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Anatomie  und  Physiologie. 


Deseriptive  Anatomie 

bearbeitet  von 

Prof.  Dr.  EiiDIKGEK  in  München. 


I.    Lehrbü«hcr  und  Bilderwerke. 

I)  Henle,  J.,  Uanfllmch  der  systematischen  Ana- 
tomie d.  Men.schen.  In  3  Hdn.  3.  Bd.  1.  Abth.  A.  u. 
d.  T. :  tUndbnch  der  Q«fitelelu«  d.  Mcosoheii.  Mit  zahl- 
reichen molirfiiib.  in  den  Text  eingedr.  Holxst.  2.  rerb. 

Aufl.  i;r.  S.  Hrr^uiischw.  i;,'.  —  2)  Haricfis,  K.,  Lchr- 
buoh  der  jtlasti.schtn  .\iiatomic  f.  acadetnisrlu-  Anstal- 
ten u.  zum  SelbstinU'jrrirht.  2.  Aufl.  ürs^.  v.  R.  H.irt- 
maon.  (In  ca.  4  Lfgn.)  1.  u.  2.  Lig.  Les.-8.  Mit  22b 
eingedr.  Holzsehn.  Stuttgart.  —  3)  Craveilbier,  J., 
Traite  d'anatomie  d^scriplivc.  5.  dd.,  revae,  corrig^e  «t 
ronsid^rabl-Mnent  aui^^menti'fc  par  M.  S6q  et  Cniveilhier 
fils.  T.  I.  1.  partie.  Av.  figuros  dcs-sim-' -  [  u  Ivl  I'r-  li -t, 
il'aprcs  l'atlas  du  Bonamy,  Broca  et  llcniu.  gi.  s  l'aiis, 
(448  pag.)  —  4)  Sappey,  Th.  C,  Traite  d'an.-it.nnie 
deseriptive,  avec  figures  intcrcaUes  daos  le  texte. 
Tome  1  et  8.  In-8.  Fkns.  L*oamge  eomplet  en  4  rol.  — 
5)  He  nie,  J..  Anatomiieher  Hand-Atlxs  zum  Gehrauch 
im  Sceirsaal.  5.  Hfl.  Ncrren.  Mit  ciiiL- -  Ir.  Hulzsi  h.  st.  S. 
Braunschweig.  —  6)  Hei  t /mann,  ('..  Die  'ieseri[i1ivc 
u.  topographische  .\natomie  <l.  Menschen  in  600  ,\b- 
bildgn.  8.  Aull.  6.  (J^chhis.s-)  bfg.  Blut- u.  Lymphgefiw.s- 
System.  Topographie.  In  106  (eingedr.  Uolzachn*-)Ab> 
hildicn.  gr.  8.  Wien. —  7)  Obit.B.  H.,  Atlas  der  Ana- 
tomie. 15  Taf.  in  Stahlst,  nebst  erlRut.  Texte.  (.\us: 
HiMer-Atla-s.  2.  Aufl )  Qu.-l'ol.  Leipzig.  —  8)  Wit- 
k.iwski,  .Vnatumi"'  leonAcl.vstique.  Ort;anes  u.'iiitaux  et 
perince  de  Ihomme.  Atkis  in-4.  I'ans. —  '.•)  Bcannis, 
II.,  et  A.  Bouchard,  I'rccis  d'analomn'  i  t  de  dissec- 
tion.  12.  Paris.  —  10)  Cruveilhior,  J.,  Traiti  d'ana- 
tomie deseriptive.  5.  M.  reme,  eorri^e  et  eonsid6rabIe- 
ment  auRmcntec  par  See  et  rniveilhier  Iiis.  T.  I.  S. 
partic  (Myelome).  Av.  fig.  In-}>.  Pari.'*. 

n.  AutoMifche  Teekalk. 

II)  nowse,Note  on  the  use  of  ChlonI  for  Ihc  Prc- 
scnation  of  Solijocts  and  Aiutomical  Prcparatioos. 

Jahnrtvteht  te  tMWtin  IMIda.  UM.  Bd.  L 


Girv's  U  .sp  -ikp.  Bd.  XXI.  p.  429.  —  Ii)  Sticda, 
1,  I  _  H -nierkungen  über  die  Iq|oction  von  Leidien. 
Archiv  liir  Anatomie.  Heft  G. 

Howso(ll)  versuchte  zur  Conservirang  gan- 
zer Leichea  Chloral  in  der  Art,  wie  es  Keen 
in  Philadelphia  angegeben  hatte.  1  Pfd.  Chloral  mit 
6  Pints  Wasser  wurden  einer  Leiche  cingesprilzt.  Am 
Ende  der  G.  Woche  wurde  dieselbe  an  den  Extre- 
mit&ten  grün;  die  MisohaDg  taa  Qljcerin,  Soda  and 
Arsenik,  welche  Howso  bisher  Mwendet«»  wird  als 
billiger  und  günstiger  in  der  Wirkung  bezeichnet. 

Auch  Stieda  (12)  macht  einige  Bemerkungen 
dbor  dio  Injoc tion  ron  Leioh eo.  DorMlbo  nimmt 
I  Pfd.  Carbolsr.ure,  1  Pfd.  Spiritus.  1  Pfd.  Glycerin 
und  17  Pfd.  Wasser,  und  von  dieser  Mischung  werden 
in  eine  nnsoeirte  Leiehe  15  Pfd.,  in  eine  seeirte  10 
Pfd.  eingespritzt.  Dio  im  Jahrs  1874  in  d'-m  .lahrss- 
bericht  von  dem  Referenten  angegebene  Miscliung, 
welche  sich  in  der  aaatomischon  Anstalt  in  Miinchon 
sehr  gut  bewftbrC  hat,  mnss  sieh  selbstTorstSndUoh  viel 
kostspieliger  stellen,  als  die  Flüssigkeit  von  Sticda, 
welcher  einen  grossen  Theil  des  Glycerins  durch 
Wasser  ersetzt.  Sioberlioh  muss  bei  der  Beurtheilung 
dos  Werthes  der  Gonserrirongsflassigkeiten  dio  geo* 
graphische  Lage  des  Ortes  mit  Berücksichtigung  finden. 

[Tciohmann,  Ludwig,  Einig»  Bemerkansen  über 
Corrosioncn.   yormuflgo  Hitthdinng  in  den  Sitznngs- 

bcrieht.  Ii  lir  r  \cadeniie  der  Wissensehaften  in  Krakau. 
Mathem.  nal.  Cl.vsse,  Sitzunfi;  vom  17.  .luli  1H76.  S.  LIX. 

Teich  mann  legt  in  seiner  .\bhandlung  den  Stand- 
punkt dar,  auf  welchem  die  Erforschung  der  or- 
ganiseben  Höhlen  \ind  Chnäle  vermittelst  der  s.  g.  Cor- 
rosionen  sich  befindet  und  gelangt  zum  Schlasse,  da.ss 
in  dieser  liezicbuiig  eine  Reform  dringlich  erwünscht  sei. 
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Don  YiTsiK'lun  To  ich  mann 's  t-'^n«;lss  ist  in:in  im 
SUnde.  bei  Anwi  rpiung  TO»  Gutiapt  ioha  anslalt  der 
bisher  üblichen  Mischung  von  Wacha  and  llarz  allen 
Anfortlfninfüea  zn  entsprechen,  welche  an  miche  PÄ- 

]rara1f  ^''stellt  wi-Hcn  k'iniion.  Naoientlifli  wird  d>  r 
liulmrclilichkril  der  rcrnisionspß|Kini(t^  uan/l^chr  Ab- 
hilfe pflfistct,  ind'tii  i\\<-  Ct>rri>si'i:n-n  nu'<  '  1  n t;i|.  irl-.a 
durch  besondere  Feslisikeil  liegen  allerlei  meeli.uii.sehe 
losulte  sich  auszeichnen.  Kine  ausführlichere  Abhand- 
lang über  diesen  Gegenstand  wird  «it-mnächst  im  Drucke 
encheinen.  fMUnger  (Krakau). j 

m.  AUgOMlMS. 

13)  ROdingcr.  Bi'ir.ii:«  /nr  Amtiiitue  des  Gcbör- 
organcs  der  vcnÖM:n  Dluib.Uin.  n  der  •hadelhöhlc.  sowie 
der  überrÄhliKen  Fiii;ri  r.  München.  —  14)  Räuber.  A., 
Elasticität  und  Fcstit;koit  der  Knochen.  Ceniralblatt  für  d. 
medic.  Wissenschaften.  No.  14  u.  15.  —  15)  Lambert; 
Sur  la  Morphologie  du  Syslemo  denlaire  dans  la  xaee 
huinaine  et  sa  comfiaraison  avcc  ccllc  des  sini^es. 
roniiil'S  niidiie«.  I.XXXIir.  No.  1.  —  IT)  Rriiijoa, 
Caractores  ostroloj^iqucs;  ol>.<«crTations  sur  la  persi.'jlance 
de  l'intrnnasiliaire  obes  lliomnM,  ComptM  reodues. 
LXXm  Ho.  IL 

Kiidinpcr  'IH;  <.ltl!t  in  dem  dritten  Kapitel  der 
Beiträge  zur  Anatomie  des  Gehörorganes  elc. 
di«  Erfahrungen  einer  grosMn  Zahl  d«ntsch«r  chirur- 
gischer Kliniker  über  die  Reproduction  übensihliger 
FiiiLTcr  und  Zehen  nach  operativer  Entfernung  zu- 
SAinmcD,  und  Irotzdem  es  ihm  gelungen  sein  dürfte, 
die  sich  in  der  Litentar  forterbenden  M&rehen  über 
da.s  W'icderwachsen  überzähliger  operirter  Finger  und 
Zehen  an  der  Hand  po-siiiver  Beubaclitungen  auf  ihren 
wahren  Werth  zurückzuführen,  muss  man  docii  die 
Wahrnehmung  machen,  dass  im  JahM  1877  der  alte 
Glanhenssat/.  über  die  Folvdac'ylie  ebenso  wenig  be- 
seitigt ist,  wie  er  es  vor  dem  Jahre  1S76  war;  denn 
in  den  historisch  -  Itritiseben  Stadien  ron  Emanael 
Roth,  welche  in  diesem  .Jahre  erschienen  >  n  l.  wird 
mit  Desliinmtheit  an  Salze  fcstgebaUen :  ..dass 
die  iiber/.iiUligen  rudimealaron  Finger  des  .Menäolien 
sieh  nach  ihrer  Entfemoiig  ebenso  reprodudrleo,  wie 
die  Beine  und  der  Schwanz  beim  Salamander  u.  a. 
Thiercn." 

In  dem  Vortrag,  welchen  der  Referent  in  der 

Münchener  anthr<i|  u!,.i:i-i-lieri  Gesellschaft  über  l'uly- 
dactylio  hielt,  und  <ler  in  den  Beitraf^en  nebst  0  Fi- 
guren abgedruckt  i.st,  wird  gezeigt,  dass  die  ver- 
mehrten Finger  nnd  Zehen  einerseits  sehr  reine  Formen 
der  Vererbunz  darstellen  können,  und  andererseits  die 
Reproduction  nach  ihrer  operativen  Kiitfernung  nicht 
in  der  ;Vrt  stattfindet,  wie  es  an  dem  Schwanz  und 
den  Extromit&ten  bei  Reptilien  und  Fischen  beobachtet 

worden  i<t. 

Wenn  ein  an  einem  operirlen  überzabligcu  Finger 
soriickgebliebener  Epiphysenrest  etwas  wSohst,  so 
kann  dieses  Waclist  n  Ki  ine  Reproduction  eines  geglie- 
derten Fingers  und  demnach  nicht  eine  atavistische 
Erscheinung  genannt  werden. 

Als  Darwin  Toa  den  Ton  dem  Referenten  gege- 
benen Miv.heilunfjen  Kenntni.«s  erhielt ,  erkiindi'jtp  er 
sich  genauer  nach  jenen  Fällen,  welche  er  früher  be- 
kannt machte,  and  laut  eines  Sokreibens  «n  die  Um- 


ebener  onthrop.  Gesellschaft  musste  er  die  Erfahmng 
machen,  dass  dieselben  nicht  rerlässig  waren. 

Die  Verhältnisse  der  ElasticU&t  und  Festig- 
keit der  Knochen  wurden  untersucht  von  A.  Kau- 
ber (14).  Eine  Zusammenstellung  der  Ergebnisse 
giebt  derselbe  im  Centralblatt  f.  med.  W.  1S76,  No. 
14  u.  15. 

Frische  Knochensläbcben  ron  quadratischem  Quer- 
schnitt mit  2  Mm.  Seite  and  8  Clm.  Liiuge  schrumpfen 
beim  Trocknen  am  1/4 — \  t  Qaerscbliff  Tom 

menschlichen  Oberschenkelbein  zeigte  gegen  3300, 
ein  solcher  vom  Schienbein  gegen  2500  liaTersische 
S&nlen.  Letztere  stellen  HohMnlen  dar  mit  allwi 
mechanischen  Eigenschaften  solcher.  Jede  HohUfaile 
enlliält  ein  centrales  Blutgefäss  mit  circumvasculärem 
Lymphgefass.  Die  umfassenden  Lamelleusysteme  sind 
an  Tiden  AnsatssteUen  starker  Sehnen  und  Btnder 
durchbrochen  mit  Blosslegung  der  Haversischen 
Systeme.  AU  typische  Belastung  der  Eztremitälen- 
knochen  ist  rielleieht  die  Spannung  ihrer  Masculator 
zu  l<etrachten  und  letztere  das  veranlassende  Moment 
der  Knochenarchifectur.  Die  Mötrlichkeit  einer  Gelcnk- 
bildung  hängt  dagegen  mit  dem  Auftreten  des  Knor- 
pels zusammen. 

Di'^  absolute  Festigkeit  der  frischen  Compacta 
schwankt  zwischen  9,2ä  und  12,41  Kgrm.  auf  den 
Qu. -Mm.  Querschnitt;  die  rfiekwirkende  zwischen 
I2.r)6  und  16,8;  die  Schubfestigkeit  =  11,85; 
die  Torsionsfestiykeit  ^  8.  Was  die  Slrebfestigkeit 
betrifft,  80  ertrugen  Stäbchen  bei  15  maliger  Länge 
gegen  V4  weniger  Belastung  als  die  Würfel.  Die  zur 
Längsaxe  des  Knocliens  parallele  Einwirkung  ergiobt 
für  Zug,  Druck  und  Schub  die  höchsten  Werthe;  diese 
sinken  für  Zug  und  Schub  fast  auf  die  Hälfte  bei 
senkrechter  Einwirkung. 

Menschlicher  Kifipenknorpel  hatte  Lf)?  rückwir- 
kende, Ü.17  absolute  Festigkeit.  Die  trockene  Com- 
pacta des  Schienbeins  Tom  Rinde  zeigte  in  einem 
Fall  17.91:  caicinirt  5,0G;  entkalkt  2.72  rückwir- 
kende Fesiitrkeil;  die  absolute  des  entkalkten  betrug 
l.ti  l.  Frische  Spongiosa  eines  meuschlichen  Lenden- 
wirbels hatte  0,84:  die  des  Oberschenkelbeins  0,96 

rückwirkemle  Festitfkeit. 

Der  Eiaslicitätsmodul  der  frischen  warmen  Com- 
pacta des  Sohenkdbeins  betrug  nach  Biegungsrer» 
suchen  1983  —  8099;  des  Schienbeins  =  1871  — 

Kgrm. 

2041 ;  des  Schenkelbeins  des  Rindes»  358  2;r—^ 

Qu. -um. 

Trocknung  tmd  Abkühlung  erhöht  denselben. 

Was  die  Querschnittsänderungen  im  Vcriaof  der 
Rohrenkniieli'^M  hetrilTt,  so  selu>iiion  damit  Veranstal- 
tungen gclrollen  zu  sein,  annähernd  Körper  von  glei- 
cher Strebfestigkeit  herzasteilen,  in  welchen  ein  soge- 
nannter gefährlicher  Querschnitt  nicht  besteht.  Das 
häufige  Vorkommen  elliptischer  und  dreiseitiger  Quer- 
schnitlsformen  beruht  auf  .Materialablagerung  am  gun- 
stigstea  Platz  und  Usst  sich  zurfiekfilhren  aof  den 
ülierwiegendcn  Einfluss  der  zur  Druckriclitung  pa- 
rallelen Dimension  (=:  Dicke)  auf  die  Biegungs- 
festi^eit. 
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In  einer  kiirten  Abliandlung  über  die  Morpho- 
logie des  Zahnsyslonis  der  einzelnen  Men- 
8eh«BTfte«n  vnd  der  Affen  bestieitot  Lambert 
(15)  das  von  ?runpr-Boy  aufgestellte  Gesetz;  ..leim 
Meaacbeo  nehme  du  Volumen  der  einzelnen  Mahlzäbne 
fooi  «raten  gegen  den  leisten  hin  ab,  bei  den  Affen 
dagegen  zu'%  und  glaubt  vielmehr  aus  seinen  l  nter- 
snchunpen  die  Ueber/eui^un^»  peschöjift  zu  haben,  dass 
man  bei  der  vergleichenden  Untersuchung  des  Gebisses 
der  einseinen  Henaidienraoen  nnd  der  ihnen  xnnBohet 
stehenden  AfTen  eine  ununterbrochene  Reihe  von  Modi- 
ficationen  oder  Abslafungen  wahrnehmen  könne,  und 
svar  in  der  Art,  dass  die  höchste  Vollendung  des 
QebissM  steh  bei  der  kaokaaisohea  Race,  die  tiefste 
dapepen  bei  den  men.srhenähnlichen  Affen  vorfinde, 
die  schwarze  Menscbeurace  endlich  so  zu  sagen  die 
MitteIntatioB  repr&sentire.  Lambert  glanbt  damit 
eine  Best&Uguns:  des  von  Huxley*)  ausgesprochenen 
Gnindsatzcs  zu  liefern:  ..WelchenTheil  des  ihiorisclien 
Orgaiiiäuiuä  man  auch  immer  untersuchen  möge ,  uui 
«ine  Parallele  n  aiehen  —  das  Bigebniaa  wird  stets 
dahin  lautend  ausfallen.  d;i=^^  vn;u  niederen  .Vffen  zum 
Qerilla  eine  grössere  Abstufung  sei,  als  vom  Gorilla 
mm  Mensoben.*' 

Roujou  (16)  macht  Angaben  über  die  Persi- 
stenz des  Os  i  n  t  ermax  i  llare  bei  .Menschen  in 
den  gebirgigen  Kegionen  des  Departement  Puy  d'Dome. 
Der  ZtriadienUefiBr  ist  getrennt  drach  eine  Fissur, 
welche  vom  Foramen  incisivum  aus  gegen  den  Ober- 
kiefer nach  aussen  geht,  und  die  bei  Individuen,  welche 
älter  als  40  Jahre  sind,  keine  vollständige  Verwach- 
sung sdgt  Di»  K^pfe  sind  braebyoephal  and  derb, 
die  Auijenbraaenbogen  prominiren  stark,  die  Ober- 
kiefer stark  prognatb,  und  der  Stamm  gehört  einem 
niedrig  atehmiden  Volke  an,  welches  man  ihnlich  in 
anderen  französischen  Provinzen  nicht  findet.  Rou  - 
jou  vermuthet,  da.ss  dieses  Volk  entweder  eine  der 
ältesten  Kacen  darstelle  oder  dasselbe  sei  seiner  anat. 
Eigmartigkeit  nach  das  Resultai  des  Verkemmenseins, 
and  er  vermuthet.  dass  die  erste  Hypothese  die  vrahr- 
selifttnlicbere  sei.  Der  Volksstamm  erinnere  an  die 
Neger  nnd  Anstraller. 

n.  MedAgle  ml  leeluttlk. 

11)  &fldinger,  Beiträge  zur  Anatomie  des  Gohör- 
organes  ete.  —  18)  Braune  und  P.  E.  Glasen,  Oie 
Nebenhöhlen  der  menschlichen  Nase  in  ihrer  Bedeutung 
für  den  Mechanismus  des  Uiechcns.  Zeitschrift  für  Ana- 
tomie und  Entwickelungsgc-schichte.  —  19)  Krause,  W., 
Ueber  den  Pbnnenknodlen.  Centralblatt  für  die  medic 
Wissensehaften.  No.  46.  —  20)  Bonland,  Pierre,  Re- 
fhcrehes  anatoiniques  sur  les  Courburcs  normales  du 
Raehis.  Paris.  —  21)  Gruber,  W.,  Anatomi.sche  Notizen. 
Virchow's  Archiv.  Bd.  66.  Heft  4.  —  22)  Derselbe,  Ein 
Nachtrag  zum  Vorkommen  des  zweigetheilten  Joch- 
beines ete.  Archiv  f5r  Anai  nnd  Phjrs.  von  Reidiert 
und  Du  Bois-Reymond.  No.  2.  —  23)  Pansch,  üeber 
Anomalien  am  Thoraxskeietc.  Kbendas.  No.  5.  —  24) 
Zu r k c r ka  11  d  1 .  Zur  .\natomie  der  FusswurzclkiuKheii. 
Oesterr.  medic.  Jahrb.  IIL  —  26)  Welcker,  Nachweis 


*j  fU-züglich  der  veii;!'  i'^henden  rntersuchung  doS 
meoächlicben  Urganismuh  mit  dem  der  AflTen. 


eines  Lig.  interarticiilare  («tercs')  humori,  sowie  eines  Lig. 
teres  sessUe  femoria.  Zeitschrift  ffir  Anatomie  o.  EaU 

iricke!iiM:.'s,reschichtp  von  His  n.  Braune.  Bd.  II.  S.  98. 
—  26)  Durselb"',  Zur  .Vn.Uoinie  des  \Äf.  tercs  femorui. 
Nadumg.  Kh-ieliis.  S.  l':'.l.  ---  ■.'7)  Allirerlu,  H.,  Zur 
.Xnatomie  des  Kiiic>;elcnke.s.  liiau;,'ural-DLsserlaUoii.  L:-\\>- 
zi>?.  —  28)  Aeby,  Chr.,  Beilriigc  zur  Kenntniss  d'-r 
üelonka.  Deutsche  Zeitschrift  für  Cbirargie.  Dd.  VI. 
S.  8»4.  —  SO)  Albert  R.,  Zur  Mechanik  des  HQftce- 
Icnkes.  Oestcrr.  m'^dic.  .Tahrbüeher.  Heft  2.  —  T>i)) 
Putz,  H..  liriti.i;;.'  zur  .Anatomie  und  Physiologie  des 
J^prun^rg'  !' iik' s.  hunn;. -Dissertation.  Bern.  —  31)  Mcs- 
sengcr  Dradley,  The  secondory  arebes  of  tbe  Foot. 
Arebir  ef  Anat  o.  Phyriel.  Bd.  Z.  No.  II. 

In  den  Beiträgen  zur  Anatomie  des  Gehör- 
organes  etc.  hat  Riidinger  (17)  die  Bildung  der 
Canäle  und  Hohlräume  im  menaohlioben 

Schlüsselbein  besprochen. 

Die  allmälige  Entstehung  des  knöchernen  äusseren 
Geböri^nges,  des  Oanalis  focialis,  des  Canalis  carotiens, 

der  Kminentia  stapedii,  des  Semicanalis  tensoris  tym- 
]»ani  nnd  die  Bildung  der  Paukenhöhle  mit  ihren  Kno- 
chcnriniien  und  kleinen  Canälr  n  ist  eine  so  tyiiische, 
dass  man  an  einer  grüs.scrcn  Itcihe  knöcherner  Felsen- 
beine ans  verschiedenen  Entwickelangsstadicn  eine  L'eber- 
sieht  über  jeden  einnlnen  Canal  von  seiner  ersten  An- 
lage an  bis  sa  seiner  endliehen  VerseUiessnng  leicht 
gewinnen  kann.  Bezüglich  der  Bildung  des  äusseren 
Geh.'.r^'ani;!  s  bestätigt  Kijdiiigcr  die  Angaben  von 
Zuckerkandl.  Zwei  Knochenspitzen  wachsen  vom 
Annulus  tympanicus  aus  einander  entgegen,  und  indem 
dieselben  Sidl  flächeuartig  ausbreiten,  erreichen  sie  sieh 
und  enengen  so  den  Boden  des  ileatus  auditorins  ez- 
temns  ossens. 

Die  Spitze  der  Pars  pntrosa  nimmt  anfänglich  an 
ihrer  unteren  Fläche  die  Carotis  cereliralis  in  einer 
seichten  Rinne  auf.  Eine  dünne  KiiMchenlanicll'  um- 
wächst allmälig  die  Schlagader  der  Art,  dass  zwischen 
ihr  und  dem  uoehen  Raum  zur  Anfiiahme  eines  Venen - 
plexns,  welcher  von  dem  Sinns  caTecnostts  nach  ab- 
wärts zieht,  übrig  bleibt 

Sehr  interessant  ist  die  KnNtehungsweise  des  Ca- 
nalis facialis.  Dieselbe  wurde  zwar  sch'  U  von  einem 
Holländer  (J.  A.  Vrolik)  vor  mehreren  .lahivn  kurz 
berührt;  da  jedoch  dessen  Abhandlung  nur  in  hollän- 
discher SpTache  erschienen  ist  und  weder  bolländisehe 
n'^ch  deutsche  Anatomen  für  rechtzeitiges  Be- 
kanntwerden derselben  in  deutscher  Sprache  Sorge  ge- 
tragen haben,  so  hat  der  Vorwurf,  d.ass  man  diese  .Nnliz 
von  Vrolik  nicht  beachtet  habe,  sehr  wenig  sachliche 
Berechtigung.  An  der  medialen  Wand  der  I^ukcnhöhle 
tritt  in  frühen  i£otwickelungsstadien  eine  verhältaiss- 
missig  weite,  seichte  Rinne  auf,  welche  wwohl  den 
Nerv,  facialis  als  auch  den  Muse,  stajicdius  in  ganz  be- 
stimmter Weise  umwächst.  Während  btim  Menschen 
die  Knochenumwachsung  des  N.  facialis  in  der  Mehrziihl 
der  Fälle  eine  vollständige  wird,  bleibt  dieselbe  bei 
vielen  Thiercn  so  unvollständig,  da&s  der  Nor  am  gan- 
zen unteren  Gebiet  der  Paukenhöhle  nur  von  Büide- 
substanz  und  der  Schleimhaut  dieser  Höhle  umkleidet 
ist.  i'ine  Anordnung,  welche  durch  die  verschiedenen 
lliMunusweisen  der  Schädelbasis  erklärt  wici.  Das 
Nähere  über  die  Bildungsweise  der  Kminentia  s'.ii  edü, 
des  Semicaoalis  tensoris  tympani  muss  im  Original 
nachgesehen  werden. 

Da  die  Nebenhöhlen  der  menschlichen 
Hase  nicht  der  Sohleimpfodnetion  wegen  vorbanden 

sind,  sondern  neben  ihrer  Bedeutung  für  Verringerung 
der  Schwere  des  Gesicbtsskeletos  eine  wahrscheinliche 
Beidehnng  sor  Luftströmung  in  Um  NaaenMOile  bei 

l* 
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der  Albniuriff  haben,  so  hat  Braane  (18)  in  Verhin- 
dung  mit  einem  seiner  Schüler  F.  £.  C lasen  die  ge- 
nannten H8hlen  einer  erneuten  Untersnchung  unter- 
znj^en.  Die  Oberkiefer-,  Stirn-  und  Keill-einhohlen 
und  die  SieKlieinzellen  wurden  bezüglich  ihrer  for- 
mellen Anordnungen  an  Corrosionspraparaten  studirt. 
Die  Stimli5hlen  zeigen  am  meisten  NW-ohsfl  in  ihrer 
Grosse  lind  Form,  dann  folir^n  die  Keilbeinlii^hlcn. 
welche  in  etwas  geringcrem  Grade  formelle  Verschie- 
denbeitea  darbieten.  Di«  AusmQndungen  der  beiden 
Sinus  frontales  zeigen  sich  wechselnd;  die  K  ill  ein- 
höhle  dairopen  mündet  an  einer  anm.  bestinimton  Stelle, 
die  eine  besondere  lie/iehung  2ur  oberen  l^a^nmuschol 
bat.  Die  beiden  Oeflhnngen  der  Sinus  sphenoidalea 
setzen  sich  in  «ler  Weise  in  die  o>ieren  'Na<?cii<r"iriL'i'  fort, 
dass  eine  Luftströmung  von  oder  nach  den  bctretfendea 
H9hlen  die  ganze  Füebo  der  oberen  Masenmnschol  be- 
■ir'  ii'hen  luuss.  Im  AUiienioineu  kann  man  bezüglich 
der  Aiisniiindnnjx  der  Ncbeiiliolilrii  in  die  Nase  zweier- 
lei Formen  uulenichoidon,  nänilich  solche,  welche  in 
den  oberen  Naaengang,  und  solche,  die  in  den  ndtt» 
leren  Gang  einmünden.  Zu  den  letzteren  geliören  die 
Stirn-  und  Kieferhöhlen,  sowie  die  vorderen  und  mitt- 
leren Siebbeinzellen;  zu  ersteren  die  hinteren  Sicb- 
beinxellen  und  die  Kcilbeinhöhlon.  Schöne  Frontal- 
und  Sai^itt.ilsrhnilte  sind  der  .\bhaiidltHt?  ))eii,n'!j.>licn. 
welche  die  Kaumvcrhüllnisse  der  Nasenhöhle  mit  und 
ohne  Iig'eetiwi  der  Qefilsse  der  Sehleimhaut  klar  de- 
moQstriren. 

Was  die  Ergebnisse  der  experimentellen  Unter- 
suchungen der  Verfasser  anlangt,  welche  theilweise  in 
das  Referat  für  Physiologie  gehSren,  so  mnss  auf  die  Ab- 
handliincr  verwiesi  ii  werden.  Interessant  ist  der  Ver- 
gleich der  Käsenböble  zwischen  einem  Kuugcboreueu 
und  Erwachsenen. 

W.  Krause  (10)  weist  einen  vierten  Pfannen- 
knoehen im  B  eeli  e  n  tr  ii  rt  e  1  —  Os  a  ee  ( rt  b  ti  I  i. 
Pfannen knochen  des  Hüftgelenkes  —  des  Ka- 
ninchens nach.  Derselbe  ist  3 — S  Mm.  gross  und 
durch  eine  dünne  Knorpelseliirlit  von  di  n  übrigen  drei 
Beckenkiiochen  getrennt.  Seine  freie,  laterale  Flache 
ist  überknorpclt  und  bildet  den  medialen  Abschnitt 
der  Gelenkpfanne.  Der  Pfannenknochen  findet  sieh 
auch  l'ci  Iljlobales  leucisciis.  Cynocej)habis  porcarins, 
Guleopilbecus  variegatus,  Ilydrochacruscapybara,  Lepas 
timidus,  Soiarus  Tutgaris  etc. 

Bouland  (20)  stellte  Prüfungen  über  die 
normalen  K  r  ö  m  m  n  n  e  e  n  d  e  r  W  i  r  b  e  1  s  ii  u  1  ^  beim 
Keugcborenen  an  und  macht  hierbei  Entdeckungen, 
welche  in  Deutsehland  sehen  veraltet  sind.  Nicht  ein 
einziger  dentscher  Scliriftsteller  findet  in  der  Arbeit 
Erwähnung,  eine  Erscheinung,  welche  man  nicht  mit 
Stillschweigen  übergehen  darf. 

Bouland  fand,  dx-^  im  nei;en.satv'.  /.u  d'jr  j>'Ut 
allgemein  Tnl.r/i'.  trn  Aii>-i'haimtit:  (diese  kann  mir  auf 
die  französischen  Faeh^en"-  ' ii  h^  z  rj.-n  werden)  die 
normale  menschliche  Wirhebii  il '  li,  (  •  t  vexität  nach 
Tom  besitze.  Auch  der  Bru^iihvil  dur  Wirbciaaule  zvii{t 
eine  ConcavitSt  nach  vom;  dieselbe  ist  am  stärksten 
am  10—12.  HniNtwirbcI  ausgtfsproclien.  I>ie  I.uiden- 
krümmung  ist  nur  ein  wenig  angedeutet.  Krzougt  wird 


die  Krümmung  nicht  durch  die  Bogen,  Bänder  oder 
ForttÄtae,  sondern  einzig  und  allein  dnreh  die  Wirbel- 
kSrper.  Erst  vom  zweiten  Jahre  an  nehmen  auch  die 
Intcnrertebralkni<r|M  l  Ambril  an  der  Krümmtinit  der 
Säule,  während  beirn  Neiif:idiM|,  ni'n  allr  Kni">rhenkerne 
(Wirbel körper)  vom  höher  als  hinteu  sind  Ist  die 
Lendenkrümmun:;  schon  beim  Neugcbon  i  '  !i  und  in 
den  ersten  Lebensjahren  verhan<len,  was  »uiieu  der  i'all 
wt,  so  mnsu  sie  nur  als  Folire  der  verschiedenen  Dirke 
di-r  Int  ■\  .  rl  I  riKeheiben  aie.:.  s -hen  werden.  MaN- 
und  Hrvisikriiinmuuu  scheinen  di-m  zwcifüssiueii  Men- 
schen nicht  ei;;<'iithiimlich,  sond-in  t_v|,iseh  in  der 
Säugethieror^janisrition  zu  sein.  Nur  ilie  Lurabalkrüm- 
muii;:  soll  sich  nach  Douland  beim  aufrecht  gehenden 
Mensehon,  also  erst  beim  Kinde,  das  gehen  lernt,  ent- 
wiAeln. 

Unter  den  vielen  VarietSten,  welche  W.  Gruber 

(21)  beschrieb,  i.st  die  wit  Inhith.  Beobachtung  eines 
Parietale  pnrtituin  tiesoniiers  iiervorzuheben.  Das 
Scheitelbein  ist  in  seinem  hinterem  Gebiet  durch  eine 
winkelige  Naht  so  getrennt,  dass  das  gaose  Gebiet  des 
Aiiguliis  mastoidens  als  selbständiger  Knochen  auf- 
tritt. 

Den  früheren  Wttbeilungcn  Über  das  Toricommen 

von  zweiget  heilten  Wangenbeinen,  reiht 
Gruber  (22)  einen  weiteren  Fall  an.  Derselbe  hat 
bis  jetzt  Ib  Schädel  mit  Ussa  zygomatica  bipartita  be- 
obaehtet 

Pansch  (23)  bat  an  einer  Leiohe  mehrere  Ano- 
malien der  Rippen  nnd  Rippenknorpel  beob- 
achtet. 

Rechterscit.«!  waren  neben  den  sieben  Rin)enknor- 
]"ln  noch  zwei  accessorische  Rippinsiie-ke  mit  dem 
ilrustbein  verbunden,  wähn-nd  links  ein  Litcraiwiirts 
zugespitztes  KnorpelstUek  sich  zwischen  die  zweite  und 
dritte  Rippe  eingesehoben  hatte.  Zwei  ziemlich  grosse 
Ossa  snprastemuia  sassen  auf  dem  oberen  Rand  des 
Hauubrium  stemi. 

Zuckerkand!  (24;  beschreibt  zwei  Fortsätae 

an  den  F u s s w u r z e  1  k n n c h e n. 

Kin  an  drin  TYocessus  anlerinr  ealeanei  t>efindHrher 
Fortsatz  ülwrragt  in  der  l,ani.'e  v^ni  11  Mm.  die  Arii- 
culatio  CAlcaneo-cuboidea.  Derselbe  erseliwertc  die  Aus- 
führung des  Chopart'schcn  Schnittes.  Der  zweite  Höcker 
befand  sich  am  Tovdecon  lateralen  Ende  des  Os  ennei- 
forme  primum.  In  der  I^nge  von  1  Ctm.  und  der 
Breite  v.^n  0  Mm.  nlMTr.i^rt  dr-selbe  die  BaetS  des  er- 
sten und  zweiten  Mitteliu^Nkiinehens. 

interessante  Ent wickelungsforiueu  des  Lig. 
teres  femoris,  sowie  ibnMdie  Bildiuigen  inneriialb  des 
Schultergelenkes  beobaobtete  Weleker  (25). 

Zu  der  von  ihm  an  zwei  menschliehen  Schalter- 
gelenkcn  beobachteten  Bildung,  bei  welcher  eine  An- 
zahl Kas-  i  n  des  Kapsclbandes  nach  iiin<'n  vorspringen, 
die  SjTiovialhaiit,  wie  ein  .extra  saccum"  «reiegener 
Strang,  vor  sich  hertreibend,  um  am  Schulterkopfe  mit 
einer  Art  Foveola  capitis  humeri  zu  ioseriren,  t>emerkt 
Verf.,  dass  Spuren  dieses  Ztistandes  in  ni^t  allzu  sel- 
tenen Fällen  sich  erkennen  lassen.  S  Mal  bei  einer 
Reihe  von  89  Oberarmbeinen  fand  sich  eine  Andeutung 
i-'iif  r  Koveola  in  Form  einer  seieh?''n.  4  Mm.  bi-M- 
ten.  am  Rande  des  iiberknorpelten  Theiirs  des  ."^chul- 
tcrkopfes  in  der  Nähe  des  Tub.  minus  gelegenen  Grube. 

Ein  die  Schalterkapsel  frei  durchziehendes,  an  das 
Lig.  teres  der  Hüfte  erinncnidea  Band:  .Lig.  interarti* 
cularc  htim  ri"  fand  W.  bei  sämmtlichen,  TOn  ihm  un- 
tersuchten Subungulatcn ,   insbesondere   beim  Mccr- 
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schveinchen,  Paca,  Aputi  und  Hy'lrarhoerus.  Dasselbe 
entspringt  seitlich  am  ubi  rcn  llamlc  dur  SchuUcrpfanno 
und  ioMrirt,  nnter  der  Sahna  des  Jliuo.  Uoeps  sich 
mwbiebend,  am  inneren  Rande  des  SehiUterkopflBB. 

Kill  ,LiR.  teres  sessile"  femoris  entdeckte 
Weleker  (26)  bei  Phoca  ritulina.  woselbst  das  Lij,'. 
teres  nlebt  ein  die  Kapsel  frei  durchzioh'-nfler.  sondern 
ein  pilasu-nirlic  von  d>T  Ka]is*'Iwnndu!iL'  vortn^cndcr, 
in  eine  rand stand iicc  Fovi-a  ciii.  feni  i  js  iii-.friii-nder 
Bandstrani:  ist  —  in  allem  diosum  ma  dor  zuer>t  er- 
wähnten Bildung  des  menschlichen  Scbultergelenkes 
wesentUeb  übereinstimmend.  Ganz  ihnlieb,  wie  beim 
Seehunde,  seigte  sich  das  Lig.  teres  beim  jnntrcn  Tai>ir: 
doch  fand  sich  hier  in  dem  mesenteriumarti>ron  Tlu-ilc 
des  Bandes  eine  kleine  Durchbohrunji,  in  wdilu  r  \V. 
den  ersten  Anfojlg  zum  Fa-iwerden  des  L.  teres  sieht, 
dahingestellt  laasend,  ob  das  äliere  Thier  nicht  die  ge- 
«öholiohe,  unwi^baie  Form  dieses  Bandes  gewinne. 

Bs  fölfren  der  ersten  Abb.)  noch  Bemeriraneen 
nb'T  das  Kfhl.^n  des  T.ig.  teres  beim  Oranp  nnd  ülicr 
d.i.s  Verh.illen  desselben  Bandes  beim  (ionlla,  sowi«' 
(in  2.)  über  die  Starke  (resp.  lircite)  des  Lii;.  Iltls  fe- 
moris beim  Menschen,  welches  (nach  Cirkelmcssungen) 
bei  Embryonen  relativ  schwach,  beim  Ncugcbon'^nen 
stärker,  beim  Erwachsenen  wiederum  schwächer  ist 

Wieder  ist  eine  Anzahl  Arbeiten  über  die  Mecha- 
nik der  Gelenke  aas  dem  <inat.  Institut  in  Bern, 
•usefthrt  unter  der  Leitung  Aeby's,  berrorgegangoiL 

Die  erste:  ,Zur  Anatomie  des  Kniegelenkes* 
von  H.  Albrecbt  (27)  beschäftigt  sich  mit  der  Bestim- 
mung der  typischen  Form  der  GeleukflÜcheu. 

Bei  Messungen  am  Kniegelenk  ist  es  TOr  allem 

nothwcndijj,  sich  über  das  Princip  zu  vorständij^cn,  von 
dem  man  ausgeht,  und  das  Ziel,  welchtm  man  zu- 
.steU'  rt,  klar  zu  bczeielinen.  Div  ^'i  iKiiden  Bu- 
wck'unss-Verhältttissc  sind  ja  kciiir.swe;,'^  rmlachi.',  und 
die  Frapc  stellt  sich  ganz  anders,  je  nachdem  man  <kn 
Oberscbeokel  in  seinem  Verhalten  gegenüber  dem  Un- 
terschenkel oder  aher  gegenüber  den  Ligg.  bicata  auf- 
fasst.  In  letztin  m  Falle  haben  wir  zwi  i  selbständige 
Gelenke,  die  wchl  anatomisch  zusamm'.-iilüinsun.  ]'hy- 
sioloiiisch  al)er,  d.  h.  in  der  Art  und  Weise  ihrer  Ik- 
wegung,  völlig  von  einander  unabhängig  sind.  Während 
Henke  das  Hauptgewicht  auf  die  selbständige  Bew»» 
Kong  der  Sidielbänder  geli^t  bat,  findet  Albreeht 
den  Schwerpunkt  fnr  den  Mechanismus  des  Kniegelen- 
kes in  der  .Vbwickclunc  der  Endflächen  des  Oberschen- 
kels von  den  Gtdenklläclicn  des  Unterschenkels  selbst; 
denn  die  Verschiebung  der  .'^ichelbänder  soll  nur  ein 
Nebcnproduct  der  typischen  Gelcnkthätigkeit  sein. 
A  I1>re 0  h  t  betrachtet  fOr  die  Bewegung  im  Kniegelenke 
dü^enige  Linie  als  typische,  in  welcher  sich  die  Ober- 
schenkelfläche von  der  Schicnbeinfläehc  abwickelt  Die 
Ganglinien  wnrden  nach  einer  Mtihode  Aeby's  be- 
stimmt. Welche  darin  besteht,  da.ss  die>t  ibcn  dund» 
Fartum  aufgetragen  werden.  Die  so  gefiublcn  C^ntact- 
linien  wurden  durch  Wachascheiheu  abgedrückt,  auf 
Piapier  übertragen  nnd  dann  untersucht.  Die  Costae^ 
linicn  erschienen  bei  den  25  untersuchten  Fällen  nie 
als  Kreise  und  ebenso  wenig  ;\U  .'^iiiialen,  sondern 
si>'  lics.scn  sich  sehr  penau  auf  zwei  Kreise  von 
verschiedenem  Halbmesser  zurückführen.  In 
manchen  Gelenken  gingen  beide  so  ineinander  über, 
dass  die  benachbarten  Gieosradien  «uttnunenficlen. 
Regetmlssig  war  dies  jedoch  nicht  der  Fall,  sondern 
die  beiden  Kreisabschnitte  ersdiienen  gegen  einander  ab- 
geknickt. Die  b<;idcn  Cond)  ien  bieten  für  gewühiilich 
eine  ungkiehc  Krümmung;  nur  die  beiden  hintei\n 
Segmente  können  auf  einen  gemeinsamen  Cylinder  I>c- 
sogen  werden,  nicht  aber  die  vorderen.  Diese  sind 
Theile  eines  Kegels,  dessen  Mantelrand  mit  denjenigen 
des  eben  erwähnten  Cyliodent  unmittelbar  »nsaromen- 


fdllt,  dessen  Achse  daher  auch  unmöglich  mit  derjeni- 
gen des  letzteren  gleich  gerichtet  sein  kann.  Die  Be> 
wegung  des  Uotencbenkels  kann  sich  nicht  in  einer 
etnihehen  sagittalen  Klwne  abspielen,  sondern  die  lets- 

te-rc  miis-i  für  das  vordere  KegcNcgiuent  selbst  wieder 
ein  Tbcil  cin-  s  Kc;.'<  bnanicls  sein,  Itei  der  Lrigebcstim- 
mung  der  Dreh|>urikte  des  Kniegelenks  wunlen  .auch  die 
Spannungszuständc  der  verschiedenen  Bänder  geprüft 
Die  Ergebnisse  der  Untmucbungcn  lehren,  dass  von 
den  f&mmtlichen  nändern  kein  einziges  wirklich  cen- 
trisch  angeheftet  ist,  wie  vielfach  angenommen  «u  wer- 
den ^cbe:nt.  Die  Milte  der  Üandatisat/e  fällt  überall 
so  weit  ne|x-n  die  Drehpunkte  des  Gelenkes,  dass  bei 
den  einen  sicher  gar  keine,  Itei  den  anderen  höchstens 
einige  Bandbündul  bis  zu  ihnen  vorrücken.  Die  Seiten- 
bftnder  soeben  besäglich  ihrer  Anheftong  die  Nachbar- 
schaft des  Mittelpunktes  der  llaiiidkreise,  die  Kreuz- 
bänder die  Nähe  des  Mitttjlpunktes  der  Nebenkreise. 
Die  stärkste  .\iispannung  der  Bänder  ilillt  mit  ihrer 
Strecklagc  zusammen.  Dass  die  von  H.  Meyer  zuerst 
herrorgehobenc  Streckbewegung  des  Knies  mit  einer 
Supination  des  Unterscheakels  schlicsse  nnd  die  Beuge- 
bewegung mit  dessen  Pronation  beginne,  (Ohrt  AI  breent 
auf  die  Spaunungsvorhälinisse  der  Kreuzbänder  zurück. 
Das  Vordere  Band  spielt  eine  wichtige  Rolle  für  das 
Zustand,  kommen  der  Rotation  des  Unterschenkels,  das 
hintere  dagegen  ist  mehr  berufen,  derselben  durch  seine 
Sponnoag  dne  annähernd  feste  Achse  su  Terscbaflbn. 

Mittels  der  schon  von  seinem  Schüler  Schmidt 
geHbtMi  Methode  (Wachntbdrüeke)  hat  Aeby  (28) 
die  Krümmu  ni?s  ve  r  Ii  Fi  1 1  n  i  SSO  an  den  riolonk- 
flächen  der  Schuller  eingehend  uuiersucht  und 
di»  Resultat«  sahbeiolMr  MManngon  in  TabeUen  mit- 
getheOt. 

Ks  eruibt  sich  daraus,  dass  il  in  ^^ehulter.:elenk  in 
allen  Fällen  der  Ab.schnitt  einer  Kugel  von  21,0—30,5 
Mm.  Radius  zu  Grunde  liegt,  der  aber  nur  in  der 
Pfanne  rein  auftritt,  im  Kopfe  jedoch  nur  höchst  ans* 
nahmsweise,  indem  hst  immer  die  Gelenkfläehe  nach 
den  Rändem  hin  stärker  eingerollt  erscheint.  Ks  wäre 
demnach  die  Form  <les  lielenkko|ifes  als  die  eines  den 
Rändern  entlang  in  horizontaler  Richtung  zusaminen- 
gedriiekteii  Ku;;elabschnilte-s  zu  bezeichnen;  ein  ein- 
faches Kllipsuid  ist  diesellte  keinesfalls.  Die  Lage  des 
Bauptdrehpunklea  fand  sich  bei  den  25  daraufhin  un- 
tersuchten Fällen  mit  mner  einzigen  Ausnahme  modian- 
wärts  von  der  Axe  dsB  Humerus  verb  trt  und  zwar  bis 
zu  11,5  Mm.  Einige  Messungen  an  Shultergeleiiken 
aus  der  fötalen  und  kindlichen  Periode  liessen  schon  hier 
die  siätcrcn  Formen  erkennen.  —  Kiu  II.  Abschnitt  ist 
Untersuchungen  gewidmet  «überdie  normale  Umformung 
des  Schulter-  und  Hüftgelenkes  beim  Menschen  und  bei 
Sängethieren".  Dciselbe  enthält  zahlreiche  Daten  über  die 
Form  der  erwähnten  (icleiike  bei  vei>,ebii:denen  Affen, 
Raubthicren,  Nagern,  l'aarzchem  etc.,  welche  für  die  ver- 
gleichende Anatomie  ohne  Zweifel  Von  grossem  Werlbe 
sind.  A.  meint  schliessUcb,  «es  gehe  aus  ihnen  mit 
aller  Bestimmtheit  hervor,  diüs  die  speeiflseben  Formen 

des  Selinl'er-  und  Hüftselenkcs  beim  Menschen  nnd  Ix-i 
SäuL,!  iljieien  ihre  lüit-ikhung  der  mechanischen  Einv^ir- 
kuni;  der -MiLsculutur  auf  eine  gemeinsame  Grundform  zu 
verdanken  haben."  {Man  bcLM  ift  nicht,  welchen  Werth 
■  Kese  /uerst  von  L.  Fick  aus^  ebene  Hypothese  für 
das  Verstäadniss  der  Jintwickluog  haben  soU.  Die  Form 
der<3e1en1rffiefben  ist  doch,  wie  die  Form  des  ganzen  K3r- 
j  ers.  den  \  er  schiedenen  Arli-n  längst  eigetilhiiinlich  gewor- 
den und  t;f  hl  nun  durcli  Vererbung  auf  jedes  einzelne 
Iniiividiium  üluT,  nline  dass  dieses  irgend  etwas  ■iavun  er.st 
neu  zu  erwerben  brauchte.  Behaupten  zu  wollen,  da&i 
bei  jener  Ausbildung  der  Arten  dunh  Zfichtung  die 
Veränderung  des  einen  Organes  gerade  TOn  der  eines 
bestimmten  anderen  abhän^ag  gewesen  sei,  bat  weder 
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B«detttBDg  Boeh  Berechtiganf?,  da  bei  jener  sehr  all- 
müligen  Eniineklinig  alle  Organe  gIdehmSssig  und  in 

p'genseiliger  Wechst-lwirkunR  sich  verändern  miissten.) 
Von  Inlcresst>  ist  in  diesem  Abschnitt  mich  tino  Zu- 
s;unmenstelliing  der  relativen  Grösse  von  ^i-liul''  i-  uml 
Hüftgelenk  bei  verschiedenen  Thierkl,-is.sen,  in  welcher 
der  Nenaeh  an  der  einen  Grense  (nahe/.u  gleicher  iqaar 
torialer  DarchmesHcr),  die  Paarzeher  und  Nagetlliere  MI 
der  anderen  erscheinen.  —  Ein  III.  Abschnitt  bandelt 
„über  die  Bedeutunt:  des  Luftdruckes  für  den  Mcoha- 
nismus  der  Gelenke".  Den  Inhalt  bilden  zunächst 
Messungen  über  die  Gewichte,  welche  eben  hinreichend 
sind,  die  Flächen  verschiedener  Gelenke  nach  Dorch- 
trcnnnng  riünmtlieher  Weiehtbeile  von  einander  absa- 
leissen.  Auch  die  Kr»psel  war  stets  durchschnitten, 
jedoch  soweit  erhalten,  dass  dicsclln^  den  Gelcnkspalt 
bedeckte  und  als  Ventil  wirk-'n  konn'.e.  Kür  du:  Schul- 
ter fand  sich  als  Maxiiiinm  3U9ü  Grm.,  Klk  nho;;en^^-lenk 
3750  Grm.,  Handgelenk  630  Gnn.,  Hüfte  20,750  Gnn., 
Fossgelenk  4500  Grm.  Eine  weitere  Reihe  von  Ver- 
saehen  besog  sieh  noch  anf  dieGrSMedergegenseiti;^ 
Cohä-sion  der  befeuchteten  Gclenkfl'ächen.  welche  ini  h 
Entfernung  der  vcntilarti):  wirkenden  Kapselrestc  ui.a 
nach  vollständiger  Acquilibririin;;  der  herabhängenden 
Extremitäten  ebenfalls  durch  die  bis  7.um  Abrcissen 
angehängten  Gewichte  gemessen  wurde.  Ks  zeigte  sich, 
doss  diese  Wirkung  in  jedem  Falle  sehr  gering  ist,  und 
im  Maximum  bei  dem  HOftgeleDk  rines  Erindueiien 
nur  38,6  Grm.  betrog. 

Albert  (89)  prüft  konichst  die  neutrem  Ansieh- 

i«n  Aber  die  Gestalt  des  Femurkopfes,  wonach 
dieser  einerseits  (Aoby,  Schmidt)  aLa  das  schiefe 
Polsegnent  eines  RotationsMrpera  zu  betrachten  wSre, 
entstanden  durch  Rotation  eines  Kreisbogens  um  eine 
feste  excentrischc  Axe:  andererseits  (König)  so  wie 
die  Pfanne  zwar  als  Kugel  (alte  Weber'sche  An- 
sobaaung)  jedoch  mit  einer  Differeai  der  Radien,  so 
dass  sich  Kopf  und  Ffuine  nur  in  •iQ«m  Punkte  be> 
rühren  könnten. 

Letztere  Annahme  hält  A.  jcdenfalU  für  unrichtig, 
hanptäiehlich  it  sh  iib,  weil Dorehsebnitte  frischer,  nicht 
gefrorener  Hüftgelenke  nor  »tunahmsweise  und  nur 
na^h  gewissen  Richtungen  hin  auftretende  Tneongruensen 

erkennen  lasseit,  während  doch  bei  zwei  KiiL'i  IlTrirhen 
von  un!rl<M<"hen  Halbmessern,  von  denen  lii''  kh  iuerc 
innerhalb  d  r  ^t^sseren  steckt,  vom  Ontralpnnkle  aus 
nach  allen  Richtungen  hin  ein  Spalt  zu  constatiren  sein 
mflsste.  Aber  auch  Acby's  Anschauung,  für  welche 
viele  Wahrschcinlichkeitfigrunde  spreehen«  erseheint  A. 
noch  nicht  als  erwiesen.  Pflr  die  TTntennehnn?  boten 
sieh  drei  ini'i^lii'he  Verfahrungsweisen :  1)e7,ÜL;lich  der 
beiden  crsteren  sei  auf  das  Ori^^inal  verwiegen.  Die 
dritte,  welche  A.  allein  zu  ausged-hnten-r  .\nwcndung 
brachte,  besteht  darin,  dass  mittelst  eines  Projections- 
apparatca  der  vergrSsserte  Schatten  dee  Femnrkoijfes 
auf  Copirpapier  geworfen  und  dort  aufgenommen  wird. 
Der  erhaltene  Contonr  lässt  sich  untersuchen,  indem 
man  das  Coi^qi-i^fiiT  auf  ein  System  scharf  gezeich- 
neter, concentrihchrr  Kreise  legt  und  zusieht,  mit  wel- 
chem derselben  der  vorliegende  Contoar  zusammenfällt 
Von  jedem  Kopfe  wurden  wenigstens  ein  äquatorialer, 
ein  sagitialer  und  ein  frontaler  Contoor  genommen; 
die  Fixinin^  des  Kopfes  geschah  in  einem  Ophlhalmo- 
trofi.  .\ls  Resultate  eriraben  sich  in  den  allermeisten 
Käilen  kreisfi'.nnigc  (Jcs(,i!i  d'-s  .irjua'MM;il.  r.  Durch- 
schnitts. dn;;i'L'en  Unter  einaii'i'  r  alr.u'iehcnde  Form  der 
Meridiane:  tnosl  bestehen  di.  s.  niimlich  aus  zwei  sich 
schneidenden  Kreisbögen  von  gleichem  Badins,  welche 
als  aus  zwei  reTscbtcdencn  Centren  beeehrieben  so 
denken  sind.  Diese  lli'.irrii  schneiden  sich  an  vcrsehie- 
denen  i'unkteu,  nicht  in  einem  Toi,  ihre  Exccutritatca 


sind  verschieden,  und  «ndlieh  sind  die  Radien  der  Me- 
ridiane desselben  Femurkopfes  ron  einander  verschieden, 

so  dnss  hieraus  ein--  nnregelmässij;,-  Gestalt  rcsultirt, 
die  elu  nsuWv'dil  der  eines  Rotationskörpers  ab  von 
'!ei  Ku;;- lijestalt  abweicht.  -  In  einem  II.  Kapitel 
werden  Ergebnisse  mitgetheilt  von  Untersach ongen  über 
Grösse  und  Form  des  Eseorsionskegels  des  Femur,  d.  h. 
desjenigen  Kugelausschnittes,  weldien  die  Femuraxe 
TOm  Mittelpunkt  des  HuftgelenksVopfes  aus  umgrenzt, 
wenn  man  di-  selbc  durch  al'.'  ■  x'rvmeii  LiS'  ii  hindurcb- 
fiihrt.  Die  Daten  wurden  gewonnen,  indem  eine  aus 
Draht  gefertigte  halbe  Hohlkogel  (mit  Meridianen  und 
Paralleikreiscn)  dem  Femor  gegenüber  so  nur  Aufstel- 
lung kam,  dass  deren  Centrum  mit  jenem  des  Femur- 
kopfes zusammenfiel.  Das  untere  Femurende  ergab 
dann  an  diesem  Netze  unmittelbar  die  gewünschten 
Punkte.  Hczüulich  dr  einzdu-n  Krj;rbiiisse,  welche 
natürlich  verschiedene  waren  bei  Erhaltung  und  ander- 
seits nach  Dttiehtrennung  der  Musculatur  mit  Erhaltung 
der  Bänder,  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

In  den  Beiträgen  zur  Anatomie  und  Physio- 
logie des  Sprunggelenkes  von  Pütz  (30) 
wird  zuerst  die  Form  seiner  <3«lenkflächen  beim  Pferd, 

dann  die  Federung  desselben  und  zuletzt  die  mecha- 
nische Bedeutung  der  Schraubengelenke  besprochen. 

Wie  Langer  zuerst  nachgewiesen  hat.  weicht  das 
Sprunpüclriik  von  rifii  ^'-■wöhiilichen  (iliederüelcnken 
ab,  indem  disselbc  ein  Schraubcngelenk  darstellt.  Die 
Drehachse  desselben  steht  vollkommen  senkrecht  zur 
Längsachse  der  Gliedmaassen  und  demnach  senkrecht 
zur  Riditung  der  KSrperlast.  Es  kommt  daher  gar  keine 
Componentc  dieser  letzteren  mit  der  .'^chraubenachsc  in 
ein  und  dic.sell»e  Linie  zu  liefen.  .Mit  anderen  Worten 
gesagt,  für  die  senkn  cht  nach  unten  wirkrnde  Köryicr- 
last  ist  die  Schraube  des  Sprunggelenkes  ohne  alle  Be- 
deutung, und  die  Arbeit  der  Musculatur  wird  durch  ihre 
Anwesenheit  nicht  im  geringsten  vermindert.  Dass  die 
Sdinmbe  wednr  im  Sprunggelenk  noch  in  irgend  einem 
anderen  Gelenke  zur  Geltung  kommt,  steht  für  den 
Verfasser  fest.  Anders  verhält  es  sich  mit  der  Schrau- 
benform der  Gelenkfläch.'  ge^'.nüber  dem  HandafipaiTit, 
und  Pütz  tritt  der  .Auffassung  Langcr's  bei,  nach 
der  bei  Schraubengelenkcn  für  ein  Hand  kein  Ansatz- 
punkt zu  finden  sei,  bei  dem  dassellie  in  allen  Stellun- 
gen gespannt  sein  kannte,  und  darin  liegt  der  wesent- 
liche Unterschied  zwischen  dem  Schrauben-  und  Cylindi^r- 
^elenk.  Im  Sehraubcnt'elenk  durchläuft  der  ausserhalb 
der  Rolle  g.-l.-i^en--  .\n.->atzpunkt  drs  Handes  eine  Spiral- 
liahn:  er  verändert  daher  während  der  Bewegung  un- 
ausgesetzt seinen  Abstand  von  dem  Genossen.  Er  steht 
ihm  am  nächsten,  wenn  die  beiderseitige  Yerbindnngi- 
linie  senkrecht  zur  Schraubenachse  gelagert  i.st.  In 
ji'der  anderen  Stellung'  rüelit  er  ihm  fern-T  und  zwar 
nach  .Maassgabe  der  IlvpoU-nuse  eines  rechtwinkeligen 
Dreiecks,  dessen  eine  Kathete  durch  den  kürzesten  Ab- 
stand der  beiden  Bandansätse,  dessen  andere  durch  den 
von  der  fortschreitenden  Bewegung  der  Sehrrabe  zurück- 
gelegten Weg  gebildet  wird.  Dass  bei  der  Bildung  der 
Gelenke  die  Musculatur  eine  active  Rolle  spiele,  steht 
nach  der  Me  inung  des  Verf.  fest,  mag  man  diesen  Vor- 
gang ein  eigentliches  Schleifen  nennen,  oder  ihm  sonst 
einen  beliebigen  Nmumi  beik-gen.  Ks  kann  mit  Be- 
aümnthmt  anagemroehein  weiden,  dass  das  Schxauben- 
gelenk  kein  speei&ehes  Gelenk,  sondern  nur  ein  Cr- 
linderi:elenk  ist,  in  dessen  schiefer  Grenzlinie  die  sehnige 
l'iheiki.  u/uni;  der  Drehachse  zum  Ausdruck  kommt, 
wie  iunl.  r.  rvi'ii.^  auch  iii  dfii  rmfachrn  Dr»  hu'^li-nkcn 
die  gerade  (irrtizUch'  mit  diT  sfiikrechti  n  reb'Tkr''Uzung 
der  Drehachse  durch  die  Mu.skelaehse  hariui  r.irt.  Der 

Yortheil  der  getieften  Gelenke  besteht  nach  i*.  datin, 
dass  durrh  die  Oangleiste  der  senkreehten  Zosam- 

men])ressung  der  Gcleiikflächen  während  derMuskel- 
action  eine  seitliche  beigefügt  wird,  dass  also  nach 
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ivei  Riebtungen  hin  ein  mSgliehat  inniger 
Centaet  deT  OeleakflSehen  eintreten  mnes. 

Messenger  Bradl«y  (31)  Teröffentlichl  eine 
Mittheilang  über  die  •ecundirea  BSgen  des 

P  u  s  s  c  s. 

l'lr  vi-rsti-ttt  (ianiii'.rr  dio  \oii  ihm  ilun'li  /Ahlrru'hc 
M'-N>un;:i  ii  an  sa-jittali'n  Durchsi'lmut'  n  iliin-h  ili'  Fiis-;- 
gcli-nkf  gtfund'-nr  Thaisach.-,  dass  dir  sämintlich<n 
»rtioulin  nden  (it;h  nklliirh-  n  der  Milt<  lfu.s>-  und  Fuss- 
«vnelgelealie,  im  Durcbsctaniite  bettacbtet,  Segmente 
von  Kreteen  danrtttllea.  Dem»  leitet  «r  ab,  iaas  die 
Art  di  f  ISewc^ung  der  *rticulircndcn  Flärhrn  auf  i-in- 
andt  r  kcino  einfach  gleitende,  sondern  nur  i  ine  tollende 
si-in  kann,  wclidiu  ThatsAche  naeli  ihm  d -n  di>|j|ielun 
Werth  hat:  I.  dem  Fasse  bei  allen  seinen  lkwi';;unsen 
stets  eine  and  dieselbe  Längeoanadebnung  von  den 
Zehen  bis  sor  Ferse  zo  sichern,  and  S.  für  eine  gleich- 
mässii^o  Vertheilung  des  Druckes  der  Bumpflast  auf 
sämmtliehi'  (ii.'l-  nkf'.'ir'lii  n  des  Kusses  zu  sor;^en.  „Nyth- 
wendijjerweise  müssle  bisweilen  ein  allzu  }j;riis.ser  Druck 
auf  einen  einzigen  Punkt  fallen,  wenn  die  Krümmung 
der  Geienkflächen  nieht  eine  kreisförmige  und  die  rol- 
lende Bewegung  nur  doreh  «ine  diiladh  gleitende  «r^ 
■etat  Hn." 

V,  Jlyelegie. 

3S)  Lucae,  J.  Cb.  Guak  (Fmnkfurt  a./M.).  Dio 
Robbe  nnd  die  Otter  (Phoea  vitnüna  nnd  LaUa  vul- 

piris)  in  ihrem  Knochen-  und  Mu-k  I  ki  let.  Mit  17 
Tafeln.  Sejaratabdruck  aus  den  Ahlian<llunf;en  der 
Scnckenberg'schen  naturf.  (lesellsch.ifi.  IJd.  l.\.  —  lV.i) 
Rüdinger,  Lieber  den  Taschcnbandnuiskel  dos  menscb- 
lieben  Keblkopfes.  Monatsschr.  für  Ohrcnheilkund.  No.  9 
0.  10.  —  34)  Meyer,  Herrn.  (Zürich),  Die  Ädduo» 
torengruppe  des  Oberschenkels  tuid  die  Art  profitnda 
femoris.  Zeitschrift  für  Anatomie  u.  Hntwickeluntsge- 
aebichtc  von  Iiis  und  Braune.  IJd.  II.  Heft  1  u.  2.  — 
ib)  Chapjluis,  Die  morpholi'^ische  Stellunffder  kleinen 
hinteren  Kopfmuskeln.  Kbcndos.  Bd.  II.  —  36)  Jocssel, 
Beiderseitiges  Fehlen  des  langen  Bicepskopfcs.  Ebendas. 
Bd.  U.  Heft  1  u.  2.  —  37)  Krause,  W.,  Der  Muse,  stemo- 
eleidomastoidcus.  Centralbl.  f.  d.  med.  Wissen.<Jch.  No.  25. 
—  31?)  Franks,  The  Chondro-Coracoid  Mu.sole.  Journal 
of  Anat.  and  l'hys.  Januar}.  —  39)  Gruber,  W.,  Lieber 
den  Muse,  popliteus  biceps.  Archiv  für  AnaL  n.  Phjs. 
mii.  Ueft  6.  —  40)  Ost,  lieber  das  Vorkommen  ebea 
flaiMiBibeluws  in  den  Ursprungssehnen  des  Gastrocnemias 
beim  Menschen.  Zeitschr.  f.  Anat  u.  EntwickeluntjsKcsch. 
Bd.II.neft3u.4.  — 41)  Malbranc,  InSachen  dcsStemal- 
rouskeb.  Kbendas.  Bd.  II.  Heft  3  n.  4.  —  42)  Curnow, 
Variation^  in  the  Arrangement  of  tbe  Eitensor  Muscels  of 
the  Fore-Arm.  Journal  of  Anat.  and  Phjrs.  Vol.  X.  — 
48)  Cadiat,  De  l'i^ipanil  moseulaire  om  aert  4  fermer 
roriiee  or^tiural  de  In  Teaaie.  Oaz.  medicale  de  Paris. 
N'i.  '2'}.  —  44)  Brturnot,  Perret  und  Tro.s.sat, 
Hyverual,  Bouzol,  l'iquet  u.  Coi;nard  u.  A.  be- 
richten über  verschiedene  Varietäten.  Lyon  niedical. 
Soci4te  des  cooftrenoes  anatomiqaes  de  Lyon.  üo.  Ii 
nnd  IS. 

Di«  gründliche  Arb«it  Loeae's  (32),  weloh«  bei 
der  gegenwärtigen  Strömung  auf  dem  morpholopischen 
Gebiet  Cwo  die  Phantasie  und  die  jngcndlirhe  l'eber- 
scliwäugiichkeit  der  nüchternen  Beobachtung  siarko 
Goaeomai  mneht  wid  di«  Bin8«itigk«it  der  Stadien 
Ifod«  gvwcfden  isi)  cinn  <^oUeno  Erscheinnag  ist,  T«r- 
dient  etng'ehend  besprochen  zu  werden. 

Der  Verfasser  hat  sich  die  Aaijgabe  gestellt  1)  die 
JCaoelieii  aad  Hnak«ln  d«r  Robbe  and  der  Ott«r 


zu  untersuchen  und  sie  mit  den  Üaubihieren  etc., 
VierhSnden  und  dem  Menschen  rOeksiehtlich  ihrer 

Gestalt,  .\nordnnn;;,  Grö.sse.  Schwere,  ilircr  Verbin- 
dung und  Bewegung  zu  vergleichen  und  die  gogon- 
seitigo  Einwirkung  beider  Systeme  auf  einander  n 
untersuchen;  2)  dn.s  Skelet  als  Ganses  nnd  seine  es  in 
Tliäliirki'it  selzendo  Muskeln  im  Zu.saninienlian;;  mit 
der  Statik  und  Mechanik  des  Körpers  bei  den  ver- 
schiedenartigen Bewegnngen  kennen  sa  lernen.  Verd 
suclit  daher  den  Scliwerpnnkt  des  ganten  Körpers,  so 
wie  dii*  .\xen  und  Kxcursinncn  der  einzelnen  Gelenke 
graiihi-srli  zu  bestimmen  und  7ai  messen. 

Zui  r>t  .si  hildcrt  der  Verfasser  die  lebende  Ilobbe  in 
ihrer  Krseheinung  und  Bewe;;utij;  in  dem  \Vas.ser  und 
auf  dem  Linde.  An  der  onvorsdirten  Leiche  misat  er 
dann  die  Grösse  der  Bewegnngsexeoraienen  und  bringt 
sie  in  einer  Tabelle  mit  der  anderer  Organismen  (mit 
Lutna,  verschiedenen  Haubthieren,  einem  Wiederkäuer 
und  einem  Vierhänder)  im  Vitu'!  irh.  Kli-  ri>'i  ^.'i  scliieht 
CS  mit  der  Länge  und  Schwere  der  Kxiremitätenknochen. 
Bei  Betnchtung  des  Schädels  in  verschiedener  Kichtnng 
ist  es  TenQgUon  die  mediane,  weleh«  er  besondeis  ans- 
fQhrlich  behandelt. 

Di«'  .'Schädelbasis  erstreckt  sich  TOtt dem  vorderen 
(oberen)  Knde  der  Siebplatte  bis  zum  vorderen  Ende 
des  For.  mag.,  nm&ast  also  Cribram  nnd  Tribasi- 
larbe  in. 

Um  über  den  Aufbau  des  Schädels  bei  den  ver- 
schiedenen Säugctbieren,  und  der  Schädelbasis  som 
Qnaniura  nnd  sam  Gesicht  genauere  Einsieht  zu  be- 
kommen ,  zieht  er  eine  Horizontale  von  der  Spina 
nasalis  zum  vorden  n  I'iiide  des  Kur.  ma;;.  a)  Von  dem 
End|,uiikt  dieser  zieht  er  Linien  zu  den  h^r  v..ri;i-i  U'l- 
sten  Punkten  an  der  unteren  und  oberen  Flüche  der 
Sobädclba.si.s,  also  zur  Vomorwnrsel,  zum  oberen  nnd 
unteren  Knde  der  Stebplatte,  zum  Jugum  sphc- 
noidale,  zum  hinteren  Knde  des  Por.  magnum,  so 
wie  zu  den  verseliiedenen  A!i.-.elinitten  der.Schadel- 
dccke.  b)  Aber  auch  von  obigen  Punkten  der 
Hcl»ä<1clbasi3  eonstruirt  er  in  eleielier  Weise  Linien  ge- 
gen die  Peripherie  der  Schädeldcckc  und  das  Ge- 
sicht und  TeÄiadongsiinien  swisehen  den  Punkten 
der  Basis  selbst  Ihirch  die  von  der  Horizontalen 
gegen  die  Seh&delbasis  g»'richtcten  Constructionen  er- 
hält er  die  Neitiunii  der  ganzen  Schä<lelbasis,  sowie  die 
Stellung  ihrer  einzelnen  Ablhoilungeu  etc.  ge;.'cn  die 
Horizontale  und  durch  die  in  und  an  der  Schädelbasis 
liegenden  and  von  ihr  ausgehenden  Constructionen  die 
verschiedenen  Winkelstellungen  der  einseinen  Abthei- 

luntren  ilcr  Schädelbasis  zur  Peripherie. 

Die  erste  Tabelle,  welche  eine  /«ibl  verschiedener 
Raubthicre  (Ludw,  Tiger,  Wolf,  Fuchs,  Bär,  Dachs) 
einer  Zahl  von  Wiederkäuern  (Uirsch,  Roh,  ver- 
schiedene Antilopen,  Schaf,  KameeO*  sowie  dem  Pferd 
peirenüberstcllt,  zei^t  in  Zabli  n  das  Grösser-  und  Kleiner- 
wenli  n  der  Winkel,  die  Verseli lebungen  der  verschic<k- 
nen  Theilc  peeen  einander. 

Kr  findet  bei  den  Raubt  hieren  die  ganze  Schäidel- 
basis  und  nautcntlich  da.<t  Tribasilare  gegen  die  Uori- 
lontal«  stark  geneigt,  das  Cribram  aber  stark  abgeknidct 
und  das  Fem.  nag.  steil  gestellt.  Bei  den  Wieder- 
käuern ist  das  Tribasilare  steil  ßeslellt,  der  Winkel 
des  Cribtiim  aber  zu  ihm  sehr  fjross.  Daher  ist  auch 
d;x.s  Cribrum  t:eneii;t.  Ebenso  ist  d.i-  Voi.  macn.  ge- 
neigt. Mit  dem  horizontal  liegenden  Tribasilare  der 
Raubtbiere  steht  nun  der  niedere  Schädel,  das  vor 
diesem  und  dem  steil  geschweiften  Cribrum  liegende 
niedere  Gesieht,  die  wenig  nach  der  Seite  geschobenen, 
etwas  aufwärts  gcwulsteten  itrbitac,  der  lange  Joch- 
bogen  und  der  niedere  Untcrkieterwinkcl,  sowie  der 
homontal  geneigte  Halswirbel  in  Zusammenhang. 
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Bei  den  Wiederkäuern  aber,  wo  die  Schädelbasis 
steil  lind  Hie  Sirl>i»lat(''  eine  nur  wenig  steilere  Lage 
hat.  liegt  das  Gesicht  in  einem  nach  unten  offenen 
Winkel  zur  ScIiHdclkfipscl.  Diese  steht  steil  und  hoeh, 
ist  dah«u'  in  horizontaler  Richtung  kurz,  der  Jochbogeo 
kurx,  der  Unterkiefer-Winkel  hoeh.  Itas  «liwirte  ge- 
ni'isxte  Gesicht  ist  dnrdl  die  nnf-  innriiier  liegenden  llaek- 
zähne  (!.iei  den  Ranbthieren  iuvnianik-r';riifend)  hinten 
hoeh,  vorn  zui^tsjiitzt. 

Die  breite  Siebplailc  rückt  die  Orbitac  nach  aussen 
und  zur  Seite,  und  die  stwk  entviekdten  Sinus  frontales 
neieen  aia  nach  abwarte. 

Hieran  reihen  sieli  Wittheflangen  Qber  Schwerpunkt, 

Gewicht,  Kiefer-  un-l  Knjif hcwepung  (bei  den  Raub- 
thieren  ist  der  Terapi>rali'' ,  bei  den  Wiederkriu  -rn  iler 
Masscter  schwerer),  sowi-  ül  i  r  iia,s  W.icli-oi;  s  Seliil- 
dels  bei  einer  grossen  Zahl  von  Raubthicren  und 
Wiederkäuern. 

An  diese  zwei,  gleichsam  als  Paradigma  vorgeführten 
Thierordnungen,  reihen  sich  nun  in  gleicher  Weise  be- 
handelt, die  Schädel  der  Uobhen  und  Ott<m  (fiUtua, 
Kuhydris,  Otaria.  I'hoca.  Hcniatojjeri,  Tneheehu--).  Den 
Kelinen  sehliesst  sieh  am  nächsten,  rüeksiehtlieh  der 
Stellung  der  Schädelbasis,  Kuhydris  an,  auf  sie  folgt 
Lntua,  min  folgt  Otaria  und  am  meisten  nach  ontm 
einsfisunken,  von  steil  stehendem  For.  mag.  und  der 
st-nkrecht  stehenden  Sicbplatte  bekränzt,  zeigt  sieh  die 
Schädclh.vsis  bei  Phoea. 

Nachdem  nun  noch  einige  Nager  und  Viclhufer  be- 
trachtet sind,  komait  Yerfiiner  an  die  Vierhinder  and 
den  MensclMD. 

Bei  ersteren  Hnft  das  Tribasilnre  noch  in  gleicher 
Richtung  schräg  ansteigend  fort,  und  das  Cribrum  ver- 
kümmert und  bricht  nach  unten  ein;  bei  letzterem  ist 
das  Tribasilare  aber  zweimal  gebroeli'  ii.  die  l'ars  basi- 
iaris  occipitis  liegt  steil  und  somit  erhebt  sie  sieh.  Das 
Stork  entwickelte  (ichirn  bat  die  Schä<lclkapsel  theils 
nach  vom,  theils  nach  hinten  und  unten  um  das  mitt- 
lere Tribasilare  herumgeschoben  und  dadurch  das  Ge- 
sicht unter  das  Vorflerhirn.  das  Ilinterhirn  aber  hinter 
das  Gesieht  gebracht.  Dxs  For.  mag.  liegt  horizontal 
und  die  Halswirl)cl  Meilsen  nach  abwärts. 

Anders  bei  dm  Yii  ihänd-'ni.  Hier  entwickelt  sieh  das 
Gehirn  nach  vorn  und  erhi  ht  sich  im  Alter  (Oran^)  vom 
aufwärts  (auch  bei  Klebas  africanus),  ebenso  legt  sieh  da» 
For.  mag.  mit  ronehreitenden  Jahren  immer  mehr  steil 
um  das  ruhende  Gehirn.  Die  Halswirbel  setzen  sich  in 
schräger  Richtung  an.  Das  sehmale  Cribrum  duldet 
die  l.^rbitac  nahe  neben  einander,  hei  diMu  Men.schen 
werden  sie  durch  Bildung  der  Nase  auseinandergerückt. 

Nach  Obigem  dürfen  wir  die  Seeihiere,  sowie  den 
Jlenschen  als  die  Extreme  der  Schädclbildung  ansehen. 
Eine  Linie  vom  vorderen  Ktide  des  P'or.  magnum  zum 
oberen  (vorderen)  des  Cribnnn  lie-t  b'  i  dem  Mensehen 
an  der  unteren  Fläche  der  Scliiilelba.sis,  berührt  bei 
dl  II  Wiederkäuein  die  höchsten  Stellen  der  ubeienFßche 
derselben,  läset  die  Schädelbasis  bei  den  Baubthieren 
entfernt  unter  sieh,  und  fiberhrückt  die  in  grossem  Bo> 
gen  mit  von  oben  cins|)ringendem  Winkel  nach  unten 
concAve  Schädelbasis  der  Seethiere. 

Nachdem  Verfasser  an  dem  Rumpf  die  Wirbel  und 
die  Uühe  der  Handscbeiben,  das  Verbäitniss  der  Rippen, 
sowie  die  Umformung  des  Beckens  besprochen,  urgirt 
er  i^na  besonders  einen  Suhnis  internus  und  extemus 
swisehen  Domen-  und  Qnerfbrtsütaen  der  Lenden-  und 
Brustwirbel  und  ihre  Vereinigung  in  den  Brustwirbel, 
ferner  die  entgegengesetzte  Richtung  der  Doriiforlsätze 
hinten  und  vuin,  sowie  besonders  noch  die  Verii  bra 
intermedia,  des  Analogon  des  12.  Rückenwirbels  des 
Mcnsebcn. 

Endlich  au  den  Extremitäten  übergehend,  findet  er 
im  verkümmerten  Ober-  nnd  Yordernrm  der  Robbe  die 

Vorder-Kx^n  initäl  dir  -\niliropiddi-n.  als  äusserstes  K\- 
trcu)  der  iiiutercxlrcmilät  der  Robbu  aber  das  meu^ch- 
liebe  Bein. 


Muskeln. 

Unter  dem  fast  ilen  ganzen  Iu''q)er  der  Robbe  iilier- 
zii-henilen  Hautmu.ikeln  begegnet  man  den  .Muskel- 
büllen,  welche  ab  bruit  über  den  Kdrper  ausgedehnte, 
mit  den  Hautmnskeln  und  unter  sieh  mehmuds  verbun- 
dene Lagen  den  Rumpf  sammt  den  Extremitäten  fast 
ganz  einhüllen.  Für  die  Vorderextremität  ent- 
h'!ilie)i  sii;  sieh  als  Cueull.atis.  Pi'c'.'iinlis  und  Lati.ssimus, 
welche  den  t Iberann  und  Vordeiurm  überziehend,  erst  an 
dem  Carpus  sich  anheften;  während  sie  für  die  Uintcr- 
extremität  als  Obliquus  oxtem.  das  Knie  einhüllend 
an  die  Symphyse  sich  begeben,  oder  als  Sartorius,  Tensor, 
Glutaeus  max.,  Biceps  femoris  und  Semitcndin.,  die  Un- 
terext remität  einhüllend,  Iiis  zur  Fer<e  gehen. 

Während  aber  hier  Hrust  und  lliiektn,  Haut  und 
Monchskaitjfcn-Muskcl  bis  zum  Carpus  vordringen, 
findet  man  bei  der  Otter,  Hunden  und  Katzen  diese 
Muskeln  nicht  aliein  ün  Amata  und  Verlauf  schäifer 
geschieden,  sondern  aueh  am  untoro  Ende  des 
Oberarms  angeheftet.  Mit  der  schrittweisen  Knt- 
wiekelung  der  Clavicula  a1.>er,  und  mit  dem  Hreiter- 
werden  des  Thum,  mit  der  allmäligen  Umla_'eiuiig 
des  Scbulu^rblattes  von  der  Seite  der  Urustwand  uach 
dem  RQoken  (wie  bei  Vierhändern  und  Mensch),  siebt 
man  die  bisher  verknüpfte  Muskelfaser  des  Cuenllaris, 
Pectoralis  und  Clcidomastoidcns  gesprengt,  und  eine 
Pars  clavicularis  des  Deltoideus  von  dem  CucuIIahs  ge- 
trennt und  einer  Pars  acromialis  dieses  Muskels  zuge- 
geben. Der  Mönchskappenmuskel  ist  jetzt  vum  Olwrarm 
losgetrennt.  Mit  dem  I^gerwerden  des  Unmerus  ist  aber 
auen  der  PeetoraKs,  der  Deltoideus  mit  Latissimus  ge- 
gen das  obere  Ende  dieses  Knochens  verselat 

Die  Wahrni  hmungen  an  der  Vorderextremität  tmd 
dem  Sehultergürtel  gemacht,  treten  uns  auch  am  hin- 
teren tiürtel  und  der  Hinterexlremität  in  erliuhterem 
Grade  entgegen.  L>cr  Obliq.  ex'.erti.  abdomin.,  welcher 
bei  der  liobbe  den  ganzen  Oberschenkül  bis  unter  das 
Knie  einhSIlt  und  dann  erst  mit  seinen  Fasern  an  das 
Schambein  sich  heftet,  trennt  sieh  mit  dem  Mreiter- 
wei<len  des  Heckens  von  diin  Sartorius  und  Tensor 
!ase.  und  gicbl,  mit  dem  Längerwerden  des  Femur,  den 
Oberschenkel  frei  und  zieht  sieh  auf  das  Becki  n  zurück. 

Der  Semitendinosus,  der  (iracilLs,  welche  bei  der 
Robbe  bis  zam  Sprunggelenk  gehen,  sieben  sich  bei  der 
Otter  am  Unterschenkel  hinauf,  der  Tensor  fase,  und 
Glutaeus  max.,  bei  der  Robbe,  Otter  und  den  Raub- 
thicren noch  am  ganzen  Femur  herabsteiieend,  setzt  sich 
bei  den  Vierhändern  schon  oben  an  den  Oberschenkel. 
Ebenso  ist  es  mit  dem  Biceps  fem.  Die  nur  mit  den 
Rollen  des  Femur  in  Berührung  kommenden  Gelenk- 
flächen der  Tibia  bedingen  bei  dem  Thier  die  Winkcl- 
stellung  des  Knies;  auf  der  Winkelstellung  der  Knochen 
und  dem  Ansatz  der  Miu>keln  in  langer  Strecke  am 
Unterschenkel  herab,  beruht  die  flache  Ausbreitung 
und  die  Gestalt  d^tstr  Muskeln,  welche  mit  scharfer 
Kante  nach  hinten  sich  «eigen.  Dieses  Verbältniss  ver- 
liert sieh  mit  dem  AuftrsrtHdiieben  des  Huskelansatzes 
schon  bei  den  Vierhändern,  mit  der  Streckung  des 
Knies  bei  dem  Menschen  bekommen  Hicep«,  Semi- 
tcndinos.,  (irai-il.  und  .^art.  eine  sehraale  und  rund- 
liche Form  luid  sehmale,  rundliche  Sehne,  mit  welcher 
sich  letztere  um  den  dicken  Condylus  intern,  fem. 
berumschlingen  und  die  früher  fiist  verhüllten  Gastro- 
onomii  fireilegen. 

Der  Vcrf.a.s.scr  behandelt  nun  die  von  den  Mnskel- 
hüllen  bedeckten  Rumpf-Schulter-, die  Rumpfm ua- 
kcin  und  die  .Muskelo  der  Vorder-  und  Hintor- 
extrem iiät. 

Von  den  tieferen  Rückennuskeln  (ßbttfokm  des 
Rückens)  sei  nur  erwähnt»  d«M  «r  naeh  ibimn  TIri|iarnnf 
auf  dem  RSckcn  des  Schwanzes  einen  Spinalis  (Hui- 
tifidusV  Transversalis  (LonL'issimus)  (welche  beide 
duieh  Vereinigung  der  Sulcus  intern,  und  cstcmus  in 
der  Pars  donalis  der  WirbeUhilo  wnebwlsen)  lad 
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Costftlis  (Itioeost)  annimmt.    Die  Gewiclitsverii&lt- 

nisso  zwischen  Iluckeiislrcckorn  und  Rumijf.ski'lot.  sowie 
Nai'kL'nmuskcln,  und  di>-!>cr  Ictztcreu  zum  Gewicht  des 
SchäduLs  von  verschiudcucn  Thieran  and  dem  lienieli«n 
sind  nicht  ohne  Intero&i«. 

Doch  auch  die  statischen  und  mechaniteben  Ter* 
hältnisiic  dürften  nicht  von  (Ct-'nn^on  Interesse  sein, 
dahor  erlaubt  sich  Iklerent  auch  oinit;«  J'unkto  hervor- 
luh-  1h  n. 

Verfasiser  findet  den  Schwerjjunkt  in  der  (iu- 
gcnd  der  Vertcbra  intermedia.  Die  Wirbelsäule  ver- 
gleicht er  mit  der  eisernen  Bogfinipannang,  an  welcher 
dnieh  Stibe  befestigt  die  eiserne  BrQeIce  hingt  Sca- 

pola  und  Ili'um  sind  die  beiden  Eckpfeiler,  wHche  den 
Horizoiit.iLMiiul)  sfrhiudirn.  Diese  wicijen  sich  auf 
Obtrarm  und  Oberschenkel  und  den  sie  untin  befesti- 
genden kniftiKcn  Gelenken,  dem  Kllenboi;.n  und  Knie- 
gelenk. Letztere  stehen  mit  den  zu  ihnen  gehürcnden 
'^■T'y^tfff  in  abfeveodttter  Winkelöfinong.  Mao  erhält 
bieidoreh  di«  Tollkommene  Yorriehtnng  des  in  der 
Buchdnickerci  gebrauchten  Winkelhebers.  D- r 
Druck  des  Schweriiunkles  nach  abwärt.«.  vtMiiwvg 
durch  die  Si  aimun^'  des  Muse.  cueuUaris  (am  untern 
Ende  des  llumcruä  an^eheft>  t)  und  des  (ilutaeus  max. 
(am  untcni  Ende  des  Ftmui),  in  Vereinigung  mit 
der  Pasc  lumbodorsalis  den  Winkel  sä  vergrtesem, 
dadurch  werden  die  anderen  Winkel  verirrösscrt ,  also 
dxs  EllenbogcnRelenk  und  Kniocelenk  irestnckt  und  so 
vor  <).'m  Einsinken  bewahrt  In  der  Weise  behandelt 
der  Verfasser  die  übrigen  statiielMii  TerbültiiiaM  im 
Einaelnen. 

So  nigt  rieh  i.  6.  daa  aehwingende  fiein  nioht 

als  einfacher  IVndel,  sondern  er  ist  gebrochen  and 
jwar'eintnal  in  den  Metacarpal-  oderHetatarso-Pbalangeal- 
gelenken  und  iti  ns  innerhalb  der  Thalangcn.  Da  der 
kürzere  Pendel  rascher  schwingt  als  dwr  längere,  so 
eilen  die  Carpal-  undTarsal-Gelcnk«'  voraus,  die  unteren 
Abtheüongen  bleiben  aber  surück.  Sind  nun  aber 
jene  Oelenie  Tom  an  ihrer  Stelle  anc:elan^,  so  liegt 
jetat  dxs  l'unct.  fix.  in  il;ii'  n.  utui  liir  in  abstri:.'. uder 
Reibe  mehr  und  mehr  ^uni''k-l•l^lilJ:^eIlen,  uj»;erea  Theile 
(Phalangen)  eilcii  um  v  iMs.  li.  r  voraus  und  die  Pha- 
lanx III.,  alle  ülMThebend,  berührt  den  Hullen. 

Waa'n  nun  wähR-uddcm  alle  Muskeln  in  Ivuhe  and 
fand  sich  das  Ponctom  fixnm  am  Rumpf,  so  findet  man 
bei  dem  tragenden  Beine  alle  Muskeln  in  Contraction 
und  d.is  Punctum  fix.  in  der  Phalanx  III.  (beim  PlVrd). 
Der  Vorderrumpf,  der  beim  i-teheii  in  dem  Seniitus 
(Serr.  mag.  -f-  Lcv.  angul.  scayl.)  wie  in  einer 
Hängematte  liegt,  wird  durch  das  sich  aufrieb lendo 
Sehulteiblstt  mittelst  jenem  Serratna-Moakel  seitlich  in 
die  Höhe  gehoben  und  allein  cotraercn,  wobei  das 
Schulterblatt  durch  Cucullaris  und  Uhomboid.  an  den 
Runijif  bef-blijit  wird.  Geht  nun  dieses  Bein  in  die 
Scbwiiigunu  über,  so  wird  die  andere  Seite  durch  das 
nun  tragende  Vorderbein  gehoben  und  die  erstere  sinkt 
wieder  hinab.  Auf  diese  Weise  wird  der  Vorderrumpf 
in  frontaler  Richtung  hin  und  her  gedroht  Umgekehrt 
ist  es  mit  der  Ilinlerextreraifäl.  Hier  ist  der  Hilden  an 
di>  freite  des  schwebenden  Ueini  s  ;.a'hoben  utui  flas 
trrii:.  nde  gesenkt.  Der  Hiiiterrutnpf  wird  aber  ^chrHij; 
nach  vorn  von  dem  slützen'len  Beine  vorgeschoben. 
Die  Drehung  zwischen  Yordei-  und  Uinteminipf  liegt 
aber  in  den  frontal  liegenden  Gelenkfortmtzcn  der  Ver- 
tcbra infenncdia. 

Kf<jif  unil  II.ils  wirkt-n  .nbcr  beim  Gi  lu  n  als  .Srliwung- 
balken,  durch  welchen  der  ganze  Körper  einen  bchwujig 
oaeh  TMne  bekommt 

Rfidinger  (33)  basehreibt  einen  Tasohenbftad- 

■mskcl.  welcher  an  der  lateralen  -Seile  iles  ccnannten 
Bandes,  also  an  der  inneren  Fläche  dos  Venlriculus 
laryngis  angebndit  ist  DeiMlba  wird  nie  ganz 
mniMt)  «r  Hegt  unmittslbar  utor  d«r  Scddeimbant 


und  kann  das  Taschenband  selbständig  bewegen, 
wie  dies  an  einem  Enthaupteten  bald  llMb  d«r  Hio- 

richtune:  bcoachtet  worden  konnte. 

II.  Meyer  (34)  zerlegt  den  Adductor  magnus 
femoris,  welchen  schon  Honle  in  swei  getrennte 
Muskelindividuen  zerlegte,  in  drei  Porlii  ik  n  und 
liezeichnet  die  dritte  als  Portio  pcrforata.  Die  .Mu.skel- 
gruj^ipeu,  welche  das  Hüftgelenk  umlagern,  sloUcii  eine 
aUaeitig  geaeUoaseno  Sehiehte  dar;  nur  der  Rectos 
femoris  unterbricht  die  C"ntinnil.'it  der?:cllicn.  Dar 
typische  Muskel  an  der  Gosässgegcnd  ist  nach 
H.  Meyer  der  Qlntaeus  minimns,  während  der  GL 
mediuä  einen  Wicderholtmirsmuskel  darstellt.  Von  deo 
Adductoren  l  eriilirt  keiner  das  llüftürelenk  unniitielhar, 
und  man  köuate  daher  den  auf  dem  Iluftgclonk  lie- 
genden Mose,  obturator  «xtemas  als  den  typischen 
Muskel  ansehen  und  daher  den  Adductoren  nur  eine 
accessorischc  Bedeutung  zusprechen,  allein  dio  Ad- 
ductionsgruppe  ist  durch  mancherlei  Eigenthümlicb- 
keilen  so  scharf  gezeichnet,  dass  man  sie  als  etwas 
Besonderes  und  Selbständiges  ansehen  mus.s.  Sie 
entspringen  linear  am  Os  pubis  und  Os  ischü  und 
heften  sieh  linear  an  der  Linea  aspera  fest.  Trotz  der 
schntolen  UrsprungssteUo  am  Schambein  kann  man 
doch  eine  mediale  und  laterale,  also  eine  oberflärb- 
liche  und  tiefe  Abtheilung  unterscheiden.  Dio  ticfcro 
Scbleht  betrachtet  Meyer  ab  die  typische,  die  ober^ 
niichlicbe  als  dio  Verdoj^iipluni;.  Die  «reschlossenc 
Muskellage  der  unteren  Soite  des  Hüftgelenkes  besteht 
aus  dem  Peotineus  und  Adductor  broTis  ab  Torderer 
Muskelwand  und  dem  Quadratus  femoris  und  Adductor 
minimus  als  hinterer  Muskclwand.  Zur  oberfl.ichlicben 
Schicht  gehören  der  Adductor  longus,  Adductor 
magnns  und  H.  graeilis.  Der  Sebnensohlits  in  der 
Adductoreugruppc  befindet  sieh  eigentlich  im  Adductor 
longus  und  magnus,  und  da  gewährt  dann  der  obere 
Schenkel  des  Sehncnbogens  ein  besonderes  Interesse. 
Vorn  ist  deräolt  e  sehnig,  hinten  aber  muskulös,  und 
die  Art.  profunda  femoris  geht  so  zwischen  den  Mus- 
keln durch,  dass  dieselbe  unten  von  der  Aiüieftung  der 
beiden  genannten  Muskeln  und  oben  Ton  der  Inser- 
tiOBSStelle  der  beiden  kleineren  oberen  Adductoren  be- 
grenzt wird,  daher  der  gewählte  Name:  Portio  perfo- 
rata.  Dio  untere  sehnige  Partie  kann  ganz  zweck- 
m&sstg  Portio  tendinosa  beseiohnet  werden. 

Chappuis  (35)  hat  unter  Aeby's  I.eitinif!:  dio 
morpb.  Stellung  der  kleinen  biutereu  kopf- 
muskeln  studirt  und  seine  Erfahrungen  dahin  zu- 
sammengofasst,  dass  bei  den  Reptilien.  Vö^'eln  und 
Sautreihieron  besondere  kleine  Koplnmskeln  in  der 
Nackengegend  nicht  allein  ganz  aligeiueiu  vorkouunen, 
stmdetii  auch  im  Wesentlichen  eisern  und  demselben 
Tjpm  ang^assl  sind. 

Sie  be;,tehen  aus  F.iser/jiu- ii,  welche  zum  minde- 
sten von  den  zwei,  nicht  sehen  auch  von  den  drei 
Toidersten  Domfortsätzen  aus  in  ffieherfSrmiger  Entfal- 
tung zum  Hinterhaupte  gelangen  und  hier  unweit  des 
For.  magnum  enden.  Typisch  für  sie  ist  ihre  Stellung 
zu  den  beiden  ersten  llalsin  rven.  Der  ib  kommt 
ausnahmslos  an  ihrem  ijcitenrande  zum  Vorschein,  der 
eiste  dagegen  bohrt  sieh  tob  der  Wirbeblub  ber  in 
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sie  ein;  er  mass  als  in  ihrem  unmittelbaren  Dienste 
stehend  anirc-iL-hon  werden.  Dicü.-r  Hintritt  dos  Nerven 
scheidet  anfangs  nur  virtuell  (tn.inrhe  li«:i,tilii  n).  später 
aber  aufh  reell  (ebenfalls  Reptilien)  die  ^ai  /.  Muskcl- 
achicbt  in  swei  Untoiubthcilungen,  eine  mediale,  mehr 

STade  0^.  reetos  eap.)  und  eine  latente,  mehr  sebiefe 
■.  ohiiquu';  cai).).  Jene  erhält  Fas«-rn  vom  orstt-n  und 
zwritiii.  diusc  vijii\  zweiten,  ni'-lit  sih.n  aiieh  vom 
drittln  Will"  !.  1>:>-  (inindl.-i:;''  für  dii-  L'aii/.i'  fi-rnere 
DilTi  ri  n/iriin;:  ist  damit  gegeben.  Weiterer  Zerfall  ist 
als  Ziel  bi'iden  A btbeilunpcD  gemeinsam,  die  Art  des- 
selben iür  eine  jede  von  ihnen  eine  besondere, 

Bfe  innere  Abtheilnng  oder  der  gerade  Kopfmuskel 
(M.  rretus  rap.)  blelht  hri  allen  R'|i1ilirn  vollknnimi'n 
einfach.  Erst  Iwi  den  Vögeln  wiril  ilir  am  .AUrus  lüf- 
tender Abschnitt  selbstandicer.  ja  soi^ar  7.11  eim-in  be- 
sonderen Muskel.  .Manche  Säuj;elbiere  lx'gnÜ2;en  sich 
lait  der  Wiederholung  dieses  Typus,  andere  führen  ihn 
dadurch  um  eioea  Schritt  weiter,  daaa  sie  den  grösse- 
ren Muskel  noehmals  zerlegen.  Statt  des  einen  (geraden 
Muskels  der  Reptilien  bieten  uns  also  dic-Vöa:el  deren 
zwei,  einen  grossen  und  einen  kleinen,  und  oicbt  wenige 
Häu<;ethiere  sogar  drei,  nämlich  ausser  dem  grossen  umA 
kleinen  noch  einen  oberflächlichen. 

Dia  iwere  Abtheilnng  unserer  Mnseolattir  oder  der 
sehiefe  Kopftnuskd  (M.  obliquus  eap.)  hat  als  eharak- 
teristisches  Merkmal,  dass  sie  zvisehcn  den  ersten  und 
aweiten  H:il-'iier\eri  zu  'iemu  k^minf.  Iki  den  Rep- 
tilien streift  .sie  in'cb  ziemlich  lose  üImt  den  Seitcuibeil 
des  Atlas  hinweg.  Bei  den  vr.^dn  er;;"ben  sieh,  we- 
nigstens in  manchen  Fällen,  swischen  beiden  inoigere 
Besiebungen;  die  liebten  FksentOge  gelao|;eD  nun  An- 
sati.  Die  Saugeihicre  steigem  die  Inni^^t  des  gegen- 


seitigen Verbandes  nach  Massgabe  der  ungleich  mäch- 
tigeren Enfalliinir  des  Querfortsatzes.  Die  Z.ihl  lier 
durch  ihn  unterbrochenen  Fasern  wird  eine  so  ^ros.se, 
dass  in  der  Regel  gar  keine  mehr  unbehelligt  gelassen 
werden  und  somit  ein  voUstäudiger  ZerMl  des  Muskels 
in  eine  obere  md  nntere  Abtiieiinng  stattfindet  Die 
iMiiden  schiefen  Muskeln  sind  des^?en  IVoduct.  Bei  ein- 
ticherem  .'^achvei  halt  gehen  sie  noch  geradlinig  in  ein- 
ander üIxT  {■/..  B.  beim  Murmeiilüer),  bei  erfulirreiehe- 
rem  Kin^^eifcn  des  breit  auswachsenden  Querfort,sat/es 
knicken  sie  in  nach  innen  offenem  Winkel  von  einander 
ab.  Die  Verschiedenheit  ihrer  nunmehrigen  Bichtang 
ist  somit  kein«  primäre,  sondern  eine  seeondire,  tind 

fällt  bei  Heurthrilung  des  niorpholosjischen  Werthes 
ausser  Betracht.  Die  schiefen  Kopfmuskeln  gehören 
demselben  morphologischen  Systeme  an,  wie  die  geraden. 
Sic  sind  gleich  diesen  als  cigcnthümlichc  Modification 
der  Mm.  spinales  and  interspinales  zu  betrachten. 

Die  eben  geschilderte  Qnertbcilung  eines  anfangs 
einfiushen  Muskels  in  zwei  Muskeln  steht  keineswegs 
allein  da.  Ich  erinnere  nur  an  die  Spaltung,  welche 
der  bei  Abwesenheit  eines  Schlü.sselbeines  ununter- 
brochen vom  Zitzenfortsata  sum  Oberarm  fortziehende 
Muskel  durch  das  Auftreten  eines  solchen  erfthrt  Der 
hierdnroh  «bildete  Cleidomastoidens  steht  in  einem 
ganz  ähnlichen  Verhältniss,  wie  der  Obliquus  sup.  zum 
inf.  Scllwt  die  bald  geradlinige,  bald  winklig  geknickte 
Richtung  der  l>eiderseitigen  .\ch.seii  l'-  l.^nirt  bei  ihnen 
zur  Wiederholung.  Der  Hei.spiele  wären  leicht  noch 
viele  aufirafOhnn,  doch  mag  das  eine  genügen.  Der 
Stammbaum  unserer  Musculatnr  gestaltet  sieh  auf 
Grundlage  der  gegebenen  Haebweiae  folgtndenusm: 


t  ReptiBen 


n.  Vögel:  Beetos  cap.  «fjor. 

ni.  SIngethiere:  Rectus  mp.  superf. 

cap.  major. 

Joessel  (36)  vermisst  den  langen  Kopf 
des  Bieeps  braebii  aaf  beiden  Seiten  bei  einem 
50j8hrigen  Manne.  S>  hr  weit  zeigte  sich  die  Bursa 
snbcoracoiden.  und  der  .Sulcus  intcrlubercnlaris,  wel- 
cher rorliandeu  war,  erscheint  als  eine  von  der  Biceps- 
sehn«  wiabhSnf^  Bfldnng; 

W.  Krause  (37)  zcrlf^^f  den  Sternocloido- 
mastoideus  in  vier  Portionen:  1)  die  I'orlio 
stemomastoide»,  2)  die  Portio  steno-Mcipitslis,  3)  die 
Portio  cleido-ocoipitaUs  ond  P.  eleido-mastoidea.  Diese 
vier  Partien  entspringen  unten  am  I'rust-  und 
Seil lii.s.sel bei n  als  zwei  getrennte  Muskeln,  von  denen 
jeder  eimcelne  sieh  oben  in  «wei  Abtheilangen  trennt, 
TOn  welchen  die  eine  am  VarzoiifortsatSi  die  ander« 
am  Hinterhaupt  Anhefiung  findet. 

Mit  dem  Namen  ^The  Chondr«>Cora6oid 
Masele*  beschreibt Franks(38)einenMiidn],ireldi«r 
.sehnig  vom  Knorpel  der  5.  Rippe  entsprang  und  in 
drei  laterale  Partien  sich  theilte.  Die  eine  verband 
sich  mit  dem  Peoteralia  minor,  «Iis  ander»  stirker» 
ging  eine  Vereinigung  mit  dem  Latissimus  ein,  und  die 
dritte  stellte  sich  ab  Spannmoskel  der  Fasei»  axil- 
laris dar. 

Eine  weitere  SerieTonVarietSten,weleheQrnbeT 

(.19)  mit  .seltener  Gründlichkeit  erörtert  hat,  enthüllt 
einen  Muse,  poplitcus  bieeps.  Derselbe  entspringt 
oben  mit  zwei  Köpfen  und  reninigl  sich  »n  der  Tibia 
n  «inem  Ansatspnnkt. 


Spinalis  capitis, 
Bectus  capitis.  Obliquus  capitis. 

Beetus  cap.  minor.  Obliquus  cap. 

Beetos  cap.  minor.  ObUqons  cap.~snpT  Obiiqnna  ei^  in£ 


Nach  Ost  (40)  finden  sich  in  den  oberen 
Enden  der  Ursprungssehnen  dss  Onstroene- 
mini  des  Mensohen  Sesambeine. 

An  30  Extremitäten.  20  männlichen  und  10  weib- 
lichen, welche  von  Leichen  nicht  un'er  'M)  .I.-vIhiti  stamm- 
ten, find- II  sich  ö  Sesamlie;r\e  \,ir.  ttst  fand,  dass  im 
Allgcmeiueu  nur  je  die  sechste  Extremität  im  äusseren 
Kopfe  des  Oastrocnemiaa  eine  Yerirafielierang  leigt 

Mal b  ran e  (41)  hat  irohl  som  ersten  Hai  den 

Musculus  sternalis  bei  einem  Lebenden  männ- 
lichen Geschlechtes  untersucht,  und  er  hält  denselben 
für  Jone  Form  des  tiefen  Ursprunges  des  Kopfnickers, 
welche  Bardeleben  beschrieben  hat.  Der  Muskel 
konnte  zur  Gontraction  gebracht  werden  durch  Rei- 
zung des  Nerv,  intercostalis  tertius  und  quintus. 

John  Cnrnow  (4S)  stellt  die  Ton  ihm  beobaoh- 
teten  Varietäten  der  Extensorcn  der  Hand, 
Finger  und  des  Daumens  zusammen. 

Von  den  2i  Nummern  können  wir  nur  hervorheben 
den  Extensor  sccundi  intemodii  pollicis,  dcs.sen  Sehne 
zum  Nagelglicd  des  Daumens  gelangt  2a  demselbea 
gesellt  sich  eine  sweite  Sehne,  welche  ren  einem  Muskel 

ausL'eht,  der  noch  zwei  .'^ehnen  abgiebt;  die  r"ne  be- 
giebt  sieh  zum  Zeiße-,  die  andere  zum  Mutellin^er. 
Da,  wie  der  Autor  sa-  t.  \ ..  dieser  Varietäten  Bicht 
neu  sind,  so  verweisen  wir  auf  das  Original, 


In  der  Societe  de  biologie  zu  Paris,  Sitzung  vom 
27.  Mai  1876«  maehte  Cadiat  (43)  eine  HittlieOnn« 
Ober  die  Sehliesarnnskela  der  Blase,  worin  er 
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aaf  Grand  selbst  gefertigter  medianer  Dorchschnitlo 
todi  di«  Blaso  and  die  Harnröhre  bei  Kindern  die 
Annahme  des  complicirten  Appantes,  wie  er  bis  jetzt 
galt  (M.  sphinrter  int.  and  ext.,  Muse.  W'ilsonii.  M. 
Gutbrii)  für  überflässig  und  unrichtig  hält  and  dafür 
b«1iaaptet,  dass  der  gtiiM  SehliaasiDiiakelapparat  der 
Blaso  dargestellt  werde  blos  durch  «inen  bräiteii  mas- 
kulösen  Ring,  dessen  Fasern  tlieils  gestreifte,  theils 
glatte  sind,  und  welcher  in  Form  eines  Trichters  die 
Hunrtbre  tod  ihm  BlaaanMtaiioff  Ma  fiber  die  Pan 
nenibrannrea  hinaus  umgebe.  Zugleich  betont  or. 
das  diese  Anordnung  bei  beiden  (iescblechtern  die 
gleiche  sei  and  nur  dadurch  eine  scheinbare  IfodÜea- 
tion  beim  Hanne  erfahre,  dass  sich  hier  in  den  er- 
wihnten  breiten  Mnskelring  die  Prostata  einlagere. 

In  der  anatomischen  Gesellschaft  zu  Lyon  (44) 
varde  Sber  folgende  anatomische  Anomalien  be- 
richtet: 

1.  Boarnct  fand  folgende  Muskel- Varietäten 
an  eisen  naanlicben  Cadaver:  1.  Der  rechte  Omo- 
hfoideos  besitzt  einen  fibersähligen  unteren  Mnslcel- 
häocb,  vom  Schlüsselbein  enlsprintrend ;  2.  der  linke 
Omohynidcus  ist  ganz  ausscoriicntlich  schniächiij;:  3. 
d'T  r'i'hir  Stylohyoidous  f>hii;  4.  der  linke  Sicrno- 
cleidomastoideus  besteht  aus  drei  durch  zelligus  Binde- 
gewebe getrennten  BSndeln. 

%  Per« et  vad  Treaaat  beschreiben  eine  Variet&t 
desBit^nsor  proprins  haHneis:  gegen  das  untere  Mtt- 
thfil  des  Unterschenkels  cntsprinirt  mit  finor  sehr  dün- 
nen Sehne  ein  zweites  Muskelljündel,  »clehes  !,ich  an 
der  Basis  der  ersten  Phalanx  der  grossen  Zehe  festsetzt. 

S.  Hyvernat  beobachtet«  eine  doppelte  Art  bra- 
diiaüs  an  beiden  OherextremitUen  einer  Frau  und  swar 
rechterseits  eine  Yarietas  hameKKinterossea,  d.  h.  die 
Brachialia  theilt  sieh  in  der  HShe  des  CoIInm  hnmeri 
in  eine  a)  Dmchialis  ,-in1er;or.  •»••Mche  vor  d-Mti  M.^iiinii'is 
verläuft  und  unterhalb  des  Kllbopens  sich  in  eine  iU- 
dialis  und  ülnaris  theilt:  b)  Braehialis  posterior,  welche 
hinter  dem  Medianns  verlaufend,  alle  Aeste  der  nor- 
oulen  Oheramarterie  abgibt  nnd  nnterhalh  der  Ell- 
bogcn?>cuge  sich  in  die  Tiefe  der  Muskeln  senkt  und 
zur  Intcrossea  wird.  —  Linkerseits  war  eine  Virii  tas 
humer.i-eului.'ilis  vurlnnden:  die  Braehialis  U  sich 
im  oberen  Drittel  des  Humerus.  Der  vor  <ieiu  .Media- 
nus verlaufende  Stamm  ist  der  kleinere  und  giebt  am 
Ellbogen  eine  Ulnaris  ab,  welche  stets  obeääcbüoh 
Ueiht;  der  hinter  dem  Nerren  rerlanf^nde  sweite  Stamm 
TCiaoIgt  den  Ob'^rarm  und  theilt  sieh  in  dMT  EUhogen- 
beuge  in  eine  Iti^dsaiis  und  Inlrn.ssca. 

4.  Ii<  uz ol  fand  eine  Arteria  braehialis,  welche  vor 
dt  m  Mcdiauus  verlief  und  unterhalb  des  Ellbogens  eine 
l  ixiaris  abgab,  die  sich  dicht  unter  der  Aponeoreie  dee 
Tordeiannes  hielt 

5.  nnd  6.  Piqnet  nnd  Cognard  beobachteten 
Anomalien  der  SchiMdrüsc,  welehcn  weder  eine  phy- 
siologisebe  noch  eine  praktische  Bedeutung  beizulegen  ist. 

In  der  anatomischen  Gesellschaft  zu  Lyon  (44) 
wurde  über  folgende  Muskel-  nnd  Gofäss-Va- 
riettiea  beilefatet: 

1.  Piqnet   fuid    eben    öbenihKgen  Moskel 

längs  des  grossen  Brustmnskels  verlaufend,  welcher  sich 
als  ein  vom  unteren  Rande  des  recloralis  major  losge- 
trenntes Bündel  darstellt. 

2.  Chevalier  bi'^chrcibt  einen  dreiköpfigen  Tliceps 
braehii ;  der  Überzählige  Kopf  entspringt  vom  mittleren 
Theüe  der  inneren  Fliehe  des  Oberarmbeinea  und  setst 
lieh  an  dar  gemaiinmen  Sehne  fuL 


.S.  Brottet  fand  an  einem  sehr  muskulösen  Manne 
einen  überzähligen  Abductor  longus  und  brevis  pollieis. 

4,  Morel  zeigt  eine  rechte  Arteria  braehialis  mit 
folgenden  Varietäten  ihrer  Aestc.  In  der  Gegend  des 
OlH.iarnikopfes  giebt  sie  l  inen  kurzen,  st.irki  n  Ast  ab, 
der  sich  in  eine  A.  scapulo-lhoracica  und  eine  Circum- 
flc.\a  posterior  tlieilt.  Ferner  giebt  die  Braehialis  ab 
eine  sapplementäre  Mammaria  externa,  dann  einen  star- 
ken Ast  ven  8  Ctm.  I&ige,  welcher  hinter  dem  N.  me- 
dianns verlinft  und  eine  sehr  dünne  Citcuniflcxa  an- 
terior liefert,  um  dann  in  eine  Collateralis  externa 
und  interna  zu  endigen. 

b.  Dutourt  beobachtete  eine  doppelle  Oherarm- 
arterie,  dadurcl^,  entstanden,  dass  von  der  rechten  A. 
braehialis  oberhalb  des  mittleren  Drittels  des  Annes 
ein  sweiter  dBnnerer  Stamm  entspringt,  welcher  I&ngs 
des  inneren  Randes  des  M.  biceps  und  dann  tmtrr  der 
Aponcuiose  des  Vorderarmes  verläuft  und  schlii:sslieh 
die  obernni-hli.  hc  IT ililhand-Arkade  bildet. 

6,  Rochat  berichtet  über  eine  Arteria  vertel)ralis 
siniatra,  welche  aus  der  Aorta  zwischen  der  Carotis 
eemmooia  nnd  der  SnbelaTia  entsj^gt  und  in  das 
Foramen  tnnstenarium  dea  fi.  Küswuhela  dabiegt, 
während  die  rechte  Totebialis  in  das  dea  6.  Oalswir- 
bels  eindringt 

n.  Ai^tltgle. 

45)  Zuckerkandl.  Zur  ,\natomie  der  Orbitalarto- 
rien.  Uesterr.  med.  Jahrbüehrr.  Ib  II  3.  —  4t<)  D>  r- 
selbc,  Zar deseriptiven  und  ln|H^;;raphlschen  An.'iti  111.0 
der  Zongentrenen.  Ebendaa.  —  47)  Kadyl«  Einiges  über 
die  Vena  basiliea  mid  die  Venen  des  Obenurmes.  iSeit- 
schrift  für  Anat  u.  Entwickelungsgesch.  von  Iiis  und 
Braune.  Bd.  II.  1.  2.  —  48)  l'crrin,  B..  Observation» 
on  the  BiMneli'  S  r.f  .Subrl.w  ian  Artery.  Med.  ehir.  He- 
Tiew.  January.  —  49)  Picrrou,  Considcratiou  sur  le 
Sjrst&ne  artdrid  da  Braa  et  de  L*aTBat>Bra8.  Paria. 

An  der  Art.  Ophthalmien  beschreibt  Zneker- 
kandl  (45)  folgende  y«rieifttent 

1)  Kin  Ramus  orbitalis  der  Menini:  .i  media  tritt 
in  die  Auj,'enhöhle  und  aiiast(>mi>.sirt  mii  d'  r  Art.  oph- 
tli.iliMK-.n.  Aus  dii  ser  ViTl)indiirii;  kniin'  ti  sird  m- hrere 
Varietäten  entwickeln.  So  kann  die  Uphihalinica  aas 
der  Mcuingca  media  hcnorgchen  und  umgekehrt.  Die 
Varietäten  der  Ophthalmica  und  ihrer  Zweige  müssen 
im  Text  nachgesehen  werden.  Interessant  ist  die  Ab- 
bildun;;,  welch»*  dem  .'\ufsatz  beigecrben  ist,  indi-m  die- 
selbe den  Ursprung  der  Ophthalmica  und  Mcningea 
media  aas  der  Carotia  eerefandis  daistetlt 

Ußber  die  ZaBgenvenen  aagt  Znokerkandl 

(46)  folgendes: 

Alle  Venen,  welche  die  Zunge  verlassen,  auch  wenn 
sieh  dieselben  nicht  der  Art.  lingnalis  anschliesoicn, 
müssen  ins  Gebiet  der  Zungenrenen  einbeaogen  werden. 
So  theilt  Z.  die  Zongenrcnen  ein:  1)  in  die  Comiiantes 

der  Zungenschlagadcr;  2)  in  die  Venae  h>-poglossae; 
S)  5n  eine  oder  zwei  Comifantes  des  Nerv,  lingnalis 
und  4)  in  das  Dorsal venennetz.  der  Zun^e  und  aaeh 
die  dem  Warthon'schen  Gange  folgenden  Venen. 

Kadyi  (47)  macht  einige  Miltheilungen  über  die 
Yeaa  basiliea  nnd  die  Venen  dea  Oberarmes. 

Die  Angaben  über  die  normalen  Venen  und  ihre  Va- 
lietilen,  sowie  jene  bezüglich  der  Folgerungen  für 
den  Operateur  müssen  im  Original  nachgesehen 

werden. 

In  einer  längeren  Abhandlung  über  die  Ver- 
ästeltung  der  Arteria  subclavia  in  ihrem 
dritten  TheOe  giebt  Petrin  (48)  taniohst  eine  Uebei^ 
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sieht  der  gesürnuitea  auatomischen  Literatur  in  Bezug 
auf  den  Ursprang  der  Arteria  transram  ooIK,  s&hlt 

dann  seine  eigene  n  Reolachtungon  von  Yaiietäton  der 
oben  crcnanturn  Arterie  auf.  welche  Nichts  wesentlich 
Kouoä  üulhulieu  uu<i  sucut  seine  Erfahrungen  vom 
Standpunkte  des  Operateurs  aas  su  -rerwerthen «  wel« 
eher  die  Arteria  subclavia  zu  unterbinden  hat. 

Verf.  kommt  zu  dem  Sehlussc,  da.ss  eine  snrgf;ilti|,'c 
Präparation  des  dritten  Tbeiles  der  .Subclavia  an  der 
Leiche  fast  immer  genöge,  um  selbst  den  kühnsten 
Chirui;gea  einsmebflentera  and  ihn  von  jedem  Tersuebe 
der  Unterbin  dun;;  dieser  Arirrie  abzu.sobni'lciti  Verf. 
selbst  plaubt.  dais  nichl  I.aje  der  .Subclav  ia  .selbst, 
sondern  vielmehr  ihre  L'miji'luini;  un<l  ihre  IJcziehun^fcn 
zu  andi  ien  (iefisscn,  Mu.skeln  und  Nerven  boi  der  Unter- 
bindung zu  fürchten  seien.  Schliesslich  spricht  er  nuch 
die  Ansiebt  aus,  dass  die  Varieti&ten  einzelner  Arterien 
und  Uoskela  keine  bloss  in«fn>Bren  Bildunfen  seien, 
kein  Spiel  der  Natur,  sondern  d.i'-s  sie  cin.  m  höheren, 
jetzt  noch  unbekannten  Zusaimn  ■ubarii^c  unl«  rvrorfen 
seien,  und  er  ^'iebt  sich  der  llolTnunc  hin,  d,ass  es 
späteren  Forschungen  $:elin^'eu  möge,  das  Gesetz  auizu- 
finden,  warum  in  dem  einen  Falle  die  Art  suprasoapo- 
laris  und  transversa  colli  gemeinschaftlieh  von  der  Thjr- 
rooidea  inferior,  nach  innen  vom  M.  scalcnus  anterior 
cnlNjirint:»  n,  warum  in  einem  zweiten  Falle  die  oben 
zwei  genannten  Arterien  allein  oder  j."  nieinsam  aus 
der  Subclavia  hinter  dem  Scab  nus  anterior  kommen, 
warum  endlich  in  einem  dritten  Falle  nach  Aussen  ron 
diesem  Xuskel  eto. 

Pierrou  (49)  stellt  die  typisoben  V«ri«i&t«n 

der  Ober-  und  Vor  d  era  rma  rtc  r  i  en  zusammen. 
Die  Topographie  der  Brachialis  zum  >ierv.  medianus 
und  die  Terschiedeaen  Formen  ihrer  hoben  Theilung 
eignen  sieh  nioht,  um  im  Aussug  beqnooben  su 
werden. 

CKowalcwski,  M.,  Uebcr  daa  Geiässsfstem  der 
Lober.   Gazcta  lekarska  No.  14. 

Verfs  machte  die  Vertheilnng  der  Arteria 

hepatica  des  Hundes  ztiiii  GcLTcnslando  einer  ein- 
gohonden  üntorsuchung,  deren  Kesullaio  or  in  diesem 
Artikel  Twlinflg  mittheilt.  Der  Hauptsirom  des  arte- 
riellen Blutes  geht  in  der  Leiter  durch  die  Wände  der 
GalletiL'-inire.  denn  abgesehen  davon,  dass  die  Zweige 
der  Art.  hejiaiica  in  ihrem  Verlaufe  den  Gallengängeu 
folgen,  geben  sie  an  diese  letsleren  bedeutende  Zweige 
ah.  \vele)n'  sirli  in  ihrer  Wand  verzweigen  und  unter 
dem  Epilhelium  ein  dichtes  Capillameiz  bilden.  Die 
Venen,  welche  aus  diesem  Netze  berrorgohcn,  roQn- 
den  in  benachbarte  Pl'oriaderäsie.  oder  gehen  selb- 
sJiiiidii:  in  die  l'i'ripherie  eines  Leberläppeiiens  ein. 
um  dort  zum  zweiten  Male  capillar  zu  zerfallen.  Ein 
kleinerer  Theil  der  Arteiien  bogloitot  die  Verswei- 
gnnircn  der  Pfortndor  und  geht,  Oaehdem  er  in  Cnpil- 
laren  zerfallen,  in  da.9  Capillarnotz  an  der  Peripherie 
der  Leberläppchen,  jedoch  keineswegs,  wie  Chrzasz- 
osowski  behauptet,  in's  Innere  derselbon  ein.  Feiner 
«reben  die  Aestf^  der  Leberarlerie  Z\vei!;chcn  ab, 
welche  der  Glisson'schen  Capsel  angehören  und  die 
Wände  der  in^oren  ArterfenstSmme  sowie  derPfort- 
adcrfist,.  mit  Capillaren  versorgen.  Die  daraus  her^ 
vorgehenden  Venen  veroinii^en  sich  mit  den  Venen  der 
Qallengünge  und  durch  diese  mit  den  Pi'ortaderäslcn. 
Auch  die  Leberrenen  wwden  Ton  kleinen  IMsorchon 


der  Art.  hepatica  versehen,  welche  bei  grosseren  Venen 
in  deren  W&nden,  bei  kleineren  dagegen  fn  dem  nm> 
gebenden  T^indegewebo  Capillarnetze  bilden.  Kow. 
macht  besonders  auf  das  reichliche  arterielle  Gofass- 
netz  in  den  Wandungen  der  Gallengänge  aufmerksam, 
da  die  Existens  dossolbon  einerseits  die  PulMtion  der 
Gallensäule  ira  Manometer  erklärt,  andererseits  zum 
Beweise  dient,  da.ss  die  Gallengängo  nicht  nut  die 
Galle  abführen,  sondern  auch  zur  Bereitung  derselben 
beitragen,  indem  ohne  Zwoifal  aus  ihrem  reichlichen 
Capillarnetze,  welclies  unter  arteriellem  Drucke  steht, 
eine  Filtration  siatthndon  muss.  Auoh  die  hydrodyna- 
mischen yerh&ltnisso,  welche  aas  der  Einmöndung 
arterielli  r  Zwi^ige  in  die  Peripherie  dos  venösen  Capil- 
larnetzes  der  Lobuli  resoltiren.  verdienen  berücksich- 
tigt zu  werden.  tetÜnger  (Krakau).] 

TIT.  !*lesrolej^e. 

50)  Kcker,  A.,  Zur  Kenntnis  der  Wirkung  der 
ScoliojKtdie  <les  Schädels  auf  Volumen,  Lage  und  Ge- 
stalt des  Grosshinifl  und  seiner  etoselnen  Tbeile.  Arcb. 
tSr  Anthropologie.  Bd.  DC.  Heft  1.  51)  Pansch. 
Ueber  die  Furchen  und  Windungen  am  Gehirn  eines 
Gorilla.  .Abhandlungen  aus  drm  Gebiete  der  Naturw. 
Ueraus^'e^n  hen  vom  natui-w.  Verein  zu  Hamburg-Altona. 
Festgabe  fiir  die  Mitglieder  der  49.  Versammlung  deut- 
scher Naturforscher  und  Aerzte  in  Hambtirg.  —  58) 
Meyer,  Ludwig  (Oöttingen),  Uebcr  den  Einfluss  der 
.Schädelform  auf  die  Richtung  der  Grosshirnwindun- 
fien.    Centralblatt  für  die  med.  Wissensch.   >'ri.  43.  — 

Fere,  Note  sur  quelques  points  de  la  topographie 
du  cerveau.  Archiv.  d'Physiologic  norm,  et  pauioL 
No.  3.  —  54)  Foulhouse,  Becherchea  sur  lescapporta 
anatomiques  du  Cerreau  avee  la  vouie  du  Cnne  ebes 
Ks  •■nfan's.  Paris.  —  ."}.'))  Heschl,  Ueber  den  Gyrus 
ti;tiiputalis  transversus  atUcrior.  Sitzunijsbcr.  d.  Wiener 
Akadrini.'.  V.  XV.  S.  110.  —  jC)  Hüdinger,  A.,  Bei- 
träge zur  Anatomie  der  ven  is.  n  llliitbahnen  der  Scbä- 
delhöhle  etc.  (2.  Kapitel).  •—  .n  i  11  .11,  Beobachtungen 
Uber  die  Anastomosen  des  Ncn-.  h)i>oglo<8aa.  Zeitidir. 
für  Anatomie  n.  Entwiekdunpgesch.  Bd.  II.  1.  S.  — 
58)  Frühwald,  Ueber  die  Verbindung  des  Nei-v.  po- 
trosus  superl.  majur  mit  dem  Genu  nervi  facialis. 

Ecker  (dO)  bespricht  die  Scoliopädie  des 
Seh&dols  und  ihre  Einwirkungen  auf  das  Hirn. 

Bekor  fand,  dass  die  künstliche  IBssstaltong  im 
Gänsen  an  jugendlichen  Schädeln  am  ausgepngtvten 
ist,  und  dass  sie  si»ter  hSuflg  sieh  mehr  verwiwmt  und 

ausplt  icht,  wenn  nicht  .Synostosen  dies  verhindern.  Die 
Cajiacität  der  ß  .Schädel,  welche  F.cker  aus  Oregon  er- 
hielt, ergchen  im  Mittel  eine  Caiiacität  von  1366  Ccm. 
l'hil  ips  sagt,  die  OregOnstämrae  .seien  von  alK  n  ameri- 
kanischen Summen  die  niedrigsten,  und  es  sei  dies 
nicht  SU  Tefnmndem,  wemi  man  bedenke,  dass  das  Hüm- 
Tolumen  4  CnbiksoII  unter  dem  amerikanfseben  Mittet 
und  8  Cubikzoll  unter  dem  Maximntn  der  Irokesen 
stehe.  Durch  die  Missstaltung  des  Scbiidels  ertahii-  d.-vs 
Hirn  keine  erhcltliche  quantitative  Voränderung.  Die 
geringgradige  Beeinträchtigung  der  Scfaädelcapacität  er- 
klärt Kcker  aus  der  grossen  Breitensunahme  der  SaUU 
deL  Die  Verschiebung  an  der  Sohidelbsafa  ist  sieht 
so  sehr  bedeutend. 

Es  schein:  iiiehi,  dass  die  Vei-schiebung  des  Stiiii» 
beins  eine  Oberllächenverringerung  der  darunter  liegen» 
den  llirntheile  im  Gefolge  habe.  Der  Stimlappen  ist 
sehr  abgeflacht,  der  vordere  Schenkel  der  Foasa  l^lvU 
ist  mehr  rOekwarts  venchoben  «ni  daher  das  Opöeu- 
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lum  modifieirt.  Der  Siehbeinschnabt  1  des  (irosshirns 
ist  mehr  fiuwii'k'-lt,  als  sonst. 

Dar  Hinterbftuptslwpea  liat  seine  Lage  ebeoMls  bei- 
behalten ,  denn  aie  nssnm  paHeto-oecipitalis  fillt  mit 

der  Lambdanaht  zusammen.  Kim-  Abnahme  des  Vo- 
lumens derselben  anzanchmt-n.  liet^t  kein  Grund  vor. 

Wohl  die  i;rnsst'-  i ii  sr.iUvoränderun^;  dureb  dir  st.irke 
Knickung  hat  di  r  ."^cli'  lUdUppcn  crfabn-n,  und  wenn 
ir^rmdwo.  so  könnte  an  diesem  »uoli  eine  Volameab- 
nähme  statt;:efunden  haben. 

Wir  sind  kürzlich  in  Deutschland  bereichert  wor- 
den durch  den  Besitz  eines  gul  consorvirten  Ge- 
birns  Tom  Oorills.  Dieses  Unieam,  erobert  von 
Dr.  Bolau.  >!i''findet  sich  in  ilrru  nU-irliislorischon 
Museum  in  ilamburg,  dessen  Votslaiid  Dr.  Belau  isU 
Fan  teil  (51)  h*t  d«sselbe  besobrieben. 

Die  drei  der  Abhandlung  beigegobenen  Photogra- 
^lien  lASsen  leider  recht  Vieles  zu  wünschen  übrig. 
Die  Figuren  1  und  2  (Ansicht  von  oben  und  aussen) 
la^■icn  die  .sehr  wichtigen  Regionen  der  ()<-ei],italL''-;;eiid 
und  die  der  Fos.sa  ."^ylni  nicht  klar  erkennen,  (icwiss 
w.^rei»  l;;h>%;rai  liisihe  Abbildungen,  getreu  hergestellt 
nach  den  piiotographischen  Originalen,  wortbvoiler  ge- 
wesen, ab  diese  dankelbrannen  Photographien. 

Hier  sei  nur  einer  der  wiehtii^slen  i'unktc  henor- 
gehobcn.  Während  l'ansch  bei  dem  Gorilla  eine  grosse 
laterale  dritU-  .'■^tirnwindung  tindet.  bestreitet  v.  IJi- 
■  choff,  welcher  das  Hirn  von  Dr.  Ho  lau  zur  Unlcr- 
sncbong  erhielt,  die  Existenz  derselben  und  weist  nach, 
dass  die  dritte  Stimwindmig  ab  kaum  sichtbares  Rudi- 
ment in  der  Tiefe  der  Foaaa  Sylvü  angebraebt  iat  ui^ 
liier  einen  nidimeatacen  Tordereo  Ast  der  genannten 
Grube  bi.grenzl. 

Die  von  Pansch  als  vorderer  Ast  der  Fossa  .Sylvü 
Iieschriebene ,  vcrhäitnissmüssig  lange  Furche  deutet 
T.  Bischoff  als  einen  Sulcus  frontalis. 

Das  Referat  über  die  Beschreibung  der  einzelnen 
PBchen  des  Grosshin»  will  ich  für  das  nächste  Jahr 
aufsf)aren,  und  dann  k.inn  ;iui-li  i)ie  Aldiandlung  Bi- 
schoff's,  weiche  soeben  unter  dur  Prej>se  ist,  gleich- 
zeitig mit  Jener  ron  Pnnseb  eingebend  bespreehea 
werden. 

Ludwig  Mejer  (52)  in  Göttingen  hat  die  in  der 
phys.  Psychologie  Ton  Wnndt  zuerst  ausgesproobene 
AnBabmo,  dass  die  Bildung  der  Gehirnwindun- 
gen auf  ungleicher  Wachsthumsenergio  be- 
ndie  and  daher  die  Erhöhungen  und  Vertiefungen  an 
Jenen  Steflen  auftreten  mftssten,  wo  die  geringsten 
Wider'^täni-ii^  gegeben  sind.  L.  Meyer  glaubt  nun 
beobachtet  zu  haben,  da.<^s  in  der  That  bei  der  Doli- 
ebocepbalie  die  Entvickclung  der  Windungen  in  der 
longitndinalen  Richtung,  bei  der  Brachycephalie 
in  der  traaSTOrsalen  begünstigt  sei.  Der  Wider- 
sland, welcben  der  starre  Schädel  dem  wachsenden 
Gebim  entgegonsteUe»  resaltfre  in  einem  Dmck  auf 
letzteres,  und  es  werde  die  sich  ausdehnende  Gehira- 
oberflärhe  in  der  Richtung  des  stärkeren  Druckes  ge- 
faltet. Da  die  durch  pathologische  Vorgänge  in  ex- 
tremer RicbtoBf  aosgebtldete  Sohidelform  Anordnon- 
gen  aa  den  Hirnwindungen  ergiebt.  welche  den  oben 
angeführten  Sata  zu  beweisen  geeignet  sind,  so  ver- 
diMMO  diese  sowobl,  ab  aneh  die  Bildnng  der  f8tal 
aogalagton,  brachycephalen  und  dolichocephalen  Kopf- 
formen nnd  die  verschiedene  Richtuni:  der  Hirnwin- 
dungen, wie  sie  sich  schon  im  Fötus  bei  den  beiden 
Qeodiladitoni  srigt,  kOnftig  eine  basondere  Asfinerk* 


.samkoiL  Das  Hirn  eines  ausgesprochenen  Cranium 
progonenaenra,  das  doreb  Waehsthumshemniung 

des  Hinterhauptes  in  sagi  ttaler  Richtung  mit 
Zurückbleiben  des  Wnch.stbums  in  der  Regio 
parieto-temporaiis  enislohl,  zeigte  die  Hin- 
terhaoptslappen,  besonders  den  Zwickel  sehr  dürftig 
entwickelt;  die  Stirnwindnngen  waren  sehr  kurz,  und 
die  ganze  Wölbung  des  Hirns  -zcrllel  in  4  breilo.  trans- 
versale Windungen.  Die  vordere  Temporalwindung 
erschien  fast  ganz  in  die  Fossa  Sylvü  hineingedrängt 
und  Ibeilwt'ise  durch  das  Opcrculuni  geileckt.  Die 
Parallolspalle  präsentirto  sich  als  Forläcuung  der 
Sylvischen  Qmbe.  Bei  der  Compression  de«  Hirns 
von  vom  nach  hinten  mussien  also  Windungen,  welche 
am  normalen  Hirn  einen  sagiliab-n  Verlauf  haben,  in 
die  Tiefe  der  transversal  gestellten  Furchen  gedrängt 
werden. 

Die  Zahl  der  Arbeiten  über  die  Topoirrnpliie 
der  Grosshirnwindnngen  bat  sich  in  den  ietzlvn 
Jabren  sebr  Tennehrt.  Die  Untersucbnngon,  welebe 
Fer<5  (5.t)  gemaciit  bat,  wurden  .so  au.sgef'iln,  du.ss 
das  Schädeldach  zur  Hälfte  stellen  blieb,  und  n.ieh  Ent- 
fernung der  anderen  Hälfte  konnte  die  Enfeinnng  der 
Contrairnrcbe  von  den  Hlmenden  vom  nnd  binten  be- 
stimmt werden.  Das  mediale  Ende  der  Cent  raifurche 
steht  vom  vorderen  Ende  de.s  Grosshirns  weiter  ab,  als 
von  dem  hinteren,  eino  Angabo,  welche  so  alt  ist,  als 
die  wiohtige  Aibeit  unseres  Hnschke,  die  Ftf  r<  nicht 
kennt. 

Bei  dem  Hirn  der  Frau  ist  das  mediale  Ende  der 
Rolando^ehen  Fnrcbe  von  dem  Stimende  im  Mittel 

111  Mm.  entfernt.  Von  dem  hinteren  Ende  d.  s 
Grossliirn.s  h.it  dasselbe  nur  49  Mm.  Abstand.  Der 
laterale  Theii  der  CeutralfurcUe  stehl  vom  vorderen 
Himende  wn  71  Mm.,  und  von  dem  hinteren  89  Mnu 
ab.  Die  Messungen  wurden  mittelst  eines  Compa.s  ä 
glisiöre  mit  langen  beweglichen  Armen  gomachi.  Das 
Ittstmmont  gieioht  jenen,  welebe  in  der  Anthropologie 
schon  lange  üblich  sind. 

Fo  u  1  h 0  u  z e  (54)  studirte  im  .Vnschluss an  15  r o  c  a  's 
frühere  Arbeit  und  unter  de:i.sen  Leitung  die  De  Ziehun- 
gen dar  Grosshirnfnreben  sa  den  Soh&del- 
knoehen  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  allmäli- 
genAendeningcn  ihrer  Richtung  von  dem  Neugeborenen 
an  bis  zu  dem  Erwachsenen.  Bei  den  kritischen  Be- 
merkungen über  den  Gebrauch  der  Methoden  Sur  Be- 
stimmung der  Lage  der  Furchen  und  Windungen,  wie 
sie  von  Gratiolot,  Bischoff,  iiefller,  Tumor 
und  Broea  in  Anwendung  kamen,  werden  die  Deul^- 
schen  mit  folgender  Sclimeichelei  bedacht.  „II  s'est 
servi  dans  ses  rerhercbes  du  proci'd«?  deGratiolet 
et  de  celui  de  M.  Broca,  qu'il  a  fondus  ensemblc.  eu 
attribnant  le  demier,  moreOermanioo,  k  son  com- 

patriote  Risehoff."  Die  Resultate  derl'riter- 
suchungoa  fasst  F.  in  Kürze  zusammen:  Die  Fissura 
centralis  entfernt  sieh  progressiv  von  der  Krantnabt 
im  Minimum  von  30  Mm.  Das  mediale  Ende  der 
Centraifurche  entfernt  .sich  \on  der  Kranznabt  im  drit- 
ten liobensjahr  j — >1  Jahrej  um  40 — 47  .Mm.  Dio 
Zahl  von  60  Mm.,  welche  auch  beobachtet  wurde. 
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macht  eine  Ausnahme.  Es  muss  wohl  sein,  dass  der 
nsete  Qa»g  des  ForUobrdtens  dmi  KiodMU  «igwi» 

thömlich  ist,  da  sie  F.  in  sinnen  weiteren  Rcohach- 
longen  nicht  höher  gefunden  hat.  Die  Entfernung 
steigt  also  17  Mm.  in  eiaem  sehr  Imnen  Zeitraum. 
Beim  Erwachsenen  nimmt  der  Abstand  weniger  zu. 
Die  mittlere  und  laterale  Linie,  welche  man  bei  der 
.Messung  des  Abstandes  der  Ceniralfurche  von  der 
KnaziuAt  bestimmt,  haltsn  bMöglieh  der  GrSsss  der 
EntÜBrnunf^  denscllien  Gani^  ein,  wie  die  der  me<lialen 
Linie.  Das  laterale  Endo  der  Centraifurche  oberhalb 
des  grossen  KeilbeinflSgvls  wachst  aneh  bis  xom  sel- 
ben Ztitpunkt  und  nimmt  dann  wieder  ab. 

Die  Fossa  Sylvii  erhebt  sicli  sehr  schräg  nach 
liinten  and  geht  oberhalb  des  Schlüfenstifies  in  einem 
Minimum  von  -|~  ^  H™.  weiter,  um  endlich  ein  -|-  tob 
17  Mm.  zu  erreichen.  Die  Fissura  orcipitalis  externa, 
welche  nach  F,  und  A.  Ecker  bleibend  sein  soll, 
während  sie  Bischoff  als  rergängliche  Spalte  be- 
seichnet,  ist  immer  starir  Tor  der  Lambdanäbt  ange> 
bracht.  Sii^  ist  Üir  innen  ein  wenis^  mehr  penähert, 
als  aussen.  Das  .Minimum,  das  F.  gefunden  hat,  war 
4*  5  Mm.  and  -)-  6Nm.  nnd  das  Maximum  21  Mm. 
im  18.  Monat  und  -|-  31  Mm.  im  zweiten  l.ohensjahr. 
Das  Tnhcr  frontale  ist  der  ersten  Stirnfurche  näher 
als  der  zweiten.  Das  Tuber  parietale  entspricht  in 
seinem  HShepnnkt  der  iweiten  Sebeitelwfadnng.  Der 
Scheitelhöcker  ist  dem  hinteren  Ende  der  Fossa  Sylvii 
näher  gelagert  als  der  luterparietalfurche ,  indem  er 
der  swetten  Ftofotahrindung  eatapiiolii  Ins  xn- 
sammengefassti  Bei  den  Kindern  ven  6  Monaten  bis 
SU  3  Jahren  hann  man  Bezieliungen  constatiren,  welche 
von  denen  des  Erwachsenen  sehr  rerscbieden  sind. 
Unter  nnd  iber  dieses  Alter  hinau  besteben  die  Ter^ 
schiedcnheiten  in  wenis^er  hehem  Grade.  Später  ver- 
schwinden die  Yerhällnisse  allmälig  und  werden 
denen  des  Erwachsenen  gleich.  Aus  den  grossen  Ver- 
schiedenheiten der  Spalten  lisat  sieb  nach  F.  Folgen- 
des aMeiten:  1)  dass  der  Stirnlappen  um  etwa  42  .Mm. 
über  die  Kranznaht  nach  rücliwäris  hinausgeht;  2)  dass 
der  SeU&fenlappen  sieh  im  Durchschnitt  um  18  Mm. 
über  den  Höhenpnnkt  der  Schuppennaht  erhebt,  3) 
(Inss  der  Occipitallappen  ungefähr  15  Mm.  dieLambda- 
iiahl  nach  vorn  überragt. 

Hesehl  (55)  besprioht  eine  Windung  an  dem 
Schläfenlappen  dos  Grossliirns.  welrlie  von  der 
Fossa  SylTÜ  aus  nach  dem  Schlaf enlappen  zieht.  Sie 
beginnt  hinter  jener  Furche,  welche  die  Insel  nach 
hinten  abf^ronzt  und  steigt  in  ^er  Länge  von  4  bis 
4,.'i  Cim.  nach  hinten  und  aussen,  um  in  dem  vorderen 
ersten  Zug  des  Schläfeniappens,  der  die  Begrenzung 
der  Sylvisehea  Spalte  darstellt,  aoasnlaofen.  Hesebl 
gab  die.ser  Windung  den  Namen:  fiyrus  tcmporalis 
transvorsus  anterior.  Referent  hat  dieselbe  an  einer 
Reihe  von  Gehirnen  Erwachsener  und  Fötus  geprüft 
und  dieselbe  oonslant  vergefundM».  Kiobt  selten  zie- 
hen ihr  enlspre'chend  zwei  kleine  Begleilungszüge  in 
derselben  lUchtung  von  der  Fossa  Sylvii  aus  nach 
räckwirts  nnd  diese  Windungen  sind  kbnlioli  jenen, 
welche  in  dem  Umlcreise  der  Fossa  ^jtItü  siob  erheben 


und  radiär  nach  den  verschiedenen  Lappen  ausstrah- 
len} denn  ihoUeh  wie  dfe  Hesehl^Khe  Windung  oadi 

rückwärts  geht,  so  gehen  mehrere  Erhebungen  von  der 
Insel  aus  nach  dorn  Scheitel-  und  Stimlappen. 

Die  Besehribdmng  des  Baumes  für  unser  Referat 

nöthigt  uns  die  Bespreehnng  dos  srhönen  Werkes 
von  Axel  Key  und  Retzius  sehr  kurz  zu  fassen. 

iJif  Verfasser  beschreiben  zwischen  der  Arachnoidea 
und  ri,^r  Dura  mater  des  Rückenmarkes  kune,  feine 
Balken,  welche  an  Teisdiiedenen  Stellen  ausgespannt 
sind.   Das  Lig.  dentieulatum  reicht  bis  3ber  den  Nor. 

cervicalis  jirimus  «n<l  di'*  Iftzti^  Iani;>?ezopene  ZsckC 
endet  zwi.sdi'Mi  dorn  V2.  Hru>t-  unil  1.  Londennerv. 

.•^rhi-jf  aii.:''Ciniiif "0  Membranen  der  Araebnoidea, 
welrhtj  von  dem  Septum  posticura,  das  hinten  zwischen 
der  Dura  mater  und  dem  Küclienmark  ausgespannt  ist, 
den  JNeivenwuxMln  entlang  seitlich  verlaufiBn,  bilden 
bis  SU  den  Nerrenwuneln  quere  Sebeidewiade,  die  das 
subaraehnoideale  Spatium  in  mehrere  .Kbtheilunpen  — 
Rpccs.sus  laterales  obliqui  —  trennen.  Die  Injcclionen 
in  die  l^'ultaraohnoidi-alräumc  ergeben  eine  diroctc  Fort- 
setzung der  Arachnoidea  längs  der  die  Dunt  mater  per» 
forirenden  Nerven,  so  d.ass  nicht  nur  eine  Duraseheide, 
sondern  auch  eine  Arachnoideascheide  um  dieselbe  ge- 
bildet wird.  Nicht  minder  lehrreich  zeigen  sich  die 
Injeriionen  in  die  «rrosson  .'•uhararhnnidoalräume  des 
grossen  und  kleinen  Hirns.  Zunächst  folgt  die  Mas.se 
den  s.  g.  Subaracbnoideali&umen  de»  Grosshims,  und 
schliesslich  dringt  sie  aueh  auf  die  Höbe  der  Windun- 
gen nnd  bildet  eine  susammenhängende  Sdridit  um  die 
Hirnma.sse  herum.  (Taf.  VTl.  Fig.  2.)  Wäre  in  dieser 
Weise  das  [lirn  umspült  von  dem  Liquor  cerebrospina- 
lis, so  würdi:  keine  Wmdim^^  an  der  Innenfläche  des 
äcbädi-Ls  einen  Druck  ausüben  und  eine  Improssio  di- 
gitata,  welche  sebon  beim  Neugeborenen  vemwden  ist^ 
snr  Folge  haben. 

Die  Ii^eetionen  in  den  grossen  Raum  der  Arseh- 
noidea  des  Rückenmarkes,  s^wie  >'if>ht  inspntzangen  er- 
gaben, dass  am  Hirn-  und  Ku_kujinark  die  Masse  den 
in  die  Sulistanz  eindringenden  (i-^fa  en  nncsiitn  folgt. 
(.S.  Taf.  IX.  Flg.  3—5.)  Die  Arachnoidealzotten 
wurden  von  den  Verfassern  eingehend  studirt,  und  den 
Angaben  über  ihr  Vorhandensein  nicht  nur  neben  dem 
Sinus  longitudinalis,  sondern  auch  im  Sinus  sagittalis, 
transvorsus,  im  Sinus  f-avernnsus  und  an  dem  Bivien 
der  Schläfengrubc  muss  man  hoisiinunen,  weil  man  die- 
selben zuweilen  an  d<-n  genannten  Stellen  auch  ohne 
Anwendung  besonderer  Hülfsmittel  leicht  wahrnehmen 
kann.  Die  Durchsohnitte  ergaben,  dass  die  Aradinoi- 
dealzotten  in  den  venösen  Laeanen  seitlich  am  Sagtttal- 
blutleiter  flottiren,  also  in  die  venösen  Räume  herein- 
raL^en.  .'^ie  erseheinen  in  den.selben  von  einem  H.iut- 
chen.  den  Duralscheiden,  umhüllt.  Zuweilen  kann  ihr 
Wachsthum  so  bedeutend  werden,  dass  sie  den  Sinus 
longitudinalis  verengern.  Die  Injeotionea  in  den  Sub- 
duralraum  und  in  den  SubaraobnoidMlranm  ergaben, 
da-ss  die  Injectionsmasse,  welche  in  die  Scheide  des 
Ct]'ticus  eindringt,  sich  ganz  verschieden  verhält.  Wer- 
den Injeetifinen  in  den  Opticus  ausgelühri.  so  dringt 
die  M;ishe  in  diesen  und  in  den  Subarachnoidcalraum 
des  Nerv,  opticus  und  in  die  Spalte  zwischen  Retina 
und  Chorioidca.  Die  normalen  Abflussirege  für  die  Seh- 
nenrenlvmphe  Terlaufen  einmal  swisehen  d^  BBndeln 
selbst  nach  dem  (iehim  zu,  andererseits  bestehen  zahl- 
reiche Communieaiionen  mit  dem  Subandmoidcalraum, 
welche  aber  für  gewöhnlich  nur  Ton  innen  nach  aussen 
durchgängig  sind. 

Auch  die  Beaiehungen  der  subaraehnoidealen  Räume 
des  Hirns  su  dem  innen«  Qhie  und  der  üasensoUeim- 
hant  werden  ron  den  Yerihssem  erOrtert 

I'i  rner  verfolgten  die  Verfasser  die  Lyinphwege  vom 
iiiueieii  Uhr  nach  der  Sobädelhöhlc.  Sic  beschreibeu 
den  Aqnaednetns  vestibuU  und  bilden  dem  bUnden  Saek 
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do<;<>lhen  an  der  hinteren  Fläche  der  l'ars  petru.sa  an 
vivr  -^1  hülfebcincn  von  Neugeborenen  und  Erwaehsencn 
ab.  In  d«m  VesÜbalum  und  den  fiogaugängen  balten 
die  YerCuaer  an  einer  findoUielaiuklsraDng  fest,  welche 
sich  als  Ductus  perilpophatieaB  doreb  den  Aquaeductus 
hin  fortsetzen  soll. 

Werden  in  dt-n  Subdunilmuin  drs  Gehirns  Injeeiia- 
nen  ausgeführt,  so  dringt  die  Injeetiunsmasse  Vinns  der 
Olfactoriuszweigc  in  die  Nasenhöhle.    Auch  die  Lymph- 

Sefäaae  des  Sinus  frontalis  lassen  sieb  von  dem  Sub- 
onlnam  aus  mit  b^ectionsmasse  füllen. 

Das  zweite  Kapitel  der  Beitrige  zur  Anato- 
mie des  G  eh  örorff  :i  ncs  ete.  von  Riidinßjer  (Sfi) 
bebandelt  den  Abfluss  des  Blutes  aus  der 
SebidelbSble. 

Alle  die  Kigenthümlichlieiten  der  Sinus  transTcrsi 
ait  Einsebloss  der  dnreh  dieselben  hervoi^gerufenen 
Asymmetrie  der  hinteren  SehSdelgmben,  die  venehie- 

dcnr-  Weite  und  Tiefe  der  Siilri  -iiL^Mioidei  sowohl,  als 
auch  die  Asymmetrie  der  Juuulnriiniln-ii  und  Jugular- 
iSffnungen  sind  auf  Grund  zahln-iehiT  Uiitor-ur(iuii;;rn 
beschrieben  und  durch  photographisch  gewonnene  Ab- 
bildungen illustrirt.  Kine  sorgtaltige  .Messung  der  ver- 
scbiodonen  Weite  der  Jugnlarftffnnni^  leobts  und  links 
an  lOS  Sdiidetai  ergibt ,  dan  das  Foramen  jugulare 
71  Mal  rechts  und  27  Mal  links  am  grössten  ist.  und 
nur  .3  von  100  menschlichen  Schädeln  zeigen  gleich- 
weite  Jugularüffnungen  auf  beiden  Seiten.  Diese  nor- 
mal vorkommende  verschiedene  Weite  der  Rinnen  an 
der  Innenlliehe  des  Sebidels  and  den  b^en  JoguliF' 
Slbtnngen  ist  die  Folge  der  angleich  starken  Gefise» 
bahnen,  welche  das  Blut  vom  Gehirn  abführen:  denn 
di''  crossf  Ti!uti-]uantität .  welche  sieh  von  dur  OIht- 
fläche  des  cirosshims  aus  in  dem  oberen  Langsblutkiter 
sammelt,  wendet  sieb  constaiit  Bldl  der  eilien  hinteren 
Sebidelgnibe,  also  nach  der  groseeD  ilmeren  Drossel- 
Tene,  wUirend  das  Yentrikelblixt  dureh  die  Galensebe 
Vene  nach  dem  Sinus  L-i'^rii  und  von  diesem  naob 
dem  engen  .Snuis  iiuuim  i>>us  und  der  eng>-n  Vena  juga- 
laris  .seinen  Abfluss  findet. 

Die  Kleinheit  der  cineu  Drosselvene  ist  demnach  ab- 
hSagig  Ton  den  kleineren  venösen  Blutbahnen,  welfdie 
sieib  an  den  iUmböhlen  sammeln.  £inem  Conflnnns 
aumum  im  Sinne  der  alten  Anatomen  begegnet  man 
BOT  aiMBahwiswt  isc.  In  den  Mittheilungcn  des  Hefcren- 
ten  ist  somit  der  lieweis  geliefert,  dxss  liie  verschiedene 
Weite  der  Jagularüffnungen  ebenso  eine  normale  Kr- 
scheinung  ist,  als  die  verschiedene  Grö.sse  und  Tiefe 
der  Jugulargruben,  und  dass  demnach  weder  Kasloff 
noch  Moos  genügende  Belege  beigebracht  haben  fQr 
die  Annahme,  dass  die  genannten  Kigentbümlichfccitcn 
pathoingisehc  .'^tvrungen  im  Gobim  oder  Gehörorgan 
zur  Folge  haben  können. 

Holl  (57)  stodirte  die  Anastomosen  des  N. 
hypoglossus  und  fand,  dass  derselbe  ein  ganz  selb- 
ständiger Nerv  sei,  der  das  eigenthümliche  Verhalten 
zeigt,  fremde  Nenren  in  seiner  Scheide  verlaufen  zu 
lassen.  Als  reiner  Ck»binraerT  gebt  er  su  seiner  End- 
ausbreitung  nur  in  die  Zunge  uml  vorsorgt  mit  seinen 
Zweigen  alle  Binnenmuskelii  der  Zunge  oberhalb  des 
Mose,  mylohyoideus.  Zur  Klarstellung  des  Verlaufes 
der  Anütomooea  verwertbete  Holl  die  Maeeratioo 
bis  zu  einem  geirissen  Grade. 

Frübwald  (58)  fand,  dass  der  Merv.  pe- 
trosns  superf.  major,  wie  es  schon  Arnold, 
LoagSt,  Lemk  und  V\alentin  angegeben  haben, 
ein  gemischter  Nerv  sei.  indem  der  Facialis  Bündel 
an  dem  Ganglion  genicuU  vorbei  zum  Petrosus  m;\jDr 
ond  diaan  Zweig»  in  die  psriplmisehe  Babn  des  F*- 


oialis  sende.  An  einer  grösseren  ileibo  von  sorgfältig 
bebandelten  Pr&paraten,  welche  Ton  Dr.  G.  Biseboff 

imbibirt  und  in  Damarharz  aufbewahrt  wurden,  konn- 
ten die  Fasern  des  l'etrosus  major  über  die  Grenzen 
des  Uatiglion  geniculi  hinaus  nicht  verfolgt  werden. 

Tm.  SpfaMhMlssIc 

5!>)  Krull,  Ueber  das  Vorkommen  der  Gelenke  am 
Zangenbein  und  Kehlkopfe.  Inaugural  -  Dissertation. 
Gottingen.  1875.  —  Ornber,  W..  üeber  eine  eon- 
genitale  Articulatio  myo-tliyreoidea.  Archiv  für  Anat.  n. 
rhysiol.  von  R<'icheit  und  Du  Bois-Ueymond.  Hfl.  G.  — 
61)  r  unninghara .  Notes  on  thc  broncho-o.^sophaijeal 
and  pleuro-ocsophageal  MusclIs.  .Tounial  of  Anat.  and 
Phys.  Bd.  X.  p.  II.  —  62)  Lenhoss^k,  Joseph  v., 
Das  Venensystem  der  Niere.  Virobow's  Arohiv.  Bd.  68. 
—  63)  Bartels,  Ueberzahl  der Brastwanak  AndiiT  für 
Anat.  u.  l'hvsiol.  von  Reichert  und  Du  Bois^ymond. 
1875.  Heft  Vi.  —  63a)  Cianciosi.  A.,  Ricerche  e 
eonsiderazioni  aiiat>mo-fisiologiche  sul  meecanismo  della 
oiiealaxione  dello  sperma  e  sulle  potonze  da  eni  viea 
prodotta.  n  Baoeogl.  med.  10— SO  Luglio. 

Qsnz  wertbfoll  ersebeint  die  Feststellung  der 

Verbindungs  formen  der  Zun(?enbein-  und 
Kehlkopfiheiie,  welche  Krause  durch  £.  Krull 
(59)  ansfabren  liess. 

Wihrend  die  gelenkige  Vereinigung  der  Kehlkopf- 
knerpel  ein  m<  hr  physiologisches  luteressu  darbietet, 
hat  die  Vereinigung  der  ZungcnboinbSmer  unter  ein- 
ander und  mit  dem  Coriius  o^sis  hyoidei  neb'-n  dem 
physiologischen  cint  a  mehr  forensiselien  Werth.  Dem 
Referenten  wurden  öfter  Fragen  über  die  VeieinigungS- 
art  der  einzelnen  Zungenbeinstücke  vorgelegt. 

Zwischen  dem  Körjicr  des  Zungenbeins  und  dem 
grossen  Horn  &nd  Krull  eine  lineare  Spalte,  weUtho 
eine  quere  Stellung  einnimmt.  Da  die  Begrenzang  der 
Spalte  aus  hyalinem  Knorpel  besteht,  so  liegt  ein  Ge- 
lenk vor.  welches  zu  den  Aniphi.ii throsen  gerechnet 
werden  darf. 

Bei  jugendlichen  Individuen  stellt  diese  Verbindung 
eine  Synehondrose  dar,  und  bei  den  Erwachsenen  fehlt 
die  Gclenkhühic  hier  und  da.   Zwischen  dem  kleinen 

Horn  des  Zungenbeins  und  der  Basis  des  grossen  ist 
eine  ."^pal:'.-  innerhalb  des  Knorpels  vorhanden,  und  diese 
Verbindung  kann  auch  als  eine  gelenkige  bezeichnet 
werden.  Die  Flächen,  welche  mit  einander  in  Contaot 
treten,  sind  keine  phuie,  sondern  leicht  gebore,  und 
es  e^hSrt  das  Gelenk  in  die  Kbisse  der  Amphiarthrosen. 
l'eber  das  Geb  iik  zwischen  Ring-  und  (tiessbeeken- 
knorpol  geht  der  YtTfasser  weg.  obschon  für  dasselbe 
eine  Frage  nicht  ohne  Intere'-e  ist.  und  diese  ist  die 
über  die  einfache  oder  dopjielkammcrige  BeschafTenheit 
der  Articulatio  erieo-aryt.ienoidea. 

Die  Articulatio  crioo-tbyreoidea  ist  ein  wirkliches 
Gelenk  nnd  nur  snweilen  eine  verwaehsene  Bandfnge. 
In  der  Synchondrosis  an,--riirniriilata  fand  Krull  im 
Widerspruch  mit  Luschka  kerne  Höhle.  Im  Kinver- 
stündn  si  inr  u  !  ren  .VutO'reii  hält  Krull  die.se  Ver- 
ciniguug  für  eine  durch  elastische  Fasern  vermittelte, 
nnd  irenn  auch  eine  Höhle  in  derselben  TOrkenunen 
mag,  so  scheint  dieselbe  keine  normale  Bildung  zu  sein. 

Die  Resultate  der  .Studien  über  die  Geschlechts-  nnd 
.Mtersverschiedenheiten  der  erwähnten  Knochen-  und 
Knorpclverbindungen  müssen  im  Original  nacbgcscheu 
werden. 

Graber  (60)  beobachtete  eine  angeborene  Ai  - 
lioulation  zwischen  dem  Se  !i  •  1  d  k  no  rpe  1  und 
dem  Zungenbein.  Am  oberen  Kande  der  rechten 
Hüfte  des  SehQdknorpels  beSndet  deb  ein  Fortsafat, 
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welcher  mit  dem  nach  abwärts  gekriimmlen  (grossen 
Horn  des  ZongftDboims  «rtionlirt.  D«r  Fall  Ist  einem 
weiblichen  IndiTidnitm  aas  dem  Ende  der  zwanziger 

Jahre  entnommen. 

Cunningbam  (Gl)  beschreibt  die  durch  llyrtl 
iMlmnnt  gewordenen  Musenli  pleuro«  etbronoho- 
i)<>«^o|ihaf!rpi-  Wif  '^''lion  l'okiUHit.  ist  'Vi«  Existcnx 
und  Grösse  der  Muskeln  verschieden.  Sie  kommen 
nidit  constant  vor.  Referent  bat  ein  acbarf  begrenztes 
Bündel,  welches  von  der  Pleura  zur  Speiseröhre  ging, 
iinter<«ncht  und  in  dem.solbeil  nur  geformtes  Bindege- 
webe nachweisen  können. 

J.  V.  Lenboss^k  (62)  bat  an  Corrosionsprftpa- 
raien.  welclic  in  verschiedener  Weise  dargestellt  wur- 
den, das  Vonensyslem  der  Niere  studiri  und  eine 
constant  vorkommende  arcadenartige  AnastomosenbU- 
dung  narligewiesen.  Kr  u  nie i  scheidet  1)  einen  Areas 
venosiis  liasiurn  pyramidum:  2)  Pnli, ijona  vcno^a  calieum 
um  die  Nicreukelcho  herum;  '6)  einen  Arcus  venosus 
ventralts  minor;  4)  einen  Areas  venoens  ventralis  ma> 
jor  und  5)  Arcus  venosi  trausvorsalos. 

Bartels  (63)  theilt  einen  fall  von  Polymastie 

mit. 

Hei  einer  22jührifferi  kräfligon  Frau,  welebe  nach 
zweimaligem  Abortus  im  Jahre  1876  von  einem  gesun- 
den Knaben  entbunden  wurde,  erheben  sich  in  der 
Mitte  der  vorderen  Fläche  der  rechten  Brustdrüse  «wei 
Warzen,  von  welchen  jfde  von  einem  dunkeln  Hofe 
nmgeheti  i--t.  Dirsi-  Anomalie  b-scliränkl  sich  nur  auf 
die  rechte  Brustdrüse.  Der  Ali-ilani)  der  beiden  Warzen 
von  einander  beträgt  7Ctm.  I)ie  beiden  Drüs-nabthei- 
loQgen,  welche  za  den  doppelten  Warzen  in  Bcziebung 
«toben,  sbid  wohl  von  einander  abgegrenzt,  aber  nicbt 
vollständig  getrennt. 

[Calori,  Luigi,  Desomione  aaatomica  di  alcuu 
nnove  Iwrse  mneose  eorrispondenti  alla  traehea  e  laringe 

iion  che.  a  mrte  parti  in  attenenza  con  eiilramN\ 
Hull.  delie  ."^r.  med.  di  Hiilin;na  Febr.  c  Marzo  71.  liK). 

1)  Am  unteren  KwU:  der  Luftröhre,  wo  sie  vom 
Aor(eni>o<;en  irekrcuzt  wird,  findet  sich  ein  Sehleim- 
bcutcl;  Burs.  muc.  aorlico-trachealis. 

2)  Ebenso  findet  sieb  auf  der  LofMUne,  dem  Isth- 
mm  der  Schilddrüse  entspreebend  eine  sog.  Bars, 
muc.  thyreo-tracheal  is  (di'  ^.  lli-  war  in  einem  Falle 
hc'i  nicht  ^^anz  cjitwickcltem  Islhiiuis  doji|ieit). 

3)  Zu  uuier.sch'  iden  is".  ausserdem  i;in  .Sehlcimbeutel, 
welcher  sich  zwischen  der  Sohilddräse  und  dem  M. 
crico-thyreoid.  findet,  alsB.  mne.  erieo-tbjrO'tby- 
reoidea. 

Alle  diese  drei  Schleimbeulcl  kommen  nicht  regel- 
inässit;.  s^üidern  nv  lir  weniger  selten  vor.  Neben  ihnen 
linder  man  in  Füllen  von  Kropf,  in  denen  i,'leichzcitig 
eine  besondere  h'nlwickelung  der  Mm.  thyn-o-hvoidei 
statt  bat,  unterhalb  der  Uun.  muc.  subh>'oidca  Mal- 
gaigne's,  der  giSssten  Herrorragung  des  Adamsapfels 
entsprechend  unterhalb  der  genannten  .Muskeln  einen 
kleinen  Schleimhcutel.  In  ähnlicheu  Fällen  bat  C. 
iibrigens  aueh  Duplicilit  der  B.  muc  flubbjroid.  Mal- 
gaigme's  beobachtet. 

rnd  Mkffcect  (Berlin).] 

II.  SilMMrgMM. 

Cy\)  WalzberfT,  IVber  den  Bau  der  Thränr-nwcffc 
der  ila\iss,aui,'ethiere  u.  des  Mensdi.  n.  <ii  kriWiie  l'rri-i- 
schrift.  lt"sli  ek.  —  ('>.'»)  Uiidiii-er.  l  ' lier  den  \.]ua- 
ductus  vcätiltuli  des  Menschen  uud  des  Fbyllodactylus 
enrepaeus.  Zeitacbrift  fOr  AnaL  n.  Entviekelangsgesdi. 


Bd.  II.  Heft  3  u.  4.  —  66)  Politzer,  An;i.st.>m..sen 
/»Ischen  den  (rerivsen  des  Mitirlöhns  und  des  Laby- 
rinthes. Archiv  für  Ohrenheilkunde.  Bd.  XL  lieft  4. 

Wenn  Referent  seinem  Oedäobtniss  Vertrauen 
.schenken  darf,  80  blieb  die  vor  mehreren  Jahren  von. 
der  medicinisclien  Facult.at  in  Gnltiniren  irt'^stellte  l'rois- 
frago  über  die  vergleichende  Anatomie  der  Thräneu- 
wege  nngelSst.  Marko I  in  Reatoek  fUlt  dM  Verdienst 
SQ,  von  einein  seiner  .Sriiiilor  die  Tiearbeitnnf;  der  von 
der  mcdicinischcn  Fakultät  in  Kostock  gestellten  Preis- 
frage .über  den  Bau  der  Ttninenwege"  untei^ 
stfitst  zu  haben. 

Walzberg  (64)  liefert  in  dieser  sehr  flcissisjen  Ab- 
handluncr,  wel<  he  mit  sieben  Tafeln  i,'e.sciimiiekt  isl,  die 
Resultate  der  maero-  und  microscopi.sehen  Untcrsucliim- 
zcn  über  die  Thränenwege  der  Baassäogethiere  und 
Oes  Menschen. 

Von  den  CamiToren  untersuchte  Walzberg  den 
Hand  und  die  Katze.  Bei  ersterem  ist  das  Lumen  des 
Tanales  im  Knochen  k  laffend.  Die  zwei  Modificationen, 
weleh"'  sich  bei  den  Hunden  vorfinden,  bestehen  darin, 
d.-iss  einmal  der  Ductofl  nasahs  von  seinem  orbitalen 
Aniong  bis  zu  seinem  nasalen  Ende  goscblossea  Tor> 
Kaft,  d.  b.  die  Sebleimbaatfliclien  berühren  sieb,  wah- 
n-nd  derselbe  d.is  andi  re  Mnl  !ze;;en  die  Nasenhöhle  hin 
ein  tiald  iin'isseres,  bald  kleineres  Lumen  in  sich  ein- 
schliessl.  Der  Bund  hat  zwei  Thrineniiunkte,  welche 
ovalen  Punkte  hinter  den  Lidern  beginnen  und  in  die 
Thränencanaleben  übergehen.  Die  Thränenwege  der 
Katze  weiehmi  nur  in  einigen  nnweaeniliehen  Punkten 
von  jenen  des  Hundes  ab.  Vach  ErSrterong  derThnU 
nenwege  des  Kaninchens,  Meerschweinchens,  .'^"chafs,  der 
Zie^e,  des  Rindes,  i^chweines  und  Pferdes,  werden  die 
des  Mensehen  eingehend  besprochen.  Was  die  Betrach- 
tung des  Klappenapparates  anlangt,  so  erklart  W. 
die  Bochdak'k'sche  und  Ooltz'sche  Klappe  für  ineoil- 
stantc  Gebilde.  Bezüglich  der  Plica  saoei  lacr]nnalia 
buperior  .scheint  W.  der  Ansicht  Merkel's  beizustimmen, 
welcher  an  der  Einmündung  der  ("anälchen  in  den 
Sack  eine  ]ia{iill  'se  Krhabenheit  annimmt.  Die  Beraud- 
sehe  oder  Kraus  'sehe  Plica  .saoci  larjrmalis  inferior 
fehlt  nach  W.  ebenso  oft,  als  sie  vorbanden  ist.  Mit 
der  Bcsebreibnnf  der  Haaner'sehen  Klappe  in  der 
Nasenhi'hle,  welche  ablKmiriir  ist  von  der  Form  und 
Grösse  des  Grille  lim  na-ale  des  Thränencanales,  stimmen 
gewiss  alle  .Vnatomen.  »eiche  diese  FraLie  durch  eigt-nc 
Beobaehtuns  'n  geprüft  haben,  vollständtg  überein.  In 
elienso  eingehender  Weise,  wie  es  besQglich  der  macro- 
acopiocben  Anatomie  der  Thränenwege  geschieht,  suobt 
W.  die  Hisloloifie  des  Epithels,  der  Scbleimbaut,  der 
Gerivs.^  '^iMS.-inders  die  cavemÖsen  Räume)  und  der 
auiskul  •!  Kiemente  festzustellen.  Die  conglobirtc 
Drii>eii-uli>tanz  t.md  W.  beim  Kalb,  ."^ehwein  und  im 
Thr.iriens.iek  <les  Manschen.  Die  Kxistenz  J-iur,  von 
.Maier  iK-Schriehenen,  wirklichen  Drüsen  ist  W.  zweifel- 
haft gubliebon.  Kur  Iteim  Schwein  sah  derselbe  aoinöae 
Drüsen,  welobe  in  den  Canilehen,  soweit  sie  in  dem 
Knochen  verlaufen,  sich  befinden.  Eine  lückenlose  Reihe 
von  Qucrschnit'.en  der  Canalieuli  l.acrymales,  über 
welche  Referent  demnächst  bleichten  wird,  lassen  keinen 
Zweifel  darüber  bestehen,  dass  Merke  l's  und  W.'s  An- 
nabme  eines  Bbigmuskels  in  der  Mibe  der  Thrinen- 
papille  wobl  begründet  ist,  und  sie  ergeben  die  voll- 
standig  irrige  Auffassung  von  11.  lleinlcin,  der  den 
Sphincter  paiiülae  lacrymalis  unterbi .  '  h  ;ii  m  iu  lässt 
und  daher  das  Bestehen  desselben  im  L^inne  Merkel's 
leugnet 

Rädinger(65)prüfte  den  Aquaednotusvesti- 

buli  beim  Fötus  und  Erwachsenen.  Es  zeigte 
sich,  dass  die  .\ngaben  von  Colugno  und  Meckel 
ans  dem  vorigen  Jahrhundert,  welche  durch  Böttcher, 
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Key  nijii  Retzius  wieder  aufßjefrischt  wurrlen.  voll- 
ständig richtig  sind.  An  der  biuloron  Fläclie  der 
Fkis  petroaa  li«gt  unter  der  Data  m&ter  ein  plaU- 
gedrSokter  Sack,  welcher  in  sclteno»  Fällen  auch  ge- 
schlossen sein  Ivann.  Derselbe  setzt  sich  durch  dini 
KnocUencanul  in  dus  Vestibalum  hinein  fort,  um  hier 
mit  dem  Saecolns  in  Verbindting  wa  treten.  Nach  Er- 
örterung  des  Verhaltens  dc>  knöchernen  Aquaeductus 
restibuli  beim  menschliclien  Fötus,  der  Ergebnisse  der 
Qaeischnitte  des  Aquaeductos  vostibuli  mcmbranaccus 
beim  ErvaebaMMn,  werden  die  perilymphatischcnNVegc 
oni  die  Wassf^rlfitnii^  dus  Vorlmfi^s  lH'S|iroi|ii'ii  und 
sciüiessUcb  noch  die  Beschreibung  einer  CoUeclion  von 
Qoerduehsobnltten  des  Halses  und  Kopfes  Ton  Phyllo- 
dactylus  earopaeus  mit  dMn  Ton  Wiedorshoim  ent- 
deckten Kr)-si.iilsack  antrereiht. 

Politzer  (CO)  (and,  dass  sowohl  die  Go- 
fSsse  der  Knoebonwand  dos  Obrlabyrintbos, 
eis  aaeb  die  Gcfiisse.  welclie  in  diMn  Periost  desselben 
Torhanden  sind,  mit  jenen  der  Paukcnhöhlonscbleim- 
haat  einen  direkten  Zosaaunenhanir  haben,  eine  That- 
sadio,  velche  in  patholo^.schcr  Hinsicht  ebenso  be- 
deutungsvoll ist.  als  die  Verbinduni^  der  Gcfässe  des 
Ohrlabyrinihes  mit  jenen  der  hintt-rcn  Scbädelgrubc. 

[Calori,  Luici,  Storia  dci  risult.nnruti  ottcinti  in- 
j'  ttando  1  canali  di  Fonlana  c  di  l'ctil.  o  la  c.imi  ra 
anli'riorc  dclT  on^hio  umauo  v.  dei  mainmifcri  domcstici. 
Bull,  delle  Sc.  med.  di  Ik.lopia.  Febbr.  c.  Mar»,  p.  "-'OU. 

Calori  £uid,  das  es  durch  liijectionen  von  der 
A.  earoti«  ans  bei  Rindsembryonen,  dnreh  solche  von 
der  Vorderkammer  aus  b<  i  aus<:etra;:cnt;n  Ritidcrn.  bfi 
Pferden.  Hundv-n.  ."^fhw.nifii.  Katzen  und  auch  beim 
Min^ohon  miiirlich  sei.  sowohl  d«  ii  ."'idih  ftim'>chcn  wie 
li'^n  Fontana'scben  Canal  zu  iigiciren.  Er  betrachtet 
daher  den  letzteren  als  eine  Absogsloitong  für  den 
überecbössigen  Humor  aqneuR,  veleber  nor  mit  .seiner 
HStfe  in  die  vorderen  Ciliarvenen  ffslanirt.  Ucbritrcns 
glaubt  er,  dass  —  entgingen  der  Ansicht  manrli>r 
Neuerer  —  der  C.  Schlemmii  und  der  C.  Fontanat^: 
beim  Menschen  identisch  sind. 

Gelingt  es,  die  Iqjection  von  der  vorderen  Aogcn- 
kammer  aus  «eitenntreiben,  so  wird  aneb  der  C.  Fetiti 
Ton  ihr  erfüllt,  ebenso  wie  ein  sehr  feines  (Jcnissnctz 
an  der  llinterflächc  der  Iris,  der  Choroidca  und  der 
7/onula  Zinnii;  lit  i  dircct<  r  liijcction  di  s  l'rtit'scht'ii 
Cauaics  erfüllt  sich  dieses  (Icfassncl/  noi  h  besser,  und 
Zweige  desselben  erreichen  den  anderen  Theil  der  Nelz- 
kauL  Calori  glaubt,  dass  es  sieb  hier  um  ein  lym- 
phatisebes  System  handele,  «eletaes  am*  Verbindun(r  der 
liymphccfässc  der  vorderen  Aucenhälftc  mit  denen  der 
hinteren  diene.  Zu  bemerken  ist  allerdinirs,  dass  sich 
'^i'  versebii-deneii  l'artien  dieses  S\stemes  nicht  bei 
allen  Thicron  gleich  gut  injicircn  las.sen.  In  der  Regel 
kann  man  aber  auch  die  Reste  der  fiJtalen  Blutgefässe 
aa  der  vorderen  und  hinteren  Fläche  des  Corp.  crj-stall. 
ton  Oan.  Petit,  dircct  injicin^n.  und  Calori  .sehliosst 
daraus,  dass  dieser  dasselbe  Y^Thältniss  zur  .liiiit  ren 
Aaffenkammer'  einnimmt,  wie  der  ('an.  ."^chleninni  zur 
Teraeiea,  BSmlieb  das  eines  ('anal,  emissarius. 

Paal  filterhack  (BerUn).] 

X.  T«p«gn|klicle  lMmd§, 

67)  Braune,  Ueber  die  operative  firreicbhorkett 

des  Duodenum.  Zeitschrift  für  w.  Heilkunde.  —  H^) 
Pansch,  Leber  die  Lage  der  Nieren  mit  liesotidi  rer 
Besiehnng  auf  ihre  Percussion.  Archiv  für  Anat.  u. 
PlqrBoL  von  Reichert  etc.   Heft  2.  —  69)  Zucker- 

M<4l«ta.  tSTC  Bd.  h 


kandl,  Uebcr  den  Seheidenfortsatz  des  BauehfeUes  o. 
dessen  Beziehnns  rar  Siwseren  Leistcnhcmie.  Langren» 

beck^  Areliix.  r,d.  .\X.  —  70)  Derselbe.  IVlier  das 
ualero  lialsdreieck.  Zeiiseiirift  für  Anat.  u.  Kntwieke- 
lungsgesch.  Bd. II,  Heft  1  u.  —  71)  Sohultze,  Zur 
Kcnntniss  von  der  Lage  der  Eingeweide  im  weiblichen 
Becken.  Archiv  für  (^äkologie.  Bd.  DC.  Heft  8.  — 
72)  Poulct,  Ueber  die  vergleichende  Anatomie  der 
Dammgegend.  Bullet,  de  FAcadcmie  de  Med. 

Braune  (67)  sachte  don  bancbfellfreion 

ThoildesDuodenum  von  der  Regio  lumbalis  dcxtra 
aus  zu  erreichen,  und  es  eelinirt  nach  den  Krfahrunsren 
des  Ueferenteu  niciiL  alizu.schwer,  don  Zwölffingerdarm 
zwischen  der  unteren  Hohlveno  and  dem  aaüMeigendem 
Colon,  unterhalb  der  NierengeiSsse,  frei  in  legen  and 
zu  eröffnen. 

Panaeb  (GS)  bestimmt«  die  Lage  der  Nieren 
mit  besondererROeksioht  auf  ibre  Percnssion. 

Bei  der  Lairi  bestlinmutvi  von  vome  sehlirs.st  sich 
Pansch  in  d' n  iiui'-t.ii  Kiilltn  den  Aiiu'abeii  Luselika's 
an,  indem  i  r  tiir  ilie  mirtlere  La^:'  der  Niere  si- •  ■  ;i,ir 
die  Uöhc  des  12.  Brust-  und  der  bt*iden  ersten  Lenden- 
wirbel nebst  der  daranter  lie^den  Bandseheibe,  oder 
jene  vom  unteren  iJande  des  elften  Brustwirbels  bis /um 
oberen  ftande  des  drillen  L«  iidenwirbeb  aniieben  kann. 

tiefere  Stelluntr  der  nchlen  Niere  scheint  nur  ein 
häufigcre.s,  aber  kein  re'^n-lraiissiijes  Vorkommen  zu  sein. 
Niobt  immer  winl  die  Niere  ticfenstchcnd  (befanden, 
wenn  aneh  die  Leber  eine  Volnmsnnahme  erüibrt  Was 
Pansch  über  die  Fnseicala  renalis  der  Leber  sagt, 
ist  auch  schon  in  des  Referenten  tiiito^rrajibischer  Ana- 
tomie niiti:i  ih<  ilt.  rn(<  r  f>0  Fälleii  beobachtete  P. 
nicht  eiiim.il.  d.x«:s  die  Niere  den  D.irmbeinkamm  er- 
reicble.  Ferner  hat  P.  gefunden,  dass,  wenn  auch  ein 
mittleres  typisches  VerfaSltnisa  bezüglich  der  Lage  der 
Niere  ^^efunden  wird,  die  individnellen  SchwankanRen 
derselben  doch  sehr  pross  sind.  Während  bei  den 
Anatomen  /i>inlich  übereinstimmende  Angaben  über 
diesen  Punkt  bestehen,  gehen  die  der  Pathologen  über 
denselben  viel&eh  ausemander. 

Der  fleissige  Wiener  Prosector  Dr.  Zuckerkandl 

{'JO)  hat  neue  l'ntersuchuniCfcn  über  den  Seheiden- 
fortsatz des  Bauchfeilos  und  dessen  Bezie- 
hnng  aar  Sasseren  Leistenbernie  angestellt  nnd 

in  folgenden  Sätzen  seine  Resultate  zusamntengefassl: 

1.  Die  Scheidenfortsätze  des  Baaehfolles  finden  sich 
sehr  bSofie.  noch  Monate  lan;;  naeb  der  Gehört,  ent- 
weder vollständii:  ndrr  dncli  zum  Theil  erhalten. 
2.  Niehtgesebbjssene  Preeessus  vaginales  oder  bloss  deren 
Radimcnte  können  in  allen  Altervslnfen  beoUachtet 
werden.  3.  Wie  schon  mehrere  Forscher  bemerkt  haben, 
bleibt  der  reehtraeitifie  Seheidenfbrtsats  des  Baaehfelks 
häufiL'er  offen  als  der  links'^eitiire,  W8S  mit  dem  Präv*- 
liren  von  Leistenbriiehen  der  rechten  .Seib'  wohl  über- 
1  inslimml.  1.  An  der  Entwickeliiiii:  di  s  <resannnt- 
or^Mnismuü  belheiiigt  sieh  ein  olb  ti  l:'  libelM  ner  I'n>- 
cesstis  vaginalis  peritonei  insofern,  als  d.  rs.  ib,-  s  >inen 
Dimensionen  nach  weiter  wird.  5.  Berücksichtigt  man 
bei  alledem  noch  das  häufige  und  pIStaliche  Entstehen 
der  änssen  n  beislenbruchc,  so  dürfte  wohl  mit  höchster 
WahrscheinhelikrU  der  Schluss  i^ezopn  «erden,  da.ss 
unter  d-  n  <:.  w iiiiiilieiien  Verhältnissen  für  dii-  mei.sten 
äu.s.seren  Leistenhernien  ein  vorgebildeter  Bruchsack 
etablirt  sei,  in  den  gclegentlieb  Putien  von  ^geweiden 
eintreten.  Die  Bezeichnung  eines  angeborenen  Lewtcn- 
bruches,  in  bisher  anirewandtem  Sinne,  ist  soraitbloss  dann 
richtig,  we'nn  man  si  -.  mit  «'oojier.  davon  abb  it'  t, 
d.%ss  dieser  Letsteiibrui'h  zur  Zeil  derlii. burt  erscheint. 
Jede  äussere  Lei.stenhernic  kann  insofern  eine  angebo* 
lenc  werden,  als  deren  Sack  in  einem  Falle  als  ein 
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vollständig  oflon  ii^cbliebener,  in  ein* m  ruidi  ivn  Falle 
bloss  als  ein  r:udiini:nt  des  Proecs-.us  vn^'iiiaiis  anzu- 
spreeben  ist  6.  Dass  mit  der  Persistenz  selbst  fpins 
weiter  SehcidenfortRät»  kein  Bmeh  in  Verbindung 
stt'hen  mii'^so.  Hnfiir  liefi  rn  die  nhon  antfoführlcn  Bci- 
.si>ii-le  von  Cryjitttn  liismus  uikI  die  Anat.'iiiic  dor  Li  isten- 
g<>;i  iiil  lici  Violen  Thiurcn  j;cniii,''"n<lc  lii  wtisr-.  7.  W'fiin 
wir  bevbarbten,  das»  eine  l'erson  Jolirzehnte  einen 
olTencn  Scbeidonfertsate  trägt,  ohne  dass  Eingeweide  in 
denselben  eingetreten  irören,  so  müssen  «b  es  som 
mindesten  für  sehr  gfcwagt  halten,  anzunehmen,  es  kSnne 
sich  eine  äuiM.Te  LiMstf-nlii  rnii'  «  ritwickcln,  Wi'im  sich 
die  Processus  vaginales  in  normaler  Weise  invohiit 
liabcn,  und  daswaehfeU  an  Stelle  d<  s  inneren  Lci.stcn- 
ringcs  in  Form  einer  snveilen  dichten  Marbe  vorüber- 
streirht  8.  Die  Penistouc  das  SdieldeDfmrttita»  des 
[VuK-hfrll.s  im  menaehlidien  Organismna  ist  alsAtevis- 
lum  auy.u.sehen. 

Die  AngabenZnckerkaB  d  Ts  (70)  Sberdu  vntere 

llalsdreieck  lauten  dahin,  dass  zwischen  dem  Sca- 
lonus  antiinis  und  nicdius  ein  Scalenus  ininimns  auf- 
trete, welcher  eine  besondere  fixirende  Beziehung  zur 
Pleam  oberhalb  der  ersten  Rippe  habe.  Dieser  Mos- 
kel  fehlt  anter  60  Leichen  mir  38  mal.  Man  könnte 
denvScalenus  niinimus  luil  Kci  hl  Tensor  pleurao  nennen. 
Dann  beschreibt  Zuckerkandl  ein  Lig.  costo-pleuro- 
rertebrale,  ein  Band,  welches  T<ai  6.  und  7.  Hals- 
wirbcUiuerfortsatz  ent.sjninL'l.  liber  die  Ptettrakuppel 
nach  vom  geht  uud  neben  dem  Scalenu  aaticos  an 
der  ersten  Rippe  Anheftnng  findet 

Das  Lig.  costo-plcurale  entspringt  vom  Halse  der 
f-rslen  Hippe,  geilt  über  die  Pleura  zur  ersten  Rippe 
au  jener  Sielle,  wo  der  Scaleuus  anticus  sich  ansetzt 

Wie  in  dem  vorigen  Jahresberieht  mitgethellt 
wurde,  sollte  nach  den  Beobachtungen  Hasse 's  der 
Eierstock  im  normalen  weiblichen  Uocken 
eine  mit  seinem  längsten  Durchmesser  transversale 
Richtong  einnehmen.  Sohaltze  (71)  unterstützt 
auf  Grund  von  DooLachtungon  u  lebenden  Fnnen  die 
Angaben  Hasse's  nicht. 

Nachdem  die  normale  Lage  des  Uterus,  welcher 
narh  Schnitze  mit  seiner  länfi^ten  Axe  ungefähr  senk- 
n?i'ht  zur  Köqioraxe  und  nicht  mit  seinem  Fundus  an 
der  Concavität  des  Kreuzbeins  stellt.  rrnrttTt  ist,  sucht 
Sch,  mit  Hülfe  der  bimanuelleii  l'alpaticii  den  Beweis 
zu  fiiiir<.n,  ilass  die  Ovarien  in  der  lebeii<len  Krau  bei 
llQckenlagc  derselben  und  bei  leerer  oder  massig  ge- 
füllter Abblase  eine  sagittale  Riebtvng  mitibrem 
medialen  Knde  nach  vorn,  dem  lateralen  nach  ruck- 
wirt»  sehend,  einnehmen.  Referent  kann  noch  bei- 
d.iss  beim  Fuetus,  wühlend  der  K(er>hiek  in  die 
Lterlienhuiile  heiabsteifrt.  die  sagittale  ^>lelluiiu  ilie  nor- 
male ist,  und  da.ss,  i.:-.  u  i  selbe  in  anderer  Art  ge- 
funden wird,  meist  mechanische  zufällige  Verscbiebon- 
gen  stattgefunden  haben.  Mit  Recht  hebt  Seh.  hervor, 
dass  die  Fixatii  ii  de«;  KicrstorVcs  eine  T.acevenindcniii^ 
derselben  je  ii.n'h  der  ."^iclliiri;,'  oder  Lai;e  der  Krau 
nicht  zuzulassen  srhnne.  Für  die  quere  Slelluii!;  in 
Hasses'  Fall  macht  öch.  eine  nonoale  Lagevcrände- 
mng  des  Utems  verantwortlieb.  RQeke  denelbe  naeh 


rückwärts  gegen  das  Kreuzbein,  so  stehe  sein  Fundus 
mit  den  Eicrstockbiindcrn  in  der  frontalen  Ebene  des 
Ligamentum  infondibolo-pclricum  und  wirke  daher  so 
anf  die  Bterstöcke  ein,  dass  ihre  medialen  Enden  naeh 

rückwärts  jrczogen  und  die  Stelluni:  i-ine  frontale  werde. 
Dass  niimlich  die  Lage  der  Geliitinutler  in  der  Kxca- 
vatii»  recti>-uterina  mit  Anlejii iil'  s.mer  hinteren  Flache 
an  den  Mastdarm  nicht  die  normale  ist,  davon  glaubt 
sieh  Referent  in  nenerer  Zeit  aoeh  übenengt  in  haben. 

Ponlet  (72)  hat  der  AcadAmie  de  MM.  eine  Ab- 
handlong  über  die  vergleichende  Anatomie  der 
Dammpregend  vorgetragen,  aus  der  folgende  Resul- 
tate zu  entnehmen  sind: 

1.  Die  Tersehiedenheiten,  welche  sieh  bei  den  ver^ 

sehicdcnen  Thierklassen  in  der  Anordnung  der  Mos* 
kulatur  und  der  Fascien  des  Dainiues  zeij^en.  cr?eben 
eine  L'eliereiiistimmunp  in  der  lirundt'irni  d'  S  Ü.iues. 
2.  Jides  einzelne,  in  der  Dammgegend  befindliche  (Je- 
bilde  bei  den  Thieren  findet  sein  Homologen  beim 
Menaehen.  3.  Die  Faseia  sopeil  perinei  variirt  bei 
den  Thieren  und  dem  Mensehcn  nur  durch  ihre  Stiike, 
\vt  !i  !i.>  .iMiäfiiriK  ist  vnn  d'-r  Form  und  Grös.se  des 
Thieres.  4.  Hei  dem  Men&ciien  und  den  Thieren  sind 
der  Harn-  und  Kothausleerungsapparat  durch  eine  starke 
sehnige  Aponeurosc  von  einander  getrennt.  Dieselbe 
ist  ausgrbreitet  von  der  Harnblase  bis  zum  Penis.  Bei 
dem  Menseben  bildet  die  Fa.scie  eine  wirkliche  eylin- 
drisehe  HBIIe  um  die  Harn-  und  Geschlecht.soij^ano 
herum,  deren  verschiedene  Portionen  von  d.  u  .Vnati  iucn 
besondere  Namen  erhalten  haben.  5.  Die  .Musculi  ro- 
tractorcs  existircn  nur  bei  jenen  Thieren,  deren  Penis 
ausserhalb  der  Haut  angebracht  ist;  sie  sind  nicht  vor- 
handen bei  dem  Mens^en  und  den  Alfen,  deren  Penis 
fipei  ist  (3.  Die  Musculi  retraeli^res  scroti  irewisser 
Fleischfresser  finden  sich  bei  dem  Meiischeu  repr.i*entirt 
in  dem  c<'utinuirlichen  Zusammenhani;  der  oberfliieh- 
lichcu  Fasern  des  S|ihincter  ani  (exteniiis)  mit  di  n 
hinteren  Fasern  der  Tunica  dartos.  7.  Der  Mu.sc.  kva- 
tor  ani  ist  analog  dem  Muse,  iscbio-ani  der  Tbiere.  Seine 
Ausbreitung  ist  abhängig  von  der  Breite  nnd  H5he  des 
Berkens.  S.  f^er  Sphineti-r  ;ir-  '.Lralis  breitet  sich  bei 
dem  Menschen  und  den  ThiLi.  ii  .lus  von  der  Dlasc  bis 
zum  liulbus  urethrae.  Die  Fasern,  weli'he  cireular  an- 
geordnet sind,  fehlen  nie  und  sind  durchsetzt  von  lon- 
>:itudinal  veriaoteiden  Zügen,  welche  den  Lüngslasem  der 
Harnblase  entsprechen.  9.  Der  Muse,  bulbo-cavemosus 
nnd  isehio-cavcmosus  zeigen  bei  den  verschiedenen  Thier- 
klassen  keini'  erlieblichen  Abweichungen,  und  sie  schei- 
nen überall  «lieselben  Functionen  auszuüben,  wie  beim 
Menschen.  10.  Der  Muse,  pcrinci  superficialis  gehört 
nicht  dem  Gmndplan  der  Getisagcgend  zu.  £r  fohlt 
netmal  bei  vielen  Thieren,  nnd  seine  Anwesenheit  ist 
bei  denselben  ebenso  irreijulär,  als  beim  Menschen, 
wo  er  sehr  oft  fehlt.  .\uch  der  Muse,  ischio-bulbosus 
ist  inconstant.  II.  IIit  Muse.  Ir.iMsversus  [iriuci  pro- 
fundus ist  identisch  mit  dem  Munc,  in>  thnilis  trans- 
versus  der  Fleischfresser.  Er  ist  der  (  ■  inpressor  der 
Vena  dorsalis  penis,  eine  Angabe,  welche  deshalb  als 
alt  bezeichnet  werden  mnss,  weit  die  Beiiehnng  des 
genannten  Muskels  zur  Penisvcnc  von  He  nie  sehr  ein- 
gehend erörtert  »erden  ist.  1*2,  Der  Name  Wtlson- 
seher  Muskel  .sollte  nach  I'oulet  nicht  gebraucht  wer- 
den. (Viele  deutsche  Ajoatomcn  haben  denselben  schon 
seit  langer  SSeit  nicht  nehr  gebrancht) 
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A.  Lehrbncher. 

1}  titjt  JBL,  Haodbaeh  der  Histologie  ond  Histo- 
Üumit  des  Menschen.  5.  Aufl.,  Leipzig.  (Erhebtieb  Ter- 

■ehrt  md  mit  den  ncui.sti-n  Erfahrungen  h  x'  irhert.) 
—  S)  Derselbe,  Das  Mikroskop  und  dio  niikruskiipi- 
scht  Technik.  6.  Aufl.  (Wie  oben.)  —  3)  Pelkl.in,  J., 
ht  microscope,  son  emploi  et  ses  applications.  Paris. 

4)  Kanrier,  L.,  TraiU  technique  d'histologie, 
Fasciculc  4.  Paris.  (Enthält  die  Histologie  der  Mos* 
kein  und  des  Gefässai>jiarates.  Wie  in  den  bereits  er- 
schienenen drei  Lieferungen  finden  sieh  auch  z:i!iln  jehe 
neue  sehr  schätzbare  technische  Angaben  und  histolo- 
^sche  Nontätca,  bed|^h  derer  jedoch  auf  das  Origi- 
nal Terwiasen  vwden  rnnsa.  Aach  ist  überall  die  Histo- 
geneae  der  betreffenden  Objeete  behandelt.)  —  5)  .SebS- 
ler,  Edv.  Albert.  A  coursc  of  prarti  a!  h>tAlogy. 
London,  1877.  8.  27fi  (Zeichnet  sich  durch  gute  Ab- 
bOdimgen  und  sehr  genaue  DanMlang  der  verschie- 
dCMII  Techniciümen  aas.) 

B.  Mikroekop  und  Zubehör. 

1)  Broeeb,  E.  van  den,  .\n  new  microscopic  Slide. 
Monthly  micr.-se.  .lournal.  May.  —  2)  Brown,  .1.  A., 
Measaremcnts  of  Nobert's  Bands,  l'röcccdings  royal  Soc. 
Ko.  163,  —  3)  Browning,  The  platyscopic  Lens. 
MoDthlj  microsc.  Jooraal.  Vol.  XV.  p.  37.  (Kurse 
Kotis  ober  eine  lehiracb  TergrSssentde  Lüne  mit  ^ossera 
•beoeii  Geaiditsfclde.)  —  4)  rallingcr,  W.  H.,  On  a 
new  arran^ment  for  illuiniiia'.ing  and  rentering  with 
High  Powers.  Ibid.  Aj»ril.  (Zmc hnuiik:  mit  H>  sehn  ibung 
des  Apparates  .sind  im  Original  einzuteilen.)  —  &)  Frazcf, 
On  the  fluürescent  ray  for  microscopic  pui-poses.  Ibid. 
Decbr.  f.  317.  —  6)  Derselbe,  On  ibe  mieroscopio 
Obaerration  of  minnte  objeets.  Ibid.  Oetob.  p.  204.  (Aua- 
tog  nach  einem  Vortrage  in  der  ,Academy  of  Sciences 
of  Philadelphia".  —  Verf.  meint,  dass  vielleieht  ultra- 
violette, nur  ehr  misch  wirkende  Strahlt  n  in  opti.-ich 
wirksame  übergehen  könnton,  indem  .sie  einm  Körper, 
mit  feinen  Linien  oder  anderen  Marken  versehen,  pas- 
■len.  Dennach  würde  nach  Helmboltz'  Formel,  s. 
Ber.  für  1874,  welche  die  halbe  Wellenlänge  des  be- 
nutzten Lirhtes  al.^  Minim.ilgrenzc  erweist.  '  luno«  cnfCl- 
Zoll,  als  halbe  Wellenlänge  de>  violetten  Lichtes,  noch 
nicht  die  Grenze  des  Sichtban  n  zu  sein  brauchen.)  — 
7)  Hickie,  W.  J.,  On  Zeiss'  Vst^  Immersion. 
Ibid.  April,  p.  185.  (Hiekie  nnterzog  Zeiss'  System 
Immersion  3  einer  gründlichen  I*rüfun!:.  welche  sehr  zu 
Gunsten  des  Systems  ausfiel.)  —  8)  Hogg,  Jabez,  On 
the  measur.-merit  r.f  the  aii|iu!ar  ap>-rturi'-s  et  (Jlijurt- 
Glasses.  (Nichts  we.sentlich  Neues)  '.♦)  Iriirpen,  Uow 
to  measure  the  angniar  aperture  of  Objeci-'ilasscs.  Jouni. 
of  tbe  QoeekeU  Club.  — 10)  Morlev,  E.  W.,  Measnie- 
menta  «rMSIlerli  Pkttomaeeon  Probe-Platten.  Montbly 
mi«r.  Jooiii.  Iby.  —  11)  Rogers,  Wilfiaai  A.,  On  » 


possible  cxplanatii'n  of  the  metlmd  -  mployeil  liy  No- 
bert  in  Ruling  his  Tcst-I'Lates.   Ihid.   Aii^Mist.  'p.  74. 

—  1-')  Royston-Pigott,  .M.  A.,  On  the  ("liaracters 
of  sphencal  and  eltfornatic  Aberration  arising  from 
excentrical  Reüaetioa  and  their  relations  io  chromatic 
Dispersion.  Ibid.  Vol.  XV.  March,  p.  1f8.  —  18)  Der- 
Si  lbe.  On  the  jire.M  iit-s  Liniil.s  of  Vision.  Ibid.  Octobcr, 
Ni>\eiiibcr.  (Verf.  knnuut  zum  .Sebluss.:,  d.ass  die  Gren- 
zen drs  Sehen.s  mit  un.seren  optisehrn  Iiistruttientin 
noch  nicht  erreicht  seien.  Verf.  b«geht  hierbei  den  irr- 
tiinm,  die  erste  Idee  des  Zusammenhanges  der  Wellen- 
länge mit  den  Grenzen  der  .Siehtlvarkeit  Lagrange  zu- 
zusehreiben. Wie  Abbe  (Jen.i)  in  einer  brieflichen  Mit^ 
theilung  im  Monthly  Journ.  Novbr.  p.  272  riehtic  .stellt, 
haben  Letzterer  (Max  Sehultze's  Archiv.  1873)  und 
Helmboltz  unabhrmgig  von  einander  zu-^rst  d,is  be- 
treflfende  Gesetz  formtilirt.  VgL  übrigensDr.  ßoyston- 
Pigott's  Bemerkung  daza.  Ibid.  Deeembcr.  p.  319  ff.) 

—  14)  Derselltc,  On  a  new  Refractometer  for  rnea- 
surin^-  thi-  Rt.'fraetivc  Index  (tuean  ray.s)  of  tbin  jila- 
te.s  uf  f'ilass,  Lfüses,  Wedge.s,  and  also  of  fiuids  pla- 
ccd  iti  cavitics  or  tubes.  Ibid.  Dec.  (Zeirhnung  u.  Be- 
schreibung im  Original  nachzusehen.)  —  15)  S  m  i  t  h,  J.  E., 
A  microscopic  Stage  and  Lamp.  Ibid.  Ock  (Ausaüglieb.)  — 
16)  Sorhr,  H.  C,  Addrns  before  Ibe  Royal  mi- 
croscop.  S.'ciety.  Ibid.  Vol.  XV.  March.  1.  p.  105.  S. 
auch  (iuarl.  Journ.  rnicr.  Sc.  April.  .New  Ser.  Vol  XVI. 
(Beschäftigt  sieh  mit  der  Grenzgrösse  des  mikroskojjisch 
Sichibaren  —  Verf.  gelangt  hier  zu  denselben  Resul- 
taten wie  Abbe  und  Helmboltz,  s.  Ber.  f.  1874  — 
mit  der  Grosse  der  Moleküle,  mit  Darwin's  Hypo- 
these der  Pangenesis  und  Aehnlichem.  Ist  im  Original 
einzusehen.)  —  17)  r»er,selbe,  and  Butler,  I'.  J.,  On 
the  microscopical  structure  of  Amber.  Montjily  rmcr. 
Jonro.  November.  (Enthält  Bemerkungen  über  die  Er- 
kennimg Ton  Wasser-und  Luftcinschlüasen  etc.)  —  18) 
Stodder,  Ch.,  Remarks on Frustnlia  Saxonica,  Navietila 
rhomboides  and  Nancula  crassinervis.  Ibiil.  .lune.  — 
19)  Webb,  W.,  Obsen-ations  upon  Mr.  William  A.  Ro- 
ger's  Paper.  On  a  P'  -mIiIi:  -'xiilanation  of  the  meihdl 
employed  by  Noberl  in  niling  his  tcst  Plates.  Ibid. 
Octt'ber.  —  •_'<))  Wells,  Samuel,  The  markings  of  Fni- 
stulia  Saxouica.  Ibid.  October.  (Ref.  verwoiat  auf  daa 
Original.)  —  21)  Wcnham,  F.  IL.  On  tbe  apertnreof 
Objl.-t-trtas-  s.  Bnd.  April,  1S4.  —  22)  Derselbe,  On 
the  measurement  of  (l:e  angle  of  a;  •  rlure  ofObjcct-glasses. 
Ibid.  Dreember.  p.  2.'*5.  —  2:<>)  Wood  ward,  .1.  .1., 
On  the  sparious  lines  of  Diatonut.  Auerican  natoralist. 
Janoary,  —  24)  Derselbe,  Note  on  tbe  markings  of 
navicnla  rhomboides.  Monthly  micr.  Jonni.  May.  — 
25)  Derselbe,  On  the  nuarkings  of  the  Hutiy-scale 
of  the  Englisb  rm.-it  and  tbe  american  Mo^rjuito. 
June.  (Im  Original  einr-ustlun.  Dlt  Al'handlung 
Woodward's  ist  eine  Bemerkung  Anlhouy's  an- 
gefügt) —  26)  Zentmayer,  J.,  Effect  of  Apcrttire 
00  DeftnitioD.  Jonm.  of  tbs  Fkaaklin  Institate.  May  and 
Jone.  (AussOglicb  in  Montbly  micr.  Jooni.  Decbr.) 


*)  Einen  nambaften  TbeO  des  Beriebts,  namenüieb  fiber  Embiyologie,  verdanke  ich  der  Frenndlicbkeit  des 

Herrn  Prof.  Dr.  Mihalkovics  (Budapest):  au.s.scrdem  lieferten  meine  bcidi  n  Asststentea,  Heir  Dr.  med.  Lorent 
and  Herr  Mahmmacher,  so  wie  Herr  Dr.  L.  Edinger,  eine  Anzahl  Referate. 
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C.  Zeidinen,  Mea«en,  Piioto<ri-nphiren,  UOlüs- 

vorricluungen. 

V,  B.ilscr.  W,,  Ucber  mikrosk.  Umcrsuchiiiii:  des 
S.Hugoihieikn-isl.iufts.  Deulsohe  Zi'itschi.  f.  rhinirni»" 
VII.  1.  u.  2.  —  2)  Christopber  Johntst^n,  A  ncw 
Section  Binde.  Monthly  micr.  Joum.  Vol.  XV.  p.  4t. 
(Kiinc  Notiz  über  ein  Mikrotom  neb»t  Messer.)  — 
3)  Fol,  H.,  Ein  nencs  Compresseriinn.  Korphol. 
Jalirh.  V.  (ieL;*.'ril)aur.  S.  410.  (Ri.'f.  „'lau'''  aul'  'liLS 
von  Fol  lifscliricliciii-  Iir^truiucnl,  »tloht»  iliin  n.iiiu-iii- 
lich  zur  lliobarhunig  klciin/rcr  Thicre  und  dir  Iv- 
entwickeluog  gccignei  zu  üciii  scheint,  bcäuiidcrs  auf- 
merksam machen  za  aoUen.)  —  4)  Gay  er,  Edward  J., 
Notes  on  micro-photoj^phy.  Monllily  miorosc.  Joum. 
Jone.  (Zeichnunjr  und  Beschreibung  müssen  im  Ori- 
ginal i  inL;its>  lu  Ii  «i  rden. )  —  5)  Oilcs.G.,  On  niikro- 
plioto^jrajihy.  t^uart.  Jt>um.  micr.  Sc.  New  .'^tir.  Vol. 
XVI.  p.  III.  —  G)  Derselbe,  .\vnidiiij;  (he  uso  of 
the  Heliostat  in  Micro  -  pbotograpby.  Mootbly  micr. 
Joum.  Yol.  XV.  p.  26.  (Muas  an  der  Hand  der 
Fiv'tinn  iin  Original  fint;imhen  worden.)  —  7)  Gul- 
liver, (i..  Coni[iaratl\c  l'hotoffraphs  of  bloöd-di.sk.s. 
Ihid.  Növbr.  (Bespriehl  die  \on  ihm,  J.  CJ.  Ui- 
chardson  u.  A.  «geübte  Methode,  Blutkörper- 
chen verschiedener  thiei«  in  einem  Qesidltsfcldc 
zusammcnzubrißgen  und  sa  phofograpliiren.)  — 
8)  HoeHj^e.  A.,  Ueber  Tcrwendnni;  der  eomprimirtcn 
Luft  hei  der  Injedim«  mikroskop.  Präparate.  The  Clinic. 
X.  15.  (Sehmidt's  .I.ahrb.)  —  9)  Holler.  A.,  .S-hnitl- 
raetho'le  für  tnil; lO'.kop.  l'rüj'arate  >  liehinis  un<l 
Uückenmarks.  .MiUh.  des  Vereins  der  Acrxt«  in  Niedcr- 
Ssteireich.  II.  5.  —  10)  Hughes,  R.,  An  improved 
freezing  microtome.  The  .lourn.  of  anatomy  and  phys. 
ApriL  (Siehe  das  Original;  Abbildung;:  aueh  in 
Monibly  micr.  .b'urn.  V.d.  XV.  p.  h'2  niil;,'eili' ilt '  - 
11)  Illumination  in  conneeiivn  »iih  I'^Iari/Ation.  .lourn. 
of  Ihe  Queekelt  club.  Septemlnr.  (I\  ii;  Verfasser  (ge- 
nannt.) —  12)  Krause,  W.,  Heber  Microtome.  Archiv 
für  mikr.  Anat.  Bd.  XDI.  S.  1^0.  (Berichtigt  einig«  gegen 
de.s  Verf.  Iiistrunient  [Der.  1874]  fremaehte  FinwUnde.) 
—  13)  I'alnier.  Tlioma'i.  On  a  new  Method  ..f  Me.a- 
.suriii'.'  and  Iteeordin^  ihe  nandi.  in  the  ?)  eelruin. 
Monüily  micr.  Jeurn.  Dmmber.  —  14)  l'iana,  (i.  1'., 
II  microtumo  liel  prof.  Krcolani.  Seienza  applieata.  Vol. 
L  P.  II.  Fas«.  10*.  (Das  Eroolani'scbe  Mierotom  ist  dem 
Ranvier'schen  Shnlieh,  nnr  lässt  es  sieh  an  der  Seite 
öffnen,  wodurch  das  Kinbrinj^en  di-r  Objerte  erleichtert 
uird.  Dil!  Abhandlung;  enlliiilt  >;enaue  Zeicluiuiifien.)  — 
IT))  Kieliardson,  Jos.  («..  Improved  melhcd  i>f  apply- 
ing  the  miero-spectroscopic  Test  for  Blood-Slains. 
Monthlj  microsc.  Journal.  VoL  XV.  p.  80.  (S.  den 
Ber.  fflr  gerichtl.  Medicin.)  —  16)  Schtefferdceker, 
1'.,  Kurze  Mittheilunc  mein  Microtom  betreffend.  Areh. 
f.  mieioseop.  Anat.  .\1I.  TÜl.  (I!e-;prieti1  >  iaij;c  Ver- 
besserungen des  Instrumentes.  Das  Inslnuuent  hat  da- 
dnrcli  an  Drauchbarkeit  noch  sehr  gewonnen.  Mcehani- 
cns  Majcr,  Kriunergasse,  istnissbnix,  Elsass,  lielert  die 
verbesserten  Instrumente  m  demselben  Preise  irie  die 
früheren.)  —  17)  Sorby,  H.  C. .  On  a  new  Form  of 
•Siiiall  l'ockil  .'^peetroseope.  Monthly  microsc.  .lournal. 
]>.  f)4.  (hu  OiiLiiii.vl  eiii/usehuii.)  —  IS  Woi'dward. 
j.  J.,  The  applicatinn  of  i'hotograpby  lo  micromctn' 
«ith  special  re  lere  nee  to  the  niiciOSOOpeof  BlOOdillQini« 
iial  eases.  Ibid.  iSept.  (Mit  sehr  genauen  Messonfm.)  — 
l!i)  W y  i he,  «Illuminator.*  American  natnralist.  Julr. 

D.  Chenmche  Procediuren,  Härten,  Färben, 

ISübetteD  etc. 

1)  Ar  buckle,  John,  A  rapid  and  simple  method 
of  slaining  and  mountii^^  firesh  brain  for  mieroseopic 
examination.    Gla.seow  med.  Joum.   April,   p.  'i07. 

(Fn-rhe  Ilirnselinitte  werden  auf  ein  uiögUchst  reines 
Ubjectglas  gebracht  und  abgewaschen.  Unter  das  Deck- 


gläfichen  tropft  man  etwas  Nelkenöl  und  legt  es  dann 
auf;  dann  comprimirt  man,*  bis  der  Schnitt  mSglichst 

dünn  ist.  So  wird  das  Ganze  in  ein  Bad  von  .Methyl- 
alkohol gebracht,  man  kann  dann  nach  cini.:er  Zeit  da.-* 
I)eek;:l.xs  abheben,  ohne  eine  IJlsion  dos  l'rä^ianiti >  be  - 
fürchten zu  müs.sen.  Mau  wäscht  rlann  dxs  Pnii>arat 
noch  mit  Methylalkohol  ab  uiul  färbt  binn-n  2—3 
Minuten  In  einer  Lösung  von  1  Gran  Anilinschwars, 
•blau  etc.,  auf  eine  Dmehme  Wasser;  wSseht  in  Wasser 
aus.  euiwilssert  dann  in  ab,M>l'iti  !ii  Alkohol,  sefiliessl  in 
Ni  lkeiiül  und  t,'a[iadubal>aiii  ii.u  li  dem  liekaniiteu  Ver- 
f.ihrenein.j  —  2)  Bau rn a  i  n  .('..  Knorpel.  Knochen 
und  .\nilinfarbstotVe.  Centnklbl.  f.  d.  med.  Wi.sscnseh. 
Nr.  37.  (Verf.  empfiehlt  feine  .Schnitte  von  Ossification.s- 
rändern,  Knoraelu  eto.  2 — 10  Minuten  in  Leonhard*« 
Tinte  (Anilin-Violett)  zu  Icpen,  dann  in  eine  verdünnte 
.Salzj>äure-Lesuiii,'  |2 — .'J  Tropfen  auf  ein  Uhrsrhiüeheu 
\Va.si»er]  zu  bringen,  bis  der  blaue  Ton  in  einen  violetten 
umgeschbigen  ist.  Auswa.schcn  in  Aq.  destilL,  dann  in 
Glyocrinum  purum  einbetten.  Will  man  in  Balsam 
einbetten,  so  nehme  man  Foehstn,  nur  darf  man  dun 
iiioht  in  Wasser,  sondern  nur  in  Glyccrin  oder  Alkohol 
auswaschen.  .Vn  den  l^rnparatcn  treten  die  Farbcn- 
ililTerenzeii  der  eiii/elnin  verschiedenen  liestand'.licile 
sehr  präj:nanl  hervor.)  —  ;i)Calberla,  E.,  Knie  Ivin- 
bettungsmasse.  (iegenbaur's  Morph.  Jahrb.  2  Bd.  (Vcr- 
fiuser  stellt  zunächst  eine  Lösung  Natronalbuminat 
her.,  indem  er  15  Theilen  HÜhnereiwciss  1  Theil  einer 
lOjiCt.  kohlensauren  Natronlösunj;  7titii.;t.  Diesem  Albu- 
uiiuat  fii^t  er  die  zum  Kiwi-iss  <;eiinri„'r  Dcttermas.so 
zu.  Die  ein/.uschliessriiden  Obji'Cie  Merdeu  in  einem 
l'apicrkästchcn  fixirl  auf  einer  L'ntcria>jc,  zu  welcher 
man  zweckmässig  alte  ^'c härtete  Masse  benutzt,  darauf 
giesst  man  obige  Ma.ssu  auf  dieselbe,  so  dass  die  Objcetc 
1'  ,— 2  Ctm.  hoch  bedockt  .sind,  stellt  die  Kästchen 
io  (  ine  ."^chaale  mit  ".'i  -  .SO  i)<.'t.  .\lkohol.  welcher  dii; 
Kä.stchon  bis  zur  Hälfte  l>espüien  muss  und  erwärmt 
im  Wasserbade,  ohne  es  zum  Kochen  kommen  zu  liLssen 
(70— 75*C.).   ^ach  4  Stunden  muss  die  Blasse 

Gummieonsistenz  haben.  iMeselbe  wird  in  Alkohol  ge- 
härtet und  ist  nach  4S  Stunden  -^i  lirii'^fähi^O  —  4)  Top- 
p inner,  (  h..  Methode  zur  Iknnutii;  ge l'roriner  Prä- 
parate für  die  microscopische  Uniersuchuii.'.  Laiieei  I.  S. 
(Citirt  nach  Schniidt's  .Tahrb.)  —  5)  Dresehfeid,  .1., 
On  a  new  stainr.:;  Iliiid.  Journ.  of  anat.  and  physioj.Xl.  1. 
—  5jO  Derselbe,  Ueber  eine  nene  linctionsflüssig- 
keit  fOr  histolofrische  Zwecke.  Centralbl.  für  die  mra. 
Wissenschaft,   NO.  (ViTta-ser    empfiehlt    als  eine 

neut,  Kntdeckunt;  d.is  Kesin.  Die  uneefähr  ein  .lahr 
früher  im  Archiv  für  micro.scopischc  .\natomic  er- 
schienene l'ublicalion  von  K.  Fischer,  der  zuerst  nach 
methodisch  an<;estellten  Versuchen  das  Eosin  in  die 
micro-scopischc  Technik  ein^icfdlirt  hat,  s.  Bcr.  1875, 
scheint  ihm  unlnkannt  •rcbliebcn  zu  sein.)  —  6)  Du- 
val,  .M.,  Prcccdt"  de  coloi^itivm  dos  coupcs  du  Systeme 
ncr\eux.  Joum.  de  Faiiat.  et  de  la  physioli>»:ie  par 
Robin  Mo.  1.  (GewöhnlidM  Färbung  der  Schnitte  in 
Csfmin,  dann  Kntwässerang  in  absolutem  Alkohol, 
dann  F&rbnng  ß— 20  Minuten]  in  einer  alkoholi- 
schen .Anilinlösune .  dann  Kinbrincen  in  Ter- 
[■eivtiiiöl,  Kinsehluss  in  H.il-aui,  wie  gewöhnlich. 
Nervenelemente,  lüiit^refässe  und  Jiindesrewebsmem- 
brancn  nehmen  verschiedene  Farben  töne  an.)  — 
7)  Bdwards,  Me.ad.  Salicylic  acid  inMicruscupy.  ^Vmeri- 
caa  Joum.  of  Microscopy.  June.  Monthly  micr. 
.Tourn.  Sept.  (Knipfehlun;:  von  SalicylsänrelSsnn^  als 
Kinbettun!;s(iri.vsi(;ki'it.)  —  S)Khrlii  h.  P.,  Beitnii,"'  zur 
Kenntni.ss  der  Anilinfärbuiiyen  und  ihrer  Verwendiui}; 
in  der  microscopischcn  Tiehnik.  .Arch.  f.  micr.  Anat. 
Bd.  Xlll.  S.  2G3.  —  y)  Ewald,  A.  und  Kühne,  W., 
Die  Verdaiiunj;  als  histolog.  Methode.  Verhandlungen 
des  naturhist.  nicdicinischen  Vereins  zu  HeidellKTt'.  (l)em 
Ref.  nicht  zugegangen;  citirt  nach  Sehmidi's  Jahrb.)  — 
10)  Fickert.  C,  Verzeiehniss  der  schlcsischen  jspInnen. 
Z«itschrift  für  Entomologie.    Breslau.    Neue  Folge, 
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5.  Hoft.  S.  4ß.  (Voif.  Iht  ilt  seine  Methotlo  der  T.xsier- 
j.niiiahruiii;  mit.  welelie  er  zur  Artbesliinmuiiti  anwen- 
det. Einer  der  Taster  wirtl  mit  der  Nadel  ab;;elö»t  in 
S5  pCt.  Na^n-  oder  Kalilauee  gebracht,  auf  8  bis 
34  Stunden,  je  nach  der  Grösse,  dann  darin  einmal 
»ofjrekoeht.  pehöri^'  ausgewässert  und  „allmäli^"  in 
Allii  h"l  alt^i'liiiis.^imus  gi-hracht :  aiu  diesem  in  eine 
alkohnlisehe  Kösung  von  Canadabalsam  ohne  vorherige 
Prcssuni^  eingedeckt;  das  I'ni[>arat  wird  ann  mehrere 
lUle  auf  6U*  em&nnt  Die  /usammenziehung  des 
Ralnms  beim  Erltalten  fM  eine  cenüscnde  Presrong 
t;-.  FJei  friseh  !.'ehäiitet''n  Tili  T' n  fiihe  man  in  H"i- 
raat'>xyliii  uder  in  (ioldehl'iniin.T.iiuui  1  : 5(X).  Verf. 
legt  bcs'indeni  Werth  auf  den  Au.sfiihrunpieanal  iler 
TasterdrOse,  der  bei  jeder  Sin  rics  anders  gebildet  sei. 
Ohne  die  Herücksiehtigung  desselben  sei  eine  evaele 
Bestimmung  der  Spinnenmänncbca  uadcukttar.)  —  11) 
Fripp.  The  dissection  of  Insects  for  examination  of 
tbeir  microseopie  anatomy.  Procecdings  of  thc  Brl.stol 
naturali>ts  Soeiely  Vol.  I.  p.  3.  (Dem  Ref.  nieht  zu- 
gekommen —  aus/.ri)?lieh  in  Honthly  mier.  .Ii«unial. 
Uetober.)  —  12)  Uardner,  K.,  Moujitine  Ostntcoda  in 
a  permanent  naiuwr.  Joum.  of  th«  Qooekett  «lab. 
Januar.  Monthly  miGr.  Joont  Vol.  XV.  p.  150.  (•/, 
Gummi  arab.,  '  ,  ZuckerlBsung  mit  Alkohol  und  Kreosot 
und  etwas  .'^uMimat.  rmntnduiiir  nach  '2  —  '.'i  Ta!.'«'n  mit 
Uabam.)  —  Ilar/.  ('.  0.,  Micmseitpiselic  l  nter- 
snebon;;  de.s  Brunnenwassers  für  by;;ieinisclie  Zw.  eke. 
Zeitsehr.  f.  Biologie.  XII.  Jan.  (S.  Bor.  t  Staatsaruicik.)  — 
14)  Ho^gan,  F.  E.,  Nene  Firhemethode  für  histo> 
bx/isebe  j'räparate.  Hrif,  med.  Joum.  .\u£;.  1S75. 
'B..*haMdhin<;  derObji  ete  mit  Wasser  und  Methylalkohol, 
dann  nuX  1  ]>('t.  Lüsuni;  von  Ki.senrhiorid,  dann  nut 
2p("t.  Pyrofifaliussäurc  üi»ersri''ssen.)  —  15)  Hovi  r,  II.. 
Beiträ;^  zur  anatomischen  und  histolo<^fisehen  Teehnik. 
Areb.  t  mikr.  Anat.  XOI.  &645>  —  16}  Kittoa,  Ce- 
ment  for  Glyccrino  moontiiif.  Monthlj*  mtcr.  Joum. 
Ort.  —  \1)  Lavdowski,  Zur  feineren  Aiui'oinij-  und 
l*hy.-«iiil<iuii-  der  S|ii  ii'li'-ldrrisen.  Anhang:  I  nli  rsiichuna'-- 
me'thode.  An  h.  f.  mier  Anat.S.  359.  (Derselbe  eniptii  lilt  die 
5  proc.  Chlüralhydratlöäung  als  ein  vortreffliche«  Alittol 
rar  bolbnng  glatter  Moslrelftstem,  namentlieb  in  Pbf> 
enebfmen.  [Kinlejzon  in  eine  priisscre  Quantität  20 
bis  40  Standen  hmdureh.]  Härtung' in  Aleoh.  absol.  ist, 
ent;r' ir'"ii  R  a  n  V  ii-r'»  .Vnsieht,  ,sihr  i^iii^ü.i  für  I'riisen- 
parcnchyme,  doeh  dürfen  nur  die  eentralen  Theile  zur 
Untersuchung  verwandt  werden.  Zu  Tinctioncn  wird 
n.  A.  eine  «iaserige  Eosinlösun;^  mit  etwas  Ammoniak- 
znntz  nnd  das  nerocosin  empfohlen.  Verf.  stellt  es 
in  der  Weist:  her,  dass  er  <'i[t<  r  2~?>  T.^tre  abae- 
standenun  ammi^niakalisehi  ii  Kosinir.stniL-  so  lanje  i/mi- 
centririe  l'ierinsäure  setzt,  bis  Neutrilis.iti.m  finhiU. 
Fast  neutrale  Eosinlösun<(  in  !>chr  verdünntem  Zustande 
üsst  nach  24  stQndieer  Anwendung  sehr  schon  Haupt- 
and  Belegr^llen  an  den  LaMrSscn  erkennen.  Man  lasst 
zweckmässig  zugleieh  Kssi^sänre  in  Dämpfen  sehwach 
auf  die  Präjiarate  wirken.)  —  18)  Lewis,  W.  lU\an. 
Preparatioii  of  .Scction.s  of  Cerebral  and  t.'erelj<dlar 
Cortex.  Quart.  Journ.  mier.  Sc.  New  Ser  Vol.  XII.  p.  6!t. 
s.  a.  Monthly  miorMO.  Joum.  September.  (Derselbe 
empfiehlt  nach  dem  Yondilago  von  W.  H.  0.  Sankejr 
(s.  Lancct  1875  und  ..West  Riding  Asybnn  Reports" 
1875]  das  .\  n  i I  i  nseh  warz  für  die  Tinelnin  der 
Kb  inhirnrind' .  Kmc  0. ■_'.')  —  1  pCt.  wässriire  Lösuni; 
giebt  die  besten  Resultate.  Man  lasse  darin  die  Prä- 
parate tief  färben  und  wasche  sie  naehher  leicht  in 
destilUrtem  Wasser  und  später  20— 3Ü  Minuten  in  einer 
«issrigen  Lösung  von  Cnloralhydrat  naeh  Bnfske^ 

Vorschrift  [s.  Ber.  f.  1^73]  von  1:1  'b  r  1:10  .aus. 
Dann  wirtl  in  einer  alkidiidlialtiijen  Misdiuns;  von  glei- 
chen Theilen  ( 'blonilliydrat  und  Nelkenöl  weiter  aus- 
gewaschen. Der  Alkohol  muss  zu  dieser  Mischung  vor* 
ffditig  anter  Sflerem  Umrühren  zogesetxt  werden,  so 
daü  «ie  klar  bleibt  und  nieht  veidonstet  Es  folgt 


dann  noch  leichtes  Auswaseben  in  reim  ni  .Mkohol,  Klä- 
rung in  Nelken-  oder  .Xnisid,  Kinsehlu*»  in  Bal.sam. 
Ver&sser  empfiehlt  auch  eine  Doppelfärbung  zuerst  in 
IBmatoxylin,  dann  —  besonders  für  die  Purkinje'schen 
Zellen  —  in  .\nilinschw.arz.  in  letztcrm  nur  wt  nitre 
cunden.  Es  penüjit  dann  auch  das  Wasi-ben  in  der 
t'infaelirn  wä.ssri>:en  ChlorallösunL'.  l>r>s  \iiilin--rhvvaiv, 
liefern  .Mrs.  Kead,  llolliday  u,  Soius  l.'i  Knieliurch 
Street  London,  6  Schillin:;  das  Pfund.)  —  I'.')  buys,  J., 
Anwendung  eines  Aniliusohwais  zur  Anfertigung 
histologischer  1*raparato.  Gazette  mfdieale  de  Paris 
\o.  -I'f.  (Sehmidt'.s  Jahrbflcher.)  —  20}  Morris.  <;  T., 
Ilow  In  arranire  Diatoms.  Anierican  naturah.st.  - 
21)  M  ■  y,  ir  \.,  Nnteon  Mih,-^!^owie'.s  New  Method 
of  lint»  ildini;.  tjuart.  Journ.  mier.  .'^c.  July.  (Nur 
kurze  Notiz;  Ref.  kann  nicht  ant^elnm,  ob  der  Name 
„Mihakowiea"  der  richtige  ist,  und  ob  es  nicht  vielmehr 
„Mihalkovies"  hcissen  soll.)  —  22)  Pritehard.  N., 
Apparat  zur  .\nfer1ii:untr  von  ^efroreni-n  PräpaiaV-n  fiir 
die  tnieroseop.  CnterMn-hiini:.  Lanecl.  II.  24.  Deeemlicr 
1875.  (.<ehnndt  s  Jabrb)  23)  Ralph.  T.  S.,  ('hloi»l 
hjrdtate  as  a  Medium  for  mounting.  (Science  Gossip 
Oetoixar.)  Xeitthlf  nucr.  Jonra.  Novhr.  —  f4)  Sankey, 
H.  R.  Ociav.,  A  ncw  procesa  for  examinint;  the  strueture 
of  the  brain,  with  a  review  of  some  poinls  in  Ibe  hislo- 
lo!:y  of  tlie  eorrbriliim.  <}uart.  journ.  niieroseo|i.  Sc. 
(.Vus  dem  phvsiolog.  Laboratorium  des  Universitv  ('«liege, 
London.  S.'auch  No.  18.)  —  25)  Smith,  II.  L.,  A 
new  mode  of  mounting  foiaminifera.  Joum.  of  the 
Qneekctt  Club.  September.  —  26)  Stevenson,  J., 
A  ready  method  of  prejiarinir  st  etions  of  discased  tissues 
for  niieroseope.  Kdinburu'h  nn-d.  .b'iirii.  .No.  ("C.XI.Vll. 
Jan  |i.  i'<0'>.  (Kinbetten  in  l  iii'-  MiM'tnin;j  von  2  ThI. 
Glyeenn  auf  1  Thl.  gepulvertes  Tragant hj^mmi,  dem 
man  noch  eine  Kleinigkeit  Gummi  arabicum  zusetzen 
kann.  Dann  nach  8—12  Stunden  Aufenthalt  in  einem 
kQhlenOKc,  Einsetzen  in  Alkohol  fQr  12— 24  Stunden. 
Dann  Sehneidon  in  gewöhnlicbir  Wiis'<.  l'räpanite, 
welche  in  Alkohol  waren,  müssi-n  vor  dem  KinUitleu 
ausgebessert  sein.)  —  27)  Ti Ilmanns.  II.,  Unter* 
soehuMen  über  cUe  Unzulässigkcit  der  Vcrsilbcrunes- 
metbode  für  die  HistelOKie  der  Gelenke.  Vbdi.  Archiv 
Band  «7,  S.  398—414.  mit  '2  Tafeln.  —  28)  Zabriskie. 
A  double  wcighf  for  baisam  mounting.  .\merican  Journ. 
of  mieroseop}  .  N'.t.  4.  —  2Jt)  I.>e  l'empbii  de-,  solu- 
tions  eoneentn'es  d'acide  osmiquc.  Journ.  dej  l'auat. 
et  de  la  physiol.  No.  5.  p.  523.  (Der  Verfiisscr 
empfiehlt  eine  Losung  von  1  ürunm  Osmiumsäure  auf 
6  Cm.  Aqtm  destill,  zu  verwenden.  Man  soll  die 
Lösung  iint-T  oiner  die  .\ugcn-  und  Rcspirationssebleini- 
liaut  selnii.-'  ivlen  Gia^pl3ttc  auf  die  noeh  lebendon 
i;.  t  <^raafl"sehe  Follikel,  Kmbryonen  ete. 
auftröpfeln  und  untersuchen,  so  wie  die  Bräiuiung  be- 
ginnt. Hin  Autor  ist  auf  dem  dem  Ref.  zugekom- 
menen -\u.sschnitte  nicht  genannt.)  —  S.  a:  IV.  5. 
Holl  mann,  Untersuchung  gefrorener  Bindcsubstanz  in 
Osmiumsiinro.  —  IV.  (>,  7.  Rcnaut.  Untersuehunir  d'  r 
Binde.substanz'*n  naeh  Einstiebinjeetionen  von  Kosin- 
lösungen.  —  IV.  !).  Sa t  terth  wai i  e,  l'ntersuebung 
der  Si'hnen.  —  IV.  10.  Schwalbe,  Uniersuchung  des 
elastisehen  Gewebes.  —  V.  13.  Tbin,  Behandlung  der 
Bindcsubslanzen  mit  Kali  c.austietim.  —  XIIL  A,  17 
und  23.  Merkel.  Thin  und  Kwart,  Tsolirang  der 
Relinaelemente.  Injeetion  vni  (irddl.'isun^  in  die  fünl- 
ui-nissc.  —  Xlll.  B.  4.  Meyer,  I'.,  l  iitersuchung  der 
Gehörschnecke.  —VIII.  15.  Ewald,  Uniersuebung  der 
Endulatten  mit  Gold-  und  gilberlösungen;  eegative 
Golabtlder.  —  VIII.  16.  Fischer,  Goldbenandlnng  der 
.Muskelendplatten  und  Tastk«'irpcrchen.  —  Embrjologie: 
II.  B.  7.  Kg  Ii,  Färbung  iu  Purpurin.  —  II.  B.  lä. 
Radvaner,  Einlaeher  Zeiebnena^^arat 

Im  Freibongtr  anatom.  Institute  hat  Ehrlich  (8) 
eine  Reihe  von  in  Waeaer  lösl.  Anilinfarben  auf 
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ihr  Verhalten  zu  dorn  Binde^^e webo,  spocioil 
den  Plasmasellen  (Waldeyer)  untersochi 

Behandelt  man  Dahlianirlmn^cn  mit  essigränrebal» 
tif^m  Wasser,  so  entlSrbt  sich  Mloi  bis  anf  die  Kerne 
(bhariolett)  und  die  Plannazcllen.  CoMervinins  in 
Terhanctem  T  r]».  ti'in.  man  auch  die  Kcrnrärbuni; 

vprineiden  uii<l  nur  ciiic  Tii>flion  der  flasmazolK-n 
rrlialii'ii ,  so  werden  die  gut  etbärteten  Pi&parate 
gtibracbt  in: 

Aleeh.  absoL   ...    50  Ccm. 

Aqua  ICD  Ccra. 

Aeid.  acot  glae.    .   .  12',Ccni. 
uml  dieser  Hisebnng  Dahlia  bis  zur  t;vit  c.-s:Lttii;ten 
Lösuiiii  zugesetzt.   Die  Stärke  d.^r  UMthigen  An.-äucrung 
variirt  jcdnch  für  die  einielneii  On^niu;  etwas. 

Zu  densell)en  Ilcsultaten  gelangt  man,  wenn  einer 
Mischung  von  150  Cem.  Aloohol  i  tiers  und  7'/,  Ccm. 
Eiscsjii^  eine  der  foltrcndeii  Anilinfarben  zuiri  sotzi  wiid: 

T'rimula.  Jodviolott,  M 'llix  h  iolctt.  FurjjuriH,  Saff- 
raniii,  Fueli-iii.  Iviii  n  1  ■■./.Iitcii  lini^iren  auch  rlie 

andetvii  /rlhii.  nur  1*1.imii;i/ -lli'n  iiiii-ii>ivi-r.  Der 
Kern  ilicsn  Z.  II  n  lil  ittl  immer  uti.  I.ir!.!.  Kim-  Ii. -he 
von  VcrsucbcQ  ergab,  doxs  die  ZcUe  kein  moiecularcs 
Fett  enthalt,  nicht,  wicPlemming  — s.  diesrn  Bericht 
—  «rlaubt,  <ift  <ine  .itn-ij.biseli.'  F'-Hz^l!»  ist. 

<'oIf>ssa'.e  DitTi  reiiü.-ii  ze;:;'  ii  dir  f'l.ismaz  •Hi  n  hin- 
sicii1l:e!i  ihrer  (ir.Isse;  v-m  riLW.  iiz.:lii  nart;i;'  in  riia- 
rakler  bis  zu  den  kl.'iusl!  n  zeil.:nartii;.'n  KIcmentcn 
herab  finden  sie  sich.  I>i''  i>erivasciiläre  Gruppirun^  ist 
nicht  das  einzige  geltende  Anordnungäschcma,  je<|.<eli  ila.s 
verbreitctste.  Die  von  Waldeyer  angegebenen  ]*!.isma- 
T.i'll.  nhaltiijen  (iewebe  wurd»  n  alle  mit  der  D.ihlia- 
färbunu^  naehLrejirüfl  und  desnn  .\ngabcn  von  Neuem 
be«tät!i;t. 

Massenhafte  PIa.su)azcllcn  finden  sich  in  allen 
Schichten  des  Darmtractus  vom  Hände,  besonders  reich- 
lich noch  um  die  Membrana  propria  der  Licbi  rkühn- 
Schläuche  anirehäufl.  In  den  lymphoidm  OruTr.i-n 
(Thymus,  Milz.  Tonsillen  cto.)  z  ii^rn  rljc  rjasiiKi/.  il-  n 
ganz  das  .\u.ssi  hen  vom  Lynijjbzclkii  und  un'.er.selieiden 
sich  nur  durch  die  Tinction  von  .solchen. 

Weiter  wurden  sie  noch  aufgcliinden  in  der  Leber 
(hier  bSehstwahrBchcinlich  identisch  mit  Kopffcr's 
StemiieUen  «.  Ji-  r.  f.  lf^75).  ;m  l'an'-r.Ms  il  r  r.-irntis. 
der  Thyreoidea,  in  der  .Mtisculatur,  in  d..r  li.uii.  dem 
Uterus,  iler  /.uiiL'e,  d>  r  Traeh.j.a  und  in  der  Lunge. 
SfU'^n  sind  si«-  m  d.  r  Niere  uii'l  im  (iihirn  des  Hundes. 

fJanz  verini>st  wurden  sie  in  der  .Nebenniere,  im 
Uoden  und  der  ilypopbysis.  Die  interstitiellen  Hoden- 
zellen bleiben  ungefärbt.  Dies  spräche  frcpcn  die  An- 
nahme Wal'leyer's,  1,l  >  die  l'arenehymze'ilru  .irr 
Mebcnuicre  uml  die  Zwisehea^ubstanz  des  Uodcius  den 
Plasmaxellen  nunucchneD  seien. 

Hoyer  (15)  theUt  mtt: 

1)  Schellackmasse  far  CorT08ions-Pripa> 

rate. 

Guter  Schellack  in  wei'hatsiu'er  Flasche  mit  dünnem 
Boden  mit  so  viel  SOpCl.  Alkohol  übergössen,  dass  der 
Schellack  grade  bedeckt  wijd,  \;ieh  '24  .Stunden  Erwär- 
ronng  im  Wasserbade  znrrollständi^.  n  L  lsun^;  Alkohol- 
zusau  bis  zu  dünn.  r  ."^yru|  .  onsisunz.  Durch  se  i  lu  n II 
Färbunir  durch  Zu.-atz  e"m  '  ii;rirler  (lltrirter  L-lNun;:  von 
.\nilirir.irl)cn  (.der  .^-usjn-iision  fein  verriebener  körriii^er 
ForbbiolTc  in  Alkohol,  besonders  Zinnober,  Berlinerblaa 
Tind  gelbes  Schwefelarsen,  oder  fHseb  gelalltes  Sehwefisl- 
cadmium  für  Corrosioncn;  hierfür  sind  die  .\niUnfi»rt)en 
nieht  brauchbar.   Mähcrcs  im  Original. 

2}  Empfehlong  von  salpetersanermSIlberammoniak 

zur  Injection  von  Oefässen. 

3)  Anwendung  einer  luit  Alkohol  versetzten  Car- 


minlösung  aur  Tinclion  besonders  frischer  Gewebe. 
Ynaohrift  zw  Barettong  deraelbtn. 

4)  YoradtriA  sarBereitaag  lösUebefi  Berlioecblans. 

Sankey  (14)  beiUeftt  tk\  folgeodaa  YerfiAmu: 

Auf  dem  Rücken  des  linken  Rin$rfinq:crs  wird  ein 
grosser  l'inscl  mittelst  eines  (Juramirin^jtis  befestigt 
(zum  steten  Befeuchten  des  Messers):  in  derselben 
liand  hüll  man  das  frische  Hirn  und  sucht  nun  mit 
einem  grossen  Rasir-  oder  Ampatation.smesscr  einen 
möglichst  dünnen  Schnitt  au  machen.  Die  Schnitte 
kommen  in  ein  Wasserbad  nnd  werden  mit  «Anilin- 
schwarzblau"  (Aniltne  blue  black)  von  Messrs.  Hop- 
kins and  Williams.  Cross  Siieet,  llatton  Garden. 
Londun.  1>'  z  ■^.'•11.  ^i-iarlit.  Der  Farbstoff  ist  leicht  in 
Wasser  lös]  .  ii  Die  Schnitte  küuneu  12—36  Stiuden 
in  der  Lösinu'  l  '  iben:  sie  werden  dann  m^lidist  gat 
aosgewasehen,  und»  Mls  sie  nicht  zu  gross  sind,  an  der  ' 
Luft,  oder  doch  nnr  unter  Zuhülfenahme  permgcr 
Wärnieifrade,  getroeknct.  Man  sehaht  oder  schne;di  t 
dann  mit  liinm  Itasirmcsser  (Verf.  hat  ein  eigenes 
Mess.  r.  di  s>,cn  Beschreibung  im  Original  nachzulesen 
ist,  djizu  angegeben)  die  otMre  gefärbte  und  mittkve 
unfieflbrbte  Partie  des  Schnittes  wegr,  «0  dass  nnr  die 
untere  gefärbte  Partie  übrig  bliebt ,  welche  (ohne 
Nelkenöl)  zur  Kläruni;  in  rana.lalal.satn  eiug-jsehlossen 
wird.  Menseliiiehes  Hini  KrttTL<-iivi.-ner  eiy^net  sieh  am 
besten.  Kann  man  das  Hirn  nicht  sofort  frisch  uuicr- 
suchen,  so  hebe  mau  es,  in  wallnnasgroese  Stüdie  zer- 
legt, in  einer  starken  Losong  vom  esstgsaarem  Ammoniak 
au£  Mit  Hülfe  dieses  Verfahrens  bestitigt  Verf.  die 
Angabe  Ohe  rs  t i  ne r's ,  dass  die  Kndvensweigunpen 
der  l'urkinj'  '-~eh.  II  Zellausliiufer.  von  d.-nen  er  eine  viel 
reichlicher  \  1  ig un;,'  beschreibt,  als  die  früheren 
.\u;oreii,  mit  kleinen  Zellen  der  grauen  Kindenschicht 
zusammenhängen,  die  Zellen  sind  aber  nicht  rund,  wie 
Obersteiner  angab,  .sondern  spindelfönnig  oder  mit 
feinen  Au.släufom  versehen  (Meyncrt),  welche  sich 
wieder  und  wieder  vi  rzw.-iiren .  bis  sich  die  feinsten 
Zweige  in  der  mobcularen  tirundsubstanz  verlieren. 
Die  hellen  Iläume  U bersteiner's  um  die  Zellen  fiuld 
Verf.  auch  nicht.  Die  zwei  Arten  von  Kernen  Ober- 
ste in  er^s,  solche  mit  Protoplasma  umgebene  (eben 
diese  Zellen)  und  pr^tojibsmafreie  fand  Verf.  auch 
glaubt  aber,  dass  die  leizlereu  zu  CapiUaren  gehören. 

T i  1 1  manne  (27)  kommt  bei  seinen  Untersoehnngen 

an  dem  Resultate,  dass  es  am  besten  sei,  bei  der 

bistolopi-schen  Üntcrsuchung  derOelenke  von 
der  Ve  rs  i  1  t>e  r  u  ngsme  t  ho.l  e  ganz  abzusehen, 
mindestens  müsse  sie  immer  durch  andere  Methoden 
contr'jlirt  werdin.  Kr  gebt  dabei  von  der  bekannten 
Thatsaohe  (Scbweigger-Seidel)  aus,  dass  AgN  Q, 
anter  bestimmten  VerbSlinisien  mit  BiweisslBsongen 
Hüutehen  bildet,  die  sieh  in  einer  concentrirtcn  Lö- 
sunii  von  untcrschwefligsaurcm  .Natr.m  lösen.  Die 
Kn.'rpi  l-  und  ^^yti.ivi.ilfläehen  sind  nun  m-  hr  w  i^g.  r 
tief  mit  Synovia  durchtränkt,  die  sich  nicht  ganz  durch 
Wasser  abspülen  lisst,  und  bei  ihrer  Behandlung  mit 
Silber,  am  nmstea  natürlich,  wenn  man  die  Synovia 
wie  nneter  nieht  abwischt,  treten  deshalb  Kunst- 
pruduc'..',  kerit.  ide  ."^ilbi^rbilder  .auf:  diese  lassr-n  sich 
jed'.eh  dureli  untersehwefligsaurcs  Nalr.jn  als  Häutchen 
ablü-ieii.  und  dann  erst  zeigt  sich  die  unter  ihnen 
liegende,  wahre  ObcrÜäche  des  Knorpels  resp.  der  ^no- 
vialmcmbran  intact  Diese  Silberbilder  erklärt  Yer£ 
einerseits,  wie  Sehweigger-Seidel,  dadurch,  da^s 
die  Kerne  des  Endothels  nnd  des  Knorpeli  in  d.\s 
Silbcrhäutchen  h.Tvorrageu  und  so  Anl.ass  zu  Spalten 
und  Rissen  in  deniseUieii  geben,  die  in  diesen  Silber- 
ciweissmembraiK  n  aiieh  sonst  sehoii  von  selbst  auftreten. 
Eine  andere  Art  von  keratoiden  SUberzeichnnngen,  die 
Verl  nur  auf  der  Synovialintima  beobaebtete,  brinst 
er  in  Zusammenhang  mit  den  «ubendotheUalen  Lympn- 


Digitized  by  Google 


WALDBTKK,  HBTOLOOIB. 


23 


f^fä5sen  derselben,  die  durch  das  dunkle  SilberhSutchen 
als  helle  Figurpii  durchsrliimmi^rn  sollen.  Wie  früher 
Hartinant),  hat  V-rf.  auch  küiutliche  Kndotbclseicb- 
nuniaMi  mit  Silli'-r  lurvorrufcn  kännen,  doch  sind  dive 
Iciebt  von  dca  cobteo  stt  oatocselwideäi. 

Regeneratioi. 

1)  Arndt,  R..  IVber  den  Zelleukcrn.  Deutsche  med. 
Wocheuscbrift.  red.  von  P.  Börner.  N«.  4vS.  —  2)  ü«r- 
aelb«.  Eine  Bemerkung  ilber  weisse  Blutkörperohen. 
Berliner  klin.  Woehensehrift  No  f9.  (Verf.  Iwsehreibt 

«lie  woi'isfn  niutkörpcrchen  als  b'-stchiiid  au-i  einer 
mehr  huinogeneii,  helleren  (irundsniistaiiz  mii  cinLre- 
Ujijertcn  sogenannten  Elcmcn1arkörnch<  n.  Letzti  n^  sei'-n 
weit  resistenter  ab*  die  Grundsub.slanz  und  bildeten 
kleine  Bläschen  mit  dunklen  Inhalt^körperchcn.  Ferner 
betont  Verf.  die  Grüssendifiereoaen  nrischen  den  ein- 
•einen  weissen  und  einzelnen  rothen  Blutkörperchen 
und  meint,  wenn,  was  durchau-s  noch  nicht  constatirt 
Sri,  (  in  Leber^ng  von  weisücn  in  rothe  Blutkiii-perchen 
V  rki  axme,  die  üebergangaformen  bei  den  kleinereu 
Arten  gesoeht  «erden  mösBten.  Verf.  beschreibt  ein- 
gehender solelie  Uebergangsformen.  Die  grösseren  ireissen 
BlntkSrpercben  hätten  normaler  Weise  keine  Rolle  im 
Orfipmisnius  mehr  zu  erfüllen;  sie  seien  .\bfalls]»r«iduc- 
ti'inen,  die  ans  dem  K'irjnT  wifdcr  aas;;emer/.t  wiinirn: 
Verf.  meint  mit  MaxSchultzc,  da.ss  die  s.iL'<-natint4  n 
«ElMBCntellcSmeheil*  oder  .Elcmentarkürperehen"  des 
Bhiles  «OS  lerMlenen  weissen  Blutk$rpercbeo  abiulciten 
seien.)  —  3)  Balbiani,  Sur  les  ph^nomines  de  la  di- 
Tisinn  cellulaire.  Compt.  rend.  LXXXIII.  No.  IS.  p.  S31. 

—  4)  Baumearten,  1'.,  l'eber  die  so;;i  nanntc  Organis.i- 
tion  des  Thrombus.  Ceiitmlljl.  N'o.  M.  ~  4a)  Der- 
selbe, Ricsenzcllcn  und  Syphili.s.  Kbendxs.  No.  45. 
(Ueber  beide  Arbeiten  wird  an  einer  anderen  Stelle  des 
Berichtes  referirt  werden;  sie  enthalten  Notizen  über 
das  Gcfas-scndothcl  und  über  Riescnacllen.)  —  5)  Ii  eil, 
JefTrey,  An  aeeount  of  the  recent  lli-si  aivh. intn  llie 
History  of  the  Hacteria  made  by  and  und'  r  llie  Direc- 
tion  of  Professor  Cohn.  Quart.  Journ.  of  mier.  Scienc. 
New.  Ser.  VoL  X\l  Jutj.  —  6)  Boll,  F.,  Das  Princip 
des  Waehstlranis.  Eine  »aaloniisehe  Untemiehang.  Ber» 
lill.  —  7)  Cohn.  Ferd.,  Bemerkungen  über  die  Organi- 
sation einiger  .Schwärmzellen.  Beiträge  zur  Biologie  der 
Plliiizen,  herausgeg.  von  F.  Cohn.  .S.  101.  Bd.  II.  (Verf. 
beschreibt  von  Gonium  tetras  AI.  Braun  und  einigen 
anderen  niederen  Algen  den  sog.  Amylurokern  de  Bary's 
nb  edbten  SSeUltem,  umgeben  von  einer  Amjrlumrinde; 
ferner  HobUtnme  in  Sebwirmeellen  nnd  vergleieht  die 
Mntractilen  Vacuoleii  rlcr Vr4vrcini'eii.  l'almellacecn  u.  a. 
Genera  mit  den  er.ui-;ii  t]l'  n  V.ieuideu  der  Protozoen. 
Verf.  geht  auf  •■mr  wi  iier«-  Yrr^li^ehiiiig  der  iiii'fl'-ren 
pflanzlichen  und  thierisehen  Organismen  ein,  wie  er 
denn  fiberhaupt  «ohl  zuerst  die  Ueboreinstimmung  des 
Protoplasma  der  Botaniker  mit  der  thierischen  Sarkode 
Dujardin's  hervorgehoben  hat.  S.Nachträge  z.  Natur- 
geschichte d'  ^  I'ioii-e.ieeus  nivalis.  IS.iO.).  —  8)  Eberth, 
C.  J.,  L'eber  Kern-  und  Zelltheilung.  Archiv  für  i>athol. 
Anatomie.  67.  Bd.  —  9)  v.  Kwetaky,  Ent/.ündungs- 
vemuAe  nm  KnorpeL  Untersucbongen  ans  dem  pathoL 
Institat  in  ZOrieh.  Heft  8.  (ef.  Ref.  fttr  1875.  V.  No.  6.). 

—  10)  FIcmming,  W.,  B'  l  ;i -Irin:  •  ■n  ulK-r  die  Be- 
schafleuheitdesZcIlkerus.  Areh.  I.  nu  r.  Auat.  Xlll.  S.633. 

—  II)  Fol,  IL,  SüT  Ics  pherKiiie  iii  s  intimes  de  la  di- 
visioii  cellulaire.  Compt  rend.  LXXXIII.  No.  19.  (S. 
den  Bericht  über  EIntwickelungsgeschirhte  der  Kverte- 
bnten:  U«r  sei  nur  noch  angefsit,  dnss  Fol  dieselben 
Erfahrungen  andi  bei  den  Eiern  der  Seesteme  nnd  bei 
Sagitta  machte.)  —  12)  Friedländer,  Eni'-t.  IS-ilrag 
zur  Anat<.imio  der  Cystnvarii'n.  Danzig.  (,^tr;is',(uirt:i  r 
Inaugural-Disscrtation )  (liier  sei.  nur  henorgeliubeii, 
diss  Verl  in  einer  Cyste,  von  derselben  Fläche  aus- 
f^ktaä,  gemiMdttB  EpiUielJon,  Pjrlindoeipitbelien  und 


Piattcnepithelicn  und  dahin  gehörige  Produciionen : 
tali:driiseii-  und  scbleimdrüsen.ähnliche  Bildungen,  find, 
eine  That.sache,  welche  tnan  für  die  Lehre  der  Ueber- 
gargsfähigkeit  der  verschiedenen  EpittWlformen  inein- 
ander venrerthen  kann.)  —  13}  Gensmer,  A.,  Ueber 
die  Reaetion  des  bralinen  Knorpels  anf  EntzOndongfl- 
reize  und  die  V.rnarinmg  von  Knor|ieIwunden  noDSt 
einigen  Bemerk ui.l'  i»  zur  llistolojrie  des  llvalinknorpcls. 
Virehow's  An  lu\,  IJand.  ß7.  ^J.  7.}-il->."  .Mit  1  Tafel. 
(Verf.  ist  unabhängig  von  v  Kwetzky  (cf  N'\  '.))  nnd 
an  nnderen  Ver8uchsobjeet<:n  zu  denselben  Uesultaten 

tekommen  wie  dieser.  Von  den  histologischen  Bemer- 
uni^  des  Verf.  wollen  wir  crwlthnen,  üina  er  sich 
aeuen  iVv  AnLjaben  von  lleilzmanii  w.tiil.t:  Verf. 
irlaubt  (l.is.sellie  «.''-'seilen  zu  lialicii.  was  II  <■ !  t ,' in  a  ii  ii  als 
/«icken  der  Knor|ielzellen  beschreibt,  ni<  ini  a'n  r.  <  -  sei 
dieses  Bild  durch  Einlagerung  von  Kt>rnerii  bedingt, 
welche  in  eben  verkalkenden  Theilen  dca  Knorjiels  auf- 
treten; HämatobLostcn  hat  er  nie  im  Knorpel  gefunden. 
Verf.  bestätigt  auch  die  Anu'abcn  TonTilfmanns  nnd 
liaber  über  die  fibrllläre  Struetur  des  hy.-iüncn  Knor- 
l>cls.)  —  14)  (iudden,  L'eber  die  ^A^tirI^ation  der 
einen  Niere  und  d>  r  Testikel  beim  neugeborenen  Kanin- 
chen. Arch.  f.  palboL  AnaU  66.  S.  55.  (\rersucbe  zur 
Feststettang  der  relativen  Selbetmdigkeit  nnd  AbhXngig- 
keit  einzelner  Theile  des  thierischen  Orgnnismas.  Die 
VerLTÜsserung  der  re.stircndcn  Niere  war  beziigliih  der 
(ih>nieruli  und  Arterien  auf  i  in^'  N'iTuriisserun;:,  nicht 
Vi-rniehning,  derselben  zurückzuliilireii.  Bczüglieh  der 
Harneanälchen  ergab  sich  kein  sicheres  Resultat.)  — 
15)  U  ort  wie,  Biobaid,  Beitrag  an  einer  einheitlichen 
Anffiusung  der  rersehiedenen  Kemfonnen.  Xorpholotf. 
.Tahrb.  Bd.  II.  r,3  ff.  If.)  Langhans.  Th  .  Zur  L.  hre 
Von  der  Zus.initnensi-t/un;:  dos  Kerns.  (Vntrulblat t  lür 
die  med.  Wissenscb.  \o.  50.  (Der  Kern  der  fn-ehen 
menschlichen  Deciduazellcn  ist  im  frischen  Zustande 
homogen  und  glänzend,  ohne  Kcmkörperehen.  Nach  kurzer 
Zeit,  nach  Zusatz  von  Wasser  und  anderen  Boagentien, 
.«sofort,  tritt  unter  Vacuolenbildung  eine  Sondemng  der 
Kernm.asse  in  iietzfilrmig  verluindene  Balkm  ein.  die  rieh 
weiterhin  auch  von  einander  trennen  k-inncn.  Verf.  mahnt 
angesichts  dieses  offenbar  postmortab  n  l'h;inoineiis  zur 
Vorsicht  in  der  Deutung  der  reticulären  Kcmformen  als 
Titaler.  S. dagegen  die  Ansaben  Flemming^s,  No.  10.)  — 
17)  Marcuse,  J..  Vergleichend  experimentelle  Unter- 
suchungen über  Jschorfheilune.  Deutsche  Zeitschr.  für 
Chiiui^'jr.  VII.  'Knthäl'.  li.'oba''btmi_"n  über  Kjiithcl- 
regrneration  etc.;  «genaueres  Keierit  an  einer  andern 
J^telle  des  Heriehtcs.)  —  18)  Neumann,  K.,  Ueber 
flimmernde  Bitersellen.  CentralbL  f.  d.  med.  Wissen- 
schaften. No.  24.  (Wird  an  einer  anderen  Stelle  dei 
Berichtes  referirt.)  —  19)  Philipeaux,  Les  membres 
de  la  .'^alamandrc  aquatiquc  bien  exstin»es  nc  sc  n'gc- 
nerrrit  pr.int.  Compt  r.  nd.  LX.X.Xil  No.  'JO.  (Vi-rf.  be- 
stätigt aufs  Neue  im  Km  klänge  mit  früheren  Versuchen, 
da.ss  bei  .Salamandra  a'^uatica  eine  Regeneration  der 
vorderen  Extremitäten,  faU»  die  Ossa  basihiria  mit  ent- 
fernt sind,  nicht  stattfindet)  —  80)  Priestlcy,  .L, 
Rceent  lu  -e.ireh.'s  eii  the  nuelei  of  animal  and  ve^'e- 
tahle  Kingdom  and  especially  of  Ova.  Quart.  Joum. 
microsc.  Sc.  April.  Vol.  XVI.  New.  Ser.  p.  131. 
f Zusammenstellung.)  —  '21)  .Strasburger,  K.,  Stu- 
dien Qber  das  Protoplasma,  .lenaische  Zeitschr.  fDr 
Naturw.  X.  Heft  4.  —  22)  Tauszky,  R  .  Ueber  die 
durch  .'^arcomwuchcrung  bedinijten  Veiünderuniren  des 
Epithels.  Wiener  acad.  Silzun^sbi  r.  LXXIII.  Bd. 
III.  Abth.  Januar.  (Verf.  tritt  für  die  Neubildung  vi»n 
Saieomelementcn  aus  epithelialen  Zi  lkn  ein.  <ii-naueres 
an  ^ner  nnderen  Steile  des  Berichtes.)  —  23)  Velten, 
W.,  Einwirkung  str5mender  ElectrieitSt  auf  die  Bewe- 
cungen  des  I'roiojilaMn.a,  auf  A<-n  1-  bendigen  und  todten 
/'•lleninhalt.  sowie  auf  mat-'nelle  Tlieilehen  überhaupt 
Wiener  acad.  Sitzungsbcr.  LXXUl.  Abth.  1.  —  21) 
Waldeyer,  W.,  Ueber  die  einfachsten  Lcbenscrscbci- 
nnngen  derOiganismen.  Tagebl.  der  Naiur£-T«»k  luHam» 
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bürg.  S.  a.  Deutsche  med.  Wucht  ii-^chrift,  rod.  v.  Börner. 
No.  41  ff.  —  &  a.  £ulw.-Ucscb.  II  C.  lU.  Fol,  Keru- 
tbcilung. 

Arndt  (1)  stimmt  der  Ansicht  derer  bei,  welche 
^«  Kerne  als  modifieirtes  Zellprotoplasma 

beinichlen  un<l  ilofiiiirl  sti«  .iN  .  Klümpi  hon  voniichto- 
ten  und  gewöliultcb  an  Eicmcuiai  kornchen  besonders 
reioben  ^toplasmas.*  Dia  ElemenUritÖmchen  bilden 
durcli  eine  Art  regelmässiger  Grappinng  an  der 
Obprfl:i'"hc  licr  Kernt'  dio  so?.  .  nnisivischcn  Kcrn- 
mciubraueu",  zu  denen  unlcr  andern  auch  .solche  ge- 
Mreo,  die  ab  mit  Porencanälchen  durchsetzt  erschei- 
nen. Eine  aiidorc  Arl  von  Kt^rniin'mliraiii'n  kmiiiat 
dadurch  zu  Stande,  dass  sich  die  gewöhnlich  etwas 
anders  beschaffene  Hindenschicht  der  Kerne,  die  sich 
s.  B.  in  TisctionsflOssigkeiten  niohi  so  lebhaft  fSrbt 
als  d:i,s  Centrum.  nifhr  vi-rdichlot,  wa.s,  olicnso  etwa 
wie  auftretende  Vacuolcn,  als  eine  AUer,ser:>cheinung 
7.U  deuten  isL  Ferner  bilden  sieb  aus  den  Elementar- 
körnchen  durch  Zosanunenballen  oder  Auswach.son 
oiruelner  zu  jrrös.soren  Körpon  hcn  die  Nucicoli.  I)io 
hellere  Uiudeuschicht  l)ildci  im  Innern  der  Kerne 
deren  Grundsubstanz,  in  der  die  ElementarlcSmeben 
wie  in  den  Maschen  eines  Netzwerkes  eintjel  cttet  lie- 
gen. Das  Netzwerk  der  Grundsubslaaz  kann  unter 
Umständen  fadige  Bildungen,  die  sog.  Kernfäden,  auf- 
weisen. Schliesslich  berichtet  Verf.  von  amdboiden 
Bcweirun'^en  der  Kerne,  insbesondere  bei  Pflan/.eii- 
zellen;  sie  sollen  hier  vor  Allem  bei  Vallisueria  spiralis. 
Zosters  marina,  Kajus  major,  Ifydrocharis  u.  A.  sehr 
lebhaft  sein. 

ßalbiani  ':5}  fand  an  den  K  p  i  I  Ii  1  zc  1 1  e  ii  de.s 

Ovariums  der  1-ane   von  Slenobolhrus  pralorum 

(Orthoptera)  ein  sehr  giinstiges  Object  für  das 

Studium  der  Kern-  und  Zellthcilnng. 

Die  Kerne  haben  kein  Keroltörperchcn  im  gewöhn- 
lichen Sinne  des  Wortes,  nondem  enthalten  eine  Menge 

fitäbcheiiartiu.  r  (iehilde.  die  wiederum  aus  kleinen  K5m- 
ciifn  zu>  imrni'Kir-'  t/.t  iTseheini-n.  Verf.  vprjrleieht  sie 
dire<-t  mit  lla''tiM m  ii.  Wenn  i  iiie  Zcllo  /iir  Th'  ;luns 
»ich  anschickt.  si>  nimmt  sie  an  Vidiimi  n  /.n.  wird  rund, 
und  die  eben  jreschildcrten  Kcrn<täl>chen  wrrdi  n  irrüsser, 
veriaufcn  oft  );<-i>oi;eu,  nehmen  aber  an  Zahl  ab.  Spä- 
ter erscliein.  n  Zeilo  und  Kern  ellipsoidisch .  die  Stäb- 
rli.  II  im  Kvi  n  hil'i'  n  «  in  1!iind<  I.  d.,-ss.  n  bän-savo  mit 
der  des  Kern»  •/l'  i'di  s:t'rirhU'l  ist.  Haid  «iaraiif  er- 
scheint cineKin-ehnürunv'  in  der  Mitte  J.  ii.  s  Stäbch..  ns, 
und  das  ganze  Uündel  verfällt  in  2  gleiche  Hälften,  die 
auseinanderrücken.  Gleichseitig  schwinden  diu  Cin- 
toun  i!  b-  K-  rn-i  vrviKtändijr.  und  es  erscheinen  diebei- 
d.-!i  St.ilii  ln  iibiiiidollialften  direct  in  das  Protoplasma 
der  im  hr  vi  i  irui  j' r'^  n /.rilr  i  inci'brttct.  Während 

die  liündilhaltti  ii  au-i  inan  Icrriieken,  bleibt  ein  feiner 
Faden  zwischen  den  beiden  Hälften  jedes  Sl&bchens 
als  Verbindun^sbriicke  zorOek. 

Weiterhin  versehmelwn  die  peripheren  Enden  der 
BQndelhiilfti'n  /u  «'iiK-m  kleinen  spitzen  Knupf,  von  dem 
die  centia'.  u  Kieien  wr-  kr;;i:lman1cl!'irmi'_'  anii'-ordm-ie 
lUdien  odtr  /ILhn--  auhsirahb-n.  Nunraclir  )li'  il>  ii  !.ich 
das  Zellproloplas.ma  und  damit  auch  die  Verbindungs- 
ladeben  eenau  im  Aequatoi  -.  dj<  Käulchen  ziehen  sich 
auf  die  Släbcbenmassc  zarücL  Letztere  erscheint  nun 
hemo(^n,  bald  treten  einzelne  Vacuolen  darin  auf,  man 
^.  wahri  die  Hildunc  einer  neafti  M>>nibTan  an  der  Peri- 
pherie, und  nun  z^irfällt  der  Inhalt  des  M>  fonnirten 
neuen  Kerns  wieder  in  Stäbchen  der  früher  geschilder- 


ten Form.  Die  liütschliVhe  mittlere  Körnchenzone 
bat  Verf.  nur  selten  beobachtet ;  er  hält  die  Kömehaa 
fGr  kleine  locale  Anhäufun^ren  der  Stabchcnsubstanc 

(V4.'l.  auch  Fol,  s.  d.  Üiricht;.  Hii  Sicnnhothrus  feh- 
len auch  die  .Sminenli^uren  im  l'rol-uplasraa.  Letztere 
hat  ü!irii;ens  Verf.  schon  m  seiner  Abhandlung  über 
die  Kntwicklung  der  Aiaaeidcn  (Ann.  Sc.  natur.  ZooL 
I  S73  T.  XVIII.  5.  S6r.  dtirt  im  Ber.  t  1874)  ausfllhr- 
lieb  beschrieben. 

\>  '  I i  >nd  von  dem  Entwickelungsmodas  der  am- 
brsonaien  Lun;,'e,  bei  dem  in  sehr  ref^elmässiger  Weis© 
Epilbelsprossen  und  Capillarschlingon  ineinanderge- 
schoben sich  zeigen,  sucht  Boll  (6)  das  »Prineip 
de.s  Wachst  Ii  u i:i s  -  oben  in  diesem  Ineinandergrei- 
fen und  Ineinanderwirken  eines  vascularisirten  Slro- 
mas  (Gefäss-Keimgewebe,  Verf.)  und  der  specifischen 
Gewcbselemente  der  betreffenden  Oigane.  Ohne  ein 
solches  Ineinandergreifen,  welches  er  .einem  Kampfe 
um's  Dasein"  vergleicht,  bei  dem  ein  Gewebe  da.s  an- 
dere zu  verdrängen  suche,  kein  normales  Wachsthnni, 
keine  normale  Entwickelung  der  Organe.  Die  Bei- 
spiele für  die  KichtifTkeil  des  Principcs  findet  Verf. 
vorzugsweise  an  allen  demjenigen  Organen,  wo  epithe- 
liale und  Tascnlarisirte  Gewebe  an  einander  greasen; 
d.isseibo  soll  ai>er  ancb  Ml  allen  flbrigen  Oiganen 
nachzuweisen  sein. 

(Es  ist  ohne  Weiteres  zuzugeben,  dass  man  bislier 
auf  das  Verhalten  des  vascalarisirten  Stromas  bei  der 
Ausl'iblun.^  der  morphnlot^ischen  Gestaltung  der  Or- 
gane zu  wenig  Gewicht  gelegt  hat;  sehr  zweifelhaft 
bleibt  es  aber,  ob  man  sagen  darf,  dass  man  in  dem 
Hinweise  auf  diese  wohl  allen  Morphologen  bekannten, 
wenn  auch  nicht  im  Zusammenhange  besonders  her- 
vorgehobenen Dinge  des  Prinrip  des  Wachslhums 
entdeckt  habe.  Ref.)  Dass  die  eingehendere  Betradi- 
luns;  des  Verhaltens  vom  Gela^^-Stroma  zur  Efdthe- 
iialsubfltanz  interessante  Gesichtspunkte  für  das  Ver- 
ständniss  der  Organe  gewähren  könne,  zeigt  Verf.  aa 
den  Drüsen. 

Der  Hoden  lasse  <Iie  epithelialen  Elemente  über- 
wiegen, bei  den  Speicheldrüsen  zeigen  sich  beiderlei 
Bestandtheile  in  gleicher  Weise  entwickelt,  die  Vieren 
der  Mollusken'bssen  nur  schwer  Dilder  erkennen,  die 
als  Dnisenschlauclic  mit  dazwischen  liegendem  Slronia 
gedeutet  werden  können;  sie  erscheinen  vielmehr  als 
zusammengesetzt  aus  gel&ssfiUirenden  Balken,  die  mit 
Epi'liel  beKleidet  sind.  Achnlich  dürfte  der  Bau  der 
Thyreoidea  und  der  Giftdrüsen  der  Schlangen  zu  in- 
terpretiren  sein.  VSn  Sehritt  weiter  f6hrt  uns  zu  den 
Venenanhängender  Cephalopodcn,  wo  wir  gar  keine 
Einstülpungen,  sondern  mit  Epithel  bekleidete  Gefäss* 
ausslülpungen  vor  uns  haben. 

Einselnes  TbatsSehUdie  anlangend,  so  weist  Verf. 
nach,  dass  die  'Nabelschnur  der  Wiederkäuer  Capil- 
larcn  führe:  da.  wo  diese  Capillaren  der  Überfläche 
anliegen,  finden  sich  auch  die  bekannten  kleinen,  epi- 
thelialen Ezeresoensen. 

Verf.  hält  es  für  nicht  unwahrscheinlich,  dass 
Leber  und  Lunge  sich  aus  verschiedenen  Elementen 
in  ihren  verschiedenen  Abschnitten  aufbanan.  So 
würden  sich  die  Venweigongen  der  Galleng&nge  in 
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ihnm  Epithel  vom  Darmopitbol  ableiten,  die  Lebcr- 
seDen  aber  Tielleielit  Ton  Jenen  grossen,  grobkörnigen 
Elementen,  welche  Remak  als  vielkernigo  Zellen  der 
Leber.  Schenk  als  Protoplasmakörper  der  Ti<'ber  hc- 
seichnet  haben.  Bei  der  Lunge  gelte  möglicherweise 
dieselbe  Differens  iwischen  dem  Epithel  der  Alveolen 
ond  dem  der  Bronchien  (y^l.  die  Angaben  Schenk's 
Über  das  Pancreas,  Kupffer^s  über  die  Nieron.  Rer.). 

Verf.  beschreibt  femer  genauer  das  Epithel  der  Niere 
m  Helix.  Das  Serret  (hamsaure  Concremente)  lagert 
sich  innerhalb  df>s  l'roinpla^inns  Hrr  Sfr-rotidiiszellen 
ab,  und  es  bildet  sich  von  dit>M-in  l'rutoplasma  aas 
eine  Ali  membnnCser  Begrenzunt,'  ^'ci^en  du  Seeret 
(Secretbläschen,  Meckel;  doch  fasste  Meckel  seine 
Secretbläschen  anders  auf).  In  derselben  Weise  la^jert 
das  flüssige  Secret  der  Glandula  submaxiilaris  in 
Thipfen  fnnerbalb  der  Seeretsellen.  Bei  der  Secretion 
gehen  nicht  fli«^  Socrelzellen  in  toto  zu  Gnirnlo,  son- 
dern sie  Stessen  nur  das  in  ihren  Secretbläschen  an- 
gesanunelte  Seoret  aas. 

Der  Schluss  der  Darstellung  bildet  ein  Exoors 
über  die  Entwickelunf^sweise  der  Carcinomn.  welche 
nicht  aaf  einseiliger  Kpithelwucberung,  auf  einer 
QiwttTefaehiebong  de«  Epidiets  gegen  das  Bindege- 
webe beruhe,  sondern  ebenso  sehr  dorn  Gelassgowebo 
inr  Last  trcleet  wenlen  müsse :  das  Cancroid  sei  ^der 
vieder  ausgebrochene  Grenzkriog  zwischen  Bindege- 
webe und  Epithel*.  Ffir  die  nihere  Begröndang  ver- 
weist Ref.  auf  das  Orit»inal. 

Das  Ergebniss  der  Untersuchungen  Eborth's  (8) 
ist  nadi  der  eigenen  Fassung  des  Autors  folgendes: 

Manche  Zellen  rermehren  sieh  zanäebst  nieht 
doicb  einfache  Theilong,  sondern  er&hren  vorher  ver- 
sebieden«  Metamorphosen.  Diese  heginnen  mit  einer 
Verjn'össerung  der  Zelle  und  ihre«  Kerns.  Dureh  .Auf- 
nahme von  FIBssiiikoit  ans  dem  Zellprotojdasma  und 
durch  DifTercnzirun?  der  Kf-m'^uhsiaiiz  in  hellen  Saft 
und  glänzende  Körner  und  Küden,  welche  besonders 
das  Centnim  des  Nucleus  einnehmen,  wird  dieser, 
«enigsteilB  in  der  Peripherie,  lichter.  So  sehr  auch 
die  fräsenden  Kömer  den  Kcnikörperchen  {gleichen, 
•e  nnd  si--  doch  nicht  aus  solchen  hci \ urire^aniien, 
denn  diese  existiren  oft  noch,  wenn  jene  bcrciUs  in 
griisscrer  Zahl  aufgetreten  sind,  verschwinden  aber 
bald.  Die  Xemmembnu  liat  sich  schon  früher  aulge- 
Ubt;  ihr  Schwund  flUlt  meistens  mit  dem  Rnieheinen 
diT  ersten  Körner  und  Fäden  zusammen.  Kin*>  Ver- 
mischung der  Keriisiibslan/,  mit  <ii  m  umL''ehenden  l'ro- 
topla-sma  findet  übrisjens  trutz  dem  LiUer_',in^  iler  Kern- 
membran  nicht  s;att.  Auch  treten  manchmal  die  Kör- 
ner und  Fäden  auf,  so  larigu  der  Kern  noeh  doppelt 
eentonrirtist,  so  dass  also  kaum  eine  volUtänd^  Karyo- 
lyte  als  Eünleitang  dis  eben  bebilderten  otlfercnzi- 
rungsproccsK's  im  Kern  behauptet  werden  kann,  wie 
di"-s  von  Aaerbach  geschieht.  Die  Körner  und 
I'äd'^n  bilden  entweder  eine  zackipc  oder  schmale,  spin- 
delförmige Figur  oder  einen  kugligen  Körper.  Die  oft 
in  Reiben  angeordneten  Kömer  venehmelxen  mit  ein- 
ander nnd  den  Fäden,  diese  verLänzem  sich,  wodurch 
der  Körper  einen  la.seri?:cn  Bau  erhält.  Bald  erscheint 
er  als  eine  von  Läncfsreifen  umzutrcne  Totini',  bald  aN 
ein  Stem,  dann  wieder  als  eine  Kuird  m-'.  inoridionalen 
Fksem.  Mitunter  sind  die  Fäden  am  h  regellos  im 
Kein  mstrsat  oder  zu  Knäulen  vereint,  oder  sie  stel- 
len emen  ans  einem  diehten  Nets  gebildeten  Ballen 
dar.  Die5e  F'adenm.issen  theilcn  sich  und  zwar  so.  d.iss 
im  .\equator  des  rundlichen  oder  elliptischen,  hohlen 


längsgestreiften  Körpers  eine  feine  Qnerspalto  crscheini, 
die  jenen  in  2  hohle  Ualbkugcin  oder  Faserkürpcr 
trennt  Wo  die  Fäden  au  einem  sternförmigen  Gebilde 
radiär  angeordnet  sind,  wird  dieses  gleich  Ihlls  durch 
eine  Quersi'alte  halbirt.  die  F.iden  stellen  sich  mehr 
paiTillel  zu  einander  und  bilden  2  halbkuL'lii;e,  S'  ^treiftc 
KorjüT.  die  sieh,  indem  die  äusseren  Kinlen  der  Fäden 
sich  einander  bis  zur  Berührung  nähern,  in  die  er- 
wähnten FaserkSrbe  verwandeln.  Sind  die  Äden  an- 
regelmässiger verthcilt,  so  ordnen  sie  sich  allmälig  in 
sterafSnnigen  oder  spindelförmigen  Gmp|)cn.  Wo  sie 
verworrene  Knäule  bilden,  scheint  die  radiäre  oder  Inti- 
gitudinale  Anordnung  erst  zu  erfolgen,  wenn  die  eansw» 
Fadenm3.vse  •:it»e<l"r  durch  eine  Qucrspaltun<:  oder 
saccessive  DurcbschoQrung  in  2  oder  mehr  Gruppen 
gefiillen  ist  (Desoemet'sehe  Zellen  des  Frosches).  Die 
im  Mutterkern  entstandene  Fa<lenma-se  isl  der  n'  iie 
Kern,  der  durch  Theiluiii;  meistens  in  2.  selti  ner  in 
mehr  Tochterkernc  sich  trennt.  Der  membranlose 
.Mutterkern  ist  auch  während  der  späteren  iVriodcn, 
wenigstens  beim  Kauinebeu  und  in  den  l'eseemct'schen 
Zellen  des  Frosches,  noch  vorhanden  and  geht  in  die 
Snbttans  der  Toobterkamc  über.  Mit  der  Trennung 
der  Fadenma.ssc  in  S  Hälften  streckt  sich  der  Mutter- 
kern in  die  Länsre,  dann  theilt  er  sich  in  der  Mitie 
successivc  in  2  oder  mehr  gleich  ^;rosse  .^tücke.  Die 
Kerne  der  Descemet'schen  Endothclzellcn  des  Froseh<^s 
erleiden  noch  besondere  FormveAndcrungen,  indem  mit 
dem  Erscheinen  der  ersten  Körner  und  Fäden  der  cllip- 
Gsche  Kern  (?itroneu-  oder  Tonnenform  gewinnt  und 
sich  in  seiner  Querachse  so  verbreitert,  dass  er  jeder- 
scits  in  einen  Zipfel  ausjrezogen  ei-seheint.  In  diesem 
4 strahligen  Mutterkeru  entsteht  ein  aos  Fäden  und 
Kömern  gebildeter,  spindelförmiger  Körper  —  der  neue  - 
Kern  — ,  der  nun  bald  die  gleichen  Vetändemngen  er- 
fährt, wie  jener  der  Fjiilbi-Ii'  n.  .\Is  eine  lies'Hidere 
Kiireiithiiitiliehkeit  der  ronua/ellen  irei^'criiilier  i'Aaiiz- 
lichen  düifu"  h''r\ i>rziih''lien  M  in.  d.iss  die  DiP.ereii/i- 
rung  der  Kermna.<,s43n  nicht  mit  der  Dildung  der  Läiigs- 
streifen,  sondern  .sofort  niii  dem  Auftreten  der  äqua- 
torialen Kfimer  und  Fäden  beginnt,  welche,  wenn  aueh 
nieht  immer  das  Ganse,  doch  einen  grossen  Theil  des 
Materials  für  die  Toehterkerne  liefern.  In  di  ii  jungen, 
schalenftlrmigfeii,  homo;:enen  Kernen  tritt  sj-äter  wn'der 
eine  Differeiizirung  auf,  ind(>m  >\r\\  ihre  .Substanz  in 
einen  hellen  Saft  and  anastomosircndc  Fäden  sondert. 
Lctstei«  mfftUen  dann  IcSmig  oder  wandeln  sich  in 
ein  Netz  feiner  Bäikchen  um  und  bilden  so  das  Strom» 
der  neuen  Kern«.  Damit  hat  dann  auch  der  Kernin- 
hall  »-in  trranulirtr',  Aii--ilien  u''wonnen.  In  dem 
(Jnnlc,  als  diese  L inwaiidluni;en  sieh  vollziehen,  \er- 
urössert  sich  der  junge  Kern.  Diese  Zunahme  erfolgt 
auf  Kosten  der  Substanz  des  alten  Kerns,  dessen  Saft 
wabrseheinlich  von  dem  nctsfSrmigen  jun<<en  Nuclcus 
aufiresOLren  wird.  Während  im  (■nrneaepilhel  des  Ka- 
niiiidiens  und  den  Descemet'schen  Kndothelien  des  letz- 
teren und  des  Frosidies  aus.M  t-  der  Kailennias--e  iiurli 
ein  Theil  des  alten  .Nueleus  forlbe>teht  und  v niuith- 
Uoh  in  die  neuen  Kerne  übergeht,  seheint  in  d  u  ('  .r- 

neaepitlielien  des  Frosches  der  grösstc  Theil  der  Sub- 
stanz des  alten  Kemn  tur  Bildung  der  Fäden  aufge- 
braucht zu  werden  und  der  Rest  Slch  mit  dem  übrigen 
Protoplasma  zu  mischen.  Denn  norh  bevor  die  Tren- 
nung des  neuen  Nueleus  in  die  Tochterk  lue  Mich  voll- 
zogen hat,  ist  auch  der  Rest  des  alten  Nueleus  ver- 
schwunden, der  ah  heller  Saum  die  Anlage  des  neuen 
Kerns  umgab. 

l'in  dem  Einwände  zu  bepeenon,  da5S  die  zuerst 
wohl  von  Kleinenberg  (Hydra,  1872)  undllcilz- 
mann  (a.  Bericht  ffir  1873  und  1873)  beschriebenen 
Netzwerke  im  Zellenkern,  die  s|eitcr  von  E.  van 
Beneden  und  liortwig,  (s.Bor.  f.  Iö75  und  diesen 
Her.  No.  15)  n,  A.  bestätigt  inuden,  aaf  postmor- 
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talen  VerSndernngen  beruhten,  l)eobachtcte 
Flemming  (10)  ohne  Zusatz  von  Reageniien  die 
Blase  lebender  Erdsalriniamlrr.  DahiM  fand  erjcdoeli 
dieselben  Gerüste  in  den  bei  diosom  Thiorc  reclit 
grossen  Kernen  aller  Gewebe,  welch«  die  Blamnwand 
zusamtncnsetzen.  Vcrschiedeiip  Ueau^entien  wie  Essiii»- 
S&ure,  dann  Tim-tionen  mit  Hacniatowlin.  l>f'son'li'i-.s 
aber  mit  Anilinfarben  uuih  dem  ilerrmauu'äthea 
Verfahren  (s.  d.  Tageblatt  der  Natarr.-Vers.  za  Gras 
1870)  machen  diese  Gerüste  zum  Thoil  noch  deut- 
licher. Die  Anilinfärbung  zeigt  ausserdem,  dass  in 
dem  NetzgerSste  ausser  den  sonst  darstellbaren  Nu- 
cleolen  schwächer  und  stärker  tini^irie  Stellen,  also 
Stpllen  von  dilTcrenler  1'esclialTenhfit  vorkommen, 
welche  bei  anderen  Behandlungsweisen  nicbtauflrotcn. 
Destillirtes  Wasser  serstSrt  rasch  die  Gerüste  und 
Nuclcoli.  Die  Gerüste  sah  Verf.  nucli  an  den  Knor- 
pelzellon.  den  Mund-  und  Kiechcpilhelien,  sowie  an 
Bindegcwotjszolloa  verschiedener  Localit&len.  Nach 
seinen  Befanden  begründet  Verf^  aasfiibrlich  seine 
Ansiclit.  dass  diese  Kernirerüste  vitalen  Stmc- 
turTorhältnisson  entsprochen. 

Verf.  knüpft  daran  eine  kritische  Besprechung 
der  von  Ilertwig  aufgestellten  allf^emeincu  Sätze 
über  den  Bau  der  Kerne  (s.  d.  IJeric'lit  15),  von  wel- 
chen ihm  nauientlicb  der  dritte  >Satz  und  der  dritte 
Punkt  des  letzten  Satzes  kaum  haltbar  erscheinen. 
Die  EiinorVIuMi  Körnclienkieise  konnte  Verf.  am 
vorlieyrenden  Object  niclit  linden,  obwohl  er  nach 
Eimcr's  und  eigenen  Präparaten  von  ihrem  häufigen 
Vorkommen  überzeugt  ist. 

In  einem  Anha'i^c  frieM  Verf.  nodi  an:  1)  dass 
die  mehrfache  Verzweigung  (s.  ^io.  IV.)  und  Längs- 
streifnng  der  glatten  Muskelfasern  an  der  Salamander» 
lilaie  bescndeza  dwrtlich  hervoi-trete,  dass  i)  die  Ner- 
ven sich  ganz  so  zu  den  Muskeln  verhalten,  wie  es 
Löwit  beschrieben  hat,  dass  .'$)  zwi.scliou  den  Epi- 
thelzellen eigenartige  Zellen  von  starkem  Glans  and 
gelblicher  Farbe  in  ziemlich  glcichmSssiger  Verthei- 
lung  vorkommen. 

Von  der  in  der  Neuzeit  fast  Seitens  aller  Bisto- 
logen  an^enonmienen  Vorstellung  ausgehend,  als  be- 
ständen die  fverncebildc  der  Zellen  aus  einem  mehr 
flüssigen  Bcstaudtheile,  dem  Kernsafl  (Kölliker), 
und  einem  mehr  festen,  d«r  nKernsnbstanz*,  Ter- 
sacht R.Hertwig (15) die  verschiedenen  Formen 
der  Kerne  unter  einen  Gesichtspunkt  zusam- 
menzufassen und  davon  abzuleiten.  Er  giebt 
(S.  78)  selbst  nadistebende  RecapitalaUon  seiner 
Annahnwn: 

1)  Das  Wiehl  i^ste  am  Kern  und  da.s  für  ihn  am 
meisten  Chaiaklcristi.sche  ist  die  .Kemsubstanz",  ein 
EiweisskGrper,  welcher,  wenn  er  auch  viel  Aehnliches 
mit  dem  Protoplasma  besitzt,  sich  doch  durch  ?-ahl- 
reiche  Eigcnthümlichkcitcn  von  ihm  unterscheidet.  (Meist 
stirkeres  Lichtbreehungsrermögen,  stärkere  ti«rinnung 
in  Ao.,  schi^rzliehe  Colorirung  in  OsO,.  stärkere  Tine- 

tionsfjihiskeit  in  rariiiin  und  llämatoxylii»  etc.) 

2)  I)ie  Kerii-vubst.m/,  ist,  bei  den  einzelnen  Kernen 
in  verschiedeiieni  Maa&se,  von  einer  Flüssigkeit,  dem 
qKernsaft",  durcbtfänkt 

9  Die  primitiven  Kerne  sind  nichts  als  nackte  KlOmp- 


ehen  dieser  Kemsubstuiz  (Kerne  des  reifen  und  hefraeh« 

toten  Kies,  iler  Kiirchunfjs/' -llen  ti.  s.  w.). 

4)  Alls  diesen  primitiven  Keniforineii  leiten  sich  die 
iibrii;en  durch  fol^'cnde  Diflcronziruiii:en  ab: 

a)  indem  sich  eine  Kernmembran  entwickelt  (Kerne 
der  Infusorien); 

b)  indem  sich  der  Kentsaft  und  die  eigentliche  Korn- 
Substanz  sondern,  wobei  dann  der  Mmsaft 

a)  unrr'i:ebna.ssi;r  Kerne  vertheitt  wird  UDd  saU- 
reiche  Vacuolen  bildet,  oder 

b)  sich  zwischen  Kernmembran  und  Kernsubstanz 
aasbreitet  und  so  die  Bildung  von  einem  oder 
mehreren  KemkSrperehen  vwanlasst  (bei  den 
meisten  thicrisehen  und  pflanzlichen  Zellen); 

c)  indem  ein  ernährendes  Frotoplasmaneiz  durch 
die  Poren  di-r  Membran  in  liie  Kernhöhle  ein- 
dringt und  den  vi  n  Kcrnsalt  erfüllten  Il  ililriiim 
durchsetzt.  (Vi,'l.  ilie  Angaben  0.  liertNs  \  und 
£.  V.  Beneden's,  s.  den  voi^.  und  diesen  Be- 
richt hei  Toxopnevstes  und  Astnaeanthion  und 
Flcraming,  No.  10.). 

Strasburger  (21)  halte  bereits  früher  (s.  Ber. 
f.  Iä7ö:  aUeber  Zelitbeüung  otc")  zwischen  „Ilaui- 
schloht*  nnd  ,K8merschicht*  beim  Zellproto- 
plasma unterschieden.  Er  begründet  nun  die  darch* 
gehende  DilTerenz  dieser  beiden  Zelienbestaadtlieilc 
in  eingehender  Weise. 

Zunächst  bi>ehreibf  er  die  auch  bereits  von  anderen 
Beobachtern,  z.  B.  v..n  K.  van  Heneden  an  den  Eiern 
von  Scesternen  (s.  Berieht  f.  1875)  jjesehene  radiäre 
Strvifung  der  Hautschicht  an  den  Schwärmspoim.  von 
Vauchcria  8e8.silis;  die  Streifen  entsprechen  den  dichte- 
ren Stellen,  und  hi-r  sitzen  jedesmal  die  Cilien  auf. 
Die  Entstohungswei.'ie  d.  r  Cilitn  vergleicht  Verf.  mit 
der  Bildung;  von  Pseud  iiiodieti. 

Weiterhin  schildert  Verf.  eingehender  die  schon  von 
de  Hary,  Kühne  nnd  Hofmeister  gesehenen  Diffc- 
rcnziruasen  der  Hautschicht  bei  den  Myxomyeeten.  Er 
Ixtraehlet  aus  verschiedenen  (Jriinden,  die  im  Ori- 
ginal cint;esehei\  werden  müssen,  die  Iiaut!>chicht  nicht 
einfach  als  die  kürnchenlcso  <iruii  Isubstauz  des  Plasma, 
sondern  als  eine  bestimmte  Vi  :,:ication  dieser  Gnind- 
sahstanz;  doch  gibt  er  zu,  dass  die  Hantschicht  aas  der 
Gmndsubstanz  des  KSraerplasma  herroigehen  nnd  eins 
in  das  andere  über^;ehen  ki"nn''  (bei  Aethaüum  septi- 
cum  z.  Ii.  überzieht  sieb  eine  Wuu'if  mit  neuer  Haut- 
schicht u.  A.).  Beide  Substanzen  sind  auch  mit  e  i  .iiMler 
mischbar  und  nicht  scharf  t;e^en  emandi  r  ab.'  i-'renzt. 
Eine  mcmbranöse  Grenzschicht,  ein  s^gen.  .Ulh  rlläcben- 
häutchen",  wie  es  vieliach  vorkommt,  darf  aber  mit  der 
Hautschicht  nicht  indentificirt  werden. 

Eine  Ifaulschiclit  ist  indes'M  n  ni<'ht  ül.v  rall  vorhan- 
den; sie  fehlt  z.  B.  den  meislcn  HhiZupodcn. 

Bezuglich  der  physikalischen  BeschatTenhcit  des  Pro- 
toplasma nimmt  Verl  die  Naegeli'sche  Molecular- 
straetur  organistrter  Gebilde  auch  flir  das  Protopbsma 
an.  indem  er  der  vpeciell  von  Sachs  (Lehrb.,  IV.  .\ufl.) 
vorgetragenen  Auflas.sun;;  foli;t,  nach  der  das  Proto- 
plasma aus  Miile.eiil'  ii  bvstehe,  tl:\-  durch  mehr  oder 
minder  dicke  \Va.s.sorhQllen  \\>n  l  inaiider  !;etrennt  seien. 
Bezüglich  dtT  mehr  thcorctisehou  Spcculation ,  welche 
Vert  dem  Schlüsse  seiner  Mittheiluiig  anfügt,  sei  auf 
das  Or^nal  verwiesen. 

Die  von  Velten  (23)  gewonneneD  Resaltate  Un- 
ten nach  der  eigenen  Znsammenstellang  des  Ver^ 

fassers: 

1)  Gonstante  und  InductionsstrSme,  auch  StrSme, 

<lie  ilcr  Iloltz'sehen  Intluenzeleetri^inniM-hine  eii1st;im- 
mea,  haben  keine  versi-hiedene  Wirkung:  auf  das  l'ruto- 
plasma  und  dessen  Hewe;;unp:'n.  2)  .''ihr  sejiwache 
clectrische  Ströme  bewirken  bei  Püauzouthcilon,  die 
grosse  Wideistünde  darbieten,  zanächst  BcBcUeoniguiig 
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der  Protoplajimabcwegaog,  die  aaf  Rerhnang  der  durch 
den  Strom  auftrcteMen  bSfaercD  Temperatur  );e.sctzt 
«erden  kann.  3)  Wenn  ein  sehr  schwar^hcr  iki-tris.  her 
Strom  längere  Zeit  einwirkt,  so  kann  i-s  zur  Vcrlntig- 
samunii:  di  r  IVi't  ']  ln--iriabctti'::uni:  kinnmeii,  cndiriltis; 
unter  Umstanden  auch  zum  StilLstaiMl,  4)  F.-hw;i<'hc 
SWb»  briogiB  »fori  Vi  rlanarsamunz  'ti-r  I'roti'pi.xMii.i- 
bevKong  herror;  bei  längerer  Einwirkung  kann  Still- 
fltaiM  eintreten.  5)  Wenn  die  Pretoplasmabewefrnnsr 
Vfrlans:samt  ist.  so  stellt  sie  sich,  insoft-rn  r)as  iiK'iiz- 
lirhi!  Schwaiiki'ii  des  clrcinschi  ii  Sipuiirs  .»uf  (l.iucnul 
Nuil  N-iin  Ocfftien  il.'>scl Ix'ii  nieht  zu  si-iruiul  einwirkt, 
nach  ganz  kurzer  Zeit  wieder  her,  es  kommt  alsbald 
«ie<lerum  zum  normalen  sogenannten  FHessen  desPla-sma. 
6)  War  die  Bewegung  des  Protoplasma  durch  die  clec- 
träebe  Wirkung  vollstnndis:  autl'«  hol)en,  im  Uehritrcn 
a)>er  keine  tief^'rcifenden  Verinn!!  !  iin-.  ii  ynrhaiidvii.  so 
tritt  .«je  nach  liiiifrercr  Zeit  wieder  <  iii,  wenn  das  ul>j!  et 
d^r  Kuhe  iH)erla.s.sen  wird.  7)  Die  Punkte  in  der  Zelle, 
in  denen  sich  bei  achwfteherea  Strömen  bei  der  llehr- 
uk\  der  uatersoehten  PflaoMn  dureh  eleetrisehe 
Effecte  Chlorophyll  körn  er  und  Protaidasina  anhäu- 
fcn,  sind  die  srhnialin  Querwände,  wo  ohu'hiti 
'-  ■hl  II  durch  die  i:n".s.srre  Reiliuni;  eine  Verlauj;- 
>amuDg  der  bewej,-unj;  her\ori;erufen  wird;  sind  die 
Stromintensit&ten  stärker,  .so  können  auch  an  anderen 
Stellen  Anhiofungen  des  Zcllcninhaltcs  entstehen, 
fl)  Ist  einmal  Verlan^mnnf;  eingetreten,  so  kehrt  der 

Protoplasmastrom  nur  L-anz  allmali!;  zu  .seiner  frSheren 
Scbnellifjkcit  zuriiei>,  '.i;  Dureh  massijre  electrische  Rei- 
zung: w,r.l  M-di-eu'L.ir|iewepung  der  bekannten  kleinen 
I*röti>iiLxsn>akörnchen  hcn-orKCrufen.  lU)  In  den  meisten 
Fällen  werden  die  Inhaltstheile  der  Zelle  durch  den 
eleetrischen  Strom  ungleich  afficirt  11)  Starke  Strom- 
istenaittten  bringen  fiir  immer  Stillstand  der  Proto- 
ptasmabewCtTun;:  hi^nnr.  12)  Dureh  si-hr  starke  Sthlnv' 
wird  der  PrimurdiaNchlaueh  contrahirt.  Iii)  Der  Ueff- 
nungsinduction-ssehlai;  hat  öfters  -  ine  j^ros-se  physio- 
logische Wirkung  auf  den  Primordiabcblaueh.  14)J[>ie 
Dichtigkeit  der  Klectrieilit  i«t  von  der  gr6sstcn  Dedeu- 
tnig  fflr  ilue  Wirksamkeit  auf  das  Protoplasma.  !.'>)  Der 
dureh  den  eleetrischen  .Strom  hei  ilem  Prutoplasma 
herv.  r;;enifene  Erregungszustand  pllanzt  sich  nicht  auf 
Nachbariheile  fort.  16)  Durch  schwache  eiectrische 
Ströme  wird  das  Protoplasma  bcrihii:t,  Wasser  in  seine 
Insuctionaoan&le  anftnnehmen.  IT)  Das  aafgenonnen« 
WasMf  kann  wiederum  durch  das  Protoplasma  selbst 
»osfcpresst  werden,  wenn  man  das  (»bjert  der  Ruhe 
ül)erlässt.  (Vgl.  die  physikalische  It.'sehaiT.iiheit  des 
Vrotopla-snia  von  W.  Velten.)  18)  Hei  missiger,  aber 
nicht  zu  schwai  her  elcctriscber  Reizung  tritt  vollkommen 
VacQolenbildung  ein,  naeh  welcher  entweder  der  Tod 
desselben  oder  Restitution  erfolgt;  hier  ist  die  Grenze 
nriseken  Leben  und  Tod.  19)  Durch  starke  eiectrische 
StrSate  wird  das  Protoplasma  selbst  beCihi^jt,  Witsser 
in  seine  eigenen  Interstiticn  aufzunehmen  ;  e.*«  quillt  auf. 
20}  Die  gleiche  Eigenschaft  gilt  für  die  Chlorophjil- 
köner.  21)  Wirken  sehr  starke  Ströme  eine  Zeit  lang  ein, 
9»  sendeni  iieb  feste  Ftrtikel  aus  dem  Protoplasma  aus; 
man  kann  sagen,  das  Protoplasma  gerinnt.  2*2)  In 
einigen  Fällen  bemerkt  man  bei  Kinfluss  der  Kleetrieiiat 
Kugelbilduni;  d,  s  |'rMtM],|;isina ,  .ihne  dass  zunächst 
Wasseraufnahme  ersichtlich  ist;  Aehnliehes  gilt  auch 
für  die  Chlorophyll  körnen  23)  Protopla.sma  und  Cliloro- 
pkjllkönier  gehen  dureh  eleetriaehe  Reize  in  den  zäh- 
flüssigen Aggregatzostand  Ober;  einzelne  Partien  kSnnen 
dann,  in  dieses  Stadium  eingetreten,  i'us.ininn  ntljcss« n. 
24)  Durch  den  galvanischen  .'^trom  wird  di-  RMtation 
der  Chlorophj Uköriier  bei  Charenzelli  n  rm  hl  in  dem- 
selben )Ias:»e  alterirt,  als  wie  die  Protoplasmabewcgun- 
gen,  wodurch  Rotationen  derselben  noeh  in  Sieht  kom- 
men kSnnen,  bei  aaniheradem,  künstlich  herrorgemfcnem 
StUhtaad  der  Protoplasmabewe^un;::.  25)  Bei  ziemlich 
stehen  elfctn.schen  Strömen  wird  die  Rotation  in 
■shncen  lallen  für  einen  Augenblick  in  Circulation 


umgewandelt;  die  letatere  ist  aber  eine  scheinbare,  weil 
sie  tief  greifende  Veiindernngen  im  Qefolge  tragt. 

2R)  H  'i  starke  n  eleetrischen  Strömen  .sammelt  sich  das 
Proioplasni  i  vereunsweise  gern  an  der  dem  peaitiTcn 
uikI  negalivs-n  Pule  ziini  k' hrten  Zellwand  in  Form  von 
Platten  oder  ellipsoitlischi  n  Körpern  an. 

Die  Sirome.s.stärken,  welche  eine  Wanderung  des 
Zelleninhaltcs  nach  dem  positiven  Pol  hervorrufen, 
fibersteigen  die  StrSmc.  die  hier  als  ,schr  stark"  be- 
zeichnet wi'rdi  n.  Alle  die  hier  irewählten  .Ausdrücke 
.sehr  schwach  bis  zu  sehr  stark"  sind  nur  relativ  zu 
nehmen,  mit  Dezug  aof  lebendes  oder  sebeinbar  leben- 
diges Protoplasma. 

[Mayzcl,  W.  (Assistent  am  histologischen  Labo- 
ratorium zu  Warschau),  Beiträge  zur  Lehre  von  dem 
Thcil  in.',\  .ruang  desZclIkenies.  (!azi  1a  b'karska.  No.27. 
(Dassi  Iii.-  im  Auszugl'  in  den  Pritncidleu  der  Scctions- 
Silzungen  der  V.  Versammluu:;  russischer  Naturfoncher 
und  Aerzte  in  Wanchau,  Russisch). 

Im  weiteren  Verfolg  seiner  Beobachtungen  über  den 
Theilungsvi.r^ang  der  Zrllkemc  (s.  den  vorjährigen 
Itcrieht)  gelaugte  ders'dbe  zu  folu'endcn  Resultaten: 
Dir>.ellien  lülder.  » -leh.'  i  r  aus  dem  lli.rnhauteiiiihrl 
und  der  Kpideimis  des  Frosches,  Kaninehi  ns  und  der 
Katze  iK-schrieben  hat,  beobachtete  er  auch  im  llom- 
hautcpithcl  von  jungen  und  erwachsenen  Hunden,  von 
Sperlingen,  Eulen,  Tritonen'und  Eidechsen:  in  der 
Epidermis  von  transplantirtcn  llantstückeii.  in  l  iu' m 
Lippencancrriid  tind  im  Kiiithel  des  Oe,si.|diai;us  vnrn 
Menschen:  im  Endnthel  d-r  1  »eseemet'sehcn  Haut  und 
den  Zellen  der  llornbautüubstanz  beim  Frosch:  endlich 
in  KnochenmarkseUen  vom  Meerschweinchen  und  in  den 
Spcrmatozoidenkcimzellen  von  Blatta  (übereinstimmend 
mit  BQtschli;  in  neuerer  Zeit  im  Homhautcpithd 
eines  ganz  frisch  nach  di m  T  ide  untersuchten  Affen 
Macacus  und  im  llyalinknoipel  vom  Kalb,  Ref.). 
Daneben  überzeugte  er  sich  auch  von  der  IfSglich- 
keit  der  Wahrnehmung  dieser  Vorgänge  an  gana  frisch 
im  Humor  aquens  nntersuditen  llomlOaten  vom 
Frosch. 

Von  den  in  Theilung  begriffenen  Kernen  werden 
Vom  Verf.  l)esfinden<  zwei  Formen  hervör^'-  h oben :  l)se 
eine  (v<irzu:;swcise  im  Endothel  der  Froschh.>nihaut 
beobachtet)  erseheint  als  spindclfJirmigcs  (iebilde  mit 
einer  in  der  Mitte  qucrgesteUten  Kemplatte  und  zahl- 
reichen, von  dieser  Plalte  naeh  den  Enden  der  Spindel 
(oder  dhn  Scheiteln  <Ii's  I)ripp.Mke«:els)  cr.nver^'-in-nden 
deutlichen  Fasern:  die  Ki  rnjdaiiv  Iv  sirht  aus  Kör- 
nern und  SiäDchen.  welche  nur  in  den  S[i'  rniat"/,iiid--n- 
kcmzellen  von  Ulatta  ab  Verdickungen  der  Kenifoscrn 
sieh  darstellen,  wahrend  sie  in  den  übrigen  beobachteten 
Kernen  in  einzelnen  Fällen  einen  die  Kemspindel  um- 
kreisenden Ring  bildeten  und  mithin  mit  den  Fasern 
in  keiner  unmittelbaren  Verbindunj  sland'-n.  Die  Keni- 
seheibi-  ist  verschieden  entttickelt:  im  llernhautepithcl 
d'S  Tritons  findet  sieh  fast  keine  Sjiur  ilerselben.  — 
Die  andere  ohaiakteristische  Keruform  fand  derselbe  an 
den  in  Theilung  begrifTenen  Kernen  im  Endothel  der 
Fresehhornhaul  und  im  Ilomhautepithel  des  Kaninchens. 
Dieselbe  erscheint  bis-'iuitf^'.rmii;  od'T  in  fiestalt  eines 
aus  FasiTM  zusammen-  •^i  '/ieii  ,Siuiidri;_'las.'s,  \\,.\\r[  d.-r 
di  n  Kern  umschliessenile  Zelikörper  seine  ursprüngliche 
(»estall  bewahrt,  oder  ben  its  in  der  Mitte  entsprechend 
der  Einschnürung  des  Kernes  eingeschn&rt  erseheint, 
oder  endlich  anstatt  der  EinsehnQmng  eine  die  Zelle 
theilende,  neue  aequafiiriale  Scheidewand  bildet  (die 
Körner  erscheinen  nii-ht  als  Venlickuii','en  der  Kern- 
faseni).  —  Im  Endothel  rler  Fro'-eliliornlKUit  ensleht 
auch  die  neue  Scheidewand  wie  durch  das  Zusammen- 
iliessen  einer  Reihe  von  kleinen  Intcrstitien  oder  Va- 
cuolen,  welehe  ihrer  Lage  naeh  der  sich  neu  bildenden 
Scheidewand  entsprechen  und,  wie  es  scheint,  mit  Kitt- 
substanz erfüllt  sind.  Die  um  die  in  Theiluiie  be- 
ghfi'eneu  Kerne  nach  Einwirkung  von  Reagcntten  bc- 
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merkbare  hLÜe  Zone  entsteht  nach  dis  Vt-rfassprs 
Wahnu'hmun^c  Ix  iiii  So hwärhcrwnrden  tlcr  K  rnsj-intli-l. 
kiin-stllch;  im  Irisobcn  /.ustanile  ist  dii'sellR-  nicht  v^ir- 
handen.  Ebenso  sind  die  auch  im  nonu;klLU  Knd  ilhcl 
der  Ilonibaut  von  Bombinator  igneus  za  beobaehteaden 
und  mit  Buckeln  Tcrschcncn  Kerne  nicht  als  in  der 
Thelliin^  lifi:ritTfnr  rn'MMc  aiizux  lien.  Kiii«'  simul;ani" 
Tbeiluiij  'ii-r  Kfrne  in  mvhr  al.s  /vm.i  Th>-ilc  hat  V.  r- 
fksser  m.:  wahnsunuhim  n  (ii-li ■:.'.  uh''il  halii.  In  k  i- 
nem  der  Stadien  des  ThcUuii^jiSvorgaiigcä  bat  VcitaäÄcr 
um  die  Kernpolc  eine  ndiSre  Anordnang  der  Proto- 
plasmakSniehen  bcmerkk 

■•yw  (Warschau). 

Hiüsiadccki,  A.,  Mikrosko|tisch';  L'nii-rsuchun^on 
über  die  Vorgän^^e  bei  der  Anheilun^;  lrans|tlaiiiir!.  r 
UautstUokc  an  GcHchwflrsläcbcn.  SiUungsbcr.  der  Akad. 
d.  Wissensehaft,  su  Krakau.  Bd.  III  S.  98  mit  S  Tafeln. 

Der  Verf.,  dor  ril)rr  oin  n;i(hlichcs  Material  aus  dL-ii 
vt-rscliii-diMi-ni,  s -Ib-ii  »ivL'lichst  iriihi  ii  i'eriodcn  dcrAii- 
hfiliin!,'  (i;irisiihiiilir1' r  llaulstürko  vrfik'Ii-  (<  r  niiicr- 
tersnrhtf  naniltch  d'-rlfi  llaul^uifke  '.'>.  .'i,  S,  14,  21 
Taji',  f-  rner  2  Monate  un«!  sopir  1  Jahr  nach  der  An- 
hcilun;;).  gelangte  bei  aeincu  Lnteniuchuni;(n  über  die 
Vorgäniic,  di«  bei  der  Anhcilun?  im  transplantirtcn 
Hauts(tickc  ^i-ll"-!.  in  der  eranulirendcn  r..M-h»ür.sflicbc, 
so  wii'  auch  ui  der  die  Vcn^inimin^.;  verum lulndcn  sog. 
Kitl'iuljstans  stattlinden,  zu  fol^'cndca  U<  sultati  ii : 

Die  die  Vcrciniguni;  vermittelnde  KitUsubstaiu  be- 
steht aa&Ogi  US  einer  feinkSraigun  Substanz,  in  w.  lch<T 
xaerst  S^Uebe,  nachher  desto  zahln-ichere  runde,  den 
lymphatisehen  Shnlirhe  ZelUn  auftreten.  Telwr  ihre 
Ib  riiunfl  ist  so  \\:  \  u  wi-s.  ilavs  .•»ie  nicht  an  Ort  und 
Slfllo  eiH>iaiidcn  .sin<l.  Me  sianitneii  am  wahrschciu- 
iioh.'itv  ii  aiH  der  Gr.inulatii)h>ll;UlK-,  und  Verf.  betmehtet 
sie  ab  Waiidenellen,  ähnlich  denen,  welche  man  schon 
langst  in  physiologischen  Geweben  kennt. 

iiv^c  Z-l!  11  V -i  ivand''!!!  siel»  uuU  r  <\-m  minieren 
Thi'il  lrall^|llall;ll  ll.iiit^' iirk^^  -.chu'-it  m  .sj  iiidel- 
iVirnii;.'!'   Zrllcn.    \s.'l.-le:    iluv  rMr'^-i;/.--  liieils 

zwisi  hcn  <iie  Minde^ewcbst'aüern  do>  transijlantirten  llaut- 
.stückes  aussenden,  thfils  parallel  zur  liranulations- 
fläcbe  gelagert,  eine  aobon  niganiairte  Kittsubatanz  bilden. 

Unter  den  Bandpartien  des  transplantirten  Hant- 
Stückes  findeL  man  bald  eine  aus  Kpithd/.  ll.  ii  be- 
stehende .'~^ubsian/.  Di.  sc  K[iithel/cllcnlaL'c  .sehi' l>t  sieh 
|ilc)chsain  in  (Gestalt  eines  Knrt>a1/cs  vn  der  Sehlcim- 
schichtc  des  iiautstückcs  zwichen  die  Granu  tat  ionstliicbe 
nnd  den  Rand  des  transpbmtirUm  Uautstückes.  Dieser 
Theii  der  verkittenden  Substanz  wird  mit  der  Zeit  all- 
tn.ili;:  sehnialef  und  kürzer. 

Kiti  lirilbi  >  .lahr  nacl»  di  r  Aule  ihiii_^  lii-st  '-ieli  die 
kiit>ubstan2  noch  ;ils  diehti  ^,  la-  t.u  >  ti'  welit-  erkennen, 
welches  parallel  zur  (Vüheren  «inmuiaii'-iisllaeho  verlauft 

Das  transpianlirte  Uautstück  ist  schon  am  3.  Tage 
nach  der  Transplantation  mit  Blut  durchtränkt  Rothe 
Hlntk.ir]MTehen  lici;en  in  Haufen,  dii-  nur  mikroskoy.isch 
zu  erk  Ilten  sind,  zwischen  den  K|iiileri!iisjil;iltclien  und 
dvii  Jlaut|ia].iU<n;  im. Stratum  retieulare  la;,'ern  diex.iben 
sein  idi  iiarliii  »i"^  Jlindejjewebsbündel.  Mitten  durch 
das  ilaiilsiück  verlaufen  mit  Blut  überfüllte,  dünnnann- 
digc  Geläsae,  die  sich  baumartig  verzweigen,  deren  Zu> 
sammenhang  mit  den  Gefasscn  der  Granulationsfläche 
Verf.  jedoch  nicht  nachweisen  konnte. 

Die  eigcntliohon  llautui  tasse  mit  ihrem  In  kannten 
Verzweigungsmodus  liessen  sieh  aueli  nicht  crniitteln. 
In  den  Randpartien  des  transiiLiniirten  llaut^Uickes  be> 
fimden  sieh  ausser  den  fertigen  Blotkörperehoi  aaeh 
zahlreiche  farblose,  lymphatitchen  ähnliche  Zellen  wahr- 
scheinbeh  derselben  Herkunft,  wie  diejeniiren  der  Kitt- 
subs'.anz. 

Das  traiwplantiric  Hantsiiiek  wird  in  <len  ersten 
l^gcn  tmeli  der  Transplaniiruns;  und  v.>r  d..-r  Or-jani- 
aation  der  Kittüub&tauz  ohne  Zweifel  durch  Flüssigkeit 
und  Wandenellen  einUirt,  welobe  aus  der  Gnnulationa* 


fläche  staniiiv  ri.  nachher  auch  durch  Ulut,  welehes  da.s 
^nze  Hautstiick  /m  der  Zeit  durohtlänkt,  io  welcher 
noch  keine  lUuteireulaiion  cxistirt. 

In  der  späteren  Periode  vcrschwindeti  die  fertigen 
Blntzelkn  in  dem  tnnsplantirten  Hautätücke,  es  er- 
scheinen Geßsse  mit  dicken  Wandungen,  welche  ans 
detitbchen  .'spindidzell-  n  bestehen.  Der  Verlauf  d.-rselben 
ist  verschieden  von  dem  in  der  idiysi.doj^i.scheri  Hanl. 
Aus  diesem  »trunde  belra<'hlet  sie  Verf.  als  neUKebildete 
Cicröüse,  obwohl  es  ihm  uicht  gelang,  ihren  Kntwicklung&- 
modus  zu  ermitteln. 

Das  Stratum  retieulare  des  Coriums  des  transplan- 
tirtcn Ilaut.slückes  erhält  sich  am  län*rsten.  während 
die  rajiill.useb  i'tit''  /finljeh  frühzeiti;;  (21  T.i;.'e)  >ich 
in  ."^chleiniLrett«  h  lauwandelt  und  di'nt  (iranulationhije- 
isclie  äluili'  h  wiiA.  Die  Metamorphose  wird  zuweilen 
»0  bedeutend,  dass  der  mittlere  tbeil  des  transplan- 
tirten Ilautstflekes  zerffitlt  und  an  deasm  Stelle  ein 
kleines  Geschwür  sich  bilde!,  von  dem  aus  schon  liaeb 
Vernarbnil;;  des  uan/.en  »ieschwures  eine  aliermalige  Ver- 
schwärunt:  der  Narlie  sieh  auslnblen  kann.  Da  nun  der 
pössie  Th>  il  der  traiis|danlirlen  llatii  sich  in  da.s  Granu- 
latittnsjicwebe  verwandelt,  *  >  läsbi  dieselbe  nach  längerer 
Zeit  (bis  Jahr)  schwer  ah  solche  sich  erkennen,  und 
Verf.  bezweifelt  daher  den  praetischcn  Werth  der  Trans- 
plai.ta'ien  der  Ilm". 

D.is  Granulat!'iii>ecwebe  der  (ii  schwiirstVii'h'-  wird 
sowohl  unur  dem  transplantirten  llauUstiiekt  ,  .als  auch 
uutcr  dem  neu);ebildetcn  Kpitbcllager  dtcht^ir  und 
uiedris;er.  Dies  kommt  dadurdi  SU  Stande,  dass  inner- 
halb des  (rranulationsirewebes  immer  weniger  runde  Zellen, 
um  so  mehr  .spindelRirmi^e  auftreten,  aus  denen  endlich 
iiitiib  „'i  websfas.-rn  eiilsiehen.  Auch  die- Dlut;;ef;lsse wenlen 
dünner,  ein  pru>ser  Thcil  dersell»eii  verschwindet,  die 
noch  bestehenden  werden  dickwandiger. 

Kurz  gesagt,  das  Gnuiulationsgewebe  verwandelt  sieh 
in  Ihseriges  (fcwebe.  Der  Kntstehnngsmodus  oder  vicl- 
mehr  die  llerknnfi  der  K|iitlie|,/i  !!en ,  welche  vmt!  Uete 
Ma1pi;;hii  iler  tr.ins|  laut iru  ii  Haut  her  üUt  ilie  i i;,iiiu- 
la'.iunsji.ai'illen  sieh  iusb;ld>  i;.  k^  iiutc  Verl",  au  den  \.,ri 
ihm  untersuchten  rrä|iara;en  nicht  mit  Hestimnuheit 
ermitteln.  Ks  linden  sich  zwar  in  der  benachbarten 
£)chlcimsehieble  dopuclketnigcEpiibebecllen,  jedoch  nicht 
in  grosserer  Anzahl  als  in  der  physiologischen  Haut 
Desvennne.  achb  t  s|-p  ehcn  die  Hilder,  in  l<-hen  sich 
l'eberL:an;;si..rinen  /wi-idvii  den  lynijibativihi-n  und 
dtuilich  e|ii'tielialeii  Zi  llen  linden,  als  am-h  dui'cle  Be- 
obachtungen der  Kiitwicklung  des  EpitbcU  aus  Wandcr- 
zellen  dafür,  das»  auch  bd  der  Transpbintatton  der 
Haut  auf  (ieschwursfiicfeai  Ifmiihatische  Zellen  durch 
Coniaet  mit  den  Zellen  der  Schleimschiehte  in  e|iitlie- 
liaie  umgewandelt  werden. 

Orttiistr  (Krakau).J 

I)  roefiine.  r.  Recberchos  sur  hi  structure  de 

l  epidi  rme  des  (  yelostomcs.  Bnll.  d.  Tacad.  roy.  de  Bcl- 
L'i'iue.  "ime,  Serie.  I.  T.  I.Xl.  ."i.  (AiLs  dem  Ziioio;;!- 
selien  Institut!-  zu  Liitticli.)  —  i]  F  r  ied  1  ae  n  d  c r , 
Carl  (Stra.v>l>ui"j:),  Leber  Kpithclwuchcrunj;  und 
Krebs.  :?tra&sburg,  1»77.  8.  bS  SS.  2  Taff.  (Enthält 
Beobachtun^'n  über  Rpithctrccencration  und  kpithel- 
neiibildiin;;;  Verf.  ist  XnbäuL'cr  der  h'-imiiloi^en  Kpilhel- 
neubililuii_'.  Fi  rner  find  i'ii  sieh  kritische  Demerkungen 
über  Holl 's  Werk:  Das  l'rincip  des  W.achsthums  eta 
s.  No.  11.  6  d.  Berichtes.  Das  ausführliche  Referat  an 
eiqer  anderen  Stelle.)  —  ^  Rollett,  Heber  die  pby- 
sioloL'ische  Uegeneration  der  %iibe1ieil.  Vortraj;^  der 
II.  Versammluns;  dc.s  Vereins  der  Acnte  in  Steiermark. 
10.  Novbr.  Iis";»,  .•^itzuni^sber.  des  ViTcins  der  Acrzte 
in  ^^teieriiiark  l.'sTä  74.  ö.  4.  (Sn-he  das  Ref.  über  die 
Arbeii  l...ii's.  lier.  f.  1871  u.  Her.  t  1873.  Abth.  I, 
S.  2r>.)  —  4)  Tuurneux  et  Uerrmann,  Kecherohea 
sur  quelques  epithcliums  plats  daot  )»  Mm  UMMle. 
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Jonrnal  do  ranatomii;  cl  <li;  la  |iliysii)Irv<ric  Ch.  Uo- 
bin.  I.  parlie,  no.  (h^  mars  j>.  191» — 1.  mit  "2  Ta- 
feln; II.  partie,  no.  de  juillct  p.  3SG — 424,  ebun- 
fiüb  mit  2  Tafeln.  (Aiu  dem  Laboratoire  d'histolcgie 
Mologiqae  de  Teoole  d«s  haotes  6tudes.} 

Die  Ilaut  der  Potromy  z  ont  iMi  ist  nach  Fnt- 
iiager  (1)  aas  5  Arten  von  Epidermiszeilen  zu- 
aamiDeiigMvtzt.  I)  Gevolmliche  EpidsnniSMllOD,  die 
in  den  tiefsien,  der  Cutis  anlie^endun  Lagen  cylindrisch, 
in  den  plwas  höher  Iipi?on<1('n  Srhicliton  von  nnre^el- 
niässig  prismatisclier  Gestalt  und  mit  einem  langen, 
swisohen  die  ersterwfthnten  Zellen  kinabreichenden 
Fortsätze  versehen  sind.  Die  oberste,  flache  Schicht 
reipt  einen  Pornncanalsaum.  2)  Becheraellon.  3) 
Keulenförmige  Zellen  von  concenlriscbor  Streifung,  die 
munittelbar  der  OuÜs  aufsiiien.  Die  Streifung  ist 
daroh  einen  lamollöscn  V>au  der  K«"ulnnzellen  l)pdinfjt. 
Diese  können  sieb  von  der  Cuiis  lösen  und  zur  Ober- 
flSche  der  Epidermis  wandern,  wo  sie  sieh  aasbreiten. 
Kbo  dii  i:.  .schiebt,  zeigt  sich  in  der  Umgebung  der 
Koiil»'  eine  Art  Netz  aus  zartgranulirier  Masse,  da.s  von 
klarem  I-'luidum  erfüllt  ist.  Verf.  hält  die  Kolben- 
teilen (II.  Schnitze)  für  Drüsen,  die,  wenn  sie  voll- 
siändi;^  i-nlwifkclt  sind,  in  toto  au.sfjcstosst'n  worden. 
4)  Kornchenzellon,  rundliche  Gebilde,  deren  zarte 
Membran  ausser  dem  Kerne  eine  kömige  Masse  ein- 
schUessi.  Diese  sendet  nach  der  Cotis  mehrere  mem- 
•  »r:i'iIo<;c  Forlsiitze.  Dii^  Knrnclieiizellen  oiitstammcn 
gewöhnlichen  Epidermiszeilen,  die,  immer  in  Yvrbin- 
dang  mit  der  Cutis  bleibend,  aoswaehsen  nnd  bis  in 
die  obersten  Lagen  der  Epidermis  drin;^en.  5)  Go- 
schmackszellen.  die  panz  die  Form  der  von  Loven 
und  Schwalbe  beschriebenen  Zellen  haben  und  sich 
nur  dadurch  von  diesen  unterscheiden,  dass  die  um» 
gebenden  Zellen  sich  hier  nicht,  wie  bei  anderen  Thie- 
ren,  zu  einem  schützenden  Knopfe  um  die  Nerven- 
endigungen vereinen.  Sie  sind  über  die  ganze  Haut 
der  Petromyzonten  verbreitet.  Ilat  Verf.  hier  nicht 
die  Lanffcrhans'schen  ^Fiililzellpn".  (s.  I'er.  f.  1873 
und  1875)  —  die  Arbeit  das  Letzteren  über  Amphio- 
xns  (1875)  wird  nicht  erwihnt  —  Tor  Augen  gehabt? 
Freilich  girht  \  vr(.  an.  <lasa  seine  „Gcscbmackszellen" 
sich  von  den  LaiipirliansVhen  Itautsinneszcllon 
durch  den  Mangel  an  Cilien  unterschieden.  Hierüber 
wire  n&here  Anihlimng  erwQnscht.  da  Terf.  sich  einer 
I.solirungsmethode  (Miillcr'soher  Flüs.siifkeit  und  Itan- 
vier'scben  Alkohols)  bediente,  weiche  der  Osmium- 
äure  doch  nicht  für  alle  Fälle  gleich  zu  stellen  ist, 
nnd  bei  der  die  von  Langer h ans  als  sehr  zart  ge- 
schilderten Cilien  leicht  verloren  gehen  können. 

TnurncriT  inid  ITerrmann  (4)  halten  die  Unter- 
suchungen dos  Erstercn  über  das  .Epithelium  der 
serSsen  Hiute*  fortgesetzt  und  anf  die  ganze  Wir» 

l  elihierreihe  «nd  einitre  Kvi  rtebrÄten:  Bchinoderraen, 
Anneliden, Crustacoen  und  Midlusken.  anstreilehnt.  Die 
Verff.  wandten  wieder  wie  früher  gewöhnlich  (wo  es 
mSglidi  war)  die  VersUhernngsmethode  an,  und  es  ist 

zu  erwähnen,  das.-  >io  «liirrh  Gasli  -Ii:  i'iiiz  unite  Bil- 
der erhielten;  noch  mehr  loben  sie  das  Mognesiumlicbt 
zu  diesem  Zweolt. 


ihre  Resultate  ergeben,  dass  das  Epithel  der  se- 
rösen ITäute  Oberau  eine  continuirliche  FMohe  hildet, 

ohne  Perforationen  und  Stoinata.  im  l.  lu^,-;  eine  abso- 
lute Fnlerscheiduna:  zwisrheii  Kiiiilit  i  u;id  Endothel 
nichi  zu  machen  ist.  Diese  Lnicrscheidung  entsprüciie 
hSchstens  nur  bestimmten  anatomischen  Loealisationen 
dieser  Zoilenarton,  da  beide,  wenn  sie  ziKainnien 
stossen,  graduell  in  einander  übergehen,  wie  die  Yorff. 
dies  bei  dem  Luftsacke  der  Vögel  und  den  Tuben 
nachgewiesen  haben.  Sie  ziehen  aucli  die  Eiitwioke- 
lunirsiresehichte  zur  Stütze  ihrer  Aii>ieiii  liinliei.  he- 
schrankcn  sich  aber  nur  auf  das  Vcrhüllniss  des  Peri- 
tonealepithels zu  dem  der  Tuben. 

Das  subepitheliale  Endothel  von  Debove  nehmen 
die  Verff.  nicht  an,  sondern  dafür,  wie  Roh  in.  eine 
hyaline  Membrana  limitans,  die  sich  aber  nicht  isoiiren 
iSsst,  sondern  in  die  darunterliegende  Intereellnlar- 
Substanz  (Vtnatiere  amorphe  du  rhorion  SOns-Jnren'.) 
übergebt.  Die  Zellen,  welche  eino  und  dieselbe  se- 
röse Höhle  bekleiden,  sind  nicht  überall  gleich;  zwischen 
platten,  gewohnlichen  Endothelzollen  finden  sich  von 
Zeit  zu  Zeit  viel  kleinere  Elemente,  die  mit  ersteren 
genetisch  verbunden  und  in  Zügen  oder  Inseln  ange- 
ordnet sind.  Sie  liegen  an  vertieften  Stellen  der  Se- 
rosa, sind  deshalb  einer  fferingenm  Reibung  ausireselzt 
und  haben  eine  grössere  nutritive  Thüligkcit.  als  die 
gewühnlichen  Endoihclzcllen,  und  die  Verff.  betrach- 
ten sie  ate  Mittelpunkte,  von  ^nen  aas  die  letzteren 
sich  bilden.  Diese  kleinen  Zellen  Vicniluen  einander, 
so  dass  kein  freier  Üaum  zwischen  ihnen  bleibt,  und 
dass  also  eine  Resorption  nur  durch  ihren  Leib  statt- 
finden kann. 

Die  Haufen  von  diesen  kleinen  Zeilen  sprossen 
nach  aussen  und  nach  innen,  im  ersten  Falle  werden 
aus  ihnen  gestielte,  maulheerfSrmige  Körper  (im  Netz 
z.  B.),  im  zweiten  dringen  sie  in  das  suhserosc  Binde- 
gewebe und  sind  so  schon  als  „pnits  lympiiatiiiues" 
beschrieben  worden.  Niemals  gehen  diese  Zelleo  auf 
das  Endothel  der  I^mphgelasse  Ober,  obgleich  sie  letz- 
tere berühren  können. 

IT.  Miiegewcbc,  dnÜMl«  flmic,  Mtlldlak 

1)  Bozzolo,  OencfBlItit  snlle  neofonnazione  del 

tessuto  eonnettivo  e  sul  modo  di  difTnsione  di  questc 
e  dei  tumori  in  ireii-rale.  Ann.  univers.  di  med.  c 
chir.  Oennajo  p.  :'>.  (.■^,  den  Her.  üln-r  iiathfl.  .\na- 
ti)niie.  li.  z.  alL'.  !'athiil>i;;it'.)  —  '2)  F  1  e  m  in  i  n  j;.  W., 
Beiiirur  zur  Anatomie  und  rLysi<iloj;ie  des  Hindo- 
gewebcü.  1.  Vom  Üau  des  lockeren  Inieratitial-Oewebes. 
U.  Beobachtungen  Ober  das  Fettgewebe.  III.  Zur  Ana- 
tomie der  kleineren  Lvmiihireri-M-.  Areh.  f.  mikrosk. 
Anat.  .Xn.  S.  T.»l.  — .1)  Kr.llrnaiin,  .!..  Iliiutelenzellen 
und  I5inde^;ettetv.  Centrallil.  f.  rlie  med.  Wis>i  nsch. 
No.  25.  —  4)  Derselbe,  lläutchenzellen  und  Myxom. 
Areh,  f.  pathol.  Anatomie.  6«.  Bd.  —  4a)  Derselbe, 
Stnicturlose  Membranen  bei  Wirbelthicrcn  und  Wirbel- 
losen. Sitztrsb.  der  ba^T.  Akad.  der  Wissenseh.  Hathem. 
jdiys.  Klasse.  Hft.  II  S.  163.  —  Ii)  Derselbe,  Die 
Hindesubstanz  der  A<'eiihak'n.  Areh.  für  mikro.sk.  .\nat. 
XIII.  S.  558.  —  G)  Kenaut,  .1.,  Sur  la  fom»e  et  le.s 
rapport«  rcciproques  des  Clements  ceUulaires  du  tissu 
conjonetif  lache.  Compt  rond.  LXXAlU.  No.  S3.  — 
7)  Derselbe.  Sur  les  cellul'S  fixes  des  tendons  et 
leurs  expansions  protoplasmiques  laterales.  Ibid.  No.  34. 
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—  8)  Robin,  Ch.,  Note  svar  U  eoiurtitotion  da  tisra 

fibrrux.  .I"iirn.  Vrin:\>.  et  il'  la  jihysiol.  No.  6. 
(Verf.  macht  auf  die  Ki;;riitliiimlirhkoitfn,  welch»-  das 
sog.  fibröse  Gowcbe  [gefonntos,  frsh's  Miiid>';:iw.  li..']  <U-n\ 
von  ihm  sog.  Tissu  lamincux,  dem  gvwöhnlichcu  lockeren 
BindepnrelM  gegenüber  auszeichnet,  aufnu-jrksam,  imd 
meint,  man  mSssc  in  der  Gruppe  der  Biiidesubstanzcu 
schärfiT  trennen  als  bisher.  VTcnie  Neues.)  —  9)  .'^at- 
terthwail  ■.  Tl.' mas  K.,  On  thi-  stnieturr  aU'l  Deve- 
lopment of  (.'i'uncclive  ,"^iil'St;ir\ees.  .Moiithly  mier.  .luurn. 
Oct.  and  Novbr.  —  10)  tiehwalbe,  (r.,  Beitrüge  zur 
Xenntniss  des  elastischen  Gewebes.  Zeitschrift  für 
Anatomie  etc.  TOn  His  und  Braune.  IL  8.  — 
11)  Sjiina,  A..  l'i  hi'r  da^  Vorkommen  neii;;ebildeler 
Pormclemeiile  in  eni/ündeten  Sehnen.  Wiener  med. 
Jnhrbl".  III.  (Xaeh  Durchziehen  eines  Fadens  durch 
Sehnen  erhielt  Verf.  l'riiiaratc,  wrelehe  ihn  schliesseu 
las<icn,  das«  die  dur.  li  Hntzündunjisroiz  vcrgrüsserten 
S«hnenzellen  eüM  ^blichröthliche  Farbe  annehmen 
und  durch  wettere  netamorphooen  za  blntkSrperehen- 
Ehiilichen  Geliildin  werden)  —  \'2)  Thin,  (?.,  On  in- 
flammati..iii.  F,«iliil'UrL'h  medical  Journal.  Novemher  1873 
t.»  April  1S7G.  -  1.*?)  Ziei;ler.  E.,  l'eb.  r  i..i1ii..l,.-i-,che 
Bindcscwebsneubildung.  Vcrhandl.  der  \Viir/.l».  jihys. 
med.  Oes.  N.T.  DCBand.  26.  Febr.  —  14)  Derselbe, 
Uatenadiunfcn  fiber  pathologische  Bindegowebs-  und 
Gefissneubildnns:.  Würzbnrgr.  S.  100  SS.  7  Tafeln.  — 
S.  a.  I.  D.  >i.  Khrlich.  ^l;v^:na7ellen.  —  III.  4. 
Tournoux  u.  llermanit,  Endothclien. 

Fl<^uiniina:  (2)  nimmt  an.  dn.<;s  das  intcr- 
stitieilo  Bindegewebe  aus  sehr  unregelmässig  ge- 
stalteten, znsammenh&ngenden  Gerüsten  von  der  Form 
bald  planer,  bald  mehr  ;jerundeter  Lamellen  oder 
lialken  besteht,  innerhalb  deren  sieb,  wo  vorhanden, 
die  Vei-zweigungen  der  Nerven  und  Blatgeiasse  halten, 
und  zwiaebw  denen  dt«  G«web8laoiine  sich  als  ein 
Sysipiii  s])alt förmiger,  im  Leben  sehr  flüssiskeitsarnier 
Käume  ausdehnt,  da&s  ferner  die  Substanz  Jener  Bal- 
ken und  Lamellen  be8t«hi  nas  einer  Lag«  eonti- 
nu Irlich  zusannnenkingender  Zellen,  deren 
individuelle  ,V birrenru ntt  bis  jetzt  nicht  zu 
demonstrircn  ist,  und  einem  von  diesen  bedeckten 
OerQst  von  Fibrillenbfindeln  und  elastischen  Faaem, 
deren  jedes  schwammsrerii.slarlij?  überall  in  sich  zu- 
sanimenhilngt,  und  dessen  Zwischenräume  bis  unter  die 
Zellondecke  ausgefüllt  sind  Ton  einer  weichen,  ohne 
Stnctor  erscheinenden.  ungloichmSssig  vertheilten  nnd 
stellenweise  minimalen  Kitlsub'^tanz.  Verf.  gicbt  zu. 
dass  an  vielen  Orten,  wo  die  Lücken  geringfügig,  die 
Balken  abgeplattet  seien,  mit  Ranrier,  Axel-Ke7 
und  Retzins  mehr  von  einem  laminösen  Gewebe  die 
Rede  sein  könnte,  an  anderen  Orten,  und  da.'=.  fjfrade  im 
lockeren  intersiitielion  Bindegewebe;  wo  eigeuilicbc 
Haotansbreitnngen  wegfeUen,  raflsse  man  alter  nelir 
ton  einem  .«sponiifisf^n  Gewebe  sprechen. 

\Vie  man  sieht,  stimmt  Verf.  am  meisten  mit  den 
Angaben  von  Schwalbe,  Key  und  Retzins  nnd 
Löwe  (Tgl.  jedoeh  einzelne  Abweichungen  von  diesem 
Autor  weiter  unten)  iiberein.  Ob  eine  mehr  membra- 
nöse  oder  balkige  Form  der  Bestandikeile  des  Binde- 
gewebsgeröstes  Torliege,  ist,  wie  Ref.  glanbt,  eine 
ganz  uriw  i  .^.  iidicho  Sache;  der  Kernpunkt  der  Frage 
ist  der,  ob  die  Geriistbalken  mit  einem  ronlinuirlichen 
Zellenbelage  bekleidet,  bez.  also  die  Lücken  von  einem 
solchen  Belage  anstapeiiett  sind,  und  das  begabt  VeiL, 


nnr  mit  der  Einschränkung,  dass  die  Grenzen  der 
endothelialen  Zellen  im  lockern  ,Iitterstitia]gewebe* 

nicht  demonsfrirbar  seien ;  ernennt  p-eradezu,  wehren 
der  Verschmelzung  der  Zellen,  diesen  Zellenbelag  ein 
„Syncytium",  damit  eine  Beseidnrang  Posner'n 
(Bau  der  ^ajadenkieme,  Ber.  f.  1874)  adoptirend. 
Ob  nun  rd  er  ein  aus  verschmolzenen  platten  Zellen 
entäUndcnes  äyucytium  vorliegt,  oder  ob  die  Zell- 
grensen  noeli  demonstrirber  sind,  das  erscheint  dem 
Ref.  ebenfail.s  .ils  kein  wichtiger  Unterschied. 

Verf.  geht  indessen  keineswegs  so  weit  wie  Löwe, 
den  laminösen  Cbaracter  mit  continuirlichen  Zelieo- 
häutchen  allen  Bindesubstanzen  Tindiciren  SO  wollen. 
Er  hüll  es  sehr  wohl  für  möp^lich.  dn??  an  anderen 
Orten  —  und  weist  selbst  auf  solche  Befunde  hin  — 
die  Zellen  nicht  ccotinniriich  m  Hinteben  verbnndett 
seien,  und  erinnert  an  die  Beschreibung  der  Lymph- 
bahnen des  Ovarium  von  Exner  und  Buckel,  vro 
sich  li^ectionsmasse  so  zwischen  die  Fibrillen  ver- 
theilt,  .wie  das  Oel  im  Deeht  der  Lampe* ;  bier  wfre 
von  membranösen  Rilduniren  du  h  keine  Rede.  Ein 
weiterer  bemerkeuswertbor  Standpunkt  des  Verf.  liegt 
in  der  starken  Betonung  der  Betheiligung  einer  Kitt- 
substanz, im  .Sinne  v.  Kecklinghausen's  und  des 
Ref..  am  Aufliaue  des  THndegewcbes.  Die  Kitt- 
substanz bringt  Verf.  in  nahe  Beziehung  zur  Substanz 
der  Zellen;  eine  scharfe  gewebliebe  Abgrenzung  der 
ZeUenplatte  gegenüber  der  Kittsubstanz  lasse  sich  bis 
jetzt  ebenso  wenig  stützen,  wie  eine  scharfe  Scheidun^f 
der  letzteren  von  den  Fibrillenbündeln,  in  deren  Fü- 
gung sie  fiberaD  mit  eingebe.  Das  Qanxe  kdnne  umd 
wohl  IrefTender  ein  .Syneytiiim  nennen,  als  ein  von 
einer  Zoilonhaut  bedecktes  Gerüst.  —  Einzelnes  noch 
anlangend,  so  sah  Verf.,  entgegen  den  Angaben  von 
Axel-Key  undRetzius  (siehe  diesen  Bericht),  keine 
Zellen  innerhalb  der  IJfimlel.  seihst  innerhalb  der  dicken 
Bündel  fehlten  sie.  Gegen  die  Darstellung  Low  e's  vom 
Baa  der  Sehnen  n.a.  erbebter  TersohiedeneBinwSnde; 
so  möchte  er  nicht  anerkennen,  dass  die.Saftcanalfigurcn 
unter  dem  Endothel  Zollenkörpcr  eines  besonderen Sub- 
endothels  seien.  Er  rermtsst  noch  die  vollgüliigen  Be- 
weise, dass  das  lockere  intratendinöse  Gewebe  nnd  das 
von  Löwe  sogenannte  .Kithne'sche  Plättcben"  so  ge- 
baut sei,  wie  eine  Baucbfellslamelle.  Auch  kann  Verf. 
nicht  anerkennen,  dass  die  Deekmerabranen,  wie  Löwe 
will, überall  aus  zwei;7etrenntenSchichten,einemkem]o- 
sen Endothel  und  kernhaltitren  .Subendothel.  zusammen- 
gesetzt seien,  und  dass  die  elastischen  Fasern  zwischen 
diesen  beiden  Lagen  sieb  befinden  $  MMh  gegen  die 
von  Löwe  als  bekannt  anirenommene  Endothelzcich- 
nung  der  Oberfläche  des  Sarcolemma  tritt  er  auf. 
Anderes  Detail  ist  im  Original  einzusehen.  Was  die 
Einschnürun(;en  (Spiralfasern)  gequollener  Bindege- 
websbündel  betriiTt.  so  formoliit  Verf.  darüber  seiiM 
Ansichten  folgendermassen: 

1.  Die  tingirbaren  ringfSrmigBD,  feinen,  spira- 
ligon  und  partiellen  Quellungsreifon  der  Bindcgewebs- 
bündel  im  subcutanen  und  intermuscnlSren  Gewebe 
werden  bedingt  durch  Gerinnungen  in  derKittsubslanz, 
welohe  im  and  am  Biindel  Tertheilt  liegti  und  iwart 
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«)  auf  Grand  der  nngloichmässigon  Vertheilung  dieser 
Sabstanz  am  Bündel  und  damit  der  angleiohmässi- 
gen  Anordnung  der  Stellen,  an  denen  die  Qoellung 

b)  zugleich  durch  die  gowellle  und  geknickte  Lage,  in 
velcfaer  die  Bdndel  von  der  Sture  betroffen  werden, 
indein  dadurch  die  Veitheilong  der  KittsubBaos 

noch  complicirt  wird. 

2.  Die  (seltenen)  dickeren,  spiraligen,  nicht  Ii n- 
girbaren  Umschnfiningsfueni  entsprechen  wahren 
elastischen  Fasern.  (Vgl.auchAxel-Key  undRetzius, 
s.  diesen  Bericht.)  FSr  die  Qaellong  der  Bündel  der 
Arachnoides  lisst  Verf.  die  Erklämng  BolTs:  Ein- 
schnämng  dnrch  Zellenrippen,  zu. 

3.  Die  Ton  Uenle  und  Ileidonhain  cri^fundene 
Qaeneicbnong  gequollener  Bindegewebsbündei  betrifft 
im  Snbentangewebe  niebt  bloss  deren  Oberflicbe,  son« 
dem  ihre  ganze  Diebe  und  war  in  Fällen,  wo  Verf.  ihr 
Entstehen  beobachten  konnte,  lediglich  auf  die  ge- 
schläogeiie  Lage  der  F  ibrillen  beim  Zutritt  der  ääure 
larfloltznfBhren. 

Bezüglich  des  Baues  und  der  Ruckbildung 
des  Fettgewebes  hält  Verf.  seine  früher  gewon- 
nenen Resultate  anfreebt.  Das  Fettgewebe  gehört 
xnm  ftbrillären  Bindegewebe  und  ist  gewöhnlich  stark 
vasrulririsirt;  in  diesem  Falle  fimli't  sich  lappiire  An- 
ordnung (Fettläppchen);  minder  gefUssreiche  Grup- 
pen Ton  Vettxellen  halten  h&ulig  eine  strangfSnnige 
Anordnung  inno  (Fettstränge);  es  giobt  aber  auch 

elt  in  sein*  iui  Bindegewebe,  welche  ganz  gefäss- 
los  seiu  könuon.  Das  Fettgewebe  hat  denselben  Bau 
wie  das  locket*  Interstitialgewebe;  es  besteht  aus  Fi- 
bfülea,  KittSUbstan?,  und  Zollen;  letztere  sind  jedoch 
durchaus  nicht  specifischer  ^^atur,  sondern  die  ge- 
wöhnlichen platten  Zellen  des  Bindegewebes,  welche 
Fett  aufgenommen  haben.  Sie  pflegen  dabei  zu  pro- 
liferiren,  und  auch  die  l'roducto  dieser  I'iolifeiation 
werden  zu  Fettzellen.  Dass  Wanderzellen  und  i'la.stna- 
sellen  (Ref.)  zu  FettaeUen  werden  können,  läugaet 
Verf.  nicht,  doch  trage  das  wenig  znr  Bildnng  des 
Fettgewebes  bei. 

Das  Wachsthum  der  Felllugcr  erfolgt:  a)  durch 
weitere  Fettfüllung  von  Biadegewebszellen,  b)  durch 
Thcilung  voller  Fettiellen,  c)  durch  .Sprossung  der  Ge- 
fiissnetzo  des  Fettlagers  mit  Bildung  nouer  Läppchen. 
Solche  kdnnen  sich  auch  (Säugling)  insalSr  bUdea  usd 
erst  später  mit  Torbandenen  lAppcben  in  Oefässrer^ 
bindung  treten. 

Nenren  und  Ljmpbgeiässe,  welche  besondere  Be- 
xiebungwi  sa  den  FettlSppcben  b&tten,  fand  Terf. 
nicht;  er  tritt  daher  den  Angaben  Klein's  (The  serous 
membranes,  London  187.3)  entgegen,  welcher  das 
Fettgewebe  gradezu  als  einen  Adnex  des  lymphatischen 

Bio  Fettzellen  besitzen  (entgegen  eigenen  frühe- 
ren Angaben  des  Verf.)  für  gewöhnlich  keine  Mem- 
bran, wohl  aber  «In  Rl&lplasma  udi  die  Fettkugel;  in 

■  Mltenen  Fällen  ist  allerdings  noch  eine  zarte  äussere 
membranöse  Bedecknngsschicht  vorhanden.  Hei  der 
Atrophie  bildet  sich  aus  dem  UiÜiplasma  (vielleicht 


auch  auf  Kosten  der  Fetttropfen)  grannlirtes  Plasma 
zurück.  In  serös  atrophischen  Fettzellen  grenzt  sich 
dieses  Binncnplasma  von  dem  aussen  bleibenden  HüU- 
plasnia  mehr  oder  weniger  ab.  Dieses  Hiiüplasma 
wird  dann  zur  „Membran"  der  serösen  Zolle,  kann  im 
weiteren  Verlaufe  der  Atrophio  sich  auch  zu  weichem 
Plasma  tnrnckbilden,  oder  auch  untergeben.  Das 
Binncnplasma  kann  bestehen  bleiben,  sich  wieder  als 
Glied  in  die  Lage  der  Bindegewcbszellen  einordnen, 
oder  «beafhlls  su  Grande  gehen. 

Man  kann  die  cinfnche  Atrophie  VOB  der  serösen 
Atrophie  des  Fettes  unterscheiden;  bei  letzterer  bildet 
sich  eine  seröse  Höhle  im  l'lasma.  Beide  Formen 
ktanen  neben  einander  vorkommen.  Beide  können 
von  ICern Vermehrung  und  Wucherung  der  Fettzellen 
begleitet  sein,  die  Wucherungsproducte  schwinden  aber 
spiter^  bei  langdauemder  Atrophie  schwinden  auch 
die  Gefiissnctze.  —  Im  geronnenen  Fetltropfen  abge- 
storbener Zellen  kommen  sehr  häufig  fliissigkeitshaltige 
Vacuolen,  zuweilen  mit  tingirbarem  Inhalte,  vor.  Verf. 
vertritt  femer,  wie  Toi  dt,  die  Annahme,  dass  das  Fett 
nicht  als  solclies  in  die  Zellen  einfach  aufgcnoniiuon, 
sondern  in  den  letzteren  chemisch  gebildet,  resp.  um- 
gesetzt werde.  Er  ersetzt  deshalb  den  Ausdruck ;  .Fett- 
infiltration"  durch  „Fettimpletion"  (Stoatemplese). 

Bei  der  Atrophie  treten  in  den  Zellen  sog.  Ni-ben- 
tropfen  und  secundäro  Fetltropfen  in  den  sog.  Intra- 
lobularzellen  auf;  auch  dieses  spricht  für  eine  ander- 
weitige vorlfittllge  Umsetzung  des  Fettes  bei  der 

.\lrupliie. 

lu  derTüla  subcutanea  scheinen  nach  Flumming's 
Erfthrongen  keine  besonderenliympbwonsebi  n  liegen, 
sie  wird  nur  von  grösseren  GeflbMtt  durchsetzt :  die 
Lymphe  muss  von  hier  also  wohl  erst  in  dio  aGewebs- 
IQoken*  der  angrenzenden  Schichten  abfliessen  und 
von  da  in  die  Lymphgefasse  gel.inir<Mi.  Fh-mming 
fand  ferner  an  den  kleineren  subi  ut.ini'ii  Lyiti]ihge- 
ßisson  kune,  vielfach  verästelte,  glaiio  Muskol- 
bsem,  als  solche  deutlieh  erkennbar,  welobe  wieder 
mit  nnzweifelhaften  Bindegewebszellen  durch  ihre  bei- 
derseitigen Ausläufer  zusammenhingen.  Verf.  stellt 
dio  Vermuthung  auf,  dass  die  glatten  Muskol- 
fasern siob  aus  bindegewebigen  Elementen 
entwickeln  mSebten.  (Ist  aneb  die  Ansteht  des 
Ref.) 

Ko Ilmana  lieferte  mehrere  Abhandlungen  (3,  4, 
4a  0.  5)  Ober  das  Bindegewebe  bei  Wirbellosen, 

hauptsüchlich  Mollusken,  dann  auch  bei  V  i  l  liliieren 
im  normalen  und  pathologischen  Zustande  (Myxome). 

Zunächst  bch.mdc]t  K.  die  sog.  structurioscn  Mem- 
branen der  Wirlx^llosen,  und  stellt  den  Satz  auf,  dass 
alle  structnrlosen  Gebilde  der  Acephalen  aus  dem  Gal- 
lertgewehe, resp.  ans  dessen  Verdfehtnngen  henrorife- 

gangen  sind.  Als  ncispielc  werden  angeführt:  das 
Stützgerüstc  in  den  Kiemen  der  marinen  Acephalen,  so 
die  structnrlosen  blutführenden  Kiemengeriss*-  bei  Ar- 
caoeen  nnd  Hytihioeen,  dann  die  soliden  und  röbren- 
iBmigen  Sflbehen  bei  Ostrea,  feiner  gewisse  membnin- 
artige  Grenzschichten,  so  die  Aussen-  und  Innenfläche 
des  Mantels,  dif  innerste  Lage  der  Darmwand  und  der 
Darmli'isti;  u.  s.  f.  All  dii^e  <i<>biMf  *'iit-pr*chi'n  voll- 
kommen jenen  Forderungen,  welche  die  liistologie  an 
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strurtuii  isc  Membranen  stellt,  und  für  ihren  Ursprung 
aus  d.  t!\  ( iall>  rtacwebc  spricht  drr  Umslaud.  «Jiiss  von 
letzten-ni  (icwebc  iloutlioh«"  /.üuc  in  sie  iihi  r^^i'hen.  be- 
sonders j(nt  zu  sehiT)  an  'l-.m  j5r<issoi'i.'M  l\ii  [iiijiiL'era>st'n 
und  an  der  inneren  Mantelfläche.  Dabei  läUt  allerdings 
in  die  Wagsehalc,  dans  der  BegrilT  der  straetorlosen 
lifbilde  dieser  Anffassimsr  nach  sfbr  au-,X('bbi;1  wird, 
und  dagegen  die  zarten  Läiitfsstrvit'  u  .ui:;i  liilirt  r'jori 
könnten,  welche  man  In  i  Anwendung  sliirkvTiT  Taueb- 
linscn  bei  l'inna  und  l'ccten  in  den  suirken  n  Röhren 
und  in  den  Grcnzschiehten  des  Mantels  sieht:  waren 
diese  der  Ausdruck  äusserst  ieinerBindegewebsßbrillen« 
dann  tnüssto  die  erwähnte  Auffassung:  eingeschränkt 
vsri  l.n.  Nun  bekäiniift  aber  K.  dii-se  Windunj;  da- 
iliireh,  <lass  er  jene  Sin  ilVri  niclu  von  Ausläufern  spin- 
delf >nni;ii'r  Zellen  herrühnn  und  mit  Uindeijewebs- 
fibrillen  überhaupt  nichts  gemein  haben  lösst,  denn  es 
gelinge  bei  keinem  Yersneb,  die  Fibrillen  abzuspalten; 
eine  leimgebende  Sabstans  ist  chemisch  nieht  naehzn- 
wcisen.  und  spricht  K.  endlich  die  Ucbcrzenguns:  aus, 
dass  ji  ric  .Streifen  dureli  A ufiii^eiiuiL'  urwr  .Sehiehlen 
des  Galkrtirewi  In  s  enisiami' n  sind.  Auch  die  Slüb- 
ehen  declarlrt  K.  iiir  ideale  YcrdichtoBfNi  dei  Gallert- 
gewebes, welche  unter  Umständen  soor  TerkaUcen 
können,  so  sind  z.  B.  die  Stilbclien  der  ünioniden 
nichts  weit'  r  als  regelmilssifr  pi  formte  .'^triini:«  eines 
verkalkte  n  <ia!l' iiir'  WelK-s.  —  Als  Lnt<rsueliur.;isohject 
wird  iVi  ni  rliin  «at  iii  ■  inpfohlrn  lier  Ko]jfku'irii- 1  der 
i>cuicn.  liier  sieht  man  unzweifelhaft.  da.>s  Fasern  un- 
abhängig von  Zellen  in  der  GrandsubsSanz  .luftreten 
kSnnen,  denn  die  Fasern  kieusen  sich  rcchttrioklig  mit 
den  Zeilemusläufem.  was  jeden  Zweifel  Ober  den  Zu- 
siiuimi  nhatij  ti  i-rlN  ii  aus-.ehlif<s(,  l%bensi>  entstehen 
bei  l'inna  lUi  tiallrnici  »i-Ih.'  feinste  Fasern,  welche  als 
elastische  aufgefa.-^si  wenk-n  müssen.  .Nach  alledem 
wird  OS  wahrscheinlich,  dass  ,von  der  Verdichtung  der 
Grundsubstans  zu  einer  Faser  bn  zur  Entstebnng  von 
Stäbebi  n,  Stiften.  I'lattcn  und  Membranen  ein  allmäli- 
t;er  UebcrL'ani:  vorhanden  sei." 

Ks  (lAzl  weiterhin  eine  einsehende  Discu-ssion  8ib«f 
die  Corwequenzen  dieser  Lehre  für  die  slructnrlesen 
Baute  und  das  Bindegewebe  bei  den  Vertebr&ten.  Kurs 
gelssst,  hält  er  auch  bei  diesen  an  seiner  Ansieht  lest, 
wonach  diese  der  znrüektntbliebcne  und  naehher  Ter- 
dieliti'le'  Theil  des  ur.*f'riinL'Iiehi  n  tinil  i-.'i  wi  bes  sind, 
so  ■/..  Ii.  die  Mi'mlirana  1)i>l'i  an  ti.uiii.  li.is  .■^lütz.-'TÜsie 
der  fktina.  <ii'-  SuiiraeliKrinid' a  uii-l  dw  ll  iileii/wisrht  n- 

Sewebc  u.  a.,  wobei  von  letzlcrctn  aber  zu  hemcrken  ist, 
an  dort  das  Gallertfrcwebe  mehr  weich  geblieben  und 
mit  Zellen  and  mit  foserarti^eu  (iebildcn  durchsetzt  ist. 
&VS  nal1ertpcw<  bc  i.nt  d.xs  eii;etiMiche  bindende  Klement 
des  t'''W-  r>iiide'..  W' l>i  -.  s«i  sitid  liic  \ laelHiMiil.  Mlhündel 
v.iH  h'»llen  (iallerlsehei  li'M  urnhiilli.  f-Trn  rhin  iuMct  es 
w.  it  v.Tbr.  itet  im  KürjMT  ilio  hiit.^uKstanz  /wiM-h-  n  den 
Bindegewebsfibrillen,  es  bctbeili|;t  sich  au  dem  Aufbau 
der  stnictarlosen  DrQsenmembnuien,  an  der  cytogcnen 
i;inib'subs(an/.,  sell)>t  die  Pl.ittcn  der  liriutehenzellen 
siinl  des  Verf.  Ansieht  nach  Derivate  der  <ialtertsub- 
stan/.  sir  Iw  slehen  aus  abj.'elrislen  Theilen  des  (iallert- 
gcwebes,  an  welchen  die  Zc-Ilenkcnie,  umgeben  von 
spärlichem  Protoplasma,  aufsitzen.  Als  }*roducte  des 
<lallert(cew<;bcs  werden  endlich  die  feinsten  elastischen 
Fasern,  die  elastischen  llSnder  und  gcfenstcrtc  Mm- 
bram  n  in  '1-  ti  Art-  rien  erklärt,  dciiu  >ie  entst.  hen 
iin  (ialkrt^cwcbe  ohne  alle  Theilnahme  der  Zellen, 
und  die  ciastiscben  Fasern  nehmen  mit  der  Zeit  an 
Stärke  zu. 

Nach  alledem  kommt  K.  Ober  die  Bindcgewebszeticn 

TU  d.  r  ,Viiffas>unj:,  druss  deren  wesentlicher  De.standlheil 
aus  (Irui  Ki  rn  und  dem  umi^ibenden  Iti-st  des  Proto- 
plasmas Ix  sti'ht.  dass  dap  ^'en  d.is  riattcnsystem  nieht 
der  eiuentlieh<  n  /■  Mi'.  •.•>ndrm  der  umm  !>i  nd« n  Zwi- 
schcn.substan/  u>\t.  dt m  < lallettgewclx'  .uit;i  h.'.rt  und 
ein  nachträglich  dazu  gekommener  Thvil  ist.  Die 
Uäutcbenzullc  ist  also  nicht  der  Typus  einer  Binde- 


pewebs zelle,  sondern  die  Rund-,  Spindel-  oder  Stem- 
Zflle,  vrie  d.as  schon  Max  Sehultz>'  :,"-rhiM.rl  hat. 
Bei  allen  unb^rsuchten  Wirbello.scn,  insitesMudere  bei 
den  M<illusken,  liegen  die  zuletzt  g;e.schilderl4.-n  Formen 
der  Bind^wcbsxcllen  in  oder  auf  einem  Lager  tiallert- 
l^eweb^.  Bei  Tertebmten  hat  sich  die  überwiegende 
Masse  der  embrj'onalcn  Bindesubstanz  in  fibrillärcs, 
leirn^'ehendes  (tewcbf  um:rew.T,nd''lt.  thi'ils  rüe  Fibrillen 
tiild-rid.  llii'il-s  diren  Zwischenräume  als  Kittsubstanz 
au-<tüllend  und  .Sjaliniume  für  die  Bindegewebszcllcn 
frei  likssend:  letztere  sind  dann  von  Kesten  der  embryo- 
nalen Gallertsabstanz  heocnst  £s  scheint  denuiach 
nur  die  Hcn  !e- Vfrcho  w^heliehre  (*.  auch  Rollett  in 
.'^ tric ker's  Handbuch)  über  di''  Kiitstehunj  der  Fibrillen 
(und  ela.sii.schen  F.xsern)  die  nehtigo  zu  sein,  dass  diese 
nämlich  unabhüngi;;  von  den  Zellen  in  der  Zwischen- 
8ub.stanz  gebildet  werden.  Als  ein  für  die  EntBchei- 
dnng  dieser  Frage  sehr  geeignetes  Unteisncbungsobjeet 
empfiehlt  K.  nochmals  den  Kopfknnrpel  der  Ccphalo- 
podcn,  wo  eine  Verweehslung  der  verzweigten  Ausläufer 
der  Kn  irpelhöhlen  mit  den  FMem  der  Intcroellular- 
subniaaz  nicht  möglich  sei. 

Das  tjallertg^ebe  ist  also  der  gemeinsame  Boden 
der  fiindesubstanzen,  aas  diesem  gehen  bei  den  Wirbel« 
lasieren  zwei  ehemiseh  nnd  histologisch  Tecsabiedene 
Substanzen  hervor,  nämlich  die  ■  laslischc  und  die  Iciin- 
gebende;  bei  Wirbello-scn  aber  persLsturt  das  Gallcrl- 
g*  webe  entweder  aht  solchfis  oder  bUdtt  reieUicb  ela* 
stisclics  (tewcbc. 

Ku  II  mann  (5)  bespricht  ferner  die  Bindesubstanz 

und  die  BIntgefSsse  der  Aeepkalen. 

Vem  den  Blutgefäs.scn  unterscheidet  er  streng  die 
(f cwebslaennen  als  einüache  Spalten  in  der  Binde- 
Substanz,  ohne  Endothel,  während  die  Blntgefisse  der 

Accphalen  ein  vol!ständi;res  Knd'ithi  l  bi-itzen.  Die 
Laeunen  communicircn  unter  eii..ui'ier  (iaeunarc  .Vetz- 
bildunir):  sind  ungemein  aiisdi'hnbar(laeunäreSehwpll- 
nctzo,  im  (iegen.salz  zu  den  (ieilissschweUnetzcn).  Von 
(le fassen  sind  ausser  den  grös.seren  Stämmen  vor- 
handen 1)  ächte  Capillaren  als  Endotbelröhren  von 
15—50  Mm.  Durchmesser,  3)  Sinus,  d.  h.  stark  erwei- 
terte Gefiksbabn-  ri  mit  Fnd<ilhel.  Solche  Bahnen  sind 
Z.  B.  der  Sinns  Itojani  uml  der  Herzbeutel;  vr.n 
ktztiTt  m  aus  kann  das  Blut  (auf  dem  Umwege  durch 
da.s  „lothbriune  urgan",  welches  wesentlich  eine  lacu- 
nän<  Blutbahii  darstellt)  sowohl  in  den  Yorboi^  alsaoeh 
in  den  Sinus  Bojani  entleert  werden. 

An  zwei  Stellen,  im  Mantel  und  Fuss  der  Aeepha- 
leu.  weniiri  die  l,;ieunrn  sieber  ;uich  als  Blntbahnen 
beuuizi  un'l  sind  hier  in  die  tiefässbahn  eingeschaltet, 
so  da^s  Langer,  Robin  und  Legros  im  Irrthum 
sind,  wenn  sie  von  einem  überall  geschlossenen  Gefäsa- 
sjrstem  sprechen.  —  An  den  KiemenbtutboJuien  findet 
VerCtsscr  überall  ein  Kndothel,  kann  also  hier  keine 
lacnnären  Bahnen  zugeben,  ue<:eu  Pos n er  (s.  Ber. 
f.  1S7Ö). 

Verf.  nirint.  d.ass  Flcmming  (s.  Ber.  f.  1S71) 
beim  sogen,  rothbraunen  Organ  der  .\ccphalen  fälsch- 
lich die  tiewebsbalken  für  die  Geiässe.  die  Laennen 
zwischen  den  Balken  als  grossbla^ge  Schleimsellen  be- 
schrieben habe.  Kr  empfiehlt  zur  Lntersurhung  fest- 
gefirorene  Stücke  cini-s  üdematösen  Thieres  in  Üsmium- 
riuire,  welche  bis  anf  0*  nhgekiUilt  ist,  einzalegen. 

Renant  (6,  7)  oatMiaebt«  das  looker«  Zell« 

gewebe  nach  K  i  n  st  ichsi  n  jec  t  ione  n  von  wäss- 
riger  und  alkoholischer  Eosinlösung  1 : 100  and  findet 
die  bekannte  Thatsaebe  (vgl.  des  Ref.  Anftatz  fiber 
Bindeiiewebszellon.  Arch.  f.  mikroskop.  Anat.  1874. 
Bd.  dass  die  dünnen  protoplasmatischen  Platten 
der  BindegewebszeUen  in  zahlreiche  feine  Fortsatze 
MUlmfen,  welohe  nntereinandtr  anaatomoiinn.  Nor 
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betont  Renaut  —  und  das  könnte  wolil  als  neu  her- 
T«tfg»bobeaw«rd«n — ,m«hr  als  einer  Miner  Vorgänger, 
di«  Anastomosen  der  Ausläufer  der  Bindegewebs- 
Zellen,  die  er  als  sehr  zahlreich  schildert:  -en  majo- 
rite  les  prolongements  protoplasmiques  cmanentes  de 
h  iidriphdrie  des  ceUnles,  Tont  s'anMtomomr*  (paf. 

1  1  1'^).  —  Dasselbe  (J:i!'.  von  diT  I'csrhn'ihnnir,  welche 
Verf.  von  den  Sehnenzellen  liefert.  Die  wesentlichen 
Pimlrte  seinar  Darstellung:  flägelfönnige  Nehenplatten 
und  feine,  fadenförmige  Ausläufer  von  den  letzteren 
sind  bereits  von  anderer  Seite  (vgl.  auch  Spina,  s. 
Ber.  für  I67b,  S,  57)  beschrieben  worden.  liier 
wir«  m  «rwihnmt  1)  die  lüUiflgen  AnaatomoMn  der 
Fortsätze  der  einzelnen  Selinenzellen  untereinander; 
2;  die  Polemik  gegen  die  Darstelluntr  Grünhapen's, 
welcher  eine  complete  Einscheidung  der  liündel  durch 
die  Zellen  angenommen  hatte;  3)  die  Angabe,  dass 
das  Protoplasma  der  Sehnenzcllen  fein  lünpsj^estreifl 
erscheint;  4)  der  Umstand,  dass  nach  dem  Verhallen 
gegen  Bosln  swel  Gruppen  tob  BindegewebsMUen 
ttnicrschieden  werden  müssen:  a)  die  Endothelzellen 
and  die  Zellen  des  lockeren  Himle^rewelies,  iiier  fiirben 
sich  die  Kerne  in  Eosin ;  b)  die  Zellen  der  Seltnen  der 
fibrfisan  Hanta,  des  Knorpels  nad  Knochens,  deren 
Kerne  sich  nicht  in  Eosin  flbrbtn.. 

Salierthwaile  (9)  hat  die  ganze  Reihe  der 
waichen  Bindesnbstansen  einer  erneuten  Unter- 
sachung  unterworfen  und  kommt  im  Wesentlichen  au 
Resultaten,  welche  Lezüjrlii  li  der  Form  der  Zellen, 
der  Beschaffenheil  und  Entstehung  der  intercellular- 
svbstant  tt.  A.  mit  Angaben  Ranrler's,  Rollett*s, 
des  Ref.  u.  A.  ül>ereinstimmen. 

Die  Stellen  beschreibt  er  in  den  drei  Formen,  wie 
Ref.,  nur  tcbeint  ihm  die  Darstellung  der  Nebenplatten 
an  den  gewöhnliehen  häutchcnartigen  Bindegewebszcllcn 
nicht  l>esondcrs  (retungen  zu  svin.  Die  Plasmazellen 
des  Ref.  will  r  Im  s mHers  hihilig  fai  dipbtberitisehen 
Membranen  gcsi'h<:n  luihen. 

Die  junge  Nabelschnur  zeigt  eine  homogene  Grund- 
snbetans  ond  platte  Zellen,  die  Fibrillen  hingen  nicht 
mit  den  Sellen  xosammen,  sondern  erscheinen  als  DifTe» 
r*  nzirnngsprorluctc  der  <;riiniisul<s(niiz  Für  die  Unter- 
sui  huiig  '1er  Sehnen  em;^.ti(  hlt  Verf.  ii.iehsKheit'les  Vcr- 
faliit-n:  <  iefri>Teiila>seii,  fiiiiiiii-  ,'^eliMilti-.  |i-iclite  Aii- 
sauerung  dcrx-lbon.  Hinlegen  bis  zur  .strohgelben  Fär- 
bung in  pCi.  Goldchloridlösung,  dann  in  *\  yCt. 
Eseipiare,  dann  im  Sonnenlicht  bis  zur  Purpurfarbe. 
—  Die  Sdmenkftiperebea  bilden  keine  continnirliche 
Scheide  nm  die  BOndel.  (S.  a.  Renaat,  No.  6  o.  7.) 

Schwalbe  (10)  vermochte  sich  von  der  Existenx 
eines  fihriilären  Baues  der  elastischen  Fasern, 
sowie  von  dem  Vorhandensein  eines  Hohlraumes  im 
binera  der  FaMtn  nicht  zn  fibenengen.  Dagegen 
nimmt  er  mit  Ebner  an.  dass  die  periphere  und  cen- 
trale Substanz  der  elastischen  Fasern  verschieden  sei, 
die  Verschiedenheit  sei  jedoch  am  einfachsten  auf  eine 
dichtere  Zu.sammenlagening  der  elastischen  Molecfile 
an  der  Peripherie  zurückzuführen. 

Wtit.-rhiii  weist  Verf.  die  Kvisiciiz  l  iiur  eticnf.iils 
ela.stischrn  l-'inen  Hülle  an  den  meisten,  namentlich 
den  stärkereu  ehutLschen  Fasern  nach,  am  besten  nach 
5 — Mtfgieer  Behandlung  mit  35  pCt  KaltlSaang  nnd 
gutem  Auswaschen  in  Wasser.  In  der  Kalilauge  treten 
während  dieser  Zeit  beträchtliche  Veränderungen  des 
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elastischen  <iewel>es  auf:  dasselbe  verliert  »eine  Klasti- 
cität  und  wird  zu  nni  r  d'  linbaren,  klebrigen,  mit  zahl- 
reichen Vacuolen  durchsetzten  Mas.sc,  welche  im  Wasser 
unter  Zurücklassung  der  Hüllen  sich  löst.  Die  Hüllen 
haben  ganz  die  Form  der  elastischen  Fasern  und  anasto- 
mo.siren  auch  unter  einander  wie  diese.  Sic  zeigen  eine 
feine  l<!^ll^:^^lr  ■lfuiiu%  wrdehe  auf  l'ingitudinale  V<-rdich- 
tungcn  lu  zogen  werden  muss.  Auch  können  die  Längs- 
strcifcn  dadurch  bedingt  sein,  daas  die  dickeren  Fasern 
aus  mehreren  larteren  niaammengewachien  «scheinen, 
so  dass  nach  AnllSsnn^  der  Fasern  die  Yerwachsungs- 
nähte  der  Höllen  als  Mreifen  hervortreten.  Hie  Hüllen 
scheinen  stellenweise  Lücken  zu  In^sitzen.  I)ie  zuerst 
von  II.  Miill'-r,  KmII  iiier  um!  Ran  vier  crw.Thnle 
Querslreifuii^  der  Fasern  uml  ihren  Zerfall  in  quere 
Elemente  sah  V«  rf.  ebenfalls,  und  zwar  besonders  gut 
nach  S— 4 wöchentlicher  Einwirkung  von  Chronuftnie- 
ISsungen  von  '  „--•„  pCt.  Die  queren  Stfiekehvn 
sind  .ahi-r  luVht  Mv-rliunssig,  Der  Zrrfall  beginnl  mit 
cinc-r  kl'  iii'  u  L;in;i»si(alte.  welche  dann  quere  Ausläufer 
aii-^ -n  Ii  1,  Diese  qui  reii  Stücke  darf  man  aber  nicht 
etwa  mit  Kanvier  als  die  elementaren  Formbestand- 
theile  der  elastischen  Fasern  auffiusen;  als  solche  mnss 
man  sich  nach  Verf.  vielmehr  moleculare  Körnchen 
kleinster  Art  denken,  von  denen  erst  mehrere  die 
Breit.-  liniT  Faser  ausmessin.  Eine  diese  Molecülc 
verbuidende  Kittsubstanz  hat  man  nicht  nöthig  anzu- 
nehmen, es  genügt,  sieh  vorzustellen,  da.ss  man  ein.; 
Einlagerung  von  Wasser theüchen  zwischen  diese  M oleoule 
aeeeptirt,  in  pSsantr  Menge  im  Centram,  in  geringerer 
an  der  Peripherie  der  Fast  rn.  Dass  die  lUnvier'schen 
Klirner  nicht  als  Konueiem>^nte  zu  bitr.iehten  seien, 
schliesst  Verf.  aurh  aus  dem  Imstande,  dass  er  Ix-i 
der  Entwickelung  der  Fasern  von  vornherein  Fascra, 
niemals  aneinandergereihte  Körnchen  auftreten  sah. 

Verfasser  schildert  nun  weiterhin  den  Bau  des 
Lig.  nuchae.  Hervorzuheben  ist  zunächst  der  Nachweis 
zahlreicher.  di'U  platl..n  Hindci^ewebszrlli  n  gb-iehender 
Zellen,  welche  mit  ihrer  einen  Fläche  den  cL-ustisehen 
Fasern  unmittelbar  anliegen,  aber  keinen  Saftraum  um 
sich  haben,  sondern  von  den  übrigen  Seiten  onmitteN 
bar  von  der  Kittrabstans  des  Zwisehengewebes  nrageben 
sind.  Ein  Zusammenhang  zwischen  Zellen  und  elastischen 
Fasern,  wie  ihn  Thin  aufgestellt  hat,  existirt  nieht: 
auch  nimmt  Verfasser  mit  II.  Müllrr  utid  R.mvier 
an,  das.s  die  elastischen  Fasern  keine  ausgewach.seneu 
Zellenfort.sätzi'  seien,  sondern,  wenn  auch  in  unmittcl* 
barer  jiiachbarsehaft  der  Zellen,  sich  doch  stets  aeben 
den  letsteren  entwickeln. 

Eine  besondere  Aufmcrksamkrit  widmet  Vcrfa-sser 
den  Verhältni.sscn  des  Lymphstromes  inmrhalb  des 
Nackenbandes.  Kr  wies  zunächst  ächte  Lymphi^efasse 
in  der  lockeren  bindegewebigen  Hülle  des  Naekcnljandes 
nach;  diese  stehen  mit  Bindegcwcbsspalten  dieses 
lockeren  Uewebes  in  YerbinduDg,  weiter  aber  auch  mit 
der  weichen  interfibrillären  Kittsnhstanz,  welche  alle 
Räume  zwischen  den  elastischen  Fasern  ausfiHIt,  und 
die  keine  SaftIQcken  mehr  aufweist.  Leicht  lässi  sich 
die  KitLsubstanz  im  Zusammenhange  mit  den  Lymph» 

Sefissen  iluioüten.  Yerfiisaer  erinnert  hier  an  die  Bo- 
eotnng  der  interfibrilliren  Kittrabstans  fOr  die  Lymph« 
Strömung,  da  nunmehr  schon  die  inlerepitheliale  Kitt» 
Substanz,  sowie  die  interendotheliale,  sowie  die  Kitt- 
subslanz  der  Muskeln  und  dii'  (iriindsuhstanz  di;s  Knor- 
pels (.1.  .\riiold  und  Th^ima,  Küttner,  <i  er  lach 
und  Wittieli)  sjfh  als  saftleitend  erwiesen  haben.  Die 

Sehne  nntencbeidet  sich  vom  Kackenbande  noch  durch 
die  Kxistens  von  Saftcanülehen,  welche  sie  entbitt. 

i'R.  f  1  t  hi  r  henor.  dass  Verf.  bei  Gelegenheit  d'^r 
•S  hiK  iisaiihahnen  H i nd e ge wcbss pa 1 1 e n  und  .^aft- 
lücken  annimmt,  und  zwar  als  nebeneinander  Ik-- 
stchciide  Einrichtungen;  wir  erfahren  aber  nicht  Näheres 
über  die  Unterschiede  beider.)  Verf.  erwähnt  gelegent- 
lich, dass  sich  die  Neuroglia,  abgesehen  von  den  zeUigen 
Elementen,  in  nichts  Wesentliclwm  von  der  Kittsnbstana 
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(\c<  ßiiiii''t;<^wi'bes  untiTschviili'.  iiiwl  «1  •.s'i  sk-  si'lhst  iii- 
jioirt  wrili^  l>»'i  Kiiisiii'!itTilliiiii:i  n  'l  -s  Nitmis  ••|,tirus, 
nicht  »paUformige  Uahiicu,  «Ii-  A  x  e  1  -  K  <\v  uii<l  Itct  zius 
es  achildcra  (s.  d.  Bcr).  Von  di  r  ><  hiie  unterscheidet 
«ich  düs  Nackcnband  besonders  durch  da.s  Fehlen  der 
den  primären  Bindegcwebsbündeln  vergJeichbaren  Form- 
elemeritc. 

Thin  (12)  sU'IU  in  seinor  uiisfülirlichcn  Milth.'i- 
lung  über  die  entzüudlichea  VorüuderuQgeQ 
der  Gewebe  aarh  seine  Ansichten  Qber  die 
norm  iNmi  VerhSItnisse  der  Bindesabatansen 

und  Muskeln  zusammen: 

Wir  kötmfin  in  diesnr  Hezichuni;  auf  diesen  Bericht 
und  den  H'  '  u^lit  für  1S7  J  uii'l  1^7')  venv.-is!  ii.  Was 
die  NfiibiMiiüu'  dor  iT.'w-.'li-iL'i«-incütr  Kiiiziindun!;s- 
procfss  bptnfl't.  so  Iciiol  Verf.  die  tilnillär'-  'irund- 
substanz  des  Bindegeirebcs  von  ausgeschwitztem  Blut- 
plauna  ah,  die  zefii^n  Element«  aller  Art:  Binde- 
^owilKzelii  n.  ;;latte  Muskelfasern,  Kj'ittielzollt'n,  stam- 
men von  WaM'l'-r/elUn  (woisson  lüiitkürinTrh^'u)  ab. 
(Man  ^sniiil.  il  -.irb,  dass  \fr{.  nich!  auch  nuch  die 
quergestri  iit«  n  Muskelfasern  und  Ncnim/'-llt  ii  erwähnt, 
nnd  es  drün^l  sich  Kiueiu  unwiilkilrlich  'In-  l'cbeneU' 

Jung  auf,  dass  von  Zeit  zu  Zeit  gewiiise  Anschauungen, 
ie  man  l!ln<!9t  bc^eiti^t  triaubtv,  wieder  einmal  anf- 
tau<"h</n.  lilio  nii'ln  'l'-r  Allen  evidenli.'  (ir^-i'uljfweis 
geliefert  ist,  tiudci  ab  und  zu  jede  Ansicht  wieder  ein- 
mal ihren  Anbänger.  Ref.) 

Die  weiteren  Mitthi'ilunf;:on  Zieijler's  HS.  14) 
—  s.  Ber.  f.  1Ö74  u.  1Ö7Ö  — .  an  der  liand  seiner 
früheren  QtaspISttohen-Hethode  nnd  der  Unlerenchong 

von  (iranuialionsLrewfbc  gewonnen,  beziehen  sieh  we- 
sentlich auf  ilcii  Mixlus  der  N  eiibildiinp  von 
Bindegewebe  und  vou  Olutgefüssou  im  Gra- 
nu lationsfo  webe. 

\'>-rf  lirt'itit  dfii  m'-isi-'n  firOheren  Ancralx-n  ixfjien- 
über  hauptsächlich,  dass  t\as  Bindei(eweb«:  nicht  direct 
aus  den  ausgewanderten  farblosen  Blulkörpen'hcn  ent- 
stehe, sondern  am  den^n  Abk<!ininliii<:i-n  in  zncitvr  oder 
dritter  Linie.  T)ie  weissen  hluikt>rj.i'reh<  n  wiiehs.-n 
iiämlirh  n.ich  ihrer  Auswandernn^'  zu  L'r.i^s^'rt•Il,  k.liiicr- 
rticht  ti.  s(>pMi.  «llildunpszellen"  hiran.  '  in  Theil  «Icr- 
selben  forme  sich  thi-ih  flurrh  eic  n  's  Wachs: huin  unter 
gleichseitiger  Kcnivcrmchrung,  tbeils  durch  Verscbmel- 
zang  aus  einer  Anzahl  einfacher  fiirbloser  Rlutxellen  zu 
vielkemigen  Riesenze!l-  n  um.  (Unklar  bK  ibt  Iii.  r  dor 
Ausdruck  des  Vi-rf,.  Atiss  dics.-s  Wri<h.<11iuni  ••inziim  r 
l'arlili'scr  IJlulkt'irjprr  K'".!!  !!"   aiidiTt  r.  dab.  i  zu 

(ininil.-  '.'.•hl  t>il.  r  /..  Ilm  flrrscUicu  Art  iri'»''hchc.  R,.if.) 
Krsi  ans  dl.  >..  n  Hilduu^szellcn  entwick<  ln  sich  das  neu- 
gebildetc  Bindegewebe  und  die  in  demselben  auftreten- 
den BlntgefSsse. 

Für  di-'  H  ttii'i:.'w.  !...."'Miwi.'k.  liin in  \arb«  n  und 
'iranuiati.Mi- 1»  >i-  !lt  sich  Vi  rt.  «-.  .i.  ntüoh  auf  di-n 
Stan.1;i;irikt  S.  liwnnn'-.  und  Max  S .•  h  w  1 1  z .r 's .  ind. m 
er  die  Filirill.  n  .lir.vt  aus  dem  rrutoplasina  di;r  Bil- 
dangszi  liiu  al. le  itet.  Doch  scheint  es  dem  Ref..  als  ob 
er  mehr  noch  die  direrb-.  Metainorphos*-  des  1'rntopla.s- 
mas  der  Bildungsz^^llcn  zu  Fibritl-  n  bet..n.-.  als  es  Sei- 
tens Max  S<"hull/< 's  ..d.r  vit-lnn  hr  Holi's  (s.  I!,-r.  f. 
15*67)  ut  schfhcii  ;st,  Ii.  .ichii-nswiTih  sind  dal»  !  dii- 
vcrschi>  d.'ui  n  Varj.  iät. n  in  der  KntwickcIunR  dt-r  Fi- 
brilbjn,  welche  Verf.  brschn-ibt.  £inmal  fasern  sich  die 
Knden  spindeirirmig  (gewordener  Bildunfrszellen  in  PI- 
brillenbundel  auf,  wie  es  Seh  wann  ">.'in.'r  Z.it  1>.- 
schrieben  hat.  daiui  wieder  frschfinen  'Ii.-  Fihrill-n  an 
einer  Liiiii^^s- it  ■  ..drr  riiiL'^iim  au  d<-r  l'enpherie  d.  r 
Zcll'-n.  txler,  liei  i:r(j^.-en  Kiesenz»  II.  n,  findet  em.-  Z,;r- 
klüflung  des  l'ri.t<.pla,smas  in  der  We;«.e  stall.  d;iss  in 
gewissen  Abständen,  um  die  Kerne  herum,  dasselbe 
auerst  homogen,  dann  fitsrig  wird,  und  so  ein  Fksw- 


nef/werk  entsteht,  in  dessen  Maschen  kemhaltipe  Proto- 
jil.asiiialialli  II  eini(esehlos>en  bleiben,  i.  c,  eine  Riesen- 
zelle als  solche  vermag  sich  in  ein  bind^webiges  Rc- 
tieulum  mit  eingeschlossenen  kleinen  Rundsellen  sa 
verwandeln. 

Ucbrigens  finden  sich  bei  Verf.  Andeutungen,  dass 
auch  der  von  Ilollett  iHschriobene  Modus  der  Fibrillen- 
bildinu  zu  lieehl  l)esti'he,  indem  man  nämlich  öfters« 
du-  lUiiidi'artien  des  I'roto[)l3snjas  linmuf^en  werden 
und  dann  in  dieser  homogenen  Masse  Fibrillen  auftreten 
sehe.  Jedenfiills  verwirft  aber  Vi^.  die  Secretionstheorie 
der  Fibrillen  und  Tnt.  rc.'llulir-  ;'  'an?,.>n.  wie  sie  u.  A. 
von  K<'i  1 1  i  ke  r  un.l  (i  r  l; >■  n  1. ;i  ii  r  .•i'ifr'-i'li1i  rhahi:ii  vor- 

den  ist. 

Nach  Ausb;ldun;^  der  Fibrillen  bleiben  immer  kern- 
haltige l^'ste  der  Bildunipizellen  als  die  enteren  fixen 
BindegewdbsceUen  xuräok;  sie  liegen  natuifemiss  ia 
den  interfibrilliren  LQekeo.  Ueber  die  interibiUllie 
uu't   iiii'-ifasrieuläre  Kittsnbstans  des  Bindegewebes 

äussert  «ii.-li  Vi-rl'.  nieht. 

Im  /ii^Hinne  iiliiim;«  mit  der  vorhin  entwickelten 
Ansicht  des  Verf.  steht,  dass  die  fixen  Bindegewebs- 
sellen  «nicht  einfach  als  fii  gewordene  Wandenellen 

an/.usehen  sind,  sondern  als  neug;ebildete  Elemente,  die 
mit  d.'ii  Wanderzellcn  nur  insof.-rn  zusammenhängen, 
als  j.  n-  hi.jivii  d.-i>  Material  |j>  (.  rn'  f."^.  4'i). 

S-'iuc  Aud'a^sung  der  dir.-M.n  ri)iw.iiidiung  des 
Proloplasma  in  Hindeg«!wcbstii.r  IL  ü  siiiniut  daher  be- 
züglich der  Angaben  auf  palhologischvm  Gebiet  mit 
denen  von  Aufrecht,  Rindfleisch,  Virehow, 
Iv  Neu  mann  un.l  .lanovitsch  über.'in  ^cm''  \n- 
paben  belretTenil  «lie  V.Tsejitnelzuiig  von  /,i-l!.  n  erinnern 
an  ähnliche  M:nh-i!uiiU'  n  <i.'.u.-"s  (s.  d.  IL  r )  bei^üt;- 
ücb  d.  r  Kiitwiekelung  des  KnorpcU,  des  Bindegewebes 
und  der  Nerven  wahrend  der  Embryonalperiode. 

Ikzü^lich  der  Gefässbild ung  bestittgt  Verl  im 
Wesentlichen  die  liekannten  Angaben  von  Jul.  Arnold 
u.  A.  l>ie  frefässe  bilden  sich  aus  soliden  Sprossen, 
die  sowolil  von  den  die  ben  its  ferlijjen  Gefässe  zu- 
.samm<-i>>etzenden  SSellen,  als  auch  unabhän^i^  von  den 
Gefasswandungen,  aus  den  oben  genannten  Bildungs- 
zellen sieh  entwickeln,  and  erst  seenndir  mit  einander 
versehmelz.  n.  Fine  endo^i-ne  Bil>!un;r  von  Btotkörpcr- 
ch.'n  in  dies.-n  Sprossen  (s.  die  Ari.;aben  von  K.  A. 
.•»eh.iefer.  H.r.  f.  1>T4,  u.  Wissotsky,  s.  d.  Ber.) 
konnte  Verf.  nicht  bestätigen.  Er  will  übrigens 
auch  eine  intereellalire  Gefissbildnng  nicht  gans  ans- 
schliessen. 

Bezüglich  der  Bedeutung  der  RiesenzeTlen  modifiHrt 

Verf.  seine  frühi-ren  Antraben  (s.  Her.  f.  lS7j)  iIiImi. 
dass  er  dies.-  tJehild.'  nicht  iii.hr  -  wi.-  Bn.ilowski 
u,  A.  —  für  b.si.ni.Te  c.-tliss(itnnir.Mi  1'-  Kiemente  hält, 
sondern  sie  mit  den  Bildougszellen  überhaupt  in  eine 
R'Mhe  stellt,  ans  denen  eben  alles  weiden  könne.  Wenn 
sie  auch  häufi);  retrograde  Metamorphosen  eingehen  oder 
sich  nicht  wi-iter  entwickeln,  wie  z.  M.  liei  p;uho|o(;i- 
.scli  II  <ir.iiiul.i1t.-.ti.  n  .mI'  T  d-r  Tu'..  rk.  '.lnMung.  so  ist 
es  nach  Verf.  doch  enlsebiedeu  unrieblig,  sie  mit 
1  an^%  Thon»  und  Thin  (fi.  d.  Ber.)  für  regressive 
Bildungen  zu  erklären. 

rwahiber-.  e.V.,  ooh  Tigerstedt,  Robert, 

."^tmiie  ..fii  biiid\ät..riii.   I.   Helsin^fors.    M.  1  TB. 

Dil-  Verfa-sser  haben  sich  in  .li.— r  AMiandlun;^  zwei 
\iifi;al)en  k'estelit:  l.  i^ind  die  in  dem  iM  kaunlen  Werke 
von  Key  und  K.-lzi  u»  beschriebenen  .lläutchenzellen'* 
identiscfa  mit  oder  verschieden  von  den  längst  bekann- 
ten Rndothelzellen  der  serSscn  Oberflächen?  2)  Wie 
soll  man  auf  dem  jetzipjen  .^'tandf.iinkte  d.^r  Binde- 
gcwebsfrage  die  Virehow'sch.  n  Hind  x'"W'^bsk.>ri>er  auf- 
fassen? 

Zur  Ent.scheiduug  dieser  Fragen  verfuhren  sie  fol- 
^'enderniasscn:  Der  Peritonealübenng  des  Magens  bei 
•b-m  Meerschweineben  wnrde  lospr&parirt,  so  dass  die 
Uebergangsstelle  zum  grossen  Omoitvm  nebst  einem 
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FtflcJt  di>-!»i^r  Falte  S'Mbst  u:i1)'\siMiä<iii;t  crhalt-Ti  wurde. 
Die  Balken  <1.  s  Onieiils  Z'  i.ti  n  nun  freiiau  deusclben 
Bau,  wie  d<r,  den  Key  und  Ket/.ius  in  iie/ug  auf 
d;e  Balken  der  Araehnoidea  l)escbrieben  haben;  jeder 
decaelben  bestand  aut  eioom  oder  mebrereu  Fibrillen- 
BQndeln,  Ton  denen  jedes  von  einer  Scheide  von  Häut- 
ch-  nzcll'-n  uini;i  ln-ii  wurilo.  Zwisch^  n  «Irr  Zdlen.-irheide 
und  dem  Fibrillen-Büh<lel  sieht  mau  hol  svhr  .starker 
Vcrgrösseruni;  eine  Sehicht  ven  fein  granulirt<  r  .Sub- 
stanz. Die  Schicht  von  Baatchenxcllen  geht  ohne  Un- 
tortireohnng  in  die  fingst  bekannt«  Endothc1.«ichicht  an 
d«m  FeritoamlGberzag  d<  s  Marius  über,  und  der  Schlt^s 
ist  also  erlanbt,  dass  di<;  Häuteh.  n/xllen  von  Key  uml 
Retiius  mit  A  n  Ku<ir.th.-lz'-lli^n  idmliseh  sind.  No.h 
eine  Bekräftigung  findet  dies-  r  .^chltis.s  rluvh  die  Ver- 
UltatoB  an  dem  flitalen  Omentru'liment,  indem  dieses 
eina  gaoas,  nicht  perforirt«  Membran  bildet,  die  von 
ttBcr  normalen  Endnthelschicht  bekleidet  ist. 

Wird  j>'tz'.  d.is  Oment  zur  DeantwinluTi;,'  der  zwei- 
ten Fra«:--  unti  rsuelit,  wa.s  um  so  mehr  hereehtiijt  er- 
seheint, da  Uollett  und  Fn  v  (man  siehe  die  lland- 
bücher  Strirkcr's  und  Frey 's)  von  eben  diesem  Or- 
gan« Yirchow'sehe  Bindegewcbskörpcr  ah^'ehildet  haben, 
so  ergiebt  sich  Folgendes:  An  dem  frisch  in  1  pCt. 
Kochsaltlösunp  untersuchtem mcnscblichenOmcnl um  fand 
man  wi'  iler  das  idn  n  besehrii  Urn-'  .^nu'-t.ii'.  iliiiltiiiss 
und  gar  keine  Virchow '.sehen  l4in'li  »rewel(sk in  (n  r.  Wunie 
aber  zu  demselben  I'räiarate  nachher  Alkdliid  gesetzt 
und  es  dann  nach  einer  Stunde  untersucht,  dann  xeig* 
ten  die  FiteiUen-BBndel  sieh  rasammengesehmnipft,  und 
die  Ueberrestc  der  jetzt  veränderten  lläutelienzellen 
hatten  iran/  dasselbe  .Aussehen  anuencmmen,  wie  die 
Virchow'.seh,  I.  1;  t-iie;.',  weLskei  i'  r.  Diese  sind  also  hier 
din-ct  aus  Kndoihelzellen  darirestcllt. 

Zur  weiteren  Evidenz  lieferten  die  Verf  isser  densel- 
ben Nachweis  för  das  subcutane  Bindegewebe  der  Mamma, 
nnd  endlieh  imbibürten  sie  eine  frische,  normale  Endo- 
thclplatte  vom  Gekn'.sr  mit  Alkohol  in  '24  Stund«  n.  Ks 
K^igten  sich  dann  alle  mi)i;liehen  Uehergänge  von  gut 
ri.nservirten  Kndothelzellen  zu  cliarakteristiBChen  Vir- 
chow'schen  Bindegewebskörperchen. 

Die  von  Waldeycr  bcÄchriebenon  mehrbl&tterigen 
Bindegeweb.splättcbcn  konnten  die  Verfasser  eben  so 
wenig  wie  die  von  Bruun  angcflrcbenen  I'lasmazel- 
len  n,ieh\v.isfln.  Die  von  Key  und  l{et/,jiis  mi 
Räume  zwj>ehen  dem  Fihrilleu-lüindel  und  d.  r  llaut- 
chenzellenscheidc  beschriebenen,  umspinnenden  Fibrillen 
konnten  die  Verfasser  auch  nicht  constatiren  und  glau- 
ben daher  diesen  RMm  ah  Lymphraum  deuten  m 
■Qssea, ihnlieb  denReclÜinghausen'sehen  .^afteanälrhen. 

DIlIrvsen  (Kopenhagen).] 

V.  Knorpel,  Knochen,  •ssifleationsprtccsi. 

1)  Aeby,  Uebor  Knoohenwachsthum.  Beilage  zum 
Tkgeblatt  dsr  Natnrforseher-Yersammlung  in  Hamburg. 

—  2)  Brock,  J.,  TlIrt  die  Kntwiekeliui;:  d-s  Unter- 
kiefers der  .Säuget hie re.  Zeitsehrift  für  wlssell^eh.•u't liehe 
Zoologie.  XXVn.  S.  287.  (Verf.  behau|ttei  mit.^tieda 
gegen  Strclzoff,  dass  die  erste  Anlage  de.s  Unler- 
liäen  p«nostal  .sei :  mit Streltoff  gegen  Stieda,  dass 
venintens  beim  Schwein  nur  eino  Knorpelanlage  (an 
der  dem  Angulus  entsprecheiid>^n  Stelle)  anjcelegt  werde; 
ge^r.n  l"id>-  .\utoren  und  Steudener.  mit  dem  er 
sonst  am  meisten  übereinsiimnit .  dass  die  Veiknüehe- 
rung  sowohl  nach  dem  mctaplastischen,  als  auch  uaeh 
dem  endochondraien  Typus  ablaufe.)  —  3)  Fe  Uz,  V., 
Bedierehes  exp^rimentales  snr  1a  r<gi£n6ration  du  tissu 

OMCOZ.  Journ.  de  l'annti  niie  .  (  d'  la  phrsiologie  (\{o- 
bin)  No.  4.  —  4)  l-'leseh,  M.,  Zur  Physiologie  der 
Kneehenresorjiti  in.  Ceniralhl.  f.  d.  med.  Wissensehaften. 
No  'M).  (S.  an  einer  ander-  n  Stelle  des  Ikrichtes.)  — 
.'))  Hass.j,  C,  Morphologische  Studien.   I.  Die  fossilen 

WirbeL  MornholoKtsches  Jahrbuch,  herausgegeban  Toa 
O«0nibMir.  a.—(S^  Liobarkihn,  Uobor  Budnng  der 


Knoehensubstan?:,  .M,irlsiir;,aT  Sitzongsbericht  der  Gesell- 
sehafi  zur  Befniderung  der  i;e>ammlen  Natun\  issensch. 
No.  3.  —  7)  Lotze,  L.,  Beitrag  zur  Lehre  vom  Kno- 
clienwarbslbum.  Arch.  f.  Anat.  u.  Phys.  Heft  III.  S.  301. 
(Götiingcr  InaogBial-Disserlation.  1B75.)  —  8)  Kccves, 

H.  A.,  On  the  structure  of  tbe  matrix  of  human  arti- 
cular  cartilage.  The  british  in-d,  .b.urn.  NC  II.  (Verf. 
&ndan  Silberpiiiiuu.it'  n  [Kii..ri.el  lOiMinuten  in  0,5  pCt, 
Silberlösung,  dann  gelroeknet  und  ge.schnittea]  aber 
auch  an  frischen  i'räparat4.'u ,  Uoldpräparaten  die  von 
Thin,  Tillmanns  und  Babcr  besehriebcnen  Paser- 
zuj:e.  —  Fern  T  l»  schreibt  er  Kudkolben  aus  d  r  (\in- 
jiiueti\a  VMin  tiuldliseh  und  Karasiteii  aus  di  n  Mn-keln 
Vom  .Vslar-us,  der  Hauehh  dile  einer  Kröte  uiid  von  einem 
Heirenwurm.  Kr  weiss  aber  niehl .  was  es  für  i^peeies 
waren,  und  man  kann  es  aus  der  Beschreibung  auch 
nicht  entnehmen.)  —  9)  liuge,  Beiträge  zum  Wachs- 
thum An  menschlichen  Unterkiefers.  Inaugural-Disscr- 
tation.  ü.rlin,  1S7,^.  8.  '.\C<  S.  -  10)  Sehöney.  L.,  On 
the  Ussitieaii'  ii-l'roeess  in  Hiid.-.,  and  ihe  New  Forma- 
tion of  Hed  IUood-e"riiu.seles  during  the  O.ssitieation 
Process.  Monihly  microsc.  Journ.  Auguüt.  (Uebersetzt 
aus  .Arch.  für  micr<ise.  Anatomie.  Bd.  XIL*,  s.  Bericht 
f.  1875.)  —  11)  Sobulin,  K-,  Ueber  die  Architectur  des 
Knochengewebes.  S^itseh.  f.  Anat.  n.  Kntwiekeluni:st;es<-h. 
S.  I9S.  —  12)  Sehw-illM-.  (]..  l  eber  die  Hrnrihrungs- 
can'ale  der  Ktioehen  u.  da>.  Knoeli.  nwaehsthum.  Khcndas. 

I.  S  :;07.  -  12 a)  St  ied;k,  1...  Einige  Bemerkungen  iibe,r 
die  Bildung  des  Knochengewebes.  Arch.  f.  micr.  Anat 
Xir.  S.  &57.  (Kritisehe  Bemerkungen  gegen  Strelxoff*s 
.\rb.it.  Arrhiv  für  microsc.  .\nat.  Xlf.  Verf. 
gibt  ,uii  Sehhi>>e  eine  jiräeis  formulirte  l.'i  b.-rsielil  seiner 
.■\nsir|iten  uml  Krfahrunu' n  üb.  r  d^  n  Verkn-leheriings- 
pioee>s  und  das  Knoeht  nwaelisthuin.)  -  13)  Thin,  ö., 
Un  the  strueture  of  hyiiline  eariiiage.  Quart  Jonmal 
micr.  Sc  New.  Scr.  Vul.  XIV.  p.  1.  January.  —  S.a.: 
IL,  18,  Genxmcr,  Hyalinknorpcl. 

Aeby  (l)  untersnehto  das  Knoehenwaehstlium  an 

SchliiTserion  versehiedenaUriger  Knochen  des  Mensoben 
und  zahlreicher  Wirbelthierc  aller  Kla.s,<iL>n.  Die  cor- 
r«spondirenden  Stellen  oiuuommenon  SchlilTo  gestatten 
di«  nnmittalbaro  Vergloiebang  ainander  entspreohen» 
der  Kiiocbenmassea  avif  verschiedenen  Stufen  der  Ent- 
wickelung.  Apposition  und  Resorption  war  dabei 
dardi  den  leicht  zu  Torfolgenden  Weohsol  der  Archi- 
tectur mit  allerSicberheU  nachzuweisen.  Des  Ferneren 
ergab  sieli.  J;ms  zwoi  eanz  ver.sehie  lene  Furnien  des 
Knochengewebes  exislireu,  eine  mehr  homugono,  in 
Lamellen  gegliedert«  mit  reihenweise  geordneten  Zel- 
len and  eine  lamellenlose,  grobfaseii.  .  i.it  äusserst 
zahlreichen,  diehtgedningten.  unregelmässig  liogendon, 
müclitigeu  Zellen.  Beim  Neugeborenen  bilden  letztere 
die  HanpUnasse  des  Knochens;  erster«  ist  nur  spirlicb 
in  der  Unurobung  der  < lefässcanHle  vorliandeii.  .Mit 
zunehmendem  Alter  gewinueu  sio  an  Ausdehnung. 
Das  iamellenlose  Gewebe  wird  mehr  und  mehr  einge- 
schränkt und  verliert  sich  schliesslich  vollständig.  Von 
gewissen,  nach  den  versehietleneii  Thieren  wechselnden 
Aliersstufon  an  bildete  sich  an  den  meisten  Stellen 
Qberhaopt  nor  noeh  das  laroellirte  Gewebe.  Inuneriiin 
ist  die  Bildung  «les  nicht  lamellirtcn  Gewebes  nicht 
vollständig  au.sgesehlossen.  Dasselbe  tritt  vielmehr 
an  all  den  Punkten  auf,  die  üiuh  durch  besonders  reges 
Wachsthum  aasidchnMi,  wie  namentlleh  die  Mndtel- 
kiiiiien  und  Muskellinicn.  Es  unterliegt  daher  keinem 
Zweifel,  dass  die  beiden  Formen  des  luiodieQgewebes 
mit  einer  venehiedenen  Bneigle  de«  KnochMnrad»- 
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thuuis  in  V  erbiiidung  za  bringen  äind.  Die  genauen 
ErÜrternng  der  Verhältnisse  und  aamentlieh  der  gogen- 

scitiLTcn  neziehunpen  beider  Gewcbeforjücn  Mt-ibl  i?er 
bevorstehenden  Fublioation  der  ganzen  Arbeil  Yorbe- 
halten. 

Feltz  (3)  zieht  aus  3  ExpriiaKtitcn  an  jungi-n  Hun- 
den, dtneii  er  cino  i>aiTi>-llc  lliyotion  mit  Krhaltung 
des  Periostes  (1),  eine  partielle  Ilcsection  dvs  Knochens 
und  Periostes  (2)  und  eine  totale  Hesection  (3)  ge- 
macht hatte,  den  Sehlnss,  dass  das  neagebildete 
Knochengewebe  sieb  aus  einem  indifferenten 
!■  m  h  r  y  0  n  a  I  c  ii  H  i  I  d  u  n  u  s  u  w  e  b  e  i-  n  t  w  i  c  k  e  1  f  ,  Wf  1- 
ches  letzter'-  w^-diT  aus  >[>  m  i^niexistirenileii  Kuochen, 
noch  Periost,  niich  Marke  hvrvor^<he .  also:  .jar  con- 
si^nent  le  resultat  probable  d'une  gou^e  dircctc'  seL 

Die  Fmgo  naeh  einer  etwaigen  Betheiligang  der  den 
KnoclK^n  zunächst  umgebenden  Weichtheile  berührt 
Verf.  nicht,  i-beuso  wenig  die  Möglichkeit  einer  Concnr- 
renz  emigrirtcr  Zi-llen.  Im  erste  n  Falle  (Krhallung  des 
iVriiistc-,)  wunli-  das  Thier  etwa  4  Jahr  nach  der  0\>c- 
ration  -i  lil'lt- 1 ,  das  Periost  über  dem  neugebildeten 
Knochen  verhielt  sich  ceaatt  SO,  wie  an  dem  alten  Kno> 
eben,  also,  schUesst  Ytsrt.,  kann  eine  Betheiligung  des 
Ptrriiistiis  an  dem  Knochenregenerationsi/r.ic.s^i-  ii::h( 
angenommen  werden.  Im  2.  Falle  (Tüdiuug  nach  GO 
Tagen)  ftad  sieh  ein  noidi  theilweise  Imoipliger  Callns. 

Hasss  (5)  untersadiie  dünn«  SdiliflS»  fossiler 

Hai  Wirbel,  besonders  der  Arten  von  Squatina,  sowie 
Schliffe  von  Placoidjichuppen  und  fand  die  höchst 
wichtige  Thatsache,  dsss  sich  meist  die  feineren 
Stractvrverbaltiiisse  der  Wirbel  undSchoppen  in  einer 
Weise  erhalten  liaLen.  die  eine  bessere  Resiimmung 
der  Art  ermöglicht,  als  es  bisher  der  Fall  war.  Bo- 
siiglieh  der  n&heren  Besohreibnng  der  Wirbel  leben- 
der and  fossiler  Squalina-Arten,  sdwie  der  bezüglichen 
Placoidschuppen  ist  das  Original  zu  consultircn.  — 
Von  mehr  histologischem  Interesse  ist  die  Angabe  des 
Verr..  dass  sich  in  den  Knorpelschichten  der  Squatina- 
wirl  el  eine  Slreifunfr  findet,  die  von  feinen  Caniilen 
herzurühren  scheint.  Ha^se  möchte  diese  Bilder 
deuten  als  mit  Kittsabstamt  erfällte  intercapsolSre 
Räamo,  die  der  Saftleitung  dienten. 

Li  eh  erkühn  (6)  fand  am  oberen  Ende  derTibia. 
dass  sich  zwischen  Diaphjse  und  dem  Epiphysenknor- 
pel  ein  gelbliches  streifiges  Gewebe  einschaltet.  Diese 
.'^ulistanz  zei«:t  auf  Querschnitten  entkalkter  Knochen 
ein  ähnliches  .\ussehen,  wie  die  in  Ossificatioa  be- 
griffene Vogelsehne.  Dasselbe  ist  in  Bündel  abge- 
theiU.  zv\  Ischen  denselben  Scheiden  mit  Zellen  in 
Längsreihen,  häufig  von  viereckiger  Form. 

Die  in  Bildung  begriffene  Kuochensub- 
slans  besteht  ans  einxelnen  Fasen,  welche  sieb  als 
kleine,  aneinander  grenzende  Kreise  auf  dem  Quer- 
schnitte darstellen.  Innerhalb  der  schon  gebildeten 
Knocbensnbstiinz  la^äon  sich  die  Bündel  schwieriger 
erkennen,  die  Zellen  bieten  schon  den  Charaeter  der 

Koochenkörper  dar. 

Die  Fasern  gehen  in  den  Knorpel  über  und  ver- 
schwinden unmerltlieh  in  ihm.  Die  Fibrillen  des 
Knorpels  gehen  in  Fibrillen  des  Bindegewebes  und 
des  grobsträngipren  Knochengewebes  über,  und  folgt 
also  auf  den  Knorpelkörper  zunächst  ein  Bindege- 
webskSiper,  iann  der  KnoehenkSiper. 


Die  Terknfichemden  .Sehnen  verhaken  sich  genau 
so.  KnorfMlbUdung  als  Vorl&nfor  des  Knoehens  kommt 

boi  diesnm  l'rocps.s  nicht  vor.  Uns  faserige  junge 
Kaocheagewubo  der  Tuberosiias  tibiae  unterscheidet 
sich  nicht  Ton  dem  der  mhte  wachsender  Kopf- 
ktiui  hen,  nur  laufen  die  Faserbündel  nicht  so  vielfach 
parallel.  Ein  Unterschied  bes'.cht  nach  Lieberkühn 
nicht  zwischen  den  vereinzelt  auftretenden  Sharpey- 
schen  Fasern,  dem  grobstrftngigen  Knochengewebe 
und  dem  verknöcherten  Schncngewebe. 

•Mit  Ebner  giebt  L.  an.  dass  grobsträngigM 
Knochengewebe  niemals  in  solches  mit  regelmässigen 
Havers'sohen  Lamellen  übergeht,  letsterea  entsteht 
immer  nur  aus  Osteoblasten. 

Heber  das  Verhältniss  der  Ebner'schen  Fibrillen 
des  lamellSsen  Knochengewebes  su  dem  oben  besehrio- 
benen,  vermag  Verf.  zur  Zeit  noch  nichts  anzugeben. 

Lotzc,  ein  .Schüler  Krause's,  kommt  in  einer 
Keihe  sorgfältig  angestellter  Experimente  (7)  (Ein- 
sehlagen von  Silberstiften  in  die  Tibien  Ton  Lapins)  . 
zu  dem  .Schlüsse,  dass  die  von  Kölliker,  Maass, 
Wegner  und  Jüngst  von  Steudencr  vertbeidigte 
Appositions-  und  Rosorptionstheorie  des 
Knochenwacbsthums  die  allein  haltbare  seL 
Für  den  Nachweis  der  Osteoblasten,  welche  er  mit 
Kölliker  als  die  resorbirenden  Elemente  ansieht, 
empfieht  Verf.  Sohidel  junger  VSgeL  —  Bexüglieh 
der  Kriiik  der  Behaaptungen  Wolf f 's  verweist  ReC 
auf  das  Original. 

Auagehend  von  den  Bemerkungen  Yirchow's 
über  die  eigenthfimliehen  Verhiltnisse  des 
Unterkiefers  beim  Wachsthuni.  welche  die  An- 
nahme eines  sogen,  interstitiellen  Wachsthums  zu  po- 
stnüren  scheinen,  stellte  Rüge  (9)  eine  Reihe  mög- 
lichst genauer  Messungen  an  über  Einzelgrfissen  der 
Alveolen.  Gesamintmaa.ss  derselben.  EnIlVrtiung  vom 
hinteren  Bande  der  Alveolen  bis  zum  Gelenk,  von  der 
Symphyse  nun  Oeienk,  vom  untern  Rande  bis  zum 
Winkel  und  Gelenk,  Höhe  dos  Gelenkforlsalzcs,  Höhe 
des  Proc.  coronoidcus.  Höbe  der  Symphyse,  kleinste 
Hube  des  seitlichen  Kieferkörpers,  Breit«  des  aufsiui- 
geoden  Astes  und  die  GrSsse  des  Kieferwinkels  bei 
menscbliclien  rriterkicfern  aus  vcrschicib^'ien  Lebens- 
altern. Für  das  Mittel-  und  vordere  Hinlerslück  des 
Unterkiefers  glaubt  Verf.  nach  seinen  Erfahrungen  kein 
interstitielles  Wachsthuiu  heranziehen  zu  soUen,  da 
dasi>elbe  nur  die  minimale  Längenzunahme  von  0.04 
Ctm.  nachweisen  liess.  Für  das  übrige  Hinlerslück 
und  den  Gelenktheil  hat  Verf.  swar  keine  eigeoen 
Erfahrungen;  er  macht  aber  darauf  aufmerksam,  dass 
hier  gerade,  am  Gelonkfortsalz,  energisches  apposi- 
tionelles  Wachsthum  sicher  conatalirt  sei,  und  man 
daher  keinesfalls  den  extremen  Ansehaunngra  von 
Wolff  und  r'  lzoff  beipflichten  könne.  Das  Rück- 
wärtsweicben  des  F'or.  mentale  glaubt  Verf.  mit  Köl- 
liker ans  der  von  diesem  nachgevriesenen  Apposi- 
tionsfla  br  ,un  vorderen  und  Resorptionsfliohe  am 
hinleren  Kunde  des  Forainen  erklären  zu  sollen,  und 
weist  auf  die  Schwierigkeiten  hin,  welche  erwachsen, 
wenn  man  dnraal  den  Versnob  untemimmt,  dies» 
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Thalaatbe  aus  dem  Trincipo  des  inlerstitiellon  Wachs- 
Ikams  XU  erkttren.  D«3s  die  K&Utker'Aehen  Osteo- 
klnston  wirklich  Osteoklasten  soieo,  ist  dom  Vorf.  Mbr 
zveifelhafl.   (S.  auch  No.  2.) 

Sehttlin  (11)  giebt  in  seiner  ausführliclien  Ab« 
handlang  die  vuni  Ref.  im  vorjährigen  Bericht  S.  43 
gewünscht <Mi  AHiil-luiiiri'u.  Da  dieselboin  hier  nicht 
reproducirl  werden  können,  muss  Kof.  auf  das  Ürigi- 
aal  Terweisen;  eise  sussugliche  Hittheilnng  der  Re- 
suluite  des  VerfUMM  wärde  ohne  die  crlaatemden 
ALbilduii<,'.Mi  kaum  Terstandlich  ausfalltMi  können. 

Als  Hauptergebnisse  seien  nur  aiigeluhrl:  IjDass 
die  ersle  periostale  OrnndtaiiieUe  die  Form  eiaes 
Dreitvlcs  hat.  dessen  Sjiitze  sich  in  der  Mitte  der 
Diaphysü.  zur  Markböble  hin  gewendet,  befindet;  die 
folgenden  periostalen  Lamellen  lagern  sich  parallel 
dieser  ersten  in  den  von  derselben  umfa.ssten  drci- 
eckiffen  Raum  hinein,  so  dass  auf  ilicse  Weise  die 
jüugsi  abgelagerte  Lamelle  immer  die  kleinsia  ist, 
nicht  die  grfisste,  wie  es  nach  dem  Virobev'sohen 
Schema  (Arch.  f.  pathol.  Anal,  V.)  sein  müssto. 

2)  Ein  principieller  rnterscliied  zwischen  periostaler 
und  chondraler  Verknöcherung   findet  nicht  statt. 

3)  Ein  interstitielles  Waohsthnm  der  KnedMosobstaAs 
anzunehmen.  lieirt  kein  zwingender  Grnnd  vor.  Verf. 
konnte  bei  besonders  auf  diesen  Punkt  gerichteten 
latersoehangen  an  dem  Verhi^n  (Ahst&nden)  der 
Knochenkrirperchen  keinerlei  Anhaltspunkte  dafür 
fin<lt[i.  Mau  konitiit  mit  der  Annahme  einer  A|t]iisi- 
tiun  und  Resorption  von  aussen,  von  der  MarkUulile 
end  ▼on  den  Havers'sehen  C&n&len  her,  Tollkommen 
lus,  die  verschiedenen  Formen  der  wachsenden 
Knochen  za  erklären. 

Schwalbe  (12)  führt  in  einer  Abhandlung  über 
Knoehenwachsthum,  der  eine  grüssere  Arbeit  über 
<l«n«eUi.»n  Gegenstand  nar-hfoliren  soll,  verschiedene 
Gründe  dafür  an,  dass  der  Knochen  durch  Apposition, 
das  Peitost  mid  das  Iburlc  aber  ialexstUiell  wachsen. 

Der  Kenipankt  der  Arbeit  aneht  die  Wolf  fachen 

Ansichten  über  das  interstitielle  Knochen vachstbum 
durch  Erörtcruiii;  ii<  r  Verhältnisse  im  ausgebildeten 
Knochen  la  widi  rl<  i:- n.  wozu  'lie  int.  rjintiruni:  der 
Hiebtang  der  Canahs  nuintii  und  llavtrsinni  btiiülzt 
wird.  Der  Irleenicansi  .'^chw.'s  wureclt  in  Folg-  ii'l'  m: 
Bei  3— 4 monatlichen  Embryoneu  bestehen  die  Diaphyscn 
der  Röhrenknooben  ans  einem  dünnen  Cylindcrmantel, 
iurch  welchen  das  Ernährniii;-_''  fii>v.  zimv  Nt  in  der 
Mitt<i  des  Knochens,  zum  Marknium  tritt,  umi  i's  ist 
die  Richtung  <U;s  «  infuhrcndfii  ('anales  eine  quin'  o  kr 
aanihemd  quere,  eher  auf-  aU  absteigend.  (lieim  auf- 
steigenden Canal  liegt  die  innere,  Mim  a))stt;ir;cndcn 
die  iassere  Mundung  näher  zum  oberen  Ende  der 
Diapbysp.)  Bekanntlich  ist  aber  der  Verlauf  der  Er- 
II ihruiiicsranäle  im  erwachseriiü  Kii.H  hi  u  i  .n  >cliräirer, 
und  e«  fragt  sich  nun,  welche  Tlicnne.  >\w  mti  rstiiii  lle 
eder  agposhionelle,  zur  Erklürun«;  der  Uichtuni^-vt  r- 
iaderang  geeigneter  ist?  Da  nach  der  Wolfrscben 
Theorie  der  Knochen  »eine  geometrisehe  Form  beihehilt, 
also  beid>'  Flächen  'Ii  s  Ibihlrx  lindf  is  irlpiehmässig 
wachsen,  so  ist  flanut  Sflbstverstamilifh  i;i  sa;^t .  dass 
iimere  und  äussere  OelTnunc  iles  Krnährun^scanaici  st-  ts 
in  derselben  Höhe  bleiben  sollten.  Der  Canal  verändert 
aber  Keine  Richtung,  äussere  vnd  innere  Milndong  oor- 
respondiren  nicht  mehr,  was  nur  so  gesehdien  kann, 
dass  der  neogebildcte  Knochen  vomPerkMte  aasaddehten- 
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weise  abgelagert  wird,  wo  jede  mehr  pcrillhen^^■ll  p-- 
bil'lef'-  Schicht  —  lia  das  l'eriost  y\i  i.'l'  ich<i  Z.-it  in 
die  Länge  gedehnt  »inl  —  an  rler  früher  gebildeten 
iichicht  verschoben  wird,  womit  natürlich  die  durch  das 
Periost  fixirte  äussere  Mündung  des  lidrDähmngseaaalea 
von  der  ursprünglichen  Stelle  diafMwirta  (die  Mitte  der 
Diai<hys  '  als  titnitn  ^jedachl)  wegrQekl  Oh  nun  die 
Hichiiuis^  (Ii  s  (  ;ina|.  s  in  d.-r  ('(•mpacta  eine  auf-  wler 
alisi.  i_rii'lr  w.pi],  ist  voll  licssri)  LaL^eruiii;  und  dem 
gleichmjvs-<ii;rn  oder  ungleichmässigtu  inltrstilicllcn 
Wachsthuni  des  l'eriosts  abhängig.  Ks  ist  uämlich  zu 
erwägen,  da  das  Periost  inierstitidl  wächst,  dessen  TheiU 
Chen  also  ihre  relative  Las«  stets  beibehalten,  dass  nur 
jener  Punkt  uii\crriiekt  hliilii.ii  wird,  w<i  --.rh  iliu  in 
entj;i'!.'i'ni;.  s<;t/ti.ii  Kielitunui;n  vurstlireili-ndfii  Wachs- 
Ihumspr-icssi-  das  t.ilcich^;cwicht  halten;  Schw.  nennt 
diese  ätelle  den  .iudififerenten  Punkt'  oder  die  aUCutrale 
Oegend*  (Zone).  Diese  Gegend  mnss  nalflrlich  nicht 
immer  genau  in  der  Mitte  des  Knochens  lie^an,  di  rtn 
erfolgt  das  interstitielle  Wachsthum  des  IVri>ists  und  die 
Ajnjosition  an  die  Cimiii  avta  iin'„'leichtnä.ssit;  —  auf  t  iner 
liiilfi-  je  nseits  der  neutralen  Hegend  n^hr.  als  an  der 
a  )  I  I  [1  — ,  wie  ja  das  für  gewöhnlich  der  lall  ist,  dann 
wird  die  neutrale  Zone  dem  träger  wachsenden  Kuochon- 
ende  näher  rfieken  und  sich  vom  schneller  wachsenden 
entfernen.  Ob  nun  der  Krn;ihruni;scanal  im  Knochen 
auf-  oder  alisti  igend  »ird,  hän;;t.  wie  erwähnt,  von  dessen 
Latje  ab;  li'gt  die  UeiTiiunir  in  der  neutrah-n  Zone, 
dann  bleibt  die  Richtung  eine  gerade,  resp.  zur  Läugs- 
aze  des  Knochens  eine  quere,  liegt  aber  die  Mündung 
proximalwärts  von  der  nenkalen  Zone,  dann  wird  in 
Folge  der  Verschiebung  der  neu  abgrelniferten  Knochen- 
theilcheii  der  Canal  (  In-  a!.-1'  ii.. mit  Itirlium^  .mnehmen, 
liegt  die  .Mündung  disuiUart,s  von  der  ueuinilen  Zone, 
dann  muss  die  Kichiung  eine  aufeteigende  werden. 
Beim  Krwaehsenen  ist  beim  Uumeras,  Tibia  und  Fibula 
die  Richtung  des  Oanalcs  eine  absteigende,  im  Femnr, 
Radius  und  l'lna  eine  aufst'  L-.  nd.'  \m  Kiiil>rvo  verhält 
sieh  ;il)er  il.c  Sache  ursprünuln  ii  .uid'.is,  dt  nn  <-s  ist  die 
Kirlr.un^'  dt-s  Caiiai^.  ;ni  Irinur,  l  liia  und  Kadius  anfangs 
eine  eutgegeiigi'set/.te,  d.  b.  eine  absteigende,  uud  erst 
im  ß.  Monat  wird  die  Richtung  eine  umgekehrte,  und  im 
Fcmur  gesellt  sich  sum  ursprünglichen  Canal  im  5.-6. 
Monat  noch  ein  ansteigender  hinzu  etc.,  Eigcuthümlich- 
kr'iti  n.  welche  nur  aus  l  inrm  unjjfleichcn  appositioneilen 
WachsthiiiJi  zu  erklären  sinil.  I/ie'^'t  die  ursprün;;liehe 
Durchgan^^ssii  llf  dus  (icfiLss-'s  in  >  inmi  sin  cii  lleu  Falle 
nahe  der  neutralen  Zone,  dann  können  Variationen  ein- 
treten, und  der  Canal  bald  auf-,  bald  absteigend  werden. 
Ist  das  appositionelle  Wachsthum  ungleichmässi<,',  d.  h. 
in  den  i>eriiiheren  Zonen  un^Ieichmässig  zu-  oder  al>- 
I;,  hm  iiii  (wächst  der  Kniteli'  ii  nn  In  in  die  Linne,  als 
in  die  Dtcke),  dann  wird  die  Kiehlun^  des  Canals  keine 
geradlinige,  sondi-m  eine  gebi<<:ene  sein,  und  daraus 
kann  man  z.  D.  die  gubogcne  Itichtung  des  £mähruagt> 
eanales  im  Femnr  zu  einer  gewissen  Zeit  edclüren.  — 
Die  äussere  OcffnunL'  des  tan.il's  muss  nadl  der  TOr- 
gelragenen  Tht drie  iliie  relative  Lafie  stets  behalten, 
und  das  ist  bei  di  r  Ver<rlfieliuns:  eines  reichen  Materials 
factisch  der  Kall,  die  innere  OetTnuni,;  wird  «la^-  iren  ihre 
relative  Lage  verändern,  und  sich  vom  schneller  wach- 
senden Knde  des  Knochens  mehr  und  mehr  entfernen. 

Was  Ton  den  F^hrungscanälen  gilt,  dasselbe  trifft 
auch  für  die  Havers'schen  Canäle  in.  Auch  i\i::-<- 
müssen  nach  der  \orKetraf:enen  Thcdne  eine  andere 
KithtuniT  in  der  neutralen  Zone,  und  eine  andere  in 
den  Diaphysenenden  annehmen.  Längsschnitte  zeigen 
nnsweifelhaft,  dass  die  Richtung  der  Havers'schen  CanSle 
in  der  (ies'  nd  der  neutraten  Zone  eine  fast  quere,  mit 
qua<lratisi  lien  Zwischenräumen  versehene  ist,  während 
von  hier  aus  fiirlseLieiii  iiil  die  Hiehtutit;  eine  sehiefere, 
die  Anasiitiiiitsi: II  s|Mi/.wink'  iiL'  W'-r'len.  l)ements|>ivchend 
erhält  man  von  (^ucrsehnitten  .-ins  der  neutralen  Zone 
die  Havers^scbea  Canäichen  im  Bilde  eines  Netzes,  an 
Quenehwttea  der  Diapbyseneaden  qucrangcschnittn 
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and  znneist  nicht  zosaiamenliingend.  An  jongen  Knoeben 

rw!<  i:t  rlio  fTi  ffeiid  <hr  netzr'rmii:  verbundenen  Ca- 
iiäk-,  .11)  .ilii;n  Kiixchcn  sind  die  spitzwinklijr 

TCrbuiidciH-li  t'anälc  viuhcnsehfiid. 

Auch  dir   \ •'rsi'liKdfiiu   Dicke   d<  r  Dia[diyse, 

fährt  V«  1 1  V,  :  ■  I  :  1'.  m.  Iii  di«-  ApiiO'sitionsitlu'tirie  i;-.;- 
nügenden  Aufüclilu^ä.  \Vi>  die  Diaplivso  am  dickstes  iaty 
dort  lag  der  erste  Ossificationskcm^  dort  hat  das  Periost 
am  längsten  Knoohcnsu1-s1a:iz  a1igelasi;ert.  Wo  die  Dia- 
jdiys.  ti.  ndon  glcichmiU^i^  »ai'h-.en,  oder  bei  uni;leieb- 
iiKUsiiLin  WachsUmm  das  Kndivsiiliat  der  VcrLinL^i^niüi,' 
das  gleiche  ist.  dori  \ir<^i  die  diehteste  Stille  in  der 
Mitte  der  Diaphyse  (z.  B.  Tibia.  Fibula  des  Menschen). 
Bei  ungleichinü.s.sij:cm  Wachethuin  räekt  die  dickste 
Stelle  dem  lan^sniner  treebsenden  Snde  stets  i^er 
(z.  I).  heim  llumerus  dem  unteren,  bei  Radius  und  der 
illna  dem  oberen  Knde,  heim  Feniur  nn  die  Grenze 
zwischen  oberem  und  mittlerem  l>rit1ol).  (uKen  die 
Enden  schärft  sich  die  Diaphyse  tu,  veil  dort  die  schieb- 
tcnweise  Ablageruni^  vom  Perieste  ans  Stritt  für  Sduritt 
mit  dem  i>iterstitielli-n  Waehslhum  des  lotztrrcn  erfolgte; 
am  laiii,'sjiiu,-r  wach.s-.-ndi.ii  Kndt-  ist  die  ZusehärfunK 
(:erini;i!r,  als  am  schneller  warhscndfii  Nur  durrh  die 
Ap|K>silii>ns-  und  liesori)lionsiheorie  ist  die  Zusehiirtung 
der  Diapbysenriudc  erklärlich,  «ährcnd  bei  einem  inter- 
stitiellen Wachstbum  der  Cylindermantel  stets  gleich 
bleiben  sollte.  Zam  Schlusn  werden  noch  verscbie- 
dene  andere  fJröndc,  so  die  wechselnde  Aifhiteotur  der 
S[ioni;iösa,  d.a-s  uniileiehmässiu'e  Wachstbum  des  rexalcn 
Femiircndts  u.  s.  w.  i;e^en  das  interstitielle  Waebsthnm 
ZU  Felde  ijeführl.  was  im  Original  nachzusehen  ist. 

Thin  (13)  fasst  den  Bau  des  hyalinen  Knor- 
pels in  derselben  Weise  auf,  wie  den  der  übrigen 
Bindesubstancen  and  der  Cornea  (reigl.  den  voijSh- 

rii^en  Bericht). 

i>ie  Grundsubatanz  des  Knorpels  besteht  nach  sei« 
ner  Anscbaunng  aus  schmalen,  drebmnden  Subsians- 
bündeln  —  Primitivitiindeln  — ,  welche  untereinander 
wieder  zu  secundiiren  Bündeln,  sei  es  von  rundlicher 
Form  ul'^'ich  einem  Bündel  .^tiilie.  sei  i-s  in  I.amellen- 
form.  vereinigt  sind.  Die  Oberiläcbe  »ämmtlicher  Tri- 
milivbündel,  ron  deren  näherer  Zusammensetzung  ans 
etwaigen  Fibrillen  er  aber  nichts  angiebt,  ist  mit  einer 
eontinnirlirben  Scheide  platter  endothelialer  (oder  epi- 
Ihelialor)  Zellen  versehen,  welche  nach  Behniidl'ii'i:  niit 
Kali  caustieum  als  nr-issere  Frajrmente  von  /.■•!!'  lih.uit- 
chen  erhalien  werden  kijiiii-u.  Mit  Ir-illieriieliandlunt; 
erliiilt  man  Bilder  \on  dunklen  Hindern,  die  durch 
.schmale  helle,  parallele  Streifen  unterluoehen  sind;  die 
dunklen  Linien  entsprechen  den  Bündeln  der  Grund- 
subfftanz.  die  hellen '  den  einscheidenden  ZellenbSnt- 
chen.  Von  diesen  endothelialen  Zollen  mü-sen  die  soi;. 
hnorpelzellen.  die  bis  jetzt  allein  bekannt  waren,  Wohl 
unterschieden  werden.  Sie  lie;;en  in  eigenen  ITohlräu- 
men  des  Knorpels,  durch  welche  der  Verlauf  der  Grund- 
snbstanzbündel  und  der  Spalten  zwischen  ihnen  nnter- 
broeheh  wird;  sie  entsprechen  den  slenirörmi^en  Zellen 
der  Cornea,  d.  h.  den  bekannten  Hornhautkürperchen 
sensu  striotiore.  Verf.  sah  nach  Behandlun^fsmetb 'diu, 
welche  ein  .Schrumpfen  der  e.  lit  n  Knorpelzellen  zu 
Wege  brachten,  feine  Fort-säiZ'  \'  i.  Imen  aus  zur  Grund- 
substans  treten,  ohne  jedoch  über  das  genauere  Ver- 
halten dieser  Kldnogen  ins  Klare  kommen  zu  können. 
Die  von  Bubnoff  nnd  Heitsmann  besebriebenen. 
sternf..! Ulli:  vcnurcljjtcn  Häumc  im  Hyalinknoi|iel  er- 
k'  riiii  Ver  l"  an.  und  drut.  i  s.e  als  ^iialt lii'.iini-  zwischen 
fleti  «iriindsubstanzbüudeln  «les  Knorpels;  nur  vermag 
er  nicht  wie  lleitzmaan  ein  uetzfonnig  zusammen- 
hängendes Protoplasma  in  diesen  Räumen  zu  sehen. 

Verf.  spricht  femer  die  Vcrmnthung  aas,  die  Riesen- 
zelb-n  seien  iiielits  anderes  al~  in  I >ei:eri»Tut ion  (Ver- 
sehmelzunti  mit  begiiuteudem  Zcitall)  begniTeue  Fetzen 

seiner  epiuieUalett  (endothelialen)  seifigen  Seheiden  der 


vwsdiiedenen  Bindesnbstanien.  Er  statst  sieb  hierbei, 

wie  Ref.  hier  hervorheben  mnss.  stn'ntr  ^pnommcn  nur 
auf  ein  Präparat,  bei  dem  nai-li  monate'lanjem  Kin- 
scbliiss  in  lliiiU"r  aqiieiis  uiitei  ilein  L)eeknla.se  rieseii- 
zelleniilinliehe  Bild  untren  aufgetreten  waren.  Für  eine 
.so  einschnei<lende  netuiuptung  sind  sehweccT  Wiegende 
Beweise  dringend  erforderlich. 

Verf  empfiehlt,  wie  frfiber,  den  lünaebluss  in  Humor 
aqiieii,  bi  /,.  Blntsemm,  die  Versilberung  und  die  K.ali 
causiieiini- Behandlung.  Für  letztere  giebt  er  jetzt 
nachstehende  Voniehrill;  Man  KJse  15  Uramm  reines, 
fein^r.'stossenes  wasserfreies  Kali  caustieum  in  15 
fem.  destillirtem  Wasser  auf.  Bei  kaltem  Wetter  mnas 
der  sum  SSentossen  des  Kali  dienende  Mörser  vorher 
erwirmt  und  wohl  aiisi^etrocknet  sein.  Sobald  das  Kali 
gei:,sf  ist.  brinjrt  man  die  L.'lsun^'  in  ein  schmales,  hohes 
tilas  und  jirüfl  <lie  Temperatur  mittel.st  i  incs  passenden 
Thermome'eis .  diese  wird  dann  etwa  l'iil"  Kahrenhoit 
erreichen.  Ist  sie  bis  zu  107*  gefoUcn,  so  bringt  man 
dieKnorpet  e^  event  Comeautfiekehen  hinein  tmd 
lässt  sie  einige  Minuten  darin,  bis  sieh  die  Lösune  etwa 
auf  10.'>*  ;ibirekühlt  bat.  Die  .-^tückrlien  müssen  vorher 
diiieb  Wälzen  auf  einem  Objectj^las  \.in  allcT  etwa  an- 
hiinirenden,  überflüssigen  Fenchtit;keit  befreit  werden. 
Weniger  als  15  (iramin  kann  man  nicht  nehmen,  da 
dann  die  erforderliche  Wärme  nicht  eneicht  wird. 
XOnsttiehes  ErwSmen  soll  hier  aber  niebt  als  gleieb 
vorlheilhafter  P>s:itz  eintreten  können.  Nidlt  jedes  PlA- 
jiarat  gelin^'t  obne  Weiteres. 

IV.  Mit,  I^THfke,  Chylas.  GefÜsi«,  toütrfrftKi, 
Seröse  JUnMe. 

1)  Arnold,  J.,  Zur  Kenntniss  der  Saflbshnen  des 
Bindegeweix's,    Arch.  f.  pathol.  Anatomie.    68.  Band. 

—  2)  Baber.  K.  C,  The  minuie  anatomy  of  the  Thy- 
roid  glaiid.  lYoceedines  royal  .Soc.  No.  1G6.  (Dem 
Ref.  nicht  zugekommen;  nach  dem  im  Honlhly  Joani. 
enthaltenen  Aasnige  doielisetien  ISngsverlanfende  ktap- 
penhaltige  Lymphgeüise  die  Drüse;  von  diesen  aus  er- 
streckt sif  h  ein  dfcWcs  Netzwerk  von  Lymph rühren 
und  Lymidiräumeii  i  ui  h  die  ^^m,c  Drüse  hindureh, 
indem  sie  überall  unmittelbar  die  Drüsenb bischen  be- 
gleiten; blinde  Enden  dieser  Lymphbahnen  waren  nicht 
naebmweiaen.  Silberii^eetionen  üeasen  überall  ein 
centinnirliebes  Endothel  erkennen.  Weiterhin  besehreibt 
Verf.  unter  dem  Namen:  ^Parenchym"  'ine  Anhäufung 
bisher  nicht  besehi  n  h.  uer.  grosser  rundlicher  Zellen 
mit  ovalen  Kernen,  wiche  entweder  einzeln  oder  in 
tiruppen  zwischen  den  Epithelzellen  liegen.  Verf. 
lässt  sie  indessen  an  der  Aussenflächc  der  Epithelwand 
entstehen  nnd  sohliesslüdi  erst  durch  dieselbe  in  das 
Innere  der  DrUsenblasen  bindurehtreten.)  —  3)  Bassi, 
Ct..  Due  casi  di  ramm  Iliraento  cerebrale  per  embolia 
dell  arteria  del  Silv:i>.  Rivista  clin.  di  Bedogna.  (Ent- 
hält Bvmerktuigen  über  die  Umformung  der  rothen 
Blutkörperchen  in  Eitravasaten.  Genaueres  Referat  an 
einer  anderen  Stelle  dieses  Berichtes.)  —  4)  Boett- 
eher,  A,.  Neue  Untorsnchunnen  über  die  rothen  Blut* 
körperehen.  Mem.  de  l'academie  des  science.'«  de  St. 
IVteLsbe^u::;.    VII.  .^er.    T.  .\.\I1.    No.   11.    2Ö  mars, 

—  5)  Brandt,  A..  Bemerkungen  über  die  Kerne  der 
rothen  BlutkGrp.  leh  n     A.  f.  m.  A.  Bd.  Xllt.  S.  391. 

—  6)  Budgc,  A.,  Die  Lymphwnixeln  der  Knochen, 
fibendas.  XIIT.  1.  S.  87.  S.  a.  Sitzungsbericht  des 
m -dieinischen  Vereins  zu  (Ireifswald.  6.  Mai.  — 
7)  Darwin,  Francis,  On  the  structure  of  the  snails 
heart.  The  Joum.  of  anat.  and  physiol.  con  1.  oi  Tur- 
ner and  llumphry.  Vol.  X.  p.  506.  (Im  Original 
einzusehen;  d.e  Arbeit  schlic-s^it  sich  an  die  im  vorigen 
Bericht«  kurz  idierirte  Mittheilung  von  Fester  und 
Dew  Smith  «n.   S.  Blntgcfässsystem,  Erertebraten.) 

—  8)  Kbert,  A.,  L'eber  Formveränderutmen  der  rothen 
Blutkörperchen.  Inaug.  -  Dissert  tircitswald.  1875. 
(Dem  Bief.  nicht  sagekommen.)  —  8a)  Farabemf,  L. 
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H.,  Systeme  s^reux.  anatomic  et  physiologie.  Tbtes 
piHir  i'agr^gation  (scction  d'anatomie  et  de  pnj^iologie). 
At.  pl.  Paris.  —  9}  (icrlach,  Leo,  üeber  das  Vi-r- 
haltcn  des  indi);schwefclsauren  Natrons  im  Knnrpt  l- 
gcwt'lfo  lebondcr  Thierr.  F,rI;iii::Lr  Haliiliiatii^nsscliriit, 
S.  €0  S.  3  Tafeln.  —  10)  (iraher,  I  cWr  ilen  iml- 
siivndtn  Haiich.sinus  der  Inseotfii.  Arcb.  f.  mikro.sk. 
Aoat  12.  Bd.  (Graber  bat  an  dem  horizoatalea 
Septttia,  das  an  der  ventralen  Seite  im  Abdomen  der 
Ins<-o(en  ausecspfannt  isl.  l'iilsalionpn  lu-olMi^litiM.  Kr 
fa.^^t  diesen  An]ianit  im  < it  i;i  ii^.ifz  zum  iiropdNii'  iidcii 
Röi'keiisiniu  als  (Vw  ll!utllü^-<:i.'k-  it  as)>irin  nfl  auf.  D.is 
die  Uauchrüine  öbcr<icck<.-ni|.-  .Si  ].tum  lu  stt  ht  aus  einem 
Xuebennets  qnergesln-ifler  Muskeln.  Die  Qui  rsircifan;; 
ist  nur  am  Antbng  der  B&ndel  deutlich  und  schwindet 
bald  in  den  Masehen,  die  dnreh  Fettpolster  cresrhtosscn 
sind.)  —  11)  Oranf'hi'r.  l'i-1)>'r  die  Zahl  <lt  r  wcissrn 
RlUtkiirjiorrhi  n  im  norm.-ili  u  '/ai^land»-.  <i.iz.  mt'-d.  d'i 
i'.ins.  -21.  (Sohmiflt'.s  J.ihrb.)  —  12)  (lullivcr, 
Form  and  Size  of  tbe  Batntchian  Biood-corpuscles. 
HoDtblr  mier.  Joom.  Yol.  XV.  Febr.  p.  98. 
(KaucT  \mz\ig  nach  einem  gr6.sscrcn  Biiricht  an 
di*-  .Z.Hilopical  J?ociety".  Nichts  wwntlirh  \eu<"s.)  — 
13)  Hoyer,  H.,  L'ebvr  unmittelliart:  Kinmünilunt;  kli  /n- 
slcr  Arterien  in  Gefasse  Vfnö.sen  Chnrak'.  rs  An-h.  für 
aüerose.  Anat.  Xm.  S.  603.  (Ausführi  h  lurüUllun^' 
dci  im  TOiigen  B<;richt  nach  kQi:9erer  M>ub«;ilnng  He- 
teirten.  Die  gep-n  wärt  ige  Publication  cnthilt  eine  voll- 
SÄn'lijc  T,i1i»ratur-.\ni:aln-  mit  l,riti>~^-h.  r  Hr«)'!-  i'IniiiL'.) 

—  14)  Ki'lil.  I'.,  Notf  Oll  thi'  L\  in[ili;ni<-s  uf  mur.'US 
gl.in<ls.  Quari.  .loum.  mior.  Sc.  (k't.'liiT.  \).  X<C).  — 
15)  Kollmann.  .1.  lehcr  <lpn  Kinfluss  des  Wa^^rrs 
aaf  die  rc^h'.n  Ulutköri-en  hi  n  de.s  Frcschi's.  Münchcih  r 
aeademLsoher  SitzungabencbU  1879.  348.  —  16) 
Leboncq,  U.,  Rechercheft  rar  1e  devcloppcment  des 
vais-scaux  et  df.s  f^ioluilcs  sanpnins  dans  le.s  tissus  nor- 
maux  et  palhologique^.  liand.  8.  VJü  p.  11  l'l.  — 
17)  Lejpine.  Gcrniont  und  Schlemmer,  Zählung 
rother  Blutliörpercben  bei  Neugeborenen.  Gas.  mid.  de 
Pkri«.  9.  ^midfs  JahrbOeber.)  —  18)  Lodi,  G., 
.''(rtittura  del  reticolo  de!  [.arenchima  dclle  (jlaiidule 
linfatiche  nell'  uomo.  Coininunieazinii.-  ijrcveiitiva.  Ri- 
vibta  Clin,  di  Uidoi^ria.  Xovbr.  (Das  rar<'ncli}  iii  aller 
lympbatHi'hi'ii  i  Vjiaip-  zei^t  beim  Frwaehsesien  .  in  ein- 
beb flbrillarc.s  Rrlieuliim  ohn<!  Zellen  an  den  Knoten- 
minkten.)  —  18a)  Naumann,  Knocbenmaric  und 
BIutlcörpercbeiL  Areb.  für  Anatomie,  ßd.  XII. 

793.  (Prioritä'sreelimation  —  hinsichtlich  der  fie- 
1h«ili>:un^  de.s  Kn  H-henmaikes  an  der  liiMiinfr  rt-ilier 
Blu'kiirjierehen  ^.-epeii  Hi/znzerfi.  Neumanii's 
erste  Publication  datirt  v.m»  10.  Uctober  18fi8.  (Vntral- 
bbtt,  während  Bixzozero's  vom  14.  November,  Ga- 
>etta  medieo  ItaliaDO-Lorobardia,  wo  letzterer  bloss  an* 
gibt,  da§s  er  im  Knoehenmark  contractile  Zellen  sah, 
welche  vielleicht   bei    rb  r  Hliitbildunc  betheili;;!  sind. 

—  Anb<.-i  die  Bemerk  un;;  Neumann 's,  da.ss  es  noch 
nicht  erwiesen  aei,  ob  die  kernhalti^'cn  rulhen  Dlut- 
lellen  im  Knochenmark  feberg^ut^ilionnen  von  farblosen 
ra  farbigen  BIntb5rperehen  sind,  darum  fOr  die  gang* 
bare  Benennung  dieser  als  .Uebei-pan'^sformen"  be.sscr 
.embrjonale  rothe  Blutzellcn  oder  Kntwiekelun^'.slVirmen" 

hraueht  werden  kr.nne.  ])]<■  B-  deulwiifr  des  Kneeheu- 
markes  für  die  Bildung  rolher  Blutkörperchen  .sei  un- 
abhängig von  der  Umbilduni:  farbloser  Dlutzcllen  io 
iubige.)  —  19)  Paladine,  G.,  Cootribuäone  all'  ana- 
tomia,  istologia  e  fisiologia  del  enore.  II  movim.  med.- 
rhinirfT.  SeparataMruck.  \ai".)i.  S,  -14  pp.  —  20) 
I'ihlemann,  R.,  l'nter.Miehun;.'en  iilR-r  du-  nti^ehiieh 
Iiräfi.rmirten  Verbindungswege  zwiseJe-n  den  Blut-  »ind 
Lym[.hKerds,sen  des  Frosches.  l)orj«iter  lnaHgural-I>i.s- 
sertatjon.  8.  70  S.  (Aus  Prof.  Bct lebe r's  Laborator.) — 
21)  &»inej,  G.,  Ueber  ätmetor  ood  Function  der 
TTijmosdrüse.  St.  Thomas  Hon>.  reports.  VT.  p.  91. 
C^chmidt's  Jahrbücher.)  —  S^Robin  «i  Cadiat,  Ob- 
iicnations  sur  quelques  pointe  de  la  teiturc  des  Surcu- 


ses.  Joom.  de  Tanatomie  et  de  la  physiologie.  No.  6. 
~  1^  Schmidt,  A.,  EigenthBmlichc  Form  von  Blut- 
körperchen bei  Tliieren.  Doriiat.  med.  Zcitsehr.  VI.  I. 
187,^.  ~  24)  ."^chwalbe.  (f.,  lVh<^r  die  Lymphwege 
der  Knochen.  Zeitselir.  f,  Anal,  u  Ijilwielc,  hiiiL'^uesch. 
Bd.  II.  —  2.'))  Iterselbe.  l  '  l"  i  die  Krn.ihrunirseanälc 
der  Knochen  und  das  Kn'ieheriwaehsihum.  F.bendas.  (S. 
flub  Abib.  V.)  —  26)  Van  der  51  uijs,  7<ar  Uistolo- 
$:ie  der  Svnorialbant.  NiederlSndtschcs  Arehir  f&r  Zoo- 
^^t'ie.  Bd!  III,  1.  Heft.  Mai  Mit  einer  Tafel.  S-parat- 
abdruck.  —  2T)  ."sorby.  II.  C.  On  the  evohition  of 
Haemi>gl"!*in.  Quaii.  .l  eini  in  et,  .-'e.  New  ."ser.  Vol.  ,\VI. 
\).  7fi.  (."si  -he  <len  Berielil  für  phy-sirdoj;.  Chemie.)  — 
28)  Stirling,  W.,  .Note  on  the  action  of  diluted  al- 
cohol  on  tbe  bloo4-eorimselcs.  Joum.  of  anatomy  and 
physiol.  by  llnra].hry  and  Tomer.  VaL  X.  P.  IV. 
{Besiatiirt  die  .\ni.Mben  Ranvier's  l>ezQglich  des  Kern- 
körijerehens  auch  für  die  Kröte;  die  farblosen  Körper- 
chen lassen  homoKcne  ISallen  nach  iMiiwirkiim:  des 
diluirlen  Alkohol  vortreten.)  —  29)  Stiihr,  l'h.,  L'b.T 
den  Klapjienapiarat  im  Conus  artcriosus  der  .Helachier 
und  Ganoiden.  Ge^renh.  Morph.  Jahrb.  II.  (Die  bei 
Selachicr  und  Gani>idcn  vorhandenen  Klappen  des 
Conus,  .irie:  .  sind  lialbmmidlTii  ini::'-  T  iseh>  iivi  iml''  und 
Rückbildungen  di'-ser,  welidie  als  Zuneenkiaiipen,  »Quer- 
leisten und  Knötchen  auftreten.  In  den  Zwischen- 
räumen dieser  [Keihcnklaupenj  sitzen  häufig  kleinere 
Klampen  [Zwischcnklappen],  namentlich  biafig  in  den 
hiiit  r.  II  R'  ilien.  und  s'ell- ii  d:  -^e  rudimentäre  Glieder 
ausfallender  Läiiirsreihen  dar  i  L  ■l  ide.steas"}.  Die  Qoer- 
leisten  vniir.::eii  eb'  irfatls  an  .■  lUlleii  und  ^el|.-inen 
sämmlliche  Klappen  mit  .\ii-iiahiiie  d'-r  er-ien  m 
RQckbildong  begriffen,  letztere  kann  alse  all-  iii  nur  uvi 
der  einzigen  der  Telcoslicr  verglichen  werden.  Amia 
bildet  zu  diesen  letzt-iren  den  Ueheritan^'.  Das  anato- 
mische Detail  der  einzelnen  untersuchten  Thiere  ist  im 
Original  eiiuusehen.)  —  3i»)  .'^ t ro.^rano w .  Rceberchcs 
sur  l'eiistence  de  canaux  lymidiatiiiu -s  daiis  la  tunitjue 
interne  de  l'aorle  de  rhom'roc.  Travail  du  laboratoire 
d'histologie  dn  Coll^  de  France.  Arch.  de  pbysiol. 
nonnalc  et  i)atholog.  II.  S6r.  No.  4.  (Vert^  Tcrsochte 
vergeblieh  durch  F.instiehsinjeelion  .Siftc.inälehcn  oder 
Lymphi;e:as>e  zu  füllen;  füllte  er  di.-  \i>ria  mit  In- 
ject ion>ma.s.se,  liess  durch  einen  olTenen  .\rt' rienast 
(Anonjrma  oder  Carotis)  einen  langen  Tubus  mit  Injec- 
tiODsmasse  eintreten,  legte  die  Aorta  in  eine  Flasche, 
die  er  so  verkittete,  dass  das  Rohr  mit  der  Injeelions- 
m.xs,sc  den  einzigen  Zuganc;  bildcie.  und  pumpte  dann 
ilie  Luft  aus  der  Flasche,  so  debuSe  die  .\orta  sich  aus 
und  keuinte  in  dieser  LaL;e  mehrere  .'^lund'  ii  erhalten 
werden.  Ks  zeigt- n  sich  dann  tiach  .\l)w.u-^eh'  n  mit 
Wasser  grös.sere  eenissähnliehe  und  stcrnförmiije  l'iuu- 
rcn,  welche  sieb  aber  als  l>cpres.sionen  der  OberAäcbe 
erwiesen.  Für  kleinere  sternförmig»'  Fignren,  welche 
dazwischen  aiil'traien.  kennl''  Vi  rf.  freilich  da-  iiicht 
besliramt  iTweisen.  m-ieliie  sie  ati-r  deniKH'h  tür  Kutisl- 
producle  halten,  so  dass  er  die  K.vistcnz  von  .Safleaiial- 
chcn  [Langhaus]  und  Lymphgcfd-sscn  in  der  .\..rien- 
intima  bestreitet.)  —  31)  Taruffi,  C,  l eher  die  Kerne 
der  lymph/elien.  Rivi.sta  clin.  2.  p.  VI.  (Schmidl'a 
Jahrhb.)  —  32)  Thin,  G.,  On  the  formation  Of  blood- 
v.  >.s.  U  as  «d  s.n  d  in  the  ementum  of  youn;;  rabbits. 
tiuari.  Journ.  of  luicr.  ."^cienc.  Vid.  XVI.,  new.  >'  r. 
p.  241.  v,  a.  Proeeed.  r.aal  .^ee.  N...  160.  187.1.  — 
33)  Tillmanns,  ii..  Die  Lymphgefässo  der  Gelenke. 
Archiv  f.  micr.  Anatomie.  Bd.  XII.  Heft  4.  S.  «49— 
r,Ci.  —  rtl)  Derselbe.  Zur  Hisloloirie  der  .'Synovial- ^ 
memhraneii,  Archiv  lür  <'b!rur;:ie  von  Lany;enl)cek. 
Bd.  XIX.  S.  r.'.i:^  711.  (Polemik;  nichts  wesenilich 
Neues.  Vorläufitje  Mitiheilunt;  über  die  bei  Behand- 
lung der  Svnovialmerabranen  mit  Sillier  auftretenden 
KunstfHPoduetc  ef.  No.  I.)  —  35)  Villot,  A.,  Sur 
rappareil  va.sculaire  des  Trfmatodes.  Compt.  rcnd. 
LXXXII.  N".  23.  (Von  der  c  .ntraeiilen  Blase  aus  er- 
sirccki  sieh  bei  Distoma  ücimna  [Magen  \  <'n  KchinorUi 
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nus  spinosus]  ein  n-idi  vi  rästi  lies  Gefissnctz  durch 
alle  Theili;  d>-s  Kiit|»i  r>;  dasselbe  mündet  auf  der  Haut 
und  im  Dannlumeu  mit  »hlloscu,  kleineu  Poren  aus. 
Der  sog.  Cürbusbenlel  entbült  in  acincm  muscolSren 
Stroma  namentlich  eine  reiche  Ansammhing  l.icunär>;r 
GcISssc.  Has  Syst'-m  functionirt  in  4facbi'r  Weise,  als 
cireii[,-itiiri>elnT,  psiiiraiorisclifr,  ••\i'i-t.irischer  und 
resfirbirciiilrr  .\|i]>aiTU.)  — ■  .'if»)  W  i  Ii  i  wa rtr r .  F.  v.. 
Die  t'liylu-iir.  rissr  ib  s  Kaninchens.  Aus  dem  \Vi<  Mi  r 
piiysioL  loitliuitv.  Wiener  okad.  SiUtanfEäber.  liXXlV. 
IM.  nr  Abth.  Julibcft.  —  37)  WiMoiky,  N..  Uebcr 
das  Kosin  als  ll<  a.'rns  auf  lläino2;liibin  und  di'>  Pil- 
dunir  v<in  Hlutii(>rrLs>i'ii  und  liluiknr|  i^reheii  ln-i  l^iiti^e- 
thtir-  und  lliilnn  rembryonen.  .\rehiv  f.  niirii.sc.)|f.  Ana- 
tomie Xlll.  170.  —  ;tS)  Dcrsilbe.  Kudii.-ir.s 
Journal  lür  ntninale  und  pathi>|.i.;is(  lii  Histolii;;ic  und 
klinische  Nedirin.  SL  Petersburg;  I.s75.  S.  493 — 532. 
—  8.  a.:  IV.  2.  Flemming,  Lymiih^i  fässe.  —  IV.  5. 
Kollmann,  (iofävse  der  A<  ■  plialMi.  —  IV.  10. 
Schwalbe.  Lymi>hbahnen  d.s  l..;,  nueha«-,  —  IV. 
1^,  14.  Zic;:liT.  N'i-uliiMun^  voii  ÜIiiIli  tas.seti.  — 
X.  11.  V.  Thanhoffer,  .Saftcanälcbcn  in  den  Uefiias- 
«andungea. 

Arnold  (1)  fahrte  an  lebenden  Fröschen  eine 

R<»ilie  von  Injectionen  verschiedener  Sub.stanzcn  (indi^- 
srliwefelsaures  Natron.  Kaliumeisencyanür  [naclifol- 
gondo  Ue.s|H'ilung  der  Gewebe  mit  CisencliloridJ,  lös- 
licbeSlirke  fR^aetion  aufJodMsang]  and  feinverriebene 
Tusche)  in  das  UlittL^'-fässsystem  aas,  um  die  Bah- 
nen, welche  die  SafLstrSmung  am  lebenden 
Thiere  ein.<«chlü)?t,  nachzuweisen.  Es  zeigte  sich 
all  übereinsiiinnieitdos  Resultat  aller  Venraebe,  dass 
in  den  serösen  ILiiri^-ii.  den  Selmnn.  dt^r  Haut,  dem 
Unterhautzcllgcwebo  der  llornimut,  den  Fascica  tlicils 
spindelförmige,  theils  rerSstigte  Figoren  einige  Zeit 
nach  der  Ii^eciion  ersrhein>-n.  welche  sieh  al.s  die 
liäume  ausweisi^Ji.  in  ilcnen  die  trefärbte  .*>iilist;i:iz 
liegt.  Die  Katime  .stehen  in  au.sgcdehutostor  anastu- 
moiischer  Verbindung  antereinander.  Diese  Einrioh- 
1ii:i;r  fand  sirh  in  allen  unlersucliten  Gewel  en.  In 
manchcu  dieser  Gewebe  irilTt  man,  sagt  Verf.,  8.  31, 
aber  ausserdem  ein  zweites  System  von  blauen  Linien, 
die  durch  sehmale  Zwischenräume  getrennt  sind  und 
mehr  parallel  vfrl:iufe'i.  Ms  wielitiirsror  riiiikt  Si'iner 
Eigebnissc  orschciiii  dum  Verf.  der,  dass  die  von  der 
OePässbahn  aasgehenden  SaflstrSmungen  steh  als  an 
bestimmte  Bahnen  gebundene  auch  Im  lebenden  Thier 
faciisoh  erweisen.  Wii-  bat  man  sich  nun  diese  Bahnen 
zu  denken?  Verf.  sagt  darüber.  S.  32:  Zwei  An- 
nahmen seien  mSgUcht  enlireder  sei  es  eine  eigen- 
artiire  Verbindutiu'  'b-r  ( lewebstlieile.  wolelie  die 
\  erbreilung  der  Slollo  in  diesen  (besiinunton)  lUch- 
tnngen  ermögliche,  oder  man  misse  Bahnen  im  Ge- 
webe nnnehni'-i).  innerhalb  welcher  die  St  ofTt«  vorrücken. 
Im  ersleren  Fall  wieder  müsse  man  an  den  Stollen,  an 
welchen  die  Verbreitung  der  StolTo  erfolgt,  zwischen 
den  Gewehstheilen  eine  flüssige  oder  z&hweiche  Masse 
Snpi'oiiireii.  welilic  das  Vorrücken  ermögliche;  im 
zweiten  Falle  mü8.se  man  Spalten  annehmen,  die  mit 
einer  fl&ssigen  oder  zShveichen  .Ma.sse  gefüllt  sind. 
(Jedermann  wird  dem  VorT.  R«eht  geben,  dass  In  die- 
ser Fassung  der  l  i^id.Mi  MMtrlirlilii'ili-n  ein  wesemlieher 
Unterschied  zwischen  ihnen  nicht  bestellt,  lief.;  Verf. 
befürwortet  die  Annahme  von  Spalten,  die  nach  vcr- 


schiedeneu  Richtungen  hin  Ausläufer  entsenden,  und 
von  denen  aas.  bei  st&rkerer  FfilInng,  auch  dieStrassen 

der  interfibrill.=iren.  bez.  intorfasciculärcn  Kiltsuhstanz 
.sich  füllen.  I'>e7.ÜKlich  der  saflleitenden  Fi?en.schaft 
dieser  let/:teren  kommt  Verf.  also  zu  denselben  Resul- 
taten, wie  in  seinen  ftfibwen  Arbeiten  beafigUeh  der 
intorepithelialcTi  und  interendoihetlalen  Kiltsuhstanz, 
und  wie  Schwalbe  (s.  No.  iV.)  bezüglich  des  inter- 
stitiellen Bindegewebes. 

Was  das  Vorhält niss  der  Zellen  za  den  Spalten 
r.'^aftliicken.  vie  Verf.  sie  aueli  nennt)  anlanet.  .so 
kommt  Verf.  zu  dem  Resultate,  dass  dieselben  in  den 
Spalten  liegen,  und  zwar  dei^  die  Spalten  begrenzen- 
den Fibrillenbiindeln  dicht  anffelager'  :  die  Form  der 
Zellen  beschreibt  er  im  Einklang  mit  den  seit  Ran- 
vier'.s  und  BolFs  Beobachtungen  herrschend  gewor- 
denen Vorstellungen.  Die  Unterschied«,  welche  zwischen 
den  Ansiiliicn  >1e.s  Verf.  und  denen  v.  Reckling- 
hausens liegen,  findet  Verf.  in  Folgendem:  v.  Heck- 
linghansen  nehme  ein  eigenes,  in  die  Intercellnlar- 
substanz  eingegrabenes  System  von  Lacken  an;  Verf. 
betrachlet  die  .Saftbahnen  als  Spalten,  welche  isebeu 
den  Fibrillonbüiidetn  liegen  und  iu  ihrer  Conü^Mraiiun 
von  der  Arohitector  des  Bindegewebes,  d.  h.  von  dem 
Vorlauf,  rb'r  tiretrensei(it,'iMi  WrMndiinir.  Durelilleeb- 
tuiii;  und  Verkitiuntr  der  ßindegeweb.sbündel  abhän- 
gen. V.  Kecklinirliausen  lasse  die  Zellen  (deren 
Form  erscheint  dabei  wohl  woniger'wesenilich,  ReL) 
frei  im  Lumen  dei- S.ifi<-anii!e  lii'L''Mi;  iiaeli  Verf.  liegen 
sie.  wie  oben  bemerkt,  stets  wandsläiidig,  deu  Fibril- 
lenbindeln  angeschmiegt.  Nach  Keehlinghansen 
sollet)  die  Saftcanälchen  in  ofTener  Communication  mit 
L\ nipliliahuen  sein,  die  Anfantre  un<l  Wurzeln  der 
Ici/ieren  bilden.  Arnold  nimmt  überall  ein  abge- 
schlossenes Lymph-  und  Blutgeflsssystem  an, 
zwischen  lipidc  .S\stenie  seien  die  Saffbahnen  einge- 
schaltet, und  tiiiteu  mit  beiden  an  der  .Stelle  der  .sog. 
Kiltleisten  der  Endothelien  in  Verbindung.  (Vfo  ist 
da  der  Abschlus.s?  Ref.) 

IHf»  Anirab.»!!  Liii'we's.  da<s  die  Saftcanälchen 
vuti  contiuuirlieh  augeordueten  Zellplalten  ausgekleidet 
seien,  konnte  Verf.  nicht  bestätigen;  wenigstens 
machte  er  ein  solches  Verlialten  nicht  als  ein  gesetz- 
mii-ssitres  ansehen.  Weiterhin  bespricht  Verf.  die 
DilTercnzon,  welche  zwischen  seinen  und  den  Auffas- 
sungen Foa*s  und  Tarehanofrs  bestehen,  deren  Ab- 
weichungen er  zurückweist. 

Böttcher  fand  (4),  dass  Behandlung  rotber 
BlutkSrperchen  ron  S&ugethleren  mit  einam 
relativ  jjrossen  Volnroen  concentrtrt'  u  M  s  (50: 1) 
dieselben  —  ent^eyen  den  gangbaren  .Vntialimen  — 
nicht  zerstört.  Vielmehr  weiden  dieselben  unter  Bil- 
dting  einer  resistenten  Rindenschioht  (Membran)  sehr 
gut  conserrirt. 

Tl.haudrij  man  r<ithe  Blutkörperchen  mit  4—6  Vo- 
liiuiihrÜMi  \lk..ho!  von  '.ej  ],rt,,  so  wi-rdrii  die  Blut- 
k''riM  irh' n  kli  iM'  r  ni; !  v.  rli  ri'n  einen  Theil  ihrt^s 
Farb^t.l^Tes;  die  Membi-an  um.>chliesHt  dann  einen  im 
Ceiilnim  i;e|e>{cncn,  ^ranulirtcn  Körper.  Setzt  man  nun 
eine  inlissi;;*'  McnRc  diluirte  Kssigsiurc  hinzu,  so  tritt 
ciuc  Qucllung  nicht  mehr  ein;  die  Blutkörperchen  ver> 


L.iiju,^cd  by  Google 


WALOBTEB,  UISTOLUOIK. 


41 


Utreik  weiter  ihren  FarbeslrtfF,  ohne  ihre  Form  ciiuu- 
tAaaen.  Böttcher  hält  nun  den  eben  enirähnten, 
aistten  granulirten  Körper  im  Innern  dca  m  entlSrbten 
Rlatkdrpcrehens  für  dfn  Kern  desselben.  Demelbe 

Rsst  sich  in  saljtetir^aurrm  Ros.\nilin,  IIHmaroxylin, 
JodjodkaliumMsun';  un'l  Carmin  ebenso  wie  «  in  K<!rn 
(ärben  und  zeiijl  auch  ^regcn  Kssigsäure  diesi  lhe  Ite- 
sistenz.  Dass  dieser  Körper  etwa  das  sosammenfcballte 
Streraa  sei,  glaubt  Verf.  zoräekweisea  ta  müssen.  So» 
mit  erhärtet  Böttcher  aufs  Neue  seine  frQlien  An- 
gahe (Virchow's  Archiv  Bd.  XXXVI.  und  lid.  XXXIX.). 
iiis  Kern  und  Protoplasma  sich  ebenso  in  den  mensch- 
lichen Blutkörpereben  vorllii'li  ti.  wi-'  in  denen  der  nie- 
deren Wirbelthicre.    (Vf;l   in  ■/  i   Ii'  folgende  No.) 

Abweichend  in  manchen  Busiubungen  vertaaltea  sich 
£e  BlotkSrpereben  ▼on  Camehis  baetrianns.  Eine 
■ttnibianöse  .Xussenschicht  kann  an  ihn<>n  durch  Be- 
handlung mit  Alkohol  nicht  nachi.;!  wiesen  wt-nlen.  Nach 
h.iMdluner  mit  frischem  .Srniiii  sieht  man  abt-r  in 
Tieleo  Blutkörperchen  einen  farblosen  granultrten  Kör- 
per, «benao  nach  Application  von  Alkohol  und  Essig- 
mu&  tiiast  naa  das  Uämoglobin  anskrystallisircn, 
so  bleiben  solehe  KSrper  in  firosscn  Mengen  zvisch<-n 
den  Kiystall-  n  zurück.  Im  Iiuicni  d«T-el|i,  n  sieht  man 
biufi^  ein  kcrtikürpcrchcriähiiliclu-s  (iduldc.  .■^i--  sind 
in  Wa.sser,  Es.si^'säure  und  diluirtcm  Alkohol  unli'slich 
b  den  Kernen  der  Froschblutkörpercheai  Auch 
meint  Verl,  kSnne  man  nicht  ein  gesehmmpftes 
Stroma  oder  eine  pcsehrumpftc  Membran  annehmen, 
sondern  müsse  diese  Gebilde  für  Kerne  halten.  Ein 
Stroma  im  .^inne  der  Autoren  sei  äbeiliaapt  in  den 
Bluikciriterchen  nicht  anzunehmen. 

An  den  Kernen  der  Frosch blutkörper  (in- 
■«rhalb  der  Oapinaarbalw)  konnte  Brandt  (5)  amoe- 

boide  Formverändorongen  constatiron.  Mensch- 
liehe  Blutkörper,  in  Eiwoiss  untersucht, 
zeigen  einen  sehr  kleinen,  oft  eckigen  Kern, 
der,  weil  er  wahrsohoinlioh  in  der  ZqIIo 
flach  amooboid  Sieh  »usbroitot,  bisher  flber^ 
äehen  wurde. 

Durch  solebe  flaoh  amoeboide  Ansbreitang  erkltrt 
Verf.  auch  das  anscheinende  Verschwinden  des  Koini- 
blischens  im  Insektenei  (Aphis).    (Vffl.  hierzu  Nr.  4.) 

Budge  (6)  hat  die  Lymph-  und  Blutgefässe 
der  Rdhrenknoehen,  letstere  anob  beim  Embryo, 
untersucht.  Die  Rwnltate  bezüglich  drr  Lynijih- 
babnen  stimmen  so  ziemlich  mit  jenen  ächwalbe's 
(s.  d.  Ber.)  fiberein,  bei  Budgo  finden  sich  aber  auch 
einige  Notinn  ftber  die  Iiymphbabnen  des  Kiorpels. 

Die  Lymphbahnen  werden  in  periostale,  in  die  der 
compacten  Knochensubstanz  und  iii  jene  des  Markes 
emgtlheilt.  Die  Lymphccnis.se  im  Periost  verlaufen 
stets  in  der  Begleitung  aer  Blutgefässe  und  liegen  in 
einer  oberfliehhehea  nad  in  ehier  tietoen  Sdiieht,  ron 
welcher  die  erstere  sttrker  entwickelt  ist.  Die  klein- 
sten Blutgefässe  zeipen  an  Schnitten  einen  Saum,  der 
•.ram  i.ymphraunie  zw;m;1i>  ii  der  eii  li  tlii  lialcu  (iefiiss- 
wand  und  dem  umliegenden  Gewebe  entspricht.  —  Die 
Lymphgefisse  sind,  gleichlautend  mit  den  Angaben  von 
Schwalbe,  perivawnüär  and  liegen  swiachen  swei 
Endeifaeb5hren,  voa  welchen  die  innere  der  Blnteapil- 
lire  angehört,  die  äu.sscre  den  Uavers'schen  Caiial  bc- 
kl"tdet.  Die  Injectionsma.sse  drini^t  aus  den  perivascu- 
lären  Lyinf^ihbahiien  der  C'imjiacta  .ii  die  Hohlen  der 
Knochenkörperchen  hinein,  letztere  mit  ihren  WurzeÜQ 
sind  demnach  die  Anfongsstätten  des  Lymphgefäss- 
•ystems.  —  Die  Lympbbabnen  des  Knochenmarkes, 
welche  von  B.  bis  jetzt  nur  an  kleineren  Markiäumen 
untersucht  w\irden.  bei;leiten  als  Endothelseheiden  die 
Venen  und  kleineren  Capillaren. 

JUnt«k«rickl  4«r  |«MitMi  IMkla.  1*7«.  84.  L 


Beachteoswerth  sind  die  Untersuchungen  fi.*s  über 
die  Lymphbohnen  des  Knorpels.  Bei  Einstfehshijeetionen 
in's  Periost  gelang  es,  die  der  YerknÖcherungisgrenze 
benachbarten  Knorpclhöhlcn  mit  kfa^^se  zu  füllen:  die 
eigentlichen  Knor(M-l/.  II' n  sind  also  wie  die  Kn'M-hen- 
zellen  in  den  Knoohenkiirpcrehen  von  Lymphe  um 
s|>Qlt  Fernerhin  liess  Verf.  auf  den  Geleiücbiorpel 
eine  wisserige  Lösting  von  Bcrlincrblan  unter  cooslan- 
tem  missigen  Droek  durch  48  Stunden  einwirken  nnd 
fand  dann  au.sser  d^r  Füllunc;  der  Knorpelh.'dilen 
letztere  auch  noch  diirch  ein  reiches,  abi-r  unueiiiem 
zartes  Netz  blauer  Canülrhen  verluinden.  diese  mrissr'n 
al-so  })räformirte,  zwar  im  normalen  Zusund  kaum  sicht- 
bare Gänge  darstellen. 

Die  Blutgefässe  werden  so,  wie  die  Lymphgerässe, 
in  peiicshile,  in  die  der  Compaeta  und  des  Markes  ein- 
gctheilt.  An  der  Grenze  zwischen  Teri'.st  und  Knochen 
findet  man  k^iikzieherarlig  gewunden'-  lilute.ni'ise.  In 
den  Uavers'schen  CanSlchen  liej.'en  zumeist  zwei  Blut- 
gefässe, welche  bioas  ans  ein£M;ben  Endotbclröbren  be- 
stehen: das  ehie  Gelte  ist  eine  arteiielle,  das  andera 
eine  venSee  Capillare.  beide  communieiren  mit  einander 
durch  feine  Aeste,  letztere  sind  also  die  eigentlicbm 
Capillan  ti.  —  Aus  dem  Mark  lassen  sich  die  Arterien 
leicht  herausziehen,  sie  gleichen  am  meisten  den  .\r- 
lerien  der  l'ia.  Bingen  gelang  es  nie,  Venen  aus 
dem  Hark  zu  isoliren,  was  in  Verbiuduni;  mit  der 
Leichtigkeit  von  Extravasaten  bei  Vencninjeetionen  fOr 
eine  aosserordentlidie  DQnnwandigkeit  derselben  spricht 

Unter  Bezugnahme  auf  das  Referat  im  voij&hiigen 
Berichte  über  die  rorläufiufo  Mitlheilung  Gorlach's 
(9)  ist  aus  der  nunmehr  vorliegenden,  ausführlichen 
PabUoation  Folgendes  noch  naelontragen: 

Mit  den  bMu  r  verwendeten  I{eac;entien.  namrntlich 
mit  Osmiamsäiire  (H  iibnoff)  oder  Silherlosunj^en 
(lleitsmann)  j^idang  es  nicht,  die  von  diesen  Autoren 
u.  A.  beaehriebonen  Saficanälchen  im  Knorpel  nachzu- 
weisen. Terf.  kommt  daher  mitliothwendigkeit  an  dem 
Schlüsse,  dass  die  Fmähningialfte  den  Knorpelsellen 
auf  dem  Wege  der  Diffusion  zugeführt  werden  (s.  da- 
gcsren  die  Arbeit  Hudge's),  wie  ihn  dann  auch  die 
Inject ionen  mit  dem  von  ileidenhain  mit  so  viel  Kr- 
lol^^  in  die  mikroskopische  Technik  eingeführten  schwe- 
felsauren Indigcarmin  lehrten.  Wenn  man  Fröschen, 
rem  Obersehenkellymphsacke  aasgehend,  8—5  Ccm. 
gcs.attif:ter  lndi'„M'arminlesun!:  in  den  Rückenlymphsack 
einspritzt,  .Sil  titidi  t  man  nach  einigen  Ta'^en  .sätnnit- 
lich'  s  rrfp1"|ilasnia  d'-r  Iviiori'cL'.i  ll'  ii  mit  IiidiL^ok'irnchen 
inliltrirt.  Weder  in  der  Intercrllnlarsiibvtanz  des  Knor- 
pels, noch  in  den  Kernen  fanden  sich  jemals  solche 
Miederschläge.  Zunächst  färben  sich  die  den  Gelassen 
näher  liegenden  Knorpelzeflen.  Bei  Warmbifitem  (Ka- 
ninchen) gelang  dem  Verf.  dieser  Nachweis  nur  mit 
HiiUVdes  v.  Wiltich'schen  Verfahrens,  Kiid)ringen  des 
Farbstoffes  in  die  Tra<-lie,i.  Ferner  tand  Verfasser  das 
Indigcarmin  wieder  in  dem  sog.  Muskelprotoplasma; 
aneh  hieibin  konnte  es  nnr  auf  dem  DiSnsionswege 
(durch  das  Sarcolemm)  gedrangen  sein;  bisweilen  fand 
er  Nervenfasern  gelSrbt,  niemals  Nerwnzcllen.  Die 
Gallencipillaren  fand  er  wie  Ileidenhain,  traf  aber  auch 
den  Farbstoff  innerhalb  der  Lebcrzellen  an.  Weisse 
Blutkörperchen  führten  den  Farbstoff  stets,  el)t?itso  die 
Zellen  des  Bindegewebes  und  der  Sehnen;  er  fehlte 
aber  merkwürdiger  Weise  im  Gewebe  der  Cornea  und 
im  Knochen,  auch  in  den  zelligen  Elementen  beid  'r 
Gewebe.  Die  von  Küttner  als  normal  angenommene 
Ulautärhinie  der  Kerne  betrnclitet  Verf.  als  em  |ir.st- 
mortalcs  I'hünomen.  Lebende  Zellen  werden  vom  Indigo 
nicht  gefärbt,  ebensowenig  wie  vom  Carmin.  Gelangt 
daher  der  zur  Hervorrufung  der  Färbung  der  Präparate 
zugesetzte  Alkohol  zu  ganz  frischen  Zellen,  so  waren 
diese  noch  nicht  gefärbt,  und  das  in  ihnen  vorhandene 
Indigcarmin  wird  kömig  ausgefällt;  gefärbt  werden 
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Zf^llen  und  K'-me  nur  encheincn ,  wenn  der  Farbstoff 
n  ic!j  auf  sie  l-üi wirken  li^rinto,  n.ichd'.msie  ''ureiu  al- 
gcstorSt.n  waren.  Maij  wolle  hierzu  fibrigens  die  cr.t- 
gejjonstchciilen  Bcnerkungen  J.  Arn  >ld';  (Nr.  1)  ver- 
ckiobeB.  —  Sein«  ladw-Pfäunte  bevabxte  V«ct  ia 
HelkflD-  oier  TetpeuttnSl  voa.  Ctaa/iM^mm  mat 

Kidd  (14)- nntenooht«  in  Kleinas  Laboratorhun 
die  Lymphgefässe  dor  Pharynx-,  Oesophagaa- 
«nd  der  Zungenschleimhaut  Ueberau  vermochte 
er  daroh  Eiiutiobiigection  von  Berlmorblau  oder  SU- 
bfltlßaaiig  perigtaadiüftre  nad  loterglandattr»  grois« 
Lymphgofasse,  welchezumTheil  in  grossere,  die  Acini 
acheideiiartig  dicht  umschlicssonde  liäume  mit  conti- 
mdiüelier  EndothelbeUeidung  übergingen,  naohzawei- 
son.  So  fand  es  aach  bekanntlich  Giannuzzi  bei 
den  Speicheldrüsen.  Leopold  im  Uterus  's.  Ber.  f. 
1074),  ferner  Leven  in  dor  Magoosctileimhaut  (a. 
B.  f.  1878). 

Die  ausführliche  Arbeit  Leboacq's  (16)  ver- 
sucht die  Frage  nach  der  Gefäss-  und  Blutbil- 
dung in  ihrem  vollem  Umfange  zu  entscheiden  und 
geht  dabei  auch  in  sehr  gründlicher  Weise  auf  die 
historische  EniwickelunL^  der  Sache  ein.  Wir  be- 
schränken uns  hier  auf  die  Wiedergabe  der  wesent- 
lichsten RasoIUto  des  Verfuseis  besiglidi  d«r  nor- 
malen  Entviokelang  dar  filvigef&si«  und  d«8 
Blutes. 

I.  Entwickeluug  der  cr.sten  B l u t g;c fiis.se 
beim  Embryo.  Die  ersten  Spuren  derselben  zeigen 
sieh  als  uiastoiiM»irende,  vielkemiM  ProtoplMouköifer 
(fielkemige  Rieeeniellen  p.  28).  u  dioen  Zellen  tritt 

durch  Verflü.ssijjung  verschii  d -n-  r  Thdle  des  Proto- 
plisraas  eine  Vacuolcnbildmi-:  auf.  Was  die  Billung 
der  tT.>'.>  n  lUutkrirpcrch.  n  betrifft,  so  äussert  sich  Verf. 
darüber  nicht  .nit  LTWünschier  He.sumnitheit.  lag.  18 
werden  sie  auf  l  rotoj  lasmasprussen,  die  von  den 
Wandungen  dir  blasig  gewordenen  Kellen  ausgehen,  zu- 
rfiekgefQnrt.  (Lc  protoplasme  de  la  paroi  interne  boar- 
gconne  vcrs  1a  luinierc  du  canal,  et  los  fr.airm<?nts  qui 
s'en  d^tachent,  sont  cntraüies,  .sous  forrae  de  globules 
sanguins  de  nouvellc  forniation  par  le  coarant  cirool^ 
toire.)  Im  Scblussresumä  sub  Mo.  4  heisst  es  dagegen: 
,Ces  amas  de  protopIasma  jonissent  de  la  propri€t6 
d'ßlaborer  des  globules  ranguins  p.ar  transf-innati  ri  ie 
Icurs  noyaui"  —  ferner  pa^.  68:  I.'cipini jh  la  j  ius 
priibibli-  i.sl  'lue  Ifs  globules  saiifriiins  foiU  ua  jiroduit 
de  transformation  des  noyaux  plongcs  dan3  ia  paroi 
pnrtoplasmique  des  vaisseaux  embr>-onnaircs.  (Was  ist 
nun  das  Rüditige?  fieL)  Im  Wesentlichen  kommt  somit 
Yerf.  wohl  auf  die  Ansehaunngcn  Ten  Klein  hinaus, 
nur  lässt  KT  v"n  Anfan:;  .in  die  blutbildenden  Zellen 
unter  i;inaudi:r  anastomoj.ucn,  was  bei  Klein  nicht  der 
Fall  u;t. 

II.  Umbildung  der  primär en  Gefässe  zu  de- 
finitiven Gefässen;  Neubildung  Ton  OefSssen 
im  späteren  Leben.  Leboncq  formulirt seine  An- 
schauungen Qber  diese  Terh&ltnisse  in  folgenden  Sätzen 
p.  67.  1.  Die  zuerst  gebildeten  erabrj-onalen  Gefäss- 
eanälc  bilden  sich  zu  definitiven  CapilLaren  unter  dem 
Einflüsse  der  Thätigkeit  des  Protoplasmas  um,  welches 
ihre  Wand  »uammensetst  (Verf.  hat  keine  nuaaeren 
Angnben  darflber,  wie  hierbd  nun  Haia  ^adothelrohr 
enteteht,  ob  durch  Neubildung  von  Zellen,  f^der  etwa 
durch  einen  Furchnngsproce-ss  des  Wandprotoplasmas.) 
2.  Das  Wand  pro  tfiplasma  der  Capillaren  sendet  behu^ 
der  Neubildung  der  Gefässe  conische,  solide  Sprossen 
von  seiner  inwarun  Wand  aus,  welche  sich  mit  benach- 
barten Sproism  Terbinden  und  (oonform  mitftooget's 
SdiOdsrnng,  Bar.  L  1876)  nater  nrnm^diMidtr  Imiw- 
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lenbildun^  canalisirt  werden.  3.  Auch  unabhängig  von 
den  Gefässen  können  sich  aus  den  von  Ran  vi  er  be- 
schriebenen „Cellules  vas  .formatives"  'Jefässc  und  Idut 
Ülden.  Verl  ist  gunei^t,  diese  „ellules  va-sofonnatives 
von  ausgewanderten  &rbk»en  Blutkörperchen  absulei- 
ten.  4)  So  lange  sieb  das  Wandproioplasma  nedi  nidit 
zu  einer  endothelialen  Srlncht  uin^'Lt'irint  hat,  behält 
es  die  Fähiirkeit,  Blutkoqjerrhrjn  zu  Lüden.  LieSe 
Fähi::keit  erhält  sich  am  länirstcn  bei  denjenigen  vaso- 
formativen  Zellen,  «eiche  noch  nicht  in  Verbindung 
mit  dem  eiroolatorisehen  Apparat  getreten  sind. 

Bezüglich  der  liillung  von  Ricsenzvllcn  äussert  sieh 
Verf.  später  (p.  81)  n  >ch  dahin,  da^s,  wenn  irgendwie 
die  < i.^fdssn-ubildung  aus  di^n  Kn''s;'>_n  vorhandener 
Uefä-ssc  gcsiört  sei,  diese  Knospen  sich  also  nicht  aus- 
höhlen und  zu  GehLs-sen  werden  könnten,  sie  sieh  sa 
Tielkemigen  Riesensellen  umbildeten.  So  seien  aneb 
die  Riesenzellen  im  Knoehengewebe  zu  erküren,  indem 

hier  die  Gefä.->ssprr'ss"ri,  alls.'itiir  von  ft-stein  G.'webti 
uingL-bcii,  sich  iiiclu  frei  cntwick-. in  ki'mnleii.  I'urch 
den  Druck,  den  sie  dabei  auf  ihre  Umgebung  ausübten, 
functionirten  sie  zugleich  als  Osteoklasten  im  Sinne 
Kölliker's.  Bezüglich  der  pathologische n  (lefrLssbü« 
dung  verweist  fiet  aof  den  belveffenden  Theil  dieses 
Berichtes. 

Paladino  (19)  giebt  nach  längeren  Literatur- 
antriben  eine  Beschreibung  des  Faserverlaufes  der 
Kla]>peamu:>kela  und  lenkt  die  Aufmerksamkeit  wieder' 
Bof  horisontniverlaafeiidei,  npoiMiirolifldinFnssfqriiMM 
(Trabcculao  regulatriceS,  Hüne  Edw.-irds).  Nncb  V. 
sind  die  Atrioventrioolir  •  Klapj;jen  Fortsetzungen 
der  Voiböfe,  wekiM  liali  Tsraifigo  der  SiiuMB- 
fäden  und  Pspilluiniiaksln  in  d«r  Wand  dsaVtntrilnls 
inseriren. 

Schliesslich  giebt  P.  noch  directe  Beobachtungen 
über  die  Oontiaction  der  Klappen  und  Ventriknl  «id 
Aber  den  Meohanismos  du  Si^iisaM  dar  Atriomtri- 

cnlar-Klappen. 

Pihlemann  (20)  stellt  die  Resultate  seiner  Un- 
tsffsnebnngen  in  Folgendem  zusammen:  Ausser  den 

fein.sten  Blut-  und  Lymphgefässen  ver- 
mochie  er  keine  präformirten  Canäle  sn 
fällen,  welene  im  Sinne  Virohow's  als  in  Bin- 
dcgt> webszel  1  en  und  Fasern,  oder  im  Sinae 
Recklinghausen's  als  in  der  Grundsubstans 
des  Bindegewebes  verlaufend,  anzusehen 
wiren.  Eine  Oomnranieation  feiner  BlotgelSssMis- 
ISnfer  mit  feinsten  Lymphf^eras.sen  konnte  durch  In- 
jeotion  ebenfalls  nicht  nachgewiesen  werden.  Die 
mannichfaltigen  Formen  der  durch  Itgectionsdruck 
erzeugten  Fnrbstoflhaftretnngen,  welche  Verf.  erhielt, 
erklärt  er  aus  einer  verschiedenen  Re.sistenzfähigkcit 
des  Gewebes.  In  einem  Anhange  bespricht  er  die 
DifTiuionsflUiigkett  des  Usüohen  BerttnerUaaee  und 
die  AsadflKOngen,  welche  damit  nach  dem  Aller  der 
Lösung  vorgehen,  und  macht  auf  einen  Oruekfehler 
in  Frey  s  Mikroskop,  4.  Aufl.,  aufmerksam,  wo  für  die 
HersteÜnng  des  ICsUehen  BerUaerblaaee  naob  BrBoke 
1.1.  n  Grm.  FerKMTaakaliQin  statt  817  Gnn.  nnge- 
gebou  sind. 

Robin  and  Oadiat  (22)  besehreiben  soiAehBl 
unter  dem  Epithel  der  serösen  Häute  eine  homo- 
gene Grenzschicht,  wie  sie  zuerst  von  Bizzozero, 
dessen  Arbeit  (Osserratore  dolle  ciinicho,  Dicombre 
1873  and  CentinlU.  L  d.  med.  Wiasemobaft  1874) 
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Yerff.  aber  nicht  gekaanl  zu  bähen  scheinen  (Raf.)> 
aagagalMii  wwden  Ist;  auf  diemr  Sddeht  Iwralie  we- 
sentlich die  Glä-.tn  der  serösen  Membranen.  Dio 
elastischen  and  Bindegewebsfasern  der  Serosa  geben 
mur  bis  an  die  homogene  Schicht  heran.  Unterhalb 
in  eigentlichen  Serosa  lieg«  eine  Sdiielit  besonders 
entwickelten  elastischen  Gewebes  ,eouche  elastique 
soos-sdreose";  auf  der  Oberfläche  der  Organe,  welche 
Ar  Tehmim  nieht  viel  fndwn,  m.  B.  der  Leber, 
•diiriBdet  diese  Lage,  ist  dagegen  sehr  reichlich  am 
Darm  entwickelt.  Die  grösseren  G(>nisse  nnd  etwaigee 
Fett  bleiben  imtuer  unterhalb  derselben. 

Veiff.  nehmen  ein  Tnlllrommen  entwiekettes,  parie- 
tal ?.s  seröses  Blatt  der  Arachnoidea  an,  welches  die 
Dura  überkleide.  —  Femerhin  beschreiben  sie  das 
Ependjm  der  Himyentrikel,  die  Synovialh&ute ,  das 
BBdiOsardium.  Das  Herz  betrachten  Verff.  anatomisch, 
Vie  entwickelungsgeschichtlich  als  eine  Provenienz 
das  renösen  Gefässsystemes.  Das  Epithel  des  £ndo- 
Midt  baden  sie  stete  einsolüfllitig;  der  Ben  dar  Mam- 
bna  idbsi,  sowie  der  Klappen,  wird  (ebne  weient* 
Hebe  neue  Resultate)  g:onau  boschricbon. 

Schwalbe  (24)  bespricht  nach  noch  nicht  abge- 
MUoaenen  Untonodiangen  die  Lymphwege  des 
Periosts,   der  compacten  KnoehensiibstaBS 

uddes  Knochenmarkes. 

Das  trstere  betreffend,  wird  vor  olleu  angeführt, 
dass  beide  Lagen  des  Periosts  durch  ein  lockeres,  spal- 
teamehes  Bindegewebe  von  einander  geeohiedai  ^nd. 
Die  an  elastisehen  Fasern  reiehe  innere  Schiebt  haftet 

in  rielpn  Stellen  fest  an  <\>:m  Knochen,  an  andoron  ist 
sie  leicht  d.-ivon  abzuziehen,  noch  an  anii<-n  n  Loc.ili- 
täten  besteht  i-in  derartig  lockerer  Zusammenhang,  fiass 
man  von  der  Existenz  ausgedehnter  und  mit  einander 
eommnnidrender  .snbperiostaler  Räume"  zu  reden  be- 
leefatigt  ist,  Tonmglich  dort,  wo  sich  Maskelfiisem  an 
im  Psriost  ansetzen.  Eigentliche  Lymphgefisse  konnten 
innerhalb  des  Periosts  nicht  pefüllt  werden,  solche  waren 
dnreh  Einstich  (wobei  die  Stichcanüle  vorsichtig  in  die 
verschiedenen  Schichten  des  Periosts  eingeführt  wurde) 
aar  in  den  äasaersten  Lagen  der  KDOohonhaut  und  auf 
dann  OberlH^  naebsmmsen;  sie  werden  .snpraperi- 
ottale  Lymphgefässe"  genaimt.  Dagegen  ist  in  der  locke- 
ren Schicht  zwischen  beiden  Peri'.,stlatrcn  ein  System 
ton  mit  echten  Lymphpefasscn  communirirenden  Spal- 
ten rorhanden,  welche  ihrerseits  durch  feine,  spaltfönnige 
Safteanälchen  mit  den  supraperiostalen  Räumen  com- 
mmiciren.  Demnach  müssen  die  «subperiostalen  Bäome* 
ab  Lyutphräume  aufgefasst  weiden,  TorsQglieb  ans  dem 
'/nimle.  weil  an  der  jene  Ränrae  bcprenzcndrn  <^]"T- 
fläche  der  Oiajihysc  eine  conlinuirliche  End.ith>  luiakli  i- 
dun^  nachzuweisen  i^t.  Diese  Kndothelüberzii^'i-  h.üt 
S.  für  die  Abkömmlinge  tmd  letzten  Reste  der  Osteo- 
biisteo  an  der  inneren  Periostflache. 

Die  Lymphwege  der  Ccmpeeta  konnten  Ton  svai 
Ssitea  her  gefüllt  werden.  Yon  den  subperiostalen  R&n- 
IMa  ans  füJlt-'n  sii-h  periva-scnläre  Lymphbahncn  im 
Laufe  der  Ilavers'schen  L'anülchen  (ahnlich  wie  Budec 
es  darstellt,  s.  d.  Ber.)  mit  Leichtigkeit  dann,  wenn  die 
oberfläetüichen  J<agen  des  Periosts  eingetrocknet  wurden, 
damit  die  FUsstipteit  naeh  Anssen  nieht  dozebdringe. 
Die  jjerivasculäre  Natur  dieser  Bahnen  erweist  sich  unter 
anderem  dadurch,  dass.  wenn  man  zuvor  die  Hlutge- 
fisse  mit  Carminleim  füllt,  daratif  die  subperiostalen 
Bäume  mit  BerlinerMau  injicirt,  die  rothen  Leimcylin- 
der  von  blauen  Cylindermänteln  umgeben  erscheinen, 
die  blaae  Masse  abo  in  pcrivasculäre  Btaaie  bineinge* 
ntten  ist  fUnwr  gelang  es  auch,  die  Bndoflieladteir 


den  um  die  niiitt;efi;se  hemm  nachzuweisen,  welche 
h  >hst  wahrscheinlich  zugleich  als  Auskleidung  der 
Havers'schcn  Canäle  aufzufassen  sind.  Die  Scheiden 
sind  oft  durch  an  elastischen  Elementen  reiehe  Binde- 
gewebslagen  von  der  Wand  der  Canäle  getrennt  — 
Ans  den  Harers'schen  «Kanälen  drang  die  Injections- 
niassc  auf  weite  Strecken  in  die  Knochenk  irperchen 
hinein.  Es  liegt  somit  in  der  compacten  Kn(>chensub- 
stauz  ein  Saftcanalsystem  von  der  charakteri.<;tischsten 
Art  vor,  dessen  Aosläofer  direet  oder  indiiect  durch 
Yermittdnng  der  in  den  Havers'sehen  Ouilelien  ent> 
baltenen  penrasculären  Lymphräume  auf  der  äusseren, 
nnd  (wie  sugleieb  folgt)  auf  der  inneren  Oberfläche  der 
Diaphyse  mit  weiten  Lymphspaltea  in  Yerbindong 
stehen. 

Ueber  die  Lymphbahncn  des  Knochenmarkes  erfah- 
ren wir  Folgendes:  J)er  gelbe  Knocbenmarkcfliader  der 
Röhrenknoccen,  sowie  wr  Inhalt  der  grossen  EmSh- 

rungycanäl.'  ^i-i  1  i^us  ihrem  Gehäuse  überall  mit  Leich- 
tigkeit h.  r.i'is.'ul'.sen.  l'ie  glatten  Oberflächen  des 
.Markes  u;..!  i;,  s  i.'.iualis  nuinuus  enthaltenen  GeHiss- 
stranges  einerseits,  dann  der  iimeren  Fläche  derDiaphyse 
und  des  Eraihmngscanals  andererseits  begrensea  ein 
SystemTonemunnnioirenden,  ausgedehnten  Spaltriumen, 
welche  Terfksser  ab  .perimycläre  Räume"  bezeichnet. 
Diese  stehen  zur  iiuieren  t)berf1ärhe  der  Compacta  in 
derselben  Fezichiuig,  wie  die  subperiostalcn  Räume  zur 
äu-sscren.  Die  Untersuchungen  S.'s  über  die  Begren- 
songen  der  penmjeläxeu  Räume  sind  bis  Jetst  nicht 
abgesehloesen.  Sicher  ist  es,  dass  die  KnoehenflSdbe 
des  Canalis  nutritins  (Tibia  v.  Rind)  und  Aussenfläche 
seines  Inhaltes  von  Endr»thel  bekleidet  sind,  welches  sich 
vr^m  Gefä.ssstr.ini.'!'  aus  eine  Strecke  weit  auch  auf  die 
Obertläi  h  '  (ie,s  Markes  fortsetzt.  Der  zwischen  Knochen 
und  (p  fi^sstrang  liegende  Raum  im  Emährungscaaal 
ist  also  als  eine  Fortaetxnng  der  perimirelicen  Bänrne 
anfrniassen.  Andererseits  konnte  aber  bis  jetit  nicht 
f  <:tE:esti-llt  werden,  ob  das  Endothelhäutchefi  auf  der 
OberllrK^hc  des  Markes,  oder  auf  jener  der  Knochen- 
sub.stanz  liegt,  oder  aber  beiderseits  die  perimyclären 
Räume  begrenzt.  Es  scheint  das  an  verschiedenen  Lo- 
caUtSten  und  Thiergattungen  verschieden  zu  sein,  so 
waren  s.  B.  am  Humeros  des  Ochsen  2  Endothelschich- 
ten,  am  Femar  der  Katse  nnr  eine  naehsnweisen.  Bei 
gelungener  Injection  der  periravelären  Räume  sieht 
man  >lic  Masse  an  verschiedenen  Stellen  auf  der  Kno- 
chenoberfläche heraustreten,  sie  folgte  in  den  perimy- 
clären Bahnen  dem  Laufe  der  Blntg^ßsse,  und  es  steht 
scmit  das  Sye^  der  perimyatlren  Bäume  doroh  pcri- 
vasculäre Bahnen  mit  den  subperiostalen  nnd  periceta- 
Icn  Lymphbahnen  in  Verbindung. 

Die  Diplue  der  >rhiidelknochen  hat  in  den  kleinen 
Markraumen  pcrivasculäre  Lymphbahncn.  Bei  Einstich- 
ii\jectioncn  zwischen  Dura  und  Schä-ieldach  konnte  zwar 
ein  Hervortreten  der  Masse  auf  der  Knocbenoberfläche 
nicht  beobachtet  werden,  dagcger.  gelang  es  bein  Men- 
schen, durch  Iqjection  unter  das  Epicmniiim.  einen 
Durchgang  der  Injcctionsflüssigkeil  in  den  Iwiun  zwi- 
schen r  uni  uh  l  ."-"fliä'ltM.ich  zu  beobachten,  bei  nie- 
deren Vertebraten  dringt  die  Masse  schon  bei  hmstich 
unter  die  Haut  leicht  in  das  Cavuiu  cranii  hinein. 
Beim  Meaaeben  nnd  den  Säugethierea  sind  somit  Ein- 
ritAtnngen  angebracht,  welche  eine  Crmmnnieation  der 
äu.ssen  II  Lytni'he  mit  der  im  Cavum  cranii  befindlichen 
g'-st.-in.-n,  wa.hrend  einem  .\bflu.ss  in  umgekehrter  Rich- 
tunc  Hmderni.sse  in  den  Weg  gelegt  sind. 

Zur  Ii^jection  perivasculärer  Räume  empfiehlt  Yerfl 
die  Alkannin-TerpentinlSsnng.  Man  trocknet  die  mit 
dieser  Lösung  injicirten  ikischen  lünoeben,  entnimmt 
davon  vermittelst  der  Säge  feine  Plätteben,  schleift  und 
bettet  sie  in  Canad.abal.sam  ein.  —  Um  perimveläre 
Räume  zu  injiciren,  wird  der  betreffende  Röhrenknochen 
im  Bereich  der  Diapbyse  durchgesägt,  bis  »nr  Körper- 
temperatur erwärmt  nnd  von  der  Sägefliche  ans  ein 
Mnes  EoUbttttehen  (als  Maik»)  iwisolien  Maifc  und 
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Knochen  einfcesehoben;  nnn  wird  Ober  die  Säi^efläche 

ein  Stück  Schweiiishlrvs*^  fi^'st  anf^'.'lniiiil-n  und  mit  der 
Stichcaniik-  in  drn  durch  das  llolzhiiilulieii  markirten 
pcrimyt-länn  Ftauin  injifirt.  Die  Injuetion  der  peri- 
myclären  lläutne  K'  lingt  auch  durch  festes  KinlcRen 
einer  feinen  Caiiüle  in  denEmährungsranal  (Tibia  vom 
Pferd)  zwischen  Gefassstrang  und  Knochen,  also  in  der 
Fortsetzung  der  perimyclarcn  Räume. 

Die  Histologie  der  SynoTialhant  hat  in  ran  der 

Sluijs  (ii))  einen  Bearbeiter  gefunden,  dessen  Re- 
sultate ganz  neu  sind  und  weder  mit  denen  Uaeter's, 
noch  denen  Tillmanns'  übereinstimmen. 

Diu  Ifu  et  IM  "sehen  j^illxrziiehniinjiin  <rklrirt  Verf.  wie 
Tillinann.<i  für  Artefacte,  aber  die  zelligen  Bildungen 
an  der  freien  Fläche  der  Synovialmembran  sind  nach 
ihm  auch  nicht  Endothelien,  sondern  runde  Dinde- 
pcwebszellen  (Plasmazellen).  Die  Abbilduninn .  die- 
Verf.  ^nt  lil.  stimmen  auch  mit  dem  Typus  der  Tl  isHi  i- 
?,f:]h:i\  /ii  mlieh  Überein  (nur  da.v>  nach  ihm  maiwhmal 
Fortsätze  vorkoBmeB  wllen).  Diese  Zeflen  .sii)d  in  der 
Regel  doppelt  so  groia  wie  rothe  Blatkorpeichen,  haben 
gnuinlirte«  Protoplasma,  einen  dentlieben  Kern,  der 
auf  dem  jilatten  Zetlenleih  li'';;t,  und  enthalten  oft 
Pcttkönielii  n :  sie  werden  «Inrch  eine  homoRone  Zwischon- 
siibstan?  von  eiiiaiidfr  petrennt  und  bilden  2 — 3  .""'rhieh- 
ten;  in  dt.-u  oberen  sind  sie  rund,  in  den  unterL-ii 
spiudeirirmiy;  und  ^jchen  dann  in  die  gcwühnlsehen 
Bindegewcbsköiperchen  über.  Herkw&rdi^  ist,  dass  die 
Zellen  der  obersten  Schichten  gewöhnlich  in  Binde- 
pewebskayi^i-ln  li''L"'  n,  die  Vei-f.  in  Zusammenhanj;  mit 
dem  Lyin|.hi;i  fiUs.-,ysi«,m  bringt,  da  er  sie  durch  Kin- 
.stich  injicin  n  konnte.  (S.aftlucken  Ref.;  dass  in  diesm 
Kapseln  auch  Feilkümehen  licfrcn  [cf.  Fig.  7]  spricht 
nicht  t;ep:n  ihre  Zugehörigkeit  xnm  Lymphgefies- 
system.)  Aehniichc  Kapselbildungen  um  zelliye  Ele- 
mente hat  auch  Tillmanns  an  der  llinterfläche  der 
Sehne  d<-s  (Juadrir  -jis  i,"  srbrii.  .  r  h;Ui  sie  atu  r  fiir 
Ueberi,'ahj,'sslulen  zwiseln  u  l^ndvitiiel-  und  Knorpel- 
zellen. (Cf.  auch  Le  Goff  et  Ramonat,  Kef.  fiir  1S75 
IV.  No.  2,  die  auch  ^inliche  Abbildungen  geben.) 

Verf.  meint,  Tillmanns  habe  die  ganicn  Zellen 
fOr  Kerne  seiner  Kndoth'lir'n  pinommcn;  ge^en  die 
Anffa-ssunt:  dii  scr  Z'  llen  aLs  Kndothelicn  .spräche  die 
rcii  bliche  Iiiterci  Ihil.irsubstanz  und  der  Ura.stand,  da,ss 
.sich  da-s  Vorkommen  von  mehreren  Endothelschichten 
an  Stellen,  wo  keine  wiederholte  Reibung  sei,  schwer 
erklären  lasse.  Vert  stellte  seine  Untersuchungen  am 
Mensehen  nnd  mehreren  Krasthieren  an  und  empfiehlt 
bo'  ii  l'  i  ^  rhromsäup-ijräparate  (ii-  utrales  ehromsaures 
Amm  uiak  5  pCt.  oder  Müilcr'schu  Lösung),  bei  deren 
Anwenduni;  diese VeriiUtnisBo am  dcutliohsten  sidifbar 
sein  sollen. 

Das  von  Ghrlieh  (s.  d.  Ber.)  gefondene  ansge- 

scichnetc  Reagens  für  Pla.smazellen,  Dahlia,  hat  Verf. 
noch  nicht  uekanni.  und  es  ist  daher  noch  die  Echtheit 
der  Pla.smazeli<  u  in  der  Synovialnembnui  durah  diese 

Methode  zu  cotistatin  n. 

Thin  (32)  lebchalLigt  sich  in  der  früher  publi- 
cirten  Arbeit  (Proceed.  rojnü  Sod.  160}  mit  der  Ent- 
wiekelunp  der  Capillargefiisse  an.s  so|?en. 
Sprossen  der  bereits  vorhandenen  Gefässe, 
in  der  neneren  Mittheilnng  im  Qnart.  Joarn. 
mit  den  Ranvior'sclien  Cellules  vasoformatives. 
Für  beider!»!  Dinge  kommt  er  zu  gänzlich  abweichen- 
den Resultaten  als  seine  Vorgänger.  Weder  die  sog. 
Gefisswaodsprossen  noeh  die  Cellales  Tasofonnatives 
sind  nach  Thin's  Erfahninjjon  zellige  Elemente,  bez. 
protoplasuiatiäcbe  Sprossen  von  solchen,  sondern 
Spaltrftume  in  dem  die  rorhandenon  Biutbahnen 
amgebendec  Gewebe,  welche  h«Id  spindlige,  bald  viel- 


fach ramifieirte  Formen  aofweiser..    An  den  Winden 

dieser  Spalträumo  liegen  spindelförmige,  kernhaltige 
Zellen.  Wenn  bereits  Blutplasma  in  diese  Käume  ein- 
gedrungen sei,  oder  auch  sonst,  aimmt  der  Inhalt  der- 
selben oft  die  appUoiiien  Farbstoffe  an  nnd  kann  so 
als  ZellpiOtOj^Mma  erscheinen,  während  die  wand- 
ständigen Korne  als  Kerne  dieses  fraglichen  Proto- 
plasmas gedeutet  worden  sind.  Durch  Oeilnungeu  in 
den  Winden  benachbarter  GeiSsse  dringt  xoeist  Blat- 
plasma  in  diese  Spalträumo  ein.  •1;uin  folL'cn  Blitlkor- 
perehen  bald  nach,  und  es  bildet  sich  eine  Wand- 
schiebt  platter  Zellen  ans,  welche  Verf.  ans  umgewan- 
di'Ui  ii  I,cncin_\ teil  al>leiiet  (p.  244.  Quart.  Jüurn.). 
Nach  Thin  wäre  also  die  GefiasneabUdung  wieder 
eine  intercellulare. 

Verf.  ontersnehte  die  Tsches  laitenses  Ranrier^s 
am  Omentum  junger  Kaninchen.  Schonende  Präpa- 
rationen erhielt  er  durch  Fassung  einer  Partie  des 
Omentum  zwischen  zwei  lünreichend  weit  durchbohrte 
QUomerplatten  naeh  Dr.  Bwari's  VoncUag.  Die 
Platten  wer>len  nacliher  soigi&ltig  aof  einander  be- 
festigt und  gleichzeitig  mit  dem  swisehengeklemmten 
Omentonutück  in  die  Färbe«  nnd  WasobflQssigkeiten 
eto.  eingebtaeht 

T  i  1 1  II  1  II  II  s  f  ;>  S  i  versuchte  zu  erforschen,  ob  die 
Ly  ni  pht(e  f.i.sse  in  der  Gelenksynovialis  milder 
Golenkhohle  in  otTenor  Commuuication  stehen,  wie  das 
nach  dem  Beispiele  anderer  serCaen  Hinte  an  erwartMi 
war.  oder  aber  <lavon  abgescldossen  sind.  Die  Re- 
sultate der  angesteillon  Versuche  ergaben  vor  der 
Hand  einen  Ausschlag  zu  Gunsten  der  letsteren  Alter» 
native,  doch  gesieht  Verf..  da.ss  darüber  noeb  fernere 
Versuche  zu  entscheiden  haben  werden. 

T.  versuchte  zur  Liisnng  der  Frage  zweierlei  Mfr> 
thoden.   Erstens  einmal  Füllung  der  6elenkh5hle  mit 

flüssigen  Injectionsmaüsen  nnd  Buitxeiben  derselben  mc- 
ehani-sch  (durch  l'umpbewcgnngen)  in  die  Lymphircnisse 
(Ludwii;',s  und  .'^eh  wcigger-Scidd'.s  M<  tli.  lir'i,  iLvau 
auch  Einsliehsiiycclioncn.  —  Die  erste  Vcrsu-  hsr -ihc 
wurde  derartig  angettdlt,  dass  die  Kniegeleukhühlc  einea 
amputirten  Femur  vom  Unnd  von  der  Markbüble  aas 
mit  dem  Meissel  eröflhet,  dann  die  sorgTdltig  amigekntste 
Marlih'ilili'  des  Oberschenkels  mit  einem  Oummiscblaueh 
in  luf!ilicb(e  Vcrliindunc  gebracht  winde:  am  liununi- 
schlau'  t;  w.ir  Mi'  liij':ctiiin>tlaM'hi-  an.-''bracht.  Die  Ge- 
lenkhoblc  wurde  dann  mit  '/jpt^^  tjhhjniatriumlö.sungzur 
Entfeniuug  der  Sjnovia  —  welche  der  Injcction  hinder- 
lich sein  konnte  —  ausgespült,  nachher  mit  destillirtem 
Wasser  gereinigt  und  mit  Farbst^ilTen  (Berlinerblau.  Al- 
kamiiiK  Orliaiis  und  indigsehwcfelsauns  Natron)  ge- 
füllt. Nachdem  der  Gummischlauch  vermittelst  eines 
rompressorium.s  geschlossen,  wurde  das  Geleikk  durch 
1 '  1—2  Stunden  abwechselnd  gebeugt  nnd  gestreckt.  Die 
nachher  vorifenommene  Untmnebung  derartig  behan- 
delter Gelenke  ergab,  dass  die  Lymphgefässe  der  Syno- 
vialis nicht  gefüllt  waren,  obgleich  die  Färbellüss;';kt  it 
»älirciul  der  riiraijlic«>iuii;,'r[i  al)genommen  hat  und 
crni  iierl  werden  niusste:  nur  im  intermuscul.ären  Hindc- 
g.  w.  be  des  Oberschenkels  waren  einige  Lyraphgefasse  ge- 
füllt, die  Oberfläehe  der  Synovialis  und  aas  subsjmo- 
viele  Bindegewebe  erschienen  diJAts  geflMit  In  dkm 
unter  der  Synovialmembnia  gelegenen  Knochen  war  der 
Farbstoff  nie  eingedrungen. 

Zu  anderen  Kri^clinisstii  führten  die  Kinstiehsinjee» 
tionen,  zu  welchen  die  weniger  zerreisslicben  Synovial« 
membmnen  giSesorar  Thien  verwendet  wuiden  (Knie-, 
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Schalter-,  Metatarso-PhalanRoalgclenk  vom  Pferd  und 
Ruid).  Dadiin  h  k  niilt-  in  <lcr  Synovialis  ein  reich  ver- 
zweigtes Cjinphgcfd^sni-lz  erhalten  werden,  welches  un- 
mittelbar unter  dem  Endothul  lai;.  Uchcr  den  Lymph- 
geGüsen  wen  die  feinsten  BlutgeiäascapUlaren  —  «nsli 
TOD  EndotlieUilntdien  bedecH  — ,  diirantor  die  groben 
Arterien  und  Vcni^n  ansri'brafht.  Die  ultfrfliirhlicli  ;:^e- 
kgenen,  sabenduiheliali-n  Lymjiliu'i  lUss'..'  gchfii  in  weitere 
$älsso  üIkt.  wi-lrho  i;i  i;rii  die  Tiefe  ablenkend  im 
subsynoviilen  Bindegewebe  die  Blutjreflisse  uraüpiiincn. 
In  den  Gelenkzotten  waren  nie  Lyui|ihgelässc  gefüllt. 
Zaiu  Beweis  dessen,  dass  der  Farbstoff  wirklich  in  cigen- 
wandiife  Lymphsjerivse  eingedruni^cn  war,  diente  die 
Verdauuni;sni>  thi'de  mit  l'ej.sin,  wobei  bekanntlieh  die 
iüldothelzellen  und  elastischen  Fasern  intart  bl'Mben 
(s.  die  Beschreibung  der  Methode  S.  ß&6).  das  Binde- 
gewebe aber  itark  qoiUt  und  homogen  wird.  An  so 
behandelten  Objeeton  treten  die  Kerne  der  Lrmphge- 
fv-s-'  besonders  dann  scharf  hervor,  wi'im  das  Hrriiner- 
bUu  unter  dem  Mikmskoi)  mit  Kalilau;,'!'  eiilfiTnl  wird. 
Dalc'i  hat  es  den  Aiiseh>  in.  dass  die  el.i^tisr  lp  ii  Fasern 
mit  d'-n  Endothi  Izcüi  n  der  f;rüsseren  Lymjdigiüfässe 
•  n  unmittelbarer  Vurbindun;:  .stehen,  wa^  ein  fort» 
währendes  Offensein  der  Ljrmphgcfässlumina  \m- 
Uthen  Bsst  Am  leiebtesten  ipreliniB^  die  Injeetion 
der  I^rmphgefässc  durch  Einstich  an  allen  .\nsatz- 
steUen  der  Synovialmembran ,  z.  B.  am  Knochen  oder 
den  Zwischenknorpel.seheiben,  während  die  Füllung 
Ton  dünneren  SteUen  ans  mit  grossen  Schwierigkeiten 
verknüpft  ist. 

Nachdem  sich  T.  vom  Vorhandon.sein  von  Lvraph- 
qefissen  in  der  Spiovialis  überzeugt  hat.  versuchte  er 
nochmals  die  Füllung  derselben  nach  einer  anderen 
Metbode  und  benützte  dazu  die  durch  l'unction  ent- 
leerte UydrarthrosllQssigkcit,  mit  Farbstoffen  versetzt. 
Die  Vetsücbe  wurden  theUs  nach  der  schon  besohriebencn 
Art  (ron  der  angebohrten  llarkhShIe  des  Knochens), 
theik  durch  directe  Eröffnung  der  .''ynovialmembran 
endlich  auch  durch  Einwicklunu  mit  elaslisehen 
Binden  und  nachfolirende  Pumpbewet;uni;en  ausge- 
führt. Sehr  bald,  schon  nach  15  Miauten,  zeigte 
lieh  die  gefärbte  Flüssigkeit  in  der  Vena  saphena, 
doch  waren  auch  bei  diesen  Versuchen  die  synovialen 
L]rmph)refä.sse  nicht  i^fullt,  nur  die  Synovialmem- 
hnn  diffus  gefärbt.  Nach  alledem  will  zwar  Verf. 
eine  offene  Communication  der  Lyra|(hgeia.s.sc  mit 
der  Gelenk  höhle  nicht  unbedingt  absprechen,  kann  aber 
nach  den  beschriebenen  Versoohen  bloss  schliessen,  dass 
die  L}-mphgeiSs3e  der  Gelenke  die  Synovia  naeh  einer 
anderen  Art  rosorbircn,  als  andere  seröse  Membranen ; 
vielleicht  wird  die  Synovia  durch  den  inlnuirrieularen 
Druck  gewaltjiam  in  das  (icw.  lv  d.  r  Synr.vialm  inhran 
huKÜtgepresst  und  gclanjft  von  dort  iu  diu  Lymphge- 

Die  Chylosgofiss«  des  Kanincheudarmes 
luam  sieh  naeh  r.  Winiwarter(36},  da  da  hart  am 

narm  noeh  kUijipenlos  sind,  leicht  vom  Centnim  nach 
dtr  Peripherie  hin  injiciren.  Man  lödlet  die  Thiere 
dndi  AlMelmflnn  onterhalb  des  Sdndto^iteb,  mn 
Chjins  nnd  Blut  nicht  ansfliessen  zu  lassen,  und  inji- 
Cilt  iSsliche-s  Bcrlinerldan  mit  ctwn.s  Leiniziisatz  oder 
•IM  halbprocentige  Lösung  von  Silberoxyd.  Verl. 
badiente  sieh  Prafas'seher  Spriteen  und  gans  feiner 
Canülen  von  Holzhauer  in  Marburc;.  Das  Ii^ectiont- 
vertahren  ist  im  Original  einzusehen.  Die  Schnitte 
ftitigt  Verf.  in  der  Weise,  dass  die  gefärbten  (bez. 
angefärbten)  Schleimhaatpartien  naeh  BotwissamDg 
in  Alkohol  in  Xelkeni51  gebracht  und  dann  mit  Ter- 
pentinöl geschnitten  und  die  Schnitte  wieder  in  Nel- 
fanSl  tar  üntamehimg  «udelgalnad^  worieD«  Be> 


züglich  der  Chylaswege  fand  Verf.  iin  Wesentlichen 
die  Angaben  voo  Baseh  bestStigt.    Bai  den  I^fee- 

tionen  füllen  sich:  1.  DieStämnic.  welche  zu  dreien 
die  BlulgeHisse  begleiten;  ein  scltnialerer  Stamm  in 
der  Hitto  zwischen  beiden  Blatgeiassen^  3  breitere  an 
beiden  Seiten.  Die  Stämme  nmüsasen  etwas  von  den 
den  Seiten  her  die  BlutgefTi-sse,  .scheiden  sie  aber  nicht 
vollständig  ein.  Sie  stehen  durch  Querbrucken  in 
Verbindong.  S.  Die  Cbylosriame  in  den  Zotten  nnd 
in  den  die  Zotten  an  deren  Basis  oder  auch  höher  oben 
vorbindenden  sotr.  Zottenbalken.  Diese  haben  eine 
vollständige  Endülhülaui<kieidung,  und  es  zeigen  sich 
zwisohen  den  Endotbelxellen  nach  SUberii\Jeetien  Jene 
kleinen  schwarzen  Punkte,  welrlie  man  als  Slon)ata 
betrachtet  hat.  Von  den  Stummen  und  Balken  aus 
füllt  sich  nun  3.  das  Netz  der  Cbyluswurzeln,  als  ein 
die  ganze  Schleimhaut  durchsetzendes  System  von 
Räumen,  welches  die  einzelnen  Lymphzellen  umgicbt, 
wie  es  Bäsch  und  Brücke  angegeben  haben.  Immer 
aber  fBIlt  sich  zuerst  das  Zottenparenchym.  bes.  das 
Zottenbalkenparenchym,  dann  ml  das  Parenchym 
zwischen  den  Crypten.  Die  panze  .'Schleimhaut  ist 
also  ein  lympbatischesSchwamiuwerk.  \  un  denChyluä- 
geflssen  müssen  die  eiganUiehen  Lymphgefisse  unter- 
schieden werden,  welche  im  Darm  und  dessen  näch- 
ster Nähe  ganz  isolirt  verlaufen,  viel  sparsamer  und 
enger  sind,  oberflächlich  liegen  und  parallel  dem  Darm 
gerichtet  sind. 

Wissozky  (97)  «ntdaekte  in  dem  von  Fischer 
in  Strassborg  in  die  histologische  Technik  einge* 

führten  Eosin  ein  vortrofTliches  Reagens  anf  Hä- 
moglobiu.  Uitjuoglobinhaltige  Körper  nehmen  nach 
Eosinein Wirkung  eine  scharf  ausgesprochene,  nn>- 
eranga  Färbung  an,  welche  z.  B.  die  rothen  Blutkör- 
perchen innerhalb  der  Gewebe,  zumal  wenn  sie  einzeln 
liegen,  noch  viel  schärt'or  hervortreten  lässt,  als  sie  es 
in  Folge  ihrer  oatarlicben  Ribung  bereite  thnn.  Man 
kann  auf  diese  Weise  die  kleinsten  Spuren  von  Hämo- 
globin mit  grösster  Leichtigkeit  entdecken.  Farblose 
Blutkörperchen  nehmen  keine  Tinction  an. 

Diese  sehr  werthTotte  Bigenthfimliehkeit 

der  Eosintinction  benutzte  Verf.  weiterhin  zur 
Untersuchung  über  die  Blutbildung  in  den  Ei- 
häuten von  Kaninchonembryonen  und  in  der 
Allaotois  Ton  R&hnerembryonen.  Als  wich- 
tigstes Ereigniss  i.st  zu  ver/eiehnen,  dass  rotho  und 
farblose  Blutkörperchen  sich  nicht  unmittelbar  aus  um- 
gewandelten Embryonalsellen  hervorbiiden,  sondern 
dass  ein  ZwisobensUdiom,  das  der  vom  Verf.  sogen, 
primären  und  .secundären  Iläraatoblasten- 
netzc,  eingeschoben  wird,  in  diesen  Hämatoblasten- 
netzen  entstehen  nun  aber  die  BlotltiSrperehen  nnd  die 
Gei&sswandungen  aus  einer  und  derselben  Anlage,  d. 
h.  aus  dem  l'rotoplasma,  bez.  den  Kernen  der  Iläma- 
tobiasten.  In  den  erwähnten  Eihäuten  findet  man 
nämlich  vor  aller  beginnenden  Vasoolarisation  ein 
Netzwerk  von  Zellen  mit  zahlreichen  feinen,  unterein- 
ander anastomosircnden  Fortsätzen.  Die  Zellen  sind 
TW  Mlir  wwItselnderCMaie;  die  grSsstoa  dOrlten  mit 
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Ranvier's  Cellulos  va&oformatiTes  zusanunoiifalleu. 
(M«ts  der  prim&r«ii  Him»tobUtt»n.)  Bald  sielit 

ruati  die  auasto':) osircmlcn  F^r'-sätM  dicker  werden 
und  die  grosse  Anzahl  der  feigeren  Fortsätze  schwin- 
den, M  dass  noB  «fai  SEeBennetB  mit  staAen,  mehr 
strangfiirmigen  Anastomosen  entsteht  (Secundäres 
Hiima  toblasten  netz  Verf.)  In  diesem  Netze  tiun 
entstehen  meist  an  den  dickeren  Knolenpiuiklen 
die  BlvikOrperoheDf  rothe  irie  fiurbloM,  so,  dass  nmd- 
liehe,  kernlose  Stfieke  des  Protoplasuia  wie  mit  einem 
Locheisen  heraasgeschlagen  erscheinen,  wShrend  die 
Mautclzone  des  Protoplasma  mit  den  Keraen  zur  Ge- 
flteswand  sich  imdiildeL  Die  meisten  rothen  Blut- 
körjjorrhi'n  si-id  iinfan-rs  f.ir'^lns:  ilas  Uäinc^j^lübin  be- 
ginnt von  der  Peripherie  her  aufzutreten  üi  Form  kleiner 
Tröpfchen.  Andere  retbe  Bltit1c9rp«r  bilden  sioih,  wie 
man  sagen  darf,  direct:  d.  h.  beyor  die  Diffeieiosiraiig 
des  Körperchcns  bec^innt.  nimmt  bereits  der  ganze  be- 
treffende Prctoplasiiiabczirk  die  characteristische  Uä- 
mog;lobiniari>Qnf  an;  die  nun  entstehenden  Kftpereben 
haben  voa  An&ng  an  den  Character  der  rothen.  Die 
Kerne  der  Blatkörp-erchen  enstehon  erst  später  endo- 
gen. Aach  findet  Vermehrung  der  jungen  Blntkör- 
perehen  durch  Theilung  statt;  die  Kerne  tbeilen  sich 
anter  ähnlichen  Erscheinunsjen,  wie  sie  neuerding-s  bei 
der  Furchung  beschrieben  sind.  Bei  Fröschen  (s. 
Vo.  38)  TMlanfen  die  PMcesse  der  Blut-  und  Qefiiss- 
bildang  im  Schwänze  der  Froschlarven  ähnlich,  nur 
fehlt  die  Umwandlung:  [  riiaärer  IHimatoblastcnnetze  in 
secundäre,  ferner  erscheint«  die  gefassbildcnden  pri- 
miren  Hiraatoblastennetse  sehnsU  eanalisirt,  so  dass 
die  primitiven  IJlutbahnen  filSt  gu  keine  Aohnlichkcit 
mit  den  secundären  definitiren  Oei&ssen  haben;  die 
Umwandlung  in  letztere  geschieht  sehr  langsam.  Verf. 
bemerkt  noch  in  einer  Anmerkung  bezfiglich  der  Eosin> 
fiirbiinc^.  dass  dasselbe  bei  fiindpsubstanzzellen  nur 
das  Protoplasma,  bei  Epitbeiien  nof  die  zellenverbin- 
dendo  Kittsobstans  flirbe. 

[1)  Ktj,  Axel  och  GlUtat  Retzius.  Till  kännc- 
doroea  'ci  saftbanoma  i  menniskena  hud.  JH&rd.  med. 
Arkiv.  vni.,  5.  II.  —  2)  T>lesel!»en,  Fall  af  WMning 

frSn  hjärna  ventriklom'.'  1"  !,;ia[p'a  fra^^aii  '  in  d<  ssas  pna 
saramanhan;;  i»ed  subaraiinoidalruumnien.  Ibid.  VIII. 
5.  HI. 

In  dem  Unterhaataellgewebe  tud  in  der  Cutis  findet 
sieh  (1)  ausser  abAhrenden  Lymphgefäsaen  dn  weit- 
reichendes Sy?ten  von  fi^eröuniipen  Fafträumen.  Diese, 
welch«  si<'!i  sehr  leicht  injicln  u  lassen,  entsprechen  den 
Iliiurnen.  welche  sich  bei  'Jcficm  niit  FlLiss:;:kL'it  füllen. 
Sie  stimmen  mit  den  in  der  VerfT.  .Studien  in  der 
Anatimie  des  Nenrensy!stcr>s  und  Iii  wel  '.s''  bs> 
sdbriebenen  Ljrmphbahnen  der  Nasenschleimhaut  über> 
ein.  Die  verschiedenen  Organe  der  Haut;  PrOsen, 
Haarwiirz'  ln,  i  ri  •ini'sche  Körj»ercbcn  u.  s.  w.  umschlies- 
sen  sie  mit  ni' hr  oier  weniger  weiten  Spalträumen. 
Nach  aussen  werden  i!i«;se  Lymjihwece  allmälig  schm.v 
1er,  aber  auch  kknnma.scbi^'er.  bis  sie  in  den  Papillen 
ein  feines  Netz  von  (iän^en  und  Spalten  sviachen  den 
ßiaidtt(e«ebshalken  bilden.  Ii^ioirt  man  mittelst  Ein- 
stieh  m  das  Unterhautzcllgewebe .  dann  fQIlt  sieb 
ferner  "von  den  I'a^'illen  aus  ein  feines  Netz  in  dem 
Ilct<j  Malpighii,  aus  f. men  inti  rcellulären  Hahnen,  welches 
dcch  nach  aus.sen  .sl<-t.s  von  der  IbTaschicht  begrenzt 
ist  Gleichzeitig  füllen  sich  dann  oft  die  Schweis»- 
«lailoben,  wie  es  sdieint,  von  dem  Rste  Halpigbii  ans. 


Hier  liegt  auch,  wie  die  Verfiuser  aasdrüeklieh  henror- 
heben,  eine  schöne  Bestätigung  der  Ansichten  Bizzo- 
zero's  (^egen  M.  Scbultze),  die  Verbindung  der 
Stachelzellen  betreffen  1,  vur.  bizzozero  bat  nimBell 
gezeigt«  das«  die  Stacheln  nicht  wie  zwei  maammeiip 
geprcsste  Borsten  inefnander  greifien,  sondern  dais  sie 

sich  mit  ihren  S])itzen  und  Leisten  pppenseitig  berühren 
und  also  ein  ^^yslcrn  olTcnt-r  (iange  zwischen  sicb  bMen. 

.\uf  die  ^'ros.se  ].ractischc  lieileutning  dieser Beofasobtniig 

braucht  man  nur  hinzudeuten. 

In  ihrem  Werke:  «Studien  in  der  Anatomie  des 
MerveasTStems  and  l;iDdegewebcs''  (L  Seite  III  tt.  L) 
baten  die  Yerfiuser  (2)  gezeigt,  aus  die  Yentrikel 
des  Gehirns  mittels  drei  ircräumigcr  Oeffnungen  in 
der  Wand  des  vierten  Ventrikels  in  offener  Ver- 
bindung' mit  den  .^ubararhnoidealräumcn  stehen,  so 
dass  der  Inhalt  der  einen  Höhle,  sei  er  nun  patho- 
logisch oder  normal,  immer  freien  Zntritt  za  den  andern 
genannten  Ilöhlen  haben  rauss  und  umgekehrt.  Die 
Verlas.ser  beschreiben  hier  einen  interessanten  Krank- 
heitsfall, nafli  welchem  die  Section  eine  vollkommene 
praotische  Bestätigung  jener  anatomischen  Beobachtun- 
gen ergab,  daen  Fall,  den  sie  aus  der  Praxis  des  Doctor 
Hog^strom  zur  Seetion  erhielten.  Es  handelt  sich 
am  em  SS  jähriges  Viddien,  die  naeh  einem  Stuhlgang 
14  Tage  vor  Weihnachten  Schwindel  bekam  und  nach- 
her über  leichte  Kopfbeschwerdcu  klagte,  aber  doch 
ihrem  Beruf  (BrodverkauO  oblae;.  bis  sie  den  achton 
Februar,  als  sie  sich  völlig  wohl  befand.  Frösteln  bekam 
und  gleich  darauf  ohnmächtig  niederfiel.  Sie  kam  zwar 
wieder  zur  Besionong,  klagte  aber  über  heftige  Kopf- 
schmerzen, biekam  Wfirgen  und  Zuckungen  and  wunle 
wieder  ohnmächlii^.  Nach  wenigen  Stunden  stttb  Sio. 
Bei  der  isection  er2;ab  sich  Folgendes: 

Ueber  die  Convcxität  der  grossen  Hemisphären  wax 
snbanehnoideale  Flüssigkeit  blutig  gefärbt  ergossen;  die 
Beimischung  Ton  Blnt  nahm  nasb  der  Basb  bin  ra  und 
die  grossen  basilaren  snbaraiAniOidealen  Cistemen  waren 
von  ct>aij;ulirlem  Blute  fast  ganz  erfüllt.  In  den  beiden 
Seitenventnkeln  fanden  sich  auch  bedeutende  Blutco.agula; 
diese  erstreckten  sich  durch  For.  Monroi  bis  in  deu 
dritten  Ventrikel  hinein,  von  hier  durch  die  Sylvische 
Waaserleitang  in  den  vierten  Toitriiiel  and  von  hier 
dnroh  Apertwra  inÜBrior  binaos  in  direetem  Zoaammea- 
haiige  mit  dem  oben  beschriebenen  Coagnlum  in  der 
Cistema  magna  cerebello-mi  dullaris.  iMirch  die  Aper- 
lura  lateralis  verband  sich  das  Coagulura  andererseits 
mit  der  ausserhalb  dieser  liegenden,  subarschnoidealen 
Cisteme. 

Von  derHimhaaiB  setit  nch  das  Coagulnm  ohne  Unter- 
breebong  durch  den  sutaraehnoidealen  Raum  uro  den 

obcm  Thcil  des  Rückenmarkes,  von  wo  aus  es  sich  im 
hintern  derartigen  Räume  bis  zur  Cauda  cquina  er- 
streckte, während  es  in  dem  vordem  schon  am  oberen 
RückentheUe  aufhörte.  Es  fimd  sich  überdies  eine 
blutige  Ii^eetion  der  araehnoidealea  Seheiden  Tieler 
Ilininerven,  so  des  Fehnerven,  des  Oculomotorius,  des 
lir^ri-erven,  des  Trii;eiiiinus ,  Vajus  u.  s.  w.  Die 
Verfasser  heK^n  ausdrücklieh  die  vollk'inmen''  Ueher- 
«instimmung  dieser  naturlichen  Blutinjectiem  mit  künst- 
fieh  gemachten  Injectionen  hervor,  die  sich  auch  darin 
aeigte,  dass  der  subdurale  Raum  gar  kein  Blnt  entbiet^ 
zum  neuen  Beweise  IQr  die  ToUkommane  aiaduwidMda 
Abgrenzung  dieses  und  dar  sttbanoihnOidealen  Biom« 
von  einander. 

Wtmwm  (Kopeobafen).] 

Yn.  lukelgewebc 

1)  Fr^d6ricq,  L.,  Note  sur  la  contraction  des 
muscles  strife  chiz  Thydrophilc.  Bulletin  de  l'acad^- 
mic  royale  de  Belgique,  2rae.  s6rie,  tome  XLI-,  No.  3, 
mars.  Mit  2  Tfln.  b'eparatabdnick.  —  2)  Lavccat 
et  Arloiog,  Becherches  sur  Paaatomie  et  la  Physiolo- 
gie dea  mnmes  strite  pftles  «t  foniofa.  TonlonssL 
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SO  ptjg.  —  2a)  ßenaat,  J.,  Nouvelle  m^thode  de 
jiwociiatioia  des  muscles  des  animaox  sup6riflun  mir  nu 
mmiM  gcoo6d6  de  diMomtion  du  faisceau  mnsculairo 
rrinitif  OM  musetes  rolontaires,  en  Cbrilles.  Gaz.  m6d. 
de  Paris.  No.  27  (l'iiirte  [{ix6i  sur  um-  .allumt.Ue'* 
ftnjifiehlt  Verf.]  Stückchen  eines  parallelfaserigen  ani- 
t'v^li  n  Muskels  werden  in  24  Stunden  in  eine  eoncen» 
thrte  Lösung  von  Pierina&ure  gelegt,  dann  ia  einer 

einer  sage- 

schmolzencn  nia-srohre  24  Sinnen  auf  75'  rnv.irnit, 
dann  in  Mcthylanilinviolctt'Hlt.Tl-ii..iiri  ceftfbt,  nach  sorg- 
ältiifem  Auswaschen  in  dcstiUirtotn  Wasser.  Nach  abcr- 
naligem  Wa.schen  {jelinpt  lic  Zerlcguitg  in  Fibrillen 
las5<.Tst  leicht.)  —  3)  Thin,  G.,  On  thc  stnicture  of 
moKk  £bre.  Querk  Joom.  of  microse.  Sc.  VoL  XVL 
New  Ser.  p.  9S1.  (Viert  besttügt  an  Ibematoxyliti- 
M^UVten,  welche  er  iäncere  Zeit  in  Glrcerin  raacc- 
liien  liess,  seine  bereits  früher  —  13er.  f.  l'^li.  Abth.  I. 
8.  58  —  referirteii  Ansichten  über  den  IJau  der  luer- 
gestreiften  Muskelfaser.)  —  S.  a.  II.  Fleinming,  Glatte 
Muskeln.  —  IV.  2.  Flemming,  Glatte  Knekelo  der 
I^raplige&M.  —  S.  a.  IIL  S.  Hesse,  Glatte  Hnskela 
der  mt 

Fr6ddricq  (1)  hat  bei  seinen  Untersuchungen 
öber  die  Ooatraotion  der  quergestreiften  Hns- 

kelfaser  (bei  Hydrophilus  picens)  als  festen  An- 
saUponkt  die  Ansätze  des  Sarcolemmaschlaucbes  an 
die  ZvisehenetaeibeB  aBgmoramen  and  war  dadanh 
in  den  Stand  gesetzt,  die  Umwandlungen  der  isotropen 
und  anisotropen  Substanz  verfolgen  zu  können.  Er 
beobachtete  die  verschiedenen  Stadien  der  Oootraction 
SB  Rydioi^eR,  die  er,  naeh  dem  Vorgang«  tob 
Merkel  und  Flögel,  lebend  in  gewöhnlichen  Alkohol 
warf.  Verf.  fand  hierbei,  dass.  während  die  Anhef- 
toogsponkte  des  Sarcolemma  bei  einer  nicht  contra- 
hiitea  Maskelüaser,  unter  gewStmliehem  Lidite  be- 
tiachtot,  in  der  hellen  Substanz  liej^en,  sie  sich  bei 
der  Gostrabirtea  in  der  dankloo  befinden,  die  sich 
sneh  mit  mmatoiylin  firbt  (ümkehnutg  tob  Merkel). 
Beim  polarisirten  Lichte  liin|2:eß;en  bleiben  die  bei  ge> 
wöhnlicheoi  Lichte  dunklen  Partien  der  contrahirten 
liuikeUaser  auch  dunkel,  während  sie  doch  hell  er- 
sdMiaea  mössten.  Verf.  sieht  hieraas  des  Sehlasa, 
dass  entweder,  wie  Ran  vi  er  es  will,  die  Polarisations- 
encheinungen  für  die  Erklärung  der  Muskelcontraction 
gsr  keinen  Werth  haben,  oder,  dass  die  dunklen  ani- 
sotropen Streifen  mindestens  zwei  Subetanien  enthal- 
ten, eine  dunkle,  die  sich  mit  Hämatoxylin  färbt  und 
ihren  Platz  bei  der  Contraciion  ändert,  und  eine  dop- 
petthndiMid»,  die  immer  die  Mitte  des  MosIteUiuer» 
MgBMBtes  «inaiffliDt 
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1)  Arndt,  R.,  Ueber  die  Bedeutung  der  Mark- 
scheiden der  Nervenfasern.  Virchow's  .\rch.  f.  pathul. 
Aast  67.  Bd.  S.  37.  ^Or  den  nächsten  Bericht)  — 
9  Balfear,  F.       On  the  spinal  nerres  of  Amphio- 

xos.  Journ.  of  anat.  and  physiol.  Vol.  X.  p.  689.  — 
3)  Babuchin,  A.,  Uebersicht  der  neueren  Unter- 
suchungen über  Entwickelung,  Lau  und  iiby.sioli-pische 
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Menschen  die  vier  Windungen,  statt  sich  uach  a)>wärt8 
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der  motorischen  Nerven  in  den  quergestreiften  Muskeln. 
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Ner\'en  im  quergestreiften  Muskel  der  W^irbeUhierc. 
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tcton.  Verf.  fOgt  die  Resultate  seiner  Untersuch uneicn 
bczQ(rlich  der  Deutung  der  Theile  des  Fiseh;j:thirris  hin- 
zu. An  den  Corpora  bigemina  sind  2  Thcile  i\x  unter* 
scheiden,  eine  Rindensehicht,  Tecttun  opticam,  «elelM 
als  eine  Dcpendcnz  des  vordcu-n  Abschnittes,  des  Zwi- 
schenhirns,  .inzusehcn  ist  und  microscopiseh  'len  Uau 
der  Hirnrinde  zeiirt;  nur  ilinjm  vonier.s;>'ii  Tlicilc 
sieht  dieser  Thcil  in  solidi-r  Verbindung  mit  dem  Hirn- 
slocke; der  hintere,  vom  Tcetum  optioom  Oberdeckte 
XhoU  ist  das  cigontliche  Mittelbirn,.aiiimttelbar  da» 
hinter  ftivcbeint  der  Trocblearisanprang.  Somit  mnss, 
WM  to^,  nunmehr  Hiiilerhini  srin.  und  isi  die  Auf- 
filSSUng  des  Mittelh.rns  und  Ci-r'-Lu-lluiM^ ,  wii-  sie  (te- 
t,'eul<,iur  und  M  i  e  1  u  e  h  o  -  M  ,i  e  1  ay  i.--  h  ti,  "liehl  riehtij^, 
richtig  aber  ihre  Auflassung  des  äusserlieh  sichtbaren 
Theils  [Tcetum]  dar  Corpora  bigemina  als  Zviseben- 
him.)  —  18}  frommann,  C,  Untersuchungen  über 
die  nomialo  und  patholoi^ische  Histologie  des  centralen 
Nerrennrstons.  J'  ua.  <^t.  4.  .')4  4  Taf.  i:>)  <; er- 
lach, J.,  üeber  das  VerhältTiiss  der  nennsen  und  con- 
tractilcn  .Substanz  des  quei-esireiften  Muskels.  Arch.  f. 
mior.  Aoatw  XJIi.  S.  39».  —  20)  U er  lach,  Leo,  Ueber 
die  Nervenendigungen  in  der  Mosealatär  des  Proeeh- 
herecns.  Arch.  f.  patholoi;.  An;it  u.  I'hys.  Bd.  LXVI. 
—  21)  (lolgi,  C.  .Sulla  fma  sliultuni  dei  Bulbi  olfal- 
torii.  Ue;j:;Hi-Kmilia.  1.S75.  1  Tafel.  (Für  den  u.iehstcn 
Bericht.)  —  «'■_')  Hofi'inann,  J,.  Die  vaseuliiren  und 
perivasculären  .Spalt räume  des  Gehirns.  liiau;,'ural-l)is- 
eertation.  Berlin.  4.  Juli.  8.  30  S.  (per  Virchow- 
Robin*sebe  und  der  His'sehe  Raam  sind  beide  ror> 
banden,  der  letztere  sei  aber  ki  in  präi  xi^t  ir.  nd^  r  T.ymph- 
raum;  gelegentlich,  besonders  unter  jiath.iio2;isehen  Um- 
ständen, sei  er  mit  Lyinphkörpem  angefüllt.  Die  Aussen- 
scite  der  Advcntitia  »ei  mit  Endothel  bekleidet,  nicht 
aber  die  Hirnsubstanzwand  der  Bis'achen  Rftame.  Nicht 
alle  CuiUaren  besitzen  eine  Adrentitia  capillaris:  also 
ist  aneh  der  Virchow-Robin'sche  Raum  nicht  über- 
all vorhanden.  Verf.  gibt  eine  gesehiehtliehe  Ueber- 
sieht.)  —  23)  Holl,  M.,  Ueber  den  Hau  der  Spinal- 
ganglien.  (i'hysiologisches  Instilut  der  Wiener  Univer- 
sität) Wiener  SiUungsber.  lS7ö.  LXXIl.  Abtb.  3. 
(Tnf.  kommt  naeb  Zihrangen  der  ein-  and  aastretenden 
Nervenfasern  bei  Fröschen  und  -Säugethieren  zu  ihm 
Schlüsse,  d.as.s  wahrscheinlich  alle  Uanglten2elli'ii  der 
Spinalpanglieu  nur  Miiisehaltungcn  in  den  Verlauf  .  in,  r 
Fiser  seien,  also  bipolare  (iebilde,  wie  R.  Wagner  es 
:r  liier  behauptet  hatte.  Vgl.  die  Miltheilung  von 
Hanvier.  Bericht  für  187&.)  —  34)  Jevell,  J. 
Ueber  allgemeine  Stroetor  und  Wirkungsweise  des 
Nervetisyst  ras.  Chicago  Journal  of  iiervuis  and 
nicuuil  disea-ses.  III.  2.  (Schmidts  Jahrbücher.)  — 
25)  I  he  ring,  H.  v.,  Zur  Physiologie  und  Histologie 
de.s  Ceniralnervensysiems  von  Hclix  pomatia.  Nach- 
richten von  der  künigl.  Ges.  der  Wisseiiseh.  und  der 
G.  A.  Univ.  Güttingen.  No.  13.  (Verf.  lieferte  den 
Nachweis  der  fibrillarcn  Stractur  der  Nervenfasern  ent- 
gegen den  .\n^aben  von  ßuehholz  u.  Solbng.  Verf. 
wandte  St.ägiL'c  Behandlung  mit  Ü.2  pCt.  Osmiumsäurc 
au.  An  den  (langlienzellen  fand  er  sowohl  Axencylin- 
derfortsätze  ab  auch  Protoplasmafortätse,  welche  voa 
mehreren  Zellen  zuaaramenlrömmend  eine  Nenren&ser  n- 
sammensetzen.  Diese  ProtopliLsmafort.sätze  sind  nach  J.'s 
Vermuthung sensibel, die . Vxeiicy Ii riderr^rtsatze  motorisch.) 

'2^;  Krause.  W..  Die  Knilad  un<:shyiiitliese  und  die  mo- 
torischen Kndplatten.  Arch.  f.  micr.  .\nat.  H<1.  XIII. 
S.  170.  —  27)  Key,  A.  und  Retzius.  G.,  .^tudicn 
in  der  Anatomie  des  Nerrensystems  und  des  Binde- 
gewebes. 1.  H&lfte.  If.  30  (Kth.  «.  ebromolitb.)  Tin. 
Fol.  Stockholm.  —  i'^-i  Kuhnt,  J. ,  Die  periphe- 
rische markhallice  Nervenfa.ser.  Archiv  für  microscop. 
Anatomie.  Hd.  XIII.  S.  427.  —  21»)  Derselbe.  Die 
Zwiscbvnmarkschetdc  der  markhaltigen  Nervenfuem. 
CentimlbL  f.  d.  med.  Wissensch.  No.  49.  —  30)  Le- 
be ucq,  H.,  Rcchcrches  sor  le  d^veloppcment  et  la 
terminaison  des  ucrfs  chcz  les  larves  dos  Batraciens. 


(Laboratoire  de  M.  le  prof.  van  Bambe ke,  Gand.) 
Bullet,  de  l'Acad.  royale  de  Belgiqu  2  Sr  i  .  T.  XLI. 
No.  3.  mars.  —  31)  Leyden,  K.,  Ueber  üydromyelus 
tind  Spinjgomelie.  Archiv  fiir  pathologische  Anatomie 
und  Physiologie.  68.  Bd.  (In  einem  Anhange  so.  vor- 
stehender Arbeit  Leyden's  giebt  Ref.  eine  Darstellung 
der  Kntwiekidant;  des  Centralf^anals  des  Rüek'-runarks 
nach  fremden  und  eigenwn  Untersuchungen.  Ks  wird 
auf  das  Original  verwiesen.  Berichtigt  sei  hier  nur  ein 
Irrthom,  den  Ref.,  aaf  einer  Annbe  Eichborst's 
fassend,  be^^angen  hat,  indem  Fleetisig  die  Behanp- 
tung  zugeschrieben  wird,  als  lasse  Letzterer  vm  allen 
Hinterstraugtheileii  zuerst  die  GolF-schen  ]\e;istr;iTkge 
weiss  erscheinen.  Flechsig  hat  nur  behauptet,  d.iÄS 
die  Burdach'schen  Keilslränge  [und  nicht  die  Goll'- 
scbenl  von  allen  Ilinterstrangparticen  zuerst  ihre  Mark- 
scheiden erhalten.)  ^  82)  Leydig,  f.,  färben  der 
Haatdccke  und  Nerven  der  Drusen  bei  den  Insccten. 
Areh.  f.  micr.  Anat.  XII.  S.  536.  -  ?,?,)  LTjwe,  L., 
Ueber  das  Vcrliallniss  des  I'edunculus  cerebelli  zum 
Hiriistamme.  Areh.  f.  Psvchiatrie  und  Ner\"enkrank- 
heiten.  Vi  2.  S.  619.  (Vortrag.)  —  34)  Major,  Her- 
bert C,  Observations  on  tbe  Bnün  ef  tbe  Gbaenu 
Baboon  (Cynoceph.alus  porcarius).  The  Journal  of 
mental  Science.  New.  Ser.  No.  60.  Der  ganzen  Reihe 
No.  DG.  .lanuary.  — .35)  Mayer,  Sigmund,  Di  '  jier  phe- 
ri.sehe  Nervenzelle  und  das  .sympathische  Neneusysiem. 
Arch.  f.  Psychiatrie.  —  36)  v.  Mojsisovics,  Ueber 
die  Nervenendigungen  in  der  Epidermis  der  Säuger, 
n.  Tbl.  Wiener  akad.  Sitsnngsber.  No.  IV.  S.  89  and 
ebendas.  Bd.  LXXriT.  Abth.  3  S.  69.  —  37)  Naunyu, 
B.,  Kntcegnung  an  Herrn  Dr.  Sehiefferdecker.  Arch. 
für  patholog.  Anat.  68.  S.  6,33.  (Vcrthcidigung  seiner 
mit  Eichhorst  zusammen  gemachten  Angaben.)  — 
88)  Paneeri,  P.,  Sur  1a  InmAre  et  les  organes  Inmi- 
neux  de  quelques  annilides.  Citirt  nach  P.  Gervais 
Joum.  de  Zool.  T.  V.  No.  I.  —  39)  Pierret,  A.,  Re- 
cherchcs  sor  l'oriuinc  rö  lle  di-  noMs  de  sensiliilite  ge- 
nerale dans  le  bulbc  rachidicn  et  la  motdle  epiniere. 
Compt.  rend.  LXXXIII.  No.  22.  —  40)  Rabl-Rück- 
hard,  Studien  über  Insectengehime.  L  Das  Gehirn  der 
Ameise.  Archiv  f.  Anatomie  und  Physiologie.  1875. 
(Genaue  descriptive  Anatomie  des  Gehirns  der  grossen 
schwar7.in  Ameise,  Camponotus  ÜL^niiiCrdus  Latr.  mit 
;:uten  Alihiidunu^'u.  Die  Beschreibung  muss  an  der 
Hand  der  .Abbildungen  eingesehen  wenlen.)  —  40a.) 
Roudanowski,  Pierre,  Do  la  stmetare  des  racinea 
dea  ne<6  spinaux,  et  du  tiasu  nerveus  dans  les  oiga- 
nes  eentranz  de  rhomrae  et  de  queiquas  aninuitiz  sa- 
perieurs.  In-?",  avec  alias  in-4,  Fans,  —  41)  Ran  vier, 
L.,  Sur  le  terminaisoos  nerveuscs  dans  les  lamcs  elec- 
triques  de  la  Torpille.  Comt.  rend.  20.  Dec.  1S75.  — 

42)  Derselbe.  Bulletin  bebdom.  de  TAssociation 
seientifique  de  Pnace.  T.  XVII.  p.  251.  23  Janv.  — 

43)  Ciaccio,  Nnove  osservazioni  intorno  all*  intima 
tcssitura  dell'  organo  ellettrioo  della  Torpedine  (Tor- 
jiedo  Narke  Risso  e  Torpedo  Galvanii  Bonap).  Lo 
Spallaiizani,  Rivista  di  Scienze  mediche  e  oa'nrali. 
Anno  XUI.  Faso.  X.  187.^.  —  44)  Boll,  F..  \  i  Un- 
tersuchungen über  die  Stnictur  der  electriscben  Platten 
von  TorpMo.  Areh.  für  Anat  und  PhysioL  No.  4. 
(Ciaccio  (4.3),  welcher  Anfangs  gegen  die  von  Roll 
entdeckte  Pünktchenstructur  des  i'Ieetiischen  Org.ane.s, 
sowi'  :i  n  die  von  Letzterem  be.schrieltene  I.at^e  der 
Kerne  Oiiposition  gemacht  hatte,  s.  Bericht  f.  1S73, 
1S74,  1S75,  erkennt  nunmehr  die  Bkhtigkcit  der  Dar- 
stellung Boirs  in  diesen  Punkten  aa»  beharrt  aber  in 
seiner  Polemik  gegen  die  von  KSlliker,  V.  Sebnltzie 
und  Boll  angenommene  terminale  Netz-  und  Anast,!- 
raosenbildung  der  Nerven  des  elcctrischen  Urgancs. 
Hierin  giebt  ihm  nun  Boll  (44)  Recht,  und  so  wird 
wtzt  durch  die  gleichzeitige  Arbeit  dreier  bewährter 
Feneber  —  auch  Ranvier  (41,  42)  kommt  zu  diesem 
Resultate  —  die  ältere  Ansicht  Reraak's,  Arch.  f.  An. 
u.  I'hys.  1Ö56,  [».  jedoch  weiter  unten  Rougcl]  wieder 
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rehabilitirt,  dass  nirgends  Netz-  oder  PIcxnsbildunt;  'ro 
electrisclu-n  Ot^an''    voihaniir n   '■ei,    sunili-ni   il.v-i  die 
Nerven  n;i<"h  .'iusst-rs)  zahlnncher  VeriUii-luiij;  stets  frei 
enden.    Die  letzten  freien  Knden  sollen  naoh  Boll  in 
jeiMB  Püoktcbea  zu  Tage  treten;  die  Pünktchen  seien 
eben  so  viele  Spitzen,  in  die  die  NerreniMer  zu- 
letzt   ühersrehc  [S.  477    Boll].    Ran  vier  combinirt 
die   Osmiamh»han«HuiiL:    mit    (loI<lr!iliridkaliura.  — 
Tiaeeio.     dem     l!   II     fcL-r.    wndite    'lie  rombi- 
nirte  Gold-  und  .'»lU.iertui  thoije  an.    Man  lasst  nach 
Boll  am  besten  zuei-st  das  Goldsah  einwirken.)  — 
4h)  Uouget,  Cb.,  Sur  Ics  terminaisomi  nemreuaes  dans 
laiiarcil  ^leetriqac  de  la  Torpille.    Compt.  rend. 
LXX.Kll.    No.  16.    LXXXIII.    No.    17  et   IS    v  a. 
BuUeiin   de   TAcademie  de   Med.    No.  4'2.    \:  \Wl. 
(Roucet   hält,    nam-ntlii'h   den  .\ngaben  Ranvier'.s 
(41,  42)  gcgenübtir,  an  der  Kxiätcnz  eines  terminalen 
feinen  Nervennetses  als  alIeiniK;er  Kndigang  der  Nerren 
in  der  electrischen  Platte  von  Torpedo  fest.   Er  ver- 
wirft die  von  Uanvier  angewendete  Injcetion  von  Os- 
minm,  bringt  vielmehr  frische  Partikel  des  Grinaus  für 
l — 3  Ta^  in  eine  1—2  procentige  Lösung  dieser  .Siure; 
nocb  mehr  aber  empfiehlt  er  die  Behandlung  mit  star- 
km  (7 : 100),  selbst  gesättiften  Lösungen  von  Azgentum 
nitrieara.  Wenn  man  die  Ton  Ran  vier  besehriebenen 
freien,   knopfförmisren  Enden   zu  Gesidi*   bekäme,  so, 
mf:nt  Verf.,  habe  man  es  immer  mit  fehlerhaften  Prä- 
paraten zu  thun.    Einzelnes  anlanL'-'nd.  so  s-'i  noeh  er- 
wähnt, dass  die  Schwann 'sehe  Scheide  (uegenBoll) 
die  Nen'en  bis  zu  ihrer  Autlüsung  in  das  Tenmoaboietl 
bqgleitet  —  Die  Ranvier'seben  .Btnuiglements  annu- 
Mres*  bedingen  keine  eompleto  Unterbrechung  der 
Markscheide;   dieselbe   erscheint  nur  verdünnt,  amh 
seigt  dieSch  wann 'sehe  Scheide  an  diesen  Stellen  kein 
.R^trecisscment  annulairc".    Die  regulär  angeordnete 
Pünktchensabstanz  BolTs  sei  bindegewebiger  JNatar. 
~  SebUessUcb  sei  bemerkt,  da&s  Vcr£  ans  den  TielfiMsh 
eitirten  Aeosseroncen  Remak's,  die  er  7nm  Theil  w8rt- 
lich  anfuhrt,  den  Sehlnss  ziehen  zu  müssen  iilaubt,  Re- 
mak  habe  sieh  bezüi;lieh  der  fr.  ien  Huden  aiieh  nur  sehr 
anbestimmt  und  zweifelhaft  gcäusstTt.)  —  40)  Rauber, 
A.  A.,  lieber  die  Caudal-Intumescenz  des  Fisehmarkes, 
ffitnmober.  d.  Leipzi|;er  Natarf.-Ge8ellscbait  II  Febr. 
S.  7.  (Die  von  Stilhngentdeekt»  (^ndaMntnmeseeni 
best'  ht  der  Hauptsache  nach  aus  einer  Wiieh  run^  der 
(ierüstsubstanz  und  der  bindeiiewebigcn  IlülK  n ;  der  hier 
erw-jitr-rte  Centraloanal  lii'pt  im  d.trsah  ii  Ab-ehiiit d-T 
Intnmesccnz.    Das  Filum  terminale  entwickelt  sich  erst 
aiLs  dem  hinteren  Ende  der  Intumescenz;  es  bestebt 
jcbliesslich  aus  einem  von  Bindegewebe  nmrahmten 
einretbigen  Epithelkran?,««,  ähnlich  dem  embryonalen 
Marke.)  —    17)   Dersi  lhe.  l'eber  Nen'enen<ligung  in 
den   Sehnenscheiden.     Hbendas.     21.   Januar.     S.  5. 
(Rauber  fand  in  der  SabsTnorialis  der  Ligamenta  va- 
gtnalia,  aber  auch  in  der  entmengesetzten  periostalen 
Lage  dieselben  nodifleirten  v  ater'sehen  Ißrpereben, 
welche  er  bereits  früher  von  den  Gelenkkapseln  der 
Finger-  und  Zebengeh  nke   bvsehriehen  hat.    Sie  sind 
wohl   nnzweifelh.ift    Eii'l.apliarate    si-nsi->nscher  Ni-rvcn 
nnd  mit  dem  Muskclsinn   [Mn-keldrueksinn,  Verf.]  in 
Besiehong  zu  bringen.)        48)  Rolle tt,  A.,  Ueber 
einea  Nenrenplexus  nnd  Nen'eoendigongen  in  einer 
Sebne.  Wiener  akad.  Sitsnmgsber.  Abtb.  m.  —  49) 
Sachs,  C,  Die  Nenen  der  Sehnen.    Arch.  für  Anat. 
u.  l'hysiol.    1S75.    S.  402.   (Aus  dem  physiologischen 
Institut-  zu  llridelberg.)  —  50)  Sappey,  C.  et  Du- 
val,  M.,  Tr^et  des  cordons  ncrveuz  qui  relienl  le  ccr- 
ma  a  la  moSUe  ^piniire.   Compt  rend.  LXXXUL 

}.  230.  (Nichts  wesentlich  Nenes.)  —  51)  Schieffer- 
eeker,  P.,  üeber  Regeneration,  Degeneration  und 
Architectur  des  Rückenmarkes.  (Ilabilitation.ssohrift.) 
Arch.  f.  patholog.  Anatomie,  67.  Bd. — 52)  Schwalbe, 
Bemerkungen  über  die  Kerne  der  Ganglienzellen. 
Jeaafscbe  Zeitscbr.  l  Med.  o.  MatenriMemoa.  X.  Bd. 
—  59  Trtitel,  Tb.,  Eine  neue  HeaeMmk  der  tuA- 
AksMtariakS      eMiwidMifaMi.  MW.  B4I> 


halticon  Nervenfasern.  Centralblatt  f.  d.  med.  Wiascn- 
sphaften.  No.  '.).  hi)  Wilder,  B.  0.,  Th- anaU.my 
and  Devidopmi'nt  of  the  hram  in  Fish-like  Vi  rtebratcs. 
(.Vuszüglich  in  Monthly  nii^'r.  .Toutn.  Ni  vlir)  —  56) 
Woroschiloff,  Der  Yerhiuf  der  motorischen  und  sen- 
siblen Bahnen  dnreh  das  Lendenmark  des  Kanineben. 
Arbeiten  der  Leipziirer  physiol.  Anstalt.  1^74.  ---  S. 
a.  I.  D.  24.  Sankry.  Stnietur  dir  Kltiüliirnnmle. 
—  III.  1.  F  n >■  1 1  I  n  L'e  r ,  Ni  I  \  rr,.  i)(iii;un!:en  in  di  r  Haut 
von  Pctromyzon.  —  IV.  10.  Schwalbe,  Neuroglia  als 
Kittsabstanz,  —  VI.  '22.  Uobin  und  Cadiat,  Arach- 
noidea  and  Eaendyvx  der  HiiuTentrikeL  —  XII.  ft. 
Elliscber,  Nervenendigung  in  den  Mukelfiueni  des 

l.'t'TIIS. 

Nach  Balfour's  (2)  Erfahnincren  ist  die  seit 
Owsjauniku w  s,  Stieda's  und  Langerbans* 
Untersuohongen  aeceptirte  Annahme,  als  eb  Amphie- 
xns  alternircnd  entsprinüreudo  dorsale,  und 
ventrale  Rückenrnarksnervenwurzeln  be- 
sä.sse.  unrichtig.  Mit  Ausnahme  deserstenNerrenpaares 
finden  sich  nnr  dorsal  entspringende  Wnn^  welche 
allerdin<?s  jxrösstentheils.  wie  bereits  Owsjannikow 
zeiglo,  rechts  und  links  mit  einander  altornircn.  Die 
beiden  ersten  Paare  entspringen  einander  gegenüber; 
an  den  zunächst  folgenden  Paaren  räokt  der  rechts- 
seiligo  Nerv  immer  ein  wenig  mehr  nach  hinten,  bis 
ein  vollkommenes  Allerniren  erreicht  ist.  Für  jedes 
Hyocomina  ist,  wie  Veif.  mit  Langerhans  findett 
ein  einziger  Herr  bestimmt;  Spinalguglieii  fehlen 
(LangerhABs). 

Die  Bant  des  Frosches,  sagt  Ditlersen  (10), 
ist  sehr  reich  an  senkrecliien  Fasern,  welche 
YOm  ünterhautzellgowehe  bis  zur  Epidermis 
emporsteigen.  Diese  Fasern  oder  Faserbün- 
del enthalten  ausser  Bindegewebe  and  Mns« 
kolzellcn  stets  marklose  Nerven.  Die  letstnen 
lenken  in  der  Oberhaut  nach  aussen  ab.  nm  je  io  eine 
„Terminalzello"  zu  endigen,  wobei  die  peripherisehen 
Fasern  des  Bündels  snerst,  also  schon  in  den  nntersten 
Si'liir-htcn  der  Eiiidermis.  die  weiter  nach  innen  go- 
legonen  in  den  mittleren  Lagen,  die  centralen  erst  in 
der  Homschieht  endigen.  Die  Tennfnalzellen  sind 
von  den  Oberhautzellen  kaum  verschieden,  d.  h.  die 
untersten  Terminalzellen  stehen  fast  senkrecht  auf  der 
Oberllücbo  der  Lederbaut  und  sindspiess-odermeissel- 
ftnnigf  die  mittleren  mehr  breit  and  abgerundet,  die 
oberston  aber  ganz  flach,  ciit  einer  oberen  und  unte- 
ren Fläche.  An  Isolatiouspräparaten  gelang  es,  den 
continuirlichen  Zusammenhang  der  Nervenfasern  mit 
den  Zellen  aofs  beste  zu  sehen.  Den  besehrisbenen 
nervösen  Apparat  hält  D.  für  das  OlgSIl  des  allge- 
meinen llautgf'fühls. 

Duval  (11)  kommt  in  dem  vorliegenden  ersten 
Abschnitte  seiner  üntersnehnngen  sa  nsehsteheadeB 

Resultaten : 

1)  Der  sogen.  Olivenkern  der  Katzen,  Batten  and 
Hände  ist  nicht  homolog  dem  ttnteren  OUvenkem  des 
Menschen  (Bulbus  olivae),  sondern  dem  inneren  Oliven» 
Nebenkem  des  Menschen  (Stilling's  grossem  Pyrn- 
midenkem).  2)  Unterscheidet  Verf.  bei  den  nirnm^rvcn- 
fasern  üIvL-rall  zwischen  den  peripherisch  austretenden 
Wunselfitsern  (Fibrae  efferentes)  und  den  von  andern 
Theilen  des  Ceotndorgans  su  den  Kernen  bintretenden 
Fkaem  OKbne  albrentes).  Die  Fibcae  effiraitas  des 
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Hypofrlossas  sind  nienuils  gekranzt.   Dagegen  linden 

sich  Fibrii^  afTr'n  ntes.  die  aus  dem  liiiitoron  Ende  der 
RajJu^  henorbrei-hfn  und  aus  Liiii^jMasorzü-^L-n  einer 
Seil«'  (l.T  Mcdulla  zum  llaupik'crn  di'S  Hypoi^lossus  der 
andern  Seite  zielicn.  Nu  miN  treten  diese  Fasern  di- 
leet  ta  den  Wurzelfa^. m  (1  il>rac  cffercnt4M)  des  Hj'po- 
dosBQS  (entgegen  den  Angaben  von  Heynert  und 
Rnguenin),  sondern  stets  in  den  Ranptkern  oder  den 
von  Vtrf.  besehriebenen  Nebenkem  «Jos  Ilypoirlossus. 
4)  Zwisclien  den  u'tössen  bekannten  Zclkn  des  llyjio- 
glossuskerns  liej:'  n  (iiu]'j)en  sehr  beträehtlieh  kleinerer 
Zellen.  Verf.  betrachtet  diese  als  ertutische  insulare 
Kerne  des  Aonstieos.  5)  Als  accessorischen  Ilypo- 
glossoskem  beschreibt  Verf.  einen  Tbeil  des  Kerns, 
welchen  Deiters  ab  motorischen  vordem  Kern  tarn 
K  tii  •Irs  Va^-ns  und  Acei-ss<>rius  reehnt-te:  diiscr  Theil 
des  h> ms  ist  aueh  mit  denselben  ^rrossen  Zellen  aiu- 
gcstattct  (50 Min  ),  wie  der  Ilauptkcrn  des  Ilypoglossus. 
Eine  VorUndung  dieses  accessorischen  Kerns  mit  den 
Oliven  (Loekhart-Clarke)  existirt  niebi  Q  Am 
Facialis,  so  weit  er  (hufeisenr^rmifi;)  in  der  Medvillr  Ob* 
lonpala  verläuft,  unterseh'  idet  Duval  3  I'ortionen  mit 
2  Kernen:  a)  m  untern  Kern,  gelegen  dirht  unter 
der  vorderen  flache  der  Meduila  zwischen  der  oberen 
Olive  und  dem  Trigeminoskem;  b)  den  oberen  Kern, 
oder  den  gemeinsamen  Kern  des  Facialis  and  Abdooen»; 
dieser  Kern  liegt  diebt  neben  dem  Genn  nnd  sendet 
Fasern  m  den  Fibrae  efTeront.  s  des  Facialis.  Die  drei 
Fast  r|.i)rti.)nen  .sind:  '/)  der  Zug  vom  untern  Kern  bis 
lum  sou'.  Faseiculus  tcrcs.  A)  der  Faseieulus  teres  selbst 
mit  der  knicförmigen  Umbiegung,  t)  die  Fibrae  efforen- 
tes.  Raphefascm  gt^hen  nicht  in  diese  letzte  Abthci- 
long  über.  7)  In  Folge  der  fetinderten  Bicbtang  de« 
Faserlanfs  in  der  weissen  Snbsfanz  (Dtcnssation  eto.) 
wini  die  -.^raue  Ma'>se  der  Vorderhörner  in  zwei  Ilaupt- 
theile  auseinander  gedrängt:  a)  in  die  innere,  dem 
Centraleanal  zunächst  gelegene  Masse;  rlicse  geht  in 
eine  Reihe  grauer  Kerne  über  und  zwar:  1)  in  den 
Hauptkem  des  Hypojlossos,  2)  in  den  gemeinschaft- 
lichen Kern  des  Facialis  nnd  Abducens,  3)  in  den  Kern 
des  Trochlciris  tind  OcuIomotoriu.s ;  b)  die  mehr  nach 
aussen  lietrende  graue  Masse  wird  uneh  all' ii  .'^■  iten  hin 
von  den  Fibrae  arciformes  durchkreuzt;  sie  liefert  von 
hinten  nach  vorn  gerechnet:  1)  die  accessorischen  Qjrpo- 
elossuskernc ,  2)  den  accessorischen  Kern  der  Gni|fpe 
des  Vagus  nnd  Sjunalis,  3)  den  unteren  Fscialiskem 
^  den  niotorisefji  n  Trigeminuskem. 

Die  Kemerkungen  des  Verf.  bezüghch  der  von  ihm 
angeiwendeten  Technik  sind  im  Originale  einsnseben. 

Die  bedeutendste  Ersehelnung  auf  dem  Gebiete 

der  Anatomie  dos  Nervensystems  inletztererZeit 
ist  unstreitig?  das  Werk  l'lochsip's  (12).  Verf.  hat 
hat  den  glücklichen  Gedanken  l'ruchlbringend  zu  ver- 
werthen  gewnast,  die  Entwiokelung  der  Hark- 
scheiden an  den  Nervenfasern  zu  benutzen, 
um  den  Nervenbahnen  im  Gehirn  und  Kücken- 
marke selbst  naehsttspOren.  Die  mit  Markachei- 
den  Tersehcncn  Nerreafaserzüge  hei  < n  su  li  in  dem 
grauröthlichcn  Hirn-  und  Rüekenmark  seharf  ah  und 
können  als  zusammenhängende  Uahnen  über  grössere 
Strecken  verfolgt  v«rd«n.  So  lehrte  uns  Yert  «fo« 
neue  rntersuchuMüsniethode  kennen,  durch  welche 
die  bisherigen  Methoden:  successive  Schnitte,  ver- 
gleichend anatomische  und  physiologische  Beobach- 
tungen, in  höchst  werthroller  Weise  ergänzt  werden. 
Zunächst  handelte  es  sich  darum,  festzustellen,  dasa 
die  Entwickeluiig  der  Markscheiden  in  der  That  nach 
gewissen  NerronfaMrtügen  in  TerMhiedenen  Zeitiftii- 
men  und  in  gesetsmSsaiger  Weis«  erfolgt  Dann  wor- 


den die  anatomischen  Ergebnisse  ans  den  oinzelnon 

Befunden  gezogen;  Verf.  hat  im  vorliegenden  Werke 
besonders  das  Rückenmark  und  die  Meduila  oblongata 
behandelt;  Einzelnes  ist  bereits  in  den  früheren  Be- 
riditon  naob  vorllnlgan  Pnblioationen  deo  Verfassen 

mitgothoQt  worden.  Hof.  muss  sich  für  di^'ses  Jahr 
aus  Mangel  an  Platz  und  Zeit,  da  er  bei  der  Wichtig- 
keit der  Sache  ein  möglichst  umfassendes  nnd  einge- 
hendes Referat  zu  geben  wünscht,  mit  diesen  kurzen 
Bemerkungen  he^rnücren  und  auf  den  Bericht  des 
nächsten  Jahres  verweisen. 

Engelmann  (LS)  weist  nach,  dass  man  bei  der 
Ncrvondegen eration  nach  Durchscheidung  zwei 
Phasen  nntorschoiden  mOsoet  1)  das  Absterben  der 

Nerven,  gekennzeichnet  dnrrh  einen  oicrenthümlichen. 
rasch  eintretenden  Degenerationsvorgang,  der  in  den 
ersten  (1 — 2)  Tagen  ablinft;  2)  die  später  eintro- 
tende  allgemeine  Degeneration,  Die  erster«  ist  als 
das  unmittelbare  KcsuKat  der  Verwundnnir.  die  zweite 
als  Folge  der  Aufhebung  des  Zusammenhanges  mit 
dorn  Gentrom  anfcafusen;  sie  tritt  deshalb  nor  in  dior 
peripherischen  Nervenstrecke.  nicht  in  der  centralen 
auf.  En  gel  mann  fand  nun  weiter  die  interessante 
Thatsache,  dass  sich  die  erste  Art  der  Degeneration 
von  der  verletzten  Stelle  aus,  im  centralen,  wio  im 
peripheren  Stumpfe  innerhalb  jeder  Nervenfaser  nur 
biszuni  nächsten  Kanvier'schen  Schnürringe  fortpflanzt. 
Derselbe  wird  niemals  überschritten. 

Verf.  schliesst  hieraus,  da.ss  an  den  Zelleugrensen 
der  Nerven  —  als  solche  botrachtei  er  mit  Ranvier 
und  Toel  gegen  Laniermann,  dessen  Angaben  er 
sonst  besUUigt,  die  Schnflrringe  —  «ine  Diseontinoi' 
t.ät  des  Axencylinders  bestehe.  An  Silberfir:i[iar.'i:en 
reisst  ja  auch  hier  der  Achsencylinder  am  leichtesten 
durch.  Die  ZellengroDsen  seien  daher  bezüi,'lich  der 
Erregungsleitung  als  „kritische  Punkte"  aufzufassen. 
Das  Weitere  über  ilie  physiologischen  Bemerkun?t»n 
des  Verfassers  ist  im  Original  nachzulesen.  Histolo- 
logiseh  bestätigt  Verf.  die  Angaben  von  Gossy  nnd 
Dejerine  (s.  Nu. 8),  dass  keine  Wucherung  der  Nor* 
venkerne  stattfinde,  und  dass  also  auch  keine  Durch- 
schneidung der  Azencylinder  durch  solche  hypertrophi- 
sche Kerne  stattfinden  kSnno  (gegen  Rangier). 

Die  Nervenkcme  sind  überall  mit  Protoplasma 
umgeben;  auf  ein  Ranvier'sches  Schnürstück  kommt 
immer  nur  ein  Kern.  An  den  Sehnfirringen  biegt 
sich  die  Schwaiin\che  Scheide  ein  und  beert  dicht  dom 
Axencylinder  auf.  Nach  dem  Absterben  der  Nerven- 
faser zieht  sich  der  Axencylinder  zusammen,  wobei 
etwas  Flfissigkoit  aastritt«  woleho  dam  als  hoUor 
Saom  den  Axencylinder  umgiebt.  Der  Axenqrlindor 
ist  keine  fliis.siire  .Substanz  ffregen  Fleischl). 

Elise  her  (14)  untersuchte  dieNerven  Verzwei- 
gung an  Ovarien  Ton  Kaninchen,  Schaf  nnd 
Kuh.  Die  Nerven  treten  tnsStroma  ein  mit  den  Ge- 
fässen  als  markhaltijre  Fasern.  Ein  Theil  verläuft  in 
dichoiomischer  Verzweigung  bis  an  die  FoUikelschicht 
und  UM  sieh  hier  in  oin  Notiwork  maridoser  Fasom 
ualf  woleho  am  doa  FoUikol  lionim  gostrookto  odor  go- 
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imndon«  Züge  bilden.  Der  andere  Tbeil  bildet  tun 
die  Ge  fasse  ein  grobmaschiges  Netz. 

VrL  sah  die  VerfioOtoi  an  den  Kern  der  Zellan 
der  Membrana  giaanlosatntoa  und  ia  demselben  Ter- 
schwinden. 

Ewald  (15)  kam  bei  erneuter  Cntersuchung 

von  Frosch-  und  Eidechsenmuskeln  zu  Resultaten, 
welche  die  von  Üoyere.  Kühne,  Koiiyret,  W. 
Krause,  Engelmano  und  Kef.  vertrotene  Lehre 
von  der  Endigrnnf  der  MnskelnerTen  in  sog. 
.  E n  1  [1 1  n  tt  0 n  '  bestätigen,  widerspricht  dagegen  auf 
das  Bestimmteste  den  Angaben Gerlacb's  (s.  Bor.  C 
1874-76).  Die  Bilder,  welche  Verf.  Ten  Fresdunns» 
kein  Bibielt  (Gastrocnemius).  stiimnen  mit  den  Ab- 
liüdun^^en  Kühne's  und  Cohnheim's;  nur  mit  Re- 
zag  auf  die  Kühue'schen  nBosalzl(örperchen~  spricht 
sieh  Verf.  reserrirt  ans.  Er  bestttigt  die  Kahne'- 
sehe  Angabe,  dass  dieselben  den  Nerven  anlieijren  und 
nicht  etwa  Sarcolemmakemo  oder  .Muskclkörp«rchen 
smd.  konute  aber  die  von  Kühne  an  ihnen  beschrie- 
bene feinere  Struetur  nicht  anflinden.  Von  Eidechsen- 
musl^eln  erhielt  Verf.  ähnliche  Präparate,  wie  E.  Fi- 
scher (s.  diesen  Bericht  No.  16);  auch  hier  fand  er 
den  Besatshftcper^en  ähnliche  Gebilde.  Er  Tertritt 
nü  Kühne  and  Ref.  die  Ansicht,  dass  <lie  Endplatle 
vom  Sarcolenima  umschlossen  werde.  VltI".  bediente 
sich  vorzugsweise  der  Silber-  und  Qoldlarbung,  welche 
er  in  einigen  Punkten  modilleirt  cor  Anwendung 
braclite.  Auch  beschreibt  er  ein  Verfahren,  negative 
Goldbilder  zu  gewinnen;  die  Details  dieser  Beschrei- 
bung sind  im  Originale  einzusehen. 

Fischer  (IG)  untersuchte  ebenfalls  die  quer- 
irestreifte-Muskulaturundzwarsämmtlichor 
Wirbelthiere  zur  Prüfung  der  Angaben  J. 
Gerlach's  mittelst  der  von  Letsierem  Torgesehlage- 
nen  Methode  und  dem  von  Löwit  (s.  Ber.  f.  1875) 
angewandten  Verfahren.  Verf.  kam  dabei  zu  Resul- 
taten, welche  im  Wesentlichen  die  Angaben  Kühne's 
beatitigen,  konnte  dagegen  Ton  einem  Zusammenhange 
der  Nerven  mit  intravaginalen  Netzen  und  den  Spren- 
Idnngen,  wie  sie  Gerlach  beschrieben  (s.  Ber.  f. 
1874,  1875  und  diesen  Ber.)«  si^  nicht  überaengen. 

Beim  Mensohen,  den  SlogeUrieren,  Vögeln  und  Rep- 
tilien, treten  die  Nen'cn  an  die  Muskeln  heran  und 
tjehen  in  die  sogen,  ,Eudplattc"  über.  Ob  die  End- 
platte ausserhalb  oder  innerhalb  des  Sarcdlemmas  liepe, 
konnte  Verf.  nicht  entscheiden.  Die  Endplatte  besteht 
bei  den  mei.sten  Vertcbraten  aus  den  von  Kühne  be- 
adhriebenen  2  Tbeilen,  einem  oberflüeblictien,  weleher  die 
Ausbreitung  des  Axenoylinders  enthUt,  und  einer  tiefer 
gelegem-n,  feinkörnigen  Substanz,  d-r  Kühne'schen 
.PLittensfible".  Ueber  letztere,  namentbch  <lariiber,  ob 
sie  die  regelmässig;  feini.unktirtc  Struetur  zeige,  wie  sie 
Bell  am  clectrLschen  Organ  beschrieb,  geben  die  Gold- 
kilder  keinen  sicheren  Aufschluss,  dagegen  lehren  sie 
answeideutig,  dass  der  obere  Tbeil  der  Platte  wesentlich 
ans  einer  auf  einen  kleinen  Raum  beschränkten  Ver- 
zweigung des  Aiencylinders  besteht,  die  Zweii;fasern 
^r•rschraIlken  sich  in  einander  und  biegen  gegen  ein- 
ip.der  um,  enden  aber  jede  für  sich  frei  mit  einer  kleinen 
Anschwellung.  Nirgends  finden  sich  die  von  Ger  lach 
besehriebenen  Neiae.  Die  Amphibien  weichen  in  sofern 
ab,  als  hier  die  Ausbreitung  der  Aiencylindcr  Ober  rine 
grössere  Strecke  statt  hat,  sonst  ist  Alles  gleich.  Die 


Kühne'schen  IJesatzkürper  hält  Verf.  mit  Engclmann 
und  Krause  für  einfache  Ncnrcnkerne.  UebergangS- 
fonnen  von  den  Amphibien  zu  den  {kbri^^  Vertebraten 
finden  sieb  bei  den  Vögeln.  Bei  den  Fischen  gelang 
es  dem  Verf.  nicht,  Kn.ijil.iUen  aufzufinden,  er  konnte 
nur  eine  in  feine  l-asjni  aus|,'cheiide  Theilunt;  der 
Nerven  uud  Verlauf  derselben  zwischen  den  Muskel- 
fasern nachweisen.  Daneben  in  Gold  gefärbte,  spindel- 
iSrmige  Oebilde,  die  auf  einer  Seite  abgerundet  oder 
711  gespitzt  endeten,  auf  der  anderen  in  feine  Forls&tze 
übergingen,  einen  Zusammenhang  mit  Nervenfasern  aber 
nicht  wahrnehmen  Hessen. 

Auch  im  Herzmuskel  (des  Hundes)  gelang  der  Nach- 
weis von  Kndplaiten  nicht,  vielmehr  liess  sich  nur  eine 
feine  netaiönnige  Nervenvetzveignng,  \m.  Verbindung 
swisehen  den  etnaelnen  Muskelftsem  leigen,  Umlich  wie 
sie  Löwit  für  die  glatten  Muskeln  angegeben  hat.  Als 
T'rineip  der  Nervncndigung  an  den  Muskeln  stellt 
Vi-rf.  sohlii's^lirh  iVili^rmlrv  hm:  dass  die  Nervenfaser 
durch  eine  terminale  .\nschweilung  mit  der  contractilen 
Substanz  in  Berührung  trete.  Diese  terminale  An- 
schwellung werde  bei  den  höheren  Klassen  der  Wirbel- 
thiere meist  fiiserartig  und  oomplieire  sieh  durch  Ver- 
zweigung, wfjdureli  theils  trrminale  Faseisysteme  (Am- 
phibien), theiLs  Ktidplatteii  (Keplilicn,  Vögel,  t^äuger) 
gebildet  würden. 

Die  Details  der  vom  Verf.  angewendeten  Goldbe- 
handlnng  sind  im  Originale  eiaauM^en. 

Prommann  (18)  liefert  sunKchst  eine  genauere 

Beschreibung  der  histologischen  Verhältnisse 
der  Pia  mater,  wie  er  sie  bereits  I8r»4  in  .seinen 
„Untersuchungen  über  die  normale  und  pathologische 
Anataanie  desRidwnmarka**  gegeben,  bat,  und  Trio  sie 
seitlier  von  ITenle  und  Merkel.  Gerlach,  Axel 
Key  und  Ketzins  bestätigt  wurde.  Ref.  vorweist 
hier  auf  die  Beschreibung  der  letzleren  Autoren  (s. 
dies.  Bericht).  Die  Epiihelicn  des  vierten  Ventrikels 
zeigen  sehr  vielgcstaltiijo  Formen  —  Kcffel-  oder 
Znckerhulform,  Cylindcrform,  dreieckige  oder  ovale 
oder  unregelmSssig  polygonale  Gestalt;  sie  hingen 
durch  Ausläufer  sowohl  unter  sich  als  auch  mit  dem 
unterliegenden  Gliagewebe  zusammen. 

Das  homogene  subepilbelialeiiäutcbcn  Luschka's 
find  Verf.  ttidit  An  der  freien  FUche  seigen  die 
meisten  Epitholien  einen  hellen  Suuni.  .Vehnlieli  ver- 
halten sich  die  Epithelien  des  Aquäductus  Sylvii  und 
der  Oberfliche  des  Seh-  und  StreifmbSgels. 

Das  subepitlieliale  Gliagewebe  ist  deutlich  netz- 
förmig: die  Gliazellen  sind  nicht  von  den  Glianetzen 
zu  scheiden,  soudern  bilden  die  Knotenpuncto  der  Netze 
als  Kerne,  denen  hiuflg  noch  deutliche  Pretoplasma- 
massen  zugesellt  sind. 

Die  Pinsel-  oder  Spinnenzellen  von  Deiters  und 
Jastrowitz  findet  Verf.  ebenfalls  (s.  die  gegenthei- 
lige  Angabe  Ton  Key  und  Retzins),  Hast  sie  aber 
mit  den  Glianetzen  in  Verbinduncr  treten.  Die  Pin- 
selzellen BoU's  beschreibt  Verfasser  insofern  ab- 
weichend, als  auoh  hier  Anastomosen  zwischen 
diu  einzelnen  Pinselfasem  vorkommen  sollen,  und  die 
letzteren  sich  ebenfalls  mit  feinsten  GlianeUen  Tor- 
bindcn. 

BesfigUch  der  His'seben  periTaseuliren  Ljmph- 

räume  äu.ssert  sicli  Verf.  Boll  gegenüber.  S.  3.'l.  da- 
hin, dass  er  an  Hirn  und  Kuckenmark,  welches  in  ge- 
sättigter Lösung  Ton  diromsaurem  Kali  und  dann  in 
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S^iritns  gehärtet  war,  ziemlich  häutig  QeHi&se  gefun- 
den habe,  wo  die  Ifetze  der  Qlis  in  ananterbrochonor 
Continuität  sich  bis  zur  luujiflunzunjjrsslell«)  derselben 
in  die  Gffiiss.'ulventiti.i  V"TloI;,'on  liessen.  und  wd  <lio 
unmiltelbar  an  die  leizicro  augreuzende  Masobeareihe 
äoh  nicht  nar  daroh  grössere  Weit«  der  Maschen,  son- 
dern häufig  auch  durch  die  grüssere  Dorblieit  der  sie 
amschliesseoden  Fast-m  von  don  ln'ua.-ht  nrtcn  \\>- 
schnitien  der  Netze  ziemlich  autTalleud  uaU-räctued. 
Riedol  gegonQber  betont  er,  dass  sowohl  im  Hirn  ab 
im  Rückenmark  C.»pillaren  nhno  Advrntitia  vorkoimnon. 
Von  der  C^tiilorwand  selbst  eatspriugea  hier  Fasern, 
wieleh«  mit  den  GliaaetMii  in  Yerbindong  treten.  Bei 
CapiUaron  mit  Adventitia  finden  sich  innerhalb  des 
advontili(dien  Lymp'"'^'"""^'^  {vvw  l•';l^<•nl.  wahrschein- 
lich Verbiudungsfädea  zwischen  Capillarwaud  und  Ad- 
ventitia. Verf.  nimmt  auch  Commonicationen  swiaclien 
dem  adrcntiticllen  Lymphraume  und  den  an  Stelle  des 
His'srben  Kautucs  srelej?enen  Glianiaschenräanien  an. 
Auch  spricht  er  sich  dahin  aus,  dass  die  in  vorliegen- 
dem ViB»  zahlreieii  vorhandenen,  neogebildeten  Kerne 
wahrscheinlich  auf  Im  Wosrc  freier  Bildung  entstan- 
den seien;  er  fand  wenigstens  Kichts,  was  auf  eine 
X«ntt«Uung  od«  auf  ein«  Herlraaft  der  Kerne  von 
•BügiirtMi  Zdlon  hätte  achliessen  iMsen. 

Gerlach  (19)  bleibt  seiner  früheren  AoUhssong 
bezüglich  der  Nervenendigung  in  den  quer- 
gestreiften Muskeln  getreu  und  erweitert  seine 
Darstellang  in  folgenden  StQeken. 

Nach  mehrtägiger  Behandlung  von  vergoldeten  Mus- 
keln, sei  OS,  dass  diffuse  Färbung  oder  dass  Sprcnkelung 
oingctrettu  war,  mit  salzsaurem  (ilyccrin  (9  TIlL  ^nre 
auf  20  Thl.  Glyccrin)  erscheinen  die  Muskeln  mit  dicht- 
gelagerten  rothen  Liirij;ss1nifen  durchsetzt,  an  denen 
breilere  Stellen  mit  li.vii  k  iip  ii  Vrrl.induiiL'-'lii  ück>  n  ab- 
worhsi-In:  die  diizwisch*  n  lir^.  >lu^k-.  Uubstanz  er- 
sohi-iir.  1,'aiiz  heil,  so  dass  aus>-Lrord'_ntlii'li  scharfe  Bil- 
der herauskonuneo;  die  Kerne  der  Muskeln  liegen  nnn 
im  Besirit  der  rothen  L&ngastFeifen,  welehe  sie  gleieh- 
sam  von  allen  Seiten  umfllossrn.  Bekutnmt  man  einun 
optischen  Querschnitt  dis  Muskels  zu  (üsicht,  s  »  er- 
scheiiv.ii  deutlich  die  tVihnheim'srhen  Felder  des 
Muskels  als  die  hellen  Partien,  und  jedes  dieser  Felder 
ist  von  einem  rotben  llufu  umgeben;  an  den  Stellen, 
wo  die  verschiedenen  rothen  ilöfe  sosammeastoesen,  er- 
söheinen  im  Querschnitt  knotenfSnaii;«  Verdickungen. 
Man  erhält  solche  ny,tisrhe  (^i!rr>ehtiil's!)ild.'r  leicht, 
wenn  man  die  mit  (i  dd  und  s;il/,saurem  Glyceriii  be- 
handelten Muskeln  iiactiträglieh  nuch  einer  längeren 
licbandlung  mit  1  pCt.  Cyankaliumlösung  unterwirft 
Dadurch  treten  starke  QuoUuogen  mit  Sprengung  and 
Austritt  der  MuskeLsubstanz  auf. 

Verf.  construirt  sich  nun  nach  diesen  Bildern  die  Vor- 
sti  lluiiu'  \"n  d<  m  ZusariunenluiTiire  zwischen  Nerv  und 
-Muskelsuhst.anz,  dass  dio  CfUiractilc  i^ubstan/  in  Cy- 
lindern  (den  Cohnheim'schen  Feldern)  ani;eordnet  sei, 
«eiche  von  einem  dömeo  Mantel  nervöser  Substanz 
Hingeben  irären,  die  an  einer  Stelle  streifenartig  ver- 
dien sei;  diese  Verdick  um:  si-i  die  Osache  der  am 
Längsschnitt  allein  sieluhaien  l,;ui;:s-,treil'i-n.  U<lirigens 
will  Verl.,  al'ues  hen  v..u  di  r  durehaus  iVst^jehaltenen 
innigen  Durch<lr.i)u;ung  vonNervcu-  und  MuskeUubbtanz, 
keineswegs  behau]jtc-n,  dass  das  eben  referirte  Schema 
der  einzige  Modus  des  gegenseitigi.n  Lagernngsvcotllt- 
nisses  dieser  beiden  Substanzen  sei. 

Verf.  eriiHiert  be/ü<,'lioh  dieser  anatomisehon  Be- 
funde   bcäondcrs   au    die  Aogaben  Lngelmaun's 


(s.  Üer.  f.  1873),  w  l  li  ■  t  enfalls  eine  innige  gegen.sei- 
tige  Durchdringun;.  \  irven-  und  MuskeUubstana 
postttUren.  Dass  der  als  solcher  unzweifieUuft  tu  er- 
kennende Nerv  in  das  Innere  der  MuskeUucr  eintrete, 

sieh  I  rt  v- rzweif,''e  und  mit  den  eben  beschrie- 
be ii  e  u  Lil  u ^ss  t  ru i  fe n  con  t  i n  u  i  r I  i c h  z u sa  m  ni e n  - 
hünpe,  behauptet  Verf.  wiederum  .auf  das  Üesümmtotc 
und  beweist  diesen  Zusammenhang  durch  2  abgebildete 
Prä(arat«  vom  Frosch  und  Eidechse,  die  allerdings 
keine  andere  Deutung  zuzulassen  scheinen.  . 

Leo  Gerlach  (20)  benutzte  sa  seinen  Unterauehan- 

tren  eine  Lösun?  von  1  Thci!  Gnldchloridkalium.  6  Th. 
i>ai2säure,  12000  Theilen  Wasser.  Die  Qewebstheile 
bliebon  14 — 16  Stunden  darin  im  Dunklen,  worden 
dann  in  salzsäurehaltigcm  Wasser  (1  :  1000)  ausgo» 
waschen  und  n'  lueirt  in  1  Theil  .Salzsäure  auf  400 
Glycerin  und  100  Wasser.  Die  Koduction  er- 
folgt nach  2 — 3  Tagen.  Gegen  das  Nachdunkeln 
wandte  er  eine  Liisung  von  1  Cyankali  auf  100  Theile 
Glycerin  an.  Dieselbe  wirkt  langsamer  als  die  wäss- 
rige  Losung  un<l  können  die  Objecte  bis  zu  1  Tag  da- 
rin liegen  bleiben. 

Sobald  das  austreschnittene  llt-rz  nicht  mehr  pulsirt 
und  selbst  auf  mechanischen  iieiz  sich  nicht  mehr  oon- 
tnbirt,  ist  der  beste  Zeitpunkt  zum  Einlegen  in  die 
Goldlösung.  Als  beste  IsolationsmethoJe  neben  Zer- 
zupfen der  4— 1>  Tage  in  einer  Mischung  von  Salz- 
säure und  Glycerin  (1 : 20j  gelegenen  ätiicke  empfiehlt 
Verf.,  eine  modifieirte  Budge*sohe  Mischung  für  1 5 — 20 
Minuten  anzuwenden  (S.  '20;  und  sie  dum  in  Vs 
pCt.  Kochsalzlösung  zu  zerzupfen. 

Die  Nervenvertheilnng  in  Froschherzen  ist 
HOB  folgende:  Die  Rami  cardiaei  n.  vagi  liegen  dem 
Septum  .atrir«rura  auf,  h.äufig  in  Verbindung  mit  Gan- 
glienzellgruppen;  dio  Aesle  anastomosiren  und  bilden 
den  sogen.  Grondplexus,  deeeen  Anordnung  eine  sehr 
unregclmässige  ist.  Ebenso  varürt  die  Zahl  der  Gan- 
glienzellen. Vf>n  letzteren  sind  unipolare,  bipolare  und 
Nervenzellen  mit  bpiraliaäern  vorhanden.  Ebenso  laud 
0.  Zellen,  welche  den  multipolano  sugereohnet  werden 
müssen  nach  I4tägigcm  Einlegen  in  '  j  pCt.  doppcl- 
chroms.  Amuon.,  Zerzupfen  und  Picrocarminrärbung. 
Den  Spiral  faden  h&lt  Q.  für  eis  nervSsee  Qebüde. 
Einen  Zusamnienhang  des  geraden  Fadens  mit  dem 
Nucleolus  sah  Verf.  nicht. 

Mit  dem  Grundplexus,  welcher  markhalligc,  mark- 
lose Fasern  und  Fibrillen  fahrt,  steht  ein  perimnseu- 
ISres  Geflecht,  nur  aus  Fibrillen  bestehend,  int  Zu- 
sammenhange. In  den  Knotenpunkten  dieses  Netzes  und 
im  Verlaufe  der  Fibrillen  finden  sich  Korne  eingelagert. 
Die  Verbindung  beider  Plexus  erfolgt  durch  mittlere 
und  S'-hwrichere  Zweitre.  ausgehend  vom  Grundplexus. 

Grundplexus  und  pcrimusculärcs  Netz  stellen  die 
gröbere  Vertheilung  dar;  die  feinere  erfolgt  im  intra- 
musculären  Netz,  gebildet  von  feinen,  im  Innern  der 
Muskelbtindcl  längs  verlaufenden  und  durch  schräge 
oder  quere  Fasern  anastomosirendcn  Nervonübnilen. 
Dieselben  sind  varicSs.  Der  Zusammenhang  ziHsohen 
porimusculäreni  und  inlramusculiirem  Netz  wird  her- 
ge.stellt  durch  Fasern,  welche  sich  von  ersterera  ab- 
zweigen und  zwischen  die  Maskelzellen  eindringen. 
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Ein«  Scheidong  beider  Netze  ist  daher  aar  an  den 
stirkereo  Mnskelbnndelii  dare1irahrb«r. 

Im  Innern  der  Muskelzellcn  glaubt  G.  feine  Ner- 
Tenfksern  verlaufend  gesehen  zu  haben,  dieselben  sind 
in  Uebereinstinunung  mit  denen  des  iatramusculären 
Heties. 

Der  von  Krause  (2  6)  aufgestellten  Hypothese,  dass 
die  Muskelfaser  bei  Reizung  des  Nerven  Ton 
der  Endplatto  aus  einen  elektrischen  Schlag 
erhalte,  schien  der  Versuch  von  Sachs  (Bcr.  1874) 
n  widersprechen,  demzufolge  anf  Reisnng  eines  Ner- 
ven nur  eine  Faser  mit  Zu  'kung  autlrortet.  Die  End- 
platte  aber  umgreift  die  Faser  concav.  Die  Slnim- 
dichte  ist  an  der  concaveu  Seile  beträciiliicher,  als  an 
4ar  eonmen.  Die  son  Nenr  gehfe^  Mnskelfaser 
wird  alw  dOCh  hei  der  Enlladuni,'  von  dichteren  •'strö- 
men duohiloBsen,  als  ihre  Nachbarn.  Dies  gilt  für 
die  bSberen  Wirbelthiere.  Der  Pimoh  hat  veiden- 
blattf^rmige  Endplatten.  Nimmt  man  an,  dass  diese 
nicht  ganz  parallel  der  Muskelfaser  verlaufen,  sondern 
sie  in  einer  lang  ^esirecklon  Spirale  etwas  umgreifen, 
SO  sind  aneh  liier  analoge  VerÜUtnisse  gegeben.  Der 
Cnteiacihied  der  Froschendplatten  von  demjenigen  hö- 
herer Thiere  besieht  in  ihrer  grösseren  Län^e.  Die 
Teraiin&Uasem  sind  weiter  auseinandergelegt,  die 
WuM  der  Endplatten  (Endknospen)  einseln  zentreuc, 
die  ganse  Anordnong  ist  eine  griibere. 

Oerlach's  Bilder,  welche  dieser  AufTassnnij  voll- 
ständig widersprechen,  deutet  Krause  als  durch  Für- 
huog  feiner  interstitieller  Fettkdmchen  entstanden. 
Diese  , feinsten  intramusculären  Nerrennctzo"'  zeigton 
sich  auf  reinen  Länirsschnilten  aus  parallelen  Reihen 
Ton  Fettkömcbcn  zusammengesetzt.  Verf.  schliessl: 
,Die  nrsprOne^iehe  sowohl,  als  die  modiHoirte  (Da- 
bois)  Entladuneshypotheso  sind  zulässig.  Für  beide 
spricht  das  Dasein  der  raoior.  Endplatten.  Für  die 
eistero  noch  die  Analogie  mit  der  elektrischen 
Endplatto;  für  die  letztere  die  Anordnung  der  senk- 
recht snr  HoskeUasor  stehenden  TonninaUiuer- 
enden.» 

Der  Inhalt  dos  in  splendider  Ausstattung  vorlie- 
gmden  ersten  Theilos  des  grossen  Werkes  von  Asel 

K'cj  und  Gustaf  Retzius  (27)  ist  som  ThoU,  SO 
weit  er  die  Histologie  betrifft,  bereits  in  Jahrgange 
1870  dieses  Berichtes  —  Ref.  TonProf.  Schmidt  in 

Kopenhagen  —  lerücksichligt  worden;  ein  anderer 
Thfil  fdllt  in  das  diesjährigfe  Ueferai  für  descriptive 
Anatomie.  Als  bisher  noch  nicht  besprochen,  dürfte 
hiCT  Folgendes  hervorgehoben  werden: 

Das  Bindegi  \'. 1 1 '  der  Balken  des  subarachnoi- 
deaien  Gewebes  besteht  aus  Fibrillenbündeln,  welche 
ansäen  von  einem  ^Endothelhäatchen*,  d.  b.  von  einem 

continuirlichen  Belafrc  allseil ifj  mit  einander  verkitteter 
Zellen,  scheidenartii;  umhüllt  sind.  Unter  diesLrEndolhcl- 
scheide  finden  sich  fast  immer  echte  umspinnende 
elastische  Fasern,  und  an  vielen  Stellen,  besonders 
an  der  Uimbasis  (Pons),  noeh  eine  sog.  Fihrillen- 
scheide.  Letztere  besteht  aus  umspinnenden  Fibrillen- 
bündeln, welche  sich  in  Essijr.'«äure  kaum  verändern, 
aber  von  dt.-n  iimsf'inni'ndfii  elasti'^;-h'>n  F.is-'rn  durch 
ihren   eigenthümlichen   Verlauf    unter&chiedca  sind. 


Wenn  eine  .Fibrillenschcidc'"  vorhanden  ist,  .so  liegt 
sie  immer  oberhalb  der  umspinnenden  elastischen  Fa- 
sern, sviachen  diesen  und  dem  Endothelhäutchen.  Bei 
den  dfinneren  Balken  genügt  oft  eine  einzi«^  Kndothel- 
zclli  -  il  i;  L':in7en  ItalkenunilanE;  zu  umspaiiiicn.  b''i  den 
dickt  roll  üalkeu  tiudct  man  auch  noch  Zelkn  in  der 
Mitte  der  Balken  in  eigenen  l&ageren  SpaltriUimea 
liegen. 

Als  zweites  wichtifces,  constituirendcs  Formelemenf 
des  subarachnoideakn  Gewebes  und  überhaupt  des  gan- 
zen Bindcfrewehes  mOssen  die  seg.  „Häutchen",  ^Zell- 

bäutohcn"  bezeichTiet  Wi  rdeii,  .'^.e  i  iit.st.-hon  aus  den 
Balkenformati'.'iien  in  der  Weise,  dass  platt.-  cnd-ithcUale 
Zellen  (Häulchenzcllen,  Vcrfl.)  sich  in  vollem  Zusam- 
menhange untereinander  über  eine  Anzahl  Balken  an 
h^n  Fliehen  des  Balkenaetzes  binwegspaoaen.  So 
moss  sich  dann  eine  Art  ilembran  bilden,  zusammcn- 
fresetzt  aus  2  (irenzhäutcben,  die  aus  Kndothclzcllcn 
besithi  ti,  und  zwi^rhi  ii  lu  idrn  <irt;nzhHui<-l;rii  \i  ilaii'rn 
dann  die  bindei;ewcbij;en  Fibrillen  oder  Filuillenliiindcl 
in  n-  tzformiger  Anordnung.  Femer  finden  sieh  regcl- 
misaig  in  solchen  Häuteben  eine  oder  zwei  Lagen  feinster 
elastiseher  Fasern  dicht  unter  den  endothelialen  Biat- 
rhenzellcn.  Wo  in  den  Zwisrhi-nraumen  der  FibriUen- 
netzbalken  sich  bei<lc  (iriiizliäutchi'n  berühren,  ver- 
schmelzen sie  zu  einer  einziiT'n  Lazf.  VcrtT.  haben 
nun  bereits  früher  und  zum  Theil  auch  in  dem  jetzt 
vorliegenden  Abschnitte  ihres  i^riisseren  Werkes  die 
weite  Verbreitan!;  dieser  Balken-  und  Uäutobenoonstruc- 
tion  innerhalb  der  Bindegewebsbildungen  des  Körpers, 
besonders  aber  am  centralen  und  peripheren  Ner\'en- 
system  naehgewn-'i  i),  und  ist  bereits  von  mehreren  Sei- 
ten (vcrgl.  namentlich  die  Arbeit  Loewe's,  Bericht  für 
1S74)  (Uescr  Auflassung  des  Bindegewebes  zugestimmt 
worden. 

Einzelnes  anlangend,  80  geben  Verfasser  eine  deL-vil- 
lirtc  Schilderun>r  der  .\rachnoidea  des  Riickcnmarkes, 
des  Lig.  di'iiticulatuni.  des  Suptum  poi-ticuin  un  1  aller 
Übrigen,  hierher  tiehiirigeu  Bilduni;en  im  Rückenmarks- 
canal,  worüber  man  den  Bericht  über  descriptive  Ana- 
tomie nachsehen  möge.  Histologisch  sei  hier  hervor- 
$:^tjhoben,  dass  in  der  nach  der  Dura  hingewendeten 
Grenzschicht  der  Arai^hnoidea  spinalis  keine  umspin- 
nenden el.astischcn  Fasirn  srelniiden  werden,  die  Fi- 
brillen an  vielen  Stellen  sehr  spärheh  vi>rkonunen, 
Blutgolasse  und  Nerven  fehlen,  und  die  zum  Subdural- 
ranme  hingewendete  Bndothelscheide  eine  doppelte 
Ze!  lenlagc  zeigt.  — -  An  der  Basis  cercbri  ist  die  Grena* 
schiebt  der  Arachnoidca  ebenso  ^,'cbaut;  an  der  Him- 
deckc  find,  t  man  vl- !fa<-h  unter  dem  a  iss.  ren  Endothel 
eine  zusammenh.injrende  LaRc  cl.istischen  (icwcbes.  Im 
Sttbanchnoidealen  Gewebe  sind  die  Blutgefässe  und 
Nerven  entweder  in  dem  Balkennetse  aoigeh&ngt  oder 
in  ein  BXntehen  eingeschaltet,  stets  aber  von  Endothel- 
sellen  umgeben. 

Unmittelbar  auf  der  l'ia  mater  kann  man  als  .,epi- 
piales"  Gewebe  ein  diclit.  res  Net^^werk  von  subarach- 
noidealen  Balken  unterscheiden.  Die  l'ia  selbst  besteht, 
wie  bereits  1864  Frommann  (Studien  über  die  nor- 
male und  pathologische  Anatomie  des  Kückenmarkes) 
gezeigt  hat  —  s.  a.  No.  18  dieses  Berichtes  —  aus  3 
Lagen:  1)  der  eigentlichen  l'ia:  diese  zeirrt  sich  aus 
longitudinalen  und  nahezu  jtarallel  verlaufenden,  mehr 
groben  Bündeln  fibri Hären  Bindegewebes  zusammen- 
gesetzt; dazu  komnien  dünne  liäulchen  von  dem  vorhin 
besebriebenenBane;  S)  dielntima-7ia,  welche  wieder 
aus  drei  Schichten  zusammcngcfijat  ist:  n)  aus  einer  zu 
oberst  lie-enden  HäutchcnzeUcnschicht  mit  elastischem 
Faseniet/  darunter:  es  scheint,  als  oh  hier  die  lasiisehen 
F;isern  noch  einmal  von  einer  l)esondenn  lu  nri^enen 
Ma.sse  zu.sammengehaltcn  würden;  4)  einer  s^eiti.vsrigen 
Mittelschicht  matenlörmig  sieb  kreuzender  Fibrillen; 
c)  einem  zweiten  RSutehen  mit  einem  zum  Cential- 
Nerven.system  hirs'-wendcien  Endothel  und  einem  zur 
Schicht  b  schauenden  T<tetzwerk  elastischer  Fasern. 
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Auf  diese  3.  Schicht  fol^'t  unmittelbar  die  Ntniroglia, 
kein  Epicerebral- ,  bez.  Kiiimodullarniura  im  Sinno  von 
Uis.  Die  bekannten  tricbterförntigen  Gcfässsch eiiiin, 
wddw  die  Tildiow-ItoUii'aeben  L^mphnumc  bi^^nn 
iMi,  vBidn  TOD  feMunnitea  Xntina-PiA  gebil- 
det. Die  Neuroglia  selnini,  mim  Ref.  die  Terff.  nob^ 
verstnnrlpti  hat.  der  l'ia  nur  zu  adhäriren,  nicht  mit 
ihr  i.'inu  continuii liehe  orjjariiselic  Verbindung  einzu- 
sehen. ZwLsrhen  NVuriiirlia  und  F'ia  fanden  die  YerlT. 
weder  eine  besondere  Kndothel/cUenschieht.  noch  ein 
besonderes  Stratum  der  eigenthümlichen  Zellen,  weiche 
TOD  Deiters,  Boll»  Oolgi  and  Jastrowitz  beschrie- 
ben wurden  vmi  unter  dem  Namen  der  Dcitcrs'schen 
oder  Spinnenzellen  (.Tast rowi 1 7,)  bekannt  sind. 

Die  KxLstenz  dieser  Zeilen  im  Centralnerven.sjstem 
scheint  den  Verfas.sern  überhaupt  zweifelhaft.  Die  Neu- 
roglia beschreiben  sie  ab  ein  eigenthümliehes  proto- 
plasinatisehes  Sehwsmmireik  mit  ablreieben  Lfleken, 
die  eine  klare  Flüssigkeit  enthalten.  Die  Xeuroi;!ia- 
zellen  der  weis.sf  n  Substanz  sind  in  spindelturmi<.-e  Spalt- 
niume  einj^rlair'-rt ,  sie  haben  eine  ahgcplattet'-  l''r>rm 
und  kleine  Fort»iitxe,  zeigen  aber  nicht  die  cigenthüm- 
liohe  Form,  wie  sie  den  ,.Spinncnzellen"  vindicirt  wor- 
den ist.  Die  eigenthömlidien  sÜfUSnnigen  Fortsätze 
der  Pia  der  KlefnUmrinde  werden  ron  den  Terfiusem 
bo.sl.äticjt ,  aber  nur  in  den  Furchen  pefundcn.  Die 
Hi.s'sehen  I'crnasculärraume  wollen  die  VerflF.  als  prä- 
formirte  Lyrapiiliahu' u  mrht  apodictisch  in  Abrede 
stellen,  obgleich  es  ihnen  nicht  j^elang,  sieh  mit  Sichcr- 
beit  von  der  normalen  Existenz  derselben  so  über- 
Mngea.  Solche  Bäiuae  lassen  sieh  duieh  Einstich  in 
die  HimsnbstsDB  selbst  injieiren,  2ei|i;en  aber  keine 
Gommunication  mit  den  J^ubarachnoidcalräunun ;  bi^i 
den  EinsticLsinjectionen  füllt  sich  zugleich  in  der  Hirn- 
huLib.(anz  selbst  ein  .'^ystera  Ton  Räumen,  welches  den 
Kind  ruck  eines  Saftcanalappentee  macht  (Bef.  kann 
nach  Injeetionen  von  Dr.  Sobiefferdeeker,  Mberem 
Assistenten  am  Strassburger  anatomischen  Institut, 
diese  Erfahrungen  ans  eigener  Anschauung  bestätigen.) 

Am  (iehim  ist  im  Weaeatlioben  nor  dk  Intima-Pia 
vorhanden. 

Die  sor;en.  Tela  chorioidea  (Velum  interpositum) 
des  m.  Ventrikels  ist  2  blättrig.  Das  obere  Blatt  ist 
eine  Fortsetzung  der  Pia  mater  des  Corpus  eallosam, 

das  untere  eine  Fortsetzung  d'-r  Pia  der  Vierhüptd; 
zwischen  beide  i'iabiätter  seizm  s;eh  die  subaraehnoi- 
dealen  Iläiimf  —  hi'-r  wr^mtlieh  von  der  Cistenia  am- 
bicns,  s.  Hef.  der  doscriptiven  Anatomie  —  mit  ihrem 
Balkenwerke  fort.  Die  eigenUieb«  Tela  chorioiABa,  d.  h. 
die  gftiässhaltige  Zottenmaase,  geht  imnar  von  der 
Bimsnbstans  selber  ans  und  zwar  im  IIT.  Ventrikel  von 
der  Taenia  thalami,  im  Seiti  nventrikfd  vora  Rande  der 
Fimbri.i.  Hier  bildet  das  Vintnkel.i>ilhi'l  mit  etw.as 
Kl  ' II  lymsubstanz  den  Kest  der  ursjirün^diehfn  Ven- 
ti  ikuldecke ,  bez.  -Wand .  an  welchen  sich  das  untere 
Blatt  des  Velum  interpositum  (III.  Ventrikel)  als  dessen 
Pia  anlegt,  mehr  oder  minder  damit  verwachsend.  Im 
m.  und  Seitenrentrikel  ist  die  eigentliche  Tela  immer 
2blättrig;  beide  Blätter  kommen  an  ihrer  L'r.'spninss- 
slelle,  d.  h.  hier  an  der  Taenia  thalami,  bez.  am  Fim- 
briarand.  zu.saramen. 

Die  Dura  mater  zeigt  im  Wesentlichen  2  Uaupt- 
aehiehten,  die  aber,  wenn  auch  nnrollkommen,  in  La- 
mellen spaltbar  sind.  Die  cinp^srreuten  Zellen  sind 
recht  gross,  mit  platten,  häutchenartigen  Ausläufern 
unte  reinander  zusammenhängend,  von  .sehr  wechselnder 
Form;  sie  bild>'n  keine  zusammenhänj:enden  Endothel- 
häulchcn  um  die  Bündel;  bei  ('ribrirun;;  der  Dura  er- 
hallen die  Bündel  indessen  rollständige  Scheiden.  Die 
▼on  Ref.  beschriebenen,  grobkSmigen  Plasmazellen  halten 
die  Verff.  für  j^ewöhnliche  Dnmz.'lh-n.  (R>  f.  inuss  hier 
entschieden  di«'  früher  von  ihm  an!.'ej:ebenen  L'ntcr- 
schn  de  aufreelii  '  rh  ilten.)  Die  Lamellen  und  Bündel 
werden  von  reichlichen  elastischen  Fasemctzen  begleitet. 
Die  innen  FUebe  der  Dura  leigt  bei  einsdoen  Speeles 


ein  doppeltes  Kndothclhäutchen  mit  Pseudostomata,  dar- 
üb<'r  (zum  Knochen  hin)  ein  zweites  homogenes  Uäut- 
chen  mit  elastischen  Kaisern  dann;  au  der  äus-seren 
(epidunilen)  Fläche  finden  sich  ähnliebe  Verbältnisse, 
doch  konnten  die  YerflL  ein  System  Ton  E^doral- 
itnmen,  wie  sie  Ifiehel  und  Schwalbe  besduieben 
haben,  als  res-lmris-i^e  Bildunc;cn  nicht  constatiren. 
Kchte  L7mjih;ref.issi.'  landen  si»'  in  der  Dura  ebenfalls 
nicht;  bei  Einstiehinjeetionen  füllen  sich  spaltfr^rmigc 
Räume  ähnlich  den  Comcal  tubes;  in  diesen  I^umen 
liegen  die  DuraxeUen;  andi  die  Blntgeßssc  lassen  sieb 
von  diesen  Räumen  aos  fliUea  ond  vmpkehrt  ron  den 
Blutgefässen  aus  diese  RInme;  die  Venen  mOssen  also 
wr.hl  .Stomata  haben.  Bei  stärkeren  DfOCk  entsteht  eine 
itit.  rtihrillare  Iuj<  ction.  D;is  eipenthamlichc  Verhalten 
i|  1-  I  ilut^efässe,  .so  wie  die  Niehtlh'stäUi;ung  der  BC'h  m'- 
scbcn  Angaben  sind  bereits  im  Bericht  für  1S70  be- 
sproehen  worden.  —  VerK.  beschreiben  femer  eigeor 
thümliche,  mit  elastischen  H&utehen  ausgekleidete 
cunen  in  der  Nähe  des  Sinus  lon^t:  dieselben  hängen 
nieht  mit  bymj.h-  oder  BIut;,'ef;U>-en  zusammen.  Die 
Nerven  besitzen  eine  cominuiriiche  Kndothclscbeidc. 

Was  die  .Scheiden  des  N.  opticus  betrifft,  so  beeilt 
sich  Ret  hier  aunächat  die  Richtigkeit  einer  Bemerkung 
der  Verff.  einsnnnmen,  dass  er  selber  in  seiner  kunen 
Boschreibunt;  der  betreffenden  Verhältnisse  im  Hand- 
buch der  Augenheilkunde  von  Graefc-Sacmisch  die 
Angalx^n  der  Verff.  nicht  vollkommen  zutreffend  dar- 
gestellt hat  Ein  wi  .teres  Kingehen  auf  die  Beschrei- 
bung der  von  den  Verfl.  unterschiedenen  Bänme  kann 
hier  übergangen  «erden,  als  dieselben  wesentlich  dem 
Gebiete  der  deseripisTen  Anatomie  angehSren.  Betfig- 
lieh  der  histologischen  Verhältnisse  sei  bemerkt,  dass 
die  Duralscheide  de.s  Opticus  sich  in  eine  ganze  .Anzahl 
Lamellen  spalten  lä.sst,  mehr  noch  als  von  Michel  und 
dem  Ref,  (L  c.)  angenommen  worden  sind,  dass  das 
Balkennets  im  snbarachnoidealcn  Räume  zum  Theil 
auch  von  abgelösten  Bündeln  der  Duralscheide  her^ 
röhrt,  welche  die  Arachuo idealscheide  durehbobren  und 
in  dii'  i'i.iK-lh  i'i--  un'i  r  netzfTirmiger  Verbindung  über- 
gehen; die  Balkon  haben  ganz  den  Bau  der  subarach- 
noidealen  Balk«l|  si''  sind  mit  volhlandiger  Endothel- 
seheide  ühersogen,  ebenso  die  innere  und  äussere  Fläche 
der  Pialsebeide.  Die  Lamina  eribrosa  setzt  sieb 
bfirn  M  ii  ihiii  zusammen:  1)  aus  einer  Fortsetzung 
de.>  ii.iik. T.i.a'rühits  des  N.  opticus,  2)  aus  einer  Fort- 
setzung des  BindegeiV'liL-.  welches  die  Centra  Ige  fasse 
begleitet.  3)  aus  e  le  r  Fortsetzung  der  Bialscheide, 
welche  auch  in  die  Chorioidea  übergeht,  4)  aus  Balken 

der  Sclera,  welche  durch  die  Piaischeide  hindnrehtreten, 
5)  ans  einzelnen  Chorioidealbalken  (feiner  ab  die  fibri- 

gen).  Bei  Thicren  finden  sich  erheMi'-he  Diffi  fiMizen ; 
.so  f.'hlt  z.  B.  eine  Lainma  eribrosa  fiist  ganz  beim 
Frosch  und  Kaninelien,  und  wird  beim  Hund  und 
Schaf  beinahe  ausschliesslieh  von  der  Ch^^rioidea  ge- 
bildet In  der  Beginn  der  Lamina  cr  br  .>a  findet  sich 
ein  feinkörniges  protoplasmatisches,  kernhaltiges  Ge- 
webe, welches  die  Balken  nmhflllt:  von  da  geben  Netie 
biM''nde.  fi-in»- .Vusläuft'r  zwischen  die  Ncn'enfascrn  ein; 
(d)  dies  alles  Zellenausläufer  sind  oder  eine  besondere 
Neuroglia  repräscntircn,  bleibt  zweifelhaft.  Ferner  fin- 
den sich  im  Inneren  der  Nerrenböndel  besondere  steife, 
^nsende  gröbere  Fasern,  die  vidleieht  VorBnfer  der 
MfiUer'schen  Fasern  darstellen.  Am  Nervus  opti- 
cus selbst  beschreiben  die  Verff.  einen  bellen  Raum 
zwisehen  Asencylinder  und  Markseluide  der  Ni-r\'en- 
fastirn,  ferner  ein  von  der  l'ialscheide  abstainineiides 
Balkengerüst  steifer,  gespannter  Bündel  fibrillären  Ge- 
webes, im  Innern  mit  meist  capillaren  Blutgefässen 
versehen.  Elastische  Fasern  fehlen.  An  der  OberflSebe 
der  Balken  liigl  ein  .'System  anas' "ninsircnder  Zellen, 
zwisehen  diesen  und  den  Nervenbündfln ;  sie  bilden 
aber  keine  vollständigen  Scheiden  um  die  Bündel. 
Aehnliche  2^11en  (Protoplasmaleib  in  platte  Fortüätze, 
diese  wieder  in  Eiden  andanfend,  Kern)  liegen  »ueh 
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ID  spaltförmig«n  Lüokon  im  Innern  der  Nervonfaser- 
b&ndel.  Im  Chiasma  »enlcn  die  bindegewebiiren  IJallicn 
inoier  spärlicher,  um  im  Tractus  ganz  aufzuhören. 
Des  seUenfllhnHide  Löcken-  und  Spaltensv-stcm  inner- 
halb der  Nervenbündel  bleibt  und  geht  vielleicht  in 
ähnliche  lüumc  innerhalb  des  Hirns  über,  so  dass  wir 
h.cr  die  Anl'dnk'c  „i  in-  s  <rrössartigen,  überall  im  Hirn 
verbreiteten  Si»alien.svstcnis"  (p.  204)  hätten.  (VcrgL 
das  oben  von  den  Einsticbsiiycctionen  de.s  Hirns 
Geagte.)  Die  StichiidectiODen  in  den  Opticus  er- 
gehen: 1)  Kehlen  emheHlichen ,  sondern  In  Fleher 
gttbeilten,  perineuralen  (Ref.)  Raum.  2)  Iiijtefinn  von 
Lücken  /.wischen  den  Bindcg.-nalkeii  luiii  'leri  Nerven- 
ft-'m.  Ii)  Ilei  stärkerem  Druck,  l)urchdrm;^en  'Irr 
Masse  durch  die  Pial.schcidc  nach  aus^sen.  4)  Uebcr- 
g^en  in  rcliuale  Spaltnluine  und  (/.weifelhafte)  pari« 
«Meoiire  Bahnen  der  Metshaut.  5)  Netze  von  beMii» 
dem  TeRweig:ten,  schlinfenfonnigen  Sefthahnen  in  der 
Retina.  6)  Zuweilen  Injection  eines  siialtffinnigen 
Raumes  zwischen  Tapetum  nigrum  und  .Membrana  cho- 
rioeapitlaris. 

Sie  Membrana  suprachorioidea  besteht  aas 
UmellSsen  Kndothelhäatchen  mit  elastischen  (keinen 
biadegewebigea)  Fasern.  Ob  beiderseits  Endothel  vor- 
banden, lassen  die  Yerff.  svcifelhaft  Somit  ist  der 
Soprachorioidealraom  ein  System  schmaler  S[ialten. 
Die  Pigmentaellen  liegen  an  der  äasj>eren  Wand  der 
Bndotlu:Ihäutcbcn. 

In  derNasensohleimhaot  itUlen  IiO««tion«n  vom 
SabdnnT-  und  Snbaraehnoidealnimn  ans  ein  and  das- 
s'lbf  Netz  von  a)  perineuralen  Lyrn|ihbahnen  des  01- 
'af.enus,  b)  ein  Netz  eigener  L\  injibgefassc  und  Saft- 
ranälchen  in  der  Na-senschlcimhaut  selbst.  In  der  L.i- 
mina  cribrosa  scheinen  besondere  (iän^e  für  diese 
Lymphinjectionen  vorhanden.  Schliesslich  lan  len  Verff. 
dBwhgehende,  die  Drüsen  begleitende  I^nnphcauale, 
die  auf  der  epithelialen  Obenliehe  M  ttfindeten! 
.\lso  communiciren  einmal  in  der  Nasenschleimhaut  der 
Subdural-  und  Sobanchnoidealraum  miteinander  und 
ferner  beide  Meh  in  leMer  bstani  mit  der  AtuMOf 
«elL 

Bes&glich  der  Angaben  über  das  GehSiorgan  vergl. 
das  Bet  ftber  descriptive  Anatomie. 

Als  die  besten  Üntersuchungs-Verfahren  empfehlen 
die  Verff.  1)  Einlegen  auf  S  Tage  in  Müller'sche  Lö- 
sung, dann  in  Alkohol.  2)  Aufträuf.  In  von  Vii — VjpCt 
Uebeixtsmiamsäure  in  situ,  Unteivi  hung  Üd  Wasser, 
Fühong  in  Bosanilin.  8}  Iqjeetion  der  subaraehnoidealen 
Bbuue  mit  SüberiSsaniT- 

In  seiner  sehr  ausführlichen  Arbeit  über  den  üau 
der  peripharen  Nervanfaser  hat  Kohnt(28)alle 
Klassen  der  Wirbelthiere  berücksichtigt.  Die  Fasern 
sensitiver  Nerven  sind  durchweg  feiner,  als  die  der 
motorischen.  Den  markbaltigen  Fasern  finden  sidl 
öfter  markloae  beigemischt.  An  frischen  Nerven  ge> 
üntrt  der  Nachweis  tler  R.invier'scben  Flnsclinüninfien. 
Zwischen  Je  zwei  solchen  konnte  Verf.  die  mehrtach 
Mhrff  Toin  Goatmm  d«r  Paaer  aar  Pttripheri«  auf- 
wirla  Tulaiifenden  Linien  constatiren,  die  Lanter- 
mann  annehmen  Hessen,  dass  das  ganze  Nervenstück 
zwischen  den  Ringen  aus  einer  Reihe  von  konischen, 
beeherfBnnig  ineinander  gesteUteo  Hohlojrlindem  m- 
samniencresetzt  ist  (s.  Bar.  f.  1874).  Er  MhUeMt 
sich  dieser  Ansicht  an. 

Di«  Sehwann'sche  Sehaida  liast  nirgends  Längs- 
oder Qoerstreifung  erkennen.  Ihrer  Innenseite  sitzen 
die  Markkemo  auf.  Feine  Protoplasmafortsätz»^.  die 
io  mehrfacher  Zahl  von  ihnen  ausgehen,  umgreifen 
■aiMihmal  die  ganxe  Paaar.  In  diäte  ForfaiitM  finden 


sich  öfter  Myoiintropfen  etogelagert.  Nach  Verf.  zeu- 
g«n  sie  dafOr,  daas  Ton  hier  «ob,  durch  fettige  Dege- 
neration des  Protoplasma,  «ine  fortwihrande  NaaUl- 
des  Markes  ausgeht. 

Das  Mark  selbst  ist  stmcturlos,  zaiiHussig.  Dar 
Achsencjrlindar  ist  von  «inar  sthan,  elastisohan  Sdiaide 
(.\el).sencylinderscheide)  umu'ebcn.  Zu  ihrer  Darstel- 
lung werden  Jdacerationon  frischer  Nerven  in  3G  pCt. 
SalpeterAure  oder  einer  Osminmsftura  Ton  1  :  350 — 
700  empfohlen.  Faltungen  dieser  Schaida  sollen  die 
fiVrilläre  Structur  des  Achsenoylindars  Torgat&naebt 
haben. 

Die  Qaerslreilitng  des  Achseneylinders  bei  SOber- 

behan  lliinir  konnte  Verf.  bestätigen.  Die  .\chs(?n<y- 
linderschoide  ist,  wie  Verf.  in  der  späteren  Miltheilung 
(29)  angiebt,  regelmässig  an  der  Stelle  eines  Ran- 
vier'sehan  Sdinfirringes  ebenfalls  alogesdinart;  von 
hier  ans  erstreckt  sich  denn  auch  von  der  .Vchsencylin- 
derscheide  eine  membranöse  Querwand  zur  Scbwann'- 
scben  Schaida  hm.  Ob  diese  Querwand  —  V«rf. 
nennt  sie  Zwischenmarkscheide  —  auch  mit  der 
Schwann'scben  Scheide  verldthet  ist,  liess  sich  nioht 
sicher  entscheiden. 

Laboneq  (30)  untanuchta  ao  Osmiumpriipantan 
die  Schwänze  verschiedener  Batrach i erlarven,  ins- 
besondere von  Pelobates  und  Triton.  Die  Nerven- 
fibrillan  bilden  sidi  aus  dem  I^toplasma  anfangs 
kernloser  Zellen,  der  „Norvenbildungszellen."  Die 
Kerne  treten  erst  später  in  diesen  Zollen  auf  (vgl. 
auch  die  Angaben  von  C alber la,  Der.  f.  1874). 
An  den  Tbeilnngsstellen  der  PibrillenbQndel  findet 
man  gewöhnlich  noch  eine  grössere  Menge  kernlosen 
Protoplasmas  angehäuft;  die  im  Verlaufe  des  Bündels 
seitlich  anliegenden  Kerne  sind  nur  von  wenig  Proto- 
plasma umgeben  und  dienen  der  BQdong  dar  Huk- 
sr  li -iiien.  Die  von  den  einzelnen  Kernen,  bez.  Zellen, 
gelioferlen  Markscheiden -Portionen  sind  durch  die 
Ranvier'sGhen  SchnSrringa  Ton  einander  getrennt. 
Verf.  bestätigt  die  Angaben  Rouget's  (Der.  f.  1875), 
dass  nicht  immer  gleichzeitig  alle  Fibrillen  eines 
Bündels  von  Markscheiden  umgeben  würden,  sondern 
ainsalna  an  einer  der  Seiten  des  Bfindals  vorerst  mark- 
los zurückbleiben.  Die  zu  den  seitlichen  Kernen  ge- 
hörigen Protoplasmamasaen  bilden  dünne  Scheiden  um 
die  Fibrillenbündel,  Hintohenzellen  im  Sinne  von 
Axel  Key  und  Retzins.  Eine  genauere  Analyse 
der  Markbildtinu'  gibt  Verf.  nicht.  Bezüglich  der  Ner- 
venenden constatirt  Verf.  als  sicher:  1)  die  £ndi- 
gangen  in  den  speciflschen  Organen  der  Seitenlinie, 
wie  sie  von  Leydig,  Langerhans,  Schulze,  Bug- 
nion  und  Malbranc  (s.  die  früheren  Berichte)  be- 
schrieben worden  sind;  2)  Endigangen  in  leinen 
Plexus  mit  eingesohalteten  stemfSrmigen  Langerhans'- 
sdien  Körperchen:  3)  Endigungen  in  ilon  Komtn 
von  grossen  granulirten  Zellen  der  tieferen  Epidar^ 
missehioht;  4)  freie  Enden.  Dia  sub  3  und  4  er- 
wähnten Ikldigungen  lässt  Verf.  noch  zweifelhaft. 

Die  mannigfachen  Verhältnisse,  welche  bei  In- 
secten  die  Farben  der  Hautdecken  bedingen  kön- 
nen, sShlt  Laydig  (3^  auf  und  vemelurt  ihre  Kennt- 
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niss  noch  ilurch  die  Miuheiluüg,  dass  manche  Farben 
Mch  durch  ein  aufgdagertes  Hmleeeret  (Cetonia  an- 

nU,  Libellen  etc.),  ein  spiegelnder  Glanz  soj^ar 
(Salumia  IVruyi)  durch  eine  nach  Art  des  Spiegel- 
amalgams  den  Guticularschichtcn  angelagerte,  giän- 
sende,  undurohsidiUge  Substanz  bedingt  sein  könne. 
I»io  dMUücti  Schichten  der  Cuticula  rufen  bisweÜL'n 
durch  Interferenz  eine  Art  Irisiren  hervor.  Uixss  auch 
eine  grössere  Zahl  der  Inseeten  Ohlorophjrll  in  den 
Hautdecken  besitze,  ist  Verf.  sehr  wahrscheinlich. 
Fchte  Chroiuatopboren  si  licincn  bei  eini'zt>n  einhei- 
uiischea  Schnecken  und  Käfern  nicht  zu  fciilcn. 

Zu  den  HantdrQsen  der  Raupe  von  Cossus  ligni- 
pcrda  Irilt  ein  Nerv,  dessen  Endä.'^le  sicli  hi  diTu 
Protoplasma  der  Uniso  mannigfach  zu  Züjfen  verflech- 
ten, die  nach  dem  ,  Innenkörper "  (Zellkern)  sieben. 
Bei  Satomia  Pemyi  geht  die  Nervenni^isse  l  ii;lich  in 
das  Protoplasma  der  grossen  Serretioti-szellen  direkt 
über.  Nerven,  dem  sywpath.  System  angehörend, 
gehen  bei  Plalaena  Inbricipes  xa  den  Malphigbraehen 
GefiHen  und  lösen  sich  entweder  in  Protoplasma  der 
Zellen  auf  oder  umfassen  dasselbe  bocherfönnig.  Auch 
bei  einigen  Landpulmonaten  konnie  ein  deutlicher  Zu- 
sammenbang TonNerr  und  Drüse  nachgewiesen  werden. 
Zwischen  dem  Ban  «niellisrcr  Hautdrüsen  und  dem 
mancher  Infusorien  siebt  Verf.  eine  Parallele,  die  im 
Original  nacbzosehen  ist.  Die  bis  jetzt  Torllegenden 
Untersuchnngen  ihuu  dar,  dass  es  bei  Anneliden, 
Weichthieron  und  Arthropoden  cinzeilii^e  Ilautdrüfsen 
giobl,  welche  nicht  den  Nerven  aufsitzen,  und  dass 
hinwiedenim  HantdrOsen  bestehen,  velohe  wie  End- 
organe von  Nerven  sich  ausnehmen,  ohne  im  BsQ  TOn 
den  norvenlnsen  verschieden  zu  sein. 

Aus  der  bis  jetzt  nur  in  einer  kunen  Mittheilung 
▼orliegenden  Arbeit  Löwe 's  (33)  ist  hier  anzuführen, 
dass  die  trraue  Sub.stanz  der  Hinterhörncr  in  der  Ge- 
gend des  Calamus  scriplorius  sich  plötzlich  verschmä- 
lert and  ntch  aussen  umbiegt,  so  dass  sie  nnnmehr  su 
der  grauen  Masse  wir<l,  welche  nach  innen  vom  Fun. 
cnncatus  und  ß:r:icilis  liei,rt,  dann  biege  sie  sich  weiter 
um  und  gehe  couiiuuirlich  in  die  Corpora  dentata  der 
Kleinhimhemisphiren  fiber.  Durch  eine  dritte  Bie- 
gung endlich  gel.ingt  die.se  graue  Substanz  an  die 
Unterfläche  des  Wurmes  und  bildet  dort  den  Stil- 
ling*schen  Dachkem.  Somit  stamme  die  ganse 
graue  Substanz  dorPedanculi  cerobelli,  so 
wie  des  Kleinbirninoern  von  den  Hinterhör- 
ne rn  ab. 

Maj or  (34)  hat  eine  genane  Vergleiehang  dor 

histologischen  Straetur  des  Grosshirns  eines 
Affen  (Cynoceidialus  porcarius)  uiit  der  des  Men- 
schen angestellt.  Es  ergaben  sich  als  Ilauptresul- 
tate:  1.  Die  Schichtung  in  den  einxelnen  Abschnitten 
der  Grossbirnrindo  zeigt  keine  Untorsrhiede.  2.  Auch 
die  Nervenolemente,  so  wie  die  Neuroglia  in  den  ein- 
zelnen Schichten  verhalten  sieb  imWesentlioben  gleich. 
Nur  mäitn  beim  Cynocephalus  o)  die  blassen  Zellen 
mit  grossen  Kernen  relativ  hiinfiger  vorkommen,  h) 
beim  Menschen  die  grossen  Zellen  der  zweiten  Schicht 
des  Frontal-  nnd  FkrietalUippens,  weloh»  rar  sot»* 


Ammonähora-Formation  gehören,  prädominiren.  Verf. 
meint,  dass  diese  Zellen  cnm  Intellect  in  naher  Besie- 
bung  stehen,  wie  sie  auch  im  höheren  Alter  zuerst  de- 
generirlen.  c)  Soll  die  Zahl  der  Fortsätze  der  Nerven- 
zellen Wim  Menschen  grösser  sein,  d)  ist  die  Masse 
der  weissen  Substanz  bei  Letzterem  beträchtlicher; 
sonst  zeigt  die  weisse  .Substanz  keine  Abweichung. 

Unter  Bezugnahme  auf  das  bezügliche  Referat  im 
JiSagKOg  1 873  dieses  Berichts  ist  hier  ans  der  grfisse- 
ren  Abhandlung  Sigmund  Mayer's  (85)  noch  Fol- 
gendes anzuführen: 

Verf.  zeigt  zunächst,  dass  eine  principielle  qua- 
litative Verschiedenheit  zwisdicn  dem  cere- 
brospinalen  und  dem  sympathischen  Nerven- 
systeme nicht  besteht  Dem  letzteren  sind  eigen« 
thüralioh:  a)  Der  grössere  Reichthum  an  schmalen  mark« 
haltigen  Faftcrn.  b)  An  marklosen  Fasern.  Beiderlei 
Fasern  fehlen  auch  dem  ccrebrospinalen  .System  nicht, 
nur  werden  im  Bereiche  des  Sympathiciis  eine  grössere 
Menge  von  Fsseia  schon  weitere  Strecken  vor  Uuor 
Endigung  nmrfcks,  c)  Eine  grossere  Anhäofiuig  von 
Ganglienzellen  schon  in  grösserer  Distans  vom  Bnde 
der  Fasern.  .\lle  diese  Dinire  findet  man  aber,  wenn 
auch  in  geringerer  Menge,  bereits  im  ccrebrospinalen 
.System,  somit  kann  anatomisch  keine  principielle  Dif- 
ferenz zugegeben  werden. 

Auch  physiologisch  besteht  eine  solche  nicht;  Ref. 
verweist  besfiglich  dieses  Ibeües  der  Abhandlung  auf 
das  Original. 

Was  nun  die  im  ?ympathieus  Vi^rhandenen,  zahl- 
reichen peripherischen  (ianulienzeUen  und  schmaleren 
Fasern  anlangt,  so  such:  Verf.  den  Nachweis  zu  führen, 
dass  1.  diese  Ganglienzellen  keinen  neuen  Nerven&tsem 
den  Ursprung  geben,  also  nicht  als  Gentnistellen  zu 
betrachten  sind,  nnd  2.  dass  die  schmaleren  F^uem 
zum  Theile  als  ncugebildete  angeschen  werden  mSssen. 
Kr  sah  die  vnn  prripherischen  tianclien  austndenden 
Fortsätze  nach  l.'ingerem  oder  kürzerem  Verlaufe  bünd 
enden.  (Verf.  nimmt  hier  auch  die  Uerzganglicn  nicht 
aus.)  Dio  Ganglienzellen  selbst  aeigen  &nsserat  wech- 
selnde Formen  nnd  Dimensionen;  manche  sind  vielker- 
nige Gebilde,  die  Entst-duiii?  der  Kerne  muss  aber  hier 
aus  einer  sog.  freien  llildiiiiL:  derselben,  nicht  aus  eini  m 
Th'  ilungsvorgange  interpre nt  .sTden.  Alles  dieses, 
so  wie  d.-is  reichliche  Vorkommen  von  neugcbildeten 
Fasern  deutet  auf  einen  regen  StofTumsatz  im  Gebiete 
des  Sjrmpatbtcus  hin.  Verf.  meint,  dass  die  Ganglien- 
zellen nur  als  weitere  Entwickelungen  der  sog.  Kerne, 
oder  l)esser  Z'  llen,  der  S  !•  h  w  a  ri  ii 'si'hen  Scheide  anzu- 
sehen waren;  die  einfach  luiHdareti  (janglicnzcllen  und 
mancherlei  Uebergangsformen  liefern  den  Beweis  dafür. 

Einzelnes  anlangend,  so  sei  noch  erwähnt,  dass  Verf. 
S.  40,  wie  Ref.  es  au^eiust  hat,  Tf9rmig  verbundene 
Nervenfasern  beschreibt  (tubes  cn  T  nach  Ran  vi  er, 
siehe  den  vorig.  Bericht).  Kr  spricht  wenigstens  von 
Zellenfortsätzcn,  welche  sich  nach  kürzerem  oder  län- 
gerem Verlaufe  in  eine  andere  Nenenfaser  einsenken, 
sollen.  Den  spiraligen  Fortsatz  Beale's  u.  A.  hält  er 
ebenfikUs  für  nervös.  In  den  Spinalganglien  nimmt  er 
unipolare  Zellen  an. 

Schliesslich  fheilt  Verf.  seine  Rrfahninixen  Stt  duitsh- 
schnittencn  Nen'enfas-rn  mit,  wilehe,  im  Wesentlichen 
mit  den  Angaben  von  Kichhorst  und  Neumann 
übereinstimmen.  Nur  meint  Verf.  bezüglich  der  Ent- 
stehung der  neuen  Kerne,  dass  bei  der  Umwandlung 
des  Nervenmarkes  tmd  dos  AzemTÜnders  in  eine  ho- 
mogene Masse,  aus  welcher  secunur  durch  I&ngsspal- 
tunu'  neue  Nervenfasern  entstehen,  in  Folge  eines  be- 
stimmten Modus  dieser  Umbildung  einzelne  Portionen 
dieser  ncuforrairten  Bildungsmassc  zurückbleiden,  welche 
nach  vollständigem,  sehr  allmälig  erfolgendem  Schwunde 
der  toMn  Bens  von  fMtiger  Sabstus  die  nown  Ksne 
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darstellen.  Im  Ganzen,  sagt  Verf.,  könne  mau  ciucn  so 
in  Re^t-neralion  begriffenen  Nerven  mit  dem  Zustande 

ateidien,  in  weldiem  sich  der  Sympatbicus  stets  be- 
st, naoKBtliöh  nach  unter  den  neugelildcten 
Zellen  Körper  rorkomroen,  welche  an  Form  und  Grösse 
etc.  vollkomiuen  den  Ncneu- Zellen  des  Sjrmpathicus 
lijleiehen.  (Ai  hnln  h  '  Zi  llen  fand  nach  mündlicher 
Mittbeilung  an  dm  Vorf.  aueh  Czerny  an  Ncneii- 
StSmpfen.)  Man  solle,  schla;ft  daher  Vcrfa.sser  vor,  die 
Icrae,  bes.  Zellen  der  Schwann'scben  Scheide  »Is 
Merrenkeme,  bes.  Nerrensellen  beseiehnen.  —  Die  pe- 
ripheren Nervenzellen  sind  nach  Vt  rf.  iiichfs  an  li  res 
ab  .die  bei  der  ersten  \nlap;e  von  NLrvtn'a-.  rn  zurikk- 
gtbliebcucn  Bildiunrszelit  I)  für  letztere.  Was  von  dem 
ursprünglichen,  selligen  Anlagematehai  für  dun  Zweck 
der  Nen-enbildung  nieht  aufgebraucht  «erde,  persistiro 
in  der  Fonu  Tim  NerTeoMllea  und  NemnkSiperchen.' 
(S.  77.) 

S.  73  stellt  Verf.  Reiiv  \i  Mrht  über  die  Bedeutung 
des  Synipalhirus  in  nachstehender  Wei.t-e  zusammen: 
.DieN.nen  der  .Sphäre  der  unwillkürlichen  Functionen, 
«ciebe  (glatte  Xosculatur,  Drüsen,  Hera  etc.)  unter  die 
Herrsebaft  des  Nerfensystems  {cestellt  sind,  tei^  eine 
starke  Vermi'hruni:  ihrer  Masse  sowohl  innerhalb  der 
Or^raiie  sellj.st.  als  auch  auf  ihrem  \Vej;e  vom  Cerebro- 
spinaloTi^an  nach  denaell)en.  Dp'-.-  Masseiivermohrung 
findet  ihren  Ausdruck  in  dem  Zerfalle  von  relativ  Lrciten 
Fasern  in  Bündel  schmaler,  faseriger  Elemente,  die  für 
Büfm  oder  körsen»  Zait  entved«  marklos  sind,  oder 
sidi  in  weHerrn  Yerlaafe  ibrsr  Entwiekelunie  die  Mark- 
scheide anliilden  und  dann  die  schmalm.  markhnltieen 
Fasern  (sympathi.sche  Fa-sem  von  liidder  und  Volk- 
mann) darstellen.  Bei  diesem  Proeessc  der  Verviel- 
fältigung von  Fasern  bleiben  immer  Portionen  von  ßtl- 
danfasobetaas  in  der  Fem  der  peripheren  Ganglien- 
aelleu  zurück". 

T.  HojsisoTics  (36)  hat  eine  Nachuntersuchung 
der  TOD  Eimer  (Arch.  L  mikr.  Anat.  Bd.  VD.)  po- 
bUcirten  Arbeit  «Aber  dieSohnauM  des  Haalwarfs  all 

Tastorqian"  vorgenommen  und  zugleich  von  den  aus- 
ländischen Verwandten  des  europäischen  Maulwurfs 
die  Condylara  eristata  Desm.  and  die  Clirjrsoehloris 
iaaurata  Lichtenst.  mit  in  Berücksichtigung  gezogen. 

Die  Richtigkeit  der  Eimer'schen  Angaben  hin- 
liehtlich  der  Vertheilung  und  Anordnung  der  Nerven 
im  Allgemeinen  wird  bestitigt;  bingegen  Ql>er  den 
Bau  der  . F.imer'schen  Organe"  gelangte  der  Ver- 
fasser zu  einer  wesentlich  anderen  Auffassung  als 
Bimer  and  Jobert. 

Die  aaadoltrfbmifiiB  (ielalde  werden  nämlicb 
keineswegs  in  ihrem  Innern  von  einem  die  central  ge- 
legenen Axencylinder  umhüllenden  Bindegewebsman- 
tel.  der  nach  Bimer  als  nOntiBaapfen*  wa  deaten  ist, 
ausgefüllt,  sondern  .stellen  solide  Ki'ithplrylindcr  vor, 
die  Ton  speciell  modificirien  EpiibelzoUen  aufgebaut 
sind;  swischen  diesen  letzteren  steigen  xwei  bis  drei 
Kervenfaseni  im  Centruro,  18-20  in  der  Peripherie 
des  .Cylinders"  empor  und  endipen  knopfTörmig  in  der 
vierten  bis  fünften  obersten  Schichte  einer  mächtig 
entwielceHen  Hondage.  Um  die  centralen  Axency- 
linder spiralig  gewundene  Nerven  existiren  nicht.  ^ 
Zwi-srhen  je  zwei  »Eimer'schen  Organen"  beoliachtet 
i&aa  auch  andere  markloae  Kerrenfasern,  die  aus  der 
Oatil  in  die  B]»ldefnis  fibertraten,  sieh  swiseboa  den 
^pltbeliellen  verästipen  und  korhcbcrartig  enden. 

Pierret  (39),  gestützt  auf  anatomische,  physiolo- 
gisehe  oad  patfaologisoha  Bsobaohtnngen  (webke  ilwr 


in  der  vorliegenden  Mittheüuug  nicht  näher  angegeben 
werden),  stellt  ffir  den  Ursprung  der  sensiblen 

Wurzel  fasern  folgende  Satze  auf:  1)  Die  sensiblen 
\Vurzelfa.seni  der  Lenden-  und  Dorsalnerven  gehen 
zum  grossen  Tbeil  in  die  Clarke'schen  ääulen  über. 
S)  Die  sensiblen  Fasera  dw  Halsnerren  geben  Aber 
in  eine  Kette  von  Ganglien  des  verlängerten  Markes, 
welche  unterhalb  des  Trigeminuskerns  gelegen  sind. 
3)  Die  beiden  sab  1  and  2  genannten  Ganglienlager 
commanioiren  untereinander  durch  ao&teigende,  snm 
Theil  si'  h  kreuzende  Faseni.  4)  Dieses  ganze  sensible 
System  liegt  im  Bereiche  der  hinteren  Wurzelfasenone 
(zone  rsdienlaire  post^rieore  des  Verfs.). 

Roll  et  t  (48),  welcher  bereits  vor  Jahren  darauf 
bezügliche  Präparate  —  wie  aueh  -Sachs  (s.  die  fol- 
gende No.)  mittbeilt  —  demonsirirl  hat,  dem  also  die 
Priorittt  der  fiitdeekang  saflmt,  beschreibt  die 
Nervenendigung  in  der  Sehne  des  Sterno- 
radialis  (Cuvier)  vom  Frosch  (R.  escalenta  und 
tem  poraria). 

?;in  starker  Nerv  tritt  pegen  das  Insertionsende  der 
Sehne  an  den  Knochen  in  die  Sclme  ein  und  verbreitet 
sich  ab-  und  aufwärts  in  derselben,  erreicht  Jedoch  den 
Muskel  nicht  Der  Nerv  ea^  inmitten  der  Seb> 
nensubstanz  in  eigenihfimlHeben  OebOden,  welebe 
Verf.  als  ,N'- r vc nsch  o !  1  e n'  liezeichnet  Die  Ncr- 
ven.schollen  sind  platte  hoi pcrchen  und  ähneln  den  be- 
kannten motorischen  Rndplatten;  sie  bestehen  aus  einer 
«Zwiscbenmasse*  (so  kann  man  wohl  der  Eintubheit 
«egm  die  sirisehen  den  Endstücken  der  Nerven  be- 
findliche Masse  beseiehnen.  Ref.)  und  den  innerhalb 
dieser  Masse  erfolgenden  Endrerzwcigungen  der  Nerven. 
Diese  Kudzwciire  liiMtii  l.ü.Hchelf(jrmii;e  (irujipen  der 
Art,  dass  sich  eine  markhaltige  Nervenfaser  in  kurzen 
Abstiaden  saoccssivc  2—4  mal  theilt,  jede  Theilung 
Keüsrt  wiederum  3—4,  von  einem  Punkte  bäscbeUSrmig 
anaeinander  Mrende  Aeste.  Nach  der  letzten  Tbei- 

Inng  nimmt  die  Xervensubst.inz  eine  helle,  mehr  homo- 
gene, feinkürni^'e  HeselsatTenheit  an.  als  sei  das  Mark 
verloren  gcg.ingen  oder  umgewandelt,  und  die  letzten 
TheilstQcke  hören  zugespitzt  in  d^r  Zwischeosubstana 
auf.  Die  Zwischensubstanz  traf  Verf.  m  zirei  vefsdlie» 
denen  Zuständen  an:  einmal  als  helle,  homogene  Sab- 
stanx  mit  zahlreicben,  eingestreuten  mndliebea,  kem- 
köqi.rehenhaltigen  Kernen,  dann  als  eine  feinfilzige, 
wie  lasng  geronnen  (Ref.)  aussehende  Masse,  in  der 
keine  Kerne  sichtbar  waren;  oh  letzterer  Zustand  eine 
Lcicbenerscbeinung  war,  oder  sonst  abnorm,  licss  sieh 
nicht  entsdieiden.  Eine  physiologische  Bedeutung  die- 
ser Sehncnnenrenenden  konnte  Verf.  nicht  klarlegen; 
Reizungen  ergaben  vorläufig  kein  Resultat;  der  Oe- 
danke, ilass  sie  für  den  von  Goltz  ^estL'|•^tellten  Uc- 
flexmecharusmus  leim  Bcgattungsacte  wirLsam  wären, 
da  der  Sternorad ialis  hier  besonders  thätig  ist,  liegt 
nahe.  Verl  stellt  weitere  Prüfungen  während  der 
Bmnstseit  der  Frösebe  in  Aussieht. 

Bezüfflich  der  Nervenfaserschi-iden  bestätigt  Verf. 
die  Angahen  von  .\xel  Key  und  U»  tzius.  (.\rch.  f. 
micr.  Anat.  IX.) 

Als  Untersuchungsverfahren  empfiehlt  er  die  Be- 
handlung mit  einem  Gemisch  von  1  Grm.  KfHif  ond 
1—2  Grm.  OsO«  auf  KKK)  Ccm.  Wasser. 

Sachs  (49)  gelangte  unabhängig  von  Rollett's 
Untersuchungen  zu  ähnlichen  Resultaten.  Et  boschreibt 
die  Endigungen  entweder  In  Form  feiner,  markloser 
Fäden,  die  sich  gcstriipp-  oder  pinsclartip  .lusl  reiten, 
oder  in  Form  kleiner  Kolben,  aSehnenendkolben'  des 
Yirfuma. 
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Scbiofferdecker  (61)  fand  bei  anatomischer 
Ui}t«r8aohttii||  Aes  Rfickemoarkes  derjenigen 

Hunde,  welche  Goltz  zu  seinen  bekannten  Versuclien 
über  die  Functionen  des  Lendenniarkes  verwendet 
halte,  nie  eine  Spur  von  Regeneration  an  der 
rerletston  Stell«. 

Einj  Anzahl  dio.sir  Thit-i!-  hatten  fast  tin  .falir  iiarh 
der  Durchschnoidung  des  Markes  gelebt  und  sich,  ab- 
(resehen  von  den  in  Folge  der  Darebsehnctduntr  fr<»e1xtcn 
VfräinlTiiiiirrM  in  der  hinteren  Hnri  -  rirrlirtc.  \ullk''tntiicn 
liniii.nl  bi-funilrii.  so  dass  Verl.  M-kiLiKil  /,u  >riiirn 
l'nti'i sin'huiiiii-n  zu  (Jobote  stand,  wir  i.s  jetzt  zu 
dcrarl:t,'en  Arbi-iten  kaum  vcn»cndct  m.mii  dürfti  .  Die 
Rtsultalc  gewinnen  an  Bedeutung  dadurch,  dass  sie 
mit  den  phj-aiologischen,  von  Goltz  und  Freusberg 
.  pnblicirten  Erfhhrungen  durebaw  übereinstimmen.  So- 
mit dürftu  IS  als  s.  hr  zweifelhaft  crsi^hi-ini  n,  ob  Über- 
haupt bei  .Süugcxhierm  eine  Resreni  ration  des  RBck«*n- 
markes  nach  traumatischen  Kin;:ritT>'ii  zu  Stande  koinnit. 

Von  Degeneration«  -  Vorgängen  unterscheidet 
Yerf.  dreierlei:  1)  seeandäre,  3)  traumatische, 
3}  die  Höhlenbildung  (aaf  diese  Form  geht  Verf.  in 
der  vorliecenden  Arbeit  nicht  ein).  Die  sccundären 
Dc^cncratioiKMi  verlaufen,  wie  bekannt,  rinnial  in  ccn- 
trifuf^alen,  dann  in  eentripetalen  Mahnen  (olKirhalb 
des  Tnuimas).  Von  eontripetalcn  Bahnen  fand  Wrf. 
Gonatant  svei,  «elehe  den  von  Türck  und  Bouohard 
beim  Mensehen  beschriebenen  genan  entsprechen.  Die 
eine  lie^t  in  den  Hinterstränfreii,  iinifasst  diclit  ob,  rhalb 
des  (tiHalrii)  Schnittes  dt-n  i^anzrn  l'mfanz  dtr  llmtcr- 
stränpe  und  ninwnt  nach  olu-n  zu  alltniiliu  ab:  sii-  liis.st 
sich  bei  Hunden  bi^  in  den  Anfant;  der  M>  ilulia  oblon- 
gata  hinein  verfolgen.  Die  zweite  ist  (auf  dem  Qucr- 
aehnitt)  von  schmaler«  bandförmiger  Gestalt  und  umfiisst 
die  hintere  Peripherie  der  Seitoosträuge;  die  hier  dege- 
n<  rit  ten  Fasern  sind  mittelstaii[e,  die  der  Hintentribage 
bekannllieb  feine. 

Von  centrifu»;aien  Bahnen  (unterhalb  des  Schnittes 
degenehrt  erscheinend)  untwaebcidet  Verfasser  vier: 

1)  Faeenfige,  ifdidie  die  ganxe  Peripherie  der  Vorder- 
stränce  einnehmen  (Tdrek^  Hülsen -Vorderstran^bahn). 

2)  Zer.strcutc  Fa.<iem  im  Vordcrstrantje.  3)  Zerstreute 
Fa..iTn  im  .Scit4;nstraii:;e,  baui-lsächlicli  in  eiii'  r  niittlriin 
Zone  gelegen,  dann  noch  nach  der  grauen  Substanz  zu. 
am  wenigsten  nach  aussen  {'2  und  3  würden  den  Fibtvs 
flommiasurales  courtes  von  Bouchard  entsprechen). 
4)  ffine  Anxahl  von  Fasern  im  hinteren  Theile  des 
Äitcnstraii::.  'Ti!r''k's  l'yraniiden  -  Sf-itenstran^'bahn) : 
es  sind  dies  iibeMMe::eiid  feinere  Kasein;  weiter  nach 
unten  rücken  diese  Fasern  mehr  nach  aus.sen,  jedoch 
beim  Hunde  nicht  so  weit,  wie  Bouchard  es  beschrieben 
hat.  Die  übrigen  Fa.scrzüge,  abwärts  bez.  aufwärts  vom 
Schnitte,  zeigten  niemals  eine  Spur  von  seeoodirer 
Degeneration.  Das  Gebiet  der  tranmatisehen  De- 
generation grenzt  nach  oben  un<l  unten  hin  un- 
mittelbar an  die  VcrlelzunK,  das  Mark  zei^t  sich  hier 
von  zahlreichen  Lücken  siebartii:  durcbliroolien;  in  den 
Löchern  liegen  Schollen  einer  glasigen  Substanz,  die 
Aieneylinder  sind  lerstfiri  So  mit,  wie  die^tnuma- 
ti.sche  Degeneration,  erstreokt  lidh  in  den  errtsn  Tagen 
eine  blutige  Intlltration. 

Verf.  --iirliti'  W''i1erliiM  die  Art  dn  M.ii.ihtu''  d^r 
centriuetalen  Degeneration  näher  zu  bestiinin'-n.  ind' ni 
er  aar  ein  mögliehst  gleicbm.ässii;  gearbeitetes  Zeichen- 
papier mittelst  dw  Camera  luoida  die  Umrisse  der  de- 
generirten  Stellen  an  nivean  der  einzelnen  Nervenwur- 
zehiaustritte  aufzeichnete,  die  Ztichmii  zf  ii  sorjrfältiff 
ausschnitt  ut  d  wog.  Es  zeiiric  sieb  nun.  <ias3  sowohl 
bei  den  dej^enerirten  l'articn  der  Hinterstränge  als  auch 
der  Seitenstränge  ein  spruiigw eises  Abnehmen 
st.itifand,  und  daos  die  noch  am  1.  llalsuervenur.s)irunge 
vorhandene  dcgenerirte  Masse  bei  beiden  Stiängen 
Qbcreinstimmend  ziemlich  genau  dem  C.  Theile  der  am 


er.^ten  Nervcnursprunge  olieibalb  der  Schnittnarbe  vor- 
handenen Masse  entsprach.  (Das  Niihere  ist  im  Uri^'i- 
nal  nacluu.sehen.)  Daraus  folgt  zunächst,  dass  es, 
S.  42,  im  Kückenmark  zwei  ceniripetale  Stränge  gibt, 
welche  von  Zeit  zu  Zeit  einen  Theil  ihrer  fasern  in 
diu  graue  Substanz  hineinsenden,  und  die  sehliessüeh 
mit  relativ  gleichen  Fa.M?rmengen  in  die  .Medulla 
oblon;:,  eintreten.  Verf.  hält  die  in  dieser  Weise  auf- 
tretenden Absätze  für  den  anatomi.schen  Ausdruck  von 
Centren,  so  dass  ein  Centnim  durch  die  zwischen 
zwei  AbaStaen  gelegene  graue  Substanz  gebildet  «erde. 

Kin  Centnim  wird,  nach  des  Verfassers  Ansieht, 
stets  durch  (langlienzellen  gebildet  und  vom  Verfasser 
dahin  näher  il' linirt,  dass  es  ein  Apiiarat  sei. 
durch  welchen  eine  (centripetal)  zugefiihrte 
Erregung  in  eine  (centrifugal)  fortgeführte 
Erregung  umgesetzt  wird.  Daraus  folgt,  dass  ein 
Centrum  nur  durch  eine  Art  von  Ganglienzellen,  die 
vom  Verf,  so^'oriannten  ,re  f I e  c1  o r  i  sch  en",  «gebildet 
werib  n  kann.  Dabei  ist  es  irleich.'ültig.  ob  die  centri- 
fueale  Faser  zu  Muskeln  oder  Drüsen,  (lefä-ssen  etc. 
verläuft,  oder  ob  die  cvnthpetalc  direct  von  einem  £nd- 
organe  oder  von  anderen  Ganglienzellen  aasgeht. 

Verf.  unterscheidet  nnn  weiterhin  Centren,  die  nur 
ans  einer  ReflexzcHc  bestehen,  als  Centren  1.  Ordnung. 
(Dieser  Satz  <iiirfe  nicht  umgekehrt  werden,  da  es  wohl 
Rcflexzeilen  geben  künne,  die  man  nicht  als  Centren 
bezeichnen  dürfe;  zum  Begriffe  eines  Centrums  gehöre, 
ausser  der  Beflexthätigkeit,  nooh  der,  dass  diese  Tbär 
tigkeit  eine  individueUe  sei,  die  von  keiner  anderen 
Zelle  ausgeführt  werde.)  Ks  können  aber  auch  Centrcn 
I.  Ordnung  durch  e.nen  Haufen  von  lienexzelleii  gege- 
ben >--in,  die  unter  sich  durch  F.aserr.etze  eiig  ver- 
bunden sind,  und  bei  denen  im  Xoihfalle  eine  Zelle  die 
andere  vertritt,  (iewisse  Jvrankheitsbefunde  im  Rücken- 
mark, bei  «eichen  eine  Atrophie  der  GangUeosellen  der 
vorderen  HSmer  mit  einer  eigenthQmlieben  Atrophie 
di  r  Muski  In  :iiiftiitt  fDucheiinc.  Charrot.  Coruil, 
LL\  '!e!i)  spiiehen  für  die  Kxistenz  der  Centrcn  I-  Ürd- 
ming  im  Sinne  des  Verfassers.  Centren  I.  Ordnung 
können  gruppenweise  zu  einem  Centrum  II.  Ordnung 
(z.  B.  zur  Innervation  eines  ganzen  Muskels)  zusammen- 
treten, letztere  wieder  zu  einem  Centrum  III.  Ord- 
nung n.  8.  f.  Die  Centrcn,  welche  durch  die  sprung- 
weise Abnahme  der  rter.iuTatirn  aiig''7'~igt  wrden. 
würden  nach  Verf.  etwa  ab  Centren  VI.  drdnung  bi> 
zeit-hnct  werden  mässen.  Unter  diesen  Centren  unter- 
scheidet Verf.  nun  vieder  zweierlei  Arten,  die  er  als 
.Orfraneentren*  und  '«Combinationseentren" 
aus.  inandf^rhält.  Die  Organ ccntren  sind  solche, 
weleh,  der  bi.sherigen  Darstellung  zu  Grunde  gelegt 
wurijirn,  und  die  also  mit  einem  besliininten  Organ 
direct  in  Verbindung  stehen.  Cn  n> b;  naf  lo nsccn  tren 
(also  nur  physiologisch  von  den  Oiganeentren  vcrscbie» 
den)  würden  die  Aufgabe  haben,  eine  Reihe  von  Organ- 
centren gleiehzeitig  und  in  bestimmter  Weise  in  Func- 
tion zti  setzen:  sie  stch'-n  also  nur  mit  andern  Cenlren 
und  nicht  mit  Organen  in  dirccter  Verbindung.  (Hier- 
her gehören  z,  B.  die  Coordinationsccntren  )  Besondere 
Uemmungscentren  nimmt  Verf.  nicht  an. 

BezBglieh  des  Terlanfes  der  eentripetalen  Fasern 
kommt  Verf.  auf  Grand  seiner  Untersuchtingen,  dann 
der  voihandenen  physiologischen  und  pathologischen 
Be(dMchtungi  n  zu  f  d  j.  iulen  Kesijitaten:  1)  Die  ge- 
sammte  rmenge  fit  r  Hinlerstränge  besteht  nur  aus 
einget;  I.  Ii"  :i  hinteren  Wurzelfa.seni,  welche  direct  (ohne 

eingeschobene  Centreo)  in  den  Verlauf  der  Uintersträoge 
umbiegen.    Sie  führen  also  keine  Commissuren- 

fn>^ern.  urd  sind  die  einzii:en  Stränge,  welche  dieses 
nicht  thun.  Verf.  citirt  zum  Beweise  einen  interessan- 
ten Fall  von  C.  Lange  (Nord.  med.  Arkiv.  IV.  Ifi72). 
wo  sich  bei  ausschliesslicher  Atrophie  der  hinteren 
Wurzeln  im  Gebiete  des  Lenden-  und  S.icralinarkcs 
(hintere  Wurzeln  der  Cauda  eqnina)  in  Folge  einer 
Sarcombildung  nur  die  Hinterstränge  degenerirt  fanden. 
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und  swar  im  Itcreiche  des  Lendenmarkes  total,  weiter 
oben  in  der  gcwuhnlichen  Weise  abnehmend;  es  blieben 
besonders  die  GoU'«chen  Stränge  d«|(eDerirt  Hinras 
und  aas  eigenen  Beobachtungen  beim  Hände  folt;«rt 

Verf  .  da-ss  letztere  wissentlich  diejcniö;en  Fas.-ri;  führ.  n. 
W'<lehe  von  den  unterhalb  des  letzten  iinisliiirven- 
paar-'s  t-intretenden  hinteren  Wur/.Llfxserii  abstammen. 
Der  Bau  der  Uinterslränge  muss  nach  dem  Verhallen 
bei  Degenerationen  so  gedacht  werden,  dasa  (S.  &0)  der 
ans  jeder  eentripetalen  Wuncl  eintretendi^  Faserantheil 
zunächst  den  vorderen  Theil  der  Stninu""  in  einer  nach 
hinten  eoneaven  Schicht  bildet,  fi;is<  v  .r  «li-in  iiaehstcn 
Ncrveaeintrittc  sehon  ein  sehr  i;rnss.r  Tln  il  in  rl  .' 
graue  Substanz  eintnlt,  an  dessen  Stelle  dami  i  i H- 
tingent  der  nächsten  Wunel  sich  lagert,  und  dass 
weiterhin  tntner  die  vordenten  der  noeh  Qbrigen  Fa- 
sern sich  an  den  verschiedenen  Abschnitten  in  die  Rvaiie 
Substanz  ben>:b>>n.  so  dass  die  hintersten  sehlit  ^slieh 
sam  Kintritt  in  d.L^  (rLhirn  übrig:  bleiben. 

Uezüi:lich  der  eentripetalen  Scitenstrangbahn  meint 
Yerf.  -2)  (inss  es  Faflem  a^n,  die  zwar  von  den  hin- 
terea  Wuneln  abstammm,  aber  erst  mit  Ganglicnsellen 
der  gniaen  Sobstanx  sosammenbiint^en  und  von  hier 
aas  in  die  .SeitenstniriuM^  eintre1«-n  iimi  zwar  c:'- kreuz). 

3)  Aus  der  La!,'e  der  ccntri  fus^ali  ii  St  ränge  kann 
man  (S.  :}2)  bei  Berüeksiehtiguiin  des  Kaserv.  rlaiif.-s  in 
der  grauen  Substanz  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit 
d«n  Sehlnsa  machen,  dass  dieselben  nor  dareh  Ver- 
miitelani;  von  Ganglienzellen  mit  den  Tordeien 
Wunteln  in  Verbindung  treten. 

4)  Was  nun  die  niehl  "1  r  ri  e  ri  r<- n  1  f  ii  Fa';er- 
zütfe  anlangt,  so  kommt  man  <int<T  dfr  Annahme,  daijs 
die  secundäre  Degeneration  eine  funetionelle  und  da.s» 
die  Nervenfasern  im  Kuckenmarke  ein  »[weifisehes  Lei- 
tung«- oder  Errcgungsvermögen  haben  (s.  darilber  wel- 
t>T  unten)  zunächst  zu  dem  Satze  (S  ."».S).  dass  die- 
jenigen Fasern,  welche  nur  nach  ein-r  Rifhtung  leiten, 
so  weit  degeneriren,  als  sie  von  demjenigen  Centrai- 
organ abgetrennt  sind,  von  welchem  die  Erregung  aus- 
geht, dass  diejenigen  Fasern  aber,  welche  nach  beiden 
Seiton  leiten,  nie  degeneriren,  da  sie  stets,  mögon  sie 
auf  beliebige  Weise  durchschnitten  werden,  auf  beiden 
Seiten  mit  <ien  Crntralorganen  in  Veririndang  bleiben, 
von  denen  ihre  Krregung  ausi;cht. 

Was  Verf.  unter  specifischcm  Leitungsvermögen  der 
Nervenüaaem  versteht,  differirt  von  der  bisherigen  Fas- 
sung dieses  Begriflfes.  Er  nimmt  an,  dass,  wenn  eine 
\en''-nfaser  eine  motorisrhe  <>ani:Iiei.7,i'llc  tind  «-iiie 
Muskelfaser  verbindet,  sie  s'jIs  nur  Krrri;un^'i  n  von  der 
Zelle  zur  Muskelfaser  und  nii'mals  umgeki'hrt  leiten 
wird.  Verbinde  sie  dagegen  2  Centren,  so  werde  sie 
Erregung' n  von  2  Seiten  her  zu  leiten  haben.  In 
beiden  Fällen  erwerbe  im  Laufe  der  Zeit  die  Faser 
(dnreb  moteenlare  anatomlsehe  Anordnunsren)  einen 
Zustand,  der  sie  nur  befähige,  in  dem  bet!>  fTond.'ii 
Sinne,  also  einseitig  oder  do]»j".:ls(Mtig,  zu  leitin;  fine 
motorische  Fa.ser  der  ersten  Art  würde  daher  ein  c«ntri- 
petelea  Leitungsvermogen  verloren  haben.  (Die  nähere 
Begrfindiing  des  Yert  ist  im  Original  einsnaehen.) 

Sonach  nimmt  nun  Verf.  im  rtüekenmark  2  Arten 
von  Fast'TTi  an:  a)  Leitungsfaserii.  Sie  <lii_'ni  i\  dazu, 
um  entweder  Orc.ine.  ntr-  n  mit  der  l'eriiiherie  oder 
C>rcaiie'ntren  mit  Combinationseenlren  zu  vi  rbindin, 
also  ungleichartige  TlwUe;  sie  leiten  nur  einseitig.  Die 
vorbin  beschriebenen,  saenndär  degenerirenden  Fasern 
fShren  nur  solche  Itdtangsfasem.  b)  Comraissnren- 
fasern.  Sic  verbinden  die  Organcntren  untt  r^inatider, 
verknüpfen  also  gleichartipe  Theile  und  ieit>n  nach 
bf-iden  Seiten.  Zu  diesen  gehört  der  grössto  Theil  der 
Fasern  der  Vorder-  und  Seitenstränge:  die  Hinterstlänge 
fShttn  gar  keine  solchen  (s.  o.).  Nach  den  bis  jetitt 
angewendeten  Unt*r!uchung5meU»oden>liiast  sich\sclbst- 
rentändlich  die  Länge  und  Ausdehnung  der  Comrois- 
snrenfastrn  nicht  {».^stimmen. 

b)  Aehnlich  wie  bei  den  Fasern  unterscheidet  Verf. 


auch  bei  den  tianglieniellen :  „Leitungszellen"  und 
«Eeflexsellen".  Leitungszelten  sind  solche,  welche 
swei  Leitungsfuetn  derselben  Richtung  mit  einander 
verbinden,  also  in  den  Verlanf  dieser  Fasern  nur  ein- 

gt:si^haltet  sind.  Funeti^md!  kennen  sie  als  Verslär- 
kungszellen,  .Vf-rknüplungszellcn"  oder  als 
,V»>rthei{lungszellen*  dienen.  (Verstärken  können 
sie  a)  den  Kciz,  wenn  sie  als  wirkbchc  Relais  fune- 
tioniiten,  oder  i)  dndweb,  diM  mehr  Axenfibrillen  aus 
der  Z  Ile  austreten,  als  eingetreten  sind  [vgL  die  An- 
L'nhen  Mix  Sehultze's  über  die  Ganglienzellen  der 
Rfliii.i  und  Merkel's  über  die  der  trojdiischen  Trigc- 
minuswiir/.-M,  Her.  f.  1874.]  Verllieilung  'würde  ein- 
ti'  t'Mi.  w 'un  eine  Faser  in  eine  Zelle  ein-,  mehrere 
Fasern  aber  austreten,  Verknüpfung  im  nmgekehrten 
Falle.) 

Die  .Rcflexzellen"  dienen  als  Centren.  Verf. 
untersehiid  (verirl.  seine  früheren  Bi'i>baehtungen.  Her. 
für  1874)  4  (iaiii;liiriz>ll<;ngrupjii,n  in  der  grauen 
Rückenmarkssubstanz:  1)  die  vordere,  2)  die  seitliche 
3)  die  hintere  mittlere,  4)  die  Zellen  des  Hinterhorns. 
Er  fügt  dem  jetzt  2  weitere  hinzu:  5)  die  Ganglien- 
zellen der  vorderen  und  6)  die  der  hinteren  Commissur. 
Fi'.-i:'[:rh  bi>>il>t  es  ihm  d.-thei,^ob  man  Gruppe  4  nicht 
noch  weiter  Iheilen  müsse. 

Nach  dem  Krörterten  müssen  nun  weiter  die  Qualitäten 
der  Faaem  und  Zellen  noeh  näher  dcftnirt  werden,  da 
die  AnsdrQeke  •oentriAigal'' 'und  •,eentripetaP  naeh 
den  eben  entwiokelton  Anschauungen  des  Verfassen 
ihre  l!ed<'utung  verloren  h.aben.  Die  bish<  ri!;en  .cen- 
tnj'ctalen"  Fasern  (L  Fasorklasse  d.  Vtrl.)  laufen 
nach  di'n  .\ufstellungen  1  dfs  Verfassers  !von-1[der  l'eri- 
pherie  des  Körpers  entweder  a)  zu  Urgancentren  oder 
b)  zu  Combinationsoentren  oder  o)  zu  den  Organen  der 
Empfindung  im  Gebfm.  Was  sie  gemeinsam  h^ben, 
ist,  dass  sie  „Reize"  leiten.  Verf.  benennt  sie  nunmehr 
als  „Reizfasern".  Sie  zerfallen  in  1)  reflexerre- 
gende, wilelie  zu  den  Organ-  und  Combinations- 
centrcn  verlaufen,  und  2)  sensible,  welche  zu  den 
Organen  der  betrussten  Empfindung  verlaufen.  Za  einer 
Ii.  Classe  fiust  Verf.  alle  diejenigen  Fa.sem  zusammen, 
welche  von  einem  Combinationscentrum  höherer  Classc 
zu  eiin-in  iiieib  ren,  oder  von  oin'Mn  rMmliinationseiMitrum 
zu  einem  Orgaii'-entnim,  odt^r  von  einem  Organcentrum 
im  Gehirn  oder  Rückenmark  stt  einem  Organcentntm 
(Ganglion)  an  der  Peripherie,  oder  von  einem  Organ- 
eentrom  direet  sn  einem  Organ  verlanfira.  Verl  nennt 
diese  Fasern,  da  sie  alle  eine  von  einer  Gangliemelle 
ausgehende  F.rrognng  fortleiten:  Krreirungsfasern. 
Die  III.  Faserclass*'  sind  die  schon  vorhin  genannten 
»Commissurcn fasern";  sie  leiten  /.war  auch  Kr- 
regungen,  dQrften  aber  wohl  besser  aus  Classe  11  aus- 
geschieden werden.  Chisse  I  und  U  tuniasit  die  vorhin 
als  Leitungsfasern  bezeichneten.  BesQgüeh  der 
l'hysiologisebcn  .\usführun;:on  des  Verf.  s.  d.  Original. 
Dass  Verf.  in  mehreren  wichtigen  Stücken  mit  Woro- 
schiloff  (s.  diesen  Her.)  nicht  Obereinstimmt,  ergibt 
sieb  ohne  Weiteres.  Nach  Woroschiloff  wären  z.B. 
weder  in  den  Hinter»  noeh  Vordeistrlngen  lange  Beb- 
ncn  vorhanden. 

Schwalbe  (52)  fand  nach  Untersuchungen 
der  vollkommen  frischen  Iwetioa  des  Schafes,  Ka- 
nindiens,  Kalbes  und  Oebaen,  dass  die  Jetsiigen,  ge- 
irShnUehen  Beschreibnngen  der  Ganglienzellen  eine 
vollkommen  ungenügende  Vorstellung  von  der  Be- 
schaffenheit des  Ganglionzellkernesgeben,  und 
dnaa  denelbe  bei  demselben  Individanm  ein  aelbr 

veebselndes  Bild  darbieteii  kinn  und  ferrn^r  nnf  ver- 
schiedenen Entwicklungsstufen  sehr  verschieden  or- 
ganisirt  ist. 

Die  ganz  friscb'^  liangli-  iizellf  .  rsrh'-int  in  situ  als 
ein  mit  einer  nuttglänzenden,  homogenen  FltLssigkeit 
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erfSlUer  Raum,  in  dessen  Mitte  sich  ein  von  einem 
kl  •inen  Hofe  äusserst  feinkümiger  Substanz  umgebe- 
ner Kern  belin<let  Hierbei  bemerkt  Verf.  zugleich, 
daas  ihm  der  üeberKang  der  GangUenaellen  darch  ihre 
hinteren  Ausläufer  in  die  innere  granulirte  Schicht 
nach  dem  Aussehen  derselben  im  frischen  Zustande 
äusserst  unwahrscheinlich  ist;  um!  zw._>ii.ns,  dass  die 
Zwischenräume  zwischen  den  (lani^lieiizollcn  von  einer 
homogenen  glänzenden  Substanz  erfüllt  und,  TWgleidl* 
bar  ^  KitUabstanz  der  Epitbelien. 

Waa  nun  die  Xorae  anlctriift,  so  sind  dieselben 
kuglig,  durch  einen  aehmalen  Keifen  elHnzt  iMer  Nfasse, 
die  sosjcn.  Iwrnmcin'bran,  von  der  t;.iri,;;i,  ii7.tilli,-nsu!i- 
stanz  aVu^cgrenzt.  Dieser  Ileifen  ist  naf.'i  aussen  gegen 
letztere  glatt  contoarirt.  (;e^«^n  das  Innere  des  Kernes 
dagegen  mit  nannigfarhen  grösseren  und  kleineren 
Harromgongen  veiwheD.  Wo  dieae  aehr  auagebUdat 
sind,  enUi&U  der  Kern  kein  KcmkSrperehen.  Ist  ein 
solches  vorhanden,  so  erscli'-int  es  nie  kui^lii:  oder 
cllipsoidisch,  sondern  stuts  zackig  und  sehr  Läufig  mit 
feinen,  fadenförmigen  Ausläufern  versehen,  die  sich  oft 
bis  in  die  Nähe  der  Kemperipberie  verfolgen  lassen. 
Sowohl  Kemkörperchen,  wie  Anslinfer,  wie  Kenimem* 
bnm  besteben  aus  derselben  Substanz,  die  Ilen  orragun- 

fen  der  Membran  könnte  tnan  für  wandständit:'^  Kern- 
örperehen  halten,  bic  Aualäufer  hält  Vi  rf.  für  be- 
weglich, und  somit  würde  die  Substanz  des  Kernkor- 
perchons  dem  Protopfauata  in  Bezug  auf  Lebensäussenm- 

Gn  gleichstehen,  im  Kerne  das  liill  einer  Zelle  wieder- 
It  werden. 

In  Folg«  dieser  Beobachtungen  nimmt  Verf.  im 
Kern  zwei  i^ubstanzen  an:  die  Nucleolarsubstanz, 
welche  Anfangs  ein  zusammcnliänirendcs  Netzwerk  bil- 
det, und  den  Kernsaft,  der  als  Flüssigkeitsvaouole 
in  diesem  Netze  liegt.  Dieser  nimmt  fortwährend  an 
Kasse  an,  zerreisst  das  Netzwerk,  aus  dem  Kommem* 
tnran  and  Nucleoli  entstehen;  es  können  diese  letn» 
teran  fehlen,  wenn  die  genannt»  Subatus  snr  Kern- 
membran  verbraucht  wird. 

Verf.  hat  dann  ferii.  r  i  ine  Reihe  von  Spinal-,  Ge- 
hirn- und  sympathischen  Ganglienzellen  vm  Kanin- 
dien,  Sehvein  nnd  Froseh  nntenraeht.  I>i4»e  nnter- 
aobeiden  sich  alle  von  den  lletinaz "  Ib  n  dadurch,  dass 
aie  keine  Kemnembran .  ."«ondcrn  i-im  ii  gr(i  -,  cii  Nu- 
eleolns  ohne  Ausläufer,  oft  mit  Nu'-lL"l<rlis,  haben. 

Da  aber  schon  die  Kerne  der  Ganglienzellen  sich  so 
bedeutend  von  einander  unterscheiden,  so  wagt  Verf. 
noeb  nieht,  ein  allgemeines  Gesetz,  das  nach  die  ande- 
ren Zellarten  nmfiim,  anfsnstellen.  FQr  die  Ganglien- 
seilen  nimmt  er,  indem  er  dabei  die  von  den  m  ini^'tn 
thcilweise  abweichenden  Ansichten  von  .Auerbach  und 
Hcitzraann  b(  sjiricht,  «  iii.m  reficulären  IJau  der  gan- 
zen Zelle  an  mit  drei  Substanzen:  Nucleolarsubstanz, 
Kemsaft  nnd  reticuläre  Substanz.  Die  Fibrillen,  welche 
M.  Schnitze  in  den  Ganglienzellen  annahm,  führt  MT 
auf  dieses  Rcticulum  zurück.  Die  G.inglienzellen  sind 
im  inneren  .\ufbau  ebenso  wie  dem  iiu.s.-f  rcn  .\nsehon 
nach  in  den  verschiedenen  Ilezirkeu  des  Nenensystems 
•ehr  ▼enshiedan. 

Treitel  (5S)  empfiehlt  zn  einer  sehnellen  Pärbnng 

markhalt  iir  r  \nrvcn  Fuchsin,  Anilinbla  i  nnd 
Jodviolett  (Jürt;ens).  Besonders  letzteres  li,u  d  n 
Vortheil,  dass  e.s  normale  Nerven  S'.-hr  intr'nsiv  tinpirt, 
während  dcgenerirtc  Nerven  wenig  und  dxs  Bindegewebe 
gu  nieht  gerirbt  wird.  Sogar  lange  in  Müllcr*s  Flfls- 
aigkeit  gekgHB»  Ol^aeta  können  gefärbt  werden,  und 
zwar  sehr  schnell,  so  wirkt  z.  B.  em  Tropfen  von  1  pCt 
Jodvioictt  .auf  je  1  Ccm.  Wasser  hcreiLs  in  einer  Minute. 
Es  erscheinen  dann  die  normalen  Nervenfasern  blau- 
violett. dieBindegi  w(  bsfasern  lichtgelb,  und  Kerngebilde 
bleiben  —  sofern  die  Wirkung  keine  andauernde  ist  — 
nngefirbt.  Eine  oonesntrirte  irrige  Lösung  von 
Focfasin  fUbl  die  Nonrensubstanz  intensiv  roth,  eine 
alkolwliaciba  LSsnng  von  Aniiinblau  färbt  dunkel  grün- 


blau. Ein  Nacbthcil  ist,  dass  die  Pracparate  in  Balsam 
nieht  aa%ehoben  «erden  kSnnen. 

Die  DurchsohneidttagaversQoha,  velehe  Woro> 

schiloff  (55)  nach  einer  ingeniösen  Methode  unter 
Ludwig's  Leitung  am  untern  brüst-  und  Lendenmark 
aosfUhrte,  ergaben  folgende  Resollata: 

1)  Wenn  die  weissen  Hinter-  und  Vorderstränge, 
»owie  die  ganze  graue  Mass«  des  Harkas  in  der  Gegend 
dernntem  Brustwirbel  durehsehniHen  sind,  so  erleiden 

die  Bewegungen  der  hinteren  Kxtr:m:<ä''n  keinerlei 
Sl«jrun_',  ebenso  wenig  die  R<.tle)ileitung  vuii  diesen  aus. 
Ks  sind  alsn  in  diesen  Theilen  des  .Mark.s  keine  «lan- 
gen Leiiungsbahnen",  d.  h.  solche,  durch  die  der 
functionelle  Zusammenhang  des  Hirnes  mit  den  ans 
dem  fiüokenmarke  entspringenden  Nerven  bedingt  iat, 
enthalten. 

2)  Wenn  man  dagegen  Zerschneidunircn  derlüntann 
oder  vorderen  weissen  Stränge  im  I5ereiche  der  unteren 
Lendenwirbel  ausführt,  so  hört  die  I3ewegung  der  B'/ine 

Snz  auf,  namentlich  des  einen  Beines,  wenn  sich  der 
hnitt  auf  eine  Seite  baehriLnkt  hat  Daraus  folgte 
dass  «knrze  Leitungswege durch  welche  die  einzelnen, 
in  nächster  Nahe  entspringenden  Nervenwurzeln  mit 
einander  verknO^  sind,  in  dieaen  StÄngan  Torlianden 
sein  mii.s.sen. 

3)  Wird  das  ganie  Mark  mit  Ausnahme  eines  Seiten- 
stianges,  oder  wird  ntir  der  eine  Settenstrang  mit  Et- 
haltunfc  alles  übrigen  zerstört,  so  treten  ganz  die  glei- 
chen Krscb 'inunL'en  auf  und  zwar: 

a)  Durch  Reizung  beider  Hinterpfoten  werden  Be- 
weguiigeu  im  Vordt-rtheile  des  Kiirju-rs  ausgelöst;  aber 
auf  Seite  des  unversehrten  Seitenstranges  mu.ss  die 
Hinterpfote  stark  gereist  werden,  und  die  vom  auf- 
tretenden Bewegungen  sind  nur  schwach  (unterempfind- 
Uohe  Pfote):  umgekehrt  verhält  sich  das  auf  Seite 
des  durchsehniitenen  Seitonstranges  (überempfindliche 
Pfote),  b)  Durch  R»_'izung  der  beiden  Hinterpfoten 
werden  aber  auch  R«  flexo  in  den  Musk  In  der  Hintcr- 
extrcmitäten  ausgelöst;  hier  kehrt  sich  jedoch  das 
Sürkeveibaltniss  der  Reaetion  um,  insofern  auf  Sehe 
des  verletzten  Stranges  starke  Reize  nöthig  sind, 
um  einen  KITect  hervorzubringen  und  umgekehrt, 
c)  Ri'i'ung  der  Vorderpfoten  (also  die  Re  ziitii;sleilung 
vom  liehirn  abwärts)  ruft  Reflexe  nach  beiden  Hinter- 
pfoten hcr%-or,  so  jedoch,  dass  die  Bewegungen  des  Beines 
der  verletzten  Seite  schwieher  sind,  d)  Starke  Iteixe 
des  Halsmarkes  riefSra  aaoh  eoordinirte  Beiregungen 
in  der  l'fote  der  verletzten  Seite  hervor.  Hiemach  steht 
fest,  .dass  in  den  Scitensträngen  die  sensiblen 
und  motorischen  Bahnen  von  den  Wurzeln 
zum  Uirn  aufsteigen,  und  zwar  in  der  Art, 
dass  der  Seitenstrang  einer  jeden  .Markbälfte 
sensible  und  motorische  Bahnen  für  beide 
Reine  führt*  Weiterhin  stiebte  nun  Verf.  mitt«lst 
mi  tbodisch  ausgeführter  Durchschneidungen  verschie- 
dener Partien  der  Seitenstränge  der  topographi.schen 
Lagening  der  Fasern  innerhalb  derselben  näher  auf  die 
Spur  zu  kommen.  Namentlich  wurden  die  Seitenatiioge 
in  drei  Theile  in  der  Riehtnng  von  vom  naeh  hintmi 
zerlegt  und  eines  oder  zwei  dieser  Drittel  hcrattS- 
geschnitten.  Als  itesultate  dieser  Versuche  ergaben 
sich  folgende: 

1)  Jeder  Theil  des  Seitenstranges  führt  notorische 
und  sensible  Fasern,  imd  zwar  durchweg  gemischt, 

S Jeder  Seitenstraag  Inhrt  sensible  Fasern  ßu 
a  Beine,  Jedoch  stellen  sieh  die  Rellexwirfcung«n 
auf  den  VorderkJlqier  in.sofem  verschieden,  als  durch 
den  ungleichnamigen  Scitenstrang  stärkere  Rt;flexe 
im  VordiTkörper  ausgelöst  werden.  (Gekreuzte  Hy- 
perästhesie.) Die  betreffenden  Faseni  verlaufen  aber 
nur  im  mittlenn  Drittel  des  Seitenstranges.  Schwächen 
Reflexe  werden  ancb  dureh  die  Faaemngan  das  vorderen 
und  hinteren  Drittel*  veimittali 
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3)  Reflexe  vom  Vordcrkürper  (vor  der  Schnittfläche) 
ans  in  gleichnamigen  Beine  kommen  nur  zu  Stande, 
«eul  mindestens  £e  Tordars  H&lfle  des  betnÜNidea 
Ssilenatranges  erhalten  ist 

4)  Coordinirte  BewcRuncen  (f^itzbewc::ung,  Spring- 
bewcgung)  kommen  nur  zu  .Slanfie  (auf  vor'lere  Reflexe;, 
wenn  das  mittlere  Drittel  des  Seitenstranges  unver- 
sehrt ist.  (Mittleres  Drittel  nennt  Verf.  demjenigen  Be- 
Bffc  des  Seitenstr&nges,  welcher  zwischen  S  Linien  liegt, 
die  in  der  Verlängerung  der  vorderen  und  hinteren 
Commissur  tur  Oberfläche  des  Markes  gezogen  werden.) 
Man  kann  also  auch  sagen:  die  motorischen  Coordina- 
tionsfasem  der  Beine  verlaufen  in  diesem  mittleren 
Drittel  Näher  begrenit,  hat  dieses  wichtige  mittlere 
Drittel,  in  wslohem  also  die  eoordinirenden  und  die 
Hjrpeiisthesie  termittelnden  Fasern  verbnien,  Vert  noch 
durch  Schnitte,  welche  parallel  der  Mittellinie  geführt 
wurden.  (Vgl.  darüber  S.  149  )  Durch  diese  letzteren 
Schnitte  ergab  sich  auch,  das.s  die  Hahnen  für  die 
Moskeln  des  Unterschenkels  und  des  Fusses  weiter  zum 
seitlichen  Umfange,  die  Ar  den  Obsnebenkel  nihsr  der 
Kitte  hin  gskna  sind. 

5)  Telüüdie  Contraetionen  (nicht  ooordinirte) 
können  auf  Reizung  des  Halsmarkes  noch  in  allen 
beiden  Beinen  henorgcrufen  werden,  wenn  nur  der  eine 
Seitenstrang  erhalten  ist.  Jeder  Seitenstrang  enthält 
also  tetanisirend  wirkende  Fasern  für  beid«  Beine. 
Ist  aber  ein  Seitenstiang  gans,  der  andere  in  seinen 
Torderen  zwei  Dritteln  zerstört,  so  zieht  sich  nur  das 
sa  diesem  Seitenstrangrest  gleichnamig  gehörige  Bein 
tetanisch  zusammen. 

Eine  weitere  Folgerung,  für  deren  Begründung  jedoch 
aof  das  Original  verwiesen  wird,  lautet:  »Die  hemmen- 
den Fasern  eines  Bdnes  verlaufen  rorsngsweise  im 
gleichnamigen,  die  reflexanalSsenden  rorzngsweise 
un  g:e^rcnül>crlicgenden  Seitenstrange."  Bei  dieser  Ge- 
leg';nheit  macht  Verf.  auf  die  Verschiedenheit  in  der 
von  Fodcra  und  Brown  -  S^quard  beschriebenen 
Qvperaesthesie  nach  Uarkdurchschneidungen  bei  den 
Sw^ethieren  und  der  von  Tilrek  amFiOMlM  beobach- 
teten aufmerkam.  Bei  letzterem  liegt  die  grSssere  Leb- 
haftigkeit der  Bewegongen  gleichseitig  ninter  dem 
llarkschnitt,  bei  Säugethicrcn  (Kaninchen)  vor  dem 
Karkschnitt  und  auf  der  anderen  Seite.  BeimFrosch 
kann  die  Ilyperaesthesie  fKDer  auch  aof  die  andere 
Seite  ausgedehnt  werden,  wenn  das  Mark  niu  gsnx  TOm 
Geliira  getrennt  wird;  beim  Kanineben  hSrt  &nn  Jede 
HTperaesthesic  auf. 

Endlich  ergab  sich  durch  Verpleiohung  der  Quer- 
schnitlsllachen  iit;r  austretenden  N'-rvi-nwiirzeln  und 
der  der  Seitenstränge,  welche  Verhältni.sse  Verf.  nach  den 
Angaben  Stilling^  gnphiseh  dargestellt  bat,  dass  .die 
Seitenstränge  vea  naten  aaeh  ebea  gerade  so 
waehsen,  als  ob  sie  in  ihrer  Vasse  eine  ge- 
wisse Anzahl  von  Fasern  aus  jedem  neu  hinzu- 
kommenden Nerven  sammelten  und  dem  Ge- 
hirn zuführten".  Es  steht  das  in  Uebercinstira- 
mnng  mit  He  nie 's  Angabe,  dass  er  nur  in  den  Seiten- 
sMagen  Fasern  habe  finden  kSniiMB,  «siehe  sos  der 
fnoen  Hesse  konnwDd,  naeh  aufeirte  nmbiegeii. 

[1)  Ditlevsen.  J. G.,FocleneneniosEndelsc  hosMen- 
nesket  og  Hs-irvi  Idyrei.  Nord.  med.  Arkiv  VIIL,  11. 
—  3)  Der.<;elb<.-  Bidrag  til  Kundskab  Om OverhndeOS 
Keever.  Ibid.  VUL  4.  Mit  Tavln. 

IMe  Besehfdbong  der  Art  nnd  Weise,  wie  die  Ge> 
fühlsnerven  endigen ,  so  wie  wir  sie  selbst  in  neueren 
histologischen  Handbüchern  gewöhnlich  finden,  ist 
nicht  mt-hr  zcitgemäss.  Su-  br.srh rankt  sich  bekanntlich 
darauf,  dass  man  einige  Hautnerven  in  den  sogenann- 
ten TermuialkürpeTchen  (Meissner'sche,  Krause'sdie  und 
Paeim'sehe  Köipeiohen)  endigen  lässt,  wihrend  andere 
«otweder  ftw  oder  mit  geschlossenen  Netsen  endigen 
sollen,  und  noch  andere  mo^;!icherweise  mit  besonde- 
ren Terminalaellen  schliessen.   Nach  den  Untersuchun- 


gen der  letzten  Jahre  von  Anderen  und  ihm  selbst, 
scheint  es  dem  Verfasser  (1)  richtiger,  die  Frage  aus  einem 
anderen  Oesiehtsponkte  au  betnehten.  Er  giebt  des- 
halb eine  grSsstentbeils  aof  eigene  Beobaehtungen  ge- 
stütjite,  critischc  Uebersicht  des  jetzif^cn  Standes  dieser 
Frage,  von  welcher  Folgendes  ein  kurzes  R-isuine  ist: 

A.  Die  Endigung  der  (iefiih Isnerven  in  Terminal- 
Sellen.  Der  £nte,  der  die  Untersuchung  auf  diese  hin- 
lenkte, war  Leydig.  Seine  Beobaehtung  im  Jahre  1859 
von  Terminalzellen  in  der  Susseren  Wurzelseheide  der 
Spürhaare  ist  später  Ton  Sertoli  und  neuerdings  auch 
von  Merkel  bestätigt  worden.  In  letzteren  Jahren  ha- 
ben Langerhans  und  Merkel  Beobachtungen  vcr- 
filfentlicht,  welche  der  ^  rfasser  entschieden  bestätigt, 
und  weiche  aeägen,  dass  die  Meissner'sohen  KSiperohen 
und  die  Tsrwandten  GefOhlskSrpereben  der  VSgel  nichts 
sind,  als  Hänfen  terminaler  Nen"enzellen.  Dassdbt;  hat 
dann  Longworth  und  Waldcyer,  den  Kiidkoltien 
der  S-aucethitre  betrelTi'nd.  nachgewiesen  und  L^ydig 
in  Bezug  auf  die  Gefühlskörpurcben  der  Amphibien  und 
Reptilien.  Der  Ver&sser  zeigt,  dass  die  l'acini'sehen 
KSrperchen  der  Vögel  wenigstens  anm  Thcil  hierher  ge- 
hören und  bestätigt  frühere  Beobadi fangen  von  Lei- 
dig und  Grandry,  nach  denen  der  sogenannte  Innen- 
kolben dieser  Gebilde  an  jeder  Seite  eine  Längsreihe 
kemähnlicher  Körperchen  hat,  in  Betreff  deren  man  zu 
der  Frage  berechtL^  ist,  ob  de  nicht  su  den  hier  sieh 
wahneminlieb  findenden  Termbalsellen  gehören?  Die 
Endkelban  der  Entenzunge  hat  der  Verfasser  5fter  un- 
mittelbar unter  dem  P^pithcl  über  den  eigentlichen  Ge- 
fühlskörpcrcben  gefunden.  Iis  liltüit  aber  zu  unter- 
suchen übrig,  ob  die  tieferlie^jendcn  I'acini'schen  Kör- 
perchen der  Vögel  auch  hierher  gehören,  oder  ob  man 
sie  nieht  mit  den  echten  Paoini'sohen  Körpern  der  Säoge- 
tldere  in  eine  Reihe  stellen  solL 

So  weit  ist  es  also  bewiesen,  da.ss  Terminalzcllcn 
die  eigentlichen  Knden  sehr  vieler  Hautnerven  sind. 
Eine  noch  grössere  Verbreituni^  solcher  über  die  ganze 
Oberfläche  des  Körpers  ist  aber  durch  die  neuesten 
Üntemehnngen  von  Langerhans  über  Ampbiozus, 
von  Merkel  über  die  wannblütigen  Wirbeltbiere,  und 
▼om  Verfasser  über  die  Frösche  (man  vergleiche  obiges 
Referat)  nachgewiesen  worden.  Die  Merkel'schen  Tast- 
sellen hat  der  Verfasser  auch  gefunden  und  kann  die 
Angaben  Mcrkel's  im  Wesentlichen  bestätigen. 

Sehliesalicb  erinnert  der  Verfasser  an  einige  frühere 
Erwähnungen  soleher  Nerrenendigongea,  besoodeia  der 
Knllikir'schen  Kömerzellen  bei  dem  Neunauge  und 
?^im<-r's  liLitbachtungin  über  den  Rüssel  des  Maul- 
wurfs. Die  .Vn^aben  dieses  Verfassers  über  die  Nerven- 
endigungen dieses  Organs  bezweifelt  er,  ist  aber  noch 
nicht  zur  Klarheit  darüber  gekommen. 

Aus  allen  diesen  Beobachtnnnn  folgert  er:  Die  Qe- 
fBUsnerren  der  "WnlielthierB  endigen  normal  in  Ter- 
minalzcllcn, die  theils  in  der  Lederhaut  oder  den  an- 
grenzenden Schleimhäuten  licccn,  theils  in  den  betref- 
fenden Epithelialdeckeu  vertheilt  sind.  Bisweilen  sind 
sie  in  besondeie  kleine  Gruppen  vereinigt  (Gefüblskör- 
perchen),  aber  die  Eigenthomlidikeit  der  sogenannten 
aetiven  Gefühlsorgane  beruht  nicht  auf  besonderen 
Eigenheiten  des  Baues  der  einzelnen  Nen*enendigungcn, 
sondern  nur  auf  ihrer  grösseren  .\nzahl  und  anderen 
Eigenthumlichkeiten  des  gröberen  Baues  der  Organe. 
Der  Verfiuser  hebt  die  Uebercin:>timmung  dieser 
aaateonsehen  mit  den  phjsiologischen  Thatsaeben 
hervor. 

B.  Freie  Endigangen  der  Gefllhlsnerven.  In  dicspm 
Abschnitt  prüft  Verfasser,  auf  sahireiche  eigene  l'nter- 
suchungen  gestützt,  die  verschiedenen,  mittet.st  der  l  iold- 
farbungsmethodon  von  andern  Forschem  gemachten 
Beobachtungen,  sowohl  diejenigen  über  die  Ncn'en  der 
Uonthaut,  ai»  die,  welche  die  epitbeUaien  Merrea- 
endigungen  der  Haut  nnd  der  angrenaenden  Bezirke 
betreffet  Die  rntcrsiichuneen  dus  Vcrfa.vers  baben 
ihn  zu  dem  Ergebniss  geführt,  dass  er  die  Brauchbar- 
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k«lt  der  (ioldfarlnjncsinetho'lcn  für  don  Nachweis  der 
epilholi.ilen  unil  ••piil<'riniHal>'n  Nerven  cümsli^'h  in  Ab- 
redi!  stellt,  und  die  dadurch  ^i^wonnonfn  Hüder  theiU 
als  zwcifelhaftf.  th.iU  als  Iriicrisrht:  oder  KunatprO- 
duete  beseichnct.  Die  Ftage,  ob  die  Epithelnarven  «a 
der  fnsphen  Hornhaut  in  iurem  ireitcron  yerianfe  nach- 
gewiesen werden  können,  mneint  der  Vi-rfrvivt  r  narh 
seinen  ciyenKn  Iieobachtuni»«n  und  sucht  in  '  in-  r  kn- 
lischcn  .\ui>  inandcrset/.unc;  der  Km;''  I  man  n  "sch  'ii  Dar- 
stelluni;  zu  zeiiien.  dass  sollist  dieser  IJ-robachtcr  nir- 
f^ends  in  seiner  bekannten  Schrift  postulirl  hat,  dass  er 
die  Art  und  Weiae,  wie  die  lüpitbelialnerrcn  an  der 
ffanz  frimhen  Hornhaut  rerlatifien  nnd  endipen,  pcsehen 
hat.  Die  Lnii'j.  rhan-^'schcn  K-iriierrhen  It.'lrachtet  der 
V-rfasser  mit  .M>-rkel  als  ir,>lli;ff;ii btc  l'is;mentk..riicr- 
chen.  Ulli  dirs-  r  •  icleci'  iihcit  macht  er  auf  Knnor's 
lifobachtung  aufmerküaiii,  dass  Laogerbana'sohe  Kör- 
perehen durch  Analiuler  mit  ehen  solchen  KScperdiai 
in  der  Lederhaut  anaatomosiren  können. 

Als  Hauptresultat  dieser  Unt<;niaehuni;en  verwirft 
der  Verf.  die  Annahme  fn  it  r  Hndiu'unL'  ii  d.  r  tl.-tühk- 
norven  als  bis  jetzt  oocli  unentric-sen  und  erklärt  sich 
femer  gegm  die  neuesten  Anipiben  Merkel'«  über  die- 
»elben. 

•  C.  Rndii^ungon  der  Gef&hlanerren  in  gesehlossenen 

Netzen  (K  1  r i n ,  Schöhel  und  ältere  Peoliacht«r)  stellt 
der  \'i  !f.i-srr,  seinen  Untersuchunijen  zufi>li;e,  ebenfalls 
in  Abrede. 

D.  Kndi^ungen  von  Nerven,  deren  Function  als  Ge- 
ffihlsncn'en  vorläufig  noch  bezweifelt  werden  muss.  Hier 
erw&hnt  der  Verfasser  erstens  der  Paeini  sehen  Kiirpcr- 
ehen  der  Säugethiere  und  des  Mensehen,  und  zweitens 
der  Li  ydii.''-ch<  n  Ori;ane  d-s  seoh.st<  n  .'^inn*  s.  \Va.s  die 
letzteren  betrifft,  äu.s.sert  er  sich  felu'-iidermas.sen :  Die 
<ie,sehm.iekskn'is|ien  halHTi  i;ar  niehts  mit  Drüsen  ge- 
mein, sondern  sind  reine  Sinnesorgane,  «i«  des  Verf. 
eigene  Untersuchungen  an  ii-iclen  Thioren  ihn  gülchrt 
haben.  Die  $eit«norgane  der  Fische  und  Amj.hibicn- 
lar\en  hat  tr  selbst,  noch  nicht  hinlänirlioh  um-  rsueht. 
al)er  nacli  AlUm.  w.is  wir  durch  L^  ydiir's  ii^-i'u»-  und 
F.  .'»chultze's  rniersuehunu' 'II  wissen,  sieht  d.-r  Ver- 
noeh  keinen  <iruiid.  .sie  für  0r>;3ne  eines  .sechsten 
Sinnes  zu  halten.  Die  übrigen  Organe,  die  Leydig 
unter  dieser  Catcfrorie  anfBhrt.  sind  noch  zu  wenic  be- 
kannt, als  dass  man  auch  nur  entfernt  berechtiut  wär.-, 
sie  als  Ortran»  ein'  s  sedisten  Suities  zu  betrachten.  \)<-t 
Verf.  k.inri  dale  r  iii<-ht  umhin,  die  Ie  > diir"schen  Ur^rane 
des  sechsten  Sinnes  für  eine  sehr  Remischic  Gesellschaft 
zu  halten,  in  der  tbeils  reine  GefUbiHorgane,  theils  reine 
Geschmacksoigane  versteckt  sind;  er  f^ibt  aber  immer^ 
hin  zu.  da.ss  es  alsLeydig's  Verdienst  betrachtet  wer> 
den  muss.  sie  entdeckt  und  zahlreiche  wichtige  Fragen, 
diese  Sache  Iwlrefrend.  amirresjt  zu  haben. 

In  der  Abhandliui::  (2)  hat  der  Verfasser  nachirewic- 
son,  dass  in  der  Oberhaut  des  gemeinen  Frosches  (Rana 
platjrrhina.  Stecnstnip)  «In  adir  «otwidtelter  Termiaal- 
apparat  der  Ilautnerven  sieb  findet;  seine  Haaptresnl- 
tatc  sind  foltrende: 

In  der  Lcd'Thaut  des  Frosches  laufen  die  Ner\en- 
stammchen,  nachdem  sie  sich  aiLs  dem  reichen  sub- 
cutanen Netze  abpczweit;t  haben,  bekanntlich  durch  die 
perfortrenden,  senkrechten  Bündel  aufwärts,  indem  sie 
horizontale  oder  sohiäge  Zweige,  namentlieh  zn  den 
llautdrü.sen.  abgeben.  Wenn  das  perforircndc  Hündel 
sich  der  obern  (irenze  der  Ledcrhaiit  nähert,  biesrt  sich 
die  billdi  L'eWebi^'c  Scheide  di-ssi  llv  n  v*w:i  wi--  ein  Hals- 
kraj;en  horizontal  nach  Aussen,  wahrend  das  davon 
umschlossene  Nervenbündel  frei  wird  und  aus  der  Leder- 
haut,  deren  Oberflache  hier  gewöhnlich  trichterförmig 
vertieft  ist,  hervortritt  MltteUt  schwächerer  Vci^rrösse- 
run^en  kann  man  sich  ohne  S  hwi  rii:k.-ii  .Inv^Mi  über- 
zeui:  n.  dass  das  Ncr>*enbünil  I  die  canze  Dicke  der 
«tberhaut  senkrecht  durehb.  hrl.  um  sich,  wie  es  scheint, 
an  der  untom  Fläche  der  Hocnsehieht  zn  inseriren. 

An  dieser  Stelle  sieht  man  $fter  eine  kleine  trieh» 


terfürmii^c  Vertiefung  der  IIr>rnschi<tht.  Geht  man  jetzt 
zum  Gebr.iuch  st.:iik-rer  Linsensysteme  über.  z.  D.  ll.^rt- 
nack  Vlll,  so  iM  tnerkt  man  K(dj^endes:  Das  aus  der 
Lederhaut  (rclretene,  einen  kreisrunden  Durchschnitt 
leigemde  Bündel  besieht  aus  blassen,  kemführenden 
Nerrenftsem:  die  äussersten  biegen  sieb  gleich  schwaeh 
auswärts,  und  jede  endigt  im  Niveau  der  untersten, 
senkrecht  gestellten  Oberhautzellen  mit  einer  Terminal- 
zelle:  die  mittleren  endieen  mit  ihren  Terminal/.cllen 
zwischen  den  mittleren  Zellcnschichten  der  Oberhaut, 
und  die  ^anz  centralen  endigen  mit  Terrainalzellen,  die 
in  der  Honuohioht  salbst  liMna.  Dia  Tec8dii«deoiai 
Terminalzetlen  gleichen  ihrer  Form  nach  sehr  den  in 
den  auirrenzenden  Schichten  der  Oberbaut  liegenden 
Zellen;  die  untersten  sind  nämlich  senkr.-clii  verlän- 
gert, die  mittleren  rnndlich  oder  horiz^mtal-oval  und 
die  obersten  endlich  ganz  abgeflacht;  so  erklärt  es  sieb, 
dass  dieses  bemerkenswerthe  Verbiltaiss  bisher  den 
Beobachtunf^n  entfpingon  ist  Das  Nervenb&ndel  mit 
seinen  Terminalzellen  bildet  abo  beinahe  einen  Cylin- 
dcr.  dessen  ubiTe  Hndtlriche  also  nieht .  wie  es  b  -i 
schwächerer  Veriir  isscrune;  schien,  an  der  unteren  Fiacbo 
der  Homschicht  inscrirt  ist,  sondern  im  Gegentfaeii 
die-^ii  Schicht  selb.st  durchbohrt. 

.\uf  Flächenschiiitt  n  durch  die  Oberhaut  sehen  wir 
die  quer  durcli-cliiiii'  -i ';i  /ellcnbündel  als  L'!''-sere 
Kreise,  in  deren  Mille  man  die  quer  durch-chuiiteiien 
Ner\enzellen  selbst  siebt  Von  Schnitten  halb  m.ace- 
rirter  Präparate  kann  man  die  gewöbnlioben  Obcrbant- 
zellen  we$;pinseln.  und  dann  die  Nerrenendzeften  frei 
über  der  Lederhaut  auf  ihren  Nenenfasern  fl  ttir  n 
sehen.  Hier  ist  also  eine  Stelle,  wo  der  Zusannnen- 
liaiijj;  zwischiMi  nervösen  Termiiialzellen  in  einem  Kpithel 
und  den  in  der  Lederhaut  laufenden  Nerven  mit  aller 
Sieherbeit  eontinuirlieh  in  ihrer  ganien  Linge  zu  sehen 
ist,  so  dass  dieser  Zusammenhang  nicht,  wie  so  oft 
anderswo,  eine  bloss  wahrscheinliche,  sondern  eine  voU- 
koinmen  nachweisbare  Thatsache  ist. 

Der  Verfasser  bat  ausserdem  im  Centrum  des  Ner- 
ve ney  linders  einen  Canal  gfs«^ben,  ist  aber  noch  nieht 

eanz  sicher,  ob  dieser  eei^t.ini  nt.  V' rinir.het  <  s  aber; 
in  dieser  Ueziehun:;  eriuaer:  er  ui  die  n  u-  ren  lie  «li- 
achtuPL'en  vi>n  Key  und  Ketzius  über  die  Lyinph- 
wege  der  iferipherisclien  Nen'en,  sowie  an  die  älteren 
über  die  Fähigkeit  di  r  Frü.schc,  Wasser  durch  die  Haut 
aufrinnehmen,  und  weist  überdies  auf  die  glatten  Mus- 
kelfiisem  der  perforircnden  Faaerb&ndel  hin,  welolie 
vi>  ileicht  ihre  Dedeutiini;  Tür  di«  Mitweilige  SchUessnng 
eines  solchen  Caoals  haben. 

Für  die  weiteren  Einzelheiten  müssen  wir  auf  die 
Abhandlung  .selbst  verweisen,  indem  wir  nur  hinzti- 
fÖgen,  da.ss  die  erwähnten  NenenendiiiunL'en  zw.%r  bei 
den  meisten,  iremeincn  eii  heim  -.  [e  n  Ur  "b  len  zu  linden 
sind,  dass  sie  aber  unbedm^i  am*  &cbün.sU:u  bei  Kaiia 

Jüktyrhina  und  namentlich  aof  der  Rfiokenfiädie  des 
ärpata  sieh  nachweisen  lassen. 

Mtlersni  (Kopenhagen). 

Doi;uslawski,  N.,  Zur  Fraj^e  über  die  Struetur 
di  r  inarkhalti;;en  Nervenfuem.  Petent»,  med.  Wochen- 
scbrift  No.  ä6. 

Folgendes  sind  die  Hanptre.<suUate  der  sehr  kurzge- 

fasstcn  «vorläufijren  Mittheilun;;"  von  H. 

Die  H.anvier'schen  Kinschnünnijien  kommen  bei 
allen  (^.r  r  I  i'heren,  marklialtiiren  .Non-enfasem  vor, 
fehlen  aber  bei  den  markhaltigen  Fasern  des  Rücken- 
markes. Ihr  Ansehen  bei  den  verschiedenen  Thieren 
ist  venehieden.  Die  Kxisicnz  eines  Kintres  oder  Olsens 
in  der  Einscbnünniir  (Kan\  ior)  ist  zweifelhaft.  An  der 
liiiieii'iriehe  lief  Schw,iiin''-''lien  Seheide  kr.mmt  bei  einigen 
Thieren  [auf  jedes  Se;,'raont  nur  ein  kern,  bei  anderen 
mehrere.  Die  Kerne  der  Sehwann'schen  Seheide  sind 
gr6aser  als  die  Kerne  der  äusseren  Nenrenscbeide. 

Ummt  (Berlin). 
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Trinchcsc  .  Srilv,\tore ,  Ricercht-  sull  or^^ni- 
iazii<n«;  di-I  cervello  dtUe  Kolidic,  S|iarilie,  Kidiaiie  e 
Faccliue.  üuU.  dt-IU-  Sc.  mud.  dt  iJülogna,  Febbr.  e 
Vamp.  197. 

Trinctaese  fand  in  den  beiden  Gehimgangli«n 
der  Eolidier,  Sparillcn,  Fidianerund  Faccliner  eine  Zelle 
von  aii>serordf'nilichor  (jrnsM'.  welche  skts  am  Vordcr- 
ende  der  Längsaxc  des  (iehanes  gt^legen,  von  ihm  als 
•  FDlanelle"  bi-zeichnet  wird.  In  der  Unig«bun^r  ^.itht 
man  andere  nervöse  Elemente  von  einem  5—6  Mal 
kleinerem  Dnrehmesser.  An  der  hinteren  Cireaml^renx 
der  nehirnsanirlieH  sind  h»t  aiis.srhliosslich  £;rosse,  tif^r- 
vöse  Zellen  vorherrscliend.  Dieselben  haben  Uirnenlorni, 
mit  dem  i:;rös.stcn  Durchmeaser  in  der  Biebtlug  zum 
Centrum  des  Or^ne.s. 

Die  einzelnen  (iattungen  der  genannten  Gruppen 
neigen  übrigens  mannigfache  Abweiehtuigmi  von  der 
•OMen  beeehriebenen  Organisation,  and  behllt  sieh  T. 
nostfilirii^e  HitÜieUiuig  hierüber  vor 

Paul  <ittlerk«ck  (Berlin).] 

II.  In(eji;nnentbndnnp;en. 

1)  Klbricr,  V.  v..  Mikruskopiscbe  Studien  über 
Wacbsthum  und  den  Weclisd  der  Haare.  Wiener  akad. 
Sitna^b.  LXXXIV.  UüL  Abth.  Oet-fleft;  s.a.  Sitzungsb. 
desStnomSikischcn  natnnr.  VereinH.  1875.  —  8)  Hesse, 
Pr.,  Znr  Kenntniss  der  Hautdrü-en  und  ihrer  Muskeln. 
Zeitschrift  f.  .Anat.  und  f^titwakelungspcschiehtc.  11. 
S.  274.  —  3)  Hcrtwit;,  O.,  Ueber  das  Haulskelet  der 
Fisehe.  Morphol.  Jahrbuch.  S.  328.  —  3a)  Kcrbert, 
Coentaad,  Ueber  die  Haut  der  Reptilien  und  anderer  Wir- 
belthiere.  Arch.  f  mikrosk.  Anatom.  Hd.  XIH.  S.  205. 

—  4)  Leydiir.  Fr..  Die  Hautdecke  und  Hautsinncs- 
Organe  der  l'rodelen.  Moi^.hol.  Jahrb.  v.  ( u'^M  iibaiir.  S.  i'S?. 

—  5)  Piana,  I'.,  Deila  strultura  delle  trlaiidule  a  tiibu 
et  dci  corpuscoli  I'aeinici  nelle  .supertieie  plantare  di 
aleuni  animali  domcstici.  Bologna.  18.  Quart.  1  TaL 
Cfwf.  bat  die  TonErcolani  iiS  Fleiscbstrahle  dtr'Ein- 
hnÜBT  entdeekten  Knäueldiüsen  penauer  untersucht. 
Beim  Pferde  lieucii  Mf  nur  in  d<-r  hitileri  n  l'artie  des 
Stnihls  und  an  dir  rnittlruii  »"^tralilsijalte.  üiini  K.scl 
trifft  man  sie  im  paii/.eii  Sirahle.  Den  feineren  Hau 
anlangend,  so  gehören  diese^StrabIdrüs;en  zu  den  zu.sam- 
mengeaetaten  Knäueldrüsen;  sie  münden  auf  den  Spitsen 
der  Papillen,  haben  weiter  abwärts  eine  Scheide  beson* 
der-.  j:e:""rmter  KpiUielzellcn  und  ein  reichlichej»  um- 
.spinueii'leij  Gef;i^snetz.  lUiub  rn.  ^^ehafeii.  Schweinen 
fehlen  diese  Drü.sen,  kommen  aber  bekanntlich  in  den 
Soiileubailen  der  Hunde  und  Katzen  vor.)  —  6)ächu- 
lin,  K.,  Ueber  dm  Haarveehsel  und  die  Entwiekelung 
von  Haarbältjcn  mit  mchri-ren  Haaren.  Sitzunusber.  d. 
GfscHsch.  zur  liefT'.rd.  der  gesan\mt.  Naturw.  Marburg. 
N".  7.  .Iiini.  —  7)  Derselbe.  Ueber  ilen  normalen  Haar- 
.sehwund.  Ta^ebl.d.  Naturforscher- Ver.sain ml.  .11  lianiburi;. 

—  8)  Stirlin^'.  W.,  Beiträge  zur  Anatnmie  der  Cutis 
des  Höndes.  Sitznsgs-Ber.  der  math.  physUt.  Klasse 
der  Königl.  SSeha.  Gesellsebaft  der  Wissenschaften. 
'2\  JuIL  1S75.  —  9)  Derselbe,  Ohservalions  to  the 
anaii  my  of  ibe  eutis  of  the  Dojr.  .luurii.  ol  aiiat.  and 
[  h,\  >inl..^-y  by  llumphry  and  Turner.  April.  —  lÜ) 
Unna,  F.,  Ikitr:ii;c  zur  Uistolopic  und  Entwickelun^- 

Khichte   der   menschlichen  Oberhaut  und  ihrer  An- 
tsgcbilde.   (Aus  dem  anat.  Institut  su  Strassbuig.) 
IreEiv  t  mikr.  Anat.  Bd.  XIL  S.  665—741. 

T.  Ebnor  (1)  fahrt  den  Maehirois,  daaa  die  innere 

Wnnelscheide  von  wesentlichster  Bedeutung  für  die 
Bnnrbiidung  ist,  und  dass  dieselbe,  obwohl  sie  vom 
Haare  dorchbrochen  wird,  während  der  ganzen  Haar- 
Tegotation  fortiriiohst,  im  unteren  Thoil«  dosHMrbalges 
sogar  nit  grSsserer  Geschwindigkeit  als  das  Haar. 
Ans  diesem  Hiuhireiae  ergeben  sich  wichtige  Couse- 
qnoasen,  tw     A«n  MdeutangHWoise  nur  hmrorge- 


hoben  werden  mag,  dass  die  von  Gölte  and  Unna  (s. 
No.  10)  dareh  die  Aufstellungr  derSehalt-  and  Beethaare 

in  die  Wissenschaft  eingeführton  Lehren  als  unhaltbar 
darfjethaü  werden.  Eine  scliraubcnfonniL'e  Aufwürts- 
bewegung  des  Haares  (Honle,  Unna)  kann  Verf. 
nicht  aeceptlren.  -Die  fon  Unna  beschriebene  Er* 
weiieruniL'  des  Haarbalges  unterhalb  der  Talgdrüscn- 
einniündung  (Anlage  des  sog.  , Haarbeetes *,  Unna) 
ist  daroh  die  Insertion  des  Arrector  pili  bedingt  and 
bat  mit  der  fraglichen  Entwiekelung  eines  nBeethaareB** 
nichts  zu  ihun.  —  Eine  NeuLildunt^  von  Haaren  von 
der  Oberhaut  aus  bei  Erwachsenen  (Gölte)  kann 
Y.  Ebner  gleiehfalis  nicht  zagestehen. 

Bczüi^Iicli  der  Lehre  vom  Haiirwochsol  VOrtheidigt 
der  Verf.  den  Satz  Lanirer's.  d  'lie  neuen  Haare 
im  alten  Balge  und  auf  der  alten  l'apillu  sich  bilden. 
Den  gegen  diese  Lehre  gemachten  EinwQrfen  wird 
durch  die  bislier  übersehene  Thatsarhe  begeguel,  dass 
regelmässig  bei  der  Ausslossung  des  Haares  die  Pa- 
pille nm  nngei&br  die  Hälfte  der  LSnge  des  ursprüng- 
Üehen  Balges  in  die  Höhe  rückt.  Auf  den  Mechanis- 
mus dieses  Vor^anpes  wird  ausfülirlich  einfrotranpen. 
Daraus  ergiebt  gich  unter  Anderem  eine  Erklärung 
der  Bilder,  die  bisher  als  nach  abw&rts  wuchernde 
Fortsätze  des  Haarbalges  gedeutet  wuden.  ' 

Während  des  Eniporrückens  wird  die  Papille  klei- 
ner, und  hinter  ihr  bildet  sich  constant  aus  der  äusse- 
ren und  mittleren  Haarhalgseheide  ein  Strang,  der 
mit  dem  von  Werthheim  bi'srliriebenen  Haarsteiige! 
identisch  ist.  Auf  derselben  Papiiio  bildet  sich  das 
neue  Haar.  Die  Papille  wird  allm&lig  wieder  grösser 
und  rückt,  während  der  Haarstengel  schwindet,  unter 
normalen  VerhSltni.ssen  wieder  an  denselben  IMalz.  an 
welchem  sie  sich  vor  dem  Haarwechsel  befand.  An 
den  Kopfhaaren  und  den  CUten  des  erwachsenen  Men- 
sollen,  welche  voni  Verfasser  eingehender  untersucht 
wurden,  konnte  nur  diese  Art  des  Haarwechsels  con- 
statirt  werden.  Den  Bau  der  inneren  Wurzelscheide, 
so  wie  die  Art  ihres  Uoborgangcs  in  grosse,  grobkör- 
nige Zellen  am  unteren  Ende  des  Haarbalircs  schildert 
Verf.  im  Wesentlichen  wie  Unna.  Üben  verschmelzen 
die  beiden  Abtheilungen  der  inneren  Seheide,  die  sog. 
Heiile'sehe  und  Hu.xley'sche  Schicht  in  eine  einheit- 
iiehe  Masse,  deren  Zellen  nicht  mehr  verschieden  smd. 
Die  Zellen,  welche  den  Hals  der  i^apille  umgeben, 
werden  sur  Hatrix  der  inneren  Wunelsehoide  und  des 
Haaroherhäuieleiis.  die  an  dem  ei<rentliehen  Papillen- 
körper  sitzondcu  zur  Matrix  der  Kindcn-  und  Mark- 
sohieht  desllaares.  Kit  Entschiedenheit  weist  Verf.  die 
Angabe  v.  Nathusius  zurück,  als  ob  das  Mark  des 
Haares  eine  Dindesubstaii/  dar.stellü  und  nur  die  Ver- 
längerte und  gewucherte  Papille  sei. 

Hesse  (8)  empfiehlt  zunächst  sur  sichern  Erken- 
nung glatter  Muskelfasern  die  Untersuchung  der  Quer- 
schniusbilder  (Kerne).  Die  Kerne  liepren  (entgegen 
einer  Angabe  von  \V.  Krause)  steiä  central.  Zur 
Gewinnung  isclirtw  glatter  HaskelÜMem  emplIeUt 
Verf.  die  Zersupfang  TOn  SchweissdrOsen  der  Achsel- 
höhle. 

Die  Bedeutang  der  kleinen  Uaaze  an  den  Talg- 
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drtsen  riebt  T«rf.  darin,  dass  sie  die  Mfindang  der 
Drfise  offen  hatten  und  auf  die  Entleerung  des  Seere- 
tes  günsiif»  einwirkfti.  indem  sie  durch  dio  be- 
ständigen Keibungen,  welche  sie  erleiden,  hin  und 
her  bewegt  werden.  Die  Hm.  »rreetores  pili 
bilden  eeUeoderartige ,  concnve,  nmskulöse  Plat- 
ten, welche  von  je  3 — 4  HaarbaliB^en  mit  ebensoviel 
scliuialeu  Zipfeln  entspringen  und  sich  auch  am  oberen 
Ende  wieder  in  mehrere  Zipfel  tbeilen;  sie  liegen  den 
Drüsenbläschen  diclit  an  ;  diese  befinden  sich  immer 
in  dem  Räume  zwischen  Arrector  pili  und  Haar. 
Deainaeh  wirken  diese  Muskeln  Toixugsweise  als  Ex- 
]ire8sorcs  sebi. 

Die  Knäueldrüson  fand  Verf.  besonders  in  der 
Achselhöhle,  dann  aber  auch  am  Anus  häufig  in  einen 
Haarbalg  mfindea  (tgl.  die  Arbeit  ron  Stirling,  die* 
ten  Bericht).  Eine  Einmündung  in  die  Bälge  der  Ci- 
lien  (W.  Krause)  sah  er  nicht.  Die  Schweiss- 
dr üsen  der  Planta  pedis  zeigen  auch  in  den  Drüsen- 
knineln  ein  mebrseliiobtiges  Epithel  (gegen  Hey- 
nold).  Die  Achseldrüsen  und  Circumanaldrüsen  haben 
eine  voUstäudige  Muscularis,  die  kleineren  Drüsen  nur 
eine  anrollstindige.  Stets  liegen  di,e  glatten  Mnskel- 
zellen  unmittelbar  nach  aussen  vom  Epithel, 
zwischen  diesem  und  der  Propria,  wie  bereits  Kolli - 
ker  1850  (mikroskop.  Anat.)  hervorgehoben  hat  — 
geg«n  V.  Krause  (AQgenu  Anat)  «nd  Biesia* 
decki  fSirirker's  Handtnui). 

Schliesslich  gibt  Verf.  an,  dass  er  in  der  Kopfhaut 
Erwachsener  Epithelzapfen  mit  Papillen  am  Grunde 
gefunden  habe,  so  dass  also  ein*  Nembildnag  von 
Haarbäi^^'cn  und  Talgdrüsen  in  dendben  Welse  wie 
beim  Embryo  vorläge. 

Das  Oberbäutchen  der  Reptilien,  welches  nash 
Leydig  und  Cartier  eine  Cntieaburbildnng  danrteBi 

ist  nach  Herbert  (Sa)  im  Anschlüsse  an  F.  E.  .Schulze 
nicht  als  solche  aufzufassen.  Kr  nennt  das  Häutchen 
dif  .Riiitrichialschicht".  Bei  Plalydactylus  ^utt.itus 
und  Chamaelcon  vulgaris  besteht  diesclbt-  aus  ]i1atten, 
ram  Tbeil  noch  kernhaltigen  Epidermiszcllen.  Die  wel- 
ligen nnd  höckerigen  Soolpturen  auf  der  OI>erhaut  der 
Laeertinen  (Laeerte  agUis,  Angois  fraplis,  l'seudopus 
Fallasii.  Tropidonolus  nntrix)  wt-rdcn  ebenfalls  rlurrh 
ttcils  p.'krümmtc .  theil.s  mit  Hiirkcrn  vcrsi'hi  ne  Epi- 
dirm)s7i.'ll<-n  htTyrtreebracht.  Die  oberste,  dircct  unter 
der  Epithcbialschicht  (^elef^^ene  Zellenlage  des  Stratum 
eomeom  hat  einen  fein-  oder  grobkörnigen  Inhalt  K. 
nennt  diese  Lece  die  .Kömerschicht".  Nach  unten 
folgt  auf  das  Stratum  comeum  entweder  direct  das 
Stntom  mucosum  (MaIpi;;hiO  oder,  kurz  vnr  der  Häu- 
tung, eine  neue  Körnerschicht,  sammt  Hornschicht.  Die 
Meinung  des  de  F  i  Ii  p  p  i ,  dass  (am  Stellio  caucasicus) 
Ton  den  Interstitien  zwischen  den  Scbappen  aus  sich 
ein  Stratum  comeum  (nach  K. :  Epitriehiaud>icht)  über 
das  Stratum  Ineidam  (nach  K. :  Stratum  comeum)  der 
Schuppen  ergiesse,  beruht  wohl  auf  einem  Irrthum. 
D.1S  Stratum  lucidum  bildet  stet.s  dm  untersten  Theil 
der  Horn.schicht.  Die  obersten  Lasten  des  Stratum  mu- 
co.sum  bilden  wieder  eine  einzellige,  hornige  Lage  (spä- 
tere Epithcbialschicht)  ond  eine  Schicht  von  Kömer- 
sellett.  litt  der  Cutis  des  Platydactylus  gututas  fend 
K.  innerhalb  der  an  die  Fpidermis  .slrssrnib  ii  „oberen 
(irenzsi-hicht"  zahlreiche  Maseben  gefüllt  mit  j^ellihchen, 
Masch' iif  rmiiren  (»ebild.  n  von  nicht  näher  bestimm- 
barer Natur.  An  den  Hautknochen  von  Anguis  und 
Pfeendi^  besteht  der  UnteneUed,  dan  bei  Msteieni 


lahlreiehe  tterkeanile,  bei  ersterem  nur  ein  Bmibraap» 

loch  für  die  Kie  rhenschuy  i  xistirt.  v.  n  dem  .an  der 
Ob-  rfiächc  radiär  Kmähruiigsrinnen  au.sstrablcn. 

Knt Wickelung  der  Schuppen.  Bei  allen  Wir- 
belthieren  ist  die  Epidermis  anfangs  zweiachiohtig.  Die 
obere,  aus  platten  Zeilen  bestehende  .EpitricbialMliekt' 
ist  nicht  als  eine  embryonale  Hornschicht  au&ufass«n. 
Sie  bildet  entweder  eine  zusammenhängende  Hülle. 
«■  Ii  he  theils  vor  der  (Irburt  (Schwein),  theils  nach 
derselben  (iiradypu.s  tndaotylus)  zerrissen  wird,  oder 
sie  schuppt  sich  allmälig  ab  (Vögel,  Mensch),  oder 
endliob  sie  Terwichst  mit  der  eigentliehea  Homsehidit 
nnd  wird  naeb  der  Gebort  mit  dieser  bei  der  erst» 
Häutung  abgeworfen  (Reptilien  nnd  Amphibienl  Die 
erste  Anlage  einer  lleptilieuschuppe  ist  eine  einfache 
Culispapilie.  welche  zuerst  radiär-symmi  trist  h  sich  aus- 
dehnt, dann  sich  etwas  nach  hinten  umbiegt,  und  nun 
nach  bilateralem  Typus  weiterwächsl.  Das  Pigment 
tritt  snerst  innerhalb  der  Epidennis  auf  und  zwar  in 
Bindegewebstellen,  wilflha  in  die  Bpfdermis  emwandem. 
hier  sich  verzweigen  md  Pigment  bilden  An  ausge- 
wachsenen Thieren  finden  sich  diese  l'igmentzellen  da- 
gegen in  der  Cutis,  nur  bei  erwachsenen  Lacertinen 
noch  hin  und  wieder  in  der  Epidermis.  Zugleich  mit 
der  Pigmentbildun^  erscheint  zwischen  Epilriehialschieht 
und  Rete  Maipighii  die  Kömerschicht .  ^o  siwter  als 
die  Epitrichialsehicht  und  wie  diese  hervorgegangen  ans 
dem  Rcte  .MaipiL'hü  „Bilduni;  iler  FpitrichiaLsehicht  war 
der  erste  Vor^iatig  bei  der  Entstehung  der  Epidermis. 
Bildung  der  Epitrichialsehicht  ist  andl  wieder  der  erste 
Vorgang  bei  der  Entstehong  der  nenen  Homsebieht. 
Zwisdien  Bpitriehialsdiieht  ond  Schleimsebieht  ent- 
stehen dann  in  beiden  Fällen  noch  andere  Zellen ,  die 
sieh  abplatten,  verhornen  und  endlich  die  Hornschicht 
zus.^mmensetsen,  welche  bestiauat  ist,  abgeworfen  an 

werden." 

Die  Entwickelung  der  Schuppen  am  Laufe 
des  Hühnohens  findet  im  Allgemeinen  auf  dieselbe 
Weise  statt,  wie  die  der  Rep^ensehnppen.   Hier  liegt 

unter  der  Kömerschicht  eine  besondere  Lage  fein  ga^ 
nulirter  Zellen;  beide  verwachsen  mit  einander  und  be- 
ginnen am  23.  Tage  der  Bebrütung  sieh  abzulösen, 
worauf  beim  ausgewachsenen  Hahn  den  Schuppen  des 
lanfee  Bpitridiial-  nnd  KSmenebieht  fehlen,  wie  hier 
auch  keine  Häutung  stattfindet.  Die  unterste  Epider- 
misschicht  am  L.aufe  des  erwachsenen  Hühnchens  zeigt 
eine  eicenthümliehe.  feine  Streifung.  welche  dadurch 
entsteht,  dass  äusserst  feine  Papillen  zwischen  die  ein- 
zelnen Cylinderzellen  eingreifen.  Eine  .Basement  mem- 
brane"  swiscben  Cutis  nnd  Epidermis  besteht  wahr^ 
eebeinliefa  nicht;  beim  HQhnehen  war  ein  plattes  Endo- 
thel als  äussi-rste  Bet^renzun^  der  Cutis  selbst  Sttf  die 
eben  >;i  naiin'.(  rt  •i  im  n  T'apillen  zu  verfolgen. 

Haut  von  liasypus  Di'-  Epitrichialsehicht  wird 
schon  während  des  Embrj-onailebens  abgeworfen.  .Die 
Bildung  der  Hautknochen  geht  vor  sich  wie  bei  der  so- 
genannten secundüren  Knochenbildung. "  Nach  dem  Auf- 
wetea  von  Kalkkömchen  im  Bindegewebe,  ersehenen 
Osteoblasten ,  welche  auf  die  Ton  Waldojer  besdhrio» 
bcne  Art  verknöchern. 

Federn  vom  Pinguin.  Der  Schaft  besteht  hier, 
ähnlich  dem  der  Emäronaldonen,  ans  einer  Anzahl 
unten  fest  verklebter  Stnhlät,  weloie  aaeh  oben  aus- 
einander weichen  und,  von  einem  Punkte  der  Spule 
entspringend ,  sich  in  der  Fläche  ausbreiten.  Nirgends 
einhält  der  Schaft  Markzellen.  Die  Spule  entliält  keine 
au^igctrocknetc  Papille,  ist  dagegen  durch  Querwände  in 
Kammern  abgetheilt.  Die  Papille  am  Grunde  des  Fol- 
likels bleibt  seitlebeas;  von  Zeit  an  Zeit  löst  sidi  von 
ihr  eine  Homsebieht  ab,  die  mit  der  Wand  der  Spirie 
in  Znsammenhang  bleibt,  wodurch  die  Kammcra  der- 
selben entstehen.  Re-te  Malp.  und  li  rnschicht  setzen 
sich  in  den  Balg  der  }•'■  1  r  f<  rt.  lias  De.stcheiibiciben 
der  Papille  stellt  eine  wichtige  Brücke  her  zwisehea 
Mar  nnd  Sebnppe. 
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Die  sogen.  Schuppen  ron  Manis  gehören  in  die 
Estegorie  der  Migel. 

Schnlin  (6)  fand  ia  der  Bauchhaul  des  Ochsen 
neben  einem  alton  Flaar  mit  wohlerhallener  I'a|iille, 
Eptthelzapfen,  welche  mil  der  Wurzelsoheido  dos  allen 
BtMn»  in  Verbindung  waren,  und  zu  diesen  Epithel« 
zapfen  (Haaranlagen)  gehörige,  besondere  neue  Pa- 
pillen. Er  konnte  verschiedene  Enlwickelungsstiifon  — 
Ablöaiing  dos  alten  Haares  nebst  allmäliger  Atrophie 
seiner  Papille,  daneben  Waehstbam  des  jungen  Haares 
und  der  neuen  P.ijiille.  wclehes  Haar  in  dem  allen 
Balge  aufwärts  ragte  —  verfolgen. 

Weiterhin  besdireibt  Verf.  mnltiple  Haarkeime. 
3-6  Epitbelfovta&tse  liefen  von  der  Warzclscheide  von 
Wollhaaren  nach  verschiedenen  Seitm  in  die  Cuiis 
hinein,  wie  es  schon  Köllikor  bcsciiriebcu  hat.  Wenn 
diese  Keime  steh  sinuntliob  in  Haaren  entwickelt 
haben,  hat  man  das  Bild  vor  sich,  welches  man  einen 
Haarbalg  mit  mehreren  Haaren  nennt.  Beim 
Menschen,  Hund  and  Kaninchen  sind  dies  alles  secun- 
däre  Bildungen.  Zunächst  entwickeln  sich  nnr  ein- 
fache Haarkeime.  Niemals  fand  Verf.  eine  gemein- 
same Papille.  In  der  zweiten  Mittheilung  (7).  be- 
treffend  den  normalen  Haaisehwond,  sagt  Ver^  Fol- 
gendes : 

Das  Haar  bleibt  bis  zu  seiner  definitiven  Entfer- 
nung in  Zusammenhang  mit  der  äussern  Wurzelscheide 
nnd  wichst  durch  Naobschnb  von  derselben  her,  allein 
der  Ort  dieses  Zusammenhanges  wechselt  beim  Haar- 
scbwunde.  Während  er  auf  der  Höhe  der  Entwick- 
Inng  des  Haares  allein  der  Papille  entspricht,  beginnt 
der  Haarschwund  damit,  dass  auch  der  unterste  Theil 
der  äussern  Wurzelscheide  seine  jetzt  verhornenden 
Zeilen  dem  Haare  zu.sendet.  Diese  Mitbetheiligung 
verbreitet  sieb  dann  weiter  nach  oben,  w&hrend  die 
tiefer  gelegenen  Theile  atrophiren.  In  Folge  dessen 
bildet  sich  hinter  einer  das  Haar  ernährenden  nnd  in 
die  Höhe  wandernden  Strecke  ein  atrophisciier  Epithel- 
fortsats.  welcher  sidi  spSter  inuner  mehr  Terkleinert 
Pa.<  Haar  nickt  mit  seinem  Keimlager  ohne  MiiwirKunu 
einer  äussern  Gewalt  in  die  Höbe,  eine  solche  ist  aber 
mr  defloitiven  Entfernung  desselben  nSthig.  Nach 
dieser  schrumpft  der  Epitbelfortsat/  ii m  r  mehr,  er- 
scheint noch  als  ein  kleines  Anliänsisel  der  gewöhnlich 
hypertrophischen  Talgdrüsen,  die  den  obern  Theil  des 
Haarbalges  als  Ansfnhmngsgsng  benatsen,  nnd 
schwindet  endlich  ganz.  Das  U  n  n  a'sche  Beetstadium 
(s.  No.  10)  entspricht  einem  bestimmten  Entwicklungs- 
stadium des  Haarschwundes,  sein  Uaarbeet  entspricht 
der  Insertiensstelle  des  M.  arrector  pili.  die  sich  hier 
findende  Erweiterung  ist  auf  die  Aetion  dieses  Muskels 
zu  beziehen. 

Die  Papille  bleibt  eibalten,  Terkleinert  sieb  erst 
seennd&r  und  rückt  mit  dem  unteren  Ende  des  er- 
wähnten Epithelfortsatzes  in  die  Höhe,  schliesslich  bis 
eher  die  Insertionsstello  des  M.  arrector  pili  hinauf. 
Unter  ihr  bleibt  ein  AnCngs  sehr  kenwiieher  Fortsats 
zurück,  an  welchen  sich  später  der  Muskel  inscrirt. 
In  ganz  kahlen  Glatzen  findet  man  Moskela&ge,  welche, 
rieb  allein  an  Bindegewebsbfindeln  inserimid,  die 
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Haut  durchsetzen  und  offenbar  von  Haarbalgoiuskeln 
herrühren. 

Untersuchungen  der  Hundo-Cutis  mit  dem 
boreiis  im  vorigen  Berichte  erwähnten  Verfahren  i'Bc- 
iiandlung  mit  künstlichem  Magensaft  24  Stunden  in 
destillirtem  Wasser;  Schneiden.  Krbung  nnd  nach- 
trägliche Härtung  etc.  können  ungestört  an  den  Schnit- 
ten der  stark  gequollenen  Haut  vorgenommen  werden) 
ergaben  W.  Slirling  (8.9)  nachstehende  Resultate: 

Die  BindegcwclxibQndel  verlaufen,  sieb  zwischen  den 

einzelnen  lla.irl>älgcn  in  rh"tnbisch«  n  Masehen  kreuzend, 
der  oberflä'-he  p.ira11el.  ähnlieh  wii-  in  der  Come.v 
Zwisehi'n  dii  sen  liilrMj.  hi  ist  ein  diehfes.  aus  i:i'i'ilii'ren 
unil  fiiim  rm  Fasi  rn  ^etbichtenes,  elaslisehes  Netz  ein-  • 
gewebt.  iJie  Uin^Mi^  wehsbündel  sind  von  elastischen 
Scheiden  umgeben,  welche  nach  starker  Einwirkung  dM 
Magen.saft<«s  frin  quergerunwlt  eiWheinen.  so  inss  die 
Ilün'li'l  fast  querfTL'streiften  Muskelfasern  ähnlich  srh'  ii. 
Zahlreiche  Zellen  mit  runden  Kenien  (bv  niptikr'rpi.r) 
und  mit  biiindelfürmiiren  Kmien  (fixe  Zellen)  liegen 
zwischen  den  BindegcwebsfascrzQixen.  Die  letztem  sind 
platte  Kleniente.  wie  .sie  von  .'^eh »  ei y:ge r-Seidcl  und 
Ranvier  beschrieben  wurden.  Bezüglich  der  Verthei- 
lung  der  BlutgcfSsKe  bestäiiijt  Verf.  die  Angaben 
Totiisa's.  <1.  h.  capillare  VerzweigunL'en  flnih  ii  si'  ii  nur 
um  dii'  llaarbäl'.v.  Drüsen,  Fetitiäuhehen  und  uniuitteU 
bar  unter  der  Kpidermis:  c|ii-  !lauptin.-i.sse  des  eigent» 
liehen  CutLsbindvgowebcs  enbehrt  dursclben. 

Verf.  fand  sahirciebe  SchweissdrOsen,  welche  in  das 
gem<'insaine  Kndstuek  einer  Gruiiiic  vnn  Hiarbäl^ren 
miindcn;  unter  der  aus  platten  Zöllen  zusammengesetzten 
Tuniea  iiropria  ()ii<i<'t  M>'h  noch  eine  structndMO  Baut, 
wclehi  r  erst  «las  Kpithi-I  aufln-L't. 

Die  Mm.  eitcton  s  pili  führen  zahlreiche  clastiscbe 
Fasern,  vclobe  mit  dem  elastischen  Cntisnetie  zuaammen- 
hSngen. 

1^  hufs  einer  vollständigen  Injeclien  der  ITaut  einer 
l'Atii  iiiität  empfiehlt  Verf.  die  starke  rm^'-liniii um;  der 
h  i/i!T<  n  utiinitt.  ib.ir  hinter  der  faniile  ujitti  Ki  M<ssing- 
draht.  Die  li^ection  von  lüslichem  Ücriinerblau  wird 
bei  100—200  Ilg.  Druck  so  lange  fortgesetzt,  als  über' 
banpt  noch  Masse  einflicsst,  was  unter  bedeutender 
Schwellnnir  des  Gliedes  lanpe  and."\uert. 

Unna  (10)  behandelte  OlierliauL.  Haare  und 
K&gel  mit  den  neueren  Tinetionsmitteln  (Ueber- 

osinninisiiiire.  Haeniatoxylin,  l'ierocarmin)  und  lierei- 
cherte  unsere  Kenntnisse  über  die  feinere  Struotur 
dieser  Gebilde  nicht  unerheblich. 

Zunächst  die  Epidermis  betreffend,  unterscheidet 
U.  in  der  Hornseh  icht  (Stratum  corneum)  vier,  durch  die 
erwähnten  F;irbi  niit1<  I  sieh  in  verschiedenen  Tönen 

nirbriide  ."^eh.elii  n,  ,  r  von  oben  u.zählt  nls  End- 
schseht,  Mittel>eliii;ht.  ."-ii|H  rl>a.s,ilschicht  und  Üasalschicht 
(Ii  tztere  i;leieh  di  in  .^ti  iunu  lucidum  Oehl's)  bezeich- 
net. Bei  Tinotion  mit  Uebtrosmiumsäure  eischien  über 
der  Banabehicbt  die  bekannte  iiefechwarze  Linie,  naeh 
Picrocarminfärbun.'  war  dieselbe  treib,  <lr*ch  nur  an 
Objectcn,  die  miussii;  .  rhärti  t  wurden,  darum  bezieht 
U.  diese  FarbendifTciviizeu  aiil'  L n'.i  rbeliiede  in  der 
Consistenz  der  einzeln' n  tehiehlen  und  nimmt  an, 
da^i,  dl'  lueker  ^rrfögte  Mittelschicht  mit  scharfer  Grenze 
in  die  Basalschicht,  allmaliger  dagegen  in  die  ober- 
USeUiehe  Endschieht  Qbcrgeht.  Basal-  und  Endsdüdit 
zeiehmn  sich  dureh  eine  iK-sondrre  Härte  ans.  Bn 
Tinction  mit  l'ieioearnun  sieht  man  unmittelbar  6bcr 
der  gelben  BasalMlr.tht  ein  intensiv  roth  gefärbtes 
Zellenstratum,  das  erwähnte  Stratum  supcrbasale,  es 
zieht  entlang  der  Schwuissdrüseneanäle  ms  zur  End- 
schicht hinauf;  dadurch  ist  das  eigcnthümliebe  Factum, 
dass  die  Driiscncanäle  an  Querschnitten  aus  der  Hom- 
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Schicht  von  stark  gefarbli  u  Riiijri  ii  uni|>r<.l)rn  sind,  er- 
klärt. 

Im  Uebergangagobiet  vom  Retc  Malpighü  sum  Stra- 
tum comeum  nnterscheidet  U.  mehrere  Sobichten,  dio 

er  mit  nt^ULii.  jin-.sfndin  Namon  l>plf^t.  li.-^-t  zu- 
nächst unl'T  der  Ita^alsphicht  die  .h'-llf  Srhicht".  und 
darunter  <[.>•  ,K<iiiii  r/.rlii  nsohicht".  Bi  i  Anwrtidun^  von 
Tinctionämtlhüdcn  i^t  der  untere  Contour  «icr  b.xsabchicbt 
nicht  ganz  glatt,  sondern  zuerst  eine  schmale  Ucber» 
gangs2one  vorhanden,  darauf  fo\f(i  erst  die  ans  grossen, 
lanesjcstrccktcn  und  sehr  hellen  Zellen  bestehende 
.helle  Schicht"  {[.an^'  ^h^nsVch^!  Schirhl).  V.  nimmt 
sowohl  7-wi-it-h'  n  n,i->al-  uml  h<  ll<  r  .'^eliicht .  .ils  am-h 
zwi•^oht'n  liMztt-r.  r  und  'lir  Kr>rin'r/.-lli_'nsfhii"|it  «-inen 
raschen  U<-t>ergang  an  und  steht  dadurch  in  einem 
sehrofien  Gt'|,^nsatxe  zu  Schrön.  der  bekanotlieh  den 
einheitlichen  Ursprung  von  Rete  und  Stratum  conienm 
Ifni-rnete.  ainr  aueh  ?n  Aufhammer  und  Langcr- 
h.iiis,  dii;  dl  ti  Ui  (-rr;i:mL'  di  r  ludlr^n  Schicht  in  die 
BasiiNchieht  ganz  bi-stritton.  Die  Vorhornuni;  '^'esrhehf. 
sajfl  U-,  derart,  dass  in  den  Zellen  der  Ueie  einzelne 
Körnchen  auftreten,  die  sieh  gegen  die  Peripherie  der 
Zelle  alsbald  Termehren  and  dadnivb  den  Zellkern  ganz 
v.;.1.  -l;  n  können;  zufrlcich  werden  Hie  Ft,ie|i.ln  all- 
iniil.i.'  Vni/.'v.  «as  ein  et!i:<Tes  Zusnminenriieken  der 
Zellen  inri::lieh   nrielit.  erfol^rt   der  lilierLtanü  in 

dio  eigentliehen  KMrnerzelli  n ,  'leren  Leib  von  Körnern 
ganz  erfüllt  ist  und  statt  .stacheln  nur  noch  ganz  kleine 
Zacken  besitzt.  Das  ist  eine  fubtirgangsstufc  zur  Vcr- 
homunff.  denn  ex  Ist  zur  EnMehnnt;  der  basalen 
nornsehicht  (S'.r.ilum  l-.ieidum  Oehl'^)  nur  ni<hr 
die  enpere  Aminandri  Li^erunt;  der  Zellen.  M'wie  ihre 
Umwandlung  in  linnu'^renc  Schollen  nulh« ulii:  —  Auf 
Grund  dieser  Theorien  unt<;rscheidct  U.  nau|it>ehich- 
ten  der  Epidermis:  a)  die  Stachelsehieht  (Stratum  spino- 
suro)  ist  eine  pa.<!senderc  Benennung  für  das  Stratum 
nuicoijum.  b)  die  Könierschicht  (Stratum  granulosum) 
und  c)  die  Horn>eliielit  (Str.  eonicum),  «eiche  aber  all«' 
durch  mehr  oder  weniger  deutliche  L"eber|.'änj;e  mit  ein- 
ander verbunden  sind. 

Bei  dieser  Gelegenheit  bespricht  U.  auch  den  Durch- 
gang der  SchweissdrQseneanäle  durch  die  erwähnten 
Schichten.  Die  von  Heyn  nid  (s.  Her.  v.  vor.  J.  S.  72) 
in  der  Kjiidcrmis  beschriebene  Cuticula  sei  nicht  vor- 
haiiib'ii.  ^|'llderll  ein  Tiucbild.  d;i>  an  (^uersclinitf'ii 
dadurch  entsteht,  dass  der  Aii-li'iliMn!L"-e.inal  ven  einer 
trichterförmigen  Kinsenkong  j  :  v  l  i  nb,  ren  Schichte 
oufeben  ist  In  einer  kurzen  Abschweifung  bospriebt 
Ven.  aneh  die  Rq^erationsfrage  der  Epidermis  und 
erwähnt,  druss  es  ihm  nie  ßclanpf.  mehrk-'rnice  oder  sich 
th«  ileride  lietezellen  zu  selien.  vielmehr  hal'i-  ei-  es  für 
anni-iinibarer.  dass  dieN.-  Zelhrn  durch  rinr  Abscliniiruni,' 
aus  den  untersten  Cjlinderzelkn  entstehen.  (Vergl. 
Rolle tt's  and  Lottes  Angaben,  s.  d.  Her) 

Am  Haar«  untersuchte  U.  zunächst  die  innere 
Wnmlseheide,  nm  die  Frage  entscheiden  zu  kSnnen, 
ob  dia  Hornschichl  und  die  erft'lhiit' n  feberuntiL'^'-si-bjeh- 
ten  für  die  Fülduns  des  Haares  von  Hedcutune  sind. 
I)  :  Entscheid  lautet  durchaus  verneinend,  denn  die 
Uonuellcn  erfüllen  bloss  den  oberen  Trichter  des  Uaar- 
balges.'^'df&'Kurnerzellcn  steigen  aber  nur  bis  an  den 
Hals  des  (laarbalges  herab,  umsäumen  zwar  den  Aos- 
fOhrunßsKan«:  der  Talgdrüsen,  schwinden  aber  nach 
wtiten  hin  u'it.i'Ucli.  vo  dass  sich  dort  die  St.achelschicht 
glatt  an  die  innere  Wurzelscheido  anlegen  kann. 

.Neues  erfahren  wir  über  die  innere  Wurzelscheide. 
Auf  Carminbcbandlung  erhält  man  einen  intensiT  roth 
gefärbten  Zellenmantd  nm  die  Baarswiebel  hemm,  der 
nach  aussen  direct  an  den  Ilaarbali;  zu  grenzen  scheint 
und  au.^  drei  Zellenr-ih'-n  zu",.inuni'm:e>'-tzt  ist,  die 
r.  —  irn  <iepensatze  zu  Heule  und  niesiadecki  — 
tiiitme  lir  als  pkichartig  unter  sich  betrachtet,  da  er 
nacli/..iwe:Nen  sucht,  dtiss  alle  einen  {rememsatnen  Mut- 
terboden haben.  Da  fttner  aas  den  äusseren  Zellen- 
reibm  des  Maateb  d!e  Hellle^Mdwn  und  Hnxl^''8ehen 


Scheiden  hervorsrehen .  .so  mibisen  diese  genetisch  zu- 
sammengehalten wcrde-n,  wie  sie  ja  auch  am  entwickel- 
ten liaar  von  einander  keinerlei  erhebliehe  Verschieden- 
heiten zeigen.  Durch  Verglcichungen  an  jüngeren  nnd 
älteren  Ifa.tren  beweist  endlieh  U.  den  für  den  Haar- 
wech.sel  wichtigen  Satz,  dass  die  innere  Wurzelscheide 
der  erste  Thi  il  de-,  Haares  ist.  der  sich  mit  zunehmen- 
dem Alter  vom  erwähnten  gemeinschaftlichen  Mutter- 
boden  loslöst.  In  der  Lebensgeschichte  de.s  H.wes 
sind  zwei  Stadien  zu  unterscheiden:  das  an  der  Papille 
festsitzende  und  das  davon  losgelSste  Haar.  Grsteres 
wird  als  Papillenhaar.  letztea's  als  Beethaar  be- 
zeichnet. Dem  Hi-eth.uir  fehlt  ausser  der  l'ai'ille  die 
innere  Wurzelseheiile,  die  beiden  Cuticulac  und  das 
Hark,  doch  ist  es  kein  vom  Ort'anisinus  losc;clöslcr  todter 
K5rp«r,  denn  es  wiiehst  noch  weiter  fori.  (Vergl.  die 
ent^$;enst-ehenden  Angaben  v.  Ebner's  und  Scbulin's, 
8.  diesen  Berieht.) 

Die  .\n>iehten  Unna's  über  den  Na^r  l  sind  noch 
nicht  abfie-ch bissen  mid  nur  aphoristisch  mituctheilt, 
darum  scheint  es  am  angemessensten,  deren  llaupt- 
resultate  nach  den  eigenen  Worten  des  Verf.  anzufilh- 
ren:  a)  Die  allein^;«  Matrix  des  eigentliehen  Nagels  ist 
der  Hoden  des  FahMS.  b)  Der  Nairel  wird  in  Schiebten 
abuesond.-rt.  welche  der  Nafilmalrix  parallel  sind, 
c)  Die  Dii'ke  des  Natirls,  vere^lichen  am  freien  Rande 
und  an  di m  Tunkte,  wo  die  NaiTi  Imatrix  aufhört  und 
das  Wicri  lbelt  beginnt,  ist  vollkommen  gleich  für  den 
Erwachjtenen.  d)  Der  eigentliche  Nagel  erhält  keinen 
Znscbnss  von  der  Stachelsehieht  des  Nagelbettes,  e)  Die 
Ib  rii-cliiclit.  welche  den  .N'at;el  von  der  Decke  d'-s  P.-vlzes 
trennt,  ist  vollstHiidii:  wie  an  noriii.iler  Uberhaut  ge- 
bildet, f)  Der  N.i^-  I  >elbst  entsteht  tiureh  einen  v^n 
der  Obernjichenvcrhornuni:  bedeutend  abweichenden  Ver- 
hornnnifsj>rocess.  g)  In  der  Kntwickelung  des  Nagels 
sind  vier  Perioden  zn  unterscheiden:  1.  das  Eponfohium 
oder  der  jiriinitive  ^^^gel  (2.-8.  Monat).  2.  5er  frei  sn 
Tau'e  tretende,  aber  n^ch  fest  anlieiiend'- .  ei:;entliche 
Na^-el  (>.—;).  .Mi.nat),  3.  der  frei  sich  erhi  l  .  ndi-  Na^'e! 
di-s  .\<  uirebori  iien .  4.  der  N.i^rel  des  !•  i  ;  !i->  iirn. 
h)  Vom  2.— S.  Monat  vertritt  die  Stelle  des  Nagel:« 
eine  partiell  verstärkte  Verbomung  der  Oberbant  an 
Rücken  des  ersten  Fingergliedes,  i)  Die  ersten  Nagel- 
zcHen  ent.stehen  vor  dem  Nagelfalze  unterhalb  der 
KjM  nvi  lünnis.  k)  Der  Abschnitt,  wi-lclu  r  dem  Na^relbelt 
enfsjuieht.  zeichnet  sich  während  des  Kmbryonallel>ciia 
dri  1  rlx  ere  und  dem  Falze  gegenüber  durch  den 
Maugel  starker  Veiindärun|^  ans.  1)  Nach  Abblätte* 
rang  des  Eponrchiums  reicht  der  darunter  gebildete 
Nauel  sitwi  it  wie  dic-C'^,  nrr<reift  also  noch  einen  klei- 
nen Theil  der  Fincerkupj  e.  m)  Nach  der  Geburt  er- 
hiilt  d.a>  l)is  dahin  unitroduelive  Naeelbett  sehr  .schräg 
liegende  I'apillen,  aUo  noch  keine  Blätter  und  Leisten. 

I.  MgwÜmwMPgMM  mM  AiitH^AUica. 

1)  D  r  0  c  h  i  n  .  Tn>isienie  lientition  4  l^age  de  soixante 
treize  ans.  L'art  d.  iitaire.  Fevr.  —  1  a)  Brumm e  r .  .T., 
Anatomische  und  hisLild^ri-sche  Unlersuchuugen  über 
den  zusammengesetzten  Magen  verschiedener  Säuge- 
thiere.  Deutsdie  Zeitschr.  f.  Thieime^ein  u.  vgl.  Pa- 
thologie. U.  Bd.  S.  158.  —  2)  Corcs,  Desenfonts  qni 
naissenf  avcc  des  dents.  L'art  dentaire.  .Linv.  —  3)  K d  i  n- 
ger.  1.  .  l  •  lier  die  Schb mihaul  d^  s  Fischdannes  n-  l)>f 
Hemeikunf,!  n  über  die  r(i\ logenese  der  Drüsen  dei 
Dannrohres.  Arch.  f  mikrv.-k.  Anatomie.  Bd.  XIII.  — 

4)  Fortnnatow,  A.,  Leber  Fettresorption  nnd  histo- 
logische Stractnr  der  Dunndamuotten.  Ans  dem  pby- 
siolc^'ischen  Institute  zn  St.  Petersburg.  Arch.  f  d.  gc- 
saramfe    Physiologie   von   1 'flüger.    XIV.    S.  2S.'>.  — 

5)  Kolatsche  wskv.  Iii  itiri-e  zur  Histido^ie  der  Leber. 
Arch.  f.  m.  Anat.  Bd.  XIH.  S.  415.  (Von  den  Leber- 
zellen  selbst  sah  Kolatsche wsky  feine  Canälchen 
ausgeben  [FortsetzaäfBB  der  Zellmembran  t},  die  sich 
mit  andsran  ÜBlk»Bn  TerUndend  das  GaUowapfllar- 
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Hi'i/  -laritillrn.  Pr'lj>.iniii-  li'-r  l.iln-r.  iiar-h  GL-rlacirs 
GoMt'hloridrncihode  (tno'iifu'iit]  darirt'">ti.llt.  zeigen,  dass 
die  Letx  rnorvon  aus  den  Intcrloliulanüuinen  massenhaft 
sa  den  Capillaren  der  Acint  tieheo  und  diese  eng  am- 
spinnen.  Kin  Zamnraienbansc  Nerr  nnü  Tiebpraetle 
[i'firi^tr]  kf-niitf  nirht  coiis(atirt  wenicn.)  —  fi)  Lav- 
il^wsky.  M.,  Zur  fi  incrcn  Anatomii'  Physinlo^'i»' 
'itr  S|nir!i.  Mrii^.-ii.  ihslMsoiwli-n'  »liT  Orl)ilal(lrü>i'. 
Ebendas.  Bd.  XIII.  2Sl.  —  7)  Müller,  Chr..  Hei- 
tfSge  zur  Kenntniss  der  interstitiellen  LcbercntzQnd ung 
(aus  C.  Heitzmann's  Laborfttoriam).  New- York.  Wie- 
ner acad.  •Sitjiuni.'sber.  Nr.  IV.  (Die  Priisencphhclien 
der  Lt^hor  sin^l  dun-h  Kiu>iilist,  nz  tn  iiin.  wi  lcln-  von 
zarten  .^peich<  n  [."»taoheln]  diirehhrnclun  ist.  Ihc  An- 
fant^t  der  (iallengäm.'e  sind  in  der  Kittsubstanz  ausire- 
böhlt  Bei  inlcrstit.  Hepatitia  sollen  aus  verschmnl- 
tenen  Lebenellenp-uppen  viclkernii^  ProtnplaaniakürTicr 
keiTOrpehcn,  w.  lrhe  dureh  nildun;;  neuer  Kittsubstänz 
zonSchst  in  «  ine  .^n/ahl  iiidin'i  n  nt'r  Kleim/nte  zer- 
fallen. Aus  dies'-n.  sowi«-  au«;  oMiti-nrIi  n  Gefassen 
eine  M<-n(;f  ncuijebildcten  Bindegewebes  hervor.)  — 
S)  Parker.  T.  J..  On  the  stomach  of  the  frcsh-water 
Cnf-Fisli.  The  .To um.  of  aoatomr  and  pbysiologr. 
XI.  1.  Octob.  (Kescriptivo  Anatomw  des  Magens  von 
Astaeus;  die  Besrhreibune  ist  in  der  Hand  der  beij^e- 

{ ebenen  sehr  guten  Abbildunffen  einzusehen.)  — 
)  Schäfer.  Kdw.  A.  and  Williams,  .J..  dn  the 
stroctore  of  the  mucous  nieiobranc  of  the  stomach  in 
the  Kangaroos.  Proceed.  Zool.  Soc.  London.  Jan.  18.  — 
10)  Sirodot.  Les  d^phanta  dumontDol:  cssai  dVr^a- 
nog6ni£  du  sj-steme  des  dcnts  mächelicrs  du  .Mammouth. 
Compt.  rend.  T.  27.  März.  (Di  sohn  ilninL,'  >  irn  r 
Serie  fos<iilt  r  Manniiutlizähne  in  verschiedi  lun  l'.ii!w  n'kt  - 
lungsstadien.)  —  11)  S  w  i  u  c  i  e  k  i ,  H.  v..  Iii  i-urli;iii:; 
ftber  die  Bildung  und  Auascheidung  des  Pepsins  bei 
äm  Batraehieni.  Pflüg.  Archiv  XIIT.  Bd.  9.  Heft 
(Uk  der  Masrensohlcimhaut  des  Prosehr.';  halte  Ili  id*  n- 
naJn  nicht  die  bekannten  zweierlei  Zfllart.n  aulTuidi n 
t  -ntirn.  .\us  den  l  iiii  rsurhuMu't  n  vun  w  i  c  i' i  p k  i .  s. 
a.  den  phys.  Theil  d.  Bcr..  geht  zur  Kvidenz  hervor, 
dass  das  PefMiin  von  einer  eigenen  Schicht  verästelt 
tubulSser  Driben,  die  vom  Anfiuige  des  Oesophagus  bis 
tor  Cardm  reicht,  abgesondert  wird.  Die  Zellen  sind 
cylindriseh.  trübe  oder  glasig'  hell,  mit  driiilirdiem 
Kerne  an  der  Pa.-iij».)  —  IIa)  Thanhof fcr.  L.  v., 
Hibtolojri.'iche  .Mitihrilun::.'!).  1.  Die  «Tsten  Weire  des 
Fettes.  2.  Die  Saflcaiiälchen  der  Gcrdsswänd^  Cen- 
tralblatt  rV.  23.  —  12)  Tomes,  Charles  S.,  On  the 
DeTdopment  of  Teelb.  Quarterljr  Joum.  microsc.  Sc. 
Ke«  Set.  Vol.  XTf  p.  40.  Jan.  (Sehr  putc  über- 
sidltlicbe  Zusammeiistellunj.'  der  bi.shi  r  \i]<:  t  Zabni-nt- 
viekluni;  lii.kannten  Thatüaehen  und  der  neuen  He.sul- 
tate  des  Wrf..  welche  er  gkiehzeiti^  BiitHertwig  be- 
sügUch  der  Zabnentwickclung  der  niederen  Vcrtcbraten 
erhalten  bat  S.  den  vor.  Berieht.)  —  !S)  Derselbe, 
Tbe  Development  and  Succc-^sion  of  th<-  iVisfn-fanirs 
of  Snakes.  Procecdinp!  royal  Soe.  —  14)  Toub-samt, 
Des  rapi^ort  qui  existent,  ehez  le  ehien.  cntre  le  nouilire 
des  denUs  molaires  et  les  dimensions  de  i^s  di-  la  faee. 
Compt.  rend.  T.  ^2.  p.  754.  27.  März.  (Ib  f.  ver- 
veist auf  das  OriginaL)  —  15)  Turner,  Additional 
note  on  tbe  dentition  of  the  narwhal  (Monodon  mo- 
noeeros).  Jnum.  of  anafoniv  and  jdivsiol.  .Vpril. 
p.  51fi.  —  10)  Watney,  U'..  The  .stiuelure  of  ihe 
stomach.  (.Vuszüsjlieh  in  Monthly  niicr.  Jouni.  May. 
p.  234.)  —  17)  Wülffhüuel.  G.,  Leber  die  Hageit- 
sehleimhaut  neu^'eborener  .Säugcthiere.  Zeitschr.  f. 
Biologie  XII.  Heft  2.  (Verf.  fand  bei  der  Unter- 
9nchan<r  auf  physiologischem  und  hi.stotocisehcm  Weire, 
dass  di'-  Ij'  le.'/ell'  n  im  M  ii^m  m  iiL't'boreni'r  Hunde  die 
Membrana  iiiMj.na  t>ur  wcnijr  "der  >;ar  nicht  hervor- 
Wölhtri.  so  l.iii::«  die  Pej.sinproduetion  noch  eint-  niini- 
aale  ist.  ßollett  machte  bekanntlich  eine  ähnliche 
BeobaebtoDg  bei  «iotergchlafeaden  EledennSiuen.)  — 
3.  ».  iL  6.  Boll,  Speicheldrüsen. 


Ed  innrer  (3)  sicUl  die  Resultat«  seiner  Arbeit 

selbst  in  futiriMideii  .Siitzen  zu<;,Tininen : 

Das  Darmrobr  der  ühesien  Wirbellhtcre  und  das 
der  Embryonen  ist  platt  auf  seiner  inneren  OberflSch«. 
Die  ersten  Oberflächon-Vertrrösserunffen  treten  in  der 
Bilduni:  von  T.  ä  n  as  fa  1 1  »•  n  auf  i'Peironiyzon).  D  arm  - 
crypton  enstandeii.  als  die  Bildung  von  (juor falten 
begann,  welche  von  einer  L&ngsfalte  xnr  andern  lie- 

lien.  Diese  Peberj,'nTv_'>r'irrtii>ri  zu  eitr"nt!ielien  Blind- 
säckcn  aus  langen  Buchten  linden  sich  bei  üelochiem, 
Oanoiden  nnd  einigen  Teloatiem. 

Einn  reicldirhero  .Vusbildunf?  der  Maschen  des  so 
entstandenen  ?{<  !/e-!  hat  zuerst  im  .M.aj?on.  .später  auch 
auf  der  MiUeldarniächleimhuui  enge,  schlauchrürmige 
Crjrplen  erzeugt.  Diese  hSobste  Form  der  Faltenent- 
wickolunB'.  welche  sich  Vus  zu  den  Säup;ethieren  erhält, 
ist  bei  den  nioderoD  Fischen  noch  selten  nnd  selbst 
bei  den  Teleosliom  noch  keineswegs  constant. 

Der  Utere  Znstand  der  reinen  Längsfaltung  bleibt 
im  Oesopbajrns  ailnr  Fisrhe  und  im  Fnddanne  der 
meisten  erhalten.  Drüsen  fohlen  im  Oesophagus  und 
Enddann« 

Die  Magensafldrfisen  sind  oitogenetisch  nnd  phy- 
lotrpnelisrli  .senindäre  Bildunpcn.  die  erst  .spät  rnif- 
treten  und  unter  den  Fischen  noch  nicht  cunsiant 
geworden  sind.  Sie  haben  sieh  aas  dem  unteren 
Tlicile  der  Masrenrrypien  ditTcrcnzirt. 

Ein  Kest  der  unveränderien  Magencrjpten  findet 
sich  bei  Tieleii  Piachen  im  pylorisehen  Rohr,  wo  sie 
als  Magenschleimdrüsen  fungiren.  Sie  entstehen  dnroh 
allmnliiren  Verlust  des  l.abz<dlenanltantrs  an  den 
Magengrübchen  und  Längerwerden  der  letzteren. 

Die  Appendices  pyloricae  sind  Ausstülpungen  der 
Dannwand  von  demselben  Baue  wie  die^e. 

Eiffeniliehe  Drüsen  kommen  im  Mitteldarme  nicht 
vor.  Innerhalb  der  Cr)'pten  lässt  sich  nur  für  die 
BadMRellen  eine  seeretorische  Thätigkeit  nachweisen. 
Die  übrigen  Epiihelzellen  trajjen  Einriebtuniren,  welche 
ihre  niüi«  Beziehung  zum  Kesorptionsapparaie  erkennen 
lassen.  Die  OberflichenTergrösserung  der  Darm- 
schleimhant  stellt  einen  mehr  weniger  complicirten  Re- 
sorptions.npparai  dar.  in  dem  reiche  Lyni|i!ib.ilsnen  bis 
direct  unter  da.s  Epithel  ziehen.  Die  Lyniphruuuie  um- 
geben die  DamgelSsse.  Din  soleherRenorptionsappft- 
ral  wird  durch  die  Spiralklappc  Rebiidet. 

Zur  Vereinigung  der  Lymphapparate  des  Darmes 
zu  bestiuimien  Organen  (Follikel  etc.)  ist  es  nur  an 
wenigen  Stellen  bot  Fischen  gekommen.  So  im  Oese« 
phagus  der  Selachier  nnd  am  Pyloms  einiger  Te- 
leoslier. 

Fortun  slow  (4)  steDt  folgende  Ergebnisse  seiner 

Arbeit  zusammen:  1)  Der  glänzende  Saum  des  Dann- 
epitliel.s  hat  eine  schleimige  Ent.slehung  und  ist  eine 
postmortale  Erscheinung.  2)  Die  sogen.  >iervenfort- 
s&tze  T.  Thanholbr's,  welch«  n  dem  Kene  der 
Ejnihel/ellen  sich  hinziehen  sollen,  sind  nicht  vor- 
handen. '6)  Ein  System  von  Lymphcapiliarcanälchen 
konnte  nicht  beobachtet  werden;  die  resorbirten  Br- 
nährungs-stoffe  dringen  in  die  Lymphgefasse  wahr- 
scheinlich durch  die  Zwiseheutiiuae  des  Geweh«s  dar 
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Zotten  oder  der  Isilleti  ein.  4)  Der  Dariu  der  Nmin- 
augen  ist  auf  der  ganzen  Fläche  mit  Fliminercpithel 
b«dMkt.   5)  Das  Daraiepithel  anderer  Wirb«Uhi»re 

ist  wahrscheinlirh  obenf.iüs  rin  Flitriiiiprepitliel ,  nur 
atier  sind  seine  Häarchen  zu  zart,  und  es  sind  besonders 
günstige  13editi((ungea  nölbig,  um  sie  im  lebenden  Zu- 
stande zu  beobachten.  C)  In  die  Srbleimhaut  des 
Parins  der  Noiinaujren  sind  Nprvt-'n7t'I!rii  mii  aüo'i 
Kigi'iaiutiulichkeiien  der  sympathischen  Nervenzellen 
einj^elagert. 

Die  Speicheldrüsen  zerfallen  nach  Lavdowsky 
'Ii)  in  din  Gruj)i)en  der  Schleimspeicheldrüsen  (Suh- 
liugualiä  bei  allen  Thieren,  Orbitalis  und  Submaxilla- 
rU  bei  Hand  and  Katze)  and  der  lerräen  Speichel- 
drüsen ''Parolis  bei  allen  Thieren.  Orbilalis  und  Sub- 
oiaxiliaris  beim  Kaninchen).  Verf.  hat  namenllich  die 
OrbitaVs  des  Höndes  antersacbt.  Hier  finden  sich  a) 
grosse,  hellkörnige,  oft  Becherr.ellen  ihnliche  Gebilde 
und  b)  trübe,  gebogene  Plattt^n  mit  crnnz  feinen  Aus- 
läufern (Gianucci's  Halbmonde  bestehen  aus  Com- 
plexen  dieser  Zellen).  Die  ▼ielselligen  Halbmond«  be- 
siL'hen  aus  vielkcmigon,  grossen  Lunuia/.cllen  und  diese 
wieder  aus  den  finkernigen  Keimlaaulis  durch  Zell- 
theilung.  Diese  pruioplasmalischen  Lnnulazellen  sen- 
den nun  zwischen  die  Scbleimzellen  zahlreich«,  feine 
Ausläufer,  die  zwischen  ihnen  ein  feines  Protoplasraa- 
netz  bilden.  Ein  weiteres  intraalveoläres  Netz  findet 
rieh  nicht  (gegen  t.  Ebner).  Fehlt  «Im  anoh  ein 
eigenes  Canalsystem  zwischen  den  Zellen,  so  lassen 
si6h  doch  feine,  vom  glas it^  schleimigen  Secrct  .  rfiilllo 
inlercelluläre  Spalten,  die  mit  dem  Lumen  des  Aciuus 
eommaniciren,  nachweisen.  Das  Epithel  dergrSsseren 
und  der  feineren  Ansfühnintrs;räriL'i'  zi'iü;!  Hi^iden- 
bain's  äiäbcbensiruciiu  (Zellen  mit  innerer  schmaler, 
hCmiigrer  Schicht  and  nasserer  breiter  gestreifter). 

Die  Membrana  propria  des  Acinus  besteht  aus  Ter- 
ästelten  Zellen,  die  grosse  Löcher  zwischen  sich  lassen. 
Diese  Zellen  (l'flügor's  mullipolare  Ganglienzellen, 
Verf.)  hingen  nicht  mit  den  Zellen  der  Hallnnonde  zn* 
aammen. 

Ein  Zusammenhang  von  Nerven  mit  Drüsenzellen 
konnte  nicht  aufgefunden  werden.  Wird  die  Orbitalis 
vom  M.  bneeittatorhii  aas  gereizt  (das  Verthbren  s.  L 
Oriir.).  so  werden  zuerst  die  Srhloinizr  llen  kleiner,  ihre 
Kerne  runder,  grösser.  Die  Halbmonde  schwellen  et- 
was und  werden  sehr  d«otlieh.  Reist  man  lünger.  so 
wachsen  die  Halbmonde  stark,  ihre  Grenze  wird  immer 
undeutlicher,  die  Kerne  nehmen  an  Z.thl  zu.  Die 
Scbleimzellen  aber  verkleinern  sich  bedeutend  und 
w«rd«n  trabkfimig.  Wird  die  Reiznng  6 — 7  Siand«n 
lang  forttrcst'tzt.  so  schwindet  die  Form  der  Halbmonde 
ganz,  ebenso  der  heile  Inhalt  der  andern  Zellen.  Der 
Alveolns  ist  nun  von  Mben,  albnrainreichen  Cylinder- 
Mllen  erfüllt.  Damnler  finden  sich  stets  solch«,  di« 
nach  dem  Lumen  zu  geplatzt  sind. 

Mit  der  gesteigerten  Secretion  geht  zugleich  eine 
massenhafte  Meabildnng  von  kloinen  Drüsensellen 
•inber. 

Ebenso  wie  die  Schleimspeicheldrüsen  verändern 
sich  die  gewöhnlichen  Schleimdrüsen  (Oesophagus  des 


Kaninchens)  bei  electrischer  and  chemischer  Kei- 
zung. 

Verf.  nünmt  an,  dass  der  Sehleim  in  den  hellen 

Zellen  vom  Protoplasma  d(;rseib<>n  irchildet  werde,  und 
dass  dieses  sich  von  seinen  geringen,  stets  übrig  blei- 
benden Resten  her  emeaere.  Nach  einer  trewissen 
Dauer  der  Aclion  aber  irehen  die  Z>  lli  ii  si  ll  >i  m 
Grunde  und  wtirdeii  vm  don  llalbriiondL'n  uicb-i  neno 
gebildet.  Ganze  Acini  können  so  neu  entstehen. 

Nach  der  von  Schäfer  und  Williams  (9)  gege- 
benen exacten  Beschreibung  des  Magens  zweier 
Beutlerspecies:  Macropus  t^nganteus  und  Donopsis 
luctuosa,  gleicht  das  Organ  in  seiner  äusseren  i-'orm 
einem  Stfiok  Colon,  indem  es  bei  I&nglieher,  l«ieht  ge- 
wundencr  Gestnit  ähnliche  Quereinschnürungen  und 
3  den  Taeaiae  coli  gleichende  Längsmaskelbänder 
zeigt.  In  der  Nihe  der  Cardia  findet  man  3  klein« 
BUnds&cke.  Bezüglich  des  Verhaltens  der  Schleim- 
haut können  3  Abschnitte  unterschieden  werden:  eine 
Regio  cardiaca  mit  vefhorntem  geschichteten  Platten- 
«pith«l  und  sdüanksn  Papillen,  «ine  mittler«  Region 
mit  einfachen  Pfpsin^lrüscn  (nach  Ebstein's  Bezeich- 
nung, Kef.)  und  grosseren  und  kleineren,  den  Peyer'- 
schen  Placques  gleichenden  lymphatischen  Bezirken, 
sodann  eine  in  der  Nähe  des  Pylonis  gelogene,  Siegel- 
ringförmige  Kegion  mit  zusammfnires^'tzten  Pepsin- 
drüseu,  an  denen  man  Haupt-  und  Belegzellen  antrifft. 
Sogenannt«  Magengrfibehcn  (Stomaeh  cells  der  engli- 
schen Autoren)  scheinen  nach  der  Beschreibung  der 
VerflF.,  sowie  nach  ihren  Abbildungen,  nicht  vorhanden 
zu  sein.  Das  sonst  cylimirische  Epithel  der  einfachen 
PepaindrSsen  nünmt  in  den  erweiterten  blinden  Enden 
der  sehr  langen  schlauchfitnni;.'!  'i  I>rü=  'n  eine  mtthr 
cubischeFomi  an,  und  die  Zellen  bekommen  ein  belies, 
darchscheinendes  Aassehen,  wie  es  von  den  Speiehel- 
zellen  der  Submaxillaris  bekannt  ist.  Die  Beleff/ellen 
(Ileidenhain)  der  dritten  Region  treten  bei  dem 
Uebergauge  von  der  zweiten  zur  dritten  Magonabthei- 
Inng  nierst  in  den  mittl«ren  Besirken  der  Drfia«n  auf 
und  ^olion  der  Regel  nach  nicht  bis  tum  anterslen 
und  obersten  End«  d«r  DrOse  ab-  bez.  aufwärts.  In 
den  lymphatischen  Bezirken  findet  sich  eine  diffuse 
Infiltration  der  gesammten  XiKOta  mit  Lymphkörper- 
chen  und  ilanelion  eim^  distinct  follicnlrire  Anhäufung 
derselben  in  der  Submucosa.  Das  Epithelium  ober- 
halb dieser  Partien  zeigt  sidi  auch  mehr  oder  w«niger 
reichlich  mit  (emigrirten)  Lymphkörperehen  duieh» 
setzt. 

Beim  L  cbergange  von  der  ersten  zur  zweiten  Kc- 
gion  sotzt  sieh  nur  di«  unterste  cylindrisch«  Z«llen- 

laire  des  m'schichteten  Plattencpithels  in  das  Cylinder- 
epithel  der  zweiten  Kegion  fort;  die  übrigen  Zellen- 
lag«n  hören  wie  abgeschnitten  auf. 

Ueber  die  erste  Mittbottung  Thanhoffer's  (11) 
wurde  schon  im  vorigen  .Jahre  (nach  einer  ungarischen 
Publication)  referirt  (S.  72).  Unter  Anderem  behauptet 
Th.  von  Keaom  die  von  Eimer  angeregt«  Ansicht 
über  einen  Zu^.it:inienhantr  der  Fettwege  mit 
den  Blutcapillaren.  Die  Stromazellen  und  Kenie 
der  Sutten  hält  Th.  für  die  Kerne  grosser,  platter, 
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epilhelartiper  Zeilen,  woilphc  di<»  \ot/rUunio  der  Fett- 
weg«  auskleiden  (?  Ref.)«  I^^s  Nerven-Conlrum  für 
die  Bewefping  der  ProtopIasmaforlAtze  der  Dflnti- 
damiepithelien  fs.  d.  Her.  v.  1871)  lioirl  bfi  Rana 
esculenta  in  der  Medianlinie  des  Sinus  rhomi>oidalis, 
gleich  unter  dem  Cerebellum.  —  Durch  Silbenütrat 
(2.  Mittheilung)  kann  man  in  den  Arterien  der  Frosch- 
loDge  und  in  Gefässen  warmblütiger  Thiere  stem- 
ßraige  Safträume  nachweisen. 

Wataey  (16)  anterscheidet  in  der  Regio  pylo- 
rira  des  Macens  länjfere  und  kürzere  Driisen- 
schläuche:  die  längeren  münden  auf  der  Olierfliiche 
paralleler  Falten,  die  kürzeren  zwischen  den  Fallen. 
Ehrend  des  Hnngerzustandes  sollen  die  Eptthelzcllen 
).'e«'"h!AS'5pn.  wiilireri'l  (I't  S,>iT!'tion  nm  froien  Ende 
offen  sein.  Bezüglich  der  He^oneralion  der  Epitkelien 
meint  Verf..  dass  die  Epitbebellen  sich  Iheilen;  die 
daraus  herrorii^henden  runden  Zollen  wachsen  zu 
kurzen  V.reiten  Zellen  horan.  weldi.^  der  l.änjre  nach 
sich  spalleu  und  jedesmal  2  Ins  '.i  neuen  Lpithelzellen 
den  Ursprung  gehen.  Zwischen  den  Epithelzellen 
licL't  ein  feines  Reticnlum.  Die  Mpml>rntia  [if  ipria  l^e- 
stehi  aus  breiten  platten  Zellen.  Ausserdem  werden 
peritaseulire  Ränroe,  Ton  endothelialen  Zellen  ausge- 
klfidft.  Iit«si-hrie1>en  und  Veränderung  lit-r  K<*rnfomi 
bei  di<n  K|>:ibel/.i?llen  während  der  ?erscliiedeaen  Zo* 
stände  des  Magens. 

tßcntkowülci,  Casimir,  Beitrag  zur  Histologie  der 
Mac'-ii-  und  Duodenum -Schleimhaut.  Gaieta  leUUBlOL 
XXI.  Jahrs;.  No.  U.  15,  17  u.  IH. 

15.  untersuchte  das  p-genseiti^e  Verhättniss  der  dc- 
lomorphen  (Beleg-)  Zellen  und  adolomorpbcu  (UaupU) 
Zellen  der  Wassmann*schen  DrSsen,  sowie  der  Enehym- 
lellen  derDondors'schcn  Mapcndrüscn  und  Brunncr'schen 
Duodonaldrüseii  des  Hundes,  der  Katze,  dos  Schweines, 
des  Kaniiiehfiis  und  des  Krosche.s. 

Da  die  zarti  n  Zellen  im  absoluten  Alkohol  zu  sehr 
schrumpfen,  so  legte  B.  die  Uulcrsuchungsobjecte  zuerst 
in  70  ]Krt.  Alkohol  auf  24  Stunden  ein,  worauf  sie  in 
ChromsSnre  (1 :  SSOD  oder  cbronsanrem  Kali  (1  : 48) 
dethiitiv  ;:ehärt<  t  wurden.  .\us».er  den  üblichen  Tinc- 
ti"n»ini'  tlii'd'-n  wi  n<lfte  II.  mit  KilVi!^  rüe  Drippcltinctidn 
in  ••nu  r  -i-lir  \i  riliinnlen  Mischun.'  von  Carmms'ilnliön 
mit  einer  w.vssn^'en  Lösung  von  Anilinblau  an.  .Schnitte 
V..U  (:>  härteten  Objccten  ergaben  immer  die  besten  Bil- 
der; jedoch  fertigte  B.  aar  Controls  auch  Schnitt«  von 
fmehen  Otgeeten  mit  dem  Doppetmcsser  oder  vermittelst 
der  Ocfriermcthridi-  an 

B.  bestätigt  \>»llkominfn  die  lieol.aehtunfjen  von 
Heidenhain  und  Rollctt,  soweit  als  diese  bfideu 
For.scher  mit  einander  im  Einklang  sind;  wo  sie  dagegen 
differiren,  tritt  er  entschieden  auf  die  Seile  Heiden- 
hain's.  B.  hat  nämlich  in  den  .\u.snihrun)^gängen  der 
Magendrü-sen  (Rollctt's  , Magengruben")  vielmals  die 
.\nwesenheit  von  vereinzelten  dclomorphcn  (Helej-) 
Zelten  ci^nstatirt,  welche  nach  aussen  vom  CyUnder- 
cptthe)  dieser  Gänge  innerhalb  ihrer  Membrana  propria 
lasen;  dies  kommt  in  der  Nähe  des  i^-lorustbeiles  Tor, 
jcaoeb  nicht  gleich  hSoIlg  bei  verschiedenen  Thienrten 
and  Individuen. 

Ferner  gelaiii:  es  B.,  im  äuss.  ren  .'>cball.s(ücke  der 
Wassmann'.schen  Drüs.n.  welches  nach  Uollett  nur  de- 
lomorpbe  (Belegt  Zellen  enthält,  in  allen  Fällen  die 
adelomorphen  (Haupt-)  Zellen  nachzuweisen,  obgleich 
dieselben  kleiner  und  weniger  zahlreich  sind,  als  im 
Drüsenkörper  und  von  den  delomorj.hen  (Fiele};-)  Zellen 
fa-st  verdeckt  werden.  Kbenfalls  in  Uebcreinstimmun«; 
mit  Heidciibain  und  Ebstein  hat  B.  die  lileich- 


werthii;keit  der  adelomorphen  (Haupt-)  Zellen  derWass- 
mann'sehcn  DrOsen  mit  den  BnchymzeUen  der  Denden- 

.scheii  DriLscn  anerkannt,  und  zwar  sowohl  in  morpho- 
lo^rischer  llin.sicht,  als  auch  in  BetrelT  ihrer  Melamor- 
lihosen.  Welche  sie  in  v*  i sehieib-ncn  Slaiiien  des  Vcr- 
dauuM;;s|iroci'sses  dun-limaehcn.  lt.  cnnstatirie  ent- 
sprechend der  Grenze  zwischen  Fundus  und  l'ars  p\  lorica 
bei  den  von  ihm  untersuchten  Säugern  und  selbst  auch 
beim  Hönde,  nicht  nur  ein  Vermisentsein  beider  Drfisen- 
arten  untereinander,  sonilcrn  auch  dcntliehc  ljebi  r_-iin};c 
der  AVassmanir>'-hen  Drüsen  in  I)i>nder>'sche,  in'lctn  die 
'!'  l'itni'ri>h'-n  (]!<'le<r-)  Zellen  an  Zahl  allmälic;  abiu  hnien 
lind  >  ndlii  h  Lf.inz  eingehen.  Da^is  K Idstein  diese  Lcber- 
L;;ui-^!V>nn<  II  läugnct,  crkKrt  B.  daraus,  dass  Kbstein 
gerade  llundemagen  zum  Gegenstand  seiner  Unter- 
suchungen gewählt  hatte,  wo  der  Ucbery::iii<;  der  einen 
Drüsenform  in  die  anrlere  fast  pl."i/lieh  erfolijt.  Zu 
trleieben  Resultali  ii  wurde  B.  <lureh  .Mossuni;  di  r  Länge 
diT  Ma'n'cndrüsen  ccführt:  er  fand,  da.ss  dieselbe  vom 
Fundus  ani(c(iingeu  bis  zu  einer  Zone  stetig  abnehme, 
welche  als  Grenze  zwischen  Blindsack  und  iVloniatbeil 
gelten  kann,  von  da  an  aber  wieder  zunehme.  DaKcgcn 
wird  der  Hals  der  Drüsen  bis  zum  IVL^rus  selbst,  im 
Vergleiche  zu  ihrem  Körper,  immer  länj;er. 

Für  die  .Mascndrüsen  des  Frosches  bestäti;;te  B., 
dass  dieselben  nur  eine  Art  Zellen  entliallen.  von  de- 
nen er  aber  nicht,  wie  Ueidenhain,  glaubt,  dass  sie 
den  dclomorphen  (Beleg-)  Zellen  der  Säuger  gleieh- 
wertbii;  seien,  sondern,  dass  sie  wahrscheinlicher 
Wci.-ie  <lic  Functionen  beider  Zellenarten  in  sich  ver- 
einii-'en. 

Was  die  l]runncr\schcn  Drüsen  des  Duodenum  an- 
lant;t.  so  hält  sie  B.  flir  die  weitere  Fort.Hetzung  der 
Pylorasdnisen  im  Darme,  wogegen  er  die  Lieberkühn- 
schen  Cryptcn  als  eine  neu  auftretende  Art  von  Drüsen 
betra.'htet.  U>-l>i  r:;ai,i.'sfi(nnen  zwisehen  Donders'schen 
und  Brunner'sclien  Drüsen  hat  IJ.  in  der  l'ylorus<;eget>d 
beobachtet,  wo  sich  die  crsteren  wellenförmig  und 
knäuclförmig  zu  winden  anlangen  und  in  die  Moseularis 
mucesa  und  dareb  diese  hindaieh  selbst  s^on  in  die 
Submucosa  hineinragen.  Solche  Uebergangsformen  sind 
schon  vi»n  Bruch,  Frey  und  t^obdli  als  .acinösp." 
Drüsen  im  l'y!r>ni>!hrile  bcschri>  le n  uiv\  von  Kül- 
likcr  für  zu'-aniineniZ'knäuelte  .*^ehlauehdrüsen  erklärt 
worden:  el»  n-<u  wie  s)ätcr  Schlemmer,  Scbwalbo 
und  Andere  in  den  Brunner'schen  Driisen  Tscnre^ts 
SehlanebdrQsen  mit  gewnndenen  nnd  am  Ende  holoig 
erweiterten  Tulnilis  erkannten.  Ausserdem  legt  B.  Ge- 
wicht auf  di'ii  Umviand,  d;iss  die  Knchymzellen  der 
Hrunncr'scheii  Drüsen  i.'>i;en  färl>ende  .\;rentii  n  tt'armin 
und  Anilinblau)  genau  daivselbc  Verhalten  zei^jen.  wie 
die  Zellen  der  Pyloriisdrü.sen.  Nur  die  Befunde  bei 
Kaninchen  widersprechen  scheinbar  einer  solchen  Auf- 
fiissung:  doch  sucht  B.  das  differente  Aussehen  der 
Kiichymzcll- II  d.  r  iSninner'schen  Drüsen  geirenüber 
denen  der  l'y lorusdrilsen  aus  dem  Umstände  zu  erklä- 
ren. da.ss  der  Kaninchenmagon  nie  leer  gefunden  werde, 
nnd  dass  in  Folge  dessen  die  immerfort  gereizten  Py- 
lonisdrfisen,  obwohl  sie  dieselbe  .Stmetor'  besitzen 
wie  die  Bmnner's^en  Drüsen,  doch  eine  differente 
.Textur"  zeigen,  welche  jedoch  nur  Folgezustand  der 
bexmderen  Lebensweise  des  Kaninchens  ist. 

Auf  diese  Resultate  gestützt,  eliiubt  B.,  dass  die 
Function  der  adelomorphen  (llaupt-)Zellen  in  den  Wass- 
mann'schen  Drüsen  die  gleiche  sein  müsse,  wie  die  so- 
wohl der  Enchymzellen,  der  Donders'schen  DrSsen,  als 
auch  jener  drr  Briinner'schen  Drüsen ;  dass  man  mithin 
allen  die>i'n  Zellenartcn  <lie  Bi-n-ituni;  des  Pepsins  nicht 
znschreib'n  ki''nne.  Diese  Hestiinmunf;  müsse  vielmehr 
den  delomorphen  (Belef;-)Zellen,  zugleich  mit  ihrem 
alten  Namen  , Labzellen"  revindicirt  werden,  besonders 
da  es  bereits  durch  Experimente  ÜBstgestellt  sei,  dass 
der  Xagensi^  im  Fnndns  des  Magens  an  Pepsin  viel 
r^cher  sei,  als  der  im  Pylomstheil  s.M^emirte. 

OetlUger  (Krakau).] 
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XI.  RespiraUnnsor{s;iine. 

1)  Küttner,  Studien  üb«r  das  LiugenqiilhcL  Ar- 
chiv f.  pathol.  Anat  6ß.  S.  12.   (Verf.  resQnürt:  Die 

ni'rinali'  I;iin:;viinlvr'..li'  hat  smv, m'iI  während  dos  f'lali.'n 
als  narhlVIiali'n  Lr^.■li^  riiirn  /i  ||.-uhi'la_',  lU-r  iiiutiitti-1- 
bar  mil  'i'-in  <[<■>  ril>ni;'-ii  I!rnii<'luall»aiiiii'  >  /iiv.kiiunL'U- 
hängu  l'ic  Lutip-  hat  keine  ihr  ci^rrn^  /tilMimmcude 
Form  dis  Kpithcb  —  alle  lipithcl^-rni-  n  sind  in  ihr 
vortreten.  Der  jedesmaliKie  Raum  bestimmt  Form  und 
GrSsse.  Die  eabtuche  Zelle  des  embryonalen  Alveoliis 
wird,  ohne  frlti»;  zu  zi-rfnllcii,  mit  d«  r  <  r>.t.  ti  Athiaun!.' 
zur  rUiLstiTZ'-lli'.)  -  "J,/  Mnmt,  .Sid^wiel,  (.'.,  It^rh-r- 
chcs  histol.>;:iiiui's  sur  Iis  irarheos  de  rhydr<ii.li;liis 
piceus.  Arch.  de  physioloi^ic  norm,  et  pathoL  i\o.  1. 
17(1.  —  3)  l'eck,  llolman,  The  minuto  strnetore  of 
thc  Ullis  of  Lamellibnuich  Mollusca.  Quart.  Jniirn. 
micr.  äciencc.  Jauuarv  lt>77.  VoL  XVII.  New  Ser.  (Für 
den  nSebston  Bericht.) 

.  XIL  Maru-  und  <je»chle(hborgane. 

1)  Bullar,  J.  F.,  The  <,'<'ncrati\v  orcTins  of  thc 
parasitic  Isopoda.  (Au>  ihr  Z'M.ln^'Uehen  .Station  zu 
Neapel.)  .löcrn.  of  anatMisiy  and  |  li\ sii'loiry.  V.il.  \1. 
p.  118.  —  2)  Dubrueil,  K..  Sur  la  CMnstituti.in  du 
oanal  excreteur  de  i'organe  hurmaphrodile  dans  le  Lcu- 
oochroa  eaodidissima,  Bi*ek  (liclix  candidissima.  Dr.) 
et  dans  Ic  Biiliinus  deroliaiu-.  Linn.  Comptes  reiidus 
Ii.\X.\II.  Xo.  {Wr  AiiNlMhruiii-Lr.inij  der  Zwitter- 
drüsi'  ist  !i'  i  iM'idcn  Ar:>'M  von  lii  siiiid.  ri  n  DriUi  ii  um- 
geben, welche  so  i:i:laj'-rt  siiiil.  ila.^-«  si''  d.  n  jaeni  den 
Auswu^  in  diüi  Ovitluci  V'  r>|iiTr '11  wür-lcn.  wenn  man 
nicht  fmii  Baude lot]  annimmt,  doss  Eier  uqd  Sperma 
dnieh  denselben  Canal  bcfSrdrrt  werden).  —  3)  E 1 1  i  s  e  h  e  r. 
J.,  Beiträge  zur  f  in  r-  ii  Anatomie  der  Muskelfa.'^ern  drs 
Uteras.  Arch  für  tiyuaiudogie.  IX.  Heft  1.  S.  10.  — 
•1)  Kwarl,  J.  C,  Note  on  thc  alidimonal  iwros  and 
urogenital  sinus  of  lliu  Lamprey.  Joum.  of  anat.  and 
physiol.  Cond,  by  Humphiy  and  Turner.  Vol.  X.  April. 
—  3)  Gerster.  R.,  Ceber  die  Lymiiliselässe  des  II"- 
dens.  (Aus  pathoio-.'.  Inst,  zu  lb>in.)  /•■itsehr.  f.  .\nat. 
und  Kiitw.-liesi-li.  IM  II  II  !'  1  11.  S.  :!r. -.'j:'..  — 
fi)  «irot'hen.  l\.  1 1.  v.-!,],  i'in»-.ri;-ane  \on  .-^  isillla 
maiit;s  llond.  .\rbeit-  n  au--  'l-m  /'mloL'isch-verßh  ■  lo  "4 
»natom.  Institute  der  Universität  Wien.  Sitigsb.  der 
Wiener  Aeademie.  LXXrV.  f  Abth.  Oetober.  — 
7)  Krause,  W.,  All_--m'in''  \na'"!ni.-.  IFanni»vir  S. 
ä.'sS  iT.  —  8)latas!<-.  K.,  .\n,ii-i!iii'  mitTos'-..jii.y.i.-  t|.- 
l\ividui'Iv  de  la  eistud-  d"'  uri<[i<-.  .\n  h  de  j  Iiy^jul.iMi,.- 
normale  et  pathol.  .No.  ä.  (Di  r  (tvidurt  z>  i!,'l  .'i  .'sehich- 
ten:  1}  FUmmcrepithel  mit  Partien  von  ISecherzellen 
dazwischen;  weiter  abwärts  Berhenellen  mit  vereinzelten 
Flimmerzellen  jrmiseht.  2)  Eine  hindesrewcbiffc  Marosa, 
oben  ohne  Drii-  II.  \\<  '  i  ?iin  mit  zwei'  i  l'  i  I >i  iisrnart' n, 
eine  als  .^ehl''imdni-»  n  um  l!.  eli.  tz''ll'-ii  eisclu  iii.  ud.  dii; 
an<lon'  von  b.'.i.nil'-r>r  liesehatli-nhi  ii  mit  irrossen  irra- 
nulirten  Zellen  au-si^eklridel.  3—5)  Zwei  .Muskellagen, 
innere  Ring-  und  äussere  LSngNfaxem,  und  cndlirh  das 
Fedtonealendothcl.  Verf.  meint,  dass  die  kleim  n,  irlän- 
senden  Köqierehen.  welche  man  .seit  .\.  A.assiz  im 
Kiwei.ss  der  .Sdiildkri'ten'  irr  kennt,  aus  d^n  Drii-m  ab- 
stammen, 'dienso  die  vi/ii  Kum  r  urnl  Natliusiu.s  bc- 
si-lii  I  Ii.  11  n  fasiTt"irmi'_'en  «ielulde.)  —  9)  Marschall, 
A.  M.,  Mode  of  oviposition  of  Amphioxus.  Joum.  of 
anatomy  and  physiol.  cond.  by  Uumphrr  and  Torner. 
.\[iril.  Vm|.  X.  (Vi  rf.  fand  die  Kii  r  smwoIiI  in  der  sog. 
LeilH'shelii'-.  als  auoh  im  Kiem''iiki>i l«'.  w-ihin  sie  iliireh 
dii' .^p.ilti  II  i).  s„  lu,  n  eelangl  waren;  mi  keimen  .le-hilli 
durch  den  .M und  unileeri  werden,  oh  ({.us  die  Kegel  i.st, 
oder  ob  sie  gewöhnlieh  durch  ilen  .\1  •bonitialporus  cnlleerl 
werden,  entscheidet  Verf.  nicht.)  —  10)  Meyer,  Fril«, 
Ueber  dieNieren  der  Plnssncunauc'-n  (rctmmyzon  fluvia- 
tilis).  Centralbl.  für  die  m  4.  W  ssensehaften  Ne.  "J  — 
11)  Paekard,  A.  S.  Jun.,  Tbc  aupposed  renal  Organ 


in  Cnutaoea.  Xonthly  micr.  Journ.  VoL  XV  p.  35. 
(AnsniK  s.  Ber.  t  1875  S.  84.)  —  13)  Panetb,  J., 
Ueber  aas  Epithel  der  Uarablase.  Wien.  aead.  Fitz^b. 
LXXnr.  Bd.  III.  Abth.  Juliheft.    (Ans  dem  physio- 

lui;ischen  Iii-'.itiite  .|er  Wiener  Univcrsilät.  Verf.  zei^t 
an  Durehseliniilen  von  Harnblasen,  welche  durch  Al- 
kohidfiiilun^'  au.s$;odehnt  wann,  dass  die  ßan;^bare  Be- 
schreibung des  Epithels  nar  auf  den  contrahirten  Zu- 
stand der  Bfaise  passt  Bei  der  Dehnnn;;  der  Blase 
nehmen  alle  Kpithelzellen  eine  ab^epkatlete  Fr.rm  ar  ) 
—  I.'i)  l'ye,  W.,  tdisenations  «n  the  deviMopuient  anfl 
siruelure  ef  ihe  Kidncy.  .lourn.  "f  anatoiny  and  phy- 
si<ilot;y  by  HuinidirA  and  Turner  l.\.  p.  '212.  1875.  — 

14)  Roth,  M.,  Ueber  Va^^a  aberrantia  am  Rcte  testis. 
Zeitschr.  für  Anat.  und  Entwickelangsgeschichtc  — 

15)  Derselbe,  FUmmcrepithel  im  GiraldftsVben  Or- 
gan. Ebcndas.  —  16)  DerseHn-,  Di.-  mi!:. -.tirlte  oder 
.Morgagni'scbe  llydatide.  Kbendas.  ~-  17,  Wnldeyer, 
Ueber  die  sogenannte  un;;e.>tii  ke  Hytatido  des  Ilmleu. 
Archiv,  t  microsoop.  Anat.  Bd.  XU.  S."  278.  —  IS)  .<cha- 
ehowa,  Senpbima,  Untenaehangen  über  die  Nieren. 
(Aus  ilein  patholopschen  Institute  zu  Bern.)  Bcmer 
Inau^ruraliisserlation  8.  3(5  S.  —  19)Spcngel,  J.  W., 
1  iöL'en:ial>yste>n  cler  .Vm;iliil>ien.  Arbeiten  aus  dem 
zöo|...:i>ehen»  Instiiiite  zu  Würzburs,  hcrausir.  von 
.Kemper,  üd.  III.  Abth  1.  8.  mit  Tafeln.  —  .S.  a  11.6. 
Boll,  Nieren  der  Mollusken.  —  II.  10.  Harnblase 
vom  Krdsalamander. 

|)ie  von  Itullar  (1)  bcschriel»enen,  an  Fi-ehen 
sohuurotzenden  lüopoden  bieten  s.-hr  eiirenihiimhche 
sexuelle  Verhältnisse  dar.  .'^^e  simi  Uermaphre- 
ditcn.  Im  ersten  Stadium  ihrer  Entwickelung  zeifea 
sie  einen  nionUehen  Habitus,  Hoden  nnd  SamenfSden 
in  Mill-r  Ansbildun.'.  ein  I'riiis  und  doppelte  Ge- 
sehieehisuiTnung,  miinnliehe  und  weibliche,  vorhanden. 
Im  fol:;en<len  zweiten  Stadium  wird  eele._'in{lieh  einer 
Häutung  der  Penis  al^cstossen  und  die  Oeffnungen  der 
Tasa  dcff.  und  Oviductc  werden  veneblosscn.  Samen- 
fäden noch  vorbanden.  Im  dritten  Stadium  gelangen 
tlie  Ki.-r  zu  voller  Kntwickelunc,  einzelne  Spermatozocn 
Inileii  >ieh  rineh:  d:e  Ovidueie  erhalten  eine  neue, 
sehliUtlirmitje  « •(  tlnuiii,'  an  der  vorderen  Il  -k'  .1.-,  Rtcn 
Thonwscgmente>  iMe  !>chwierii:ste  Fi  i_  i  ii  die, 
wie  hier  die  Befruchtung  stattfinde.  Auch  gelangt 
Verf.  zn  keiner  definitiven  Lösung  derselben.  Er  glaubt, 
d;.>s  h  er  'i'  r  Ilennapbrnditismos  in  Folge  des  I'iuasi- 
tismuä  acquirirt  sei. 

Etli8cher(3)  bestStigt  bezüglich  derStractar- 

verhältnisse  der  irlaiten  Muskelfasern  des 

l'terus  im  Wesenilieiieii  die  Anjjaben  seiner  Vorjjän- 
ger.  namentlich  Frankenhiiuser's  und  Schwalbe's 
(Arch.  ftr  miflro«:.  Anatoni«  IV.).  Zu  erwähnen  ist, 
d.!"--  \on  den  Mtiskelfaseni  s<'b\van£rerer  Uteri  aueh  an 
den  Seiten  feine  ['roioplxsuiafadchen  .sich  abzweigca, 
tla.<«  die  Kerne  oft  eine  verschiedene  Gestalt  (bei 
vcrsi  h.  Thielen)  und  auch  eine  verschiedene  Stellung 
in  der  Muskelfaser  haben,  und  irewohiilich  näher  der 
Ohorfläche  gelc/jen  sind.  Die  uiarklos  gewordenen 
Nervcnfibrilien,  an  denen  man  kleine,  kn$tchenfönnij^ 
Aosehwellungen  bemerkt«  enden  in  der  Substanz  des 
Kernes  mit  einer  Art  Endknöpfohen.  (Verf.  stimmt 
hier  also  mehr  Beale  bei.)  Eine  netzförmige  Endi- 
(Tungsweise  im  Kern  oder  um  den  Kern  oder  eine  En- 
diiTiinfj  im  Kernkör|»erchen  konnte  Verf.  nieht  nach- 
wei.sen.  —  El  lisch  er  empfiehlt  die  .-Vnwendung  \'on 
0.005  pCt.  ChromsSarelösnni;  bis  xar  OelbfKrbun^. 
dann  die  rntersurhnnir  in  II<ilzessi(;;:!yeerin  (1  :  10) 
oder  in  Kssitjtriycerin  (I  :  Osmium  bez.  Qold- 
chlurid  fand  er  nicht  gut  verwendbar. 
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Ewart  (4)  zjigl  b«i  Petromjrzon  und  Myxine,  dass 
am  KSrperende  zirei  dhtinet«  Ooffirangen  Torhandeii 

sind,  eine  vordere,  die  AnalüfTnnni;.  und  die  hintere, 
auf  der  Siütze  eitler  l'rii/ille  ^e|c!,'c:i.  Diese  letztere 
fuhrt  in  einen  in  der  Buüis  der  I'apille  gelegenen,  siuu- 
6sen  Raum:  Sinus  nrogenitalis.  Letzterer  oom- 
municirt  durch  '2  Paar  Oe(Tnii!i5;en  mit  der  Leiheshnhlo 
und  mit  den  beiden  Ureieren.  Die  Gescblochtspro- 
ducte  gelaui^en  in  die  Lei]>erikoUe  md  rm  dieser 
durch  die  innen  im  Körper  gelegenen  eigenUichen  Ab* 
doniinalpori  in  diesen  Sinus  uropcnitalis. 

Dekanntlicb  herrscht  über  die  Lyiuphgcfüsse  des 
Hodens  keine  Einigung,  und  es  ist  immernoch  eine  un- 
entschiedene Frage,  ob  im  IIoden|iareiichyni  mit  eige- 
ner Wanduntr  versehene  riympheapiliaren  vnrhanden 
sind  (Iiis,  Küllikcr,  Frey),  oder  ubZwisehenspaltea 
—  ohne  oder  mit  Endothel  belegt  —  die  Worseln 
der  Lyniph^efasse  repräsentiren  fLuilwi^.  Tonisa, 
Mibal kovies;.  Um  diese  Frage  zu  erledigen,  hat 
Qerstcr  (5)  dio  Lyrophbabnen  des  Hodens  er- 
neuten Uutersuchun^''en  unterzogen,  Welche  ergaben, 
dass  dort  waiire  L\  iii{)htref;isse ,  mit  Wandungen  am 
Endothel  zusammengefügt,  vorhanden  sind. 

Die  mit  einander  reichlich  anastomosii^nden  ßefässe 

halten  die  Mitt.^  des  Zwisehi  niauini^«^  zwisehcii  den  be- 
nachbarten Sam<nieaiiälcheii  lin.  sind  I^dumi  vmi  /ifni- 
lich  ;:leichmässi;;er  Liehtunif,  ohnt:  bauclii;;e  oder  roM-n- 
lEHuuförmige  Verbreiterungen,  und  bilden  oft  Hinge, 
vd^e  Je  ein  Blotgeflfa»  umarmen.  In  den  Sepüs 
hah^n  die  Lymphcanälchcn  den  Darchmesscr  eines 
Same ueariä Ichens ,  in  den  Läp{}chcn  verschmälern  sie 
sich  bis  zur  Weite  von  Dluteainllaren.  Trotz  dt-r 
Selkständiekeit  der  L^mphgufässe,  sa^t  Verf.,  dass  es 
m  -lu  h  w.iie,  dai>s  m  mmk  Fonn  in  ilurer  Wand  mit 
deu  Gewebsplatten  oommnnioiren,  hält  letztere  aber 
nicht  för  die  eiKentliehen  Anßnge  des  Lymphicefäss- 
systcms.  Zwischen  Hluf-  und  Lymph^ifii.'.se  ist  lias 
Spalten  -  Sy!tt<-ra  im  iJuidei^ewebe  t;int;eseholien  und 
spielt  die  vermittelnde  KoUe  zwischi  ii  beiden,  kann 
aber  weder  dem  einen,  noch  dem  andi Ten  zu^jereiht 
irerden.  —  Nach  des  Ref.  (I'rof.  v.  Mihalkovics)  Da- 
farhalten  liäagt  bei  der  Ermittelung  dieser  Frage  sehr 
Tid  Ton  der  Tersoehten  Bcbandlungsweise  ab,  und  da 
darauf  auch  Ct.  mit  Hecht  grosses  Gewicht  leul,  so 
scheint  da.s  Verfahren  des  Letzteren  hier  anzuführen, 
•ünschen-iiwerth. 

G.  injicirt  durch  Einstich  nicht  in  das  Parenchjrm, 
wobei  angeblieh  dne  Verletxong  der  Oewebsspalten  aoeh 
eir.'::  Füllung  derselben  mÖ£;lich  i^emacht  wird,  sondern  in 
ein  Lymphgefass  der  Tunica  albupinea.  Als  [nstmment 
WihI  eine  fein  ausgezogene  Glas-^j  i  i' /..•  empfohlen,  w.dehe 
vermittelst  eine^  Kautschukschlauches  mit  einer  Canüle 
in  Verbinduiif;  steht,  lieber  der  Iqjectiousm.-issc  soll 
eine  Luftschicht  vorhanden  sein,  was  sur  Abschwäehung 
des  Drnckes,  der  im  Sbrigen  sehr  gering  sein  mus.<«, 
\onheilhaft  ist.  Inj'— .i.'ti--tTii1t- 1  «iirden  die  izans- 
haren  L^ounu''-n  ({irrhiu-iiilaii,  >ilti-rMitral  '  < — 'sl'*-'-) 
;;ebn]iuclit.  Zur  Krkeniiuiic  d-  r  r,yini>li_''  fa.s>wäiidt:  ver- 
fahre man  folgendermas.scn :  Injeelion  von  FarbetliLssig- 
keiten  (Carmin  oder  Haematoxylin)  durch  Einstich  in*s 
Paienchym,  dann  eine  nachfolgende  Ii^eeUen  von  Par 
raffin,  wodurch  das  Bindcgewem  von  den  Gelässw&nden 
abirehoben  wird.  Das  faniffm  wird  dann  aus  den 
.Schnitten  durch  Aclher  oder  Chloroform  ausgezogen, 
und  die  Praeparate  bi  Glyeerin  oder  Canadabalsam  ein- 
gcscblosaeo. 

Dem  AnCmts  G.*s  sind  nebenbei  einige  Bemerkungen 

über  die  Wand  der  Samencanälchen ,  dann  über  die 
blutgelassc   und  das  Zwischengewebu  beigefügt.  Die 


Wand  der  .SauKiicaniilchen  .soll  aus  einer  dopprlten 
Kiidothelrühre  Itesteheii,  zwisehen  welcher  feinfibnllanjs, 
nulzförmiffes  Bindegewebe  gelagert  ist.  Kigentbümlich 
ist  es,  aasB-  die  Dlntgelasse  selbst  in  die  Wand  der 
Ssmoncauälehen  hineindringen.  Das  Zwischengewebe 
sebildcn  (i.  im  Anschluss  an  die  Auffassung  des  Ref., 
wonach  ts  aus  Dinde,:ewebsbalk'ii  bestellt,  'lencn  die 
Endothi  l/.i  üen  (ob  eine  vollsiaiidi^c  ."^elieide  bildend, 
wird  nicht  eutsdliedeiO  aut'siti-.eii.  Die  Balken  können 
zu  Lamellen  angeordnet,  auch  von  Lücken  durch- 
brochen sein. 

Die  Musculatar  des  Uterus  beschreibt  Krause 

(7)  S.  288  im  Wesentlichen  wie  Kroiizer,  bes. 
Landzert,  «jiedt  alier  den  einzelnen  .Schichten,  indem 
er  sie  auf  die  Musculatur  des  Eileiters  bezieht,  eine 
▼erslittdliche  Beutang.  Er  beseiebnet  als  am  meisten  ' 
peripbodsche  La-^en,  wie  Landaert,  ein  Stratum 
MiLserosum  und  suhmucosum.  Dazwischen  flmlet  sich 
die  liauptiuuskelmasso  des  Uterus  (dio  man  wohl  am 
besten  „Stratom  intermedinm*  nennen  kSnnte,  Ref.) 
wieder  in  drei  Schichten  ana;e!agort:  Stratum  infrava- 
sculare  (innere  Lage;,  vascularo  und  supravascularo. 
Das  Stratara  saprarasonlare  entspricht  der  insseren 
longitudinalen  Schicht  der  Eileiter,  das  Stratum  vascu- 
lare  und  infravasculare  der  circulriren.  Das  Stratum 
vasculare  ist  bei  Thieren  mit  langen  Uterushornern  nur 
schwach  ausgebildet,  daber  hier  die  Homologie  mit 
den  Eileitcrschichlen  deutlich  ausfjeprägt  erscheint. 
Dio  Längsbündel  dos  Stratum  submucosum  hängen  mit 
der  .Muscularis  mucosae  der  Tuben  zusammen  (vgl. 
darfiber  jedoch  Williams,  s.d. vor. Bericht).  Bezüglich 
des  Daues  der  Samencanälchen  schlicsst  sich  Verf.  am 
nächsten  an  v.  Ebner,  Mihalkorios  und  lieo- 
mann  an.  Er  ttsst  die  Spermatoblasten  mit  ihren 
Fussplatten  zusammenhängen,  wodurch  das  v.  Ebner- 
sche  Keimiieiz  entstellt,  auch  sollen  sie  mit  ihren  Lap- 
pen z.  Tb.  auaätomosiren,  so  dass  dadurch  ein  das 
Innere  des  Hodeneaailchens  fost  ganz  aosfBllendes 
Protoplasma  -  Netzwerk  herL'f'Slellt  wird.  Die  an 
isolirten  rundlichen  Zellen  von  andern  Beobachtern, 
s.  B.  Merkel,  beschriebenen  Entwickelungsformen 
von  SamentHdcn  führt  Verf.  dadurch  auf  die  Sporma- 
tobiastcn-Theorie  zurück,  dass  er  solche  Zellen  für  ab- 
gerissene Spcrutatoblaststücke  erkUurt. 

Mit  Nenmann  veigleieht  er  die  Sperraatoblasten 
den  Ftimmerzellen;  jeder  Samenfaden  wurde  dann  mit 
seinem  .Schwanz  einer  Flimniercilie,  mit  seinem  Kopf 
einem  Theilproducie  des  Kerns  der  i-'limmerzelic  eut- 
spreehen.  Die  Entwiekelong  der  Speimatosoen  wSre 
direct  mit  der  Reirencrntioii  von  Fliiiiinerzellcn  zu  pa- 
ralldisiren.  Un  Schwanzfaden  erblickt  Verf.  wesent- 
lich einen  Bewegungsapparat;  im  Kopf  einen  Bohr- 
oderSohneideapparat;  die  befruchtende  Function  würde 
dann  wesentlich  dem  soir.  Mitlelstücke  znfailen,  auf 
dessen  Zusammenhang  mit  Bütschli's  Nebenkern  Verf. 
hinweist. 

DieNierevon  Petromyzon  fluv.  ist  nach  Meyer 
(10)  n  — 10  Ctm.  lan;^  und  besitzt  nur  einen  einzigen. 
Ö  Ctm.  langL'n  lil.iinerulus.  Von  der  Aorta  treten  in 
3—6  Mm.  weiten  Abständen  Aesto  ge^en  die  ventnüe 
Seite  der  Niera,  welche,  bevor  sie  die  Niere  erreiebt 
haben,  zu  einem  gemeinsamen  Stamm  susammenfliesscn. 
Dieses  Geiäss  zieht  in  einer  Biime  an  der  ventralen 
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Scito  der  Ni<:rf  mti  \<irii'"  mch  rückwärts  und  ent- 
sendet während  seines  Y-  rlauf«.«  Seilcnäste  zum  i'arcn- 
chym  dur  liiere,  welche  darin  den  Glomerulus  bilden. 
An  der  ventralen  5?citp  ist       Glomernlns  nur  vom 

Il.kuchffll ,  an  dir  vnm  N'icr-nparrnehyin  be- 

diickl.  —  Die  llariiiMiiiiii  iii  n  In '.'irini'ii  sritwarts  und 
nach  'lern  Uückon  tnil  cirnT  vi.n  l'liiiimi  r'  pithcl  aus- 
geäUttcton,  trichtcrariigon  Erweiterung,  diu  dann  in  von 
C}'lindcreinthcl  bedeckt«  Caiüie  übergebt.  Die  an  der 
medialen  Seite  der  Kajjscl  entspringenden  Canälchen 
bilden  lanj^e  .Schleifen,  jene  an  der  dorsalen  und  late- 
ralen 5(  itt:  sind  kurz.  IJi^vor  die  (."anälchrn  in  ilt  n 
Harnleiter  münden .  vereinii;i  n  sich  mehrere  dersellu  n 
zu  je  einem  Sammelrohr,  welche  letztere  zuerst  cini<:e 
knrae  Biegungen  nach  rückwärts  machen  and  dann  erst 
in  den  Harnleiter  einmOnden. 

Rat  bolt  in  diesem  Jahre  den  Bericht  über  die 
bereits  im  voripen  Bcriclite  citirto  Arbeit  Pye's  (l'A) 
nach.  Zunächst  zeigt  Verf.,  der  unter  E.  Kleinas 
Leitong  arbeitete,  dass  die  Entwiekeloagaller  Ab» 
aohnitle  der  Harneanfileben  eine  continuir- 
liebe  ist.  (Im  Gegensatze  zu  Kupffer,  Riedel 
11.  A.  und  in  Uebereinstimmung  mit  Ref.)  Die  Kap- 
ado  werden  meist  paarig  angelegt,  und  oberhalb  einer 
sob.-hcn  Kapsolanlnpe  bildet  das  sich  entwirke!!!, je 
Harncaualchcn  einen  weiten  Dliudsack,  von  dem  aus 
es  weiter  wScbst,  na  neae  Kapselanlagen  za  bilden. 

An  dem  aufsteigenden  Schenkel  der  Henle'schcn 
Schleife  untersrlK'idet  Vorf.  vier  AbsrlmiUe.  welche 
sich  durch  verschiedene  Weite  und  verächiodene  Epi- 
tbelfonn  ansieiehnen. 

Rotb's  Aufsätze  (14  — 16)  enthalten  einiijc  kurze 
Bemerkungen  über  die  Nebengebilde  des  Hodens, 
die  in  embryologischer  und  vergleichend  anatomischer 
Beziehnng  Beachtung  verdienen. 

lieber  Vasa  aberrantia  er&bren  wir,  dass  solche 
nicht  nur  am  Nebenhoden  und  Vas  defen-ns,  !.ondern 
eben  nicht  selten  auch  am  llMden  \.Tk..nuneii .  uiei 
swar  1 — 2  ."^»ürk  am  Rücken  <les  llinicns,  :u\  der  me- 
dialen Seite  des  Nebenhodens,  wo  sie  vom  llete  tcstis 
gleich  beim  untersten  Vas  ciTercus  entstehen  und  im 
vorderen  unteren  Theil  des  Samenstranges  liefen.  In 
einem  Falle  w.ircn  zwei,  l  Ctm.  lan^-^e  Canälchen  mirten 
im  Nebcnhodenkoiif  und  eommunicinen  mit  eir.arid -r 
durch  2  kurze  Verbindun^sbrücken.  Die  Länue  li.  r 
Canälchen  beträ;;!  für  j:ew<jhnlich  1—2  Ctm.,  die  Weite 
istglciehder  derVasa  elTercntia,  ihr  oberes  Ende  ist  kolbi.; 
erweitert  oder  divcrtikehutig  auagebucbtci  Der  Cajial 
ist  bedeckt  von  Flimmerepithel,  das  mancbmal  in  fettiger 
De^encralien  >refundrn  wird,  im  Lumen  eine  klare  Flüs- 
si_'keil,  kein  Sperma.  }!ezüi;lieb  der  Deutuns:  dieser 
(H-hiMe  nimmt  H.  .in,  dass  sie  losi.'elöstc  . "Schläuche  des 
WoltV's.  lieri  Kiir|<ers  waren,  welche  sich  vom  Wolff'schen 
("anal  (dein  Nehcnhudcnranal)  ab;;cschnürt  haben.  Die 
Canälctken  können  sich  jgänzlich  vom  Roia  tostis  ab- 
schnBren  und  za  serihien  Cysten  orweitcni. 

Das  Kpithel  der  Schläuche  des  «uraldis- 
schen  ürganes  ist  ein  r_\  lindrisehes  Flimmerepithcl, 
d.is  sich  durch  i\as  uanze  Leben  als  s.dchcs  erhält. 
Nach  dem  l'ulicrtätsaltcr  geben  die  /«eilen  eine  fettige 
Degeneration  eüi,  aber  die  Flimmerhaare  erhalten  sich. 
Im  Lumen  der  Schläuche  findet  man  i;liin?'  nd  -  r..n- 
crctioncM,  wahrscheinlich  aus  K,Alk|ih.  ^i  hai  l"  st.  h  i;  l 
Das  Kinthel  s|iricht  dafür,  dass  d.e.-es  i  )r:;a!i  <-,n  lie.t 
der  Wiilll'schen  Schläuche  ist,  (Kef.  lut  srliun  vor  Jah- 
ren angegeben,  dass  der  W  i  lirsche  Kür^ier  aus  zweierlei 
Tbeilen  bestehe,  aas  dem  tiescblechls-  und  Umicren» 
theil,  nnd  das  Girald&vVbe  Organ  für  einen  Rest  des 

Iclztereii  erkifirl.) 

Zuletzt  bespricht  11.  die  ungcsticlic  oder  Mur- 


gagni'sche  Hydatide,  worüber  ann'.emiseh  nichts 
Neues  angeführt  wird,  und  der  Aitik'  1  mehr  der  I)i-u- 
tung  dieses  Gebildes  gewidmet  ist.  it.  iheiit  nicht  die 
Meinung  Fl  ei  seh  Ts,  dass  dieses  Gebilde  ein  Ovarinra 
maseulinum  sei.  weil  dessen  Caiia"  inrmehnial  zu  einer 
(■ys(e  ati_'esehliissen  ist,  oder  inil  einem  Vas  elTereiis 
romnuinicirt  und  dann  mit  Sjierina  '^^efüUt  ist.  Ks 
scheint  ihm  demnach  wahrscheinlicher,  dass  die  un- 
gestielte Uydatide  zum  männlichen  (ieschlecht.sapparat 
gebort  und  im  Embryo  ebenso,  wie  die  Vasa  aberrantia, 
ein  Schlaiu  li  des  WollTschen  Körpers  war. 

Iii  r  die  Bemerkunir,  dass  H.  über  die  Flcischl'sche 
Ansieht  aiiiriebt,  dass  diesi  lbe  auch  vom  Kef.  acccptirt 
werde.  Das  i.sl  je<lnch  keineswegs  der  Fall,  denn  Ref. 
hielt  die  Morgagm'scbe  liydatide  für  homolog  der  Pars 
infiindibalifomis  tnbae,  und  httt  diese  Ansicht  gegen 
n.  in  l  iner  nen  -ren  kurzen  Berichti<rung  (17),  die  auf 
i-nn  ui' II  riiteisue|iuii<reii  fussi ,  vertheidigt.  Unter 
W.vss.  r  jius'.'^.  iire:let.  ijleieht  die  Hydatide  täuschend  dem 
Alxbuiiinalendc  der  Tub  -  en  minuiture,  und  auch  ge- 
netisch lässt  sich  da.s  feststellen.  Demnach  hSU  Ret 
an  der  Anflkssung  feat,  daas  die  Hydatide  aus  dem 
oberen  Theil  de«  Müller'seben  Ganjcs  hervorgegangen 
ist  W'  IUI  dessen  Canal  manehmal  mit  dem  N  ben- 
hodeneaiiai  communicirt,  so  kann  das  we^en  der  nabi-ii 
Lagciruug  des  Müller''schen  (tanges  zum  Nebeiih'>deii- 
eanal  nur  naebträfflich  entstanden  sein  und  i.st  nicht 
beweiskiftftig  ^r  die  Herkanft  der  liydatide  aas  den 
Ürn:erensrh!"iue!e'n. 

Schachowa  (lä)  empliehll  besonders  die  Uuter- 
snehung  der  Nierenepithelien  im  frischen  Harn 

desselben  Thieres. 

Verf.  kam  bezüglich  der  Streifun|{  des  Mierencpithels 
zn  der  von  Henle  aufgestellten  Ansiebt,  dass  sie  dnreh 

eiirenthümliche  Zerfaserunp  und  Zerklüftuiiu'  d.s  Zfll- 
l'rolopl.asin.as  selbst  bedinirt  sei.  nicht  ■lureh  bf... uden:", 
im  Protoplasma  dilTerenzirl<;  Stäbchen,  wje  lieiden- 
hain  c«  wilL  Diese  Bildung  sei  daher  als  ein  Ana- 
logen der  Zerklüftung  zu  betrachten,  welche  den  Zellen 
der  tieferen  Lagen  der  geschichteten  Epithelien  allgemein 
zukommt  und  die  bekannten  Bilder  der  Staehel-  and 
RifTzi  llen  veranlasse.  Die  Z-  llen  haben,  namentlich  in 
denjenigen  Theilen  der  (  anäleh<  [i,  welrhi-  in  die  Mark- 
Strahlen  einbiegen,  um  in  einer  steilen  Spirale  nach  ab- 
wärts  zn  verlaufen  —  spiralförmige  Canälchen,  Verf.  — 
isolirt,  eine  eigenthflmliebe,  pilzförmige  Gestalt,  mit 
einem  als  Stiel  der  Pilzform  crscheinendi-n  centralen 
Fortsatz  zum  Lumen  des  Canalcs  hin.  Andere  Zt.dlen 
sind  mehr  säulenrirmlc;. 

Im  aufsteigenden  Schleifenschenkci  sind  die  Zellen 
kleiner  und  niedrig  als  in  den  gewundenen  Canälchen, 
ihre  Aasläufer  feiner  und  weniger  Terastelt;  ein  ins 
Lnmen  Torspringendcr,  centraler  Fortsatz  war  nicht  vor- 
banden.  Im  aufsteiL'enden  Srhb  ifens.-h,  nk-!  wi-rden  die 
Ausläufer  norh  vi-  I  kürzer  und  niedriger  und  bilden 
.sehiies.siieh  nur  mieh  einen  dünnen,  feinen  Saarn  um 
die  Uasalplatte  der  Zelle. 

Die  Schaltstücke  (Schweigger-Seidel)  s:iid  re 
Vera  vorhanden;  sie  haben  einen  sehr  wechselnden 
Durchmesser  nnd  einen  eigi  iithümlich  geknickten  Vei^ 
lauf  mit  knolliizen  Ansehwellungen  an  den  Knirknngs- 
stellen.  Sie  liegen  mehr  in  den  höheren  Partien  der 
Rinde,  uiejit  ;iher  dicht  unter  der  Nierenkajesel  (Roth). 
Dicht  unter  der  Kapsel  findet  man  gewundene  Canäl- 
chen, welche  der  Verf.  für  nuüen  derselben  hält,  die 
sieh  dicht  an  Glomeruli  anschliesisen.  Da.s  Kpithel  der 
Srhaltsiücke  besteht  aus  hohen  Zellen  mit  iiolygonalcr 
Basis  und  abgestutzten,  freieTi  Kndeii:  sie  sind  den 
Samineliöhren  gegenüber  dunkelkörnig.  Das  Kpithel 
der  Sammclröhren  ist  cylindrisch,  die  Basis  polygonal 
mit  sipfeiiormigen  Fortsätzen,  die  als  Leisten  auf  den 
ZellkSrper  übergeben,  der  freie  Theil  des  letzteren  ist 
absrerundet.  Die  schrätre,  auf  d:u'h/ieL'.-lfc'Tmic  g-la;.'er1e 
Epithelien  bezogene  Sireiiuiig  lliidet  .sich  nach  VerL  an 
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verschiedenen  SttMlen  der  C.-vnälchcn,  und  zwar  bi-sondei-s 
da,  wo  eine  Veränderung  des  Lumens  eintritt.  Dii- 
Streübaf  Ttfl&uft  dann  m\s  so,  daas  sie  mit  der  Wand 
das  CuyUehens  einen  spii/<>n,  nach  der  engeren  Partie 

Mb  eflbnen  Winkel  lul>i>  i  Am  besten  sieht  man  sie 
am  üebergang  der  crwuii'K m  ii  m  die  spiraligcn  Ciinril- 
ch«"n.  Letztere  enthalti^n  beim  Hund  Fett.  Vfrfa.s'ii'r 
zeigt,  dass  bei  die."!<>m  Thier  dw  Nieren  normaler  Weis  • 
Fett  aoamdieiden.  HezÜKlich  der  Yerändernngen  der 
Nierensellen  nach  Cantharidcngebraucb,  welche  einf^e- 
bend  beschrieben  werden,  vergl.  das  Ret  über  pathoL 
ilnatoniift 

Speni^el  stellt  in  si^iner  .insführlifhen  Arbeit  (10) 
die  hauptsächlichsten  Kesultate  seiner  Intersuchungen 
beiSglteli  der  Urogenftalien  der  Arapbibien  in 
einer  Anzahl  kurzer  Sätze  übersichtlich  zusammen, 
web-be  Ref.  bei  der  Wichtigkeit  der  Sache  wörUicb 
glaubt  anführen  zu  sollen. 

Zunächst  bespricht  Verf.  die  Coorilit  n:  Die  Niere 
ist  hier  ibrer  onprünglichen  Anlsoe  nach  ein  streng 
seementirtes  Organ:  je  einem  Wirbel  entsprechende 

Krmi'I  !>''sitz<'n  je  einen  in  di>^  Lfibeshöhlc  sieh  öffnen- 
d' n.  wimjMTnden  Sejimentalrichier (primäres  Nephro 
stom),  ein  Malpighi'sehes  Körperchen,  das  mit  dem 
Trichterstiel  sich  verbindet  und  ein  aus  mehreren  Ab- 
sebmttsn  bestehendes,  ursprünglich  unvcrzwci^e.-«  Harn- 
eanileben,  das  in  den  Lcydig\schcn  dang  mündet.  Die 
Existenz  zahlreicher  Nephrostomen  (Wimpertriehter)  und 
Malpighi'seher  Körpereh-  n  l>i'i  erwachsenen  Thieren  ist 
die  Folge  secandärer  Vermehrungsvon?än>je.  In  der 
äu.s.seren  Gestalt  (Varioosität)  der  Niere  und  dem  He- 
steben  eines  Sammeliobres  aof  je  einen  Wirbel  spricht 
sieb  sueh  bei  erwachsenen  Tbieren  die  Segmentimng 
BOdl  aas.  Als  .\usfuhrungsnng  der  Niere  oder  als 
^mleiter  ftinpirt  in  beiden  Geschlechtern  der  Leydi^''- 
eehc  (iang,  der  stets  i,'etri.-nnt  von  dem  der  anderen 
Köiperhälfte  an  der  dorsalen  Cloakenwand  mündet, 
«ihrend  er  vorn  Behlingen  förmig  in  das  Sammelrohr 
des  ersten  Niereoaefuentes  ikbergebt  Lateral  vom  Ley- 
dig'sehcn  Gang  b«rfehi  in  beiden  Geschteebtem  der  MQ1- 
ler'sebe  G.in!;.  v-iHstandi^'  ohne  ViThimhin;;  mit  dem 
Le>  digVehen.  Beim  Weibchen  fun^irt  er  als  Kü>  iti  r 
und  beginnt  mit  triehterrörmigem  Ostium.  Beim  Männ- 
eben bilden  sich  in  der  Wandnng  seines  hinteren  Ab- 
sehnittes  nichtige  DrOsen  aas;  das  vordere  Ende  ist 
entweder  blind  geschlossen  oder  besitzt  eine  dem  Ostinm 
tubae  des  Weibrhens  entsprechende  OelTnung.  Die  Eier- 
stock.- Ii-  ^T'-n  als  mehr  i  'l'  r  minder  lanf Ki  stp  ckt«-.  paa- 
rige Organe  an  der  vcnli-alen  Fläche  des  Fcttk<jr|)er- 
mesenterinms.  Sie  besitzen  k>-ine  Verbindun!?  mit  di-m 
fäleitert  sondern  entleeren  ihre  Eier  in  die  Leibesböhle. 
Die  Temebning  der  Eier  erfolgt  von  im  Peritoneal- 
qritbel  mtegean  Trciem  aus 

Die  Hoden  liegen  an  der  dem  KiTstorke  ent>i]irc- 
ehenden  Stelle.  Sie  Iwstehen  aus  zAhlr>  irli<  ti.  in  m  t- 
schiedeucr  .\nordnung  um  ein^-n  c  ntralen  ^i.unmelK-ing 

Eappirtcn  Kapseln,  in  denen  sieii  S|>ermatOi'.ocn  in  allen 
ldung»(tadien  neben  einander  finden.  Die  erste  An- 
lage des  Hodlens  enchien  in  Gestalt  eines  bervits  von 
Peritonalepitbet  ab'.'isondiTten  .'-^tranirfs  'spirid''lt~^rmiger 
^Ilen  mit  eingestreutrn  Un-iern  ähiilu  hi  n  .Vorkeimen". 
Dil-  Kntstchung  des  .^[(crmatozofrik  iiif' s  .i-is  dem  Kern 
der  Bildun^zeUen  war  mit  Sicherheit  nachzuweisen, 
idhreiMl  das  Zellprotoplasma  wahrscheinlich  zur  Bil- 
dung des  Schwanzes  verwendet  wird.  Die  Entleerung 
des  .Samens  geschieht  durch  Vermittelung  eines  von  den 
primären  Malpighi'schi-n  Kürpi  rehcti  einer  An/.-ihl  \ieren- 
ittgmentc  ausgebildeten  Ibidcnnetzcs,  an  dem  «  in  I/incs- 
canal  und  zwei  Syst«  me  von  Qucrcanälehen  .  u  unl.  r- 
schciden  sind.  Eines  der  letzteren  stellt  die  Verbin- 
dung zwischen  dem  lAngseanal  nnd  dem  ^mmclgang 

de>  Hodens  her;  es  besitzt  keine  se^jmentnb-  Aiilaire. 
Das  andere  verbindet  den  Längscanal  mii  den  primären 


Malpi!:hi'sch<-n  Kiirpi-rchen.  isi  alv»  wie  dic-se  5;egmenta1 
aiiL'^  b  ^t  und  -trlh  die  eigeiitliehi-n  Vasa  elTercntia  dar. 
Das  öpcnna  durchsetzt  danach  die  Niere,  am  in  den 
als  Hamsamenlfiter  fungirenden  Leydig'scben  Gang  zu 
gelangen.  Zum  Ilehufe  der  Ib-irattung  ist  dii-  mitt<'!s 
einer  contractib  n  .'-Scheide  vorstülphart-  und  durch  einen 
kräfli^'cii  Muski-l  zurüek/ielibare  ('lisik.'  d«s  M;inncli<as 
im  Innern  oftmals  mit  i'apillen  und  einem  i'aar  blind- 
säckea  ausgestattet.  Der  weiblichen  Cleake  ftblen  diese 
Appantte  vollständig. 

Die  ürodelenniere  setzt  sieh  ans  einer  grossen  An- 
zahl von  Knäueln  zu'^ammen,  di-reii  jeder  den  Bau 
eines  Segmeiitalorgans,  wie  bei  den  Coeeilien,  besitzt, 
also  aus  einem  Halpighi'sehcn  Körperchen ,  einem 
N^brostom  und  einem  in  vier  Abschnitte  gegliederten 
Hameaaiteben  besteht.  In  dem  hinteren  Abschnitt, 
Beckenniere,  ist  durch  s'vundäre  Waehsthumsvorgünge 
eine  Vernu  hrun.'  der  genannten  Tlieile  des  SegmeniaJ- 
organs  erfol_-t,  rtahn  nii  in  dem  vorderen  Geschlccbts- 
abschnitte  die-seibeii  einfach  geblieben  sind. 

In  fiist  allen  Fällen  stimmt  die  Zahl  der  Nieren- 
eegnente  nicht  mit  deqenigeu  der  Köipersegmente 
(Wirbel)  Qberein,  sondern  ist  grSsser  als  dieselbe.  Nor 
bei  Spelerpps  variecatus  wurde  in  einem  vereinzelten 
Falle  eine  Uebcreinstimmung  in  dieser  Hinsiclit  wahr- 
genommen, während  in  andern  auf  je  zwei  Wirbi  l  drei 
Nierensegmente  kommen.  Diese  Befunde  bedürfen  wci- 
terer  Nachforschung.  Bei  aQen  Obrip-n  Gattungen 
betrug  die  Zahl  der  Nierensegmente  das  Zwei-,  Drei- 
nnd  Vierfiiche  der  Wirbelzabl.  Innerhalb  der  einzelnen 
Arten  schwankte  dies  VerhÜltiiiss  oftmals.  In  der 
Beckenniere  treten  noch  weitere,  ohne  Keantnis.s  der 
Entwickelungqgeschiehte  nicht  ventSndUche  CempUeap 
tiouen  auf. 

Als  Ansfübrnngsgang  der  Niere  eneheint  in  beiden 

Gesehlerhtern  der  T.eydicf'sche  Gang.  Kr  verläuft  am 
latcrali  ti  Nii-ri  nrande  und  mündet  stets  getrennt  von 
(irm  leitiT.  Als  .■\iisführiin_'>uan!;  für  die  weiblichen 
(iesehleciiisstoffe  dient  der  .Müller'.sche  (iang.  Kr  be- 
ginnt mit  einen  meistens  am  Vorderende  der  Leibes- 
höhle  gelegenen,  nur  bei  Pretens  und  fiatrachoseps 
weiter  nach  hinten  gerOelrten  Ostinm  abdominale  nnd 
mündet  in  di'-  Cloake.  bei  den  vom  Verf.  untersuchten 
Arten  au>n,ilim--iris  vcin  drmji-Hi'„''en  der  andern  Köria-r- 
hälfte  getrennt,  während  Iji^i  Triton  jdatyc.ephalus  von 
WiederHhcim  eine  Verschmelzung  der  Cloalcencnden 
der  beiderseitigen  Eileiter  angegebra  wird. 

Die  Ovarien  sind  paarige,  in  Baachfellfalten  frei  in 
der  LeibeshShIc  anfgchSngte,  albeitig  gcschlo.ssene 
Säeki'  mit  Je  einem  untri  iheilti  ii  Hohlraum. 

Die  Entl.erung  der  Ki<r  .rfol^'t  dun-h  Üehiscenz 
der  rie  umschliesscnden  Ki  liikel  in  die  LeilH\shcihle, 
m  sie  durch  Wiraperepithel  den  tticbierlSrmigen  Mün- 
dungen der  Eileiter  zageföhrt  werden.  Die  Hoden  ver- 
halten sich  hinsichtlich  ihrer  Lage  und  Befestigung  wie 
die  Ovarien.  Kin  .'^animelL'ant:  vi-rliiiift  ihri-r  Länssaxe 
iKK'h  entw. -der  in  dri  Miit.'  .Hjrr  am  mediab'ii  lUnde 
des  Ori.'ans  Km  im  M' surchium  entwickeltes  Iloden- 
netz,  das  aus  l^m  rean.älen,  einem  Längscanal  und  den 
von  den  .Malpighi'scben  Körpcrchen  der  Geschlcchtsniere 
entspringenden  Vaaa  effimntia  gebildet  wird,  vormittett 
den  Zusammenhantr  mit  der  Gesehlechtsnierc ,  welche 
in  ihren  vordem  .Si';:menten  als  Nebenhoden  fungirt. 
In  einigen  Fällen,  w.i  die  (ieschlechtsniere  stark  rcdu- 
cirt  cr>chcint,  besteht  das  Uodennetz  nur  aus  einer 
Anzahl  von  Vasa  cfTerentia,  ohne  dass  es  mr  Bildung 
eines  Längscanala  käme. 

Dem  Hodennetz  des  Männchi-n^  entsprechende  Canäle 
kommen  in  rudimentärer  Form  auch  im  weiblichen 
i;.  schlecht  vor.  Als  .Xusführungsgang  für  den  ."-^amen 
fin^irt  der  Harnleiter  oder  Leydig'sfhe  Gang,  der 
demgumäss  als  Harnsamenleiter  bezeichnet  wird.  Der 
Muller^sebe  Gang  ist  {m  männlichen  Gesebleeht  bei 
allen  Gattungen  als  Rudim.-nl  in  verschiedenem  l'm- 
fiuge  nachzuweisen.    Der  ventralen  Fläche  jedes  die 
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Geschli'chtsdriibfii  tragenden  ITaltc-bandcs  isi  zwi?.che[i 
dem  mt^dialcn  Nieronrandi-  und  d'-r  <i''sohl'ehtsdrQ3c 
ein  der  Längsaze  des  Körpers  parallel  zielieader  Fett- 
körper angefügt. 

Die  Anurennierc  selzt  sich  aus  einer  pressen  Anzahl 
von  Hamcanilchen  zusammen,  deren  jedes  mit  einem 
MaI|iiKhi'.selicn  Körperehi  n  ln'^-innt  und  die  vier  typischen, 
durch  ihre  K[iitheiicn  cbarakterusirten  Abschnitte  be- 
sitik  Stct^  vereinigen  sich  mehrere  zu  .Sammelrohren, 
welche  in  den  Uaraleiter  einmünden.  Die  in  groaaer 
Annhl  vorfmndenen  Nephrostomen  verbinden  sieh  nicht 
mit  d  'm  Hals.-  d.  r  Mali-it-hi'sehen  Kr>rprrchen,  sondt.Tn 
verruuthlich  iinini  r  mit  dem  4.  AiiM'hnitt.;  eir>es  liam- 
caiiii j  Ii'  Us.  \':-\,:-r  das  Verhältnis},  di  r  Nierensegmente 
zu  den  Knqi'  Tsigmenien  pab  die  L  ntersiichung  keinen 
Aufecliluss.  ALs  Austühriiugsgang  der  Niere  fungirt 
im  voiblicben  Gesohleoht  immer  der  Leydig'sche  Gang; 
ebenso  bei  mandien  im  männlichen,  während  bei  den 
übrigen  nicht  zu  unterscheiden  war.  oh  der  Uarnleitfr 
ein  Stüclc  des  ungethcilten  IJrnierenganges  oder  auch 
hier  di;r  Leydig'sehe  Gang  sei.  Als  EUeiter  dienten 
die  MUUer'adiea  Gänge.  Sie  beginnen  an  den  Luneeo- 
iraneln  ttH  triehtarrannlgen  Osiien.  Beim  M&nneben 
erlangt  der  MöllerVhe  Gang  eine  hervorragende  Ent- 
wickelung  hei  Bufo;  bei  anderen  Gattungen  ([{umbi- 
nator.  Rana  etc.)  erhält  er  sieh  in  ■^■.^'•>>rrrv  Mi,  r  ge- 
ringerer Ausdehnung.  Kine  Verbindung  der  Harnl<  itcr 
mit  den  Eileitern  konnte  in  keinem  Falle  beobachtet 
werden.  —  Die  Ovarien  sind  paarige,  in  UaucbfelUalten 
frei  in  der  LeibesbShle  angehängte  Sacke,  welche  dnrch 
Scheidewände  in  -  ine  grössere  oder  geringere  Anz.ihl 
i.solirier  und  \Mllki.'mmen  gegen  einander  und  nach 
aussen  ahgeschlnssencr  ^'äckc  zerfallen  sind.  Als  .\us- 
führungsgang  für  den  Samen  fungirt  der  Harnleiter, 
mit  Aosmdime  von  Aljrtes  obstetricans,  wo  ein  sei- 
ner LagemnE  nach  als  MQller'scher  Gang  erschei- 
nender Canal  das  Hodennetz  aufnimmt.  Erweite- 
rungen des  Harnleiters  dienen  als  .Samenrcservoirc; 
bei  Alyles  ist  die  .Samentasche  ein  Thcil  des  be- 
sonderen Samenleilers.  Die  Fettkörper  sind  am  Vor- 
derende der  GeschlechUdrüso  angebneht  Die  Hoden 
verhalten  sieb  hinsicbtlieh  ihrer  Ltge  und  Befestigung 
wie  die  Eierstöcke.  Im  Innern  derselben  ist  ein  intra- 
testiculäres  Hodennetz  in  verschiedenem  Majisse  ent- 
wickelt. Kür  dii;  Homologisii  iuil:  iI'  r  (  anäle  des  i'xlra- 
testiculären  Hodenneizt»,  durch  m  Uhe  die  Verbindung 
des  Hodens  mii  dem  Harnleiter  vermittelt  wird,  ergab 
die  Untenuebung  keine  genü^den  Anhaltspunkte. 
Ein  Zusammenhang  mit  Halpigbi'schen  Körperchen 
konnte  nur  bei  Bufo  n.Kdigi  wir-.,:!.  iniltsson  bei  Rana, 
Disc'igliissiis,  Alytes  und  lii.mlMiKii->r  be.stimmt  geleug- 
net werden.  Üei  Üuto  findet  sieli  i'wischen  der  eigent- 
lichen Geschleehtsdriise  und  dem  Fuitkörper  in  beiden 
Geschlechtern  ein  Gebilde,  das  als  Bidde^sehes  Organ, 
von  V.  Wittich  aU  rudimentäres  Ovarium  bezeichnet 
wnrde.  Es  dient  möglicherweise  als  Zuwaehsorgan  für 
Hoden  und  Eii-rstock. 

lief,  bemerkt,  dass  die  erste  Mitihi.ilung  .Sj.iengcl's 
(Ccutralbl.  f.  die  med.  Wissenschaften,  1875,  Nr.  23), 
aas  Versehen  im  vorigen  Jahresberichte  nicht  mit  er- 
wähnt worden  isi  Bec9glieh  des  Referates  daseltet 
über  dicArbeit4'n  von  Fritz  Meyer,  .S.  80,  tradSpen- 
gel,  S.  12*2,  ist  zu  bemerkm,  dass  Fr.  Meyer  hanpt- 
siiehlich  Kana  i<  in|,or.  untersucht  hat.  Sjien^ttl  hat, 
so  VI'  1  Uel.  wi  -SS,  zuerst  ilcn  faclischcu  Nachweis  eines 
Zusammenhang'-s  der  Ncphrostomata  mit  den  Uam- 
eanülchcn  bei  Amphibien  geliefert. 
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lelnea.    8.    Paris.  (lt>4  v.  a.  Aon.  Sc.  nat 


Ser.  VI.  T.  IV.  —  2)  Chat  in,  J.,  Note  sur  la  .struc- 
turo  du  bätonnet  opiiquc  chez  les  <'rn.slaces.  Compt. 
read.  LXXXU.  p.  1052.  (J^wbts  Neues.)  —  3)  Ch re- 
ifen, H.,  La  cboroide  et  Hris.  Thtee.  I'aris.  113  p. 
(Dem  Ref.  nicht  zugekommen.)  —  4)  Ciaccio,  G.  V., 
Usser^azioni  intorno  alTochio  composto  di  ditteri.  Rendi- 
e.into  dell'  .\ccaderaia  delle  Scicnxc  di  ll'  Insti'.u'.  .  di 
Bologna.  20.  April.  (Ciaccio  unterscheidet  am  In- 
sectenauge:  1.  Da;»  Ganglion  opticum  mit  2(ienr.  opticus, 
2.  Betina,  3.  Pigment,  4.  Cornea,  h.  Aeussere  UüUea, 
6.  Tracheen.  IMs  Oangliim  opticum  wird  gebildet  voa 
einer  Anhäufung  kleiner  Zellen  an  der  seillichen  Cir- 
cumferenz  des  .'"upraoi.sophagealganirlions.  Neben  ihm 
entspringt  der  ."^ehnerv.  leiser  am  .\ui:e  pins.-irai:iig; 
gegen  die  Itetuia  ausstrahlt,  mit  raarklosen  Faieni.  Au 
der  Retina  unterschei<let  Verf.  Membrana  liuiitau:>  po> 
sterior,  Nervenfa.^erschichL  ^ierveniellschiebt,  llembranft 
limitan.s  anterior,  endlieh  SfSbehenschicht;  es  fehlen 
mithin:  Innere  granulirte  Schicht,  innere  Komerschicbt, 
äussere  granulirte  Schicht,  äussere  Komerschicbt. 

In  der  Nervenfaserschicht  finden  sich  dicht  an  der 
GangUensohicht  kleine,  oblonge  Kerne  [Zona  nuclcaris 
posterior).  Ungef&hr  in  der  Kitte  der  Stibehenschieht 
finden  sieh  ebenfalls  Kerne,  &hnlich  denen  in  der  Of/- 
ticusfa-serseLiehi,  Stratum  nucleare  anterius.  Das  Pigment 
verschiedener  Farbe  findet  sich  l.  an  iler  hinteren 
Fläche  jeder  (  orneafacctti-,  '2.  an  der  äu-sseren  Wand 
der  den  unteren  Theil  di  r  .^i.ilielin»  unbulleuden  Kapsel. 
8.  zwischen  den  Stäbchen,  4.  an  der  äusseren  1  lach'- 
der  Limitans  anterior.)  —  5)  Drouin,  A.,  De  la  i>u- 
pille.  arnt'imie,  physiologie.  semiologie.  These  du  doc- 
torat.  rar;s.  4.  3S*i  p.  (Enthält  eine  kurze  Histo- 
logie und  Entwickelungs^^eschichte  der  Iri-^,  aber  nichts 
Neues.)  —  6)  Emery,  La  terminazione  del  nervo  ottico 
nella  retioa  dei  Batraeii  urodeli.  Societä  Italiana  di 
seienze  naturaU  di  Milane.  Vol.  XVIU.  Fase  lY. 
(Dem  Ref.  nicht  zugekommen.)  —  7)  Ewart  andThin, 
On  ihe  structure  of  the  retina.  The  Ji-um.  of  anatornj 
and  idiysiology.  VoL  XL  —  8)  Fal>.  r.  C,  Der  Bau 
der  Iris  des  Menschen  und  der  Wirbehhi-re.  Ge- 
krSnte  PreissehrifU  Leiraig.  8.  äü  ä.  1  Tafel.  — 
9)  Fl  es  eh,  Ueber  die  Zapfenschieht  der  Schhngen- 
retina.  Verhdl.  der  physik.  med.  Ges.  in  WQrzburg. 
10;  (Jrceff,  U.,  Leber  das  Auge  per  Aleinpidrii.  Mar- 
burg,  gr.  S.        .SS.     (D  'm  R<  f.    nicht  zugekomnirn.) 

—  11)  Hannover,  A..  La  Hetine  de  Ihorarae 
et  des  vcrtebres.  Mem.  hislorico-critique  et  physio- 
logique.  Paris.  4.  199.  pp.  YL  pL  (s.  w.  u.)  — 
19)  Roffmann,  C.  1t,  Zur  Anatomie  der  Retina. 
I.  Uebcr  den  Bau  der  Retina  bei  .\mphibieii  und  Reft- 
tilien.  Niederl.  Arch.  f.  Zool.  III.  Hft.  1.  Mai.  U. 
Ucber  den  Hau  der  Retina  bei  den  Beutehhiepn. 
Ebendas.  —  13)  Derselbe,  Uebcr  das  Tapctum  cho- 
reidenm  bei  den  Seehunden.  Ebendas.  III.  (Das  Ta- 
petum  von  Phoca  vitulina  besteht  aus  3  Schicl»ten, 
der  Pigmentschicht  der  Retina  —  hier  aber  pigmentfrei 

—  dem  eigentlichen  Tapelum,  ilrv^  i,  stark  irisirende 
Zellen  feine  dünne,  cinandi-r  in  versehiedenen  Uuhtun- 
gen  kreuzende  Nadeln  enthalten  [M.  Schultz e],  welche 
sieh  in  Osmiumsäure  schwant  färben,  und  einer  Capillar- 
gefasssehieht,  als  deren  Triiger  eine  unmesshar  dünne 
strui'liirlnsc  Membran  fungirt.)  —  14)  Ihlder,  Eine 
dif  Kxisli  n/.  von  .S-vfträumeii  in  der  lioi  nhaut  de>  leben- 
den Frf'velies  hinweisende  Beobachtung.  Centralbl.  f.  d. 
med.  Wissensch.  No.  24. —  15)  Krause,  W.,  Die  Ner- 
venendigung in  der  Retina.  Arch  f.  mikr.  .\nat.  Bd. 
XU.  &  742.  —  16)  Loewo,  Zur  .tVnatomie  dos 
Auges.  D<'Tliner  klin.  Wochenschrift  No.  8.  —  17) 
.Merkel,  l  i  bi-r  d  -  nv  ii-ehlichr  Retina,  \rchiv  fiir 
Ui.hihalmoi.'g»;-  .\.\ll.  4.  Abth.  -  IS)  Miiller.  W., 
L'cbor  die  Stammesentwiek' Inns  des  Srhorgano  der 
Wirbehhiero.  Festgabe  an  Carl  Ludwig,  Leipzig  1S75. 

—  19)  Nettleship,  Edward,  Ueber  die  Rctinaigcfässe 
in  der  Umgebung  des  gelben  Flecks.  Ophthalmie,  h^sp. 
Bep.  YIU.  2.  (Schmidts  Jabrbb.)  -  20)  Ritter,  Zur 
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Histologie  der  Linse.  2)  Ueber  das  Centrum  dor  Linso 
bei  der  neugeboraen  Kataee.  Arch.  f.  Ophihalmologic. 
XXII.  4.  (Bof.  verweist  auf  das  Original.)  —  21)  Satt- 
ler, H.,  Uebcr  den  feineren  Bau  der  Chorioidea  des 
Mensehoii  nt?bst  r.iüniizon  zur  pathologischen  iind 
vergleichenden  Anatonnv  der  .Vderhaut.  Kbciida.s. 
XXU.  2.  —  22)  Derselbe,  Uebcr  die  Tapete  der 
SioeetliieniiOseD  and  «»löge  BUdungea  in  der  Ader- 
luuit  des  aensdien.  Wiener  med.  Jahitib.  Vf.  Hft 
—  23)  Thin,  G.  and  Kwart,  J.  C.  A  eontrilnilion 
t«  th<?  auatumy  of  tht-  L-nx  Jourii.  nf  aiiainmy 
and  physiol.  Jan.  V  i.  .\.  p.  J,  —  2A)  Wiirx- 
buri:;,  A.,  Zur  Kntwick'-luiij,'s;^^i.-,ohichtc  dos  .S.iu(;i  thiL'r- 
Augcs.  Inaugural-Disscrt.  Dorlin.  36  5S.  1.  Tafel.  — 
35)  Fachs,  Ueber  die  traumatisohc  Keratitis,  Arch.  t 
Ittfhol.  Amt  berauHgeg.  v.  Vhvbow.  66.  Bd.  (Ent- 
halt auch  Bi  m«rkun^i  n  über  den  norraalen  Hau  dt-r 
Hornhaut;  das  IkiVrat  an  cini  r  andi  reii  Stelle  de.s  Hc- 
hcbtes.)  —  26)  Swaen,  A.,  Des  t'leineiitji  cellulaires 
et  des  canaux  plasmatiqucs  daas  la  comee  de  la  gre> 
nouiUe.  Bulletia^i  de  l'Aead^mio  renale  da  Belgique. 
8  me  Serie  T.  XLII.  Ho.  7.  Juillel.  —  S.  a.  V.  8. 
Beeves,  Bndkolben  aus  der  Coiijuuctiva  des  Gold- 
fiiehfli. 

Vach  Bw*rl  and  Thin  (7>  bestehoa  die  HilloV- 

sehen  Radialfascrn  aus  2  Theilon,  einer  innern, 
eigonllicbeo  Faser,  welche  spindelförmige,  kemähnliche 
AnaolnralhiDgan  soigt,  und  «iner  dieselben  nmhöllen- 

den  Scheide;  letztere  ist  mit  platten  Kernen  be.selzt. 
Beide  Aiitoren  besfätipon  die  früher  von  Ewart  >j;o- 
gebene  Beschreibung  der  Limitans  int.  and  ihres 
Bpitbelbelages  (Ber.  f.  1874).  In  der  VerTen» 
fascrschicht  fanden  VerfT.  auch  eine  fein  fil  rilläre 
Stützsubstanz.  Au  beiden  Fliidien  der  sotr.  Molecular- 
schic ht  findet  sich  ein  Lager  kleiner  runder  Zollen, 
ilmüeh  einen  Bpitlieliain.  Die  Seliiebl  eelbet  sdiUdem 
sie  als  be.stehend  aus  parallel  trela^ertcn.  cylindri- 
schen  Gebilden  (ähnlich  den  Linsenlasem,  nach  der 
Abbildung  SU  oitheilen,  Ref.)>  Sie  bewlireiben  auch 
kemähnliche  Körper  als  diesen  Fasern  auflie^^end; 
beim  Frisch  sollen  7  lii.s  8  Schichten  zu  unterscheiden 
sein,  eine  von  der  andern  durch  einen  hollon  Zwischen- 
nam  getrennt. 

In  der  inneren  Körn  er. Schicht  unterscheiden 
die  Verff.  kleine  runde  Zollen  von  epithelähnlicher 
Anordnung,  dann  die  llaiUärfasem  mit  ihren  Kernen, 
and  Spindelsellen.  Bein  Froseh  finden  sich  platte 
Zellen  in  drei  Schichten  parallel  der  Rotinaloberfläche 
gelagert.  Die  von  Schulize  und  Schwalbe  be- 
sehrietenen  bipolaren  OangUenzeUen  trollen  sie  niebt 
anerkennen.  Die  Zwischenkörnerschicht  be- 
stehe aus  La«»en  platter  Zellen,  welche  ihrerseits  die 
beiden  Körnerscbichlen  begrenzen.  Die  Stäbchen- 
Caaerb  der  Sasseren  KSrnersehicht  haben  eine 
Doppelke^'elform.  die  beiden  Kejfelhiiisen  werden  *b 
«outer''  bez.  „inner"  „rod-pedicle"  bezeichnet 

Die  Zepfenlasem  bilden  länglich  elliptische,  an 
beiden  Enden  zugespitzte  Massen.  Beiderlei  Fasern 
haben  Sehciden.  Au.ssordem  finden  sii-h  noeh  zweier- 
lei Zellen:  rundliche,  in  2  parallel  der  Oberfläche  ge- 
ordneten Reihen  gelegen,  and  eUiptiMhe,  aenkreoht 
auf  die  Zwischenkömerschicht  grestellte  (Landolt's 
Kolben).  Die  Membrana  limitans  externa  be- 
steht aus  feinen  Fasern,  einer  membranoson  Masse 


und  einem  Lager  platter  Zellen,  durch  welche  die 
Innenglieder  der  Stäbchen  und  Zapfen  voll- 
kommen Ton  den  StEbohen-  and  Zapfenfftsern 

cretrennt  werden.  .Vns.ser  dem  linsenförmii^en 
Körper  Max  Schultze's  (Opticus  -£lUp.soid  Krause 's) 
nntersoheiden  VerlT.  noch  einen^  nnrnittelber  nach 
aa.ssen  davon  gele<;erien,  kernähnlicUen  Körper.  Das 
Optiou.s-Ellip.soid  sehildern  di<'  Vi  rlT.  als  ein  besonde- 
res mittleres  Segment  dor  Stäbchen.  Zwischen  den 
Innengliedem  der  letsteren  werden  nodi  besondere 
Zellen  beschriehen,  ebenso  Kerne  an  den  Aus.senglie- 
dern,  welche  Veril.  ebenfalls  als  mit  einer  Scheide 
Tezsehen  betrachten.  Den  Ritter'schen  Faden  fanden 
ne  nidii.  Das  l'igment  der  Pigmentzellenschiebt  soll 
panz  ausserhalb  iler  '/.Ahn  der  letzteren  pelapert  sein. 
Wie  aus  der  Darstellung  hervorgeht,  nehmen  die  Verff. 
eine  Verbindung  der  nerrdsen  Blemente  mit  den  Sttb- 
ehen  ond  Zapfen  niclit  an. 

Faber  (S)  beschreibt  eingehend  den  Baa  der 

Iris  au.s  der  ganzen  Verlel  ratenreihe.  besonders  aus- 
führlich jedoch  vom  Menschen,  im  Allgemeinen  stimmt 
besScrlieh  des  letzteren  seine  Beschreibung  am  meisten 
mit  der  von  Henlo  gelieferten  überein.  Von  Einzel- 
nem sei  Fol<rondes  hervorgehoben:  Bein»  M<'nsrhen  ist 
die  vordere  Iristläche  mit  einem  continuirlicheu  Eudo- 
Chel  übenegen.  Es  findet  sich»  namentlich  am  Pupil- 
larrande,  ein  directer  Uebergang  von  Arterien  iu 
Venen  (auch  bei  Vögeln  und  Reptilien).  Verf.  deutet 
diese  Gefassanordnung  im  Sinne  einer  Art  Erections- 
fShigheit  der  Iris.  Die  von  y,  Lasohka  beschriebe- 
nen radiären  Muskel/.üge  an  den  grosseren  Arterien 
und  Hüttenbreuner's  adventitielle  Venenmuskolfa- 
sem  bnd  Verf.  nidit. 

Das  Bindegewebe  der  Tordersten  Irislage  ist  ans 

verflochtenen  Bündeln  angeordnet  (nicht  oirculär, 
Merkel);  das  der  Mittelschiclit  ist  regclniässiir  radi.'ir, 
Capillaren  und  reicho  Nervounetze  Gnden  sich  auch  in 
der  TwderstenStromasohieht.  In  der  mittleren  Schiebt 
findet  man  nesterfönnigo  Anhäufungen  von  Lymph- 
körperchen.  Die  sog.  Irisleislon,  welche  bekanntlich 
beim  Kaninchen  besonders  deutlich  sind,  linden  sich 
audi  beim  Menschen  (gegen  Hampeln).  Den  M. 
sphinetor  iridis  besrhri'ibt  Verf.  wie  He  nie.  Fin  Di- 
latator  ist  überall  vorhanden  und  bildet  beim  Menschen 
and  bei  den  Siugethieren  eine  eontinuirliche  membran- 
artige  Lage.  Beim  Menschen  entspringt  er  am  Cili- 
arrande  der  Iris  in  einzelnen  Bündeln  \on  dort  liegen- 
den grösseren  Venen;  die  Fasern  biegen  mei.sions  in 
den  Sphincter  um;  einxelne  endigen  jedooh  audi  frei. 
Sie  sind  kleiner,  als  Merkel  sie  lieschrieben  hat. 
Auch  den  Fischen  kommt  ein  Diktator  zu,  wie  ein 
Sphincter.  Die  Brucb'sche  Ba.Halmembran  erkennt 
Verf.  an;  sie  ist  eine  Fortsetzung  der  homogenen  La- 
melle der  Chorioidea ;  eigene  Kerne  be.sitzt  sie  nicht. 
—  Die  Pigmentscbicht  beschreibt  Verf.  grösstcntheils 
wie  Heule.  Die  Pigmentaellen  fand  er  aber  meist 
di  uiliih  gesondert,  jedoch  ohne  Membran;  zwischen 
ihntui  finden  sich  noch  unvollständig  mit  Pigment  le- 
füllte  Zellen.    Die  l'igmonizeiienschicht  ist  noch  mit 
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einer  besondorn  foiiion  Grenzmembran  an  ihrer  freien 
Fläche  ^deekt. 

Die  Untersnchungem  von  Fl  esc  Ii  (9)  beziehen 
sich  .III f  die  Rotina  der  Coliilu-r  flavosrons  und 
ualrix.  lloi  beiden  Arten  ist  die  Ketina  ausschiiess- 
liob  lapreniuüiig.  Die  Zapfen  sind  groM,  sehr  breit, 
an  der  Basis  aliL'<'rundet,  mit  nMaiiv  kurzem  Aussen- 
glicd;  Doppelzapfcn  sind  vorhanden.  Jeder  Zapfen 
mht  niil  seinem  Innenglied  in  einer  Verdickung  der 
Membrana  limitans  externa,  dieselbe  setzt  sich  auf  der 
Oberllärht'  dos  Zapfens  fort,  kelcliarti);  denselben  in 
seinem  unteren  tiliedo  umhüllend,  etwa  zur  ent- 
sprechenden H6he  wie  die  «I^erlcörbe*'  SohnltxeV 
Diese  HQlle,  die  vieileirhi  ,,Za|>fenkeIch-  zu  nennen 
war«,  ersclieinl  foiti>lifiri;r  elienso  wie  ilie  äusseren 
Körner,  ihr  freier  Hand  ist  fein  gezeichnet,  nainenllicii 
Venn  der  Zapfen  die  HfiUe  verlassend  abflUlt  und  die- 
se I he  isniirl  .sichtbar  wirH,  AulTaileinl  ist  ferner  das 
schon  von  Leydig  erwähnte  tiefe  llerabragen  der  Pig- 
menlscheiden,  die  stets  noch  einen  Theil  des  Innen- 
gliedes amhullen.  Bei  Coluber  natrix  fand  sich  eins 
Fovea  centralis:  l'ci  Colnlier  tlavescens  !;elan£r  der 
liachweis  einer  soichon  noch  nicht,  wenn  auch  die 
uschstehend  erwfthnten  VerhSItnisse,  die  beiden  Thie- 
ren  Konieinsam  sind,  darauf  hinweisen.  Die  Zapfen- 
faseni  der  äusseren  Körnerscliirlil  verlieren  sich  nrini- 
lich  nicht  direct  in  die  Zwischenkonierschicht,  sondern 
veriaafon  znnSchst  eine  Strecke  horisontal,  ihnlidi 
also  wie  io  der  Umgebung  des  gelben  Fleckes.  Dieses 
Verhalten  aber  erstreckt  sich  demÄnscheine  nach  über 
den  ganzen  Augeuhiutergrund,  ein  Verhalten,  das  bis 
jetit  wohl  nur  beim  Ghamileon  von  HüUer  besehrie- 
bon  wurde. 

Hoffman.i  (12;  betont  in  erster  Linie  die  innige 
Zasammengehörigkeit  der  Innenglieder  der 
Stäbchen  und  Zapfen  mit  den  betreffenden 
Körnern  der  äusseren  Körnerschicht,  während 
eine  Trennung  der  Aussenglieder  von  den  Innenglie- 
dern voUkommen  borediUgt  sei.  Die  Lim i  tan s  ex- 
tern a  bilde  keine  achte  Grenze.  Bei  den  Amphi- 
bien liegt  in  den  meisten  F.illen  der  Kern  des  Kornes 
nie  vollkommen  unter  der  Limitans;  letztere  mit  ihrem 
Fasorkorb»  goht  um  das  Innoogliod  hemm.  Das 
Ojilieiis-Fllipsoid  hat  mit  der  Substanz  des  Innen- 
gliedcs  nichts  zu  schaffen,  es  ist  chemisch  vollkommen 
diffarent.  Der  Kern  des  Kornes  stellt  den  Kern  einer 
Neuroepithelzelle,  das  I'rni.'i  I  isma  des  Kornes  un<l  des 
Innonglicdos,  das  ProtoplasuA  dieser  Zelle,  den  Zeil- 
körper dar. 

Die  LandoU's<dion  •«Kolben*,  dio  koIbenfSrmigen 

Körperchen  und  Protoplasmastr.inge  der  Schildkröien 
rechnet  Verf.  zur  Stützsabstanz  (gegen  Schwalbe, 
der  sie  als  abgebrochene  Stäbchen  und  Zapfen  an- 
sieht). Eine  Vorbindang  dar  Nonrenfasom,  bös.  deren 
F^setzungen  mit  den  Stäbchen-  und  Zapfonfasem 
nimmt  Verf.  ebenfalls  an.  Nur  kann  er  der  von 
Nfillor  gelioferien  Sehildemng  (s.  d.  Bericht)  nicht 
ganz  beipflichten.  Bei  AMi|ihibicn  kommen  wohl  Ver- 
dickangen  der  Stäfichen-  und  Za)tfernfasern  vor,  diese 
theilen  sich  jedoch  wieder  in  dünnere  Fädchen;  bei 


vielen  Reptilien  (Culuber  natrix^  Emys  curopaoa,  Kro- 
kodile) kommt  äberhanpt  eine  Verdickung  gar  nidit 
vor.  —  Den  von  Möller  betonten  Unters^  >ii-  1  der 
l»Mden  Ligen  in  der  inneren  Körnerscliiehi  »rkennl 
Verf.  ebenfalls  an.  An  den  Innengliederu  der  Stab- 
chen von  Rana,  Salamandra  nnd  Triton,  und  der  Zapfen 
von  Emys  europaea  lieschreibt  er  von  der  Substan» 
derselben  abtretende  Haare  und  betrachtet  deshalb  die 
MüUer'schen  ^.Sehzellen"  als  «faaartragende  Sinnes- 
zellen*. Verf.  legt  auf  diesen  Umstand  grosses  Qe> 
wicht  und  sucht  die  rebereinstimmong  in  diesen  Ver- 
hältnissen in  den  meisten  Abtheilongen  der  Thierwelt 
nachraweisen.  Dass  mao  es  hier  mit  etwaigen  Falten 
der  Stä1<clienniembran  za  thun  habe  (Schwalbe),  will 
Veif.  nicht  zuf-ebcn;  es  handle  sich  um  ;ic]ite.  haar- 
turuiige  Fortsätze,  welche  sich  in  die  feinen  Kinnen 
der  Anssenglieder  hineinlegen.  Den  vom  Ref.  gezo- 
genen Vergleich  zwischen  den  Elementen  desCorti'schen 
Organes  und  den  Stäbchen  bez.  Zapfen  möchte  er  nicht 
als  richtig  anerkennen;  er  möchte  die  Membrana  tec- 
toria  den  Aossengliedem,  die  Otolithen  dem  linsen- 
förinii^en  Körper  und  gefärbten  KuL'eln  irleichstellen. 
(Ref.  hatte  einen  morphologischen  \  ergleich  versucht 
—  9.  auch  Kraase's  Angaben,  Hoffmann  zieht 
^.analoge*  Vergleiche.)  Einzelnes  betreffend,  so  bc- 
stäliet  Verf.  die  von  .Schwalbe  heim  Frosch  entdeckte, 
seltener«.-  zweite  Art  von  Stäbchen  (längeres  Innen- 
ond  könerea  Anasenglied)  aaeh  fär  Bnfo  und  Bombi- 
nator; sie  fehlt  dageg^en  den  Oaadata.  Weiterhin 
giebt  Verf.  eine  genaue  Besciireibung  der  C'innelirang 
der  Aussenglieder  und  der  iinsenförmigen  Körper,  der 
gefirbten  Kngeln,  der  Doppelsapfen  für  verschiedene 
natrachier- Arten.  Die  Doppelzapfen  fand  er  '[rerrea 
Schul tze)  stets  in  Verbindung  mit  zwei  Körnern 
(Doppelkörner,  Verf.),  öfters  mit  gemeinschaftlichem 
hinteren  Ende,  von  welchem  immer  zwei  Fasern  ent- 
springen. .\ls  Theiiiinu'sforTneii  einfacher  Zapfen 
(Dübrowolsky)  möchte  \orf.  die  Dopjiülzapfen  nicht 
ansehen.  Die  Membranen  nm  die  Aosseni^eder  sieht 
Verf.  mit  Schw.-ilbe  als  eine  Fortsetzung  der  Rinden- 
schicht der  Innenslieder  an. 

Bei  den  Schildkröten  kannman  fünferlei Zapfcn- 
kngeln  nntersoheideBi  rotbe  (am  zahlreichsten),  gelbe, 
griine.  blaue  tind  farblose.  In  jedem  'Icr  l  eiden  Ele- 
ment« eines  Doppelzapfens  können  verschieden  ge- 
ßrbte  Kngeln  liegen.  Die  Landolt'sohen  Kolben 
kommen  auch  bei  den  Schildkröten  vor.  Letztere,  wie 
die  Schlanjen  haben  nur  Zapfen.  Die  Doppelzapfen 
der  Schlangen  sind  sehr  eigenthündicb  gebaut;  der 
sog.  Hanptzapfen  der  anderen  Thiere  ist  hier  sehr 
klein,  der  Nebenzapfen  gross.  AufTallend  sind  auch 
die  ausserordentlich  dicken  Zapfenfasem.  Es  gelang 
dem  Verf.  hier  (vgl.  die  .Arbeit  Merkel's,  s.  d.  Ber.X 
den  Zusammenhang  von  Zapfenfitsem  mit  inneren  Kfir^ 
nern  nachzuweisen. 

Die  Form  der  Stäbchen  und  Zapfen  bei  den  Kro- 
kodilen, wo  auffallender  Weise  beide  Elemente  vor- 
kommen, ähnelt  durcli.i  i-  öt  r  der  gleichen  Elemente 
beim  Frosche.  Nur  in  der  i\ivea  ändert  sich  das  \  er- 
halten,  insofern  dort  die  luucnglieder  beim  Krokodil 
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viel  schmaler  und  die  Aussenglieder  sehr  lang  werden; 
hier  sdieimo  auch  oor  «infache  Zapfen  vonnkommen. 
Das  ZiisamuicnrorkommtMi  vnn  Stäl«-hen  uiul  Zapfen 
}»tM  den  Krctkodilen.  wclcho  hauiasin  hlieli  in  der  Drim- 
uierung  auf  Beule  ausgehen,  vei  werlhot  Verf.  im  Inter- 
esse der  bekannten  Hypothese  Schnitce's. 

In  der  zweiten  Al)handliin);  bcsrhrcil't  Verf.  den 
interessanten  Befund  farbiger  (liclllduuer,  hellgrüner 
und  lother)  Kugein  in  den  Zapfen  der  Beutel- 
thiere  —  Halmatunis  gi|E:anteus  and  Bennelti.  — 
Bisher  waren  beknnnllieh  snlcho  Klementc  nur  >iei  den 
TSgeln,  Keplilieu  und  Balracbier»  bekannt.  Verf. 
veimnthet,  dass  sie  auch  bei  den  Monolremen  ge- 
faaden  vetden  dürften. 

Ihlder  <14)  steltte  folgenden  Versneh  an: 

Durch  ein  waa;r-  idit  si-.IIt-  s  Microscop  wurde 

bei  seitlicher  Beleiieliiuii^:  lin  lli.rnhaul  lincs  curari- 
»irten  Frosehes  (M.-ri,ii  lii._t.  d  tn  zu\nr  ein  rundes  Spie- 
jtelchen  von  dünnst. m  Glase  in  die  vordere  Kammer 
eingerührt  war<l.  1.  sah  dann  ein  mumentancs  Auf- 
flackern and  Aufleochten  ron  sahlreichen  Punkten  und 
Linien,  die  alsbald  erblassten.,  Tersehwanden,  nnd  nach 
einer  Weile  wieder  zu  leuchten  anfin^an.  x\nfanu's  h-- 
zog  Verf.  das  I'hänonien  auf  Lüeken  im  IrisL'ewihe. 
daxum  wurde  der  Spie;,.-!  mit.  ((ri  braehl.  Ks  handelt 
sieb  also  uu  kleine  Thcilc  in  der  Hornhaut,  welche,  je 
nachdem  sie  das  Lieht  trüft,  da^lbe  refleetiren  oder 
nicht.  Die  Theile  sind  beweKÜoh  nnd  flüssi^'.-r  Natur, 
können  demnach  nur  in  praexistircndcn  Saft- 
r&umen  der  Cornea  eircoliren.  (?  Ref.) 

Krause  (!■'>)  stellt  in  seiner  Arbeit  die  bekann- 
ten Beobachtungen  über  den  Bau  <ler  Retina 
im  Thierreiche  mit  einer  grossen  Zahl  eigener  Unter- 
soebungsergebnisse  su  einem  Bilde  sasammen,  das 
einer  Phylogenie  dieses  Oiganes  als  Vorarbeit  die- 
nen soll. 

Das  Schema  der  Retina  wird  folgendeimaasen 

fonnulirt: 

Eine  gangluise  hoble  Halbkugel  trägt  anawendig 
Epithel,  das  wie  bti  den  meisten  Sinnesepithelien  aus 

zwei  Zellarten  (hier;  Ucbt-  nnd  Farlx  nzi-llfii)  Iir"-ti'ht, 
Die  nervöse  Hallikugcl  wird  ausstn  \un  di-r  Mamhtana 
fenestrata,  innen  von  der  Liniitans  intrrna  tuL'nnzt. 
Durch  die  ganze  Wirbelthicrreihe  hindurch  sollen  nun 
fünf  Schiebten  in  der  Retina  (Epithel.  Ki^imer,  fein- 
graouline  Substanz  mit  den  Anslänfcm  der  (ian$;lien- 
sellcn.  Ganglienzellen,  Nerven fa.sern)  verfolg  werden 
können. 

l)i''  bei  .Vnipliii'Xtis  noch  fehlende  Dill,  n  nziruni; 
iwiselsi  t»  Stiilieh.  ;i  und  Zapfen  ist  bei  Myxine  schon 
nachweisbar,  und  in  der  Retina  der  Pctromyzonten  unter- 
scheidet  Krause  fetzt  fibereinstiinmend  mit  W.  VQIIer 
nnd  meist  auch  Lancerhans,  im  (Ii  Li'-nsafz  zu  seinen 
früheri-n  (1^72)  und  Max  .^ehultz.'s  Ansielitrn : 
1)  Stiiln  h.  ii  und  Zapfen.  2)  .l.  rrn  Kürner.  ;$)  M.  nilirann 
fenestrata,  4)  Körner.  5)  Opticusfa.sirn .  G)  gianulirtc 
Sehidlt  mit  Ganglienzellen.  Die  ;^nulirte  Opticus- 
und  Ganglienzellensrhicht  haben  sich  bei  den  üeuttr 
äugen  noch  nicht  diflercnzirt.  Die  Zellen  sind  xwiiehen 
den  Opticu.sfa.sem  zerstreut,  statt  eine  ei^jene  Schicht 
tu  bilden.  Auch  bei  Scyllium  canicula  lassen  sich  die 
TOrenrähnten  Schichten  nachweisen.  Bei  manchen  Tc- 
kostiem  (Hecht,  Carassius,  Lenoiscus  n.  s.  w.)  ist  das 
Stratum  laonnoram  in  xwei  Sehiehten  getrennt,  deren 
eine  aus  (i.'f^elappten  multipolaren  Ganirlirnzellen.  die 
andere  aus  einem  (iefleeht  l)andartit;er  Fasern  liesteht. 
Cyprinoiden  und  Lophobranelm  r  besitzen  hi.  r  nur  eine 
Lage.  (Details  s.  Orig.)  Gobio  fluv.  hat  ausser  Zapfen 


zwei  .\rten  von  .'suUidi. n  .  die  sich  durch  die  verschie- 
dene Läiii;.-  dir.  r  liiii'  n-  und  Vus>eni;iieder  von  ein- 
ander uuttirscbeideu.  in  dur  Retina  des  Proteus,  in 
der  sich  alle  Sdiiehten  unteraeheiden  lassMi,  fimd  Verf. 
en^gen  den  älteren  .Vnjaben  Leydijr's  zweierlei 
Arten  von  Aufnahme-Apparaten  für  Lichtwellen.  Stall- 
chen- und  Zapfen/i  llr  ii  haln  ii  ali-  r  fast  di'ns.  ili.  u  Hau. 
Sie  besi.dicn  au.s  cm.  lu  ellip.soiden  Korn,  dem  .  sn  ^tark 
li<ditLireehender  Aulsatz  nach  der  Chorioidea  hin  ai.kli  1)1. 
Der  Aufsatz  der  Stäbchen  ist  niedri|;cr  und  au  der 
Basis  breiter,  als  derjenige  der  Zapfi;n.  Hierin  sieht 
Verf.  eine  Rückbildung:  der  Lichtzelle  auf  ihr.'  in  fach. sie 
Form.  Stäclu-n  und  Zapfen  komramen  auch  dem  .Sire- 
don.  resp.  dem  ,\mblys!oma  zu. 

Die  Ritter- Henscn'schen  Faden  im  Au.ssengliede 
der  Froscbütäbchcn  sind  Kuastproductc.  Ausser  iwei 
Arten  ron  Stäbchen  kommen  in  der  Retina  des  Frosches 
noch  H.iupt-  und  Nebenzapfen  vor.  Im  Hanptzapfen 
licffl  dem  t)eltro|,fen  .  in  ellipsoider  K.'irper  dicht  an. 
Der  Nehenzajifen  besitzt  in  .seinem  inneren  Theile  ein 
eigcathümliches,  birnfijrmiges  Korn. 

Alle  Wirbelthiere  mit  Ausnahme  des  Proteus  und 
der  Crclostomen  haben  eine  Fovea  centralis. 

Die  zweierlei  Retinal.-pithilien  der  Laecrta  agilis 
unterscheiden  sieh  durch  ihre  tiestall  und  durch  das 
Vorhandensein  eines  ..gefärbten  Fetttropfens  im  Innen- 
glied der  Stäbchen,  während  die  Zapfen  an  dieser  Stelle 
einen  ijninulirtcn,  bl.ass  ellijjsoiden  Körfjer  enthalten. 
Geiarhte  Oeltropfen  in  den  Zapfen  und  davon  freie 
Sälbehen  besitzt  Anfruis  fraf^ilis.  Die  Vcrbinduui:  der 
Zapfen  mit  NerTCn£i.sern,  die  seit  W.  Müller  von  l'la- 
tydactylus,  l^rotopteni.s  und  den  Urodelcn  bekannt  ist, 
hat  Krause  an  der  Retina  des  Alligators  aufgesucht. 
Hier  oxistirt  nun  ein  Zusammenhang  der  Epithelien  mit 
bindegewebig^  Radialfiuem  (Homologie  mit  den  Epi- 
thelzellen des  Teiitralcanals).  Die  trefärbten  t'>eltro],fen 
der  Vc«u'''lr.  ;ii;a  lassen  nur  Lieht  von  l.estiminter  Wellen- 
länge duii'li.  die  Farlieii,  welidi.-  die  V')i.'el  so  sehen  kön- 
nen, lassen  sich  mittelst  des. Mierospecüoscops  bestimmen. 
Die  Oeltropfen  sind  bei  Kulen  und  Schwalben  un^färbt, 
was  auf  eine  feinere  Peroeptionsfähigkeit  für  Farben 
schliessen  Hesse,  als  sie  sieh  z.  B.  bei  den  Hühnern 
findet,  d.  ren  bunte  Fetitn>[i''' ri  ja  mit  eenisse  (Jrund- 
farli.'n  und  deren  eiutaelistc  C'omhmaliuiien  durchlassen. 

Stäbchen  nnd  Zajdeti  lindtn  sich  auch  Ijei  allen 
nur  in  der  Dämmerung  sehenden  (hesperopiachen  VerC) 
Sängethieren,  wie  Fledermaus,  Igel,  Maus,  Hrftne. 

Ind.-m  Krause  die  vorhandenen  .\ni,'nben  über 
Nervenend i|^un'.r  m  der  Retina  zusammenstellt,  kommt 
er  zu  dem  Kesullat,  dass  die  Uptieuslasem  durchaus 
nicht  in  aiiatom.  Conlinuität  mit  dem  Kctinaepithel 
ständen.  Stähehen  und  Z.»i  leii  häii;;eii  vielmehr  mit 
den  bindegewebigen  ÜSellen  der  Membrana  ÜBnestrato 
und  den  unnreifelhaft  bindeg;ewebi<!en  radialen  StBfx- 
f;i.sein  zu.sammen  (s.  dagegen  die  .Xti^'U"  ii  vni  Merkel, 
Kwart  und  Thin,  d.  Lter.).  Dei  aus  der  l'arallaxe 
der  (lefässfiijur  genommene  Beweis  für  die  nervöse 
Matur  der  Epithelien  wird  niehüg,  wenn  man  annimmt, 
dMs  nur  das  von  der  Chorioidea  zurnekgewoTfene,  nicht 
aber  das  direct  auflallcnde  Lieht  empfunden  werde 
(llrncke)  (Ana|.><;ie  mit  d.  Auge  Wirbelloser).  Gegen 
ilie  AufTas'^  ini:  der  Kpiihelieii  als  nen.lser  Ciebilde 
sprechen  noch:  I)  der  Umstand.  da.%s  .sowohl  nach  Seh- 
nen'cndurchschneidungen  (Krause,  Lehmann),  als 
bei  Anencephalen  (Manx)  gerade  die  epitheliale  Schicht 
unverSndert  erhalten  blewt,  f)  wird  bei  Vögeln  und 
Reptilien  durch  die  Oeltropfen  eine  L.itung  in  den 
Au.ssengliedern  ausgesehlo.tsen.  3)  finden  sich  in.\ussen- 
und  Innengliedern  Vorrichtungen  von  unzweifelhaft 
dioptrischer  Bedeutung,  wie  BliUtchenseriaU,  Fetttropfen, 
ellipsoide  und  paraboloide  KSrper  etc.,  -  und  4)  ist 
'  darauf  aufinerksam  zu  machen,  dass  die  einzige  bekannte 
Nervenendigung  an  Kpithclialzellen  des  Fctodcrms 
zwischen  den  Zellen  stattfindet.  (Vorderes  Kpithel 
der  Cornea,  Cohuheim.    Hier  lä»t  Verl  die  von 
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allen  Seiten  anerkannte  cpiUieliale  NervBimdi{fDng  in 
der  Gchöntchnecke  unhorürksicbtif^,  ferner  die  Laoger- 

haas^srhcn  Fühlzülk-n  u.  A.  Hof.) 

Dil"  wirkli<lun   Kriiir»|)j.aratc  iK-r  Si-hinTvcn  liegen 
jedoch  dem  SiunesepiLhel  dicht  an.  Sie  sind  au  suchen 
in  den  Ganerliensellen  der  Membraan  fenesfrata,  wie  sie 

bei  lVtn'iu\ z<in  u-  fundon  wurden,  und  deren  Hoino|ni;,>n 
bei  Siiu;;eihieien.  Als  .suk-he  sind  entweder  die  Mer- 
kcl'seli.  n  ri:itietien  oder  die  unipivlaren  Kümer  der 
ausser-ieii  der  inneren  KGrner'-ehieht  aufzufassen. 

Loewe  (lü)  fand  an  QuerschniUen  durch  Augen 
TOB  Kaninebenembryonen.  dan  der  GlasUrper  sieh 

über  den  Linsenäqualor  hinaus  nach  vorn  fortsetzt  und 
sich  hier  in  der  Geirend  lier  späteren  Zoniiia  nueh  ein- 
mal rorbreiterl.  Diese  Verbreiterung  stellt  auä&cliliess- 
lioh  die  Anlage  der  Zonola  dar;  die  Retina  hatBih  dar 
Bildiuitr  der  letzteren  nicln:^  zii  tliun.  Der  Glaskörper 
setzt  sich  übrigens  mit  seiner  äusseren  serösen  Deck- 
schicht ,  der  Iiimilaiis  interna  retinae  Max  Schultzo's, 
noch  Jenseits  des  PQpQlarrandes  der  Iria  auf  die  Cnter- 
llä'-hi'  ib  s  Irisstromas,  des  Ciliarkörpors  und  auf  die 
Innenfläche  der  Chorioideal-Anlage  fort  (nach  aussen 
Tom  Tapetmn),  sie  wird  dort  xur  sof.  «Bmch'sdienola- 
stiaehoaSoibeide-.  Die  vordere  seröse  Deckschicht  des 
Glaskörpers  wird  dun  li  die  hinlcro  Linsenkapscl  dar- 
gestellt. Die  Membrana  Desceiuelii  schlägt  sich  am 
Comealfals  naeb  innen  gegen  die  Aogonaxe  hin  um 
und  confluirt  vdr  derPupille  mit  der  Meml)rana  Desco- 
melü  der  anderen  Seile.  Somit  sei  auch,  sagt  Verf., 
oin  StOok  der  bindegewebigen  Glaskörperanlage  \aa 
TOr  die  Pupille  geruckt  und  stelle  Membrana  pupillaris 
und  ca|isalopupi!l.  dar.  Die  beiden  serösen  Deck- 
schichten derselben  sind:  1)  gegen  die  vordere  Atigen- 
kammer der  umgeschlagene  Tbeil  der  M.  Desceraotii 
und  3)  gegen  die  l.iiise  die  vordere  LinsenkapseL  Es 
handle  sich  nun  (nach  Verf.)  um  die  Lösnnp:  zweier 
weiterer  Fragen  1)  die  Enstchung  der  hinteren  Augon- 
kammer  and  2)  die  L&ntng  der  embryonalon  Vor- 
bindung zwischen  Chorioidea  und  Gla.vk(ir|ier. 

Merkel  (17)  empfiehlt,  menschliche  Retina, 
welofac  in  Osmiumsäurc  von  '/j  gelegen  hatte, 
nach  gehöriger  Aüswässemng  in  eine  Mischung  von 
gleichen  Volunitheiieu  Alkohol  absol..  Aqua  dest.  und 
Glycerinum  purum  zu  bringen.  Nach  einigen  Monaten, 
seltener  schon  nach  Wochen,  liefom  die  so  bebandelton 
Neizbrinle  treflliche  Zcrzupfungsprlparatc.  Verf.  hat 
die  l'vriiiKi  <,)iii>'  Naehtheil  bis  ZU  3  Jahren  in  dieser 
Miaciiung  auH'uwabrt. 

El  gelang  ihm,  KersapfungspräpaFate  SB  gewinnen, 
an  doien  man  den  dtreeten  Zasammonhang 
einer  Zapfenfaser  mit  einem  dieken  unge- 
theilten  Ausläufer  eines  inneren  Knrnes  im 
Hereirhe  der  sol:.  äusseren  !:t.iniilinen  Sehiebt  sehen 
konnte.  Verf.  bildet  tnehrere  solche  I'räiiarate  ab.  die 
keinen  Zweifel  übrig  lassen.  Da  Verf.  nun  auch  (u-eLTun 
Schwalbe)  den  Beweis  des  dircctcn  Ueberf[an;;es  von 
GanglicnzeJIenausläufem  in  Ausläufer  innerer  Kölner 
fOr  erbracht  erhält  (s.  Fr.  Merkel,  Veher  die  Macula 
lutea  des  Meniehen.  1.'  1ST((\  ^'i  «äte  demnach 

das  lan^e  viT^cbli'-li  •  r^t--  t'ie  i'ostulal.  wetii|;^slens  riir 
die  Zapfenfasem  !  'In  Zusammenhang'  zwisehen 
Opticusfiuem  und  den  tiementen  der  musivischen 
Schicht  anfenfinden,  und  zwar  im  Sinne  Max  Schnltse^s. 

Einzelnes  anlanj^end.  so  halte  Verf  ler-its  früher 
(Macula  lutea  i.  c.)  in  der  äusseren  grauultri^n  Schicht 


eine  Zeichnung,  wie  ron  einer  gestrichelten  Linie  her- 

rühn  nd,  besehrii  bi  n.  Die  rinz<dncn  Striche  ent.sprechen 
nun  di.ii  Verbiiidunssstellcn  der  Zapfenfasern  mil  den 
intieien  Kornerausläufern.  Die  Zajif' nfasern  sind  mit 
Scheiden  umgeben}  diese  Scheiden  bilden  in  der  Granu- 
lesa  externa  au  niraaa  der  Restriefaelten  Linie  je  einen 

Ril^,  an  weldien  rieh  die  ."^ttilzfa.verelemente  der  (Ira- 
nulosa  ansetzen:  die  Zaj  fei.i.usrr  lieet  wie  ein  A\en- 
i'vlinder  iimerh.ilb  dieser  Sebeide  und  tritt  dureb  den 
litiij;  hindurch  itni  dem  Kürnerausläufer  in  Vcrbin- 
duii;,'. 

Die  unteren  Enden  der  Zi^üsnliuem  «u  der  Ge- 
gend der  Macula  lutea  tngen  stets  einen  dunklen 

Funkt,  einem  Kernkörperchon  Itolich.  der  wahrsehein- 
lieh  mit  der  Varicositätenbildung  der  l'.'iscm  zusam- 
menhänsrt. 

Für  die  Stäbcbenfasem  vermochte  YcrÜMMr  keinen 
direeten  Znsammenhang  naebsnweism;  er  sah  sie  jedodi 

in  die  Granulosa  externa  einlaufen  und  dort  in  einen 
flächenhaften  Verlauf  umbiepen,  und  vernmthet,  da.<a 
sie  mit  denjenigen  Kümerfa-sern  zusammentreten,  welche 
sieh  an  ihren  äussern  Enden,  wie  Schwalbe  gefunden 
hat.  theilcn.  Dass  es  auch  ungetheilte  äus^scre  Au.s- 
läufcr  des  innenn  KSrnenchieht  giebt,  war  Schwalbe 
entgangen,  es  sind  das  eben  die  jettt  ton  Merkel 
besehriebenen,  zu  den  Zapfenfas  rn  Ii 'iiden  Ausläufer. 
Die  zü  den  Zaj»fen  e;eh(iri;;en  inneren  Kiirner  haben 
(periphere  Ib  linaresiion)  sämnitlich  sehr  Lange  äussere 
Ausläufer.  Verf.  fand  keine  direct,  mit  Umgehung 
der  Ganglienaellen,  in  die  Moiccularschicht  eintretenden 
Opticusfasem  (ebenso  auch  Schwalbe):  er  bestätigt 
die  Angabc  Michcl's  von  der  plcxu.sartigen  Ausbrei- 
tung d.  r  Fasern  iii  der  meiisc  hliehon  Retina.  —  Die 
Spindel fürmige  Anschwellung  der  Stäbehenfascm  dicht 
.ansserhalb  der  granulirten  Schiebt  hält  Verf.  nicht  für 
eine  gewöhnliche  Varicoeität  (gegen  M.  Schul tae  und 
Heule).  Er  bestätigt  die  von  He  nie  beobachtete 
Theilung  der  inneren  Knden  der  el..  riri-ern ;  es 
.sollen  sich  aber  beide  Fasern  in  die  liranulu.sa  exicma 
fortsetzen  —  nicht  nur  die  eine  —  oder  nach  kurzem 
Verlaufe  sich  wieder  vereinigen.  Ebenso  wie  in  der 
Fovea  centralis  sieht  man  auch  an  der  Ora  serrata  häufig 
die  äusseren  Zapfenkömer  oft  in  der  Mitte  der  Zapfen- 
fa-sem  und  noch  weiter  nach  innen  gerückt.  Den 
F  i'l  -napparat  M.  Schultze's  erk>  nnl  Verfasser  an.  sieht 
in  ihm  jedoch  nur  eine  Differenzirung  des  Protoplasmas 
im  Sinne  Kupffer's.  Schlies.slich  construirt  Vert  ein 
Sebema  der  Retina,  für  welches  auf  das  Original  ver> 
wiesen  wird.  Bs  sei  nur  noch  bemerkt,  dass  es  ihm 
n:<!it  Lrilang,  die  Krause'si-hen  platten  Zellen  der 
.Mi-iui^rdria  fenestrata  beim  Mensehen  aufzulinden.  ob- 
wohl er  sie  beim  Kinde  liiieht  zur  Anschauung  bringen 
konnte.  Seine  früheren  Angaben  über  das  retinale 
Stfttsfitsersjrstem  hUt  er  in  allen  Fnneten  anfreeht 

Müller  (18),  dessen  Arbeit  dem  Ref.  erst  spät  znge- 
koBuniB  ist,  nntorsdieidet  an  dar  Roiins:  1)  «inai 

Ectodernitheil  (Stäbcben-Zapfensoliieht)  und  äussoro 
Körner  (SebzeUen>  und  2)  einen  &eurodennÜieU  (dio 
übrigen  SebiehtoB).  Davn  kommt  noch  die  Stfitmnli- 
stanz  (Spccialfulcnim).  Die  Stäbchen  -|-  Stä))chenk9i^ 
ner  bilden  die  langen,  die  Zapfen  -|-  Zapfenkömer 
die  kurzen  Sehzelleu.  Verf.  nimmt  einen  continuir- 
Ucben  Znsanunenhang  swisebon  Qangjiensollon  und 
Sehzcllen  an,  und  zwar  sitzt  das  nervöse  Element  in 
der  Kegel  an  einer  seitlich  ausgezogenen  Erweiterung 
der  Stäbchen-,  bez.  Zapfenfasern.  Die  innere  Kömer- 
scbicht  theilt  Müller  in  8  Abtheflongsni  das  Onn- 
glion  retinae  (äussere  Lage)  und  die  Sponjrio- 
blastenschicht  (innere  liSge).  Für  die  .Molecular- 
fddaiil  schlägt  er  im  NamtB:  aHtarospongium*,  Ar 
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die  GangUenzellenschicbt  die  Bezeichnang  ^Ganglion 
N.  optici''  vor.  Ref.  muss  sich  hiermit  diesen  kurzen 
AixleutunjTPn  Vf'jniii:en.  <l;i  «lor  7.n<.'i!mossf»no  Hanni 
ihm  leider  kein  weiteres  Eiiigeheu  auf  die  wicliiige 
Arbeit  des  Verfassers,  die  ihm  erst  naehtiiglich  zu- 
kam, zulieos. 

Sattler  (Sl,  SS),  filter  dessen  Entdeckung  einer 

den  Tapetum  der  Säuiii^oihioro  homoIo$^on 
Schickt  im  Menschenauge  wir  schon  ini  vori- 
gen Berichte  kurz  referirlen.  liefert  uns  nunmehr 
eine  eingehende  treffliche  Schilderung  der  Cho- 

rioidea. 

Wie  Verf.  S.  37  angibt,  liegt  zaaäcbet  nach  innen 
dk  Glaslamelle,  unraittelbar  unter  derselben  die  Schicht 
der  Capillarpn.  daran  srhliesst  sich  ein  continuirliphea 
Endothtlh'äutohen.  an  diises  ein  aus  mt^hn  ren  Lagen 
tR'Stchendes  Netzwerk  feinster  elastisrher  Fasern,  wel- 
chfü  noch  von  pigmentirtm  Zellen  frei  ist.  (Wie  Verf. 
ancibt,  scheint  nach  Chretien's  These,  No.  3  d.  Be- 
liebtes, Robin  diese  Schiebt  bereits  gekannt  zu  haben. 
Derselbe  gibt  indessen  keine  Deutung.)  Innerhalb 
»iie^er  Schicht  finden  wir  die  kleinen  Arterien  und  die 
grosse  Menc-  kleiner  un<l  minierer  Venen.  Nun  fclu't 
abermals  eine  endutheliale  A  usltreitun;:  uii'l  ;iuf 
diese  ein  etwas  grösseres  elastisches  Netzwerk  mit  zabl- 
reieben  pigmentirten  Zellen. .  Ziri.seh<-n  dieser,  an  ihrär 
äusseren  Oberfläche  ebenfalls  mit  Endothel  überzogenen 
pipnentirtcn  Lamelle  und  einer  anderen,  in  ploichcr 
Weise  £.'■  li.iuteti  siml  die  Venis'chirit;en  der  L:M"'liiTeii 
Gffiiisc  cingesehnllet.  und  den  Sehluss  bildi  ii  die  inchr- 
farhen  Lamellen  der  SuimK-iioiiuidea.  Von  diesen 
Schichten  guht  die  Glaslauelle  in  der  von  U.  Müller 
(Arrh.  f.  Ophth.  II.)  gesebilderten  modifieirten  Form 
auf  den  Ciliaiicörpcr  ühor:  die  beiden  nächsten  Lagen 
((apillan  n  und  inneres  Knduthelhautchen)  h5ren  an 
•l-  r  vorderen  (Jrcnzc  der  i-iuenllietn  n  Cliorioidea  auf, 
das  feine  elastische  Netzwerk  pflanzt  als  eine  äusserst 
d&aoe  Lage  auf  den  CiliarkSrper  sich  fort.   I)ann  fol- 

Kdic  langmaschigcn  Netze  der  meridionalen  Venen; 
r  diese  rieht  sich  das  zweite  KndothelialhäDtphen 
der  ('lii'>rioiiIi  .1  tnit  r]. m  ili.'  ersten  jtiiimi  ntirten  Zellen 
cnthalt<;nden  Fascrnctzc  ohne  Unterbrechung  hin;  das 
Ganze  decken  die  sabireichen  ffigmentirten  Lamellen 
der  Suprachorioidea. 

Den  .Arterien  fehlen  die  periTaseuBren  Seheiden; 
s;e  führen  bloss  eine  hindeirewebipe  Hülle,  die  Venen 
besitzen  eine  ]»erivH>iiiiare  Si'heide  his  zur  innersten 
F.?ii!ii!lii  Imeiiiliran.  wi-lehe  sie  durrhhohren,  um  in  die 
Chi'riacajiillaris  üherruirchcii,  dabei  setzt  sieh  die  Scheide 
in  die  Kndothelmembran  selbst  fort.  Die  Cajti Ilaren 
haben  keine  perivaseulären  Scheiden  (gegen 
Morano.  Bcr.  f.  IS74).  aber  die  Interstitfcn  zwi- 
sehen  den  (\i jii 1 1  n re n  stehen  in  direeter  offe- 
ner Verb  i  n  d  u  ii  mit  den  jiori  vaseu  lären  Räu- 
men der  C 1)  ■!  r  i  o  i  d  e  ;i  1  ve  n  e  n.  (Virf.  vermeidet  den 
Ausdruck:  Lymphscbeiden,  weil  der  Beweis  noch  zu 
liefern  sei,  ob  die  betreffenden  RSnme  Lymphe  führten.) 

Die  Iiit'-rsdtien  zwisdieu  den  Capillaren  beslehen 
aus  einer  strueinrleisen  welchen,  ron  der  (ieweb-rtiiss-.i;- 
keit  dureliträiikti  ii  Substanz,  nicht  aus  einem  membui- 
Dösen  Strema  (Uaase)  oder  aus  einer  netzfüruiigen 
Zwischensnbstanz  (Iwan off). 

Die  Aderhant  aller  Sängethiere,  mögen  sie  nun  ein 
Tapetum  besitzen  oder  nicht,  ist  nun  nach  Verf.  voll- 
kommen nach  deniselbi  n  Principe  gebaut,  und  sieht 
.'^attler  in  der  nach  aussen  von  der  Capillarschicht 
folgenden  Lage,  den  innersten  Endothclmeinbran  und 
dun  zwifrchenÜegcnden  Netzwerke,  ein  für  alle  Säuge- 
tbiererdnungen  geltendes  Hemologon  eines  ächten  Ta- 
petom. 

Das  Tapetum   cellulosum   wird  repräsentirt 


dureh  das  erste  snbeapillSre  EndotbeMuteben.  Bei 

den  '2  Ordnuu^ren  der  Raubthiere  und  Robben  wird 
dase  Zellenlajre  mehrschichtii;  und  in  eij^enthümlicher 
Weise  miirlitleirt.  Das  Taiietum  fibro.sum  (Wieder- 
käuer, Elcphant  z.  B.)  lindet  sein  Uomologou  in  dem 
geschilderten  pigmentlosen,  elastischen  Netzwerk. 

Das  Tapetum  fihrosum  des  Elephan ten  fand  Verf. 
in  manchen  Stücken  verschieden  von  dem  der  Wieder- 
käuer; es  lässt  sii'h  nur  in  einzelnen  Stiiekduu  ab- 
lösen. Das  Cajiillanietz  ist  S4;hr  eni:  (die  Uetiiia  des 
Klephantcn  ist  gcfasslo.s).  So  weit  die  Capillaris  reicht, 
findet  sich  unmittelbar  hinter  ihr  das  Endothelhäutchen, 
dann  ein€  Spur  äusserst  zarten  elastischen  Netzwerks, 
dann  dns  eiireniliehe  Slroma  des  Tapetum  in  Form  eines 
welli;;  tihrillaren  Ttin<lei;ewebes .  dessen  i>Ia1te  schmale 
Bündel  in  zahlreichen  La^en  übereinander  pesehirhtct 
sind  und  in  den  verschiedensten  Uicbtungen  sich  durch- 
flechten. Die  Bbdegewebszellen  sind  platt  mit  läng- 
lichen Kernen.  Die  einzelnen  Fibrillen  sind  äusserst 
fein,  nur  schwer  auf  längere  Strecken  zu  isoliren.  Nach 
ansstii  fi.l^^t  auf  das  Tapeluin  ein  mit  braun  {li^men- 
tirten  Zellen  versehenes,  einsihiehtiges  2<etzwerk  7.arler 
elastischer  Fasern,  welches  nach  innen  VOn  einer  eon- 
tinuirlichen  Endothelschicht  übenogen  ist  Die  Ab- 
grenzung des  Tapetum  nach  aussen  ist  keine  scharfe, 
indem  zahlreiche  Hündel  sieb  mit  den  naeli  aussen  pde- 
gencn  Binde^'ewelisliiiiideln  der  Chui  n.iilea  m  Verliitidunjj 
setzen.  Die  L'iiiln  reti  Venen  lier  Choriuidea  halben  nach 
aussen  vom  Endothelschlaueh  eine  circuiäre  Lace  welli- 
gen Bindegewebes,  und  sind  von  l)esondem  Binde(reweb.s- 
zügen  begleitet,  welche  die  vordere  und  hintere  Fläche 
frei  lassen;  über  diese  Flächen  zieht  sich  noch  ein 
feines  elasiiselies  N>  fz  mit  Cierässen  hinüber.  Die  irrö- 
beren  .Xrterien  haben  eine  mächt ipre  längsfasrigc  Ad- 
vent iiia  mit  eoncentrisch  geschichteten,  kernhaltigen 
Bäntchen.  In  der  Suprachorioidea  fihdet  man  wellig 
fibrilläres  Bindegewebe. 

Bezüglich  der  vom  Verf.  noch  mitgctheilten,  zahl- 
reieh<'n  Details  über  den  Bau  der  Chorioidea  des  Elc- 
phan'en,  snwie  der  .'^■■liner\ enseheidcn .  muss  auf  das 
UriKinal  verwiesen  werden;  nur  sei  bemerkt,  da.ss  das 
auffallende  Fehlen  einer  Lamina  cribrosa  erklärt  wird 
durch  ein  allseitiges  Umbiegen  der  Chorioidea  am  Seh- 
nerveneintritto,  wodurch  die  Sclera  vom  SehnerA'enstammc 
ferngehalten  «ird,  rinil  da^s  sieh  am  Selineneneinirittc 
zahlniehe  Anastomo.scn  zwischen  den  (iefässen  der 
Aderhaut  und  des  Sehnerren  linden,  welche  Yerf.  aus- 
fiihrlicb  beschreibt. 

Weiterhin  schildert  Verf.  dwi  Auge  eines  Cetaceen 
(Balaenoptera  Sibbaldii);  das  Tapetum  fibr  isum  ib  s- 
selben  schliest  sich  enge  an  d.xs  des  Klepluiiifi  n  an. 
Auffallend  ist  die  bedeutende  Mächtigkeit  «Ii  r  (  liMrioidea 
am  Augenhintergrundc  (2  Mm.).  Vom  an  der  eigent- 
lichen Chorioidea  in  der  Gegend  des  Ora  scrrata  ist  ein 
mächtiger  Circulas  venös us  Hovii  entwickelt.  Die 
8temf8rmi;;c  .\nordnung  des  Caplllametzes  ist  ausser- 
ordi-ntlieb  deutlieh  entwickelt.  In  dem  grossen  Räume, 
welcher  sieh  bei  den  Cetaeeen  zwischen  lier  Längsfaser- 
scbieht  und  Ringfasersehicht  der  Duralscheide  des  Seh- 
ncr^-cn  findet,  liegt  in  einem  Fettgewebe  ein  arterieller 
Gcfassplesns.  weiehen  Vert  mit  der  Chorioidealdrüse 
der  Knochenfische  verirleiehen  möchte. 

Die  l'nter.schiedc  fies  fil.TÜsen  Wieilei  kiiie  r-TaiM  tunis 
veii  (1,  11  liriileri  Vdiii^en  Formen  liegen  besotel.  rs  in 
Folgendem :  1)  L.ige  und  Ausdehnung  (vorzugsweise 
laterale  Hälfte  des  Auges),  S)  Zu.sammensetzung  aus 
feinen,  gbitten,  «ellip;en  Eaam,  welche  einander  parallel 
geirrt  sind  und  sich  leicht  abziehen  lassen.  Weiteres 

Dr'tail  sielie  im  Original. 

Das  Tapetum  eellubisum  studirte  Verf.  besonders 
bei  Hunden  und  Katzen. 

In  den  tapetlosen  Regionen  liegen  bei  diesen  Thie- 
res  der  Endotbelsefaicbt  platte,  unregelmässig  gestaltet» 
Pigmentzellen  unmittelbar  auf.  dann  kommt  das  Netz- 
werk, die  zweite  Ejidotbelscbicht  und  noch  eine  Pigment- 
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xellcnlage  meb  aussen.  Im  Benioh  des  Tapets  liegen 
2—6  Zellenlagen  unmitti  lliar  dor  siibcapinären  Endo- 
tnelachicht  auf;  sie  sind  frisoh  weich;  die  von 
H.  Schultae  bescliritKni  ii  nad'  lRrmiccii  Krystalle  in 
ihnen  (Td.  auch  die  Anbaue  von  Uoffmann,  s.  o.) 
twstitigt  verf.  ebenfalls.  Unmittelbar  auf  das  Tapetum 
folgen  .-»lle  übrisren  Schichten  wie  an  den  lapetfreien 
Stellen.  Dif  Taiittzcllen  können  als  Kndoihelzelien  bc- 
trai'hict  wcrricn. 

IJei  Yo;;ilaui;cn  koniile  Vi-rf.  kein  Tai<otum  nach- 
weisi  ii,  aiu'ii  nieht  bei  dcin  n  <lcs  Strausscs.  wo  es  nach 
Vrolik  vorhanden  sein  soll.  Daitegen  findet  sich  das 
subeapilläre  RndotbcIhSntcben  und  das  elastische  Netz- 
werk. 'I.imuf  (latiin  ii)  dirhti's  Net/  \ rr/wi';i:1>T,  iiil-  iiMv 
{jefärhUr  riinnciit/cllLTi.  Die  M-hilUTiHifU  FailKii  im 
Straus.srnauj:e  erklärt  Verf.  ans  der  Existenz  einer  un- 
gewöhnlich dicken  Glasinmellc.  Dcmerkenswcrth  ist 
noch  die  Angabc,  doas  durch  die  ganze  Cborioidea  des 
Vogelaoges  hindurch  weite  Spalträume  (lymphatische 
Räume)  miteinander  communicircn.  Im  Uebrigen  bc- 
sl&tigt  Vcrd  meist  die  Befunde  t.  Wittieb's. 

Thin  und  Ewart  (23)  geben  nach  ihren  Unter- 
suchungen folgende  Beschreibung  des  Baues  der 
Linse. 

Dieselbe  i.st  an  ihrer  Überfläche  mit  einem  Ueber- 
sugo  Ton  polygonalen  Zellen  veraeben.  I>ie  Linsen- 
bsem  (der  Autoren)  hcstehen  jede  wieder  ans  etwa  4 

BCbmaliTiii  F.is'-rii,  .Liiisrfi|iriinitivf;iieni",  Verff.  Die 
Linsenprimilivfasrni  sind  'lurch  eine  struelurlose  Seheide 
ZU  einer  liinscntiser  zusaiunien^iehallt  n,  diese  Scheide, 
also  die  Oberfläche  einer  Linscnfaser,  ist  mit  länglichen 
platten  Zellen  bedeckt.  Aebniiehe,  aber  schmalere 
Zellen  liegen  audl  den  Pnmitivfa<;im  auf.  Auch  runde 
Zellen  finden  sich  zwi.schen  den  Linsenfaseni.  Li-tztere 
erscheinen  uft  <iurcli  Quiilinii/n  in  kleine  .\bschnitte 
^etheilt.  Verf.  empfahlen  die  Injeclion  von  Guld- 
chlorid,  lauwarm,  \>C\..  von  den  Blutfrefässen  aus 
als  eine  vorsugliche  Methode,  nicht  nur  für  die  Her- 
stellung Ton  Linsonprä|>araten,  sondern  auch  fOr  das 
Studium  fast  aller  (JewelM.-.  Für  die  Linsr  vcrfahnn 
sie  s(i,  «liuss  sie  10  Minuten  nach  der  Iiiieeti'iri  die 
Aui;en  (Fniseii)  heniusnt  hmen  und  iiuch  für  l,j  Minu- 
ten in  eine  'jjpCt.  Cioldlösung  bringen,  sie  dann  in 
eine  Mischung  von  Glycerin  und  Wasser  legen.  Nach 
24  Stunden  wird  die  Linse  herausgenommen  und  einige 
Minuten  in  eine  starke  Lüsun^  von  Hömatoxylin  mit 
Alaun  gebracht,  dann  in  Glycrrin  zerzupft. 

Ans  der  inzischen  in  ausftihrlieherer  Fassanp  vor- 
liegenden Arbeit  von  Würzburg  (24)  sei  hier  noch 
Nachstehendes  beriehtett  Verf.  beschreibt  an  der  Re- 
tina vier  resruläre  Fallenbildunj^en.  die  vordere  ge- 
hört zur  Iris,  die  folgende  zum  Corpus  ciliare,  die 
dritte  zur  Macula  latea,  die  vierte  zur  Papilla  optica 
(Macolar-  nnd  Papillarblte).  —  Das  fietinalpigment 
tritt  zuerst  in  den  Kitlicisten  zwischen  den  Kpithcl- 
zellen  auf  und  dringt  erst  später  in  das  Innere  der 
Zellen  ein.  Der  gelbe  Fleck  irird  sjmunetrisch  so  bei- 
den Seilen  der  Papilla  optica  angelegt,  aus  der  nr- 
sprüaglichen  M.icuiarfalte  der  Hetina:  die  äussere 
Falte  flacht  sich  spüler  zur  Fovea  ceutraliä  ab. 

Die  hanptsBcblichBten  Resultate  der  Arbeit  Ton 
Swacn  (26)  jfiebt  Verf.  selbst  in  fol^'etiden  Sät/.en 
wieder:  1)  Betrachtet  er  (wicHonlo,  Kef.  und  Andere) 
die  Hornhaut  im  Wesentlichen  aus  parallel  über  ein- 
ander gesehicbtcten  Lamellen  aalji^bant  DieLamellen 
bestehen  wieder  aus  Biindeln.  diese  wieder  aus  Fibrillen ; 
die  Fibrillen,  bez.  Bündel  je  zweier  beoacbbarterLauiel- 
iMTtilaiifini  iMhtwinklig  zu  eiuniftr.  ffbrOkn^BOndd 


nnd  LameUen  sind  dmob  eine  Kittsubstanz  mit  ein- 
ander verbunden.  Diese  KiitMir  stanz  fehlt  (S.  6  7) 
von  Strecke  zu  Strecke  zwischen  je  2  Lamellen,  und 
so  entstehen  unregelmässig  geformte  abgeplattete  lUu- 
me,  welche  sieh  in  die  interfasdealfaen  Rinme  der 
beiden  begrenzenden  Lamellen  hineinorstrecken.  2}  In 
den  so  be^nzten  Räumen  cin  ulirt  der  Ernährunps- 
sal't  der  Cornea,  ebenso  wie  die  WanderzoUeu.  3;  Die 
Form  der  6xen  Comealxellen  ist,  ebenso  wie  die  lien 
Sohnenzellen,  bedintjft  durch  ihre  Lagerung  in  den  eben 
beschriebenen  Käumcn.  Durch  die  rechtwinklig  ge- 
kreuzte Faserrichtung  je  zweier  an  einander  grenzender 
L<iniellen  enscbeinen  die  rippenurtigen  Fortsätze  der 
Zellen,  welche  zwisclien  die  Fascikcl  der  Lamellen 
hineinragen  (cretesd'empreiuie),  an  den  beiden  Flächen 
rechtwinklig  gekreozt.  4)  Nteht  nur  die  Pom  dar 
Zellen,  sondern  auch  ihre  Yertheilunj?  in  der  Grond- 
snbstanz  ist  durch  die  Anordnunj;  der  Horn  haut  fasern 
bedingt;  umgekehrt  könne  mau  auch  die  Form  der 
Rbune,  in  welchen  die  Zellen  liegen,  erUiren  dueh 

die  Form  der  Zellen.  (Hier  kann  man  milRecht  fragOD« 
was  denn  nach  des  Verf.  Ansicht  eigentlich  das  Be- 
stimmende sei.  ?  Ref.)  5)  Mit  der  VonteUnng  der 
Selbständigkeil  des  Saftlücken-  und  Saftcanalsysieuis, 
als  besonderer,  in  die  Kiltsubstanz  eingegrabener  Räu- 
me, wie  sie  von  v.  Recklingbausen  begründet  und 
neuerdings  vom  Ref.  Tertheidigt  wurde,  mag  V«rf.  tkili 
nicht  einverstanden  erklären.  „I^ur  moi,  fahrt  or  fottf 
p.  24.  le  liquide  pareix-hymateux  et  les  cellnles  migra- 
trices  circulenl  dans  ius  Spaces  inierlamellaires  et  inier- 
fasciculaires  de  oe  tiasa".  (Wenn  aber  Verf.  gleicli- 
zeitifj  eine  die  Räume  abschliessende  Kitt^ub.stanz  an- 
nimmt, wo  bleibt  dann  da  der  Unterschied  zwischen 
seiner  und  v.  Recklingbausen's  Auffassung?  Ref.) 
0)  Anden Ilornbautzellen  unterscheidet  VerL  die  platte 
l'rotnplasnialanielle  mit  Fortsätzen  erster  Ordnung 
und  Fortsätzen  zweiter  Ordnung,  welche  in  den  inter- 
faacicnlSren  nnd  interiamellaren  Bäumen  gelegen  sind. 
Die  Zellen  sind  modellirt  oafib  der  Gestaltung  der 
Wandunir  der  Kannie,  in  denen  sie  ließ;en.  füllen  jedoch 
die  Räume  nicht  vollständig  aus.  7)  Die  Linslich-ln- 
Jectionen  fSllen  vorzugsweise  die  aneh  vom  Em&h- 
runf^ssafl  der  Tornea  erfüllten  Räume.  Da  iher 
die  in  den  iuterlameiiären  Räumen  befindlichen  Zellen 
nicht  vollständig  von  der  Injectionsmasse  bei  Seite 
geschoben  werden  können,  so  verbreitet  sich  die  lebt- 
tere  besonders  in  den  interfasciculären  Räumen;  so 
entstehen  die  rechtwinklig  gekreuzten  Bowman'scben 
Tubes,  conform  den  recMwinUig  gekreuzten  Verbuif 
der  interfasciculären  Räume. 

Verf.  stimmt,  wie  man  sieht,  in  einzelnen  Dingen 
mit  V.  Recklingbausen  und  dem  Ref.,  in  anderen 
mebrmitRanTier,Henle  nnd  Sehweigger-Seidel, 
in  andern  wieder  mit  Rollott,  Engelmann  u.  A. 
überein.  Die  diesbezüglichen  Bemerkungen,  sowie 
die  Untersuehnngsrerfahreu  sind  im  Original  einzu- 
sehen. 

Die  eij^entlichen  Fcirmen  der  Hornhautzelleiikerne, 
wie  sie  Purpurin,  tjoldchiurid,  Osmium  etc.  uns  zeigen, 
eiUiit  V«ff.  mit  RaaTier  Or  die  aonialMi,  btdiogt 
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auch  iladiirch,  ilass  «Üp  Korno  z.  Th.  in  iuterfascica» 
läre  Rauiue  sich  hiueiiiiirslreckon. 

Di«  Bndotlwl«Zell»ii  d«r  Descemet'soben  Hembran 
bestehen  ans  zwei  Latren;  die  innen«,  dem  Humor 
aqueus  zugekehrte,  bildet  ein  contractilos  Protoplas» 
nu,  durch  dessen  Zusammenziehang  die  verschiedenen 
Ponnen,  w«1c1m  dt»  Zellen  nach  Arg.  nitricam-Ein- 
Vitkwig  anneliinen.  erklart  wi«r.lpn.  l*i<^  äussere  La<?ö 
iai  eine  nicht  coutractiiu  homogeno  Luiuelle,  welche 
der  oberflSohUehen  hoQMgenen  Lamelle  der  fibrigen 
Serosae  entspriebt. 

[Ilannorer,  A.,  ÖJets  Netbinde;  en  hi^lofrisk, 

historisk  kritisk  r><r  (»hysioloirisk  Undenjö^.  lsr.  ni.  C>  Trvvl.T 
Kjöljenhavn.  Vidskh.  Sclsk.  .Skr.  V  Ikkkc.  Niiturv. 
Ou'  m  kih.  Afd.  XI,  2. 

UaunoTer  gehortedorch  seine  vor  reiebUcb  SO  Jahren 
fecSflinitliebten  Untersnehuncen  Aber  die  Nctz- 

baut  *u  den  ersten,  die  di-n  Grund  zu  cin<>r  c  iiaueren 
Eenntniss  ilieses  Or;.'an.s  lejjlcn.  In  dem  oben  ange- 
führten Werke  tlieiit  er  die  Kr<;ebni!>se  seiner  weiteren 
Untersuchungen  über  dieselbe  mit. 

Der  Ver&ser  giebt  nns  zuerst  eine  ausführliche 
Beschreibung  der  Netzhaut  des  Frosches,  des  Hechtes, 
des  Huhnes  und  des  Menschen,  von  erläuti^rnden  Kujifer- 
stirhi  ii  b«?i:lcitet.  In  dem  zweiten  Theil  seine-  Wnkea 
setzt  er  die  .Ansicht,  zu  der  er  von  dein  li.auc  tler 
Netzhaut  g;eLin>;t  ist,  auseinander,  indem  er  \»n  vom 
berein  benrorhebt,  dacn  seine  Beobachtungen  die  Bich- 
tigkeit  der  von  H.  Müller  nnd  If.  Schnitze  verfbeb- 
träen  Auffassung'  diT  Stäbchen  und  Zajifi^n  .als  die 
eifcntlichen  piTi  ipiri  ii'U  n  \ervencn<len.  in  denen  die 
Lichtbeweguni:  m  \ervi-iilii\ML'un^'  uuiL''setzt  wird, 
widerlegen.  Während  nämlich  M.  Schultze  in  seiner 
Darstcllang  der  Netdiant  zu  zeiifon  suebt.  da.ss  sich  die 
Fibrillen  des  Sehnerven  durch  sämnttliche  Schichten  der 
Netzhaut  nachweisen  li-sen.  bis  sie  endlich  in  den 
Stäbchen  und  Zapfm  dir  Knde  ern  iclu  n.  sU  Ilt  II.  die 
Möglichkeit  eines  üolehen  Nachweises  seinen  Heolwich- 
toi^en  zufolge  pun  in  .\brede.  Die  Hauptergebnisse 
seiner  Untenucbongen  sind  folgende: 

Die  Netxbaat  zerfällt  in  zwei,  scbarf  gesobiedene 
Tbdle,  einpn  nerw'isen  vordem  und  einen  niebt  nervSsen, 

wahrscheinlich  <  jiillii  lialrii,  hintern. 

a.  Nerv.".M'r  Th-il  -i-i  \,t/haiit.  1)  Die 
Schicht  der  Wi  himfa.sern  (.■^i  hin  rvenlasi-ni)  lj«-st«  ht 
aas  mark  haltigen,  Nenen  fasern,  und  hierauf  beruht 
die  Neunug  diewr  Fasern,  Varicositäten  zu  bilden, 
deren  Vorfcommea  an  marklosen  .\xency1indcm  der 
Terfiueer  verneint  Im  Rin^w.alle  an  >\<  i  Kin'riits>1i  llc 
des  Sehnerven  in  das  .\us;c  fin'icn  sieh  nurniai  dt>[i- 
pelt  ContOttrirte ,  markhaltifre  Ilinifa.sern.    Wie  die  Ner- 

Tenfuem  dieeer  Schicht  enden,  hat  der  Verl  nicht  bc- 
oWbtet 

2)  Die  Sebicht  der  Hirnzelli  n  (Ganirlicnzidlen)  steht 
mit  di*n  Fasern  «h-s  Sclm-Tvt  n  in  krirnT  Vi  riiindunt;, 
denn  •■r>lonN  ist  dii-  /,ilil  der  /ulkMi  W'il  i:rriiii.''T  als 
die  der  Fasem:  zweitens  nimmt  die  .Menge  der  Zellen 
nach  vom  viel  schneller  ab,  als  die  der  Fasern;  drit- 
teaa  babra  die  Ausläufer  der  Zellen  nichts  mit  den 
Optictwfiisem  eemein.  Jene  aind  eme  Fortwtxung  der 
Zelknmenihran.  «•■rden  im  erhärt<  i.-ri  Zustand«'  klir- 
nij;.  haben  hoetistuns  puiz  unrcj;elm;i.vsiüe  Varu'ti.-italen 
und  sind  schwach  contourirt:  diese  da^^egen  sind  immer 
klar,  scharf  gerandct  und  regelmässig  varicös;  viertens 
endüeb  ist  die  rermothete  Verbindong  nie  anatomiseb 
atchL'' »;•">.  n.  und  der  Verf  hat  sie  auch  nicht  gesehen. 

3,1  Str.i  urii  irranulosuin  (iiuerr  (rianulirte  Schicht) 
ist  eine  k-iriii_-''  M.osse,  iiich<  r^ebarf  vi>n  <leii  Hirnzrli.  n 
Kesondcrt  und  wahrscheinlich  als  Neuroglia  derselben  zu 
denten. 

Von  fikseriiren  Iiildnne:en  enthält  sie  einige  Aos- 

Jiare«t>«rirlit  ili-r  Kritkiunittii  Mvdiciii.  1876.  Bd.  L 


läufer  der  iiiruzellen  und  einige  RadiaUuern,  aber 
keine  Nervenfasern.  Bei  Fischen  nnd  PrSsehen  ist  sie 
sehr  dick,  obgleich  .sich  hier  nur  wenic  Hinizellen 
finden.  Schwammiges  Uindesrewebc  ist  ein  Kunstproduet 
und  findet  sich  nicht  in  dieser  Schicht. 

4}  Die  innere  Kömerscbicht  besteht  au.s  echten  Him- 
aellen,  die  durch  eine  vermathHcb  flüssige  Zwisehen- 

subslanz  von  einander  si  '^''hi''l'  n  sind.  Hier  und  da 
liabiii  .sie  f.vseräliniiehe  Aiisliiul'er,  deren  Verbindung 
mit  d'  II  Ausläuft  TU  iler  inneren  Ilirnzellenschieht.  welche 
im  Slialum  graiiulusum  sich  verlieren,  der  Verfasser 
nicht  hat  nachwei.s4in  können.  Ausserdem  enthält  die 
Schiebt  Badialiasern  mit  länglich-runden  Kernen.  Bei 
den  Fischen  findet  sieb  ein  eigenthflmlichcs  Verhältniss, 
indem  die  Hirnzellen  dieser  .S'hichl  in  eine  netzförmig 
durelihroele  ne.  ::esehichtete  Membran  gelagert  sind, 
duieh  deren  Ueiinuniren  <lie  Radial&aem  geben  (die 
Membrana  [jerforata  Krause's). 

b)  Die  R.adialfa.sern  sind  Fortsetzungen  der  Binde- 
pi'Webssrhi  d«  s  ."^ebii.  rveii.  uder.  was  dasst:ll<e  ist, 
iSeurilemm  di  r  Hirniasi-rn  der  Netzhaut.  .Sie  fangen  an 
der  lunli  ri  n  >rit,  der  Membr.  limit.  int.  schiraiförmig  an 
und  gehen  dann  durch  die  vier  eben  beschriebenen  Schich- 
ten der  Netzbant,  bis  sie  sieh  an  der  Vorderseite  der 
später  zu  beschreibcndi  n  Membtaria  intermedia  mittelst 
erweiterter  Knden  mseriren.  Hie  und  da  sind  sie  unter 
einander  durch  (Juerfasern  Verbunden,  aber  ein  fein- 
maschiges Scbwammgevcbc  ist  zwischen  ihnen  nicht 
vorhanden.  Ihr  Veriiältniss  znr  Membr.  limit.  ini  be- 
steht nur  darin,  dxus  sie  an  diese  Haut  geklebt  sind, 
sie  bilden  sie  nicht,  wie  Viele  meinen,  mittelst  ihrer 
schirm f<irni igi ■  1 1  K r 1 1 1  s ui . ■  k e. 

M'  inbrana  limilans  interna  ist  eiin-  struetul>j!>e,  seröse 
Haut  mit  einem  Epithel  von  grossen,  sechsseitigen  Zd* 
Icn  an  der  Vorderseite.  Es  ist  unsicher,  ob  ne  znr 
Netzhaut  gehört;  vielleicht  gesellt  man  rie  liebtiger 
zum  (ila.sknip<  r.  der  dann  ab  eine  aerSae  Cjste  betneb- 
tet werden  kann. 

b.  Nicht  nervöser,  wahrscheinlich  epithe- 
lialer Theil  der  Netzhaut.  6)  Membrana  inter- 
media  (äussere  granulirte  Schicht,  Krause's  Membrana 
feiiistiala)  bildet  eine  vollst;in<iige  Sehei>lewand  zwi- 
schen den  nervösen  und  nielil  nervösen  üestand- 
theilen  der  Netzhaut.  Ks  ist  eine  Haut,  die  ge- 
wiss aus  at^flachtcn  Zollen  besteht,  deren  greaee 
Kerne  im  Qninconx  geordnet  sind.  Sie  hat  gar  keHie 
OefTnun'.'en,  und  k'  inerlei  Elemeutartheile  gehen  durch 
sie  vnm  voidern  zu  dem  hinteren  Theil  der  Netzhaut. 
Vielleiehl  ist  sie  nur  eine  Lamelle  der  ("horioidea.  An 
ihrer  Vorderseite  sind  die  hinteren  Enden  der  Radial- 
fasern befestigt.  Die  Ansicht  Krause's  von  dieser 
Haut  ist  fiUseb  nnd  diejenige  Ii.  Schultse*«  ial  aar 
theoretieob. 

7)  Die  inasere  Kömerschicbt  wird  theila  aus  Stäb- 
chen- nnd  Zapfenfiteein,  tbeils  aus  KSmem  and  ZeUen 
gebildet;  zwischen  diesen  Elementen  findet  sieb  eine 

halltflüssiire.  durchsichtige  Zwischensiibst.mz.  R.ariial- 
fa.serii  fehlen  -janz.  Die  Stäbchen-  uiul  /.a|ifi  iil.\s,  rn 
.simi  glatt,  nicht  varieö.s,  aber  oft  mit  kleinen  Seiieii- 
zweigen  besetzt;  nach  vorn  insehren  sie  sieh  an  Membr. 
intermedia,  die  ersteren  ohne,  die  letzteren  mit  einer  drei- 
eckigen Erweiterung.  Die  eigentlichen  keniführenden 
ZeUen  dieser  Schiebt,  die  MQIler*seben  Zapfenkömer, 
nennt  der  Verf.  Miii/.  n:  jede-  derselben  tri  Jiört  zu  einem 
/.apfen.  Von  «ele)i<  iii  sie  nur  durch  Membr.  limit.  ext. 
geschieden  ist.  Die  hörner.  d.  h.  die  Müller'schen 
Stäbchenkönier,  sind  nicht  wahre  Zellen,  sie  sitzen  ge- 
wöhnlich an  den  Stäbchenfasem,  bald  in  deren  Verlanf 
eingeschoben,  bald  wie  Heeren  an  Stielen  hänircnd.  In 
der  Fovea  centralis  sitzen  sie  eln-nso  an  den  /.a|ft'en fasern. 
Nur  beim  l''r"~rh.  das  Verbiiltniss  ein  anderes,  denn 
hier  iehlen  die  kürncr,  und  es  finden  sich  nur  kern- 
fühn  nde  Zellen,  von  denen  einige  mittelst  eines  Fadens 
sich  mit  den  Zapfen  verbinden,  während  andere,  «lie 
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eigentlichen  Mützen,  sich  hier  nicht  mit  den  Zapfen, 
sondern  mit  den  Stäbchen  verbinden. 

8)  Die  Membrana  limitans  externa  ist  eine  selbständige 
Haut,  welche  nor  von  den  Stäbchenfiuem,  nicht  aber 
Ton  den  Zapfen  durohbohrt  wird.  Ihre  Bedentong  ist 
zweifelhaft. 

9)  Die  Stäbchen  und  Zapfen.  Die  Stäbehen  sind 
sechMcitige  Säalen.  ihr  AussengUed  ist  solide  ans 
Querscheibchcn  i^ebtldet  Ihr  Innenirlied  ist  eine  hohle 

U'"hr<-  mit  il[iiin<  r  Wand  und  f«  inkr>niii;eni  Inhalte. 
l)»r  Miillii'sche  Kaden  ist  ein  Kunst|iriiduet.  Die 
Schultze'sche  L;ings.streifun^  ist  kaum  von  Uedeutuiiir. 
Der  Körper  der  impfen  ist  nicht  ausgebaucht,  sondern 
qrÜndriseh;  er  ist  eine  Blase  mit  feinhSmigem  Inhalte; 
seine  T,;ir;Lrsstroifen  sind  Kiinslproducte.  Die  .Si»itzen 
derZai'tVii  sind  nieht  den  Ausseiitrliedei ii  der  .Stäbchen 

Für  viele  weitere  Kin/.elhciten  müsücn  wir  auf  die 
Abhandlung  selbst  ven»ciscn.  Hier  soll  nur  lunor- 
geboben  werden,  dass  der  Verfuser  die  Stäbchen  und 
Zaplipn  für  grundversrhiedenc  Bildungen  hält,  welche 
überdies  sehr  wechMlml  ■>;nd  und  der  Constanz  er- 
mangeln, welche  soii>t  lib- rall  bei  di-n  Wirl>eltliieren 
die  nervösen  Elomentartheile  au>Z'  ii  lmet,  was  schon  an 
und  für  sich  diese  Deutung  widerlegt,  ihr  Vorkummeii 
bei  Aneneephalen  und  Hemicephalen,  sowie  bei  Amaurose, 
spricht  auch  gegen  ihre  nen'Sse  Natur;  sie  sind  gewiss 
epitheliale  Bildunijen. 

Die  {ihysii'Ii':_nschrri  Beweisgründe  für  die  Hedeu- 
tung  der  Stäbchen  und  Zapfen  als  renöse  Terminal- 
appante  will  der  Verfass.  r  auch  nicht  als  botscbeidend 
aasehen,  wesentlich  «eil  sowohl  die  Uebereinstimranng 
twtschen  der  Zapfenbreite  und  den  kleinsten  Abstände, 
der  beobachtet  wnd.  tt  kann,  als  die  ?tirkiiye*scbe 
Aderfi^'ur  sieh  vi-nnrniilieh  ebenso  <:ut  erklRren  laHsen, 
wenn  man  Stäbehen  und  Zapfen  als  katoptrij<ehe  Ililfs- 
appai'ate  betrachtet.  Doch  will  er  nicht  die  Theorie 
von  II.  Müller  und  Schultze  «lurch  seine  ältere,  katup- 
trisehe  Theorie  ersetzen,  und  hierin  hat  er  ohne  Zweifel 
Recht :  denn  wenn  man  Stäbchen  und  Zapfen  als  katop- 
trisehe  Apparate  ohne  Wabrnelinium;sverinr>i;cn  betiTich- 
tet,  mu.ss  es  ja  doch  an  einer  and>  ni  Stelle  der  >ict/- 
haot  percipirende  Terminalorgane  an  den  Huden  der 
Sfdinerveafasem  geben,  aber  wo  sieb  solche  finden,  seift 
der  Verfiuaer  nidii 

Sin'l  aber  die  Resultate  de>  Verfassers  für  die 
Physiolo^rju  der  Netzhaut  also  L'anz  und  «rar  neirativ. 
so  dass  sie  zu  neio  n  L'ntersuehunpi  ri  anlLii-l' i  n ,  so 
Vergesse  man  nicht  die  vielen  neuen  Ilenbachliin:;.  ii  und 
Vor  .\llem  nicht,  dass  die  Kritik  des  V.  rlasM  is  sich 
nicht  auf  Baisonnements,  sondern  auf  Ikohacbtungen 
stutzt. 

Schliesslich  bemerken  wir  n^ch,  dass  d.  r  V.  rfas>i  r 
eine  sehr  elnsfchende  DarstelhniL'  der  riirnieiilsehieht 
und  ihres  Yerhiillnisses  zu  den  Stäbchen  und  Zipfen 
gibt;  er  seigt,  dass  die  Pigmentscheiden  nur  bis  zur 
Grenze  der  Sossorn  und  nincni  Glieder  der  Stäbchen 
reichen,  sowie  er  das  Vorkommen  eigentlicher  Pigment- 
scheiden beim  Menschen  in  Abrede  s1<  llt.  Den  jfelben 
Fleck  erklärt  er.  in  l.'eberein.slniuiuinL'  niit  d'-r  älti-ri  n 
,\nsielit  Husehke"s.  für  t  iiKU  (  .-Ii,  rr' st  il.  r  f.l.il.  ii 
Augenspalt«'.  DahiT  ist  «Ii--  h'.'v-a  ''i:!;!  »!!-  'ii'  <'.i  [■  rtr- 
ste  Stelle  der  Netzhaut,  und  daher  erklärt  sich  der 
Verf.  auch  gegen  die  gew6hnliche  Annahme,  dass  diese 
Stelle  der  Silz  d^s  schrirfsteti  Si  hi'ns  si  in  solle;  er  hat 
auch  keini'  .Ni-r\eni  iidiL'HtiL.'i  ii  Iii' r  ui  liiihl''n.  Kr  stützt 
ferii-'r  dii>e  |!rtra''hturu'  drs  ij.  llirM  Flrcke.s  auf  seine 
frühere  Beobachtung  und  iiesehreibung  eines  Falles  von 
Coloboma  oculi.  in  BetreiT  dessen  er  jetzt  Bcnlc^s  Deu- 
tung bettritt.  (Wir  verweisen  auf  die  Abhandlung  selbst 
in  Betreff  weiterer  Kinzelheitcn.)  Der  vordere  Theil  der 
Netzhaut  reicht  nur  bis  zur  Dra  srrrata:  l'ai-s  ciliaris 
i^t  nur  ein  farbloses  Kpithel  au  «b  in  <  ..rpus  eiliaie, 
ohne  Verbindong  mit  der  eigentlichen  N«  tzhaut. 

Mthfsca  (Kopenhagen).] 


B.  Gehörorgan. 

1)  Äusserer  (}),  The  organ  of  Hearing  in  the 

Heteropod.a.  Annales  de  GiJncs.  Qt)  (Ref.  bürrrt  nicht 
fiir  die  Riehl ivckeit  des  Citales,  welches  dem  Vlonthly 
micn.sc.  .I  iiirii.  \ii:;us'i  p.  i)7  .  ntli  hnl  ist.  Ihm  ist  die 
Uriuinal-Abhandlung  nicht  in  Sicht  gekommen:  das 
.Motf.hly  .lournol*  enthält  auch  nur  diese  kone  Notix.) 
—  la)  C'öyne,  P.,  Anatomie  et  diveloppement  des 
jartiea  molles  de  l*orcille  interne.  8.  —  2)  Ihering. 
H.  v.,  Die  tieh«'ir«crk/<  iiv'i'  d'-r  Mollusken  in  ihrer  lle- 
deiituni?  für  das  natürliche  System  tlersellu'n.  Krlaii- 
gen.  Ü.  —  '.Vj  Lavdowsky,  M.,  Untersuchungen  über 
den  akustischen  Kndapparat  der  Säugctbiere.  Arcb.  f. 
mikrosk.  Anat.  XIII.  S.  497.  —  4)  Meyer,  Paal, 
Ktudcs  liis'.Ml..<.'iijurs  siir  b-  labyrinthe  membraneiix  et 
plus  s[M  Tialeim  rit  sur  !•  lmi.i^i>n  ehcz  les  n'ptiles  et 
les  oisraiu.  Stiasliitiiri;  et  l'ai  is.  ISI»  pp.  mit  5  Tafeln. 
(Aus  dem  anat'Tiiischen  Institut  zu  Strassburu.)  —  5) 
Moos,  S.,  l  ntersuehuui^en  aus  dem  Gebiete  der  Histo- 
logie und  Pathologie  des  Gchörornns.  Arch.  f.  Augni- 
und  Ohrenheflkande.  V.  —  6)  Pritchard,  ü..  The 

t-  nninatinn  i>f  the  .N^rv-  s  iti  th-'  Vcstiliule  and  senii- 
eiicular  canals  of  uiaiiunais.  t^uart.  Jouni.  micrubC. 
Science.  Uetobcr.  —  7)  Ranke,  J.,  Das  acustiscbo 
Organ  im  Obre  der  Pterotrachea.  Arch.  f.  mikrosk. 
Anat  Xn.  S.  5fö.  (Hält  seine  Angaben  gegenüber 
den  dilTerirenden  MittheilunTcn  von  Claas  aufinellt. 
S.  Der.  f.  IS75.  Gehörorgan.) 

Aus  der  im  vorifjen  Berieht  bereits  signalisirten 
Arbeil  Lavdowsky's  (3)  beben  wir  Folgendes  her- 
vor: Zunächst  beschreibt  Verf.  an  der  Membrana 
basilaris  zwei  übereinanderliegende  Faserstrata, 
am  deullielisteti  in  der  Zons  |>eclinatr».  Die  vesti- 
bulären Fasern  liegen  in  Gruppen  von  etwa  je 
10  zusammen,  die  Gruppen  entsprechen  den  Cor- 
ti'schen  Pfeilern.  —  Die  Corti'sche  i  !'  iler  er- 
weisen sich  als  contraetil  (n<ie,h  .Vpi  ln  .i'  nn  von 
Induclionsströmen);  sie  haben  einen  deutlich  fa- 
srigen  Bau.  Die  PossstSeke  der  Pfeiler  erseheinen 
häufii;  jiii:nien!irt.  *z.  R.  l'ci  Pferden.  Die  Zahl  der 
FWamina  nervina  nimmt  nach  oben  zu:  sie  erscheint 
beinahe  verdoppelt  in  der  letzten  Windung'.  Das  lA);. 
Spirale  besteht  in  seinem  tympanalen  Theile  aus  spin- 
delfilrniitjen.  iin  vestibulären  Theile  aus  platten  Zellen. 
(Jlalto  Muskolfa.sern  (Böttcher)  finden  sich  nicht. 

Der  vom  Verf.  besonders  eingehend  bescbriebene 
St  üt  za  pparat  des  Corti'schen  Organs  i.st  tbeils  epi- 
thelialer, theils  bi  n d  e  u^e  web i  ITC r  Natur.  Der 
epiiiieliale  Stützapparat  wird  gebildet  von  der  Mem- 
bran» reticularis  und  deren  inneren  und  äusseren 
acnessorischcii  .\iiliänfr»'n.  Verf.  betrachtet  alle  diese 
Theile  als  nieiamorphosirto  epitheliale  Kittsubstanz. 
Zum  bindegewebigen  Stützapparat  gebort:  1)  das 
DeitersVhe  StiHafasersystem  im  Tunnel  zwischen  den 
Corli'scben  Rh'.'cii.  welclo-s  Verf.  vollauf  bestätigt: 
ferner  '2)  Spiral  zwischen  den  Zellen  des  Corli'scben 
Organs  verlaufende FSden.  .Spiralzinken*,  Verf.  (nicht 
zu  verwechseln  mit  .*^|  ii  iiü'  i  ven  etc.)  und  .3)  perpen- 
dicuUire  Fasern  zwist  In  ii  Meinbrana  retienlari.s  und 
Membrana  ba.silaris  tun  die  Üciters'schen  Zellen  herum 
gelegen  and  eine  Art  Fiechtwerk  am  diese  bildend. 
Die  nähere  Uescbreibunij  moss  an  der  Hand  der  Ab- 
bildungen im  Original  eingeteken  werden,  sowie  die 
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Beziehun(rt*n  zwisohen  (l*'n  AiiirabfU  dos  Verfaaaen 
tuid  denen  Böltchor's  und  Nuel's. 

Di«  Zelle nbekifti dang  der  Testilmiben  FlSebe 
des  Corti'schen  Orj^anes  bosrliriMli?  Vprf.  abweichend 
Ton  den  bi.sli«)ri|j:en  Angaben.  Zunächst  bestäligt  er 
die  Notiz  Krause's  (Allg.  Anat.)  vom  Torkommen 
kernloser  Zellen  eidotlielielen  Oharacters  auf  der  Re- 
eion >ier  Crist.i.  ilann  foljrcn  nach  aussen  fLahium  (ym- 
panicuni)(rrosätt  kernhaltige,  ächte  epitholiaieKleuienle, 
dann  eine  Lage  kleiner  Zellen,  dann  vieder  grosse 
kernlose  Plättchen. 

I>ie  innf^ren  Haarzellen.  Corti'schen  und  Dci- 
ler':>chen  Zellen,  nennt  Verf.  Endzeilen,  da  sie  die 
Bndorgane  der  Nerven  darstellen.  Die  inneren  End» 
Zellen  verlieren  sich  mit  ihren  Basiiarfortsätzen 
zwischen  der  acustischen  Kömorschicht  (Uöttcher- 
Waldeyer's  Körnerschicht  des  Verfassers);  über  die 
Alt  ihrer  etwaigen  Yeiliteduig  mit  den  Elementen 
dieser  Schicht  wurde  Verf.  nicht  klar,  leugnet  dage- 
gen bestimmt  eine  Verbindong  der  BasUarfortäätze 
mit  Sfervenfasem  (gegen  BdUeber);  Ports&tse  an 
den  KBmem  fand  er  nicht,  dagegen  ausser  den  Ner- 
venfasern noch  eine  zweite  Art  scharf  gezeichneter 
veiliger  Fasern  zwischen  ihnen,  über  deren  Verlauf 
er  jedoeh  nichts  mheres  beibringen  kann.  Die  ftos- 
s-  rcn  L"ndzeIlen(Corti'schc  Zellen  -|-Deiters'acho Zellen 
d.  Autoren.  .Stat./.'licn  -j-  Zapfonzellen  des  Verfassers) 
sind  bei  juugou  Tbieren  getrennt,  bei  alteren  Jedoch, 
wie  Ref.  nnd  Gottstein  angegeben  haben,  za  Zwil- 
Ünirszcllcn  verbund-n.  Dnrli  \vri<hi  Vorf.  in  der 
Darstellung  der  Art  der  Verbindung  and  in  einigen 
ttutonn  Pnakten  Ton  der  Beschreiho&g  des  Ref.  ab. 
Die  sog.  nnteren  Kerne  gehören  beiden  Zellen  ge- 
meinsam an.  sie  siml  kuffolip.  gross,  mit  grossen 
Kernkörperchen.  Die  Corti'schen  Zellen  haben  aber 
oben  noch  besondere,  bereits  von  Gottstein  und 
Ref.  als  Kerne  gedeutete,  kernähnliche  Gebilde  TOD 
ni<»hr  plli|>tisi  lM  r  Furiii.  körniger  Besi  halTenheit,  klei- 
ner und  mit  kleinen  Kernkörpereben,  die  auch  fehlen 
Utanen.  Verf.  identifieirt  diese  Gebilde  mit  den 
Hensen'schen  Köqterchen,  vermochte  aber  die  von 
Hensen  beschriebene  Slructur  an  ihnen  nicht  nncb- 
znwetsen.  Verf.  konnte  die  .Kemzangen''  des  Ref. 
aidit  bestätigen.  Die  sog.  «Haare*  werden  bosser 
.ils  .Stäbchen'  hfizeirhnet:  sie  stehen  sowohl  auf  den 
inneren  als  äusseren  Endzeilen  in  ilufeiäenform. 

Was  die  Nerven  anlangt,  so  finden  sich  im  Gan- 
glien Spirale  uni-,  bi-  und  tripolaro  Zellen;  die  Ner- 
venfasern stehen  nicht  .sänmitlich  mit  flani^lien/.ellen 
in  Verbindung,  die  •Scbnürälucke  derselben  üind  von 
on^eieher  Grfisse,  ihre  Achsencylinder  scheinen  von 
einer  Membran  bekleidet  sn  Sein.  Verf.  unterscheidet 
Radial*  und  Spira Inerven.  L>ie  Kadialnonen 
enden  an  den  inneren  Endzeilen  und  an  den  CortT- 
sehen  Zellen,  an  beiden  durch  directen  U  o ber- 
gan e  oben  an  der  Zelle  in  der  Nähe  des  Kerns; 
jeder  Endfaden  entspricht  einem  Achseucjrlinder.  Die 
Radialnerven  liegen  in  3  Abtheilnngen,  einer  oberen, 
des  Tmoel  geradewegs  radial  durchsetzenden  and 
eiser  wteMn,  deren  Faaeia  ^iralwärts  nmbiegen, 


dann  aber  wieder  in  die  radiale  Richtung  ülerirehen, 
um  den  Tunnel  zu  verlassen;  sie  haben  also  in  ge- 
wissen Strecken  einen  <$f9nnigen  Lauf.  Verf.  ver- 
nujthet  (Bewei.se  bringt  er  nicht  .vor,  überhaupt  ist 
dieser  Theii  seiner  Darstelinng  am  wenigsten  klar), 
dass  die  Spiralen  Nen  en  aus  den  umgebogenen  Radial- 
fasern  hervorgeben;  die  Spiralen  Nerven  tinA  aher  viel 
feiner  als  die  Radialfasern.  V'erf.  nnlerscheidet  mit 
lief,  einen  inneren  und  3  äussere  Spirale  Nervenzüge, 
verlegt  aber  den  ersten  äusseren  Zog  nicht,  wie  Ret, 
»wischen  Susseren  Pfeiler  und  erste  Endzeile,  sondern 
zwi.schen  die  beiden  ersten  Endzeilen.  Verf.  meint, 
dass  die  Spiralnerven  in  nähere  Beziehung  zu  den 
Deiters'sehen  Zellen  treten,  indem  ein  Theil  der  Fa 
sern  ein  dichtes  Geflecht  utn  diese  Zelten  bildet,  ein 
anderer  Thei!  der  Fasern  .durch  den  gemeinsamen 
Körper  der  Zwillingszelle  durclizutreton  scheint". 

An  einem  Präparate  ssdi  VerC  am  Boden  des 
Tu  Mülls  eine  zarte  Spirale  Streifnng,  die  aber  nur 
während  20  Minuten  zu  beobachten  war;  er  bezeichnet 
sie  mit  allem  Vorbehalt  als  «Nervenstreifnng".  Die 
Corti'scho  Membran  beginnt  bereits  am  Ansätze  der 
Rcissner'selieii  Haut.  Nahe  Heziehungen  zu  den  Stäb- 
chen, wie  Bo  llc  her  es  behauptet  hatte,  sind  nicht 
tu  constatiren.  Verf.  spricht  ihrElasticität  sn,  swischen 
ihren  Fa.sern  liegt  aber  eine  leicht  quellbare,  gallertige 
Substanz,  welche  sie  SQ  einem  Dimpfongsapparat  ge- 
eignet macht. 

•  Panl  Neyer  (4)  hat  eine  umfassende,  mit  aus- 
gezeichneten Alibildtin^ren  versehene  Beschreibung 
des  häutigen  Labyrinthes  und  specieli  der 
Schnecke  der  Reptilien  nnd  Vögel  gegeben,  an 
die  er  elionso  ausgedehnte  physiologische Bemerkongeo 
anknüpft. 

1.  Indifferentes  Epithel  des  häutigen 
Labyrinths. 

Kine  sehr  ciriLreliende  rnl-  rsiiehnni;  hat  Verf.  di'n 
zui-rsl  vmo  Max  S<-ImiI(/i>  drsrhriebcnen  und  von  ihm 
.'/<'i!i'ii  mit  .st<-nir..riui:>  [i  >^ri.  rsehnitt*  genannten  Qe- 
bildcu  zu^'ewandi,  die,  wie  Uartmann  nnd  Hasse 
nachfliewiescn  haben,  fiisi  in  der  ganzen  Thierreibe  in 
der  indilTen-nl^Mi  Kiiilhe!l»  kleidunir  des  häutigen  T*aby- 
rinlhe.s  (auch  der  Silm-ek.)  vorkuminen.  Besonders 
lindi'n  (l:r><'  /.rllr-fi  sii-h  in  <|rn  Ainpull.'ii  und  am  die 
Maculae  (Llnculiis  uml  .Siceulns)  herum. 

Am  mebten  nähert  sich  die  I^-Hchreibong  des  Vtt>- 
fassers,  von  der  die  Details  und  die  dabei  angewandten 
Vethodcn  im  Oricinal  nachzusehen  sind,  der  von 
Retzins  letzthin  für  die  Knucli'iid» hl-  :;>•;.'. -h'inii ,  und 
er  adojitirt  aiieji  aN  den  iia,-.>i-iidsii.'n  ilen  vi<n  diesem 
vorge>cliln<_'>neM  Namen  .i'ndoplasmaepitheizellen." 
Die»c  /«illen  tragen  jeilc  cüica  cylindrischen  Knopf  an 
ihrer  Spitze,  nm  den  platte,  mit  einander  anastomo- 
sirende  Pn'tuplasmamassen  gelat'ert  sind,  die  d.  n  Zellen- 
leib consliliiii-n.  I)ie,sen  Auswuchs  hall  Verl.  für  eine 
ciitieiiLir''  Inliliiiii'.  analoi:  di-nen.  die  auf  den  speci- 
(i-i-li  II  i;pithi  l/.elli  n  lii-_'i  ii;  deshalb,  und  weil  diese 
Zelliii  im  Ttrieulus  nnd  S.acculus  am  dichtesten  um 
die  Macula«  gruppirt  sind,  kommt  er  zu  der  Ansieht, 
dass  sie  wahrscheinlich  eine  Uebcrgangsstofe  zu  den 
eitjcnl liehen  Hörzellen  bilden. 

l'elter  die  Fiinetinn  dieser  Zellen  ist  Verf.  anderer 
Ansieht  als  Ketzins;  letzterer  hält  sie  für  eine 
Art  von  nmohuiricn  Zellen,  die  zwischen  dem  Epithel 
herumwandern  oder  ihre  Fertaatse  ««iaehen  dasselbe 
hin-  nnd  henchioken;  Meyer  meint,  sie  seien  snr  Ep> 
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nihnmg  der  sp^rifiscben  Zellen  bestimmt.  Dieselben 
Elanente  finden  sich  aueh  in  dem  Tegmentum  vascu- 
larc  der  Vöirel  und  dessen  llomologon  bei  den  Rep- 
tilien, die  alle  Beobachter  für  Nutritioni-orcanc  halten. 

Eine  andere,  sehr  interessante  Sii.lle  di";  iiiditTrr.'iucn 
Epithels  ist  eine  zcllijre  ÜrUinlinig  der  <'aitil;iL'<' 
posterior  (Triaugularis  der  S  !  i  I  ••).  Es  findet  sich 
bei  Eidecluea  und  Vögeln  hier  das  »igenUiümliche 
y«rlHlHen,  dass  die  Epithelzcllcn  von  der  Cartilafp» 
triangukiris  nieht  direet  auf  d.T  ij.  L'.^benen  km^rjudinen 
resji.  bindeijewebiueii  tiiuodl.igc  auf  dit.-  Mt-nibraiia 
Kcissncri  überzusehen  seheinen,  sondern  in  di  m  hin- 
iereu  Winkel  der  Schnecke  auf  einer  (irupiie  von  Zellen 
liegen,  von  denen  sie  durch  ein  mewbranöses  Blatt  gc- 
trennt  werden.  Deiters  wollte  aus  diesen  Zcllt-n  (seinen 
,üylindrisohen  Ki'>r|iem")  ein  f'orti'sdiM  tMyan  ron- 
slriiircn,  das  bei  H<'iitilien  und  V;!;; -In  nicli;  M^rkomnit ; 
Clason  hält  sie  für  Hindt-gewi  UszrlL  n.  und  Verfasser 
schUesst  sich  ihiu  an  und  lueint,  es  sei  vielleicht  ein 
YocBtadinm  der  i>tria  vascularis  der  Säugcthiere.  Er 
beschnibt  die  Zellen  als  flache,  gcbof^ne  Platten  mit 

dickem  Kerne  und  Ausläufern:  sie  bilden  oft  Graie  und 
sti'hen  mit  dtn  reielilielicn.  zwischen  ihnen  hmdureti- 
zii'in  u  li  n  (irnissen  in  en^jern  Zusatninetihan^^e.  indi-in  sir 
deren  Wandung'  berühren  und  adventivielle  iSindeue- 
websfädeu  \on  ilen  Gelassen  aus  zwi.sehcu  sie  treten. 
Verf.  bringt  mit  diesem  Zellwinkel  eine  Bildung  bei 
der  Blindseblctche  xosammen,  wo  rieb  die  Cartilairo 
jnisfi-riiir  biim  .\nsatze  der  Membrana  Reissni-ri  mit 
einer  dunklen  dichten,  filamenlosen  Masse  vereinigt,  die 
Fortiitie  sirieehen  die  Epttbelaellen  sdiickt. 

n.  Specifisebes  Epitbel. 

Die  allgemeine  Anordnung  des  specifischen  Epithels 
ist  nach  |Verf.  in  sSmmtlichcn  Theilen  des  häniikren 
Labyrinthes  f(ili,'i  nde:  Ui  bciall  besteht  es  aus  zwei  Ab- 
theiluogen,  <len  Kumpel  len  (Ref.),  sehr  zahlreichen 
Kernen,  die  in  eiii>  foine  Masse  von  ^^ranuliriem  Froto- 
plasma  ohne  bestimmte  Zcilgrcnicn  (v.  Ebner's  Cement- 
subsianz}  gelagert  rind,  welche  rieh  zwischen  die  zweite 
Art  von  Zellen,  die  eigentliehin  HlJirzellen.  schiebt. 
Von  diesen  Zellen  besehreibt  Verf.  drei  verschiedene 
Arten,  je  nachdem  sie  in  der  Tapilla  .icustica,  der  La- 
gena  oder  den  Maculae  des  l'triculus  und  Sacculus 
und  in  den  Ampullen  vorkommen.  Alle  haben 
eine  gemeinsame  Grundform,  die  am  besten  durch  das 
specifische  Epithel  der  Papilla  reprä,sentirt  ist.  Es  sind 
dies  friiwse  (.'ylinder/.i-llen  mit  /uiiespitzti  in  Kniie,  auf 
deren  obeivr  Fläche  eine  cuticulare  Bildunj.'  ruht,  aus 
welcher  Cilien  (Hörhaare)  aufsteigen.  Eine  Membran 
scheint  Vert  nicht  anzunehmen.  Die  cuticulare  Bii- 
dmig  auf  den  Zellen  der  Papilla  beschreibt  Verf. 
gerade  so  wie  sie  Ref.  in  seinem  Artikel  in  .'^trieker's 
llandbueh  abtirliildet  bat;  es  ist  dies  ein  bfilit-iaiti^ 
geformtes,  in  den  Zellenleib  hineingehendes  (lebilde. 
das  nie  mit  dem  Kerne  in  Ikrührung  tritt.  Aus  die- 
sem CntiOQlabecher  steigen  mehrere  steife  Cilien  oder 
Hssra,  von  derselben  Beschaffenheit  wie  der  Mutter- 
boden,  in  9tnfenflSmiger^.\nordnung  heraus,  nnd  zwar 
e:its[it iiiiret\  sie  in  '  irLr  fast  s'''"'d<ii  ivler  ii'ielit  gi-- 
kiüiniuien  Linie,  su  dass  man  hier  eig>-ntlieh  von  eim  ni 
flachen  Bündel  Hörhaarc  sprechen  müsste.  Diese  Ur- 
sprungs- resp.  Ansatzlinie  nimmt  nicht  immer  gerade 
die  lUtte  des  Catienlabeehers  ein,  sendeni  steht  mei> 
stens,  wie  auch  Deiters  gesehen  hat,  näher  dem  Rande 
zu.  Gerade  bei  den  soriffiiltigsten  Präparaten  sah  Vi  rf. 
an  dem  ('ili<'iiliiiMli'  l  mehrere  zarte,  ;.'r'l.oL,'.-ii,-  Liinrn. 
und  er  hält  diese  für  Ausdruck  einer  Querstreifnng; 
vielleicht  bezeichnet  sie  eine  Dn  hung  <ler  Haare  um 
ihre  Achse,  wie  sie  siemlieh  häufig  vorkommt  und  be- 
sonders an  den  Cilien  der  Ampnilen  sehr  deutlieh 
nachzuweisrn  i^t 

Die  speeiliseln  II  Zellen  der  Laireiui  und  der  Maculae 
haben  einen  kleineren,  mehr  siiuelell''jrmi:.'en  Kör- 
per, einen  weniger  entwickelten  Cuticularbecber,  und 


die  kleineren  llörha.are  bilden  hier  nur  einen  wiazigen 
Pinsel. 

Die  Hörzellen  in  den  Ampullen,  die  nach  Verf.  nie 
in  Zusammenhang  mit  dem  Knorpel  treten,  wie  von 
Kbner  behauptet  hat,  haben  eitn'ti  r.r.eh  kleineren 
Zellenk'ib,  und  die  anfangs  deutlich  gctreiuiten  Hör- 
haare vereinigen  sich  sehr  schnell  zu  einer  langen, 
feinen  Spitze,  so  dass  es  zuerst  den  Anschein  bat,  als 
sei  hier  nur  ein  Hnrhaar  (Hasse)  vorhanden. 

Nachdem  Uetz ius  die  Kvistenz  von  mehreren  H<'t- 
h;u>ren  aufiMiier  Zelle  für  Fisehe.  MeVer  das^ell)^;  tür 
Reptilien  iiiiil  VuL'el  iKK'liuewiesen  hat,  ist  sniiiii  dieses 
Factum  für  die  'ji,in/x  Wirbelthierreihe  constatiit. 

Die  fadenllirmigen  Zellen,  die  Retzius  bei  ilen 
tischen  bestätigen  konnte,  bat  Verf.  in  dem  specifi- 
schein  Epithel  der  Reptilien  und  Vögel  nicht  naoh- 
weivi-ii  können;  jineh  nach  ihn»  sind  die  CylinderzeMen 
mit   den  Cilien  «Icr  eigentliche  .aeustiselie  Kndaiq.anit. 

HI.  Verhalten  der  Nerven  zum  specifischen 
Epithel. 

l'i  bi^r  diesen  Punkt  ist  Verf.  zu  ganz  neuen  Bcsnl- 
tateii  gekmnnien.  iiniem  er  zwei  Arten  von  Nerven- 
e!idi;.nnig'  11  Uli  lb>ie'iiih''l  annimmt.  Kininal  g<hen 
ganze  .VxeiH  ylinder.  «.ilirsoheiuljeh  naekl.  zu  dem  zu- 
gespitzten unteren  Hude  der  Horzelleii,  un<l  sie  bilden 
überall  (nur  in  den  Ampullen  selten)  in  der  Körner- 
schichte  ein  wirkliches  aoastomosirendes  Nets,  in  dem 
Verfasser  auch  GanglienseUen  nachgewiesen  in  baben 
glaubt. 

Die  von  Rüdinger  hier  beschriebenen  Ganglien 
hält  er  für  Varicositäten  der  Axencjrlinder.  Ferner 
finden  rieh  in  dem  HSrepithel  sehr  feine,  dicht  gela- 
gerte Ncn'enfosem,  blosse  Axenfibrülen,  die  von  mark- 
balti^en  Xcr%*en  im  Knoqiel  f-icherfönniir  ausstrahlen; 
sie  bilden  keine  Neizi-  und  anasti.nn.isiren  auch  nnht 
mit  den  vorher  beschriebenen  .Nerven.  Mit  den  llör- 
zellen  treten  die  Asenfibrillcn  in  keinen  directen  Zu- 
sammenlmiig,  sondern  sie  stei|;en  swiBoben  ihnen  binanf 
nnd  endigen  sehr  wabrsebeinlieb  fM  swiseben  den  H5r- 
haareii.  Dieses  Verhältniss  hat  nadl  Terf  in  der  Pa- 
[iilla  und  den  Maculae  .Statt:  in  den  Ampullen  ist  es 
eitt.is  aniler>.  Den  direeten  l'eluTgang  von  Nerven  in 
das  lange  Ib  rlia.ir,  den  einige  Autoren  hier  haben 
nachweisen  wollen,  zu  sehen,  ist  Verl  nicht  gelungen: 
er  glaubt  deshalb,  dass  die  Nerven  hier  nicht  in  dem 
langen,  spitzen  Hruire,  sondern  neben  demselben  endigen, 

IV.  Membranae  tectoriae. 

In  allen  Merabnmae  tectoriae  hat  Verf.  Hohlräume 
nachweisen  können,  in  die  die  Uörbaare  fn-i  hinein-' 
racen.  Die  Uembianen  scbiclren  Verl än gerungen  zwi- 
schen die  einzelnen  Hörhaarbündel,  die  Awsr  \>.ii  ein- 
ander i.solircn,  und  mucöse  Fäden  zu  den  unter  ihr 
liegenden  K|iithfdzellen. 

Nur  in  der  Cupula  terminalis,  die  Verf.  ähnlich  be- 
sehreibi  wie  Retzius  lür  die  Fische,  ist  ein  anderes 
Verbältnias.  Die  Hörhaarc  der  Cristae  scheinen  hier 
nicht,  wie  Hasse  will,  in  präformirten  Canälen  zu  ver- 
laufen, 'iniirli  rn  sie  vereinigen  sieh  nach  Verf.  so  intim 
mit  iler  .'^'uljslanz  <ler  Cujnil  i.  dass  es  sehr  schwer  ist, 
sie  da\on  zu  trennen. 

Die  noch  folgenden  physiologischen  Betrachtungen 
mfissen  wir  hier  Sberfrehen;  dagegen  seien  noeb  die 
Methoden  des  Verf.,  der  seine  Untersuchungen  an  den 
im  Klsass  einheimischen  Thieren  .instellte,  kurz  erwähnt. 
Zur  |s,>|;iiR.ii  der  zelliaen  Elemente  emjdieblt  er  ln;- 
sondeix  den  Ranvier'selien  Alcohol  au  tiers  bei  vorher- 
fii-hender  llehandlun::  der  Theile  mit  schwachen  Osmium- 
löaungen.  Zum  Erhärten  empfiehlt  er:  Oamiunuäare 
von  0,5-- 1,20  pCt.,  hierin  84  Stunden  an  einem  kalten 
(frisehen)  Orte,  dann  WaMdien  in  deslillirtem  Was.ser. 
ferner  Hinlegen  in  absoluten  Aleohul  und  naidtfolgende 
F^ntkalkung.  Die  KntkalkungsllQssigkeit  war  gewübnlidl 
eine  Lösung  von  l^Iladiumchlorid,  das  durch  einig« 
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Tropfen  Salzsainv  aiier<-äiu'rt  war.  riiromsäun-  von 
0."25 — ^t)..')() jiCt.  ndi-r  eine  fresätti^rii;  1'iorin.s.^iin  lö.suni;; 
leutcTc  beförderl  aber  etwas  das  Auseinander  (allen  der 
Tli«ile. 

Moos  (5)  ronstatirte  Becherzellen  auch  auf  der 
normalen  TuhenscMei mhaut.  fand  si<'  aber  bei 
f'at.irrbcn  sclir  venu  ihn  —  lil'  iinilri'n.  ii  laii'l 
tT  auch  unterbau»  des  roneaviii  Thoilo  des  Hakens  aus 
dem  nntcren  (Rachen-)  Abschnitt  der  Tiihi:  des  Mensehen 
^egen  R&dinger,  der  sie  in  der  Ui^bung  der  »Sicher- 
beitsrSlire  in  der  paaen  Länge  der  Tabe  feblen  ISsst). 
Im  AllgeneilMa  stimmt  nach  V'-rf.  d'-r  F5au  der  Sehh  im- 
drüsi  n  mit  dem  der  .'^i.i-ii-licl'lriisfn  üherein.  Die  Aus- 
führuni^sgans;!'  v;t,i  ii  eine  struelurlose  Membran  als 
WanduHL'  und  em  Hjutlki,  weiches  eine  Art  L'ebcrgang.s- 
fonn  zwischen  dem  der  Aeini  und  des  Tubencanaics 
bildet,  bcr  Verlauf  and  das  Caliber  der  Gänge  bieten 
viele  Srhwankuniren ,  letzteres  auch  vielfache  plötzliehe 
A«rnd.'ni:i_'  n,  T),«'  nui  lhidion  Aeini  inmen  auf  riinT 
structurlipsi>n  M«  nihmn  ein  keilfiinnij^es  Kpithcl;  si'- 
zeigen  stets  ein  centrales  Lumen ;  aach  im  nomialeii  Zu- 
siaode  finden  sich  stets  Lj'npbkorpereben  in  der  Sub- 
Boeosa  und  an  die  Aeini  hemm. 

Pritebard  (6)  beschn-ilu  bei  der  Kaize  au»  den 
Maculae  acu.sticac  des  Vestilmluni  und  der 
halbcirkelförmigenCanäle  2  Foriuun  vonEpi- 
theliellen:  jede  Porni  hat  3  Kerne.  Die  eine, 
in  der  Mitte  breitere,  trägt  einen  dornfiirmigen.  oberen 
Ansatz  (Cilie)  .Dornzellen*  d.  Verf.  Diese  Zellen 
enisprecben  den  cyliudrisehen  oder  spiiidelforiuigen 
Zellen  der  übrigen  Autoren.  Die  anderePomif  xwisehen 
dieser  irelcgen.  ist  in  der  Mitte  schmaler,  sitzt  mit 
einem  verbreiterten  oberen  i:^nde  an  einer  starken  Cu- 
ticttk  und  mit  einem  ebenfalls  breiteren  Ende  dem 
■nterliegenden  Bindegewebe  auf.  Die  beiden  Kcmo 
liegen  je  in  den  breiteren  Endeu.  Verf.  nontit  sie 
vBorstenzellea"  wegen  des  mehr  haar-  oder  borsteu- 
fdrmigen  Ansattes  an  ihrem  oberen  Ende.  Sie  ent- 
sprechen  den  Zwischenzellen  Ha8M*9  und  den  drei- 
eckigen Zellen  Riidinger's. 

Die  vom  Verf.  beschriebene  Cuticula  ist  bereits 
.von  Ebner  nnd  Heyer,  s.  d.Bor.,  angedeutet  worden. 
Verf.  schildert  sie  und  lüldet  sie  ah  als  eine  sehr  dicke 
Membran,  welche  von  den  Domen  bez.  Haaren  der 
Zellen  dnrcIiMtst  würde,  so  dass  sie,  isofirt,  nets- 
furmiir  erseheinen  würde.  Verf.  nennt  sie  deshalb 
.Membrana  reticularis"  und  vergleicht  sie  der 
gleichnamigen  Bildung  aus  der  i>chuccke.  Die  Oto- 
litbenmasse  ist  in  eine  weiche  eutioolare  Sabstätte  ein- 
gebMtet,  welche  der  Membrana  tectoria  in  der  Schnecke 
zu  vergleichen  ist.  Was  dicEndiirune  der  Nerven 
anlangt,  so  spricht  Verf.  sich  nicht  ganz  bestimmt 
darüber  aus:  „Bat  the  latw  obserrers,  heisst  es,  are 
all  agreed,  as  no  doubt  is  the  i;isi\  ihat  thej-  found  a 
plexas  around  the  deep  lagcr  of  nuclei,  and  ihat  somo 
of  the  lilaments  may  be  traced  directly  or  indirectly 
into  the  ciliaied  cells.''  Die  von  Meyer  1»  ><  luiebenen, 
zwischen  die  Dornzellen  aufsteigenden  Fäden  konnte 
Verf.  bis  jetzt  nicht  bestätigen. 

C.  Die  Qbrigeii  Sinnesapparate. 

l)  Asper,  G.,  Die  Tastorgane  in  Vogelznngen.  Gen- 
tialblatt  f.  d.  med.  Wi.ssen.schaft  No.  9.  —  2)  Boll.  F., 
Die  .Sivi'soben  Blä.schen  von  Tori-  dc  Archiv,  f.  Anat. 
0.  FbyfiioL  lb75,  S.  4&6.   (Ref.  vcrwei.st  auf  das  Ungi- 


nal.)  —  ;>)  K  i  s  e  h '•  r,  K.,  Ueber  den  Bau  der  Meissner- 
sehen  TastlM  i .  ;  !i  n.  .\rcbiv  f.  inicr.  Anatomie.  XII. 
Band.  ä.  364.  —  4)  Foctiingcr,  Kccherches  sur  la 
structure  de  Pepiderme  des  Cyelostomes.  Bull,  de  iW 
roy.  de  Belgique.  2me  serieT.LXL  (Die  Endig^ngen 
des  Riechnerven  bilden  nach  Foettingcr  allein  das 
Ii;  i'h' I  der  Kicchschli'imhaut  hei  den  Cyclostomen. 
Zweierlei  /icllarlen  [M.  ."^chult/e]  sind  nicht  vorhanden. 
Der  Canal  vom  (ieruchsorpan  zur  <ilKren  .^citc  des 
Kopfes  ist  mit  den  gewöhnlichen  KpidcrmisicUen  ana- 
gekleidet.)  —  5)  Graber,  V.,  Die  tympanalen  Stnnes- 
ori;ane  der  Orthojderen.  Wien.  140  .leiten,  10  Tafeln. 
(Dem  Refi-ienlen  nicht  /.u;;ekommen.)  —  fi)  (J  rob- 
ben. *'.  ('■Iirr  !il;iNrIii  iii7.rmige  Sinncsor;;ane  und  eine 
eigenihiimliclie  ller/hildun^  der  Larve  von  I'tychopter» 
contaminata.  Wiener  ac^id.  .^ilzung.sher.  1875,  Abtb.  I. 
Bd.  T'J.  (.\us  dem  zool.  Institute  der  Wiener  Univer- 
sität.) —  7)  Leydig,  P.  v.,  Ueber  die  Sehwanzllosse, 
Tastkörperchen  und  Kndorgane  der  Ner\'en  bei  Batra- 
ehieiii  Arcli.  f.  tnicr.  Anal.  .\1I.  S.  513.  —  S)  Fc- 
r  I  \  .;  ^  I  a  ivze f  f ,  .'>i>|)hie,  Vorläufige  .Mitlheiluiigi  ii  über 
«liv  Na^ie  der  Fische.  Zürcher  Inauguraldissertatioa 
Deeember,  8.  60S.  1  Tafel,  —  9)  Sobofield,  H.  A., 
Observations  on  laste  goblcts  in  the  Epiglottis  of  the 
l)og  am!  Cai.  .lourn.  of.  anat.  and  physiol.  coiid.  by 
Huniphry  and  Turner.  April.  (Verf.,  welcher  unter 
K.  Klein's  Leituii_'  arbeitete,  weist  die  Kxislenz  von 
Gcschmacksbechern  ahnlichcir  Körpern  auf  der  lar}n- 
gealen  [unteren]  Fläche  der  Epiglottis  bei  Hunden  und 
Katzen  nach.)  —  10)  Todaro.  Sopra  la  presenza  degli 
«ir^aiii  del  ^rusto  nella  lingua  dci  Sauriani.  II.  .\cadc- 
nria  dei  T.incei.  Roma.  Tornato  del  (i  Febr.  (Verfasser 
fand  hc!  L.aeerta  agilis  uird  viridis  nach  llär; uiiu'  in 
.Mülkr'scbcr  Lösung  und  Picrocanninfärbung  zahlreiche 
Gesobnuekskncspen  an  den  Zungenpapillen,  welche  am 
Scitenrandc  der  Zunge  aufsitzen,  dieselben  zeigten  die 
Gestalt  und  .*^lructur  wie  bei  Säugern.  Eine  ansfOhr- 
lichc  Mitlheilun'.;  ist  in  Aussicht  gestellt.)  -  11) 
Vintschgau.  M.  v.  und  H  ö  n  i  jrsc  h  m  i  e  d  ,  .1.,  Nervus 
(tlossopharyngeus  und  Sehinerkbeeher.  .\rch.  f.  d.  ge- 
sammtc  Physiologie  von  I' flüger.  XIV.  S.  443.  — 
S.a.  m.  1.  Foettinger,  Sinnesaellen  inderUaatvon 
ivtromyzon.  —  DC.  £  Leydig,  Haotsinnesoigane  der 
1  n>delen. 

Asper  (1)  untersuchte  im  Laboratorium  von  Frey 
auf  Tastorgane  die  Zunge  der  Ente,  des  Schweins 
und  der  Kr&he,  fand  dioselbMi  aber  nur  hol  derSats. 
Einfache  Taslzellen,  wie  sie  Merkel  beschrieb  (s. 
vorj.  Ber.  ä.  U4),  konnte  A.  nie  zu  Gesicht  bekom- 
men (möglich,  dass  sie  in  der  Wachshant  da  sind,  die 
nicht  ontersucht  wurde),  dagegen  waren  die  zusam- 
mengesetzten Tastkörperchen  und  die  Zwillingstast- 
zellen sehr  schön  ausgebildet.  Die  schwarze  Linie 
in  letsteron  (nach  Osmium)  sei  bloss  der  Ausdraek  einer 
Trennungslinie,  and  nicht  der  des  Nerven  (.Merkel). 
Die  Tastkörperchen  liegen  weit  unter  dem  Jüpithel, 
einige  sogar  in  demselben. 

Fischer  (3)  bestitigt  nnter  Zoraekweisang  der 
Angaben  Thin's  im  Wesentlichen  die  Ansicht  von 
Langerhans  über  das  Verhalten  der  Nerven  in 
den  Tastkörperchen,  insofern  ein  Theil  dorselbon 
die  Ersi-heinuni;  der  Querstreifen  an  den  Tastkörper- 
chen mit  hediiiiren  hilft,  und  die  Nerven  nach  wieder- 
holter Theilung  frei  mit  kleinen  Anschwellun- 
gen su  enden  scheinen.  Verf.  betont  dasa  die 
Zuspil/uiiL'  der  Nervenfaser  beim  Eintritt  in  das  Kör- 
perchen (Kouget  u.  A.):  dann  die  wiederholte  Ver- 
schlingung und  Aufknäuelung  im  Korperchen,  so  wie 
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das  Vorkommen  ron  myeliDhaltigen  Stellen  auf  kurzeu 
Stracken. 

V<in  T.a n  ir<' rli ri  n  s  difToriri  or  \v(>s'riitlir-h  darin, 
dass  er  die  Tasikörporchen  niclil  nussclilie$:«lirli  aus 
Zellen,  sondern  aaeh  ans  einer  gewissen  Menere  titeils 
kSmieor.  Ihcils  fibrillärpr  SuLstanz  aiifffehaiit  sein 
l&SSt.  Eine  EiiditriMii;  der  Nerven  in  den  Zellen  der 
Taalkörperchcn  (Merkel)  kouiUe  Verf.  nicht  con- 
etatiren. 

firnMirn  (fl)  irii'lit  oitn-  an.snihrliehe  ;m;itMinisciie 
F.tM'hrt  iiiun;^  di  r  si  lir  «jmssi  n  und  diiri'hsicluiL'i  ii 
Lrirvr  Villi  1' tyehoj.tera  ci. n t a m i n a ta.  Ifersi.r- 
zuhcbcn  sind:  1)  Die  Kxi.steiiz  von  :!  l'.-tar  eigen tböm- 
liehen  Sinnesorganen  im  10.  and  11.  Scjrmentc, 
die  vielleicht  als  Oehörwerkzeugc  L"  deiitct  wi  id<  n 
müssen.  Sie  bestehen  ans  einer  blasi'Ml7irinit:i'n  Vnr- 
wülbunff  der  Thitinhaut,  unter  d-  r  die  lüni.-  di-s  Ma- 
trixj^ewotn's  deiulieh  hervortreiiMi.  An  die  untere  chi- 
tinige Memltran  «ler  HIase  setzt  sieh  ein  Quermu-skol 
ao.  Sie  enihält  eine  FUissigkeit,  welche  der  Leihes- 
h61ilenflil'*si«keit  entspricht,  und  in  der  2  (in  r|,r 
hintern)  ?<  Cm  der  vorderen  Filase)  fesj,  r..-,  irelh- 
lieh  !,'län/Liide  Kui,''  In  liegen.  An  die  iinlcrc  Seite 
der  Miase  tritt  ein  Nerv  heniii .  der  vorher  zu  einer 
iJani^lienzelle  ansehwillt.  ->}  Vom  CirCttlaüons- 
sy steine  ist  anzuführen,  da.<ts  das  Her«  2  .Sehlifz- 
öffiiangen  besitzt  und  in  eine  vortlcre  unrj  )iint< n; 
Aorta  anslänft;  an  jeder  dieser  Aorten  triff  al»  r  wieder 
ein  eoTitra.-lü.r  Misiduiitf  auf.  .'!)  Die  Muskulatur  ist 
wie  das  (iefiiss-  un<l  Nervensystem,  durch  glänzende 
tlastisolie  Fäden,  welche  von  der  KSrperwand  zu  den 
Muskeln  oder  awiachen  diesen  an«Kes|Ninnt  sind,  in 
ihrer  Lape  befestiirt;.  BesHcIiph  der  8hri£ren  Details 
verweist  Ref.  auf  das  Ori;:inal. 

lo  der  Fortsetzung  seiner  histologisehen  Untcr- 
soofanni^o  über  die  Amphibien  Tand  Leydio:  (7),  dass 
bei  mehreren  (allen?)  Tritonen  im  -Se  hw  a  nz faden 
sich  die  friihembryonalen  Verhältnisse  n<"  li  v.dls'ändi'» 
erhallen.  Statt  der  Wirbol  findet  sich  iiier  eine  blei- 
bende Chorda  und  statt  des  Markes  ein  einfadies 
Epithelialri.hr.  Der  Fh.ssensnutn  der  Trilunen  be- 
steht von  ausisen  nach  innen  aus:  l.  F|iiiliel.  2.  von 
diesem  durch  einen  homogenen  Grenz.saiini  ge- 
ti  ni.  einem  sehr  kenireichen  Bindegewebe,  3.  queren 
Lederhaiillatfen  und  panz  in»  Innern  aus  einem  masdii- 
gen  Gallortgewob«.  Diese  Ma.schen  häli  Verf.  für 
Lymphrftome.  Bei  Menopoma  ist  diese  Partie  fiist 
ganz  mit  Fett  erfüllt.  Die  Nerven  der  TastkSr- 
perchen  (Honihinator)  endisen  in  Ansehwelluntren 
(Endtrantjlipnku);eln).  und  ist  es  Verf.  sehr  wahrschein- 
lich, dass  diese  Rndigongsweise  von  Haatnerven  nicht 

nur  bei  den  Wir}'e|li,-.i.M.  vn  er  sie  zahlreieh  beschrie- 
ben, .sondern  auch  bei  den  Wirbeilhicren  eine  sehr 
weit  verbTeitel«  ist.  Andere  Hantnerren  sah  Loydig 
sich  mit  Chromatophoren  (Eidechsen)  verbinden. 

Im  Schwänze  von  .Salam.  niac.  kiMiinien  eiiren- 
ihÜHilich  geschlossene,  zellig  erfüllte  Kapseln  von 
gleichmissig  ninderPorm  vor,  welche  den  Nerven- 
zweiffe  n  wie  Friieht  p  ihren  St  ie  Ion  ari  f^  i  t  /en. 
Der  Nerv  tritt  in  die  Körper  ein.  Weisen  ihrer  Ein- 
bettung In  Bindenewebe,  und  weil  .sie  völlig  geschlos- 
sen sind,  hSH  Verf.  sie  nicht  für  Organe  seines  sechsten 
Sinnes.  ,\ueli  lipj  Menopimia  koninen  sie  vor.  Wahr- 
scheinlich entsprechen  sie  den  Eudkulben  der  Sänge- 
thieTOoqjiilictiva. 


Pereyaslawzeff  (8)  unt«rsuchie  auf  der  zoolo- 
logischen  Station  in  Neapel  eine  grosse  Reibe  von 

Fi.schen  auf  die  morphologischen  und  histolo- 
gischen Verhältnisse  des  Gonichsorjiranes. 
Die  morphologischen  Verhältnisse  wenlen  zunächst  nur 
andeutungsweise  besprochen  nnd  eingehender  hier  nur 

bei  Siilea  impar  und  Lopliius  pi*<-at<>riiis  i^esehildert. 
Ref.  verweist  in  dieser  Beziehuug  auf  die  Bescbroi- 
bnng  nnd  Abbildung  des  Originals. 

Die  hisir.l(iL,'isehen  Er<?ebni.<?se  sind  im  Wesentticlmk 
n;ir!isteliende :  1.  r>ie  [iriniitiven  Nerven(il«rillen  ver- 
l>reiien  sich  am  reichlichslon  in  den  Vertiefungen  der 
Sehleimhantfalten  der  Nase,  am  spSrlicbsten  anf  der 
Höhe  dieser  Falten  (iiei^eniilier  den  friiheren  Antjaben. 
z.  B.  .Ma.\  .Schul  Ize'.s).  2.  Verfa.sserin  bestätigt  die 
scharfe  Unterscheidung  zwischen  Epiihelzellen  und 
Riechaellen,  wiesie  von  MaxSchnItxe  gegeben  wnida. 
•_'eLre!i  Exner.  Die  siibepitlie|iale  Sehi"-1it  Exner'a 
ist  nur  bei  wenigen  Fischen  andeutungsweise  vorhan- 
den, fehlt  bei  den  meisten;  hier  ist  das  Epithel  der 
Nasensehleimhanl  scharf  von  dem  unlerlie^'enden  Binde- 
L'cwebe  aligesei/.i.  .?.  Dii-  (^Ifactoriusfa.sern  dringen 
in  die  Epithel.schicht  ein,  wo  sie  «als  KiechzeUen 
endigen.' 

Vintschffau  und  Hönigschmied  (II)  liefern 
den  bemerkenswert lien  Nachweis,  dass  ft  Monate  n.ich 
der  einseitigen  Durchschneidung  des  N.  glosso- 
pharyiigetts  Vei  jungen  Kaninchen  dt« 
Schnierkbeche  r  in  der  Pajiilla  foliata  and 
circunivallata  der  operirten  Seile  ver- 
schwanden waren;  auch  zeigten  sich  die  Verlie- 
fungen zwischen  den  Blättern  der  Papilla  folüita  höher 
mit  Epithel  aosgefiillt  als  auf  der  gesunden  Seite. 

XIV.  Auteale  dudier  Illerspceies, 
A.  Pxotosoen. 

1)  Archer,  \V..  K«suni6  of  Reccnt  COntribations  to 
our  Knowledge  of  Freshwater  Bbizopoda.  P.  I.  u.  II. 
TIeliozoa.   Quart.  .Inurn.  »f  microsc.  .Science.  .Tulv  and 

Oct.duT.  —  2)  Blake.  .1.  F.,  (in  Renulia  .^ori.yan.v 
Moiithly  mier.tsc.  Journ.  .lune.    (Eine  Fornininilere  (?) 
aus  Kalklajiern  Von  Scarbomu-^h.)  —  .^)  Carpenter, 
W.  U.,  On  tho  genus  .Astrorhiza"  of  äandabl,  lately 
dcwribcd  as  „Haeekelina"  by  Dr.  ßesselü.  Quart.  Jouni. 
micn  se.  .<e.    April.    New  .'»'er.    Vol.  XVI.    pajj.  221. 
(j>andahl  soll  dr-n  von  Besse  I  s  beschriebenen  flössen 
Khizopoden  [Ilaeckelina  ci^rantcv]  bereits  im  .fahre  1869 
in  fkn  l'rocecd.  K<tyal  .S'.>c.   June    17.  beschrieben 
und  ..Astrorhi/-V'  benannt  haben.)  —  4)  Carter,  H. 
J.,  On  tbo  Polytremata  (Foraminifera)  ev|i..-{a!]v  with 
reference  to  their  mvthieal  hvbrid  nalure.    Arii!  in.a;;. 
nat.  bist.  IV.  .^er.  V-  l,  17    NÖ,  ;tS.  p.  ISö.   ,;M,;  lüirk- 
sK-lit  anf  ilie  Äihlreichen  Det.iiLs   di.-.ser  .\rbeit  mu.-.s 
K>  f  .Ulf  d.-u*  Orijiinal  vcrwi  is«  n.)  —  .'»)  Dawson,  .1. 
W.,  Ou  Mr.  Carter's  Objections  to  Kozoon.  Ibid. 
p.  118.  Febr.    (Nichts  wesentliches.)  —  (?)  Pocke, 
ü.  W..   Ein   neues    Infus. >rium.     Abhandliini;en  des 
natwrwissenschaftl.  Vereins  zu  Itn  nien.    M  ir/    J^.  103. 
(Vi  rT   Im  si  lireibt  einen  faden fr.rtniiren  ihL'ani.-nius  von 
der  (iestalt  einer  Bacteric  und  .  normer  (irö.sse  [bis  su 
l'/j  Linien],  der  deutlich  in  einzelne  tilieder  abgetheilt 
war.  _  Derselbe  bewegte  sich  anscheinend  vollkommen 
willkürlicb.    Verf.  betrachtet  ihn  als  thierischeu  Or,ja- 
nismus,    und    stillt    ihn    zu     'h.n    lii.'im.n.  hei 
denen   er    von    nuuichcu    Fennen    cbeufatb  deat- 
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Iwhe  Län^rs^rlicdernnir   aaffand.     Femer  beaehreibt 

IT  -.ifni'li  n   in  >iiinilif;  wunden« 

Forriin:  ÜaiMllu-.  ulna  zu  Spirilluiii  umlula.)  — 
7)  H.-ihn.  <>..  (ii.  l,t  .  -  ein  Kozoon  caiiadcn«.eV  Wiirt- 
Icinlx-r^ische  naturw.  Jahrcshcfk.  32.  Jahr^;.  1.  u. 
i.  ll'-h.  S.  132.  (Hnhn  stellt  auf  Grand  zahlreicher 
mikFOskopLschcr  Untersuchunj^n  es  mit  aller  Entschie- 
denheit in  Abrede,  das8  die  einem  siv^.  Eo/oon  cana- 
«l-nso  /n'.'esrhrieheiion  FUlduniji'n  in  'I  i  Tliit  cr'.'iir- 
schen  trsprun^s,  also  „Ffissilicn"  wai.ii.  Ks  lianillf 
sieh  am  rein  mineraloi^i-schc  Mililun^'i'n,  un<l  hahc  L-iii 
EozooD  euiadeiM«  al3  lebendes  Wesen  nicht  existirt 
Der  nUwreo  Bcwwm  wegen  mnn  Ref.  anf  das  Original 
Tenreiaen.)  —  8)  Ilertwi}:,  II..  ncm.  ikiinLT'  n  zur  or- 
lianisation  und  !*ysteraatisr|ii.'n  ."^tirlliiiiL'  ilci  Kcraiuiiii- 
fcn  ii.  .Ii  iiaiS'-he  Zeitschr.  f.  Natur«  is>' nscli.  X.  i^.  41. 
(Neu.'  1  .  l-.'  III.)  —  y)  Uickic,  W.  J.,  Further  nolts 
OD  Fiiisiulia  ^^.lxoni^l.  Uonthljr  micr.  Joum.  Vol.  XV. 
p.  123.  llarch.  (Ref.  venmat  aaf  das  Ori(;inal.)  — 
10)  Jones,  R.  T.,  Remarlra  on  the  Foraminifcra.  wilh 
■  sjr.rial  n  fi  i'  tii'.'  to  thoir  varial»iliiy  of  Forui  illii>li;\ii  M 
hy  ihc  ("ristrlliiriaiis.  Il.j.l.  V..|.  X\.  Febr.  1.  p.  C.l. 
(Sjrnoptischr  /.usairmi'  iisti  llutii; :  für  ein  Referat  uieht 
feei{(net)  —  11)  Laakcs>lcr,  K.  Rar,  Furtber  obser- 
niHon*  on  »  PaiMdmkr  Red-eoloarcd  Kaeteriam,  Raete» 
riuni  rnbesoens.  Quart.  Jouru.  mit-r.  Sc  Xi^w  S>>r. 
Vol.  X\t.  p.  27.  Jan.  —  12)  D.-rsrll.,..  Nr-t.-  „n 
F>a«-t(.riuin  ruh.'sci'tis  and  ('I  ithtin-v '-Iis  ichrcii.  i>!riiia. 
Iltid.  .luly.  ji.  'J7S.  —  13)  Maujtas.  K.,  .<ur  l.  tal  mo- 
l.il<-  <U'  la  Podi.|ihrya  fixa.  r.iiupt,  roiid.  L.XXXIH. 
Xo.  20.  —  U)  Morehouae,  d.  W.,  Silk»  lilins  and 
the  Struettire  of  Diatoms.  Monthly  micr.  Joum.  Vol. 
XV.  [..  ;5S.  (I?  srhivilmn.'  von  Silical-Nit'd>'rschl;i:;.  ii 
und  eintT  .Anzahl  Diat.un.Tn.)  —  Ii»)  Murray,  .1., 
Ri-pcrt  on  th*-  (ilidiii;,  riiia'-o.t/.i-.  Procccdinpi  Royal 
S.?c.  Ho.  170.  (Von  der  Challenfser  Expedition.) 
—  1«;)  Sehnlze.  F.  E.,  Rhizopodienstudien  VI.  Areh. 
f.  inikr.  Anat.  Bd.  XUf.  S.  IX.  —  17)  Wal  lieh, 
Ii.  ('.,  Dt^p-sea  researcbcs  on  the  liiology  of  (Hobi- 
gerina.   London.  &  (Dom  Bef.  nicht  rogekommen.) 

R.  HortwiK  (8)  hat  eine  Reihe  von  Unter- 

saebnni^on  ancrostoilt  zur  Lfisnng  der  Frage,  ob  die 
sogen.  Polythalamien  (Foratuinifora)  einen 
Kern  besitzen. 

i  den  Monothalamif  ii  ((iromi^  hat  ihn  Max 
Seh  u  I  t/c  bcruiis  irekannt,  einen  kcrniUinlichcn  KSrpcr 
auch  bei  2  inehrkemigen  Foraminifcren  (Rotalia  venata 
und  Textilaria  pict.i)  beschheben.  F.  E.  Schulze  hat 
neuerdinff.s  (s.  Her.  f.  1875)  bei  ein.  r  Foraminifeiv  t  l>,'  - 
laü»  ■  iij' II  Kern  luM'lirii'ln  u.  Ili-rtw  ii;  t'.daiiii  es  nun 
(  in  t'hrouisaurc-l'rüparaicn  und  unter  Anwendung  d.-s 
H-aIl  sehen  Carmins)  bei  einer  Reihe  von  Foramini- 
iatn  Kerne  nachzamisen,  und  nrar  «äcbst  die  Zahl 
der  Kerne  mit  der  Zahl  der  Kammern,  so  daas  ste 
eine  aehr  jrro^s-'  WiTdun  kann.  !!rzüi:lirh  di-r  Furi- 
pflanrnn::  der  Fi.iammilVnii,  iiunint  Verf..  i.''-siiii/i  auf 
H.  .'^  !■  h  u  1 1 />• 's  und  ii^'tin'  li.;i>li.K'litu;iL'''n  .  an.  da.vs 
der  .Muti.  rkörpcr  nach  .Anzahl  der  Kerne  in  Theilslücke 
sertalle,  jedes  Theilstück  bilde  sieh  innerhalb  der  mQt- 
terlichun  Schale  seine  eigene  UmhQllnng.  Die  jungen 
Tocht«rindividuen  scheinen  bei  Miliola  einzeln  die  Schale 
zu  v.  rlass'  n,  Ii.  i  U.italia  rlureh  Zerfall  der  Sehale  frei 
zu  werden,  und  nitch  eine  Zeitlang  vcTtint  zu  lelM  U. 

Da  in  Ftdge  des  Konuiachweises  die  l  nu  rsehcidung 
zwischen  den  Säaawaaeeimonothalamien  des  Verf.,  s.  fi«r. 
fiir  1874,  nnd  den  Foramintforen  wegfällt,  so  vereinigt 
jetzt  Verf.  bcidi'  Gnifipin  in  eine  grosse  .Mdheilunff: 
.Tlial.^niorpha^  .Kammcrträ^er'*.  Den  Hauokel- 
schen  Namen  „.Xcyttaria"  wün.scht  er,  als  nuf  ein  ne- 
ntires  Herkmal  gegründet,  nieht  bcizubebaltcn.  Mit 
Carpenter  theilt  er  nan  die  die  früheren  Uonothala- 
micn  und  Poirthalamien  umfassenden  Thabunoipha  in 
die  «imperforata*  und  ,pcrfora<a". 


Im  Yerfinlg  seiner  Studien  über  das  ron  ihm  sogen. 

Baeli'ii\iin  ruhescens,  s.  Uvr.  f.  lf*7.'>,  Insrhreiht  Lan- 
kfstrr  (11.  12)  zunäehsl  das  zicinheh  häufiite  Vor- 
kiinun'^ii  ■K  s>.r|lH  ii  namcinlieh  in  ManTirinl;;t  ii ,  dann 
die  verschiedenen  Formen,  welche  die  einzelnen  Plasti 
den  oder  Plastidengruppcn  je  nach  der  Looalittt  ete. 
annehnieti  können,  ohne  dass  man  dabei  etwa  an  nene 
Arten  zu  d.-nken  habe;  allen  diesen  dircrsen  Formen 
si-i  i|tT-i  l!n'  ii'ihi'  FarlistotT.  ilas  sin-rtrosk'  pisrli  i:;enau 
ehanieierisirUue  , Hartcrium-Puriiurin"  gemeinsam.  Von 
besonderer  Wichiii,'krit  erscheint  die  von  Lankestcr 
gefundene  Tbatsacbe,  dass  ausser  der  Vermehrung  durch 
Theilnni;  noch  eine  mehr  naeh  einer  Generatio  sponta- 
nea  auss.-h.-nd.'  Foripflan/uiii:  'b  r  Fh^-terien  zu  eiistiren 
scheint,  dii;  man  mit  dim  Vrif.  als  Fortjif lanzung 
durch  „  Maeroiilasicii "  lirzrjhiii  n  k.ii.ii.  Marr.)- 
plasten  nennt  Verf.  kleinere  oder  grö.s.scre  .Scheiben- 
firmige  KörpiT  von  mehr  oder  minder  intensitr  rotber 
Färbun;:.  wi  lehe  (die  kleineren)  mehr  homogen  Koa- 
sehen.  (di<  ^.ri  s^ercn)  eineüniEahl  Piastiden  Tersebiedener 
(iriis-sr  in  den  verschiidi-ncn  Macroplasten  enthalten, 
und  die  man  nnti  r  j;.  wisv.  n  Verhaltni.ssen  und  in  pe- 
wis.sen  län;;'  r.  ii  (iniMiati  lanifen)  Intervallen  in  den 
Bacterienzuchtbehältem  findet.  So  sollen  die  Macro- 
plasten  znerst  auftreten,  wenn  es  den  Bacterien  an  bin- 
reieh'  ndi  r  Nahruni:  mangelt;  sie  bleiben  aber  unter 
diesfn  V.  rli.iliniss.  ii  unenttrickcit.  Sobald  dann  wieder 
pu  lilir-li  NahniiiL'  zuL'.Tührt  werde,  wachsen  sie  schnell, 
und  in  ihrem  Innern  bilden  sich  junge  Plastidcn  aus, 
die  dann  K|iater  M  werden  ond  rieh  auf  dem  gewöhn- 
lichen Theilungsweee  vermehren.  Die  Macropla.sten 
selbst  sollen  nach  Verf.  aus  den  Piastiden  bennrsehen, 
iud.  m  di'-  letzteren  aufhön  n  sieh  zu  th.-ilen  und  gel.v 
tuius.'  Kittmxsse  abzusondern,  und  sich  aus  d.jr  Stäb- 
chenfiirm  in  die  ."^eh.  ibenform  umlMldi  ti.  Die  jungen 
Plast  iden  würden  dann  in  den  Macroplasten  als  neue 
.Orgunisatioaieentren*  naeh  Art  der  freien  Zellbildung 
in  einem  Bla.stem  im  Sinne  der  alten  Schule  entstehen, 
und  hatten  wir  somit  eine  zwiefache  Fortpflanzungs- 
weiae  der  Baoterien. 

Eilhard  Schulxe's  (1('>)  Hhizopodensiadlen 

bringen  in  diesem  Jahr  den  Nachweis  des  Kernes  ffireine 
einkamiiieriL'e  '■Knlnsolcnia  triobosa  i  nnd  mehrere  niehr- 
kammerige  Foramiaiferon.  Bei  l'olysiomella  striato- 
punotata  zeigt  er  eine  dentUobe  Membiwi  und  mehrere 
hellglänzende  Kernkörperchen.  Manchmal  theiU hier  eine 
Kammerseheidowand  den  Kern  bis  auf  einen  kleinen 
Verbindungsstrang  in  zwei  Hälften.  Ein  andermal 
streekt  die  Hauptmasse  des  Kernes  nur  aoch  einen 
Zapfen  in  die  vorherpehendo  Kamim  r.  .\iis  scdrhcn 
Bildern  sohliesst  Verf.,  dass  der  Kern  ailmalig  aus 
einer  in  die  andere  Karnmer  freffihrt  werde. 

In  dem  zweiten  Theile  .seiner  Arbeit  sucht  Verf. 
den  Stammbaum  der  Rhizopndcn  zu  liei.'rrniden.  Diesen 
zählt  er  noch  Uaeckel's  Moneren  und  l'rotoplasten  zu, 
während  Myxomycoten  und  Flagellaten,  bei  welch«) 
Pseudopodien  nur  vorübercehond  zur  Entwickelnng 
kommen  und  wesentlich  andere  OrsanisationsverhüU- 
nissc  bestehen,  ausgeschlossen  werden.  Ebenso  fallen 
die  Labyrinthuleen,  welcher  cditcr  PMadepodien  ent- 
behren, wc;;. 

Die  Unterscheidung  der  Familien  wird  auf  die 
Form  der  Pseudopodien  hin  begründet,  eist  in  zweiter 
Linie  kommen  die  Schalenbildungen.  Die  Pseudopo- 
difMif'innen  variirten  sehon  zu  einer  Zeit,  als  die  Ur- 
rhizopoden  noch  kernlos  waren.  Daher  finden  sich 
bezüglich  der  Pseudopodien  parallel  gehend«  Arten  mit 


Digitized  by  Google 


WALDRTRR,  HISTOLOOIR. 


88 

und  olui«  K«rn.  Beispielsweise  kSnnte  ntch  Verf.  aas 

einoni  Moner  wie  Protamoeba  ajjciUs  eine  Amoeba  .lifilis 
durch  Kiirnoiitwifkohin'/  lif»rvorj;psjnn!r<'n  soin.  F^io 
hauptsächlich  durch  ihre  i'seudopodionrüriii  charakte- 
rieiiien  Zweii;«  der  Nacleaten  haben  eine  sehr  ver» 
schiedone  Flrihf  ilcr  Aushilduntr  crlanet.  So  hat  der 
mit  platlcnförnii^^en  Fortsätzen  Vi'rlnirnieno  Zwim? 
(Amoeba)  gar  k« ine,  der  mit  feinen,  neuförmijj  vt-r- 
bundenen  FoitsiUen  (Foraminiferen)  eine  sehr  hohe 
Weitproni \virl<fhiiii,'  »'rfahrcn. 

Der  biammbaam  seibst  lässt  sich  laboUarisch  nicht 
gnt  wiedergeben;  es  muss  hier  auf  das  Original  ver- 
wiesen werden. 

B.  Coelrateraten. 

1)  Barrois.  rh..Thf  spr.nixfs  of  ihr  flmnm-l.  Th«-ir 
Develi'iimnu.  A;is/uu  aus  ih  v  (fr.iii, i-siscli  L'fsrhriebc- 
m-n)  Tht'sf  firs  Vi  rf  im  Mtmihly  mn-r.  .Iniirn.  Novbr. 

—  *2)  15eneflcn,K.  van.  Kecberches  sor  les  Dicyemi- 
des  sunivants  actucls  d'an  embranehement  des  Mew- 
aoaires.  Bulletins  de  TAcademi»?  roval.^  de  Ik'ljrii^ii.» 
2me  a^r.  T.  XU.  Xo.  fi  et  T.  XLII.  So,  7.  —3)  C.ir- 
tf  r,  H.  .1.,  r)et>p-J^ia  >|»i!ii:.  s  am!  th--ir  Spicnlc<.  Ann. 
mag.  nat.  hi.st.  —  4)  Duiicau,  On  »hc  llisiuiiiuy  nf 
oertain  of  the  Corallinaeiae.  Honthly  micr.  .lourn.  Oct. 
(Aussog  naoh  einem  Vortrage  in  der  Linnean  Society.) 

—  5)  Grobben,  C,  Ueber  Podncoryne  camea.  Wiener 
ftcad.  Sitzunirshcr.  1875.  .Novbr.  (Dem  Rtf.  nicht  zn^'^.-- 
pana;cn.)  —  <>)  Keller,  C.  Untcrsuchunucn  üIkt  <lie 
AnrHiMiür  uüil  Kiivwickclunirsiri'schichte  einicrr  S[,im\- 
nicii  des  Miiiclmccres.  Ein  Beitrag  zur  Lösung  der 
Spongienfragc.  Uasel.  {Dem  Ref.  nioM  sagegangea.)  — 
7)  Koeh,  G.  v.,  Uitthcilunscn  über  Coelenteratcn.  Mor- 
pbol.  Jahrb.  von  Gcgcnbaur.  S.  83.  —  S)  Kiister- 
mann.  Hyaloncraa  .^yboldi  (Gravi  Arch.  f.  mirr.  Aiiat. 
XI.  IM.  .S,  "280.  (Verf.  hat  4  neue  Kx'-mplarc  von  Hya- 
loii'tna  Svbolili  «rhalfcn.  Die  l'.ilyjiinriii<ie  war  lui 
dreien  dieser  das  Mittel,  durch  welches  die  langen  Kio- 
üdraden  vor  den  Zerfall  bewahrt  blieben.  Koeh  lebende 
Exemplare  werden  wabrsch  inlich  durch  die  SVhwamni- 
körper  TO."«mmcnL'>-lialirii.  imcioscopisehe  Tnicr- 
suchuti'.;  tri;ali  im  Wts.in  lichrn  mit  .H.  .Schult  zc  über- 
cin-stinimcnilr  lü.suli.iic.)  -  -  t»)  Metschuikof  f,  E., 
Beiträ);e  zur  Morph. i|o<rif  d.  r  .Spongien.  Zeitsehr.  flir 
wiieensch.  Kool.  XXVU.  S.  275.  (Besprechung'  der  neue- 
ren Anicaben  0.  Sehmidt's,  P.  K.  Schulze 's  und 
fl."ickelV.)  —  10)  HosL'lcy.  II.  \..  Iii'-  struclurc 
and  Kclalioiis  r.f  the  Alcyonarian  „Hciii>|..iia  caerulea", 
with  M«mr  aceounl  of  (hc  aualomy  ol  a  .'^peeies  of 
.Sarcophyton",  Notes  on  the  structure  of  Speeles  of 
the  Genera  MUlepora,  Pocillopora  and  StylasW,  and 
Remarks  on  the  affiuiiies  of  ci-rtain  I'alacizxie  Corals. 
(Challeneer  K.xpcdition.)  Lnndon.  I'hili.s.  Tranvaet.  Vol. 
IGR.  r.  I.  (Ausführliche  Dar^ttllun;.'  des  na.-h  den  l'ro- 
ceedings  royal  .Soe.  ben  iis  im  vorigen  Iii  .  u-lu.',  .\IV. 
Coelenteratcn,  referirteii  MatchaLs.   V.  rf.  -ilit  rine  An- 

,  zahl  sehr  instt-uctiver  Abbildungen  Ober  den  Bau  der 
ee  merkwürdigen  blauen  CoraUe:  lleliopora  coernlea.) 

—  11)  I'ricc,  IIu;;h,  On  a  p.dystoraaious  comlition 
uf  Ihc  lly.lranthus  of  Cordylophora  laeu^uis.  i^uart. 
.lourn.  mi.  r.  .'^o.  N,-w.  Ser.  'Vol.  XVI.  p.  23.  Januar. 
(Bespricht  Fälle  von  ilydrantbcn  der  Cordylopbora  ans 
den  Victoria  Docks  von  London  mit  mehreren  Mnnd- 
Icegeln.  Verf.  glatibt,  dass  die.se  Abweichun^^cn  in  Folce 
mechanischer  Läsionen  entstanden  seien,  und  ihrilt 
mehrere  liirrauf  uml  auf  flic  Wi  i'crt  ui » n  k.  lmiL:  al>:r<'- 
trcnnter  Hydrant hen  bez,ü;;liche  hAi-crinuiilc  mit.)  — 
12)  Sehulzc,  F.  F.,  Tiarella  sintcularis,  ein  neuer 
Hjrdroidpolyp.  Zeitschrift  für  wiascnschafU.  Zoologie. 
XXm  S.  403. 


B.  van  Beneden  (8)  gibt  qqs  eine  werthTOlle 

1'nier.suehunü:  über  die  von  Krohn  LS.'iOent- 
deckloii  und  von  KciUiker  .so  benannten,  in  den  Ve- 
nen  an  hängen  der  Cephalopoden  schmarotzen- 
den Dieyemiden.  Er  stellt»  da  er  mehrere  Qener» 
und  Arten  nachweisen  Itonnte,  sie  als  besondere  Fa- 
milie unter  dem  Xamen  der  „ Dicypniiden"  auf. 
Die  weeoulliehsien  Kcsiiltato  seiner  Arbeit  fasst  er 
selbst  in  nachstehende  Pom: 

-1)  Die  Dieyemiden  sind  mehrxellige  Ornaaismen,  nur 

auf  Zellen  ce'hildet.  die  nach  Art  der  Zellen  in  den 
liflan/Ii<-licn  (icwebcn  einfach  neben  einander  celagert 
erseheinen.  .*>ie  haben  weder  Hindeirew.  bs-.  noch  Mue- 
kel-,  noch  Mervenfasern,  kein  Cölom  noch  sonstige 
Koiperravititen,  abgesehen  von  Vaenelenbildnngen. 

Ä)  .leiles  T)  cyema  setzt  sich  zusammen  aus  einer 
axialen  Ii  ihI  .  d er  nizi' 1 1 e  von  spiitdel-  orlcr  cxluider- 
förniii.'er  lieslall,  widehe  sich  dun-h  die  t;an/.e  Lang» 
des  Körper»  erstreckt,  und  ans  ■  ineni  peripheren  L.iper 
platter  Zellen,  welche  wie  ein  Fpithel  die  Endoderm- 
selle  äusserlieh  vollkommen  einhüllen.  Von  einem  mitt- 
leren Keimldalte  ist  k»"ine  .Spur  vorhanden. 

3)  Die  am  v.  rdcren  Ki-ri  erende  befindlichen  Ecto- 
derouellcn  bilden  den  Kopf  der  Dieyemiden.  Sic  zeichnen 
sich  dureb  etnijiie  Besonderheit«;n  aus.  8 — 9  Zellen, 
Ccllnlrs  ]volaires.  in  2  eonccntrischeii  Reihen  um  einen 
l'uiikl.  lieii  ovalen  Fol  fies  Dicyi  iu.i.  ani.''-ordnet,  bilden 
die  si'yj.  .l'i'itTe  polaire"  des  Verf.  I»|i-  unmittelbar 
darangrcnzenden  Zelkn,  ,Cidlules  paraprlaires"  tragen 
zur  Bildung  des  verdickten  Kopftheiles  bei.  Die  Diejre- 
miden  zeigen  eine  bibiteiale  Symmetrie,  besonders  aus- 
geprägt am  Kopfthcile  und  bei  den  sog.  infusorienför- 
mipen  Kmbryonen. 

4}  Die  Ectodermzelleo  führen  glänzende  Körperchen, 
welche  an  gewissen  Stellen  sieh  anMnfen  und  warsige 
Hervorragungcn  bedinsren. 

5)  Die  endodermale  Zelle  hat  den  Bau  einer  l'tlanzen- 
;  e||f',  oder  einer  Ktid  .lermzelle  von  Hydromcdusen,  oder 
des  Körpers  einer  ^lioctiluoa.  Sie  zeigt  ein  Protoplasm»- 
netz,  dessen  Masehen  von  einer  anseheinend  gulatinSsen, 
klan^n  Flüssi'.'keit  i.'cflillt  sind. 

fi)  Die  Fmliryoiieii  und  Keime  entwickeln  sich  in 
der  Fud(»derniZi'll  % 

7)  Jede  lJieyeiiia-.\rt  be^zreift  zweierlei  Fonnen  von 
Tndiriduen,  die  sog.  ncma-  le'  und  rhomltot^ae 
Form;  sie  unterscheidet  sich  durch  ihr  äusseres  Aus- 
sehen, ihren  Bau.  die  BesehalTenheit  ihrer  Keim«  and 
deren  üildunirsrnodus.  so  wie  die  Kntwiekelun-.;  und  den 
Bau  ihrer  Embr>  «nen.  Die  ucinatogenen  Individuen  er- 
aengen  wormfönnige  Embryonen,  die  rhombogencn  da- 
gegen infosorienförmige. 

8)  Die  Keime  der  nenatogenen  Formen  entstehen 
endo^ren  in  den  Prot  'iilasmaßden  der  Endodcrmzelle. 
Die  Keime  erscheinen  zuerst  unter  der  Form  eines  K<'ms 
mit  einer  eonuiren  Men'.'e  Protoplasma  umgeben,  also 
als  Zellen  mit  wenie  frotopUsma.  Das  Proioplasma 
wäch.st  in  der  Folge.  Dann  furcht  sich  der  Keim  (man 
könnte  ihn  also  auch  wohl  als  aEizelle'  bezeichnen 
Ref.),  und  es  bildet  sich  eine  cpiholische  Oastmla,  deren 
Kn'l  'ilerm  niis  einer  ein7.ii.;en  Zell.?  besli'ht.  fiei  dieser 
schlies.st  sieh  dt-r  illasiopurus.  l  nier  Vermeinnn;;  der 
Ectodermsellen,  Verlänjrerunü  dis  Körpers  und  dem  F,r- 
aeheinen  sweier  Keime  in  der  Endodermzelk  bildet  sich 
ans  der  Gastrula  der  wnrmförmige  Embryo.  Derselbe 
tritt  einfach  an  irgend  einer  Stcdlc  aus  dem  mütler- 
liehen  Leibe  hervor  und  wird  zum  vollendeten  Dicyema 
einfach  auf  «I  m  Wei:.  des  Waehsthums  der  vorhandenen 
Zellen:  nach  der  in  burt  wird  keine  neue  Zelle  mehr 
gebildet.  Die  Z-ihl  der  Zellen  beträgt  z.  B.  bei  dhn 
nematogenen  Formen  von  Dicyema  typus  und  Dicyema 
Kmiikeran»  96.  llail  kann  ein  Dicyema  als  eine  per- 
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Buncnt  bleibende  Gastrula  bezeichnen,  deriMi  Kn'loflciiu 
ns  einer  einzigen  Zelle  besteht. 

9)  Die  Keime  der  rhombogeoen  Form  bilden  sich 
endogen  in  besonderen  Zellen  (Cellules  gemiK^nes)  des 
Endoderms,  die  nur  in  p'rinfri'r  Anzahl  vorhariil'^n  sinii. 
üftber  ihre  Entsiehung  kann  Verf.  zur  Zi  ii  Kh  lns  Nä- 
heres angebfn.  Jeder  „(i>'rmii:i'ii<""  Ihihl'I  •■av  be- 
stimmte Anzahl  von  Keim -Ueiu  rat innen  her%or.  Die 
Keime  zeichnen  sich  durch  ihn-  tirüsse,  ihr  granulirtes 
Aoaseben  and  die  Grösse  ihrer  Kerne  aus.  A'uch  sie 
unterliefien  einem  Fnrchungsprocesse,  in  Folge  dessen 
ein  kleiner,  aus  rinrr  hcsliininten  Anzahl  von  /.i  lUii  1m  - 
stehemler  sphärischer  Körj»er  eiUslebt,  der  sich  zu  dem 
infusorieniormigeu  Embr\-o  umbildet  Die  Zellen  sind 
xnm  Theil  gross,  mm  Thcil  klein. 

10)  Der  infeaofienßrmlge,  Irilateral  sTrametrisehe 
Embrro  setzt  sich  aus  drei  Stücken  zusammen,  der 
Tme,  dem  Flimmerkörper  und  d--n  beiden  ,('iir]rs  n-- 
fringents".  f);.'  Crni.',  an  i)i  r  liaiiilis'  iir  Lcrlcrjcn^  Insteht 
»US  einer  Kapsel,  einem  iKcki'l  und  d'Mii  Inhalt;  letzterer 
seM  Stob  aas  4  graunlirten  Kör]H'rn  zusammen,  von 
denen  Jeder  mehrere  Kerne  führt;  diese  Körftur  be- 
kommen bei  ihrer  vollendeten  Ansbildung:  Cilien.  Die 
glänzenden  Körper  entstehen  in  2  einander  lienaehharten 
Zellen:  sie  bf decken  die  sog.  Urne  vini  vorn  und  l»il- 
dcn  den  grössten  Thejl  der  Dorsalfläehe  des  Embryo. 
Der  FUmmerkörper  bildet  die  Schwanzregion  des  birn- 
fSrmigMk  Embfjo  and  besteht  nns  einer  gewissen  Anzahl 
Flhnmenellen. 

11)  Verf.  meint,  da.<ts  der  wnrmförmige  Embrjo  dazu 
^H-stimmt  si'i.  in  demsfllien  Wirth  seine  Reife  zu  er- 
Laa^'n,  in  welchem  er  entstanden  ist.  Der  infusoricii- 
formige  Embryo  habe  wahrscheinlieh  die  Aofgabe,  die 
Art  weiter  cu  verbreiten,  indem  er  von  einem  uif  den 
andern  Cephalopoden  Qberwaadere. 

Verf.  bespricht  weiterhin  dieSteHongderDk^emidein 
im  Thietreicb  und  glaubt  ihnen,  wegen  des  mangelnden 
Iksoderau,  eine  besondere  intermediäre  Stellung  zwi- 
schen den  Prutozoen  und  >!■  tazoen  geben  zu  sollen. 
(Vergl.  hierzu  die  Bemerkungen  Haeekel's,  s.  d.  Ber.) 

Mit  den  Dicyemiden  /usammeu  stellt  er  hier  <lie 
hTpotbetifichen  Gaatraeaden  Haeckei's,  als  solche  tie- 
sehSpfe.  bei  denen  das  Endoderm  dnieb  Im-atrinafion 
sich  sondert :  in  dfrcn  unmittelbaren  Nähe  die  l'la- 
nnladen,  wühm  Ha«'ckers  Magosphaera  gebort,  und  bei 
denen  das  Endoderm  vom  Ketodi  rin  sieh  auf  dem  Wege 
der  Delamination  trennt.  Üei  beiden  Gruppen:  Planu« 
laden  und  Gastraeaden  fehlt  das  Mesodivm,  E.  van 
Beneden  £isstsie  im  Gegensatz  za  den  Protozoen  und 
Metazoen  als  Mesosoeo  zusammen. 

Er  stellt  dann  folgenden  Stammbaum  des  Thier« 
reiches  auf: 

.  WirtHMtbie«. 
/  I  Mullusken. 

l  Bilatcral-synunetrische  i  Arthropoden. 

Metasoen.  |  Kehmodermen 

i  \  M»  armer. 

V  Radiär  symmetrisohe  Zoophjrten. 

 ? 

 ? 

Dicyemiden. 

Plaooladen   V 

\  ,  Aeiiict'  n. 

H   1  i  Infusorien. 

Cilioflagellaten. 
Kernführende  (  Noctüucen. 

Flageltaten. 

^    «iwwawwi.  \  Uhizopoden. 

Wegen  der  näh<  reii  Begründung  dieses  Stammbau- 
raes,  der  nanu  nt lieh  interessante  Bemerkungen  über 
die  KadioUuricn  und  di«  i^otosoen  überhaupt,  die  Bc- 

1816.  BCL 


deutung  des  Kcm>  etc.  enthält,  sei  auf  das  Original 
verwiesen. 

Hervorgehoben  soll  hier  noch  werden,  wie  Veriasser 
die  Entwickelunf  der  Fische  aufbssi  TM  ihnen  handle 

es  sieh  iliitchniis  ntC-ht  Um  die  Entwiekfluni:  einer 
<ia.stnil;t  liuich  I  nischlag,  wie  es  (lötle  u.  Ilaeckel 
dargestellt  haben  (s.  Ber.  f.  1S74).  sondern  um  «  ine 
ächte  epibolische  Gastrula.  Das  Knochcnüschci  theite 
.sich  an  längs  in  2  Zellen,  eine  rein  protoplasnutisehe, 
den  (gewöhnlich  sogen.  Keim,  und  eine  awaite,  die 
Dotterkngcl.  letztere  wird  entweder  ToUatilndi^  oder 
uiivolKtändig  von  «.inem  dünnen  Protoplasma  man  tfd 
uni^'.ben.  Di'"  eine  Zeih',  i\>-r  luira,  furcht  sieh,  die 
daraus  hervorgehenden  Fureliungszelli-ii  umgeben  epi- 
boUsob  die  DottcrkugeL  In  dem  Protoplasmamantel 
dieser  Kui^l  (van  mmbeke's  Conehe  intermjdlaire, 
s.  d.  fii  r.)  bild.-t  sieh  endo<,v'n  eine  ganze  Kemgcnera- 
tion  aus.  uin  dii;  K'-nie  .saiii;n'  lt  sieh  Protoplasma  an; 
so  entstell!  nn  iieiH's  Zrlleiilaji-r,  das  Kii(b*d(  rin.  Bei 
den  Dieytmiden  bleibt  letzteres  als  einfache  Zelle 
snräck.  So  erklärt  Verf.  die  Befunde  von  Kupffer, 
van  Bambeke,  fialfour  und  Klein  (s.  d.  Berieht). 

C.  Wünuer. 

1)  Bütschli,  0.,  Untersuchungen  über  freilebende 
Nematoden  und  die  Gattung  Chaetotonus.  Zeitschrift 

für  Wissensch.  Zool.  XXVI.  S.  363.  —  2)  Grimm,  0., 
.Nachtrag  zum  Artikel  des  Herrn  Salensky:  «Ueber 
den  Bau  und  die  Kiitwieklungsgcschichtc  der  Amjihi- 
lina."  (S.  das  Original.)  —  3)  Meintoxh,  Hn 
tho  oentoal  nen-ou-i  sysiem,  the  cei  hi'.ie  >acs,  and 
other  points  in  the  anatomy  of  the  Linoidae.  Journal 
of  anat.  and  )ihvsio1.  Hum])bry  u.  Tainer.  Janiury. 
(S  den  vor.  Beneht.)  —  4)  Salensky,  W.,  lH)er  die 
M.  i,irn"r(.h'ise  des  Kehiunis  Morphol.  .Jahrbücher  von 
»le-etilMiu-  ;'ii;t.  —  ,'■>)  Stewart,  Ch.,  Notes  on 
Bucephaluä  polymorpbu.s.  M<>nthly  micr.  Journ.  Nr.  79. 
p.  1.  July  1875.  (6ate  Abbildung;  einige  wenig  we^ 
senflichc  Bemerkungen  über  StruchirrcrbaltnissO.  — 
S.  auch:  Ibid.  p.  43"  P.  Moore  und  W.  Pell  Wood's 
über  [lue.  [dialus  Haimeanus.)  —  6)  Slack,  Henr>'  J. 
aml  Badeock,  .lohn,  Some  Remarks  on  Bucepbalus 
polymorphus  together  with  Translations  from  Papcrs  of 
von  Baer,  Laoase  Duthiers  and  AU.  Giard,  on 
H.  iioivmorphus  and  Haimeanus.  Monthly  mier.  Jonm. 
No.  76.  1.  April  1875.  p.  141.  (Niehls  We.-  u- liebes.)  — 
7)  Vejdowsky,  Fr..  Anatomische  S-udi-n  an  Khyn- 
chelmis  limosella  HotTm,  (Euases  tiliO'stris  *<tube). 
üeitsebr.  f.  w.  ZooL  XXVll.  S.  332.  —  ti)  Derselbe, 
Uober  Psammoiyotes  nmbellifer  (Tubifci  umbellifer 
E.  R.  Lank)  und  ihm  verwandte  Gattun((en.  Ebendas. 
XXVII.  S.  137.  (S.  das  Original.)  —  9)  Derselbe, 
Ueber  Phreatothrix,  eine  neue  (laliiint;  der  Limioolen. 
Ebendas.  \\V\\.  fi.  541.  —  10)  Zeller.  K.,  Weiterer 
Beitrag  zur  Kennt niss  der  Folystomen.  Ebendas.  .XXVII. 
&  238.  (Bespricht  wesentlich  die  Fortpflan^iungsorgaae 
von  Poirstomum  integvrrimum  und  oeellatamt  sowie 
die  EntwiekelmiL'.  Ref.  bedauert,  auf  die  interessanten 
und  werth\ ollen  Mittheilune-n  des  Verf.  aus  Mangel 
an  Kaum  nicht  näher  ein^''  In  n  /u  kiiniien.) 

Bütschli  (1),  anknüiifend  an  einige  neue  (iastro- 
triehenformen  nnd  eine  genauere  Anatomie  der  Gattnng 
^Chaetotonus"  Kbbg.,  stellt  un'  i  dem  Mamen: 
„Nematorhyneha"  eine  neuijnipiiirte  .sipiie  zusammen, 
zu  der  gi'tii'ren  würden:  a)  Die  (Jast  rot  richa.  b)  Dir^ 
Atrieha  mit  der  bis  jetzt  allein  lH.kaunten  (iattung: 
I  r  hm  I  leres  Djd.  Kr  knüpft  hieran  eine  Besprechung 
der  Verwandttirbaftsbcziehungcn  zwischen  den  Abthei- 
luncrn  der  WOrmer  anter  sieh  and  dieser  mit  den  Ar- 
Ihr  ii  ' den.  r>>-mnaeh  würden  sieh  ans  einer  gemein- 
saiii'  M  <irsnidfnnn  nbL'ezvveigt  liaben  nach  der  einen 
^r)\.-  hin  die  Keiaturif  11  mit  <kii  Nematoden,  Nemato- 
rhyachen  und  Arthropoden,  nach  der  anderen  Seile  hin 
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die  Turbellarien  +  Trematoden  +  Cestoden,  bcner  die 
Nemorlinen  und  die  Annulaten. 

D.  Echinodennen. 

1}  Carpciiter,  lierbcrt  P.,  Remarks  on  the  ana- 
tomy  of  the  Crinoids.  Joiirn.  of  anatomy  and  pbysio- 
logy  Tol.  X.  p.  Iir.  and  rol.  XI.  \>.  I.  (Aus  dem  Som- 

pcr'schen  LalKiniti.r  um  in  Würzluir;: )  —  I)itm  I1>i', 
The  struoturc  aml  l)i-\'  li>|iini-iit  oi  Aiitnlun  rosici-u-.. 
Proci'i'dinKS  royal  S<jc  .liiinintv  ".'O.  (Dein  lUf.  nirht 
ziiSfckommen.)  —  3)  Frödcricq,  L.,  Contributions  ä 
Tanatoniic  i  t  ä  l'hiätologic  des  Echinides.  Compt.  rend. 
LXXXin.  So.  19,  20.  —  4)  Greiff,  lieber  den  Bau 
der  Kchinoderrnen.  Vierle  MitlhciUin;;.  Sitzunffsboricht 
d.  Ges.  z.  Hi'fririi,  li.  Nnt,  .'.u  \l.ulnii_'.  N".  ]  unil 
frinft<"  Millhi'iliinrr  ,>li.  nii;i>.  N^'  '>.  i))  L  iti:;!',  W., 
liciirag  zur  Aiiilc'mic  und  'l.ijii;  ili  t  Asti  riLii  und 
Opbiuren.  Morpboicgiscbe  Jahrbücher  von  (lugeAbaor. 
S.  S4I.  —  6)  Ludwig,  H.,  Beiträge  znr  Anatomie  der 
rrinoidfcn.  NiMSkriebton  d.T  (ii-.irv'  .\.  I'nivcrs.  No.  5 
i;5.  F-hr.  (Sidl  bcriohtft  wcrdi  n.  wann  die  ausführ- 
lichi-  AMiandlunf:  (TscIm' in  ii  ist.)  —  7)  DiT.sel  ho, 
Zur  Anatomie  der  l  rin<'i<lcn.  Vorläufige  Mitthcilun;;. 
Zeitschrift  f.  w.  Zool.  XXVI.  S.Sßl.  —  8)  Mackintosh, 
Strneture  of  Spinea  in  Jjebinotrix  Desorii.  Quart.  Joum. 
miar.  Sc.  New.  Ser.  Vo!.  XVf.  p.  107.  —  9)  Perricr, 
l'Mm.,  Kevisidn  d--  la  •••dhrtion  de  sfellörides  du  niu- 
seum  d'histoire  naturelle  de  I'aris.  .\rrh.  de  zool,  cx- 
^«eriin.  et  ijenerale.  IV.  \>.  '2C<i>.  (Von  mehr  zool.  In- 
teresse.) —  10)  üimrotb,  U.,  .^Vnatomio  and  Scbizo- 
gonie  der  Ophiaetis  virens  San.  Zeitsobr.  f.  wissen- 
schafll.  Zoöloffie  XXVII.  IM.  «17  u.  f)').!.  (Verfasser 
jriebt  eine  i;enaue  Darilellun;:  der  anatcniischcn  und 
hisloloßiseh'  ti  Verhdltni.sse ,  sowii'  i-ine  Krnrterunir  der 
Theilungser.seheinunnL'n.)  —  11)  Teu.scher,  H.,  Bei- 
träge zur  Anatomie  der  ICchinodennen.  Jen.  Zeitsehrift 
iür  Natorwinenschaften.  X.  (Neue  Folge  3.)  S.  243  u. 
493.  (EnffaUt  besonders  Beobachtungen  über  den  GcfH.ss- 
apparat  von  Coraatula.  »ipliinthrix  un'l  Asi.M<  rri  u ; 
au.s  .Mangel  an  Zeit  und  |{aum  miiss  derUertcht  eben&o, 
wie  bei  den  Arbeiten  von  Simrolb  und  Lange,  auf 
das  nächste  Jahr  verschoben  werden.) 

Naeh  Frederierj's  in  Koseoff  angestellten 
Untersuchungen  (3)  sind  sowohl  der  peniagonale  Ner- 
venring  am  d«n  Oesophaiifas  als  auch  die  ambulacnden 
Nerrenstämme  der  Seesterne  (Echinus  sphaera 
und  Toxopneusles  liridus)  im  Inneren  von 
Canälen  gelogen,  in  denen  sie  frei  floitiren,  fest- 
gehalten nur  durch  die  seitlich  abgehenden  Nerven- 
Äste.  Diese  Canäle  liegen  unmittell  nr  nnrh  aussen 
(unterhalb)  vom  Wassergefäss.  Die  Hülle  des  ^^orvon- 
systems  ist  in  der  Mittellinie  fest  mit  der  die  Schale 
ausliicidonden  Membran  verbunden.  Eine  Beziehung 
zwisr-lien  einem  oralen  JUulgof;i.s.sriii'_'e  und  dem  Ner- 
venpentagon exi^tirt  nicht.  Dio  aiubulacralon  ^«erven- 
stAnune  treten  in  den  Canal  der  Aagenplatten  ein 
und  endigen  an  Hem  Integunient.  Spuren  von 
einem  Sehorgan  sind  indessen  daselbst  nicht 
nachzuweisen.  Die  Settenäste  der  Stämme  dringen 
in  die  AmbolaemUQsschen  ein  und  enden  anter  deren 
Snugsrheiben  in  einem  Knöpfdien,  welches  als  Tast- 
organ fungiri. 

Die  feinen  Nervenfasera  nnd  Nerrenxellen  be- 
schreibt Verf.  wie  Baudelot  und  C.  K.  Iloffmann; 
di"  Fasern  liegen  in  der  innern.  Hie  kleinen  bipolaren 
>]ervenzelleu  in  der  äusseren  Schicht  dicht  gediängt. 
—  Die  Haskeln  der  Seeigel  bilden  d&one,  cylindriseh«, 


vollkenunen  glatte  und  homogene  Fasern  ohne  eine 

Spur  von  li'uerstreilunir:  sie  sind  dopjielbreebend,  zer- 
fallen in  Fibrillen  (oürent  une  structuro  fibriUaire)  und 
haben  rorlängcrte  Kerne  an  ihrer  Olitdlftche;  eine 
Membran  scheint  ihnen  zu  fehlen. 

lieber  den  l!au  d  e  r  Feh  i  nod  erm  en  hntOreeff 
(4)  zwei  neue  .Vtittheilungeu  gebracht,  die  sich  au  seine 
früheren  VerSlfentUohangen  eng  ansohliessen. 

Hei  Comatula  ist  das  iin  (Inin  le  der  radialen  Tcn- 
takelrinnc  verlaufende  Hand  (.l'erritr's  „l)andelctic"' 
museulaire),  d' r  lladialncrv,  analoj;  demjenigen  der 
Astehen,  Echinidcn  und  Uolotburiea.  Seiteuäste  treten 
XU  den  Pinnuhe.  Die  10  AmVulaeralnerTen  treten 
n.aeh  Vereiniprung  zu  5  Hauptstämmcn  zu  einem  den 
>ehluiid  uinifi'benden  Nervenrin:;»!  zu.sammcn.  Von  dem 
Aintiiil.e'ralnetv  dur.'h  ein  l!lut_'efi<.s  p-trennt,  verlauft 
der  .Vinliiiiaeralstamm  de.s  \V;Lsser^;efäj«systems,  eben- 
falls dit  I  iiiiiiil.i"  mit  Zweigen  versehend  und  sich  in 
einen  den  Mund  umgebenden  Ring  eifiCMend.  Zahl- 
reiche Schlauche  hängen  von  diesem  Ringe  in  die 
Leibeshöhb-.  In  diis^',  ein  .'^vsti-m  v<in  die  Kingeweide 
umi;id>enden  Lacuneri.  münden  aus  jediMu  .Arme  drei 
beisaramenliiuende  weite  Canille,  „die  l.eibeshi'.hle  der 
Arme".  Durch  feine  Canäle,  welche  in  der  Näbe  des 
Mundes  nach  aussen  mBnden,  siebt  sie  mit  dem  See- 
wasüer  in  experimentell  nachweisbarer  Verbindung. 

Das  unter  dem  dorsalen  Scheitel,  mitten  im  Kalkske- 
k't  liej;etide  Ib  rz  ist  durch  fünf  radiär  um  die  mitt- 
lere ditrso-ventnile  Axe  gestellt-  und  hier  slernf-rmig 
sich  vereinigende  Septa  in  fünf  Kammern  getheilC 
Blutgefässe  gehen  zum  Sebeitelpol  und  zu  den  Cirrea, 
in  deren  .\xencanal  sie  veifanfen.  • 

(ri  Disse  geben  in  die  Radien  und  15  in  die  Inler- 
radieti.  Herz  und  Ursprun:;  der  Hauptiief-issc  sind  in 
gelbliche  Fasermas.se  (l'arpenter's  Nervensystem)  c«'- 
bettct.  Hin  feines  Ge(äs.s  begleitet  die  iüdialner^en 
(Nerven:;erä.s.s).  .\us  der  Leibcsboble  ste^  zum  Ilersen 
senkrecht  ein  drüsenartiger  Gefassstning  auf,  dessen 
Bedeutung  noch  nicht  xu  erklären  ist  Yerf.  giebt 
1'  rner  Angaben  Aber  die  embiyonale  Entstehung  des 

Heizens. 

Kinen  hohlen  Strang,  der  die  Arme  der  Cmatula 
durcbzidbt  und  mit  der  Leibesböhle  derselben  in  Ver- 
bindung steht,  deutet  Greeff  als  Genitabtiang. 

Die  Cuvier'sehen  Organe  sind  blinddarmförmig  bei 
manchen  Molothurien  (II.  c.ilanensis,  II.  Polii  u.  a.). 
Sie  bt  slehen  aus  einer  sehmalen  äusseren  Körnerseliieht, 
einer  Mitul.schicht  von  elasti.scbcn  Faseni  und  einer 
den  Innencanal  umsrhiiesscnden  Fa.serschicht.  Die 
KSmerscbiebt  besteht  aus  saht  losen,  kömchener  füllten 
Blinddärmen,  die  mit  ihrem  blinden  Ende  nach  innen 
geriehtet  sind. 

E.  M<i|]iukeii. 

1)  Celasanti,  G.,  Anatomische  und  physiologische 

Untersuehunsen  über  den  \rm  der  KephalopmU  n.  An  h. 
f.  \nAt.  u.  I'hysiol.  4.^0.  (Mu>kulatur  und  .Nrr%en- 
system  der  .\rmc;  der  .\er\enstrang  ist  in  seiner  gan- 
zen Länge  mit  Ganglienzellen  durchsetzt  Bezüglich 
der  pbjrsioL  Ergebnisse,  welche  Engflmann*s  be- 
kannte Ancaben  über  die  Rewegung>  ii  der  Ureteren 
stützen,  s.  das  Oritiiiwl.)  —  2)  Me  Crady,  John,  Ob- 

servatiiiiis  <in  the  f  i  and  lle'  ri'i'Hnliiet Ae   iiriraii>  of 

Ostrea  vircmana  with  some  account  of  Bucepbalus 
eueulus.  n.  sp.  Pro«.BoBton  Soe.  of  nat.  bist.  VoLXVL 
lä74.  p.  im 

F.  Arthropoden. 

1)  Carict.  The  voeal  or^ans  in  the  Cicada.  (Aus- 
züglicb  aus  den  Compt.  rend.  in  Monthly  micr.  Jonm. 
DMembor.)  —  2)  Clans,  C,  Znr  Kenntniss  der  Orga- 
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ni-sation  vind  des  feincivn  Baues  dt-r  Oaphniden  und 
verwandten  Cladoocrcn.  Zeitschrift  f.  wi^sonsch.  Zool. 
XXVU.  &  362.  (Für  d«D  nädwten  Bwolit)  —  3) 
Donnftdien,  A.h.,  Sor  un  aearien  nouveau  suivi  d'an 
essai  d'une  Classification  parallele  dr  roida-  des  nra- 
riens.  .loum.  de  l'an.it.  et  de  la  physiol.  jar  liiil)in. 
p.  595.  —  4)  Helm,  F.  K..  Ueber  die  Spinndrüsen 
der  [<epidopteren.  Zeibichr.  i.  wisacnsch.  ZooL  XXVI. 
&  4S4.  (hn  (hiffiiuil  eioxaMhen.)  —  5)  Pri«dber- 
irer,  Üeber  den  HaarsackmÜben-Aussrhla:,'  di  r  Iluude. 
Areh.  f.  wisfwnseh.  u.  [iraiit.  Tliierlu  illiuiiilc.  11.  1. 
S.  22.  (Beschreib-  rii.-  Milbi\  deren  Ideinniil  mit  Aea- 
niji  hominis  er  Ixzweifelt.)  —  6)  .Mark.  K.  L..  iitilrase 
Sur  Anatomie  und  Histologie  der  I'flanzcnläuse,  iius be- 
sondere der  ro.  eidcn.  Arclu  f.  mikr.  Anat  Bd.*  XIU. 
S.  81.  —  7)  M  e n  i  n ,  Zar  Anatomie  d«s  Sareoptes 
MabieL  Gax.  med.  de  IVis.  51.  (Citirt  nach  Sehmidl's 
Jahrl).}  —  S.  a.  I.  D.  U\.  Fickert,  Bestimmuii-i  der 
Spimwoarten. 

Der  erste  Tlieü  von  Mark 's  (0)  Unlersucliunff  bo- 
sprirht  Gestali  und  Anordnung  der  Mündt hoiic  bei 
den  PfUnxenläDseo.  Za  kunrnn  Referat  nicht  ge- 
•igDOt.  ist  er  im  Orij^nnl  einxiisolien. 

Am  Darmcanal  unterscheidet  Verf.  Vorderdann 
(Oesophagus),  Mitteidann  (Ventrioulas)  nnd  Hinterdarm 
(Ractam).  Von  aussen  nach  innen  ziblt  man  an  .illen 
diesen  Theil^n  eine  dünne Propria.  oineZi^INrliii  lit  iiml 
eine  oft  longitudiaal  gefaltete  Intima.  An  den  Miellen, 
«o  eiiizeliie  Danrnrindnufen  mit  einander  Tenrachsen 
silldt  Terkünimeri  di»  Ptopria.  Ein  Abschnitt  de.s 
Marens  ist  im  Innern  nur  Iheilwoiso  von  der  Zell- 
schiebt  belileidet,  die  ihn  in  Form  eines  spiraligon 
Bandet  längs  dorebsiebt.  Es  gelang  bei  5  Oenera 
vnn  Cocciden  und  .1  Genera  von  Aphiden  Speichol- 
drüsen  nachzuweisen.  Die  allgemeine  Grandfomi  ist 
die  eines  paarigen,  schlauchförmigen,  mehrfach  go- 
lappteD  Ot^faaes,  dessen  xwei  HUften,  sieh  so  einem 

Qanpp  rereini;;end .  in  die  Miindhölile  münden. 

Während  bei  Chionaspis  und  Aspidiolu^  das  ganze 
Organ  absondert,  sind  es  bei  Leeaninm,  I>ortbesia  nnd 
Coccu.s  nur  die  Zellen  der  Kndaeini.  tienen  die  Seerc- 
tion  obliegt.  Die  iibripen  Zellen  bereiten  eine  clii- 
tinige,  den  Canal  auskleidende  iliiiie.  Verf.  giebt  nun 
die  Besdneibmig  der  Brösen  fSr  die  eimelnen  Arten 
's.  Oriff.).  Zellgrenzen  la.ssen  sieh  in  den  Endacinis 
nur  selten  unterscheiden.  Meist  liegen  einige  Kerne 
in  protoplasmatische  Masse  gebettet.  Diese  Speichel- 
drüsen  wnrd«!  von  den  frfiberen  Beobaehtem  tär 
Thfile  des  Obersehinndganglions  fTargioni's  late- 
rale Lappen)  gehalten.  Ebenso  ist  der  in  der  Mittel- 
lini«  liegend«  sog.  [.appi  n  des  Oanglions  nicht  ner* 
Tteer  KslUV  sondern  drüsiger.  Einer  dicken  l'rojiria 
sitzen  gitme,  theilweise  Fottkngeln  führende  Zellen 
auf.  Diese  ^nnpaare  Speicheldrüse"  scheint  »ich 
weiter  hinten  als  dle>-pasrigen  mit  dem  Oesophagos  za 
rerbinden.  Aas  den  Angaben  über  die  Malpighi*- 
schen  Gefasse  ist  hier  als  histniogisch  wichtig  zu  er- 
wähnen, doss  ihr  Lujucu  auch  fehlen  kann,  wo  dann 
die  Zeilen  den  gaasen  Sddwuh  «rCuUen  (Leeaninm, 
Aspidiotas). 

O.  Vertebrnte. 

1)  Born,  G.,  Zum  Carpus  und  Tarsus  der  Sanritt*. 
MorphoL  Jahrb.  von  Geganbaor.  IL  —  ^  Derselbe, 


Ueber  die  Mascnhöhlen  und  den  Thniiu-niia.'vt.nijauj;  der 
Amphilnen.  Ebendas.  S.  577.  —  ;i)  ri.ius,  C,  Bei- 
träge ZOT  v^leichenden  üsteologic  der  Vcrtebraten. 
Wiener  aead.  ^(sungsher.  LXXTV.  T.  Abth.  Deoember. 

—  4)  Oeu'c n b.i II  r .  C. ,  Zm  Mor|iholoi;ie  der  Glied- 
ma.s.sen  der  WirlKliliu  re.  Khnidas.  S.  It'.X».  (F'ür  den 
näch.stcn  Berieht.)  —  5)  tli  rvai>,  P. .  .^ur  le  yn^npe 
des  Ceratodus.  Comiil.  rend.  LXXXII.  p.  1034.  —  6) 
Ho  ff  mann.  G.  K.,  mitiSce  aar  Kenntniss  des  Beekens 
d<  r  Amidiibirn  und  Reptilien.  NiederlHiidiseht  s  .\rch. 
f.  Zo.il.  IV.  .^LplenilHT.  ■  -  7)  Iluxley,  Th-mxs  H., 
Dil  llie  naturr  "f  the  l^niiiinf.ii'ial  ri|i].ai-,-vni.s  r>f  Ti  lro- 
mvzon.  Journ.  uf  anatumy  and  j»hy.siol.  .lantiary.  ji.  112. 

—  8)  Isniailow,  .V.,  Ös  inlerparietale  i»ti  lluniien. 
Oesicnr.  VierteUahiBschr.  f.  wissenscb.  Yeterinärkunde. 
Jabrf;.  1875.  Iv.  S.  156.  (Besehreibt  kura  einige  FXIIe; 
mit  Abbild.)  —  '.))  ^(■ydi^^  F..  rebcr  «In  Hau  der 
Zfhrii  lii'i  Itatrai'liiecn  und  diif  l!o<leutiinj;  lUa  Fersen- 
höi  koni.  Mijr[ilMl.  .lahrb.  von  <reirt?nbaur.  S.  165.  — 
10)  Kolph,  W.,  Ueber  die  sogen.  Nieren  des  Amphi- 
oxos  nnd  das  Lig.  dentieulatom  (J.  M&llor)  des  Kie- 
menki-rlH-«;.  V.>rl.  Mittheilong.  Sitzungsbcr.  der  beipz. 
nalnrl.  (irs^llsrh.  1S75.  Juli.  S.  8.V  —  11)  Derselbe, 
Untcrsuehiincen  über  di-n  Hau  des  -\ni[ibioxus  laneeola- 
tus.  Morphoi.  Jahrb.  von  <i.-t'enbaur.  Bd.  II.  —  12) 
Wiedershoiin,  R.,  Die  .HIii'.Nton  Form»n  des  Carpus 
und  Tarsus  der  heutigen  Amphibien.  £bendas.  Ii.  S.  1. 

—  13)  Derselbe,  N.vhtt%rtphe  Bemerkungen  zu 
meinem  .\ufsatzi':  l\  li  r  dii-  ülK^sttB  Formen  >:xc.  Kben- 
da,s.  S.  152.  —  14)  |).  i.selhe,  Die  Ki'pfdriivn  der 
geschwänzten  .\mithiji1in  und  die  tilandula  intciinavll- 
laris  der  Anurcn.  /eiiiK'hr.  f.  wissen^eh.  Zool.  .KXVU,  • 

Claus  (.'?)  weist  beim  Alliu'ator.  Krokodil  und  Ga- 
vial,  bei  Chelydra  .sorpentina.  Cryj)tobranehu3,  Meiio- 
poma  und  auch  bei  Dasypns  naeb,  dass  die  Gandal- 
wirbelqiierfort.'älze  mit  den  Wirbeln  verbundene  Hippen- 
anlagen  enthalten,  dass  ferner  gloicbzeilig  (jucrforl- 
:>ütze,  abgegliederte,  oder  durch  Kabt  mit  den  Quer- 
foitsätzen  Ttibondene  Rippm  und  Rippenmdimente 
und  di<tine|p  untere  Bögen  an  einem  und  demselben 
Wirbel  vorkommen.  Erbostreitet  somit  wieGötto 
(s.  Entwickelnng  der  Unke)  nnd  Andere  die  Anffiss- 
sung  Gegenbaur*s,  als  ob  die  unteren  Bügen  Rip- 
penäquivalente seien. 

In  einer  zweiten  Abhandlung  bespricht  Verf.  die 
Versebiebnngen  des  Darmbeins  nnd  der  Sa- 
eralreirion  der  WirbeLsäulo  von  Amphibien. 
Gestützt  auf  eine  Reihe  von  Beobachtungen  scheint 
ihm  Hir  diese  Thierabtheiliing  die  Tendenz  einer  Ver- 
seUebnng  des  Beckens  bez.  der  Sacralwirbel  candal- 
wärts  vorzuwalten.  I'nter  14  Präparaten  von  Sala- 
mandra  niacolosa  hatten  8  einen  normalen  Beckengörtei 
am  16.RampfirirbeI,  lhatleaml5.,  S hatten  ihn asjm- 
melrisch  am  16.  und  17. Wirbel,  1  am  17. Wirbel.  Für 
eine  frühere  Periode  vennuthet Verf.  umgekehrt  eine  grös- 
sere Neigung  zur  Vorwärtsschiebung  des  Beckens  und 
damit  zur  Verkfinnng  des  Rompfes;  es  kSnne  das  den 
Anlnss  zur  phylotrenelischon  Fnl Wickelung;  der  Batra- 
chior  gegeben  haben.  Proteus  und  Amphiuma  haben 
30,  bez.  62  Rumpfwirbel;  es  ist  möglich,  dass  auch 
diese  grosse  RnnHpflSng«  doroh  BeckenTersehiebong 
secundHr  erworben  ist.  Geht  diese  Versr?ii(>|.iing  so 
weit  und  weiter  hinaus,  so  fiihrt  sie  zur  Verkiunme- 
rang  der  EztreroiUU.  Pfir  die  Richtigkeit  der  Deu- 
tung bei  Proteus  und  .\mphiuma  .spricht,  da.ss  der 
Beckengörtei  nicht  melir  an  Looalrippen,  sondern  di- 
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not  an  den  Querlortsützen  befestigt  i.st;  wir  gewinneu 
•in  V«ntindniM  für  diese  anilUIende  Thatsache,  wenn 
wir  ann(>hnipn,  das  BeiAen  sei  so  weit  caudalwärts 
verschoben  worden,  dass  es  über  die  Grenze  der  noch 
Rippen  führenden  Wirbel  binausgerückt  sei. 

Haxley  (7)  sucht  in  einer  bemerkenswerlhen  Ab- 
handliintr  Hon  Schfi-Iollinu  der  P  et  rotny  n  t  en 
auf  den  der  höheren  Wirbelihiere  zurüciauführen;  er 
zeigt  durch  eine  im  Einzetoen  durchgeführte  Ver- 
gleichnng  mit  dem  Sch&delbau  der  Frosrhlarvon.  dass 
derselbe  Typus  im  Bau  vorlicjrt.  wif  Ihm  iI.mi  liöln^rt^n 
Vertebraten,  und  dass  im  Froschlarveuschädei  das 
Terbindeode  Mitteilt  gefeben  ist;  di«  uUreichen 
Kinzdheiton  und  Nachweise  mflssen  im  Original  ein- 
gesehen werden. 

Die  Untersuchungen  Rolph's  (10,  11)  über 
AmphioxQs  enthalten  die  aasführiiehe  Darstellung 
pin»«r  bpfoits  im  vorigen  .Jahro  rcfcrirtpn  .Vrlii  il  f^. 
vorj.  Bericht  S.  1 15).  Da  die  neue,  mit  zahlreichen 
iDStmotiyen  AhbUdungeo  ausgestattete  Abhandlung 
manches  dort  Unerwähnte  oder  kurz  Berührte  euthUt, 
so  scheint  ein  genaues  Referat  erwünscht. 

Zunächst  wird  das  Skeletsystem  besprochen,  su 
welchem  R.  ausser  der  Chorda,  aneh  den  Mnndring  und 

die  Kicmenst'ähi-  reclim-l.  An  der  Chorda  nnliTsrliridi't 
Verf.  dem  hcrk  imtMlu  lun  llrauche  cimäss  dio  .'^chi'ide 
an.]  den  Inhalt,  hm  Inlialt  schildi-rt  er  sf>  wie  Mo- 
rcau  (s.  vorj.  Ii.  rieht  S.  151),  unterscheidet  demnach 
die  Querscheihrn  und  das  von  W.  MfiUer  raent  er- 
hnuite  ruticuläre  Gewebe  an  der  dorsalen  und  ventralen 
Seite  des  Stabes,  welches  er  MÖUerV.hes  Gewebe  nennt. 
Die  fhordaseheibi-n  .sind  liin:;I:eh  oval,  iiaben  i>lK'n  und 
unten  —  an  ieUtercr  Stelle  aber  nicht  cnnsiant  — 
Ausschnitte,  wodurch,  wenn  man  die  Scheiben  wie  (ield- 
rollen  neben  einanderliegend  denkt,  zwischen  den  Aus- 
schnitten der  Seheiben  und  der  in  entpepenpesetzter 

Richlunfr  gehn;:enen  Scheide  je  ein  .S''linial<  r.  i]nrrrllip- 
tischer  Tanal  entsl.-hl.  in  w.  lehem  das  erwaluile  Miiller- 

Zwischen  je  zwei  benachbarten  Scheiben  sind  .selbst- 
verständlich Zwiscbenspalten  vorhanden,  für  gewöhnlich 
schmal,  an  manchen  Steilen  aber  sehr  erweitert.  Sie 
sind  ausgefüllt  durch  Fortsätze  des  Müllcr'schen  Ge- 
wrbcs  Pir  ('li..ri!a[ilattpn  haben  cm  qu'T:.''-siri>iftes 
.\u.s.sehfn.  docli  soll  die  Querstreifuni:  nicht  der  .\us- 
druck  feiner,  querlicgender  Fasem  (Faserzellen  nach 
Stieda)  sein,  sondern  ist  von  einer  Faltung  bedingt, 
weil  sie  auf  Dehnung  verstreicht  (an  Längsschnitten 
z.B.  Fig.  4  sind  dir-  l'laticn  so  di^^k,  dass  es  schwer 
zu  begreifen  ist.  wie  sie  .sich  in  Falten  von  dfr  be- 
kannten Feinheit  und  He«,'flriiiissitrki  it  drr  Qurrsti'  ifun-jr 
leijen  können,  Ref.).  In  d- ii  K.\umen  zwiM-hi  ii  den 
Seli'ihcn  liegen  die  von  .Moreau  zuirst  beschriebenen 
Zeilen,  deren  stark  glinzende  Kcmkörperchen  sogleioh 
zu  erkennen  sind,  wlhrend'  das  Protoplasma  nicht  so 

sehen  ist.  urul  d-r  Ki-rn  nur  bfi  sor.-f dticer  Färliune 
hervörlriit  (empfiehlt  diizu  mit  ßcalc'schem  Carmin  ge- 
üii  hte  Schnitte  in  Glycerin-SaUs&ure  100 : 1  su  onter- 
sucben). 

Bei  Jungen  Thieren  kommen  auf  Jedem  Querschnitt  ca. 

ein  Dutzend  solcher  Zellen.  I>ie  Fasern  des  netzlörmie 
verzweigten  Müllcr'schen  (lew.lies  sind  hauptsiielilieh 
in  d.it^ i'  \  rntrali  i  Ilieliiiiii:;  an^'e^ulm  l :  ilirr  /.  ■'li  ii 
sind  ^ternfMrmisj  oib  r  einseiti;:  ver/wei'^t,  an  junjjen 
Thieren  bUsig  (von  8  .Mm.  Grösse).  Gcpen  die  Innen- 
fläche der  Cbordaacheide  geht  das  Gewebe  in  al^plat- 
tete  Zellen  öber,  weiche  dort  bei  juntrcn  Thieren  einen 
continnirliehen  Kndoth>-lbela^  biiditi,  Killin  t\d  di^'Sis 
bei  erwachsenen  Exemplaren  nur  im  Räume  zwischen 


dm  Si'hliizm  der  rhorda.-chcidc  nachpcwiesca  ist.  l>ie 
(  liMt.lav.  hridc  l'i  st.'lu  aus  eiii.  r  ,iii-sereii  und  einer 
inneren  .schichte  ;  erstcre  zeict  sieh  au  mit  Kali  accticum 
behandelten  Querschnitten  radi.u  gestreift,  was  ein 
Ausdruck  von  durchsetTienden  Foreiicanälchcn  ist:  die 
äussere  Scheide  ist  liinns-^'est reift  und  die  alleinice  Tiä- 
gerin  der  N'eurapo-  und  Haeni.ipoiihysm.  \n  der  dor- 
salen Seite  ist  die  Thordaseheifle  in  r>'t.'eiinassi|;en  Ab- 
ständen paarweise  von  ."Schlitzen  (von  0,016  Mm.  Durch 
messer)  duKbbohrt  (von  Müller  entdeckt,  dann  von 
Kossmann  anders  gedeutet),  in  welche  die  Zellen  des 
Müllcr'schen  (Jewebes  Fort.sätze  hinein.schicken ;  Icutcrc 
/.iidien  eitreiithümlieherweise  ins  CcntralntTvensystera 
hinein.  Bezü;;lich  der  Deutuni:  des  Chordai^ewehes  i>i 
R.  d<T  Meinung,  dass  ein  .\ufscbluss  nur  von  der  Knt- 
wickelunp;sgesraiohte  zu  erwarten  ist;  da  aber  dar&ber 
noch  keine  genauen  Beobachtungen  vorliegen,  so  scheint 
folgende  Hypothese  den  Befunden  Im  ausgewachsenen 
Thit  re  ara  mi'ist'  ii  zu  entspn  eht  n.  S.  I(K): 

,|)i<'  urspriiniiliflien ,  in  eim-r  einziiri-n  R<Mhe  |ierl- 
schnurfirmit;  aneinderlicj;endcn  Chorda/eileii  scheiden 
auf  ihrer  Uberfläche  eine  Intcrcellularmasbe  ab.  Diese 
Ausscheidung  beginnt  unregelmSssig  (ringförmig?)  in 
der  Nähe  der  rboriLtscheide.  Schliesslich  stoswen  aber 
die  ausgeschiediiien  Massen  in  der  Mitte  zu.sammen. 
Divs  Kesullat  du  si  s  l'roei  sse.s  ist  also  die  H'  i-i«  Ihm;; 
platter,  discusfönni;:«  r /i  II -n.  auf  deren  l>eiden  \V  n  ii  n 
eine  jetzt  gleichm  i-M,'  dieke  .Masse  von  stark  >  l.t 
brechender  Substaoa  abgelagert  ist  Da  nun  die  ab- 
geschiedenen lUssen  aufeinanderfolgender  Zellen  nicht 
mit  einander  versehtnetzen  sollen,  si  eihi'  Iten  wir  in  der 
Chonia  di  s  .Vmphioxus  «.ine  ci'  s»'  Zahl  von  aufriuander- 
lVd;;enden,  serikr<eliten,  durch  i-in>  ii  /.wi.selu  nnmm  ge- 
trennten Scheiben.  Diese  Zwischenräume  würden  eine 
gans  verscbiedeoe  Bedeotong  haben  tuid  altemirend 
aufeinander  folgen.  Die  einen  (der  1,,  8.,  7.)  würden 
den  Rest  des  Protf>plasma  der  (^hordazelle  nebst  Kern 
enihaltm,  d:-"  aiub'ren  (der  "2..  4..  C.  etc.)  würdi  n  •  in  -n 
M  ctindär  cntstandeaen,  in  l-  tzter  Instanz  der  ibcs- 
höhle  zuzurechnenden  Hohlraum  d.arsiellen.  Letzterer 
Raum  würde  sidi  nun  durch  das  Wachsihum  des  Thieres 
mehr  und  mehr  vergrössem,  crsterer  durch  fortdauernde 
.\usscheidunÄ  fesd  r  Ma.-sc  auf  Kosten  des  I*rotoplasma 
mehr  und  mehr  v.  rkleini  rii .  ja  vielleicht  oder  zum 
pn'issten  Theil  schwinden,  indem  sieh  die  /.tdlwande  zu- 
gleich ancinanderlej^en.  Die  beschriebenen  Kerne  nebst 
Protoplasmahof  dürften  nun  vielleicht  als  solche  lkste 
des  ursprüni^lichen  Zellcninhaltes  zu  deuten  und  mit 
den  in  den  (_'horda^«clicibcn  liegenden  Spalten  in  Be- 
ziehuntr  zu  setzrn  si  in.'" 

Wie  das  Müll  c  r'.-che  (lewebc  an  Ort  und  Stelle 
kam,  darüber  erlaubt  sieh  K.  ki  ino  Vorstellung,  nur 
die  Bemerkung,  dass  es  entweder  von  der  inneren 
Rndothelbekleidung  der  Chordaseheide  ahstMamen  oder 

Von  aiissm  durch  die  erwahri'.on  .^chlitM  in  der  Cboida- 
scheidt-  hmeiii^^ewuchert  s-mii  kann. 

|)eii.M'llim  Itau  wir  di-  Chorda  h.abm  im  Grossen 
und  Ganzen  der  .Mundrin^'  und  di>-^'trren.  Ersterer 
besteht  aus  einer  Reihe  v^iu  kurzen  (iliedern  im  Lippen- 
saom,  umgeben  von  einer  Höhle,  in  der  die  die  Lifjpen 
beweisende  Musculatur  an^bracht  ist  Die  Glieder  er- 
scheinen an  i^uerschnitttii  ahnlii-h  den  rhordaschei1>en 
fein  quergestreift  und  b<  stehen  aus  qucrliecenden 
Platten,  zwischen  welchen  Kerne  vnrhanden  sind.  Um- 
geben ist  die  fcingestn-ifte  Substanz  von  einer  circulär- 
foierigen  Seheide,  welcher  innen  und  aussen  ein  Endothel- 
belat;  auflietrt.  Einen  ähnliehen  Hau  zci^lcn  die  f'irnis- 
stiilH',  ausser  dass  darin  Kerne  nicht  zu  erkennen 
wann.  I)ie  Seheide  der  ."^täbc  ist  mit  den  ventralen 
Forl.sätZA;n  der  äussi-reii  Churdascheide  in  coutinuir- 
licbem  Zusammenhang,  wodurch  sieh  beide  als  gleich- 
artige Bildungen  documentiien. 

Musculatur.  Die  Ligamenta  intcrmusenlaria  sind 
Fort-M  t/.uiii:f  1  d  T  äu-seren  Chordascheide  und  bestehen 
aus  einem  surk  licbtbrechenden  Gewebe,  in  dem  nir- 
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([i'nds  K'.riif  oder  zcllcnähnliehf  Gebilde  zu  erkennen 
sind.  Die  Lmenwand  dur  Myocommain  ist  mit  Endothel 
bekgt  Den  Inhalt  der  JllyocommatA  bildet  die  Läogs- 
nvsoiiilfttnr  des  Stemmes,  bestehend  aus  i^laitcn,  band- 
.vrtiL'en  Streifen,  welche  ihreiNei'.s  aus  vielen  einzelnen 
qufrgestreilten  Fibrillen  zus;iininei\^'esets'.l  sind.  Die 
Ihuehnuisciilatur  besteht  nur  aus  l^ui-rfaserii  und  i  r- 
streckt  sich  vnni  Beginn  des  Kiemenkdrbes  biü  an  den 
Poms;  eine  Naht  theilt  sie  in  zwei  SeitetihHIftcn,  welche 
Scit«othetle,  platten  bandar(ii;en  Gebihien  ähnlich,  sich 
u  der  unterf  n  Grenze  der  Staniuunusoulatur  befestitjen. 
Die  Dichti;„'k«Mt  d.  i  Mu>ki-Hilirill'-n  i>t  eine  versehiedene. 
am  siraiYslen  und  diehlesten  .sind  sie  im  niiltlercn 
K-lrperabsehiiiti  aneinander^jelcgt,  vorne  und  hinten  in 
der  Nähe  des  Porua  bilden  sie  ein  lockeres  Ueflecht 
Die  Fibrillen  der  Bauehnnscnlator  sind  sehr  sart,  und 
nur  dort  als  fiin  rL''  Slreift  7M  erkennen,  wo  sie  .straff 
licspiaul  siiiil,  wählend  an  <li  ii  l.icker  cefixirten  Stellen 
ih:  Querslreifuiii:  seihst  !)•  i  starker  VerLMiissfruiiv'  nieht 
!>oi:leieh  zu  erltenneu  ist.  Am  ;:an/.i  n  Daruitractus 
find  Verf.  keine  Mnscalatar,  ebensowenig  an  den 
Jüemenleiste»;  aar  am  vordersten  Ende  des  Kiemen« 
kwbes  ist  unter  der  ßanehrinjne  eine  dflnne  Schicht 
arter  Muskeln  vorhanden. 

liei  dieser  Gel>-.;enh«nt  wird  auch  «Jer  l'orus  (.\iiio- 
porus.  Key  Lank.)  mit  der  Poruspajiille  besim  .  lim. 
Die  i'apille  ist  eine  kegelförmige,  an  der  Spitze  durch- 
bokrte  Anfwnbtmie  der  Braehrnnsenlatur,  Mdeckt  nach 
innen  von  einer  FoHsetzuni:  des  Epithels  der  Kiemen- 
höhle', das  rortie  sehr  hoch  ist  und  stark  vi.rra>;ende 
Wülste  bildet.  Der  IVius  dient  zur  Kntleerun(r  des 
Atbiniiiigswassoi>>  und  der  Gescblechtsproductc. 

Uebcr  das  Nervensystem  enthält  der  Aufsatz 
ueh  der  sorgfältigen  Langer  hansischen  Arbeit  (s. 
Toriff.  BcT.  S,  IIS)  wenig  Erwähnenswcrthes.  Die  fei- 
nen .\u-.l"iufer  der  dorsalen  Spinalnerven  konnte  aueh 
Verf.  bis  ans  äussere  Hinlhel  verl'idfien,  »o  sie  sieh 
dem  Blieke  entziehen,  naedidem  sie  schon  in  der  Cutis 
nur  als  stark  lichtbrechende  Streifen  zu  erkennen 
wen. 

Maut  syst  cm.  Die  Cutis  zeitit  erwibncnswerthe 
Eigenthümliehkeiten.  Sie  ist  zart  eoncentrisch  gestreift, 
nie  mit  Kernen  besetzt  und  liesli  ht  ans  t  iner  das  Lieht 
stark  brechenden  homogenen  Substanz,  durehzo;,'en  der 
Qneienach  von  äu.<«icrst  feinen,  gescblängeltcn  ela-stisrhcn 
Paaem.  Darin  liegt  ein  anastomosirendos  Canalsystem 
(LTmphgefiisssystem)  reich  ausgebildet  in  derSettenwand 
des  Mundes,  dann  in  der  Aossenwand  der  Seitencmäle, 
endlieh  in  der  Kopf-  und  Schwanzflosse ;  an  Quois'  hnit- 
teti  /.eiüvn  die  Canälc  eine  feine  Hülle  und  in  'las 
Lumen  des  Conales  Torspringende  Kerne.  Der  Meinung 
des  Verf.  naeh  eomnamcirt  dieses  Canalsystom  nicht 
mit  den  Bluiffcßssen.  Ein  ähnliches  Gewebe  wie  die 
Cntis  und  den  Ix-sehrielM  n-^n  ähnliche  Canälc  fand  R. 
ÜlK-r  deiii  Ni:'i\>  Il>y^tl  in.  v.ui  zw''i  Furt>älzen  d'-r  äusse- 
n  n  Chord.vsehi  id'-  iini.-.ehlii,>.sen.  in  dem  dadurch  ge- 
bildeten Kaum  ist  eine  structurloM  gallertartige  Hasse, 
die  elastiscbc  Fasern  enthält 

Tn  den  Seitenfiüten  liegend  rerlaafen  die  Seiten- 
eanäle.  die  Haeekcl  fälschlieh  als  das  Rudiment  von 
L'rrni  r>  n  ;:edeutel  hat.  (iegen  iluxley,  der  sie  für 
.^rti-taete  hält,  erklärt  sie  U.  für  normale  (iebilde.  bie 
uit  Endothel  bedeckten  SeitencaniUe  sind  im  i^uer- 
sehnitt  dieieekig,  ihre  Aussenwand  wiid  von  der  ver- 
dickten seitlichen  Wand  der  Palte,  die  Innenwand  von 
der  verdQnnten  medialen  Wand  derselben,  und  der 
ob«-ri-  ilureh  eiin  ii  platten  Streileii  di  s  Iriterhaut^e- 
*eU-,s  gebildet,  der  bisher  übersehen  wurde,  weil  er 
h-icht  abreisst.  BezQglieb  der  Deutung  dieser  (iebilde 
fühlt  sich  Verf.  xu  keinem  Sehloss  berechtigt,  nur  so 
viel  steht  fest,  dass  sie  nicht  zur  Aosführang  der  Ge- 
schlechtsproductc  dienen.  Der  Seiteneaiial  irstreekt 
sieh  \oii  der  (ie^rend  dt-r  Mundhöhlf  bis  nahe  an  den 
PcTus  abd.,  eonimunieirt  aber  wfder  mit  rler  .Mundhöhle, 
noch  mit  letzterem ,  sondern  hat  blindgcscblosseno 


Enden.  Autoren,  welch«-  antraben  (Rathke,  ,T.  Mül- 
ler), dass  die  Catiäle  mit  der  .Mundhöhle  communici- 
Ten,  haben  sich  dadurch  täuschen  lassen,  dass  sie  bei 
der  Sondirang  eine  mit  Epithel  bedeckte  feine,  Tasehe 

der  Mundhöhle  dnrchiirstossen  haben.  Diindi  Iiijreun- 
nen  des  ('anales  kann  man  sich  vcmi  dessen  blinder 
Endiifuns  vunu-  b  ielu  über/eutren. 

Zu  den  subcutanen  Lymphräumen  gehören  des  Verf. 
Ansicht  nach  auch  die  Uauchcanäle.  welche  ebenlalls 
mil  Endothel  besetzte  Wandungen  besitzen.  Schwell- 
kiirpcr,  wie  es  W.  VOller  an^b,  sind  sie  entschieden 
nicht. 

Mit  dem  Namen  der  Flossen  möchte  11.  nur  die 
lappenfSrmigtMi  .Anhän^^e  am  Kopf  und  Schwanz  belegen, 
während  er  die  für  gewöhnlich  als  Kücken-  und  Baucb- 
flosscn  (Rücken-  und  Baueherista)  benannten  Gebilde 

, elastisches  Kammersysteni  des  Üüfkeiis  und  Rauches" 
nennt.  Zwei  Forsälze  der  äusseren  (.'liMrdaseheide  kreu- 
zen sich  über  dem  f'i  titraliiervensyst'-in  in  der  Form 
eines  X  und  i;ehen  in  Fort.sätzc  der  Cutis  über,  welche 
die  Rückcncrista  umschliessen.  Der  d.idurch  gebildete 
Baum  wird  durch  Absendung  qwucer  Scheidewände  der 
Cntis  in  quere  Räume  getbeilt,  deren  rnnenrand  mit 
F'ndothel  beleiht  und  von  einer  hoino^enen  M;vsse  aus- 
j;cfüllt  ist,  in  die  von  unten  her  elastische  Fasern  hin- 
einziehen. Die  .Vusfüllnngsma.sse  hat  eine  unregel- 
mässige Form,  bald  schliesst  sie  sich  enge  der  Wand 
an,  Mid  ttngt  sie  Einbaehtungen  und  Binschnitte. 
Nach  alle  dem  zu  schlies.scn,  ist  die  Crista  eine  Aus- 
stülpung der  Leibeswand,  an  deren  Bildung  sich  da.s 
Epithel,  Cutis  und  L'ntcrhautgewebe  betheiligen. 

Vom  Darmtractus  soll  hier  nur  das  Wichtigste 
angeführt  werden.  BekanntUch  zerfallt  dieser  in  zwei 
Abschnitte,  in  den  reepiratorischen  tind  in  den  ver- 
daaenden  Theil.  In  der  MnndhShle  sind  rechts  und 

links  sackariiL:  nach  hinten  und  unten  gerichtete  Aus- 
stülpungen Vorhanden,  welche  vom  Anfang  der  vorhin 
erwähnten  Seiteneanäle  durch  je  eine  feine  Membran 
abgeschlossen  sind.  An  den  Lippen  und  im  vorderen 
onteran  Theil  der  Mundhöhle  ist  das  Epithel  niedrig, 
hell  und  stark  lichtbrechend,  im  (irunde  der  Mund- 
hf'hle  ist  das  Epithel  hochcylindrisch ,  flimmernd  und 
trülw.  und  iibrrliaiii.t  ähnlieh  dem  Epithel  d>-s  Kirnien- 
danns  i»iis<ti  Theil  des  Epilhela  belegte  .1.  Müller 
mit  1  in  \  un>  it  des  BSderorgans.  Es  dient  zur  Ein- 
treibung des  Wassers  in  die  Kiemenhöhle.  Der  Ueber- 
gang  beiderlei  Rpitbelien  ineinander  findet  in  einer 
widli-nT-rmig  ijesehwiingrnen,  markirten  Linie  statt,  ähn- 
lieh dureheiuandci Licsehubem-n  Finpem.  An  licr  (iren/e 
zwischen  .Mund-  und  Kiemenkorbhöhle  ist  eine  iriehter- 
artig  verengerte  Uefl'nung,  ausgesUttet  von  einem  quer- 
gestreiften Kingmuskel  und  besetzt  mit  naidi  rückwärts 
ragenden  Cirreu  (gefranzter  Ring  Müller's  und 
Quatrefages'.  Velum  Huxley's).  Das  Epithel  der 
Mundhöhle  sit/t  einer  zarten  lündegi-webslamrllL'  auf, 
wc  Iche  sich  an  einer  Stelle  seitwärts  von  der  llaemapo- 
physu  abhebt  und  mit  dieser  einen  spaltfönuigen  liaum 
bildet,  in  welchem  drOsensohlauchahnUche  Canäle  (nach 
Langerhans  Aortenbogen)  liegen. 

Nun  folgt  eine  sehr  detaillirte  Beschreibung  des 
KiemenkiThrs.  wdehe  sich  in  vielem  an  die  br|,.:uinten 
Angaben  J.  .Mülli.r's  ansehliesst.  Ua  der  < ö;;.;riisiaiid 
ohne  Abbihlungen  schwer  ^er.^tändlich  ist,  kann  hier 
darüber  nur  Einzelnes  i  r^iilmt  werden.  Die  Durch- 
gängigkeit des  Kiemenkorbes  durch  Kiemenspalten  wird 
gegen  Stieda  bestätigt,  zu  dessen  Constatirong  die 
Einspritzung  erst.irreiidei  Massen  in  die  Mundhöhle 
unter  geringem  Druck  versucht  wurde.  Der  Kiemeu- 
korb  besteht  vorne  aus  2  Theilen,  aus  einem  unteren 
durchbrochenen,  und  aus  einem  oberen  ondurchbroche- 
nen  Theil.  Beide  Absdmitte  haben  einen  renchiedenen 
Bau.  der  undurchbohrtc  Theil  bisteht  nur  aus  zwei 
Schichten:  ans  einir  äu.sseren  limdegewebslamellc  und 
na<h  innen  aus  dem  Schlcimhautepiihel .  im  durch- 
brochenen Theil  kommt  dazu  noch  eine  äussere  Epithel* 
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Schicht.  Au  der  Gron^o  zwischen  •lun  lihnxhfncm  und 
nicht  (lurchbrochcnem  Thcil  geht  vom  Huvlt.'pi  wobsgi'ru.st 
des  Korbes  eine  Lamelle  qaer  noch  der  Leib«swaod 
and  trennt  die  Leibeshöhle  von  der  KiemenhShle;  sie 

besteht  aog  pigincntirton  niodcn-n  ryliu(l<  rz(:ll>  n. 

Die  fJnindlasf  dis  Kii'monkorhi's  und  di  r  Kit  mt'u- 
hirü'cls,  Ii  ,MiM  M'U  vimr  ZArtcu  Moiubran  i."Mldi  l,  bi- 
dcckt  noch  Aus^n  von  Endothel,  nach  Innen  von 
Flimmerepidiel.  Betnwbtet  man  einen  Ktemenstab  von 
der  Flii'  bc.  dann  sieht  man  in  dessen  Ccntnun  eine 
dwnkl  -  Linie.  beij;ren/.t  von  2  bellen  L.  isten.  Die  Cen- 
tt,il|  ,ir  t br-,trh;  iKieh  di's  Verf.  Ansicht  aus  liinde- 
prw.  l,-,!.Hs.  rn,  in  der  i^utrrschnitt«  !!  zuweilen  spindel- 
fljrnii^"-  Kerne  zu  seh'-ii  sind. 

Die  Bauchrinne  (liypobranchialrinnc,  Flinuncrrinne, 
Endothel)  wird  durch  die  Faltung  eines  lÄngsbandes 
und  die  epilhi'li.Tlo  Auskleidun::  des  Kiem<>nki»rbes  ire- 
bildet.  ,Sie  viTdienl  im  vordi  rsten  Theiie  ihren  Na- 
men nicht,  weil  sie  dort  dachiTirnuu'  in  <his  Lumen  d»  s 
Kiemenkorbes  hineinragt.  Ihre  i^ciiruibung  lautet 
&  1S4.: 

.Die  das  vpnlrale  Längsband  bildende  Bindegcwcbs- 
lamelle  buchtet  sich  zu  einer  tiefen  Rinne  aus,  so  dass 
ihr  Quersi  Iniitt  hufeisenfiinnit;  erschi  int.  Nur  selten 
scheint  (liest'S  Hufeis*n  .ins  einem  Stücke  zu  bestehen; 
muisteas  sehen  wir  y:<U  n  ^^^■llellkl'l  durch  ein  Stück 
gebildet  and  diese  beiden  in  der  Medianebene  über  ein- 
ander f^hoben.  Znireilen  herUhren  sieh  die  Sehenkel 
ijfrade  neeh,  zuweilen  jst  einer  kiir/i'r  als  der  andere, 
und  e.s  bleibt  daher  scheinbar  ein  Zw  iseb'  iiraum.  (Je- 
naucre  Untei-suchuni^  aber  z«  iirt  iti  dn  sem  Falle  st«if.s 
eine  nur  wenig  schmalere  Itriieko,  welche  die  Enden 
der  Verdickungen  rcTbindet*  »Ks  sind  nur  die  unteren 
Kndcn  der  Kiemensläbcben.  welche  in  der  Medianlinie 
zusammentreten.  Wir  haben  es  also  nicht  mit  zwei 
stiitzendrn  üini;ssireilVi»  zu  thun,  s.iudrrn  mit  «.■iiur 
iinfachen  Kinne,  deren  Wand  nach  Massiabc  d>r  ven- 
iHilen  Enden  der  Kiemenstnbe  quervcrlaufende,  l.-istcn- 
förmige  Verdickungen  besitzt.  Die  Innenwand  der 
Rinne  ist  mit  dem  Sehleimhaatcpithel  bekleidet,  wd- 
ehes  jederseits  b  drei  gesonderten  Längsstreifen  aage- 

•jrdnet  ist." 

Die  4,  vorne  ß  Selileimhaulwülste.  welche  die  Rinne 
auskleiden,  sind  ähnlich  bescbafTcn,  wie  die  Schleim- 
haut an  den  übrigen  undurchbohrten  Stellen  des  Kie- 
menkorbcs.  —  Im  mitlleren  und  vorderen  Abschnitt 
di's  Kiemenkorb&i  fand  H.  in  den  Sehlcimhaatfiitten 
di-r  naucluinne  ( iiienlliümlichr  ki  LT'  lfr.nniirc  Organe 
(gegen  Langerhans,  der  sie  nur  im  Velum  beschrieb), 
gebildet  von  I  iH  i  ,  udfönnigen  hellen  Zellen,  welche 
in  vielem  an  die  Leydig'schen  Sinnesbecher  erinnerten. 
Ob  sie  wirklieh  Sinnesoi^iane  sind,  ist  nicht  za  ent- 
scheiden, möglicherweise  kSnnten  es  auch  Schleim- 
drüsen sein. 

L'eber  den  Darm  ist  wi:nig  anzuniliren.  Den  Itaum 
zwischen  l''|iithil  und  I5indei;ewebssebiebl  hält  Verf. 
für  ein  .\i-lefaet.  An  der  Tri-nnunsTsslelle  zwischen 
Darm  und  Blinddarm  fand  Verf.  ein  räthselhaftcs  Omn 
in  der  Form  eines  Bläschens,  dessen  WSnde  von  hohen 
('ylin<lerzelli-n  beilei-kt  w.-uen.  niiiiilieherweise  ist  es  eine 
Drü.se.  Der  Kin^muskil  des  .\flers  besteht  ans  zwei 
.Schichten,  aus  einer  inneren,  rinf^fTirmie^  anu^ennlneten. 
und  einer  äusseren  radiären  Laige;  von  der  Kingmusku- 
latnr  treten  sarte  Huskclbundcl  an  die  HQIIe  des 
Darms. 

Verf.  belMut  in  dies-r  Vbliuidlinm  vnn  N'  iiem  den 
in  der  ersten  Arbeit  (s.  vuj.  IJeri(du,  S.  110)  bereits 
scharf  foriniilirten  .\uvs|iru<di:  dass  die  grussi-.  un  l^iier- 
schnilt  hufi  i>eiif,",rini'_'e  Ibihle  um  den  Kiemenki  rli  tiielii 
die  Leiheshöhle  «ei,  sondern  als  KiemenhShle  gedeutet 
werden  mQaae.  Die  KiemenhShIe  hat  cfaie  innere  und 
eine  äussere  Wand,  entere  lie^'t  dem  Kiemenkerb.  letz- 
tere der  Leibeswand  an  und  mündi-i  naeb  aussen  durch 
den  Perus  abd..  der  snnaeh  den  Namen  eines  l'orus 
branclüalis  mit  Recht  trägt.  Bedeckt  sind  beide  Wände 


der  Kieracnhöhle  von  Kpithel;  oben  sind  sie  durch  eine 
feine  K|iiibellamelle  in  Verbindung,  welche  als  dorsale 
Wand  der  Kiemenhöhle  beaeichnet  wird.  Die  Constrao' 
tion  dieser  Lamelle  und  ihre  Anheftungslinic  am  oberen 
Theil  des  Kiemenkorbe>  mai;  im  Original  naehgesehen 
werden  (S.  \'.i'2),  da  der^'n  Verh.ältnis,se  ohne  Abbildun- 
gen zu  einem  Auszusr  nicht  geeiirnet  sind. 

An  der  unteren  Wand  der  Ktemenhöhle,  aber  über 
der  queren  BanebmuskalatBr,  lefgt  das  Epithel  auf  der 
Strecke  vom  Atrioponis  bis  in  die  Höhe  des  Leberan- 
satzes eine  eiirenartiire  .\nordnung  und  Structur.  Ks 
gnijuiirt  sii-b  das  Hi(iihel  gegen  die  K ien>enhöhleT zu 
Vi-rsfirüngeii ,  Htdche  von  oben  bcti-rvt^htel  .als  bobnen- 
oder  iiierenfjrmige  Körper  aussehen.  Sie  wan  n  schon 
J.  Müller,  dann  Quatrefagea  und  W.  Müller  be- 
kannt R.  hält  sie  (Or  die  Nieren  (s.  die  TOn  Lan- 
kester als  Nieren  gedeuteten  Organe  im  vorj.  Bericht, 
S.  llj).  Die  Nieren  des  .\mphioxus  geboren  also  dem 
ll.uits\  Sterne  an.  sie  sind  gleichsam  Hautdrüsen.  Die 
erwähnten  Vorspränge  bestehen  aus  pelygonalen,  hoeb 
kegelffirmigcn  Zellen  mit  dunklem  kömigen  Inhalt  und 
etwas  excentrisch  gelegenem  Kern,  der  nahe  an  der  Ela- 
sis  der  Zelle  gelagert  ist.  Zwi.schen  je  ^ei  kegelför- 
migen /.I  Hell  sind  z.irie.  fadenfi"'rmiL'e  Zellen  gelagert, 
deren  spindeißnnige  Kerne  in  eine  Kinbuchtung  am 
Kopfe  der  kegelfönnigen  Zellen  eingepa.sst  sind.  Zwi- 
schen beiderlei  Zellonarten  gibt  es  verschiedene  Ueber' 
gangsformen,  woraus  ni  seblieasen,  daat  die  aehmalen 
Zellen  aus  den  ke<reKirmigen.  nach  YerlOft  ilirea  Pto- 
topl.xsnia,  henorge-jangen  sind. 

Leber  die  (i r sehlech tsorgane  ist  wenig  Neues 
anzuführen  (s.  darüber  die  schönen  Untersuchungen  v^on 
Langer  bans  im  vor.  Her.  S.  11^.  Die  HSble,  in 
welcher  die  lieschlechtsproducte  liegen,  ist  ein  gegen 
die  Kiemenhöhle  vorgcstblpter  Theil  des  .äusseren  Kie- 
lTl^■nll■i!ll^Ill■].|Ill,■Is.  mit  weli'lien  die  Zell. ■!!  eine  iihnliche 
De>ehatb  iiheit  haben.  Woher  der  Kjiitbelbelag  kumnit. 
kann  Verf.  nieht  entscheiden,  doch  scheint  es  ihm 
wahlscheinlicher,  dass  er  von  der  Kiemenhöhlenwand, 
als  vom  äusseren  Kfirper^  i  iihel  ahtttammt.   Kur  Zeit 

der  (ie*.eh!erlifsreife  seliw- llen  die  Ovarien  so  sehr  an. 
dass  sie  sieh  III  der  .Medianlinie  berühn-n  und  datlurch 
dii-  Ki<  tneiihidile  in  einen  idiereu  und  unteren  .\b- 
selinitt  llieilen.  In  b  iztrrem  Haumc  liegen  die  vorhin 
als  Nieren  gedeut-  t.  ii  Organe.  Die  Gcschlechtspradaete 
«erden  durch  den  Perus  bninehialis  (Quatrefa«ces) 
md  nieht  durch  die  Mundüffnung  (Kowalewskj) 
entleert 

Wiedersheim  (14)  onjanzt  seine  früheren  An- 
gaben über  die  Kopfdriisen  der  rrodelen  (s.  a.  Ber. 
167 b.  Ii.  b2  u.  bi)  durch  Miltbeiluiig  weilerer  zah\- 
niober  Beobaobtongen  (deren  maeroseopiaehes  DetaO 
im  Original  einzusehen  isl). 

Die  drüsigen  Gebilde  von  schlauchförmigem  Habitus 
sind  unter  Umständen  .«lehr  reichlich  entwickelt  Die- 
selben bestehen  entweder  aus  dicht  beisammenstehen- 
den und  einzeln  für  sich  ausmündenden  Schläuchen 
0<ti,  re  und  untere  ('ireuintereii/  <l.  Hiilbus,  Sehnau/e. 
Oberkii-fer,  Stibma\illai  .;et:erid) ,  oder  die  Sehl.aiiehe 
vereinigen  sii'h  tliedwcise  zu  einer  gemeinsamen  Aus- 
fühningsöffnung  (Intermaxillardrüae,  Submaullardrüse), 
dagegen  seheinen  Homologa  der  Barder'sehen  Drösc  den 
L'mdelen  zu  fehlen. 

Charakteristisch  ist  n.ach  Verf.  allen  Kopidrüsen  d.as 
lare.'-'  str.  ekte  ("yiinden'pithel  mit  rundlieliem,  t'ein 
LTiiiiilirien  Kern,  der  an  das  der  Pn)pria  zugewandte 
Kii de  der  Zelle  genähert  erscheint  (wie  Speiraelaellen 
der  Säuger).  Kinxelne  Zelten  führen  IttkenfSraise 
Portaaij». 

Nerven  wurden  sehr  n  .-lilieh  in  den  Drüsen  ge- 
funden, aln-r  nirgends  in  /u.s:immeuhang  mit  den  Drü- 
senzellen. Dagegen  eonsfatirte  Verf  zahlreiche  multi- 
f  olare  tianglienzellen,  und  veimochte  er  einmal  einen 
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der  feinsten  EndSste  sich  continiiirlioh  in  den  Tbeil 
des  Protoplasnia  sich  fortsetzen  sHien,  w«telier  den 
Zellkern  umgibt.  Eine  Verbindung  mit  d.  m  Zellkern 
konnte  nie  «refundcn  werden.  Die  <iaii::;!irnzelkn  hil- 
dw>  <"in  siil>i-|>iili<lialfs  Netz  niittrist  der  Ncrvcnf;i^«Tti. 

Das  Epitlii-I  der  Ausfiihrungügäugc  ist  läni^er  und 
s.-hmiilcr,  eylindrisch,  trägt  FUmmerimarc  und  einen 
Stiel  mit  varicösen  Anschwelloncen.  Einzelne 
formen  erinnerten  an  ,freio  ZcllblMunp'  (Pfli"i«:cr). 
Die  l'mjiria  ist  strurtiirlM,  ,.hui-  l{indi';;ewebsnet/.  (Itull). 
[>!<'  Uuiiiuzzi'ächcn  iiiilbm»iidc  wurden  nicht  gefunden. 

Kinzelne  DrQaeo  sind  sehr  rncb  an  glatten  Muskol> 
(iuern.  « 


Innerhalb  der  Drüsen  mr  ein  Secrctncts  wahrnebm- 
bar,  als  ataric  liebtbreebender  Interoellntarranni. 

Die  Kopfdrüsen  haben  morphologisch  den  Werth 
von  llautdriuen.  Die  an  der  Ferinberie  des  Amm 
gelej^enen  stellen,  wenn  sie  mit  der  Hant  noch  in  Zu- 

saintnenhan;:  stehen.  II.iiiiutii..'ri  der  Mcibrtnrsehcn  nriisrii 
dar.  Sclinürrn  sie  su  li  nlM  r  ab  unter  gleiohzciligcr 
Aufknäuelun<;,  so  ents)>i'echen  .«ii^  naeh  Foim  und  La^ 
der  lliirder'si'lien  Drüse  der  Ophidit;n. 

Die  Angaben  über  das  äecr<:t  sind  im  Original  ein* 
soseben. 
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I.  <i«BcratioDsIrhre,  4!l!;emeines,  Samen,  Ei. 

I)  Allen.  N..  I>.xs  irnrniale  Mir-t'-r  «br  i'raii  in  IJe- 
zug  auf  die  P'<>rt|tflan/,uiii:.  Amer.  Journ.  of  <  ilj^ietr.  IX. 
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eberelies  snr  l*einbr>'oloi;ie  des  Batradens.  I.  Oeuf  mar 
non  free-nde.  l\.  Oeuf  feeonde.  Hüll,  de  l'Acad.  royal. 
de  Bclijique.  '2mc  seric  T.  LXI.  .laiivier.  —  3)  Ba- 
stian, rii.,  Intersurthungen  über  die  physiealisch-ehe- 
mische  (iährungstbeorie  and  die  Bcdingun|;cn  der  Ar- 
chebiosis  in  vorher  ffeboehtea  Flfissigkeiten.  Cftntralbl. 
f.  d.  med.  WissniM  h  Mo.  90.  (S.  das  Original.)  — 
4)  Derselbe,  ttn  lb'terof^esi>i.  I'rocecdinfirs  royal 
See.  (Ausziiiclieh  iit  Nbnuhly  iitier.  .IiMirn.  ii  l.  lief, 
verbürtrl  nieht  die  Ki<  btiiikeit  der  TitciüberM  !u  if;.  da 
üun  die  Uriginalarbeit  iiirht  zugekommen  isl.)  —  ')) 
Bastian,  II.  Ch.,  Maclagan.L.,  Pasteur,  Ucbcrdie 
Keimangstheorie.  Laneet.  I.  8.  —  r>)  Heale,  L., 
Keiniunsjstheorie  unrl  (renentin  s|iiintaiii  a.  IJrit.  in>  i|. 
Jiiurn.  Febr.  —  8)Tyndall,  .)..  Leber  die  Keimuriir'*- 
theorie.    Laneet  1.  7.  (('Hirt  naeh  Sehmidt's  .lahrbit.) 

—  7a)  Faatour,  L.,  Note  sur  la  fcrmentation  des 
frnits  et  sur  fat  diihision  der  ftermes  des  leväres  ale^o- 
liques.  Compt.  rend.  LXXXIII.  No.  2.  p.  173.  —  7b) 
Derselbe.  Not«-  au  sujet  de  la  Cnininunieati»n  faite 
fhir  M.  Du  rill  da4i.s  la  pn'ceflente  s«'aiiee.    Ibiil.  p.  176. 

—  7e1  Derselbe.  Note  sur  ralt«'>nilion  de  l'urine.  a 
}  ri>[.os  d'une  rommunieatioii  du  Dr.  Bastian,  de 
Londrea.  ibid.  p.  176.  —  7d)  Fr^my,  L.,  Sur  la  gö- 
niiatioo  intraeellntaire  du  fennent  alcoolique.  Ibid.  p. 
18a  —  7e)  Pasteur.  L.,  Reponse  ä  M.  Freniy.  Ibid. 
f.  189.  —  70  Holn'rts,  W..  An  exainination  ol  Dr. 
Bastian 's  Experiments.  British  med.  Jeurii,  —  7g) 
81ack,J.  Henry,  Bastian  and  l'astcuroii  .Spontancous 
Genention.  Montbly  mierotte.  Journ.  October.  (B<>- 
spiechnnsf  der  Mittheilunuen  Bastian's  und  Pasteitr's 
in  den  Compt.  rend.  de  P Arad.  des  Se.  de  Paris  vom 
10.  .luli.  17.  Juli.  31.  .lull  und  7.  Au-ust;  V.  rf.  sl.  llt 
sieh  auf  ^^eite  Pa.ste  ur's  und  eitirt  eine  frühere  Abhand- 
lung von  ihm:  On  organie  corpuscies  whieh  exisi  in 
the  Atmonihere  etc.  1Ö62,  in  welcher  er  ähnliche  Ex- 
perimente beschreibt,  wie  sie  Bastian  jetzt  der  Pariser 
Academie  mitgetheilt  hat.)  —  S)  Beneden,  B.  van, 
Ccntributions  ä  Thisfuire  de  la  vi5sirule  permi- 
native  et  du  ni>}aii  inihryoiinaire.  Bull,  de  l'Aea- 
d^nie  royale  de  üelgique.  2.  Sii.  T.  61.  Janv.  — 


9)  Berliner.  Th,,  Beitrrigc  zur  Frage  von  der  Fort- 
jitlaiizuriL'^  und  l'jilwiekclung  der  ( irtruii.smcn.  Bivs- 
lauer  liiauL'uraMissert  8.  44  S.  (Verf.  sueht  zu 
einer  einhi'ttlielK'ii  Aaflufloag  der  vcrsehiedenen  Fer- 
nen der  Fortpflanzung  n  gebogen,  indem  er  als 
Grandaats  aufstellt,  „dass  die  Portpflanznnir  nichts 
weiter  sei  als  ein  Waehstlunn  des  Indiviiinuins  über 
sich  selbst  henius".  Bat  also  ein  liidiviituum  nn  sul- 
clies  Mass  von  Nabrungsmaterial  aufgenommen,  dass  es 
nicht  mclur  iqi  Staude  ist«  seine  dadurch  vermehrte 
Kfirpersttbstans  als  einheitliches  Ganze  ni  beherrscben, 
so  theilt  es  sieh,  oder  e.s  spros.sen  Knespen  von  ihm 
.ab.  .\ls  nicdi-rstc  Form  der  Fort|iflanzun(r  beti-aehtct 
Verf.  <lie  ('>injui;  itii>n  di-r  ( iiiM.ii  nn  ii  u.  a,  iiii  dcrer 
Thicrc.  Hier  weidr  dureh  eine  Versehmelzung  zweier 
fadiTidaen  eiix-  solehc  Hasse  leb<-ndigen  Materials  su- 
sammenmschmolien,  dass  dadurch  eine  totale  Zer- 
stömnff  beider  Tndividnalitäten  eintrete.  Dann  kSnnen 
sieh  im  Inne  rn  di-  ser  Masse  eine  Men;re  neuer  Centron 
herausbilden,  so  flass  das  ganze  in  eine  irrosse  Menge 
neuer  Individiienkcimc  au.seinandernillt.  Diese  Con- 
jugation  hat  also  mit  der  gcscblecbtlichen  Fortpflan- 
sung  nichts  gemein.  Bei  den  Metaxoon  scheidet  der  Or- 
ganismus das  überflüssige  assimilirte  Material  in  Form 
von  Kizellen  aus.  Verf.  sueht  des  weiteren  su  begründen, 
dass  diese  Ki/tib  ii  t^  i  di'ii  wi  niu'er  weit  differenzirten 
Organismen  Ketuilerm/.eilen  sein  müssen,  bei  den  hSher 
diHerenzirten  träten  Kntodcmudten  an  deren  Stelle. 
Die  Vecschiedenheit  der  Formen  der  Fortpflamong, 
meint  Verf.,  S.  96,  sei  jedesmal  bedingt  nur  dareh 
(b  ii  versi-bi' '1-  tu  n  Wi  rfh  <les  bi-tn'(Tenden  Mutterorga- 
lusiiiiis;  Mu  hl  r'w.i  ilureh  iiie'  frühere  Form  der  Fort- 
])flanzung.  Di>-  «••itere  Ausiii hrnn_'  ui>d  Umgründung  dieser 
Ideen,  so  wie  das  Weiiiiie,  was  Verf.  über  rlie  gesehlecht- 
liehe  Furt])flanzung  aus.sa<rt,  muss  im  Original  einge- 
sehen werden.  Den  Schluss  bildet  eine  Polemik  gegen 
die  von  Iiis  aufgestellte  Zeugungstheorie  sowie  gegen 
d.as    s^ig.    biögenetisehe    (iruiidiTi'S'tz    llaeekel's.)  — 

10)  Brunn,  .\.  v.,  Heitr.i-ie  zur  Kntwiekelungs- 
gesehieht*'  der  Sainenkör^M-r.  Areh.  für  microse.  Anat. 
Xll.  S.  Ö28.  —  11)  Bütscbli,  U..  Studien  Ober  die 
ersten  BntwieUungsvorgänge  der  Euelle,  die  Zellthei- 
lung  und  die  Conjugation  der  Infusorien.  IDt  15  lith. 
Taf.  u.  mehreren  (eingedr.)  llolzsehn.  (Aus:  „Abhand- 
lungen d.  S<nckenb.  naturf.  <ies.")  gr.  4.  Frankfurt 
a.  iL  —  12}  Carbonnter,  Moeurs  des  poissons;  1« 
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Oooiami  et  son  nid.  0>npt.  rend.    T.  LXXXm. 
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Pas  t  OH  r'sohen  Theorie  aus.)  —  14)  Foulis»  J.,  Onthe 
(|.;v.,lo|.inont  of  thc  ova  and  stmclure  «f  tne  nvary  in 
man  anfl  othi.-r  maninialia.  Quart.  J>>urn.  mirr.  Sc. 
April.  Ni'W  .^iT.  Vol.  XYI.  p.  11)0.  (s.  Ikricht  f.  1875.) 

—  15)  Franck,  L.,  Verhalten  dos  echten  iri  lben  hor- 
pen  im  Ovarium  der  Slutc.  Deutsche  Zeit&chhfi  fiir 
Thiermcd.  und  v(rl.  Pathologie.  IL  S.  327.  (Bespricht 
di.'  fr{ihzi-itii;r  Uüi-kliildunjf  der  Corimra  hiti-a  Iniin 
l'lVrd'-,  .M»  wie  das  Vi>rki"niinen  der  Lösini.  ir  urr  Ki/r 
wiihriMid  der  Triichli.'keil  )  -  KV  ibe.  /,  .  Sur 
l'aptitude  qu'oiU  les  huitivs  i  se  rcproduii«;  des  la 
premiire  ann^e.  Compt.  rend.  T.  82.  Mo.  7.  p.  4U). 
(Die  Austern  sind  schon  in  ihrem  ersten  L«beuiuabie 
fortpflanzunssßhijf:  bei  den  jüngeren  Thieren  darf  eine 
zweimaline  l'ort|it1anzuii4  in  einer  Jahre.ii>erii:idc  antre- 
ni>mmen  werden;  die  Ki.ihla'.re  .s<-heinl  abir  bletü 
in  issen  Inten-alleii  vor  sieh  zu  gehen.)  — 
17)  Uullivcr,  6.,  The  spermatozoa  of  Pctromyion. 
Moathly  micr.  Joum.  Yol.  XV.  p.  83.  (Beschreibung 
der  Samenkorper  voi\  Pctromyzon  mannus.  \icht.s  we- 
sentlich Neues.)  —  IS)  Haeckel.  K..  Die  IVriirenesis 
der  Plast jd nie  üdet  di--  W.'IIi'n/eu^^iiii',-  d-'r  I.i-ben.s- 
theilchen.  Kin  Vcrsui-h  zur  nieeli;uiisehen  KrklariiuL' 
der  elementaren  Kutwiekelunt;svur^an„e.  Ikrlin.  S.  »0 

1  Taf.  ~  19)  Jäger,  U.,  Zoologische  Briefe.  HL 
(Schluss-i  )  Lieferung.  Wien.  8.  S.  211—474.  (Das  ganze 
Werk  1»  spri'  hi  die  Aufgabe  der  Naturfi>rsehunir  im 
Allgemeinen,  die  Theorie  der  .Sehr.pfunu.swiederhidunv', 
die  erste  Knlstehun;;  «rjiani.seher  Wesen,  die  Linw.and- 
luiig  derselben,  die  Morphologie  aU  Leitfaden  zur  Auf- 
findung des  Stamroboams,  das  Protoplasma,  die  Organi- 
satinnsstiif>  n .  die  Ursachen  der  Gewebs^liffercnzirung, 
l'olemisehi  s  über  Ki  imesgcschichte ,  die  fortsehreiien<le 
Diflt-renzirun:;  di  s  Tliierreiehe.s ,  die  .^laiiiuicsL;>  sehiehle 
des  Keiini»r<'ti>pl,i,sinas ,  'las  hio.'eiitlisehe  (irund^escLz, 
die  Hauptaxen  der  or;:aniseh''n  Ki'irper.  die  geoccntri- 
sche  Differenärung  und  das  Neurulastadium,  das  mitt* 
lere  Keimblatt ,  die  Anthropogenesis.)  —  20)  John- 
ston, Chri.stöpher,  Obs  rva'n  iis  uiioii  Spcrmatozoa  uf 
Atnphiuina  iridaetv Inni.  Muntlily  niier.  «lour.  August. 
(l>v  .'^iierttuatozo'n  haben  die  bedeutende  Län^'c  vun 
'  M  ^ol'  englisch,  am  Kopfe  beündet  sich  vom  ein 
feiner,  mit  einem  KnSpfchen  endender  Faden,  der  Kopf 
ist  lang  und  kegelförmig,  am  Schwahz  xeigt  sich  eine 
undulirend.-  Mt  inbran.)  —  21)  Iwersen.  üeber  das 
VorkoMinii-n  tVenid-T  Ki"ii.i  r  im  V.'l;(  Iri.  .\teliiv  fiir 
wis-sensch.  und  ]irai'l.  Thierbeilkundi-.  II.  1.  (Zusain- 
menstellujig  von  lalh-n.)  —  22)  Krause,  W.,  Allge- 
meine Anatomie,  (ä.  den  voij.  Ikiicht.)  Hannover.  (Von 
dem  soffCn.  Dntterkem,  Cellule  embryogine  Balbiani, 
Art  Frösrtir  i.'ib!  W.  Kraust,'.  ".'S."',  an.  «lass  der- 
stlb'-  anfangs  Liestull  der  Mmibrana  pillueid.i  inwiu- 
dii;  ansitze,  und  spiier  sii-h  von  derselben  abschnüre. 
Mit  der  Keife  des  Kirs  wnle  er  undeutlich  und  scheine 
2U  schwinden.)  —  23)  Leopold,  G.,  Studien  über  die 
Uterin.<H;h leimhaut  w.ihrend  Menstruation.  Schwanger- 
schaft und  Wnchcnb'tt.  1.  Die  Utcni.sschleimhaut  und 
die  Menslruatii  II.  An  b  f.  <i yniikologii  \l.  1.  ."s,  .-lueh 
Tageblatt  der  N.iturf.-V'  rsainmlung  in  Hamburg'.  Sept. 

—  24)  Marlin,  llipp  dw.'.  Kccherches  siir  la  sirueiun' 
de.s  spermatozoiiks.  üaz.  med.  de  Pari«,  ^o.  23.  p.  2ti7. 
(Di-stätigt  im  Wesentlichen  die  Angaben  xtm  Eimer,  s. 
Ber.  f.  1S74)  —  •i.'i)  Mayrhofer.  G.'.'cn  <li-  Hypo- 
these, dir  nien.sehliehi'ii  l'Ju  rsli-eke  •■utliielti  ii  ni.innliche 
und  wciblieht-  Ku  r.  An'h.  I.  <iyiiakH|i.i;ii'  I\.  >.  -14"J. 
(Hinweis  auf  die  Iriihen'  Abliaudlum;  des  Verf..  .s.  lier. 
iSr  1874,  Geni  raü'inslchrc;  Polemik  gegen  xVhlfeld, 
liduie  von  den  Zwillingen,  a.  diesen  Bericht)  —  26) 
Derselbe,  Ifeber  die  gelbem  Etiper  uod  die  Ueiwiv 


Wanderung  des  Eies.  Wien.  (S.  Ber.  fOr  1874  u.  1875.) 

—  *27)  Nifsche,  If . ,  l'fber  di'"  Kiiilheilur.;;  der  Fort- 
ptlanzuiii^sarti-n  iin  Thii  rri  n  b  und  d.c  Ütdi  utun;:  lier 
Bi'fruehtung.  Sitzungsb<.r.  d.  r  n.u  irf.  (leselisch,  in  Leip- 
zig. No.  7.  S.  SS.  —  2S)  Rauber,  A..  Uebcr  die  Be- 
deutung Pander's  in  der  Entwickelungsgeseh.  Gmtral- 
blatt  t.  d.  med.  Wissensch.  No.  8.  —  29)  Derselbe, 
Ueber  das  Geschlecht  des  Aals.  Sitzungsbericht  der 
L'  i|'ziL:i  r  naliirf.  (Jesellsch.  17.  IKcemb.  1">75.  (Nichts 
tt^-•.,•|(tlll■ll  Ncui.n:    V<:rf.  f.md  nur  tt'ibliehe  .\ale.)  — 

Dersi'lbr,  l'i  bi!i'  das  .'^idiieksal  der  Oranulosa 
des  VoKvleivs.  bilzungsbur.  der  Leipz.  Naturf.-Ges. 
S.  8.  (21  Jan.)  (Bestätigt  die  Ansichten  Spiegel- 
hi'rg's,  des  H'  f  u.  .\..  won-ach  bei  Ansstnssuni;  des 
Kies  die  sog.  (iniiiulMs.i  bei  der  FoUikelwand  verbleibt.) 

-  ;»1)  Schulze.  F.  Kilhard,  Zur  Fortpflanzui)i;si;e- 
schichte  des  Proteus  annuineus.  Zeitschr.  f.  wissenhch. 
Zool.  XXVI.  S.  liüO.  {An  ihui  übersendeten,  von  Pro- 
teus aaguineaa  in  der  üelaogenschaft  abgelegten  Kör- 
pern eonstab'rte  Verl,  dass  es  .Eier*  seien,  somit  die 
alti'  Fni;;e  naeli  drr  Furlpflaiizungswcise  dieses  Ge- 
schöpfes dahin  zu  beaiilworttn  wäre,  da.ss  e.s  sich  durch 
Eier  fortpflanzt  )  —  3j)  Sesruin.  F.,  Un  uiaiernal  im- 
pittssiens  affectiog  the  foelus.  i'hilad.  med.  Times. 
Deeemb.  23.  (Beispiele,  die  ebenso  wenig  beweisend 
sind,  wie  alle  früher  mitgetheilten.)  —  X')  La  Valette 
St.  (ieorge.  Ucl)er  die  Genese  d<  r  .'^'ainenkiirper.  4.  Mil- 
theilung.  Arch.  f.  m.  Anat.  XII.  S.  7'.)7.  —  ;14)  Weis- 
mann, A..  Zur  Naturgeschichte  der  Daphniden.  I. 
Ueber  die  Bildung  von  Wintcreicm  bei  Lcptodora  hya- 
lina.  Zeitschr.  L  wissenscL  ZooL  27.  Band.  S.  L 
Separatabdruek.  3  Taf.  —  85)  Zaebarias,  0.,  Zar 
Kn'.wieki  lun;,'sthcorie.  Jena.  S.  127  SS.  —  S.  a.  II.  3. 
Balbiani,  Eier  von  Stenobrothus  (Orthopteren).  — 
Kntw.  II.  C.  IS.  Greeff,  Parthenogeneris  bei  Asta»a> 
caotbion. 

van  Bambeke  (2)  versucht  den  Nachweis 
zuführen,  iu  wie  weit  die  neueren  Beobach- 
tungen von  Auerbach.  Büischli.  Strasburger, 
Herlwig  uud  vau  Beuedeu  bezüglich  des  Ver^ 
baltens  der  Kerngebilde  auch  fär  das  Ba- 
trachierei  Geltung  haben.  Wir  geben  die 
interessanten  Resultat«  zumeist  nach  der  eigenen  Por- 
mulirung  des  VerL : 

1)  Im  reifen  (unlK-fruehteten)  Halraehiirei  —  be- 
sonders deutlich  bei  Bufo  einer.  —  bemerkt  mau  auf 
Durehsehnitten  eine  durch  reiehtioberen  Pigmentoehalt 
aiLsgezeichnete,  liereit^i  von  v.  Bacr  gekannte  riclur 
(.Figure  elavifnrine"  van  Baraljoke)  —  Ref.  mScnte 
.Sil-,  ».■IUI  ir  du-  Besehreibung  des  Verf.  rielitig  \er- 
slarid-n  hat.  mit  einem  aus  zwei  ungleich  grossen 
Selieibeii  zusammengesetzten  Amphidiscus  (.Manchettea- 
luiopO  vergleichen  — ,  die  grussere  Seheibe  liegt  aas 
oberen  Eipol,  der  Verbindnngsstiel  mit  der  kleineren 
knt^flonui^en  Seh'  ilir  s.  nkt  sieb  zum  Kiceniriiin  Iii  rab 
und  fuhrt  nach  oIkii  zu  dem  bekannten  K  iiiipiiukte 
V.  Bai  r's  (Fovea  ;,'erminativa  .Max  Schultz-  's).  V.  rf. 
sieht  in  der  uutercn  Erweiterung  (dem  unteren  Knopfe 
des  Amphidiscus)  die  Stelle,  an  der  das  Keimbläschen 
gelegen  hatte,  in  dem  Stiel  und  der  Fovea  den  Weg, 
den  letzteres  b<i  seinem  Verschwinden  nahm. 

2)  Man  '-rkennt,  z.  lt.  beim  Aiob.tl.  in  einer  helle- 
r-  n  Miss.'  am  olM-ren  Fol  die  Spuren  der  ausgetretenen 
Th  1.'  dl  s  Keimlvläschens,  im  Innern  des  Eies  lassen 
sich  kcuie  Theüe  desselben  mehr  walunehmen.  VerL 
neigt  sich  trotzdem  der  Ansieht  zu,  dass  einzelne  StBeke 
desselben  im  Kid.itter  zuriiekbleiben. 

3)  Ein  Kikerii  im  Sinne  U.  Hertwig's  oder  ein 
Fnoiueleus  centralis  im  Sinne  K.  van  Benede  n 's  liess 
sich  bei  den  untersuchten  Amphibiuneicm  ntcht  auf- 
finden. 

4)  Dagegen  bilden  die  .Trous  vitellins",  wie  sie 
vom  Verl  froher  beschrieben  wurden,  und  die  von 
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QuMD  ausgehenden  Canäle  die  Vicga,  auf  denen  die 
fpematocoen  in  den  Dotter  eindringen.   Von  diesen 

Siwrm.it'./oon  aus  (das  .Wir-V*  »irii  i\\cM  näh'-r  aiiiZL'- 
gvbvn)  iMilstelil  (.prolMblfniiiit"  Verf.)  «Ii-r  nmn-  ktrn 
der  ersten  Furcluintrskugel.  —  Was  Gütt«-  .Dollt  r- 
kem*  g<enannt  hat,  ist  mbraobeinUch  die  untere  Partie 
der  «Figare  claTifiMme',  wUnend  win  aLebenskeim* 
dem  neoen  Ken  der  ersten  Purdiangskngel  entspricbt 

van  BenedtMi  (H)  kritisirt  di«  im  vor.  Rerichte 
neben  den  seinigen  ausrührltch  referirten  Angaben  0. 
Hertwig*s  über  das  Verhalten  der  Kerngebilde 
im  bef  ruch  teten  und  nnbefraclitcton  Ei,  indem 
er  neue  eif^ene  lJntensiir!iiimri'n  über  «lio  Eior  von  Aslc- 
racanthion  rubcns,  von  denen  er  eine  genaue  Beschrei- 
bnng,  s.  S.  20  ff.  des  Originales,  giebt,  zu  Qmnde 
legt.  Besäg^ch  des  hisiologischen  Verhaltens  der 
Eier  s^i  hier  orwähnl.  driss  Verf.  nur  eine  Kiniem- 
Iran,  die  er  ab  Chorion  deuten  müchto.  aiiiiiiuiui;  .sie 
ist  weich  und  stark  qaellbar  in  Wasser,  zeigt  ausser* 
dem  die  l>ek.-innti-  radiäre  Stteifnng.  Das  Protupla.sina 
der  Eizelle  selbst  lasst  zwei  Zonen,  eine  hellere,  etwa 
ein  Drittel  einnehmende  Rinden.schicht.  die  eine  feine 
ndiäre  Streifung  zeigt,  und  eine  dunklere  Central- 
masse unitTScheidcn.  Da.s  KeimblS.srhen  und  Kern- 
kSrpercheu  beschreibt  Verf.  ähnlich  wie  Uertwig  von 
Toxopneastes.  AmSboide  Bewegungen  des  Keim- 
flerkes konnten  nicht  wahrgenonimes  werden,  lassen 
siiii  aller  bei  der  oft  .sehr  s<diarf  ausgesprorlienen  Maul- 
beertorui  des  Flecks  wohl  erschliessen.  Verf.  dilTerirt, 
wie  aus  dem  rorigen  Berichte  ersiehtlieh  -ist,  von 
Hertwij;  namentlich  in  2  Punkten.  Einmal  lässt 
V.  Beoeden  das  Keimbläschen  samiut  Keimfleck  un- 
abhängig  von  der  Befruchtung  ganz  schwinden,  wo- 
bei (Kaninchen)  aus  einem  Tbeile  dieser  Gebilde  die 
Rirhtun«?sbl!ischen  henor<j;ehen.  Ilertwif^  liisst  da- 
gegen den  Keimfleck  bestehen  und  zum  Furcbungs- 
kem  werden.  Asteracanthloii  bestiligte  nun  durch- 
aus die  Ansicht  van  Beneden*k;  nur  konnten  keine 
Richtungsbläschen  naihgewiesen  werden.  Zunächst 
lösen  sich  die  vom  Verf.  sog.  nudeoplasuiatische  .Ma^äe 
und  die  Psendenneleoll  (Kemftden  and  Mebenkem- 
körjier)  im  Kernsaft  vollkommen  auf,  dann  zcrrällt  das 
Kernkörperchca  in  einzelne  Fra^ente,  und  diese  lösen 
sich  ebenfalls  auf,  weiterhin  wird  die  Kemmembran 
durdtbroehen  and  der  flüssige  Kerninhalt  tritt  theil- 
weise  aus.  und  anrh  die  Kernmembran  wird  atifu^-dosl. 
endlich  löst  sich  (wahrscheinlich,  Verl.)  die  gcsamuite 
Kerasabstanz  im  Eiprotoplasroa  auf. 

Der  /weite  Difl'erenzpunkt  betrifft  den  Spermakern 
Hertwiff's.  Letzterer  hat  den  von  allen  I'eufiaeiitern 
bestätigten,  peripherisch  am  Ei  nach  der  Befruchtung 
aoftretenden,  hellen  Pieck  bekanntlich  als  einen  köm- 
chenfreien  Protoplasmahof  iredeulet  und  dasdarin  befind- 
liche Körperchen  als  Kopf  eines  Samenfadens,  van 
Beneden  bleibt  bei  seiner  AuiTassung  stehen,  dass 
der  helle  Hof  die  ron  der  peripherieohen  Zellschicht 
ausirrhende  neue  Kernanl.itre  und  das  darin  befindliehe 
Körperchen  eine  Nucieulusanlage  sei,  welche,  wenig- 
^ns  morpholo^sch ,  keineriei  Zasammenhaag  mit 
einem  Spennatozoon  habe.  Die  rein  kritische  Be- 
gründunir  »liesei'  Aiisieltl  isl  im  (hi^inaie  nachzusehen. 
J«hr<nb<ncht  der  g«»*iiiu(«M  Uedlciu.  Md.  Ud.  I. 


V.  Brunn  (10)  heselireibt  (genauer  die  Ent- 
wickeluugs weise  des  Kopfes  der  Samenkörper 
und  weist  nach:  1)  Dass  der  Spitzenknopf  nicht  aus 
der  bekannten  oberen  ProtopIa.sma;inhäufung(Merke])» 
sondern  aus  der  von  Merkel  l>escliriebenen  oberen 
Kcrnhcmispitäre  selbst  entsteht.  2jDieProtuplasuiaan- 
hKufung  wird  Qberall  zur  Kopfltappe,  wie  Verl  mit 
V.  I,a  Valette  findet.  Die  Kopfkappe  kommt  allen 
sich  entwickelnden  Samenfäden  zu,  ist  aber,  wie  der 
Spitzenknopf,  eine  transitorische  Bildung.  3)  Ebenso 
ist  der  von  Valentin  entdeckte  mittlere  Querstreifen 
eine  allen  Samenfäden  auf  einer  irewissen  F]nwic-ke- 
lungsstufe  zukommende  Anlage;  er  ist  der  Ausdruck 
der  friiherenOrenze  zwischen  beiden  Kernbemispharen, 
schwindet  aber  bekanntlich  sp&ter  bei  vielen  ^erma- 
tozoen. 

liaockel  (18)  versucht  an  die  Stelle  der  Pan- 
genesi»  Darwin^s  (s.  Ber.  für  186$)  und  der  Be- 
generalionshypothese  El  slierir's  (vergl.  des  Letzteren 
Schrift:  „Kegeneratiua  oder  Präsorvation  der  organi- 
scIienlToleeüle'',  Prooeed.  of  the  american  association, 
Hartford  1874.  welche  Ref.  nachträglichausHaeckePs 
Broehüre  eitirl.i  eine  and>'re  IIy|Kitliese  zu  setzen, 
welche  im  Sinne  der  Descendenzlehre  eine  einheit- 
liche mechanlsehe  Erklärung  ffir'  die  Bot- 
Wickelungsvorgänge  giebt.  Er  nennt  seine  Hypo- 
these: ^-Perit-^enesis  der  Plastidule*'. 

Unter  „Plastidulen*  (einer  von  Eisberg  einge- 
fSbrten  Beieidioung)  versteht  Terf.  „Plasson-Mole- 
cüle*.  das  Wort  .l'lasson"  im  Sinne  Ed.  van  Bone- 
deus,  s.  Ber.  L  lbT6,  verstanden,  d.  h.  also  die  Mo- 
lec&le  efates  Ptatoplasmas,  welches  sich  noch  nicht  in 
ZeUleibsubslans  (Protoplasma  im  engeren  Sinne)  und 
Kernsubstanz  (Coccoplasma  lickl.)  -.''"sondert  hat.  Für 
die  Mulecüle  des  eigentlichen  Zellprutoplasma  und  der 
Kemsabstaoz  schlägt  Verf.  die  Namen:  „Plasmodale* 
bez.  „(Toccodule"  vor.  Plasmodule  und  Coccodule 
müssen  im  We.sentlielien  mit  den  Eiffensehaften  der 
Plasiidule  begabt  gedacht  werden,  da  sie  ja  aus  den 
Plastidulen  daidi  DiiTerenzirung  henrorgehen. 

Die  Plast idule,  Itez.  Plasmodule  und  Coccodule 
denkt  sich  Verf.  als  Molocüio  im  physikalis(-hen  Sinne, 
d.  h.  sie  sind  nur  noch  in  ihre  Atome  zerlegbar  ond 
von  bedeutender  Kleinheit.  Wahrscheinlich  seien  sie 
in  ihrer  As:gregation  zu  Plasson  oder  Protoplasata^  VU 
Zelle  etc.,  mil  Wasserhiilleu  umgeben. 

Verf.  denkt  sieh  ann  den  gesammten  Lebenspro- 
cess.  der  sich  in  der  Phylogenie  unserer  Lebeweeen 
abspielt,  alseine  . ve  rzwei l'I  e  W  eile  n  lie wegung", 
in  welcher  das  individuelle  Loben  jeder  einzelnen 
Person  einer  einzelnen  Welle  entspricht  (S.  6S).  In 
derselben  Weise  kann  man  sieh  nun  auch  den  Ablauf  der 
Enlwickelung,  welche  die  einzelnen  Zellen  eines  Orga- 
nismus im  Verlaufe  der  Existenz  des  letzteren  nehmen, 
als  eine  veizweigto  Wellenbewegung  vorstellen.  Hier 
entsjireelien .  S.  (»4.  die  Lebensläufe  der  einzelnen 
Plasliden  (ZcUea  oder  Cytudeu)  den  einzeüien  Wellen 
der  Lebens-(7urve.  „Die  fiberlragene  Entwiekelnngs- 
bewej^iinir.  welche  von  der  Stammzelle  (der  ersten 
FurcUuogskugel)  ausgebt,  nimmt  die  Form  einer  ver^ 
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CVaigten  Welleubewegung  an  (S.  04)."  —  Nun  ist 
aber  die  Entwiekelung  jeder  eiiuMlnen  Plastide  wieder 

das  Protluct  aus  den  activen  Beweffuntren  der  i  onsü- 
tairenden  l'Iaslidulen;  diese  müssen  aurli  also  die 
Ferm  einer  verzweigten  Wellenbewegung  haben. 

Also,  alle  Organismen  bestehen  aus  lebendigen 
Notooälen,  diese  bcweixen  sich  in  Form  einer  ver- 
sweigten  Wellenbewegung.  Indem  nun  eine  Zelle  aus 
der  andern  hervorgebt,  wird  die  Plaslidulbewegung 
der  Mutterxelle  auf  die  Tochterzello  übertragen,  ebenso 
wie  in  weiterer  Inst.mz  die  I'Iastidulbpwejrunjf  des 
elterlichen  Organismus  auf  dessen  Abkömmlinge  über- 
tragen wird.  Diese  einfaehe  Uebertragung  der  Be- 
wetcungsform  der  organischen  Moleeitle  ireinist.  um 
alle  Vorerbungsthatsachen  zu  erklären  (die  Vererbung 
ist  Uebertragimg  der  l'l&stidulbewegun<r.  S.  45);  man 
bnmobt  dabei  niebt  wie  Darwin  und  Eisberg  an 
einen  direeten  l'ebertranff  materieller  Thfilclii-n  vom 
Erzeuger  auf  den  Erzeugten  zu  denken.  Kun  wendet 
aber  Verf.  nocb  andere  Prinoipien  der  Transraotations- 
lebre  an.  Auch  die  Wellenbewegung  der  l'Iastidule 
wird  durch  äussere  Kinfliissc  verilnderi  f,  die  Anpassung 
ist  Abänderung  der  i'laslidulbcwegung'  S.  46);  so  ist 
dann  die  Plastldnlbewegang  des  Sohn*  bes.  Enkel-Or- 
ganismus  die  Resultante  aus  der  vererbten  riMsildiil- 
bewegung  des  Ahnorganisnius  und  den  Abänderungen, 
welche  letztere  Bewegung  während  ihres  AbUtttfes  er- 
fahren hat.  Somit  erklären  sich  die  Aendemngen, 
weich'^  im  Laufe  der  Zpit  an  dem  Ori^nniHmiis  auf- 
treten. Diese  Uebertragung  der  verzweigten  Wellen- 
bewegung der  Plastidolen  von  einem  Organismas  anf 
den  andern  tiozc  i  hnet  Verf.  als  .Perigenesis'  und 
sieht  darin  den  letzten  Erkläruncsirnind  der  onto- 
genetischen  und  phylogenetischen  Thauachen,  wie  sie 
im  Sinne  der  Desoendenstbeorie  erseheinen.  S.  72 
resüniirt  sich  Verf.  dabin,  dass  er  .sajjt:  »Alle  Formen 
der  Fortpflanzung  hängen  ab  von  der  Ueberlragting 
der  I'lastidul- Bewegung,  welche  bloss  TOn  dem  leo- 
genden  Tbeile  des  Körpers  anf  die  eneoglen  Piastiden 
direet  übertraffen  wird .  aber  wi-iti^rliin  vermöi;e  des 
Gedächtnisses  und  der  Arbeitstheilung  der  l'lasiiduio 
die  Wellenbewegung  der  Vorfahren  in  den  Nachkommen 
>:anz  oder  theilweise  reprodueircn  kann."  Die  weitere 
Begründung  moss  im  Original  eingesehen  werden. 

Leopold  (23)  giebt  uns  eine  sehr  iriiindlirhe  und 
interessante  Arbeit  über  das  Verhalten  der  Uterus- 
nnd  Tnbenschleimhaat,  sowie  der  Ovarien 
aar  Menstruation  naeh  eigenen,  sehr  eingehenden 

und  fremden  Beobachtungen. 

Zunächst  hebt  Verf.  mit  Hecht  hervor,  wie  sehr 
aehwankend,  aurh  innerhalb  der  norniali  n  l!r<  i'.<-.  die 
Beschaffenheit  der  Utcrinsehleimhaut  und  der  Ovarien 
sei,  nach  Fülle,  Farbe,  Stärke,  Hlutgehall,  Volumen  etc. 
Weilerhin  crgiebt  »ich  als  Hauptsatz,  dasa  die  Geb&r- 
notterschleimhaut  einer  in  vierwöchentiichen  Pausen 
schwankenden  p'-riiMlischcn  Zu-  und  Abnalmic  unter- 
worfen ist.  bei  der  die  Abnahme  -  während  der  Men- 
stroation  -  eine  rascher  vrrlaufi  nde  i.st,  die  Zunahme 
—  Ton  da  bis  xur  nächsten  Menstruation  —  langsam 
nnd  stetig  fortschreitet.  Während  der  Menstruation 
linkt  d.^r  Diirrbnicss-r  di  r  Si'hleimhaut  auf  2—3  Mm. 
herab,  um,  bi^  i^ur  nach:>ten  Mum>truatiou,  wieder  auf 


6 — 7  Mm.  Dicke  anzusteigen.  Bei  der  Scbwellun»;  er- 
fährt die  Schleimhaut  eine  eitrenlhümliche  wellenartige 
Fällung  (xersrl.  auch  die  bekannte  Itcschn.'ibunij  von 
Ueiclit-rt).  Die  .'^ehwelhinj;  kiir.iiit  'iurch  .">  Mtnaentc 
zustande:  1)  Die  Itegeneratioa  der  bei  der  Heostniation 
xnm  Thm!  abgcstossenen  Epithetien.  f)  Die  Vermehnin; 

diT  das  .Strotna  der  lUenisschleimhaut  i  i'nif;t  iii<  nd' n 
Zclli'ii.  '.^)  Ku\<:  stärk'ie  aiUeili'^e  Fiill.iiiu;  d.r  zalil- 
rricbrti  L)  inphlvalinen. 

Uie  Ueg>  II  rai  1  ti  der  Epithelzellen  f^tiht  von  den 
Drüsenepitheh.  II  ui.d  von  den  ll<rs(en  des  Oberliäebea- 
epilhels  aus,  dcuu  dasselbe  wird  niemals  ganz  ab^'e- 
Stessen.  (Verf.  mnss  sich  somit  entschieden  t:e^'en 
Williams,  der  auch  einen  Tlieü  der  .'^Vhleimhaut  sich 
mit  absUis.scn  lie^is.  aber  aueh  ge^.n  l  nderhill  aus- 
sprechen, wenn  di'  s.  r  da-'  >:ai)/'-  »jltet llaeheuepithel  ab- 
gehen lässu)  Die  Wucherung  des  Utcriustromas  geht 
von  den  plattenlSrmigen  Zelloi'  des  letsteren  aas  und 
hat  namentlich  ihren  .Sitz  in  dem  Grenzgebiete  zwisch.  ti 
Mnsculatur  und  Schleimhaut,  liier  kommt  es  auch  zur 
Bildung  vielkilmiRcr  RicM  ii/i  lli  n.  Die  Drüben  nehm'  n 
natürlich  währ.  :i  I  !t  r  Aii-i  hwcllung  b. nächtlich  an 
l,.ini!;o  zu.    Ii  /  I.  :    h    l-i  Anordnung  der  lilur^'elSsse 

fand  Verl  nactistvbeode  b«merkeuswerthe  Yerbältnisse 
(s.  a.  die  Arbeiten  von  Blacher,  Langbans  und 

Conrad,  die^en  Her.  .\llg.  OntOgenie).  Die  Arterien 
laufen  gewunden  bis  unter  die  Oberfläche  und  iiehen 
hier  in  eit\  Netz  weiter  Capillaren  über,  au>  «leiien 
spärliche,  gestreckte  Venen  das  Blut  zurückführen. 
Die  Art  des  Ueberganges  der  Arterien  in  CapiUaiee 
und  dieser  in  Venen  licss  sich  noch  nicht  sicher  fest- 
.steller.  Für  die  Erklärung  der  Blutuntr  glaubt  nun 
Verf.  «  ine  fetti_',-  Dee;ener,iii>in  der  Zellen  des  Inter- 
trlamiulareewebes .  der  Gelasse  und  Drüi>encpith'-lieu 
nicht  in  Anspruch  nehmen  zu  .««ollen,  samal  er  (gegen 
Kundrat  und  Engelmann)  eine  so  ansgedehiite 
fettige  Desrcnemtion  auch  nicht  nachweisen  konnte. 
Bei  der  L'esehilderten  Dispusi'  ii  Her  G.  t'isse  _-r!iiiirt 
der  Kintritt  .  iner  stärkeren  lllut/ufuhr  {iw  K.  l_e  der 
iivariellcn  Ver li,iltni>>.e) .  um  den  .Austritt  vi>n  zahl- 
reichen rothcu  und  weissen  Blutkui'perchcn  aus  den 
dicht  unter  der  OberflScbe  gelegenen,  weiten  Capillaren 
SQ  erklären. 

In  Folge  dies««  Blutaustrittes  und  nach  Nachhus 
der  Hyiierämie  tritt  dann  eine  r.a.<ch' re  .Vbschweltunj: 
des  tieweljcs  ein.  Die  an  den  untern  Knden  erweiteren 
Drüsen  erscheinen  coltabirt  und,  wie  leicht  vcrstän  ll  .  h, 
von  gewundenem  Verlauf.  Die  Veiänderungen  beschrän- 
ken sieh  auf  das  Corpus  uteri.  Verf  konnte  nicht 
e^uistatiren.  dass  die  Iv  ^encralifin  der  Schleimhaut,  wie 
Williams  aiiMinittit.  vom  iruiern  Mu'tt  rmun^le  an  be- 
ginne und  7U1I1  Fundus  f-irt.sei'.i eile. 

Ob  die  .Menstruation  vun  einer  periodischen  Keifung 
der  Follikel  abhängig  sei,  iässt  sich  nach  Verf.  zur 
Zeit  noch  nicht  entscheiden,  ebensowenig  die  Fni|e 
nach  derlUebtigkeitder  neuen  Schwangerscliafts-Theone, 
dass  nämlieh  das  befrucliti-te  Kichen  iiii'ht  von  der 
letzten  d:u:ew4sen'.  n  (ältere  Ansicht),  s.ind.  rn  v«>n  der 
zuerst  ausgebliebenen  l'eriode  datire.  Die  Ausi-inander- 
setznngcn  des  Verf.  über  diese  wichtigen  Fragen  sind 
im  Originale  nachzulesen. 

NitScbe(27)versaohieino  Eintheilung  der  Fort- 
pflanzungsarton  im  Tliierreich  vom  rein  mor- 
phologischen Standpuncto  aus.  Er  unterscheidet  eine 
fflultieellulKre  nnd  eine  nnicellnllre  Fortpflan- 
zung der  Metazoen.  welche  er  zunächst  berück.sich- 
tiirt.  Zur  ersten  Abtheilun?  würden  gehören:  1)  Thei- 
lung;  2)  Knospung  eines  Organismus;  ferner  rechnet 
Verf.  mit  Recht  hierher  die  Bildung  der  „Bnkal*  nnd 
, Urenkel"  bei  G yrodactyl  us,  während  die  „Tuchter* 
aus  einer  Eizelle  entsteht,  also  als  unicelluläre  BÜ- 
dang  za  betiaohten  ist.  Enkel  und  UiwJnl  l»Ud«ii  sieb 
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iberbekaontlicb  durch  einen  concenlrischen  Tbeilungs- 
rorgang  aas  dem  ToebterindiTidonm.  Aach  die  Oem- 

Diulae  der  Spon^^illen  sind  als  Tiieilungsindiriducn 
anzusehen,  wt'lchc  unter  ungünstigen  ättSSeren  Be- 
dingungen enlslanden  sind. 

Als  das  wesenttiehe  der  anieellvliren  Vort- 
pflanz unj?  mtiss  anirosehen  werden,  il.iss  )ii<^r  eine 
«nsige  Zelle,  man  mag  sie  nan  Spore  oder  Ei  nennen, 
die  Anlage  des  neuen  Individannis  bildet.  Entweder 
bildet  sich  diese  Zelle  in  bcsonilcren  Organen  aus, 
oder  löst  sich  pinf.n'li  von  der  Leibesw.ind  ab  (Knt- 
stehong  der  Cercancn  in  den  Sporocysien  oder  Ke- 
ditB).  Entweder  kemmt  es  dabei  xa  einer  Befroch- 
tsag  oder  nicht,  alles  dieses  bedingt  morphologiseh 
keine  wcsenllichen  Unlpr.srhiedf.  zumal  eine  ?rrosse 
iteihe  von  Uebergangsformen  exislireu.  Ais  Eizelle 
deflnirk  Verf.  «jeden  eiuselUgeii  Por^rfkuiraiigskifrper, 
der  bti  seiner  weiteren  Entwiekelimg  die  Favobnng 
dudnmcht'. 

Die  Fcnipflanzangsfonnen  der  Protozoen  können, 
da  sie  als  einzellif^e  Wt-sen  za  betrachten  sind,  mor- 
pholosrisch  mit  denen  der  .Metazoen  nicht  vertrlichen 
werden;  sicschiie^sen  sich  vielmohr  diroct  an  dio  Fort- 
pCattKongsweise  einzelner  Zeilen  an. 

Bi'zQjrlirh  dir  nefruchtunRsvorgänjre  enthalten 
die  Betrachtungen  N.'s  nii  Iits  Neues.  Er  neij?t  sich 
der  chemischen  Thcurie  lu  und  sieht  im  liefruchiungs- 
forgaoge  KhoUch  wie  Engelmann  in  derCoiynga> 
tion  's.  d.  vor.  Bericht)  im  Wcsentlirhon  einen  .\uf- 
frischnngsprocess.  indem  die  Eizellen.,  wie  alle  übri- 
gen Zellen,  allmälig  ihre  EntwickelungsOihi^kc^it  ein- 
hiUMI,  müsse  TonZeit  zuZeit  eine  solche  Auffrischung 
vfircenornnipn  werden.  ZullenconjogatioD  und  Befruch- 
tung seien  übrigens  nicht  gleichwerthig,  da  die 
SmenkSrper  den  Eizellen  oiebt  gleichwerthig  sind, 
indem  .sie  ja  erst  I'roduclo  wi  i  >  i  Inrttresotztw  Tbsi- 
luneeii  darstellen:  l'eberfrüfi^e  luiden  liier  die  soften, 
kncispenforiuigen  Coujugaiionen  der  Vorliccllen  (s.  bei 
Esgelmann,  d.     Her.,  Ref.). 

Die  vierte  Miltheilung  La  Valette'»  (:?:{}  lietrifTt 
die  Spermatogenese  bei  den  Amphibien  nach 
Baoheiiditungen,  die  an  Rana  tempor.  and  escul., 
Triten  punctatus,  Salamandrm  macul.,  Bombinator 
iirneiis  und  Bufo  einer.  an;;eslel!t  wurden.  Die  llciden- 
canalchen  sind  von  einer  Zellschicht  bekeidet,  dem 
Keimlager,  das  fQr  Samenzellen,  Samencysten  und 
SamenfoUikel  das  Material  abgicbt.  Einzelne  dieser 
unter  sich  gleidien  Zeilen  werden  von  ihren  sich 
duich  Theilong  vermehrenden  >iachbarn  allseitig  über- 
wachsen. Diese  nennt  Verf.  die  Urssmensellen, 
weil  aus  ihnen  die  Samenzellen  und  die  sie  lunschlies- 
sende  Cystenwand  hervorgehen.  Durch  die  Zell- 
wodiening  des  Keimlagers  um  die  Ursamenzelle  wird 
eine  sie  amsohliessende  Kapsel  grtiildet  (Samen - 
follikel).  Im  Follikel  licfit  die  l'rs'unenzell'-  mit 
leinkörnigem  Protoplasma  und  grossem  Kern  ganz  frei. 
Ken  tritt  in  ihr  Kemtbeilang,  Vermehrung  des  Proto- 
{•lasmas,  vermehrte  Zellbildung,  durch  immer  erneute 
Thfilung  ein.  So  entstehen  dio  Spcrmatocyten .  die 
«Qg  beisammen  in  cmer  Cyste  liegen,  und  deren  jede 


sich  zu  einem  Samenkorper  eutwickeii,  wobei  der  Kern 
xam  Kepfe  wird  und  der  Faden  ans  der  Zellsnhatanz 
berrorwächst  Der  Kern  im  Kopf  des  Sameniadeo 
lässt  sich  3j).'iter  niei.st  noch  dorch  Reagentien  rem 
Zellprotoplasma  abgrenzen. 

Hinsichtlich  des  Baues  des  Hodeneiersteekes  bei 
der  Kröte  stimmt  Verf.  mit  v.  Witt  ich  iiberein.  In 
allen  £iern  sah  er  sehr  deutliche  Keimbläschen.  An 
den  Krimfleeken  dies«  and  jüngerer  Eier  hat  Verf. 
OootnetiUtKt  beobaohtet 

Die  Untersoebnngen  von  Weismann  (34)  über 
die  Bildung  von  Winlereiern  bei  Leptodora 
hyalina  machen  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  im 
Gegensätze  so  der  vom  Ref.  bezöglieh  der  Eibildung 
bei  den  Insccten  geäusserten  Ansicht  dio  sog.  Detter^ 
bildungszellen  in  der  Thal  dio  Holle  von  Nährzellen 
(H.  Ludwig)  für  die  zu  bildende  Eizelle  übernehmen. 
Im  EieratockeTon  Leptodora  nnteraeheidetVerK  zunächst 

das  eigentliche  Bildunirsfach  ,  die  si  K  !■  i  :n  s  f  h j  ».^  ; 
dieselbe  liect  in  dt  r  .Nahe  der  Uva^.umünlllin^  ,  sk  (i.iss 
die  reifen  Hier  dort  wieder  vorbeijüLssiren  müssen,  und 
bc.st<-ht  aus  einem  vollkommen  tlüssigen  ,  Frotoplasma", 
in  welchem  Kerne  ..schwimmen",  Verf.  (Sollte  Vert 
mit  dem  Ausdrucke  .vollkommen  AOan^"  etwa  einen 
Aggrogatzustand  wie  den  des  destültrten  Wassers 
meinen V  .\ndrrr-i  its  si  ht  lief,  nicht  recht  ein.  warum 
das  .vollkomnuii  llüssig"  so  selir  hcnor^chobcn  ist;  es 
wird  hier  eben  ein  Agttregatzustand  sein,  wie  ihn  junges 
2^1lprotoplaama  äbcrhaapt  hat.)  —  Zellengrenzen  sind 
hier  bestimmt  nicht  «abrzunehmen.  —  Darauf  folgt  der 
vom  Verf.  sosr.  .Keimstnek"  In  diesem  sind  Zellen  an 
beiden  .Seiten  schon  i,'Ul  abi;ei;ren/.t  und  zu  je  4  in 
(iruj'peii  ani:eonlnel.  Fall.-»  nun  di.-  S-mmirreiliilduiiff 
allein  vor  sich  geht,  treten  diese  vier  Zellen  immer  zur 
Bildung  des  Inhalts  einer  Eikammcr  zusammen; 
eine  Zelle  bildet  sich  zum  Ei  aas,  während  die  andern 
drei  als  .Dotterbildungszellen*  oder  „NähnoUen*  za 
Grunde  <:eh<n,  wie  Verf.  meint,  indem  sie  der  Kizcllc 
weiteres  N;tlinni<rsmaterial  zur  Dotlerbildung  zutühren. 
Anders  verhält  sich  die  Sache  hei  der  Bildung  der 
Wintercior.  liier  bildet  sich  lür  jede  Kammer,  in 
welcher  ein  Winlerei  sidi  entwickeln  seil,  also  für  jede 
„Wintcrcikammer"  —  am  besten  im  Monat  October  SU 
untersuchen  —  auch  eine  vom  Verf.  .sov;.  .Nähr- 
kniruru  r",  iadi-m  die  vier  /.eil.  n  einer  benachlKxrtcn 
Kammer,  zumeist  derjenicen,  welche  unmillell)ar  an 
den  Keimsiock  anstösst,  ihre  Kerne  verlieren  —  die 
NudeoU  lösen  sich  zum  grösaten  Iheil  im  Kerasaft 
auf  —  und  die  Protoplasmaleiber  Totlkommen  SS  einer 
einzigen  Masse  verschmelzen.  Diese  kenilose  Protnpl.vs- 
mamasse  zeiirt  lebhafte  amöboide  lleweguniren,  wobei 
sich  n^'h  und  nach  Stücke  losb'isen,  welche  —  und  das 
ist  das  merkwürdigste  bei  der  Sache  —  in  die  Kpitbel- 
zellen  der  NShrkammer  eindringen.  Diese  letzteren,  an- 
fiings  klein  und  canz  abgeplattet,  wachsen  durch  das 
succcssive  Kindrin;.'en  der  vom  l*rotoplasmakr>rj)er  abge- 
lösten Massen  zu  ^'rossen  /.i  Ib  ii  heran,  in  denen  sich 
da.s  anfangs  k-irnige,  eingedrun;,"  ii'  Protoplasma  zu  einer 
fast  homoL'enen  Substanz  wieder  I  <s!  Ist  alles  Proto- 
phtsma  Terbcaucbt,  so  ist  nunmehr  das  Nährfaoh  von 
grösseren  und  kleineren,  klaren  Epitbelzcllen  dicht  voH- 

geiifrojtft.  Jetzt  beginnt  auch  in  der  benachbarten  Kam- 
mer die  .Vusbildunt:  des  Winlereies.  WHIirend  ci;isscli>e 
wächst  und  seine  I)oitermasse  entsteht,  sehwinden  nicht 
nur  die  drei  Zellen,  die  mit  ihm  in  demselben  Eifach 
waren,  sondern  auch  die  auf  Kosten  der  4  Keimsellen 
des  Nährlaches  gewachsenen  Epitbelzellen,  bis  auf  un- 
bedeutende L'eberblcibsel.  Somit  verbraudlt  das  grössere 
Winten.'!  mindestens  7  l\e:m/e!l- ii.  während  ein  Somoier* 
ei  nur  deren  'i  zum  äcbwindeu  bringt 
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Dieser  Umstand,  dass  bei  der  Ausbildung  des 
grösseren  Eies  mehr  Niihniellen  v<  t  l>niieht  w<  i'ii  n.  <hi-- 
ferner  jedem  Wintorei  —  Verf.  sab  hücbäteus  bi  i  riium 
luiliviiluum  b  Winicreicr  gebildet  werden  —  aueh  eine 
Kährkammer  enUpriciit,  und  daas  in  gswisser  Weise 
die  Botterbildnnf  mit  dvm  Sfihvnnd  dfs  Nihrkammer- 
iii.itriiul'-^  S.-hritt  hält,  beraebtijrt  /u  .li-m  Sihliisse, 
ddsü  *ir  eb  htcr  ia  der  Tbat  mit  »pceiellcii  NahiAur- 
richtttngen  für  die  Ausbildung  der  Isüaellen  sa  thon 
liaben. 

W.  neint,  dass  jede  Zelle  eine  ihrer  inneren  Con* 
stitution  entsprechende  Warhstbamsfncnze  habe,  «eiche 

sie  vennöize  der  Blutzufuhr  allein  erreichen  kunne. 
(Primäre  K  rniili  ru  n Solle  sie,  wie  die  Kizclli:.  üher 
dieses  Maass  hmauswiichsi-n,  so  ^cnü^e  die  einfache  Ltlut- 
IttAlbr  nicht  mehr.  <-s  inii.s.seii  dann  besondere  binrich- 
lungen,  wie  hier  die  der  Kährkamioera  und  Nähnellen, 
Platz  greifen  (seeondire  Ern&hrung).  Die  last  voll- 
litimmen  »,'leii'lif  (Jrössc  der  Wintereier  (0,52  Mm.)  be- 
reehtim  zu  iK  in  .Schlu>ksc,  da.s.>  jede  der  Keimzellen  nur 
eine  besliuimt«-  (Quantität  l'rotoiilasma  in  inaximu  bil- 
den kann;  denn,  könnten  sie  beliebig  viel  bilden,  ho 
würden  auch  die  von  ihnen  abhiagigen  Wintereier  wohl 
versebieden  gross  ansiiülen  mQssen. 

Wenn  nur  eine  Keimzellenfi;nip{.<f  aus  dem  Keimstoek 
vorriiekl,  so  wird  daraus  immer  eine  Nah rk. immer,  ein 
liewcis  dafür,  <las.s  nicht  die  Kxisieiiz  i  iin.s  juntren  Kies 
die  Bilduni?  d.-r  Nährkammer  erst  v^rallias^t,  sondern 
daas  letzterer  Vorgang,  d.  h.  also  die  Rückbildung  des 
Protoplasma,  bez.  seine  Reeorption  sieh  mit  einer  ge- 
uis«pn  \othwendij;keit  volizi'  hl.  sobald  die  Zellen  einen 
bestiinnit<  n  (Jrad  ihrer  Ausbil'luii;;  erlanirt  liaben. 

Viif.  iiu'int,  da.sH  die  von  (iülte  für  die  Kibilduni; 
bei  der  Unke  b€.sehriebencn  /ellenverschmelzuni.'i  n  in 
ibnlicher  WeiäC  vielleieht  zu  deuten  seien. 

Di«  Epitholzellen  der  Nährkamraer  betrachtet  W. 
nicht  als  etwa  besondere  Resorption«*  oder  Yerdaaunn- 

orjrant-,  siiiidcru  —  Ma  bei  'i'  ii  .^'(iiiiitn  ii  i'  r:i  z  !>,  ähti- 
lichos  nieht  vurkummt  —  als  zufällig  i>icb  darbtetcnde 
günstige  Orte  für  den  AnflSsangsprooess;  s.  bteifiber 
Nibeies  S.  52  ff. 

Die  Sehale  der  Wtnterei«-  bildet  sieb  ledigUeb  ans 
der  erhärteten  Rindenschieht  des  ZellprotoplasmaS,  ist 
aUo  Zellmembran. 

[1)  Lindgren.  II.  0.,  Studie  üf\'er  daijc-ijur, sägtet. 
Akad.  AflL  Land.  M.  1  Taf.  —  2)  Tauber,  K.  Om 
Hdnsaeggets  Beiirugtning  i  Aeggf  ledere.  Kn  aT  det  KgL 
dsjuke  Widskb.  Selsk.  prisbelönnt  Undersögelsc.  Nator- 
hist  Tidskr.  3  R.  10.  Hd. 

Linderen  (1)  ^'iebt  zuerst  eine  au>fübrliche,  ge- 
üchiehlliehe  Au.seinandersetzun;;  der  Kntwiekeluni:  unse- 
rer Kenntnisse  vom  Baue  des  Eies.  Atis  dieser  künnun 
wir  hier  nur  Folgendes  mittbeilen.  SebMi  188&  naebte 
Wharton  Jones  die  Beobachtung,  dass  der  Dotter 
nicht  immer  die  Höhle  der  /oua  in  llucida  ganz  erfüllt, 
und  L's  wurde  nach  und  nach  erkannt.  '1 ii.iiiu utlieh 
an  Taubeneiern  eio  Kaum  zwi.sehen  dem  Dott(;r  und 
der  Zona  übrig  bleibt.  In  diest-m  Kaum  fanden  meh- 
rere Beobachter  freie  aellähnlichc  Kürperchen,  deren 
Bedeutung  unsicher  blieb  nnd  die  deshalb  mrhrere, 
versehiedino  Namen  (Hiebt un^sblasi-n.  Globales  judain  s) 
erhielten.  Di  r  Verf.  z»  ijjl  nun.  das>  diese  Zellen  wahr- 
scheinlich dicsollxn  sind,  die  l'flüw^er  später  als  ein- 
gewanderte (iranulosazelicn  ansah,  indem  er  meinte, 
dass  sie  durch  die  Poreneanilchen  der  Zona  ins  Innere 
des  Eies  wanderten,  wo  sie  eine  zerstörende  Wirkung 
auf  den  Dotter  übten  und  .^o  die  Vernichtung  des  nicht 
lur  Kntwiekidun>{  ki'niin<  nd<  ii  Ki-  s  « iiili  it.  tni. 

Diese  Verhältnisse  hat  di  r  V»  il.  .selbst  untersucht 
und  ist  zu  folgenden,  interessanten  Resultaten  gekom- 
men: Die  radiäre  Streifung  der  Zona  ist  zwar  nicht 
eonstant,  aber  doch  hSuflg  genug,  und  man  skbt,  wo 
sie  sieh  find- 1,  d.iis  sie  n-iu/,  unzweifelhaft  \f'ii  ("aMäl- 
Chen  mit  deutliehcm  l.uinen   herrührt.    Man  ülKTzeugt 


sieh  fbmer  bei  näherer  Untersuchung  daron,  dass  hier 

uu  !  da  Au.släufer  der  fJranulosazellrn  in  den  Canäleh-.  u 
-steeken,  ja,  das.s  sie  sieh  ;.Mr'.z  dureh  dieselben  er- 
strecken   können,    um   an    d<  i    inneren    Wand  der 

Zona  mit  einer  ähnlichen  Zelle  zu  anastomosiren ; 
andererseits  fiutd  er  auch  solche  innere  Zellen  ohne 

Ausläufer,  fr-'i  im  lt;iun\e  ;twi-i.-lien  Z'ma  und  Dotter 
oder  mit  ■•iii>  III  iioeli  tili  Ciii.il  .s  .  ek.-iid'-n  .\us!äul'er 
ohne  Vei IniiduhL!  mit  eii,,r  .liissn^ n  Zelle.  Es  ei'uielit 
sich  hieraus,  dass  die  üi-anulosa^ellen  2eitweL>-e  diireb 
die  Canälchen  der  Zona  ins  Innere  des  Eies  Handern, 
wie  der  Verf.  meint,  zur  Krnährung  und  zum  Wachs- 
thum  des  Eies.  Glciehzciti;:  frairt  der  Verf..  ob  nicht 
cini;;e  die  ser  Z'dl'-ii  d.f  Ii.  d« unin;.'  v^n  i>arablasTise(,.-n 
Elemeiileii  (Iiis)  liatieti.  tiNm  in  I m /i.-hiin.-  zur  HiMiuiä 
des  lüutes  und   der  l.ir;'ie>iiii^(,in.''  n     i  h  n.    wie  der 

Nebcndolter  im  Vogciuu  Auch  bei  den  übrigen  Wir- 
belthiereo  nnd  solche  wandernden  Gtaanlosazenen  ge- 
funden worden,  wie  der  Vert  aas  der  Utentar  nach- 
weist. 

Tauber  (2)  hat  seine  Abbandloag  in  zwei  Auf- 
gaben getheiit: 

1)  Wie  liii.e  kann  eine  Henne  befruchtete  Eier 
legen,  nachdem  der  iiabn  entfernt  ist,  und  wie  viele 
befroehtete  Eier  kann  eine  so  isotirte  Henne  le^n? 

In  seinen  einleitenden,  ijesr  hiebt  liehen  l!<merkuiii.'eii 
erinnert  der  Verfas-ier  iiamenllieh  an  zwei  ältere  An- 
sichten, die  von  Fabrieius  ab  Aqua  j^endente  («la>s 
eine  Befiruchtang  für  das  ganze  übrige  Jahr  hinlänglich 
ist)  nnd  die  von  Coste,  dass  eine  Befrnehtang  nur 
auf  5—7  Eier  wirkt,  die  in  10—14,  höchstens  18  Ta- 
gen nach  der  Isolirunj;  der  ll-  nnc  gelegt  werden,  weil 
nur  dunk''!i:eil<e  Ki<-i  v<<n  i.j  35  Mm.  Dinmeter  ffir 
die  licfruclitiin:;  eni|ifaiii:lieh  sind. 

Die  Versuche  des  Verfassers  hatten  das  Ersrebniss, 
dass  eine  Paarung  für  die  Befiruchtung  von  5 — 7,  sel- 
ten 8  Eier  binl&iglich  ist,  nnd  daas  sie  gewSulidi 
nur  Ms  zum  elften,  selten  bis  zum  acbtiehnten  Tagt 
viirki. 

'.')  l'iiiden  sieh  in  dem  Eileiter  der  Henne  besondere 

Rcoeptacula  scminisV 

Der  Verfiisser  besehreibt  den  Bau  des  Eileitertrieb- 

tcrs  näher  und  fiiid'  t  hier  nahe  .am  fn^icn  Rande  eine 
Zone.  Wülehe  zaiilreiebe,  mehr  "der  weniger  tiefe  Om- 
beii  an  seiner  inneren  Ulvt^rflaehe-  enthält;  diese  <irii("  ti 
hält  er  für  Reeeptacula  seminis.  Kr  hat  ferner  einig« 
Versuche  ani^estellt,  um  ZU  bestimmen,  wie  lange  Zeit 
der  Samen  braucht,  um  zu  der  erwähnten  Zone  hin«if- 
zukommen,  und  glaubt  nach  denselben  schliesiten  zu 
dürfen,  dass  es  14— *J4  Stunden  dau<  rl.  ein  .Kr  Samen 
die.sc  Stelle  erreicht.  Kr  meint,  d.a.ss  die  Hefruehtung 
im  Triebter  stattfindet,  nieht  am  Kiers lueke. 

BUlcnsn  (Kopenhagen).] 

A.  AUgemeineä ,    Lehibodiery  Enmblitter» 

Eihäute  etc. 

1)  Ahlfcld,  Fr.,  Die  AUantois  des  Menschen  und 
ihr  VerhiltnisB  zur  Nabelschnur.   Arohiv  für  Oyrntoo- 

loijie.  Band  X.  Heft  1.  —  '.')  Derselbe,  Ki  iträtre  zur 
Lehre  v.m  ilen  Zw illini;'  n.  Kbend.as.  Hd.  VII.  H.-ft  2 
und  IX.  "J.  Derselbe.   1  •  lier  den  hnadeiuiber- 

sehuss  der  älteren  KrslL'eliäi enden  nebst  einem  Bettrage 
zum  Ilofacker-^^adli  r'selieii  Gesetze.  Ebendas.  IX.  S.  448. 
(Die  früheren  Angaben  des  Verfassers,  dass  von  Frauen, 
welche  nach  dem  als  Grenze  angenommenen  2!s.  Leben«- 
jahre  zuerst  nebären.  duivIiM-hnittlieh  iiudir  hnali.  n  .i!- 
stammen,  als  der  c  widuihelie  Trocent^atz  von  Ult;;lOu 
beträgt,  hat  Heek,  r  heslätii;!.  Verf.  theilt  nach  einer 
unter  seiner  Leitung  entstandenen  Dissertation  von 
Schramm  neue,  auf  16346  GeburtepiotocoUe  sieh 
stQ^zeiide  D:it>ii  mit.  filier  diesen  (icburlen  waren 
lU^  vwn  älteren  Krslgubärenden.    Als  mittlere  Ver- 
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lültniasziffer  der  Knaben  zu  den  Mädchen  ergab  sieb 
1S4:100.  Verf.  schliesst  daraus  gegen  das  Hobeker- 
Sadkr'seho  Gesetz.  gpRen  welches  er  aneb  noch  ander- 
«eite  Gründe  bcibrüi^t,  und  findet  darin  eine  Stütze 
•einer  an  anderer  Stelle,  s.  d.  lirr.  f.  1874,  vorprhmrh- 
ttn  Ansichten.)  —  4)  van  IJaini)eive,  KichiTrhos  sur 
lVmbn"Ioj;ic  des  pnissons  ossöux.  I,  Moditications  de 
l'oeuf  non  föcoud6  lupres  la  ponte.  IL  Premiercji  phasea 
dtt  dtveloppement  Bnnelles,  1875.  N^m.  eonmnn^A 
ft  Mrmoires  des  savant-s  ßtranir'  r^.  juiMi/s  jar  TAcad. 
royale  des  scicnces  etc.  1S75,  T.  40.  —  b)  Mi  seh  off, 
Th.  L.  W.,  HistfiriM-h- kritische  Bemr(iuns,"'n  zu  »Ich 
neuesten  Mitthrilufiu'cn  über  die  erste  Kntwiclielung 
der  Säugethier- hier.  Hönchen.  8.  93  Seiten.  —  6) 
BUeher,  K.,  Ein  Beitrag  tum  Bau  der  menschlichen 
Eibüllen.  Archiv  f.  (iynäiiol.  von  Cred6  und  Spiesel- 
beig  X.  S  455).  (Die  L'tricu]ardrri<en  spirli  ii  h«  i  «i-  r 
Hypertrophie  derUterin-schleimhaut  behufs  d'-r  l'laeenia- 
hildong  eine  passive  Rolle;  das  HÖhlraumsystem  der 
Decidua  rem  ist  ein  Temöses;  erweiterte  hymphgeßsMi 
[Heintse,  Ber.  fSr  1875]  nimmt  Ycrf.  nicht  an.  Die 
rh.^ri'-n/'''tti  ti  lÜNSt  Vi-rf.  in  fin  .i'.iv .-niM-rs  (Irwrlv'" 
iMr.£;eiis,i<-hs'-ii  s'-iii:  R'-f.  !:rstt  hl,  iI.l-.s  iliiii  liie  M.  iiuiii); 
'liA  Vt>rf.  yi.  /ÜL'lieh  <i<  s  Irlztrri'ii  iiieht  i<l;ir  u'^'  wnrfi'-ii 
ist.  Bei  der  Biidiinc  di  r  l'laeonla  sidleti  Churion  und 
IHerinschleimhaut  ihrKpithel  verlieren; die Chorioneotten 
xolirn  in  Gruben  der  Schleimhaut  zu  lie<;en  Icommen 
und  dann  von  dem  sich  aus  letzti  rer  eiilwiekolnden 
■•w-  rn.'S-  n  (Ii  wi  hr  iiniwaeh«-"'!!  wcrd'  ii.  Iii'i  Lösiiiii:  d-  r 
i'lar.  nta  stösst  sieh  nur  die  obi  rllaelilirliste  );ewurherte 
Schicht  der  Vera  mit  der  IU'fle\a  ab;  die  ursprüngliebe 
l'tcriflsdileimbaal  mit  den  Drüsen  bleibt  im  Uterus; 
ihr  Verhtst  bestellt  nnr  in  den  Drüsen  der  Refleta  und 
eini^'-n  Inxuriirtm  —  s,i  «nll  es  wohl  heissen,  statt 
.iniirteii",  wie  im  Orii.Miial  steht  -  der  Vera)  —  7) 
Braun,  M.,  Notiz  über  Zwillin!;sbildunj,'i  ii  bei  Wirbel- 
tiiiercn.  Verliand langen  der  phys.-mcd.  Ges.  zu  Wünt- 
bug.  Nene  Folge  Band  X.  8.  61.  (Verf.  theilt  von 
Saluttndra  maculma,  Tropidonotus  natrix  und  von 
fttltas  dnmesticus  mehrere  Fälle  von  vTilli^  petrcnn- 
t' ti  ZHilliiigsbildunjien  auf  einem  «.''  'neinschaft liehen 
F>ort.  r  mit.  Kiner  der  Fälle  vmn  lliihiiehen  isl  sehon 
von  Kölliker  —  zweiter  Bi-riiht  di-r  königl.  zootom. 
Anstalt  in  Wünbiug.  Leipzig,  1849,  S.  8  —  kun  «r> 
«ihnt  worden.)  —  <t)  Badin.  IVbcr  das  Verhalten 
'1er  .'^ymphysi.s  ossium  pubis  wähn-nd  di-r  Scliwanir''!"- 
schaft.    (iaz.  de  Paris  M,  p.  (.Sfhmidt's  Jalirl).) 

—  Dareste,  ('..  <\ir  qii-- liiues  faits  relatifs  .i  la 
nutntion  de  r<  inl<r\  n  ilans  Tocuf  de  la  poule.  Compt. 
rcwl.  LXXXIIl  N  ■  1^  1-  s:i6.  —  lO)  Daslrc.  Du 
phcenta  foetal  des  Pachydermes.  Annale»  de  Gyndco- 
locif  \>Ar  !*aji-t.  Tonrty  et  Gallard.  T.  V.  .lanv.  *p.  66. 
;Vtrf.  k'immt  zu  denselben  K- -.ult-iti  n  wir-  Turip-r.  s. 
d.  14er.  3  Zonen,  in  der  mittleren  Z'^tten-  und  l"  fi--s- 
haltiircn  Zone  zahlreiche  De|>ot.s  von  Kalkphosphat.  Die 
Form  der  Flacentarbildong  nähert  die  Suidae  den  Car- 
niroren.)  —  11)  Fr*nok,  L.,  Vernix  rsseoss.  Dentsche 
Zeitsrhr.  f.  Thtenuedirin  und  vgl.  ratholosrie.  II.  '2i9. 
(Sobald  die  Deekbaare  dnrehzubreehi  n  beüinni'n.  löst 
sich  bei  den  llaustlii' r. n  i  in  Thcil  der  Kpidi  rmis  in 
K''rm  ''in<  s  dütiri'-n  Hiiulehens  ah;  besonders  gut  beim 
^<  h«<  in<  fr.ins  i\i  beobachten.  Kine  Vernix  cascoa  wie 
b«UB  Meoschen  findet  sich  bei  den  Ilausthieren  be- 
bnntlioh  nicht.)  —  12)  Günther,  Uebcr  das Gnbema- 
»Im  Hunleri.  Kb.  ndas.  I.  isT.'»,  S,  -iTlV  (D.as  »hi. 
bemaculum  [di  r  Cu  rde]  sei  rier  von  drrTun.  i'i'inm. 
tims<?hlo.s.sene  Crimaster.) —  IIS)  Haeek<  l,  Iv.  \im!iiu- 
po^eoie  oder  £ntwiokelangsgescbiobte  des  JMenüchcn. 
Ontte  inngearbeitete  Anflage.  Iieiprig,  8.  770  Seiten. 

—  14)  Hennig,  C  L'eber  die  I'lacenta  der  Katze. 
Stzun!r*bericht  der  Leipziiror  naturf.  <ö-.r|h.'liaft.  N'o.  .S, 

10.  IST.'».  ]')]  II.  n-ri),  (I..  r,..-<.l>,irhi;nm.  ti  iili' r 
liie  i>rfruehtung  und  Eritwiekelung  d"  s  Kanini-heiis  und 
Mefi^iohwcinchen-s.  II.  Zeitschrift  für  Anatomie  und 
Eatwickelnngsgesehiclite.    —    16)  His,  W.,  Ueber 


die  Bildung  der  Uaifisebembrj'onen.  KbendasclbsL 
Band  n.  1.  tt.  S.  Heft,  S.  106-124.  17)  K5I- 
liker,  A.,  Entwickelungsgesehichte  des  Mensehen  tind 

der  höheren  Thiere.  2.  Aufl.  1.  Hilft«.  Leip»g.  — 
IS)  Di  rsel  l..-.  L rlH  r  die  I'la<  rnt,i  d-r  Gattung  Tra- 
pulus.  Wiirzb.  Verhandl.  N.-ue  Foli,'e.  .\.  TV).  —  19) 
Klein,  K.,  Observations  on  thc  early  drvelupmenl  of 
the  Common  Tcout  (Salmo  faho).  Quart.  Joum.  mier. 
Sc  New.  Ser.  Vol.  XV!.  p.  IIS.  —  SO)  Krause,  W., 

I. 'eber  die  Allantois  de.s  Menschen.  Areh.  f.  Anat.  u. 
F'hysiid.  Ib  ü  2.  S.  204.  (VertheidiRunR  seiner  .\n- 
gabcn  pjjren  Zweifel,  welche  vonKölliker  in  der  zwei- 
ten Auflage  der  Kntwickclunflistre.sehichte  geäussert  wor- 
den waren,  ob  die  von  Krause  beschriebene  Blase 
auch  die  AlUntoisblasc  sei,  s.  Ikrieht  für  1875.)  — 
21)  Kttstncr.  Notiz  über  den  Bau  des  Pungus  umbi- 

1ie.\Iis,  .\rehi\  f.  ( lynäeoln^ii"  IX.  3.  (Liefert  elienfalls 
durch  succcjwiivc  1^11' iselinitti'  den  Beweis,  dass  der  vierte 
Canal  im  Nabelstrango  Allantoi.sre.st  ist.)  —  22)  Lang- 
bans  und  Conrad,  Tubenscbwangemohaft,  Ueberwui- 
dcmnf  des  Kies.  Kbd.IX.  8.— ^^l)lleepold,G.,Tuben- 
sehwan•_''  rsi-haft  mitäusserJ'rrcherwandi-rnnirdfs  Kies  und 
eonseeiuivi-r  Ilm  tnatocclerelri'Ut'rina.  Kheinlas.  X.  2, — 
24)  Rauher.  A  .  l  eber  die  Slclhing  des  Hühnchens 
im  Kntwickcliuigsplan.  Leipzig.  4.  28  S.  2  Taf.  —  2,')) 
Derselbe,  l'eber  die  erste  Entwickelung  der  Vögel 
und  die  Bedeutung  der  Primititiinne.  Sitüngsber.  der 
Leipziger  nalurf.  Gesellseb.  No.  1.^  8.,  8.  Sitfnni?  vom 

II.  Februar.  -  '-T.)  D  r  rsr  1  he,  Wmitivrinne  und  l'r 
mund.  lieitnii,'  zur  Knlwiekelungsgcschiehte  des  Hühn- 
chens. Morjdi.  .lalith.  II.  550.  —  27)  Derselbe,  Di« 
erste  Kntwickciang  des  Kaninchens.  Sitsungsber.  der 
L.  ipziger  nahirf.  Gesellseh.  No.  8., 10.  Oetob.,  Nerbr., 
Deeemh.  187.').  2S)  Derselbe,  l'eher  Variabilität 
der  Kntwirkfjiin«:  ."^itznniisher.  der  I,i'ii>zii.'er  nalurf. 
Gesellseh.  iNo.  4,  f..  40.  -  29)  Romiti,  G,, 
Sul  dist,icco  dcUa  plaeenta.  Rivista  clin.  di  Bologna. 
Marso.  p.  79.  (Bekämpft  die  Ansicht  von  Langhans 
betreffend  die  Lösungsstelle  der  Plarenta  and  tritt  zu 
Gunsten  der  älteren  Ansicht  ein.  Distorisch  bemerkt 
V  rt'.  d.Lss  Krcolani  ISGS  zuerst  die  IVrsistrnz  von 
Ltehndrüscnresten  an  der  l'l.ieentarstelle  nachgewiesen 
habe.)  80)  Schäfer,  K.  A.,  Description  of  a  mam- 
malian  ovnm  in  an  early  oondition  of  Development 
Procccd.  rojTil  Soe.  No.  168.  —  81)  Derselbe,  A  eon- 
frihtifiAn  to'  th.'  hislory  of  development  of  the  Guinea^ 
l'ii;.  Th<'  iHiirnal  of  anatonn  and  physiology  Cond,  bf 
Ilurni-tuy  and  Turnrr.  \.  \'n.  4.  —  .Ti)  .S c h e n k  ,  S.  L., 
Die  Vertheilnng  des  FarbslolTis  im  Kichen  während  des 
Fureh\ingsjiroeesses.  Wiener  aead.  Sitzungsber.  LXXm. 
m.  Abth  Febr.  —  38)  SchaUs,A.,  Beitrag  sorEnt- 
wiekelun!jsi:*sehichte  der  Knorpelfische.  Aren.  f.  micr. 
Anat.  XIII.  in.').  —  M)  d.-  Sin«ity,  Sur  rtiislolo- 
i;ie  normale  de  la  eavite  uteiinc  quehjues  h'^urcs  apres 
raeeouehement.  Gazi  tte  medieale  de  Paris.  No.  .^3.  — 
35)  Derselbe,  Etttde  histologiquc sur  la  cavite  uterinc 
apres  la  parturition.  Areb.  de  pbrsioL.  normale  et  pa- 
thr>I'i!xiqii<'.  II  Ser.  No  4.  (Die  Eintbeilung  der  Deci- 
dua in  zwt  1  S.  hieht<-n.  eine  Grosszellcn-  und  Dri"isen- 
sehieht.  wie  si«-  Fried  Minder  aufgestellt  haln- .  im  int 
de  ."^inety.  s.i  unzulässig,  da  sich  die  versehie- 
densten  Uebergänge  finden  und  die  DrOsen  bis  an  die 
freie  Oberfläche  reichen.  £ine  Disenssion  darüber,  in 
welcher  Schicht  die  Plaeenta  sieh  abtrenne,  wie  sie 
Langbans  und  F ri '  d  1  ri n de r  geführt  habon,  M-i  da- 
her fiherrtiissig.  Kirn'  fetti^ri-  Degeneration  als  I  rsaehe 
der  ri.aeentaliisunt:  s.  i  nicht  anzunehmen.  Die  grossen 
Serotinazellen  hält  Verf.  für  bindegewebiger  Natur;  er 
gtenbt  mit  Williams,  dass  das  Uterinepithel  von  den 
kleinen  runden  Zellen  [weissen  Blutkörperehen]  ab- 
slamm--.  mit  denen  der  Rest  der  Schleimhaut  bald  nach 
der  Kntbinduniz  rrirhlieji  uifiUrirt  erseheint.  Zu  diesen 
Seblüs-sen  glaubt  Verf.  su  h  nach  der  Untersuchung  von 
zwei  Uterusexcmplaren  hcreehtigt.  Neu  war  dem  Re- 
ferenten die  Angabe,  dass  Kobin  aucjrst(1848)  nachge- 
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wiesen  habe,  dass  dje  Decidun  koin  fibrinöses  coa^fulirtcs 
Eundat,  sondern  die  bj^rtrophirte  mo<lificir(c  Uleras- 
sobleimbaat  dantelle.  —  Dia  Utemdrüsen  mit  ibrem 
Cflindenpitbel  lassen  sieh  bis  zam  norniAlr^n  Ende  der 

Sebwaagenehnft  an  tri  wis-^''»  Stellen  wi-h  nai  hw.'i>.  n, 
nach  stattgehiilit'T  Kiitlim^lini.'  linM.M  ni.m  k  -m  Kjiiilu-- 
lium  mehr;  an  d.-sM'u  Statt  intlt  man  iiniiiT.-ifiiii-  em- 
br)onaJe  Zellen,  und  Vtrr.  ntigt  sich  der  An-sicht  KU, 
dass  die  Epithelregeneiation  von  diesen  Zellen  aus  Statt 
finde.)  —  Tarner,  A  further  contribution  lo  the 
piaoentation  of  tbe  Cetacca  (Monodon  Monooeros).  l»ro- 
cc<;din.:s  of  thi»  royal  Smc.  «if  FMinbur^h.  Session  1875 
bis  187C..  |i.  10.".  —  37)  I)itsi  I  On  tli.'  j.lar.'iila- 
tioii  ofthc  ("ajic  Ant-eatvr  0  •rvi'trrn(ms  caiM'iisis).  Jouni. 
of  anau  and  physioi.  cond.  by  Uumpbry  aud  Turner. 
VoL  X.  p.  €98.  —  88)  Derselbe,  Sorae  genera!  obaer- 
vatiODS  on  tbe  phiceiita,  with  es|K'dal  rcK-rfticc  lo  ihe 
tbeory  of  cvolution.  Ibid.  Vol.  XI.  —  Dt-rselbe. 
Mote  on  th>"  placuntal  area  in  ihc  cat.s  utrrus  aftcr  de- 
liverj-.  Ibid.  Vol.  T.  II.  p.  4;i8.  —  40)  I).  rselbc,  On 
the  structure  of  Üie  non  graviil  ulorine  mucoiia  mem- 
brane  in  thc  Kangaroo.  Ibid.  p.  513. —  41)  Derselbe. 
TIm  comparatiTe  anatomr  of  thc  placenta.  The  Unect. 
June,  July.  (Kiir/.  r  It.  rieht  nach  drei  Vorle.suii<:rn  '!<■> 
Verf.,  tjehalten  im  IJnyal  rollesc  of  Surpeons.  .S.  das 
-r.  vs.re  Werk  des  Verf..  IWr.  f.  1,^7.-,.  .Mli^im.  Ont..- 
geiiie.  Nö.  47.)  —  S.  a.:  II.  6.  Boll,  Capillaren  ia  der 
Nabelschnur  <ier  Wiederkäuer.  —  IV.  9.  Satter  thwaite, 
Bau  dar  fiabelsohnar.  —  XIT.  8.  t.  Benedeo,  Gaalmb 
der  Fisehe. 

Ahlfeld  nimmt  in  der  vorliegenden  Mii- 
theiluug  (1)  seine  frflhere  Auffassung,  das 
TOn  ihm,  Sabine,  Ku^o  und  Zint  in  der  Nabel- 
schnur nf^uerdinijs  heschriphcne  Gebilde  Sei 
der  Dolterstrang,  zurück  uud  scbliesst  sich 
der  Ansicht  Sabine's,  Rage's  and  Zini*s  an, 
dass  man  es  dabei  mit  dorn  persistirenden 
Allantoisgango  zu  Ihun  habe.  Kr  hat  nunmehr 
das  Gebilde  an  successiven  Vuersehnitien  von  der  Blase 
an  bis  in  die  Nsbelschnnr  hindnrdi  Terfelgt  and  sich 
somit  auf  das  nesiiüiniN  stp  von  der  luclitiirkeit  der 
obigen  Auffassung  überaeugt.  In  ganz  unwcscniliohen 
Einzelheiten  differirt  Verf.  TOn  Sabine.  (Ref.  findet 
übrigens  die  Remerkufiir  unj^erechtfertigt,  als  ob  Sa- 
bine nieht  den  ßewei.s  u^cführt  habe,  diuts  es  sidi  om 
den  AUaxitoisgang  handle.) 

Die  Haaptsftue,  su  denen  Ahlfeld  gelangt,  stellt 
er  folgendenaassen  hin: 

t)  Die  .Mlanfois  ist  meist  dureh  di.'  ;.Mn;,c  Nabel- 
srhnur  al.s  ein  oblil.-rirter  C.inai,  auMiahmswcise 
als  iunienhaltiger  Canal  zu  finden.  2)  her  Allan- 
toispunct  (so  nennt  Verfiisscr  das  Qaerschnittsbild) 
ist  an  gefärbten  Präparaten  meist  mit  blossem  Äaifc, 
sicher  aber  mittelst  einer  I,(.upe  /n  st  hen.  .'))  Derselbe 
steht  durch  Bindegewelisziijre  mit  den  Arterien  in  fn'4.  r 
Verhinduni;.  und  zwar  bildet  er  den  Mitttdpunkt  einer 
Aeht.  4)  Die  Lage  des  l'unktes  zu  den  Arterien  ist 
eine  con.stanXc.  Er  liegt  in  einer  Linie,  die  man  rieb 
senkrecht  auf  dem  Mittelpunkte  der  Verbindungslinie 
der  beiden  Arterieneentrcn  gezotren  denkt.  5)  Die 
Lage  des  Punktes  auf  Quersehnitii-n  i.st  eine  wrchs-  iiMb-. 
Sie  hängt  ab  von  d.r  Sit-lhne,'  der  Vtne  zu  den  Ar- 
tcririi.  r.)  Dir  Aiiaiitois]»iinet  ist  mi!ts1  ein  concen- 
trisch  ::<  sebi.  htcier  Zellenhaufe,  der  nach  einer  Seite 
sich  zuipii/t  und  hier  mit  den  zwischen  den  .\rt*rien 
liegenden  Kaserbündeln  in  Verbindunir  st'ht.  Wir 
fiiraen  femer  beim  Verf.  eine  Zusammen.stellunK  der 
mie,  in  denen  die  Allantni>bl3so  TOn  mcnsehlicben 
Embrj'oneo  bekannt  geworden  ist 


Verf.  behandelt  ferner  (2)  in  sehr  erschöpfender 
Woisü  besonders  die  Frage  von  der  EnLstobung  der 
Doppelmissbildangen  und  der  homologen 
Z\vi!!in;re.  Obirleich  das  Referat  wissentlich  in  den 
AbschniLt  über  Teratologie  gehört,  soll  jedoch  bei  dem 
entwickelungsgoscbichtliehen  Interesse,  welches  die 
Sache  hat,  ebenfalls  aof  die  Ah I fe I  d'sche  Arbeit  auf- 
merksam •remacht  werden.  Verf.  kommt  ^eziitrlich 
der  Entstehung  der  Doppelmonslra  und  boiuologeu 
Zwillinge  nach  kritischer  Kchtang  der  Uteratnr  nnd 
eigenen  Beobachtangea  an  Ilühnerembiyonen  zu  dem 
Sehlu.'«.se.  diiss  die  Spaltunpstheorie  die  rirhti^e 
sei.  Die  Spaltung  werde  wahrscheinlich  durch  eiaea 
UeberflassanBildongsmateiial veranlasst,  doch  trifft  das 
nicht  immer  zu.  Sie  müs.se  schon  sehr  früh,  jedenfalls  vor 
vollständiger  Ausbildung  der  Keimblätter  und  der  Pri- 
mitivrinne erfolgen.  Zar  Spaltangstheorie  bekennen 
sich  auch  Dittmer  und  Ocllacher  (s.  Ber.  f.  187.T). 
Weiterhin  besprieht  .\hlfeld  die  Ursachen  der  Ge- 
schlechlsdilferonz  uad  schliesst  sieb  hierdor  Scbultze- 
sehen  Ansicht  an,  dass  nicht  der  Samen,  nicht  (bei 
gleichgeschlechtlichen  /willingen)  das  Blut,  nicht 
andere,  erst  nach  der  nelriichtun;i  wirksam  werdende 
Gründe  das  (Jcschlechl  bedingen,  sondern  das»  vun  .\n- 
fang  an  gewisse  Eier  snr  Entwickelnng  weibUdier,  die 
anderen  znr  Entwickelun«;  männlicher  Keime  prädesti- 
nirt  seien,  dass  es  also,  wie  Verf.  sich  au.^drückt, 
mSnntiche  and  weibliche  Bier  gebe.  (S.  dagegen 
Mayrhofer,  iliesen  Ber.  Genorationslehre.)  Mit 
Schnitze  sieht  er  <len  llauptbe\vci.s  darin,  dass 
Früchte,  die  nachweislich  aus  einem  Ei  hervorgeben, 
Stets  dasselbe  Geschlecht  haben.  Die  entgegenstehen- 
den Beobachtuni^cn  von  Brunton  und  Kathke  ver^ 
mag  Verf.  nicht  als  stichhaltig  anzuerkennen. 

Die  jetzt  vorliegende,  grö.s.sero  Abhandlung  van 
Bambeke's  (4)  besprieht:  1)  Eine  Reibe  von  Ver&n- 
derungen,  welrhe  am  gelegten  Ei  «lerKnochen- 
fiscbe  —  Verf.  untersuchte  vorzugsweise  Cyprino- 
iden  —  vor  der  Befroohtang  ablaafen.  2)  Den 
F u rchangsprocess  und  die  Furchungshühle. 
.■l)Diesog.Couche  inlermediairo  van  Bam  be  ke*s. 
(s.  Bericht  für  1872.  S.  77.)  4)  Die  Bildung  der 
Keimhaat  und  der  Keimbl&tter.  5)  Die  erste 
A  n  I  a  K'  e  dos  E  n»  b  r  y  o  1  e  i  b  o  s. 

.\d  I.  ist  zunächst  zu  bemerken,  dass  Verf.  bei  den 
fyprinoiden  eine  das  ganze  Ei  umgebende  I*rotop1asm»- 
»chieht  (Dotterhaut  im  Sinne  Oellacher's  [Bericht  für 
I87*_'])  nicht  nachweisen  konnte.  Er  will  eine  solehe 
ItildiitiL'-  j'  d  ii'li  keinc-swep»  in  Abrede  >t(  llen  für  .-vn- 
dere  KnfH  hetiliM  hspeeies.  Bald  nach  Ablage  der  Hier 
geben  feine  l'rott-plasiiia^trahlen  wie  Pseudopodien  von 
der  unteren  Fläche  du«  Keimes  ans  und  dringen  in  den 
Dotter  ein,  gleichzeitig  erfolgt  die  bekannte  AnhSafeng 
der  [>'iH.  rtmjifen  an  der  l.'ntert1äche  des  Keimes.  Verf. 
Vermuihrt,  das.s  vielle.eht  d,e  (>;eh  beW'-i.'eiiden)  IVeud"- 
podii-n  rles  Keimes  >lie  I )i>t lertröpf.-naiih.iufun:;  h  ii  i- 
gen.  Die  P.scud  >podit!n  werden  .später  wieder  uiu>ichl- 
bar.  Man  sieht  dann  unterhalb  der  Mitte  des  Keimes 
eine  stärkere  Anhäufung  von  Dottertropfen  als  dunk- 
leren Pieck,  eine  Bildung,  welche  Verf.  als  ..Noy.iu 
central  \itelliii'"  he-7eiehu.n.  W.nerhiu  treten  v.hr 
enerijisc'he  ni,\cbe  (nieht  langsame,  wie  von  anderen 
t^eitcn  Iw'hauptet  worden  ist.  man  muss  nur  in  der 
richtigen  Tcmperattir  beobachten)  amöboide  Bewegim-' 
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grn  des  Kfinvs  auf.  hei  denen  sieh  /uwei]iii  Ii  leine 
l'roU'plasmasiüekL  {.ib  (il<iU.'s  j.uliiii«  .-.V)  alilüsen.  (D.is 
Kl  Ton  Ldta  vulgaris  neip.  einige  Abweichungen,  velche 
nun  im  Oripnal  nachsehen  möge.)  Eigene  Bewcgunf^n 
des  Nahrunijsdotters  nimmt  Verf.  nicht  an.  Kr  meint, 
dass  dieselben  abhänirii;  sein  möchlen,  ebenso  wie  die 
Rotation  der  Kier.  von  der  irrr.ss'  K  ti  i  'ler  i;erini;eri:n 
Entwickelang  eines  (eontractilen)  l'rotoplasmamantuls. 

Eine  Furehuncshühle   i^iaubt  Terfosser  allen 

Kni'ehcnBsohen  —  un{,'ea>-li*' t  li' r  \cn  aihIlt.  n  Vnr- 
seh'Tii  bei  der  Forelle  crhaüeiien  nei;iiUvenRtsiillate  — 
iu.sohreilvn  zu  sollen.  Dieselbe  darf  nicht  mit  der  von 
Oellacber,  Rjrneck,  Götte  u.  A.  bei  den  Forellen- 
keimen  beschriebenen pCeinboble  (Qirit^  germinatire, 
OD  blistodcnnique).  welehc  der  Keimhühle  des  Ilühn- 
cbens  homolog  ist,  idcntiiicirt  werden.  Ucbcr  den 
Pftrchung.sjjroce.ss  selbst  bringt  Verf.  nichts  Neues. 

Waa,  adiU.,  dieCouche  intcrmediaire  anlangt, 
10  mofls  in  erster  Linie  Ref.  auf  den  ausführlichen 
Berieht  verweisen,  welcher  ben  ils  im  .lahre  1S72  nach 
der  vorläufigen  Mittheiluni;  des  V.  rl.  darüber  gegeben 
woplen  ist.  Hier  ist  nun  iiueh  n.ii  lizuiia^en.  was  van 
Bambeke  über  deren  ilerkunU  aogiebt  (S.  22  ff.}. 
Fiöher  hatte  er  sie  als  einen  besonderen  Absehnitt  des 
eigentlichen  K  erns  betrachtet  (s.  I'er.  für  1S72).  und 
aodl  Klein,  der  die  wesentlichsten  .Vn^jaben  van 
Baaibek<'\  Ixstätint  (s.  w.  unten),  ihn!  il.i>  ;iiiMlriiek- 
lich.  Auch  jetzt  bleibt  van  IJambeke  bei  dieser /\u(- 
fissung  bestehen,  hält  es  aber  für  möglich,  dass  sie 
sieht  vom  centralen  verdickten  Uaupttbeil  des  Keimes, 
soBdem  von  dem  peripherischen  lOielle  desselben,  dem 
nach  einik'cn  K.rv,»hem  (Oellacher.  Iiis  u.  A.)  d.as 
Fischei  umgebenden  l'rotoplasmamantel  herrühre,  der 
sich  auf  den  Haupttheil  zurückziebe.  Jcdenblb  sei 
der  l'rotoplasmamantel  nicht  mehr  zu  eonstatiren,  so- 
bald man  die  Cooehe  intemMiaire  antreffe.  Das,  was 
Verf.  über  die  Angaben  aiidep-r  \ii!«in  n  bezri<:lieh  di  r 
Cooehe  intermediaire  sact,  m'«'^c  im  Onunnal  iiacht:»^- 
s€h>-n  werdeil  \.>  s-  i  lii>  r  iiiiii  ii'.eh  « ir.j.  rhull,  dass  die 
Couchc  intermediaire  nicht  am  t  urehungsprocesse 
theilnimmtt  sondern  in  ihr  .später  endogen  Kerne 
eatstehen,  um  «eiche  sieb  das  Protopla.sma  au  Zell- 
körpern  gnippirt.  Niebisdestowcni^'cr  nehmen 
.vberdie  so  entstandenen  Zellen  direct  Theil 
an  der  liiidu  nj;  der  heim  haut,  indem  sie  den 
flfpoblasten  liefern. 

Was  nan  (ad  IV.)  die  liildun«:  der  Keimhaut  und 
der  KeimbUtter  betrifft,  so  weicht  Verf.  von  allen  sei- 
nen Vorgängeni  —  er  iriebt  ein  U'naues  Re-iimi''  der 
KeimbUitlehre  l>ei  den  Fischen  lu  bst  volIst.indiLjer  Li- 
teratur —  erheblich  ab.  .S.  57  tiiult  t  sich  folgende 
Zusammenstellung  seiner  Ansiebten:  .Bei  den  Cypri» 
■oiden  ersebeinen  sn  AnÜuig  swei  primäre  Keim- 
blitter.  sie  sind  den  beiden  primären  lllättein  di  r 
Gastrula  homolog.  Das  liie-  (aus  'l<m  sieh  fiirehendfii 
Th'-.N  A'  -y  Keimes  hcrveru^.  hi  n  lr.  Ii.  f.)  ist  das  äussfre 

Jrimare  Keimblatt  =  aniinales  Itl.ut,  v.  H.aer,  Kxo- 
ecm  oder  Kpibla.st,  Iluxley,  Lamina  demialis,  ilaeckel. 
Das  andere  {um  dem  nngefaccblen  Theile  des  Keimes, 
der  Conehe  intennMiaire  des  Verf.,  henrorgrehende)  ist 
lU-  vcfretative  Blatt  von  Baer's.  Kiitod»'nn  oder  Il}"po- 
bl.vsi  Huxli  y's.  Lainiiia  g-'^stralis  llaeekel's.  Sehr 
bald  irtnnt  sieh  vom  oberen  lüatt."  «■ine  ein«cliiebtiir<! 
Zelleulage  (ümbüUungshaut,  Membrane  envcloppaute, 
Deckschicht  (iötte's)  ab,  homolog  der  gleichen  Sehieht 
bei  den  Amphibien.  Der  Rest  des  Kpihlasten  zerrillt 
ia  das  Sinncsblatl.  Lamina  neuri>rlermalis.  Ilaeckel,  und 
'n  das  taittl.Tf  K'  iinhaitt  (M.-s.idi'rm,  Mf>..bl.asi).  V-  rf. 
leitet  also  den  .Mesob lasten  wie  Kölliker  beim  Hühn- 
chen, s.  Her.  f.  1875,  vom  ])rimären,  oberen  Ketrablatte 
ab.  Der  Mesoblaat  lerlaUt  dann  wieder  in  seine  beiden 
seenndiren  BlStter  (Haut-  nnd  Darmfiuerbtatt  der 
Autoren).  Verf.  lässt  es  unentschieden,  ob  nicht  etwa 
au  seiner  Couche  intermediaire  noch  I:Ucmentc  des 


so^.  Danofas  rUlaites  und   blutbildende  Klemente  her- 
vuru'eheu.    Vi^l.  w.  ii.  (Klein). 

Bezüglich  der  ersten  Formaniage  des  Kinbrjo  ist 
boTTorsubeben,  dass  Verf.  dieselbe,  waa  die  äussere  Er- 
schiinnni;  betrifft,  ihnlich  wie  v.  Baer,  Kupffer, 
Iiis  u.  .\.  schildert.  Er  besehreibt  den  Randwulst  und 
die  von  da  ausirehendi-  Kmbr\  onalanlage.  Hezüglieh 
der  ersten  iiildung  derselben  stellt  er  sich  auf  .Seite 
deijenigcn,  welche  sie  wesentlich  auf  eine  Zellenver* 
Schiebung  zurückfObrcn.  Verf.  beschreibt  ausserdem 
das  FISehenbild  des  Aehsenstnmges  (Oellacher)  als 
eine  bald  hell,  bald  dunkel  (."^cardiniiis  er}-throphthal- 
mus)  erscheinende  Linie;  sie  dürfe  nicht  als  Hild  des 
Kiels  (Kupffer)  ariL,n  s.  hen  werden,  sie  ei>ehei#i  t'riiher 
als  dieser  und  <:anz  unaldiängig.  Die  Anlage  des  fen- 
tralnervensysteius  ist  eine  ursprünglich  ganz  solide, 
nicht  hohle.  Das  DotterLocb  hat  eine  variable  Lage 
und  hat  nicht  die  Bedeutung  eines  primärra  Afters.  * 

Hennig  sebildert  knn  (14)  den  mieroseopi- 

schon  Bau  des  Amnion,  der  Zwischenschicht, 
des  Chorion  und  der  I'lacenta  der  Katze, 
namentlich  die  bekannten  gewundenen,  nach  VerL  bis 
sa  100  Hm.  veiten,  mütterlichen  Blntgefllaee,  welche 
auch  die  Feim  der  mütterlichen  Zoiton  hedin  iren.  Verf. 
meint  femer,  dass  die  CborionzoUen  der  Frucht,  .wie 
beim  Meascben",  schon  in  den  ersten  Wodien  dw 
Schwangenchaft  in  die  Mündungen  der  Schlanehdrüsen 
des  Utenis,  namentlich  an  der  künfti(^enPlacentarsteIle, 
eindringen  und  bis  zu  einer  mitten  im  Verlaufe 
der  Drilse  sidi  entwickelnden,  blaienfSimigen  Brwel- 
terun<^  hinaufwachsen,  um  ikb  fOn  dt  ftU  beim  Men- 
schen im  KuclitMi}fewel)o  zu  verzweigen. 

Wir  haben  im  Bericht  vom  vorigen  Jahre  ein  ge- 
naues Referat  über  Hensen's  umfassende  Arbelt  von 
der  Kaninchenentwickel untr  tro^'cbcn  (S.  139 
bis  142),  der  wir  hier  die  inzwischen  erschienene 
Fortsetzung  (15)  derselben  anreihen  können.  Den 
Auszug  haben  wir  damals  mit  der  Ansicht  H/s  dber 
die  Hildiin!?  des  Mesniilasts  ^esehlossen,  wosa  BOCh 
einige  Naclibcmerkiingen  iiinzuzufügen  .sind. 

Es  wurde  erwähnt,  dass  H.  die  Keimscheibe  zwei- 
schichtig fand,  ein  Mittclblatt  fehlte.  Die  erste  Anlage 
des  Mcsoblasts  erscheint  beim  Kaninchen  von  0,894  Mm. 
l.:iii-e  am  hinteren  Leibesende,  an  der  Stelle  des  Kno- 
tens. Dort  ßndet  man  eine  Wucherung  der  Zellen, 
deren  Omne  gegen  den  Kpiblast  so  sehr  verwischt  ist, 
dass  man  an  nodi  so  feinen  Schnitten  keine  Trennungs- 
linie wahrnehmen  kann;  aber  aneb  mit  den  flachen 
Zellen  des  livpoblasts  bäni;t  die  Anlage  des  Mittel- 
blatles  fest  zusammen,  <d>;ileifh  hier  eine  Trennunyis- 
linie  vorliaiiden  zu  sein  scheint.  Versucht  man  zu 
dieser  Zeit  das  mittlere  und  untere  Keimblatt  von 
einander  zu  trennen,  dann  bleiben  immer  veiüstelte 
Zellen  des  Mittelblattcs  durch  feine  Ausläufer  mit  ähn- 
lichen PortsRtsen  der  ITypoblasfxellen  in  Verbindung 
(Fiir  .1'».  Taf.  .Mit  dm  Zellen  des  KpiMasI'.  sind 

die  .Mntelblattzellen  wahrscheinlich  durch  dicke  .\us- 
läufcr  in  Zusammenhang.  .\aeh  alledem  kommt  H. 
zum  ächlusse,  dass  das  Mittelblatt  hauptsächlich  vom 
änsaeren,  dann  aber  in  nnteigeordneter  Weise  aneh 
vom  unteren  Keimblatt  gcliefort  wird,  und  zwar  zuerst 
am  hinteren  Leibesende,  in  der  Gegend  des  Knotens, 
Villi  .iijs  CS  gleicbmä.ssig  vorwuchcrnd  die  Area 
opaea  biiriet.  -  Anfangs  i>t  das  Mittclblatt  (bei  Keim- 
scheiben von  1  Mm.  (ir  -  .  ;  gleiehmässig  ausgebreitet, 
nach  Ausbildung  der  Medullarrinne  fehlt  es  unter  dieser. 
Unter  dem  Knoten  besteht  der  Hypoblast  aus  platten 
Zell'  ti,  im  \-irderen  Theil  des  Kmbryonalschildes  aber 
aus  kubischen  Kpithelien,  der  L'ebeigang  gej>chicht  in 
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der  R^cion  des  Knn<«ns.  In  der  R^ffinn  dieses  (tehll- 
dcs  (Kip 'trtis'i  Mild  <lif  lIv]tMM;i.-lzi-ll(  n  mil  cli-n  /.i'IU'n 
des  Mesoblasls  so  iniiii:  M  iluiridi'ii.  d.iss  di  r  l  i  lior^anf; 
beider  zu  einander  niclil  . n  .  nträdiSL-lii  war. 

Uieraaf  folgt  die  BcMsltrcibuug  der  Abglicdcrun|C  der 
Gewebe  in  der  Keimscheibe,  wovon  Folgendes  aneuffib* 
rm  ist:  Im  in-ili.iii' n  Thril  de>;  Epi(h«ils  LiUsli  ht  dif 
Iirimärc  Mfdull.irrimif.  und  t's  nähert  fiich  di>rt  das 
iiii-'-SLre  Kt'iinhtatt  dorn  imteri'n.  unter  thi  ilwoiM-r  Vi-r- 
«tränuuni;  <li  i'  Klnnenti'  dis  Mitteltdaitrs.  bis  es  ganx 
dem  llyiinlilasl  anlieft.  Zu  gli  iehrr  Zeil  trennt  «ich 
die  Verbipduag  seitwärts  «wischen  dem  Mci>oblast  und 
den  anderen  3  KeimbTItlem.  Der  Eiiibiast  besl<-ht  zu 
dieser  Z^it  in  sriiHin  Mitlcltlu-il  aus  aneinaii'l.-r^'en  ili- 
ten  eyhndrisehen  Zellin  (Anla^ie  des  Markrs':.  laleniU 
wärts  aus  Nerdünnlen  Zellen  (l'^judi  rin  );j;e).  An 
den  Seiienthcilcn  des  Kopfes  bleibt  eine  äicltc  aas  ey- 
lindrisehen  Zellen  erhalten,  es  ist  die  Anlage  der  Ge- 
bfirbläschon.  Das  Mittelhlatt  bleibt  rerlus  und  links 
neben  der  Medullarrinnc  nur  Itunsc  Zeit  un^etheiK. 
bald  f>n1.-leht  darin  eine  feil»«'  h<>ri/.<iniale  Spähe.  w.-lehe 
nur  den  mediaUlcn  Theil  des  M  tt.  ihh-  ,  s  unb^jrührt 
läset,  und  dessen  distales  End'  m.  h  m  d.  r  Peripherie 
des  Enlwyos  verliert  Die  Spalte  i»t  haarfein,  eine 
FlOsstgkeit  darin  nicht  vorhanden.  .So  ent.stand  das 
Coidein,  wi  lrhen  Namen  H.  atieli  für  di'-  Wirlv  Ith''  !•• 
aeci'ptir).  I)ns  Tdelom  ist  nirht  c.inz  ifleiiti-rli  mit  der 
s<ri'>eti  .''^iiallf  (l'Ieuri'peritonealliMhl'').  »eil  !■  ti  ine- 
iliaLstcr  Th<-il  die  Anlatf«  der  Urwirbclhühlcii  enthält. 
Es  trennt  nämlich  bald  der  Verbindanfriatran«r  (Wal* 
dcyer)  beiderlei  Höhlen  (seröse  Spife  unil  I  rwirbel- 
höhlen)  von  einander,  wonach  die  Urwii  !m  ii  hi,  laM-h 
nind  und  mit.  Zellen  ^efülll  wird  -  «i  h.r.  Hess 
sich  nieht  ermitteln.  Auch  darülu  r  lies>)  sieh  nichts 
Bestimmtes  erkennen,  was  aus  dem  UrwirlKlkern  wird. 

Bei  dieser  Gelegenheit  erwähnt  iL  von  üenem  die 
von  ihm  beim  Tlühnehen  entdeckte  nnd  benannte  Mem- 
brana prima  (\''irehow's  \reliiv.  T5d.  X\'\.  isCj)  fi,,- 
runtiT  \t:rst<  ht  rr  eine  feine  Imnioi;«  ne  Memiiran  untei' 
dem  Kpibl.isten,  welche  zu  uleieherZeii  mit  der  Tn  n- 
nuni^  des  Kfiiblasts  vom  Mittelblati  entsteht,  wahr- 
scheinlich als  eine  Ausscheiduni;  der  Zellen  des  äusse- 
ren KeintbUttes;  sie  liegt  dem  Mesöbla.st  en^e  an,  so 
dass  bei  einer  versuchten  Entfemun-f  einzelne  Zelb  n 
des  letzteren  dann  hafirn  bleiben.  L  isiri  |.;..t  i-,t  tli,- 
Membran  mil  feinen  l\(irnehen  besetzt,  was  walirsi-liein- 
lieh  als  ein  Medersehla;;.  bewirkt  dureli  die  ll,irtunt;s- 
flüssigkeit,  anzusehen  ist;  Kerne  oder  Zellen  sind  in 
der  Membran  nie  vorbanden.  Das  beste  Mittel  zur 
iVmonstrirunc derselben  ist  die  Mrilb'i'sele  F:;i>>i^ke  i 
au  Canadabalsampräparaten  wird  sie  unJ»ennllieli.  wa»» 
dazu  fiei.eiraijen  li.ibi'n  inai:,  d.i-s  sie  vi.n  anderen 
.\utoreu  Vicht  erkannt  wurde.  (Siehe  übrigens  die  Be- 
stätigung von  K.  A.  Schaefer,  diesen  Bericht.)  Als 
Gerinnongsproduct  könne  die  Membran  nieht  anueseln  n 
werden,  denn  sie  ist  sehr  zäh.  sotrar  hie^-am  und  in 
^jr"iSNer,-n  Fet/en  lMsi;",..l,ar.  uiilriiiil  *ier]miiinL:''pro- 
duet'-  bekaiimlieh  leieht  zerr.  i>-.lieh  sin<l.  i)ie  Mmbrnn 
isi  darum  wiehtiir,  weil  sie  die  erste  Anlage  der  Pia, 
.Membr.  limitans  retinae  int.,  (irondJamcUe  der  Cborioi- 
dea,  der  Linsenkapsel,  der  Umhfilinng  des  OehSrbßs- 
ehens,  der  Orenzlaue  der  Cutis  und  der  Tiiiiieae  pio- 
priae  der  Drüsen  ist  j'ia  mater  und  Cutis  entstehen 
derart,  diuss  sieh  Ze||<-n  der  Cutis  an  di'-  Membran  an 
le-en  und  mit  ihr  xerflachsm  Die  Membran  .soll  auch 
d.izu  beitragen,  *da>.s  «tie  nackten  Zellen  des  äusseren 
Blattes  mit  denen  des  Aliiiclblattcs  nicht  versebmelien 
(?  Ref.). 

K-i  fidlen  specielle  i;eflaebl-,iii::en  über  die  ersir 
Kiitwiekluiiir  der  Fiindaiii' iit.ibir;:,ine.  so  zunäelisl  iil>er 
die  t'horda  Die  <  isien  .^'tadi'  ii  der  Chordaentwicklung 
konnte  Ii.  wegen  Mangel  der  nülhigen  Aitersstufen 
nicht  genau  verfolgen,  doch  scheinen  einzelne  Beobach- 
tungen dafür  zu  sprechen  (Fi;.',  l.')  und  4(5),  dass  sieh 
die  Wirbelaaite   vom  liypobla.sl  in  iler  Form  einer 


platten   Falte  abschnürt,   ähnlieh,  wie  es  Balfoar 

(s.  vorj.  Her.  Ml.  von  Haifiseh-Embryonen  beschrie- 
ben hat  (s.  ilarüber  die  An.sicht  Kölliker's  in  d.  Der.), 
lieim  Kaniiieh-  n  entsteht  die  Chorda  um  etwa  12  Stun- 
den später,  als  die  Dnrirbel  (IcUtcre  am  S.  Tag). 

Audi  fiber  das  Herz  liegen  einige  Mittfaeilangen  vor, 
nur  ist  es  zu  bedauern,  dass  dieselben  nicht  durch 
eine  i:eiHi-.;ende  Anzahl  von  Schnitten  erläutert  sind 
(vrI.  darüber  in  Kiilliki  r's  Lehrbuch).  Die  erst'- An- 
lage des  Herzens.  Hcentlieh  iv-ricard.  kommt  bei  Em- 
bryonen mit  2  Urwirlxfhi  zum  Vorsehein  und  besteht 
aus  einer  hufeiacnfönnigcu  Verdickung  der  Darmfaser- 
platte  im  Tiereicb«  des  Knpftheilca,  lateral  von  den  XJr- 
wirb'  In  (Vh^:.  '•'>'().  welidi'-  aber  am  Kopfende-  unter- 
brochen ist.  so  dass  trntzdi  III  die  Anla'pTC  als  eine  bila- 
teral symmetrische  bezeiehnel  werden  muss.  I  nler  der 
Verdickung  (die  in  den  Figg.  37  und  HS  aus  einer 
Reihe  cylindriseher  Zellen  susammengesetzt  ist)  liegen 
eini^re  pl.itie  Zellen  in  einer  Lnic.  welche  die  AnngS 
des  llerzendoihels  sind.  l>as  Ib-rzendothel  wächst  also 
nicht  als  ein  H'dir  \om  iiet?iv-li..f  n  ileii  limbryo  hin- 
ein, sondern  ist  eine  platte  Membran  (woher  absTam- 
mcnd?),  welche  su  h  ersi  s' eundär  zu  einer  Hohre 
sehliesst,  dabei  den  darüber  liegenden,  verdickten  Theil 
der  Darmfaserplaitc  Stegen  das  Coelora  einstQlpcnd,  bis 
''s  Ni'ii  jener  L^anz  umschlossen  ist.  was  so  ziemlich  bei 
Embryonen  mit  0  l'i-wirbidn  erfolfi.  Aus  dem  visceralen 
Blatte  des  l'ericards  wird  das  .Myocanlium :  ü!)' r  die 
Herkunft  des  serösen  Peric*rd8  wird  nichts  iM-nehtet. 
Die  paaritren  Herzanlagen  nähern  sieh  mii  der  Bildung 
der  K.'i'fdarmhöhle  gegen  die  Medianlinie  m  der  Form 
eines  .\  und  verschmelzen  mit  einander;  dadurch  ver- 
eini;:'"!!  sich  beide  perieardialniuiue  zu  eim  r  cemein- 
sameii  liiihle.  Nebenbei  die  IJeuicrkung,  das«  di« 
Sclbständi|j[keit  des  Endocards  in  der  Thierreihe  wirft 
verbreitet  ist,  indem  «•  aneh  bei  Pyrosomaembiyonen 
beobachtet  wurde  (Kowalewsky).  Den  ein&cbm 
Ibrzsclilauih  sab  H  beim  Kaninchen  nie  cerade,  wie 
beim  Uülmeh'  ii .  s.ni'lcrn  sogleich  eeboecn,  und  es 
zei^^en  sich  daran  Iriih  '.\  spindellörmikje  Eiw<'itenin'.;en. 
Ueber  die  Entstehung  der  Aorten  aus  dem  Herz'-n  wir«! 
nichts  angegeben,  im  Übrigen  entwickeln  sieh  diese  aus 
Endothelröhren ,  welche  Mierst  zum  Mark,  dann  in  die 
l'rwirbel  und  in  die  Darmfaserplatten  Aestc  schicken; 
dadurch  werden  die  letzteren  in  2  Lacen  ^ethcilt.  Die 
unpaar  uewordent^  .\orta  wird  von  einer  Forlsetzung 
der  Darmf.iserplatten  umwachaen,  welche  wahncheililicll 
deren  Muscolaris  liefert. 

lieber  den  ürnierengang  reprodncirt  H.  die  von 
Iiis  zuerst  auf;:i'st(  Uli'  (dann  V"ii  di'sitn  verlassene) 
Ansicht,  da»  dir  ti.mu  \oiu  Fpiblasl  b.  rs'uimmt.  und 
zw.ir  aus  .  u'.er  leisl''nartiiri'n  liiijwin-li'  run;:  des  Ejo- 
blasten  an  der  .\us.senscitc  der  mutieren  L'rwirbel 
nach  unten,  welche  Vorwucherung  alsbald  abgeschnürt 
nird.  Fig.  50  zeigt  ein  Stadium,  wo  dieser  PiooeiiB  tnt 
einer  .">eitc  schon  erfolgt  ist,  während  an  der  anderen 
Seile  die  Leiste  mit  dem  Ilaiitsinnesltlatt  noch  zu/am- 
menhän.rt;  doch  scheint  es  Ref.,  dass  hier  auch  eine 
cinfilche  Anlai;eruni;  des  anderswoher  irebildetcu  Gan- 

fes an  den  i'<pi blast  stattgefunden  haben  kann  (s.  Kolli- 
er's  Ansieht  in  d.  Ber.).  Falls  der  Gang  vom  Epi- 
blaslen  herstammt,  sdlie  d' s  IJef.  Ansicht  nach  die 
aiii:ebliehe  Mendiran.i  ]'rinia  iinie-r  dem  Cian::«'  helfen 
(.d.irüber  konni<'  II.  nichts  iTuirrn).  währemi  e.ne  Fi;x>ir 
(52)  von  eiii'  U»  vru'erückt^  ren  ."siadium  die  Membran 
über  dem  (iang.  und  das  Hornblatt  darüber  stark  ver- 
dünnt z<;igt.  Den  bcachriebencu  Bildungsgang  behauptet 
H.  übrigens  nur  fOr  das  Kaninehen. 

Das  Kapitel  über  die  Entwicklunu  des  Nerven- 
systems enthiilt  hoehwiehlisje  Intersuchunsren  und 
geistreiche,  iheon  iisehe  Ansichten,  welche  vi-rsuchen, 
auf  die.se  dunklen  Vor^ngc  einiges  Licht  zu  werfen. 
Wenngleich  Manches  hierüber  noch  als  problematisch 
bezeichnet  wenlen  uiiiss.  wie  CS  bei  diesem  Gegenstand 
nicht  anders  zu  erwart'^n  ist,  scheint  es  bei  der  Wicb- 
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t)|ikeit  der  Sache  nothwendig,  darüber  eingehend  zu 
Itfenren. 

Ueber  die  allere»te  Entwiokelung  der  Nerven  ist 
H.  der  Anriebt,  diss  sie  niebt  oaditräglieh  im  Mittel- 

blatt?  entstehen,  sondern  ihre  Anlagen  gleich  hei  der 
Aust'iidiing  de«;  TVimilivstreifs  vorhanden  sind.  H 
»■'luite  sieh  ri.iviiii  iiieht  fili^T/eiiLr-  ti.  dass  i-in  perijihe- 
rLvh'S  Vorwachsen  der  Nerven  vom  Mark  stattfindet, 
denn  es  wäre  schwer  zu  versichen,  wie  es  kommt,  dass 
eine  jede  Faser  aa  ihren  Bestimmunnori  gelangt,  indem 
die  Theorie  von  Hin  (Körperform  S.  117),  dass  die  wHase 
.'»uh«tanz  dort  auftritt,  wo  .sif  eben  Raum  hat.  schon 
dadurch  widerle;.'t  ist,  das.s  eine  solche  um  die  Höhle  <ie.s 
Ci'ntralcanales  nicht  gebildet  wird.  An  Querschnitten 
entsprechend  junger  Kaninobenembiyonen  sieht  man 
fnne  Fäden,  welche  die  Zellen  des  Mailmihits  mit 
Zfllen  der  Urwirbel  (Figg.  38  und  47),  in  einzelnen 
Fällen  auch  mit  den  Zellen  der  Epidermis  verbinden. 
Diese  primitiven  Nerven  sind  also  von  Anfang  an  mit 
den  Endorganen  in  Verbindung.  Da  jedoch  letztere 
oodl  BWltt  in  Uuer  definitiven  Au.<ibildung  vorliegen, 
so  aoas  aiweoommen  werden,  dass  Hand  in  Hand  mit 
der  Ansbilanng  der  Endorgane  eine  Theilung  der  nr- 
«prünglich  gegebenen  Fasern  v.ir;:;i  ht  (s.  Si  h'  ma  S.  374). 
Durch  diese  Hypothese  la.ssen  sich  di.  m.innifffach.sten 
Cembinationen  in  der  Verbindung  h<r-lrll.n.  Ks  ist 
jedoch  zu  bemerken,  da.s8  die  Verbindung  der  ZcUen 
vom  ersten  Anfang  an  nicht  gegeben  ist,  weil  die  For- 
chiingskugcln  nicht  mit  einander  verbunden  sind,  dämm 
nimmt  U.  an,  dass  die  Verbindung  der  Zellen  der  ver- 
schiedenen Blätter  durch  Fortsätze  erst  währeml  '!•  r 
Bildang  des  I^rimitivslreifs,  wo  di-'  K'»imblritter  mil 
eininder  Terwachsen,  erfolgt.  Aiirani;^  tind'  t  man  in 
der  gansen  Peripherie  des  runden  Meduliarrohres  foine 
Rden  abgehen,  da  siüter  aber  solehe  nur  bei  den 
KerveDWurMln  zu  finden  .sind .  so  mu.ss  angenommen 
Verden,  dass  sie  sieh  an  den  übrigen  .Stellen  lösen, 
oder  aber  wJihrend  diT  Verlängerung  des  Markrolires 
in  dorso-ventraler  Richtung,  an  einer  Stelle  (bei  den 
««deren  Wiinehi)  treibleiben. 

Sehr  interessant  ist  die  Beobachtung  Rensen's  Ober 
die  Bildung  der  Spinalnantrlien.  indem  es  ihm  gelang, 
diese  Ins  ;u  '  itiem  so  jungen  .Stadium  zu  >erfiili;en,  wie 
es  neueslens  nur  Schenk  und  I^alfour  (s.  d.  und  il>  ri 
m.  Ber.)  gelangen  ist  F)ie  Zrlirn  drr  .'^i.iii.tlL.-.in-lun 
sind  losgelästo  Tbeile  des  Markrohres,  welche  in  den 
Banm  zwischen  Mark  nnd  Urwirbel  treten,  wo  sie  zn- 
Mchsf  dorn  M.nk  die!ir  anliegen  und  etwa  bis  zur 
Mitte  des  M.irke-  In  nihreirhen;  dalwi  bleiben  die  Zrjlen 
durch  feine  Fäd- ii  si>wi>hl  mil  dem  Mark,  als  mit  dem 
(«hphercn  Nervenende  in  Verbindung.  Das  soll  zunächst 
bloss  iür  das  Kaninchen  gelten,  wiUb^nd  beim  llühnchen 
die  Ganglien  wahrscheinlich  von  der  untersten  Lage  der 
Rptdermis  «ich  ablösen.  .Selbst  beim  Kaninchen  .sollen 
nicht  alle  Ganglien  iti  der  ireschilderten  Weise  ent- 
stehen, indem  z.  15.  das  figl.  cochlcare  vom  Epithel  der 
Schnecke  stammt.  Anfangs  liegt  das  Ganglion  ganz 
n»be  neben  dem  Marke,  später  entfernt  es  sieh  davon 
bei  eingetretener  Bindegewebs  Wucherung  nnd  tnokt 
hanchwärts.  Die  vordere  Wurzel  verliinfl  anfangs  isolili 
vom  Ganglion  und  vereint  sieh  damit  i-rst  siater. 

Kin  anderer  Theil  der  L'ntrrsucluiinreii  bezieht  sich 
*uf  die  allererste  Entwicklung  des  Markes,  und  enthält 
vmügliche  Beobachtungen  aus  so  frühen  Stadien,  wie 
•ie  bisher  über  diesen  G^enstand  bei  Siugethieren  nicht 
hckannt  sind.  Vor  Allem  wird  eine  kurze  Erörterung 
vrinntT' .schickt,  Obaus  di  ui  Medullarrolin'  bl-iss  nervö-.' 
M  mriite  (.ntstehen.  oder  aber  darin  gleich  die  Anlnp^ 
lündcgewebes  vorbanden  sei.  Unzweifelhafte  Re- 
''oltate  Hessen  sich  bierSber  nicht  gewinnen,  doch 
neigt  sieb  H.  zur  Ansiebt,  dass  das  Buidegewebe  vom 
MittelbUtte  mit  den  Gf  fri-.s  en  in's  Mark  hineitiwijch'-rt. 
•ho  entschieden  niclit  .ms  Wanderzelleu  -:el)i|.lr;  wird. 
BoH's  Angaln  ii  fllisiiol.  u.  Ilistiogcncse  d.  lurv.  Cruiral- 
org.  Berbn  1873)  über  einen  angeblichen  Unterschied  von 
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zwei.  rlei  Kernen  in  eii\er  j'iotoplasinamasse,  wovon  die 
einen  nervös,  dir  .-ind.  n  ii  inchl  nervös  seien,  können 
nicht  verwerthel  worden,  weil  die  tirosshiriibläschen, 
woTon  jene  Ansicht  entnemmen,  zu  soleli  ii  Unter- 
suchungen  am  wenigsten  geeignet  sind.  Das  Markrobr 
nennt  II.  ein  Kpithelialrohr,  was  schon  daraus  erMtw, 

d,i->  die  Wand  des  Rollo  s  sich  an  manchen  .Stelkll  K> 
einer  Zclienlage  verdiinni  und  zum  Eiiilhel  der  Ader- 
geflechtc  wird.  Anfani;-;  b-  stelit  das  Rohr  aus  2—8 
Lagen  runder  oder  länglichrunder  Zelhn;  diese  ver- 
längern sich  dann,  erhalten  8  Kcn>e  und  vennehren 
sieh  allmälis:  zu  mehreren  Litten,  indem  in  den  mitt- 
leren LaL'cn  si.iiid.  Iförmige  wsllcn  entstehen,  «elcb« 
nach  beiden  .<eiten  Ausläufer  aus<enden.  Alle  ZeUeu 
reichen  anfangs  direct,  später  indireei  bis  an  die  Ober- 
Hiebe  des  Markes  heran.  In  diesem  Zustand  ist  das 
Mark  ein  einfach  geschichtetes  Cylindercpitbel,  worimt45r 
verstanden  wird.  d.-MS  schlanke  AusÄnfer  aller  Zelten, 
auch  die  (b  i- mittlen  n  Schiebten,  bis  an  die  innere  oder 
äus.sere  Fläche  des  Rohres,  an  letzt-  rer  Stelle  bis  an 
die  Membrana  priaiA,  heranreichen.  Aueb  s|.at.  r  be- 
wahrt das  Mark  seinen  epithelialen  Charaeter,  wie  es 
die  langen  PortsStze  der  Epithelzellen  erweisen  Pte 
periphen  ii  .Vuslänf.  r  der  um  die  Höhle  gelegenen  ZcUen 
enden  mit  einem  fiissf<irmii:en  Fortsatz  und  •?'*en 
.Radiärfasern"  geiiaiin;:  II.  -iebt  eine  Z<  iehnung  (Fig.60) 
von  einer  solchen  Fa.ser,  d.  i.  n  Länge  nach  der  Isolation 
0,87  Mm.  betrug,  während  di.  Hn>it.r  des  Markes  0,.30fi 
Mm.  war.  Zerzupft  man  das  Markrohr,  so  sieht  man 
zwiseheii  den  schlanken  Zellen  zahbeiche,  feine  Fa.sem, 
die  sieh  s.itwärts  an  die  Zellen  ansetzen  und  von  H. 
lür  N.  rventas.  rn  angesprochen  werden.  K|iithelzellen 
und  Radiärfa.sern  sind  Generatoren  der  N'.  rveiimasse^ 

Hat  sieh  das  einlach  geschieht,  te  Epithel  m  den 
ScilenwSnden  des  Markes  bis  auf  7-8  Zellenlagen  ver- 
mehrt,  dann  m -stehen  beiderseits  Spindcliellen  «r- 
culärer  Am-nlnuni,  deivn  Zusammenhang  in  der  Höhe 
der  Commissuren  untrrhn.ehen  ist.  «■  >halb  dirselbrn 
«halbkreisförmiges  .^iratuin"  -enamn  worden.  Naeji 
aussen  VWI-  diesem  Stratum  liei;en  nmdhelie  und  ver- 
ästrlie  Zellen  in  lockerer  Fügung,  zwischen  welchen 
ein  iniadratisches,  feines  NetrweA  von  ncrvSser  Natur 
angebracht  ist  (Fig.  .')(5).  Daraus  wird  die  graue  Sub- 
stanz, .Mies  hängt  zu  dieser  Zeit  durch  zahlreiche 
Xuslänfer  zusammen,  erst  später  werden  die  Verbin- 
dungen je  nach  Bedarf  crbalUn.  oder  ganze  Strecken 
derselben  gelöst  Diese  Theorie  giebt  eine  Erklärung 
in  .  infarh  r  Weise  über  die  Verbindung  der  Jierven- 
bahio  n  mit  den  Ontralh-'rden.  ohne  welche  nicbt  ZU 
begreifen  ist.  warum  ;:ewisv  N'.  nen  immer  mit  den- 
selben  Cenlralherden  in  Ziisainini'iiliaM;j:  stehen. 

Die  Entwickelung  der  weissen  Substanz  seluM.  i  t 
H.  in  sehr  eigcntbQmlicher  Weise,  und  es  dürfte  hier 
am  besten  sein,  den  eigenen  Wortlaut  dos  Veit  »u  ct- 
tiren  (S.  a 

.Man  findet,  <lass  die  Vorderstränge  weit  menr  flen 
Eindruck  eines  Heiiculum  machen,  wie  d.  ii  von  durch- 
schnittenen Achsenoylindem.  Man  sieht  jedoch  Imreh- 
sehnilie  Heiner,  nindlieher  Paseni  in  di  «em  Reticuliun, 
namentlich  weiter  nach  hintun;  aber  diese  Fasern  lie 
gen.  wo  die  ri>|.ie  cut  gelungen  ist.  in  den  Knoten- 
[luiikteti  des  Nctzwrik'^.  Diesem  liurtithümlichen  Ver- 
halten habe  ich  meine  volle  Aufmerksamkeit  zugewandt 
und  bin.  namenüieh  unter  Zuhülfcnahme  des  Sui  Imms 
der  vorderen  Commissur,  wo  an  etwas  jüngerem  Rücken- 
mark das  Rcticulum  sehr  deutlich  ist,  ta  folgendem 
Ergebniss  gelanirt:  Die  Radiärfasem  sind  untereinander 
dnrch  Fasern  (welche  ich  von  unvoilkMinnieiien  Thei- 
lungcn  ableite)  verbunden,  und  sobald  das  Kpithel  des 
Centralcanals  unter  Bildung  grauer  Substanz  vm  iler 
Mpmbrana  prima  zurSehweidt,  treten  sie  an  der  frei.  n 
Oberfläche  isolirt  hervor.  Dann  bilden  sie,  in  der  i'orm 
eines  köq)erlKhen  Netzwerkes  von  allerdings  nur  wenig 
La-en,  an  d.  ti  l..  trelb nden  Stellen  eine  Hülle  nm  das 
Mark.   Man  stellt  sich  deren  Verhalten  am  Besten  vor, 
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wtiin  man  sich  d.is  Mark  riiiroh  ein  I'a.ir  (»atT"!)  von 
I)r.iht<rittrrn  oirm'  liiilU  ilruki.  die  i/twn  um  \I:isr!i,  n- 
breitc  von  cinandir  al>s;i  ti<-n  und  deren  Knotenpunkte 
von  den  Radiärfascrn  duri'hs'>tzt  werden.  Dies  Netz- 
werk nimmt  an  Zahl  der  La^a  allmalig  sa  buI  smr, 
nie  mir  seheint,  in  zweierlei  Weise.  An  iler  vorderen 
Commissur  Mi  ihcn  die  Kpithclz'  llcn  lan^e  Zeit  in  eon- 
stantcr  Schichtung  und  Dicke,  wahrend  die  Faserla^en 
hier  erheblich  zunehmen.  In  früher  Zeit  prolifcrirten 
hier  die  Zellen  seitwärts.  Dadurch  entstehen  einige  der 
Zellen  der  Italbkreisförmigen  Lage,  und  während  diese 
sich  vermehren,  vermehren  sich  gleichfalls  die.  Faser- 
lagen in  der  vorderen  Commissur.  Ich  glaube  daher, 
es  handle  sieh  Ihm  Iftztenin  l'nK'ess  um  eine  Thr;lum,' 
der  Coiomiiisurenfascm,  die  rasch  das  Aetieulam 
versehwinden  madwn;  nur  die  Badiärbsem  bltiben 
deutlich. 

Andererseits  kann  ich  nioht  lengnen,  dass  mir  die 

Vorder.stränfje  durch  Rareficirunp  und  .Schwund  der 
Zellen  der  benachbarten  grauen  Substanz  zuzunehmen 
scheinen."  „In  s[äliTen  ;>tadien  treten  die  Nervendureli- 
sehnitte  (meist  in  Form  von  Faserbündeln)  deutlicher 
and  isoUrter  Imror.  Die  Querverbindungen  treten  xa- 
rSek,  wachsen  entweder  nicht  weiter  oder  atrophiren. 
Auf  diese  Weise  hat  sich  mir  eine  .'«'(•hwicri^fkeit,  welche 
anfangs  HnQbersteit;lich  sehien.  ^^1  ■'-i ;  wir  .  <  iiilrnlieh 
nMi;lieh  sei,  dass  durch  di.;  zellenloscn,  anfangs  dem 
An^^ehcin  nach  fehlenden  L:tn;;sstiänge  die  Anfangsthcile 
des  Markes  mit  den  Endtheilen  so  in  Commnnication 
bleiben  kSnnen,  dass  ein  naehti&gHehes  Stch-Snehen 
und  -Finden  der  Oanglienausläufer  nirht  r,r>thwcndii;  sei. 

Meiner  Aasicht  nach  ist  also  auch  hier  eine  Com- 
munication  und  zwar  eine  sehr  allseitige  Commumca- 
tion  der  Zellen  da,  und  diese  wird  erst  spater  in  den 
ehuselnen  Linien  je  nach  Bedarf  stark  entwickelt  od«r 
gelSst  und  durch  Atrophie  zerstört." 

Die  Gestalt  des  Markrohres  ist  im  Querschnitt  an- 
fangs rund,  brild  Kval,  dann  virrlappitj,  der  Canal  länd- 
lich biscuitfurmig.  Die  hintere  l'ommissur  entst<dit 
dnreh  ein  Yerwaidisen  des  hinteren  Tlu  iI  h  >irs  Canal-  s, 
wobei  es  sdiien,  als  wenn  die  Epithetzeilen  beider  Sei- 
ten sieh  dureheinanderseh6ben. 

Was  den  zweiten  Theil  der  HensenVhen  Abhand- 
lung, die  K n  t  H  i e k e  1  u n des  Moi-rseh  weinchens, 
anlangt,  s  dli  ii  ii,  xs,  ti  l;.  <-ultate,  we  l  sii'  tex-h  fragmen- 
tarisch sind,  hi>;r  nur  in  Kürze  berühit  werden. 

Wegen  Lücken  in  der  Ocobachtungsreihe  Hess  sich 
die  Art  der  Fixirung  des  Eies  am  Utcrusepithcl  nicht 
genau  fest.sfellen,  nur  so  viel  konnte  constatirt  werden, 
dass  das  Ki  sicher  in  keiin'  Uti'rin<lrüse  hineingelangt. 
Di  r  Furchungsproccss  verläuft  wii-  bei  anderen  .'^äuce- 
thieren,  nur  ist  die  Form  der  Furchungskni.'''hnassu- 
etwas  eigcntbitinlich,  insofern  im  Stadium  der  Viertbei- 
lung  die  Kngeln  beeherartig,  mit  der  ConeaTitSt  naeh 
unten,  angeordmt  sind,  und  «ine  der  Kuffeln  einen 
zungcnfSrmigen  Fort.-atz  hat.  Dann  l'olijt  die  weitere 
Theilung,  wobei  beaiditenswerth ,  d.xss  dii-  Kuii  ln  vi«n 
ungloiclier  (irüsse  sind,  doch  erlaubt  sich  Verf.  daraus 
n^ieh  k(;inen  Sehluss  auf  einen  Unterschied  in  eine 
Ento-  und  Ectodcrmlage  aufeustellcn.  Das  gefurchte  Ei 
ist,  frisch  betrachtet,  ganz  homogi-n,  durchsichtig,  ohne 
j>  i:liehe  .^]*iir  von  Z.  Il.  ngrenz>  n .  mit  Müller's  Flüs- 
sigkeit nd'T  auf  Färbung  tP-ten  aber  die  Zclli'n- 
grcnzen  hervor. 

Nun  bildet  sich  eine  Höhle  im  Centrum  der  ge- 
forehtcn  Masse,  es  ist  die  Anlage  der  AmnioshShle. 
Die  dem  Epithel  des  .Zapfens"  anliegende,  dickere  ge- 
schichtete Lage  ist  die  Keimsehfibe ,  die  entgegtnge- 
>rt:'.!>'  v>'rdiirin'.'  Wand  das  Hornhlatr  des  Amnion.  Ks 
sind  also  ilie  Keimblätter,  wie  das  schon  von  früh>  rhcr 
bekannt,  umgekehrt  angeordnet,  wie  bei  dt n  übrigen 
Wirbelthierenr  Damm  ist  eine  nachträgliche  Bildung 
des  Amnion  uraiöthiir,  indem  dessen  Höhle  schon  nr- 
sprünirlifh  in  d'  r  K'  imhi'vhli'  L''i;i  ben  ist  —  auch  die 
Bildung  eines  Doitersackes  fälll  weg.  —  Ucbcr  die  Eut- 


wieki  lunsr  des  Mesu-  und  Ilrpoblasts  liess  sieh  nichts 
litstiinnU.s  eniiieti,  <Tw;ihinnswerth  ist  nur.  da<s  der 
llypoblasl  von  einer  feinen,  homogenen  .Membran  um- 

gben  ist,  welche  II.  nicht  etwa  für  einen  Kest  der 
na,  aondem  für  eine  Auaseheidan|[  der  Utenmenitii^ 
üen  hält  nnd  dadoreh  die  Ansicht  Tteiehert^s  sn 
widerlciren  meint,  d.ass  das  rterusepilhel  an  der  Dil- 
dung  der  Keimblase  betheiligt  ist.  Die  Allantois  wächst 
l>eim  Meerschweinehen  nur  bis  zu  1  Mm.  Länge  als 
Blase,  dann  ab  eine  solide  Bindegewebswucbcmng  mit 
Oefissen  weiter.  (Vergl.  die  Angaben  Schäfer*s,  diesen 
Bericht.) 

II.  versucht  zum  Schlu.ss  eine  Th-'-orie  über  die  Blät- 
lenimkehr  zu  u'ebt.'n  und  ist  der  Mi  ;.niins:.  dass  das  Ki 
jenen  Theil  des  l  ierus- [lithels.  dem  es  aufliegt,  n.-izt. 
wo  dann  eine  k  .  hil  Aush  öhlung,  .Polster",  entsteht, 
diesem  zugewendet  liegt  die  Keimbaut,  also  zunächst 
der  Kpiblast  Darauf  retsst  die  tarte  Keimblase  nnd 
wini  in  i  in-  Vertiefung  der  entgegengesetzten  Uterus- 
waml  vorgeseh<d)en.  Damit  hat  selbstverständlich  eine 
l"mkthr  der  Hlättrr  statii^ffund-.  n ,  d.  h.  das  Dann- 
drüsenblatt  liegt  Jetzt  der  ausgestülpten  Uteruswand  an. 

Das  Detail  über  diese  Vorgänge  kann  ohne  Abbil- 
dungen nicht  gut  wieder<,:egelien  werden,  und  bittet 
Ref.  darüber  das  Original  zu  Käthe  zu  ziehen. 

Die  L'ntersuchung  des  Meerschweincheneies  gelinfft 
vom  S.  Tage  an  mit  Leichtigkeit.  Man  härte  das  Ei 
sammt  Uterus  8—14  Tage  in  MQller'.s  Lösung,  spalte 
den  fiiirten  Uterus  nntcr  Wasser  etwas  seitlich  derart, 
dass  die  Continnität  des  Epithels  erhalten  bleibe  nnd 
beide  Kpithelfläehen  nicht  von  einander  getrennt  wer- 
den. Das  Epithel  ist  dort,  wo  das  Ei  auäiegt,  stark 
Tardickt  nnd  gewnistet 

In  der  Abhandlung  von  Bis  (16)  findet  am  An- 
traben über  die  erste  Bildung  de.s  Leibes  bei 
llaifiscbembryonen  (von  Prisiiurus  canicula  und 
Scyllium  eatnlos).    Deren  KSrper  entatdil  ans  zvei 

symmetrischen  Soitcnhälften,  welche  Tom  peripheren 
ThtMli>  des  Keimes,  dem  .Kandwulste"  aus,  in  der  Ge- 
stalt einer  umgebogenen  Schleife  sich  auetnanderlegen, 
wie  man  flieh  das  s.  B.  dnreh  einen  xn  einem  Ring 
geschlossenen  Ounimisehlauch  versinnlichen  kann,  der 
an  einer  Stelle  gegen  das  Centrum  eingebogen  wird. 
Von  diesem  einfachen  Vorgang  kann  man  manche  Forui- 
eigentkfimlicbkeiten  des  embryonalen  Kfirpers  erklären, 
nnd  es  ist  der  nähere  Ablauf  des  Processf-s  folgender-. 

Die  ilaiiischkcime  sind  während  der  Furchung 
nnd  kurz  danach  von  sebSn  orange-gelber  Farbe,  lin- 
sen- oder  kuchenförmig.  vor  der  Fureliuni:  von  1  bis 
1.2  Mm.,  nach  derselben  von  über  2  .Mm.  Dureh- 
messer. Bei  gefurchten  Keimen  hellt  sich  der  cen- 
trale Theil  auf,  wShrend  der  peripher»,  den  Randnmlst 
bildende  Theil  gelb  bleibt  und  dadurch  die  Verfolirung 
der  weiteren  Stadien  erleichtert.  Der  Keim  besteht 
nun  ans  2  Schichten:  dem  aus  dicht  gefügten  Zellen 
znsammengesetsten  Ectodenn.  und  ans  einer  unteren 
Laue,  welche  ihrerseits  aus  locker  gefügten  ('20  bi.s 
30  Mm.  grossen)  Zellen  besteht  und  die  Anlage  der  bei- 
den anderen  BIStter  reprSsentirt.  Am  Kandwulst  sind 
die  Blätier  verdifki.  I  t  ^nnders  an  der  Stelle  des  spä- 
teren hinteren  Li'il  rsendes.  wo  die  untere  Lage  für 
sich  0,lö  Mm.  uii.s.st.  Von  hier  aus  entsteht  die  oben 
erw&hnte  Schleife,  d.  h.  der  Randwnlst  biegt  sieh  wäh- 
re nd  der  Vergrüsserung  des  lÜMtm-s  ii.n'h  Innen  ein, 
womit  gleichzeitig  die  Primitivrinne  und  die  Darnirinue 
zum  Vorschein  kommen.    Bei  2  Mm.  grossen  Keim- 
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$rheib<*n  ist  der  hintr^re  Theil  des  llandwulstes  leicht 
ciagebogOD,  bei  3  Mm.  grossen  sind  die  Schleifen- 
•dwokel  «rkennbar,  bsi  4  Mm.  ist  die  Gestalt  des 
Embryo  spatelartig,  mit  verbreitertem  Kr>i)fende, 
schmalem  Knmpftheil  und  diverigironden  Hamlliemren 
(so  werden  die  Uebergangslbeile  der  Schleifon  m  den 
uaMrembryoiialen  Thett  des  Randwnbtes  gensnnt, 
velelie  über  dem  Keim  nn(!i  liin'  n  onvas  vorratren, 
md  TOO  Balfour  Caudallappcn  genannt  wurden);  der 
Enbiyo  erreiche  die  Mitte  der  Keimscheibe  noeb  niebt 
«nd  ist  Ton  dieser  dardi  eine  tiefe  Furche  abgesetzt, 
'Wo  TVimitivrinne  hnrt  vorne  am  Kf>]ifiheil  a^!r''nindet 
auf.  So  entsteht  durch  Aneinanderreihung  der  em- 
bijeBalea  Raadwfible  sneist  der  Kopf-,  dann  der 
Runpftbefl  des  6mbr)o,  Rleicbsam  durch  eine  Appo- 
Silion  von  vorne  nach  hinten,  es  ist  also  II.  in  Widcr- 
^lach  mit  Balfour,  der  zwar  Acbniiches  beschrieben, 
aber  den  Bmbrye  darcb  Miissiiseeption  waobsen  liess. 

Bezupliob  KrnrnMältor  wird  anpe^r'^ben.  dass 
sich  bei  3  Mm.  grossen  Keimscheiben  aus  der  oben 
erwähnten  unteren  Lage  der  Keimscheibe  derlTypoblast 
langsam  abscheidet  (abspaltet),  unter  dem  Randwulst 
üHer  mit  dem  Epiblast  in  Zusanimenbanir  Meil  i  cdiese 
Stelle  nennt  H.  Randfirst),  was  den  Eindruck  eines 
ümsoUages  maebt.  Beim  Randflrst  baben  beide 
Scbicfcten  dieselbe  Dicke  und  geben  in  einander  in 
naem  sanft  abgerundeten  Bosren  über.  Wenn  .«sich  die 
Seitentbeile  der  eingebogenen  liandwülsle  einander 
sibeiB,  Terwam^en  sie  in  der  Medianlinie,  and  es  ent> 
Stsbt  dort  die  Chorda.  Dann  tritt  eine  Grenzlinio 
zwischen  Chorda  und  dem  Ectodenn  auf,  und  nun 
siebt  die  Chorda  wie  eine  Längsleisle  oder  Längsfalte 
des  Hjpoblasts  aas,  bis  sie  sicb-aaeb  von  letzterem 
trennt.  S.  121  findet  si>h  d-r  merkwürdiL^e  Passus: 
«Nach  ihrer  Entstehungsgeschichte  und  mit  Beziehung 
saf  den  Körper  ist  die  Cberda  dersalis  dessen 
axiale  Längsnaht  zu  bezeichnen;  mit  Beziehung  avf 
den  Gesammtkeirn  rej)r:isenlirl  sie  einen  Theil  der  ver- 
wachsenen Lippen  des  Blastoporus  (oder  für  die 
Gastnealbeoretiker  der  verwaebsenen  Uppen  des  Ur« 
mundcs).  Der  Verwiichsungsmodus  ahrr  des  Körpers 
längs  der  Axe  ist  derselbe,  wie  entlang  seiner  übrigen 
mbte,  der  Mednllar-  und  Rückennabt,  der  ilerznähte 
und  der  Banehnabt.  Zwei  Falten  begegnen  sieb  mit 
ihren  Firsten  nnA  rerwarhsen  mit  einander,  der  obere 
Sdienkel  der  einen  bildet  mit  dem  oberen  der  andern 
•ine  rasammenbftngende,  im  Beginn  rinnenfönnig  ver- 
tiefte Platte,  und  dasselbe  gilt  von  den  unteren  Falten- 
scfaenkeln.  Beide  Platten  rücken  später  anseinander; 
während  aber  das  Verbindungsstück  bei  den  übrigen 
fiÜiten  keine  selbstindige  RoUe  mehr  spielt,  wird  es 
bei  der  axialen  Naht  vermni^c  seiner  Märhlijrkeit  zu 
clieB  eigenen  Organe,  der  Chorda".  (\'gl.  über  die 
Gkffda  die  Ansichten  von  Ilensen  nnd  Radwaner 
in  d.  Her.) 

EigenthündiHi  für  die  Knorpelfische  ist  es.  ilass 
deren  Ceotralnervcnsystem  durch  oHene  Faltung  der 
Hedollarplatte  entstebt,  wibrend  das  bekanntlicb  bei 
den  Knorhenfiscben  nicbt  der  Fall  ist  <Goette  ver- 
sachte esaof  eine  gesehtoaseneFaltang  zurückzufäbren). 


Uehripens.  erwähnt  II.,  entsteht  auch  bei  Knochen- 
fischen der  Embryo  aus  einem  dem  beschriebenen 
ibnlioben  Vorgang,  nur  logen  sieb  die  Randwülste  bei- 
der  Randbengen  enge  aneinander,  so  dass  eine  Pri- 
mitivrinne nicht  zur  Ausbildung  kommt.  Bei  den 
übrigen  Yerlebraten  lässt  sich  etwas  Aehnlichos  nicht 
erkennen,  nnr  beim  HOhnehen  entwieikelt  sieh  die  Em- 
1iryon:iI;inl.iL'r  excentrisch.  bis  an  den  hinteren  ]\and 
der  Keimscheibe  heranreichend,  oud  fand  U.  in  eiaigon 
Tillen  bei  Keunsebeiben  TOn  18  Stunden  hinter  einem 
karlenherzäbnlioben  Einschnitt  einigemal  eine  leidhte 
Einbii'L'-iinir:  bei  den  .Säiiirern  kann  der  Vorpanff  so 
verdeckt  sein,  «lass  noch  fernere  Untersuchungen  dar- 
über so  entscheiden  haben  werden.  (VgL  die  Hit- 
tbeUuttgen  Ton  Ran  b  er,  s.  dies.  Ber.) 

Es  kann  zwar  nicht  die  Aufgabe  unseres  Berichtes 
sein,  über  ein  gangbares  Lehrbuch,  wie  die  zweite 
Auflage  von  Kölliker's  Entwickelungsge- 
schicbte(17)  einen  nmf aasenden  Aoszng  za  geben, 
da  jednoh  in  demselben  viele  eijrene.  tlieilweise  neue 
Ansichten  dos  Amors  niodergelegt  sind,  werden  wir 
Tersnchen,  das  Wiebtigste  aas  diesem  sehr  willkomme- 
neo  ▼arke,  welches  in  der  zweiten  Aaflage  ein  gani 
neaes  geworden  ist,  hier  in  aller  Kfine  wiederxa- 
geben. 

1)  Vom  Ei.  Die  Eier  werden  eintrctbefK  in  ein- 
fache und  zu sammenjre. setzte.  Einfache  sind  j''ne, 
bei  welchen  der  Dotter  von  der  ursi<rüni;lKbcu  Eizcllo 
gebildet  wird,  wo  der  Hottor  den  Werth  eines  Zellen- 
inhaltes besitzt.  Die  Eier  mit  einem  solchen,  sog. 
..primären"  Dotter  serbllen  wieder  in  bete-  nnd  mero- 
blastische. Ein  ciisfich  holoblastiscbcs  Ei  ist  z.  B.  das 
Süuir'-thierei,  ein  c.nta -h  im  rolilastisclics  d.is  Kicrstocksci 
des  Huhnes.  —  lici  d.  n  zusamincnjesctzten  Kicrii  ki  inmt 
zum  primitiven  Dotter  eine  andere  Substanz  hinzu,  die 
m.an  ..scrundären"  t)otlcr  nennen  kann,  »di  lic  ^ub- 
stanz  in  besonderen  Organen  oder  besonderen  Zellen 
des  Eierstoeken  crebildet  wird.  Solehe  Eier  (mancher 
Ins.Tten.  Tn  luai.Mlm .  Crslr-den,  TurbcHaricB  11.  S.  t) 
haben  nicht  mehr  den  Werth  einer  Zelle. 

2)  Entwieklun^r  des  Hühnchens.  Im  reifen 
Eiersteeksei  des  Huhnes  ist  das  Keimbläschen  ein 
linsen-  oder  seheibenfSnniges,  xartwandiges  Bläschen 
von  0.10-0.12  Mm.  Höhe  und  0,42-0,54  Mm.  Breite, 
im  Inneren  von  einer  hellen  FInssii:keit  erfüllt.  Keim- 
flecke waren  an  erh;irti  len  uhjei-ten  nicht  zu  erkl  imm, 
der  üanze  Inhalt  zeiiite  Mch  fein  punctirt,  fast  h  mugen. 
—  Die  Elemente  des  i:c  I  b*  n  Dottcrs  sind  im  natür- 
lichen Zustande  mnd  und  von  einer  Zwischenflüssig- 
keit  (ff<>iren  ITis)  nmceben.  welche  in  den  insseren 
Theilen  s|.;irlieh,  in  d'  n  centralen  Partien  in  frrns.ser 
Menge  vorhanden  ist.  Auch  die  Elemente  des  weissen 
Dotters  sind  rund  (neuen  Iiis,  der  .sie  als  abL'eplallct 
bezeichnet),  und  in  dessen  Hauptmasse,  unter  der 
Keimscheibe,  viel  Flfissigkeit  vorhanden  ist  Nicht  nur 
Bläschen,  sondeni  auch  viele  fireie,  dunkle  Kömer,  von 
der  minimalsten  Grösse  anfwärts,  kommen  im  weissen 
Dotter  vor.  Die  Centralkörvier  der  weissen  Detter- 
elementc  hält  K.  entschieden  nicht  für  Kerne,  weil  sie 
solid  und  fest  sind,  zerquetscht  einen  strahligen  ßmeh 
seigen  nnd  in  solch  extremen  firSssen  Torkommen,  wie 
das  bei  Kcmtm  nie  der  Fall  ist.  Aach  der  Umstand 
spricht  Pesten  die  Kemnalnr  der  Central körper,  dass  sie 
sieh  in  l'eKerosniiumsäurelosnniren  dunkelschwarz  fär- 
ben, «ähreiid  7.  B.  die  Kenn'  der  Krim  Mit  terzcllen  HUT 
schwach  oder  irar  nicht  tretarbt  werden 

Furch un^.  Die.scs  Capitul  (S.  IV.»  -Sl)  enthält 
naeh  eigenen  Untenaehongen  wichtige  Angaben  über 
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die  Furchung  Hos  Hühiicn  it  s,  und  rs  scheint  Rof.,  dass 
Verf.  zn  einer  Ausichl  kam.  welche  eine  Vennitdiinn 
bec&glioh  der  Betheiligung  oder  NicbtbcUieiligUDg  des 
weissen  Dotters  an  der  Bildun«;  der  KeimhMt  vemirht. 
l'l;irhcnansich(en  und  DurchsohniKe  (V'v^.  \C  — ge- 
furchter Eier  enraben,  dass  <li<-  LMiiu'hnrni  AliluMimuen 
von  Co.sti'  über  i!i''s>  n  ( i._rii>iaiii|  i'twas  /u  -■■li'-ina- 
tisch  sind,  «.'il  di--  Furehuii:;  cxccnlrisch  vorgvht.  f"!:.'- 
Ilrh  die  kleineren  Furchiuusku^'cln  mehr  liegen  den 
ßaad  der  Kcimscheibe  bin  liegen.  Kerne  waren  hei  den 
wten  Theiluncsarten  in  den  Purehnnffskuceln  ent- 
schieden nicht  zu  sehen,  konnten  aber  ni."ii;l:<dvi weise 
veilianden  sein;  naoh<iem  erst  10  und  nn-hr  Furchunfis- 
kujreln  entstanden  sind,  waren  an  Klächenschnitten 
Kerne  za  erkennen.  Weiterhin  acht  die  Furchnng 
derartig  vor,  dass  sie  im  Wttdtheil  der  ipeforohten 
Stelle  auch  in  die  Tiefe  einerei ft,  wolM'i  betont  wird, 
dass  der  Bildunpdoller  anfani:s  vom  weissen  Dotter 
nicht  scharf  zu  trennen  ist.  iiier  wendet  sieh  K.  L'c^ren 
den  von  (Joette  (s.  diesen  Her.,  spec.  Untogenie)  auf- 
|{estellten  Satz,  dass  auch  der  weLsse  Dotter  eine  Ten- 
denz snr  Furchimg  xei^  das  wolle  er  entschieden 
nicht  behaupten .  nnr  eine  Regeneration  des  Bildunes- 
dotters  vom  weissen  Dotter  her  wrir.-  riTPilieh.  [»-  ni- 
nach  ist  der  liildungsdotter  im  unln-fruchtelon  Ki  keine 
fertig  vorliccendc  Substanz,  er  ist  vor  der  l'mbiMuni; 
in  Zellen  vom  unierliegenden  weissen  Dotter  nicht 
scharf  abgegrenzt,  sogar  bestimmte  mlkroskopisohe  Un- 
terschiede fehlen  «wischen  beiden.  Zum  PÜdiiniisdottcr 
geht)rcn  nicht  nur  feine  Kömrhen .  sondern  auch  urö- 
bcrc,  könu;;e  Theiie.  wie  solclie  auch  im  weissen  Dot- 
ter vorkommen.  S.  78:  »Diesem  zufolire  üLsst  sich  der 
Bildunpsdotter  und  der  weisse  Dotter  in  ihren  (Jrenz- 
gebieten  nicht  unterscheiden,  und  ist  das  einzige  Cri- 
terinm  die  Betbeiligang  oder  Niehtbethenigung  an  der 
Fnithun?:".  Die  frvdssen.  fTrobköniipen  rurchun<rskM!:eln 
werden  nicht  zur  Hluthildunp  verwendet,  wie  es  (ioctt^ 
wi.lllc.  •ii  ii'l.  rn  /rrfnilen  in  kleine  Stück«,  velohe  all« 
dein  llypublasten  einverleibt  werden. 

Keimblitter.  BezBglieh  der  KeimbBtter  bSIt 
Vcrt  ganz  an  seinem  früheren  Standi(unkt  fest  (vercl. 
den  Berieht  v.  J.  1874,  S.  140).  wonach  das  Mitteiblati 
nur  viini  äusseren  Keimblatt  abstammt.  I)er  IV  niiii\- 
sireif  sei  weiter  nicht.s,  als  eine  Wucherung  d.  s 
Kjiiblasten  in  der  Medianlinie,  welche  sieh  von  dies>  r 
Stelle  aus  nach  beiden  Seiten  Ün  zur  Bildnng  des 
Hiltelblattes  ansbreitet.  Ein  senM^ndfges  Wachsen  des 
Mittelblattes  tritt  erst  nach  der  vollstnndiffcn  Trennung 
jener  Wucherung;  vom  Kjublaslen  ein.  —  Oelegcntlich 
der  Hcsfr.  chunp  der  .\nsiehten  anderer  Autoren,  weist 
K.  die  Unzulänglichkeit  der  llis'scben  Theorie  übest  die 
Bildung  des  mittleren  Keimblattes  nach  und  ist  ge> 
neigt,  dessen  „subgerminalc  Fortsätze"  der  schnimpfen 
den  und  veixerrenden  Wirkung  der  IVberosmium.säurc 
ziizuschlebi-n ,  weil  sie  an  ( "hroms.-iure-  und  Alkobol- 
präiaraten  nicht  zum  Vorsehein  kommen. 

Den  I'rimitivstreif  des  Hühnchens  besehreibt 
Verf.  ganz  im  Kinklang  mit  den  bekannten  und  bereits 
referirten  Aosichten  von  (roetto  und  Balfour.  nur 
dass  er  dessen  erste  Bildunc  ganz  von  dem  in  der  Mi  - 
dianlinfe  wnehcmden  K|(ibla.sten ,  der  hier  das  Mittd- 
blatt  liefert,  abhäuirii;  ma.  lit  Den  dunklen  Hof  um 
den  l'rimiiivstreifen  erklärt  K.  aU  Folge  des  in  Bil- 
dung hejrriffenen  und  sich  ausbreitenden  Mittelblattes, 
und  schlägt  zu  dessen  Benennung  den  Namen  ..Rand- 
w»nc  des  nrimitivstreifs"  vor.  Den  aus  dem  Primitiv- 
streifi  n  nach  vorne  auswaehs>  nden  Fortsatz  (von  Dursy 
für  die  Chorda  gehalten)  nennt  Verf.  den  „Kojiffort- 
satz"  (Knoten,  Hensen). 

Blutbildung.  Hinsichtlich  der  Blutbilduog  hält 
K.  die  alt»  RemakVh«  Ansioht,  wonaeh  ninttellen 
und  Gcfisswände  glcichzeiüi;  aus  soliden  /eilstränu'en 
des  Me«obla.sts.  und  zwar  in  dessen  tieferen  I.acen 
;:ebildet  weriKn.  für  <ie'  eii\/i^r  richlige.  (\u"l  da^'cfn 
die  Angaben  W  i s s o i  k )  's ,  Histol.  VI.)  Bei  20—24  Stun- 


den  hindurch  bebriileten  Hühnchen  sieht  man  in  den 
Itand'.hcilen  der  .\rea  vaseulosa  solide  Zellstnin|;e.  welche 
Yerf.  für  Haufen  farbloser  Biutzellcn  erklärt,  trotzdem 
da»8  ein  Rndothelrohr  um  dieselben  nicht  zn  erkennen 
ist.  Die  Sfränpc  werden  dann  hohl,  und  zwar  le^t  sich 
an  vielen  .Sicllen  die  Uohre  cxcentriseli  an.  so  dass  an 
einer  Wand  Zell.naiihäufunuen  entstehen,  welche  als 
soff.  Hlulinseln  bekannt  sind  und  die  nildunüsst.attcn 
der  Blutzellen  reprä.scntiren.  Die  Blntlnldun^'  treht  so 
vor  sich,  dass  sieh  zoMSt  die  centralen,  dann  auch  die 
dem  Lumen  des  Rohres  zugewendeten  Zellen  in  den 
lUutinseln  färben  und  sieh  dem  stiMmenden  F.lufe  all- 
mälij;  zumeiieen:  die  zu  äiiv>erst  cele^ren-n  Zellen 
bleiben  als  (rTässwand  erhalt.-n.  Die  fernere  Vermeh- 
rung der  Blutzöllen  erfolgt  durch  Tbcilong  (Re- 
mal).  Was  das  HoMwerden  der  soliden  ZelbtiSnge 
anlan:it.  konnte  K.  über  dessen  Ursachen  nicht  ins 
Keine  kommen,  erinnert  aber  an  Hohlraumbildungen 
an  anderen  Stellen,  wie  /,  H.  in  ilen  (iraafsehen  Fol- 
likeln, in  Drüsen  der  Haut,  der  ilauehhöhle  u.  >.  w., 
welche  durch  eine  Flüssigkeitaansammlun!:  zwischea 
soliden  y<ellenmaaini  entstellen.  —  Endlich  die  Bemer- 
kung, dass  die  KIein^seben  Atasichten  über  Blntbilr 
dun„-  '^Wiencr  akad.  Sitzpsix-r.  Bd.  68)  pathologiaeben 
Keimhäulen  entnommen  seien. 

Amnios.  Die  .Schliessung  des  Amnion  erfolgt  beim 
Hühnchen  in  einer  etwas  anderen  Wei!!.o,  als  bei  Säuge- 
thieren.  Der  Amniosnabel  i.st  nämlich  nicht  kreislSr- 
mifr.  sondern  es  erfolgt  die  Schliessung  in  einer  linien- 
f?>rmirren  Naht  von  vorne  nach  hinten  Rcrichtet,  welche 
Verfasser  „Amnionnaht"  nennt.  Sie  erstiecki  sich  vom 
Kopfende  des  Kmbnio  bis  nahe  au  den  Schwanz  und 
endet  dort  mit  einer  rundlichen  OefTnunc,  we!<'he  sich 
zuletzt  sohliesal  In  der  Länge  der  Kaht  ist  die  Sub- 
stanzlage  des  Amnion  etwas  dicker,  als  an  den  übrigen 
Stellen.  Pen  nach  der  AbsehnürunL'  der  <;rrr.sen  Hülle 
vom  Amnion  ents1aii<icneii  \U\utn  zwischi  ti  Amnii-n,  se- 
röser Hülle  und  Dotterblase  nennt  K.  die  .Höhle  des 
Blastodcrma".  Ks  ist  der  ausscrcmbrvonale  Thexl  des 
Coeloms. 

Allan tois.  Ueber  die  erste  Anlage  der  Allantois 
ist  K,  der  Ansicht  Dobrynin's  (Wiener acad. Sitziings- 

I»  riclit  isTl).  ilass  die.se  aus  eiii' r  ImIiIch  .\usstülj>uni; 
des  Knddarms  entsteht.  Die  Anlnj:-  i-l  einlach,  nur 
in  einzelnen  FfiUen  beoba^^'hletc  K.  AiileuiunL;en  einer 
doppelten  Anlage,  oder  eine  DupUctiät  der  AHantoiz- 
höcirer. 

Wol  ff'seher  Hang  und  Urnieren  Der  Wolff- 
sche  <fanc  entsteht  aus  einem  s -did- ti  l'^rLsatz  derSei- 
tenjdatten.  welchiT  nachträglich  Imhlwird.  Seine  erst<  n 
.\ndeiitungen  kommen  in  der  zweii'n  llälf'e  des  ersten 
Tages,  in  der  Gegend  des  4.—.'».  l  rw  rii  lj.;uue.s  zum 
Vorschein:  er  wächst  von  hier  aus  am  Kode  des  zweiten 
Taies  schnell  bis  in  die  (legend  der  letzten  Unrirbel 
M'T.  l  i  hcr  die  Kiitwickelini'.,'  <li  r  l'mieren  hat  K.  ciL^'-iie 
Ansiehlvn.  Ks  s.dWn  die  Canälehcti  nicht  durch  eine 
AbsehnBlung  von  Nebenschläuchen  aiLs  dem  Epithel  des 
L'mierengaoges  entstehen,  sondern  aus  keulenf&rmig«*n, 
soliden  Wucherungen  der  Mittelplattcn  (Rcmak's), 
welche  von  dem  an  die  Fh-uro-lVritonealhöhle  gn^uzen- 
den  Th'  il  der  Mitteljdatten.  geiren  den  WolfTschen  tianor 
und  in  die  Z«  Ui'nma.vS'-  d.  rl'rwirbel  hinein  vorwuclictii 
und  sich  erst  si  eundär  mit  dem  L  rnieri-ngang  verbiu- 
den.  Dieser  Vnr^^ang  ist  sehr  schwer  und  nur  an 
äusserst  feinen  Schnitten  von  OsmiumsäureptäMAten 
zu  erkennen,  an  welchen  auch  eine  feine,  von  d^Plenro- 
IVritonealhöhli'  in  die  soliden  Zellsträng»'  hineinziehende 
Sitalte  zu  s  hen  ist  (Fig.  125).  Diese  Kntdeckung  ist 
darum  von  h.lchster  Wichtigkeit,  weil  dadurch  crwii  scn 
wird,  das.s  die  Uniicrensehläuche  den  Segment&ltricb- 
tem  der  niederen  Vertebntm  entspreoken.  (legen  den 
vierten  Tag  der  Bebrütung  haben  »ich  die  Anlagen  der 
I  rniereiischläuche  von  den  Mittelplatleu  bereits  gelost, 
und  V..II  .i.  II  iViie  ii  Mündungen  in  die  Pleuro-Perito&eal- 
höble  ist  nichts  mehr  zu  sehen. 
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Utbu  di«  Leibesbildung  and  £at«iciielung 
der  Organe  beim  Btlhnch4'n  ist  aus  dem  vorlicgon- 

i1i;n  Thcilo  des  K  i«  1 1  i  k  <  r '  ^-'tn  ri  Ij<-hrliuelis  weni^  zu 
referiren.  —  Die  llühlLiibilduiiir  in  den  Urwirbelu 
«ird  bestätigt  und  der  Spallbildnnt;  in  den  Seilen- 
platten an  die  Seite  gesleUt;  die  llühle  wird  nach- 
triglieh  m  einer  Spalte,  and  der  Ober  der  Spalte  ge- 
legene Tbeil  der  l.'rwirbelinasse  !ief<  rt  die  Muskrl|,I:itt<\ 
Die  ubere  Vereinuiuiif^shaut  l.\Uinlir.  iL-uniens  >u()., 
kalhke)  entsteht  dadurch,  da>s  .sieh  Z,1Ilii  \«iri  diti 
ilautplatten  dort,  wo  diese  mit  'Kii  bclreflciiden  L'r- 
wirbeln  zasammenhängen,  ablü:^>  ii  und  zwischen  Horn- 
blatt und  Muükelplatte  siob  aiimälig  g^^en  die  Median- 
linie  fortnehieben,  Ina  sifi  «ch  berBuren.  Folglieb 
.stammt  die  Catii  des  Ritekens  von  den  Hau^lat- 
tcu  ab. 

;>)  Entw  iekelung  der  Saucethiere.  l'cb.  r  ilie 
ersten  Knlw  ieki  lunj:NVorgänge  bei  S;iiiL.'i  thii  rcii ,  von 
«eichen  hauptsächlich  da.s  Kaninchen  unlt.Tsuchl  wurde, 
enthält  das  Lehrbuch  Beschreibungen,  die  K.  bereit.s 
aoderorts  pnblioirte(Wünburger  Verhandlungen  B.IJi;.}« 
and  Ober  welebe  im  Berichte  vom  vor.  Jahre  (S.  142 
h'is  143)  reffrirt  wurdt.  Darum  kann  hier  von  tiner 
Wiederholung  denicdben  abgesehen  werden,  und  es 
wird  genfigen,  nnr  einiges,  m>rt  niebt  EärwUmte  ansn- 
führen. 

L'elH.r  die  ersten  Kutwieklungsvorgängc  stimmen  die 
Angaben  K.'s  so  ziemlich  mit  denen  von  11  e  n  s  e  n 
(s.  voij.  Ber.  S.  139—142)  überein.  S.  217  heisst  es: 
.Das  Primitivorgan,  von  welebem  die  Entwicklung  des 
Säugethieres  ausgeht,  ist  eine  eiascbichtigc  Blase,  wel- 
cher an  einer  Stelle  in  beschränktem  Umfange  noch  ein 
inneres  Blatt  anlii'nt,  wi  lelarn  aus  d;iriii  dio  IJl.ase 
in  «weiter  Linie  dopjjclbläuri;;  wird."  Die  äussere  Lage 
besteht  aus  walzenforniij^un,  die  innere  ans  abgeplattetai 
Zellen;  stemTörmige  Zelten  im  unteren  Blatte,  wie  es 
Bensen  angab,  enil&rt  K.  für  Kunsteneagnisse. 

Für  den  Kmbrjünalfleck  wird  die  Benennung  .Area 
emlirvonalis"  t;cl)raueht.  Ditsr  si'i  wi'itt-r  nichts,  als 
eine  etwas  verdickte  Stelle  des  hpibiasts.  (Zur  Uutcr- 
ncfaung  der  ersten  Entwicklongsstadien  cmpliehlt  K. 
besonders  Ueberosmiunsiare  in  der  Lösunir  ■> :  iüUO 
bciBofig  eine  Stande,  dann  Einlegen  in  p('i.  Alke- 
hi  |  auf  V2  Stunden;  eiin'  nachträgliche  Färbung  rait 
Hicroearmin  ist  vor  Anfertigung  der  Schnitte  vortbeil- 
hafL} 

Die  Bildung  de.s  f^rimitivstreifs  lniin  Kaniru  ht  n 
wird  ilurch  äu.vserst  lehrreiche  .Md.uMuiii;-,  i;  illuiinrt 
(Ki;;.  l.j"  -If»;')).  Dessen  itsIi;  .\nlai:';  ist  v.u  ,  i 
thseh-  r  Fleck,  zuerst  am  7.  Tage  nach  dir  lt>  lru'  litung 
lu  sehen,  der  dann  nach  vorne  au.swäeh.s(  und  eine 
lealenfürmige  (icstalt  annimmt.  Eigentbümlicberweise 
lag  der  iVimitivslreif  nicht  immer  in  der  Ungsaxe 
Kil  s,  >r.iid'  in  bilfi'  te  damit  manchmal  einen  si»it/en, 
in  einem  Fallr  Mi;;ar  fimn  riidui-n  Winkel.  Später 
nimmt  der  l'rimitiv-<tr>if  at)  und  sihwindet  endlich 
ganz.  Vor  dem  Primitivstreif  entsteht  die  Embiyonal- 
anliee  mit  der  RSekenfbi^e,  and  es  stimmt  K.  mit 
Il'  nseu  darin  Qberein,  das«  die  gaose  Area  embryo- 

nah.'-  /.Hill  Kinhryo  wird. 

K»Mn»l)lut  trr.  Mil  (I-mh  Naim'n  ^Kclodcrmwulst 
'i'-s  Krijihthofis"  t<f|igt  K,  <\n>'n  piTiphiTtii  Vi-rdicktcn 
Theü  d>  s  Kpiblasten,  der  3U — U4  Mm.  stark  ist,  wäh- 
rend der  Kpiblast  an  anderen  Stellen  nur  15 — 16  Hm. 
Höbe  misst  Dieser  Wulst  beginnt  bei  Embryonen,  wo 
die  Urwirbel  noch  nielit  entwickelt  sind,  nach  aussen 
vom  l'riinitiv.slreifcn  und  cistn  ckl  sich  bis  auf  eine 
Entfernung  von  1,06  Mn!.  vom  Prinutivstrrif.  mtsiirc- 
chend  einer  Stelle,  wo  d.os  Mittt  lblatl  auili  n  t  Ks  i.st 
das  eine  Einrichtung,  welche  die  Verbindung  des 
Efes  nüt  dem  Ulenu  vermitteln  bilft  Ueber  die  Ent- 
vicklung  des  Mittelblattes  hat  K.  bis  Jetst  spirlielM 


Beobaobtuneen,  doch  lässt  sieb  dessen  Bildung  ähnlich 
wie  beim  Huhnchen  vorattssetzen.   Eigcnthümlich  ist 

(las  unglcii'hniässiLjc  Wadisthum  des  Mittelblattes,  in- 
dem d.'ksstdbe  am  hopfende  sehr  sehmal  ist,  seitlich 
breiter  wird,  und  die  grösste  Breite  hinten  erlangt,  so 
das»  der  Embryo  eicentriseb  in  der  Area  Taseuloaa 
liegt.  Demnaeb  ist  das  Waehsthum  des  Mittelblattes 
nach  vnnie  am  sehwäclisten.  —  Der  11}  ;>i  d'  ist  bl•^tl•ht 
aus  platten  /elli  n:  in  i^eriii<;er  KiUtei  n  .itii;  von  di-r 
Milte  M-rdiekt  er  s.ieli  alter  und  wird  dort  \iit\  rnndlieh- 
eeki^eii  i'tlaste reellen  gebildet,  die  feine  dunkle  Körn- 
chen enthalten.  Jenseits  der  Area  opaoa  «öden  die 
Zellen  wieder  phitt. 

Die  3  Abtbeilungen  des  Hirns  kann  man  schon 
an  Embryonen  unterseheiil  ti .  bei  dem  ii  die  Medullar- 
]datten  noch  ganz  ufleii  sind.  Der  vordere  Theil  d'-r 
Medullarplatte  ist  schaufelartig  verbiviterl;  er  .iithält 
die  Anlagen  des  Vorder-  und  Mitlelhirus,  während  der 
hintere  sehnule  Tbeil  xom  Hinterhim  wiird.  An  der 
ofTeneii  Medullarfurelte  sind  zu  dieser  Zeit  3  Verbrei- 
terungen zu  si  heii.  eine  im  Uereiehe  des  Hintei liinis, 
swei  in  der  Region  des  Vorderhirns. 

Das  Amnion  ,sch Messt  beim  Kaninchen  nicht  mit 
einer  Naht,  wie  beim  Hiibneben,  sondern  .dnieh  das 
Vcrwacbsen  der  Bänder  gegen  einen  gemeiasaaum 
Mittelpunkt.  Die  Bauch  platten  sind  im  Bcretehe  des 
Amnion  eine  Stivek-  s -hr  stark  und  enthalten  bereits 
vor  dem  Verschluss  des  Bauchnabels  (iefässc. 

Anfangs  meinte  K.,  dass  die  Chorda  aus  dem 

llypoblast  ent^^tcht  (wie  Bensen),  spater  überzeugte 
er  sich  aber,  dass  sie  ganz  entschieden  aus  dem  Mittcl- 
blatt  hervorgeht,  beziehentlich  v.m  dort  das  Material 
zu  ihrer  l^ildnng  erhält.  .Man  sieh!  nämlich  an  Quer- 
und  Längsschnitten  durch  Embrj'onen  entsprechenden 
Alters  die  Chorda  hinten  ans  dem  Endwulst  CAxen- 
platt«;)  hervorgehen,  nach  rome  sn  sehr  breit  and  flach 
wi  nb  ii,  so  dass  sie  eine  Breite  von  0,148 — 0,152  Mm. 
erreicht,  während  die  Höhe  nur  7  —  11  .Min.  beträgt. 
Nach  dem  Kopfende  nitninl  die  Veidiinnung  noch  zu. 
Unter  der  flachen  Chorda  zieht  der  llypoblast  weg,  aber 
in  einem  äus.serst  verdünnten  Zustand,  und  es  sind  in 
diesem  Theil  des  Hypoblasten  auffallender  Weise  keine 
Zellen  oder  Kerne  nachzuweisen.  Der  dünne  Theil 
des  Hypoblasten  unter  der  Chorda  geht  leicht  ver- 
lori'n .  iiiol  liann  bekommt  man  Bilder,  als  ob  die 
flach-  i'li  nia  mit  dem  Uypobla.sten  zusammenhinge, 
doch  erkennt  man  bei  sorgfältiger  Untersuobijng  auch 
in  diesen  Fillen  eine  feine  Trennnngslinie  xwisehen 
dem  Rande  ibr  Chorda  und  dem  ny])oblasten.  An 
älteren  Kmbryonen  ist  die  Wirbelsaite  im  t^uej sehiiilt 
ei„-enihümlieli  dreieckig,  mit  breiler  Basis  dein  Hypo- 
blasten, mil  der  Spitze  dem  MeduUarrobr  zugewendet. 
Es  ist  das  vielleicht  ein  Uebergangsstadium  zur  gewese- 
nen bandiSrmigen  Gestalt,  odier  ein  Kunsterseogntss, 
erzeugt  durch  die  ErbErtungsmittel. 

Die  Urniereu  entstehen  wie  bc&m Hühnchen.  Ihre 
erst«  Anlage  sah  K..  bei  Embiyonen  vom  10.  TUe$  es 
waren  kolbenfürmige  Waeherangen  (sog.  Unneren- 
sprossen)  der  Mittelplatten,  gegen  die  Üiwirbel  zu  ge- 
richtet. Ein  Lumen  in  den  Sitrossen  war  nicht  zu  er- 
kennen, doch  wäre  es  möglieh,  dass  das  die  FolgB  der 
eingetretenen  Schrumjdung  war. 

Die  .\  1  lan  lo  i  san  läge  ist  dtippelt  und  bt-sti'ht  aus 
einer  Wucherung  des  Mittelblattes  am  hint(  r>teii  Hude 
der  i'arietalzone,  beim  sog.  UmscLlagsrand.  Von  der 
Wucherung  aus  entsteht  die  hintere  Amniosfalte. 
Später  ruckt  die  Wucbernng  auf  die  vordere  Becken- 
wand Ober.  Die  Zellen,  die  sie  constituiren,  sind  theils 
rundlieh,  theils  sternförniii;:  bald  entstehen  zahlreiche 
üefässe  dazwischen.  Im  Innern  des  Allantoiswulstes 
liegt  eine  kleine  Wucherung  des  Enddarmtö. 

Der  histolo^cbe  Vorgang  bei  der  Qefässbildung 
ist  derselbe,  wie  beim  TogeL  Dio  eiaten  Sporen  einer 
Gefissbildnng  kamen  bm  KaninehenonbiTonen  von 
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8  Tagen,  wo  Urwitbel  nni  Henamlage  nocb  nietat  ent- 
wickelt waren,  zum  V.>rscliL-in. 

Die  IlerzliiM  uiiu'  imt-  rsnohlu  K.  bei  st^hr  jun;,'<;n 
KiMlini'hcni  iniiryHiicn  un<l  kam  darüb^T  7.n  Ri^suluiti  n, 
welcbe  inii  j'-iuu  litnscü"s  (s.  dics.-n  Hur.)  so  zkm- 
Ikh  ftbereinstimmcii.  Nur  darin  weicht  t-r  von  H.  ab, 
dsM  er  SU  Antung  ein  huleitenfgnniges  Stadium  nicht 
•awkennt,  denn  seiner  Ansicht  nach  könne  von  einer 
Herzanlage  nur  dann  geredet  werden,  wenn  eine  Pari  - 
talhöblc  entwickelt,  und  ciuc  ICudolhclrühre  da  ist. 
Das  Herz  entsteht  ^xiri^.  aus  je  einem  Endolholrohr 
(wie  das  Endothclrohr  in  die  £ml>n>ynalAnlaae  hineio- 
kommt,  wird  nicbt  angegclien),  w«lehes  die  Splnnehno- 
pleura  vorstülpt  und  Viranlasstui^'  zur  Entwicklun<r 
der  l'arictalhöhle  ^'ield.  I)>  r  Zusamm.-nliaii^  iles  Herzens 
niii  fin  iJaniifasi-iplai tf  l  isi  sieh.  KiL'i  iit lniinlieh  i.sl  das 
Verhalten  tler  Voihiile.  iJnrt  .steht  die  Wand  des  fc!uhiau- 
che.s  seitwärts  mit  di-r  Wand  der  I^arietalhühle  (mit  der 
seitlichen  Leibeswuid}  an  einer  Stolle  in  Verbindung, 
wo  die  Iidbeswand  die  starke  T.  jutnilaris  enthält; 
diese  Verbinduntrs.stcllf  nennt  K.  .Mesi>eardiuii>  laterale. 
Ks  dient  zur  Leber führung  von  Gefi->.sen  au.s  der  Ilaut- 
plalle  zum  Herzen.  Durch  die  beiden  Me.socardicn  wird 
die  i'arieialhölilt!  in  3  Abschnitte  gcibeilt,  in  zwei  hin- 
tere and  eine  vordere  I^etalbBble.  Kadi  binten  sa 
wird  der  vorgcstölpte  Theil  der  Darmfascritlatte  immer 
niedrisfer  und  schwindet  endlieh  ganz:  auch  die  l'arie- 
ItIIs  '  wird  en'jer  ujid  geht  in  der  (leueud  der  ersten 
Lrwirhel  ui  eine  enge  Spalte  (l'leuro- l\'rilonealhohle) 
blMr.  Die  Anlagen  der  Aorten  .sind  in  der  Urwirbel- 
gegend  schon  da,  bevor  sie  mit  dem  Herten  in  Vcrbin- 
dong  stehen,  ihre  erste  Anlage  ist  also  itnabbingig 
vom  Hl  r/en, 

'.])  K  in  hry  on  a  l  liii  I  le  n  (l'laeenta)  beim  Men- 
schen. Dk  .Xufiaben  von  K  und  rat,  Kni;eltnann 
und  Winklcr  wcnien  thcilweise  bestätigt,  theils  er- 
weitert. In  der  Höhle  zwischen  Dccidua  vent  tuid 
reflexa  ist  bis  zum  3.  Monate  der  Schwangerschaft 
etwas  eingedickter  Schleim  vorhandtti,  eine  wjsonderc 
Klü.ssiu'keit,  so.'.  Hydro|H  rioni-  (H  reschet)  e.xistirt  nieht. 
Zwischen  l'horion  und  .Xinnion  lu  lindet  sich  eine  gailert- 
artige  Lage,  sog.  Membrana  intermedia,  die  an  Spiritus- 
r&paraten  wie  eine  weiche  Haut  erscheint.  Die  Mem- 
rana  intermedia  entsteht  in  einigen  Fällen  aus  ein- 
gedickter F^iwei.s.sflüssiizkeit,  in  anderen  Fällen  ist  M 
eine  ^allertartiL'«;  lünde.sulistanz,  ein  Abkömmling  des 
Allantoisbindeirewebes. 

Aurh  d.xs  C'horion  laeve  besitzt  kleine,  von  der  llitte 
der  .Schwan<;erschaft  an  gcfässlosc  Zotten,  in  weiten 
Abständen  und  wenig  verästelt;  sie  heften  sich  an  die 
Üeeidua  rcflcxa  wie  kleine  Ikscrige  Fidrn  an.  Im 
Teliriiren  besteht  das  i'h>irion  laeve  au.s  stern-  und 
spindelförminen  Z(>lU'n  unil  nimmt  ^eiren  das  Knde  der 
Schwanj^erschafi  j;anz  die  Natur  eines  fa.scriL"en  Binde- 
gewebes an.  An  der  äusseren  Fläche  des  Chorion  ist 
in  den  mittleren  Schwangenehaftsmonaten  ein  einfaches 
Pllastcreiiithel  (Friedländer  nehn' te  es  ztir  Decidua 
rcflcxa.  d'ieh  srehört  e,-*  zum  Cheri'  ii  laeve.  weil  rs 
aueh  aut'  das  Cb.  fr>lnd•l^llIn  ül>er.;elii).  welches  in  ein- 
zelnen Fällen  sieh  bis  Fnde  der  .S  hwangersehaft  erhält 
und  dann  aus  einer  mehrschichtigen  Lai;e  besteht, 
deren  Zellen  in  Fettmetamorphose  begriffen  sind. 
Aneb  an  den  Zotten  des  Chorion  laere  ist  das  Epithel 
mehrsehirhtiu'  Mit  der  Rellexa  ist  das  Epithel  in  so 
inniL,'er  Vei bindun.'.  dass  eine  (m-nzc  an  Sehnilten 
kaum  wahrnehmbar  ist. 

Das  Amnion  ist  bedeckt  von  I'flasterepithel,  doch 
sab  K.  in  einem  Falle  in  der  Näbe  der  EuerKon  des 
Nabelst ranijes  schöne  (.'yliiidei-epithelicn.  Das  Fiiiihel 
des  Nabelstranvres  fand  H..  wie  Köster,  gesehielitet; 
ob'  rflaelilieh  einr  i;r>i.s^i  r  ."^ehüiipehen,  darunter 

eine  La^e  gewühnlieher  Ptlastenellen.  Stomata  in  der 
tieferen  Lage,  wie  sie  von  manchen  Autoren  besebciebcn 
wwtoi,  cfffcennt  K.  nicbt  an. 

Deeidna  rera.  Das  Ftimnefe^ifliel  dai  Vtems 


geht  an  der  Decidua  Tera  mloren,  nur  in  einielnen 

Fällen  sieht  man  in  der  Nähe  der  Mündun-jcn  der 
l.'terindrüsen  l'll;i.sterejiithel ,  aber  nie  auf  grössere 
Streeken.  Im  5.  bis  6.  Monat  verkleben  beide  Deci- 
dua«, und  es  ist  dann  sicherlich  kein  Kpithel  mehr  da. 
—  Die  Uterindrüsen  eriialten  sich  in  der  Decidua 
reia,  gehen  aber  die  bekannten  eigentbümüchen  Ver- 
änderungen ein. 

hl  d' r  |)eeidua  refleia  fand  K.  k>  iiie  r>rri-en- 
reste.  nur  in  einem  Falle  in  der  3.  Woche  der  Schwan- 
gerschaft. Die  freie  FUüjbe  der  Befleia  ist  glatt  und 
ohne  EpitheL 

Placenta  foetalis.   Jenen  Tbeil  der  Plaeent» 

fihtalis.  der  vom  .\mnion  bedeckt  ist.  heisst  K.  die 
..Meiiilir.vn  des  t^horion".  F.s  ist  eine  zicuilieh  feste, 
weisslielii:  Membran,  von  der  die  Chorinnzutten  abi;eheu. 
Die  letzten  Enden  der  Chorionbäumchcn  zerfallen  in 
fteie  Ausläufer,  und  in  solche,  welche  sich  in  die  Pla- 
centa uterina  einsenken.  Die  freien  Ausläufer  sind 
äusserst  zahlreich  und  mannigfach,  walseafBnnig,  bizn- 
flirmi;;  u.  s.  f.  Die  letztere  Art  von  (sich  ein- 
senkenden) Häumehen  (von  Lanthans  entdeckt), 
nennt  K.  die  ,  Hatiwurzeln " .  Es  sind  Ausläufer 
der  Chorionbäumchcn  bis  zu  1  Mm.  Dicke,  weiche  on- 
getbeilt  oder  einigemal  reilstelt  bis  zur  Plaemta  uterin» 
reichen,  und  dann  in  diese  sich  einsenken,  US  frei 
von  Epithel,  mit  dem  (iewebe  derselben  sich  zu  Ter- 
eincn.  —  Die  Chorionbäuinelien.  sowie  d.as  Chorion  sind 
bedeckt  von  Epithel  und  führen  eine  bindegewebige 
Axe.  An  den  Zottenspitzen  erkennt  man  häufig  keine 
Zellüugrcnzcn,  und  erseheini  das  Uanse  wie  ein  fein- 
kornigor  L'ebentag  mit  kleinen  Kcmai.  —  Die  sogen. 
Ejiithelialsjtrossen  der  Zr.ltcn  zeiiien  entschieden  keine 
Zcllengrcnzeu;  sie  sitzen  an  den  letzten  .\u.släufem  der 
Häumchcn,  sind  von  Wersen-  und  Keulen  form  und  be- 
stehen ans  einem  ftinkSmigen  Protoplasma,  mit  haufen- 
weise beisanunenliegenden  Kernen.  —  Das  Ei^ithel  der 
Zotten  besteht  aus  einer  tieferen  Lage,  in  welcher  die 
Kerne  sitzen .  und  aus  einer  oberfl;iehlichen  dünnen 
.Schicht,  die  wie  der  Cuticularsaum  der  Dümidaniieylm- 
der  aussieht  und  sich  auf  RssigsiureziLsatz  abhebt. 
Oft  ist  eine  feine  Puiiktirung  im  Saum  wahrzunehmen, 
aber  keine  Stricbelung.  Ein  doppelter  Epithelübermg 
wild  TOn  K.  nicbt  angenommen. 

Die  Placenta  uterina  bi^steht  aus  2  Lajen, 
welche  K.  Pars  eaduea  jd.  ul.  oder  Di-eiduii  plaeentalis 
und  l'ars  non  eaduca  s.  fixa  pl.  ut.  heulst,  letztere 
bleibt  n.ich  dem  Lcslösen  der  Flacenta  auf  der  Muskel- 
hant  des  Uterus  sitzen,  erstere  wird  entfernt  Beide 
cntsj)rechen  der  Decidua  vera  und  haben  auch  die- 
selben Structunerhältnisse.  so  bis  zur  Mitte  derSchwan- 
aersehaft  Drüsen,  doch  "liruenren  diese  später  ^Mnz, 
und  es  sind  von  da  ab  wohlerlialieiie  Drüseureste  nur 
selten  SU  treffen,  in  den  Drü.senräumeii  der  Spongiosa 
ist  dann  nii|;ends  mehr  ein  Epithel  zu  finden.  —  Die 
Decidua  plaeentalis  schickt  Fortsätse  ab,  welche  sich 
zwischen  die  Cotyl.  de^nen  hineiiistn  i  ki-n  und  Scheide- 
w.iüde  bilden:  K.  nennt  sie  S>  [i*,a  i'laecnlae.  Für  ge- 
W  'liiilieh  erreichen  die  Septa  die  Membnuia  chorii  nieht, 
nur  an  den  Randtheilcn  des  Eruchtkuchens  reichen  sie 
bis  zum  Chorion.  Denkt  man  sich  die  Cborionbäum* 
chen  weg,  so  würden  die  Septa  der  Placenta  uterina  ein 
Bienenwaben  ähnliches  Ansehen  verleihen.  Vom  Rand- 
sinus der  IMaceriia  eohen  zwei  mütterliche  La-j«  r.  auf 
die  1'l.aeenta  über,  einmal  die  Cotyledonen  bekleidende 
Platte  (Ba.salplatte  WinklerV),  die  K.  D-cKlua  pla- 
eentalis s.  Str.  heisst,  und  dann  die  unter  dem  Chorion 
hinziehende  Lage  (Schlussphitte.  Winkler):  beide  Lagen 
stehe  n  durch  die  Septa  placentae  mit  einander  in  Ver- 
bindung. —  Knie  Decidua  subchoriali.s  konnte  K.  (gegen 
Wink  1er)  nur  am  Rande  der  Placenta  finden;  nach 
cinwärLs  ist  eine  sedehc  nicht  vorhanden,  und  es  sind 
dort  die  Chorionbäumchen  von  kcbien  Placcntarüberxug 
bedeckt.  Die  Membrana  ohorü  ist  zwar  in  Lamellen 
spaltbar,  doch  sind  diese  Blätter  keine  normalen  mütter- 
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lieben  Btldongen,  sondern  pathologische  Ablagemngen. 
Nur  am  Rande  der  Piacenta  sind  die  ChomTiljaumchcn 
durch  mütterliches  Gewebe  bekleidet.  Die  Chorionzotten 
ragen  also  frei  in  die  mütterlichen  Gefässe  hinein,  sie 
haben  i^Uirend  ihres  Wacbsthiuns  das  mütterliche  Ge- 
«ebe  ganz  rerdrängt.  Winkler  gab  bekuintlich  an 
den  Zotten  ausser  dem  Eiiidü  l  aueh  eine  Endothel- 
bekleidung  an;  K.  konnte  sieh  da\oii  aueh  niil  Hülfe 
des  Silbemitrais  nicht  überzeugen  und  erklärt  die 
Tiusehungeu  daraus,  dass  die  äussere,  homogene  Lage 
der  EpitheLcelleu  sich  oft  wie  eine  Cuticula  abbebt, 
fcraer  weil  das  Epithel  anf  gi^Sssere  Strecken  keiao 
Kerne  enthält  und  nur  ans  einer  dünnen  Lage  Ton 
Protoptasma  besteht.  \Vi.  k-initin  ri  aber  beim  Menschen 
die  Chorionzotten  in  die  müllerliehcn  Blutgefds.sräumc 
,'  i  ii'  uen?  Da  darüber  keine  positiven  Beobaeluun^'eu 
vbrbcgen,  so  nimmt  K.  an,  daas  die  waoberoden  Cho- 
Tioniotten  das  mfltteriiche  Tlaeentargcwebe  und  deren 
BlutgefrU-ic  anfressen,  bis  .sie  frei  hinein  zu  besten 
kommen,  nun  wird  das  müturliebe  Hlut  in  die  iiitcr- 
liUösen  Räume  hineintreten  können. 

Leber  die  Bildung  des  Chorion  beim  Menschen 
kam  K.  zum  Resultate,  dass  die  .-MIanuns  nicht  als 
Blase  an  der  Innenseite  der  serösen  Hülle  herumwächst, 
sondern  nachdem  die  AUantois  bis  zur  serSsen  Hülle 
TCTijcwachseii  ist,  bloss  da.s  Bindegewebe  derselben  mit 
den  Allan toisgefä.sscn  fortwuchert  und  sieh  an  der 
lanennäi'lie  der  serö.sen  Hülle  au.sbreitct.  Inzwischen 
liad  an  der  serösen  Hülle  hohle  Ausstülpungen 
«■tatandea,  xmH  in  diese  hinein  schickt  das  gewnebert» 
Bindegewebe  der  Allanloi.s  naehtniu'Heh  Fortsätze  mit 
Aesten  der  rinlnlieal;:ef:i.sse.  In  der  dritten  Woche 
sinil  die  Zülten  iioeh  hMlil.  Im  zweiten  Monat  ist  das 
ganze  t'honon  noch  gefässhaltif;,  und  erst  von  da  an 
schwinden  in  einem  Tbeile  desselben  die  (icfasse. 

Anfangs  bilden  sichan  der  ganzen  Obeiflächedes  Cborioii 
Zotten,  vom  Ende  des  zweiten  Monats  aber  nur  an  der 
sj'ätLTcn  l"lai-'n5arst<'lle,  wälir. nd  an  den  nbri-^rn  Stel- 
lt^ riofasse  und  Zöllen  atrujdiiseh  werden.  r)a.s  Weiter- 
waehsen  der  Zotten  in  die  mütterliche  Tlacenia  ge- 
schieht dervtig,  dass  an  den  feineren  Spitzen  zuerst 
aar  das  Epithel  in  Sprossen  weiter  wnebert,  nnd  in 
di.'>.  ,  r  I  iiacbträtrlich  da-i  Bindegewebe  mit  den  Ge- 
iiiwiiclist ,  <;i  rade  so,  wie  es  aiifanj^s  war. 
I'if  K^iitheLsprossen  bestehen  aus  eimT  friiijiaimlirt'  ii 
Masse  mit  vielen  Kernen,  ohne  eine  Zusainmeii.sttzung 
ans  einzelnen  Zellen  erkennen  zu  la."«sen. 

Ei^ntbümlich  ist  der  Bau  des  lamellösen  Gewebes 
des  Choiioii  frondosnm  (Schlnssplatte  Winkler's)  an 
iltercn  Placcnten.  Ms  Iv.nnint  in  zwei  F'irnn.n  vor.  Die 
eine  Form  vergleieht  K.  mit  ein«  m  weichen  (»-nfkalk- 
tcn)  Knochengewebe,  denn  es  besieht  aus  aiiastomosiren- 
den  Lücken  mit  zahlreichen  Ausläufern,  welche  in  eine 
belle  homogene  Zwisebensobstanz  eingebettet  sind.  Hit 
Säuren  behandelt  erscheinen  die  Höhlen  wie  .stern- 
förmige anastoinosiri  nde  Zellen  Bei  der  anderen  Form 
sind  in  der  Zw  iseju  nsubslanz  schliiu;  anastmiui.sirende 
Canäle,.mit  Erweiterungen  an  den  Kniitenpunkten,  in 
welchen  manchmal  Kerne  o<ler  kernähnlichc  Gebilde  zu 
idmi  ffud,  —  es  sieht  einem  Saftcanalsystem  tätischcnd 
ikniieh. 

Den  epithelial  n  H.ang  im  Nabelsttaag  hält  K.  für 

einen  Re.st  des  .Miantoisgangcs. 

In  Bezug  auf  die  Plaoenta  tbeilt  K.  die  Säuger  ein 
in  Mammalia  eboriata  (placentalia,  Owen)  und  achoria 
(implacentalia,  Owen).  Die  Choriata  werden  wieder  in 
Niiiideciduata   und    Dceiduala   (lluxl.y)  eingetbeilt, 

worüber  das  Nähere  im  Original  luielizu.'^i  hen. 

Ferd.  v.  Babo   und  A.  Milne  Edwards  hatten 
Wz.  18G4  die  l'lacenta  des  „ja\auischen  .Moschus- 
tlücres*,   (Tragulus  Stanleyanus)  als  eine  diffuse 
beschrieben.   KMliker  (Ifl)  besehreibt  unter  Beigabe 

•-'i-nauer  Abbildunjrcn  die  Placenta  einer  nicht 
näher  bestimmten  Tragulus-Art,   welche  sich 
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seit  30  Jahren  in  der  Würzburger  Sammlung  findet, 
als  eine  exquisit  e o  t  y  1  e d  o  ii  är e .  nur  mit  dem  Unter- 
schiede von  den  übrigi  n  Wiederkäuern,  dass  die  ein- 
zelnen Cotyledonen  viel  näher  aneinander  liegen  und 
die  Placenta  in  Folge  dessen  ak  eine  naheza  compacte 
Masse  ereebeint  Die  Oberfliobe  ist  in  Windungen  ge- 
legt (vgl.  di(!  Plaeenla  von  Oryctero]nis,  s.  d.  Ber.) 

Die  Zotten  sind  meist  eint'aeh,  fast  si>  lang  als  die 
Placenta  <lick  ist,  Zotten-  und  L'terini]<ithi:l  >'md  gut 
entwickelt  und  berühren  sich  unmiuelbar  in  der  gan- 
zen Ausdehnnng  der  Fhiccnta.  Die  Epitbelzellen  dtes 
Uterus  zeigen  häufig  mebrlhebe  Kerne,  so  d.iss  sie  Rie- 
senzellen ähnlich  werden;  an  Her  Placentarstelle  haben 
die  rierinepiihelzellen  sehr  weehselmie  und  unregcl- 
mässige  Finnen.  Ilie  mütterlieheii  l'ku'ciitart heile  ent- 
halteu  echte  Capillarge fasse.  Die  L'teriiidrüsen  münden 
hier  am  Uruude  der  Zoltenschciden.  Der  liabelstrang 
enthält  S  Arterien  nnd  S  Tenen,  welche  letiteren  ma 
indessen  zwisdicn  Leber  nnd  Nabel  an  einem  Staante 
vereinigen. 

Klein  (19)  geht  ebenfalls  näher  auf  eine  bereits 
von  verschiedeneu  Autoren  signalisirle  Eigenlhüm- 
liehkeit  des  Piscbkeims  »in,  welche  in  dem  Anf- 
treten  von  besonderen  Zellen  am  Boden  der  KeimhShIa 
und  ausseriialb  des  gefurchten  Keimes  in  den  äusser- 
sten  Dottorscbichton,  der  sog.  Dotlorrinde,  besiebt. 
Verf.  stimmt  am  meisten  mit  den  Angaben  von  ran 
Baniboke  (s.  No.  4)  überein.  und  weicht  in  man- 
chen Dingen  von  den  übrigen  Autoren,  von  denen 
hier  nur  Lereboullet,  C.Vogt,  Knpffer,  Oel- 
lacher,  Balbiani,  Bis,  Owsjannikow,  Romiti 
und  Balfour  (vgl.  iibrigens  die  .Tahrcsbcrichto  d.  Ref. 
vonlö72 — lÖ75uiid  dioAngaboa  vun Alex.Scbullz, 
s.  d.  Ber.)  genannt  werden  mögen,  ab. 

Klein  fasst  das  Knorhenfisch-Ei  in  dem  Sinne 
Oellaclier's  auf,  d.  b.  aiialou'  einer  Feltzellc,  indem 
der  ^ah^ungsdotler  den  Feittropfeu  entspreche,  der 
Keim  dem  kernhaltigen  Protoplannareste;  wie  bei  der 
Kcttzollc.  gehe  der  Keim  mit  einer  dünnen  Hantel- 
schiebt  rings  um  den  Nahrungsdotter  herum. 

Klein  lenkt  nun  unsere  Aufmerksamkeit  beson- 
ders auf  diese  periphere  dünne  Keimfortsetsong.  Der 
Fiin  lumirsproccss  ergreift  7iinäebst  nur  den  dicken 
ceulralen  Keiniubschuilt  und  lüssl,  wie  bereits  Oel- 
laeher  angegeben  bat,  anoh  die  tiefste  Lage  (basale 
Schickt  Oellacber's)  zunächst  unberührt.  Mit  dieser 
noch  ungcfurcliien.  basalen  Keitnniassc  hängen  dio  pe- 
ripheren, in  Form  eines  dünnen  Mantels  die  ganze  Ei- 
zelle umgebenden  Keimfortsetsongen  direet  susanunen; 
gegen  den  gefurchten  Keiintheil  (Archiblast,  Klein) 
setzen  sie  sich  durch  eine  ringsumlaufende,  scliarf  aus- 
geprägte Rinne  ab.  Die  Furchung  ergreift  später  nun 
auch  die  basale  Hasse,  die  sieb  damit  ebenltüls  von 
den  stets  ungefurcht  bleibenden.  iieri|dieren  Keimthei- 
leu  abtrennt,  letztere  nennt  Verf.  nunmehr  Para- 
blast,  verwahrt  sich  aber  dagegen,  dass  mit  diesen 
bekanntlich  von  His  beirdlirenden  Kamen,  auch  dio 
Bedeutung,  welche  letzterer  ihm  geiiehen  hat.  blei- 
ben solle.  (Es  wäre  dann  besser  gewesen,  auch  einen 
andern  Namen  anfiEoatellen,  Ref.)  Durch  die  naeb- 
trägliehe  Furchung  der  basalen  Masse,  mit  welcher 
der  Parablaat  anfangs  zusammenhing,  bekommt  letzte- 
rer nun  die  Form  eines  Ringes,  oder  vielmehr,  da  er 
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das  ganze  Ei  umzieht,  die  einer  fast  vollkommen  ge- 
schlossen Calotte,  in  deren  Oeffnung  der  geflirohte 
Keim  steckt,  an  den  ersicli  niii  einem  etwas  verdickten 
Thrill-  ansi'lilit'sst.  Klein  la'Sflireilit  nun  ferner,  wie 
im  weiteren  Vurlaufe  der  Enlwickelung,  wälirend  im 
geforcbten  Keimtbeile  bereits  die  KeimblSlterbUdang 
beginnt,  der  Parablast  von  seinem  Randtheile  her,  un- 
ter dem  gefurchten  Keime  am  Boden  der  Keimhöhle 
vorwäclisi  und  somit  die  Calotte  alintälig  wieder  zur 
Kogel  geschlossen  wird  (Couche  intenn^diaire  van 
Bambeke's).  —  Demnach  ist  der  Veri:leirh.  welchen 
Kef.  (Ber.  f.  IHl'l)  zwischen  der  Cuuche  intermedi- 
airu  Vau  Bauibeke's  und  der  basalen  Masse  Oel- 
Inoher'S  gezogen  haitc.  nicht  ziitrefTeml.  Oel- 
lachor's  ba^iilo  M.isse  fiiiclil  sich.  wüliiLMni  in  der 
Couche  intermediaii'c  nur  freie  l^ellbililuiig  ätatlfiudet. 
Dagegen  ronss  eine  Lage  mehr  grobgranolirter  Snb- 
stanz,  uniniitelbar  auf  dem  Nahrungsdotter  gelegen, 
welche  Oellacher  beschreibt,  dei  Courhe  interme- 
diaire  verglichen  werden.  —  Der  l'arablost  besteht 
um  diese  Zeit  ans  reinkfimiger  protopUsmatischer 
Grundsubstanz,  und  Verf.  stellt  Jeden  niiheren  Zusam- 
menhang mit  dem  Nahrungsdotler  bestimmt  in  Abrede. 
Nur  liefere  letzterer  auch  das  Material,  auf  dessen 
Kesten  der  Parablast,  gleichwie  der  Arcbibla^^t  sich 
ernälirl  un<l  weiter  wSchst.  1"  dieser  Masse  bilden 
sich  nun,  und  darin  liegt  das  Wichligüto  der  Sache, 
de  novo  freie  Kerne  (s.  nach  van  Bambeke).  welche 

sieb  üln  iiretis  auch  durch  Sprossun«;  M  rniel'.n  r. ; 
um  diese  Kerne  dilTerenzirt  sich  dann  das  l'ru- 
toplasnia  des  i'arablaston  zu  distincieu  Zcllen- 
leibem,  und  Verf.  leitet  einen  Tbeil  der  spSteren 
Keimzollen,  die  sich  an  die  tieferen  L;i'_'(  n  des  \n  ln- 
blasten  anschliessen  und  besonders  zur  Ilypblastbil- 
dnng  verwendet  werden,  vom  Archiblasten  ab.  Somit 
corrigirt  er  hauplaichlicb  die  Ansichten  derer,  welche, 
wie  Iiis  lind  Balfour,  diese  7elb-ii  vom  weissen 
Dotier  ableiten.  Gesehen  haben  ülTcnbar  alle  die  ge- 
nannten Autoren  dasselbe,  nnr  dilTeriren  sie  wesent- 
lich in  der  r>enlniig.  Nach  Klein,  und  Ref.  inuchte 
das  noch  einmal  besonders  hervorheben,  ist  alsn  das 
Material,  aus  dem  dies»  su  viel  besprochenen,  tieferen 
Zellen  des  Knocbenfischkeimes  stammen,  nrsprfini^cb 
auch  Keimmaterial,  nur  bilden  sich  diese  Zdlen  nicht 
durch  den  Fnrchungsprocess,  sondern  auf  andere 
Weise. 

Was  die  Beziehung  dieser  ZeUen  zur  BIntblldnng 

anlangt,  aufweiche  besonders  IJuini'i  's,  il.  Ber.  f. 
1674)  neuerdings  eingegaugeu  ist,  su  beschränkt  sich 
Verf.  auf  nachstehende  Notiz : 

„From  the  preserice  of  parablast,  after  a  certain 
stai;e.  beneatli  the  whole  e\tent  of  the  archiblast  — 
embryu  and  }ulk-sac  —  it  is  only  natural  to  draw  the 
inference  that  within  the  area  et  the  latter,  i.  e  tbe 
yidk-sac,  notorious  for  the  develojimeiit  of  blood  and 
blood-vesscls,  the  parablast  is  coacernedinthe  formation 
of  bluud  and  blood-ressels.  But  whetber the elementsderi- 
red  from  the  parablast  and  oontained  in  the  deeper 
layers  nf  the  enibryo  nre  destined  In  1h<  also  niaterial 
for  the  fonuation  of  a  conneclive  and  kindred  lissues, 


is  a  coiyecture  wbich  requires  further  considerstiOB* 
(pag.  ISOJ. 

Kef.  wTll  liier,  auf  einige  Recriminationen  des  Ver- 
fassers hin,  nachträglich  bemerken,  dass  ihm  das 
.Vlunlhly-Joomal,  in  welchem  die  erste  Arbeil  Kleiu's 
(1872)  mitgetheilt  war,  ent  1874  in  die  Binde  ge- 
kommen ist.  Es  kann  also  keine  Rede  davon  sein, 
dass  etwa  Ref.  Ooilacber  die  l^iorilät  bezüglich 
einiger  Angaben  fSIsohlicfa  habe  Tindieiren  wollen. 
Gern  holt  Ref.  hier  nach,  dass  nach  den  vorliegenden 
Daten  Klein  der  erste  war,  welcher  die  amöboiden 
Bewegungen  der  i:)mbryonalzelJen  bei  Fischerabryonen 
beschrieben  hat  Gewiss  aber  haben  sie  Weil  and 
Kef.  mit  Komiti  unabhiingitj  vom  Verf.  gesehen«  WSS 
übrigens  giir  kein  Kunststiir  k  ist.  denn  diese  Bewegun- 
gen müssen  Jedem,  der  nur  einmal  den  Murula-Keiiu 
eine»  Lachs-  oder  Forellenembrjro  genauer  ansieht,  so- 
fort au  ITallon.  Die  frühere  Arbeit  Klein's,  von  wel- 
cher hier  die  Rede  ist,  lautet  nach  vollstündigem  Citat: 
aResearches  ob  tbe  6rst  stages  of  the  development 
of  the  Common  Trout  (Salmo  fario)*'  (read  bofore  the 
royal  microacopical  Society,  llarcb.  6,  1872.  Monthly 
microsc.  Jonm.). 

Langhans  und  Conrad  (28)  und  Leopold  (23) 
theilen  2  sehr  gut  beschriebene  Fälle  mit,  in  denen 
eine  Ueberwanderung  des  Eies  angenommen  wer- 
den massi  iu  dem  eiuea  Falle  (Leopold;  war  «iie 
Tube  verschlossen,  in  dem  anderen  waren  beide  dnrefa- 
gängig.  Für  diesen  Bericht  interessirt  uns  zumeist 
die  genaue  Scliiiderung  der  Befunde  am  Uterus  und 
an  der  Tabarplacenta. 

Im  Wesentlichen  werden  bezQgUeb  der  Deddua  des 

Uterus  die  Angaben  Ercolani  s  (Ber.  f.  1H74)  W- 
.suiti^^t:  Wucherun^t  der  Uterin.schKimhaut  in  ihrem 
interglaiiduliiren  Thcile  und  oberen  Absehniite.  wo  be- 
si-nders  reii  lili<-h  i,Tos>e.  zum  Theil  vielkemige  Zellen 
aufueteii;  Erweiterung  der  DrOseu  in  der  Tiefe,  wo- 
durch die  entsprechenden  Schichten  auf  Durchschnitten 
ein  retieulirtea  Aussehen  gewinnen.  Langhans  untrr- 
SChcidet  im  S|Mi'iell.  n  drei  Sehiclit^  n:  1)  eine  oHltc 
compacte,  aassciiliesslieh  aus  dem  gewucherteu  Stxoma 
bisi.  hend.  2)  eini;  mittlere  maschige  mit  ampull&r  er- 
weiterten Drü^enenden,  3)  eine  mehr  eompactere  tiefe, 
mit  den  ebenfiills  erweiterten  Drüsenenden.  Die  obere 
Schicht  entsprielit  ihr  Decidua  veni.  Das  Ober- 
fllchenei.ithel  fehlte  b- i  dem  sehr  sorgfältig  bc- 
haii'i  batii:  hans"seht  ii    PrüiAmite;  auch   in  d'-n 

Drü.senniiiielungeii  war  es  nicht  eompkt.  Weiter  ab- 
wärts  in  den  Drüsen  war  es  vorbanden,  in  den 
erweiterten  Theilen  aber  abgeplattet,  nur  'in  den 
tieferen  noch  regulär  cylindrisch,  aber  auch  hier  mit 
runden  Zellen  dazwischen.  Bein»  Aufs*!hneiden  des 
l'terus  .s.immelte  sich  eine  milchiije  Flüssi^tkeit,  die 
Verf.  für  .^eeret  der  ütcrindriiscu  (milrhii^  von  bo^pe- 
miscbten  Fcttkömchen  und  ZeUen)  erklärt.  Am  ge- 
härteten PAparate  enthielten  die  Drüsen  vielfseb  ho- 
mogene, glänzende  Massen  mit  kleinen  Vacii  drn  Div 
oberste,  der  eiirenlliehen  Vera  ■  iitsijneliLnd.  .^chicht 
enthielt^  /«isclii-n  d'-n  i;rossi-ti  .<r|.j'jna  -  Zt  Hin  '  ine 
crijssere  Menj;«  lyiuphoider  Körijer,  als  d\c  reife  Decidua 
sie  aufweist.  Die  gros.sen  Zeilen  leitet  Verf  mit  Erco- 
lani von  den  kleineren  und  diese  von  Waadenelkn  ab. 
Nur  um  die  Tcnen  konnten  Anordnungen  von  Serotina- 
Zellrji  >r>finiden  werden,  weh-lie  der  Ansieht  des 
güiisti;:  w.in  n.  d.vss  dii  s.-  Zellen  zur  Gefiisswand  iu  genc- 
liseher  Me/.i»  hursi;  standen,  nicht  um  die  Arterien,  wie 
Ref.  angegeben  hatte.  Die  von  Reichert  besduiebenen 
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Farcheu  und  Felder  dor  Schleimhaut  schildert  Lang- 
bans  ebenfalls:  sie  stehen  ihm  zu  Folfe  mit  der  An- 
Ordnung  der  Gefässe  im  Zusammeniiaoge;  wenigstens 
ist  in  der  Mitte  jedes  Feldes  ein  sternfSmiR  veristeltes 

Gvfäss  zu  i:rk<-nncn.  Die  feiiieii-  Anordnunc  der  (to- 
fasso  schildert  Verf..  wii.-  .sie  uiiu  r  No.  '2'-i.  (ieneratinns- 
lehre,  beschrieben  wurde,  nur  differirt  er  von  Leopold 
darin,  dass  er  2  superficielle  Lager  von  Uefässen  an- 
nimmt and  das  tiefere  als  «intermedflbes  Venennets" 
beaehreibt;  auch  sollen  nach  ihm  die  ableitenden  ge- 
streckten (kleinen)  Venen  zahlreich  vorhanden  sein. 

Bezüglich  d>'M  BaU's  der  l'l.T'riit.i  im  Allt^rm-inen 
sei  hier  vorwt«;  iHinerkt.  dass  Lanthans  sieh  auf 
Seite  derjenigen  >i>  llt.  S'.  14,  welche  keinen  Ueber- 
ing,  von  der  Gcfässwand  herrührend,  auf  den  Chorion- 
sotten  mehr  annehmen,  also  die  Zotlen  i^ewissermassen 
n.ifkt  in  die  erörTni-ten  Geffisslumina  hineinrajii'n  Ia'>M  ii, 
und  welche  das  Chorionepithel  als  fötales  und  niclii 
ab  mütterliches  (lewebe  izeuen  Ereolani  und  Tur- 
ner, s.  w.  u.)  betrachten.  Die  Winkier'sche  sogen. 
Schlassplatte  fehlt  bis  in  die  Uitte  der  Sohinwgersehan 
hinein.  (Befremdlich  muss  os  erscheinen,  wenn  Verf. 
neben  den  Arbeiten  Ercolani's,  Winklcr's  und 
Braxton  Hieks'  das  Beste,  was  seit  Iaii::i  in  über  die 
Pl.ic  rtt.i  i^si-hneben  ist,  die  zahlreichen  und  auüführ- 
I  h  Ii  I'  iblicatioiien  Tarner's,  ganx  nütStiUschwogen 
übergeht.) 

Bexnirlich  der  Decidoablldnni;  in  der  Tnbe  bestä- 
tigt Verf.  zunächst  in  vollem  Unifanne  di"  Seh.ldfniiii; 
Rokitansky's,  das-»  ii.tniüi'h  du; 'ruliensehleiiniiaui  /u 
tarten  irefässreicli-n  l'al"' n  uipI  IÜ.iHi'Ip  m  au^wäeli^t, 
die,  antereinandcr  anast«imosircnd.  ein  areoliircs  Stroma 
eoutitiiiren,  in  dessen  Maschcnmomen  die  Chorionzotten 
eingesenkt  sind.  Eine  Decidua  reflexa  bildet 
sieh  nicht.  Dasrc^cn  fand  Lanthans  eine  wirkliche 
Deeidoa  v.-ra.  die  allcrdinaps  nur  an  der  Placenlarstellc 
aoagebildet  war.  .*^ie  liegt  auf  der  Muscularis  auf  und 
entwickelt  sich  auä  der  Ttibcnschleimhaut;  an  den 
dänneren  Stellen  besteht  sie  aas  2—4  Lagen  von 
grossen  Serotina-Zellen.  and  schwillt  aaf  den  Leisten 
rn-'-h  an.  Spindel-  und  .Str-rnzeilen  fehlten.  daLn  u'cn 
wari-n  z;ihhi  ieli'  L\  mphkörper  vi^rhanden.  Da>  Tuliai  - 
epithel  war  ülierall  dem  Ch'irion  laeve  ueL'>  niitier 
noch  vorhanden  und  lässt  sich  als  eine  hautartige  Lage 
«Ines  0.006—0,01  Mm.  dicken  Protoplasnia»auaie8  mit 
regelmässig  eingestreuten  Kernen  abziehen.  An  der 
Placentarstelle  war  es  nicht  mehr  naohwcisbar.  Da- 
neben hatten  die  Z"tten  üb-^rali.  auch  an  den  verein- 
zelten Stämmen  des  Ch.  laeve,  ihr  vollkommen  ausge- 
bildetes Kpithel.  Man  kann  daraus  wohl  schliessen, 
dass  das  Ziottenepithel  Dicht  mütterlicher  Abkunft  sein 
kann.  —  Die  Zotten  inseriren  sieh,  aber  nicht  sehr  fest, 
sowohl  an  den  Leisten,  als  auch  zwischen  dm  b  tzti  n-n 
(nicht  aber  ausschliesslich  hier,  wie  Rokiiansky  an- 
pcgeben  hat).  Niri;ends  drinjft  mütterliches  (rewebe  in 
die  Placenia  foetalis  ein,  eine  Scblussplatte  im  Sinne 
Winkler's  fehlt.  Die  Gerässe  der  Tube  im  Gebiet 
des  Eisaektts  sind  zum  Theil  erweitert  und  dünnwandig, 
reiehlteb  entwickelt,  nir^^ends  aber  drinsen  die 
Zotten  in  das  Lumen  derselben  ein,  oder  bauchen  auch 
nur  deren  Wand  vor  sieh  her.  oijer  wachsen  in  Dni>i  n 
ein,  welche  (gegen  Hennii:)  in  der  Tube  nicht  pilnii- 

dea  werden.  (Dass  die  £niährung  des  Fötus  auch  auf 
diese  Weise  normal  vor  sieb  ((ehe,  kann  nicbt  Wand«r 

nehmen .  da  wir  di«  solln'n,  und  mich  einfachere  Ver- 
hältnisse bi'i  den  riaeenti  n  vicliT  Tlii<  n-.  z.  15.  Cfta- 
ceen,  Pferd,  Schwem.  wieder!] inlen.  Uef) 

Leopold 's  l'iiters;i'.lunii;<-n  führten  ihn  im  We- 
sentlichen zu  denselben  lUsultaten.  .\l)weichuns;en  er- 
gaben sicli  in  Folgendem:  1)  Leopold  leitet  die  De- 
eidnazellen  nicht  von  ansgewanderten  flurblosen  Blut- 
körperchen, sondern  ven  den  platten  normalen  Binde- 
^'cwebszeUen  der  normalen  l  lerusselileimhaut  ab:  >  r 
Tcrweist  hierüber  auf  .spätere  rublicationcn  (s.  au  -ti 
Heintae  und  Ref.,  Ber.  L  1S75).  2)  Fand  Verf.  nicht 

JaitMktriaht  dar  (eiuamwn  Mcdieia.  U7S.  Bd.  (. 


dxs  soffenannte  intermediäre  Venennefz  \'on  Langhans 
und  besehreibt  nur  spärliche,  nicht  xalltreiche,  ab- 
führende Venen.  3)  Neben  der  Piacentars  teile  fand 
Leopold  eine  1 — Sschichtijrc  Decidua  aus  grossen 
Seroiiiia-Z'Mlcii  bestchi'iid.  nielil  ahi  r  nr,  <]■■;•  I'lae.  ntar- 
sti  lle  selbst.  4)  Verf.  spricht  sieh  !)■  stneli  is  eingehend 
iilnr  das  Fehlen  einer  Refle.\a  bei  Tuliarscliwanger- 
schaficii  aus.  5)  Die  Cborionzotten  dringen,  beim  Man- 
gel einer  decidualen  ScbTeirobant,  bis  zur  Muscularis 
vor.  und  haften  zuweilen  mit  ihren  Endkolben  zwischen 
den  Musi  ulari>biindi  In.  (!)  In  dem  iVi.sehen  Falle  — 
Vi-ri'.  lu^rlmitii  aiirli  noch  einen  ZHeiien  älteren  — 
.sah  dii'  ausserhalb  d  r  l'lacentarstclle  gelcijene  Innen- 
wand des  Fruchtsaeki  s  siebartig  durchlöchert  und  ver- 
dickt aus;  sie  bestand  aus  «schichteten  Faserstoff- 
ablagerungen,  in  die  sieh  di«  Köpfe  der  Zotten  einge- 
lagert hatten. 

.\nkniipfend  an  die  l'eobachlunj?en  und  Angaben 
vun  Kowalowsky  über  Ampbioxus,  die  Ascidien 
und  E  u  a  X  e  s ,  dass  die  Medullarrlnne  eine  Fortsetzung 
der  Entodermeinslülpuni!:  .sei,  weieiR:  vom  Blastoporus 
(Urmuiid,  Rauber)  auf  den  Kücken  der  Keimblase 
übergeht  —  wie  es  bekannlltcb  auch  Gölte  für  Bom- 
bioator  and  Balfonr  für  die  Selaehier  nacbgevieMii 
haben  —  versucht  Rauber  (25,  26)  es,  den  Primi- 
tlTStroifen,  die  Priniitivrinno  und  die  ur- 
sprüngliche Randsteilung  dos  Vogulembryo 
als  eine  phylogenetische  Erbschaft  su  er^ 
klären.  Er  zcifft .  dass  ursprfioglicli  der  Primitivstroif 
des  Vogels  in  den  zur  Umwacbsung  des  Eies  allmälig 
allseitig  vorrückenden  Randvulst  fibergebt,  dass  er 
sich,  beim  Schwinden  des  Kandwulstes,  noch  nach 
hinten,  zum  Blnstoporus  hin,  darüber  hinaus  erstreckt, 
dass  ferner  am  Rande  des  Koiuisaumes,  da  wo  der 
noch  weiter  fortgesetst  gedachte  PrimitiTStreif  denseU 
ben  schneiden  würde,  öfters  eine  deutliche  Einkerbung 
zu  sehen  ist,  „Randkerbe-,  Kauber.  Somit  voll- 
ziehe sich  im  Princip  die  Entwickelung  als  Vogelem- 
bryo ganz  so,  wie  bei  den  genannten  Qesehöpfon,  d. 
h.  der  Priniitiv.strcif  des  Votrcls  ist  der  Embrynnal- 
thcil  des  lrmundrandes,  die  Primitirrinuo  (Verf.  setzt 
in  der  rorliullgen  Mittheilung  aucb  hinzu;  Mednllar- 
linno,  Rfiokenfurche)  ist  nichts  anderes  als  die  Fort- 
setzuiitr  der  Eiitiidenninvaiiination  auf  den  embryi>iialen 
Kücken.  Wonach  erklärt  sich  die  Randstellung  des  Em- 
bryo ohne  Weiteres. 

Einzelnes  anlangend,  so  versteht  Verf.  unter  dem 
Kamen:  .Lunnia  enlwlermatica"*  den  hallimondförmi- 
gen  dickeren  hinteren  Theil  der  Embryonaianluge,  wo 
sich  anter  dem  Eetoderm  eine  mehrschichtige  Zellen* 
lat?c  befindet,  nnd  wo  später  der  Primitivstreif  anllrilt. 
Früher  hatte  Verf.  dteseu  Abschnitt  als  ,embi70* 
idastisoben  Theil  des  lUndwnlstes*  bezeichnet. 

Der  sog.  „KopITortsalz*'  des  Primilivstreifens  ist 
nicht.s  anderes  als  Mesoderniaiilai."- .  w.-lelie  /wisrlien 
den  bereits  vorhandenen  Kopfbezirk  des  Eetoderm  und 
Entoderm  hineinwachst.  —  Da  die  von  Pander  bereits 
schematisch  abgebildete,  von  His  als  Grenzrinno  be- 
zeichnete Furchenbildunp  die  erste  Sjiur  der  Nab.  I- 
abschnürung  darstellt,  so  konnte  man  sie  auch  als 
„Nabelrinne"  benennen. 

Die  in  den  .S'eitentheilen  der  Ke  ni-scheibe  zwischen 
Euto-  und  Eetoderm  (Rauber  nennt  stets  die  Q5tte- 
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scho  unterpi  Keimschiclil  ^Enioderni"',  gebraucht  aber 
auch  denselben  Namen  für  das  gesonderte  einschichtige 
Darmdrdsenblatt)  Torfindlioben ,  grobkörnigen  Zellen 
sind  Reste  der  Zellen  der  früheren  Lunula;  ein  Theil 
der  Zellen  der  Lunula  geht  in  die  Bildung  des  Pri- 
mitivstreifens auf,  der  Hauptiheil  desselben  stellt  sich 
jedoob  ab  tim  oetodwinsle  Wncherang  dtt;  wxA  die 
Randplatte  des  PrimitiTstreifeas  ist  eetodeimalen  Ur- 
sprungs. 

Das  Mesoderm  vfUdat  naeh  Sehloss  des  Urmnndes 

auch  vüllkomiuen  über  dessen  Stelle  herüber,  bleibt 
hier  aber  gefässfrei;  es  ents|iricht  hier  der  Darnifaser- 
plalte  des  Embrj'o;  ein  lloniologon  der  liautfaserplatte 
entsteht  im  peripheren  Abschnitte  nicht.  SchlieMlich 
erwähnt  Verf.  noch  eingebender  der  von  Tielon  Seiten 
bcobaebtetcn  freien  Kerne  in  den  der  Embryonalanlage 
benachbarten  Dolieriheilen.  Sie  machen  ihm  den  Ein- 
draoic  eines  Restes  gehemmter  totaler  Farehnng;  ob 
sie  sieh  frei  bilden  oder  von  Randwtilstkernen  ab- 
stammen)  wird  nicht  entschieden,  doch  meint  Verf., 
dass  sie  mit  S^Uprotoplasma  nmUigiKt  «ttrden  vaä.  so 
in  die  Randwnls^rtie  eingingen. 

Die  Ercolini'-s'- ,  /'.i  wdrhen  Rauber  Iti  der  unter 
No.  24  genannten  Arbeit  gelangt,  sind  folirende: 

1)  Im  Maulbeerstedinm  desVoj^M-lkeimes  ist  die  Keim- 
scheibe durchzogen  von  einem  ^ftlückensystem,  wel- 
ches mit  der  Keimhöhle  in  offener  Verbindung  steht 
and  einen  unmittelbaren  Emähruii;i^-tiojn  aus  der 
Keimlymyhe  i;e-.tattet.  2)  Die  Bildung  desEnloderm  der 
Vögel  erfolijt  niehl  vom  Randwulst  aus  (Goette),  sondern 
durch  Spaluing  der  Masse  der  Forcbaankugeln  in  zwei 
Lamellen  (OeHacber).  8)  Die  Keimhdhle  der  Vögel 
stellt  denn  I'rdarmhölile  dar,  das  Auseinanderweichen 
bi'ider  iirimiiren  Keimsehieiiton  giebt  Veranlassung  zur 
liildunir  der  Furchungshöhle.  4)  Das  Entoderni  besti  ht 
theils  aus  kernhaltigen  Zellen,  thoils  aus  grobkürnigi-n 
kernlosen  Kugeln.  Ersterc  überwiegen  an  Zahl.  Letz- 
tere, der  Oberfläche  des  Nabmngsdotten  entstammend, 
dienen  znr  Ernährung  der  Keimscbeibc,  indem  sie  sich 
auflesen.  5)  Furehtmg  findet  auch  in  der  nl».<rfläeli- 
lichcn  Lage  weissen  Dotters  statt,  sowohl  im  Keimhöii- 
lenbodcn  als  besonders  im  Dntterwall.  ß)  Die  Zeit  der 
Legung  der  Eier  ist  bei  verschiedenen  Speeles  nicht  an 
eine  gleiebe  Entwiekelnngsstufe  geknüpft.  Kanariencier 
7..  R.  werden  im  Maulb<  crstadium  der  Furchung  gelegt. 
7)  Die  Zi  lien  des  Randwulstes  beginnen  nm  die  Zeit 
der  .\iil,iL:e  r],r  .Vxenjilattc  und  iler  I'rim-.tn  rinne  in 
den  weissen  Itoiter  einzuwuehern  und  dessen  füi-mente 
in  sieh  aufzunehmen.  ^)  Die  Axeinilatte  entwickelt 
sich  als  mediane  Verdickung  des  £ctodemi.  Aus  ihr 
entwickelt  sieb  die  Mcdullarplatte,  die  Chorda  ond  ani- 
malc  Muskulatur,  die  vegetative  Mtiskulatur  aus  den 
Zellen,  welche  sjiärlieher  oder  reiehlieber  das  Entodern» 
deekcn.  1")  Dil' L'eli'  rwiiehi'ruii;:  des  Dotters  wird  dureh 
das  Ectoderm  und  Kntoderm  volizo^ren,  durch  letzteres 
vermittelst  des  Randwulstes  uml  seines  Saumes,  aiifiing- 
lich  durch  expansives,  später  durch  Randwachsthum. 
Am  Randwulstsaum  gehen  beide  Blätter  zu  allen  Zeiten 
di-r  l'inwaehsung  in  einander  üIh  t.  1(1)  p.-r  Vi.rsehtu--- 
des  Unnundcs  erzeugt  den  Endstrang,  welcher  senk- 
recht nur  Lüngenaxe  des  Embr>'o,  parallel  der  Yer> 
bindongslinie  der  Chalazcn  liegt  11)  Der  Endstrang 
ist  ein  kiefförmig  geg«T>  den  Dotter  vorsiiringendcs 
Gebilde,  auf  d^'m  Qui  r-i-hni1t  von  s|iiiid.'!fMfmiger 
Gestalt,  fiii'-  \V.i<  li>  ruii_*  drs  l-.etoii,Tiii,  iiluilieh  der 
Axcnplalti  I  r  wird  .später  hohl.  Er  kann  homolo- 
gisirt  w.rdrn  mit  einem  Theil  des  hinteren  Körper- 
eudes der  Knochenfische.  12)  Die  Vögel  durchlaufen 
das  Stadium  der  echten  GistnUa,  schon  ioMfezn  sie 


eine  Furchungshöhle  bilden.  Dieser  Vorgang  ist  ein 
anticipatoriseher  mit  Besag  anf  die  Umwachsang  des 
DMit^  r--.  rt' i  dieser  Umwaebsung  eilt  das  Ectodonn 
dl  in  l';nti.(i,  riu  f^U'U  voraus,  welches  sich  unter  des 
ersten;!!  ll.-iiid«ulsw,uim  vcrlnrgl.  Dii^  Umwachsung 
wird  nüitiiL'  dureh  die  tirii^si-  <lt's  Nalirunvrsdotteis.. 
Let/tenr  erscheint  als  Appendix  des  Knte-derm. 
Die  Umwaebsung  des  Eiitodeim  durch  das  Ectoderm, 
die  sogenannte  Epibolc,  filhrt  znr  Bildung  einer  rolos- 
sal.  11  Ainpbigastnila.  Diese  ist  aber  nur  ein  anderer 
Ml  dus  der  Invagination,  kein  Gegensatz  derselben.  Will 
iii.iii  die  vom  Entoderm  umschlossene,  dottcrgcfüllte 
Höhle  eine  Keimblase  nennen,  so  lässt  sich  dagegen 
nichts  einwenden:  dem  Sbine  naeh  ist  sie  aber  mebt 
homolog  etwa  der  Keimblase  des  Amphioxns.  Sie  ist 
vielmehr  eine  Darmblase.  oder  anch  wohl  eine  vom 
Ectoderm  umsehlnssene  Kntoderm -Vullkugi  I.  Der  Keim- 
blase des  Amphioxus  hiimolog  ist  vieliiii  hr  dii^  erwähnte 
Furchungshöhle  der  Keini.scheibe.  DiiM  Itie  Amphi- 
gaatrola  bilden  auch  die  Knochenfische  ond  die  Se- 
fachier.  (Tgl.  bienu  die  Angaben  E.  r.  Beneden'^s, 
Histologie  XIV.  Dicyemiden.)  IS)  Der  Urmund  d«r 
Vögel  und  Knochenfische  steht  im  phylogenetischen 
Triiicip  zur  Rückenfurehe  dieser  Thiere.  Darum  liest 
ihre  «erste  Embryonalanlago"  im  hinteren  Bezirk  der 
Kehnsebeibe.  14)  Fanden  mechanische  Entwicklungs- 
theorie schliesst  das  phylogenetische  Princip  nicht  ans, 
sondern  scheint  letzteres  zu  postnliren.  Es  bleibt  fol- 
-iiide  .Mternativc:  Die  cinzelni-n  Kntwirklungsmecha- 
nismen  sind  entweder  tirsjirünL'li''he  ('der  erworben. 
Letzteres  ist  wahrschesnlieher,  und  du'  Meclianismen 
zeigen  sieb  als  die  Wirkung  phylogenetischer  Ursachen, 
statt  antoehtbon  m  sein.  15)  Die  einzelnen  Meehaius- 

nicn  sind  nieht  eonstant.  sondern  unterliesren  der  Ya* 
riabilität  in  weiten  Grenzen  (s.  w.  u.  No.  26). 

In  der  sub  27  citirten  Mittheilung  stimmt  Räuber 
mit  Bischoff's  älterer  Annahme,  sowie  mit  den 
neaeren  Beobachtungen  in  der  Deatung  des  dunklen 
Fleckes  des  blasenfömiigen  Kaninebenembryo  als 
Keinisclieibe  überein.  Diese  Keimscheibe  zeigt  keinen 
RaudwulsL,  sondern  geht  allmäiig  in  die  einschichtige 
Partie  über.  Auch  besdireibt  Verf.  in  Uobereinstim- 
mung  mit  E.  ran  Beneden,  Bensen  n.  A.  (s.  Ber. 
f.  1875}  die  lockere  Fügung  der  tieferen  Keimschel- 
benschicht. 

Durchschnitte  Ton  '/«  Mm.  starken  Keimblasen 

enrabeneine  zweisrhiehtige  äussere  Hülle,  den-n  äussere 
Schicht  (vielleicht  ein  Kest  der  „EiweisshüUe'*)  sich  in 
Uiimatoxylin  hellblau,  die  innere  sich  dunkel  ffirbt;  an 
grösseren  Eiern  konnten  zwei  Tj.iiien  iiiehi  mehr  unter- 
schieden werden.  Renierkensw  ertli  ist  <lie  Angrkbe  des 
Verf.,  dass  uumitlelbur  unter  der  Eihüllo  noch  eine 
Lage  ganx  dünner  platter  Zellen  Torhanden  sei, 
die  .später  schwinden;  Verf.  vergleicht  sie  mit  Rei- 
chert's L  inhüllungshaut  nnd  der  Deckschicht  der  Ba- 
trachier.  Das  Ectoderm  besteht  aus  grossen  quader- 
förmigen Zellen,  von  denen  immer  3  auf  eine  dorpInt» 
teti.  darunter  iicui-Tnleit.  nur  in  einer  Scliieh'.  'Verf. 
bildet  wenigsteus  nur  eine  Zellenlage  ab)  vorhandenen 
Entodermzellen  kommen.  Ein  Ifesoderm  ist  noch 
nicht  verhandln.  Das  Ectoderm  erstreckt  sich  ein 
wenig  über  den  Eelodennrand  biuaMs.  bei  trrösseren 
Keimblasen  reicht  es  bis  zum  .\e4uatur  und  schliest»- 
Ueh  bis  an  den  aplastischen  Pol.  Die  Verbindung 
zwischen  Entoderm  und  Ectoderm  ist  eine  sehr  lockere. 
Bezüglich  der  Vergleichang  der  Saoincbenlteim* 
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blase  denkt  Verf.  an  eino  Pirü^tnila  ilolaminata;  man 
müsse  sieb  nur  donkcn,  dass,  wuhrcud  beim  Amphio- 
xas  die  ganse  «insdiichtige  Keimblase  ToUstftadigr  in 
dM  Embryolctb  aufLrchi^.  hei  Säuirethicron  nur  oin 
beträchtlich  kleiner  Theil.  die  Keinischeibe,  zum  Km- 
brj'oleibe  sich  gostaito.  Versetze  man  sich  nun  in 
jen«s  Furchangsstadiiua  des  S&agetbiera,  in  welcbeiu 
die  Furcbuntr^höhlo  pntstfht.  so  kann  man  sich  don- 
kea,  dass  dem  ectodemialen  Anlhoil  der  Furcbungs- 
kugeln  der  Keinttcheibe  der  entodermale  Antheil  un- 
miKfIbar  sich  ufüglo  und  inilsrcuelx-n  wurde.  Dies 
\räro  ein  Voriransr.  der  auf  eine  AM\ilr/inifr  des  Inva- 
ginationstypus  hinausliefe.  (Vgl.  zu  dieser  lurcirlen 
Deatnng  die  Angaben  t.  Beneden's,  Ber.  f.  1875. 
Ref.) 

Rauber  (28)  bezeichnet  die  Enlwickelunc  der 
enten  Art  Vertreter,  gleichviel  ob  durch  Generulio  aequi- 
Toea  oder  TnuMnmtatkm,  als  «Protogenie*,  die  In- 
diTidoenentwirkclunfr  voti  ICiMtiifii  ilfrsclbi-ii  Art  .iH 
uDenterogenie'^.  Für  die  erste  i'rotogcnio  werden 
vir  noabweidioli  mr  Annahme  einer  Urzeagtinfr  ge- 
führt. 

Weiterhin  bespricht  Verf.  den  bedeutenden  Ein- 
floss,  welchen  kleine  Veränderungen  im  Verlaufe  der 
Zellentheilnng^  aaf  die  Pormentwieklnng  nod  in  wei- 
terer Instanz  al?o  auf  die  Entstehung  von  Varianten 
der  Art  und  MissliiMiiiiL'en  haljcn  müssen.  Wenn  z.B. 
iu  einer  horizontal  gclagerien  Reibe  kubi^cikcr  Zellen 
die  TbeOong  so  vor  sich  geht,  dass  die  Spaltnng»- 
richtung  soiikrerht  zur  Horizontalebene  .steht,  so  ist 
der  Erfolg  eine  Längcnaiisdebnung  und  bei  Widerstand 
an  beiden  Enden  eine  Faltung  oder  Verwerfang;  ist 
die  iSpaltungsrichlunc  senlnecht  zur  Horizontalen,  so 
erhalten  wir  eine  ViTlirkiinir.  Wm-lierun"-  n.  s.  f. 
Schliesslich  erwähnt  Verf.  eine  Menge  von  Variabili- 
titen  in  der  Entwiekeinng  Ton  Rana  and  QaUns.  Es 
gelang  ihm  durch  Ecrascment  drr  vor^prossenden 
Hint*>rfMtreniiiäten  bei  Uana  den  Minlcrsr'liwanz  be- 
trächtlich langer  zur  Entwickelung  zu  bringen. 

0ie  von  Sehacfer  (M)  aos  einem  .sehr  frühen 
Stadium  antorsuchten  Kataeneier  boten  folgende 
Besonderheiten:  1)  Da.s  primäre  Chorion  war  noch  er- 
halten,  und  V>  rf.  konnte  is  auf  Durehschnitttn  zur 
Ans.-haiHini:  bnii^.  n,  2)  Fpiblast  und  Hy]ioblast  bil- 
d.  t- n  jt  d-  r  I  UI  -  i..M  hlossene  Blase,  die  Hypobla-stblase 
war  jedoch  bei  weitem  kleiner.  3)  Ein  Mesobla.st  war 
noch  nicht  sa  unterscheiden ,  dagegen  zeitrte  der  Kpi- 
blast  in  der  Begio  germinativa  bis  zu  3.  der  Hypoblast 
bis  zu  2  Zclllagem.  4)  Zwischen  Epiblast  und  Hypo- 
blast. dicht  lirr  01<,  |-fl;iclic  des  li-lztcren  anp'selunieiit. 
lag  eine  structurlusc  Membran,  wi  li  hc  Verf,  als  , Mem- 
brana iiinitans  hypoblastiea"  bezeichnet.  Er  glaubt, 
da«s  Hens.cn's  Membrana  prima  (weiche  Letzterer  übri- 

K schon  ror  langer  Zeit  besehrieben  hat)  mit  seiner 
bran  identisch  sei.  Diese  Membran  lässt  es  nirht 
got  nSglich  erscheinen,  den  Mcsoblasten  vom  Hypo- 
UaatenMraleiten.  (YgL  Hensen's  Besehroibnng  No.  15.) 

Schaefer  gibt  wsitertun  (31)  eine  genaue  Be- 

schreibunff  von  d<»r  Entwiekehintr  der  Keimblät- 
ter and  dem  Verhältniss  der  Keimblase  zum 
Uterus  boimXeersehireinchen.  Die  seit  den  An- 
gaben von  Bischoff  und  Koiehert  bekannten  souder- 
barai  und  von  allen  öbiigen  Vertebiaten  abweichen- 


den Anonlnuiiijen  der  Keiniblase  in  Be/.iehunpr  zum 
Uterus  erklären  sich  aus  der  bekannten  Thatsache, 
dass  die  Lage  der  Keimblätter  eine  eoraplet  umge- 
kehrte ist,  vi'io  bei  den  übrigen  Wirbellhieren.  Der 
Hypoblast  ist  das  äussere,  der  Epiblasl  das  innere 
Keintblatt.  Letzterer  geht  am  Rande  der  Keimscheibe 
in  eine  einzellige  Schicht  über,  welche  mit  dem  am* 
bryonalen  Absr-hnitte  des  Epiblasten  eine  Blase  bildet, 
die  Amniosblase.  Der  Hypoblast,  als  die  äosserste 
Schicht,  setzt  sich  längs  der  Uterinwand  fort  und  bil- 
det die  Snsserste  .S'rhielit  der  Keitulilase,  ebenso  wie 
der  Epiblast  bei  den  übri^jen  Verlebraten.  Zwischen 
beiden  liegt  der  .Mesoblast.  Am  hinteren  Körporpolo 
geht  derselbe  Aber:  1.  in  eine  dflnne  Zellenlage,  wel- 
che an  der  InnennSche  des  Hypoblasten  weiter  ver- 
läuft, 2.  in  eine  ebenfalls  dünne  einschichtige  Zellen- 
lage, welche  die  Aussenflächc  der  Amniosblase  be- 
kleidet, 3.  in  eine  grOssne,  zwischen  1  und  8  vor- 
sjirnsscndf"  Zellenlaffc.  rlie  .Vnlas-e  der  .Mlanlois.  Das 
Vcrhällni»s  zur  ütcrinwand  anlangend,  so  haben  wir 
also  nach  dem  Vorherigen,  von  aussen  nach  innen  go- 
ziiblt.  a)  die  Uierinwaud.  b)  die  Fortsetzung  des  Hypo- 
blasten, e)  die  Mcsnblasi scliidst.  welche  den  Hypo- 
blasten begleitet.  Von  der  L'ierinwand  geht  nun  eine 
Qeftsswnchemng  ans,  welche  die  Hypoblastsohieht 
nach  dem  Innern  der  Keimblase  einstülpt  und  sieh  so 
si-heinbar  zwischen  Hypoblast-  und  Mesoblastscbicbt 
der  letzteren  vorschiebt. 

Am  Caudaltheil  des  Embryo,  im  Bereich  des  Pri- 
mitivstreifens liäiiL'eii  l'i'iblrist-  Und  Mesoldast  zusam- 
men (Axenstrang).  I>cr  Hypoblast  zieht  frei  über  die 
beiden  fibrigen  KeimblStter  hinweg.  Es  madit  dm 
Eindruck,  als  ob  der  Mesoblast  hier  durch  eine  nach 
den  .Seilen  jederseits  fortwuchernde  Zellverniehning 
des  Epiblasten  entstanden  sei.  Verf.  neigt  sich  auch 
dazu,  die  Ansicht  KSlliker's  von  der  Entwickeluog 
des  Hesoblasten  aus  dem  Epiblasten  zu  adoptiren. 

Weiter  nach  vorn  trefülirte  Querschnitte  zeipen, 
dass  vum  Epiblasten  aus  ein  Fortsatz  nach  oben  zum 
Hypoblasten  vordringt  und  mit  letzterem  TenKhmflzt, 
wahrend  tdeichzeiliff  der  Mesoldast  an  beiden  Selten 
dieses  Forsatzes  scharf  von  letzterem  getrennt  er- 
seheint. iKese  Trennung  bleibt  bis  ausserhalb  des 
Bereiches  der  Keimblätter  bestehen.  Innerhalb  des 
Mesoblasten,  jedoch  ausserhalb  der  Embryoanlage, 
siebt  man  jederseits  eine  Spalte  auftreten,  welche  Verf. 
for  die  Anlagen  der  beiden  Venenschenkel  des  Herzens 
erklärt. 

Be/ii^licli  der  Entstehun^r  der  Blutkörper  kommt 
Verl.  iniW  esentlichen  zu  den  liesullaten  wie  Balfour, 
d.  h.  die  Kerne  der  embryonalen  Blutbildnngszellen 
werden  zu  den  rolhen  B!utköq)erchen. 

»Schenk  (32)  aibt  an,  dass  in  den  Eiern  von 
Echinus  saxatilis  die  Farbstoi'ftheilehen  (roth 
und  violett),  während  des  Furch ungaproeesaes 
ungleich  rerthcilt  «lind.  Während  das  Keimbüs- 
cbcn  sehwindi  t.  s.-unniclt  sich  der  FarbstolT  in  ijriisscrcr 
Mence  an  einer  ll.iifte  des  Kius  an,  und  bleibt  dort 
niii  h  nach  der  Zweitheilung.  Bei  der  Vieriheilung  ent- 
halten zwei  der  Furchongskugeln  mehr  Farbstoff,  als 
die  anderen  beiden.  Manchmal  kommen  Unregelndisrig^ 
keiten  vor,  i.  B.  naeh  der  Zwei-  eine  Dreitheilung,  wo 
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eine  der  Furchungszellen  grösser  ist  and  melir  Farb- 
stoff flnthält.  Wird  die  Befroelitung  mit  dem  Samen 
einer  anderen  Baee  veigenonmen,  daon  ist  der  For- 
cbuDgsprooesB  ein  bedeutend  ttigow. 

Sebaltz  (33)  stellt  naehstebende Ergebnisse  seiner 

e  nibryologiscben  Untersurhungen  an  Tor- 
pedo-Eiern  auf:  1)  Die  Brfruehiung  erfolgt  in  dem 
der  Eileiierdrüse  entsprechenden  Abschnitte  des  Ovi- 
duetes.  %)  Mit  der  Befrnebtnng  scheidet  sieh  ein 
Theil  des  sogenannten  Bildun^sdolters  als  ei|2:entlicher 
Keim  ab,  auf  den  allein  die  Furchung  beschrhnlit 
bleibt.  3)  Am  Torpedokeim  kommt  noch  eine  mit  der 
Furcbnng  stetig  fortsdireiteiide  Furmveranderang  vor, 
bei  welrluT  iler  anfangs  linsenförini<je  Kern  allidiiliff 
in  eine  Kugelgestalt  übergeht,  ohne  jedoch  dabei  an 
Gesaramtmasse  sn-  oder  abznnebmen.  4)  Zu  Ende  der 
Fnrchung  tritt  in  dem  die  unleren  Furchunjrszellen  be- 
grenzenden Abschnitte  eine  Reihe  von  freien  Kernen  auf, 
welcheausTheiluugoderäproäsungderFurchungszellen- 
kerne  herrorgegangeii  sind.  Dieselben  werden  dnroh 
Schmelzung  der  ansrenzenden  Dotterelemente  zu  se- 
cundären  Keimzellen.  Ein  Uebergreifen  der  Furchung 
Tom  Keime  auf  den  Dotter  muss  bei  der  Genesis  dieser 
Zellen  aosgescUossen  werden.  5)  Bei  der  Blldang 
der  Keinischichten  geht  der  grössere  Tficil  der  primären 
oder  Furcbungszellen  in  das  obere  Keimblatt  über, 
während  der  Rest  derselben  an  der  oberen  FIKche  der 
unteren,  vorherrschend  ans  secandären  Keimzellen  ge- 
bildeten Keinizellenschieht  anzutretTeti  ist.  Letztere 
theilt  sich  im  embryonalen  Keimabächiiiile  in  das  mitt- 
lere and  untere  KeimUati.  6)  Die  Chorda  entsteht 
aas  einer  Verschmelzung  der  oberen  mit  der  unteren 
Keimzellenschicht,  wobei  letztere  in  dem  der  Chorda- 
anlage entsprechenden  Abschnitt  Elemente  des  minieren 
Keimblatles  führt.  7)  Da«  embryonale  Blut  stammt 
von  den  secundären  Keimzellen.  (Zu  Nü.  2  und  4 
wolle  man  die  Angaben  van  Bambei(e's,  s.  Ko.  4 
[Couche  intermtdiaire]  vergleieben.  Ref.) 

An  2  Placentcn  von  0 r \  e 1 1  rn j, u s  capcnsis, 
welche  Verf.  aus  dem  Royal  ciiIIvl' ■  of  .^^urtreons  durch 
Flower  erhielt,  zeigt  Turner  ii";.  <lass  dieselbe  eine 
gürtelförmige  Gestalt  hai  (nicht  sdieibenformig.  wie 
Huxley  ,lntrodnction  to  classifieat*  London,  1869, 
iTwiihni).  Ob  Or}eteropus  zu  den  Deciduata  oder  In- 
deciduala  ^^t  hürt,  htss  sieh  nieht  mit  Sicherheit  ent- 
scheiden, da  an  dem  einen  Exemplar  der  fötale  Theil 
vom  mütterlichen  sich  leicht  lösen  liess,  am  anderen 
nicht.  Die  freie  innere  Plaeentarfilebe  ist  in  verschie- 
dene Windungen  gelegt.  Die  L'mbilicalgenisse  verbrei- 
teten sich  auch  auf  den  freien  Theilen  des  Choiioii. 
Dem  iilarenlalen  Theile  des  Chi  rion  cntsprtmgeu  ver- 
ästigie  Zotten,  welche  sich  in  entsprechende,  mit  Utcrin- 
epithel  ausgekleidete  Backten  der  Vterinschleimhaut 
einlegten.  Die  Zotten  selbst  waren  wieder  reihenweise 
anf  oft  paraUel  verlaufenden  Vorsprüngen  angeordnet. 
I'i'-  Capillaren  bilden  sowohl  intra-  wir-  extiaviltösc 
reiche  Netze.  Die  Ofkrinwart  von  L'terindtüsen  wurde 
festgestellt,  dfch  konnte  über  ihr  Verhalten  nichts  Ge- 
naueres ermittelt  werden.  Ebenso  wenig  über  das  Ver- 
halten der  Uteringerässe,  da  eine  Iqieetion  derselben  an 
dem  schon  mehr  als  30  Jahre  in  Auobol  anfbewahrten 
Exemplare  nicht  gelanii. 

Ult  Fall  VnH  (tryrt'-tv.jius  zeiirt,  ivii;  vi'tsehieden  dii; 
Form  der  Hlacenta  bei  den  einzelnen  druppen  dir  Eden- 
taten ausfallen  kann.  Oblonge  Formen  findet  man  bei 
Hujjfvmt  diffuse  bei  Manis,  glockenförmige  Itei  Myrme- 


cophaga  und  Tamandua,  und  bei  Bra  i}  pus  mit  Zerfall 
in  einzelne  Lappen. 

Die  Placenta  von  Monodon  (36)  ist  eine  dififuse 
nnd  ihnelt  in  allem  Wesentlichen  der  vom  Verf.  früher 
vom  Schwein  und  Orca  gladiator  beschriebenen  Form. 
Verf.  gibt  hier  auch  eine  Beschreibung  der  Uterin- 
schleinihaut  und  zwciir  Narwalfiius.  Bezüglich  di-r 
Dentition  der  letzteren  .>i  i  bemerkt,  daas  im  ül)erktefcr 
zwei  Zahnanlageu  hinter  einander  liegen,  von  denen  die 
vorder»  sum  Stosssabn  wird. 

Tnrner  (S9)  hatte  früher  angei;eben,  dass  man  bei 
künstlicher  Entfernung  der  Katzen-Placenta 
die  ganze  .Schleimhaut  mit  wegnehme,  so  dass 
die  .Muscularis  uteri  blossliege.  Narli  seinen 
j-i/iL:cn  Untersuchungen  ist  das  bei  natürlicher 
linifernung  der  Placenta  bei  derOebart  nieht 
der  Fall;  hier  wird  nur  die  oberllSchliche  Schicht  der 
Mucosa  samml  dem  Epithel  als  Decidua  an  der  Placen- 
laLstelle  aus:^-. -ir.^sen ,  die  tiefere  Lage  mit  woUechal' 
tenen  Resten  der  L'tenudriisen  bleibt  zurück. 

Die  Schleimhaut  des  Känguru-Uterus  zeich- 
net sich  nach  Turner's  Er&hrungen  (40)  besonders 
durch  ihre  betiicbtliehe  Didce  und  die  oofossale  Ent- 
wickt  lung  der  Uterindrüsen  aus. 

Unter  \o.  38  u.  41  giebtTurner,  dem  wir  unter 

den  neueren  Anatomen  unstreitig  die  ausgedehntesten 

und  gründlichsten  Forsdiongen  aof  diesem  sehwierigen 

Gebiete  verdanken,  eine  vergleichende  Ueber- 
sicht  der  verschiedenen  Piacentar formen,  mit 
Rücksicht  anf  die  Frage,  wie  dieselben  von  einander 

abzuleiten  seien,  und  welche  Uisaohen  diese  Yeradde- 

denheit  bedingt  haben  mögen. 

Die  einfachste  Form  der  ]iiaeent.ilen  Verbindung 
,  w  -.eheii  Mutter  und  Frueht  uiiil  zugleich  diejenige 
Form,  von  der  man  bei  eintr  vei-gleichenden  Betrach- 
tung am  besten  ausgeht,  ist  gegeben  in  einer  glatten 
ebenen,  fStalea  vasenlariairten  Membran,  welche  mit 
Epithel  bedeckt  ist,  und  welche  einfiteh  der  glatten, 
ebenen,  vaseuJarisirten  Schleimhaut  des  Uterus  ohne 
nähere  Verbindung  anliegt,  fiabei  muss  man  sich  ein 
derartiges  ,\rrangiiaeiit  s<iwidil  über  die  ganze  Ober- 
fläche der  foulen  Membran  (Cborion),  als  auch  über 
die  GesamnitinnenflSehe  desCtenu  ansgedehnt  denken. 
Die  beiderlei  Capillargehiete  sind  al.-o  durch  ein  zwei- 
Cvhe.s  Epithellaiier  getrennt.  Zunaelust  an  diese  ideelle 
und  eint'aehste  Form  sehliessl  sieh  die  Placenta  des 
Schweines  an.  Hier  erheltt  sieh  die  fötale  .Membran 
in  kleinen  vasculai l^ll u n  Leisten  und  Zotten, 
welche  in  entsprechend  geformte  Crypten  derUteiin- 
mucosa  hineinragen.  Dabei  sind  die  beiderlei  Epithe- 
lien  erhril'en.  Die  p'"-laren  '/..:ieii  des  Chorion  sind 
zottenfrei,  aber  \aseulari>ii  l  (l'laeenta  ditlusa).  Auch 
die  fiaeeiita  des  Pferdes,  <ler  Lemuren  und  Cetaceen 
ist  eine  äbnUcb  gebaute,  diffuse,  doch  schon  etwas  mehr 
eomplieirte,  insofern  die  Zotten  kleine  Veitstelongen 
zeigen,  wie  denn  die  Cr}pfen  entsprechend  gek,"»mmert 
sind.  Jeder  Zottenbaum  entspricht  einem  microscopisch 
kleinen  Cotyledo.  Die  (jellisse  bleiben  einfach  capillar, 
die  Epithelien  in  Form  und  .Arrangement  unverändert. 
Weiterhin  folgt  die  poly cotyledonäre  Placenta  der 
Ruminantia.  Zottt-n  verlängert  und  stark  verästelt, 
entsprechend  anrb  die  Crrpten.    GefSsse  beiderseits 

capill.tr.  Kjiih'l'n  uti-,  i  liir'ii  1 1 ,  doch  verliert  d,as 
mütterlielii  Ki  .  bel  liisneil.n  .seine"  cylindrische  Fonii. 
Bei  der  liuntle  1.  ii  zwischen  den  grosseren  Cotyle- 
doncn  noch  kleinere,  und  findet  man  auch  grössere 
und  kleinere  Zotten  dazwischen. 

Bei  den  gOrtclförmigen  Placenten  nehmen  die 
Zotten  eine  gewundene  Form  an  mit  breiten  Seitenästen, 
od<  r  ^'w  erNi  le  inen  bauniliiimit:  \eizweii;t.  Die  Uterin- 
.sehleimliuui  i.st  entsjirechen'l  aii-.-^'.  hol'.lt  und  erseheint 
nun  wie  in  ein  Masebenwerk  von  nei/.t..nuig  \erbundenen 
fialken  zerlegt,  in  dessen  Ilaschenräumen  die  Zotten 
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liegen.  Das  mütterliche  Epithel  bleibt  ciilwr  ^  r  cylin- 
druch  (Fuchs),  oder  zeigt  sich  abgeplattet  (K;itz< ).  Die 
■fitteriidien  Capillann  dehnen  iJch  in  drei-  bis  vier- 
teil «eitere  Geiine  aus,  als  die  fStalen.   Aof  Darch- 

schnitt'-n  f-rsoheint  in  Folge  di-^scs  Ariantrmnents  jedes 
mütterliche  Gefäss  in  Conlaot  mit  mehreren  Zuiten, 
irelehe  dasselbe  von  allen  Seiten  umgeben.  Immerhin 
bleibt  abn*  die  leiativo  Lage  der  Tbeilo  zu  einander 
eriialten,  genau  so,  wie  die  in  dem  einfiusbsten  Fhlle. 

Die  tjlockenfö rmi pe  Placenta  (der  Name  rührt 
von  Aljih.  M  i  Ine-Edwards  her)  der  Faulthicrc  zei^d 
enii^  weitere  Complication.  Die  mütlerlieheii  (lefasse 
haben  einen  j;ewiindenen  Verlauf  und  Mnd  weit  mehr 
dilatirt,  das  mütterliche  Epithel,  welches  die  Gefässc 
•aasen  belüeidet,  encbeint  jklatt  und  dünn.  (Veil  be- 
riehtigt  hiermit  eine  frBhere  Angabe  über  die  Plaeenta 
der  Faulthiere.  s.  Ben  f.  1S7,1.  hn  dmen  er  das  Epi- 
thel vennis5t  hatte.)  Den  hijehsten  (Jrad  der  Compii- 
ciiinn  erreicht  die  discoidale  Plaeenta  der  Affen  und 
Menschen.  Die  Geßsse  sind  zu  grossen  C^ber  mit  ei- 
Ipmer  endothelialer  Wand  vemhenen  —  Yert  apriebt 
aieb  niehtmit  voller  Be,stimmtheit  aus,  vgl.  die  Erklärung 
ZU  Pip.  7)  sinu-iartigen  Räumen  ausgedehnt.  Drus  müt- 
terliche Kin'tv  I  /i  :u't  sich  a]ii;epliittet  und  lie^;!  dicht 
auf  der  Üb«rfläcbc  der  Zotten,  .so  dass  .  s  aussieht,  als 
sei  es  das  ZottOimitlieL  Letzteres  ist  aber  nicht  mehr 
sn  erkennen.  (Ob  es  in  der  Tbat  geschwunden  ist, 
sagt  Verf.  niebt  mit  Bestimmtheit)  Die  Zotten  hängen 
vielfach  frei  in  die  mütterlichen  Blutränme  hinein,  oft 
aber  sind  sie  an  Fortsätzen  der  modificirten  Uterin- 
schleimhaut,  der  sog.  J^erotina,  gleich.sara  aufgehängt 
(ancbored,  wie  Verl  sieb  ausdrückt).  Auch  hier  bleibt 
aber,  wie  man  siebt,  die  Telative  I«ge  der  Tbeile  nn- 
»er&ndert. 

Verf.  zpigt  nun  Trciter,  da.ss  es  falsch  sei.  wollte  man 
5-ieli  dii'  Pju Wickelung  der  verschiedenen  Formen  der 
Plaeenta  so  vorstellen,  dass  .sieh  die  complicirtcrc  Form 
immer  aus  der  nächst  weniger  complicirten  herausge- 
bildet l&tte;  richtiger  sei  es,  alle  von  einer  nubr  oder 
weniger  eingreifenden  Modifleaiion  der  Grundform  abzu- 
leiten. Oezflglich  der  Ursachen,  welche  diese  Verände- 
rungen he ri>ei führten,  vermögen  wir  zur  Zeit  nichts 
Bestimmtes  anzugeben.  Verf.  zeigt,  da.s.s  sie  weder  in 
der  Urösae,  noch  in  der  Lebensweise,  noch  in  der 
Form  des  Uterus,  noeh  in  der  Zahl  der  PrQehte  und 
ibnlichem  gesucht  werden  dürfen.  Bezüglich  der  nä- 
heren Begründung  dieser  Verhättni.-<s'-,  so  wie  d>"r  Hin- 
weise auf  lüf  vi-irgi  si'liiehtliplii'n  !>■  liiiii^uii^i  ii  drr  I'l.i- 
oentarent Wicklung  rouss  Ikf.  jedoch  auf  die  intcressaaten 
AnafSbrungen  dM  Oiiginab  verweisen. 

B.  SpedeUe  Oatogenie  der  Vertebimton. 

1)  Balfour,  F.  .Nf.,  On  the  developmi  nt  of  •  l.asmn- 
braaeh  fishes.  The  Journal  of  anatomy  and  physiology 
eoodneted  hy  Humpbiy  and  Turner.  Vol.  X.  and  XL 
(Balfour  giebt  eine  mit  zahlreichen  instructiven  Ab- 
bildungen belegte,  aasführliche  Darstellung  der  Ent- 
wickelungsgeselil  hl'  i1>  r  .-^vl.n'lii'  r.  Mit  Riieksieht  auf 
das  ausführliche  Ikfcrat,  welches  im  Beriebte  für  1874 
nach  der  vorUufisen  Idineren  Mittheilung  des  Verfa.s- 
sers  graeben  vuidB,  sollen  die  nSthigen  Nachtrage  nach 
Vollendung  der  Publication  referirt  werden.  Hier  sei 
nur  noch  im  Interesse  der  Sache  bemerkt,  das.s  Bal- 
four sehr  ausführlich  auf  die  vergleichende  Embryologie 
eingeht) —  2)  Derselbe,  On  the  Development  of  the 
Spinal  Nenre.s  in  Elasmobranch  Fijjbcs.  London  Philo- 
soph. Transact.  Vol.  166.  P.  L  (Nach  der  vorläufigen 
Mittheilung  des  Verf.  bcrcit.s  im  Bericht  für  1875  refe- 
rirt.) —  3)  Bernays,  A.  C,  Entwickclung.sgeschichte 
der  Atrioventricularklappcn.  Morphol.  .Jahrb.  von  Gegen- 
baur.  S.  445).  (Für  den  nächsten  Bericht.)  —  4)  Cle- 
land,  J.,  On  the  n.'V' ln].inent  of  the  Brain.  Adrc.ss  to 
the  anatomioal  and  phf&iological  Department  of  the  Bri- 


tish association  Aug.  25.  1875.  Auszüglich  in  .Tourn.  of 
anatomy  and  physiology  by  Humphry  and  Turner.  Ja- 
naatf.  p.  457.  (Verf.  giebt  an,  dass  am  8.  Tage  der  Ent- 
wiekelnng  des  Hühnehens  die  3.  Himbh»»  sieh  in 

5  segmentale  Theilc  einschnürt,  von  denen  nur  der 
erste  als  Anlage  des  Cerebellum  bleibt,  die  übrigen 
später  wieder  schwindi-n.  Kr  sehliesst  daraus  auf  eine 
grSssere  Zahl  von  Kop&cgmenten  als  gewöhnlich  an- 
genommen wird.)  —  9)  Creigbton,  CE.,  On  the  De- 
velopment of  the  mamma  and  of  the  mammary  fonction. 
The  Joum.  of  anatomy  and  physiolog)*  XL  T.  l.  p.  1. 
(>.  den  Bericht  für  187.'),  Harn-  und  Geschh  eht»  iL'ane 
No.  3.  Creigbton  geht  im  vorlieg'-nden  Au^^<lt^c 
näher  auf  die  Entwickelangsgeschicbte  ein,  die  er  bei 
Meerschweinchen  untersuchte}  weder  für  das  Epithel 
dt»-  Ausfnhrungsgänge,  noeh  die  DrQsenzellen  der  Aeini 
fand  er  eine  B'-stäticjung  der  Köllikcr-Tlcmak'schen 
Ansieht,  da-ss  dieselben  sieh  ans  einer  epithelialen  Ein- 
stülpung vom  Rete  Malpighii  cutaneum  entwickelten, 
dieselben  sollen  vielmehr  aus  denselben  Zellen,  welche 
das  Fettgewebe  der  Mamnu  liefern,  entstehen.  VerC. 
hat  ferner  .\ngaben  über  die  Milchdrüsen  der  Mono- 
trcmon.  Für  das  Nähere  s.  das  Original.)  —  6)  Da- 
reste, Formation  du  coeur  chez  le  poulet.  Coiu])t. 
rcnd.  LXX.YIII.  No.  26.  (Verf.  giebt  eine  genauere 
Darlegung  .seiner  bereits  1866  der  Academic  eingereich- 
ten Angaben  über  die  orsprüngiicbe  DupUeität  der 
Hentanlage.)  —  7)  Egli,  Th.,  Beiträge  zur  Anatomie 
der  Entwirkelungsgeschichte  der  Geschicchtsorsrano. 
Inaugural-Disscrt.  vorgelegt  der  med.  Facultäl  zu  Basel. 
Zürich.  8.  62  SS.  —  8)  Fehling,  H.,  Die  Form  des 
Beckens  beim  Fötus  und  Neugebomen  und  ihre  Be- 
ziehung zu  der  beim  Erwachsenen.  Areh  f.  GyniUcoL 
X.  1.  (S.  den  betrefTenden  Tbl.  dieses  Berichtes.)  — 
9)  Foulhouzc,  P.  de,  Rechcrches  sur  les  rapports 
anatomiqucs  du  rerveau  avcc  la  voute  du  criinc  chez 
les  enfants.  These  du  Doctorat.  Paris.  4.  74  pp. 
3  PI.  (Eine  ganz  dankenswcrthe  ArVu  it,  die  aber  nur 
an  der  Baad  von  Abbildung  in  einem  kurzen  Ausnu» 
venlSndlleb  bBebe.)  —  lfl?|  Oasser,  E.,  üeber  die 
Entstehung  des  Tlerz'^ns  beim  Huhn.  Sitzungsb.  der 
Gesellsch.  zur  BefiJrderung  der  gesanunten  Naturwissen- 
schaft in  Marburg.  No.  2.  Februar.  —  II)  Derselbe, 
Ueber  Entstehung  des  WolfiTscben  Ganges  beim 
Huhn.  Marburger  Sitzungsber.  der  Qesellseh.  zur  Be- 
förderung der  gesammten  Naturwissen-sch.  Sitzung  vom 
10.  Februar  1875.  (Verf.  schliesst  sich  den  Angaben 
des  Ref.  an,  da.s.s  der  WolfTsfhe  Gang  in  Form  eines 
soliden  Stranges  in  Verbindung  mit  den  Miltclplatten 
erscheine.  Die  Höhlung  entstehe  aber  inmitten  des  so- 
liden Stranges  nicht  durch  Umlegen  desselben,  wie  fiel 
es  dargestellt  hatte.  Gegen  die  an  Rosenberg's  und 
Götte's  BcoKichtungcn  bei  Telenstiern  und  Batraehicm 
sich  anschlie.s-sende  Angabe  Romiti's  einer  primären 
Hohleinstülpung  spricht  Verf.  sich  mit  liestiinmUieil 
aus.)  —  12)  Götte,  A.,  Die  Entwickelungsgeschicbte 
der  Unke  (Bombinator  Sgneus).  Leipzig.  1S75.  gr.  8. 
964  S.S.  nebst  Atlas  von  22  Tafeln.  (Ref.  konnte  im 
vorigen  Jahre  bei  dem  grossen  Umfange  des  Berichtes, 
sfine  Absicht,  über  das  (Jötte'sehe  Werk  eingehenden 
Bericht  abzustatten,  nicht  verwirklichen.  Leider  kann 
auoh  diesmal  nur  der  eine  Theil  zum  Referat  kom- 
men; der  Best  soll  im  nächsten  Bericht  erscheinen.) 

—  18)  Kowalewsky,  A..  Weitere  Studien  aber  die 
Entwickelungsgeschichtc  des  Amphioxus  lanceolatus, 
nebst  einem  B<  itrage  zur  Homologie  des  Nencnsvstems 
der  Wirbelthiere.    Aich.   f.  m.  A.    Bd.  XIII.    .S.  181. 

—  14)  Lieberkühn,  N.,  Ueber  die  Allantois  und  die 
Nieren  von  SäogetbieremTwfyonen.  Sütanngsbericbte  der 
Gesellsch.  f.  Natarw.  zu  Marburg.  No.  1.  1.  Jan.  — 
15)  Mihalkovics,  V.  v.,  Die  Entwickelung  des  Ge- 
hirn balkens  und  des  Gewölbes.  Tentralbl.  f.  die  med. 
Wissenseh.  No.  19.  —  16)  M  n  Id f  n  hauer,  Die  erste 
Anlage  des  Mittelohrs  und  des  Trommelfells.  Kbendas. 
Mo.  40.  — 17)  lieamannt  £.,  Flinunerepithel  im  Oese- 
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phagus  meoMihlicliQr  Kmlin'oncn.  Areh.  f.  milcrnsik. 
Anat.  XII.  S.  570.  -  IS) 'i;.^,)  wnnrr,  J,,  lvh,r  .lic 
erste  Anlage  der  Chord.i  dors.ilis.  Wiiiicr  akadiin. 
Sitzungsbcr.  LXXUI.  Abih.  lU.  —  19)  R  iubor,  A., 
lieber  Scbädelmessuug.  SiUungsb.  der  Lcipz.  >iatiirL- 
OeaeUsdi.  S.  68.   (S.  den  6er.  f.  deseriptive 

Anatomie.  Hier  .sei  t  rwlihnt.  dass  Vi  rf.  di  ii  üt'sanimt'  ii 
Spheno-Kl1imoidal-Th<  il  il<  s  ><  li;i«i.  l.s  zum  Ai  hv  iisk<-li  l 
rri'Iiiii't.  Will  ilic  (l.i>  vi'iili'ri'  iiikI  tiint'  i-'  Kiidi^'  dir 
Chorda  umwachsi  ndi:  ISiiidi'^ubsianzmasM-  mii  iIi  itis>  I- 
ben  Rechte  zur  Wiiliidsiiuli-  genchnot  wiidrn  inii.ssc, 
wie  die  seitlich  der  Chorda  aalioeendcn  Theiie.  Ahl 
viaoerale  Bögen  betrachtet  Verf.  Vordci>  nnd  Seiten- 
tbeile  dea  mittleren  .^^tirnförtsatzos.  «ifiilirhen  Stimfort- 
satz,  Obertififcrfort.'Kilz  um!  l Uti  rkii  fi  rlortviuz  des  er- 
sien  lutiiiciiboi^ons  und  liii:  ful^-ndcn  KiomunbÖKi-'U.) 
—  Schenk,  S.  L. ,  Uic  Kntwickelungsgeschichu: 
der  Ganglien  nnd  des  Lobus  clcotrious.  Wiener  alcad. 
Sitotunsjsbfr.  T.XXIV.  III.  Ablh.  Juni.  —  21)  «chn-  i- 
der,  A.,  Dil!  Müllfr'si'hfn  (täni;«;  der  Unii|<'[<'ii  und 
Amnvii.  ("fiitralhl.  f.  d.  im  il.  W  i-s<-n.sch.  N'i.  - 
{?.  a.  II.  fi.  Holl,  LunKoncuiwickidung.  —  Aligcm.  Ün- 
togcnic  15.  II  e  usen,  Entvieltelnog  des  Kaninchens  und 
Meerschweinchens. 

Der  viebtigste  Punkt  in  der  sorgrditigcn  Arbeit 
Egli's  (7)  ist  das  Resultat,  welclius  er  hexu^ioh  der 

Entwif^kpinnß;  der  Go.sclilochtsdrü.<!en  <»rlii«ilt 
(ivaiiiiiclienenibryouen).  Das  vom  Uef.  beschriebene 
Keimepithel  ist  die  Uranlage  der  Keimdrflse  fSr  beide 
GeschlfichtiT.  woldie  aus  dfiii  2fir<'useiiifen  Durch- 
einanderwachsen eines  bindegewebigen  ätrouia  und 
des  Keimepithels  hervorgeht.  Dieselbe  ist  bis  auf  ein 
gewisses  Stadium  der  Entwickclung  indifferent.  (ISne 
mehr  oder  Tiiiiidtir  starkf  Vi  rdickun;;  des  KfMmcpilhels 
als  frühes  Zeichen  einer  (jcschlochlsdillereuz  [Ref.] 
konnte  Verf.  nicht  beobachten.) 

Die  tieschlechtsdilTercnz  irill  am  15.  Tage  gleich- 
nSsug  bei  allen  Embryonen  aof.  Die  indifferente  pri- 

niiiro  Anla(j;o  dilTtn'nzirt  h\c\\  boi  allori  Individuen  zu- 
nächst zur  ersten  Eiitwickelungsstufe  der  lloJenanlage. 
In  einem  gewissen  Zeitpunkte  ist  jedes  Individuum 
minnlichen  Geschlechts  (das  Kaninchen  am  Ii, 
Tairo  des  Knilirvonalli  lii-ns;.  I5ei  einer  Anzahl  vouKni- 
bryoneu  (Männchen)  ziehen  sich  die  in  das  Stroma  einge- 
drungenen epithelialen  Zellengnippen  durch  Wuche- 
rung. VeiSstelnng  und  .S[irossiinu'  zu  dünnen,  langen 
Zi-IIslrangen  aas,  bei  anderiMi  (W  eilii-hen)  nieht.  I?ei 
den  .Mannchen  wird  durch  zwisohcnwucherude.s  Dinde- 
gewebe  die  oberflSohliche  Keimepithellage  von  den 
epithelialen  Strängen  abge.scliiedon  und  atrophirt;  bei 
den  Weibchen  wurlieri  sie  zu  einer  ^leichnrtigen 
dicken  Schiciii,  wekiie  die  Gcsammtheit  der  unter- 
liegenden, keiner  weiteren  Gntwieketong  Obigen  Zel- 
lengruppcn  und  der  diese  sondernden  niiidi-irewebs- 
sQge  umhüllt  (16.  bis  18.  Tag).  Verf.  bostüligl  so- 
BÜt  im  Wesentlichen  die  ursprungltclie  Darstellung 
der  Entwickelang  des  Hoden,  wie  sie  niirnhau|it 
gegeben  hat.  ffPffen  die  (hypothetische)  des  l'ef..  und 
es  ergiebt  sich  eine  bemerkonswerthe  L'ebereinsiim- 
mnng  zwischen  den  SSugethieren  nnd  Selachiem  be- 
süi^Iich  des  Modus  der  Enlwifkeluiis  der  S,-\iialdrüse 
(vpl.  die  Antraben  Seniper's,  Der.  f.  l.'S74  u.  l-S?'»). 
Verf.  erweitert  die  Angaben  liornhaupl's  durch  die 


Auffassung,  dass  bis  zum  1 5.  Tage  die  Tendent  cor 

männlichen  Entwickelungsform  vorhanden  sei. 

Die  Epoopboralcanäle  wären  denm.d-h  ahnnive 
Yasa  elferentia,  im  Sinuc  des  Ref.,  nur  nicht,  wie  Ref. 
wollte,  Ton  aussen  in  die  Sexualdrüsenanlage  hinein- 
cewarhsen.  sondern  in  ihr  seihst  ein \vi<  ki  li. 

Die  frühere  .\ngabe  des  Ret",  (welche  übrigens 
letzterer  seil  Langein  aufgegeben  hat),  dass  der 
Hitller'sche  Gang  sich  aus  einer  längsleiatenför- 
migen  Rpitheleinstülpung  entwickele,  bestivitet  Egli 
in  Ueberoinstimmuns  mit  Gass  er. 

Die  aus  der  Verschmelzung  der  beiden,  die 
WolfPschen  Gänge  führenden  Leisten  hervorgegangene 
Verdickung  der  (dieren  Allanloiswand  ist  die  erste 
Anlage  des  Thiersch'scbon  Genitalstrauges.  Bezüglich 
der  Bildung  der  iuaseten  Genitalien:  Geschlechts- 
t)n  L  r.  Geschlechtsfurche  etc..  über  welche  VerL  ein- 
gelu-ml  iierielilel.  sHnini«>n  seini«  Erfahrungen  im  We- 
sontlicheu  mit  den  von  Gasscr  überein. 

Die  Entwiekelnng  des  Nierencanab  schildert  Verf. 
in  Uebereinstimniung  mit  Kupffer  und  dem  Ref. 

Was  die  Bildung  der  Querranälchen  des  Wolff- 
schen  Ganges  anlangt,  so  besiiil'gl  Verf.  (gegen  Ref.) 
wieder  die  ältere  Darstellung  von  Remak,  Born- 
haupt und  Iiis,  nach  der  sie  seLnnenlal  anureordiiet, 
als  anfangs  isolirte  Zellengruppen  selbständig  ent- 
stehen und  in  einer  Reihe  nach  innen  vom  WoUTselien 
Gange  hinter  einander  liegen;  spliu  r  treten  sie  durch 
solide  Zellenstränire  mit  der  Wand  des  Ganiies  in 
Conne.\,  und  dann  erst  tritt  in  ihnen  und  den  Verbin- 
dungssträngen ein  Lumen  auf. 

Verf.  empIli  hM  die  Färbuu;;  der  Schnitte  in  Pur- 
]i!irin  nach  ti'li^.-ndem  Vi-rlähren:  Vorräthig  halte  man 
'  II.  >  iiii^'te  Iii  >uoi;  vi.n  Purj'urin  absolutem  Alko- 
hol und  eine  t  P^**-  I<ösun&  von  Alaun  in  destUlirtem 
Wasser.  Von  letzterer  wir«  eine  kleine  Portion  zum 
Sii  din  erhitzt  nnd  tropf  nflcisc  I'uri^urinlosung  SUgO- 
bis  unter  Umseiiiit t'-ln  eine  tiet-orangerothe  Farbe 
(•r-.i-hi'iiu ;  die  ."^chniuo  werden  eiuirebraehi ,  eho  die 
Mischung  ganz  erkaltet  ist;  in  Vt~l  Stunde  ist  die 
Tinction  vollendet 

Gasser  nO;  stellt,  die  Resultate  seiner  Unter- 
suchungen über  die  iiorzbildung  folgender- 
massen  zusammen: 

1.  TJeini  Huhn  entstellt  das  Herz  zu  der  Zeit,  wenn 
4  bis  ä  IVwirbel  vorliandi-n  sind.  2.  Est  i.st  von 
vornberoin  doppelt  angelegt  (wie  wohl  zuerst  von  Da- 
reste angegeben  worden  ist,  s.  No.  6,  Ref.):  später 
wird  zuerst  die  Muskelwand  einfach,  dann  das  Endo- 
thelrohr.  8.  Die  Herebildung  folgt  ra.seh  dem  Er- 
scheinen des  2.KStraium  in  der  unteren  Wand  der  Fovea 
cardiaca  und  der  Bildung  der  PleuroperitonealbÖble 
dort.  1.  Dii^  ersten  Stadien  der  ilerzentwickelang 
zeigen  sich  in  Form  von  Lücken  zwischen  Darmfaser- 
wand (Mnskelwand  des  Henens)  und  DarmdröseabUtt 
lteiderseil>  in  der  vorderen  Wand  der  Fovea  oardiaca 
und  den  den  Einjrang  zu  derse|I)en  beirrenr.enden 
Falten,  in  diesen  Lücken  liegen  charakteristische 
Zellen  (Endothelzellen),  anfangs  vereinselt,  dann  ver- 
einigen sie  sieh  bald  zu  einem  von  der  Muskelwand 
vielfach  abstehenden  Endothelrtdir.  —  Die  Lücken 
haben,  sobald  sie  untereinander  verschmelzen,  bei  Be- 
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irachluu[$  des  ganzen  Embryo  von  der  Bauchseite  her, 
die  Qestett  sweier  R^umiaohwikel  in  Form  eines  X. 

Gotte  beirinnt  ^cinp  T>ars{ellunp  der  Ent- 
wickelungsgeschichtB  von  Bombinator  (12) 
■dt  der  Eibildung. 

Dil«  Hitrstöcki-  \oii  Larven,  an  denen  dio  Tlinicrbeinc 
eben  henor/usiiri  s-rii  anfangen,  /.«  i.n  n  jiiii|,'stcn 
Follikel-  bez.  Eianlageu.  Die  CiLMchlichtsdrüscu  sind 
liei  beiden  Geeehleehtem  um  diese  Zeit  noch  vollkom- 
men  gleioli  gebMt  und  bestellen  auascbliesBlich  aui 
Zellen,  die  vom  PBritoneatepilhel  abstenunen,  und  die 
in  ihrer  Oesammthcit  einen  dünnen,  faden-  oder 
leisten fürmi^e II  Strang  bilden.  Zuerst  bilden  sich, 
wenn  es  sich  um  Eierstöcke  bandelt,  die  Follikel,  mit 
ihrem  Kpithel,  später  erst  dae  £i,  suletzt  die  binde- 
gewebige FoUikelkapsel,  die  Yert  von  der  in  die  Sier- 
st^ck.san1a(:e  ein<rch<  nden  Bindege«ebBeeh}cbt  Acs  Peri- 
toneums ableitet.  Bei  der  PoTHkelbfldnng  pruj.jiiren 
M'-h  zuniiehsv  i'ine  .\n/iihl  Ze!l<  n  zu  .  im  in  runden 
Häufchen,  die  ecntraleu  Zeilen  verschmelzen  mit 
einander  unter  gleichzeitiger  thcilweiser  Verflüssigung 
ihres  I^rotoplasma,  die  periplieren  Zellen  bilden  daa 
PollikelcpitheL 

Die  au.s  dir  Ver^ehm  li'tnii,'  hervorgeciangcne  cen- 
trale Masse,  in  der  die  eiiizeluen  Zellcuküme  noch  ge- 
trennt sn  erkennen  sind,  liefert  die  eiBta  Grandlage  für 
das  Ei. 

Im  «eiteren  Yeilanfe  seiner  Entwiekelnng  rer* 

schmolzen  zunächst  auch  die  Kerne  zu  einem  ein- 
n'^r'n  K"'r}'i  r.  dem  Keimbiilschen,  in  welchem  anfangs 
nur  wi-ui^e.  spater  eine  g;inze  Menge  Keimtleeke  sicht- 
bar werden.  Letztere  sollen  allmälig  durch  Vergriisse- 
rang  aus  kleinen  Granulis  des  Keimfleckes  heranwach- 
sen. Um  den  aas  Verschmelzung  entstandenen  Einzcl- 
kem  findet  man  anfangs  noeb  eine  gewisse  Menge  von 
Hroioi)Lisma;  sjÄter  verfliissii^t  sich  auch  dieses,  und 
das  Ki  ist  dann  eine  Flüssiy:keit  mit  dem  Keimbläschen. 
Nun  lieirinnt  von  der  I'eripherie  h'  r.  als  ein  Saum 
dankler  Körnchen  sichtbar,  die  Dottelablagerung,  welche 
Verf.  als  ein  Seeret  der  Fellikelwandong  aoffiust. 
Schon  die  kleinsten  Dotterkümchen  lassen  die  Form 
der  siiäteren  Dutterplättehen  wabrncbmen. 

\V'rit<rhiii  bildet  sieh  als  eine  anfangs  weiehf.  hn- 
moirene  Schiebt  die  spätere  Dotterhaut  zwischen  Dotter 
und  FoUikelepithcl;  dieselbe  ist  nach  Verf.  ebenfalls 
ein  SeereL  Die  Pigmentablagerang  in  des  £iem  ist 
naeb  Verl  etwas  NebendeUidies.  Das  Keimblfts- 
rheu  geht  in  den  reifen  Eiern,  wie  schon  v.  Daer 
angab,  zu  Grunde.  Verf.  stellt  hier  eine  zwischen 
V.  Baer  und  Newport  vermittelnde  Ansicht  auf,  in- 
dem er  sowohl  Flüssigkeit  von  Seiten  dos  KcimblSe- 
ehens  dabei  aastreten  nnd  die  Dotterbaut  tbeilwebe 
dadurch  sich  abheben  lässt  (v.  Baer.  der  das  «ranze 
Keimbläschen  austreten  Hess),  als  auch  einen  andern 
Theil  de<  Keimbläschens  im  Dotti  r  sieh  auflösen  sieht 
(Newport).  Auf  diese  Vorgänge  führt  Verf.  die  be- 
kannten Erscheinungen  des  Auftretens  von  hellen 
Fleckea  nnd  üraben  auf  dunklen  £ip<)Jen  und  die 
sog.  .DotterlSeber*  snrüek,  deren  Ton  v.  Bambebe 
versuchte  Deutung  (s.  Der.  f.  1S74)  er  zurückweist. 
Alle  dic^e  Krsehcinungcn  haben  also  mit  der  Befruch- 
tung nichts  zu  thun. 

Wie  man  sieht,  ist  dem  Ver&ksser  das  reife  Ei  keine 
einbebe  Zelle,  sondern  ein  tusammengesetster  KSrper, 
den  er  einmal  aus  sich  auflösenden  und  verschmelsen- 
den  Zellen  und  dann  aus  vom  Follikel  gelieferten  Se- 
crelmasseu  eni-i'-hfn  !.!■->,:.  \',ri,  ['ara!leli>irt  diesen 
ganzen  Vorgang  stricte  mit  einer  iiccnnbildung,  inso- 
feni  bei  einer  Drüseuanlagc  zunSebst  die  centralen 
Zellen  der  Aeini  unter  Auflösung  mit  eijiauder  ver^ 
schmelzen  nnd  zu  dieser  Masse  das  Wandsecret  später 
hinzutritt  Conscquenter  Weise  muss  Verf.  nach  di>  ser 
AuffasaUDg  auch  jegliches  eigentliche  Leben  in  äcmcm 


Ei  in  Abrede  stellen;  das  £i  ist  ihm  nicht  mehr  ein 

lebendiges  uig"iiiisirtes  Ding,  sondern  nur  ein<-  Idicns- 
fähigc  organische  Masse.  Er  sagt  in  dieser  Beziehung 
S.  35:  ,Das  befrucht  uugsfähigo  Ki  des  Bombi- 
nator igneus  ist  weder  im  Ganzen,  noch  sum 
Tbeil,  weder  naeb  der  Entstehung,  noeh  naeb 
der  sofortigan  Erscheinung,  eine  Zelle,  son- 
dern bloss  eine  wesentlich  homogene,  in  eine 
äusserlich  a  n  gebi  1  de  t  e  H  ü  1 1  e  eingeschlossene 
organische  Masse."  —  Das  Verschwinden  des  Keim- 
bläschens ist  ihm  (la>  letzte  Glied  in  der  Kette  der 
Erscheinungen,  welche  alle  dahin  tendiren,  bei  der  Ei- 
bildung  die  Zellenindiridnen  in  Grunde  gehen  su 
lassen. 

Einen  Dotterkern  sah  Verf.  bei  Batraehiern  nicht. 

Furchung.  V,>  ist  selbstverständlich,  dass  Verf. 
auf  Grund  dieser  Anschauungen  auch  den  Furehungs- 
proeess  anders  aafftssen  muss,  als  es  in  neuerer  Zeit, 
wo  man  ihn  nach  Bergmann's,  Schwan  irs,  Remak's 
und  Max  .'^chultze's Vorgange  wesentlich  als  „Zellen- 
theiluiig"  .iiiiir-i  lirii  li.ktte,  der  Fall  war.  Folgende» 
sind  die  wes<  lulichsten  Angaben  und  Abweichungen: 

1)  Die  Theilung  des  Dotters  erfolgt  nicht  von  der 
rerwhcric  nach  dem  Centrum  hin  mit  den  Phasen  einer 
Einrarchung  und  Darehfarcbnng  (Remak),  sondern 
von  innen  n;»rh  aussen  (vom  rentnim  zur  l'.  iipherie) 
hin  fortsehieiteiid,  inilem  die  Dollerma-;>e  um  gewisse 
('entra,  die  von  Verf.  .sogen.  .Lebenskeimc",  sich 
zusammenballt.  Erst  tbeiien  sieh  die  Lebenskeime, 
dann  sammelt  sieb  um  diese  Tiieilst&cke  ebi  Dotteriiof. 
Die  an  der  Oberfläche  auftretenden  Furchen  kommen 
erst  zur  Erseln  innng.  wenn  die  Trennung  im  Innern 
bereits  begonnen  hat,  sie  sind  der  Ausdruck  eines 
fesi.  ren  Zusaiuinenhaltcs  der  piTij  h  Tischen  Dottcr- 
sehichten  und  schwinden  wieder,  ^ilial  i  an  der  Stelle 
der  Furche  die  Trennung  wirklich  nach  aosien  TOige- 
drangen  ist  Der  Ansdrndt  .Furebnng'  sei  daher  nn- 
zutretTeud,  und  Verf.  will  ihn  durch  die  ]?ezeichnung: 
„Dottertheiluug"  crsetat  wissen.  Eine  Bildnuk'  von 
Membranen  an  den  Dottertheilstücken  stellt  dalni  Verf. 
gegen  Bemak  und  Reichert  mit  Max  Schnitze  be- 
stimmt in  Abrede. 

2)  Die  erste  Spur  der  Ix^cinnenden  Theilung  zeigt 
sich  mit  dem  Auftreten  einer  hellen,  frinkörnigen  Masse 
im  Inneren  des  Eies,  .Dotletkr  rn"  Wrf.,  welche  aus 
aufgelost4  m  und  verändertem  Dottermatenal  besteht. 
Die  Auflösung  erfolgt  durch  das  Eindringen  von  Wasser 
io  das  Ei  auf  dem  Düfnsionswege,  sobald  das  £i  ins 
Wasser  abgelegt  ist  Eine  Befruchtung  ist  dazu  nicht 
nöthig.  Ks  ist  ja  auch  bekannt,  da.ss  die  ersten  Dot- 
tertlieilungsvorgänge  ohne  Mitwirkung  des  .Sperma  er- 
folgen können.  In  der  Befrachtung  sieht  daher  Verf., 
S.  Ö2/Ö3,  auch  nur  ein  förderndes  und  unterstützendes 
Moment  Ar  diese  Verlange.  Der  Dotterkero  steigt 
stets  naeb  oben,  nimmt  also  eine  excentrische  Lage  ein 
in  der  NShc  der  Stelle,  wo  sich  früher  das  Keimbläs- 
chen befand. 

3)  Im  Cenirum  des  Dotterkems  zeigt  sich  dann  eine 
besondt're  lichte,  feinkörnige  Masse,  der  sog.  Lebens- 
keim, wie  Verf.  dieselbe  nennt  Dieselbe  theilt  sich 
genau  in  der  Mitte  in  zwei  gleiche  RSlften.  Die  Ab- 
bililnngi-n  und  Beschreibungen  des  Verf.  —  man  trifft 
bereits  ähnliche  Angaben  in  seiner  vorläutiuen  Mifthei- 
lung,  CentralbL  für  die  med.  Wis.senseh.  für  ISTu  — 
zeigen,  dus  Verf.  ähnliche  Bildungen  vor  Augen  ge- 
habt bat,  wie  sie  Flemming,  Auerbach,  Bütschli 
und  neuerdings  .'^trasburgcr  von  niederen  Thieren 
und  Pflanzen  besehrieben  haben,  Stcmfignren,  Kem- 
theiluni;--liiL.e  <-\r. 

4)  In  jedem  Lebcnskeime  entstehen  weiterhin 
eine  Anzahl  kleiner  glänzender  Körper,  die  sogenann- 
ten Kernkeime.  Sie  bilden  sich  aus  der  Substanz 
der  Lebensheime,  welebe  somit,  je  mehr  Kemkeime  in 
einem  Lebenskeime  entstehen  und  w.icb^en,  allmälig 
au^ebrauebt  wird.   Durch  Theilung  scheinen  »icb  dio- 
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mUhen  nicht  zn  vermehren.  son<1em  ile  cinzclnrn  Kom- 
kcimt^  simi  sif1*^  nrii.r  rüliluin::  wahrsfliiMnl;<'h  fiirtni- 
T'-n  si''  sioh  "iurch  Zu-ianinit  iih.illon  lii  r  kli.'ini:ii  [junkt- 
1  I  ii.i  u  Masst^n  der  Lcbunski  iiuo  uiirl  vt  ri^rössem  sich 
dadurch,  das«  immer  neue  Kernkcimc  entstehen,  die 
sieb  an  die  beraits  vorhandenen  anlagern.  Die  Bil- 
dong  der  Kemkebne  licginnt  naeh  der  «weiten  Dotter- 
theirang. 

ö)  Die  Komkeimc  der  einzelnen  L<'!»  ii>li''iiii'"  v  r- 
schmclzr-n  sohlii-ssHeh  mit  einander  zu  j'  i  in.  m  ruinl- 
lichen  Körper,  dem  Kern,  deren  also  s .  viele  eni- 
gtehen,  ala  Lebenskeime  gerade  vorhanden  stnri.  Doch 
erfolgt  die  KembiMung  durch  YcrsebmebniniT  der  Kern- 
keime nicht  in  alli-n  l.elxn-keimon  auf  einmal.  Pie 
helle  Masse,  wrlehe  von  den  Lelien>keini''n  und  deren 
Höfen  um  die  neutrebildeten  Kerne  noeh  \Mrhanden  ist, 
erscheint  von  da  ab  als  Protoplasmahof  der  betrefTtm- 
den  Keine,  nnd  so  entstehen  die  ersten  Embryonal- 
selten,  unjrefHhr  um  die  Zeit,  wenn  die  äussere  Zeieh- 
nnng  des  Furehuncsprocesses  mit  freiem  Auire  nielit 
mehr  mhmehmbar  ist. 

6)  Von  hier  ab  hört  eigenilieh  der  Proecss  der 
r>ottertheilung  auf,  und  ein  anden-r  Modus  der  Neu- 
bildung von  Elementartheilon  des  Umbcyo  b^innt:  es 
vermehren  steh  nSmlich  von  da  ab  die  einzeuien  Em- 
brjimalkcme  und  Kmbryonalzellen  dnreh  aetive  Thci- 
lung.  Der  Theilun;:svor;:ani;  an  li -n  Kernen  sieht  einer 
SiTossenbilduni;  srhr  ähnlieli,  indiin  anfangs  ein  klei- 
ner Buckel  sich  bildet,  der  sich  vergrössert^  bis  er  die 
Grosse  des  fibrigen  Stiiekes  enreiebt  oat  nnd  dann  sieh 
ab!5st 

Verf.  macht  ausdrfleklieh  auf  den  ^■nt^■^^ehied  auf- 
merksam, ib'r  zv\;,-i'ln  n  dii  ^.  in  Modus  i\-r  Vermehrung; 
der  Kerne  und  drr  Tin  iluiii;  der  [(ebenskcune  vorhan- 
den sei.  Letztere  stn  eken  sich  vor  Beginn  der  Thei- 
long  in  zwei  i:leichc  Hälften  auseinander,  nnd  dieTbei- 
Inng  erfolgt  i:cnau  dnreh  Trennung  in  der  dQnn  aus- 
ire70i;enen  Mitt.-;  he\  den  wirkliehen  Kernen  sieht  man 
einen  sideh"n  Vor^'un:.'  nie.  .\ueh  zi'iL'<-n  di.-  Ki-rne 
stets  einen  rundiTi  M-Iinifiii  Cunteur,  warhst-n  dalur, 
wie  Verf.  meint,  wohl  nicht  melir  durch  Apposition, 
sondern  dureii  Intus.susception.  also  diircb  eigene  Sehte 
Enaihning.  Dieses  ist  aber  dem  Verf.  das  Criterium 
eines  lebendigen  oreanisirten  Dinges  im  Gfirensal?*  /u 
ein<-r  bloss  !ebensfrihi;ien .  tii'-lii  i'r:.'aiiiMi  ■■■ii  Alassc. 
wohin  Verf.  auf-Ii  nr.i-h  alle  l)oii.'rth''ilstii.-k(\  Li'bens- 
keime  und  Ktink  nn,'  reehn<  f.  Das  I/  In  n  des  Kies 
Deginnt  orst  in  den  Kernen  der  Embryonakellen,  bes. 
in  diesen  letsteren  selbst.  Verf.  sagt  hier,  S.  100: 
,.Die  Or.'anisation  odi  r  die  ei-miii  -i;  '  Kr.rm  d--s 
bendi^i'U  wird  durch  di<'  Vi'rs'  hni  'I/jjiij  d'-r  Ki'rnki  im- 
haufen  zu  den  soliden  /■'•llrnki  rii' ii  li-rj;.'stf!lt" :  und 
weiterhin,  S.  103:  „Die  ^e^tl^'en  Zeilenkerne  siellen  die 
erste  Lebensform  in  dem  sich  entniekelnden  Batrachicrei 
dar*'.  „Ans  diesem  Grunde  unterscheide  ich  (Vcrf:) 
die  Dotterstiicke.  sobald  sie  einen  fertigen  Zellenkem 
enthaH<'n.  als  Emlusonal-  mL-r  Dotterzellen  von  den 
vorher  kernln*pn  I 'm  ii.-rsiüeken". 

Die  Beweisführung  des  Verfassers  für  diese  Ansieht 
kann  hier  nicht  in  extenso  mitgetheilt  werden;  di« 
Kiäfto,  welehe  die  Dotteriheilnng,  also  die  rvgolSre 
Zerstückelung  der  Kimassi'n.  s<>  lan^-"  -ic  noch  nicht 
organisirt  sind,  zu  Wci:«-  briiu-'-n.  s.nd  m  n  inen  Difl'u- 
sionsproces>en  /u  -urhrn  \rrf  v.'r>nchi  eine  ein- 
lebende Begründuni.'  di.s.r  Auffassung,  in  welche  Ref. 
jedoch  ebenfalls  hier  nicht  weiter  eingehen  kann.  Es 
sei  nur  bemerkt,  dass  sich  hier  werthrolle  Auseinander- 
sotzungen  über  allgemein  histologische  Prägen  vom 
Wesen  einer  Zelle  und  Achiiliches  bespr.rhen  linden. 
Etwas  rasch  und  lei<-hi  seh.  int  dem  lief.  <ler  Verf. 
■ili  T  1  bekannten  Ü'  »fi^'un-^erselieinuniren  der  Eier 
und  Kurehungskuiieln  hinwegzugehen,  die  er  consequcn- 
ter  Wct.se  nicht  als  Lebensencneinangen.  sondern  als 
rein  physicalische  Phänomene  gedeutet  wissen  nill. 

Das  Protoplasma  der  ersten  Luibr}  unalzclku  be- 


findet sieh,  als  nnmiitelbar  aus  der  sich  nach  nnd  naeh 

im  Diffusionswasser  auflösenden  Dottersubstanz  hervor- 
gegangen, antinüs  noch  in  einem  unreifen  Zustande 
und  wird,  sowie  es  aus  der  Dotterraasse  entsteht,  eine 
gename  Zeit  hindurch  fast  ausbchliessUch  aur  £mäb- 
rang.  bes.  dem  Waehsflinme  der  ZeUenkeme  verbnaeht. 
Erst  später  siellt  sich  auch  eine  eigene  Ernährung  des 
Zellprotoplasmas  ein.  wenn  die  Kniähruns;  der  Kerne 
hinreichend  bes.^rei  ist,  uirl  il  uiiit  ist  auch  der  Zelbn- 
l>'ih  vollkommen  oreaiiivirt.  Verf.  stellt  sieh  hiermit 
in  einen  (ieeensatz  zu  Max  .Schultzc,  welcher  Ij^'kannt- 
lioh  die  eiston  Embryonalaellen  als  die  lebenskräftig- 
sten Urbilder  der  Zellen  angesehen  hat. 

Mit  .seiner  ganzen  Auffassiin^  zei^t  uns  also  Verf. 
din  \Ve<r.  wie  aus  einer  leblosen,  aber  oriranisirungs- 
rili  e  II  Masse  nach  und  nach  lebendige  nrijanisirte  In- 
dividuen, die  Zellen,  hervorgehen.  Das  Wesentlichste 
ist  ihm  faisrliei  der  Eintritt  einer  selbstindlgen  Emib- 
run-i  durch  Intuisusception ,  welche  wiederum  eine  b*- 
stimmte  Form  voraussetzt.  Doch,  fuhrt  Verf.  des  Wei- 
tereu aus.  ^-sch'he  dieser  Uebergaiv.;  aus  dem  Nieht- 
Lebendiii  -n  in  das  l.i  beii.li;;»!  niemal.'* jilölzlich,  sondern 
duieh   vielfache   Zwischenstufen   vermittelt,  wie  Z.  B. 

deutlich  das  Heispiel  der  Embryonalaellen  seigt,  wo  wir 
organisirte  Kerne,  aber  noch  keine  ^rganisirten  Zellen- 
leiber haben,  die  sich  erst  nach  und  nach  heranbilden. 

Der  Unterschietl  der  meroblastischen  Kicr  vou  den 
holoblastischen  ist  nur  ein  relativer.  x\uch  bei  den 
meroblastisoben  Eiern  geht  die  Theilung  in 
den  sog.  Nnbrnngsdotter  eine  Strecke  weit 
hinein,  ."^chon  beim  Hatrachier-Ei  macht  sich  aber  eine 
langsamere  Theilunsr  am  unteren  Ki-Abschnitte  bemerk- 
bar. Ist  dieser  untere  Abschnitt  nun  sehr  ausgedehnt, 
wie  er  es  bei  allen  grossen  Kicm  wei;en  der  excentri- 
schen  Lage  des  ersten  Thdlongscentrums  O'^'**  ersten 
Lebenskeimes}  sein  mnss,  so  vermag  die  Tbeiiung  nicht 
bis  zum  unteren  Pole  fortzusehreiten. 

Heziiirli'-h  der  im  Capitel  des  Göttc'sehen  WoiT- 
kes  behandelten  Dinir«  (Keiinblaltbildunäi .  Oastrulaein- 
stüljiuni:  u.  s.  f.)  muss  auf  das  au<fülirliche  Referat 
des  Berichtes  f.  1874  verwiesen  werden,  wo  des  Verl 
Angaben  Qbcr  dio  Keimblattbildung  bei  Vögeln  und 
Fischen  in  extenso  mitgetheilt  woraen  sind.  Es  sei 
hier  nur  noch  daran  erinnert,  dass  Verf.  nach  Fertig- 
stellun::  der  Keital)liitter  im  oberen  Ke'.niblatte .  dem 
Ketoderm,  unterseheidet :  die  ein/elliee,  jeemcnlirte 
Lage  der  Deckschicli!,  Ueieli-rl's  l  mhiillungshaut, 
2)  die  unpigmeutirte  2— Szellige  l^e  der  von  ihm  sog. 
Orundsehieht  (Sinnesblatt,  Stricker,  Nervenaehidit 
Autt  )  .\m  Rusconi'schcn  After  c-hr  die  r>eekschicht 
iinmiltellvir  in  das  drille  Keimhialt,  , Darmblatt" 
Ve:  t  .  über,  so  dass,  wie  Verf.  hier  n.achuewitison  hat, 
hier  das  Dannrohr  imd  der  Centralcanal  des  Ner>'en- 
systems  miteinander  communiciren.  l>ie  (irundschicht 
biegt  an  derselben  Stelle  in  das  mittlere  Keimblatt, 
das  Wesoderm,  ein. 

Die  vom  Verf.  weiterhin  Iheilweis  neu  eini;efuhrt«n, 
theilweis  im  anderen  .Sinne  iri'luaurhten  I!e/.>'ichnungcn: 
Achsenstrang,  .\ehsemilat  te.  Se  u'me  n  t  platte  n 
—  Urwirbelplaltcn.  Medallarplatien,  Medullär- 
fnrche,  RSekenrinne,  RQdienwBbte  etc.,  sowie  das 
eipenthümliche  Verhalüen  des  l'rimitivstreifcns,  sind  bc- 
nits  im  viiri:.'eii  liiTiehi  erl.uuerl  worden.  Ks  sei  hi«r 
nur  ii''eh  i  i  >s;ihn'..  d  iss  he.niMli>u'e  Theile  der  Riiekeii- 
rinne  und  der  symmetrischen  lateralen  Auschwcllungea 
der  Achsenplatte.  der  MeduIIarplatten  des  Batraohier- 
embryo,  dem  HQhnerembryo  fehlen.  Die  peripheri- 
schen, d.  h.  ausserhalb  der  Anlage  des  Ccntnünerven- 
systems  gelejreneii  Theile  <|es  ,,beri-n  Keimblattes  ver- 
dünnen sich  durch  Zellenauswan  leruni;  nach  der  Hauch- 
se\le  hin  immer  mehr,  so  dass  m  in  nach  einiger  Zeit, 
nur  2  Zellenlagen,  einzellige  Urund-  und  einzellige 
Dceksehieht  nnterseheiden  kann.  Am  Ende  der  ersten 
Larven je-riode  des  Verf.  d.  h.  mit  dem  Beginne  der 
acuvcu  .NahmngsaafniÄme  Öciiens  derLar>-c,  versehmel- 
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ten  auch  diese  beiden  Schichten  durch  gegeoMitSge  In- 
einaiKi  rfiigong  Umr  Zellen  m  einer  Sdiiehi^  dw 

Epidi  rmis. 

Als  eines  der  Hauptergehnisse  der  Unterraobnngen 
de«  Yert  mass  hervorgehoben  werden,  dass  nach  ihm 
die  beiden  primären Keimschichten  nicht  durch  histo- 
logische Sonderung,  sonHcrn  durch  morpholo- 
gische Umbildung  cnlstchen.  dagegen  beruht  die 
Ausbildung  des  Darmdrüsenblattcs  auf  einer  Inealeii 
Sonderang  der  nach  der  freien  Flache  (Darmraum) 
sehanenden  Zellenlage  der  aeenndiren  Keimsehieht. 
Verf.  hebt  hier  die  Analogie  hervor,  welche  zwischen 
diesem  Vorganire  und  der  Absonderung  einer  besonde- 
ren Decksebi'-hi  auch  an  der  primären  Keimsehieht  1)C- 
stebt.  Freilich  will  er,  wie  erwähnt,  die  Deckschicht 
nicht  als  ein  besonderes  «Keimblatt"  gelten  lassen. 
An  einer  strengen  Seheidong  der  einmal  getrennten 
Keimblätter  hält  er  expressis  verbis  fest  und  will  daher 
einen  Aehsen'-tran;:  im  Sinne  von  Iiis,  Oe  II  ach  er 
und  Ref.,  in  welchem  Elemente  des  oberen  und  mitt- 
leren Keimblattes  gemischt  seien,  nicht  anerkennen. 
Die  acharfe  Trennungaliide  nriachen  oberem  Keimbtatte 
and  Aehaenstrange  Mt  Sbersehen  worden;  sie  l>ntehe 
m  jeder  Zeit. 

Nervensystem:  AU  die  wichtigsten  Funkte  in  der 
fli,  •«  ;ckelung  des  Nt'rvfnsystem.s  heben  wir  folgende 
hervor.  1)  Verf.  unterscheidet  als  erste  Anlage  des 
Central-Nerrensystems  die  sog.  «Asenplatte*,  d.  n.  eine 
Verdickung  des  oberen  Keimblattes,  welche  den  ,Axen- 
strang"  d.  h.  die  correspondirende  Verdickung  de.s  Mc- 
«obListen,  bedeckt.  In  der  AienpLittr  tritt,  vom  Ru- 
sconi'schen  Aft«r  ausgehend,  eine  Vertiefung  auf.  d  r 
.Rückenrinne*,  hier  haftet  die  Axenplatte  der  Chor<l  i. 
welche  sich  ans  den  Axenstsnoge  bildet»  fester  an  and 
ist  dünner,  zu  beiden  Seiten  ist  sie  dieker,  and  Terf. 
benennt  diese  beiden  verdickten  Läng.sslreifen  neben 
der  RQckt-nrinne  als  „Mt-dullar]ilatten".  Im  Kopftheile 
leigt  sieh  um  (liest;  Zeit  noch  keine  Rückenrinne, 
und  die  XeduUarpUtten  sind  dort  viel  breiter.  Auch 
im  RnmpfUieUe  besteht  sie  nnr  knrae  Zeit.  Die  Tren» 
nung  der  ursprünglich  einfachen  Axenplatte  in  zwei 
bilateral  symmetrische,  dickere  Seitenliälften  und  eine 
dünnere  mediane  Verbinduni:ss<*hichl  geschieht  durch 
die  aus  dem  Axen<itrange  entstandene  Chorda  (S.  1.^  57), 
welche  auch  zur  Bildung  der  vergänglichen,  in  keine 
QrgU'Anlage  fibergebeiäen  BCkckenrinne  beitriigt.  In- 
dem inmüeh  die  Chorda  in  der  Mittellinie  mit  der 
.\ienplattc  fest  zusammenhängt,  und  beiderseits  neben 
ihr  die  w.achsendt-n  Segment  platten  elwa.s  vordrängen, 
muss  in  der  Mitte  eine  Rinne  entstehen,  die  zugleich 
das  Bild  einer  bibteralen  Symmetrie  zu  Wege  bringt. 
Die  Rinne  verstreicht  aber,  wie  bemerkt,  bald  volIstSnwg 
wieder.  2)  Die  Bildung  des  Centralnerven  roh  res  er- 
folgt bei  Bombinator  in  ganz  ähnlicher  Wci.sc,  wie  es 
beim  Urihn'-hen  di  r  Fall  ist.  d,  h,  die  seitlichen  Par- 
tien d'-r  Medullarplaiten  erheben  sich  und  wachsen 
d .  rxahv.iits  einander  entgegen,  um  sich  schliesslich  in 
der  dorsalen  Mittellinie  sn  vereinigen.  Verf.  steht  also 
hier  mit  Bambeke*s  Darstellnng  bei  Pelobates  in 
Widerspruch.  Die  emporgehobenen  lal^^ralen  Partien 
der  Medullarplatten.  welche  dem  Embryo  in  der  Fläehcn- 
ansieht  ein  ganz,  charactenstisehcs  Relief  gebi'ii.  heissen 
die  .Rückenwulste";  der  linke  und  rechte  Rückvnwulst 
gehen  am  Kopf-  wie  am  Schwänzende  des  Embryo 
bogenförmig  in  einander  Aber.  Bemerkenswerth  ist  die 
schon  früh  eintretende  Orenzmarkc  zwischen  medialer 
und  lateraler  Partie  der  Medullarplatten;  sie  wird  da- 
durch gegeben,  dass  im  Bereiche  der  medialen  Partie 
die  Zellen  der  Deckschicht  mit  denen  der  Grundschicht 
sieh  fester  verbinden,  so  dass  man  hier  keine  2  Zellen» 
lagen  mehr  nntencheiden  kann;  aneh  nehmen  die 
Deckschichtzellen  die  F<>rm  und  Grösse  der  Grund- 
sehichtzcllen  an.  In  der  lateralen  Partie  geschieht  das 
vor  der  Hand  noch  nicht,  und  wird  in  Folge  ijessr-n 
die  Grenze  beider  Partien  durch  einen  kleineu  Yorsprung 
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am  Rande  der  laierali-n  Partie  angedeutet.  Beim  .'^chluss 
des  Rückcnrohre^  berühren  Mch  in  der  dorsalen  Me- 
dianlinie zunächst  natürlich  die  hier  2U  oberst  liegen- 
den, beiderseitigen  Deckscbichtzellcn  und  gerathen  bei 
der  Verschmelzung  beider  Hälften  zwischen  die  Grund* 
Schichtzellen,  von  denen  sie  später  nicht  mehr  zn 
untei"seheidcn  sind.  Das  Kpithid  des  Centratcanals  ent- 
steht deini;eina.ss  fast  ausschliesslich  aus  den  Deckzellen 
der  medialen  Partien  der  Medullarplatten.  Verf.  ver- 
wendet diese  Befonde  zar  Begründung  am,wr  Auffossung 
von  der  Einheit  des  oberen  Keimblattes;  die  Zellen  der 
Deck-  und  Gnindschicht  durften  nicht  von  eirirmder 
geschieden  werden  und  es  seien  zwei  besondere  Blätter, 
ein  Hornblatt  und  .Sinnesblatt  im  S.iin'  .Sirieker's, 
deshalb  nicht  zuzulassen.  3)  Am  Hirn  tindel  der  Dor- 
.salschluss  in  ganz  ähnlielMr  Weise  statt,  wie  am 
Rückenmarke.  Hier  hat  ans  nun  aber  Verf.  eine 
äusserst  wichtige  Eleziehung  kennen  gelehrt.  Unmittel» 
Itar  an  die  Uüekenwiilste  sich  anlehnend,  sieht  man 
die  Hirnanlage  abermals  von  einer  bogenförmigen  Ver- 
dickung des  oberen  Keimblattes,  welche  wie  bei  der 
Him-Rttckenmarksanlage  auch  der  sogen.  Gnmdsehicht 
(Sinnesblatt,  activen  Schicht)  angehört,  umkreist,  welche 
nach  hinten  sieh  eontinuirlich  in  diejenigen  Thcilc  der 
Rückenwülste  fort,setzt,  welche  den  so  eben  beschriebe- 
nen lateralen  Partien  der  Medullarplatte  i  nts])recben. 
Diese  mehr  als  einen  Halbkreis  bildende  Anlage  liefert 
die  drei  hSheren  Sinnesorgane.  Verf.  unterscheidet 
demnach  am  Kopftheile  der  Axenplatte  einen  mittleren 
Theil,  die  Hirnplatte,  welche  sich  in  die  mediale 
I'artie  der  .Medullarplatten  fortsetzt,  und  ein  dieselbe 
umkreisendes  Bogenstück,  die  Sinnesplattc;  diese 
ut  sich  in  die  aeitliehen  Partien  der  ROekenmarks- 
aokge  fort 

»0  weit  sieh  im  Kopftheil  ans  dem  Axenstrange  eine 

Chorda  differenzirt,  bildet  sieh  auch,  und  zwar  ebenfalls 
vorübergehend,  eine  Rii'-kenrinne.  Hieraus  entnimmt 
Verf.  ein  gewichtiges  Ar^rument  für  seine  vorhin  init- 
gctbeilte  Ansicht  von  der  Bildungsweise  der  Rüekenrinne. 

Der  Zosammenhang  der  drei  hSbercn  Sinnesorgane, 
welcher  in  der  Sinnesplatte  gegeben  ist,  wird  durch 
spater  sich  zwischenschiebende  Mesoblaj»tclemente  anter- 
broehen  V'  if  sj.iii.hf  sich  über  die  Beziehungen  die- 
ser gemeinsamen  Sinnesanlagc  zu  den  späteren  Hinter- 
strängen des  Riiekenmarkes,  welche  aus  den  öfter  erwähn- 
ten lateralen  Theilen  der  Medullarplatte  hervorgehen, 
noch  mit  aller  Reserve  ans,  hat  aneh  bei  den  Amnioten 
eine  solche  gemeinsame  Anla'.:e  bis  jetzt  nicht  consta- 
tin  n  können,  di.  selbe  aber  bi.i  den  Fi.schen  sicher  auf- 
gefunden. —  4)  Die  Deckschicht  scbliesst  sich  im  Be- 
reiche der  Anlage  des  Ccntralnervensystems  fest  an  die 
Grundschicht  an,  so  dass  beide  Lagen  hier  nicht  scharf 
von  einander  gesondert  werden  können;  sie  wird  zum 
Epithel  des  Centralcanals.  Letzterer,  anfangs  bimförmig, 
winl  spät-  r  länglich,  nach  hinten  und  vom  ausgeweitet, 
und  olilit.  rirt  dann  zum  Theil  wieder  von  hinten  her. 
.'))  Am  Schwanzende  erscheint  die  Axenplatte  niemals 
bilateral;  hier  fehlt  aaoh  eine  R&ckenrinne.  Die  Bil- 
dung der  Hednilarplatten  tritt  hier  am  Mhesten  anl 
C)  Wenn  das  Rück-  nrohr  sich  hier  zu  scUiessen  be- 
ginnt, so  miiss  natiireemäss.  wieGötte  zuerst  bei  den 
Batraehiern  nache,  wiesen  hat.  der  daduieh  ^'  bildete 
Centralcanal  der  HeduUa  mit  dem  Rusconi'sehen  Aftercom- 
mnniciren.  Streng  genommen,  öffnet  sich  der  Central- 
canal in  dasjenige  StQck  des  primären  Darmcanals, 
welches  den  Dotterpfropf  beherbergt.  Der  primäre  Hin- 
terdarm hat  als'i  /wri  .Mündungen,  einmal  durch  die 
ßusconi'sche  UefTniin;x  nach  aussen,  dann  in  den  Cen- 
tialcanal  hinein.  Hi  t  uchl  also  das  E[.ithel  des  ('-  ntral- 
canals  eontinuirlich  in  das  Darmdrüaenblatt  über.  Später 
scbliesst  sieh  die  Rnseoni'sehe  Oeffnnng.  Von  der  klei- 
nen Erweiterung,  in  der  der  Dotterpfropf  la_',  geht  aber 
immer  noch  ein  blind  enrlend<'S.  kurzes  Rohr  bis  zu  der 
Verschlussstelle  hin,  di's.^  Kohr  ist  <ler  Afterdarm; 
das  Stück,  welches  von  der  cbengenannien  l^rweitcrung 
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zum  Centniemal  binsieht  und  ttut  diesem  an  das  hin- 

Irn*  Kiiflo  iler  CbOlda  licriim  communicirt .  stMzt  s;i"h 
oino  Strecke  weit  in  den  .Schwanz  der  Lancu  fort 
uni  wird  deshalb  vom  Verfiuser  «Sehwanzdarm* 

genannt. 

Die  wesentlichsten  Funkle  in  der  Darstcllong  des 
Verlasen  lassen  sich  km  in  Kachstebeodem  susam- 
men&ssen. 

1)  Üridit  Verf.  mit  '!<  n  ;ilten.n  Parsli'Hunvcn  der 
RÜckenwül-l  -  als  iir.s|iriin.;lnli  paariger  Anla;;eii  s 
Centr;(liier\rris_\ -tinis  (Reietiert,  BeiBAk).  Die  An- 
lage des»  Ceniralnervensyatems  ist  eine  unpaare,  jedoch 
doppelseitii;  symmetrisehe. 

3)  lUickeiiwüLsle.  Priinitivstreif  ni\'\  Knekenrinne 
sind  keine  hesonderen  mori>Uolui;i>ehen  lun!i[\ oiuiian- 
laireii:  sie  L'elKiren  nur  zum  weehselnden  üu-iseieii  Uo- 
iicf  des  Embryo;  sie  können  deshalb  auch  nur  eine 
untergeordnete  Bedeutung  beansjiruchen. 

3)  Stellt  Verf.  durch  seine  Sinnesplatte  einen  im 
Wesentlichen  gleichen  Entwickelunsrsmodus  fOr  die  3 
hrdieren  Sinie  ^'iV'^  tnf  her.  wi-lelie  sieh  ■-iiinm'lieli  als 
Stiieki'  de.s  Kii|il!lieil.s  der  A\en|ilalie  in  cnnlinuii '  lehrm 
Ziiviimineiihani^'^e  mit  liini  und  Hückunmark  erk'  nneu 
geben.  Sic  sind  Thcilu  des  Uehims,  welche  sieb  all- 
m&Hif  von  ilumn  Matterboden  loslSsen;  die  An^n  unter- 
scheiden sich  Vrtm  (ieruchsbläschen  und  lUirhlilschen 
nur  dadurch  ,  dass  die  Verbindun«;  mit  dem  Ilirn  iii«'- 
mals  Vi'IKi.ni'l  ::e!r,st  wird;  die  Verbinduii'^shriieke 
wird  bekaunllich  mm  S<  !iiierAen.  (Jeruchs-  und  (ic- 
hörblilschen  trennen  sieh  .schon  frühzeitig  vollständig' 
ab  und  treten  mit  ihrem  Multerboden  erst  sccondär 
durch  den  N.  olfiict.  und  aenst  wieder  in  Verbindun;;. 

Was  das  V'  i  hallen  der  Smnesijl.itte  /um  lliicken- 
m.irk  aiilanirt,  so  bemerkt  Verf.  iiveh  s[i;iler,  ISO. 
dass  die  Ilintcrstnin^e  uanz  oder  zum  Theil  für  das 
Rückenmark  eine  ähnliche  Bedeutung  habon  dürften, 
wie  die  Sinnesoncane  fSr  das  Htm,  da  die  Anlagen  der 
Sinnesorgane  Nioh  nach  rüekwärts  continuirlioh  in  die 
Anlai^n  der  Hintcrsiiänae  fiTtseizen. 

In  eini^m  bcsondcix-n  Ab-ehniite  /eiirl  Uötte  (::e.'eu 
Kupffer  und  Ocllacher).  dass  die  l>ildun|;swcuc  des 
Centiulnervensj-stt-ins  bei  den  Knochcnfiaeben  im  Prin- 
cipe dieselbe  ist,  wie  bei  den  Batrachiera;  nsr  die  Fur- 
eben-  und  Faltenbildungen  sind  nicht  so  scharf  aus'.;e- 
piigt.  Sehr  viel  klarer  d.iae^eii,  als  bei  den  I';iti- 
chiem,  treten  ]>ii  den  Fischen  die  vorhin  er  örterten 
Terbältnis.sc  der  Sinnesplatte  hcnor. 

4)  Weist  Götte  nach,  dass  der  Schwanz  nicht  bloss 
eine  PortsetsuBfir  der  Wirbelsäule  und  des  davon  nm- 
schlos-sencn  Ner\cnsyslems  und  der  Hatit,  sondern  eine 
Fortsetzung  des  KeN.-immten  Rumpfes  ist,  wie 
der  in  demselh  n  enihaltene  Sehw.in/d;iriii  Z'  i:.;t. 

Was  die  weitere  mor|ih(doL'ische  (ilnil'i iju_'  des 
Rückenmarkes  anlangt,  so  ist  darüber  nichts  v.  sent- 
lich  Neues  zu  berichten.  Um  so  bedeutungsvoller  sind 
die  Angaben  des  Verfiuscrs  Ober  das  Hirn.  Das  Hirn 
dürfe  nicht  nach  dem  Hacr's'-h  ti  .'^'chema  in  fünf 
irliMehwi  tthiec  (homodyname)  AbsehiuUo  zerfallt  wer- 
d'  ii,  sondern  hi^chstens  in  drei :  Vorderhirn,  .Mittel- 
hirn, llintcrhirn.  Genau  genommen  st.ituirt  ti ü tte 
von  Anfang  an  nur  zwei  primäre  llirnabtheilungoi, 
S.  303,  Vordcrhim  und  Uinterhim.  Die  Vorderbim- 
hSlfte  wird  abf;ebopen,  und  diese  „ursprün^'liche  Axen- 
knickun;^"  schwindet  riii'in.ils.  (ileieh/eitii;  sondert  sieh 
aber  der  ^'erade  \on  der  Heu^run;;  betroflene  Abschnitt, 
der  wie  ein  Keil  zwischen  Vorder-  und  llinterhirn  lie^'t, 
von  letzteren  beiden  Thcilen  «b  und  stellt  das  It- 
tel birn**  dar.  Dies«  drei  Abschnitte  sind  einander 
v>dlständii4  homodyiinin.  si.-  be/iehon  sich  alle  auf  die 
t'anzi-  urspriln^iiclu-  MedultaiTdire.  jr.ler  Z'-i'^^t  alle  drei 
llau]»iihetle,  wriehe  man  an  <l:  ~  r  lirdire  wesentlich 
unterscheiden  muss,  den  Gewölbeihcil  (Docke),  die  bei- 
den Seitenttieile  (Mittel-  oder  St&mmthcile)  und  die 
Ba.sis.  Der  ursprüngliche  ('anal  der  primitiven  Hirn- 
rohre liegt  zwischen  den  beiden  Soitentbeileu,  und  muss 


auch  dieser  Theil  der  späteren  V<qtttrikelrtnme  beson- 
ders bezeiehnei  Werden:  Verf.  niinnt  ihn  den  axi.ilen 
Verbinduii^scaiial.  Alle  übri^ren  .\usbuchtuni;en 
der  Ventrikel  sind  nicht  tdine  Weiteres  einander  gleich 
zu  setzen.  Die  homolüjjen  TheiJe  am  (lewölbe  der 
Uirnabtheilungen  sind:  GrossLimbemisphiircn  (sccuA- 
däre  (icwölbcausstülpungen),  Decke  der  dritten  Kam- 
mer, Kpithcl  des  III.  Adcrgeflechies,  Vicrhügel.  Klein- 
hirn und  ICpithel  des  IV.  Ader^eflechtes,  femer:  die 
dritte  Kaminer,  die  obere  Ki wi  ii'  rutis;  des  .\quiiductus 
und  <ler   vierten  h.uiiiner.     An    li'  r  Üasis    li.iben  wir: 

Trichter  (Vorderhiru),  Üodeu  dc:i  Aquäduol«  (Uittcl- 
him),  Boden  der  Rautengmbe  (HinteiUni).  Am  Vor- 
derhirn kommt  eine  .'^''■hlii-sseil'-  hinzu.  Der  Mittal- 
oder  .^tainmtheil  der  lljnl'liseu  v. rändert  sich  ausser 
st.irker  Verdickung  seiner  W;mdinieen  am  weriii.'sl«_'n ; 
er  unijichliesst  den  axialen  Verbinduiiirscanal .  welcher 
den  einzigen,  ununterbrochen  fort  laufenden  Theil  des 
ursprünglichen  Uinunaumos  darstellt.  Uer  Abscblosa 
des  Stammthoils  liegt  in  der  Sehnerrenplatte.  Die 
Ilirnaxc,  auf  deren  liest immung  Vert  grosses  Gewicht 
legt  (vgl.  hier  d;is  Orisjinal),  endet  vom  7-wischen  der 
Wurzel  der  Grossliirnhemisphärcn  und  dem  Trichter, 
al.MO  ungefähr  zwischen  den  äehnenenuisprüugen.  Die 
KrQmmungen  des  Hirns  sind  bei  allen Vertebraten 
gleich;  Iiis  spi'-ehe  mit  Umeeht  den  Anamnia  einn 
Drückenkrümmuu^  ab. 

(legen  die  von  Mielueho-Maelay  versnehte  Deu- 
tung des  Fischhirnes  spricht  sich  Verf.  siiwohl  aus  em- 
lir>  'iloi;ischen.  wie  aus  anatomischen  (iründen  aus.  —  Uc- 
merkenswerth  ist  die  Forts,  izung  der  weissen  Rücken- 
marksfaserung  in  die  des  (iebirns;  aus  den  kurzen  Lie- 
merfcungcn  des  Verf.  hierüber,  sowie  über  die  histo- 
logische Entwicklung  des  Uirn- Rückenmarkes  sei  Fol- 
gendes hervorgehoben:  In  der  unteren  Hälfte  der  Sei- 
tenthcile  (.^^tammtheile)  des  Ilirnrohrs  lielinden  sieh  auch 
die  directen  Forise'.zuni;en  der  Rückenmarksfaserung, 
und  zwar  in  geradlinigem  Verlaufe  im  Hinter-  und 
Miticlbim.  Im  Yordorhirn  laufen  sie  nicht  geradlinig 
weiter  bis  zum  Voiderende,  sondern  madien  die  Umbie- 
gung  dir  Stammtheile  mit.  um  sich  gürtelförmig  im 
Bereiche  der  ."^ehnervenplatten  zu  vereinigen,  so  dass 
der  vi>r  den  Sehrier\en  liejt  n  ie  Th'  il  der  Kas,-rung  in 
die  Grusühimlappeu  sich  ausbreitet,  der  hinter  densel- 
ben {telegene  Tbcil  znr  Basalplatte  geht.  Dies  is>t  der 
ursprüngliche  Faserzug  des  Hirns.  Ausser  diesem  giebt 
es,  wie  es  scheint«  aber  noch  andere,  unabhängig  ent- 
stehende ZQge. 

r>ie  in  die  Substanz  der  Centralorgane  eingebenden, 
vom  oberen  Blatte  abstammenden  Zellen  bilden  das 
l"l|elh -1  di-N  ('enirale.anal<  >  (s.  vorhin  ,  1.  rn-  r  lie  uraue 
und  weisse,  ncrvöseöub-stanz  und  eine  grosse  Menge  von 
Ncuroglia  (interstitieller  Zwiscbensubstanz),  welche  Verf., 
soweit  aio  von  diesen  Zellen  ihren  Ursprung  nimmt» 
mit  den  Cutieularbildungen  vergleiehL  So 
sollen  bei  d  t  Bildung'  d-  r  weissen  isubstanz  dio  peri- 
phea-u  Zellen  in  ihrer  üussern  Hälfte  durch  AuflSsung 
der  Dottcrmolekel  klar  werden,  in  ihrer  inneren  Hälfte 
von  protoplasmaähnlioher  Beschaffenheit  bleiben,  in 
der  Süsseren,  klaren  SSellenbUfle  sollen  sieh  die  Fi- 
brillen difTerenziren,  die  innere  soll  dann  zur  intersli- 
tielleii  Zwischensubstanz  werden,  die  überall  netzförmig 
zu>amnienhün;.M ;  auch  iii  d^-r  grauen  ^-ub^tanz  tuMvl 
sich  eine  solche  Zwischi-nsubstanz  aus  denselbeu  Zellen, 
woraus  auch  die  nervösen  Kleroentc  hervorgehen.  Diese 
Zwiscbensubstans  eiscbeint  in  Form  hmellöscr  Bil- 
dungen und  steht  mit  einer  ähntieb  entstandenen,  eu- 
ticularen  Lain  dle  an  <ler  Rinde  des  Markes  in  Verbin- 
dung. D.is  genisshaUi;:e  HindegewelK-  und  die  Hullen 
des  t'entralnervensystems  stammen  ab  r  vom  Mes<di!,isten 
ab.  Verf.  staluirt  hiermit,  soweit  Ref.  bekannt,  zum 
ersten  Male  einen  wichtigen  Untersebied  bei  den  Stfits- 
und  Zwischensubstanzen  des  Centralnervcnsystcms, 
welcher  durch  die  Angaben  von  Fritsch  (».  diesen  u. 
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den  vor.  Bericht),  so  wie  neuere  Mittheiluni;;en  Kühnc's 
(l  d.  niclistea  Bericht)  hi  Nf.iiii;t  wird. 

Einseines  anlanunn'l ,  ist  die  Darstellung  der 
Entwicklung  der  Zirb>  l  und  Hypophysis  henurzu- 
heben,  welche  Verf.  abweichend  von  allen  übrigon  Au« 
torer  inebt,  die  aber  bereitB  ron  tr.  MibalkoTics  ibi« 
Be*tjitii;un^  gefunden  hat. 

Die  Zirbt'l  dur  Ualrachier  ist  nach  üötte  in  der 
Ton  Stieda  .so  benannten  St inidrü.sc  zu  such«  n,  \\.  i<  lu- 
wm  an  Sehädel  dicht  anter  der  Cutis  liegt,  aber  durch 
einen  langen  Gang  mit  der  Zwisehenbimdeeke  In  Veiv 
bindung  steht.  Verf.  wtist  ihre  Kiitwieklung  au.s  dieser 
Decke  nach.  Vielleicht  entspreche  die  Zirliel  der  .Am- 
nioton.  deren  Entwicklung  aus  der  Venlrikeldecke  be- 
reits bekannt  war,  nur  der  Zirbelwunei  der  Batrachier. 
Yen  der  Hjrpopbjrsis  seigte  Verf.  zoent,  daas  die- 
selbe weder  von  der  Chorda  (Reichert),  noch  vom 
Darmdrü.senblatte  (Rathkc),  sondi-rn  vitn  der  (Irundyi:- 
M.'h;cht  der  Kpidennis  iha-n  L'r-<|'itini,'  iiiiiiiiu;  'Ii-  l  r- 
sprungsstelK"  entspricht  dem  Sehluvssiücki-  drr  .Sinnes- 
platte.  Verf.  weist  auf  den  sog.  Nasenraehi  ii^jang  der 
Cydnstomen  als  ein  trielleicht  homokges  Gebilde  bin. 

Die  BO^.  Bnibi  olftetorii  der  Batrachier  betrachtet 
Yeft  als  die  llomoloj^a  des  Balkens  der  brh 'ii  n  Thirre, 
Indem  die  ächicn  Bulbi  olf.  in  den  vorderen  Kndi-n  di  r 
Streifenhage I  zu  suchen  wären.  Miclucho-Maclay 
Mi  im  Unrecht,  wenn  er  in  der  Verbindungshaut  des 
Verderbims  der  Fisciw  and  Reptilien  nnd  Vögel  ein 
Hrmologon  des  gesammten  ('rnnmissun'nsystems  der 
^a(l^er  sehe ;  sie  euttipreche  hüchsicns  der  Cummi.s.sura 
ntar.  Poniii. 

Die  weitere  Entwicklang  der  Augcnanlagc  schil- 
dert Verf.  im  Thatsächlichen  wie  seine  Vor^rängcr;  nur 
in  der  Krkliiruiii.:  wrieht  er  ab.  S'm  sirlii  er  wohl  mit 
Recht  in  der  Bildung  der  primären  .\u,'  uM  isr  krinen 
A<ustülpangtv«igattg,  «ondern  eine  \!  hu  min  >k-T 
niemals  gam  vom  Bin  getrennten  Abtheilung  der 
Smneaplatte,  welcher  die  Retinalanlage  liefert  Die  Um- 
wandlung der  (irimän  n  in  ilir  s-Tundür.-  f'd.isr  vi  r.'l-  ii'ht 
er  mit  dem  hna:.'inatiMn.sVL<ri;an^e  bei  d.  r  liastrula- 
Bildung;  nicht  die  Linsenbildunj:  sei  das  Primäre,  durch 
welche  die  primäre  Ula.se  eingestülpt  werde,  sondern 
die  sog.  Einstülpung  sei  Folge  einer  durch  die  fort- 
dauernde Zclltheilung  eingeleiteten,  nach  einer  bestimm- 
ten Richtung  fortschreitenden  Zell-  nbewi  iiun^.  bez.  Zel- 
lenverschi'-huiii::  die  von  der  <  irun'i.x'liieht  di  r  hIht- 
haut  ausgebende  Lin.senbildung  folge  der  inva^^inatinn, 
sei  also  ein  secundärcr  Vorgang.  Üebrigens  hat  schon 
Stricker  Mmeben«  daas  die  prio&ce  Augenblase  be- 
leits  TOr  der  Linsenbildong  eine  Vertiefang  an  der 

Spfttnen  Invaginationsstelle  zei-;e.  (.\'  hnlich  auch  van 
Barabeke.)  W'u:  wir  bereits  im  viirii.M  ii  lierii  hle  j^i  - 
seht-n  haben,  vcnvi  ndet  Verf.  dii  >i-s  l'riiu'i[)  einer  n.ieh 
bestimmter  Richtung  sehenden  Zellenvcrschiebung  be- 
reits bei  der  Bildung  der  Keimblätter  and  der  Gaatmla, 
nnd  es  sei  hier  hervorgcholjon,  da.ss  es  bei  ihm  zur 
Erklärung  aller  morphologischen  Umbildungen  eine  ber- 
Tonagende  Bolle  spielt. 

EKe  Linse  ist  anfangs  solid;  später  lösen  sieh  ihre 
centralen  Zellen  auf,  so  dass  die  Lin.<>enhühle  eine  sccun- 
dire  P.ilduuu'  vorstellt.  Bei  Forellenembr}'"nen  sali 
Verf.  auch  eine  Falte  der  Deckschicht  in  dii:  Liiistn- 
anlage  bjocingchcn  lii"  .\ngabcn  von  v.  Mihalko- 
fios  im  Toq,  Ber.).  —  I>er  Glaskörper  entsteht,  wie 
es  seheint,  aossebüesslicb  aas  den  embryonalen  Dotter^ 

b!Mun:-'>-7:<Mli'ii.  wrl.-li--  m  in  J-ilul''  bi-r  cinw.in'tfrn.  In 
frühi.T  Z»'it  sieht  maii  ihn  ,njs  t  ih'  Iü  /..irtru  Z.  Ili-nnet/,- 
werke  b..stelien,  in  di'ssrn  MaseheniäMini'ii  kliire  Zwi- 
schenzellflüssi^keit  und  zahlreiche  DotterbildungHzeilen 
vorhanden  stnd.  —  Die  histogenetischen  Verbältnisse 
der  Retina  schildert  Verf.  wie  Babuchin,  nur  sieht 
er  die  erste  Anlage  der  Stäbchen  und  Zapfen  nicht  in 
Form  verschmälert«  r  Fort.sätze  runder  Zellen,  Miudiin 
als  Uaaige  Kaden  lauglicher  Zellen;  diese  blasigen 


Enden  entstehen  aus  den  vom  Verf.  S"i;en.  Umbildungs- 
kuireln. 

Vom  Uehörorgan,  welches  Verf.  nur  sehr  kurz 
behandelt,  sei  bemerkt,  dass  ilcr  llörncrv  nicht  aus 
dem  Gehirn,  sondern  aus  der  Nerveoaolas«:  des  aweiten 
ftosseren  Kopfsegmentea  entsteht  and  sich  nachtiattlieh 

erst  sfini-  peri|ihereii  und  eiiilraii-n  Verbind uiiir'-n  auf- 
sucht. Für  du-  Forelle  In-siätii:!  Vi  rf.  dir  .\iii.'abe  Uc  1- 
iaehcr's,  dass  das  sjKili  ir  lirli.'lrbläscbi'ii  wn-  die  Linse 
anfangs  solid  sei,  da.ss  eine  Falte  der  Decküchicht  luii 
in  dasBclbe  eingehe  und  die  Ildhlung  erst  seeandär  wie 
bei  der  Linso  eintrete. 

Dieselbe  Verschmelzung  der  beiden  Schichten  der 
Uln  rhaut  (s.  \<irhin).  wie  b>-iiii  ("cntr.di'anal  ur.d  tn-i  der 
Oberhaut  im  »i.ii  /i  ii,  tiieb  l  am  h  im  ti-  riichs^iiibehcu 
statt,  nur  verdieU  mtIi  lu.-r  die  (^»aminte  ."■iniu-^anlagc. 
Das  Geruehsifrübcbcu  bildet  aber  nicht  alhsin  die  Nasen- 
<;rube,  sondern  nur  in  Verbindung  mit  einer  lateralen 
ubiTh.uitfiille-.  die  V^  ibinduni,'  mit  d'T  Mundh>''hl--  s1-!ll 
sich  erst  s|«äter  hi-r  in  der>i'llM'n  Wi'ise,  wie  die  Mini'l- 
bueht  mit  di'r  Mundhöhle  in  ('oiuiniiiiii'aiiiiii  triu. 
mit  müjtiicn  zwei  .Vbsehnitie  der  .Nitscngrulicn  unter- 
schieden werden,  ein  mehr  medialer,  die  sog.  (ieruchs- 
platte,  und  ein  lateraler,  die  Nasenplatte  mit  nur 
cinschichticern  F|piihel:  die  seit  der  ersten  Anbge  bo- 
s'i  londe  Versehi'-'l'  iiii'  it  di-s  Kiiilhi-ls  erhält  sieii  in 
beiden  Theileu.  Uclieiudend  lauJot  die  .Vu^^abe  iib.  r 
die  Bildung  des  GeruchMierven ,  denn  wenn  Ref.  den 
Verf.  richtig  verstanden  bat,  so  soll  ein  kleinerer  Theil 
desselben  ans  embryonalen  Dottcrbildangszellen,  der 
LTiis-i  ie  aber  aus  ih  m  Hirn  hervor-^eh'-n:  wir  müsstdo 
also  zwei  versi'hiediTic  .\nla:ieu  unlerseheiileil. 

Abwrichciid  von  den  .\nuabi')i  Ti>rr>k's  sollen  di'- 
(lescbmackszel  len  aus  dem  11  y  |(ob la s t  en  hervor- 
gehen; hiermit  würde  also  eine  bemerkeiiswcrtbe  Aus- 
nahme von  dem  Vorhalten  der  übrigen  Sinnesoifane 
statuirt. 

Wie  früher  bcri;its  km/  nniiii,  ■iilwieki  lu  sich  aus 
der  (iruiidsebieht  der  .'-^mib  •.[■!. il  l.  nneb  die  Ur>:anü 
der  Seitenlinie  und,  n  vur  hier  hinzu,  auch  die 
Wurzeln  und  Stämme  der  Nervi  laterales.  Uervor- 
gehoben  so  werden  verdient  hier,  dass,  wie  früher  be- 
reits an-,:eu'.'ben .  auch  die  Hypophysis  ein  Prodaet 
di  r  ."^iiinesplalte  ist. 

lie/iiülich  der  HonMluL'ien  der  Sinnes(ir^c;ui  -  -■liiiimt 
das  Flrgebniss  des  Vurf.  »eiii;;  mit  den  .Vuslührungen 
Remak's  und  der  Stricker'sehen  Schule.  Kr  meint, 
S.  335.  dass  nur  die  drei  sugen.  höheren  SinnesoqiaAe 
in  der  Sinnesplatte  eine  gemeinsame  Ornndlago  haben, 
und  einander  homoloi;  nur  -.rnn:  jiie  (ierueli>]il.ii(c, 
d.  h.  der  utediale  Theil  der  Nikseii^jrul"  .  du  nbl.isc 
(nicht  die  Linse)  und  das  Ohrbläschen,  uu  1  /.i'  Iii  ;iiuh 
den  Nasenracbengaog  der  Cyclostcmcu  hierher  (llypo- 
jdiysis?,  8.  früher).  Die  übrigen  Sinnesorgane,  Seiten- 
oriiane.  äus-ere  Hanf,  Gesehni  leks/'  INn.  siiiiiden  wi  der 
mit  den  i;beii  u'enannlen,  nm-h  laii  di  iii  <  entralnerxeii- 
systcme  in  einem  biMaidei.  n  L-eiiei i^elien  Zusanuneii- 
hangc,  und  fielen  zudem  in  das  (iebiet  loealer  In-tolo- 
giseher  Sonderung. 

Verf.  wendet  sich  weiterhin  zur  Kntvickolung  der 
rrwirbelanlaecn  (SegmentaYilagen,  Verf.).  Den  Namen 
..S'  _iie  iitpl  Iii  Ii"  und  .^e^rinente,  sialt  der  L'i'bräneh- 
lieheii  ,,LHs iilielplatteii"  und  ..Lrwirbel  "  führt  ciötte 
ein,  weil  aus  diesen  'I  hr;!,  ii  die  Wirbelsäule  ,, unmittel- 
bar nicht  hervorgehe",  (liier  vindicirt  sich  [s.  Anm. 
an  S.  SOS]  der  Vert  offenbar  xu  viel,  wenn  er  diese 
Thatsache  als  seine  Entdeekun:;  in  .Vnspruch  nimmt; 
Ref.  glaubt,  es  bat  seit  lUtnak  .Niein;ind  die  Wirlwl- 
.säule  unmittelbar  aus  <leii  Ur«iibelii  lii  i  \  (  i  ueli,  ti  l.\s- 
sen.)  Die  aus  den  Segment|ilatteii  li.  i \ i>ri;elieiidcn 
„Segmente"  zerfallen  zunächst  in  de  laterale  und 
med  ialoSegmen  tschicht,  die  mediale äi^mentscbicbt 
wieder  in  den  Segmentkern  und  in  das  innere  ,.Seg- 

mentblalt".  Dieso üntcrsehirde  sind  wletltii:.  weil  jede 
dieser  verschiedenen  Abthcilungen  verschiedenen  Tbei- 
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len  des  Embrj'o  zum  Ursimins  dient.  Der  Sogment- 
keiT  ist  ciiu".  etwas  s])ä(<'ri'  lüMiiii;;,  Virf.  meint,  dass 
die  SeitcnpL-itten  das  Material  für  die  Herstellung  and 
das  Wachsthum  der  Seg^ment«  liefern;  thstsSchlieh 
besteht  ein  umgekehrtes  Vcrhällniss  insofern,  als  am 
Vorderkopfe  die  Seitenplatti-ii  pinz  ftlileri  und  alle 
bctrcflenden  Bildunt;eti  vtm  d'ii  Soi:ineiitrii  aus- 
gehen; am  Hinterkopf  und  .Schwan/  treten  die  Seilen- 
platten gC(;eii  die  Segmente  .-ihr  zurQek,  nur  am 
kückentheil  und  Haisthcii  sind  Seitenplatten  gut  aus- 
gebildet Ana  denselben  ^hen  hier  die  Umiercnjrän^e 
und  die  (lekri-sfallen  hervor,  indem  sich  die  Stittn- 
platten  nach  und  naeh  von  den  Segmenten  ganz  ab- 
trennen. 

Es  Jüchen  hervor  (S.  215): 

1)  Aus  der  inneren  Segmentschicht  (d.  h.  also 
aus  Segmentkern  -j-  innerem  Segmeniblatt)  und  swar 
ans  deren  oberem  Ab.schnitte  die  eiffcntlichen  Rücken- 
mii'-k'-ln  (.'^i'i:!n''ntki'rn).  die  bin'Io_'fwi'bipi'n  Theile  aK 
Genis.se,  Kiickenmarkshiillen  u.  s.  f.  und  die  Ner>'en  des 
Stammes  (inneres  Segmeotblatt) ;  aus  dem  unteren 
Abschnitte  alle  inneren,  ui^i^glich  der  Korpenuto 
parallel  lanfenden  nnd  segmmtirten  ventralen  Hnakeln 
mit  den  zuirehöriiren  Ners'ca  and  dem  tiefer  liegenden 
Bindegewebe  <Ur  ßaiiehwand. 

2}  .\ns  der  ilnsscn-ii  Seemen Iseh i rh  t :  dir 
Gliedma-scn  (Muskrln.  Knochen,  S'erven,  üindegewcbo) 
die  übrigen  (äusseren)  Uumpflinttskeln,  die  Lederbant 
and  das  sobeutans  Genebe. 

8)  Die  beiden  Blätter  der  Scitcnplattcn  trennen 
sji'h  spüti'r  von  eiiiand'T  und  orzeu>;en  sn  die  serösen 
RunnjfhOhlen  zwiseheu  sich.  Das  äassere  oder  das 
Parietal blatt  bildet  das  Epithel  und  wahrsehtinlieh 
einen  Tbeil  vom  Bindegewebe  des  parietalen  Bauch- 
felles und  Henbeatels,  die  Epithelten  der  Harn-  nnd 
Geschlechtsorgane,  die  Keim  Substanzen  der  letzteren 
und  den  Fetlkorj^ier.  (Tlicriti  isr  also  wieder  eine  An- 
lehnunc  an  di.  .ilt.-  v  TI.K' narstfllun;:  i;etrcben 
und  eine  bedeulendr  .Mmeu'hun;;  von  Remak,  der 
TOn  dem  Parictalblatt  —  seim  r  llautplatte  —  die 
gesammte  Cutis,  die  Gliedmassen  und  die  üauchmu»- 
keln  abstammen  liess.  Fast  alle  neneren  Embrrologen 
vind  bekanntlich  in  diesem  l'unete  von  Bomak  abge- 
wichen; am  weilfsten  Schenk.) 

4)  Das  innere  ViseoralblatI  entwickelt  ausser  den 
Epithelien  des  visceralen  Bauchfells  alle  bindegewebigen 
nnd  musculüsen  Theile  des  Darms  and  der  von  ibm 
ausgehenden  Organe,  den  OeRissknäuel  der  Inii'-- 
ren,  endlieh  das  Herz,  mit  .\usnahme  des  Endo  ar- 
diums 

Abwuichead  von  allon  anderen  .Vuior^n.  nimmt 
GStt«  im  Bereiche  des  Ko|,f,'s  4  S'-i-mentc  an:  <lavon 
kommen  drei  auf  den  Hinterkopf,  d.  h.  auf  den  Bereieh 
des  Sebädeb,  welcher  spStcr  die  Chorda  enthSIt.  (An« 

fanis  soU  die  Chorda  nach  drm  V'orf.  noch  in  den  Bc- 
ri'ieh  4es  SO)?.  Vorderkt>]Efi  'i  iüni  iiuviehon.)  DerVordor- 
kopf  umfasst  nur  ein  Sr:.'mi  nt.  Dio  I  r- .Vbtheiliingi  n 
der  Koiffsi^Lrmentc  sind  denen  des  Rumpfes  homolog, 
wenngli-ich  im  weiteren  Vcrbufc  der  Entwiekelnnjfr  swi- 
seben  Rumpf  und  Kojif  wesentliche  Verschiedenheiten 
eintreten  (vcrpl.  .S.  231  (T).  Dem  Vorderkopfo  fehlen,  wie 
bemerkt,  die  Homol.^u-a  d.  r  Si  i'rnplatli  ii.  Dif  inni^n; 
S-gmenlschicht  des  Vurderkopfi  s,  an  der  Seile  d-  s  Vor- 
derhims  peleßt>n,  entwickelt  di.-  Orbitalmusk»  l:i  un  l 
-Neiren,  die  äussere  Segmentüchicht  bildet  die  bt-iden 
Kieferwfilste.  (Die  äumeroSeinnentschieht  des  Kopf,  s 
entspricht  den  Sfi-i'^k-  r'sehi  n  .Schlundsehii  ncn  )  Indi  m 
die  Kioferwülsfc  einander  von  beidi-n  Seiten  i-ntiresri'n- 
w.ii  hs.  ii ,  M.  jht  zwisrlim  ihii'-n  eine  Vertiefung,  die 
Mund  bucht.  .\n  <\ks:'r  Steilu  bleibt  das  mittlere 
Keimblatt  immer  nur  schwach  entwiekelt;  daffcs^n 
buebtet  sich  das  vordere  Ende  des  Kopfdarms  dahin 
aus;  Verf.  bezeichnet  diese  Ausbuehtunj;  des  Vorder- 
danns  als  „Mundhöhle".  liri  der  writeren  Kntwicklunf; 
reiast  der  Boden  der  Mundbucbt  ein,   wodurch  eine 


Coramunication  zwisohon  Munibuchl  und  Mundh'"hle 
hergestfllt  wird.  Zur  selben /.cit  tretuit  sich  der  Kicf'*r- 
wulst  in  sine  obere  Abtheilung,  den  Oberkieferbogen, 
and  in  eine  untere,  unterhalb  der  Mundbucbt  sana- 
menfliessende,  den  Unterkieferbogen;  in  den  letzteren 
Kreift  \'on  der  Mundbucht  aus  ein  seichter  medianer 
Einschnitt  ein. 

Die  S<-hliindspalten  sind  5  an  der  Zahl;  .sie  ent- 
stt  hi  n  lUuch  eorn  spondirende  KntgcgcnwucherangMI 
des  Haut-  und  ScblundepitheU.  Der  Zungenbeinbofen 
bildet  sich  ans  der  äasseren  Schiebt  des  zweiten  Kopt 

M'i;inentes  (also  dos  ersten  Hinterkojifs-.'mentesV.  bei 
seiner  Llildiin:;  sind  ab^r  auch  Scilciii>ialli;nllieilc  be- 
thiitijrt,  die  iin  Ii n  n-hf  dos  IIintcrkopfL's  bereits  auf- 
troteo.  Es  folgen  dann  die  4  Kiemenbugeu.  Der  erste 
Kiemenbogen  gebt  ans  dem  äusseren  Theile  des  dritten 
Kopfsc^mentes  hervori  in  seinem  Bereiche  entwickelt 
sich  das  Gehiirorpan.  Die  3  folfcendcn  Kiemenbügen  b©- 
i'iohen  jediT  oinrn  .\nthfil  aus  dem  vierten  Kijpfsee- 
mcntc  (laterale  .\btheilunii),  welche  sich  durch  dit-  Ent- 
wicklung der  Schlundspalten  in  drei  schmale  Üo-Liizüge 
gliedert  Sümmtliche  Kiemenb5gen  enthalten  aber,  ebenso 
wie  der  Hyoidbogen,  Theile  der  Seitenplatten.  IHe 
äussere  .Segmentschieht  des  Rumpfes  schliessf  sieh  an 
die  betreffende  Sehieht  des  Kopfus  continuirlieh  an; 
aus  ihr  enst<  ht  z.  II.  drr  zwisehm  k':>pf-  und  Schulter- 
gürtel schräg  absteigende  M.  sternüclcidomastoideus. 

Wenn  Seitenplatten  und  Segmente  sieh  von  einander 
getrennt  haben,  M  waehaen  die  onteren,  nonmebr  frei- 
werdenden Ecken  der  Sei^ente,  an  denen  Süssere  nnd 
innere  Schiebt  im-inandi-r  fallenrinnig  uinbic;ieu  (Ver- 
bindungsfalte),  nach  unten  au:>,  um  die  Lcibcswaud 
herum,  bis  zur  Begegnung  in  der  Mittellinie  (Rnmpf- 
tbeile  des  Embryo). 

Die  Unterschiede  zwiseben  dem  Yerbalten  der 
S--£rmentc  am  Kopfe  und  am  Rumpfe  liegen  bauptsäoh- 
lieh  in  Folgendem  (S.  232) :  Die  innere  Se^ent.^c hiebt 
ist  am  Kopfe  weniger  .  ntwirkvlt.  Z'-iirt  keinen  unleren 
Theil.  bleibt  also  auf  die  dorsalen  Regionen  beschränkt 
Die  Seitenplatten  schwinden  am  Vorderkopfe,  nun  Theil 
bleiben  sie  ongespaiten.  Die  äasseren  Segmente  eatr 
wickeln  sieb  nur  am  Vorderkopfe  nnd  im  Zungrenbein- 
bogen  zu  garuen  Rincon;  die  Herzcntwickeliiiig  hemmt 
die  vollständige  Ringbildung  im  Hereiche  des  Hinter- 
kopfes. Das  Zungenbein  und  die  Kieferlvi-eu  können 
also,  da  sie  aus  der  äusseren  Segmcnt<>cbicht  hervor- 
geben,  nleht  als  Horaologa  von  Rippen  angesehen  wei^ 
den.  Verf  macht  darauf  aufmerksam,  dass  die  durdi 
die  .Segm.-iile  gegebene  Querglie<lerung  mit  ,\usnahme 
der  Chorda  sich  an  allon  embryonalen  .Vnlagen  mar- 
kire.  so  z.  B.  am  Riiekenmarke  durch  altcmirende 
.seichte  Km-  und  Au.sbuehiungen  (Taf.  VH.  Fig.  ISO, 
später  durch  die  Wurzeln  der  Spinalnerven,  an  der 
Obtnrbant  und  dem  Dann  dnreb  die  Sehlandspölten  nnd 
die  Organe  der  Seitenlinie. 

Da.H  mittlere  Keimblatt  liefert  ausser  den  Segment- 
platten  und  den  S  •it' n]  I  ii'  n  (Kemak)  noch  d»-n 
Axenstrang,  der  sich  später  zur  Chorda  umformt.  Die 
Chorda  bat  Anfangs  eine  Leistenform  und  gebt  erst 
später  zur  crlindrischen  Qber.  Sie  ist  nach  Götte 
,dic  Crundlaee  des  ganzen  S  tarn  ms  kelet  es'  (s.  S.  215) 
und  n  icht  .\nfangs  etwas  weiter  naeh  vom  als  gv-genwärtig 
gewöhnlich  angenommen  wird,  womit  Götte  eine  ältere 
Angabe  Reichert's  bestätigt,  wenn  auch  nicht  m 
ihrem  vollen  Umfange.  Denn  Reichert  bess  die  Chorda 
biü  rar  „Stirnwand*  reichen  and  ans  diesem  vorderen 
Ende  den  llirnanhang  hervorgehen.  Der  vorderste  Ab- 
schnitt teht  s|>äter  vollkommen  zu  (irunde.  Gölte 
beschreibt  sehr  eingehend  d  e  bekannten  weiteren  Um- 
bildungen der  Chordazellen  und  gelangt  zu  dem  Re- 
sultate —  entgegi^n  den  meisten  neuen^n  Angaben, 
a.  B.  W.  Müller's  und  Gegenhaur's  — ,  dass  bereits 
wahrend  der  Larvenperiode  die  Zellen  selbst  durch  Ver- 
flüssigung und  Versehiiielzung  tranz  z'^rst^ri  id.  n.  so 
dass  man  nicht  mehr  von  einer  Zusammensetzung  der 
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Chorda  aas  SSeUen  aprecben  könne.  Es  blsiben  nur 
b«atdiett  die  Kerne,  mlehe  Im!  diesem  Destraelions- 

processe  frei  werden,  ferner  ein  membranöses  Maschen- 
werk, wriches  aus  der  Umwand  luiifr  der  jitripherischcn 
ZflLnschichlen  hervorgeht  und  .in  der  IVripherle  die 
sogenannte  innere  Chordascheide  bildet,  welche 
somit  ein  echtes  Kroduct  der  Chorda  ist.  DriHeiu  end- 
lieh gehören  zu  diesen  Ueberblcibseln  der  Chordazellcn 
sehr  spärliche  Protoplasroareste,  welche  sich  nament- 
lich en  der  IVripherie,  iiiii«  rhrilb  der  inneren  Chorda- 
seheide  anhüufen.  keineswegs  aber  als  /.eilen  zu  be- 
trachten siml.  Zur  umgebildeten  Bairaihiereharda  ge- 
hört als«  1}  das  sog.  chordale  Gallertgewebe,  bc- 
stehend  ans  rerflüssiertera.  ^Trsehmolsenen  Zellenproto- 
pLosma.  Scbeidewan<l'-n.  fr-  ien  Kernen,  <Iie  meist  in 
diese  Scheidewände  hineinrürkeii.  und  spärliehen  ^ranu- 
lirten  FVotopt.isiiKin  s:en .  i!)  ein'-  Kindensehirlit  von 
Resten  ^nulirtea  Protoplasmas  mit  eingestreuten  Ker- 
nen, 8}  die  innere  Scheide.  Yen  allen  diesen  Theilen 
bewahren  nach  Verl  nor  die  Kerne  ihre  Lebensfähig- 
keit; alles  Cehrige  sei  als  todtcs  Material  anzusehen. 

Die  äussere  Chordaseheide  trehürt  naeh  der 
eigenen  Darstellung  des  Verf.  genetisch  nicht  zur 
Chorda,  sie  entwiekelt  sich  vielmehr  aus  den  inneren 
Sef mentbl&ttern,  deren  Zellen  dorch  Ansammlung 
ibtercenalarer  FIQssigkeit  ra  einem  Zellenmssebennote 
aus  ii  iivIm  L  i1riin;;t  werden.  Ein  Theil  dieser  netzför« 
mii;  uir.ere.u.uider  verbundenen  Zellen  lauert  sieh  un- 
mittelbar auf  die  innere  .Seheide  und  bildet,  indem  sie 
.'•ich  durch  neu  einwandernd«;  Dotterbildungszellen  er- 
gänzen, die  äussere  Scheide  der  Chorda.  Die 
Zellen  der  äusseren  Scheide  rersehmeken  später  zu 
einer  continuirlirhen  Masse,  in  der  die  Kerne  wie  in 
einem  P.Ia.stem  bei;,  n  :  die  Kerne  selbst  Iheilen  sieh 
dabei,  die  |,'anze  Scheide  nimmt  an  Masse  zu.  (lief, 
kann  es  nicht  gerechtfertigt  finden,  wenn  Verf.  im 
Widersprach  mit  seiner  eigenen  Darstellung  die  äassece 
Choidascheide  zar  Chorda  zlUilt:  die  Grfinde,  welche  er 
dafür  anführt,  sind  nur  iiusserliehe.  keineswcL's  zwin- 
gi^ndc:  in  diesen  Iiin^iiu  kann  nur  die  »ienese  entsehei- 
den:  diese  aber,  snwie  auch  das  tranze  h;-ti>lr>}rischc 
Verhalten  beider  (Jebilde  spricht  gegen  die  Zus.inimen- 
gehürigkeit.)  Zwischen  beiden  Scheiden  tindet  man 
später  eine  leine  Membran,  welche  als  Product  der 
äusseren  Seheide  anzusehen  ist  (W.  Müller,  «Jütte). 

T>ie  Beiieuluni:  'br  Choviia  ist  naeh  Gütte.  der 
darin  an  Reichert's  Aullassuna;  sieh  .inschliesst,  nur 
die  eines  temporären,  vorläufip  n  StammskeletCH,  in 
dessen  Scheide  sich  vorläufig  die  Segmentmtiscalatnr 
inserirt. 

Im  .\nsrhlussp  an  die  Chorda  bespricht  Verf.  nun 
die  Kn tsleh n  n iicsgeseh ich  t e  des  üaii ze  n  t am m  - 
skeletes.  Zum  Verständniss  der  D.irstelliiii^'^  niü.ssen 
wir  einige  Worte  über  die  Grundlagen  der  Gewcbsbil- 
dnnfr,  i^ie  sie  Gotte  hinstellt,  einschalten.  Wir  können 
hiemach  dreierlei  Anlagen  cmbrj-onaler  Gebilde  unter- 
scheiden, die  man  \nelleicht:  l'ranlacen,  primäre  und 
.serund.-ire  Gewebe  bildende  Zellen  nennen  dürfte  (ilet  ). 
Uranlaijen.  die  unmittell>ar  aus  dem  Zellenbestande 
hervorgehen,  der  durch  die  Dotterlheilung  (:eßeben  ist| 
s.  B.  Keimschichten,  Segmente,  Chorda,  Scitenplatten, 
Darmbtott.  Axonplatte.  Die  Zellen,  ans  welchen  diese 

l'ranla'ien  bestehen,  Ben  Ii  t  Verf.  ,K  m  br  y  o  n  al  ze  1 1  e  n". 
zum  l  iitersehiede  von  den  sp.^ter  auftretenden,  >:leieh 
näher  zu  besehreibenden  „Di'tierbildungszellen". 
Alle  die.se  Uraniagen  sind  durch  Spalten  und  Lücken 
von  einander  streng  geschieden,  eine  AusfOllniigsmasse, 
die  interstitielle  Bindesubstanz  der  Autoren,  existirt 
noch  nicht.  Diese  wird  nun,  von  einem  gewissen  Mo- 
mente der  Entwickelung  an.  auf  eine  z\\i  if;i<  he  Weise 
peliefeit,  nur  mag  gleich  bemerkt  werden,  dass  Verf. 
eine  interstitielle  Bindesubstanz  im  gegenwärtig  ge- 
bränchlichen  Sinne  überhaupt  nicht  anerkennt  und 
daher  auch  diesen  Namen  vermeidet  Tklnehr  nimmt 
er  an,  das»  au  diesem  .AosfQlhuigpgewebe'',  wie  wir 


es  vor  der  Hand  einmal  nennen  wollen,  nicht  bloss 
Bindesubstanzen  verschiedener  Art,  sondern  auch  Ner- 
ven, Muskeln  und  Gefassc  hervorgehen  kSnnea.  (VergL 
später:  allgemeine  Ergebnisse.) 

Der  erste  iMitstehuML'sniodus  ist  fulfjender:  Zwisi-hen 
die  Ztdlen  der  f'egmcnte,  namentlich  des  inneren  Seg- 
mentblattes und  der  äusseren  Segmcntschieht ,  findet 
ein  reichlicher  Erguss  von  Flüssigkeit  statt,  die  Zellen 
werden  dadnreh  anseinandergediangt,  bleiben  aber  dabei 

überall  durch  Fortsätze  mit  einander  or^^anisch  ver- 
bunden, so  dass  ein  liald  mehr,  bald  weniger  wcit- 
masehiges  Zellennetz  entsteht,  wcxlurch  bei'reiflicher 
Weise  auch  alle  Spalten  und  Lücken  zwiscbcu  den  Ur- 
an lagen  ausgefüllt  werden.  Wir  lernten  eben  ein 
solches  Zellennetz  als  Anlage  der  äusseren  Chorda- 
seheido  kennen.  Verf.  bezeichnet  dieses  nctzlormigc 
Gewebe,  welches  also  aus  „EmbryonalzcUen  hervorgeht, 
sieh  dureh  Kernthcilung  vermehrt  und  die  vei'schie- 
densteu  l'mbildungen  erleiden  kaon*,  ab  .intersti- 
tielles Bildungsgewebe". 

Die  seeundtren  (rewebBanhigen  werden  nun  von  den 
.Dotterbildungszellen"  (auch  „embryon.ile  Plul- 
zellen"  genannt)  geliefert.  Diese  stammen  naeh  dem 
Verfasser  aus  den  se-.  1  )..tt.  rz.-l|.-n  der  B.itrachier  und 
treten  bei  der  erstt  n  lilutinldung  auf;  sie  unterscheiden 
sich,  abgeselien  von  diesem  Ursprünge,  noeh  dadurch 
von  den  Zellen  des  interstitiellen  Bildungsgvwebcs, 
dass  sie  fortsatslos  sind  und  ein  dunkelgranultrtes,  mit 
viel  Dolterkörnern  gefülltes  I'rotDpl.a.sma  zeigen.  Sie 
sind  zugleich  die  embrvunalen  Blutzellcn,  dürfen  aber 
nicht  als  solche  Ken'  «40X11^  heieiehnet  werden ,  da 
sie  als  anfangs  vollkommen  indifferente  Gebilde  zu  den 
verschiedenartigsten  Geweben  sich  umformen  können. 
Diese  Dotterbii'iiingszellen  wandern  nun.  b.il'l  mehr, 
bald  weniger  dicht  irebagert,  zwi.schen  die  Interstitien 
des  netzförmigen  Bildungsgewebes  ein,  verstärken  cnt» 
weder  dieses  Gewebe,  indem  sie  sieb  xn  gleichen  Zeilen 
umformen,  oder  gehen  direet  in  andere  Anlagen,  z.  B. 
von  Knochen.  KieTpcln,  Muskeln.  Nerven  etc.  über. 

Dies  vorauli;eseliiekt.  können  «ir  in  Kürze  die  Bil- 
duri:;'-«!  ;^e  de's  Stammskeletes  wie'lergeben. 

A.  liumpftwirbelsäule.  Die  hierher  anatomisch 
gehdrenden  Theile:  WirbelkSrper  incL  Bandseheiben, 
obere  (neurale),  untere  (hämalc)  BSgen,  Gelenkforts&tze, 
Qucrforlsätze,  accessorische  Fortsätze  nnd  Rippen  ent- 
stehen aus  zwei  versehiedem-n  AnlaL'en  und  zwar  ge- 
hören zusammen:  I.  Wirbelkürper  und  interverte- 
brale  ßandscheiben  mit  den  Kesten  der  Chorda, 
diese  bilden  das  sogen,  «axiale  Stammskelet",  wel- 
ches in  seiner  ersten  Anlage,  wie  die  Chorda  seihst, 
keine  seiinientab'  (iliederunu^  i;j1.  Diese  Theile  ent- 
stehen aus  der  äu.ssereii  Cli'.nlaseheide  und  zu  einem 
geringen  Theile  aus  den  Keiie  u  der  Chorda  selbst. 
IL  Das  gegliederte  Stammskelet  (Bogcnskclet 
mit  seinen  Dependenzen,  Ref.),  wohin  die  übrigen  Stileke 
gehören.  Dasselbe  bildet  sich  au^  einwandernden  Dotter- 
bildungszelten.  nnd  zwar  anfangs  vollkommen  ffctrennt 
vom  axi.ilen  .St.imni-kelet.  BezügUeh  ihsi  Einiunen  ist 
Macbstehcndes  bervoizuheben : 

Znent  entstehen  die  .\nlagen  der  dorsalen  Bösen 
und  zwar  dadurch,  dass  swisclusn  den  segmentalen  An- 
lagen der  Spinalganglien  sich  Dotterhildnngssellen  an- 
sammeln, ans  di  R-  n  die  knorjiligen  Bögen  li'.rvKrireheu, 
indi  iri  die  Duttei  lnliiunjrszel[en  sich  in  Knvirjjelsubstanz 
umwandeln  {•>.  weiter  unten).  Diese  Bogenanlaiien  sind 
anfangs  von  der  äusseren  Chordascbeide  vollkommen 
getrennt;  die  vorderen  Bögen  entstehen  etwas  firüher 
als  die  mehr  nach  hinten  gelegenen,  die  paarigen  gleich- 
zeitig. Ihr  weiteres  Wachsthum  wird  durch  die  Spinal- 
ganglien  und  die  Mu.skeigliederun:;  bestimmt.  Erst 
wachsen  sie  eine  Strecke  nach  aufwärts,  dann  wächit 
jeder  Vörden;  Bogen  TOD  oben  (dorsalw.Trts)  um  das  be- 
treffende Ganglion  hemm  seinem  näehst  hinteren  Mach- 
bar entgegen,  so  dass  also  das  Spina Iganglion  von  einem 
dorsalen  Bogen  umkreist  wird.  An  BerShnings- 
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sti'llo  der  beulen,  ein  Sjiiual^anglion  umziehenden  Bögen 
cntwirkt  ln  sicli  die  Gdonkifortsätzc.  Nun  erst  lAebst 
von  diTÜrsprangssteUe  seines  bintenii  riclciikf<>ri.s.i(zos 
jeder  IJoiron  bis  zur  Medianlinie  um  das  RiickLumark 
herum  si-iin.-in  Kyminctiisch- n  l'irlntT  <  u1ij. c  n.  |);i  sc 
znlolzt  aiiLzcltüt'-n  Sirirkc  liiuibtn  i;in<ri.T  knurjili.;.  I>ic 
iiiitiTi'u  Stüi'ke  brkomincn  i-iiu-  lascrkrutchisc  Kii)iii'  vom 
JV'richondriuin  a.us,  spälcr  erat  tritt  complctc  Vcrknö- 
ekenmf;  ein.  Die  oberen  SlOcke  Tcrkn&ehem  mit  einem 
besonderen  Ki  riii>;  es  tritt  zu  ihnen  narliträi:lii  !i  n n  li 
ein  aus  'lern  ZwiNphi-nknocIif.'nbande  ossiiicui url,  -.  unil 
VL-i'^i'hitvl/fii'lrs  Sliu'k  hinzu,  i)  Ilnu  ti|M.iir  iiiiwickoln 
sich  in  fti<  -i  r  Weise.  Ht*as  abwcicliunil  verhalten  sich 
das  10.  iiikI  11.  l'aar;  »las  12.  I'a;ir  bleibt  ganz  rudi- 
mentär. —  Die  bei  den  Salamandrinen  vorliommen- 
den  unteren  Bögen  bilden  «ich  gunz  pen.iu  in  der- 
selben Wi'is.'  aus  linrr  htsiinden'n  Aiil.i^r.  dii^  nicht 
mit  diT  iiiis^rn  ii  CliorrUischLid»'  /usaiTiinr!ih.in<:t :  sie 
TCTWacliv'  II  -  r^t  später  mit  den  Wirbelkürpi  rii  und  f<>i- 
ffcnin  ihrer  Wcilcrcntwickulung  ganz  den  durch  die 
Jfuslrclinterstitipn  rorffesehriebenen  Bahnen. 

()le  ».n,'  n.  Qm  rfori  sä  tzi-  sind  keine  besonderen 
]i.li!uni;en .  Mindern  cinfaele-  Auswüch.sc  der  oberen 
liiiL'i'ii  (!\«>-^'.ne  lÜldiinii'n.  nwru.  H.-f.);  sie  cehen  von 
der  .St<  lle  aus,  wo  je  2  tJeisi  n  um  das  zwischenliegende 
SpinalLran^lion  einander  entgegenitaclMen,  ehe  sie  ihren 
dorsalen  ^hlus*  mit  ihren  Gespanen  auäuchen.  Ihr 
Wachstbnm  wird  ebenfalls  f^enan  bestimmt  doreh  die 
Moskelgliederunir.  .T.  des  Muskelseemcnt  zerfällt  in  eine 
dorsale  und  ventnile  Hälfte,  ltuiz  unahhängii:  vom 
Querfi»rf>«itz,  da,  wo  die  ■'^eli'  :drcbi  nc  dieser  Hälften 
sich  mit  der  Scheideebene  zwischen  je  zwei  Segmenten 
krenzt,  spnwst  jedesmal  ein  <)iterfortsatz  henror.  Bei 
den  Anuren  .sieht  man  weiterhin  durch  eine  .Art  Ge- 
lenkbildun'.'  sieh  riii  äusseres  StGek  (A  usse  n  ir  1  i  ed, 
V'  it.)  vcu  r|.  r  Wurze  l  des  Queriort.s.itzes  ahtf .■iincn. 
An  dl  r  Tr«  nnua;rs!.Tenzc  ni  hnn'n  die  Zeilen  eine  .andere 
IJescliaffenluit  an,  u  rade  wie  an  Orten,  wo  ein  Gelenk 

sich  bilden  will.  Wurzel  and  Ausscnglied  verknöchern 
mit  besonderen  Knochenkernen,  die  erst  .«ipSter  wieder 

zu  ciiuini  .*»tiifk ,  d*'m  ((MpTforlsatze  der  Auton-n.  ver- 
selimelzeii.  V er;: le  i e he  n  <1  e  lienliach  t  ungeii  an 
Salamandrinen  u.  a.  1«  hren.  dass  die  Ausscn- 
elicder  die  Anlagen  von  Kippen  sind.  Somit 
haben  auch  die  Annren  Rippen,  die  nur  frßbzeiti;;  wie- 
der vrrselimi  1/.  II.  und  die  t^uerfortsätze  der  Anuren  re- 
prS.sentirm  nii'li»  uni  iitw  ieknlfe  ('Seireii  baur),  s(>n<iern 
rnek'.^ibiiilfl-  Zustan'l-.  l^-maeh  sin«!  IVnn-r  Ui|i].en 
uichtü  andi'ivs  aK  ab::.  i;li«-d<Hi'  .<1iirk-'  di-r  s»^.  ilnvr- 
fortsätze.  Ks  kiiiuinrii  nun  abir  Querfort.sätze  vor.  die 
niemal-s  eine  Rippe  abgliedern;  dahin  gvhörenz.  B.  die 
dorsalen  (Ju<*rfortsät«e  der  Balswirbclssnlo  hei  Säug:em. 
Hei  d-ii  Salaniandrin-n  hab'  ti  »vir  rta'^'iMjiti  i|.i].[..-lte 
l^uerl'orlsätze,  von  denen  j'  der  «  irie  l'if.p.-  abgilt  di-rt. 
Ij'  ides,  die  doppelten  tjuerfort.sätzr-  und  <l;"  >li  It.  n 
Kippen.  verschraebH'n  aber  wieder  mit  einander.  Um 
hier  Irruniren  m  vermeiden  und  ein  bequemeres  Ver- 
stäielni'-s  herbeizuüihri'n.  sidiläst  Verf.  vor:  nur  die- 
ji  iii;.'i  n  .'^uirke  aN  .Q  u  i'ri'ort  sä  t /i-"  /u  bezeichnen, 
welche  naeii  A  !• I  i  i'<|  .■  r  u  n  ^  <■  i  ne  r  K  i  |>  pi'  zurück- 
bleiben. F.iUs  k«  inc  Ui]>|ic  abLteyilied' n  uird,  man 
aUo  aiitu  linun  mu.ss,  da.ss  beiderlei  Eieim  n;<-  in  dem 
Fortsatz  verechmolzen  .sind,  oder  (wie  beim  Frosch)  nach 
vorüb«>ri;chender  Abj^liodcrans  wieder  rersehmelzen,  solle 
man  die  beireffenden  Apopbyst  n  nK  „Ri|i|ienfi'rt sitze" 
bezeichnen.  Kin  Foramen  inJcrIraiisv.  r^anuui  sei  nur 
das,  was  sich  zwisi-hen  dnppi  lt.  u  i n  r fortsät zen  (hi.z. 
Kippenfort.sälzen).  wie  sie  bei  Salamandrinen  und  in  der 
HalswirbeMule  di>s  Measehen  Toricommen.  finde.  Dem- 
nach könne  man  das  sogen.  For.  transvi  r-.  oder  inter- 
transv.  der  Anuren  nicht  mit  Recht  svi  iii  nneii. 

unteii-n  Fr.rtsäl/.e  an  drn  im-nsrhl..  ]»/.  .'»riiitrc- 
thii  r-ll.tlswirlu  ln  ent>iTi  clK-n  Uijun  n,  deren  zu^a'höri- 
ger  t,iui  rfortsatz  atrojdiirt  isL  —  Bei  Embr)"onen  lässt 
sich  derselbe  noch  nachweisen  (mitunter  auch  noch 


iMii  crwachs.-nen  Menschen,  Ref.).  Das  Tuberculam  costae 
darf  nicht  dazu  verleiten,  etwa  eine  vwaehmobene  Dop- 
pelripi)«  beim  Men.schen  anzunehmen,  flo  dass  es  also 
als  RipiK'nsiück  dem  dorsalen  ucrfortsatze  anpe- 
h'in'.  r>  ist  vii-lm'  hr  <•  ne  srpiindäre  Hildunir,  aus  einer 
Anpassung  an  den  obiTcn  Kippenl'.irisatz  crklärliar.  So- 
mit sind  die  Bildungen  der  men.schlichen  Halswirbel- 
wule  den  ächten  Doppebippen  der  Urodelen  nicht  ho- 
molog. MSglicb  indnöen,  da»  aiteb  bei  iSugem  ächte 
Doppelri|ipen  vorkommen  —  E^iatropheni  des  Sehnabel* 
IhiersV  Verf. 

Die  sov^  lumbalen  t^uerforisätze  sind  untere  Rifpen- 
fortsätzo,  die  I^oc.  accessorii  darf  man  oberen  Bippoi- 
forts&txen  veiigleichen. 

Entwieklungsgeschiebtlich  sind  dorsale  und  ventnle 
Bögen  einander  vollkommen  homotA-p  Die  Gegen- 
bau r'sche  Ansieht  von  dt  r  ZnsamiiviiL'.  lir>riekei1  der 
Querfortsätze  (Rippenfortsätze)  und  A<  r  Vi  iiu-aien  Bögen 
sei  nicht  halilar:  das  beweisen  die  .-^i-hwanzwirbel  von 
Menopoma  und  ChamaelM,  wo  Tentrah.'  Bögen  und  Rip- 
penforts&tze  zusammen  vorkommen.  (Vi;l.  die  besin- 
nenden Anu'aWn  von  Claus,  s.  diesen  Bericht  XIV.) 
Deninaeh  müssen  die  soy;.  «Rijipen"  der  Teleostier  auch 
anders  p-deutct  werden.  Verf.  sieht  in  ihnen  untere 
Bögen,  welche  abgegliedert  sind,  und  keine  ächten 
lUppen;  diese  seien  vielleicht  in  den  sog.  «Pleisehgiiten'* 
zu  suchen. 

Die  Entwicklung  der  Wirbel  k  örper  aus  der 
äii.sser<:n  t'hordascheide  laii'.'t  erst  an,  wenn  die  Kipj.en- 
fiirt.sätzc  vorzusprossen  be^,^Iml•[l,  nn'i  zwar  in  der  Wei.<ie. 
bei  Bombinator.  dass  die  h':imii;:ine.  kernhaltiy;e  .Masse 
der  äusseren  Scheide  sich  in  Knorpel  umwandelt,  be- 
sonders im  dorsalen  Theile;  am  ventraTen  geschieht  das 
viel  sjiätcr,  somit  wird  die  Chorda  scheinbar  an  die 
Bauehfläche  des  späteren  Wirbels  berab;:edrüekt  —  son. 
epichordale  Wlrbelb^ldanu^  —  in  der  That  ist  aber  nur 
eine  ungleichiniissine.  perichordale  Wirbelbildung  vor- 
handen. Um  die  freien  Kerne  der  eigentÜclien  Oiorda 
herum  bilden  sieh  auch  einzelne  Knorpelzellen,  so  das« 
also  auch  die  Chorda  thatsächlich  an  der  Wirbclkörper- 
bilduii;r  th-  ilnimmt. 

.Sehr  weM  nilich  ist  nun  nach  Vert  der  Umstand, 
dass  bereits  fr&hor  4ie  Bögen  gebildet  riad  und  zwar 
der  Segmente  w^en  anch  in  metanveriscb  folgenden 
StQeken.  Indem  nämlich  später  die  einzelnen  BSgen  an 
den  Iie1refl>nd--n  Slellen  mit  der  äusseren  Chordascheide 
verwiiehsen,  würde  immer  in  trewi.vsen  Intervallen  den^n 
Waehsthum  niederkrehaltcn.  während  dazwischen,  an  tler 
^>telle  der  späteren  Intcn'crtcbralscheibe,  dasselbe 
ungehindert  vor  sich  gehen  kSnne  und  wuhrtaiiige 
Bildungen,  die  sog.  .Intcrvcrtobralwftlste*,  ent- 
sehen.  So  ziehe  also  die  ursprüngliche  Gliederung 
der  J^e^mente  zunächst  die  in.Mnii  n  HrtwM-kluni; 
dir  Hr>i;en  nach  sieh,  und  diese  bedmge  wieder  die 
.  nist.r.  chende  GLederuns;  der  in  der  Anlage  (Choi^ 
daschcido)  völlig  ungegliederten,  axialen  Stamnske- 
letanlace.  —  Die  Tntervertebralwülste  enthalte»  die 
Anlagen  der  Zwiseh'  nwirlielschciben  und  der  Epl- 
pbysen  der  beii.iehbarten  WiriM  lllächeii.  —  Anfanes 
sitzen  die  B'ieen  den  WirbelkCrpern  t'anz  oben  auf; 
die  stärkere  doniale  Verknorpclung,  bezw.  Entwicklung 
der  äusseren  Chordascheide  bedingt  ihr  scheinbares  Ab- 
wärtsrücken. Abweichungen  sind  an  der  oberen  und 
unteren  Grenze  coireben.  Zwischen  Schädel  und  Atlas 
bildet  sich  kein  Cfl  ik:  r|,is  liettvtT.nil.'  Band  ist  aber 
einem  Wirbel^elenk  hemolot:.  Vom  I>.  Wirbel  an  ent- 
wickelt sich  an  der  ventralen  Wirbclfläche  ein  Knorpel- 
balken, der  sog.  hypocbordale  Knorpelbalken;  aus  diesem 
und  dem  anfiings  ganz  disereten  10.,  II.  und  12.  (ni- 
flinvnlären)  Wirbelp.xar  verschmilzt  das  .?tet-sh<'in'*  der 
Aiuirea.  (Gütte  findet  bei  Bombinator  nuch  ein  11. 
Nervi  n|iaar.) 

Bezüglich  des  Verhaltens  der  Chorda  im  Schädel 
und  dessen  erster  Entwickelnng  sei  erwähnt,  dass  maa 
anch  hier  ta  onteneheiden  bat:  1)  «inea  mitUeno 
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arialea  Thvil,  bostebcud  aus  Chorda  +  Chordaschcidc 
and  deren  Verknorpelungsprodueten,  S)  xwei  laterale 
Spangen  (Schienen  Strieker's),  welche  niis  Doltcrbil- 
dantrszellcn  he^^•o^gehen.  Sic  wachsen  Ijopcnfonnii;  um 
<ifn  ikLsaltheil  des  Vi  i  liihirns  herum  und  erstrecken 
sich  von  da  aus  nach  aliwärts  unter  dem  Schncr\'en, 
rar  Seite  <!<  r  (anatninis<'hen)  Hirnbuis  hin  nach  vom; 
sie  wachsen  femer  aoch  nach  rückwärts  bis  «m  ersten 
Rninpfwirbel  hin.  Fernerhin  wachsen  sie  ror  and  hin- 
ter der  Ohrkaji-ii  !.  wpIi'Ii-'  sirh  tr<  niuMid  dazwischen 
lairert.  bos^enflirniii:  das  Hirn  um^'-'.'ifi  nd,  dorsalwärt^s 
zu.-iammen.  In  di-r  (iejrcnd  d-r  ritU(iars;Tuf>e  bleilit 
zwisrlu  n  heidon  Sjianp  n  eine  häutige  Stelle,  die  erst 
spätt  r  veriviu  ri.clt.  hrz.  vrrknodiert.  Offenbar  entspricht 
dieser  Theil  des  ScbädeU  penetisch  den  B04ccn  am 
Rnmpfskelet,  während  der  axiale  Theil  den  WirbclkSr- 
j>ern  gleich  zu  si-tzen  ist.  Ks  k  iminon  nun  hinzu  — 
s.  auch  die  Angaben  Muxlny's,  l'arkers  etc.,  Ber. 
t  1872—1875  — :  1)  Heson<lvre  und  isolilt  ontsteliende 
SoorpeUnlagen  für  die  drei  höheren  SinnesorgMie,  die 
znm  Tbeil  (Nasenf^he.  Ohrkapsel)  mit  dem  Sbriffen 
Schädulknor]i'-I  verschm«  Izcn.  Xiclit  .  twa  die  Oibitnl- 
knochen.  soiidL-in  der  Si-Icrftlralknor[iel.  ln'z.  -Kni>i-hrn, 
mu^>  <I«T  ( ilirkajiNrl  homolniiisirt  werden.  '2}  Der  Lfrosse 
Flügelknorpel,  welcher  von  der  äu.sscren  t^ecmeni.sehicht 
des  ersten  Segmentes  abstammt.  3)  Sog.  .secundäre  Knor- 
pel, «elehe  gar  nicht  morphologisch  vorgebildet  sind, 
d.  n.  keine  noch  ans  indifferenten  Zellen  bestehende, 
aber  distinol  iii.iqihdlojische  .\i»la<;e  besitzen,  sondern 
sich  duri'li  nnelitriitrliche  hi'<toloL'i'^'')ii.  IiilTcrriiziriiiiix 
an  die  vorhin  iienannlon  Knorpel  hei.ui>i  hl:  -  u  (!)•  r 
gröaste  Theil  der  vorderen  Uirnkapscl  und  der  grösate 
Tlieil  des  hinteren  SeUdeldaehes  twisehen  den  Ohr- 
bläsehen.)  Alle  dies.'  Tln-i!..-.  ■»elrhi'  vergleichend  ana- 
••.»mi.sch  W'dil  auseinander  ;;ehalien  werden  miLssen,  ver- 
schmelzen anaiomisoh  spftter  sn  einem  Gameot  dem 
Cranialskelete. 

Bezüglich  der  Homologie  /.wi>ehen  Rumpf-  und 
Schiidelskelet  ist  hervorzuheben,  das«  nor  der  axiale 
SehEdeltfaeil  +  den  beiden  Spans:en  nebst  ihren  Ringen  als 
Ferix  tzunK  des  Statninskejetes  in  den  Kopf  ange-schen 
w.  rdi  ii  kann.  Da  die  .sev'inenlalen  Muskelplatten  im 
K  1  f  ^eh' II  so  frfdi  sehwiiKleii,  so  bilden  auch  die  bei- 
den dorsalen  Bögen  ungegliederte  Massen;  wie  viel 
Glieder  abw  in  innen  vwborgen  stecken,  Mi  natOrlich 
nur  nach  der  SSahl  der  vorhandenen  Segmente  sn  be- 
messen. 

L)ie  Abwoiehiuiffen  des  Verf.  von  den  Anschauunszen 
Anderer  sind  zum  Theil  schon  hervorgehoben  worden. 
Sie  gipfeln  namentlich  in  Folgendem:  In  der  Leug- 
ttwif  einer  eontinuirlichen,  sog.  skelet<^nen  Schiebt, 
wie  sie  von  J.  Mfiller,  Kolliker  nnd  Ge^enbanr 
aufgestellt  worden  ist,  in  d'-r  dniin  die  einz  •Inen  ."^ke- 
letlbcile  i-iiifach  als  spätere  lucalc  Ififlererizii iinyeu  aiif- 
txäten.  Rs  hängt  das  damit  zu.sammen,  dass  Verf.  auch 
eine  einheitliche  Anlage  für  die  Gruppe  der  Bindesub- 
fltnnzgevebe  leugnet  Er  sa«rt  in  dieser  Beriehnng,  dass 
aus  seinem  interstitiellen  Piidiini:s;,'t;Hebc  (nioh»:  Binde« 
gewebe)  .Alles  hervoriri  Ii-ti  Imiuic.  und  da>.s  also  die 
Knorjiel.  die  sieh  darai:-  iilwiekeln,  dcmsen)en  ebenso 
gegenüberständen,  wie  Muskeln.  Nerven  und  Gefasse, 
die  daraa.s  henorgehen.  Die  beiderlei  Wirbelanlagcn, 
die  änsseK  Cborducbeide  and  die  Wirbelbögen,  seien 
nbe  ab  ..besondere*'  und  „firesonderte**  Erzengnisse  des 
allfi;em*Mnen  interstitiellen  BiIdungse;ewobes  aufzufassen. 
Es  .spricht  sich  d;is  auch  darin  aus,  dass  die  \\  irbel- 
körper  in  ihrer  Anlage  dem  ursprünglich  unpa.an;n,  un- 
gegliederten axialen  Skclct  der  Chorda,  die  zweite  Wirbel- 
anmt^,  die  Bögen  mit  ihren  I>ependensen  aber  der 
Quergliederung  der  Segmente  angepa'^st  seien,  und  erst 
secundär,  wie  vorhin  erörtert,  eine  (iliedcruiig  der  ersten 
aiial<  n  .\nlage  liedingen.  J)ii'se  AiiiTassniig  tiiitte's 
gipfelt  in  dem  Satze:  ..Das  gegli-'derte  ."^tanimskeiet 
gehört  nicht  zum  BegritTe  des  Wirbclthiertv  j,ii>'"  4'J7. 
Ted  bebt  hier  ferner  ein  Moment  hervor,  weiches  früher 


l>ereits  von  Iiis  und  W.  MS  11er  betont  worden  war, 
dass  nnsere  s^tere  Wirbelsäule  gar  keine  eigentKeh 

morphologische  Uranlagc  sei,  sondeni  eine  secundäre 
Rildunir.  durch  neu  entstandenes,  in  die  Lücken  zwischen 
liie  ScL^iiieiit.'  und  um  die  Choriln  hri  iiinir' Nl  u<li's 
Zclknmaii  rial  i  rzeugl.  Kr  weicht  aber  insofern  ab, 
tÜM  er  da.s  tierüst,  worin  sich  die  Dottcrbildungszcllen 
ansammeln,  doch  von  den  Segmenten  ableitet  (das 
interstitielle  Bildungsgewebe),  nnd  dass  die  Dotterbil- 
dungszellen nicht  \en  d>-n  Gellisswänden,  sondern  aus 
den  Dott'T/.ell.'u  abstammen.  Wichtig  ist  der  liinweis 
darauf,  ilas.s  das  üirnrüekenmark  .il-.  m  lehe?.  gar  keine 
oder  nur  eine  sehr  untergeordnete  Bedeutung  flir  die 
Formgcsfatitung  der  WirbehAole  habe,  der  Hauptaooent 
sei  hier  auf  die  Segmente  und  namentlich  auf  die  .Mus- 
culntur  zu  legen.  L'eber  das  Weitere  vergl.  namentlich 
S.  404  fr.  das  Originals.  , 

Wenn  Gegenbaor  femer  meint,  dass  ein  einheit- 
licher Entwickclunsrsverlatif  in  der  Wirbelbildung  vor- 
handen sei.  dass  die  Kr>orj/eIliiIdiin<:  iniierhalli  der 
Hkeieto;:eiien  Schicht  von  «Icn  Bögen  ausL-'  li>-  und  sieh 
von  da  allmälig  um  die  Cborda  verbreite,  so  d;iss 
aus  den  paarigen  Bögen  ein  einbeitlicher  Wirbel  sich 
entwickle,  so  steht  damit  des  Verf.  An^be  von  zwei 
discii  ti  n  WirlM-lanlairiMi  in  otTeni^m  G.i'i  iis:i</r,  Folge- 
richtig; kann  er  auch  die  liiiulii^e  WirlieN.iule  der 
Cyelostomen  nicht  für  das  IIorn(iliii.Mn  der  Wirbelsäule 
d^  r  Amnioten  erklären:  er  weist  hier  auf  die  von 
.J.  Müller  bereits  signalisirten,  discreten  Knoipelbil- 
dungen  bei  den  Cyelostomen  hin.  —  Uebrigcns  muüs 
Ref.  gestehen,  dass  ihm  der  Satz  des  Verfassers:  die 
Chorda  sei  die  Grundlage  des  Stamniskelets.  wenn  bi-- 
rucksiehfigt  wird,  dass  er  später  keinen  Wirbcl.<iulen- 
Ihcil  als  Abkömmling  der  Segmente  aufführt,  nach  der 
eigenen  Barstellan{[  desselben  mindestens  nicht  glück- 
lieh gewählt  erseheint 

Abweichend  endlich  sind  auch  Götte's  Ansichten 
über  die  Knorpclzellenbilduag.  Wenngleich  er  swei 
Modi  derselben  statuirt,  so  kenmen  Mde  im  Wesont- 

lichen  auf  die  alte  Anschauung  von  einer  Zellonbildung 
um  freie  Kerne  aus  einem  gemeinsamen  homogenen 
niasteiM  heraus.  Wed)ei  irleich  ein  Theil  dieses  Bl;i.su-tiis 
als  Inlercellularsubstanz  übrig  bleibt.  Sog.  ..Knorpel- 
kapseln" nimmt  Verf.  noch  an.    Ferner  liesrhreibt  er 

als  bleilMndes  Gebilde  einen  sarten  Saarn  in  den  Knor- 
pelzellen in  der  Nihe  der  Kerne.  Weiteres  s.  im  nXeh- 
sten  Bericht. 

Die  Kntwiekelnng  des  Darmcanals  beschreibt  Ver- 
fasser im  Wesentlichen  so.  wie  sie  vom  Hühnchen  be- 
liannt  ist,  und  berichtigt  damit  die  älteren  Beschrei- 
ban(^cn  von  der  Entwiekeliuig  des  Darmes  bei  den  B.v 
trachiern.  Die  Uusi-imi'seli.-  Höhle  ist  die  bleibende 
Darmhühle;  sie  schliesst  sich  nicht,  wie  Kern ak  wollte. 
D<;r  lUisconi'selW  After  wird  dagegen  verschlossen,  und 
es  bricht  am  sog.  Afterdarmende  durch  das  Ver- 
Bobmeken  von  Ectoderm  nnd  Entodenn  der  neue  After 
durch. 

Als  Abiheiluneen  des  Darms  wirden  untetsehie- 
den:  1.  der  Vorderdarin.  2.  der  Mitteldarm.  ;5. 
der  Hinterdarm.  Der  Vorderdarm  wird  ganz  von 
den  Zellen  des  Darmblattes  aiLsgek leidet,  der  Mittel- 
darm  umfeast  dduenigen  Theil  des  primitiven  Darm- 
canals, der  mit  der  Dotterzcllenmasse  in  Berührung 
steht,  der  Hinterdarm  ist  eine  1asehenr;i migi'  Erwei- 
terung und  Au.sstülpung  des  letzten  Darmend'  s  /wisehen 
IlandwuUt  und  l)otterzellenma.sse.  Vom  \  eirl  rdarm 
wird  das  vorderste,  in  den  Kopf  hineinreichende  Ende 
als  Kopfdarm  nntersebieden .  den  kurzen,  zwischen 
ICopfdarm  und  Milfeldarm  bl.  ibend.-n  R<'St  des  Vrrder- 
darms  nennt  Gölte  „Vordarm".  Vnin  llii)terd:trin  wird 
in  sehon  erwähnter  Wei.se  der  S e  h  w  a  n  z  li  ;i  i' in  aitsge- 
zotren.  Ks  würden  sich  also  Koptdarm  und  Schwanz- 
darm, Vor-  unl  Hintei-darm  entsprechen.  An  der 
Grenze  von  Vor^  und  lütteldann  entsteht  in  Fenn  einer 
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nach  unten  gerichteten,  toschenförmi^cn  Ausstülpaag 
die  Leberanla^c. 

Verf.  entdeckte  bei  Batrachier-  ood  Fiscbentbiyonen 
ein  MS  wenigen  Zellen  bestehendes,  strani^ßmifres  Ge- 
bilde, Wflrh'-s  V(iii  (liT  laberen  Kantfi  'i  ■-  r)'irnit^l  ilics 
bei  der  ("i'iuijrimiruiii;  und  llei-ahilriu-kunu  il'.^--'  Iht  ii 
sifh  ablüst  uiul  an  il' r  un;<  rt  n  Flüche  McrChniila  haf- 
Un  bleibt.  DiistT  «Axi-nstr-ing"*  des  Ha r mranals, 
wie  ihn  Gütte  nennt,  erstreckt  sich  ungeHihr  von  der 
Hitte  des  VordenUrmes  bis  xiun  Ende  des  Schwans- 
dames. 

K in ze  1  II •■s :  I.  Küiifdarm.  Ziin;:enbi  in  luifi  Zuiil'i' 
),'ehen  zum  irnissten  Theil  aus  der  St  iteni)iatle  dcshupf- 
danns  lu  nor;  elienso  das  Kiemcngerust ,  welches  bei 
den  Anurcn  mehr  den  inneren  als  den  ituseren  Kiemen 
angepasst  erseheint  Die  inneren  Kiemen  sind  Darm- 
bilduni;' n.  Dti  di  r  Rfiekbilduni:  derselben  tritt  der 
Idoib'  iitli'  Ki'.st  des  Kieinenjrerüstes  in  den  Dirn^t  der 
.;u^-i  i.  11  Kirmen.  r)ii'  Mum  uI.iUu  lirr  /.uni.'e  i>'  'b'n 
l>ariiiniu>kehi  homolog;  die  Kiefer  den  Rumiifijlied- 
m  t-scji.  Die  Zähne  der  Tcicosticr  sind  sämmtlieh  Bil- 
doogen  der  Darmblattsrhleimbaut,  ebenso  die  (iaumea- 
zähne  der  Batraehicr;  bei  den  Salamandrinen,  wo,  wie 
h'A  den  TrI.csti.  rii.  f)ns  Daiinblat;  an  dt-n  Lippen- 
land  «le-i  Mumii'svordrini:!,  wiiehsi  .sjiäler  dieGrundsehicht 
der  Kpidernii.s  unter  da^  Darmblatt  VOr  ond  bethciligt 
sich  au  der  Bildung  der  Kieferzähne. 

n.  Vordarm.  Der  Vordarm  der  Batraehier  ent- 
siirieht  morph.  1  '.'weh  d>'injfnii;eii  Abschnitte  des  Vt>- 
2« Manns,  den  man  als  I'\i\i:a  cardiaca  bezin  lun  i;  lt 
zei-ralll  III  niieii  vnnbrn  Abschnitt,  den  Lun^en- 
darm,  weleher  dem  ubcreu  Theile  der  Siieiseiühre,  dem 
Kdilkopfc,  bez.  der  Trachea  und  den  Luui;en  deu  Ur- 
sprang gibt,  ond  in  einen  hinteren  Abschnitt,  aus 
welchem  der  Rest  der  SpciscrShrc,  Ma^n.  Duodenum, 
Leber  und  ranerc.is  li-^-i Vur;;ilicn.  Die  Kehlki'iifknurjtel 
entwickeln  sieh  vun  der  Seit-  iiplatie  au*  und  sind  in- 
sofeni  mit  den  Knorpeln  und  Knochen  des  Zungen- 
beines und  KiefergcrüsicH  als  homolog  zu  erachten, 
ebenso  wie  alle  Qbrteen  Knorpel  des  Respirationsappa- 
rates.  Bei  der  Anlaj:e  d'_r  Luntren  ersch'int  zuerst 
eine  WUlsMSrnil::'-  Wucherung;  des  Viseeralblattts.  und 
erst  oaehtncilieh  wai'hst  in  dh's  '  L'ine  anfangs  band- 
sehuhfingerformige  EpitlKlausstülpunj;  d>  s  Darmblattes 
hinein. 

Sehr  beachtenawerth  sind  die  Ausführungen  des 
Yer&ssers  bezüglich  der  Bildnntr  des  Brustraames,  der 

FlennbShlen  und  d.  i  l'rrie.>nlia!h.dil.  n.  (dne-  die 
Anshülfc  der  Im;;!!!-'  II    l  is'.t  sieh  aber  kein  kurz"  s  und 

aleich  V- i--'.iii  !!:•  If  -  K.  ferat  geben.  Ks  sei  nur  rr- 
int,  das  Verf.  ab  „Brusiregion"  den  vor  der  Leber 
liegenden  Rampftheil  dcfinirl,  dass  dessen  AusbiMung 
die  der  Pb-urahrdilen  bedin;.'!  und  nicht  um;;ekehrt, 
dass  unmittelbare  mor|ilioloi;isehe  Bezieliun;:en  zwischen 
der  .\ii<.biliiiinir  di-r  Ax'  Uplaf.e  unrl  il- r  di  s  liruit- 
raunies  best«  hen.  was  darin  seinen  Aufdruck  findet, 
dass  di<'  Kntwiek>'lun>;  der  Hirn-  und  Brvstregion  pa- 
nlkl  läuft,  und  die  llalsbilduiig  erst  eine  seenndluw 
Erscheinung  Ist.  Verf.  gibt  jcdoeh  Über  die  Bntwieke- 
lunjrsnvmu  nie  di  r  letzteien  niehts  Näh>  re-  an. 

Die  Tii  bera  n  läse  stellt  sich  als  eun'  Ausbuelnuiig 
der  zum  r«  rieardial.>>aeke  hiii'-eliaiicnden.  vorderen  un- 
teren Wand  des  Vordarma  dar,  welche  vom  V^or- 
darm  alsbald  abgeschnürt  wird;  die  EinschnOrungsstelle 
entspricht  dem  Dnetus  hej.ati'-u>..  Hinter  ihm  bleibt 
noch  ein  Rest  des  urs]irüiiL;!  i  ben  Vi>rdarm  -  Illind- 
saekes  erhalten,  vun  dem  aliwärtb  die  Aiilai.''  ii  der 
(iallenblasc  und  des  Ductus  pancreaticus  vorgetrieben 
w<  rden.  das  Mittelstuck  aber,  welches  die  continuir- 
liche  FortsetniDg  des  Ductus  hepaticus  aua  Dann  dar- 
stellt, wird  Ductus  cboledoehus.  AUcs  dieses  ent- 
wickelt sich  aus  d.  r  unl(  n  ii  ViTdarmhälftiv  \'is  der 
oberen  Hälfte  «nt>nekeln  »ich  Magen,  Duodenum  und 
T'ancreas,  welches  ebenfiUb  innäc^t  als  eine  Abeebfi- 
ruug  sieh  darstellt. 


Auf  die  Einzelheiten  dieser  Bildungen,  sowie  auf 
die  Gekröse-Kntwickclung,  welche  Verf  eingehend  be- 
spricht, kann  hier  aus  Mangel  an  Plata  nicht  näher 
eingegangen  werden.  Bemerkt  sei,  dass  Verf.  ein  voll* 

stämii^i  s  Horaologon  des  Zwerehfelles  in  den  hinteren 
."^ehiiivswiinden  der  lMfurah<dilen,  welche  er  auch  bei 
den  Ratrachiern  annimmt,  und  in  der  Hinterwand  des 
Pehcardialsackcs  gegeben  sein  läast«  dem  nur  die  (so- 
eundär)  vom  M.  tnuisvenos  hindnwadiseode  Mnakel- 
sebicbt  fehle. 

Die  weitere  .Ausbildung  der  Leber  bemht  »u- 
n;ieh>t  attf  Kinfaltunifen  des  Wandepitliels  ^egen  den 
Binnenraum  hm,  wodureh  dieser  zu  den  primären  Aus- 
fuhrungsgängen reducirt  wird,  und  scheinbar  die 
Drüse  als  aus  floblsproesen  xusammengesetat  erscheint. 
Von  diesen  Hohlsprossen  wachsen  mm  spiter  meht  so- 
lide Zellenhaufen,  sond-ni  hohle,  seeUDdäre,  tertiäre 
ete.  .'sprossen  aus,  welehe  aber  untereinander  netzartig 
verwai'hsen.  ."somit  seliliessl  sieh  die  LelHir  in  ihrer 
Kntwickelung  an  die  traubenfurmigen  Drüsen  an.  Ihr 
interstitielles  Bindegewebe  stammt  ab  von  den  Bil- 
dungszellen des  Viseralblattes  —  natürlich,  wie  Verf. 
S.  805  sajit,  stets  unter  Voraussetzung  der  Ergänzung 
durch  Dottv  ib  Miingszellen. 

Sehr  merkwürdig  sind  die  Angaben  über  die  Bil- 
dung des  PanereM;  sie  ergaben,  dass  da-  '  1!  •  .  wie 
es  VerL  früher  von  den  Vögeln  beschrieben  hatte, 
ans  twei  vollständig    getrennten  Anlagen  berror- 

L'i'lit.  einem   zwerehsai'karti'„'    über    dein  Duode- 

num L'  lauerten,  vom  Vonlarnv:  ab;4esebn!irleii  Sacke, 
der  di.reh  einen  .'^tiel.  'len  primäri-n  Panereasi;ang. 
mit  dem  Duodenum  Anfangs  in  Verbindung:  steht, 
Diid  aus  einem  Stock  des  vom  Verf.  soc  Leberstieles, 
welcher  aasserdem  noch  die  Anlage  des  Ductus  choled. 
und  der  Gallenblase,  d.  h.  also  die  ganze  primitiTe 
Verbindung  von  Leber  und  Darm  enthält  Dies.  s  Stüd, 
der  definitive,  oder  secundärc  Pancreasgang.  se'hnQrt  sieh 
vom  Leberstiel  ab,  wächst  blinddarmförmig  aus  und  der 
vorhin  erwähnten  Panersasaniange  entge^n,  mit  der 
er  sich  vereinigt,  and  sebserseita  dnieh  weitere  Epithd- 
wneht-nmiren  ein-  n  Th -il  der  Drilsenmasse  eneogt.  Der 
pnmäri'  l'anereasüaiig  sehwindet  später. 

IJezüglich  der  näheren  .Xniralicn  über  den  Mitteidann. 
Welche  nichts  wesentlich  Neues  enthalten,  verweist  Ref. 
auf  das  vorhin  Gesagte  und  anf  das  Original.  —  Die 
Harnblase  wächst  als  symmetrische  Doppelanlage MB 
dem  Hinf<-rdarm,  da,  wo  er  das  Ende  der  BanehbSUe 
erreieht.  Iii  nius.  verhält  sich  also  vollkommen  hnmol  >i; 
der  .\llantois,  l>ez  '\<  r  Harnblase  der  höheren  Vcrtc- 
braten.    Darüber  Ii  .t  i Einmündung  der  Umieren-' 

Sage  und  die  Wurzel  des  Scbwanadannes,  so  dass  diese 
gion  nach  der  Reduction  des  Afterdarmes  als  Cle«ke 
vom  eiu'^ntlich'-n  Mastdarm  unterschieden  werden  kann. 

Bezüglich  der  Hi>iei:eiiese  der  Darmwaiid  hebt  Verf. 
hervor,  dass  er  dir'  vuii  Keiiiak  ani:''.-fliL'in-  Längs- 
theilung der  Kpithelzellen  nicht  habe  bcobaehten  können: 
auch  polemisirt  er  gegen  Schenk^s  Angabc  von  der 
Bildung  der  bindegewebigen  und  mueeulösen  Theik  der 
Darmwand  Seitens  der  UrwirbeL  Sie  seien  Prodncte  das 
Viseeralblattes.  —  Die  Milz  hat  keine  tn 'rf-hologische 
Anlansje,  sinnlern  i-ntsti  ht  im  Mesenterium  des  Mittel- 
darmes, n.if  .  I  i  W  II  1  d.  A.  mesenterica  aus  sich 
daselbst  oubäufeudcu  uidiffereaten,  rundlichen  Zellen, 
direeten  Abkömmlingen  der  Dotterbüdungssellen,  wie 
V<  rf.  meint;  er  stellt  diese  Milzzellen  mit  den  weissen 
l!Iut/i  Ib  ii  d<  r  Itainiehier  zusammen.  Er  tritt  damit 
für  die  von  Leydig  und  W.  .Müller  histologisch  be- 
gründete Ansicht  ein,  dass  die  Müa  der  niederen  Ver- 
tebraten  einer  Lymphdrüse  gleich  keame. 

Kowalewsky  (13)  bat  von  KeuMD  die  Ettt- 
wickeUngsgesohiehte  des  Ampbioxvs  und 

speciell  die  Entstehung  des  Nervensystems 
dieses  Tbieres  untersucht.    £r  geht  vom  G&struiaata- 
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Üm  9ns.  Die  ersle  Veränderung  dosselben  besteht 
darin,  dass  der  Urmund  sich  dorsalwärls  vurscbiebl. 
KMh  von  TOD  ihm  legt  Bich  die  Nedallarriim«  an. 
Indern  nun  '\^t  hintere  Rand  der  UrmundöflnuiiK  narh 
vom  auszawiicbsea  begiout,  bedeckt  er  bald  dieselbe 
gsin  and  sdiUesat  weiterbin  aoswaehsend  und  aidi 
mit  den  Seitenwinden  der  ModuUarrinue  verbindend, 
diese  Ictzlcre  von  olu>n  her.  So  enlstehl  unter  dem 
nun  verschwundenen  L'rmunde  ein  den  Darm  mit  dem 
MedoUaiTohr  Terbindender  Canal.  Zwischen  beiden 
liegi  die  Ch<ir<la.  Schnürt  sich  später  der  Darm  vom 
Nerrenrohr  ab,  so  li»>ri  noch  das  lüntere  Ende  des 
letstereu  unter  der  Chorda. 

Bigenth&mUch  ist  die  Entstehung  der  KednUar^ 
platte.  In  der  Mittellinie  (dorsal)  beginnt  sich  eine 
ganze  Reihe  von  Zellen  direct  einzusenken  und  wird 
SB  ihren  Rindern  von  den  seitliehen  Zellen  desselben 
Blattes  überwachäen.  Dabei  wird  also  der  unmittel- 
bare l'eberffani^  iKs  ol>ero:i  (Jlattes  in  die  Medullar- 
plaite  zerrissen,  dioMedullarplatte  vor  ikhliessuug  der 
Riekeniinne  Tom  oberen  Blatt  abgetrennt  —  Es  exl- 
stiren  keine  zwei  Hittelblätter  (entgegen  des  Verf. 
früheren  An<raben),  sondern  nur  ein  einziires.  und 
dieses  eniälammt  dem  unteren  Keimblatt.  Zwei  seit- 
Uehe  Fklten  bilden,  sieh  mehr  nnd  mehr  vom  Dum 
abschnürend,  die  Reihe  der  Urwirbclplatten.  'leren  an- 
fikngiich  bestehender  Hohlraum  noch  lange  mit  dem 
Darm  oommonieirt. 

Nur  im  ersten  Urwirbelpaare  bleibt  der  Hohlraum 
erhalten;  es  wird  zu  der  .schon  von  M.  Srhultze  be- 
schriebenen «Drüse*  der  Amphioxuslarvca,  in  den 
fibrigen  vwscihwindet  er,  wird  von  Huslnilator  ersetst 
Sine  zwei  Muskelplatton  trennende  Leibeshöhle  lässt 
sich  nicht  erkennen.  Wird,  wie  Verf.  vermuthet.  der 
letzte  Kest  der  Urwirboihohlo  zu  einer  Leiboshöhle,  so 
MsUieast  sieh  dies  genan  an  das  Teriialten  bei  Biaohio> 
poden.  Sapnttaund  ErhinriilcrinenCMotschnikn  ff:  vifl. 
auch  Qötte,  äelenka,  diesBer.Jan,  wo  ebenfalls  aus 
•iaer  AosstOlpang  des  Darmrohres  eine  dies  nmge- 
hende  Leibe sholilo  wird. 

ESner  medialen  Ausstölpong  des  unteren  Blattes 
•BtSUnunt  die  Chorda. 

Eine  Reihe  von  Qnersdmitten  leigt  des  Entstehen 
dss  Kiemenraams. 

Von  beiden  Seiten  wachsen  central  sich  zwei 
grosse  Hautfalton  entgegen.  Wenn  sie  sich  mit  ihren 
Sdieitda  treffen,  schliessen  sie  nach  oben  von  sich 
einen  Raom  ab,  dessen  Dach  von  der  früheren  Baurh- 
wand  des  Emhiyo,  und  dessen  Boden  und  Seilenwände 
reo  sbsn  den  Fdten  gebildet  werden.  Dies  ist  der 
Kemennom,  welcher  durch  den  Forus  abdominalis 
nach  aussen  mündet  und  von  der  Leibeshöhie  «fetrennt 
ist.  Die  Kiemeuspaileu  sind  grosse  Lucken,  ver- 
mittelst deren  das  Lomen  des  Darmrohres  sieh  direct 
mit  dem  Kiemenraume  verbindet. 

Hei  den  Wirbelthieren  (und  Ascidienj.  bei  welchen 
du  Gasuula  durch  Invagination  entsteht,  wird  der  Ur- 
aand  von  den  Medidlarplatten  umgeben  und  später 
von  ihnen  überwachsen,  wobei  er  \n  'Ins  Lumen  des 
Merveuruhres  zu  liegen  kommt.    Dieselben  Medullär- 
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platten  lassen  sich  bei  Lumbricus  nachweisen,  erheben 
sich  aber  nie  so  hoch,  dass  sie  die  Einstülpungs- 
öffnnng  bedecken,  and  diese  wird  zur  Mund- 
Öffnun;;  von  Embryo  und  Wurm. 

Die  MeduUarplatien  des  Lumbricus  und  der  Am- 
phibien sind  homolog. 

Das  ganze,  über  der  Chorda  gelagerte  Nerven- 
system der Vertfl'raten  ist  dem  centralen  Nt-rvensysiem 
der  Würmer  (Gehirn  und  Baucbstrang)  honiulog.  tiia- 
gegen  besteht  zwischen  Oehim  und  Kopfganglion  nur 
Analogie.  Das  Kopfgangliun  der  Anneliden  entwickelt 
sich  aus  dem  Ttieile  der  Me  iullarpl  itten .  welcher  bei 
den  W  irbelthieren  hiuier  derEuisiülpungsöduung  liegt, 
«US  dem  hier  das  Rüokenmarkaende  entsteht. 

Vielleicht  haben  wir  die  Thierform,  bei  denen 
noch  jetzt  Hückenmark  und  Darmrohr  communicirende 
Rohren  bilden,  zu  suchen  nahe  bei  den  Brjrozoen  mit 
Ufönuigem  .Daimcanal*',  zwischen  dessen  oberen  En- 
den das  Nervenganglion  liegt. 

An  4  Mm.  langen  Maulwurfsembrjronen  üand  Lie- 
herkahn (14)  die  vordere  (Bauch-)  Wand  des  End- 
darms stärkt  verdickt,  und  es  traten  dicht  vor  dem 
hinteren  Ende  der  Hohle  desselben,  als  Anlage  der 
Allanlois  eine  Anzahl  von  Ausbuchiuugeu  aus 
derselben  hervor,  welehe  aber  von  der  BuoUIiohe 
her  noch  nicht  sichtbar  waren,  sondern  hier  ging  die 
Wand  des  Enddarms  glati  darüber  hinweg.  In  der 
Rttckenwand  des  Enddaxms  springen  mehrere  Ver- 
dick ungeu  vor,  in  welchen  je  ein  Gefass  im  Querschnitt 
erscheint;  die  untere  ist  so  gelegen,  dass  sie  an  den 
Cloakenhocker  des  Hühnchens  erinnert.  Später  er- 
scheint die  Allantois  blasenfBrmig,  mit  einem  kurzen 
Stiel  dem  Darm  ansitzend;  in  den  SüA  munden  die 
W^olfTschen  Gänge  aus. 

Bei  noch  älteren  Embryonen,  an  denen  sich  bereits 
«in«  Ooakenfiffnung  nnd  eine  Qesehlechtsfurohe  be- 
findet, stellt  man  die  Einnnindunir  des  eii^entliclien 
Darms  in  die  Cloake  gerade  gegenüber  der  Einmün- 
dung des  Wolffsohen  Ganges  in  den  AtlantoisstieL 
Nun  rückt  das  mesotlermale  Gewebe,  von  dem  Winkel 
zwischen  Darm  und  Allantoisstiel  ausgehend,  immer 
weiter  nach  abwärts,  so  dass  Darm  und  Allantoisstiel 
immer  linger  werden,  die  Cloake  sieh  aber  immer  mehr 
verkürzt.  Der  abwärts  einschneidende  Mesodarman- 
theil  enthält  kopfwäris  die  Fortsetzung  der  Periloneal- 
böUle,  welche  man  als  Douglas'schen  Kaum  bezeichnet. 

An  Embryonen  von  Hypadaeusamphibins,  bei  denen, 
wie  bei  iiiMeersrhwcinclien  narh  R  i  s  r  h  o  f  Ts  Entdeckung, 
die  drei  Blätter  eine  umgekehrte  Lage  haben,  be- 
schreibt Verf.  das  Amnion  und  das  Mesoderm.  Letz* 
leres  hat  stets  einen  mittleren,  wenn  auch  nur  aus 
einer  Zellenschicht  bestehenden  Theil.  der  beide  sym- 
metrische Seilenhäiflen  mit  einander  verbindet.  Aus 
diesem  Hittelstflek  wird  spiter  die  Chorda.  Embryo- 
nen von  1 '  2  Mm.  Länge  be.sitzen  schon  die  von 
Bischoff  für  die  Allantois  erklärte  Bilduug;  von  ihr 
aus  zieht  ein  feiner  Gang  nach  der  Aussenfläche  des 
Körpers,  durch  welchen  sie  mit  dem  zwischen  der 
Dotterhaut  und  dem  Entoderm  gelangenen  Spallraume 
communiciren.   Die  Allantois-Blase  zeigt  sich  .als 
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eine  Ausstülpung  der  Darmfaserjilatto-'.  Bezüglich 
der  Entstehung  der  Gefässc  bestätigt  Verf.  die  An- 
gaben Ton  Bisehoff.  An  der  EintriUsstelle  der  Vena 
omphalomesenterica  finden  sich  zottiirp  Ifo!ilspro<isen. 
ähnlich  wie  sie  His  abgebildet  hat;  sie  treten  mit  der 
Leberanlage  in  Zuaammenhang  nnd  stellen  die 
ersten  Blut^j^efasäe  des  Olganes  dar. 

Rathke's  AiifTassunff  von  der  iJiiihint,'  des  Dam- 
mes ist  uicbl  ganz  richtig,  indem  zwei  vuu  den  gegen- 
überliegenden  Cloalcenwinden  aoswadisende  Lings- 
falten  nicht  exiätiren;  Valentin  behält  darin  Recht, 
dass  die  Cloake  wahrend  der  Entwickelung  des  Hast- 
darms und  des  Sinus  arogenitalls  schwindet.  Bei 
MaulwarfiMmbryonen  von  8  and  10  Nrn.  ist  der  Darm 
mit  einer  ijoijen  das  Kückciiniark  ceriohteten  Aus- 
buchtung verseben.  Bei  der  ersten  Bildung  d**s  Dam- 
mes Migt  die  vordere  Hastdsnnwand  noeh  eine  spalte; 
sdUiesst  sich  diese,  so  erh&lt  das  Mastdannende  auch 
eine  andere  Richtung,  7ugIpioh  tritt  auch  die  hintere 
Wand  des  Hastdarms  aussen  als  scbuialur  Wall  bervur. 
Der  spttere  Damm  besteht  seitweise  aas  swei  WSllen, 
die  Furche  zwischen  ihnen  enthält  al«  Boden  Wand 
des  Mastdarms  und  das  Gewebe  zwischen  Sinus  mögen, 
and  Mastdaim. 

Die  Nierenentwiokelang  fand  Verf.  dem  zweiten 
TOn  Kupffer  auf(festelltonSchema  entsprechend,  .dass 
die  (mesodermale)  Grundlage  der  liiere  sich  von  An- 
beginn am  dasblindeEode  desNiereneanals  (Kopf  fer) 
gruppire." 

Während  Verf.  früher  an  frisclien  Präparaten  (Jod- 
serum, Amnioswasser)  keine  Zellcngrenzen  in  den 
ersten  Anlagen  der  Keimblfttter  sali,  findet  er  sie, 
ebenso  wie  Mensen,  an  den  mit  Miiller'scher  Flüssig- 
keit und  Alkohol  bebandelten  Keimblasen.  Die  zwei- 
bl&ttrige  Keimscheibe  vom  Kaninchen  lässt  sich  in 
Entoderm  und  Ekstodenn  spalten,  lieber  die  Herkunft 
des  Mesoderm  spricht  sifh  Verf.  nicht  entschieden 
aus;  er  sah  Bilder,  welche  Hensen's  Membrana  prima 
entsprechen.  Verf.  findet  die  iweiblittrige  Keira- 
seheibe  zeitweilig  so  gebaut,  dass  das  Ectoderm  aus 
mehreren  .Schichten  von  Zellen  besteht  fvergl.  Rau- 
be r's  ächrifl,  s.  dsn.  Ber.),  das  Entoderm  aber 
nur  aas  einer  einsigen  Zellenlage.  Za  einer  gewissen 
Zeit  (gelappter  Znstand  des  Rfslf.s  der  Furrhiin^js- 
kvgela)  lasst  sich  das  Ectoderm  als  besondere  Schicht 
noeh  aieht  erkennen,  sondern  tritt  erst  sp&ter  auf. 

Die  Zona  sah  Verf.  bei  Hundembrjronen  noch 
am  zwanrii^sten  Tage;  sie  ist  dann  äusserst  dünn;  die 
lamellöse  Streifung,  welche  W  agner  aus  früherer  Zeit 
besehreibt,  ist  nur  bis  snm  Fnrehangsprooesse  wahr- 
tunehmen.  Schliesslich  bespricht  Verf.  den  Einfluss 
von  verschiedenen  Reagentien  aof  die  Zellen  ond  die 
Form  der  Kciuibiase. 

T.  Mihalkerios  (15)  schildert  die  Entwieke- 
Innsr  des  Ilirnbalkcns  und  des  Gewölbes  fnl- 
gendermassen:  Bevor  die  Commissurensysteme  des 
Orossbims  and  das  Gewölbe  entwiekelt  sind,  ist  ih 
3.  Himkammer  vorne  durch  die  embryonale  ScUass- 
platte  begrenzt,  eine  dünne  Marklamelle.  welche 
von  der  Stelle  des  Chiasma  oplicum  aufwärts  zieht 


und  oben  direcl  in  die  ebenfalls  verdünnte  Deckplatte 
des  Zwischenhims  übergeht.  Die  ganxe  Lamelle  be- 
schreibt demnach  einen  mit  der  Concavitäi  gegen  den 
3.  Ventrikel  pi-richteten  Hniren.  Rechts  und  links 
neben  der  Sclilussplatle  ragen  nach  vorne  die  Hemi- 
sphaerenblSsehen  rat,  welche  eine  innere,  gegen  ein- 
ander gekehrte  plane,  und  eine  äussere  convexe  Fläche 
haben.  Die  innere  Wand  der  lleniisphaerenbläschen 
bildet  mit  joner  der  anderen  Seite  die  Mantelspalte, 
nnd  in  dieser  liegt  die  embryonale  Htmaidiel.  Die 
Sichel  reicht  bis  an  die  embryonale  Scblussplatte 
heran  und  tbeilt  sich  über  der  Decke  des  Zwischen- 
hirns in  2  Seitenschenkel,  welche  zwischen  der  Aussen- 
wand  des  Thalamencephalon  und  der  an  jene  Wand 
anliegenden  inneren  Wand  der  HeniisphaerenMase  eine 
Strecke  nach  abwärts  zieht,  dann  die  verdünnte  In- 
nenwand des  Lobas  hemisphaerions  im  Veilanfe  einer 
Längsfalte  gegen  die  Scitenventrikelhöhlc  einstülpt. 
Aus  der  verdünnten  Markwand  der  Ilemisphacre  über 
der  Falle  wird  das  Epithel,  an  den  Seitenschenkelu 
der  Himsi^el  das  Bindegewebe  der  seitlieheo  Ader- 
geflechte. 

So  sind  die  Verbältnisse  der  bei  der  BalkenbU- 
dung  interessirten  Theile  beschaffen,  bem  der  ange- 
kündigte Entwickelungsprocess  beginnt.  Nun  ver- 
wachsen bei  Säu^elhit'rcn)'  ryonen  die  vor  der  embryo- 
nalen Schlussplatte  gelegenen  Theile  der  Hemisphae- 
reninnenwKnde  mit  einander  in  einer  dreieckigen  Aas- 
breitung,  wobei  der  zwischengelegene  Theil  der 
embryonalen  Hirnsichel  atrophirt.  Die  verwachsene 
Stelle  bat  die  Spitze  unten  bei  der  Sehnervenkreuzong, 
die  kone  Basis  ist  naeh  oben  gekehrt  nnd  Hegt  bei- 
liiiifi'.'  in  der  Hrihe  der  Monro'schen  Locher.  In  der 
verwachsenen  Partie  differenziren  sich  dann  vor  Allem 
die  Fasern  der  vorderen  (Tommissur,  dann  in  dtren 
hinterem,  den  dritten  Ventrikel  unmittelbar  nach  vorne 
abschliessenden  Theil  die  aufstrifrenden  Gewölbe- 
säulchen  und  zuletzt  oben  der  Balken;  der  Rest  der 
▼erwachsenen  Stelle  reprisentirt  die  dnrebsiditige 
Scheidewand  des  Säugethicrgehirns.  die  sehr  dick  ist 
und  keinen  Ventriculus  sepli  pcllucidi  nmschlie.s5t. 

Der  Balken  ist  anfangs  sehr  kurz,  ganz  vor  dem 
3.  Ventrikel  gelegen,  and  da  die  Hemisphaeren  sa 
dieser  Zeit  ihre  relative  .Vusbildung  im  Verhältnisse 
zum  Zwischen-  und  Miitelhirn  schon  erlangt  haben, 
so  kann  der  anfangs  gebildete,  kurze  Baiken  nur  dem 
Knietheil  entsprechen.  Die  übrigen  Theile  des  Bal- 
kens bilden  sich  nun  in  der  Weise,  dass  die  R.and- 
bogen  (unter  Randbogen  wird  der  untere,  von  der 
sog.  Bogenfurche  abgegrensteTbeU  derHemisphaeren- 
innenwand  verstanden)  beider  Seiten  Ton  vome  nadi 
hinten  über  dem  Ventrikel  mit  einander  verwachsen, 
und  zu  gleicher  Zeit  dilTerenzircn  sich  im  verwachsenen 
Theil  der  Körper  and  die  Walst  des  Balkens. 

.Solbstverständlich  wird  während  der  Verwarhsun*; 
der  beiderseitigen  Randbögen  der  in  der  Mantelspalte 
gelegene  Theil  der  embryonalen  Himsichel  von  den 
erwähnten  zwei  unteren  Seitenschonkeln  abgeschnürt; 
der  Mitteltheil  der  abgeschnürten  Bindetrewebslamelle 
wird  dann  zum  Bindegewebe  der  Tela  chorioidea  me- 
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diA  ia  der  vorderen  Manteluschc  (Marsupium  cercbri 
aok).  Rierii«r  der  Zusammenhang  der  Tela  ohorioidea 
atdia  mit  den  Plexus  chorioidei  laterales. 

B(>itn  Menschen  besteht  vom  beschriebenen  Bil- 
dungsgang  nur  darin  ein  Unterschied,  dass  hier  ein 
yMMcaloB  «epti  pelloddi  nur  Entirtckelong  kommt. 
Das  geschieht  so,  dass  die  erwähnte  Yerwachsungs- 
stelle  der  llemisphaereninnenwände  vor  der  embryo- 
nalen  SchJussplatte  eine  kleine  centrale  Partie  frei 
Ksst,  diese  wird  tpftter  war  Hohle  der  dvrchaichtifen 
Sdwidewand. 

Nach  Holdenbaucr's  Unieräuchungen  (16)  ist 
die  gangbare  Vorstellung  über  die  Eatwiokelung 
des  äasseren  Gehörganges  und  des  Mittel- 
•hres  eine  panz  falst-lip.  Vor  allem  ist  es  niclst  rich- 
tig, daäs  sich  die  erste  Kiemonspalte  nicht  schliesse, 
diese  seUiessi  sieh  —  heim  Hiibnehen  —  ehense  toII- 
ständig.  wie  die  anderen,  nur  dass  an  der  äusseren 
Seile  der  geschlossenen  Stelle  eine  kleine  Vertiefung 
nrfickbleibt.  welche  bald  von  einer  Hautklappe  über» 
lagwt  wird;  letalere  bildet  dann  den  Süsseren  Oebftr^ 
ging.  Die  ireschlossene  Stolle  der  1.  Kiemenspalte 
wird  zum  Trommelfell,  dieses  war  folglich  eiamai  ein 
Theil  der  Gesiehtswand.  Wenn  man  sich  bis  jettt  die 
PeakenbSUe  mit  der  Ohrtrompete  als  den  nach  innen 
Tom  PaukenfcU  gelegenen  Theil  der  1.  Kiemenspalte 
TorgesteUt  hat,  so  entspricht  das  dem  äachverhalle 
dudums  nidit.  Yiehnelir  ist  der  Vorgang  folgender: 
Zar  Zeit,  wo  die  Kiemcnspalten  noch  ofTeu  sind,  ent- 
steht an  der  inneren  Seite  des  1.  Kiemenbogens,  in 
der  Nahe  seiner  Insertion  an  die  Sehidelbasis,  ein 
Ueiner  Vorsprang,  Collienlos  palatinas  genannt,  der 
Tora  Oberkieferfortsatz  bis  zur  1.  Kiemenspaltc  herah- 
reichu  Hinter  dem  Vorsprung  befindet  sich  am  vor- 
deren Ende  des  Darmes  eine  Rinne  «Soleos  tabo-tym- 
panicos",  deren  unterer  Theil  die  erste  Anlage  des 
Miltelohres  ist.  Nachdem  die  ersten  Bögen  mit  ein- 
ander verwacbaen  sind,  dringen  die  Wülsie  nach  dem 
Lnmsn  des  Darms  vor  und  trennen  dessen  dorsal- 
vSits  gelegenen  Theil  vom  übrigen  Darm.  Die  grosse 
ConununicationsöfTnung  dos  abgeschlossenen  Raumes 
wird  nachher  bis  auf  eine  kleine  üeffnung:  der  Rachen- 
Bdndoiig  der  Tube,  verengt. 

Neomann  (17)  lehrt  nns  die  in  mehrfacher  Be- 
liehiiqg  höchst  wichtige  Thatsache  kennen,  dass  bei 
aenschliehen  Frachten  im  Alter  von  18  bis 
32  Wochen  der  Oesophagus  mit  geschichte- 
tem Flimmercpiihcl  bedeckt  ist.  Ausserdem 
uigt  Verf.,  dass  sich  die  mannigfachsten  Uebergänge 
swisolMB  flimmemden  Cylioder«  nnd  PlattenepHbel- 
Idlm  finden,  nnd  will  damit  gegen  die  Ansicht  des 
Kefanaten  sioh  äussern,  dass  Uebergänge  zwischen 
tollen  Epitbelformen  nicht  vorkommen.  (Man  vgl. 
kierza  andere  Erfahrungen,  wie  s.  B.  das  Verhalten 
des  Epithels  an  der  Grenze  zwischen  Oesophagus  und 
Hagen,  s.  z.  B.  noch  die  neuere  Arbeit  Sohafer's 
iber  den  K&ngnmh-Hagen,  Ref.)  Das  Flimraerepithel 
Bess  sich  nach  oben  hin  als  schmaler,  flimmernder 
Streif  in  der  Mittellinie  der  Zungenwurzel  bis  gegen 
das  Foramen  coecum  hin  verfolgen.    Auch  unter  den 


Epitholzollen  des  Magens  fand  Verf.  wiederholt  Film- 
menellen.  Verf.  verweist  anf  den  Fond  von  FUmmer- 

cysten  im  Oesophagus,  auf  eine  von  ihm  beschriebene, 
flimmernde  Ranula.  so  wie  auf  Bochdaiek'a  Elrfah- 
rungen  über  das  Foramen  coecum. 

Die  Plimmereillen  zeigten  ein  verschiedenes  Ver- 
halten zu  den  Zellen  (vgl.  das  Original). 

Radwaner  (IH)  leitet,  wie  Mihalkovics  (s. 
vorj.  Ber.  S.  150)  die  Chorda  vom  äusseren  Keim- 
blatt her  (s.  darüber  KöHiker's,  Hensen's  und  Hi^ 
Arisichlen  in  diesem  Ber.}.  Seine  Untersuchungen 
beziehen  sich  auf  Forellenembryonen.  Am  27.  bis 
29.  Etttwiokelungsiage  besteht  das  Nervensystem  ans 
dem  seit  Kupffer's  Untersuchungen  bekannten  Kiel 
dos  Epiblasts  in  der  Medianlinie,  der  in  das  Miitelblatt 
einscuneidet.  Zwischen  unterstent  Theil  des  Kieles 
und  Rypoblast  liegt  eine  djbrne  Lage  des  Mittelblattes. 
Später  (zwischen  27. — 29.  Tag)  theilt  eine  Tren- 
uuugslinie  den  untersten  T.ieil  des  Kieles  vom  oberen, 
ersterer  wird  zur  Chorda,  letzterer  zum  Ceniralnerven- 
system.  Chorda  und  Cent(al»erveas>ystem  entstehen 
demnach  aus  einer  gemoinscliaftlichen  soliden  Zellen- 
masse des  Kpiblasts.  (Verf.  erwähnt  bei  dieser  Ge- 
legenheit eines  einfachen  Zeichnenapparates,  weldier 
aus  einem  auf  das  Ocular  unter  einem  mehr  als  rsdi- 
ten  Winkel  befestigten  Deckgläschen  besteht). 

Gleichwie  Ileusen  (s.  d.  Ber.)  beim  Kaninchen, 
hat  Schenk  (20)  die  Entwicklang  der  Qangllen 
bei  Kröten-  und  Fi scbembryonen  gesehen,  d. 
h.  die  Spinalganglien  sind  losgelöste  und  vorgescho- 
bene Theile  des  Centralnervensyslems.  (Vgl.  auch 
die  Angaben  von  Balfour.)  Vom  Epiblasten,  wie  es 
früher  His  (hier  wäre  auch  Kaiibfr  anzisführen.  s. 
vorj.  Ber.,  S.  (iO)  angab,  stammen  die  Ganglien  direct 
entschieden  nicht.  Verf.  hat  zwar  bei  KrStenembryo- 
nen,  dann  bei  Forellenembryonen  von  40  —  50  Tagen 
in  der  Vertiefung  zwischen  Rückenmark  und  Urwirbel 
eine  ungleiche  Verdickung  des  £piblasten  gesehen, 
allein  nicht  entscheiden  können,  was  daraus  wird  (viel* 
leicht  periphere  Nervengebilde),  Ganglienzellen  jeden- 
falls nicht.  An  Frontalschnitten  von  8  Tage  alten 
Krötenembryonen  (Bufo  cinereus)  sieht  man  neben  dem 
Mark  Zellenbanfen,  tbeils  diesem  enge  anliegend,  theib 
schon  entfernt,  von  patiz  ähnlichem  Bau.  wie  das  Me- 
duilarrobr,  es  sind  die  eben  angelegten  Spinalgauglien. 
Zwischen  je  zwei  Zellengruppen  sind  natfirlieh  Ele> 
mcnte  des  Mittelblattes  gelegen,  ein  Zusammenhang 
der  entfernten  Gruppen  durch  Nervenfasern  mit  dem 
Markrohr  war  aber  nicht  zu  erkennen  (in  dieser  Hinsicht 
war  Bensen  g^flcklieher,  s.  d.  Her.).  Zwei  lhnli<Ae 
Zollengruppen  hat  Sch.  am  Kopfe  gefunden,  wovon  dies 
vordere  die  Anlage  des  Ggl.  Gasseri,  dies  hintere  des 
Ggl.  cochleare  war,  in  ersterer  sind,  Verfassers  An- 
sicht nach,  anch  Theile  anderw  OangUsa  Mithaltein, 
die  sich  davon  erst  später  ablösen.  Bei  älteren  Em- 
brj>-onen  sieht  man  die  Ganglioubaufen  durch  feine 
Kervenftsem  mit  dem  Hark  verbanden,  nnd  es  sind  ia 
den  von  den  Ganglien  ausstrahlenden,  peripherischen 
Nerven  (bei  Toqiedo)  den  Ganglienzellen  ähnliche 
Körper  zu  sehen.   Was  die  Entfernung  der  losgelösten 
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Tbeilo  bewirkt,  darüber  weiss  cSch.  nichts  anzugeben, 
desgleieben,  wamm  die  Wneherang  nicht  in  der  Ge- 
stalt einer  Leiste  rorgelit.  Da.s  Wegrücken  kann  viel- 
leicht durch  ein  stärkeres  Wuchsen  des  Mitielblattes 
bedingt  sein.  —  lieber  das  weitere  Wachslhum  der 
GADg^en  ist  Seh.  der  M«inang,  das  diese  nicht  so 
sehr  durch  eine  Vermehrung'  der  sclion  rerbnndenen 
Zellen  '"rheilunpen  werden  nicht  abj^esprochen).  als 
vielmehr  durch  die  Vergrösserung  der  schon  vurban- 
denen,  dun  dnreh  die  Entwicklung  von  Nerrenfssem 
zwischen  den  Zellen,  endlich  durch  die  Ausbildung 
eines  reichlichen  Capillarsystenis  zu  blande  kommt, 
letstere  amfliessen  sogar  eine  jede  Qanglienzelle. 

Beaohienswerthes  erfahren  wir  über  die  Entwick- 
lung: des  Iai^us  elcctricus  beitti  Zitterrochen.  Der 
Lobus  entwickelt  sich  anfangs  ähnlich  wie  ein  Inter- 
▼ertebralganglion,  d.  h.  er  ist  ein  gewuoherter  Theil 
des  Markrohres,  weicht  aber  voo  den  Ganglien  darin 
ab,  da^^s  sich  die  Wuchenin?  vom  Ccntralnervensysteni 
nicht  löst  und  gegen  die  Hohle  des  Markrohres  hinetn- 
wftchst.  An  Quenebnitten  1,7  Olm.  langer  EmbiyocMB 
siebt  man  in  der  Ilepon  des  Hinterhirnes  2  hti^elfSr- 
mige  Etrhabeaheiten  gegen  den  Yentrikelraiun  Tor- 
raii^cn,  es  Sind  die  ersten  Anlagen  der  Lobi  electrici. 
l'eber  den  Vorraj,ningen  fehlt  das  Cylinderepilhel  des 
Cmtialcanals.  Die  Zellen  der  Lobi  werden  zu  den 
Ganglienzellen,  reiben  sich  gruppenweise  aneinander, 
vergrtasem  sieb,  and  es  entstehen  zwischen  ihnen  Ca> 
)iillamctze  eben^o.  nie  es  früher  von  den  Spiailgan* 
glien  geschildert  wurde.  Demnach  kann  man  anneh- 
men, dass  der  Lobus  electricus  ein  grosses  Ganglion 
ist,  welches  fMUurig  angelegt  wurde,  nachher  aber  sieh 
vom  Centralnervensysteni  nirht  so  weit  entfernt,  wie 
die  übrigen  Ganglien.  Eigenthümlich  ist  es,  dass 
aneb  bei  Embrjonen  ron  Mustelus  vulgaris,  Squalus 
aeanthias,  selbst  bei  Embryonen  höherer  Wirbelthiere 
ähnliche  Vorraffunsfen  am  Hinterhirn  entstellen,  in 
späteren  Stadien  aber  andere  Veränderiintren  eingehen. 

•Schneider  ('21)  con.statirt  das  V>i  rhan<lensein 
der  Müller'schen  Ciiinge  b-  i  riod>  li  ii  und  Anu- 
len  (ijegen  Lcj'dig  und  Wittich).  I5ei  l'rodelen  be- 
jcb'itcn  sie  den  WolflTscben  Gang,  und  münden  einige 
Millimeter  vom  After  enifemt  in  den  £addann.  Beim 
Weibchen  wird  der  MüIlerVhe  Gang  zur  Tube,  beim 
Männchen  bleibt  nur  dessen  vonlen  r  Theil  bis  zum 
Cf^t.  n  llarneaniilehen  erhalten.  Dei  Frö'^eli. n  li.ijt  der 
WolfTsche  lians;  anfangs  am  Sehenkel  d<  r  Aorta  utnl 
besehreibt,  wic  dieser,  einen  Lugen,  irpäler  eutfcrnl 
sich  der  Gang  von  der  Aorta,  e$  bilden  sich  um  ihn 
herum  junge  Zellen,  aus  welchen  nachher  der  WolfTscbe 
Gang  wird.  Beim  Männchen  findet  man  an  der  Stelle 
•I-  r  TuIm  .  inrn  wim|)«mden  Canal,  es  ist  ein  Rest  des 
Müller'ücfaen  Ganges. 

C.  Ontogeni«  der  ETertebrnten. 

I)  fJarrd  .1.  !>•  retnbryolr  des  Niimertiens. 
Compt.  rend  LXXXU.  Nr.  15.  p.  »55).  (Referent  ver- 
weist auf  da,s  Original.)  —  2)  Barrois,  Ch..  ^^ur 
Tembryogcnie  de  quelques  eponges  de  la  Manche. 
Ann.  Sr.  nal.  VI.  Ser.  T.  3.  (Im  Wesentlichen  mit  den 
.\ii-itMri  F.  Iv  Sehulzt's.  s.  Ikr  f.  1S75.  überein- 
st uniuend)  —  ;})  Mi.bn  tzky,  .N.,  Studien  üb.>r  die 
enibiyooAl<£  Knlwiektiung  <lir  (ijustrin.odf n.  Archiv  für 
nior.  Anat.  Bd.  Xül  Ü.  96.  —  4)  Brooks,  W.  &. 


Eg[j  and   Lmi  Development  of  Salpa  spinosa  Otto. 
American  naiuralist.  January.    (l><'m  Ref.  nicht  zuge- 
kommen.) —  5)  Bütsehli,'0.,  üebcr  die  Entstehupg 
des  Sehwirmsprßsslings  der  Podophr}-a  quadri|tartit& 
CIii.  u.  Sehtn.  Jenai'sche  Zi  iisehr.  f.  Nalurw.  12.  Kolge. 
III.   (Vom  Loden  der  von  F.  Stein  als  (ieburtsöffnung 
bezeichneten  Kinscnkiiiitr  «b  r  Acinete  schnürt  sich  zu- 
nächst ein  Theil  des  l'roluplasmas  ab,  der  mit  Beihen 
von  Wimperhaaren  bekleidet  wird  und  eine  Yaeoole 
bekommt;  erst  sjiäier  erfolgt  unter  Fadenbildun':  nn<: 
Ab.sidinürnng  de.i  Kem.s.   Im  T'rincip  ist  also  auch  hit-r 
du  .-rhwarmcrbildung  die  gleiche  wie  bei  den  übnijen 
Aein.Ufn  )  —  6)  Derselbe,  Mittheilunp  über  di'-  Knt- 
wickiluntsgeschichte  der  Paludina  vivipara.  Zn'.^ehnft 
für  wisscnscb.  Zool.  XXVII.  S.  518.  (Vert  stimmt  für 
Paladins  Raf  Lankester   su,  dass  der  Blastoponis 
zum   AftiT   sich    s:es1alte.    Di«'  Mesodermzellen  leiten 
sieh  wahrseheinlieb  vom  Entoderm  ab,  sie  tiudeu  sich 
zuerst   hinter  dem    Iflastopörus  zwischen  Ecto-  und 
Entoderm.  Die  Leibesböble  entsteht  als  Mesodermspaltc: 
Mand  und  Oesophagu  dureh  eeiedemale  Einstülpung. 
Verf.  weist  auch  mit  Wahrscheinlichkeit  eine[ectoderraale] 
bald  vurübergehend.-  Umiercnaniasje  nach,  ubi-nso  sind  die 
bleibenden  Niiri  n  Ki  i  Hli  nnproducte;  sie  münden  in  die 
anfangs  sehr  grosse  Herzbeutel-Anlage.  Ohr-  und  Augen- 
blascn  sind  eotodermal.  Ueber  die  Herieitnng  der  Ganglien 
kam  VerfMser  in  keiner  definitiven  Entsdieidnng.}  — 
7)  CoXj  J.  D.,  Mnltiplication  hy  Fission  in  Stentor 
Müllen.  American  naturalis!  quoted   by  The  monthly 
mierosc.  Joura.    Oct.    p.  201.  —  J^)  Davis,  Henry, 
The  Structure  of  a  Larval  Cirrif>ede.    The  Joum.  of 
the  Queokett  Club.   Ma>'.   (Dem  Ret  nicht  zugekom- 
men.) —  9)  Flemming,  W.,  Notis  sur  Bntwiekelnng»- 
geschichte  der  Nijaden.    Zeitschr.  f.  wissen.sch.  ZooL 
XXVI.   S.  355.    (Vergl.  seine   früheren  Ancaben  mit 
denen  Ray  -  Lan  k  es  le  r's ,  Fol'*  und  R.^lil's)  —  lO) 
Fol,  H.,  Sur  ie  developpement  das  heieropodes.  Arch. 
de  zool.  par  H.  de  Lacaze-Duthiers.    T.  V.  —  11) 
Giard,  A.,  Note  sur  Tembiyoc^nie  de  la  Salmaeina 
Dysteri,  Hniley.    Compt.  rena.    LXXXU.  p.  88S. 
L.X'XXIIl,    p.  233.     (Ref.   verweist  auf  das  Original: 
hier  sei   nur   bemerkt,    dass   manche  Aukliint'e  au  die 
Molluski'nentwiekeluni:  Mch  linden.   Verf.  sucht  in  den 
Räderthicren  die  Typen,  welche  zu  den  Anneliden, 
Arthropoden  und  Mollusken  hinführen.  Die  Gastrotrieha 
zeigen  Uebergänge  su  den  Anneliden  dtirch  das  Genus 
Hemidasys:   P.dalion  und  die  Hexarthra  sind  wahr- 
scheinlich du-  Vorfcihrcn  des  Xauplius  und  der  Arthio- 
podeei.     Da.ss   Brachionusembryonen   mit    denen  di*r 
Gasteropoden  Verwandschaft  hätten,  sei  In  n  its  durch 
Salensky  erwiesen  worden.)  —  12)  Greeff,  R.,  Ueber 
die  Entwtekelung  des  Asteraeanthion  rubens  ete.  ete. 
Ueber  den  Bau  der  Echinodormen.  4.  Mitth.  M&rbuiger 
Sit7unirsberichle.  No.  1 .  und  5.  .Mitih.   No.  5.  —  IS) 
tiötir.  A..  V' t>:li  ii'hendi'  Kntwjr!<.  liui^-L"-si'bichte  der 
Comatula  ne  <iiierrauea,     Archiv   für  microscopisohe 
Anat.  XII.  S.  583.   (Für  den  niehsten  Bericht  )  — 

14)  Uammond.  A..  The  metamorphoses  of  the 
Cranc-fly  and  Blow-fly.  Journal  of  the  Queckett 
Club.    May.    CUem  Referenten  niidil  ziii.''d{.immfn.)  — 

15)  Uenneguv.L.  F.,  Sur  la  n  i>rridiii  ii<in  du  Volvox 
diüique.  Compt.  rend.  LXXXIH  N  4  p.  287.  —  16) 
Joly,  N.,  Sur  TemlnTOginie  des  Ephemeres,  notam- 
ment  sur  oelle  du  T^HnKenia  rirf^.  Ibid.  LXXXD. 
)>.  1030.  V.  a.  Jouni.  df  l'anaf  niir  fX  de  la  physiulo- 
irie.  N'o.  5.  (Nichts  von  liesi.nilrniu  •■nt«iek>lunir'<tr''- 
sehichtlieliem  Werlhe.)  —  17)  Lankest-  r.  K.  H.iv. 
Remarks  on  thi'  Shell-;:land  vi  Cyelas  and  the  i'lanuU 
of  Limnaeus.  l^uart.  Journ.  uf  micr.  Se.  July.  —  18) 
Derselbe,  On  ibe  eoincidence  of  tbe  Blastopoie  and 
anus  in  Paladins  vivipara.  ibid.  Oetob.  p.  877.  — 
lS.i)  Lieh1<-nsteiii .  Sur  Ks  oiuf-i  d'-s  l'hylKucras. 
Compl.  rend.  T.  y>.  p.  CIO.  (Niehs  »rMntlieh  Neues.) 
-  ID)  Malbiani,  Sur  IVelosion  piM'hane'  des  oeufs 
d'hivar  du  l'bylloicta.  Ibid.  p.  366.  (Macht  [20.  Man] 
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auf  liaa  bevorstehende  Ausschlüpfen  der  ,Iiuii;rn  aus 
den  von  ihm  enWicckten  »WiiitcrLicrn"  [s.  B^  nchl  fiir 
1S75]  aufmerksam.  Verf.  meint,  das»  die  an  den  Wur- 
zeln so  wie  die  auf  den  BISttem  lebenden  Pbylloxeren 
beide  Abkrinmlinire  (iicscr  Eirr  seien.)  —  20)  Mchtcn- 
stein,  N"tc  .sur  [i-  <it-\ i'lo|.jKnit'iit  des  larvt-s  de  can- 
thllidet.  HulN  tin  des  MMnci's  de  la  Sorii'-t*'  oiitomolrt- 
giqne  de  France.  Seancc  du  24.  Nov.  187.').  v.  a.  Jouni. 
de  pbarmacie  et  de  chiinie.  '26.  annec  4.  Serie.  Mars. 
(BeiiandeU  haaptsäehlieh  die  Lebensweise  und  die  Er- 
nihranf  der  Larven.)  —  21)  Ludwie.  II.,  Uebor  die 
hMnn^  drs  Bla.stoderms  b'-i  den  Spinnen,  //«'itschrift 
f.  *Lss,;n*eh.  Zonl.  f{,i.  X.Wl.  4.  llft.  S.  470  — 4S5.  — 
•2i)  l'ackard,  .\.  .S.  jun.,  Development  of  the  In  ns.  ll\ . 
(Aassüglicb  in  Montbly  microsc.  Jouro.  2(ovbr.)  —  23) 
Bsbl,  C,  üeber  die  ^twiekeliinirsgeüchielite  derNaler- 
maschel.  Eine  .Anwendung;  der  Keimblättrr-Theorip  auf 
die  Lamellibranchiaten.  Jenaisch»-  Zeit^sclirift  f.  N.itur- 
»is-vouschan  X.  —  l'4  i  Rf  ich  ■  n  baeh,  II.,  Lieber  die 
KntwickelwtiLcspeschniui:  des  Fbi-skrebses.  Centralbl. 
1  d.  med.  W  1.SS.  n.sch;ifi  .\...  41.  l'j)  Salensky,  W., 
Ueber  die  embryonale  Entwickelung  der  Salpen.  Zntaeht. 
f.  w.  Zool.  XXm  S.  179.  —  SeTSehnlee.  P.  E.,Zar 
Kntwickelungst:»?schiehte  von  Sycandra.  Kbd.  S.  ISn.  (Verf. 
eorriiriri  eine  frühere  .Angabe  zu  tiunstcn  ßarroi.s',  s. 
No. '2.  Die  Ainjthiblaslula  ijcht  erst  in  die  entobolische 
Hastrula,  und  diese  erst  in  die  eiförmige  freie  Larven- 
fonn  über.)  —  27)  Schmidt,  Oscar,  Noehmals  die 
Gutrula  der  Kalkschwämme.  Arch.  f.  micr.  .Anat.  XII. 
S.551.  (Kritik  besonders  der  Haeckersrhen  Ansieht«;».)  — 
—  2S)  Selen  ka,  K.,  Zur  Kntwicii-!!)n:.;  '\rr  Ib  löthu- 
nen  (Curumaria  doliolum  und  Holotituria  tui)ulo.sa). 
Ztachr,  f.  wi>.s.  Zool.  XXVll.  S.  155.  —  29)  Syiencc 
fiate,  Tli'  Development  o(  the  Crustacean  Embryo. 
PMceedinirs  royal  Soc.  No.  168.  —  80)  Stecker,  A., 
Ueber  Fnr.  huni;  und  KoimbiritUrbilduni;  liei  Calyptraea. 
Morjih.  Jahrb.  v.  (iet;enbanr.  S.  fi;?."».  —  ;tl)  l  lja- 
njn.  B. .  (Jm  the  liuddini;  of  liie  Cuninae  in  tli.-  sto- 
rnacb  of  the  Gervoiiidae.  Aon.  mag.  nat  bist  IV.  Ser. 
Vol.  17.  No.  98.  p.  215.  March.  —  S.  a.  XIV.  A.  8. 
Hertwig,  Fortpflanzung  der  Poraminiferen.  —  XIV. 
A.11, 12.  Lankester,  Fortpflanzung  der  Baeterien. 

In  einer  wbr  «ingabanden  Arbaü  beriditet  Bo- 

Vretxky  CA)  über  die  E n  t  \v i ekel u  n iC"^  ^ '"^  i  chta 
von  Nassa  mutabilis,  Fusus  und  Natica. 
Bald  nach  den  Ablegen  treten  an  dem  Ki  der  Nassa 

zwti  Rirhtunt?sbläschen  unter  die  D.itterhaut  aus.  Nun 
wird  das  nindliche  Ki  läiit:lieli.-r.  und  an  l  uiem  schon 
vorher  durch  einen  wiis.Mn  Fliek  ^'ckennzeichneten 
Pole  beginnt  sich  der  feinkörnige  nildungsdotlcr  anzu- 
sammeln, .letzt  prenzt  .sich  dieser  letztere  und  ein 
kleiner  Theil  des  Nahrungsdntters  durch  eine  seichte, 
quere  Furche  von  der  irWisscren  NahninjrsdotterhHIftc 
ib.  .Mitten  im  lüldungsdn" r  r  it  nun  In  idiTseits  vom 
Kern  des  Kies  je  eine  d.  r  sternlnriniiren  StrahU;nfiuuren 
auf,  wie  sie  Fol.  Flemmingu.  A.  beschrieben  haben. 
Später  verschwindet  der  Eikern;  an  den  beiden  Enden 
emer  die  Strahlenpnnkte  verbindenden  Comnisanr  aber 
treten  ^-wci  ww  klcineT'-  K'^rnc  auf.  Inzwisch''n  hat 
sich  t-iiie  n'  U  '.  .uif  iler  ersten  si-nkrreht  stehen<ie  Furche 
t^biliiel.  Ks  Im.i.'1-u  also  auf  dt  r  cr.Kscn  Nahrunj^s- 
dotterkuijel  jetzt  zwei  kleinen'  l'iireliun^jszeilen ,  halb 
aus  Bildungs-,  halb  aus  Nahruiiirsdotter  bestehend.  Sie 
haben  je  einen  Kern,  während  er  der  ^prösaeren  Kugel 
fehlt  Raaeb  ^'ergchmilzt  die  eine  der  beiden  Pnrehnng.«- 
xllea  wieder  mit  der  Nahrun.'>^dotferkui;el.  D.irauf 
erst  lic]5innt  in  ihr.  sowie  in  der  iineh  freien  eine  neue 
Th- lUjnff  (Strahlensterne,  Kernverschwinden,  zwei  neue 
Kerne).  Eine  von  den  so  entstandenen  4  kleineren 
Kugeln  venehnilst  wieder  mit  der  fünften  grSsseren. 
Anf  dif^era  Stadium  bi  .rinnen  sich  von  den  nach  dem 
Centrum  zu  liej^endrn  Kaden  der  Furchuiiffsku-reln 
(auch  der  verschmolzenen)  vier  kleine  li.  Ur  /■  u  .il- 
mchnüren.   6o  «erden  fort  und  fort  immer  wieder  je 


vier  Zellchen  abgeschnürt.  Dadurch  ent.steht  eine  ein- 
schichtige Keimscheil)e,  weleh«  dann  sowohl  durch  Zoll- 
theilung,  als  durch  Abtrennung  neuer  Zellen  vom  Keime 
weiter  wiehst  Dabei  werden  einige  grosse,  sieh  lang- 
sara  theilende  Zellen  neben  dem  Rande  der  K''imseheibe 
von  den  anderen  benachbarten  b.d'ckt  iin!  in  die 
.'^i'j^nientalionshrdile  <-in^edränk:t  (.\n!a£;e  des  Me.so- 
<lerms).  In  Folge  der  raschen  Wucheruns;  der  kleinen 
Zellen  zieht  das  Blastoderm  bald  über  die  Furchungs- 
kugela  hinweg.  So  werden  die  neuen  Zellen,  wel^the 
sieh  von  diesen  letzteren  anf  Kosten  ihres  Bildungs- 
dottcrs  langsam  trennen ,  von  dem  äuss-n  n  HlaMo  ba- 
deckt und  bilden  die  .\nlage  des  Kntoderras. 

An  der  Stelle  am  unteren  Kipol,  welche  zuletzt  vom 
Ectoderm  überwachsen  wird,  senkt  sich  später  der  Mund 
ein.  Die  Wand  des  Magens  bleibt  naeh  dem  Dotter  xa 
noch  lanjre  offen.  Sein  Hohlraum  wird  jedoch  nur  zum 
t;erini;st<ti  Theil  für  den  Inteslinaltract  verwandt,  zum 
iiriisstcn  ist  er  und  sein  Inhalt  Leberanlasje.  F]ine  kleine 
.'\u.sstiilpuni;  des  hinteren  .Ma:,'eiiende»  gibt  ilem  Darm 
Ursprun;;,  der  erst  später  nach  aossen  durchbricht 
Uinter  dem  Munde  entsteht  der  Fuaa,  rar  ihm  die  nn- 
paare  Anlage  des  Segels.  Sv-ramotrisch  liegen  jeder- 
seit.s  vom  Fusse  die  Ketoderinzellenirruppen  der  l'r- 
nieren.  Der  Kieineiiraum  stülpt  sich  spaicr  von  aussen 
da  ein.  wo  Magen  au  Darm  grenzt,  und  breitet  sich 
dann  über  den  ganzen  Rücken  aus.  Am  Grunde  der 
KiemenbShIe  tritt  das  Herz,  anfangs  eine  eompaete  An- 
häufung von  Mesodermzellen.  auf. 

Bei  Fusus  theilt  sieh  das  Ki  regelmässii;  bis  zu  4 
Furchungskugeln.  Ni.ilten  dann,  wie  bi'i  Nassa, 

von  ihren  innen^n,  den  liildungsdotter  tragenden  Enden 
immerfort  je  4  kleine  Blast^ermzellen  ab,  die  sich 
aueh  durch  Selbsttheilnng  noch  weiter  vennehren.  Das 
Blastoderm  Sberziebt  dann  bis  anf  eine  kleine  Stelle 
am  unteren  Pole  das  Ki.  Di'  se  Stelle  führt  in  die  fast 
tanz  von  den  4  Furchuncskuneln  erfüllte  Ktrimblase, 
Di«-  \ Ol. leren  protoj.lasmatisehen  Spitzen  der  4  Kugeln 
füllen  die  Oeffnung  aus.  Da,  wc  Blastodcrmzollen  und 
Furch  ungskugeln  aneinandet^renaen,  sj^ten  sieh  später 
die  Mesodermzellen  ab.  Die  nie  vom  Blastoderm 
ganz  überwachsene  Stelle  wird  zum  bleiben- 
di-n  Mund  (Invaginationsöffnung  der  fiastrula).  Sehen 
jetzt  sind  die  Zellhaufi-n  der  l'rnieren  und  liie  sieh 
dorsal  einstülpende  Srhalengrube  vorhanden.  Die  Rän- 
der der  Mundgrube  erhüben  sich  mehr  und  mehr  (An- 
lage des  Oesophagus)  nnd  schlagen  sieh  dann  pIStzlich 
im  Inn  ren  der  Blastosi)hära  nach  aussen  um.  So  ent- 
steht <  ine  Ilühle,  deren  Dach  von  den  Bl.asto<ierm/';llen, 
deren  13oden  von  d.  n  4  Furchun>:sku;:i,ln  uebiMet  «ird, 
.\n  der  Gn  n/f  ^ehen  also  die  Ma>;endarrawande  in  die 
protoplasmatisehe  Schicht  der  Dotterkugeln  über.  Das 
blinde  Knde  des  Darmes  liegt  dem  Ectoderm  dicht  an, 
und  hier  bricht  .sp,ater  der  After  durch.  Die  Zellen 
des  hinteren  Ma^reuendrs .  schon  früh  von  denrn  der 
l'mgebunc  ver^cliiflen,  bilden  .siiäler  zusammen  mit 
dem  ;;rnss;en  Theil  der  von  ihnen  umschlossenen  Magea- 
höble  die  Leber,  die  immer  noeb  an  einer  Stelle  gegen 
die  Purebnngskugeln  offen  ist  Als  siehelfSrmige  Bin- 
stiüpuii::  auf  d^r  rechten  .Seite  des  F)m!)ryo  entsteht 
die  K  e  nunlniiile.  Kine  Ansammlung  Von  Kctuderm- 
zcllen,  die  Anl'an^rs  au  Jirem  rechten  l^nde  liegen, 
später  aber  bei  der  Austicfuug  in  sie  (die  Kiemenhöhle) 
selbst  gelangen,  sind  die  Anlage  der  bleibenden  Niere. 

Kopf-  und  Fuaaganglien  entstehen  gleichzeitig  als 
Anhäufungen  von  Mesodermzellen,  GebSrblSseben  tind 
Augen  als  Kin^tülpungen  des  Ectodenns. 

Wenn  sich  an  dem  Ei  von  .N'atica  die  ganz  ebenso 
wie  bei  der  vorhergehenden  Art  entstehende  Blasloderm- 
zellenlage  über  den  gröastcn  Thcil  der  £ioberfl<äche  aus- 
gebreitet hat,  beginnen  sieh  die  Farebungskugeln  eben- 
falls zu  theilen.  Dabei  nimmt  das  vorher  jdatte  Ki  eine 
mehr  coic  av-convi-xe  Gestalt  an.  In  der  Cone^avität  lic- 
-  n  di  -  Fureluir.Ltskugeln .  das  Kntoderm  d'-r  so  mt- 
standcneu  tiastrula.   Der  Urmund  verengert  sich  mehr 
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und  mehr  und  wrirh'it  schliesslich  panz  zu.  Erst  S]Äter 
bricht  an  derselben  Siolle  dir  bleibondf  Mund 
durch.  Vor  ihm  tritt  die  Segelan  lag«,  hinter  ihm  der 
Fmnmbt  waS.  Die  Sebale  ist  eine  Bildung  der  am 
aboralen  Pole  entstehenden  Schalcngrubc  und  umwächst 
rasch  das  hintere  Körpcrdrittel.  Die  OastruLihöhle  wird 
7UV  blt  ilicnii''n  Diirmln'hli!.  der  Aftur  liricht  narh  aussen 
durch.  Was  von  den  KnlodcrmzellLn  (Furchungskugeln) 
nicht  zum  Aufbau  des  Danncarials  verwendet  worden 
ist,  flUirt  noch  eine  Zeit  lang  fort  sich  zu  vermebieo, 
flicnt  aber  sehliesslieh  in  eine  gleiehf5miige  Masse  ta- 
tUUncn,  die  als  NahruiiuscInUor  verbraucht  wird.  Kin 
Tbeil  des  primären  Magens  wird  zur  Leber,  die  schon 
Mh  QaU«nbestaiidtheilB  in  dem  Inneni  Uirer  Zeilen 
aeigi 

Fusus  sovohl  als  Natica  besitzen  eine  Zeit  lang  eine 
pulsirende  Blase  des  Ectoderms,  das  Larvenherz,  wel- 
ches später  mit  dem  Auftreten  des  bleibenden  Herzens 

schwindet. 

Bei  allen  Gast ropodcneiem  kann  man  rinonDiMungs- 
pol  unterscheiden,  an  dem  sieh  später  die  ersten  hellen 
Zeilen  absondern.  Diesein  gegenüber  tritt  der  Urmimd 
oder  aaeh  später  der  bleibende  Mond  auf  DieBildong 

der  MolIuskeng:asnmla  geschieht  durch  Kmholic  (Fusus, 
Natica.  Doris.  Kolis.  Klysia)  oder  durch  Kiiibolie  (Urn- 
wa'^hsung),  so  bei  N'a.s.sa.  Das  Nfrvinsystt;m  entst.-ht 
Qberall  aus  dem  MesobUst.  Ks  darf  aUo  nicht  mit 
dem  derWirbelthiere,  Arthropoden  und  Würmer  gleich- 
gestellt werden.  Aus  der  Entvickelung  auf  die  Stam- 
mesverwandtschaft  schliessend,  muss  man  annehmen, 
dass  die  Mollusken  (mit  Ausnahrae  der  ItrachiMjxiden) 
eine  scharf  begrunzt«,  mit  den  anderen  Thiertypen  nur 
dnnih  die  GastraU  Terboaden«  Qmppe  bUdeo. 

Fol's  Arbeit  über  die  Entwickolung  der  He« 
teropoden  (10;  (benutzt  wurde  bt>sondfir3  das  Genas 
Füroloides)  liegt  nunmehr  in  ausführlicher  Fassang, 
begleitet  ton  riner  Reihe  tasserst  instraotiver  Abbil- 
dungen, Ter.  Für  den  factischon  Ablauf  der  Ent- 
vickelung verweist  Ref.  auf  den  Bericht  für  1875, 
S.  166;  hier  sollen  noch  die  angebängteu  allgemeinen 
Betrtehtiugen  des  Verfiuneis  Aber  Zell-  and  Kern- 
theilung.  FoToliang,  GMtnünUldiug  etc.  ihren  Platz 
finden. 

Pol  nimmt  snifielut  Yeranfausong,  seine  Ansiebt 

über  die  neueren  Erfahrungen  bei  der  Zell-  u«d  Kern- 
theilung,  welche  er  bekanntlich  am  Gcrj"oniden-Ei  in- 
augtirirt  hat  (Her.  i.  is":!,  S.  102),  untir  kritischer 
Beleuchtung  der  Angaben  der  übrigen  .\utoren  in 
eitenso  darzulegen.  Er  bleibt  im  Wesentlichsten  .seiner 
ersten  .\uffassung  treu.  Nach  geschehener  Itefruchtung 
zeigt  der  Dotter  einen  centralen  Kern,  dessen  Herkunft 
noch  unbekannt  ist  Iti  der  Nahe  di  r  beiden  eniL"  freii- 
gesetzten  Enden  des  K  rni-s  bilden  sieh  , Attraeiions- 
eentren',  von  denen  aus  sternrörmicre  Protoplasmafädcn 
WMStnhleni  die  stärksten  dieser  Fäden  (von  Bütschli 
zuerst  gesehen)  dringen  in  das  Innere  des  Kerns  ein 
und  erstrecken  sich  ron  einem  AttTartionseentnim  zum 
andern.  Die  beiden  Centren  rücken  dann  ans  inandi  r. 
Der  Kern  sehwindet  («wheinbar);  dii's  Si  InMh  li  n  heruht 
aber  darauf,  dass  er  sich  in  eine  dem  benachhari€;n 
Protoplasma  gleiche  Hasse  verwandelt  anter  gleichzei- 
tiger Abnahme  seines  Volumens:  die  intranucleäreo 
Filamente  lassen  indessen  noch  die  Kemsubstanx  er- 
kennen; an  diesen  Filamenten  erscheinen  nun  die  von 
Bütschli  beschriebenen  Anschwellungen,  welche  sich 
theilen  und  darauf  sich  zu  den  beiden  Attractions- 
eentnn  hinziehen.  D«s  eine  Centnim  oihert  sich  der 
Dotteroberfliebe,  das  andere  folgt  ihm  langsamer  naeb. 
Das  der  Dotternberfläch''  nähere  Cfntiiim  tritt  mit 
einem  Theili:"  der  alten  K'^nisiibstari/.  aus  als  erstes 
Richtungsbläschen.  Darauf  theilt  s  ch  das  'J.  Ce'ntrum 
Ton  Neaem}  das  der  Peripherie  des  Eies  zauäcbst  ge- 


legene Theilstück  tritt  ebenfalls  aus  ('2.  Richtunpsbläs- 
cben:  -bei  Pteroiioden  tritt  nur  ein  UiehtungsbliLsrhen 
aus,  welches  sich  indess  später  theilt).  Die  stemfonoig 
angeordnete  Masse  des  8.  Tbeilstüekes  nimmt  dnrauf 
wieder  die  Gestalt  eines  Kernes  mit  Kernkörperchcn  an 
und  Tereinigl  sich  mit  einem  2.  Kerne,  welcher  sich 
an  dem  dem  nutritiven  Eipole  pcgenüberlie;;!  n'len  Ei- 
ende  neusebildet  hat.  Aus  dieser  Vereini^una;  geht 
der  neue,  central  gelegene  Kern  des  Kies  henor,  und 
non  beginnt  die  Futohung.  Je<ler  Furehoogsael  ist 
von  Khnlfehen  Brseheinungen  begleitet,  wie  sie  dem 
Ausfritf  drr  Uichtiin^^sbläschen  voraussehen,  nur  mit 
dem  1. nterseliiedc,  dass  jedes  der  beiden  Altractions- 
ccnircn  beim  Auseinanderrücken  die  Ilälfte  des  Dotters 
und,  ohne  Zweifel,  auch  die  Hälfte  des  secuudären 
(modifieirten)  Kernes  mit  sieh  nimmt.  So  schliesst  steh 
die  Furehong  eelbst  den  vorhin  geschilderten  Vorg^gen 
unmittelbar  an.  ES  scheint,  dass  sich  dabei  der  Kern 
nicht  etwa  auflöst,  er  lümml  vielmehr  nur  ab  an  Vo- 
lumen und  ändert  sein  Aussehen,  verliert  seine  Con- 
touren  und  f.ilgt  dann  cbt^nso.  wie  die  übrigen  Bestand- 
theile  der  Zelle,  dem  Einflüsse  der  beiden  Attraetümi- 
eentren,  welche  ihn,  so  za  sagen,  in  8  miten  ans- 
ei nandirr'issrn.  Uehrij^ens  scheint  die  Substanz  des 
alten  Kerns  ji'desmal  an  'ier  Formation  der  neuen  Kerne 
sich  zu  be',heili;^en. 

Femer  weist  Fol,  ähnlich  wie  Babl,  auf  die  Aehn- 
lichkeiten  und  Yersehtedenheiten  des  Fnrobongstypns 
bei  den  verschiedenen  MoHuskenabtheilnngeu  hin,  Aelm- 
lichkcitcn,  die  sich  auch  bei  Planarien  (Keferstein) 
und  Moluula  (Lacaze -  D u  t  h  i  e  rs)  «  i-  ii  rlu.  ien;  aber 
nur  in  den  ersten  Stadien.  Man  künnc  die  Mollasken* 
fiu-chung  (inäqualer  Typus)  von  der  re^'ularen  Pnr« 
ehong  ableiten  unter  der  Annahme,  dass  die  grösseren 
Farebungskugeln  fortihbren,  neh  langsamer  zu  tbeOen 

als  die  kleineren. 

Verf.  vertritt  mit  aller  Entsehiedenheit  nach  ZAhl- 
rcichen.  besonders  auf  diesen  Punl<t  cenchte'en  Unter- 
suchungen die  Ansicht  derer,  welche  den  definitiven 
Mund  ans  der  nrsprQngliehen  Invaginationsöffnong  ab- 
ieilen. Kahl  und  Lankestcr  seien  mit  ihren  ent- 
gegenstehenden Bchauptun<ren  im  Unrecht;  erstcrer  habe 
ausserdem  die  «Invaginatii^'n  preconchylienne"  (Schalen- 
drüsenanlage)  als  Anus  irrthiunlieh  gedeutet.  LVbn- 

Scns  bekennt  sich  Fol,  ungea 'Ii;'  t  er  diese  Bildung 
es  Mundes  vertritt,  nicht  als  Anhänger,  sondern  als 
entsdriedener  Gegner  der  Gastraea-Theorie.  Von  phylo- 
genetischer Wiehtifrkeit  erseh  -in«  Fol  f.  mer  die  That- 
sache.  dass  diu  InvaginationsillTnun^  und  die  Zellen, 
aus  denen  das  Nervensystem  sieb  entwickelt,  an  ent- 
gegengesetzten Körperenden  des  Embryo  auftreten.  Die 
angleiche  Entwickelung  der  dorsalen  und  ventralen 
Körperseitc,  sowie  die  Lageveiändernng  des  Mondes  ist 
eine  bei  den  Ccphalophoren  neu  auftretende  Erschei- 
iuni:r 

Das  reife  Ei  des  Asteraoanthion  rub.  ist  nach 
Oreeff  (12)  von  der  Eihant  nnd  einer  änaseren  brei- 
ten Gallerlzone  umgeben.  Das  meist  excentrisch  lie- 
gende Keimblä.schen  hat  eine  Membran,  einen  Keim- 
fleck und  ist  von  zarten  Fädeben  durchzogen,  die  sich 
bewegen  and  ver&steln.  Nach  der  Befrochtong 
schrumpft  das  Kein»bl.äschen  und  verschwindet.  wSh- 
rend  der  Keimfleck  persistirt.  Dasselbe  tritt  auch 
ohne  Befruchtung  ein,  wenn  das  reife  Ei  eine  Zeitlang 
in  Seewaaser  liegt*  Der  Keimfleck  (?)  wandert  in  dnn 
reifen  Ei  amoebenartig  durch  den  Potter.  d^r  Tuirleich 
eine  nach  ihm  gerichtete  radiäre  Streil'ung  aufweist. 
Unter  dem  Anftreten  eines  Riehtungskägelohens  be- 
ginnt die  Thcilung,  als  deren  Product  eine  einschich- 
tige Keimblase  erscheint  (Blastoderm).  An  dieser  ent- 
steht durch  Einstülpung  ein  Entodenn ,  während  sich 
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KUgleich  eine  Anzahl  iiiuen  an  der  Einstulpungsslelle 
f«l«fmMr  Z«U«ii   TOTmelirMi  md  swiaeh«n  Beto- 

\xr\>\  EntoJerm  hinziehend,  eii;  Mfsoderm  darstellen. 
Die  eingestülpte  Stelle  wird  zum  After,  der  Mond 
bricht  später  an  der  Bauchseite  durch. 

Das  Wassergefäassystem  enlstaromt  einer  paari- 
fr^n,  blasigen  Ausstülpung  der  Magcnwand.  Die  linke 
Blase  setJit  sich  mit  der  Rüokenhaut  durch  einen 
Sehlanoh  in  Verbindung  und  bliebt  bier  dnreb  (Rteken- 
poras.) 

Aus  den  sieb  vi^rästelndon  Pseudopodien  der  Me- 
9oderiuz«lien  geht  die  Muacululur  hervor.  » 

In  der  5.  Hitäieflanf  reotifidrt  Yerf.  seine  An» 
ga^pn  dabin,  dass  bei  der  Furchung  auch  der  Keim- 
fleck achwinde.  Sofort  nach  Beginn  der  Furchung 
scheint  er  lebhaftere  amoeboide  Bewegungen  auszu- 
führen, die  Oberfläche  wird  böokerlg,  maulbeerartig, 
der  Keimfleck  granulirt.  NunbeL'imil  auch  das  Koim- 
blischen  au  schrumpfen.  Entweder  zerfällt  jetzt  der 
Keimfleek  in  seine  Kdmeben,  oder  «neb  er  wivd  so 
schwach  lichtbrechend,  dass  er  sich  der  Beobaohtong 
•ntzieht.   Das  Ei  ist  nun  anscheinend  kernlos. 

Auch  die  unbefruchteten  £ier  von  Asteracan- 
tUon  rabons  dnrebbmfen  sUe  diese  Bntwielielnnes- 
stadien  bis  zur  bewimperten  Gastrula,  nur  bedeutend 
langsamer,  wenn  sie  in  frisches  Seewasser  gebracht 
werden.  Die  Feststellung  dieser  Partbenogenesis  ge- 
mIuüi  unter  Attwendong  «Uer  Cautelen  sor  Fembal- 
tong  des  Sperma. 

Lankester  (17,  18)  bespricht  namentlich  in  der 
svoiton  Abhaadhmg  die  Boziehnngen  des  Blast»* 
porns  der  Hollttsben  snm  spitorn  Hand  oder 
Anas. 

Man  müsse  bei  der  Hund>  md  Aftorbildung  stets 
oine  seeondire  eetoderaiale  Einstülpung:  Stomodaeom 

(Mandeinstü]pung)und  Proctodaeum  (Afmreinstülpung) 
unterscheiden.  Das  Stomodaeum  stellt  z.  B.  den  Pha- 
rjmx,  das  Prociodaeum  den  Enddarm  dar,  deren  OefT- 
Bongen  nach  nassen  sind  also  die  deflnitite  Mnnd- 
oder  .-ifteröfTnunc;.  Der  Rlastoporus  kann  nun  mit 
einer  oder  der  anderen  dieser  Üeffnungen  coincidiron 
«dor  mit  keiner  von  beiden,  d.  h.  also  die  Stomodaenm« 
htm,  Pntodaeumbildung  kann  an  der  Stelle  dos  Bla- 
stoporus  slattfindun  oder  nicht;  man  müsse  sich  hier 
Tor  einer  zu  weit  getriebenen  Gcneralisation  hüten, 
wie  er  selbst  os  firUber  gothan  habe  vnd  jflngst  Bo- 
bretzky  (s.  d.  Her.  No.  3).  Er  zeigt  auFs  Neue, 
dass  bei  Paludina  vivipara  der  Blastoporus  zum  Anus 
wird,  entgegen  der  Behauptung  Bobretzky's,  dass 
dos  bei  keinon  Hdlnsk  der  Fall  sein  dSrfte,  da  Lotste» 
rcr  für  die  von  ihm  untersucblcn  Sporios  die  Coinci- 
denz  mit  der  Mundöflnung  nachgewiesen  hatte.  Dieser 
Fall  war  Ton  Lnnkester  frSher  inZweifel  gezogen  wor- 
din* BoiLfnuMons  hat  der  Blastoporus  eine  indicLänf^c 
gezogene  Form,  deren  eines  Endo  (der  La^'e  nach, 
aber  nicht  der  Continuilat  nach)  der  spätem  Mund- 
Mhnng,  das  andere  der  SfAteren  AfterBihrang  ent- 
spricht. 

Einzelheiten  betreffend,  .80  sei  hier  noch  Folgen- 
des erwähnt. 


Nach  der  Furchung  repräsenlirt  das  Palttdtn**Si 
eine  eebte  Arcbimornla  im  Sinne  H&okel's;  ob  eine 

echte  einschichtige  Blaslosphaera  erscheint,  lässt  Verf. 
zweifelhaft.  Der  Blastoporus  ist  rund,  der  GastraU» 
Embryo  kegelförmig;  der  Blastoporus  befindet  sieh  an 
der  Kegelbasis.  Nach  der  Kegelspitze  hin  tritt  derFlim- 
mcrgürtel  (Velura)  auf  (Trochosphaera-Stadium). 

Dann  tritt  zwischen  Ecloderm  und  Entoderm  ein 
Spalt  auf:  Anlage  des  CSloms.  Dieser  Spalt  ist  aber 
nicht  ein  Rest,  bez.  Derivat  der  früheren  Furchungs- 
höhle  (v£rl.  die  pleichsinnigo  Bemerkung  Rabl's  w. 
uuleit).  Diese  Höhle  zeigi  sich  von  zarten  anastomo- 
sirondon  Protoplasmai&den  mit  Voibreitemngen  an 
den  Knotenpuncten  durchzogen.  (Verf.  sagt  nicht, 
dass  diese  Bildungen  kernhaltig  sind,  später  nennt  er 
sie  ZeUen;  ihre  Herkunft  beschreibt  er  auch  nicht 
näher.)  Diese  Elemente  bilden  bald  eine  oontinuirlicho 
Lage  auf  der  Innenfläche  des  Ectodenns  und  auf  der 
Aussenfläche  des  Entoderms  („Hypodoric  lajer'  und 
„Hypenierio  layer*  des  Verfassers).  Alles  dieses  sn* 
sammen  ist  da.s  .Mesodt-rm"  und  bildet  die  Anlage 
der  Muskeln,  des  Binilof^cwebes  und  der  Häraolymphe. 
Der  Blastoporus  ist  in  späterer  Zeit  mit  einen  Ring 
Hinunender  Zellen  nmgeben. 

In  einer  beachtenswerlben  Abhandlung  schildert 
Ludwig  (21)  die  Bildung  des  Blastoderms  bei 
den  Spinnen,  wozu  er  Philodermus  limbntas* 
(Koch)  benüuto. 

Das  Ei  ist  0,7  Mm.  gross,  hat  zwei  Sehalen,  von 
welchen  die  innere  die  Dotterhaut,  die  Inssere  eme 
Ablagerung  des  Ril-'iton"iiithi  ls  ist,  und  die  letztere 
aus  einer  hellen  .Substanz  mit  eingelagerten  glanz'^nden 
Kügclchen  (0,0  .Mm.)  besteht.  Gewisse  Reihen  von 
Kömeben  stehen  höher,  als  die  übrigen,  und  thcikn 
die  OberflSehe  der  Sdiale  in  polygonale  Felder  ab.  — 
Der  Eidotter  besteht  aus  tveierlei  Elementen,  nämlich 
aus  einer  feinkörnigen  Grundsuhstanz.  welche  da.s  Proto- 
plasma der  Kiz'  lli;  repräscntirt,  und  au^  in  die  Orund- 
substanz  eingelagerten  DeutopUsmaportionen  von  kug- 
liger  Form  und  gelber  Farbe.  Das  Sdmbläschen  ist 
am  gelegten  £i  lücht  mehr  zu  erkennen,  ein  Dotter- 
kem  ist  bet  dieser  Gattung  yen  Spinnen  nicht  vor- 
handen.  —  Die  erste  Erscheinung  am  gdrgtcn  Ei  ist 
eine  Zasammenballung  der  deutoplasmatiscbpii  Klcmi  nte 
zu  cylinderformigen  Ocbild.n,  wo  tmö  j-dc  .^iiule 
„Dcutoplasmasaule  L."  aus  drei  oder  mehr  Kugeln  her- 
vorgeht. Die  Sinlen  lagern  sieb  radür,  also  mit  dem 
ein«  n  I'tde  nach  dem  .Mittelpunkt  der  Dotterkugel,  mit 
dem  anderen  peripher,  wodurch  im  optischen  Qner- 
sciiiutt  rill-;  rose tlc.-nart ige  (resUilt  resultirt.  Im  Cen- 
trum der  Uosctte  liegt  eine  dunkle  körnige  Substanz, 
welche  sich  mit  fein  aasgezogenen  Fortsätzen  zwischen 
die  oentinlen  Enden  der  Deotoj^lasmaaäulen  hinein- 
«EBtradct.  Die  dunkle  Substanz  bildet  den  Riehtnngs- 
mittelpunct  der  Detitoplasmasauk-n  und  ist  darum 
wichtig,  weil  sie  der  Vorläufer  einer  Kernbildung  und 
der  Blastodermzellcn  ist.  Die  Deutoplasmarosctt«  theilt 
sich  nach  2'/»  Stunden  in  zwei  Tbeile,  und  in  jeder 
Theilrosette  sind  die  Deutoplasmasäulen  wieder  radiir 
zum  Centnim  angeordnet;  zugleich  ist  die  centrale 
dunkle  .'^ubstanz  in  zwei  Theile  zerfallen,  je  einer  für 
jode  Uosftte.  I,rt?t  re  bilden  keinen  runden  Körper 
mehr,  sondern  sind  kcgclmantclähnlichc  Gebilde,  deren 
GnicaTität  nach  dem  Mittelpunkt  des  Eies  gerichtet  ist 
Die  zwei  Rosetten  zerfallen  dann  in  4,  8  n.  s.  t  Theile, 
welche  sich  nachher  zn  seholtenUnliehen  Gebilden  nm- 
pesT.iltfn.  S'm  entstand'-n  aus  den  Rosetten  Deuto- 
plasniaklump en,  diese  liegen  an  der  Peripherie  des  Eies 
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difht  neben  einander  and  platten  «ich  naebher  dnreb 

gi-RtMiseitig<Mi  nnink  zu  riner  polyedrisolien  «iestalt  ab; 
im  (\ntrinn  fli^s  Hb  s  \s\  jetzt  innc  h-rlle  Kliis.sii;kfit. 
Inzwisfh'  ii  hat .  wahn  ii'l  ilcr  I)>'his(-*'n/.  der  HK-icUen, 
auch  die  erwähnte  centrale,  dunkle  »Substanz  Verändc- 
mngen  eingegangen.  Zunächst  ist  sie  durch  einen 
Proeen,  der  einer  Zelltheilung  sehr  ilmlieh  aieht,  in 
TheilstQcke  zerfallen  für  je  eine  Rosette  und  bat  dunsh 
denZmammenflus^  von  vaeuol'  nähnlichen  (iebilden  Kerne 
erhalten,  t^o  lan^^e  wenig  Rostnien  ('<— 4)  vorhanden 
wari'H,  lag  je  ein  Protoplasmatheil  —  denn  dafür  wird 
daa  Gebilde  erklärt  —  aa  der  centralen  Seite  der 
Roaette;  wie  sieb  aber  die  Rosetten  bei  der  fortgesets- 
ten  Theilimt:  in  .'■Vhrillpn  und  KUimjion  umzeslalten, 
sondert  sieh  der  kcrnhaltici-  Theil  von  den  deutoplas- 
matisi'}!!  II  I'lrmenti  II,  und  es  ..arbeiten  sich"  die  l'rn- 
toplasmatheile  au.s  dem  Klumpen  herau.'i,  pelan;en  da- 
dorcb  an  dessen  äussere  Fläche,  wo  sie  in  zeilenihn- 
licher  Aneinanderfliguag  das  Blastoderm  bilden.  Je 
einem  DcutoplasmaMhoillen  entspricht  ein  kernhaltiger 
Th'-il  des  Protoplasma'i.  ein  j'-der  der  letzteren  ist  eine 
nicht  seharf  begrenzte  Zell«;  später  vermehren  sie  sich 
und  sind  dann  in  grüsaerer  Anzahl  vorhanden  ab 
DotterachoUon. 

Das  Blastoderm  ist  einsehiehtig,  liegt  zwischen  der 
r>ott'  rh.iut.  von  welcher  es  sich  etwas  abgeholien  hat, 
um)  drin  Dl  ine|ilasinakluiii|.eii,  besteht  aus  z'dtcnähn- 
liehen  Körpern,  an  widchen  ein  t'oiitour  niidn  /u  er- 
kennen ist.  Damit  will  jedoch  L.  nicht  gesagt  haben, 
dass  die  Blastodermaellen  keine  indiridaelle  Einheiten 
f&r  sich  aind,  nar  optiaob  sind  sie  von  einander  nicht 
zu  trennen,  während  in  Bezog  aaf  die  ehemisehen  nnd 
physikalisrh'-n  Vorgänge  ein  jedes  für  sieh  ein  Fle- 
ne  iit,irr>i  LMiüsnius  .«^ein  mag.  Rrsl  vcrhiitnissKiiissii; 
spät,  wenn  die  Keimblase  brreils  an^'ele^t  ist,  tn-ten 
zwischen  den  Zellen  erkennbare  Grenzen  auf.  Zuvor 
besteht  das  gefurchte  Ei  aussen  aus  dei  Dotterhaut, 
dann  folgt  das  einschichti<;e  Blastoderm,  bestehend  aus 
einem  (anseheinend)  eemein.samen  l'roloplasmamantel 
mit  ein!:eIa:;<Tlen  Zi-IIkerte'n;  die  dritt.'  .^rhieht  wird 
vom  Deutopiasmakiuinpen  gebildet,  und  das  Innere  des 
fies  ist  von  einer  hellen  Substanz  ausgenillt.  —  Aus 
alledem  ist  ersichtlich,  dass  die  Farcbang,  wenn  man 
sich  überhaupt  dieses  Aosdraekes  für  den  beschriebenen 
eigentbiimlichen  Hüdnngsprocess  bedienen  kann,  eine 
total- .  freilieh  in  etwas  modilicirter  Weise,  und  keine 
rde  rti  x  h liehe  ist,  wie  es  bis  Jetzt  allgemein  aagenom» 
men  wurde. 

Rabl  (23)  fand  an  allen  ron  ihm  beobachteten 
(befruchteten)  l'  n  i o  -  E  i  o  r n  nie  einen  Kern.  Als  vege- 
tativen Pol  bezeichnet  er  das  nr  llütroiijrle  ge- 
wendete Endo  de.s  Eies;  am  U'-^enüberlie^eMdon  Ende 
(aniiaaler  Pol)  euiwickeln  sich  die  iüchlungsbläsc'.ien, 
bei  normalen  Eiern  stets  zwei  an  der  Zahl;  daa  erste 
traf  Verf.  bereits  gebildet  an,  das  zweite  entstand 
durch  AbcIinürunfT  eines  kleinen  körnchenarmen  Tro- 
toplasmasprosseu  unterhalb  des  ersten  aus  dem  Ei. 
Besfiflieh  der  Nenbildoof  der  Kerne  hat  Verf.  wegea 
angänsti^cr  Verhältnisse  des  Halerials  keine  Erfah» 
rangen  gewinnen  können. 

Die  erste  Farchungslinie  zieht  tori  animalen  Pole 
nun  vegetativen;  sie  theilt  das  Ei  in  zwei  uniErleiche 
Stficke.  in  eine  !»rössere  vef^etative  und  eine  kleine 
animale  Zeile.  Letztere  liefert  nur  Ectodermbil- 
dnngen,  die  vegetative  Zelle  neben  Ectodermbildnngen 
auch  das  Weiiere.  Zunächst  selii.ni'  U  ■. m  !•  r  ve- 
getativen Zelle  eine  neue  Kuir«*!  ah  ii..un  ilieiit  sieh 
die  animale.  Sobald  jetzt  4  Zellen  vorhanden  sind, 
tiebt  man  xwiMtben  ihnea  die  ForolmogriiöUe  anf- 


treten.  Die  fQnfte  Kugel  a«hn6rt  sich  wieder  von  der 

Prossen  veKeial.  Zelle  ab.  Dann  tbeUen  Sich  Kugel  3 
und  .")  'd.  h.  die  Alikonmilinsre  der  vegetativen  Zelle), 
so  dass  der  Keim  siebeuzellig  wird,  dann  die  Zelle  4 
(animal).  So  geht  es  vreiter:  Theilong  der  kleineren 
Zellen  neben  fortcresetzter  Knospunsr  aus  der  grösseren 
vegetativen  Zelle.  Die  .\bkönimlin!?e  der  letzteren  sind 
stets  höber  und  dunkler  als  die  animalen  Zellen. 
Zwisdien  den  Zellen  liegt  die  grösser  vefdende  Fnr- 
chuneshöhle.  Das  Ei  tritt  in  dns  Blasenstadium 
ein,  an  dem  einen  Pol  der  Bla^e  liegt  noch  die  grosse 
vegetative  Zelle,  die  übrigen  Winde  werden  von  Ueineni 
Zellen  einirenommen.  Nunmehr  theilt  sich  die  grosse 
vegetative  Zelle,  bis  etwa  l(t  15  Theilproduc'e  ent- 
standen sind,  von  diesen  bleiben  immer  2  symmetrisch 
neben  der  Medianlinie  gelegene  grSsser  als  ^  ftbrigen. 
In  diesem  unmittelbar  vor  der  Gastrulaeinstülpunf^  ge- 
legenem Zustande  bezeichnet  Rabl  den  Embryo  als 
Blastospbaera.  Die  Blastosphaera  ist  stets  ein- 
schichtig (gegenPlemming)  nnd  bestehtans  dreier- 
lei Zellenartent  1  kleinen,  flachen  oder  knrzprisniati- 
schen  Elementen,  die  den  grosslen  Theil  der  Blasen- 
wand einnehmen,  2)  ans  einem  kleinen  Felde  hoher 
dunkler  Cv 'IM  I'M zollen«  $)  aas  den  beiden  erwihnten, 
symmetrisch  gele?pnen  grossen  Zellen.  Nun  folgen: 
eine  Abflachung  des  Cylindorzellenfeldes,  eine  Ueber- 
wachsang  der  beiden  grossen  Zellen  doreh  die  nebenan 
lieirenden  kleineren,  .so  das?  die  irross^n  in  das  Innere 
der  Furchungshöhle  gelangen,  dann  die  Einstülpung 
d£s  Cylinderzellenfeldes  in  die  Höhle  der  Bla.stosphaera 
(Gastrula-Einstfilpung .  Bildung  von  Ectoderm  nnd 
Entoderra.  Urmund  und  Urdarm).  Die  Hlistosphaera- 
Einstülpuug  erfolgt  genau  in  der  Richtung  einer  Axe, 
der  Laterataxe  des  Embryo,  nicht,  wie  bei  den  übrigen 
Hetazoen.  nach  allen  Seiten  L'lei -hmässit;. 

Nunmehr  beirinnen  sieh  auch  die  zwischen  Ento- 
derm  und  Ectoderm  am  späteren  Vorderonde  liegenden 
(vgl.  daa  eben  Erdrterte)  beiden  grossen  Zellen  in  im- 
regolmässiirer  ^Vei.^e  r.n  theil^n;  sie  liefern  das  Me- 
soderm!  In  diesem  Stadium  zeigen  sich  am  hinteren 
Körperende  drei  besonders  grosse  Ekrtodermaellen. 
Die  Embryonen  von  Anodonta  und  Unio  tomidns  haben 
am  vorderen  Körperende  lange  Cilien  (Velom);  Sie 
fehlen  bei  Unio  pictorum. 

Weiterhin  eriullen  die  wuchernden  Heeodermtellen 
die  ganze  ursprüngliche  FurcbangshSUe,  dann  beginnt 
eine  sTossp  .\nzahl  von  ihnen  sich  gegen  das  hintere 
Körperendo  zu  verschieben,  wo  sie  sich  quer  von  einer 
K6rperwand  zur  anderen  streokent  Anlage  des 
.Schliessmuskels.  Dadurch  wird  wieder  ein  anderer 
Theil  des  Raumes  zwischen  Entoderm  und  Ectoderm 
frei:  Anlage  der  Coeloms.  Immer  aber  finden  sich 
hierin  noch  Mesodermzellen  gelagert:  Strangzellen, 
Fleminintf.  Hiernach  dürfen  Toelom  und  Furchunirs- 
hohle  nicht  unmittelbar  von  einander  abgeleitet  werden, 
wie  es  Flemming  gethan  hat;  das  Coelom  ist  eine 
secund&re  Bildung,  ensianden  durch  Verschiebung  nnd 
Auseinanderweieben  der  Mesodermzellen.  Das  einge- 
stul]>ie  Entoderm  wird,  wahrscheinlich  in  Folge  der 
Bntwiekelnng  deaSdiUenmasInlt,  nach  vom  geditagt 
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oad  schliesslich  vom  Ectodenn  ganz  abgelösst,  so  dass 
es  ab  M  liegendes  ZeUenhSnfehen  erscheint.  Das 
Ectodenn  bettoht  väbrend  der  ganzen  embryonalen 

Entwickelang  aus  einer  einzigen  Zellonsrhicht.  Die 
Z«ilen  sind  aber  in  verschiedenen  Körperregionen  von 
rersehiedener  H6he.  Ihr  Kern  liegt  meist  in  der  Mitte 
^gegen  Fl'^mming).  ihr  äus-seres  Ende  ist  heller,  ihr 
ianeres  dunkel.  Der  Mund  entsteht  durch  eine  secun- 
dSre  BotodermeinstiUpung  am  vorderen  Ende,  welche 
sich  mit  d«m  Entodeim  bald  in  Verbindung  setzt, 
wcl-hes  nun  au("h  eine  Höhlung  aufweist.  (Sichn  die 
entgegengesetzte  Behauptung  Fol's  No.  10).  Es 
folgt  dann  die  Bildung  der  Sehale  und  der  Byssns- 
drfise.  Die  Schale  erscheint  zuerst  als  dünnes  homo- 
genes Häutchen,  welches  noch  keine  bilaterale  Anord- 
nung zeigt.  Der  Schlossrand  zeigt  sich  erst  später. 
Die  Sehale  ist  ebensOf  wie  ein  von  aOen  firiUieren 
Autoren  beschriebener,  an  ihrem  unteren  Rande  aof- 
tretender  Haken,  eine  Cuticularbildung.  DieByssns- 
drisa  entsteht  durch  eine  eotodermale  Einstülpung 
aa  hinteren  KSrperende  xwiaehen  drei  Zellen,  die 
möglicherweise  df-n  vorhin  erwähnten  grossen  Er(o- 
deimzellen  entsprechen.  Die  Mantelbildung  fand  Verf. 
wie  Plemming,  ebenso  die  von  Flemming  und  von 
T.  Ihering  beschriebenen  Borstenbändel,  die  be- 
kanntlich später  wieder  .schwinden.  Arn  Schliess- 
ffloskel  fand  Verf.  in  Uebereinsiimmung  mit  v. 
Hering  eine  dentlieheFibrülenstmctar.  Zwei  gmben- 
förmi^re  Vertiefungen  des  Ectodorms,  am  Vorder- 
eode symmetrisch  celegen,  hält  Verf.  ebenfalls  mit  v. 
Ikering  für  die  Anlage  der  Nervensystems  (Uonaueres 
fellUhier).  Der  Magen  ist  dreilappig;  die  beiden  seitl. 
Lappen  sind  die  Leberanla?en,  die  Zellen  der  Magen- 
uSMgb  flimmern,  die  der  Leber  nicht.  Ueber  die 
WeKeientwiekelnng  dieser  Organe  nnd  die  Anlagen 
der  übrigen  hat  Verf.  keine  Angaben. 

Bezüglich  der  phylogenetischen  Betrachlungen  des 
Verf.  sei  hervorgehoben,  dass  derselbe  besonderes  Ge- 
«idit  «nf  die  Form  legt,  in  weldier  die  Fnrobong 
abläuft;  er  verffleirht  die  Furrhung  der  .Muscheln  mit 
der  der  Schnecken  und  stellt  für  beide  ein  Schema 
tof.  Jede  Thiergruppe  besitze  wohl  ihren  besonderen 
Fnrdinngsmodns,  dessen  Kenntniss  für  phylogeneti- 
whe  Forschung  sehr  wirlifiL.'  crsrltpint.  Bei  den 
Mollusken  ist  die  frühzeitige  DitTerenzirung  der  Pur- 
dmngssellen  von  besonderem  Interesse.  Je  rasofaer 
die  ersten  Stufen  durchlaufen  würden,  desto  mehr 
<<r5<-heino  der  Embryo  im  Kampfe  ums  Dasein  be- 
günstigt. 

Wichtig  sei  femer  die  Entstehung  des  Mesodenns 

'im  l'rmundrande  der  Gastrnia  und  aus  Entodernial- 
uUen.  Verf.  weist  nach,  dass  diese  Verhältnisse  bei 
fist  allen  Metaioen  sich  wiederfinden.  Bei  den  Wir- 
belthieren  mfisse  der  Azenstrang  als  ein  dieser  Klasse 
eigenthümliches  Gebilde  bei  der  Vergleirhung  aus.ser 
Bedacht  kommen,  nur  die  symmetrischen  Seiteutheile 
des  Mesodenns  seien  dem  Mesodenn  der  ftbiigen  Bila- 
terien,  welches  stets  Sseitig  ^nmetrisoh  angelegt 
werde,  homolog. 

Femer  bespricht  Verf.  die  secundäre,  baachstän- 
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dige  MnndölTnung,  die  er  aus  einer  Anpassung  erklärt, 
so  anch  die  geringe  Entwicklung  des  Darmeanals  (pa- 

rasitisrho  Lebensweise  der  Muschelembryonen).  Da- 
hin i:ehort  auch  der  erwähnte  Sehalenhaken.  Bezüg- 
lich der  Byssusdrüse  sei  auf  das  Original  verwiesen. 
Wichtig  erscheint  die  einfache  (nicht  doppelte)  Anlage 
der  Schale,  die  S'unit  dem  dorsalen  Srhneckenirehäuse 
und  der  dorsalen  Schalenklappo  der  Brachiopoden  ho- 
molog wird.  Auch  sind  die  beim  Embryo  vorhande- 
nen Schalenporon  von  Interesse,  wegen  der  gleichen 
Bildungen  bei  den  Brarhiopodcn.  Der  Maritr*  !  di-s 
Fu&ses  und  der  Borslenzellen  (Sinnesorgane?;  linden 
vorerst  keine  zusagende  Eritl&mng. 

Die  Ontopenie  des  Fl  nssk  rcbses  z-iirt  nach 
Reichenbaeh  (24)  Krsclhinunctn ,  welche  in  Man- 
chem an  ähnlich'  Vorgänge  h>-i  V«rt€bratcn  erinnern. 
Vor  Allem  gilt  das  von  der  Bildung  einer  medianen 
Lingsrinne,  sichtbar  in  einem  Stadiom,  wo  nurOastrala 

und  Trimilivstreif  da  sind.  Die  seicbtf  Rinne  erstreckt 
sich  vom  I'nmiUv>tr.  if  bis  zu  di'n  ."^i'iti-njilalti  nanlagen, 
stülpt  sich  spater  si-fnicntwi  !•>  •  in  die  (ianclicnniassen 
ein  und  betheiligt  sich  an  der  Bildung  des  Bauch- 
steanges.  Aus  den  Scheitelplat'.en  cnstthcn  die  Augen, 
ond  es  ist  bemerfceaswertb,  dass  sich  deren  mittlere 
Partie  zn«nt  vertieft,  dann  einstülpt  ond  abschnürt; 
der  niTvösi-  und  (K  r  lichthn  chende  Apparat  des  AngeS 
wird  also  son  Kcicdtrinzidkn  geliefert. 

Das  Mittclblatt  enst^  hl  aus  dem  Hypoblaäten.  Die 
Uypobiastzeilen  haben  2  —  8  grosse  Kerne;  einer  der 
Kerne  serl&llt  in  mehrere  (5 — !€)  kleine  StOeke,  nnd 
diese  umgeben  sich  noch  innerhalb  der  Muttcrzclle  mit 
kugligen  f'rotoplasmamassen.  Die  so  pi-bildelcn  '/olkn 
wandern  aus  und  viihreit"  n  sieh  unlerlialh  d  s 
blasts,  wo  si'-  unler  d..r  Länt^srinne  einen  rundlichen 
Zcllcnslrang  bild>'n.  I)'»r  Siran;;  ist  zu  einer  Zeit  vor- 
handen, wo  die  Tbieie  3  Paar  Eilxemitäten  haben,  nach- 
her zentreaen  sie  sieh  nnd  vermischen  sieh  mit  den 
ührig;en  Zellen  des  Mittelblatfcs.  Merkwüidii:  ist  i-s, 
da.ss  die  Uypobiastzeilen  amöbenarligc  Fortsetze  aus- 
senden, vermittelst  welcher  sie  die  Dcntoplasmaballen 
umlliessen  nnd  sieh  einverleiben. 

Naeh  vollständiger  Schliessung  des  Gastrnlammides 
entstehen  After  und  Hintcrdarm  ^aoh  die  priine  Drüse) 
ans  einer  Kinstül[>ung  des  Kpihl.ists.  Dfc  lifschleehts- 
oririn-'  stauimrn  «ahrsrle-iulii'li  aus  diiu  Milteltil.iit. 
Ihre  erste  Anlage  besteht  au.s  einer  Anhäufung  von 
Mittelblattzellen  über  dem  VtsoeFalraum,  welche  sich 
alsbald  zu  2  Zcllstriuigen  umgestaltet,  diese  sind  in 
der  Mitte  mit  einander  auf  eine  kurze  Strecke  verbun- 
den und  hinten  mit  je  eini  ni  I.umen  verseh'  n. 

Salensky  (25)  stellte  seine  Untersuchungen 
anSalpa  pinnata  nnd  demoeratioa  an.  Wir 
übergehen  im  Referate  die  Hesehreihung  des  Eies  und 
Oviducts  und  bemerken  lie/.iii;lieh  der  Bdduni;  des 
Brutsackes  und  der  l'laceula,  dass,  während  die  ersten 
Pnrebnngserseheinungen  am  Ei  ablaofen,  gleichzeitig 
der  vordere  .\bschnitl  des  Oviductes,  unter  Erweiterung 
und  Wucherung  dos  Epithels,  den  sog.  „Brutsnck  "* 
nnd  der  hinlere  Abschnitt,  in  welchem  ursprünglich 
das  Ei  liegt(Peltikel),  durch  Wucherung  seines  Epithels 
die  .Placenta"  liefert. 

Das  in  der  Kurehung  begrilTeni'  V.i  riiekt  >]  ä''  r  in 
die  Brutkaps«  !  vor,  und  an  sein  h:ni' n  ^  Ki,i\r  <r\i\i,'sst 
sich  unmittelbar  die  Zellenmame  der  i'lacenta  an,  diese 
wird  von  einem  grossen  mütterlichen  Blu(.sinus  um- 
geben. Der  Brutsack  eommunicirt  vom  durch  eine 
enge  OeRnnng  mit  der  AthemhSble,  dabei  prominirt  die 
ganze  Brutkapsel  slark  in  die  Ath  mliehic  hinein.  Am 
Brutsacke  kann  man  eine  innere  und  äussere  Lamelle 
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nntenebeiden,  welche  beide  an  der  Torderen  Oelhanf 

des  Sackes  in  einander  umbiegen.  .'Später,  beim  Waolis- 
Ihum  dl"!  Kmbr)o,  schwindet  zuerst  ilie  iiuK-n-  Lamelle, 
dann  bricht  auch  die  äussere  Lamelle  durch  und  zieht 
sich  nach  der  hinteren  i'artic  des  Embr^-o  mrück,  es 
bleibt  nur  eine  vorher  noch  gebildete,  dfino«  Ctttievia 
als  einzige  EmbryonalbüUc  zurück.  Um  diese  Zeit 
scheidet  sich  die  Furch ungszellcnmassc  in  ein  oberes, 
vom  'ischichtiges  Ectnd>'rm  und  in  dcis  Kntoderm. 
Letzteres  bildet  einen  kugligcn  Zellciibaufen ,  den  l)oU 
terzcUen  der  Batrachier  Tergleichbar,  welcher  vom  Ecto- 
derm  bis  auf  eine  kleine  Oeffiiun^i  am  hinteren  Pol, 
xttr  Plaoenta  bin  gerichtet,  umwachsen  wird  (Blasto- 
porus,  Ref.).  Diese  OeSnung  schliesst  sich  aber  nSibBt 
elieufalLs  und  zwar  durch  besonders  grosse  Eetoderm- 
zellen.  .letzt  tr.  niit  Mi  h  lin  tiefere  Schicht  des  Ecto- 
derms  ab  und  wird  zum  Mcsoderm;  es  gehen  daraus 
faenor:  LIerz,  Pcricaidium  und  Muskeln.  An  der 
einen  Seite  vorn  bildet  sieh  aus  einem  Haufen  von 
Betodermzellen,  der  später  im  Inneren  einen  Hohlraum 
bekommt,  die  Anlage  des  Central nencnsvslcms.  (ü-ijen- 
über,  etwas  mehr  nach  unten  erscheint  der  Krohn'&che 
.Klaeoblast",  ebenfalls  als  eine  Wucherung  von  ISeto- 
demueUen.  An  dem  seitlichen  und  hinteren  UmJiuige 
des  BmbrfO  trennen  sich  Eetodem  und  die  Rntodcrm- 
Zellenmasse  von  einander:  diese  Spalte  ist  die  Anlage 
der  si>;iter  wieder  durch  (lallcriraasse  au.stefüllten  Lei- 
b!  shrhle,  welche  natürlich  nicht  dem  Cülom  der  Verte- 
braten  homolog  ist.  In  diese  Leibeshüble  ragen  die 
Anlagen  des  Centralnenrensjrstems,  des  Uerzens  und  des 
Elaeoblasten  hinein.  Inmitten  des  Entodemuellenhaufens 
tritt  eine  H8hle  auf,  die  Anlage  der  Athemdarmhöhle. 
Die  Kieme  bildet  sich  aus  einer  Verdiekung  der  mIkti  n 
Wand  der  Athemdarmhöhle.  An  der  Stelle,  wo  die 
Kiemenanlage  der  oberen  DarmbShlcnwand  ansitzt,  tritt 
tpiter  wieder  ein  Hohlraum  au^  die  Anlage  der  Cloake» 
wodoreh  die  Anfcngi  einftobe  Terbbdung  der  KieoM 
mit  der  Darmhöhleowind  in  S  Qlagilaufoide)  StiiiigB 

gespalten  «ird. 

Der  SalfH  Tili  ib  zieht  sich  nun  in  die  Länge.  An 
Stelle  der  Cloakenanlage  tritt  i&osserliob  eine  Rinne 
(Anlage  der  hintereu  Cloakenoffiann|d  und  vom  eben- 
blls  eine  solche  Rinne  als  Anlage  der  vorderen  OelTnung 
auf.  Am  hinteren  Ende  bewirkt  der  Kläoblast,  welcher 
die  Anlage  des  späteren  Nncletu  repnisentirt,  einon 
starken  Vorsprung. 

Was  die  Bildung  der  CcUulose-  (Mantel-)  Haut  au- 
lan^,  so  scheidet  das  obere  Keimblatt  einmal  nach 
aussen  auf  seine  freie  Fliehe,  dann  aber  aueh  nach 
innf-n  in  den  Spalt  d«r  Leibeshöhle  eine  outiculare 
.Subst.iiiz.  die  sot;.  Cellulosemasse,  ab.  Von  der  Leibes- 
höhle bleiben  nur  wenige  Lücken,  die  sjiäter  als  Mantel- 
gefässo  fungiren,  sonst  oblitehrt  Alles,  und  die  ento- 
dermale  Zellenbekleidung  der  AthemhShle  Uegt  dann 
dicht  an  der  inneren  Mantelfläche.  Sonach  besteht  der 
Mantel  genetisch  aus  3  Schicht<;n,  einer  inneren  Cellu- 
loscmasse,  dann  dem  ursprün^liehr.n  Kctoilerm,  liaiin 
der  äusseren  Celluloseinnss  ■.  .>^|i,iter  finden  sich  auch 
noch  Eläoblastzellen  \in<\  Ülutkürpercheu  im  ManteL 

Bemerkenswertb  sind  die  Angaben  des  Verf.  über 
die  weitere  Entwiekelunf?  des  centralen  Nervensystems, 
worin  im  We-ienHifh"n  die  Angaben  Kowal'  wsk y's 
(s.  aurh  Herieht  für  1^7.j:  Entw.  vou  l'yrü.soma)  be- 
släliut  wenlt  n.  Die  anfangs  eiiif.iche  Nervenblase  difTe- 
renzirt  sich  in  3  Blasen;  die  vorderste  Blase  öffnet  sich 
oaob  Schwand  ihrer  Wand  in  die  Athcmhöhle  und  wird 
rar  FHnmergrube;  auch  bei  Erwachsenen  kann 
man,  wenn  die  beiden  hinteren  Blasen  .schon  zum  so- 
liden Ganglion  ■iblit'rirt  sind,  noch  einoti  f'  im  n  ('anal 
von  der  Flimmergrube  zum  Ganglion  erkinn'-n.  Verf. 
steht  nicht  an,  die  Flimmergrube  für  das  llomologon 
eines  Gerucbsorgans  an  erklaren.  Das  Auge  bildet 
sieb  erst  aus  der  Nerrenanlage,  nachdem  die  Blasen- 
•Vim  srh'"in  uhliirnr^  iit  !!iv.iif.'lieh  der  Weiterentwick- 
lung der  Ucrz-  uud  l'ericardial- Anlage  und  der  Ent- 


wieklnng  der  Muskeln  verweist  der  Referent  auf  das 

Original. 

Der  si.g.  ,Oelkuchen*'.  Eläoblast  (Kr^hn,  Vogt), 
zerfallt  friihzi  tti^r  in  2  sieb  scharf  sondernde  Ah.schnitte, 
einen  vorderen  uud  einen  hinteren:  die  Zellen  des  vor- 
deren ändern  sieh  nicht  und  liefern  wahrschein- 
lich das  Material  zur  Blutkörpercbenbildung;  die 
hinteren  wandeln  sich  in  grosse,  blascnfönnize  Elemente 
um.  Gestützt  auf  die  Virbälliiisse  bei  Doliolmn  ne'iehte 
Verf.  diesen  Abschnitt  des  so  rälhscibafteu  Eläoblasicn 
ffir  ein  Homologon  der  Aseidieneborda  aa- 
spreeben. 

PQr  die  weitere  Ausbildung  der  Organe  to  Atlma* 
raumes:  .Soitenbögcn,  Baucbfali.  n,  Endostji,  Darmeanal 

sei  elwnfalls  auf  d;is  Original  verwiesen. 

Bc/üjilieh  der  Placeiita  sei  noch  bcra-Tkt,  dass  die 
vorbin  erwähnten  grossen  Zellen  des  Ectoderms,  welche 
den  Hlasteiporus  verscbliessen ,  sich  der  m&tterlieben 
Anlage  der  Plaeenta  als  ein  fötaler  Theil  derselben  sa- 
gesellen.  Verf.  nennt  diesen  Theil  das  .Dach  der  Pla- 
eenta". I>ii  I'larenta  wächst  nun  als  soliile  Z<-llenmasse 
weiter  zwi-rh,  r.  innere  und  äussere  Brutsaeklamelle 
hinein,  duirhbr^eht  die  innere  Lamelle  und  kommt  nun 
nach  vom  direct  in  Berübrong  mit  dem  hintern  Um- 
bttge  des  embryonalen  Bdoderms,  mit  dem  sie  fest 
verwäehst,  so  da.ss  sie  als  directe  Fortsetzung  des|Kmbryo 
erschi  int.  ISald  dara  if  tritt  nun  auch  die  Leib'%shöhle 
des  Embn,'"  in  ilii-  l'l.ii-  i  hir.' m,  und  so  bildet  sich 
der  viel  discutirte  Hohlraum  der  Pbcenta.  Dieser  Hohl- 
raum tritt  später  mit  dem  früher  genannten  mütter- 
lichen Blatsinus  in  Verbindung,  dann  aber  wird  durch 
weiteres  Waehsthum  des  Daches  der  Plaeenta  ihr  HoU- 
r  ium  von  der  «mbiyonalen  LtibesbNüe  wieder  ge> 
tn-'iint. 

Die  Arbeit  von  Todaro,  welche  in  manchenPnsk- 
tea  gleich«  Ergebnisse  liefert,  s.  Ber.  für  ld7ö»  sdicini 
dem  Terl  uabekannt  geblieben  sa  ma. 

Die  aus  etwa  SOO  Zellen  bestehende  Blastola  vun 

Holothuria  tnb.  umschlicsst  einen  kleinen  Gallcrt- 
kern,  der  nach  .'>elenka  (28)  wie  ein  Nahrungsdotler 
fungirt.  .\m  abüralen  l'olo  ist  sie  durch  ungleich- 
mtoige  Farehnnf  etwas  verdickt.  Hier  entsteht 
durch  Inv.i^'ination  das  Entoderra  und  durch 
Abspaltung  aus  dessen  Zellen  das  Mesoderm. 

Die  Zellen  des  Hesodem  sind  anfiüigUeh  amoe- 
boido  Wanderzellen,  die  im  Raum  zwischen  Ectoderm 
und  Entoderm  hemm  kriechen  und  sich  später  als 
Muskelzellen  um  den  Darmeanal  und  an  die  äussere 
Ibut  (Hantmnskolscblaaob)  legen.  Vom  Urdarme  bat 
rieh,  noeb  ehe  ihm  vom  oralen  Pole  aus  der  Oesopha- 
ffiis  ento-ecrencrewachsen  ist,  ein  Theil  abgeschnürt, 
die  Vasuperitöiieal blase.  Diese  sendet  zum  Rücken 
der  Larve  bald  einen  bohlen  Fortsati,  den  Steineaaal 
und  trennt  sich  dann  1)  in  die  mittelst  ilrs  S' f  incrin.als 
nach  aussen  mündende  Gefässblase  (Anlage  des  Was- 
.sergefässsysiems),  welche  als  Ringeanal  den  Haad 
nmwiehst  und  dnieb  5  Auftreibangen  die  primären 
Tentakel  and-Mitet.  und  2}  in  die  Perilonoalblase,  die 
in  zwei  Tochtcrblasen  zerfallend,  symmetrisch  den 
Darm  umgiebt  (MetschnikofTs  laterale  Sebeiben). 
Mehr  nnd  mehr  tritt  an  der  l^arve  die  bilaterale  S)Tn- 
metrie  hervor,  sie  streckt  sich,  die  Bauchflärhe  wird 
concav.  die  Kückenllächo  bucklig,  und  es  entsteht  eine 
Gestalt,  die  MfiUer's  Anrioularia  sehr  ihnlicb  ist. 

Die  Ent Wickelung  von  Cucumaria  doliolum  ist  im 
Wesentlichen  dieselbe.  Der  Mesndcrmkeim,  der  an- 
fangs wie  cm  Kuohen  auf  der  analen  Invaginalions- 
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stelle  licet,  wächst  stark,  und  seine  amoebofden  Zellen 
erfüllen  dicht  den  Raum  zwischen  Ecto-  und  Enioderm. 
Btnt-  and  DannmuskoUtnr  geinn  aus  ihm  herror. 
SehoD  im  Gastnilastadiiim  ist  ein  fast  geschlossenes 
tbotmuskol-  und  Darmmuskelblatt  gebildet.  Die  Yaso- 
peritonealblase  ist  hier  eino  seitliche  Aussackung  des 
Darms,  die  sichdivon  bkid  abschnürt  and  in  die  Anlag« 
des  Wassprcrcfrisssystems  und  die  I*t>ritonealhlase  zer- 
fällt. Die  letztere  theilt  sich  bald  in  zwei  Blasen,  die 
laadi  äeh  «nralteind  die  FonliaiigsIiSU»  Tvrdringvii. 
Ihre  Wand  schliesst  als  Poritonnui  die  Peritoneal- 
höhle ab  und  liegt  allen  Organen  sowie  der  Loibes- 
wukd  enge  an.  Während  die  Larve  in  die  Länge 
«idMt,  aobwiaden  die  OefsMln  dar  BotodemiMUeii 
Ii5  nttf  fünf  den  T,oib  fUUiehcndo  Streifen  (Wimper- 
kränze). Mit  dem  rTerronrachsen  der  5  Tentakel  und 
der  Sangfüsschen,  schwinden  auch  diese,  die  Huod- 
Ünnf  rildik  weiter  oaeh  fon,  and  die  sebwimmende 
Larre  wird  nun  zum  kriechenden  Thiere. 

Selenka  fasst  die  Verwandlung  der  Echinoder- 
aen  niabt  als  (hneratiottsireebsel,  soaden  als  Heta- 
aMcphoM  anf  and  weist  auf  die  Persistenz  des  Lar- 
rendarms  etc.  hin.  Uebcr  die  vereinzelten  Beobachtun- 
gen des  Verf.  hinsichtlich  chemischer  und  mechanischer 
Bnllileae  auf  die  Bntwiekelimf  des  Eies  Tenprieht  er 
bdd  eingehendere  Vei8ffentli«dniogen. 

m.  Phylegeale. 

1)  T.  Bedriaga,  Die  Faraglione- Eidechse  and  die 
Bstslehattg  der  Farben  bei  den  Eidecb.sea.  Heidelberg. 

(Im Wesentlichen  Polemik  geijen  Kimer.)  —  2)  Blan- 
ebard,  Reproduction  de  l'Amblvslome,  observ^-e  au 
Muisiam.  Gompt.  rcnd.  T.  82.  p.  '71fi.  27,  März.  (V.M  f. 
theilt  mit,  dass  die  Amblystomen,  weiche  seit  10  .lah- 
ren  im  Museum  gehalten  werden,  im  Frühjahr  1876 
Eier  gelcft  haben.  Diese  Thiere,  welche  in  ihrer  Lar- 
tenform  [Axolotl]  sehr  Ihiebtlnr  sind,  Terlieren  also 
ihn^  Ri  produftionsrähi^keit  auch  nach  lanser  Frist,  im 
raetamorjihosirtfn  Zustande  nicht.)  —  3)  Brooks,  W. 
K.,  The  affiuity  of  ihc  Mollusca  and  MoUuscoida.  Pro- 
ceedings  Boston  natural  history  Society.  Februar. 
Xontbfy  mieroscop.  Joturn.  Septbr.  —  4)  Cbaavin, 
Marie  v.,  Ueber  die  Yerwandlang  des  meiikanisehen 
Aiolotl  in  Ambly Stoma.  —  5)  Zosaia  zu  dieser  Mit- 
th<Mliing  von  C.  Th.  v.  Siebold.  Zeitsclir.  f.  wis.sen- 
»Cham.  Zool.  .X.WII.  .S.  522  u.  53G.  (Frl.  v,  Chau- 
vin ist  es  geluni;en,  aus  dem  .Axololl  ein  Amblystoma 
n  Süchten,  s.  fier.  f.  1875.  Verf.  theilt  weitere  Ver- 
ladM  der  Art  mit  in  der  Absieht,  aaeh  den  iimbly- 
StMaa  zur  Fortpflanzung  /,u  bn'nu^-n  Bis  jetst  ist  das 
nicht  felunsren.  [Vgl.  jt'dor'h  Illanchard  So.  2.]  V. 
Siehold  hatte  Frl.  v.  Chauvin  veranla.sst,  ähnliche 
Versuche  auch  mit  Salamandra  atra  zu  machen,  die 
aber  bis  jetzt  kein  Resultat  ergeben  haben.)  —  6) 
Gftnther,  A.,  Dcscription  of  the  living  and  eistinct 
Raccs  of  Gigantic  Lind-Tortoises  P.  I.  and  II.  Intro- 
^  irtMin  and  thc  Tortmsos  of  the  firilnpaLTos  Islands. 
London  Philos.  Transact.  Vol.  16.^.  p.  [.  Uead  June  18, 
laii.  (Verf.  bespricht  die  merkwürdige  Thatsache,  dass 
die  in  mehrsien  Arten  auf  Rodrignez  und  Maarititis  bis 
Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  lebenden  Riesensehild* 
krStcn  sich  durch  mehrfache  anatomische  M  rkmale: 
flach*  Schädi'l.  ah'.r^<itiinipften  Sehnabel,  breit*-  Knochen- 
brück''  zwisrhi  u  bi  Hl.  ii  Foramina  ubiuratoria  —  von 
den  jetzt  noch  in  wenigen  Ezemplaren  auf  der  In.sel- 
gruppe  der  .Ma.scarenen  (Aldabra,  K<eunion,  Mauritius 
md  Rodrigoe^  and  zwar  nur  noch  aaf  Aldabra  leben- 


den Rieaensebildkröten  nnteiBcbcideo  —  oonrezer  Sobü» 
det,  ediarfer  Sehnabei,  sdimale  Rnoehenbrfleke  —  da- 
gegen mehr  mit  d>  ii  auf  d'-n  G.illopajros-tnsi-ln  leben- 
den Forni'-ii  iil"r'Uik'iiiiin<-n.  Bi'if:i.Tui;t  .sind  inter- 
essante Notizi  n  übvr  das  frühere  Vorkommen  und  die 
Ausrottung  dieser  Thiea-.)  —  7)  Uacckel,  E.,  Biolo- 
gische Stadien.  II.  Studien  zur  Crastraea-Tbeoriei  — 
8)  Hartman n.  II..  Zur  zoolog.  und  zootom.  Kenntniss 
der  sogen,  anth/oin  inorphen  Affen.  Areh.  f.  Anat.  n. 
Physiol.  1S75.  —  9)  Derselbe,  Die  mer>scbenähn- 
licitjcn  Affen.  .*>amralung  g<-meinTerstJlndlicher  wissen- 
schaftlicher Vorträge,  herausneg.  von  R.  Virchow  und 
Fr.  V.  UoltzendorfT.  —  10)Huxley,  Rclations  betwecn 
planta  and  animals.  Hacmillan^s  Magazine.  Febr.  (Kur- 
zer AnsziiR  in  Monthly  micr.  Journ.  Vol.  XV.  March, 
p.  144;  hiernach  mvLsse  das  (irenzgebict  in  den 
soi;.  Monailen  ijesucht  werden.)  —  11)  Ihering,  II.  v., 
Tethys,  ein  Beitrag  zur  I'hylogenie  der  Gastropodcn. 
Morphol.  Jahrb.  II.  —  V2)  Derselbe,  Versuch  eines 
natürlichen  Systems  der  Mollasken.  JSztca-Abdruck  ans 
den  Jahrbfiebem  der  Deutschen  Halakozoologisehen  CSe- 

seUscbaft.  Frankfurt.  —  \',))  .I,i<  i:er,  (i. ,  Ueber  die 
Function  der  Kiem:  ü.-<j»aUen.  Württemberg,  naturw. 
Jabreshefto.  32.  .lahn;.  1.  u.  J.  Heft.  S.  95.  (Die 
Kiemcnspalten  sind  notbwendig,  damit  der  Fisch  seine 
Nahrung  aubehnappen  Icann;  sie  werden  nftmlioh  in 
diesem  Moment  geöffnet  und  das  Wasser  kann  bei 
Schlifs.scn  des  Mundes  entweichen,  ohne  dass  der  Bissen 
itui  luiTiusliefirdert  wird.  W-rf.  inaehl  auf  die  Ver- 
werthiiii::  dieser  Thalsache  bei  phyloj;enetischer  Beur- 
IheiluiiL'  der  Kieraenspalten  und  ihres  Schwindens  bei 
luftlebigen  Thieren  aufmerksam.)  —  14)  Derselbe, 
In  Sachen  Darwin^l,  insbesondere  eontra  Wigand. 
Stuttgart.  S.  1875.  (Dem  Ref.  nicht  zu>rekommen.) 
—  15)  Kraatz,  G. ,  Entomologische  Studien  im  Liar- 
win'schen  Sinne.  Deutsehe  entumulog.  Zeitschr.  XX. 
Heft  1.  S.  139.  (Enthält:  Ueber  Corabus  mouilis  rar. 
nev.  Simulator,  ein  interessantes  Beispiel  von  locakr 
analoger  Umwandelungsfähigkcit  und  Ober  Carabus  ar- 
rogans  und  verwandte  Formen.)  —  16)  Lankester, 
K.  U.ay,  An  aec.unt  of  Prof.  llacckePs  recent  addi- 
tions  to  the  Gasirula  thcor}'.  Quart.  Journ.  micr.  Sc. 
New  Ser.  Vol.  XVI.  p.  51.  (Im  Wesentlichen  Referat 
mit  BerAcksichtigung  der  nsaeren  Arbeiten  von  0. 
Sehmidt  n.  F.  Eilhard  Sehnlze  über  die  Embryologie 
der  Kalli  '  h-.vri  nm  )  —  17)  Marshall,  W.,  Ideen  über 
die  Venvaudiseiiaiisvcrhältni.s.se  der  Hcxactinelliden. 
Zeitschr.  f  wls^eIlsch.  Zool.  XXVIl.  S.  114.  —  18) 
Martins,  Ch. ,  Valciu-  et  eoncordance  des  preuves  sur 
lesquelles  rcposc  la  theorie  de  l'evolution  en  bistoire 
naturelle.  Paris,  (v.  a.  Revue  des  deux  Mondes.)  — 
19)  Mayer,  Paul,  Ueber Ontogenie  und  Phylogenie  der 
Insecteu.  Jeiiaiscbe  Zeitschrift  f  Naturwi.ssensch.  X. 
Heft  2.  (Für  den  nächsten  Bericht.)  —  20)  Müller, 
Fr.,  Aeglea  Odebreehtii  n.  sp.  Ebendas.  X.  (Neue 
Folge  IIL)  (Die  Aeglea  Odebreehtii  lebt  in  den  Qe- 
bimbKehen  der  Ostkäste  SSdamerikas,  w&hrend  ihr 
n&MSter  Verwandter,  .\eglca  laevis,  im  stillen  M'  cre  an 
der  Westküste  vorkommt.)  —  21)  Müller,  Fritz.  Hinige 
Worte  über  Li  [it,ilis.  Khendas.  (Hespricht  die  Mimicry 
von  Leptalis  ran  den  Heliconiden  und  vertritt  die  Er- 
USning  dmselben  doreb  natürliche  Züchtung  gegen  die 
von  anderer  Seite  erhobenen  Einwände.)  —  S2}  Sem- 
per, C,  Die  Identität  im  Typus  der  GliederwQrmer 
lind  Wirhelthiere.  Vorläufige  Mittheilung.  Würzburg. 
Verhandl.  IX  Hd.  Heft  1.  u.  2.  S.  Iü2.  —  23)  Der- 
selbe.  Die  Verwandt.«chaftäbeuehungen  der  geglieder- 
ten Thiere.  LIt  Strobilation  und  i^mentation.  Bin 
Yerau«^  zur  Feststellung  speoieller  Homologien  nrisehen 
Vertrhratcn.  .\nneliden  und  Arthropoden,  Arbeiten 
aus  dem  zoi>l.  zm.t.  Institut  in  Wiir/.hurir.  Iieraus^g. 
von  r.  Semper.  Tel.  Hl.  Hamburg.  -  S.  a.  V.  5. 
Hasse,  fossile  Uaiwirbel.  —  XIV.  B.  2.  v.  Beneden, 
Dicyemiden.  —  Embr.  II.  C  S3.  RabI,  Phylogenie 
der  Mollusken. 
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Brooks  (3)  kommt  zu  folgenden  Schlüssen:  Die 
Braohiopoden  stellra  «in  MHte]gli«d  swiselian  War- 
mem und  Mollusken  dar.  sie  stammen  von  den  Wür- 
mern ab.  Von  den  Brachiopoden ,  aher  von  einer  un- 
bekannten Form,  lassen  sich  die  Bryozoon  ableiten, 
von  dtoMn  wieder,  d.  Ii.  von  einer  unb«kannt«D  Form, 
die  Veliperforni  der  Mollusken,  letztere  stammen 
vom  Veliger  ab.  Die  Scaphopoden  seheinen  der 
Urform  am  nächsten  zu  stehen.  Die  Pteropoden 
bilden  ebenfalls  eine  Grundform,  die  zu  den  Cephalo- 
podon  hinüberleitet.  IMe  Gasterojioden  zerfallen  in 
drei  Zweige:  I'rosobranchiuia  -|-  lictoropoda,  Üpisiho- 
bnuiohiata  -f-  Pnlmenata  and  die  Chitoniden.  Di« 
Lamellibrancbiaten  müssen  vielleicht  von  der  Grupj>e, 
welche  hente  darch  Dentalium  repiäsentirt  wird,  ab- 
geleitet werden. 

Im  voriiegendan  Heft«  s«in«r  bioIogi8ch«n 
Studi'-^n  ''-^spricht  Haeoke!  (7)  ztniiielisl  die  ver- 
schiedenen, bis  jetzt  bekannten  Arten  der  von  ihm  auf- 
gestellten Gattungen:  Raliphysema  und  Gastrophyse- 
ma,  die  er  als  Familie  der  Phjsemarien  an  das  Wurzel- 
endc  der  Coelenteraten  stellt  und  als  die  Gastraeaden 
der  Gegenwart  bezeichuel.  Haiiphysema  ist  die  ein- 
fiaehor»  Form  mit  nnr  einer  Abtbeilang  des  cfilenteri- 
schen  Raumes;  die  Arten  der  Gattang  Gastropbyssm» 
zeigen  Einschnürungen,  wodurch  darRaom  in  mehrer« 
Kammern  zerlegt  wird. 

Verf.  selbst  eharaoterisirt  die  Grappe  folgender- 
maason. 

Der  Körper  d<s  entwiditit4'n  Tbieres  bildei  i^in>^ 
einfache  schlauch iV.rmipc  Person,  dt^rcn  eines  (al"iral<  s) 
Ende  am  Muertssboden  aaf  Tciscbiedenen  Gegenständen 
ftotgewaehsen  ist,  wibrend  am  anderen  Ende  sich  die 
Mundöffnunir  befindet.  Die  Gnmdfunn  d^r  Person  i.st 
einaxisj.  fiiswcilcn  treibt  sie  duicli  ladnile  Kno.spunc 
SjifDssin  und  liildi  t  so  kkine  Sliickch'jii.  Dii'  Wand 
des  schlauch fiirm igen  Körpers,  <iie  glcich^otii^  Leibt-s- 
and  Darmwand  ist,  besteht  bloss  aus  zwei  verschiede- 
nen Sobiebtea.  Die  innere  Sehioht  CEniodenna}  bildet 
ein  einlaches  Geissolepithel,  das  nach  dem  Mande  hin 
in  ein  Grissi-l  -  peristom .  eine  ■'^iiirale  \i>n  stär- 
keren (ieisselzellen  übcrprht.  Die  äussere  ."'"chicht 
(Exoderma)  besteht  aus  vcrsehmolzenen  Zvih  u.  welche 
ein  Syncytiom  zusammensetzen;  durch  Aufnahme  frem- 
der KSrper,  insbesondere  SandUmcben  nnd  Sehwamm- 
nadeln, gestaltet  sieh  dasselbe  r.u  einem  festen  Haut- 
skelet.  Di-'  riTlptlan/uiiir  Cfeschieht  diireh  belriiehtetc 
Ki'  I"  Dir  niiu'hniden  nackten  Kizi'IK  ii  (und  die  sti'ck- 
nadelfrir:ni^'  n.Si)i>rmazellen  [V  Verf.]  —  bisher  nur  bei 
Gastrophysema  dithalamium  an  einem  einzigen  Bzem- 
plar  beobachtet  — )  entwickeln  sieb  ans  eimeinen 
Geissefasellen  des  Entoderms.  (Der  Nachweis  iat  nicht 
Reführt.  Ref.)  Wenn  der  i^rhlanrh  durch  Kinsclinürung 
in  Kammem  nelheilT  ist  (UaslrophyM  ina),  tritt  Arbeits- 
theilun;;  derselben  f\n.  indem  tüe  f\i\<-n  iHo  Bmilming, 
die  andern  dir  Fnrtpllanzunr'  vermitteln. 

Von  Interesse  ist  die  üescbafTenheit  des  Geiä.sel- 
epitbels.  Verf.  unterscheidet  daran  ein  hyalines 
Exoplasma  und  ein  granulöses  Endoplasma.  Das  E.xo- 
plasma  ist  am  freien  Theilo  dfs  Zellhalses  (Collum) 
verdickt  und  erhebt  sich  dort  in  Gestalt  eines  tricbler- 
lormlgen  Ringes  <Collare,  Zellkragen).  Innerhalb 
dieses  Trichters  erhebt  sich  eine  lantre.  fadenförmige 
Geissei,  deren  BasaltbeU  bis  in  das  körnige  Endo- 
plasma hineinragt. 


Sicherlich  bilden  diese  so  einfach  construirten 
GesehSpf»  eine  der  «infaehsten  FomMn  d»  M«tMoea 

und  stehen  der  Gastmlaform  sehr  nahe;  nur  mfisit« 
eine  ächte  Gastraea  freischwimmend,  nackt  und  mit 
flimmerndem  Exoderm  versehen,  gedacht  werden. 

Haeckel  knfipft  an  diese  Darlegung  eine  Reihe 
allirenieiner  Betrarhtun^en :  1'  TfliiT  Hie  histologische 
Bedeutung  der  Gastraea-Thcorie.  äie  lehre,  da&s  ur- 
sprünglich nur  ein  Gewebe  —  denn  Ton  Gewebe 
könne  man  nur  reden,  sobald  Keiiublütter  da  seien  — 
nnd  zwar  Epithelp;ewebe .  d.i  sei.  .Ailf  übrigen  Ge- 
webe, in  specie  also  der  Mesoblost,  stamme  vom  Epi- 
thel ab.  Verf.  Terweist  hier  aaf  RabPs  Ansiahrangen 
bezüfziich  der  ersten  bilateralen  Anlaufe  des  Mosobla- 
ston  am  Properistom.  Er  bleibt  2)  bezüglich  der 
Lehre  von  den  primären  und  secundaren  Keimblättern 
(S.  2S3)  b«i  8«iD«r  frOheren  Aoffassnng  st«li«tt,  dass 

fwenicrstens  bei  den  höheren  Vertebraten)  der  Kesa- 
blast  zum  Theil  vom  Epiblasten.  zum  Theil  vom  Bf- 
poblasten  abstamme  (  B  a  e  r ) .  3)  Ueber PraUwoen  nnd 
Metazoen  (nur Bekanntes).  4)  Kritisiri  Verf.  di«  Aof- 
stcllunp  van  Benedcn'.s  bezüglich  der  Mosozoa  ^s. 
d.  Ber.  No.  XIV.).  Er  hält  diese  Abtheiluog,  bei  der 
nnr  die  beiden  prhiAren  Keimblättar  vorhanden 
sollen,  für  überlliissif^,  da  er  dem  Mesoblasten  als  se- 
cundärem  Koimblalte  keine  so  grosse  Bedentun«;  bei- 
legen könne  nnd  innerhalb  der  Zoophyiengruppe 
nidhstv«rwaadt«  Organismen  mkiaiM  {t.  B.  Hydra), 
welche  kein  Mesoderm  besässen  Mas  dürfte  noch  nicht 
so  sicher  sein,  Ref.,  Tgl.  die  Beobacbtuniuren  Klei- 
nenberg's  und  Scholzens  aber  Hydra  und  Syn -nryae 
Kef.),  —  Bei  di«s«r  Gelegenheit  erkl.iri  Verf.  sich  an 
Schulze's  eip^enen  Präparaten  von  der  Existenz  eine.«! 
äussern  Plaltenepithels  bei  Sycon  überzeugt  zu  haben. 
DemgemSss  mOsste  also  hier  sein  Syneytinm  =  Me- 
soblast  .sein.  Bei  .Vsconen  konnten  jedoch  weder 
Haeckel  noch  Keller  dieses  Plattene|»ithel  finden: 
auch  sei  der  Beweis  noch  nicht  geführt,  ilass  das 
Sehabo'scbe  Platt«n«pithel  wirklieh  aiu  dem  Exoderm 
der  Gastrula  eut.stehe.  Man  Ii'iün-'  das  SchnlzeVcbe 
Plattenepithel  auch  als  t)bcrflächendiirerenziruug  des 
Sj-ncytiiim  gelten  lassen,  g»rade  wie  das  bei  ausge- 
bildeten Syconen  an  der  Innenfliiche  statt  der  frühe- 
ren Gejsselzellein  vorfindliche  Piattenepithel  fso  glaubt 
wenigstens  Ref.  die  Argunientirung  des  Verf.  verste- 
hen zu  sollen).  5)  Bespricht  Verf.  die  Gastrolaform 
der  Säugethiere.  welche  er  in  der  von  van  Beneden 
^s.  Ber.  f.  1875)  beschriebenen  Form  anerkennt.  Er 
stellt  hier  (und  Authropogenie,  III.  Aufl.  235)  die 
früher  sogen.  Vesieala  blaslodenniea  der  8hag«t]iiere 
'Bischoff)  nunmehr  als  „KeimdarmMt'^e-  fGastro- 
cyi^tis)  der  echten  Blastula  des  Aniphioxu.s  und  der 
Wirbellosen  gegenüber.  6)  Bezüglich  desUrdarms  und 
des  Mrmundes.  glaubt  V  erf.  diese  seine  Bezeiobnon- 
pen  beibehalten  zu  sollen,  da  beiderlei  Bildun<»en  iir« 
sf runglich  als  solche  fungiren;  was  später  daraa- 
worde,  sei  gleidigfiltig:  „Der  Urmund  (Protosioma) 
und  rrdarm  ^Prologasier)  der  heutigen  Archigastmla 
seien  die  palingenetischen  Wiederholungen  derselben 
Primitivorgane  von  der  Stammform  der  Metazoen  (Ga- 
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«(raea).*  Anstatt  der  Ausdrücke:  „ Vorderdarm,  Mit- 
teldann.  Hinterdann*',  wfinacbt  Verf.  die  tod  Rbj 
Lankesier  vorgeschlagienon  Bezeichnungen:  Stomo- 
daeum  !'von  Kvoilerm  ausireklLMdi»!;.  M-  smlaeiim  (vom 
Entoderm  gebildet)  und  Proctodaeum  (exodermal)  ac- 
eeptirt  za  seheo.  D«n  Schlosa  bilden  Betrachtungen 
Sber  die  heuristische  Bedeutung  der  Gastraeu-Tlieorie. 

Die  tiffo  Uri^anisationsstiifi».  auf  wt-li  hcr  Tetliys 
sltflu.  prii($l  sich  am  Jeutlicli^lcn  nach  iliering  (11) 
im  Nerrensystem  aus.  Eine  einzige  Ganglienmasse, 
die  'Icni  Sclilunil«'  aiifliojit  'I'roiofjanglion),  stMi>lot  um 
diesen  eine  Comuiissur  (Frotocommissur).  Aus  ihr 
entstehen  durch  weiterschreite  Ade  Differeniirung  alle 
Ganglien  und  Conuniasoren,  welche  das  Centralverren» 
System  der  Opisthnbranchiern  und  Pulmonatcn  liildtMi. 
Ein  zweiter  kleiuerer  King  wird  durch  die  Buccalgan- 
^en  imd  Hure  Commissnren  hergestellt.  Lassen  sieh 
auch  am  Protoganglion  keine  AVaheilungcn  unter- 
scheiden, so  prägt  sich  (lui  li  ilii'  später  auftretende 
Gangliensonderuug  im  Ursprünge  der  Nerven  aus. 
Bei  den  Vadibnuelüern  onteneheidet  man  selion  deat- 
lirh  drei  Portionen  des  ProtnLraiiL'linn  :  Visceral-,  Pe- 
dal- und  Cerebralganglien.  Die  zwei  letzteren  bleiben 
doich  die  ganze  Keihe  der  Mollusken  bestehen,  welche 
ans  Tetbjrs  fthoUebeo  Nadibranchiem  hervorgegangen 
sind,  ans  dem  ersteren  wird  ein  grosser  Theil  di  r 
Baucbganglienketie  (s.  Ber.  des  vor.  J.).  Der  Rest 
des  Protovisoeralganglions  stellt  das  0.  eommissiinl« 
dar.  Wie  das  Protoganglion  zerfällt  auch  atlmilig 
die  Protocommissur  in  drei  entsprecheinif  Commissuren. 
Die  Buccalgangiion  bieten  den  Ausgangspunkt  für  ein 
^nqiatli.  NemnsTstem. 

Durch  diesen  Bau  dos  Nervensystems  ist  Tethys 
streng  von  den  «verwandten  Arten"  (Seythaeen,  Tri- 
tonien  etc.)  zu  scheiden  und  stellt  sich  nur  Rbodope 
(Koetliker)  nahe,  die  überdies  durch  den  Muigel 
der  IVotocommissur  den  relier'^'anir  zu  «Icu  Plallwiir- 
mern  bildet.  —  Aus  der  eingehenden  Besprechung  des 
Terdnuangstractus  ist  hervonmheben  die  Anflindang 
eins«  kleinen  Speicheldrusenpaares:  die  bisher  dafür 
gehaltenen  Organe  sind  nach  ihren  Mündungsverhält- 
nissen  uccessorische  Lebern.  Der  Magen  trägt  eine 
Schioht  Ton  DrSsenschläaehen,  die  Verf.  in  Analogie 
mit  denjenigen  im  Muskelmagen  der  Voeel  als  Scbulz- 
apparat  gegen  harte,  spitze  Ingesta  ansehen  möchte. 
Andere  Schutzapparate  finden  sich  als  Höcker,  Falten 
n.  dergL  un  Mittel-  nnd  Enddarm.  Von  der  com- 
pacten Leber  gehen,  wie  schon  Bercrh  faml,  zahl- 
reiche Schläuche  ab  und  münden  aussen  an  der  Lei- 
beswmnd  in  den  Interbranehialanhtngen.  Die  BergV> 
sehen  Sekläuche  im  Zusammenbang  mit  Interbrauchial» 
anhängen  sind  identisch  mit  <ien  lange  als  Scbmn- 
rolzer  der  Tethys  beschriebenen  „Phoenicnri." 

Der  Gesebleehtsapparat  besteht  aas  der  Zwitter- 
drüse und  ihrem  Ausführungsgang,  der  sich  später  in 
Uterus  mit  Eiweissdrüse  und  Keceptaculum  seminis 
und  in  Vas  deferena  mit  Prostata,  Penis  und  Penis- 
tasehe  tkeilL  Auch  in  den  Ovidoot  gelangen  Ton  der 
Zwitter'] nL-M.'  aus  Sami'ufiiden :  abi-r  nur  diejenigen, 
welche  sich,  das  Vas  deferens  passirend,  mit  Prostata- 


secret  mischen,  sind  befruchtnngsfahig.  Deshalb  ist 
bei  den  Zwitterschnecken  Selbstbefruchtung  auch  viel 
seltaner,  als  sie  nach  dem  Ban  ihrerGesehlechtsorgane 
erwartet  werden  könnte.  Sie  ist  sogar  nur  'len  Lim- 
naen  möglich,  deren  Penis  in  die  eigene  Vagina  ein- 
gefökrt  werden  kann. 

Die  Epilhelzellr-i  <li?r  baumförmig  verästelten 
Kiere  werden  dun'h  ilns  Exrret  Masitr  ausgedehnt. 
Sie  tlioimern  nicht.  Vum  Ureter  führt  ein  drüseuhal- 
tiger,  von  Hoskeln  nrnsogener  Triebter  in  das  Perl- 
card.  Somit  werden  durch  das  von  aussen  aufgenom- 
mene Wasser  nicht  nur  die  Mierenconcremcnte  aus- 
gespült, sondern  auch  das  Blut  verdünnt  und  eine  Art 
innerer  Respiration  eingeleitet. 

Die  Ontogcnie  verläuft  bei  Tethys  ganz  wie  bei 
den  übrigen  Opisthobranchiem  (s.  Orig.).  Die  Aus- 
fnkrangen  des  Verf.  6ber  die  Phylogenie  der  Gaatro- 
poden  lassen  sich  im  Auszug  nicht  gut  wiedergeben, 
und  muss  bei  ihrer  Wichtiirkeit  auf  das  Original  ver- 
wiesen werden.  Durch  den  Nachweis  einer  polypby- 
letisdhen  Abstammung  16st  er  den  „ft^pos"  der  Hol^ 
lusken  auf.  Der  Ursprung  der  Prosobranchiern  lisst 
sich  auf  Gliederwürmer,  derjenige  der  Upisthobranchiem 
auf  Plattwümer  zurückfüiren.  Die  von  den  Chito- 
niden  aosgeliende  Prosobranchierreihe  nennt  er  (zur 
Erinnerung  an  ihren  Ursprang)  Arthrororhliilen.  das 
von  den  Opisthobranchiem,  speciell  denMudibranchiern, 
«Mgekende  Phylum  „PlatycocUideB".  Tethys  und 
dieübrigen  Platycochliden  mit  einfacher  Piotn^n^sn- 
masse  und  Protocommissur  sind  als  eine  grosse  Unter- 
abtheilung allen  übrigen  dahingehörigen  Schnecken 
entgegen  mi  stellen. 

Ihering  weist  ferner  (12)  die  Unzulänglich- 
keit der  Athmungs-,  Geschlechts-  etc.  Organe 
alsBasen  für  eine  Eintheilung  derMollasken 
nach  und  belasst  nur  dem  Nervensystem  eine  relative 
Wichtigkeit  in  dieser  Hinsicht.  Auch  die  Radula.  so 
wcrthvoll  sie  als  Eintheilungsprincip  ist  (Troschel), 
fahrt,  wenn  in  erster  Linie  angewandt,  so  unnatür- 
lichen Abtbeilungen  (Troschel*«  Bipihidoglossen.  Taenio- 
glossen).  Ein  wahres,  die  verwandtsrhaftiirhen  Be- 
ziehungen aufklärendes  System  kann  nur  unter  Berück- 
sichtigung aller  anatom.  Verbftitnisse  anfgesteIH  wer» 
den.  Zur  Aufstellung  von  wirklichen  etammbäumen 
ist  die  Zeit  noch  nicht  gekommen.  An  der  Hand  einer 
langen  Untersuchungsreihe,  gestutzt  auf  reichstes  Ma- 
terial, versucht  Verf.  ein  neues  System  auCnutellen. 
Hinsii-liilioh  dessi  ll.tMi  muss  auf  das  Original  verwiesen 
worden,  da  der  beschränkte  Kaum  eine  vollständige 
Hittheilung,  die  hier  notbwendig  wäre,  nicht  gestattet. 

Gestützt  auf  seine  Entdeckung  der  Segmenlalor- 
gano  bei  den  Plagiosionien  s.  Ber.  f.  1871  und  1874) 
versucht  Semper  (22,  2'.i)  nunmehr  in  eingehender 
Veise  die  Verwandtsehaftsbetiekiing«B  swi« 
sehen  .\ n  nu  lalen  u  n d  V er t  e braten  nachzuweisen. 
Es  kommt  dabei  auf  die  alte  St.  Hilaire-.\mpere- 
sehe  Anschauung  von  der  Umkehrung  der  üliederthiere 
zurück,  so  daaa  deren  sogen.  Banch  dem  RQeken  der 
Vertebraten  entspräche.  Semper  nimnii  unter  kri- 
tischer Besprechung  und  Bekämpfung  der  eotgegen- 
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stehenden  Ansichtca  r.  Baer's  und  Gegenbaur's 
dieM  UmkeluniD^  bei  RingelwOrmeni  m  und  stfitst 

sich  d.ibci  be.ionrtprs  auf  einfTPhende  eigene  Untor- 
sucbungen  von  Nais  und  Chaotogasier.  Er  gelangt  zu 
demSchlass,  dass  mit  Ausnahme  der  Lage  des  Mandes 
•of  diesem  Wege  sieh  eine  vollkommene  Uebereinstim- 
mung  hfidfr  Thiertypen  erweisen  lasse.  Wir  (»«'hen 
den  wesentlichen  Inhalt  des  Semper'schen  Werkes 
grösstontliotls  nach  des  Verf.  eigenen  Worten: 

1.  Es  entsteht  das  Itauchinark  nicht  aussrhlicssUeh 
MS  dem Eotoderm  (Kowalewsky)  oder Mesoderm  (L e u* 
okart-Rathke),  sondern  an  seiner  Bildung  betheiligen 
sieh  hi  \'\o  SohiehU'ii.  Nur  das  ccniralc.  unpaareGangUon 
(Clepsitii-)  oder  di;r  uii|.;iari'  Zellenstrang  unter  den 
Nervenslrän^iMi  (Lunibricu.s  etr)  entsteht  dinet  ans 
dem  Ectoderm,  und  zwar  ursprünglich  gauz  ungeglie- 
dert und  genau,  wie  bei  KnochenBscbcn.  Die  oeidMi 
seitlieben  Ganglien  aber  entstehen  aus  den  Ursegmen- 
ten  des  Ifcsoderros.  also  gleich  von  romherein  gpglie- 
d>-ii  Jrdi's  riTi'i.il>>  «T.inuli'tn  f-iilsprichl  allein  dorn 
Uüi'kcriiuark  dt;r  Wirliflihit  it .  dn'so  .str.ludifii  aber  den 
Spinalgangli'^n  der  letzteren.  iKm  tntsjtrtchLiid  ent- 
springen auch  die  seitlich  abiretendtu  Ncr\'en  der 
uuiguenkette  mit  2  Wurzeln,  es  sind  eehtc  Spinal- 
nerven; Herrmann,  s.  Berieht  für  187&,  hat  diese 
2  Wnrseln  beim  Blutegel  deutlich  als  obere  und  untere 
unterschieden. 

2.  Das  Muskelblatt  entsteht  nicht  in  der  neiualen 
(ventralen)  Mittellinie  tuerst,  sondern  in  einer  Linie, 
welche  LTenau  einer  Axe  entspricht,  die  in  Porm  eines 
unregclmä.'i.'^ig  ^cforniti-n  Zelleiibimisres  dicht  unter 
(rcsp.  über)  der  Anlage  des  ceiitralen  (ianirlions 
liegt.  Die  Axe  ist  wühl  der  Clu'pla  zu  vcri:leiehr  n. 
Von  ihr  aus  krümmt  sich  das  Muskelblatl  sowohl  i  Imt- 
dalwärts  (zum  Rücken  hin)  um  den  Darm,  als  auch 
neural-  (ventral-)  lArts  nm  das  centrale  NerrensTstem 
herum.  Dies  ist  der  Typus  der  Wirhelthicre :  genau 
wie  bei  diesen  ist  .lueh  b'!i  Nais  eine  Axe  durch  einen 
Zellstrang  bezeichr  ■  welcher  aus  das  animale 
Muskelrohr  sich  nach  der  einen  Seite  um  den  Darm, 
nach  der  anderen  nn  das  ans  dem  Betoderm  entstandene 
centrale  Nervensystem  herunib't^t, 

3.  i-Is  ist  bekannt,  dass  jedes  volle  Zooid  einer  Kais- 
kette gebildet  wird  durch  Verwachsung  eines  zuerst  auf- 
tretenden Rumpftteils  mit  einem  spiler  erseheinenden 
Kopftbeil;  dieser  hat  gewShnlich  nur  4  (hSchstens  C), 

jener  9  bis  zu  24  .'^oi.'menle.  In  beiden  Theilen  ent- 
stehen sie  nach  dem  lie.srize  der  .\nnelid>  iisegin'-ntirung : 
das  erste  Uumpl\;iieii  i.sl  das  überhaupt  älteste,  und  es 
verwächst  mit  dem  4.  letzten  und  Jüngsten  Kopfglicde. 
Dieser  Gegensatz  in  der  Ansbildnng  der  Kopf-  nnd 
Rumpfsegmente  ist  hier  ungemein  scharf  aoagesproeben; 
er  kommt  auch  W\  den  Larven  von  Ifcerßsannelidcn 
(Tfrebella  naeli  M.  Kdwar<l.s)  vor  und  er  erinnert  an 
das  analoge,  aber  minder  seharf  hervorlrelende  Vcrhiili- 
niss  bei  Wirbclthieren  und  (iüederfüsslern.  In  beiden 
Thicrgroppen  schieben  sich  zwischen  das  erste  älteste 
Rumpfsegment  nnd  das  oder  die  ersten  ältesten  Kopf- 
sc<rmenle  mehrere  neue  Segmente  des  K'^jifes  ein.  welche 
viel  jüniter  sind,  als  viele  der  l\umpfset;mento :  in  bei- 
den Ue>:ioncn  bemurit  die  .Setrmentirung  zuerst  vorn, 
endigt  hinten,  sodass  auch  hier,  wie  bei  den  Anneliden, 
daa  jtDgste  Kopf^iod  an  daa  Uteste  Rumpfglied  an- 

stasst. 

4.  In  dem  Kopfthcil  entsteht  das  Gehirn  des  Zooids 
nieht  durch  eine  dorsal  über  dem  Dam  lie^'ende  Mo- 
dul larplatle,  sondeni  durch  Theilung  des  Vorderendes 
des  nauchnuurka  und  Heruinwach.sen  der  2  Arme  des 
SchlnndrinfBS  tun  den  Schlund  von  unten  nach  oben, 
wie  es  snerst  BQtsehli  für  Bienen  nnd  Ganin  für 
Ichne  in  on: !  nlarven  nachgewiesen  haben.  .\n  die.sem 
Umwachseu  betheiligen  sich  zunächst  die  beiden  seit- 


lichen Ganclien.  vielleicht  auch  ein  Thcil  des  centralen 
(dies  mit  Sicherheit  zu  l>estimmen.  war  h-M  den  bi.«her 
untersuchten,  sehr  scbwieriji;  zu  behandelnden  Objecten 
nicht  möglich)  und  Midlich  auch  eine  Neuanlage.  Ks 
treten  nämlich  —  wie  es  scheint,  selbst  bei  den  augen- 
losen Formen  —  2  seitlieh  oder  selbst  mehr  auf  der 
IJaurhs'  ite  gelegene  Sinnesplatten  .luf,  welche  sich  mit 
dem  Sehlundruig  verbinden,  noch  ,>he  dieserseine  Zellen- 
structur  verlon  ii  hat,  Mi'jilieher  oder  selbst  wahrschein- 
licher Weise  nehmen  also  an  der  Aasbildung  des  dor- 
salen Schlundganglions  dreierlei  verschiedene  Zellgrap- 
pen  Theil:  das  aus  dem  Ectoderm  der  Bauchseite  ent- 
stehende, sich  zum  Schlnndrinp  theilende  Centrainerven- 
system, die  beiden  seitliehen,  um  den  Schlund  hrrum- 
wach-senden  und  su  den  Sehlundring  zum  grössten  Thcil 
bildenden  Spinalgaiiglien  und  drittens  die  beiden  ;;leieh- 
üalls  von  den  swei  Seiten  her  an  den  Schlondhng  beraa- 
wachsenden  Sinnesplatten.  Es  findet  sieb  aber  keine 
Spur  einer  unpaaren,  in  der  Mittellinie  des  RückeM 
liegenden  Ecloderravcrdickuni;,  ans  welcher  das  soge- 
U.'iunte  (i.hirn  eutsleheu  könnte:  dieses  bildet  sich, 
wie  man  sieht,  im  schroflfsien  Gegensatz  zu  der  auto- 
ritativen Behauptung  Gegenbaur^  durch  Verwaehsnng 
zweier  ursprünglich  gaulieh  getröiater  Anlagen  vom 
Bauche  her.  Der  Gegensatz  zwischen  Gehirn  und  Banch- 
mark  der  Gliederthiere  ist  damit  aufgehoben. 

Mit  der  Aufhebung  dieses  (Jefcnsatzes  und  dem 
Binweis  auf  die  längst  bekannte  Tba-.sache,  dass  die 
Sinnesoigane  nicht  ausschliesslich  dem  sogenannten 
Gehirn  der  Gliederthiere  angehSren,  Mlen  dieArgomante 
Gegenbaur's 

In  Haer's  Widersprueh  sind  2  Arfrumentc  verschie- 
denf-r  N:itur  Vr-rm.si-lit ,  Das  eine,  die  Kv.ilutiu  bige- 
mma.  welehc  nur  für  die  Wirbclthicre  typisch  sein  soll, 
ist  rein  morphologisch;  das  andere,  die  Unterscheidung 
eines  Bauches  und  Rückens  iat  nin  physiologisch,  oder 
doeh  fiut  ganz  so,  bedingt  nämlieli  dvidh  dis  Be^hoB« 
gen  des  GesamintAiriranisinus  zu  dem  sie  tragenden Bodon 
oder  zu  der  jfesuchten  Nahrung. 

Das  eine,  rein  morphologische  Argument  ist  durch 
Obiges  widerlegt;  die  Evolutio  bigemina  ist  auch  ^iach 
für  die  Anneliden;  aneh  bei  diesen  findoi  sieh  swei, 
durch  eine  Axe  getrennte  Rohre  des  animalen  Muskel- 
blattes übereinander,  wie  bei  den  Wirbelthieren,  und 
wie  bei  dic'»en  umwächst  auch  bei  jenen  das  eine  den 
Darmoanal,  das  andere  das  centrale  Nenensystem  Bei 
den  Anthropoden  scheint  dieser  Typus  verwischt  wor- 
den zu  sein;  VerC sagt  ausdrücklich  «soheint*,  denn  da 
man  bisher  nirgend  durch  Qnersehnitte  das  Waelothnm 
der  Muskelplatten  festgestellt  hat,  so  ist  es  doch  noch 
möi^lich,  dass  ihre  Dildiin^-sweise  genau,  wie  bei  Anne- 
liden vor  sich  gehe.  SniUe  es  dann  ferner  gelingen, 
auch  bei  diesen  die  BetheÜigung  beider  primüren 
Keirablättar  am  Aufbau  der  Gaaitlienkette  naehzuweisen 
—  was  gewiss  möglich  sein  wird  — ,  so  wäre  auch  für 
die  Anthropoden  der  Nachweis  der  Evolutio  bigemina 
P'ii'i'er',  und  die  erwünschte  Vehereinatinimung  mit  den 

W 1  r he 1 1 h i ere n  he rgest el  1 1. 

Natürlich  wäre  damit  nur  die  typische  Identität  dar 
3  Gliederthierkzeiaa  «rwieaen,  nieht  aber  —  wie  man 
frfiher  annahm  — '  die  nlhere  Verwandtsehaft  der  Ai^ 

thropodeii  und  Vertebraten;  diese  stünden  viclrnehr  in 
dem  Verhältniss  der  Vetterschaft  zu  einander,  und  als 
ihre  gemeinsamen  Ahnen  wären  die  Anneliden  zu  be- 
trachten. Denn  man  findet  nur  bei  diesen  alle  Ver- 
hältnisse im  Aufbau  der  Kdmsehichten,  wie  in  ihrer 
aUmäligen  Gliederung  beisammen,  aus  deren  mehr  oder 
minder  einseitiger  Umbildung  die  typischen  einzelnen 
Glieder  der  Wirbolthion  ond  der  Arthcopoden  n  er- 
klären sind. 

Zieht  man  also  WKt  dit  gegenseitigen  Lagerungsbe- 
zichungen  der  Organe  sn  einander  in  Betracht,  so  ist 
die  typische  Cebereinstimmung  zwischen  den  8  geglie- 
derten Thicrkhss'  n  erwiesen.  Anders  stellt  sich  das 
Resultat,  wenn  man  das  rein  physiologische  Moment  der 
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lügenmR  ^gen  den  Erdboden  bcnuUt,  am,  wie  Bmx 
dies  «leh  neoerdings  noeb  gethan  hat,  die  Identitilt  des 

Bauches  oder  Rückens  bei  all  tri  svmtii''tris('lipn  Thipren 
zu  erweisen.  Dann  stellt  sirh  natürlich  ein  alwoluter 
(iegensaU  zwischen  (ilie'lortlut  rcn  und  Wirhr  lthieren 
beraaa:  was  diese  nach  oben  £;ekehrt  tr.-ijitn,  lic^t  bei 
jenen  am  Bauche,  und  solche  dirccte  I  mkehrung  gilt 
für  alle  Organe,  obgleich  in  beiden  Fällen  der  Typus 
in  der  Erolutio  bigemina  identisch  ist.  Verf.  zeigt  nun 
its  Weit'  Li  ii  ila-Hs  iltr  Baer'sche  S.itz  von  der  Iden- 
tität des  Bauches  und  des  Küek<.n>>  bei  den  Wirbel- 
uid  GUederthieren  Iteineswegs  haltbar  sei;  für  die 
n&heie  Begründung  muas  auf  das  Original  verwiesen 
WMden. 

Das  einzi'ze  morpholosisrhe  Arpumpnl  Baer's,  die 
neutrale  LMii;e  des  Mundes  bei  allen  Annulaten,  bleibt 
na.h  Semper  r.u  Ilechl  bestthcn.  Aber  es  fraßt  sich, 
ob  der  Gegensatz  seiner  Lagerung  bei  Annulaten  und 
Tertebraten  nicht  befiriedigend  ni  erklären  sei.  Onhrn 
habe  einen  beachtennrerthen  Tetsacb  hierzu  gemacht: 
indeitsen  könne  man  ihm  auch  andre  beiordnen,  für  die 
es  unnölhi;:  S'  i,  sieh  so  s.-hr  auf  d-  n  Hodon  kühner 
Speculationen  zu  stellen,  wie  Dohm  das  all'  rdintfs  tbun 
m&ase.  «Er  bebt  mit  Reeht  hi-rvor.  sa^^t  Verf.,  dass 
das  so  ungemein  s^te  Erscheinen  des  Wirbelthierrann- 
des  ein  recht  anflSiUendes  faetnm  sei;  dem  gegenflber 
stiht  die  Th:i!sa'!ie,  da.ss  der  Mund  bei  allen  Anneli- 
den Ulli:'  lucui  li  üh  auftritt,  ja  bei  den  freischwimmen- 
den Larven  der  Meeresannelidcn  selbst  früher,  als  der 
Keimstreif.  Natürlich  findet  der  ThiiI  de.s  letzteren, 
durch  dessen  Gliederung  der  Kopfthcil  des  Wurmes 
entsteht,  am  schon  vorhandenen  Schlund  einen  Wider- 
stand, er  krOmnt  sieh  in  9  Sehenkeln  nm  diesen  herum, 
uiu  nun  endlich  auf  dvr  Rürks-ite  zum  so;^enanntcn 
(iehim  zu  verschmelzen.  Ks  i.st  wisentlich  das  vor- 
handene mechanische  Hindemiss  des  Schlundes,  welebes 
den  SehJuudrig  cneugt.  Bei  den  Wirbelthieren  dagegen 
bildet  sieh  der  KoplUieil  des  Nervensystems  ungemein 
früh  aus,  lange  vor  Auftreten  des  Schlundes;  er  findet 
bei  seinem  Wachsthtim  vorn  und  über  der  Darmanlage 
kein  Hindemiss  und  iiaum  ^'enui;.  sieh  zu  entwickeln, 
tu  festigen  und  auszudehnen.  Soll  dann  später  der 
Mund  gebildet  werden,  so  kann  er  an  derselben  Stelle, 
«ie  b<n  den  Anneliden,  nicht  mehr  durchbrechen,  da 
Uer  der  Kopflheil  des  Nerrensystems  theils  in  sieb 
selbst,  theils  dun  h  die  rasche  Entwiek.  luni:  des  ihn 
nmbüllenden  Embp.  onalskelets  viel  zu  vii-l  Widerstand 
entgegensetzt.  Möglich,  dass  —  wie  Dohm  will  — 
diA  Rantengrube  die  Stelle  andeutet,  wo  ein  solcher 
Utte  darehhreeben  sollen;  möglich  ebenso,  dass  der 
nun  auf  der  cntgegcngew-tzten  Seite  auftret<  nde.  neue 
Mund  dureh  eine  Umwandlung'  d''rhiervorhandrni-n  ersten 
Kl'  ni--i)s[i.i!te  ^'rliildet  worden  sr.-:  es  sind  di>  >  Aiiiiahrnen, 
web-hf  kaum  jemals  ernst lu  h  fre]trüft  werden  können 
(?  Ref.).  Genug,  dass  Dnhrn  und  ich,  .sagt  Vert,  dA> 
fiA  Übereinstimmen,  dass  der  Mund  der  Vertebrat»  an 
MBer  «idein  Stelle  sich  befinde,  als  der  der  Annulaten ; 
ob,  wie  ich  glaube,  er  sich  auf  dorn  Rücken  der  letzlercn 
neu  bilde,  weil  seine  ursprüngliche  Durchbruchssti  He 
durch  die  starke  Entwicfcelung  des  (iehirns  unweL:.s.am 
gemacht  worden  sei,  oder  ob  direct  durch  Umwandlung 
an  diMcr  Stelle  schon  vorhandener  Organe  entsteh«, 
ist  für  die  vorliegende  Frage  ganz  gleicbgultig. 

Das  einzige,  wirklich  morphologische  und  durch- 
greifende Argument  also,  welches  Baer  für  s-  ine  An- 
sicht anführen  kann,  ist  die  Lage  des  Mundes;  diese 
selbst  ist  indes.sen  auf  dem  zuerst  von  Dohm  ver- 
suchten Wege  nicht  schwer  zu  erid&ren.  Bedenkt  man 
dann  lerntt,  dass  im  Tjrpns  der  Strahlthiere  die  Lage 
des  Mundes,  wie  sie  durch  die  Richlunc;  zur  Unliii.i^^o 
bestimmt  ist.  unL'emein  wechselnd  sein  kann:  sr>  kann 
es  auch  kaum  .scliwer  fallen,  sich  denselbm  hier  auf 
dem  Eückeo,  dort  auf  dem  Bauch  liegend  vorzustellen. 
That  man  dies,  und  dreht  man  den  Bingelwurm  — 
&  Bw  eine  knospende  Mais  <—  am,  w  -dass  ihr  phjaio« 


logischer  lUicken  nach  unten  liegt,  so  stellt  sich  fast 
In  &sug  anf  alle  einseinen  Organe  absolute  Identit&t 

in  Entstehung  und  La^'eruns  bei  Wirbelthieren  und 
Annulaten  heraus.  Verf.  si._lU  diese  l'unkte  hier  noch 
einmal  zusammen,  obgleich  er  sie  zum  Theil  .schon 
vor  fa.st  2  Jahren,  und  früher,  als  irgend  Einer,  hervor- 
gehoben habe. 

I.  Das  centrale  Nervensystem  entsteht  ungegliedert 
aus  dem  Ectodcnn. 

*i.  Mit  ihm  verbinden  sich  aus  di-n  Urseguienten, 
also  gleich  von  vornherein  gegli>  •!•  rt,  «  nt^iehende 
.Spinalganglien. 

3.  Die  GUedbrthiere  haben  in  ihrem  Rumpfthcil 
Spinalnerven  des  Banehmarks  mit  doppelten 

Wurzeln,  wif>  «Ii-'  Wirbelthiere. 

4.  Das  dorsale  .^chlunduanslion  di  r  llliederthierc 
entsteht  nicht  auf  dem  Rürki  n;  nn  moriiholo- 
gischer  Gegensatz  zwi<>chen  ihm  und  dem  Bauch- 
mark  besteht  nicht. 

5.  Bei  Anneliden,  Arthropoden  und  Vertebratcn 
lassen  sieb  Kopf-  und  Rumpfsegmcnte  von  ein- 
ander unterscheiden;  bei  allen  suls^t  das  jüngste 
Kopfglied  an  das  älteste  Rumpfglied  an. 

6.  Bei  Anneliden  (.\rthropoden?),  wie  bei  Verte- 
bratcn ist  der  Typüi  der  Gesammtorganisation 
bezeichnet  durch  oe  Erolutio  bigemina  (v.  Baer). 

7.  Unter  dem  Nervensystem  liegt  bei  .\nneliden 
ein  Zellstrang  (Chorda  duisalis?)  welcher  die 
Axe  bezeiehni't,  von  der  aus  diu  iH  idt  ii  .Muskel- 
röhren sich  um  den  Darm  und  das  centrale 
Nervensystem  herumkrümmen. 

8.  Unter  diesem  ZeHstnng  und  über  dem  Dann 
liegt  bei  Annulaten  ein  Gefiss,  in  welchem  alle 
Klappen  fehlen,  und  in  dem  der  Blutstrom  TOB 
vorn  nach  hinten  geht  —  genau  wie  in  der 
Aorta  <ler  Vi-rtebratcn. 

9.  Das  sogenannte  Rückengeiass  der  Annulaten  ent- 
spricht dem  HenMm  der  Wirbelthiere;  es  liegt 
unter  dem  Darme,  in  ihm  bewegt  sich  das  Blut 
von  hinten  nach  vorn,  es  ist  d,xs  einzisre  Gefäss, 
welches  Klappen  enthiilt  un  i  mr  s'-in<'  ('ontrac- 
tilität  aufgiebt.  Es  ist  immer  ein  venöses  Herz. 
Dies  ist  der  embiyonnle  Typos  des  Henens  der 
Wirbelthiere. 

10.  Die  äusseren  Kiemen  der  Anneliden  und  Arthro- 
poden erhalten  ihr  venöses  BInt,  wie  bei  Wir- 
belthieren, direct  aus  dem  Herten. 

II.  Die  Si^^gmentalurgane  der  Anneliden  entstehen 
auf  der  Neuraiseite  dicht  neben  dem  Axenstrang 
und  Nervensystem  —  genau,  wie  die  Segmentid- 
organe  bei  Wirbelthieren.  (Der  Häckersche 
Durchschnitt  eines  Regenwurmembryo's  ist  voll- 
stäiidit;  gefülsrlit.) 

Während  also  die  Annahme,  dass  Bauch  und  Rucken 
bei  Wirbelthieren  und  Gliedertbieren  morphologisoll 
gleiche  Oiomologe)  Begionen  seien,  nur  die  «ine  mor^ 
phulogisehe  Thaliiache  der  vattnlen  Lage  des  Mondes 
zu  ihrer  Stütze  hat:  basilt  sieh  der  Ausspruch,  Bauch 
und  Rücken  seien  bei  ihnen  nicht  gleich,  auf  eine  Reihe 
der  wichtigsten  niorphulogisehen  Momente.  Ganz  .ib- 
gesehen  von  der  dann  sich  ergebenden  Uebereinstim- 
mnng  in  dem  Gefitessystem,  dem  Urogenitalsystem,  den 
typischen  Theilen  des  Nervensystems  etc.  scheinen  dem 
Verf.  vor  Allem  3  Argumente  geeignet,  jeden  Widerspruch 
definitiv  zu  beseitigen.  Diese  sind:  der  Nachweis  der 
auch  bei  Anneliden  vorhandenen  Evoiutio  bigemina, 
der  Beweis,  dass  ein  Gegensatz  zwischen  Gehun  und 
Bauchmark  bei  GUederthieren  nicht  existirt  und  end- 
lich auch  die  schon  von  Anderen  leise  angedeutete 
Thnt>ache,  dass  bei  Anm  lidi  n.  Arthropoden  und  Vcr- 
t>  t  raten  Kopf-  und  Rumpftheil  direct  gleichzustellen 
sind,  weil  sie  in  durebauz  ^eieharti|er  Weise  enfe* 

stehen." 

Als  Consequenzen  seiner  Angaben  stellt  Verf.  noch 
Folgendes  hin:  1)  Da  der  Unna  der  lorbellarien  dem 
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ViTtcliratciinuui'ic.  -ler  der  Ncmertinen  dem  Annelidcn- 
BUindr  c'nl'^[irioht.  so  foli,M.  diis«  iIil-  Strolulation  Ii. 
die  fortwalin-niii- Einschicbung  iicuor  (ilich  r  i i '•.•Dioden, 
Annehdc.n  ■/..  Ii.]  nur  eine  übertriebene  Ausliilduiii:  des 
durch  den  Gegeosats  nriscben  Aumpf  und  Kopf  bu- 
idellneteii  Entwiekelnngstypos  der  Trocho'tphHre  ist;  fer- 
nCTidri^N  t'in  rudim''ntäivr  Vcrti'bralcnmund  bi-idi-njenii'-Mi 
Wirbcllüsen  vorhand<:n  sein  luu.ss,  bei  »riehen  er  duieh 
den  Annelidenmund  ersetzt  ist.  (Hudimi  nte  dus.selben 
findet  Verf.  in  d«r  liornplaituntascbe  von  Clepsinc  bi- 
oeolata,  in  den  dorsalen  Kopfdriisen  mancher  Uin^el- 
vürmer,  im  kn|^lionni^n  On^aa  der  Amphipodcn 
u.  a.)  2)  Da  di«  Trocho.sphäre  sehon  den  Geifcnsatz 
zwischen  Kopf  und  iiumijf  bc-itzt.  .si>  braueht  in  der 
trooboaphären  Lane  ciue:*  gegliuderten  Tbieres  eben  nur 


die  Se^raentation  jedes  Abschnittes  mit  entsprechender 
Um-  und  Ausbiblung  der  Keimblätter  und  ihriT  Glieder 
einzutreten,  um  einen  Anneliden,  ein  Wirbeithier  oder 
einen  Arthropoden  zu  bilden.  Am  nächsten  schliessen 
sidi  die  Rädertbiere  der  Trodiospbäre  an.  Verl  stellt 
den  Umierengani;  der  Wiilielthiera  den  Umieren  der 
trorh'isphären  Annelidenlan'cn  gleich  —  bez.  der  Be- 
j^ründung  s.  d.  Uriginai  —  und  verweist  schlieislich  auf 
die  Arbeil  Kowalcwsky's  (Bericht  von  Ho  ff  mann 
und  Schwalbe  pro  1875  —  dem  Ref.  bt  sie  bis- 
her nicht  zu^bifig  geweaen),  wonach  beim  Hühnchen 
eine  Verbindoog  swisehen  UrwirbelhShlen  und  der 
Pleoroperitonealapalte  rorkommt  (s.  übrigeiB  Mneb 
Balfour's  Angaben  Qberdic  Entwickelun^ darSdaehitr, 
Ref.),  was  bei  den  Anneliden  die  Regel  ist. 
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1)  H o [1  pc-Sey Icr ,  Felix,  rhysiolotrische  Chemie. 
1.  Thl.  All<_'eiiieine  Biologie.  Octäv.  174  S.  Berlin, 
lb77.  —  2)  Maly,  R.,  Ueber  die  Acnderung  der  Reac- 
•  tion  durch  Diffusion  und  die  dadordl  mögliche  Erktt* 
mag  beim  Vorgang  der  Secietion  von  saurem  Harn  au 
alkaiisehem  Blut  ßer.  der  deatseb.  ehem.  6.  Bd.  IX. 
S.  1C4  -172.  3)  Riin.'beri:,  0.  \V.,  i:.ber  die  Fil- 
tration von  Eiweibslosuugcn  durch  thien&cbc  Membranen. 
Areb.  d.  HeUknmle.  Bd.  ZVUL   &  1—59. 

Uoppe-Seyler  behandelt  (1)  im  «raten  Theil 
seiner  physiologischen  Chemie:  1.  Die  allge- 
meinen ftosaeren  Lebensbedingtin?en  und  Verhältnisse 
der  OiganismeD  (Einwirkung  des  Luftdrucks,  der 
Temperatur,  des  Lichtes).  8.  Die  ohemisehen  Be- 
siehung  der  Organismen  zu  ihrer  I'm<?ebung  (das  Was- 
ser, das  Vorkommen  dcg  Kn'ilenstotTs.  seiiio  .Vufn.ihme 
in  Orgauistno,  der  Sauersiotf,  der  SlicksloS  und  seine 
einfachsten  Verbindung.  derSchwefel,  der  Phosphor, 
Chlor.  Rroni.  Jod.  Kalium,  Natrium.  Calcium.  M.agne- 
sium.  Eisen,  Kupfer,  Mangan,  Zink,  Blei,  Quecksilber, 
Arsen,  Kieselsäure).  3.  Den  chemischen  Bau  der  Orga- 
nismen. 4.  Lebenserscheinungen  und  Lebensprocesse 
(die  F'ennent-  und  Gührungsprocesse .  Fiiulniss  bei 
Gegenwart  von  Sauerstoff,  verglichen  mit  den 
Processen  lebender  Organismen ,  die  Zerlegung  TOn 
Kohlensäure  durch  die  Pflanzen).  5.  Die  Diffusion 
tropfbarer  Flüssigkeiten  /"Imbibition.  Quellunt'.  Fil- 
tration, Transsudat ion,  Osmose).  0.  Die  Vorgänge 
der  lebenden  Zelle,  ihre  Ursachen  and  Aenderangen, 
Reizung.  Nerven-  und  Muskelaction.  Secretiun.  Wachs- 
thum. Das  ganze  Werk  wird  4  Theile  umfassen  und 
beabsichtigt  eine  vollst&ndige  kritische  ZnSMunea* 


Stellung  des  unzweifelhaft  Festgestellten  auf  dem  Ge- 
biete der  physiologischen  Chemie.  Einer  besonderen 
Aaempfeblnng  bedarf  das  Bach  bei  dem  Hanea  des 

Verf.  nicht. 

Zu  den  von  Maly  (2)  in  Gemeinschaft  oüt  F. 
Posch  angestellten  Yetsncben  Sber  die  Aendernag 

der  Reaction  von  Flüssigkeiten  dnrehDiffa- 
sion  diente  zunächst  ein  Gemisch  aus  sog.  neutralem, 
alkalisch  reagireudom,  phosphorsaurem  Natron,  Dina- 
trinmphosphi^  (Na,  H  PO4)  und  saurem  pbospbonM- 
rem  Natron.  Munonntrinmphosphat  ("Na  H,^  PO^).  Als 
Trennungsmembran  diente  in  der  Regel  Peigatnentpa- 
pier;  von  Zeit  zu  Zeit  wurde  der  Gehalt  der  Aussen- 
flfissigkeit  sowohl,  wie  der  Innenflössigkeit  an  Natron 
und  Phosphorsäurc  bestimmt.  Es  ergab  sich  nun  regel- 
mässig, dass  mehr  Pbosphorsäure,  wie  Natron  nach 
Aussen  dtffbndirte,  sodass  die  AnssenflSssigkeit  bald 
saure  R«aclion  zeigte  und  reicher  an  Phosphorsäure 
wurde,  während  in  der  Innenflüssigkeit  der  Alkalige- 
balt zunahm.  In  einem  Versuch  von  latündiger 
Dauer  enthielt  beispielsweise: 

Ursprünsriichc         Aussen-  Innen- 
Flüssiekeit         lUis.sigkeit  ttüs.sigkeit 
P,  0,     60,09  pCL       65,43  pCt.    60,0  fCL 
NajO     39.91    .         34.57    .      40.0  . 

Wurde  die  Innen tlüssigkeit  nach  einer  Stunde  in 
einen  neuen  Dialysator  gebracht  a.  s.  w.,  so  gelang 
es.  das  Dinatriumphosphat  und  Mononatriumpbosphat 
völlig  zu  trennen;  derart,  dass  erstcres  sich  im  Innern 
der  DiiTusionsseUe  befand,  das  zweite  im  üussern  Ge- 
Ass.  Einen  gani  analogen  Verlaaf  hatten  die  V«r> 
suche  mit  einem  Gemisch  von  hipparsaurem  'Natron 
und  freier  litppursäurc.  Nach  0  stündiger  Diffusion 
enthielt  die  Inneuüüssigkeit  nur  noch  hippursaures 
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Xatnm.  In  iitsm  Fille  war  die  Diffnsion  noch  dnroh 
i4ZoUWassordruck  Ttifttdl.  Httiunt  man  die  Dialyse 

in  strÖTn»>nd<'m  Wassrr  vor,  so  IHsst  sirli  das  Mono- 
uatnumpliosphat  aus  deiu  Gemisch  auch  oline  Weclisel 
des  IMalysator  entfernen.  Venuebe  mit  thierieohen 
Membniiieu  hatten  einen  ^auz  ähnlichen  Krfoli^.  Die 
Versuche  geben  eine  experimentelle  Grundlage  für  iHe 
Erklärung  der  Absonderung  sauren  Harns,  resp.  saurer 
Seerote  fiberhsopt  «u  dem  alkaliaehen  BlaU 

Rnneberg  hat  (3)  ausfttbriiehe  Yenuche  fiber 

die  Filtration  durch  ihierisrhe  Membranen 
angeateill,  und  zwar  durch  Darmstücke  von  Kaninchen, 
Sebaf  und  Hund,  die,  gereinigt,  in  yerdQnntem  Alko- 
hol aun  -wahrt  wurden. 

Vor  AuHtellang  ig»  Versucbee  vurde  der  Dann  mit 
VsMer  oder  sebrrerdOnnterKoehMktösung  gewaschen 

und  dann  mit  der  zur  Filiration  verwrndetcU  Flüsi>i^- 
keit  durchtränkt.  .\ls  Filtiationsajijiaralo  dienton  Lic- 
bi»;'.schc  KühUr  von  (ila-s.  I>«t  Darm  wurde  au  lH.iden 
Enden  auf  Glasröhren  aufgebunden,  abdann  der  Länge 
nach  durch  den  Liebig'schen  Kühler  gesogen  und  die 
Glasröhrt»  durch  den  di-n  Kühler  umschlicssenden 
Gummistöpsel  pe.stockt.  Die  untere  Glasröhre  trug 
einen  Schlauch  mit  KlemuK  .  wrl.  lwr  !:eöfrnct  wurde, 
füls  die  Filtration  bei  sthiuiundLr  Fiii.-<sigkeit  unter- 
meht  werden  sollte.  Durch  die  uhm-  Glasrühre  com- 
mnnieirle  der  Darm  mit  einem  ätandgefäss,  welches 
die  to  filtrirende  FlOsaigkeit  enthielt  Dorrb  Hoher- 
cxier  NiedriiiTstelli-n  desselben  liess  sieh  di  r  Iinick 
beliebige  \arüren.  Die  Höhe  des  l)rueki>  wuidi  an 
••iiii-m  nut  dem  Zuflussrohre  eomniiiiiieirendi  ii  Maiiuiueter 
abgelesen.  Das  Filtrat  sammelt  sieh  im  Kühindir«'  selbst 
an  und  fliesst  beileiebtem  Neigen  desselben  in  gewogene 
Gcfässe  ab.  Der  angewendete  Druck  übersteigt  nicht 
lOO  Ccm.  Wasser,  da  gerade  die  Filtration  bei  niedri- 
g»:'m  Druck  ein  h>TM>rra„'i  iides  iiliysiologiscbes  Inieri'sse 
bietet.  Die  hislorisch-kriiische  Linleitung  ma^  über- 
gangen werden. 

I.  £influaa  dea  Druckes  aaf  die  Filtratmeoge. 
Die  ersten  Versuche  gaben  ganz  regellOHe  Resultate, 
bis  Verf.  bcoLachtefe,  dass  der  Darm  tiei  zunehnu  iid.  m 
Druck  fort  und  fort  weniger  [lernieabid  wird,  bei  Kiit- 
lastung  \on  di  in  Druck  alier  wieder  an  l't;rineabilitiit 
gewinnt.  Wenn  die  Druckstoigerung  also  auch  beschleu- 
aqpii^  wirkt,  so  ist  das  Verhältnis  doch  kein  direct 
jpro^ortionales,  sondern  die  Filtratmenge  steigt  in  einer 
genngeren  Progression  wie  der  Druck.  Verhält  sich 
der  äruck  wie 

1:     2:     3:     4:     8:    12:    16,  so  war  die  Fil- 
tratmenge — 

1 :  1,96 : 2,66 : 3,lö :  4,&ä :  5,1 1 : 
Ja  bei  noeh  nicht  benutzten  Därmen  war  die  Ab- 
nahme der  Permrabilität  durrh  Druck  so  erlieblii'h, 
dass  die  .Menge  de.*<  Filtrates  dabei  sogar  ahnaliin.  Diese 
Verhältnisse  gelten  namentlich  für  KiweissLlsuim-u; 
Wasser,  sowie  wässrige  Lösungen  von  Salzen  und  Sau- 
ren zeigen  zwar  einen  ähnlichen  Einflu.ss  des  Uruekes, 
indessen  in  viel  geringerem  Masse,  dagegen  «eigen 
Emulsionen  Ton  Fett  ganz  dasselbe  Verhalten,  wie 
reine  EiweisslösuniTen.  Die  Fitratm-  tiC'  li'  tniir  an- 
fangs bei  einom  Druck  von  4i)  ("im.  MilHirr,  pro 
Stunde  und  Quadratcentiuieter  Fl:o  ln  .  ii.i' 1.  il:ll^l^'iin- 
diger  Einwirkung  jedoch  nur  ooeb  iÖ3  Miüigr.  Ab 
ftnulrion  diente  dabei  60  Gnu.  OlivenSl  mit  S  Liter 
Wa''SiT  und  einer  Sptir  kohlensaures  Natron  emuljiirt. 

II-  /.  u  i-a  uaii  i:  II  s  e  t  /  u  II  g  d(s  i'iltrates.  l!ei  An- 
weiidune  von  Fiwi  iss|.>uncen  '  Hiihnereiweiss .  l'fi  ide- 
blatserum,  dasselbe  mit  Koehsalzzusalz.  .^seiiesfliKsig- 
keit)  war  im  Allgemeinen  der  Gehalt  des  Filiniii  s  an 
Biweiss  geringer,  wie  der  der  ursprünglichen  Flüssig- 
keit, im  Ganzen  jedoch  nicht  erheblieL  Etma  anden 


verhält  sieh  defibrinirtes  Rlnderblnt.   Die  Filtrations- 

geschwinditrkeit  ist  sehr  cering.  das  Filtrat  nur  An- 
zings ungefiirbt,  sehr  bald  dureh  naemoi;löbin  roth  ge- 
Hirbt.  f>er  Kiwi  is>:.',  halt  lii-s  Filtrates  betrui;  Anfangs 
bei  liM)  Clin.  Druck  nur  2,44  pCt.,  einige  Stunden 
später  iiul.  llaemoglobin  3.72  pt^lt.,  in  jedem  Falle 
also  erheblich  weniger,  wie  der  des  Blutes  selbot.  Bei 
Anwendnng  von  Milch  gingen  Spnren  von  GaseTn  ins 
Filtrat  üb<:r.  .\iidi-i's  verhält  sieh  eine  Lösung  am  aus- 
genilltem  t'asei'n  mit  wenig  At-tznatron.  Hier  ging  der 
grösste  Th'il  des  t'asiTn.s  in  das  Filtrat  über.  Zur 
Untersuchung  des  Filtrates  von  Emulsionen  konnte  die 
Fettemubion  nicht  ani^wendet  werden  $  sie  lieferte  stets 
ganz  klare  Filtrati-,  weiJ  die  Fetttröpfchen  doch  zu 
gross  sind,  um  dureh  die  Dannwand  hindurch/utreten. 
Verf.  benu'.zti'  Iii'  rzu  Wa^svr  mit  etw.a«;  alkoholischer 
Lösung  \on  tiumimgutt  versetzt.  .Man  erhält  dadurch 
eine  gleiehr  imige,  wei.sse  Flüssigkeit,  welche  fast  voll- 
kommen durch  Papier  filtrirt  und  die  lianroartikekben 
in  ausserordentlicher  Feinheit  enthält.  Das  Filtnt 
hatte  ganz  dieseltn:  Besehaffcnheit ,  wie  di-  ursprüng- 
liche Flüssirkt  it .  wi-nn  der  Druek  nur  gering  war 
(U> — 20  rtiii  ).  mit  ztuiehmender. 'Steigerung  des  Druckes 
wuitlc  das  Filtrat  khirer  und  klarer,  und  bei  etwa 
70  Ctm.  ganz  klar;  wurde  jetzt  der  Druck  erniedrigt, 
so  begann  das  Filtrat  nach  wenigen  Augenblicken  sich 
aufs  Neue  zu  triiben.  „Man  kann  sieb,  sa^t  Verf., 
kaum  ein  K\)  iTiim  nt  denke  n,  das  deutlielier  und  ein- 
facher nachzinv<  i-.eii  vermöchte,  wie  die  Membran  durch 
Druck  für  fein  \ erlheilte  Stoffe  impermeabler  wird," 
Verfl  webt  auf  die  Ucbereinatimmnng  in  dem  Verhalten 
der  Harzeraulsion  und  der  Eiweisslösungen  hin.  Die 
Fiwrissli^MniL'  ist  nur  eine  Kriiulsion  von  ausserordeiit- 
lieh'-r  Fi  iiili>  it  und  d>  r  TnU-rsehied  in  dem  Verhalten 
vciMbo'dcinr  KiHris-.lö'-uii^en  häuirt  von  der  mehr 
oder  weniger  feinen  Verthciiung  der  Eiweissmolecüle 
(Verf.)  ab.  (Referent  mochte  es  für  liehtiger  halten, 
auch  hi*>r  von  „Partikelchen"  zu  sprechen  —  eine  Ver« 
theilung  einer  festen  SuUstanz  in  Form  von  Moleefilen 
in  einer  Flüssigk-  it  ist  ja  gerade  der  Znetend  toU» 
komni' r.er  Lösung.) 

K  l    1     .nderes  Interesse  hat  noch  die  Filtrations- 

EBcbwiudigkeit  verschiedener  Flüssigkeiten.  Sie  wurde 
i  gleichem  Druck  und  sonst  mo{[lieh8t  gleiehmässi- 
g>  n  Vi  rliälinissi  n  ermii?'  I:  Bei  10  Ctm.  Druck 
tiltrirtr  duieb  fin  i^iiadiaiei-iitimeter  Schafdarm  in 
1  .<;uiid.':  Oebs.nldut  1.5  Milligr..  Milch  9  .Milligr., 
HferdeblutS'Tum  11.  Oelemulsion  20,  Eicralbumin- 
lösung  (G  pt't.)  3G,  kohlensaures  Natron  200,  Schwefel- 
säure 1200,  Kochsalz  2100.  In  dieser  geringen  Fil- 
tralionsgcschwindigkeitderSäuren  gegenüber  den  Alkalien 
ist  wabrseli.  inlieb  der  (irund  für  die  Erscheinung  zu 
suchen,  dass  das  Fütrat  alkalischer  Eiweisslösungen 
schwieber  alkalisrh  i.  i^ni,  wie  diese,  ja  mitunter  sogar 
sauer,  wenn  alkalisch  und  sauer  leagirende  Sabe  gleieh- 
zeiticr  darin  vorhanden  sind  (efr.  Maly ,  No.  3).  Der  Zusats 
\on  kolilensaur.ni  Nation  zu  'iiirr  Flüssigkeit  vcr- 
lang.saiut  die  Filtration,  der  Zusatz  von  Kochsalz  be- 
sehlennigt  sie. 

II.  Vtktr  einige  Bestandtheile  der  Left,  der  Nak* 
ma^^smittel  eud  des  Körpers. 

1)  Kammer«  r,  II.,  l  eb.  r  eiiiii;e  .Methoden  der  Was 
seranalyse.  Journ  f.  pr  (  liemie.  N.  F.  lid.  14.  S.  317. 
—  2)  Derselbe,  IJeber  die  Anwendung  dea  Tannins 
bei  der  WaaaeTsnaljrse.  Rbendas.  S.  S82.  —  3)  Forster, 
.1..  Valentine'*  Mrat-Juiee  und  Fieisehlirühe.  Zeitschr. 
für  Biologie.  IM.  .\1I  .S  47j.  —  4;  König,  J.,  Der 
fichalt  der  im  n-idiln  lieii  Nahr-ingsunitcl  im  Vergleich 
zu  ihr.n  Preis. n  Klmidas.  S.  4;i7.  —  5)  VohF,  H., 
Voilätitige  Notiz  .Eiereonserven"  bt.trefleiid.  Ber.  der 
deutsch.-chem.  G.  Bd.  iX.  S.  22.  r>)  Liebig.  U.  r., 
Deber  den  Worth  der  Leguminosenpräparate.  WiL  kUn. 
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sucbuni;  Ävs  Ki^  n-iw.  is^  nnl  '1':s  BltttiWtUB  dorch  Dia- 
lyse. lk'itr;ij;c  zur  Anal,  und  l'hys.  C.  Lodwig  p^wid- 
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Bciinig  zur  Kenntnis  der  Peptone.  Kb(ii'l.i'>.  I'.i  Mll. 
S.  309—321.  —  11)  Soyka.  J.,  l'ebcr  dxs  Vrrli  Uiiuss 
des*  Ai-id.a]baniD8  suin  Alkalialbuminat.  Ebenda«.  Bd. 

S.  347—37$.  —  12)  Ilupv.rt.  lieber  den  Xacb- 
wcis  di-s  rantll'iiniin^.  Prag.  meil.  Wo.-hriischr  No,  IT. 

—  13)  l'rat,  Ktude>.  .sur  quclquo  .MIiiiiniinHil.s.  (iaz. 
mi'-d.  No.  1>.  —  14)  .^alkowski,  E. .  L' I'<t  eine  nt  u-- 
Farbcnrvaction  des  Eiweiss.  Vircbow's  Archiv.  Bd.  66. 

—  15)  Strure,  H.,  üehcr  da.«  Vorkommen  eines  neuen, 
d:v<  \)t-M'rp1ioiissj)<>ctrmn  des  lUutcs  zei^T'-ndcn  K<5rper8 
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Hd.  a.  S.  f>'J3.  —  ir.;  Farsky.  F..  Verbmdunm'n  der 
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—  17}  Schiitzenberger,  P.  und  Bourgeois,  A., 
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sur  la  conslituii  .n  des  malicrcs  collatrcnes.  Comptes 
rendus.  T.  LX.XXIl.  p.  2f.2.  —  19)  Tollen.s,  15..  Uber 
da«  specifisohe  Drehungsvennügen  des  Traubenzuckers. 
Ber.  d.  deotseb.  ehem.  G.  Bd.  9.  S.  487.  —  20)  Der^ 
selbe,  l'eber  die  spccifisrbe  I>rehims:  der  Glycose. 
Kb.  ndas.  .S.  1531.  —  21)  K  udak  •>  ä  s  k  i ,  II.,  Zar 
näheren  Ketnitiii^s  der  (ialactfi.se.  I%b.  ii'iris.  S.  1-.  — 
22)  K  ruseinaun,  Ii.  D..  1  eber  die  lt,  dueti.<n  der  Lcvu- 
losc.  i;bemtai.  S.  MC.:).  —  23)  Vöhl.  II..  lelHT  die 
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Ebendas.  S.  986.  —  24)  Ledderb ohc,  (K,  Uchcr  sals- 
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C.  und  Ja  necke,  lieitnlL'o  zur  ]!-TeitunL'swei>e  de.s 
Indol  ele.  Kliend.is.  S.  Mll  u.  1414.  —  2«  und  27) 
Hill,  U.  B.,  Uebcr  die  Aelhor  der  Uamsäure.  Eben- 
das. &  370  und  1070.  —  98)  Simony.  Ueber  Bili- 
fusein.  Wiener  Sitzun-sber.   I.XXHI.  .S.  Abth.  S.  181. 

—  SO)  Hofmeister,  1'..  L'eiM  r  den  N.iehweis  der  Car- 
bominsänre  im  i  irLriinsinus,  pilü',',  Areh.  XII.  S.  :'.;;7 
bis  347.  —  31)  Tapin  iner.  M.,  l'eber  <h<-  •  tTy,),iti:.n 
der  (Jhi'N.'iure  mit  saurem  rlirumsaiirem  K  lU  u.  .^t.  liwe- 
fclsäure.  Zcitschr.  f.  Biol.  Xll.  S.  60—74.  —  i'/)  üri- 
manx,  K. ,  .'^vntbcsc  des  Allantoin.  Ber.  d.  dcutseb. 
ehem.  G.  IM.  IX,  S,  li:51.  —  X\)  Hau  mann.  K..  Teber 
die  .^ynthe<.e  der  .VetherNeliwel'el^iiure  der  l'heiiob;.  Hb'  n- 
d.as,  .S.  171,"}.  —  .34)  Derselbe.  L'eber  die  Kres>l- 
sehwefelsäure.  Ebendas.  S.  1389.  —  35)  Abelus,  M., 
Beitrag  cor  Lehre  von  den  sacharifielrenden  Fermenten 
Im  thierisrhf  n  OrüaniNmus.  Wiener  med.  Jabrb.  No.2. — 
36)  Mu^eulus,  .'^ur  le  ferment  de  Püree.  CompLrcnd. 
lA'XXII.  i-  X\:i  und  PflÜL'  Areh.  IM.  XII,  2H.  —  37) 
Bechamp.  A.,  Sur  lcsmicrM/yma.s  de  1"  tl  rmee  et 
<\ts  amandcs  douces  eomme  pnidui  teurs  de  I  k  i  ,  islasc  et 
do  la  synaptase,  a  propog  d'ane  not«  de  MM.  Pasteur 
et  Joubert.  Comptes  rendus.  Tora  LXXXfll.  No.  5. 

—  38)  I.eehartier  et  Tlellamv,  D<;  la  fermoniation 
des  fruits.  Ibid.  Tom  LXXXII.  p.'lPi?.  —  39)  ^^truvc, 
II.,  lieber  iix-c  in  den  Kriiehten.  Ber.  d,  deutseh.  ehem. 
G.  Bd.  IX.  501. —  40)  Joubert,  J.  et  Chamburland, 
Gh.,  Note  sur  la  ferraelltaiion  des  finiits  plong^  dans 
Tacide  rarboniquc.  Compt.  rend.  Tom  LXXXIll.  No.  5. 

—  41)  Durin.  Fermentation  cellulosique,  produite  h 
l'aide  des  nn.Mnes  \i_-i'laiix  et  u!ili>.'vli'>ii  probable  du 
suere>  lians  la  vet'etaUon  pour  la  formation  lie  la  eellu- 
les.  Ibid.  No.  5.  —  42)  Flcek.  II..  Die  Fermente  in 
ihrer  Beziehung  zur  Gesundheitspflege.  S.-A.  ans  dem 
Beriebt  der  sSebs.  Oniratst.  1875.  8t  S.  —  43)  Traube, 
M  .  Vorläudre  Mitih.  iliinc,  Ben  d.  deutsch,  ehem.  G. 
Bd.  IX.  S.  lt>3.  -  44j  Derselbe,  üubcr  reine  Alkohol- 


hefe. Ebendas.  S.  1289.  —  45)  Fits.  Alb.,  l'eber  alko- 

h  .l;-eh-  Gährung.  Ebendas.  1352.  —  4fi:  Gries«^- 
nia}er,  Iv.  l'eher  die  Reduction  des  Nitrats  duroh 
Kl  i.ii  ii.  l'.lienlas  835.  —  47)  Bechamp,  A-,  Sur 
la  tbeoric  physiologiquc  de  la  fermentation  et  sur  Tori* 
gine  des  qrmoieB.  Compt.  rcnd.  Tom  LXXXIII.  No.  4.  — 
4S)  lliifiterf  G.,  Leber  eine  neue  einfache  Versuchü- 
form  zur  Entscheid  UM  der  Frace,  ob  sieh  niedere  Or- 
uaiu-iii,  Ii  („-i  .\bwe.-.eiiti,jit  von  t.a.slörmiä^em  .S.auerst-'fT 
einwickeln  können.  Journ.  f.  pr.  Ch.  .\.  F.  XUL  S.  475. 

—  49)  Derselbe,  L'eber  die  Möglichkeit  der  Aus- 
scheidung ron  (reicm  Stickstoff  bei  der  Verwesung  stick- 
sloffhaltigcr  orf^nisehcr  Materie.  Ebendas.  XTTT.  S.  29? 
bis  .315.  —  50)  Bastian,  ("harlton,  Uniersuchuni.'' n 
iiiier  die  physikalisch-chemische  Gührunj^stheorie  und 
die  Bi  dini:uni;en  der  .\rebibiosis  in  vorher  aufgekochten 
Flüssigkeiten.  Med.CentralbL  Nr.30.  —  51)  ^^üller,  Ph., 
Sehwefflkohlenstoff  ab  Conserrimngs-  und  Dnnnfee- 
tionsmittej.  Der.  d.  d.  ch.  G,  IM.  IX  .<  12;V  ^ 
52)  ."^ehiff,  Huii>>.  ('S,  als  Cons-rviruiiu'sraittrl.  Kb^  ri  iv-. 

S-'s.  —  53)  (iirard.  .Vime.  Nute  sur  un  derive  ja- 
hydraiion  de  la  ccllulose.  Ceimpt.  n-nd.  T.  LX.X.Xl. 
p,  11U5.  —  54)  Böhm,  .los.,  U- ber  Stärkebildunif  in 
den  Chloropbrllkömem.  Ber.  d.  d.  cbem.  G.  Bd.  9. 
S.  123.  —  55)  Brunner,  H.  und  Brandenburg.  R. 
Ueber  das  Vorkommen  von  Derusteinsnure  in  unreifen 
Trauben.  Ebendas.  S,  yS3.  —  56)  Liebermann,  Lee, 
Uniersuehun.t  :i  liSer  das  Chlorophyll,  den  Blumen- 
(arbsioff  und  deren  Beziehungen  znm  Blutfarbstoff. 
'Wiener  Sftzungsber.  1875.  Abth.  II.  Bd.  LXXVIt. 
S.  599— 618.  —  57)  Comaille,  A.,  Note  sur  la  ma- 
niin;  de  s.'parer  la  Cholesterine  dis  matieres  crasses. 
Ree,  d,  thenip  .luiii,  (Niehls  iirs )  —  .'jS;  Cham- 
pion et  Pellet.  iJe  la  substilulion  equivalente  des 
matieres  minerales  etc.  Compt  rcnd,  T.  LX.XXUL 
No.  8.  —  59)  Salomon,  G..  Ueber  das  Vorkonmen 
Ton  Tniubcnzneker  in  den  RürkstSnden  kftnflicber  AI- 
koho!..  C  nlralM,    Nr.   22,     -    Hd'i   Vm],!.  (I , 

L'eber  lieh  Nachweis  lies  Schwefels  in  onranisch-'n  Ver- 
bindiincon.  Ber.  d.  d.  eh.  G,  Iiil.  S.  s7s 
öl)  iSoldaiui.  Nachweis  von  Traubenzucker.  Ebendas. 
S.  112ß.  —  62)  Selni.  Phosphor  in  foulenden  Sub- 
stAnz'^n.  F^bend.as.  S.  1127.  ■-  fi.S)  Liebermann.  L. 
Beitrat'  zur  forensisehen  L'ntep*uchun<c  auf  .\lkal:»ide. 
IIb.  iid;i>.  S.  151.  --  '■-Pi  .^oco|i>ff,  .\.,  .Nachweis  von 
lllau.säure.  Ebendas.  .S.  1023.  —  fi5)  Vogel,  Hermann 
W..  Ueber  eine  neue  empfindliche  spectraianalytisch« 
Beaction  auf  Thoneide  und  Magnesia.  Ebendas.  S.  1641. 

—  6fi) Scolosuboff,  D..  Sur  U  loealisation  de  rarstoir 
dan^  les  tissus  etc.  Areh.  de  Phy>ii,l.  p.  635.  — 
*'7)  Döiihoi.  Phy.vi.iloiri.sche  Beo((.ii*hmn;:en.  1.  .\rehiv 
f.  Anal.  u.  I'hysiöl.  S.  2;?6.  (I).  hat  beob.keh5et,  fhi^^ 
frisches  Hübncreiweiss  der  Fäulniss  länger  widersteht, 
wie  g<!kochtes.  Aoob  gekochter,  mit  Wasser  übergos- 
si'Uer  Eidotter  fault  früher,  wie  unfrekochtcr.  ebenso  be- 
b.mdelt.)  —  (18)  Weil.  Th..  Beitrrure  zur  Kennlmss 
(hie'rischiT  un'l  ]'t1.in/' eh- r  Kiweissköryicr.  Pllüi'-r's 
Archiv.  Bd.  XU.  S.  GX»— G3S.  —  69)  Bare,  Binney. 
A  Contribulion  of  our  knowledg»  of  beef-tea.  Amcfieaa 
Joum.  of  med.  sc.  Jaly. 

Kämmerer  bespricht  (1)  die  Reductionser- 
schcinu  n!;on.  welche  beim  Kochen  unreiner  na- 
türlicher Wässer  unter  gewissen  Verhältnissen  auf- 
treten können. 

Unter  283  Wässern  beobachtete  K.  74.  bei  denen  auf 
Zusatz  von  K:'si?säiine  und  .Todkalinmst.-irkekbister  keine 
l!latif;irliiiHL,'  einiKi!.  ilie  a!.-o  k'ine  sal]"'trii:e  ."^aure 
enthielten,  b'  i  den.  n  aber  eine  alliualiiri'  'ind  bal  1  in- 
tensiv werdend-  lllriuuni;  eintrat  bei  Zii.sav  s  n  \  r- 
dijnoter  Schwefelsäure.  Fresenius  bat  diese  Erscb«i- 
nuntr  dabin  erklärt,  dass  die  Reaetion  auf  salpctrice 
.'»Sure,  überhaupt  mil  ."^ehwefi-lsäure  bessi  r  ein'.rele  auch 
bei  ganz  reinen  Lösungen.    K.  iai  A^gi^gvo  der  Ansicht, 
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diss  die  salpetrijre  Säure  nicht  in  dnn  W.ivsrr  jirüfnr- 
mirt  ist,  sondern  erst  durch  die  ndurin  tni.  Kinwir- 
fauf  der  organischen  Substanz  auf  di>-  Snl|ii;!''r>  iun- 
da  Woaen  entsteht  Dafür  spricht  folgendes  Ycrbal- 
tn.  !beh  Ffpseninssoll  boim  Destfliiren  dMWasMts 
Bit  Ejisit'sätire  das  erste  Fünftel  nahezu  <]\r  -.nimni«- 
Ml  Di:''  di  r  salpetrigen  Säure  emhalt.-n.  K.  d.  --iiSlirie 
nuii  UMMiCfiii.  reiiif's  W.i-^' I s.  welches  lia-.  aii_'i'-.'<'l«' le: 
Verhalten  zvi^t.-.  nach  Zusatz  von  verdünnti  r  ."^ehwt  fel- 
»urc  in  4  Fmetioncn  von  je  300  Ccm.  Alle  Fraclioncu 
eabcn  mit  Jodkalium  und  Stärke  intensive  Ii«action, 
offenbar  kann  sich  die  salpetrii,"'  Säure  erst  bri  der 
Dörillaiic'ii  Gebilde',  haben.  I!ei  der  !>' stillatl-'U  mit 
Kssiifsiiiire  pah  nun  die  erste.  Fraction  eine  hr  M-luva' lie 
RfiKtioD  mit  Jodkalinra  und  Stärke.  In  1' in  II' torten- 
lütksland,  auf  das  frühere  Volumen  gebracht,  bewirkte 
Joftaliam,  Stärke  und  SchwefelsSare,  nicht  aber  Bssie- 
iiure.  eine  int^ntsive  IJIäuimi,'.  AUe  diese  Wässer  ent- 
halten viel  nrganisehe  Suhstanz.  welehe  .sieh  somit  auf 
K"-f-n  ii<r  S.ilp.T-iuirr  •'■^ydirt.  F-rni  f  hat  K.  br- 
obacbtet,  das.s  stark  verunreinigtes  üninnenwas.-ii  r  nach 
dem  Kinkochen  auf  Salzsäarezu^iatz  SchvefcUasscrstofT 
eotwickelte,  der  in  dem  ursprünglichen  Wasser  nicht 
saehweiübar  war.  Auch  eine  AmmnoniakbUdont; 
lieilB  K'>ehen  hält  K.  für  b  icht  in'"i:!ich.  Für  die  qu.a- 
hUitire  Untersuchung  wird  also  das  Kochun  zu  ver- 


Beiffl  AbduDpfea  ron  3  Kirch bof.s- Brunnen- 
wässern  crhieltKäinmerer  <2),  inUcbereinsiimmunp 
mit  einer  früheren  Bcubacbtung  von  Lefort,  einen 
AtNbuopfrfickstand,  deMtn  Ifigenachaflen,  besonders 
*Jer  beim  Kochen  mit  Sal/.siiuro  und  Verkobb?ii  auf- 
tretende Geruch  auf  die  Gegenwart  von  Leim  darin 
scbiiessen  liess.  Eins  dieser  Wässer  gab  bei  Zusatz 
von  TanninlSanng  (3  Ccm.  kaltgeflättigte,  frisbiM  Tan» 
ninlösung  auf  300  Wa.s.scr)  sofort  einen  uMlb'rtiiT'^n 
Mederschlag,  die  anderen  aUniälig.  Dieser  Nieder- 
schlag enries  sich  stark  stiekstoffbaltig,  gab  mit  alka- 
!:<e!ier  Bleilösung  beim  Erwärmen  keine  Bräunung: 
K.  -rhiiesst  daraus.  da.s.<?  die  or£;^ani.si-lie  .Substanz  in 
<lei  Thal  Leim  gewesen  sei.  Der  Brunnen  einer  Leim- 
Merei  xelgte  dasselbe  Verhalteo.  Verf.  empfieblt 
deanaeh  das  Tannin  zur  Prüfung  auf  Organische,  stick' 
StoffhaUige  Substanz  im  Walser. 

Förster  bat  (o)  ein  Präparat  untersucht,  das 
nter  dem  Kamen  Valentine's  Meat  Juice  in  den 
Sudel  kommt,  und  in  Flä.sebrbcn  von  circa  2  Unzen 
Inhalt  angeblich  den  mit  Erlialtung  seines  Eiweiss- 
fehaltes  im  Vaconm  eingedampften  Saft  ron  4  Pfund 
Rmdfleisch  ohne  Feit  enlhaiton  srdl.  F.  fand  darin 
nur  Spuren  von  Kiweiss,  Tier  (12.1  Griii.  t'e(ra:;ende 
Inbail  eines  Fliiscbcbous  enthielt  30.74  \Va.s.scr  und 
S5,36  feste  Substanz;  daron  8,78  Asche  und  16.64 
organische  Substanz,  worin  0,4.*)  Eiweiss.  Die  Bc- 
deutuns?  des  Präparates  ist  der  des  Liebig'schen 
Fieischextractes  gleichzusetzen. 

Köllig  hat  (4)  den  Versoch  gemachL  den  Preis 
r:i  e  n  sc  liü  ehe  n  Nahrunjjsniillel  nach  ihrem 
Gebalt  an  ^tährstolT  zu  berechnen,  wie  dies  für  die 
Fattenoittel  der  Hausthiere  seit  lange  geschehen  ist. 
Die  Resultate  sind  in  umfangreicbeQ  Tabellen  zu- 
sammengestellt, in  denen  dem  ani^pnommenen  (iehalt 
der  Nahrungsmittel  zum  grossen  Theil  neu  ausge- 
nhrto  Analisen  m  Grande  liegen.  K.  onteischeidet 
nrisdien  aoimalisdier  und  tregetabUisoher  Naliitug 


und  nimmt  für  die  erstcre  (a)  Rücksicht  auf  Eiweiss 
und  Fett,  für  die  letztere  auf  Eiwei.5?«.  Fett  und  andere 
Ji-frcie  NälirsioiTo  (Stärke,  Zucker).  Der  Preis  für 
100  Gnn.  Eiweiss  in  der  animalischen  Nahrang  (a) 
Viereclinet  .sieh  zu  05  Pf.,  in  der  vejietabili.schen  (b) 
zu  10  Pf.  lüü  Grui.  Fell  kosten  in  a  20  Pf.,  in  b 
4.5  Pf.  100  Grm.  Stärke  etc.  stellen  sich  2,5  Pf. 
Im  Uebrigen  muss  auf  die  Tabelle  verwiesen  werden« 
bei  deren  Betrachtung  sich  zahlreiche  wichtige  Schlfisse 
ergeben. 

Vöhl  lenkt  (5)  die  Aufmerksamkeit  auf  die  von 

der  Fabrik  von  Effnor  in  Pa.ssau  in  den  Handel  ge- 
braelit.  Ii  Conservcn  de.s  Eidotters.  Eiweiss  und 
des  ^'an/.en  Eies,  welche  vur  den  anderen  Conserven 
den  Vorzug  haben,  dass  sie  ohne  alle  ZusStze  durch 
einfacbe-;  Eindampfen  im  Vacuum  und  Pulvcrisiren 
hergestellt  sind.  Die  I^äparate  sind  für  culinarische 
Zwecke  durchaus  geeignet.  Verf.  theilt  Analysen  der- 
selben mit. 

Alex.  Schmidt  führt  in  einer  läntrerer  Abhand- 
lung (7)  die  Angaben  von  Aronsteiu  über  die  Rei- 
nigung dos  Eiweiss  dnreh  Dialyse  weiter  ans. 
Das  zur  Dialyse  dienendo Papier  war  gteidifstlB  De  la 
Rue'sches. 

Verf.  bespricht  zunächst  (I.)  da.s  DifTuiiat.  Das.sclbe 
enthält,  wie  früher  bereits  anjrecebi  n.   kl-  int  Mi  n<:en 
von  Eiweiss,  einen  stickst ofTbalti^en  <ir;,r.anisehen  Kör- 
per. .Nschentheile  und  zwar  nicht  nur  löslich«.',  sondern 
auch  unlüslicbe.  Die  salzsaure  Losung  der  Asche  wird 
durch  Znsatz  ron  Ammoniak  gefilllt.  das  Filtrat  daron 
enthält  alnr  noch  Kalk  und  u'^iebt  bei  Zusatz  ven  oxal- 
saurem  Animeniak  i'iurn  Nicdcrschlair:  in  der  Asche  ist 
.ilso  mehr  Kalk  enthalten,   als  der  l'hosj)hi»rsiiure  ent- 
spricht, selbst  bei  der  Bildung  von  dreibasischem  phos- 
phorsaurem  Kalk.   Die  Asche  des  Blutserum,  sowie  des 
dialysirten  Kiweiss  verhält  sich  ebenso.   Die  unlösliche 
Asehc  wird  durch  die  «irganischen  stickstoffhaltijren 
Substanzen  in  Li'isun;;  pdialte-n.    l'nterbrielii   man  die 
Dialyse,  naehd«  in  der  jrrössle  Theil  der  lö.sli.  lim  Salze 
aus  der  Eiwrisstösuiii;  ausu'etreten  ist  und  sammelt  die 
später  erhaltenen  Diffusate  gesondert,  so  enthalten  diese 
Qberwicccnd  unlFsliehe  Salze  mit  organischer  N-ha1tiger 
Substanz.    Nur  die  .  rsieii  Antbeilr  rb-s  DifTu^ates  cr- 
theili;n  der  durch  die  Dialyse  i'i-reininten  Kiwi  issliisuni 
beim  Vennisehen  mit  derselben   die   Fähi;;keit.  wirder 
dun  h  Siedehitz-e  zu  coaguliren;  die  späten  n  .\niheilc 
des  fiifTusatis  sind  in  dieser  Beziehung  wirkungslos. 
K.S  sind  also  die  löslichen  Salze,  welche  die  Ge^ 
rinnuns  des  Eiweiss  herbeiführen. 

II  I»ie  fibrineplastische  Substanz.  Während 
fii  r  Dialy.se  <ler  KiwrisslösunL'  scheidet  sich  in  derselben 
ein  feinpulveriper  Niederschla!;  von  fibrinoplaslischer 
Substanz  aus.  Derselbe  ist  allerdings  schwerer  löslieh 
in  verdünnter  Natronlauge  tmd  EjHi{(8&ure,  wie  der  durch 
Ansäuern  d<  R  trcwä'-serteil  Blutserum  erhaltene,  dooh 
fall'  n  soli-h.-  I  nterKchiedc  bei  drr  liji<diii'n  Aendcrun^ 
der  Lilslndikeitsverhältni>si-  nicht  s<  lir  ins  (itwieht  und 
die  Identität  iii>  se.s  i\iedcri<chlaj.'«  s  mit  librinophistischer 
Substanz  wird  \f'r  Allem  dadurch  {resichert,  davs  der- 
selbe, SU  Blutplasma  hinzugesetzt,  die  Men^^e  des  g<e- 
biMteten  Fibrin  vermehrt.  DioMcnKC  des  P&raclobulin, 
auf  dies.-ni  Wei;--  abuesehifdeii .  eru'aVi  si'-li  im  Mittel 
von  S  I»  siitiimunyen  zu  U.ssTt^rm.  in  llXJt'em.  Saure. 
Auch  das  Kiereiwciss  enthielt  l'ara;;lobulin.  jedoch  viel 
weniger,  nämlich  nur  0,134  Grm.  in  lOOCcm.  fiier- 
Eiwens. 

ni.  Das  Serum-  nnd  Eicralbnmin.  100  Ccm. 
Blutserum  gabenzwiscben  0.752— O.fi05  Grm.  lösliche  Salze 
an  dasDiflbsat  ab,  lOOCem.  Bier-Eiweisa  nur  0,549  bis 
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stimmcn.  Die  unlöslichen  SaUe  vollständig  durch  Inf- 
funOD  XU  entfernen,  gelang  Schmidt  nicht,  jedoch  ist 
ihre  Menge  so  gering  —  wenige  Milligramm  in  S5  Gern. 
Kiweissl.'.suni;  das»  es  mindestens  sehr  gezwunif  n 
ersehiim,  sie  mit  der  Löslichkeit  des  Kiweiss  in  Zu- 
sammenhang zu  bringen:  viel  waiirseheinliehi  i  <  rs(hciiit 
es  vielmehr,  dass  das  Kiweiss  ein  an  sich  in  Wassrr 
loslicher  Köqicr  ist.  Diese  völlig  neutralen  und  von 
löslichen  SaUen  freien  £iweisslösttn|en  trüben  sich 
allerdings  beim  Kochen,  doch  tritt  eme  Ausscheidung 
Voll  geroBuenciii  Kiuoiss  nicht  ein,  wie  man  namentlich 
beim  Verdünnen  der  cekoehten  Flüssigkeit  b« merki.  Kiii 
minimaler  Zusatz  vnn  Ks.si^säure  stellt  die  eigentliche 
Gerinnbariteit  wieder  her;  die  Grmise  wird  aber  sebr 
leicht  fibenehritten,  so  dass  dann  die  mit  EssigsSore 
versetzte  Lösung  beim  Kochen  klar  bleibt  Der  Zusatz 
vonKoehsalz  zu  der  reinen  KiweisslSsunp  stellt  die  Kigeii- 
scliafteii  tir's  ursiiriingliclieii  Kiweibs  wieder  lu  r.  Du- 
oben  erwähnte,  mit  Essigsäure  verwtzte  Lösung  eulhielt 
nach  dem  Kochen  eine  caaelnartige  Eiweisssubstans. 
Dieselbe  entsteht  ancb,  wenn  man  die  Eiweissl&wng 
mit  AUcali  versetzt  und  erhitzt  oder  ISngere  Zeit  stehen 
lässt.  Unterschiede  zwischen  >li mt  Alkali-  und  Säure- 
uioditication  sind  nicht  watirnehtnbar.  Das  Erhitzen 
ist  auch  auf  die  salzfreie  Lösung  nicht  ohne  Einfluss. 
Trocknet  man  die  gekochte  Lösung  im  Vacuum  über 
SdiwefeldDi«,  so  ist  der  Rflckstaud  in.  Wasser  voll- 
kommen unlöslich:  er  besitzt  dabei  das  Volumen  der 
ursprunglichen  Lösung  und  erscheint  als  poröse,  äusserst 
l'ieü'.e  .Mass'- ,  gi  wiss'  i  tna-'Si  ii  ein  Geiiist  der  Eiweiss- 
lösung.  S.  bezeichne',  die  Veränderung,  welche  das 
salzfreie  Eiweiss  beim  Kochen  erlahrt,  als  unendliche 
Qellung.  Durch  Alkoholzusau  wird  eine  ganz  ähnliche 
Modification  bewirkt  Bemerkenswertb  ist  noch,  dass 
reines  mit  5  Vol.  WasM  r  verdünntes  Ei'-r - Eiwi  i-s  mit 
einigen  Metallsal/.en  (.Kuijfer.  Zink,  <iuecksiibei)  gar 
keinen  Niederschlag  giebt,  mit  andeni  nur,  wenn  ihre 
Menge  sehr  gross  ist  Sicher  gelallt  wird  es  durch  Platin- 
ehlohd,  SalpeterriLnre,  Esaig^ore  +  Fenoeyankalinm, 
Gerbsäure. 

In  einer  umfangreicben  Abhandlung  beschäftigt 
neb  Heynsius  (8)  zuniebst  mit  der  Frage,  ob  es 

möglich  ist,  Ei weisslösungon  völlig  von  Salzen 
zu  I  p  freien,  und  ob  es  gelingt,  durch  Dialysiren  Ei- 
woisslüsungen  herzuatuUeu,  welche  beim  Kochen  niciil 
gerinnen,  wie  Aronste  in  angegeben  hat  Heynsius 
verneint  beide  Fragen.  Eine  gewisse  Menge  unlös- 
licher Salze  lässt  sich  nicht  entfernen,  und  eine  neu- 
triile,  möglichst  salzfreie  Lösung  wird  beim  Kochen 
trfib.  Beides  bat  äbr%ens  Schmidt  schon  angegeben. 
II.  ist  geneiift,  auch  eine  i^ewisse  Menge  löslicher  Salze 
als  stets  in  der  l^weisslosung  vorbanden  anzunehmen; 
er  weist  duanf  bin,  d«fs  die  Alkalisatze  sehr  leicht 
ihrem  grösseren  Thefl  nach  unter  die  unlöslichen  Salze 
gerathfm  können,  indem  sie.  wie  Bunge  bemerkt, 
Doppelverbiudungen  uitt  phosphorsaurem  Kalk  bilden, 
und  hilt  die  Aschenmenge,  die  Schmidt  erhielt, 
für  zu  klein  zur  Entscheidung  dieser  Frage.  Was  das 
Ausbleiben  der  Gerinnung  bei  den  gereinigten  Lösun- 
gen betrifft,  so  leitet  Heynsius  dasselbe  von  der  nicht 
▼ollkommenenKentnilit&t  der  Plfhnlgfc^  ab  nnd  ffibrt 
zum  Beweise  für  die  Ricliiigkeit  «iieser  Ansjehr  Ver- 
suche an,  welche  zeigen,  wie  ausserordenüich  gering- 
fügig der  Gehalt  an  SSure  oder  Alkali  atir  tn  sein 
brauche,  um  in  einer  salzfreien,  resp.  sehr  salzarmen 
Flüssigkeit  den  Kinliitt  <ler  fierinnunü-  zu  verhindern 
(worauf  übrigens  auch  schon  A.  Schmidt  aufmerksam 


gemacht  hat,  Kof.).  Auch  in  Bezug  auf  das  Verhalten 
▼ollkommen  nentraler  Lösungen,  stimmen  beide  Äa> 
toren  vollstiindig  iibereiii.  und  es  kann  danach  nicht 
zweifelhaft  sein,  dass  aiieii  nahezu  salzfreie  Lösanren 
beim  Erhitzen  trüb  werden.  sHimil  die  ursprüngliche 
Angabe  von  Aronstein  unrichtig  ist;  R  eraebtetdas 
Trübewerden  indessen  als  Zeichen  der  Gerinnung, 
wälirendö.  dieUpalescenz  als  einen  besondem,  von  der 
eigentlichen  Gerinnung  verschiedenen  Zusund  auSasst 

Heynsius  ist  woltorfain  der  Anrieht,  daas  naa 
kein  Kecbt  habe,  das  Albumin  eine  in  Wasser  löslichr 
Eiweissari  zu  iieanen,  da  es  auf  keine  Weise  gelinge, 
eine  Lösung  herzustellen,  die  nur  Albvmin  und  Waaser 
und  nioiiis  weiter  enthiilt;  II.  sieht  Tielmelir  to  der 
Thal  das  AHmuiiii  als  mit  phosphorsaurem  Kalk  und 
Magnesia  verbunden  und  diese  Verbindung  als  in 
Wasser  löslich  an.  Schmidt  hat  diese  MQgiichkeit 
gleichfalls  erörtert  and  sich  gegen  diasolbs  erklärt,  vor 
Allem  wegen  der  minimalen  Mengen  von  riiüspha: 
gegenüber  dem  Albumin.  II.  beschreibt  folgende  Ei- 
genschaften dioser  supponirteo  Vorbindang:  1.  Die« 
selbe  wird  durch  Säuren  und  Alkalien  zersetzt,  das  Al- 
bumin bleibt  dabei  in  Losung  und  fallt  beim  Neuura- 
lisiren  ans.  2.  Sie  reagirt  sauer.  8.  Die  Verbindung 
wird  beim  Krwiirmen  bereits  bei  niedriger  Temperatur 
zersetzt,  das  dabei  sich  ausscheidende  Albumin  ist  in- 
dessen utchl  coagulirt,  denn  es  löst  sich  beim  Erkalten 
der  FlSssigkeii  wieder  aat  4.  Vamischnng  mit  Koa- 
tralsalzen  drückt  die  Temperatur,  bei  welchar  dies* 
Trübung  eintritt,  in  die  Höhe. 

Eiufluss  der  Alkalien  auf  Säuren  und  Eieral- 
bumin.   Heynsias  aatorsebeidet  4  Qrad«  der  Lös- 
lichkeit  aiisgefiülieti  \Ihumins;  1.  Löslichkeit  in  neu- 
tralen Salzen  bei  jedem  Geh&li,  2.  bei  mittlerem  Ge- 
halt, 3.  in  TerdSnoten  Siuren  mid  Alkalien,  4.  in  sttr- 
ken  Säuren  und  Alkalien.    Ueiin  man  dialysirtes  Ei- 
weiss mit  Alkali  in  sleiircnder  Menge  kocht,  so  durch- 
läuft das  Albumiu  alle  diese  Lüslicitkeitsgrade.  Die 
Gegenwart  von  Sahcoo  erschwert  die  Einwirkung  des 
Alkalis  auf  cias  Eiweiss,  so  dass  grössere  Quantitäten  j 
davon  erforderlich  sind,  um  das  Eiweiss  beim  Kochen 
uiigerinnbar  zu  machen,  wie  heim  diulysirien  Eiweiss. 
Der  Gebalt  des  Blntsernm  an  Alkali  ist  gross  genug,  j 
um  eine  mit  9  Vol.  Wasser  vermischte  Lösung  beim 
Kochen  vollkommen  klar  bleiben  zu  lassen.  Dorcli 
Kohlendlure  oder  andere  Säuren  erhält  man  aon  aas  , 
der  erkalteten  Lösung  einen  in  schwacher  Kochsalz-  ' 
lösung  vollkommen  löslichen  Niederschlag. 

Einfiuss  der  Säuren  auf  Serum  und  Eieralbu- 
min.  Derselbe  ist  dem  der  Alkalien  ToUkmiunen  gleich. 
Die  Quantitäten  von  .Säure,  welche  hinreichen,  um  ein 
Klarbleiben  der  Eiweisslösung  beim  Kochen  zu  l>ewir- 
keu,  sind  ausserordentlich  gering.  Dia  Uoagulalion 
Ton  2  Ccm.  durch  Dialyse  gereinigten  Blntsemms  wird 
bei  lOfacher  Verdünnung  gehindert  durch  2  Ccm. 
einer  '.  Normalsalzsäure  oder  Salpetersäure,  durch 
2.5  Ccm.  einer  ebensoleben  SchwefelAtti«  «der  noa* 
phorsäiire.  .'t  Ccm.  Oxalsäure  oder  Essigsäure.  Diese 
Wirkuntr  der  .Säure  wird  durch  die  Gegenwart  von  1 
^eutralsalzen  beeinträchtigt,  ebenso  wie  die  des  M-  I 
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kalis.  Hieran  knüpft  H.  ni^rli  citiij^e  Bemerkuntrou  über 
die  Albaminkörper  de$  Bluiserum:  1.  Aus  Kindcrblut- 
semoi  «rhBli  man  doroh  VerdSnoen  aof  das  10  beb« 
VoL  und  ESnleiten  von  CO,  oder  Ansäuern  mit  Easig* 
«nnro  nnr  etwa  0.8  pCi.  Paraglobulin ;  weit  mehr, 
iiatiilicli  1,85  pCU  aus  dialysiriem  Eiweiss,  und  zwar 
sdMid«t  sieh  ein  Theil  dafon  fon  selbst  ans,  «in  an- 
derer fallt  nach  Säurezusatz.  2.  Die  ganze  Albiimin- 
menge  scheidet  sich  bei  der  Dialyse  mit  zinkhaltigem 
Wasser  ans.  3.  Das  TSrsdiiedeiie  V«t1ia1t«n  des  dfalf- 
sirteu  und  nicht  dialysirten  Eiweiss  zu  Metallsalzen, 
dn>  A.  Schmidt  beobachtet  hat,  führt  II.  auf  die  mehr 
oder  weniger  vollständige  Entfernung  des  an  Alkali 
gebondsaeii  Eiweiss  sorüelr.  In  5  vnifangreiebeD  Ta- 
bellen ist  schliesslich  das  Verhalten  von  Blutserum  und 
Kühnerejwei?s  mit  und  nhiif  Kochsalzzusatz  zu  Satire 
von  verschiedener  Conceniraiiou  erläutert. 

Haas  (9)  ward«  doreh  dl«  mangelnd«  ü«b«r«in- 
«timmung  zwischen  dem  anscheinenden  Eiweissgehn!' 
eines  Harns  und  dem  durch  Polarisation  bestimmten 
dahin  geführt,  die  Drehoni?  einiger  Eiweissarten ,  so- 
wie dm  Einflu^s  Ton  Salzen  darauf  näher  zu  unter- 
suchen. Zur  Feststellung  der  spec.  Drehung  diente 
ein  Wild'scbcs  Polahstrobometer.  Der  Gehalt  der  £i- 
weisilösangen  wnide  dnioh  Eintrocknen  bestimmt  nnd 
die  Asche  in  Abng  gebracht.  —  Die  sp.  Drehung  an 
Eieralbuminlösungen  nahm  beim  Verdünnen  direct 
entsprechend  der  Menge  des  zugesetzten  Wassers  ab, 
wieanoh  Ho ppO'Seyler  angegeben  bat.  AnebbeiVer- 
dünnung  tnit  gewOhnliehem  phosphorsaurem  Natron, 
sowie  mit  saurem  phosphorsaurom  Kali  ändert  sich  die 
spec.  IXrehang  des  Albumins  nicht.  Da  die  natürlichen 
Lösungen  des  Albumins  aber  einen  beträchtlichen  Ge- 
halt an  Salzen  haben,  so  war  es  t'rforderüch,  die  Ver- 
suche mit  salzfreien  resp.  möglichst  salzarmen  Lösun- 
gen zu  wiederholen.  Es  gelang  dem  VerL  nun  eben- 
sowenig, wie  einer  Reih«  and«rer  B«obaohter,  wie 
Schmidt.  Heynsius.  Iluizinga.  Winocradoff, 
eine  salzfreie  Losung  herzustellen,  trotzdem  die  Diffusion 
Hb  aof  SO  Tage  ausgedehnt  und  in  einer  Reibe  TonYer- 
?=urhen  atudl  die  Aussenflüssigkeit  auf  40^  erwärmt 
wurde.  Bei  diesem  Verfahren  gelang  es  allerdings, 
die  Chloride  in  zwei  Tagen  zu  entfernen,  das  Eiweiss 
hinterliess  beim  Verkohlen  aber  immer  noch  Asche. 
Die  erhaltenen,  sehr  salzarmen  Eiweisslösiin^on  trübten 
sich  beim  Verdünnen  mit  Wasser  und  gaben  mit  Essig- 
sSore  einen  NiedwseUag  von  Globulin,  welches  also 
durch  die  Analyse  nicht  vollständig  entfernt  wild. 
Beim  Erliitzen  verhielten  sidi  die  Eiweisslösungen  zum 
Theil  wie  gewöhnliches  Eiweiss,  zumTheilnäherlen  sie 
sieb  dem  Ton  Aronstein  und  Schmidt  angegebenen 
Verhallen  und  zwar  namentlich  dann,  wenn  vor  der 
Dialyse  Essigsäure  bis  zur  Abscheidung  alles  dadurch 
Fällbaren  hinzugesetzt  worden  war.  Der  Aschengehalt 
betrug  durchschnitdich  noch  etwa  1  pCt..  im  Minimum 
aber  0..">  jiCt.  Die  spec.  Drehung  des  Eieralbumins 
SMÜte  sich  nach  5  Versuchen  auf  —  38,08  "  (iloppe- 
SejrlerSS.S*).  Der  ZnsatsTonTersebiedenen  SÜien 
(KCl,  NaG,  CaCl,,  Na,Co3,  Na^  IIPO^.  KH^FO«,  Hg 
SO4)  ändert«  di«  spec.  Dr«hung  nicht;  nnr  wwm 


die  Flüssigkeit  suspendirtes  Globulin  enthält  und  dieses  • 
durch  den  Salzzusatz  in  Lösung  geht,  steigt  die  spec. 
Drehung.  Aua  Serum  gelang  die  Entfernung  der 
Salze  vollständiger,  bis  auf  0.1  fi7  pCt.  Das  Verhalten 
dieser  Lösung  war  von  dem  verdünnten  Serums  nicht 
verschieden.  Als  Drehung  ergab  sich  einmal  55,75, 
In  i  Bestimmungen  62^  Globulin  hi  Nb,GO|  ge- 
löst, zeigte  .'iO.TS"  Drehung.  Alkalialbuminat ,  in 
Natronlange  gelöst,  drehte  nur  55*';  ein  Zusatz  von 
wenig  Alkali  steigerte  nnr  voräbergehend  die  Drehung; 
bei  Zusatz  von  irrossen  Mengen  nahm  die  Drehung  so- 
fort ab,  bis  auf  It),?.*).  Das  Alkali  hatte  also  ofTenbar 
zersetzend  eingewirkt.  Neutralisirl  man  das  Alkali  mit 
SehwefelsSure,  so  ist  die  Drehung  geringer,  wie  die 
einer  Lösung,  die  mit  der  entsprechenden  Menge  Na- 
Irinmsulfat  versetzt  wurde.  Endlich  wurde  noch  von 
derselben  Lösung  dialysirten  Eieralbumins  ein  Theil 
in  AlkaUalbuminat  fibeigeführt,  die  andere  in  SSnre- 
albuminat.  Die  spec.  Drehung  des  ersteren  betrug 
62,2",  des  zweiten  6d,12<*  war  also  wohl  dieselbe. 
Die  Urtwsuohungen  sind  im  Lafcoraburinn  tob  Hup- 
pert aosgefOhrt. 

Soyba  (10)  theOt  seine  Vnteisnobungen  über 

Alkalialbuminat  und  Acidalbamin  mit.   Ref.  folgt  der 
von  S.  eingehaltenen  Anordnung  des  Stoffes. 
L    Als  Unterschied    zwi.<tchen    Acidalbnmin  und 

Alkalialbuminat  wirrt  von  den  Auton-n  angeführt,  dass 
das  Acidalbumin  aus  »einer  alkalisrhen  Lösung  beim 
Nentialisiren  auch  bei  Gegenwart  von  phosphorsaurem 
Natron  gefällt  werde,  das  AlkaUalbuminat  dagegen 
nicht.    Die  Angabe  ist  schon  wegen  der  eonstent 

am;ih''tiTcn  Reaktion  des  phosphorsaun-n  Natrons  un- 
gi-naii ;  aurh  linden  sich  widersprcchi'nd'-  Anical)cn  in  der 
Litf-ratur,  S,  hat  daher  zui  rst  diese P'raco  aufs  N'  ue  unter- 
sucht. Die  Ueaction  der  Flüssigkeil  wurde  mit  Hilfe  von 
Thonplatten  nach  Liebreich  geprüft.  Da.s  .\1kali.il- 
buminat  war  aus  Eieieiwaisa  dargestellt,  gefällt  und 
gewaschen,  in  LSsung  von  kohlensaurem  Narren  gelöst, 
die  (furch  ein  ixloiche";  Volumen  S.il.'-;iiiiv  von  0.1  pCt 
genau  neutralisirt  wurde.  Di''  I'ho^ph.itlMMinu^en  — 
sog.  neutrales  phosphorsaurcs  Natron  —  waren  ^^b  ich- 
faÜs  äquivalent  einer  Salsiüure  von  0,1  pCt.  5  Ccm. 
der  AlbuminatlSsung  konnten  eben  noch  mit  2,1  Ccm. 
der  Salzsäure  veraetet  werden,  ohne  dass  Trübung  durch 
aus^cchiedenes  .\lbnminat  eintrat.  Versetzt  man  die 
Lr-.ni:^  m.t  im  f'ir  phosi^hor'-aiiri'm  Natron,  so  verträgt 
sie  einen  niiiss'  ien  Zusatz  von  Salzsäure.  Ti  Ccm.  der 
Lösung  mit  1  Ccm.  der  i'husphatlö.simg  erforderte  0,0  Ccm. 
Salaaäure  mehr;  bei  2  Com.  Phosphatlösung  1,8  Ccm.  Salz^ 
säure  mehr  u.  s.  w.  Die  Wlnng  tritt  also  dann  ein, 
wenn  des  neutralen   phosphorsauren  Natron  in 

saures  üb<>rgeführt  sind,  d.  h.  wenn  das  Verhältnis» 
von  Na,HP<7,  in  der  Flüs.sitkeit  zum  Na  Ii,  i'O«  — 
1 : 9  ist.  Auch  wenn  man  die  Menge  der  Albuminat- 
lSsung variirt,  ändert  sid)  dieses  Verhältniss  nicht, 
ebensowenig  bei  grSsserer  Concentration  der  Albuminat- 
lösunp;.  Kine  alkalisehe  AlbnminatlSsung  wird  also  bei 
(leiicnwart  von  I'hosplMl  v)  lange  nicht  cefällt,  bis 
auf  1  Mol.  neutrales  Phosphat  mehr,  wie  9  Mol.  saures 
Pkeqdtift  fotlumden  sind.  —  Es  wurde  nun  eine  Lö- 
sung Ton  saurem  phosphomurem  Kali  angewendet,  die 
der  Salzdore  10  Hai  äquivalent  war.  Die  alkältsehe 
Albuininatlösung  wurde  mit  Salzsäure  versetzt,  snda.ss 
eine  Trübum;  noch  nicht  eintrat,  dann  mit  gewöhn- 
lichem phosphorsiiui -in  Natron,  endlich  mit  s.aun'in 
phosphor.saiircin  Kali,  Die  Fällung  trat  ein,  sobald 
das  Verhältniss  vou  9  Mol.  saurem  Phosphat  auf  1  Mol. 
neutralea  überschritten  wurde.  —  Das  su  den  Yer^ 
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Buehen  dienende  Acidalbumiii  (Syiilunin)  war  aus  Kii  r- 
albuiniri  ilürfh  [»i^r'-riion  iiiii  .-,il/,>.iiir..-  y><i\  U.l 
nn<\  Fallrn  um  k.'!il-'u-:iMvin  \;t;n'ii  d.-nj-e-ii.'llt.  ts 
wiiffic  III  kohli'iis.njr.  III  N;ni..ii  -.:i;;.-jt.  j  Conr  lii-r  Lösung 
konnten  imi  1.7  fem.  Salzsäure  verseUt  werden,  ohne 
dass  Fällung'  eintrat.  Wurde  der  Vkung  Torher  Nftp 
tiiumpbosphat  hinzugerügt.  so  konnte  m 'hr  Säim-  ru- 
gesetxt  werden  —  bis  zum  Auftrri.n  saun  r  H>  ;i«-ti<pii  — 
ohne  Fiilluni;  zu  bcwirkri,  D,,.  n,,s,|^k,.|i  ,  ii;(ii.-lt 
in  di.'srm  Fnll  S  Mol.  s;iunjs  l'li..>|ili,n  auf  1  Mol.  nuu- 
tral'-s.  Wiir.lo  noch  mehr  s.iurcs  i'hosphal  .k-r  iNila- 
säurc  hinzugesetzt,  üo  trat  Falluug  ein.  Da»  Verhallen  des 
Acidalbnnrin  in  alkalischer  LSsun^  ist  also  (!as.s«lbc.  wie 
das  des  AlkaliriPKUninat.  Auch  di.>  saure  L.'isuiig  id-  r 
ZL'isj;l  ein  ^jeiuoinsames  Verh,ili.-n.  Vcrs.-t/t  man  die 
alkalische  Liisuni;  inii  sovn  l  <]in<:<\  dass  die  Lösung 
eben  wieder  klar  wird,  so  enuU'bt  beim  Kochen  ein 
flockiger  Niedeisehlag;  derselbe  entstofai  da-cijcn  nieht 
mehr,  wenn  man  eine  Spur  S&ore  mehr  tüazage- 
fOf t  bat. 

U  Auch  in  all-'n  .indcnn  llactioncn  stimmen 
Alk.ili-  und  AcidiillMmiiii  voll-t.iiidij;  überein.  Die 
alk.iliscli.-  !,osuii^  hcidi-r  j^icht  mit  Ncutialsalzen  Nie- 
derschlage, entweder  schon  in  der  Kälte  —  bei  Zusatz 
Ton  Sah  in  Substanx  —  oder  erst  in  der  Wirme  bei 

Zusatz  von  SalzlüsunL;;  beide  L'iMini^.jn  wi  rdmi  durch 
Alkohol  nicht  >:eni!lt,  -lie  alkr.hohschen  Lüsuntjen  trü- 
ben sich  ab.  r  (i.i  Zusatz  v  ui  Salzen  und  von  Aether. 
Beide  werden  gefallt  dureh  Kohlensäure,  auch  bei  üe- 
genwart  von  phosphorsaurem  Natron  nnd  dnrch  Sfine- 
lalsäuren,  in  einem  Ueberschus.s  d  rsrihm  sich  wieder 
Idsend.  Sfit  den  Sabcen  der  srhurpn  Metalle  t'cben 
beide  Eiwcissartcn  Nicdcrschl.ii;.-.  I>.xs  Acidalbuinin.  in 
Kalkwa-sser  üclilsi.  zeigt  endlich  auch  das  eii,'cnthüra- 
licho  Verhalten  der  kalkhaltigen  Lösungen  des  Alba- 
miuaies;  beim  Erwärmen  entsteht  ein  Niederschlag,  der 
Jedoeh  nur  einen  Tbeil  d«9  Albomins  enthalt,  während 
ein  anderer  in  Lösuar;  hieiht.  [).\s  V-  rhahrn  \<h\  t>. u- 
dcn  Eiweissirlen  in  saurer  |.nsuf|.^-  ist  ch.  iifills  über- 
einstimmcnil.  l»us.;  -i-,..s,;  l.c!)crcinstinui>inii;  ist  auch 
von  anderen  Autoren  schon  bemerkt,  ohne  dass  die- 
■elben  eine  volle  Mt-ntiUit  annahmen;  S.  steht  nioht 
an,  dieses  zu  tbim.  Es  handelt  sich  nach  ihm  beide 
Male  um  denselben  Körper,  einmal  in  saurer,  einmal 
in  alkalischer  LSsung,  für  den  S.  den  alten  Namen 
rrotoiu  vorschlägt 

III.  Damit  ist  nun  nicht  ansfi^schlossen ,  dass  es 

Terschiedene  Protdnc  ei.  bf.  In  der  That  findet  Verf. 
bestimmte  Unter.schi.  rl,.-  zwischen  dem  AcidMlhumin  aus 
?-iei;illi'imiii  und  aus  Fleisch,  und  elienso  /wischen  den 
bi'iden  Albuiuiiiat-  n.  Aii.s  dem  crsteren  sdieidet  sich  das 
Albumin  stets  m  Form  einer  milehweiSMn  Trübung 
aus,  welche  erst  ailmälig  floekig  wird,  wähn  nd  die  aus 
Pleiseh  erhaltenen  L8suni;e  n  stets  einen  sofort  croh- 
flockiL'en  Niedcrschla-  L'<  !i.  n.  Zu  der  u'lri-  h.n  Aii-<ietit 
von  d'-r  Existen?  verschi.  dmer  Synlonme  und  Alkali- 
aünimmate  war  aueliO.  Nasse  i:ekonira--n.  doch  lassen 
seine  Versuche  Bedenken  zu.  Die  bisherigen  Bestim- 
mungen der  sprcifisehrn  Drehung  der  Polarisationsebene 
qnechen  gleichfalls  für  die  Identität  von  Alkalialbu- 
minat  and  Acidalbumiu. 

Maly  war  hei  seinen  U n tersncL unpe n  über 
I'cplono  zu  wesonilich  amlcru  Kesultalen  gekommen, 
wieMöhlenfeld  (si«h.  Jahnsb.  r.  1875)  nnd  haUe 
die  DilTerenz  auf  das  TOD  M.  bei  der  Darstcllun!,'  an- 
gewendete Silberoxyd  bezogen,  welches  allerdini,'s 
O^dationon  bewirke«  kann.  Kossei  (11)  beabsich- 
tigt»  Booäehst  aber  die  Zul&ssi^elt  dieser  Erklärang 
zu  entscheiden.  Von  ein  und  •lorselben  Peplonlösung 
wurde  die  eine  Hälfte  zur  Entfernung  der  Salzsäure 
mit  SOberoxyd  behandelt  I.,  die  andere  nicht,  und  aus 


der  Losung  das  Pepton  durch  Alkohol  gcfallL  Die 
Zosammensetiang  des  Präparats  war: 


1 

II 

C  45.9.'i 

49.US 

II  6.71 

7,0 

N  15.45 

15.17 

0  31.01 

27.59 

S  O.'.i 

i.ir. 

Jedenfalls  hat  also  durch  die  Anwendung  ron 
Sttberoxyd  eine  Aendening  in  der  Zusammensetzung 
stattgefunden,  wenn  auch  das  Präparat  II.  stärker  ron 
der  Ziisammcnseizun!?  des  Ei  weiss  alweicht.  w'p  •la« 
entspreciiende  Maly  sehe.  —  Bei  der  Darstellung  des 
Präparates  n.  war  zur  Ab^ttigung  der  Satetfur« 
koLIensaurer  Kalk  angewendet  worden,  und  es  hatte 
sich  in  Folge  dessen  eine  Verbinduntr  von  Peptoncal- 
cinm  nnd  Chlorcalcium  und,  wie  Verf.  als  wahr- 
sebeiBlioh  ansieht,  chlorwasserstoffsaures  Peptonealoivm 
ircMIdet.  Verf.  wei.st  zum  .Scliluss  darauf  hin,  dass  das 
Pepton  oder  ein  Theil  desselben  die  Ei<?enschaften 
einer  Amidosäare  besitzt  Die  Veränderung  des  Ei- 
weiss  bei  der  Pepsinverdauung  erfolgte  also  in  dersel- 
ben Richtunj».  wie  beim  Kochen  mit  Wasser,  Säuren  <*tc. 
nur  dass  sich  dabei  keine  CO,  und,  wie  Verf.  sich 
aberteugte,  auch  kein  Ammoniak  entwickelt. 

Huppert  crnnert  daran  (12X  dass  in  neuerer 
Zeit  wiederholt  an  vom  Ovarium  panr,  entfernten  Orten, 
u.  A.  in  Ascilestlussigktiii  Paralbumin  gefunden 
worden  ist  Andererseits  kfinne  die  von  Spi egelborg 
angoireVcnen  Probe  sohr  leicht  zu  Irrthümcrn  fuhren;wne 
jede  oiweisshaltige  Flüssigkeit  giebt  beim  Verdünnen 
nnd  Durehleiten  von  CO,  einen  Niederschlag  ron  Glo- 
bulin, der  sich  ebenso  verhält,  wie  Paralbumin;  etee 
jede  liefert  ferner  mit  Alkohol  einen  Xiederschlaj;,  der 
sich  auch  nacit  längerem  Stehen  unter  Alkohol,  wenig- 
stens theilweise  wieder  in  Wasser  ISst  Wenn  dieses 
Verhalten  beweisend  sein  soll,  nmss  sieh  der  prrösste 
Theil  des  Xiederschbü^os  in  Wasser  lösen.  Als  wirk- 
lich characteristisch  ist  nach  Verf.  sein  Verhalten  beim 
Kochen  unter  Zusatz  von  Bss{griUire  anxoseheB.  Bei 
einer  Lösung  von  Scrumei weiss  gelingt  es  leicht,  den 
Essigsaurezusatz  so  zu  tretTon,  dass  beim  Aufkochen 
sich  alles  Albumin  in  groben  Flocken  ausscheidet  und 
die  Flüssigkeit  klar  wird;  beim  Paralbumin  geliiigt 
dies  nicht.  Man  mag  den  S.äurerusalz  wählen,  wie 
man  will,  immer  bleibt  die  Flüssigkeit  milchig  trübe. 
Eine  paralbuminhaltige  Flüssigkeit  bildet  femer  Zucker 
oder  richtiger  eine  Kupferoxyd  reducirende  Substanz, 
wenn  man  sie.  mit  Salzsäure  ver.sotzt.  einiiro  .Stunden 
auf  dem  Wasserbade  erwärmt.  Es  genügt  schon  eine 
10  P^i^  Salu&ure.  Das  Paralbumin  Ist  aber,  wie 
schon  bemerkt,  nicht  characii  ristisch  fürOvarialcysten. 
es  kann  sich  auch  in  Ascitesflüssigkcit  und  in  anderen 
Cysten  finden. 

Digerirl  man  nach  Prat(13)  gut  aasgewaschAlMS 
und  bei  40-  4.')"  <rei,n»ckneles  F i b ri n  mit  einer 
sehr  schwachen  Lösung  von  kohlensaurem 
Natron  (0.3  pro  Liter)  bei  25— 40^  so  Uist  es  slofc 
in  einigon  Tagen  zum  ^rössicn  Theil  auf.  Die  Li- 
sung  winl  L'er.illi  ilurdi  Ziisaiz  von  Salpeiersäuro,  so- 
wie durch  Kochen.    Das  Fillrat   der  gekochten  Lo- 
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nng  färbt  sich  mit  oioer  etwas  salpetrigen  Öäure 
amtlultendeii  Salpeterstnre  rosuoth. 

Kef.  hat  (14)  <lie  Fürbuni^en,  welche  bei  der 
trockenen  DMtillation  der  Ei  wo  isskör  por  mit  Na- 
tronkalk eatstehon,  oübor  untersucht.  Man  erbäll 
beim  Verdampfen  des  Inhaltes  der  mit  Salxsftnre  Ter- 
sebenen  VorIai;e  rinc  blaurothe  Masse,  welche  beim 
Aasneben  nut  Alk(diol  eine  intonsiT  kirsrhrotb  ge- 
färbte alküholiscbc  Losung  gicbt.  Verdampft  man  diese, 
fsmibt  den  bleibenden  blanrothen  Rüokstand  mit 
Zinks'.auh  und  ntwns  Was.spr  und  erhitzt,  so  Rcht  mit 
den  Wasserdämpfea  ein  farbloses  Ocl  über,  das  durch 
Oxydation  SB  der  Luft  eine  pvaaihlfone  rosarotlie  Pir- 
buDi^  annimmt;  dumib  Sebfittels  mit  Aetber  lasst  es 
sich  vom  Wrussor  trennen,  indem  es  in  den  Acther 
ttbergehL  Die  alkoholische  Lösung  zeigt  den  Absorp- 
tioosstnifen  des  UrobQln.  Derselbe  versoliwtedet  all» 
■iUg,  lässt  aiidijedooh  dann  durch  Zusatz  ron  Chlor- 
xink  wieder  hervorrafon.  l>rus  Oel  ist  in  Ammoniak 
ganz  onlöslicb.  Seine  Eigenschaften  erinnern  an  das 
Ten  Siockris  besobriebene  Produot  der  trockenen 
Destillation  des  Bilirubin. 

Strare  (15)  beobachtet,  dass  die  ätherischen 
Aastüge  ron  Tweehiedenen  Pleischsorten,  sowie 
von  Kalbsleber,  obwohl  sie  nur  gelblich  gefärbt  sind, 
dieselben  Absorptionsstreifen  im  Spcctrom  zeigen,  wie 
das  Uaemoglobio,  jedoch  sind  Säuren  und  Schwefel- 
alkalien,  die  auf  Blatfarbstoff  einwirimi,  ebne  Binfloss 
auf  diese  Absorptionserscheinungen.  Die  Snbataitt 
fand  sich  hauptsächlich  in  den  späteren  At  theraus- 
zugon,  während  die  eisten  Aetherauszitge  nur  Fett 
entbielloB. 

Farsky  priebtan(l6),  Verbindungen  von  Sali- 
cjlsäare  mit  Eiwoisskörpern  durch  Digcriren 
dsfselben  mit  wässerigen  Salicylsäurelösungvn  und 
Anaiiehen  der  überschüssigen  Salicylsäure  erhalten  tn. 
haben.  D«-r  SlickstefTirehaU  derselben  betrag  etwa 
13,75  pCt.  Aus  demselben  berechnet  Verf.  den  Ei- 
weissgehaU  nnd  betraebtet  den  Rest  ab  SalioylAnie. 
So  gelangt  er  zu  der  Anschauung,  dass  es  sich  um 
Verbindungen  mit  M.lGpCt.  Salicylsäuro  handele,  und 
zu  der  Formel  C,,  linj  N,8  SO,,  -f-  2  C,  H,  0, 
für  diese  Terbladwigen.  Dieselben  sollen  in  Magen- 
safl  löslich  .sein.  Diese  Angabe  li  lei^'t  Verf.  dadurch,  dass 
100  Grm.  Magensaft  bei  40'*  7,96  Mgrm.  der  Ver- 
bindung lösen  (!  Ref.). 

DasPibroin,  der  Haaptbestandthetl  der 
.S <•  i d 0  liefert  nach  Schötzenberger  und  Bonr- 
geois  (27)  bei  der  Behandlung  mit  Barytwasser  bei 
150*  im  Allgemeinen  dieselben  Zersetsungsprodaete, 
wie  das  Albumin,  nämlich  Ammoniak.  Oxalsäure,  CO, 
und  .\uiidos;iar('.  Der  als  NH 3  al  i^cspailcno  Stickstoff 
beträgt  2  pCt.  also  ungefähr  V»  der  Ciosammtmenge; 
nimmt  man  an,  dass  die  Oialsiinre  und  Koblens&are 
in  dem  Fibrinmoleköl  als  Oxamid  und  Harnstoff  ezi- 
stire,  so  stimmt  die  berechnete  Ammoniakmenge  mit  der 
gefundenen  überein.  Die  Amidoaäureo  bestehen  zu 
V'i»  an»  Tyrosin,  V,o  GlyooooU,  »/i«  Alanin,  Vie 
Aaudohuttr^f^-inre,  ^      Amidohuttcrsüiin'  —   2  fl. 

Dieselben  Autoren liabon  (18)  im  Anschlussan 


frühere UutersuchungoudaaVeibalten&ni  Ossein,  Qe- 
latine,  Haasenblase,  Cbondrin  beim  Eihitaen 

mit  Barythydrat  untersucht.  Alle  diese  Sabstaosen 

lieft-rn:  Ammoniak,  OTalsiiure.  Kohlensäure  und  ein 
Gemisch  von  .imidosäurcn.  Die  Menge  des  Ammoniak 
Steht  tn  der  Ozal^re  nnd  Kohlensäure  in  demselben 
Verbaltniss,  wie  im  Oxamid  und  Harnstoff.  Die  Zu- 
sammensetzung des  Gemisches  der  .\midosäure  ist 
wochsulnd.  je  nach  der  angewendeten  SuLsuiu. 

Tollens  bat  (19)  an  ToHkonuneii  reinem  Trau- 
be n/.nckcr.  mittelst  des  Snleil-Ventzke'schen  Pola- 
risationsapparats sowie  2  Wüd'scher  roiaristrobometer 
venohiedener  Oonstruotion  die  tpeeifisehe  Dre- 
hung auTs  Neue  h>'3ümmt.  Im  Mittel  aus  zahlreichen 
Bestimmungen  fand  T.  für  den  wasserfreien  Zucker 
(Cg  H|2  Off)  uj  =  53,10;  für  den  wasserhaltigen 
^6  H„  0,  -f  H2O  aj  »  48»97.  Die  Zahl  58,1 
stimmt  sehr  nahe  mit  der  Bestimmung  von  Dnbrua- 
faut  53,2.  sowie  einer  älteren  fieatimmung  ron 
Hoppe-Seyler  53,5. 

In  einer  sweiten  Hittbeilnng  beriohtet  Teilens 
(20)  gestützt  auf  sehr  zahlreiche  und  sorrfäUige  Ver- 
suche, dass  die  spec.  Drehung  des  Traubenzuckers 
mitzunehmender  Conoentration  der  Lösung  in 
einem  ganz  bestimmten  VerhUtniss  anwächst  und 
zwar  bis  .')3.."6^  für  das  Hydrat  und  58.70"  für  das 
Anhydrid.  Betreffs  der  genaueren  Daten  siehe  das 
Original. 

Fudakowskl  maeht  (21)  nähere  Mittbeilungen 
ü}»or  die  S  pal  f  n  n  esprod  u  c(  e  des  MilchSUCkerS 

bei  der  Eiiiwirkuntj  verdünnter  Säuren. 

Zur  Üarstdiun?  dtr^clbin  wird  Milchzucker  mit 
verdünnier  Schwefelsäure  (1 : 15)  ungeiahr  eine  Stunde 
lang  gekocht,  mit  koblensaorem  Kalk  nentmlisirt,  der 

Ik-st  der  Schwefclsäur.' mit  llirytw;is<.T  und  der  l'eber- 
schuss  des  Ban."t  mit  Kolilrn>.iurf  '-tiiri  rnt.  iJ.is  ein- 
gcciis^tf  syrupösc  Kil'r  it  vi-rwandelt  sicli  lu  i  Zus.aiz  von 
.Mkohol  bald  in  eine  Crystallmasse  von  o-Zucker.  Die 
ahtiltrirte  Mutterlauge  setxt  allmilig  weitere  Crystall- 
btättchen  ab,  deren  Ivntstehung  man  durch  Zusatz  von 
absolutem  Alkohol  beschleunigt.  ( --Zucker.)  Ditser  bat 
bei  1()0°  getriickn<  t  die  Zusammensetzung  C,  H,,  0,, 
enthält  im  luftlrocken'-n  Zusl.nel  I  Mol,  (^ryit.alUassi  r 
und  gicbt  Ix-irrt  Hi-handeln  dt  r  v  i  I  iunten  Lösung  tün- 
consäure,  ist  also  Traubenzucker.  Der  u-Zucker  gicbt 
bei  der  Oxydation  Sehleimsänre  (32  pCt  ).  F.  schlägt 
vor.  ^'ir      iisrlhcn  d  -ii  Narm  ii  'Kil.-K  tusr  hi'izubehaltc n. 

Krusemann  hat  gefunden  (22),  dass  aus 
Fruchtzucker  (Lerulose).  durch  Inversion  dargestellt, 
ebenso  wie  ans  Tranbensneker  bei  der  Bebandlung 
mit  Nairiiiniamalgam  Mannit  entsteht,  der  mit  dem 
natürlichen  identisch  ist. 

Veranhtfst  durob  die  Angabe  ▼en  Hilger.  dass  die 
hei  der  Giihrung  des  Inosit  auftretende  Säure 
l'ar.amilchsäuro  sei  und  nicht  gewölinliche  Milchsäure, 
wie  Vuhl  angegeben,  bat  Vöhl  (23)  die  Säure  noch- 
mals untersucht.  Zu  dem  Zwecke  löste  Vobl  850 Qrm. 
Inosit  in  2  Liter  Wasser,  setzte  geschlemmfo  Kreide 
und  faulenden  Käse  hinzu  und  liess  die  .Mischung  bei 
25 — 28°  K.  stehen.  Das  Geuienge  gorieth  bald  in 
Qftbrung  und  erstarrte  suletztsu  einem  Brei  von  mttoh- 
■-'.tirem  Kalk.  r).as  Kalk««.!!!,  sowie  das  daraus  dar- 
ge:>lellte  Zinksalz  erwiesen  sich  als  der  gewöhuUchen 
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Milchsäare  angehörig.  V.  tn.acbl  besonders  aaf  die 
Schwerlösliehkeii  des  milcbaauran  SUnkoiyd  aufmerk- 
sam. Bei  der  Oxydation  des  Kalksalzes  mit  chrom- 
saurem Kali  uml  Si-hwcff'lsriure  wurde  Anieisensaurc 
und  E&sigsäure  erhallen,  jedoch  keine  äpiir  von  Malon- 
saore. 

Als  Li  iM.  rhose  (24)  Cliitin  etwa  eine  halbe 
Sinndp  iiiil  S  ilzsäiire  kochte  und  die  Lösung  ver- 
dampfte, itdiiuden  sich  glünzende  Kry.sialle  in  grosser 
Men^  aas.  Es  gelang,  dieselben  doich  Waschen  mit 
absoluteni  Alkohol  und  ('mkrystallisiren  aus  Wasser 
zu  reinigen.  Noch  vortbeilhafier  erwies  sieb  das 
Kochen  mit  Zinn  und  Sahs^nre.  Die  Ansbeute  betrfigt 
40  i'Ci.  des  an^ewendi'tiMi  Chitin.  Die  Analyse  ergab 
die  Fnri!i-M  C,.  II,,  Hfl.  Die  Krysialle  sind  farb- 
los, gläuzeud.  von  deutlich  sitssem  Uesehmack.  Die 
wSsaerige  Lösung  giebt  mit  Natronlauge  und  Knpfer- 
snlfat  oiooschfin  dunkelblaue  Lösunt;.  n  ^  l  I  u'olindem 
Erwärmen  relchlii'h  Ktipferoxydul  al/sciiridci.  Die 
Lösung  III  xSatronlauge  larbt  sich  beim  Erwärmen 
gelb,  grSn,  endlich  braan.  Die  w&sserige  Lösung 
dreht  die  Polarisationsebeup  n:ic!i  ri^chls,  und  zwar  be- 
trägt dj  70,6*^  und  scheint  mil  tiefe  directderGährung 
fähig  zu  sein.  Danach  ist  es  kaum  zweifelhaft,  das» 
die  neue  Substanz,  die  L.  Glycosamin  nennt,  das 
Amid  eines  Kohlehydrats  ist  und  die  Formel  CO  II 
(CH  0H)4  CHj  N,  -f  HCl  besitzt.  Das  salzsaure 
Olycosarain  ist  das  erste  Beispie!  der  Abspaltung  eines 
Kohlehydrat  Amid  aus  einem  eiweissartipeii  Körper. 
Die  ersten  Beobachtuniren  sind  im  Laloratorinm  von 
Wo  hier,  die  genaueren  L'ntersuobungou  Llm  Ilo|ipe- 
Seyler  ausgeräbrt. 

E[i!>ler  und  Janecke  (35)  konnten  aus  durch 
Erhiizea  verschiedener  Eiweisskörper  mit  Kali  dar- 
gestellten Indol  bei  Einwirkung  vonOson kein Indigoblan 
erhalten.  Dasselbe  weicht  ausserdem  durch  einen  weit 
höheren  Schniplzjaiiikt  H[)  —  Si)"  ''nach  Kühne  sojjar 
89  —  91")  von  dem  aus  Indigo  dargestellten  Indol  ab, 
dagegen  stimmt  die  empirische  Formel  und  die  Dampf" 
dichte  überein.  es  handelt  si<-!i  \itn  eiiitm  isomeren 
Korper  ,.l*si'iidiiindol"'.  Aus  Indiijoindol  konnte  Indipo- 
blan  erhallen  werden.  Die  Danipf'dichte  stimmte  mit 
dem  von  N encki  durch  Pancreasrerdaunng erhaltenen 
überein.  die.se  be'iden  Indole  sind  daher  sicher  iden- 
tisch. Das  isomere  Indol  unterscheidet  sich  noch  durch 
das  Verhallen  des  mit  salpetriger  SSure  erhaltenen 
Niederschlages:  dasselbe  giebt  beim  Behandeln  mit 
Alkalien  keinen  Ind^|^erll(-h.  und  durch  das  abwei- 
chende Verhallen  gegen  Cbromsaurelösung. 

Hill  bat  <S6  u.  27)  die  Aetber  derHarns&nre 
nnterwobtt  die  bishcrkaum  bekannt  waren.  Durch  Ein- 
wirkung von  ,!odr!i»t livl  fruit  ilem  ilo|i|ieIten  Gewicht 
Aetber  verdüunij  aut  harnsaures  Blei  bei  löU — 100" 
erhielt  Hill  Methylhams&ure  Qs  H,  (CH,)  N«  0,.  Sie 
bildet  kleine  Trismen,  ist  sehr  schwerloslicli  in  Wasser 
und  Alkohol,  unlöslich  in  Acther,  löst  sich  leicht  in 
Natronlauge  und  wird  aus  dieser  Lö.5nng  durch  Säuren 
wieder  gefallt.  —  Beim  Erhitzen  mit  Salzsaure  bei 
170"  sp;i!tet  sicli  dio  Methylharns-iiire  in  KohlcnsKore, 
Ammoniak,.Methylamin  und  Glycocoil. 


Die  Salze  der  Methylharnsäure  (Kalium,  Na- 
trium, Calcium,  Baiyum)  sind  leiehtlSslieh  In  Wasser 
und  werden  ducb  Alkofaolnisatz  cefiillt.  Bei  der 
Oxydation  mit  iibormantransaurem  Kali  in  alkalischer 
Losung  liefert  die  Säure  .Melhylallanloio  (das  bei  der 
Behandlung  mit  Jodwasserstoff  Methylbydantoin  liefert), 
bei  der  Oxydation  mit  .Salpetersäure  Methylalloxan- 
säure  und  Harnstoff«  bei  langer  Einwirkung  MeUiyl- 
parabansäure. 

Simony  (38)  benutxte  zur  Darstellnng  tob 
Rilifiiscin.  rirmere  Zeit  aufbewahrte,  mit  Chloro- 
form bereits  völlig  erschöpfte  Leichengallc.  Die  Galle 
wurde  mit  Essigslure  schwach  angesftoert,  der  in 
groben  Flocken  sich  abscheidende  Schleim,  der  den 
prösslen  Thej)  der  F.irbsiotTe  mit  sich  ri.s.s.  ahfiltnrt. 
mit  schwach  angesäuertem  Wasser  gewaschen  und  mit 
Starkem  Alkohol  estrabirt  Beim  Abdestllliren  des 
Alkohol  blieb  eine  tief  schwarzbraune  M  is-.e.  welche 
weiter  gereinijft  wurde.  Dieser  FarbsiolT  ist  in  .\lko- 
hol.  £isessig  und  Alkalien  sehr  leicht  mit  brauner  Farbe 
Ifislich.  schwer  ISsliob  in  Chloroform.  Er  gtebt  dte 
Gmelin'sche  Reaction  ni'  ht.  Die  alkoholische  LöSUBg 
giebt  dagegen  mit  concentrirter  Schwefelsäure  «im 
tief  dunkelroth-braune  Zone.  Wegen  der  w^ttnm 
Eiffensrliaften  vgl.  das  Original. 

Hofmeister  hat  (30)  die  Angaben  von  D  rech  sei 
über  die  Enlsiehung  von  Carbamiosäure  bei 
der  Oxydation  von  Amidos&ure  und  Eiweiss  einer  kri- 
tischen  N.ichuutersuchung  unterworfen,  und  kann  da- 
nach die  Bildung  der  Carbaminsäure  nicht  .ils  erwie- 
sen gelten  lassen.  Was  zunächst  die  allmälige  Eui- 
stehnng  von  Ammoniak  betrifft,  so  muss  dieselbe  auf 

0\amins;iure  bezojren  werden,  welche  sich  gleichfalls 
leicht  unter  Abgabe  von  Ammonniak  zersetzt.  Für 
die  CO]  ist  aber  von  Dreehsel  nicht  nachgewiesen, 
dass  sie  erst  allmälig  in  der  Flil.s.sigkeit  entstanden, 
sie  kann  vielmehr  in  dersellien  [irätormirt  crewesen 
sein.  H.  versetzte  u.  A.  eine  verdünnte  Lösung  von 
kohlensaurem  Natron  mit  Aetznatron,  fiUlte  mit  fiber- 
aobfissigem  Chlorcalcium  und  filtrirte  nach  .3  Stunden 
von  dem  entstandenen  Niederschlage  ab.  Das  Filtrat 
blieb  nach  48 ständigem  Aufbewahren  in  luftdicht 
verschlossenen  QefKssen  klar.  Beim  Erhitzen  zum 
Kochi  ii  inil.n»  (  s  sirh  und  schied  kohlensauren  Kalk 
aus.  Eine  Losung  aus  Kalkhydrat  ist  somit  im  Stande, 
kohlensauren  Kalk  in  Lösung  zu  halten,  und  die  schein- 
bare  Bildung  von  CO,  in  den  Filtraten  von  Dreehsel 
kann  ebensowohl  auf  dii-  verlanirsan\te  Anssrheidunijdes 
präformirton,  kohlensauren  Kalks  bezogen  werden. 
Ebensowenig  kann  der  Nachweis  der  Carbaminsiare 
im  Blut  befriedigen.  Der  auf  CalbaiMn.säure  unier- 
-iic'iie  Nioderschlatr  ans  dem  Hlutserum  enthielt  Aei?- 
kalk.  koiilens.iuren  Kalk  und  organi.sche,  ohne  Zweifel 
stickstoffhaltige  Substanz;  beim  Seh&tteln  desselbeB 
nii1  Wasser,  ninssie  mit  dem  Aelzkalk  auch  kohlen- 
saurer Kalk  in  Lösung  gehen  und  sich  beim  Erwärmen 
abscheiden.  Die  Entwickelung  von  Ammoniak  ans  der 
Flüssigkeit  erklärt  sich  hinlänglich  durch  dieAbstam^ 
mung  desNiederschlages.  Firie  Los\in!X  von  1  Cem.  einer 
etwa  2procent.  Lösung  von  Kalialbuminai  mit  kohleuo 
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Natron  versetzt  and  in  derselben  Weise  beban- 
telt,  wie  Drechseies  mit  dem  Blntseram  gethan,  zeigt« 
ebeitto  Entvickelnng  roa  Kobtontf ore  und  Ammwiiak. 

Man  müssle  also  anrh  in  dieser  Ln<!nnc;  Carbuminsäurc 
annehmen,  wovon  natürlich  nicht  die  Rede  sein  kann. 

Tappeiner  (.'<])  verwendete  zum  Oxydiren 
von  Cholsäure  chromsatircs  Kali  und  Schwefelsaure. 

Nach  6  bis  8  stiindigcm  Kochen  verschwindet  die 
Cbolsaore  allniälig  und  es  scheidet  sich  &af  der  Ober- 
fiehe  der  Flfissi^eit  eine  feste,  weisse  Masse  aas.  Die- 
'•f\hf  besteht  aus  einem  Gomi^rh  von  Säuren,  die  sieh 
dureb  l'eberführunfi;  in  Fiaryts.'vlze  von  einander  trennen 
lassen.  Man  .  rh  ilt  nn  in  Was.ser  lösliches  und  ein  da- 
nn unlösliches  ^alz.  a)  Das  lösliche  Barj'tsalz  ist  in 
kaltem  Wasser  leichter  ISslieb,  wie  in  heissem:  wird 
die  kalt  gesättigte  Lösung  sam  Kochen  erhitzt,  so 
scheidet  sich  reichlich  Barjrtsalz  in  reiner  Form  aus. 
Aus  dieser  erhält  inan  die  Säure  selbst  durch  Zusatz 
von  Salzsäure  und  Umkrystallisiren  aus  Alcohol  in  Form 
einer  weissen  Masse,  die  aus  microscopischen  Prismen 
beslebt.  Die  Analysen  fBbrten  «i  der  Formel  C«,  H«,  0|f 
Die  Shire  ist  5  basiseti.  b)  Ans  dem  onlSslicben  Ba- 
rylsalz  wurde  dureh  Behandeln  mit  .'«.ilzsihire  und 
wiederholt<'s  Umkrystallisirrn  aus  Alkohul  ^^l'niif.ills 
eine  feste  weisse  Masse  erhalten,  welche  aus  '-nirm  (n- 
menge  von  fetten  Säuren  zu  bestehen  schien.  Mit 
Hülfe  der  Heints'seben  Metbode  der  ftactionirten  Fäl- 
Inag  gelang  es  hieraus  2  Sauren  darausteilen  von  dem 
Sebmetzpunkt  55*  und  67*.  Die  erste  Säure  hat  die 
Zusamnicnsc1zun<r  r,j  H,,  Oj,  sie  gehört  also  zu  der 
Reihe  der  fetten  Säuren  von  der  allgemeinen  Formel 
Cn  Hftt  Ol  und  zwar  steht  sie  zwischen  der  Myristin- 
s&ore  und  falmitinsäure.  Die  2.  Säure  konnte  noch  nicht 
vSUw  rein  dargestellt  werden;  Terf.  giebt  ihr  vorläu' 
dg  die  Formel  C„  H„  0,.  In  der  Oxydationsflihsijr- 
keit  gelfisl,  fanden  sich  reichliche  Mengen  von  Essig- 
säure und  in  .sehr  geringer  Menge  eine  zweite  ortja- 
nische  Säure.  Die  Analyse  dcrs>elben  sowie  des  Silber- 
aalzes  und  Bai^-tsalzes  führte  zu  der  Formel  C„  H„  0^. 
Dm  Constitution  der  Gallensäoren  sebeint  dajöach  eine 
tAr  «omplieirte  zu  sein. 

Grimaux  ist  es  gelungen  (32),  Allanioin  syn- 
thetisch dartaslellen,  doroh  Erhitzen  von  Oly« 
ozyUlim  und  Harnstoff  auf  100**.  Das  synthetische 
Plrednct  hat  dieselben  Reactionen,  dieselbe  Löslichkeit 
(1  TL  in  131,5  Th.  Waasw^von  21,80)  und  dieselbe 
Krystallform.  Die  CoDfltitntiiMisfonnri  des  AUantoin 
ist  danach: 


Ca  üj  KO -i- K,  S j  0,  =  C, 


"j»|sO,+K,SO,. 


CB 

NH  —  CO  —  HH,. 

Baanann  ist  (38)  die  Synthcss  der  toh  ihm 

entdeckten  Phcnvlschwcfels.^urc  auf  einem  sehr 
einfachen  Wege  gelungen.  £rhitz(  man  gepulvertes 
pjrroschwefelsatires  ffaBnra  mit  dbersohnssigom  Phe- 
nolkaliom  in  concentrirter  wässeriger  Lösung  zum 
Kochen,  mischt  narh  einiger  Zeit  mit  Alkohol  und  fll- 
tritl  beiss,  so  scheiden  sich  beim  Erkalten  des  Filtrals 
•ine  Menge  glänsender  BÜMohsn  vom  phenylschwefel- 
saorem  Kalium  ab.  die  nach  dem  Abfiltriren  und  Aus- 
waschen mit  Alkohol  eine  fast  reine  Substanz  dar- 
stellen. Dieselbe  besitzt  alle  £igen.schaft.en  des  aus 
■«BMhUehca  tbm  nach  Eingabe  ran  Phenol  darg«> 
stellten  phenylschwefelsauren  Kalinm.  T)ie  Entste- 
hung de.s  Salzes  wird  au.sgedrückt  durch  die  Formel 

Jahrobericlit  dtr  gCMmmlca  Uadlela.  ISTCi.  Bd.  I. 


Die  Ausbeute  ist  rsiohlich.  Die  Bildung  ist  ähnlich 

der  Bildung  von  5(hyl-schwef(>lsanrem  Natrium  aus 
Natriumaethylat  und  pyru.schwefolsaurem  Kalium 
in  hocbsndsr  alkoholischer  Lfisimg  (Dreehsel).  Die* 
.selbe  Reaction  Terlioft  andi  am  Kresol  und  Re- 

sorcin. 

Baumann  hatte  bereits  angegeben,  dass  das 
phmiylsehwefelsanre  Kalinm  ans  dem  Pfeideham  nnr 

'sehw'ieric  von  einem  etwas  schwer  löslichen  Salze  zu 
befreien  ist.  Diese  schwer  löslichen  Anthoile  haben 
sich  jetzt  (34)  als  kresylschwefelsanres  Kalium 
herausgestellt.  Dasselbe  besitzt  ganz  die  von  pbenyl« 
schwefelsaurem  Salz  anijeirebencn  Ei^cnsrliaften.  — - 
Staedeler  hat  bereits  durch  Destillation  von  einge- 
dampftem Pfeideham  «Tanryls&nre*  erhalten  (von  dar 
ZnSMUlMllsetanng  des  Kre.sol).  Bau  mann  konnte 
aus  BTÖsserer  Menee  Pferdeharn  durch  Destillation 
mit  Salzsäure  ein  Gel  von  dem  Siedepunkte  197  — 199 
iaoMTen.  Dasselbe  ▼erbindet  sich  mit  concentrirter 
Schwefelsiiure  unter  Erwärmen.  Nach  der  Analyse 
des  Barytsalzes  ist  die  entstandene  Sulphosäore  Kre- 
sylsulphosäure,  und  zwar  bandelt  es  sich  am  a  KrescL 
—  Betreffs  einiger  Bemerkungen  äber  die  Bromver« 
hindnng  des  Krcsol  moss  auf  das  Original  verwiesen 
werden. 

Abeles  beobachtete  (35)  in  völlig  gekochtem 

und  zuckerfreiem  Leberbrei  eine  Neubildung 
von  Zucker,  als  er  ihn  über  Nacht  stehen  Hess.  Durch 
Ausziehen  der  gekochten  Leber  mit  Salicylsäurelosung 
and  Fällung  mit  Alkohol  konnte  Vorf.  das  Ferment 
weiter  isoliren.  Eine  Glycogenlösunp  mit  den  .sd  er- 
haltenem Niederschlag?  12  bis  24  Stunden  in  Berüh- 
rung gelassen,  ging  vollständig  in  Zncker  über.  Die 
Wirkung  wird  beeinträchtigt  durah  dis  Gegenwart  von 
Alkalien,  auch  kohlensauren,  anffrehoben  durch  Kochen. 
Auch  gekochte  Muskeln  enthielten  ein,  jedoch  weit 
schwächer  wirkendes  Fermont  Verl  constatirte  wei- 
terbin, dass  Olycogen  in  die  Venen  eingespritzt.  Auf- 
treten von  Zucker  im  Harn  bev^irki.  führt  diese  Er- 
scheinung jedoch  auf  die  gleichzeitige  Wassereinfüb- 
Tung  zurück.  Fftr  dies»  Deutung  spricht«  dass  die 
Menge  des  Zuckers  dem  eingeführten  Glycogon  nicht 
parallel  geht,  und  dass  subcutane  Einspritzung  von 
Olycogen  —  in  einem  Falle  wenigstens  —  keine  Gly- 
cosurio  bewirkt«. 

MusfMilus  (36)  fällte  Harn  von  an  Blasen- 
katarrh Leidenden  mit  Ueberschoss  von  Alkohol 
und  filtrirte  den  Niederschag  ab«  wusch  mit  Alkohol 
und  trocknete.  Digerirt  man  das  trockene  Pulver  mit 
Wasser  und  filtrirt.  so  erhält  man  ein  anfangs  trübes, 
später  aber  völlig  klares  Fillrat,  das  frei  ist  von  allen 
kdrperiidmi  Elemenion.  Diese  Fldssigkeit  fuhrt  Harn- 
stoff in  kohlensaures  Ammoniak  über.  0.1  Grm.  des 
Pnivers  mit  ."jO  Ccm.  Wasser  infundirt.  zersetzte  im 
Laufe  einer  Stunde  bei  35— 40<*  0,2  Grm.  Harnstoff. 
Digerirt  man  das  Pulror  mit  0,1  pCt.  Sahsiure,  so 
wird  es  unwirksam,  auch  wenn  man  lie  Säure  wieder 
abstumpft.   Alkalien  verzögern  die  Wirkung,  heben 
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sie  jedoch  nicht  auf.  Saure  äussert  übrigens  einen 
Khnliohen  Einlluss  anf  Dtastase.  Aoetamid,  Oxamid, 

Hipporsaare,  Harnsäure,  Kreutin  o.  s.  w.  werden  von 
dem  p'löslfn  Fermoul  nicht  zersetzt.  Das  Papier, 
durch  weiches  man  Harn  von  Ulasoncatarrh  iiltril  hat, 
Ififlst  sieb,  mit  Careoma  gofirbt,  zum  Nachweis  tob 
HarnstnlT  in  neutralen  Flüssidceiten  benutzen.  Taucht 
man  einen  Streifen  des  an  der  Luft  getroclineicn 
und  troclten  aufbewahrten  Papiers  in  eine  dOnne  Ham- 
stüfTlösunf);  ein,  so  tritt  in  wenii;en  Minuten  ZersetSQOg 
des  llarnstoiTs  ein  und  i^raunfärbung  durch  das  ge> 
bildete  l(ohlensaure  Ammoniaii. 

Gegenaberder  Angabe  von  Pastenr  und  J  onbert, 
dass  das  narnslofffemient  von  Musculus  bisiier  das 
einziffo.  aus  niederen  Oreanisinen  ausziehbare  Ferment 
sei,  macht  Böchamp  (^7)  auf  seine  schon  vor  einer 
Reihe  Ton  Jahren  mitgetheilte  Beobachtung  öber  die 
Mikrozymen  aufmerksam.  B.  ist  ilcr  Ansicht,  dass 
alle  löslichen  Fermente  von  kleinsten  Eiementarorga- 
nismen  herrühren  und  sich  in  den  meisten  Fällen  Ton 
diesen  abtrennen  lassen.  Er  führt  das  Pancreat&r* 
ment.  das  Ferment  des  Malzes,  der  Mandeln  u.  s.  w. 
aufMilirozymen  zurück,  während  Pasteur  u.  Joubert 
avsgesprochen  hatten,  dass  die  Idsliohen  Femente  alle 
mit  der  oben  erwähnten  Ausnahme  von  Zellen  ab» 
stammen,  die  keine  isolirto  Existenz  führen,  sondern 
Thetle  emer  Dru^e  etc.  seien.  Beim  Malz,  sowie  bei 
den  Handeln  etc.  lasse  sich  das  Ferment  voUsUbidig 
durch  Auswa.schen  entfernen  und  die  rückbleibcnden 
Substanzen  äussern  dann  aufs  Neue  ihre  speoifisobe 
Wirkung. 

Lechartier  und  BoIIamy  finden  (38)  im  weite- 
rem Verlauf  ihrer  Untersuchunfren ,  dass  die  Meni^e 
der  von  Birnen  beim  Aufbewahren  abgegebenen 
CO]  wechselt  nach  dem  Zustand  der  Reife,  den  sie 
beim  Pfliicken  hatien  (unreife  rnirlito  von  einem  t?o- 
wissen  Zcitpuriki  ab  entwicki-ln  im  iir  Cö^';  uiul  nach 
der  /<eil,  die  zwischen  dem  i'tluckcn  und  der  Ansiol- 
luttg  des  Veranches  Terl&nfl.  Ein  and  dieselbe  Sorte 
von  Birnen,  in  demselben  Zustand  der  Keife  unter- 
suchtf  liefert  stets  dieselbe  Menge  CO,  und  zwar  pro 
1  Grm.  der  SubsUnz  G,Ü— 0,4  —  6,38  Gern.  Kohlen- 
säure. Die  CO,-Eatwickelong  VMi  bei  vnreifen 
Früchten  schneller  ab  und  isjgt  sIch  anch  an  den 
Blättern  der  Kirschen  etc. 

InAnaohluasanLeobartier  und  Bellamy  berichtet 
Siruve  (39)  über  ähnliche  von  ihm  beobachtete 
Erscheinungen.  .lunt^e  Weinbläiter  entwickeln  mit 
Aether  übergössen  mehr  oder  weniger  Gas;  mit  der 
weiteren  Entwickelnng  der  Blätter  nimmt  diese  Ersohei- 
nuniT  ab.  um  scblieislidi  bei  Herbstblättem  vollständig 
aufzuhören. 

Jonbert  und  Chamberland  haben  (40)  unter» 
sncht^  ob  sichln  Früchten  (IQrsehen«  Pflaumen  etc.), 

die  nnchwei.sbar  Kohlensäure  entwickelt  haben,  llefe- 
zellon  nachweisen  bsseo.  Die  Früchte  wurden  zu 
dem  Zweck  in  zum  Theil  mit  CO,  angefüllte  Gasmess- 

röhren  p;ebracht  und  wenn  eine  Vermehrung  des  Gases 
ni'-ht  mohr  zu  bemerken  war.  mit  den  nölhigen  t^au- 
lelen  aus  dem  Innern  der  Frucht  ein  Stück  entnommen 


und  mikroskopisch  untersucht.  Es  fanden  sieb  nie- 
mals Hefezellen  darin.  Das  FmehtAeiseh  vermochte 
aaohMoflt  nicht  in  Gährung  zu  versetzen.  Die  ent- 
pesrenReselzten  Resultate  Fremy's  führen  die  Verf.  auf 
Verletzungen  der  FruchihüUe  beim  Abwaschen  und 
Aufeinandefhänfen  snrfick. 

Durin  hat  (11)  f^efunden,  dass  Rohrzucker 
unter  Umständen  in  oiqo  eigenthümlicho  üäh- 
rnng  Obergeht,  bei  der  sich  n.  A.  Cellulose  bildet. 
Eine  Lösung  von  11.43  pCt.  Gehalt  an  Kohrzncker 
wurde  mit  10  Grm.  Rübsamen  8  TafJte  lanp  stehen 
gelassen.  £s  fanden  sich  nach  dieser  Zeit  nur  Spuren 
Rohmicker,  dagegen  LeTnlosennd  etwa4,8  pCt  Cellu- 
lose: ansserdem  etwas  Alkokol  und  Essigsi  :r  .  Die 
Gährun?  wird  durch  die  Gegenwart  von  kohlensau- 
rem Kalk  befördert.  Die  Cellulose  hat  den  Characier 
der  Ceilnlose  der  Fnons-  und  Algen -Arten  und  seigt 
wie  die5e  Affinität  znm  Kalk.  Im  Verlauf  der  Ent- 
wickelung  der  an  Rohrzucker  reichen  Pflanzen  beob- 
achtet man  nach  D.  regelmässig,  dass  der  Rohrsaeksr 
mehr  und  mehr  schwindet;  ebenso  nimmt  der  Gehalt 
an  Rolirzuckor  in  den  einzolneu  Thcdcn  der  Pflan- 
zen ab,  je  hoher  man  nach  oben  steigt.  D.  ist  der 
Ansieht,  dass  er  snr  Bildung  von  Cellulose  verwandt 
wird. 

Fleck  hat  '42)  den  bereits  vor  33 -Fahren  von 
Helm  hui  tz  augesteiltenVoräuch  wiederholt,  eine  gäh- 
rnngsfäbige  Flflssigkeit  durch  Hefe  in  Gährung 
zu  versetzen,  welche  von  der  FHissitjki^il  durch  eine 
Membran  getrennt  ist.  Uelmhoitz  benutzte  als 
Trennungsmembnut  ihieriscbe  Bla.se,  und  gelangte  za 
dem  Resultat,  dass  die  Flüssigkeit  unter  solchen  Um- 
ständen nicht  in  Gahrunt»  üherireht,  dass  hierzu  viel- 
mehr der  unmittelbare  Contact  der  Hefezellen  noih- 
wendig  ist.  Fleck  nbeiband  eine  starkwandige  Glas- 
röhre  mit  Porgamentpapier ,  tauchte  dieses  dann  in 
L>MniIüsuri£^.  trocknete  an  der  Lut't  und  erhitztL-  all- 
maUjLj  auf  1  jO''.  Bei  dieser  Temperatur  verliert  näm- 
Hdi  der  Leim,  wie  Terf.  früher  gefunden,  die  Fähig« 
keit  in  Wasser  aufzuquellen.  Die  Rohre  wurde  mit  in 
voller  Gährung  beirriffenem  .Most  oder  Bierwürze  ge- 
füllt und  in  ein  Gefass  hineingestellt,  welches  Most 
«der  Bierwürze  enthielt,  mit  den  näthigen  Cautelen 
goffcn  da>  Eindringen  v(m  Sporen  von  Aussen.  Rcffel- 
mässig  trat  in  dem  Au&sengefass  Gährung  ein,  im 
Widerspmdi  mit  Helmholts,  und  es  waren HefeseUea 
in  der  Aussenflüssigkeit  nachweisbar.  In  den  Con- 
trolversuchen .  bei  denen  das  innere  lliihr  keine  <räh- 
rendc  Flüssigkeit  enthielt,  trat  niemals  Giihrung  ein. 
F.  kommt  dadurch  ta  dem  Soblnss,  dass  die  äosaere 
Flüssitrkoit  durch  die  Membran  hindurch  von  ib  r  in 
Deren  iuficirl  ist,  trotzdem  Hefezellen.  selbst  auch  bei 
lebhaftem  Diffusionsstrom,  nicht  im  Stande  sind,  die 
Membran  zu  durchdringen.  Das  negative  Resultat 
von  llelmholtz  erklärt  Verf.  dnilurch.  dass  bei  der 
Versuchsanordnung  desselben  eine  DitTusion  der  gab- 
renden  Flüssigkeit  zur  gährungsTähii^en  nicht  habe 
stattfinden  können;  in  der  That  traben  Versuche,  genau 
nach  llelmholtz  anpcstelU,  auch  dem  Verf.  nesrative 
liosultato.  —  Durch  Kochen  verlieri  die  liefe  bekannt- 
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lieb  die  ^bigkeit  Gährung  zu  erregen.  Verf.  ver- 
aaeble,  ob  di«8elb«  diese  Eigenachaft  rielieicbt  wieder- 
•rlMigtt,  wenn  num  sie  in  LSsuDg  bringt  Dies  ge- 
wbah  mit  Iliilfp  von  K.ilil.tuce.  Wurde  diese  Lösiin? 
in  die  mil  Pergamenipapbr  verschlossene  Uöbre  ge- 
goMen  und  dieaelbe  in  mit  WeinsSnr«  Tenetste  Bier> 
irärze  getaucbt«  M  ttttble  sUb  die  gchildete  Essigsäure 
und  enthielt  dann  .Sacharomyces  ccrevisiao,  .Mycoderma 
aceli  und  Milcbsäurebactenen.  Verf.  ist  der  Ansiebt, 
daas  diese  Zellenforaen  danh  Urxeogitng  ebne  Keim 
entstanden  sind;  er  schreibt  einen  vrcsentlichen  An- 
tbeil  dabei  dem  atmosphärischen  SauerstoflT  und  der 
DüIusiOQ  zu.  Anders  Terbilt  sich  der  Schimmulpilz, 
der  nnr  mu  Keimen  bemigebe.  F.  ist  der  Ansiebt, 
dass  die  sotr.  7ymotis<-hnn  Krankheiten  nicht  auf  UeVier- 
tragong  von  Keimen,  sondern  auf  abnormen  Zuslanden 
web  tonst  im  Organismas  Torbsndener  Feimente  be- 
rohen  konnten,  welche  abnormen  Zostinde  Folgen  von 
Stömngen  in  der  Emähruni^  seien. 

M.  Traube  ist  es  (43)  gelungen  (wie  früher  Pa* 
stenr),  eine  rein  Alkoholhef«  dsnosteUen,  die 
keino  anderen  Fermente  entbilL  Bringt  nun  eine 
Spar  solcher  Hefe  in  reines  Ilefedecoct,  so  erscheint 
naeh  einigen  Tagen  am  Boden  des  Qetässes  ein  ziem- 
lioli  reieblidier  KiedeimUag,  der  ans  gans  reiner  Hefe 
beitebt.  Da  eine  wässerig  Hcfeabkochun!^  keinen 
Zodter  entbält,  so  beweist  diese  Beobachtung,  das?;  die 
ftitwiddong  der  flefe  mder  an  die  QShrung,  noob 
an  die  Gegenwart  von  Znoker  gelmflpft  ist.  Mit  ge- 
wöhnlicher, bacterienhaltieer  Hofe  gelingt  der  Ver- 
such nicht;  bringt  man  sie  in  Hefenabsud,  so  ent- 
wideln  sieh  nnr  Baeterien  und  die  Flüssigkeit  gebt 
in  intensive  Fäulniss  ülier.  Es  iässt  sieb  auf  diesem 
Wege  also  auch  sicher  feststellen,  ob  eine  Hefe  abso- 
lut frei  von  Bacierien  ist. 

bi  einersweiten  Mittheilang(44)kommtTranbeanf 
die  reine  AlkohoUipfi-  zurück  und  beschreiht  ge- 
nau deren  Darstellung.  Eine  Abkochung  von  40 
Gm.  Hefe  in  200Ccm.,  gemischt  mit  einer  Lösung  von 
lOOGnn.  Rohrzucker  in  800  Oon.  Wasser,  bildet,  wie 
Pasteur  eefunden  hat,  eine  vorzügliche  Nährflüssicrkeit 
für  Uefezellen.  Vermindert  man  die  Menge  des  Zuckers, 
w  tonten  neben  der  Hefe  Baeterien  anf ,  tun  so  mebr, 
j«  geringer  der  Zuckergehalt.  T.  hat  nnn  gefunden, 
da»  auch  in  soloben  zuckerarmen  Lösungen  die  Ent- 
wieUang  der  liactcrien  durch  einen  Zusatz  von.  6,6 — 
8,S  pOt.  absolutem  Alkohol  gebindert  werden  kann, 
während  di«  HefeMIdung  dadurch  nnr  verzögert  wird; 
selbst  in  zuckcrfreicn  Lösungen  entwickelt  sich  bei 
diesem  Verfahren  reine  Hefe.  Hat  man  erst  reine  Hefe, 
so  ist  sogar  der  Alkobolxosatz  überflüssig,  nnd  nnr  die 
Nährflüs-^igkeit  vorher  auszukochen.  Die  Versuche 
wurden  bei  12 — 15"  Zimmertemperatur  und  mit  fri- 
sdier  obergähriger  Bierhefe  angestellt;  bei  Sommer- 
wärme (circa  25")  und  Verwendung  von  Prcsshefo 
konnte  eine  Reincultur  bisher  nicht  erlialten  werden. 

Pitt  gelangt  (45)  bei  Vorsuchen  über  die  gäh- 
rnngserrefonden  Eigenschaften  von  Mneor 
raeenosus  zn  folgenden  Kesullatcn  1.  M.  r.  wächst 
in  einer  Lösung  von  Michzucker,  vermag  sie  aber  nicht 


in  Gahrung  zu  versetzen.  Der  iuvertirie  Milchzuckor 
gahrt  leicht,  der  Pils  vermag  den  Michzucker  also 
niobt  SU  invertiren.  3.  Innlin  wird  durob  M.  raoe« 
mosus  nicht  in  (lähning  vorsetzt.  dni:''i:eii  der  daraus 
dargestellte  Fruchtzucker.  Der  Alkuliulgehalt  erreicht 
für  IL  mcemosos  3,5  Gew.-pCt.,  fär  Mneor  mnoedo 
0.8  Gew.-pCt. 

G r i e s sm ay er  constatirt  (40 ).  dass  dieReduc- 
tion  des  Nitrats  durch  Conferven  und  andere  or- 
ganisebe Gebilde  sehen  vonSehSnbein  gefiinden  ist, 
wie  auch  Ref.  im  vori_'cn  .Tahn  shericht  bemerkt  hatte, 
sodass  dioPriorität  alsowederMousel  nocbM.  Traube 
zukommt. 

Gegenfiber  der  Angabe  von  Mnsealns  über  das 

ungeformte  Ferment  des  Harns,  welches  im 
Stande  ist,  Harnstoff  in  kohlensaures  Ammoniak  uber- 
toführen,  weist  B^champ  (47)  darauf  hin,  dass  er 
vor  einer  Reihe  von  Jahren  gezeigt  hat,  dass  jeder 
n.nrn  ein  nngeformtcs,  durch  Alkohol  fällbares  Fer- 
ment, die  Nephrozymose  enihäU,  welches  Stärke  in 
Znoker  überführt,  jedoch  ohne  alle  Binwirknng  auf 
Harnstoff  ist  und  bei  der  Fäulniss  des  Harns  allmülig 
verschwindet.  Die  Organismen  des  gefaulten  Harns 
zersetzen  Rohrzucker  und  Stärke  unter  Bildung  von 
CO,,  Wassentdr,  Alkohol,  Essigstore  und  selbst  Bnt- 
torsäure.  Ausserdem  aber  bilden  diese  Füulnissorga- 
nismen  aus  Stärkemehl  Zucker.  B.  ist  auf  Grund 
einiger  andern  Femento  der  Ansicht,  dass  die  geform- 
ten Fermente  regelmässig  ein  ungeformtes  Ferment 
einschlicssen  und  es  unter  geeigneten  Bedingangen 
abgeben. 

Zur  Entseboidnng  der  Frage  über  die  Entwiok- 

lungsfähigkei t  von  Organismen  ohne  Säuer- 
st off  benutzte  Hüfncr  (4H)  langhalsige  Kolben  mit 
einem  kleinen  seiüichen  Ansatz,  in  den  ein  Tropfon 
faulender  Flüssigkeit  gebracht  wurde.  Der  Kolben 
enthielt  Fibrin  und  Wasser;  Anrrh  Karben  wurde  die 
Luft  entfernt  und  dann  zugescbmolzen.  Nach  dem 
Erkalten  wurde  durob  Umdrehen  des  Kolbens  die  Flui- 
nissflüssigkeit  mit  dem  übrigen  Kolbeninhalt  durchge- 
mischt. Die  Kolben  wurden  2  Wochen  bei  .30"  aufbe- 
wahrt: dasFibrin  zerüel  während  dieser  Zeil  zu  schwäni- 
Itcben,  krümligen  Hassen.  Der  Kolben  wurde  aasge- 
pumpt und  das  Gas  analysirt.  Es  bestand  im  ersten 
Falle  aus  57. .'^4  CO,  und  42. ('»0  11  —  im  zweiten 
aus  77,72  CO,  und  22,2  H.  Die  Flüssigkeit  hatte 
einen  sehr  üblen  Geruch  und  enthielt  fheils  lebonde, 
thoils  abgestorbonc  Baeterien.  Es  ist  damit  aufs  Neue 
erwiesen,  dass  sich  lebende  Organismen  bei  Abwesen- 
heit von  gasförmigem  Sauerstoff  nicht  allein  zahlreich 
vermehren,  sondern  auch  Arbeit  leisten  können. 

Kunkel  hat  angegeben  (siehe  den  Bericht  für 
1Ö75),  da&s  bei  der  Pankreasverdauung  freier 
Stickstoff  auftrete;  von  verschiedenen  Seiten  wird 
die  Entstehung  von  Stickstoff  bei  der  Verwesung  or- 
ganischer stickstofThalticor  Substanz  behauptet. 
Hüfner  (49)  digeririe,  um  diese  Angaben  zu  prüfen, 
sunichst  Fibrin  mit  Wasser  und  Sanerstcff  wochen- 
lang bei  40"  unter  Ausschlu.ss  von  Baeterien.  Das 
durch  Auspumpen  gewonnene  Gas  enthielt  in  den 
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5  ersten  Versuchen  neben  CO,  kleine  Mengen  von  N 
(statt  Wasser  war  in  den  YeTsnohen  4  und  5  40fach 
▼erdunnCe  Sohwofelsäarc  angewendet).  In  3  folgendea 
Versuchen  wurde  noch  2  Grm.  Harnstoff  hin/ufrpfÜKf, 
die  Menge  des  N  änderte  sich  dabei  nicht.  Da  seine 
Mengt  äberbanpt  immer  nur  sehr  klein  war,  die 
M'iirlii-liVcir  vnr.  'las";  das  Auft roten  dossr-Ilioti  auf  Vor- 
suchsleblern  beruhe.  In  der  That  gelang  es  in  den 
beiden  folgenden  Versoehen  dnroh  eine  Abinderong 
des  Verfahrens  den  SticksiolT  hi.s  auf  1  pCt.  zu  ver* 
mindern.  r>as  Vcrhallniss  des  N  zur  Monjfe  der  COj 
ist  ein  ganz  wechselndes:  es  schwankt  von  1  :  2,62 
bis  1  : 118,08;  anoh  diese  Thatsehe  spricht  daf&r, 
dass  der  Stickstoff  nicht  ans  der  orgMiischen  Substanz 
abpespahen  ist.  sondern  als  Vcrunrcinicnin?  aus  der 
Atffiosp)iärc  stammt.  Als  schliesslich  zu  den  Ver- 
snehen  kleine  KSlbeben  toq  nur  100  Com.  lohalt  ver» 
wendet  wurden,  die  sieh  zum  Zweck  (!es  Aufsammelus 
der  Gase  ganz  unter  Quecksilber  taueben  Hessen,  ver- 
schwand der  Stiokstoff  roUstöndig.  Bas  Qas  bestand 
in  einem  Fall  aas  80,16  pCt.  0  und  19.84  pCt  00^ 
in  einem  anderen  aus  reinem  SauerstofT. 

Wenn  man  Harn  mit  Alkali  versetzt,  bis  er  nur 
neeh  schwach  sauer  ist,  dann  einige  Zeit  zur  Zerstd- 
runp  von  Keimen  kocht  und  versrhliesst,  so  tritt  nach 
Bastian  ('»())  beim  Anfknehen  bei  50"  T.  doeh  Trü- 
bung des  Harns  ein  und  Zersetzung  unter  Eutwick- 
lang  von  Bacterien.  Schwach  saurer  Harn  und 
solciicr.  der  beim  Kochen  Phosphat  ausseheidtU.  zeigt 
diese  Uactericnentwicklung  auch  ohne  Zusatz  von  Al- 
kali. Um  den  Versoch  nodi  beweisender  zu  gestalten, 
traf  B.  folgende  Anordnung  des  Versuchs.  Eine  An- 
zahl kleiner  Retorten  wurde  mit  Harn  i^erüllt  und 
ausserdem  mit  kleinen,  beiderseits  zugeschmolzenen 
RShrehen,  welche  eine  kleine  Menge  Kalilauf^e  ent> 
hielten.  Der  Harn  wurde  tOUL  Eoehen  erhitzt  und 
wiihrend  des  Korhens  der  au'^s'e/opene  Hals  der  Re- 
torte zugeschmolzcn.  Alsdann  wurde  durch  l^chütlelu 
das  Kalilauge  enthaltende  RShrehen  zerbrochen  und 
nur  in  einer  Retorte  untersehrt  irdassen.  In  dieser 
blieb  der  Uarn  klar,  wUirend  in  allen  andern  Trübung 
and  Zersetzung  des  Harns  nnter  Entwicklang  von  Bac- 
terien eintrat,  wenn  sie  bei  5C  C.  aufbewahrt  wur- 
den. Nach  Verf.  beweisen  diese  Versuche  die  .\bio- 
genosis  (Arehebiosis):  dass  die  Keime  sicher  zerstört 
seien,  dafür  spreche  der  Umstand,  dass  die  Bacterien- 
entwicklung  ausbleibt,  wenn  man  keine  Kalilauge  hin- 
/umisrht.  In  der  Kalilauge  selbst  jedoch  können 
keine  Keime  eaihalteu  sein,  da  sie  selbst  vorher  auf 
100*  erhitzt  war. 

An  diese  Miitlieilunir  Bastian's  knüpft  sich  eine 
Conlroverse  zwischen  ihm  und  Taste  ur  inderCompt. 
rend.  Tom.  LXXXIII.  No.  4  u.  ff.,  die  zu  keiner  Ent- 
scheidung fahrt.  Pastcur  konnte  das  Resultat 
Bastian's  nicht  erhalten;  Bastian  sucht  den  Grund 
dafOr  darin,  dass  seine  Versucbsbedingungen  nicht 
genau  eingehalten  sind;  B.  legt  besonderes  Gewicht 
auf  den  richtig  getroffenen  Alkalizusalz  (sowohl  zu 
viel,  wie  7M  vrciüff  bringt  Schaden),  sowie  auf  die 
Brutiemperaiur  von  50". 


Zoll  er  hai(51)gcfunden,dassSchwefel  kohlen- 
Stoff  ein  sehr  gates  Conserrirungsmittel  ist 

Fleisch  in  Glasfflocken  neben  einer  kleinen  Menge  von 
SchwefelkohlenstotT  aun)ewahrt,  hielt  sich  in  Stücken 
von  250—1000  Grm.  32  Tage  bei  15—24«  C.  un- 
▼erindert.  Nach  dieser  Zeit  heraosgenammen,  zeigte 
es  sii-li  nur  in  seiner  Farbe  an  der  t")berfläche  etwa« 
verändert,  im  Innern  hatte  es  vollkommen  das  Ansehen 
▼on  frischem  Fleisch;  beim  darauffolgendem  Aufbe- 
wahren an  der  Luft  i^ing  es  in  Fäulniss  über.  Ebenso 
gut  hält  sich  getrofknetes  V>rnA  und  Frii'-hle  'Pllau- 
men).  Die  alkoholische  Gährung  des  Zuckers  wird 
daroh  die  Einwirkung  des  SehwefelkoUenstoffdampfs 
verhindert.  Harn,  der  unter  einer  Glasglocke  neben 
SchwefelkohlenstotT  stand,  blieb  bei  1 B  täß^iger  Beob- 
achtung unverändert  sauer,  während  der  Harn  des 
ControlTenoches  schon  lUMsh  5  Tagen  stark  alkalisch 
reagirte.  Im  Ansehiuss  daran  theilt  Schiff  (52) 
mit,  dass  er  tbierische  Theile  jahrelang  in  Glasstöpsel- 
flasehen oonserrirt  habe,  die  etwas  Schwefelkohlenstoff 
enthielten.  Ein  Stück  Rindfleisch,  etwa  200  Grm. 
.schwer,  zeia^tc  noch  nach  einigen  Monaten  keinen  Fäul- 
nissgeruch und  wurde  nach  dem  Kochen  von  einem 
Hunde  anstandslos  rersehrt. 

Wenn  Cellulose.  die  eine  Spur  Säure  enthält, 
bei  100"  uretrrirlvnet  wird,  so  zeiift  sie  eine  ausser- 
ordentlich leichte  Zcrrcisslichkeit.  Nach  Girard  (53) 
beraht  diese  Verinderang  auf  dem  Uehergang  der  Cel- 
lulose in  einen  neuen  Körper  von  der  Zusammensetzuni; 

C,}  ^aa  ^ti>  ^"^  ^^^*  ^  ^  reicher  isU  wie 

Cellolose  and  in  der  Mitte  zwiioheB  dieser  and  den 

Zucker  steht.  Verf.  nennt  diese  Suhetanz  Hydro- 
cellulose,  .Sie  kann  auch  dargestellt  werden,  indem 
man  gereinigte  Baumwolle  12  Stunden  in  Schwefel- 
säure von  45*  Beaum^  liegen  lässt  und  dann  gut  aos- 
wä.scht.  Die  Hydrocellulo.se  frirbt  sich,  mehrere  Tag« 
auf  50"  erhitzt,  gelb,  ihr  Gehalt  an  Kohlenstoff  nimmt 
ab,  der  an  SauerstolF  zu,  es  findet  also  eine  Oxydation 
an  der  Luft  statt.  Wischt  man  sie  alsdann  mit  Wasser, 
so  i^eltt  in  dieses  eine  Knpferozyd  redaeiiende  Snb- 
stanz  über. 

Wenn  man  gnise  PfianseatheOe  dem  Sonnenllelit 

aussetzt,  so  bildet  aieh  in  den  vorher  stiirkofreien 
Chlorophyllkörnern  Stärke.  Diese  Stärkebildun?  hat 
man  bisher  allgemein  als  eine  an  Ort  und  Stelle  ver- 
laufende betrachtet,  indem  die  assuniliite  EoUensäore 
direct  in  Stärke  übergeht.  .los.  Böhm  zeigt  (54),  dass 
dieser  Schluss  nicht  not h wendig,  da.ss  vielmehr  eine 
Wanderung  der  Starke  aus  dem  Stengel  in  die  Chloro- 
phyllkSnier  stattfinden  könne.  Im  Uebrigen  hat  die 
Abhandluni;  rein  botanisches  Interesse. 

Branner  und  Brandenburg  (55)  fanden  in  deu 
Saft  unreifer,  IBtte  Juni  gepflnekter,  Trauben 
Bernsteinsäure.  50  Pfund  Trauben  wurden  ge- 
]<resst ,  der  Saft  mit  Kreide  fieutraiisirt ,  einf:i^dampfi 
und  die  zurückbleibende  dunkelbrauue  zähe  .Masse  mit 
beissem  Wasser  extrahirt.  Beim  Verdunsten  derselben 
schieden  sich  harte  weisse  Krystallkrusten  von  bern- 
steinsaurem Kalk  ab.  Die  Untersuchuntr  auf  Ci  |\ oxyl- 
säure  fiel  bisher  negativ  aus.  Die  Angaben  sind  auch 
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mit  Rücksicht  auf  das  bchaujtUie  Vurkoiuiueii  vuu 
Bwnsteintf  ore  im  nonnalen  Hain  von  Interass«. 
LiebermanD  (56)  hat  spdctrosliü|)i.sclio  Un- 

i  ersu  rhu  n  if  p  n  über  das  Chlorophyll  und  den 
FarbslüH  der  Veilclien  resp.  Astern  undüeorgiaenaiige- 
stellt.  Orflne  Bl&tter,  sowie  di«  aUcoholisehen  und 
ätherischen  Auszüge  derselben  ^olieii  4  AI  s(ir|)iions- 
sireifen:  ebenso  auch  die  Auszüge  wolker  Ulälter.  in 
den«n  somit  das  Chlorophyll  nur  wenig  verändert  za 
s«in  sehünt.  Oxydations- undReduclionsuiitttd  wirken 
auf  das  GhIorf)phyll  nur  weniff  ein.  Das  durch  Ver- 
dunsten des  ätherischen  Auszugs  erLiallene,  gelblich 
grün«  Chlorophyll  löst  sich  in  Kalilauge  unter  Dichro- 
ismus.  Eine  solche  Lösung  hat  jjrosse  Aehnlichkeit 
mit  alkalischtT  H;liii;itinlösun«;.  Beim  Behandeln  dos 
Chlorophylls  mit  öal^ure  löst  sich  ein  Theil  mit  grüner 
«der  grflngelber  Ftebe,  der  andere  bleibt  als  sohwan» 
brauner  Körper  zOrAok.  Dieser,  durch  Auflösen  in 
Kali  und  Fällen  mit  Salzsäure  gereinigt,  löst  sich  in 
Alkohol:  diese  Lösung  zeigt  einen  Absorptionsstreifen, 
welcher  mit  dem  ersten  Streifen  des  Chlorephyll  fiber- 
einstiiiitiit. 

Der  in  Salzsäure  lösliche  Antheil,  durch  kohlen- 
saures Natron  gefalh  und  in  Alkohol  gelöst,  gab  im 
Spectrum  die  vierStreilVn  des  Cidorophylis,  die  letzten 
divi  jedurh  sfhr  schwach.  L.  si-hliessi  daraus,  dass 
das  Chlorophyll  aus  einem  säureartigeu  Antheil:  Cblo- 
ropbyllsiure  und  einem  basisehen  Ktrper  besteht  «nd 
durch  Salzsäure  in  diese  beiden  Bestaudi  heile,  wiewohl 
unvollständig,  gespalten  wird.  —  Der  viulete  Auszug 
TOD  Veilchenblättem  änderte  seine  Farbe  durch  Re- 
doeüMismittel  in  Grün  um;  die  Streifen  desselben 
waren  alsdann  dem  des  Chlorophyll  ühnlich.  Die 
Bildung  des  BtamenfjarbstoiTs  aus  Chlorophyll  kann 
man  sieh  nach  Terf.  so  YOrstellen,  dass  durch  £in>' 
Wirkung  einer  Säure  oder  eine.s  Fermentes  zuerst  eine 
SpaltuTig  eintritt  und  der  basische  Antheil  dann  oxy- 
dirt  wird. 

Champion  and  Pellet  (58)  sind  durch  ihre 

Untersuchungen  zu  der  Ansicht  geflhrt,  dass  in  der 
Asche  ron  pflanzlichen  und  thicrischenT hei- 
len eine  Base  von  der  anderen  vertreten  sein  kann, 
»bUingif  von  Soaseren  Verhältnissen.  Diese  Ver> 
rrettm«!  orfnlire  stets  in  Aeijiiivab'iiteii.  Bort^chni-t  man 
daher,  wieviel  die  in  der  Asche  cnthalteueu  Basen 
Stoe  taAttchen,  x.  B.  SehwefelsSure,  so  ist  nach  den 
Terff.  diese  Zahl  für  die  Asche  einer  Pflanzenspecies 
constant;  und  da  ferner  d>'r  Asi  hengehalt  einer  jeden 
Pflanzenspecies  annähernd  consunt  ist,  so  erhält  man 
auch  eine  consiante  Zahl,  wenn  man  die  SSure  direct 
auf  die  Trockcnsulistan/  bezieht.  Die  Asche  des  Ta- 
baks entspricht  für  lt)()  Theile  Tabak  stets  10,75 
bis  17,66  Schwefelsäure.  —  Dasslbe  gilt  auch  für 
animalisdie  Snhstaasen,  s.  B.  Fleisch,  Eier  etc.  100 
Th.  trockene  Muskelsubstanz  entsprechen  .58,8  bis 
64,1  Th.  Schwefehiäare,  lOÜ  Theü  £ier  65,2  bis 
65,4. 

Salomoil  bod  (59)  in  dem  beim  Abdeslilliren 
käuflichen,  vollkommen  rein  ersilieiiietidiii  Alko- 
hols bleibenden  Rückstand  sehr  häutig  eine  bubsuuz, 


welche  die  Trouiraer'sche  Reaction  gab.  Beim  Ab- 
destniirea  von  7500  (7cm.  Alkohol  wurde  so  viel  von 

der  Substanz  erhallen,  da.ss  ausser  der  Tiommer^scheu 
Probe  auch  starke  Ue'-htsdreluint,'  und  Gährungsfähi);- 
keit  festgestellt  werden  konnte.  Es  handelt  sich  also  in 
der  That  um  Tftnbenzucker,  der  vielleicht  ans  den 
Fässern  stainiut.  Selbst  absoluter  Alkohol  enthält 
mitunter  reducirende  Substanzen.  Soll  Alkohol  für  den 
Nachweiss  ron  Zucker  angewendet  werden,  so  muss  er 
jedenfalls  erst  geprüft  werden. 

Zum  ^Jachweis  des  S.  hwefels  in  organi- 
schen Verbindungen  emphehit  Vöhl  (60)  eine 
LSflung  TOD  Kalkhydrat  und  Bleioxyd  in  Glycerin.  Zur 
Darstellung  vermischt  man  1  Vol.  Wasser  mit  2  Vol. 
Cilycerin,  erhitzt  zum  .Sieden  und  setzt  fri.sch  bereitetes 
Kalkhydrai  so  lange  zu,  als  sich  noch  etwas  uuüöst, 
alsdann  Bleiozydhydrat  im  Uebersehnss,  Usst  noch 
einige  Minuten  kochen.  Xach  dem  Erkalten  wird  die 
Flüssigkeit  vom  Bodensatz  abgegossen.  • —  Haare, 
Federn  etc.  mit  der  Lösung  erhitst,  färben  sichscbwarz; 
die  Schwefelbildung  tritt,  wie  bekannt,  nicht  ein,  wenn 
die  Substanz  den  Schwefel  in  cxydirter  pHnn  enthalt. 
Bei  flüchtigen  schwefelhaltigen  Verbindungen  ist  es 
oft  nSthig,  sie  mit  der  Lösung  auf  110**  la  erhitzen. 
—  V.  giebt  dem  Kalk  vor  dem  in  der  Regel  ange- 
wendeten Aeiznatron  deshalb  den  Vorzug,  weil  das 
Kalkhydrai  nur  höchst  selten  die  organischen  Sub- 
stanzen unter  FSrbnng  xersetst,  was  bei  Aetznatron 
meistens  der  Fall  ist. 

Soldaini  empfiehlt  (61)  als  ein  haltbares  und 
auch  bei  längerem  Kochen  sich  nicht  verännderndes 
Reagens  cum  Nachweis  von  Traubenzucker 
eine  Aullösunijr  von  1 5(!rm.  kohlensaurem  Kupferoxyd  in 
Kaliumbicarbonat.  416Gnu.  Kaliumbicarbonat  werden 
in  1400  Ccm.  Wasser  gelöst  und  unter  Erwirmen 
des  Kupfercarbonat  allmälig  ein;;etrairen.  Die  Lösung 
wird  auch  durcli  Milchzucker  und  Fruchtzucker,  nicht 
aber  durch  Kuhrzucker,  Amylum,  Dextrin  reducirL 
Auch  Weins&ure,  HamsSure  und  normaler  Harn  sindt 
ohne  Wirkung. 

Mit  Rücksicht  auf  den  gerichtlichen  Nachweis  ile.s; 
Phosphor  hat  Selm i  (62)  untersucht,  ob  faulende 
thierische  Substanzen  unter  Umstinden  pfeos- 
phorhaltitre  Destillate  '/eben.  Das  Destillat  wurdet 
in  Silberiiilral  oder  conceutrirter  Salpetersäure  au(- 
geOuigen,  durch  Eindampfen  und  Glfthen,  nöthigenfalts 
unter  Zusaiz  von  Salpeter  die  organischen  Sub.«.tanzen 
zersuirl  und  mit  molybdänsaurem  Ammoniak  auf 
Phusphorsäure  geprüft.  Harn,  Eingeweide  und  Fleisch 
in  verschiedenM  Stadien  der  FSnlniss  untersucht« 
gaben  kein  phosphtthlltiges  Destülat,  ein  solches 
wurde  aber  in  allen  FtUea  ans  fauleodem  Gehirn  er^ 
halten. 

Liebermana  hat  (68),  wie  schon  mehrere  frOhere 

Autoren,  bei  der  fovensischon  l'ntersuchung  von 
Leichentheilen  in  diesen  einen  alkaloidartigen 
Körper  gefunden,  der  dem  Cooün  sehr  ähnlich  war, 
sich  von  diesem  jedoch  durch  Ungiftigkeit  und  daduicb 

unterscheidet,  dass  er  nicht  fliiclitlL'  ist.  Die  Substanz 
geht  sowohl  aus  alkalischer,  wie  aus  saurer  Lösung  in 
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AeUier  über.  Sie  bildet  beim  Verdunsten  gelbliche 
ölig»  Tropfen  und  bleibt  BchliessUoh  als  biftimlicb 

gelbe,  harzige  Mns.se  zurück.  Mit  Watter  giebt  sie 
eine  trübo  Flüssigkeit,  die  alkaliscb  rea^rirt. 

Sokoloff  empfichli  (64)  zum  Nachweis  der 
BUas&ar«  in  VergiftnngsfiiUeD  die  tbieriscben  Theile 
mit  Sfh\vr-Ms:liiri!  stark  ani^csrmert  2  3  Tage  lang 
auf  dem  Wassorbad  oder  24  Stunden  im  Sand-  oder 
Oelbad  zq  destilliren.  Die  gewöhnlich  angegeben« 
Zeit  von  4  —  6  Stunden  auf  dem  Wasserbad  ist,  wi« 
Verf.  durcli  zahlreiche  Vcrsucln;  .L'i't'un'li^ri,  hei  W.  iiorii 
nicht  auäreicbeud.  Bei  einem  iluude,  der  mit  bl 
Mgnn.  Blaasftnre  Tergiftet  war,  wurde  beispielsweise 
naoh  15  Tagen  noch  45.2  Mgrm.  auf  diesem  Wege 
wiedergefunden,  wovon  ilic  llauy.tmenire  in  den  .Miis- 
kela  (31,'J  Mgrm.;,  Die  Blausaure  ist  durch  Titriron 
mit  SUberlfisang  naeb  Bntfeniiiag  des  8ehw«CelwaMer* 

StolTs  hostininit. 

Vogel  empfiehlt  (65)  zum  Nachweis  Ton 
Thonerde  und  Magnesia  in,  organische  Substanz 
enthaltenden,  Lösungen  die  Einwirkung  derselben  auf 
das  Spectnirn  ilcr  l'urpiirinlösuniron.  Man  setzt  zu  2 
Cmc.  Wasser  im  Beagensgla^  ü  Tropfen  gesättigte 
alkoboltsebe  Purparinlfisong  und  «inen  Tropfen  4fiieh 
verdünntes  Ammoniak,  alsdann  die  auf  Thonerde  zu 
prüfende  FlüssitTki^i.  Ks  treten  2  gut  hetrrenzto  Ah- 
sorptiousstreiltiu  zwischen  F  und  B  und  E  und  D  auf. 
Magnesiasall«  geben  dieselbeEisebeioung,  di«R«aetion 
ist  siiirnr  rmoh  Liiipfindlieher:  dio  Mairncsiarcaction 
wird  jedoch  durch  einen  geringen  Lssigsäorezusatz 
(Ueberschuss)  aufgehoben,  die  Tbonerdereaoiion  nicht. 

Scolosuboff  beschreibt  (66)  eine  neue  Methode 
zur  A ulfindung  und  Bestimmung  des  Arsenik  in 
den  Geweben.  Die  Muskeln  etc.  werden  zuerst  mit 
Salpetersäure  tob  1,4  sp.  Qew.  «rbitst,  alsdann  Vu 
des  Gewichtes  der  frischen  Gewebe  rein«  Schwefel- 
säure hinztigefüjrl.  bis  zur  Entwickelang  Ton  schwef- 
liger Säure  erhitzt,  tropfenweise  Salpetersäure  zuge- 
setzt, rerkoblt  und  mit  bsissem  Waaser  aufgenomnMn. 
Ans  diesem  Auszug«'  wurde  das  Arsen  mit  Schwefel- 
wassorstotT  gefälli,  das  Schwcfelarsen  in  Arsensäuro 
Obcrgoruhrt  und  diese  in  den  Marsh'schen  Apparat 
geltracht.  Die  in  der  erhitzten  Glasröhre  sieb  an- 
setzenden Rinire  von  im'talli.'^chem  .\r«en  wurden  durch 
die  Gewichtszunahme  der  Bohren  bestimmt.  Als  Re- 
sottat  ergab  sieb,  dass  s«wobl  bei  der  ehroniseben. 
wi«  bat  d«r  acuten  Vergiftung  die  Centraiorgane  des 
Nervensystems  weit  reicher  an  .\r«en  sind,  wie  die 
gelähmten  Muskeln  und  auch  wie  die  Leber.  Setzt 
man  die  in  100  Th«il«n  friseber  Husenlatnr  enthal- 
tene Arsenmenge  =  1.  so  betrug  in  einem  Falle  beim 
Hund  die  Menge  desselben  in  der  Leber  10,8,  im 
Gehirn  36,5,  im  Rückenmark  37,3.  Die  absolute 
Menge  des  metallisoben  Arsen  betrag  für  100  Grms. 
frisches  Rückenmark  9.3  Mgrni.  Die  van  den  Thieren 
vertragenen  Mengen  Arsenik  waren  sehr  erheblich.  In 
dem  angefahrten  Fall«  «rhi«ltd«r  Hund  tob  S8.Nai  bis 
1.  Juni  O.Ol  pd;  V«'—"/«  0,02;  allmilig  staigand 
bis  0.150  pd. 

WejI  theilt  (68)  in  einer  Reihe  von  Säuen  vor- 


läufig die  Ergebnisse  mit,  zu  denen  er  bei  der  Unter- 
snobnngtbieriseber  und  pflanzlieb«r  Biweiss* 

körpor    in)  Hoppo's   Laboratorium    gelangt  jik. 

1)  Vitellin  in  verdünnter  Na  Gl  Lö.sune  gelöst,  ge- 
rinnt bei  7ö°.  Das  durch  Wasser  gefällte  Vitellin 
gebt  bei  l&ng«r«m  Stehen  unter  Wasser  laiebt  in  «in 
Albuniinat  üher.  löst  sirh  aher  klar  in  Na.^  COj  von 
1  pCl.  Ein  mit  dem  Vitellin  übereinstimmender  £i- 
w«issk8rper  fand  sieh  im  mensohlicben  Frochtwasser  in 
einem  Falle  von  Hydramnion.  2)  Myosin  aus  Pferde- 
fleisch durrh  II.,0  irerillt  und  wieder  in  Na  Gl  gelöst, 
coagulirt  bei  55 — 60^.  Dies  gilt  nur  für  die  neutrale 
Lösnng.  S)  Di«  fibrinoplaatiscb«  Substanz,  in  «r- 
dünnter  Kochsalzlösung  gelöst,  coagulirt  bei  75^  Ist. 
dieselbe  mntrlichst  über  Schwefelsäure  getrocknet,  so 
lässt  sie  sich  5 — 6  Stunden  bis  auf  100°  erhitzen, 
oba»  ihr«  Eügenscballeo  SU  lnd«m.  4)  Das  KOhne'seh« 
Kalialbuminat  aus  RiinlerMutserum  und  das  Paraglo- 
bulin  müssen  als  identisch  angesehen  werden,  lieber 
die  pflanzliehen  Eiweisskörper  stellt  W.  folgende 
Sätze  auf:  1)  Die  Existenz  von  in  Waaser  iSsIieben 
pflanzlichen  EiweiKskörpem  ist  bisher  nicht  erwiesen. 

2)  Globulinsubstanzen  sind  in  den  NaCl- Auszögen 
(10  pCt.)  der  zerstossenen  Sam«n  von  Hafer,  WaisMit 
Mais,  Mandi-In.  Erbsen.  Senf.  Paranüssen  (Bertholetia) 
in  grosser  .Mi  fi^'o  vorhanden.  3)  Es  findet  sich  in  diesen 
Auszügen  ein  dem  tbioriscben  Vitellin  gleichender  Ei- 
weisskörper =:  PflansenTitelUn.  4)  Aueb  Myoain  «lUUt 
man  aus  der  Mehrzahl  der  genannten  Samen  durch 
Eintragen  von  Steinsalzstücken  in  die  genau  neutra- 
lisirten  Kochsalzauszüge.  5)  Die  bisher  als  Lcgumin 
bezeichnete  Substanz  ist  ein  Gemisch.  6)  In  den  Ma, 
G0j-Au.s7.ijffen  (1  pCt.)  aus  dun  Samen  finden  sich 
niemals  caseinähnliche  Körper,  wenn  Zcrselzon- 
gen  ansgesehlossen  sind.  7)  Die  pianslicken 
Globuline  gehen  beim  Behandeln  mit  Säuren  und 
Alkalien  in  Acidalbuniin  und  Alkalialbuniinat  über. 
6)  und  d)  Beim  Stehen  unter  Wasser  geht  das  i'tlan- 
zenglobulin  aUmUig  in  Albuminat  ftber,  naoh  liag»r«r 
Z^t  in  ooagulirtes  Albumin. 

[Almi'n  A..  Karbol-  r>eh  sa1i<'yl.«yreroaktif^ners  olita 
käusliphet.  Upsala  läkareförenings  förh.  Bd.  11  p.  393. 

Verf.  macht«  sufSllig  di«  Bsobaebtung,  dass  man 
mit  Millon's  Keatrens  viel  geringere  Spuren  von  Phenol 
entdecken  kaun,  als  durch  die  bisher  bekannten  Rea- 
gentien.  Dieses  Teraalasste  den  Verf.,  «in«  T«rglei- 
chende  Untersnchnng  über  die  Feinheit  der  Reaction«B 
auf  l'henol  anzustellen  und  dieselbe  auch  auf  die  .'^a- 
licyisäurc  auszudehnen,  weil  zum  Theil  dieselben  Rea- 
gention  fBr  d«n  M acbwais  b«id«r  dieser  Stoff«  an* 
wendbar  sind. 

Die  Grösse  der  Feinheit  der  Reaction  mit  Eisen- 
chlorid für  Phenol  wird  bei  einer  3000  fachen,  für 
Salicylsäure  bei  einer  1,000.000  fachen  Verdünnung 
antre^reben.  Die  Grö.sse  der  Reaction  mit  Millon's  Rea- 
gens, nach  der  Vorschrift  des  Lichrbuchs  von  Iloppe- 
Sejler  scheint  fBr  Phenol  bei  S.OOO.OOO&eber  V«r* 
dflnmngzn  liegen  und  für  Salicylsäure  ungefSbr ebenso 
fein  zu  sein.  Die  Reaction  mit  Bromwasser  war  für 
Salicylsäure  etwas  weniger  fein  als  für  Phenol;  die 
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Grenze  für  das  Phenol  lag  etwa  bei  (30,000  liu:her,  für 
4i«  Salieylslan  M  30,000 Eaeber  Veidftonuitg.  Di« 
Rfaction  mit  /Vramoniak  uiul  untercblorijrsaurotn  Na- 
tron fand  für  F'henol  ihre  Grenze  bei  etwa  60.000 
facber.  für  Salicylsäure  misslang  sie  bereits  bei  1000 
fKber  Verdöonaog.  FOr  die  RnoUoii«n  wnrdan 
immer  SOCem.  d«r  so  nntenachendeii  FlüniglMit  aa- 
gewandt 

P*  L  PUMüi  (Kopenhagen).] 
m.  Bit»  ScrtM  fnmMt,  Imlej  Hier. 

1)  Schmidt,  Alex..  BenKTkungen  raOlof Hammar- 
sten's  Abbandltug  über  die  Faaentol^riimang.  PAOg. 
Arch.  Bd.  Xin.  S.  146—176.  —2)  Hammarsten.  0., 

Zur  Lehre  v.in  der  Fasorston.:'  rir  ri Uli.'  Fb- iid  TM.  .XIV. 
S.  211.  —  3)  Schmidt,  L'tbcr  die  Beziehung 

des  Kochsalzes  zu  einigen  Fenncntationsprocessen. 
Pilü^'.  Arch.  Xlil.  S.  93.  —  ^  Mantegaaza,  Experi- 
mentelle UntMBaelrangeB  3ber  den  Ursprung,  des  Faser- 
stofls  und  über  die  Ursachet)  di  r  Bhii^erinnung.  Mo- 
lesch.  Untersuch,  z.  N  XI.  S.  523  u.  IT.  —  5)  Lupine, 
R.,  Note  .sur  la  chalv'ur  devdoppüe  pendant  la  coagula- 
tjon  du  sang.  Gaz.  med.  de  Paris.  No.  12.  —  6) 
Schmidt,  Alex..  Bemcrküng  zu  Gauticr's  Fibringcrin- 
mmgSversocL  Med.  CentralbL  Mo.  29.  —  7}Mathieu, 
K.  et  Urbain,  Y.,  Rt-ponse  a  la  demi^  Note  de  M. 
F.  Glenard  etc.  Compt.  rend.  Tom.  LXXXVII  No.  9. 
8)  Di  t  sc  Iben,  l4epon.sC  .'i  une  .Note  prei-i  denle  de  M. 
Ann.  liautier.  relative  au  ri  l  ■  de  l'aoidi;  rarlionique 
etc.  Ibid.  No.  7.  —  9}  Gautier,  Arm.,  Decom- 
position  des  'biearlMmates  alcalins  etc.  Und.  Tom. 
LXXXIH.  No.  4.  -  10)  Mathieu,  K.  ctUrbain.  V  , 
De  la  dissoci.ation  du  hiearbonatc  de  soude  ä  la  v-m- 
per.iture  dr  1()0  dniin's.  Ibid.  No.  10.  —  11)  .Ma- 
la.ssez  b<-iehnil)t  in  einem  Vortr.as;  in  der  Soen  le  de 
Biol.  einen  Ajjparat  zur  Bestiininunir  der  färbenden 
Kraft  des  Blutes,  betrefis  dessen  auf  das  Oridnal  ver- 
wiesen werden  muss.  Gas.  mid.  de  P.  No.  46.  —  12) 
Wiski-mann,  H.,  Spci^tralanalyli'^eh'  P»  Stimmungen 
de.s  Ha''mf'sloIiiiisr'halte.s  des  m'-nsehlielii  ii  Blutes.  Zeil- 
srhnit  f  Biol.  XII.  .S.  i'M.  —  13)  Li  man,  C.  Ein- 
fache Methode,  das  Koblenox^dhaemoglobin  in  Sauer- 
stoffbaemoglobin  xa  vemndcdn.  Kedio.  Centralblatt 
No.  80.  —  14)  Grancher,  Reoherchcs  sur  le  nombre 
des  globales  blancs  du  s.inir  IVtat  phvsiolo^ique  Gaz. 
med.  de  V.  No.  27.  —  Ih)  .lolyet  et  UeL'nard,  P., 
Notes  sur  Ics  modifiration.s  .ipportes  dans  I -.s  pioiiuits 
de  In  respiration  et  .sur  le  sang  par  les  inhalations  de 
Nitrite  d'amrle.  Gas.  mti.  de  Paris.  Mo.  29.  —  16) 
Schmidt,  Alb..  Ueber  die  IMssoeiation  des  SauerstofT- 
baemOfflobin  im  lebenden  OrL'aiii-inius,  Samml.  physiol. 
Abb..  h*>rau-<f2.  v.  Preyer.  1.  i(«  ihc.  3.  lieft  .b  iia, 
—  17)  Nasse,  H..  r>ai  Blut  der  .Sehwangeren.  Anh. 
f.  Gyn.  Bd.  X.  S.  315—56.  —  Ib)  Bunge,  G.,  Zur 
qwititatiTvn  AnalTse  des  Blutes.  Zeitsebr.  f.  Biol.' 
Xm.  S.  191.  —  19)  NoSl.  G. .  Etüde  cem-nvl.-  .sur  los 
wiations  physiolopqoe.s  des  <:az  flu  sau^.  Thes''  de 
Paris.  Quart,  fiO  pp.  —  20)  l'icard.  I*.,  lw<  ehi  rehes 
sur  l'uree  du  sans-  Compt.  rend.  Tom.  LXXXllI.  — 
81)  Bernard,  Cl.-vude,  Critique  cxperimentalc  sur  la 
formntion  de  la  mati^  sneröe  dans  les  animanx. 
Compt.  T«nd.  LXZXn.  No.  8  et  3.  —  88)  Derselbe. 
Critique  cxp.  Sur  1»  finmntion  du  sucre  dans  Ic  sang 
OH  stir  la  funetion  de  la  (fljrc^mie  physioloj^ique.  Ibid. 
LXXXI.  No.  U).  —  2.3)  n.  rselhc.Cr.' e\p.  sur  laglyc. 
Des  conditions  physicocbimiques  et  physiologiques  a 
obwrrer  pour  la  rccherebe  du  sucre  dans  le  sang. 
No.  24  et  25.  —  24)  Derselbe,  Cr.  exp.  sur  la  ply- 
eemic.  La  plycemie  est  le  result-at  d'unc  funetion  phy- 
siologiqut'.  eile  pi>'nd  sa  souree  dan.s  rorganisnie  et 
non  dans  l'alimeototion.   Compt  r.  LXXXm.   Mo.  6 
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et  7,  V<;1.  aueh  Gaz.  des  Höpitaux.  No.  103  u.  IT  u. 
Gaz.  med.  de  Pan.s.  No.  18  u.  ff.  —  25)  Jari^ch, 
A..  Untersuchuiii:en  üIkp  die  Bestondtheile  der  Asche 
des  Plutis.  Uest.  med.  .Jahrb.  1877.  Hefl  I.  —  8Q 
Hüfner,  G. ,  lieber  die  ZimmmensetzunR  und  den 
muthmasslieben  ürsprunir  eines  aus  einem  pyämischen 
Ab-scesse  aufj^efangenen  Ga,ses.  .I.iurii.  f.  jir,  Ch.  No.  1. 
S.  326.  —  27)  Lepine,  Blutkiirperehi  n  lieim  \eui;e- 
borenen.  Gaz.  med.  de  Paris.  No.  9.  —  28)  Haro. 
Transpirabilitä  du  sang  etc.  Gax.  h£bd.  de  aid.  «t  de 
ehir.  No.  87. 

Alex.  Schmidt  verwahrt  sich  (1)  io  einer  län- 
geren Abhandluntr,  die  treiben  Olof  Ilarnniarste  n  ge- 
richtet ist,  zunächst  gegen  die  ihm  von  11.  zugesctirie- 
bene  Gerinnung stheori«:  Der  FasBisteiT  entsteht 
durch  eine  chemische  Verbindung  zweier  Eiweisskdr- 
per,  der  fibrinoplasti.-^ehen  und  fibrinojrenen  Substanz, 
welche  unter  Mitwirkung  eines  Fermentes  zu  Stande 
lEommt  Verl  bestreitet,  sieh  je  mit  solcher  Bestimmt- 
heit über  den  Gerinnuntrsiinn  iss  ausgesprochen  zu 
haben.  Die  Vorsuche, aus  dcnenliammarston  die Ent- 
bebriiehhiik  der  Hbrinoplastischen  Substanz  bei  der 
Bildung  von  Faserstoff  al>geleitet  bat.  erU&ct  Verf. 
durch  die  mantrelnde  Reinlieit  der  fibrinopencn  Sub- 
stanz, welche  sich  aus  Blutplasma  nicht  ohne  Bei- 
misehonf  von  fibrinnplastiscber  Sobstans  darstellen 
lasse.  —  H.  hatto  ferner  nachgewiesen,  dass  die  auch 
von  ihm  anerkannte  Wirkung  der  filirinoplastischen 
SubsLauz  ersetzt  worden  könne  durch  Neutralisaiion 
der  Mischung,  durch  Zosats  von  Ghhwealeium  und 
(1  jrrli  Ca.sein.  welehcs  durch  die  Berührunjf  mit  Blut- 
serum die  Eigenschaft  der  Löslichkeit  in  Kochsalz  er- 
langt bat.  S.  stellt  die  Beweiskraft  aller  dieser  Ver- 
suche in  Abrede,  weil  H.  beim  Zusats  von  Ferment- 
lö.sunff  stets  fifirinojilnstisrlie  Sub.stanz  hineinfebracbt 
habe.  Die  fibrinvermehrende  Wirkung  des  Chlorcal- 
einm  Sndet  S.  als  dnrehnus  in  Einklang  stehend  mit 
seinen  Erfahrungen  über  die  Wirkung  der  Salze  im 
.\n[retiieinen ;  ebenso  auch  die  .VbstumpfutiLr  des  Al- 
kalis. W  eder  das  Chlorcalcinm  jedoch,  noch  die  Neu- 
tralisimng  des  Qemisches  kann  den  Zosats  flbrinoplar 
stisehcr  Substaos  ersetzen.  Da.ss  ein  Zusatz  von  Gasein 
zu  einem  Gerinnonpsffcmisrh  im  Stande  sei,  die  Monge 
dos  Faserslolls  zu  vermehren,  stellt  S.  nach  zahl- 
reichen,  dariiber  angesteDten  Versuchen  io  Ahnde. 

Hanimarsten  (2)  enU'*  L'iiet  auf  die  I5enier- 
kungen  Schmidt 's  in  einer  längeren  Abhandlung, 
welche  wesentlich  kritisier  Natur  ist,  und  nnf  die  hier 
nur  hintrewiest  n  werden  kann.  H.  führt  zunächst  aus, 
welche  Anjr.iLo  Schmidt's  ihn  (II.)  zu  der  Annahme 
geführt  hatte,  dass  Schmidt  die  Bildung  des  Fibrins 
als  eine  unter  Mitwirkung  toq  Ferment  m  Stande 
kommende  chemische  Vcrbindun);  von  fibrinoplastischer 
und  fibrinogencr  SubsUinz  ansehe:  IL  verthoidigt  so- 
dann seine  eigenen  Angaben  und  hält  sie,  Schmidt 
gegenüber,  in  allen  Stficken  anfreeht. 

.\  le  \.  S'-hm  idl  hat  früher nachpowie? in.  dass  die 
Menge  des  aus  einer  Flüssigkeit  erhaüteuen  Fibrins 
eet.  par.  mit  der  Mmige  der  io  ihr  enthaltenen  oder 
zugesetzten  fibrinoplastischen  Substanz  innerhalb  t^e- 
wisser  Grenzen  wächst,  über  diese  hinaus  abnimmt. 
VerL  zeigt  (3)  jetzt,  dass  das  Gleiche  auch  von  dem 
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Salzgehalt  der  Flüssigkeit  gilt.  Die  einfacbslo 
Vwsnehaanordiinni;,  um  diefl«s  nachniwtiseB,  beatobt 

darin,  das  man  r>lutfihsnia  mit  Wasser  verdünnt;  aus 
dem  verdünnten  Plasma  scheidet  sich  dann  veniger 
Fibrin  aus,  wie  aus  dem  onverillfamtoii.  Sein«  M«n^ 
wichst  aber  bei  Zusatz  von  Kochsalz  und  bei  eiuein 
Gehalt  der  viT'Uintüen  Flüssi;xknil  von  1  [iCt.  Koch- 
salz ist.  sie  fast  ebenso  gross,  wie  bei  genuiuem  l'las- 
ma;  b«i  einem  Oehatt  tob  i  bis  8,5  pCt.  Mderar- 
saits  nimmt  die  Fibrinraenge  ab,  und  bei  noch  gröat- 
reni  Gehalt  emllich  bleibt  das  Plasma  i^'anz  flüssig. 
Bei  diesen  und  allen  späteren  Versuchen  setzte  Verf. 
stt  den  GerinDnagsgemiMben  einige  Gem.  Embo- 
plobinlösunf^.  Die  Gerinnuns^szeit  wird  dadurch 
ausserordentlich  abgekürzt  und  der  Wiederauilösung 
der  Fibrins,  die  sonst  mitunter  Torkommt,  vorgebeugt. 
Der  KocbMüxanmts  an  sich  bowirlct  indessen  niemals 
GoTinnuns  in  einer  Flüssigkeit,  die  nach  Zusatz  von 
Fibrinfermenl  allein  nicht  schon  gerinnt.  Aus  den 
friberen  nnd  den  jetit  Torliegenden  Untersadmngen 
folgt  also,  il^  h  die  Menß:c  des  AUS  einer  Flüssigkeit 
erhaltenen  FaserstolTs  aMiänfriir  ist  1.  von  dem  Ge- 
balt an  Fibringeneralureu,  2.  äaizgohalt,  'i.  Alkalige- 
haH,  4.  Einllaaa  der  Temperatur  des  FenneBtes  und 
des  Ilaenioglobin  auf  die  Menge  ist  noi'h  zweifelhaft. 

Es  dränge  sich  nun  naturgemäss  die  Frage  auf, 
was  an  Stelle  des  FaserstoiTs  entsteht,  wenn  man  die 
beiden  FibringeneFatoren  tind  Ferment  ohne  Qegen- 
wart  von  S'al/.i-n  r.usainmenbrin;jt.  Zu  den  Versuchen 
wurde  Pferde blutplasma  in  der  Kälte  ültrirt,  mit  0,5 
p.  H.  Aetznairon  Terselzt  nnd  dann  der  Dialyse  nnter^ 
worfen.  (Der  Zusatz  von  Natron  ist  nöihig.  um  den 
Eintritt  <i-r  Gt-rinnung  vorläufig  zu  verhindern.)  In 
einer  so  von  Salzen  befreiten  Flüssigkeit  entsteht  auf 
Znsats  TOB  Fibrinferment  ein  in  Wasser  nnlfisUdies 
Product,  das  noch  kein  Faserstoff  ist,  aber  l  ei  Gegen- 
wart von  Salzen  zu  Faserstoff  wird.  In  dieses  Product 
geht  die  ganze  Menge  der  in  der  Flüssigkeit  enthaltenen 
gtobnlinartigen  Substanzen  bis  anf  Spoimi  ein,  sodass 
das  Filtrat,  mit  Wasser  vcpliinnt.  beim  Durchleiten  von 
CO]  nar  eine  schwache  Opalescenz  giebt.  Durch 
Znsatz  Ton  eoneentrfarter  KoeÜsahlBsnng  in  ansreicben- 
der  Menge  kann  die  Ausscheidung  des  Fibrin  gänz- 
lich verhindert  werden,  ebenso  durch  Zusatz  von  Na- 
tron in  der  Menge  von  2  bis  3  p.  M.  kurz  vor  dem 
Eintritt  der  Oeiinnang;  die  Flftssigkeit  Terwaadelt  tUh 
danti  in  eine  dicksdüeimige,  fadenziehende  Hasse.  In 
Betreff  der  weiteren  Erörterungen  über  den  Einfluss 
couceairirter  Salzlösaugen,  sowie  der  theoretischen  Be- 
trachtungen, muss  auf  das  Original  Torwiesen  werden. 
Sebm  i  dt  ist  geneigt,  »iie  Fibrlnrerinnunir  als  einen  dem 
Wesen  nach  der  Verdauung  entgegengesetzten  Process 
anizufassen. 

Mantegazsa  entwickelt  in  einer  längeren  Ab- 
handhini;  4)  seine  Ansichten  über  die  Ursaehe  der 
Gerinnung,  die  sich  vorwiegend  auf  Untersuchungen 
am  labenden  Thier  grflnden.  schreibt,  wie  in  neuerer 
Zeit  aoeb  A.Schmidt,  eine  wesentliche  Kelü»  bei  der 
Gerinnung  den  farblosen  Blutkörperchen  zn,  nur  mit 
dem  Unterschied,  dass  Schmidt  die  Bildung  fibrino- 


plastischer  Substanz  für  ein  AbsterlMpUnsinflii  er- 
kltrt,  M.  dagegen  für  eine  Titale  Leistnng,  f8r  eine 

Art  Keaclionsphänonien  in  Folge  eines  auf  dieselben 
ausgeübten  Reizes,  welcher  bei  weitem  am  häufigsten  in 
der  Berfihmng  der  farblosen  Zelle  mit  fremden  Kör- 
pern besteht.  Der  Process  endet  mit  Absterben  der 
farblosen  Zollen  und  Aufgehen  in  das  Gerinnsi-I.  Zur 
Stütze  dieser  Anschauung  dient  eine  grosse  Reihe 
Ton  Versneben,  aas  denen  berTorgeht,  dass  inneirtialb 
des  Blutstroms  eine  Gcrinmuig  stets  zu  Stande  kommt; 
wenn  die  Gefasswand.  z.  B.  durch  Aetzung  oder  Ver- 
brennung verändert  wird  (die  betreffende  Stelle  der 
GelKsswaod  findet  sieh  dann  stets  mit  sosaaunsDge- 
klebten.  farblosen  Zellenhaufcn  bedeckt,  um  welche 
herum  sich  Fibrin  ausgeschieden  hat),  oder  ein  Körper 
von  weicher  Oberfläche  in  das  Lumen  eingeführt  wird. 
Ein»  weitere  Stutn  ist  der  Umstand,  dMS  alle  gerin- 
nenden und  gerinnungsfähigen  Flüssigkeilen  farblose 
Zellen  enthalten.  Als  seinen  Vorgänger  in  dieser  An- 
sohaoung  citirt  Tert  namentlieb  Beale;  die  Unter» 
andrangen  Ton  Zahn,  welche  sich  —  soweit  es  sich 
um  die  Experimente  am  Thier  handelt  —  mit  den 
hier  vorliegenden  fast  vollständig  decken,  scheinen 
dem  Vert  nicht  bekannt  geworden  ra  sein.  Ueber  die 
Frage,  ob  das  Fibrin  aus  fibrinogener  und  fibrino- 
plastiscber  Substanz  hervorgehe,  äussert  sich  Verf. 
nicht  mit  Toller  Bestimmtheil;  er  scheint  diese  Sub- 
stanzen jedoch  sn  adoptiren  nnd  die  ProdneUon  fibri> 
noplastischer  Sub.stanz  als  Folge  der  Reizung  farbloser 
£lemente  aufzufassen.  Die  Erörterung  dieser  An- 
schauungen und  Wiedergabe  der  Versuche  nehmen  das 
3.,  4.  und  5.  Capitel  ein.  —  Im  ersten  Capitel  han- 
delt Verf.  über  den  Unterschied  zwischen  dem  Blut  der 
Vena  linealis  und  der  Vena  Jugulans  und  über  den 
Zasammenhang  swiscbea  der  Zahl  der  rothen  BInt* 
kSiperohen  und  der  Menge  des  im  Blut  enthaltenen 
Fibrins.  Die  wesentlichen  Schlussfolgerungen  sind 
etwa  folgende:  1.  Die  Unterschiede  der  beiden  Blut- 
arten im  Qehalt  an  Fibrin  wid  Blntkürpochen  sind 
bei  Hunden  inconstant,  2.  nach  Einspritzung  von 
Harnstoff  in  die  Venent  nimmt  die  Zahl  der  Blutkör- 
perchen schnell  nnd  iMtriebtlieh  ab,  die  Menge  des 
aus  dem  Blut  erhaltenen  Fibrins  steigt.  Bei  4  Grm. 
Ur  sank  binnen  4  Tagen  die  Zahl  der  Blutkörperohen 
iu  eiuem  Cub.-Mill.  um  1.250.000.  Der  FaserstoH- 
gebalt  stieg  Ton  3,628  p.  M.  auf  8,089.  Im  Mux- 
uium  liess  sich  der  Gehalt  auf  1 9  p.  M.  steigern.  Di» 
Wirkung  des  Harnstoffs  ist  bei  Hcrbivoren  stärker,  wie 
bei  Hunden  und  tiudet  ausserhalb  des  Körpers  in  keiner 
Weise  statt.  3.  Di»  Milehsänre  bat  eine  ihnlieb» 
Wirkung  auf  Gehalt  an  Blutkörperchen  und  Fibrin,  je- 
doch ist  dieselbe  viel  compUcirter  (vgl.  hierüber  das 
Original). 

Das  zweite  Capitel  b«8eh&ftigt  sich  mit  der  Wi- 
derlegung einer  Theorie  von  Beltrami,  welche  das 
Fibrin  als  von  Detritus  der  Muskclsubstanz  herrührend, 
auslebt.    Lnssana  bat  sidi  deiadbea  anf  Chnuid 

seiner  Versuche  angeschlossen.  L.  beobachtete  näm- 
lich eine  Faserstoffvermehrung  bei  tctanisirten  Thieren. 
M.  fand  bei  3  Telanuskraukeu  4,6  —  2,7  —  1,6  p.  M. 
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Fibrin,  im  Ganzen  also  eher  eine  Vcrminderuni?.  als 
Vermehrung.  Verf.  fiihrt  noch  eine  Reihe  von  anderen 
QrfindfD  gegen  die  oben  erHbnte  Theorie  an. 

Lepirifl  üln'rzeaL'ti'  sirh  fo) ilurrh thprmonietrisrhn 
liessangen,  lin^s  die  Coagulation  des  Blutes  mit 
einer  geringnigi<;eii  \(%rme1rildnng  ?erbanden  ist;  bei 
Qiantititcn  von  50 — 60  Grm.  Blut  stieg  die  Tempe- 
ratur um  einige  Zehnlei  Grade  bis  höchstens  1  Grad. 
L.  fährt  die  Temperaturerhöhung  auf  den  Uebergang 
ebm  KSrpers  aas  der  gelSstei  Form  in  die  feste  sariiok. 

Na4-h  Gautier  tcann  man  mit  Kochsalllösung  (zur 
Verhinderung  dvr  Gerinnung)  versetztes  Blut  im  Va- 
caum  eintrocknen  und  den  Kiickstand  aUdann  bei 
100'  erhitsen,  ohne  dass  er  seine  Lfisliehkeit  ▼erlieiL 
Die  Lösun?  ir*>rinnt,  wenn  sie  hinrfii'hond  verdünnt 
wild.  £in  Einwand  gegen  die  Auflassung  der  Gerin- 
nnng  ab  feTmentatirenProcess  litast  sieh  hieraus  jedoch 
sieht  ableiten.  Uüfner  ifiebt  an«  dass  sich  trocicnes 
Pankreasfernient  bis  100"  erhitzten  lässf.  <ihiif  seine 
Wirksamkeit  zu  verlieren.  AI.  Schmidt  konnte  (Ü) 
mit  dem  Ref.  gemeinschaftlich  angestellten  Ver> 
sjchen  diesp  Angabe  bestätigen:  5  stündiges  Erliilzen 
bei  100",  ja  selbst  bei  writ  höherer  Tenijifritiir  bis 
160**  1  V  j  Stunden  lang,  verändert  die  \Virk.saiuiveiL 
des  Fermentes  nicht,  erst  bei  170*  wurde  es  nnwirk- 
sam.  Drisselbi!  ergab  >ich  für  (französisches)  rV|isin. 
Dem  entsprechend  zeigte  sich  denn  auch,  dass  man 
das  getrocknete  und  pulverisirte  Alkoholcoagulum  von 
Rinderblntsemm  anhaltend  bis  100*^  erhitzen  kann, 
ohne  das  darin  enthiiltcne  Fibrinfcrriient  zu  /trslftren. 
Das  Wasserextract  aus  dem  erhitzten  Pulver  wirkte 
nicht  schwicher  gerinnnngseneugend,  wie  das  ans 
den  nicht  erhitzten. 

Gesreii  dt-n  Versuch  von  Glenanl  'siebe  den 
Bericht  für  1875;  wenden  Mathieu  und  ürbain  (7) 
efai,  dass  die  Anfaihing  de«  GelSssstfickes  mit  CO] 
jedenfalls  in  der  Luft  gemacht  sei,  und  dass  bei  der 
Schnelligkeit,  mit  der  die  Kohlensaure  durch  die  Ge- 
Cisswände  diffundire,  nach  Anlegung  der  Ligaturen 
jedenfiaUs  nichts  mehr  davon  in  de»  GefSssstück  ent- 
fmlten  sei.  Sie  beschreiben  einen  Versin  h.  l'ei  (b-m 
in  einem  abgebundenen  Gefässstück  Gerinnung  eimritt, 
wenn  dasselbe  in  Kohlens&nre  aufgehängt  wird.  N. 
and  U.  brintjen  ferner  Hundeblut  in  ein  Stück  Darm, 
schütteln  es  in  demselben  etwa  ö  Minuten  zur  Ent- 
fernung der  CO,  durch  Exostnose  und  giesseu  dann 
die  eine  Hälfte  in  ein  GefSss,  durch  welches  ein  Lufi- 
strom  hindurchgeht,  die  andere  in  ein  mit  Kohlensäure 
erfülltes  und  dunli.slrönitfs  GefTiss.  Die  zweite  Hälfte 
gerinnt  bei  26"  in  einigen  Sccunden,  die  erste  bleibt 
Ifisaig.   Derselbe  Tersnch  ist  mit  Phisma  ausfahrbar. 

Mathieu  und  Trbain  C^)  erheben  gegen  <\cn 
Eintrocknungsversuch  von  (jautier  (siehe  den 
Berielit  fBr  1875)  den  Einwand,  dass  beim  IVocknen 
des  mit  Salz  rersetzten  Plasma  die  Kohlensäure  nicht 
entweiche,  so  wenijf,  wie  die  Alkiilil'icarb«m;iie  mit 
Eiwcisslösung  vermischt,  im  Vacuum  und  Trockneik 
bei  100*  ihre  CO,  abgeben.  Beim  Auflasen  des 
flaamarnckstandes  in  Waaser  werde  die  CO3  frei  and 

bewirke  die  Geriiinoni^. 

Jaluvabtncht  4  r  g«»ammica  Mediciu.  1876.  B<L  L 


Gautier  hat  (9),  um  diese  Behaujuungen  von  M. 
und  U.  zu  widerlegen,  direcie  Versuche  über  das  Ver- 
halten der  Alkali'Biearbonate  angestellt  und 

folgende  Resiiliaie  erlialii'u.  Reines  und  tror-kenes, 
doppelt  kohlensaures  Natron  zersetzt  sich  im  Vacuum 
bei  einer  Temperatur  ron  20 — 25*  C.  nicht  merklich, 
dagegen  etwas,  wiewohl  sehr  langsam  bei  25 — 30"  C. 
Lösun^^eii  tb»s  Salzrs  im  partiellen  Vacuum  einjreirock- 
uet,  geben  einen  Rückstand,  der  zu  aus  einlach 
kohlensaurem  Salz  besteht;  auch  feuchtes  doppelt- 
kolilensaures  Salz  in  einem  Luftstrom  von  '5() — 40''' 
ir''trih-knei,  zersetzt  sieh  stark.  Das  Verhallen  des 
Kaliumbicarbonal  ist  ganz  ähnlich,  bei  100**  wird  es 
tum  grössten  Theile  zersetzt  Bei  der  grossen  Menge 
■Wasser,  die  das  Plasma  im  Verhaltniss  zum  dofipelt- 
kohlensauron  Alkuli  darin  enthält,  ist  nicht  daran  zu 
zweifeln,  dass  das  eingetrocknete  Plasma  kein  doppelt- 
kohlensaures Salz  mehr  enthält. 

Auch  diese  Antrtbeii  Gautier's  finden  Mathieu 
und  Urbain  (10;  nicht  auf  den  vorliegenden  Fall  an- 
wendbar. Die  Zersetzung  des  doppeltkohlensauren 
Natrons  erfolge  kaum  merklich  beim  Erhitzen  unter 
ALsrliliiss  der  Luft.  Dasvcllie  sei  der  F.'ill.  wenn  das 
doppelikohlciisaurc  Natron,  wie  beim  l'lasma,  allseitig 
Ton  Eiweiss  umhOllt  ist.  Auch  wenn  man  LSsungen 
von  ilo]>iieltkohlensaurem  Natnm  mit  pjweiss  misoht» 
eintrocknen  liisst.  und  alsdann  bei  100"  erhitzt,  ent* 
weicht  nach  M.  und  U.  keine  Kohlensäure. 

Wiskemaun  hat  (12)  in  44  physiologischen  und 
14  ]>athol'iL'isi-hen  Fällen  den  Haemofflobingeli a ! t 
desBlutes  nach  der  V  i  e  r  o  r  d  t'schen  Methode  bestimmt 
und  theiH  die  dabei  erhaltenen  Exstinctionscoeffldenten 
für  den  zweiten  Absorplionsstreifen  des  Oxyhaomo- 
trloliin  bei  lOOfadier  Verdiinnunii  und  1  Ctm.  Dicke 
der  Schicht  mit.  Dio  ph}  siologi.sclien  Fälle  bringt  Verf. 
in  4  Rubriken:  1)  bei  jungen  Männern  schwankte  der 
Coefficient  von  0,921»  bis  l.^y.'i  fl»  Fälle):  2)  bei 
jungen  Mädchen  und  Frauen  von  0.851  bis  l,04ö 
(13  Fälle);  3)  bei  Schwangeren  von  0.C28  bis  0,970 
(13  Fälle);  4)  das  Blut  der  Neugeborenen  aus  der 
Xabclarterie  und  das  Blut  aus  den  miilterlir-hen  Theilen 
der  Placenta  schwankte  von  0,^16  bis  1,343.  Bei 
Keugeborenen  botrufr  das  Minimum  1,265.  FOr  phj* 
siologische  Verhältnisse  ergiebt  sieh  also  der  höchste 
Haemoglobingehalt  für  Neuireborene.  dnnn  folaren 
erwachsene  männliche  Personen,  dann  weibliche,  end- 
lich Schwangere.  Der  Haemoglobingehalt  in  der 
Schwangerschaft  lief;!  übrigens  nicht  immer  tiefer,  wie 
bei  nicht  Schwangeren.  Die  paiholoi^ischen  Fälle  theilt 
Verf.  in  solche,  bei  denen  stärkere  Blutungen  stattge- 
funden hatten:  GoefDcient 0,42— 0,982,  undin  ander- 

Wfili'j'-  rPbtliisiy.  Pial>etes.  Kiii|iyem.  Krysipelas  faciei, 
Pneumonie  etc. ,  im  Ganzen  1 2  Fälle;.  Die  Abnahme 
des  Kaemotflubin^^ehaltes  ist  bald  eine  sehr  erhebliche 
rO.4  4.Sj.  bal.l  nur  uiib.  iriiclitlich  (1.017).  W.  theilt 
daiKu  li  die  Allgemeinerkrankuntren  in  solche,  bei  denen 
das  Blut  ganz  vorwiegend  leidet  (asthenische  Pneu» 
monie)  und  solche,  bei  denen  es  nur  im  geringen  Grade 
oder  überhaupt  nicht  affidrt  wird  (Diabetes,  Phthisis 
etc.). 
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Li  in  an  macht  (l'A)  darauf  aufmerksam,  dass  man 

Koblenoxyd  aus  Blat  austreiben  kann,  wenn 
man  das  Blut  auhaltend  mit  Luft  schüttelt  und  dalici 
Sorge  trägt,  doss  das  Blut  mit  einer  künreichendea 
Meng«  Sanenioff  in  Berfihnmg  kommt  Man  erreicht 

dioses  durch  wiederholtes  Umgiessen  des  geschüttelten 

Blutes  in  ein  anderes  Heagensglas ,  in  dem  es  dann 
wieder  eine  Zeit  lanif  ffeschüttpit  wird  u.  s.  f. 

Grunchor  (14)  hat  die  Zahl  der  farblosen 
Blatk6rperchen  naeh  der  Methode  t«i>  Hajem  be- 

Slimmt.  Da  die  Vcrthcilun;;  derselben  c'mei  unffleirli- 
mässige  ist,  muss  man  etwa  10  Gesichtsfelder  aus- 
«ihlen.  Zor  Yerdfinuttng  des  Bhites  empfiehlt  G.  eine 
2^5  procentige  Lösuntr  von  krystallisirtem  schwefel- 
saurem Natron.  Dif  Zahl  i!cr  fnrliloscn  Blutkörperchen 
betrug  '6000  bis  ÜÜUU  in  einem  Cubicmillim.  Die 
SchwankoDgeo  sind  individaelle,  swiohen  SO  nnd  32 
Jahren  Dnabhängi;;  vom  Alter.  Die  verschiedenen 
Tageszeilen  haben  keinen  Einfluss  auf  die  Zahl,  ebenso 
wenig  die  Aufnahme  von  Nahrung.  Nur  bei  einer 
fmon  bewirkte  die  Mabntngsaufaahne  «Im  leichte 
Leucorytn.so .  bei  andoren  war  sie  ohne  Einfluss,  oft 
Tonuintlerte  sich  sogar  die  Zahl  während  der  Vor- 
daaong. 

Jolyotund  Kegnard  haben  (1^)  den  Einlluss 
eingeathmeten  Amylnitrita  aaf  die  Prodacte 

der  Respiratidn  und  auf  das  Blut  untersucht,  aas* 
gehend  von  der  Beobachtung,  dass  die  Schleimhäute 
dabei  ihre  rosige  Farbe  verlieren  und  eine  mehr  bläu- 
liche annehmen.  Das  Resultat  ist  in  folgender  Tabelle 

ZUSan;:i;r--iL"'-l'''!'  ■ 
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Durch  die  Einailimung  wird  also  die  S.njitstoiT- 
aufnabme  und  KolihMi.siiurebilduni?  erlielillcli  herah- 
geselzt;  dieses  tritt  beim  zweiten  Versuch  noch  mehr 
wie  beim  ersten  oiOt  da  der  zweite  Hnnd  mehr  oingeath- 
niet  hatte,  so  dass  er  nach  einiger  Zeit  starb.  —  Das 
Blut  wird  bei  den  Einathniun^en  schwarz  und  röthet 
sich  nicht  durch  Schütteln  mit  Luft,  es  nimmt  erheblich 
woaigor  Saoerstoff  beim  ScbQtteln  aaf  wie  nonnalos 
Blut.  Das  Ilaemo^'lobin  wird  dabei  imlessen  nicht 
zerstört,  denn  am  folgenden  Tage,  wenn  die  Thieco 
sieh  erholt  haben ,  hat  das  Blat  wieder  sein  normales 
Aassehen  und  at  sorbirt  auch  wieder  die  normale  Meni;e 
SaaerstofT.  Auch  das  Blut  des  Hundes  B,  in  einer 
verschlossenen  Flasche  aufbewahrt,  absorbirte  24 
Standen  s^r  vioder  16  pCt.  Samistolt  Untanuebt 


man  das  Blat  speotroscopisoh,  so  findet  man  naeh  Vfll 

die  Streifen  des  0.xyhaemoglobin  erbeblich  scbwSohor 
und  ausserdem  einen  Absorptinnsstreifen  im  Roth  un- 
gefähr entsprechend  dem  lluem  aumitreifen.  Den 
nichsten  Tag  ist  dieser  Streijov  Torsehwsndon  nad 
die  Oxyliaemoglobinstreifen  in  normaler  Weise  wiodtt 
vorhanden.  Es  gelang  nicht,  aus  dem  Blut  von  mit 
Amylnilrit  behandelten  Meerschweinchen  Haemoglobin- 
krystaUe  zu  erhalten. 

Die  Abhandlung  von  Alb.  Schmidt  flO)  behan- 
doll in  ä  Tlieilen:  1.  das  Sauerstoffhaemoglobin  des 
lebenden  fötalen  Blots,  8.  den  Einfluss  der 
Tndesarl  auf  die  Dis-socialion  des  Sauerstoffhaomo- 
globin  im  Blute,  Ii.  die  Dissociatiun  desselben  durch 
lebende  Gewebe.  Preyer  verwirft  die  Ausdrücke 
OqdMomoglofain  und  redaeirtes  Haomoglobin.  Bei 
dem  Uebergaog  des  erstercn  in  das  letztere  bandele  es 
sich  nicht  sowohl  um  eine  Reduction,  wie  um  einen 
Spaltungsvorgang,  bei  dem  der  Sauerstoff  von  anderen 
leicht  oxydablon  Substanson  in  BoscAdag  genommen 
wird.  Auch  in  der  unter  seiner  Leitung  ausgefühnen 
Untersuchung  von  Schmidt  sind  diese  Ausdrücke  ver- 
mieden. Die  Methode  der  Untersnchong  bestand  in  den 
meisten  Fällen  einfai  Ii  darin,  dass  das  Blut  daieh  eine 
mii  Petroleum  i^efiilUe  I'ravaz'sche  Spritze  entnommen 
wurde.  Dieselbe  enthielt  einen  Glasstab,  welcher  eine 
platte  Fliehe  hatte,  so  dass  dadurch  eine  Blatsehieht 
von  geringer  Dicke  gebildet  wurde. 

I.  Ein  abgebundenes  Stück  der  Nabelvene  eines 
Meerschweinebenem br}o  zeigte,  direct  untersucht,  die 
Streifen  des  QiyluanMglobin^  ebenso  das  Herabtat  von 
I  I'ö'us.  döoli  .sah  dieses  Blut  mikroskopisch  nicht  rein 
arteriell  aus,  sondern  hatte  einen  violetten  Farbenton. 
Der  SauerstolF  Torschwindet  jedoch  sehr  schnell  ans 
dem  fötalen  Blut.  Wurde  die  Placentarcin  ulalion 
unterbrochen,  so  enthält  in  einem  Falle  das  Ht  rzMut 
nach  13  Minuten  keinen  Sauerstoff  mehr,  ebenso  in 
einem  anderen  Falle  naeh  20  Minuten. 

IL  Das  Verhalten  des  Blutes  nach  verschiedenen 
Todcsartcn  ordnet  Verf.  in  4  Rubriken:  1.  Das  Blut 
enthält  viel  Oxyhaemoglobin  nach  dem  Tode  durch  Ver- 
1ittngem(beiWannblQtem),  ErfHoren(beiWannbiatem), 
EinMasen  von  Luft  in  dii-  .lugularvene,  Verffiftung  mit 
Blausäure  (bei  Amphibien).  2.  Das  Blut  enthält  bald 
überwiegend  Oxyhaemoglobin.  baldO-fiwiesHsom.,  bnld 
beides  reichlich  nebeneinander:  nach  dem  Tode  dordi 
Itijeetion  von  Sieinöl  in  die  .lu^ul^irvene.  Vergiftung 
mit  arseuiger  Säure  (WarnibUiier;,  Vergiftung  mit 
Blausäure  (Warmbluter).  3.  Das  Blut  enthSlt  sauer- 
stolTfreies  Haemoglobin  and  daneben  gar  kein  Sauer- 
stolTliacmoglübin  oder  nur  Spuren  davon  nach  dem 
Tode  durch:  Tracheaverschluss,  Pneumothorax,  Stich 
in  das  verlängerte  Mark,  Schlag  aaf  den  Kopt,  Ein- 
athmen  verdiinnn-r  Luft.  Einatlimon  heisser  Luft.  Er- 
frieren (bei  Fröschen),  Vergiftung  mit  Nitrobenzol, 
Chloroform.  Alkohol,  Arsenwasserstoff,  Jod,  PhjsO' 
stigmin,  Stiycbnin.  Chinin,  Nicotin,  Kalisalpetor, 
Natronsalpeter.  4.  Das  Blut  zeigt  ein  von  Oxyhae- 
moglobin und  Haemoglobin  verschiedenes  Specirum  bei 
Einathmon  von  ll^S,  Iqjoction  von  salpetrigsMrem 
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K»1I,  IiQ«etioii  Ton  Amylnitrit,  Einathmen  tob  Kohlen- 
oxyd. 

m.  In  Besag  «uf  du  Hen  wurde  Folgwdes  feck- 

gestellt:  1.  Im  schlagen<len  Hcr/en  eines  (inti  r  T.ufi- 
»bscblass  gehaltenen  Thiers  verschwindei  «1er  Sauer- 
stoff aaa  dem  Blute  sebneller,  wie  hn  ruhenden  anter- 
bandenen.  ausgeschnittenen  Her/i-ii  unter  Luftab- 
.«(•lilijss.  2.  D.is.  nur  sauorstdfTfrt'ips BIiil  entlinltemle, 
ujilerbundcuu  Kroscliherz,  welches  unier  Luflabsubluss 
oidit  adiligt.  (Engt  wieder  «n,  ztt  schlagen  bei  Zutritt 
Ton  SaaerstofT  an  seine  Üussere  Oberfläche.  3.  Bei 
einem  Ton  der  T<tift  ahiresrhlrissinuMi  Frosche  sinkl  di«^ 
Frequenz  «1er  Herzschlag«]  in  einigen  .Stumlon  bis  auf 
Null.  4.  Ein  Frosch,  dem  so  lange  die  Luft  ent»^n 
wTirde.  (lass  er  hei  diuKicli  (gestattetem  freien  Luft- 
zathtt  nicht  wieder  auüebt,  kann  sich  vollständig 
erholeiB,  wenn  die  Luft  direct  mit  dem  Berxen  in  Be- 
rührung tritt.  —  Andere  Gewebe  euiziehen  dem  Blut 
gleichfalls  .SauerstolT.  naiiientlirh  die  Leber,  aueh  «las 
wässerige  und  alkoholische  Extract,  ebenso  das  Ge- 
hirn, weniger  die  Moskefai  and  xwar  ruhende  Muslceln 
Doch  weniger  als  thitig  gewesene.  Die  SauerstofT- 
entziehung  wird  verroirert  duieh  t'liinin.  Scliiiiiniel- 
pilz  (Peuicilliuni)  wirkt  gleiclilalls  sauersiülTenuichend ; 
aasatrdem  erleidet  das  Blat  Verindemngenf  welche 
denen  durch  SSuren  bewirlcten  spectral  &bnlich  sind. 

VMie  hat  (17)  seit  einer  langen  Reihe  TOn  Jah- 
ren Beobachtungen  über  die  Ver&nderungen  des 

Blutes  während  der  Schwa  nirerschaft  heim 
Menschen  und  bei  Hunden  gemacht.  —  Das  spec. 
Gewicht  des  Blutes  gesunder  Frauen  setzt  V.  im  Mit- 
tel aus  vielen  Be<d)aohtungen  auf  1055. .3  fe.st,  den 
Wassergehalt  auf  802.4,  den  FihrinEchalt  auf  2. ."5(5 
p.  M.  Das  spec.  Gewicht  des  Blutserum  betrug 
10S6,5;  sein  Wassergehalt  910,44.  Dem  gegeniiber 
zeigte  sii'h  hei  67  Schwangeren  eine  Verminileniner 
des  spec.  Gewichtes.  Es  betrug  1}  bis  zu  Anfang  des 
6.  MonatB  105S,0;  Tim  da  bis  Ende  des  8.  1049,7; 
in  9.  Schwangerachaftsmonat  1051.3;  bei  10  Kreis- 


senden  105:<.:{. 


Das  sjiec.  Gewieht  di-s  Bhitsennii 


tcigt  sich  bei  ächwangerA  gleichfalls  cunslant  ver- 
mindert: DttTobschnitt  1025,4;  bei  Kroissenden  dage- 
gen normal.  Das  Fibrin  nimmt  zu:  bis  auf  3.673  im 
neunten  Monat;  3>2  hei  Kreissenden.  Nochsehrviel  um- 
fassendere Versuche  bat  N.  uu  Hunden  angestellt,  dont-u 
Jahre  lang  tod  Zeit  au  Zeit  Äderlisse  gemacht  war^ 
den:  das  Blut  konnte  so  vor.  während  und  nach  der 
Träcbtigkeit  untersucht  werden.  Aus  diesen  saUrei- 
ehen  Beobachtungen  ergeben  sieh  folgende  Resultate. 

L  Verindemng  «les  Blutes  während  der  Träch- 
tigkeit.  1)  Das  spec.  fjewiclit  /eiüt  l'ald  nach  der  He- 
frachluug  eine  Abnahme;  der  mittlere  Werth  desselben 
beträgt  10  p.  M.  2}  Der  Wassergehalt  des  Blutes 
nimmt  zu;  im  letzten  Dritttheil  der  Trächtigkeit  um 
3  p.  M.  3)  Tietfelniässiir.  jedoch  im  wechselndem 
Grade,  nimmt  der  Fuser^tufTgehalt  zu.  4)  Der  Fotl- 
gehalt  ist  Tennehrt.  5)  Die  Menge  der  Msliohen  Sähe 
nimmt  constanl  a>i;  sie  hetni«,' normal  im  Durchschnitt 
6,49;  bei  trächtigen  Tbieien  6,U1  p.  M.   6)  Der  lüi- 


sengehalt  sinkt  constant.  im  Mittel  um  0.196  p.  H. 
7)  Der  Wassergehalt  des  Blutserum  nimmt  zu. 

n.  Beadiaffenheit  des  Blutes  nach  dem  Werfen: 
1)  Finige  Tage  nach  dem  Werfen  erhöht  sich  das  sp. 
Gew.  um  2,2 — 5,15  p.  M.;  der  Wassergehalt  sinkt 
um  3,4  — 15,6  p.  M.  Die  Ruehkehr  zu  der  Norm  er- 
folgt erst,  nachdem  das  Sängen  aufgehört  hat.  2)  Die 
Faserstoffmenge  nimmt  einige  Taiie  nach  dem  Werfen 
allmalig  ab.  3)  Die  Fettmonge  nimmt  rasch  ab;  die 
Abnahme  fehlt,  wenn  das  SSngen  unterbrochen  wird. 
4)  die  Monge  der  IösHcIh n  r  s  i  i^-t  in  ilen  ersten 
2  —5  Tagen,  ninimt  dann  ah.  .')}  Der  Wasserjrehalt 
des  Blutserum  lumiiit  ab.  Der  Gehalt  an  Eisen 
steigt;  die  grössere . Verdünnung  des  Blutes  Inder 
Schwangerschaft  erklärt  sich  leiclil  den  grösseren 
Ansprüchen  des  Körpers  in  seiner  Ernährung.  Die 
Vermehrung  des  Fibrins  hängt  mit  dem  reichen  Ge- 
halt an  farblosen  Blutkörperchen  zusammen,  als  deren 
Zerfallsprodact  das  Fibrin  anausehen  ist. 

Bunire  heschäftiürt  sich  (\><)  niil  der  Frage,  ob 
Natron  und  Chlor  in  den  Blutkörperchen  vor^ 
kommen,  von  dem  Gesichtspunkt«  aus,  dass  die  nach- 
gewiesene Besohr&nkung  derselben  auf  das  Serum 
einen  sehr  genauen  We-;  zur  Bestimmung  der  Menge 
der  Blutkörperchen  darbieten  würde.  Die  Trennung 
des  Blutes  in  Serum  und  Blutkörperehenbrei  geschah 
mittelst  einer  Centrifuge,  die  1000  und  1400  Umdre- 
hungen in  der  Minute  machte.  Für  Schweineblut  er- 
gab sich: 

Kali    Natron  Chlor  Chlor :  Natron 
Serum  0,0373  0.4273  0,3611     1 : 1,183 

Gesammtblut        0.2575  0,8406  0.3681  1:0.894 

Blutköri.erehenhrei  0.4803  O.üf.33  0.1  ß7G      1  : 0.378 

Chlor  und  Natron  nehmen  also  mit  dem  Serum  ab; 
die  relative  Menge  des  Chlors  (im  Verhältni.ss  zum 
Katron)  ist  jedoch  im  ganzen  Blat  grösser,  wie  im 
Serum  and  im  Blulkorperchenbrei  grösser  wie  im 
Blut.  Damua  folgt  nolhwendig,  dass  die  Blutkörper- 
chen als  solehe  Chlor  enthalten.  Unentschieden  bleibt, 
ob  sie  auch  Natron  enthalten,  doch  ist  dieses  hei  der 
irerinu-cti  MeiiL'e  des  im  niulkörin'n'li.'iihrei  gefundenen 
Matron  unwahrscheinlich.  Berechnet  man  die  Menge 
des  Serum  unter  der  Annahme,  dass  die  Blutkörper- 
chen kein  Natron  enthalten,  so  erhält  man  56,32  pCt. 
St'rum.  Verf.  bestimmte  nun  in  ih  inselhen  Blut  den 
Eiweissgehalt  des  gan/.en  Blutes  {-\-  Hacmuglobin), 
des  Serum  und  der  mögliehst  (durch  Auswaschen  mit 
Kochsalzlösung  in  der  Cenirifuge)  vom  Senim  befrei- 
ten Blutkorpercbon.  Auch  aus  diesen  Daten  lässt  sich 
die  Menge  des  Serum  berechnen,  und  zwar  ergiebt  sie 
sich  so  zu  56.57  pCt.  Die  obige  Annahme  ist  also 
in  der  Tliat  richtiir;  di«-  Blutkörperchen  di'S  Scliweine- 
bluifS  enthalten  kein  Natron.  Dasselbe  gilt  für  das 
Pferdebint:  auch  hier  enthalten  die  Blutkörperchen 
Chlor,  aber  kein  Natron.  Die  Monge  der  Blutkörper- 
chen lässt  sich  demnach  in  diesen  Blut.arten  durch 
eine  Nalronbestiuuuung  im  Blut  und  im  Serum  fest- 
stellen. 

Anilers  sind  die  Verhältnisse  dcs  Rindocbfaites. 
Dasselbe  enthalt  in  i'rocenteni 
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Kall   N.itniii  t  lili.r  Chlor :  Natron 
Serum  Ü,0.':)4  (1.4351  U.3717      1  :  1.17 

Gesammtblul  0,04110,36310,3053  1:1.19 
Blatkörperobenbni  0,0616  0,3980  0,3459     1 : 1.31 

Da  die  relative  Menge  des  Katron  in  den  Blut- 

körpprchon  stoiert.  so  niüssin  sie  Natron  enthalten: 
aus  der  Bestimmung  der  Serummenge  durch  den  £!• 
treissgehalt  folgt,  däas  sie  auch  Chlor  enthalten.  Das* 
Mibe  gilt  für  Hundeblut. —  Es  folu:>'n  im  Oripinal  die 
ausführlichen  .\nalysen  für  sämmtliclie  Asclienlicstand- 
theilc  des  Serum  und  der  Blulkurperchen  in  Schweine- 
blnt.  Rinderblat  and  Fferdeblat,  welche  hier  nicht 
wieiUiun^ireben  werden  können.  Schweine-  und  Kiii- 
derblui  enthalten  Kalk  nur  im  Sorum,  nicht  in  den 
Blutkörperchen.  Präformirte  Schwefelsaure  findet  sich 
im  Blut  nur  in  sehr  geringer,  quantitativ  nicht  be- 
stimmbarer Menifc.  Die  verschiedenen  Blutarten  zeigen 
im  Serum  einen  nahezu  constanten  (Jebalt  an  Natron 
and  Kali  (nor  beim  menschlichen  Blatsernm  ist  der 
Kaliffehalt  etwa.s  höher),  während  der  Gehalt  der 
Blutkörperchen  daran  wechselt,  und  zvA'ar  KinderMut- 
und  llundebluikurperchon  mehr  Natron  wie  Kali  ent- 
balten.  Die  geringe  Monge  Kali  im  Blatseram  ist 
Verf.  gciieifTt.  auf  den  Zurfall  farbloser  Blutkörperchen 
ZU  beliehen.  Aus  den  Versuchen  von  Kemmerich 
and  Terdeil  folgert  B.,  dass  bei  einer  kalireichen 
Malurong  die  Natroniuenge  des  Serum  abnimmt,  Am 
entsprechemic  Vermelirun^  iler  Kalimeniic.  die  Kali* 
meng«  dageiiun  in  den  Blutkörperchen  steigt. 

Dissertation  von  N'oel  (19)  enthält  neben 
•iner  Zosammenstellang  der  Lehre  von  dem  Gasge- 
halt des  Blutes  einige  eigene  Versuche  über  den 
Gasgehalt  unter  dem  Einlluss  von  Morphin.  Chloro- 
form, Chloral,  Curare  und  der  dadurch  bedingten 
Herabwtznng  der  Köiportompttator,  Die  zom  Aas- 
pumpen des  Blutes  anjrewendete  M9tlH)de  weicht  etwas 
von  der  gewöhnlichen  ab  (vgl.  hieibei  das  Urigiual; 
nicht  anbedenklich  ist  dabei  da.1  Versenken  des  Kolben 
mit  dem  Blut  in  siedendes  Wasser;  sollte  dabei  nicht 
niilmitcr  G<Tiiiriiiiijr  eintreten?  lief.).  Das  (Icsanimt- 
vuluuiea  deä  Gasos  ändert  sich  unter  Einwirkung 
dieser  Snbstanzen  nicht  merklieb,  doch  nimmt  die 
Menge  de.s  SaaerstofT ab.  die  der  Kohlensäun'  /ü.  Die 
Leichtigkeit,  mit  welcher  sich  dii«  Bicarlmiial«-  unter 
dem  Eiufluss  eines  Luftstronis  zersetzen,  spricht,  wie 
Verf.  bemerkt,  gegen  dio  Annahme  einer  besonderen 
S.im»  in  den  Lungon,  welche  CO,  ans  dem  Blnt  aas- 
treibeii  soll. 

Picard  hat  (20)  dio  Beobachtung  gemacht,  dass 
arterielles  Blat  nach  dem  Entfernen  des  Eiweiss 
stets  reicher  ist  an  Substanzen,  die  durch  das 
Millon'sche  Reagens  zersetzt  werden,  wie  das 
Tonfise.  Berechnet  man  diese  Substanzen  als  Harn- 
stofT.  90  betrag  der  Gehalt  für  1000  Grm.  arterielles 
Blut  1.4.'i  Grm.,  für  1000  Grm.  vemlves  O.H  Grm. 
Nimmt  man  die  Untersuchung  nicht  sofort  vor,  son- 
dern Unt  einige  Zeit  stehen,  so  verringert  sich 
d«r  Gehalt  an  zetsetzbaren  Substanzen  bis  zn 
einer  gewissen  Mt>n<;B.  die  auch  bei  stundenlaui^em 
Stehen  unveriiudurl  bleibt.    Dem  entsprechend  lallt 


der  Inierschie«!  zwisuheu  veno.sem  and  arteriellem  Blui 
fort,  wenn  man  ca.  20  Minaten  vor  der  Untersnchung 

verstreiclieii  Ifisst.  P.  schliesst  daraus,  dass  das  arte- 
rielle Blut  reicher  ist  .m  einer  selir  leicht  zerselzbaren 
Substanz,  der  tiehali  beuier  Bluiarieu  au  schwerer 
zersetzbarer  dagegen  derselbe.  Diese  letztere  sieht  IL 

als  Hanisti>fT  .in.  iii'lein  er  sich  dabei  u.  \.  auf  die 
Zerseuung  desselben  durch  das  Ferment  von  Moscalus 
stützt. 

Ci.  Bernard  bespricht  in  einer  Reihe  TOtt  Ab- 
handlungen (21.  22.  2.1,  24)  das  Vorkommoa 
und  den  Ursprung  des  Zuckers  im  Blat. 

Der  historische  Theil.  in  welchem  gleiobtieitig  das 
(ilyciogen  der  Leber  berücksichtigt  ist,  kann  übergan- 
gen «erden.  Die  Besprechuns:  der  Methoden  zum 
Nachweis  «lo  Zu'-kon>  im  Ul  i;  Met.  ii  kaum  etwas 
Neues.  Zucker  in  Substanz,  d.  h.  krj  sullisirtcn  Zucker 
aus  Blnt  scheint  auch  B.  nie  in  H&oden  gehabt  aa 
liaben;  er  spricht  nur  von  einer  sympSssn,  sOis 
schmeckenden  Flüssigkeit,  die  man  aas  dem  Shit  dar- 
■stelten  könne.  Zur  quantitativen  Bestimmung  Ix^nützt 
n.  folgendes  Verfahren:  dxs  Blut  wird  sofort  bei  der 
l'ntlrerunic  mil  ein<  tn  gleichen  (irwieht  von  schwefcl- 
.vaurein  Natron  (wohl  mit  dem  gewöhn  liehen  Kr>-staU- 
wxssergehalt,  Ref.)  venahMht,  zum  Kochen  erhiut.  das 
verdampfte  Wasser  ergänzt  und  die  bräunliche  Masse 
aiisijepresst.  .Man  erhält  ein  völlig  klares  und  eiweias- 
fit  ie>  Filtrat.  Die  Menp:  desselben  fimirt  It.  zu  *  , 
des  angewendeten  Blutes  und  basirt  hierauf  auch  alle 
weiteivn  Berechnuugen.  Das  Filtrat  wird  mit  Uehling- 
scber  Lösung  titrirL  Da  das  Kupferoxydul  sich  schlecht 
absetzt,  so  verzichtet  B.  ganz  daniaf  nnd  beortheilt  den 
Verlauf  'Irr  Rraeiion  nach  der  Farlw*  der  Flüssigkeit. 
L'in  das  Kuj.lViiixy'lu!  sieher  in  Lösuiii;  zu  halten, 
wird  1  Cem.  der  Kuit'erl'jsunv^  mit  ■.'()—•.'.')  Ccm.  Na- 
tronlauge versetzt.  —  Der  Zucker  nimmt  im  Blut  nach 
seiner  Entfemong  aus  dem  Körper  fortdauernd  ab. 
wenn  man  es  ruhig  stehen  lässt.  So  betrug  der  Gehalt 
des  frischen  Blutes  1.07  p.  M.,  nach  10  Minuten  1,01, 
nach  30  Minuten  O.SS,  nach  5  .^^lunden  0.44  und  na'-h 
24  Stunden  fand  sieh  kein  Zucker  mehr.  Es  isi  also 
nothwendig,  die  Analyse  lUs  Blutes  sefort  nach  der 
Kotlenung  wo.  machen,  doch  lässt  sich  diese  Fterdemng 
umgehen  dnreh  einen  Znsatz  von  Essigsäure  znm  Blnt, 
welche  di'-  Zers -t/barkeit  des  Zuckers  sehr  vermindert 
.Man  cies.>t  in  das  zum  Anff.inL'en  des  Bluti's  bestimmte 
iiefa.ss  etwa.s  Kiscssif.  i-1wa  1  Criii.  auf  je  ItXl  d'  -- auf- 
zufangenden Blutes.  Nach  dieser  Methode  betrug  di-r 
Zuckergehalt  des  Blutes  frisch  1,27  p.  M..  nach  24 
Stunden  1,20;  diese  Conserviruni;  h.'it  inde.<uien  ihiv 
Grenzten :  nach  1 1  Tacrcn  war  der  Zuckergehalt  nnr  noch 
0.2  und  naeh  \'.\  TaL'-ii  —  Khenso  v.'rsehwindet 
der  y.ucker  sr-hi  schnell  innerhalb  Her  (lefcisse  nach 
dem  Tode,  um  so  eher,  |e  geringer  der  (iehalt  im  Mo  - 
ment des  Todes  schon  war.  —  Beim  lebenden  Thier 
schwankt  der  Gehalt  des  Bintes  an  Kucker  fortdauernd, 
si'  da-s  zwei  Biutjirnben,  in  einem  Zeitraum  von  weni- 
i;eii  Mjiiiitrii  nitzu^en.  verschiedenen  Zueki  fi;' halt  Mi- 
L'ii:  Hill  m.iii  also  Blut  aus  verschied>'nen  tief.isspro- 
viiizen  lM  ziii:lieh  seines  Zuckergehaltes  vergleichen,  so 
müssen  die  Proben  in  demselben  Augenblick  entzogen 

werden.  In  dem,  dem  lebenden  Thiere  entzogenen  und 
sofort  anter!nichtra,B1nte  findot  man  jedoch  stots  Zocker. 

und  dersell»'-  i-t  somit  als  normaler  und  eonstanter  Ik- 
statidili-  il  drs  IJhnes  zu  befrachten.  Auch  die  .Menge 
d' s /.iiek>  r>  im  lüut  is*.  riiK-  fast  eonstante;  sie  Itctragt 
zwischen  1.10  und  l,4ä  p.  M.,  und  ist  unabliüiffig  da- 
von, ob  da.s  Thier  hangert  oder  sich  in  der  Verdannng 
befindet  oder  selbst  leichtes  Fieber  hat.  Der  Gehalt  ist 
femer  ziemlich  derselbe,  mas;  i  .s  sich  um  den  .Mensch-  n, 
lluiid  od(  I  eiii.  II  fnaii/etitiTssi  T  band'  Iii  Di«  nc  Thatsache 
deutet  darauf  hin,  da«s  die  Bildung  des  Zuckers  die 
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Function  «ines  bo^t  im  roll  n  Orleans  ist,  dos^scii  Thätigkeit 
aia  sp«-cifischt'  i)is  zu  i  inom  iicwisscii  dradc  unabhängig 
ist  von  dor  Nahrung.  —  Das  ;irt<Tii  lb;  Blut,  zu  um  und 
derselbea  Zeit  b«i  einem  Thier  aus  verschiedenen  üe- 
fiUsbesirlcen  entnonmeii,  xngt  denselben  Gehalt  an 
Zucker.  So  enthält  in  einem  Versuch  Blut  aas  der 
Cniralis  1,21  p.  M.  Zucker,  aus  der  Carotis  1,21;  in 
ein-  m  2.  Vcisii'  li  aus  ib  r  Crumlis  1.^),  aus  der  Carotis 
1,30;  in  einem  dritten  aus  der  rechten  Cruralis  1,04, 
aus  der  linken  1,03  etc.  Der  Gehalt  des  MierieUen 
Blates  ist  lomit  1 — 1,5  p.  11.,  doch  findet  man  aos- 
Dabnuweise  aneb  einen  hSheren  Gehalt  bis  sn  S  p.  M. 

—  Dns  venöse  Bhit  enthält  stets  wi'niL,"T  Zucker,  wir 
das  der  eiitsjirtfhf.Miden  Arterie,  sowohl  an  dtin  Kxtre- 
mitäten,  wi.  nm  ."^tamm  und  am  Halse.  So  cnthi<  lt 
das  Blut  der  Carotis  in  3  Versuchen:  1,10—1,10—1,51 
p.  X.  Zucker,  das  Blut  der  Vena  ju^laris  gleichzeitig 
untersucht  nur  resp.  0,67—0.83—0,95.  Aehnlich  ist 
die  Abnahme  für  die  \.  cniralis.  Regelmässig  wird 
also  das  lilul  lieim  I'assin  ii  diin'b  dii'  Cajiillaren  armer 
an  Zucker.  Dagcg<Mi  '„'ii  lit  r>  ein  Ur»:an  im  Kör|RT, 
welches  das  durchl.Mi'iiii>  Hlut  an  Zucker  reicher 
nacht;  dies  ist  die  Leber.  Schon  früher  hat  B.  ge- 
seift, dass  das  Blut  der  Pfortnder  nur  minimale  Mengen 
Zuek.T  enthält,  das  nini  r  Vena  hepatica  dagegen 
nifhlich  und  auch  mehr  iK  i1a,s  der  A.  h.'patica.  Die 
V'TNUche  wunlen  an  rb.'ii  todteten  Tlu>  a'n  gemacht 
durch  Anlegung  von  Ligaturen  um  dio  üc&sse.  i:ls 
oiab  sieh  fOr  die  Pfortader  ein  Gehalt  von  0,06  Ins 


1,0H  p,  M.,  für  die  A,  hcpatica  11,,')  p.  M.  für  die 
Vena  hopatica  dagegen  3 — 7  p.  M.  Da  sich  der  Zucker- 
gehalt des  Blutes  in  den  (jefassen  indessen  sehr  schnell 
verändert,  so  ist  diese  Verauchsanordnung  nicht  vor- 
wor&frei,  man  mass  vielmehr  das  Blut  bei  lebenden 
Thicrcu  durch  einen  Cathcter  entnehmen,  der  durch 
die  Vena  jugularis  externa  oder  Crumlis  bis  jnir  Lcber- 
venc  eingeschoben  wird.  Es  fand  su  h  mi  im  Hlut  der 
Vena  cava  inf.  0,88—1.08  p.  M.;  im  Blut  derselben 
Vene,  an  der  Einmünduiit^sstelle  der  Leber,  waren  da- 

SDgen  2,0—2,66-2,50  p.  M.  Ebenso  ist  auch  das  Blut 
es  rechten  Herzens  weit  reicher  an  Zaeker,  wie  das 
der  .Tugularis  externa  und  selbst  der  Arterien.  In  der 
Leber  tindet  somit  fortilauernd  eine  Bildung  von  Zucker 
statt,  ilie  sieh  bis  zu  dem  Grade  steigern  kaiui,  dass 
der  Zucker  in  den  Sam  übergeht,  das  Thier  somit 
diabetiseb  wird. 

t 

Jariseli  (25)  bat  nach  lingerer  Unterbraduiitg 

.seine  Arbeiten  über  die  Asche  des  Blutosnaehden 
früherschon  lienulzten  .Methoden  wiederaufgenommen; 
abweichend  ist  nur  die  lierstellung  der  Asche  durch 
direetes  Verkohlen  des  in  einer  Poreellaoschaale  be> 
findlichen  Blutes  über  der  freien  Flamme.  Von  nor- 
malem Menschenblut  sind  4  Analysen  ausgeführt,  eine 
von  einem  Fall  von  croupöser  Pneumonie.  Im  Mittel 
ergab  sioh  folgende  ZusammeDSteUnag  der  Asdie: 


Mensch 

Pnenmoni.- 

Men-e!i 
noiuiAi 

Pferd 

Bind 

Hund 
normal 

Hund 
fiebernd. 

Phosphorsäure 

8.61 

8,82 

8,38 

4,98 

12,74 

12,73 

Sehwefels&ure 

11,44 

7,11 

6,81 

6,17 

4,13 

8,76 

Chlor 

28,63 

30,74 

28,63 

35,12 

32.47 

33.32 

KaU 

22,92 

26.55 

29,48 

10.74 

3.9f. 

3,11 

Natron 

•.>r>.(in 

24,1 1 

21,15 

37,44 

43,4 

44,69 

Kalk 

1,24 

0,9 

1,08 

1.15 

1,29 

1.14 

Magnesia 

0,5» 

0,53 

0,60 

0,18 

0,68 

0,40 

ESsenoijrd 

8,16 

9,52 

9,24 

8,64 

8,35 

CO,  1,30 

CO,  2,97 

Vom  Pferdeblnt  wurden  3,  vom  Rinderblut  2,  vom 
Hundeblut  normal  4.  endlich  vom  nodemdem  Hnndc 
5  Aschenanaljsen  gemacht.  Das  Fieber  war  durch 
Einspritzung  ▼on  Ammoniak  in  die  Lungen  oder  Ton 
Stärke  in  die  Vonen  hervorgebracht.  Die  BedeidCMl, 
die  Hoppe-.Soyler  früher  wegen  der  Anwendung  von 
Porzeliangefassen  geäussert,  hält  Verf.  nicht  für  be- 
giöndeL  Verf.  fuhrt  snm  Beweise  daflir  einen  Ver- 
mch  an.  in  dem  Zucker  zusammen  mit  phcsphorsaurem 
Natron  verkohlt  wurde.  Die  Asche  enthielt  nur 
0.0035  IGesels&are. 

Das  von  Ilüfner  (S6)antersuchte  Gas  aus  einem 
Abscess  der  Thornxwand  bei  einem  Pyämischen 
bestand  aus  84,45  pCt.  N,  14,5  0,  1,05  CO,  4- 
Sefawefelwasserstoff.  In  allen  bisher  bekannten  Ana- 
lysen findet  sich  SaucrstofT.  allerdings  in  wechselnder 
Menge.  Verf.  ist  demnacli  der  Ansicht,  dass  das  Gas 
nicht  an  Ort  und  Stelle  pruducirl  iät,  sondern  von 
aussen  stammt. 

Nach  l'ntersurhungen .  die  Lo'pine  (27)  in  Ge- 
meinscbafl  mitGermont  und  Schlemmer  angestellt 
hat,  Tennehrt  sieh  der  Gehalt  des  Blutes  an  Blut- 
körperchen beim  Veugeborenen  in  den  ersten  24 
Standen  naoh  der  Geburt  ooastaot,  so  dass  die  Zahl 


derselben  von  5  Millionen  und  einigen  HanderttanSMid 
in  einem  Cubicrnillim.aufr)  Millionen  steigt;  vom  zweiton 
Tilg  nach  der  Geburt  sinkt  sie  und  übersteigt  in  einigen 
Tagen  nicht  mehr  die  gewShnliehe  Zald  von  5  Millionen. 
Parallel  damit  läuft  eine  Gewichtsabnahme  des  Kinds 
in  den  ersten  24  Stunden  und  eine  Gewichtszunahme 
in  den  darauf  folgenden  Tagen.  Die  Zunahme  und 
Abnahme  der  Zahl  der  Blatkfirper  ist  daher  niekt 
auf  eine  Vermehrnnp  der  BlutVorperehen  seihst  zu 
beziehen,  sondern  auf  eine  Veruiindorung  resp.  Ver- 
mehrung des  nasma,  duroh  «eldie  das  Blut  schein- 
bar reicher  resp.  ärmer  an  Blutkörperchen  wird.  Dass 
diese  Erklärung  in  der  Thal  die  richtige  i.st.  treht  da- 
raus hervor,  dass  unter  abnormen  Verhältnissen,  in 
denen  das  Körpergewicht  des  Kindes  Tom  sweitenTkg 
ab  noch  weiter  abnimnu.  statt  anzusteigen^  die  2^1 
der  Blutkörperchen  sich  nicht  Termindeit,  sondexnon» 
verändert  bleibt. 

Rare  findet  (28)  im  weiteren  Verfeig  seiner 
Cntcrsuchungon  über  die  Tran.ssi>irabilität  dos  Blutes, 
dass  die  Kohlensäure  die  Ausströmungsgeschwindigkeit 
des  Blutes  verringert,  nur  wenig  die  des  Serum,  Aether 
pleichmässig  die  des  Blutes  nnd Serum,  trotzdem  Aeither 
selbst  ungefUir  dmal  sohneller  ansstrBmi  wie  Wasser. 
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Cliloroform  wirkt  besohloiiniüonil  auf  Wa^sor  und 
Seruiu,  dagegen  verlangsaiuoiul  auf  Ulut.  Die  Gallen- 
sSnren  verringern  die  AtustrBmnngsgewhwmdigkeit. 
Voif.  Veiientr!  sieb  eiaes  ÜB  Original  at>gebfldeten 

und  erläuterten  Apparats. 

[1)  Söreneen,  S.  T.,  Uodersögelser  om  Antallot 
af  Kk!e  9g  bvide  Blodle^mer  under  forlukjuUi^e  phy- 
siologiifke  o;:;  patholt^i'^k«^^  Til^taii  lc.  Kjdbenhavn.  'i3G  p. 
(Dissertation  für  den  Doctt-rjrruil.)  —  2)  Schepeler, 
V.,  t)ni  o|T  i  Anlidniti;;  ;if  l'ndi  r>>'iL;i  lsLr  om  Anlallet 
af  rüde  og  hvidc  Hlo<lkgemer  undcr  forskjellige  fysio- 
logiske  patholupske  Tllstandc  af  S.  T.  Sörcnsen. 
HospitaU-Tidende  2  den  Ii.  III.  No.  50.  —  3)  Ilam- 
raarsten.  Olaf,  L'ndi-i-siikninffar  af  de  m  kallnde 
filiriii;:!  iicnilorurna,  lihriui  t  samt  filitiimi;  mA^^  kc.i- 
jCuUiU'in.  Upsala  läkariförcninKS  förhandl.  lid.  XI. 
p.  538.  —  4)  Jäderhölni,  A. ,  Undersökningar  öfver 
blod  fätgänuict  ocb  dess  sönderdclniagsprodukter.  ^or> 
diskt  medicinskt  Arkir  Bd.  Vni.  No.  12. 

Sil  ri'  iisi  n(l}hatdieronMalassez  angegebene Mc  - 
t  Ii 0 <1  e  d  e  r  B 1  n  t  k  <i  r  p  n  r  i-  Ii  e  n  /.ä  Ii !  u  n  geprüft  und 
zur  Uulürsucliuag  einiger  physiologischun  Verbältnisse, 
besonders  aber  sehr  vieler  und  versohiedenartiger 
Krankheiten  lienutzt.  Als  VerdünnongstOssiglceit  &nd 
er  eine  ö  |iCl.  iflatil'«'r.<.il/I<tsunc  am  7,weekmässi<rst»'n. 
Das  Uiut  gewinnt  er  durch  einen  kleinen  Sth  ti  luit 
der  Lancette  in  den  Lobalos  aaris  oder  in  die  Hand. 
Der  Trn|ifon  ninss  srlaiol!  und  ohne  Druck  hervor- 
quellen und  dann  sclinell  in  den  Xlelangcur  genau  zur 
Marke  aufgesaugt  werden.  Wenn  nach  der  Mischung 
ein  Gerinnsel  in  der  Kugel  sicluliar  ist.  niuss  dieseii>e 
oasslrt  werden.  Die  ersten  Tropfen.  we]»'he  nach  drv 
Vornahme  der  Mischung  aus  dem  Mclaugeur  entletTi 
werden,  dürfen  nicht  benutzt  werden.  Die  Zählung 
darf  erst  ein  Paar  Minuten  nach  Füllung  der  Capillare 
lieifinnen.  wenn  die niutkorperchen  sich pelaL'ert  haben. 
Eine  grosse  Sorgfalt  auf  die  Reinigung  des  Apparates 
nach  jedesmaligem  Gebraaeb  ist  dringend  nfithig. 
Bei  der  AV.iliI  des  Me!an;;cnrs  ist  darauf  zu  achten, 
dass  die  obere  Marke  dicht  oberhalb  der  Kugel  befind- 
lich ist,  wefl  die  oberhalb  derKngoI  befindliehe  Flnssig- 
keitsmenge  niclit  gehörig  gemischt  wird.  (Ueberdies 
ist  ein  Melnntreur  mit  lamrem  und  feinom  Rohr  anler- 
halb  der  Kugel  zu  wählen,  weil  sonst  d an  Ablesen  des 

Ik'i  gesunden  ludinduen : 


Blutquantums  zu  nnirenau  w  ird.  Ref.)  Verf.  findet 
durcligehends  die  Fehlergninzea  der  Methode  weiterf 
als  sie  von  Malasses  angegeben  worden  sind,  and  es 

ist,  um  zuvorlässitre  Resultate  zu  erlangen,  nöthig, 
eine  grössere  Menge  von  Blutkürpercbeu  bei  jedor 
Einzeluntersnehnngzu zahlen, ab  Malassez  angegebai 
hat.  Verf.  findet  namentlich  viel  grössere  Unterschiede 
in  der  Anzald  der  Blutkörperchen  im  vorderen  und 
hinteren  Theil  der  Capillare  als  Malassez.  und  er 
zahlt  deshalb  innner  jedesmal  an  4  verschiedenen  (und 
bestimmten)  Stellen  der  rapillare  (an  jeder  Stelle  ge- 
wolinlicli  etwas  über  200.  zusammen  etwa  1000 
iUuikürpcrclieu)  und  berechnet,  daraus  die  Mittelzahl 
fOr  die  Einsels&hlnng.  In  der  Regel  wiederholt  «r 

überdies  die  Zählung  mit  2  verschiedenen  Blutproben 
und  benutzt  dann  als  Uauplresultat  die  daraus  be- 
rechnete Mittelzahl.  Bei  diesem  Verfahren  findet 
er  eine  Fehlergrenze  von  c.  4  pCt.  In  dir 
Keefcl  beiräijt  iloch  die  DifTerenz  der  Zählungen 
mit  verschiedenen  I'roben  desselben  Blutes  weniger 
als  5  pCt.:  die  Differenz  von  der  Mittelsahl  ist  natür^ 
lieh  nur  halb  so  gross.  Die  Bi  -tii  imutmen  der  Menge 
der  rothen  Blnlkrirperchen  naeh  di<'ser  Methode  sind 
Jedoch  nur  relativ  zuverlässig  und  nur  vergleichbar, 
wenn  man  denselben  Apparat  bennttt  hat  oder  wenn 
man  2  verschiedene  Apparate  i^enaii  uniersucht  und 
mit  einander  versihdien  bat.  Bei  Vergleichung  zweier 
verschiedener  A]>parate,  welche  aas  Paris  bezogen 
waren,  gab  der  eine  constant  ein  um  IG  pCt.  höheres 
Ke^^uh.'il  a!';  d'-r  andere.  Dieser  Fehler  hinu'  besonders 
von  \  erschiedenheit  der  Kalibrirung  der  üaclicn  Ca- 
pillare ab.  —  Den  Qrfissenbestioimangen  der  Blut- 
körperchen und  der  Bestimmung  des  Verhältnisses 
zwischen  weissen  und  rothen  Blutkörperchen  hat  der 
Verf.  weniger  Sorgfalt  gewidmet,  indem  er  für  erster» 
eine  zn  sohwaoho  Vergr^issenng  benntst  hat  (Hart- 
nack's  Obj.  5  Ocul.  "2).  und  indem  er  für  letztere  sich 
auf  Zählung  einer  zu  geringen  Anzahl  weisser  Blut- 
körperchen beschrSnkt  hat. 

Bei  Gesunden  £Rn<l  Verf.  die  Menge  der  rothen 
Blutkörperchen,  so  wie  es  in  narhstehenderTabeUe  in 
Durchschnittszahlen  übersicliilich  dargestellt  ist: 


iniiruilii'hen  (icsclilechts 

weiblichen  Gesclilcchts 

Anzahl 

Anzahl 

Alter 

Rothe  Hlutk. 

unter- 
suchtvr 

Rnlhe  Blutk. 

unter- 
■^iieht-r 

per  t'ubikinill. 

Alter 

per  Cubikmill. 

Individuen 

ln'i  i\  iduen 

Neugebome    .  . 

5—8  Tage 

5,769500 

3 

1—14  Tage 

5,560600 

6 

(.■i.-iSIStX)  bis 
6,lü5iMX)) 

(.-).2R2.500  bis 
5,Ü6Oü00) 

Kinder  .... 

5  Jahr 

4,950000 

2-10  Jahr 

5.120000 

8 

(4,7.')(X)0ü  bis 
5,145000) 

(l.f'SOOtX)  bis 

5,260<X>0) 

Erwaobssne  .  .  . 

i;>'  ,-22  Jahr 

5.f.0fi000 

7 

15—28  Jahr 

4.820000 

14 

(Studenten) 

(r..l-.'-JiHMI  Ins 

(beiehte  ve- 
nerische 
Fille.) 

(4.4171)00  bis 

5,:;5ooüü) 

25-30 

.^)..'U(HM>t1 

41— 61  Jahr 

5.010tHM) 

7 

(junge  Aerzte) 

(4,9O0(KK)  bis 

5,800000) 

(Wirterinnen) 

(4,»ÜtKMNI  bis 
5,470000) 

üigiiized  by  Google 
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50-52 

5.137000 

3 

22-31 

4,600000 

2 

(4,91RO<Ki  bis 

f),:i')'.)(K>o) 

(Gravide  im 

(4,54(XK)0  bis 

sechsten 

4,660000) 

S2 

4,174700 

1 

Monat.) 

Zar  Ermittelnnfr  d*».-;  Einflusses  der  Mahlzeit  nahm 
der  Verf.  40  Untersuchungon  seines  eigenen  Blutes 
Tor.  Die  Menge  der  rothen  Blntkörperchen  stieg  gleich 
OMh  der  Mahlzeit  (nach  einer  Stunde  durchschnittlich 
etwa  nm  oder  10,1  j>Ct.)  und  nahm  dann  stetig 
äb.  Gleichzeitig  hiermit  schien  das  Verbältniss  der 
««iMen  Blatk9rp«rehen  kon  nach  der  Hehlzeit  xa 
Steifjon  (von  1  :  1617  zunehmend  bis  1  :  ti.1-2;  heim 
Verf.  selbst.  Bei  anderen  jangen  Miinnern  seines 
Alters  Tariirt«  das  Verhältniss  anabhüngig  von  der 
lUhlseit  zwischen  1:484  and  1 : 1081  und  für  ältere 
Kranen  (Wärterinnen)  zwischen  1 :  347  and  1 :  1 164. 

Bei  Oelpfjenheit  einer  kritischen  Anmeldung  der 
Abhandlung  Sörensen's  (2)  (s.  ob.  lief.)  und  in  Vor- 
•nlassQiig  einer  tob  Hayem  inComptes  rend.  de  Taead. 
dessciencesfyeirf'  Nnfi/  schläft  Schepeler  (2)inwe- 
Mi^cher  Uebereinsiimmung  mit  Hajrem  vor,  die  '/s 
Mm.  dicke  Schicht,  in  welcher  die  BhitkOrpereben 
nach  vorhergehender  Verdännung  nach  der  Ilayem- 
sehen  Methode  zunächst  gezählt  worden  sollen,  mittels 
einer  allerdings  sehr  einfachen  „Methode"  zur  Be- 
fltiiiuirang  der  reUtiven  FarbstoSmenge  des  Blate«  m 
bamitzen.  Verf.  bedient  sich  abw  einer  mit  mehr 
concentrirtcn  Misrhunsr  als  Hayem.  indem  er  etwa 
1  :  2ü  passend  tindel,  während  Hayem  1  :  200  oder 
1  :  250  benatit  Aach  rerdännt  er  niebt  mil  Senim 
oder  Salzlösung,  Sonden  mit  Wasser,  und  will  nicht 
gemalte  Farbenproben  zor  Veigleichang  benatzen, 
sondern  das  in  entsprechender  Weise  Terdünnte  Blut 
eines  normalen  Individnums,  wo  möglich  von  gleichem 
Alter  und  ri(>';rhl(^rht.  Der  Verf.  empfiehlt  Anderen 
die  uöthigo  weitere  Bearbeitung  der  von  ihm  vorge- 
schlagenen «Metbode". 

Die  MlttheOong  Hammarsien's  (3)  ist  eine  Fort- 

setzunc:  der  nnler  rleni  Titel;  . I'ntersuchunfji'n  üher 
die  Fasersloffgerinnang"  erschienenen  grösseren 
Arbeit  des  Yerfiusers.  Da  eine  *asf3hriiobe  Abhand- 
lung über  diesen  Gegenstand  in  deutscher  Sprache  vom 
Verf.  selbst  in  buldigo  Aussicht  geslellt  wird,  während 
dieso  Miitbeilung  nur  eine  kürzere  vorläufige  Mitthei- 
lang  der  neuen  Untersnehungen  des  Verf^  enthält, 
meint  Ref.  hier  auf  Mittbeilung  des  Inhalts  dieser  Arbeit 
ventichten  zu  müssen,  da  es  zweckmässiger  erscheint, 
die  versprochene  ausfiihrlichc,  deutsch  geschriebene 
Abhandlang  abmwarlen.  . 

Jäd  erhol m  macht  (4)  zunächst  einige  Zn- 
sätze zu  seiner  in  diesem  Jahresbericht  für  1874  i. 
S.  575  referirten  Arbeit  über  die  medico-legale  Dia- 
gnose der  Kohlenoxydvergiflung.  Er  hat  nach  mehr 
als  2  Jahren  die  ';[i'''ctn>si  ii|«i-i-lM'  rntcrsuchunp  des 
Blutes  von  mit  Kolileno.xydgas  geiodtelen  Thieren 
wiederholt  nnd  gefnnden,  daas  die  Gegenwart  dieses 
giftig  wirkenden  Gases  noch  ebenso  nachgewiesen 
werden  kann,  wie  unmittellMur  nach  der  Aatopsie. 


Mit  Hülfe  eines  neoon  (roD  General  Wrede  con- 
struirtcn)  SjKctroscops  hat  er  TOn  Neuem  die  Lage  der 
Absorittioiisslnifi-n  im  nomialon  .'^poctrum  pLnifssrn. 
Die  Rfsultate  waren  ein  wenig  von  den  früher  abgege- 
benen abweichend,  weshalb  er  die  Wellenttagen  in  fol- 
gender Weise  corrigirt: 

.uvh,     .1  i.in  /  "  =  S'^Vi  MUlionteltbeile  eines  Mm. 

U.\yhacino^,'lubin  <  .    cqoi' 

Kohlenoxv'lh.ie-  f  a  =  572  „  ,,  „ 

tno^rloliin      \     ~  •'»■^'>  .,  ,. 

Verf.  bat  schon  früher  ^{czeigt,  dass  nach  Verlauf 
einiger  Zeit  dne  Lösung  von  rcdoeirtem  j^matin  ent- 
steht, wenn  man  das  Blut  mit  einer  concentrirtcn  (1,30 
spce.  Gewicht  haltigcn)  Lösung  von  Natronhydrat 
schüttelt.  Wenn  man  diese  Lösung  mit  Essigsäure 
übers.nttigt ,  wird  der  Farbsoff  gefällt.  Auf  diese  höclwt 
einfache  Weise  kann  man  ein  Haematin  darstellen, 
welches  allerdings  mit  Albominaten  vermischt  ist,  aber 
filmgens  hinreicaend  rein  fait,  am  damit  eine  Menge  von 
Untersuchungen  über  die  spectrocopischon  und  ehe- 
mischvn  F^igensohaften  des  Haematins  vorzunehmen. 
Der  Farbstotl'  wird  als  Oxyhacmatm  l'.  fiillt. 

Nach  Lösung  dieses  ILocmatins  in  anui  säuertcm  Al- 
cohol  oder  Acthcr  bat  der  Verf.  die  mit  4  Ab.sorptions> 
streifen  verseheoen  Spectra  dieser  Flüssigkeiten  unter» 
sucht  Als  Regel  findet  er  eine  sehr  ausgesprochene 
A'i  fschicdenheit  zwischen  den  alcoholi-nh' n  umi  ,ith  - 
risch-  n  Flüssigkeiten,  indem  die  Absorptionsstreifen  m 
der  iitherisihen  Lösung  weiier  naeh  df.r  am  schwäch- 
sten brechenden  Seite  des  Spectrum  hin  gelqzen  sind. 
Dieses  mit  4  Absorptionsstreifisn  versehene  Speetrom, 
welches  auch  durch  das  gelallte  Haematin  entsteht,  ge- 
hört dem  Haematin  selbst  an,  nicht,  wie  Preyer  be- 
haii]'tft  hat, einem  fi'^i'iifri  ii  ii  FarbslnflV.di  m  so;;''nanntcn 
„Uaematoi'n".  Nach  dem  Verdam[ifrn  iles  Acthers  er- 
halt nun  den  FarbstofT  in  gut  t:n:wirktUen  Cr)-stallen 
von  Terscbiedenen,  in  Abbildungen  (auf  Tat  II.)  wiedor- 
gegebenen  Formen,  von  braangelber  Fkrbe.  Sie  sind  in 
inrhn  ri^n.  w-  nn  glcirh  nicht  in  allen  Beziehungen  d^-m 
lla»-min  iihnlich.  und  sie  sind  ohn«:  Zwcifrl  identisch 
mit  di;n  Haematoi'ncn."stallLn  I'ruyiT's  und  mit  den 
Uaematoincryslallen  Lebmann's.  Verf.  hat  diese 
CrystnUe  doreb  Sabniare,  SebweCsUlare,  Oxalsäure,  Ci- 
tronendkue,  Weinsäure  und  Apfelsäure  dargestellt 

Das  Haematin  ist,  ebenso  wie  die  genannten  rr>'- 
stalle,  in  concentrirter  .^chwcfeLsSur.  !■  irht  ir.slich.  die 
Lösung  giebt  da.s  in  einer  Zi.  ichnung  Taf.  1.  Fig.  9 
dargestellte  Spectrum  (Hoppi-  -  Si  yler's  Haematopor^ 
phyrin).  Durch  Deeomposition  der  Haemoglobinlösangen 
oder  des  Hintes  doreh  Alkohol,  welches  mit  Schwefel- 
säure aniiisäuert  war,  erhielt  der  Verf,  einerlei  ob  das 
lla(.moglc>bin  oxydirt  oder  reducirt  war,  Lösungen, 
welche  identisch  waren  mit  der  Llisung  dr\s  llai  niaiins 
in  gleicher  Flü.ssigkeit.  Das  llaemochromocen  Hoppc- 
Se yler's  in  saurer  Lösung  ist  demnach  identisch  mit 
dem  Haematin.  Die  Identität  der  alkalischen  Ilaemo- 
chromogenlösung  mit  dem  Haematin  wurde  schon  früher 
vom  Verf.  nachgewiesi  n  Vx-i  Spectrum  des  H.acmochro- 
mogens  in  mit  Sehwcfel.-äure  .mgesäuertem  Alkohol 
(Taf.  1.  Fi^^  in  .  welchts  Hoppe- Si'yl er  beschriebi  n 
bat,  gehört  wahrscheinlich  einer  Mischong  von  Haema- 
tin nnd  Haenmtoporphyrin  an  nnd  ist  demnach  aos  den 
in  Fi'_'  dargestellten  Spectrcn  zusammengeaelzt. 

Wt  IUI  man  zu  einer  Lösung  von  Blut  od<  r  Haemoglo- 
bm  S.iuren  hinzusetzt,  so  erhält  man  hfkanntlicli  ]\:\<  - 
maiin,  wenn  aber  die  Wirkung  der  Säure  weniger  kräf- 
tig gewesen  ist,  so  erhält  man  zugleich  als  Zwischen» 
giied  ein  höher  ozydirtes  Haemoglobin,  das  Perox}'' 
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hacmoel obi n.  I»icS''s  steht  mil  der  bokaniitrn  Thnt- 
Mushe  in  Vurbinduiig,  <lass  'luruh  ^inwirkuiit;  drr  Säu- 
ren auf  das  Dlut  eine  gewiüso  Saaecstoffmenge  stärktet 
fixirt  wirrt  (Lothar  Mejer,  Pfl&c^^r  aad  Zuntz, 
Strassburg). 

Di«  Versuch«-  des  \Vrf,  bestätigen  di«  Mr  niin^ 
Si  j  hv's,  dass  der  i''art>s(i.«lT,  Wi-lolu  r  durch  s|n'iitaiP' 
Duc'omposition  des  iilutcs  üder  des  Uäiaoglobins  ent- 
steht, nämlich  daji  McthämoglolBa  Hoppe-8e>ier*s,  hoher 
oqrdirtes  H&moglobin  ist. 

Dieses  Pcrftxyhämos^lobin  bildet  sich  auch  durch 
Kinwirkim^;  o^ydircn'liT  \i;r!itirn  (S'irhy),  ■/..  \\,  von 
Ubennannansaurcm  Kali  (l'rcy  er),  von  chlors;iureia  Kali, 
Ton  sal|>etrig»aurt;n  Salzen  (Oamgde).  Die  Beobachtun- 
gen Gamg^e^a  über  das,  was  er  Uämoelobio- Nitrit 
nennt,  beziehen  sieh  auf  das  Pero\yli;iiiu>i,'lobin.  Das 
I'crrtxyhäiui':;!  ■bin  bildet  sich  nu'"h  durch  Kinwirkuii^; 
anderer  Mctalisalze,  welche  sonst  iiiehl  oxydirend  wir- 
ken (als  Ferrosulpliat  in  wassrii^er  Losun;:),  und  welche 
keine  saure  Ikaction  haben  (aLs  Ferricyankaliam  in 
neutraler  oder  alkaliseher  Lösung).  Auch  durch  Zu- 
satz filier  minimalen  M'-nue  von  Alkali  zum  Blulc  und 
Krhitzun^t  dieser  Misehun-^  wini  trleiehfalls  n«  licn  Hü- 
matiu  auch  iVntxyhatnoclDliin  i,'<-bildel.  Das  iViow- 
hämoi^lobin  in  saurer  oder  aikaUscfaer  Lösujig  bat  4 
AbiX>rpiiousstreifen  (Mcthämoglobiospectrum),  ganz  eben- 
so wie  das  Spectrum  des  sauem  llämatins,  und  der- 
jenige Absorptionsstreifen,  welcher  der  schwächsten 
üf  Thiini;  mfsiirielit ,  li.  .;t  in  ilemselben  iiii_^r|;ihr  i» 
di  r  Mitte  zflix-hen  dem  entsprechendem  StreilVn  in  den 
«•aiiiTii  alkoholischen  oder  ätherischen  Lr>j-uii;;en  dts 
llämatins.  Im  Normalspectrum  entspricht  die  Mitte  des 
Streifens  einer  Wellen  läni^  ron  etwa  733.  Berm  Zu- 
saU  von  Sünn  n  zum  Blute  erhält  man  J  •  fi  .  Ii  U.  kannt- 
licb  eine  wechselnde  Laj^e  dies<js  .Streil'eiis,  w.ls  beson- 
ders, wieSorby  richtig  angegeben  hat,  von  der  Menge 
der  freien  Säure  abhängt,  indem  der  Streifen  bei  einer 
(rrösseren  Meniiie  fireier  ^ure  weiter  nach  dem  rothen 
iKii'ir  .t.-s  S|i.  i'iriiiiis  verschoben  wird.  Die  Grenze  swi- 
scli'  I)  Ii  iiuatijt  und  l'uroxyhäinoglobin  ist  durch  Unter> 
suchun^  des  Verhaltens  der  Eäweisakörpor  näber  fest- 
ziUiteUen. 

Dos  Peroxyhämoglobin  in  alkalischer  Lösung  hat  ein 

mit  3 Streifen  versehenes  Absorpli<<hss|iectnim.  Dereine 
dieser  Streifen  lieirt  zwischen  C  und  I),  näh.-r  D.  die 
beiden  andin  n  zwis.  h<:n  D  und  K  (Taf.  I.  Fi::  11).  ein 
Spectrum,  da.ss  .'uer-i  von  Gamgee  für  s  in  «.Nitrite 
hämoglobin"  bischrii  hen  worden  ist.  Ans  iVroxyhämO- 
l^obin  in  alkalischer  Lösung  wird  durch  Itedtictions 
mittel  (als  Schwefelammonium,  Stokes'  Kiscnoxydnl- 
lösim::)  Sniieist.-tT  entf  riit,  und  'l.-is  ll,im.i„^ln!.in  tritt 
zuerst  ;iU  tlxyh.iiaMiilotiiii  .'nit'.  nirl  --[laierlun  als  redu- 
cirli  s  ll.imo.'kiliin  Ist  Kolil.  n .  .mI  m  der  Misehuni; 
vorbanden,  so  tritt  das  iüünoglubin  nach  Anwendung 
des  Reduetionsmiltcls  als  Kohlenoxyd  bimoKlobin  auf 
So  a.  B.  in  Blut  von  Thicren.  wel.-h-'  mit  Kohienoxyil 
versriftet  wurden,  oder  nach  Heli.m  Ihinir  mit  Ferrieyan- 
k.iliinn.  o.ler  Ulm.  'iuteli  »elehes  vor  oiler  nach  der 
Einwirkung  \on  Siuren  Ktdilenoxyd  geleitet  worden  war. 
In  Blut,  welches  mit  Nitriten  behandelt  worden  ist, 
kommt  das  Hämoglobin  oft  als  StickstolToxydhämoglo- 
bin  wiedfr  «um  vorsehein  (bei  ilen  Vcrsuchi-n  mit  Ka- 
liiimniirit  /iniilieh  .  t'i.  mit  Aiiisltiilnt  immer). 

Diese  .Stelluujz  des  Meihatiiu.rlolMns  als  i'eroxyhäuio- 

S lobin  ist  offenbar  vim  L^rosser  Bedeutung  fDr  die  me- 
icolegale  Unt<>n>uchung  von  lUutflccken,  worauf  bereits 
Sorby  richtig  hin{;ewicsen  hat. 

Die  Krscheinuriueti .  ueleh'-  Mfinnieh  und  Preyer 
bei  liehandlun:,'  <)es  J;iuil.irl>siofles  mit  .^äuren  .nler 
Alkalien.  naehiML-ndeni  Zu.satz  \on  Ueductioii-.  iir  >  In 
und  Schütteln  luii  Luit  l>eobaehtvt  haben,  und  wekbu 
bald  abt  eine  .Il^.-construction"  d«s  Hämoglobins  (aus 
rvducirlom  Hämoglobin  dnreh  SauerslolT/ul'iihr)  bald 
als  eine  «Syntbes«'*  von  liiutiarbstotf  bezeichnet  wur- 
den ist,  welche  nach  l^rcyer  aus  bereits  euieofreiem 


FarbstolT  -f"  F.iscn.'alz  -f  Kiwei.«sstolT  erfolsren  sollte, 
finden  alle  ihre  Erklärung  in  dem  oben  besi  roehenen 
Verhalten  des  Feroxj'hämoglobins.  iiine  Wiedervereini- 
gung des  Uämatins  mit  einem  vom  Farbstoff  bereits  g«- 
tn  initen  Fiweisskörper  zu  Hämatin  ist  nach  der  Mei- 
nung des  Verf.  noch  nicht  bewiesen. 

P.  L  Paaan  ^openliageD).] 


IV.  ]£lch. 

I)  Gerber,  N..  Neuer  .Xjiparat  /ur  Fertbestiramu; 
der  Mileli  und  l!.  itnii.'e  zur  t'h' inie  derselben.  W 
deutseh  ehem.  G.  lid.IX.  ß-i:5.  ~  i)  I'uls,  .1..  l  eh-r 
quantitative  Kiweissbestimmuniren  des  lilutserum  und 
der  Milch.  I'flfig.  Arch.  Bd.  .Xlll.  S.  176—196.  —  3) 
Schmidt,  Alex.,  Ueber  die  Beziehung  des  Kochsalzes 
zu  einigen  thierischen  Femenlation.svorgänpcn.  Kbend. 
S.  93.  —  4)  Duval,  .1.,  Sur  uri  a'-iile  nonveau,  pree- 
xistant  donji  le  lait  frais  de  jumet  et  nomroe  acide 
^quiniqae.  Joom.  de  iVraat  etc.  No.  4. 

Oerber  beschreibt  (1)  einen  neuen  Aether- 

extraetiniis,'i|i|i.'uat  fur  die  Zwecke  der  Hilek» 
analy.se,  lietrelTs  dessen  auf  das  Oriirinal  verwiesen 
werden  luuss,  da  er  ohne  Abbildung  umhl  verständlich 
au  machen  ist.  Die  Ausiällung  des  CaaeTn  -f* 
bewirkt  6.  durch  sehr  verdünnte  Fssisfsäure,  das  durch 
Abdampfen  de^  Filirates  erhaltene  Albumin  wird  zu 
dem  Gasein  hinzugegeben.  G.  theilt  3  Analysen  vmi 
condensirier  3Iileb  mit. 

Cham.  Norwegen.  Thun. 

Anglo-Swiss  Com.  Gebr.  Tbomsen.  Gerber. 
Wasser.    .    .    .    28 --'l  3-2.8t)  .^'i.ßf; 

Casein  -f  Albumin  y,41  13.13  16.35 

Fett     ....     8,64  9;8  14,68 

Zucker  +  Milch- 

xuoker  .  .  .  51,56  41.85  90.18 

SldM   ....    S,13  3,01  3.19 

Puls  empfiehlt  (2)  i.wx  Bestimmung  des  Ei- 
weiss  im  Bulserum  folgende  Methode: 

Man  versetzt  das  Serum  mit  Ks.sigsäure  bis  zur  eben 
.saureu  Ueaction.  dann  mit  s.iviel  .\lkohol,  da.ss  der  Ge- 
halt der  Flüssigkeit  der  Mi.-ichung  an  absolutem  Al- 
kohol 7t)  ii^'t.  beträgt,  erhitzt  zum  .Sieden,  wäscht  erst 
mit  Alkohol  von  10  pCt  ans  (bei  10  Gnn.  Semm  sind 
hierzu  150—900  Cem.  Alkohol  erforderHeh)  dann  mit 

al'S  'liJtem  Mknhid.  i'ndlich  mit  Aether.  Dnrrh  Ver- 
aseiien  des  Kiweisses  winl  die  .Menire  der  darin  en".- 
haltenen  .'^alze  bestimmt  und  von  dem  tiewicht  da> 
Eiweiss  in  Abzug  gebracht.  Im  alkoholischen  Filtrat 
ist  kein  Eiweiss  narhwmbar.  Die  ans  demselben  Serum 
erhaltenen  Zahh  n  fiir  Fiw  -isv  liecren  zwischen  7.92  und 
7.1);'  i'Cl.  —  Für  die  Kuliiniieh  verglich  Verf.  die  Me- 
thode von  Rrunner  tnnl  von  II o].i>e . Sey  1  er  aus 
einer  und  derselben  Milch  mit  di  r  Alkobolfällunc.  Die 
erste  Metbode  ergab  O.-'sn  i.s  1—2,06  pCt.  Eiweiss, 
also  wechsidndc  Werthc,  nach  VcrL  wegen  der  LSslich- 
keit  des  ausirefällten  Casein:  die  zweite  Metbode  3.2Ä 
nn'l  .'VIS  1,11.;  ilie  Alk.'hi  liaüung  endlich  3.43  nnd 
."».•Iii.  also  um  pi't.  höher,  wi'-  die  /.weite  Methode. 
Durch  besonden:  Versuche  über/eiigle  Vi  rf.  sich  dann, 
dass  das  gefällte  £iweiM  nidit  durch  Müchsucker  ver- 
nnreiniirt  sein  konnte.  Im  Ansehhiss  daran  prüfteYaril 

noch  di>'  Met  ho  diu  <ler  Fe  1 1  b  e  s  t  i  m  m  u  n  g  fÖT  die 
Kuhmilch,  und  zwar  wurde  das  Fett  einerseits  auS 
den  bei  der  Fällung  erbalteren  alkoholiseh-ätheri-chen 
Auszügen  gewonnen  (a),  andererseits  nach  dv>r  Trom- 
merVhen  Methode  (b),  drittens  durch  Ausziehen  diMi 
mit  Fssigsriure  irefallten  Ca-scins  mit  Aether  nach  Hoppf- 
Styler.  Alk  3  .Methwlen  lieferten  ganz  nahe  anein- 
ander U^nde  Werthe,  die  Trommer'sche  Methode  je* 
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dodi  nur  bin  Anwcndang  grösserer  AelheniiNima.  — 
BMondere  !Schwieri|^keiten  macht  bek»BDflie1i  die  Be- 

sliauBnuie  des  Kiweisses  in  der  menschlichen  Milch. 
Bei  4w  Brunner'schen  Methode  fand  Verf.  vrieflcrum 
Eiweiss  im  Filtrat.  Di.;  R.-sultat''  stimmten  nur  dann 
untereinander  übercin,  wenn  die  Milch  deutlich  ange- 
säuert wurde.  Gute  Resultate  £;ab  dio  Alkoholfällung. 
Der  Gesammteiweiwigehait  der  Milch  (lOi  Minute 
dkoecode  LMtetkm)  betrug  nur  0,95  pCi 

Sobmidt  erörtert  (3)  die  Roll»  des  koobsaiz, 

rcsp.  der  löslichen  Salze  bei  cinigon  FermentattonB- 
processen,  unter  Andern  bei  der  Gerinnung  der 
Milch  durch  Lab.  Befreit  man  den  Auszug  aus  der 
SeU«iiiihaiii  des  Kalbsmagtas  (dnreb  SUsatur«  ron 
0.25  pCt.  bereitet)  durch  Dialyse  von  allen  löslicben 
Salzen  and  unterwirft  Milch  derselben  Behandlung:,  so 
tritt  beim  Zasammenmischea  dieser  Kliissigkeitcn  die 
Geiümoiig,  d.  h.  die  Anaseheidang  von  Caae&i  mo- 
mentan ein,  wenn  dieTerapcraturder  beiden  Flüssigkei- 
ten etwa  17'';  sie  dauert  etwa  25  Secunden,  wenn  die 
Tcüijipratur  15*  ist  Daraus  geht  hervor,  dass  die 
UsUchen  Salze,  vor  Allem  das  Koohsals,  di«  Gerin- 
nunjj  der  Milch  durch  Lab  vcrrnp^em  und  enohweren. 

Das  Aelberextract  der  Stutenmilch  entliBlt  nach 
Daval  (4)  eine  neue  SSnre,  die  man  in  wisseriger 
Lösung  erhält,  wenn  man  das  Aotherextract  mit 
Wasser  schüttelt  und  zur  Abscheidung  von  Fett  durch 
ein  angefeuchtetes  Filter  filtrirt,  welches  das  Fett  zu- 
rGekbUt.  Beim  Verdampfen  der  wässerigen  Flüssig- 
keiten bleibt  eine  .syrupöse  Masse  zurück,  welche  nach 
Dural  die  Säure  darstellt.  In  der  Milch  soll  dieselbe 
als  Salz  enthalten  sein  nnd  zwar  in  Verbindung  mit 
eioMB  sabsUtoirten  Ammoniak. 

[1)  Hanimarsten,  0.,  Om  Lactoprotein.  Nordiskt 
medicinskt  Arkiv.  Hd.  VIII.  No  10  -  2)  Lond- 
bere,  L.  V.,  Smärre  bidrag  UU  kännedonun  om 
kaseine«.  Upaala  OkareiSreiiings  ßrb.  Bd.  XL  p.  843. 

Millon  nnd  Comaillo  mointen  bekanntlich  im 

Jahre  18t>4  eine  neue  albuminreiche  Substanz  in  der 
Milch  entdeckt  zu  haben,  welcher  sie  den  liamen 
^Laetoprotein"  beilegten.  Diese  Substanz  sollte  da- 
durch characterisirt  sein,  dass  sie  weder  dnroh  Kochen, 
noch  durch  Sublimat,  noch  durch  Sauren,  noch  durch 
vereinigte  üanwirkung  der  Essigsäure  und  des  Er- 
hitaena,  smdom  nur  durch  eine  saure  LSsnni^  Ton  sal- 
petersanrem  Quecksilberoxyd  gefallt  werden  sollte. 
Diese Reactionensindnachnammarsten(l)  nicht  ent- 
scheidend. Nach  dem  von  Millon  uad  Comaille 
angegebenen  Verfahren  wird  Kuhmilch  mit  der  4  fachen 
Menge  Wasser  verdünnt  nnd  mit  1  pCl.  Essigsäure  (ä 
10  degr^s)  versetzt.  Die  Flüssigkeit  wird  alsdann 
filtrirt  nnd  znm  Kochen  erhitzt.  Das  dadurch  gebil- 
dete Gerinnsel  wird  dnieb  FUtriren  ODtfemt,  und  man 
f^ält  alsdann  eine  klare  F]ijssi;,'kei(.  welche  das  Lac- 
toprotein enthalten  sollte.  Diese  Flüssigkeit  vorhält 
sich  allerdings  in  der  von  Villon  und  Comaille  an- 
eegebenen  Weise,  sie  wird  aber,  wie  H.  findet,  doch 
auch  durcii  andere  Keagentien  gefrillt.  Beim  Knchcn 
wird  sie  nicht  durch  nachträglichen  Zusatz  von  Sal- 
palflcAure  geflUlt,  wenn  n»n  aber  das  von  Heller 
modUlärtA  Verfahren  anwendet,  so  erhilt  man  immer, 


freilich  erst  nacli  Verlaiif  einisrcr  Zeit,  eine  deutliche 
Fällung  an  der  Grenze  zwischen  beiden  Flüssigkeiten. 
Tannin  giebt  immer  einen  reichlidien  Niederschlag, 
und  wenn  die  nach  dem  angegebenen  Verfahren  dar- 
gestellte Flüssigkeit  sorgrältig  neutralisirt  und  dann 
zum  Kochen  erhitzt  wird,  so  bildet  sich  immer  ein 
aus  Albumin  nnd  Erdpbooplulen  susammengesetstes 
Coagulum.  ITat  man  die  Flüssigkeit,  welche  das  Lac- 
toprotein enthalten  sollte,  vorsichtig  concontrirt,  so 
treten  alle  die  genannten  Reactionen  Tiel  deutlicher 
hervor,  und  man  kann  alsdann  besser  nachweisen,  dass 
in  der  Flüssigkeit  Albumin  enthalten  ist,  welches  durch 
Salpetersäure  gefällt  wird.  .Millou  und  Comaille 
haben  überhaupt  sn  wenige  Reagentien  in  Anwendung 
gebracht  und  der  Grund,  warum  die  Mehrzahl 
dieser  Reagentien  negative  Resultate  orgeben  haben, 
ist  besonders  die  geringe  Menge  des  Albumin, 
welche  in  der  FIflssigkeit  Torhanden  ist.  Schon 
hieraus  geht  hervor,  da.s.s  das  Lactoprotein 
Millon's  und  Comaille's  jedenfalls  nicht  eine  reine 
albuminoido  Substanz  sein  kann,  sondern  dass  sie 
wahrscheinlich  Reste  von  CaselüB  und  von  Albumin 
enthalten  muss.  II.  fand,  dass  die  zur  Darstellung  des 
Laotoproleins  nach  Millon's  und  Comaille's  Ver- 
fahren gunstigste  Essigsäuremenge  etwa  0,1  pCt.  ist. 
Von  0,05  pCt.  Essigsäure  wird  das  Ossein  nur  sehr 
\inv<dlständig  gefällt;  wono  man  aber  0,2  pCl.  an- 
wendet, so  ündet  man  in  der  Losung  Spuren  von  Ca- 
sein,  und  nach  dem  Kodien  giebt  Salpetersäure  bei 
Anwendung  der  ITeUer'sohen  Modification  einen  viel 
stärkeren  Niederschlag  von  Albumin,  als  wenn  man 
nur  0,075  bis  0,1  pCt.  Essigsäure  anwendet.  Millon 
und  Comaille  nehmen  in  ihren  Versuchen  1  pGt. 
einer  Essigsäun  i  10  degrto,  deshalb  hat  Hani- 
marsten mit  i^einen  Versnoben  gewöhnlich  0,1  pCt. 
Essigsäure  angewandt. 

Die  Angabe  Millon's  und  Comaille's,  daas  das 
CaseTn  in  ihren  Versuchen  vollständii;  gefällt  worden 
sei,  ist  unrichtig.  Die  von  ihnen  erhaltene  Flüssig- 
keit, worin  das  Lactoprotein  vorhanden  sein  soll,  ist 
immer  sauer,  das  Casein  aber  ist  selbst  in  einem  ge< 
ringen  Süureiibersclmss  löslich,  und  die  genannte 
Flüssigkeil  muss  daher  immer  Casein  enlhulteu.  In 
einem  besonders  mit  Rücksicht  hierauf  angestellten 
Versuche  fand  II.  in  der  That,  dass  Wasser,  welches 
O.Oö  [)Cl.  Essigsäure  enthält,  beim  Erliiizen  zum 
Kochen  ziemliche  Mengen  reinen  Caseins  aullost.  Es 
ist  daher  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  das  CtMüa  in 
den  Versuchen  von  Millon  und  Comaille  niemals 
voUstiimlig  trefällt  wurden  ist. 

Die nu<;h<ler Angabe  vun  Millon  und  Comaillo  aus 
der  Milch  dargestellte  Ftfisstgkeit  schien  aberausser  dem 
Casein  auch  noch  etwas  nicht  gefälltes,  und  durch  das 
Kochen  modiOcirles  Albumin  zu  entlialien,  deshalb 
untersnchte  H.  dieselbe  speciell  auf  „Syntonin*  (d. 
L  Addalbnmin)  und  auf  „Pepton*.  Wenn  man  die 
saure,  in  Rede  siehende  Flii'<sitrli.Mi.  welche  das  Lac- 
toprotein enihalieu  sollte,  genau  ueuiralisirt  und  dann 
bis  znm  lachen  erbitat,  so  eridUt  man,  wie  gesagt, 
immer  einen  Niedenohlag,  welcher  ausser  Erdphos- 
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phnton  ein  wcnip:  Albumin  enthält.  Dieses  Albumin 
kaun  uach  Ii.  nicht  Casoin  sein,  weil  eine  neutrale 
Gaseiiilfisnog  nicht  doreh  Kochen  geflUlt  wird,  nnd  d» 
es  beim  Korben  der  sauren  Fliissipkeit  in  Lösung 
blieb,  ist  es  wahrscheinlich,  dass  es  nSyntonin"  (Acid- 
albamin)  ist  Man  kann  in  der  Tbat  Lösungen  der 
totstgenannton  Substanz  darstellen,  welche  nach  Ver- 
dünnung mit  Wasser  nicht  durch  Nentralisatioo  allein, 
sondern  erst  durch  Kochen  der  neairalisirleQ  Flüssig- 
keit gelallt  werden.  Da  sowohl  ita  «Syntonin"  (Aeid- 
albamin).  Als  such  das  Caseln  durch  das  Millon'sche 
Reagens  ffcfälli  wird,  ist  es  foli^iich  wahrscheinlich, 
dass  das  nLucluprotoin"  Millon's  und  Couiailie's  auch 
noch  etwas  „Syntonio*  (Aeidalbomin)  enthilt. 

Vm  die  Flüssifjkeil  auf  , Pepton"  zu  untersuchen, 
hat  il.  dieselbe  mit  puiverförmigem  Kochsalz  gesättigt 
und  dann  snn  Kochen  erhitsU  Wenn  man  zuerst  das 
Case'in  der  Kuhmilch  dun  h  SKttitrcn  der  It'>t7.1cren  mit 
pulYerfönuigem  Kochsalz  ausfällt,  und  wenn  man  dann 
die  filtrirte  Flfissigkett  kocht,  so  wird  das  Albumin  ge- 
fiillt.  mit  Ausnahme  eines  kleinen  Theils,  welcher  zu- 
rückbleibt: wenn  man  aber  während  des  Knchcris  <lcr 
filtrirton,  mit  Kochsalz  gesättigten  Flüssigkeil  Essig- 
silQre  tosetst,  so  kann  man  jede  Spar  von  Albumin 
fällfu.  und  da  die  I'eptonc  nach  den  angenommenen 
Angaben  Kühne's  nicht  durch  neutrale  Salze  und 
Essigsäure  gefallt  werden  dürfen,  so  folgt  aus  den 
VersDoben,  dass  die  Kuhmilch  kein  Pepton  entbSlt. 
Wenn  man  nun  aber  die  in  Rede  stehende  Flüssigkeit, 
in  welcher  .Lactoprolein"  vorhanden  sein  sollte,  ge- 
nau in  derselben  Weise  behandelt  (d.  h.  durch  Kochen 
nach  Sättigung  mit  Koehsals  und  Zosatx  von  Essig- 
.säure),  so  bleibt  inuner  ein>'  Spur  von  Albumin  zurück. 
Mit  Tannin  sowohl,  als  mit  dem  Millon^schen  Reagens 
kann  man  in  der  auf  angeführte  \\'eise  fiKrirten,  mit 
Kochsais  gesättigten,  und  dann  mit  einer  passenden 
Menir«  W'a^^er  verdünnten  Fh'issigkeit  mit  den  nothi- 
gen  Vorsichlsmassregcln  l'epton  nachweisen,  welches 
also  durch  das  angewandte  Verfahren  gebildet  worden 
ist.  Es  folgt  hieraus  also.  das.s  das  Lactoprolein 
Millon's  und  roninillf  s  wabrsrlieinlicli  auch  Pep- 
ton enthält,  welches  während  des  Kochens  der  saaren 
FIQssigkeit,  welche  das  Lactoprotein  enthalten  sollte, 
gebildet  worden  ist.  Biel,  welcher  neulich  der  Mei- 
nung Millon's  und  Comaille's  beigetreten  i.st.  hat 
in  seinen  Untersuchungen  über  den  Kumys  das  Ca^cin 
und  das  Eiweiss  durch  Kochen  mit  Zusatz  von  Koch- 
salz gefallt,  und  er  hatte  dann  in  der  filtrirten  Fiüs- 
sigkeiteinealbuminoideSubstanzgefundon.wolchedurch 
das  Millon*sehe  Reagens  gefallt  wurde  und  welche  er 
für  Lactoprotein  hielt.  Wenn  er  wirklich  auch  beim 
Kochen,  Säitiiren  mit  Koclisalz  \ind  nm-li  Zusatz  von 
Essigsäure  eiue  ähnliche  Substanz  gefunden  hat,  so 
wftrde  das  entweder  beweisen,  dass  die  Milch  der  Stuten 
mehr  constituirende  Beslandtheile  enthält  als  die  Kuh- 
milch i^aus  welcher  man  durch  dieses  Verfahren,  wie 
gesagt.  Jede  Spur  von  Albumin  entfernen  kann),  oder 
es  wfirde  beweisen,  dsss  wihrend  der  Qähnug,  welche 
die  Prodnction  des  Kumys  bq^leitet,  ein  Tbeil  des 


Albumins  in  Pepton  umgewandelt  worden  ist.  Lsts- 
leres  ist  nach  II.  am  wahrscheinlichsten. 

Hiernach  ist  also  zur  Zeit  kein  Grund  voihaadaa 

anzunehmen,  dass  die  Kuhmücli  n!e}ir  als  2  albnmi- 
nuide  Substanzen  enthält,  nämlich  Caseia  und  Al- 
bumin. 

Fär  seine  Untersuchung  benntate  Ln  n  d  b  e  r  g  ( 2)  das 

nach  dervon  Hammarsten  angegebenen Method<<  dar- 
gestellte lösliche  Caseiu.  Dieses  Casein  kann  in  trocke- 
nem, pulverfbrmigen  Znstande  (bei  100*  C.  getrocknet) 
dargestellt  werden  ohne  Verminderung  der  Löslichkeit 
nnd  nhne  Verringerung  der  Fähigkeit,  durch  Lab  coa- 
gulirt  zu  werden.  Es  ist  fast  absolut  frei  von  Fett 
nnd  llilehxueker,  nnd  selbst  bei  Verbrennung  mehre- 
rer Gr.amm  desselben  kann  kaum  eine  Spur  von  Kalk 
in  demselben  nachgewiesen  werden.  Zunächst  unter- 
suchte L.,  ob  Baryt,  Sirontian  und  Magnesia  in  Ver- 
bindung mit  PhosphorsSure  das  Kalkphosphat  bei  der 
KäsoMMuni;  ersetzen  könnte,  und  er  expcrimentirte 
dabei  wesentlich  in  Uebereinstimmting  mit  dem  von 
Hammarstenvorgeschlagenen  nnd  angewandten  Ver- 
fahren. Das  Resultat  dieser  Untersuchungen  war, 
da5S  die  drei  genannten  S'uf  stanzen  allerdings  dfn 
Kalk  gewissennassen  ersetzen  können,  dass  aber  doch 
das  Resnltat  bei  Anwendung  der  rersehiodenen  Snb- 
stansen  ein  rerschiedenes  wird.  Der  mit  Baiyt  er- 
hahene  Käse  war  vollkommen  ebenso  fest  wie  der  nor- 
male, mit  Kalkphosphat  zu  Staude  gebrachte,  der  mit 
Strontian  dargestellte  KUe  warmebrlockernndMchter 
löslich  und  der  mit  Magnesia  bereitete  Käse  war  noch 
leichter  löslich  und  die  Ausscheidung  desselben  durch 
Lab  konnte  bei  Gegenwart  von  Magnesiaphosphat  4^ 
Stunden  lang  verhindert  werden,  weil  die  Vertuderang 
des  Caseins  dabei  so  langsam  erfolgte,  dass  der  ire- 
bildete  Käse  so  lange  in  Lösung  erhalten  werden 
konnte.  Bezüglich  der  Schnelligkeit,  mit  welcher  die 
Coagolation  erfolgte,  fand  der  Vert,  dass  diese  bei 
Gegenwart  von  Kalk  oder  Baryt  irrösser  war,  als  bei 
Gegenwart  von  Strontian  oder  Magnesia. 

Durch  Essigsäure,  Salpeterrilnre,  Salzssure  nnd 
Schwefelsäure  konnte  die  Phosphorsäure  ersetzt  wer- 
den, nicht  aber  durch  Oxalsäure.  I'as  Tasein  ver- 
mag allerdings  den  Oxalsäuren  Kalk  aufzulösen,  aber 
eine  solche  Lösung  eoagolirt  nicht  mit  Labferment. 
Bp!  Berücksichtigung  tiergro.ssen  Affinität  derOxalsinie 
zum  Kalk  war  es  untorsolchen  Vcrhällnissen  nicht  ohne 
Interes-se  zu  untersuchen,  wie  die  Schwefelsäure  auf 
das  Verhalten  des  Labferments  zu  einer  Barytcaseis- 
lösnng  einwirken  wfirde.  Audi  hier  ergab  sich  nnn 
das  bemerkenswerthe  Besultat,  dass  die  Coagulation 
vollstindig  ausblieb. 

Da  man.wiellamniarst  en  cezoigt  bat, Casein «ed 
Alkalialbuminat  mittels  des  Verhaltens  zum  Labfer- 
ment leicht  von  einander  unterscheiden  kann,  ist  die- 
ses auch  anwendl  nr.  um  zu  untersuchen,  oh  das  Ca- 
sein durch  irgend  welche  chemische  l^inwirkung  la 
Albaminat  verwandelt  worden  ist.  Dieses  Unter- 
snebufigsmitt«!  soMat  um  so  suwrlässiger  zu  sein, 
als  L.  nicht  nur  die  betreffenden  A9g»ben  Hammar- 
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«ten's  bestätigt  fand,  sondern  auch  nodi  die  weitere 
Beobachtung  machte,  dass  nicht  einmal  das  Kalitaibu- 
minat,  wenn  «s  in  MOdi  geUlat  wird,  und  sieh  aber 
mit  dem  Casein  unter  ganz  gleklieii  Yerhältniss«!! 
indet,  durch  Labferment  coagnlirt  wird.  L.  fand 
mm,  dass  das  Casein  gegen  Säuren  eine  so  grosse 
Restotens  ceigt«  dass  es  nach  40  Ninaten  langem 
Kochen  bei  einem  SäurcKTid  von  0,25  pCt.  Salzsäure 
noch  coagulirte.  Nach  2  stündigem  Kochen  bei  glei- 
chem Säuregrad  hatte  es  dahingegen  seine  Eigen« 
Schaft,  mit  Lab  m  eoagaUion,  vollstindig  oingebfissU 
In  piru>r  alkalischen  Fliissisrkeit.  welche  0.4  pCt.  Na- 
trongehalt  enthielt,  wurde  das  Casein  nach  7  Minuten 
langem  Koehon  xerstSrt.  Bei  einer  Tomperatar  von 
0'  bis  5'  wur<]t<  *!.s  innerhalb  5  Tagen  bei  Gegen- 
wart einer  irleii-lien  Mpnire  Natronhydrat  zerstört, 
während  die  saure  Caseinlösung  bei  gleicher  Tempe- 
latur  in  14  Tagen  nicht  merUioh  Toiindert  wurde. 

P*  L  hmm  (Koponbagsn}.] 

T.  tewtle  ol  IrgMe. 

1)  lleiss,  E.,  Kann  mau  durch  Elnfiihruni:  von 
Milchsäure  in  den  Dann  eines  Thit-res  dem  Knochen 
unorganische  lieslandiheile  «ntziehen.  Zcitschr.  f.  Diol. 
Bd.  m  S.  151.  —  2)  Külz,  E.,  Zur  l^Anntaiss  des 
menschlichen  Leberglvcogens.  Pflüg.  Areb.  Bd.  XFII. 
.«  2G7.  —  3)  Külz  ü.  Frcriohs,  E.,  Ucbor  den  Ein- 
fluss  dtT  l'nlerbindung  des  Ductus  choledochus  auf  den 
(ilyrogcnfiehalt  der  Leber.  Ebendas.  S.  460.  —  4) 
Yintscbgaa,  M.  r.  und  Dietl,  H.  S.,  lieber  die 
Eiawtrlning  «anner  KaUISsangen  auf  Glycogen.  Bben- 
dis.  S.  2.")3.  ö)  Konjkoff,  N..  Ueher  den  Einfluss 
gewisser  Agcnlicn  auf  die  Menge  des  Glycogcn.s  in  der 
Leber.  DisscrL  Petersburg  und  I'ctcrsburger  med. 
Woehenschr.  No.  4.  CentndbL  f.  d.  med.  Wissensch. 
Xo.  41.  —  6)  Wolffberg,  S.,  Uebcr  den  Ursprung 
nnd  die  Anlspcicberung  des  Glycogcns  im  thierischen 
Organismns.  Zcitschr.  f.  BioL  Bd.  XIII.  S.  266.  — 
7)  Porst'T.  l'i'her  die  Abstammunu  '1^  s  (ilycngens  im 
ThierkSrper.  Sitzungsbcr.  der  l>aier.  Akademie  der 
Wiaaenseh.  S.  138—144.  —  8)  Laptschinsky,  Ein 
Beiliag  sar  Chemie  des  Linsengewebes.  Pflüg.  .\rch. 
Bd.  Xu.  S.  Wl.  —  9)  V.  Mering,  Zur  Glycogenbildung 
in  der  Uber.  Ebend.us.  Bd.  XIV.  S.  274— 2sr).  —  10) 
Abeles.  M.,  Verbrifitung  des  Glyro^ens  im  thierischen 
Organismu.s.  Med.  Cenfralbl.  No.  5.  —  II)  Malassez, 
L.  et  Picard,  P.,  Recberohes  sur  les  fonctions  de  la 
Ate.  Compt.  rend.  Tom.  LXXXII.  No.  15  and  Gas. 
nid.  No.  16.  —  12)  Drosdorf  und  Botsrhetsrh- 
karoff.  Die  Milzeonlraction  und  ihre  Bezichun;.;  zur 
Leber  während  der  Milznervemr- i/unt;.  M'-'l.  Cntialhl, 
No.  5.  —  13)  Flesch,  M.,  Zur  l'hysioloijie  der  Knochon- 
re^sorption.  Ebendas.  No.  3<).  —  14)  Noncki,  .M., 
Ueber  die  Zeraetzung  der  Gelatine  und  des  Eiweisses 
hd  der  Fäulniss  mit  Vanlcreas.  Quart.  98  S.  Bern. 

Ileitzmann  hat  vor  einiger  Zeil  angegeben,  dass 
Milehsinrofflttening  resp.  Ii^oetion  bei  Pflaoxen- 

fressem  Osteomalarie.  bei  Flf-i<;rhfressern  7,uerst 
Rachitis,  dann  Osteomalacie  zur  Folge  habe. 
Hoiss  hat  (1)  dioso  Frage  aufs  Nene  nntersucht. 
H.  benutzte  zu  seinem  Versuch  einen  1  *  .Inhre  alten 
Rund  Ton  4701  Grm.  .^nfanpspewicht,  der  anfangs 
120  Grm.  Fleisch  und  15  Speck,  später  150  Fleisch 
aad  80  Spoek  nntor  tS^chor  Beigabe  von  Hflehsiare 
eihielt   IMo  lOlehsiorodosis  betrog  anfiiogs  1 — 3 


Grm..  später  4  —0.  endlich  0  —10  p.  d.  Der  Ver 
such  dauerte  vom  18.  Juni  1474  bis  2b.  April  1875. 
Der  Hand  erhielt  wShrend  dieser  308  Tkge  im  Oan- 
zon  2886  Grni.  Milchsäure.  Er  befand  sich  dauernd 
in  einem  als  Käfig  dienendon  Srhwcfelsäurebrillon  mit 
abgesprengtem  Boden,  llani  und  Kuih  wurden  wäh- 
rend der  ganzen  Zeit  gesammelt.  Bei  der  am  28. 
April  vorcenommeniMi  TniHun^'  und  Sertion  erwiesen 
sieh  die  Knochen  durchaus  normal,  auch  sonst  war 
eine  irgend  bonierkenswerthe  Abnormität  nicht  vor- 
handen. Milchsäure  fand  sich  in  dem  öfters  darauf 
untersuchten  Harn  nicht  oder  doch  nur  in  Spuren.  — 
Der  anatomische  Befund  wird  weiter  gestutzt  durch 
die  ohemischen  Analysen.  Der  Katk  nnd  Magnesia' 
gehalt  der  Muskeln,  der  Knochen  und  des  Blutes  er- 
gab sich  als  normal.  —  Auch  die  Bilanz  zwischen 
Einnahme  und  Ausgabe  zeigt,  dass  der  Körper  keinen 
Kalk  abgegeben  hat.  Es  wurden  eingef3hrt:  44,983 
Kilo  Fleisch  und  5,961  Kilo  Speck.  Darin  sind  ent- 
halten IS. -21  Grm.  Kalk  nnd  SO.fUt  Magnesia.  Im 
Harne  wurde  in  der  ganzen  'Leil  entleerl  3,73  Kalk 
und  12,63  Uagnesia;  in  den  Faeeos  9,99  Kalk  nnd 
1  *sS7  Magnesia,  im  Ganzen  also  LS. 72  Kalk  and 
20.50  Magnesia.  Die  Ueberoinsiimmung  ist  so  ge- 
nau, ab  sie  erwartet  werden  kann.  Interessani  sind 
die  geringen  Mengen  Kalk  nnd  Magnesia,  welche  bei 
einem  ausgewarh<;(npn  Fleischfresser  den  Bedarf 
decken,  im  vorliegenden  Fall  pro  Tag  0,0429  iCalk 
=  0,03  pCt  des  im  Kürpor  Torhandmim  Kalks  nnd 
0,0671  Magnesia  s  3  pCt  dtt  Torhandonon  Ma^ 
gnesia. 

Külz  erhielt  (2)  aus  ungefähr  dem  10.  Theile 
der  Lober  eines  Diabetikers  neben  Zucker 
0,685  Grm.  Glycogen,  trotzdem  die  Section  erst  1 2 
Standen  luwh  dem  Tode  stattfand  und  34  Stunden 
vor  dem  Tode  die  letzte  Nahrune:  aufirenommen  war. 
Das  Glycogen  zeigte  die  normalen  Eigenschafton. 
Der  daraus  durch  Koohen  mit  verdfinnter  SaUsiuro 
erhaltene  Zucker  drehte  rechts  und  war  gShniogs* 
föbig. 

Külz  nnd  Frerichs  fanden(3)bei3Meers(  h\vein- 
chen  nach  Unterbindung  des  Ductus  choledo- 
ehns  0,088 — 0,1  — 0,1 12  Ghm.  Glycogen  in  der 
Leber,  bei  einem  Controlthier  0,356  Grm.  Aus  JSm- 
ninchenleber  wurde  nach  der  Unterbindung  (Dauer 
derselben  17  —  29  Stunden)  erhalten:  0,095 — 0,053 
— 0,115 — 0,123 — 0,088  Qrm.;  es  ergiebt  sich  da- 
raus eine  beträchtliche  .\bnahme  des  Glycogens.  Der 
ITarn  sämnitlicherThiere  enthielt  Blutfarbstoff.  Eiweiss 
und  GallonfarbstofI,  dagegen  keinen  Zacker,  wie 
T.  Witt! oh  angiebt  In  einer  folgenden  Vorsnehs- 
rciho  Hessen  die  Yrff.  die  Kaninrhen  erst  f!  Taiic 
hungern,  unterbanden  den  Ductus  choledochus  und 
spritzten  dann  Zuckerlösung  ein,  um  festzustellen,  ob 
unter  diesen  Verhiltnissen  auch  die  Glycogenbildung 
ans  7ii!'efiihrt>'rn  Material  aufhört.  Die  erhaltenen 
ülycogenmengen  waren:  0,069 — 0,039 — 0,079 — 
0,1I& — 0,066.  Aach  wona  man  gut  gen&brien 
lineron  den  Ductus  cboledoohas  nnterbindet  und  dann 

«2* 
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Zuclcerlnsung  einführt,  ist  ricr  GlycogeogehaU  der 
Leber  gering:  0,135  und  0,076  Grm. 

Die  TieliSMh  svr  Daistelfamg  tod  Olyoogen  m- 
gewendetc  Mf'tlioilf!  des  Zcrkochens  dnr  Oitr.inf' 
mit  Kalilauge  beruht  auf  der  stUlschweigeuden 
VoransseUang,  dass  Glycogen  vom  Kaü  chemisch  nicht 
anpejjrilTen  wird.  Vinischgau  and  Dietl  fanden  (4) 
dios  iiichl  richlii^  (AcndeniiiL'  der  piiysikalisrhen  Eiiron- 
schafieu  hal  übrigens,  wi<i  die  VerfT.  erwähnen,  schon 
CI.  Bernard  beobachtet).  AbgewogeneNengenaschao- 
friMen  GlyroH^ens  wurden  mit  Kalilauge  reo  vorsohie- 
«k'iu  r  ('niirontration  einiir(>  Zeit  —  2  — StundPii  — 
gekocht,  dann  mit  Siki7.sauro  angosiiuort  uiul  mit  Al> 
kobol  geflillt.    Die  Meng«  des  Glyoogens  nahm  bei 

2  bis  3stiindi<!:em  Kochen  mir  K;ililaup;e  von  1  bis 

3  pCU  bis  zu  11,7  pCt.  ab.  Auch  schwächere  Kali- 
boge  von  0,098 — 0,288  pCt.  bewirkt  bei  einviertel- 
ständigem  Kodien  2  Iris  3  pCt.  Abnahme.  Im  wei* 
toaron  Verlauf  der  UntPFSUchung  machten  die  VerfT. 
dia  Baobachmng,  dass  die  Menge  des  Glycogens  bei 
Aomodang  ganz  sehwadier  Kalitaage  nnd  missigem 
Erhitsen  der  Menge  des  Glyeogens  einen  Zuwachs  er- 
fährt, der  mit  der  Temperatur  wiu-hst  bis  zu  i.b  pCt. 
Das  wiedererhfiltenc  Ulycogen  war  ascbefrei,  resp. 
08  enthielt  nicht  mehr  Asche  wie  vorher.  Die  Veiff. 
bestreilOD  mit  Entschiedenheit,  dass  die  Gowiditssa- 
nahme  von  einem  analylisclipn  Fehler  herrrihre.  um  so 
.mehr,  als  sie  conslant  ist  und  es  nur  eines  etwas  län- 
goron  Kochens  bedarf,  om  an  Stelle  der  Gewichtssu» 
nähme  eine  Verminderong  horbetsaführeQ. 

Wol  ffberg  bespricht  (0)  in  einer  Uogeren  Ah- 

bandlutitr  flen  I'rs pr u n p  d e s  <i  ly  c»i£»e  n s  auf  (inind 
von  im  Laboraioriuia  von  Voit  und  auf  Anregung 
dieses  aogestellton  Versachen. 

Ans  der  Einleitung  (§.  1)  sei  die  wenijj  bcachti  to 
TbatMche  hersoruf hoben ,  dass  dif  Leber  v<m  im 
Wint<  rs<-lihf  ixi'liWltetfn  Murmi  llln'  i' n  verhüHnLss- 
mässig  fxrosse  Mengen  (ilycogen  enthalt,  wie  Valentin 
und  Acby  ange^rcben  haben  und  Voit  bestätigen 
konnte.  Da  die  Thiere  während  dieser  Zeit  keine  Nah- 
rung aufinehmen,  so  ceht  daraus  hervor,  dass  dieses 
(il}  c.iL'rn  .lus  Kiw'  is.s  oder  Fi  tt  sctnMrt  v  in  muss.  .So 
wie  wir  jetzt  »is-sen.  dass  das  Fclt  bei  einer  an  Kohle- 
hydraten reichen  Nahrung  nicht  aus  diesen  selbst  her- 
vorgeht, soodem  aas  dem  fiiweisa  O^oit),  so  ist  es 
aueh  sehr  wohl  denkbar,  daas  das  Glycop:en  nicht 
direet  aus  d*n  Kohlehydraten  herxorgeht. 

§  2.  L'el'er  die  l{edim;un;:eu  der  (»lyeop'nanli.i'.i- 
funi;  in  den  Ur^ranen.  Wuhn  iid  dii-  Ki'^ensehafi  der 
Kohlehydrate,  eine  Glycogenanhäufuiis  zu  bewirken, 
dnieh  sahireiche  Yersnelie  festgestellt  isi,  eneheint  die 
Olyoogenbildung  aus  gcfOttcrtem  Eiweiss  immer  noch 
der  Controvcrsc  unterworfen.  Gecen  den  ersten  Ver- 
such \on  Cl.  üerinird.  ihr  Hunde  f.— S  Men.Ue  l.iivj 
au'-sehlieNsiich  mit  Fleisch  füttern  lies>  und  dann  in 
rler  Leber  noch  2  pCt.  Zoeker  faml,  ist  der  Kinwand 
erhoben  weiden,  dass  mit  dem  Fleisch  vielleicht  Gly- 
oopn  eiogefQbrt  ist.  Gegen  diesen  Einwand  spricht 
in(WSSen  acrl  invtand.  dass  weder  der  Darminhalt  noch 
das  Pforladerlilul  /.ueker  enthielt.  In  ni'Uerer  Zeit  -ind 
positive  Resultate  erhalten  von  Naunyn.  nr'iralive  \en 
Dook  und  Lucbsingur;  W.  ist  der  Ansicht,  dass 
in  diesen  RiUen  die  Untersuehung  der  Lebo*  zu  lange 
Zeit  nach  der  hftiten  Ffittenini:  vorgenommen  sei.  W. 
benutzte  zu  seinen  Versuchen  Hühner,  die  mit  ge- 
trocknetem und  palverisirtem  Pferdefleisch,  durdi- 


schnitilich  40  bis  50  Grm.  per  Tag,  gcniitcrt  wurden. 
Die  FOtteninK   umfiisste  9—10   Tage.    Es  wurde 

6l)"C0Ren  erhalten: 

b)  in  den  Peo- 

torales : 

prt. 

0,251 
0,454 
0,311 


a)  in  der  Leber: 
ahsnliite 


I. 
II. 

UL 


pCt. 
1,56 
1,45 
0,145 


Menp'. 
0,44fi 
0,598 
0,102 


IV.     0,SS  0,041 


0.162 


17  Sttmden  nach  der 
leisten  Fntti  rungge- 

tödtet. 
do  24  Stunden. 


Es  wird  also  auch  bei  reiner  Eiweissfüttcruog  Gly- 
cogen  gebildet.  Dasselbe  venohwindet  sehr  schnell  beim 
Hunger. 

§  3.  Die  bisheri(xeu  Hypothesen  '1  r  Glycofrcnbilduns. 
Verf.  spricht  sich  «re-^a-n  die  seit  l'avy  \ .  rlTeiirle  .\ri- 
.schauunp  aus,  da.ss  die  Zuckerbildung  ein  postmortaler 
Vorgang  sei,  welcher  sich  auf  die  geringe  .Menge  oder 
das  gänzliche  Fehlen  von  Zucker  in  der  Leber  stihzt. 
Bei  einem  so  leicht  lösliehen  Körper  sei  es  selbstver- 
ständlich, dass  man  ihn  im  C'  g'^bi  ni  n  Memt-nt  immer 
nur  in  Spuren  linde.  Für  den  dincicn  h(  rzan;;  von 
Zucker  in  Glycofjen  fehlt  noch  jedrr  strinc-  nt»-  lit  weis, 
und  wenn  schon  beim  Zucker  die  Anhydridbildoog 
schwer  denkbar  ist,  so  ist  dieses  in  nodi  höherem 
Grade  der  Fall  bei  dem  (Slycerin.  F.iweiss,  Lr-im,  bei 
deren  Zufuhr  sich  ja  auch  rei<-lil.eli  niveoiirn  findet. 
Die  Krsparnisstheorie  sai;t  niclii  etwa  aus.  da^s  e>  s<-- 
nüge,  irgend  einen  leicht  oxydirbaren  Körper  in  die 
Circulatioii  so  bringen ,  um  eine  Anh&ufiing  von  6ly- 
eogcn  zu  erhalten,  sondern  die  eingeführte  Substanz 
miiss  die  Kitrenschafi  haben,  die  Bedingungen  für  di« 
Zerl'-;run_'  'i -s  Imwi  iss  /u  rindern.  I)ie  Glycciienbildun;; 
erfolgt  nicht  deshalb,  w.il  durch  die  zugeführie 
Substanz  der  Sauerstoff  Hl  Beschlag  genommen  wird, 
dann  mSssten  in  der  Xbat  Sulntanzen,  wie  mikh- 
saures  Natron,  wein.saores  Natron  etc.,  Glycogenbildonp 
yx}r  Fr'ltre  haben.  Diese  Sulislanzi  ii  zerfallen  aber, 
olini-  d.i-s  dadurch  die  Hedini^ungcn  für  die  Zerlegiuig 
von  Knv.iss  oder  Fett  wesentlich  geändeit  werden. 
Glycoseo  kann  sieh  nur  aus  Nahrungsstoffcn  bildeo. 
Was  die  leichte  Oxydation  von  Zucker  betriift,  so  irt 
sie  friiher  von  Pettenkofer  und  Voit  nachjrewicsen 
und  wird  t^ecen  die  Versuche  von  .Schere  metjewski 
aufrecht  erhalt-  n. 

§  4.  Die  weiteren  Einwäniie  <;e>;en  die  Frspani!*!*- 
theoric.  —  Man  könnte  gegen  dieselbe  den  Kinwand 
erheben,  das«;  dem  Köriier  zugcfiUurtes  Fett  gleichfalls 
eine  Ers|>arniss  bewirkt  und  doch  keine  Glycegen- 
anhüufung.  DagcL'i  n  ist  alwr  zu  em  idern .  dass  das 
Fett  durchaus  nicht  .so  leicht  im  Organismus  zerläHl, 
wie  die  Kohlehydrate.  Die  Reihenfolge,  in  welcher 
die  in  Frage  kommenden  Substanzen  annMrifien  werden, 
ist:  Kohlenhydrate,  (ilycoyen,  Fett  Die  subentaaea 
Tnjectionen  Vun  Giycerin  wirken  nach  Verf.  d.  >lialbsehr 
viel  weniger  srlycogenbildend,  weil  dastllyccnn  nicht  in  so 
innurc  Berührting  mit  Zellen  tritt,  wie'  bei  Einführnng 
in  den  pann. 

$  5.  Versuch  eines  dtreotot  Beweises.  —  Petten- 
kofer und  Voit  haben  nachgewiesen,  dass  der  Fett- 
ansatz K'i  Fütterun<r  mit  Fleisch  und  Kohlehydraten 
prejKirtinnal  ist  diT  Menge  des  /■  r--'  tzt'-n  Hiweiss.  Verf. 
Versuchte,  diesen  Nachweiss  in  ähnlicher  Weise  auch 
für  das  (ilycogen  zu  führ-n.  In  einer  ersten  Vei^ 
sucbsreibe  erhielten  die  Vecsuchsthiere  —  Hühner  — 
Fleisehpulver  mit  steigenden  Mengen  Zucker  nnd  svar 
:}0,  40,  so  bis  90  Grm.  p.  d.  neben  20  Grm.  Flcirh- 
liulver.  Die  Glycotrenmcnsre  in  der  Lelnir  betrug  U,U>T 
—0,375—1.441  —  1.757  Grm.  In  der  zweiten  Vet^iuch>- 
reihe  wurde  jedem  Tbierc  60  Grm.  Zucker  gegeben  und 
steigende  Mengen  Fleisehpnlver,  nämlich  8  Grm.  — 
30 — 30—50.  Die  Glycoirenmengen  betrugen  0,474— 
0,631--0.^*2 1—1,84  Grm.  Bei  der  gleichen  Hen^: 
Zucker  nimmt  also  das  Qlyoogen  mit  sbeigeoder  Eiweis»- 
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eulfuhr  za.  —  Das  Cilycopon  bildet  sich  nacli  W.  fort- 
«ihreod  im  Organismus  als  Zwischenprodukt  bei  der 
Zersetzung  des  Etweisn.  Je  nach  den  Bediogwagea, 
welche  im  Orffanii.tmi.s  herrschen,  wird  dasselbe  weiter 

z- r>t.  t7i  i'<ler  in  ik-ti  Oruiiiirn  niiLii  liäufi.  D.is  in  der 
LtlRT  III  cirum  sjegibeiun  Augenblick  befindliche 
lilycot^t-n  i.st  daher  kein  direeter  Anadmck  für  di« 
M-'n;;e  dea  gebild eten. Glycog«?n. 

Fürster  (7)  injicirtf  cirM-ni  Htimlü  am  9.  fluna^er- 
Uge  400  Ccm.  einer  Oü|)roc«;uligen  Traubenzucker- 
Uraag,  also  etwa  2  00  Gm.  Trsabenzncker  im 
Linfe  von  l'  j  Stunden  in  eine  Vena  meseraica 
and  IfidlPto  das  Thier  nach  \  ^  Stund«.  Die  Lubcr 
enlbiell  Grm.  Ulycogeu.  in  einem  zwt-iien  Ver- 
lach, in  d«m  die  Ii^ecUon  in  eiae  Vena  femoralis  statt* 
fiuid,  wurden  gleichfalls  9.7  Grm.  GhTo<?en  in  der 
Leber  jfpfundcn.  Ein  annähernd  elienso  grosser  Hund 
enthiell  am  zehnten  ilungurtage  in  der  Leber  noch 
4,2  Qnn.  IKe  auf  die  Zodkeriigeclion  zu  basialiend« 
Quantitrlt  (^i!yr-oii;fin  betriiirl  also  nur  etwa  5  rjrni., 
was  gegenüber  der  grossen  Monge  Zucker  eine 
sehr  geringfügige  Zanalm«  isL  Die  wShrend  der  Ver- 
soohadaner  von  1 7«  Stoaden  Tom  Jiungernden  Thiere 
zersetzte  Eiweissmengc  beträgt  nur  2  —  4  Grm..  ist 
jedoch  bei  den  Vcrsuchsthieren  in  Folge  der  Zucker- 
einspritzungen  hoher.  Die  Hamstoffanaacheidang  wäh- 
raod  dar  .Versachsdauer  betrug  im  ersten  Fall  4,74 
Grm.,  im  zweiten  2.4;]  Gnu.,  entsprecliend  14  re.sp. 
über  7  Grm.  Eiweiss,  Aus  dieser  Menge  zersetzten 
Eitreiss  l&sst  sieh  nach  Porster  die  gesteigerte  Glyco- 
lUeubilduns;  ableiten.  In  Einklang  mit  dieser  An- 
schauung; steht  nach  Verf.  die  'l'hatsache,  dass  bei 
«ioem  Huhn  von  2,24  Kilogr.  Körpergewicht  nach  In- 
jection  ron  60  Ccm.  Zudrarlteung  in  die  Jugnianrene 
die  Leber  nur  O.l  i?  'Inn.  Glyi  ri^reii  enthält,  da  ent- 
sprechend der  Körpergrösse  auch  die  Eiweisszersetzung 
onr  eine  geringe  sein  kann. 

Laptschinsky  fand  (8)  für  die  Linse  des 
Kinderauges  im  Mittel  folgende  Zusammensetzunu-; 

Kiw.-i-s  :i4,K3  pt't..  Lcrithin  pCt..  t^hoiesterin 

0.22.  Fett  U.-2'.K  lösbehe  Salze  U.ü:J,  unlö.sliche  Salze 
U.'2d.  Eine  Analyse  von  Uinder-  und  Uammelaugen- 
linsen,  ron  Hoppe-Sejrler  aoagelUhrt  und  vom  Vert 
mitgetheilt,  ergebt  sehr  naheliegende  Werthc.  Der 
(lehalt  der  Linse  an  f'iwpiss  ist  demnach  grösser,  al.s 
der  ir',;t-iid  i  ine>  linderen  tlr'.^■^n^.  Durch  /mx-iben  der 
iüystaillin.se,  Kxtrahiren  mit  Wasser  und  Üurchlciten 
von  OOt  erhält  man  einen  Niederschlag,  der  ijich  ab- 
flltriren  lässt  Die  von  Globulin  abfiltrirte  Flüssigkeit 
f^bt  mit  Essignänre  keinen  Niederschlag,  enthält  abo 
kfin  Alkali.ilbuminat.  Sie  eoa^ulirt  beim  Fiiiii/i'n, 
enthalt  al.-.e  ir.sliehes  Kiweis->,  d;i,s  mit  Serumalbuiiuii 
üben.inzustimmen  .scheint.  Der  ('hi)le,steringehalt  ist 
sehr  schwankend.  In  den  bemateiugelb  gefärbten  Lin- 
sen TOn  alteren  IndiTiduen  fmi  sieb  mehr  Fett,  wie 
in  den  anderen,  sehr  wcnit;  Cholesterin. 

T.  Merin-/  fand  (9)  die  früheren  Anira})eii  über 
die  Glycogenbilduug  nach  Fütterung  mit  verschie- 
denen Kohlehydraten  best&tigt:  als  neues  Kohlehydrat 
kommt  hinzu  das  Liehenin.  Naeh  Fütterung  mit  15 
resp.  16  Grm.  Lirheniii  t',in>li'n  sirli  {).:)(]  resp.  0.6'i 
Grm.  Giycogen.  Die  Füilerung  ma  Inusit  in  2  Fällen 
hatte  Iwine  GlyoogenbUdong  znrFolg«  in  Ueberein- 
sUmmang  mit  Kfili.   Dw  Harn  enthielt  Inosit  — 


Von  Glucosiden  hat  Verf.  das  Arbutin  versucht.  Nach 
Fütterung  mit  16  Grm.  fand  sich  0,63  Grm.  Giycogen. 
Der  Harn  entkielt  reichlich  gepaarte  Sohwefels&uen, 

die  narii  der  J^jialtung  Ifydiorhinon  und  Methylhydro- 
chiuon  lieferten,  die  Spallproducto  des  Arbutins.  — 
Von  Alkoholen  ist  früher  untersucht  Gtycerin  und 
llannil.  Versuche  des  Verf.  mit  Erythrit  und  Qnereit 
zeigten  den  nian<,a'liiden  Einfln.s.s  derselben  auf  die 
Glycogeubildung.  Beide  Alkohole  fanden  sich  im  Harn 
wieder.  —  Bezuglieb  des  Leims  constatirte  Verl 
Glyeujrenbildung  bei  Kaninchen:  0,'M—  0.47  — -0,51 
(irm. .  einmal  nur  Spuren  bei  einem  Hunde,  der  18 
Tage  gehungert  hatte  und  dann  4  Tage  hintereinander 
je  125  Grm.  Gelatine  erkielt.  Die  Leber  enthielt  4,45 
Grm.  Glyeogen.  —  Eine  Reihe  von  Versuchen  stellte 
M.  an  Hunden  über  den  Einlluss  der  Eiweisskörper 
auf  die  Glycogeubildung  an.  3  Hunde  wurden, 
nachdem  sie  längere  Zeit  (14  — 18  Tage)  gehungert 

liatli'H.  ausschliesslich  mit  uiaürereni  Muskelflei'seh  i;t'- 
fütleri.  Hie  GlycogjBnmenge  belruii  S.-'i  —  10.2  — 
17,1  Grm.  —  Ein  Hund,  der  3  Tage  laug  nur  Eicr- 
albnmia  bekam,  enthielt  in  der  Leber  4,96  Grm.  Gly> 
gen  (ein  GontroUhier  0,48  Grm.);  nach  .lussrhliess- 
iicher  Fütterung  mit  Fibrin  —  4  Tage  je  4  —  500 
Grm.  —  ergab  sieh  16.3  Giycogen .(Controlthier  0,48). 
Endlich  fand  sich  auch  Giycogen  bei  einem  Kaninchen 
nach  Einspritzung  von  Pe])tonen  (OJ)G  Grm.).  Das 
Giycogen  stuumte  in  seinen  Eigenschaften  mit  dem 
nach  Koblebydratfattening  erhaltenen  überein.  Bei  2 
Diabetikern,  die  plötzlich  gestorben,  enthielt  dieLeber 
sowohl  Giycogen.  wie  Zucker:  bei  2  anderen,  die 
phthisisch  zu  Grunde  gingen  undiä  resp.  20  Stunden 
vor  dem  Tode  im  Harn  keinen  Zocker  mehr  zeigten, 
fehlte  sowohl  GlycnL'en  wie  Zucker.  —  Fettfötlerung 
war  ohne  merklichen  Einfluss  auf  die  Glycogeu- 
bildung. 

Abeles  zeigt  (10)  kurz  an,  dass  er  Giycogen 
in  der  Milz,  der  Luiiire  und  der  Niere  von  Hunden  ge- 
funden habe,  die  3  luge  vor  dem  Versuch  mit  ßrod 
geffitterl  wniden,  das  Giycogen  also  nicht  ausschliess- 
lich im  embryonalen  Kürper  eine  grossere  Verbreitung 
zeigt. 

Malassez  und  Picard  haben  früher  nachgewiesen, 
dass  die  Milz  mehr  Eisen  enthilt,  als  ihrem 

Blutgehalt  entspricht.  Daraus  folat.  das.s  die 
Milz  entweder  einen  anderen  sehr  eisenreichen  Körper 
au.sser  dem  Haemoglobin  (im  Blut)  enthalten  muss, 
oder  dass  sich  Haemoglobin  nicht  aUein  in  dem  Milz- 
blute,  sondern  in  dem  Gewebe  derMilz  Selbst  befindet. 
Die  YerfT.  entscheiden  sich  (12)  für  die  letztere  Alter- 
native. Wenn  man  nämlich  die  Milz  von  der  Arterie 
aus  mit  KochsahdSsnng  ausspült  (5 — 6  Liter),  Us 
dieselbe  völlig.'  un!^e(Tir1)t  aus  der  Vene  abdiesst,  SO 
weist  die  mikrospcctroskopische  Untersuchung  Haemo- 
globin in  den  Zellen  nach,  und  durch  Ausziehen  der 
Milz  mit  Wasser  erhiill  man  eine  Lösung,  welche 
durchaus  einer  Lösung  von  Blutfarbst-.lT  [rleirhi.  Die 
Lösung  zeigt  den  Absorptionsstreifen  des  Oxyhaemo- 
^obin  und  seine  Veiindenugen  Zitüta  redu- 
oirender  Mittel,  sowie  beim  Einleiten  Ton  EoUeikozjd. 
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Ausgehend  von  der  Angabe  B  Olk  in 's,  dass  die 
Leb«r  bei  Kranken  sieh  vergrSsserk,  wenn  die 

Milz  sich  unter  dem  Einfluss  eines  indncirten  Stromes 
znaammensieht,  untersuchten  Drosdorf  und  Bot- 
sehetsclikaroff  (12)  diese  Frage  am  Hunde,  bei  dem 
Leber  and  Milz  durch  einen  Längsschnitt  and  einen 
Querschnitt  freiireletjt  wunlen.  Die  Grössenverhiiltnisse 
der  Milz  wurden  direcl  gemessen,  bei  der  Leber  die 
Farbe,  Grösse,  RSnder  nnd  Consistens  beobachtet.  Ein 
Manometer  in  dor  Vemi  lienalis  diente  zur  Beur- 
theilunK  des  Druckes  im  rforladersystem.  Die  Ver- 
suche ergaben  folgende  üesultate :  1 )  die  Milz  vergrüsserl 
sich  in  allen  ihren  Dnrchmessera  am  einige  Centimeter 
Lei  Durcbschneidunj?  der  Nerven  dos  Plexus  lienalis, 
verkleinert  sich  bei  Keizunjj;  dos  poripliorisohon  Ab- 
schnittes derselben ;  2)  mit  der  Verkleinerung  der  Milz 
ist  eine  Anschwellang  der  Leber  Teibnnden,  mit  der 
VerpTosserunff  eiiio  Verkleinenine  dor  Tj^l'^r:  stiebt 
man  während  der  Milzauschwellung  mit  einer  dünnen 
Nadel  in  die  Leber,  so  fliesst  fast  kein  Blot  ans, 
reichlich  bei  Contraction  der  Milz  in  Folge  der  Reizung 
ihrer  Nerven:  4)  nrich  Jeder  Milznnuraction  nimmt 
dor  Gehalt  der  weissen  Blutkörperchen  in  der  Leber 
sn.  Während  der  Milzanachwellong  kam  im  Leber- 
blut 1  farbloses  Blulliörporchen  auf  340  rothe,  während 
der  Contraction  1  auf  22G  (in  lleliereinslimmunff  mit 
Tarchauoff  undSwaen,  nach  denen  die  geschwol- 
lene Milz  weisse  BlntkSrperchen  xaraekhiU);  5)  bei 
Kei/.un^r  der  Milznerven  steigt  der  Druck  in  der  Vena 
lienalis;  0)  Beim  Aufhören  der  Ueizuniu:  fällt  der  Druck 
sofort,  die  lielaxation  des  Milzgewebes  tritt  dagegen 
erst  ebige  Minnten  nach  Anfhtren  der  Reizung  ein; 

7)  die  Frsclieinimiri'n  der  Mü'/rontrnrtinn  resj).  Müz- 
schwellung  werden  durch  Unterbindung  der  Gefasse 
nicht  anfgehoben,  sondern  nor  abgesehwicht. 

Flesch  gelang  es(13),  in  Wasser  suspendirten, 
fein  gepulverten  Knochen  durch  Einleiten  von  CO, 
in  Lösung  zu  hrin^'m  :  nach  einigen  Stunden  war  im 
Filtrat  Kalk,  Phosphursäure  und  organische  Substanz 
nachweisbar.  Der  Yersnoh  worde  bei  Körpertempe- 
rator  ausgeführt 

Nencki  bringt  (14)  in  einer  Fcstschrifl  zu  Va- 
lentina Jubiläum  eini-  Heilie  wichUirfr  l'ntersuchungen 
über  die  Zersetzung  des  Eiweiss  bei  dor  Pan- 
kreasTerdaaang,  dieüberalldie  quantitatiTen  Ver- 
hältnisse berücksichtigen.  Zum  Theil  sind  dieselben 
weitere  Ausführungen  früher  schon  gemachter  I'uMi- 
cationen  und  Kimnen  insoweit  hier  übergangen  werden. 

Kiw.  is-substanz<  n  wurden  meistens  '5  —  5  T.ige 
bei  40*  mit  feingebacktcr  Pancreasdrüse  digerirt.  Nach 
dieser  Zeit  hSrte  die  Gasentwickelunt;  fast  gSnxlieb  anf. 
Die  alkalische,  sehr  viel  kolilrnsaures  Ammnniak  ent- 
haltende und  stark  stinkende  Flüssigkeit  wuntf  mit 
Kssig-;iure  angesäuert  und  destillirt.  Im  l)istili;U  Ix- 
findet  sich  Indol;  es  kann  daraus  nach  Zm>atz  von 
Natronlauge  durch  Ausschütteln  mit  Aether  gewonnen 
werden.  Die  Menge  desselben  ist  bei  der  angegebenen 
Zeitdauer  der  Vcnlauung  am  grossten:  sie  verringert 
si' Ii  li<  i  noeh  längeaT.  bis  achttägiger  Dauerjdurch  Ver- 
liüchtigung.  Unverändertes  Eiweiss  iindel  sieh  nach 
so  lan^^er  Zeit  hat  garnicht  mehr.  Was  den  bei  der  fort- 
gesetzten Digestion  mitPanereaa  stattfindenden  Prooess 


betrifft,  so  gehört  er  unzweitelhaft  in  die  Beibe  der 
Fätilnissvorgänge,  wie  die  dabei  aoftretnidein  Orgmii- 
men  beweisen. 

L  Zersetzung  der  Gelatine  bei  der  FSulnisa  mit 

Pancreas. 

Nencki  hat  schon  früher  angegeben,  dass  Gelatine 
dabei  rfiyrocoll  bildet.  Bei  4tügiger  Digestion  wnidn 
aus  100  Th.  (iclatine  erhalten: 
9.48  NH„ 
24,2  flüchtige  Fettsioien, 
•12.2  «IvcocoU, 
19.4  fVptone. 
6,45  Kohlensäure, 

71,78  in  Losung  gegebliebene  fisste  Substanzen. 

Di.T  zur  Feststellung  dieser  Verhältnisse  eingeschla- 
gene Weg  war  folgender.  Nach  4tägiger  Digestion  der 
in  Wasser  gelüsten  (ielafim/  mit  Pancreas  wurde  die 
Flüssigkeit  stark  mit  Actzbaryt  versetzt  und  das  beim 
Kochen  entweichende  Ammoniak  in  Salüäure  anfge&a- 
gen,  die  erhaltene  Flüssigkeit  gemessen  und  in  einem 
Theil  der  Gehalt  an  Salmiak  bestimmt  Der  in  der 
U'tr.rlc  liliibende  kohlensaure  Baryt  wurde  abfiltrirt 
und  gewogen,  das  Filtrat  stark  mit  Schwefelsäure  an- 
gesäuert und  >j  :!lirt.  Das  Destillat  enthält  die  flüch- 
tigen Säuren,  ihre  Menge  wird  festeestellt  duieh  Mes- 
sen des  gesammten  Destinates  nnd  Titiiren  eines  Theils 
mit  Natrifiilauu«  von  bekanntem  (lehah  TK-r  D<'hu!!i- 
tionsrück.staiid  wurde,  nachdem  von  schwutelsaurem Baryt 
abfiltrirt,  mit  kohlensaurem  lUeioxyd  gekocht,  das  ge- 
löste Blei  dturch  ijcbwefelwasseistoff  entfernt  und  bis 
zur  beginnenden  Kristallisation  eingedampft,  alsdun 
noch  wann  mit  absolutem  .\lkohol  vermischt.  Di 
Flü.ssigk«-ii  erstarrt  beim  Krkallen  /u  i-incin  ilick  r. 
Kr)'stalUin  i  vcii  lilycocnl. 

Die  Leimpe|)1one  stehen  in  ihrer  Zu^ammenseUun^j 
den  Panereaspep tonen  au»  Ei«eii>s  nahe:  sie  enthielten 
81,10  C,  6,S1  U,  10,27  pCu  N.  —  Die  flüchtigen 
Sänren  ergaben  sich  als  Essigsäure,  Buttersäure  und 
Vateriansäure.  Je  laiii;er  die  Di^n  ^ijnn,  desto  mehr 
überwiegt  die  Essigsäure.  Das  Ammoniak  scheint  auch 
substituirte  Ammoniake  zu  enthalten  und  zwar  AetbrU 
Amin  oder  Propylamin.  Leucin  worde  in  allen  Ver- 
suehen  niebt  erhalten ;  ebenso  wenig  Indol  und  Tyreein; 
es  fehlen  also  alle  Körper  aus  der  Reihe  der  aromali- 
schen Substanzen,  trotzdem  sdlclie  aus  Leim  bei  der 
Oxydation  erhallen  wertlen.  Ks  wurden  indess^in  m 
2  Versuchen  kleine  Mengen  einer  Dase  erhalten,  deren 
Zusammensetzung  CgH|,N,  sowie  ihr  sonstiges  VerhaUsa 
es  wahrscheinlich  machen,  dass  sie  der  arom^isehen 
Reihe  angehört 

n.  Zersetzung  des  Eiweisses  bei  der  Flalniss  mit 

Pancreas. 

Die  ancewendele  Methode  ist  der  beim  Leim  be- 
nutzten dureliaus  ahnlieh;  als  Material  diente  käuf- 
liches Eicralbumiii.  Nach  Stägiger  Digestion  wurden 
beispielweise  erhalten: 

11,U  pCt  Ammoniak, 
5.87  ,  Kohlenslnre, 
32.G5  .  Battortfun, 
3,55  ,  Leucin. 

Die  fetten  Sinren  bestehen  fast  nur  aus  reiner  Bot- 
tersäure,  Anflugs  neben  Valerianaäure.  Die  Mence 
nimmt  um  so  mehr  su,  je  länger  die  Digestion  danert, 
bis  zu  U.ÜC  {if't.  des  angewendeten  Kiweisses  bei  vier- 
zehntäsi«:er  Digestion.  In  einem  Versuche  wurde  ein 
isiiiin  ivs.  in  seinen  Kigen.sehafien  von  dem  gewöhnlichen 
abweichendes  Ltuicin  erhalten.  Der  Schwefel  des  ti- 
weisses  tritt  zum  Theil  als  SchweCelwasserstoff,  smn 
Theil  aber  in  oxrdirter  Form  als  Schwefelsäure  auf. 
Der  Niederschbg  von  kohlensaurem  Barjl  hinterliess 
beim  Autlüsen  in  Salzsäui\-  stets  einen  geringen  BSek- 
stand  vi.n  schwefelsaurem  Baryt 

III.  relM.'r  das  Verhalten  des  Leaein,  ^HNttill,  6If- 
coeoU  bei  der  Fänlniss  mit  Pancreas. 


Digilized  by  Google 


SALKOWSKIf  PHYSIOLOatSniR  CBBHR. 


175 


50  Grm.  Lcucin  und  3(J  Grm.  Uchstiiii.iiu  rias  4  Ta>;i' 
digerirt  {iah  15,9  Gnn.  Valcriansäure  nebi-n  16  Grin. 
onvenudertemLeacin.  In  einem  zweiten  Veraucb  wurden 
«aeli  die  anderen  Prodaete  berQelraicbtigl  Ava  15  Gnn. 
L  u-ln  wunl,,n  -rhallrn  2.11  NH,,  0,44  CO,,  10,50 
Vdi' rhiLviui  !-.  \  '2  Li  iiriii.  —  ISoi  der  F;iuliii>b  wird  so- 
mit d.^s  I,'  ucin  zuerst  zur  V.ilcriaiisiiun-,  dwsi:  zu  Hut- 
lersäurt-  oxvdirt.  nach  den  (ileicbungin  (',;  II,,  NU,  -\- 
Ü,  =  C,  H,  (.>,,  NH«  -I-  CO,  und  C,  H„  u,  +  0,  = 
C,  U«  0,  +  CO,  -h  H,  0.  Die  grosse  (joanatät  Easig- 
säuK  hvi  der  Leacinverdauuni;  entsteht  «obl  ans  dem 
Olyioooll  durch  Rcduction  (\  H,  NO,  +  H,  =  C,  II, 
t»,  -|-  NHj,  indfsson  wurde  bi-i  i'incm  direcli'u  Versuch 
Glycocoü  duich  l.-ingi-n^  Digestion  mit  l'ancre^vs  nicht 
reiäadert  —  Die  Vermuttaung  des  Verf.,  dasit  sieb  das 
tadol  ent  secnndSr  ans  dem  Tjrrosin  bilden  mSehte, 
üuid  sich  niclit  »trstäliL-l:  dasselbe  wird  zwar  durch 
Puicreas  v.träiidtri.  allein  ludol  bildet  sich  d.il>ei  lueLl. 

—  Die  Zersetzunt;  des  Kiweiss  bei  der  Faulniss  mit 
Pucreas  verläuft  in  2  Phasen:  1)  Die  llydration  des 
Kweiss;  der  üebergang  in  eine  leicht  lüsliche  Form  und 
Spaltung'  in  .\inidosäure.  2)  ReductionS'  and  Oxyda- 
tionsvorirän^e.  Die  erst^re  betrachtet  Yort  als  Wir- 
kijiie  der  .Micrococcen,  die  zweite,  namentlich  die  Oxy- 
dation als  WirliUMK'  der  liaclorien.  Die  Coccusformen 
sind  ents|)rcehend  der  Angabe  üecham  p  .-i,  15  i  1 1  r  o  t  h'-s 
und  TiegeFs  im  Panoreas  des  lebenden  Xhicres  be- 
reit» pi^ormtrt  nnd  lassen  sieh  naeh  Verf.  in  dem  Phn- 
crcas  der  t.'rtr"«ltr  ten  Tliii-re  mit  I..  iebti^'keit  sehen.  Die 
Paacrcasfliuiniss  lierulii  .lUe  /uniielist  nur  auf  der  Wei- 
tcrentwickfluiij  di>  -i  r  iiKitHrm.rten  KciuK'.  Kinc  kleine 
Quantität  dieser  Substanz  übt  daher  dieselbe  Wirkung, 
«ie  eine  grosse:  8—5  Gnn.  ebensoviel,  wie  S0(>— 500. 

—  T)i."ie  or::anisir'ri\  K'  ime  koninien  natürlich  auch  im 
li.umeanal  zur  Wiikuiii:,  umsumehr,  je  langer  der  Danii- 
catuil  und  je  längere  /■  it  die  Nahruiij;  in  ihm  ver- 
weilt. Betreff»  dergeiuuercn  Angabc  über  die  im  Pan- 
ercas-Venlauungagemisdi  enthaltenen  Organismea  veigL 
das  OhginaL 


VI.  Verdauang  und  rcHucaie  Secrete. 

1)  Kühne,  W. ,  Ueber  das  Verhalten  verschiedener 
organisirter  und  sogen,  un^eformter  Pennente.  Terhand- 
I  inv'.  de>*  naiurhi"it.  Vi  reins  zu  Hcidelberi:  \,  F.  I. 
.1  Heft.  —  -J)  Derselbe,  Ueber  das  Trypsin  (Eiizyiu) 
des  1'ankrea.s.  Kln-nda.s.  Heft  3.  —  3)  lierselbe, 
Ueber  das  Secret  des  Pankreas.  £bendas.  lieft  4.  — 
4)  Derselbe,  Weitere  Mittheilnngen  fiber  Verdanungs- 
etizyme  and  die  Verdauung  des  Albumin.  Ebendias. 
Heft  4.  —  5)  Grützner,  P.,  Notizen  Qber  ungc formte 
Ffnneiit.  d  s  ?äugethierori;anismu.s.  Plliip.  .\rch.  Hd. 
Xli.  ä.  2s:)— 307.  ~  6)  Förster,  .1.,  Zur  Lehre  von 
tar  Veidauiin-  den  Vögeln.  Deuis<  h-  /.  itschr  f. 
Thiena.  S.  91.  — .  7)  Seegen,  J.,  Ueber  die  Umwand- 
lung von  61}'co«;en  in  Tnobenzaeker  dureh  Speichel 
und  Pankreasferment.  .Med.  CcntnilbL  No.  4S.  —  S) 
J^ehmidt,  .Mei.,  Ueb«:r  die  Beziehung  des  Kochsalzes 
zu  einigen  thierischen  Fermentationsproce.ssen.  l'llüg. 
Arch.  Bd.  XilL  Ö.  93.  —  9)  Qorup-Besanez,  £.  v. 
und  Will,  H.,  Portgesetzte  Beobaebtnngen  Qbcr  pepton- 
hildende  l'Vrmente  im  Pflanzenreich  Her.  d.  deutsch, 
ehem.  G.  M.  W  S.  r,73.  —  10)  lloj.pe-.<Ly ler.  F.. 
Ueber  Unterschiede  im  chemischen  Bau  und  der  Ver- 
dauung höherer  und  niederer  Thierv.  Pflüg.  Arch.  Üd. 
XIY.  S.  894-401.  —  11)  Yines,  Sidney,  On  the 
di!?estivc  ferment  of  Nepcnthes.  Joum.  of  Anat.  and 
Phys.  Vol.  XI.  Part  1.  p.  124.  —  11)  Jousset,  Re- 
cherrhos  sur  le.s  fonctious  des  1,'landet,  ile  l'apiareil 
digestif  des  Insectes.  Compt.  rend.  Tom  LXXXII.  No.  1. 
—  1^  Pl&teAU,  F.,  Sur  la  digestion  chez  les  insectes; 
resMn|liM  k  »rO]pM  d'un  trarail  da  M.  Joasset.  Ibid. 
No.  5.-1^  Jouiset,  R^ponsa  4  «eelMUtioo  de  M. 
F.  PUiean  u  sqjet  de  1»  digaetion  des  Insectes.  Ibid. 


No.  S.  —  15)  I'lateau.  F.,  Note  sur  les  idienomenes 
de  la  digestion  chez  la  Blatte  americaine.  Ibid.  Tooi. 
LXXXUL  No.  10.  —  16)  Derselbe,  Recherches  sur 
les  phinomtoes  de  la  digestion  ete.  ebes  les  .Myriapodes 
de  Belgique.  Cotupt.  rend.  Tom  LXXX'fll  n'.  11. 
17)  Swiccicki,  Unlersuchun<;en  über  <\:<:  |;il'iiir<  und 
Ausscheidung  des  Pepsins  bei  den  H.itraehiern.  I'flüg. 
Arch.  Bd.  XIII.  .S.  442.  —  Kreischy.  F.,  Beob- 
achtungen uml  Versuche  an  einem  Magenlistctkranken. 
Deutsch.  Arch.  f.  klin.  Med.  Bd.  XVIU.  S.  527—542. 
—  19)  Ransome,  A.,  On  the  relative  powers  of  fresh 
and  previously  used  pepsin  in  the  diifestion  of  albumin. 
Journ.  of  anat  and  physiol.  —  20)  Heidenhain,  K., 
Einige  Bemerkungen  über  da.«  Pankreasseeret  pflan^en- 
fireseender  Thiete  naeb  von  d.  Stnd.  Henry  u.  Woll- 
heim angestellten  yerauehen.  PllOg.  Areh.  Bd.  XIV. 

4.')7.  —  •Jl)  Podnlinski.  S..  Beitmu  zur  Kenntniss 
des  }.ankreatiseheii  KiweissferinentC'j.  Kbendas.  Bd.  Xlll. 
,S.  422.  —  22)  K  Unkel,  A. .  Eisen-  und  Farbstoffaoe- 
scbeidung  in  der  Galle.  Ebendas.  S.  333 — 368.  — 
23)  Rutherford  and  Yignal,  Experimeots  on  the 
biliar}-  secretion  of  the  dog.  Joom.  ofAiuit  and  Pbye. 

Vol.  r.  1).  61 -sc. 

Eine  üeihe  wichtiger  Millbeilungcn  über  die  Ver- 
daaungsfermente  vnd  ihre  Einwirkung  auf 
Eiweiss  liegt  vor  von  Kfihne.  In  dpr  erst«n  .Mit- 
Iheiluntr  (1)  theilt  K.  zunächst  mit,  dass  das  Pankreas- 
ferment (K.  sclüägt  vor,  das  Albuminatferment  des 
Pankreas  Trypsin  an  nennen,  die  nnorganisirten  Fer- 
mente Enayme)  durch  Zusatz  von  Salicyl.Häuro  in  sei- 
ner Wirkung  nicht  gehemmt  wird,  diescllie  sieh  also 
sehr  gut  dazu  eignet,  die  specilischen  verdauenden 
Wiriningen  des  Pankreas,  getrennt  von  den  oft  neben- 
herlanrenden  Fftulnissrorfl^ngen  aa  untersuchen.  800 
Grm.  Rinderpankreas  mit  4  Grm.  Salicylsaure  und 
2  Liter  Wasser  bei  40**  behandelt,  zeigte  nach  eini- 
gen Stnndenkeine  Baeterien,  keinen  Indolgeraeb,  wäh- 
rend die  Drüse  selbst  gelöst  war.  Abfiltrirto  Proben 
zeigten  kräftige,  verdauende  Wirkung.  Schwefelsäure 
nnd  Sabis&ure  zeigten  nicht  denselben  schützenden 
Einflass,  wohl  aber  Essigsäure.  Die  äalicylaSore 
hemmt  auch  die  Pepsinwirkungen  nicht,  schützt  Lö- 
sungen desselben  vielmehr  vor  der  Faulniss.  Pepsin 
zerstört  das  Trypsin  in  seiner  Wirkong;  nicht  umge- 
kehrt das  Pankreasferment  Pepsin,  dagegen  wird  dieses 
unwirksam  durch  alkalische  lleaction.  K.  crklürt  so 
da.s  gesteigerte  Nahrungsbedürfniss  von  Hunden  mit 
Qallenlistetn.  Normaler  Weise  wird  das  Pepsin  Im 
Duodenum  durch  den  Erguss  der  Galle  zerstört.  Fehlt 
der  Gallenerguss.  so  bleibt  das  Pepsin  wirksam  und 
stört  die  Pankreasvordauung. 

Die  i.  HittbeUung  (S)  beaehiftigt  sieh  näher  mit 
dwr  Natnr  des  Trypsin. 

Nni-h  lli'idenhain  enlhült  dns  l'aneriMs  liekannt- 
licli  nur /\  m.iL;eri :  verreibt  niaii  d,it;e>_'iii  naeh  Kühne 
ein  lein  ii>lri>eh>\s  l'ancreas  noeh  warm  mit  absolutem 
Alkohol  und  stellt  dann  aus  der  so  behandelten  Drüse 
bei  0*  ein  wä.sscriges  Kxtract  dar,  so  ist  dieses  sofort 
wirksam.  Heidenhain 's  Zymogen  ist  .nomit  ein  auch 
durch  Alkohol  spaltbarer  Körper.  Fällt  man  das 
Dl  fi^.  in  vn.iei  wiederholt  mit  Alkohol  und  löst  in 
Wasser,  vci^setzt  dann  die  wä.s.scrige  lÄisung  mit  Essig- 
säurc  bis  zu  1  pCt..  so  fällt  ein  eiweissartigor  Körper 
ans,  den  Verf.  Leukoid  nennt  Das  Filtrat  davon,  wie- 
derum mit  Alkohol  geflUlt,  gieht  eben  wesentlich  ans 
Tiypsin  bestehenden  Niedendüag,  fiber  dessen  voU- 
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stänrlii;'^  Reinigung  das  Original  zu  verglfichcn.  Dxs 
Trvpsiii  ist  amorph,  durchsichlis;.  von  schwach  stroh- 
gelber Farbe,  leicht  löslich  in  Wasser.  Die  Lösung 
hält  sieh  auch,  alkalisch  gemacht,  unverändert;  eine 
Bilduns  von  Pepton,  Leucin,  Tnosin  etc.  findet  nicht 
sl-att.  Beim  einmaligen  Aufkochen  zerfillt  es  in  coa- 
gnlirtes  Eiweiss  und  Pepton.  Die  wiLsscii£;c  L^lsung 
des  Trypsi»  löst  Fibrin  beim  Erwiirmen  fiist  momentan ; 
in  der  Lösung  sind  Pepton,  Antipepton.  Lcuciu,  Tyrosin 
and  der  mit  Brom  riolet  werdende  Körper  enthalten. 
Der  Vorgang  ist  dabei  der,  daas  zaerst  Peptone  en(- 
.stchen,  die  von  den  durch  die  Magen verdauun<r  gebil- 
deten nicht  zu  unterscheiden  sind,  ditse  dann  weiter 
zersetzt  werden.  Auf  Stiirki:  und  I).  \irin  wirkt  Tn  p- 
atn  nicht  ein;  Pulendes  Ei  weiss  und  Bacierien  enthal- 
ten kein  Trypsin  und  überhaupt  kein  die  Alkohol- 
behandlnng  überstehendes  Fennent.  Im  arteriellen 
Blut,  den  Speicheldrüsen  and  Lymphdrüsen  dea  Mesen- 
teriums innde  gleicbfiüla  kein  Tiypsin  gefanden. 

Der  Pankreaflsaft  wird  nach  Kühne  (3)  in 

der  Külte  nicht  nur  dickniissigor,  sondern  7x\<^{  walum 
Gerinnung  mit  Ab.soheidung  einer  (iallerte  und  eines 
dünnflüssigeren  Theiles.  Die  Fällung,  bei  0'^  erhalten, 
ist  löslich  in  Koohsals  and  verdfinnter  SSore  and  Ter» 
hält  sich  ähnlich  dem  Mynsin,  doch  irelirigt  es  nicht, 
den  Niederschlag  frei  vom  Ferment  zu  erhalten.  Die 
durch  Alkohol  aus  dem  Pankreassecret  erhaltene  Fäl- 
lung, mit  absofaitem  Alkohol  mUkommen  entwSasert, 
löst  sich  in  W'a.«scr  von  0"  zum  grösstcn  Theilc  wie- 
der auf.  Das  Gelöste  verhak  sieh  nicht  wie  Trypsin, 
sondern  wi«  «in  Rohenzym:  es  giebt  bei  40*  bodra- 
tende  Mongon  Leucin  und  Tyrosin  und  Antipepton 
neliiMi  ilem  erst  jetzt  uiivcrändcrliclieii  Trypsin.  Da 
(lie^e  wüssrigo  Lösung  immer  alkalisch  reagirt,  so  war 
TO  prüfen,  ob  neatralisirter  oder  schwach  angesäaor- 
ler  Saft  vielleicht  reines  Trypsin  gebe,  stall  des  oi- 
w»<isshalliiren  Trypsin.  Der  Versuch  liel  indessen 
nicht  anders  aus,  wie  vorher.  —  In  j  L\lcr  frisch 
seeemirtem  Pankieassaft  konnte  keine  Spar  too  prt^ 
formirteni  Pepton  und  Tyrosin  undLeooin,  niemikro» 
skopisch  nachgewiesen  werden. 

Durch  zahlreiche  Versuche  über  die  Einwirkung 
von  S&nren,  von  Pepsin  und  Tiypsio  ist  KAhne  (4)  in 
folgender  .VulTassung  der  näheren  Bestand! heile 
des  Albumin  und  seiner  Zersctzungsproducto  ge- 
langt Das  Albumin  rereinigt  zwei  Gruppen:  die  An- 
tigrapp«  and  die  Hemigruppe.  Die  Zersetzungspro- 
ducte  der  crsteicn  sind  Antiall'uniid  rllemiprotein), 
Aulialbumal  (Parapeptuu).  Autialbuuiose  (für  Synto- 
nine  gehalten),  Antipepton;  die  Zmetzungsprodocto 
der  Ilemigruppe:  llemialbumose  (A-Pepton  Meissner'.^) 
Hemipepton.  —  In  dieser  Richtung  erfolgt  auch  die 
Spaltung  bei  Kinwirkung  der  Feruienic,  nur  dass  bei 
der  Pankreaswirkuog  das  Hemipopton  weiter  in  Leucin, 
Tyrosin  etc.  übergeht.  Bein>  Digeriren  mit  0,25 
pCtit'er  Saltzsäure  bei  40"  liefert  das  Albumin  Antial- 
bomut  und  llemialbuntose.  Das  erstere  gehl  alsdann 
in  Antialbumid,  das  letxtere  in  Honipopton  aber. 
Beim  Digeriren  mit  verdünnter  Schwefelsäure l  ei  KHl" 
spaltet  .sich  das  Hemipepton  weiter  unter  Bildung  von 
Leucin  etc.  Die  llemialbumose  wird  gewonnen  durch 
längere  Digestion  des  Fibrinsyntonin  mit  HCl  von 
Offi  pCt.  bei  40  ^   Ist  hior  das  Aaiiaibnmat  durch 


Abstumpfen  der  Säure  mit  NH,  entfernt,  so  erhält  man 
durch  CoDoentration  dorLSsungeineSubstam  wie  Lein- 

frallerte,  die  wegen  des  Gehaltes  an  NH^  CI  leicht  lös- 
lich ist.  Das  Salz  lässt  sich  durch  Ueberschichien  mit 
Wasser  oder  durch  Dialyse  entfernen,  worauf  die  He- 
mialbumoae  in  weissen  Flocken  surüokbloibt  Die 
Hemiulbiminsp  ist  in  kaltem  Wasser  schwer,  in  heisseiu 
leicht  löslich  und  wird  in  der  Kälte  durch  Salpeter- 
tSvcn  und  duioh  Salzsäure  im  geringen  Ueberscho» 
wieder  gefallt,  von  Salpetersäure  ohne  Anwendung  von 
Wärme  mit  tiefgelber  Farbe.  Essigsäure  und  Ferro- 
cyankalium  geben  starke  Fällung,  Alkali  und  Kupfer- 
sidiht  intensiv  rotho  Firbung. 

Ortttsttor  madit  (5)  eine  Roihe  fon  Mittheflnngon 

über  ungeformle  Femente. 

Die  Speicheldrüsen  des  Bundes  bilden  nach  Verf. 
kein  saeharlficircndcs  Ferment,  denn  die  geringen  Hen- 
gni  Zuoker,  die  man  bei  längerer  Digestion  von 
StSrkekleister  erhält,  sind  nicht  beweisend;  Spuren  eines 
diastatischcn  Fermentes  finden  sich  fast  in  allen  Ge- 
weben des  Köi-pers.  Die  speicheldrüseu  des  Pflauzen- 
fteasers  und  des  Menschen  enthalten  dagegen  onzwei&l- 
haft'  ein  diastatiscbes  Ferment;  beim  EaiünchMi  ist  die 
Psro^  weit  reieher  an  Ferment,  wie  die  SubmaxiHar- 
Drüse.  Die  Zellen  der  Brunner'schen  Drüsen  sind  von 
denen  rh-r  Pylorusdriisen  micr()sciipisch  nicht  verschie- 
den; in  der  Thal  erhält  man  aueh  durch  Extraetion 
mit  Glycehn  oder  Salzsäure  0,1  */•  pepsinhaltiga  Aus- 
züge aus  ihnen,  und  zwar  entfaMlten  dieselben  mehr 
Pepsin,  wenn  die  Zellen  hell  und  gross  erscheinen,  als 
wenn  sie  sich  trüb  zeigten.  Ob  das  von  den  Brunix  r'- 
schen  Drüsen  serernirtc  Ferment  während  dt;s  LelKt^s 
zur  Wirkung  gelangt,  ist  bei  der  alkalischen  Reacüon 
im  Darm  zweifelhaft.  Ein  diastatisches  Ferment  ist  in 
den  Brunun'sehea  DrQaen  nieht  nachweisbar.  Verl 
wendet  noh  dum.  rar  Untersuchung  der  Frage,  ob  der 
Gehalt  des  Panareas  an  dia^tatischem  Ferment  mit  der 
.seit  der  letzten  PQtterung  verstrichenen  Zeit  in  Zu- 
sammenhang steht.  Es  wurden  hierzu  Glycerinauszüge 
von  je  10  Grm.  frischem  Pancreas  mit  100  Ccm.  Glyoe- 
rin  dargestellt  nnd  zn  jedem  Versuch  0,S  Ccm.  Auszog 
vcr\f endet.  Die  Wirksamkeit  drs  Auszuges  fry>robte 
Verf.  durch  die  verHii.ssicendc  Wirkuiit'  auf  Süirkekleister, 
welcher,  wie  bei  der  (iriinhagcn'schen  Mi-thode  der  l'ep- 
siubestimmungcn,auf  Filter  gebracht  und  mit  je  0,3  Ccm. 
Glycirinauszug  übergössen  wird.  Die  Menge  des  Fil- 
trats  innerhalb  einer  bestimmten  Zeit  giebt  den  liaass- 
stab  für  die  Wirksamkeit  das  Extracts.  Die  Drüse  ist 
demnach  am  ännsten  an  diastatischen  Fenucnt  6  Stun- 
den nach  der  Nahrungsaufnahme,  am  nuchsten  14  Stun- 
den nach  reichlicher  Fütterung.  Die  ersten,  bei  der 
Einwirkung  des  diastatiscben  Fermentes  geUefierten  FU- 
trate  waien  fdeh  an  Erytbrodextrb  (Br9eke*s),  arm  an 
Zuoker,  die  späteren  enthielten  mehr  Zucker.  Weitere 
Versuche  führten  zu  dem  allgemeinen  Resultate,  dass 
die  Produete  verschieden  sind  je  nach  der  Intensität 
der  Fcrmeutwirkung;  je  kleiner  die  Menge  des  Feimeo:- 
t«s  und  je  kürzer  seine  Wirkung,  desto  mehr  piinlirt 
das  Dcitrin.  ump-kehrt  der  Zucker.  Dasselbe  Resultat 
erirali  sieh  für  lias  Pepsin  (vergl.  übrigens  Finkler  im 
üericht  für  ISTf)).  1«  i  Einwirkung:  kleiin  r  Meng^-n  von 
Ferment  oder  niedriger  Temperatur  und  kurzer  Ein- 
wirkung bildet  sich  vorwiegend  Syntonin,  im  anderen 
Falle  Pepton.  (Ref.  kann  sich  nicht  recht  dazu  Terstehen, 
diese  Beobachtungen  für  neu  zu  halten:  fibeiali  ist  bei 
Hilduni:  vi.n  Zucker  aus  Stärke  Dextrin,  bei  der  Bil- 
dung von  Pepton  aus  Kiweiss  Syntonin  eine  Zwischen- 
stufe, ^e  natfiiiich  bei  schwacher  Einwirkung  in  grös- 
serer Holge  pttsistirt.)  Verf.  fand,  dass  kohleosaor» 
Natron  a^on  in  einer  Coneentntion  von  0,06  die  di- 
aatatiMhe  WiiAung  des  Speichels  sehr  eiliebUeh  hemmt, 
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Kocksalz  in  einer  Concentralion  von  0.5—1  pCi.  die 
Pepsinwirkung.  In  beiden  Fälli-n  tutstchcn  vfiod<riua 
vnrvieuct'nd  di«  Zwischenproductc  Ücxtrin  and  Syntonin 
(Parapi^^pton).  Diese  ßeo1)aehtun2:cti .  sowie  lahlreiehe 
frühere  vre»en  darauf  hin.  'las-;  «ür  uiiirformteii  Fer- 
mait-.i  wihrcii'J  <Ut  Ttuiii.k- it  \ ci Maurlit,  zer>ir.rt 
«.riicn.  Das  t\-tt  syalti-ni'  l'nnri  a^fi  iiii'-nt  h  it  din 
l'ntcrsuchungcn  grosse  Schwicngki  itt  ii.  Zunächst  zeigte 
es  sich,  das  dasselbe  sehr  verganirlicher  Natur  ist.  Die 
GlTcerinauszügc  des  Pancreas  werden  allinäli;;  sauer, 
and  sowie-  dicsi  s  Stadium  eintritt,  ist  die  Fett  spaltende 
WirkuiiiT  auf:;  Ih  ri  «S.  vciwaiidl«'  i!a!i'  r  spätiT  zur 
Kxtraction  ein  schwaches  alkalisches  Glyecrin  ('J  Ccm, 
tiljrcerin,  1  C^m.  Lisong  von  kohlensaurem  Natron  von 
1  pCk)  und  xwar  stete  3  Gm.  Drüsensulietaiiz  auf 
30  Ccm.  Glyeerin.  Die  DrOse  seilte  sieh  6  Standen 
r^^r■h  n'ichlicher  Füitcruni:  am  ärnistt  ii  au  Fi  ttferin'-nl ; 
licT  ii>'halt  stie^  bis  zur  40.,  war  aNo  am  <rrös.sli  ii  Ihm 
huriii'rndcn  Thieren.  Das  Fettftrnunt  wirkt  nur  in 
aUaliscber  oder  neatrater  Lösung.  Auch  die  %eichel- 
driisen  geben  weit  wirksamere  Eitiaete,  wenn  sie  einige 
Z'^it  an  der  Luft  gelegen  haben,  als  wenn  man  sie  ganz 
frisch  vorarlicilet.  Für  das  I'ancrcas  lie;icn  ausser  den 
Bi-obai'hTung- !i  Mai  !1  i  d  r  n  h  ai  n ,  iillerc  von  I.ivcr- 
sidge  vor,  für  diu  Leb^r  von  v.  Wittich,  Ebstein 
and  M&ller,  für  das  Labferment  von  fiammarsten. 

Bai  einer  Taube  beobachtete  Forster  (G)  einige 
Minuten  nach  Entfernunsr  des  Gros.sliirns  Krbreclien, 
durch  welches  Weizeukorner  neben  ciuer  klciuonMonge 
dünnen  gelbliehen  Saftes  entleert  worden.  Dieser  rea- 
prte  alkali.scli.  enil.ielt  keinen  Zu'kiT.  führte  gekoch- 
tes Stärkemehl  in  Zucker  über,  war  dagegen  ohne  alle 
Einwirkung  auf  ungekochte  Stärke.  Das  diasta- 
tiscbe  Faraiaiit,  welches  das  Seoret  der  Mundbfibl» 
und  des  Kropfs  enthüll,  konuut  somit  während  des 
Lebens  nicht  zur  W  irkung,  und  der  Jiropf  ist  aus- 
sdiBessHcli  als  Nabnmgsreserroir  n  betftebteii. 

See  gen  hat  (7)  die  wichtige  Beobachtong  ga> 
macht,  dass  aus  vollkommen  reinem  Giycogon  sich 
bei  der  Digestion  mit  äpeicbel  und  Pancreasferment 
(wisseriger  Auszog  des  frischen  Pancreas  oder  Glyce* 
nnsaasug)  niemals  die  theoretisch  erforderte 
Mrnü-e  Traubenzucker  bildet,  die  durch  Titriren 
nut  tehitug scher  Losung  festgestellt  ist:  bei  Anwon-' 
dong  TOD  Speichel  betrag  die  Menge  des  gebildeten 
Traubenzuckers  nur  34—41  pCt.,  bei  Pancroas  45 
Iiis  48  pCu  der  erforderten  Menge.  Die  Ursache  kann 
nach  Verf.  eine  doppelte  sein:  entweder  bildet  sich 
bri  der  Umsetsong  ein  Zucker,  der  in  anderen  Ver« 
bSltnissen  reJucirl,  oder  es  wird  nobon  Traul  enzucker 
noch  ein  anderes,  nicht  reducirendes  Spalt uugsproduct 
gebildet 

Nach  Alex.Schmidt  (8)  16st  sich  ooagolirtes  salz- 
freies .Vlbumin,  aus  dialysirtem  lierij-estell!.  weit 
leichter  in  künstUchem  Magensaft,  als  das  gewöhnlich 
benutsie,  gequollene  Fibrin.  Das  in  der  fiischaale  ge- 
ronnene  und  feingohackte  Albumin  16si  sich  weit 
schwerer,  wie  aus  dünnen  Eiweisslösungen  durch  Kr- 
hitseu  erhaltenes  üockigcs,  gut  gewaschenes  Albumin. 
Der  üntMschied  ist  auch  durch  felae  Vertbeilung  des 
ersteren  nicht  aufzuheben,  und  andererseits  hört  die 
leichtere  Löslichkeit  auf,  wenn  man  dem  Verdauunfjs- 
gemisch  Kochsalz  hinzufügt.  Em  Zusatz  von  U,j  bis 
0*6  pCt.  Kochsalz  xu  einem  salzarmen  Magensaft  er^ 
hihtcet.  par.  die  sorAoflösung  einer  besiimmteDMeoge 
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Eiweiss  erforderliche  Zeit  auf  das  3  bis  10  fache.  Der 
Versuch,  damit  nachzuweisen,  dass  kfinstlicber  Ihgen- 
safi  wirk.saiiier  wird,  wenn  man  die  löslichen  Salze 
durch  Dialyse  entferni.  ist  allerdings  kaum  ausführbar, 
da  auch  das  i'epsin  diilundirt.  Der  Salzgehall  des 
natürlichen  Magensaftes  ist  bei  Hunden  wenigstens  so 
hoch  (0,47—0,64  pCt.),  dass  die  Kochsalzwirkong 
auch  intra  vitam  in  Betracht  kommt.  Beiläufig  er- 
wähnt S.  noch:  1.  dass  Pepton  durch  tierbsiiuro  nur 
bei  Gegenwart  von  Salzen  gef&Ut  wird,  8.  dass  der 
Pepsingelialr.  -b  .s  Maa:ens  von  Neugeborenen  gering  ist, 
aber  nicht  ganz  fehlend,  wie  Ilammarslen  angiebt. 

V.  Gorup -Besanez  hat  in  Gemeinschaft  mit  U. 
Will  (9)  Versuche  mit  dem  See rete  verschiedener 
Nc pent  hes- A rten.  namentlich  Nepentlies  phyllam- 
phora  und  N.  gracilis  augesieliu  In  dorn  sauer  rea- 
girenden  Secret,  das  nach  Reizung  durch  Insecten  etc. 
entleert  war,  löste  sich  gequollenes  Fibrin  mit  der 
grössten  Leichtigkeit,  noch  sclineller  bei  Zusatz  von 
etwas  0,2  proccnt.  Salzsäure;  die  Lösung  enthält  kein 
Eiweiss,  sondern  Pepton;  ebenso  Kiste  sieh  nach  Zu- 
satz von  etwas  Sahs&nre:  geronnenes  Hühnereiweiss, 
rohes  Fleisch,  Leeumin  unter  Bildung  von  Pepton. 
Auch  Leim  löste  bich  und  verlor  sein  Gelatinirungs- 
Tcnnögen;  Zuckerbildung  aus  St&rke  fand  nicht  statt. 
Das  neutral  roagirende  Secret,  aus  nicht  gereizten 
l'flanzon  herstammend,  war  ohne  Einwirkung  auf  ge- 
quollenes Fibrin,  doch  begann  die  Aullusung  fast  mo- 
mentan nach  ZuMti  von  8<— 4  Tapfen  verdünnter 
Ameisensäure.  Die  LSsung  entliio!'  nur  Pepton,  kein 
unverändertes  Eiwoias,  Weit  schwächer  wirken  Essig- 
säure und  PhosphoTS&nre;  besser  ÄepfetsSore  und  itt* 
mentlich  Citronensäuro.  Der  Saft  der  Nepentbe«- 
Seliläuche  muss  danach  als  pflaozUcbe  PepsinlSsaiif 
bezeichnet  werden. 

Vines  fond  (II)  den  Glyoerinanssag  der 
Schläuche  von  Nepenihes  hybridos  und  gracilis 
^wirksam  bezüglich  der  Verdauung  von  Fibrin  unter 
Bildung  von  Pepton;  Jedoch  war  die  Wirkung  uur 
schwach.  Eingedenk  der  Angabe  von  Grfitzner  und 
Ebstein,  dass  aus  der  Magenschleimhaut,  wenn  sie 
vorher  mit  verdünnter  Salzsäure  liehandelt  war,  ein 
wirksamerer  Glycerinau-szug  erhallen  werden  könne,  so- 
wie der  Entdeckung  des  Pankreaszymogen  von  Hei- 
denliain,  digerirle  Vines  die  Nepenthes^hläuche 
vor  der  ExtractiuD  mit  ülycerin  24  Slandeik  lang  mit 
Essigsäure  ron  I  pCU;  in  derThat  konnte  so  ein  sehr 
viel  wirksamerer  Auszug  erhalten  werden. 

Hojipe-Seyler  hat  (lOi  Beidia<  htungen  über  die 
Verdauung  des  Eiweiss  bei  Fischen,  dem 
Krebse  und  dem  Ferment  der  Drosera  rotundi- 
folia  gemacht.  Bezüglich  des  Pepsin  des  Ileeht- 
magens  konnte  die  Beobachtung  von  Fick  und  M  u- 
risiec  bestätigt  werden,  dass  die  günstigste  Tempe- 
ratur für  die  Verdauung  nicht  bei  40*  liegt,  wie  beim 
Pepsin  des  .Säugethiers,  sondern  etwa  bei  20",  das- 
selbe somit  von  dem  i^ew ohnlichen  Pep.sin  verschieden 
ist.  Aus  100  tjriu.  der  Blätter  von  Drosera  rotundi- 
folia  konnte  weder  durch  Extraotion  mit  0,8  proeent. 
Sahs&aro,  noch  durch  moDatelaoges  Digeriren  mit 
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Gljcerin  ein  verdauendes  Ferment  erhalten  werden; 
dasselbe  ist  somit  sicher  verschieden  vom  Pepsin.  Der 
•MngSDiaft  d«r  KnbM  Itfst  Filiriii  energisch  ohne 
Qiiellunir  auf,  die  Wirkung'  ist  bei  40°  bedeutend 
schneller,  als  bei  15*^;  aber  auch  bei  dieser  Tempe- 
rator  wird  1  Qrm.  feuchtes  Fihrin  Ton  dem  Ma|;en- 
inhalt  eines  Krebses  bis  auf  einen  geringen  bleibenden 
Rückstand  ffolöst.  Fiijjt  mnn  einitre  Tropfen  einer 
0,8  pCt.  haltigen  Salz^ure  zudem  Verdauungsgemisch, 
so  steht  die  Verdeanng  still.  Das  Ferment  ist  dorch 
Alkohol  fällbar  iiiul  äussert,  in  Wasser  aufgelüst,  die 
frühere  Wirkiinp.  Das  Ferment  dos  KreVismaffensaftes 
Steht  somit  dem  Pankreasferment  nahe  oder  ist  mit  ihm 
identisch.  Der  Kagensafl  fahrt  ansserdem  StSrke  in 
Zacker  über  und  spaltet  Fette  in  Säuren  und  Glycerin. 
Dieser  Magensaft  wird  in  den  sogenannten  Lebern  so- 
cernirt,  tubulöseu  I)rüsen,  welche  den  Thorax  zu  bei- 
den Seiten  de«  Hägens  nnd  Danns  gHfaatenfhefls  ans» 
füllen  und  in  den  Magen  mit  ihren  Ausfdhr\ings?nn::pn 
münden.  Dieselben  zeigten  in  Wasser  verrieben  voli- 
fcommen  dieselben  Wirkungen,  wie  der  sog.  Magensaft. 
Diese  Drfiaen  mflssen  als  Pankreas  angesehen  werden, 
das  man  noch  nirl.t  einmal  bei  allen  Fischen  gefunden  hat, 
Qegen  ihre  geläufige  Bezeichnung  als  Leber  spricht 
das  Fehlen  von  Gallenbeataadtheflen,  die  überhaupt 
bei  wirbellosen Thieren  bishor  tidit  nachgewiesen  sind, 
und  der  ercrintje  Gehnit  anGlycogen.  Es  schliessen  sich 
hieran  Bemerkungen  über  die  Einseitigkeit  der  syste- 
matlsohen  Zoologie,  welche  ansschliessUeh  mofpholo» 
gische  Eigenschaften  als  Ein(heilungsprincip  znGrunde 
legt.  Ein  Beispiel  dafür  bietet  der  Amphioxus.  wel- 
ober  wegen  des  Vorkommens  der  Chorda  dorsalis  und 
der  Lage  desKerrensystems  nnd  der  Yerdamingsoigane 
KU  dieser,  den  Wirbelthieron  ^zugerechnet  wird,  trotz 
des  Mangels  eines  geschlossenen  Gefässsystems  mit 
Tothen  BlatkOrperchen ,  einer  gallenbildenden  Leber, 
eines  eigentlichen  Gehirns.  Ja  derselbe  enthält  nicht 
einmal  Ipimgphfndes  Gewehe,  welches  allen  W'irbel- 
tbieren  eigen  ist  und  ausserdem  den  Cepbalopoden.  Steigt 
man  von  den  nieder  oiganisirten  Thieren  tn  den  hShe- 
ren  auf.  so  findet  man  zuerst  mucingebendes  Gewebe, 
dann  chondringebemies.  endlich  glutingebendes  Ge- 
webe. Ganz  dieselbe  üoihenfolge  ergiebt  sich,  wenn 
man  die  Stadien  der  Entwichelang  eines  Embryo,  s. 
B.  des  Hühnchens,  im  Ei  verfolgt,  und  diese  l'eberein- 
stimmung  ist,  wie  Hoppe  betont,  sicherlich  keine  au* 
fällige. 

Joosset  (IS)  benAngeH,  dass  dio  Usherigen 

Untersuchcr  der  Verdauung  bei  den  Insecten 
sich  fast  immer  des  flüssigen  Inhaltes  des  Verd&u- 
ungscanals  bedient  haben.  Jousset  fand  die  Ver- 
danungsdriisen  selbst  bei  Blatta  orientalis  der  Unter- 
suchung zugänglirb.  Man  findet  bei  Blatta  Speichel- 
drüsen oder  Ocsophagusdrüsen  von  fast  einem  Cenli- 
meter  Länge,  acht  Cöcnrodrösen  Ton  4  bis  5  Mm. 
Länge  und  die  Malphiffi'schen  Drüsen.  Dieselben 
Drüsen  finden  sich  bei  allen  Insecten  wieder,  doch  sind 
sie  meistens  so  klein,  dasa  man  den  Inhalt  nicht  ein- 
sammeln kann.  Kur  das  Seeret  der  SpeieheldrGson 
bosilst  «ine  Einwirkung  auf  Amylum,  «s  ist  dagegtn 


ohne  Einfluss  auf  Eiweiss  und  Fett.  Die  Coecum- 
drüsen  secemiren  eine  gelbliche,  schwach  saure  Flüs- 
sigkeit   Dieselbe  ist  ohne  Binfluas  auf  Arnj^um,  IM 

dafrefren  coatrulirtes  Eiweiss,  Casein  und  namentlich 
Fibrin  (bis  zum  Doppelten  ihres  Volumen)  anter  Bil- 
dung von  Pepton.  Ausserdem  emulgirt  das  Coecum- 
secret  Fette.  Das  Sccret  entspricht  also,  trotz  seiner 
schwach  sauren  Reaction.  ira  .\llgemeinen  dem  Pan- 
kreassccret,  wenn  auch  bei  den  Fischen  das  diastatische 
Ferment  abgeht  Die  Malphigi'schen  Drüsen  sind 
reine  Excrctionsorg.ine. 

Plateau  (13)  findet  in  den  Angaben  Jousset's 
zum  Theil  nur  eine  Wiederholung  seiner  früheren  An- 
gaben; Jousset  (14)  bestreitet  dieses  und  weiai  auf 
die  Unterschiede  hin.  —  Plateau  wiederholt  (15)  die 
früher  gegebene  Schilderung  der  Verdauungsvorgän^e 
bei  den  Insecten.  Danach  unterliegt  die  Nahrung 
im  Yorraageo  der  Wirkung  des  meist  alkaltodion  Se* 
cretes  der  Speicheldrüsen.  welche.s  Stärkemehl  in 
Zucker  überführt.  Im  Mittelmagen  geht  Eiweiss  in 
Pepton  über  und  die  Fette  werden  emulgirt  Das 
Secret  desselben  ist  in  der  Regel  alkalisch,  nie  sauer. 
In  dem  Endabschnitt  di^s  Darms  findet  nie  Re- 
sorption statt.  —  Das  Secret  der  Malphigi'schen  Drü- 
sen ist  lediglich  Excrei 

Swiecicki  konnte  sich  (17),  unter  Anwendung  der 
gewöhnlichen  Methode  (gefärbtes  Fibrin  nach  dem  Vor- 
schlag Grützner's),  überzeugen,  dass  bei  Fischen 
bei  Weitem  die  grBwte«Henge  Pepsin  oeter.  par.  «os 
dem  Oesophagus  stammt.  Die  Quantität  selbst  schwankt 
nach  dem  Verhalten  der  Drüsenzellen  der  Speiseröhre. 
Im  Verdauungszustand  erscheinen  die  Zellen  gross 
und  enthalten  reiddioh  Pepsin^  im  Hnngemstand  sind 
sie  Vlein  und  enthaUen  wenig  Pepsin.  Die  Menire 
des  aus  dem  Magen  erhaltenen  Pepsin  war  weit  ge- 
ringer, unter  Umstanden  verschwindend  gegen  die  aas 
dem  Oesophagus.  Die  Pepainmenge  steigt  im  Oeso> 
phagus  und  im  Magen  in  den  ersten  6—10  Stunden 
nach  der  Nahrungsaufnahme,  sinkt  dann  bis  zur  20. 
Stunde  auf  ein  Minimum.  Die  SSurebildnng  findet 
in  dem  Belag-Zellon  führenden  Magen  statt.  Die  Be- 
obficlituneen  sind  hauptsächlich  am  Frosch,  ebenso 
an  einigen  andern  Batrachicrn  gemacht. 

Durch  Versuche  an  einer  Kranken  mit 
Magenfistel  überzeugte  sich  Kretschy  (18).  dass 
das  Maximum  der  Aridiiiit  nach  dem  F.innehmcn  des 
Frühstücks  (Kaffee  und  Scuimei)  in  der  4.  Stunde  er- 
reicht wurde,  naeh  dem  Mittagessen  (Reissnppe,  Kalbs- 
braten.  Seinme!)  in  der  fi.  "Stunde.  Die  Heaction  war 
im  ersten  Falle  4Vj  Stunde,  im  zweiten  7  Stunden 
nach  Aufnahme  der  Nahrung  wieder  neutraL  Die 
Menstruation  machte  den  Gang  der  Sinrecnrre  un- 
rcgelmässig;  Alkohol  absolut,  in  Qnantitfit  von  3  Ccm. 
in  100  Ccm.  Wasser  schob  das  Maximum  in  einem  Fall 
um  1  Vj«  in  einem  zweiten  um  Stunden  hinaus, 
Alkolud  verlangsamt  also  die  Verdaiuintr;  ebenso  trat 
auch  nach  Genuss  von  Kaffee  das  Maximum  eine 
Stunde  später  ein.  —  Verf.  untersuchte  im  Anscblass 
daran  die  Frage,  ob  der  Alkohol  im  Ibgen  eine  Yu- 
iaderung  «rfithre.  Di»  Xnnke  erhielt  bei  YOMUiMse- 
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nerFistelöffaang  Alkohol,  meistens  8Ccin.niilOOCcm. 
Wuser.    Die  Flfissigkeit  Teiweilte  10 — 15  Hinaten 

im  Magen,  der  danach  ausgespQlt  wurde.  Im  Do- 
sUUat  dv>r  vpreinii,'tpn  Flüssic'keiten  war  moistt^ns  Al- 
dehyd nachwüisbar.  Ebenso  auch  bei  einem  iluudo 
mit  Kagealtotel. 

Ransome  berichtet  (19)  folgenden  VerdÄtt- 
ungsr  ersuch.  Ein  Verdauungsgemisch  aus  Pepsin, 
0,2  pCtiger  Salzsäure  und  coagulirtem  Albumin  wurde 
ia  3  Thefle  gvtbeittt  Ae  ^«  Hilft«  gekodit,  die  an- 
'  dere  nicht.  Von  der  nicht  gekochten  wurden  10  Cctn. 
mil  90  Ccm.  S»lsa&are  von  0,2  pCt.  vermischt  and 
1  (hm.  Albamtn  lunngwetzt  (A);  von  der  gokoebten 
wurden  IG  Ccm.  mit  80  Salzsäure  und  10  Ccm.  einer 
frischen  PcpsinlösuTif?  fremischt  and  gleichfalls  1  Grm. 
Albumin  hinzugefügt  (B).  Es  soll  dann  regelmässig 
M  A.  mehr  Albomin  in  Ldsong  gegangen  sein,  wie 
bei  B..  gebrauchtes  Pepsin  ako  starker  wirken,  wie 
frisches.  Dasselbe  zeigte  sich  anob  bei  weiterer 
Yerdünnang  der  Flüssigkeiten. 

Heidenbaio  theilt  (30)  Beobaehtniigeii  über  das 
Pankreassecret  pflanzenfressender  Thiere 
mit.  Die  Anlegung  einer  temporären  Pankrcasfistel 
bei  Kaninchen  bietet  keine  besonderen  Schwierigkeiten, 
iu  AufBbmBgagaiig  ist  jedocb  so  eng,  dass  er  nur 
die  Einführunsr  capillarer  Röhrchen  ecstattet,  welche 
sich  sehr  leicht  dorch  kaum  sichtbare  EpitbeUetzchen, 
Sporen  geronnenen  Blutes,  Klein«  Falken  der  Sehleim- 
bant o.  s.  w.  Terstopfen;  dadurch  wird  der  Abfluss 
imregelniässifr  gemacht,  erschwort  oder  zeitweili;^ 
lelbst  unterbrochen.  Das  Sccret  wird  wahrscheinlich 
eootinoirUeli  and  nnabh&ngig  von  der  Nahrung  abge- 
sondnty  wenigstens  findet  eine  Seoretion  noch  nach 
48stündigem  Hunger  statt.  Seine  Menpe  ist  aber  nach 
reicbUcber  Kabrangsaufnahme  erheblich  grösser,  und 
auserdem  kommen  noeh  andere,  in  ihren  Ursachen 
nicht  klare  Schwankungen  in  der  Absonderungsge- 
schwindigkeit vor.  In  günstigen  Fällen  erhält  man 
0,6 — 0,7  Ccm.  Secret  in  einer  Stunde.  Das  Secret 
ist  stets  w«it  dfinnflüssiger,  wie  beim  Hnnde:  im 
Kittel  aus  14  Bestimmunpren  betrui;  sein  Gehalt  an 
festen  Substanzen  1,76  pGW  Es  enthielt  regelmässig 
diastatiaehes  nnd  fettspaltendes,  auch  eiwe  Isslösendes 
Ferment,  jedoch  ist  der  Gehalt  an  letzterem  sehr 
w>'chs.-!nd.  Auch  das  P,inl<re,issecret  von  Flammeln. 
nach  Anlegung  einer  Fistel  gewonnen,  ist  weit  ärmer 
Wie  das  des  Höndes  nnd  dem  Kaninohenseeret  darin, 
lewi«  in  seinem  (Ihrigen  chemischen  Verhalten,  ganz 
gleichstehend.  In  demselben  ist  immer  reichlich  Pan- 
kreatin enthalten.  Durch  Einsetzen  eines  Manometers 
in  den  Ansfühningsgang  bei  Kaninehen  konnte  der 
Sorretion'^dnick  ßremessen  werden.  Der  höchste  Dnick- 
werth  betrug  219  —  225  Mm.  Wasser  =  16.8—17.3 
Mm.  Quecksilber.  Bei  diesem  niedrigen  Druck  muss 
bei  Hcmmon^  de«  Ansflusses,  s.  B.  durch  Bnodenal- 
calarrhe,  eine  Resorption  von  Pankreassecret  ebenso 
wie  Ton  Galle  stattfinden.  —  Unterbindungen  des 
AnsfBbningsganges  bei  Kaninchen  hatten  kein«  b«- 
merkenswerihen  Folgen.  Auch  das  dirccte  Einlliessen 
des  Secretes  in  die  Banchböhl«  ist  ohn«  sebSdUeh« 


Wirkung,  vielleicht,  wie  Verfasser  vermuihungsweiso 
ausspricht,  in  Folge  einer  ROckverwandlong  des  Pan- 
kreatin in  Zymogen.  Der  Diabetesstich  war  ohne  Ein- 
fluss  auf  die  Pankrcassccretion:  die  Leber  entliielt 
danach  bei  bestehender  Pankrcaslistel  nicht  mehr 
diastatisehes  Ferment,  wie  gewöhnlieh. 

Podolinski  (21)  versuchte,  ausgehend  Ton  d«n 
Angaben  Heidcnhain\s,  ob  Lösungen  von  Zymo> 
gen  beim  Durcbleiten  von  Sauerstoff  wirk- 
sam w«rd«n  d.  b.  in  Pankreatin  fib«rg«ben. 
Der  Versuch  hestiiti^^le  diese  Voraussot/nnir  in  der 
Tbat.  Während  andere  Gase,  wie  CO,  und  II  ohn« 
Wirkung  waren,  wurde  die  Lösung  des  Zymogen  in 
kohlensaurem  Patron  (1  pCt.)  beim  Durchlcitcn  von 
SauerstofT  —  10  Minuten  —  wirksam.  Ebenso  wirkt 
Zusatz  von  WassersiofTsuperoxyd  und  Schüitcln  der 
Lösung  mit  Platinmoor.  Zerreibt  man  das  Pankreas 
und  Usst  es  dann  24  Standen  sieben,  so  giebt  es  ein 
wirksameres  Extract,  als  wenn  man  es  ohne  vorgän- 
gängige  Zerkleiner. ing  liegen  iässt.  Der  allmälige 
U«bergang  des  Zymogen  in  wissriger  Lösung  in  Pan- 
kreatin ist  auf  den  Gehalt  des  Wassers  an  Sauerstoff 
zurückzuführen.  Wurde  die  Lösung  des  Zymogen  mit 
ausgekochtem  Wasser  bewirkt,  so  ging  es  nicht  in 
Pankreatin  über.  Fibrin  mit  Pankreatinlösung  dige- 
rirt.  löste  sich  vollständig,  bis  auf  einen  Rückstand 
von  0,11  pCt.;  bei  Anwendung  von  Zymogenlösung 
blieben  76,6  pCt.  Rfiekstand,  und  dieselbe  Lösung, 
10  Minuten  mii  .Sauerstoff  behandelt,  Hess  jetzt  22,8 
pCt.  unireiiist.  Das  LösunffSvermögen  feriijrer  Pan- 
kreaiinlösuugen  wird  durch  Sauerstoff  nicht  erhöht. 
—  Verf.  versuchte  weiterhin,  ob  sieh  Pankreatin 
durch  Reduclionsiiiittel  wieder  in  Zymogen  überführen 
lasse.  Zur  Keductiou  diente  Phosphor.  Zinkstaub, 
namentlich  aber  Hefe.  Eine  Pankreatinlösung,  die 
einige  Stunden  mit  gut  ausgewaschener  Presshefe  in 
Berührung  gewesen  war.  wirkte  regelmässig  vii:l 
scliwächer  lösend,  die  Wirkung  nahm  wieder  zu,  wenn 
sie  aufs  Neue  mit  Sauerstoff  behandelt  wurde. 

Kunkel  hat  (33)  an  Oallenfistelbunden  Be- 
stimmungen des  Eisen-  und  Farbsloffgehalts 
der  ausflicssoudon  Galle  und  im  Anschluss  daran 
noch  einige  andere  Beobachtungen  über  die  Gallen- 
secretion  gemacht.  Der  Farbstoff  wurde  nach  den 
Vierordt'schen  Methoden  der  quantitativen  Spectral- 
analyse  bestimmt  unter  der  Voraussetzung,  dass  die 
frisdi«  Galle  des  Hundes  ausser  Bilimbin  keinen 
anderen  Färbst olT  enthält;  die  Richtigkeit  derselben 
erhellt  aus  der  vollst.ändisen  Uebcreinslimniung  der 
Absorption,  welche  Galle  und  Bilirubin  für  die  ver- 
sehiedenen  Speetralbexirke  ceigt.  —  Den  Extinctions» 
coefficient  alkalischer  Biünibinlösnng  fand  Verf.  fOr 
den  rothon  Theil  des  Spectrum  zu  2,154  (Mittel  aus 
3  Bestimmungen).  Ueber  einige,  die  Ausführung  der 
Bestimmungen  betreffend«  Modifieationan  der  Vierordt' 
sehen  Methode  sielie  das  Original.  - —  In  einer  ersten 
Versuchsreihe  ergab  sich  die  durch  die  Galle  aus- 
geschiedene Etsenmenge  bei  einem  Hnnde  von  4,8 
Kilo  zu  4  —  6  Mgnn  pro  Tag,  bei  einem  Hund« 
TO»  4,70  Kilo  die  Eisenmenge  su  4  —  5  MÜH- 

88* 
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graiuiu  die  Btllirubinmenge  im  Mittel  zu  0,3.  üiuuut 
man  an,  dass  das  Bilirubin  ans  Anm  fffteniatin 
entsteht,    so  erscheint   in  der  Galle  nnr  etwa 

'  ^  des  Kisi'n!;i'li:iI'.>:'S  des  IF;icni;itin ;  dor  trnissi'ip 
Ttieil  deä-selben  mu.s.s  also  in  einer  sobr  oisenreiclien 
Verbindunf^  abgespalten  and  stiräckgehalten  werden. 
Nach  '2  Bestimmunj^en  kamen  auf  100  Th.  ausgo» 
ii»:liifil<Miyii  BillmMns  1.4—  1.')  Eisfii.  Die  Gegen- 
wart des  Eisen  in  der  Galle  lasbl  sich  leicht  und  ohne 
?eraschung  zeigen,  wenn  man  Galle  mit  SalziriUire 
ansäuert  und  mit  Chloroform  schütlolt.  Die  obere, 
durch  Gallfiisäure  uülchij^  getrübte  Lösuiif?  giobt  dann 
tiseiircaciiunen  und  zwar  sowohl  auf  Oxydul,  wie 
Oxyd.  —  In  UebereiaaUmmogg  mit  firOkeren  Angaben 
fand  Verf.  die  Galle  vollständiger  Fisteln  (mit  Ver- 
schluss des  Ductus  choledochos)  stets  weit  weniger 
cotwentrirt,  wi»  mMis  ans  anroUsttiidigwi  Fisteln 
luid  wie  die  Blasengalle  firisch  getSdteter  Thieres 

KH)  Ccm.  niascngallc  enthielten 

Durchschnitt  0.6  Urm.  Schwefel. 

lOü  (Vm.  (ialleausnnToUstin- 

diger  Fistel  0,516  .        ,  (Mittel 

ans  8  Bestimmongen). 

lOOrcm.  vJalleaus  vollständiger 

Fistel  bei  vollständiger  lan- 

gerrr  Abl'  it  uül' : 

lluii'l  1.     i).l()'2  (Mittel  aus  17  Bestimmungen). 

Hund  II.    Ü.IOS      ,       .    16  , 

üund  lU.  0.102     ,      ,  8 

Hnnd  IV.  0,102  ,  .  8 
Die  giMseUebereinstiinniungim Schwefelgehalt  der 
PistdgaUe  ist  sehr  bcmerkonswerth.  —  Die  Galli« 
vollständiger  Fisteln  enthält  relativ,  im  Vorhälmiss 
zum  Schwefel,  mehr  Eisen,  Anf  ein  Grm.  Schwefel 
kamen  l"'i  Bl.i.senpalle  0.024  Eisen,  hei  unvollstän- 
diger Fislero  02G:  bei  vr-llf tändiger  0,043  — 0.0.')3 
— 0,06.  Vf,  neigt  sich  demnach  der  Ansicht  zu,  dass 
im  Darm  beständig  der  grtfssereTheil  der  Gallens&aren 
wieder  absorbirt  und  aufs  Neue  ausgeschieden  wird, 
das  Kison  ilair''üeii  nur  zum  trerinircnThcilibir Resorption 
unierliejjt.  Üanacli  wurde  die  aus  den  permauenlen 
Fisteln  ausgeschiedene  Gallenmenge  der  wirkliebe 
Ausdruck  für  die  tägliche  ausircscliicdone  Gallenun  iiLrc 
sein.  Schliesslich  macht  K.  noch  auf  die  Beziehung 
der  Galle  zu  der  Erregung  der  Empfindung  von  Hun- 
ger, Appetit,  Sättigung  n.  8.  w.  aufmerksam,  sowie 
auf  einen  conslantcn  anatomisrlicn  Befund,  die  Er- 
weiterung des  Ductus  chuiedochus,  soweit  derselbe 
noch  mit  dem  Dnelus  cysticns  und  bepatiens  in  Ver- 
bindung steht. 

Rutherford  und  Vignal  haben  ihre  Ver- 

suche über  den  Einfluss  verschiedener  Mittel 
auf  die  Gallensecretion  fortgesetzt.  Die  Ver- 
sachsanordnung war  dieselbe,  wie  in  den  früheren  Ver- 
surlien  (a.  d.  Ber.  für  1875).  Die  versvemb'ten 
Hunde  waren  17  Stunden  vor  dem  Versuch  reichlich 
mit  Fleiseb  gefGttert,  sie  worden  eorarisiri;  der 
Ductus  cysticus  wurde  unterbunden,  in  den  Ductus 
choledocbos  eine  Glascaaüle  eiogcführt  und  die  aus- 
flieasende  Galle  in  graduirtw  Qeflisien  gesammelt. 
Die  ra  prüfenden  Substanieii  wurden  direot  ins  Duo» 
denom  eingeföbrt. 


I.  Euoaymin.  -Mit  diesem  Namen  bezeichnen  die 
Vcrff.  ein  U&n,  das  durch  Fällung  der  alkoholischen 
Tinctur  von  Euonymos  atroporpiureus  mit  angesäuertem 
Wasser  dargestellt  ist   Nach  KinfQbrung  von  5  Gran 

«.fiic;  die  {Jallcnsfcri'tion  ansehnlich,  die  Darmsccreti'^n 
vennehrte  sich  nur  unerheblich.  II.  jian<:uinarm  —  ein 
derselben  Wei-;e  wie  das  vorige  aus  Tinct.  sanguin. 
daigestfiUtea  Uars  —  steigerte  gleichfalls  die  Secrelion 
ansehnlieh  von  3,4  Ccm.  in  einer  halben  Stunde  bis 
4,25  Ccm.  Die  (lalle  war  ctwa.s,  jedoch  nur  unerheb- 
lich, reieher  ai\  Was.ser,  so'.d.'ws  also  auch  die  specifi- 
schen  GaSli  iilH  >tandtheile  in  vermehrter  Menge  abse- 
.sondert  wiaikn.  III.  Iridin,  das  ebenso  dargestellte 
Harz  von  his  vi  rsieolor.  Die  Gallensecretion  stieg  an- 
sehnlich. Auf  1  Kgrm.  Thier  in  1  Stunde  berochiiet 
betrug  sie  vor  der  Anwendung  0.12—0,227 — 0.1€8  Ccm,., 
n.ach  derselben  res|,.  0.401— 0.537— 0,G3S  Ccm.:  die 
angewendete  Dosis  war  5  Gran.  IV.  Leptandrin,  aus 
der  Wurzel  von  LepUndria  Virginia  oder  Veronica  Vir- 
ginia, wirkt  nur  schwach.  Die  GaUenmenae  stieg  von 
1,9  Gern,  in  einer  halben  Stunde  anf  9,0 'Cem.  Die 
Zusammcn.setzuns  der  Galle  blieb  unverändert.  V.  Iik-- 
cacuanha.  fit)  liian  dir  L'ej/ulverfen  Wurzel  mit  eiw.as 
Wasser  ins  Dnod.-nuin  l;'  l»raeht,  bewirkt«^  eine  aiisrliii- 
liche  Steigerung  der  Sccretion ;  selbst  Do.sen  von  3  Graa 
wirkten  bei  einem  Hunde  von  6,8  Kilo,  Die  Zusammen- 
Setzung  der  Galle  änderte  sich  nicht  Abführende  Wir- 
knnir  w\irdc  nicht  beobachtet,  dagegen  eine  vermehrte 
Sebli  Muve.'ietinn  im  Dünndarm.  VI.  Gepulverte  Puli"» 
col.iey nihil! is.  7  (Iran  in  das  Duodenum  gebracht,  stei- 
;;'  rte  die  .^ecreiimi  von  3.4  Ccm.  in  einer  halben  Stunde 
auf  6,3&.  Die  Galle  wurde  etwas  wiosariger,  jedoch 
nahmen  aneh  die  festen  Gallenbestandtbeile  immer  noch 
ansebnlich  zu.  Das  Pulver  hatte  gleichzeitig  purgi reu  !e 
Wirkung,  die  Schleimhaut  des  -Darms  erschien  stark 
gerüihet,  Vll.  Ganz  dasselbe  gilt  aueh  vom  gepalver> 
len  Jalappeidiar2. 

[Zawilski,  J.,  lieber  den  Einfluss  des  Waase» 
auf  die  Gallenseeretion.  Ber.  der  Akad.  d.  Wiasenaeh. 

in  Krakau.  Bd.  III, 

/.  studirtc  den  Einfluss  des  Wassers  auf  die  Gallen- 
secretion an  Kaninchen,  denen  er  tempoi^  Oallen- 
fisteln  anleete,  und  zwar  immer  15  Sttmden  nach  der 
letzten  Füiteruu'.:,  also  zu  einer  Zeit,  wo  die  Gallen- 
secretion normaliler  in  Ali-i.ihme  bejfrilTen  i.st.  D.ts 
W.Vi.ser  wurde  nach  vol  l/..i.;(  iier  «.»esuphagotomie  mit- 
telst Catheter  «lirect  in  <len  Magen  siebraeht  Vort  findet 
die  Gallensecretion  bedeutend  erhöbt,  wenn  er  Wasser 
häufig,  aber  in  geringen  Mengen  in  den  Maven  brachte, 
uli' j'liL'iltiL'  ob  es  Ilrunneiiwas-.  |-  < d.  i  S"  li-iw  is—  r.  o.ier 
mit  .'^auersiolT  <n\,-r  ()/..ta  imprä^iiurt's  Wasser  war. 
(irösscre  Was  mi  i  dehnen  den  M.a>;en  aus,  was 
die  Resorption  hcbuidcrt,  und  sind  deshalb  unwiriutam. 
Die  Vermehrung  der  Galleaweretion  betrifft  nidit  nur 
das  Wasser,  aber  es  sind  auch  die  festen  Gallonbcst.ind- 
theile,  stets  wurden  di^-  unor>:anisehen  und  organischen 
getrennl  lie-iLmiiit.  «liüi  aueh  im  trenn^reren  M.ts>c  als 
das  Wasser  v>  rrm  lirt,  im  Gegensätze  zu  den  Verbuchou 
ohne  Was^erzugaben  in  den  Magen. 

Auch  wird  dadurch  der  Seontionadmck  gesteigert, 
und  zwar  in  dem  Grade  (bis  66  Km.  Oallrndmek),  dass 
die  Leber  n  ^eh  (lalle  secernirt,  wenn  diese  schon  unter 
einem  Drucke  .steht,  bei  welchem  unter  anderen  Lm- 
ständen  bereite  Resorption  eintritt,  ein  UnkStaad,  der 
theiapeutiscb  verwerlbet  werden  könnte. 

Ocidager  (Krakau).] 

TO.  Im. 

1)  Wend t. E., Ueber  denEinflnss  des  interabdominaleii 
Druckes  auf  die  Absondcruugsgeseliwindigkeit  des  Hans. 
Aroh.  der  Heilk.  Bd.  XVIL  &  597—547.  —  9)  Cba- 
bond,  J.,  Essai  sor  l'Urfe.   Diasert  Pivis.  —  $ 
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R<'Och.  Jarnos,  The  oxidatir.n  of  Urea.  Journ.  ofanat. 
an<i  physiol.  p.  611.  —  4)  Friln  .  Ludwic,  l'i  her  die 
Aimrbeidung  des  Salmiaks  im  iiani  Stt2un(^sber.  d. 
b*ier.  Akademie  der  Wissensch.  S.  131.  —  5)  Bred- 
schneidtT,  W.,  Ileitiäge  zur  Kenntnis»  der  Vorstufen 
des  HarnstofTcs  etc.  Dissort.  KSnigsberfr.  —  ß)  Pasteur 
et  Jouherl.  .T..  Sur  la  fermentation  ilo  Tiiriiie.  ('i>nii*t. 
rcnd  T.  I.X.X.XIll.  No.  1.  —  7)  Salkowski,  K.,  Leber 
'ti.-  l;ililuii'_'  unlöslicher  Niederschläge  im  Körper.  Vireh. 
Arcb.  Bd.  6ä.  —  Derselbe,  Ueber  die  quaatita» 
i\v9  BestimmanK  der  HsmsAure  im  Harn.  Ebendas.  — 
9)  Derselbe,  Bilduns;  von  .\llantoin  aus  Harnsäure 
im  Thierküryer.  Ber.  der  deutschen  ehem.  (iLsellseh. 
Bd.  9,  S.  71i).  —  10)  Keller,  Wra.,  llipiiuric  acid  in 
tbe  urine  produced  bv  cating  Cranberries.  Amer.  Joara. 
of  med.  Seienm,  Jaty.  ~  11)  Weiske,  U.  (Kelbier 
and  Wienand).  Uotenachungen  über  die  Uippnrsäurc- 
bildduu^  im  Körper  der  Herbivon'n.  Zeitschr.  f.  Iliol. 
B'l,  Xll.  S.  241.  -  12)  r.iin;:!'.  »J.  und  .^chmiede- 
berK,  0.,  Leber  die  Bildunt;  der  Hip]'Uis.Hure.  Arch. 
L  cxp.  Pathol.  Bd.  VI.  S.  233—256.  -  1:5)  Senator, 
IL,  Ueber  die  Aussebeidung  des  Kreatinins  bei  Diabetes 
mellitus  ond  insipidos.  Vireh.  Arch.  Bd.  €8.  — 
14)  Ii '•<:'■  n  s  b  u  r;;e  r.  .M..  Ueber  die  Au-S.seheidun;;  der 
.'»chwelcLs.iure  im  H;vrii  nach  Aufnahme  von  lein  v>'r- 
thciltc  m  .*<chw. :  i  il  i;  Darm.  Zeitschr.  für  Biol. 
Bd.  XU.  S.  47i)-4U6.  -  15)  ZQlsor,  W.,  Ueber  das 
VeriAliaiss  der  PhosphorsSure  mm  Stiekstolf  im  Urin. 
Virrh.  Arch  Bd.  fiG.  S.  223  u.  282.  —  16)  Strüm- 
pell, A.,  Leber  das  Vorkommen  von  uultrschwefliger 
Siure  im  Harn  des  Menschen.    .\rch.  d  lliilk.  S.  .1;>0. 

—  17)  Pacquelin  et  Jolly,  Notes  sur  rorigine  du 
pbosphate  de  cbaux  6limine  par  les  roies  uriiiaires. 
Gaz.  med.  No.  80  u.  81.  —  18)  Dehn,  A.,  Ueber  die 
Ausscheidunj;  der  Kali.s.alzc.  Dissert.  Rostock.  —  19) 
Münk,  .T..  UL-ber  das  Vorkommen  mmi  S'hwefelcyan- 
sÄiirc  im  Harn.  Vorin»:;,  abgcdr.  in  P.  Börner's  Deut,sch. 
m'-d.  Wochenschr.  .Ni>.  16.  —  80)  Gscheidlen,  R., 
Ueber  das  «oostante  Vorkommen  einer  Schwefelcyaa- 
Terbindiing  in  Harn  der  SSucethiere.  PflQf;.  Arcb. 
Bd.  XIV.  S.  401—412.  —  21)  Salkowski.  K.,  Ueb.r 
die  Bestinmnnf)^  des  Indigos  im  ll.arn.  Virrh  Arch. 
Bd.  68.  —  22)  Weiss,  (i.,   Beiträge   zur   Lehre  von 

der  Pankieasverdauang.  Ebendas.  —  23)  Salkowski, 
R.,  Ueber  die  Quelle  des  Indieans  im  Harn  der  Pleiseb- 

fresser.  B<>r.  der  dentseh.  ch>  m.  Gesellsch.  IX.  S.  138. 

—  24)  Ncncki.  .N.  v.,  Zur  Cieschichte  des  Indols  und 
der  Päulnissprocesse  im  Ihicrischen  Organismus  Hb-  u- 
das.  S.  295.  —  2ä)  Salkowski.  K.,  U.ber  die  Bil- 
dung des  Indols.  Ebendas.  S.  408.  -  26)  Münk.  J., 
Zar  Kenntniss  der  phenolbildenden  Substanz  im  Harn. 
Pliae-  Arcb.  Bd.  Xn.  S.  14S— 151.  —  S7)  ßanmann, 
KV,  l  i-tir  r  i.'!  ].;iar1f  Si'hwefclsäurc  im  Or^aiii-üPis  F.ben- 
das.  Bd.  XI 11.  S.  28,').  —  28)  Velde n.  K  v.  d.  und 
Baamann.  K.  Zur  KiruiWiiss  des  Verhaltens  d<r 
Tcrpene.  Ber.  der  deutsch,  ehem.  Gesellsch.  Bd.  IX.. 
S.  1746.  —  39)  Baom'ann,  E.  und  Herter.  E., 
l'eber  das  Verhalten  der  Phenole  im  Thierkörper. 
Ebt;nda.s.  .S.  1747.  —  'M))  Salkowski.  K..  Ueb-r  das 
Vorkommen  jihenolbil  lender  Substanz  im  Harn  Ikm 
Ueus.  Med.  CentralbL  No.  46.  —  31)  Velden.  K. 
T.  d.,  Ueber  die  Ausscheidung  der  jr.  p.iarten  .Schwefel- 
dore  im  menschlichen  Harn.  Ebendas.  No.  49.  — 
3S)  Haas,  Herrn.,  Kine  link.sdrchende  Substanz  im  nor- 
malenHarn.  F.benda-s  ND.  'J.  —  Pavy.  On  tli>^  r-  rr^ni- 
tion  of  Surpar  in  h'-althv  urine.  (iuy's  Hosji.  H.'|iort. 
XXL  413.  —  :U)  Kü  Vz,  V...  Ist  der  Traub.  nzuck.-r 
ein  normaler  Uambestandthoil  ?  Pflüg.  Arcb.  XIII. 
S.  269.  —  85)  Eckhard,  C,  Kaebt  die  subcutane 
Injection  von  Olvceriti  den  Znckcrsttch  unwirksam? 
Mfd.  Centralbl.  No.  16.  —  36)  Ust i mo w i t  sc h .  I  rl»,  r 
<ii>-  angebliche  zuck' rz-  rsetzendf  Kiii'-nsehafl  des  (ilv- 
cehns.  Pflüg.  Aich.  Bd.  XUI.  &  4^.  —  37)  Rose n- 
baeh,  O.,  Zur  Untereodiaiig  des  Harns  auf  Gallenfiurb- 


Stoff,  M.d.  (\ntralbl.  .No.  1.  —  38)  Smith,  Walter 
Ct.,  Ot\  snme  New  Tests  for  Bile  Piirment.  The  Dubl. 
Journ.  p.  449.  —  39)  Löbisoh,  iT.  W.,  Chemische 
Untersuchung'  eines  Falles  von  Cystinuri«.  Oest  med. 
Jahrb.  1877.  Hcfi  1.  —  40)  Mehu,  C.  De  la  nonesi- 
stence  du  mucus  dans  l'urine.  Bull,  trener.  de  th^rap. 
xn.  p.  161.  -  (I)  Wo!  kenst.'i  II.  A.  v.,  IrWr  du- 
Wirkung;  d^r  Hautreiz-  auf  die  .Niereualisond'.ruug. 
Virch.  Arch.  Bd.  67.  S.  419.  —  42)  K ü  h ry-Sne  t  h  I ai;e, 
Ueber  die  Monge  des  Paraglobulin  im  ilarn  bei  Albu- 
minurie. Deutseh.  Arch.  f.  kl.  Med.  XVlf.  S.  419. 
(Verfasser  fand  in  all'H  ••iwisshaltiLT'n  Hamen  durch 
lanfc^e  fort;;esetzU"  Dialyst;  Paraiflobulin.  Ks  (jelang 
nicht,  durch  Dialyse  alle  Harnbestandlheilc  ausser  dem 
Eiwuijis  zu  entfernen.)  —  43)  Petri,  Versuche  zur 
Chemie  des  Eiweisshams.  Dissert  Bcriin.  (In  einer 
Reibe  von  Eiweisshanien  wurde  neben  Serumciweiss 
biufig  Globniin  und  Peptone  srefundcn  —  cinipc  Male 
traten  auch  auf  .Mucin  deulcnir  K  actionen  auf.)  —  44) 
Wassilewsky,  S.,  Ue(M-r  Kiw.i.ssköqn-r  im  Harn  bei 
Scarlatina.  Pctersb.  med.  Wochenschr.  No.  11.  (C'onstaut 
Seruneiveias  und  Pepton.)  —  iS)  Gangbofner,  F. 
und  Pril>ram,  A.,  Ueber  das  Verhalten  des  Harns  bei 
Melanosen.  Prac.  Vierteljahrsschr.  CXXX.  S.  77.  —  46) 
Külz,  K.,  Beiträire  zur  Kenntniss  dis  Inosits.  Marb. 
Sitzun;isl)i'rir'lif>"  No.  4.  —  47)  .Stolnikow,  J.,  Kine 
neue  Methode  für  quantitative  Eiveissbeslimmuug  im 
Hmh.  Petenib.  med.  Woehensehr.  Nr.  19.  —  48)  Uetr« 
dftnsky,  Uelwr  die  Aus-scheidunip:  der  Chloride  im 
Harn  und  den  Kinfluss  des  trichlorbuttersaurcn  Natron 
auf  dieselbe.  Di.^s'  tl.  Ilrrlin.  —  4il)  Salkowski,  E., 
L'eber  Wirkung  und  Verhalten  liniL'i  r  sdiwi  fi  lhaltiger 
or^ani.scher  Verbindungen  im  thiensehen  Urnanismus. 
Virch.  Arch.  Bd.  66.  —  50)  fiouchard  ei  Cadier, 
Note  sur  la  reebcrehe  et  le  dosaiofe  des  alealoides  dans 
les  urines.  Gaz.  med.  d.  P.  No  47.  —  ."il)  Kürbrin- 
ger,  P.,  Zur  Üxalsäuroausscheiduug  durch  den  Harn. 
Letpsig.  51  Seiten. 

Wen  dt  hat  (!)  an  sieh  selbst  üntersuchungon 

über  den  Einflass  dsr Körper.stc  11  ung auf  di« 
Montro  des  Harns  angestellt.  Vorher  iiberzeu*clo 
sich  W.  durch  Messungen  an  einem  in  den  Mastdarm 
eingofiiliTten  Manometer,  dass  der  abdominelle  Dniek 
beim  Stehen  und  Sitzen  18.7—23,6  Ctm.  Wasser  be- 
trug, bei  Rückcnlafje  17.1—20  Ctm.,  bei  Seitenlaf^o 
2,3 — 4,0,  endlich  bei  der  Kuie-Elibogenlage  negativ 
wurde,  n&mlich  — 11,1  Ctm.  Die  Versaohe  waren 
im  Allircmpinen  so  angeordnet,  dass  nach  reichlicher 
Wasseraufnahnip  der  Harn  viertelsliindlich  entleert 
und  dabei  an  einem  Tage  vorwiegend  Seiieulage  oder 
KnioeUbofenlago  eingenominoD  w«do.  an  einem  an- 
dern sitzende  Körperstelluncr.  Pie  Harnabsonderunc 
betrug  im  Mittel  in  der  .Minute  im  ersten  Fall  5,5 
Ccm.,  im  letsteren  4,S3  Cem.  Eine  sweito  Ver- 
suchsreihe war  ähnlich  angeordnet,  nur  mit  den 
Untersehii'd,  dass  die  Wa.sseraufnahnie  auf  den  ganzen 
Tag  verlheilt  war,  und  zwar  alle  Vierlelätunde  100 
Gera,  fetruttkoo  worden.  Eio«  erste  Versaobsreihe 
ohne  besonilere  Zufuhr  von  Wasser  kann  übergangen 
werden.  Die  beiden  Versuchsreihen  er^aln^n  iiber- 
einsiimmend,  dass  die  Harnabsonderung  mit  Ver- 
minderung des  intraabdomindlen  Drucks  steigt.  Verf. 
suchte  nun  weiterhin  in  der  Seitenlatre  den  Druck  Stt 
erhöhen,  und  zwar  durch  Einschnüruii!;  des  Abdomen 
mit  Gurten  auf  einem  darunter  gelegten  Kissen.  Jeder 
Versach  um&sste  die  Zeit  von  8  bis  1 1 V4  Uhr  Vor- 
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initlairs.  ])ic  Ilarnmcniro  l«*»(ru£r  an  d.'ii  2  V.  rsn.  hs- 
tagon  4  j2  resp.  Ö82  Com.,  aa  deti  im  lubrigeii  ganz 
g^l«ic1ien  Cootroltagea  dageg»n  1004  Ccm.  resp. 
8!' 2  C  ni.  Verf.  führt  als  Analoira  cinigp  Fäll,*  an, 
in  denen  nach  Entleerung  asciiiächer  Flüssigkeit  die 
Haramenge  betiiehtlicb  anstieg.  BetreiTs  der  theore- 
tiseben  Auseinandersetzungen  vgl.  das  OriginaL 

Rpocli  liat  l.i  iil  i.  lii  'l  ^■! (lass  Lösiinsren  von 
liamstoff,  die  eiuigo  Tage  mit  •Schimmelpilzen  in  Be- 
rührong  stoben,  dt«  Eigenschaft  annehmen,  Jodkaliom* 
kleisler  zu  bläuen  (nach  Zusatz  von  etwas  Schwefel- 
saure). R.  führt  «lies.«  Kt  ai-iinn  auf  die  Gegenwart 
von  Ü/.on  zurück  (WasserstotTsuperoxyd?  Kef.)  und 
ist  der  Ansicht,  dass  dasselbe  auf  eine  unter  diesen 
Verhiltnissen  stattfindende  Oiydatien  Ton  Harnstoff 
hindeute. 

In  einem  von  Feder  (4)  aosgeführicn  und  von 
Voit  Torl&ufig  beriditoton  Versuche  wurde  nach  Ein- 

pcl  rii  von  1  !> . 7  0  rni.  Salmiak  an  2  Tagen  hei 
einem  hungernden  Hunde,  wovon  aber  am  2.  Tage 
der  grösste  Theil  erbrochen  vnrde,  2,66  Grm.  Am- 
moniak mehr  ausseschieden .  wie  vorher.  Bei  einem 
zweiten  Versiicli  scliied  der  Hund  nach  5tä<riL'em 
Hungern  täglich  7,G  Grm.  L'r  (=-3,73  N)  aus. 
Darauf  bekam  er  an  einem  Tage  16,66  Grm.  Salmiak, 
von  dem  ein  unbekannter  Theil  durch  Erbrechen  ent- 
leert ist.  Die  Ausscheidunsr  des  N  slieif  dadun-h  am 
ersten  Tage  auf  7.ä4  Grm.,  die  des  HarnstolTs  auf 
14,3.  Die  Vermehrang  der  Ammoniakausscheidnng 
(durch  Platinchlorid  bestimmt)  betrag  2.4  Grm., 
während  sich  aus  der  Chlorausscbeidunp  2.7  Grm. 
berechnet;  es  ist  also  in  diesem  Versuch  das  Ammo- 
niak als  solches  ausgeschieden.  Die  Vermehrung  des 
Harnstoffs  erklärt  sich  'iMr-h  lie  Sieiijpnins'  des  Ei- 
weissgehaltes  und  konnte  ebenso  auch  durch  Kochsalz 
herbeii^fQhrt  werden. 

Bredschneider  hat  (5)  unter  Kaunyn's  Lei- 
inntx  Huntle  mit  Leurin  irefüttert.  liauptsäclilich 
in  der  AlHiciit,  auf  Zwischenstufen  zwischen  Leucin 
und  Harnstoff  m  untersuchen;  Verf.  erhielt  in  geringer 
Meiitre  eine  Säure  mit  25  pOL  C-  und  6,0  pCt.  H- 
(iflialt,  sonst  keine  cliarakterisirten  Suhstanzen.  Die 
Harnstoirbcstimmungcn  in  einer  Versuchsreihe  zeigten 
ein  geringes  Anwachsen  des  Harnstoffs.  Die  Zahlen 
si-id:  io.:^2—  io.:)7—  lo.i:^  — o.on     um  - 

11,44-- lO.-l 2— 10,12.  l>a.s  Thü  r  erh.rll 
an  zwei  Tagen  je  20  Grm.  Leucin.  (Die  Vermehrung 
betrug  im  Ganzen  also  nur  etwa  2'/]  Grm.,  während 
40  Grm.  Leucin  etwa  S  (Inn.  Harnstoff  entsprechen.) 
Die  Versuche  mit  Aeibylbenzol  führten  zu  keinem  be- 
stimmten Resultat,  auf  dem  Wege  der  Ausschliessung 
gelangte  Verf.  zu  dem  Resultat,  dass  sich  aus  dem- 
selben Phenviessigsanre  gebildet  habe,  doch  ist  diese 
nicht  dargestellt. 

Pasteur  bat  in  Gemeinschaft  mit  Joubert  (€} 
die  Angaben  von  Musculus  über  das  lösliche  harn- 
stoffzerset/ende  Ferment  (siehe  diesen  Bericht 
unter  i\ü.  11. j  geprüft  und  sie  vollständig  richtig  ge- 
funden. In  jedem  Fall  aber,  in  dem  sieb  aus  einem 
liam  dieses  gelSsto  Ferment  isoUren  ISsst,  enlb&lt  dw- 


seihe  reichlich  Organismen;  das  Ferment  h'intrl  in  letz- 
ter Instanz  also  doch  von  diesen  Urganismea  ab,  wird 
▼on  ihnen  produoirl.  Bs  ist  dieses  jedoch  da«  erste 
Beispiel  eines  von  microsoopischcn  Organismen  pro- 
ducirten  und  aus  ihnen  ausziehbaren  Fermentes.  Aus 
der  Hefe  lässt  sich  allerdings  auch  invertirendes  Fer- 
ment i.soliren,  nicht  aber  das  Gährungsferment  Das 
Phemd  wirkt  nach  P.  und  .1.  sehr  wenitr  auf  die  Or- 
ganismen des  Harns,  weit  stärker  die  Borsäure,  welche 
sich  daher  für  die  ehirargische  Anwendung  empfiehlt 
An  die  Mittheilung  knüpft  sich  eine  Bemerkung  Ton 
Berthelnt  und  Entgegnung  von  Pasteur, 

tief,  hat  (7J  versucht,  durch  gleichzeitige  Einfüh- 
rung TOn  Strontiansahen  und  scbwefebaorem  Natron 
in  den  Kfirper  bei  Kaninchen  Verstopfungen  in  den 
Harncanälchen  herbeizuführen,  diesen  Effect  jedoch 
nur  sehr  unvullstiindig  erreicht.  Der  Harn  enihiell 
schwefelsaure  Salze  neben  Strontian;  bei  Zusatz  von 
Salzsaure  wurde  er  zuerst  klar,  sehr  lial  l  aber  ent- 
stand ein  feinkörniger  mikrokryslaUini&cber  Niederschlag 
von  schwefelsaurem  Strontian.  Seine  Menge  betrag 
in  einem  Fall  0,12  Grm.  in  100  Ccm.  Harn. 

Uef.  hat  (8)  die  von  Fokker  (siehe  den  Ber.  für 
1875,  ä.  224)  angegebene  Methode  der  Harn- 
sSurebestimmung  geprüft  und  zwar  durch  Bestim- 
mung des  Antheils  der  Harnsäure,  die  nach  dieser  Me- 
thode noch  in  Lösung  bleibt,  mittelst  ammoniakalischer 
Silberlösung.    Es  zeigte  sich  zunächst,  dass  die  von 
Fokker  zur  F&llnng  des  hamsauren  Ammoniak  an- 
gegebene Zeit  von  6 — 12  Stunden  nicht  ausreicht; 
fillrirt  man  nach  dieser  Zeit  ab,  so  entsteht  im  Filtral 
regelmässig  noch  ein  Niederschlag  von  barnsaurem 
Ammoniak.    Femer  ist  es  nothwendig,  die  kleine 
Men;_'e  Harnsäure  zu  berücksiclitij^en,  welche  heim  Be- 
handeln des  harnsauren  Ammoniak  mit  Salzsäure  an- 
fangs in  Lösung  geht  und  sieh  in  einiger  Zeit  wieder 
ausscheidet.  Eine  Veroinfachunglässt  sich  dadurch  her> 
beifiihren.  dass  man  nach  dem  Zusatz  von  kohlensau- 
rem Natron  nicht  filtrirL    Die  unter  diesen  Umstün- 
den gelöst  bleibende  QnantitütHams&nre  betrügt,  dnrdi 
die  Si!h,"rf;illunt,'  bestimmt,  etwa  0,03  Grm.  für  20O 
Ccm.     Auf  Ausnahmen,  wie  sie  bei  der  Fällung  mit 
Salzsäure  mitunter  vorkommen,  derart,  dass  ein  weit 
grösserer  AntheO  in  Lösung  bleibt,  ist  Ref.  bisher  nicht 
ircslossen.  Das  Verfahren  würde  also  Folgendes  sein: 
200  Ccm.  Harn  werden  mit  10  Ccm.  einer  concenlrirten 
Losung  Vüu  kuhlensaurem  Natron  und  nach  einer 
Stunde  noch  mit  80  Cem.  Salmiaklösnng  Tersetzt, 
48  .Stunden   stehen  gelassen,   durch  ein  nowo^rer.es 
Filter  fillrirt,  2—3  Mal  gewaschen;  alsdann  das  Fü- 
ter  ToU  verdünnter  Salzsüon  (1  s  10)  gegossen,  das 
Filtrat  auftrefangen  und  nodi  mehrmals  aulgegossen. 
Das  Filtrat  bleibt  dann  etwa  f5  Stunden  stehen.  Die 
nach  dieser  Zeit  ausgeschiedene  Harnsäure  wird  auf 
dasselbe  Filter  gebracht,  8  Mal  mit  Wasser,  dann  mit 
Alkohol  gewaschen,  bei  110"  cretrocknet.    Zu  der  so 
erhaltenen  Zahl  addirt  man  0,03  hinzu.     Handelt  es 
sich  um  sohr  dünne  Harne,  so  wird  man  gut  ibun,  sie 
bis  iBBi  qiee.  Gew.  von  1,017—1,080  eioBodampfeii. 
Ret  bat  fenier  im  Verfblg  »einer  Arbeiten  über 


Digiiized  by  Google 


PHYSlOUWnCHB  CHEBUB. 


183 


BUdaog  des  Hanistolb  das  Verhalten  von  mit 
der  NfthriiBg  eingeffihrter  Harnaftnr«  (9)  rab 

Nene  untcrsncht.  Ref.  ging  zunii^hst  darauf  aus,  zu 
coostaliren,  ob  die  Harnsäure  dabei  in  der  That  in 
Hamstoir  übergeht,  wi«  die  1>!td)6i^ii  Itetenmeher  tu» 
gaben.  Die  Bestimmung  des  Harnstoffs  geschah  durch 
die  Bunsen'sche  Methode  mit  einer  .Modification,  welche 
gestattet)  gleichzeitig  das  bei  der  Zersetzung  gebildete 
Anmonink  m  bestimmen  und  fesfarasteUen,  ob  und 
Tie  Tiel  Säure  sich  dabei  im  Harn  bildet.  Handelt 
es  sich  nur  um  HarnstolT,  so  kann  natürlich  keine 
Aenderung  der  Keaction  der  Flüssigkeit  eintreten,  da 
C0|  mid  Ammoniak  in  iqoiTalenten  Mengen  gebildet 
werden,  das  kohlensaure  Ammoniak  sich  aber  gerade- 
so mit  dem  Chlorbaryum  zu  kohleasaurem  Baryt  und 
Chlorammoniam  umsetzt.  ReL  benutzt  eine  gesättigte, 
«inerige  Lösung  ron  Cfalorbujnm  mit  einem  Znsats 
fOO  1  —  '20  Crm.  Natronlauge  =  1,34  sp.  G.  pro 
Uter.  Gleiche  Vol.  Harn  und  Barytlösung  werden 
gimiseht  und  tltrirt.  In  15  Com.  des  FUtntes  wird 
die  AJkalescenz  durch  Titriion  mit  Vi«  Normalsäure 
festgestellt,  andere  15  Ccm.  schnell  eingeschmolzen 
oad  ertiitzt.  Der  kohlensaure  Baryt  wird  wie  ge- 
«61ulich  «bllltrirt  and  das  Filtnt  mit  Vio  Kormal- 
tiore  titriit.  Die  Alkalescenz  dieses  Kiltrates  ist 
etwas  geringer,  wie  die  der  ursprünglichen  Lösung 
ud  zwar  um  2 — 2V  3  Com.  Vi»  Normalsäure.  In  den 
TodlegendoB  Versnoben  ergab  sioh  non  eine  stkifcere 
Abnahme  der  Alkalescenz,  nämlich  um  6 — 7  Ccm. 
Kach  den  Beobachtungen  von  Claus  bildet  sich  bei 
der  Zersetzung  des  Allantoins  durch  Alkalien  Siiuro, 
M  Itg  darnach  sehr  nab«,  aanuiobmen,  daas  aneb  der 
Harn  Allantoin  enthalte.  In  der  That  krystallisirte 
beim  Eindampfen  des  Harns  auf  V4 — Vs 
laatofai  bemna,  ja  bei  einem  zweiten  Hunde  trat  sogar 
Allantoin  ab  Sediment  auf.  Die  Darstallimg  von  AI- 
lantoin  ist  im  Ganzen  an  20  Tagen  vorgenommen,  so 
dass  die  Bildung  als  ganz  constaut  angesehen  werden 
kann.  Oxalsäure  fand  sieb  nnr  in  sehr  geringer  Menge 
im  Harn,  Harnsäure  nur  in  Spuren.  Ob  neben  dem 
Allantoin  noch  Harnstoff  gebildet  ist,  lisst  sicb  nooh 
nicht  bestimmt  entscheiden. 

Weiske  hat  in  Gemeinschaft  mit  Kellner  und 
Wienand  (11)  Untersoehnngon  fiber  die  Bildnsg 
ier  Hippars&ttra  bai  HerbiToren  angestellt. 

Als  Versuchsthicre  dientein  2  austTf^nrh-nn-  Ham- 
m<;l:  sie  entleerten  bei  Füttcnini;  mit  '2  l'l und  Wiesen- 
heu pro  Tag  L  15,45,  II.  ()7(irm.  Hippursäure.  Durch 
Beigabc  von  15  Grm.  Kochsalz  zum  Futter  bei  I.  erfuhr 
die  Gesajnmt-N-Ausscheidung  und  die  Hippursäureaus- 
icbeidung  eine  sehr  geringi^ge  Steigerung,  letztere 
BOf  16.09  Grm.  Bei  1  Pfd.  Heu  und  1  Pfd.  Weizen  be- 
trug die  Hippursäurtausschcidung  G.32  Orm.,  bei  l  Pfd. 
Heu  und  1  Pfd.  Bohnen  4,67  Grm.,  bei  1  I'fd.  Heu  und 
4  Pfd.  Kartoffeln  2,84  Grm.  Die  Beigabe  dieser  Futter- 
mittel bat  also  die  sonst  aus  1  Pfd.  Ueu  sich  bildende 
RippanänTeBenge  8  Orm.  nieht  snr  Entst^nng  kom- 
men las'^en.  Bfi  Zufuhr  von  Salicylsiiurt;  neben  2  Pfd. 
Heu  blieb  die  Hippursaurcbildung  unverändert:  die  Sa- 
licylsäurc  trat  zum  grösseren  Thcil  als  .Salicylursäure, 
tum  kleineren  Tbeil  als  solche  aus.  Eingefithrte  Benzoe* 
doxe  tut  TnUsÜndig  ab  ffippnninrB  aus.  Die  6e- 
snoufc-N-AiiiBdiadiing  aabm  dabei  etwas  an  nnd  zwar 


ungefähr  soviel,  wie  dem  N  des  mehr  ausgeführten  Glyco- 
coli  ent.sjiricht,  .so  dass  also  die  Harnstoffbilduiig  nicht 
beeinträchtigt  wurcie,  sondern  mehr  Eiweiss  zersetzt 
\m:i  Ii  (für  die  Tage  mit  1&  Qzm.  BttBZoesäure  trifft 
dies  indessen  nicht  mehr  ganz  au.  Bei  erinnert  übiisena 
dann,  dass  nach  seinen  Versneben  am  Hunde  die  Ben- 
zoesäure auch  ohne  Hippursäurcbildung  eine  beträcht- 
liche Steigerung  des  f^iweisszerfallcs  bewirkt).  Wurde 
die  lleufülterung  durch  Fütterung  mit  Bohnen  ersetzt, 
so  enthielt  üchou  der  erste  der  Bohnenfutterung  eut- 
Spreebende  Tagesharn  keine  Uippursäurc  mehr. 

Aus  mit  Kalilauge  extrahirtem  Heu  wurden  noch 
sehr  geringe  Mengen,  aus  mit  1,25  proccntigcr  Schwefel- 
."väure  extrahirtem  gar  kciiiL'  Uippursäurc  mehr  gebildet. 
Die  Ilohfaser  (Cuticularsubslanz)  kann  also  nicht  diu 
Muttersubstanz  der  Hippursäure  sein,  wie  Heissn«  r 
und  S hepar d  annehmen.  Die  BenzoSsäure  gebt  nicht 
unter  allen  ümstilnden  in  Hipporsiare  fiber,  sondern 
nur  bei  solchem  Futter,  welches  an  und  für  sich  Hip- 
pursäure bildet.  Bei  Fütterung  mit  Bohnen  uini  Kar- 
toffeln wurde  zugesetzte  Benzoc.säure  unverändert  au.s- 
geschieden,  ohne  Spur  von  Uippuzsäurebildung.  (Das 
gilt  jedoeh  nicht  von  allen  Pflanzenfressern.  Ref.  bat 
sich  wiederholt  flbcneagt,  dass  Kaninchen  hei  .lus- 
schliesslicher,  lange  Zeit  hindurch  fortgesetzter  KartDflei- 
fütterung  aus  zugeführter  Benzoesäure  [als  Natrurisalz] 
reichlich  Hippursäure  bilden.)  Unter  du  scn  l  inständen 
hatte  auch  die  Beigabe  von  ülycocoll  zum  Futter  mit 
oder  ohne  Benzoijsäuro  keinen  Effect.  Selbst  nach  Ein- 
geben von  Uippursäurc  (5  Grm.)  enthält  der  Harn  keine 
HipIiursäurL-,  sondern  Benzoesäure  in  L'eliereinsiimmung 
mit  der  Angabe  von  Meissner,  dass  Hippursäure  im 
Dameaaal  seisetst  wird. 

Bttngo  vnd  Sohmiedeberg  haben  (IS)  Un- 
tersuchungen über  die  Bildung  dor  Hippur- 
säure im  Thierkörper  angestellt. 

L  Es  bandelte  sieh  in  enter  Linie  um  eine  zweek- 
missife  Methode  zom  Nushweis  der  HipponAnre.  Die 

Yerbsser  fanden  in  dem  Essigäther  ein  .sehr  gutes 
Losunt^smitlel  für  Hippursäure  und  Benzoesäure.  Aus 
den  Ct'  wi  Im  11  wjfd  in  gewöhnlielier  Weise  ein  eiwciss- 
freies  Extract  hergestellt,  dieses  mit  Alkohol  extrahirt, 
der  Aossttg  verdunstet,  stark  mit  i;alz.säure  angesäuert 
und  mit  Essi^tber  ausgeschüttelt  Beim  Verdunsten 
des  Essigäthers  bleibt  ein  Gemenge  von  Benzoe.säure 
und  Hippursäure  zurück,  gemengt  mit  Fett,  lienzoe- 
säure  und  Fett  werden  vollständig  vom  Petrolcumäther 
aufgenommen,  welcher  die  Hippursäure  ungelöst  zurück- 
lässt  Diese  wird  alsdann  unter  Zusatz  von  etwas  Kohle 
aus  heissem  Wasser  umcr}-stallisirt.   Falls  die  Quantität 

der  Hij.pursiiiire  sehr  ^erin^'  ist.  sodass  sie  sich  nicht 
unmittelbar  ausschtudet.  b<:handeh  mau  die  Fliis-igkeit 
mit  Zinkoxyd,  verdampft  zur  Trockne  und  eximhiri  mit 
Alkohol  Es  bleibt  dann  im  Wesentlichen  uiilchsaures 
Zinkoxjd  ungelöst,  während  bippursaures  Zinkoxyd  in 
Lösung  gebt.  Die  Genauigkeit  der  Methode  ist  durch 
zahlreiche  Versuche  bewiesen :  so  wurden  0,0245  Grm. 
Hippursäure  und  0,2  Benzoi'säure  zu  dem  durch  Zer- 
hacken von  lü  Fröschen  hergestellten  Brei  gegeben; 
aus  dieser  Misebnog  konnte  0^184  Hippnninre  wieder 
erhalten  werden. 

II.  Zur  Prüfung  der  Angaben  von  Kfihne  und 
H&llwachs  wurden  zunächst  an  2  Hunden  die  Leber- 
gefässc  unterbunden  und  alsdann  benzoesaures  Natron 
und  Glycoooll  ms  IShi'.  injicirt,  im  ülut  war  Hippur- 
Anre  nachweisbar  i  ebenso  auch  bei  entleherten  Fröschi-n ; 
dieselben  bilden  aoeh  ans  Benzoesäure  aHein  Hippur- 
säure. Aus  diesen  Versuchen  folgt,  dass  die  Leber  j.  d.  n- 
falls  nicht  der  einzige  Ort  für  die  Bildung  von  Hippur- 
säure ist.  —  B<  i  Hunden,  denen  die  Nierenge fasse  un- 
terbunden waren,  wurde  bcnzo^  saurcs  Natron  und  Glyco- 
coll  in  die  Jagnlarrena  ii^iebrt:  dies  Blut  enthiott  da- 
naob  Tid  BenMsiiire,  aber  keine  Spar  toa  Hiipoxtfoie, 
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obi'usi'^wfnisr  ili'*  T.i'Iht  utiH  Mu>k'-ln.  Die  rnli'ihin'iun» 
dur  l  n-ii  riMi  sV.lr;''  ilii'  IIi|j|nif-i'nir'-tiiMiiiiu  iiii'lil.  Bei 
Ilundcn  rtind  als»  dii»  Nk-rcu  die  Ori;aiie,  in  di'u.  n  diu 
Verbindung  von  Ii.  is/.oesäuro  und  Glycoeoll  erfolirt. 
Bei  enUeborteii  Früsehi-n  hob  die  Exstirpation  der  NienMi 
die  Bildung  von  liippursäurc  aus  ihren  Componentcn 
dagegen  nicht  vollstHndi*;  auf. 

III.  l'elx  r  die  Bfdiii;,-itn<;en  der  Hippursäurt-Itilduiiij 
in  der  Ni  n  Wcilcro  AufM'hliisse  ert3l>cn  Dun  li>i:'i- 
mnngsversucho  an  ausgeachnitteneo  Nieren.  Das  Blut 
eines  Ifnndes  mit  0^  ScnxcSsiure  als  Natronsalz  und 
einer  aquiralenten  Menge  niyeon.Il  vfrsetz»,  wtndi"  arht 
Stunden  lan<r  durch  die  Niop-n  di-ssflbfn  Thii'ns  Cf'- 
Icik'l.  Au5  d  r  in  'U-u  rict'  r  l  iii^i'^iinduin-n  Lüaseaniile 
entli-LTli-n  sieh  während  dieser  Zt  it  30  Cera.  Flüssig- 
keit. .Sowohl  diese,  wie  die  Niere  und  das  Blut  ent- 
hielten lii^pursäurc.  In  ganz  dmelbcn  Weise  wurden 
noch  f  weitere  Versuche  angestellt  und  im  Max  im  um 
0.^>?>!>  (hm.  Uiii)iiir-;äurc  cilLilirn.  .\ijs  l!rn/r""s:iurL- 
allein  oUnr  (Hyrocoll  wurden  nur  S'  hr  -  ii  Mi-n::-  n 
(O.OlOf))  HipiauNäure  eriialtcn;  das <  i ■  1  w  ij  also  zur 
Uippursäurcbildun^  verwendet,  wiewühl  auch  bei  Uebcr- 
senuss  desselben  ein  Thcil  der  BenzoSsSure  unverändert 
ausfjtsrhiidi-n  wird.  Die  ;ui-L'''sehnilt<'ni-n  Nien  ii  1>e 
wahrten  ihn'  FHhicki  it,  rii-iiz  iö.säure  und  'iiyeoeoll  zur 
V'Tcini^unL:  zn  (iriniieri  in  einem  Fall  5'  ,.  in  einem 
anderen  2x24  Stunden,  dagegen  kommt  dieses  Ver- 
einigen nur  dem  inlactcn  Gewebe  ta,  nicht  den  zer- 
stampften Nieren.  .  Eine  unerlasslirhc  BHinuMin.'  sind 
ausserdem  die  BlutkSrperchen.  l,ö>im."  ii  von  K.v-hs.il/.. 
sowir  Blutserum  mit  ßonzoi-säun-  und  ('tiyr.icull  vorsi'lzt 
und  diin-h  die  .Nieren  !j;eli'il.'t.  hild  ■len  k'^iiv  Spur  von 
lii|.ipurs;iui'-.  Die  niiliop-  Koili-  der  0!utk('.ir|ierehi'n 
koonte  noch  nicht  ermittelt  werden.  Die  Verf.  weisen 
zum  Schluss  noch  darauf  hin.  das4  auf  demselben  We^o 
aix'h  at>dt  r<'  Fri^riMi  iihi-r  di.'  J-lofTwef'lisi'lvoriiän^e.  na- 
mentlich bei:ii(;lich  der  Bildung  des  ilamstolTs  entsebie- 
d«n  werden  könnten. 

Alle  bisher  TorUegnnden  Angaben  Sber  den  Qe- 

halt  des  Harns  an  Kreatinin  bei  Diabetes  stim- 
men darin  überein,  dass  die  Ment^'c  desselben  vermin- 
dert mL  Der  leltte  Beobachter  fand  das  Verhältniss 
des  Kreatinin  sum  Harnstoff  =  1:230  und,  als  der 
Kranke  fieherte.  =  l;10:i.  während  man  dasselbe 
normal  =  1 : 50  setzen  kann.  Senator  macht  (13) 
auf  die  bei  der  Bestimmung  des  Kreatinins  im  dia- 
hetischen  Harn  heu'.inirenen  und  sehwer  zu  uiiip'ehenden 
Fehler  aufmerksam,  die  aueli  den  früheren  Ueoliaelitern 
nicht  entgangen  sind  und  vor  Allem  in  dem  Ihcil- 
weisen  Uebeigang  des  Kreatinins  in  Kreatin  besleben. 
Senator  empfiehll  zur  Vermeiduna;  die.ser  Umwand- 
lung  schnelles  Eindampfen  nach  llcrsiellunsf  saurer 
Reaction.  S.  verwendet  .stets  den  funfieu  Thcil  der 
Tageeqnaatitit,  l&sst  mit  Hefe  ausgShren,  flitrirt  und 
dunpf'  Für  rat  und  Waecbwasser  vor  jeder  weiteren 
Behandlung  bei  saurer  Reaction  und  auf  freiem  Feuer 
bis  auf  300  Ccm.  ein.  So  sind  die  Verhaltnisse,  so 
weit  als  möglich,  denen  des  normalen  Harns  gteich 
jremacht.  In  10  nach  dif.«;er  .Methode  aussäe  führten 
Bestimmungen  ergab  sich  die  Kreaiininmengo  durch- 
auswechselnd.  Das  VerhSltniss  zum  Hamsteffschwankte 
V -  Ii  1  :  200  Iiis  zu  1  characler!s;i.sch  ist  für  den 
Dial.eies  melliuis  also  weder  eine  Abnahmf  noch  eine 
Zunahme  des  Kreatinin.  —  Uebcr  den  Kroatintngehalt 
bei  Diabetes  insipidos  liegen  bisher  nur  3  Bestim- 
mungen vor.  .Sie  ergehen  die  Verh.ahiiiss/ali]t<n  : 
1  i  875—  1 : 52  —  1 !  1 25— 1:158.  —  Verf.  bat  in  5 


F.lllon  im  Ganzen  1 1  Bestimmungen  aufführt 
(^rleichfalls  Vs  «ter  TagesquantitiU  zuerst  auf  300  Cem. 

eiüi:' il  iiuiift^  Danach  betrigt  die  mittlere  u=iijliche 
.Vus^clieiduntr  0.7H  Orm.,  die  mittlere  Vorlrilt ni.sszabi 
zum  IlarnstofT  I  :  ü5.  Beide  Werthe  liegen  durchaus 
in  den  noroialen  Grensen. 

Die  Abhandlung  von  Regensbnrger  (14)  be- 

SCb&ftiii^t  sich  mit  dem  Verhalten  von  in  den  Dann 
eingeführten  fein  vortbeiliem  Schwefel. 

Fftr  denVcnsehen  bat  Krause  unter  Buehheim*9 

Li-iliins;  rs1:j;<-stellt.  da«s  die  Schwefclsänrc  des  Harns 
nach  Kinnehiuen  von  Schwcfelblumen  fine  St.-igerung 
erfährt  und  eine  noch  ansehnlichere  nach  .Schwefil- 
milch.  Von  der  crsteren  eneheinen  durcluchnittUch  15 
pCt..  von  der  letzteren  bis  zu  46  pCt.  in  Form  von 
Srhwcf.'ls'inrr  im  Harn.  Si-hwcfehlkali  findet  sich  nicht 
im  ll.ini.  lün  ulvichcs  Iw-suliat  erirab  ein  im  Voit- 
.sch'-n  Lahoralnriuni  an  einem  Imii,''  rii>h-ii  lluiid>'  an- 
gestellter und  bisher  nicht  venilTcnilichtr!  Vt  rsuch.  den 
R.  mitthcilt.  Nach  Kin_'i  !)■  n  7.72  Urm.  ^^chwcfel, 
die  starke  Mutige  Diarrhöen  bewirkten,  fand  sich  im 
Harn  0,93t  Grm.  Sehwefelsaare  Aber  das  TaKcsmittel. 
ent'-fin  chL'ud  0.374  .Schwefel  =  b  pCt.  des  eincellihrtiMi 
Schwefels.  Verf.  stellte  einen  weiteren  V'ersuch  an 
einem  Himde  an,  der  lä'^lich  150  (Irm.  Fleisch  erhielt 
und  an  zwei  aufeinander  folgenden  Tagen  2.072  len. 
2.604  Orm.  Schwefel,  als  Sehwefelmileh.  Es  wurde 
dieses  Mal  nicht  nur  die  ."Schwefelsäure,  sondern  auch 
dl  r  unoxydirte  ^^chwefel  des  Ilaras  lieslimmt.  Dt  •  mitt- 
lere 1äLrli'"he  JSchwefelau.ss-lieiduii;;  betru-r  0.5.'>  '  <iriu.. 
der  Zuwachs  an  Schwefelsäure  au  den  Versuch2^tagt:n 
0,708  Grm.  entsprechend  0.283  SchwefeL  Die  mittkre 
.\usscheidunff  des  neutralen  .'^chwefel  betrug,  als  .Schwe- 
fel-iiure  be.>iimiiu.  0.36.'<  (irm.;  der  Zuw.achs  an  den 
Ver>uehsM-  n  ü.4f/J  dm.  —  0.1S8  .^.-liw-tVl  Im 
Ganzeu  wurd-  ii  also  0.471  ."^ehwefel  m .  lir  au.s^eschieden 
=  10  pCt-  (die  llarnstoffausseheidun'4  ist  nicht  be- 
stimmt). Auch  diesea  Jllal  traten  blutige  Diarrhöen  ein, 
wiewohl  nieht  so  stark,  wie  in  dem  firühcren  Versuch. 

In  rtelrefT  de«;  Vnr^ran.'es  der  Re-->">rption  von  f-  inv-  r- 
theiltem  Schwefel  wurde  Folgendes  ermitrelt:  Hiiliner- 
eiweiss,  sowie  Blutserum  einit^e  Tage  mit  Schwefe!  di- 
gerirt,  enthält  nachweisbare  Mengen  von  Schwefelnatriam 
und  riecht  noch  Schwefelwasserstoff.  Fibrin  mit  f^n- 
creasau^zus.  bei  Herslcllun'.;  schwach  alkalischer  Reac- 
tion dureh  Soda,  diirerirt.  bildet  gleichfalls  Schwefel- 
natriiim.  .\neh  Mileh  mit  Sehwefcl  digcrirt,  bild-t 
Schwefeloathum.  Danach  beruht  die  Resorption  des 
Schwefels  im  Darm  wahrseheinlich  auf  der  Bildung  Ton 
Sehwefelalkali.  Die  Wirkung  auf  die  Darmcnileerung 
beim  Menscht.«  ist.  wie  die  einer  kleinen  Dosis  Schwefel- 
alkali. Das  Schwefelalkali  oxydjrt  sieh  zum  Thcil  zu 
.'Schwefelsäure,  zum  Theil,  wii-  Verf.  annimmt,  zu  unt  r- 
sehwejli.^er  .Säure.  Das.  der  Haut  durch  den  BUit,>.irora 
zugcfiihrte  Schwefelaikali  wird  durch  das  sauieSecxet  der 
SchweissdrOsen  zersetzt  unter  Freiwerden  Ton  Sehwefel- 
wass  Tstolt  Der  Schwef<-lwassci-stofri.'eru''li  des  Fleiseh  >s 
von  Thieren.  die  läuirere  Zeit  Si-hwofel  erhallen  häben. 
beruht  auf  d>-r  Finwirkun:;  der  bei  der  Todtcnstarre 
entslatnlenen  .^äure  auf  d.is  SchwcfeLilkali. 

Zülzer  tial  (15)  Untersuchungen  über  das 
Verh&ltniss  der  Pbosphorsäure  zum  Stickstoff 
im  Harn  angestellt. 

In  der  Einleitung  weist  Z.  auf  die  Momente  hin, 
welche  eine  Vermehrung  der  Phospborsäure  im  VerhStt- 
niss  zum  N  herbeiführen  können.  Ri-i  reiner  Fleisch- 
fü'teriinz  bfträu't  die  f'hos)diorsiiurc  (!',  ('s)  im  I>i!a'h- 
sehnitt  12.Sp('t.  des  .N,  bei  Fiitt'-niUi;  mit  l'l  -i^eb  und 
Fett  bei  Hunden  (nach  E.  BischofO  ll.i>-  -^^ch  vor- 
ausgegaimenem  Hunger  ist  der  Werth  hei  Fleuchfutte- 
rang  etwas  geringer,  sehr  erheblieb  grSaier  bei  Fütts- 
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n\nz  mit  phnsphorsäurereichflr  Nahnin;;.  KartolTcln, 
Hr..4  et4-,  Der  relative  Werth  steigt  hierbei  bis  zu 
37,3  pCt.  Auch  die  Fütterung  mit  Gehirn  hat  ein  An- 
steigen der  relatirenPhospbonäureVis  m  fil.TpCizar 
Fol^>>.  entsprechend  Hcm  prossm  Geh.ilt  des  'ifhirns 
an  Phosphor,  in  Verirleich  mit  dem  (iehalt  nn  N.  Kine 
prosse  Zahl  von  Beoti.i'>lituni:en  lie^'l  über  das  in  Rede 
stehende  Verhältniss  beim  Menschen  vor;  dieselben  sind 
jedoeh  unter  sehr  verschiedenen  Verhältnissen  und  auch 
narh  verschiedenen  Methoden  angestellt.  Am  häuti(;sttin 
ist  der  relative  Werth  der  Phosphors.  17 — 20  pCt.  Kinen 
we.s<  u;lii'li'  ii  K'.nfiuss  Zeigt  die  Hauptmahlzeit;  narh  iIt- 
selbtn,  "abio  in  den  NachmiKagsstunden,  ist  die  n  lativ.; 
Phosphorsäoremcnge  am  <;rössten.  Die  Abhün^ i^kiit 
vom  Alter  teigt  sieh  besonders  in  der  Säaglingsperiodc, 
hier  betrigt  der  Verth  24,7.  39,9,  Ja  selbst  58,5  pCt 
Bai  Bl^nr  dauernden,  fieberhaften  Krankheiten  (Pneu- 
monie, Typhus,  Recurrens  elc.)  wird  in  der  FiebLTpcriodc 
relativ  w.  niger  Hhosphorsänre  aus<;cschieden ;  mehr,  wie 
im  Fieber  in  der  Entfieberungsperiode.  Bei  Diabetes 
mnlUtns  ist  die  VerUUtttteRahl  sehr  eonstant  18—15, 
annähernd  der  Zahl  bei  mit  Fleisch  cefiUterten  Hun- 
den. Aehnlich  ist  das  Verhätniss  bei  Leukämie  nach 
T'ettenkofer  und  VkIi,  s'  hr  i^i'iini;  Ihm  \ildison'scher 
Krankheit  (Rosens  t  ei n)  ii.  s.  w..  Morphium  und 
Chloral,  auch  Chloroformnarcose  erhöhen  den  relativen 
Werth,  Stryebnin  und  Aether  erniedrigen  ihn.  Alkohol 
bewirkt  bei  einem  Hnnde  in  exeitirender  Dose  eine  Yer 
mindening,  in  bofriu})iMid<:r  eine  Vermehruii'..;.  K^iriier- 
liche  Arbeit.  prolon;iirte  warme  Uädcr.  Asphyxie  erliMiien 
den  Werth,  kalte  Däder  setzen  ihn  herab.  Chinin  ist'dine 
Einflnss.  Jn  allen  diesen  Fällen  hängt  nach  Z.  die 
Phondionäate  weaentlidt  mit  ah  ron  dem  Stoffneehael 
im  Nervengewebe. 

Strümpell  beobachtete  (16)  an  dem  Harn  eines 
Tjphuskranken,  dass  der  aaf  Zosats  von  SUberiSsang 

aiifiretende  Niedersehla?  sieh  schnell  schwärzte,  ein 
Verhalten,  das  mit  den  unierscbwefligsauren  Sahen 
übereinstimmt,  die  bisher  im  mensehliehen  Harn  nicht 
(gefunden  sind.  Auf  Zusatz  von  Salu&ure  zum  Harn 
schied  sich  beim  Steln  n Schwefel  aus.  Kinc  annähernde 
quantitative  Bestimmung  ergab  die  auffällig  hohe  Menge 
von  Gim.  onteraebwefliger  Säure  in  24  Standen. 
Eine  gtSasere  Anzahl  anderer  Harne,  die  daraafliiD 
untersucht  wurden,  orwieMn  sich  ab  frei  von  nnter» 
schwell iirer  Säure. 

Pacquelin  und  Jolly  (17)  berichten  über  einen 
am  Menschen  angestellten  Versuch  der  Einführung 
TOB  phospkorsaurem  Kalk.  Derselbe  nmfaaat  4 

Perioden  von  je  5  Tnu'cn.  In  der  ersten  fand  k^in  )ie- 
sonderer  Zusatz  zur  Nahrung  statt,  in  der  zweiten 
nahm  die  yersuclisjierson  1  Orm.  phosphorsaures  Na- 
tron pro  Taff,  in  der  dritten  1  Grm.  es.si<?sauren  Kalk 
(=  O.H!i  Kalk),  in  der  vierten  Mittaifs  2  Grm.  phos- 
phorsaures Natron,  Abend  3  Grm.  essigsauren  Kalk. 
Die  Menge  des  im  Harn  ansgesebiedenen  phoBphor» 
sauren  Kalks  betniir  im  Mittel  bei  I.  0.90  Grm.,  bef 
II.  1.09.  III.  I.;i7.  IV.  2.. 19  in  24  Stunden.  Die 
Verf.  schliessen  hieraus,  sowie  aus  der  von  anderen 
Aotoren  naebgvwiesenen,  geringen  Resorbirbarkeit  des 
phosphorsanren  Kalks  und  dem  eeriniien  Gehalt  der 
Gewebe  daran,  dass  der  phosphorsaure  Kalk  des  ilarns 
sidi  znm  grössten  Theil  erst  in  der  Blase  (?  Ref.) 
durch  Aufeinanderwirken  der  phosphorsauren  Salze  and 
Kalks.\Ize  bildet.  Die  Rinführang  von  phosphorsaurem 
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Kalk  zu  therapeutischen  Zwecken  sei  ohne  Nutzen,  weil 
derselbe  nicht  resorbirt  verde. 

Im  Mittel  von  7  l!r-t !niniunB:en  fand  Dehn  (18) 
eine  lÜL'liehe  A  ii  >><•  h  e  i  d  u  n  i?  von  4,")  Grm.  KCl 
=  2,9K2U  (Kaliutuoxyd)  im  Harn  beim  Mcuscheu  in 
üebereinstimmnng  mit  dem  Ret,  der  unter  gewöhn- 
lichen Krnä hrunssvcrhältnissen  3,0  KjO feststellte.  Eine 
bedeutende  Vermehruna:  kann  durch  kalireiche  Nah- 
rungsmittel bewirkt  werden,  namoallich  durch  Fleisch- 
brühe, Fleisehextract,  Kaffee  (in  einer  Tasse  etwa 
0,1  KCl).  Bier,  wenn  sie  in  trnSssorcn  Quantitäten 
genossen  werden.  Eine  Steigerung  tritt  ferner  ein  bei 
reichlichem  Was.sertrinken.  Das  VolmltBiss  iwisoben 
Kalium  nnd  Natrium  ist  ein  je  nach  den  EmEhrnngs- 
verliiilfnissen  sehr  wccliseindes.  —  Wird  ausser  der 
gewöhnlichen  Nahrung  noch  Chlorkalium  eingeführt, 
so  erscheint  nicht  nnr  die  eingefnhrte  Menge  im  Harn 
wieder,  sondern  ausserdem  noeli  ein  Plus,  jedoch  ist 
die  Ausscheidunf;  nicht  immer  in  den  ersten  24  Stun- 
den beendigt,  sondern  setzt  sicii  unter  Umständen 
noch  am  folgenden  Tage  fort.  Aach  das  Ghlomatriam 
erH-ihrt  eine  Sieii?erung.  An  5  Tagen  liess  D.  ein 
ffesundos  Iiidividuutii  eine  möglichst  irleichniässige 
Lebouäwcise«fiihrcu  mit  nur  einmaliger  Nahrungsauf> 
nähme  am  Tage.  Am  «weiten  Tage  worde  3  Orm. 
KCl  ffpnomnien.  am  dritten  ein  Infus  von  50  Grm. 
Kaffee,  vierten  20  Grm.  Fleichextracl  (3,148  KCl 
enthaltend).  Die  Hamstoffausscheidung  war  an  diesen 
drei  Tagen  jedesmal  circa  4  Grm.  höher,  wie  an  den 
Taffen  ohne  Kalizufiihr.  Die  .Vufnaliine  des  Chlor- 
kaliums in  grosseren  (juantitüten  bewirkte  Eingenom- 
menheit des  Kopfes,  die  in  intensiven  Kopbehmen 
über  LT  Iii'/. 

Munk  hat  fl9)  die  Benl^iclilung  gemacht,  dass 
Harn,  mit  Säuren  desiilliri,  ein  Sciiwofelwasscr- 
Stoff-  und  Blansinrehaltiges  Destillat  liefert, 
d.  h.  die  Zersetzungsproducie  der  Srliwefeievansäure 
mit  .Säuren,  ebctiso  auch  d<T  AIImiIici!-  und  Acti.cr- 
extraciriicksland  grösserer  liarnniengen.  Dieselbe 
Entwickelang  von  Schwefelwasserstoff  and  Blaosänre 
erhält  man.  wenn  man  die  durch  essiir.sauros  Blei  und 
durch  salpetersaures  Silber  im  Harn  hervorgebrachten 
Niederschläge  mit  Säuren  desUUirl.  —  Zar  quantita- 
tiven Bestimmung  wurde  der  Harn  mit  Silberlösung 
uii«irenilll  iiiid  im  dt'in  ausfrewas'^lienen  Niederschlage 
der  Schwcfelgehali  nach  dem  Schmobsen  mit  Soda  und 
Salpeter  alsScbwefelsänre  bestimmt.  Fttr  den  mensch- 
lichen Harn  ergab  si'-!i  so  im  Mittel  0,08  Schwefel- 
cyansäure  =  0.11  lUi'iiiannatrium  im  Liter.  Nach 
dem  Einnehmen  von  1—2  Grm.  Khodauuatrium  ist 
der  Harn  noch  7  Tage  lang  reicher  an  Schwefelojan- 
alkalien.  wie  vorher. 

Gscheidlen  triebt  (20:;  «renauere  Miiiheilungen 
über  das  von  ihm  auf  der  Breslauer  Naturforscher- 
Versammlang  mitgetheilt»  nnd  von  Kali  bestätigte 
Vorkommen  von  Sehwefelcyanverbindungen 
im  Harn.  Menschlicher  Harn  giebt  nach  dem  An- 
säuern mit  Salzsäure,  mit  Eisenchlorid  rStbliche  Fär- 
bung, dieselbe  ist  noch  deutlicher,  wenn  man  den 
Harn  mit  Baiytwasser  flUlt,  verdampft,  mit  Alkohol 

24 

Digitized  by  Google 


186 


8ALK0W8RI,  FHTSiafLOOlSCat  CBKUB. 


extrahirl,  eindampft,  in  Wasser  löst  und  zu  der  mit 
Kohl»  Mtftarbton  Lösung  «inig«  IVopfen  Eia«noUwid 

setzt.  Diese  Farhiin?  ändert  sich  wedpr  beim  Kochen, 
noch  bei  Zusatz  von  Chloriden.  —  Aus  14  Liier  Harn 
gelang  es  direct  Schwefelcyanblei  darzustellen.  Die 
auf  dia  oben  erwähnte  Weise  hwgssteUta  LSsang 
wiiHe.  mit  Kalkmilrh  verselzt.  filtrirt,  eingedampft, 
mit  Alkohol  extrahirt  und  schliesslich  wieder  in  wäss- 
rigs  LSsong  ab«rfefQhrt  Di«  Lösung  wurde  mit 
Blei«uc'kor  versetzt  und  s<-bnell  (iltrirt.  Beim  Erwär- 
men des  Fil'.r.'ites  auf  dein  Wasscrliaii.  schie'l  sich  ein 
gelbliches,  krysulluiisches  Pulrcr  aus,  dos  aus  fast 
reinem  SehweMcyanblei  liesteht.  Es  wurden  0,1381 
Grm.  erhalten,  die  dnroh Salpetersäure  oxydirtO.l  221 
schwefelsaures  Bleioxyd  frahen  (daraus  bereclinet 
sich  0,1373  Schwefelcyanblot;.  Der  üchali  au 
SchwefelojrMlnli  ist  s.  Tb.  die  Ursaebe  ffir  die  Bnt- 
wirkeliinc:  von  Il.S  beim  Behandeln  des  Harns  mit 
Zink  und  Schwefelsäure.  Nach  der  colorimetrischen 
Methode  mit  Eisenchlorid  fand  Verf.  in  1000  Ccm. 
Henschenham  im  Mitte!  0,0225  Sohwefetoyan,  ent- 
si>rfr!u^i!i1  0.0.'^ HSVhwefelcyannalrium.  In  lOOOCcm. 
Kantnchenharn  fand  sich  0,0211  CNSNa.  Es  lag 
nabe,  als  Qnelle  dieses  Qebaltes  von  Scbnafelcyan  den 
Speichel  anzusprechen,  da  Rhodanalkalien  nachdem  Ein- 
nehmen in  den  Harn  liberj^ehen.  In  der  That  verschwand 
das  Schwefelcyan  aus  dem  Harn  eines  Hundes  nach 
Dorchsehneidang  sSmmtlieber  Speiebelgänge  and  Ab- 
leitung des  Secretes  nach  aussen.  Der  Harn  resp.  der 
alkoholische  Auszug  >rab  auch  keine  Entwickelunif 
von  SohwefelwasscrslolT  beim  Behandeln  mit  Zink 
und  SalssSnre,  so  dass  damdi  das  Scbwefeleyaaalkali 
der  einzige  Körper  im  Harn  ist,  welcher  dies« Reaetioo 
bewirkt. 

Das  von  Jaffe  zur  quantitativen  Bestim- 
mung des  Indigos  im  Ram  angegebene  Yerbhren 

ist  sehr  umständlich.  Ref.  hat  (21)  versucht,  es  durch 
ein  einfacheres,  wenn  auch  nicht  ebenso  genaues  zu 
ersetsen.  Zwei  Hampioben  von  10  Ccm.  werden  mit 
je  10  Ccm.  Salzsäure  und  dann  mit  ChlorkalUösang 
▼ersetzt,  bis  die  g^rösste  Intensität  der  Farbe  erreicht 
ist  (vgl.  hierüber  das  Original),  dann  mit  Natronlauge 
versetzt  bis  sur  alkalisehen  RMction,  nach  einigen  Mi- 
nuten  durch  Faltenfilter  filtrirt  und  mit  heissem  Was- 
ser nachsrewaschen.  'las  Filier  getrocknet,  zerschnitten 
und  mit  Cldorofon«  ausgekocht.  Man  erhält  so  eine 
bbue  Lösung,  deren  Gehalt  dudi  Ter^eiehen  mit 
einer  I.nsunc:  von  bekanntem  Gehalt  festigest.  11t  w.  r- 
den  kann.  Das  Verfahren  ist  haupt.säohlich  f  .i  llunde- 
ham  benutzt,  l&sst  sich  jedoch  auch  bei  eiiugermassen 
indicanreiehem  iMaschliehes  Hm  anwenden.  Nor^ 
maier  Harn  giebt  auf  die.sem  Wepe  allerdings  keine 
blaue  Chloroformlösung,  im  Harn  vom  Hunde  nach 
FI«isehluttening  fanden  sieb  7  Mgrm.  Indigo  für 
100  Ccm. 

Ref.  hat  in  Gemeinschaft  mit  Weiss  '22  n.  2'.\) 
Versuche  am  Hunde  über  den  Indicangehalt  des 
Harns  bei  Ffittemng  mit  L«im  angestellt.  Da  sieh 
aus  Leim  bei  der  Pankreasverdauung  kein  Indol  bildet. 
(Meacki)so  muss  bei  Fütterung  damit,  der  Hain  iteinln- 


dican  enthalten  oder  nur  sehr  wenig,  während  sonst 
beim  Hunde  Ausscheidung  von  Harnstoff  und  Indicaa 

in  ihren  MonirtMuerliriltnissen  parallel  eehen.  Der  zu 
dem  Versuch  gewählte  Hund  —  20  Kilo  schwer  — 
schied  vom  2.  \aA  5.  Fütterungstage  10 — II  Qm. 
Hamstoir  ans  and  4 — 5  Mgrm.  Indigo.  Di«  Fütie- 
runs  mit  Gelatine  an  den  3  folgenden  Tagen  (150 
Grm.  p.d.)  steigerte  die  Ir- Ausscheidung  auf  52  Grm. 
p.d.,  wSbrend  die  Indigo- Aussobaidungnar  Cft.SMgm. 
betrug;  bei  Fütterung  mit  Blutfibrin  worden  ca.  42 
Grm.  Fr  und  !<> — 17  Msrrn».  Indigo  ausgeschieden. 
Der  Versuch  bestaligto  also  in  der  That  die  Voraus- 
setzung. Die  Aossdieidung  von  Indican  beim  Hunger 
spricht  dafür,  dass  es  sich  auch  in  den  Geweben  bil- 
den kann,  nicht  allein  im  Darmcanal.  —  Nencki 
(24)  weist  darauf  hin,  dass  nach  Versuchen  von  Hüf- 
ner,  Kdbne  und  ihm  selbst  das  Indol  kein  Prodnet 
der  PankreasverdauunK  selbst  sei,  sondern  eine  Be- 
t;leiterscheinung,  durch  die  in  den  Verdauungsge- 
mischen auftretenden  Baeterien  verursacht.  Die  Bildung 
Ton  Indd  beim  Hunger  braucht  auch  nicht  auf  der 
Wirkung  uneeformter  Fermente  zu  beruhen.  Ref.  be- 
merkt dagegen  (25),  dass  er  diesen  Funki,  wodurch 
die  Indolbttdong  in  den  Geweben  zu  Stande  komme, 
absichtlich  offen  gelassen  habe. 

.1.  Münk  bestimmte  (26)  den  Gehalt  mensch- 
lichen Harns  an  pbenolbildender  Substanz' 
indem  er  denselben  mit  verdünnter  ScbwefeUhue 
stark  ansäuerte  und  abdestiUirle,  so  lange  das  Destil- 
lat noch  durch  Bromwasser  getrübt  wurde.  Schliess- 
lich wurde  das  ganze  Destillat  bis  zur  bleibenden 
Oelbf&rbung  mit  Bromwasser  Tersetst,  das  ausgeschie- 
dene Tribromphenol  gewaschen,  über  .Srlnvi-f.'Isäure 
getrocknet  und  gewogen.  Aus  dem  Harn  von  24 
Stunden  wurde  so  bei  vorwiegend  animalischer  Kost 
0,006  Tribromphenol  «rhalten.  Der  Gehalt  de« 
Pferdeharns  an  phenolbildcnder  Substanz  ist  ausser- 
ordentlich viel  höher:  für  lOUO  Ccm. desselben  berech- 
nen sich  5,214  Tribromphenol.  Bei  reichlichem  6e- 
nuss  von  Vegetabilien  (Blätter-  und  Gurkensalat. 
Roth-  und  Blaubeeren)  neben  dem  Fleisch  stiec  die 
l'henolmenge  auf  das  3 — ä  fache.  Verf.  versuchte 
dann  an  sidi  selbst  einige  der  aromatischen  Reihe  an- 
gehörende Substanzen.  Schnitzen  and  Naanyn 
haben  angegeben,  dass  nach  Kinnehmen  von  Benzol 
Phenol  im  Harn  erscheint.  Bei  dem  Verfahren,  das 
diese  Autoren  som  Nachweis  anw«nd«t«n  (D«atülnmi 
des  Harns  mit  Schwefelsäure),  musste  die  etwa  vor^ 
handcnc  phenolbildende  Substanz  zerlegt  werden,  di« 
Versuche  bewiesen  somit  nicht  direct  die  Gegenwart 
von  fireiem  Phenol  im  Harn.  Die  Versuche  sind 
ubric;ens  von  anderer  Seite  nicht  wiederholt  wor- 
den. (Indessen  hat  Steinauer  nach  £ingeben 
von  Brombensol  Bromphenol  im  Havn  gefunden. 
Ref.)  M.  nahm  bis  zu  2.5  Grm.  Benzol  pro  die. 
Der  danach  entlperte  Harn  pab ,  für  sich  destil- 
lirt,  ein  klares  Destillat,  frei  von  Benzol  und 
Phenol;  als  dagegen  mit  Siure  destUlirt  word«,  «nt- 
hielt  das  Destillat  weit  mehr  Phenol,  wie  vorher.  Im 
Muifflum  wird  aus  dem  Harn  von  24  Stunden  nasti 
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Bpnzol-Finnol:nir>n  0,101  Tribromphcnol  erhalten. 
Kach  £inQobincn  von  Toluol  war  die  phenolbildendo 
SttbsUns  nicht  Termehrt,  dagegen  fand  sich  in  Ueber- 
einstimmmig  mit  den  Angtben  von  Sohultsen  und 
und  N»anyn  Y«naehrang  der  ffipponiun. 

Der  Ibra  der  SIvgetUere  entliUt  oaeh  den  Unter- 

sQchangen  Baumann's  (27)  aoeser Sehwef els&nre 

noch  Terschipdene  Substanzen,  aus  denen 
sich  beiEinwirkuag  von  Mineralsäuren  Schwe* 
felsiare  abspaltet,  die  somit  als  gepaarte 
Schwefelsäuren  bezeirlmpt  werden  müssen.  Die 
Menge  derselben  ist  am  grössten  im  Pferdeharn,  ge- 
ringer im  Kaninchenham  und  nodi  geringer  im 
Harn  des  Henacben  ond  Höndes.  Im  PfHdeham  kann 
die  durch  Zersptzuncr  entstehende  Sehwefelsfiurc  die 
präformirte  fast  um  das  4  fache  an  Menge  übertreffen, 
im  Kanindieaharn  betrog  die  abgespaltene  Sahwtfslp 
säure  der  präformirten.  Als  solche  gepaarte 
Säure  hat  B.  bis  jetzt  3  erkannt:  die  so<r.  Phenol-, 
Brenzcatechin-  und  Indijro-bildende  Substanz. 

1.  Die  phenolhildcndc  Substanz.  Lasst  man  den 
lum  STinp  Terdunsteten  alkoholischen  Auszug  von 
Pferdetaam  in  der  Winterkälte  einige  Zeit  stehen,  so 
sebdden  sieh  bald  KTystaltblSttehen  als  glänzende  Flit- 
T  r  ans.  die  durch  Absau»rcii.  Alij  rtssfn  und  Umkry- 
siallisireü  aus  Alkohol  gereinijjl  werden  können.  Diese 
Krrstalk-  sind  das  Kaliumsalz  einer  schwefelhaltigen 
S'iürt  und  reprilsentiren  die  so  lüge  mgeblich  ge> 
sachte  phenolbildende  Substanz  des  Pferdehami.  Die 
Analyse  führte  zur  Zusammensetzung:  der  Pheiiolsulfo- 
säuren,  es  zeig^te  sieh  indessen  lald,  dass  es  sich  nicht 
um  eine  dieser ,  sondern  nur  um  die  bisher  unbe- 
kannte Phenylscbwefelsäure  bandele,  die  der  Aetber- 
lehveftlsinre  entspricht  Die  Formel  des  KaUomaal- 

«s  ist  demnach  80,^^.  Filr  die  Richtigkeit  dieser 

Ansrhauunir  sinicbt  vor  Allfin  die  mansjulnde  Färbung 
bei  Zusatz  von  Eiscnchlnrid  zur  Lösung  und  die  Un- 
möf^lichkeit,  durch  Einwirkung  von  Jodmethyl  eine 
methylirte  Säue  danustellea:  es  findet  dabei  vielmehr 
eine  Zersetxong  in  schwefelsaures  Kali  und  l'henol 
statt,  und  das  Jodmethyl  bleibt  unangegriffen.  Das 
trockene  Salz,  mit  coneentrirtir  Salzsäure  Übergossen, 
zersetzt  sich  in  der  Kälte  völlig  in  Phenol  nnd  Schwe- 
felsäure; ebenso  die  Ljisung  beim  Erwärmen  mit  Sali- 
üure.  Erhitzt  man  das  Sals  allmälig,  so  entweicht 
Phenol,  und  der  RHrkstand  bcsli  ht  fnst  nur  aus  saurem 
sebwefelsaureni  K.ili.  liinir-n  m  Hrhitzon  auf  170» 

bis  180*  wandeil  sieh  das  Kaliumsalz  in  eine  neue 
^aure  um.  die  mit  Eisenchlorid  eine  blauviolette  Far- 
benreaciion  giebt.  Nach  dem  Eingeben  Ton  Phenol 
o^W  üeoschen  zeigt  sieh  die  Menge  der  gepaarten 
Sehvefelslnre  im  Harn  sehr  vermehrt,  auf  das  10  bis 
läfache.  Der  Harn  i:iebt  für  sieh  destillirt  kein  Phe- 
r""'!,  sondern  nur  nach  vorherigem  Zusatz  von  Salzsaure. 
In  dem  llam  eines  Hundes  fand  sich  in  100  Ccm. 
^62  Schwefelsäure  piäformirt  (a)  und  0,006  gepaart 
W-  Naeh  dem  Einpinseln  des  RBekens  mit  Phenol  be- 
trug in  100  Ccm.  des  18  Stunden  nach  der  Vergiftung 
eaUeertcn  Harns  a  :  0,004,  b:  0,190.  Darausgeht  ber- 
Tor,  dass  eingeführtes  Phenol  im  Körper  in  Phenyl- 
«chwefcLsäure  übergeht.  In  der  That  gelang  es  auch, 
»US  dem  Harn  chirurgisch  Kmnker,  die  imtserlieh  mit 
^«nol  behandelt  wurden,  phenylschwefelsAuros  Kali  in 
SOBStans  abzu.seheiden.  Dasselbe  gab  bei  der  Analyse 
sofort  stimmende  Werthe.  —  Bezüglich  der  Bildung 
der  Säure  aus  Phenol  fragte  es  sich  nun,  ob  das  Phe- 
w  lieh  direct  an  fertig  gebildete  Schwefelsian  an- 


lagert oder  ob  zur  Bildung  nur  die  beim  Zerfall  des 
Eiweisses  entstehende  Schwefelsäure  dienen  kann,  sowie 
fernerhin,  an  welchem  Orte  die  Verbindung  erfolgt. 
Beim  Eingeben  von  schwefelsaurem  Natron  unter  gleich- 
seitiger Anwendung  von  Phenol  ^npinselung  der  Haut) 
wurde  im  Harn  nur  eine  geringe  Menge  schwefelsaurer 
Salze  entleert,  die  Hauptmenge  der  Schwefelsäure  fand 
sieh  als  Phi'nyischwi:fi.dsäuri'  darin.  I>as  rhi'nul  ver- 
bindet sich  also  mit  lirafnrinirler  Schwefelsäure.  Das 
Blut  enthielt  kurae  Zeil  naih  der  Phenolvergiftung 
(' ,  Stunde)  erhebliche  Mengen  freies  Phenol,  gerinjiBre 
von  phenolbildender  Snbstans;  später  kehrte  sich  dieses 
Vtrhähniss  um;  in  der  Leber  fandi  n  sieh  stets  grosse 
Mingi  n  von  phenolbildender  Substanz.  Zwei  Stunden 
nach  der  Vergiftung  wurde  aus  100  Grm.  Blut 
0,039  Urm.  TribromplMnol  eriialten,  ans  100  Grm.  Leber 
0,737  Grm.,  in  normaler  Leber  fand  sieh  kein  Phenol, 
in  4  Liter  Pfrrdfb'.iit  Spuren.  In  dem  Destillations- 
riiek.Ntand  ri<-s  Hlut^s  und  der  Leber  wurden  nur  sehr 
giTii^e  MeUj^i'U  Sehwel'elsaurr  L'-'lundi'n.  es  exisiirl  also 
noch  eine  zweite  pbenolbildende  Substanz,  die  nach 
gnasen  Gaben  Phenol  auch  im  Harn  vorkommt.  So 
betrug  in  einem  Fall  am  Hunde  das  Verhältoiss  der 
gepaarten  Schwefelsäure  zum  au.sge.schiedenen  Phenol 
1:2,2.  In  den  Nieren  des  Thieres  war  die.ses  Verhält- 
niss  1  :  "2  5,  in  der  Leber  1  :  1H,5.  Die  I'henylschwefel- 
>uir.  ^rliisi  ist  nicht  giftig:  2,6  Grm.  Kaliumsalz 
brachten  beim  Kaninchen  keine  Wirkung  hervor.  Da 
sich  die  SSnre  ans  etngefOhrtem  sehwefeuanrem  Natron 
bildet,  so  ist  dieses  ein  directes  ehemisehes  Antidot  bei 
Phenolvergiftung. 

S.  Brenxeateehinsehwefslsimre.  Dem  flrQher  Bber  das 

Brenzcatechin  Mitgetheillen  ist  noch  hlnziiziifTiiren.  d.ass 
auch  nach  Kingeben  von  2  Grm.  Breii/i'ati  chin  beim 
Hunde  die  Menge  der  ]>räfürHurten  Seh» i  felsiiure  ab-, 
die  der  gepaarten  zunahm.  Der  Harn  gab,  mit  Essig- 
säure angesäuert,  an  Aether  nur  geringe  Kengen  Brens- 
catechin  ab.  reichliche  nach  dem  Behandeln  mit  .'Salz- 
säure. Em  analoges  Verhalten  zeigen  andere  Phenole, 
namentlich  auch  Glucoside,  >.  B.  Salicin. 

.3    Teber  Indican.   Die  beiden  bis  jetzt  bekannten 

Quellen  des  Indigoblau  sind  1.  gewisse  Pflanzenspccies, 
2.  der  Harn  ih-r  .*^äugethiere.  Die  Auszüge  der  Blätter 
von  Isatis  tinctoria,  die  nach  Sehunk  Indican  enthal- 
ten, geben  mit  Salz-säurc  und  Chlorkalk  eine  Ausschei- 
dnng  von  Indigo,  doch  muss  der  Chlorkalkzusatx  hier 
vorsichtiger  bemessen  werden,  wie  beim  Harn.  Verf. 
Verwendete  Salz.säure.  die  in  100  fem.  1  bis  2  Tropfen 
Chlorkalklüsung  enthielt.  Ein  wesentlicher  Unterschied 
des  Pflanzcnindicans  vom  llarnindican  liegt  in  seiner 
leichten  Zeraetabarkeit  durch  Alkalien,  während  das 
Hamindiean  ohne  Sehaden  mit  ätsenden  Alkalien  ge- 
kocht werden  kann.  Bei  der  Zcrsetsong  der  Indican- 
liisunsren  mit  Säuren  h.atte  Hoppe-Scyler  schon  frü- 
her das  Auftrvten  von  .SchwefeLsäure  beobachtet.  Da- 
durch wurde  die  Vermuthung  nahe  gelegt,  dass  das 
Indican  gleichfislls  eine  gepaarte  Schwefel^urc  sei. 
Dieselbe  wird  bewiesen  durch  Versuche  mit  eingeführ- 
tem Indol.  Es  steiprt  auch  hiemach  die  Menge  der  ge- 
paarten Schwefelsäure  erheblieh  unler  reichlichem  Gehalto 
des  Harns  an  Indican.  Zur  Darstellung  des  Indicans  aus 
Harn  beschreibt  Verf.  eine  neue  Methode,  worüber  das 
Original  zu  vergleichen.  Eine  Abspaltung  Ton  Zucker 
beim  Behandeln  des  Indicans  mit  Säuren  findet  nicht 
statt,  da.sselbe  ist  also  kein  Glucosid. 

4.  Auch  nach  Einreibungen  von  Terpentinöl  wurde 
eine  Termehrung  der  gepauten  Schwefelsäure  beob- 
achtet, jedoch  wird  diese  Angabe  naoh  einer  gemein- 
schaftlichen Untersuchung  mit  v.  d.  Velden  (28)  da- 
hin berichtigt,  dass  re i nes  Tc rpcn ti n ö  1  im  Ortranis- 
mus keine  Sulfosäuren  bildet;  von  den  ätherischen 
Gelen  wie  die  sauerstoffhaltigen,  die  mehr  oder  weniger 
aus  Sttbstamen,  wie  das  Ihymol  oder  Gaultheriaöl,  d.  b. 
Phenolen  bestehen. 
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Baamann  u.  Uerter  (29)  theilen  weilerbin  mit, 
dus  Meb  Kresol,  Thymol  und  Resorein  eine 

V<>rme!irunf»  der  gepaarten  Sohwefclsrnirc  im  Il.irn  hc- 
wirkon.  Durch  Einführung  grösserer  Mengen  des 
leteleron,  das  übrip^ns  erheblich  t^ifiiße  Eigensohkt^en 
zeigt,  konnte  l)eim  Umni  'li>'  Schwefelsäure  im  Il.irii 
zum  ViTsi'iiwin-ien  i^chracht  werden.  Ganz  nrvliTS 
verhalten  sich  die  Phenole,  in  denen  WasserslolTaiume 
dareh  Carboxylgruppe  ersetzt  ist.  sowie  fiberheopt  die 
Phenolverbindungen,  welche  durch  Eintritt  irgend 
wolclier  Atonisruppe  den  Charakt'T  einer  Säure  er- 
hallen haben.  Salicylsäure ,  Tannin,  Gallussäure, 
ebenso  phenolsnlfosaores  Kaliom  ergaben  dorcbaos 
kfine  Zunahme  der  eejtnarcen  .S<'hwef*'Is;\ure :  daL'ciren 
bewirken  Salicylamid  und  üaullheriaöl  Auftreten  ge- 
paarter Säure,  es  ist  also  in  der  That  der  Säure- 
Charakter,  welcher  das  abweichende  Verhalten  der 
obisjen  l'henolderivate  begründet. 

Ref.  fand  (30>  in  "2  Füllen  von  eilrigcr  Peritoni- 
tis mit  den  klinischen  .Symi<ionien  des  Dens  im  Harn 
reiclilich  pbenolbildende  Su bsi a n/..  ebenso  In 
2  andern  i'allen,  in  denen  der  Harn  oline  Ileiissytnp- 
tonie  siark  indicanhallig  war.  in  dem  einen  dieser 
^le  iiess  sich  nachweisen,  dass  das  Phenol  aas  dem 
Harn  verschwand,  als  der  Indicangehali  sich  verrin- 
gerte. Im  Maximum  gab  der  Harn  auf  1  Liter  be- 
rechnet 1,5575  Grui.  Uromfallung  (Tribromphenol). 
wfthrend  die  normale  Heng«  bei  gemischter  Kost  nach 
J.  Münk  etwa  0.004  Grni.  bctr.i:^!.  Wurde  der  Harn 
mit  Esäigsäure  destillirl,  &o  enthielt  das  Dcsiillai  kein 
Phenol,  sofort  aber,  nachdem  alsdann  Salzsäure  hinzu- 
gesetzt und  aufs  Neue  destillirt  war.  GleichMitig 
enthielt  der  Harti  eirie  dio  Norm  weit  übersteiorende 
Menge  gepaarter  Schwefelsaure.  Die.selbe  verhielt 
sich  ZQ  der  priirormirten  in  einem  Fall  wie  1  :  5,3, 
in  einem  andern  wie  1  :  3,5.  Bemerkcnswi  rili  war 
der  hohe  Gesammtschwefi^lsäiire^ehalt  in  diMi  H  irnen. 
100  Com.  gaben  in  einem  Fall  0.»1M  Grm.  schwefcl- 
saaren  Baryt,  in  einem  andern  0,972  Qnn.  Die  hohe 
Sebwefel.sTuireau.s.scheidun!;  .steht  im  Einklang  mit  dem 
vom  Kef,  schon  vor  einiejen  Jahren  cons'.atirten  hohen 
HarnstolTgehaU  ohne  Bestehen  von  Fieber  und  Re- 
sorption ron  Nährstoffen,  welche  somit  einen  vermehr« 
(en  Eiwei.sszerfall  beweist.  Das  Phenol  scdeint  da- 
nach als  Phenylschwefelsäuro  im  Harn  enlhallen  zu 
sein,  wenn  aneh  ein  Theil  der  gebundenen  Schwefel- 
.saure  auf  das  Indican  zu  beziehen  ist.  Auch  nach 
Kinspritzung  von  Indol  scheint  Phenol  im  Harn  auf- 
zutreten. Kef.  lässt  es  noch  unentschieden,  ob  es 
flieh  vorwiegend  am  Phenol  oder  Kresol  gehandelt 
halM. 

van  der  Vehlen  hat  (.31)  die  Ausscheiduncs- 
grösse  der  gepaarten  Schwefelsäure  des 
Ilarns  im  menschlichen  Harn  nnter  nonnalen  nnd 
patholocischen  V.  rliältnis.sen  unlersucht  nnd  macht 
davon  vorläufig  Mit  lieiinnff:  1)  Gepaarte  .Scliwel'el- 
säuren  sind  ein  con<>tanter  Bcätnndtlieil  de.s  mensch- 
liehen  Harns.  3)  Die  tägliche  Ansscheidungsgrösse 
schwankt  je  nai'b  der  Xnlinin^  efr.  zwi«cli«Ti  O.OO  1 
bis  0,G475  Grm.  3)  Das  Ve^üäliniss  zwischen  präfor- 


mirter  und  gepaarter  Schwefelsäure  ist  unter  normalen 
Verhältnissen  im  Mittel  1 : 0,1045.  4)  Das  Verhllt' 

niss  ändert  sieh  niclit  bei  Harnen,  in  denen  ein  De- 
standtbeil  besonders  prävalirt,  oder  die  Zucker,  Albu- 
min, Gallenbestandtheile  enthalten.  5)  Vermehn  ist 
die  Menge  der  Repaarien  Schwefelsäure  a)  bei  Ge- 
Kr.iuch  von  Carbolsäiire .  Sniicin  und  anderen  der 
Benzolgruppe  angehörigen  \crbindungen,  b)  bei  er- 
hShtem  Indieangehalt  des  Hans  (laeareeiation,  Peri- 
tonitis, Koliken.  Obstipation).  (Vecgl.  hieran  die  Hit- 
theilnntr  des  Ref.) 

Haas  hat  (32)  beobaohtot,  dass  normaler 
menschlicher  Harn  bei  saarer  Reaction  constant 
die  Polarisationsebene  nach  links  ablenkt 
(nur  in  einer  Menge  Harn  wurde  diese  Eigen- 
schaft vermisst),  wenn  auch  nur  in  sehr  geringem 
Grade.  Beim  Eindampfen  des  Harns  nimmt  die  Dre- 
hunfT  entsprechend  d«^r  roncontration  7u.  Die  .ictire 
Substanz  geht  in  den  alkoholischen  .\uszug  über,  wird 
von  Kohle  znm  Theil  zurückgehalten,  beim  Aoswaschen 
derselben  jedoch  wieder  an  das  Waschwasscr  abjr-^- 
geffeben.  Basi.sch  essigsaures  Blei  f;illt  die  drehende 
Substanz  nicht.  Weitere  Mitiheilungen  stehen  noch 
bevor. 

Pavy  hat  (33)  eine  grosso  Anzahl  normaler 
Harne  auf  'Zucker  untersuclit  unter  Au.s.>ichlie- 
ssung  aller  llarnproben.  welche  mit  Kupferlosung  er- 
hitzt, «ine  deutliche  Gelbfärbung  zeigten.  2 — 3  Liter 
Harn  wurden  zuerst  mit  neutralem  essigsauren  HIoi 
gefällt,  das  Filtral  dann  mit  Ammoniak  und  essigsau- 
rem Blei,  bis  der  Niederschlag  sich  nicht  weiter  ver- 
mehrte. Der  Niedersehlag  wurde  anf  dem  Filter  ge- 
sammelt, gewaschen  und  mit  Srhwefolwa'so^r'^toff  zer- 
setzt. Das  Filtrat  vom  Schwefelblci  muss  der  Angab« 
Bruckens  zufolge  Zacker  enthalten.  Dasselbe  gab 
mit  alkalischer  Ivupferlösung  regelmässig  eine  >ruie 
Oxydulaussclitidung.  schwärzte  Wismuthoxyd  beim 
Kochen  in  alkalischer  Lösung  und  zeigte  alkoholische 
Gähmng,  wenn  es  vor  Anstellnng  der  Probe  neatraü- 
sirt  wurde.  P.  hält  demnach  Zucker  für  einen  nor- 
malen Beslandiheil  des  Harns  nnd  bestimmt  die  Menge 
desselben  ungefähr  zu  0,065  Gran  in  1  Pint  (etwa 
0,05  im  Liter).  P.  ist  der  Ansidit,  dass  bei  dem  nie 
fehlemlcri  '/.iii-k'Ti:f'liaII  des  Rlutes  der  Zuckerpehall 
des  Harnes  eine  nothwendige  physikalische  Folge  ist. 

Külz  hat  (^^4)  nicht  weniger  wie  100  Liter  Harn 
von  zwei  gesunden  Arbeitern  auf  Trauben- 
zucker untersnclil  und  zwar  durch  F.illunir  des  W- 
kobolauszuges  mit  Bleiessig  und  Ammoniak.  Das  Re- 
sultat war  negativ.  Ebensowenig  vermochte  er  in 
anderen  100  Liier  Harn  von  fünf  iresunden  Individuen 
Zm  k  r  (bin  Ii  ilirecle  Fällung  mit  Bletessig  und  Am- 
moniak zu  linden. 

Eekhardkonnte  (35)  die  Angab«  von  Laehsinger, 
dass  die  subcutane  Injection  von  Gljcerin  i'30 
Ccm.  einer  40  procenliiren Lösung)  bei  Kaninchen  llao- 
moglobinurie  bewirke,  bestätigen,  nicht  aber  die 
Angaben  desselben  Autors,  dass  der  Znokeistich  unter 
diesen  Umständen  unwirksam  .sei.  Fi  kbard  hatte 
zwar  auch  einig«  Fehlresultate,  aber  nicht  mehr,  wie 
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bei  Tbieren  ohoe  Glycerio  und  konute  mit  Sicherheit 
feststellen,  dass  adv  Iiiii6g  Polyurie  imd  Zackeraus- 
scbeiJunu;  eintrat.  Den  Angaben  von  Lttchsinger, 
dass  Lei  mit  Glyrerin  beliamlelttMi  Tliierci;  roraro- 
diabeteä  ausbleibe,  kann  £.  bei  der  Unsicherheit  des 
Eintretens  desselben  keine  Beweiskraft  soerkenoen; 
ebensoweni:;  der  Beobachtung,  dass  der  Diabetes  nach 
der  Piqüre  srhtifUcr  verschwindet,  wenn  man  dem 
TUiere  Glyceriu  eiusprilzl.  da  die  Zeit,  die  ein  solcher 
Diabetes  anUUt,  erfabmngsgemSss  selir  weehsefaid  ist. 

Maeh  Versncben  von  Ustimo witsch  (36)  stieg 
nach  Einspritziinsr  von  2  —  8  C'cm.  Glycerin  in's 
Blut  oder  30 — tiO  Urm.  in  den  Magen  bei  Hunden 
die  Hanisecretion  innerhalb  der  nlehsten  halben 
Stunde  von  0,25  Ccm.  pro  Minute  auf  1,73  Com.,  in 
einem  zweiten  milgetheilten  Falle  von  0,13  auf  4,75 
(Einführang  von  Glycerin  in  den  Magen).  Gleichzeitig 
trat  regelmSssig  Blatrarbstoff  im  Harn  auf,  wie  bereits 
Luchsinger  angegeben  hat,  und  der  Harn  zeigte 
ausserdem  noch  eine  Reihe  von  Zuckerreacüonen ;  er 
redooirt  Kupferoxyd,  ßrbt  sich  mit  Galle  and  SehweM- 
säure  purpiirroth,  giebt  mit  Hefe  CO^-Entwickelung. 
IVotzdem  hrilt  Verf.  diese  redurirend*»  Substanz  nicht 
fiir  Zucker,  da  eine  Ablenkung  der  l'olarisaiionsebene 
nicht  beobachtet  werden  konnte  and  die  Redaction 
von  Kupferoxyd  schon  bei  gelindem  Erwärmen  eintrat, 
T^as  (fcschioht  durcli  Trnulu  nzurlcer  auch.  Kef.)  Der 
Harn  vou  Kaninchen  zeigte  nach  Glycerineinführung 
dieselben  Reactionen. 

Roscnbach  empfiehlt  (37)  zur  Untcrsuchunj? 
von  Uarn  auf  Gallenfarbstoff  den  Harn  zufiUriren 
and  nach  dem  Ablaufen  des  Harns  auf  das  noch  feuchte 
Filter  Satpeter^ure,  die  etwas  salpetrige  Säure  ont- 
llfilt.  aufzutupfen:  es  bildet  sich  alsilnnn  auf  dem  Pa- 
pier ein  gelbrother,  am  Kand  violet  gefärbter  Flock,  der 
von  einem  Uaaen  und  weiter  nach  aussen  smaragd- 
grünen Ringe  upigeben  ist.  Die  Farben  halten  sich 
einige  Zeit,  milHnier  Suiudcn  iancr. 

ämith  lenkt  (38)  dio  Aufuierksamkcit  auf  die 
schon  wiederholt  von  anderer  Seite  rar  Reaetion 
nnf  Qallenfarbstoff  im  Harn  empfohlene  Jodlinc- 
tnr.  welche  vor  der  Sril|iclers;uire  den  Vorzui,'  IkH.  dnss 
sie  nichtso  leicht  zu  Verwechslungen  mit  Indieun  Veran- 
Inssang  giebt  and  die  Reaetion  nicht  so  schnell  ablauft. 
Man  stellt  die  Reaetion  in  der  Art  an,  da.ss  man  auf  den 
im  Reagensglas  befindlichen  Urin  einige  Tropfen  Jod- 
tinetur  vorsichtig  auffliessen  lisst.  Der  Harn  färbt  sich 
an  der  Berührungszone  schdn  grün.  Die  Färbung  hftlt 
sicli  ItiiL'i  re  Zeit,  mitunter  24  Stunden.  Stark  satu- 
ririe  Harne  von  Pneumonie  etc.  geben  keine  Reaetion. 
Terf.  veisochte  noch  einige  andere  oiydirende  Agen- 
tien  und  empfi'-hlt  ausser  der  Jodlinctur  noch  Wasser- 
stoffsuperoxyd, Kisi'iii'hlorid  und  eine  essiifsaure  oder 
pbosphorsaure  Losung  vou  Bloisuperoxyd.  In  allen 
FiUon  fllrbt  sidi  der  Urin  grün. 

Lfibisch  hat  (39)  einen  cy stinhaltigen  Harn 
beobachtet  und  antetancht. 

Das  Cystin  fand  sieh  zum  Theil  gelöst,  zum  Theil 
in  Form  eine»  Sedimentes  neben  Harnsäure,  oxalsaurem 
Kalk  und  mitunter  hanisanrem  Nation.  In  dieaem 


wurde  es  annähernd  bestimmt  und  ergab  sich  zu  0,393 
Grm.  p.  d.  im  Mittel  von  10  Beobachtungen.  Für  die 
normalen  Uambestandlbeile  wurden  folgende  Wertbe 
erhalten:   Hammenge    1296   Cem..    Ifamstofr  3.'i.28, 

H.irr>;iur.  0.')4lj.  .'-ehwefclsäurc  2,4.'VJ.  rein 
VL';;i:;,-il)ihsclie  Kost  hatte  keinen  Einflu'vs  auf  die  Menge 
des  ('yitin.  Die  Kntwioklung  von  .'^'  hwi  ü  lwa-s.serstoff 
beim  Bebandeln  des  Cj'stin  mit  Zink  uod  Salzsäure 
konnte  Verf.  bestätigen,  doch  ISsst  sieh  diese  Reaetion 
nicht  direci  vcrwiTlhen,  da  jeder  Harn  mit  Zink  und 
Nil/.NÜur"  Scliwifilwassi-rstofl'  <;ilil.  I»er  Fall  betraf 
einen  Arzt  aus  lihudi  s  Island  von  24  Jahr-  n.  der  keine 
Krankheitserscheinungen  darbot  ausser  leichten  Ver- 
dauungsstörungen. 

Die  im  normalen  Hai-n  nach  clniser  Zeit  auftretende 
TrQbung  enthält  ausser  Kpithelialzcilou  der  ULisc  und 
deren  Trümmern  (Inim  Weit»!  auch  K|ii1hcli<  n  d.  r  Va- 
fitina)  nach  Mehu  (4U)  nieht  Mucin.  wio  man  in  der 
Uotjel  annimmt.  Ebensowenig  findet  .sich  Mucin  in  ge- 
löster Form  im  Uam.  Die  übrigen  Erörterungen  be- 
sieben  sich  auf  das  Verhalten  des  Harns,  wenn  er  Eiter 
oder  auch  nur  eine  irgend  erheblichere  Men'.;c  v  on  farb- 
losen Kiementen  enthalt;  ein  solcher  Harn  trübt  sieh, 
nachdem  er  vorher  liltrirt  war.  bei  Zu.satz  von  Essig- 
saure in  der  Kälte.  Diese  Trübung  rührt  nach  VurC 
von  dem  in  ihm  enthaltenen  ,Pyin*  her  (der  Name 
„l'yin"  ist  im  Allgemeinen,  namentlich  in  Deutschland, 
aufgeirclien.  es  liandell  sieh  um  einen  dem  .Mvosin 
ähnlichen  rMweisskTirper.  U«  f  '  .-^ehi'n  liei  leichten 
Reizungen  der  Blase  gibt  Essigsäure  eine  Trübung,  da- 
gegen nicht  bei  nomalem  Uain. 

Wolke  nste  in  hat  (41)  die  Einwirkung  von  Haut- 
reizen auf  die  Niercnsecretion  untersucht.  Bei 
Kaninchen  wurden  auf  einer  Hautstelle  von  25(^uadrat- 
etm.OborHiche  dio  Haare  entfernt  und  alsdann  verschie- 
dene Reizmittel  anffewendot :  Jodtinctur,  Ung.  hydrarg. 
einer.,  Crotonöl,  Kali  caustic.  n.  s.  w.  Der  Harn 
enthält  danach  Eiweiss,  bisweilen  auch  EpithelzcUon, 
Lymphkörperehen,  Blnt,  Q^der.  Bio  Monge  dos 
Harnstoffes  nah  ni  zu,  die  der  Chloride  ab.  Die  Thiere 
fieberten  und  verloren  dio  Fressinst.  Bezüglich  der 
weiteren  Allgemeinwirkung,  deranatomischon  Verinde- 
nnp  der  Nieren,  sowie  der  Srkltraog  der  Wirkung 
vergl.  das  Original. 

Ganghofner  und  Pribram  sahen  (45)  den 
beim  BMtehen  von  melanotischen  Tumoren 
entleerten  Harn  sich  intensiv  schwärzen  beim 
Stehen  an  der  Luft,  sowie  beim  Behandeln  mit  Oxy- 
dationsmitteln (Chromsäure,  Salpetersäure).  Derselbe 
enthält  also  ein  Chromogen.  Beim  Ansflillen  des 
Harns  mit  Kalkmilch  wird  der  Farbstoff  gefälil  und 
lässt  sich  aus  dem  Niederschlag  isoliren.  £)ersellie 
weicht  in  seinem  Verhallen  von  dem  schwarzen  Farb- 
stoff normalen  Harns  (Uramelanin)  ab.  Bio  Gegenwart 
des  Farl'StnfTs  stört  >lie  Indicanreaction ;  vor  Austellun«? 
dieser  Reaetion  ist  daher  der  Harn  mit  Kalkmilch  zu 
flllen  und  das  POtrat  ta  benataen. 

Külz  fand  (46)  Inosit  im  normalen  mensch- 
lichen und  Kaninchenham  nicht,  ebenso  weniL'  bei 
verschiedenen  Erkrankungen,  ausser  Diabetes  mellitus« 
inaipidus  und  Albnminui^e,  und  nach  da  nicht  constant. 
Nach  Einfiüirung  grösserer  Mengen  fand  sich  eine  ge- 
ringe Menge  Inosit  im  Harn  wieder;  nach  30  Grm. 
0,225,  nach  50  Grm.  0,4  7  G.  15  Kaninchen  er- 
hielten, nachdem  di«  Leber  dnvoli  Stigiges  Hnngoni 
g^jroogenfrei  gemacht  worden  war,  wechselnd»  Mengen 
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(7  bis  30  Grm.)  Inosit;  in  der  Leber  fand  sich  kein 
Glycogen,  der  Hirn  «nthtoU  stttts  naeliw«tebftr«  M«ng»ii 
Inosit  bis  0,537  Grm.  —  3  Versuche  wurden  an 
Diabetikern  angestellt.  Der  eine  derselben  entleerte 
bei  Ausschluss  von  Koblebydraieu  zuckerlreien  Harn; 
nadi  BlBuhm«  von  50  Orm.  Inosit  tnt  kein  Zacker 
auf,  0,335  Inosit  am  nächsten  Tage.  In  dem  zweiten 
und  dritten  Fall  blieb  die  Zuckerausscheidung  nach 
Einführung  von  Inosit  unverändert.  Der  Inosiigehalt 
im  Hub  der  niduten  S48tttadtn1»etniff  bei  2.0,613 
Gm.,  bei  3.0.276  Grm.,  der  allerr^rösste  Theil  des 
Inosit  wird  also  im  Organismus  zersetzt.  Bei  der 
Uateisnchung  von  Weinen  fimd  K.  regelmisäg  Inosit 
derin. 

Stolnikow  schlägt  (47)  fulifendes  Verfahren 
zur  Eiweissbesiimmung  vor.  Der  Harn  wird  so 
Stark  mit  Wasser  Terdünnt,  bis  eine  auf  SalpeteisEnre 
im  Reagcnsglas  gegossene  Probe  eben  Booh  einen 
nach  40  Sekunden  auftretenden  wcisslichen  King 
gibt.  Die  Zahl  der  zur  Verdünnung  verbrauchten 
Wassev^yolnmina  -|-  dem  YoL  des  Harns  wird  doreh 
250  dividirt.  Diese  Zahl  repräsentirt  den  Eiweiss- 
gebalt  des  Harns.  Die  Relation  ist  durch  Gewichts- 
bestimmungen festgestellt. 

Levdansky  hat  (48)  «ater  Leituof  tob  Lieb- 
reich  Versuche  über  das  Verhalten  d  es  triclilor- 
buttersaaren  Katroa  an  Jianinchen  angestellt. 
L.  wbiifti  smiiehst,  dass  bei  Wahl  eines  bestimmten 
Patters  in  abgewogener  .Mentro  --  Hafer  —  die  Aus- 
scheiduHL'  <ler  Chloride  n.i'-h  »'imger  Zeit  gleichmässig 
Wird,  eine  coostante  Zahl  daistellt.  Meistens  wurde 
dieser  Skistand  sm  15.  Tage  der  Fflttening  erreiebt 
Die  Menge  des  Chlomatriam  im  Harn  wechselte  etwas 
nach  der  Menge  des  Futters:  sie  betrug  0.03 — 0.07 
Grm.  pro  Tag.  Nach  subcutaner  Einspritzung  von 
triehlorbattersaarem  Nation  stieg  die  Menge  des  an»> 
geschiedenen  Chlornatrium  ansehnlich;  in  dem  ersten 
Versuch  von  0.04 1>  bis  auf  0,335  Grm.  (nach  3  Grm, 
des  Salzes)  unter  gleichzeitiger  starker  Vermehrung 
der  Hammenge:  sie  betrag  an  den  drei  der  Ii^eetien 
vorhergehenden  Tncen  10  —  5 — 12  Gem..  dagegen  am 
Tage  der  Einspritzung  130.  Im  2.  Versuch  stieg 
das  NaCi  im  Harn  Ton  0,055  bis  0,692  Qrm.,  anter 
Ansteigen  der  Harnmenge  bis  200  Ccm.  Aehnlich 
ist  da-s  Resultat  des  dritten  und  vierten  Versuches. 
Verf.  stellte  dann  noch  5  weitere  Versuche  an  hon- 
gemden  Thieren  an,  bei  denen  die  Keohsaliaassehei- 
dung  im  Harn  minimal  ist.  Die  angewendeten  Dosen 
waren  hier  grösser  und  in  Folge  dessen  auch  die 
Cblorausscboidung  belraohilicher,  bis  zu  1,188  Grm. 
Cblomatriom  am  Venmebstage.  Die  Triehlorbatter- 
sEore  spaltet  sich  also  unter  Freiwerden  von  Salz.saure. 

Ref.  bat  (49)  das  Verhalten  einiger  schwe- 
felhaltiger organischer  Verbindungen  im 
ThierkSrper  untersncht  in  der  Uee^  dadaroh  Ttelleioht 
Anh,iltspii:iVte  für  die  Rindungsform  des  Schwefels  in 
den  Eiwei&&korpern  zu  gewinnen.  Die  eigentlichen 
Aetherrilnren  bewirken  keine  Yermebrnng  der  Sebwe- 
febäure  dos  Harns  und  werden  unverändert  ausge- 
schieden. Die  ühylsehweflige  Siora  bewirkt  nur  eine 


geringe  Zunahme  der  Schwefelsäure,  wird  also  jeden- 
foUs  anob  sum  grSssten  Theil  nnrerftadert  aosgesebie» 

den.  —  Die  Isäthionsäure  bewirkt  eine  anzweifelhafle 
Vermehrung  der  Schwefelsaure,  gleichzeitig  tritt  im 
Harn  uuterschweflige  Säure  auf,  jedoch  nur  bei  PÜan- 
seBfressern  nad  aneh  da  bot  bei  Einfahrnng  in  den 
Magen,  ein  Theil  wird  anverändert  aus<;eschieden. 
Taurin  bildet  nach  früheren  Untersuchungen  beim 
Menschen  und  Hund  Uramidoisäthionsäure,  dagegen 
nicht  bei  KaBiacben.  Diese  SSnre  selbst,  als  Natron- 
salz  verabreicht,  findet  sich  im  Harn  wieder.  Das 
Taurin  mass  somit  bei  i^aninchen  von  romeherein  in 
einer  anderen  Rlditong  sersetact  werden.  —  Disolla- 
thols&ure  wird  gleichfalls  im  Körper  nicht  angegriflluL 
Gelegentlich  sind  dabei  einige  Daten  über  die  Schwe- 
felausscheidung des  Höndes  bei  reiner  Fieiscbfütterung 
aagestellt  Der  aaBlhsnid  im  N<CUeiobgewi«kt  1m- 
findliche  Hund  schied  in  Harn  and  Faeces  fSr  je 
2  Tage  0,051  Grm.  weniger  Schwefel  aus.  als  er 
eingenommen  hatte.  Das  Deficit  beträgt  10  pCu; 
es  wird  theOwelse  wohl  doreh  die  Abstessnag  der 
schwefelreichen  Epithelialgebilde  erklärt.  Der  S-Gehalt 
der  wasserfreien  Faeces  bei  Fleischfuttening  betrug 
1,52  pCt.,  der  N-Qebalt  5,97,  also  fast  genau  das 
merÜMshe  des  Sebvtfelgehaltes.  Ton  der  Gesaount- 
Schwefelausscheidung  erscheint  etwa  ^  in  den 
Faeces,  im  Harn.  Alle  bisher  untersuchten  Sub- 
stanseB  eiwleseB  sieb  als  angiftig. 

Bouchard  and  Cadier  empfehlen  (50)  zum 
Nachweis  von  Alkaloidon  im  Harn  das  be- 
kannte Kaliumquecksilberjodid  in  wässeriger  Lösong; 
die  Tert  sSaem  das  Reagens  stark  mit  Sssigsänre  ao. 
B.  und  C.  erörtern  eine  Reihe  von  möglichen  Irr- 
thümern  und  Verwechslungen,  z.  B.  mit  Urai.en,  mit  Ei- 
weiss  etc.;  die  Unterscheidung  beruht  auf  der  Loslich- 
keit  des  Niederschlages  beim  Erwlrmen,  sowie  bei 
Zusatz  Ton  Alkohol.  Die  quantitative  Bestimmung 
beruht  anf  der  Beobachtung  des  Punktes,  bei  dem 
die  erste  Opalescenz  eintritt,  wenn  man  Harn  in  das 
RaagoBS  eintrefft.  Dieser  Pnakt  ist  vorher  mit  dner 
Lösung  des  Alkaloids  festgestellt. 

Fürbringerhat(51)  ausführliche  Uotersachnn* 
gen  3bar  den  Gehalt  des  menschlioben  Harns  aa 
oxalsanrem  Kalk  angestellt. 

Zar  qoaBtitatiTen  fiestieunong  desaelbea  bedieate 
sieh  Verf.  der  von  Nenbaner  in  der  neuesten  Auflage 
der  Harnanalyse  bcsihrieheneu  Methode.  Verf.  be- 
spricht dieselbe  ausführlich  und  gibt  eine  Reihe  von 
ÜMitelen  bei  Ausfilbmng  derselben  aa.  Es  wurde  stets 
die  ganze  Tagesmenge  sor  Bestimmaag  verwendet  Um 
ein  Urtheil  dar&ber  za  gewinnen,  inwieweit  die  Bestäm- 
mang  im  Harn  genau  ist.  .«teilte  Verf.  eine  Lösun-  von 
saurem  phosphorsaurem  Natron.  Koch.salz.  Harnstoff  und 
Harnsäure  ungefähr  in  den  Verhaltnissen  des  Harns 
her,  versetzte  dieselbe  (1  Liter)  mit  10  MiUigrm.  Calcium- 
oxalat, hielt  sie  längere  Zeit  bei  Körpertempeiatar  nnd  be- 
stimmte dann  die  Menge  des  wieder  erhaltenen  ozalsaoren 
Kalk.s.  Das  Deficit  betrug  20  bis  35  pCt.  Danach 
kann  man  annehmen.  Aa^s  die  Werthe  für  den  Ilam 
durchschnittlich  um  *,\  zu  niedrig  sind.  —  In  norma- 
lem Hern  fiuid  Verf.  sehr  häufig  Oxalsäure,  wiewohl  oft 
BOT  Sporen,  die  bis  sa  80  MiUigrm.  y.  d.  aasteigea. 
Die  Meage  des  im  nwnsedimeBt  eathaltaMa  eialsaarBn 
Ealks  ist  kein  Massstab  für  die  Möge  des  ftbechaapt 
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darin  enthaltenen  Kalks,  worauf  auch  schon  üühcre 
Angaben  hinweisen:  es  gibt  Harne,  die  selbst  nach 
S4st9uDdigem  Stehen  keinen  einzigen  OxaUtkiystall  lallen 
lassen  ond  doch  rdeber  an  OsaMare  sind,  als  name, 

in  d.-rcn  SL'rlim'  nt  <\:\h  MicrOfleop  lahlrcifh  -  Kn.-stalle 
nat^hwoist.  —  Das  hauptsächlichste  Lösiinii.snuttel  für 
den  Oxalsäuren  Kalk  ist  das  saure  phospliorsaure  Na- 
tron; je  schwächer  der  flam  sauer  a-agirt,  ein  desto 
nSsserer  Tbeil  des  Mcalsaaren  Kalks  findet  sich  in 
Form  eines  Sedimentes.  —  Natron  birarbonieum  inner- 
lich genommen,  steiecrt  die  Oxal-'iaureausscheidunp  nicht, 
ebenso  wenig  wirkt  Aqua  cali^is  in  tna-'i.sigtn  Do.scn.  In 
acht  Versuchen  wurde  Harnsäure  m  Form  di  s  .\mmo- 
maksabccs  geijeben,  in  Dosen  von  2  h\s  B  (irm,  NUT 
in  einem  Falle  zeigte  sich  eine  deutliche  Zunahmd  TOn 
8  resp.  5.5  Milliirrm.  aof  11— <t—!5— 44  Milligrm.  Dabei 
wurde  pro  T.il;  4  Cmn.  hani.saures  Ammoniak  cin)!;e- 
führt;  in  allen  an'ieren  Fällen  überstieg  die  Menge  die 
noimale  nicht,  und  es  z.ei^e  sich  auch  keine  Sleigerong 
tegan  die  Torhergeheuden  Tage.  —  Fieber  bedingt  k«a« 
Herabsetsnng  der  Anssebeit  lung,  Qttd  bei  reiobUchen 
Mengen  von  oxalsaurem  Kalk  lä-st  .sich  eine  Eeaunong 
der  biydationsvorgaugü  nicht  nachweisen. 

im.  bilkniig,  StolvMiMl  ni  lesf  iratlM. 

1)  Frankel,  A.,  Ueber  den  Einflass  ver- 
mai'i'rt'T  .'^aiicrstofTzufuhr  zu  den  GewelK'n  auf 
den  Kiweisszerfall.    Virchow's  Arch.   Bd.  66.  S.  1— .50 

—  2)  Wolfsohn,  S.,  Ueber  den  Kinfluss  der  Sali- 
^Isiai«  und  des  salicylsauren  Natron  auf  den  StofT- 
veeluel.  Inang.-Disseri  KSnigsberg.  —  3)  Boeekh,  H.  r., 
Zur  Wirkung  des  Arsenik  auf  den  StofFum'satz.  Zeit- 
schrift für  Biol.  XHI.  S.  513.  —  4)  Giithpens,  C, 
Ueber  die  Beschleunigung  des  StickstolT-Kreisiaufs  flurch 
Anenuipaiate.  Med.  Centralbl.  Nr.  47.  —  b)  Derselbe, 
Zur  Keantaiss  der  Antimonwiitungen.  Bbendaa.  Nr.  8» 

—  6)  Pavy,  F.  W..  The  effert  of  prolonircd  muscnlar 
exereisp  npon  the  Urine  in  rdation  to  the  soarce  of 
muM-ular  power.  The  L.inei  t.  N.  XXll.  XXIV.  XXV.  — 
7)  Rudzki,  pic  Synthese  der  Eiweiss-stoffe  im  thieri- 
seben  Organismus.  Petersb.  med.  Wochenschr.  Nf.  29. 

—  8)  Kunkel,  A-,  Ueber  das  VerhäUnis.s  der  mit  dem 
Eiwci.ss  vcrjchrtcn  zu  der  durch  die  Galle  ausgeschie- 
denen .'^chwefclment;c.  Sachs,  .'^itzuncsbcr.  187.'j.  — 
9)  Derselbe.  Ueber  den  Stoffwechsel  des  Schwefels 
im  Säu^jethierkGrper.  Pflüg.  Arch.  Bd.  XIV.  S.  344  bis 
353.  —  10)  Fl  int,  A.,  Snpplementaiy  remarka  on  the 
physiological  elFeets  of  severe  and  protraeted  musenbur 
exerrise  etc.  Joum.  of  Anat.  and  Physiol.  XI.  Part.  I. 
p.  lOy.  —  II)  J'flüger.  K..  Vcber  den  Kinfluss  der 
Alhemmechaiiik  auf  den  Stoffwechsel.  Pflüger's  Archiv. 
Bd.  XIV.  S.  1—38.  —  12)  Finkler,  D.  und  Oert- 
mann,  B.,  Ueber  den  Ginflnsa  der  Athennechanik  auf 
den  Stoffwechsel  Ebendas.  Bd.  XTV.  S.  38—73.  — 
13)  Pflüger,  E,,  l'ehir  den  Einfluss  der  Temperatur 
auf  die  Respiration  der  Kaltblutrr  Eti'  iiiias.  Ilii  XIV 
S.  73—77.  —  14)  Schulz,  Hugo,  Leber  d.as  Abhan- 
gigt<ltlH crhiltniss  zwischen  Stoffwechsel  und  Körper- 
Impefatvr  bei  den  Amphibien.  Ebendas.  S.  78.  — 
15)  Colasanti,  6.,  Ueber  den  Einfluss  der  umgeben- 
den  Temperatur  auf  den  Stoffwechsel  der  Warmblüter. 
Ebenda«.  Bd  XIV.  S.  92— 12.V  —  16)  PflÜRcr,  E., 
Nachtra;^  zu  »iem  Aufsatz  des  Dr.  Colasanti,  Ebcndas. 
S.  469.  —  17)  Speck,  Untersuchungen  über  den 
SMierstotRrBrbnraeb  und  COt^Aussebeidung  des  Men- 
schen. .Med.  Centralbl.  No,  17.  —  18)  Sanson.  A., 
Recherches  experiinentali  s  sur  la  re.spiratinn  pulmonaire 
chez  Ics  grands  Mamniifercs  doim  stiques.  Journ.  de 
l'anat  et  d.  L  pbys.  p.  116  und  225.  —  Id)  Raoult, 
F.  N.,  Inflnenoe  de  l*aeide  earbonique  sur  la  retpiration 
des  animaux.  Compt.  rend.  T.  LXXXII.  Nr.  19.  — 
20)  Böhm,  R.  und  Hofmann,  F.  A.  (Dorpat),  Ueber 
ian  TorbiaiiA  dar  KshMqrdiate  in  tUerisohen  Or^ 


gani.smus.  Med.  Central!»!.  .No.  27.  —  21)  Forster,  J., 
Ueber  den  (ht  des  F- ttaii>.atz.  s  im  Thiere  bei  verschie- 
dener Fütterungsweisc.  Zeiischr.  f.  Biol.  Bd.  12.  S.  448. 

A.  Frankel  (1)  giebt  die  ausführliche  Mittheilung 
seiner  schon  in  dem  Bericht  für  1875  erwähnten 
UntersDcbungen.  Aasgebrad  Ton  dtr  Frage  nacb 
den  Ur-sachen  des  rermohrten  Eiw«itS£erfalles 
im  Fieber,  untersucht  F.  zunächst,  von  welchen  Mo- 
menten die  vermehrte  HarustofTausscbeidung  bei  den 
aeaten  Vergiftoogan  abbiagt. 

I.  Die  Wirkung  der  acuten  Phospborrer- 
giftung  auf  den  Stoffwechsel.  —  Nach  den  Vor- 
sueben von  Storch  und  von  Bauer  äussert  sich  die 
Wirkong  des  Phosphors  bei  Tbieron  haaptsioblieh  in 
3  Richtungen.  Er  bewirkt:  1)  eine  Vermehrung  des 
Eiweissserfalles,  die  sich  in  Steigerung  der  Ur-Aus- 
scbeidnng  bis  auf  das  Sfacbo  ausdrückt;  2)  eine  aus» 
gebildete  fettige  Degeneration  in  den  drOsigen  Oi^ 
ganen,  dem  Herzen  nnd  der  gesammten  Korpermiisca» 
latnr;  3)  eine  starke  Verminderung  der  Sauerstoflanf* 
nähme  and  CO,-Abgab«.  Im  Einklang  damit  ^ht 
das  von  Schnitzen  entdeckte  Vorkommen  von 
Flei.srhmilcbsäure,  einer  leicht  oxydirbaren  Substan« 
im  Harn.  Es  handelt  sich  also  bei  der  Wirkung  des 
Phosphors  am  oinen  gosteigertOB  Zoifall  von  Eiweiss 
und  um  Verminderung  der  SauerstofTzufnhr  zu  den 
Geweben.  Unter  dem  Einflnss  beider  Factoren  bildet 
sich  jenes  Missverh&ltniss  zwischen  Zersetzung  und 
Vorbrrannng  der  Zorwteangspradaeto  aas,  wolehos  in 
der  fettigen  Degeneration  einen  eclatanten  .Vusilrurk 
findet.  Gegenüber  den  bisherigen  ungenügenden  £r- 
kl&rungen  der  Wirkung  des  Phosphors,  drängte  sieh 
F.  die  Vermuthung  auf,  dass  vermehrter  Eiweisszer- 
fall  nnd  verminderte  Sauer.^toffzufuhr  zu  'lern  Gewebe 
in  einem  Causainexas  zu  einander  stehen  konnte.  Sie 
wird  dadurch  gestätzt,  dass  sieh  aoeh  bei  den  andoron 
pathologischen  Processen,  die  mit  einer  Vermehmog 
des  Eiweisszerfalles  verbunden  sind .  Bedingunjren 
nachweisen  lassen,  durch  welche  die  Zufuhr  von  Sauer- 
stoif  zn  den  Oowoben  eine  Besehitnknng  erioidot.  Ez- 
perimcntell  lisst  sich  eine  Bcschränkuni?  der  Sauer- 
stoffzufuhr erreichen:  1)  durch  Belünderung  des 
Lungengaswechsols,  2)  durch  Einführung  von  Sub> 
stanson,  volchs  disFanotio»  dorBlatkOiperohon  stdren, 
sie  selbst  Jododi  intiot  laaaon,  3)  durdi  Blatont- 
ziehungen. 

II.  DieWirkungen  des  behinderten  Lun- 
gongaswechselsaufden  Eiweiss  zerfall.  — Die 
Versuche  wurden  an  Munden  von  20  l>is  25  Kilo  Gewicht 
ausgeführt,  die  sich  entweder  im  Hungerzustand  befan- 
den oder  im  N-Gl«iehgewieht  und  «war  aassehliesslieh 
an  weiblichen  Hunden,  welche  in  aufrechter  Stellung 
fohnc  vorgäncrifie  Operation)  katheterisirt  wurden.  Die 
Blase  wurde  meistens  noch  ausgespült.  Die  genaue 
Abgrenzung  der  Porioden.,  sowie  die  Hdgliohkeit,  den 
Harn  jeder  Zeit  entleeren  zu  können,  sind  unzweifel- 
hafte Vortheile  dieser  Metbode.  —  Die  HarnsinfT' e- 
stimmungen  geschahen  meistens  nach  Liebig,  häu- 
fig »osserdom  noch  nach  Seegon  und  Bansen.  Um 
dio  Loft  ia  gswilasehtom  Gttdo  von  dta  Loagvn  ab- 
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zoschliesseu,  legte  Verf.  Tracboalistela  an,  in  welche 
Hun  Zweck  des  Experimentes  die  Trendelenbarg^ 
sehe  TMapeocanule  eingeführt  wurde.  Diest  lbe  stand 
mit  einem  Gninmischladch  in  Vprbimlun'j'.  «Iit  lieliebi? 
Vereng;t  werden  konnte.  £i>  wurden  im  Gun/eu  G  Ver- 
sachsreihen  anfeslellt,  3  im  N*Oleiobgewidit,  3  im 
IIuTi;jiMzusi;uul,  7.II  ileiicn  3  Hunde  dionlon.  Bei  den 
liungerversüL'hen  wunltMi  mit  Fortlassung  der  früheren 
Tage  folgende  Zahlen  für  die  Harnstoffausscheidung 
in  24  Stunden  erlialu  n  :  Versuch  1.  10,28—9,08— 
9,8  —  13,83  —  16,92-  12,52  11.04  -  11.2.  Ver- 
such II.  1 0,25  —  11 ,4  2  —  21,13  —  —  1 3,40  — 
13,31.  Terauch  III.  6,29  —  C,08  —9,83 — 6,46  — 
C.95  -12,89— 14.89  — 10.64.  In  alhm  Vfrsu.luni 
zeiifle  sich  also  eine  sehr  erhebliche  Vfrmelininir  der 
liarnstolTausscheiduug  nicht  nur  am  Versuch^lage 
selbst,  sondern  anoh  an  den  folgenden  Tagen,  bei 
Versuch  II.  I  is  auf  das  3  fache  der  früheren  Menge. 
l>ie  ZaliiiMi  für  die  \<'isue|ie  im  N-lileichirewiclit  sind 
nutürilch  nicht  so  schlagend,  weil  die  Zunahme  bei 
der  bSheren  Ur^Ausscfaeidung  relaUv  eine  geringere 

Seiomns.s:  sie  ist  freilich  auch  alisoliil  j^erinirer:  über 
die  Gründe  dieser  Er^cheinuui^  vgl.  das  Original.  Die 
lange  Dauer  der  vermehrten  llamstofTaQSscheidung  äber 
die  Versachstage  hinaas  erklärt  sich  dur^  im  Ein- 
fluSS  des  Eingriffes  nuf  das  ^aiize  (i<«risssystent.  die 
Verengerung  der  kleinsten  .\rtenen  und  die  Ötauung 
im  Venensjatem.  welche  wahrsobeinlieb  das  Epithel 
der  Hamcaiiälohen  in  seinen  Ernähniogsverhältnissen 
SO  schädigt,  daaa  sie  den  Harnstoff  nicht  aossuscheiden 
rennögen. 

HL  Ueber  den  Binfloss  der  Koblenoxjrd- 

gas  versfi  fluni;  auf  den  N- Umsatz.  —  Die  Hunde 
athmeten  Luft  mit  '  — o  {»Ct.  Kohlonoxjd  mit  Hülfe 
einer  gut  schiie.sscndcn  Schnauzenkappe.  Die  Einuth- 
mong  wurde  so  lange  fortgesetzt,  bis  der  Pols  sieh 
verlan^sanile;  (;leichzeitig  damit  oder  unmittelbar 
nachher  erlosch  oft  die  Sensibilität  der  Cuiyunctiva. 
Wenn  die  Einathmnng  bei  diesem  I^inkt  unterbrochen 
wurde,  erholten  sich  die  Thiere  in  einer  halben,  höch- 
stens einer  Stunde  wieder  so  weil,  d  i<s  aufs  Neue 
Kohlenoxyd  erhalten  konnten.  Die  Vorsucho  konnten 
nar  bei  N-Gleiehgewieht angestellt  werden:  es  werden 
im  fian/.on  3  Versuchsreihen  mitgetheilt,  von  denen* 
die  3.  al-^  Ti-  isi  iel  atineführt  werden  ma?.  llarnsloffaus- 
schoidung:  27,70— 27,72— 28,9— 2«,7»--3«,32 
(Kohlenoxyd  geathmet)  — S7|ll — Si,it.  In  allen  Ver« 
suchen  c'u-ht  si<di  also  eine  ansehnliche  Steigerung 
der  llanisiolTausscheidung  z«  erkennen.  —  Die  That- 
sache,  dass  unter  dem  Einüuss  des  Kuhlenoxyd  ein 
Tormehrter  Zerfall  Ton  Eiweiss  stattfindet,  ist  bereits 
von  Naunyn  constatirt,  jedoch  von  einem  nanz  andern 
Gesichtspunkt  aus.  limine  Ausscliculung  von  Zucker 
im  Harn  konnte  in  keinem  Falle  nachgewiesen  werden. 
Abnorme  stickstodlialUge  Kirper.  wie  Leucin,  Tyrosln 
neben  HarnstHiT  knnitten  aueh  nicht  naclmewieson 
werden.  Die  Lebereinslimmung  zwii^cheu  der  Lie- 
big'schen  resp.  SeegenVehen  and  Bansen'sohen 
Bestimmung  des  Hamstoib  spricht  anoh  entsohieden 
gegen  diese  Annahme. 


IV.  Die  Aenderungen  des  Stoffwechseis 
im  Gefolge  von  Blatentziehungen.  —  Baser 

hat  im  Voi tischen  Laboratorium  fest!;estellt,  dass  nach 
Bluteiilziebuniren  der  Zerfall  des  Korperciweiss  erheb- 
lich ansteigt,  die  Aufnahme  von  SaucrstolT  und  i>il- 
dang  -von  Kohlensinre  dagegen  abnimmt.  Bauer 
und  Voil  leiten  das  .Vn.steisfen  der  N- Ausscheidung 
von  Gleichgewichtsstörungen  ab,  iu  Folge  deren  Or- 
ganeiweiss  zu  circulirendem  werde.  Verf.  wendet 
gegen  diese  ErUSning  a.  A.  ein,  dass  der  von  V.  und 
IJ.  ^iiiipunirte  Gleicht;ewicbtsziistaiid  der  Orj^ane.  ver- 
möge de.ssen  es  unmöglich  sei,  den  Emährungszoätand 
eines  Organs  zu  andern,  ohne  alle  Organe  su  beuiu» 
flussen,  nicht  besteht.  Das  geht  namentlich  aas  der 
ThaL-aclie  hervor.  d;i.ss  die  Vermehrung  der  Blutmasse 
durch  Transfusion  keine  Steigerung  der  N-Auä&chei- 
dang  zur  Folge  hat,  was  der  FaU  sein  mOsste,  wenn 
die  Bauer'sche  Erklärung  richtig  wäre,  denn  auch  in 
diesem  Fall  wird  da.s  Gleichgewicht  zwischen  dei!  Ge- 
weben gestört.  Die  Ursache  der  Steigerung  des  Li- 
weissaarfalles  ist  vielmehr  kein«  andere,  wie  In  den 
bisher  betrachteten  Fällen;  nrimlich  die  Vorminderuni^ 
der  Sauerslollzufuhr  zu  den  Geweben  in  Folge  der 
Verminderung  der  Sauerstofftriiger.  Für  die  That- 
sache  selbst  nun.  dass  die  Verminderung  der  Sauer- 
stöfT/ufuhr  oine  Vennehruntr  des  Eiwei&szerfalles 
bewirkt,  hat  Traube  die  Erklärung  aufgestellt, 
dass  der  Organismus  nur  solches  Eiweiss  zersetzt, 
welclfes  entweder  mit  der  Nahrung  zujreführt 
wird  oder  im  Oiyanismus  abstirbt.  Traube 
stützt  sich  für  diese  Annahme  darauf,  dass  1) 
Jede  Vermehrung  der  Eiweisszufohr  auch  eine  Ter« 
mehning  der  HamstofTaussi  heidung  zur  Folge  hat,  und 
dass  2)  die  mechanische  Arbeit,  bei  der  grosse  Menden 
Sauerstoff  verbraucht  werden,  ohne  Einfluss  ist  auf  die 
Zersetzung  von  Körpereiweias,  die  Hamstoffiausscbei- 
diinii;  nicht  steinert.  Die  (rcringe  Harnstoffausschoi- 
dung  im  Hunger  beruht  auf  dem  Absterben  von  oiga>- 
nisirtem  Eiweiss,  dem  alle  zeUigen  Gebilde  in  grSsse« 
rem  oder  geringerem  Umfange  nnterliegen.  Dieses 
Alisterben  wird  fresleigert  durch  eine  ungenügende 
Zufuhr  von  Sauerstoff,  ebenso  wie  localer  Maugel  an 
Sauerstoff  in  Folge  von  Wegfall  der  Blatznfnhr  loeal« 
necrotisobe  Processe  zur  Folge  liat.  Nach  diesen  An* 
.schauuniren  erL'ietil  sich  aueh.  dass  die  Vermehrung 
der  Ulutmasse  durch  Transfusion  auf  die  Harnstoff- 
ausscheidung  keinen  Einfluss  haben  kann,  wie  die 
Versuche  von  Forster  und  Tschiericw  in  der  That 
gezeigt  haben.  Die  Kraue,  worauf  die  Verschiedenheit 
in  dem  Verhallen  des  lebenden  und  todten  Eiweiss 
tsgenflber  den  zersetzenden  Einflössen  des  Kfirpers 
beruht,  ist  bisher  noch  nicht  zu  beantworten.  Verf. 
ist  indessen  der  Ansicht,  dass  es  sich  hierbei  in  letzter 
Instanz  um  Kfferenzen  in  der  chemiaefaen  Constittttion 
des  Kiweiss  bandeln  mflsse. 

V.  Fol  (Ter  u  n  i^e  n  aus  dem  Vorstehenden  in 
Bezug  auf  die  Pathologie  des  Stof fwechselSb 
—  Verf.  betrachtet  von  den  neu  gewonnenen  Oesichts- 
pankten  aus:  die  VerhSltnisse  des  Fiebers.  Zur 
Erklärung  der  vennehrten  UarnstoQauasebeidung  bei 
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demselben  konuMn  mehrere  Momente  in  Betracht,  zu- 
nächst die  SMigerang  der  Körpertemperatur,  welche 
•nrfosfnemiMSMn  eine  vennelnt«  Ur- Ausscheidung 
inr  Folge  hat,  die  Verf.  von  dem  Absterben  von  Ei- 
weiss  im  Gefolge  der  Temporaturcrhöhuii!?  ableitet. 
Neben  der  Steigerung  der  Körpertemperatur  bestehen 
in  Fieber  Ytrhiltaisse,  welche  die  Znfiahr  von  Sauer' 
atoff  m  den  Geweben  beschränken :  I )  die  mit  der 
Temperatur  abnehmende  Fälligkeit  des  Haemoelobins. 
SuerstofT  in  den  Lungen  aulzunehmen;  2)  das  Zu- 
gnndegeheit  von  rothen  BlntkSrperehen.  das  sieh  in 
der  Vermehrung  des  HarnfarbstofTs  ausspricht;  8)  'lif 
Contraction  der  kleineren  Gefässe.  Weniger  durch- 
sichtig ^nd  die  Bedingungen  für  den  vermehrten  Ei- 
«eisswrEall  bei  den  acaten  Vergiftungen.  Bei  der 
Wirkung  des  Phospbnr.1  harrlelt  es  sich  nicht  allein 
um  verminderte  äaueistoilzufuhr,  sondern  ausserdem 
raeh  om  eine  direete  Wirtning  des  Qiftes  auf  die 
lebende  Körpersubstanz  selbst,  durcli  welche  ein  par- 
tielles Absterben  herbeigeführt  wird.  Auch  für  den 
Diabetes  wurde  die  von  Pettenkofer  und  Yoit  nach- 
gewiesene Yerminderang  der  Sanerstoffanfhahme  eine 
Erklärung  für  den  abnormen  Untergang  lebender  Kör- 
persubstanz abgeben.  Das  Absterben  lebender  Ge- 
vebe  findet  seinen  anatomischen  Ausdruck  in  einer 
Reihe  bekaantar  pa^logisober  Prooesse.  Es  gehört 
hierher  die  sog.  parenchymatöse  Degeneration  drüsieer 
Organe.  Dass  die  fettige  Degeneration  sehr  häufig  bei 
mangelnder  arterieller  Blutzufnhr  zu  Stande  kommt, 
ist  schon  lange  bekannt.  Hier  ToUsteht  sich  local  der- 
selbe Vorgang,  welcher  sieb  n-^^b  ar^n'cn  Blutverlusten 
u.  s.  w.  über  die  gesammton  Korporgewebe  ausbreitet. 
Die  Gewebe  sterben  ab  wegen  ungenügender  Sauer» 
stoffzufuhr,  und  das  aus  derSpaltung  des  Eiweiss  resul- 
tirendc  Fett  bleibt  Iit>iren.  wiUirervl  (]*ir  N-haltige  An- 
tbetl  in  Form  von  iiarnstoll  ausgeschieden  wird.  In 
dieselbe  Reihe  gehört  auch  die  Zeaker^ehe  waohsartige 
Degeneration  der  Muskeln,  die  sich,  wie  Cohnheim 
gezeigt  hat,  durch  .\hsperranEr  der  Blutzufuhr  hervor- 
bringen lässt.  Von  diesem  Gesichtspunkt  aus  ist  es 
aoeh  leicht  erklKrlieh,  dasa  dlftfenigen  Organe  am 
häufigsten  fettige  Degeneration  7iHgen,  welche  auf 
eine  grosse  Sanerstoffiiafuhr  angewiesen  sind,  so  na- 
nentlicb  das  Hen  and  die  grossen  drüsigen  Organe, 
«naiger  die  Körpenniiskeltt.  In  Uebereinstimmong 
damit  stehen  die  TTntersnhiede,  die  Cohnheim  und 
Litten  als  Folgen  der  Unterbindung  der  Gofasso  für 
die  tersehiedenen  Organe  resp.  Körpertheile  gefunden 
haben. 

Wolf  söhn  hat  (2)  unter  Leitung  von  Jaffe  an 
Hunden  2  Versuchsreihen  mit  Salicylsäure  und  4 
fliit  salieylsaaremHatron  angestellt,  am  den  IKn* 
floss  derselben  auf  den  Stoffwechsel  7,u  eruircn.  In 
Ve  such  1  mit  Natronsalz  wurden  an  3  T<igen  vorher 
im  Mittel  17,5ä  N  ausgeschieden,  an  den  i  Tagen 
derFBttarang  14,56,  aa  den  8  folgenden  80,84;  im 
2.  Versuch  (subcutane  Injection  von  je  5  Grm.  an  3 
Tagen)  X  vorher  16,78,  während  der  Fiiiterung 
12,5ö,  nachher  18,06.  In  diesen  Vorsuchen  trat 
also  aanichst  eiao  Tennindenuig  auf  and  erat  naeh- 
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träglich  eine  Mehrausscheidung,  doch  legt  Verf.  auf 
diese  Versuche  keiu  grosses  Gewicht,  namentlich  weil 
der  Harn  im  KSfig  gesammelt  wnrdei.  Im  dritten 
Versuch  sind  die  i  ntleerten  M-Mcngen:  10,3 — 11,5 
— 13,8— -15,9  — 14,1  \  -2.:'>.  Endlich  wurde  noch  ein 
Versuch  mit  dem  ^'atronsaiz  bei  sehr  knapper  Kost 
gemacht  Die  Ur*Zahlen  sind:  4,6— 4,83— 
8,M  r,, 46-  15,32  (?  Ref.)  —7,9.  Es  zeigte  sich 
in  diesen  beiden  Versuchen  also  eine  Steigerung  des 
Ei  Weisszerfalles.  Die  Salicylsäure  selbst  wurde  bei 
FleisehfOttemng  ond  bei  Hanger  resp.  knapper  Kost 
irofrolMMi.  Aurli  in  diesen  Versuchsreihen  nahm  die 
ausgeschiedene  N-Menge  zu.  Verf.  kam  demnach  zu 
dem  Resultat,  dass  die  Salieyla&ure  den  Eiweiasaerla]! 
steigert,  in  ähnlicher  Weise,  wie  dies  TOiher  Ton  dem 
Kef.  für  die  Benzoesäure  nachgewie.sen  ist.  Diese 
Wirkung  kann  nichi.  von  der  Vermehrung  der  Diurese 
al^leitet  werden.  Bei  einigen  Veisoehen  worde  ein 
Zunehmen  der  Körpertemperatur  nach  dem  Eingeben 
der  Salicv  Is.änre  beobachtet. 

Boeckh  hält  (3)  die  Versuche  von  Gäihgens, 
durch  welche  derselbe  nachweist,  dass  Arsenik  eine 
Steigerung  des  Eiweisszerfalles  herbeiführe  (s.  den 
Bericlit  für  1875),  nicht  für  beweisend.  Bei  so  lange 
fortgesetztem  Hunger  kommt  nach  Boo  ckh  auch  eine 
Veimehrong  der  Hamstoffansseheldang  Tor,  ohne  dass 
neue  Einflüsse  von  aus.sen  her  einwirken.  Auch  der 
von  Weiske  nach  Versuchen  an  Hammeln  aufgestellten 
Ansicht,  dass  der  Arsenik  den  Eiweisszerfall  hemme 
and  auf  diesem  Wege  die  Ernährung  begünstige, 
kann  B.  nicht  lieipflichten.  Zunäi-hst  geht  aus  den 
Zahlen  von  W.  dieser  Schluss  nicht  mit  Sicherheit 
hflVTor;  abgesehen  davon  aber  genügt  diese  Annahme 
auch  nicht  zur  Krkl.Trung  der  Wirkuntr  kleiner  .\rsen- 
dosen.  bezüglich  des  be.s.seren  Aussehens  der  Tliiere, 
Fettzunahme  etc.  Es  wäre  ja  dann  derselbe  Effect 
einfoeher  und  rationeller  daidi  eine  geringe  Vermeh- 
rung des  Fotters  an  erreichen,  was  dorchaos  nicht  der 
Fall  ist. 

Gäthgens  kann  (4)  diese  Erklärung  von  Förster 
and  Ton  Boeckh,  die  dem  Ref.  schon  anwahrsohein- 
lich  war  (vgl.  diesen  Ber.  f.  1  H75).  nirlil  galten  la.sson. 
Zum  Bewei.se  für  die  Richtigkeit  seiner  Anschauung, 
dass  die  Vermehrung  des  Eiweisszerfalls  vom  Arsen 
abhinge,  ftthrtO.  ainan  iwoiten,  von  Stud.  Berg  aus- 
gefülirten  Versuch  an.  Der  Hund  erhielt  am  4.  Hun- 
gorlag  0,1  arsensaurcs  Natron,  am  5.  0,15,  am  6. 
0,15  Grm.  Die  N-Anssoheidang  gestaltete  sich  foM 
gendennassen :  7.0 — 5 . 2—4,4—3,4  5,3 — 6,1 — 5,t 
— 3.1 — 3.8.  Die  Steigerung  der  N-Ausscheidung 
tritt  hier  in  einer  so  frühen  Periode  ein,  dass  die 
Erkl&rang  als  eine  spontane,  im  Laufe  des  Hangers  ein- 
getretene Steigerung  durchaus  unzulässig  erscheint. 
Ausserdem  sinkt  auch  die  N-Ausscheidung  sofort  wie- 
der, nachdem  das  Arsonpräparat  ausgesetzt  war.  Es 
ist  somit  als  siehergestellt  ansoseben,  dass  dem  Arsen, 
ebenso  wie  dem  Phosphor  und  Antimon,  die  Eigen- 
schaft zukommt,  den  Eiwcisszcrfall  zu  steigern. 

Gäthgens  hat  (5)  bei  hungernden  Hunden  mit 
constaater  K-Aascheidang  dia  Wiifcang  klaber  6ab«n 
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Antimon  ontersacht.  Im  Versuch  L  orkielt  der  ilund 
am  10.  YersaehsUge  0,22 ;  am  1 1'.  0,28  Qna.  Brodi» 

Weinstein.  Dio  Zahlen  für  die  N-Aasscheidung  waren 
vom  .!  T.L'eab:  3.9  —  3.8—3,3  —  3,1—3,1  —  3,0 
bis  a,Ü— 4,«— 3,8— 2,9.  Im  2.  Ver- 
saeh«  wurde  am  5.  Tag«  0,28,  am  6.  Tage  0,18 
Brecbweinstein  gegeben.  Dio  Zahlen  für  die  N- 
Aiisschfiiiumr  waren:  5,7—4.0- — 4,5 — 4,0 — 4,7  bi.s 
6^—9,6—5^ — 3,4 — 2,7.  Kleine  Mengen  vonAn- 
timonpraparaten  steigen  «Im  die  N-AoBseheidang, 
ebenso  wie  kleine  Quantit&ten  Arsen.  An  allen  Vor- 
suchslagen  ist  pleichzeitig  die  Schwofelsäure  und  Phos- 
phorsäure-Ausscheiduog  fesigesteUl,  zie  zeigen  einen 
«ntspreelienden  Ziwaclit. 

I*a\  y  analysirt  (6)  in  dieser  Mittheünn^  die  bei  der 
Untersuchung  der  SchnelUäaler  Perkins  und 
Weston  erhaltenen  Resultate,  nndhdMidieselbendnrch 
die  inzwischen  berechnete,  resp.  bestimmte,  mit  der 
Nahrung  eingeführte  StirkstofTnientre  ertränzt  .sind. 
Verf.  theilt  darüber  ausführliche  Tabellen  mit,  auf 
welche  hi«r  T«rwi«Mn  wwdeo  mim.  Ab  Genmmt- 
naoltftt  «rgiebt  nch 

Hobe  Arbeit  Differenz 
Gm.    Gm.  Gm. 

für  die  StirkstofTaiifnahme  31,62  36,08  4,46 
für  die  Stickstottabgabe  19,79    34.21  14,42 

Dilferenz  zwischen  Einnahme 

und  Abgabe  11,83  1,77 

(Auch  an  den  Arbeitstagen  bliebe  danach  noch 
Stidntoff  im  Kdrper  snrfidt,  allein  es  irt  in  bemerken, 
dass  der  N  in  den  Fäces  nicht  beriiclisichtigt  ist. 
ausserdem  aber  die  Ifahmng  so  compiiciit,  dass  be- 
züglich der  N-Einfnhr  nur  approximative  Werthe  er- 
wartet werden  können.  Ref.)  Die  Diflhrens  zwischen 
der  N-.Vbgabe  durch  den  Harn,  also  wesentlich  der 
liarnstoffausscheidung,  bei  Ruhe  und  Tbätigkeit  ist 
eine  sehr  erhebliehe.  Unter  Zugrandelegung  der  An- 
gabe von  Ilau^hton,  dass  das  Gehen  auf  einem 
ebenen  Weg  einem  Kraftaufwand  gleichzusetzen  sei, 
der  erforderlich  ist,  um  '/so  Körpergewichtes  die 
inrBokgelegte  Strecke  la  bsbon,  berechnet  YnL  die 
TOn  den  Läufern  producirte  meduuiische  Arbeit  pro 
Tatr  ri<')4.ni  Fusstonnen  (foot-tons).  Dio  gesammte 
zersetzte  Eiweissnienge  würde  (nach  den  Versuchen 
▼on  Fr  an  tl  and)  1885,84  fitoi-totts  liefern, 'das  wkh- 
rend  der  Thätigkeitstage  au.sgeschiedene  Plus  dagegen 
nur  541,99.  Das  verbrannte  Eiwciss  würde  also  der 
mechanischen  Arbeit  bei  weitem  nicht  äquivalent  sein. 
I>br  Bericht  über  die  bei  der  Harnanalyse  angewand- 
te Methode  bietet  nichts  Neues. 

Flint  kommt  (7)  auf  seine  früheren  1870  und  71 
an  denselben  SobnelUinfer  besten  angesteUten  Yei^ 
suche  zurück,  welche  nach  ihm  die  Steigerung  des  Ei- 
weisszerfalles  vollkommen  sicher  beweisen.  Es  wurden 
4  Tage  relative  Ruhe  (26  engl.  Meilen)  I.  und  4  Tage 
Lanfens  (877  engl.  Meilen)  II.  Teigtieben.  In  P«r.  I. 
war  Stiiks!(»(T  eingeführt  1336  Gran,  ausgeführt 
1252;  in  Per.  II.  eingeführt  791,  ausgeführt  1474 
Gran.  (F.  sogt,  «es  sei  klar,  dass  die  vermehrte  Ar- 
beitsleistong  nicbt  allein  hinraiehta,  nm  den  Hanget 
an  K  in  der  Hahrang  aun^efehen,  luiden  aneh 


einen  ansehnlichen  üeberschuss  hervorzubringen Es 
M  einlenehtend,  dass  diese  Ansehannng  nicht  richtig 
ist,  dass  vielmehr  auch  ohne  Arbeitsleistung  in  der 
2.  Periode  die  StickstofTausscheidung  die  Einfuhr  übor- 
treffen  kann,  wenn  nämlich  die  eingeführte  Menge 
nicht  hinreicht  zur  Eriialtung  des  V-Qleidigewiehtes, 
immerhin  geht  daraus  eine  Steigerung  des  EiweiaaMT- 
falles  unter  dem  Einfluss  der  Arbeii.sl.'istung  hervor, 
da  die  Ii -Ausfuhr  grösser  ist,  wie  au  den  vorher- 
griienden  Tagen.  Ref.) 

Rudzki  hat  (8)  Kaninchen  bis  7  Wochen  laug 
mit  einer  nur  aus  Kohlehydraten  und  Fetten  bestem 
henden,  völlig  eiweissfreien  Nahrung  gefüttert. 
Stickstoff  enthielt  diese  Nakrong  bei  8  Thieren  in 
Form  von  LiebiffMiem  Fleischoitract  (80  Th.  Amy- 
lum,  15  ExtraeL  camJa,  5  OL  olivar),  bei  2  anderen 
in  Fem  von  HamsSnre  (85  Th.  Amylum,  5  Oel, 
2  Asche,  8  Tb.  Harnsäure).  Das  Controlthier  erhielt 
93  Sifirke.  5  üel  und  2  Asche  und  starb  am  23.  Tage 
(es  wog  im  Beginn  des  Versuches  250  Grm.).  VerL 
echliesst  ans  diesen  Beobaebtnngen,  dass  sidi  ans  Ksli- 
lehydraten  und  Harnsäure  etc.  synthetisch  Eiweisa  im 
Körper  gebildet  habe  und  baut  hierauf  eine  neae 
Theorie  des  Diabetes.  Bei  demselben  sei  diese  Syn- 
theee  geetdrt,  oad  dämm  erscheine  der  nickt  nur  B- 
Weissbildung  verbrauchte  Zucker,  sowie  eine  seiner 
Menge  proportionale  Quantität TonstieksiofDialtigenZer- 
setzungsproducten  im  Harn. 

Knnkel  nntersnckt  (9),  wieviel  Ten  dem  ntt  der 
Nahrung  eingenommenen  Schwefel  in  der  Onlle 

auftritt. 

Die  lialle  wurde  während  der  (^nzen  Vcrsuchszcit 
in  Kautschukheuteln  aufi;e!',iiici'n ,  die  an  licr  Kanüle 
der  Gallcnblascnfistel  befestigt  waren.  Da  nach  Ueiden- 
kein  schon  bei  einem  relativ  geringen  Gegendruck  die 
secemirte  Galle  zarückstaat  und  von  den  Lymphge- 
fässen  der  Leber  resorbirt  wird,  so  mosste  Sorge  getn- 
gen  werden,  jeden  \Vidorst.ind  beim  Ausfliessen  der 
Galle  zu  vermeiden.  Verf.  wählte  daher  starke  Gummi- 
beutel (Colpcuryntcr),  welche  m  ?.usammengcpresst«m 
Zustand  auf  die  CaniUe  aufgebunden  wurden.  ^3ei« 
Uoflg  überzeugte  sieh  Yerf.  dnroh  5  Yersnebe  tob  der 
Resorption  der  Galle  nach  Unterbindung  des  Ductus 
choledochus  durch  die  Lymphgefässe  der  Lel>er.  Verf. 
erhielt  in  diesen  Versuchen  206—16:)— 3f>7—.S.'^0— 365 
Gern.  Lnnphe  mit  lesn^  0,872—0,034—0,634—0,800— 
0,580  Gallenainren.)  iNe  Methoden  znr  Bertimmang  des 
Scbwefelgehaltes  der  Nahrungsmittel  und  Secrcte  wei- 
chen nicht  wesentlich  von  den  iibliehcn  ab  und  sind 
im  Original  nachzuseh- ii  i  der  ersten  Versuchsreihe 
diente  als  Nahrung  Lainmblut  und  Kalbsblut  in  coagu- 
lirtcr  Form.  Bei  der  ersten  Versuchsreihe  wurde  mit 
dem  Blnt  aufgenommen  3,245  Grm.,  duidi  die  Fnoes 
entleert  0,670  Grm.,  somit  resorbirt  8.575  Gm.  Kt 
der  Galle  wurden  ;iust;esehieden  0.615  Grm. .  also 
23,S  pCt.  der  aufgenommenen  Menge.  Diese  Zahl  ist 
indessen  noch  etwas  su  hoch,  da  das  Thier  während 
des  Versuches  am  460  Grm.  abnahm,  also  ansser  der 
Nahrung  noeh  sehwefelhalüge  Snbelaia  zeisetale.  Bei 
der  zweiten  Reihe  wurde  an  7  Tagen  gefüttert  7,9165, 
davon  resorbirt  7,5y4,  mit  der  (ialle  auige.sohieden 
1,115  14,7  pCt.  In  der  3.  Reihe  resorbirt  3,683  Gr»., 
durch  die  Galle  entleert  0,637  =  17,3  pCt.  Für  die 
einzelnen  Tage  l)eider  Reihen  ergibt  sich  die  anmiige 
Erscheinung,  dass  der  Gallenschwefel  relativ  zum  anf* 

rnommeoen  Schwefel  fortdauernd  zunimmt   Für  die 
Beike  ist  das  fteeerttsthUtaiss  em  i.  Tage  der 
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Patt«nm|r  9,2,  dann  7,7—9,6—12,7—21^—30^  pCt, 
ihnlioli  in  4er  8.  Reihe.  Da  die  Nahnugmafhahme 
namentlich  h.  i  di  r  2.  Reihe  in  den  letzten  Tagen  weit 
gfringer  war.  wie  in  den  ersten,  so  würde  daraus  folgen, 
dass  die  Vermebrong  der  ScbwefelausFuhr  dunh  die 
Galle  der  Einfuhr  ent  naeh  «inigfln  T^n  nachfolgt 
Ueber  eine  weitere  Fortaetsnng  dieser  Verraehe 

berichtet  Kunkfl  (10)  im  PfiTiL'*  r'schcn  Arehiv.  An 
2  Hunden  wiiiile  bfi  wechsehifitii  Mengen  Fleisch  als 
Futter  die  {ir.ifonnirle  Schwefelsaure  (a)  nnd  der  in  an- 
derer Form  enthaltene  Schwefel  (b)  im  Harn  bestimmt 
Ali  Mittel  der  ersten  Yersuclureihe  l>ei  500  Grm.  Fleisch 
ergab  sieb,  die  üesammtscbwefelausscheidung  =  100  ge- 
setzt, für  a  69.  für  b  31 ;  in  der  zweiten  b«i  einer  Füt- 
terang  mit  anfauurs  'MX),  dann  Gi'W,  endlich  300  Grm. 
Fleiscb  für  a  61,  für  b  39.  Die  Zahlen  fallen  etwas  ab- 
weichend aus.  wenn  man  die  ersten  Tage  der  Fütterung 
nicht  mit  io  Betracht  nebt,  An  einem  GaUenfistelhund 
aeigte  sieh  die  Menge  des  b-Sehwefels  vermindert,  das 
Verhältniss  war  hier  etwa  80  pCt.  für  a.  und  20pCt. 
für  b.  Es  zeigt«  sieh  also  in  Uebercinstimmung  mit 
der  Angabe  des  Ref.,  nach  der  das  gefütterte  Taurin 
bei  Hunden  keine  Scbwefelsäurevermehrung  bewirkt, 
dass  der  Weg&ll  der  TaoroehoMore  nar  auf  den  b> 
Schwefel  Einfluss  hatte.  —  Die  Arbeit  enthlilt  au-^ser- 
dem  eine  Bestiminunt;  der  präfonnirtcn  .'>chwcfelsLiure 
der  Hunde^ralk:  =  0,003  Schwefe!  auf  100  (Vni.  tialle 
nnd  des  Rindfleisches.  100  Urm.  frisches  Flei.sch  ent- 
hielt 0,0015  Schwefel  a.h  Schwefelsäure,  also  eine  ge- 
ndera  verschwindend  kleine  Menge.  ~  An  einem  Hund 
mit  Gallenfistel  wnrde  in  einer  längrcrcn  Versuchsreihe 
und  bfi  verschiedener  I-'ütti  run<r  die  ausflicssende  Galle 
gtsammelt,  ihre  Menge,  sowie  der  ächwefelgehalt  bc- 
•timmt.  Der  Einfluss  der  Nahrungsmenge  auf  die  Quan- 
iitft  imd  den  Schwefelgebalt  der  Galle  ist  danaoh  im 
Garnen  w«iig  au.sgeprägt.  jeden&lls  weit  weniger,  wie 
im  Ilam.  Die  in  24  Stunden  durch  dir  (Inlle  entleerte 
Schwefelmenge  schwindet  danach  um  0,02',i — 0,121)  Grm. 
Die  niedrigen  Werthe  fallen  auf  die  Fütterung  mit 
140  Grm.  Brod  und  1  Liter  Milch.  Um  den  Euifloas 
einer  bestimmten  Fleisehmenge  aaf  den  Sehwefelgehalt 
der  Galle  fest7ust--l!'-n.  wäre  es  wohl  wünschenswcrth  ge- 
wesen, die  Fütteruiit;  nut  ein  und  derselben  Meuire  län- 
gere Z..it  festzuhahi  ti.  Vurf.  erklürt  das  häufige  Wech- 
seln mit  der  l«lahruug  durch  die  eigeutbümlich  per^ 
WIM  Appotoitt  der  Gulenlbtelhnade. 

Ueber  die  Fmge,  ob  willkürliche  Aenderangen 
des  Athemtypns  Einfluss  haben  auf  denStofTwechspI. 
liegen  ausführliche  Unlersuchungen  aus  dem  Bonner 
pliysielegischen  losatiit  vor,  die  von  PflSger  selbst 
(11)  durch  eine  kritische  Untersuchung  der  bi.sberigen 
Angaben  eingeleitet  sind.  —  Lavoisier  und  Segain 
haben  bereits  erkannt,  dass  die  Menge  des  vom  Thiere 
▼eibnncliteii  Saaerstolb  oiebl  iviebst,  wenn  maa  die 
Thicre  in  ein  sninTstciffreiches  Gnsirfmenee  bringt, 
dass  die  SaaerstoSaufnabme  Tieünehr  vom  Sauer- 
sloffgehslt  der  tungebenden  Luft  gai»  wwbbSngig  ist. 
Qeuner  festgestellt  wurde  die  Thatsache  von  Reg- 
Banlt  und  Reiset.  Dohnicn  zeigte  in  einer  unter 
P>  ausgeführten  Arbeit,  da.ss  ein  Thier  in  reinem 
Senentoff  nar  am  ein  Geringes  scbwieher  etfamet,  wie 
ia  atrooephirischer  Luft;  man  kann  demnach  ab  fest- 
gestellt ansehen,  dass  die  Intensität  der  inneren  Vcr- 
brennong  im  Tbierkörper  bei  Saaerslollaibmung  die- 
selbe bleibt  *—  Neohdem  Letbnr  Meyer  entdeekt 
batte ,  dass  der  Sauerstoff  im  Blut  chemisch  gebunden 
sei,  schien  die  Erklärung  für  diese  Unabhängigkeit  der 
Oxydationsenergie  von  dem  Partiardrack  des  Sauer- 
■MbeimMhreiiilMbeniMin:  ireim  das  Aitezienblvt 


immer  mit  gleichem  Sauerstoffgehalt  den  Organen  zu- 
geführt wird,  so  muss  auch  dio  Oxydation  ceteris  part- 
bns  nnvwAndert  bleiben.  Allein  das  arterielle  Blvt 
ist  nicht  vollständig  mit  Sauerstoff  gesättigt,  man  kann 
aber  annehmen,  da.ss  dies  beim  .\thmen  im  SanerstofT 
der  Fall  ist,  und  doch  steigt  die  Oxydation  nicht.  Aus 
dieser  Thateache  folgt  indessen  anderetseita  nieht  ohne 
Weiteres,  dass  die  Oxydation  unabhängig  ist  von  dem 
Parliardruck  dos  Sauerstoffs  in  den  Geweben,  denn  es 
lag  noch  dio  Möglichkeit  vor,  dass  das  venöse  Blot 
wegen  Veriangsamong  des  Blatsttomes  (in  den  Apooe- 
vprsuclieti)  \enöser  war.  wie  vorher.  Bewei.send  sind 
die  Versuche,  bei  denen  während  der  Apnoe  die  Venen 
hellrothes  Blut  enthalten;  anter  diesen  Verhältnissen 
ifft  sidier  die  &aerstoflspannung  in  den  Geweben  vcr- 
grosser!;  dernrtigo  Versuche  sind  von  Finkler  und 
Oertoiann  angestellt  P.  selbst  bat  schon  früher 
eine  Reibe  von  Yeimehen  ausgeführt,  aber  bisher  niebt 
mitgetheilt .  bei  denen  der  Sauerstoffverbrauch  und 
die  Kohleasäurebildung  in  regelmässig  abwechselnden 
Perioden  von  Apnoe  und  gewöhnlicher  Athmung  be- 
stimmt wurden,  die  Kaninchen  aUuneten  doreh  eine 
TrachealcanQle  aus  einem  mit  Sauerstoff  gefüllten, 
graduirten Spirometer.  Die  Exspiralionisluft  ging  durch 
Kalilauge,  welche  die  Kohlensäure  absorbirte.  Durch 
Aof*  nnd  Niederdrfloken  desSaaerstoffbebilters  worden 
die  Thiere  in  weniiren  Socundon  apnoisch.  Im  Mittel 
aus  einer  grossen  Anzahl  von  Versuchen  ergab  sich  für 
15  Minuten  Versachszeit  die  Sauerstoffaufhahme  <a 

Normales  Athmen  Apnoe 
Serie  I      201.66  Ccm.       203,88  Ccm. 
Serie  U     203,21  Cmc.      210,47  Ccm. 
Die  Sanerstoffirafiialune  ist  also  bei  eoergisdier  UU- 
tung  nicht  grösser,  wie  bei  gewöhnlichem  Athmen.  Für 
die  CO,  ergab  sich 

Normales  Athmen  Apnoe 

Serie  I     140,5  800,83 

Serie  U  144,89  210,01 
Die  ausgeschiedenen  CO^-Mengen  stehen  bei  nor- 
malem Athmen  und  Apnoe  im  Verhältniss  von  2:3.  Die 
OO^^Tennehrang  ist  dnroh  die  energisehe  Yentüatioi» 
in  der  Longe  so  erkttren,  weldie  ostfiilidi  die  DURii- 
siwi  begönstigt. 

Die  bisherigen  Experimentatoren  haben  sich  aar 
Entscheidong  der  Frage  mit  der  Bestimmnag  der 
Kohlensäure  in  der  Exspirationsluft  begnücrt.  Der 
Schluss,  dass  eine  Vennebrung  der  Kohlensäoreaas- 
sebeidong  in  ^ner  bestimmten  Keiteiabett  ytn  einer 
vennehrtea  Bildung  uMiiingig  ist,  lä.sstsicb  indessen 
nur  mit  grosser  Vorsi(;ht  annehmen.  Eine  stärkere 
Ventilation  der  Longo  muss  nothwendig  wegen  der 
Begünstigung  der  DiflMonsrerbiltnisBe  eine  sibkere 
Abgabe  fertig  gebildeter  Kohlensäure  zor  Folge  haben. 
Beim  Sinken  des  Kohlensiiuregebaltes  der  Luft  in  den 
Alveolen  zersetzen  sieb  lockere  Verbindungen  der 
KoUensiore,  welcbe  onter  den  gewifhnliebea  Veriiilt- 
nissen  zusammenballen.  Dazt]  kommt  die  wechselnde 
Säurebildung  in  den  Organen,  welche  die  Menge  der 
lecker  gebundenen  CO,  bald-  verkleinert,  bald  ver- 
giteerL  Die  SaaentdbbBOOTtiro  ist  ein  fiel  soTei* 

»• 
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ISssigeres  Mittel  zur  Beurthcilung  der  Energie  des 
Stoffwechsels:  die  Absorption  des  SauerstofTs  durch 
Flfissigkeit  ist  nnr  gering,  und  es  giebt  nur  eine  Sub- 
sUnz  im  OrEianismuss.  weiche  Sauerstoff  lorker  l'imlet 
(das  Haemoglobin),  wir  kennen  die  Meniu^c  dieser  äub- 
stwiz,  sowie  die  Gesetze  nnd  Bediun^ungen  ihrer 
Sättigung  mit  SanorstofT,  während  alle  diese  Fragen 
für  die  Kohlensäure  der  festen  l'nt>^r!.'iiren  zur  I?eur- 
theilung  entbehren.  F.  giebt  sodann  eine  uusfülirliche 
Kritik  der  bisher  aber  die  Torliegende  Frage  ausge- 
führten Untersuchungen,  die  nnr  in  ihren  Hauptsfigen 
wiedergegeben  werden  können.  Es  liesren  I  nlersuchun- 
gea  vor  Ten  Voit  und  Lossen  und  von  £.  lierg,  un- 
ter Vogers  Leitung  aosge fuhrt.  Voit  und  Lossen 
kommen  zu  dem  Gesetz,  ilas«  >ipi  Steifrcrung  der  Re- 
spirations-Frequenz ohne  besondere  Kiicksichtnahme 
auf  die  Tiefe  der  Inspiration  die  absolute  Menge  der 
IprodttflMen  KoblensSore  abnimmt.  P.  weist  dagegen 
Mehlen  Verstirbs['rotokolIen  von  Voit  und  Lossen 
daraaf|hin,  dassdie  innerhalb  15  Minuten  an  verschiede- 
nen Tkgen  bei  denselben  Athemtypus  ausgeatmeten 
Kohlensäuremengen  unter  Umstünden  mehr  von  ein- 
ander differiren,  nämlich  um  1,57  Gnu.,  als  die- 
jenigen Werthe,  welche  bei  ä  Athemzügen  in  der 
Minute  eineneits  osd  60  Atbena9gen  anderseits  er- 
halten wurden.  P.  wirft  den  Yff.  femer  vor,  dass  auf 
die  unter  ganz  normalen  Verlifiltnisscn  vorkommenden 
Schwankungen  der  Kohleiisäureausscheidung  nicht 
RBdtsiciit  genommen,  auch  der  Sinlluas  der  bei  Aende- 
rung  des  Athemtypus  oonourrircndcn  Mnskelbcwef^un- 
gen,  sowie  die  Temperatur  der  Umgebung  nicht  be- 
achtet seien.  P.  führt  die  Differenzen  auf  diese  com- 
plicirenden  Umstinde  tvrftek  und  ist  der  Ansieht,  dass 
die  Versuche  vielleieht  ein  anderes  Resull.it  jjegeben 
hätten,  wenn  Lossen  auf  i'erioden  frequenter  Ath- 
mnng  nun  solcbe  langsamen  Athmens  bitte  folgen 
lassen.  P.  erklärte  es  fernerhin  für  unzulässig,  aus 
der  angeblich  verminderten  Kohlonsäureabgabe  bei 
vermehrter  Frequenz  auf  eine  verminderte  Koblen- 
siorebüdung  tu  seiMiessen  (vgl.  hierüber  das  Original). 
— -  Lossen  findet  ferner,  dass  die  Kohlensauremenge 
zunimmt,  wenn  bei  wachsender  Frequenz  die  normale 
Athemtiefe  beibehalten  wird.  Auch  diesen  Versuchen 
bitt  P.  entgegen,  dass  die  erhaltenen  Differenzen  Tiel 
zu  gcrinpfücit?  soien  und  der  Fehlergrenze  zu  nahe 
liegen,  um  etwas  zu  beweisen.  Der  einzipe  Srhluss. 
den  Lossen  aus  seinen  Versuchen  hätte  machen 
kSnnen,  wire  nadi  Verf.  der  gewesen:  die  Athem- 

mechanik  hat  keinen  Finfliiss  auf  die  Oxydation.  — 
Zu  dem  genau  entgegengesetzten  Resultat  ist  Berg 
gekommen:  bei  ihm  nahm  die  GO|>Anmiieidung  bei 
grösserer  Athemfrequenz  zu.  Combinirt  man  die  Mittel- 
zablen  von  Lossen  und  Berg,  so  erhalt  man  ausge- 
schiedene CO)  in  Grm.  (in  15  Minuten)  bei  5  Athem- 
zagenin  der  Hinute  7,886,  bei  60  AthemzSgen  7,868. 
P.  scUieast  die  Abhandlung :  Die  Atbemmechanik  hat 
keinen  EinAuss  auf  die  Grösse  des  Gesammtstoff- 
wecbieb. 

Die  Tenaehe  von  Finkler  and  Oestmmnn  (12) 
lind  an  Xaninebea  aogesteltt,  «eldie  mittelst  einer 


Trachealcaniile  Sauerstoff  athmeien  und  zwar  in  auf- 
einander folgenden  Perioden  normaler  Athmung,  an- 
dererseits bei  künstlicher  starker  Ventilation  und  da^ 

durch  erzeugter  Apnoe. 

Der  Sauerstoff  befand  sich  in  einem  gtaduirten  Spiro- 
meter, das  unter  Vermittelnng  MSlIer'seber  Ventile  mit 

der  Trachea  Iran  nie  verbundi'n  war;  der  Verbratich  von 
.•Sauerstoff  kann  so  direct  am  .Synromclrr  abi;elesen  wer- 
den. Um  auch  während  der  kün.stlichcn  Ventilation  ein  di- 
rectes  Ablesen  des  verbrauchten  Saueistofia  zu  emüg- 
lieben,  musste  in  den  Apparat  noch  das  Hnnter*9eK 
DoppelfjeblJlse  BU^jenommen  wnl  -tv  dieses  früher 
schon  von  l'flQ^crund  Köhni;  uml  /untz  fcseheben 
i-t.  Ihr  lAS[i;r.i'.ii'nsluft  i;:n<;  durch  die  mit  KalilauiTe 
gefüllten  Müller'schcn  Ventile,  wobei  die  Kohlensäure 
von  der  Kalilauge  absorbirt  wurde.  Der  Gehalt  der- 
selben an  Kohlensäure  wurde  durch  Ansäuem  und  Ans- 
{■umircn  mit  der  Gasjiumpe  festgestellt  Die  durch  die 
Versuche  erhalti'ni-n  (iasincnnen  sind  auf  0*  tind  TGO 
.Millim.  Quccksilbcrdruck  reducirt  und  auf  1  Kilo  Ver- 
suchsthier und  1  Stunde  Versuchszeit  umgerechnet.  In 
der  Regel  dauerte  die  künstliche  Respiration  15  Minu- 
ten, die  darauffolgende  freie  Athmung  15 — 80  Minuten; 
bei  ein  und  demselben  Thierc  wechselten  Poriod-'n 
künstlicher  Respiration  und  freier  Athmung  in  unmit- 
telbarer Aufeinandcrfoli^e  h  bis  G  Mal  ab.  Ans  5  der- 
artigen Venucbsreihen  ergab  sich  folgendes  allgemeine 
Resultat  Bei  normaler  Athmung  betrug  derSianerstoff- 
vcrbrauch  in  Mittel  67fi,'''2rrm.  Rei  kiinstlirher  Athmung 
während  10 — 15  Minuten  zi  ii;t  sich  eine  .\bnahme  des 
.'^auerstofFvcrbrauches  auf  613.02  Ccm. ,  si>da.ss  derselbe 
sich  zum  normalen  verhält,  wie  0,9:1.  Diese  Abnahme 
vertheilt  sich  nicht  gleichmässig  auf  die  ganze  Daner 
der  künstlichan  Respiration;  die  gesonderte  Beobach- 
tung kürzerer  Zeitabschnitte  innerhalb  dieses  Znstandes 
ertriebt  vielmehr  F'il^endes:  In  den  ersten  5  Ifinutcn 
sinkt  der  Sauerstoffverbrauch  soweit,  dass  er  sich  zum 
normalen,  wie  ü,79  :  1  verhält.  E.s  findet  abo  scheinbar 
ein  Minderverbrauch  statt,  wahrend  a  priori  eher  ein 
Mehrverbnuich  tu  erwarten  wäre,  da  ja  das  Blut  reieber 
an  S.ancrstoff  werden  muss  und  zwar  nieht  nur  di^ 
arterielle,  sondern  wahrHchciiilich  auch  das  vi.n'"'se.  In 
der  darauf  fol;;ondcn  iVri'ide  der  .VjaK'e  verhält  sich 
der  Sauerstoffverbrauch  zum  normalen,  wie  0,97:1. 
Erst  10  Minuten  nach  Beginn  der  künstlichen  Respi- 
ration wild  der  SaneisteftrariMraoch  dem  nomalsn 
gleich. 

In  den  ersten  Mmuten  nach  dem  Aussetzen  der 
künstlichen  Athmnng  erreicht  der  Sauerstoffverbrauch 
kaum  die  normale  Höhe,  weil  das  Thier  20 — 30Secun- 
dcn  lang  apnoisch  dalic<;t  und  <:arnichts  verbraucht 
Erst  wenn  es  aus  der  Apuoö  erwacht,  verbraucht  es 
wieder  Sauerstoff;  dabei  finden  anfangs  fast  nur  Inspi- 
rationen und  keine  Bxspixationai  statt,  bis  «ich  die 
normale  Athmung  henrieut.  In  dieser  Periode  des  ver- 
ändcrl  n  Athemrhythmus  erreicht  der  O-Verbrauch  oft 
das  zwei-  bis  dreifache  des  normalen.  In  früheren  Ver- 
suchen, in  denen  die  Ablesung  des  Sauerstoffverbrauchs 
unmittelbar  am  Ende  der  künstlichen  Respiration  stast- 
fiuid  odw  S  Minuten  nach  demselben,  musste  notb- 
wendifrerweise  der  Sauerstoffverbrauch  in  der  Apnoe 
im  Vcr^'lcich  zu  der  folgenden  Periode  sehr  vennindcrt 
erscheinen,  da  der  zum  Knde  der  Apnoe  gehörige  \er- 
mehrtc  Saucrstoffverbrauch  nicht  dieser,  sondern  der 
darauffolgenden  normalen  Athmungbinzagcrechnet  wurde. 
Die  Sauerstoffaufnahme  ist  somit  von  der  Athemaaeeto- 
nik  unabhä.ngig. 

Was  die  Kohl  n  iiur' bildung  befrüR,  so  ist  wohl 
a  priori  anzunehmen,  dass  me  bei  riisidtbleibender 
Sauerstoftufnahme  keine  Aenderung  erfthrt  Zur  Piü- 

fung  dieser  Vfraiisset/iing  berechnen  die  Verff.  die  ge- 
sammtc  CO}-Ausschcidung  und  U-Aufnahme  für  jedes 
Versnchstliier  und  den  danos  lesnltirenden  Quotient 
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^  Denwlbe  betilgt  In  Mittel       RefnanU's  Mit- 

Idverfll  0,9121.  Die  Apnoe  hat  im  Hanzcn  also  weder 
die  Äosscliciduiii:.  nuch  die  Biliiunt;  der  CO,  gesteigert. 
Anders  verhält  suli  liie  fO,-Abirabe.  wenn  man  die 
einxeluen  Vensuche  betrachtet.  Die  Werthe  für  die 
CO^  erscheinen  dann  irfthrend  der  TentDation  grösser, 
all  bei  freier  Athmong  und  zwar  namentlich  bei  der 
ersten  Periode  der  künstlichen  Alhmunj?;  nach  längerer 
Dauer  der  Ventilatiun  ist  die  CO,-Ab;aht-  unu'<'fahr  die- 
selbe, wie  unter  normalen  Verhältnis.sen.  Die  vermehrto 
Abgabe  der  COb  ist  eine  Folge  des  raschen  Luftwechsels 
m  den  Lungen,  der  eine  Henbaetsung  des  COfGehaltes 
der  Alveolentuft  bedingt.  Damit  wSehst  die  Spannunga- 
diflFerenz  der  PO,  des  Hintes  und  der  Bronchialluft, 
nnd  die  CO,  di.s  Blutes  strömt  rtichlieher  ab,  bis  sich 
wieder  ein  Gleiehgewirhtszustand  herc  stf  Ut  hat.  Reim 
Awiaetfeii  der  energischen  könstUcben  Ventilation 
hdam  meh  mtSrüeh  die  YerUDtnisse  wieder  nm:  der 
der  CU,-Oehalt  der  Alveolenluft  steigt  und  das  Ab- 
sMmen  der  CO,  aus  dein  Blut  ist  erschwert,  es  er- 
sdieint  also  zuii.H'Lst  wriii^rer  <'0„  bis  wiedemm  ein 
Gleichgewicbtszustand  erreieht  ist. 

Aehnlidie  Verhältnis.se,  wie  für  di..  cr»,,  hatten  die 
Beobachtungen  auch  für  den  Sauerstoff  ergeben  (siehe 
oben):  insofern  im  Beginn  der  kQnstlieben  Respiration 
d'-r  .'•auer.stotTvi'rbraurh  vermindfrt,  nach  dem  Aussetzen 
dc^^elben  vermehrt  erschien,  in  beiden  Perioden  zusam- 
men aber  normal.  Die  Differenzen  gegenüber  den 
Weithen  der  normalen  Athmung  betragen  1&— 20Ccm. 
Sie  sind  nidit  von  Aendemngen  des  StoffWeehsels  ab> 
biagig,  entstehen  vielmehr  auf  rein  nieehani.schem  Wege 
dadnreh,  dass  bei  der  ktin.siliehen  Respiration  das 
Zwerchfell  in  die  Höhe  steigt  und  seinen  hohen  Stand 
einhält,  beim  Aussetzen  derselben  dagegen  tiefer  sinkt. 
DnTvh  das  HShersteigen  des  ZwerebfeUa  wird  das  Vo- 
Inmen  d-^r  Lungen  sehr  verkleinert,  ein  entsprechendes 
Volumen  Luft  in  da,<j  Spirometer  zurekgedrückt,  der 
Sauerstoffvcrbraueh  also  .sfh.'iubar  verringert;  das  Um- 
gekehrte gilt  für  den  Wmli f  intritt  der  natürlichen 
Athmung.  Pass  d.  iartit^e  DitTrrcnzen  im  Tolumcn  der 
Longenluil  bei  Kaninchen  Torkommen  können,  seigtra 
die  Yerft  dorefa  einen  besonderen  Yersueh:  JBei  einem 
tödien  Kaninchen  wurde  Luft  durch  die  Trachea  cin- 
C'blr.spn,  der  Schlauch  abgeklemmt  und  die  in  den 
Lungen  enthaltene  Luft  aufgesogen,  soweit  sie  sieh 
durch  Druck  auf  den  Thomx  entleeren  liess:  ihr  Vo- 
Inmen  betrog  bei  Atmosphärcndmek  48  Cem.  —  Nach 

Durchschiieidunsr  der  Vaii  fallrn  die  DilT'T>'iiZ'-n  im 
Sautrstnffverbraueh  bei  Ajan"-  und  iit  iiiialtT  Athmuiijj 
zum  CTÖssten  Thcil  fi  rt  —  Die  l<üii'it li<  h.  Athmung 
Qod  das  Bestehen  des  apnoi.schen  Zustandes  haben  so- 
mit weder  eine  Veränderung  des  U-Vt  rhrauches,  nach 
der  CO,-Bildang  zur  Folge.  Das  Venenblut  hat  in 
der  Apnoe  keine  charakteristische  Farbe:  es  erscheint  um 
so  heller,  je  schonender  die  Ventilation,  je  energiseher 
die  Uer/arlw-it  ist. 

F flüger  beleuchtet  (13)  dieUund&ngUchkeit  der 
biAerigvn  Beweismittel  fOr  das  Axiom,  dass  der 
Stoffwechsel  der  Kaltblüter  um  so  energischer 
ist,  Je  höher  die  Tempemtnr  der  Umgebosg  resp.  des 
E5rpers  ist. 

Die  Versucht-  von  Marchand  leiden  an  Fehlern  in 
der  Methode  der  lärmittelung  des  Kohlensäuregehaltea 
der  Luft,  die  von  Molesehott  an  wesentiichen  an- 

d-ren  Umständen:  1.  Ist  in  keinem  Versuch  die  Tem- 
I^iratur  <l<  s  Frosches  selbst,  viclmi'hr  .stets  nur  die  der 
Umgebung;  fest^rfstellt -.  2.  die  Teni|nr.Uut  des  Frosches 
bei  Beginn  des  Versuches  nicht  in  Betracht  gezogen. 
Bringt  man  einen  Froseh,  der  sich  vorher  längere  Zeit 
in  niederer  Temperatur  befunden,  also  Jedenfalls  auch 
niedere  Körpertemperatur  besitst,  in  einen  höher  tempe- 
rirten  Baom,  in  dem  er  sieh  emimt,  so  moss  er  sa- 


nächst  ein  pewi.s.ses  Quantum  der  in  den  Gewebsflüssig- 
keiten ani;<-bauften  Kohlensäure  abgeben,  da  die  Ab- 
sorption der  GOt  in  der  kälteren  Flüssigkeit  erheblich 
grösser  ist  wie  in  der  iribnneren.  Das  Umgekehrte 
tindet  statt,  wenn  man  den  Frosch  abkühlt  ILtrbci 
wird  ein  Theil  der  (gebildeten  CO,  in  den  (Jewi-bt  n  zu- 
rückgehalten, eine  Minderausscheidung  beweist  also  keine 
Minderproduction.  Man  muss .  also,  wenn  man  die 
OOf-Aosseheidung  und  Sanerstolbufttthme  eines  Fro- 
sches bei  einer  besfimmt^^n  Temperatur  bestimmen  will, 
dcn.selben  erst  dann  zum  Versurh  m  hmm,  wenn  er 
bereits  lan^i  Ti'  '/.ni  imli-r  drnsellv  n  I!e<lin<iung'Mi  ver- 
weilt bat,  und  den  Versuch  mö^^liehst  lange  andauern 
lassen.  Es  liegen  endlich  noch  einige  Yersaehe  von 
Regnanlt  und  Reiset  an  Kidechsen  vor,  die  com- 
plicirt  sind  durch  eine  angebliche  enorme  StickstoiF- 
cxhalation  und  durch  den  Zustand  des  Winterseblafes, 
in  welchem  sich  die  Thiere  befanden.  I'f lüger  hat 
daher  einen  seiner  Schuler»  Enge  Schulz  (14),  veran- 
lasst, neue  Untersuohnnaen  unter  Berücksichtigung 
aller  Cautelen  über  die  AbhängigkNt  des  Stoffweehsels 
von  der  Temperatur  anzustellen.  Der  zu  den  Ver- 
suchen dienende  .\pparat  l>eruht  auf  dem  Princip 
vonRegnault  und  R'  is.-l.  in  IlLin-ff  <ler  Kinzellu-iten 
desselben  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden.  — 
Die  Temperatur  der  Frösche  (IV  esculenta)  wurde  dnreh 
ein  in  das  Maul  und  den  Magen  eingeführtes  Thermo- 
meter l>eslimmt.  Die  meisten  Versuche  I — XI  wurden  an 
ein  und  drus«'!!"'»  t  Fnisehrn  vt  n  ;520  CiiTti. 'n  wicht  ange- 
stellt. Die  Temperatur  der  Thiere  wechselte  dabei  von 
1.0  bis  34.0.  Zwei  der  Frösche  gingen  bei  Versuch  IX 
zu  Grunde,  die  beiden  überlebenden  im  Gewicht  von 
1C4,5  Grm.  wtirden  tu  den  Yersnehen  XIT  und  Xm 
verwendet.  Zu  di'n  V'  vs'.i  -hrn  \TV  und  XV  dienten 
4  neue  Frösche  und  wird,  tum  4  neue  zu  XVI.  —  Die 
Kohlensäurvabgabe,  bezogen  auf  1  Kilo  und  1  Stunde, 
zeigt  einen  last  vollkommenen  ParaUelismas  mit  der 
Körpcrtempcrator:  sie  betrog  von  1,0— 15,8*  :O,0M4 
bis  00C94Grm  ;  von  17,0 -25.5»:0,OS22—0,170fi  Grm. : 
von  ."^no— 34.'.>*:0.ä495— Ü.CGiiü  (Jrm.  Der  Stoffwechsel 
der  Frösche  steht  also  in  dircTt<T  Abhäniji^keit  zur 
Temp'^ratur  derselben;  bei  1*  ist  die  CO,-Ausscheidung 
fast  Null,  bei  SS — 85*  der  des  Menseben  gleich;  die 
letzte  Temperatur  kann  wohl  als  Grenze  der  Lebens- 
fähigkeit des  Frosches  betrachtet  werden.  — DieSSaUen 
für  den  SauerstofTverbrauch  ergeben  nach  Verf.  dasselbe 
Gesetz,  wie  für  die  CO,-Ausscheidung:  sie  sind  hier 
nicht  angelührt,  weil  auch  bei  diesen  Versuchen  sich 
eine  scheinbare  N-Kshalation  ergab,  die  noch  genauer 
untnwMbt  werden  solL 

Colasanti  hat  (15)  im  Laboratorinm  von  PflQ- 

ger  an  Meerschweinchen  die  wichtifrc  Frage  untersucht, 
welche  Aenderun^en  die  SauersiofTaufnahmo  und  Koh- 
lensäureabgabo erfährt  bei  Aenderung  derTenipcraiur 
der  Umgebung,  in  woIcherWeis«  sieh  also  die  W&rme- 
production  der  äusseren  Temperatur  anpasst. 

Die  Versuche  dauerten  retrelmässig  mehrere  Stun- 
den. Die  Temperaturschwankungen  wurden  absichtlich 
nicht  so  gross  gewählt,  dass  sie  auf  die  Temperatur 
der  Thiere,  im  Iwetum  gemessen,  irg«nd  einen  Einfluss 
hatten.  Zu  den  Untersuchuiiirrn  tümte  der  Repnault- 
Rci.scCschc  llespirationsapparat  mit  •initr-'n  Modifiea- 
tionen,  welche  die  demselben  anhaften<b  n  Krhi-  r  be- 
seitigen. Der  Gebraach  von  Gummischläuchen  wurde 
mSgliehst  vermieden  und  dieselben  durch  Bleiröhren 
ersetzt;  wo  sie  dinnoch  angewendet  werden  musstm, 
lac'-n  sie  in  W.ViSi  r.  so  dass  jede  Moulielikeit  <  iner 
Diffusion  zwiselirn  d«  m  Innern  des  Apparates  und  der 
umgebenden  Luft  ausgeschlossen  ist  Auch  die  Klappe, 
durch  welehe  die  Thiere  in  den  Apparat  eingeführt 
werden,  hatte  einen  derartigen  Wasserversehl uss.  Die 
zweite  Abänderung  bezieht  sich  auf  die  Absorption  der 
Kohlensiare,  die  Sei  dem  Segoaalt'sehon  Apparat  nicht 
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p^nügotii  aus  dem  Ath^mraani  forts:esehafft  «erden 
konnte,  so  'iass  dit':  Thitiro  sich  am  Kmif  des  Vorsuclis 
in  einer  sehr  kohlensäurehalligen  Luft  befanden.  Die 
Luft  wurde  in  diesen  Versuchen  vermittelst  Queck- 
lilbecaspintoiea  dareli  die  KaUlaoge  ntriebea.  —  Die 
Luft  dfls  Athemrannies  entbiUt  ui  Enu  des  Yersaelies 
regelmässig,  falls  >'s  sirh  nicht  Um  nOehternc  Thit-re 
handelt,  Sumpfgas  und  Wasserstoff,  welche  hfl  der 
Berechnung  des  0- Verbrauches  in  Betracht  ^ezoaren 
«erden  miUseii.  Im  Mittel  betrog  die  Exb&l&tion  im 
Stinpfigu  21,1  Ceu.,  Wasserstoff  Cen.  in  einer 
Stunde  pro  1  KiU»  Thier.  Die  in  den  Atheninumc 
am  Kndi?  des  Versuches  enthaltene  t.'O,  «ird  natürlieh 
der  durch  dif  K;vlilat;i;e  absorbirten  hii\/.u::crechnet. 
Die  Besiiramung  der  COj  in  diesem  geschah  durch  Aus- 
pampen nach  Zusatz  von  Fhosphorsaure,  betrefls  einiger 
anderer  Modificationen  in  der  Methode  der  Gaaaoftlyse 
ist  das  Original  zu  vergleichen.  Die  Yersttcfae  I — X 
sind  in  der  Weise  an:^>'stellt,  d:iss  .iii  d-  in  Thiere.  nach- 
dem CS  irofr-ssen.  zuerst  cm  Versuch  bei  höherer  Tem- 
peratur aii-:''st.'iit  wurde,  d«ui  MB  Ibcbllüttaf  eine 
gleiche,  ohne  dass  das  Thier  insvisehea  gefressen,  bei 
niederar  Temperatur,  die  Versadie  X— -XI  in  nnheni 
^dier  Terdanongsphnse. 

Die  Basottato  der  Unt«muditugen  fustC.  am 

Schla.ss  in  c'nc  Reilio  von  Salzen  zosanunen,  denen 
sich  Ref.  anschiiesst  mit  Berücksiofatigong  der  gerin- 
gen, Ton  Pflüger  (16)  nachtrfiglioh  angebrachten  Cor- 
rerturcn:  1)  Meerschweinchen  verbrauchen  unter  nor- 
malen Verhältnissen  hei  mittlerer  Temperatur  von 
18,8°  C.  1110,5  Ccm.  Sauerstoff  (bei  0°  and  7GU 
Hm.  Qaeöksilberdmdt)  und  prodneiren  964,9  Cem. 
COj  für  1  Kilo  Thier  und  1  Stunde.  Der  respira- 
torische Quotient  (d.  h.  ^eathinetes  0  zu  dem  in  der 
CO,  erscbiencuen)  beträgt  0,87.  2)  Bei  Abnahme 
der  Temperatur  der  Loft  Terbraucbt  1  IDlo  Heer- 
sobweinchen  für  jeden  Grad  C  mehr  SaaerstofT  37,7 
0cm.,  producirt  mehr  COj  31,2  Ccm.  3)  Der  respi- 
xatorische  Quotient  war  im  nüchternen  Zustand  klei- 
ner* wie  naeh  der  Mahrangsaufnahme.  In  den  Yet^ 
suchen  I — X  betrug  er  bei  hoher  Aiiss(>nte!npcr.'>t\ir 
0,87,  bei  niedriger  0,80;  in  den  Versuchen,  die  in 
immer  gleichen  Kiasen  der  Verdauung  angestellt 
wuen,  dagegen  ^Icichmässig  bei  hoher  und  niederer 
Anssfnfenippratnr  0.H9.  Die  nii<'htcrnen  Tliiere 
haben  also  bei  ihrer  gesteigerten  Waruieproductiun 
mehr  wasserstofteiobe  Verbindungen  und  weniger 
Kohlenstoff  zur  Oxydation  verwendet.  4)  Die  con- 
stante  Zunahme  des  0- Verbrauches  und  der  COj-lVo- 
duciion,  sowie  die  Cousianz  des  Verhältnisses  zwischen 
beiden  bei  der  Winneregulation  erlaubt  den  Schluss, 
dass  der  intermediäre  Stoffwechsel  hei  der  versrhio- 
denen  Wärmeproduction  in  derselben  Weise  verläuft. 
5)  Die  durch  die  AbkQhlung  bedingte  Steigerung  des 
Stoffwechsels  findet  keineswegs  nur  in  der  ersten  Zeit 
nach  dem  Sinken  der  Lufttemperatur  statt .  son- 
dern wächst  sogar  zuweilen  im  Laufe  von  Stunden 
ao  bedeutend,  dass  die  ESrpertemperatur  betrSchtlich 
zunimmt.  Grössere  Thiere  liedürfen,  wie  leicht  er- 
sichtlich, bei  ihrer  relativ  d.  h.  zum  Volumen  des 
Körpers  kleineren  Korporoberfläcbo  nicht  so  erheblicher 
Steigerung  des  Stoffwechsels  zum  Zweck  der  W&rme- 
regnlation.  7)  Die  Stci^ieruMg  des  Stofrw<>chsels  ver- 
läuft ohne  Attsserlich  wahrnehmbare  Erscheinungen. 


8)  Die  Meerschweinchen  exhaliren  weder  Stickstoff, 
noch  absorbiren  sie  ihn.  Doch  ist  dieser  Satz  nooh 
mit  einiger  Reserve  aufgt>stellt. 

Speck  hat  (17)  seine  Untersuchungen  über  den 
SauerstoffTorbrauch  und  CO, -Ausscheidung 
fertgesetzt.  Bezfiglioh  des  Einflusses  der  Zuaammon- 
setzunjg  der  ]7ahrung  auf  den  Atbemprooess  gelnaft 
Verf.  zu  folgenden  Sätzen: 

1)  Mit  zunehmendem  H-Gehalt  der  Nahrung  nimmt 
die  Menge  der  ein-  und  ausgeathmeten  Luft  ab. 
2)  Je  mehr  der  C  gegenüber  dem  II  in  der  Nahning 
vurwiegt,  um  so  mehr  nähert  sich  die  Menge  der  aus- 
geathmeten Luft  der  der  eingeathmeten.  Diese  gleich 
1000  gesetzt,  beträgt  die  Exspirationsluft:  bei  Zucker 
1000.  bei  Fleisch  993.  bei  Fettnahrung  992.  3)  Je 
mehr  der  C  in  der  Nahrung  gegenüber  dem  H  über- 
wiegt, um  so  mehr  0  wird  aufgenommen.  4)  Je  rei- 
cher die  N'.ilinmg  ,'tn  H  ist,  desto  mehr  wird  von  dem 
aufgenommeuen  0  zur  Oxydation  des  H.  verwendet. 

Die  Untersuchungen  über  den  Einflnss  Ton  Chinin, 
Kaffee,  Wasser  and  Alkohol  gaben  keine  klaren  Re> 
sultato. 

Bei  dem  Athmen  CO^-reicher  Luft  nahm  zunächst 
das  Volumen  der  Athemluft  ansehnlich  zu;  es  stieg 

von  9181  Ccm.  in  1  Minute  bei  einem  COj-Geh.  von 
0.95  pCt.  bis  auf  32,4G4  Ccm.  bei  einem  CO,-Gehalt 
von  11,51  pCt.  Dieser  enorme  COj-Gehalt  konnte 
mit  Aufbietung  aller  Energie  doch  nur  1  Mtnuto 
ertragen  werden,  während  Luft  von  5  bis  6  pCi. 
CO-,  minutenlang  ohne  besondere  Belä5tigung  geatb- 
mel  werden  kann.  Bei  sehr  hohem  COj-Gehalt  ist  die 
Qesammtmenge  der  an^jeathmeten  Luft  geringer,  wie 
die  der  eingeathmeten,  es  findet  also  eine  Aufspeiche- 
rung von  COj  im  Körper  statt.  Dem  entsprechend  vor- 
hält sich  das  Volumen  der  Exspirationsluft  zu  dem  der 
loapirationsluft  wie  1000  :  969. 

Beim  Alhmen  von  Luflceniischen  mit  verschiede- 
nem 0-Gebalt  von  9,16  pCt.  bis  63,48  pCt.  nahm 
die  O-Aufbahme  stetig  mit  dem  O^Qehalt  der  Inspira- 
tionsluft  7.U,  und  zwar  im  Maximum  um  mehr  als  das 
T>r.p[)eltfi.  Die  ausgeathmete  COj  bleibt  davon  unbe- 
rührt. Die  bei  Verminderung  des  O-Gehaltes  auftre- 
tende Vermehrung  der  CO^-Ansseheidnng  ist  die 
alleinige  Folge  der  venn ehrten  Athemthätigkeii.  Bei 
einem  niedrigen  Gehalt  der  In.spirationsluft  an  N  iribl 
das  ülut  N  ab,  umgekehrt  wird  bei  hohem  Gehalt  N 
angenommen.  Die  Differenzen  betragen  bei  dnon 
Versuch  von  ^  bis  9  Minuten  Dauer  bis  zu  900  Crni. 
BelrelTs  der  umfangreichen  Tabellen  und  sonstigen 
Detail-Angaben  muss  auf  das  Original  verwiesen 
werden. 

Zur  Fntersuchung  der  CO.j-  Ausscheidung  bei 
Pferden  und  Kindern  bediente  sich  Sanson  (18) 
einer  Kautsdrakkappe,  die  Aber  den  Tordem  "nwfl 
des  Kopfes  gezogen  wurde.  Dieselbe  enthielt  2  durch 
.Spiralfedern  gespannte  V'entile  (Kegelventile  von  Hart- 
kautschuk), von  denen  sich  eines  bei  der  Inspiration, 
das  andere  bei  der  Bispiration  dffnete.  Letzteres  stand 
mittelst  eines  Gninmisohlandies  mit  einem  grossen 
Qummibeutel  in  YerbindauKi  der  im  Beginn  des  Ver- 
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sQches  durch  starkes  Auspressen  TOö  Luft  befreit  w&r. 
Um  Thtor  •Amto  also  in  dtn  KantsdrakBack  hinain. 

Ihr  Versuch  dauerte  2  Minuten.  Nach  Ablauf  dieser 
Zait  wurde  der  Sack  durch  einen  Hahn  geschlossen. 
Znr  Bastunmnng  d«r  in  d«B  Sack  «ntliaH«n«n  KoUmi- 
ainre,  wurde  die  Luft  aus  demselben  durch  Gewichte 
aasi?o«inirkt  und  durch  U förmige,  mit  KaUhydrat  ge- 
füllte Kohren  geleitet.  Die  Gewichtszunahme  dersel- 
b«n  wgab  die  Mang«  dar  Koklenrtim.  Die  Yenadie 
sind  im  Ganzen  an  100  Tlneron  angestellt  —  bei 
jedem  Versuch  das  AlLor  des  Thieres,  Geschlecht, 
Nahrung,  Temperatur  der  Umgebung  in  Betracht  ge- 
Mgeo  (fon  jedem  Uder  liegt  nur  eine  Zahl  fon  es  ist 
dem  Ref.  nicht  gelungen,  eine  Anj^abe  darüber  zu 
finden,  ob  diese  Zahl  das  .Mittel  aus  mehreren  Ver- 
suchen darstellt  oder  einen  einzigen  Versuch  ron  8 
Minnten  Dtoer).  —  Die  CO, -Ausscheidung  betrug 
bei  Pferden  im  Mittel  Ton  .^5  Versnchen  0..'i35  Grm. 
für  100  Kilo  Thier  in  2  Minuten,  bei  Rindern  0,522. 
Ven  Binfliiss  anf  die  CO, -Menge  ist:  1)  Die  Raoe. 
Die  Ausscheidung  betrug  bei  Pferden  deutscher  und 
deutsch-englischer  Race  0,583,  bei  Porcherons  0,531 ; 
bei  Kindern  wechselte  sie  ron  0,463 — 0672.  2)  Das 
OeaeiUe^t  Die  DüTereuen  sind  gering.  3)  Dae  Alter. 
In  dieser  Ilinsieht  findet  S.  ganz  enorme  DifTerenzen. 
Die  CO,- Ausscheidung  betrug  bei  4  Jahren  0,500, 
5  Jahren  0,596,  6  Jahren  0,78,  7  Jahren  0,28 
(iRet),  6  Jahren  0,&8S,  9  Jahren  0,4S8.  Audi  unter 
den  Thioren  eines  und  desselben  Alters  finden  sich 
ganz  enorme  Differenzen.  (Hef.  kann  sich  nicht  ent- 
schüessen,  diese  Differenzen  als  in  der  Natur  der  Sache 
liegend  tn  aooeptiien.  An  einer  Yemehneit  von  % 

Minuten  sind  überhaupt  kaum  Schlüsse  abzuleiten; 
ausserdem  miisson  aber  nicht  berücksichtigte  £influs8e 
mitgeepielt  haben.)  4)  Die  Kahnng.  Sofoni  die  Vah- 
nmg  hinreicht  zur  Erhaltung  des  Thieres,  hat  nach  S. 
weder  ihre  Qualität,  noch  ihre  Quantität  Einlluss  auf 
die  ausgeschiedene  CO3.  5)  Die  CO, -Ausscheidung 
slirik  aageatrengter  Thiere  ist  in  der  Bnheperiode  nidit 
gitmut,  wie  die  nicht  arbeitender.  6)  Die  Quantität 
der  ausgeschiedenen  CO,  ist  direct  proportional  der 
Temperatur  und  umgekehrt  proponional  dem  baro- 
aelrisdien  Dntok:  je  hSher  die  Anamteaiiefatiir, 
desto  grösser  die  CO,  -  .Aundwidiing}  je  hBhsr  der 
Barametoxstand,  desto  kleiner. 

Raoalt  Keis  (19)  Ksaiaehe«  mittelst  einer  Kant- 

schukkappe  und  Müller'schor  Vontile  Gasgemenge 
mit  steigendem  Kohlensäuregehait  athmen. 
Der  OOj-Gehalt  der  Insplratioiislaft  stieg  bis  88,8  pOt. 
nnd  zwar  auf  Kosten  des  Stickstoffes,  dessen  Menge 
also  in  dem  erwähnton  Gasgemisch  56,4  pCt.  bctnig 
bei  20,4  pCt.  0.  Jeder  Athmungsrersucb  dauerte 
1  Vs  Stunden.  Im  Mittel  aUer  Versnohe  woide  bei 
einer  CO,-freien  Inspirationsluft  auf  100  Liter  der- 
selben 2.3  CO,  gebildet  und  2,8  0  verbraucht;  bei 
einem  COj-Gehalt  der  Inspirationsiufl  von  12,1  pCt. 
dagegen  nur  0,9  Liter  CO,  gebildet  und  1,1  later  0 
verbraucht.  Ein  höherer  COj-Gehalt  der  Inspirations- 
ioft  Terlangsamt  also  die  Oxydatioasprooeaae.  Die 


Thiere  erschienen  nur  beim  höchsten  CO,-Gehalt  alte- 
lirt  undTeriiielten  sidi  sonst  gana  normaU 

Böhm  nnd  Hofmann  geben  (20)  vorlänflg 
kurze  Mitlheilungen  über  den  Verbrauch  der  Koh- 
lehydrate im  Organismus  nach  an  Katzen  angestell- 
ten Versuchen.  Auch  bei  reiner  Fleiscbnahrung  haben 
Katiea  einen  gewissen  Vociath  von  Kohlebydiaten 
in  den  Geweben,  der  4 — 5  Grm.  pro  Kilo  Thier  be- 
tragen kann.  Selbst  nach  dreitägigem  Hungern  finden 
sich  noch  erbebliche  Kesto  davon  vor,  dagegen  ver- 
sehwindet der  ganse  Yorrath  bis  anf  die  letate  Spnr, 
wenn  die  Thiere  traoheotomirt  und  aufgob\ind»Mi  «ich 
selbst  überlassen  bleiben.  Sie  geben  dabei  innerhalb 
36  Stunden  zu  Grunde.  Derselbe  Erfolg  tritt  aoeh 
ein,  wenn  man  den  Wärmeverlust  des  Thieres  dordh 
Einhüllen  in  Watte  verhindert.  Ja  selbst  grosse  .Men- 
gen eingeführter  Kohlehydrate  verschwinden  unter 
diesen  Umstinden,  ohne  in  den  Harn  fibenogeben. 
Das  Nervensystem  spielt  dabei  eine  horvorragundo 
Rolle;  der  Verbrauch  der  Kohlehydrate  tritt  naob  Duroh- 
schneiduug  dos  llalsmarkes  nicht  ein. 

Forster  (21)  ging  bei  Versuchen  über  den  Ort 
des  Fettansatzes  im  Thiere  von  der  Anschauung 
aas,  dais  das  mit  der  Nahiong  aogefttbrte  Fett  sich 
vorwiegend  im  Mesenterium,  im  Unterhautbindegewebo 
und  in  den  Knochen  ablagern  werde,  während  für  das 
in  den  Geweben  gebildete  Fett  eine  hanptrtoUiehe 
Anh&nfnng  an  dem  Ort  der  Entstehung,  also  in  den 
Geweben  erwartet  werden  muss.  Die  Versuche  wur- 
den an  Tauben  angestellt.  Dieselben  erhielten  zu- 
niehst  €  Tkge  Undorch  5 — 6  Orm.  getrocknetes,  ge- 
pulvertes und  mit  Aethw  extrahirtes,  also  fettfreies 
Pferdefleisch.  Diese  vorgängipe  Fütterung  diente 
dazu,  die  Thiere  bei  relativ  geringem  Verlast  an  Kör- 
peieiweiss  adglichst  fettarm  sn  madten.  Die  eine 
Taube  wurde  nun  getödtet  und  ihr  Gesammtfettgehalt 
bestimmt.  Von  den  beiden  anderen  erhielt  die  eine 
etwa  20  Grm.  Speck  p.  d.,  von  dem  ein  Theil  aller- 
dings nufardant  entleert  wnrde,  die  andere  SO  bis  40 
Grm.  eines  Gemisches  von  Fleisch  pul  ver  (2  Th.)  und 
Stärkemehl  (2,ö  Tb.).  Da  die  zweite  mit  Speck  ge- 
Ittbtrte  Tknbe  nadi  3  tägiger  Fflttemng  die  Speck- 
wfirMdien  durch  Erbrechen  wieder  zu  entleeren  be- 
gann, wurde  sie  getödtet;  die  andere,  .die  Stärke- 
taube', wnrde  nach  10 tägiger  Fütterung  getödtet. 
Die  Tanben  wnrden  zeistnekelt  nnd  Je  8  Gruppen  tob 
Orirantheilen  gebildet:  Haut.  Leber,  Eingeweide.  Mus- 
keln, Knochen.  Schädel  und  Wirbelsäule  sammt  dem 
Inhalt  beider.  Von  allen  diesen  Gruppen  wurde  das 
frisdie  Gewicht,  Trookengewieht  nnd  Fettgehalt  (doreh 
Ausziehen  mit  Aether)  bestimmt.  Für  den  procenti- 
schen  Fettgehalt  ergaben  sich  so  folgende  Zahlen: 


Control- 

Speck- 

Stärke- 

tiüere  A. 

tanbe  B. 

taube  C. 

Haut   .   .  . 

1,46 

24,63 

36,06 

Leber  .   .  . 

3,76 

2,98 

9,44 
4,84 

Eingeweide  . 

1,54 

25,1 

Muskeln   .  . 

0,67 

."i.OO 

8^6 

Knochen  .  . 

0,59 

8,08 

8,«S 

Schädel  etc. . 

2,08 

5,50 

4,45 
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FSr  die  Gesammtteiil)«  bstrSgt  der  Fettgehalt  bei 

A.  1,04,  bei  B.  6,48,  bei  C.  6,04  ]>Ct.  DU-  Wim 
Controlthier  crhnitciion  AetheroxtractL«,  die  im  \\  csent- 
lichea  aus  Cholesterin  und  den  ZcrseUungsproducton 
des  Ledihin  bestehen,  müssen  von  dem  Fettgehalt  der 
Pfitteningstaaben  abgezogen  werden.  Es  ergibt  sich 
danach  1)  ein  erheblicher  Ansatz,  von  Fett  in  beiden 
Taaben;  2)  eine  ziemlich  gleichuiässigo  Vertheilung 
des  Fettes,  nnabhSagtg  von  der  Art  der  FOtterang. 
Die  Ablagennig  ist  am  stärksten  in  der  rTaist  und  rli>iii 
Unterhautbindegewebe,  demnächst  in  den  Muskeln  und 
Knochen.  (Die  hohe  procentische  Zahl  für  die  Einge- 
weide der  Specktaube  rährt  davon  her,  dass  1>ei  ihr 
der  sehr  schwere  Magen  zu  den  Muskeln  genommen 
wurde.)  Auffallend  erscheint  es,  dass  der  Fettgehalt 
der  Leber  Ireinerlei  Znwachs  zeigt,  wShrend  sonst  die 
Lebernach  den  Versuchen  yon  Frorichs,  Fr.  Hof- 
mann u.  A.  alls?emein  als  ein  zur  Fettanhäufung  sehr 
geneigtes  ürguu  angesehen  wird.  Verf.  sucht  diesen 
anfiallenden  Befond  sa  erkl&ren  dnroh  den  Hinweis 
darauf,  dass  die  Fettfiitterung  nnr  sehr  kurze  Zeit 
dauerte,  das  Fett  sich  also  zunächst  im  Fettgewebe 
des  Mesenteriums  angchuuli  habe.  AVas  das  Fehlen 
der  Fettanh&nfong  bei  der  StSrIcetanb«  betrifft,  so 
nimmt  Verf.  an,  dass  das  Eiwsiss  in  der  Leber  nicht 
wie  in  andern  Geweben  Fett  abspaltet,  sondern  Qly- 
cogen.  F.  schliesst  aus  den  Versachen,  dass  das  in 
den  Geweben  abgespaltene  Fett  nicht  an  dem  Ort  der 
Entstehung  liegen  bleibt,  sondt-ni  an  die  KörperstcUen 
wandert,  wo  es  günstige  Bedingungen  für  seine  Per- 
sistenz findet. 

[Bohr,  Chr.,  Om  SaUcflsjrrens  Indflydclse  paa  ISjM- 
fordöjelsen  hos  Hunde.  Hosmtalstidende.  R.  3.  Bd.  DI. 
p.  139—188. 

Verf.  hat  im  jil\\siologischon  Larboratorium  der 
Universität  vom  Juli  bis  zum  17.  Au?u.st  1875 
täglich  das  Körpergewicht,  die  llarnmenge,  die  ilarn- 
stolTroenge,  die  Menge  der  Excremente  und  den  Per- 
spirationsverhist  eines  Hundes  bestimmt,  welrlicr  täg- 
lich in  einer  einzelnen  Mahlzeit  eiu  besiiinwte.<>  Quan- 
tum mageres,  durch  Präpariren  TOn  Fett  gereinigtes 
Pferdefleisch  rerzohrle,  in  der  Hegel  450  Grm.,  theils 
mit.  thf'ils  ohne  Zusatz  von  0,'25  —  5  Grni.  reiner 
Salic^'lsäuro,  und  theils  mit,  Ihcils  ohne  Zusatz  von 
Wasser,  welches  alsdann  immer  gleich  nach  der  Mahlzeit 
genossen  wuriie.  Für  ',i  dieser  Tage  hat  er  überdies 
9fter,  3—11  Mal  täglichf  den  Uani  mittels  eines  Ka- 


theters nach  Ton  Ref.  angegebenem  Verfahren  enUeeri 

und,  wie  dieser  früher  angegeben  hat  (s.  diesen  Jahres- 
bericht 1874  I.  229)  die  in  den  verschiedenen  Zeit- 
räumen producirten  Harn-  und  ilarnstollmengen  per 
Stunde  berechnet,  um  sn  erfidnen,  ob  und  in  wie  ftm 
der  Zusatz  der  Salicylsäure  einen  merklichen  Einfluss 
auf  d^c  Form  der  tüglichen  Curve  für  die  Harn-  und 
HarnstoITreduction  nach  einet  einzelnen  Mahlzeit  her- 
Torbringt.  Es  ergab  sich  bei  diesen  VeiaaehMi,da8B  In- 
s,Tt7  vonSnlicylsäure  zu  450  Gnu.  Fleisch  in  einer  Dosis 
von  etwa  5  Grm.  immer,  and  selbst  Zusatz  ?on  2  Grm. 
bisweilen  dem  Thier»  den  Genoss  des  Fleisches  imn»« 
genehm  macht  Die  SallojlsKure  konnte,  selbst  wenn 
nur  0.25  Grm.  ürcnos.scn  war,  immer  noch  24  Stunden 
lang  im  Harn  nachgewiesen  werden.  Nach  dem  Ge- 
nüsse Ton  5  Grm.  war  dieselbe  noch  78  Stunden  Bseh 
der  Mahlzeit  nachweisbar.  Jedesmal,  wenn  «in  Stt 
CTOsser  Zusau  \on  Salicylsäure  Erbrechen  herrorgf»- 
rufeu  hatte,  naliiu  das  Körpergewicht  des  Thieres  mit 
etwa  800  Grm.  ab,  und  dieser  Gewichtsverlust  hielt 
sich  dann  in  der  ganzen  folgenden  Periode  unverändert, 
bei  fortgesetzter  Fütterung  mit  der  gleichen  Fleisch- 
menge, welche  sonst  hinreichend  gewesen  war,  um  das 
nrfihere  h9hereK<T|mrgewieht  auf  einer  constantonHBhe 
zu  erhalten.  Bei  Zusatz  von  Salioyls.Ture  zum  ge- 
backten Fleisch  war  die  24st3ndige  Harnstofl'meng« 
nicht  vermindert,  sondern  eher  etwas  vermehrt,  was 
wohl  von  der  grösseren  Harnmenge  abhing,  welche 
dabei  in  der  Kegel  an  diesen  Tagen  in  F<>k'e  eines 
reichlicheren  Genusses  von  Wasser  secemirt  wurde. 
In  geringerer  Dosis  flbte  die  Salieyls&ure  Irafaien  Ein- 
fluss auf  die  Curve  der  Hamstofibecretion  aus  (welche 
ein  Ausdruck  ist  für  die  .Schnelligkeit,  womit  die  Ver- 
dauung und  Umwandlung  der  Eiweis&stoffe  zu  Harn- 
stoff erfolgt),  wihrend  bei  steigender  Dosis  ein  Punkt 
eintritt,  wo  die  H.imslotTsecretion  etwas  mehr  gleich- 
massig  auf  siimmtlichc  24  Stunden  vcrthoilt  wurde,  bis 
endlich  Jener  Punkt  eintrat,  wo  das  Thier  eine  weitere 
Steigerung  nicht  vertragen  konnte,  ffieraadi  selieint 
es  nicht  rathsam  zu  sein,  die  Salicylsäure  als  Cons'«r- 
vationsmittel  für  Fleisch,  Milch  und  andere  Nahrungs- 
mittel tn  Iwnutsen,  die  in  so  grossen  Mengen  rer- 
werthet  werden,  dass  der  Organismus  der  Einwirkung 
einer  grösseren  Dosis  der  Salicylsäure  aiLsjre.setzt  wird, 
oder  welche  so  oft  verzehrt  werden,  dass  dadurch  eine 
anhaltende  Wirkung  derselben  auf  den  Organismus 
erfolgt 

P.  Ii.  hmm  (Kopenhagen).] 
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siologie. Mit  zahlreichen  in  den  Text  cinncdrurkten 
Uobzchnitten.  Braunschweig.  I.  u.  II.  Heft,  —  4) 
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die  I3ew«;gunjf  des  Protoplasma,  auf  den  kbL'iidi^L'ii 
ond  todten  ^neninhalt,  sowie  auf  materielle  Thcilchen 
fiberhaui>t.  Sitzungsber.  d.  Wiener  Akad.  No.  XYIIL 
—  6)  Valentin,  G.,  Einige  Erfahrungen  über  die 
Oiftwürkung  des  noidafrikttueben  Seorpions.  Zeiteebr. 
t  Biologie.  Bd.  VH.  Heft  8.  —  7)  Carl  et,  G.,  De 
I&  membrane  interne  da  g^sier  de  poulct  comme  cloi- 
son  osmotique.  Compt.  rend.  XXXIl.  p.  1396.  —  8) 
Röhrig,  A.,  Die  Physiologie  der  ilaut;  kritisch  und 
eqwriinailell  bearbeitet,  gr.  S.  Berlüi.  —  9)  Franek, 
A.  F.,  Du  changement  de  roUime  des  orgnns.  dans  scs 
rapports  avcc  la  circulation  du  sang.  Comyit.  rend. 
XXXIl.  p.  }<52.  —  10)  Kulischcr,  l'.jbi  i  KtMiosmosc 
von  Kochsalzlösung  vermittelst  starn  r  uiul  dehnbarer 
Sebeidewände  bei  gegcnwirkendcni  Dnuko.  Reieliert*s 
Q.  du  fioie-fiernond's  Acobiv.  1S75.  S.  681. 

▼eltan  (5)  kommt  «a  Mgvnden  Reeoltaten: 

a)  Sehr  starke  Indoctionsströme,  welche  durch 
ein  Zeilenaggregat  oder  eine  EinzelzoUe  ge- 
leitet werden,  versetzen  den  Inhalt  dieser  Zellen  in 
Rotation;  die  electrische  Rotation  hat  die  grösste 
.\.ehnlichkeit  mit  der  vitalen:  bf>ide  verlaufen  nach 
den  gleichen  Gesetzen,  b)  Starke  inductionsströme 
bringaii  u  il«D  ZdleninliBltakdrperD  Bewegungen  hmr- 


vor.  welche  in  ihrem  Charactor  vollständig  überein- 
.sununeu  mit  denjenigen  Bewegungsarten,  die  der  Bo- 
taniker als  Gireidatiott  beieiehnet.  e)  Indaotion»»  und 
constante  Siröme  rufen  bei  in  Zellen  eingeschlossenen 
Stärkekörnorn  und  auch  anderen  Partikelcheu  Rota- 
tionen derselben  um  ihre  eigenen  Achsen  berm, 
welche  yollkommen  analog  denen  sind,  die  bei  Chloro- 
jibyllkörnern  in  Charenzellen  im  Leben  beobachtet 
werden  köntien.  In  beiden  Fällen  kann  das  Korn 
gleichzeitig  die  grosse  Rotation  ansfBbren. 

Au.s  dem  Vei|^eiohe  der  vitalen  und  electrischea 
Zelleninhaltsbewegungen  folgt  für  den  Verf.  die  Hy- 
pothese, dass  „die  Ursache  der  Protoplasma- 
bewegangen  in  eleetrisoben  Strömen,  die 
der  lebende  Zelleninhalt  selbst  erseage*  in 
suchen  sei." 

Valentin  (H).  welcher  Frösche  von  einem  3  i^oll 
langen,  bei  Oren  gefangenen  nordamerikanisehen 
Skorpion  stechen  lässt,  beoliju  luet.  dass  kleine  oder 
mütelgrosse  Frösche  durch  einen  oder  mehrere  Stiche 
geiödtet,  grössere  häufig  nur  unwohl  werden.  Die 
Meinen  FrSsehe  werden  1 — 8  Minaten  nach  dem 
Stich  ruhig  und  sind  dann  von  ausserordentlich  hoher 
Rellcxerregbarkeit,  ähnlich  wie  bei  Strychnin;  diese 
erhöhte  Reflexerregbarkeit  wechselt  häufig  mit  Herab- 
setiong  derselben,  ohne  dass  sieb  für  diese  Yersehie- 
denheit  ein  Grund  auffinden  liess.  Eine  bemerkpns- 
werthe  Erscheinung  nach  der  Vergiftung  besteht  darin, 
dass  ein  anhaltendes  flimmerndes  Zucken  einzelner 
Muskelbfindel  oder  ganzer  Muskeln  jeder  kräftigen, 
\\illkiirIichon  oder  reflektorischen  Bewegung  nnchfolgt; 
dabei  ist  es  gleichgültig,  ob  das  Kückenmark  vorher 
dvfohsebnitteii  oder  nuvenehrt  war.  Im  Uebngen  m* 


*)  Abs'-hnitt  r  ,  II  ,  HI.  sind  von  H«m  Dr.  Steiner  besrbeitei 

JaklMbaricht  d<r  gCMmmten^Uedicia.  18T6.  B<>  L 
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agiren  Muskeln  und  Nerven  saf  Reize  in  gewohnter 
Weise,  nur  »eheint  ihm  Erregbarkeit  reschec  sn  sinken. 

Die  electromotorisrhrin  Kic'^nThaflon  prsrheinen  unver- 
ändert. Der  Uerzscblag  dauert  meistens  so  lange  als 
die  wiUkfirliehen  Bewcfrungen. 

Carlet  (7)  wii'>!ertnilt  Dutrochot's  endosmo- 
tischpn  Versuch,  in  welchem  Alkohol  und  Wasser 
gegen  einander  so  diffundirten,  dass  der  Diffusions- 
stiom  smn  Waaser  gerichtet  war,  mit  der  inneren 
Membran  des  Kropfes  TOn  einem  jungen  Hahn 
um!  fuiplt't  allemal,  wenn  nur  der  Dnirk  ir>  beiden 
Fiuääigkeitdu  gleich  hoch  ist,  den  DifTusioiiistrom  in 
umgekehrter  lUohtong  vom  Wasser  som  Alkohol  ge- 
ricllt«t.  Wird  der  Druck  des  Alkohols  dun-li  Auf- 
giessen  ron  Alkohol  erhöht,  so  fällt  erst  die  Alkohol- 
säule, steigt  dann  aber  wieder  bis  fiber  ihre  urspräng- 
liehe  Höhe;  der  anfänglich  gesteigerte  Druck  nämlieh 
prps<it  Alkohol  durrh  die  Membran  narh  der  Wasser- 
seiie  hin,  bis  der  Druck  in  beiden  Flüssigkeiten  gleich 
hoch  ist,  worauf,  wie  oben,  der  Strom  sieh  umkehrt. 
Die  oben  mitgelheilten  Thatsachen  bestälijUfen  von 
Nt>ucra  den  von  Milnc-Edwards  aufgestellten  Satz, 
dass  unter  sonst  gleichen  VerbällDissen,  in  endosmoti- 
schen  Venaehen  di^enige  Flfissigkeit  gegen  die  an> 
dere  gerichtet  ist  und.  jene  vermehrt,  welche  von  der 
Scheidewand  mehr  angezogen  wird.  Tn  der  Thal 
nimmt  getrocknet«  Kropfmombran  mehr  Wasser  als 
Alkohol  Mf. 

Köhrig  (8)  bestätigt  in  neuen  verbesserten 
Versuchen,  dass  durch  die  Haut  ununter- 
brochen Kohlensäure  und  Wasser  ansgesohie- 
den  werden,  deren  Mengen  erheblichen  Schwankon» 
gen  unterworfen  .sind  und  nach  der  Verdauung  zu 
steigen,  im  nüchternen  Zustande  abzunehmen  scheinen; 
ebenso  nehmen  sie  bei  steigender  Tempemtor  der  Um- 
gebang  m,  bei  «baehmender  Tempentor  »b.  Haut- 
reize regen  die  Perspiration  an  und  zwar  proportional 
der  Dauer  und  Stärke  des  au^igeübten  Reizes,  bei 
Kitarrh  der  RespimtionssohleimhaDt  nnd  Behinderang 
der  Athmung  ist  die  Per,  pi rat ion  erhöht.  Im  Allge- 
meinen wird  die  Grö.s.se  d«>r  l'i^rspiration  bestimmt 
durch  den  Blutreichthum  der  Haut,  welcher  von  einer 
Reihe  von  Faetoien,  wie  Oootnotionssastnd  der  Hut- 
gpfässe,  Eneririe  der  Herzthätigkeit  etc.  bestimmt  wird. 
Was  die  Aufnahme  von  Gasen  durch  die  Haut  betrifft, 
SO  dörfte,  wie  ans  den  vorhandenen  Versuchen  hervor- 
geht, Sauerstoff  nur  in  verschwindend  geringer  Menge 
aufgenommen  werden;  dass  die  Haut  aber  die  Fühipr- 
keil  besitzt,  Gase  aufzunehmen,  geht  aus  der  That- 
saohe  hervor,  dass,  wie  auch  R.  seigt,  Thiere,  die  man 
nach  Ausschluss  der  Lungenathmung  in  giftige  Gas- 
arten bringt,  in  kunter  Zeit  unter  den  entsprechenden 
Vergiftungseischeiuuugen  zu  Gründe  geben;  in  glei- 
dier  Weise  sterben  sie,  wenn  die  Oase  im  Wasserbade 
aufgelöst  sind,  doch  in  etwas  späterer  Zeit.  Den  Aus- 
einandersetzungen über  Schweis-sbiidune  und  -Abson- 
derung fügt  der  Verf.  als  neu  hinzu,  dass  die  Injeciion 
von  Sahweiss  in  die  Vene  eines  Kaainohens  Fieber  hei^ 
vorzurufen  verniöge.  Eine  Aufsauguni^  (liis-i^er  Be- 
slandtheiie  durch  die  Ilaat  findet  nicht  statt,  nur  in 


dem  Falle,  dass  die  Flüssigkeitea  verdampfen  oder 

fein  zerstäubt  worden.  (Chrzonozewsky  hat  1869 

mitgetheilt,  dass  Curare-,  Stryehnin-  und  Atropinbäder 
entsprechende  Vergiftungserscheinongen  hervorrufen. 
Ref.) 

Schwache  Erregungen  der  Empfindungsnerven  der 
Haut  rufen  eine  Verengerung  der  kleinen  Arterien  mit 
Steigerung  des  Druckes  und  oonseculiver  vermehrter 
Herstb&tiglmit  hervor,  starke  Hautreiie  ersohlaHlea  die 
Gefässe,  setzen  den  Blutdruck  herab,  consecutiv  wird 
die  Herzthätigkeit  durch  centrale  Vagusreizung  ver- 
langsamt, aber  gleichzeitig  verstärkt.  Die  gleichen 
Reise  vermfigen  ebenso  die  AHnmag  so  beeinliTswen; 
die  Alhemfreijuenz  wird  jedesmal  auf  irgend  welchen 
Hautreiz  herabgesetzt,  z.  B.  vom  68  auf  2S.  End- 
wird auch  die  Körpertemperatur  durch  die  Rautreise 
beeinflnast  in  der  Weise,  dass  schwache  Reize  dieselbe 
erhöhen,  .starke  Reize  sie  in  gefahrdrohender  Weise 
herabsetzen;  der  Einfluss  ist  nur  ein  indirecter,  ber- 
Torgenifen  durch  die  Veiinderang  an  der  Oeflte- 
lichtung. 

Anhantrsweise  wird  die  Wirksamkeit  der  auf  die 
Haut  aagewandien  Arzneimittel  und  der  Bäder  abge- 
handelt. 

Franck  (9)  untersucht  die  Circulation  beim 
Lebenden,  auf  Grund  der  Volumens veränd e- 
rungon  des  betreffenden  Organes,  wie  es  firfi» 
her  schon  Fick,  Mosso  n.  A.  getban  haben,  mit 
Hülfe  eines  Instrumentes,  das  im  Princip  den  von 
jenen  Autoren  benutzten  Apparaten  gleiclikommt.  Er 
kommt  zu  folgenden  Schlüssen :  1)  Die  nonnate  Cw«, 
welche  man  durch  das  Armvolnman  erhil^  g^aidrt 
vollständig  der  von  der  Radialarlerie  erhaltenen sphyg- 
mographischen  Curve,  man  bat  sie  deshalb  als  den 
direeten  Ansdmek  der  Totalpolsation  der  Aimgefiase 
zu  betrachten.  2)  Jede  Pulsation  der  Hand  bietet 
einen  einfachen  oder  doppelten  Dicrotismus  dar. 
3)  Während  jeder  Exspiration  vermehrt  sich  das  Vo- 
lumen der  Hand,  wihrend  joder  Inspiration  Termin- 
dcrt  es  sich,  doch  kann  dieses  YerhUtniss  nach  dem 
Uespirationstypus  schwanken.  4)  Anstrengung  treibt 
arterielles  Blut  zur  Peripherie  und  hemmt  nicht  den 
ROokfloss  des  venüsen  Blntes  der  Itod.  ft)  Oompres- 
sinn  der  Tlumcralarterio  hebt  die  Pulsalinnf»n  auf,  vor- 
mindert sehr  erheblich  das  Armvolumeu;  nach  der 
Compression  erreicht  die  Hand  ein  betdkiitliehaies 
Volumen  als  vorher.  G)  Conipressh»  der  Pemoralar- 
terie,  Contraction  der  Muskeln  der  unteren  Extremitä- 
ten, Erhebung  einer  oberen  Extremität  vergrössem 
das  Yolumen  des  nntoTsuehten  Armes.  7)  Eine  mfis- 
sige  Abkühlung  des  .\m1e3  durch  Wasser  führt  zu  einer 
Zusammenziehung  der  Gefä.sse.  8)  Die  vorübergehende 
Abkühlung  der  Haut  des  »inen  Armes  führt  zu  einer 
Volomensvenfogenag  der  andwen  Hand.  9)  Die 
Verengerung  der  Gefasse  ist  ein  von  den  sensiblen 
Hautnorven  auf  die  Gefässnerven  übertragener  Reflex, 
wie  man  aus  der  Volumsverringerung  des  einen  Armes 
sieht,  wenn  man  die  RSokenbaut  der  andeiran  Hand  mit 
riiipm  Ki<s'j'ir-krhen  berührt.  10)  In  allen  diesen 
Versuchen  handelt  es  sich  nur  um  Einwirkung  auf  die 
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ptriphereo  Geßisse,  wahrend  das  Uerz  dabei  volistän- 
iSg  anMeUigt  Ueibt 

[Ho Imgren,  F..  Om  btlihMgiiiiig,  betnirtad  frln 
fysiologisk  synpankt  UpsaU  iMwemnnJiigt  fihrlHuidi 

Bd.  XI.  p.  588. 

Bei  Gelegenheit  «fn«r  Rinrichtang  erörtert  Verf. 
iS»  Frage :  wie  lange  der  Hingerichtete  nach  Abtren- 
mmg  des  Kopfes  vom  Rumpfe  noch  Kmpfinduncj  und 
Bnmsstsein  haben  kann?  Indem  er  die  Bedeutung 
«ioM  nonialw  Blutkrvislaafbs  für  dl«  nerfBsen  Cen* 
tnlliqwrKto  nachweist  und  sich  an  die  bekannte  Kr- 
fahranp  hält,  dass  das  Bewusstscin  bei  der  von  Kreis- 
laufsslörung  und  besonders  bei  der  von  Verminderung 
dw  Blvtdnudtt  abbüngigen  Synoop»  aebwindet,  indem 
er  die  durch  die  TrennoDg  des  Kopfes  ?om  Rumpfe 
entstehenden  Kreislaufsstörung:en  naher  erörtert  und 
nachweist,  dass  der  Blutdruck  in  kürzester  Zeit  im 
Kepfe  auf  0  berabsiiikeii  man,  gdugt  er  duieb  ein 
detaillirtes  Raisonnement  zu  dem  Schlosse,  dass  das 
Bewusstsein  in  weit  weniger  als  "|q  Seounde  auf- 
hören  mass,  eine  Zeit,  welche,  wie  H.  nachsaweisen 
•echt»  so  Iran  ist,  dMS  der  Delinquent  keinen  Scbmen 
empfinden  kann,  wie  denn  auch  eine  nähere  Erörte- 
roiDg  der  Frage,  was  derselbe  empfinden  würde,  wenn 
die  Zeit  fSr  das  Zostandelcommen  einer  Empflndong 
MHvriebte.  zu  dem  Resultate  gelangt,  dass  der  abge- 
hauene Kopf  gar  nicht  erfahren  oder  empfinden  kann. 
In  einem  dritten  AbschiUtte  behandelt  der  Verf.  den 
ÜBteisebled  swiseben  Verlost  des  Bewasstseias  vnd 
Tod  dos  Gehirns.  In  der  vierten  und  letzten  Abtbei- 
lang  berichtet  der  Verf.  über  die  Beobachtonpcn,  die 
er  bei  der  Hinrichtung  in  dem  vorliegenden  Falle 
nadrtt,  and  dnrob  welebe  er  sowobl  seine  Tbeorie 
über  den  Kreislaufsmechanismus  im  abgehanenen  Kepfe 
ab  auch  seine  Meinung  über  das  Aufhören  des  Be- 
wasstseias bestätigt  fand.  Auch  die  Beobachtung,  dass 
die  Langen  «osgespanntwaren  und  niobt  wie  sonst  beim 
Oeffnen  das  Thorax  /.nsammenficlen  und  die  Erklärung 
dieser  Beobacbtang  durch  die  Füllung  der  Lungen- 
silitie  mit  Lnfiblsm,  Terdient  Beaebtong  snr  Anf-> 
kUnng  der  Krci.slanfmriitltnlsse  in  dem  Tom  Kopfe 
getrennten  Rompfe. 

P.  Ih  Puinm  (Kopenhagen).] 


U.  Athming. 

I)  Sanson,  A.,  Rccheiehes  exp^mentales  snr  la 
respiration  pulmonaire  ebes  les  grands  nammiftres  do- 

mestiques.  Corapt.  rcnd.  XXXII.  p.  1003  u.  fiaj;.  med. 
de  Paris.  No.  7.  —  2)  llorvaih,  Beiträge  zur 
Physiol.  d.  Rcspiratioh.  (Ueber  die  Contnactionen  dt-r 
Inchea  bei  Säogethieren.)  Pflügcr's  Archiv.  Bd.  13. 
8.  S06.  —  8)  Onttmann,  P.,  Zur  Lehre  von  den 
Athembewei^n$;en.  Reicbert's  and  da  Boit-Beymond's 
AiehiT.   1876.   S.  500. 

Sanson  (1)  theilt  die  Resultate  von  100  Ver- 
sachdo  mit,  die  er  bei  l'fcrdcn  und  Ochsen  über  den 
Oasweebsel  in  den  Lungen  angestellt  bat  Dem- 
nach i3ta}dieabgeschiedeneKohlonsäuremonge  grösser 
b«i  den  Pferden  als  den  Ocbsen  in  gleicher  Zeit  and 


bei  gleichem  Gewicht;  b)  es  unterscheiden  sich  in  der 
Koblenslaieabgabe  die  einseinen  Raoen,  nnd  swar  ha- 
ben die  lebhafteste  Athmungdielndividuon  von  j^erini^o- 
rem  Gewicht;  diese  haben  näadich  die  relativ  grösste 
Luogenoberfläche,  sobeiden  demnach  am  meisten  Koh- 
lensiare  ab;  c)  das  M&nneben  athmet  lebhafter  als 
das  Weibchen,  von  crstereni  ist  bekannt,  dass  es  eine 
relativ  grössere  Longenoberfläche  bat,  als  das  letztere ; 
d;  bei  Jüngeren  IndiTidnen  ist  Kohlensinreabgabe  and 
Atbmenfrequenz  grösser,  als  bei  ilteren;  o)  ohne  Ein- 
(luss  auf  die  Athmunp  ist  Quantität  und  Qualität  der 
Nahrung,  soweit  sie  die  (^uautilüt  übersteigt,  welche 
sar  normalen  Erhaltung  des  IndividaanM  notbwendig 
ist;  0  die  Thiere  scheiden  während  der  Arbeit  nicht 
mehr  Kohlensaure  ab,  als  in  der  Kuhe  (ein  aulTallen- 
der  Widerspruch  gegen  ältere  Angaben  in  Notiz  e  und 
f.  Ref.);  g)  einen  sehr  e?identen  BlnUnss  bat  die 
Temperatur  der  Umgebung,  mit  der  proportional  die 
Kohlensäureabscheidung  zunimmt;  b)  die  Steigerung 
dos  Luftdrucks  vermindert  die  Kohlens&areabgabe.  Die 
beiden  lotsten  Einüisse  können  siob  gegenseitig  oom- 
pensiren,  wenn  sie  im  entsregeniTesetzten  Sinüe  zuneh- 
men, oder  sieb  verstärken,  wenn  sie  in  demselben 
Sinne  wachsen. 

Ilorvath  (2)  untersucht,  ausgehend  von  der 
Tiel  disontirton  TitalenContraeti  on  derLnngo, 
das  Terbalten  der  glatten  Muskelfasern  der 

ausjfeschnitten  en  Trachea  von  Hunden,  Ka- 
ninchen und  Katzen.  Dieselbe  wird  mit  warmem 
Blot  gefBllt,  naebdem  ihre  beiden  Enden  dureb  Korke, 
durch  welche  ein  Fiillnnfrs-  und  ein  Steigrohr  (Mano- 
moterrohr)  in  dieselben  hineinragen,  fest  verschlossen 
ist.  Jede  elektrisobe  Reizung  der  Luftröhre  lässt  das 
Blnt  im  Manometer  steigen,  bat  also  eine  Contraction 
derselben  zur  Folge,  so  lange  nur  das  Blut  eine  Tem- 
peratur von  12 — 38'*  C.  hatte.  Durch  Belastung 
der  Traobea  mit  Gewifliiten  treten  Enreitemngen  der- 
selben anf^  wenn  die  Gewichte  50 — 100  Grm.  betra- 
gen, Verengerungen  derselben,  wenn  diese  Gewichte 
überschritten  worden. 

Beim  Eintauchen  der  Trachea  in  Blnt  vnrde  eine 
Erwoilenuig  denelben  beobaohtet,  ebenso  folgte  sn- 

weilen  eineEnveiienms:  aufdie  Verengerung,  welche  die 
elektrische  Reizung  hervorgerufen  hatte.  Diese  £rwei- 
terang  eAliit  der  Verf.  daraus,  dass  die  Mnstoln  sieb 
in  der  mimo  anter  dem  Einfluss  der  Elektricität  oder 
seitweise  von  selbst  ausdehnen,  wodurch  die  Hing- 
bunpel,  welche  stark  elastisch  gespannt  sind,  aus- 
einanderklaflren  (die  Knorpelringe  selbst  «eigen  eine 
unter  verschiedenen  Bedingungen  sehr  veränderliche 
Elasticität),  Es  geht  daraus  hervor,  dass  ein  schon 
ebener  Ruhezustand,  sowie  kleine  EtTecte  noch  kein 
Mass  für  die  Energie  der  betheiligten  Kräfte  abgeben 
können,  da  die  beiden  wirkenden  Factorenimontgegen- 
gesetzten  Sinne  thätie  sein  können. 

Endlich  konnte  der  Verf.  bei  passenden  Tempera- 
turen (20—85*  C),  ohne  jede  Reisnng,  selbstän- 
dige und  abwech.solnd  eintretende  Verengerangen  nnd 
Erwoiterongen  der  Trachea  sehen,  so  dass  er  m  dem 

26* 
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Schlüsse  gelangt,  dass  die  Trachea  selbständige 
rhythmisoh«  Contraotionen  macht 

Glitt  mann  (3)  wiederholt  die  Versuche  von  Hö- 
ring und  Breuer  mit  der  Vorsichtsmassrecfel.  dass 
er  seine  Versachstbiere  vollständig  narkotisirt  (mit 
ChloraO*  Wurde  das  Kaiiindi«ii  apnoiseh  gvmaoht  and 
der  Thorax  in  Inspirations';ti'I!iin!^  dadurch  rrhalten, 
dass  aaf  der  Höhe  der  Lufleinblasung  der  Schlauch 
eompiimirt  wurde,  so  trat  am  Ende  der  Apnoe  jedes- 
mal eine  Inspiration  ein,  nicht  wie  bei  H.  und  B. 
eine  Exspiration.  War  das  Thier  vorher  nicht  apnoisrh 
gemacht,  so  trat  nach  der  Aufblasung  eine  Pause  von 
15 — 80  See.  ein,  aof  die  jedesmal  eine  Inspirations- 
bewegung fo]f,'te.  Dcnscllion  Erfolg  hat  eine  Auf- 
blasung der  Lunge  auch  des  gaas  rahig  athmenden 
Thieres. 

Hit  H.  and  B.  fibereinstiaunend  findet  auch  6., 
dass  auf  der  Lungenaufblasung  eine  Respirationspause 
eintritt;  nach  G.  «renriijt  schon  das  Ziidriirlien  des 
Schlauches  auf  der  Höhe  einer  ganz  normalen  Inspira- 
tion, um  die  Pa«ise  herroRabringw).  Ebenso  tritt  sie 
ein,  wie  auch  schon  H.  und  B.  pesehen  haben,  wenn 
das  Thier  seine  Lungen  selbst  ausdelint.  indem  es  aus 
einem  Queduilbenrentil  athmet,  welches  nur  Inspira- 
tion gestattet.  Soweit  stimmen  also  beide  Autoren 
überein,  sie  difTerircn  nur  darin.  da.vibeiG.  die  Pause 
sofort  in  eine  Inspiration  übergeht,  während  bei  H.  und 
B.  die  sor  Abseisse  parallele  Athmungscorre  der  Fanse 
gegen  das  Ende  noch  ansteigt  und  ihnen  als  eine  aetive 
Exspiration  erscheint. 

Nach  Durchschneidung  beider  Kn.  vagi  fdllt  die 
Respirationspaose  fort,  sie  ist  also  an  die  Integrit&t 
derselben  gebunden. 

Auf  eine  Verkleinerung  des  Liuifrenvolumens  sieht 
G.  ebenso  wie  schon  II.  und  B.  eine  Inspiration  folgen. 

III.  Tbierlsche  Wärme. 

1)  Adainkiewicz,  All).,  Principien  der  Homöo- 
thermic.  Berliner  klin.  Woebensehr.  JHo.  99  n.  Rei- 
ebert's  u.  Dubois  -  Revmond's  Arolt  S.  248.  —  2)  v. 
Sehroff  jun.,  Untersuchungen  über  die  Steipcninsr  der 
Eigenwärme  des  Hundes  nach  Rörkenmarksdurchsehiici- 
dungen.  Wiener  Sit/ungsbcr.  XXIIL  Abth.  III.  —  3) 
D '  A  r  s  0  n  V  a  I ,  A  { ipareib  i  tempcrature  constante.  Gas. 
mtd.  de  Paria.  No.  35. 

Adamkiewicz  (I)  Tersochte  eine  Zurnckffih- 

nnipder  If  omöotherm  i  c  der  WarmMütor  auf 
mechanische  Principien  und  geht  dabei  von  der 
Thatsaohe  aas,  dass  dieselbe  anfh6rt,  wenn  man  durch 
Fesselung  der  Thierc  die  Muskeln  ausser  Function 
set7t:  die  Temperatur  nimmt  für  diesen  Fall  bis  7um 
Eintritt  des  Todes  continuirlich  um  viele  Grade  ab, 
womit  andererseits  erwiesen  ist,  dass  die  normale 
Function  der  Muskeln  rii  <  wesentliche  Stütze  jener 
Temperatureonstanz  abgiebt.  Die  Muskeln  nämlich, 
welche  wahrend  ihrer  Thäligkcit  selbst  Wärme  produ- 
ciren,  besitsen  im  th&tigen  TbierkSrper  eine  relativ 
hohe  Temperatur  und  umschliessen  mit  ihrer  grossen 
Masse  die  Höhlen  des  Körpers,  so  dass  die  in  letsteren 


producirio  Wärme  nur  durch  die  hoch  temperirten 
Muskeln  selbst  ihren  Weg  naoh  aussen  nehmen  kamu 

Die  Temperaturconstanz  muss  aufhören,  wenn  durch 
Miiskelruhe  die  Warmebildung  in  den  Muskeln  be- 
schränkt ist.  Daraus  erklärt  sich  die  wichtige  That- 
sache,  daas  die  TMnperatar  von  innen  bis  aar  Hoskel- 
scLicIit  hin  sehr  wenig  abfällt,  während  nach  aussen 
von  diesen  die  Temperatur  zu  der  der  Umgebung  rasch 
abnimmt.  Bei  Temperatorschwankungen  in  der  Um- 
gebung nimmt  nur  die  äuaserste  Zone  an  denelben 
theil.  nicht  aber  die  Aluskulattir,  um  so  wenij^er.  als 
dieselbe  nach  den  Versuchen  des  Verfassers  ein  so 
sohlechter  VSrmeleiter  ist,  dass  sie  nor  die  HUfte  des 
Virmeleitangsverroögens  des  Wassers  besitzt. 

Da  nun  aber  die  Temperatur  der  l'mtrebunp  selir 
grossen  Schwankungen  unterworfen  ist,  ohne  dass  die 
KSrpertemperatur  diesen  VariationMi  in  entsprechender 
Weise  folgt,  so  müssen  offenbar  noch  regulatorische 
Vorrichtungen  vorhanden  sein,  welche  die  Constanz 
der  Temperatur  des  Tluerkorpers  zu  erhc-ilten  vermö- 
gen. Dieser  Wirmeregolator  ist  gegeben  dorda  die 
Bhitcirculation  in  der  Ifaut  und  die  Veränderuntren. 
welche  sie  unter  dem  Einflüsse  der  umgebenden  Tem- 
peratur erleidet:  jede  Temperatorerfaöhung  der  Umge- 
bung lässi  die  Gefasse  der  Haut  erschlaffen,  wodoreh, 
da  die  Wärme  abjebemle  Ohprfläche  damit  vergrös?ert 
wird,  mehr  Wärme  abgegeben  worden  muss,  als  bei 
niedriger  Umgebungstemperatur,  wo  das  umgekehrte 
Verhältniss  statt  hat.  A.  berechnet  auf  Grund  von  für 
diesen  Zweck  anpeslellten  Versuchen,  dass  die  Vor- 
gänge der  Circulatiou  die  Wärmeabgabe  der  Körper- 
Oberfläche  nur  am  30  pCt.  des  nonnalen  Verlustes  er- 
höhen nnd  um  25  pCt.  verringern  können,  .so  dass  sie 
den  feineren  Ke^uliruncrsmechanismns  bilden,  während 
durch  Muskelfunclion,  Ernährung,  Verdunstung  die 
gröbere  Etaistellung  geschieht.  Denn  der  Zuwachs 
der  Wärme,  welche  den  bei  der  kleinsten  Tcmperatur- 
dilTerenz  gegebeneu,  sehr  kleinen  Wärmeverlust  der 
Körperoberliche  bis  zur  normalen  WSh»  erhebt,  mfisste 
bis  l2SpCL,  die  Beschrän kung  bei  der  giüss'en 
Tempernturdifferenz  bis  66, tJ  pCt.  des  norm.ilen 
Wärnieverlustes  beiragen.  Nach  A.*s  Berechnungen 
kann  durch  die  Circulation  eine  ToUständige  Compen- 
sation  der  durch  die  Schwankungen  in  dei  L'niK'ebunes- 
leinperatur  bewirkten  Acndeniiifren  in  der  Wärmeab- 
gabe nur  für  ein  Differenzintenall  zwischen  Körper 
und  Umgebung  von  1 1,6*  eisielt  werden. 

V.  Schroff  (2)  beobachtet,  dass  ein  massig  cura- 
risirter  Hund,  der  in  einen  Wärmekasten  gesetzt  wird, 
eine  Temperatursteigerung  von  3«  C.  darbietet.  Ein 
Hund,  dem  das  Halsmark  in  der  Höhe  des 
Atlas  durchsclinit  ten,  und  der  in  denselben 
Wärmekasten  gebracht  war,  zeigie  die 
gleiche  Temperatarsteigerung,  die  kaum 
allein  auf  die  Markverletzung  bezogen  wer- 
den kann.  Nadi  Rückenmarksvcrlet/untren .  wie 
solche  zuerst  Naunyn  und  Quincke  für  diesen  Zweck 
angebracht  hatten,  seigen  in  Wolldecken  gehallte 
Hunde  in  lier  ersten  Stunde  nach  der  Operation  ein 
Absink ea  der  Temperatur  um  0,6 ^'C,  dann  ein 
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Ansteigen  von  2,90  in  den  näclisten  5  Stunden, 
(Unaf  ein  allmäliges  Absinken,  welches  mit  einer  B«» 
gdl«a]iigang  der  Respiraiion  von  28  auf  140 — 160 
im  Hinute  zusammcnfalU.  Aus  diesen  Versuchen, 
wie  es  Kaunyn  und  Quincke  getlian  haben,  auf  ein 
WinwrefliiiliningscentruiB  ta  sehliessen,  h&lt  der  Ver» 
foner  für  nabereefatigt,  denn  ein  Hund,  der  nach  Er- 
offnongr  dos  Wirhelcanales  in  der  Höhe  des  7.  Hals- 
wirbels in  Wolldecken  gehüllt  wurde,  zeigte  dieselbe 
TeoqMntnronrve.  Viel  nSher  liegt  die  Yermu- 
thUDg,  mit  Rosenthal  anzunehmen,  dass  die  Tem- 
peratursteigeiung  Folge  der  intensiven  Verwun- 
dung ist. 

AnCbllender  efseheint  die  Tbataache,  dass  die 
Thiene  nach  einer  Durchschneidung,  welche  die  Ath- 
mung  und  ReflexUbertragong  auf  die  Vasomotoren  ge- 
stnt  hatte,  noch  tebem  kfinnen;  bei  hünstUcher  Respi- 
ration stellt  ndl  jedesmal  dieselbe  Temperaturcur\'o 
ein:  ffipirhffülti!;.  ob  die  Alhniungslufl  vorher  erwärmt 
war  oder  nicht.  Wurde  die  £inpackuDg  in  Wolldecken 
rortgefatfsen,  so  trat  eine  Seberhafle  Tempentinstei- 
gerong  zwar  nicht  ein,  doch  will  di>r  Verf.  daraus, 
dass  sich  die  Temperatur  ziemlich  constaiil  auf  ."iOij" 
hielt,  scbliessen,  dass  die  Wärmevorlusie  durch  eine 
Mehrpraduction  gedeckt  werden  müssen.  —  Chinin  den 
so  operirten  und  in  Wolldecken  gehüllten  Thieren  in- 
jidrt,  ergab  ein  negatives  Resultat. 

D'Arsoaral  (3)  oonstroirt,  da  ihm  die  Torban» 

denen  Wiirmerceulatoren  uti<>eiiaii  erscheinen, 
einen  neuen  Regulator.  Der  Raum  dos  Wärmeofens, 
welcher  durch  die  doppelte  Wand  des  GefSsses  gebil- 
det ist,  wird  honnetiscb  abgeschlossen  und,  nachdem 
er  mit  gekochtem  Wasser  t,'efiil!t  ist.  dnn-h  ein  Kaut- 
»chukrohr  mit  einer  ü  förmigen  lU»bre  verbunden, 
wekdie  mit  QuMkBÜber  gefUlt  ist  Das  Lenobtgas 
gelangt  durcli  ein  seitliches  Rohr  in  den  freien  Schen- 
kel des  U-Kolirps  über  das  (JneclisilLer,  nm  durch  eine 
zweite  SoitenotTnung  zu  dem  Urenncr  geleitet  worden 
ni  kennen.  Steigt  nan  die  Temperatnr  des  Wasseia, 
so  dehnt  es  sich  aus,  steigt  in  dem  Schenkel  auf  und 
treibt  d;is  (Quecksilber  in  die  Höhe,  welches  die  Oeff- 
nung,  durch  welche  das  Gas  eintritt,  erreicht,  dieselbe 
■ehr  oder  weniger  schliesst  ond  so  die  Flamme  regn- 
lirt  Umgekehrt  ist  der  Fall,  wenn  sich  das  Wasser 
abkühlt  Je  grösser  der  Apparat  ist,  um  so  empfind- 
licher muss  er  sein;  der  Verf.  bereehnet,  dass  sein 
Regulator,  wenn  er  10  Liter  fasst,  bis  auf  '/^e 
ra  retruliren  vermag. 

Während  für  diesen  Regulator  dio  Benutzung  von 
Leuchtgas  eine  notbwendigo  Bedin^nuig  ist,  giebt 
Verf.  einen  anderen  Regulator  an,  bei  dem  man  sich 
jeden  teliebi^en  Feuerungsmittels  bedienen  kann.  Die 
Idee  desselben  ist  folgende:  er  heizt  W'iisser,  welches 
dnidi  den  Wasserregalator  in  einem  gesehleasenen 
Rehre  circulirt.  Auf  diese  Weise  wird  auch  das 
Wasser  des  Regulators  erwärmt,  dehnt  sich  aus.  treibt 
das  Quecksilber  in  die  Höhe,  welches  seinerseits  dio 
Gfienlation  des  Wassers  beeintr&ehtigt  oder  gaai  auf- 
hebt 
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lY.  Phjrslelegie  der  Sinne,  Stimme  and  Sprache. 

1)  Wcbcr-Liel,  Zur  Function  der  Membran  des 
runden  Fensters  (Membrana  tympani  seenndaria).  Cen- 

tralblatt  f.  d.  d.  Wissensch.  Nn.  2.  —  2)  Derselbe, 
Die  Membrana  tyinparii  stjciiiidaria.  Monatsschrift  für 
Uhp'nh'ilkunde  No.  1,  4  u.  5.  —  '^)  Derselbe,  Cir- 
cularnii  mbran  der  Stcigbügelplatte.  (Deutsche  med. 
Wochensohr.)  Sitxungsbericht  der  phyäol.  Gesellsdiaft 
zu  Berlin,  2.  Juni.  —  4)  Preyer,  W.,  Ueber  die  nr.M»- 
zen  der  Tonwahmchmungen.  Physiob  .Vbth.  1.  Ikfl. 
Jena.  — 5)  Einer,  Zur  Lelirc  der  (lehiirsempfindungen. 
l'flüs  Arch.  XHf.  228.  —  G)  Jllingworth,  On  human 
voicc.  Kdinb.  med.  Joum.  Dccbr.  —  7)  Michael,  J., 
Zur  Phrsioiogie  und  Pathoione  des  Gesanges.  BerL 
klin.  Woehensehr.  No.  36  n.  37.  —  8)  Auerbach,  F., 
Untersuchungen  über  die  Natur  des  VocalklanRCS. 
Inauir-Diss.  Berlin.  —  9)  Brücke,  Phy.siologie  und 
.Systematik  der  Sprachlautc.  Zweite  Aufl.  Wien.  —  10) 
Mandl,  Physiologie  und  Pathologie  der  Stimme.  Brann- 
schweig.  —  11)  SohrSter,  P.,  SuirDiopIrik  Auges. 
Inaug.-Diss.  Ürrlin.  —  12)  Böttcher,  A.,  Ueber 
Dioptrik  des  .\u.'.  s  Inaii;;.-Diss.  Berlin.  —  12a) 
Colin,  <;  .  Li  jui.stii.n  de  Tadaptatirin  ctlesqucstions 
qui  s'yi'^'l^^'htnt  sont-elles  rcsolucsV  Gas.  dee  höp. 
No.  7.  —  1.3)  Badal,  Contribation  ä  l'^tode  de  raooo- 
modation  de  l'oeil  aux  distances.  Mcsure  des  cercles 
de  diffnsion.  Gaz.  mid.  de  Paris.  No.  20.  —  14)  Ja- 
cob, Hamiltton,  The  jthvKiülotjical  fuiu-tion  and  anatnmy 
of  the  crysallinc  Icns.  Med.  l'rcss  u.  t.'irc.  19.  Juli.  — 
15)  K  ü  n  i  g  s  h  (j  f  c  r ,  0. ,  Das  Distinctions^-crmögcn  der 
porioheren  Theile  der  Netzhaut.  Inaiu^-Diss.  SrlMgen.  — 
i5a}  Dobrowolsky  und  Gaine,  ueber  die  Sehsehärie 
(Fenasinn)  an  der  Pnipberie  der  Netzhaut.  I'flüs;. 
Arch.  XIII.  411.  — 16)  Einer.  Ueber  d.\s  S'hen  von 
Ucwe^unjten  und  der  Theorie  des  zusammengesetzten 
Auges.  Wien.  Acad.  Sitaungsbcr.  (3)  UUOL  156.  — 
17)  Bernstein,  J.,  Ueber  die Ermittolnng  dee  Knoten- 
punktes im  Auge  des  lebenden  Menschen.  HonatelMr. 
der  Berl.  Acad.  7.  Auunst.  —  18)  Küster,  F..  Die 
Dircetionskrcisc  des  Blickfeidos.  Gr.ife's  Arohiv  XXII. 
1.  149.  Onder/oek.  (3)  IV.  114.  —  11»)  Ritzmann, 
Ueber  die  Verwendung  von  Kopfbewegungen  bei  den 
gewühnlichen  Bliokbewegnagen.  Onderzoek.  (3)  IV.  95. 
(Vergl.  Jahresber.  1875  S.  851.)  —  20)  Donders,  F. 
C.,  Kort«;  besrhn  vinc  van  cenigc  werktuigcn  en  toestellen 
l.it  de  collectie  van  het  ithysiolog.  laborat.  etc.  Onderzoek. 
(:5  IV.  1.  —  21)  Ders.  lbe.  Tecsodi  einer  gene- 
tischen Erklirong  der  Augenhewegongen.  Pflüger's 
Areh.  Xin.  378.  Areh.  nMrland.  XL  401.  Onderzoek. 
gcd.  in  het  physiol.  labor.  d.  Utr.  hoogeschool  (3) 
IV.  31.  —  22)  Matthiosson.  L.,  Ueber  die  Bc- 
reohiuiiiu'  des  absoluten  Brcchungsvermögens  des  Kern- 
eentrums  der  KrystaliUnse.  Gräfs's  Archiv  für  Ophth. 
XXn.  Heft  1.  S.  181.  —  88)  Hirsehberg,  J.,  Netii 
zur  Theorie  des  Sehens.  Ebenda<j.  Heft  4.  S.  118.  — 
24)  .Schön,  Vf.,  Zur  Lehre  vom  binocnlarem  indireo- 
ten  .S-hen.  Ebend.is.  S.  '.)\.  —  2.5)  Ricco,  IL.  Ueber 
die  Farbenwabmchmung.  Ebcndas.  lieft  1.  S.  282. 

Um  zu  entscheiden,  ob  die  Sclinll Schwin- 
gungen vom  Trommelfell  mittelst  der  Gehör- 
knSehelehen  oder  dnroh  die  Luft  der  Pauken- 
höhle oder  nur  mittelst  der  Kopfknochen  der 
Membrana  lympani  secundaria  (Membran  des 
runden  Fensters)  zugeleitet  werden  können, 
stellte  Weber>Liel  (1,  i)  Versnche  an  OobSr- 
organen  an,  theils  nach  den  schon  früher  von  Bnck 
und  Burnett  nnirf^wamllen  Methoden,  theils  mit  Mo- 
dificaiionen.  Die  i'aukenhöble  wurde  eröffnet,  die 
Henbraa  mitAavloni  bestreut,  passend  beleoehtet 
ond  mit  40  fsoher  TexgrBssenng  beobaditet,  wihrend 
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Schwingungen  dorcb  den  aosseren  Gehörgiuig  zuge- 
leitet wurden.  In  einem  Tbefl  der  Versaehe  wnrde 
die  Oeffnung  der  PaukenhÖhl«  durch  ein  aufgekittetes 
Dt^cktrl.is  wieder  geschlossen,  die  Luft  derselben  durch 
die  Tuba  Euäl.  verdichtet  oder  rerdiinnt,  das  Amboss- 
steigbugelgelenk  getrennt.  Es  ergabsieh,  dassdieMem- 
bran  ausgingt  Bcvegungeu  nuicht.  sowohl  bei  Druck- 
srhwankuntron  vom  ovalen  Fenster  her,  als  auch  bei 
Luftdruckscbwankuugen  in  der  Paukenhöhle,  doch  sind 
die  BevegmigVB  labyrhitbeinwtrts  sehr  bosehrinkt 
Wird  da£  Labyrinth  eröffnet,  so  flndet  keine  tJober- 
tragung  von  Schwingungen  vom  ovalen  auf  das  runde 
Fenster  mehr  statt;  diese  tritt  aber  wieder  ein,  sobald 
man  in  die  dorchsSgte  Soala  tympani  ein.GlaarBbrcheii 
einkittet  und  dieses  mit  Wasser  füllt,  so  dass  ein  ge- 
wisser Druck  auf  die  Lab^Tinthseite  der  Membran  aus- 
geübt wird.  Von  den  Kopfknoehen  ans,  konnten 
keine  Schwingungen  der  Kambran  errci^t  werden.  Die 
Festigkeit  der  Membran  ist  eine  erhebliche.  Queck- 
sUber,  welches  in  den  Can.  semicirc.  sup.  eingeführt 
wnrde,  bewirkte  eine  Ansbanchung  der  Membran  nnd 
floM  bei  einem  gewiSMO  Druck  durch  den  Aquaeduc- 
toa  ve.<;tibuli.  dann  auch  durch  den  Aquaeductus 
eoehleae  ab,  während  die  Membran  unversehrt  blieb. 

DerMibe  Porsober  (3)  findet,  das»  das  bisher 
als  Ligamentum  orbiculare  haseos  stapedis 
bescbriobcneGebildeoinrclativbreiter,  selb- 
ständiger Schwingungen  fähiger  Membran- 
ganm  ist.  Bei  sdnmohen  Sehallsehwingnngen,  welche 
durch  den  äus.scren  Gehörgang  zugeleitet  werden,  sieht 
man  vom  Vorhof  her  Excursionen  der  Circularmem- 
bran,  wihrend  die  Steigbügelplatte  unbewegt  bleibt. 
Vnr  bei  sehr  starken  Schwingungen  ger&th  letztere  in 
Bewegiincr,  wiihrend  die  Si  hwinffungen  der  Circular- 
membran  dann  sehr  beträchtlich  sind.  Der  M.  tensor 
tympani  nnd  der  V.  stapedtns  seheinen  Spannvngs- 

Snderangen  ib  r  Mi-mbran  vermitteln  zu  können;  bei 
Zug  am  M.  stapeiliu.-^  wurden  nämlich  die  Schwingun- 
gen (an  gewissen  älellen  der  Membran)  schwächer. 

Preyer  (4)  bat  die  Orenten  der  Tonempfin» 
dnngen  genauer  bestimmt.  Für  die  tiefsten  Töne 
benutzte  er  metallene  Zungen  und  fand,  dass  15  bis 
24  Schwingungen  in  der  Socunde  von  vielen  noch  deutlich 
als  Ton  wahrgononunen  wurden;  S3— 34  Soihwingvn- 
gMl  geben  schon  allen  Normulhöriiren  diesen  Eindruck. 
Der  MuskeltoD  bei  Zusammenziehung  des  M.  tensor 
tympani  ist  dem  Ton  rm  18—81  Schwingungen  ihn- 
lieh.  —  MilSlahlstäben  von  König  konnte  F.  noch  dm 
Ton  mig  (20.480  S.),  mit  Stimmgabeln  von  Appan 
noch  den  Ton  e^'"-  (40,960  S.)  hören.  Bis  zu  c^"- 
(16,384  S.)  ist  der  mnsikalische  Charaeter  nooh  dent- 
lich  und  die  Intervalle  bestimmbar.  Manche  sonst 
gut  eni{>findlirhp  Ohren  sind  aber  schon  für  10.000 
oder  12,000  Schw.  taub.  —  Die  Feinheit  der  Unter- 
sebeidttuf  von  TonhShen  ist  im  grtaten  bei  mittleren 
Tonhöhen  u.  z.  zwischen  a'-  und  c"-.  wo  noch  Unter- 
schiede von  '  3  Schwingungen  erkannt  werden.  Die 
Empfindlichkeit  für  Beurtheilung  von  Intervallen  ist 
am  grSsstm  bei  der  Octove^  dann  folgen  Qninte,  grosso 
Ten,  Qnsit,  grosso  Seit,  Usino  Sezt,  Usino  Ttes.  — 


Zum  Schiuss  erörtert  F.  die  Empfindlichkeit  für  die 
Stille,  welche  er  für  eine  wahre  Empfindung  ansieht, 
analog  der  des  Angenstthwarz. 

Exner  (5)  erörlert.  ob  die  E m pf in d  u  n  der 
Geräusche  durch  die  Schnecke,  unbescha- 
det nnd  neben  ihrer  Pnnction  zarVermitte- 
lung  der  Tonempfindung,  möglich  sei,  da  doch 
die  Bogengänge  des  Labyrinths,  denen  Helm- 
holtz  sie  bat  zuschreiben  wollen,  nach  den 
Anschannngen  vieler  Physiolofon  für  den 
„Gleichgewich tssinn'  in  Ansfiruch  genon» 
men  seien.  Er  weist  nach,  dascs  die  regelmässigen 
Schwingungen  eines  Resonators  einige  Zeit  brauchen, 
oho  sie  eine  Tonempflndnng  bewirken,  n.  i.  werden 
von  höhern  und  liefern  Tonen  d:i7u  gleichviel  Schwin- 
gungen (von  den  tiefern  also  eine  längere  Zeit)  ge- 
braneht.  Eine  einzige  Luflwelle  aber,  wie  sie  durch 
einen  electriscben  Funken  erzeugt  wird,  stellt  eine 
schwächere  Kraft  dar.  die  aber  dennoch  im  Stande 
sein  kann,  eine  Erregung  der  Scbneckenfasem  zu  be- 
wirken, wenn  man  annimmt,  dass  diese  &regang  nioltt 
nur  durch  die  Stärke  der  Schwingung  (Elongation), 
sondern  auch  durch  ihre  Geschwinditrkeit  bedin/rt  ist. 
Ein  einzelner  solcher Stoss  müsstedann  alloSchnecken- 
fuem  erregon  nnd  den  Bindnok  eins;«  Gsiinsehos  be- 
wirken, eine  regelmässige  Schwingung  aber  wfirde  eine 
bestimmte,  ihr  i.sochrone  Schneckenfaser  in  nach  und 
nach  stärker  werdende,  dann  constante  und  viel  aus- 
giebigere Schwingungen  versetzen  nnd  eine  andere  Art 
von  Errerruni^  bewirken,  welche  wir  al.s  Ton  empfinden. 
Damit  ist  danu  anch  in  Uebereinstimmung,  dass  ein  in 
regelmässigen  Intervallen  wiederkehrendes  Geräusch 
zugleich  als  Geränch  nnd  als  Ton  empfanden  wird. 

Illincworth  ■'G)  stellt  die  Ansicht  auf.  dass  bei 
der  Fistelstimme  die  Luft  in  dem  Raum 
swisohon  wahren  and  falsoben  StimnbindorB 
in  SchwingnngOB  goratho  und  den  Ton  er- 
zeuge. 

Michael  (7)  erörtert  die  Veränderungen  der 
Tonhfiho  bei  Druck  auf  den  Ringknorpel,  die 

dadurch  bewirkten  Aenderungen  in  der  Lage  der  Knoi^ 
pel  und  dadurch  bedingten  Aenderungen  in  der  Span- 
nung der  Stimmbänder,  und  zeigt  die  Anwendung  die- 
ser Sitze  (Qr  pathologisohe  nUe. 

Auerbach  f8)  hat  im  Laboratorium  die  re- 
lative Stärke  der  Theiltöne  der  Vocale  bei 
wechselndem  Grundton  bestimmt. 

&  unterscheidet  10  Vocale:  dumpfes  U,  helles  U, 

scharfes  0,  breites  \,  helles  A,  E,  J,  0,  Ü  und  A. 
Jeder  wurde  auf  die  vier  Grundtöne  c,  g,  e^,  gesmi* 
gen  und  die  ObertSne  mH  Kugetresonatoren  subjeetiv 

geprüft  oder  d.xs  König'schc  Flammenbild  darpchttllt 
Die  Kn:ebiii.sse  stellt  A.  in  2  Tabellen  dar,  deren  erste 
die  Abhaii}:ii;kcit  der  Intensität  von  der  Ordnungszahl 
der  Theiltöne  für  Jeden  Yocal  angiebt,  die  zweite  diese 
Abhängigkeit  von  der  HSbe  des  Gnuidtons  darstellt 
Immer  ist  der  erste  Theilton  (Grundton)  der  slürksfe, 
die  folgenden  nehmen  im  All|?emeinen  mit  ihrtr  Orl- 
nungsyabl  an  Stärke  ab;  um  >.chiiillM<  i.  l'  '-  h.>, L*.  <1>< 
beim  dunipfcu  U,  am   langsamst«  n   bi  ini  J.    L»;e  ALv- 

• 

nähme  erfolgt  erst  rasch,  dann  iangbam  beim  A  und  J, 
umgekehrt  erst  langaam,  dann  nseh  bei  0  und  A, 
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witrend  r  und  E  eine  mittlere  Stellung  einnehmen. 
Ansnahm-  n  von  der  allgemeinen  Rey;cl  machen  dumpfes 
V  nod  A.  Beim  ecst«i«n  ist  der  4.  Theilton  stiirker 
sIs  der  S.,  und  Mm  letsteren  ist  der  5.  Tbeilton  stSr* 

ker  als  der  4.  A.  erklärt  dies  durch  den  Umstand, 
dass  diese  Vucale  sich  dem  Charakter  der  consooanteu 
Geräusche  schon  sehr  nähern.  Im  Uebrigen  aber  ver- 
halten sieb  danach  die  Vocale  ganz  «ie  die  gewdlin- 
hehen  Klinge  der  Zongenverite.  BerQekaiebtigt  man 
aker  die  Abhänsri^keit  von  der  Wahl  des  Grundtons, 
iO  seigen  sich  charakteristische  Hrsclifimiii^en  für  jeden 
VocaL  Je  beller  der  Voral  ist,  Ii  s;  i  höher  liegt  der 
der  Ton,  welchem  das  Maximum  der  Intensität  ent- 
spricht. Neben  der  Ordnungszahl  wirkt  also  bei  den 
Yocalen  aoeh  ein  anderes  Moment  auf  die  relative 
IntensitSt  der  TheiltSne  ein.  Von  Bedeutung  ist  dabei 
einersi  its  die  Grösse  der  .Mundhöhle,  andererseits  die 
Weite  der  OefTnung.  Ordnet  man  die  Vocalc  nach  die- 
sen beiden  Momenten,  so  erhält  man  für  das  erstere 
die  Reihenfolge:  dumpfes  U,  0,  helles  U,  0,  ö,  J,  E, 

A,  A,  A;  für  das  sweite:  J,  £,  Ü,  ö,  0,  helles  U,  dum- 
pfes U,  Ai  A,  1.  Wie  beide  Vomente  losammenwirlren, 
ist  schwer  zu  erörtern,  aber  jedenfalls  folgt  daraus  für 
jeden  Vocal  eine  charakteristische  Tonhöbe.  Diese 
liegt  desto  hoher,  je  heller  der  Vocal  ist.  Die  Sehwan« 
kongen  der  Intensität  in  Folge  des  Einflusses  der  eba> 
nkteristiseben  TonhShe  sind  desto  grösser,  je  Toller  der 
Yonlist.  Sehr  perince  Schwankuiif^en  deuten  die  Grenze 
des  Conson.mlen^ebietfjj  an.  .Siimratlichc  Voeale  la.si>eu 
sich  in  dem  gcsamrattn  Umt'an<;e  dtT  menschlichen 
Stimme  singen;  aber  die  dumpfen  sprechen  in  sehr  hohen, 
die  hellen  in  sehr  tiefen  Lagen  schlecht  an.  Die  ObertSne 
Bad  in  den  Tocalklängen  bei  einiger  Aufmerksamkeit 
sehr  leicbi  an  hören,  da  sie  Terbältnissmässig  oft  sehr 
stark  sind;  sie  klingvi  den  ranem  StimmgnheltSnen  sehr 
ähnlich. 

Schröter  (11)  entwickelt  unter  Leitong  Ton 
Hirsebbe rg  eine  elementare  Ableitung  derBte* 
changsgesetse  des  Auges,  welche  im  Avanag 
nicht  wiedergegeben  werden  kann. 

Böttcher  (12)  beschreibt  zunächst  einen  TOn 
Hirschberg  benutzten  Apparat  zur  Demonstration 
Am  UnttcaeUedei  swiseben  vorderer  nnd  hinterer 
Brennweite  am  Ange  (ganz  ahnlich  dem  von  Becker. 
Kähne  u.  A.  angewandten  Augenmodell)  und  giebt 
dann  eine  kurze  Zusammenstellung  einiger  Punkte  aus 
der  Dioptrik  des  Auges. 

Colin  (ISn)  hilt  die  MSgliehkeit,  dass  nneh 

durch  Formändernngen  des  gan/.en  Auges 
(Cornea)  die  Accommodation  zustande  kom- 
men könne,  nichtfoririderlegt,  wenigstenj  färmanohe 
TUero  kfinne  sie  vielleieht  doek  aof  ditsom  Wege  gnns 
oder  zum  Tbeil  erfolgen. 

Badal  M  '^)  gielitein  Verfahren  an.  die  Grösse 
der  Zerstreuungskreise  bei  nicht  vorhande- 
ner AeeommedatioD  sa  bestimmen.  Sie  besteht 
darin,  dass  man  zwei  Idch^onkte  in  einer  Entfernung 
aufstellt,  für  welche  nichtaccommodirt  wird  (um  dies 
zu  erreichen,  lässt  B.  mit  dem  andern  Auge  in  ein 
OptoBMlM'  sehen  nnd  Ar  eine  beetimmte  Entfenrang 
acconimodiren  —  die  beiden  Augen  der  Versuchsperson 
werden  dabei  als  gleich  voransffp?etzt)  und  nun  die 
Lichtpunkte  nähert,  bis  die  Zerslreuungskreise  sich 
berOuiBi  da«  ükriig»  eigieU  dann  eine  einfMdie 


Jacob's  Betrachtungen  über  die  Linse  (H)  ent- 
halten nur  Bekanntes. 

K  ö  n  i  gs  h  ö  f  er  (1 5)  pffifte  anter  Hiekel^  Lritnng 

das  D isti  n (•  t i 011  s verm ögen  di-r  ]>oripheren 
Ijetzhauttbeile  mit  Punktsystemen,  wie  sie  von 
Aabert  and  Förster  angewendet  wnrden,  nnd  mit 
Snellen*schen  l'robeViuchstaben  am  Perimeter  bei 
Tageslicht  und  bei  Beleuchtung  mit  dem  Heliostaten. 
Nur  ein  sehr  kleiner  Tbeil  der  Metzhaut  ist  danach 
beflihigt,  Formen  genaa  ta  anterselieiden;  die  Grensen, 
bis  xu  welchen  dies  möglich  war,  betrug  nach  aussen 
und  innen  25",  nach  oben  und  unten  20".  von  der 
Fovea  aus  gemessen.  In  der  nüclu>leu  Kdiio  der  Ma- 
oni* nimmt  die  Sehsohirfa  sehr  rasdi  ab,  in  den  fiosse- 
ren  Partien  etwas  langsamer.  Die  Beleuchtungsin- 
tensit&t  hatte  keinen  Einfiuss  auf  das  Distinctionsver- 
mögen.  Durch  Uebung  kann  der  Formsinn  der  peri- 
pheren NetahantthoUe  bedeatend  gehoben  werden. 

Zn  ganz  ähnlichen  Ergebnissen  kamen  Dobro- 
wolskjr  und  Oajne  (15a)  mit  Snellen'schen  Probe- 
bnohstaben. 

Exner  (16)  ^aaht,  da.ss  unter  UmstEnden 
das  Erkennen  einer  gesehenen  Bewegung 
nicht  wahrgenommen,  sondern  unmittelbar 
empfanden  wird.  Usst  amui  eine  sdiwane Sebalbe, 
auf  welcher  ein  weisser  Durchmesser  angebracht  ist, 
roUren,  so  entsteht  diese  Empfindung  bei  einer  ge- 
wissen Geschwindigkeit.  Die  Empfindung  ist  ganz 
besUnunt  and  dnrekans  TeraoUeden  von  dem  Urtkeil 
über  das  Fortrücken  bei  gerinirfrer  Rotalinnsgeschwin- 
digfcett.  An  den  peripherischen  >ietzhauttheilen  ist 
die  Bewegungsempflndung  verhältnismässig  gross,  die 
Localisationsempfindung  gering;  im  nntem  iosMiii 
Theile  des  Gesichtsfeldes  kann  man  Bewegungen  er- 
kennen, während  die  Begrenzung  des  bewegten  Kor- 
pers oneAannt  bleibt.  —  Pör  das  fkeettirte  Ange  der 
Insecten  u.  s.  w.  hält  E.  die  Tlieorie  von  Joh.  Mfiller 
aufrecht.  Die  von  verschiedenen  Forschern  angege- 
benen, kleinen  umgekehrten  Bildchen  in  jeder  Facette 
werden  von  den  Cemeafaoetten  allein  entworfen, 
können  aber  im  unversehrten  Ange  wegen  der  Krystall- 
kegel  nicht  entstehen.  Bewegungen  siebt  das  facet- 
tirteAuge  vermöge  seines  Baues  besser  als  das  meuscb- 
tiche. 

Zur  Bestimmung  der  Knoten  pu  nkte  im  leben- 
den menschlichen  Auge  wandte  Bernstein  (17) 
folgendes  Verfahren  an:  Das  Auge  fixirt  einen  in  grös- 
serer Entfernung  gelegenen  Punkt;  senkredit  auf  der 
Gesichtsliiiie  wird  ein  Punkt  auf  einer  Scala  verscho- 
ben, bis  er  eben  in  den  innern  Band  des  blinden  Flecks 
eintritt  Dann  wird  ein  Schirm  mit  feiner  Oeffnung 
nahe  der  Hornhaut  aufgestellt  und  der  Versndl  wieder 
holt.  Aus  der  DilTeren?.  der  beiden  Bestimmungen  er- 
giebt  sich  unter  Benutzung  des  Uelmholtz'schen  Wer- 
thes  tSt  die  Bstfenrang  beider  Knotenpunkte  beim 
Sehen  in  dieFerne  für  den  Abstand  des  vordem  (ersten) 
Knotenpunktes  von  der  Hornhaut  7.21  —  7.;^8  Mm. 

Unter  dem  Kamen  „Gycioskop*  beschreibt  Küster 
(18)  einen  nadi  den  Angaben  Ten  Dondera  eonatni- 
irten  Apparat  aar  Dettoantratlon  and  Untet- 
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sachung  der  Directionskreise  des  Gesichts» 
und  Blickfeldes.    Er  besteht  ans  einem  drehbaren 

Halbkreis,  auf  welchem  in  passenden  Abständen  Me- 
tallrähmchen  angebracht  sind,  die  an  der  vordem, 
concaven,  dem  Beobachter  zugekehrten  Seite  Inductious- 
fsnken  flberspringen  lassvn.  Dor  Bog«n  kann  dnreh 
passende  ijelenke  in  jede  beliebige  Lage  gebracht 
werden,  w.Llirend  der  Kopf  des  Beobaehters  tnil  Oxirt 
ist.  Der  Drehpunkt  des  beobachtenden  Auges  wird 
in  den  Mittelpunkt  dM  Halbkreisas  gebracht,  das  Ang» 
in  PrinKirstelluntr.  Die  Funken  wurden  50  mal  in  der 
Secunde  erzeugt ,  waren  so  klein,  dass  sie  im  indirec- 
tsn  Sahen  eben  wahrnehmbar  waren,  erschienen  bei 
mheodom  Auge  continuirlich,  während  sie  bei  raachen 
Augenbewea;un?en  eine  Reihe  von  Nachbildern  traben. 
Die  Beobachtungen  wurden  bei  tiefster  Dunkelheit 
TOiganommen,  so  dass  nur  die  Funken  sichtbar  waren. 
Das  für  die  Beobachtungen  nicht  gebrauekte  Auge 
wurde  mit  einer  schwarzen  Binde  jffschlossen.  Der 
mittelste  der  Inductionsfunkea  befand  sich  immer  in 
der  Axe  des  Apparats,  die  andern  warden  xa  beiden 
Seiten  passend  rertheilt:  um  die  Primärstiillang  im 
Dunkeln  festzuhalten,  war  in  der  Verlängerung  der 
horizontalen  Gosichtslinie  ein  Stückchen  mit  Phosphor 
bestrichenes  Papier  angebracht,  welches  einen  anbe- 
stimmten Fixationspunkt  rslL'  ^b. 

Versuche  mit  horisontoler  und  verticaler  Lage  des 
Bogens  nnd  verschiedenen  Neigungen,  von  Küster 
and  von  Dondcrs  angestellt,  ergaben  übereinstim- 
mend Folgendes:  Wenn  die  Fnnkenlinip  in  cinpm  Me- 
ridian des  Blickfeldes  liegt,  so  erscheint  sie  gerade, 
ob  ihre  Mitte  fixiit  oder  der  Bück  über  sie  hin  bewegt 
wird.  In  Secundärstellungen  des  Auges  indirect  ge- 
sehen, erscheint  sie  gegen  den  augenblicklichen  Fixir- 
punkt  schwach  concav.  Wenn  die  Funkenlinie  in 
grSsstsn  Kreisen  des  Blickfeldes  liegt,  erscheint  sie, 
wenn  ihre  Milte  fixirt  wird,  so  gut  wie  gerade.  Bei 
Bewegungen  des  Blicks  die  Reihe  enthn:;.  wird  sie 
stark  concar  gegen  die  Mitte  des  Blickfeldes  (wenig- 
stMis  das  Stick  der  Unie  stark,  weldies  in  dem  tom- 
poralen  Thcil  des  Blickfeldes  !ie?t\  Bei  Fixation  des 
llauptbiickfeldes  indirect  geseiieu .  erscheint  die  Lhüe 
sebr  leidit  concav  gegen  jenen  (gegen  die  Mitte  des 
Blickfeldes),  beim  BUck  in  die  ausserhalb  der  Funken- 
reihe gelegenen,  peripherisi  lien  Partien  des  Blickfeldes, 
leicht  concav  nach  dem  augenblicklichen  Blickpunlct 
(also  im  entgegengeaetit«n  Sinne  wie  eben  Torber). 

Liegen  die  Fanken  aaf  einem  Direi  ijonskielse  des 
Blickfeldes,  dann  erscheinen  sie.  vom  Huuptblirkpunkte 
gesehen,  als  eine  gerade  Linie.  Wird  die  Mitte  der 
Reihe  iliirt,  dann  aeigt  sie  sich  etwas  convex  gegen 
die  Mitte  des  Blickfeldes,  was  ganzlich  Terschwin  b  t. 
sobald  man  mit  dem  Blicke  darüber  hingeht,  aber 
stärker  wird,  wenn  man  den  Blick  nach  den  jenseits 
der  Fankenreihe  gelegMien  Kossersten  Partien  des 
Blickfeldes  richtet. 

Liegt  die  Funkenreihe  endlich  in  einem  Parallel- 
kreise des  Blickfeldes,  so  erscheint  sie  nach  der  Mitte 
des  Blickfeldes  oonrex,  wenn  man  sie  bei  Fixation  des 
Uauptbliokpunktes  indirect  wahrnimmt. 


Diese  Convexität  der  Linie  wird  stärker,  je  mehr 
man  den  Blick  der  Fankenreibe  selbst  nähert,  und  ist 
sehr  auffallend,  .so  wie  m.-ui  einen  Punkt  derselben 

fixirt:  Bewegung  des  Blicks  die  Reihe  entlang  ändert 
hierin  Nichts.  (Endlich  ist  zu  erwähnen,  dass,  wenn 
man  den  Blick  nach  den  dem  Parallelkreiae  gerade  eni> 
gegengesetzlen  Partien  des  Blickfeldes  richtei,  also 
z.  B.  stark  nach  unten  blickt,  wenn  der  Parallelkreis 
über  dem  horizontalen  Meridian  liegt,  die  Reibe  sich 
a«eh  gerade  seigL) 

Für  sehr  starke  Angenbcwegungen.  also  für  die 
excenthschen  Theile  des  Blickfeldes  gelten  übrigens 
diese  S&tze  nar  in  sehr  eingeschränktem  Haasse.  Die 
Urtheile  werden  Ar  diese  Fälle  ansicher.  Als  Schluss- 
ereebiiiss  der  i^anzen  Untersuchung  sprii  li':  K  den 
Satz  aus:  Wir  nehmen  alle  Linien  des  ßückleldes, 
denen  wir  von  irgend  einerStellung  des  Auges  aas  anter 
Drehung  des  letzteren  um  feste  Achsen  folgen  können 
(alle  Directionskreise),  als  gerade,  alle  andern  Linien 
als  gekrümmte  wahr. 

Donders  (80)  giebt  eine  Zasanmenstellnng  imd 
kurze  Beschreibang  einer  Reihe  von  Appara- 
ten, welche  im  Utrechter  physiologischen  Laboistociiisi 
und  Augenkrankenhans  gebraucht  werden. 

1.  Feucht«  Kammer  von  Engelmann:  2 — 6.  ver- 
schiedene Begistrirappante;  7.,  8.  Schema  des  Ktde- 
laofes  nnd  der  DrudCveibiHnttse  bei  der  Atbmoi^: 
0 — 15.  Aitpamte  für  Muskel-  und  Nervenphrsinlagie; 
IG.  ScLIiiz  oder  Schneide  zum  .\nblasen  der  Mundhöhle, 
um  die  Kipcntöne  der  Vocalc  hörbar  zu  machen,  end- 
lich zahlreiche  für  Optik,  von  welchen  wir  hervorliebeD: 
No.  25.  Phaeoidoscop  zur  Sichibarmaehung  der  Form- 
inderungen der  Linse  bei  der  Accommodation,  No. 
90— Ä3.  Phänophthalmotroj),  87.  Apparat  zur  Con- 
Ircde  der  <Jrsrt/x  von  List  ins  und  Dondcrs.  bcsttht 
aus  einem  fi  bot^enen  iiolisiäbchen,  das  an  einem  Knde 
ein  Mundstück  trügt,  welches  man  zwischen  die  Zähne 
klemmt,  am  anderen  £nde  einen  ftrbigen  Streifen,  wel- 
cher am  eine  durch  den  Drehpunkt  des  Auges  gehende 
Axe  bewetrüch  ist.  Wenn  man  erst  den  Drehpunkt 
fixirt,  dann  das  eine  Knde.  d.\nn  sieht  man  das  Nach- 
bild stet-s  in  der  Ycrlän<;erung  des  Streifens,  gleich- 
giltig,  welche  Umwege  die  BlicUinie  gemacht  haben 
möge;  No.  49.  Horepferooeop,  besteht  aus  einer  am  die 
Grundlinie  des  festgestellten  Kopfes  drehban^n  Tafel, 
auf  welcher  2  verschiebbare  l'appt.ifelu  mit  je  rin^  r 
horizontalen  und  vcrticalen  Linie  bei  parallelen  oder 
convcrgirenden  Gcsicbtslinien  eingestellt  werden  und 
dann  bei  einer  bestimmten  Neigung  der  Tafel  die  rer- 
ticalen  Linien  einfach  erscheinen  müssen;  endlich  die 
schon  flrüher  beschriebenen  Apparate  zur  Zeitmessung 
}<s,vehischer  Vorgänge,  Moflmatadbometer  nnd  Neiaea- 

taehii|ira{ih. 

MitHinweis  auf  diese  Apparate  giebt  Donders  (2 1 ) 
eine  klare  Uebersicht  unserer  Jetzigen  Kenntniss 
von  den  Angenbewegungen  and  den  aaf 
ihnen  beruhenden  Wahrnehmuntren  und  er- 
örtert, wie  die  Gesetzmässigkeit  der  Bewegungen  ent- 
standen sein  kSnne. 


Die  ophthalmometrischen  Messungen  haben  be- 
kannlMdi  avgeben,  dass  die  Bwohaot  keinen  Ab- 
aohnitteiner  Kagelfliehe  daistdlt,  sondern  eUiptiaeh  g»- 
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formt  ist.  Diese  Ellipsen,  in  jedem  Meridian  ver- 
seUeden,  sUttiiBStt  w«d«r  In      KfAmmaiigsradjeD  des 

(CCmeinschafUidMD  Pols,  noch  in  ihren  Exrentricilfitcn, 
noch  in  ihrer  penipinschaftlichcn  llauptaclisc  mit  ein- 
ander überein.  Demnach  dürfte  bei  dieser  L'nregel- 
iniaaigk«it  An  Baues  der  HornluMit  die  bisherige  (yoa 
Helmhol tz  ?)  aufgestellte  Bezeichnung  ^dreiachsiges 
EUipsoid"  hinfalliff  irewonlen  si-in.  Matth  iesseii  (22) 
virftnon  die  Frage  auf,  üb  EUipseu  aplanatische  Curven 
werden  kSimeB,  and  Irammt  an  derHaad  der  Analysisto 
dem  höcbstbedeutsamen  Resultat,  dass  die  sphä- 
rische Abberation  für  solche,  in  specio  die  llorn- 
haui  bei  einer  Objectdisianz  von  150  Mm.  im 
Mittel  fortfilltt 

Als  Bedingungsgleichung  für  den  Aplanatismus  bei 
der  LagebestimmuAg  eines  in  der  optischen  Axe  eines 
elliptiaehen  Ibapt-Meridionalschnittes  der  Hornhaut  ge- 
legenen, wie  eines  anderen  auf  einer  Nebeaue  gele- 
genen Bildpunktes  wird  folgende  gewonnen : 
.     n— 1  ^   .    ^  »2— b»  , 

1  —  «r* 
(«-)«• 

r=-  Krümmungsradius  eines  beliebigen  Punktes  der 

Ellipse. 

r*=  Krümmungsradius  im  Scheitel  S  eines  elliptischen 
Baupt>lleridional8cbnittes. 

Tirechungsindcx  des  Homer  aqneus  (=  1.33fi.')), 
A  =  Längen.ibweichung  der  aberrirenden  Strahlen. 

*  ~  I  Halbaxen  der  Ellipse. 

i'ä  Abstand  dos  leuchtenden  Punktes  von  der  Hornhaut. 

Setzt  man  nun  für  n  seinen  Werth  ein  und  löst 
die  Oleiohnog  nach  x*  anf,  so  erh&H  man  nach  einer 
Reihe  xuTOrgcgangener  l'iiiforniun|:;en  als  Hndgleiehung 
x«  =  17,832  r«l  —  a^ 

b« 

1  —  0,440  £• 
b» 

=»     —  ir.SS«  r» 

0,56— E> 

Unter  Benutzung  der  von  Senf  f,  Helm  holt  z  und 

Knapp  bestimmten  KrümmunjTsradipn  der  Hornhaut, 
la^t  sich  nun  leicht  die  ntililere  Objectweite,  für 
welche  die  Vereinigung  der  Rand-  und  Centralstiablen 

am  voUkomnienston  ist,  bestimmen.  Dii  solltc  bf»irägt 
150  Mm.  (im  horizontalen  Meridian  im  Mittel  160,Ö5, 
im  verticalen  Meridian  im  Mittel  125,03  Mm.). 

Hirschberg  (2.3)  stellt  dieTemProCB.  Dubois- 
RcTmondinseiner Festrede  «Leibnitz'sche  Gedanken  in 
dtT  neueren  Naturwissenschaft"  versuchte  Vermilte- 
iung  zwischen  der  empirislischen  lud  natiristiscben 
IlMorie  des  Sehens,  wie  dm  sehr  verwandten  Stand- 
punkt von  Dondcrs,  welche  beide  aof  «die  Verer- 
bung'" als  versöhnendes  Princip  zu  recurriren  geneigt 
sind,  in  gedrängtem  Auszöge  zusammen,  ihnen  ge- 
ganfiber  ist  Helmholts  «vf  seinem  fräheren  Stand- 
punkt stehen  geblieben. 

MvMtacIcht  «w  tßttmmim  IMMm.  Mffc  n«.  I. 


Zum  Schluss  wird  noch  einer  Bereicherung  der 
einschlügigen  Casuistik  an  Blindgebornen  um  3  Fälle 
(unter  denen  einer  Tom  Vert  operirt  worden  ist)  Br- 
wiilimiiiir  irettian. 

\  crmiUolsl  eines  am  Zeigefinger  befestigten  Fa- 
dens, welcher  8ber  eine  an  einer  seitlich  postirten  Kerxe 
angebrachte  Rolle  lief  und  durch  ein  Gewicht 
gespannt  wurde,  vermochte  Schon  (24)  bei  pa- 
rallelen Gesichtslinien  die  Richtung  dieser  excen- 
liiaeh  wahrgenrnnmenen  Kerze  bei  Augen  xu  bestim- 
men. Zur  grosseren  Genauigkeit  der  Bestimmung 
wurde  auf  einem  halbkreisforniiL'r  n  Papier,  über  wel- 
ches der  Faden  lief,  die  Uichlung,  in  welcher  die  Ver- 
bindungslinie twischen  Kene  und  Finger  lag,  jedes- 
nial  durch  einen  Slridi  bemerkt,  nachdem  zuvor  die 
Augen  geschlossen  und  der  Zeigefin^^cr  in  der  Projec- 
tionsrichtung  vorgeschoben  worden  war.  Die  gleichen 
Versnche  wurden  bei  convergenten  BUoklinien  wieder- 
holt und  erurabeii  das  bemerkenswerthe  Resultat,  dass 
„die  Doppelbilder  nicht  nach  den  Kichtungslinicn  eines 
cyclopls<^en  Auges  gesehen  werden,  sondern  nadi 
denen  des  betreffend«- II  Au<;es,  wie  dies  schon  D en- 
de rs  (relehrl  hat."  Zur  Erklärung  dieser  Thatsache 
folgen  experimentelle  Belege  für  den  Satz,  dass  in  je- 
dem einseinen  Auge  die  Erregbarkeit  eines  anf  der 
nasalen  Retina  «elegenen  Punktes  höher,  als  die  eines 
gleichweit  von  der  Macula  auf  der  temporalen  Retina- 
hälfle  gelegenen,  ist.  Dasselbe  gilt  für  die  von  cor- 
reepondirenden  Punkten  beider  Augen  gelieferten  Bin- 
drücke. Sehr  sinnreii  h,  einfach  und  exact  ist  das  S. 
47  mitgetheilte  Verfahren,  um  die  ungleiche  Licht- 
Erregbarkeit  der  verschiedenen,  mehr  oder  minder 
excentrisch  gelegenen  Netzhantpartien  dnreib  drehbare, 
liclilreflectirende  Scheiben  zu  messen.  Da  die  Hellig- 
keiten derselben  proportional  dem  Cosinus  des  £in- 
fUlswinkels  sind,  so  Hessen  sich  sehr  genaue  Messun- 
gen anstellen. 

Eine  weitere  Ausführung  der  Ge.laiikeri,  der  grös- 
seren Selischärfe  der  nasalen  JSetzhautparlien  wird 
auch  fix  dieFarbenempfindung  gleidtfalls  «tperimentell 
durchgeführt  und  zuletzt  das  Errungene  in  folgender 
Form  von  Schön  rcsumirt: 

„In  dreifacher  Weise  unterscheiden  sich  also  die 
EindrQcke  oorreqiondiiender  Netzhautstellen.  Diige- 
nii^e.  wetrhe  auf  der  inneren  Netihauthälfte  sich  be- 
findet, hat  1)  eine  grossere  rSumlicbe  Sehschärfe,  das 
Netchautmosaik  moss  ein  feineres  sein.  Zu  verglei- 
chen ist  die  SehschSrfe  d«r  inneren  Netzhautpartie 
mit  der  Feinlx  it  'b>s  Gefühls  in  der  Vola  manus,  die 
der  äusseren  dagegen  mit  derjenigen  des  Handrückens. 
i)  Eine  grössere  Intensitit,  da  die  Erregbarkeit  Seir 
tens  einzelner  Stäbchen  auf  der  inneren  Netzhanthälfte 
eine  <;rössere  ist.  3)  Eine  intensivere  Farbenempfin- 
dung, in  Folge  dessen  der  Eindruck  der  inneren  Netz* 
hantstelle  mehr  gelblich,  der  insseren  mehr  bläulich  ist" 

Schliesst  man  nach  Rioco  (25)  ein  Auge  1)  um  es 
ausruhen  zu  lassen,  so  bemerkt  man  beim  OelTnen  des- 
selben auf  einer  gegenüberstehenden,  massig  erleuchte- 
ten, weissen  Wand  einen  kreisförmigen,  nidit  soharf 
begrenxten  Fleck,  die  Macula  lutea,  weldier  durcli 
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ein  blancs  Glas  betrachtet  (durch  Absorptioo  des  blauen 
Lichtes)  dunkel  erscheint. 

S)  Obn«  jede  -weite  Vorbemtang  »MA  R.  ferner 
bei  Bctrarbtiinp  einer  weissen  Vf'and  jene  sternfönni- 
gen,  gelblich  oder  nur  hell  gefärbten  entopiischen 
Bilder,  welche  der  radiären  Structur  der  Krj- 
stalllins«  entspredMo. 

3)  Um  die  Parkinic'^rhpn  Lichtschattenfigu- 
ren wahrzunehmen,  wird  auf  einer  weissen  Oberfläche 
in  einem  verdonlwUen  Zimmer  ein  durch  eine  achro- 
Dtatische  Linse  passirtos  Strahlenbündel  aufgefuigen, 
nachdem  es  zuvor  durch  eine  mit  1  Mm.  brei!f>n.  radi- 
ären Spalten  versehene,  rotirende  i>cbeibe  durchtreten 
mnante.  Betrachtet  man  den  so  ertengten  flimmern- 
den Kreis  auf  der  hellen  weissen  Oberfläche,  so  findet 
sich  in  dem  Cenirum  desselben  eine  rautenförmige 
Schachbrettfigur,  an  der  die  Farben  roth,  orange  und 
gelb  flberwiegen,  w&hrend  in  der  Perifdierie  desselben 
Bhn,  Iridin:o  und  Violett  vorherrschen.  Zur  Erklärung 
dieser  Erscheinung  ist  die  Annahme  der  verschiedenen 
Erregbarkeit  de.s  Auges  durch  verschiedene  Speclral- 
farben  vneriisslidi. 

4)  Zur  i>T[iprimentPllen  Bestäti^nntr  desselben  ent- 
wirftK.eiuhorizontalesSpectruui  an  der  Wand  und  stellt 
tlun  gegenüber,  efnen  am  eine  horizontale  Aze  oseilU- 
renden  Spiegel  auf.  Bei  schnelleren  Oscillationen  er- 
scheint das  Spectralbild  im  Bereich  des  Gelb  fjeboircn. 
und  das  rolhc  wie  noch  mehr  das  violette  Ende  dessel- 
ben bleiben  in  der  Bewegung  zurScb.  Gleiclneitig 
bemerkt  man  eine  vom  Roth  bis  zum  Violett  zunehmen- 
de Verbreiterung  des  Spectrums.  Weitere  Beobach- 
tungen bei  Abbiendung  einzelner  Theile  des  Spectrums 
fQhrten  R.  so  folgenden  Oesetzen:  1)  Die  Geschwindig- 
keit des  Entsteliens  der  Empfinduntf  verschiedener 
Öpectralfarben  verhält  sich,  wie  die  Intensität  der  letz- 
teren. 2)  Die  Dauer  der  Empfindung  der  verschiedenen 
Farben  verhält  sieh  wie  die  Breohbarkeit  der  letzteren. 
Auch  fiir  die  das  weisse  Licht  zusammensetzenden 
Farben  geluii  obige  Gesetze  und  erklären  alle  Phä- 
nomene der  gefärbten  Phasen.  Die  gleichen  Ersdui» 
nungon  werden  auch  bei  der  Zusammeosetsong  (Sjn- 
these)  des  weissen  Lichtes  beobachtet. 

Schöler  (Berlin;. 

[1)  Edgren,  J.  0.,  Nigra  undeniükniny;;u-  öfver  iris 
rörelaesmekanism  bis  grodan.  Med  8  taflor.  Ipsala 
läkareforenings  forhandlingrar.  Bd.  XI.  p.  1S5.  —  -2) 
Holmifren,  Frithjof.  Betraktelsf-r  i  anledninif  af  .1.  (i. 
Ederen's  arbeta  öfver  iris  rörel^  suit  kutuMa  hu-  tirDilan. 
Ibid.  Bd.  XI.  p.  222.  —  II)  D.m  s !■  1  b«; ,  Gunuinskänng 
af  .s\  nnervcn  ho.s  kanim  ii.  Ibid.  Bd.  XI.  p.  231.  —  4) 
Derselbe.  Undersökaiug  af  iris  rörelser.  Kort  nedde- 
lande.  Ibid.  Bd.  XL  p.  47«. 

Bei  der  anf  Holmgren's  VeianlassoBg  nnd  un- 
ter seiner  L<"ituni?  ausu;eRihrten  rntersuchonir  von 
Edgren  (1)  wurde  das  ausgeschnittene  Frosch- 
ange  benatzt,  welches^  wie  Holmgren  früher 
(Upsala  läkareförenings  förh.  Bd.  I.  und  Bd.  VI.) 
hervorgehoben  hat.  stundenlang  die  Fähigkeit  be- 
wahrt, die  Pupille  bei  Einwirkung  des  Lichts 
zu  eontrabiren  and  im  Dnnkeln  wieder  sn  dilatiren. 
Verf.  sucht  zunächst  in  einer  Versuchsreihe  den  Ver- 
leaf  and  die  Dauer  der  Contraction  und  Dila- 


tation der  Pupille  bei  abwechselnder  Licht- 
reizung und  Ruhe  festzustellen  und  die  Wir- 
kung zu  bestimmen,  welche  durch  viele  nach 
einander  folpende  Lichtreize  von  picicher 
Dauer  und  von  gleich  grossen  Intervallen  auf 
die  I^upille  hervorgebracht  wird.  Hierbei  konnte 
der  Zutritt  und  Abschluss  des  Liebts  xn  jeder  beliebi- 
gen Zeit  durch  einen  einfailtcn  Mechanismus  regiilirt 
werden,  und  die  Veränderungen  der  Pupille  wurden 
nach  der  von  H.  angegebenen  Methode  mittels  Helm- 
holtz  Opthalmometer  gemessen  und  in  öbersichtlicber 
Weise  durch  die  beipegebenen  graphischen  Tal  eücn 
demonstrirU  Die  Resultate  dieser  Versuchsreihe  waren 
folgende:  Die  durch  den  Liohtreiz  bewirkte  Contnotien 
der  Pupille  erfolgt  gleichmässig  und  verhältnissmässig 
schnell,  in  weniger  als  einer  Minute,  die  Dilatation 
erfolgt  dahingegen  nur  anfangs  ziemlich  scbnelL  dann 
aber  immer  langsamer  nnd  scheint  erst  nach  b — 10 
Minuten  einigenuassen  beendigt  zu  sein.  Mehrere  mit 
Intervallen  nach  einander  folgende  Lichtreize  hatten 
anfangs  immer  (trotz  aller  Verschiedenheiten  der 
Daner  der  Zeitinterralle)  die  oonstante  Wirkung,  daas 
jed<>  nachfolgende  Contraction  schwächer  war  als  die 
vorhergehende,  während  umgekehrt  jode  nachfolgende 
Dilatation  die  Torbergehende  übertraf.  Kacb  Verhmf 
einer  gewissen  Zeit  reiünderle  sich  aber  dieses  Ver- 
halten und  wurde  gerade  uinirt^liclirl,  so  da.ss  die  Con- 
tractiuu  der  Pupille  nach  dem  Absterben  des  Präpa- 
rats der  ersten  energischen  Contraotion  einigermassen 
entspradif  vohinkM-gt'n  die  Dilatation  auf  Kuli  rcdu- 
cirt  war.  —  Das  gleiche  Verhalten  zeigte  sich  bei  der 
folgenden  Versuchsreihe,  in  welcher  das  Licbi  ilieils 
oontinuirlich  einwirkte,  tbeils  mügliebst  ansgeschlossea 
war.  Im  ersteren  Falle  contrahirte  sich  die  Pupille 
anfangs  stark,  crschlaiTie  darauf  nach  und  nach  (wie 
ein  belasteter  tetanisirter  Muskel  bei  seiner  Ermüdung) 
und  erweiterte  sieb  auf  ein  Haximnait  worauf  eine 
neue  Contraction  eintrat,  welche  bis  zum  Tode  d»'? 
Präparats  zunahm.  Zur  Ausführung  der  Versuch«  bei 
mSglichst  vollständigem  AnsscUusse  des  Lichts  wur- 
den die  Versuche  in  einem  Kaume  aosgeführt,  in  wel- 
chem das  Licht  so  schwach  war.  als  es  die  nothige 
ophthalmometrische  Beobachtung  erlaubte,  und  so 
schwach,  dass  eine  Wirkung  desselben  auf  die  Weite 
der  Pupille  kaum  bemerklich  war.   In  diesem  Falle 
erfolijte  anfangs  eine  fortschrcitcnilc  Dilatation  der 
Pupille,  darauf  eine  Verengerung,  dann  eine  oon- 
tinuirliche  und  lange  anhaltende  Dilatation,  and 
schliesslich  eine  immer  mehr  zunehmende  Verenge- 
rung der  Pupille.  Es  wurde  durch  besondere  Ver- 
snche,  bei  welchen  der  intraoculäre  Druck  constant  er- 
halten worde,  noch  nadigewiesen,  dass  die  angeführ- 
ten Erscheinungen  niclii  von  einer  Verdampfung  der 
Augenflfbsigkeit  abhängig  waren.  —  in  einer  folgen- 
den Versuchsreihe  sacht  der  Veif.  die  Function  der 
Kotina  theils  durch  mechanische  Zersioninu.  tbeils 
durch  Injection  von  starkem  .Mkoliol   in  den  Bulbus 
aufzuheben,  und  er  fand  dabei,  da&s  alsdann  jeder 
EflTeet  der  Lichtreizung  ausbleibt,  und  dass  die  Pupille 
dadurch  auf  die  Wirkung  des  Lichtes  gar  nicht  mehr 
reagirt,  obgleich  die  Iris  auf  elektrisohe  fieisong  noch 
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hUafl  fugirL  Dndi  diaae  Ietst«re  erfolgte  dann 

aber  immrr  «ine  Dilatation,  einerlei  o1)  flor  i  lektrische 
Strom  direct  durch  den  Bulbus  geleitet  wurde  oder 
mittelst  der  Doppclelektroden  Bernstein's  kreisförmig 
am  die  Pupille  ging,  und  einerlei,  ob  der  Yersaeb  bei 
gleich7piti^<>r  Einwirkunj?  des  Lichts  oder  im  Dunkeln 
aosgcfdlirt  wurde.  Der  Verf.  hat  in  allen  seinen  Yer- 
nohen  den  Bulbus  möglichst  sorgfältig  und  rein  priU 
paiilt,  om  aber  vollkommen  sicher  zu  sein,  dass  alle 
Veränderungen  der  Grösse  der  Pupille  auf  Mf  rh.uiis- 
men  bezogen  werden  miisseu,  welche  sieb  innerhalb 
das  Bulbus  befinden,  sachta  «r  mittelst  Lapis  oder  mit 
kaasiisrhem  Kali  Alles,  was  sich  auf  il.  r  Aii-st  rviie 
der  Sclera  befand,  zu  zerstören,  ohno  dass  hiLrdiurh 
eine  Veränderung  der  Kösullalo  beobachtet  wurde,  — 
SeidiessUeh  bat  dar  Verf.  noeb  die  Wirkung  gewisser 
Gifte  auf  die  Pupille  des  Frosches  studirt.  indem  er 
die  Giftlösnng  durch  eine  feine  Canüle  in  den  Augapfel 
einführte.  Hierbei  wurden  immer  beide  Augen  eines 
Frosches  ausgescbnittan,  abar  nur  das  aina  Taigiftat, 
während  doch  beide  zur  Controle  der  Wirkung  beob- 
tcbtet  wurden.  Der  Verf.  fand,  dass  Curare  und 
Atnpiii  die  Pupille  das  Prosobaoges  oanstant  und 
bedeutend  dilatiren,  und  dass  Muscariu,  wenn  es  auch 
sieht  eine  Contraction  der  Pupille  bewirkt,  doch  die 
Dilatation  derselben  im  Dunkeln  hemmt.  Alles  in 
DebaraiDStiiUMiiig  mit  dem,  was  man  frSbar  bai  böba- 
ren  Tbieren  gefunden  hat.  Dahingegen  fand  dar  Vaiü, 
das  Calabar  cipenthrmilicher  Weise  eine  enorma  Br- 
veitemng  der  Pupille  des  Froschauges  veranlasst.  Dar 
Teil  bamarkt  jadaeb,  dass  diaaa  Varsaoba  mit  Tet^ 
icbiedenen  Giften  sehr  unvollständig  waren,  und  er 
lässt  sich  nicht  auf  eine  Erkläruni;  der  beobachteten 
Phinomene  ein.  —  Als  Endresultat  seiner  Unter- 
sadNmgan  «Mint  dar  Verf.,  dass  as  nicbt  wohl  bazwai« 
feit  werden  kann,  da.ss  die  Contraction  der  Pupille  des 
Frosches  von  einem  besonderen  Muskel,  einem  öphinc- 
ter  pupillae  abhängt,  er  ist  aber  geneigt  (in  Ueber- 
einstinunung  mit  Graohagen),  die  Existenz  eines  be- 
sonderen Dilatator«  dor  Pupille  zu  leuf^nfn  uiul  die 
Dilatation  als  eine  Wirkung  elastischer  Kräfte  des  Iris- 
levebas  m  arkliran,  wobei  er  jedoch  diejenige  Dilata- 
tion der  Pupille,  welche  durch  elektrische  Reizung  der 
Iris  hervorgebracht  wird,  auf  eine  Contraction  der 
Gef&ssmuskein  der  Iris  beziehu  Diejenigen  Bewe- 
gugaa  der  Piqrilla,  waleha  dordi  den  Liobtreis  ver- 
anlasst werden,  miissan  als  Reflexbeweuun<;en  aofge- 
faist  werden,  die  Glieder  der  Kette  dieser  Kellexwir- 
kung  müssen  sieb  aber  innerhalb  des  Augapfels  befin- 
den, and  dar  aina  Aidapparat  daiaalban  ist  dia  Batina« 
Aur  anders  der  Spblnetar  pupiDaa. 

Holmgran  vergleicht  (2)  den  durch  Edgren's 
Qinteisnchungen  aufgeklarten  Bawegungsmecha- 
nismus  der  Iris  mit  dem  entsprechenden  Me- 
chanismus der  Uerzbewegungeu  und  macht  auf 
mebrare  principieü  wichtige  Analogien  cwiscben  beiden 
aatearksam.  £r  hebt  danu  besonders  hervor,  dass 
dia  aiperinif nlellfii  Tha\.<arlien  zur  Anniihmi'  einer 
dmdlSfirTcusubstttuz  vermittelten  Vor buidung  zwischen 


dar  Retina  nnd  dar  Iris  cwingen,  dass  abar  dar  dtraota 

Nachweis  des  Verliindungsapparats  noch  fehlt. 

Mit  Bezug  auf  die  in  Ed-fren's  ,\rbcit  mitoretlieil- 
ten  Beobachtungen  wollte  Holmgren  (3>  un:ersucheu, 
ob  der  im  ausgascbnittenan  Frosebanga  vor- 
handene K I' t'l  e X ni ech  a n ism  u s  zwischen  der 
Kelina  und  der  Iris  auch  im  Kaninchenauge 
vorhanden  aai  Hierfür  war  es  nötbig.  den  N.  op- 
tii  u^  in  seiner  natäriichen  Lage  zu  durchschnaidan, 
ohne  d;i>s  der  normale  Blutkreislauf  im  Antre  gestört 
wurde,  weil  die  Iris  des  ausgescliniuenen  Säugoihier- 
augas  allza  sohnell  in  Folge  der  Unterbrechung  das 
Sraislaufs  ihre  Reizbarkeit  einbüsst.  Da  die  früher 
aufgewandten  Methoden  dem  Zwecke  iiichi  «intsprarhcn, 
lührie  H.  die  Durchschneidung  des  N.  opticus  am  le- 
benden Kaninehen  nach  einer  neuen  Hetboda  aus,  wal-> 
che  sirh  als  zweckmässig  envies.  Dem  duoh  aisan 
modificirteii  Czcnnak'schen  Kopfhalter  in  der  Bauch- 
lage fixirteu  Kaninchen  wurde  der  Schädel  durch  Tro- 
paniren  in  der  Mitte  nrlsoban  beiden  Augan  gaöSbat, 
und  die  Nervendurchschneidung  wurde  mittelst  eines 
besonders  für  diesen  Zweck  construirten  Opticotoms 
ausgeführt.  Bezüglich  der  hierbei  ndthigen  specieUa- 
ren  Manipulationen  muss  auf  das  Original  verwiMan 
werden.  D>'r  \*>rv  wird  dicht  hinler  dem  Foramen 
oplicuni  durchschnitten.  Die  Operation  ist  sicher  and 
in  weniger  als  10  Hinuten  ausfibibar.  Dia  Thiara 
bleiben  nach  der  Operation  so  munter,  ab  aei  ihnen 
nichts  geschehen,  und  einitre  der  operirten  Thier« 
waren  noch  nach  10  Munuten  am  Leben.  Die  Wunde 
war  bei  diesen  Thieren  voUktwimen  geheilt,  so  dasa 
nicht  einmal  die  Narbe  zu  entdecken  war.  Nur  die 
unj^ewuhnlic'ie  Weite  und  Uebewen^lichkeit  der  Pupille 
zeigte,  dass  die  Thiere  operirt  waren. 

Zur  Cntarsttohnng  über  die  Tarftndarnng 
der  G  rösse  d  er  Pu pil le  beim  Kaninchen  ttttd 
beim  Menschen  benutzt  Uolmgren  (4)  daa 
Ophthalmometer  in  Verbindung  mit  einem  Apparate 
zur  Erleuchtung  des  Augenhintergnindes  nach  dem 
l'rincip  d*-s  AiiLr<'iispif<,r(ds.  Bei  Anwendung  dieser 
Methode  zur  Untersuchung  des  Verhallens  des  Kanin- 
chenauges nach  dar  Dorebschneidung  des  N.  opticus 
mittelst  der  vom  Verf.  in  einer  anderen  Abhandlung 
(I.  c.  Bd.  XI.  p.  231)  besprochenen  Methode  erfolgte 
sonderbarer  Weise  beim  Einfallen  des  Lichts  in 
das  Auge  keine  Veiangerang,  sondern  eine  DUatation 
der  Pupille.  Die  nähere  Untersuchung  ergab  je- 
doch, dass  diese  Wirkung  nicht  vom  Licht  abhing, 
sondern  von  dem  Geräusche,  welches  durch  den 
Mechanismus  bervoifebraebl  wurde,  wdoherdan  daa 
Auge  gegen  das  Tj'rlil  bcsrliiiizenden  Schirm  ant- 
femte.  Hierdurch  aufmerksam  gemacht,  fand  H. 
durob  fortgesetzte  Untersuchungen,  dasa  eine  jede 
Erregung  di-.s  Sensorium  commune  des  Thiercs  eine 
Dilatation  der  Pupille  hcrvornift.  einerlei  wodurch 
die  Erregung  des  Sensoriums  veranlasst  wird.  Wäh- 
rend des  durch  Chloral  hervoi^gamfanen  Schlafta  bleibt 
diese  Wirkung  auf  die  Pupille  aas,  bei  der  Curarever- 
giflun«^  kommt  sie  dahingegen  zum  Vorschein.  Es 
zeigte  sich  ferner,  dass  dieselbe  Dilatation  der  Pupille 
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aurh  bfim  Moiischpu  diircli  eiitsprct-liende  Errftrunif  des 
n.  wvissl.spins  hervorgerufeu  wird,  während  der  Cbloro- 
formnarcose  aber  aasblubt.  Ein  Sehen,  eine  Dro- 
honf,  «in  lautes  Gerftusob,  ein  Knall  u.  s.  w.  bewirkcti 
eine  Dilatation  der  Pupille,  und  H.,  welcher  die  Er- 
scheinung bei  der  Versammlung  der  skandinavischen 
Aente  in  Giteborg  zeii;te,  machte  darauf  anftnerinam, 
AMfa  dieselbe  vielleicht  zur  Entdeckung  der  Simulation 
unter  Umständen  anwendbar  sein  dürfte.  Er  hebt  die 
Analogie  dieser  Erscheinung  mit  derjenigen,  welche 
Mosso  bei  seinen  pletj^ognphjschoo  Uotenaebangen 
fimd.  Verf.  verspricht  weitere  Miltbeilungen  über  die- 
sen Gegenstand. 

P.  L  PaMM  (Kopenbagon).] 

V.  AUgeaelae  naskel-  uad  NerveBphysielegic. 

1)  Tiegel,  E.,  Die  Zuckungsbobe  de«  Muskels  als 
Function  der  Ustnng.   Pflüg.  Arcb.  XTt  188.  —  S) 

HiTiniinn,  L.,  Notizen  zur  Muskt  li>liysii  lo.^'-,,-.  KIhI, 
Xin  :i<l'J.  —  '■^)  Tiegel,  K..  Urln-f  T.  t.ini^in  ii  ilurcli 
iulhuii/,.  Ebenda.s.  XII.  141.  —  Sa)  Drr.srll.c, 
Ueber  den  Gebrauch  eines  Condcnsators  zum  iicizen 
mit  Tndoctionsapiiaraten.  Ebcodas.  XIV.  330.  —  4) 
Derselbe.  Ueber  Muskelcontractur  im  Gegensatz  2ur 
Contrariion.  Kb.Midas.  XIII.  71.  —  5)  Derselbe. 
Weitere  Uni- rsuchuiii;ia  über  die  Wirkung  .  inz.  Im  r 
Inductionsscblägc  auf  den  Skeletmuskel  und  avmai 
Nerven.  Ebendas.  278.  —  6)  Nawalichin,  J.,  Myo- 
th'  rniische  üntersucbungcn.  Ebendas.  XIV.  293.  —  7) 
Ht  rry  und  Rutherford,  Note  on  Pflll gor's  law  of 
conlnielioii.  .Jourii.  of  aiiat.  and  physii ilotry  604.  — 
Chauvcau,  .\.,  Des  eonditions  physiologii-iues  qui 
influent  sur  les  raraetcres  de  l'excitatiou  unipolairc  des 
nerfo,  pendant  et  apres  le  nassage  du  couiant  de  pile. 
Comptes  rendus  LXXXII.  W.  —  9)  Büchner,  H., 
Zur  Xervenrciziing  durch  concentrirlc  Lösunuen  indiffe- 
renter Substanzen.  Zeilsehr.  f.  V>uA.  XII.  I'ii».  —  10) 
Romanes,  G.  J.,  Observations  on  thr  ^.'alvaiiif  rx.-ita- 
tion  of  nerve  and  muscle,  ufith  siiecial  rcfcrence  xo  the 
modification  ef  the  ezoitabiiity  of  motor  nerve.s  produ- 
erd  bv  injurv.    Joum.  of  anat.  and  physiol.  X.  707.  — • 

11)  litill.  tt",  A..  Ueber  die  verschiedene  Errcgbarlceit 
funeti.in''U  vcrsthi'dmiT  Nirvii»n.skelappara<e.  Dritte 
Abth.    Wiener  Sitzun-sb.r.  .\l>th.  III.  LXXII.  349.  — 

12)  Tiegel,  E.,  Vom  Kinflu.s.s  d.  .>  KiU'irics  am  .\it\.  u 
auf  die  Zucitungsböhe  des  Muskels.  I'flügcr's  Arch. 
Xm.  598.  —  130  Fleischl,  E.  v.,  üeber die Wirlrang 
secundärer  electrisi-hcr  Ströme  auf  d*  n  .Nrrwn,  Wien, 
acad.  .\n/,.  Ni.  X.XIII.  t?itzunj?.slKTielit  d.r  Wi'uer 
Acad.  I.XXIV.  Nov.  —  14)  Friedrich,  .1.  .1.,  Uiitcr- 
sucbung  des  physiologischen  Tetanus  mit  UUfe  des 
sti^mpr&fenden  NervmuskolpräpaFates.  Ebendas.  S.  413i. 

1.^)  Kick,  A..  Ueber  quere  Durchströmung  des 
Froschnerven.  Verhandl.  der  Wür/burj:er  phys.  med. 
Ges.  DC.  'il'.S.  —  IG)  Oniraus,  Des  errcui-s  qui  onl  pu 
htn  eommises  dans  les  experiencvs  physiologiques  par 
Vemploi  de  I'ilectricite.  Gaz.  hebdom.  No.  52.  —  1") 
UoMett.  A..  Bemerkungen  über  das  Rbeochord  als 
^eiM■Ils(■hllc.^slln;^.  Wiener  Sitzungsbericht  LXXIIT.  7. 
—  IM  St  einer,  .1.,  UnScrsiichuniicii  über  der»  Einflu.ss 
der  Temperatur  auf  din  Nerven-  und  .Mu^kelslrom. 
Arch.  V.  Keichert  und  Dubois-Ueymond.  ;$82.  - 
lü)  Dubois-Refmond,  £.,  Ueber  die  negative 
Schwankuns  des  Mnskelstroms  b;i  der  Zusammen- 
zithung.  II.  u.  III.  Abth.  Ebenda.s.  1S75.  CIO,  123.  — 
20)  Valentin,  G.,  Beilrii};e  zurKenutniss  des  Winter- 
schlafes der  MurmcUhicre.  23.  Abtb.  .Vetid.  riiiii;  der 
eloctromotorischen  Eigenschaften  der  t«innesncn-en  durch 
die  ihnen  entsprechenden  eigenthümliehen  Enregnngs- 


artcn.  Moleschott's  Untersuchungen.  XI.  6.  Uefl. — 
21)  Marey,  Des  varations  61eetrique8  des  nuseles  et 

du  (•■■cur  en  particulicr,  «Uudieos  au  moyen  de  lYIec^ 
troinitre  de  M.  Lipmann.  Comptes  rer.dus  LX.XXII. 
N.J.  17.  —  22)  Mo  rat  et  Toussaint,  Variation»  de 
Tetal  electrique  des  muscles  dans  la  contraction  vo- 
lontairc  et  le  t^tanos  artificiel,  ^tudiees  ä  Taide  de  la 
patte  );alvanöscopique.  Comptes  rendus  LXXXII.  No.  22. 

—  22a)  Dieselben,  Inflaence  de  la  fatigne  sur  le* 
v.ariali..ns  de  I  etat  electrique  de  muscles  pendant  le 
tetanos  artificiel.  Ibid.  LXXXlll.  xN'o.  2.  —  22b)  Die- 
selben, Variations  de  Viialt  Cleetriqoe  du  muscle  dans 
le  tetanos  produit  par  le  passage  du  eonrant  oontinu, 
jti^ito  h  raide  de  la,  eontiaetion  indnite.  Ibid.  No.  12. 

—  23)  Seiamanna,  E.,  Sovra  alcune  correnti  elettrichc 
animali,  rieerehe  sulTuomo  vivent<'.  Lo  sperimenialc, 
601.  —  24)  Hermann,  L.,  Der  Querw  Verstand  der 
Nerven  während  der  Erregung.  Pflügers  Archiv  XIL 
&  151. 

Um  den  Einfluss  der  Ueberlastung  auf  die 
HobbShe  zu  bestimmen,  Uess  Tiegel  (1)  mittelst 

eines  sehr  leichten  Hebels  die  Hubhöhen  aufschreiben, 
überlastete  dann  und  fand,  das.s  die  Abnahme  der 
Hubhohen  den  Ueberlaslungen  proportional  war.  IhUP- 
aoa  wfirde  folgen,  daas  der  Hukel  genau  bei  der  hal> 
ben  Ueberlastunff  das  Maximum  der  Arbeit  leisten 
muss,  als  bei  der,  wo  er  sich  gar  nicht  mehr  zu  con- 
trahiren  vermag  (was  man  gewöhnlieh  als  di«  Kraft 
des  Muskels  bezeichnet.  Ref.).  Auch  für  den  belaste- 
ten  Muskel  nimmt  die  Hubhöhe  bei  den  ersten  1 50  bi? 
200  ZuckttOgen  stets  um  gleiche  Grössen  ab,  spiUer 
gebt  die  Aboalime  mit  besohlennigter  Geschwindigfeeit 
vor  sich. 

Hermann  (2)  konnte  das  von  Tiepel  anpe- 
gebene  Verhalten  des  Muskels  nicht  bestäti- 
gen. Dia  Abnahme  der  Hubhöhen  bei  steigenden 
Ueberlastongon  erfolgt  naoh  ihm  anfangs  steitor,  dann 

langsamer. 

Tiegel  (3)  konnte  Nervenerregung  durch 
Inflnens  bewirken,  indem  «r  den  abgeleiteten  Nerven 

in  der  Nähe  zweier  Kugeln  aufstellte,  zwischen  welchen 
Funken  überschlugen.  Später  (3  a)  erseUte  er  die 
Kugeln  durch  zwei  Platten,  von  denen  £e  ein«  mit 
dem  Piiparat,  die  andere  mit  dem  einen  Pol  der  In- 
ductionsspirale  verbunden  war,  während  durch  pas- 
sende Verbindung  mit  der  Erde  die  luflueozströme 
durch  den  Nerven  gehen  konnten. 

Unter  dem  Namen  „Muskelcontractur*  be- 
schreibt Tieffol  (4)  die  nach  der  Reizung  znrück- 
bleibende  Verkürzung  wenig  belasteter  Muskeln.  Sie 
tritt  an  Vinterfiiosehen  auf,  und  zwar  nur  nadi  nn- 
mittelbarer  Reizung.  Ocffnungschläge  sind  wirksamer 
als  Srh]iessun<rsschlritre.  Die  Elasticilät  des  MoskeU 
ist  wahrend  der  Conlraclur  verringert. 

Hermann  (S),  welcher  das  Phänomen  sehoa 
in  seiner  Dissertation  beschrieben  hat.  glaubt  es  mit 
der  id  iomuscii  lären  Contraction  und  des 
durch  Verairin  und  andere  Gift«  bewirkte» 
YerUngernngen  der  Contraction  snsammen- 
atelien  zu  .sollen. 

In  seinen  ferneren  Untersuchungen  über  die 
Ermüdung  derMttakoIn  bei  nntamaadnaler  Rei- 
zung find  Tiegel  (5),  daas  d«  Gang  dar  Ermfidung 


Digitized  by  Google 


aOSBKTUAI.,  PUTSIOUmiiC 


313 


13r  einen  bestimmten  Reiz  durch  Einscliiebung  von 
Mliwidwrai  R«iEang«B  sieht  veiSndwt  wurde.  Die 

Hubhöhe  nahm  für  gleiche  Aenderuogen  der  Reisstärke 
immer  um  gleiche  Werth«  ab.  Versuche  mit  mittcl- 
Wnr  Reizung  zeigten  das  sogenannte  „IntorvaU"  (vgl. 
JahiMber.  1875,  S.  357),  und  T.  maeht  daiwf  aaf- 
merksam,  fla.^.s  dieses  sich  onter  Umatinden  in  die 
Versacbo  einmischen  könne. 

Nawaliehin  (6)  antersnelite  unter  Heiden- 
hain's  Leitung  die  Wärmeproduction  der  Mus- 
keln bei  der  Thätitrkoit.  VprL'leirliunff  di-r  Htib- 
bohen  (bei  constanter  Belastung  und  wechseindea  lioi- 
SMt)  uigte,  daas  mit  nmehmender  HnbliSlie  aach  die 
Wirmeproduction  wächst;  hat  die  Hubhöhe  ihr  Maxi- 
ninm  erreicht,  so  kann  weitcrt'  .Stpitreninir  der  I'eiz- 
stärke  keine  suirkei-e  \\  iirmeproduclion  veranlassen. 
Bei  sogenannten  abemuximalen  Znclningen  wurde  aneb 
die  Wärmetuoduclion  jrrrisser.  Iluhhohe  und  Wämic- 
jprodaction  wachsen  also  zusammen,  letztere  aber 
nehnelier  als  erster«.  Hobt  ein  Muskel  ein  Gewicht  auf 
einmal  zu  einer  betrSditlichen  Höhe,  so  erwärmt  er 
.sich  mehr,  als  wenn  i  r  ilrisKcIbe  Gewicht  in  einzelnen 
Ideiuen  Zusammenziehuugen  zur  selben  Höhe  empor- 
hebt.  Zwei  schnell  anfeinanderfolgende  Reize  Teran- 
laasen  nur  dann  eine  ^ifrössere  Wärmeproduction,  wenn 
sie  auch  eine  irrös.spre  Hubhöhe  bewirken,  was  bekannt- 
lich nur  dann  der  Fall  ist,  wenn  sie  um  mehr  als  Vioo 
Secimde  tob  einander  entfernt  sind.  Um  nnn  naher  so 
l>estimmen,  in  welcher  Weise  Verkürzune;  und  Wärme- 
production zusanimenhiinL'en,  unterauchte  N.  den  Ein- 
fluss  der  Spannung  und  fand,  wie  schon  früher  Hei- 
denhain, dass  die  VSmeprodnetion  mit  der  Span- 
nung im  Besrinn  der  Contraction  wuchs.  Zur  Erklärung 
nimmt  N.  Rücksicht  auf  die  £lasticitätsänderan<>'  bei 
der  Verkürzung.  Je  stärker  der  Reiz,  desto  grösser 
die  Ebsttdtftsabnahme,  desto  mehr  Sloffumsats  ist 
also  erforderlich,  um  die  irloiehe  Arbeit  /u  besten,  da- 
her muss  die  Wärmeproduction  verhältnisswiissig 
schneller  wachsen,  als  die  geleistete  Arbeit. 

Berry  und  Rutherford  (7)  besohreiben  einige 
Versuche  über  das  Zuckunpsgesetz.  aus  wfblu  n 
der  Einfluss  der  Länge  der  erregten  Strecke  und  der 
Emgbarkeit  der  einzelnen  Thelle  derselben  herrorgeht 
Ohne  auf  die  Rinzelnheilen  der  Versiicho  hier  einzu- 
gehen, sei  nur  Ijciui'rkl.  ibus.s  eine  Erklürunü:  der  Er- 
acheinungeu  auf  Grund  der  vom  Referenten  schon 
frfiher  entwickelten  Gmndlagen  (vgl.  Portaohritte  der 
Fhjsikf.  d.  Jahr  ISoO.  S.  5-2i;)  -lun  lmus  leicht  ist. 

Chanveau  (H)  beschreibt  wiederum  Versuche 
mit  der  sogenannten  unipolaren  Reizung, 
d.  h.  dem  AnAetien  der  Anode  oder  Kathode  anf  den 
unversehrten  Nerven,  analnjr  der  in  der  Fb-'-trotherapie 
angewandten  Weise.  Die  an  Fro^^chen  und  Säuge- 
thieren  angestellten  Venraoho  zeigen  je  nach  der  Strom- 
stärke bald  nur  SchliessungssQCkung  o  br  daneben 
aorb  mehr  oder  weniffer  ausccsprochcm-  Tclani-.ition 
während  der  Stromdauor,  und  unter  Umstanden  auch 
OefÜMtngsznckong  nnd  eine  die  StromSlTnung  über- 
danenido  Ckmtraction.  Zerstörung  des  Gehirns  und 
Bfidkonmails,  sowie  Diuohschneidang  der  Nerven  ober- 


halb  der  Aufsatzslelle  der  Electroden  ändern  in  etwas 
die  Erscheinungen  (was  wohl  durch  das  Mitwirken  der 

seiMiblen  Nerven,  sowie  duirh  iks  Ilinein.spielen  des 
Zuckun^^iresetzes  in  Foli;!'  der  Krrcgbarkeil£änderun- 
gen  zu  erklären  >vni  dürfte.  Ref.). 

Buehner  (9)  hat  seine  Versuche  fiber  die 
Wirkung  von  i  n  d  i  f  f  e  re  n  t  e  n  S  t  n  f  fe  n  auf  den 
Nerven  (vgl.  Jahresbcr.  1874,  S.  245)  fortgesetzt. 
HamstofT-  und  Kochsalzlösungen,  welche  beide  Tetanus 
bewirken,  steigern  anfangs  die  Erregbarkeit  und  setzen 
sie  dann  henib;  erstere  wirkfMi  buiirsamer  und  sohwU- 
cber,  als  letztere.  Die  Wassereutziehung  scheint  dafür 
wesentlich  bestimmend  zu  sein;  auch  Gljrcerin,  welches 
Tetanus  bewirkt,  entzieht  dem  Nerven  rasch  Wasser. 
Versuche  an  der  Hornhaut  lehren,  dass  die  Gewebe 
erst  (durch  Was^erabgabe  an  die  HarnstolT-  re.sp.  Salz- 
lösung) an  Gewicht  abnehmen,  dann  aber  durch  Quel- 
luns;  wieder  an  Gewicht  zunehmen.  Die  Zunahme  i!5t 
beim  IfiirnstofT  viel  entschiedener,  ab  beim' Kochsala 
und  erfolgt  schneller. 

Romanos  (10)  beschreibt  eine  Reihe  von  Ver- 
su<'!itMi.  wclcli'-  alle  darauf  abzielen,  den  Einfluss 
der  in  den  .Muskel  eintretenden  N  erven  und 
ihrer  in  Folge  von  Darchscbneidung  und  Ab- 
sterben veränderten  Erregbarkeit  la  demon- 
striren.  Der  Muskel  an  sich  (wenn  curarisirt)  ant- 
wortet immer  local  bei  Schliessung  an  der  Kathode, 
bei  Oeffnung  an  der  Anode.  Ist  der  Nerv  erhalten,  so 
kommt  die  Lage  der  Electroden  zu  seiner  Eintrittsstelle 
mit  ins  .S|)iel.  Die  zahlreichen,  mannitrfaltiß'  abffeän- 
dcrten  Versuche,  die  wir  hier  nicht  im  Einzelneu  wie- 
dergeben können,  lassen  sich  alle  von  diesen  Gesichts- 
punkten aus  erklären. 

Im  weitern  Verfolg  .seiner  Versuche  (s.  .lahresber. 
1875,  S.  259)  hat  RoUett  (11)  die  ThaLsache,  dass 
bei  sehwaoher  Reizung  des  N.  ischiadicus  die  Con- 
traction der  Beugemuskeln  und  erst  bei  s-ürkcrcr  die 
der  Streckmuskelti  überwiegt,  durcii  Versuche  mit  dem 
Harey'schen  Myourraplnon,  insbesondere  abeir  mit  einer 
von  ihm  als  Antagonistographen  beschriebenen 
Abrimlerun?  jeties  Apparats  neu  bestätigt.  Die  Beuger 
und  Strecker  greifen  in  diesem  Falle  an  einem  Schreib- 
hebel nach  entgegengesetzten  Richtungen  an.  Es  ist 
SoTse  getragen,  das>  ibre  Spannung  ganz  gleich  ist. 
Je  n;ft'hdem  nun  die  Verkürzung  der  einen  oder  der 
andern  Muskelgruppo  überwiegt,  bewegt  sich  der  He- 
bel nach  der  einen  oder  der  andern  Seite.  R.  weist 
dann  die  Bemängelun*:,  welche  seine  Verbuche  von 
Seiten  Bour's  erfahren  haben,  zurück  und  zeigt,  dass 
«luch  .Munk's  Annahme,  wonach  dieselben  durch  die 
Art  der  Anlage  der  Electroden  bedingt  sei,  nicht  halt- 
bar  ist.    Fine  ErkÜininir  vers]friclit  er  sp:i!er  zu  lieben. 

Weun  Tiegel  (12)  zwei  Stellen  des  Ischia- 
dicus des  lebenden,  bluthaltigen  oder  blut- 
losen Frosches  mit  irleichen  Strömen  abwedi- 
selnd  reizte,  so  fielen  anfangs  die  von  der 
obern  Stelle  ausgelösten  Zuckungen  stets 
grosser  aus,  allmälig  aber  kehrte  sieh  das 
VerhSUniss  um.  Die  Stromrichtung  ist  dabei  gleich- 
gültig, was  T.  gegen  Fleischrs  Angabe  (s.  Jahres- 
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bericht  lö75.  S.  258)  hervorhebt.  Ermüdung  beein- 
triohtigt  die  Erfolge  von  der  obem  Stelle,  ja  eio  ein- 
ziger sehr  starker  Indiictionsschlag,  durch  die  untere 
Strecke  peleitot,  genügt,  die  von  der  ohorn  Stn-cke 
ausgelösten  Zuckungen  viel  kleiner  erscheinen  zu  lassen. 
Nadi  und  nach  werden  sie  dun  vieder  grfleser,  am 
80  wenippr.  jp  niplir  f!'>r  N<>rv  srlion  ormüdct  ist.  Oeff- 
nnngsschläge  sind  besser  geeignet,  dit*sc  Erscheinungen 
tterrorxorafeD,  als  SchUeflsangssehlägo.  (Hit  der  An- 
gabe T.'s,  dan  die  obem  Theile  des  frischen,  unver- 
Pfhrfon  Nerven  orre^fbanir  siml.  als  dio  tiofern,  kann 
sich  Kef.  nach  eigenen  Versuchen  nur  einrerstandoa 
erUiren.  Daraus  aber  aof  ein  „lawinenartiges  An- 
sohweUen  der  Reizung"  im  Sinne  Pflüger*8  xu 
schliessen.  erscheint  ihm  nirht  efri-phtfertifft.) 

Fleisch!  (13)  selbst  hat  seine  Versuche  fortge- 
setst  und  findet  nun  Folgendesi  Der  N.  ischiadieos 
zerfällt  in  drei  Theile.  vom  Nerveneintritt  in  den  Un- 
terschenkel bis  zum  Abgang  der  Oberschenkelasie,  von 
da  bis  zum  Ganglion,  endlich  der  Wurzeltheil.  Jeder 
Theü  besteht  ans  einem  obem  und  untern  Absotanitt 
oder  Pol.  Am  ohcvn  .sind  absteigende,  am  nntem 
aafsteigende  Ströme  wirksamer.  (Sollten  nicht  die 
Stromantbeile,  welche  ron  den  dnrchschnittenen  Ver- 
venästcn  in  den  nicht  durchschnittenen,  deren  Reizung 
beobachtet  wird,  cirouüren.  einen  Antheil  nn  diMi  be- 
schriebenen Erscheinungen  haben?  Ref.)  Wird  der 
Nor?  dnrehschnitten,  so  iriichst  der  obere  Abschnitt, 
d.  h.  der,  an  welchem  absteigende  Ströme  wirksamer 
sind,  auf  Kosten  des  untern.  Zum  Srhluss  vertheidif^t 
dann  F.  seine  Versuche  gegen  die  Kinwürfe  TiegeTs. 

Hering  tbdlt  Vecsoohe  von  Friedrich  (14)  mit, 
nach  welchen  der  durch  einen  constanten.  den  Nerven 
durchfliessenden  Strom  hervorfffrufone  Schliessungs- 
odor  Oeffnungstetanus  nicht  im  Stande  ist.  sccun- 
dftrea  Totanas  in  bewirlran.  Man  kann  daraus  niobt 
schliessen.  dass  dieser  Tetanus  im  Gegensatz  zu  dem 
durch  discontinuirliche  Iteize  hervorgerufenen  ein  roll- 
konnnen  stetiger  Vor^^ang  sei,  weil  die  HogUehkeit  vor- 
liegt, dass  die  einzelnen  Vibrationen  in  den  dicken 
Fasern  des  Muskels  nicht  isochron  verlaufen  und  darum 
mit  einander  interferiren.  Bei  dem  Sctilicssungstetanus 
h&ofig,  bei  dem  OelTnnngstetanns  nor  snweilen  trat 
mit  dessen  Beginn  eine  secundäre  Zackunt?  ein.  In 
einigen  Fällen  trat  .secundiire  Zuckunp  ein  bei  Schlies- 
sung eines  starken  aufsteigenden  Stroms,  welcher  im 
primären  Hnskel  keine  Zaokang  bewirkte  (dies  kannte 
eventuell  durch  den  Flectrotonus  der  intrarausculären 
Nerventbeile  bewirkt  sein.  Kef.).  ebenso  sah  F.  zuwei- 
len das  Ende  eines  Schliessungstetanus  bei  Oeffnung 
des  Stroms  oder  Umkehr  seiner  Richtung  Ton  einer  se- 
cundären  Zuckung  ^^'^dpitPt. 

Aber  auch  der  durch  Str^chniu  hervorgerufene 
Tetanos  von  Warmblfiter-  and  Frosehmoskeln  gab, 
wi-nn  er  stetig  war,  secundäre  Zuckung,  aber  kwneiR 
Tetanus,  wenn  er  klonisch  war.  einzt-lnc  serunHnre 
Zuckungen;  häufig  blieb  auch  Jeder  secundlire  Erfolg 
aas.  Das  Gleiche  sah  auch  Hering  bei  den  tetani- 
schen  Contractionen  des  Zwerchfells,  welche  wohl  se- 
cond&re  An£sngssackang,  aber  keinen  secundären  Te- 


tanus geben.  Das  Herz  gibt  stets  nur  einfache  secun- 
dire  Zackungen,  aber  es  lisst  sieh  nach  dem  Vorher- 
gehenden daraus  kein  Schluss  ziehen,  ob  die  Herz- 
contractioncn  einfaclie  Zuckvingen  oder  tetanisch  seien. 

Fick  (15)  hai  die  quere  Durchslrömung  des  Ner- 
Ton  Ton  üenem  antersoeht  and  findet,  dass  die  Brre- 
guu!;  mit  ilem  Winkel,  den  die  Strnmrifh'utisj  mit  der 
Axe  der  Nerveufasem  macht,  abnimmt  und  zwar 
nahezu  proportional  dem  Oosinas  dieses  Winkels. 

Steiner  (18)  untersucht  xanSohst  die  Verän- 
derungen, welche  der  Nerven-  und  Muskel- 
Strom  unter  dem  Einfluss  steigender  Tempe- 
rataren erfftbrL  Die  Temperirang  der  Vorm 
und  Muskeln  tjesrhieht  entweder  auf  dem  Kästchen 
des  Dubois'.schen  Fi'dermyoirraphiums.  durch  welches 
Wasser  von  beliebiger  Temperatur  hindorchgcleitet 
wird,  oder  im  Oelbade,  das  in  entsprechender  Weise 
erwärmt  wird.  Erwärmt  man  den  Nerv.^n  illmälig  von 
2"  C.  aufwärts,  so  nimmt  seine  electroraotorische 
Kraft  zu  und  erreicht  ein  Maximum  bei  14 — 25"  C, 
darfiber  hinaas  nimmt  sie  ebenso  allmftlig  wieder  ab. 
.Ms  ein  w.ihres  TeniperaturopiiiMtim  frweist  sich  die- 
ses Verhältaiss  dadurch,  dass,  wenn  man  von  höheren 
aa  niederen  Temporatoren  snr&ckgeht,  inaerfaslb  jener 
Breite  die  electromotorische  Kraft  wieder  zunimm;, 
um  später  wieder  abzunehmen.  Ans  statistischen  Zu- 
sammenstellangen  ergiebt  sich  eine  Zunahme  der 
oleotromotorisehen  Kraft  des  Venrenstroms  bis  sa  seinem 
Temperaturoptimum  hin  um  ca.  1 1  ]>C'.. 

Die  electromotorische  Kraft  des  Muskelstromes 
nimmt  ebenfalls  bei  der  Erwärmung  des  Muskels  Ton 
S'C.  aafwSrts  coi^airlioh  sa,  bat  ebenfalls  ein 
Temperaturoptimum,  dass  aber  zwischen  35  —40°  C. 
liect  und  im  Uebrigen  die  gleichen  Eigenschaften, 
wie  das  Optimum  des  Nervenstroms  aufweist.  Die  Zu- 
nahme der  eleotromotorisdien  Kraft  bis  snm  Opthnam 
beträgt  aber  c.i.  .'l.*^  pCt. 

Dubois-Reymond  (19)  bat  seine  Unter- 
suchungen aber  negative  Schwankung  foKtg»> 
führt..  Er  berichtet  zunächst  über  .iltere  Versuche  mit 
Hülfe  eines  Apparats,  den  er  als  Froschhammer  be- 
schreibt, in  welchem  eio  arbeitender  Muskel  dordl 
seine  Znckang  den  Moskolstrom  eines  (weiten  Hoskels 
von  dcui  Multiplicator  wälir'  txi  der  Ruhe  abblendet, 
wülin-nd  der  Thätisykcit  iil  er  den  Strom  durch  den 
Multiplicator  gehen  Lässt.  Der  zweite  Muskel  war  die 
obere  H&lfte  eines  darehschnittenen  Oastroenomios, 
mit  Kopf  und  Querschnitt  abgeleitet.  Aus  diesen  Ver- 
suchen liess  sich  schliessen.  dass  der  .Muskelsirom 
während  des  Stadiums  der  steigenden  Energie  abnahm. 
Als  aber  spiter  (1854)  Helmholts  nachwies,  dass 
die  negative  SfhwankunL'  si'hon  im  Stadium  der  laten- 
ten Reizung  beginnen  muss,  wurden  jene  Versuche 
zweideutig.  Bernstein^  Versnehe  mit  dem  Kheotom 
xeigten  dann  spater,  dass  niemals  negative  Au-'<'-hläge 
vorkommen,  dass  also  in  keinem  Sf.idium  der  Muskel- 
zuckung eine  Umkehr  des  Stroms  eintrete.  Die  Ver- 
suche von  Hol  rogren  and  Mayer,  welche  eiM  po- 
sitive Schwankung  nach  der  negativen  des  Lateas- 
stadiums  sahen,  beziehen  sich  nor  auf  den  Oastnoae- 
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luius  und  sind  an  den  Bau  desselben  und  die  Milwir- 
hsag  Avt  P^mlectronoinje  gabniidm.  An  regelmSssi- 
tri'ti  Muskeln  Mill  dinso  positive  Srlnvnnknnff.  ob  aber 
die  negative  SchwanlLung  nur  in  einer  Verminderung 
des  ruhenden  Muskelstroms  oder  Tollkommonem  Ver- 
schwindan  oder  gwr  Umkehr  der  Rtohtong  besteht, 
Weiht  immer  nnph  unontsrMedf'n. 

Die  lioUe,  welche  die  Pareleclronomie  spielt,  er- 
örtert  Dnbois  dum  noch  genaoer.  Man  mnss  bei 
der  Nachwirkung  der  negativen  Sohvanknng  im 
IVtanii''  pino  innere  und  eine  terminale 
Nacliwirkung  unterscheiden.  Erster»  tritt  allein  auf 
im  Muskel  mit  kfinstliohem  Qoerschnitt  und  bemht, 
wie  schon  Roeber  vermuthet  hat,  vielleicht  auf  .Siine- 
rung  der  Muskelsubstanz.  Die  terminah'  Nachwirkung 
beruht  auf  den  Elementen  des  natürlichen  (Querschnitts, 
in  welchen  auch  die  Pareleotrenomie  ihren  Sita  hat, 
und  beide  sind  wahrscheinlich  in  ihrem  \Y."^i  ti  i  lpii- 
tisch,  d.  h.  die  Parelectronomie  kann  auf  Nachwirkung 
früherer  negativer  Schwankungen  beruhen.  Diese  ter- 
minale Hadiwirkong  mischt  sich  natürlich  immer  in 
'iic  neirativf  Schwankung  ein.  und  ilic  n('<rntive 
Schwankung  muss  daher  bei  nalürlichcm  (Querschnitt 
hnmer  kleiner  ansMlen  als  beikänstUchemQttentohnitt. 
ZvmSchloasertrtert  Dubois  Hcrmann's  Tiieorie  der 
negativen  Schwankung,  welche  nicht  im  Stande  ist, 
die  Erscheiiuinireii  wirklich  zu  erklären. 

Valentin  (20)  konnte  an  den  Sinnesnerven 
winterschlafender  Murmelthiere  durch  Er- 
regung der  betreffenden  Sinnesorgane  ne> 
gative  Schwanknng  des  NerTenstroms  er- 

leugen. 

Eine  einzelne  Muskeizuckung  lässt  in  der  Ke- 
gel die  Nadel  des  Galvanometers  unbewegt,  weil  sie 
BB  trfige  ist;  die  linger  daaemde  Hencontraotion  and 

die  verlängerten  Zuckungen,  welche  man  von  ab;re- 
kühlten  oder  mit  Yeratrin  vergifteten  Muskeln  erhält, 
geben  dagegen  solche  Ablenkungen.  Harey  (21)  hat 
nun  das  Lippmann'sche  Electromcter  benutzt  (dasselbe 
bemht  »uf  der  Aenderung  der  Caitillarität5constante 
eines  in  einem  engen  Glasrohr  eingeschlossenen  Queck- 
sUberfadens  durch  electrische  Ströme).  Das  Hers  teigt 
bei  Ein.<icli:i]iung  in  den  Electrometerkreis  eine  Dopi)el- 
bewegung  der  Quecksilbersäule;  die  eiste,  plötzlich  er- 


folgende, rührt  von  der  kurzen  Vorhofssystole  her.  die 
zweite,  langsamer  Terlanfeade,  von  der  linger  dauern- 
den Kammersy.stolf.  Zeniuetscht  man  den  Ventrikel, 
80  sieht  man  nur  die  erste  allein.  Langsame  Bewe- 
gungen durch  die  Zuckungen  von  Veratrinmuskeln  sah 
M.  gleiohfalls  und  Torspriebt  darüber  weitere  Hit- 
theünngen. 

Ganz  ähnliche  Versuche  wie  die  oben  von  Frie- 
drich he.schriebenen  liahen  au<h  Moral  und  Tous- 
saint (22)  inBeruard's  Laboratorium  angestellt. 
Willkürliche  Contraetionen  tou  Frosehmoskeln  gaben 
entweder  gar  keiiio  spcundSre  Zuckung,  oder  nur  An- 
fangszuckung, selten  auch  Endzuckungen  oder  einzelne 
während  der  Dauer  der  Contraction.  Reizt  man  den 
primSren  Muskri,  von  seinem  Nerven  aus,  künstlich 
durcli  (»iiic  ]\n\\c  von  Inductiousschlagpn.  die  eben  ge- 
rade ausreichen,  stetigen  Tetanus  zu  geben,  so  ist  der 
seoundbe  Tetanus  nldit  ToUkoBunen  stetig;  er  wird 
es  aber,  wenn  man  die  Zahl  der  Inductionsschläge 
vermehrt:  wenn  man  sie  aber  noch  mehr  .sicigort.  zeigt 
sich  ein  kurzer  secuudärer  Anfangstotanus  oder  nur 
eine  Anfangssuokung.  Dasselbe  tritt  ein,  wenn  die 
einzelnen  Slösse  des  primär  gereizten  Muskels  wegen 
Ermüdung  sich  verlängern.  Der  Muskel  gioht  dann 
also  durch  Verschmelzung  der  einzelnen  negativen 
SehwankungaslflaBe  eine  mehr  ^eicbmisrige  Almahme 
seiner  Stromkraft.  (Die  ErkUnmg  Fried  rieh's  von 
der  Interferenz  der  einzelnen  Fasern  scheint  auch  fiu- 
diese  hier  mitgetheilten  Versuche  selir  zutreffend  zu 
sein.  Ret.)  Aueh  bri  dem  doeh  constante  StvOme 
herrorgenifenen  Tetanus  sahen  die  VerlT..  ebfni^o  wie 
Friedrich,  meistens  nursecundäre  Anfangszuckung, 
selten  secanttre  Oeffnangssnckiuig,  niemals  seeanftt- 
nn  Tetanos. 

Die  von  ihm  schon  früher  aufgestellte  Behaup- 
tung, dass  der  unter  dem  Einfliis.s  der  Erregung  auf- 
tretende Zuwachs  eines  den  Nerven  durcbfliessenden 
Stroms  nicht  von  einer  Verminderung  des  Widerstan- 
des herrühren  könne  (s.  Jahresber.  1875,  S.  260), 
stützt  Hermann  (24)  durch  den  Nachweis,  dass  bei 
querer  Durchleitung  des  Stroms  durch  eine  Reihe 
von  neben  einander  gelegten  Nerven  ein  Stromsu- 
wuchs,  welcher  als  Widerstandsabnahme  gedeutet 
werden  könnte,  während  der  Enegnng  nicht  eintritt. 
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qins  de  la  respiration  sur  la  irrvii'..Li,..n  .Art.rii'll.-. 
Thes«  de  Faris.  (Sehr  flcissige  Zus/iünm  iX'  llunc  des 
Hekannten  unter  sorgfiUtiger  Au^iuhrun:;  in  tob 
Marey  ausgesprochenen  Auriditen.)  —  2b)  Klenea- 
Kicwicz,  Rudolf,  Ucber  den  EinllQss  der  Atbembewe- 
«runpjen  auf  die  Form  der  I'ulscurv>  n  beim  Menschen. 
Sitzungsber.  der  mathem.  naturw.  Klasse  der  Wiener 
Academie.  No.  XXII.  26.  October.  —  26)  Stein,  S.  Th., 
Zur  Webb'schen  Pulsconre.  Eine  photosphjnnogiaphi- 
srhe  Studie.  Berl.  klin.  Woehensehr.  No.  12.  S.  157. 

—  27)  Mahoincd  ,  F.  A..  The  rffect  nf  pn^lonced  mn<- 
cuhn  t/M  Tlinn  oii  the  eiieulatory  j^vvtem.  Th--  Ur:t.  med. 
.luu-n.  Mareli.  p.  ?>!)'.K  —28)  Gala  bin.  A.  L,,  On  the 
transformations  of  the  pube-wavö  in  the  diffcrent  artehes 
of  the  body.  .lourn.  of  anat.  and  plijrsioL  X.  p.  897.  — 
29)  G radle,  U.,  Untersuchungen  über  die  Spannungs- 
nntcrschiede  zwischen  dem  linken  Ventrikel  und  der 
Aörta.  Wiener  .Sitzungsber.  LXXIII   Abihl.  IIL  .S.  127. 

—  31»)  .Stefani,  A.,  Influenza  della  respirazione  suiia 
pressione  del  sangue.  Rivista  clin.  di  Bologna.  AprQe. 

S.  97.  —  31)  Mayer,  S.,  Ueber  die  Veriutderuagea 
es  arteriellen  BlnMraeks  nach  Yerselilius  simmtlicBer 
Ilirnarterien.  Wiener  Sitzungsber.  LXXIII.  Abthl.  III. 
S.  85.  —  32)  Couty,  De  l'action  de  l'arret  circulatoire 
encephaliquc  sur  les  fonctions  circulatoircs.  'laz.  m.  d. 
de  Paris.  No.  36.  p.  431.  —  33)  Mosso,  A.,  So^r»  un 
miovo  metodo  per  scriTere  i  movimenti  dei  vasi  saa- 
gui^aii  ni'ii  uomo.  Torino.  —  34)  Derselbe.  Compt 
niid.  L.XXXll.  p.  282,  —  85)  Derselbe.  Arch.  de 
pIixsImI.  j,,  17,').  —  r,r>)  Franck,  Franeoi-«,  Analyse 
dl-  quelrjue.s  phcnomcne.s  vasculaires  determines  ehez 
Thomme  par  Fescitation  des  neris  raso-moteurs.  Gaz. 
bebdom.  de  med.  et  de  ohiroig.  No.  21.  p.  323.  — 
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37)  V.  Bäsch.  Die  volumetrische  ücsüminung  des  Blat- 
dmck.s  am  Menschen.  Oestcrr.  med.  JahrK  Heft  4. 
&  431.  —  3S)  Salathö,  A.,  Etad«  gntphioo«  des  mou- 
femeots  du  obiichu.  Compi  rend.  LXXXIf.  No.  85. 

p.  1448.  —  39)  Masias  et  Vanlair,  Des  nerfs  vaso- 
motcurs  et  de  Icur  mode  d'action.  Compte  rcndu  du 
conj;r<>s  p^riodiquc  international  des  sciences  medieales. 
BnueUes,  1875.  (VergL  dea  Heiicbt  för  1875.  Bd.  X. 
S.  264  TL  Sfi6.)  —  40)  OsiroiiiDOff,  A.,  Yenoeli«  tllwr 
die  Hcmmnngsnerren  der  Hautfft  r-issc.  Pflö^r  Arch.  für 
Phj-siol.  XII.  S.  279. —  41)  Kcudall,  A.  J.  u.  Luch- 
singer, B.,  Zur  Innen-ation  der  Gerässe.  Hbi^ndas. 
XIIT.  S.  212.  —  42)  Luchsinger,  R,  Weitere  Yer- 
suche  zur  Lehre  von  der  Innervation  der  Gefassc.  E!beB* 
das.  XIV.  &  191.  —  43)  Lupine,  R.,  De  l'inflaence 
qn'exeroent  les  exeitationa  du  bout  p^riphdrique  du  nerf 
üciatiquc  sur  la  temperaturc  du  mcrabre  correspondaiit. 
Memoire  iu  ä  la  societe  de  Bioloiric,  scanec  du  4  mars. 
—  44)  BöhtlingiN.,  Beiträpe  zur  Kiiintniss  der  Ge- 
fiMoemn.  Oester,  med.  Jahrb.  Heft  1.  S.  89.  —  45) 
Stricker,  S.,  Üntersuehangen  filwr  die  OeliMnerren- 
Wurzeln  des  Ischiadicus.  Wiener  Sitzunffsber.  LXXFN''. 
III-  Ahth.  Juli.  S.  1.  —  4G)  Gergens,  K.  u.  Werber, 
K ,  l'rbcr  locale  Gefässncrven-Centren.  Pflüg.  Arch.  fiir 
Physiol.  XIII.  &  44.  —  47)  Gergens,  E..  Ueber  die 
Terimderung  der  Oelisswinde  bei  aafgehobenem  Tonus. 
Ebcndas.  .S.  591.  —  4^)  Gas  kell.  W.  H.,  Be.^baohtun- 
gen  über  den  Blutstrom  im  Muskel.  CeiitraÜjl.  für  die 
med.  Wissensch.  No.  32.  —  Ai*)  Doiselbe,  reber  die 
Aenderunfjen  des  Blutstroms  in  den  Muskeln  durch  die 
Reizung  ihrer  Nerven.  Abdruck  aus  den  Arbeiten  der 
pbysioL  Anstatt  m  Lmpag.  —  50)  Mosso,  A.,  Von 
eini^'on  neuen  EigeinseliBften  der  Gcfässwand.  Rbendas. 
Jahriran);  1874.  S.  156.  —  51)  Derselbi-.  Rivista  cli- 
nica  di  Bologna.  Aprile.  p.  121.  (Bericht  über  dieselbe 
Arbeit.)  —  58)  Lesser,  Ueber  die  Anpassung  der  Ge* 
iisse  ui  grosse  Blntmengen.  Arbeiten  der  physiolof. 
Aastalt  SV  Leipzig.  Jahrgang  1S74.  S.  50. 

Baiser  (1)  gelang  es,  den  Kreislauf  an  der 
Palpebra  tertia  des  Kaninchens  und  Lammes 

und  an  der  Membrana  niotitans  vimi  T.iubcn  und  Hüh- 
oem  mikroskopisch  zu  demonstriren.  Das 
Thier  wird  tanSebst  unbeweglich  gelagert  nnd  eine 
Qissplatte  mittelst  einer  p.ii^spndonStatirTOrrichtnngso 
anffje'^tollt.  d.iss  die  derL'ntcr.-iurhunff  7.n  unterwerfende 
Membran  mit  Hilfe  einiger  durchgestochener  Fäden 
daianf  tiirt  werden  kann.  Ein  i — 6  Hm.  breiter 
Saum  der  Palpebra  tertia  des  Kaninchens  ist  frei  von 
Knorpel  und  besteht  nur  aus  zwei  dünnen  Platten  der 
Coojunctiva,  die  durch  spärliches  Bindegewebe  ver- 
bonden  sind.  An  diesem  Absebnitt  lisst  sieh  der 
Kreislauf  stundenlang  beobaohtüit. 

Cadiat  (2)  behauptet  auf  Grund  von  Injections- 
piäparaton,  dass  die  Arterien  und  Vonen  der  Pia 
mater  dmrch  Bahnen  von  mehr  als  caplllarem  Dnroh- 
nesser  mit  einan-b-r  in  VpiViitidunL'  stehen. 

Maro  (3)  untersuchte,  wie  sich  die  Geschwin- 
digkeit, mit  welcher  das  Blut  durch  capillare 
Röhren  ansflie.sst,  unter  i^ewi-s-sen  Bedingungen 
verändert.  Die  Wärme  besrhleunigt  betrüchtlieh  die 
Bewegung  des  defibrinirten  Bluts,  weil  weniger  die 
das  Serams.  KbhlensSwerwohee  deflbrinirt««  Blut 
ffieest  unter  übrigens  gleichen  Bedingungen  langsamer, 
als  sauerstofFreiche."?.  Zusatz  von  Aethor  mindert. 
Chloroform  dagegen  vermehrt  die  Geschwindigkeit  der 
Bewegung  des  defibrinirten  Blnts  in  oapUlaren  Btthnn. 
Gallensanre  Salz«  haben,  schon  in  sehr  kleiner  Gabe, 
Jatectbcrkkt  dw  mutmmtm  M«4lela.  tSl«.  M  L 


dem  defibrinirten  Blute  zugefügt,  einen  verzögernden 
Einfloss  auf  die  Bewegung. 

Fenerbach  (4)  ergeht  sieh  in  Reflexionen 
il>^(>r  rl;is  /iistandokommen  der  ve  rschi  e<lenen  Be- 
wegungen dos  Herzens,  deren  er  hauptsächlich 
3  annimmt:  1.  Eine  Drehung  des  Herzens  Ton  oben 
links  hinten  nach  unten  rechts  vnni.  2.  Tlerabtreten 
desIItTzens  von  reehts  oben  nach  links  unten.  3.  Hebel- 
bewogung  der  Spitze  nach  rechts  vorn  oben.  Als  we- 
sentlichen Factor  führt  F.  den  schon  nm  Gutbrod 
herbeigezogenen  „Kückstoss*  ein,  d.  h.  die  Kraft,  die 
in  Foltre  der  beim  .Ausströmen  des  Blutes  erzeugten 
plötzlichen  DruckdilTeren^  au  der  dor  Ausflussöffnung 
gegenaberliegenden  Wand  nach  physikalischen  Ge- 
setzen zur  Geltung  kommen  nuiss.  Der  AngrifTspunkt 
dieser  Kraft  wird  gefunden  durch  eine  senkrechte  auf 
der  Mitte  der  ausgespannten  Basen  der  Klappen,  wel- 
che  die  Wandung  der  betreffenden,  im  Zustande  der 
Piastnie  befindlicl'pn  Ib-'/loihle  itt  einem  Ponkto,  dem 
Angriffspunkte,  schneidet. 

Die  Bewegung  1.  ist  dnrch  den  Rfickstoss  des 
rechten  Ventrikels  bedingt,  und  zwar  die  Drehung  von 
links  nach  rerhts  durch  diejenige  Coraponente.  welche 
senkrecht  auf  der  Kurbel  zu  stehen  kommt,  in  der  die 
Rdokstoesaxe  des  rechten  Veotrikeb  an  der  vorderen 
Herzwand  angreift;  die  2.  Componente  verursacht  die 
Bewegung  von  hinten  nach  vom.  Die  Bewegung  2. 
ist  bedingt  durch  den  Riickstoss  des  linken  Ventrikels, 
dessen  Wirkung  in  die  LSngsaxe  des  Kentens  fiUlt, 
also  das  Herz  in  toto  nach  links  unten  und  vorn  be- 
wegt. Die  Richtung  dieser  Kraft  ist  entgegengesetzt 
der  Wirkung  der  rechten  Rückstossaxe.  Je  grSsssr 
der  Wbkel,  unter  dem  sich  beide  Röckstossaxen  kreu- 
zen, um  80  grosser  ihre  Oegenwirkunir.  Die  Bewe- 
gung 3.  ist  die  Folge  der  Coutraction,  mit  der  eine 
Rotation  ron  links  nach  rechts  um  die  Ungsax«  ver- 
bunden ist,  die  im  Verein  mit  der  Richtung  der  linken 
Rürkstossaxp  narli  unten  links  eine  Resultante  ergiebt, 
welche  eine  Bewegung  der  Herzspitze  nach  rechts  vorn 
oben  bedingt  Ebenso  bedingt  der  RQekstoss  des 
rechten  Ventrikels  eine  ausgiebige  Bewegung  von  links 
nach  rechts.  Bei  der  Rückkehr  des  Herzens  in  .seine 
Mhere  Lage  während  der  Diastole  kommt  das  Gesetz 
des  ROekstosses  ebenialls  zar  Geltnag,  indem  bei  Er- 
schlaffung der  Ventrikel  das  Blut  von  den  gefnUteu 
Vorhöfen  nunmehr  iu  die  erstoren  einströmt. 

In  Hinsicht  auf  die  Wirkung  der  Schwere  des  Her- 
zens und  der  Blntslole  glaubt  F.,  die  aufrechte  Stel- 
lung des  KÖri'crs,  sowie  ili>>  linke  Seiteninge  seien  die 
günstigsten  fiir  die  Grösse  der  s}.stolischen  Herzbewe- 
gung. Bei  der  Rückenlage  nnd  der'reehten  Seiten- 
Isgo  wird  die  Bewegung  des  Herzens  geringer,  aber 
zugleich  der  Abflus.s  aus  den  Ventrikeln  erleielitert.  — 
Zum  Schlu.ss  stellt  F.  zwei  Axensysteme  für  die  Herz- 
bewegung auf,  das  erste  bestehend  aus:  1.  BerRo- 
tationsaxo  des  rechten  Ventrikels,  um  welche  die  Dre- 
hung des  Her/ons  von  links  nach  rechts;  2.  der  Brei- 
tena.xe  des  Herzens,  senkrecht  zur  vorigen,  um  welche 
die  einander  entgegengeseUt  wirkenden  Contractions- 
bewegoBgen  and  die  BotatiMsbewogang  der  linken 
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REekstossax«  stattünden ;  3.  der  Langsaxo  dos  Ucr- 
MDSfiB  denn  RiohUing  sieh  das  Hen  in  Folge  Rfick- 
ftosses  des  linken  Ventrikels  nach  links  und  unten  be- 

wecrt.  Dir^-jp  Axen  liegen  ann.ihornd  in  einer  Ebene 
und  gehen  alle  durch  den  Scliworpunkt  des  Herzens, 
ßln  sweitea  AnnsjBtom  stellt  F.  eaf,  indem  er  in  dem 

«ersten  an  Stelle  der  rechten  Rotationsaxc  die  Tiefen- 
axe  des  Herzens  setzt.  Letztore  stoht  spnkrerht  zur 
Längsaxe,  und  aaf  beiden  wiederum  stobt  die  Breiten- 
•xe  senkrMiht.  Der  rorder«  Thefl  der  Tiefenue  stellt 

einen  H>^)h'1  dar.  an  dem  sfiiiuiitlicho  Kräfte,  die  bei 
der  Herzl)ewei>'unf^  in  Hetmclil  kommen,  nnereifen. 

Surmay  (G)  behauptet,  dass  die  Atri  o- Ventri- 
OQlarklappen  w&brend  der  Diastole  der 
Herzkammern  nicht  etirft  frei  flottircn.  son- 
dern hermetisch  L''>nnii  der  Wandunj?  des 
Herzens  anliegeu.  Knst  beim  Beginn  der  Systole 
heben  sieb,  Dsnk  dem  Spiel  der  Pftpitlarmnskeln,  die 
DapiMfD  TOn  der  Wandung  ab,  um  die  Vorhof^mün- 
dang  zu  srhiie.ssen.  Er  glaubt  diese  Ansicht  durch 
folgenden  Versuch  stützen  zu  können.  Bei  einem  leben- 
den Kaninchen  legt  er  das  Hen  frei  and  unterbindet 
zvinärhst  die  grossen  Arterien,  dann  alle  Venen,  die 
dusselbo  mit  dem  übrigen  Körper  verbinden.  Das  so 
mit  Blut  gefüllte  Uerz  liess  er  gefrieren.  Die  Zer- 
t^iederang  desselben  ergab,  dass  sich  keine  Spar  von 
gefrornom  Blut  zwischfn  der  äusseren  Fläche  der 
Sogolklappeu  und  der  liorzwandung  vorfand.  —  Was 
die  Stellung  der  Klappen  im  Yerlaaf  der  Systole  and 
die  Form  der  arteriellen  Mündung  der  Herzkammern 
anlant^t.  so  lautet  .Snrmay's  Darstellunjr  in  manchen 
Punkteu  ähnlich  der  Beschreibung,  die  See  gegeben 
hat«  dem  «r  vorwirft,  seine  (Snrmay's)  filtere  Ar- 
beiten nicht  gehfirig  gewürdigt  m  haben. 

S^e  (7)  weist  diese  Vorwürfe  als  anbegröndet 

aarück. 

Tbnrston  (8)  sucht  durch  Messungen  sphyg- 
mographiseher  Corven  den  Nachweis  zu  fähren, 

dass  das  von  Garrod  für  die  Dauer  der  Systole 
des  Herzens  aufgestellte  Gesetz  richtig  sei.  Nach 
Garrod  ist  die  Dauer  der  Systole  für  eine  bestimmte 
Polsfrequenz  constant  und  variirt  mit  der  Kubikwarael 
aus  der  Frequenz.  Die  von  Garrod  ani^egebene  For- 
mel ist  X  y  =  47  '  X,  wo  X  die  Zaiil  der  Fulssohlägo, 
y  das  VerhUtniss  der  LSnge  der  Systole  sar  LSnge  des 

ganzen  l'ulses  bedeutet,  —  ist  dann   die  Dauer  der 

» y 

Systole.  Verf.  missl  nun  an  den  mit  einem  Breguel- 
scheu  Sphygmographen  von  der  Kadialis  erhaltenen 
Polscorven  die  L&nge  von  dem  ersten  Aast^gon  bis 

zum  Beginn  der  dicrotischen  Welle,  welehe  er  für  den 
der  Systole  entsprechenden  Autheil  der  Pulscurre  hält 
and  vergleicht  die  ^remessenen  Längen  mit  den  naoh 

der  Garrod'.N.-hf  ij  (il,  j,  lujng  hcrechnclen.  Die  grösste, 
zwischen  beiden  tretun'lene  Differenz  belr.ijri  pCl. 
des  Werthes.  Verf.  hiilt  die  üebereinstimmuug  für 
genagend. 

Lnoiani  (10)  verlloht  die  Hypothese,  dass  wSb- 
rend  der  Diastole  eine  lebendige  aotiTO  Tht- 


tigkeit  des  Herzens  wirksam  ist.  Mosso  and 
Pagliani  (9)  haben  scharfe  Angriffe  gegen  diese  Hy- 
pothese gerichtet.  Luciani  suc  ht  ihnen  «jegenüber 
seine  l.'  liro  zu  vertheidiiren.  Er  erwähnt  liabei  einiff-r 
manometrischer  Untersuchungen  des  Drucks  in  der 
Vena  cava  saperior.  Br  fand  wiederholt,  dass  die 
Spannunir  in  diesem  Gcfässo  während  der  Diastole  der 
Vorhöfü  und  der  Systob-  der  Kammern  merkliar  sinkt. 
Luciani  leugnet,  dass  bei  normalem  Herzschlag  eine 
Fans»  ezistirt,  wShrend  deren  das  ganse  Hen  in  Di»> 
stole  sich  befindet. 

Der  Herzmuskel  liefert  wie  andere  Muskeln 
einen  galvanischen  Strom,  welcher  die  electro- 
negative  Schwankung  dorchmacht,  so  oft  er  in  den 
Zustand  der  .Systo!'^  Mbertr''lit.  Fs  ist  Marey  Cll)  ge- 
lungen, die  rbytbraischeuSchwankungen  des  eleclrischen 
Zostandes  des  Herzens  wShrend  seiner  TbStigkeit  dar> 
zustellen.  Zu  dem  Ende  wurde  das  klopfende  Her» 
einer  Schildkröte  oder  eines  Frosches  in  Verbindung 
gebracht  mit  einem  Lippmann  sehen  Capillar-Eleciro- 
meter.  Die  rhythmischen  Bewegangen  der  Qaeoksilber- 
säute  des  Instruments  wurden  auf  einer  gleicbmSssig 
forlbewegten  photographisrhen  l'latte  re^istrirt. 

Rossbacb  (12)  untersuchte  mit  liuife  des  Lucia- 
ni'sohen  Apparates  die  Ursachen  der  merkwür* 
dipen  G  ruppen.  wclehc  dieser  letztere  beobachtet 
halle,  als  er  die  Contractionen  des  an  den  Vor- 
höfen umschnürten  und  mit  Kaninchenserum  durch- 
spülten  Prosehbersons  aafsehrolben  Hess. 
Rosshacli  fand  ilabei.  dass  unter  den  Beilin^'unL''' n. 
unter  denen  Luciani  gearbeitet  hat,  der  systolische 
Prack  keinen  wesentlichen  Einflass  anf  das  Zostaade- 
kommen  der  Gruppen  ausübt.  Dagegen  TOisehwinden 
die  Gruppen  und  es  arbeitet  das  ]]cn  rt^frelm.ä-ssii-, 
wenn  es  mit  Kaninchenblut  oder  stark  bluthaltigem 
Serum,  oder  wenn  es  mit  0,6  pCt.  KoelisaId6sang 
darchspält  wird.  Blut  oder  blutreiches  Senim  ist 
ferner  im  Stande,  ein  Herz  zu  selbständigen  Contra«-- 
tionen  wieder  anzuregen,  wenn  dasselbe  durch  anhal- 
tendes Palsiren  mit  KochsalslSsong  oder  mit  reinem 
Serum  ermüdet  i.^t.  Herzen,  die  in  einen  scheintodten 
Zustand  verfallen  sind,  so  da.^  sie  selbst  auf  mecha- 
nische Heizung  sich  nicht  mehr  contrahiren,  können 
dordi  Erwärm ong  anf  87*  oft  wieder  belebt 
werden. 

In  einer  Arbeit,  in  der  sie  den  Einflnss  des 
Constanten  Stroms  anf  das  Hers  stodiren, 

constatiren  Poster  and  Dow-Smith  (13)  zan&dist, 
dass  die  beiden  nnteren  Drittel  des  Frösrbberrens. 
auch  wenn  sie  abgetrennt  sind  von  dem  oberen,  die 
Ganglien  enthaltenen  Drittel,  nnter  dem  Einflösse  des 
constanlen  Stroms  in  regelmässige  Pulsation  (rerathen. 
Die  Frequenz  der  Schläge  ist  abhäntrip  von  der  Stärke 
des  angewendeten  Stromes,  und  zwar  erhält  man  bei 
einer  Stromstärke,  die  eben  beginnt  wirksam  in  wer- 
den, nur  eiiü'ii  Oeffnungs-  oder  nur  einen  Sohliecsnogs- 
.schlag  oder  beide;  bei  starken  Strömen  daeAjren  eine 
ganze  Beihe  von  Schlägen,  die  meist  den  Typus  der 
Mftteigenden  and  absteigenden  Treppe  oinlitlten. 
Dieses  aaoh  schon  frBher  too  Eokhard  beoba«hlete 
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lÜnomen  glauben  dio  Vorff.  nicht  als  einen  Special- 
fdt  dMPflager'selwiiTaitairas  teb»oliteii  za  dürfen,  wie 
■»«•Mithergeth&n.  Während  nämlich  der  Pflüger'flche 
Tettnua  bei  gewissen  StromstHrkon  fehlt,  }\tii  Verstär- 
kuig  <I«B  Stromes  plötslicb  hereinbricht  und  dann  durch 
weitere  yiantirkimg  niolit  weiter  gesteigert  werden 
kann,  i5t  es  bei  dem  Henen  möglich,  durch  Ansteigen 
in  der  Stromstarke,  ein  proportional t^s  Wachsthura  in 
der  Frequenz  des  Rhythmus  zu  erzielen.  Dagegen 
^Iwn  di«  Verff.  diesM  FUaomeii  In  Uebneiiutim- 
munj^mit  den  Moranowies*80lwil  Untwtnidiangen  er- 
klären zu  können.  Indem  sie  nimlich  für  ennescn 
halten,  dass  in  den  unteren  Alwehoitien  des  Ventrikels 
ChngUmsaUm  aleht  «xistiTsii«  und  die  MligUdikeit, 
dass  nervöse  Elemente  anderer  Art  als  wir  sie  jetzt 
kennen,  existiren,  als  unwahrscheinlich  ausschliesseo, 
stellen  sie  di«  HTpothMe  auf,  i»n  du  Vennfigen 
regelmässiger  rhythmischer  Pulsation  ein«  allgemeine 
Eigenschaft  des  primitiven  Protoplasmas  sei,  welche 
d«o  unter  der  Herrschaft  des  Willens  stehenden  Mus- 
ksb  fBIIig,  dem  Hemraakel  aber  neeh  nieht  völlig 
Terioven  gegangen  sei.  Während  anter  gewöhnlichen 
Verhältnissen  cüps  Vermögen  nicht  ausreichend  sei. 
om  dem  seiner  Uanglien  beraubten  Henunuskei  eine 
^ontaiM  PabatioB  sn  «nnSglidien,  gelange  es  snr 
Geltang  unter  günstigen  Umst&nden  im  Merunowicz' 
sehen  Froschherzen  wegen  der  Ausdehnung  und  guten 
Emähraog,  in  ihrem  Falle  wegen  der  Durchslromuug 
mit  den  oonstanten  Strom,  der  als  ein  Reis  aogeeeben 
wudeil  kfinne.  Der  ganze  Ventrikel,  wenn  er  nicht 
^ontan  sieb  contrahirt,  vorhält  sich  genau,  wie  es 
eben  für  die  unteren  xwei  Drittel  besobrieben  wurde. 
ScUigt  der  Ventrikel  dagegen  spontan,  so  bewirkt 
meist  nur  die  Oeffnung  und  Schli«vssnne:  eine  Verän- 
derung in  der  iiohlagfolgo.  Während  der  electrisoben 
Durebstrfinrang  wurde,  jedocb  nieht  oonstant,  eine 
Schwäcbang  der  einzelnen  Contractionen.  Jedoch  ohne 
Aenderong  des  Rhythmus  beobachtet.  Ganz  ähnlich 
verhielt  sich  der  Ventrikel,  wenn  er  in  Zusammen- 
bug mit  dem  Torbof  gelassen  wurde,  w  dass  Shras 
lenosns  und  Tocliof  mit  durchströmt  wurden.  Bleibt 
das  Herz  im  Körper  und  wird  die  Cirnalation  aufrecht 
erhalten,  so  hat  man  selbst  bei  starken  Strömen  nur 
ainm  Oeihnngs-  «nd  SobUessungwffeot.  Wihrend 
der  Durchstrom unp  unterscheiden  sich  die  Pulsationen 
nicht  von  den  normalen.  In  Bezug  auf  die  Durch- 
atrSmung  des  Heruns,  welches  durch  das  Stannius' 
sehe  Experiment  zum  Stillstand  gekommen  ist,  bestt» 
tigen  die  VerfT.  die  Angaben  Bernstein's  und  wei- 
chen nur  in  etwas  von  denselben  ab.  Ein  solches 
Ben  aehligt  bekanntliob,  wenn  gereizt,  in  der  Rei- 
|henfo]gc:  Kammer.  Vorhof.  Bernstein  hatte  ge- 
linden, dass  bei  der  electrisohf«n  nurchströmung;  die 
Reihenfolge  von  der  Stromesrichtung  abhänge.  Die 
Teiff.  finden,  dau  bei  sohwuhen  Strömen  ein  S(debes 
Beiz  in  der  für  es  normalen  Folge,  Kammer.  Vnr- 
hef,  schlage;  bei  stärkeren  Strömen  Meibt  diese  Folirn 
ufirecht  erhalten,  wenn  an  der  Spitze  die  Anode  liegt. 
Uegt  dagegen  an  der  Spitn  die  Katbode,  so  drelrt 
deh  wihrend  der  DurohstiOmang  die  Reihenfolge  um 


and  wird  »Vorbuf,  Kammer."  Je  stärker  der  Strom, 
desto  Uner  ist  du  Stadium  «Kammer,  VoibofL* 
Die  Verff.  acceptiren  J>"dni  h  die  Erklarunir,  welche 
Bernstein  für  diese  Erscheinung  gegeben  hat.  nicht 
and  suchen  an  deren  Stelle  eine  andere  zu  setzen, 
welche  du  Haaptgewieht  auf  die  direete  Einwirkung 
des  electri.schen  Stroms,  auf  die  musculären  Elemente 
legt,  während  sie  dio  nervösen  Elemente,  als  durrh 
den  Eintluss  der  electrischen  Durchslromuug  ganz 
ausser  Wirksamkeit  gesetst,  betrachtet.  In  Beang 
hierauf  ist  es  nun  wichtig,  dass,  wie  die  VorfT.  finden, 
ein  Herz,  welches  sich  im  Vagusslillstand  befindet, 
durch  electrische  Durchströmung  nicht  znm  Schlagen 
gebradit  werden  kann,  and  umgekehrt  der  Vagus  ein 
Ucri.  drvs  unter  dem  Einfluss  di>s  Stromes  schlug,  zu 
hemmen  im  Stande  war.  Die  Verff.  schliessen  daraus, 
dass  der  Vagns  direot  auf  die  Muskulatur  du  Heruns 
wirke,  ja  eigentlich  ein  motorischer  Nerv  des  Herzens 
sei.  der  nur  deshalb  ganz  anders  wirke  wie  motorische 
Nerven,  weil  er  mit  einem  Muskel  in  Verbindung  sei, 
der  in  sieh  selbst  du  Vermögen  oontinuirlioher  rhyth» 
mischer  Pulsatiou  trage.  Die  bekannten  gangliösen 
Elemente  des  Herzons  sind  nach  den  Verfassern  für 
die  rhythmische  Coniractiou  von  untergeordneter 
Wtehtigkeit;  die  Ursadien  derselben  liegen  im  Muskel- 
gewebe, wenn  nicht  noch  eine  neue  Form  von  Nerven- 
gewebe entdeckt  wird.  Don  leicht  zu  übersehenden 
Einwürfen  gegen  ihre  Theorien  suchen  die  VerCl 
theilweiw  dnreh  Hinweis  auf  ihre  Unteisnohnngen  am 
Schnecken-Herzen  zu  begegnen. 

Marey  (14)  erforschte  mit  Hilfe  der  graphischen 
Methode  den  Erfolg  einer  Keisnng  des  klopfen- 
den ausgeschnittenen  Herzens  durch  einen 
einreliien  In duct ionssch  1  ag.  F>r  l'aiiJ,  dass  der 
Zeitpunkt  des  Eintretens  der  durch  den  Reiz  ausgelös- 
ten Zuckong  und  die  Höhe  der  Zuckung  abhftngtg  sind 
von  dem  Moment  der  Reizung.  Trifft  der  Reix  den 
Herzmuskel  im  Beginn  der  Systole,  so  sieht  man  ent- 
weder gar  keinen  Erfolg,  oder  die  Zuckung  tritt  ver- 
htltniasmissig  spat  ein  und  ist  niedrig.  Wird  dagegen 
dor  Reis  nach  Abschlu.ss  der  Systole  angebracht,  so  ist 
die  Dauer  der  constanten  Reizung  gering  und  die 
Zuckung,  welche  durch  den  Reiz  ausgelöst  wird,  er- 
rrieht  dieselbe  Höhe,  wie  die  rorangegangene  aaU>- 
malische  Systole  des  Herzens.  Marey  erklärt  diese 
Thatsachen  daraus,  dass  du  Herz  während  seiner 
Th&tigkeit  rhythmisoh  a^en  WKrmezustand  und  da- 
mit seins  Brn^sbaikeit  Sadert.  Durch  die  Systole  wird 
es  wärmer  und  ist  daher  am  Ende  der  Systole  am 
leicbtesteu  erregbar.  Am  Ende  der  Diastole  dagegen 
ist  es  relatiT  kühl  und  am  wenigsten  eitegbar. 

Eogelmann  (16)  leugnet,  dass  die  Gan- 
glien und  Nervenfasern  des  Herzens  beider 
Thätigkeit  dieses  Qrgans  irgendwie  mitwir- 
ken. Die  STstole  der  Hersens  komme  vielmehr  so  sn 
Stande,  dass  sich  der  Contractionsvorgang  TOn  Moskel- 
zetle  zu  Mnskelzelle  fortpflanze.  In  ähnlicher  Weise 
hat  Verf.  bereits  früher  die  peristaltische  Bewegung 
du  Darms  und  des  Ureters  gedenteL  Znm  Beweise 
seinar  Ansicht  fuhrt  er  folgenden  Versueh  an.  Er  ser- 
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schneidet  den  Ventrikel  eines  Frosches  derartig,  da.ss 
du  Man  in  «im  Anndd  ▼on  StOdMD  cerl«gt  wird, 
wolr  ho  nur  durrh  dürnr«  Miiskolbr9ek«n  mitoiliandcr 
xusammenhängen.  Keizt  man  nun  nach  einiger  Zeit 
eines  der  Stucke  mechanisch  oder  elektrisch,  so  ziehen 
sich  nach  der  Reihe  auch  die  übrigen  nuammen.  In 
den  Muskelbrücken,  welclip  (ÜP  Fdrtiiflanriintr  der  Be- 
wegung vermitteln,  fand  sich  bei  sorgfältigster  micro- 
seopisolier  Untemehnng  meist  Icetne  Spar  von  Kerven- 
subslanz  vor.  Man  hat  atdi  nicht  etwa  vorzustellen, 
dnss  die  Zusammenziphunir  eines  Theils  mechanisch 
reizend  auf  den  nächsten  einwirkt,  denn  dann  müsste 
die  FortpHansong  der  Bewegung  Tiel  lan^amer  ▼or 
sich  gehen,  als  thatsfichlicb  geschieht,  sondern  der 
ContractionsvOfgang  muss  sich  molecular  von  einer  Zelle 
zur  andern  fortpflanzen  in  derselben  Weise,  wie  er 
innerhalb  einer  vnd  derselben  Zelle  selbst  abttnft. 

Tschiriew  (17)  triebt  an.  dass  eine  beträchtliche, 
rasche  Steigerung  des  Blutdrucks  bald  die 
Schlagzahl  des  Herzens  vermehrt,  bald  vermin- 
dert, in  selteneren  FUIen  aoeh  nnverindert  ttssL  Das 
jedesmalige  Ergebniss  soll  davon  abbangen,  in  wel- 
chem Erregungszustande  sich  gerade  die  Nervenein- 
liohtnngen  des  Herzens  Iwflnden.  Sei  t.  B.  der  Hem- 
mungsappara t  drs  llorzons  ermüdet,  so  werde  eine 
Steigerung  des  Blui<lrut  ks  eine  Beschleunigung  des 
Henschlages  veranlassen. 

In  der  fleissige«  Dissertatien  von  Doboarg  (18) 
wird  auf  eine  Arbeit  von  Rebatel  aufmerksam  ge- 
macht, welche  dem  Referenten  im  Original  nicht  zu- 
gänglich geworden  ist.  (Re  baiel.  Memoire  sur  la  pres- 
sion  et  la  Wtesse  dans  les  coronatres  da  eheval.  Lyon 
1^7^.)  Rebatel  hat  an  der  Coronaria  anterior 
des  iebeudeu  l'ferdes  Druck  und  Geschwindig- 
keit bestimmt.  Er  fand,  dass  beide  Grössen  gleich- 
zeitig in  der  Kranzarterie  und  in  der  Carotis  nÄhrend 
der  Systole  wachsen.  Beim  Beginn  der  Diastole  nimmt 
die  Geschwindigkeit  in  der  Kranzarterie  plötzlich  noch 
mehr  xq,  während  der  Dmck  abstnitt  —  Der  Qbrige 
Inhalt  der  These  ron  Dubourt;  bietet  nicliLs  Neues. 
Die  Frscheinniii^en  n.n  h  Ver-riftung  durch  Digitalin 
werden  besonders  auslührlich  behandelt. 

Klag  (19)  antenachte,  wie  weit  BrSeke's  An- 
sicht beirnindct  ist,  dass  das  Herz  wahrend  der 
S/stole  eine  Zusanimeiipressunp  seiner  Oainl- 
laren  erfährt.  Er  unterband  das  Herz  lebender 
Kanineben  der  Weise,  dass  er  die  Absehnflrang  bald 
im  AnürenMifti  der  Systnli-,  b.ild  im  Anjjcnblick  der 
Diastole  vollzog.  Die  abgeschnürten  und  ausgeschnit- 
tenen Hencen  worden  dann  in  verdännte  Schwefelsäure 
gelegt,  um  schnell  eine  Gerinnung  des  Blotes  ZU  be- 
wirken. Hei  der  darauf  fulirendm  rntef-ucliiiriL'  er- 
gab sich,  dass  die  Wandungen  des  systolischen  Her- 
zens dorehweg  bei  wdtem  blatiimer  waren,  als  dfo- 
jeni<ren  des  diastolischen  Heraens,  was  mit  BrfickeV 
Anschauuni;  übereinstimmt. 

Miot  (20)  stelll  eine  neue,  aber  nicht  beifalls- 
werthe  Theorie  vom  Einflnss  des  Vegas  aaf 
das  Herz  auf.  Er  hält  den  Vagus  für  einen  moto- 
rischen Herznenr,  welcher  bei  seiner  Thätigkeit  eine 


active  Erweiterung  des  Herzens  hervorbringt.  .\uch 
der  letale  Abschnitt  der  Diastole  soll,  wie  Verf.  in 
An.schluss  an  Sprinf?  ausführt,  als  eine  durch  Muskel- 
wirkung  erzeugte  active  Erweiterung  aufzufassen  zu 
sein.  Die  Experimente  des  Verf.  bestätigen  meistens 
Bekanntes.  Es  gelang  ihm,  vkHA  bhws  bei  Fifisdien, 
sondern  am-h  bei  Kaninchen,  Hunden  und  Pferden 
durch  einen  kurzen,  zurückschnellenden  Schlag  (coup 
sec)  gegen  das  Epigastrinm,  reflectorisehen  Stilbtand 
des  Herzens  hervorzubringen.  Bei  einem  Kaninchen 
sah  er  nach  Zerquetschung  des  Penis  gleichfalls  reflec- 
torisehen Herzstillstand. 

Franok  (21,  88.  83)  untersadite  mit  Hülfe  der 
eleganten,  von  Harey  angegebenen,  registrirandeik 
Methoden  den  Einfluss  heflitrer  Errecnnjren 
sensibler  >ierven  auf  Herzschlag  und  Aib- 
mang.  Verf.  bestStIgte,  dass  pUtslidie  intensire 
Reizung  des  N.  trigeminus  oder  des  N.  larynpeus  sl- 
perior,  ferner  der  sen.siblen  Rückenmarksnerven  und 
auch  der  sensiblen  Eiugeweidenerven  eine  Hemmung 
des  Herzschlages  and  der  Atlunang  aar  Folge  haL  Die 
Hemmung  des  Herzschlaires  wird  vorniittelt  durch  Me- 
dulla  oblongata  und  Vagusnervon.  Während  Reizung 
dn  Kehlkopfschleimbaat  obeihalb  der  Stimmliiader 
sehr  leicht  jene  Hemmungen  auslöst .  bleibt  eine  Rei- 
znng  unterhalb  der  Stimmbänder  in  der  Ro^el  erfolglos. 

Klemensiewicz  (25)  hat  den  Einfluss  der 
Athmanganf  die  Form  derPalsearTO  des  Men- 
schen zum  Gegenstande  einer  Arbeit  gewählt,  über 
deren  Inhalt  bis  jetzt  nur  eine  kurze  Anzeige  von  Rol- 
let t  vorliegt.  Danach  ist  Verf.  durch  sphfgmogra- 
phischeUntersachungen  an  Ergebnissen  gelangt,  weldtf 
mit  denjenigen  snt  übereinstimmen,  die  EinbrodtSO 
Thieren  mittelst  des  Manometers  gewonnen  bat. 

Stein  (26)  bespricht  die  Bedeutung  verschiedener 
Bilder  von  Palsearven,  welche  er  mit  HQlfi»  des  von 
ihm  erfundenen  Photo-Sphygmographen  von  sei- 
nem eigenen  l'ulso  gewonnen  hat.  Die  eine  Curre 
wnrde  am  Vormittage  gezeictuiet  bei  normalem  mhigen 
Pulse,  die  zweite  nach  nner  reichlichen  .Mahlzeit,  die 
dritte  nach  Miiskelanstrengung  durch  wiederholtes 
Treppensteigen.  In  letzterer  erscheinen  die  Curven- 
hOgei  besonders  steil  and  spitz,  ibnlieh  wie  an  der 
CurAo.  welihe  Barnes  von  dem  Pulse  des  Capitain 
Webb  entnahm,  nachdem  dieser  den  Canal  durch- 
schwömmen hatte. 

Nahomed  (87)  theilt  inteieasanto  sphygme- 
trraphische  Reobaehtnn  u'en  mit,  die  er  an  einem 
gewissen  Weston  anstellte,  welcher  in  6 — 7  Tagen 
die  unerhörte  Strecke  Ton  500  englischen  Meilen  mar- 
sehirend  lorfteUegte.  Am  ersten  Marsch  tage  hatte 
Weston  Cocablätter  gekaut. 

Galabin  (28)untersuchte  die  Pulscurven  von 
Arterien  der  Tersehiedenen  Körperretrionen  bei  G*- 
Sonden  und  Kranken  in  der  Absieht,  die  Veränderungen 
zu  Studiren.  weleiip  die  PuLswelle  auf  ihrem  Wec* 
durch  das  Geräs.s.s)'stem  erleidet.  Der  Puls  besteht 
nach  der  Ansicht,  n  der  er  im  Verlaofe  seiner  Ünte^ 
saehung  gekommen  ist.  au.s  einem  systolischen  WeUen- 
berge  nebst  einem  WeUenthale,  von  ihm  als  fnnda- 
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mentale  \V>Ue  zusammeagefassl ,  und  einem  zweiten 
dicrotischen  Wellenberge.  Der  «nte  Watlenberg  ver- 
dankt d«r  durch  das  Einpressen  des  Heninhaltes  in 
Iis  G'^fäsasystem  erhöhten  Spannung  seine  Knt.stehunir; 
das  Wellenthal  eosteht  dadurch,  dass  das  Blut  vermöge 
der  ihm  eitheilten  Gesebwindigkeit  nach  der  Periphe* 
rie  BOeh  weiter  fliesst,  während  der  Nachschub  vom 
Herzen  schon  aufgehört  hat.  Der  zweite  Wellenberg 
entsteht  durch  den  Kückfliuss  des  Blutes,  welches, 
BscMem  es  seine  Gesdivindigkeit  Mfgesebrt  bat,  den 
Druil  IM  vier  Peripherie  nicht  mehr  überwinden  kann, 
und  durch  den  gleichzeitigen  Sohluss  der  Aortenklappen. 
Auf  den  ersten  Wellenberg  sind  zwei  Erhebungen  aof- 
geselst  Die  eiste,  der  sogenannte  Cboe,  ftturi  von 
der  plötzlichen  (leschwindigkeit  her,  die  der  Arterien- 
wand ertheilt  wird.  Die  zweite  wird  bald  als  Flulh- 
welle,  bald  als  pr&dicrotiacbe  Welle  beseiebnet.  Den 
eisten  Kamen  verdient  sie  nacb  dem  Autor  nur,  wenn 
sie  eine  mehr  ab^eruiidi-te  TiHstaM  zoi^M,  dann  he- 
deaiet  sie  den  eigentlichen  iiipfel  des  ersten  Wellen- 
berges. Ersdieint  sie  als  nnregelmSssige  spitsige 
Erhebung,  dann  rührt  .sie  wesentlich  von  Cscillationen 
der  Arterienwand  oder  des  Schreibiiebels  her.  da  der 
Verfasser  die  letzteren  nicht  ausgeschlossen  bat,  son- 
dern sogar  für  nfitstiob  bilt  Anf  den  iweiten  WeU 
lenberg  können  ein  oder  mebrere  Erhebungen  aufge- 
setzt .sein,  die  ebenfall.s  durch  OsciUalionen  der  Ar- 
terienwand und  des  Hebels  bedingt  .sind;  der  Puls 
vird  dadurch  trieratiseb  o.  s.  w.  Je  weiter  v«m  Henen 
der  Puls  unten^ucht  wird,  desto  mehr  verschwindet  die 
abgerundete  Fluthwelle,  und  es  besteht  der  erste  Weilen- 
beig  nur  aus  der  schmalen  ersten  Erhebung  ond  einer 
oder  zweien  prädicrotiscben  Oscillationen.  Das  Wellen- 
thal »wischen  dem  ersten  und  zweiten  Berge  wird 
tiefer;  der  zweite  Welleoberg  steigt  weniger  steil  an, 
«nd  ^r  Abstand  seines  Gipfels  tob  dem  des  ersten 
vild  grösser.  Die  dicrotiache  Welle  wird  also  mit  ge- 
ringerer Ges<"hwindigheit  fortgepflanzt  als  die  primäre, 
und  dies  ist  der  Grund,  weshalb  in  den  peripheren 
Arterien  die  der  dieroten  Welle  aofgesetxten  secnn« 
dären  Oscillationen  nicht  mehr  zor  Geltung  kommen. 
In  der  Radialis  ist  der  Puls  nnr  noch  tricrot,  in  der 
Dorsalis  pedis  verschwinden  alle  mehr  wie  dieroten 
Erhebungen  im  folgenden  SoUag.  Der  Obaneter  des 
Pulses  dilTerirl  unter  normalen  Verhältnissen  in  Ar- 
terien, die  verschieden  weit  vom  Herzen  entfernt  sind, 
ebenso  sehr  als  in  derselben  Arterie  unter  patho> 
logiadien  Teriiihnissen. 

Gradle  (29)  bestätigte  die  interessante  Beob- 
achtoAg  Fick's,  dass  der  manometrische  Druck 
im  linken  Vertrikel  höber  sein  kann  als  in  der 
Aorta  und  sobliesst  sich  der  von  F  ick  gegebenen 
Erklärung  an.  Verf.  studirto  ferner  das  Wesen 
dieser  merkwürdigen  Erscheinung  an  einem  Modell, 
welches  aas  einem  mit  Ventilen  Teisebenen  Kantsdmk- 
beUon  und  entsprechenden  Köhren  bestand.  Wurde 
derBallon  rhythmiscli  zusammengepresst.  .so  gelang  es, 
den  manometri-schen  Druck  in  dem  Arterieurohr  derart 
u  stdgem,  dass  er  dwij«nigeii  Abertraf ,  welohen  ein 
in  im  Ballon  selbst  beBudliehos  MawMnoter  ameigte. 


Stefani  (30j  erforschte  die  Ursachen  der 
Steigerung  des  Blutdrucks  nach  Hemmung 
der  Athmung  bei  curarisirton  Hunden.  Wenn  er 
bei  einem  Thiere  beide  Va-rusnerven  und  den  Ilals- 
sirang  des  ä>-mpalhicus  durchschnitten  hatte,  ferner 
die  Mednlla  obiengata  vom  Halsmark  getrennt  und 
endlich  auch  nodi  das  L«n<leuniark  durchschnitten 
hatte,  so  war  irieirhwubl  noch  ein  deutliches  Steigen 
des  Blutdrucks  merkbar,  sobald  die  künstliche  Alh- 
mung  nnterbrodien  wurde.  Verf.  sobliesst  aus  diesen 
Versuchen,  da^s  die  Blutdraefcsteigerong  ni<'ht  von 
einer  Heizung  der  vasomotorischen  Centren  durch  das 
Erslickungsblut  abhängen  könne,  sondern  glaubt,  dass 
die  Reizung  der  gaagUöoen  Centren  in  der  Eerisab- 
stanz  die  Erscheinung  veranlasse. 

Mayer  (31)  beobachtete  bei  curarisirten  Ka- 
ninchen nach  Unterbindung  s&ramtlieher,  zum 
Hirn  führender  Arterien  ein  schroffes  An- 
steigen des  .\rteriendrucks  bis  zum  Doppelten 
der  normalen  Höhe.  Kach  einer  Minute  etwa  sinkt 
der  Blvtdrook  allmilig  bis  zu  der  geringen  OrSsse 
herab,  welche  er  nach  einer  Durcbschneidung  des 
Halsmarks  zeigt.  Verf.  betrachtet  das  Wachsen  des 
Blutdrucks  als  den  Ausdruck  einer  vorübergehenden 
mtditigen  Rehmng  der  ▼ssomoleriseben  Centren  im 
Gehirn,  welcher  eine  dauernde  Lähmung  derselben 
folgt.  Unterbricht  man,  nachdem  der  Blutdruck  den 
beschriebenen  niedrigsten  Grad  erreicht  hat,  die 
hinstlioho  Athmnng,  so  vemiisl  man  unter  diesen 
Unuständen  vnüs'.indiL'  die  sogenannte  dyspnoelische 
filutdrucksteigerung.  Auch  gelingt  es  nicht,  durch 
Reizung  centripetalleltender  Nerven  irgendwelche  re- 
flectorische  Veränderungen  des  Blutdrucks  auszulösen. 
Wird  aber  das  Rückenmark  blossgelegt  und  direct  mit 
Induciionsströmen  gereizt,  so  bleibt  die  Steigerung  des 
Blutdrucks  nicht  aus.  Hat  die  Unterbrechung  der 
Bluixafuhr  zum  Gehirn  langer  als  i  twa  15  Minuten 
gedauert,  so  ist  nach  Wegiiahnio  der  Ligaturen  eine 
Herstellung  der  Hirufunctionen  in  der  Regel  nicht 
mehr  möglich.  Wird  der  Kreislauf  des  Ifims  nach 
kürzerer  Unterbrechung  freigegeben,  so  steigt  der 
Blntdnick  alsbald,  und  es  treten  dann  die  bekannten 
rhythmischen  Schwankungen  desselben  auf.  Bei  Hun- 
den sind  Shnlidie  Versuche  nicht  ansfühibar,  weil  bei 
ihnen  selbst  nach  Unterbindung  beider  Carotiden  und 
beider  Art.  vertebrales  der  Kreislauf  im  Hirn  nicht 
«nfhitot. 

Couty  (32)  gelang  es  aber,  nach  dem  Vofgaage 

von  Vulpian.  den  Kreislauf  des  Hirns  hn  rura- 
risirlen  Hunden  dadurch  zum  Stillslande  zu 
bringen,  dass  er  Semen  lycopodii,  welches  die  Oa- 
pillaren  verstopft,  von  den  Carotiden  her  gegen  das 
Hirn  hin  ein.spritzte.  Die  Aenderungen  des  Blut- 
drucks, welche  er  nach  diesen  Eingriff  sah,  sind  ähn- 
lidie,  wie  sie  S.  Mayer  bei  Kaninchen  beobachtet  hat 
Anknüpfend  an  einen  früher  von  Fick  angege- 
benen Gedanken  hat  Mos  so  'A4,  35)  unter  der 
Bezeichnung  „Plethysmograph*  einen  Apparat 
ooBstniirt,  wolidier  sehr  bmnchbar  ist,  um  die  Vor- 
indoruDgon  dor  Qof&sawoito  am  lobondoa 
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Tbiere  oder  Menschea  xu  studiren.  Jede  rasche 
AmAwmg  d«r  GefSssweite  in  eia«r  GliedmasM,  s.  B. 

am  VurdtM  u  iii.  wird  selbstverständlich  verbondeD  sein 
mit  einer  Vfriiiideninir  <le.>  NDliininns  des  sfanzen  Kör- 
}jerlheilä.  Ziehen  sich  2.  B.  die  Gefas&e  des  Vorder- 
arms stuHunmen,  so  wird  «r  wwijfer  Blut  entlialtoD 
and  Mtn  Volauien  wird  sich  verringern.  Umgekehrt 
wird  ciiif  si  lindle  Zunahme  dos  Volumens  schliessen 
labseu  aui  Veriaubriuig  des  Biulgebalts,  d.  i.  auf  £r- 
«raiteranf  der  Geffisse.  Durch  An  Hosso'sclwii 
Apparat  werden  nur  die  Vohimschwankungen  der 
Glicdniaivscn  gemessen.  Das  Wesentlichst«  seiner 
£inricbtung  ist  Fulgendes:  JH»  OlitdmaaM,  X.  B.  d«r 
Vorderam,  wird  in  «ine  waaserdicht  schliessende 
nierhkapscl  trelejit.  welche  mit  warmen  Wasser  tre füllt 
wird.  AiLs  der  sonst  überall  abgeschlossenen  Kapsel 
ragt  eine  Rohre  empor,  welche  wie  ein  Maoomoter  mit 
dem  Wasser  in  VerVan-lung  sieht,  welches  den  Arm 
umspült.  Mehrt  sii  h  das  Volumen  des  Arm.  so  steigt 
das  \Vasi>or  in  dem  Manometer  u.  s.  w.  Durch  pas- 
wnd«  Zwisehonstndte  werden  die  BewegungOD  de« 
Wassers  übertragen  anf  einen  Schreibhebel,  welcher 
auf  einen  rf)tirenden  Cylinder  eine  entsprechende 
Curve  zeichnet.  Von  den  Ergebnissen,  welche  Mosso 
dnroh  Versuche  mit  seinem  Apparat  «rfaaltMi  hal,  kiBB> 
nen  hier  nur  einzelne  Erwühnunp  finden.  Psychische 
Erregungen  haben  einen  grossen  £iufluss  auf  die  Ge- 
fiase  des  Vorderarms.  Die  Gofisse  desselben  sieben 
sich  S.  B.  zusammen,  wenn  der  dem  Versuche  unter- 
worfene Mensch  iiuftrefordert  wird,  ein  Kechenexempel 
im  Kopfe  zu  lösen,  oder  wenn  er  durch  einen  eintre- 
tenden Bosuch  Übonraseht  wird.  —  Unterbrechung  der 
Athmung  oder  VerUmgerun^  der  Einathmutigsphase 
führen  eine  Verenireruntr  der  Gefiisse  des  Arms  herbei. 
Wird  die  Haut  eines  Anus  electrisch  gereizu,  so  ziehen 
sich  nicht  bloss  dl«  Gofiase  desselben  Arms,  sondern 
nach  einigar  Zeit  auch  diijonigan  des  aaderm  Aims 
snsammen. 

Franc k  (36)  stellte  nach  einem  Verfah- 
ren, das  anf  denselben  Prineipien  beroht,  wie  das 
von  Mosso.  Versuche  an  über  vasomotorische  Re- 
flexe. K'  fand  in  üebereinstioimuog  mit  Brown- 
Sequard  und  Tholozan,  dass  nach  AbhfiUang  d«r 
einen  Hand  sioh  die  Gefässe  der  anderen  Hand  in 
Foire  eines  vasomotori-i  lien  Reflexes  zusammenziehen. 
Kach  Heizung  des  Vorderarmä  mit  Inductionsschlägen 
vermindert  sieh  das  Volumen  desselbon,  weil  die  Go- 
flsse  sich  Terengern. 

Auch  V.  Bäsch  (37)  hat  an  Menschen  Versuche 
mit  dem  Hosso'schen  Plethysmographen  auge- 
stellt, an  dem  er  eine  anwesenUiche  Abindernng  vor- 
nahni.  Verf.  führt  aus,  wie  schwierig  es  ist,  in  jedem 
Falle  die  ursächliche  Bedeutung  einer  Veränderung 
des  Volumens  einer  Giiedmasse  zu  ermitteln.  Eine 
Verminderung  der  Oefiasfaile  das  Vorderarms  kann 
z.  B.  nicht  bloss  in  Folne  einer  activcn  Zusammen- 
ziebuug  der  Gefässo  selbst  so  Stande  kommen,  son- 
dern sie  kann  in  anderen  FiUen  abhingen  von  einer 
Uerabseunng  des  Drucks  der  Aorta.  Ursache  der 
latztartn  kann  sein  «in«  mmindart»  Tiiitigkait  der 


vasomotorisehen  Centren  überhaupt.  Verf.  ist  geneigt, 
ein«  gans«  Roth«  von  Erscheinungen  ans  den  Schwan« 
kungon  d«8  Aorlendrucks  zu  erklären.  So  leitet  er 
gewisse,  regelmässig  rliytliniisrh.  auch  bei  ruhisslem 
Verhalten,  auftretende  ächwaukuugen  desArmvolumeus 
von  entsprechenden  Aenderongon  das  AArtendradB 
ab.  Auch  das  Abschwellen  de«  Arms  im  Schlafe 
bänct  vom  Sinken  des  Drucks  der  Aorta  ab.  Dagegen 
wird  ein  discontiuuirlicher  Druck  auf  den  Bauch  durch 
regwe  Zufiihr  4le«  Blute  tum  Hsrs«n  den  Aort«ndnick 
erhöhen  und  in  Folce  davon  eine  Vormehrung  des  Vo- 
lumens des  Arms  veranlassen.  Auch  active  Thätigkeit 
der  Bauchmuskeln  bringt  Schwellnng  dos  Arms  aus 
gleichem  Grund«  hervor.  VTas  den  Einlluas  geistiger 
Anstrengungen  auf  die  Gef:is.sfi!!!e  des  .^rms  anlangt, 
so  kam  Vert  in  diesem  Punkt  zu  Ergebnissen,  die 
nidit  mit  d«n«a  Mosso  *s  fiboreinsthnmen.  In  manohan 
Fallen  blieb  der  Versoeh  negativ.  Einigemala  zeigte 
sich  statt  der  von  Mosso  angeecbenen  Vecmiadaiuaf 
umgekehrt  eine  Vermehrung  derselben. 

Salath^  (88)  benvtxto  dio  Ton  Marey  angege- 
benen registrirenden  Voiriditongen,  um  bei  Kaninchen 
und  Hunden  die  Beweeunpen  des  Gehirns  in 
einem  Trepanloch  aulschreibea  zu  lassen. 
Deraolbe  registriite  auch  die  HimbewegungeD  bei 
einem  Menschen,  welcher  einen  SubstaazTerlust  des 
Stirnbeines  erlitten  hatte. 

Ostroumoff  (40)  machte,  um  die  Angaben  von 
Oolta  SU  prüfen,  Reisrersueh«  am  frisch  durch- 
schnitte nen  Isrhiadicus  von  cnrarisirten  Hunden. 
Wenn  er,  um  den  Nen'  vor  Austrocknnng  und  Abküh- 
lung tu  schfltsea,  denaalben  in  dem  horisontalenScfaea- 
kel  einer  T  förmigen  Glasröhre  barg,  in  deren  vertica- 
len!  Schenkel  zwej  mit  der  serundiiren  Rolle  eines  In- 
ductions-.\pparal«3  verbundene  Drathe  sich  befanden 
(wodurch  zugleich  Stromschleifen  ▼ermiodon  wurde«), 
wenn  er  weiter  die  Reizung  mit  sehr  schwachen  Strö- 
men begann  und  nur  allmälig  die  Stromstarke  steinerte, 
so  gelang  es  ihm  immer,  eine  Gefassverengeruug  in  der 
Dauer  von  15 — iO  Miaaton,  nadiwoisbar  dunA  dM 
Sinken  des  zwischen  den  Zehen  liegenden  Thermome- 
ters um  einige  ( — 6)  Grade,  zu  erzielen.    Wenn  aber 
0.      4  Tage  nach  erfolgter  Durchschneidung  den 
Nerven  in  der  beschriebenen  Weis«  reizte,  so  erfolgte 
eine  Erweilenmü:  der  peripheren  Gefrisse.  Erweite- 
rung erfolgte  auch  bei  Heizung  des  irisch  durchschml- 
tewtt  Nerven  durch  rhythmische,  alle  €  S«eond«n  «^ 
folgende  Indoctionsschläge,  auch  in  einer  Curare-Nar- 
cose.  bei  der  jede  Zuckung  der  Pfote  wegfällt.  Auch 
von  frischen  Nerven  aus  erhielt  0.  manchmal  enrei- 
tamd«  Wirkung  b«im  Tetaaisir«o  mit  s«hr  geri^. 
eng  begrenzter  und  nicht  immer  zu  findender  Strom- 
stärke.    Deshalb  nimmt  0.  im  Ischiadirns  "2  .\rt«D 
von  Gefassnerven  an:  verengernde,  die  durch  teta- 
niscbsn  R«i8  and  «rweitemd«,  di«  dvdi  thythauMh* 
Reize  zur  Aiisübunjr  ihrer  Function  veraii!.\>st  werden. 
Die  gotassorweitemdo  Wirkung  der  Heizung  des  vor 
3 — 4  Tagen  dnrchschnittenen  Nerven  erkl&ti  0.  sM 
dem  rascheren  Sinken  der  Erregbarkeit  d«r  wmigii» 
d«a  Isohiadioaa-Faaoiii,  so  dass  b«i  diaaan  TatmAiB 
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^«  •rweittiriiden  aiidin  noch  ziir  Cieitung  küiumon. 
Zv  ErUänmg  der  WiAderhentollong  des  Tonus  einig» 
Zeit  nach  lif^r  ^'orven<iurch.schneidlmff  nimmt  0..  wie 
GelCs,  p«hpiiäre,  an  der  Gefässwaud  gelegene  Appa- 
nte  M,  die,  wenn  auch  selbstständig  wirkend,  im  nor- 
malen Zastonde  dem  Einfloss  der  Tom  Centram  ans 
10  ihnen  tretenden.  vpr^nircrndiMi  ('va'iomotorisrlien) 
nod  erweiternden  (liemmoudeaj  (ieiaääaerTon  outer- 
vorfen  sind. 

y«nnclie,  b«i  denen  durch  Reizung  des  Splanch- 
nicns  und  der  Vagi  der  Blutdnuk  gesteigert  und  die 
Teniperalurveräuderungen  der  beiden  Hinterpfoten, 
Ten  denen  eine  gelShmt,  beobaditet  worden,  ergftben 
keine  Gefässdehnung  der  gelähmten  Ffot«,  wenn  der 
Nerv  ein!-:»«  Tago  früher,  wohl  aber,  wenn  er  knrz  vor 
dem  Versuche  duxch&chnitleu  wurde.  Aach  führt  schon 
•ine  roh«  Piipantlen  oder  sonstig«  «Hiashaiidlang* 
dos  Nerven  eine  Yemunderung  der  Widerstandsfähig- 
keit der  Gefä:sse  gegen  Drncksteigerung  herbei;  eben- 
so forhergegangene  electrische  Reizung.  Lange  und 
oft  wiederholte  Draeksteigerong  durdi  Reis  der  Vagi 
des  Splanrhnicus  führt  srhlif'sslirh  elienfnlls  eine 
Venaiuderung  der  Widerslandärahigkeit  der  peripheren 
^parate  der  getthmten  Pfote,  nidil  aber  der  norm»» 
Iw  herbei. 

Aus  allem  dem  sehliesstO.:  1)  Die  Blntfrefis^e 
leisten  selbst  nach  Troiinang  ihrer  Nerven  bei  plolz- 
Udmr  Drueksteigerung  der  dehnenden  Wirlmng  der 
l?t3teren  längere  Zeit  Widerstand.  2)  Die.se  Wider- 
standsfähigkeit wird  durrh  dehnende  F.inflüs.so  herah- 
geseUci.  3)  Gefässe,  die  nuch  im  Zusammenhang  iial 
den  Centralwrgan  stehen,  sind  surEntwickelung  dieses 
Widerstandes  in  höherem  Maasse  befäliigt. 

Bie  Bahn,  in  welcher  die  GeOi.ssncrven  für  die 
Hinterpfote  verlaufen,  ist  der  Bauchstrang  des  Sym- 
In  den  SacralwoiMln  des  Isehiadiens  rer- 


lanff-n  kfine  GenisMierven.  denn  ihre  Durohsehneidung 
oder  Reizung  hai  im  Gegensatz  su  der  des  Sympathi- 
CVS  keine  Temperatnrrei^derang  der  Hinterpfoten  xnr 
Folge. 

Ken  dal!  u.  Liicli.sinsrer  Ml)  .s;ilien  nach  Te- 
lanisiren  des  frisch  durchschniiteneu  ischiadicus 
Ahnahme  der  Tenperatnr,  bei  mehrere  Tage 
nach  der  Durchsehneidung  ausgeführtem  gleichen 
Versuch  fanden  sie  Teni[n>ratursteigerung.  Letztere 
schreiben  sie  wie  Goltz  und  Ostroumoff  der  Reizung 
geflbserweitender  Nerven  so,  wie  sie  auch  mit  letx- 
terem  im  Gegensatz  zu  Goltz  die  bei  der  Durchsehnei- 
dung auftretende  Temperatursteigerung  als  Lähmung 
Ton  Vasomotoren  deuten.  Durch  rhythmischen,  alle  2 
Seeanden  applicirten  Reiz  am  frisch  durehsehnittenen 

Nerven  erhielten  sie  AVisinkni  dor  T»  n!|M"ratur  diT 
Uiuteipfoteu  resp.  Vorschwiudeu  des  Lumens  der  Ge- 
lasse am  Kaninclkenohr  bei  Reizang  des  Sympathicus 
oder  des  N.  aoricularis.  Tetanisiren  des  vor  4  Tagen 
durchschnittenen  Nerven  l>ewirkte  Steijif  n  lU  r  Tt  jn- 
perator  nach  anfänglichem  Absinken;  rbyihniiäche 
Beizmig  in  demselben  Falle  sofortiges  erhehliebes 
Steigen.  Ebenso  wie  0.  haben  sie  auch  durch 
■düraohea  tetanisohan  Reis  am  fiisch  durchschnittenen 


Nerven  Gefasserweiterung  beobachtet.  Ausser  durch 
Temperatormessung  an  der  Pfote  von  Hondwi  haben 
K.  O.  L.  anch  durch  den  Augenschein  sich  in  einigen 
Fällen  an  der  Sohwimmhaul  von  Enten  und  den  Pfo- 
ten von  Katzen  von  der  Richtigkeit  ihrer  Angaben 
uberzeugt. 

Luchsinger  (42)  durch sclmitt  jungen  Katzen 
einen  Nervus  ischiadicus,  worauf  sich  rasch  die 
entsprechende  Pfote  rdthete.  Hierauf  wurden  die 
Thjefe  in  einem  Brütofen  stark  erhitzt.  Nunmehr  ist 
die  tjelähmte  Pfnle  blasser,  als  die  .sehr  stark  geröihe- 
ten  gesunden  Pfoten.  Bei  der  Abkühlung  wird  dieses 
Veihiltniss  omgekehrt;  es  bleibt  die  gelihmte  Pfote 
schliesslich  die  röthere,  wSlu-end  die  andern  erblassen. 
L.  folgert  hieraus  ein  actives  Wirken  der  gefässerwoi- 
ternden  Nerven  an  den  gesunden  Pfoten. 

L<pin«  (43)  sah  nach  künstlicher  Reizung 
des  pfriphcrischon  Endes  des  durchschnittenen 
Nervus  ischiadicus  beim  Hunde  in  gewissen  Fäl- 
len Erweiterung,  in  anderen  Verengerung  der 
Gefässe  in  der  Pfote  auftreten.  Er  fihemngt« 
sich,  dass  der  Erfolg  abhängig  war  von  dem  Gcfass- 
zustande  in  der  Pfote,  wie  er  unmittelbar  vor  der  Rei- 
zung bestand.  Hatte  er  die  Pfote  durch  Waaeer  von 
50 — GO  Grad  omvärmt  und  so  eine  Eisehlaffung  der 
Gefässe  herbeigeführt,  so  folgte  der  Reizung  eine  Ver- 
engerung der  bis  daliin  weiten  Gefasäu.  War  dagegen 
diePfot«  ToiherktlnstUeh  abgekählt,80  eitielte  er  durdi 
die  Reisung  der  Nerven  regehuSssig  eine  erhebliche 
Erweiterung  der  Gefässe.  V.  nimmt  auf  Grund  seiner 
Erfahrungen  gefässverengernde  und  gefässe rweiternde 
Fasern  im  Hflftnerran  an.  Bei  Reizung  der  Nerven 
überw  iegt  dorEinfluss  der  verengernden  Fa.-^orn,  wenn 
eilte  Erschlaffung  der  Gefässe  voranging,  und  umge- 
kehrt, wenn  der  Tonus  ein  stariter  war,  so  fiherwiegt 
der  Einfluss  der  geflaserweiterDden  ^sem.  V.  er* 
klärt  die  Bchauptirngeti  von  Ostmiimoff  für  irrige; 
denn  er  liat  im  Gegensatz  zu  diesem  oluuaU  beobach- 
tet, dass  die  Reizung  des  frischdurehschnittenea 
llüftnerven  durch  schnell  folgende  InductionsstrSme 
eine  sofortige  Erweiterung  der  Gefässe  herbeiführt. 
Bei  mechanischer  Reizung  war  dies  dio  Regel.  V.  bat 
seine  Ergebnisse  duroh  thermometrisohe  Messungen 
gewonnen,  aber  auch  dunh  Anwendung  des  Mosso- 
scheti  Plethysmographen  contaolirt  und  bestätigt  ge- 
funden. 

Strjeker(45)  Irommt  aufCfmad  seiner  Unter- 
suchungen zu  dem  überaus  merkwürdiiren  Ergebniss, 
duM  die  gefässerweiterndeu  X^'asern,  weiche 
der  Nervus  ischiadicus  des  Hunde«  enthält, 
grussentheils  auf  der  Bahn  der  hinteren  Wnr* 
z ein  des  vierten  utid  fü  n f t en  L e  ii d  >•  n n r ve n 
das  Rückenmark  verlassen.  Das  beweisende  Ex- 
periment ist  folgendes:  Wenn  man  einem  Hunde, 
welchem  zuvor  das  Brustinark  durchschnitten  war,  das 
Lendenniark  blosslegt  und  die  hinteren  Wurzeln  des 
vierten  oder  fünften  Liendeuuervon  durchtronnl,  so  tritt 
zunächst  efaie  Temperatursteigerung  fai  der  betreflfon- 
den  Hinterpfote  auf.  Umschnürt  man  später  das  peri- 
pherische Ende  der  bereits  durchschnittenen  Wurzel 
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noch  einuml  oder  mehrmals,  80  beobachtet  man  jedw- 
m«!  «ine  ernento  Stoigerong  d«r  Tempo  ratar,  also  Er- 
weiterung der  Gefässe.  EIoktri>ch(>  Kcizun^i  <les  pori- 
pherischen  Eudes  derselben  Wumeiu  hat  dcu  gleicheu 
Erfolg.  Vtnn  vor  dtr  Reizung  der  hinterea  Woixel 
der  untere  Abschnitt  des  Qreiu^tranges  des  Sympathi- 
cus  exstirpilt  wordpn  war,  so  iimiiMlt'  dies  an  dem  Er- 
gebniää  der  Jieixung  nichts.  —  iJurchschneidung  oder 
Reizung  der  Torderen  Wnnteln  der  Lendennerren 
lieferte  keine  dai-M-lita^^enden  Resultate. 

Gergens  um!  Werl) er  (4(])  beobachteten,  dass 
nach  der  Zerstör  ung  beliebiger  begr  enzterAb- 
sohnitte  des  Centralnerrensy  Sterns  IwiFrSsdieD 
der  Tonus  dorGefä^se  naoh  anfanglicher  ITerab- 
setzung  sich  immer  wieder  herstellt.  Weiter  gelang 
es  ihnen,  durch  ailmäliges  Zerstören  des  geaunrnten 
Wirbelcanalintaaltes  hü  Fr6sehen  solche  Thiere  ta 
eiiirihrri ,  Mi'  'i'n  li  Pr^t^uiliiriuiir  dieser  Operation  noch 
luflin  re  Tage  laug  einen  Kreislauf  zeigten,  der  ohne 
peri[iheren  Tonus  unmöglich  gewesen  wire.  Es  kann 
also  das  Bestellen  des  peripheren  Tonus  weder  an  die 
Existenz  eines  bestimmten  Marktheiles,  noch  an  die 
Existenz  eines  behebigen  unverletzten  Theiies  aus- 
sddiesdiob  geknüpft  sein.  Die  Beobaditnng,  daas  in 
dem  Lomen  der  Schwimmhautgefässe  solcher  Frösche, 
deren  ganzes  Riickemnark  vernirhtet  ist.  noch  Erwei- 
terung durch  Heiz  vom  ischiadicus  aus  henorgebracht 
werden  kann,  weldie  Erweiterang  spiter  spontan  zu- 
rückgeht, halten  Ü.  u.  W.  für  einen  Beweis  für  die 
Existenz,  von  lonusregulirenden  Apparaten  an  den 
peripheren  Gefässen,  welche  Apparate  vom  Centram 
her  auf  dem  Nerrenwege  wohl  zn  beeinflussen  sind 
und  im  normalen  T.ebon  physiologisch  beeinflusst 
werden,  die  aber  trotzdem  uo<-li  bei  Wegfall  Jeder  vom 
Centnun  kommenden  Erregung  selbetindig  anf  einige 
Zeit  die  Regnlirong  des  peripheren  Tonne  fibemobmon 
kSnnen. 

Zerstörte  Gergeus  (47j  bei  Fröschen  das 
Rückenmark  vom  Scbidel  ans  mit  einer  Sonde,  so 
sah  er  immer  sehr  schnell  Oedem  der  abhängigen 

Körpertheile  entstehen.  Wenn  er  24  Stunden  vor 
dieser  Procedur  den  Fröschen  durch  Injection  in  die 
Herzspitze  kleine  Mengen  körnigen  Parbirtoffes(Tnsebe, 
Berlinerblau)  in  den  Blutkreislauf  gebracht  hatte,  so 
fand  er  in  der  aus  den  Eymph.säcken  der  Schenkel 
gewonnenen  Oedemfliissigkeit  unter  dem  Mikroskop 
FarbstolTpartikel  wieder,  nie  aber  liess  sich  bei  Fröschen 
mit  erhaltenem  rentraliiervfn-'ysti'ni  in  der  in  den 
Ljmphs&cken  befindlichen  Flüssigkeit  Farbstoff  nach- 
weisen,  selbst  wenn  derselbe  in  grösseren  Mengen 
anter  verhaltnissmässig  hohem  Druck  in  den  Kreislauf 
injicirt  war.  In  dem  durch  Curarewirkuntr  enstan- 
denen  Oedem  lio&s  sich  ebenfalls  Farbstoff  nachweisen. 
Da  also  niebt  dnrch  Termehiten  inneren  Dmdi,  wohl 
aber  dur  h  luirkenmarkszcrstörung  und  Curarever» 
giftung.  also  liun  h  den  perijdieren Tonus  herabsetzende 
resp.  veruichleude  Proceduren  feste  Körner  zum  Aus- 
tritt ans  den  GefSssen  gebradit  werden,  so  sohliesst  Q., 
dass  bei  aufgehobenem  Tonus  OefTnungen  in  den  Ge- 
ftaswandangen  entstehen,  rielieicht  durch  Auseinander- 


weicben  der  Bndothelialsellen,  welche  Oefoongen  daa 
Durchtreten  fester  Körper  ermö^ofaen  and  zoglekdi 

auch  die  Ui-saclie  des  bei  den  erwähnten  Einirriden  s.'> 
rasch  entstehenden  Oedems  der  abschüssigen  Körper- 
tiiefle  sind. 

Gas  kell  (48,  49)  setzte  unter  Benutzung  ver- 
besserter Methoden  in  Ludwig's  Larboratoriuns  di» 
Untersuchungen  von  Sadler  über  den  Blutstrom  iu 
den  Muskeln  fori.  Es  wurde  bei  Hnnden  die  Blnt- 
menge  bestimmt,  welche  in  ilor  Zeiteinheit  aus  der 
Veno  abflicsst.  welche  das  Hlui  aus  den  Streckern  des 
Unterschenkels  (Mm.  vasti  und  cruralis)  abführt.  }sach 
Darebsßhneidnng  dec  M.  cmralis  nimmt  die  ablKesaende 
Blutnienge  vorübergehend  erheblich  zu.  V.  ist  nicht 
giMu  i>:t.  den  Akt  der  Durchschneidung  als  eine  Kei> 
zung  gefdsserweitemder  Fasern  gelten  zu  lassen,  son- 
dern zieht  es  Tor  anzunehmen,  dass  der  Elastidtitt»> 
zustand  der  GeHisse  sich  einiL'e  Zeit  nach  der  Durch- 
treunung  der  gefassverengernden  Fasern  ändert.  Eine 
kurze  Tetanisirang  des  N.  emnlis  hatte  snnSebst  eine 
plötxliche  Vermehnuig  der  musfliessenden  Blutmenge 
zur  Fidtrc,  indem  <lie  sich  zusamnifnzii'henden  Muskeln 
auf  die  Veueu  einen  Druck  ausüben.  Darauf  wird  der 
Blutaosfluss  tiüger,  um  endüch  nach  VuteibrediuBg 
der  Tetanisirung  abermals  sich  zu  beschleunigen. 
Wurde  die  Tclanisirunir  anhaltend  fort^setzt,  so  trat 
in  der  Kegel  noch  während  des  fortgesetzten  Tetanus 
eine  steigend«  Beschleunigung  des  Blntsbomes  «in. 
Mancherlei  UnregelmiLssigkeitcn  finden  wohl  ihre  Er- 
Uiruug  darin,  dass  gcfässverengemde  und  gefässer« 
Weitemde  Fasern  gleichzeitig  gereizt  wurden. 

Verf.  hat  femer  ndkroskqiisehe  BeobadutnagOB  am 
M.  mylohyoideus  des  lebenden  Frosches  gemacht. 
Durchschneidung  des  Nerven  verursacht  immer  eine 
vorflbergehende  Erweiterung  der  Arterien  des  MojAeb 
mit  rascherer  Stnimung.  Tetanisirung  des  Nerren 
bringt  gleiciifalls  deutliche  (rpfisserweitemng  und  Be- 
schleunigung des  Stromes  hervor. 

Mo8so(50)  stndirte  mit  Hilfe  der  kanstlioben 
Durchleitung  am  ausgeschnittenen  Organe 
die  Li- be  nseigenschaflen  der  G  e  fSssw,"! n d, 
genauer  gesagt,  die  Bedingungen,  unter  welchen  die- 
selbe  eine  Besehleunigung  oder  eine  Veriangsamung 
des  Blutstromes  zu  bewirken  vermag.  Als  Maass,  um 
die  Veränderungen  der  Getasswand  zu  messen,  dient« 
ihm  die  in  der  Zeitemheit  aus  der  Vene  des  Organs 
hervorströmende  Blutmeng»,  wenn  wihrend  dieser 
Zeit  der  Dvnrk.  unter  welchem  das  Rlnt  in  flie  .\rtprie 
des  Organs  eingeleitet  wurde,  constant  war.  Da  in- 
dessen eine  Verminderung  dieser  Auaflussmenge  nicht 
bloss  durcheine  Veränderung  der Gefässwand,  sondern 
aucli  dnrch  eine  Scinvellunt.'  der  um'^'ebenden  Gewebs- 
massen,  also  durch  Compres:>iun  des  Gefässes,  herbei- 
gef&hrt  werden  konnte,  so  bracht«  Mosso  an  seinem 
Apparate  eine  Vorrichtung  an,  durch  welche  es  mög- 
lich war,  die  Veränderungen  des  Volumens  des  ganzen 
(Jrgans  aufzuzeichnen.  Das  Blut,  welches  durchge- 
leitet wurde,  war  deflbrinirt;  als  Organ  diente  in  den 
meisten  Fällen  die  Niere.  Mosso  beobachtete  nun 
zunächst,  daas  sowohl  in  der  Geschwindigkeit  des 
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Stroms,  als  in  äein  Volom  des  Organs.  Schwankungen 
stattfinden,  obae  dass  auch  nur  die  geringsUj  Verän- 
danng  in  den  Bedingungen  eintritt,  anter  denen  lieh 
dasselbe  befindet  Diese  Schwaokongen  glaubte  er 
»US  rhythmischen  ContracÜonen  der  Gefässwände  ab- 
leiten zu  müssen  und  konnte  dieselben  auch  'in  der 
Tlttt  durch  eleclrische  Reizung  der  Miere  wiUkfirlioh 
herrorrufen.  Hierbei  erwies  sich  der  Indiiclionsstrom 
als  unwirksam;  es  wurden  conatante  Ströme  ange- 
wendet Die  Fähigkeit  selbfltlndiger  rhytbmisoher 
Cootraction  sowohl  als  auch  der  Contraction  auf 
electrische  Reizung  behalten  die  Gef&sswändo  der 
eosgeschoittenen  Niere  sehr  lange,  wenn  die  Niere  in 
Eil  Mfbewahrt  wird,  linger  nie  34  Standen.  Abge* 
sehen  ron  diesen  Schwankungen  nimmt  die  Qeiebwin- 
digkeit  d<>.s  Rlutstroms  während  der  Dauer  der  Durch- 
leilung  in  constanter  Weise  ab  und  steigt  nach  jeder 
Onterhrediang  der  DoreUeitang  eriwUieh  an.  Der 
Strom  schafft  sich  also  während  seiner  Dauer  Wider- 
sOnde,  die  bei  der  Unterbreoboog  wieder  rerscbwin- 
iiUL  Dieae  Widerstände  glanbt  Measo  auf  eine  Äen- 
derang  des  elastischen  Znstands  der  Gefösswand  und 
nichtetwa  auf  eine  actire  Contraction  derselben  zurück- 
fuhren zu  müssen.  Gegen  die  letztere  Anschauung 
■Mht  er  baapteäebHoh  geltend,  dus  jede  Mnslceleott- 
tnetien,  welche  wir  kennen,  und  auch  diejenige,  die 
min  an  den  Gefässen  selbst,  auf  electrische  Reizung 
Un,  beobachtet,  Ermüdung  herbeiführt,  während 
jiM  Yerengerong  der  Gefiailiohtang,  welohe  der 
dauernde  Blutstrom  enengt,  so  lange  dmert,  ab  der 
Blutstrom  überhaupt  hindurchgeht. 

Der  Gasgehall  des  duichgeleiteten  Blutes  ist  von 
Nkr  wesentUehem  Einflan  auf  die  Gembwindigkeit 
des  Blutstroms.  Bei  Durchleiten  von  Erstickungsblut 
sinkt  dieselbe  sehr  rasch  und  bleibt  auf  einem  Mini- 
mnm,  wird  dinuf  ein  CO,-ärmeres  Blut  eingeleitet, 
so  steigt  die  Stromstärke  und  zwar  um  so  mehr,  je 
ärmer  die  betrefTende  Blntart  nn  CO.,  ist.  Auf  difser 
Höhe  hält  sich  jedoch  die  Stromstärke  bei  fortgesetzter 
DoreUeitang  CO,-armen  Blatea  nidii,  lendem  lie 
sinkt  alladlig  wieder  ab.  Ist  die  Geschwindigkeit 
des  COj-armen  und  0-reichen  Blutes  auf  ein  Minimom 
gesunken,  so  kann  durch  die  Durchleitung  eines  COf 
ind  0*annen  (redneirten)  Blntee  abermala  eine  be- 
trächlliche  Steigerting  der  Geschwindigkeit  erzielt 
werden.  Es  scheint,  dass  bei  der  Durchloilung  eines 
COj-armen  Blutes  zwar  die  Verengerung,  welche 
durch  die  00^  henrorgemf»n  war,  nieh  benitigt 
wird,  dass  aber  der  O-GehaU  selbst  wieder  eine  Ver- 
änderung der  Gefisswand  herbeifülire.  Ueber  den 
Euiflan  Ten  Giften  auf  die  Geräsawand  worAe  fiilgen« 
in  ennittelt.  Nicotin  in  geringer  Menge  dem  Blate 
umsetzt  (0,01  pCt.).  bewirkt  eine  Verengerung  der 
Sirambahn,  welche  jedoch  auch  bei  forlgesetzter 
Dorddeitimg  vergifteten  Blates  nur  wenige  Minaten 
nhält  In  starken  Down  (1  pCt)  bewirkt  das  Nice* 
tin  eine  Erweiterung,  welche  bis  zu  einem  Maximum 
uuteigt  und  dann  wieder  absinkt  Atropin  bewirkt 
in  einer  OiNieentnIion  rm  0,001  pGk  adioa  nach 
dem  Uebertreten  von  8  GL.  Twgifteten  Bhitii  in  die 
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Niere,  eine  verminderte  Geschwindigkeit  und  eine  Ab- 
nahme des  Volums.  Bei  einer  Concentration  0,ülpCl. 
ÜDlgt  anf  ein  verSbergehendei  Abainicen  der  Geiebwia- 
digkeit  ein  deutliches  Anwachsen.  Beide  \Virkangen 
geben  vorüber  und  werden  dann  durch  weiteres 
Durohleiten  des  vergifteten  Blates  nicht  wieder  her- 
Torgerafen.  Es  tritt  also  ebenie  wie  im  lebenden 
Organismus  eine  Gewöhnung  an  diese  Gifte  ein.  In 
einer  Concentration  von  0,02  pCt  bringt  Atropin  die 
Niere  bild  sam  Abiterben.  Cbleralbydmt  wird  in 
Dosen  von  0,1  pCt  wirksam  und  bewirkt  eine  be- 
deutende Vorraehrung  der  Stronist.irke.  In  einigen 
Fällen  machen  sich  hierbei  beträchtliche  Schwankun- 
gen geltend,  die  Mono  aoi  einem  dareb  das  CUoral 
veranlassten  Wechsel  zwischen  Contraction  und  Er- 
schlaffung der  Gefäs-swand  herleitet  An  nicht  mehr 
ganz  frischen  Nieren  bedarf  os  grösserer  Conceulra- 
tien  (0,8 — 0,5  pGL),  am  die  Eneheinangen  an  Tage 
zu  bringen.  Wird  statt  des  Blutes  Serum,  welches 
mit  Ghloral  vergiftet  ist  durcbgeleilet,  so  wird  an  den 
Erscheinungen  nichts  geändert.  Ausser  den  vorste- 
hend leferirten  Aendernngen,  bei  welchen  die  Aende- 
rungen  des  Volums  sifh  als  wesentlicli  abhiinirig  zei- 
gen von  den  Aenderungen  der  Geschwindigkeit  dos 
Blatatmna,  tritt  bei  der  Itlinstliohen  Durcbleitung  der 
Niere  noch  eine  dauernde  Aenderung  des  Volums  ein, 
nämlich  ein  allmälig  sich  steigerndfs  .\n.schwellen. 
Dasselbe  ist  auf  ein  Oedem  zurückzufüliren.  Ein  Zu- 
lata  Ton  Hamatoff  la  dem  dnrebgeleiteten  Blat  roft 
dioMl  Oedem  sehr  rasch  hervor. 

Ausser  an  der  Niere  machte  Mosso  auch  eine 
Reihe  von  Versuchen  der  Durchloilung  durch  das 
PfortadersTitem  der  auageaehaittenen  Leber.  An  der 
Leber  bewirkt  nierkwürdigerweise  die  galvanische 
Reizung  eine  Erweiterung  des  Strombettes.  Auch  Zu- 
sätze von  Nicotin,  nach  einer  korzen,  nicht  immer  ein* 
tretenden  Verengerong,  Oyankaliam  und  Ohloralby- 
drat  bewirken  Erweiterung. 

Leaaer  (52)  machte  Versuche  über  die  Anpas- 
•ang  der  Geflaie  an  greise  Blatmengen. 

Bekanntlich  erlaubt  der  Farbstoffgebalt  einer  Blut- 
probe, die  man  dem  lebenden  Thier  entnimmt,  keinen 
Schluss  auf  die  Färbekraft  des  im  Körper  kreisenden 
Bluteo,  weil  dieaei  weniger  mbnoglobin  all  der  laent 
abgenommene  Theil  zu  enthalten  pflegt.  Man  hat  da- 
für die  Erklärung  gegeben,  dass  im  Verlauf  der  Ent- 
leerung das  Blut  durch  die  in  das  Blutgefässsystem 
einstitaiende  Ljmphe  verdünnt  werde.  Um  diese  An- 
nahme zu  prüfen,  untersuchte  Vcrfrissor  die  Aendo- 
rungen,  welche  im  Wassergehalte  des  Serums  und  im 
FarbstoffgehaRe  dei  Bhitei  im  Yerlanfe  der  Verblu- 
tung bei  unterbundenen  Lymphstänunen  eintraten.  Es 
ertrab  .sich.  dass.  solange  der  Blutverlust  unter  G  pCt 
des  Körpergewichtes  bleibt,  in  den  nach  einander  eut- 
nenunenen  Blutmengen  der  Wasiergebalt  dei  Se- 
rams fortwährend  steigt,  w  )]ir>  n'l  der  Farbstoff- 
gehalt des  Blutes  fortwährend  abnimmt.  Geht  der 
Blutverlust  über  6  pCt  binaus,  was  nur  selten  be- 
obachtet wird,  ae  findet  keine  weitere  Steigerung  dea 
WaflWfgehaltei  statt,  wibrend  die  Abnabae  dea  Farb- 
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8toflis«haltM  g«rade  in  den  letzten  Portionen  am  be- 
doatendston  ist    BereohnH  man  die  FSrbekrafl  der 

entnonimcncn  niiitprohen  unter  der  Annahme,  dassdie 
Verminderung  des  FarbstofTsjphalts  alloin  von  der 
Vermehrung  des  Wassergehalts  abliänge,  so  erhält  man 
dieMlb«  atotfl  am  einige  Pranent«  hSlter,  ab  sie  wirk- 
lich gefunden  wird.  Es  scheint  detimach,  dasa  die 
Verminderung  des  FarbstolTu'clialLs  no'-li  eine  selbstän- 
dige Ursache  hat,  und  zwar  wahrscheinlich  die,  dass 
wShiend  de«  Aderlasaea  sieb  die  K$rperehen  rascher 
als  das  Plnsma  entloi-ron.  Pfir  die  Vermt-hrung  des 
Wassergehalts  muss  man  eine  neno  Erklärung  suchen, 
da  anter  den  Versiwhsbedingungen  das  Einstromen 
von  Lymphe  in  das  Gerässsystem  ausgesddossen  ist. 
Difselbp  lieut  wahrscheinlich  in  dem  Austau.sch  mn 
Wasser  mit  den  umgebenden  Geweben  durch  die  Ge- 
fSsswand  hindurch.  WShrend  bei  normaler  Ffillung 
Eintritt  und  Austritt  sidi  das  Gleichgewicht  halten,  wird 
mit  der  Entlpenini^  des  (rcfilsssysteins  und  der  Ab- 
nahme des  Druclies  ui  demselben,  ein  für  den  Eintritt 
iMgfinstigendes,  für  den  Anstritt  etsdiwerendes  Mo- 
ment geseist,  daher  mnas  der  Wasseigehalt  des  Blutes 
steigen. 

Der  Verfasser  hatte  diese  Versuche  angestellt,  weil 
es  ihm  daraof  ankam,  die  Blntmenge  kennen  zn  lernen^ 

welche  Thiero.  diMien  man  ffrosse  Transfusionen  ce- 
macbt  bat,  wirklich  besitzen.  Kennt  man  nämlich  den 
FarbstofTgehaH  des  urspranglicben,  des  injicirten  und 
des  Hintes,  welches  der  Hand  nach  der  Transfiraion 
besitzt,  so  lässt  .sich,  wenn  man  fiiM-  Annahme  über 
den  ursprünglichen  Blutgehall  des  Hundes  macht,  die 
Blntmenge,  die  er  nach  der  Transfusion  besitzt,  leicht 
berechnen.  Die  I!f'stiiiimun<i  des  FarbstofTirehalts  des 
Gesammtblutes  des  lebenden  Thieres  ist  aber  mit  den 
gegenwärtigen  Methoden  unsicher  und  kann,  wie  aus 
den  Veisnchen  des  Verf.  herrorgeht.  auch  durch  Untere 
binden  der  Lymphstämme  nicht  zuverlflssi^  gemacht 
werden.  Daher  mu.<5ste  sich  Verf.  bej;ntijien.  aus  sei- 
nen Veisuchen  den  Scliiuss  zu  ziehen,  da.ss  di«  nach 
der  Transfusion  Toriiandene  Blntmenge  nicht  gleich  der 
Summe  des  urv|iriiMplichen  und  injicirten.  •<'i!id''tii  klei- 
ner sei.  Da  der  Austritt  von  Farbsloir  nicht  naclige- 
wiesen  werden  kann,  so  muss  man  annehmen,  dass 
farblose  Bestandtheile  des  Blutes  die  (iefasse  verlassen. 
Uebri^ens  zeij^e  >ich  bei  den  Versuchen,  dass  ein 
liund,  welchem  noch  einmal  so  viel  Blut,  als  er  ur> 
sprQnglioh  besitzt,  beigebracht  ist,  ebne  Zeichen  ge- 
störter Gesundheit  fortzulelten  vertnap.  Der  Druck  itn 
Gefösssyst^m  steifet  während  der  Transfusion,  sowohl 
im  arteriellen,  wie  im  venösen  Theil  vorübergehend  an, 
nm  daan  wieder  auf  den  frQheren  Werth  herabzusinken. 
Dies  Verhalten  wird  niclit  ^r«'äiidert.  wenn  man  auch 
die  N.  Vagi  durchschneidet  und  so  die  bei  starker  Fäl- 
lung des  Gefasssjrstems  günstigsten  Bedingungen  für 
Erzielung  eines  hohen  Droekes  herstellt.  Eigenthfim- 
lich  siml  die  Erscheinungen,  welche  bei  der  Verblutung 
transfundirter  Tbiere  auftreten.  Dieselben  gaben  näm- 
lich nicht  mehr  Blut  her,  als  Thiere  von  der  gMohen 
Grüsse,  die  nur  ihre  normale  Blutme.ige  besitzen.  Bei 
diesen  Versuchen  wurde  das  Rückenmark  tetanisiiL 


Bei  gleichem  Blutgebalt  ist  die  Geschwindigkeit,  mit 
der  das  Blut  ans  der  Arterie  des  transfnndirten  lUe> 

res  herrorströmt,  kleiner,  als  bei  den  normalen  Tbieien. 
Man  muss  daher  annehmen,  dass  die  Transfusion  eine 
Abnahme  der  Elasticität  der  Gefä&swände  berbeifihit 
Thiere,  denen  man  eine  sogen.  natOrltche  Transfusion 
gemacht  iiat.  verbluten  sich  nschcr,  aber  nicht  so  roU- 
ständi^r,  als  Thiers,  denen  man  deflbrinirtes  Hiut  in- 
jicirl  hau  tielu. 


B.  Plyalelogie  des  Nervensystems. 

1)  Arloing  et  Tripier,  L.,  Des  conditions  de  la 
persistancc  de  la  si-nsibiütc  dans  If  bmit  pcnphenque 
des  ncrfs  scctionn^s.  .Arch.  d.  Physiol.  norm,  et  pathoL 
No.  9.  —  8)  Pouehet,  Des  ehangements  de  eoloiation 
soiLs  t'influenee  di's  nerfs.  Journ.  de  ranatomie  et  de 
]*hysiob><;ie  norm.  <  i  pathol.  No.  1.  —  3)  Philipcaux. 
HcireniTaiiMtis  en  3l)  jours  du  nerf  pneumo^astHiju- 
separe  etc.  etc.  Oaz.  med.  de  I'aris.  No.  ."iS.  —  4) 
Stofani,  Sulla  eccitazione  del  njrvo  vago.  Lo  Speri- 
mentale. Mano.  —  5}  Rossbaeh,  Beiträge  zur  Physio- 
logie der  Vagus.  Wurzbui^r  VeAandlnng.  IX.  Heft  1 
II.  '2.  —  6)  Kohts  und  Tiegel,  Einfluss  der  Vajrus- 
durchsehneiduni  auf  Ht'rz.schia<r  und  Atbmung.  Archiv 
f.  g.-s.  I'hysiolo-i.-.  !;.!.  13.  S.  84.-7)  GerUch, 
Leo,  Geber  die  ikziehungen  der  N.  Vagi  zu  den  glattes 
Muskelfinem  der  Lunge.  Bbend.  S.  491.  —  8)  Oni- 
mus,  Eitperienct-s  sur  le  pneumogasirique  et  sur  l^s 
n"Tfs  jiri-tendus  d'arret.  Compt.  n  nd.  S3.  No.  21.  — 
0)  Tri[ii>r,  Leon,  La  ditTerenc' <l'acüon  des  deui  nerfs 
pneumouastriqucs.    Uaz.  des  bopitaux.  Nu.  145.  1157. 

—  10)  Mayer.  S.,  Die  periphere  Nervenzelle  und  das 
sympathische  Nervensystem.  Areb.  f.  Psychiatrie  VI.  S. 

—  11)  Kendall  und  Luchsinarer.  Innervation  der 
Orn-i^iM  Arch.  f.  sresamm'e  l'hwi'.l  P.d  13.  1^7.  — 
12)  Lepinc,  Effets  de  l'evciiation  du  b  ui  penpbe- 
rique  du  nerf  SCiatique  coupe  sur  la  va.sculari<<aii<in  de 
la  palte  eorrespondanl«.   Gu.  des  höpit.  No.  95.  757. 

—  13)  Latscnenberger  and  Deahna.  Beitrige  zor 
Lehre  von  der  r  tl.  cr.ir^i-h.  n  Krre^uns:  dtr  Gi'fis.-.-Miö' 
culatur.  .\n'h.  der  i;<-s;i minien  l'hy.siolo?ie.  IM.  XIL 
1.^7.  —  14)  Couty,  Quelques  experi.-nces  sur  Ic  rol« 
tropbique  des  racines  posterieures  meduUaires.  Gas. 
mM.  de  Paris.  Ko.  SS.  —  16)  Kendali  und  lach- 
sinsrer.  Theorie  der  Secn?tionen.  —  10  Luehsin- 
Her,  Neue  Versuche  zur  L<'hre  v.m  d.r  i^ehw'M.<iseero- 
tion.  .\ich.  f.  L'LS.  Physiol.  Üd  13.  212.  u.  Hd  14.  369. 

—  17)  Buii^ak,  UebiT  die  Contmclionen  und  die  In- 
nerv.ition  der  Milz.  Ccntratbl.  d.  meilic.  Wissenseh. 
38.  —  18}  Stirling,  W.,  Note  on  the  effeets  of  divi- 
sion  of  the  sympalhetie  nerve  of  the  neck  in  jonns 
aniinals.  .lourn.  of  aiiat  and  phy<i<d.  April.  —  19) 
Röhrig.  Experimentell-'  rnU  rsuchuiitren  über  die  Phy- 
siologie der  Milcbabsi)iideruna.  Virchow's  An-b.  67. 
119.  —  20)  Lupine,  De  rinflucoce  qu'exereent  les 
ezoitationa  dn  bout  p^riph^rique  du  nerf  seiatique  sur 
la  lemperaturc  du  metnbn-  eorrespondant.  Gaz.  medir. 
de  l'arm  \.).  13.  2l>.  21.  —  21)  Stcfani,  A.,  S\uli 
sull.i  fiiii/i'iii  -  d'  i  eanali  semicircolari.  relazirtnv  ii 
sperimcnto  fatti  per  ricercare  i  rappurli  funziooali  dei 
madcsimicol  cirveletto.  Lo  Sperimentale.  Dccbr.  — 
22)  Bornhardt.  Experimentelle  Beiträge  zur  Physio- 
logie der  no^'en'.r;ini:e  des  Ohrlabyrintbs.  Arch.  f.  die 
pesammte  l'hysiol.  Hd.  12.  471.  —  23)  Cy-n,  Lfs 
rapiM>rts  physiolosiques  entre  le  nerf  aeoustique  et 
l'appareil  motear  de  Toeil.    Compt.  rend.  82.    No.  15. 

—  24}  Gergens,  Einige  Versuche  über  Heilexbevegang 
mit  dem  Iniuenz-Appuai  Andu  t  d.  ges.  PbysioL 
Bd.  13.  61.  —  25}  Derselbe,  Ueber  gekieuits  Be- 
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Hexe.  Ebend.  Bd.  14.  340.  —  26)  StirlinR,  W.,  On 
Ihe  reflex  functioas  of  tho  spinal  cord.  Edinb.  nu  d. 
Joonu  April  and  Jone.  —  27)  Owsjannikow,  Uebtsr 
ÖMB  Ufttenohied  in'  den  lelleetoriaehen  Leitungen  des 
radbigerteii  Marks  und  BOekeanarks  der  Kaninchen. 
Leipi.  phjrsioL  An.stalt.  —  28)  Rtchet,  Experienn-s 
sur  les  foncliiin.s  des  ncrfs  sfiisitifs.  Oaz.  med.  Ar  i'.iris. 
279.  Gaz.  des  höpitanx.  No.  63.  —  29)  Derselbe, 
Recherehes  sur  le  scntiment  compar^  au  mouvement 
Compt  read.  Ho.  23.  Gas.  mM.  de  Paria,  öl.  617.  — 
SO)  vin'taebgan  n.  HSnigsehmied,  Tersnehe  ntier 
dic  Rcactionszeit  einer  Geschmacks.  rnpfinduns.  Arrh. 
f.  d.  sros  T'hysiol.  Bd.  12.  87.  —  31)  Laiannc,  Leon, 
Note  sur  la  durie  de  la  Sensation  tactUe.  Joom.  de 
rkaatomie  et  de  la  phyaieL  No.  5.  T.  XIL  Gai.  des 
Upitanx.  No.  100.  Compt  rand.  8S.  No.  38.  —  32) 
Bochefontaine,  Mouveracnti  rtflexes  dans  muscles 
de  la  face  i)rodiiits  par  IVxdtation  meeanique  de  l.i 
dort  mere  cranifnne.  (taz.  med.  de  l',irLs.  2S.  —  33) 
Derselbe,  Ktude  experiraentale  de  l'influence  ixirotc 
per  la  biadisation  de  T^corce  gtiac  du  rerviau  sur 
quelques  fonctions  de  la  rie  organique.  Arch.  de  phy- 
sioloffic.  2.  Scr.  III.  —  34)  Broadbcn t,  A  lectnrc 
on  ih''  Ihcon.-  of  construetion  of  thc  nenous  system. 
british  mcdical  Joum.  March.  —  35)  Langendorff, 
Vebw  dic  electrischc  Erregbarkeit  der  Grosshirnhemi- 
tphken  beim  Frosche.  Medic  Centiaibl.  Ho,  53.  — 
3«)  Dupuy,  Eugene,  The  loeallsation  of  fimetions  in 
the  Brain.  Boston  med.  and  Sur<:icat  Joum.  No.  14. 
April.  —  37)  Albcrtoni.  B.  e  Michicli,  M..  .^ui 
centri  cerebrali  di  movimcnto.  Lo  Sperimenlale.  Febbrajo. 

—  38)  Goltz,  lieber  die  Verhchlungen  des  Grosshirns. 
Arch.  f.  ges.  Physiol.  Bd.  18.  S.  1  n.  lid.  14.  413.  — 
39)  Hitsig,  Untersachungen  über  das  Gehirn.  Arch. 
i  Anatomie  u.  Physiol.  1875.  428.  —  40)  Fürstner, 
Blperimeiit.'lK  r  l^-iinm  zur  eU'ctr.  Reizuntr  des  Gchims. 
Arrh.  f.  I'sychiatru-.  Hd.  VI.  71!».  —  41)  Charcot, 
.Sur  lo.s  locali.sations  cerebrales.  Gaz.  med.  de  Paris.  32. 

—  42)  Notbnagelt  Ueber  die  Fonctionen  des  Kleia- 
kims.  Yii«ta.  Areh.  Bd.  68.  S.  88.  —  48)  Kobts,  Znr 
Lehre  von  di-n  Functionen  der  rorjmra  quadriixemiii.v 
Kbendas.  Bd.  67.  425.  —  44)  t'ouiy,  Sur  les  rappnits 
de  renc^pbalc  avec  le  Systeme  sympathiquc.  Ga/.  nn  d. 
de  Paris.  No.  49.   Arch.  de  PhysioL  No.  6.  2.  Serie. 

—  46)  Enlenbnrg  u.  Landois,  Note  lor  Taetion 
aloriflljne  de  certaines  r^s;ions  du  cerveau.  Compt.  rend. 
82.  So.  10.  —  46)  Dies'  lben.  Ui  ber  iht-rmische  von 
den  Grosshirnb'  üii-'iili.iri  n  ausi^riirnd'-  Eiiifliissr.  Ci-n- 
tiilbL  L  d.  medic.  Wissensch.  15.  260.  —  47)  Die- 
lelben,  Tbeimisebe  Wirkungen  experimenteller  Ein- 
m§t  am  Nervensystem  und  ihre  fieaiebuageii  su  den 
Gefissnerven.  Virch.  Arch.  Bd.  66.  489  n.  Bd.  68.  345. 

—  48)  Ht-ubel.  Em.,  Teber  die  Abhän^rii^keif  di  s 
Wachen  Gehimzustande.s  von  äussi'ren  Krn';;ungen  (Kir- 
eher's  Experimentum  mirabilt  ).  .\rrh.  f.  dii-  gesammte 
PlqrsioL  Bd.  14.  158.  —  49)  Uering,  Ueber 
Peehner's  psvchophvsisehes  (resets.  Wiener  Sitsongsber. 
187.^.  Abth.  III.  IM.  72.  —  .W)  Viernrdl.  Rcwegoage- 
empßndung.  Zeit.srhr.  f.  Bioloirif  XII.  S.  277. 

Arloing  und  Tripicr  (1)  beslätij^en  in  Ihrer 
anatomisch  wie  physiologisch  sehr  eingehenden  Arbeil 
die  TOn  Magendie  (1883  und  1 839)  nerst  beechrie- 
bone  Sensibilite  rerurrente  als  eine  allen 
Enpfindangs-Nerven  zukomnende  £igea- 
aehaft.  wie  es  ja  aaeh  bereits  von  Cl.  Bernard  ge> 
schab.  Die  ihren  Angaben  zu  Grunde  liegenden  Ver- 
suche .sind  an  Hunden,  Kaninchen,  Pferden,  Eselfl  in 
beträchtlicher  Zahl  angestellt. 

PoDchet  (3)  bestStigt  in  setner  sebr  omfang- 
nidien  Abhandlung  die  allbekannte  Tliat.-^.uhe,  dass 
die  Verinderlicbkeit  der  Hautfarbe  bei  Cm- 


staceea  und  Fischen  ebenso  allgemein  vor- 
komme, wie  bei  Gbamaeleon  n.  a.  Amphibiea. 

Allgemein  richtet  sich  der  Wechsel  nach  der  Omnd- 

färbe  der  Umgebung  und  wird  bedingt  von  dem 
Zustande  der  Chromaiublaslcn,  welche  Jedoch  in  be- 
kannter Art  sich  abhängig  «eigen  von  der  Fnndioai- 
fähigkoit  der  Augen.  Den  Thäti<Tkcit<)Zustand  der 
Chromatoblasten  fasst  Pouchet  als  einen  refledori- 
schen  auf,  der  nicht  durch  Durchschneidung  der  Med. 
qiinalis,  wohl  aber  local  durch  DoTehtnonang  eine« 
sich  peripher  in  der  Haut  ausbreitend>'ti  Nerven,  nach 
seiner  Vermischung  mit  eiuem  sympathischen  Stamme, 
bedingt  werde.  So  bebt  auch  die  ZentSmng  des 
<,'r<)sseii  N.  sympathicns  diese  chromatische  Function 
auf.  Abtrajjfun<r  nur  eines  Aupes  beseitigt  weder  bei 
Crustaceen  noch  bei  Fischen  jene  Keflexveränderungen. 
Alle  blinden  (niedem)  Gmstaceen  entbehren  des  Chro- 
matoblasten: viele  auf^enführende  zeigen  aber  nicht 
jene  Veründerürlikeit  der  Farbe.  Curare  und  Mor- 
phium sind  ohne  EiuQu^,  nicht  so  das  Santoum  bei 
einigen  Cmstaeeen. 

IMiilipeaux  (3)  durchschnitt  bei  9  jnngen 
Ratten  (Albinos)  rechterseits  den  Nervus  vagus  am 
Halse.  Nach  SO  Tagen  durchschnitt  er  den  Nerven 
der  andern  Seite.  Es  starben  nur  3  der  Thiere,  bei 
denen  die  Seclinn  dic  nieht  erfolgte  Vereinigung 
der  ersten  beidcu  Schnittenden  nachwies;  bei  den 
überlebenden  mosste  der  anfangs  durchschnittene 
Nerv  rCKC neri rt  sein,  da  lütten  sonst  die  Dordi- 
schneidun?  licidcr  Nerven  nicht  lange  überleben. 

Stefaoi  (4)  weist  nach,  dass  der  ^iervenstrom 
des  Vagus  bei  Reizung  mit  indueirten  Strümeo,  mit 
Galle  oder  durch  Quetschung,  an  Stelle  einer  negati- 
ven .Seliwaiikiinir  eine  Verstärkung  erfährt.  Die  Vor- 
suche wurden  an  Kaninchen  und  an  curarisirten  Hun- 
den angestellt 

Naeli  den  gemeinschafUich  von  Rossbach  (5) 
und  t^uellhorst  über  die  vasomotorische  Func- 
tion des  Vagus  angestellten  Versuchen  ergibt  sich: 

1)  dass  ausser  im  Sympathirus  auch  im  Hals-  und 
Baiichvagus  vasomotorische  Nervenfasern  zu  den  Ab- 
domiual-Eiugoweidcn  gehen:  dass  ihre  isolirte  Reizung 
Gontractionen  der  Unterleibsgeflisse  and  Erhöhung  des 
Blutdrucks  im  grossen  Kreislauf  bewirke;  2)  dass  die 
Blutdruckerböhung.  weleiie  man  am  normalen  Thiere 
nach  Auftreten  des  Herz-Stillstandes  bei  Vaguserre- 
gung, und  am  atropinisirtea  Thiere  onmittelbar  auf 
Reizung  des  Halsvagus  beobaditet,  Folge  der  Reisnng 
vasomotorischer  Fasern  sei. 

Kohls  und  Tiegel  (6)  weisen  experimentell 
nach,  dass  die  beiderseitige  Dnrehschneidang 
des  Va^Mis  zwei  Mninente  bedinge:   1)  Heizung  und 

2)  Lähmung  besteheuder  ceui raier  Innervation;  sowohl 
hinsiebts  der  Th&tigkeit  des  Honens  als  hiasiebts  dar 
Respiration. 

Leo  Gerlarh  f7)  hat  an  curarisirten  f nicht  ge- 
todleten)  Thieren  die  Abhängigkeit  des  Lungen- 
drucks von  Erregung  der  Vagi  (Bert und Toep- 
liiz)gepr&ft  Der  Einiluss  des  .sich  contrahirenden 
Oesophagus  wurde  durch  vorherige  Einfühlung  einer 
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Glasiohre,  die  denselben  prall  füllte,  beseitigt,  die 
TradiMlnraskalatur  und  ilm  Einwirfcong  «of  den  Et<- 
folg  dadurcli  ausgesrhlossen,  dass  vor  der  Reizung  der 
Norvpn  oinn  Trarhealröhre  bis  zur  Bifurration  eini»e- 
führt  wurde.  Uloichwohl  zeigte  der  Versuch  stets 
ein  p«sttiT«t  R«siiltat,  eine  Steigimg  des  Waasennuo- 
meters  um  5  bis  8  Millimeter.  Aus  den  Resultaten 
soiner  Vcrsurhc  srlilicsst  Verf.,  dass  die  Vcrengerniip 
des  Luiigeiiraumeä,  der  durch  jene  Steigerung  bewirkt 
vird,  aaf  BedmuDg  der  Gontraetion  der  mHtelgromen 
und  fcirioriMi  Bronchi  zu  schroihrn  .<:(m,  daher  auch  .so 
gering  ausfalle.  Aach  roflcctorisch  vom  centralen  Endo 
des  einen  ISsst  sich  der  andere  Nerv  erregen,  wogegen 
die  centripetale  Erregung  des  Reoorrenten  ohne 
folg  hWch. 

Wenn  man  einen  chloroformirten  Frosch,  dessen 
Hen  bereits  anfHngt  langsamer  in  schlagen,  mit  lang- 
samen, intermittirenden  Inductionsströnien  vom  Vlgos 
her  reizt,  so  sirht  man  nii^it  iStillstand,  sondern  man 
hat  es  in  der  Hand,  durch  die  Wahl  der  Intermissionen 
die  Pnkationen  zn  Terraehren.  Ein  Thier,  dessen 
Herz  r)0  M.  in  der  Minute  pulsirte,  durch  60  Schlies- 
sungen des  Stroms  in  der  Minute  erregt.  zei(jt  ein  An- 
steigen auf  60  Herzschläge;  um  diesen  £fTect  zu  er- 
zielen, müssen  die  btennissioiieo  nahesn  den  Pnlsa.- 
tionen  gleich  sein.  Aehnliches  läjst  sii  h  auch  bei 
den  Vasomotoren  und  am  Darm  beobachten.  Nicht 
alle  Reixe  sistiren  ihre  Thätigkeit,  sie  versürkea  sie 
vielmehr  bei  einer  gewi.ssen  Langsamkeit  ihrer  Unter- 
lirecliiinL'.  Aus  fliesen  Thatsachen  schliesst  Oni m u s 
(bj,  dass  alle  vegetativen  Nerven,  überhaupt 
alle,  welche  rhythmischen,  eoordinirten  oder 
automatischen  Bewegungen  Torsteben,  keines- 
wegs, wie  die  übripen  spinalen  Nert'en.  auf  Reize  ant- 
worten. Die  Erscheinungen  der  ihrer  Heizung  folgen- 
den Hemmungen  sind  die  Resultate  der  diuth  die 
Reizun-,'  entstehenden  .Pcrtarbation*;  sie  sind  also 
keine  Hcmniungsuerven,  sondern  reihen  sich  voUsUlndig 
an  das  für  alle  Mer?en  giltige  Gesetz. 

Tripier  und  ArUing  (9)  führen  ihre  schon 
früher  v'CQi.ichten  .VnuaVien  liTn-r  die  Versehieden- 
heit  der  Functionen  beider  Vagi  weiter  aus. 
Die  Durofaschneidung  eines  heider  Verren  (vorwiegend 
des  rechten)  genügt,  um  ein  Thier  (Esc\.  Pferd,  Ka- 
niinhen)  zu  tödten.  Von  12  Diirchsrhnfidungen  bei 
E!!'eln  verliefen  7  tödtlich  (4  rechts,  3  links);  von  9 
Kaninchen  starben  3  nach  rechtsseitiger  Durohsehnei- 
dung.  von  40  Pferden  nur  eins.  In  allen  Fällen  er- 
wies die  .Section  Lähmung  des  unteren  Oesophagus. 
In  der  sich  an  diese  Mittheilung  knüpfenden  Discussion 
erklSrt  sidi  Cl.  Bernard  entsohiedon  gegen  die  Den- 
ttiiit:  Trau  be's  jener  patholo;ri.«c'hen  Verändorunt'on 
der  Lungen  nach  beiderseitiger  Vagusdurchschncidung. 

In  seiner  mehr  hbtologischen  und  kritischen  Ab- 
handlunir  spricht  sich  S.  Mayer  (10)  gegen  die 
centrale  Natur  der  perip  heren  Ganglienzellen 
aus.  die  er  weder  vom  histologischen  noch  physiolo- 
gischen Standpunkte  ans  gerechtfertigt  findet. 

Kendall  und  Luchsinger  (11)  consUtlrOB 
durch  Versuche  an  Hunden,  Kaninchen,  Enten  u.  a. 


Thiereu  die  Existenz  von  gefässerweiternden  (hem- 
menden) und  gefässverengorndon  Pasern  im 
IseUadieus,  R.  lingualis  trigemini,  N.  auricuUris 
magnus  u.  a.  Sie  ziehen  hieraus  den  Scfalnss,  dass 
dieses  Verhalten  wohl  alle  Hautgefässe  theilen.  Auch 
fSr  die  Muskelgeflase  ist  es  ihnen  sehr  wabrseheintidi, 
aus  allerdings  nur  wenig  zahlreichen  Versuchen. 

Lupine  (12)  bekämpft  die  Erklärung  Hoiden- 
hain's  jener  Gefässerweiterung  nach  Durch- 
sebnoidung  des  V.  isehiadlous,  der  in  einer  nn- 
^eiebsoitigen  Degeneration  der  gefässverengemden 
und  erweilerden  Nervenfasern  den  Grund  dieser  &• 
scheinung  fand.  Taucht  man  nach  Lupine  die  Pfote 
eines  Frosches  nach  Durchschneidong  des  Herren  und 
nach  Eintritt  der  Gefü.'v.serweiterung  in  warmes  Wrisser, 
so  verengern  sich  die  Gefässe  wieder;  die  gefässver- 
engemden  Nerrenfasem  haben  also  ihre  BmgbaAett 
nicht  eingebüsst.  Oder  ist  es  die  örtlich«  Wiifaiiig 
der  Warme  auf  die  Gefassmusculatur? 

Latschenbergerund  Deahna  (13)  schliessen 
aus  ihren  an  Kaninchen  und  Hunden  am  Vagot  and 
K.  ischiadicus  angestellten  Versuchen  allgemein,  dass 
von  jedem  Bezirk  des  Blutgefäss.systems  ele- 
virende  und  deprimirende  Fasern  zum  COll» 
trum  gehen.  Die  Wirkung  der  elevirenden  Fasom 
nimmt  bei  Ermüdung  und  L;i!inuing  srlmeller  ab,  als 
die  der  deprimirenden.  Femer  laufen  in  diesen  Fasern 
beständig  Erregungen  zu  den  Centren,  und  die  Liter- 
ferent  beider  Erregungen  ist  der  Blutdruck.  Die  Aa> 
nähme  automatischer  Centren  i.st  hierdurch  nicht  aus- 
geschlossen. Durch  das  wechselnde  Fungircn  beider, 
der  eleyirenden  und  deprimirenden  hmnmen  als  Inter- 
ferenz aller  im  Rückenmark  gelegenen  Centren  die 
Traube'schen  Wellen  zu  Stande,  daher  ihre  im  Ganzen 
unregelmässige  (nach  Hoiie  und  Länge)  Form,  da  nicht 
aacnnehmen,  dass  alle  gleidueitig  Anigiren,BlBog^idi- 
zeitig  eine  Verengerung  des  Flossbettes  (Steigenug 
des  Dmckes)  erzeugen. 

Nach  Couty's  (14)  Angaben  hat  die  Darob« 
schneidnng  der  hinteren  Wurseln  swisehen 
Gar.  irlior.  und  Rücken  mark  keinen  Einfloss 
auf  die  Ernährung  der  entsprechenden  Kör- 
pertheile.  Seine  Versadie  wurden  an  Fkfischen  ge> 
macht. 

Kendall  und  Luchsinger  (15)  bestr»tigen  die 
Angaben  von  Goltz:  Schweisssecretion  nach  Rei- 
zung des  Isehiadious.  Sie  sahen  dieselbe  au  cn« 
rarisirten  Tllieren,  deren  zuführende  Gefässe  durch 
Klemmen  au.sser  Function  gesetzt  waren,  ja  sognr 
noch  in  der  ersten  Viertelstunde  nach  Amputation  des 
Beioes.  Die  Angaben  besUUifeB  ii»  Schweissse* 
cretion  als  unabhän gig  von  der CirOttlatiOB, 
wohl  aber  abhängig  von  Nerven. 

In  dem  ausführlicheren  Aufsatze  über  denselben 
Gegenstand  giebt  Lnchsinger  (16)  Genaueres 
über  die  Nervenbahnen,  die  dieser  Erregung 
ZU  Grunde  liegen.  Seine  Versuche  stellte  er  last 
ausschliesslich  an  jungen  Katzen  an,  deren  PfMen 
leicht  schwitzen.  Wie  nach  Reizung  des  N.  ischiadi* 
ctts  SecretioD,  so  sah  er  dieselbe  aodi  nach  Durch- 
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scimeiduQg  des  Nerven  ausbleiben  unter  Verbältnissen, 
fie  seost  imsweifelhaft  sohweisserregend  wirken. 
Und  zwar  ist  es  die  Secreiion,  nicht  die  Excretion 
hereifi  vorhandenen  SeerPts,  welrbe  die  Reizunc: 
fordert.  Die  Secretionsnenren  der  hinteren  £xtremi- 
tit  bsbe«  ibr  Centmm  im  onteren  Thefl  des  Riiclren- 
marks  un>l  v<-r lassen  mit  den  6.  oder  7.  untersten 
Wurzeln  das  Rückenmark.  Aneesprochen  werden  diese 
Centreo  durch  Erhitzung,  Erstickung  oder  durch  Nico- 
timHrkang.  Aveb  relleetorisehe  Erregung  wurde  vem 
Verf.  beobachtet.  Für  die  Nerven,  welche  der  Spei- 
chelsecretion  vorstehen,  erweist  Verf.  gleichfalls  die 
Erregbarkeit  durch  Erslickungsblut,  wie  durch  höhere 
Temperatareo  des  Blvtes. 

Bulgak  (17)  bekam  bei  diroctor  wie  bei  rc- 
flectorischer  Reizung  der  Milznerven  krüftige 
Zasammenziehangan  der  Milz  (Schrumpfung), die 
jedoch  nach  Durchschneidnng  (der  refleeUttischen)  der 
Nerv,  '■planchnici  ausblieben,  ihr  Centrum  also  wohl 
im  Kückenmark  haben  mussten.  Versuche  lehrten, 
dies  die  eentrifogslen  MUznerrenbahnen  ms  dem 
Rückenmark  in  der  6.—  7.  Wurzel  heraustreten  (3. 
6ru5twurzet  bi.s  10.)  und  ausachUesslich  im 
splaochnicus  sinister  verlaufen. 

Stirlins  (18)  wiedeiholto  die  beniti  Ton  A. 
Bidder  gemachten  Versuche  an  joofen  KMiochen 
und  Hunden,  er  durchschnitt  einseitig  den  Hals- 
sjmpatbicus  (Vagosympalhicus  beim  Hunde)  uud 
beobaebtet»  dann  eine  massigere  Eotwioke- 
lung  des  Ohrs  auf  derselben  Seite. 

Röhrig  (19)  hat  experimentelle  Unter- 
taebniif  en  6ber  die  Milehsseretion  an  Zi«g»n 
angestellt,  denen  eine  Canüle  durch  den  Ausführuoga- 
jranif  de.s  Kntf^rs  Ms  zur  Milchcysterne  geschdlH  n  war. 
Während  die  Thiere  in  5  Minuten  circa.  10  Tropfen 
■fleh  liefierton,  steigerte  sich  die  Seeretion  nach  hafli- 
ger  Bewegung.  Werden  von  den  die  Innervatiim  be- 
sorgenden Nerven  der  Kamus  (ilandularis  wie  der  R. 
nedius  durchschnitten,  so  wird  die  Öecretion  erheblich 
rertaagsamt,  während  die  eleetrisebe  Reisang  der  peri- 
pheren Nerven  sie  steijfert.  Durchschneidunff  de5 
R.  papillaris  (N.  medii)  bewirkt  eine  Ercciion  der 
Warze,  Reizung  seines  centralen  Stumpfes  reflectorische 
Steigenng  der  Sserrtkm.  Wahrsoheinliob  jododi  ist 
der  R.  {!:laudnlaris  kein  eipentliibcr  Sri  retionsnerv. 
sondern  versorgt  vielmehr  nur  die  Muskeln  der  Milch- 
gänge. Dnrcfaaehneldang  des  R.  inferior  steigert  die 
Secretion  bis  auf  das  20fache,  während  Reizung  seines 
peripheren  Endes  sie  .sislirt.  Der  R.  inferior  ist  Ge- 
iässnenr,  wie  die  Aenderung  des  Blutdruckes  in  der 
Drflse,d«h  seine  Dnrehscbneidangbowirlit,  ergab;  so  er- 
gabsich  auch,  dass  AenderungendesGesammtblutdnickes 
die  Absonderung  der  .Milch  wesentlich  beeinflu.ssen. 
Substanzen,  die  den  Blutdruck  steigern,  vermehren 
Mdi  die  Mildisecretion,  so  Stryehnin,  Coffein,  Digi- 
talin,  Jaborandi  (nach  Verf.  Versuchen  auch  druck- 
steigemd),  dagegen  den  Blutdruck  vermindernde 
((Thloralhydrat,  Bromkaliom  and  Atropin)  setzen  auch 
die  Drösenthätigkeit  herab. 

Ltpino  (SO)  hat  di«  Venocbo  ron  Golts,  Pat- 


zeys  und  Tarrhanoff  (Einfluss  der  eleclrisc  hen 
Reizung  des  peripheren  Stumpfes  dosK.  ischi- 
adicns  auf  die  Temperatur  der  Hinterpfote) 
wiederholt  —  .«soweit  die  Arbeit  dem  Ref.  vorliefet,  wie 
es  scheint,  mit  wechselndem  Erfolge.  Zu  welchem 
Seblnss  er  kommt,  ist  aas  dem  An&nge  der  Hitthittaag 
nicht  an  eneheo. 

Stefani  (21)  hält  gef^'enüberl  den  Theorien  TOn 
Lussana,  Böttcher,  liornhardl  fest  an  der 
Goltz'sohen  Erklärung  für  die  nach  Verletzung 
der  Canales  semicircnlaros  eintretenden  Er- 
scheinungen. 

Durchschnitt  St.  bei  Kaninchen  den  N.  acusticus  in 
der  SchädelhShle,  so  erfolgte  Neigung  des  Kopfes  nach 
der  ent(i;cgeni:csctz1en  Seite.  —  Bui  einer  Taube  •.^•urdcn 
die  Bogengänge  der  linken  Seite  zerstört.  Einige  Mo- 
nate nachher  hatten  sich  alle  Gleichgewichtsstörungen 
verloren.  Nach  dieser  Zeit  exatirpirte  St  die  rechte 
Grosshimhemisphire  desselben  Thiecea  ond  sah  danaeh 
alsbald  dieselben  Krscheinungea  wieder  auftreten,  die 
bald  nach  Verletzung  der  Bogengänge  entstanden  waren. 
St.  schliesst  daraus,  da.ss  das  (irosshirn  die  Fähigkeit 
habe,  die  verloren  gegangene  Function  der  halbcirkel- 
förmigen  Canile  so  übernehmen. 

Von  den  nach  Verletzung  der  Boffengän^e  auftreten- 
den Stöning«;n  hilt  St.  nur  die  Drehuntr  und  .^Mtwärts- 
ni'iguiiir  drs  Kopfes  für  direete  FoLi  n  dn-  0]..-ia1irin ; 
die  iilirigcn  (Unfähigkeit  zu  flicg>n,  Schwache  des 
Beines,  .Manegc-Bewegungcn  itc.)  für  secundare,  ent  in 
Folge  des  Schwindels  eintretende  Eracheinaagen. 

Um  die  Besiehnngen  des  Kleinhirns  zn  den  Bogen- 
gänjren  kennen  zu  lernen,  cxstirj^iirte  er  dasselbe  zum 
grössten  Tlieile.  Die  in  l''oli;e  dessen  sieh  einstellen- 
den Störungen  in  der  lieweguni;  des  Kopfes  oder  Halses 
glichen  den  Folgen  der  doppelseitigen  Zerstörung  der 
Bogengänge  vollkommen. 

St.  glaubt  deshalb,  dass  im  kleinen  Gehirn  d.as  Cen- 
trum des  den  (.'anales  stniieirculares  zukommenden 
Gleiehpcwiehlssiiines  Iii 

Dagegen  sprach  freilich,  da.ss  die  Folgen  halbseiti- 
ger Kleinbimzcrstürung  ganz  andere  waren,  wie  die, 
welche  bei  einseitiger  Verletsong  der  Bogenpmge  beob- 
achtet wurden. 

Nach  Bornhardls  (23)  sehr  zahlreichen  Ver- 
snobon  dagegen  Terlieren  die  Thiere  nach  dw  Dnreb- 
schncidung  eines  halbrirkelförniigen  Canals 
das  Muskclgcfühl  derjenigen  Gruppe,  welche  den  Kopf 
nach  der  Seite  und  in  der  Fläche  des  dttzehschnittenen 
Canals  nmwendot.    In  Folge  dessen  wird  das  Thier 

bei  Versurhen  sieh  ZU  bfweLren.  da  ilim  die  Kn>i>fnd\ing 
der  Grosso  dieser  Bewegungen  fehlt.  Kupfbewegungen 
machen,  die  man  Pendelbewegongen  nennt  Sie 
sind  atactischer  Natur,  ganz  wie  die  Bewegungen 
oder  deren  Stöningen  der  hinteren  Extremität  ^^Ilf  der 
operirtcn  Seite),  die  Verf.  gleichfalls,  wenn  auch  nur 
▼orObergebend,  oonstatirt  Der  Yorlnst  des  Hoskel- 
gefühls  wird  unmittelbar  durch  Dnrehschneidnng 
des  Canals  bewirkt.  Sowohl  die  anatomische  Ein- 
richtung der  tJanule,  als  die  Vertheiiung  der  Hals- 
maseolator  madit  es  wahrseh^nlieh,  daas  die  den 
Kopf  drehenden  Muskeln  bei  ihrer  Verkürzung  gewisse 
schwankende  Bewegungen  den  Canälen  wie  den  Ani- 
puUen-Nerren  mittheilen,  diese  letzteren  vermitteln 
das  Muskeigefühl  und  bewirken  bei  ihrer  Schädigang 
donh  Dorchsehnaidong  das  Canals  jono  bakannten 
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Störungen.  Das  Schvindelgefühl  ist  oine  Folge  der 
gevaltsam«!!  Bewegonf ,  nioht  dfo  Umdie  danelbeii. 

Die  Bcwegunijrsstörunß;en  nach  Operation 
an  den  halbcirkelförmigen  Ohrcanälen  äussern 
sich  nach  Cyon  (23)  bei  Tbieren  verschiedener  Speeles 
Mhr  versehleden.  Baim  Froadi  bflsdniiilnn  sie  sieh 
auf  die  Kumpfmuslculatur,  bei  Vöfjeln  sind  die  Mus- 
keln des  Kopfes  und  des  Nackens,  bei  Kaninchen  die 
der  Augapfel  aCfloiit.  Die  letzteren  sind  jedoch  keine 
Compensations  -  Bewegungen  n^cli  Verstellung  de* 
Kopfes,  sondern  die  direcle  FoU'o  der  Verletzung. 
Jeder  Canal  beeinllusst  eine  bestimmte  Bowegungs- 
form,  der  horizontale  ruft  Rotation  des  Anges  denelhen 
Seite  hervor,  der  hintere  verticale  dirigirt  die  Papülenaoh 
TOm  und  oben,  der  vordere  vcrtirale  nach  hinten  und 
unten.  Erregung  eines  Canalä  bowirki  übrigens  Be- 
wegungen aaf  beiden  Seiten,  aber  im  entgegenge- 
setzton  Sinne.  Anfanps  sind  die  Bewegungen  teta- 
ni.sch,  geben  aber  allmälig  in  Üscillatiouen  über,  diese 
verschwinden  nach  Dorchscboeidung  des  N.  acostieos 
der  anderen  Seite.  Erregung  eines  Acusticos  bewirkt 
gewaltsame  Rotationen  beider  Aufien;  Diirrh?rhncidung 
heilige  Verstelluiig  des  Auges  derselben  Seite,  Pupille 
oaöb  onten,  andererseits  naoh  eben.  Bei  Kaninehen 
bewirkt  Reitong  eines  Acusticus  gewaltsame  Rollbe« 
wegungen  um  die  Liingsaxe  des  Thicrcs;  Erregung 
beider  äusserst  unregelmässige  Bewegungen  bald  nach 
einer,  bald  nadi  der  anderen  Seite,  daher  meistens 
Unbeweglichkeit.  Nach  vollkommen  gelongener  intra- 
cranieller  Durehsobneidung  beider  Nerven  blieben  die 
Thiere  am  Leben  und  erholten  sich  allmälig  von  den 
nnmittelbar  danach  aaftretenden  StSrungen  Ws  aof 
eine  gewi.s.<;e  l^nsioherheit  der BewOgunc;.  Diese  nahen 
Beziehungen  der  llörncrvon  and  der  Bewegungsnerven 
der*  Augen  haben  unzweifelhaft  einen  bedeutenden 
finfluas  auf  die  physiologischen  Erfolge  jener  Ope- 
ration. 

Gergens  (24)  hat  mit  dem  von  Tiegel  angege- 
benen Inflnenznpparat  (Pflüg.  Arch.  Bd.  IS)  die 
Refli>  xversnche  Sanders-Ezn's  wiederholt.  Die 
Methode  hat  vor  der  chemischen  den  Vortheil  der  grii-t-se- 
ren  Localisirungsfähigkeit,  sie  gestattet  einen  punkt- 
förmigen momentanen  Reis,  der  in  der  Stiike  genau 
tu  reguliren  ist.  Entgegen  Sanders-Ezn.  der  doch 
einen  gewissen  Unterscliied  zwischen  Reflexen  und 
willkürlicher  Tbäiigkeit  constalirte.  vermag  Verf.  einen 
speciflschen  scharfen  Unterschied  «wischen  beiden 
Functionen  ebensowenig  zu  finden,  wie  einen  speei- 
fiscben  Unterschied  zwischen  den  von  verschiedenen  * 
Stellen  des  centralen  Nervensystems  ansgelSsten  Re- 
flexen unter  einander.  Ueberall  antwortet  das  Rücken- 
mark auf  den  ihm  zuge!eitet*<n  Reiz  durch  Auslösen 
eines  Bewegungsactes,  der  nur  vom  Kückenmark  be- 
einflusst  sich  doch  in  Nichts  von  dem  mit  bemustern 
Willen  ausgefiibrieii  u-  terscheidet.  Uebrigcns  gelang 
es  dem  Verl..  was  durch  inducirte  Strome  Lislier  nicht 
glückte,  durch  punktförmige  Erregung  einer  Steile  der 
Rfickenhant  Qdaken  der  Thiere  su  bewirken. 

An  den  VDii  Goltz  zu  seinen  Himversufhon  rer- 
wertheten  Hunden  beobachtete  Gergens  (25)  als  eine 


fast  constante  Erscheinung  eine  abnorme  Refiei- 
erregbarkeit  vonngsweiae  auf  der  gekreatteo 

Seite,  die  oft  Monate  lan^  die  vollständige  Heilung 
des  trepanirten  Kopfes  überdauerte.  Die  leiseste  B»- 
röhruQg  der  Haare  an  einer  oder  mehreren  Stellen  der 
Haat  (seitlich  vom  Thorax  und  am  Habe)  rief  hefUgis 
Kratzen  mit  der  Hinterpfote  hervor,  oft  weit  über  die 
Dauer  des  Keizes  hinaus.  Gekreuzt  erscheint  der  Keflex 
(d.  h.  auf  Baisung  der  einen  Seite,  &atsen  mit  dar 
andern)  bei  toflUliger  oder  absichtlicher  Behinderung 
der  Bewegung  des  entsprechenden  Beines  —  iKfhTllt**tT 
voUkumnien  ..zwecklo.s"  (Pflüger). 

Nach  einer  historischen  Uebersicht  der  Lehre  von 
den  Reflexersoheinangen  kommt  Stirling  (U% 
gestützt  auf  eigene  Versuche,  zur  Zasaamenslellnig 
der  von  ihm  gewonnenen  Resultate: 

1)  Einzelne,  relativ  starkoReise,  auf  die  Haut  eines 
Froaehes  applicirt,  sonuniren  sidi  seihst  hei  eioea 

Intervall  von  2"  zwischen  den  eioseltten  Rsixeil.  Die 
Zeit  der  latenten  Reizung  erreicht  dabei  oft  den  Wwtk 
von  90**. 

2)  Die  letztere  wichst  mit  den  Intervallen  iwlstfcsa 
je  2  Reizen;  betrug  letsterer  so  jene  SO",  bei 
V,"  nur  5«. 

8)  Sie  ist  kürter  bei  starken  als  hei  sdiwadMB  | 

Reizen. 

4)  Folgen  die  Reize  einander  sehr  schnell  rtetani- 
sirend  auf  Nerv -Muskel),  so  bewirken  sie  noch  einen 
Reflex;  wird  die  IntensitiU  des  reisenden  Strsmes  m« 
ringert.  s»  verlrintrert  sich  die  latente  Rsinng,  Wlh- 
rend  die  Reflexe  allmälig  schwinden. 

5)  Es  wichst  die  latente  Reizung  mit  der  E^ 
mfidong. 

C>)  Reize  mittlerer  Frequenz  könnon  comppn=.irt 
werden  durch  einen  gleichzeitigen  Wechsel  der  Fre- 
qoenx  und  IntensitSt,  in  entgegengesetzter  Richtong. 

7)  Einfache  Inductionsschläge  grosser  Stärke  rufen 
von  der  Haut  aus  Reflexe  auf  derselben  Seite  mit  einer 
Latenz  von  0,1—  2",  höchstens  '^"  hervor. 

Allgemeine  Reflexe  (vordere  und  hintere  i'fote) 
können  nur  durch  die  Mednila  obkmgata  nach  Ows- 
jannikow  (27)  vermittelt  werden,  noch  traten  mc  ' 
auf.  wenn  die  Mcdulla  oblongata  H  Mm.  vor  demCalam.  ' 
scripiorius  durchschnitten  war,  1  Mm.  tiefer  sind  nur 
örtliche  Reflexe  noch  mOglich.  Die  nageordneten 
Strychnin-Reflexkrämpfe  machen  nur  eine  sehehibsre 
Ausnahme  hiervon. 

Riebet  (29)  findet,  dass  EmpfindungeR.  durch 
sehr  schwache  electiische  Ströme  erregt,  anfangs  lang- 
sam abnehmen,  dann  aber  sich  steigern;  dass  stkr 

schwache  Strome  durch  einmalige  Schliessung,  od^r 
bei  sehr  langsamer  Folge  von  Schliessung  und  Oeff-  ' 
nung  keine  Empflndung,  während  StHime  gleicher  In- 
tensität bei  srhnelkrer  Fo!g<»  ihrer  Einzei-SchlSfl* 
lebhafte  Empfindung  durch  Suuimation  der  Reize  be- 
wirken. Die  gesetzmässige  Gleichheit  mit  den  Mu»- 
kelnervea  hebt  Verf.  hervor  und  fasst  das  allgeiiw 
Gesetz  dahin  zusammen:  dasa  die  Zahl  der  zur 
Empfindung  oder  Bewegangserreguag  aotb- 
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wendigen  Erregungen  umgekehrt  proporiio- 
n«l  sei  ihrer  Intensität  und  H&ufigkeit. 

In  «iii«r  AUundlaog  in  AwQaau  des  h^itans 
oonstattrt  Riebet  (28)  übrigens  das  frühere  Ab- 
sterben der  sensibein  als  der  motorischen 
NsrTsn,  sowl«  das  IMhan  EiMselieii  dsrEmpfindong 
aacb  sehr  intendven  Bsissn  bei  jenen. 

V.  Vintschgaa  und  Hönigschmipd  (HO)  haben 
weitere  Versuche  über  die  Keactionszeit  einer 
OesebnaolcseBipfindang  aogestellt  und  dabei  aneh 
die  Ftege  erörtert,  wie  dieselbe  ausfallt  1.  bei  Beruh- 
nn^j  2.  schwacher  und  3.  starker  electrisdipr  Er- 
regaag.  Die  erstere  nach  Berührung  fallt  last  aus- 
nahmslos (nnr  einer  der  Beobaditer  bot  eine  Ans- 
nahmc)  kürzer  aus,  als  bei  schwacher  electrischcr  Rei- 
zung, aber  länger  als  bei  starker.  Durch  Erregung 
sweier  Finger  wird  die  Reactionszeit  erheblich  kür- 
ser,  d.  b.  Je  grtoser  die  gereizte  Stelle  trt,  Je  ansgO' 
breiteter,  desto  kürzer  fallt  die  Reactionszeit  aus. 

Laianne  (31)  abergiebt  der  Pariser  Akademie 
ssine  Abhaadlnng  ftber  die  Daner  der  Tasterapfin- 
dnng.  Diese  Dauer  rariirt  nach  dem  Beobachter  und 
nach  den  hierauf  untersuchten  Körpertheilen.  Sie  be- 
trägt ad  minimum  Va4  —  V  u  >  meistens  nur 
'  ,0  See  Das»  die  Beobaehtnngen  Valentinas  (Areh. 
£.  pbysiol.  Heilk.  XI.)  und  des  Referenten  (Arch.  f. 
ges.  Physiol.  Rd.  II.),  die  zum  Theil  nach  denselben 
Principieii  angestellt  wurden,  zu  wesentlich  anderen 
RsBoltaten  fcuien,  sdieint  dam  Verf.  vUIig  nnbebannt 
m  sein. 

Boehefontaine  (32)  sah  Reflexe  eintreten 
nach  mechanisoher  Reizung  der  freigelegten 
Daramater  (Hund)  in  den  gleichseitigen  Angen- 
lidem,  Oberlippe.  Ohr  und  Nasenflügeln,  bei  strirkorer 
ReisvDg  auch  in  der  anderen  i>eite.  immer  aber 
sebwieher  als  auf  jener.  Oereixt  wurde  die  Oora  in 
der  Gegend  des  Mittel^ainktes  der  Hemisphäre,  .sowie 
in  den  vorderen  Theilen;  bei  Heizung  daf^p{»en  der 
Dora  mehr  nach  hinten  und  aussen  antworten  nur  die 
Rnrnpfinnskeln.  Die  Entfernung  eines  tlieiles  der 
gmoen  nnd  weissen  ffimsubstanz  blieb  ohne  Einfluss. 

Dnpuy  (36)  erklärt  die  Effecte  bei  Re izung 
der  Hirnrinde  als  Reflexe  von  der  i'ia  mater 
ans.  Warden  deren  Nenren  veisiohtig  dnreb  Gaoteri» 
sation  zerstört,  ohne  dass  die  darunter  liepende  Partie 
litt  (fflikroskop.  Untersuchung),  so  blieben  die  Reiz- 
effMsteans. 

Eine  Reihe  tod  Versuchen,  die  Ton  Langsndorff 
(.S5)  über  die  eicctrische  Errci:brirkp;i  il  c  s  frrossen 
Gehirns  des  Frosches  angestellt  worden  sind,  hat 
bis  jetit  xn  folgenden  Ergebnissen  gefBbrt: 

1.  Durch  Reizung  mit  schwachen  constanten  eder 
diseontinuirlichen  Strömen  lassen  sich  von  gewissen 
Theilea  der  Grosshimhemisphären  des  Frosches  Bewe- 
gaapn  der  KÜrpemosknlator  ansKSaen. 

S.  Disselben  betrefTen  bei  gleichzeitiger  Reizang 
beider  Halbkugeln  alle  vier  Extremitäten  und  einige 
Moflk^  des  Rumpfes.  Bei  einseitiger  Reizung  erfol- 
gen Bewcgnagen  am  Kampfe  nnd  an  den  Eztremitf ten 
der  «atgagangesetsten  Seite. 
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3.  Die  ^reizbare  Zone'  liegt  im  parietalen  Ab- 
schnitte der  Hemisphären.  Reizang  der  übrigen  Theile 
des  Groaahims  ist,  wenn  man  sieb  auf  sehwache  SMme 
besohiinkt,  ebne  Erfolg. 

4.  Nach  vollständiger  Abtrennung  des  grossen  Ge- 
bims von  den  weiter  rflekwirts  gelegenen  TheUeo  des 
Centrakenrenqrstems  rerediwiiililen  die  Erfolge  der  He* 
misph&renreizung. 

5.  Aethemarcose  hebt  die  electrische  Erregbarkeit  des 
Orosshbrns  anf.  Dagegen  wird  dieselbe  dorob  vollige 
Entblutung  des  Frosches  nicht  beeinträchtigt. 

6.  Es  giebt  eine  Stelle  am  unversehrten  Schädel 
des  Frosches,  durch  deren  electrische  Heizung  völlig 
dieselben  Wirtangen  eisiaK  werden,  wie  dnreb  direete 
Application  des  Stromf^s  auf  die  Henii.s])hären  derselben 
Seite.  Diese  Stelle  liegt  zwischen  Paukenfell  und  Auge 
und  ist  leicht  kenntlich  an  einer  nabtabnlichen,  ge- 
wibnlich  danket  gsMiehneton  Linie,  welche  Aoge  ond 
Ohr  verUndet. 

Die  Arb^Ton  Albertoni  und  Michieii  (37)über 
motorieehe  Rindeneentren  bestätigt  theils  firähere 
Angaben  von  Hitzig  and  fon  Perrier,  theils  teingt 
sie  neue  Untersurhungen. 

Ein  Schnitt,  der  hinter  der  erregbaren  Zone,  1,5 
Otan.  tief,  dnroh  die  Qebimsabstans  gefBbrt  worde,  be- 
einträchtigte  die  Wrfcsamkeit  das  aof  die  Centien 
plicirten  Reizes  nicht. 

Exstirpirten  A.  und  M.  einzelne  von  den  Rinden- 
eentren, nnd  reizten  sie  die  ihnen  entsprechenden  Stel- 
len nach  Verlauf  einiger  Woobeo,  SO  saJisn  sie  ooastant 
jede  Bewegung  ausbleiben. 

Uebrigens  zeigten  die  derartig  operirten  Thiere  die 
bekannten  transitorisoben  Brseheinungen  gestörter  Hos- 
kelinnen-ation  in  den  ontsprefhend^n  Kxir''tnii;iti'ii.  V. 
und  M.  fassen  dieselbe  nicht  als  Auxie  auf.  sondern 
betraobtea  sie  als  wirkliehe  Paralyse. 

Aneh  von  den  Pedunculi  cerebri.  di  u  Tiialmii  op- 
tici etc.  aus.  lie.'^sen  sich  motorische  EITerte  liervorrufen. 
Doch  unterscheiden  diese  sich  von  den  von  der  Rinde 
aas  ersielten  dadnreh,  dass  sie  aneh  dnroh  mechanische 
Reize  hervorgebracht  werden  können,  und  dass  sie 
auch  bei  tiefer  Aether-Narcose  und  in  der  Zeit  bald 
nach  dem  Tode  nicht  fehlen. 

Verletzung  dw  Pednnenli  bewirkt  eomplete  nnd 
dauernde  Lähmungserscheinungen. 

Goltz  (38)  gibt  in  seinen  Abhandlungen  über  die 
Verrichtungen  des  Grosshirns  eine  experimen- 
tale  Kritik  fiber  die  Anschauungen  Hitzig's  von  den 
Functionen  >lf'?  (irossHms.  T'ie  MoUinde.  deren  er 
sich  bei  seinen  Versuchen  bedient,  ist  eine  neue  und, 
wie  ich  glaube,  sehr  werthToIIe,  ohne  jedoch  das  zu 
leisten,  was  sie  soll,  d.  h.  die  Angaben  Hitzig's  in 
ihren  wesentlirhsten  Punkten  zu  widerlegten.  d:e  Deu- 
tung der  von  ihm  als  i'haisachen  hingestellten  Er- 
sebeinnngen  sn  Indem.  WSbrend  nSmlieh  Hitzig*s 
Bemühungen  darauf  hinau.<;sehen,  die  Einzelsjrmptome 
.seiner  Versuche  möirlicli.'^l  zu  loralisiren,  sie  von  be- 
stimmten Stollen,  die  oft  mit  minutiöser  Genauigkeit 
festgestellt  werden  sollen,  nbbia^g  sn  zeigen,  mit 
einem  Worte  also  die  Ve»diiedenwerthi|^eit  der  Ilko- 
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oberlläclie  zu  constaüren,  geht  Goltz'  Methode  dar- 
auf hiiMiis^  in  mfig^cbst  sdranender,  also  möglichst 
gefahrloser  Weis»  .erhebliche  Mengen"  Gehirns 

auszospfilen  und  dann  die  vorübergehenden  wie  blei- 
benden Störungen  zu  beobachten.  Es  ist  von  Goltz 
nicht  der  Tersaeh  gemaofat,  uns  sa  sagen,  welche 
Theile  fortgespült  werden  und  ob  viel  oder  wenig, 
selbst  nicht  einmal,  was  nach  der  Ausspülung  blieb, 
erfahren  wir.  Es  scheint  mir  nach  alledem  fast  selbst- 
TMStEndUdi,  daea  die  Resoltate  so  gaas  anders  ans» 

(if'Ien,  es  sind  ebpn  vnükornrnfn  arulpre  V'ersurho. 
Wenn  man  die  hintere  unerregbare  Zone  des  Gross- 
Unu  in  erfaeblidiem  Umfange  ausspült,  so  ist  es  wohl 
natürlich,  dass  auch  die  rordere  erregbare  Zone  dar- 
unter leidet  und  Symptome  zu  Ta?'»  treten,  die 
Hitzig  nur  nach  der  Auslöffelung  minutiösester  Par- 
tien des  Vorder-  nnd  Hiltelbinis  beobachtete.  Die 
Weiehhoit  and  Zartheit  des  Hirns,  die  Spannung,  in 
welcher  es  sich  innerhalb  diT  .Schädelkapsel  befindet, 
nnd  die  augenblicklich  nach  der  Trepanation  und  Er- 
öffnung der  Dorn  dnrob  Vorqoellon  der  Hasse  sich 
Platz  schafft,  bringt  es  mit  sich,  dass,  wenn  man  hierzu 
noch  einen  nicht  unerheblichen  Theil  entfernt,  auch 
die  Nachbartiieile  dadurch  eine  Zerrung  und  Verande- 
rang  ihrer  Lage  erieiden,  d.  h.  doch  wohl  erregt  wer» 
den,  ja  unter  Umstanden  ausser  Function  geralhen 
können.  Ja,  wir  erfahren  nicht  einmal,  was  eigentlich 
ansgespült  wurde.  Aas  Maeeration«- Versuchen  am 
am  Gehirn  und  Rückenmark  in  Ranvier's  ' /,  Alkohol, 
ist  es  uns  bekannt,  dass  man  am  aller\vonif::stpn  leicht 
die  Ganglienzellen  aus  ihrer  Verbindung  lockert,  dass 
die  Zwisehenaubstam  leicht  fortbefördert  wird,  wih- 
rend  jene  noch  fest  ziLs;uniiii:'nlii':ron.  Ich  wUl  nicht 
behaupten,  d.is.s  bei  Goltz'  Versuchen  Aehnliches 
stattfindet,  aber  um  den  scheinbar  so  einfachen  Ver- 
sttch  sicher  und  recht  xn  ▼erstehen,  renniase  ich  einen 
Ausweis  über  das,  was  durch  denselben  geleistet 
wi.d.  Eine  schmerzlose,  wenig  blutende  Auslöffelung 
bietet  uns,  glaube  ich,  bedeutend  mehr  Sicherbett  über 
die  Art  nad  LocaUsimng  des  Eingriffs,  als  oino  noch 
so  vnrsichtitre  Ausspülung.  .Jedenfalls  liissl  diese  Mi^- 
thode  (Hitzig'sJ  auch  mancherlei  Ausstellungen  zu, 
sicherlich  aber  ist  sie  genauer,  als  die  Ausspülung. 

Von  der  Methode  hängen  denn  auch  die  That- 
sachen  ab,  welche  Goltz  in  seinen  Vorsuchen  findet: 
Stfimng  der  Sensibilität,  des  Sehvermögens  und  der 
Bewegnng  von  jedem  beliebigen  Tlieile  der  Himobor« 
fläche.  I* Frs  heinungen  sind  ihm  nun  entweder 
vorüberi^^i'hr'inii:'  o.ler  bleiliomle ;  jene  Foljro  einer 
Hern mungä Wirkung  vom  liirn  aus,  diese  einer  Pa- 
ralyse. Wie  aber  schon  Hitsig  in  seinen  Unter« 
sodiongen  über  das  Gehirn  fDubois'  und  Reichert's 
Arch.  1877)  angiobt,  ist  jedoch  seine  Trennung  beider 
Symptome  durchaus  keine  strenge,  manche  gibt  er  als 
bleibend  an,  die  doch  wieder  VOTfibergehen.  Doch  es 
hiesse  die  Grenzen  r-iiifs  Kt^ferates  überschreiten, 
wollte  ich  in  die  Discuä^ion  der  Details  übergehen,  sie 
m&ason  im  Original  nacbgeleson  worden. 

Hitzig's  Abhandlung  über  das  Gehirn  ist 
rein  polemischer  üatur  gegen  Hermann,  Braun  und 


Duret  u.  Carville  und  bringt  thatsächlich  Keues 
aidit.  Die  noneste  Hittheilnng  desselben  VerCusaa 
riditet  sieh  gegen  Goltz. 

Fürstner  (40)  veröffentlicht  seine  mit  dem  ver- 
storbenen Samt  gemeinschaftlich  auges'.ellion  Versuche 
Aber  die  Functionen  der  Oroashimrindo  an  Eudneheo. 
Meistens  Bestätigungen  der  .\ngaben  Hitzig's. 

Charcot  (41)  unterscheidet  2  verschiedene 
Arten  von  Localisationen  im  Gehirn,  centrale 
nnd  eorticale.  Zahlreicho  BeobaditiuigOB  lehien, 
dass  jede  Verletzung  der  centralen  Partien  in  ihrem 
hintern  Dritttheil  eine  totale  Anaosthesie  der  andera 
Seite  rar  Folge  hat;  sind  gleichzeitig  die  vordem 
Partien  verletzt,  so  ebenfalls  gekreuzte  Hemiplegie, 
während  alleinii^o  Verletzung  des  vordem  Drilttheils 
auch  nur  alleinige  Hemiplegie  nach  sich  zieht.  Betreffs 
der  ooriioalen  Centren  oder  Tielmebr  der  Bodontong 
der  Hlnrinde  führt  er  eine  Reibe  klinischer  Beobach- 
tungen vor.  die  st^hr  für  Localisation  bestimmter  Func- 
tionen sprechen  und  zum  Theil  den  expenmealellen 
Befiinden  entsprochen. 

Aus  seinen  Versuchen  über  die  Functioiifn 
des  Kleinhirns  zieht  Nothnagel  (42)  das  Facil: 
1.  Dass  das  Cerebellum  motorischen  Functionen  T0^ 
stehe;  es  ergiobt  sich  die  Richtigkeit  aus  seinen  Reis- 
wie  Zerstnr'in^'-svpr.siiclien.  die  er  beide  durch  Einfih* 
rang  feiner  Nadeln  durch  Bohrlöcher  bewirkte. 

8.  Allem  Ansdiein  nach  besten  innige  funetie- 
nelle  Verknnpfongon  awisohmi  beiden  CenbeOar» 
hälften. 

3.  Die  vollständige  Vernichtung  derselben  Kleio- 
himpartien  (Reizung  motonaoher  Effecte)  hat  kaasi 
nachweialiobe  AosfiaUsenaheinangen  <Golts}  nr 

Folge. 

4.  Vernichtung  einer  oder  beider  ilemisphäfea 
allein  oder  der  vorderen  oboron  Partien  dos  Woimas  be> 

dingt  keine  Coordinalionsslörnng.  ■ 

5.  Coordinationsstörungen  erfolgen  .nur  bei  Ver- 
letzungen, welche  die  Tiefe  des  Organs,  Hemisphäre 
nnd  Wurm  gleidiaeitig  troffen. 

Ein  Krankheitsfall,  sowie  Versuche  an  Fröschen. 
Kaninchen,  Hunden  und  Tauben  veranlassen  Kobts 
(43)  zur  Anstellung  folgender  Schldsso: 

1.  Das  Centrum  für  die  Erhaltung  des  Gleichge- 
wichts ist  bei  Fröschen  (BestätiLrunu;  der  Versuche 
Goltz')  und  Vögeln  in  die  Lobi  optici  zu  verlegea. 
weldio  den  ViorhSgeln  höherer  Thier«  entspreoheo. 

2.  Die  hinteren  Corpora  quadrigemina  ge- 
hören zu  den  Coordinationscentren.  Thre  Zerstörung 
beseitigt  die  geordnete  Ausführung  complicirter  Be- 
wegungen. 

3.  Wahrscheinlich  ist,  dass  die  Ataxie  bei  isolirter 
Verletzung  der  Corpora  quadrigemina  bewirkt  wird 
durch  Verletzung  der  Haubenbahn,  die  nach  Meynert 
Reflezbahn  ist. 

Couty  (44)  stiidirte  den  Einfluss  des  Ge- 
hirns auf  das  Herz  und  die  Circulation  an 
Thieren,  denen  er  durah  Iqjection  von  Semen  lycopodü 
theilweise  oder  complete  Anaofflio  dosGohirns  erzeugte. 
Die  Hönde  worden  hioisn  enraiisirt  ond  ontor  kämt* 
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lieher  Respiration  erbalt«n.  Das  Gehirn  erwies  sieh 
als  nirtderireinlns  Oriran  für  das  Herz  (Goltz,  Ver- 
richtungen des  ürossbirns,  Plläger's  Archiv  das 
letzter»  verlangsamt  seine  Palsationen,  wKhrend  in 
Folge  der  Erregung  der  vasomotorischen  Ncrvon  vom 
Mesocephalc  aus  der  arterielle  Druck  steigt.  Kinho- 
lien  im  Uehirn  und  der  Med.  splnalis  (corvicalis)  be- 
wirten erliebtiche  Dmeinteigerttngen  und  Beschienni* 
pnn^  der  Ili  i ztliätigkoit.  Die  Vci-ändcniiigen  in  der 
lierz-  and  Geni.s.sthätigkeit  sind  unalJiiinuig  von  ein- 
ander and  werden  ja  auch  von  verschiedenen  Nerven 
besorgt  Dieseo  primitivea  Stfimngen  folgen  allm&lig 
sich  immer  steiperndo  Lähmunffserschpimm^fen.  Die 
Spannung  im  üefiisssjrstem  sinkt  bis  auf  0}  die  ilerz- 
pnlse  folgen  einander  schneller  vnd  schneller.  Aach 
die  Mcdiilla  stirbt  unter  diesen  Erscheinungen  nach 
und  nach  ab.  Das  Wer/,  pul.'-irt  wolil  noch  H—  pi 
Minuten,  ohne  aber  irgend  welchen  medianischen 
^«ct.  DieDrucVdifferenxen  im  arteriellen  nnd  venüsen 
Thefl  des  Kreislaufs  gleichen  sich  aus. 

In  einer  Mittheiluntr  in  der  Sorietö  de  biolo^yie 
theitt  Verf.  seine  Versuche  mit,  die  die  Unabhängigkeit 
der  Hen»  nnd  GefSssthitigkeit  Ton  einander  erweisen. 
Nach  Durchsi'hneidting  der  Vaci  am  Halse  bleibt  der 
fernere  Effect  auf  die  Zahl  der  Ilerzthätigkeiten  aus. 
Durchschneidung  des  Rückenmarks  hoch  oben  lehrt 
nbrigenSf  dass  die  ^.eno^phalocardiaques  fihres*  das 
Rrirkenniark  mit  «Ifiii  "2.  mb'r  Wur/i-lpnar  verlassen. 
Die  Veränderungen  des  Blutdrucks  erweisen  sich  unab- 
Ungig  von  der  Vagasdnrchsdmeidong. 

In  ihren  Versuchen  über  die  therniisrlip  Wir- 
kunp  periphcror  Ri'i/ untr  ""d  D  ur f  lis<- lin f  i - 
duDg  der  >i  crvenslämme  bedienten  sich  Eulen- 
hnrg  nnd  Lande is  (45)  eines  ElectrogalTaooneter 
(Meissner-Meierstein),  dessen  Drath  in  3  Datrochet*- 
sche  Nadeln  endete. 

Nach  vorheriger  Bestimmuntr  entsprachen  138  Nrn. 
!•  C.  oder  1  Mm.  .b  r  J^ral:\  '  C.  Schon  die  An- 
näherung der  Hand  an  eine  der  Ek-ctroden  lenkte  die 
l^iietnadel  vom  Neusilber  zum  Eisen  ab. 

Nach  Dorckschneidung  des  Uaissympathicos  sahen 
die  YeriT.  eine  fISehtige  AhkShlong  eintreten,  dann  aber 
jene  bekannte  stcti;:e  und  rapide  Stei;rerun_'.  Ki  iztinc 
des  p>iTipher<n  Kndcs  des  dun^hschnitti  nen  Sympalhi- 
rus  wirkt  ueiiau  wie  l^  uuti^'  tiei  erhaltener  Tontinuität. 
Durcbtichneidung  des  N.  ischiadicus  ruft  bei  curahsir- 
ten  Händen  und  bei  kQnstlicher  Athmnng  stetig  sn- 
nehmende  Temperaturerhöhung  in  der  corrcs)>ondiren- 
den  Pfote  hen-or.  Reizung  des  periphen  n  Fndes  des 
durchschnittenen  Nerven  l>cwirkt  —  narli  ku:/m  La- 
tenz.stadium,  15  See.  —  stetig  zunehmende  Atikiihlung 
der  Pfote.  Selbst  bei  prolongirter  Reizung  erreicht  die 
Abköhlong  ihr  Masimom  uch  Aufhören  des  Reises. 
Die  Thatsaehen  sind  nicht  sowohl  nen.  als  die  Methode, 
durch  die  sie  gewonnen  wurden,  und  die  sieh  aneh  fSr 
Benbachtuntjen  am  .Menschen  rmpfiehlt. 

In  ihrer  "2.  Abhandlung  üb<?r  die  thermische  Wir- 
kung iocalisirter  Reiaung  und  ZerBtörung  der  Gross- 
himoherlliehe  geben  die  Yerfusw  dio  (in  vorläufiger 
Mittheilüng  von  Hitzig  bestitigten)  Thatsachen:  1} 
das.s  Zerstörung  gowi'.ser  .\bschntttc  der  Rindenober- 
flache  (heim  Handel  ^oiV'tl  riw-  b'-tnlehtiiehe  Strij.-riiii^ 
der  Temperatur  in  den  contnilatcralen  Extrcmit^tien  be- 
wirke. Oft  tritt  die  Erwärmung  noch  vor  Erwachen 
da  Thitts  ans  seiner  Chlorofornuuueose  anf ,  und  er- 
reicht wohl  suwailoi  eine  Differenz  von  13*  C,  für  ge> 
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w6bnlich  aber  nur  v>^ii  1.5—2°  C.  Aueli  rtn  mische 
Dcstruction  der  Rinde  (ClNa)  wirkt  ähnln  h.  meist  aber 
erst  nach  vorangeganijencm  Reizsladium.  2)  Der  für 
die  Erwärmung  der  Extremitäten  in  Frage  kommende 
Theil  der  Rinde  wird  ziemlich  genau  durch  den  Saleaa 
cruciatus  uingränzt  (4.  Lrwinduni;.  Motor.  Rciz.'stcllen 
fiir  das  Hinterbein  n.vh  llilzij:).  Wirk.same  Stellen 
für  Vorder-  oad  Hinterbein  sind  getrennt.  Zerstörung 
dos  Gytm  pmefrontalis  u.  a.  ist  völlig  unwirksam. 
8)  Nach  dem  Erwachen  ans  der  Naroose  bleiben  Moti- 
litäts-.'^törun^cn  zurück.  Ein  Zusammenfallen  der  .\us- 
lösunüscentreii  fiir  die  Hewet^uiii:  und  Ti  rn|H  r;i! ur- 
.Schwankunp  lie/weifi'ln  dir  V'ifasser  Jeiluch  I)  [)! 
Tcmperaturstcigerung  ist  noch  lau^e  nach  der  Verletzung 
deutlieh,  selbst  noch  nach  S  aonateil  nacbweiübar. 
r>)  Localisirte  eleetriscbe  Enegang  der  Tonnrähnten 
Uezirke  bewirkt  vorübergehende,  aber  thermoelectriseh 
nachweisbare  Abtühluni;  der  Extremität,  und  zwar  selbst 
Un  curarisirteu  Thiereu.  6)  Ein  analoger,  thermisch 
wirksamer  Rindenbezirk  für  die  gegenüberliegende  Ko|»f- 
hiilfle  liissf  .sieh  nicht  nachweisen. 

Bochefontaine  (33)  verharrt  in  meiner  Opposi- 
tion gegen  Hits  ig.  Ans  seinen  Versndwn  (an 
Hunden)  geht  hervor,  dass  von  den  verschieden- 
sten .Stellen  der  II  irnoberf lache  diese  Iben  Er- 
scheinungen ausgelöst  werden  können,  so  bei- 
s|>iel8veise!  arterielle  Dmcksteigerang,  OoatnetiOB  der 
Blase  und  der  Milz.  Erweiterunp  der  Pupille  etc.  Ein 
und  dieselbe  Ilirnstelle  kann,  faradisirt,  alle  diese  Er- 
scheinungen bewirken,  ja  derselbe  Punkt  verauig  will- 
kürliche, wie  nnwülköiliche  Functionen  hervoisomfen. 
Es  wäre  unthunlich.  diese  Stellen  als  Auslösungscen- 
tren zu  betrachten,  ein  und  dasselbe  Centrum  müsste 
der  Beinbewogung,  der  Oontraetion  der  Hils,  der  Bbtfe, 
der  Erweiterung  der  Pupille  (ein  willkürliches  und  OA- 
wiUkiirliches  rentruni)  vorstehen.  Noch  mehr,  ein  und 
dieselbe  Stelle  müsste  geradezu  entgegenstehenden 
Functionen  vorstehen,  ein  and  dieselbe  bewirkt  durdi 
Faradisationen  bald  Steigerung,  bald  Abfall  des  Blut- 
druckes. Dorhe fontaine  schliesst  sich  der  An- 
schauung Schiff  s  u.  A.  an,  die  alle  die  experimen- 
tellen Thatsaehen  als  Reflexe  etkllrt,  nnd  bemft  sich 
auch  darauf.  ilri>s  alle  jene  Erscheinungen  auch  bei 
centraler  Erregung  des  N.  ischiadicus  zu  Tag«  treten. 
Natürlich  spieit  bei  dieser  Deutung  der  Thalsaehen  die 
DilTiLsibiHtät  der  electriscben  Ströme  durch  die  Sah- 
.stantia  grisea  eine  lieileutende  Rulle.  Das  Detail  der 
Arbeit  muss  iin  Original  eingesehen  werden. 

Henbel  (48)  zeigt,  dass  der  bekannte  Kireher* 
sehe  Versuch  (Ilypnotisirung  von  Hühnern  a.  a. 
Thieren)  der  anCzcrinak  und  Preycr  seine  Er- 
klärer fand,  am  leichtesten  an  Fröschen  (K.  tem- 
poraria)  gelingt,  dass  man  letstere  bis  6  Standen  in 
voller  BewnSStlosigkeit  halten  könne,  ja  selbst  nach 
Fortnahoie  des  Grosshirns,  wie  aller  übrigen  llirntheile 
bis  auf  das  Cerebellum  und  die  Hedulla  ohlongata  in 
einen  solchen  Zustand  versetzen  kann.  Es  sei  daher 
jene  Erklilnmg  Preyer's  aus  .resignirter  Angst" 
nicht  wohl  zulässig,  aber  auch  Uzermak's  AuiTassung 
des  ZuStandes  als  eines  „lebten  hypnotischen** 
von  Gesirlilseindrüeken  abhängig,  nicht  richtig,  da 
selbst  bei  vö!ii!>:  blendeten  Thieren  derselbe  Zustand 
zur  Beobachtung  kommt. 

Die  FrBsdie  verhairea  vriUnend  diesM  Zostaades 
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geduldig  in  der  sonst  ihnen  unerträglichen  Rückenlag(>. 
Woher?  Verf.  antwortet  auf  diese  Fra^e  damit,  dass 
erden  Zost&nd  als  einen  gewöhnlichen,  mehr 
oder  weni^ftr  tiefen  SehUf  betrachtet 

Kein  Symptom  eines  regelrechten  Schlafes,  so  fährt 
Verf.  aus,  fehlt  in  diesem  Zii.slandc.  Merkwürdig  ist 
die  bedeutend  gesunkene  Keflexibilität,  die  sich  durch 
die  UnempfindUehlieit  ge^n  BerQhntng,  wfo  gegen  auf 
der  Oberflii;  h>»  sirti  nii  ilerlassende  Fliegen,  kuodgiebt. 
Merkwürdig  ferner  erscheint  der  Umstand,  da.<5S  die 
Tiüere  fast  ausnahmslos  nach  längerem  Schlafe  er- 
Idaasen  (Chromatophoren). 

^Der  Schlaf  erfolgt  aber.  sobaM  dnrch  die  vorge- 
schriebene Manipulation  das  Thier  unter  üediogUDgen 
gesetst  wbi,  sn  Folge  deren  alle,  «der  doch  die 
Hauptsunune  der  continuirlich  aaf  des  Qehfam  wirken- 
den Erregungen  der  Emprindungsnerren  Tom  Qebini 
plötzlich  abgehalten  werden." 

Verf.  stfitst  sich  bei  seiner  Erfcläning  dee  Schlafes 
anf  die  von  Pflüge r  (Archiv  Bd.  X.,  Theorie  des 
Schlafe.'«)  gegebene  Deutung  des  Synptomoomplezes, 
den  wir  Schlaf  nennen. 

Dieselbe  Erklänmg  findet  ancb  die  Hypnose  bei 
Warmblütern  fVögeln}  onter  den  bekannten  BedingOB- 
gen;  nur  währt  der  Schlaf  nicht  .so  lange  und  wird 
leichter  durch  Etodrücke  von  aussen  her  gestört,  daher 
aneh  sehwieriger  enengt 

Hering  (40)  weist  nach,  dass  der  von  Fechner 
als  Vf'eber's  Gesetz  boaospruchie  Satz:  .gleichen 
relativen  Reisznwflebsen  entsprechen  gleiche 
Empfindungszu  wüchse",  bei  Weber  selbst  durch- 
aus keine  Stütze  finde.  \Vn!l(e  man  den  von  Weher 
gefundenen  Thatsachen  von  den  eben  merklichen 
Unteiscbieden  eine  allgemeinere  Bedentung  geben,  so 
müssle  es  heissen:  dass  der  wirkliche  Unterschied 
zweier  eben-merklich  verschieden  erscheinen- 
der gleichartiger  Keizgrösscn  proportional 
den  ReisgrSssen  wachse. 

Dieser  Weber's-hc  Satz  von  den  eben-merklichen 
Unterschieden  hat  nun,  wie  Hering  nachzuweisen 
sacht,  durchaus  keinen  Zu.sammenhang  mit  dem  Fech- 
oer'schen  Gesetz,  letzteres  aber  ist  theoretiscii  ebenso 
unwahrscheinlich,  wie  thats.Tchlich  ohne  Stfttxe.  denn 
bis  jetzt  sind  die  Schall i  nlensitätea  die  einzi- 
gen Reisintensitäten,  fnr  welche  erwiesen  ist, 
dass  die  eben-merklichen  Unterschiede  der- 
selben den  Intensitäten  proportional  sind. 

Die  Bewegungsempfindung  ist  nach  Vicrordt's 
AttseinandersetsuDg  ein  wirklicher  Kmpfindnngsact, 
nicht  das  Resultat  durch  .\uslegung  sinnlicher  Empfin- 
dung gewonnener  Wahrnehniungen.  Die  Kaumsinnes- 
orgaue  (liaut  und  Auge)  verschallen  uns  von  den  be- 
wegten Objeeten  t«ii«iist  immer  nnr  Bewegungsem- 
pfindungen. Sowolil  dif  T5f\vpgunestiiuscliiingcn.  wie 
die  Bcwegungsempfmdungen  im  Traume  sind  nur  als 
wirkliche  Empfindung,  nicht  als  Wahrnehmungen  zu 
deaten. 


[1)  Pastcrnacki,  J.,  Uebcr  die  psychomotorischen 
tiehimoeotren.  i'am.  Tow.  Lek.  warsz.  IV.  HO.  —  i) 
Wasflewski,  X,  Pnlsveiinderung  in  Folge  meehani- 
scher  Vasfusrcizuns;  beim  Men-schen.  (Aus  der  mi-dici- 
nischeu  Klinik  des  Prof.  Dr.  Korczynski  in  Krakau.) 
Medfoyna.  No.  34«  35,  Se. 

Pastcrnacki  (I)  slu'lirti-  di'>  ].sych omif  'ri'.'-ii' n 
tiehimcentren  nach  hi  kannicn  Mclhodcn  und  k  tmint 
zu  der  Ueberzeuguni;.  d.iss  es  nur  dreierlei  Centren  giebt: 
1)  Tür  die  Muskeln  der  bintomn,  ä)  der  rerderen  Ex- 
fremititcn  und  3)  für  die  Gemehtsmusketn.  1  und  i 
liep^n  im  (iyruN  si^mni  l  'U';  i1'  r  1  .  3  im  vonleren  Theil'.' 
der  3,  Gehimwimlu.-ix.  1  nai-h  innen  von  2  (die  Lag* 
ist  durch  Zeichounu<  II  ri  l  iu(<  ri).  Uass  P.  bei  Uundra, 
Katzen  und  Kaninchen  dieselbe  Lage  dieser  sehr  kleines 
Centren  fiind,  gibt  ihm  die  Ueberseugnng,  dies  iritre  die 
Regel  bei  .Säuget hicren ;  es  sind  dies  die  St.^ll  r. .  nii 
welcbon  Bei  st-ine  Ricscnpyramiden  fand.  Hermann 
gegenüber  vindicirt  der  Vofl  diesen  Centren  eine  ober- 
flächliche I^e. 

Vemnla'ist  durch  die  Arbeiten  von  Quincke  (Jahres- 

ber.  1S7,5.  II.  S8).  Tannhnfer  (Med.  Centmlbl.  1875. 
■-'.'>!  wiidi'rhijlti*  Wasyjpwski  (2)  den  Czennnk'-fli- n 
Versuch  cinseif i«_'''r  Vasrusreizung  an  10  Gesunden  und 
35  Kranken.  Kinr  Verlangsamung  des  PuLses  trat  in 
23  pathologischen  Fällen,  von  weLcben  10  dem  weibli- 
ehen, die  übrigen  dem  mSnnlichen  Gewhiechte  anse« 
hörten,  ein.  In  '2  F-älh  n  dii  ser  tJruppe  (Sclerosis  insnhris 
ccrcbri  et  ini'dulUae  s|iin.  und  (iumma  ccrebri)  traten 
Ucrzstillstand  und  Ui  soriinisscrrei^endcVIlgemcinerschei- 
nungen  auf,  in  2  Fällen  beobachtete  man  einen  etmge 
Seeanden  andaaemden  Henstillstand,  in  11  Fallen  eine 
hcdc  u1<'ndi'  und  in  4  Fällen  eine  nnbedeutendi.'  Vi-r- 
lani;s.nmung  des  PuIm  s.  Arhythmie  trat  in  3  Frill'Mi  m.' 
und  in  liiK-m  Falle  (Nephriii-  interstilialis)  wunie  an- 
statt der  Verlanirsamun;;  ein"'  Pulsl>eschleuniguni;  ceti- 
statirt.  Bei  allen  FielM;rndi  n  war  der  Erfolg  ganz  nega- 
tiv. Die  Versuche  an  Gesunden  eingaben  folgendes  Re- 
sultat: Bei  drei  Knaben  zwischen  dem  14. — 15.  Lebens- 
jahr!^ war  der  Krfuli:  negativ,  untrr  7  Erwachsenen  3 
mal  negativ  unH  4  mal  positiv,  obwohl  weniger  aus^o- 
.spnx-hen  als  bei  Kranken.  Vollkommener  Herzstillstand 
trat  niemals  ein.  Aus  der  grösseren  Intensität  des 
Erfeiges  und  der  irrösseren  Ifiafigkeit'  desselben  bd 
Kranken  (R5.7  pCt.)  als  bei  Gesunfien  (10  pCt.)  zieht 
W.  den  .S'hhiss.  da.ss  der  Vagu.>  in  pathnloirischen  Zu- 
ständen—  da*;  Fieber  ausiienomtnen  —  reizbarer  s-t.  ■>'■< 
in  physiologischen  Zuständen.  Ucbrigcns  war  der  Er- 
folg von  einer  bestimmten  Krankheit,  Ton  dem  Aller 
und  Ernährungszuständen  unabhängig.  Aach  konnte 
W.  die  .\n'..'abe  Quinckc's  von  der  Erfolelosigkeit  der 
Vai;usreuuii_'  Ii'  i  H'-r/felilerii  nicht  lie>t;itiien.  \\')  ' 
aus  den  sphyi;rn.ii;raphischen  Itihbrn  (Marcy.  verln-ss. 
von  Mach- Ueh  ier)  zu  euinehtnen  ist.  stiea  in  d.^r  wei' 
grosseren  Hälfte  der  Versuche  die  Uerzkiaft,  die  Systole 
war  krifHger  nnd  ging  schnell  in  die  Diastole  filier, 
welche  letztere,  da<;e;;eii  sich  v.-rlani:<amfi'.  Im  \V:iiT- 
spruche  mit  den  Hentiaehtunjeu  v.ui  ("/erinak  ui  '. 
Quincke,  wunle  fa,st  immer  eine  /.uu.'vhtne  de.s  IJlul- 
druckes  beobachtet,  nur  in  3  Fällen  war  der  Blutdruck 
kleiner  nnd  in  2  F&llen  nnverinderi 

Unbedeutende  Nebenersrhcinungen  wurden  nur  in  7 
Füllen  bemerkt  (abserechnet  die  2  oben  erwähnten 
Fall  ■)  Daliegen  wunl"  s-hr  mTi  nne  Veräiid-  ninc  <^-^ 
Respiration  constatirt,  auf  welche  W.  in  einem  beson- 
deren Aatotie  näher  einsugehen  verspricht. 

•aMsfw  (Kiaksn).] 
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Allgemeine  Medicin. 


Allgemeine  Pathologie 

iMsarbeitet  von 
Pio£  Dr.  ACKERMANN  in  H«Ue. 


1)  Uhle  luid  \Vav'n<r,  Uandlmch  der  alli;cmeilieil 
f^thologie.  7.  Venn.  Aufl.  Uersg.  v.  Dr.  Krnst  Wagner, 
jtr.  8.  Leipzig.  —  2)  Picot,  J.  J..  Le^jons  de  Patholo- 
^'ie  p'nerale.  Lus  «;i-ands  pr^ces-us  morbides.  Avcc 
m<-  prcfare  de  M.  le  jirofessour  Hob  in.  T.  I  et  T.  II. 
l'T  h^r.  lu-S.  avi.-c  fig.  I'aris.  —  3)  Spring,  A., 
OutTsge  termine  Symptomatologie  ou  traite  des  acci- 
dents morbides.  Continus  par Vanlair  etMasias,  pro- 
f-».scurs  a  rUniversite  de  lAh^f.  2  vol.  In-8.  I'aris. 
—  4)  .laouer.  Ed..  Eritebnissp  der  L'nteraiichunij  mit 
dem  AiiLiiK^pii"."'!  untir  b.-.sundcrer  Herüric.siehii.'uui^ 
ihres  Wt-rthc.-;  für  liio  alli;t;m«-inf  I'atholrit:ie.  Km  Vor- 
tras;.  ^ch.  in  der  loathi'mati^ch-natuiwi.sst'n.schafil.  Klasse 
der  k.  k.  Akademie  der  Wissenschaften  su  Wien  am 
18.  Nevbr.  1875.  gr.  8.  Wien.  —  5)  Barnes,  11., 
Pregn.mcy  r<*i,^irded  a--  an  <-\p'Tim<'iit  illustrating  ijcne- 
lal  patholocy.  Drit.  ni<.d.  .luiini.  l)cc.  —  <>)  Cham- 
ben,  De  l'influencc  salulaire  de  Törysipelf  dans  c  r- 
taines  naladies.  These  de  Paris.  —  T)  Roche,  Con- 
tiibatioo  a  l'^tade  dn  monrement  de  d^sassimilation 
Ohes  le  Tieillard.  The^c  d<'  I'aris.  —  8)  Estiacli.  Mo- 
«lifications  di-  la  ifh.ilaiiu'cttc  d.m.s  la  .sucur.  rai'lii- 
lisme  et  rHi(iporratisiiu'.  These  de  Paris.  (In  LS  „Typen" 
«erden  diu  vcrschiedcaca  Formen  der  N;^t;lglieder  und 
der  Nägel  der  Finger  bei  Kranken  ui^  uesonden,  be- 
soadcni  in  den  drei  genannten  AHeotioneii,  besobrieben 
and  abgebildet.) 

Roche  '7)  hat  in  seiner  Dissertation  aus  zahl- 
reichen Lnteräuchungen  über  das  Vurhalien  des  Harns, 
des  Pulses  und  der  Tem)>«ratar  im  Qreisen- 
alter  nachi^ewiesen,  da.ss  die  llarnraengc  —  die  24- 
stfiadige  Quantität  wurde  bestiouut  —  sich  um  ein 
Sedistel  Yermindert  und  die  darin  enthaltene  Phosphor- 
säure um  zwei  Drittel,  der  Harnstoff  sogar  um  die 
Hälfte  abnimmt,  während  das  speciflseho  G>nvicht  des 
Urins  und  die  Menge  des  Kochsalzes  unverändert  biei- 

IMIciB.  m«.  Bd.1. 


ben.  Der  Puls  7,oi|j:t  eine  Zunahme  der  Frequenz  auf 
73,  und  die  Achseuböhlentemperatur  ist  um  ü,d  er- 
niedrigt. 

[Kaezorowski,  .1.  (Posen),  üeber  Vereinbarung 

der  Therapie  mit  der  l'arasitentheori.-.  Denkschrift  der 
2.  püln.  Acrztc-  u.  Naturforscher- Ver^auunlung.  Lem- 
berg.  S.  896— S26. 

Der  A'erf.  bekennt  sich,  wenn  auch  nicht  ausschlicss- 
lieh,  doch  in  ziemlich  weit  eestcckten  Grenzen,  zur 
1 'nnisi;<  ntheorift ,  weil  <lie>.  Ibe  n'  bst  den  nir  ehanisehen 
und  eheini>eheii  Aiieulieu  und  Wirkunj^en  am  unt;e- 
z«unp.nsten  ihm  nicht  nur  den  Begriff  und  das  We- 
sen der  Krankheit,  sondern  aoob  die  ph^'siologische 
Altersinrolntion  so  erfcliren  und  in  praetiseher  Hin- 
sicht die  .\ufst<jlluns^  ratii'ueller  Ileilindi<-at;"iu'n  zu  ver- 
einfachen .scheint.  Mit  .Xaehdrueic  wird  das  Verh.iltniss 
de.s  merischliclifn  Organismus  zu  den  unzähli^'cn,  ihn 
überall  umschwärmenden  und  angreifenden,  microsco- 
pisrhen.  noch  nieht  hinlänglich  erforschten  pflanzticben 
\Ve>'n  hervon;ehoben .  durch  welches  die  grössere  oder 
L'-  rjniiiT'-  Wid'-rstandsfähiijkeit .  der  sieirreiche  oder  er- 
f.i!L'l'>>e  K  unpf  ums  Dasein  tbeils  von  dem  lnt'  -.:ritiiis- 
giailc  derlienebe.  theils  auch  von  <^'ewisjien  funelionel- 
len  Zustünden  abhäni;! ,  indem  einerseits  mechanische 
und  chemische  Kin^rifTe  die  Veranlassung  von  Blut- 
s1auun'j;cn,  von  Wunden.  Rlutaustritt  u.  dorgl.  m.,  an- 
ders>-its  w.i  dfT  allL'emein  oilur  parlii  ll  gesteigerte  oder 
veriiiindi  rie  lun^Tvation ,  wie  etwa  zur  Zeit  der  Denti- 
tion, m  d-  r  ruberlälsperiiMit,' ,  durch  Temperaturreize 
der  Haut  (Erkältung),  durch  psychische  Affocto,  mate- 
rielle Veränderungen  hervorrufen ,  welehe  den  änsseren 

or-.:ani-,eh'-ii  Füidi'iiiL'liti^;!-!!  '-in  _'ü:istiu'ere>  Substrat  lie- 
fern. .\ueb  die  tu  jeder  Knl/uniluni;  aus^^ewanderten 
weissen  Hlutk!ir("  teh'n  schein<n  erst  d.ann  vi-rderblich 
zu  werden,  wenn  sie  irgendwo  angestaut  parasitische 
Elenente  ztt  bebeibeigen  und  dnzeh  den  Blatstcom  sa 
Verpflanzen  anfangen. 

Nachdem  der  Verf.  noch  zur  Unterstützung  der 
Theorie  auf  di'^  II  ■'•urp  us-Spirillcn,  auf  d.  n  Tnistand, 
da&s  dits  allgemeine  lufüction  nicht  gerade  immer  auf 
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direcle  Verbroiluuß  der  Parasiten  selb'^t,  sondern  auch 
von  der«n  l'roductcn  (.SVpsin),  wi.  vii  lli  icht  in  der  Tri- 
cbiDOse  10.  beruhen  brauche  und  endlich  noch  auf  die 
SeMussbereebtigonir  e  juvantiboa  hingewiesen,  welche 

uns  in  den  bowälirtrst-r.  IlcilniilU'ln  zu<:l€i<"h  auch 
antiparasitischo  Ajicirii-ri  i'rki'niiiii  lassen,  kommt  lt 
mr  Aufs'.oUuu.:  titlL'-  iiil'-r  5  Hv-il.niii'-a'.itinen : 

1)  Abwehr,  Entfernung,  Vernichtung  oder  Neutra- 

lisirung  der  Krankheitserreger. 
2}  Entfemong  des  den  Kzaolcheitserfegeni  günstigen 
Snbstnts. . 

$  Bernbigong  der  in  den  Organen  tmd  fifttveneen- 
tren  benrorserufenen  Reizung. 

4)  FSidetnng  der  'Widerrtandelcnft  in  den  eigrilb« 
nen  Otgueii  und  Nenreneentren. 

5)  Untentotanng  der  allgemeinen  Emibmng. 

Seit  einer  Reihe  von  Jahren  dienen  sie  dem  Verf. 
zur  Richtschnur  in  seiner  auf  "2  Anstalten  sich  er- 
streckenden und  ein  reichliches  Bcobachtun>(smat<rial 
liefernden  Spitalpnuis,  worin  er  durch  die  glänzendsten 
Sesnltate  der  anf  denselben  T*rincipien  bembenden 
LiaterVhen  Wundbehandlung  und  der  Huetcr'schen 
Gaibolsäuie-Einspritzungen  in  entzündete  Gelenke  und 
in  die  Hiuit  neeb  beetint  wnrdr 

OettlDser  (ivrakau).] 


II.  Aetielegisehes. 

1)  Ämende,  B..  lieber  den  Einfluss  maiiuflhafter 
Ernährung  anf  Volkskrankheiten.  Dissert.  Iii  rlin.  — 
8)  Williamson,  J.,  On  the  snppoBed  relation  botween 
haemorrfaage  and  altered  barometrie  pressure.  Laneet. 

Septbr.  2.  p.  321.  —  3)  Meyer,  Fern.,  De  l'influence 
des  t-motions  morales  sur  le  doVeluii|ienienl  des  affcc- 
tions  cutanees.  These  de  Paris.  —  4)  Castcl,  Contri- 
bation  ä  l'^tude  de  la  suppression  des  fonctions  de  ht 
pean.  Ibid.  —  5)  Ponfick,  Ueberden  Tod  naoh  aus- 
tredehnten  schweren  Verbrennunsren.  Bcrl.  klin.  Wochen- 
schrift Nu,  17.  —  6)  Heiss,  K.,  Kann  man  dun  h  Kin- 
fiihrang  von  Mili'hsuure  in  den  Darm  i'ui.  >  Tlm  ies  den 
Knochen  anorganisohc  Bcslaudtheil''  >  h-  u  V  Zi  its«  hr. 
f.  Biel.  XIL  Heft  2.  —  7)  Tay  lor.  W.,  ou  u..v.- mal 
impressions  affeeting  the  foetus.  Pbilad.  Med.  Times. 
Nov.  25.  (Zahlreiche,  znm  Tbeil  sehr  crgötzUebe  Anek- 
doten mm  Beweiee  des  .YenebenB*  der  Schwangeren.) 

Williamson  (2;  hat  120  von  ihui  im  Laufe  von 
3  Jabren  beobachtete  Fälle  von  Hämoptyse  bei 
Phthisikern  mit  dem  gleichzeitig  vorhandenen  Baro- 
meterstande 7.usäininengestellt  und  die  Fälle  selbst 
je  nach  der  Menge  des  entleerten  Blates  in  vier  Al>- 
thoilnngen  geordnet.  Aua  seiner  Znsamrncnstellang 
ergiebt  sich,  dass  diu  Iliimoptyso  in  50  Füllen  Ici 
sinkendem,  in  69  Fällen  bei  steigendem  und  in  einem 
Fall«  bei  stationärem  Barometerstande  eingetreten 
war.  Demnach  würde  die  Zahl  der  bei  sinkendem 
Barometer  eiiii^etreteiie:i  II:itni.[it)-sen  7.u  der  bei  stei- 
gendem etwa  im  Verhiiltmss  von  6  :  7  stehen.  Verf. 
hebt  übrigens  noeh  hervor,  dass  während  des  ganxen 
Zeitrauro.s,  in  welchem  die  in  Rechnung  gestellten 
Fäib'  vorkrmii  ii.  der  IJarometer.stand  nur  wenige  Haie 
Während  24  .Siuiulon  unverändert  blieb. 

Ponfick  (5)  beobachtete  in  einem  Falle  von  aus- 
gebreiteter  tödtli eher  Verbrennung,  in  wel- 
chem der  Tod  nach  18  Slumlen  eingetreten  war,  eine 
ausgedehnte  Hyperplasie  der  Lyniphlollikel  dos  Darms, 
bei  weteber  die  solitären  FoUikd  viel&di  Liasangritsse 
«naichten,  und  mit  waleher  sieh  eine  g^eidimäaaig« 


Eni/.iiadnng  des  Magens  und  Darms  verband,  die  im 
Magen,  im  Dnodentim  and  im  ganzen  Colen  «ine  faS- 
morrhagische  Beschaffenheit  zeigte.  Im  Magen  und 
DuodtMium  fanden  sich  kleine  h.imorrhagische  Ero- 
sionen, aus  deren  Anwesenheit  Verf.  den  Schluss  zieht, 
dass  in  ihnen  die  ersten  AnDinge  der  bei  Verbrennui- 
gen  mehrfach  beobachteten  Duodenalgeschwüre  zu 
suchen  seien.  In  einem  zweiten  Falle,  in  welrlh-m  der 
Tuü  in  Folge  oiner  ausgedehnten  Verbrühung  mit  sie- 
dendem Oel  nach  I6V9  Stundia  eiogetreten  war,  war 
besonders  auffrillig  eine  starke  Füllung  der  Nieren- 
gefisse  und  eine  tbeilweise  Verfettung  der  Epitbelien 
der  gewundenen  Haraeanälchenf  von  denen  einxelne 
mit  l^palinan  Cylindein  gefSllt  waren.  Diese  fiaden 
sich  auch  in  grosser  Menge  in  dem  sauer  reagirenden 
und  durch  einen  intensiven  Geruch  ausgezeichneten 
Kam.  Die  Verbrennung,«ne{)hritis  kann  also,  wie  aas 
diesem  Falle  hervorgeht,  schon  in  sehr  kvner  Zeit 
(IG'  j  Stunden)  zur  Entwiekelung  kommen. 

Heitzmann  war  durch  seine  Untersuchungen  über 
die  Wirkung  der  Milehsäure  auf  die  Ernäh- 
rung der  Knochen  (,s.  den  Bericht  filr  187S,  L 
S.  2Ct  I )  zu  demErgebniss  gelangt,  dass  man  an  Fleisch- 
fressern durch  fortgesetzte  Verabreichung  dieser  Säure 
anfangs  Radiitts,  später  Osteomalaeie  hervomilln 
könne,  und  dass  an  Pflanzenfressern  durch  dasselbe 
Mittel  ohne  das  rachitische  Vorstadium  Osteomalacie 
erzeugt  werden  könne.    Heiss  (6)  konnte  diese  An- 
gaben nach  seinen  antar  Voit*a  Leitung  vorgen<mme- 
nen  Untersuchungen  nicht  bestätigen.  Dieselben  wur- 
den mit  einem  Hunde  angestellt,  welchem  während 
eines  Zeitraums  von  308  Tagen,  zuerst  nur  1 — 2 
Grm.,  sodann  4 — 6  Grm.,  während  der  weitaus  län- 
geren Zeit  der  Versuchsjieriode  aber  7 —     Grm.  rein? 
Milchsäure,  vermischt  mit  der  ebenfalls  in  t^ualitiit 
nnd  Menge  gleiehen  und  genau  bestimmten  Kahmig 
(Fleiadi  und  Fett;  einverleibt  wurden.    Die  während 
der  ganzen  ReoLachtungszeit  fortgesetzte  chemisrh*' 
Untersuchung  des  Harns  und  der  Faeces  ergab  ebeo- 
sowenig  eine  Abweiehong  Tom  nomalen  Verhalten, 
wie  die  anatomische  und  chemische  UntersuchunL'  d^  r 
Knochen  des  nach  Aldauf  der  angegebenen  Zeit  durch 
Verblutung  getödleten  Tbieres.    Zwecks  Beantwor- 
tung der  Frage  nach  den  Sehieksalan  der  Ilikhsäare 
im  Körper  untersuchte  Verf.  den  Harn  des  Versa  ^■- 
thieres  mehrfach  in  grösseren  Mengen  nach  der  Me- 
thode von  Gorup-Basanot  auf  diese  Substaas,  er- 
hielt jedoch  keine  sicheren  Resultate  und  zvreifftt 
nicht.  <Iass  der  weitaus  crösste  Theil  der  eingeführten 
Milchsäure  im  K(»rper  zerstört  worden  war,  die  daraos 
entstandene  Kohlensäure  aber  niobt  an  Alkali  gebas- 
den  im  Harn  ausgeschieden  vrurde,  da  dieser  sUi'^ 
stark  sauer  reagirte.     Niemals  erzeugt  die  Säure  ins 
Blut  oder  in  den  Gewoben  eine  saure  Keaction. 
halb  es  denn  auch  onmöglioh  ist,  das«  die  Säure  des 
Knochen  oder  den  übrigen  Geweben  Kalk  entzieht  oi'^f 
gar  üsteomalacie    und  Rachitis  hervorruft,  welcb? 
Krankheiten  als  AtTociionen  der  organisirten  Gruodbgt 
das  KaodMus  mit  der  Zafid»  von  Kalksals«  aus  (k- 
ganismos  dberiiaiipt  oidits  la  tkim  haben« 
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[K«:  d  t>  n  i  11  s .  P..  PlotsiigadSds&IL  UpoalallkaniSreii. 

f  rhindl,  I^d.  XI.  p.  144. 

Der  Verf.  reförirt  die  kranithalUMi  Voründcrunjren, 
4i6  er  bei  der  Obdoction  tob  &  Fermnen  fand,  welche 
»tle  plötzlich  im  Verhiiife  einos  Monats  starben.  4  ohne 
maus  antfe^ebene  eigenllirhe  Leiden,  der  5.  nach 
etwa  mehr  als  24Slunden  langer  Kranklieii  (Meningitis). 

b  d«B  boiden  ersten  Fitten  war  der  Tod  von 
Oedema  glottid.  verursarht,  im  dritten  vrm  T.i'|ito- 
nteoingitis  mit  capillärer  Hyperämie  in  den  tiei<loii 
Bemispblren  des  grOMon  Gebims  (durch  anstrengen- 
des Lesen  verursacht).  Im  vierten  war  die  Ursaciio 
wahrscheinlich  acuter  Alkoholisinus.  und  im  fiinfioii 
konnte  keine  bestimmte  Ursache  cntdecltt  werden. 

f.  Btkl  (Kopenhagen).] 


DL  MagMilik.  ValcnMluiginMMn. 

1)  Gerhardt^ C,  Lefarbneh  der  Ansenltaiion  and 

PiTfussion,  m.  be.sond.  Herürksicht.  dt-r  Iiivi.irrion. 
ßitastg.  u.  Me&ssr.  der  lirust  u.  d.  l  iiterleibcs  /.n  'b.i- 
irnostw  Zwecken.  H.  —  2)  D.i  Costa.  .1.  M..  Midic.^1 
Diacnosis,  with  Special  Heference  to  l'ractical  Mcdicine, 
itftted  and  enlarged.  ninstFRted.  Philadelphia.  — 
3)  Baas.  J.  II..  l>oppeli)les.simotor  mit  kl  incr  Platte 
in  senkrecht,  r  und  .seitlicher  und  lt.iss.  t  l'laite  in 
Ta^.r.chtcr  Kinn.-.  .\rch.  f.  kliii.  Med.  Üd.  1^-  <.'>V.l 
(l>as  Instrument,  von  Hartgummi  niL'i  fertigt,  besteht 
aas  einer  {grösseren  and  kleineren  l'l.rv  .  »eiche  durch 
ciien  Stiel  so  miteinander  verbunden  sind,  dosi  man 
beim  Percutircn  auf  der  einen  Platte  die  andere  bequem 
als  Handgriff  b-  nut/tii  k.inii.  .Xbbililung:.)  —  4)  For- 
jett, K.  H..  The  Tiuibronieter.  Med.  Times.  June  24. 
p.686.  —  5)  Roy,  C,  The  Timbr..m.  ter.  lind.  July  l.i. 
p.  74.  (Verf.  reclamirt  für  sieb  die  Urfiudung  dieses 
loftraments  ^cgenQber  Forjett,  dem  er  sogar  absieht- 
!  '.hf  AniiLMiunc  di  sselbcn  vorwirft.)  —  T«)  Voltolini, 
N':"hTrri-l;L-lie  Ilonirrkuniren  zu  meinem  .'^tethoscrtp. 
H  rl  kliu.  Weehi  usehr.  No.  24.  (Da.s  im  l!er.  f.  IST.'). 
iSd.  1.  ä.  wiT6  kurz  beschriebene  Instrument  verlangt 
M  seiaer  Handbabuni;  grosse  Vorsieht  in  der  Vermei- 
dung von  NeberiL'cräuschen.  welche,  da  das  Instrument 
üborkmpt  den  .Scliall  mehr  verstärkt,  als  ein  irewöhn- 
lifhes  Slvthoscop,  auch  stärker  un'l  si>  weit  suiretiib  r 
bind,  als  bei  diesem.)  —  7)  (^i  ruber.  .iLdi.,  Krtolgreicho 
Verwendung  des  vom  l'rof.  Voltolini  empfohlenen 
StetlmsGops.  Ebcndos.  (Empfehlung  dieses  Jostrumeots 
für  sehwerhSrifTc  Aerrtc.  deren  Leiden  im  SchallleitunKs- 
\p5'.ini1.-  seinen  .Sitz  hat,  sowie  auch  bei  niar.clien  ba- 
ii;. niithleiden.)  —  S)  Henry.  F.  A.,  .Modiliean.in  «< 
th  bi.-iho>kopc.  Pbiicid.  med.  Times.  (Heschreibun.' 
und  Abbildung  eines  Stetboseops,  welches  mit  dem  von 
Veltilini  anfregebenen  Qbereinstimmi)  —  9)  Som- 
■  rhrnflt.  J..  Flin  neuer  Sphyg:mosrraph  und  neiio 
L '  "Iwhtuut.'en  an  den  l'ul.scur\en  der  Radialarterie. 
lircAlau.  —  10}  llandficld,  Jones,  Sonic  cxpiriencc 
»i  the  sphygmographc  in  mcdicine.  The  Lanctt.  Febr. 
19.  26.  —  11)  Thomas,  R.,  Uebcr  eine  neue  Methode, 
die  Dicrotie  des  normalen  Pulses  nachzuweisen.  Dis.sprt. 
Berlin.  —  12)  Grün  mach.  K,  Ueber  den  i'olvtrraphcn. 
iVrI.  kbn.  \Voehen.scbr.  So.  X\.  U))  Kriinkel.  Ii., 
Leber  Beleuehiunirsapparate,  die  ohne  weitere  Hülfs- 
vorrichtung  die  Demonstration  des  Bilde.s  an  einen 
zweiten  Beobachter  gestatten.  Cbendas.  Mo.  16.  (ße< 
sehreibnng  und  Abbildung  einer  im  Ansebluss  an  die 
Angaben  Berthold's  [s.  dies.  Her.  f.  IST.'j,  I..  .'^.270] 
conätruirten;  in  einzelnen  l'unkien  modilicirten  Vomch- 
tong  nr  ErfQllong  des  genannten  Zweckes.)  —  14) 
NonoiiTrics,  Noavd  Aesth^siomitre  i  pointos  iso- 
liotM,  peiftGti«Bii0a«nt  da  principe  apporo  a  fai  ro£- 


thofle  He  niesure  di/  la  sen^ibiliie  lactile  par  |e  compas 
de  \\\  ber.  tia/.  Iii  bil.  rie  Med.  et  de  Chir.  No.  3S.  — 
!.'>)  Ho.senbach,  O.,  Heitrajj  zur  Lehre  vom  Percu-s- 
sionssfhall  des  Thorax.  Arcb.  fiir  klinische  Hedicin. 
Bd.  17.  S.  609.  —  16)  Weil,  A.,  Ueber  starke 
und  schwache  IVrcussion.  Kbendas.  l!d.  17.  S.  44S.  — 
17)  Meyer,  Joseph,  l'eber  Mil/.percussioii.  trtiarite- 
.\nnalen  .fahr*:.  I.  i^.  oT.s,  —  is)  Jacobson.  II.,  Ucber 
neui  re  Untcrsuchunusmethodcn  der  Scballcrschcinungcn 
am  Thorax.  Herl,  klinische  Wochenschrift  No.  S.  — 
l'O  Hosenbacb.  t».,  l'eber  einige  seltener  auftretende 
pal|«itorisehe  und  au-,eultatorisehe  Phiinumene.  Kliend. 
,N".  22.  2;5.  —  2i»)  Card  i na!,  Ueclierelies  sur  Tauseul- 
trili'in  ).|<'ssimeiriqui\  I/l'ni.in  iiied.  N.j.  Sil,  S.'j.  S7. 
-  "Jl;  l'enzoldt.  F.,  Kiii  experimenteller  Heitrag 
.  i[  Lehre  vom  Vesiculäratlunen.  Siteungsbericbt  der 
]  !  -  .  med.  Sofictät  zu  Erlangen,  14.  Febr.  —  SÖ) 
Talma.  IiiJ'irai:e  lid  rl,-  throrie  d»  r  reutelgcmisebcn. 
Weelvl)!.  \an  liet  N«derl.  Tü'i^'  hr.  vpor  Geneeskunde. 
No.  7.  I».  A.  f.  klin.  Med.  .Will.  S.  52.  (neitr,i-e  zur 
Theorie  des  Rasselns).  —  '2'i)  J'otnin,  Du  rhytbme 
cardiaquc  appele  bniit  de  galop:  de  son  m^cantsmc  et 
de  sa  vaicur  •.,'meiolofriqui'.  I/L'nion  med.  .No.  2.  11, 
25.  (Unter  diesem  Namen  Ix  /eielmet  Verf.  ein  Uerz- 
;;er:iuseb.  welches  bei  der  Diastole  ries  Ventrikels  ent- 
steht und  in  der  lleftipkeit  dos  Blutxuflusses  zum  Ven- 
trikel bcfiründet  .sein  .smII.  Kr  sucht  den  Grund  fiir 
dicüu  abnorme  .'^lärke  des  Hlutzuflusses  einerseits  in 
einer  p.'stei<fcrten  Action  dos  Vorhofes,  .andererseits  in 
einer  xei  rinjjcrten  Ilesistefi/.nibii:kcit  des  Ventrikels.)  — 
24)  IJie.^el,  F..  Zur  l'ulslehre.  Areb.  f.  klin.  Med. 
Hd.  LS.  Ü.bim.  -  2:0  Henry,  A  th  ory  of  the  dicro- 
tie pulse.  I'hilad.  med.  timcs.  April  29.  —  26) 
Graeffncr,  W.,  l'ulsus  pamdoxus  bei  citriger  Pfericar- 
ditis  und  do|.pclseitifrer  Pleuropneumonie.  I»erl.  klin. 
W.icbensehr.  ,\o.  27.  —  27)  Leopold,  (i..  L'eber  Ge- 
ris>u«[aus.'lii'  bei  l'nterleibsireselnvül.-leu.  speciell  bei 
cinvui  Leberkrebs.  Archiv  der  Ucilkundc.  lieft  5.  S.  394. 
~  28)  Dcvillers,  Des  agenia  anestesiqucs  an  pomt 
de  vue  du  diagnostip  d«  CMtaines  alTectiuns  et  DOtam- 
ment  des  alTections  simul^es.    These  de  Paris. 

Unter  dem  N.nnen  Tinibrometcr  bci^chrcibt 
Forjeit  (4)  ein  kleines  Instrument,  welches  das 
Plessimeter  ersetzen  and  insofern  einen  Vonrag  vor 
demselben  haben  ;iN  Irr  Li.  brauch  desselben  den 
Kratik^  rf  niemals  scliuierzliait  oder  äberhaopt  beliati- 
gcnd  i.st. 

Ks  besteht  aus  einem  kleinen  stählcmMl  Bogen, 
zwischen  dessen  Enden  ein  Catgatiadcn  anag^wpaut 
ist.   Man  bringt  denselben  durch  Anziehen  mit  den 

Fintrern  in  tüni-nde  .'^ebwin:,'un-.'.  n  und  setzt  den  nogen 
mii  l  iuem  s  iner  Knden  auf  de»  zu  untersuchenden 
Thi  il  Der  Ton  der  sehwinuvnd'  n  Saite  ist  bei  fehlen- 
dem oder  geringem  Luftgvhalt  dos  xor  Untersuchung 
kommenden  Organs  hell,  bei  vorhandenem  Luffgebalte 
dumpfer.  Die  T'>ne  d-  r  .*^ait''  sollen  durch  ein  in  der 
Nähe  des  Hc^i  ns  auf:;esel/j<-s  .^i-  HioNkop  deullielier 
W'ahr;:eiinmtni  n  tt'Tileu.  \'erf.  behauptet,  durch  diese 
Methode  die  Gren/i  u  viin  sonst  sehr  schwer  bestimm- 
baren Organen  fesi>i.  Ilen  /u  k«"nnen,  Jt,  B.  der  Nieren, 
sogar  die  Form  und  Richtung  der  Nierenbecken.  Kr 
will  Mifz  unil  Leber  durch  eine  DilTen-nz  im  T"«nen  des 
InstrumeuJ.s  uri^.  t  ^.  Ii. mI.h.  j;i  s.i;.::ir  ili.'  vi.-r  Ib  r/- 
hühlen  mittelst  desselben  von  einander  abgrenzen 
können. 

Derron  Sommerbrodt  (9)  .mgegobene  Sphyf- 

mograph  ist  dem  vitn  I.  uidoi.s  bescliriebencn Angio- 
graphen  ähnlich.  .Sein  Untersrliie:!  diesem  besteht 
darin,  dass  S.  statt  des  zweiarmigen  Hebels  einen 
einarmigen  anwendet  and  den  Apparat,  ausser  doroh 
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die  gewolinlirho  Vorrichtung,  noch  durch  zwei  seit* 
liehe  Stützen  tixirl  und  an  der  Vftitthiebung  hind«it. 
D«r  Einflass  des  At)iin«ns  auf  d«n  Puls  und  di« 

Schwankunt^fn  lies  Bhitilnn-lifs  licssen  sich  uiiUelst 
des  Apparates  demoiislriren,  wie  denn  auch  der  Nach- 
weis geliefert  wnrde,  dass,  eDtspreehend  der  Ansicht 
W  al  d  e  n  b  u  r  g  's.  durch  die  Inspiration  oomprimirter 
Luft  der  Drin  k  im  Aortensystem  steigt.  Ferner  zeij^- 
toa  sich  au  deu  meisten  Pulscurven  von  der  Kadialis 
gesunder  Individuen  hn  aufzeigenden  Cnnrensobenkel 
ein  inler  zwi  i  Wollenberge  und  Thäler,  welche  nach 
S.  als  die  Fol)?en  der  Oscillationen  anzusehen  sind, 
unter  denen  sich  die  elastische  Uefässwand  ausdehnt. 

Thomas  (11)  giehi  in  seiner  Dissertation  über 
eine  neue  Methode,  die  Dicrotie  des  normalen 
Pulses  nai  h/.uweisen,  die  Beschreibung  eines  zuerst 
von  S.  .Mayer  iu  Prag  angegebenen  Sphygmoskopes, 
welelMB  folgendermassen  oonstruirt  ist. 

D»r  Hod.Mi  fines  kV-inen,  aus  Holz  geÜBrügten  Käst- 
chen>  ist  ilurch  .  ine  'iiinne  KautschukpUttfl  verscMos- 
srn.  Durcli  die  Decke  d''s  KüMehens  tülirt  eine  feine 
Röhre,  welche  dicht  über  der  Kautschukplaite  offen 
endet  und  Leuchtgas  in  dasselbe  einfährt  Dies  ver- 
breitet sich  in  dem  Kästeben,  strömt  durch  eine  feine, 
seitlich  Mtgebraehte  Röhre  wieder  heraus  und  einem 
Brenner  so,  SO  dem  es  entzündet  w-rden  L>nn.  BritifTt 
mau  nun  das  Kastchen  mit  seuier  Kaal.M-hukiilaitc  auf 
eine  Arterie  und  zwar  an  der  St.  lle  der  Platte,  welche 
dem  Gaszuleitungsrohr  gegenüber  liei^.  so  wird  durch 
die  Pnlsstionen  der  Zutritt  des  (iases  und  damit  die 
Höhe  der  Flamme  verändert.  —  Verf.  beschreibt  femer 
ein  von  Eich  hörst  construirtes .  bereits  im  Novemhor 
1J<74  von  demselben  deinonstrirtcs  «lassj-tiyirrni.sr-oi.. 
Zu  demselben  wurde  eine  Vorrichiuns  benutzt,  mittelst 
welcher  man  die  Bewegung  des  Pulses  auf  die  soge- 
nannte empfindliche  Flamme  Königes  abertragen  kann 
Dies  ecschah  mittelst  eines  Konip'schen  Stcthescops. 
d.  i.  einer  «iloeke  wn  M.  lall,  deren  Bndt  n  v.in  eiif-r 
doppelten  hautsehukmemtiran  gebildet  wird.  Der  von 
dieser  eingeschlossene  Raum  communicirt  durch  eine 
mit  einem  Ansatzstück  versehene  Röhre  mit  der  Aussen- 
welt  nnd  eine  Ihnliehe  RSbre  mit  Ansatxstfiek  doroh- 
hohrt  den  ('liiifel  der  illneke.  Zwecks  seiner  Verwen- 
dung zur  ."^pliy^'UH'seL'jiie  ist  es  zunächst  erfiJnlerlich, 
den  Raum  zwischen  den  ti-iden  Katitsehukidattm  mas- 
sig mit  Luft  SU  füllen,  äodaim  verbindet  man  das 
ehei«  AnsatsstGek  des  Stetboscopes  durch  einen  Kant- 
sohukschlauch  mit  der  >Schallzuieitungir5hrs  ond  entp 
zündet  das  Gas  an  dem  feinen  Brenner.  Die  Flamme 
mnss  sehr  niedriz  sein.  Sie  piebt  die  Bewueungcn  des 
llerzsiossfs .  des  Carüiis|)uUes  u.  s.  w.  sehr  d  -utlich  zu 
erkennen,  wenn  man  die  Kautschukmeiuhran  auf  die 
betreffende  Stelle  bringt,  und  kann  dadurch,  dass  man 
sie  in  eine  Röhre  einscbliesst.  auch  zu  einer  singenden 
Flamme  ^einaebl  w.  rd'-n.  fv.'i' ii  ii  leh  höheren  •'•rad 
der  Voük.iinmenheU  frlant;t  das  Iii-miinmt.  wenn  man 
den  feinen  Breuner  durch  ein  durchliohrtes  Ansatz.stüek 
aus  tilas  und  Metall  ersetst,  welches  aus  drei  Thcileu 
besteht,  einem  boriiontaleA  Abschnitt  und  einem  ab- 
steit;endcn  Schenkel,  der  sich  mit  einer  Biegung  in  einen 
etwa  diipiielt  .so  lausten  aufsteiijenden  Schenkel  fortsetzt 
und  durch  dics'-s  Ansatzstück  das  G.\s  für  die  Flamme 
leitet.  Bringt  man  diese  Flamme,  inilem  man  sie  in 
eine  Röhre  einscbliesst,  tum  Tönen,  so  kaiui  man  an 
jedem  auf  sie  übertragenen  Pube,  dentUob  zwei  An- 
^ebwellun|?en  des  Tons  nntersdieiden,  eine  stbkere, 
welche  il-v  erstem  und  eine  schwaobere,  welohe  der 
zweiten  Pulselevation  entspricht. 

6raitin««li  (IS)  gfebt  eine  dtoeh  AbbOdttogea 
•rläoterte  Beadirelhaiig  des  von  Maarice  und  Ha* 


thieu  in  Paris  construirlen  Polygraphen,  eines 
Instnunentes,  welches  als  Spbygmognpli,  als  Cardio- 
graph  und  als  Stetitegraidi  in  Anwendung  gebncht 

werden  kann. 

Das  Instrument  ,  welches  von  0.  noch  in  einseh»a 
Punkten  verli'  ssert  i^^  besteht  im  W' senilichtii  in  einem 
von  elastischen  Wänden  gebildeten  Hohlraum,  dem  die 
Bewegun<.'en  des  Pulses,  des  Herzens  und  des  Tboru 
bei  der  Respiration  mitgetbetlt  werden.  Von  hier  wer- 
den sie  dureh  einen  Gummischlaneh  anf  eine  ebenfiiBs 
mit  elastischen  Wanden  vi  rsohcne  Scheibe  nnd  von  die- 
ser anf  einen  licbel  übertragen,  der  sie  anf  einen  mit 
t;leiehmäsbiger  Geschwindigkeit  bewegten  Papierstrfifvn 
abzeioboet.  Die  specieUere  Beschreibung  des  Apparates 
ist  oline  Abbildung  nnvorstibidlieh  und  mnss  dsber, 
ebenso  wie  die  vr.tn  Verf.  angegebenen  VerbesserungCB 
im  Original  nachgesehen  werden.  Verf.  bezeichnet  den- 
selben als  ein  Instrument,  welches  nach  KinrühruDg 
dieser  Verbesserungen  «den  geforderten  Ansprüchen  in 
rollern  Hibm  genügt.* 

Der  zur  Bestimmung  des  Tastgefuhls  nach  den 
Principien  Weber's  von  Sioveking  und  Brown- 
Sequard  angegebene  Tasterzirkel  (Aesthesio- 
meter)  soll  wie  HanouTries  (14)  tratsehreibt,  dis 
correctosten  Ergebnisse  liefern,  wenn  er  an  den  :u 
unter>uchenden  Stellen  in  der  Weise  aufgeseUt  wird, 
dass  die  Linie,  welche  beide  Aufselzungspnnlcte  ve^ 
bindet,  dem  Verlauf  der  Nerven  in  denselben  paraUsl 
läuft.  Auch  ist  es  für  die  Genauigkeit  der  Unter- 
suchung  förderlich,  beide  Spitzen  gleichzeitig  ein- 
wirken zu  lassen  und  dabei  jeden  stärkeren  Diuck, 
jedes  Stechen  nnd  auch  grössere  Tenlperaturuttte^ 
schiede  zwischen  der  Haut  und  den  Zirkelspiizca 
möglichst  zu  vermeiden.  Man  erreicht  dies  leichter, 
wenn  die  Spitzen  nicht  stechend  sind  nnd  vrenn  sie. 
wie  Verf.  vorgeschlagen  hat,  aus  Elfenbein  bestehen, 
da  diese  Sulstanz  als  schlechter  Wärmeleiter  sicb 
rasch  mit  der  Temperatur  der  Haut  in's  Gleichgewicht 
seilt.  Terf.  findet,  dass  die  Grenze  der  Wahnehn- 
barkeit  zweier  Spitzen  um  so  kleiner  wird,  je  wir- 
mer  die  Haut  ist  und  je  kiiUer  die  Zirkelspitzen  sind. 

Rosenbach  (15;  fand  bei  seinen  Unteisa^ua- 
gen  fiber  die  Peronssions-Ph&nomene  an  Tho- 
rax, dass  bei  der  In-  und  Expiration  stets  DifferenifD 
in  der  Höbe  des  Percussionsschallesaufueien,  und  be- 
zieht diese  Differenzen  nicht  auf  Untersdiiede  in  der 
Spannung  des  Lungenparenchyms,  sondern  auf  solche 
der  Thoraiwand,  namentlich  der  Musculatur  der.selb?n. 
obschon  er  zugesteht,  dass  das  Lungenparenchym  lo 
geringem  Masse  solche  Böhenantersehiede  hervonft,  i 
die  jedoch  dur -Ii  die  Thoraxwand  verdeckt  werden.  ^ 
Deshalb  ist  auih  der  Hohenwechsel  bei  der  In-  und  | 
Exspiration  zur  Erkonutniss  von  Luugenpareuchym- 
Erkrankungen  nicht  zu  verwerthen,  nur,  daes  maasos 
dem  Auftreten  des  tympanitisdiea  Schalls  in  l'^r 
Athemgrössc  oder  der  Exspirationsstellung  unter  ge- 
wissen Verhältnissen  auf  veränderte  Spannongs»«- 
stinde  des  Paienchyms  schliessen  kann.  Den  tpaps- 
nitischen  Sdiall  in  .begrenzten  Riiumen  von  i^ewiss« 
Qrösso'  besieht  Verf.  auf  Schwingungen  der  ui  ihseD 
enthaltenen  Lnft,  und  die  Wahmehmharkeit  eines  ia 
solchen  R&umen  entstehenden  Schalles  soll  abhänfig 
sein  von  d«r  Dnrobgugigkeit  der  Wände  üc 
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Schallwellen  einpmits  und  für  di«s(>lhon  ern<(r«»n- 
«len  Stösse  andercrseita.  Eigenschwingungen  der 
Wandung  stören  den  tympanitisehen  Schall  nicht,  so 
lange  ein  genügender  Durchlritt  der  Schallwellen 
nach  aussen  stattfindet.  Bei  starkpespannton  oder 
dichten  Wänden  ist  das  Zustandekommen  des  tympa- 
mtisehen  SchaUes  am  m  schwieriger.  Je  gekrOnunter 
di>  Flächen  sind.  Bpi'm  IVrfiitiren  prekrümniter 
Flächen,  wird  die  Intensität  des  Percussionsstosses 
abgeschwächt,  die  innen  befindliche  Luft  veniger  er- 
sdifittert  und  das  Heraustreten  der  Sohallweilen  durch 
Stirkeie  Reflexion  (^(»hindert. 

WeiTs  (16)  Untersuchungen  über  starke  und 
schwache  Percassion  fahrten  Ihn  za  dem  Ergeb- 
niss,  dass  1)  die  schwai  ln«  Percussion  einen  Vor- 
zog verdient,  nro  jene  Linien  auf/ufindcii,  wplrh(«  dip 
Grenzen  zwischen  lufthaltigen  und  luftleeren  Organen 
bilden.  Dahin  gehfirt  die  Feststellnog  des  onteren 
Lungenrandes  unddervordoreiiLungenränder(oder,  was 
dasselbe  ist,  dt  r  Hrr  nzen  der  isolirten  Hcmlämiifong). 
femerdieBestuiinmrigdes  unteren  Leberrandes,  sowicdic 
Abgrenzung  der  in  Pleara*  oder  PeritonealhShle  ent- 
haltenen Flüssigkeiten  von  lufthaltigem  Lungenge- 
webe,  lufthaltigen  Gedärmen  oder  frei  in  jene  Höhlen 
ergossenen  Gasen,  endlich  der  Kachweis  kleiner  pleu- 
titfaBhar  Kmdate  und  peripher  gelegener  Infiltrate 

Lunken.  In  allen  diesen  Fällen  führt  «m  so 
schwächere  Percussion  zum  Ziel,  Je  dünnere  Wan- 
dungen das  lufthaltige  Organ  vom  Pinger  oder  Plessi- 
meter trennen,  bei  dickerer  äusserer  Wandung  dagegen 
tritt  der  Srhai!  de.«  lufthalticren  Theiles  er>it  bei  si'Ar- 
kerem  Anschlag  deutlich  hervor.  2)  Die  starke  Per- 
eoasion  dagegen  ist  geeignet,  den  Schall  lufthaltiger 
Olgane.  die  von  der  Körperwand  durch  Luftleere  ge- 
trennt .<ind.  zur  Wahrnehniunff  zu  bringen,  den  däm- 
pfenden Kinfluss  der  letzteren  zu  verringern.  £s  kann 
in  dieser  Weise  a.  6.  der  hinter  der  Leber  gelegene 
Magen  oder  hinter  einem  Infiltrate  gelegenes  lufthaltiges 
Lungenparenchym,  oder  ein  hinter  luftleerem  Gewebe 
in  der  Tiefe  Torbaudener  Hohlraum  (Caverne,  Trachea, 
Bnmdraa)  naohgewieaen  werden.  Dia  starhe  Percassion 
gestattet  durch  Vergleichung  der  Schallintensität  ver- 
schiedener Stellen,  an  welchen  die  äussere  Wandung 
annähernd  dieselbe  Dieke  besitzt,  elaeUi  Sehhias  auf 
die  Grösse  der  Schwingnngsmasse,  d.  h.  die  Dicke  des 
lufthaltigen  Parenchyms.  Sie  ermöglicht  so,  indirect 
wenigstens,  eine  annähernde  Schätzung  der  Grösse  und 
Lage  Ton  in  der  Tiefe  Twhandenen  luftleeren  Organen. 
Die  Anfflndiuie:  der  relativen  Herz-  und  Leberdiimiifung. 
ferner  der  Nachweis  tief  gelegener  Infiltrate  der 
Lungen  gehört  in  dieses  Gebiet. 

Joseph  Meyer  (17)  empfiehlt  in  seiner  Arbeit 
fiber  Milzporcussion  Or  die  Feststellung  dorge- 
sammten  Pämpfungsgrenze  des  Organs,  also  mit  Ein- 
schluss  der  sogen,  tiefen  Dämpfung  die  starke  Percus- 
sion mittels  Hammer  und  Plessimeter,  die  er  im 

OanZf-n  aurli  für  die  Resiimmuns  des  vorderen  unteren 
Endes  der  Milz  geeignet  hüll.  Für  die  Mehrzahl  der 
FBle  empfiehlt  er,  die  Percussion  in  der  rechten 
Settanlage  des  Khwken  ausrofOhren.    Dodi  kSnnen 


verschiedene  Fm-^tände  auch  .Vusnahmen  von  dieser 
Regel  veranlassen.  Die  normale  Milz  liegt  entweder 
den  Rippen  parallel,  oder  sie  steht  mehr  oder  weniger 
senkrecht,  krenzt  also  mit  ihrem  Länesdurchmesser  die 
Uijijien  in  schräsjer  Kichtunir.  Das  obere  liintore  Ende 
der  Milz  ist  meist  der  percuturischcn  Exploration  nicht 
zagSnglich.  Der  obere  Theil  der  linken  Niere  hSngt 
mit  der  Milz  durch  eine  oder  mehrere  liiiranieuinse 
Falten  zusammen,  welche  eine  Länge  von  I '  j- — 2Vj 
Ctm.  besitzen  und  die  Beweglichkeit  der  Milz  unter 
normalen  und  selbst  unter  pathologischen  Verhältnissen 
—  abgesehen  von  den  übriiren  Verbindungen  des  Or- 
gans —  beschränken.  Bei  der  Percussion  der  Milz 
in  der  rechten  Seitenlage  antersucht  man  mit  starkem 
Anschlag  von  der  Mitte  des  Abdomen.s  ausgehend  gegen 
das  vordere  Ende  der  /'"hnteri  und  elften  iJippe  zu 
und  geht  dann  weiter  in  der  Kichtung  dieser  Kippen 
nach  oben  und  hinten  bis  som  Angolas  costarum. 
Die  auf  diese  Weise  gewonnene  Dämpfting  bezeichnet 
man  als  die  I)äni|ifunjfslänpe.  und  wenn  man  auf  dieser 
Linie  von  rechts  und  oben  her  in  drei  verschiedenen, 
annihrend  gleich  weit  ron  einander  entfernten  Stellen 
percutirt.  so  gewinnt  man  den  oberen  vorderen  Rand 
der  Dämjifunu  und  trieiclizei'ig  eine  Vorstellunf?  von 
der  mehr  schrägen  oder  mehr  senkrechten  Lagerung 
des  Organs,  dessen  untere,  hintere  Grenze  featgestdlt 
wird,  indem  man  die  Linie  des  Länirsdurchmessers  in 
der  Richtung  der  drei  Senkrechten  überschreitet  und 
bis  zum  hellen  Ten  Tordringt.  In  dem  Raome 
zwischen  dem  Proc,  sj.irios.  «le-;  oder  10.  bis  zudem 
des  IC.  Rückenwirbel-  einiT-  und  der  Winkelkrümmung 
der  entsprechenden  Rippen  andererseits  wird  bei 
starkem  Anschlag  ein  Lungenschall  herrorgerufen,  der 
im  Vergleich  zu  derselben  Stelle  der  entgegengesetzten 
Seite  leicht  gedämitH  erscheint,  dessen  obere,  hintere 
Grenze  5— -G'.  j  Ctm.  von  den  Dornfortsätzen  des  9. 
and  oder  10.  Rfickenwirbels  entfernt  za  sein  pflegt. 
Dieser  Punkt  entspricht  bald  genau  dem  wirklichen, 
hinteren,  oberen  Ende  der  Milz,  bald  reicht  das  Organ 
noch  etwas  über  denselben  hinaus.  Die  frühere  An- 
gabe mehrerer  Beobachter,  dass  das  vordere  Ende 
der  normal  grossen  Milz  medianwürf^  fiiie  TJnie  nicht 
Überschreiten  dürfe,  welche  vom  linken  Sternoclavi- 
enlargelenk  oder  von  der  linken  Brustwarze  zur  Spitze 
der  11.  Rippe  gezogen  wird,  ist  nach  Verf.  durchaus 
nicht  für  alle  Fälle  zulrelTend.  Verf.  weist  ferner 
noch  auf  eine  Anzahl  von  Fehlerquellen  bei  der  Per- 
cussion der  Milz  hin.  deren  Angabe  hier  zu  weit  führen 
würde.  Die  Messungen  der  aufgezeichneten  Grenzen 
räth  er  mittelst  des  Tasterzirkels  vorzunehmen  und  auf 
diese  Weise  die  Krümmungen  der  seitlichen  Tborax- 
fl&ehe  zu  rermeiden.  Die  normale  LSnge  der  Milz 
fflaubt  Verf.  nicht  «mter  12  Clm.  und  nicht  über  14 
Cim..  die  normale  Breite  nicht  unter  8  Ctm.  und  nicht 
über  9*  3  Cm.  annehmen  zu  dürfen.  In  runden  Zahlen 
nimmt  er  die  L&nge  sa  13,  die  Breite  zu  8  Ctm.  an. 

An  .^)0  Leichen  Erwachsener  nahm  Ref.  genaue 
.Milzporcussionen  vor  und  verglich  die  Dämpfungs- 
grenzen mit  der  Grösse  des  Organs.  Die  percutorische 
Linge  war  in  35  FfiUen  giOsser,  in  1 1  FUlen  gerin- 
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ger  alä  die  u  ii  kliclte  Lunu;«  der  .Milz  uiul  in  4  1*  allen 
deisolben  gleich;  die  perontorisclie  Breite  war  in  31 
Füllen  grSsser,  in  12  Pillen  geringer  und  in  7  Fillen 
gleich. 

A.  Jacobson  (18)  wendet  sicli  in  einer  lair/eu 
Mittheilong  gegen  die  Art,  in  welcher  Gerhardt  die 

Könit^'schcn  Itosonatoren  zur  Feststollung  der 
Grosso  von  Caverneu  bunutztliat,  und  hebt  namont- 
lich  herrer,  dass  dieselben  nicht,  wie  dies  von  G.  ge- 
schehen Mi,  mit  'ler  BasalölTnung  auf  die  Bmstwand 
auf!^psel/.t.  sondirti  di^rx-Ufn  nar  genähert  werden 
dürfen,  da  sie  bei  gescliiussoner  Oeflbang  einen  um 
mehr  als  eine  Octave  tieferen  Eisr^nton  geben.  Unter 
sechs  K;LlI>'n  von  Cavenit^n  niil  nölieinvefhsri  utidtym- 
|ir»iiitif;chem  .Schrill  uml  nietallisohcn  Ei-scht  imni-^'en 
slimmte  nur  einmal  aiinaliernd  ein  L>(irchme.s.'>ei'  mit 
dem  des  sehallTerst&rkenden  Resonators,  während  in 
den  anderen  Fällen  DilTcrenzen,  und  swar  zuweilen 
sehr  erliebiiche.  vorliaiKlcn  waren.  —  J.  vcrniorhte 
auch  nicht,  in  seinen  Versmheu  über  den  lympani- 
tischen  Schall  am  Kehlkopf  und  am  Abdomen  mittelst 
der  Rcsonaloron  eine  ConiMiiation  \oii  Theiitönon  zu 
entdecken,  wie  er  denn  auch  an  dem  KönigVben 
Apparat  deuionslrirt,  duss  das  Flaromenbild  des  tjm- 
panitischen  Schalls  von  dorn  des  nicht  tympanittocben 
keinen  crheliliclieii  rnteisrliied  zeiL'o  und  inslu'sondere 
dem  Bilde  eines  einfachen  Tuneü  oder  eines  musikali- 
schen Klanges  nicht  vergleichbar  sei. 

Rosenbach  (19)  berichtet  über  einig«  seltener 
auftretende,  palpatorisohe  und  ausoaltato- 
riscbe  Phänomone. 

1.  Das  so  selten  Torkommende,  auf  weite  Entfernung 

hÖrViari',  hiT^systolisehe  Knacken  7.^■^llU_■  sich  hr[  r  iririn 
22jährigen  Mann--  inii  chronischer  iiitiltration  der  Ober- 
lappen beider  !,imL:en  und  einer  beginnenden  Verdich- 
tung der  Unterlaupon.  Patient  kann  eines  Tages  nur 
auf  der  rechten  Seite  mhi«r  lieccn,  während  in  jeder 
anderen  Läse,  die  .sitzeni1>-  SicHun'.'  aii'-cnoiiuie  ii,  nach 
»ciiijcen  .'^cciinden  ein  ticriiiscli  l»  lmiuiU  welch,  s  schon 
in  einer  KntfcinunL'  2  ^ll^s  als  etn  h-  iles,  scharf 
acceutuirtcs,  in  re<;eln]ää:sigen  Intcrvalluu  systolisch  auf- 
trctende.<)  Klopfen  hörbar  wird  und  am  meisten  Achn* 
lichk'-it  hat  mit  dem  .*-"ehnnlzen,  welches  entsteht,  wi-nn 
man  den  Mitteitinuer  von»  |)auiiieii  m-IhicII  ;ib/.ielit  und 
auf  die  Vola  uianus  aufschlaeen  Hntsprecln  nd 

diesem  Knacken  ist  links  zwischen  .'^ternalrand  und 
l'a|iillarlinic  im  4.  und  5.  Infercostalraum  eine  undu- 
lircndtt  Bewegung  sichtbar,  und  in  den  nächsten  Tagen 
gesellen  sich  auch  noch  an  ande^^n  Stellen  der  Thorax- 
obcril£chc  knackende  <irräusche  liinzu.  die  indessen, 
ebenso  wie  das  zuerst  l)eoUndilele  tiei  iii-e|i  zeitweise 
verschwinden.  Die  Obduction  ergab  in  dem  tgdtlicb 
abgelaufenen  Falle  keine  Symptome  von  ('ericarditis, 
dat^lten  zahlreiche  Aulla^rnnccrn  und  Verwachsungen 
zwischen  l'lenta  uu  \  Hi-rzb'  utej.  Verf.  i>t  daher  üc- 
nei;j;t,  (l,us  (ier^iusch  als  i-m  iilciir"|ieMcardialcs  aufzu- 
fassen ,  biiliii:;t  <lareli  ili.-  Keiliunt;  der  beiden  ein- 
ander zu!;ekehrteu,  librinüs  beschlagenen  iilütter  des 
IlerzbeuteLs  und  der  Lungenpleunu  Bei  der  systoli- 
schen I.ocnmiition  des  Herzens  mu-sstc.  namentlieh  wenn 
noch  eine  Inspiration  hinzukam,  eine  starke  lU'ibun<r 
der  einander  zu:;ekehr1en  fibrinös  iKjschlagenen  Blälti.-r 
eintreten,  und  es  Lst  nach  der  .Meinun«;  des  Verf.  vii  I- 
leicht  anzunehmen,  dass  der  llerzini|i!iis  unter  so  mu- 
difieirtcn  Verhältnissen  bei  reichlichem  fibrinösen  Be- 
schlag das  Knacken  erzeugen  konnte.  Das  (brSu.sch 
bildete  eine  Theilencheinung  eines  RcibegerSusebes. 


.'Sollte  CS  sich  nicht  am  cinfaobsiea  durch  ein  ra-scbcs 
Au.seinandcnrcichen  beider-  sexOser  Bl&ttcr  eikliren? 

2.  Fall  von  benajrstolisehem  Sehwirren  ohne  Khp- 

pencrkrankuni;.  Da.s  Geräusch  war  Ind  einem  45j3hriiren 
Manne  im  .'5.  fntercostalraum  link.s  vom  Stemum  deut- 
lich, v.-i  s  liwand  l>isweilen  unit  kehrte  nich  einiiTcn 
.\iheniziij:ea  wie<ier.  Verf.  vcrmuthet,  dass  es  in  den 
Lutu;cn  entstatil<n  sei  und  zwar  durch  ^tolische 
Aspiration  o<lcr  durch  Austreibung  von  Luft  ans  den 
dem  rechten  Ilerzen  Ana^rcnzcnden  Lunü^enpartien. 

8.  FQhlbarer  diasiMliseher  Schlair  der  Aortenklapiieu. 
Derselbe*  konnte  von  U.  bisher  in  3  Fällen  coustatirt 
w.  iili  n  un'i  /nar  stets  bei  llyi>erlrophie  des  linkes 
Ventrikels  nach  Mierenschrumpfung.  In  dem  eines  ia 
mitgethalten  Falle  war  ein  letebtes  systolisebes  Klopfea 
und  ein  starker  di.xs1i>!ischer,  circumsrripter  ."schlag  im 
2.  Intcrcostalrauni  links  (?)  dicht  neben  dem  .^ternum 
fühlliar.  In  i)i  in  .itpler-  ii  Falle  fühlte  man  rechts  neK n 
dem  Stemum  im  2.  lutercostaLraum  einen  deutlichen, 
kunten  diastolischen  Schlag  und  ein  schwaches  systo- 
lisches Kb'pfen. 

4.  Knacken'l>:'s  Geränsch  iib*^r  den  Lun<;enspit;f  i> 
Kin  solchi's  Ih'.rl  iti;in  nel>cii  p  inem  Vesieularathrti'-:i 
bei  der  AiLseullatiiin  iler  Lunc;euspitAen  in  der  Vom 
supra-  und  infracj  u  cuiaris  nicht  selten.  Ks  ver- 
schwindet uiemalb  nach  ilustenstüssen  und  hat  eine 
•;ros.<ic  Aohnlichkeit  mit  klanglosem,  kleinbbuigi^m  Ras- 
seln. n.i.N  il-riusch  ist  ein  Mnsk- lireräu-ch  i.iri'l  h  ^- 
seinen  (irund  in  den  cespiratori^hen  Contractioncn  <lt:> 
Huskchi,  auf  welchem  das  Stethoscop  ruht 

Die  rntersuchuncren  TardinaTs  f'20)  über  di' 
Auscnltation  des  Fercussionsschalles  führten 
ihn  XU  dem  Ergebniss,  dass  man  ein  Tibrirendes,  mit 
raotallischem  kianir  verbundenes  Geräusch  wahrnimmt, 
wenn  man  (  ei  der  Anscnllalion  des  Thorax  an  einer 
dem  aufliegenden  Oiir  gegenüberliegenden  Fläche  per- 
cutirt,  d.  h.  so  lange  die  zwischen  diesen  Wandongen 
gelegenen  Theile  TOn  glaichartiger  Textur  sind,  wi» 
die  oberen  Lappen  ?esnnder  Lungen.  Finden  sich 
dagegen  zwischen  ihnen  lubcrculöse  oder  eutzundeu 
Theile  eingeschaltet,  odor  maobt  man  den  Versuch  aa 
Stellen,  wo  das  Herz  oder  die  Leber  ganz  o<ler  zum 
Theil  zwischen  den  beiden,  der  rnlersucbung  dienen- 
den Wandungen  liegen,  so  nimmt  mau  ein  metalli&cbei 
Qer&usch  und  eine  Vibration  nicht  wahr,  der  Per- 
cussiiinsschal!  w  ird  vielmehr  auch  bei  der  .VuSOultStieo 
gedümpft  und  ausserdem  gewöhnlich  höher. 

Nachdem  schon  mehrfoch  (Beau,*  Spittal  uai 
neuerdings  flaas)  das  Vesiculiirathmen  aUeinWie- 
derliall  des  Kehlkojdtieriiusches  aufirefassl  worden  ist. 
wurde  vun  l'enzoldl  (21)  zur  weiteren  Erforschung 
dieser  Frage  folgender  Versuch  angestdlt.  Er  hielt 
eine  gut  aufgeblasene  Kall>slunge  fest  an  die  Lar)n\ff&- 
eend  eines  Mannes  und  auscultirto  nun  ndt  d^m  luft- 
dicht aufgelegten  Ohr,  während  die  VerbuchspersoD 
tief  respirirte,  £r  horte  nun  ein  mehr  oder  weniger 
modificirles.  zuweilen  auch  ein  exquisites  Yesiculär- 
nthuton.  IJei  dirort  auf  den  Laryn.x  aufsrelegtem  Ohr, 
beim  Ausculliren  durch  eine  Leber,  welche  zwischen 
dem  Larynx  der  Versochsporson  und  dem  Ohr  des  Be- 
obricl.ters  it\terponirt  war.  •"■der  endlii'h  bei  d^r  \u<- 
cuUalion  per  di.stance  wurde  immer  das  ausgeprägt« 
lironchialathmcn  gehört.  Auch  ein  künstliches,  klang- 
ähnliches Stenosengeränsch.  welches  Verf.  enengte, 
indem  er  durch  einon  am  Endo  mit  einem  gsbslig«» 
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Glasrohr  verbundeuen  Gummischiaach  milteist  eines 
KaatschukballoDS  dfoLnft  ans*  mid  «iBtriebvWard  dmeb 
die  aufgeblasene  Lange  ganz  aoden,  ab  durch  di« 

Luft  ndor  aufjr<»l<'ü;tf  LphprsuJ^stanz  wnhrL'pnommen. 
Die  Erwartung,  es  müsste,  so  lange  die  Lunge  tjrmpa- 
idtbeh  sehallto,  Brondiialathmen  und  «nt,  sobald  sie 
nach  starkem  ^ufVilasen  nicht  tympanitischen  Schall 
j;ab.  Vesicularathmen  durch  dieselbe  au  hömi  aoio, 
bestätigte  sich  niohU 

Ueber  die  Genese  der  Rasself  erftasehe  hatte 
nan  firüher  allgemein  diö  \  urslellung,  dass  die  Luft 
sich  in  den  F^roiuhien  mit  der  dort  angesammellen 
Flüssigkeit  vermische  und  in  ihr  Blasen  bilde,  durch 
deren  Zerspringen  das  OeriUiaeh  henroigerafen  werde. 
Talma  (22)  zeigt  nun  durch  Versuche,  dass  durch 
das  Zerspringen  der  Blasen  ein  Geräusch  überhaupt 
nicht  pr/.cugt  wird. 

Er  blies  durch  eine  Röhre,  welche  tief  in  eine  Flüs- 
sigkeit tauchte,  Luft  in  dieselbe,  wodurch  eine  auf  der 
Oberflache  der  FlSasigheit  scbwiminende  Blase  entstand. 
Damit  verbindet  sich  ein  Rurirclndcs  Ocräuseh,  und 
wenn  man  das  Blasen  lan^sain  fortsetzt,  so  bemerkt 
man  zwar.  <iaÄ>  d.'i.s*iari;eln  sieh  aus  so  vielencinzelnen  <ie- 
räusrhen  zu.samui<  nseizt,  wie  Bla.scn  zcrsprinjien,  übcr- 
seagt  sich  aber  auch,  da.<>s  das  Gurgeln  mit  dem  Zer- 
springen der  Blasen  Nichts  xn  thun  hat,  ihm  auch  der 
Zeit  nach  vorangeht.  BUst  DUUt  langsam  in  die  Höhrc, 
S'^  siebt  man,  wie  die  dlUth  das  Blasen  am  unteren 
Lüde  der  Röhre  entstehende  Luftblase  alhnäligjrrösscr 
wird,  sich  losrcisst  und  an  di<'  l»tc  rt:  u  he  der  flflssig- 
keit  aufsteigt  In  dem  Moment  des  Losrcissens  von 
der  RShre  aehnellt  die  FlSssigkeit  zarüok  in  die  lUIhre, 
Wodurch  sie  die  in  ihr  befindliche  Luftsäule  )2;leielisam 
.hämmert"  und  auf  diese  Weise  das  Geräusch  henor- 
ruft.  Die  Flüssijjki  ; t  liMi  t  seliwini;ende  Zungen,  welche 
in  der  die  Luft  enthaltenden  Köbrc  seoundäre  Schwin- 
gungen eraeugen.  Die  H5he  der  BasselgeAusehe  Imngt 
ab  sowohl  von  der  Consistenz  der  Flüssiffkeit,  wie  auch 
Ton  der  Weite  der  Röhren.  Kinc  eonsistentere  Flüssig- 
keit schwiiiLTt  lan^"»anier  und  erzcutrt  daher  weiuij'  r  iK'lie 
Töne,  aL  eiif  diluirte,  und  in  weit<  ii  Hehren  ist  das 
Geräusch  tiefer,  als  in  engen. 

Um  femer  den  physikalischen  Gmnd  des  Vesiculär- 
athmens  m  ennitteln,  trieb  T.  Luft  durch  einen  Iati<:>'n, 
tleiehuiä'^sii;  weiten  Kautschuk.sehlaueli.  Dabi  i  wurd': 
an  der  Hin-  und  AuspanL's'ifTnunj:  rm  (leräusch  gehört, 
ein  schwächeres  in  rl- r  Mitte  des  Scbiaucbs.  Dieses 
Geräusch  wurde  bedeutend  schwächer,  wenn  die  Bin- 
und  Ausgangsöfftaung  verengert  wurde,  was  andererBcits 
wieder  zu  einer  Verstärkung  an  dics'-r  Ii  lztcren  führte. 
Daraus  erciel»1.  sieh .  da.ss  ilas  (  ieräuseh  in  der  Mitte 
der  IVihre  n'i-ht  von  ihren  Ende?)  her  forl^ieleitct  ist, 
sondern  an  Ort  und  Stelle  entsteht  und  von  der  Strö« 
nrangsgcsehwindigkeit  abhängig  ist  Es  wird  dadurch 
henroigebracht,  dass  die  Lufttheilohen  gegen  einander 
wirken,  nicht  aber  wird  es  durch  Reibung  derselben  an 
den  RShrenmflndungen  er/-  uct 

Die  als  Pnlsus  bigeminus  zuerst  von  Traube 
(8.  den  Bericht  f.  1878.  T.  S.  193)  beaeicbnete  Puls- 
fom  zeigt  zweispitzige  Wellen,  d.  h.  jede  Welle  bat 
einen  doppelten  Gipfel,  wiilirend  heim  Pnlsus  altemans 
abwechselnd  hobo  und  niedrige  Pulse,  beide  von  der- 
selben Basis  ausgehend,  aber  in  ihren  Gipfeln  erheblich 
differirend.  vorkommen.  Im  An.schlu.ss  an  diese  bei- 
den Pulsformen  theill  Kieirel  f24)  einen  Fall  mit, 
in  welchem  bei  einer  51  jährigen  Frauensperson  im 
AimoIiIms  an  eiBon  kctmAaliadien  letenu  und  wSb- 
rend  eines  soporösen  Znstandes  ein  irregulärer  Puls 


auftrat,  der  sieh  dadurch  charaeterisirto,  dass  jedes 
Hai  nach  drei  Schlügen  für  die  l'alpation  eine  Pause 
eintrat,  indem  der  vierte  Puls  jedes  Mal  fehlte,  wäh- 
rend glcieli/eiticr  eine  schwache  Ilerzsv.stole  ausculta- 
torisch  wahrzunehmen  war.  Spbygmograpbisch  war 
ebenbUs  eine  ganzgeringfügige  Pulselevation  an  Stelle 
dec  vierten  Pulses  /u  erkennen,  und  es  /ei(rte  sich 
ausserdem,  dass  von  den  drei  vorherKehendeii  Pulsen 
der  erste  am  höchsten,  der  zweite  weit  niedriger  und 
der  dritte  wieder  etwas  hdher  war,  als  der  aweüe,  aber 
niedriger,  als  der  erste.  Die  Scction  ergab  einen 
gros.sen  prauröthliehen  Erweichungsherd  in  der  hin- 
teren Haltte  der  rechten  Gro&shirnhemispbäre.  iL  will 
die  beschriebene  Pulsfonn  als  eine  Abart  des  PuIsub 
altevnans  und  P.  altemans  duplicatus  be/eir-hnen. 

Graeffner  (26)  beobachtete  hei  einem  Potator 
mit  eitriger  Pericarditis  und  <io])pelseiiiger  Pleu- 
ropneumonie, MmM  an  der,  fibrigens  wenig  gespannt 
erscheinenden  R.idialirteric  wie  auch  an  anderen,  der 
Palpation  zugünglicben  Arterien  wie  mit  der  Inspi- 
ration syndutmiselies,  dentttebes  Niedrigerwerden 
der  Puls  welle,  welches  andauerte,  wenn  man  den 
Thorax  iti  <ier  Inspirationsstellung  verharren  licss,  wäh- 
rend sofort  mit  dem  Kintretcn  der  iiiXspiration  das  um- 
gekehrte Verhalten  eintrat  tmd  auch  so  lange  anhielt, 
wie  die  Exspintioasstellung  dauerte.  Es  ist  dies  al- 
so ein  Fall  von  sog.  Pulsus  paradnxus  (Kussmaul), 
wie  ähnliche  namentlich  zuerst  von  Griesinger  und 
später  von  Kussmaul  beschrieben  worden  und  cur 
Diagnose  der  schwieliKcn  Mediastinitis  benutzt  worden 
sind.  Nach  ihnen  soll  eine  Verwachsung  des  Peri- 
cardiums  resp.  der  grossen GefSssstämme  mit  dem  Ster- 
nnm  bei  der  inspicatorischm  Yorwlrtsbewegung  des 
letzteren  die  Knickung  resp.  Verengerurs  der  Aorta 
und  damit  das  inspiratorische  Verschwinden  des  Pulses 
erzeugen.  In  dem  voriiegendoD  Falle  war  aber  keine 
Mediastinitis  vorhanden,  und  YerL  nimmt  daher  an, 
dass  die  inspiratorisrhc  Verengeninjr  df«r  Anrta  durch 
einen  von  den  Lungen  auf  das  l'ericardium  ausgeübten 
Zug  herbeigeführt  werde,  welcher  in  einer  Verwachsung 
der  Lungen  mit  dem  Herzbeutel  begründet  gewesen 
sei.  Verf.  hebt  hervor,  dass  auch  von  Traube  und 
Bäum  1er  Fülle  von  Pulsus  paradosus  beobachtet 
worden  sind,  in  denen  keine  Spur  von  Mediastinitis 
vorhanden  war. 

Leopold  (27)  berichtet  über  eineu  Fall  von  Le- 
bercarcinum  („melanotischer  Strahlenkrebs",  „primä- 
res melaaotisehes  Bndotheliom")  mit  Ablagerung  von 
Pigment  in  die  Capillaren  und  Cnntralvenen,  welcher 
insofern  von  besünderem  Interesse  ist,  als  es  in  ihm 
zum  ersten  Mal  gelang,  GefässgerBusebe  ander 
Leber  wahnnnehmen.  Die  Gefässgeräusche  bestan- 
den in  einem  continuirlichen  Sausen,  welches  isochron 
mit  der  Systole  zunahm,  und  dessen  Sitz  vom  VerL  in 
die  Arterien  und  die  erweiterten  Capillaren  veriegt 
wild. 

IV.  Eigenwärme.  Fieber. 

1)  Winternitz,  W.,  Ueber  Calorimctrie.  Oflfener 
Brief  an  Herrn  Ptofmaor  Liebermeister  in  Tftbingen. 
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Virch  Arch.  IM.  ßfi,  S.  503—521.  (Verf.  y  olomisirt  cin- 
ijchi  i.il  unri  s'-h.iif  i;<>i:('ii  >\,i:  \i:rUvr\\\i  \~' '-rsrhr  Thi'(»rii: 
von  der  Abhäntii^kcit  «ior  Wdiun-jirDdui-UMH  der 
Wärmeabgabc  und  bezieht  sich  dabei  auf  »ihlrciehe 
iUtece  and  neuere,  eigene  and  fremde  Uatenoobon^ 
und  Erwäsmnjccn,  ohne  jedwh  neue  Tbafmehen  beizn- 
biinjrn  Die  Kr;:i  bn!-iSi'  siinr-r  Kritik  fas<t  i-r  d.iliin 
zu->;iintnrii ,  d.iss  Li  c bi.T m p i >  t  r 's  FjiTi.chruin'^  der 
Grösse  der  Steiu:erum;  der  Würmei-rodueiinii  nii  Immui- 
den  witi  an  Fiebernden  falsch  sein  niü.s.sc,  1)  vcil  seine 
ealorinetrisehen  Versuche  grosse,  nicht  n^nan  hestimm« 
bare  Fehlerquellen  haben.  *2)  weil  L.  si-ine  l'-  reehnun:; 
des  Wärmevorrai  lies  im  Knrii'-r  auf  lalst'hi-  l'rui^'ii.i'ii 
b.isirl  und  ;})  wtil  ilit-  von  L.  gvru.i'lfM''  dri»-.--''  li  r 
CO,-.\assehei(luni:  mit  der  von  ihm  mi'iindeiien  Meijjc- 
runii  diT  W.Hrm>  j»r<)duction  slinuue )  —  2)  Jacobson, 
L..  Uebcr  den  Kinflu.sH  von  Ila.utreÜ!«n  auf  die  Körper- 
temperatur. Vireh.  Ar«h.  Bd.  67.  S.  166.  —  3)  Üit- 
n.wd.  ('liiurle,  Vorlesungen  ülicr  die  thieriscbr  WTirme, 
die  Wirkungen  der  W.irme  und  das  l'irln  r.  leluTsetzt 
von  Adf.  Schuster.  Mit  8  (eingedr.)  Holzschn.  gr.  8. 
Leipzig.  —  4)  Samuel,  S.,  Ueber  die  Entstehung  der 
Eigenwärme  und  des  Fiebers.  Esperimentaluntcmachnn» 
gen.  Leipzig;.  —  5)  Thomas,  I,.,  Fieber  und  ;'.ri!iehe 
Stflninff.  Areh.  d.  Heilkunde.  Heft  4.  .S.  im.  —  6) 
G  0  0  d  r  i  d  jj;e ,  H.,  The  progress  of  tever-patholoiry.  Hrit. 
med.  Joum.  July  29.  —  7)  ttirbal.  A.,  ratliot:,'nii' 
de  la  fl&vre.  Montpellier  med.  Novbr.  (Keine  neuen 
Thataachen»  wohl  aber  Ausdrücke  wie  trouble  de  l'inner- 
vation,  cxa^ration  anormale  de,s  oimbustions  intersti- 
tielleH  etc)  —  8)  Delguey,  Quelques  con-ideralions 
sur  la  fievre.  These  de  l'aris.  —  9)  Cleuieneeau  de 
la  Loquerie.  sur  la  ficm\  These  de  l'aris.  — 

10}  Loomis,  A.,  Lcctures  on  fevers.  The  Ncw-York 
med.  Beeord.  Septbr.  SS.,  Oetbr.  7.,  14.,  Novbr.  4., 
Dccbr.  16.    (Klinische  Vortr;i!*c  über  bekannte  Diniri  .) 

—  II)  Colasanti.  G.,  Kiu  Reitrag  zur  Flein  rleluv. 
Ptliis:.  Areh.  Ud.  IS.  .S.  l-iö.  —  12)  Senator.  II.,  I!.- 
riehtigcndc  Bemerkungen  zu  G.  Colasanti's  Beitrag 
rar  Fieberlehrc.  Ebenda.  S.  448.  —  1.^)  Pflüjror,  E., 
Antwort  auf  die  .beriehtitrcnde"  Hemerkunu  des  Herrn 
Professor  Dr.  H.  J^enator.  Ebendas  S.  450.  —  14) 
Senator.  IL.  Noch  ein  Wort  über  Colasantt's  „l!<i- 
traij  zur  Fieberlehrc"  nebst  Bemerkun^'en  über  Wänue- 
re<;ulation.  Ebendas.  S.  492.  —  15)  l'fliiger,  E.,  Zweite 
Antwort  auf  den  erneuten  Angriff  des  Herrn  Profes- 
sor Dr.  H.  Senator  in  Berlin.  (.\U  Bcitrasr  zur  thicri- 
seh^'u  W;irmi'l.  hre  )  Kl>.  i;ii.ns.  ■  -  l  .'i.i)  F.-'.  ni'  - 
chon.  Contribution  .i  r<'tu>k'  de  la  eourve  tli<riioiseo- 
pique  de  quelques  fn'vn  s  traumatiqucs.  These  de  Paris. 

—  16)  Adac,X.,  Untersuchungen  &ber  die  Tcmiteratur 
peripberieeber  KSrperthelle.    Dissertation.  TQbingen. 

—  17)  Schule  in.  W..  Feber  d.Ls  V.rhäKniss  der 
peripheren  zur  centralen  Temperatur  im  Fiebnr.  Virch. 
Arch.  IM.  Iii;,  l<t",»-  11-J.  ■>  Tafeln.  (Verf.  brincl  hier 
nochmals  den  Inhalt  seiner  Di.s.sertatiün  zur  Mitthcilunp, 
Ober  welche  br  r .  il»  in  diesem  Bericht  f.  1875,  I.  S.  281 
referirt  wurde.)  —  18)  Couty,?totc  aar  la  tcn»|«eralure 
dos  parties  p^Tipheriques  dans  le»  maladies  febriles. 
Gaz.  med.  de  Paris.  \o.  43.  44  u.  Gaz.  de  hop.  \o.  6G. 

—  19)  IJerns.  A.  W.  <\,  Die  Slmmuhr  von  Ludwi;:; 
und  die  Fiebcrth -orie  von  Hueter.  Central M.  für  die 
med.  Wissensch.  S.  598.  —  20)  Hüter,  C,  Die  febri- 
len StSmn^n  des  Blutkreislaufes,  mikroskopisch  beob- 
aebti't  an  i1  r  l'-ilp^  lira  tertia  septisch  und  pySmiseh 
intimrtrr  Warrabliiler.  Kl»  ndas,  No.  29.  —  21)  Am- 
blard.  De  l'herpes  febrile.  These  de  l'aris.  —  22) 
Schlikoff,  Virginio,  Ueber  die  iocalc  Wirkung  der 
KUte.  Anhiv  fOr  klin.  Med.  Bd.  18.  S.  576.  Disserta- 
tkm.  Bern. 

Kanmftnn  batte  ans  rieben  Temperatarbeob- 

aehtungen  in  der  Arbselhöhle  gesunder  .Mensrhen, 
denen  Epispastica  applicirt  wurden,  den  Schluas 


gezogen,  dass  jeder  intensive  Hautreiz  beim  Menschen 
eine  merUiohe  Abkfthlttng  anter  die  Norm  sur  Foin» 

habe,  'vreleher  fast  imtricr  eine  bald  nur  weniL'-  Afi- 
nuten,  bald  weit  langer  dauernde  Steigerung  der  Kör- 
pertemperatur vorausgehe.  Die  Untenadinngen  wor- 
den tlicils  mittelst  eines  in  Hundertstelifrade  petheilten 
Quei-ksÜfiertberinomcters.  tlieils  aber  ll^ertuoeleklriseh. 
mittelst  eines  Apparates  augestellt,  der,  wie  N.  selbst 
aussagt,  nach  Ablauf  der  ersten  8 — 10  Hiniiton  — 
und  die  .Vbkühlung  bciönnt  in  der  Il&Iito  dor  mitge- 
tlieillen  Curven  erst  später  —  keine  zuvorlä-ssiiren 
Ke.suUate  mehr  giebU  Im  Anschlu.ss  an  diese  Unter- 
saehongen  und  an  die  läcperimence  Heidenliain*s 
üIht  den  Einfluw  der  Reizung  sensibler  Nerven  auf 
die  Körpertemperatur  hat  Jacobson  (2)  eine  grosse 
Anzahl  von  Beobachtungen  in  derselben  Richtung  theils 
an  Hebernden,  theils  an  fieberfreien  Pmoodoh  aago- 
steUt.  Kr  benutzte  zu  diesem  Zweefc  Gci.«slerVhp 
l'lierniomcter,  welche  in  Fünfzigstclgrade  gothetU  wa- 
ren, und  nahm  die  Untersnchnngen  mittelst  deiselben 
tlioils  in  der  Achselhöhle,  theils  im  Rectum  vor.  Der 
Haut  reiz  wurde  in  Form  der  elektrischen  Geisse!  oder 
eines  aus  angefeuchtetem  äcnfpapier  bereiteten  Sina- 
pismoa  applicirt  Es  ergab  rieh,  dass  nur  in  5  ▼on 
31  Fällen  da.s  Thfnuoinoter  in  der  Achselhöhle  sank, 
in  allen  übricen  F.ilien  aber  stieß;.  Die  afebrilo  Achsel- 
höhleniemperadu'  sah  J.  unter  23,  die  febrile  unter 
8  FSIlen  8  mal  sinicen.  Im  Mastdarm  dagegen  wurde 
bei  18  fieheifreien  Person.  :i  10  mal.  bei  4  fiebernden 
niemals  ein  Sinken  beobachtet.  Aber  sowohl  in  der 
.\chseihöhle,  wie  im  Mastdarm  waren  die  während  des 
Hautreixes  beobachteten  SebwaakongeD  der  Tempera- 
tur im  Dun.Iischnitt  so  ccrin^fütritre.  dass  es  nicht  un- 
bedenklich erschien,  ein  causalos  Verhäilniss  zwischen 
beiden  anranehmen,  nm  so  weni^r.  als  man  Srhwaa- 
kungon  von  irleicher  Grösse  aueb  .ilmc  nachweisbare 
peripherisebe  Keizuniren  oder  z.  B.  nach  dem  blossen 
Aufsetzen  der  Electroden  bei  unterbrochener  Leitung 
oder  nach  psychischer  Erregung  eintreten  sah. 

Samuel 's  (4)  Versuche  erstreckten  sich  zunichst 
auf  die  FraRc  nach  der  .VbhrinL'itrkeit  der  Körper- 
wärme von  der  l  nterbrechunjjf  des  Blutslroms 
in  grossen  Arterlen  und  ron  der  Continoilit  oder 
Untcrbrechun;;  von  Nervenstämuien.  Nach  der  Untere 
binduni:  beider  Art.  subclaviao  und  femorales  ging  die 
Tciit]>eratur  sofort,  und  zwar  je  nach  der  Aussentem- 
perator  schneller  oder  langsanor  im  Reetnm  herab  auf 
20"  C.  und  i1:itii-ii-r.  und  t'Ieiehe  Wirkuniron  zeicrte 
auch  die  Durcbschneiduug  der  PI.  cervicales,  der  N. 
ischiadid  und  emrales.  Beide  Operationen  (Unter- 
binduner  nnd  Nervendurchscbneiduni;)  zusammen  waren 
nicht  wirksamer,  als  eine  von  l  i'id.^n.  Nach  d<  r 
Unterbindung  einer  Subclavia  oder  l-'euioralis  .sank 
die  Temperatur  In  den  Muskeln  dieser  Seite  stärker, 
als  auf  der  gesunden  Seite  und  im  Rectum.  —  Ferner 
zciarte  sich,  dass  Thiere  im  Eiswasser  schneller  durch 
örtliciio  Abkühlung  zu  Gründe  gingen,  wenn  ihnen  die 
genannten  Arterien  vorher  unterbunden,  oder  die  or- 
wähnten  Nerven  durchschnitten  waren.  Wenisrer  rapid 
erfolgt  der  Abfall  der  Temperatur,  wenn  nicht  gleich- 
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wRig  alle  vier  genannton  Arterien  unterbunden  waren, 
doch  konnte  auch  hier,  wio  immer,  der  Einfluss  ab- 
MUeoder  Medien  der  Unigebmig  consUtirt  werden. 
Immer  aber  folßte  zurKich^t  auf  iVv  Oporafion  eini^ 
TemperatOTSteigerung,  wolch«"  boi  hoher  Aussentempc- 
ntnr  aoeh  ni<^  in  AbkühlmiK  umschlägt,  sondern  in 
eine  hohe  Fieberiemperatur  (bis  über  42^  übergeht, 
währeiul  boi  franz  fresiinden.  nicht  in  der  ancrofrobenon 
Weise  operirten  Thicren,  oder  bei  Thiercn,  die  in  an- 
derer Art  verwandet  waren,  eine  nicht  so  erhebliehe 
Temperatarsteigerung  eintritt.  Freilegung  und  Aus- 
breitung der  Därme,  Dunlisiiinoidun}?  eines  odi-r 
beider  N.  splancbnici,  £xstirpation  der  Plexus  cocli- 
ad.  der  Nebennieren,  Unterbindnng  der  Aorta  dicht 
nnt^T  dem  Zwerrhfell.  sowie  auch  vor  der  Tlu-ilungs- 
Melle.  Exstirpation  der  Nieren,  Unterbindung  beider 
Nierenarterien  oder  der  Harnleiter,  Uutorbindung  des 
Darms  am  Colon  deeemidens,  Perforation  des  Darms, 
hatten  sänmillicb  den  Tn.l  mifer  nn'hr  oder  wftniiT'T 
starker  Abkühlung  zur  Folge,  und  es  zeigte  sieb  dabei 
die  W&nne  der  Ansmnlnft  ron  geringer  Bedeutung. 
Keine  Abkühhing  trat  ein  na/-h  Exstirfiation  der  Un- 
terleibssynipatliici  oder  der  Milz,  nach  Dun  hschiicidmi'j 
der  N.  Vagi  unter  dem  For.  oesophageum,  während 
beiderseitige  Vagosdorchsohneidnng  am  Halse  ein 
Sinken  der  Temperatur  herbeiführte. 

Die  von  der  Muskulatur  auch  in  der  Ruhe  Kebil- 
deten  L'msHtzproducte  sollen  nach  S.  das  Heizmaterial 
f&r  den  Orj^ismns  darstellen,  and  durch  Nerren- 
durcbschneidnng  soll  die  Verbindung  aufgehoben 
werden,  in  welcher  unter  nomialen  Verhältnissen  die- 
jenigen Nerven,  welche  die  Wärroebildung  in  den  Mus- 
keln beherrschen,  mit  denen  stehen,  welche  die  den 
WSnncverlnst  regelnden  Oer-issc  bch('rrN<'hfn. 

Während  bei  Tbieren,  welche  durch  Injection  \oa 
Petroleum  unter  die  Haut  der  Ohren  Fieber  oder  Ent* 
xfindung  bekommen  hatten,  die  Temperatur  bei  einem 
Aufcntlialt  in  kalter  Luft  nur  wenig  sank,  traten  bei 
gleichartig  behandelten  hebernden  Tbieren.  denen  die 
genannten  Arterien  nnterbnnden  oder  die  erwähnten 
Nerrenplexos  durchschnitten  waren,  sehr  bedeutende 
Tempcratur'senVnngen  schnell  ein. 

L.  Thumas  (5)  gelangt  in  .seinen  Betrachtungen 
6ber  den  Zusammenhang  ron  Fieber  mit  5rt- 
liclien  Störungen  und  über  die  Frage  nach  der 
Abhängigkeit  des  Fiebers  von  looalen  Veränderungen, 
der  sog.  Essentiaiitiit  und  Noncssentiulität  desselben, 
(a  dem  walirscheinliehen  Eifnebniss,  dass  die  krank- 
machende  Ursache  gleichzeitig  den  die  Würuieabfuhr 
moderirendeu  Mechanismus  im  centralen  Nervensystem 
stSre  und  die  entzündliche  AfTedion  des  periidierischen 
Organs  herromfe.  Beide  Theile  beeinflussen  sich 
aber  sofort  tri'iriMivMtig.  Di»-  niutMTthi'ilting  in  der 
Haut  ist  von  grossem  Einfluss  auf  die  Hlutzufulir  zum 
entzündeten  Organ.  Andererseits  wird  aber  durch 
die  Entzündung  die  Qualität  des  Blutes,  vermuthlicb 
wegen  Aufnahme  von  „schädlichen'*  Prodiicten  aus  dem 
Entzündungsherd  in  die  Lymjih-  und  Blutbahn  ver- 
ludert und  yerdarch  mmathlkdi  »ine  Steigening  der 
Verbrennvogsproeesse  wie  heim  Eintritt  von  Aussen 
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kommender  infectiöser  StolTe  in  den  Organismus  her- 
vorgerufen, zugleich  jedoch  aucli  in  entsprechender 
Weise  der  die  WSrmeverhältnisse  regelnde  Mechanis- 
mus berindiissf.  Be^h-li?  riV>T  FifluM'  ni-hifie  Tage 
lang,  ohne  dass  ein  örtlicher  Hord  nachzuweisen  ist, 
oder  tritt  die  Resorption  des  entzündlichen  Exsudates 
vor  Aufliören  der  Temperatursteigerung  ein,  so  durfte 
wohl  die  Tiiätigkeit  jene«  Meclianismns  eine  massige, 
mitunter  ziemlich  geringfügige  sein.  —  Leichter  ver- 
stSndlich.  wie  bei  den  localea,  mit  Fieber  veihtindenen 
Erkrankungen  erscheint  die  Genese  des  Fiebers  dem 
Verf.  bei  constitulionellen,  zumal  infectiösen  Processen. 
Für  einen  ^gesetzmässigeu"  Zusanunenhang  zwischen 
der  speoiflsohen  Ursache  and  dem  Fieber  soll  hier  be> 
sonders  der  typische  Verlauf  des  letzteren  in  zahl- 
reichen verschiedenen  Krankheiten  sprechen.  Doch 
glaubt  Verf.  nicht,  dass  man  es  in  diesen  Fällen  vor 
der  Entstehnng  der  characteristischen  Lfisionen  wirk- 
lich nurmiteincr  reinen Blntvcrtriftungzu thun liabe.  und 
verweist  dabei  namentlich  auf  die  so  häufig  ganz  im 
Anfang  nadureisbare  Mifasdn^lnng. 

Coiasanti  (11)  stellte  im  physiologischen  Labo- 
ratorium zu  Bonn  rntersuchungen  an  über  dt»n  Ein- 
fluss der  umgebenden  Temperatur  auf  den 
Stoffwechsel  bei.  Warmblfitem,  Qber  welche  an 
einer  anderen  Stelle  dieses  Berichts  referirt  wird.  Es 
wurde  dabei  die  interessante  Thatsache  festgesi«>llt. 
dass  nicht  allein  die  Menge  der  abgeschiedenen  Koh- 
lensSure.  sondern  aach  die  Menge  des  aufgenommenen 
Sauerstoffes  zunimmt  mit  dem  Sinken  der  Temperatur 
der  unitrebenden  Luft.  Unter  den  zu  den  Versuchen 
benutzten  Meerschweinchen  befand  sich  eins,  welches 
in  Folge  eines  Abscesses  in  der  Umgebang  de«  Mast- 
darms fieberte.  Bei  diesem  zeigte  sich  nun.  dass  der 
Verbrauch  des  Sauerstoffs  und  die  Production  der 
Kohlensiare  viel  belrSohtlicher  war,  als  bei  demselben 
Thier  im  gesunden  Zustande.  Als  das  Thier  fieberte, 
war  aber  die  Teni|ieratur  der  Luft  ein  paar  Grad  nie- 
driger. Da  nun  Gesunde  bei  niedriger  Temperatur 
der  Laft  noch  mehr  SauerstolT  rerbraoehen  and  Koh- 
lensäure produciren,  so  entstand  die  Frage,  ob  der 
Ab'hrverliranch  des  fiebernden  Meerseliweinchens  schon 
durch  die  Abnalime  der  Temperatur  der  Luft  allein 
erklErt  sei.  Auf  Grand  von  Oolasanti's  zahlreichen 
Analysen  Hess  sich  nun  feststellen,  dass  bei  gleicher 
Temperatur  der  l  tngebung  die  Oxydationsprocesse  des 
fiebernden  Meerschweinchens  bedeutend  energischer 
gewesen  sind  als  die  des  gesunden.  Gegen  die  Zu- 
lässigkeit  eiiiersolclien,  auf  einfacher  Vergleichung  be- 
ruhenden Kechnung  hatte  Senator  (12,  14)  herror- 
gehoben,  dass  die  Frage  so  zu  stellen  sei,  wie  viel 
Sauerstoff  würde  das  fiebernde  Meerschweinchen  Ter- 
brauchen,  wenn  es  bei  gleicliem  Wiirmeverlnst.  d.  h. 
bei  gleicher  DitTeienz  zwischen  seiner  (Haut-)  und  der 
Umgebungstemperatur  nicht  fiebernd  triire?  Hien^^egen 
wendet  IVliigcr  (LS,  15)  ein.  dass  Senator  im  Ge- 
danken die  Nothwendigktit  vorceschwobt  habe,  die 
fieberhaften  und  normalen  Organismen  unter  möglichst 
gleichen  Bedingangen  zn  nntenneheni  da  ein  fiebern- 
des Thier  ron  seiner  Iteissen  Haot  bei  Reicher  Tem- 
as 
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peratur  der  Umgebung  mehr  Wärme  verliere,  als  ein 
gesundes  Thier.  Colasatiti  habe  gefanden,  dass  ein 
gesundes  Meerschwrinchen.  welches  mehr  Wärme  von 
^'■iiKT  ll;iiit  verliere,  deshalb  einen  Ptier;risrhfM''ri  StotT- 
wechsel  habe,  als  dasselbe  Thier,  wenn  es  weniger 
Warne  darch  sein»  Haut  an  die  Umgebung  abgebe. 
Da  nun  boim  gesundMl  Thier  die  Oxydationsprocesse 
in  <ieni  Moasse  vrüchiwn.  als  der  Wärmevcrlust  des 
Tbieres  wachse,  folglich  je  nach  der  Grosse  des 
WErneTeriastea  sehr  Tersehieden  seien,  m  mösse  man 
die  (hqfdalionsprocessc  des  Fiebernden  mit  denen  des 
Gesnoden  unter  der  Voraussetzung  gleichen  Wärme- 
verlustea  rergleichen.  Dabei  habe  indessen,  wie 
Pfiftger  weiter  hervorhebt,  Senator  nicht  be> 
achtet,  dass  in  den  Versuchen  Colasanti's  über 
Wärmeregulation  das  Thier  sich  bald  in  Lnft  von  hö- 
herer, bald  in  Mioher  von  niederar  Temperatur  be* 
fand  und  in  Folge  de.ssen  bald  mehr,  bald  woniger 
Wärme  verlieren  musste.  Wenn  nun  ein  iionn.iles 
Thier  sich  in  küiiler  Luft  befindet,  so  bedingt  der 
grfisaere  WSnneverliiBt  durdi  die  Hant  erfahrangs* 
inlussiß  ein  Sinken  der  Tompentor  derselben.  Höchst 
wahrscheinlich  reacriren  nun  die  Hautnerven  auf  die 
Temperatur  und  werden  um  M  Stärker  gereizt,  bis  zu 
dem  lebhaftesten  Schmene,  je  niedriger  die  Tenp««* 
tor  der  Haut  wird.  Je  stärker  aber  diese  Reizung  der 
Hantnerven  ist.  desto  energischer  ist  die  reflectorische 
Anregung  des  Stoffwechsels  durch  sie,  wie  denn  auch 
nach  Dufchscheidung  dos  Ilalsmarkes  von  Kaninchen 
die  I\Pt.nil;iti'in  >\cr  Körpertemperatur  'lurcli  Vririnlii'H 
der  Wänneproduciion  aufgehoben  ist.  Höchst  walir- 
scheinlioh  übe  die  Qrfisso  des  Wlnnoverlastes 
der  Haut  an  sich  gar  komon  Einflnss  auf  den  .Stoff- 
Wf'cfi-rl  aus.  snn-lern  nur  in  so  fem  weil  der 
\\  ärnieverlust  die  Temperatur  der  Haut  herabsetze. 
Man  dfirfe  sieh  nicht  vorstellen,  daas  die  üant  den 
Stoffwechsel  um  so  stiirker  ;iiiri'tri>.  je  i^n.ssiT  Ai-r 
WSrmoverlust  der  Haut  an  d>T  I,uft  soi.  wol.  Ii,-r  el  t-n 
nur  so  lange  wahr  sei,  als  dadurch  die  Temperatur 
der  Haat  abnehme.  Ea  liege  also  in  dem  grosseren 
Wärmeverlnstc  s  fieJiemden  Ori:anisnius  nicht  eine 
Ursache  stiirkerer  Krregung  des  Stoffwechsels,  sondern 
umgekehrt  liefere  die  Haat  des  Fiebernden,  weil  sie 
wärmer  sei,  eine  geringere  Anregung  des  StoifWoehsels 
als  hei  Gf^^unden.  Wenn  niin  also  die  Mittel  habe, 
um  die  .Anregung  dos  Stoffwechsels,  welche  von  der 
Haut  ans  veranlasst  werde,  bei  Fiebernden  und  Gesun- 
den gleich  gross  SU  machen,  so  würde  die  Differenz 
der  Oxydationsprocesse  in  beiden  Zuständen,  wie  sie 
von  Colasanti  beobachtet  worden,  sich  nicht  rer- 
kloinem,  sondern  vergroasem.  Die  LnfUemperatur  sei 
allerdings  zu  der  Zeit,  als  das  Thier  geftehiMt  habe, 
ein  paar  Grad  niedrifjer  f^ewesen,  als  zu  der  Zeit,  wo 
es  gesund  gewesen.  Colasanti  aber  habe  gezeigt, 
dass  sogar  oino  Abnahme  der  Lnftteroperator  um  10* 
C.  keine  Voränderunc  der  Oxydationsprocesse  dessel- 
ben flobomden  Thieres erzeuge,  und  deshalb  tönne  man 
mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  annehmen,  dsas  die  ge- 
ringe Temperaturveränderung,  welche  die  Luft  seit 
dem  Kraokworden  der  Thtere  erlitten  hatte,  nicht  die 


Ursache  fiir  die  Steigerung  der  Oxydationsprooosse 
sein  könne,  sondern  dass  diese  Uisadw  vielmehr  im 

Fieber  licf^e. 

Ad.ie  (IG)  stallte  Untersuchnnffen  über  die 
Temperatur  peripherischer  Theile  bei  gesun- 
den Personen  an,  welche  sich  unter  voisohiedenen  Be- 
dingungen befanden.  Es  wurde  mittelst  d^s  Thermo- 
meters gleichzeitig  in  einer  oder  in  beiden  Achsel- 
seihöhlen,  in  der  Kniekehle,  zwischen  den  Zehen,  in 
der  Hohlhand,  zwischen  den  Fingern,  am  Haadiüdcon 
u.  s.  w.  genies.sen.  Dabei  wurde  dann  der  Finfluss 
tfeprüfl.  welcher  durch  die  Corapression  der  zuführen- 
den Arterien  oder  der  abführenden  Venen  hervorge- 
rufen wird  und  in  beiden  Fällen  ein  Sinken  der  Tem- 
perator  in  der  TVripherie  constatirt.  Frrni  r  hpiob- 
achtete  Verf.  in  drei  Fällen  von  iiemiplegie  eine  ge- 
ringere Temperatur  in  der  Achselhöhle  und  in  der 
Ilohlhand  der  gelähmten  Seite.  Die  l'nl«rsuchunsr 
der  Temperatur  der  Hohlhan<i  nach  k()r{>tTlichen  An- 
strengungen führte  zu  dem  au^Tallenden  Ergebniss, 
dass  als  die  nächste  Folge  derselben  ohne  Aasnahmo 
ein  Sinken  derselben  eintritt.  Gleiche  Wirkung  hatte 
Fahren  auf  der  Eisenbahn  ndcr  im  Wairen  und  Schau- 
keln, und  endlich  trat  auch  unmillülbar  nach  dem 
Genuss  von  Wein  oder  Bier  ein  Sinken  der  Tompoi»- 
tur  in  der  Hohlhand  ein. 

Couty  (18)  bestimmte  bei  einer  grossen  Anzahl 
fiebernder  Kranken  gleichzeitig  die  Temperaturen 
in  der  Aehsolköblo  und  der  Hohlhand.  Es  hau- 
Iflle  sich  um  Typhus.  Masern.  Scharlach,  Intermittens. 
Tuberculose,  Pleuritis,  Pneumonie,  Kose,  fUieumatis- 
mns.  und  es  soigto  sich,  dass  die  Temperatur  der 
ilohlhand  während  der  ganzen  Fieberzeit  gleich  war 
der  Axilholilenteniperatur  nder  0.1  bis  0.6"  unter 
ihr  stand,  iu  einzelnen  Fällen  aber  auch  dieselbe  zu 
fibortreflfon  schien,  wenn  schon  Verf.  xugiobi,  dass  hier 
Beobachtungsfehler  mittrespielt  haben  möirea.  Die 
Temperatur  der  Fusssolile  bleibt  nach  C.'s  IJi'olparh- 
tungen  immer  unter  derjenigen  der  Ilohlhand.  Gleich- 
wohl sind  die  DüTerenien  zwischen  normaler  W&nne 
und  hoher  Fiehertemperatur  in  der  Ilohlhand  und  j^ar 
in  der  Fusssohle  weit  bedeutender,  als  in  der  Actuel- 
hnhlc,  und  es  ist  eine  grössere  Gleicbmässigkeit  der 
KSrperwtrmo  bei  Fiobomden,  als  bei  nicht  Fiobemden 
vorhanden. 

Hüter  war  durch  eine  Reihe  von  Versuchen 
mit  der  Stromnhr.  welche  er  im  physioIogisolieB 

Institute  zu  Leipzig  an.stellte,  zu  dem  Ergeibsiss  ge- 
langt, dass  bei  fiehernden  Tliieren  die  Bewegung  d?s 
Blutes  sehr  erbeblich  verlangsamt  sei.  Diese  Ver- 
suche sind  von  Bern8(l9)im  physiologischen  Labo- 
ralorium  zu  Freibur^  w  iederholt  worden,  und  bei  t\cn 
Versuchen  dieses  Beobachters  zeitcte  sich.  ila*.'*.  die 
Verlangsamung  der  Circulalion  bei  den  kranken  Thie- 
ren  lange  nicht  so  bedeutend  war,  wie  sie  von  Hfiter 

(re^i^l.i'u   wurde.  «i»"  war  nicht  '•!rn:::il  <Tinstanl. 

denn  in  einem  Experimente  von  B.  war  die  Z<>il  für 
die  Füllung  der  GUskugel  beim  gesunden  und  beim 
kranken  Thiere  gleich,  in  einem  andoren  boim  kraaksR 
Thior  sogar  kihmr. 
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Höler  (20)  findot  in  der  Palpobra  tortia  von  Ka- 
ninchen und  Lämmern  ein  geeigoetos  Object  zur  mi- 
kroskopischen Beobachtnng  des  Kreislaufs 
und  verwandte  dasselbe  zur  Beobachtunf?  der  Verän- 
derungen, welche  in  den  CircolalionscrscheinunKon 
desselben  während  des  Fiebers  der  betrelTenden  Thiere 
eintreten.  Das  Fieber  vvcde  diiroli  sabeatane  Ii^o- 
tion  faulenden  l'Iii'f.s  oder  frisch  entleerten  nionscli- 
licben  Eiters  hervorgerufen  und  ^die  Kreislaufs- 
stSrangen  der  septisohen  Infeetion  zeichnen 
sieh  aus  durch  globulöse  Stasen  in  den  Ca- 
pillaren  und  den  kleinen  Venen,  il.  ti.  durch 
eine  Ausschaltung  zahlreicher  kleiner  Blut- 
gefisse  ans  dem  Kreislauf,  wobei  meistens 
die  Aasgeschalketen  Gofäs.se  mit  dicht  zosam- 
menffedräneten  rothen  Rlutknrperchen  tre- 
fülll  sind."  Ii.  hält  es  für  wahrscheinlich,  dass  die 
Stase  und  Dumpenbfldnng  der  rothen  BIntldfrperohen 
durch  u'cwisse  Formveränderungen  (Stomfonn,  Stachel- 
forni)  derselben  bedingt  werde.  Auoh  beobachtete  er, 
dass  schon  bei  vorübergehender  Stase  die  Sunune  der 
ruhenden  rothen  Blutkörperchen  eine  dunkel  blaurothe, 
stark  venöse  Färbung  bekommt,  welcher  ,sirli.  wenn 
die  Stase  länger  anhält,  ein  bräunlicher  Farbenion  bei- 
nusdtt.  Die  pylmische  Infeetion,  d.  h.  die  durch 
Einspritzung  uozersetzten  Eiters  herbeigeführte  Krank- 
heit zeigt  ein  anderes  Bild  der  K'reislaufsstörunp. 
^Sie  kennzeichnet  sich  durch  das  Kreisen 
Ton  klumpig  zusammengerollten  weissen 
Blutkörperchen  im  Kreislanf  und  durch  das 
Anhaften  solitärer,  zuweilen  auch  sruppen- 
weise  gestellter  weisser  Blutkörperchen  an 
der  Innenwand  der  Capillaren  und  kleinen 
Venen."  Im  Anschluss  hieran  entwickeln  sich  eben- 
falls Ausschaltungen  von  Capillaren  aus  dem  Kreislnuf. 
wobei  dieselben  zuweilen  nur  mit  Plasma,  häufiger  je- 
doch mit  rothon  Blutkfirperchen  gefOllt  sind,  ferner  in 
Stenosirnns  der  kleinen  GeHis'^f'.  w  o  lurrli  der  Krei.s- 
laaf  verzögert  und  der  Strom  der  rothen  Blutkörper- 
chen sttweilen  gabelig  getbeiit  wird. 

Virginie  Schlikoff  (22)  hat  unter  der  Leitung 
von  Quincke  eine  iteihe  von  Versuchen  über  die  lo- 
cale  Wirkung  der  Kälte  am  Menschen  angestellt, 
und  twar  wurden  Temperatunnessungen  an  verschie- 
denen geschlossenen  Hohlräumen  vor<renommcn.  wäh- 
rend eine  Eisbla.so  auf  die  oberhalb  derselben  <rele£jenen 
Theile  appliciit  war.  Die  Messungsorte  waren  fol- 
gende: HnndbSble,  Hohlhand,  Vagina,  Darm  (bei  einer 
Dannflstel)«  Pleurahöhle  (in  zwei  FiUen  von  Thoraoo- 
centese).  Pistelgaiig  (bei  Caries  necroticn).  Ausser- 
dem versuchte  Verf.  die  Wirkung  einer  inneren  Abküh- 
lung nach  aussen  festxusteUen,  indem  sie  die  durch 
kalte  Irriffaforkly^tiem  oder  kalte  Getränke  hervorji^e- 
rofene  Abkühlung  der  Haut  des  Bauches,  resp.  des 
Epigastriums  masa.  Die  Yenuehe  führten  su  dem 
Ergehniss,  dass  looale  Wärmeentziehungen  an  verschie- 
denen Körpersteü'Mi  i-iiic  AMuüiIung  der  zunächst  ge- 
troffeneu  Gewebe  und  der  darunter  liegenden  Organe 
herronrafon,  und  dass  mit  sunelunender  Entfernung 
von  der  abgekOUten  Oberfläche  die  lotensitit  der 


Teniperaturcrniedrigang  abnimmt.  Diese  Ergebnisse 
finden  ihre  Begründang  in  der  nachstehenden  Tabelle, 
in  welcher  fOr  jede  Venucharethe  ein  Hittelwetth  aus 
der  Entfernung  und  der  erfolgten  Abkühlung  aufge- 
zeichnet ist. 

Messungsort.      Zeitdauer.     Entfernung.  Abkiibluiti;. 
Mun4    .   .    1  St.  —  Min.      0,9  Ctm.  5.10* 
Hohlhaiid  .    1  ,  —   ,  ,  4,86* 

PIciuraböhlc  1  ,  —  ,  3,0  ,  2,50* 
Darm  .  .  |  „  —  ,  4,0  ,  2,S0» 
Fistelgang  .  1  ,  20  .  4,0  ,  0,GO* 
Vagina  T,0  ,  0,58« 

[Pritsche,  G.  (Czestocluiu,  Königreich  Polen), 
LVber  Körpf  Twärmcmcssungen  und  über  unsere  Ther- 
mometer.  Mcdjrcyna.   Ud.  IV.   No.  1.   p.  10—12. 

Tn  Form  einer  Conespondens  macht  derTerf.  einbte 

pr.iktisrhe  liemerkongen  1.  fibcr  die  Api»1ic.-ilit»n»-vri!ise 
und  2.  über  die  Verllsslichkeit  d>-r  iribräuchiichiu 
Thennometer. 

Ad  1.  werden  die  Vor-  und  Nachtheile  kurz  ange- 
geben, welche  unter  gewissen  Umständen,  bei  Verwen- 
dung des  Instruments  im  Mastdärme,  in  der  Mutter- 
scheide,  in  der  Mundhöhle,  in  der  Achsel  und  in  der 
Lcistcimenend  in  Betracht  kommen.  Der  li  t/ts;i_  luirmtL  ii 
Methode  bedient  sich  der  Vi  if.  s.  it  üinui  n  r  /■  it  bei 
.s'.dir  absema<rcrten  Kranken  und  ]-.■[  Kiii'l.rii,  lui  wel- 
chen die  Achselhöhle  aus  dem  Grunde  dazu  nicht  ge- 
eignet ist,  weil  bei  Ersteren  die  Tbememeterkugel 
nicht  dicht  vom  Kör|M  r  umschlossen  wird,  bei  Lutzteren 
oft  nicht  ^'rnui;  liainn  bat.  Nach  AnU:>:ujii;  des  Ther- 
mometers wird  der  «•nlsim  t-hi  iidc  .Sehcnki  l  scheuet  und 
fest  an  den  Bauob  geprcsst,  was  bei  bettlägrigen  Pa- 
tient, ebenso  wie  hei  Kindern,  niehta  Unb^uemes 
bat,  nur  braucht  man  dasu  ptvaa  mehr  Zeit,  10  bis 
12  Minuten. 

Ad  2.  macht  d- r  V.-tf.  auf  dir  li'-druti^ndcn  Dif- 
renzcn  aufmerksam,  weiehc  man  unter  denselben  Be- 
dingungen an  verschiedenen  Instrumenten  Kahrnimmt 
und  die  oft  zu  trügeriachen  Beobachtungen  Veranlassung 
geben.  Bei  mehreren  angestellten  Vergleichen  stellten 
sich  nicht  selten  Untcrsimiede  in  dcrUöhc  \  .n  O  S»  r., 
0.9"  C.  ja  soi;ar  bis  zu  1,4*  C.  heraus,  in  l  inem  Falle 
bei  t  Jii  [;i  instrumentenfabrikantcn  in  W^^n»chau  er- 
gaben 6  verglichene  Thermometer  die  böchnU:  DüEerenz 
von  3,1*  C.  Den  Rath  Täebermeister's  (ITandb.  d. 
Pathologie  und  Th< mirii'  d<  s  Ki-  bcrs.  Leipzig  lS7f)), 
jedes  neue  Instrumtni  an  srirnni  tiju'nen  gisundcn 
Körper  zu  prüfen  und  die  gi'fundeno  AbweichuriL:  m  w 
37*  C.  bei  den  späten  n  Temperaturmessungen  in  An- 
schlag SU  blinken,  findet  der  Verf.  nicht  stichhaltig, 
denn  er  constatiilc  dabei  Fehlerquellen  von  1*  C.  und 
darüber. 

Als  siidnivtis  AuskunftsmiHi  l  <:i'i:< n  solche  L'ebel- 
st.Hndc  wird  dtr  Vunsehlag  ^amacht,  ein  Nonnaltliermo- 
iH' t'  r  zu  vereinbaren,  welches  gestempelt  in  allen  Kauf- 
läden sieb  vorfinden  sollte,  um  dama<>h  jedes  käufliche 
Inatrument  su  prSüsn  tmd  su  regnliren. 

MüniMr  (Krakau).) 


T.  bteindug. 

1)  Tbin,  G.,  On  Inflammation.  Edinburgh  med. 
Journ.  VoL  XXI  and  XXIL  Nov.— Der.  !H75.  .lan.  bis 
April.  —  2)  I!  11  r  d  0  n  -  t^and  e  r .si>  11 .  Weitere  l'nter- 
.surhungen  über  nii t.'clhi  ilto  Knizündungen.  Ocst.  med. 
Jahrb.  Heft  4.  S.  417,  .loiirn.  de  Pauat.  et  de  la  pbys. 
Hit.  4.-3)  Magni,  Fx^  ü  proeesso  flogiwlioo  eonsi- 
dcrato  in  alcuni  tessnt!  delP  organe  visivo.  Biv.  elin. 
di  Bologna.  No.  1,  3,  4,  C.  —  4)  Busch,  F.,  Eiperi- 
mentcUu  Untersuchungen  über  die  Knlzündung  des 
Knoehöts.  BerL  klin.  Woebensehr.  No.  49.  —  5)  Bri- 
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pirli.  Iiiforno  ad  alcunc  osscnMzioni  n  l.itivo  .-xlla  s^c- 
n<.y.  1  jius.  T/0  SpcrimeÄtok.  <;iiii;n.-..  —  fi)  Birot, 
J.,  De  la  natuTQ  de  la  eouenne  des  liquidem  d'^paa- 
ehements.  Lyon  mM.  No.  5.  (Verf.,  ein  Sehnier  Buch- 
iney's  zieht  nns  soiiK'n  l'ntorsuchiingi^n  'T'Mi  Schluss. 
dass  die  Gerinnsel  in  entzündlichen  Kisudatcu  nicht 
anden^s  scit;n,  Gewebe  von  Microzymas,  welche 
ihrerseits  wieder  active  und  lebende  Fermente  darstel- 
len sollen.) 

üebor  den  ersten  Theil  von  Thiii's  (1)  Arbeit, 
welclwr  dessen  Ansichten  über  den  normalen  Bau  der 

Cornea  enthält .  ist  bereits  im  letzten  Jahrgänge  be- 
richtet worden.  Es  maff  hier  erwähnt  werden,  dass  T. 
eine  Zusammenselzung  der  Cornea  aus  primären  Fi- 
brOlenbiindeln,  welche  m  secandSren  und  tertiiren 
zusammentrcfpii,  annimmt.  Primäre  und  second&re 
Bündel  sollen  mit  platten  Zellen  epithelartig  bekleidet 
sein,  die  feinen  Fliehen  der  tertiären  Bündel .  welche 
selbst  wieder  die  LameUen  der  Cornea  znsammensetxen, 
sind  mit  ;jrn=spren  platten  Zellen  bekleidet.  Die  La- 
mellen liegen  dicht  auf  einander,  lassen  aber  eine  An- 
tabl  Spaltrtojne  swiseben  eiöb  frei,  in  welchen  die 
sternförmigen  Zellen  fHomhautkörpcrchen)  mit  l;ini?en 
dünnen  Ausläufern  liefen.  Ausserdem  ahi  r  sullen 
zwischen  den  primären  Bündeln  noch  Reihen  sehr 
Meiner  anaskunesirender  SpindeheUen  Toriianden  sein. 

T.  nntersueht  nun  die  Veränderungen  der  ein> 
zelnen  Theilc  bei  der  Entzündung  in  Folge  von 
Aetzung  mit  dem  Lapis-Stifl  n»ch  rerschiedenea 
Hetlioden,  nnler  welchen  hauptsiehlieh  Vergoldonn 
und  rieobachtuns  nach  länL'cf^m  oder  kürzerem 
Aufenthalt  in  Serum  zu  erwähnen  isL  —  Während 
die  platten  Zellen  xwisehen  den  Lamellen  im  normalen 
Zustande  durch  Gold  nicht  sichtbar  sind,  treten  sie  am 
entzündeten  Theil  nnoh  Vergoldung  sehr  deullifli  in 
Form  einer  zusammenhängenden  Schii  ht  oder  in  Heihen 
henror;  die  einzelnen  Zellen  sind  polyedriseh  and  be- 
.sitzen  mehrere  Kerne  (in  der  Abbilduntr  ähneln  sie  sehr 
den  Eiterkörperchen).  —  Seltener  sollen  die  Zellen  der 
primären  Bündel  sichtbar  werden.  T.  betrachte''  es 
als  sieher,  dass  die  Kerne  der  ersteren  sieh  theilen, 
dass  aber  dies  nur  ein  Zeichen  des  Zerfalls  nie  der 
Proliferation  sei. 

Die  .sternförmigen  Zellen  verändern  sich  ebenfalls; 
sie  werden  kngelig,  ihre  Anslinfer  erhalten  Varieosi- 
täten :  auch  in  diesen  Zellen  kommen  Kerntheiluncen 
vor,  welche  T.  ebenfalls  als  Zeichen  des  Zerfalls,  nie 
der  ZelUheilnng  ansieht.  Eine  wesentliche  Rolle  sollen 
nnn  die  spindelförmigen  Zöllen  spielen,  welche  T.  im 
gesunden  Gewebe  der  Cornea  entdeckte.  Sie  ver- 
grÖs.seru  sich  in  der  UmgehuDg  der  entzündeten  Stelle, 
ihr  Protoplasma  wird  granuUrt,  ihre  Kerne  theilen  sieh 
nnd  erscheinen  zu  2  —  4  in  einer  Reihe.  Die  Zellen 
sind  an  beiden  Enden  zugespitzt  und  sollen  bei  ge- 
eigneter Behandlung  Anastomosen  zwischen  den  Spitzen 
erhennen  lassen.  Sie  liegen  in  grosser  Anzahl  im  6e* 
webe  der  Cornea,  indem  sich  ihre  Reihen  in  rechten 
Winkeln  kreuzen,  und  sind  identisch  milden  bekannten 
.spicisförmigon  Zellen",  welche  bisher  von  den  einen 
für  Producte  der  HornhantkSrperchenf  ron  den  anderen 
fSr  Vanderzellen  gehalten  wurden.    Diese  Zellen 


können  sogar  mit  einander  verschmelzen,  so  dass  sie 
Protoplasmasinles  mit  Itemtragenden  Anschwellnngen 
bilden;  in  einzelnen  Spindelzellen  beobachtete  T.  Ge- 
bilde, welche  er  als  wahrsdieinlidi  neogebUdete  lothe 
Blutkörperchen  ansieht. 

Nachdem  nnn  diese  Spindelzellen  in  grosser  Menge 
deutlich  geworden  sind,  treten  farblose  BluthSrpereben 
auf  nnd  zwar  hauptsächlich  in  den  Räumen  zwischen 
den  Lamellen,  in  welchen  die  sternförmigea  Zellen 
liegen.  Aach  diese  erscheinen  in  Terschiedenen  Foc^ 
nien,  zuweilen  in  Theiliing  begriffen.  In  Bezug  aof 
das  Auftreten  derselben  folgt  T.  der  Anschauung 
Cohnhcim's,  indem  er  eine  Auswanderung  aus  den 
Qefissen  am  Rande  der  Cornea  nnd  ein  Eindringen  in 
die  Lym|ihb;ihnen  annimmt. 

Sehr  eigenthümlich  ist  nnn  die  Aa%abe,  welche 
nach  T.  den  eingewanderten  farblosen  Zollen  mfillt; 
w&brend  nHmlich  die  normalen  Gewebselemente  in  Folge 
der  Kntzündnncr  zu  Grunde  sehen,  zeigen  die  farblosen 
Blutzellen  die  verschiedensten  Wandlungen.  Der  eine 
Theit  wird  zn  Spindehellen .  welche  durch  AaslSnfier 
in  Verbindung  treten,  einanderer  Theil  wird  beim  Ilin- 
durchpassiren  durch  Efiithelien.  oder  in  der  Nähe  von 
solchen  selbst  zu  Epiihelzellen;  andere  entwickeln  sich 
sn  stemfSrmigen  HomhaatMllen,  denn  Anslinfer  ab 
feste  Fasern  die  Lagen  der  Cornea  xn.sammenhalten. 
andere  werden  zu  Gefassepithelien.  um  die  Räume  aus- 
zukleiden,  welche  das  aus  dem  entzündeten  Gefäss 
aasgetretene  Blnt  eriSllt,  endlich  sah  T.  noch  die 
platten  Muskelfasern  der  Gefisse  ms  den  Lymphselleo 
hervorgehen. 

Nadidem  Burdon-Sanderson  bereits dnrch  fr3- 
here  Untersnchnngen  die  infeetiSse  Wirhnng  der 
bei  secundären  Entzündungen  en  t  ^^t  ehenden 
£xsudatfliissigkeiten  undnamentlichauch  diepio- 
gressire  Zunahme  der  giftigen  Beschaffenheit  dieser 
Flüssiirljoitpn  hei  fortgesetzten  Impfungen  an  einer 
Reihe  \on  Tliieren  erwiesen  hatte,  sind  nunmehr  '2) 
Versuche  von  ihm  verölTentlicht  worden,  welche  den 
Zweck  hatten,  die  Verhältnisse  näher  kennen  sal«r> 
nen.  unter  welchen  die  Zunahme  der  Intensitü  des 
Giftes  eintritt.  Zunächst  wurde  festgestellt,  dass  man 
in  der  That  durch  subcutane  Application  oder  Injection 
einer  entzündlichen  FInssigkelt  eines  Thieres  aaf  ein 
anderes  im  Stande  ist.  in  diesem  letzteren  eine  Ent- 
zündung von  , gleichem  Character",  wie  die  ursprüng- 
liche henroizumfen.  Die  Steigemng  der  gifUgcn  Wir- 
kangen  dieser  Flüssigkeit  erfolgt  nun  nicht  ganz  gleieh- 
i.iH=<irr  hpj  der  durch  eine  Reihe  von  Thieren  fortee- 
setzten  Anwendung,  sondern  man  beobachtet  oft.  dass 
bei  einem  Thiere  Prodnete  geliefert  werden,  welche  eine 
ganz  unverhaHnissmässi<ie  Zunahme  der  giftiL'en  Fiiren- 
schaften  zeijren.  und  zwar  ist  dies  \m  so  mehr  der  Fall, 
je  länger  das  Thier  nach  der  Application  der  infe<*- 
tiSsen  Substanz  nofh  am  Lehen  bleibt.  In  der  Tem* 
peratur  des  Thieres  erlaubte  Ref.  da.«  werthrollste  Mit- 
tel für  <lie  ReunheiluMir  des  Grades  der  infertiSsen 
Wirkungen  zu  finden.  In  den  leichteren  Fällen  treten 
Mnfhche  and  geringe  Steigeningen  der  KSrpenriüne 
ein,  io  schwereren  geeeUra  sich  ComilaiMken  hin«i,  im 
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deu  .schwerston  endlich  cnUieht  nach  einem  ganz  ge- 
ringen uud  schnell  vorübergebendiBii  Stdgen  der  EBr* 
perwime,  eia  Sinken  deiselbeo,  CoUapsns  und  Con- 
TOlsiODen.  Die  febrile  Temp^raturstei^reninp  sieht  Verf. 
üluigens  nicht  ab  die  Folge  des  Kiutritlä  der  inficiren- 
im  Flüssigkeit  ins  Blat  an,  da  er  mekrfach  nadi  di- 
netsn  Injectiooen  derselben  in  dit  Blutgefdäse  keine 
Tempfratursteigerungen  beobachtete.  Er  glaubt  viel- 
uehr,  da&s  die  fiebererregenden  Subätauzoti  sich  erst 
aa  d«r  ApplicationflsteU»  des  iofioirendeii  Organs  bU- 
d«n.  Die  giftigeExsadatflüssigkeit  ist  übrigens  auch  in 
ihren  , physikalischen  «mi  micruscopischen'' Eigenschaf- 
ten verschieden  je  nüi.h  dem  höheren  odergeringereu 
Grad«  ihrer  giftigen  BesehalTeaheit  Eine  besonders 
giftige  Flüssigkeit  hat  immer  ein  hohes  specifisches 
Gewicht,  coaguUrl  nicht,  ist  viscidc  und  enthält 
Kugelbacierien  und  dumb-cells,  entweder  isolirt  oder  in 
Colonini,  oder  Tom  der  SubsUu»  der  Eiteritörperdien 
eing'-><'hl()ssen. 

F.  Busch  (4)  bewirkte  Entzündongen  der  lan- 
gen R6hrenknoehen  toq  Hunden  in  der  Art,  dass 
er  die  Markhöhle  eines  solchen  Knochens  an  zwei  Stel- 
kn  anbohrte,  das  Markgewobe  mit  einem  starken,  ein- 
gefuhrtoa  Draht  zerstörte,  in  das  eine  Bohrloch  einen 
dünnen  Platin-  oder  Eisendraht  eiaf&hrte,  denselben 
ans  tierii  anderen  Bohrloch  wieder  hcnorzog  und  ihn 
durch  den  ifulvanischen  Strom  anirlühcn  liess.  Oder 
er  führte  durch  dus  Bohrloch  einen  Laminariastift  iu 
die  liarkbühle  ein  und  hraehte  in  diesen  Fällen  snwei- 
kn.  Jedoch  nicht  immer,  eine  zweite,  für  »Im  AMluss 
etwaigen  Secrets  bestimmte  OelTnung  iu  der  Knochon- 
wand  au.  Es  bclheiligen  sich  an  der  Entzündung  die 
drei  Gewebe,  ans  wdehen  die  Diaphjse  des  Röhren- 
knodiens  besteht,  das  Periost,  das  Mark  und  die 
Knoebeorijide.  Das  Periost  bildet  osteoide  Substanz 
an  der  Oberflicbe  des  Knochens,  welche  ein  niasohen- 
aitiges  Gefüge  besitzt,  und  deren  Maschen  durch  ein 
Riesenzellen  haltendes  Bindef^cwele  erfüllt  sind.  Das 
Mftrkgewebe,  welches  sich  übrigens  nicht  so  constant 
am  Entzandnngsprocess  betheiligt,  wie  das  Periost, 
verliert,  wenn  es  ergriffen  wird,  sein  Fett,  entwickelt  in 
sich  zahlreiche  Rluteefä.sse  und  kann  ebenfalls  ossifi- 
ciren.  Die  Koocheurinde  endlich  betheiligl  sich  an  der 
Entsindung  doroh  Erweltening  ihrer  OefisaeaiüUe. 
Unter  dem  Einfluss  der  Yergrösserun^^  der  Gefiissc  und 
der  Wucherung  des  dieselben  begleitenden  Bindege- 
webes erweitern  sich  dieHarers'schenCanäle  zu  grossen, 
nnregeimlssigen  Qeffioslfioken,  and  es  leigt  sieb  msiev- 
dem  in  dem  Knochcn^ewelje  die  von  Volk  mann  zu- 
erst beschiiebene  Form  der  Uerässbildung  (^uer  durch 
die  Lamellensjrsteme  hindnreh.  Eine  aetive  Bethdli- 
gung  der  Knochenk&rpeiehen  aa  diesen  Vorgiogea  war 
oiemals  erkennbar. 

Brigidi  (5)  hat  seine  Versuche  über  die  Entste- 
hung des  Eiters  an  FrSsehen  gemacht.  Er  spritzte 
denselben  einige  Tropfen  Ilöllensteinlösung  (1  pCt) 
oder  .lodtinctur.  zuweilen  auch  Ammoniaklösting  in  die 
Bauchhöhle  und  untersuchte  nach  Ablauf  von  24,  48 
oder  meiir  Staadea  StOekehsa  des  HMeataiinais  nater 


dem  Microsoop.  Zwischen  farblosen  Blutkörperchen 
fland  er  hier  letlie.  Diese  zeigten  zum  Theil  3,  4  und 
mehr  unregelmSssige  Risse,  oder  es  waren  einzelne 

Stücke  aus  ihrem  Protopla-sma  in  der  Richtung  der  er- 
wähuten  Bisse  ausgebrochen,  oder  es  hing  nur  noch 
ein  einziges  Fragment  des  Protoplasmas  mit  dem  Kern 
zusammen,  bis  schliesslich,  nachdem  auch  dieses  abge- 
fallen, der  Kern  allein  und  damit  ein  Gebilde  übrig 
blieb,  welches  deu  farblosen  Blutkörperchen  sehr  ähn- 
lioh  ist,  und  wohl  in  dieselben  sieb  voUstSndig  um- 
wandeln konnte.  Verf.  ist  daher  der  Meinung,  dass 
die  meisten  der  von  ihm  in  seinen  Präparaten  beob- 
achteten Eiterkörperchen  nichts  Anderes  seien,  als  frei- 
gewordene  Korne  der  rothea  BlutkBiper. 

VI.  taieetlMk  ÜAovaUH. 

1)  Braidwood  and  Vacher,  LiÜB-History  of  Coa- 
tagium.  Bht  Med.  Journ.  Jone.  24.  Scientific  reports 
of  British  med.  Association.  —  2)  Tyndall,  Jobn,  On 
the  optieal  depörtment  of  the  atm^sphcre  in  rifi.'rcnce 
to  thü  phenomcna  of  pulrefaction  and  infection.  .\b- 
stract  of  part  of  a  Paper  read  before  the  Roval  Society, 
Januar}-  13.  Ibid.  Jan.  29.  —  3)  Mialh'c,  Coosid^- 
rations  snr  la  natare  de  1a  virulence  a  propoe  de« 
nouvelles  rcchcrches  de  M.  M.  Pasfi-ur  et  Joubcrt, 
sur  lf.s  cau-scs  de  la  Armen tation  do  l'uhne.  (Verf. 
sprü  ht  sich  ^^i  ii  die  .\usicht  von  Chauveau  u.  A. 
aus,  nach  welcher  die  Austeckungsfähigkeit  der  infeo- 
tiiisen  Krankheiten  allein  begründet  sein  soll  in  der 
Wirkung  von  Organismen  oder  unlöslichen  Fermcntea. 
Er  will  sie  vielmehr  auf  ein  lösliches  Ferment  [Zymase 
Buchmey's]  lnjzi'jhi  n,  die  er  freilich  als  ein  Product  der 
geformten  Fermente  auffa.sst.)  —  4)  Bradley,  On  Sep- 
licacmia.  The  Lancet.  May  27.  —  5)  Feltz,  V., 
Etüde  ezperimentale  snr  le  principe  toxiqne  da  saag 
putrill«.  Compt.  rend.  1875.  LXXX.  No.  21.  —  6) 
Uujiu^'nin.  UcbT  die  Verbn-ilungsweise  der  Miliar- 
tuberculosc  im  Körper.  Cpdblalt  d.  Schweizer  Aerzte. 
No.  12.  —  7)  Wolff,  Max,  Ucber  entzQndliche  Ver- 
änderungen innerer  Organe  nach  experimentell  bei 
Tbieren  eneogten  subcutanen  kSsigen  Herden  mit 
Rücksieht  auf  die  Tuberculosenfrage.  Habilitations- 
schrift.    VuchoK  S  Archiv.     Bd.  67.    S.  234.  — 

Braidwood  und  Vacher  (1)  untersuchten  den 
Einfluss  verschiedener,  als  .\ntiseptic,i  bekannter  Sub- 
stanzen auf  die  Wirksamkeit  der  Kulipockenlymphe 
uud  vermischtea  dieselben  zu  diesem  Zweck  nüt  ihr 
vor  der  Impfung.  Ein  Gemenge  von  Lymphe  mit 
einer  massig  concentrirten  Lösung  (1  :  20)  von  Carbol- 
säure  ist,  frisch  benutzt,  iu  einzelnen  Fällen  wirksam, 
verliert  aber  nach  liagerer  AuflMwahmag  (17  Tage 
bis  6  Wochen)  ihre  Wirk.samkeit  völlig,  wie  denn  auch 
durch  coucentrirte  Lösungen  von  Carbolsäure  (1:4) 
oder  durch  earbolsaares  Glyoeria  die  Wirksamkeit  der 
Lymphe  sofort  aufgehoben  wird.  Verdünnte  Schwefel- 
säure hob  die  Wirsamkeit  der  Vaccine  nicht  auf,  Chi- 
uinzusalz  bewirkte  verschiedene  Ergebnisse,  ebenso 
Lymphe,  die  längere  Zeit  mit  Osoa  behandelt  wordea. 
Ein  Zusatz  von  übermangansaurem  Kali  oder  von  Ghlo- 
ral  zur  Lymphe  führte  ebenfalls  zu  interessanten  Er- 
gebnissen, während  Chlorwasser  die  Wirksamkeit  der 
Lymphe  Tolistkndig  an  remiohtaa  schien. 
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TyntialTs  (2)  zahlreiche  Untersuchungen  über  die 
Abhingif  keit  oder  Unabhftngigkeit  der  Fiol- 
niss  und  I  n  fer t  i 0 n  von  kleinen  Orfjanisinen 
wurden  mit  verschiedenartigen  faulenden,  theils  ve- 
getabilischen, theils  animalischen  Sabstanzeo  vorge- 
nommeo,  und  es  kam  dabei  eine  VorriohtuDg  zur  Ver> 
wendnnt;.  welche  ilie  Beantwortung  der  Fratre  ermö{,'- 
Itcht»,  ob  die  in  faulenden  Substanzen  sich  entwickeln- 
den Oase  ffir  sieh  allein  KulniM  bedingen  können. 
Die  Vorrichtung  be.-t.ind  ija  Wesei  'ü'  ti'  n  in  eineni 
tum  Theil  ilurch  Glnswandunsfen  ucMiilussenen  Behäl- 
ter, in  welchem  die  faulenden  Substanzen  sich  befan- 
den, «od  aas  dem  die  von  ihnen  mtwiekelten  Que 
dnrdi  zwei  in  der  Decke  des  Kästchens  befindliche  ge- 
bo!?en<^  Riihrehen  entweichen  konnten.  Durch  diese 
Lull  kunute  in  keinem  Falle  Fäuhüäs  horvorgerufeu 
werden,  wibrend  die  in  dem  Kasten  befindliehe,  Bao- 
terien  enthaltende  LoA  in  geeigneten  Stadien  F&olniss 
herbeiführte. 

Feltz  (5)  machte  Ii\jecUoncn  in  die  Venen  von 
Hunden  mit  einem  Gemenge  von  gefaultem,  fein  ge> 
pulvertem.  ^getrocknetem  Blut  und  Wasser  etwa  im 
VerhiUtniss  von  Vi  Gem.  zu  2 — 3  Grm.  Die  Tbiere 
enehiMMO  in  den  enten  Tagen  nadi  der  Einspritzung 
gesund,  bekamen  aber  nach  4 — 5  Tagen  Fieber,  Ap- 
ptttitinangel.  seröse,  gallige  oder  blutige  Diarriioe.  icte- 
teriseben  Urin  und  starben  lU — 16  Tage  nach  der 
Einspritzung,  inhrend  ein  Hund,  bei  dem  die  eisten 
fonkheitssymptone  erst  am  6.  Tage  eintxaten,  wieder 
genas. 

Hagoenin  (6)  ist  der  Ueberseogong,  dass  die  für 
die  Yerbreitungsweise  derTnbercnlese  imKSr- 

schon  mehrfach  aufgestellte  und  wieder  abgewiesene 
Theorie  der  embolisohen  Verschleppung ronnecrotischen 
Zellen  und  Zellen  irümmem  in  die  verschiedenen  arte- 
riellen Gebiete  die  einzig  berechtigte  sei.  Er  stellt 
hierliei  aber  verschiedene  Categorien  anf.  Küsiiro 
iierde,  mögen  sie  fest  oder  erweicht  sein,  sollen  ihren 
Inhalt  direct  in  die  Venen  oder  zunächst  in  die  Lympli- 
gefisse  entleeren  könen,  und  dort  aus  soll  dann  die 
inficircnde  Substanz  durch  den  Ductus  thoracicus  in 
ias  Veneusystem  gelangen.  Dann  Embolien  der 
Lnngenarterie  and  nach  Uebersohreitung  ihres  Ge- 
hu-b-s  weitere  Verbreitung  durcli  die  Korperarterien. 
Auch  die  primären  kiisiL'en  Herde  der  Lunge  sollen  in 
ganz  analoger  Art  zu  weiteren  Verbreiuiugen  führen,  uud 
Verf.  selbst  beobaohtete  in  einem  Falle  eine  Longen» 
vene  seitlich  angefressen  und  in  Communication  mit 
einer  bohnengrossen,  leeren  Caverne  und  im  Anschluss 
daran  Tuberculuse  der  Pia  und  fast  aller  grösseren 
Organe.  Derart^  Fille,  d.  h.  primire  Käseberde 
in  der  Longe  und  Miliartubercnloso  zahlreicher  Or^^ane 
sollten  nieht  ganz  selten  auch  out  vollständigem  Fohlen 
dw  miliaren  ITealrildangen  in  d«  Lunge  Torkommen 
und  werden  vom  Verf.  ebenfalls  durch  die  Annahme 
eines  Durchliruchs  der  kilsigen  Substanz  in  die 
Lungenvenen  und  emboliscbe  Verbreitung  mittelst 
der  KSiporarterion  erUiit.  Aneh  die  miÜBre  Tnhor* 
eolose  der  Pia,  welehe  ihren  Siti  doeh  in  den  peiiva- 


sculärcn  Lymphn-iumen  hat,  steht  Verf.  nicht  an,  als 
die  Folge  einer  Embolieau&nfassenund  fahrt  snrStaiae 
seiner  Behauptunq-  r.t  fiindc  an.  bei  weichen  die  Tu- 
berkel im  Uefasslumon  ihren  Sitz  halten.  Dagegen 
giebt  er  selbst  zu,  da.ss  Fülle  oxistiren,  in  denen  seine 
Theorie  keinen  genügenden  Anüwhlnss  bringt  Er 
rechnet  dahin  zunäcfist  Fülle  von  periplierischen  Käse- 
herden mit  Tuberculose  der  Pia  und  ohne  Toberco- 
lose  der  Longen  und  vennag  das  Intaetsein  der  letzte- 
ren nicht  mit  seiner  Theorie  zu  vereinigen.  Auch 
sind  ihm  die  nach  seiner  und  nach  Anderer  Beobach- 
tung nicht  so  selten  vorkommenden  Fälle  störend,  in 
denen  sich  eine  allgemeine  oder  ein«  auf  die  FSa  be- 
schränkte Tuberculose  prim&r  und  ohne  vorhergohon* 
den  Käseherd  entwickelte. 

Ma.x  Wolff  (7)  ist  durch  die  Infectionsexpo- 
rimente,  welehe  er  mit  baeterienhaltigen  Flis- 
iigkeiten  bei  Meerschweinchen  anstellte,  zu  dem 
Resultat  gelaugt,  dass  an  der  Infectionsstelle  (Stich 
mittelst  der  Praraz  sehen  Spritze)  eine  langsame  £nt- 
wickelung  von  Abecessen  eintrat,  denn  Inhalt  ans 
käsitreni  Eiter  bestand  und  zuweilen,  jedoch  immer 
nur  in  sehr  geringer  Menge,  Hicrococcen  enthielt.  Die- 
sen Abseessbilduugen  sehlost  sich  eine  Reihe 
von  Veränderungen  innerer  Organe  an.  welche 
Verf.  nur  dann  eintreten  sah,  wenn  nach  der  Infection 
Abscessbildung  sich  eingestellt  hatte,  während  sie  in 
den  sahlreiohen  Pillen  vermisst  wurden,  in  weldwn 
nach  Infection  locale  Veründerungen  nicht  aufgetreten 
waren.   Die  patholouisclien  Zustünde  an  inneren  Or- 
ganen, welche  Verf.  somit  nicht  als  dirocte  Folgen  der 
Infection,  sondern  erst  als  Folgen  der  Absoesshiidang 
an  der  iT.fectionsslelle  ansieht,  zeigten  sich  haopts&oh- 
lich  in  der  Lunge  und  in  der  Leber.  In  der  Lunge 
fanden  sich  zahlreiche  Knötchen,  welche  Verf.  jedoch 
nadi  ihrem  mikrodropischen  Veriialten  nieht  für  Ta- 
berkeln.  sondern  für  lobuläre  und  vesiculSre  Hepaiisa- 
tionen  erklärt,  in  der  Leber  aber  entwickelten  sich 
sehr  deotlidie  cirrhotische  Veränderangen  und  zwar  in 
zwei      i  iien.  dem  der  kleinzelligen  Infiltration  zwi- 
schen den  .\cini  und  dem  der  interacinösen.  in  <las 
Innere  der  Lobuli  übcrgreilenden  liindegewebseniwicke- 
long.  Bs  ergiebt  sich  also,  dass  nach  einer 
von  subcutanen  käsigen  Herdon  ausgehen- 
den Infection  in  inneren  Organen  Verände- 
rungen eintreten  können,  die  wohl  von  Tu- 
bereulose anterschieden  werden  mfissen,  die 
rein   entzündlicher  Natur  sind  und  in  der 
Lunge  als  lobuläre  Pneumonien,  in  der  Le- 
berais cirrhotische  Erkrankung  sich  kund- 
gohon.   Di«  Anrieht  FriedUnder*s  (s.  diesen  Be- 
richt f.  1874.  l.  S.  32.1).  nach  welcher  die  Modich- 
keit,  experimentell  durch  Impfung  eine  echte  Miiiar- 
tvbenmlose  za  enteugen.  fiberhaupt  nicht  existiren  soll, 
theik  Verf.  gleichwohl  nicht  Er  vermuthet  vielmehr, 
dass   in  der  difTerenten  Beschaffenheit  der  käsi^ren 
Uerde  auch  die  Differenz  der  secundären  Neubildun- 
gen begründet  sei,  and  sweifelt. nieht  dann,  dass  ge- 
wisse kSsigo  Horde  an  der  Entwiehelnnf  eebtar  Tn> 
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beikelu  (üiireu  kuiiiiea.  Indesseu  glaubt  er  uicbt  so 
weit  gAm  ta  dGrfra,  dass  er  diese  Eigenschaft  nur 
tubtrculöscn  Käseherden  vindicirt.  —  Zur  Prüfuntj 
d«'r  IJ  II  h  Tschpii  IkhauptuiiL'.  nacli  welchiT  -lie  Kiiirr'l- 
und  Slübcbenbaclericn  des  Ka^ebürdes  die  eigeiuiicLen 
Bnegier  fBr  die  Eotwickelong  der  Miliartabeilieln  sein 
sollen,  untersuclUf  Verf..  namenllioli  aurh  unlcr  An- 
weadung  von  Eisessig,  Alkohul  und  Aeiher,  frische 
KuötchoQ  vou  zweifellos  luberculösem  Charakter,  konnte 
aber  in  denadbea  niemals  „eine  woIibAacalrt«ristrt« 
Pil/f  .rm.  «in  Stiibohen.  einen  Zoo^loeahaufen  finden". 
Die  Experimente  des  Verf.  mit  bacterieahaltigen  Flüs- 
sigkeiten, naek  deren  Injeetion  snbeotaae  kisige  Herde 
folgten,  «eldhe  ihrerseits  entzündliche  Verändenmiron 
inii'^rrr  Hrirane  nnd  keine  Tul/erkelliildun«;  nach  sich 
zogen,  sowie  die  Untersuchungen  desselben  au  zweifel- 
losen Tuberkeln  irfirden  demnach  gegen  die  Abh&ngig- 
ketl  der  IGfiartnbercolose  ron  bekannten  Filxbil* 
daagttn  spiedMn. 

Vn.  Begeneratiei.  NenUldang. 

Ebertb,  Ueber  Kern-  und  ZclUbcilung.  Vircbow's 
ArebiT  Bd.  67.  S.  5S8.  S  Tafeln. 

Eberlh*8  Untenaehnngen  fiber  Kern-  und  Zell- 

theilung  haben  zu  dem  tlr^ehni-ss  geführt,  dass 
niauche  Kerne,  anstatt  sich  duroh  finfache  Theiluuf? 
zu  vernjebren,  vorher  verschiedene  Meiamorphosea  er- 
fahren, welche  mit  einer  VergrBssening  der  Zelle  vnd 
ihres  Kerns  bet^innen.  Durch  Aufnahme  von  Flüssig- 
keit aus  dem  Zellprotoplasma  und  durch  DifTerenziiung 
der  Kernsubstanz  in  bellen  Saft  und  glütizende  Körner 
and  Fiden,  welche  besonden  das  Centmm  des  Kadens 
einnehmen,  wirii  diosrr.  wf-niirstcns  in  der  Peripherie, 
lichter.  i>iese  Kömer  und  Fiidou  sind  nicht  aus  Kern- 
kSrpershen  herrorgegangen,  denn  diese  letxteren  exi- 
stiren  oft  noch,  wenn  jene  bereits  in  •frösi^erer  Menge 
aufgetreten  sind.  Sie  schwindi  n  abi  r  bald.  l)ie  Kern- 
membran hat  sich  schon  früher  aufgelöst,  ihr  Schwund 
fUlt  meistens  mit  dem  Eärscheinen  der  ersten  ESrner 
nnd  Fiden  zusammen.  Eine  Vermischung  der  Kern- 
Substanz  mildem  uni^eben-b  n  Protoj)lasma  findet  trotz 
des  Unterganges  der  Kernmembran  nicht  statt.  Die 
KSmer  nnd  Fiden  bilden  entweder  eine  uckige  oder 
srhmale  spindelförmige  Figur  oder  einen  kuf^li^cn 
Körper.  Die  oft  in  Reihen  angeordneten  Kömer  ver- 
schmelzen mit  einander  und  den  Fäden.  Diese  ver- 
ttngaiB  ridi,  wodordi  der  KKrper  einen  fuecigen  Ban 
erhält.  Bald  erscheint  er  als  eine  von  Län^sreifen 
umzogene  Tonue,  bald  als  ein  Stern,  dann  wieder  aU 
tos«  Kugel  mit  meridionalen  Fasern.  Ifitnnter  sind 
die  Fäden  auch  retcellos  im  Kern  serstreut  oder  zu 
Knäueln  vereint,  odor  sie  stellen  einen  aus  einem  didi- 
ten  ^'eize  gebildeten  Ballen  dar.  Diese  Fadenmasseu 
theilen  sieh,  und  swar  so.  dass  im  Aeqnator  des  rund- 
lichen oder  elliptischen, hohlen  längs^streiftenKörpers 
eine  feine  Querspalte  erscheint,  die  jenen  in  zwei  hohle 
Halbkugeln  oder  Faserkörbe  trennt.  Wo  die  Fäden 
SU  einem  stemfBimlgen  Gebilde  radlir  angeoidmi 


siud,  wird  dieses  gleichfalls  durch  eine  (^uorspalte  hal- 
btri.  die  Fiden  stellen  sieh  mehr  parallel  so  einander 

und  Ilibb  n  zwei  halbkuglige  gestreifte  Körper,  die 
si'-h.  iiiilfiu  liit^  äusseren  Enden  der  Faden  sich  bis 
zur  Berührung  nähern,  in  die  erwähnten  Faserkörbe 
verwandeln.  Die  im  Hatlerkem  entstandene  Faden- 
nuisse  ist  der  neue  Kern,  der  durch  Theilung  meistens 
in  zwei,  seltener  in  mehr  Tochterkeme  sich  trennt.  Auf 
dies«  Vorgänge  war  E.  schon  bei  Qelegenheit  früherer 
Cntersnehungen  an  der  Cornea  aufinerksam  geworden. 
Sie  treten  anf  in  ileii  Zellen  der  Descemet'soheii  Haut 
und  in  deueu  des  Epithels  und  worden  durch  Aetzang 
mit  Chlonink  oder  durch  mechanisebe  bmulte  mittelst 
eines  Messers  oder  eines  hakenförmig  gekrümmten Glas- 
siabes  hertioii^efülirt.  Die  Hfübai-litungen  wurrleii  an  Ka- 
ninchen und  an  Fröschen  gemacht.  AuchanNickhautdes 
Frosches  Hessen  sich  die  beschriebenen  Verftndeningen 
nachweisen.  Doch  fand  er  sie  auch,  jedoch  in  nur 
sehr  wenigen  Zellen,  in  der  noritial>>ri  Cornea,  wo  die- 
selben früher  auch  schon  von  \\.  krause  beschrieben 
worden  sind.  Auch  die  stenif&rmigen  Homliantk$rper> 
eben  und  die  rundlichen  Plasmazellon  in  der  Substanz 
der  Cornoa  bieten  zum  Theil  die  gleichen  Verände- 
rungen. 

Vm.  AUgeadM  MMagto  der  trgMM  ui 

A.  YerdMningMrgaiie. 

1)  Lareau,  De  kl  iangue  noire.    Th^  de 

Paris.  —  2)  Aehintro,  Etüde  sur  le  boquet.  Ibid. 
—  3)  Lepp.  Wiekham  and  Harris,  Vincent,  On  the 
p«;rccption  ol  i  ninur  in  jaundioe.  St.  Martholom.  Hosp. 
rcports.  Vol.  Xil  p.  1G7.  —  4)  Legg,  Wickimm,  An 
examination  of  tli'  >>]finjons  held  as  to  the  eauses  of 
jaundico.   Ibid.  p.  23. 

Larcau  (1)  verbreitet  sich  in  seiner  Dissertation 
ausführlich  über  die  s<  hwarze  Färbung,  welche 
die  Zunge  zuweilen  an  ihrer  Uberfläcbe  erkennen 
lisst,  und  kommt  zu  Eifgebnissen.  welche  im  Allge- 
meinen mit  den  Beobachtungen  FerÄol's  (s.  d.  Ber. 
f.  IHTf).  I..  -S.  i\)4)  übereinstimmen.  Er  hebt  her- 
vor, da,*)»  CS  sich  hierbei  um  eine  bedeutungslose  lo- 
cale  Affection  von  unbestimmter  Natur  handele,  wel- 
che vorzugsweise  bei  alten  oder  geschwächten  Per- 
sonen vorkomme  und  mit  einer  übermässigen  Epithel- 
proliferation verbunden  sei.  Die  Zungouoberfläche 
zeige  ein  zottiges  Aussehen  und  enthalte  gewöhnlich 
Pilzsporen  von  einer  dem  Triehephyton  analogen  Be- 
schafTenheit. 

Wiekham  Legg  (4)  berichtet  kurz  über  seine 
Untersuchung  der  Farben perceptionsfÜhii^eil  an  zahl- 
reichen (Jelbsüchtigon.  Er  prüfte  seine  Kninketi 
sowohl  mittelst  eines  Blattes,  auf  dem  die  Grundfarben 
in  verschiedenen  Sebattimngen  angebracht  waren,  als 
auch  mittehA  des  von  Edm.  Rose  1863  angegebenen 
Instrumentes.  Nur  in  zwei  Fällen  beobachtete  er 
Sehstörungen.  In  dem  einen  handelte  es  sich  um  ein- 
fhehe  CMbsQohi  von  vieiaehntSgiger  Dauer  bei  einem 
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68jUirigen  Weibe.  Sie  verwechselte  grün  mit  roth 
und  omgekehrt  Di«  Uotenaohnng  mit  Rom's  Ap> 
I>arat  eigab  Nichts.  In  eioem  anderen  Falle,  näm- 
lich bei  einem  Manne  von  2 1  Jahrtin  mit  einfacher 
Gelbsucht,  war  eine  Verwechslung  von  grüu  und  gelb 
vorbanden,  und  endlidi  kamen  noch  zwei  FKUe  vor, 
in  denen  die  Patienten  zwar  bf!i,iu[i(tM(Mi,  gelb  XU 
sehen,  die  Farben  aber  richtig  unterschieden. 

B.    Circulation.  Hydrops, 

1)  UaHour,  G.,  Lecturc  on  liiscascs  of  the  htart. 
Edinb.  med.  Jonm.  Janaar}.  —  i?)  Land  eis,  L.,  Gra- 
phische Untersuebangen  über  den  Herzschlag  im  nor- 
malen und  krankhaften  Zustande.   Mit  Uolzsehn.  — 

3)  Chaignot,  Du  tr.  mblcmiMit  pubatilr.  TIhVsc  .ic 
l'aris.  (Wrf.  wcisi  li.inul  hin,  dass  llerzi;alj.)italKincri 
gewöhnlich  mit  Zittern  der  Extremitäten  und  der  Zun^'c 
verbunden  sind.)  —  4)  Johnson,  G.,  On  cenain  pby- 
sieal  pbenomena  connected  witb  tbe  eireula^on,  lespi- 
ntion,  secretion  and  nutrition.  Brit  med.  .Inum.  Jan. 
Ii  8.  —  5)Marcy,  Rapport  sur  un  m6moire  du  doctenr 
KM.  Maragliano  ayant  pour  titre:  I.e  dicrotisme  ot 
le  jpolycrotisme.  Bull,  du  l'Acad.  de  Med.  No.  13. 
(Knti.srhe  Bemerkungen  zu  vcrsrhiediuicn  Krkldrunffs- 
Tenucben  des  vielbesproohenen  Fbanomeas.)  —  6)  A 1- 
butt,  Notes  on  Dr.  Broadbenfs  lecturcs  on  the 
pulse.  The  Lanrof.  .I.in.  15.  —  7)  Henry,  P.,  A 
thcor}-  of  the  dicrotic  pui.se.  Philad.  Medic.  Times. 
April.  —  8)  (ialabin,  A.  L.,  On  the  causation  of  the 
watcr-hammer  pulse,  and  its  uansformation  in  different 
arteries.  Med.  Times.  Juli  15.  Medieo.  chir.  transaet. 
Vol.  59,  p.  :<r,l.  <>)  Ri,  i:'-1.  F..  Teb-  r  die  respinilo- 
ri.schun  .\tn'l.run;;i'n  de-,  l'ulsts  und  den  l'ul.sus  pani- 
doxus.  Herl.  klin.  Wochensehrift.  No.  "26.  —  10)  Fvltz 
et  Kitter,  De  i'action  des  sels  biliaires  sur  le  puls, 
U  teuion.  1a  respiration  et  la  tempiSiBture.  Compi, 
read.  —  lOa)  Bouiilaud.  Quelques  remarques  sur  la 
not«  pr^cMente.  Ibfd.  LXXXril.  No.  10.  Journ.  de 
l'anat.  et  de  laph\siol.  p.  271.  —  11)  Kossuchin.  A. 
Zur  Lehre  \on  dem  tniliolischeu  Infarcie.  Viivh.  A. 
Bd.  67.  S.  449.  —  12)  Ballmann,  11.,  Ein  Fall 
Ascites  adiposus.  CbL  t  d.  med.  Wissunscbaft.  üo.  16. 
—  18)  Conty,  L..  Etüde  exp^rimentale  sur  l'entr^e 
de  l'air  dans  Ics  vcines.  Ha/  tn.'d.  de  Paris.  N^.  — 
14)  l'ie,\i(l.  p.,  .Sur  !<;.s  usjeeimns  d'air  dans  la  \emc- 
portc.  lliid.  \(..  19,  <il.  '  1.'»^  Liehtheim.  L.,  Die 
Störungen  des  LungoukrciälauK-s  und  ihr  EiuAuss  auf 
den  Blutdruck.  Berlin.  —  16)  Cohnhein,  J.  und 
Litten,  .M.,  L'ebcr  Cireulation>>sti;runi;*n  in  der  I..-Iht. 
Virch.  Aunaleu  Bd.  67.  S.  153.  —  17)  Mchu,  üur  Ics 
liquides  de  la  eant6  periton^e.  Bull,  d»  Taead.  de 
vM.  No.  5U. 

Henry  (7)  stellt  «ine  neue  „Theorie"  des  dicro- 
li sehen  Pulses  auf.  narh  welcher  die  erste Erheliunij 
durch  die  Blutweiie,  die  zweite  durch  den  Blutslrom 
bewirkt  werden  soU,  welcher  der  ersteren  nachfolgt 
Der  rontinuirlirhe  Strom  in  den  kleinen  Arterien  und 
Capillaren  soll  durch  gegensoilif?e  .Vusurleicliung  bei- 
der Wellensyateme  berrorgebrucht  werden.  Verf.  geht 
offenbar  ?oa  irrlhOmlichen  Voranssetzuagen  aus. 

Die  Haupteigrensehaft  des  Pulses  bei  Aorten» 
Insuffieif n/..  welehcr  nach  Galabin  (ß"  di;i- 
gnoatische  Bedeulong  zukoimut,  ist  die  Schnelligkeit 
des  Anstoigeos  dor  Pulswelle.  Dieselbe  Ungt  nicht 
von  einer  etwa  tugleich  mhandenea  Hyportropbie 


des  linküu  lier/ens  ab,  denn  letztere  bewirkt  nach- 
weislich langsamere  ContncÜon. 

Ein  zweiter  Punkt  i.st  die  geringe  .\u.sl)ildung  des 
charakteristischen  Pulses  in  den  grössten  Arteiieo,  die 
grössere  Deutlirhkeil  in  den  mittleren. 

Bei  hüch^n-adit;cr  Insufficienz  ist  grosse  fldhe  des 
systolischen,  urosse  Fl:iehli'  it  des  diastolischen  Theües, 
zugleirh  nerint:e  Avis! ui'l  ni'.;  der  dierotischen  Erbebung 
an  der  sphygmographi  I  Ii' n  (  urve  zu  constatiren.  Da- 
gegen ist  die  prädicrotische  Welle  (Tidal  wave)  wenig- 
stens in  fiebemeicm  Zustande  deutlich;  dieselbe  blieb 
auch  im  Fi>. l»er  (l»ei  Pneumonie)  erhalten,  vcnninhÜch 
in  FoUe  von  gleielueitii:  vorhandener  Hypertrophie. 
I>ics<,'  pradicrotische  Welle,  wt:lehe  im  .Mlp-meineu  als 
Zeichen  einer  gcstcigcrt«u,  arteriellen  Spannung  am 
Ende  der  Systole  (im  Text  steht  Diastole)  gilt,  ist  nach 
<i.  d'-r  Aii-lruck  einer  verlän^jerten  Systole  in  Felipe 
von  iJriiu.ie  iun;;  des  Au9flu^ses  aus  den  Arltneu,  re^p. 
von  llyportrophie  des  Ventrikels. 

Die  Erkliiruni;  der  Steilheit  des  Austeigens  der  pri- 
mären Welle  beruht  nach  0.  auf  dem  Satze,  dass  die 
Srhnelli^'keit  der  Welle  um  SO  grösser  ist,  je  grö.<ser 
die  Spannung,  resp.  der'  Dmok  im  Rohr  (s.  Marcy, 
Physiol  >  \[»erim.  1>S75).  In  Fol^je  dessen  schreitet  der 
Gipfel  der  Welle  .schneller  fort  als  die  Basis;  dte  h.'her 
gelegenen  Theile  der  Flüssij;kcit  streben  dem  Gipfel 
mehr  und  mehr  zu  und  bewirken  so  die  steile  Form 
der  Welle.  Diese  ist  am  stärksten  atugebildet,  wenn 
die  SpannunarsdifTcrenz  zwi-i  h>  n  Gipfel  der  Welle  .ind 
Basis  am  jirössun  ist.  als-.'  wenn  i'ine  unilan.'reiehe 
W'  lle  in  eine  Arterie  hinein£!elanj:t,  welche  während 
der  Diastole  sich  nach  beiden  Seiten  entleert,  wie  es 
bei  Aorien-Insufficienz  der  Fall  ist  Gegen  die  Steil- 
heit und  PKitzlichkeit  der  Erhebung  wirkt  nun  die 
F.lasiieit.T",  der  Waiidunj :  erste  erreicht  in  Fol^re  dessen 
in  einiL'er  IviM' rnuntr  vom  Herzen  ihr  Mn\iiiuMii.  lis^i 
aber  weiurhin  nach.  II.  uünsiijjt  wird  die  ^teilhcil  der 
Welle  in  d(  r  Radialis  auch  durch  Erheben  des  Arnes, 
weil  dadurch  der  Abduss  erleichtert,  die  SpaanuagS' 
diffcren«  also  vfirgrosscrt  wird.  Die  HShe  der  Welle 
niiiim:  't.-ili-  i  tL.eln  /u.  s.,nd'rn  i-lier  ah. 

Verf.  weist  nach,  <1ass  die  Vr:;i:i(l.  runj;  der  Ge^tah 
der  Welle  bei  .Vorten- IiLsuffn  ;i,  nur  in  besondeiS 
hohem  (iradc  deutlich  ist;  diCdcibe  ist  auch  beim 
normalen  Pulse,  und  seltet  in  einem  Schema  aas 
dichotnmisch  Tentwclgten,  elastischen  Röhren  nach- 

Aveislinr, 

Was  ilie  liicnniscbc  Welle  Ix  trilTt,  so  ist  dieselbo 
nach  Marey  bedinc^t  durch  die  Eigenschwingung  der 
PlüssiL'keit  vom  Urs|inuq;  der  Arterien  aus  der  Aorta 
an.  Nach  G.'s  Ansicht  entsteht  diese  Welle  allerdintfs 
durch  Eiirensehwiniruniren  der  Flüssigkeit,  abtrr  lien:its 
in  der  Aorta  selbst  (ho  ?.ie  G.  in  einem  Falle  vun  Kr- 
weiterung  der  .\oria  iiach>*eison  konnte),  und  ^ie  wird 
Wesentlich  beeinllusst  durch  die  Aortenklappen.  In 
Fällen  von  starker  insufficienz  fehlt«  sie  daher  gans. 
Die  Entfernung'  zwischen  dem  Gipfel  der  primären 
systolischen  Erhebuni;  und  der  dicioti-;chen  Well-' 
wächst  unter  normalen  Verhältnissen  in  gleichem  Grade 
mit  der  Kntfernumj;  vom  llemen;  let7,terc  schreitet  aho 
lan^.samer  fort  als  crstore  in  Folge  der  geringenm 
Spannung.  Die  Differenz  ist  am  gr6fsten  bei  si>hr 
schlaffen  Arterien,  wo  die  dicroti>rlie  Welle  allmäli»: 
sehr  deutlich  hinter  der  primären  /:tir  i -Lbb  ;!  !.  uii  i  au 
eii'.Irr.  neu  Piinklen  (z.B.  in  d.-r  Art.  d.os  j-.-lis),  s  .;\r 
mit  <icr  nächstfolgenden  Welle  zusammen iailt,  so  dasa 
scheinbar  keine  dioroti.sche  Welle  vorbanden  ist  in 
nocb  höhcrem  Grade  ist  dies  der  Fall  bei  derlnsufificieBS 
der  Aorla. 

Eine  zu^voilen  VOrfcomi^ieule  triero1is<'he  Welle  ist 
wahrscheinlich  nur  ein  zweites  Glied  der  dierotischen 
tmd  verhSlt  sieh  wie  diese. 
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Rietrel  (9)  hat  mit  Rurlisiclil  auf  das  Vorknnitufn 
ond  die  Bedeutung  des  Tulsus  paradoxus  eine 
grasse  Anzahl  geaandtr  oder  In  der  ReeonValescens  be- 
griffener, vorwiegend  jug»nilli<  iu  r  lndiviiliten  sphyi^- 
moffnij.hisrh  untorsnriit.  un>l  es  hat  sirli  lei  iliesen 
InlersucbuQgen  ergeben,  dass  bei  derartigen  ladivi- 
diMD  die  Gr&ue  de«  Pulses  bei  tiefer  Inspiration  ab- 
nad  bei  der  Exspiration  wieder  zuiiiniml.  Mit  d^m 
inspiratori>i-hf ii  Kh-inerwordoti  des  Pulses  tr*'li(  stets 
ein  Deuilicberwerdou  und  Tieferrückcn  der  iiuckätoss- 
welle  parallel;  dagegen  mit  der  Exspiration  ein  Kleiner- 
werden und  llöherrücken  derselbfn.  Die  Elast icitäts- 
eleralionen  nehmen  mit  der  Exspiration  meislens  et- 
wu  an  Deutlichkeit  zu,  und  rücltt  insbesondere  die 
entere  etwas  höher  gegen  den  Oarvensipfel  hntBuf. 
Zogleioh  mit  dem  inspiratorisrhe-n  Kleiiierwerden  nimmt 
die  Raschheit  des  Pulses  beträchtlich  zu,  mit  der  Ex- 
spiration dagegen  wieder  ab, 

Feltz  und  Kitter  (10)  «eigen,  dass  die  Ver- 
ni i u d e r  u n  ^  der  I* u  1  s f i- e ii  e n z  und  der  Respi- 
ration, sowie  das  Linken  der  Temperatur  und 
des  Blntdruekes  nach  der  Injeetioa  Ton Galle 
ins  Blut  lediglich  begrSndei  ist  in  der  Einwirkung 
der  tjallen.säuren .  da  diese  Ers<'heinuriiren  in  nam 
gleicher  Art  nach  der  Application  der  Säuren  für  sich 
Mfkreten.  oaoh  derli^jeetion  der  fibrigen  Oallenbe- 
standtheile  aber  ausbleiben.  Die  Wirkttng  der  Gallen- 
säuren auf  den  Kreislauf  tritt  auch  noch  nach  Durch- 
schneidung der  Vagi  und  äyoipathici  ein,  und  die  Reiz- 
barkeit d«r  Miiskefai  wird  nach  Imbibitimi  nit  einer 
I.ösunp:  von  GalleiuKiHren  sohnell  ei^rhpöft.  Auch 
fanden  Verf.,  dasS  Blvti  welches  mit  äusserst  ge- 
ringen Mengen  von  Qallentfnren  Temiseht  war,  weit 
langsariit  r  durch  Capillarröhrchen  fliesst  und.  obwohl 
sie  an  den  Blutkörperchen  in  einem  solchen  Blut  ini- 
Itroskopiscb  keine  Veränderungen  nachweisen  konnten, 
wUiessen  sie  dooh,  den  die  Orsaebe  fOr  die  langsa- 
mere Bewegung  des  Blutes  in  den  Capillarröhrchen 
ihren  Grund  in  uuerkoniiharen  VeränderunL'f-n  der 
Blttlkorperchen  haben,  weil  das  defibrinirte  Serum  in 
leiaer  Bewegaog  keine  Veriinderungen  darch  den  Zn- 
satz von  Gallensäuren  erfährt. 

Kossuchin's  (II)  Experimente  über  den 
embolischen  Infarct  wurden  hauptsächlich  an  der 
Zunge,  son  Tbell  aodi  an  der  Lunge  von  Rana  tem- 
l'fraria  an£re>[el]t.  Der  anatomische  Bau  der  Zunge 
dieser  Froscbarl  stimmt  beinahe  vollständig  übereiu 
Bit  dem  fim  Raxa  «soalenta,  wi«  er  fon  Caknheim 
(a.  dieMB  Bericht  f.  1872.  L  S.  196}  beschrieben 
werden  ist. 

Die  zu  den  Versuchen  benutzten  Frösche  wurden 
sittelat  einer Lfisung  von  0.1GnB.Canre  in  lOOCcn. 
Wasser  iaunobiltsirt  und  durch  wiedeidtoUe  Injectionen 
dieser  Lösung  zuwi-il>n  Täte  lan?  im  uiilfw etlichen 
Zustand  erhalten.  Auch  olinv  dasä  mau  auf  die  Zunge 
emen  Reiz  ehiwirkcn  ISsat,  entstehen  nach  lingerer, 
acht-  bis  zwolfstundiger  Ausspannung  derselben  auf 
dem  Korkrahmeu  eines  Objectlrägers  in  ihren  Kaudem 
leicht  Stagnationen  des  Blutes,  welche  sich  mit  dem 
Aastieten  qAiiidier  rotber  Blatkfiiperdien  Terbindan. 

Jifcmtttlcat  der  iMMurtn  UtäU^  MM.  B4.  L 


Diese  Erscheinuns^n  nehmen  allmiilie  zu  und  erreichen 
im  Laufe  des  2.  bis  3.  Tages  eine  bedeutende  Höhe. 
Aach  kommen  dann  Randstellungen  and  spärliche 
Emigrationen  farbloser  Bluikirpen-hen  vor.  Diese 
Veründerunsren  lassen  sich  indess  fast  vollstandii;  ver- 
meiden, wenn  man  die  Zunge  in  die  Mundhöhle  zu- 
rOckbringt  und  sie  längere  Zeit  in  derselben  Terweilen 
lässt.  Die  Enilmiisirung  wurde  mittelst  Wachskiigel- 
clien  ausifcfülirt.  welche  Verf.  in  <las  Her/  oder  in  die 
Aorta  injicirle.  In  anderen  Vensuclien  er/.eugte  er  den 
Verschluss  der  Arterienastes  durch  Unterbindung  mit- 
teist eines  feinen  Menschenhaares. 

Die  Füllten  der  Rmbolie  oder  Unterbindung  diffe- 
riren,  je  nachdem  die  beCrefTende  Arterie  eine  End- 
arterie ist  oder  nicht.  Auch  zeigen  sieh  die  Verh&lt- 
nisse  tiocli  wieder  etwas  anders  in  Art  irrten,  wrlche 
den  L'ebergang  von  den  nicht  terminalen  Acsten  zu 
den  echten  Endarterien  darstellen,  sog.  Uebergangs- 
arterien.  So  bezeichnet  Verf.  Arterien,  deren  Anasto- 
mosen nicht  ausreichen,  um  die  Biuicirculation  im  fie- 
biet  der  verstopften  Arterie  zu  unterhalten.  Während 
nun  in  solchen  Arterien,  welche  hinter  der  Verstop- 
fungastelle AnastoniosfMi  haben,  die  zur  Unterhaltung 
der  normalen  Circulatinti  auMi'iclieud  sind,  durch  einen 
Embolus  oder  eine  Uiueibindung  keine  Folgen  her- 
beigefahrt  werden,  entsteht  in  den  sogenannten  Ueber- 
gangsarterien  nach  der  Obturation  oder  Ligatur  eine 
mehr  oder  weniger  dauerhafte  Verlangsamung  der 
Circulalion  und  eine  venöse  Stauung  in  dem  belrelTen- 
den  Stromgebiet.  Die  Verstopfting  solcher  Arterien 
hinireffen.  weiche  hinter  der  Verslopfun?sstelle  keine 
Auastomosen  besitzen,  der  sogenannten  Endarlerien, 
hat  einen  haeraorrhagischen  Infarct  zur  Folge.  Ein 
Infarct  kann  sich  aucb  im  Bezirke  einer  solchen  Ar- 
terie bilden,  die  zwar  nicht  Endarterie  ist.  deren 
Anaätomo.sen  hinter  der  Verslopfungsstelle  aber  so  un- 
bedeutend sind,  dass  sie  in  ihrem  Veristelungsgebiet 
die  Circulation  nicht  unterhalten  können.  Die  Ver- 
stopfung einer  jeden  Endarterie  von  nicht  zu  peringem 
Caliber  wird  immer  von  Vorgängen  der  coUaleralen 
Flnxion  in  der  Umgebung  des  embolisirten  Gebietes 
begleitet,  nämlich  von  Erweiterung  und  Injection 
der  Ci^illaren,  Eintritt  pulsirendor  Bewegung  in  den 
Arterien  und  Capillaren,  vermehrter  Geschwindigkeit 
der  Blutbewegung  nebst  Erhöhung  des  Seitendmckea 
iiri  l  fiidlich  von  Diapedesis  rother  Blutkörperchen  mit 
puukttormigrn  Ilämorrhagien.  Die  Anschoppung 
wird  nicht  ausschliesslich  durch  den  rnckl&uligen 
Venenstrom,  sondern  auch  doreh  einen  rückläufigen 
Strom  in  einisren  Acsten  der  verstopften  Arterie,  wie 
auch  durch  den  unmittelbaren  successiven  Eintritt  des 
Blutes  ans  dem  Bezirke  der  coUateralen  Flnxion  in 
die  an  das  embolisirte  Gebiet  angrenzenden  Cnpil- 
l.^ren  —  mit  einem  Worte  durcii  das  Einst römen  des 
Blutes  von  allen  Seiten  her  bedingt.  Die  unzweifel- 
haft per  diapedesin  entstehenden  Himorrhagien  in  den 
peripherischen  Theilen  des  embolisirten  Gebietes  hän- 
gen nicht  nur  von  Veränderungen  in  Folge  der  Cir- 
mdattMaunterbridrang,  sondern  andi  von  der  EM- 
hung  des  Seitendniofcsin  dem  an  die  ooUatorale  nudon 
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aitgrenzendeo  Bezirk  ab.  Die  Obturation  oder  Uater- 
bindnng  einer  Endarterie  bewiilct  in  dem  Vertstelangs» 

gffiiet  d«?rseUjr?n  zunächst  l5rhämie.  welche  Iheils 
durch  'lie  Ah.spernine  dfr  Rlut/.ufulir,  lln-ils  durch 
eine  Contraciiou  der  Gefasse  bedingt  wird.  In  der 
Umgebooff  tritt  Blutdraokateigenuig  ein,  und  in  Folge 
der  DniclilifTi ) cnz  entwickelt  sich  nach  und  nach 
Ilyperiimie,  älase  und  Ilüniorrhatric  =  lufarcirung 
des  enibolisirten  Gebietes.  Im  Anschluss  hienm  ent- 
stellen dann  in  demselben  Gebiete  Neerosen,  und  in 
Folffi;  einer  necrotischen  Zerstönins:  der  Gefässe  cp- 
sellen  sieb  um  den  3. — 4.  Tag  weitere  Hämorrbagieu 
hinzQ. 

Ballmann  (12)  berichtet  über  einen  Fall  von 
Ascites  adiposus  (vtrl.  den  Btricht  für  1875,  I.. 
S.  309).  Derselbe  betraf  eine  3 9 Jährige  Frau,  bei 
veleber  etwa  einen  Monat  tot  flurem  Tode  durch  Pnno- 
tion  8530  Ccm.  ascitischr-n  Transsudates  entleert  wur- 
den. Dit"  Scction  »<rt;ab  rVrilonealhibercnlose,  Beson- 
dere Ursachen  fiir  die  eigentbümliche  Beschaffenheit 
der  Tranasudates  waren  nicht  lu  erkennen.  Die  Flüs» 
sigkeit  halte  ein  ini!chi(rfs  Aussehen,  roch  fade,  rea- 
girte  alkalisch  und  hatte  ein  spec.  Gew.  von  1,0185. 
Die  Trübung  hatte  ihren  Grund  in  der  Suspension  fein- 
ster Fettmoleciile.  welche  sieb  bei  ISngeiem  Stehen  an 
der  ( )l)erfl;iche  des  Transsudats  ansammelten  und  durch 
Schütteln  mit  Aetber  extrabirt  werden  konnten.  Die 
Menge  des  Etweisaes  betrag  fiber  6,  die  des  Fettes 
fiber  4  pCt.  der  gesamtnten  Fläsaigktit.  Ausserdem 
&nden  sich  Cholesterin,  Lecithin,  unoreanische  Salze. 

Couty  (13)  glaubt  nach  seinen  Untersuchungen 
aber  die  tfidtlicbe  Wiricung  des  Lnfteintritts  in  die 
Venen  im  Gegensatz  zu  der  gewöhnlichen  Ansicht, 
nach  welcher  dieselbe  auf  eine  enibolische  Ol  tura- 
lion  der  Lungenarterie  bezogen  wird,  annehmen  zu 
dfirfen,  daas  es  sich  dabei  um  eine  llbermiasige  Aus- 
dehnung des  rechten  Herzens  handelt,  welche  Asystülie 
und  damit  Stillstand  des  Blutes  in  der  Lungenarierie 
berbeifnhrt.  Die  Grscheinongen  des  Lufteintritts  theilt 
Verf.  in  Terschiedenen  Perioden,  nämlich:  1.  Abnahme 
des  Aortendrucks.  Beschleunicrunij  der  Herzaction.  2. 
Weiteres  Sinken  des  arteriellen  Blutdrucks,  Steigen  der 
Athemfirequens,  Obmnaoht.  BMsse,  Pupillenerweiterang . 
3.  Abnahme  des  arterieliin  Druckes  bis  auf  Null, 
Krämjife.  Zusammenziehunu;  der  iilatien  Miiskehi,  Harn- 
uiid  Facalentleerung,  seltenes  und  tiefes  Albmen.  4. 
Endlich  Stillstaad  der  Respiimtion  und  spiter  erst  Still» 
stand  des  Henens. 

Picard  (14)  findet,  dass  nach  Inject ion  von  Luft 
in  die  Pfortader,  ähnlich  wie  nach  Liiterbindung 
deiselben  eine  starke  Hyperiunie  im  gsnzMi  Urspruogs- 
peliet  ur\(]  in  den  Wurzeln  des  Gefassos  eintritt.  Im 
Beginn  der  Lufteiuspritziutg  stand  der  Blutdruck  in  der 
Cruralarterie  und  einer  MastdaimTone  fsst  gleich,  und 
nach  und  nach  trat  auch  in  beiden  Geßssen  eine  ziemlich 
gleichmässice  Abnahme  des  Druckes  ein,  doch  zeitrte 
er  in  der  Pfortader  noch  länger  einen  positiven  Werth, 
ab  in  der  Cmralarteiie.  Die  Herzaction  wird  be- 
schleunigt, das  Athmen  meistens  verlangsamt  und  die 
Temperatur  im  Rectum  sinkt  allmilig.  Ausserdem 


hebt  Verf.  noch  als  eine  besonders  bemerkenswerthe 
Tbatsaohe  hervor,  daas  im  Blut  nach  der  LnftiBjeciion 

in  die  Pfortader  kein  Zucker  aufzufinden  war.  und  dsas 
dir<  Fibrinmenge  desselben  erheblich  abgenommen 
hatte. 

Die  Annahme,  dass  ein  partieller  Verschluss 

der  Lu nfje narterie  den  Druck  im  Aort'-nsystem 
herabsetze,  ist  sehr  nahe  liegend  und  sehr  ullgemein. 
Qleichwohl  haben  die  ron  Licbtheim  (15)  üb«r 
diese  Frage  angestellten  Versuche  ergeben,  dass  die 
rnlerbindun^  einer  Lun^enarterie  den  Blutdruck  in 
den  Körperarterien  nicht  verändert,  und  dass  ausser- 
dem noch  ein  grosser  Theil  der  anderen  Lungenarteiie 
durch  L'nterbindung  oder  durch  Embolisirung  Teiiegi 
weriien  kann,  bevor  der  Druck  im  ,\ort'-nsystcni  sinkt. 
Zur  Beantwortung  der  Frage,  ub  und  in  wie  weit 
diese  Erscheinung  Ton  den  Blntdrudtreifailtaissen  in 
der  Lungenarterie  selbst  abhängig  ist,  stellte  Verl. 
eine  weitere  Versuchsreihe  an.  aus  welcher  sich  eruab. 
dass  der  Blutdruck  in  der  Lungenarterie  iuiterhalt 
weiter  Grenzen  nnabhiagig  ist  «00  400  EinflOaseD, 
welche  di  n  Blutdruck  in  den  Körperarterien  rni"vdifici- 
ren.  liameuUicb  folgt  er  nichl  allen  deiyenigen  Ein- 
flüssen, welche  im  Aortensystem  dnrdi  Wegfall  der 
vasomotorischen  Wirkungen  heibeigefilhrt  werden. 
Nach  HaLsmarkdurchschneidunsr  triit  zwar  eine  Dnick- 
veräuderung  in  der  Lungenarterie  ein,  jedoch  nicht 
durch  directen  Nerreneiaflnss,  sondern  lediglieh  in 
Folge  der  durcli  diese  Operation  bediutTten  Verlang- 
sanuing  der  Blutbewefrun!?,  deren  Foliren  demsjemäss 
für  die  Lungenarterie  durch  eine  Beschleunigung  des 
Aortenkreislaufes  aasgeglichen  werden  können.  Auch 
auf  reflectorischem  Wege  sind  die  Lun^rengefassnervea 
unerregbar,  doch  reagiren  sie  auf  directe  Reizunit  der 
Med.  oblongata,  auf  Athniungssuspension,  Faradisi- 
rung  des  Halsmarkes  und  StiydmiuTeigiftung.  Die 
Rei/unir  1«".-  j  f  ri[i!ierischen  Vagusstumpfes  ani  atro- 
pioisirten  Thiere  hatte  keinen  Einfluss  auf  den  Drudt 
in  der  Lungenarierie.  Die  Vasomotoren  derselben 
Terlaufen  also  nicht  im  Vagosympathicus,  sie  sind 
vielmehr  ausschliesslich  im  Halsmark  enthalten.  Nun 
bleibt  aber  auch  nach  Durclischneidung  des  Hals- 
markes eine  partiale  Unterbindung  der  Lungenaiterie 
ohne  £influ.ss  auf  den  I)ru  Ä  im  Aortensysteui.  woraus 
sich  eririebt.  dass  diese  Erscheinung  überhaupt  durch 
eine  Einwirkung  der  Vasomotoren  der  Luageoarune 
nicht  bedbgt  sein  kann.  Dagegen  gelang  ea  VerC. 
eine  andere  Ursache  für  die  Unabhängigkeit  des  Blut- 
druckes im  Aortensystom  von  partiellen  Unterbindun- 
gen oder  Obturationeu  der  Lungeuarterie  aufzufindea 
und  zwar  in  einer  nach  der  Unterbindung  auftreten- 
den, freilidi  nur  sehr  geringen  Drucksteiteruncr  itr. 
Stamme  der  Art.  puimonalis.  Indessen  erkläre  sich 
aus  der  grossen  Dehnbarkeit  und  der  geringen  Dicke 
der  Lungenarterienwand,  weshalb  Verengerungen  des 
Strombettes  in  der  Lungenarterie  schon  durch  gennjr* 
Drucksteigemngen  'compensirt  würden.  Demgemäss 
würden  also  ausgedehnte  Verschliessuagea  der  Lun- 
genarterienäste durch  eine  vom  rechton  Hanta  aus- 
gehende Draeksteigerang  lelatiT  leicht  cowpenairt 
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irwd«ii,  weshalb  denn  Vnf.  aneli  der  Meinnni^  ist, 

dm  die  thatsächlirh  bei  (i^rossen  Pleuraexsudat<Mi  vor- 
kommende Uruckverminderun}^  im  Aortcnsysteni  nicht 
in  der  durch  das  Exsudat  bedingten  partiaien  Ver- 
KhHessong  der  Art.  palmenalis,  aondem  vielmehr  in 
eiser  Coni(irfssion  oder  Wrscliiebung  des  Hensens 
dnrdi  das  Exsudat  begründet  sei. 

IHe  Experimente  von  Cohabeim  und  Litten 
I'j)  wurden  zur  Beantwortunp:  der  Frage  aiiv'estollt, 
durch  den  Vprschhiss  wcliher  (ipfrissr-  ih  r  Lt«- 
ber  die  Cirrbose  bedingt  wird.  Zu  diesem  Zweck 
nahiBeo  die  Verf.  sonEchÄ  Unterbiodangen  der  Art. 
bepaties  and  ihrer  Anastomosen,  Avr  A.  meseoterica 
and  coronaria  veiitriculi  dextri  vor  und  führten  als- 
dann an  dem  lebeudon, Thier  eine  Injection  mit  gift- 
freiem Anilinblan  ans.  Doroh  dieselbe  wude  das 
panzf  Capillar^ebiet  der  Leberacini  gefällt,  und  nur 
die  interlobulären  Arterienzweige  blieben  leer.  Ein 
gleicher  Erfolg  wurde  herbeigeführt,  wenn  die  Anilin- 
injection  «ttgnlBhrt  wurde,  nachdon  die  Leberarterie 
durch  eine  Injection  mit  ChrnmMpi  undurrhßanpig  ge- 
macht worden  war.  Ferner  nalunen  Verff.  Unterbin- 
bindnngen  der  Pfortader  vor,  Hessen  aber  die  Leber» 
arierie  offen,  und  eine  nunmehr  ausgelBbrte  Injection 
lullte  das  die  int<>rIo>.iiIärcn  Zellengänge  und  Pfort- 
aderverzweigangen  umäpinneade  Capiilametz.  In  ein- 
lebien  Fällen  traten  dabei  auch  Fnlinngen  der  peri- 
pheren AnHinge  der  Capillaren  dt-r  Arini  <  in.  In  Be- 
treff der  Art.  bepatica  erpiebt  siih  hieraus,  dass  ihre 
Capillaren  die  Gefasse  der  Capsula  ülissonii,  derGailen- 
giäge  iiiid  der  interaeinfisen  Ffortadeisweige  Tersor- 
gen.  von  welchen  letzteren  auch  das  Blut  dieser  Ca- 
pillaren anfgenommen  wird.  Dagegen  scheinen  directe 
l'ebergängederArt.hepalica  iudieVr.  iutralobulares  gar 
nicht  voRnkommen  oder  doeh  nur  gans  spirlibb.  POI- 
liinjrpn  der  Yv.  intralobulares,  welche  nach  der  rntt  r- 
binduag  der  Hortader  zuweilen  beobachtet  wurden, 
beziehen  TerfT.  anf  einen  Rfiokfloss  des  Blntes  ans  der 
V.  Cava  in  die  Lebervonen.  Bl  traten  nämlich  solche 
Füllungen  auch  dann  »'in.  wenn  vorher  nicht  nur  die 
I'fortader,  sondern  auch  die  A.  bepatica  unterbunden 
worden  war.  —  PfertaderihrombcMn  enwngen  in  der 
Leber  keine  EmHhninfi:H.st9rnngen,  wie  dies  aneh  aas 
Versuchen  der  VcrtT.  hervorging,  in  denen  nach  In- 
jection von  Wachskügelchen  in  die  Tlurlader  keine  er- 
heblicheren YerSndemngen  un  Leberparanehjm  anf- 
traten.  Dagegen  ist  die  Art.  hepatica  das  eigentliche 
Emähmngsgefäsä  für  die  Leber,  wie  dies  aus  dem 
Umstände  hetrorgeht,  dass  nach  ToUstämiiger  Unter- 
bindung derselben  mit  Eiaaehivss  ihrer  Anastomosen 
<l.i>  Letiercrewebe  si'hnell  necrotisch  wir«!.  Si.ii  tio  com- 
plete  Unterbindungen  lassen  sich  übrigens  bei  iiunden 
und  Katzen  nicht  ansfShren,  nnd  darans  erkliren  sich 
die  Ergebnisse  früherer  Beobachter,  welche  keine  Ver- 
änderungen im  Verhalten  der  Leber  nach  soh-hen  l'n- 
terbindungsrersuchen  eintreten  sahen.  Beim  Kaniu- 
dion  dagegen'  ist  ein  ezaeter  Versehlnss  ausführbar, 
wenn  man  den  Faden  hinter  dem  Abgang  der  A.  coron. 
rentr.  dextr.  anle>ft,  und  dann  traten  auch  Kecrosen 
des  Leberparenchyms  ein. 


M Ahn  (17)  nntersnehte  in  etwa  SOO  FUlen  von 

Ascites  die  TranssudatHüssigkeit  und  fand  sie  regel- 
mässig von  schwach  alkalischer  Reaction.  Die  zähe 
Consistenz  dieser  Transsudate  ist  seiner  Meinung  nach 
bedingt  dorch  die  AuflSsong  eines  Theils  der  in 
Urnen  enthaltenen  farbiDsen  Bliitkörperdien.  Eine  er- 
hebliche Menge  dieser  Elemente  soll  in  den  serösen 
Transsodatmi  ausnahmslos  mit  der  Anwesenheit  von 
Fibrin  nnvntiiglich  sein.  Di«'  an  festen  Bestandtheilen 
armen  Transsnfl;iif  MlIrMi  sich  meistens  rascher 
wieder  als  die  von  entgegenge.setzlem  Verhalten,  und 
im  Allgemeinen  sind  die  Falle,  in  denen  die  ersteren 
vorkommen,  lebensgefährlicher,  als  die,  in  welchMi 
das  letztere  Verhalten  sich  zeigt. 

C.  Bespiratioii. 

1)  Powell,  Dongiaa,  On  .some  effeeta  of  lnng-«lap 

stieily  in  health  and  diseasc.  Med.  chir.  transact.  VoL 
59.  p.  16.').  Hrit.  med.  Joum.  M-irch  Ifs.  —  2)  Franc  k, 
Fransois,  liccherches  sur  Ic  mccanisine  des  ac«idcnts 
cardi.iquts,  causes  jiar  les  imprcssions  douloureuses. 
Gaz.  hebdom.  de  M6d.  et  de  Chir.  So.  41».  (Beschrei- 
bung und  graphische  Darstellung  von  V>-r.iiid  runtren 
des  AthmiTis  und  der  Herzlhätigkeit  bei  Thin  n  u.u-h 
verschiedenartigen  peripherischen  Reizen.  Da  die  Thiere 
nicht  cnrarisirt  waren,  so  gaben  die  Experimente  Ober 
einen  direcicn  Kinfluss  dt-r  periphcrisrlnü  Reizungen 
auf  die  Herzartiiin  keine  tx'.sliuimle  .Vufkl.irung.)  —  3) 
Riegel,  F.,  ['<hir  respiratorische  Paralysen.  Volk- 
manns Samml.  klin.  Vortr.  No.  S)5.  (Ungemein  klare 
Darstellung  von  den  Erscheinungen  der  Lähmung  der 
respiniturisehen  Kehlkopfmuskoln  [M.  cricoarytacnoideus 
posl.].  nämlieh  starke  Vert-nireruiig  der  Glottis,  welche 
beiin  Alhmeii  sieh  iiieht  ver:iniii-r1.  mneiäh'l>  rie  .^(iiiiui- 
bilduiij;,  inspiratonsehr  l»y--pniH-,  eilicldiehe  respirato- 
rische Excursionen  des  L.uy  Der  mitgctheiltc  Krank- 
bcilsfall  verlief  tödUieh,  und  die  Crircoaiytaenoidei  post. 
erschienen  bei  der  Sertion  von  äusserst  auHalligem, 
\vi  >s;;ehrin .  selinii:<  in  .Vusseii.jn  nnd  enihieiten  viel 
bindegewi  be.  An  den  >n.  vagi  und  recurrenies  war 
nichts  Abnormes  wahrzunehmen.)  —  4)  Meyer,  lt., 
Ueber  Hasten.  Correspondenzbl.  der  schweizer  Aerzte. 
Ifo.  1.  —  5)  Stoerk,  R.,  Ueber  den  Hosten.  Wiener 
med.  Worhenschr.  N'o.  25.  2n.  Klinischer  Vortrai:.  mll- 
gethiilt  von  Dr.  Poirrehinky.  (Knthalt  .eine  Zus.im- 
nieii-ii  lluii;^  (J,-s  luslier  über  die  Physiologie  umi  Pa- 
thologie des  Hustens  Bekannten. ")  —  G)  Wert  he  im, 
G.,  Die  Entnahme  nnd  Mexsuni;  der  .\us.ithmungsluft 
des  gesunden  und  kranken  Mensehen  und  die  lte.siim- 
mung  des  KohleasSure-  und  Sauerstoff^rehaltes  derselben. 
Wieiii  r  med.  Wncheiisehr.  No.  '.'>,  4.  ä.  f».  ((ieii.iue 
liesehreiburig  <ler  Vi  it".  zu  dem  (genannten  Zweck 
benutzten  Mv-tbinl.  ti  iiti'l  der  bei  ihrer  Verwendung  er- 
forderlichen UandgrifTc.  Dos  Wesentliche  der  Ajcbcit 
ist  vom  Verf.  bereits  früher  fAreb.  f.  klin.  Med.  Bd. 
1.'»  .'^  IT.'i  und  Aiiz.  der  k.  k.  Ges.  der  Aerzte  in  Wien] 
l'uiriicjrt  und  iii  diesem  lierieht  f.  1.S7.J.  1.  S.  296  im 
A,i-/,u^'e  w ieib  ry«  t'eheii  Worden.) —  7)  IHot,  C,  Con- 
tributiun  ä  i'etude  du  pbenomene  respiratoire  de 
Che^e-Stokes.  Lyon  mM.  No.  50.  51.  (Bei  einem 
STJährigen  Mannf^,  welcher  das  genannte  Respirations- 
phiinonun  vier  Wochen  lang  bis  m  seinem  Tode  sehr 
'■xquiMt  elkei.ü-  lt  lii>.--t  ,  /.  liil  sii'li  ii.mi'  tit  h'-h  :iui"h 
mit  ^r":,s-  r  KeL^elmässigkeit  eine  deullichc  l'uUbcschleu- 
n:^unK  wiihrend  der  Apnoe  und  eine  Verlangsamnng 
während  der  Dyspoo«.  Seetion  nicht  vorgenonuBea. 
Diagnose  unsidier.)  —  8)  Pepper,  W.,  Remarics  on 
Cheync-Stokes'  respiratinn  fspeeially  in  conneclion 
with  taberenlar  meningitis.  Pbiiad.  med.  times.  May  27. 
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Powell  (1)  bediente  sich  nach  dem  Vorgang  von 
Salier  (Laocet  1865),  um  die  nach  aass«n  strebend« 
Elasticitit  der  Brastwand  tu  messen,  eines 
Glasrohrs,  welches  am  unteren  Ende  einen  halbkuge- 
ligen, ilurc'i  Kautschucif  verschlossenen,  mit  geTärbtor 
Flüssigkeit  gefiUlten  Behälter  trug.  Dieser  Apparat 
wurde  durch  geeignete  Halter  so  fixirt,  daas  die  Kaut- 
schukplalte  auf  einem  entblüssten  Rippenknorpi  l  der 
Leiche  ruhte.  Wurde  nun  die  Pleurahöhle  eröffnet, 
so  stieg  die  Flüssiglieil  iu  dem  Kohr  um  eine  gewisse 
lUihe.  ausweichet  leichtdie  wahre Exeursion  derBmst- 
wand  berechnet  wordi  n  koiitito.  P.  fand  bei  annähernd 
gesunden  Verhältnissen  eine  Excursion  von  bis 
3,19  Millim.,  bei  Adhisionen,  KnorpelrerknSchemng, 
Oedem.  Etephjsem  keine  oder  sehr  geringe  Excursion. 
Er  schloss  aus  seinen  (10)  Versucht  !  ,  das  im  gesunden 
Zustande  die  £laslicilät  der  Thoraxwand  (excentric 
thoracic  resilience)  die  Inspiration  bei  mhigem  Athmen 
begfinstigt.  und  dass  bei  Oedem  oder  Emphysem  die 
Thoraxwand  nach  aussen  weicht,  dass  aber  über  3— 4 
MiUim.  hinaus  wahrscheinlich  kein  intrathoracaler 
Druck  stattfindet 

P.  stellt  sodann  eine  Anzahl  i  l7)  Fälle  von  Pneu- 
mothorax mit  Dislocation  des  Herzens  zusammen,  aus 
welchen  er  die  Schlüsse  zieht,  dass  1)  die  Disloeation 
des  Herzens  ein  unmittelbares  und  sehr  widitiges 
Zeichen  von  Ptieuniotliorax  ist.  nlh.'ingig  von  der 
Gogenwari  von  Luft  in  der  Pleura  und  von  der  Cou- 
traetilitit  der  unverletzten  Lungen;  dass  8}  die  Dislo- 
cation des  Herzens  durchaus  nicht  nothwendig  ein 
Zeichen  von  inlrapleuralem  Drucke  ist,  da  das  Herz 
auf  die  rechte  Seite  des  Stemum  verdrängt  sein  kann 
ohne  Druck  in  der  1.  l'U  ura.  und  dass  3)  bei  der  Ent- 
.«cheidung  der  Xothwendigkeit  der  Punrtion  noch  an- 
dere Dinge  neben  der  Dislocation  des  Herzens  in  Be- 
tracht konmeo. 

Der  Hechanismus  der  Dislocation  des  Herzens  bei 
Empyem  ist  im  Wesentlichen  —  bis  auf  den  allmäligen 
Eintritt  —  derselbe.  Bei  beträchtlichen  Flüssigkeils- 
ansammlungen  bnd  P.  indeas  den  intrathoracalen 
Druck  '      1 '  2  Zoll  Hg. 

Nachdem  durch  Kosenthai  nachgewiesen  wor- 
den, dass  der  sensible  Ast  des  N.  laryngeus  super, 
der  eig.üilliclie  Hustennerv  des  Kehlkopfes  ist,  d.  h. 
dass  durch  Reizung  dchstllien  Ilu.-ten  erregt  wird,  sind 
von  Nothnagel  und  von  Kohls  Experimente  über 
den  Umfang  des  Bezirkes  angestellt  worden,  durch 
dessen  Reizung  Hustenbewegungen  hervorgerufen 
werden.  Der  Letztere  lieansprucht  nicht  bloss  für  die 
Schleimhaut  des  Kehlkopfes,  sondern  auch  der  Epiglot- 
tis,  der  hinteren  Rachenwand  und  des  Gaumens  Husten- 
reizbarkeit  auffirund  seiner  Ex{'f  rinientc  an  nicht 
narcotisirten  Hunden  und  Katzen,  während  Nothna- 
gel in  früheren  Versnchen  von  der  Epiglettts  bfo  znr 
Flüche  der  Stimmbänder  hinab  keine  Hustenreizbar- 
ktil  !:>  fii!id*'ti  hatte.  \{.  Meyer  f4)  hat  nun  bei  In- 
ii  i>uchui)gen  aju  Menschen  mittelst  mechanischer  oder 
elertriscber  Reizung  in  Uebereinstimnung  mit  Stoerk 
gefunden,  dass  sriwohl  im  ge>unden.  wie  im  kranken 
Zustande  vom  Gaumen  bis  zur  Höbe  der  Stimmbänder 


herab  in  der  Regel  kein  Hustenreflex  durch  sensible 
Kelze  ausgelöst  wird.  Wohl  aber  hat  er  beobachtet,  , 
dass,  sobald  einmal  der  Hustenreflex  durch  Reizung 
der  eigentlichen  Husteustellen  in  Gang  geseut  ist.  der- 
selbe schon  auf  geringe  Reizunir  der  eigentlich  nicht 
hustenempfindlicben  Nachban>chutl  auftrill.  und  la  \ 
dieser  Tbatsache  glaubt  M .  die  ErkUmng  für  den  Un- 
terschied in  seinen  und  in  Koth.s'  I5t'<jl)arhtmitrt  :i  /u 
finden.  Die  einzige  Hustenstelle  im  Kehlkopf  betrifft 
nur  eiuen  kleineu  Theil  der  Ausbreitung  des  oberen 
KeUkopfnenren,  n&mlioh  die  hintere  Larynxschleim- 
haut  zwisrhon  und  unter  «l^n  Stinuiibrindem.  In  Be- 
treü  des  Keuchhustens  hebt  Verf.  eine  Anzahl  to« 
mittelst  des  Laryngoscops  gewonnener  Thatsaehw  her- 
vor, aus  welchen  er  schlicsst.  das3  die  Entzündung  dar 
Regio  irilerarytaenoidea  den  Husten  bei  der  Tuss. 
convuL.  iu  erster  Reibe  veranlasst.  Uebereiostimmeud 
mit  Kohts  und  Nothnagel  nimmt  Verf.  Hustenrei»' 
barkeit  der  normalen  Tracheaischleimhaut,  namentlich 
an  der  Bifurcationsstelle  an,  stellt,  ebeofiüis  überein- 
stimmend mit  diesen  Beobachtern,  dieHusleaieisbailEeH 
der  Lungenparenchyms  in  Abrede  und  Uli  die  der 
Pleura,  des  Oesophagus  und  des  Magens  norh  nicht 
für  sicher  entschieden.  Verf.  liat  sieb  bemüht,  den 
Ausgang  des  lefleetorisohen  Hustens  allein  auf  die 
Schleim haot  Luftwege  von  den  Stimmbändern  ab- 
wärts einzugrenzen,  aber  er  tiiidet  doch,  daas  hie  und 
da  die  genaueste  Lnlersuchuug  der  .\tbmungsorgaae 
den  Grund  hartnackigen  Hustens  nidit  auCdedKn  kuia. 
und  glaubt,  dass  solclie  Fällt"  viflicicht  zum  Tlipü  durch 
die  Beobachtung  von  Kohls  erklärt  worden,  weicher 
durch  directe  Reizung  der  NervenstSnune  des  N.  pha- 
ryngeus,  Larynge  is  super,  und  Vagus,  ja  selbst  eiow 
Gegend  der  Med.  ohl.  zu  beiden  .Seiten  der  Raphe  an 
der  Ursprungsstelle  des  Vagus  Hustenslosse  erzielte. 

1)  Leube,  W.,  Leber  Störungen  der  Bewegunp»- 

empfindung  bei  Kranken.  Ccntralbl.  für  die  medic 
Wi.ssfnsrh.  \o.  .33.  —  2)  .'^ilice,  Etüde  sur  le  trem- 
blement.  These  de  Paris.  —  3)  Lhuissier.  ?emei«lo- 
gie  du  vertigo.  Tbbe  de  Paria.  —  4)  Fein  he rg,  Leber 
nechaaisehe,  cbemisehe  nnd  eleetariseihe  frritation  der 
Haut  und  ihren  Eirfluss  auf  den  ihierischen  Oigaois- 
iiius.  Contralbl.  f.  d.  med  \Vls-ii  ii>rh.  No.  39.  —  i) 
If  amilton.  A.  .M.,  r^  it.un  mnirose»  fol'.owing  the 

zymotic  fevers.  2<ew-York  med.  record.  2b.  Octbr. 

Leube  (1)  benutste  zu  seinen  Untersuchuugea 
über  die  Störungen  der  Be  wegungsempfindung 
bei  Krauken  aU>  Berührungsstäbchen  eine  vom  ge- 
knöpfte, mit  Ban%riff  versehene  Uhrfeder,  welche 
er  gewöhnlii'li  :ius  freier  Hand  in  gleichmässig  raschem 
Tempo  über  die  Haut  führte.  Die  Versuche  wurden 
am  Fussrficken  angestellt.  Es  etgnb  sieb,  dass  ein 
Gesunder  Striche  Ton  Vj  Olm.  Länge  noch  mit  voller 
Sicherheit  als  Bewegung  im  Gegensatz  zu  einer  ein- 
fachen Berührung  wahrnimmt,  wahrend  bei  euiem 
Tabeskranken  Striche  von  5 — 6  Ctm.  Linge  scbon  eine 
zweifelhafte  Empfindung  erzeugten,  d.  h.  bald  ab  Be- 
wegung, bald  als  Berührung  erklärt  wurden.  £io 
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GMander  ist  über  dio  Richtung  von  (juer-  undLäugs- 
stridMBj  die  Mf  seiner  Haut  in  buatem  Wechsel  »os- 
fefohrt  werden,  nie  im  Unklaren,  wenn  t\k  Striche 
eine  L&nse  vonunepRlir  5  Ttm.  «rreichpn.  Bei  kürze- 
na  Strichen  dagegen  iiaufon  sich  die  falschen  Angaben 
■m  90  m^r.  je  mehr  die  Linge  der  Striche  abnimmt. 
PaffPC'^ii  I  il  li  n  Til'^i  hp  Aner.ilten  über  die Striclirirhtune 
bei  einzelnen  Kranken  (z.  B.  Tabes,  Herderkrankung 
de*  finken  HimMibenkelB)  geraden  die  Regel,  selfaai 
vem  die  StriolM  Aber  5 — 6  Ctn.  lang  sind. 

Feinberg  (4)  findet,  da»  die  Wirkungen  che- 
mischer oder  eleclrischer  Hautreiz«  mit  denen 
der  Ueberfirnissung  übereinstimmen,  welche  er  schon 
fraher  (».  d.  Ber.  f.  147^,  I.  S.  2G7)  ab  die  Folgen 
einer  Reisong  der  tenaiUen  Haatner?en  danuteUen 
Tersiirht  hat.  T>Ip  W^'l/.i'  li;»'>i'n  Jo  nach  ihrer  Stiirke 
und  ihrer  Ausbreitung  verschiedene  Folgen,  welche  sich 
namentlieb  in  einer  der  Grösse  und  der  Dauer  nach 
venehiedenen  Temperatursenkunt^  unter  der  gereizten 
rmisstelle  und  im  Rectum  kuuiii,'t'ben.  Nach  sehr  in- 
tensiven, die  ganze  Cutis  afticirendea  Reizen  erfolgt 
aogenblickiich  ein  starker  CoUapans,  die  Temiteratur 
unter  der  Cutis  und  im  Rectum  ist  erheblich  gesunken, 
die  Moulitiil  vollständig  vernichtet,  die  Hautsen.sibili- 
tät  verringert  oder  aulgehoben,  Huskelsinn,  Reflox- 
vennögen  verloren,  Respiralionsfreqnens  gesunken, 
Herzthäfijxkeit  trobrocli^n.  nüe  Excrctionen  aufgehoben. 
Dazu  kommen  zuweilen  Krämpfe,  Hyperästhesie,  ein 
sparsamer,  eiweisshaltiger  ffam  und  immer  tieferes 
Sinken  der  Körpervi'ar!iu\  Die  pathologisch- anatomi- 
schen Veränderungen  bestehen  der  Haiipisarhe  n,-ic;i 
io  einer  allgemeinen  venösen  Hyperämie  mit  ihren 
Felgen.  Verf.  ist  geneigt,  alle  diese  Erseheinnngen 
als  die  Folijon  drr  ii  v  1)  sensiblen  Reizunc^en  liekannt- 
lich  auftretenden  Circulaiionsstörungen ,  namentlich 
also  der  Contraction  der  peripherischen  Arterien  auf- 
mfassen. 

IL  llliMMteeiilitlHl«  ^        ^  <w  iMnl«. 

A.  Blut 

1)  Ben  ne,  Yariation  du  nomln»  des  gtobnies  blanes 
du         dans  quelques  maladies.  Av.  13  tablesux  Ii- 

thogxaphies  In-8.  F^ris.  —  2)  Lcftwirh,  R..  The  for- 
mation  of  l.iminated  oli>t.   Lanr^t.   Marrh  18.   p.  420. 

-  ?i)  Peii/.nldt,  F..  l.hi-r  das  V-rhalL-n  von  Blut- 
rrvuii^.-ti  m  seniscn  Höhl«  II.  .\ri-h.  f.  klin.  Med.  Bd.  18. 
&  642.  —  4)  Pitres,  A.,  Beclicrcbes  cxp^rimcntales 
ser  1e  mede  de  fermation  et  sur  la  stmcture  des  eaiU 
loU,  qui  diHerminent  l'hemostase.  Arch.  df  iihy^iol. 
norm,  et  pathol.  No.  II.  —  ^)  Hayem.  (i..  Djs  rann;- 
ttres  anatomiqiics  du  sansr  dans  les  an^mirs.  Comp«. 
r«nd.  l.XX.XUl.  No.  1,  3.  (iaz.  des  höp.  No.  III,  112. 

—  6)  lirouardel.  De  t'influence  des  pargations  et  de 
Tinanition  sur  la  proportion  des  globules  rouecs  con- 
tenos  dans  le  sang^.  L'Union  med.  No.  110.  —  7)  Neu- 
mann, K.,  HäraatAidin  im  Knorpel.  Arch.  d.  H- ilkiinde. 
Heft  4.  S.  37.S.  —  8)  Di^rsclbe.  Beraerkungen  /u  Dr. 
Urth'.s  Aufsatz  ,Ueber  das  Vorkommen  von  Bilirubin- 
krfttallen  bei  neugeborenen  Kindern. '  Ebendas.  S.  371. 
(Kiitiseh-polemiseber  Artikel  ebne  neue  Tbatsaeben.)  — 
9)  Ferrt  tti.  G.,  Un  caso  di  ammoniaenw.  D  RaoCO- 
glitore  medico.  10—20.  Agosto. 


Penzoldl's  (3)  im  physiologischen  Laboratorium 
von  J.  Rosenthal  angestellte  Versuche  Aber  das  Ver- 
halten vDn  Blutergüssen  in  serösen  Hohlen 
wurden  durch  einen  Krankheitsfall  an<;ere<;t.  in  wel- 
chem man  14  Tage  wh  einein  Trauma  aus  dem  Ca- 
vnm  tboraeis  flfisssiges,  erst  S|Mter  gerinnendes  Blut 
ausziehen  konnte.  Die  Versuche  wurden  zun  >  Iis;  in 
der  Weise  angestellt,  dass  man  Blut  aus  dvr  .\oria 
eines  Kaninchens  mittelst  einer  geeigneten  Kohrenvor- 
richtung in  die  Pleurahöhle  eines  anderen  äberfabrte. 
Ein  Versuch  wurde  au<'h  an  einer  Ziccje  an^'esipllt, 
bei  welcher  das  Blut  desselben  Individuums  zur  Ver- 
wendung kam.  Grfiasere  Blutanhtarungen  im  Pleura» 
sack  blieben  bei  diesen  Experimenten  nur  einige 
Stunden,  kleinere  wenii^slens  zuweilen  etwas  lancier 
flüssig,  und  es  wurde  die  Gerinnung  unverkennbar  ver- 
sSgert  durch  den  Emflaas  der  lebenden,  gesunden 
Pleura,  jedoch  tiietiials  irincrer  als  24  .Stunden.  Die 
neben  den  Blutgerinnsein  in  der  Pleurahöhle  vorgefun- 
dene Flüssigkeit  schien  Terschiedener  Art  zu  sein. 
Je  nachdem  sie  nachträglich  gerann  oder  nicht  Im 
ersteren  Falle  plauM  V^rf.  dioselhe  für  pleuritisches 
Ezsudat,  im  letzteren  für  das  Serum  des  eingeführten 
Blutes  halten  zu  dOrfen.  Aehnliohe  Versuehe  wurden 
vom  Verf.  auch  an  der  Bauchhöhle  und  am  Henbeutel 
angestellt.  In  der  Perilonealhrihle  blieb  ercossenes 
Blut  einige  Zeit  flüssig,  denn  es  wurde  entweder  ganz 
oder  zum  Theil  in  einem  oder  ein  Paar  Tagen  resw- 
birt.  was  nur  bei  flüssigem  Zustande  möiflir-ti  ist.  Bei 
längerem  Aufenthalt  trat  schliesslich  auch  Gerinnung 
ein,  blutihnliehe  FIfissigkeit  fand  sich  aber  nie  in  der 
Bauchhöhle.  Im  Pericardialraum  dos  Warmblüters 
gerinnt  wahrscheinlich  ein  Blutergtiss  sehr  bald.  Was 
die  Resorption  von  Blut  oder  Serum  anbetrifft,  so 
seheint  sie  in  der  PlearahShle  des  Kaninchens  eine 
ziemlich  langsame  zu  sein.  Dagegen  wird  in  der 
Bauchhöhle  sowohl  Serum,  wie  das  ganze  Blut  ziem- 
lich rasch  resorbirt.  Die  flüssigen  wie  die  geformten 
Bestandthetle  des  Blutes  verlassen  bSohst  wahraebein- 
lieh  auf  dem  Wep^e  dureh  die  Slomata  und  das  Saft- 
canal-  und  Lymphsyslem  die  Peritonealhöhle.  Zu 
Hämothorax  gesellte  sieh  bei  Thieren  in  sehr  vielen 
Fällen  unzweifelhafte  Pleuritis.  Dieselbe  kam  an- 
scheinend bei  grösseren  Blulorgüssen  leichter  zu 
Stande,  wälirend  das  Peritoneum  durch  Blutergüsse 
üai  gar  nicht  vertndert  wurde.  Indessen  lag  die  Ur^ 
Sache  für  diese  PifTereri?.  im  Krfol^e  wahrscheinlich  in 
den  etwas  abweichenden  Versuchsbedingungen. 

Pitres  (4)  hat  seine  Untersuchungen  über  die 
Entstehungsgeschichte  und  die  Stmctur  der  die  BIut> 
stillunir  bedingenden  Thromben  an  dem  Mesenterium 
von  curarisirlen  Fröschen,  oder  von  kleinen,  chlorali- 
sirien  Wannblfitem  angestellt.  In  eine  Mesenterial- 
veno  wurde  miltelst  einer  feinen  Nadel  ein  Einstich 
gemacht  und  die  Bildung  des  ("K-rinnsels  dirert  hpob- 
acbtct.  Er  unterscheidet  ein  äusseres  Gerinnsel 
(Deekel,  J.  L.  Petit),  ein  weisses  Gerinnsel  Ojmplm- 
tisehes  Coagulum.  Jones;  \in.l  ein  inneres  Gerinnsel 
(Pfropf,  J.  L.  Petit).  Das  erstere  entsieht  durch  die 
einfache  Gerinnung  des  aus  dem  Gefasse  ausgetrock- 
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noten  lund  in  dessen  Vm^chnng  verbreiteten  Blutes. 

Der  w'-issf  Thrombus,  allein  aus  zusaiiiriK^ngehäuflen. 
farblosen  DliilkörpeiTlicn  t.i'sti>!i--n  1.  I  il  li  t  i'iiv  -iKÜiio 
Masse,  welche  die  Gcnisäwuiidc  lesl  VLrsclilieiiäi  und 
dem  Blntdrucke  widersteht.  Das  innere  Goagalanif 
der  Propf  rctit's.  siiiclt  koino  Holle  hei  der  niiitstU- 
luni;.  Er  bilikH  sich  .Sfriindiir  und  nur  in  solcbon 
Füllen,  wu  die  Circululion  völlig  stocki. 

Ilayem  (5)  liebt  herm,  dass  die  Menge  der 
rnilii'ii  nhiiknr|ii'ri-lit'n  keirn  swcns  ohne  Weiteres  einon 
Scliluäs  auf  die  Menge  des  Hämoglobins  im  Blute 
gestatte,  weil  der  HSmoglobingohalt  derBlntkörperohen 
nicht  immer  dorseihe  ist.  Hieraufist  zuerst  18ii7  von 
John  Duncan  hluircwiesrü  wordi  ri.  wi  lch-M-  aus  sei- 
nen Untersuchungen  schloss,  dass  iu  dur  Chlorose  die 
einzelnen  BIntkorperchen  weniger  HSmoglobtn  enthal- 
ten, als  in  der  Norm.  II.  bediente  sieh  zu  M-ineti 
Untersuchungen  über  die  Hirbende  Kraft  des  Bluies 
einer  sehr  einfachen  Vorrichtung,  nämlich  einer  Glas- 
selle,  welche  aaf  eine  gläserne  Platt«  gekittet  war. 
Die  /«•!!('  wurde  mit  einiT  im  bestimmten  Verhältniss 
verditnnteu  Dlulnirngo  gefüllt  und  auf  weisses  Papier 
gestellt,  welches  nun  in  einer  je  nach  dem  HSmoglo» 
bingehalte  des  Bhui  s  wechselnden  Färbnni;  durdi  die 
Blutmischuni?  hindurciiseheint.  Verf.  ^'laiibt  diisf. 
freilich  keineswegs  exacie  Methode  doch  wegen  ihrer 
EtnCaehbeit  and  wegen  der  sehr  gerfaigen,  bei  ihrer 
Anwcnduni?  ertbrdcrlichen  Blutmentte.  für  den  gewöhn- 
lichen Gebrauch  in  der  Praxis  empfehlen  zu  dürfen. 
Er  setzt  das  Maximum  des  Hämoglobins  =  1  und  fin- 
det, dass  dieses  Maximum  i^eich  ist  6  Millionen  ge- 
sunder  l?bitkor|iercliPii  im  CuIiikMiiliinielcr.  .S<-bi>n 
unter  normalen  Vorhällnisseu  ist  ein  Sinken  des  llä- 
moglohtns  auf  0,90  nnd  auf  0.85  ziemlich  häufig,  und 
»Anämii '  i  r^iniii  ci.-l  l»  i  l  im  ;a  Ilämoglobingehalt 
von  O  lli).  Ulli)  <  s  kann  l  ei  di'isi  ilH  ii  soyar  ein  Sinken 
des  Hämoglobins  auf  0.12.)  vurkummen,  so  da.>s  also 
bei  exquisit  anämischen  Zuständen  die  H&mogtobin- 
menge  etwa  8  mal  so  gerinii  in  •l'"''  Norm,  ja 

Verf.  glaubt,  dass  dieselbe  in  tödilichcn  Fällen  ron 
Anämie  —  solche  hat  er  nicht  untersucht  —  noch 
mehr  sinken  könne.  In  den  gewöhnlichen  Fällen  van 
Aniiuii«-  schwankt  die  IliiiU"irl(ibinmen^e  zwisclicu  ().,")f) 
und  {),'2b,  (Vgl.  übrigens  die  Untersuchungen  über 
denselben  Gegenstand  von  Preycr,  Quincke  und 
Convert  di  m  n  Dericht  für  1866,  I.»  S.  68  und 
im -2.  1.  S.  l<tf»,  2(10.  lU-f.) 

Hayem  (3)  welelier  die  Abweiehunfien  in  der 
6r6ide,  Gestalt,  Farbe  und  Anzahl  der  rothen  Blut- 
körperchen bei  der  Anämie  zum  fii-irenstaiid  sei- 
ner Untersuchungen  machte,  unterscheidet  im  normalen 
Blut  grosw,  mittelgrosse  und  kleine  Blutkörperchen. 
Die  kleinsten  haben  einen  Durchmesser  von  0  Mm.,  die 
pni>sfen  erreii-ben  S.^i  Mm.  miitcl;rtrisscri.  drnn 

Durchniesseretwa 7,0.Mm.  beträgt,  sind  bei  Weitem  die 
xablreichsten  (*  \  der  Gesammtmenge).  In  der  acuten 
Anämie  bleiben  die  Dimensionen  der  Blutkörperchen 
unverändert,  in  der  rlir<i|ji^r!i(>n  .Vnände  dagegen  nimmt 
ihre  Grösse  sehr  erheblich  ab;  man  findet  einzelne  von 
2,2  Mm.  und  die  Anzahl  der  4,5  Hm.  bis  6  Mm.  messen- 


den ist  eine  sehr  oiliebKche.    Neben  diesen  koamm 

aber  auch  sehr  grosse,  10 — 12.  ja  14  Mm.  messend« 
Clulkoriievchen  vor.  Im  Allgemeinen  jedod;  darf  an- 
geuommeu  werden,  dass  die  Gesammtmasse  der  Blui- 
kfiiperehen  bei  der  AbSom  eine  geringe  ist,  am  m 
m«br,  als  auoh  die  Dicke  derselben  im  Ganzen  abin- 
nehmen  scheint.  Die  in  der  chronischen  Anämie  auf- 
tretenden Abwoicbuugen  von  der  normalen  Form  der 
Blutkörperchen  sind  sehr  unregwlaytasig.  E$  finden 
sich  stäbchcnrinnice.  ovale  nnd  andere  Rildunijcn.  Die 
Verringerung  dos  Farbstoffes  endlich  ist  vorliegend  in 
den  kleinen  nnd  in  den  abnorm  grossen  Körporehen 
bemerkbar.  Die  Zählung  der  Blutkörperchen  wntde 
vom  Verf.  mittelst  des  ron  ihm  nnd  Nachet  ansresre- 
benen  Apparates  ausgeführt.  Danach  enihieli  das  aus 
der  Pingerspitze  entnommen«  Blat  eines  gesondon  nnd 
kräfticen  Mannes  5 — 6  Millionen  Bliukorperchen  im 
Cubikraillimeter,  während  bei  schwächlichen  Männern 
nur  etwa  4 — 5  Millionen  in  der  gleichen  Menge  vor- 
handen sind.  In  sehr  exqui«ten  Fällen  von  Anämie 
fand  Verf.  die  Zahl  der  BIntkorperchen  sehr  vermin- 
dert, 1,182,750,  ja  nur  1  Million  im  CubikmilUraeter, 
während  bei  gerind«n  Graden  ton  Anämie  die  mitUsts 
Zahl  der  Gesunden  erreicht,  ja  übertroffen  werdsn 
kann,  zuweilen  abfr  in  kurzer  Zeit  erhebliche  Schwan- 
kungen zeigt.  Immer  aber  ist  —  auch  dann,  wenn 
die  Zahl  nicht  ▼•rmindert  erscheint  —  die  färbende 
Kraft  derBlutkörperdben  in  d«r.\nämie  vermindert,  ur.d 
es  muss  daher  in  dem  Farbstoffgebalt  derselben  ein  we- 
sentliches Merkmal  für  die  Frage  nach  der  normales 
oder  anämisohen  Bosdwffenhsit  des  Blatss  gssudit 
werden. 

Angeregt  durch  die  Untersuchungen  von  Malas- 
ses  nnd  Hayem  über  die  Menge  der  BlntkSrper- 
chen  hat  Brouardel  (6)  Zählungen  vorgenommen, 
um  denEinfluss  von  jVbfübrm i  1 1  el n  und  von 
Nahrungsentziehungen  auf  die  Menge  der- 
selben fostsastellen.  Robins  hatte  bereits  1867 
angegeben,  dass  eine  einfache  Diarrhoe,  durch  ein  .Vb- 
fuhrmittcl,  z.  B.  ^eidlilzer  Wasser,  hervorgerufen,  die 
Menge  der  farblosen  Elemente  im  Blut  Termehn. 
Diesen  Befund  konnte  B.  nicht  bestäiiijen.  denn  er 
fand  bald  eine  Veriuinderunfr.  bald  eine  Vermehninc 
der  farblosen  Blutkörperchen,  ohne  die  Ursache  daftir 
eiltennon  sn  können.  Wohl  aber  zeigte  sieh  b«i  seinen 
Versuchen  constant  eine  Zunahme  in  der  Zahl  der 
TOlhen  Blutkörperrhen.  zuweilen  selbst  um  eine  Million 
und  darüber  im  Cubikmillimeter.  Eine  gleiche  Wir- 
kung seigte,  wi«  der  Yerf.  doreh  «igon«  und  fremde 
Untcrsuchuniren  fest.stellte.  auch  die  Inanition. 

E.  Meumann  (7)  beobachtete  in  Rippenknor- 
peln, welche  ausser  der  so  häufigen  schmutzig  gelben 
Verrärbung  und  beriisieitiarii^ren  Transparenz  makro- 
skopisch nichts  Auffallendes  erkennen  lies.sen.  bei  der 
mikroskopischen  Untersuchung  ilämatoidin  in  un- 
glofehmä^ger  Vertheilung  nnd  gebanden  an  die  Knor- 
pelzellen, welche  letztere  fibrigens  in  einem  etwas 
rudimentären  Znstande  ohne  deutlichen  Kern  und 
öfters  mit  einem  oder  mehreren  Fetltröpfchen  erfüllt 
waren.    Die  Fom  des  H&mstoidins  war  di«  körnige 
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nnd,  jedoch  in  geringtrer  Ausdehnung,  die  krysiallini- 
idw.  V«rf.  glaubt,  dass  dieser  Befiind  steh  nicht  an- 
daia  trUftna  lasse,  als  daroh  die  Annahme  eines  Hin- 
eirnjelaneens  von  difTundirtem  Blutfarbstoff  ans  be- 
nachhartea  Blutgefässen.  Er  bebt  denselben  beson- 
ders herror,  vett  Langhans  (s.  diesen  Berieht  f. 

I.  S.  147)  die  MSgltehkeit  einer  Bildung  kör- 
niger Pigmente  and  diffusen  Blutfarbstoffs,  ja  über- 
hanpt  den  Austritt  von  Blutfarbstoff  aus  den  Blut- 
Ufperohen  im  lebenden  K6rper  in  Frage  gestellt  hat 

[SSreusen,  S.  T.,  ünder>ü),'i:lsßr  om  Antallct  af 
iSde  og  tavide  Biodlegemer  undcr  forskjvllige  physio- 
leciske  og  patholoeiske  Tilstande.  Kjöbenhavn.  236  p.  8. 

Der  Verf.  bt*.timmti>  in  folgenden  Krankheiten  die 
Menge  der  rotben  Blutkörperchen,  nach  der  von  Ma- 
lasses anffeeebenen  Methode  und  fand  durchschnitt- 
lieh  pr.  Cttbikmillimeter  Blut:  Pneumonia,  11  Fälle, 
dorrlüchnittlich  4,43  Millionen;  F<Miris  tli  imiatiia.  !) 
Flllc.  d.  4.16  M.:  MiMiiii-itis  basibriv  .^/i.")  M  :  I'l-  ii- 
litis,  2  Fälle,  .1.  4.48  M.;  Kmpyema  1  Fall,  3,95  M.: 
AlMCessu-;  htj  atis  et  cerL-bri  3,40  M. :  IVritonitis  poer- 
.  penlis,  3  Fälle,  d.  3«S2  M.;  Pjrämio  und  Fehns  puer^ 
peralis  3,13  M.;  Prämie  und  Otitis  4.173  M.;  l^bris 
typhoide.-»  11  Fäll.-,  d.  4,82  M.:  .«rorhnt  .5,3  M.;  Ne- 
phritis chronica,  8  Fälle,  d.  4.74  M.;  I'hthisis  pulmo- 
num, 11  Fäll.-,  d.  4.3ü  M.  :  Cancer,  ß  Fälle,  d.  3,66  M.: 
Sjrphüis,  20  Fälle,  d.  4,7N  M.;  Anschwellung  der  Mils 
osd  der  Lymphdrüsen,  6  Fälle,  d.  4,75  M.  (keine  Yer- 
mehrung  der  weissen  Blutkörperchen).  In  den  bisher 
genannten  Kmnkheiten  hat  die  Veränderung  der  Menge 
der  rotheu  Blutkörperchen  nur  eine  unter^'eonim  Ue- 
deulung,  und  die  auk'<'t'iihr:<  n  durch^tchni ulichen  Zahlen 
kSnnen  daher  kein  bi  s "n'!'  t(  liU' ressc  beanspruchen. 
Die  ans  dcnsciben  vom  Verf.  berechoetcn  proccnti!>chen 
YerihiderunKen  stimmen  im  Allgemeinen  mit  denjenii^en 
fibarain.  weic  he  die  früher  .so  vi!  Ifaeh  gemachten  chemi- 
schen BlutaiKilyseii  von  A  nd  r.il- G a v  a n  t ,  Bccque- 
rel  -  Rod  1  e  r ,  l'ofip  u.  .A.  <-rL;--livii  i;.  Besonders 
Tcrdient  eine  H''nharhtun?sreihc  hen^orgehoben  zu  wer- 
den, mlehe  d«r  Verf.  über  die  Veränderungen  der 
Menge  der  rotben  Blutkörperobeo  in  einem  Fall  von 
Pneumonie  machte,  den  er  viclmaLs  im  Verlaufe  der 
Krankheit  untersuchte.  Er  fand  naeh  der  Deferveseenz 
eine  actuelle  und  l»  tl  ulende  Vermehrung  der  Blut- 
körpcrcbenmenge  un  l  darauf  während  der  Rcsolntions- 
penode  eine  Abnahme  derselben.  In  einem  gleich  falls 
«ihrend  des  Verhuifts  der  Krankheit  wiederholt  unter- 
suchten Falle  von  Peritonitis  wurde  trutz  des  Wechsels 
der  Sjrmptome  eine  bis  zum  Tode  anhaltende  stetige 
Abnahme  der  Blutkririiereluntii.  iure  h<-id»aohtet.  —  Auf- 
fallend war  ferner  die  vcrhältnis:imä:>äiy;  gerin|;e  Ab- 
BalUBe  der  Blutköiperoheumenge ,  weiche  i»ci  I'hthisis 
pulmonalis  beobachtet  wurde,  obgleich  die  Fälle  weit 
rorge^chritten  waren,  und  ebenfalls  aulBillend  war  die 
nur  ;:erini;e  Abnahme  der  rothon  Blutkörperehen  in 
Febris  rheuinatica,  namentlich  in  einem  Falle,  wo  <lie 
Blutkörpcrchenmenge  während  des  ganzen  V<  ilaiifs  der 
Knnkheit  bis  zur  Heilung  am  64.  Tage  wiederholt  untcr- 
soeht  wnrde,  ohne  dass  eine  conseentive  Abnahme  der 
Henp  der  rothen  Blutkdipereben  bemerkbar  wurde.  In 
einigen  Fällen,  namentlich  oft  l>ei  Ph(hisi.s  pulmonum. 
Cancer  und  Nephritis,  fand  V'  rf.  die  rothen  Hlutkür- 
percben  au&llend  blass  (Acbroioc^-thaemie  v.  ax900(i 

hbM). 

Wichtiffcr  sind  die  Milthoiluniren  de,  Vcrf  über  d.ns 
Verhalten  bei  Chlorose.  Leuk.aemie  und  progressiver 
perniciös«r  Anaemie.  denen  sieh  eiiiim'o  Fälle  von  Blut- 
verlust und  ein  Fall,  wo  längere  Zeit  vermeintlich  sehr 
unzureichende  Nahrung  genossen  wurde,  anschliesst.  In 
7  Fallen  von  ausgesprochener  Chlorose  bei  17— 34  jäh- 
rigen Weibern  wurden  durchschnittlich  3,79  Millionen 


Bliiiki'irjierehcn  \ir.  Culiiki'ulliin'  if  r  i_.  ünidou  (2,!SS  - 
5,34  .Millionen),  la  einem  dieser  Fälle  wurden  5,34 M. 
BlutkSiperchen  pr.  Cubikmillimcter  gefunden,  aber  die- 
selben waren  alle  sehr  klein  und  blass  und 
ma.ssen  nur  4' j  anstatt  6— -7",  Mm.  In  mehreren 
der  anderen  Falle  waren  auch  viele  solche 
kleine  Ii  In  :  k  ii  r]  !•  re  h  e  n  viirhandeii.  Iter  Verf. 
meint  mit  Rücksicht  hierauf,  dass  man  bei  der  Chlorose 
zwiseheu  Oligocythämie,  .Mikrocythämie  und  Achroiocy- 
thämio  zu  untcrsoheidcn  haben  wird.  Nach  starken 
Blutungen  fiind  Verf.  in  8  PSHen  dnrohschnittfich 
2.51  Mill.  (1,89— 2.87)  pr.  Ciihikmm.  D.'i  einem  küm- 
merlich ernährten  Menschen  wurden  nur  '2,01  Mill.  Mlut- 
körporchen  pr.  Cubikmm  t'''f"''d  -n,  naeh  dreiwi'edient- 
lichem  Anfcnthalto  im  Krankenhause  2,74  Mill.,  3  Wo- 
chen später  3,24  Mill.  —  In  einem  tödtlieh  verlaufen- 
den Falle  glandulärer  und  lienaler  Leukämie  wurden 
nur  1,15  Mill.  Blutkörperchen  pr.  Cubikmm.  gefunden, 
darunter  47Ü.O(Hi  r.dlie  und  T.SO.tXX)  weisse  (1  Woche 
vor  dem  Tode).  In  einem  Falle  lienaler  Leukaemie 
wurden  2,16  Mill.  Blutkörperehen  gefunden;  auf  547 
rothe  luunen  100  weisse.  In  11  vom  Verf.  beobachte- 
ten, von  ihm  ab  progressive  pemieiSse  Anämie  beseieh- 
neten  Fällen  wurden  bei  der  Aufnahme  im  Kranken- 
hause 1.2— Mill..  bei  der  letzten  vor  diin  Tode 
vorgenommenen  Zählunu;  0,79—0.45  Millionen  Blutkör- 
perchen pr.  Cubikmm.  gefunden.  Ktwa  Million  Blut- 
kürperehen  pr.  Cubikmm.  schien  demnach  die  unterste 
Grenze  zu  sein.  ItH-i  welcher  das  Leben  noch  möglich 
ist.  Die  rothen  Blutkörperchen  waren  in  der  Resrcl 
gross  (.Makrocythämie)  bi.s  12  .Mm  ,  ihre  Form  oft  unn  ^'*  1- 
mässig  und  ihre  Farbe  oft  pt\va>  blass.  (Bezüglich  der 
Bestimmungen  der  GrSss»:'  <l  t  re'hen  Blutkörperchen 
ist  immer  an  erinnern,  dass  der  Verf.  dieselben  in 
5  pCt  Glanberaalclösung  gemessen  hat,  nnd  dass  er 
dabei  zu  schwache  Verirrössernniren  f)enat7t  hat.  um 
genaue  Messungen  machen  zu  können,  ilef.)  I)ie  .Menge 
der  weissen  Blutkörperchen  bei  der  „perniciösen  pro- 
gressiven Anämie"  war  durelisehni'tlieli  etwa  normal, 
doeh  variitte  sie  swiseben  i     ' '  >  und  i :  90. 

P.  Ii.  Paaasi  (Kopenhagen).] 
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eiaUon  of  urinary  de])osiis  with  r»!marks  upon  their 
probable  cau^es.  Brit.  and  for.  med.-chir,  K.  \iew.  July. 
—  10)  Salkowsky,  K.,  Ueber  das  Vorkommen  phenol- 
bildender Substanz  im  Harn  bei  Ileus.  OsatnlbL  t  d. 
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med.  Winsensfth.  No.  46.  —  11)  Oanjfhofnor.  P.  n. 

I'ribram.  A.,  L'i  lvr  das  Vorhallen  Ars  ll.irns  hc'\  Me- 
lanosen,  hrager  Vicrlcljahnsschrüt.  iiü.  11.  5.  77. 

P.  Dubnis  ■;  nni-TSHchte  auf  Veranla-ssung  von 
Prof.  Quinclic  den  Drurk  in  ilor  llarnbla.sc  nach 
einer  im  Jahr  1872  von  Schatz  angegebenen  und 
von  diesem  «neh  bereits  snr  BestiDmung  des  intra- 
abdominalea  Drackes  in  ADwtndoiig  gebracbtea  M«> 
tbodo. 

Ei  inirde  ein  metallener  oder  ebwUscher  Katbeter 

in  Hii"  Blase  i-irii:enihrt  »mil  iiiiiloUt  eines  Kautsehuk- 
schlaufhe»  iiiu  -  iii' r  >rii"a  l  ii,  etwa  150  Ctm.  langen 
(ilasrvihre  in  V'  rl.ni'lun;;  j:eset/t.  Hin  fnuhiirter  Maa!).s- 
stab,  desM n  .Niilliainki  auf  die  Symphyse  zu  liefen 
kam,  seigt>  lir  lluh'  >i  r  L'hnsäule  oberhalb  derSym- 
pbree  an,  d.  b.  dca  Druck,  unt«r  welchem  der  L'riu 
sich  in  der  Blase  bcfiind.  Da  jedoch  der  Blasenscht  itel, 
r.-sji  da.».  Flii>si_'k.  it>.iiiveau  in  il  r  lüa-^e  'ii.  Symphyse 
nieht  imtiuT  eneiehi.  so  riuivs  man  je  iiaeh  d  r  Menge 
des  in  der  Blase  eiuhaltenen  Urin.'«  Correcturen  vor- 
nebmen,  welche  nach  den  Krgcbniiuen  ausgeführt  wor- 
den, die  der  Verf.  aus  Untenuehangen  an  der  Leiehe 
und  zwar  in  der  Rückenla$;c  derselben  über  di  u  Stand 
des  Blasenscheitels  bei  veisehiedenen  Füliiinfisfriaden 
des  Urirans  ;:twonnen  hat.  Ks  /.eisite  si<-h.  d.xss  der 
..scheinbare  Druek",  d.  h.  die  Hohe  der  Urin-iiiili'  über 
der  Symphyse  zwar  adir  von  dem  FöUungsgrade  der  Bbase 
abbäögt,  dass  aber,  wenn  man  die  erforderlicben  Correc- 
tnren  anbrin^^  der  wirkliobe  Dmck  als  ein  nahezu 
ronslant'-r  erk'-iuibar  wild.  Bei  einem  C'  sunden  Manne 
l.i-.si  sK-h  i;i  ».itinlieli  constatiren,  (ia>s,  wenn  in  der 
KüekenlaL;'-  d'-^seil"  ii  ein  Katheter  eini^efiihrl  wurde, 
die  Urinüäule  bts  zu  einer  Höhe  von  13 — 15  Ctm.  über 
der  Sympby<;e  stieg,  und  Aom  die  Schwankungen  von 
den  Variationen  des  [iitraabdominaldnicke.<(  abliäm-en. 
welche  die  Residrationsbev^eLuin^ren  mit  sieh  briiiL'en. 
I)iese  ."^ehwankiin::' n  sind  tuunentlieh  bei  forcirien 
.Athcmbewegungen  sehr  b«träeh!lieh.  kann  z.  B. 
durch  die  willkürlich  aniieslrenuMe  ltaueh|iie-se  die 
WassenÄulc  bis  auf  150  Ctm.  und  mehr  üiicr  die 
Symphyse  gehoben  werden.  Gleichwohl  besteht  eine 
gewisse  L'iialdi.iTu^i'j-keil  zwisehi  n  Bl.xsendni''k  und  In- 
traabdoniinaMru'-k.  wie  sieh  di''s  namentlich  b'-i  der 
Punction  riir  >  Falles  von  Aseit'  s  ,  i_:ii-,  «o  naeh  Knt- 
leeruiii:  li  r  Flüsii^keii  in  «ler  Bauehh.ihli-,  an  der 
Stelle  i!i  r  l'unelionsöffnun;:  ein  Druck  von  0  Ctm..  in 
der  Blase  aber  immer  noch  ein  Druck  von  11—15  Ctm. 
Torhanden  war. 

Tontraei ;onen  der  BfaUM  wirk.'n  natiirlieh  .  b  nfalU 
erh'dirni)  anl  drn  l)nick.  Sic  la-s.-n  sich  herb-mihri  ti 
«inreh  willktitliehi-  <  Ciiirai-i  ir,ii  Baucbmuski  ln.  w.r 
dies  namentlich  auch  aus  der  leicht  zu  constatircnden 
Thatiaebe  benrorgeht,  dass,  nachdem  in  Pols«  einer 
solchen  willkürlichen  Contraclion  ein  weni,'  l'rin  in 
die  Harnndm-  trelanizt  ist,  die  Blas,  nnniskiilatiir  >i.-h 
XUSamnn  iizieht  uml  iiini  .iu-  Kntlei'rnn'j  ein.  uiiwill- 
kfirlielii-  winl.  Aneh  diireh  R-  i/ini!,'  irutii  K;  i|- s  K.\- 
thi'i.  t-s,  durch  Faradisininc  der  Blas-  und  dureh  Kalt-  - 
application  auf  verschiedene  (Jegcndcn  der  Körperobur- 
fISche  werden  anscheinend  zuweilen  ßla«enrontnictionen 
her^orireriifcn  und  damit  der  Blasend ruek  s1eii;ert. 
Verf  k.innte  f.  rner  rin--  Znnahm.-  li^^  Druek.'..  <-iiii- 
suTir  -n  lir\  \-.ei(es,  Im-i  t iitirrenl  ■^•■r  rer;l.>ii;ti--  niu 
(;erin;;<'m  Kr^uss,  bei  mä&sigcr  llauchwa.<>.sersueht  in 
Folge  von  Carcin.  bvpat  et  periton.,  bei  stärkenrr  An- 
(&llung  der  Blaae,  voraosgeseizt,  dass  dieselbe  nicht 
eine  Qbermässitre  nnd  zncleich  Atonie  vorhanden  ist. 
Ti.'i  e|.id.'iniseli.  n  /.usi.'irub  n  m  fiebi-rbafii  -i  Kr\nkhei- 
ten  —  Ts  j.iius.  M.'niiK'iiis  l')amic  •  -  sowie  l'.-i  Krank- 
^h'  iten  lies  Küekenin.irk.  wi-  Myelitis.  Wirbelbrüchcn, 
nimmt  der  Bfaisendruck  ab.  Einen  negativen  Druck  in 
der  Blase  Tarmoebte  Vert  bei  keinem  Individanm  in 


der  Rückenlage  —  die  ja  beim  Katbeteritiren  bat  al- 
lein in  Betracht  kommt  —  nachzuwt  isen.  Oleichwöhl  be- 
merkte er  zu  ver>ehi.  denen  Maien,  dass  I.nft  durch  den 
Katheter  in  die  Bl.ase  di-anj,  eine  Thatsaeln  ,  u.  l.-he  man 
auch  sonst  beim  KatheteriMmus  oft  beobachtet  und  in  der 
Re;;el  auf  eine  ADs.-iugung  Seitens  der  Blase  bezogCB 
hat  Verf.  Ist,  da  er  eben  den  Lufteintritt  neben  po- 
sitcm  Druck  beobachtete,  der  Meinung,  dass  deraelbe 
lifÜn^';  sei  'Iiireli  i  nr.  u.  linässiu'k.'iten  im  Harn»trahl. 
weicher  die  Lrtiache  ist,  dass  Luftblasen  sich  zwischen 
den  starren  Wandungen  der  GlascShve  nnd  dem  Hani- 
st ra  hl  fan..jen. 

Wie  schon  Rees  mit  Bestimmtheit  ausg«q>nch«n 
hat,  ist  die  Reaction  des  Ilarns.  abgeseben  von  der 
Einfobrung  j;ewi.sser  Snbstaazen.  namentlich  der  koh- 
lensauren und  ptlanzensauren  .Mkalien.  auch  abhängig 
von  der  Kagenverdauung  an  und  für  sich.  Diese, 
ancb  von  anderen  Baobaebtam  fast^stellte  Thatsacb« 
wurde TOn  Bo nee  Jones  durch  die  .\nnahme  erklärt, 
dass  während  der  Verdauung  durch  die  Zunahme  der 
Secroiion  dos  Magensaftes  dem  Blute  eine  so  grosse 
Menge  von  Sinre  entmgen  verde,  dass  der  Urin  in 
Fnlpe  davon  in  die  neutrale  tind,  wie  dies  ebenfall« 
zuweilen  vorkommt,  in  die  aikaUsche  Reaction  überge- 
f&brt  werde.  Roberts  dagegen  besiebt  die  Abnahm 
der  sauren  Kcaction  des  Urins,  resp.  den  Uebergang 
derselben  in  die  alkali.sc',e  einfaeh  auf  eine  durch  die 
Verdauung  bedingte  Zunahme  der  Absonderung  koh- 
iensanrer  Alkalien  darcb  den  Urin.  Dagefen  ist 
durch  die  Untersuchungen  von  Maly  der  Beweis  ge- 
fuhrt worden,  da.ss  in  der  That.  wie  Bence  Jones 
dies  meinte,  lediglich  durch  Absonderung  des  Magen- 
saftas  4»  Harn  neutral  und  alkalisch  «ardan  kaaa. 
Auf  das  Vorkommen  alkalischen  Trin«  bei  Magen- 
krankheiten haben  bereits  Kayer  und  Bonce  Jones 
hingewiesen,  neuerdings  namentlich  Quincke  (siebe 
diesen  Bericht  f.  1874.  II.  S.  248).  der  auch  experi- 
mentell die  Beziehungen  der  alkalischen  Reaction  des 
Urins  zu  der  Absonderung  des  Magensaftes  in  gleicher 
Weise  feststellte,  wie  Maly.  Stein  (4)  bariehtatfibar 
einen  in  der  GöLtinger  Poliklinik  beobaohtaien  Fall 
von  Magenerweiterung  mit  starkem  Erbrechen 
und  alkalischem  Urin,  dessen  24 ständige  Menge 
1000  Com.  betrug.  Der  Urin  war  bei  der  Entlaavaiig 
klar,  setzte  it  ■  r  i  .  ii^i  .'^•>']u  tt  sehr  baM  ein  weisslicbes. 
flockiges  bediuienl  ab,  welches  neben  amorphen  Maa- 
sen, einselnen  Epitbelien  nnd  Tripelithosphat  sehr 
auffallende*  weisse,  stark  liohtbrechende,  rbombisc^ie 
Tafeln  enthielt.  Bei  weiterem  Verlauf  zeiete  sich  sehr 
bestimmt,  dass  die  Abnahme  der  sauren  Reaction  des 
Harns  odar  die  Alkalascens  dasselben  der  Zeit  naeh 
mit  der  Entleemaf;  ^rrosserer  Mengen  von  Maffeniahall 
durch  Erbrechen  zusammenfiel.  Was  das  ^Sediment 
anbelangt,  so  stellte  sich  bestimmt  heraus,  dass  as 
nicht  phosphorsanres  (^ddavi  war.  daas  es  dagegen 
Pill  s|.b.irsäure  und  Magnesium  enthielt  neben  kaum 
nachweisbaren  Spuren  von  Ammonium.  S.  glaubt 
daher,  dass  die  Krystalle,  waaigstans  sum  allaigiiss 
ten  Tbeil,  aus  pln  splK^rsaarsai  Hagnasinm  besteht«, 
welches  sich  ans  dem  Main  ausgeschieden  hat,  weil  es 
wegen  Mangels  att  Saure  nicht  gelost  bleiben  konnte. 
Das  spiriidi«  Vockanneik  das  HagiMiiaB]^iasph«tas 
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io  krysUllisiiien  Sedimenten  erklärt  sich  aus  den  all- 
gMMliNii  ffigmaohafim  des  Ram  vai  dM  SahM 
MÜltt.  Es  kann  sich  nämlich  nur  aus  einicfermassen 
coflcentririOD  Losangen  abscheiden,  da  es  löslicher  als 
pbosphorsMins  AmmoDialmiagnesiaoi  ist:  m  malt  alM 
n  nic^t  onbedentpnder  Menge  vorhanden  sein«  pMMf 
■inss  <ipr  ir.irn  von  Anfana:  an  alkalisch  sein.  Denn, 
wun  diese  Keaciion  sich  erst  nach  einiger  Zeit  ein- 
fteOt,  M  ist  es  wohl  fut  stet*  in  Folg«  to«  «maeiii- 
akalischer  Gähruni^.  und  natürlich  scheidet  sich  dann 
nicht  mehr  reines  Maijnesiumphosphat,  sondern  Tripel- 
phospbat  aus.  Zur  Unterscheidang  des  Tripolphos- 
phots,  des  MagnoaiiimplMwphatw  md  dos  phoqthor- 
sauren  Calciums  cmpfiohli  Wrf.  die  microchemische 
Anwendung  einer  in  sehr  gelinder  Wärme  beieiteten 
Lfiinig  von  1  Tholl  HnfTtehon  kohlonssoren  Ammo- 
Bltm  in  5  Theilen  W'assor.  In  oiner  solchen  Lösung; 
Weihen  die  Krystallp  dfs  Trij^plphosphalos  lange  Zeit 
anTeränderi,  während  die  hellglänzenden  Stacheln  des 
Hsgnssiainphospbatos  sokon  nseh  eiaigen  Minaton  tM- 
gefressen  und  rauh  erscheinen.  Das  phosphorsaare 
Calcium  wird  ebenfalls  anpeerilTpn.  und  als  Zeichen 
bierroo  treten  zahlreiche,  sehr  kleine,  zum  Theil  an 
•iamdsr  haftondo  KfigddMB  mI;  woMio  M  staiker 

V^nrro«s<>runi;  pin^  täuSOhOBidO  Asluliddnit  mit  Mf* 
coderma  aceti  zeigen. 

r.  Wolkonstoin's  (5)  ExperimoHo  Iber  dl»  Wir- 
klag  der  Hautreize  auf  die  Nier«nab8ond«> 

rnnj  wurden  in  der  Weise  angestellt,  dass  venschie- 
dene  Reizmittel  (Jodtinctur,  graue  Salbe,  Brechwoin- 
iMaNtenng,  CntoaS),  Sehwofelsiar«,  SenfSl  nnd  Um- 
liehen)  bei  Kaninchen  auf  eine.  25  Quatiratcentiroeter 
grosse,  ron  Haaren  befreite  Stelle  der  Haut  zur  Appli- 
cation kamen.  Es  zeigte  sich  eine  Ton  Fieber  beglei- 
tet« ond  mit  Entxändmig  ao  dar  ApidicatiowstsU«  mt- 
handene  Abnahme  der  Harnmenge,  eine  beträchtliche 
Zunahme  des  Harnstoffes,  ein  Sinken  der  Chloride  und 
Annnioario,  sovoaon  rtrbimdoa  uU  dorn  Aaftratsn 
TOD  EpitheUoUon,  Ljrmphkörporohoa«  Blnt  und  Cylia- 
dern  im  Harn.  Bei  leichten  Reizungen  war  die  Menge 
d«s  £iweisses  im  Harn  gering,  und  die  Nieren  zeigten 
bei  der  Section  aar  Hyperftmio,  wihrend  nach  starker 
Baizung  parenchymatöse  Nephritis  auftrat.  In  einer 
loderen  Reihe  von  Experimenten  wunle  die  Fleizung 
der  von  Haaren  entblössten  Stelle  der  Cutis  mittelst 
des  eleetriaohon  Piosols  aasgofBhrt.  Di«  Erfolg« 
waren  denen  der  anderen  Versuche  ähnlich.  Tempe- 
ratorsteigerung,  Albuminarie,  jedoch  nicht  Ab-,  son- 
dara  ZoBahme  der  Orinmmg«.  DaiMbon  Enohd- 
ottogen  einer  venösen  Hyperämie,  nicht  allein  in  den 
Nieren,  sondern  im  panzen  Ortranismus,  nanontUch 
küble  und  cjanolische  Uhren  und  Pfoten. 

IKha  (8)  weist  daranfbia.  dass  die  sptrUchen, 
leicM  (retniirpn.  wolkigen  Sedimente,  welche  man 
so  häufig  im  Harn  unmittelbar  oder  wenige  Stunden 
aadi  seiner  Entleerung  beobachtet  und  gewohnlich  als 
schleimig«  Sodunoat«  beieiohnet,  bei  manern  nie,  ht& 
Leibern  nur  ausnalimsweise  aos  wirklichem  Schleim 
bestehen,  welcher  dann  in  dietom  letzteren  Falle  aus 
«wVagiBaaiaanit.  V«il  Mnapte^  das«  di«  Nn»ia 


der  Uarnwege  überhaupt  keinen  Schleim  entleere. 
Das  «rwUmt«  S«dim«nt  kOnn«  s«br  ▼«r8e1il«d«B  sn- 

sammpnET'^^ot/t  ^fiv.  nnd  besiehe  in  der  Regel  aus  Epi- 
thelien  der  Harnwege  oder  aus  einzelnen  Lymphkörper- 
chen,  die  in  Tersebiedsnen  SKadl«n  das  Zerftlls,  ta- 
W«U«I1  aoeb  als  vollständiger  Detritus  dasselbe  au- 
sammenselzen.  Mucinreaction  ijeben  diese  Sedimente 
nie,  ja  die  ziemlich  voluminösen  Maasen  von  schleimi- 
gor  CoasistOBS,  wi«  si«  bei  Blasonbatarrben  so  bknflg 
im  Harn  Torkongvwn,  Tsrdankcn  ihre  Consistenz  niebft 
moeinösen.  sondern  albuminösen  Bestandthcilen. 

Salkowski  (10)  untersuchte  den  inlra  vitam 
«Btloertoa  Harn  von  «inem  Fall«  mit  Peritonitis 
und  d  p  M  Ers  ch  e  i  n  u  n  n  Ips  Ileus,  und  es  fiel 
ihm  auf,  dass  bei  der  Anstellung  der  Indicanreaction 
mit  ^hsiar«  und  Chlorkalk  otn  an  Cblorpbonol 
erinnernder  Geruch  entstand.  Er  destillirte  nun  eine 
Quantität  Harn  nach  Zusatz  von  .'^al7J?äu^e  und  erhielt 
im  Destillat  durch  Bromwasser  reichliche  Fällung. 
300  Com.  Harn  gaben  0,0895  NiedorKUag  (fibor 
Sehweblsiare  getrocknet).  Nachdem  die  Gegenwart 
srrösserer  Mengen  phenoibildender  Substanz  hierdurch 
wahrscheinlich  gemacht  worden,  fand  S.  in  3  anderen 
FiUon  von  bdieanronMlinaf  (Parilanitis  mit  Usus, 
aont«  Hiliaitabarculose.  L3rmphosarkome  im  .\bdomen) 
reichliche  Mengen  von  Phenol,  im  Maximom  sogar 
1,5575  Gmu  pro  Liter,  irilbrend  dieselbe  nwih  J. 
Mnnk  in  der  Niere  bei  gemischter  Kost  etwa  l  Milli- 
grm.  pro  Liter  beträtet.  Da  in  allen  diesen  Fallen  der 
hohe  Phenolgeball  mit  dem  hohen  Indicangehalt  zu- 
sanunenflllt  und  mit  dem  Verschwinden  dos  Indieaas 
ebenfalls  auf  ein  Minimum  verschwindet,  so  be.steht 
zwischen  beiden  Substanzen  einursäHilicherZusammen- 
hang,  der  schon  durch  das  gleichzeitige  Vorkommen 
donelben  im  Pferdebam  wabiwAolnlieb  gemacht  ist 
Uebcrdie  Ar;  diPSPsZiisammenhanixes  läs>!t  sich  zur  Zeit 
Bestimmtes  noch  nicht  aussagen.  Doch  erwähnt  Verf., 
daaa  anob  nach  Einspritzung  von  Indol  beim  Kaninchen 
neben  reichiirlipr  Mphitp  Indicans  phenolbildende 
Substanz  in  dem  vorher  doTon  freien  Harn  aufautreten 
scheint. 

Oanghofnor  nnd  Pribram  (11)  hatten  sAon 

seit  einer  Reihe  von  .laiiren  ihr  Augen  merk  auf  das 
Vorkommen  eines  Pigments  im  Urin  von  Personen 
mit  molaiiotischen  Geschwülsten  gerichtet,  eine 
Erscheinnng.  die  auch  von  neueren  Beobachtern  atlhtm 
mphrfarh  erwähnt  worden  ist.  Nachdem  Hoppe- 
Se^ler  die  Vermehrung  des  Indicangehaltes  im  Harn 
M  gewissen  Parbonreaetionen  desselben  bei  m«lAoti- 
Schern  Carcinom  in  Beziehung  gobracht  hatte,  lag  es 
nahe  das  Vnriiommen  des  Chromopens  in  dieser  Rich- 
tung zu  untersuchen,  was  von  den  Verf.  durch  nahezu 
i  Monate  in  einem  Krankheitsfälle  ge«ob«h«n  ist. 
Derselbe  betraf  eine  .'S2jähri$7e  Frau,  bei  welober  sieh 
zn  lange  bestehenden,  multiplen  melanotischen  Tu- 
moren der  Haut  sccundär  zahlreiche  ähnliche  Tumoren 
in  d«n  ftmeren  OiganeiL.  n.  A.  aneh  in  der  Leber  ge- 
sdH«n.  Durfh  die  Untersuchung  dieses  Falles  und  seine  ' 
Zosaaunenstellung  mit  ähnlichen  Erkrankungen  ge- 
laogtra  Taift  n  don  iiaah8t«b«iid«B  BrgÄiitami. 
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Harn  von  Kranken  mit  melanotiflohen  C&rcinomen  ent- 
hält zeitweilu;  ein  Chromogen ,  das  tMim  Zusatz  von 

Oxydationsmitteln,  sowie  beim  Stehini  an  dpr  Luft 
intensiv  geschwärzt  wird.  Dasselbe  Jiaua  sieb,  wenn 
anoh  der  PirooMS  der  QesefawobUtildttDg  fovtaebreitet, 
vorübergehend  bis  zum  Schwinden  der  Reftotion  rcr- 
mindiTM.  S^^n»  relntivc  Mt  iiiri^  stobt  im  iimEroKohrli-ii 
Yerhälluiss  zur  Menge  deä  Harns,  im  geradou  \  ürliaU- 
nis8  dafifegen  tarn  speeiflsohen  Gewidit  desselben. 
Stint  N  ichwcisharkpii  ist  unabUTinffic:  von  FicliPrlf- 
wegungen,  von  Behinderungen  des  Athmens,  von  der 
Menge  und  Beschaffenheit  der  Stoblausleerongen.  In 
dem  einzigen,  von  den  VerfT.  in  dieser  Richtung  unier- 
Slloht«>n  Falle  war  nolx-ii  iler  Amvcsi^nhrit  dos  Chromo- 
g«DS  bedeutende  procenlisoho  Vermehrung  der  Indi- 
okBaasseheidQSg  Toriuuiden.  Die  Aoveoenheit  de« 
CSinMnogens  stört  die  einfache  Indigoreaction  mitSals- 
s&ure  und  Chlorkalk :  nach  Vusnillunc  des  crsleren 
wird  die  letztere  deuUich.  Ks  i>i  uuontschiedeu,  ob 
das  bei  melMiotisehen  Gareinomen  im  Harn  aosge- 
srhipdpnc  rhroinoi.n'n  ein  hosmiilert^s  Pii^nuMit  mlor 
eins  der  gowohnlichen  Harnpigmentc  in  enormer  Ver- 
mehrung darstellt;  wahrscheinlicher  ist  das  Erstcre, 
denn  es  lÄsst  sich  aus  dem  fraglichen  Harne  ein  Farb- 
stoff darstellten,  dor  liurrh  seine  besondere  Resistenz 
gegen  die  gewuiiolichou  Lösungsmittel  von  den  be- 
kuuitoii  iciKwanMi  Farbstoffen  des  Hanui  abweiohL 

S.  Harnstoff  and  Harnsäure.  Chloride. 

1)  Brouardel,  P.,  L'ur6c  et  le  foii  Arch.  de 
physiol.  norm,  et  pathoL  No.  4.  5.  —  "2;  <ienevoix, 
Francoi^.  Kssai  sur  les  varia'.ions  de  I'Uree  .t  ili-  Tacide 
urique  dans  irs  in  iladi-:s  du  foie.  In-S.  I'ari>.  —  3) 
Legg,  Wickhain,  The  urea  and  ehlorides  in  th.'  iirine 
of  janndice.  Medico-chir.  trans.  Vol.  59,  pag.  149.  Brit. 
med.  Jonm.  Febr.  26.  —  4)  Dnbomme,  A.,  Urocblero- 
mitci»  eliniqne.  BalL  gAn.  de  thirap. 

Brouardel*«  (1)  Untenuehnngen  über  die  Menge 
des  Harnstoffes  im  Harn  von  Leberkranken  er- 
gaben snnichst  in  Betreff  der  PhospiiorverKiftung,  da.s.s 
in  mehreren  Experimenten  an  Hunden  die  .Menge  des 
HamstofEi  etwa  in  demselben  Maasse  abnalim«  wie  das 
Par<>ncli\-m  der  Lelier  (b^fieneririe.  da.s.s  aber  kurze 
'Lsii  nach  joder  Application  von  Phosphor  eine  relative 
Zanahme  von  Harnstoff  bemerkbar  würde.  Diese  Er- 
gehnisse stimmen  (il)erein  inil  den  Beobarhtuni^en  von 
Schultzen  und  Kiess  und  vi>n  Lceorehe.  stehen 
aber  in  direciem  Widerspruch  zu  denen  Bauer's. 
Untef  dem  Namen  Icterus  |>9eQde-gravi8  fasst  Verf. 
eine  Anzahl  von  Krankheit.srällen  zitsannuen,  bei  denen 
die  gallige  Färbung  mit  typhoiden  Er.seheinungen  und 
mit  Anurie  oder  doch  mit  beträchtlicher  Verminderung 
der  Hanunenge  verbunden  war.  Daneben  war  denn 
aooh  die  Menge  d''~  llarnstnlTs  selir  iH-'b^iiii'nil  lierab- 
gwatst,  und  Veri.  zweifelt  nicht  daran,  dass  man  in 
diesen  FSUen  die  Diagnose  aaf  aeute  Atrophie  gestellt 
haben  würde,  wenn  uiclit  Besserung  und  Heilunif  ein- 
gelreten  wiire.  Dieselbe  datirte  sich  aber  vun  dem 
Momcnie,  wo  der  llarnstotl  wieder  im  Irin  autirai,  und 
Verl  glaitbt  daher  in  dem  Vorlmmmen  und  der  Menge 


desselben  in  derartigen  FiUen  von  typhoidem  Icterus 
einen  geeigneten  Maassstab  für  die  Gefahr  der  Krank- 


lieil  7.11  besit/eii.      Dafür  scheint  d-.-m  Verf. 


Thatsache  zu  sprechen,  dass  beim  sogen,  einfachen 
lotema  —  er  flint  einige  Fklle  von  katarrlmliseher 
nnd  „spasuodiieher''  Oelbsaeht  auf  —  die  Menge  des 

HarnslolTes  nicht  vermindert  ist.  In  Fällen  von  eitri- 
ger  Letierentzündung  war  die  Harnstoffmenge  während 
der  Dauer  der  Eiterung  trots  des  Fiebers  eine  sehr 
porinu'e.  doch  vermuthet  Verf.,  da.ss  sie  im  Beirinn  d-r 
Krankheit  —  ähnlich,  wie  bei  der  Phosphorvergif- 
tnng  und  zuweilen  auch  beim  Icterus  gravis  —  ge- 
steigert war.  Sehr  bedeutend  war  die  Abnahme  des 
HarustofTes  in  zwei  .schH(>ren  Fällen  von  Icterus  cäI- 
culosas.  Ein  gleiches  Verhallen  zeigte  sich  bei  de 
Cirrhose.  Bei  Herskranken  mit  Staunngsleber  ver- 
mindert der  Harnstoff  .sich  in  demselben  Verhältniss. 
wie  die  Compensntionsfahigkeit  des  Herzens  abnimmt. 
Auch  bei  der  FeLlleber  von  Phthisikem  oder  von  In- 
dividnen  mit  ohronisehea  Eiterungen  sinkt  die  Menge 
des  HarnstolTes  oft  .sehr  bedeutend.  Ebenso  beim 
Kxebs  und  beim  Echinococcus,  wenn  ein  grösserer 
nieil  der  Lebenrabslanz  durch  die  krankhaften  Ver- 
aadenmireii  zersiori  ist.  Dagegen  ist  b«i  der  .Oon- 
pestion  zur  Leber-  die  IlarnstolTnienffe  iresteieert.  In 
der  Blcikolik  zeigt  sich,  so  lange  die  äcbmerzen  an- 
halten, die  Hamstolbnenge  verringert,  naeb  Ablauf 
desselben  aber  vemwhri.  Audi  bei  der  voräber- 
(rehenrien  Glyrosnrie  ist  der  Harnstoff  vermehrt, 
und  beim  Diabetes  erreicht  .seine  .Menge  bekanni- 
lieh  sehr  oft  eine  ungemeine  HShe.  Aus  allen  diesen 
Beobachiun<rPn  glaubt  Verf.  den  alliremeinen  Schlns« 
ziehen  zu  dürfen,  dass  die  Menge  des  Harnstoffes  bei 
Leberkranken  theils  von  der  Integrität  der  Leberzellen, 
tbeils  von  der  Blutbewegong  in  der  Lebar  abbin- 
gig  i**»- 

Legg  (3)  machte  eine  Anzahl  von  Bestimmungen 
des  Harnstoffs  und  der  Chloride  in  zehn  Fäl- 
len von  Gelbsucht.  Die  tägliche  Hamstoffmenge 
belniir  in  einem  Falle  l.'».!l  (inn.:  in  zwei  Fällen 
16  ürm.,  in  einem  19  Grui..  in  drei  Fällen  '2'2  Grm.. 
in  je  einem  37,  28  nnd  29  Grm.  Gerade  in  dem 
letzten  Falle  war  der  Verschluss  des  Gallenganges  Toll- 
sländig  (Hydatiden-Cyste). 

Die  Verminderung  der  Hamstoffansseheidung,  die 
in  einigen  Fällen  suttfand,  soheint  von  dem  VerachlnaB 
der  Gallenwetre  nicht  abzuhängen. 

Was  die  Chloride  betrifft,  so  betrug  deren  Menge 
10,4  bis  13.8  Grm..  in  je  zwei  Fällen  9,  respective 
6  Grm.  Im  Allgemeinen  waren  dieselben  also  ve^ 
mindert. 

Duhomine  (4)  giebt  die  Beschreibung  und  Ab- 
bildnng  einee  Tropfapparates,  den  er  inr  muth- 

masslichen  !' e i  i  in  nm  n  ^  der  t'liliiri<L>  im  Har: 
empfiehlt.  Wenn  in  einer  neutralen  Flüssigkeit  pbos- 
phorsaure  Salze,  Chloride  und  chromaBure*  Salze  neben- 
einander »relost  sind,  so  werden  auf  Zusatz,  von  sal- 
petersaurem Silber  znersl  die  Chloride,  dann  die  chrom- 
sauren  Salze  und  zuletzt  die  Phosphate  gefalll.  Da 
nun  wegen  der  Aehnlidtkeit  in  dem  NiederMUag  der 
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Ciilohde  oad  der  Phosphate  eine  scharfe  Bestinunong 
iar  Oienie  nrisdwn  beidfla  fteettaMii  umBi^  Min 

vrürdp,  so  SPlzl  man  einem  Urin,  in  dem  nniii  die.  Quantität 
der  Chloride  bestimmeD  will,  eine  ganz  geringe  Menge 
MotmlMi,  duomsaaren  KaHs  m  üd  hiA  nun  in  dm 
auf  ZoMtz  von  aalpetersaurem  Silbtr  entstehenden  lie- 
(relrotlien  Niederschlag?  von  chromsaurem  Silber  ein 
Jlittel.  das  £nde  der  Fällung  des  Cblorsilbers  zu  be- 
stinnMi.  Dto  titrirto  Sfllwrifouig  wird  beratet,  in- 
dem man  11,63  Grm.  chemisrh  reines  Silbemitnt 
in  so  viel  destillirtem  Wasser  löst,  dass  man  1 00  Ccm. 
erbalt,  wovon  dann  1  Ccm.  =  4  Cgrm.  Chlomatrium.. 
Diese  LSenng  ist  fienul  oonoentriiter,  ab  die  gefirtlm- 
üche,  was  aber  Verf.  aus  versrliiedenen  rrsai'li<Mi  für 
Tortheilhafter  hält.  Die  Bestimmung  wird  folgender- 
■usen  aasgeführt.  Zu  9  Com.  Urin  fügt  man  «nen 
Tropfen  einer  Lösung  von  chromsaorem  Kali  und  eetnt 
la  derselben  tropfenweise  die  titrirte  Silberlösunß:. 
Nach  jedem  Tropfen  schüttelt  man  den  Urin  stark  mit 
demselben  ond  settt  so  lange  von  der  ^becUsong  in, 
^is  eine  MilchkafTeeßrbung  eintritt,  welche  das  Ende 
des  Niederschlages  der  Chloride  anzeigt.  Danach 
berechnet  sich  dann  die  absolute  Menge  der  Chloride. 
Terf.  giebt  in  einer  Tabelle  noch  die  Zahlen  fBr  diese 
Mengen  bei  einer  Tropfenzahl  der  Silberlösung  von  1 
bis  22  an,  weist  auch  noch  auf  einige  Fehlerquellen 
hin»  deren  speoiille  Adiilirang  jedooh  w  weit  Ohrni 
wbde. 

8.  Eiweiss.  CjUnder. 

l)Petri,  J.,  Versuche  zur  Chemie  des  Kiwciss- 
bims.  DLssert.  Berlin.  —  2)  Wassilewsky,  S., 
Ueber  Eiwt-isskorper  im  Harn  bei  Scarlatina.  Petiersb. 
melWochcnschr.  No.  11.  —  8}  Booobard  et  Cadier« 
Note  sor  quclque  eanse  d'errenr  dans  la  reeherehe  de 
ralbnmina  des  urincs  par  l'iodure  double  de  mercure 
et  de  potassium.  Giu.  med.  de  Paris.  No.  46.  (Km- 
pfehlung  des  Jodquecksilborkaliums  als  empfindlichntcn 
Reagens  für  Eiweiss  im  Harn  anter  Hervorhebung  ver- 
sehndener.  bei  seiner  Benntning  leiebt  eintretender 
IrTlhümfr  )  —  4)  Roberts,  William,  On  the  estimation 
vf  albutiv  II  in  urine  by  a  new  method.  Med.  obir. 
traasact.  Vi-il  .V.i.  p  14^.  Tir-stiin  nv,].  .Tnurn  Frhr. 
26.  —  5)  Edlefscn,  ErkLirung.  Parnfli-buhn  im  Harn 
betr  ffend.  Archiv  f.  klin.  Med.  Bd.  IS,  m.  -  ß) 
Führj-Snethlage,  Ueber  die  Meoge  des  Pamglobalin 
ia  Harn  bei  Albaminnrie.  Ebenda«.  Bd.  17.  S.  418. 

—  7)  .'^  t  i  11  i  n  cfl  cet.  Johnson.  Pcruli.ir  albnmen.  f?rit. 
med.  Joum.  March  25.  (Kritische  H«  mrrkiin^ji'n  ülier 
ein%e  TOn  Dr.  Haddon  aneecebenc ,  v  .m  Verf.  aber 
nieht  als  besonders  brauchbar  erkannte  Kiwciss-Reac- 
tionen.)  —  8)  Sigaud,  Etudc  sur  Palbuminurie  dans 
r^rjrsip^le  et  la  lymphangile.  These  de  Paris.  —  9) 
Stolnikoff,  J.,  Ueber  Bornhardt's  neue  Methode 
<\^T  .[ii.intii.itivrn  Eiwcissbcstimmung  im  ]]\rn.  Peti-rs- 
burgcr  med.  Wochun-schnft  No.  6.  —  lU)  Derselbe, 
Eine  neue  .Methode  für  quantitative  Eiweissbestimmung 
ua  Harn.  Ebendas.  No.  12.  —  11)  Dumas  et  B6- 
ehamp,  J.,  Obserration  d'albnmfnurie  1  nne  Erup- 
tion cutanee.  Nature  speciale  de  l'albiimiiif  exrretee. 
Zymasune.  .Monti>ellier  med.  JuiUet.  —  12)  Weiss- 
Serber  und  Perls,  lli:iträi;e  zur  Kcnntuiss  der  Knt- 
»tehung  der  sogeuaunten  Pibrincj'linder  nebst  Bemer- 
kungen Qber  Micrococccnanhäafnngen  in  der  Niere  bei 
notitaoang.  Arohir  für  ezperim.  Pathologie  Bd.  6, 
S.  III.  r-  . 


Potri  (1)  bringt  in  seiner  Dissertation  die  E^eb- 
nisse  svr  Mittiieanig,  wekhe  er  ans  dnr  Ibtonneliunf 

de."?  Harns  in  45  Fällen  von  Albuminurie  in  Betreff 
des  Yoikommeos  der  veoohiedenen  Kiweisskörper  ge- 
«onnen  bat.  Von  diesen  FKllen  betrafen  41  dto  soge- 
nannte echte  Albuminurie.  4  waren  Cystitiden.  IMa 
eisteien  Terthen'.e!i  sich  nach  den  Affectionen  auf 

Kephntis  acuta   9  Fälle 

Nephritis  chronica  ...  14  „ 

Amyloid  13 

Verschiedene  Affectionen  5  ., 
In  diesen  41  Fällen  wurde  gefunden  Serumalbu- 
min  in  alkn  FillMit  GMinliii  in  IS  FlUen,  Peptone 
in  28  Fällen,  woraus  siob  also  ergiebt,  da,ss  die  Glo« 
buliuurie  sowie  die  Psptonnrie  keine  constauten  Be- 
gleiter der  Albnaiinarie  sind.  Am  hänllgsten  oompU- 
eirt  sie  die  Albuminurie  der  acuten  Nephritis. 

Wassilewsky  (2)  beantwortet  auf  Grundliffe 
von  37  währeod  2'/,  Monaten  üeubachteter  Scharlach- 
fiUle  die  Prag«  naob  der  Zeit  des  Auftretens  fon  Bl- 
w6iss  im  Harn  und  nach  dem  Verhalten  der  Ter» 
schiedenen  Kiweisskörper  zu  einander  und  zu  den  ver* 
schiedenen  Perioden  der  Krankheit.  Es  zeigte  sidi, 
daos  in  allen  37  FUlen,  wann  anob  nnr  aaf  kane 
Zeit.  Seninieiwpis.s  im  Harn  auftrat,  zuweilen  jedoch 
nur  vorübergehend  und  iu  einzelnen  llamportionen. 
j^kraglobolin  fknd  sieb  nnr  dann  neben  Sennwiveiss  • 
im  Harn  vor.  wenn  derselbe  Blnt  entlnelL  Han,  der 
Serumeiweiss  enthält,  hat  immer  auch  einen  Eiweis.s- 
körper,  der  Peptonreaction  giebt  und  oft  auch  im 
«iweissfreien  Harn  vorkommt.  Ans  eiweiasfireiem  fbm 
wird  meist  durch  Alkohol  ein  Körper  gefällt,  der  keine 
Eiweissreaction  giebt,  durch  essigsaures  Blei  gefällt 
wird  und  Stärke  in  Zacker  verwandelt. 

Roberts*  (4)  Methodeder  quantitativen  Eiweiss- 
bestimmung  beruht  auf  dem  Umstände,  da.ss  die 
Eiweissfällung  durch  Salpetersäure  um  so  später  ein- 
tritt, je  mehr  der  Urin  vwdfinnt  ist.  Dieselbe  bleibt 
aus,  wenn  die  Eiweissmenge  weiiii;<-r  als  0.0014  pCt. 
bcträirt.  Die  Reaction  trat  auifeiitiln  klirh  ein  hei  einer 
bis  20  fachen  Verdünnung,  nach  1  .Minute  bei  160- 
fiMher,  nach  1  %  Nionten  bei  900fiMdi«r  Verdiinnang. 
Da  p.s  schwierig  ist.  da-s  wirkliche  Verschwinden  der 
Heaction  festzustellen,  so  wählte  K.  als  Nullpunkt  sei- 
ner Skala  eine  Verdünnung  des  Urins,  bei  weldier  die 
Fällung  in  der  Berührungs.schicht  zwischen  Säure  und 
Urin  nach  3.')  bi.s  40  Secuiidon  schwach,  nach  45 
Secunden  deutlich  erkennbar  auftrat.  Dieser  Punkt 
entsprach  einem  Qebalt  von  0,0034  Grm.  trodtenen 
Eiweisses  in  100  Ccm.  Urin.  Die  Grade  der  Skala 
Rehen  die  Zahl  der  Verdunnnngsvolnmina  an.  5  Ccm. 
Urin,  welche  zum  Auftreten  des  Nullpunktes  auf  400 
Oom.  verdünnt  werden,  «nthalten  also  30  Grau  Ei- 

wei.ss.  Um  den  waliren  Gehalt  an  Kiweiss  zu  linden, 
muss  diese  Zahl  mit  dem  Ooefficieuteu  0,0034  multi- 
plicirt  weiden.  Daraas  ist  dann  der  tSirUche  Eiweiss- 
rerlost  zu  berechnen.  Die  Ilesultate  waren  ziemlich 
genau  übereinstimmend  mit  der  durch  Wägung  tre- 
fundenen;  das  Verfahren  soll  10 — 20  Miouten  Zeit 
arfecdom. 

34« 
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Führy-Snclhlage  (8)  hat  nach  Auleitung  von 
Heyosins  die  Menge  des  P*r»globiiliii  tan  »iweiss- 

haltigen  Harn  bestimmt.  Zn  Hipj^pm  Zworl»  nnis«  vor 
ftUea  Dingen  dor  dio$e  Bestimmungen  sUirende  Ein- 
fliM  der  Salze  beseftigt  Verdes^  w  welehem  Zwecke 
nur  die  Mellioi!«'  dor  Dialyse  geeignet  erscheint.  K.-S. 
verwandte  zur  Dial)-!-  imtncr  von  dpni  lUnThciiinnder 
gemengten  24stündigeu  ilarn  lüU  Ccm.  nnd  benutzte 
statt  destillirten  Wassers,  Regenwasser,  welches  (anf 
einem  Zinkdaclie  aufgefangen)  zinkoxydhailic  war. 
Die  Menge  desselben,  etwa  10  Liter,  wurde  alle  24 
Standen  erneuert,  die  Dauer  der  Dialyse  währte  4  bis 
SO  Tage,  dmehsohnitUiob  18.  In  allen  Wütn^  nuoh 
in  denen,  wo  d^r  iintenoohto  Harn  nur  wenitr  Fiwciss 
enthielt,  bildete  sich  aof  dwn  Dialysator  ein  Präcipitat. 
Naoh  Ablaof  der  Dialyse  wurde  die  flflsstglteit  va«n 
Dialysator  rollstiadig  entfernt^  mit  dem  Präcipitat  gut 
durrhfinander  gemengt  nnd  gemessen.  Von  der  einen 
Hälfte  dieses  Gemisches  wurde  durch  Abdampfung  die 
Menge  des  Gesammteiweisses  bestimmt;  die  ander« 
Hälfte  wurde  lUtrirt  und  durch  Abdampfune;  des  Pil- 
trates  die  Menge  des  in  Lösung  befindlichen  Eiweisses 
bestimmt.  Mit  Ausnahme  eines  Falles,  in  welehem 
die  Riweissmenge  flberhaopt  Mit  in  bestimmen  war, 
wurde  stets  ParaL-^lnlinlin  neben  löslichem  Eiweiss  pe- 
fundea.  Die  vom  Verl.  untersuch :eri  Krankheitsfälle 
•  werden  ab  obronisehe  diffuse  N'ej<hritis  nun  Theil  mit 
Atrophie  oder  mit  amyloider  Degenenitiou,  Pneumonie 
mitacntcrNephritis.Pneumoniemii  febriler  .\lbnminnrie 
und  chronischer  Blasencatarrh  bezeichnet,  und  Verf.  be- 
reehnet  in  ihnen,  obsobon  er  die  Metbode  zur  quanti« 
tatiren  Bestimmung  dor  cinziMnon  Eiweiflskörper  nicht 
genügend  erachtet,  die  Procentzahlen  derselben  und 
gelangt  zn  dem  Ergebniss,  dass  vorläufig  ans  der 
Sobitsnng  der  Paraglobnlinmenge  im  eiweisshaltigen 
Harn  auch  noch  nicht  mit  annähernder  Sicherheit  auf 
die  Art  der  der  Albuminurie  zu  Grande  liegenden 
Nierenafl'eetion  gesehleasen  werden  kSrnie. 

Bornhardt's  Methode  zur  quantitativen 
Bestimmung  des  Eiwei.ss  im  Harn  fs.  d.  Ber. 
für  1876,  1..  S.  226),  besieht  im  Wesentlichen  darin, 
dass  das  dnreb  Kochen  coagoHrte  nnd  anf  einem  glat- 
tfii  FihiT  sorpril'iiT  au';c:ewrL-rhoiio  Eiwoiss  mit  ilostil- 
lirteui  Wasser  in  ein  Piknomeier  hineingespült  nnd  mit 
demselben  bei  bekannter  Tempertlnr  gewogen  wird. 
Da  das  spec.  Gewicht  des  Eiweisscs  grösser  ist,  als 
das  des  Wass'^rs.  ii;inilich  =  l.."^14,  so  erhalt  mau 
aus  der  Ditleronz  und  dem  .spec.  Gewicht  des  £iweisses, 
eine  die  Menge  des  Eiweisses  bestimmende  Oleiebnntr, 
BimHeb  x:  1,314  =  a  (GewichtsdifTer^nz)  O.'U  I 
(Differenz  im  spec.  Gewicht  des  Eiweisses  und  des 
Wassers). 

Stolnikoff  (9)  hat  nnn  eine  Anzahl  von  Gontrol- 

vrr-iifh'^n  ühfT  die  Prauchbarkeil  die;<>p  Aloihodf  an- 
geötelU,  indem  er  das  Eiweiss  desselben  Harnes,  na- 
wohl  dorfb  Wlgong.  wie  auch  nach  der  Methode  von 
Bornbardt  be.siimmte.  Die  Ergebnisse  dieser  Unter- 
suchungen lif  fcrten  so  irerinje  Differenren  in  Betreff 
der  Menge  des  Ciweiss.  dass  .St.  die  B.'sche  Methode, 
in  Berficksiehtiguog  ihrer  leichten  nnd  sebnellen  Ans> 


führbarkeit,  glaubt  f3r  klinische  Zwecke  empfeUen  an 
können. 

Stolnikoff  (10)  beschreibt  eine  Methode  7'ir 
quantitativen  Bestimmung  des  Eiweiss  im 
Harn  mittelst  SalpetersEnre.    Die  doreh  die 

Concentration  des  Harns  bedingte  Reactionsgrenze  ist 
iiidit  si'lnrf  zu  hesf  immen.  Bfi  einem  crewisseri  Grade  der 
V  erdünnung  des  eiweisshaltigen  Harns  erhalt  man  im  Mo- 
ment des  Hbiangiessens  desselben  tv  SatpetefsSnre  eint 
kaum  merkliche  Trübmie.  die  mehr  und  mehr  annimmt. 
Bei  weiterer  Verdünnung  tritt  anfangs  nberhaapt  keine 
Trübung  ein,  erst  nach  5 — 10  Secnnden,  bis  3 — 3 
Minuten  beginnt  dieselbe  deutlich  zn  werden.  YeiL 
nahm  tiun  als  massgebend  den  Trübungsring  an.  wel- 
cher bei  Zusatz  von  Harn  zu  Salpetersäure  nach 
1  %  Ninnten  gans  devtliob  wird,  wShreiid  er  «aeb 
40  .'>ei  II  il-ii  schon  wahrnehmbar  ist.  Nachdem  er 
pefundeii.  dass  diese  Trübuntr  einem  durchschnittlichen 
Procenigehalt  von  0,0037  entspricht,  verfuhr  er  fol- 
gMidermassen:  Von  swei  gleichen  HamportioBen  ver- 
dünnte er  die  eine  mit  einem  bestimmten  Volumen 
Wasser  bis  zum  Eintritt  der  Reaction  —  in  der  ande- 
ren bestimmte  er  das  Eiweiss  durch  Wägung  —  und 
in  dem  Filtrat  das  nicht  coagtilirte  Eiweiss  durch  Ver- 
dünni^ii  mit  Wasser  Ms  7iim  Eintritt  der  Reai'tion  und 
durch  Multiplic.ition  des  verbrauchten  Wasservolumens 
mit  0.0037  pCt.  Dieses  letztere  Prodaet  addiiie  «r 
zu  der  durch  Wägung  erhaltenen  Zahl  hinzu,  und  diri- 
dirie  d'e  Summe  durch  die  .\nzahl  der  zum  Verdflnnen 
der  ersten  Harnportion  verbrauchten  Volumina  Waaser. 
Anf  diese  Weise  erhielt  er  Werthe.  die  zwischen  0.00S9 
bis  0.0043  pCt.  schwankten  —  und  als  Durch- 
schnittswert'! aus  9  solchen  Bestimmungen  0.004pCt. 

=       pCu    Danach  berechnet  sich  die  Gesammt- 

menge  des  Eiweiss  im  Harn  auf  folgende  Art:  Die 
Zahl  der  iw  Verdfinnuog  verbrauchten  Wasserrolunina 

+  dem  Velnmeo  des  H«ns  wird  mit  ^  muttipUdit; 

das  Prnduct  giebt  ohne  Weiteres  den  Procentgehalt  an 

Eiweiss.  O.itr  be/eiclinet  man  mit  x  die  Zahl  derver- 
brau  -ht(  n  W-issi  rvuluniina,  mit  y  den  gesuchten  Pro- 

centgehoit,  so  ist  y  =  . 

Hechamp  (11)  berichtet  üler  die  Ergebniiae 

seiner  II  ar  n  u  n !  e  rs  u  ch  un  jre  n  bei  einem  .'?7  j.ährigen. 
an  Albuminurie,  Hämaturie  und  zeilweise  auch 
an  einer  ectemartigen  Affectien  der  Cutis  lei- 
denden Manne.  B.  hebt  hervor,  da.s.s  albuminhaltiger 
Urin  gewölinlich  zwei,  zuweilen  drei  Eiweis.^körper 
enlhäit.  welche  zum  Theil  losliche  Fermente  (..Zyma- 
sen")  sind  nnd  ein  sehr  verschiedenes  Polarisationsvar- 
miiu'en  tif-it/en,  zum  Theil  auch  durch  Hitze,  /um  Theil 
durch  Alkohol  nicht  gerinnen,  obwohl  ste  alle  in  ihrer 
elementaren  Zusammensetzung  keine  Differenz  ednaaea 
la-!seti.  Verf.  konnte  nun  in  dem  VOn  ihm  untenorh- 
ten  Falle  folKmile  Eiweisskörper  unterscheiden: 

1.  Albumina,  durch  einfachen  Alkoholzusau 
ftUbar  ond  im  Uebendtnas  d«  WaiMn  wieder  Ifidieh. 
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Dorcb  Bleizucker  iäast  es  sieb  ToUst&ndig  fällen,  und 
dnrcfa  Zusatz  Ton  Koid«iiriliir»  ta  dem  Miedersehlage 

lisst  sich  das  Blei  von  dem  Eiweiss  trennen.  Die  zu- 
rückbleibende FliiäsiKkeit  besitzt  eine  Drehun(?!>f:ihifrkeit 
von  ■ —  bO°\).  Diese  Lösung  gerimii  en>l  durt-h  Uilze 
■ad  leigt  all«  EigMaebaftan  dar  UtaUehen  Fermaata. 

i.  All' um  in  .  durch  Alkohol  nach  Zusatz  von 
essigsaurem  >iairou  gerallt  und  iui  Ueberscbuss  des 
Watten  wiader  gelöst,  zeigte  es  aioa  DrehungfähigkeU 
Ton  —  62*94.  Es  besitzt  die  Eigenschaften  eines  star- 
ken Femieiites  und  varwaadalt  £iweia8  in  drei  bis  rior 
Stunden  in  Zucker. 

Es  haadalt  sieh  also  b«i  diasan  beiden  Albamin- 
stoffen  nicht  um  eii^entliche  Eiwoisskörper,  sondern  um 
Fermente.  Dieselljen  l.!eil»Mi  naeh  ihrer  Präciijilalion 
durch  Alkohol  in  Wa^äcr  lu:>licii.  In  dem  mitgetbeil- 
tan  Fdla  waren  sia  alloin  ohne  Beimisdinng  andaiar 

BweiasSttbetanzen  vorhanden.  In  anderen  Fallen  fin- 
dan  sich  diese  Fermeaie  neben  dem  gewohulichen, 
durch  Ritze  ooagulablen  ßvaiss,  saveilen  nur  in  «ehr 
geringen,  zuweilen  in  erheblichanMangen.  und  B. spricht 
die  Vermuthung  aus,  da;i.s  die  Menge  der  Fermente  zu 
den  anatomisclien  Veränderungen  der  liiereii  im  einzel- 
nen Falle  sich  nngakehit  Teihalte,  indem  bei  schwera- 
len  Nierenkiankheiten  dieselben  in  tosaerst  »geringen 
Vengen  vorbanden  sind,  auch  wohl  ganz  fehlen  können, 
während  sie  in  Fällen,  wo  eine  ^iereukrankheit  der 
Albvminoria  nidit  tn  Qninde  liegt»  in  giüsserea  Nen- 

Cfn  -r.tWHiler  nederi  irenahnlirhnii  EiweisS  odat  anch 
ohne  dasselbe  vorhanden  sein  konueu. 

Di«  Frage  nach  der  Entstehung  der  Hamey- 
linder  ist  bekanntlich  verschieden  beantwortet  worden, 
je  n;i.  hdeni  dir  eine,  und  zwar  der  iirii-sere  Thcil  der 
Beobachter  sie  auf  einfache  Tranvtudatiuuen  aus  dem 
Blate  besielit,  wihrend  der  andere  Theil  sie  als  die 
Ergebnisse  einer  Umwandelung  der  Nierenepithelien 
auflasst.  Weissgerbe r  und  Perls  (12)  erklären  sich 
für  die  erstere  Ansicht,  weil  sie  bei  der  Untersuchung 
cylinderhaltiger  Nieren  die  Epitbelien  der  die  Cylindar 
einschliossenden  }Iarncanäli  lien  sehr  sul  erhalten  fan- 
den, ja  die  Cylinder  in  Niereu  gefunden  wurden,  deren 
f^theUen  aberhanpt  ein  nmmalas  Veriialtaa  «eigten. 
Utberdias  fanden  sie  den  0)lindem  fias  ibnliche  Bil- 
dungen auch  aus-erlialb  der  Harncannb'hen.  zwisi  lien 
ihnen  und  den  Blulgefässea,  und  weun  schon  zuweilen 
^iaiande  KugaUi  oder  Tropfen  swisohan  den  ^iUie- 
lien  und  den  Cylindem  gesehen  wurden,  so  vermoch- 
ten  dift  Verff.  doch  nicht,  Uebergänge  dieser  Bildungen 
in  die  Zellen  oder  in  die  Cylinder  zu  erkennen.  Za 
Gunsten  dieser  Ansicht  der  VeiC  spre«^n  femer  die 
Ergebnisse  ihrer  Fxperiniente  an  Kaninelien.  Bei  to- 
taler Unterbindung  der  Nierenveue  vermochten  sie  zwar 
ehean  wenig,  wia  andere  Beohaditer,  Cylinder  in  der 
Km  aachsuweiscn,  wohl  aber  fanden  sie  dieselben  in 
sehr  grosser  Anzahl  un«l  offenbar  im  Anschluss  an  die 
passiv-hyperamiscben  btelleu  des  Nierenparenchyms 
nadi  Varenfemnf  der  Kiarenvane.  In  der  Regel  be- 
obachteten die  VerfT.  bei  ihren  Experimenten  in  den 
Mieren  auch  Anhäufungen  von  Micrococcen  und  zwar 
tenogsweisa  in  den  Blutgefässen  der  Niere,  sawaOaD 


auch  in  den  Hamcanäicben.  Sie  vermuUien,  dass  es 
flieh  hierbei  am  eine  lacale  Entitahang  dieser  hlainea 
Orgenismen  in  Folge  von  Phleboctenasa  handle. 

4.  Zucker. 

1)  Brücke,  Ueber  eine  neue  Art,  die  BSttger'flelia 
Zurkerprobe  anzusti  Uen.  Wiener  .■^lUim^'sLv  r.  1875« 
LXXll.  Abth.  III.  S.  20.  —  2)  Reden,  Sur  unc  modifi- 
cation  au  proced«^  ordlnaire  de  dosage  du  glueose  daaa 
l'unne  par  les  liqoenn  etqpvo-poteasiqnes.  Lyon  m^d. 
No.  7.  —  8)  Sobbe,  Die  quantitative  Znekeranalyse 
nach  Fehling  vermittelst  einer  Pravaz'schen  Spritze. 
Berl.  klin.  Woch.  nschr.  Nu.  28.  —  4)  Czapek,  F.,  Bei- 
träge zur  Zuekerhestimmunsr  des  DialnXes-Hcirns  im  jn»- 
larisirten  Licht.    Allgem.  Wiener  med.  Zt«.  No.  31 — S8. 

—  5)  Mark  wort,  E..  Zucker  im  Haru  nach  Apoplexia. 
A.  f.  klin.  Med.  Bd.  lö.  S.  III.  -  6)  Eckhard.  C, 
Macht  die  subcutane  Injection  von  Olycerin  den  Zucker- 
stich unwirksam?  OntsaUil  f.  H.  med.  Wissensch.  No.  16. 

—  7)  Zimmer,  K.,  Levulose  im  Harn  eines  Dia- 
hetiki  rs.    Deutsche  medtoini.sche  WocheuMchrift.  No.  28. 

—  8)  A  beles,  M.,  Beitrag  aar  Lehre  von  den  saccharifi- 
eirenden  Farmenten  im  thlerischen  OiKanismus.  Oesterr. 
med.  Jahrb.  Heft  2.  S.  225.  —  9)  Tommasi ,  Toramaso, 
.Suir  Urea  nelle  urine  diabetiche.  Lo  .'-Ipenmeutale. 
Settenibr',  ;Verf.  hi-b'.  die  ^rrosseu  Diflercnzen  m  den 
Angaben  über  die  .Menge  des  llurustofls  im  Harn  bei 
Diabetes  mellitus  hervor  und  ist  der  .Meinnn;.;.   dass  CS 

sich  in  der  That  um  differente  Fälle  handele,  dass  also 
der  HamaiolF  bei  maaeben  Dtabetikem  wirklieh  ver- 
mehrt, bei  anderen  in  normaler  oder  selbst  verminder- 
ter yuaulität  vorbanden  sei.  (il'iehwohl  i;lauht  er, 
dass  die  verschiedenen  Aiiealh  n  yim  The:l  begründet 
seien  in  der  Verschiedenheit  der  Methoden  und  hebt 
speciell  bervor,  dass  die  Bestimmung  des  Hamstofb 
dnreh  Extraotion  mittelst  AUu>hol  und  Wignng  leicht 
zu  niedrige,  die  Titrirmethode  za  hohe  Zahlen  liefere. 
Er  plauLi.  d,\ss  e-.  am  sichersten  sei.  den  ZiieKer  durch 
Gährung  zu  bestimmen,  und  in  dem  zur  Gährung  be- 
nutzten Drin  dia  bmstoirbestteunang  dnidi  ^tnetiaa 
and  Wignng  sn  machen.) 

I):is  in  neuerer  Zeit  zur  Ausfüllung  von  .\lkaloiden 
empfohlene Jodwismulhkalium  wurde  von  Brücke 
(I)  noch  za  einem  anderen  Zwecke  benutzt.  Die  bei 
der  Bfittger'sehen  Zackerprobe  eintretende  SchwKr- 
zung  kann  sowohl  Ton  reducirtem  Wismutboxyd  .  wie 
auch  von  Schwefelwismulh  herrühren.  Cm  sich  vor 
Irrthom  sn  schützen,  rersetzt  man  einige  0cm.  der  zn 
untersnohanden  Flüssigkeit  mit  Kali,  fügt  eine  kleine 
Menge  gepulverter  Bleiu'latte  »der  ein  paar  Tropfen 
von  einer  Blcisalzlösung  zu  uud  kocht.  Hatte  sich 
SdhvalUwisnnth  gebUdat,  ao  mnss  sibhandi  Sehwafel« 
blei  bilden.  Im  Harn  geben  am  häufigsten  Blut,  Ei- 
weiss,  Eiter  und  eitriger  Schleim  zur  Bildung  von 
Schwefelwismuth  Veranlassung.  Das  Jodwismulh- 
kalium fallt  nun  das  Eiweiss  und  dessen  eolMda 
Abküninilinire.  Man  fällt  aus  der  mit  Salzsäure  an- 
gesäuerten Flüssigkeit  aas,  fiitrirt  und  übersättigt 
reichlich  mit  einer  ocoeentiirten  Aetskslilösang,  wobei 
sich  ein  weisser,  flockiger  Niederschlag  ronWismuthozyd- 
hyd  rat  ausscheidet.  Man  kocht  nun,  ohne  zn  filtriren,  und 
beubaclaet,  ob  Schwärzung  durch  reducirtes  Wisututh 
eintritt.  Das  Verbhrwi  giebt,  anf  mit  Wassw  far- 
dünntes  Blnt  oder  mit  Wasser  venliiniües  Hühnerei- 
weis? angewendet,  noch  eine  geringe  Schwärzung  res|k. 
Granfikbong,  welche  aber  nicht  ron  Schwefelwismnth, 
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sondern  ron  geringen  Zuckermengen  herrührt.  Denn, 
w«Dii  tun  coagulirtos,  tnigeirueheiiM  Albanin  in 
Kalilntige  löst  und  ebenso  iMiluUidftlt,  tritt  di«  Sobwait* 
f&rbuDg  nicht  mehr  ein. 

Rpdon  (2)  will  aus  zahlreichen  Zuckerbe- 
stimmungen, die  er  mitleUt  des  Polarisations- 
appArates  ausführt«,  gefimden  haben,  da»  im 
Harn  versrhiedene  Zurkennodificationen  vorkommen, 
iDMfem  die  eine  rechts-,  die  andere  linksdreheod  ist 
and  eine  dritte  endlieh  rieh  ganz  indüTerent  Terfaftlt. 
Auch  die  Bestimmung  nach  Fehling  liefert  keine 
scharfen  Resultate,  insofern  einzelne  Substanzen  den 
Eintritt  des  Endes  der  Keaction  beschleunigen,  andere 
denselben  Terlangaaoien.  R.  beobachtet,  am  diese 
Fehlerquellen  zu  vermeiden,  das  nachfolgende  Ver- 
fahren: Ftillung;  des  Kreatinins  durch  eine  alkoholi- 
sche Cblorzinklösuug,  Filtration,  Zasatz  von  Bleizucker 
und  von  kohlensaurem  Natron,  Eindampfen  nr 
Trockenheit,  Lösung  in  Altvohu!  von  94*,  Zusatz  von 
Thierkohle,  wenn  die  Lösung  noch  gefärbt  ist,  Ein- 
dampfen, LSsnng  in  dMtittirtem  Wasser.  Dies« 
Flüssiirkeit  ?ie)>t  nach  der  Erfahrung  von  R.  mittelst 
der  Felilin!;"srlKn  Lösung  so  schwache  Resultate,  wie 
eine  Losung  von  Traubenzucker  in  dcsiiUiriem  \V asser. 
Im  Einaelnen  vnrftbrt  Yert  weiter  folgendennassen  t 
Fünfzig;  Ccm.  eines  in  dieser  Weise  behandelten  Urins 
werden  in  einem  Kolben  zum  Kochen  erhitzt.  Dazu 
fügt  man  ganz  langsam  Kupferlösung  bis  zu  dem 
Punkte,  wo  nach  fortgesetzter  Erhitzung  die  grüne 
Färbung  durch  eine  neue  llinzufiiffune  von  Kupfer- 
lösang  wiederkommt  und  sich  trotz  längeren  Kochens 
einige  Augenblicke  erhllt.  Dann  wird  schnell  Ultrirt 
und  mit  heissem  destillirtcn  Wasser  ausgewaschen. 
Der  Rückstand  des  rollien  Oxyduls  wird  in  Salzsäure 
gelöst  und  mit  übermaugausaurem  Kall  liiriru  Dasselbe 
wird  80  lange  fsfblos,  wie  noch  ein  Rest  von  Oxydnl 
TOlhandcn.  Ein  Tropfen  reicht  hin .  um  nach  dem 
Verschwinden  desselben  der  Flüssigkeit  eine  violette, 
in  wenigen  Minuten  grün  werdend«  Flrbnng  sa  ver- 
leihen. Aus  der  Menge  des  verbrauchten  Canmlton 
bereehnftt  sich  die  Quantität  des  Zaokexs. 

V.  Sobbe  (3)  findet,  dass  die  Grösse  der  Tropfen, 
welche  sich  bei  annähernd  gleichmässiger  Bewegung 
des  Stempels  einer  Pravaz'schen  Spritze  aus  derselben 
eaÜ««t«a,  bei  einigennassen  gleich  «en«MitrirlSB  Fliis> 
sigkeiten  die  gleiche  ist.  Zum  Zweck  einer  leicht  aus- 
führbaren und  genauen  Zuckerbeistimmung  schlägt  er 
▼er,  zwei  PraTaiVshe  ^ritzen  toU  Fehlbig'^SQher  L0- 
sung  in  ein  Probirglas  zu  entleeren,  dl«  LSSoag  ndt 
dem  t»in-  bis  zweifachen  Quantum  Wasser  zu  verdünnen 
und,  während  sie  kocht,  so  lange  Harn  binzuzuträufeln, 
bis  die  Plfisaiglnit  ihn  blam  Färb«  Terloren  hat 
Dann  würde  durch  Division  mit  der  Zahl  der  verwen- 
deten Tropfen  in  die  Gesammtzahl  der  in  der  Spritze 
Raum  habenden  Tropfen  der  I^rocentgehalt  des  Harns 
an  Zocker  zu  ermitteln  sein.  Di«  Verdünnung  dee 
Harns  Cam  besten  auf  1  Procent),  welche  der  Probe 
Torausgehen  muss,  wird  ebenfalls  mit  der  I^ravaz'schen 
l^iÜM  augtfUzt,  indsni  ata  «ine  Spritz«  voll  Bum 


mit  der  entsprechenden  Anzahl  Spritzen  reinen  Waisam 
in  «inem  zweiten  Pkobirgllschen  mischt. 

Czapek  (4)  versucht,  die  hin  und  wi«d«r  sehr  er- 
heblichen Differenzen  zu  erklären,  welche  sich  bei  zahl- 
reichen, von  ▼erschiedenen  Beobachtern  angestellten 
Untersuchungen  in  BetMff  der  Meng«  des  Zockers 
im  diabetischen  Harn  ergeben  liaben.  je  tfach  b^r;; 
diese  Untersuchungen  mittelst  des  Polarisatiooj^appara- 
t«s  oder  mittelst  der  Titrirmethode  ausgeführt  wQrd«n. 
Diejenigen  Fälle,  in  welchen  durch  die  Titrirmethode 
grössere  Mengen  von  Zucker  erhalten  wurden,  und  dies 
ist  die  Mehrzahl,  erklären  sich,  abgesehen  von  den  bei 
geübten  Beobachtern  immer  nur  kleinen  Beobaobtongs- 
fehlem,  zunächst  aus  der  im  diabetischen  Ham  tttWCi- 
len  vorkommenden  Anwesenheit  von  einem  optisch  in- 
activen  oder  auch  von  einem  links  drehenden  Zucker, 
der  sog.  Levulose.  Es  können  aber  audi  m>ch  andei» 
links  drehende  Körj)er  im  Ham  vorkommen,  so  z.  B. 
das  Asparagin,  welches  in  alkalischer  Lösung  links 
dreht  In  BiÄreff  jener  seltenss  Flll«,  bei  d«neii  dk 
Circumpolarisation  ein  Plus  gegen  den  Tttrinnglbatald 
ergiebt,  ist  man  nach  Verf.  Meinung  genßthigt.  anzn- 
nehmen,  dass  der  vorhandene  Hamzucker  ganz  oder 
zum  Theil  ein  höheres  speoiflsehee  DrehnngsvormSgea 
besitze,  als  die  Pextrose-Rohrzuckerbeimenf^ung  oder, 
dass  neben  der  Dextrose  andere,  nicht  reducirend  wir- 
kend«, ab«r  rechts  circumpolarisirende  SobstanziB 
im  Ham  gelöst  seien,  z.  B.  GaUensiuren. 

Der  von  E.  Markwort  ('))  mitgetheilte  Fall  von 
Zucker  im  Harn  nach  Apoplexie  betrifft  ein 
48jihi1g«8  Franeasimmer,  welch«,  naehdam  si«  «Ines 
Morgens  bewusstlos  zusammengebrochen  war,  aditOtam* 
den  darauf  starb.  Der  Speichelfluss  war  in  der  Zeit 
nach  der  Apoplexie  erheblich  vermehrt  gewesen.  Der 
wichtigst«  B«Amd  bd  der  Seetion  wart  der  vlsrl«  V«a- 
trikel  von  einer  weichen  Crunnnasse  ausc:efül!t.  der  Bo- 
den desselben  und  der  ganze  Pens  bis  zu  den  Striae 
aeostiea«  vüllig  serstSrt  «leh  d«r  recht«  GrosiUiB- 
schenkel  theilweise  durch  die  Hämorrhagie  zertrümmert 
Die  in  der  Hambla-se  befindliche  perinire  iTinmeng»' 
von  20  Ccm.  (nach  dem  Auf  all  war  nichts  mehr  au^e- 
8ehi«d«B  wvnbi^  fiess,  obwohl  di«  S«etiMi  «rst  S8 
Stunden  naAh  dem  Tode  rorgenommen  wurde,  noch  Fi- 
weiss  und  Zucker  erkennen.  Eine  quantitative  Be- 
stimmung desselben  unterblieb  ebenso  wie  eine  Unter- 
snobuig  aaf  bmait  Dodi  hebt  Verf.  meh  harvor, 
dass  der  starke  Speichelfluss  ebenfalls  auf  die  Zerstö- 
rung des  Bodens  der  4.  Himhöhle  zu  beziehen  sein 
dSrft«. 

Luchsinger  hatte  gefunden,  dass  nach  subcnta- 
ner  Injection  von  Glycerin  Hämoglobinurie  eintritt 
(s.  den  Bericht  f.  1875,  I.  S.  191),  und  dass  zugleich 
«noh  das  Anftretsn  von  Zneinr  im  Run  iiadi  d«r  Pl- 
qiire  sowie  nach  Curare  ausbleibe.  Eckhard  (C>) 
vermochte  die  erstere  Angabe  —  die  Hämoglobinurie 
—  zu  bestätigen,  fand  dagegen,  dass  der  zweite  Theil 
von  L.'8  Mittbeihmg  iii«ht  richtig  ist  sondern  dass 
vielmehr,  mindestens  nach  dem  Ziickerstich. 
auch  bei  Thieren,  welche  in  Folge  von  Glj' 
o«riniBj«etion  Hlm«gl«bia«ri«teigen,  Zmck«r 
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im  Harn,  ofl  auch  in  Verbindung  mit 
Polyurie,  aaftritt.  E.  T«math«t,  dara  die  ne- 
gativen Erfolge  L.*s  ihre  Erklärung;  in  der  Schwio- 
rigkoit  ßiidpii.  die  0|)eration  i\cs  Zuckerstioln  s^tots  so 
aoszuführea,  dass  sie  Ertuig  bal.  und  bebt  hervur,  dass 
auch  der  Corarediabetes  in  Betreff  der  Dosia,  welehe 
ihn  erz«»U|B:t.  und  der  Zt  it  s<W:n'r  DruiPr  und  seines  Ein- 
tritts erhebliche  Schwaakuugen  zeige,  aus  denen  sich 
die  negatiren  ResulUte  L.'s  erklftren  dSrften. 

Zimmer  (7)  referirt  über  einen  Fall  von  Diabetes 
mellitus  bei  einem  29jfihriß'en  Manne,  in  dessen  Harn 
Levuiose  (d.  b.  nach  links  drelteuder  Zucker;  gel'un'^ 
den  wurde.    Bei  der  ersten  Unteniachung  zeigte  der 
Harn  ein  spec.  Gew.  von  1055  und  (durch  Titriren 
mittelst   Fehlin Lj'seher  I.ösnn<^)  waren    in  demselben 
Ö,b  pCi.  Zucker  nacbzuwciäcn.  Der  ilarn  wurde  durch 
Bleieaaig  vollständig  entfftrbl  und  auf  den  Fblarisa- 
tionsapjiarat  L'ebracht,  Er  liewirkte  eine  Ablenkung'  Hes 
pdlarisirteu  Lichtes  nach  links,  welche  2,2  pCt.  Le- 
wloae  anseigte.  Daneben  enthielt  der  Han  aber  aaeb 
Traubenzucker,  denn  wären  ilie  1).8  pCt.  durch  Titri- 
ren  nachgewitsenen  Zuckers  nur  Levuiose  gewesen .  so 
bitte  die  Polarisation  eine  doppelt  so  grosse  Ablen- 
famg  des  Lidites  nach  links,  also  seheinbar  19.6  pCt 
Fruchtzucker  erjrelien  müssen,  weil  der  Ablenkunirs- 
winkel  nai'h  links  durch  Levuiose  doppell  so  gross  ist, 
als  jener  durch  Traubenzucker  nach  rechts.  Die  gleich- 
seitige Anwesenheit  ron  Leimiose  oad  Tranbenancker 
im  Harn  erklärt,  warum  trutz  Imiii'n  s]'<<i!i<'>icn  (1p- 
wichtes  und  entsprechend  starker  ikduciiun  des  Kupfers 
die  optische  Wirkong  des  Harns  eine  geringe  war. 
Denn  während  beide  Zuckerarten  in  der  Erhöhung  des 
Gewichtes  und  der  Desoxydation  des  Kupfers  zusam- 
menwirkten, hemmten  sie  einander  in  der  Ablenkung 
des  polatisirtan  Licbtes,  and  danun  stimmten  die  dureb 
Fslarisation  gefundenen  Zuckerprorente  niemals  mit 
jenen  überein,  welche  das  Titriren  mit  Fehling'scher 
Losung  ergab.  —  Verf.  bebt  noch  hervor,  dass  dieser 
PaU  geeignet  sei,  fiber  das  Wesen  des  Diabetes  einiges 
Licht  zu  verbreiten.    Er  weist  darauf  hin.  dass  im  pe- 
sonden  Organismus  durch  Fütterungen  mit  Frnrht- 
tneker  und  bnlin  stets  die  Menn^  des  LeberKlyt  o^^ens 
vf-rmehrt  werde,  und  dass  (ilj  coaen  im  Körper  stets  nur 
in  Traubi-ii7,iii-ker.  nif  in  i^eviili.si'  liln-r^olie.  Es  könne 
also,  wenn  gieichwuhl  zuweilen  uu  iiarn  einzelner  Dia- 
betiker LeTulese  votkemnie,  dieselbe  sieb  nnnifiglieb 
TOüber  alsGlycogen  in  der  Leber  aufgespeichert  haben, 
sondern  sie  müsse  vielmehr  mit  Umgehung  der  Qljoo- 
genbildung  direct  in  die  allgemeine  Circulation  nnd 
den  Harn  gelangen.    Levuiose  ist  nun  aber,  wie  ans 
Versui'h'-ii  von  Külz  hfrvorirelit ,  nidil  etwa  schwerer, 
sondern  äugar  leichter  assimilirbar,  wie  andere  Zacker- 
arten.   Wenn  daher,  wie  Vert  annimmt,  bei  seinem 
Kranken  din  Levuiose  dämm  in  den  Haan  gongte, 
weil  sie  in  den  Organen  nicht  in  (Jlycogen  umgebildet 
wurde,  so  sei  auch  anzunehmen,  doss  os  sich  mit  dem 
girichieitig  ansgeseUedeaen  Tranbenxneker  ebenso  rvt- 
halte,  und  dass  also  jede  krankhafU'  Zurkerausschei- 
dung  überhaupt  auf  dem  Damiederliegen  der  Glycogen- 
bildong  in  den  Geweben  beruhe. 


Abel  es  (b)  spricht  sich  auf  Grundlage  seiner 
Untersachnngen  dahin  ans,  dass  das  Zneker  bil- 
dende Ferment  der  Leber  ein  postmortales  Pro- 
dukt sei,  ühnlicli  dem  Fibrinfernientc  A.  >Sclimidt's. 
Brin((i  man  die  Lelier  eines  frisch  |;eiödieten  Tbiercs 
mSglichst  schnell  in  siedendes  Wasser,  so  findet  man 
das  Decftrt  zuckerfrei.  Dagegen  lä.-s!  sicli,  wenn  man 
den  voUstüudig  zerkochten  Leberbrei  eme  >'acht  bei 
einer  Temperatar  anter  10*  C.  stehen  liast,  Zucker 
in  demselben  nachweisen,  und  A.  vermochte  aus  der 
zerkociiten  Ma>se  auch  das  Leberfennent  mittelst  einer 
Salicylsiturelösung  zu  exlrahiren,  und  in  derselben 
Weise  konnte  auch  aus  gekochten  Muskeln  ein  saccbari- 
ficirendes  Ferment  gewonnen  werden.  Die  Angabe 
Pavy's.  dass  das  Blut  saccharifii-ireiHb^  Wiikuncen 
habe,  .stellt  Verf.  übereinstimmeud  mit  Schiff  und 
Ritter  in  Abrede.  Zwar  fand  er  in  dem  Harn  eines 
Kanincheii'i  n.irh  Injertion  von  •J.')  Ccm.  einer  4pCtigen 
Glycogenlusung  Zucker  vor.  Dasselbe  Ergebniss  aber 
trat  anob  nach  Einspritzung  von  destilliriem  Wasser 
auf.  und  andererseits  trat  nach  der  subcutanen  Injec- 
tion  einer  ülycogeniosung  keiae  S].ur  von  Zucker  im 
Harn  auf.  Verf.  glaubt  daher,  dass  es  nicht  richtig 
sei,  das  Material  für  die  pathologische  Zackerbildung 
immer  wieder  und  fast  ausschliesslich  in  der  Leber 
suchen  zu  wollen.  Dafür  bestehe  kein  anderer  An- 
haltspunkt, als  dass  die  normale  Leber  Glycogcu  ent- 
halte, welches  nachdem  Tode  schnell  inZnekerfibergehe. 
Es  existire  a'  er  keine  Tlinisache,  aus  der  sich  mit 
Sicherheit  schliessen  lasse,  dass  im  Diabetes  als  Krank- 
heit —  nicht  im  experimentell  eneugten  —  der  im 
Harn  ansgesehiedene  Zneker  je  als  Glycogen  in  der 
Leber  abgelagert  gewesen  seL 

5.   (iailrii  färbst  11  ff. 

1)  Kousscau,  Des  I  rines  ietcrtqucs  et  pseudo- 
ietäriqnes.  8.  Paris.  —  2)  Smith.  Walter  G.,  On 
some  new  teste  for  bilc  piirment.  The  Dublin  Jonm. 
of  med.  science.  Decbr.    1.  (Besprechung  der  vcrsehie- 

diMi'ii  lt<\a!:'n1ien  auf  GallenfarhstofT  im  Harn.  In 
<  iiM  iii  stark  iet(^ri>ch<'n.  mit  acht  Thcilen  Wasser  ver- 
dünnttn  Urin  gab  .lodtinctur  eine  hellgrüne  Farbe; 
Salpetersäure  erzeugt«  «ine  grüne  and  rothe  2ooe,  rim 
denen  die  grüne  srbnell  verschwand}  Wasaerstolbaper* 
oxyd  und  Kssivrsäure  tahen  5n  der  Kalle  l  im-n  sehwach 
griinen  .'^chein.  w<'lcher  beim  Krwärmin  deutlicher 
wui'l«'  und  bei  der  Abkühlung  nirlit  v.  r-ichwand :  essig- 
saurrs  lileioxyd  erzeugte  bciui  Kihitzcii  mit  di'iu  Harn 
ebenfalls  eine  reichliche  ht  ll;;i ün«.-  Färbung,  WL-iche  beim 
Abkühlen  fortbestand.)  —  S)  Yron,  Du  violet  de  mi- 
thylaniline  on  violet  de  Paris  conme  rtaetif  des  nrines 
ict.'iiqii.  s,  Pull,  iri'ii.  de  themp.  .lanv.  (l'olemik 
KiKi-ii  die  Linweiiiiuni-'n.  weiche  Dcmclli-  i\  Beireff 
der  schon  früher  vi  m  Vi  rf.  behaupteten  Brauchbarkeit 
des  Yiolct  de  Baris  als  Reagens  auf  Galleniarbstoff 
erhoben  hatte.  Vgl.  diesen  Bericht  t  1875.  I.  S.  804.) 
—  4)  Rosen  bach,  0.,  Zur  Untersuchung  des  Harns 
auf  Gallcnfarbstoff.  Centralbl.  f.  d.  med.  Wissensch. 
Nü.  1.  —  5)  Derselbe,  Eine  angebliche  Gallenfarb- 
stoflreaciion.  Deutsche  med.  Wochenschr.  No.  16.  — 
6)  (iubler.  A.,  Sur  un  pri'tendu  r^.-ictif  noareau  de 
la  bUe  dans  rurios.  Gas.  h^bd.  de  mid.  et  de  ckinugie. 
No.  91.  (Hethylsnflinviolett  ist  nicht,  wie  dies  be- 
haui>1e1  Word.  II,  i'in  brauchbares  Reagens  für  Gallen- 
farbstoff, da  die  bei  seiner  Anwesenheit  nach  Zusatz 
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dieser  Substanz  auftretende  kirschrothe  Farbe  sich  in 
jedem  stark  farbstoffhaltigen  Lrin  nach  diesem  Reagens 
entwickelt)  —  7)  Moss,  E.  Law  ton.  Note  on  absorp- 
tion  spectra.  Med.  rhir.  transact.  Vol.  ')i>.  j».  361.  — 
8)  Feits  et  Ritter,  De  rappari^ion  des  scls  biliairefl 
dans  1e  sani?  et  les  nrines.  Jonm.  de  Taaat  et  de  la 
physiol.  \o.  1.  (M:t1.!st  firr  Ti-timkofcr' sehen  Probe 
weisen  VerlT.  in  lallen  von  i-roliahirter  Ver^'iftung 
durch  PhoHphor,  arseni<;saures  Natron.  arscnii,'e  .'^auie, 
firechweinstein  and  faulige  Stoffe  bei  Thieren  die  An- 
mäenlMit  v«d  Gallenduren  im  Harn  und  iai  Blute 
Dach.) 

An  Stelle  der  nicht  ganz  zuverlässigen  Metboden 

vun  Gmeiin  und  von  Brücke  zur  Unterauchuac 
des  Harns  auf  Gallen^arb.stoff  empfiehlt  Rosen- 
bacb  (4)  folgende.s  Verlahren.  Man  bringe  niiltelsl 
•ines  Qlasstabefl  auf  die  obere  Fliehe  eines  ausgebrel« 
teten.  am  besten  noch  feuchten  Filters,  durch  welc'ies 
icteri.scher  Lrin  (iltrirt  wurde,  einen  Tropfen  eoncen- 
trirter.  \s'cnig  (fast  gar  nicht)  rauchender  Salpeter* 
sSkan.  so  wird  die  betupfte  Stelle  gelb,  dann  gelbroth, 
am  Rande  schon  violett,  und  an  der  Peripherie  MMet 
sich  ein  intensiv  blauer  Ring,  an  den  sich  sogleich 
ein  immer  deutlicher  werdender,  zuletzt  smaragdgrfiner 
Kreis  anschlicsst.  Die  Farben  bleiben  neben  einander 
sehr  lansc-  bi.sweilcn  .stuiuleiilang  licstehcn.  Lä.ssl 
man  das  uut  üallenfurbstolT  iinpragnirl«  Fiiier  völlig 
trocknen  und  vermoht  naeh  einigen  Tagen  wieder  die 
Reaotion  durch  Belupfen  mit  schwui-h  rauchender  Sal- 
petersäure, so  bildec  sich  nur  ein  rother  Fleck  mit 
einem  verwaschenen  matiblauen  King.  Bdlraobtot 
mu  jetzt  eine  Stelle  des  Filters  mit  desliUirten  Was- 
ser und  trojift  auf  liiestll  e  .Salpclcrsaure.  so  bildet 
sich  ein  prachtvoll  smaragdgrüner  Fleck,  dessen  Cen- 
tmm  sich  bald  blau  fSrbt.  nnd  endlich  entsteht  in  der 
Mitte  eine  rothviolette  Färlmns;.  so  dass  hier  das  Far- 
benspiel in  umgekehrter  Richtung  zum  Vorschein 
kommu 

Rosenbaeh  (5)  bespricht  ebenfalls  die  Braneh- 

harkcit  des  M e t Ii yl a ri i  1  i ns  ('Violet  de  Paris)  zum 
Nachweis  des  Gallenfarbstoffes  im  Urin.  Er 
hat  sieh  ebenfeUs  fiberzeug t.  dass  ZusItze  von  ver- 
dfinnter  Galle  oder  von  icicrisi-hem  Harn  zu  der  .Me- 
thylanilinlösung eine  rothe  Färbung  hervorruft,  welche 
aber  bei  bedeutenderen  Verdünnungen  der  zugesetzten 
Flüssigkeit  nieht  mehr  benrorlritt.  Verf.  findet  aber 
auch,  dass  nicht  nur.  wie  dies  schon  früher  anfregeben 
worden,  die  FarbslolTe  von  Senna  und  Rheum  im 
Harn  auf  Zusau  von  Pariser  Violcl  eine  rothe  Farbe 
aanehmeo,  soadem  dass  auch  gewöhnlicher  mahagoni- 
brauner, oder  der  schwarzbraune  rriii.  wie  er  bei 
Carbolsäure-Resorption  auftritt,  dieselbe  Keaction  zei- 
gen, welche  somit  fBr  die  Erkennung  von  OaUen&rb- 
Stoff  wertblos  ist. 

Moss  '7)  beschreibt  einen  Absorptfonsstreifen. 
welchen  er  im  Spectrum  des  L'rins  in  einem  Folie 
von  Leber-Cirrhose  beobachtete.  Derselbe  lag 
nrischen  1700  und  2100  der  Kirchhorschen  Scala, 
mit  dem  rechten  Rande  die  Linie  F.  umfassend.  Durch 
Kochen  und  Säurezusatz  wurde  der  Streifen  dunkler, 
oboDso  dnidi  geringen  Zusatz  von  Kali  ]qrp«raMng* 


Die  Pettenkofer'sche  Probe  ergab  ein  negatives  Resal> 
tat,  obwohl  das  Vorhandensein  von  Qallenbestaadihii- 
len  in  dem  (  rin  anzunehmen  war.  Thierischc  Galle 
und  Meoonium  brachten  iudess  den  Sureifen  nicht  her- 
vor, wohl  aber  ftonoalo  saan  Faeoes,  sboMO  alkalig^ 
Faeees  nach  AnsKttoruDg  oder  Zusatz  von  Kali  bjpersL 

6.  Phö.sphorsäure.   Lnterschweflige  Säure. 
Cystin. 

1)  Znelsetr,  W.,  Ueher  die  Ausscheidung  der  Fhos- 
phorsäure  im  Urin  bei  fleberhaflen  Krankheiten.  Cha- 

rite-Annalen.  Jahrtj.  I.  S.  373.  —  2)  Teissier.  I»j 
diabete  phosphatique.  These  de  Paris.  —  3)  Strüm- 
pell. \.,  Ucber  das  Vorkommen  von  untcrschwefligfr 
Säure  im  Harn  des  Mensehen.  Areh.  der  Heilkunde. 
Heft  5.  S.  SSO.  —  4)  Niemann,  A.,  Beitiige  sor  Lakie 
von  der  Crstinurie  beim  Menaehea.  An».  fBi  kHa. 
M.d.  M.  18.  S.  232. 

Die  von  früheren  Beobachtern  nachgewiesene  Zu- 
nahme d«r  Phosphate  im  Harn  bei  fiebe^aften 
Krankheiten  gibt  zu  der  Frage  Veranlassung,  ob  diese 
Zuii.ilime  eni.-5prechend  der  Zunahme  der  N -haltigea 
Subsuwzeu  erfolgt,  ob  also  ein  stabiles  Verliältniss 
zwischen  der  Fhosphorsinro  und  dorn  Sücksteff  im 
Harn  vorbaadon  sei.  Zi^elzer  (1)  bat  seine  in  dieser 
Richtung  gemachten  L  uiersuchun^n  an  Kranken  mit 
Variola  vera,  Morbilli,  lyphus  exanlbemalicus  uud 
abdominalis,  Pnoumonie,  Typhus  recurrens  und  Febr. 
iniermitteiis  i^uartana  ani^esiellt.  Es  zeigte  sich,  dass 
auf  100  Theile  Stickstoff  durchschnittlich  13,5  Tbeik 
Phospbordure  knmen.  Doch  kann  diese  Zahl  nidd 
unbedenklich  als  MittelzabI  betrachttt  werden, 
weil  u.  a.  sclioü  die  Zeiträume  des  Fiebers  und  der 
üeberfreien  l'enoden  ungleich  sind.  So  weil  man  sie 
dessen  ungeachtet  als  Durobsefanittsworth  ansähe« 
kann,  ergibt  ein  Vergleich  damit,  1.  dass  während  der 
Fieberperiode  im  Verhältniss  zum  Stickstoff  eine  ge- 
ringere Quantität  Phospborsaure  ausgeschieden  wird, 
als  der  Mittebabl  entspricht,  und  9.,  dass  dte  relative 
Grösse  der  Phosphorsäure-Au.sscheidi;ng  in  der  Col- 
valescenzperiode  sie  bedeutend  übersteigt,  im  Osuaa 
betnditet  seigte  s^.  dass  tw^dMn  der  nl08pba^ 
säure  und  dem  Stickstoff  ein  labiles  \  erl  älimss  be- 
steht. Die  ri'l;iliv  i^rös.steii  Men^jcii  I'lii>--«i>h(irsiiu'e 
werden  während  der  Eutliuberungspenude  ausgeschie- 
den, während  in  der  späteren  CoavaleseenqMriode  die 
Menge  der  Phosphorsäure  im  Verhältniss  zum  Stick- 
stoff wieder  kleiner  wird.  Die  Fälle  von  kurzem  Fieber- 
verlauf  i.Typi>-  recurr.,  interm.)  zeigen,  dass  nicht  der 
Mangel  an  Nabrmgssifubr  die  Veraiadenug  dv 
Pliuspliatc  veranlasst.  Es  besteht  nach  der  Ansiebt 
des  Verfassers  während  des  Fiebers  ein«  Reteotum  dtf 
Pbosphorsäore  im  Organismus. 

Teissier  (2)  hat  in  seiner  Dissertation  die 
^'••Imisse  zahlreicher  Untersuchungen  über  die  Mcn?* 
der  Phusphorsäure  im  Uarn  bei  verschiedcuen 
Kranken  mitgetbeflt  Danadi  nahmen  die  Fhas> 
phate  zu  im  Beginn  der  Lungenphthise.  um  später 
mehr  und  mehr  abzunehmen.  Sie  sind  verringert  in 
der  echten  Chlorose,  nicht  dagegen  in  der  ,Pseudv>- 
CUoroso«.   In  KnwUMiton  dst  Otbiiw  wd  d«t 
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Rückenmarks  sind  sie  vennehrl,  ebenso  beim  chroni- 
lAra  Rhvuinttifliiiu.  Im  Veilaaf  «cator  fi«1)«rliftfter 

Krankheiten  sinkt  Um  Menge  im  Allgemeinen,  auch 
nehmen  si«  (rot?,  einer  rfirblichen  Ernährnng  im  Ver- 
Uui  der  Couvalescenz  von  detiselbcii  nicht  zu,  bleiben 
Ttolm«]ir  ▼•miiideit. 

Die  durch  Srhm  iedeherg  and  Xdiasner  als 
ein  fast  consUutter  Bestandtbeil  dw  Katsenban»  und 
ab  «lA  Uafigw  des  Himdehanis  nachgewiM«o«,  in 
Bm  des  Menschen  aber  bisher  veriiiisste  unter- 
schweflige Sriu  r»-  wunio  von  S t rü m pe  1 1  (3)  im 
Harn  eines  Typhuskranken  aufgefunden.  £s  zeigte 
tifik  aiaiUdi,  dus  bei  der  so  «inaoi  Mkl«mi  Zwecke 
m  der  gewöhnlichen  Weise  Torgenommenen  directen 
Chlortitrining  des  Harns  die  Endrenction.  der  rothe 
Niederäcülag  ron  chromsaurem  Silber,  nicht  eintrat, 
sead«ni  Tielmehr  bei  weiterem  Zenetiea'  der  Stttw» 
lösung  ein  schmutziger,  sehr  bald  schwarz  werdender 
Niederschlag.  Aach  das  FUtrat  des  mit  Baryt  gefäll- 
ten und  dureb  CO,  Tom  Abereebfinigen  ^ufi  befreiten. 
Harns  gab,  mit  überschüssigem  Ag  NOg  TecMtxt,  die- 
selbe Reaction.  Der  auf  diese  Weise  gewonnene  Nie- 
derschlag wurde  bei  der  Böttcher  sehen  Probe  sieber  als 
SohwefelferbiodoBg  erkannt.  Zwecks  weiteren  Nach» 
weises  wurde  eine  grössere  Quantität  Harn  mit  Salz- 
säure versetzt,  zwei  Tage  stehen  gelassen,  filtrirt  und 
der  auf  dem  Filter  befindliche  Niederschlag  mit 
Sdiwef(»lfcidilen8toff  extrabirt.  Vach  dem  Verdunsten 
des  letzteren  auf  einem  Ubrgläscben  blieb  riuf  diesem 
ein  relativ  reichlicher,  nicht  deutlich  krystallinischer 
Rfickstand,  welcher  beim  Erbitsen  in  einem  Probir- 
röbrchen  das  schönste  Sublimat  von  Schwefe Iblumea 
lieferte.  Ueber  die  Versuche  zur  quantitativen  Be- 
stimmung der  im  Harn  ausgeschiedenen  unterschwelli- 
gen Sinre  s.  das  Original. 

Der  Cystinstein,  an  dessen  Untersuchung  N io- 
mann  (4)  seine  Beiträge  zur  Lehre  von  der  Cystin- 
nrte  knüpft,  war  von  einem  18jährigen  Hanne  ent- 
leert worden,  in  dessen  Run  sieh  ancb  asei  einige 
Wochen  sp&ter  ein  krystalliniscbes  Cystinsp-liment  vor- 
fand. Der  Stein  hatte  lufttrocken  ein  Gewicht  von 
0,84  Gnn.  Bs  fimden  sieb  ferner  bei  einer  fortgesets- 
t«n  Untersachung  des  Urins  in  einigen  Portionen  des- 
selben bei  Ausschluss  einer  alkalischen  Gahnitifr  des 
Harns,  zuweilen  in  grosser  Menge  Krjstalle  vou  phos- 
pbusanrer  Ammoniakmagnesia  neben  den  nnversehr» 
len  Gystinkrystallen.  Die  Bestimmungen  des  Cyslins 
liessen  deutlich  erkennen,  dass  ein  grösserer  Schwefel- 
sänregehalt  auch  einem  grösseren  Cystingebalt  ent- 
sprach. Die  Menge  der  Harnsäure  war  im Cystinham  auf- 
fallend gering.Die  Mcni,'?  desC)  stiüs  betrug  durchschnitt- 
lich 0,03  pCL,  und  die  ganze  Tagesmenge  schwankte 
swiidwn  0,4S — 0,59  Gm.  Der  flRrirte  Harn  seigte 
eine  nicht  unbedeutende  Scbwefelreaciii  n.  welche  nach 
der  Ansicht  des  Verf.  zum  grösston  Theil  auf  gelöstes 
Cystin  bezogen  werden  muss.  Kochen  des  Cystinbams 
Keiwt  die  Bedingnagea  sn  fheflweiser  Zeisetsnng  des 
Cystios.  —  Verf.  hat  im  Anschluss  an  seine  Unler- 
suckuigen  noch  52  Fälle  von  Cystinurie  aus  der 
Litanlor  zusammengestellt.    Von  denselben  kamen 

un.  nd.1. 


aufs  männliche  Geschlecht  37,  aufs  weibliche  14. 
Die  Patienten  befanden  sich  im  Alter  von  1 — 50 
Jahren.  gebSrten  den  verschiedcnston  Ständen  und 

DcriifNclassen  an.  nnd  in  einzelnen  Füllen  war  unver- 
kennbar eine  Familicndispositiun  vorhanden,  d.  h.  es 
litten  Geschwister  an  pjstinnrie,  wfthrend  eine  Erb- 
lichkeit des  Leidens  niobt  nachzuweisen  war.  —  Verf. 
hebt  endlich  noch  hervor,  dass  die  Harnsäure  sehr 
wohl  das  Material  zur  Bildung  des  Cystins  liefern 
könne,  und  dass  man  bei  weiteren  Untersuchungen  sein 
Augenmerk  zunächst  auf  die  eit>zelneii  Ilarnbe.stand- 
theile,  insbesondere  auf  das  Verhalten  der  Harnsäure 
und  der  Solphate  xu  lenken  habe. 


1)  Cazeneuve,  P.,  Analyse  ehimiquc  d'un  calcul 
r.-n.il.  fi.iz.  in.'d.  de  Paris.  No.  35.  —  2)  Üeneke 
(Marburg),  lialltiisteinbildung ,  athcromatüsc  Ariericn- 
entartung  und  FetiliiMim^.  ,\rrh.  f.  klin.  Med.  Bd.  18. 
S.  1.  —  3)  Derselbe,  Zur  Cholestearinftage.  Virob. 
Areb.  Bd.  66.  S.  196. 

Cazeneuve  (1)  untersuchte  zwei  Nierensteine, 
welche  nach  heftigen  Nierenkoliken  unter  sehr  starker 

Hämatur'e  entleert  worden  waren,  und  durch  ihre 
höchst  merkwürdige  Zusammensetzung  auffielen. 
Der  eine  hatte  die  Grösse  einer  kleinen  Erbse,  war 
eifSnnig,  der  andere,  etwa  «on  glaidier  Grösse,  war 

glatt  und  kanriir.  Beim  Koclu-n  des  Cnncrcments  mit 
saizsäurelialtigem  Alkohol  nahm  die  Flüssigkeit  eine 
br&unlicbe  Farbe  an,  welche  sich  dnrch  Cyaneisenka- 
lium  und  Eisen  kund  gab.  Ammoniak  fällte  eine  sehr 
erhebliche  Menge  von  Eisonoxyd.  Ausserdem  fand 
sich  in  dem  Concromenl  eine  geringe  Menge  kohlen- 
sauren Kalks,  etwas  phosphorsanrer  Kalk  nnd  eine 
Spur  von  Harnsäure.  Die  Menge  des  Eisenoxyds  aber 
war  eine  so  bedeutende,  dass  sie  etwa  75  pCt.  er- 
reichte. Verf.  bezeichnet  das  Vorkommen  so  grosser 
Mengen  von  Eisenoxyd  in  einem  Ifomstein  als  ein  bis- 
her niemals  beobachtetes  Factum. 

Beneke  (2)  fand  bei  <ler  Durchsicht  von  375 
Seetion^ffOlocoUen  des  padtDlugisch-anatomisehen  In- 
stituts an  Harburg  in  30  Fällen  (8  pCl.)  die  Anwesen- 
lieii  von  Gallensieinen  in  der  Gallonldase  notirt.  Be- 
summungen  der  Cholestorinmenge  in  einer  Anzahl  ge- 
sunder nnd  kranker  Lebern,  ausgeführt  in  der  Ab- 
sicht, die  Genese  der  Gattensleine  bej^ründen  zu  hel- 
fen, führten  zu  folgenden  Ergebnissen.  Es  ent- 
hält eine 

Gesunde  Leber  .    .    .     4,07  Gm.  Cholesterin 

Muskalmissleher  (Caries. 

Pleuritis,  Pyämie)     .    4,5Gä    ,  . 
Amyloidleber  (ehronisohe 

Pneumonie.  Pleuitis)    5,078    •  « 
Amyloidleber  fLungen- 

phibiso,  Perityphlitis)      4,72    ,  , 
Fettleber  Ho.  1  .    .    .     1,65    .  , 
II      No.  2...      1,36    s  n 
«      No.  3  •    .    .    0,263    a  • 
In  den  375  Sectionsprotooollen  fand  sich  Arterio- 
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9olense  114  mal  auXgeführt,  d.  h.  in  30,4  pCt.  aller 
Mcirton  Leichen,  Jedeehaor  in  51  FlUen  (13,6  pCt.) 
in  beträchtlichem  Grade  entwickelt.  In  der  Majori- 
tät der  Fälle  von  Gallensti  inon  (70  pCt.)  coincidirte 
das  Vorkommen  derselben  mit  Arteriosclerose.  Die 
bekannte  Thatsaelie-  Ton  dem  weit  h&ufigeren  Vor- 
kommen der  Gallensteine  bei  Weibern  wurde  durch 
die  Zählungen  des  Verf.  ebenfalls  constalirt.  aus 
denen  sich  übrigens  ein  annähernd  gleich  häufiges 
VorkommMt  der  Arteriosoleroae  bei  beiden  Cksebleeb- 
tern  en^ab.  Im  Allgemeinen  traten  Gallensteine  schon 
in  etwas  früherer  Lebensperiode  (Tom  30.  Jahre  an) 
anf ,  «b  die  swiMlttn  dem  40. — 70.  Lebensjahre  ihre 
Höhe  erroictiendo  Arteriosderose.  Au<  h  faml  Verf. 
Gallensteine  relativ  häufig  bei  Carcinomkranken  und 
bei  venöser  Iljperämie  der  Leber,  endlich  relativ  sehr 
b&nlig  bei  reichlicher  Fettablagerang.  Endlich  macht 
Verf.  noch  auf  das  nicht  ganz  so  seltene  Vorkommen 
exccssiver  Fettentwickelung  in  und  neben  einzelnen 
Organen  (Omentum,  Mesenterium,  Nieren,  Epicardium, 
Appendices  epiploicae)  bei  TaborciüSaen  anfinerksam 
und  versucht,  seine  Vernin?hiiru'  zu  bef^riinrlen,  dass 
zwischen  Galiensteiubiiduug,  Arleriosclerose  und  Fett- 
leibigkeit, sovio  auch  swimhen  den  MrophoISs-tabercn- 
IVsen  Ftoeeneo  «in  geoetiwiber  Zosunmenhang  bestdie. 


Beneke  (3)  spricht  sich  im  Anschluss  an  eine 
Aibeit      Krasen8torn*8  (s.  d.  Ber.  f.  1875,  I. 

S.  227)  über  die  Bedoatong  des  Cholesterin  dabin 
aus,  dass  dieser  Körper  für  den  Aufliau  der  Gpv.ehp, 
für  die  Bildung  zelliger  Elementartheile  und  insonder- 
heit für  die  Bildung  des  ZdlprotoplasmaB  «ine  Bedon- 
tung  habe,  und  beiept  diese  .\nsicht  mit  folgenden 
Gründen:  1.  Das  reichliche,  von  B.  zuerst  nachgewie- 
sene Vorkommen  des  Cholesterin  in  den  Samen  der 
Pflanzen  (Erbsen,  Cerealien.  Leinsamen  etc.).  3.  Die 
Zunahme  des  Cholesteiinijehaltcs  beim  Wnch^en  der 
Pflanze.  3.  Das  sehr  reichliche  Vorkommeo  des  Ch»- 
lesterins  im  Eidotter  nnd  das  ansserordentUeh  reidi- 
liche  Vorkommen  desselben  in  der  Nervensubstanz.  in 
den  farblosen  und  rothen  Blutköqjcrchen.  Gegenüber 
der  Behauptung  v.  Krusensiern^s,  nach  welcher 
Cholesterin  im  Urin  nidit  voikODmen  soll,  hobt  B.  sein» 
eigenen  Beobachtnngen  öbw  das  Vorkommen  des  Mye- 
lins im  Harn,  sowie  die  Angaben  von  Möller,  Lionel 
Boal 0  nnd  Egge  1  berror,  welcher  letalere  bei  einer 
an  Chylnrie  leidenden  Person  in  100  Com.  Harn 
O.B87  und  0,äO  Qim.  Fotto  und  Chotostorin  gofa»- 
den  hau 
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A,  Paiholo§i8che  Anatomie. 


L  Allgemeine  Werke  ud  Abhandlingen. 

1)  Cornil,  V.  ei  Uanvier,  L.,  Manuel  d'histolo- 
gio  pathologiquc.  3.  Partie  (demiire):  Maladies  des  or- 
ganes  et  des  apparcils.  12*.  Avcc  Ci-^.  I'.iris.  —  2) 
Thicrfcldcr,  Alb.,  Atlas  der  patholog.  iiistulugie.  5. 
Liefg.  l'athol.  Uistol.  der  Knochen  und  des  Periostes, 
mit  6  Tafeln.  Fol.  Leipzig.  —  3)  Klebs,  Hand- 
buch  der  patbolog.  Anatomie.  5.  Lfefg.  Gesehleeht»- 
Organe.  II.  Berlin.  —  4)  Orth,  Joh.,  Compendinm der 
patbolog.  anat<jniisch<'n  I)i;i^'nostik.  Nebst  Anleitung 
lur  Ansfübrung  v  ai  olj.iin  tMnu  n.  lierlin.  —5)  Birch- 
Hirschfeld,  F.  V.,  Ltrhrtnu  h  der  patholog.  Anatomie. 
Mit  5  Taf.  1.  Hiilfte.  Leipzig.  ~-  6)  Förster,  August, 
Lehrbuch  der  patholog.  Anatomie.  10.  renn.  u.  rerb. 
Aufl.  Nach  dem  Tooe  des  Verf.  benuu^egeben  ron 
Fr.  Siebi  rt.  Mit  4  Taf.  Jena.  —  7)  S.'kpi.cy,  Th.  C, 
Anatuiuie,  i'hysiologie,  Pathologie  des  vaisseauk  lym- 


pbatiques,  cousid^res  chez  l'homme  et  les  vertähr&. 
Lir.  114.  Fd.  Aree  planch.  Paris. 


IL  IHgwiDhi)  nHtitgimlM»  iiiii^ii 

1)  Köster,  L'eber  chronische  Entzündung,  fibröse 
and  saroomatöse  Neubildungen.  Vortrag  in  der  Sitsnn^ 
der  niederrheinisehen  OesellMiaft  in  Bonn  vom  91.  Jnni 

1875.  Berliner  klin.  Wochenschr.  No.  33.  (Cfr.  d-  n 
Bericht  \,t.  1S75.)  —  2)  Zit-^rltr,  Krn>t,  Lnter>iKhu!i- 
über  palhol  i^isehe  lünd.':' und  <iff;bsn>.-u- 
bildunj  Mit  7  liih.  Taf--ln.  Würzburg  (t)8  S.)  und 
Vi-rhandlungcn  der  Wiirzburjjer  phjs.  med.  G«3C lisch. 
M.  F.  X.  —  3}  Rabl,  J.,  Granolationsgewebo  0.  seüM 
Bedentnng  für  die  Scrophulosts.  Wiener  med.  Jahrb. 
Taf.  XI  u.  XII.  —  4)  Ncuraann,  E.,  IVber  fliramorndc 
Eitcrzulku.  Centralbl.  für  die  med.  Wisseusch.  No.  24. 
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—  5)  Socoloff,  N.,  Ueber  die  Bildung  dor  £iterzeUeD 
imd  die  Vexinderungen  der  Membrana  propda  ^r 
Schleimhaut  bei  Kntzündungen  der  Luftwege.  Arch.  f. 
patb.->l.  Aiiat.  u.  Fhysiol.  Bd.  68.  Taf.  XV.  —  6) 
Arndt.  Ruri.,  Ufbcr  eine  be.iohtoiiswi  rrlii-  Art  des  Zer- 
falles von  Eiterkörpcrchen.  Berliner  klin.  Woehenschr. 
No.  19.  —  7)  Weiss,  Giovanni,  Ueber  da-  Bildung  u. 
Bedeutung  der  Bieaeaiellen  und  über  epitbctartige  Zel- 
len, welelie  nm  PremdkSrper  bernn  im  Organismus  sich 
bilden.  .Xrchiv  für  pathologische  Anaf.  und  rhvsiol. 
Band  68.  Tafel  U.  —  8)  Spina,  .\rnold.  Ueber 
das  VorkMUMiK  ii  in-iic  lnldeter  Forraeli  inciiti-  in  rntzün- 
deten  Sehnen,  üesterr.  rae<L  Jahrb.  Heft  —  9)  Lip- 
pineott,  J.  A. ,  Remarcable  case  of  traumatic  hjpw- 
tropbr  (includlng  elongation)  of  digital  pbalan^. 
Americ.  Joum.  of  med.  se.  Jan.  —  10)  Cohnheim, 
J.,  Erkrankung  des  Knochenmarks  h^i  inrniciöaer  An5- 
mie.  Arch.  f.  pathol.  Anat.  u.  i'hy.s.  Bd.  G8. 

Amyloide  Degeneration.    Hesehl,  Nachweis 

a leider  Degenention  in  der  Herzmuskulatur.  Wiener 
.  Woebeudur.  No.  S. 

Die .Xrbeitvon Ziegler(2)  über  pathologische 
Bindegewebs-  und  Gefässneubildung  bildet 
•in«  Fwtaetzang  seiner  im  TOi;}SliTig«a  Bericht  be- 
flprodniMn  „Untersnchungen  über  die  Herkunft  der 
Taberkelelemente  mit  besonderer  Berucksichligung  der 
üistogenese  der  Riesenzellen "  (cfr.  das  Referat  über 
Tubeieuloee  pr.  1875).  In  beiden  giebt  der  Verf.  »of 
Grund  einer  sehr  einf^ehenden  Darstelluntr  des  histo- 
logischen Baues  und  der  Eniwickelung  der  auf  experi- 
■enteUem  Wege  prodadzten  entiündliehen  Gewebs- 
MobOdung.  ein  vollständiges  Bild  von  der  allmäligen 
QnvandluDg  der  ausgewanderten  weissen  Bluikörper- 
dien  in  Terschiedene  Zellenformationen  und  Gowebe. 
Z.  weist  die  gegen  seine  Auffassung  «rhobenen  Be- 
denken zurück  und  hält  an  der  Ansiebt  fest,  dass  die 
weissen  Blutkörperchen  und  deren  Derivate  es  sind, 
welche  die  histologische  Grundlage  für  die  rcsp.  Neu- 
bildoDgen  abgeben.  Dsgegeii  giebt  er  sn,  dass  man- 
ebe  ia  der  fr?<pn  Arl'oit  ausgesprochene  .\nsichten 
BOeb  allzusohr  in  da»Gebiet  der  Hypothesen  fielen,  und 
dass  Kaadies  im  Streben  BMh  einem  Ziele  nasser 
Acht  gelassen  wurde,  was  mttwendiger  Weise  in  den 
Kreis  der  Betraclitungcn  gezogen  werden  müsste.  Es 
betrifft  dies  namentlich  seine  Auffassung  von  der  Be- 
dentang  d«r  RiesenseUen  und  seine  Bebsoptnug,  dass 
dieselben  als  ein  aufgestapeltes,  vorzüglich  zu  Gefäss- 
nnd  Bindegewebsneubildung  bestimmtes  Material  an- 
sasehen  seien.    Z.  verschaffte  sich  das  Material  su 
seinen  Datenoehangen  in  der  Weise,  dass  er  kleine, 
'j;u?ammengekittete  Glnsstiicke  unter   die  Haut  und 
zwischen  die  Muskeln  brachte  und  die  neugebiideten 
Oewebskapseln,  sowie  die  zwischen  die  Glasplatten 
eingewanderten  ZeUttt  und  deren  Umbildung  in  blei- 
bendes Gewebe  verfnlale.    Während  seine  früheren 
lotersuchungen  die  Voränderungen  der  weissen  Blut- 
Utipar  twiseben  den  Glasplatten  nur  innerhalb  der 
entStt  25  Tage  betrafen,  so  umfassen  die  gcgenwär- 
tigea  den  Zeitraum  vom  30.  bis  70.  Tage.  Z.  knüpfe 
■eine  DetaildarsteUung  an  die  genauere  Beschreibung 
einzelner  miorosoop.  Piipafsto  an,  die  durch  hübsche 
Abbildungen  illustrirt  werden,  auf  die  hier  selbstvor- 
Btändlich  nicht  näher  eing^angen  werden  kann.  Der 


Verf.  giebt  auf  8.  25  folgende  zusammenfassende 
Darstellung  von  dorn  Vorgang:  Bald  uach  ihrer  £in- 
wandemng  Tergrtaiert  sieb  ein  Theil  der  Zellen  anf 
Kosten  der^benachbarten,  Indem  deren  Protoplasma 
sich  aneignen ;  dabei  werden  sie  kdmiger  und  zeigen 
einen  oder  mehrere  grosse,  bl&schenfönnige  Kerne  mit 
Kemkörperdien.  Die  grossenZeUen  sind  aafBagsmad, 
später  nehmen  sie  verschiedene  Formen  rui  ,  werden 
keulen-,  Spindel-  und  sternförmig  und  schicken  lange 
Forts&tse  aas,  die  sich  mit  einander  Terbfandend  ein 
Netz  bilden.  Kach  einiger  Zeit  erscheinen  Gelasse 
und  zwar,  so  weit  erkennbar,  an  Stolle  des  ursprüng- 
lichen Zellennetzes.  Dieselben  vermehren  sich  walir- 
sebeiolieb  dareb  CaaaUsatlon  der  Zellspressen,  die 
theils  mit  den  GerHssei!  in  VerMtiihiiiL'  treten,  oder 
auch  frei  deuseibea  anhängen.  Mittlerweile  nimmt 
die  Zahl  der  grossen  ein-  and  mehrkemigen  Zellen 
immer  mehr  zu .  so  dass  sie  dicht  beisammen  liegen, 
während  ilie  kleineren  immer  abnehmen  und  endlich 
ganz  verschwinden.  Die  grossen  ZeUen  treten  unter- 
einander dnrob  FertsStse  in  Verbindung,  wihrend 
zwischen  sie  neue  sich  einschieben.  Aus  den  dicht  ge- 
lagerten Zellen  entsteht  alsdann  homogene  oder  fase- 
rige Zwischensubslanz,  einfach  durch  Differeniirung 
des  ZeUenproteplasmas.  Am  dantliehsten  tritt  das  an 
den  Riesenr.ellen  hervor,  bei  welchen  es  dann  durch 
diese  Differenzirung  zur  Bildung  einkerniger,  durch 
Zwischensnbstanx  getrennter  ZeDen  kommt.  Diese 
regelmässige  Um-  und  Fortbildung  der  weissen  Blut- 
körperchen zu  Spindel-,  keulen-  und  netzförmigen  und 
Riesenzellen  oder  zu  grössern  Protoplasmamassen  einer- 
seits, sowie  die  Differenzimng  itures  Pntopbflnas'sn 
fll  rillrirem  Gowsbe  UHd  ihr  Anfban  zu  Blutcapillaren 
andererseits,  findet  aber  nur  dann  in  regelmässiger 
Weise  statt,  wenn  frühzeitig  die  hinreichende  Zahl 
Ton  Blutgefässen'  snr  Aasbildnng  gelangen,  welche 
den  wachsenden  Zellen  das  erfdnlerliche  Ernahrungs- 
material  zuführen.  Findel  dies  nicht  statt,  so  bleiben 
die  Riesen«  and  anderen  Zellenformen  aaf  dem  jewei» 
ligen  Stadium  ihrer  Ausbildung  stehen  and  erleiden 
regressive  Metamorphosen.  Es  kommen  so  Zellen- 
inseln zu  Stande,  die  in  grösserer  Entfernung  von 
Blntgef&ssen  omknist  werden  and  ganx  das  Büd  von 
Tuberkeln  darbieten.  Die  Riesenzellen  sind  hierbei, 
wie  für  den  Tuberkel  überhaupt,  nichts  Specifisches, 
sie  stellen  nur  ein  bestimmtes  Entwickelungsstadinm 
im  Zellenleben  Ter,  auf  dem  die  Zelle  Torbarrt,  wenn 
durch  uniriinstiire  Emährungsverhaltni-se  ihre  Fort- 
bildung unmöglich  gemacht  wird.  Wenn  nun  Z.  auch 
den  grösseren  Theil  der  nengebildeten  Blatgefllsse  da- 
durch entstehen  lasst,  da^^  !  m  Zellen,  welche  um  die 
allen  Gefäs-se  gelagert  sind,  mittelst  ihrer  Fortsätz.e 
mit  .den  Gefässwandungen  in  Verbindung  treten  und 
dnreb  üebertritt  ▼on  Plilssigiceit  allmUig  hohl  nnd 
für  den  Blut.strom  durchgängig  werden,  SO  gesteht  er 
doch  auch  noch  die  zweite  .\rl  der  GefSssbildnng  cn« 
wobei  von  der  Gefässwand  aus  Sprossen  sich  bilden, 
die  mit  den  umliegenden  Zellen  in  Verbindung  treten. 
Zuweilen  findet  man  auch  kl-'inere  und  grössere 
Sprossen  der  Art  als  solide  Auhungo  an  der  Gefäss- 
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wand  flotliren,  ohne  dass  ein  Communication  mit 
dem  Gefässlumen  erkennbar  ist  Z.  läast  die  Möglich- 
keit XU«  du8  bei  dieser  DÜFerauinuig  des  Zellenproto- 
plasma iler  weissen  BlutlioriiHrchon  j^flefjetitlich 
auch  andere  Gewebe  (Nervenfasern,  Muskeln  ppO  Mch 
bilden  kfinoten,  wie  schon  firfiher  von  verschiedenen 
Uatersucbern  angenommen  wurde. 

Ganz  gleiche  Verhältniji'.e  fand  der  Verf.  heim 
Studium  normaler  und  krunkitiufltir  Granulatiuuänia:iseu 
Ton  Wunden,  die  er  einer  eingehenden  vergleidienden 
Untersuchung  unterwarf.  Auf  eine  weitere  Betrachtung 
dieser  Detaiischilderungen  näher  einzugeben,  gestattet 
ans  leider  der  Rannt  nidit,  wir  nuaaen  nnsere  Leser  in 
dieser  Beziehung  auf  das  Origina]  Terweüsen. 

Iii  den  Schlussbetrachtungen  entwick«'lt  der  Verf. 
seine  auf  Grund  seiner  neueren  Untersuchungen  ge- 
naueren und  nediflcirten  Ansichten  Aber  die  Tnber- 
colose  und  über  das  Verhältniss  der  RiesenseUen  sn 
derselben.  Die  letzteren  sind  Bildungszellen  verschie- 
dener, bei  entzündlichen  Neubildungen,  meistens  fibrö- 
serOewebe,  es  kommt  ihnen  daher  eine  angemeine  Be- 
deutung zu.  .Sie  koniinen  bei  je<ler  (^ranulationsbil- 
dung  vor  und  treten  nur  bei  den  einzelnen  Enlzün- 
dongsfoimen  etwas  ▼ersehieden  auf,  am  aufflUligsten 
sind  sie  bei  den  tuberculösen  Entzündungen.  Z.  un- 
terscheidet hier  zwei  Arten:  die  eine  ist  anatoniisoli 
ciiarakterisirt  durch  die  Eutwickelung  von  Tuberkeln 
neben  anderen  Entsftndnngspiodni^;  die  «weite  Art 
bildet  auf  dem  Wege  der  Resorption  entj-tatiilt-ne  nieta- 
statische  Knötchen,  welche  in  Folge  ihrer  besonderen 
Entstehung  auch  besondere  Eigenthümlichkeiten  zeigen 
und  meistens,  falls  sie  nicht  innerhalb  der  Lymph» 
bahnen  siel»  eniwirkelri.  als  (■irrumscri{)le  iVrjvascii- 
liden  auftreten.  Der  Unterschied  der  ersten  An  von 
den  Grannlationsbildungen  liegt  wesentlidi  in  einem 
quantitativ  und  qualitativ  verschiedenen  Auftreten  der 
Bildungszellen.  Bei  den  tub<»rculösen  sind  sie  im  All- 
gemeinen grosser,  oft  mehrkernig,  meist  rundlich  und 
sttrker  gekSmt,  daher  deutlicher  herrertretend«  femer 
fimli-t  sich  gewöhnlirli  eine  mehr  (ider  wi-niKcr  weil 
vorgeschrittene  Verfettung  und  Verkiiäuiig.  Hierin 
liegt  aber  nichts  Specifisohes,  es  sind  pathologische 
Zelienformen,  wie  sie  bei  allen  Entzündungen  vorkom- 
men. Sie  haben  sich  gebildet,  um  ilas  (iranulations- 
gewebe  in  Narbeugewebe  überzuführen,  aber  sie  kom- 
men nicht  alle  zu  der  Ansführong  dieser  Arbelt  Es 
fehlt  ihnen  an  der  genügenden  Emährting,  sie  bleiben 
daher  auf  einer  gewissen  Entwickelungsstufe  stehen, 
oder  erleiden  regressive  .Metamorphosen  und  sterben 
ab.  Der  Qnmd  dasu  kann  ein  doppelter  sein,  en^ 
weder  eine  zu  mangelhafte  Vasculari'-atiMfi.  »uler  eine 
von  Hause  aus  bei  verschiedenen  Individuen  verschie- 
dene VitalitiU.  Z.  fand  in  fengfisen  Granulationen 
viele  blntleere  und  oollabirte  Gefässe  mit  verfetteten 
Wandungen,  auch  die  ijrossen  l'iliiungszellen  um  die 
GetUsse  waren  häutig  vorfellel  und  stellenweise  schon 
SU  Grunde  gegangen;  oder  solche  Zustlode  kamen  an 
versHiicdeneii  Stellen  in  Verlauf  eines  Oefässes  vor, 
die  sich  schliesslich  in  solide  Sprossen  furtsetzten ,  an 
deoen  die  Kenuieorose  gleichfalls  schon  zu  erkennen 


war.  Die  gesunden  Granulationen  uotencheiden  sich 
demnadi  von  den  tuberculSsen  nidit  durcli  das  Auf- 
trelen  besonderer  Zellenformen,  sondeni  nur  durch 
quantitative  und  qualitative  Abweichungen  in  der  Bil- 
dung und  Entwickeluug  stets  vorkommender  Zellen/or- 
men.  Indem  die  kranken  BOdungsMlIen  steh  iiuerinlb 
dw  Granulationen  zu  gelasslosen  rundlicbra  Herden 
gnippiren,  markiren  sie  sich  als  Tuberkel:  derselbe  ist 
eine  gefässlose  Insel  zwischen  vascularisirten  Theüen. 
Ihre  rundltche  Form  kann  darauf  sorftAgefiihrt  wei^ 
den.  ilass  ilas  ninliegendo  Gewebe  den  sich  vergrös- 
sernden  Haufen  auf  ein  naBglichät  kleines  Volumen  zu- 
sammensndrlngen  strebt  Yotkommen  von  meist 
kleinen  Rundzellen  in  der  Peripherie  hängt  wahr- 
scheinlich von  einem  mehr  oder  weniger  continnir- 
lichen  Naclischub  neuer  Kundzellen  von  Seiten  der 
umgebenden  QefSaae  ab.  Sddiesslich  kommt  Z.  moA 
noch  auf  die  ätiologischen  Momente  der  Tuberculose 
zu  sprechen,  die  sehr  mannigfaltig  sein  können,  anter 
denen  aber  die  scrophulose  Diatbese  ein  wichtiges  Mo- 
ment ist.  Der  Ywt  meint,  man  soll  dem  Begriff 
.Tuberculose''.  der  ein  anatomischer  sei,  ganz  fallen 
lassen,  da  derselbe  bald  mehr  mit  dem  Tuberkel,  bald 
mehr  mit  dem  kÜnisdiMi  Begriff  „Scrophulose*  vw 
bunden  worden  sei.  Es  wäre  b es  er  zu  sagen:  scro- 
[ihulöse  Entziintlnngcn  mit  und  ohne  Tuberkelbildung, 
wobei  auch  anderen  Entzündungen,  ohne  scropbulöse 
Diathese,  die  nUügkeit  suerkannt  werden  mtee, 
Tuberkel  zu  erzengen.  (Referent  theilt  vollständig  die 
im  Vorstehenden  ausgesprochenen  Ansichten  über  die  Be- 
deutung der  Kiesenzelleu.  zu  denen  er  auf  Grand 
eigener  Untersuchungen  sehon  seit  Hagerer  Zeit  ge- 
kommen ist.  und  die  in  seinen  Vorlesuniren  vorgetrag-en 
hat.  Es  war  in  hohem  Grade  überraschend,  diesen 
Zellen  ganz  plötxlich  einen  specifachen  Cbaraeter  fir 
<htu  Tuherkel  beizulegen,  nachdem  sie  schon  seit  lange 
IxM  den  verschiedenartigsten  entzündlichen  und  gv- 
schwubtbildenden  Processen  beubachlcl  waren,  unter 
Verhiltnhnen,  wo  von  «Tuberkel''  und  «Tuberenlese* 
gar  nicht  die  Rede  sein  konnte.  Es  war  dies  ein  Wie- 
deraufleben der  «Specificitätslehre*'  der  Zellen,  die  be- 
kanntlieh  Mher  von  Lebert  angebahnt,  in  Frank- 
reich zur  allgemeinen  Anerkennung  gekommen  war, 
während  sif  in  Dentsohland  eine  nnr  besehrinkte  Anf- 
nabme  fand.  Kef.) 

Rabl  (3)  berichtet,  dass  er  schon  vor  16  Jahren 
bei  der  microscoj  i^  Im  n  Untersuchung  einer  wallnoss* 
gros.sen  (luctuirenden  Geschwulst  an  der  Streckseite 
des  Vorderarms,  die  er  für  einen  Abscess  gehalten, 
ans  der  sieh  aber  anstatt  Biter  «ine  rStUidM, 
wuchernden  Granulationen  ähnliche  Masse  entleert 
habe,  dieselben  Zellenformationen  gefunden  habe, 
wiesle  in  dem  eigentlichen  Granulationsge- 
webe vorkommen,  und  dass  er  über  diesen  Befund  in 
einem  Vortrage  in  der  k.  k.  Ges.  der  Aerzte  zu  Wien 
im  Jahre  1S65  Miltheilung  gemacht  habe.  In  der- 
selben Zeit  sei  das  Qesehwnlstweik  von  Virebew 
erschienen^  dessen  Darsii  Hun^j  von  dem  Granulations- 
gewebe seine  eigenen  Beobachtungen  vollkommen  be- 
stätigt habe.  Seine  zahlreichen  weiteren  üntersuchoa- 
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gen  von  scrophulösen  Abscessen*  and  Geschwüren  der 
▼ene1tied«nsteB  Organ«,  woTon  viel«  EinMlb«o1>Mh« 

tangen  mitgetheilt  werden,  haben  stets  denselben  Be- 
fand ergeben,  so  dass  er  zn  der  Ueberzeufruni^  kam, 
dass  die  weitaus  grösste  Zahl  aller  krank- 
baft«ii  VorIconmDisa«  der  Seropbiilos«  aof 
der  nildiiTiiT  von  G  rn n n  I  a1  ion s Gewebe  beruht. 
Der  Verf.  scbliesst  hieran  eine  genauere  Beaohreibung 
des  bisUdogisehen  Baues  des  Grannlatfonsgewebes.  wo- 
M  di*  Riesenzellen  besonders  ausführlich  beriicksirh- 
tisi;t  werden,  der  Prolifcrationsvorgfätif^e  durch  eiulo- 
gene  Zellenbildung,  der  Kern-  und  Zellentbeilung,  die 
deich  twei  Tftfel-Ablrildiingen  noch  mehr  ilhistrirt 
wird.  Veiterhin  »rieht  der  Verf.  eine  genauere  Schil- 
derung der  scrophulösen  Affectionen  der  Haut,  dor 
Schleimhäute,  der  Drüsen,  des  Periostes,  der  Knochen 
und  der  Gelenke,  sowia  vwti  Absdinitte  über  die 
Aetiolopie  und  Definition  der  Scrophulose. 

Neumann    (4)   fand   in   dem   Secret  der 
Sehleimhant  der  Mund-  and  Raebenhdhle  bei 
Fröschen,  bei  denen  er  durch  Application  einer 
bis  '  j  pCt.  Osmiumsäurelösung   eine  katarrhalische 
Entzündung  veranlasst  halte,  nach  24  bis  28  Stun- 
den «igentliimlieh«  Zellen,  welehe  mit  den 
Epithelien  die  C  ilie nbekl ei dnng  und  mit  den 
Eiterzellen    die   Contractilitäi  gemeinsam 
hatten.    Im  Hinblick  auf  ihre  Grösse,  ihren  starken 
Olans,  ihre  Neigong  snr  Taeoelenbildong,  ihren  im 
frischen  Zustand  mfi^t  <»infrichon  runden  Korn  ^Ipichen 
sie  vollständig  den  übrigen  £iterzeUen  des  Sccretes. 
IMe  (^ien  bedecken  hSebstens  die  mifte  der  Periphe- 
rie oder  sind  zu  einem  pinselartigen  Büschel  zusam- 
mengedrängl ;  sie  sind  stets  ohne  Basalsaum  direct 
dem  Protoplasma  eingepUanzt.  üäulig  wird  die  Zelle 
doidi  das  Spiel  der  CiUen  in  eine  lebhafte  retirende 
Bewegung  Tersctzt.  so  lantrc  diese  dauert,  zei^t  die 
Zelle  eine  runde  Form;  erst  wenn  die  Cilien  zur  Ruhe 
gekommen,  beginnen  die  amöboiden  Formreränderun- 
gen.  Aebnltehe  mnde  nnd  birnenförmige  Flimmer^ 
Zellen  worden  schon  früher  von  Rindfleisch.  Cor- 
nil  nnd  Ranvier  und  Brücke  in  katarrhalischem 
Nasen-  nnd  Bnmcbialsearel  besebrieben.  Der  Verf. 
fhnd  derartige  Zellen  snent  in  dem  z&hschleimigen 
Secret  einer  subcutanen  Flimmercyste.    N.  «»laubt, 
dass,  wenn  man  nach  Cohnheim  alle  bei  Entzün- 
dnngsproeesien  anftretendMi  ein-  oder  raebrkemigen, 
farblo.sen.  mit  Contractilität  und  amiiVioidnr  Formvor- 
inderung  begabten  Zellen  als  Eitcrkörperchon  be- 
zeichnen dürfe,  so  mflflsen  diese  flimmernden  Zellen 
gleiebisyis  den  EiterkSrperchen   zugezählt  werden. 
Ausserdem  geben  sie  ein  entscheid^ndps  Zpucrnis!;  für 
das  bestrittene  Vorkommen  einer  wirklichen  epithe- 
lialen ffiterang  ab,  das  allerdings  mit  dem  exelnsiTen 
Tasculären  Ursprung  der  Eiterkörper  nicht  vereinbar 
ist.   T»icr  die  Entwickelung  dieser  Elemente  aus  den 
Flünmerzellen,  wird  der  Verf.  noch  ausführlicher  be- 
nebten  (vgl.  den  Absebnitt  des  Ber.  über  •Cjatem"). 

.Socoloff  (IT))  hat  im  pathologischen  Institut  in 
Berlin  die  Herkunft  der  £itor-  und  Sohleim- 
körpercben  anf  der  catarrhalisoh  entsflnde- 


ten  Schleimhaut  der  Hespirationsorgane 
einer  eiperimentellen  Untersaohang  onter^ 

werfen.  Der  Versuch,  diese  Frage  an  Präparaten  von 
menschlichen  Leichen  zu  studiren.  ertrab  sich  als  er- 
folglos. Der  Verf.  stellte  sich  3  Fragen  zur  ßeanlwor- 
tnng:  Sind  die  oatarrbalischen  EiterMirperohen,  naeb 
der  iri  LTf-nwärtig  ziemlich  allcemein  herrschenden  An- 
sicht von  der  Entzündung,  als  ausgewanderte  weisse 
BlntkSrperoben  tn  betraobten.  oder  sind  dieselben 
Abkömmlinge  der  Epithelialzellen.  oder  des  bindegewe- 
bigen Substrats  der  Schleimhäute?  Die  Experiment© 
wurden  in  der  \Veise  ausgeführt,  dass  bei  Hunden  und 
Kanineben,  naoh  vonnfgegangener  Traebeotomie, 
Kali  bichrom.  in  Substanz,  oder  eine  3  pCt.  Lösung 
von  Acidum  chrom.  in  die  Trachea  eingestäubt  wurde. 
Die  Resultate,  zu  denen  der  Verf.  gekommen  ist,  er- 
geben, dass  die  BiterfcSrperebea  weder  einer  Termeb- 
rnnc  und  darauf  folgenden  Wandenint:  der  Rindege- 
webszellen  der  Mucosa  entstammen,  noch  durch  Emi- 
gratien  der  weissen  BlntkSrper  entstanden  sind,  son- 
dern dass  sie  sich  in  der  Epiilielialschichl  durch 
Wucherung  der  subepithelialen  Zellen  bilden,  wobei 
das  Epithel  nur  passiv  beiheiligl  ist.  Die  der  Arbeit 
beigegebeaen  Abbildungen  liefern  Ton  diesen  VerbUt- 
nissen  sehr  anschauliche  Bilder.  Ans  der  Detaildar- 
stellung des  Verf.  mögen  nachfolgende  Punkte  eine 
Erwähnung  finden.  An  Schnitten  der  erhärteten  Tra- 
diealsobleimhaut  Ton  Hnnden,  denen  zwei  ^ge  anvor 
Kali  bichrom.  juilv.  ein^eblasen  war.  find  '^ich  vom 
Epithel  und  den  unmittelbar  darunter  liegenden  Zellen 
keine  Spar  mehr  vor.  Die  gua9  Sehleimhant  ist  bis 
zur  Membrana  ]>roj)ria  mit  einer  dicken  .Sc'iicht  körni- 
ger Rundzellen  bedeckt,  mit  ein  und  zwei  Kernen,  die 
iheilweise  in  der  Theilung  begriffen  sind.  Zwischen 
diesen  Zellen  ihnden  sieb  feine  FSden  einer  Tntereella- 
larsubstanz.  die  sich  als  Fibrin  auswiesen.  Diese 
Schicht  ist  von  der  Mucosa  durch  eine  besondere, 
scharf  markirie  Lage  ron  grösstentheila  spindelßfr- 
migen  Zellen  mit  Tersohieden  langen  Ansl&nfem  ge- 
schieden; zwischen  denselben  fanden  sich  stellenweise 
auch  ovale,  rundlich  eckige,  oder  ganz  rundliche  Zel- 
len eiagestrent.  Die  Spindelsellen  liegen  in  ziemlioher 
Entfemnog  Ten  einander  und  hängen  mit  ihren  Aus- 
Intifern  zusammen.  .Mle  diese  Zellen  haben  ein  körni-  • 
ges  Protoplasma  und  1  oder  2  Kerne,  die  stellenweise 
in  der  Theflnng  begriffen  sind.  An  den  Hündongen 
der  Sfhleimdrüssen  gehen  diese  Spindelzellen  conti- 
nuirlich  in  den  Ausführungsgang  und  bis  zum  Grund 
fort,  zuweilen  sind  die  enteren  Totlst&ndig  daTon  aas- 
gestopft, während  die  Drüsen  mit  dergleichen  rund- 
lichen Zellen  erfüllt  erscheinen,  welche  in  dicker  Lage 
die  Schleimhaut  bedecken.  Die  Mucosa  und  Submucoea, 
sowie  die  Umgebung  der  Blatgeiisse  sind  in  dieser 
Zeil  M üii,'  frei  von  Zelleninfiltration;  nur  in  der  Um- 
gebung der  Tracheaiwunde  sind  in  der  ersteren  zahl- 
reiche junge  Zellen  erkennbar,  aber  ohne  besondere 
Ansammlang  nm  die  Geflsse.  Hierans  ergab  aieb 
zweifellos.  da.^s  d'e  Eiterrcllen  in  dem  Schleimhaut- 
secret  keine  Proliferationszellen  des  Bindegewebes  der 
Mnoosa  sind,  wie  Ton  Rindfleisch  . behauptet  wird, 
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ond  ebensowecig  ausgewanderte  weisse  BIutkör|A>r- 
eben,  sondwn  in  der  Epitbelialacbiclit  selbst  ent- 

sUndcno. 

Bei  Anwendung  einer  sciiwachen  (3  pCt.)  Lösung 
von  Chramsiiii«,  wwen  die  Bsfonde  im  Grossen  und 
Ganzen  dieselben,  nur  war  der  Epithclialbelng  der 
Schleimhaut  besjior  erhalten,  und  in  allen  Fällen  fan- 
den sich  llepau.->uUonen  in  den  Lungen.  Die  Lpitbel- 
cellen  waren  entweder  nnveriindert,  oder  der  Kern 
zeiiftp  eine  Ortveränderun»,  oder  sie  waren  mit  klei- 
nen runden  Zellen«  die  sich  stellenweise  auch  über  den 
Epithelien  angebinft  vorfanden,  sowie  mit  rotben  Blut- 
kfirpetoben  erffillt.  Kach  dem  ganzen  Verbalten 
mnsste  angenommen  werden,  dass  diese  Dinge  von 
aussen  in  die  Epitbelzellen  eingedrungen  waren.  Eine 
aotiv«,iRolle  bei  der  Prodaotion  dieser  Zellen,  wie  sie 
von  Buhl  und  Rindfleisch  aagesomnien  wird, 
konnte  an  den  Cylinderepithi-lien  nircends  constalirt 
werden,  viebnehr  schienen  sie  immer  nur  regressive 
HetamorpbossD  sn  erldden.  Am  «uiniligsten  waren 
die  Störungen  de--  7ii<nninifiihanps  des  Epithels  mit 
den  darunter  liegenden  Tbeüen.  Bald  war  dasselbe 
mebr  gleidunissig ,  bald  in  «nrsgrimSasigen  Boekeln 
über  sein  HiffMU  erhaben,  in  Folg«  starker  Wucherung 
der  unter  normalen  VerliäUnissen  nur  in  einfacher  und 
doppelter  Lage  vorhandenen  Zellenschicht  zwischen 
Bpitiieliea  and  Membrana  propris.  In  den  büebsten 
Graden  der  Wuclieruiifj  wird  der  Epithelbelag  von  den 
Ton  unten  andrängenden  neog'ebildeten  Zellen  durch- 
brochen, die  sich  dann  an  der  Oberfläche  weiterhin 
ausbreiten.  Unter  dieser  Wocberangssone  markirte 
sich  die  früher  geschilderte  Lage  von  spindflförmiffen 
Zellen  ebenfalls  in  sehr  ausgesprochener  W  eise.  Der 
Verf.  betraobtet  diese  Zellenlage  als  Mnttergebilde  für 
die  Production  der  Eiterkörperchen,  und  in  zwei- 
ter Linie  auch  die  zelli^en  Elemente  der  Schleim- 
drüsen, die  unter  normalen  Verhältnissen  eine  conti- 
miiriiebe  Fortsetxung  derselben  darstellen,  und  die 
eiüjentliche  Membrana  projiria  des  Drösenschlauches 
oonstitniren.  Ihrem  ganzen  Habitus  nach,  reihen  sich 
diese  Zellen  den  Endothelien  der  Blutgefässe  an.  Die 
mit  Cilien  verseiienen  Kundzellen  im  Schleimbautseertt 
beobachtet  8.  mit  Brücke  als  veriin'lerU'  cylindrische 
Flimmerzellen,  welche  mit  den  Cilien  aus  ihrem  döten- 
ffinnigen  OehSos  beransgetreten  sind,  eder  dureb  ihre 
contractile  Eigenschaft  ihre  Pom  VWSndert  haben,  wo- 
für namentlich  die  bimfornngen,  rundlichen  und  mit 
langen  Fortsätzen  versebenen  Uebergangsformen 
sprechen.  Oer  VerL  kann  der  in  der  vorher  eitirten 
Arbeil  von  Neumann  ausgesprochenen  Ansicht,  wo- 
nach diese  Gebilde  besondere,  aus  den  Cylindenellen 
herrorgegangenelStertellen  seni  sollen,  nicht  beitreten. 

Weiss  (7)  (aus  Padua)  hat  im  pathologischen  In- 
stitut in  Berlin  eine  grössere  Reihe  vnn  Untcrsnrhun- 
gen  über  das  Vorkommen  und  die  Bildung  der 
Riesensellen  in  normaien  and  pathologisch 
hypertrophischen  Lymphdrüsen  vom  Hea- 
schon  ausgeführt,  und  in  Anschluss  hieran 
die  Enlwickclung  der  verscbiodeueu  Zclicn- 
formen,  welche  am  Fremdkörper  heram  sieh 


bilden,  einem  oingohenden  Stodiom  anterworfen. 

Die  Kranltheitsprocesse,  welche  der  Hyperplasie  der 
Drüsen  zu  Grande  lagen,  waren  sehr  mannigfaltige: 
acute  und  chronische  Darmcatarrhe,  acute  infectiöse 
Krankheiten,  Syphilis,  Sorophaloee,  Taberoolcse,  acite 
Vergiftungen,  locale  Reizungen  durch  dauernde  Wan- 
den, oder  durch  Fremdkörper.  Für  die  Beobachtungen 
der  Zeilenbilduug  um  Fremdkörper  brachle  der  Verf. 
BaamwoUeftden  and  Hame  in  das  Unterhaatgewebe 

und  zwischen  die  Muskeln  bei  Hunden  und  Tauf  erj. 
Keine  Kic^enzellen  fand  W.  bei  der  acuten  Hyperplasie 
der  Lymphdrüsen,  die  LympbkSrpereben  waren  hier 
bloss  vermehrt,  etwas  grösser  und  trüber  als  gewOha- 
lieb.  Bei  den  subacuten  und  chronischen  Processen 
war  der  Befund  verschieden.  Die  BindegewebsbaH^en 
and  Aeste  waren  stliker  ausgebildet,  die  LymphzeUe« 
noch  grosser  und  kömiger,  und  die  grossen  Lympb- 
bahnen  mit  grossen  mehrkemigen  (5 — 12  Kerne)  Zel- 
len besetzt,  die  einen  scharfen Contour  und  feinkörniges 
Protoplasma  hatten;  die  grtssten  derartigen  Zellen 
fanden  sich  bei  typlioser  Driisenschwellung.  Diese 
vielkemigen  Mutterzelien  zeigen  aber  nicht  die  Clia- 
ractere  der  wirUiehen  Biesenzellen,  wie  hei  Kno^fln« 
resorption,  Tnborkoln  und  Sarcomen.  Dagegen  ÜMldeB 
sich  wirkliche  RiesenzoIIen  in  zwei  FUlen,  WO  tob 
Tuberculose  keine  Spur  vorhanden  war.  Im  ersteiwi 
handelte  es  sich  am  eine  ehioobflhe  Hyperplasie  der 
bronchialen  Lymphdrüsen ,  die  sehr  stark  von  Kohlen 
durchsetzt  waren ,  —  alle  Organe  waren  von  Tuberkel 
lud  käsiger  Metamorphose  frei.  Die  Kiesenzellen  fand» 
sieb  in  weissgelben  Stellen  der  Schnittfltche,  swischen 
vergrösserten  bim-  und  eiförmigen,  mit  feinkörnigem 
trüben  Inhalt  und  2 — 3  Kernen  versehenen  Zellen; 
sie  warenmeist  eißimig  scharf  contoarbt,  mit  kSmigem 
and  rriddidi  fettigem  Inhalt,  und  zahlreichen  ovalen 
feinkörnigen  Kernen  versehen.  Im  zweiten  Fall  han- 
delte es  sich  um  höhnen-  bis  walinussgrosse  syphili- 
tisch entxflndete  Ingainaldrfisen,  von  ^em  an  par- 
enchymentöser  Nephritis  verstorbenen  Patienten.  Pa.^ 
Drüsenparenchym  war  hellbraun,  blutreich,  saftig, 
ohne  Spur  von  Verkäsung,  in  den  grössten  Drüsen 
kleine  Abscesse.  Die  ^seozellen  fuiden  sieb  hier  in 
einer  ziemlich  breiten  Zone,  welche  zwischen  den  Abs- 
cossen und  den  hyperplastiscben  Stellen  sich  aas> 
breitete,  gleichblls  «wischen  Elementen,  die  2 — 3  mal 
grösser  waren,  als  die  normalen  Lymphzellen  und 
2 — 3  Kerne  bcsassen.  Auf  Grund  dieser  That^achen 
wendet  sich  W.  sehr  entschieden  gegen  die  Aufslel- 
longen  von  Schflppel  ond  Rindfleisch,  welehe 
jeden  käsigen  Drüsenknoten  und  jede  Riesonzelle  auf 
eine  Tuberkelbildung  zurückführen,  seine  Beobachtua- 
gon  liefern  ihm  einen  Beweis  fSr  die  Richtigkeit  der 
Lehre  Virchow's,  wonach  sowohl  tuberculose,  aüs 
nicht  tuberculose».  besonders  einfach  hyperplaslische 
Lymphdrüsen  den  käsigen  Zerfall  erleiden  können 
(Seropbulose),  and  dass  die  Bfldnng  too  RiesenielleB 
in  den  Drüsen  todi  ohne  gleichseitige  Tnberkelbildong 
stattfindet. 

In  dem  experimentellen  Theil  seiner  Arbeit  sucht 
der  Vttf.  den  Nachweis  an  fahren :  1)  dus  ^  Riecn* 
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Zellen  sieb  durch  Zusammeafliessen  mehrerer  kleineror 
Zciien  bflden,  8)  dw»  diese  Ueiaerai  ZeUen  die  Qra- 
aalationwelli  n  und  nicht  die  ausgewanderten  weissen 
Blatkörpercben  sind  (Ziegler),  und  3)  dass  die  Kie- 
aenaellen  sich  weder  in  Blutgefässe  noch  in  Binde- 
geveboullen  umwandeln  (Ziegler),  sondern  immer, 
auch  unter  den  anscheinend bestenLebensbediii^urifren, 
der  fettigen  Metamorphose  verfallen.   Die  Beweisluh- 
TüBg  dieser  SKtie  knfipft  der  Verf.  ao  die  BeaohreilraDg 
microscopischer  Präparate,  deren  Detaildarslellung  hier 
selbstverständlich  nicht  wiederj^egebon  werden  kann, 
wir  beschränken  uns  auf  die  Hervorhebung  folgender 
Pmkte.  Die  FMmdküiper  (BaamwoUefildeii  und  Heu«) 
wurden  15 — IT)  Ta_c,'r  nach  d<T  Operation  mit  dem 
um  sie  neugebiideten  Gewebe  excidirt  und  erhärtet  der 
Unterauchang  unterworfen.   Die  Fremdkörper  waren 
mit  einer  dreilaohen  Zellenlage  umgeben,  welche  an 
der  äussersten  Peripherie  in  fortififes  Binde)?ewebe  über- 
gingen.   L'nmitlelbar  um  den  Freudkörper  lagen  die 
NeMDaellen  und  oft  ao  massig,  dass  das  Ol^jeci  toU- 
standig  ein  ni  Riesenzellensarcom  entspneh;  dann 
schliesst  sich  nach  aussen  eine  Schicht  grosser,  poly- 
gonaler und  rundlicher  Zellen  mit  2 — 5  ovalen  Kernen, 
dreimal  so  gross,  wie  die  normalen  LymphkSrper  und 
daran  weiter  i^ino  Zone  kleiner  rundlicher  Zellen  mit 
nur  einem  Kern,  älmlich  den  Granulationszellen,  nur 
etwas  grösser.  An  saUreichen  Prfiparaten  enthielten 
die  Biesenselleii  Querschnitte  von  Haaren ,  oder  zwei 
Riesenzellen  waren  durch  feine  Fäden  verbunden,  deren 
Enden  iu  dem  Zelle nparenchym  sich  verloren,  oder  die 
Riesenaellen  bildeten  eine  flirmliebe  Sdieide  um  den 
Faden ,  in  manche  war  auch  der  Farbstoff  der  Haare 
eingedrungen,  wodurch  si(i  picTnentirt  erschienen.  Der 
Yerf.  deutet  diesen  Bet'uud  in  der  Weise,  dass  die 
kleinen  einkernigen  Zellen  in  Folge  des  Reises  duroh 
den  FrenidkörpcT  sich  vertrrössern ,  kupelip  werden, 
3 — 4  Kerne  zeigen,  dann  ^.usanunenkleben  und  unter 
Annahme  eines  melir  homogeneren  Aussehens  als  Rie- 
senzellen erscheinen.  Während  dieser  Verschmelzung 
nehmen  die  Zellen  auch  die  Fremdkörper  in  sich  auf. 
Von  der  Entstehung  und  dem  Aufbau  der  Kiesenzellen 
aus  weissen  BlntkSrpenhen  (Ziegler)  konnte  aick  W. 
nicht  überr.eujfen.  Der  Verf.  schliesst  sich  auf  seine 
eigenen  Untersuchungen  hin  der  Ansicht  Vi  rchow's  an, 
wonach  die  farblosen  Blatkörper  und  die  £iterzelleu 
auf  der  einen  Seite,  die  Lympli-,  Qnnnlations-  nnd 
Knochenninrkzcüfn   auf  der  anderen  Seilr»  zwei  ver- 
schiedene Zelieugruppen  sind.  Die  ersiereu  zeigen  bei 
Baaigaiiiieinaati  eonstant  S— 4  Kerne,  die  letsteren 
dagegen  nur  einen  feinkornicen  Kern.    Die  jungen 
Zellen  in  der  Peripherie   der    Fremdkörper  Hessen 
gleichfalls  immer  nur  einen  Kern  erkeiyion,  nur  äusserst 
Saiten  fimd  sieh  eine  kleine  mehrkeraige  Zelle  vor, 
dieselben  tragen  daher  die  histologischen  Eigenschaf- 
ten der  Granulationszellen  und  nicht  der  weissen  Blut- 
körperchen. Berücksichtigt  man  fernci>hin,  dass  die 
widdichen  larbloBen  Uutkorper  beün  Hund  mehrinnig 
sind,  so  können  die  einkernigen  Zellen  gleichfalls  nicht 
als  solche  angesprochen  werden.  W.  lässt  die  Möglichkeit 
dasi  aehr  grosse  Tidkanige  ZeDsB,  wie  sie  beim  1} 


phus  in  der  Milz  und  den  Lymphdrfissn  vorkommen,  durch 
Ynrmebmng  desIVoloplasmas  undKemtbeilung  ansein- 

zeinen  kleinen  Zellen  hervorgehen  und  sich  zu  Riescn- 
zellen  ausbilden  können,  der  Umstand  aber,  dass  die  Rie- 
senzellen  stets  dnrch  fettigen  Zerfklt  sa  Grunde  gehen, 
scheint  dem  Verf.  mehr  für  seine  Theorie  zu  sprechen. 
Dadurch  verlieren  die  Riesenzellen  auch  den  Character 
besonderer  Kesorptionsorgane  (Kölliker  und  Lang- 
bans). Am  Sebluss  seiner  Arbeit  berührt  W.  noeb  In 
Kürze  den  epithelialen  Cbaracter  derjenigen  Zellen, 
welche  die  zweite  Zellenlage  um  die  Fremdkörper  bil- 
deten. Sie  sind  ungenihr  dreimal  so  gross,  als  die  Gra- 
nulationssellen,  von  kugeliger  und  polygonaler  Gestalt, 
der  Kern  gross  und  deutlich;  sie  sind  in  einer  Art  von 
Schichtung  aneinander  gelagert,  und  zwischen  ihnen 
sind  keine  Riesenzellen,  kebie  Intareellnlarsubsfans 
und  keine  Blutgefässe.  Die  zunächst  nach  au.ssen 
liegende  Zone  hesteht  ans  Granulationszcllen  und  jun- 
gem Bindegewebe.  Obgleich  diese  Elemente  mit  kei- 
nem der  drei  Typen  von  Epithelsellen  Tdlstftndig  Aber« 
^nstbnmen,  so  können  sie  doch  ihres  Gesammthabitus 
wegen  als  epithel ioide  bezeichnet  werden.  W.  weist 
auf  ihro.'Vehnliclikeit  mit  den  gewöhnlichen  Krebszellen 
bin  und  l&sst  die  MSgliobkeit  sn,  dass  diese  letsteien 
aus  ihnen  ht'rvfiri^i'lieii  können,  nach  der  von  Tirobow 
immer  noch  festgehaltenen  Lehre  von  dem  Undegewe* 
bigen  Ursprung  des  Careinoms. 

Arndt  (7)  hielt  im  November  1875  im  medicini- 
sehen  Verein  in  Greifswald  ei.ien  Vortrag,  in  dem  er 
im  Anscbluss  an  eine  Schilderung  des  Protoplasmas 
der  EiterfcSrperoben  auf  die  Analogien  in  der  Zusam> 
mensetzung  des  gleichfalls  aus  einem  mehr  oder  we- 
niger flüssigen  und  körnigen  Material  sich  anfliaiien- 
den  Protoplasmas  in  allen  Thier-  und  l'Üanzuuzelieu 
aufinerksam  maebt  und  aaf  die  progressiren  und 
regressiven  Veränderungen  hinweist,  die  zu 
den  vorschied  enen  Arten  des  körnigen  und 
fettigen  Zerfalls  ffibren. 

Spina  (8),  Assistent  am  Institut  für  experimen- 
telle Pathologie  in  Wien,  beschreibt  die  Bildung 
von  rothen  Blutkörperchen  aus  den  Sehnen- 
sellen der  Aebillessebne  bei  Kanineben,  die 
er  1  «  i  seinen  Studien  über  die  Entzündung  der 
Sehnen  L'lauhte  beobachtet  zu  haben.  Sp.  zog  durch 
die  Achiliessehuo  eines  erwachsenen  Kaninchens  einen 
Faden,  naob  24  Stunden  wwde  die  Sebne  netdirt  und 
in  Alkohol  erhärtet.  Bei  der  mtorOBOOpischen  Unter> 
suchung  von  zerzupften  Fri^panten  Canden  sich  swi- 
aeben  den  DooderaTseben  Bindern,  an  Stelle  der  nor« 
malen  Sehnenzellenreihen,  eigenthümliche,  stabformige 
Gebilde  von  der  Farbe  der  rothen  Blutkörperchen, 
Die  Stäbchen  lagen  in  der  Längsachse  der  Sehne,  bald  , 
einzeln,  bald  in  Bündeln  diebt  snsammengedrängt. 
Hin-  I'orm  ist  die  eines  cylindriscben  Stabes,  ihr 
Dickendurchmesser  kommt  dem  eines  rothen  Blutkör- 
perchens ziemlich  gleich,  ihre  Lange  ist  sehr  variabel. 
Hanebe  StSboben  lüsen  siob  in  eine  Reibe  mndlidier, 
kernloser  Gebilde  auf-,  zwischen  den  einzelnen  Stäb- 
chen gewahrt  man  nicht  selten  Gebilde,  die  als  ver- 
grösserte,  mit  Blnt&rbstoff  imblbirte  SebBenseUen 
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oder  Sehnenbänder  sich  darstellen.  Hat  der  Fad^a 
9 — 3  Tage  in  der  Sehnt  gesteckt,  ao  finden  sieh  ZTri- 
schon  den  Querschnitten  der  StiUichen  Reihen  von 
kernlosen  Gebilden,  die  in  Form  und  Farhp  don  rothen 
iiiutkörperchen  auffallend  ähnlich  sind.  Die.so  Gebilde 
waren  in  der  Mitte  der  Reiben  am  grSssten,  an  den 
beiden  Enden  am  kleinsten.  Dauohen  faudmi  si'^li 
noch  Reihen  von  stechapfciförinigen  Zellen  mit  Korn, 
die  aber  nicht  immer  eine  gelbröthllche  Farbe  erken- 
nen Ueasen.  Hieraus  schliesst  Sp.,  da.ss  die  durch  den 
Entziindnngsproress  ver<?rösserten  Sehncnzellen  ^\nc 
gelbliche  Farbe  annehmen  und  durch  weitere  Meta- 
morphosen ta  BlntkSrperehen  fthnliohen  Gebilden 
werden. 

Lippincott  (9)  f:;ibt  die  Beschrpihunp  einer  er- 
heblichen Vergrosserung  des  Ringfingers 
der  rechten  Hand,  bei  nSUig  normaler  Gestalt  und 

rrojinnion  i1er  <M'n7olrn-n  Phaluigen,  bei  eioODl  8^ 
jährigen  Arboiler,  Thomas  H. 

Nach  Aussage  des  Patienten  hat  sieh  der  Zustand 

sf'it  soinom  2.  L»?hf-nsjabr<>  ausfii^bildot,  in  welcher  Zeit 
ihm   i-iii  sehweier  auf  ilen  t'inp-r  srcfallen  war. 

Aus  der.  angegebenen  M;wisi'n  <ifs  kranki'ii  und  des 
gesunden  Rinicfingers  der  linken  Hand  ergaben  sich  er- 
hebliche DiiTerenzen,  die  in  der  Länge  wie  in  dem  Um- 
fulg  dorchscbnittlieh  bis  ein  Zoll  betragea.  Oer  Hittel- 
finger der  rechten  Hand  ist  gleichfalls  ron  dem  Stein 
(jelrofffii  worden,  tr  zei<;;t  aber  ktniie  Ver^rösscrun^;, 
sondern  eine  >uMuxalion  mit  seitlicher  Abweichung. 
Die  von  Dr.  M ü  s  l.ongatreet  gemachte  microscopl- 
sche  Untersuchung  des  exartieolirten  Fingers  liess  an 
den  Weiditiimleii  und  Knodhan  niehts  Abnormes  er- 
kennen. 

Cohnheim  flO)  looliarliiefc  rine  eip^enthiim- 
liclic  V'erhnderunt;  <ics  Kncieheninarkes  bei 
einem  35jährigen,  bis  dahin  kräftigen  und  gutgenähr- 
ten Arbeitsmann,  bei  dem  sidi  seit  Jahresfrist  ohne 
erkennbare  Ursache  die  Erscheinungen  einer  pro- 
eressiren  perniciösen  Anämie  ausbildeten,  wo- 
ran derselbe  auf  der  Klinik  des  Prof.  Biermer  in 
Breslau  gestorben  ist.  Die  Autopsie  ergab  neben  der 
Blässe  aller  Oriranc.  [ninktförmit^o  Blutungen  im  Ge- 
hirn, Retina,  Peri-  und  Endocard,  Nierenbecken,  Harn- 
blase, Mediastinen,  starke  Verfettung  des  hypertro- 
phischen  ITerzens,  derbe  chron.  Hyperplasie  der  Milz 
massigen  Grades,  grosse,  leicht  ieterische  und  stark 
verfettete  Leber,  Lungenödem.  Das  Mark  der  Wirbel, 
des  Stmiums  und  d«r  Rippen,  sowie  aller  RSbren- 
knocheo  an  der  Diaphyse  und  der  Epiphyse  war  in- 
tensiv roth,  ohne  dass  Hämorrhagie  zu  bemerken  war. 
Bei  der  mioroscopischen  Untersuchung  fehlten  die 
FettseUen,  dagegen  fanden  sieh  Tonehiedeno  andere 
benif^ikt^nswertiie  /fllenformationen.  Einmal  farblo.se 
Markzellen  von  sehr  veräcbiedener  Grösse,  viele  ganz 
Lymphkörperchen  gleichend,  sehr  viele  relattr  gross, 
mit  einem  oder  auch  zwei  t^ro.isea  bUsehenformigen 
Kernen,  von  epillielioidem  Habitus:  (ranz  vereinzelt 
auch  mehrkernige  lUesenzellen  und  noch  .seltener  eine 
BlntkSiperoheo  haltsude  Harkzelle.  Zweitens,  in  min- 
destens der  pleichen  Menge,  gefärbte  Elemente.  Unter 
diesen  bilden  die  biconcavcn  rothen  Hiutkör]ierchen  die 
Minorität,  reichlicher  waren  kugelige,  rothe  kernlose 


Körperehen  von  verschiedenen  Dimensionen,  die  kleia- 
sten Tom  Durchmesser  normaler  BlutkSrpecehon,  diu 

grössten  mehr  als  das  Doppelte  der  weissen  Bhitkörper 
und  dazwischen  alle  Uebergänge.  Am  meisten  fie|pn 
aber  beim  ersten  Blick  auf  rothe  kernhaltige  Zellen 
von  wechselnder  GiSsse,  in  d«r  Hehisahl  den  Ueinen 
epithelioidenMarkzellr»n  gleidlkommend.  Sie  enthielten 
einen,  seltenen  zwei  kugelige  oder  elliptische,  stark  gra- 
nolirte  Kerne,  die  entschieden  ebenso  gelb  gefärbt 
waren,  wie  die  völlig  homogene  Substans  der  Zolle 
selbst.  Dif  fJ rosse  der  Kerne  stand  in  keinem  cnn- 
sianten  Verhällniss  zu  der  der  Zellen,  es  gab  grosse 
Korne  mit  wenig  Zellstthstans  und  grosse  ZsDoo  mit 
einem  oft  oxeentriscb  liegenden  kleinen  Korn.  Unter 
Bezusrnahme  anf  Ne u mann  betont  C.  die  ganz  gleiche 
Färbung  der  Kerne  und  der  Zellen,  im  Uebrigen  fand 
er  die  Schilderung  von  den  kemhaltigon  rothen  Bl«t- 
ktir}iern  fiir  den  vorliegenden  Fall  ganz  zutrefTend. 
Namentlich  war  sehr  aofi&llig  die  grosse  Biegsamkeit 
und  Elasticitit  der  grSsseron  Körper,  die  sieh  oft  in 
lange  Spitzen  auszogen  und  ihre  frühere  Gestalt  wieder 
annahmen.  Bei  der  UntersuchunR  des  Blutes  aus  der 
Vena  cava  inf.,  Jugularis  etc.  fanden  sich  nun  gleich- 
falls BlutkSrperehen  haltende  Zellen,  etwas  geringer  aa 
Zahl  auch  in  der  Leber  und  Milz.  Dieser  Befiind  oon- 
trastirt  mit  den  bei  Lebzeiten  wiederholt  anjrestelltein 
Blutuntersuchungen,  hierbei  wurden  nur  die  kleinen, 
nouerdings  von  Quincke  und  Eiehhorst  onrithnteo 
Elonento  gefunden,  dagepen  keine  kemhaltipen  rothen 
Blothürpercben.  C.  knüpft  hieran  eine  Reihe  ron  Be- 
tnuditungen  fiber  die  Bedeutung  dieses  Beftindes  f8r 
die  pemiciöse  Anämie.  Er  will  drei  Aru  n  von  Aldbuio 
unterschieden  wissen  (die  übrisjens  schon  lange  ange- 
nommen sind):  1.  durch  Blutverluste,  2.  in  Folge 
mangelhafter  Kahrung  und  3.  in  Folge  primirer  Er- 
krankung der  blutbereitenden  Organe.  Zur  letzteren 
gehört  die  perniciöse  Anämie,  bei  der  wesentlich  die 
rothen  Blulkörper  betheiligt  sind.  C.  hält  es  für  nahe- 
liegend, an  ein  Znriickgelien  des  Knochenmarfcos  in 
den  embryonalen  resp.  jut,'endlichen  Zu.stand  zu  den- 
ken, wobei  der  Reichthum  von  embryonalen  oder  Ueber- 
gangsformen  auf  Kosten  der  noch  normalen  und  fnne- 
tii>:i>f  ilM:en  Blutkörperchen  stattfand. 

llfsrlil  (11)  berichtet  über  eine  amyloide  De- 
generation der  kleinen  Arterien,  Gapillaren 
und  theilweise  auch  der  intermusculiren 
Bindesubstatiz  des  Herzens,  sowie  über  die  Ab- 
lasrernnfr  einer  die  Amyloidreaction  gebenden  Substanz 
um  die  Primiiivbündel  desselben,  bei  einem  an  Wirbel- 
caiies  Torstorhenen  Prauensimmer;  gleichzeitig  fand 
sich  ausgedehnte  amyloide  Entartung  der  Leber,  Milz 
und  Nieren.  Die  Maskeifasem  selbst  waren  völlig  frei, 
dagegen  fand  sieh  eine  herdweise  Ablagerung  ron 
Amyloidsnbstanz,  welche  die  Primitivbändel  in  Gestalt 
einer  zarten.  losen  Hülle  uniK'ib  und  stellenweise  einen 
förmlichen  Ilohlcylinder  um  dieselben  bildete;  Kerne 
innerhalb  dieser  Masse  waren  nirgends  xu  erkennen, 
Die  Jodschwefelsäurc  gab  bei  allen  in  hohem  Grade 
degenerirten  Ora;anen  e;ar  keine  charakteristische  Far- 
benreaction,  dieselbe  trat  erst  ein  nach  Auwendung  der 
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Ton  H.  empfohlenen  (rgl.  das  Referat  pro  1875) 
blaaen  Stlontinte!  Da  die  amyloiden  Hillen  der  Uas- 
kdbüDdel  weder  durch  eine  Degenention  der  MoAel- 
fasern,  norh  des  Sarcol^'mmas  entstanden  sind,  so 
nimml  H.  die  Neubildung  resp.  Ablagerung  oiner  ex- 
sndatiTira  Masse  swisehen  die  HoskdfMeni  an.  In 
gleicher  Weise  lässt  H.  auch  die  anyloide  De^^enc- 
ration  der  Leber  zu  Stande  kommen,  da  er  sich  mit 
der  amyloiden  Degeneration  der  Leberzellen  niemals 
Mmtadm  konnte.  Die  aayloido  Degenoration  der 
kleinen  Flerzarterien  wurde  norh  in  einem  zweiten 
Falle  cODStaÜrt.  Der  zuerst  beschriebene  Befund 
wnrdo  ran  Brons,  Assistent  des  Prof.  Hescbl,  ge- 
maeht,  der  noeh  aasfährlioher  daräber  bwiehten  wird. 

[1)  Browicz,  J.,  Uiber  die  Veränderungen  der 
liCber,  Mih  und  di  s  KiK  i  ht  nm.irks  nach  Intermittens. 
Sitzongabehcht  der  Acad.  der  Wissenschaft  xu  Kra- 
kau. Bd.in.  S.  84.  —  2)  Teichmann,  Ueber  die 
Erweiterung  und  VerenKun^  der  Lympbgefässe  vom 
pathologisch  •  aoatomiscben  Standpunkte.  Denkschrift 
der  II.  polnischen  Aente-  und  Natarlbracher-Tenamn- 
lung. 

Nadi  einem  kunen  historisebenRflekbliek  aaf  die  durch 
Intermittens  ronnlassten  Oritanveränderunjren  bespricht 
Browicz  (1)  sowohl  die  Localisirung  des  im  Verlaufe 

viin  Iijtr  riii it "MiN  i  rir^ti  henfifri  l'iirmenls.  als  aurh  den 
Kntstehunu'sort  dissi  lben.  (Ji'stützl  auf  aahlreicbe  See- 
tionsbefundo  von  mit  Malariacachexie  behafteten  Indi- 
ndoeo  gelangt  Verl  so  folgenden  Itesoitaten. 

Dm  in  Folge  von  Halariainfbction  entstehende  Pif^ment 
häuft  sich  in  chronischen  Fäüi  n.  die  allein  dem  Verf. 
xur  Verfügung  standen,  aiis.schlii'sslich  in  drei  Orjjanen 
an  und  zwar  in  der  L»  hi  r.  Milz  und  im  Knochenmarke, 
welches  in  dieser  Bichtuug  bisher  nur  von  Arnstein 
mtemteht  war.  In  anderen  OrgMMn  <~  was  aoeh  ron 
der  Gehirnrinde  gilt  —  findet  man  es  nur  ausnahmsweise 
und  in  sehr  geringer  Menge. 

In  der  Milz  befindet  sieh  das  I'ij^ment  fasr  aus- 
schliesslich in  Zellen  eingesehlossen  und  zwar  liaupl- 
säcblich  au.s>i  rhalh  den  GcfXssen,  in  den  pcriva-sculärcn 
Bindegewebelagem,  in  der  Umgebung  der  cavcrnSeen 
Venen  and  der  wandlosen  GeffiMräome.  Die  Matpighi- 
srhi  n  Knqt'Tohcn  enthalten  fast  nie  PiErmenl.  welches 
nur  zunril'  i\  l.inns  der  (iefa.ssramifirationen  in  die  Mittti 
derselbi  II  si'  h  Iniieuisehiebi,  wiihtend  der  peripiieVB 
Theil  der  Körpercheii  immer  davon  frei  ist. 

In  der  Leber  bilden  die  intraaoinSsen  Gerä.sse  die 
Haaptablagcrungsstätte  des  Pigments,  welches  in  weisse 
Blutzellcn  eingeschlossen,  dieselben  ausfüllt,  während 
die  Leberzcllen  und  (ialKnsünjfe  immer  davon  frei  sind. 
Innerhalb  des  interaeinösen  Bindegewebes  IHiiL's  der 
(lefässc  finden  sich  nur  iri-ringe  Quantitäten  desse  lben. 

Im  Knochenmark,  ähnlich  wie  in  der  Milz,  befindet 
sieh  das  P^ent  in  fettlosen  Zellen  eingesehlossen, 
ausserhalb  der  Gcfassc  ausnahmsweise  in  den  Binde- 
cewebsz-  llen  des  Stroma.  Das  Knochenmark  Krwachse- 
i'T  bietet  dabei  .'~^'ru--tur\i!.iiidernp^en  dar.  durch 
welche  es  mehr  den  embryonalen  <  harakter  annimmt, 
indem  dte  Fettzellen  schwinden  und  an  ihre  Stelle 
ninde,  nosakenuge,  fettlose  Zellen  treten,  die  eben 
Pigment  enthalten. 

Der  Da!]  der  Oefisswandunpen,  als  auch  die  Tireu- 
lationsvcrhaltnisse  i  rkliin  n  hinreichend  sowohl  die  Lo- 
ealisirung.  als  auch  die  fast  ausschliessliche  .Anhäufung 
de«  Pigments  in  diesen  drei  Organen.  Zu(;leich  lenkt 
Yert  die  Aufmerksamkeit  auf  den  möirlichen  Zusammen- 
han? der  im  Verlaufe  von  Malariainfcction  zuweilen 
aoflretendpn  Amaurosen  mit  Pigmentembolie,  worauf 
der  Verf.  durch  die  .\nw< -inln  ii  tbe;|>  in  farblosen 
Zellen  cmgcschlosseucu,  innerhalb  der  defässe,  als  auch 


feinkörnigen  innerhalb  der  riefiisswandungcn  gelegenen 
Pigments  in  den  Retinagefiissen  eines  Sectionsfelles, 

feleitet  wurde.  Bezfiglieh  des  Entstehnngsortes  des 
'igments  lenkt  Verf.  die  Aufmerksamkeit  auf  folgende 

Umstände: 

a)  Auf  die  Resullate  bei  Injection  künstlichen 
Pigments  ins  Blut, 

b)  auf  den  Sectionsbefund  von  Individuen,  die  wäh- 
rend der  MalariainüBCtion  gestorben  sind,  in 
welchen  Fällen,  abhängig  vom  Zeitpunkte,  wann 
der  Tod  nach  dem  Anfall  eintritt,  das  l*igment 
entweder  frei  oder  schon  grösstentheils  in  farb- 
losen Zellen  eingeschlossen  im  Blut  gefunden 
wurde,  während  die  Organgewcbc  verhältnis.s- 
m&ssig  noch  wenig  dessen  enthielten  (Arnstein, 
Kelsch), 

c)  auf  den  Umstand,  dass  bei  anderen  Infections- 
krankheiten,  wie  bei  dieser,  bedeutende  Milz- 
h\].er;imien  statthaben,  wo  also  ^rüns-,i„'i  V' r- 
hältnissc  für  die  Entstehung  von  Pigment  in 
der  Milz  vorkommen,  and  dennodi  kein  Pigment 
nachher  in  den  Organen  angetroffen  wird, 

d)  auf  die  Unmöglichkeit  der  Entstehung  von 
Haemorrbagien,  di«-  die  (Juelle  d<  s  Pitrments  bil- 
den sollen  in  der  Milz  in  Folge  ihres  eigen- 
thfimliehen  Baues  und  der  Kreislanfiverh&lt- 
nisse, 

e)  das«  in  amjloidentarteten  Milsen,  das  FignMnt 

hauiifsärhlich  innerhalb  der  Gefä-sse  sichaohlofti 
was  nur  durch  die  in  Folge  der  Entartung  snt* 
standene  l'ndurchdringlidikeitderGefässwBndnn- 
gen  zu  erklären  ist, 

f)  dass  die  Anzahl  der  innerhalb  der  Milz,  -so  wie 
des  Knoehenmaxka  Tornefiuideaen  blutkorperchen- 
haltigen  ZeHen  tnr  bedeutenden  Pigmentmenge 
nach  Malariainfcction  /u  gering  ist,  um  als  die 
Quelle  desselbtMi  betrachtet  werden  zu  kminen. 

Endlich  bietet  auch  der  Zustand  der  I.ymiihdrüsen, 
die  um  den  Pfortaderstarom  gelegen  sind,  und  in  welche 
die  tiefen,  als  auch  ein  Theil  der  oberflichliehenLymph- 

SBfiase  der  Leber  einmündet,  einen  Anhaltspunkt  gegen 
ie  locale  Entstehung  des  Pigments  in  der  Leber.  Die- 
M.dben  mussten  wohl  bedeuten<le  Mengen  desselben  ent- 
halten, falb<  nämorrhay:ien  in  di  r  Capsula  (ilissonii  die 
Quelle  des  Pigments  bildeten,  der  nur  durch  die  I.ymph- 
gefässe  in  den  Kreislauf  gelangen  könnte,  in  der  Leber 
aber  hauptsSehlich  im  interaeinSsen  Bindegewebe  steh 
anhäufen  mfissten.  dem  der  gewöhnliche  Befund  wider- 
sjirii-lit.  Die.se  L'in>t.ii\de  veranl.T.>sen  den  Verf  zur 
.\nnahme,  dass  das  bei  Malaniinfeetion  entstrhende 
Pigment  nicht  local,  hauptsächlich  nicht  in  der  Milz 
entstehe,  sondern  im  Blute  selbst  in  Folge  der  Ver- 
änderung fertiger  Blutzellen,  und  dass  dasselbe  in  farb- 
lose Zellen  aufgenommen,  nachher  in  deigenigen  Orga- 
nen  sich  anhäuft,  deren  Bau  und  CireulatifmBVerhilt» 
nisse  dafür  günstigen  Boden  bieten. 

Teichmann  (2)  hat  naehijewiesen.  dass  die  Hei- 
lung der  variefisen  Fossgeschwüre  mit  Keubildung  von 
Lymphgeflssen  im  Karbengewehe  einhefgeht,  wie  eine 
soleiie  in  allen  Pseudomembraiien  auf  setSsen  Bauten 
immer  stattgefunden  hat 

(KnfauOO 


SfMieUe  itthoitgliehe  iMtoBlc 

1)  FIctcher  Beach,  M.  B  ,  Trachea,  stowing  ab- 
sence  of  thyroid  gland,  and  fatty  tumours,  from  a  case 
(»f  sporadic  cretinism.  Transact  of  thc  path.  SOO. 
XX Vn.  —  2)  Lays  J.,  Modifieation  spfotale  d»  oei^ 
Tean.   TU>neontr4e  ehez  trois  snjets  eaneirenx.  Oaa. 

des  Iii"»]!  N(\  77  et  <ia7.  mi'd.  de  Paris.  No.  .30.  — ■  S) 
Derselbe,  Descnption  du  cerveau  d'une  femmc  imbi« 
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eile.   (las.  des  H5p.  No.  77.  —  4)  Derselbe,  Modi- 

ficnti'.ni  sijivrt'.tic  ilnis  l'i'!at  (]<•  l'ir.iri'c  ci'ii'liralr  j^ar 
suitc  i\r  l.i  (lisiaiilioii  lic  «UHlTi  uUs  ratügories  <l'm<  i- 
tations  iitjrii>heri(]'j«'.s.  (iaz.  iiu'd.  de  I'aris.  No.  31  tt 
■Goz.  des  Uüp.  No.  80.  —  5)  Cerebro- Spinal -Me* 
ningitis  at  Binuincham.  Brit  med.  Joom.  Octob.  7. 
—  6)  Leydea,  E.,  Uebcr  Hydt  .myelus  und  Sy- 
ringomyelie.  Arch.  f.  pathol.  Anut.  u.  I'hys.  Bd.  68. 
Tftf.  1.  —  7)  Gtjnziner,  Alfif  l.  Vi  riuvli'niiiiji  n  im 
Mckeninark  einvs  Amputirtcn.  Ibid.  lid.  liiti.  Tuf.  IX. 
Fig.  4  u.  6.  —  8)  Dejerinc,  J..  Üur  reiistencc  d'al- 
tärations  des  extr^mit^s  p^riph^riquL"-  d>  s  ncrfe  oatanes, 
daiw  nn  eas  d'^raption  de  ballosde  n.iiiii^ua.  Compit. 
rcnd.  I.X.WIII.  N'K  4,  —  9)  Gen.-rsi.'h .  A.,  Ikitrag 
zur  Aiuitotnic  und  latholosischtu  .ViKUjinic  dtT  am 
syraiMithiM-lirii  U.iurhL'' rtc'ht  d^s  Mrns'-ln-n  iK-fmd- 
licheii  l'ariiii'sclun  Körptrcben.  Ocstcrr.  m>  d.  J.ibrb. 
Heft  2.  Taf.  I.X.  u.  X.  —  10)  Bellencoinre,  f'a- 
rao'N".  Kiie,  Di'sire,  Contribution  a  IVtudc  des 
]iysi<  ^  datiquos  comprimant  la  modle  C|jinieic.  These. 
No.  i;V2.  l'aiis,  {IC,  Fällt  .  \v..v,.ri  S  sich  jiriiiuir  im 
im  Kückciuuai'k.scanal  cniwickeli  und  S  di>'  von  auss'-n 
die  Wirbelsäule  perforirt  hatten.)  —  11)  Lfgg,  J. 
Wickbun  and  Ormerod,  J.  A.,  Ilydrophobia,  vith 
fevnr  and  ftuor.  Deatb  on  the  tbira  mg  firom  firat 
sign  of  constitutional  disturbance,  the  fifth  «^r  sixth 
from  the  first  »ipi  of  recrudcsccncc.  St  Üartüülom. 
Uosp.  Rep.  ToL  XIL 

FUteher  Beach  (1)  giebt  eine  ausführliche  Be- 
Bchraibung  von  einem  Fall  von  sporadischem 

Cretinismns  hei  einem  llj.ihriiren  Mädchen  E.  R. 
S.,  welches  im  November  1676  im  Clapton  Idiot- Asylum 
aa  einm:  Ptouropnenmoni«  gestorben  war. 

Duvelbc  war  das  drittr  Kind  uiit.-r  v;rr  Gi.si'hwi- 
stem,  die  bri  der  (iel)urt  ganz  gesund  waren  und  iiatdi- 
lr.i;;lirh  nn  v.  r.schicdcnen  Krankheiten  gestorben  sind, 
in  zweiter  Khe  gebar  die  sehr  kräftige  und  robuste 
Votter  noch  ein  ebenfiills  ganz  gesundes  Kind;  aneh 
von  väterlicher  Seite  ist  von  besonderen  Krankheit»- 
zuständen  nicht.s  bekannt.  Neben  der  unvoUknmiupnen 
Au.sbilduni;  d?.s  J^rhädels  eriiab  sieb  bei  di  r  S  i  rinn, 
da«<s  dif  .'•'childdrüse  vollständig  fehlte,  und  da.ss  die 
zu  Ix'id -II  Sititen  des  Halses  vorhandenen  umfangrei- 
chen Ausobnellongen  aus  «eiebem,  viellappigem  Fett- 
gewebe bestanden.  Die  Setüdelbasis  soll  Verinderun- 
iien  darjri-h.itcn  haben,  wiv  sie  TOn  Hilton  Fai;^'i-  vor 
2  Jahn  n  bei  eineia  Fall  von  sporadischem  Cretini.smus 
besebrieben  wurde. 

Lnys  (2)  fand  bei  ;?  Fationb^'n.  die  an  Krebs 
verstorben  waren  (65jithnger  Mann,  6äjährige  Frau 
mit  Hag«n1nr«bs,  70jährige  Prao  mit  Brustkrebs) 
einen  ausserordentlichen  Sciiwund  der  Frontalwin- 
dunpen  des  Grosshirns  mit  bedevitendcrVer- 
grösserung  der  Sulci,  was  der  Verf.  in  einer 
Sitsong  der  Soc  de  BMog.  lonSebst  eonstatirt  wissen 
vdite.  —  Femer  besdireibi 

T.iiys  fVj  d.'is  Gehirn  Ton  cinrr  0  ."i  j  ährigon 
Idiotin,  die  ihr  ganzes  Leben  in  der  baipetriere  ver- 
bracht hatte.  Die  hanptsächlich.sten  Veränderungen 
be.5tanden  neben  einer  allgemeinen  Kleinheit  des  Qe- 
hirns.  in  einer  .insserordenilich  srhwai-bpn  Au'^l'i!- 
dung  der  Sliruwindungen  beiderseilä  und  des  Lobus 
quadratus  der  linken  Seite. 

Zur  Ci>n-er\  irutiL'  d^ G.  hirn.s  empfudiU  L  .  i.ach 
dem  Vi>r^;an^  v<in  Uri-ca,  ii;is  KinUpcn  di.sM-lben  in 
c\nf  .Mischung  v<in  100  Vul.  WasM-r  und  12  Vol.  Sal- 
petersäure während  15  —  20  Tage.  Die  Flüssigkeit 
mnas  in  dieser  Zeit  in  sienüieh  deiaelbeB  Ceneentiation 


erhalten  werden;  hierauf  soll  das  Gehirn  noeb  einige 

Zeit  in  rjii'-r  iou.<.ntr:rt.'u  T.ösuns  von  .sehweffb-auri-m 
Zink  aufl>r\v.ilii  t  word. n.  bis  «;s  die  nöthigc  Fe.siigkcit 
crhalirn  liaf.  \^<r  dem  Kialii."  n  inilsscQ  die  weieben 
Hirnhäute  vors^chtii;  <  ntlcrnt  wenb  n. 

Luys  (4)  dumoostrine  in  der  öooieie  de  Biologie 
(8.  Jnli)  Tier  Gehirne  von  Personen,  welche  mit  Ter» 

srhiedenen  peripheren  .\lTeclionen  behaftet  waren,  hei 
denen  sieh  an  verschiedenen  Stellen  der  Hirnrinde 
und  der  central  gelegenen  Theile  ausgespru- 
ehene  Atrophien  Torfhnden.  Binseine  die.ser  cen- 
tralen Atrr)pliien,  wie  bei  Funr'iims'^lnruriirrn  tli^s  fVi- 
licus  und  Acusticus,  sind  schon  länger  bekannt,  andere 
von  dem  Verf.  an^deutete  Thataaehen  sind,  soweit 
dem  Ref.  bekannt,  neu  und  geben  interessant«  An- 
haltspunkte für  die  Kenntniss  der  Endansbraitong  der 
peripheren  Nerven  im  Gr<isslum. 

Lh-r  erste  Fall  b^tritTi  d.vs  Gehirn  von  einem  65  Jahre 
alten  üanoe,  dem  20  Jahre  vor  seinem  Tod«  der  Unke 
Unterschenkel  im  oberen  Drittel  amputirt  worden  war. 
Bei  der  .di  ctum  er^^ab  sich  der  r.  chb'  Vnrderlappcn  des 
Grosshiriis  um  1  ('".nj.  küivr  als  d-r  linke,  in  Fid^e 
i--in>-r  ausircsprochcni'ti  AtiMplut-  der  aufst«  iL'>  iidiMi  F'rMn- 
talwinduuir,  zwei  WulsUs  an  der  vorderen  und  hinien-n 
Seite  waren  dagegen  sehr  stark  Tergrüs.scrt.  --  Doa 
zweite  Gehirn  stammte  von  einer  75 jährigen  Frau,  die 
seit  40  Jahren  vollständiff  taub  war.  niemak  eine  an- 
derweile .'^t.lnin_'  darliot  und  an  einer  IiungenatTec- 
tion  ge.stürben  ist.  Beide  .Vcusticu-swurzcln  waren  in 
hohem  Grade  atrophisch  und  ^tvlu  durchscheinend, 
ebenso  die  resp.  Fasern  des  Glossophaiyngeos.  Ausser- 
dem waren  alle  Stimwindungen  heideneits  in  hohem 
Gnide  atrophisch,  die  Frontal-  und  Parietalwindunsrcn 
durch  ein-  «lutch  liie  ^anze  Tiefe  der  Roland'schcn 
Grube  l:  hendo  lirüi'kr  viTbunib  n.  —  D;v,s  dritte  Ge- 
hirn gehörte  einer  seit  mehreren  .lahron  amaurotischen 
65jährigen  Nähterin  an,  deren  Augrenleiden  sieh  durch 
anhaltendes  nächtliches  Arbeiten  ausgebildet  hatte}  der 
Tod  war  in  Folge  einer  acuten  Erkrankung  eingetreten. 
Eine  au.s-.'esprochi  ne  Atrophie  fand  sich  in  diesem  F.\ll 
an  den  beiden  ()]>tiei,  an  den  Corpora  rjuadi iiemma 
und  peniculata,  ferner  fanden'  sich  an  der  er-t'  ii  -md 
sweiten  Stirnwindung  Erweichungsberde  mit  starker  Va- 
acularisation  und  Adhärenz  mit  den  Himhiubea.  Ee  ist 
dies  der  dritte  Fall,  wo  der  Verf.  bei  .\maurose  Er- 
weich ungsherde  in  den  Hirnlappen  beobachtete.  —  Der 
vierte  Fall  betraf  ein  'iSjähripes  weibliches  Individuum, 
das  an  fast  allen  grösseren  Gelenken  in  Folpe  von 
Kheuinatismus  contract  war,  seit  Jahren  das  Bcti  nicht 
verlassen  konnte  und  an  einer  chron.  Endocarditis  ge- 
storben ist.  StSningnn  des  SehvermSgens,  des  GebSrs, 
der  Intelliireiiz  od'-r  paralytische  Enicheinuniien  waren 
niemals  beidi  icht'-t  worden.  Die  .Stirnwinduncen  \karen 
auch  in  di' srm  Kall  der  Hau)>t.si(z  der  Vrriindcninv'en, 
indem  sie  von  zahlreichen  Sinuositäten  durchsetzt  wairn, 
ausserdem  waren  die  aufsteigenden  Panetalwindungcn, 
namentlich  linkerseits,  in  ihrer  ganzen  Länge  theils  im 
Zustand  hochgradiger  Aufblähung,  theils  in  der  Schräm- 
pfun;i  b  :n1i  ;i.  Letzteren  Befund  will  L,  bish' r  iiei-'h 
nicht  be.jliachfet  haben.  Am  J^ehluss  warnt  d^;r  \ert. 
vor  voreiligen  Theorien  in  Betreff  der  cerebralen  Lora- 
lisation  verschiedener  Krankheitspiocesse,  da  die  that- 
sSehliehen  VerhiltnissB  TielfhiA  in  ««ig  gekannt  und 
die  Zahl  der  eiacten  Beobaehtungen  noeb  sehr  ge- 
ring .sei. 

In  einem  kurmn  klinisch-easuisttsdien  Berieht  (5) 
aus  den  Hospitälern  von  Birminifham  wird  anireführt, 
dass  im  Sommer  1876  zahlreiche  Fälle  von  Cerebro- 
Spiualuioningitis  iu  Birmingham  und  Umgegend 
fo^gekommen  sind,  die  nadi  den  Beobaohtuflgon  von 
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Dr.  Johnston  vielfach  mit  l^eumonie  und  Purpura 
complicirt  waren.  Bei  ErwMhMnM  hat  sich  kein 
Mittel  besonders  bewährt,  in  Anwendung  kamen :  Mor- 
phiuuiinjectionen.  Jod.  Brom,  Belladonna.  Ei.sbeutpl, 
meist  nur  mit  temporärer  \Virkung.  Manche  Fälle  ver- 
Kefen  in  14  Tag«n,  andere  eist  in  6 — 8  Wodien.  Die 
Sectionen  ergaben  starke  Hyperämie  und  Exsudationen 
twischen  die  Hirnhäute  und  in  die  Hinisubstanz. 

Leyden  (6)  giebi  die  ausführliche  Kranken- 
geaehiehte»  den  Seetlons-  und  mleiosco|rfsehen  Beftmd 
TOTJ  2  Fällen  von  angeborner  Hydroniv  (  'ir. 

Der  erste  betraf  ein  S'/t  Hädcben,  wel* 

dies  im  Mai  1879  mit  einer  hustgroascn  Gesehwobt  im 

Nack'  n  (Mcningocele)  auf  'Iii  i  hiriir^.  Klinik  vun  F'rof. 
Lüi'kf  in  Jltms.sburg  aiiL^iiii'unii'-n  wuiiIl'.  Das  Kind 
st.nrb  an  den  Fol<;en  rtcr  0|'Cnvtn>n  Atifaii^^s  .lum.  Bei 
der  Geburt  war  die  Citachwulst  nussgross,  wt>;en  raschen 
Waehsthums  wurde  dieselbe  nach  einen  halben  Jahre 
von  einem  Aist  ponetirt,  wobei  eine  gelbliche  flüssig» 
kcit  entleert  winde.  Der  cellabirtc  Sack  hatte  sich 
aber  schon  in  der  folo;enHen  Narht  wii  di  r  gefüllt  nnd 
erreichte  allniälig  die  anxegebenti  <irös,se.  Derselbe 
hängt  durch  einen  zwei  Finger  dicken  Stiel  mit  dem 
Kopf  sosammen;  Druck  auf  die  (icschwulst  veranlasste 
befHgeeerebraleEneheinnngen,  Alhemnoth  ondKiimpfe. 
Die  Intelligenz  war  sehr  schwach,  da.s  Sprecheu  unmög- 
lich, Sensibilitäts-  und  MolilitätÄstflriuigen  nicht  vor- 
handen. Die  von  Herrn  v.  Reck lingshauscn  ge- 
machte Seciion  ergab:  kleinen  Schädel,  flache  Stirn, 
stark)  Prominens  des  Occipnt,  starken  Hydrocephalus; 
Kleinhirn  gans  nnentwickelt,  vom  Pens  keine  Andeu- 
tung. An  der  Mednlla  ein  S|alt,  welöber  dnroh  einen 
weiteren  Canal  in  den  Sack  führt. 

Bei  der  Untersuchung  des  erhärteten  Rückin- 
niarks  erc^ib  sieh,  dass  die  lir^hle  am  slärkstcn  an  di  r 
Ualsanschwellung  ausgebildet  war  und  im  mittleren 
Brusttheil  als  schmaler  Spalt  endigte,  der  Uebergang 
in  den  4.  Ventrikel  konnte  nicht  dufeetellt  weraen. 
In  dieser  ganzen  Ausdehnung  liegt  die  nShIe  hinter  der 
vorderen  Commissur  und  erstreekto  sieh,  überall  vom 
Centrum  ausgehend,  in  die  llinterstriingc,  von  der  hin- 
teren Hittelspaltc  ist  nichts  zu  sehen. 

Die  beigegebenen  Zeicliniingen  geben  von  der  Ge- 
stalt, Lage  and  OrSsse  der  HöUe  sehr  instruetiTe  Dsr- 
stcllungen.  Die  Anwesenheit  von  Cylindercpithel  an  der 
vorderen  und  hinten'n  Wand  lä-ist  keinen  Zweifel, 
d.iss  dieselbe  vom  Centraleanal  ausgec^angen  ist.  Die 
Umgebung  der  Höhle  wird  nun  nicht  vom  >ier>'enge- 
wehe  gebildet,  sondern  von  einer  ziemlich  glcicbmäasig 
breiten  Zone  einer  eigenthOmliehen  Sabstaira,  die  sieh 
Ten  der  RCekenmaricssabslans  seharf  abhebt  Dieselbe 
stellt  eine  weiche,  leicht  maschige,  fast  selatinö.'ie  Masse 
dar,  die  aus  einem  Netzwerk  feiner  Fasern  besteht,  tnit 
serstreuten,  scit-  n  in  (iriipjien  vereinigten  runden  Ker- 
nen, mit  wenig  kleinen  Gefassen  und  einzelneu  stern- 
förmigen Zellen,  ohne  eine  Spur  von  Nen-enfasem.  Im 
Ganzen  entspricht  dieselbe  theils  dem  embryonalen 
Gewebe,  aus  dem  die  Marksubstanz  sich  aufbaut,  theils 
der  weichen  lockeren  firunHsubstanz  des  Centralne^^•en- 
sysiems.  Während  nun  durch  diese  Verhältni.sse  eine 
aafllliige  Verschiebnng  der  grauen  Hinterhrlmer  und 
hmteren  Wuneln,  sowie  ebie  Diffonnitäl  und  Disloca- 
tion  der  RintersMnge  sn  Stande  gekommen  ist,  hat 
die  vordere  Partie  des  RQekenmans  iluen  normalen 
Bau  bewahrt. 

Der  zweite  Fall  wurde  im  Jalire  ISfiS  von  Herrn 
Waldeycr  in  Breslau  secirt  und  das  Präparat  dem 
dortigen  pathologisch-anatomischen  Museum  einverleibt, 
nachtraglieh  von  Herrn  Cohnheim  dem  Verf.  über- 
lassen. Derseihe  betraf  einen  S  Jahre  alten  Knaben, 
der  an  Yariulri  vrra  gtstorben  war  und  einen  maniis- 
fikostgrosseu  Tumor  im  I^ackcn  hatte,  bei  der  Gebart 


hatte  derselbe  schon  die  (irös.se  eines  kleinen  Apfels. 
Die  geistige  Btttvioketong  de.s  Kindes  blieb  sehr  surOfdr, 
das  Gehen  war  stets  unmöglich,  häufige  epileptiforme 
Krämpft  nnd  Erbreehen.   Die  Seetion  durfte  nnr  auf 

die  Untersuchung  des  Sackes  ausgedehnt  werden.  Der- 
selbe enthielt  einen  halben  Liter  klare,  eiweisshaltige 
FHLssigkeit  mit  einigen  Lymphzelleu.  Zucker  war  nicht 
nachweisbar.  Der  Sack  communicirte  direct  mit  dem 
4.  Tentrikel  durch  einen  Spalt  an  Stolle  des  fehlenden 
Wurms;  das  Kleinhirn  besteht  nur  aus  zwei  kleinen 
knopfformigcn  Rudimenten,  die  Decke  des  Aquaeductus 
Sylv.i  fehlt  gleichfalls.  Das  Kriekcnmark  zeigte  an  der 
Stell.-,  wo  i  s  durchschnitten  wurde,  einen  ziemlich  gros- 
sen birnförniigen  Cenlralcanai,  der  sich  besonders  nach 

hinten  auade^t  iSaoh  oben  bin  erweitert  sieh  der- 
selbe noA  mehr  und  verengt  sieh  knrs  vor  der  Ranten- 

grubc,  in  die  er  mit  einem  feinen  Spalt  ausläuft,  Die 
weiteren  Details  bitten  wir  im  <.>rigi!ial  naebzuvelien. 

Du:  Ilühle  lag  auch  in  dies.-m  Fall  hinter  der  Cuiu- 
missura  anterior  und  breitete  sich  nach  rückwärts  unter 
vollständiger  Verdrängung  der  Hintcrbönicr  und  Hinter^ 
sträng»  an  deren  Stelle  aus.  Die  vordere  und  hintere 
FIScbe  der  HShIenwand  war  mit  Cylinderepithel  beklei- 
det, während  es  an  den  Seiten  fehlte.  Die  Innenwand 
des  H<dilraunies  wird  durch  einen  schmalen,  homogi.'nen, 
knorjie Lirligen  Ring  gebildet.  .\Ls  Ausgangspunkt  der 
Hohleubildung  kann  auch  in  diesem  zweiten  Fall  nur 
der  Centraleanal  betrachtet  werden.  Der  Verl  hat  im 
Eingang  seiner  Arbeit  und  in  den  epikritisohen  Bemer- 
kungen, die  sowohl  von  französischen  Forschem,  als 
neuiTdinL;s  von  Westphal  undSimnii  i:e_i  In  nen  Dar- 
stellungen von  der  Hydromyclie  und  Syrjiigomyelie  einer 
eingehenden  ]1  spn  ehong  unterzogen.  L.  konnte  zwar 
die  tliatsächlichcn  Beobachtungen  der  beiden  letzteren 
Forseher  in  mehreren  F&Uen  bestätigen,  jedoeh  vermag 
er  sich  nicht  ihrer  Deutung  des  Befiindü  ansusehlies- 
srn.  da.ss  die  llydr-nnvelie  eine  angeborene  Erweiterung 
(Ks  Centralcanales ,  die  .'-^yrini.'dmyelie  dagegen  eine  er- 
worbene sein  soll;  ebensowenig  dass  dieser  letzteren 
eine  geschwutstartige  Neubildung  zu  Grunde  liegen  seil» 
welche  von  beiden  Autoren  als  Gliom»  Gliomyxom  oder 
teleangiectatisehes  Gliom  bescichnet  wird,  noch  dass 
diese  Neubildung  in  wechselnder  Mächtigkeit  bald  mehr 
central,  bald  mehr  peripherisch,  immer  atnir  in  den 
Hintersträngen  sich  entwickeln,  und  aus  ihrem  Zerfall 
die  Höhlenbildung  hervorgehen  soll.  L.  fasst  beide  Zu- 
stände als  identische  auf,  beide  beruhen  auf  einer  an- 
geborenen Erweiterung  der  Ccntralhöhle  des  Rücken- 
marks, deren  graduelle  Entwickelung  ebenso  wie  die  des 
uin^'i  bi  nden  Gewebes,  das  als  eine  entzündliehe  Wuche- 
rung der  Neuroglia  betrachtet  werden  muss,  zufälligen 
Schwankungen  unterworfen  ist.  L.  schliesst  sich  voll- 
ständig der  früher  von  Virchow  geäusserten  Ansicht 
an,  dass  wahrscheinlich  eine  eongenitale  Abweichung 
die  Prädisposifinn  zu  der  fort.schreitonden.  mit  .Vtro]'hie 
des  Marks  verbundenen  Erweiterung  bedingt.  Der 
Verf  veranlasste  Herrn  Waldeyer  als  Anhang  zu 
seiner  Arbeit  und  zur  Stütze  der  von  ihm  vorgetragenen 
Ansichten  eine  DarsteUnng  .über  die  Entwickelung 
des  Centralcanals  im  Kückenmark  zu  geben", 
deren  nähere  Berücksichtigung  wir  jedoch  dem  betref- 
fenden Referat  aberlaasen  müssen. 

Genzmer(7)  hatte  dieGelegenheit,  da.<^Rücken- 
mark  von  einem  am  Typhus  verstorbenenMann 
ca  nnteianeben»  dem  vor  30  Jahren  der  roohte 

Oberschenkel  wegen  Caries.  des  Kniegelenks 

im  unteren  Drittel  amputirt  worden  war.  Der 
Befund  war  abweichend  von  den  hierüber  publicirten 
Beobaehtongen  von  Vnipian  n.  Diokson.  BmeAsTm- 

metrie  war  erst  mit  Beginn  der  Lendenanäcliwcl- 
lunff  bemerkbar  und  wuchs  in  dieser  nach  oben 
zu  schnell  zu  einem  Maximum  an,  dort,  wo  an  der 
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Grenze  des  unteren  nod  mittleren  Drittels  die  Anhäa- 
fnlig  am  massigsten  auftritt.  Oberhalb  der  Lenden- 
anschwellung wurde  der  Untersrhipd  beider  SeilPn 
schon  sehr  unbedeutend,  um  weiterhin  ganz  zu  ver- 
Bohwinden.  Auf  der  rechten  Seit«  waren  die  Torder- 
hSroer  verkleinert,  die  Ganglienzellen  aufTnllend  ver- 
mindert: niisserdem  waren  die  vorderen  Wiir/eln  auf- 
fallend dünner  und  weniger  zuhlreich  ab  link».  Eiue 
Yerdfinnang  der  Nervearthren  (Vnlpian)  oder  stirker» 
Pigmentintnir,  Schrunipfutiff  oder  Verschwinden  der 
Forl&ätze  der  Ganglienzellen  (Dickson)  waren  nirgends 
m  eonstatiren.  Kleine  DilTerenzen  im  DurdmiMaw  der 
Ganglienzellen  der  beiden  Seiten  waren  ao  inoODStant, 
dass  ihnen  eine  Bedeutung;  nicht  beiuemessen  werden 
konnte.  Die  Hinterhömer  und  die  weisse  Substanz 
Mig;t«n  keine  Almeichuig,  der  Cratraloual  war  durch- 
weg obUtatirt 

Dejerine  (8)  fand  eine  Degeneration  der 
ITautnerven  an  Stellen,  wo  Pemphigasblasen 
sich  vorfanden. 

Der  F.ill  b-jtraf  ein  mit  allgemeiner  Paralysu  und 
rhythmischem  Zittern  der  Arme  und  Beine  behaftetes 
Inairidanm,  bei  dem  14  Tage  ror  dem  Ableben  ca.  20 
Blasen  an  den  Armen  und  Beinen  und  hauptsächlich 
an  der  Kxtensorenscite  zum  Ausbnich  kamen.  Dioselben 
hatten  eini-'n  nurrhmessor  von  3- 4  Ctm.  und  ein- n 
gelblichen  serösen  Inhalt.  Bei  der  .S-rlion  fand  sieh 
eine  diffuse  Mcningo-Enccphalitis  und  eine  Sclerose  der 
Soitenstiiiige  des  ganzen  Rückenmarks  beiderseits,  bei 
ToUstilndif^r  Inte^tSt  der  HinterstrSnge  nnd  der 
grauen  .Substanz.  Für  die  niicroseojiisehe  t'nti-rsuehuns 
wurden  mit  Hlascn  bcdecklc  HiuiU-tück-:  24  J^lundi-n 
in  O.-iiniutnsHurc  und  dann  noch  die  t;li  ii  h'-  '/.<■['.  in 
Picro-Carmin  gelejft.  Die  Hautnerven  unter  den  Ulascn 
zeigten  einen  feinkörnigen  Zerfall  des  Markes,  wodurch 
xaa  Stelle  zu  Stelle  die  Sebwann'scbe  Scheide  abgehoben 
wurde,  ausserdem  enthielt  dieselbe  eine  gelblich  gefärbt« 
rrotopI.asm.nma.sse.  Eine  Vermehruni?  der  N'eurili  m- 
keme  war  nn'ht  deutlich  i-rki  nnbar.  von  dem  .\\en- 
cylindcr  war  keine  Spur  zu  erkenm  n.  D.  vergleicht 
diesen  Befund  mit  dem  bei  durchschnittenen  Nerven 
am  20. — 30.  Tage  nach  der  Operation.  Von  den  Nerven 
des  Unterhautzellgcwebcs  an  diesen  Stellen  wann  nur 
wenige  verändert,  der  grösste  Theil  völlig  normal. 

Genersich  (9)  fand  bei  der  Section  eines  an 
XoUendttiut  Teratorbenen  Mannes  eine  narbige  Strie- 

tnr  am  Pylorus  und  oberen  Theil  des  Duodenums 
in  Folge  eines  Ulcus  chron.,  und  hinter  dem  Kopfe 
des  Pankieaa,  um  die  Wurzeln  der  Vena  portae, 
gegen  25  ausserordentlich  grosse,  3 — 6  Mm.  lange 
und  2-  3  Mm.  breite  Pacini'sche  Körpercben.  E-s 
veranlasste  dies  den  Verf.,  au  82  Leichen  genauere 
Untwsuehnngeii  Aber  das  Vorkommen,  die  Zabl 
und  Grösse  der  Pacini'schen  Körperchen  im 
Bereich  des  sypmath  ischen  Banrhgeflechtes 
vorzunehmen,  worüber  eine  genaue  Statistik  mit  gleich- 
Mitiger  Berückiiobtigaiig  von  Oeoehledit,  Atter,  Todes» 
Ursache  gegeben  wird.  Unter  dieser  Zah!  konntet,  in 
9  Fällen  Pac.  Körperchen  aufgefunden  werden,  dabei 
waren  aHerdinga  7  Pille,  wo  der  Tod  rasch,  naefi 
1 — 2tiigiger  Krankheit,  eingetreten  war.  und  wo  der 
Verf.  zugiebt.  da.ss  dieselben  bei  der  sehr  reichlichen 
Fettentwickelung  übersehen  sein  konnten;  bei  zwei 
nadi  lingeier  Krankheit  vefstorbenMi  20jibrigen  MEd- 


chen  konnten  jedoch  trotz  der  genauesten  Naehfi)r- 
aduiag  keine  Körperchen  aufgefunden  werden.  Im 

Allgemeinen  ergab  sirb.  das.s  die  Zahl  der  Fälle,  wo 
keine  Pac.  Körperchen  vorhanden  sind,  ausserordentlich 
gering,  dais  sie  bei  jugendliehen  Indiriduen  atiMer- 
ordentlich  Mein,  ofl  nooh  nicht  1  Mm.  gross  sind,  und 
daher  leicht  übersehen  werden;  im  höheren  Alter,  na- 
meutlich  bei  chronischen  Erkrankungen  des  Peritoneums 
nnd  der  Abdominalorgano.  erreiobeo  sio  oft  ein«  assaer» 
ordentliche  Grösse.  Nicht  minder  schwankend  ist  ihre 
Zahl,  oft  nur  4  —  6,  bei  einem  60jährigen  Mann  wur- 
den dagegen  162  gesiblt  In  Betreff  des  histologi- 
schen Baues  schliesst  sich  der  Verf.  den  Angaben  von 
Axe\  Key.  Retzius  und  Przewoski  (cfr.  d.  Ref. 
pro  1875)  an,  dagegen  weicht  er  in  der  Deutung  des 
Bofnndea  an  den  pathologtseb  minderten  Körporeben 
von  letzterem  ab.  Die  ungewöhnliche  Grös.se  der  von 
G.  beobachteten  Körperchen  ergab  sich  als  bedingt 
durch  eine  fibröse  Verdickung  der  Kapseln  mit  starker 
ademaUfoer  InflUratioa.  Daa  Oedem  leitet  Q.  von  dec 
durch  die  Kapselverdickung  bedingten  Circulationa« 
Störung  ab;  chron.  Ergüsse  ins  Peritoneum  sind  dabei 
von  geringem  Einfluss,  da  diese  Verindennig  der  Kör- 
perchen in  demselben  Grade  und  mit  derselben  ITäufig- 
keit  auch  bei  ganz  abgemagerten  Individuen  ohne 
Ascites  sich  finden.  Von  anderweitigen  Veränderungen 
fand  der  Verf.  nttr  einmal  eine  augespioehene  Ver- 
kalkung der  Lamellen,  wobei  die  Nervenfaser  aber  noch 
erhalten  war,  und  eine  vollständige  fettige  Degenera- 
tion des  Stiels.  In  physiologischer  Hinsicht  erblickt  0. 
die  Aufgabe  der  Pac.  Körperchen  als  Vermittler  des  Ge- 
fühls der  Druckwirkungen  im  Abdomen,  besonders  des 
von  Seiten  des  Mageninhalts  veranlassten  Druckes. 

Mit  Umgehung  der  anaffibrlichen  Kimnkheitflge- 
sclii  titr  11)  führen  wir  hier  die  von  Gomers  ge- 
gebenen kurzen  Notizen  über  das  Rückenmark  an. 
von  allen  übrigen  Organen  wird  bemerkt,  dass  sie  völ- 
lig gesund  waren.  Dasselbe  hatte,  bis  ea  0.  er- 
hielt. mannigEuihe  Verletynngen  erlitten.  Die  Ilaupl- 
veränderuog  find  sich  in  den  Seitensträngen,  nahe  den 
Vwdeihtmem,  wo  sidi  eine  helle  Zone  von  nnregel- 
miasigen  Vacuolen  fand:  eine  Veränderung  an  den 
Nerven  i.st  nicht  zu  eonstatiren.  Im  oberen  Tbeil  der 
MeduUa  i.st  die  Umgebung  der  Blutgefässe  mit  lympha- 
tiscben  Elementen  reiehlloh  doiebsetct.  Besonders  aos- 
gesprochen  ist  dies  am  Kern  des  Hypoglossus  und 
Glossopharyngeus;  ausserdem  zeigen  die  grossen  Zellen 
an  diesen  Stellen  eine  melir  körnige  Be-schaffenheit,  als 
unter  normalen  VerldUtaissen  der  FaU  ist.  Die  bei 
der  ,'>eclion  vorgenommene,  -/n  weit  rreliende  7,er1e£riing 
des  oberen  Tbeiles  des  Markes  gestattete  keine  genauere 
UntMsoohong  deiselbon  mehr. 

Haut 

1)  Legg.  Wickham  .1.  and  Ormerod,  .1.  A.,  .\d- 
dison's  dis.  Mse  in  a  boy  of  15 years.  .St.  B.artholom.  Hosp. 
fWp.  Vol.  XII.  —  2)  Dieselben,  Purpura  haemorrbä- 
giea,  suigieal  (I)  fcidn^.  Ibid. 

Die  AddisonWbe  Verfirbang  der  Haut  (1) 
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bei  einem  1 5Jährigen,  schlecht  genäluien  Bachdrucker- 
Jungun,  fand  sich  besonders  ausgesprochen  in  der  Achsel« 
böUe,  Brustwarze,  um  den  Nabel  nnd  in  der  Sobenkel- 
beuge.  Dif  Sclileimhaut  dtr  T,i]i|ifii.  der  Unterleib 
und  die  Beine  waren  mit  blauschwarzen  Flecken  und 
Streifen  bedeckt.  Pat.  hatte  seit  8  Jabxen  al^Uiriieh 
•man  Anfall  von  Rheumatismus,  den  letzten  vor  3  Mo- 
naten, seit  dieser  Zeit  trat  die  Verfärbung  der  Haut  auf. 
Seit  ca.  dreiviertel  Jahren  l'>brechen,  Epistaxis  und 
Schwindel,  die  noch  andauern;  ein  Bruder  ist  mit  Drü- 
senanschwelluiigcn.  eino  Tante  mit  I'hthi.sis  bcliaftet. 
Die  Section  ergab  eine  Thymus  persisteu«;  alte  i'leura- 
adhisionen,  iranigeExeresoenzen  an  der  Mitralis,  stark» 
Verdickung  der  Aurtaklapjipii.  zahlreiche  BlutextntTa- 
sate  unter  dem  Endocard  links  un.l  an  beiden  Blättern 
des  Pericard,  trüber  brauner  Erguss  dariu.  Beide 
Kebennieren,  besonders  die  rechte,  vergrSssert,  enthal- 
ten kleine  Abscesse.  Mehrere  Drüsen  im  Bereich  des 
Plexus  solaris  vergrös.sert  und  leicht  pigmentirt.  Leber, 
Milz  und  Nieren  ohne  besondere  Veränderungen. 

Der  Fall  von  Purpura  haemorrhagica  (S)b»> 
traf  einen  17  jährigen  Glasbläser.  Vor  Wochen  traten 
Kopf-  und  Kückenschmerzen  auf,  dann  kam  Blut- 
brechen.  Nasenbluten,  grosse  Schwidie  und  lUhnaturie. 
Am  Küpf,  Lippen,  Zunge  und  Mundhöhlenschleirohaut 
dunkle.  liainorrhag:i;.rhe  Flecke.  4  Tage  nach  Eintritt 
ins  Lazureth  trat  der  Tod  ein.  Bei  deräection  fand  sich 
•ine  aosgodehnte,  eiterig«  Parotitis;  Hirn  mit  seinen 
Häuten  normal:  am  Pericard.  Endocard.  an  der  Pleors 
und  dem  Peritoneum  zahlreiche  Blutflecke;  in  den  Nie- 
ren zahlreiche  kleine,  veissliche  Flecken ,  die  sich  ab 
eino  Anh&nfnng  Ton  lymphatisehen  Elementen  ergaben. 

B«qHI»ti4HISOIgM10^ 

1)  Sch  wen  Inger.  E..  Acutes  i.ungenSdem,  Fett- 
emboBe.  Aeiztlicbes  Intelligcnzblatt  No.  30.  (5).  (Hit- 
theilungen  au  den  nath.  anat  Demonstrationen  des 

l*rof.  V.  Buhl.)  —  2)  Derselbe,  Pneumonomycosis 
sarcinica;  cronjuise  Pneumonie,  Phthisis.  Kbd.  No.  31. 
(7).  -  ;S,  De  rselbe,  Tod  durch  Erliäntfen.  Kbd.  (8). 
—  4)  Dulkowski,  E.  v..  Btiirag  zur  Histologie  der 
Tracbeobronchialschleimhaiit  n<  bst  Bemerkungen  Uber 
ihr  Verhalten  bei  CatarrhalentzQndung,  insbesondere 
aber  bei  der  Tuberenloie.  Mit  1  lithogr.  TafeL  1875. 
5S  S. 

Bd  einem  S4j&hrigen  hrifUgen  Hann  (1)  mossten 
bsido  Oberschenkel  wegen  Quetschung  und  Zertrüm- 
merung amputirt  werden;  drei  Stunden  nachher  erfolgte 
der  Tod.  Obwohl  weder  durch  das  Trauma,  noch 
durch  die  Operation  viel  Blut  Torloron  wurde,  so  war 
doch  die  Leiche  und  die  Lungen  ausserordentlich  blass. 
während  die  Unterleibsorgane  eine  auffallend  starke 
venöse  HjrperiBii«  zeigten.  Das  0«d«in  der  Lan- 
gen war  durch  Fettembolie  in  die  Lungenge- 
f&sse  veranlasst.  DieseUie  war  hier  schon  nach  3 
Stunden  entstanden,  in  einem  ähulicheu,  früher  beob- 
achteten Fall,  wo  der  Tod  6  Standen  SfAtsr  «ingstre- 
ien  war,  fmd  sich  die  Fettemloli«'  viel  stirirar  nnd 
das  LungonSdom  80  hochgradig,  dass  eins  ßnnliebe 
JUceratioa  dosislbsn  veranlasst  war. 


Bei  der  Section  ('2)  eines  .^Tjähr.  Phthisikcrs  fimd 
sieh  im  Mittelhippen  eine  faust^roüse,  mit  Gas  und 
graubrauner  Flüssigkeit  erfüllte  Höhle,  in  der  sieh 
sehrviet  Ssrcinc  und  ZooglSamassen  vorfanden. 

Da--  iiniiri  lv  nde  Pan  uchym  zeigte  frisehe  imcuiuonische 
Intiliratioii.  Die  t^arcim-  war  auffallend  kleiner  als  die 
im  Mai;en  vorkommende,  eine  Import  von  da  war  dem- 
nach nicht  annehmbar.  Ausserdem  fiind  sich  eine  noch 
kleinere  Form  und  eine  aotehe  von  der  Orflase  der  Mi- 
eroeoeoen.  Die  verschiedenen  Sarcineformen  und  die 
Zoogloamassen  fanden  sich  vieltaeh  innerhalb  des  Zell- 
protopLismas  und  di-r  Eiterkörperchen,  erstere  als  deut- 
lich kubische  Gebilde.  Die  ribri|j;en  Bronchien  und 
Cavemen  enthielten  gleichfalls  viel  .Sarcuie.  Soweit  die 
Sardneerweiehnng  sidt  verbreitete,  fand  sich  auch  eine 
Thrombose  der  Longenarterie  vor,  Ate  Thrombosmasse, 
sowii'  :!:r'  um! ii'-it-ridi-ii  liliit-  und  T,\ ;n]ih'^^ff:Use  waren 
gleiehlaW-s  vini  .^arcme  ^an/  durehsitzt.  liuhl  wirft  die 
Frage  auf,  ob  vielleicht  die  Ki  im>  der  Sarcine  nicht  in 
die  Zellen  (gelangt  und  dort  erst  zur  kubischen  Form 
huraugewaciisen  «Icon? 

Ein  38jähriger  gesunder  und  kräftiger.  Mann  (3) 
hatte  sieh  im  Spital  erhängt.  Die  Strangrinne 
verlief  horizontal  über  dem  Ponium  .\dariii  und  verlor 
sich  gegen  die  Kiefenrinkel,  i^esuiiders  deuliicli  war 
die  blaurothe  Färbung  in  der  Schleimhaut  da,  wo  der 
Strang  über  den  Giessbeckenknorpeln  verlief.  Die  Ca- 
rotidenintima  war  beidecadts,  obwohl  atberomatBs, 
doch  vollständig  intact;  die  Lungen  sehr  hyperämisch, 
in  beiden  Herzhöhlen  viel  dunkler  Cruor.  Buhl  be- 
spricht die  verschiedenen  Meinunf^tii  über  den  Kr- 
h:ui<;uii^'siod  und  führt  die  Eosultate  einer  iteihe  %'on 
Versuchen  an,  die  er  in  disssr  Sichtung  angestellt  hat. 
Da  dies  Thema  nicht  zu  unserem  Referat  gehfirt,  so 
müasen  wir  nns  begnügen,  hier  darauf  aufnieikaam  go- 
niaihi  zu  haben.  .\ls  Er^cebiiiss  <liescr  Experimente 
blieb  tür  dii'  KrkUirun;(  des  Hrsiickuiigstodes  nur  die 
Thatsachc  übrig,  dass  hierbei  die  Krhie  vollsündig 
zugeschnürt  wird,  indem  der  Kehldeckel  auf  den  Kehl- 
kopfeingang gedrückt,  die  Zunge  und  der  Oesophagus 
an  die  Wirbelsäule  gepresst  und  die  Giessbcckenknorpol 
von  den  Seiten  her  Uber  den  Kehlkopfeingang  gelagert 
werden.  D«r  Tod  erfolgt  dann  dundi  aboolnten  Luft- 
mangel. 

Die  Arbeit  von  v.  Dolkowski  (4)  ist  durch  ihren 
Inhalt,  wie  durch  die  Art  ihrer  Entstehung  bemerkens- 
wertb.  Der  Verf.,  Stud.  med.  in  ZAridi,  musste  ans 
äu-sseren  Gründen  in  seine  Vaterstadt  Lemberg  zurück- 
kehren, wo  er  mit  beschränkten  llültsmitteln  seine 
Untersuchungen  über  den  Bau  der  Tracheal- 
schleimhaut  bei  Thioron  und  am  Menschon, 
wozu  ihm  das  dortige  Krankenhaus  das  Material  lieferte, 
ausführte.  Der  im  Verlag  des  VerL  erschienenen  Ar- 
beit sind  zwei  von  Ihm  selbst  lithographirte,  sehr  sau- 
ber ausgeführte  Durchschnittszeichnungeu  beigegeben. 
V.  D.  behandelt  zunächst  ausführlich  den  histologischen 
Bau  des  die  Membrana  propha  constituirenden,  alveo- 
laren Fasorgowebea  und  dio  darin  Torkonunendon  Zd- 
len  ;Sehleimköq)erchen}.  Dieselben  bestohott  aus  einem 
zarten,  fast  kömerlosen  Protoplasma,  sind  meist  ein- 
kernig und  kommen  bei  veischiedenenThieren  und  beim 
Menschen  in  wechselnder  Zahl  vor.  Sie  liegen  am 
reichlichsten  unterhalb  der  Basalmembran,  und  die 
Grenze  zwischen  ihnen  und  den  tieferen  Epithellagen 
Ist  oft  nieht  douüioli  mehr  su  «iltMuwn.  Sie  sind  nacb 
D.  die  eigentlichen  Regeneratoren  des  Epithels,  es 
sind  weder  weisse  Blutkörperchen,  noch  finden  sie  sich 
reichlicher  um  die  Gefasse  vor,  wie  Virchow  annimmt. 
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Die  bei  acutem  Catarrh  in  dem  Schleimhautsecret  vor- 
konuMnden  Eitorkfirpereben  sind  aasg«w»tid«rte  Blat- 

kttiperrlii  n,  sie  durchdringen  die  Schleimhaut  in  ihrer 
ganzen  Dickt',  findt-n  f^iih  aiicli  um  die  Gefiisse 
reichlicher  angehäuft  uud  gelangen  an  die  Oberfläche 
der  SehMmbaaL  Anden  liegvn  die  VerUUtnisse  beim 
clirotiisclifii  Catarrh.  FFierbr-i  «pifli'n  die  weissen  Blut- 
körperchen keine  Kolle,  die  zellige  Infiltration  des 
Schleimbantgewebes  und  die  Eiterkörperchen  an  der 
Oberfläche,  resp.  imSchleiuihautsccretsind  Abkömmlinge 
der  Schleinikörperchfii,  die  in  der  lebhaftesten  IVolife- 
ration  begriflen  sind.  Die  Blutgefässe  sind  meist  leer, 
and  «hae  Aah&ufnng  Ton  Zellen  in  ihrer  Umgebung  ist 
nidlt  wahrzunehmen.  Es  hat  keine  Schwierigkeit,  sich  da- 
von XU  über/euf^en.  wie  die  in  grosser  Masse  in  der  sub- 
opithelialea  Schicht  angehäuften  Schleimkörper  das 
Epithel,  das  nodi  wohl  erhalten  ist,  «mpeidiiagen  and 
zwischen  den  Ei'ithelzellen  an  die  Oberfläche  o;clanp:en. 
Die  Eiterbildung  beim  chron.  Catarrh  ist  somit  eine 
rein  epitheliale,  die  EiterirSrperchen  stammen  weder 
von  den  weissen  Blutkörperchen,  mu  li  von  den  Binde- 
gewebszellen der  Mucosa.  (Diese  AulTassun«;  des  Verf. 
stimmt  vollständig  mit  den  oben  besprocheueu,  von 
Gioranni  Weiss  auf  experimentellMn  Weg«  gewon- 
nenen Resultaten  überein.  Ref.)  Hierauf  wendet  sich 
Verf.  zur  Erörterung  des  tuberculösen  Processes  der 
Tracheobronchialschleimhaut,  wobei  er  den  beltannten 
Ansichten  von  Rindfleisch  in  einem  leiohlidMn  Ci- 
tatensohats  sioh  ansohlieast 

Ciroulatione-Organe. 

1)  Lüttieh,  Zwei  practisoh  wichtke  Gefässanoma- 
lien.  I.  Obliteration  der  Aorta  in  der  Gegend  des  Duc- 

tns  Bolalli.  2.  Fall  von  Aneur}-sma  des  Ductus  Botalli 
und  Thnuiitjose  der  Aorta.  Arch.  der  Hcilk.  Heft  1.  — 
2)  Köster,  Uebcr  Eadarti-riilis  und  Artiriilis.  Vortrag 
in  dvr  Sitzung  der  niederrheinischen  üe.stllschaft  vom 
20.  Dictiuber  1875.  Berliner  klin.  Wochenschr.  N«.  81, 
(Cfr.  den  Beriebt  pr.  Iö75.)  —  3)  Schnopfhagen, 
Pr.,  TJeber  die  hypertrophischen  Verdiekongen  der  In- 
1im:i  ijcr  \f>rt:i.  Wit  iit  r  Sitzurisrsbericht.  Bd.  LXXII. 
187.x  Alith.  III.  Mit  a  Tafeln.  —  -1)  Stro^anow,  Re- 
cIktcIii  s  Sur  rori;;ine  des  l  iemctits  ccllulaircs  dans 
rcndartehtti  de  Tacric.  Arch.  de  I'hysiol.  norm,  et  pa- 
thol.  No.  4.  PI.  28.  Fig.  1—5.  —  5)  Friedländer, 
Carl,  Ueber  Arteriitis  obliterans.  Centralbl.  f.  d.  med. 
Wissensch.  No.  4.  —  6)  Bauinsarten,  Paul,  Ueber 
die  sogenannte  (V;;anisati'in  d.s  Thrombus.  Kt)eiida.s. 
No.  34.  —  7)  Neel-^on.  F.,  Ueber  eine  oigenlhüniliche 
Degeneration  der  Hirncipillart  n.  Arch.  der  Heilkunde. 
Ueft  2  u.  3.  laL  U.  —  8)  Legg,  J.  Wiekham  and 
Ormerod,  J.  A..  Report  of  tne  post-mortem-room. 
Uartholnni  Hasp.  R.-p.  Vol.  XII.  —  9)  Mayer,  H.  u. 
Seil  »  «  n  i  iit;t  r,  K.,  Kurzr  Mitlht  ilungen  aus  den  pa- 
th<)l'ii:isch  anatiim.  D-  munslnitiuncn  des  l'rof.  v.  Bulil 
in  München.  Baier.  ärztliches  JntcUig.-Blatt.  No.  3.  81. 
—  lu)  Wiegandt,  A.,  Zur  Casnistik  der  prim.üi  u 
.Neubildungen  am  Henan.  Oesterr.  med.  Wodtenschr. 
Kow  1». 

Die  von  Lütiicb  (1)  (Assistent  am  pathologischen 
Institut  m  Leipsig)  besdirieben»  Obliterstion  der 

Aorta  fand  sich  bei  einem  20  jähriorcn  Diätisten  A. 
L.  der  Eisenbahn,  der  am  24.  Oct.  1674  plötzlich 
todk  atedsntttnto. 


Derselbe  hatte  sich  nur  eine  Viertelstunde  vorher 
elw.is  unwohl  gefühlt  und  war  sch^n1  von  Mori;ei.»  6 
Uhr  seinem  fteruf  ohne  je-iiicho  Beschwerde  obgelegen. 
ErlniBdi_ii:iuL:i  über  das  frühere  Leben  des  Verstorlxv 
aen  ei^ben,  dasa  er  niemals  Bracbetoungen  eines  schwe- 
ren Leidens  dargeboten  hat  Tm  2.  tel^nsjabre  soll  er 
ani  Nervcnfiebcr  gelitten  haben,  danach  an  Rachitis, 
wüviiii  ein  leichter  drad  von  Hühnerbrust  zuruek^reblicben 
ist.  Kr  fühlte  sich  stets  rüstig  und  gesund  und  war 
ein  eifriger  Tamer;  nur  stellte  sich  Morgens  zeitweise 
ein  leiontes  KepArÄ  efai,  üemer  konnte  er  sehnelles 
und  weites  Geben  nicht  nasführen.  Plötzliche  Todes- 
fälle waren  in  der  Familie  nicht  vorgekuiuiuen.  Die 
.^ection  ergab  in  den  Lungen  und  Pleurasäcken  nichts 
Bcmcrkenswerthes.  Der  Her/lieutel  enthielt  IV,  Pfund 
dunkles  geronnenes  Blut.  Das  Hei?,  in  tote  vergrössert, 
linker  Ventrikel  erweitert,  9  ctm.  lang.  Wände  und  Fa- 
pillarmuskeln  stark  hypertroph irt,  erstere  2  Ctm.  dick; 
an  der  .Mitralis  frische  cndi>carditische  Vegelationon. 
An  der  Aorta  hebt  sieh  gleich  vom  Ursprung  an,  dem 
concaven  Rand  des  Bogeiis  folgend,  geschwulstartig  die 
mit  Blut  erfüllte  Adventitia  ab,  2  Ctm.  über  dem  Her- 
zen zeigt  dieselbe  einen  1  Ctm.  langen  Riss.  Die  auf- 
steigende Aorta  ist  stark  erweitert,  9  Ctm.  breit,  an  der 
linken  Seite  findet  sieh  ein  ca.  6  Ctm.  langer,  scharf- 
kantiger Riss,  d'  r  die  Intima  uud  Media  durchsetzt. 
Dieintima  ist  am  .\nfaiig  der  Aorta  mit  einigen  promi- 
nenten aih.  r  ^matösen  Flecken  besetzt  Der  Truncos 
anonym.,  die  Carotis  and  Subclavia  tinistia  gleicblaUs 
stsfh  erweitert,  8'/,  Ctm.  nnter  der  letsterea  endigt  die 
Aorta  blind  und  ist  v.Nn  <!a  durch  einn  1,8  Ctm.  lan- 
gen und  0.8—1.2  Ctui.  dieken  .Strang  mit  der  Aorta 
desccndcns  verbunden.  Die  Art.  pulraonalis  normal 
weit,  der  Ductus  Botalli  1,5  Ctm.  lang,  4  Mm.  dick,  ist 
vollständig  obliterirt,  an  der  I'nlmonalinsertion  eine 
staike  Einziehuu.  DieAortainsertion  geht  unmittelbu 
in  den  fibrösen  Sbfang  der  obliterirten  Aorta  über  nnd 
liegt  genau  unter  dein  Mideu  Kiide  di's  Arcus:  der  In- 
.sertion  cegenülier  zeigt  die  Aorttnwand  eine  winklif^e 
Kinbiegung.  Weit<>rhin  sind  noch  aufiällend  erweitert 
die  Artt  mammariae,  in  geringerem  Grade  die  Subscapu- 
lares  nnd  die  Intercostales.  Die  Aoria  descend.  theinewa 
ist  nur  4  Ctm.  breit,  dagegen  sind  die  Epigastricae  wie- 
der stark  dilatirt  und  geschlangelt.  Der  Verf.  lie- 
spricht  nun  ausführlich  die  im  Laufe  der  Zeit  aufg«.-- 
slelK.-n  Thjsorien  über  die  Kntsieliungsweisc  der  Aorten- 
Ii  iieration  an  dieser  Stelle,  und  kommt  zu  demSciUnstt 
dass  dieaeUte  in  dem  vorliegenden  Fall  wobl  am  ehMten 
darch  eine  Thrombose  des  Dnetns  Botalli  sa  Stande 
eekr  tiino  ti  Sein  möchte.  Als  Reweis  dafür  erscheint 
ihm  diE!  L;inge  der  obliterirten  .^'t^lle  und  der  Ort  der 
Verbindung  des  Ductus  Botalli  mit  derselben.  s>;»ie 
dass  von  der  .•VortaöfTnung  des  Ductus  nichts  mehr  zu 
erkennen  ist  Als  eine  mögliche  Ursache  für  die  Throm» 
busbildung  kann  vieUeicht  die  Beschaffenheit  der  Wan- 
dungen der  Ductus  angesehen  werden,  die  nach  den 
Unt  r-uehungen  von  Langer  und  Walkhoff  schon 
beim  F.,ius  eine  andere  Structur  z«;igen.  als  alle  übri- 
gen arteriellen  Gefässe,  und  dass  dieses  Verhalten  sich 
abnormer  Weise  auf  einen  Iheil  der  Aorta  übertra- 
gen hat. 

Das  Aneurysma  lis  Ductus  Botalli  mit 
Thrombose  der  .Vi  rt;»  fand  sich  bei  einem  14  Tage 
alt'-n  Knaben,  der  an  ein^-m  nicht  sy]»hilitischen  {'••m- 
pbigus,  Soor,  Darmkatarrh  uud  Marasmus  gestorben 
war.  Der  Ductus  hatte  in  der  Mitte  einen  Darchmes- 
ser  von  1,2  Ctm.,  der  aieh  nach  beiden  Seiten  verengte, 
er  ist  vollständig  mit  Thrombusmasse  erf&Ilt  Die 
Aorta  ist  bis  3  Ctin.  unterhalb  der  Insertion  des  Duc- 
tus thrombosirt,  dann  folgt  eine  1  Ctm.  ofTene  Stelle, 
worauf  ein  neuer  Thrombus  beginnt,  d  r  \n<  in  die 
Iliacac  und  rechts  in  die  Ilypogasthca  reicht;  die  Art 
umbilicalis  deztra  war  gleiehfialls  tiirombosirt.  Der  VerC 
bespricht  auch  hierbei  die  verschiedenen  Ansichten  anH 
Möglichkeiten  von  der  Entstehung  des  Aneurysma  und 
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der  Thioinim.-il>ildung  am  Dutlus  UoUlli  und  meint, 
•lass,  venu  in  'li-n  iTschlafll-Mi  und  in  dt-r  UückbiMung 
beghffeucn  Ductus  oachuaglicb  wieder  aas  irgend  wel- 
d»m  Grande  Blut  dotritt,  beide  Zustände  sich  sdur 
Ifäebt  Ausbildeii  kSnnteii. 

Schnopfhagcn  (3)  hat  sioh  ilie  Auffjrnbe  pe- 
sleUt,  die  abweicbeuden  Ansichten  von  Koki- 
tanskj  und  Yirchow  aber  das  Wesen  und 
die  EntWickelung  der  Verdickungen  der  In- 
tima  der  Äorla  einer  erneuiTtcn  Prüfung  zu  unter- 
ziehen. Im  Verlauf  seiner  ausfülirlicbeu,  die  umkro- 
skopiscben  und  mikraskopischenVerhiltnisse  eingehend 
schildernden  DanteUung  entscheidet  sich  Vcrr.  zu 
Gunsten  der  Ansicht  von  Kokitünsky,  wonach  der 
Process  als  eine  einfache  lij^vrtrophio  der  laliuia  und 
niebt  als  eine  entzöndUdie  Verbiderung  denelben  im 
Sinne  Vin  how'.s  zu  betrachten  ist.  Die  Verdickungen 
werden  hervorgebracht  durch  V ergrosser uug  und  Aus- 
wachsen der  in  den  streifigen  Lagen  der  Intima  vor^ 
handenen  zelli|^en  Elemente  mit  nachfolgender  Um- 
wandliititJ  derselben  zu  einem  im  Wesentlichen  nicht 
Ton  ihrem  normalen  Umwaiidluugäpruduct  verschiede- 
nen Qevebe.  Die  in  den  LOolran  des  breitbaUtigen 
M.'isclienwerkes  vorhandenen  runden  Zellen  sind  weisse 
Blutkörperchen,  die  nicht  aus  den  Vasa  vasorum 
(Traube),  sondern  von  dem  Blut  der  Aorta  selber  ab- 
stammui,  da  sie  mehr  in  den  iuieien  Schichten  der 
Intima  sich  vorfinden  und  nicht  in  den  äusseren.  Die 
Annahme^  dass  dieselben  aus  den  die  iinotenpunkie 
des  Ibschenwerkes  bildenden,  einSstigen  nnd  steroför^ 
migen  Zelten  hervorgehen  (Langhans).  ist  deshalb 
unstatthaft,  weil  an  denselben  keine  Proliferatiousvor- 
gänge  wahrzuuehnieu  sind.  Die  Verdickungen  aus 
einer  Wueherung  des  Endothels  abxoleiten,  wlure  erst 
dann  gestattet,  wenn  nachgewiesen  werden  könnte, 
dass  die  sternförmigen  Zellen  aus  den  Zellen  dos  En- 
dothels und  nicht  aus  eingewanderten  Kundzellen  ent- 
stinden.  Die  von  dem  Vort  selbst  auf  3  Tafebi  ge- 
zeicltneten  AT<bil'luni,'en  mikiosimpiseher  Fr&parato  sind 

sehr  hul  .sch  au^gelührl. 

Stroganow  (4)  luun  bei  seinen  Untersuchungen 
4ber  die  Herkunft  der  «eiligen  Elemente  in  der 

Intima  der  Aorta  bei  der  Endartcritis  zu  dem- 
selben Resultat  wie  Schnopfhagen,  indem  er  die- 
selben gleichfalls  als  eingewanderte  weisse  Blutkör- 
peroben  betrachtet  Da  die  grSsste  AnUnfinig  dieser 
Zellen  in  der  subendothelialen  Schicht  sioh  vorfnulet  und 
die  Intima  gefässlos  ist.  so  können  sie  nicht  von  den 
Vasa  vasorum  abstammen,  sie  gelangen  vielmehr  direct 
ans  dem  Aortenblat,  swischen  den  Endothelien,  in  die 
subendotheliale  Zone.  Wuchernngsvortränffc  an  den 
normalen,  die  intima  constituirenden  üewebazelien, 
konnte  St  nicht  beobachten,  neben  den  weissen  Blat- 
kSiperaiien  fanden  sich  stellenweise  auch  zahlreii  he 
rrithe  vor.  Um  ein  nio!r|i<  hst  reines  Material  zu  erhal- 
ten und  vor  jeder  Täuschung  sicher  zu  sein,  benutzte 
der  Verf.  nur  soldie  Verdiekongsstellen  der  Intima, 
wo  der  Process  in  seiner  ersten  Entwiekelung  sich 
darstellte,  und  wo  fettige  Degeneration,  Verkalkung  etc. 
noch  nicht  vorhanden  waren.  Indem  wir  in  Betreff  der 


Detailschilderungen  auf  das  Original  verweisen,  be- 
sdtftnken  wir  ans  hier  auf  die  Wiedergab«  des  Resu- 
m^  das  der  Verf.  folgendermassen  formulirte:  Die 
Innenhaut  ist  verdickt;  sie  enthält  keine  Blutgefässe, 
die  Wandelemente  zeigen  keine  Proliferation  und  keine 
atheromatSse  Degeneration.  Die  snbendothelialeSchieht 
der  Intima  ist  mit  jungen  Zellen  infiUrirt,  die  den 
weissen  und  rothen  Blutkörperchen  ähnlich  sind:  die 
Zahl  der  ersteren  ist  immer  grösser  als  die  der  leute- 
ren.  Ausserdem  finden  sieh  an  diesen  Stellen 
noch  Gruppen  von  rundlichen  Zellen,  wolr  he  klei- 
ner sind  als  die  rothen  und  weissen  Körperchen. 
Diese  sphirisehen  KSrperchen,  sowie  die  rothen 
und  weissen  Blutkörpeichi  n  felilon  in  den  tieferen 
Schicliien  der  Intima.  In  der  Mclia  und  Adventitia 
findet  sich  keine  Lililiration  von  Zellen  oder  rothen 
BlntkSrperchen. 

F  r i  e  d  I  a  e  n  d  0  r  (5)  macht  eine  vorläufige,  ziem- 
lich ausführliche  .Mittheilung  über  eine  äusserst  ver- 
breitete Affection  der  Anerienhäuie,  die  bisher  ganz 
unbekannt  geblieben  sein  soll,  und  die  er  ab  Arterii- 
tis  obliterans  bezeichnet!  Dieselbe  ist  charactorisirt 
durch  die  Eulwicklung  eines  zellenreicfaen  Bindege- 
webes innerhalb  der  Intima  der  mittleren  und  kleine- 
ren Arterien,  welche  zur  Verengerung  und  Obliteration 
führt.  Der  Praress  beginnt  mit  einer  Wurhening  dicht 
gedrängter  Ivuudxellen  zwischen  der  innersten  elasti- 
seben  Lamelle  mid  dem  Endothel.  Die  ZeUen  nehmen 
an  Grösse  zu,  es  bildet  sich  eine  Intercellularsubstanz 
aus,  and  das  Gewebe  bekommt  den  Character  des 
Qramilationsgewebes  oder  auch  des  ächlcimgewebeSf 
jedoch  ohne  Mucinreaction;  es  kommt  darin  auch  snr 
Bildung  neuer  Gofft.sse,  oft  sogar  kleiner  Arterien  mit 
reichlichen  lUngmuskelfasem.  Die  Wucherung  tritt 
entweder  droomaoript  auf,  oder  ooncentrisdi  un  die 
ganxe  Peripherie  des  Gefasses,  wodurch  partielle  oder 
locale  Verengerung  und  Obliteration  entsteht.  Das  neu- 
gebildete  Gewebe  bobäii  oft  für  längere  Zeit  den  Cha- 
racter des  Oraaulationsgewebes,  oder  es  geht  in  ein 
derbes,  scjcrotischc«  Bindegewebe,  oder  in  Verkäsung 
über,  fettige  oder  kalkige  Degeneration  der  Elemente, 
wie  beim  atiieramatösen  Process,  kommen  nur  aos' 
nahmsweise  vor.  Unter  diesen  Verhiltnissen  gehen  die 
übrigen  Bestandtheile  der  Gcfasswand  mannigfache 
Veränderungen  ein.  Die  Arteriitis  obliterans  kommt 
nor  selten  primSr  vor,  unter  physiologischen  VerhSlt* 
nissen  vermittelt  sie  den  Verschluss  des  Ductus  art. 
Bolalli.  der  Nahelarterie,  iler  Arterien  und  Venen  des 
Uterus  post  partum.  .Vis  secundärer  Process  hat  sie  da- 
fegen  ^e  sehr  grosse  Verbreitung.  Die  von  Henbner 
gesrhilderto  luetische  Erkrankungder  Gehirngarissc  ge- 
hört hierher,  jedoch  hat  dieselbe  keinen  speci  fischen  sy- 
pbilitisdien  Cfiaraoter,  wie  H.  annimmt,  femer  kommt 
sie  vor  bei  Meningitis.  Neubildungen,  gesdiwürigen  Pro« 
ces'ien.  Tjintrenphthi.'^o.  lobulären  und  interstitiellen 
Pneumouien  au  den  kleineren  Bronchien  und  an  den 
HUcheanilchen  bei  Brustdrösenkrebs,  und  abeihaapt 
bei  allen  chronischen  Entzündungen.  Die  pathologi- 
schen Verinderangen  der  rmtrehuntc  der  .\rterien 
setzen  sich  auf  die  Gefasswaud  fort  und  veranlassen 
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eine  Arteriitis.  Bei  experimentell  erzeugten,  derPhtlda» 
aiUbklg«n  Erkrankungen  von  Thieren,  bei  LungenafTec- 
tionen  iiai-hDurrhschneidunirder  Nn.  lan  ns;*»!  inferiorna 
lassen  sich  die  Veränderuugea  schon  nach  40  Stunden 
deaüieh  erkennen.  In  Besag  »of  die  H«rfcaoft  der 
MUigen  Elemente  nimmt  der  Verf.  drei  Möglichkeiten 
an:  entweder  sie  sind  eine  I'roduction  der  Endothel- 
Zellen  der  Uefasiie,  oder  eä  sind  weisse  Blutkörperchen, 
die,  Too  dem  Aiterienblvte  stammend,  bwImImii  die 
Endothelien  eindringen,  oder  von  den  Viisa  vasorum. 
F.  lässt  möglicherweise  alle  drei  Abslammungen  zu, 
rtndieirt  aber  der  letztem  doch  die  Haaptrolle;  eot- 
sprechend  der  Wuchcrang  der  Intima  fanden  sich  auch 
immer  Zellenanhiiufungen  in  der  Advenlitia.  Zwischen 
der  vorgetragenen  Ansicht  tou  Friedlaender  und 
der  von  Sehnopfliagen  und  Stroganow  henBclkt 
demnich  eine  grosse  Uebereinstimmung ! 

Baamgarten  (6)  (Assistent  am  patholog.  Insti- 
tut in  Königsberg;  lissi,  entgegen  der  in  den  vorste- 
hMiden  Arbelten  ansgesprochenen  and  aaeh  andenrei- 
tig  vertretenen  Ansicht,  die  Organisation  des  ro- 
then  Thrombus  wesentlich  durch  die  Wucherung  des 
Gefässepithels  (Endothelzellen)  m  Stande  kommen. 
Die  organisatorische  Thätigkeil  der  Blutgerinnsel  (des 
Faserstoffes,  Billroth)  ist  gleich  Null,  denn  die  Ge- 
Üsaobliteraüon  kommt  auch  zu  Stande,  wenn  das  Blut 
voUst&ndig  ans  den  doppelt  nnterbnndenen  GefSas 
herausgelassen  wird.  Eine  Betheilignng  der  weissen 
BlutkurpfTchen  an  diesem  Vorji:ang.  die  zuerst  von 
Virchow  nur  vermuthungsweise  ausgesprochen,  dann 
aber  von  Billrotb,  EL  0.  Weber,  Rindfleiseb 
und  Anderen  trotz  der  schon  von  Försier  erhobenen 
Gegengründe  als  thatsäcblich  bestehend  gelehrt  and 
bis  jetzt  behauptet  wurde,  findet  nidit  irtatt.  Der 
Verf.  machte  Unterbindungen  der  Arterien  und  Vcm  u 
bei  Kaninchen  und  fand,  gleichviel  ob  in  dem  abge- 
bundenen Stück  ein  Gerinnsel  sich  bildete  oder  nicht 
(das  Blat  blieb  snweUen  10—12  Tage  lIQwig),  so- 
wohl innerhalb  der  ligirten  Stelle,  als  dicht  ober- 
und  unterhalb  derselben  eine  sellige  Neubildung  auf 
der  liilima.  Dieselbe  erscheint  als  eine  Ausbildung 
der  Paltenboehtea  der  Lamina  elastioa  interna  mit 
scheinbaren  grosseren  mul  kli^infrcn  Venen,  über  wel- 
che das  Endothel  als  continuirliche  Zelleulage  hinweg- 
log.  Im  weiteren  Verianf  erfSllen  die  ZeUenrnassen 
das  Gefäss.  ihre  Formen  difTerenziren  sich,  die  nach 
dem  Lumen  pclegoncn  MIden  sich  in  lange  Spindeln 
um,  während  die  nach  aussen  gelegenen  strahligen 
ZeUkSrper  ein  loolteres,  regeUeo  geordnetes  HetswMk 
darstellen.  In  dem  Ma-osse  als  die  Wucherung  zu- 
nimmt, /.ielii  sich  der  Thrombus  in  das  Lumen  zurück, 
ohne  dasä  je  ein  Zeichen  zelliger  Proliferation  in  ihm 
aiehtbar  wird,  ohne  dass  nasMntlidi  Oofisse  darin  er- 
■^«-(it'inen.  Gleichzeitig  findet  an  den  Stellen,  wo  die 
intima  und  Media  durch  die  Ligatur  durchschnitten 
und  die  Adrentitia  die  einzige  Gewebsbrfieke  bUdel, 
eine  Wucherung  der  autochthonen  Elemente  soL  eine 
Auswanderang  statt.  Neufrebildete  GtTässe,  sogar 
kleine  Arterien  treten  in  der  Wucherung  auf,  und  das  so 
gsUUete  geflisreiolie  Gnnnlationsgowebo  sehiebt  sieh 


in  das  Gefässlumen  hinein,  dadurch  wird  der  Throm- 
bus von  oben  und  unten  zusammengedrängt,  Ton  dea 
.Seiten  her  jreschieht  ilas  dun'h  die  Eniloth<»hrurherung. 
An  seine  Stelle  tritt  später  ein  getajisreiches,  junges 
Bindegewebe,  an  dem  ^h  anfangs  noch  eine  peri- 
phere, gelasslose  oder  gefässarme  Zone  von  spindel- 
und  Stern  förmigen  Zellen,  und  eine  centrale  gefassreicbo 
Kuudzellenzüae  deutlich  erkennen  lässt.  in  Folg« 
gegenseitiger  Dorchwachsong  der  Substrate  ▼erwischt 
sich  s[iritorhin  auch  dieser  Unterschied.  Während  nun 
der  Ursprung  des  gefässhaltigen  Granulationsgewebes 
auf  jedem  guten  L&ngsschnitt  sich  leicht  erkennen  lässt, 
so  ist  die  Feststellung  der  Genese  der  Intimawnche- 
runfj  schwieriger.  Der  Verf.  hat  sich  nun  überzeugt, 
dass  dieselbe  nur  von  dem  Endothel  ausgeht,  da  die 
Intima  der  QefEsse  Ton  dem  Caliber,  wie  sie  zor  Unter- 
suchung benutzt  wurden,  keine  andere  in  Betracht 
kommende  Zelk-nsuhsubstanz  besitzt.  Dass  die  spär- 
lichen wei:>sen  Blutkörperchen  nicht  als  die  Quelle  der 
neuen  Elemente  so  betrachten  rind,  hUt  E.  nicht  für 
nöthig  noch  besonders  zu  widerlegen:  dass  diese  letz- 
teren aber  keine  Einwanderer  sind,  ergiebt  sich  aus 
dem  Umstand,  anf  den  der  Terf.  den  Hanplaeeont 
legt,  dass  dieselben  esquisirt  endotheliale  Bildungen 
darstellen.  Ausserdem  macht  sich  zu  keiner  Zeit,  mit 
Ausnahme  der  dicht  an  den  Ligatarknoten  liegenden 
Stellen,  in  der  Media  nnd  Adveatitia  der  nnterbande- 
nen  GePässstrecke  ein  nennenswerthes  Zeichen  zelliger 
Proliferation  oder  Einwanderung  peltend.  Der  Verf. 
hat  auch  Veränderungen  dci>  Endothels  beobachtet, 
wMin  er  die  Wand  der  nnterbnndenon  Venen  mit  einer 
reizenden  Suhstanz  bestrich.  Nach  34 — 48  Stunden 
fand  sich  an  der  Innenhautanstati  des  schmalen  blassen 
Endothelbiutchens  ein  ZeUsaum,  welcher  alle  insseron 
Qualitäten  eines  kubischen  Endothels  zeigte.  Die  Endo- 
thelien können  demnach  durch  einen  Reiz  in  progres- 
siver Richtung  sich  verändern,  llieraus  ergaben  sich 
feigende  SehlSsse:  Die  Organisation  des  rothen  Throm- 
bus geschieht  durch  zwei  von  einander  unabhängige 
Processe,  durch  eine  Wucherung  des  Gefässcndothels, 
und  durch  eine  an  den  Unterbindungsstelien  von  aussen 
her  eindringende  Gewebswoeherong.  Am  Sehlnss  be- 
rührt  der  Verf.  noch  die  übrigen  neueren,  auf  die 
Thrombusorganisation  bezüglichen  Arbeiten,  und  findet 
die  meiste  Uebereinstfanmnng  mit  seinen  Untsnachnn- 
gen  in  der  von  Cornil  und  Ranrier  schon  fOr  3 
Jahren  gegebenen  Darsfellunjj  dieses  Vorganges,  dio 
ihm  aber  erst  nachträglich  bekannt  geworden  ist. 

Heelsen  (7)  besehreibt  eine  oigenthümli^eho 
hyaline  Umwandlung  der  Capillaren  und 
kleineren  Arterien  des  Gehirns  mit  Ver- 
dickung der  Wand,  die  zuerst  von  Prof.  Wag*- 
aer  an  8  FiUen  von  Meningitis  beobaditet  wurde, 
und  zu  deren  woitt  n-r  VorfolLTunc:  derselbe  den  Verf. 
veranlasste.  Die  Degeneration  besteht  darin,  dass  die 
Gefiase  der  Pia  maier  und  der  ffimrinde  einen  specki- 
gen Glans  nnd  ein  starkes  Uchtbcechungsvermögen 
zeiiTPn  mit  jfleichzeitijfer  Verdickung.  Der  Process 
entwickelt  sich  meist  uur  an  kurzen  Strecken  und  be- 
sonders gern  an  den  Theilaagapuikten.  Die  Adveatiti» 
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md  die  Capillarwand  lassen  sich  nicht  mehr  unter- 
acheiden,  die  Endothelzelien  sind  auch  bei  Silberfdr- 
huag  nicht  mehr  su  «rkenoen.  Die  Capillarkerne  kom- 
men nur  nn  (rpfärbtf-n  Objeclen  (Carmiii,  Häiiialiiwliii) 
als  verschrumpfte  und  wie  vertrocknete  Gebilde  zum 
Toraoheio.  An  Qaersehnitten  seigen  di«se  Stellen  ein 
Clfaiponktirtes  Au^sclirti.  wihittid  an  di-r  Oherflrtrht: 
niemals  Streifen  »»rkfiitibar  waren.  Dif  (li-L'ein'rirtiMi 
Stellen  heben  sich  gegen  die  gesunde  Gefiiääwand 
scharf  nb,  ein«  Veirenfwong  des  Lumens  wird  dadnreb 
nirht  veranlasst,  eher  eine  Erweiteninc;,  indem  der 
Domale  Gefäsaabscbnitt  immer  enger  erschien.  Die 
gritaseren  Qefiisse  der  Pia  waren  in  den  nntersnohten 
Fällen  theils  normal,  thcils  rerscbicdenartif;  verändert, 
ein  innerer  Zusanmienlianji  beider  Zustünde  konnte 
nicht  aufgefunden  werden.  Die  microchemiischon  Ke- 
aotionen  gaben  keinen  Anftehhns  aber  die  Natnr  der 
Veränderung,  die  Gefä.sse  sind  ureijen  Säuren,  Alkalien 
und  geilen  die  Kanlniss  si  l^r  rf>istent.  Jod  pebt  nur 
eine  braune,  aber  keine  amyluide  Färbung,  selbst  in 
FiUan,  wo  aich  aoBgadabnte  Amyloiddegmeration  in 
den  Alidoiiiinnlorfraiien  vorfand.  Aufriillitr  ist  die 
starke  Färbung  durch  Gold  und  Platin,  wühreiid  die 
gew6bnlicben  FlIaDMoCuben  ohne  Wirkung  Uaibaa. 
Der  Verf.  findet  die  gwehUderte  Degeneration  in 
facher  L'ehereinstimmung  mit  den  Beobachtungen  von 
Lubiuioff,  Arndt,  iichüle,  Adler,  Eppinger, 
walebe  diemlb«  ab  „waehsartig«'' ,  eoUoide**  oder 
•  glasige-  be.sfhrieben.  und  dieselben  mit  Gehirnkrank- 
beiten,  namentlich  mit  der  Dementia  paralytica  in 
Verbindung  brachten.  Da  in  den  beiden  Fällen 
keine  derartige  Brkranknng  sieh  verCrad,  ao  unterwarf 
der  Verf.  79  Gehirne  von  Personen  aus  den  ver- 
aebiedensten  Lebensaltem  und  die  an  den  verscbie- 
denartigslen  bankbeiten  gestorben  waren,  einer  aorg- 
(altigen  Prüfung,  worüber  eine  genaue  Statistik  vor- 
liegt. Hieraus  prcieM  sich,  dass  dieie  Gefassdegene- 
ration  in  (>U  Fallen  vorhanden  war,  in  19  fehlte,  und 
daaa  der  Ton  den  genannten  Autoieii  beeendera  berver- 
gebobene  Zusammenhang  derselben  mit  Geisleskrank- 
beiten.  i.  sp.  mit  der  Dementia  paralytica.  als  nicht 
xntrelTend  beteicbnet  werden  rauss.  Das  Gesebleebt 
liess  keine  DifTerenaen  erkennen,  nm  ao  mehr  aber 
das  Alter.  In  den  mittleren  Jahren  ist  der  Zustand 
häufig,  bei  alten  und  marastischen  Individuen  fast 
eonstant.  unter  14  Kindern  fand  er  sieb  in  3  FUlen. 
In  4  Fallen,  in  denen  der  Tod  plötzlieli  eintrat,  waren 
die  betreffenden  Personen  körperlieh  und  gei.stig  völlig 
gesund,  und  die  Degeneration  fand  sich  in  grosser  Ver- 
bieitnng  for,  coaatant  aebeint  sie  aneh  hei  derPbtbiaia 
zu  sein.  Sie  kommt  fast  stets  im  uberiTi  Priitel  der 
Corticalis  vor,  in  der  Morksubstauz  konnte  sie  nicht 
narbgewieaen  werden,  ebenao  wenig  in  den  Central- 
ganglien.  Ais  Auagangspunkt  betnudliet  der  Verf.  die 
Eridoilieizfllfn,  von  wo  die  Veränderung  auf  die  iibrigo 
Gefaäswand  übergreift.  In  ätiologischer  Hinsicht  dürfte 
▼ielleiebt  ein  llager  danender  Sobwiebenatand  der 
Circolation  von  Einfloss  sein,  wegen  der  Häufigkeit  dea 
Vorkomnaens  bei  alten,  phtbisiscben  und  mit  Henfeb- 
lein  bebaiteten  Personen. 
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Wickham  Legg  und  Ormerod  (8)  theilen folgende 
Falle  von  llerzaffectionen  mit,  die  im  St.  Bar- 
tbokmius  Hospital  xur  Seotion  kamen. 

1.  Kirsehi;roaaes  Aneurysma  des  Bamos  eommuni- 
cans  anterior  bei  l  im  m  41  Jahre  alten  Fuhr- 
mann, Tod  in  Fo1;;l'  Ruptur  des  Sackes.  In  der 
reebten  Retina  und  der  Scheide  des  Opticus  fan- 
den sich  gleich&ns  zahlreiche  kleine  Hämor- 
rha^ini  vor.  Die  Qbrigen  Himarteiien  waren 
frei  von  Atheromatosc. 

%.  Aneurysma  der  llerzscheidewand.  Phthisis,  Ni^ 
renscbrumpfung,  allgemeine  Atheromatose,  Aneu- 
lyama  der  Hiucen  Art.  iiiaca  interna  bei  einem 
60  Jahre  alten  Manne.  Das  Herz  normal  cross, 
die  Coronarartien  erweitert. pesohlrintielt,  vorkalkt, 
dfs^Heirhfn  die  Aortaklappiii.  di^-  Mitr.ihs  und 
die  Aorta  selbst  stark  erweitert  An  der  Basis 
des  linken  Ventrikels,  /.wisehcn  8  Aortenklappen 
am  Septum  ein  17—20  Mm.  grosser,  aneoiya» 
matisober  Sack,  mit  arbarfen  Rändern,  der  nadi 
dem  reebten  Ventrikel  sieh  ausdehnt  und  mit 
der  Tricuspidalis  vensarhsen  ist.  Der  Sack  be- 
atebt  aus  Binde«:'-»'  be  und  schmalen  Muskel- 
ftaerzügen  wie  am  lierzohr.  Perforation  ist  nicht 
vorbanden.  An  der  linken  Art.  iliaoa  ein  wall- 
nuasgrosses  Aneurysma,  das  durch  seinen  Dnirk 
eine  Thrombose  der  Vena  iiiaca  veranlasst  hat, 
d.  r  Thrombus  i  istreckt  sich  bis  in  die  Vena 
eava  inf.  und  von  da  auch  in  die  recht«  Vena 
iiiaca  nach  abwärt.s. 

3.  Aneurysma  der  Mitralis  bei  ^nem  37jährigen 
Manne  (Potator).  Allgemeine  Her/h}  i  t  rtniphie, 
namentlieh  links,  die  Milr.ilis  m]t  kleinen  Vege- 
tationen Im  sri/t.  am  vordtrrii  (iijifel  zwei  erbsen- 
grosM'  Ausstiili)uii^i-ii,  wovon  eine  perforirt  iat» 
an  der  inscrtionsstclk  von  Sehnenfäden. 

Unter  den  von  Mayer  und  Schweninger  (9)  an- 
geführten Fällen  aus  den  pathol.-anatom.  Demonstra- 
tionen des  Prof.  t.  Bubi  in  München,  führen  wir  fol- 
gende ao. 

l.  Ib^rzhypiTtroiihie ;  liraune  Lungeninduration;  jrra- 
nultrte  Nieren;  aus<;edt-hntc  Apoplexie  im  buken 
Streifen-  und  Sehhügel.  ^mrotliche  Arterien  an 
der  Gebirabasis  atb^omat^a.  Uenklappea  und 
Aorten  ohne  VeiSnderung. 

S.  (No.  .■>.)  Fettdeceni  raiion  deM  Herzens:  Ltmi^'.-n- 
infarct  mit  Thromben  der  Pulmonalis  rechter- 
seits  nach  T}-phus  bei  einem  '18jährigen  Mld- 
cben.  Die  örtlicben  Erscheinungen  des  Typbus 
waren  abgelanfen,  Patjentoi  ist  plötxlieb  unter 
beftiger  Temperatursfeigerung,  grosser  Athem- 
noth  und  Auftreten  von  blutieen  Sputa  gestor- 
ben. Im  l'nterlajipen  (b  i  Imki  n  I.un;;c  cm  iVist 
die  Hälfte  desselben  einnihmendcr  hämorrhagi- 
aeber  Infivct  mit  Tbrombose  dea  resp.  Pi^monal» 
astes. 

S.  (No.  9.)   Aneurysma  des  Aortenbogens  und  der 

An.  anonyma  mit  drohi  iid«  m  Durchbruch  in 
dif  Tiaehea  bei  eini.m  7i'jahri:;eii  Mann.  Da 
sich  bei  Lebzeiten  über  dem  Munubrium  stemi 
eine  bedeutende  Anschwellung  fand,  über  die 
der  Keblkopfspicgel  keinen  Aufscbluss  geben 
konnte,  so  dachte  man  an  ein  Carcinom  dea 
Mediastinum  anticnm.  Die  Section  ergab  ein 
wallnusst^rosse.s  sarkförmige»  Aneurjsm.t  du  Ar- 
teria anonyma  unmittelbar  über  <li  tn  A  irta- 
bogen,  Comprcssion  der  Traehea,  dii  ^rhleim- 
baatstelle  deiselben  mit  Schorfen  bedeckt.  £twae 
tiefer  ein  zweites  wallnnaagreaaea  AneniTiaia  dea 
Arcus,  wodurch  die  Tradiea  und  der  OMopbagua 
stenosirt  wurde. 
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Wiegandt(lO)  (Prosector  am  Uj&idew- Hospital 
in  WanobM)  ftod  bei  d«r  Section  «iOM  26 jährigen 
Husaren,  der  an  Phthisis  polmomiiD  gestorben  und  nie- 
mals subj^-ctive  oder  objectite Zeichen  eines  Herzleidens 
darbot,  im  linken  Vorhof  eine  frei  in  das  Lumen 
blneinragMtd«,  rniregelmlsrig  kag^elfSrniig«  Ge- 
schwulst von  10—  12  LiiiifMi  Durchmesser,  die  mit 
schmaler  Ba&is  in  Mitte  des  Septum  atriorura  sass. 
Die  makro-  und  mikroskopische  Untersnchung  ergab, 
dasB  es  sich  hier  um  einen  seltenen  Fall  von  geräss- 
reirhem,  mit  ITämorrhagie  ood  Pigment  durchsetztem 
My  xuni  handelle. 

(1)  Brortowski,  W.,  Ein  Fall  von  Obhtcration  der 
linken  Carotis  und  Subclavia.  Denkschrift»  n  Irt  War- 
schauer Gesellschaft  der  Aerste.  Heft  IIL  &  433.  — 
2)  Derselbe,  Ein  Fatl  von  Obliteration  der  Anonyma. 
Mrdycyna  Bd.  IV.  Heft  24,  ^  3)  Der  selb.-.  Ein  Fall 
einer  apfdgrossen  Ecbinococcusblase  in  der  rechten 
Hewkammeriraad.  Bbendae. 

n.  b'-schreibt  (!)  einen  Fall  von  Ohliteration  der 
liiik'  n  i  ,iri>tis  und  Subelavia  bei  einten  SOjähricen 
W' iIm-.  in  weli^liem  an  der  Alikrantrsstello  die.ser  Arterien 
sich  nur  eine  kleine  Vertiefung  befand.  Die  Carotis 
war  ihrer  ganzen  Länge  nach,  die  Subclavia  nur  im 
AnfangsstQck«  mit  Blnteoaguliim  aiiBgefailt  Gleich- 
seitic;  au.^t^ebreitete  EndartNitis  ebromca  aortae.  Be- 
rü^'irh  ilr-.  CiTÜitmlkreislaufcs  bespricht  B.  die  Mög- 
Ijehkeit  d.  ^s.  lb.  n  durch  die  Vertcbralis  sinistra,  in 
welche  d.-vs  Blut  aus  der  rechten  Yertebcalii  innerbalb 
der  Schädelhöhle  «langte. 

B.  besehreibt  einen  Fall  von  ObVteratien  der 
AnOBjrna  bei  einem  Soldaten,  wo  der  Collateralkreis- 
lauf  mittelst  der  besonders  stark  entwickelten  Vertcbralis 
staufand. 

Die  Ecbinococcusblase  (3)  von  der  Grösse  eines  klei- 
nen Apfels  befand  sich  in  der  rechten  HeRkammer- 
mnd  und  ragte  in  die  Kammerhöhle  hinein.  Der  Fall 
betraf  einen  Soldaten,  der  eines  plStdielien  Todes 

starb.  Die  in  die  Kammer  hineinrai^endt  Wand  der  Blase 
hatte  eine  kleine* 'i'flijuiit:.  di'-  wahrseh''iiilich  unmittel- 
bar vor  d<  in  Todf  entstAnd'  n  war,  wa-s  der  <;än7liche 
Mangel  an  Blut  in  der  Blase  zu  bewei.sen  scheint.  Es 
liegt  die  USgUebkeit  vor,  da.ss  durch  diese  kleine  Oeff- 
nnog  eine  seeasdare  Ecbinooocciisblase  entschliipfte 
and  doieb  Embolia  der  Longenarterie  den  plötzlichen 
Tod  herbeiflUirte. 

OdÜiger  (Krakau).] 

Verdsmings-  Organe. 

1)  Legg.  Wickham  J.,  On  the  ]»>  iee).tion  of  eoloar 
in  Jaundice.  Bartholom  Ho«p.  Rep  XII  (rfr.  das 
Referat  über  die  .Leberkrankheiten"  in  der  spiz.  Pa- 
thologie) —  2)  Derselbe,  On  examinatinn  of  the  opi- 
nions  beld  as  the  causes  of  jaundice.  Ibid.  (Cfr.  das 
Referat  Qber  die  , Leberkrankheiten*).  —  9)  Fagge, 
Hilton  C,  Specimens  of  cardaceous  or^ans  presenting 
some  onu-snal  characters.  with  obsersations  on  the  causes 
of  the  cardaeriius  chnnire  in  ^'etu  nil.    Tran^act.  of  the 

tathol.  soc.  X.XV^II.  (Kurze  Mittheilang  von  6  Krank- 
eitsfallen, bei  denen  sich  eine  oomplieirte  DeiceneratioQ 
der  Unterleibsornne  vorfimd,  in  s««i  mit  gleichseitiger 
Kalkablagening  In  die  Leber.)  —  4)  Cbarcot  et  Gom* 

bault.  Note  sur  les  alterations  du  foic  cons^cutivcs 
a  la  luraturc  du  canal  rhcdedfique.  .■\rch.  di-  I'hysiol. 
norm  ei  p.ithol.  No.  3.  —  5)  Kelsch,  A.  et  hi-  ner, 
P.  L.,  <  ontributinn  ä  Thi-itoirf  de  l'adenomi'  du  foie. 
Ibid.  No.  5.  —  ß)  Dies  I  b  e  n ,  Note  sur  la  iie.  formation 
de  eanalicnles  biliaires  daos  l'h^patite.  Ibid.  Ha.  6.  — 
7)  Mailer,  fl.  Ch.,  Beitiige  sor  Kenntniss  der  inteiw 


.stitiellen  Leberentziuidurü,'.  Mit  2  Tafeln.  Wiener 
Sitziiii->lM  richte.  Bd.  LXXIII.  Ab'h  III.  —  8)  Hof- 
meie r,  Juh..  Ueber  Leberrupturen  und  ihren  Heilunjis- 
process.  Inaug.-DLss.  Greifswald.  —'9)  Socoloff,  N., 
Zur  Pathologie  des  aonten  Milztomors.  Archiv  fir 
pathoL  Anat.  und  PhTsiol.  Bd.  66.  Heft  9.  —  IG) 
Spiclmann,  Paul.  Ileinatome  kystique  de  la  rate. 
Arch.  de  physiol.  norm,  et  jtathol.  No.  4.  —  11)  Bie- 
siadecki.  Leukämische  Tumoren  der  Haut  und 
des  Darmes  mit  einigen  Bemerkungen  fiber  den  letiki- 
misehen  Prooess  seihst  Oesteir.  med.  JahrbObsher. 
Hefts.  —  12)  Grawitz,  Paul.  Uebcr  den  Bildun^s- 
mechanismu.s  eines  (fros.sen  Darmdivcrtikels.  Arch.  (ür 
pathol.  Anat  und  Phy-*iol.  Bd.  TS  Taf.  L\.  Fig.  I 
und  2.  —  13)  Schwenin^er,  E.  (aus  Prof.  v.  BuhTs 
Demonstrationen),  Wurinfortsats  von  19  Ctm.  Länge. 
AentUches  intelligenablatt  liio.  32.  (8).  —  14)  Legg, 
Wickham  and  Ormerod.  Poisoning  by  .<iulphuric  acid, 
par>  nehymatous  dcgeneration  of  liver  and  kidri'  \  ^.  Sl. 
Bartholom.  IIosp.  Rcp.  Vol.  XII.  (21  J.  a.  Mann'.  Aus- 
gedehnte Fettdeeeneration  von  Leber  und  Nieren.  No- 
crose  der  Weichtheile  vor  dem  7.  UalsvirheL) 

Obareot  nnd  OombaaK  (4)  haben  bei  Meeiw 

schweinchen  den  Ductus oholedochus  untorbon- 
denund  die  Veränderungen  des  Leberparen- 
cby ms  einer  eingehenden  Untersuchung  unter- 
worfen. DieThiereertmgendioOpMmtioiiiaOMWBgvt 
magerten  aber  sehr  raschab  verloren  den  Appetit  und 
starben  ohne  besondere  characterisiischeSjrmptone.  Von 
7  Operirten  gingen  5  zwischen  dem  5. — 12.  Tage  zu 
Grunde,  eins  wurde  am  10.  und  ein  anderes  am  93. 
Tage  getödtet.  Bei  keinem  fand  sich  auch  nur  eine 
Spur  von  Icterus,  im  Harn  konnte  niemals, 
aneli  im  letzten  Fall  nioht,  OaIlenfhrb«toff  naehgowieaen 
worden.  Die  Section  ergab  in  allen  Fällen  eine  nur 
auf  das  Operation.sijebiei  be.schränkte  Peritonitis.  Hy- 
perämie des  übrigen  Bauchfells  oder  Erguss  fehlten. 
Dio  lieber  war  itark  ▼Mgrfiaaeri  und  biiter  ab  noiw 
mal.  Farbe  biass.  treib,  oft  itm>k.itnussarti?.  das  Cen- 
trum  der  Läppchen  durchscheinend  gelb,  die  Peripherie 
leiebt  vVthlfcb;  Orannlatfonen  an  der  Oberllidie  ni<At 
vorhanden.  Die  Blase  enthielt  eine  sehr  schleimreiche 
(lalie  und  crallitr  i;efärbto  K[iithplien.  in  eiticnt  Falle 
fanden  sich  auch  zahlreiche  Vibrioneu,  obgleich  di« 
üntemohiDig  sofort  nach  TOdtong  de«  TUeree  ge- 
schah. Die  Papillen  der  Schleimhaut  immer  stark  aus- 
gebildet, das  Bindegewebe  der  äusseren  Wand,  be- 
sonders an  der  Basis,  enthält  zahlreiche  lymphatische 
Elemente;  die  Cylinderepitb^m  «u^bllht,  aoMt 
wohl  erhalten.  Dieselben  Verhältnisse  boten  die  Wandun- 
gen der  Gallencaoäie  dar,  ihr  Lumen  um  das  10 — 15- 
faehe  erweitert.  An  efaizelnen  markirten  sieh  in  den 
äusseren  Schichten  der  Wand  belle  Flecken,  wie  kleine 
Abscps.se.  Die  VerlT.  L'ehen  nun  eine  detaillirie  Schil- 
derung von  dem  microscopischen  Verhalten  der  ein- 
zelnen Leberbestandtheile,  ans  der  wir  folgend»  FuMe 

hnrvnrt flinri.  Hii^  Erweiteruiiff  der  Gallencänpe  be- 
trifli  sowohl  die  inter-  als  die  inlralobulären ,  letzter« 
bilden  ein  weites,  gegen  die  Peripherie  der  Läppchen 
au.sstrahlendes  Canalsystem,  das  ron  dem  normalen 
Verhalten  wesentlich  abweicht  und  als  eine  . Transfor- 
mation *  betrachtet  werden  muss.  Bei  der  Frage,  ob 
Uer  eine  ^tneNnblldiiiig  oder  rbo»  IMIntatioB  oad 
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TraoAformaiion  der  allen  Canäl«  vorliegt,  eotscbeiden 
sich  die  Veift.  für  du  letztere.  Durch  NaeMBsanabme 

die  iaierstitiellcn  Bindegewebes  werden  die  W  andun* 
dugen  allffiäliir  ilioker.  in  d«;r  orsUm  Zeit  ist  dasselbe 
nidkUcb  durcbselzl  von  lyiuplialischeii  Kiemenlen,  die 
stellenweise  in  giöweren  Haufen  um  die  venfieen  Qe> 
fass  anpcsainnioh  sind,  später  tritt  SiU-roHf  ein.  Das 
Cylinderepilhel  erbäll  sich  uu<:h  in  erweiterlen  Ca* 
nilen  am  längsten  anteriiadert ,  dagegen  erleiden  die 
Leberzellen  mehrfache  Metarmorphosen.    Durch  den 
Druck  werden  sie  abjri'iilnitot  und  kleiner,  liie  Kerne 
persiatiren  länger.  Eine  zwuiio  Veränderung  besieht 
darin,  das  sie  re^lmiasif  er  eckig  werden,  das  Proto- 
plasma wird  in  eine  homogene,  glasige,  leicht  gelbliche 
Masse  umgewanJelt ,  Carmin-,  Jod  und  OHmiumsiiure 
veranlassen  keine  characieristische  Färbung.  i>ioäo 
DegeneratioD  findet  sich  namentlieh  an  den  Stellen, 
wo  die  lymph.itisohen  Elemente  in  grösseren  Anhäufiin- 
gen  sich  vorfinden,  beide  Ziulände  veranlassen  das 
Bild  der  «rwShnten  Ueinen  Abscease.  In  den  CnnUen 
findet  sich  flüssii^e  Galle,  Zellendetritus  und  Pigment- 
könichen.  Einllioii  finden  sich  zerstreute,  kloine.  gelbe, 
ketlformige  und  rundliche  ilerde  Tor,  die  aus  einem 
griineren,  centnlen,  ebliterirten  Qallmiganf  und  einer 
Gbrillären  Masse  bestehen,  deren  Maschen  eine  gelbe, 
komig«  Masse  and  üeberresie  von  Ijeberzellen  (kerne) 
enlbalten.    An  den  Blulgelä&sen  ist  kmne  bemerkens- 
weith«  Veiiadeninf  an  erkennen,  sie  sind  stark  er- 
weitert und  mit  weissen  ßluikörpcrehen  angefiillt.  Die 
Verff.  belracbten  nun  die  Zunahme  des  interstitiellen 
Bindegewnbes  und  die  Vei&ndenugen  der  GaUenea- 
näle  als  die  unmittelbare  Folge  der  Unterbindung, 
b«ide  Zustände  treten  gleichzeitig  auf,  sie  verwerfen 
die  früher  von  Wickham  Legg  ausgesprochene  An- 
sicht, wonadi  die  Ontorbiadnng  zunächst  nur  eine 
Entzündunir  der  WaadODgen  des  Qalletiganges  venn- 
lasse,   die  der  Glisson'soben  Kapsel  folgend  auf  da^i 
Leberparencbym  übergeben  soD.  Ueber  den  Ursprang 
des  Epithels  in  den  erweiterten  inlralobulären  Gallen- 
eängen.  wagen   die  Verff.  keine  definitive  Ansicht  zu 
äussern,  dasselbe  stammt  aber  eher  von  den  allen  Epi- 
thilien  ab  von  dem  von  Legros  an  den  Innenflächen 
derselben  beschriebenen  Endothel.   In  einer  ausfiilir- 
licben  Note  machen  die  VeriT.  auf  eine  demnächst  von 
ihnen  erscheinende  Arbeit  überLeber-Cirrhose  aufmerk- 
mi,  wovon  sie  dim  Arten  uniocseheidMi.   Bei  der 
ersten  entwickelt  sich  das  sclerosirende  nitidcgewebo 
am  die  Uallencanäle  von  mittlerem  Kaliber  und  um- 
sdmftrt  dieselben  hniidartig,  Cirrhose  annnlairo. 
Werden  auf  diese  Weise  eine  grossere  Zahl  von  Läpp- 
rben  befallen,  so  entsteht  die  Cirrhose  luultilo- 
baire  (Cirrhose  vulgaire,  Foie  granuleuse).    Bei  der 
■wiileQ  Art  findet  die  BundegowehMienbildnng  um  die 
lippchen  statt,  wodurch  Blutgefässe  und  Qallenca- 
näle  eingeschnürt  werden  (Cirrhose  en  ilallsnnd  weiter- 
hin Cbyperlrophique  oder  iclerescl.  dorigine  biliaire). 
Bei  der  dritten  Art  beginnt  dieBindegewebsnenbildang 
intralobulär,  Cirrhose  pericellulaire;   zu  dieser  Art 
gehört  aacb  die  angeborene  Lebersyphiiis. 

DiesslbMi  TetfindsraofOtt  ftadw  die  Voiff.  hei 


einer  40jäbrigen  Frau,  die  seil  6  Wochen  icterisch 
mr,  hei  der  sich  ein  Veischlnss  des  Oholodoohns  dnroh 

Einkeilung  eines  olivengrosscn  Gallensteins  in  der 

Vaier'scheu  Anii>ulle  vorfrmd. 

Die  Herren  keläch  und  kicner  (ö;  thcileu  zwei 
ansgesproehene  Fälle  von  Adenom  der  Leher  mit, 

wovon  sie  eine  solir  ausführliche  DarsteUung  des  ml- 
croscopiscben  Befundes  geben. 

Der  eine  betraf  einen  68jäbrig<^n  Journalisten,  wel- 
cher früh'  r  wi.  d'-rlitilt  an  Iriedim  \Vi  i'hsrlfi''b'-ranfiinr;n 
^ri-litteii  h:it.  I':i'ii-ii!  mau''  rlc  allmaiiL'  Si  hr  ah.  Anämie 
oder  Vi'iTarbuni.'  d^r  liiiui  wann  ineht  nachwris- 
bar.  .'^•■il  14  Taljen  sind  lierumzieh''ndi,'  t*>ehmerzcn  im 
Abdomen,  Tympanitis  u.  Km|*findiichkeit  der  Leber- 
gegend  bei  der  Fialpation  vorhanden.  £s  trat  ein  leich- 
ter Aaettce  anf,  Abmagerung  und  Schwäche  nahmen 
rasch  zu.  es  i'iit'.s ii'k'.lti-  sji  h  (in  ausgesprochener  Icterus, 
Haruse  der  li.n nltliisr,  un<i  unicr  mehrtägiirem  Coma 
trat  der  Tud  i  in.  Die  l,i  ix'r  »dt;  2.0S.j  K^Tm.,  der 
rechte  J^apuen  war  mit  erbseii-  bis  balboraiigcgrossen 
Knoten  bedeckt  ond  dorchsetzt,  «ütfend  der  linke  Lap- 
pen in  eine  kömig  hückerige  BeschafTcnheit  zuaammen- 
geschnimpft  ist.  Die  .Schnittfläche  zeigte  ein  «ehr  vcr- 
si  hii  di  iii-s  Verhallen.  Die  einge/.njr.  ncn  und  fi'in  gra- 
niilirteii  .*"lell<ii  halten  einen  exquisit  cirrhotischen 
CharaktiT.  stt  oknadelkcpf-  bis  crbsengrosse,  festere  und 
weichere  Knötchen  von  gran  und  ockergelber  (icterisch) 
Farbe  waren  von  einem  graurSlhlieben .  sehr  geflba- 
reiehen  Hindi  t:rweli.'  uiii;:' b  n  I)ic  niiiti  li-rossen  Knie- 
ten sind  ii  le-r.  cTc  riip.iiuilndi.  gli.  ;ehta!ls  iiM.Ti.-ieh 
gi  iarbr    und  finrr  L'^fas-n-ich'  n  Hind'  l'i  wrhslage 

eingeschlos.sen ;  einz<  Ine  hatten  eine  ganz  homogene  Be- 
schaffenheit, und  glichen  ^itellcniKise  der  Milzpulpa 
oder  cavemüscm  Gevehc  Die  ganz  grossen  Knoten 
zeigten  im  Allgemeinen  dasselbe  Verhalten,  nur  fand 
sieh  darin  mteli  ..  in--  k<"rnii;e  und  brücklige.  k.ä-i^^r  Sub- 
stanz; alle  knoten  erschienen  von  d-n  lünd.  L'ewebs- 
kapseln  wie  encystirt  Die  microscopische  Un'.ersuchuag 
ergab,  dass  es  sich  in  beiden  Fällen  am  wahre  Adenome 
hudelte,  womit  im  zweiten  Fall  sieh  noch  eine  Cirrhose 
complicirt  hatte.  Die  Verf.  untersi  heidi  n  nur  zwei 
Arten  von  .\denom:  das  eine  ist  d.adurch  charakten^irt. 
dass  die  g^.>^■'r.  n  uiwl  kli  in^  ri  n  Knoten  aus  . mfach 
hypertro]diiM'h<  n  Lelierläppchen  iKstehen,  in  denen  die 
Grösse,  (Jcstalt  und  Anordnung  der  Lcbencllen,  sowie 
die  intcr-  und  intraacinö-son  GaUcngäage  eine  vollstiin- 
dis  normale  Anordnnnc  zeigen.  Der  Proeess  ist  eine 
eircum';cri|>ie  knoiii."'  H\ p- rjdasie,  eine  Art  accessori- 
sche  LeixTliildung  in  der  Leber,  er  verlauft  völb'g 
latent,  und  vi  ranlasst  keine  bes>inden;n  Störungen,  die 
Lcbcrzi  ll'  n  ?.<-i'^rt\  stt  ls  d.assi  Ibe  Verhalten,  wie  in  der 
übrigen  ber.  Die  zweite  Art  bildet  das  eigentliche, 
wahre  oder  tabolüse  Adenom  (Adenome  vrai,  s.  lubule), 
die  in  verschiedener  Grö.s!»e  auftretenden  Knoten  ent- 

hfl)  durch  i  hm-  Nrubilduny:  \><n  L>  b-  r/i  l!in  und  \(in 
inlralobuliiieu  tiallengiingen,  welch--  ilurdi  >  in--  l'roli- 
feration  der  alten  Leberzelicn  und  durch  du  Anlage 
neoer  intnacinuser  Gaileng^ge  zu  Stande  kommen; 
indem  sie  durch  ihr  zunehmendes  Wachsthnm  du  iniav 
stitiells  Gewehe  nach  aussen  drängen  und  zur  Neubil- 
dung veranlassen,  erschiinin  die  Knotiii  sregcn  d;is 
normale  Lcbcrjan  in'hyin  ^'rts  scharf  abiii  ^rrti/l  und 
wie  eingekapselt.  Dii  sc  Falb'  sind  bisher  nur  m  ausser- 
cidentlMll  geringer  Zahl  bi  obachtct  worden;  die  Verf. 
rechnen  nusser  ihren  beiden  ITäUen  nur  den  von  .Grie- 
singer beoboehlcten  hierher.  Ein  weiterer  wichtiger 

Unterschild  zwischen  beiden  Arten  besteht  noch  darin, 
dass  die  Leberzfdlen  uml  (iaUencaniilc  beim  wahren 
Adenom  nicht  j  i-rsistiren ,  sondern  in  verschiedener 
Weise  degeuehren,  wodurch  die  Knoten,  je  nach  ihrem 
Alter  ein  verschiedenes  Verhalten  darbieten,  wodurch 
die  Leber,  namentlich  beim  Hinzutritt  einer  Cirrhose, 
ein  buntes  Aussehen  erhält.  Unter  diesen  VeriüUtnissen 
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wird  das  wahre  Adenom  zu  einem  schweren  lo«&len 

L.'idtin.  d.is  iiiitrr  zunehmender  Zerstörung  des  Lcber- 
parcnchyms,  Icu^rus,  Ascites  etc.  den  tödtliohen  Aus- 
gang zur  Folge  hat.  Die  Verf.  nehmen  3  .Stadim  des 
J^ocettet  an,  das  der  Entwickelang,  das  der  FlonMCoi 
tind  das  der  Degeneration.  Bei  dem  letzten  fluiden  sieb 
drei  Arten  von  Degeneration  der  Lebory.ellen:  die  fettige, 
die  kiUigo  und  die  oolloide;  dieselben  komim-n  für  sich 
Oller  auch  cemeinschaftlieh  vor.  Die  klsige  findet  sich 
besonders  da,  wo  jjie  ZcUencylinder  sehr  dicht  iredrängt 
liegen,  wodurch  die  Circulation  und  Nutrition  unter- 
brochen wird.  Die  coUoide  findet  sich  mehr  in  den 
mit  einer  centralen  HShIe  versehenen  Tnbuli,  die  Zel- 
len blähen  sich  auf  und  zerfliessin  in  eine  glasige  mit 
Fettkömchcn  durchsetzte  Ma,s.sc,  manche  Zellen  sind 
rundlich  und  la.s.sen  noch  einen  bläsehcnartigcn  Kern 
erkennen.  Dazwischen  finden  sich  ältere  und  ihsebere 
Hftmorrbagien ,  die  Blntgeflsse  sind  lebr  reidilieb  ent- 
wickelt und  .stark  gefüllt,  die  Schmcliung  scheint  durch 
eine  übermässige  Nutrition  bedingt  zu  sein.  Das  übrige 
Parenchym  zeigt  gleichfalls  die  verschiedensten  Aneii 
und  ürade  von  Veränderungen.  Die  Leberläiipchen 
ttigm  oft  <li  ii  iliii/p<  Itcu  und  dreifachen  Durchmesser 
einM  Dormalen,  die  Lebenellen  lassen  vielfiieh  mehrere 
Xome  und  endogene  Theilangen  erkennen,  die  neoge- 
bildeten  Zellen  «ind  polygonal  aibnr  in  der  Bogel  kleiner, 
als  die  normalen  Lcberzellen. 

In  einer  sweiten  Arbeit  über  die  Neubildung  der 
Gallencanälchon  Torgleichen  die  Verff.  (6)  die  Re- 
sultate ihrer  rntersuchungen  mit  denen  von  Charrot 
und  Gombauh  (4),  die  zu  ähnlichen Schiussfoigerun- 
g«n  kommen,  und  knfipfon  daran  ibreUntersaebongenTon 
SWeiFUlen  vonCirrhose.wo  siedieN'  ut  il  lungder  inter- 
acinösen  Galleneaniilchen  in  ähnlicher  Weise  verfolgen 
konnten,  wie  beim  Adenom.  Die  Zeilenwucheruug  un- 
terscboldet  sieb  jedocb  dadnreb,  daes  bei  der  Cirrhoso 
mehr  eine  Wucherung  der  Kerne  der  Lcberycllen  ein- 
tritt, welche  dann  die  Oanale  und  Tubuli  erfüllen,  wäh- 
rend das  Protoplasma  atropbiseb  ta  Grande  geht. 
Die  Vergrösserung  beruht  wesentlich  auf  der  reich- 
lichen intraaciuösen  Enlwickelung  eines  embryonalen 
und  gefääsreichen  Bindegewebes,  wodurch  ein  Theil 
derGalleneanile  und  LeberteU«!  eemprimirt  wird,  wih> 
rend  in  anderen  Theilen  eine  lebhafte  Wucherunc  und 
Neubildung  auftritt.  Der  Catarrh  der  Galiengänge, 
sowie  die  Gallenstauung,  gleichviel  wodurch  sie  ver- 
ulasst  sind,  geben  für  diese  Nenbildong  ein  wesealiob 
pr&disponirendes  .Moment  ab. 

Hüller  (7;  (in  >iew-York)  fand  bei  der  Untersu- 
chnng  der  noimalen  Menschen-,  Katsen-  ond  Kanin- 
chenleber, die  Drüsenepilhelien  durch  Kittsubstanz  ron 
einander  getrennt,  welche  ron  verl  indendeu  Speichen 
(ätachcin),  ähnlich  denen  von  M.  isohultze  an  andern 
fipithelien  beschriebenen,  diarobsetsi  sind.  Die  An- 
fängt»  der  QallengäiiL'e  sind  in  der  Kittsubstanz  ausge- 
boblL  Nach  diesem  Excurs  in  die  normale  Histologie 
der  Lebersabstani,  theili  der  Verf.  seine  Cntersachnn- 
gen  über  die  Ver&nderang«n  der  Iiobenellen  bei  der 
Cirrhosis  mit.  die  er  foleendermassen  zusammen fa.sst; 
Uei  der  interstitielUnllepatitis  nimmt  die  lebende 
Materie  der  Leberepithelien  an  Hasse  betrSehtlieh  m 
bei  gleichzeitiger  P*in.<ehme!zung  eine.';  Tlieiles  der  Kitt- 
substanz. Aus  mit  einander  verschmolzenen  Leber- 
epitbelieagruppen  gehen  vielkernige  Protoplaamakörper 
hervor,  welche  durch  Bildnng  von  neuer  Kittsabstans 


in  eine  Anzahl  indifferenter  Elemente  zerfallen.  Diese 
bilden  die  Qnmdlafe  eines  nieMgen  AntbeOs  der 

Bindegewebsnenbiidnnt::.  Mit  der  Einschmdziin!;  iler 
ursprünglichen  Kittsubstauz  gehen  eine  Anzahl  Gailen- 
capillaren  n  Ontnde.  Bis  Blvtgeflbse  werde«  doreb 
Anwachsen  der  lebenden  Mnterie  der  Gefasswand  n 
s(diden  Strängen  nnicewandelt.  welche  im  weiteren 
Verlaufe  gleichfalls  in  indiiferente  Zellen  zerfallen  und 
sebliosslieh  streifiges  Bindegewebe  eraengen. 

Hofmoier  C8)  hat  auf  Veranlassung  des  Refe- 
renten die  von  Taillon  (cfr.  den  Bericht  f.  1875)  aus- 
geführten Experimente  über  den  Heilungsror- 
gang  von  Lebercoatusionen  nnd  Leberwan- 
den einer  eingehenden  Prüfuntr  unter/oiren.  H.  k  annte 
sich  nicht  von  den  Angaben  Taillon 's  überzeugen, 
daas  die  Heilung  mit  Kapselriss  verbundener  Leber- 
wunden dadnreb  zu  Stande  komme,  das.s  die  ans  einer 
Wucbenine  peritonealer  Endothelzellen  hervorgegan- 
gene junge  Zellengeneration  bis  auf  den  Grund  der 
Leberwnnde  eindringe,  den  in  der  Wunde  gelegenen 
Bluttbrombus  vollständig  einhülle,  und  dass  aus  diesen 
endothelialen  Abkömmlingen  das  spätere  Narbengewebe 
bervoigehe.  Ebenso  wenig  konnte  sich  H.  von  den 
Angaben  von  Holm  und  Hfittenbrenner,  denen  sieb 
auch  Müller  in  seiner  vorherbesprochenen  Arbeit  an- 
schliessi,  überzeugen,  wonach  das  Narbengewebo  aus 
einer  Wueherung  der  LebeneHw  berveigdiaii  selL 
Selbst  bei  ausgedehnten  Rupturen  konnte  H.  tu  keiner 
Zeit  des  Heilunirsvoriranges  eine  Kemvermehrung  oder 
Zellenliieilungen  wahrnehmen,  vielmehr  zeigten  die 
Leberseilea  einen  hohen  Grad  von  Indolens,  es  war 
stets  nur  eine  etwas  stärkere  feinkörnige  Trübunir  zu 
erkennen.  Der  Verf.  muaste  aus  äusseren  Gründen 
seine  wihrend  Itngerer  Zeit  fsrtgesetsten  Ezperimeato 
und  Untersuchungen  abbrechen,  bevor  er  endgültig  d^ 
rüber  ins  Klare  kam.  welcher  .\ntheil  an  der  Bildung 
des  Narbengewebes  das  interstitielle  Bindegewebe,  die 
OeOsswaadungen  oder  die  weissen  UnlkGipeidien 
haben.  Uebereinstimmend  fand  er  mit  Taillon.  dass 
der  HeiluDgsvorgang  der  Leberwunden,  selbst  mit  Kap- 
selriss, auffallend  rasch,  bei  Kaninchen  in  12 — 14 
Tagen  sich  vollzog,  wenn  die  Thiers  nicht  in  Folge 
zu  starker  Verletzurit'  an  einer  abdominal»»!!  Bhitumr 
zu  Grunde  gegangen  waren.  Eine  eiterige  ilepautis 
oder  Venenthromboae  sind  niemals  vorgekoanaen.  In 
Uebereinstimmuiig  hiermit  befinden  sich  audl  die  Zu- 
stände beim  Menschen,  wo  Fälle  von  lieftieer  acuter 
einfacher  oder  eitriger  Hepatitis  nach  Contusiunen.  die 
nicht  selten  vorkonmen,  in  derLiteratur  kaum  veneieh- 
net  sind.  Fälle  von  Heilung  selbst  grü.sservr  Leber- 
verietzungen  sind  mehrfach  beschrieben.  Im  Anschlnw 
hieran  besehreibt  der  Verf.  eine  ausgedehnte  Zertrte- 
merung  der  Leh^  r  ntit  sofortigem  tödtlichen  Ausgang 
in  Fditre  colossalen  Blutergusses  in  die  Bauchhö  ile  bei 
einem  Offizierburscben,  veranlasst  durch  einen  heftigen 
Huftchlag  von  einem  Pferde.  Das  Mparat  wurde  in 
den  sechziger  Jahren  von  Stettin  an  das  hiesige  paihe» 
logische  Institut  eingeschickt.  Schliesslich  macht  der 
Verf.,  auf  Grund  der  Erfahrungen  des  Referenten, 
noch  auf  das  hEutfge  Vorkomsun  von  FfUen  von  Fort- 
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he|>atitis  aofinerksam,  die  Referent  bei  der  Section  von 
Arbeitslevtm  yom  Land  vnd  der  Stadt  Unfig  beobach- 
tete, und  wo  io  vielen  FälltMi.  bei  den  nachträglich  ge* 
machten  Erhebuiiiren.  früher  Traumen  auf  die  Lober- 
gegead  eingewirkt  halten;  tiefergeheode  Veränderungen 
desLeberpareaehyms  warm  in  diesen  FUlen  niomals  xo> 
ge?eii.  Der  Verf.  srhiiesst  seine  Arbeit  mit  dem  Aus- 
spruch des  alten  Voigtei,  der  schon  auf  Grund  der 
Ton  ihm  gesammelten  Casui^tik  za  dem  Ausspruch  kam, 
dass  Wanden  and  Raptaren  der  Laber  beilbar  sind, 
wenn  sie  nirht  zu  tief  ffoht^n.  und  dxss  dies  auch  bei 
grossen  und  tiefen  Wuudea  vorkommt,  wenn  kein  grosses 
Gafifls  ml«tst  worden  ist 

Socoloff  (9)  hat  im  pathologischen  Institut  in 
Strassburg  unter  Leitung  von  Prof.  v.  Reckünp- 
hausen  die  Ursachen,  welche  die  acuten  Milz- 
tnmoran  bei  Taraohiadsnan  Krankheiten,  na- 
mentlich bei  den  Infectionskrankheiten .  veranbissfn, 
zum  Gegenstand  seiner  Untersuchungen  gemacht  und 
dabei  sein  Angenmerit  wesentlich  auf  die  Anwesenheit 
rva  Hieroooeoan  gerichtet.  Der  Verf.  hat  in  dieser 
Richtung  4 1  mensrliliche  Milzen  genau  untersucht. 
12  Fälle  ron  Ileotypbus,  10  von  I'yrimio.  G  rou  Puer- 
pacaUebar,  3  tron  aeoter  Peritonitis,  je  2  von  Darm- 
and  Baehen-Diphthurie  und  Ththisis,  je  1  von  Endo- 
carditis.  Scharlach,  acutem  Gclenkrhonmat Ismus  und 
Pneumonia  crouposa.  In  einzelnen  Fällen  war  die  Ver- 
gr6ss«ranf  nor  Folg»  fibomlasigor  Blatansammlang, 
in  anderer  von  II\ porfilasie  <les  Oowebes.  durch  Ver- 
grösserung  der  meist  vielkernigen  (3 — 6  Kerne)  Pul- 
pazellen;  zuweilen  fand  sich  eine  starke  Infiltration 
dar  Advontitia  mit  jungen  Zellen,  dann  Vargrtasernng 
der  Malpiirhi'schen  Körperch*>n.  rnpH)aro\travasnt«<  bpj 
Typhus  uadPyämio.  Micrococcen  kunnlen  nur  in  G  näher 
angafilhrten  Flllen  (1  Pyimie,  I  Erysipel««,  1  Phthisis 
palmonum,  3  Ileotyphns  aufgefunden  werden.  Hierans 
Schliesst  der  Verf..  dass  die  acute  Milzsrhwellung  nicht 
immer  von  Organismen  begleitet  ist.  In  den  Fällen 
mit  poaitiTem  Bafond  fanden  sieh  die  Mieroeoceon  stets 
inColoniPn  in  den  Blutgefässen  als  Vcrstopfnnirsmasscn. 
famer  in  den  Gefässwandungen,  in  den  Trabekeln,  in 
den  BlutextraTasaten  and  in  der  Pulpa.  In  allen  diesen 
Fallen  war  die  Infection  relativ  jung,  wenigstens  bei 
den  Typhusfällen  und  der  Pyämie,  bei  ällf-ron  Tyi  luis- 
fällen  fehlten  sie.  Die  beiden  Fragen,  ob  die  Anwesen- 
heit der  Microeoeoen  nicht  «Ina  snftUigo  war,  und  ob 
dieselben  in  den  Fällen,  wo  sie  nicht  aufgefunden  wur- 
den, nicht  früher  vorhanden  waren,  suchte  der  Verf. 
auf  experimentellem  za  beantworten,  indem  er 
Kaniodien  faolanda  Flüssigkaitan  in  die  BanddiüMa 
injicirte.  .Vus  19  niiht'r  t!iiiu'-:!>eiltcii  Experimenten 
ergab  sich,  dass  die  vorhandene  .Milzschwellung  gleich- 
falls nicht  immer  von  der  Anwesenheit  von  Micrococcen 
bedingt  war.  Ganz  bestimmt  konnten  dieselben  nur 
bis  zum  4.  -5.  Tag  nach  der  Infection  nachgewiesen 
werden,  sie  mussten  also  von  da  ab  wieder  verschwin- 
den. Der  Verf.  glaubt  nun.  dass  dies  bei  den  mensch- 
lichen Milzen,  namentlich  beim  Typhus,  ganz  ebenso 
der  Fall  ist.  In  der  weiteren  Ausführung  dieses  Ge- 
dankens widerspricht  S.  vielfach  den  Darstellungen 


ron  Birch-Uiischfeld,  der  früher  gleichfalls  faulige 
Flüssigkeitttt  bsi  Kaninchen  in's  Eint  injicirte.  Den 
Einfluss,  den  dio  Micrococcen  bei  dem  Zustandekommen 
des  Milztumors  ausüben,  fmdei  .S.  in  dem  mechanischen 
Reiz,  den  sie  auf  dio  Pulpazellen  ausüben,  und  in  der 
doToh  dia  Tsrstopfang  der  BIntgettsso  bedingten  Cir* 
culationsstSrung,  wofür  ihr  Vorkommen  in  den  Blut- 
extra va.saten  spricht.  In  Betreff  des  Ursprungs  h'ilt  der 
Verf.  den  localen  Process  als  den  Hauplausgangspuakt 
(Pylmio,  Phthisis  pnlmO«  Typhus  konnte  dios 
jedoch  nicht  nach2:owiesrn  werden.  erlaubt  daher, 
dass  dieselben  zusammen  mit  dem  tjpkosen  Gift  auf- 
gononnnen  weiden.  Er  darobforschta  deshalb  dia 
lymphaiis>  Ii  n  Organe  des  Darmcanals,  in  8  Fäliau 
war  der  Befund  ein  negativer,  die  Micrococcen  fanden 
sich  lediglich  an  den  ulcerirten  DarmsioUen.  Nur  in 
einem  Falle  (Fall  8.)  fanden  sieh  in  den  lymphatisoban 
Wegen  ulcerirter  Darmgeschwür»,  dann  in  demZotten- 
parenchym,  in  den  Saficanälchen  und  in  dem  Licber- 
kübn'scben  Drüsen  and  in  deren  Epithelien  Kugel- 
nnd  Stibchenbacterien.  Auf  Grund  dieses  »inen  Fallas 
kann  si  ii  b  r  Verf.  von  dem  Gedanken  nicht  trennen, 
dass  sich  diese  Gebilde  während  des  Lebens  entwickelt 
hatten  and  mit  dem  typhösen  Process  in  genetischer 
Beziehung  stehen. 

Spielmann  (10)  (Directeur  des  autopsies  ä  la 
faculte  de  med.  de  Nancy;  fand  bei  der  Section  eines 
SOjihrigen  Arbeitsmannea  ein»  ca.  11  Ctm.  gross» 
B I  u t c y s t  0  am  II i I u s  der  Milz.  Dio  Milz  selbst  war 
18  Olm.  tief,  12  breit,  3  lang  und  wog  6dO  Grm.  Die 
Cystenwand  war  2  Mm.  dick,  bestand  aus  mehreren, 
laicht  trennbaren  fibrösen  Schichten  und  hatte  an  der 
Innenfläche  ein  ("Jefassepithel.  Der  Inhalt  bestand  aas 
300  Grm.  einer  gelblichen  Flüssigkeit  mit  älteren  and 
firiselMn  Natbestandtheilen  nnd  viel  Cholestearin.  Dia 
Milagofllsse  nnd  die  Milzpulpa  zeigten  nichts  Abnor- 
mes. Die  von  Prof.  Ritter  ausgeführte  und  genau 
mitgeiheilte  ehem.  Analyse  ergab  nichts  besonders 
Bomerkenswortbes.  Znokor  f»hlt«,  die  Speotralanaljs» 

ergab  die  Anwesenheit  von  Mcthemoglnbin.  Der  V»rL 
hält  die  Cyste  für  ein  verändertes  Hämatom. 

Biesiadeeki  (1 1)  theilt  ansfBbrlich  die  Kran- 
kengeschichte, den  Soctions-  und  microscopisohen  Be- 
fund von  zwei  Fällen  von  Leukiimie  mit,  wovon 
der  eine  besonders  ausgezeichnet  war  durch  die  Ent- 
wicklung zalilr»iober  Tnnoran  in  derHaat 
des  Gesichtes,  der  Stirn,  Brust  and  der  Ex- 
tremitäten, welche  in  ihrem  histologischen  Ver- 
halten mit  den  leukämischen  Knoten  in  ande- 
fanOrganan  TOllkomm»n  fib»rainstimmtan,  sowie 
mit  Milz-  nnd  Lymphdrüsenvergrösscrung. 

Im  anderen  Fall  fand  sieh  eine  ausgedehnte  Kno- 
tenblldong  im  Darmeanal.  Der  erste  betraf  einen  50 

Jahre  alten  Arbeiter,  der  vor  16  Jahren  an  Inter- 
mitlrns  gelitten  hatte,  bis  zum  Jahre  1871  völlig  wieder 
gesund  war  und  dann  in  Foli^c  einer  Lunp'nalTcctiun  7 
MonatL"  ans  Holt  gefesselt  war.  Die  gegenwärtigen  Er- 
schtänun;;rn  von  allgemeiner  Schwäche,  Spannung  in 
der  Milzgegend,  Gefühl  eines  harten  Körpers  daselbst 
sind  erst  vor  ehiigen  Monaten  austreten.  Von  da  ab 
entwickelten  sich  zunächsi  iu-k'^nde  Kncitchtn  im  Ge- 
sicht, die  Hals-  und  Mackendiusen  schwollen  an,  dann 
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die  Axillar-  und  In^uinaldrüsen.  linlem  wir  dio  sehr 
ausführliche  Arbeit  d>'s  Slaiiis  iiracscns  uiul  des  Sec- 
tionsbefundes  im  Original  nachzulesen  bitten,  sei  nur 
noeh  bemerkt,  dasa  auch  die  Tonsillen,  die  Follikel  an 
der  Zangenbasis  und  die  l'apillae  circomvallatae  stark 
TergrßsMrt  tfcfunden  wurdeu,  und  das«  am  linken  fal- 
lehfn  SiiinraliaiKl  l  ui  !iiisi-iif;r(iS4>er  markiiri  i'  Kiiol.  n  vi^-: 
dio  Lfli.  r  w..-  über  G  l'fd.,  die  Milz  iibVr  :$  l'td.  Das 
KruichtiuiKirk  iler  Rippen  und  der  lan^'ii  Hrdiren- 
kuocbcn  ist  schmutzig  gelblich  und  biauorotb.  Auch 
ana  der  sehr  dotatllirten  Darstelliinff  det  microscopl- 
schen  Befundes  können  hi'T  nur  tinzfln--  I'imkle  her- 
vor|i<'hobfn  worden.  Die  Knoten  der  Haut  sassen  je 
nach  ihrer  (irnss''  entweder  nur  in  di'u  oberfläclilndien 
Schichten  des  Coriams  o'ler  durch  di«  i::inz<-  Dicke 
desselben,  oder  sie  reicbtou  bis  .ns  L'nterliauttri-webc. 
Sie  bestanden  aus  grouen  üarbloüen  BlatzeUea  giciehen- 
den  Elementen,  daneben  fiknden  sieh  polyedrische  mit 
pläii/ciid  'm  hi>nio;;fncn  Protuphisi!».!.  und  in  gerinjferer 
Zahl  solche  m;t  \er/wrinti'n  Ausiiuit'  rii.  i-ndlich  presse 
plattenfJjrmige  epitlielioide  Zcll.  u,  die  häufig  nur  Binde- 
gewebsbOndela  angereiht  waren.  Alle  diese  Zellen 
lai^n  in  dem  grosnaachigen  Fasernetz  des  Coriama. 
Die  Mihpulpa  bestand  fast  ausschliesslich  aus  grossen 
Zi  llen,  bei  denen  der  oder  die  Kenie  (2 — 3)  die  Haupt- 
masse liildi  tcn,  wahrend  das  Prnto[dasma  auf  einen 
ganz  schmalen  Saum  rcd'ucirt  war,  auch  ri;ruien1zcllen 
waren  zahlreich  vertreten;  die  Advent itialsebeide  der 
grossen  und  kleinen  Arterien  war  sehr  reichlich  mit 
mittelgrosaen  LyniphKellen  infiltrirt  Hieraus  fol|^ 
der  Verf.,  dass  d<r  Ii  iikäuivchi'  Milztnmor  veranlasst 
ist  durch  eine  /«i-lliMiiuriluatii.n  der  < !-sohwul>tsch(  ido, 
während  die  Pulja  im  Zustand  der  Airoiihie  sii'li  h.- 
fiudct.  Die  histologische  lieschaiTenhcit  der  Lymph- 
drüsen«  der  Leber  and  des  Blutes  wird  glciehliUis  ein- 
fshend  geschildert 

Der  zweite  Fall  bebiift  einen  sehen  im  J.  185S  ver- 
storbenen  Scluillehrer,  wovon  die  l'räjjnrat.-  im  palhol. 
anal.  Musmin  in  Krakau  aufbewahrt  w  rd  Der 
Krankheitsproccss  wurde  damals  als  Carcin  un:^  medul- 
läre der  Lymphdrüsen  des  llalitea.  der  Achselhöhle, 
sowie  der  retroperitonealen,  meseniselmii  und  ingui- 
nalen Drüsen  mit  frischem  Milztumor  bexeiehnel.  Aus 
dem  noch  vollständig  vorhandenen  Seciii>iis|iii>trikoll. 
sowi'"  aus  '1er  neschaffenheit  der  aiitbewahrten  !'ra- 
parate  handelie  es  sich  jedOCh  um  einen  weiuerhreiie- 
ten  leukämischen  Prooess;  an  dem  vorhandenen  untern 
Theil  dea  ilcums,  Cöcums  and  Colon  ascendens  bilden 
die  PeyerVhen  Haufen  und  Solitärdrtisen  hasclnuss- 
pfi^^-e  pil/artiL'e  Knoten.  Die  microscopi.schc  rntsf« 
»uehung  zei^t  einen  au.sgesprochen  leukiünischen  Cba- 
nkter,  wie  in  den  Lymphdrfisentumoren. 

Oravits(12)  (Assistent  am  pathol.  Institut  in 
Berlin)  fand  bei  der  SVetion  eines  in  Police  Axen- 
drehung  des  Colon  ascondens,  an  I'eriloniiis  verstor- 
beoen  55  Jahre  alten  Mannes  einen  30  Ctm.  Imgw 

Anhang  des  Colon  asrendeii-«.  weje' ileti  In- 
halt «iner  allen  acquirirten  Scrotalhernic  bildete.  Die 
ansfübrliebe  Beschreibung  und  die  ErklftrungsTvrsaehe 
des  Verf.  über  die  Bildungsjfesehichie  dieses  nach 
Sitz  und  ("Irössf  tranz  unü-ewohnliebfn  Divertikels  bit- 
ten wir  in»  Urijj;inal  vergleielicu  zu  Wüllen. 

Bei  der  Seelion  eines  an  Pnenroothoraz  (13)  ver- 
storbenen Phthisieus  fand  sich  ein  Wurmfortsatz 
Ton  1  9  Ctm.  Länge.  Derselbe  ging  als  ein  ziemlich 
di«ksr  Wulst  rom  Owcom  nach  abwärts  und  war  mit 
dem  IngninalrinK  fest  Terwaohsen. 

[Danu'.  H  K  F..  l,ufihoi.li_'e  Cysier  i  Väggen  af 
iicum  og  i  nydaiinet  Bindovär  paa  .sammes  serosa. 
(Mit  i  KupferuC)  Nord.  med.  Arkir.  Bd.  VUL  No.  18. 


Bei  der  .'^eetion  i'iner  am  Volvolus  fli^xurae  sicmoide»? 
ije^-i'u  beie  ii  .')7j  itineen  Wittwe  fand  Verf.  in  der  unte- 
ren i'artie  des  lleum.s  eine  b<;merkenswerthc  Verände- 
rung. In  einer  Länge  von  2  Fuss  fand  sich  nänlidi 
eine  grosse  Anzahl  erbsen-  bis  bohnengrosser  .mit  Lnft 
gefüllter  Blasen*.  Beim  Einstechen  entleerten  sie  keine 
Flüssigkeit,  und  die  Blasen  zeiirten  sich  bei  n.äherer 
Untersuchung  als  Cysten  mit  festen  glatten  Wänden, 
:irr,>sten1heils  in  der  in  ihrer  Nähe  stark  \erdiekit-n 
Muskelschicht  liegend.  Dio  seröse  FlSdie  des  Darms 
war  in  der  entspreehenden  Partie  mit  afaMB  neogaUl* 
detcn  Gewebe  besetzt;  dasselbe  bildete  nur  zum  klei» 
nercn  Theil  festere  Ma.ssen.  Zum  grösseren  Thcil  be- 
stand es  ar.s  fe  n'  n  Fasern  und  Hlä'.tern  in  klein  r-  n 
od^r  gi'össeren  (irupp<'n  geerdnet;  es  enthielt  überall 
eine  ungeheuere  Menge  kleiner,  höchstens  erbsenirroaser 
dünnwandiger,  luftgefülUer  Blasen,  wodurch  das  Meiste 
eine  grosse  Aehnliebkeit  mit  einer  Mola  h3rdatidosa  be- 
kam. Bei  der  mtcroseopiscben  Untersuchung  fand  Verf. 
dass  der  grössere  Thcil  der  Cysten  der  Darmwand  in 
der  Querfaserschicht  eingelagert  wan'n.  einiire  zwischen 
dieser  und  der  Längsfascrschicht  und  andere  wenige  m 
der  Submuco.sa.  Der  Cystenraum  war  überall  von  den 
Muskeln  durch  eine  meistens  dünne  Lage  feinfaserigen 
Bindegewebes  getrennt,  auf  deren  inneren  Seite  sieb 
eine  zusammenhängende  La^'c  flacher  Zellen  vou  zum 
Theil  sehr  bedeuteuder  Grösse  (0,Ü3 — Ü.U'J  Mm.  in  dem 
kleineren.  O  d'  O.IS  in  dem  grösseren  Diameter)  fand, 
dieselben  hatten  ein  feinkörniges,  etwas  gelblich  schim- 
merndes Protoplasma  and  eine  grosse  Menge  (bis  10 
bis  40  Mal  mehr)  grc«.scr  doppeltcontourirter  Kerne,  die 
auf  sehr  un regelmässige  Weise  in  den  Zellkörpem  zer- 
streut Iai;en.  Hier  und  di  r"  lag  an  den  Wanden  eiM 
fein  granulirte,  in  Kssi  rsnif'   1    liehe  Masse. 

Cysten  des  n.  j^el  il  l,  t- :i  Crewebes  auf  der  Se- 
rosa batton  eine  sehr  feine,  bmdegewebi§B  Wand,  auf 
der  sich  ein  gsos  ahnliebes  Endothel  Sud.  Das  die> 
selben  einschlicssende  Gewebe  war  ein  Bindegewebe 
mit  feinen  Fasern  und  sehr  vielen,  theiLs  kleineren 
runden,  thcils  grösseren  ovalen,  theils  sehr  ui"":-  ':  . 
spindeliörmigen  Zellen,  es  war  sehr  reich  an  zum  TbcU 
dilalirfen  (iefässen  und  ausserdem  von  t t.nem  Netae 
kleiner  Canäle  durehnwen.  Diese  hatten  keine  eigent- 
liche Wand,  doch  war  das  Gewebe  gcw5bn1ich  in  ihrer 
Nähe  etwas  verdickt,  sie  waren  mit  einem  Netze  fibrö- 
.ser  Fasern  gefüllt  und  länsrs  den  Wänden  lagen  ziem- 
lich gro.s.se,  flache,  ovale  oder  ein  wenig  eckige  Zueilen, 
die  mit  einem  grossen  Kerne  versehen  waren.  Die  Ca* 
nSIe  erweiterten  sich  an  mehreren  Stellen  sehr  bedeu- 
tend, auch  hiftr  enthielten  sie  ein  Fibrinnetz,  nicht 
immer  aber  deutliche  Wandzellen;  nirgends  konnte 
man  eine  Cominunication  zwischen  diesen  < 'analen  und 
<leti  Cysten  nachweisen.    Verf.   erklart  sie  für  Lymph- 

getii--v. 

In  dem  neugebildeten  Gewebe  fand  sich  endlich 
eine  grosse  Anzahl  theils  mit  blossem  Auge  eben  sieht- 

barer,  theils  nur  microscopi'ieh  nachweisbarer  Räume, 
die  a'le  sehr  b'irht  kennbar  waren,  indem  .sie  eine 
^'rössere  i"1er  eeringere  .\nzahl  vieikern;^'  r,  den  Cysien- 
endothelien  sehr  ähnlicher,  nur  kleinerer  und  wt  nitrer 
fl.tcher.  leicht  g<  lblich  schimmernder,  körniger  Zellen 
enthielten.  Dieselben  lagen  venngaweise  an  den  Wän- 
den, ohne  doch  eine  eigentliche  Bekleidung  zu  bilden, 
in  vielen  RHumen  fand  m.in  diTh  auch  einen  Haufen 
Von  Zi  llen  in  der  Mitte.  I)ii-sc  lläume  hatten  übn;;ens 
keine  eie.  ntliehe  Wand,  sondern  waren  wie  im  Gewebe 
aus;;e::raben.  Da.sselbe  war  doch  etwas  zellenreicher  in 
ihrer  Nähe,  Die  kleinsten  derartigen  Bildungen  bestan- 
den nur  aus  einer  einzigen  mehrkemigen  Zelle  in  einem 
kleinen,  von  ihr  fast  ausgefüllten  Oewrbsraume.  in 
dessen  Umgebung  sich  ear  keine  Verinderung  fand, 
gelagert  Von  diesen  Räumen  fan<l  mau  alle  mög- 
lichen Uebcrgangsstufen  bis  zu  den  kleinsten  mit 
blossem  Auge  sichtbaren  Cysten,  während  eine  Verbia- 
dong  swiseben  diesea  Btunen  mid  den  dilatürlen 
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Ipm^hgefliwii  idigeiidB  naebsuireiwB  war;  im  Qtgen- 
theil  lagen  die  kleinen  Räume  clx^n  in  der  Milte  einer 
Tom  Lymphs^'fassnf tze  gtbüdetcn  Masche,  so  weit  wir- 
m'"'i;li'"h  von  detns-llHti  Mitfi-rnt.  In  der  Darmwand 
tukd  Verf.  zwar  mehrere  panz  kleine  Cysten,  aber  k» 
aor  mierosoopiselMD  aS&umc"  von  ansehnlicher  Gi<<  ^  \ 
daoefen  fiuia  er  an  mebrerea  Stellea  sowohl  in  der 
Dttcon  als  im  {ntermtiscallren  BiuAenwebe  eine 
einzige  oder  ein  Paar  mehrkemit.'pr  Zellen  io  einfildien 
kleinen  Spalten  dts  Gewebes  gelagert. 

In  Folge  dieses  Beftmdes  Ijelsanpiet  Yerf.,  dass  die 

Cysten  sich  als  primäre  Neubildiiniien  entwickelt  haben 
und  zwar  im  Wesentlichen  in  L'ebcreinsliinmuug  mit 
der  schon  von  Rokitansky  auigestcUien  Theorie  von 
einem  cireumscripten  serösen  Ergüsse  im  Bindegewebe 
oder,  vie  es  Ree kliogb aasen  formalirt,  ron  einem 
Zosammenfliessen  ungeneni  weiter  Saftcanalsysteme,  er 
hebt  aber  zugleich  besonders  hervor,  dass  sich  immer, 
selbst  in  ilen  klrinstcn  H.'iumi'n,  mindi  stcns  e i  n e  n\i'hr- 
kemifje  Zelle  land  und,  er  meint  deshalb,  dass  der 
Procoss  mit  der  Verprösserunc-  Kemvermehrung  und 
ip&ter  Theilong  einer  Zelle  des  Bindegewebe  angefui- 
gen  habe,  nnd  dass  sieh  gleichzeitig  oder  später.  viel> 
leicht  im  Zusammenhange  mit  der  NVirksamkeit  der 
Zelle,  um  dieselbe  eine  Ans immluiii:  ven  Fliis<iekeit 
etablirt  hnhe.  —  Kr  hebt  nueh  hervor.  d;iss  er  nie 
eine  Spur  colloider  oder  schleimip;er  Degeneration  in 
den  Cysten  beobaebtete.  Der  oben  erwähnte  Mangel 
eines  Zasammenhaoges  zwischen  den  düatirtcn  Lymph- 
fassen  nnd  den  Cysten  oder  Entwiekelunesstnfen  der 
Cysten  scheint  ihm  ein  hinreichender  Gepenbeweis 
gegen  die  sich  anfangs  darbietende  Hypothese,  dasa  .die 
Cysten  sich  durch  AbschnOnug  TOn  Lym^hgefissen 
entwickelt  haben  künnten. 

DieQrften  enthielten,  nie  erwUtut,  gar  keine  Flüs- 
sigkeit, nnrlAft;  J«ct  sieht  doeh  dieses  als  ein  seetm- 

dä.'-es  Fr  i^nissan  und  er  vermuthet,  d**S  der  ursjirün;;. 
liehe  Inhalt  ein  seröser  pewesen  ist,  welcher  dureis  das 
ganz*'  Aussehen  der  C}  s!'-ü  und  di'-  crinire  .Mi  n^re 
Fibrin,  die  in  einigen  derselben  enthalten  war,  wahr- 
•ebeinlidi  gemaeht  wird. 

Indem  Verf.  demnächst  die  Frage  von  der  Weise, 
•nf  nekhe  die  Lnft  antaetietea  ist,  beiwundelt,  erwähnt 
er  erstens,  dass  ein  Eindringen  derselben  Ten  aussen 

unmöglich  sei,  weil  ^;ieh  keine  Cr.nfinuitätstrennung 
fand.  Was  demnäehst  die  Gaseniwieklunu  au  Ort  und 
Stelle  betrifft,  so  findet  sich  nach  seiner  Meinung  kein 
besonderer  Grand  ansunehmen,  dass  die  Luft  in  Folge 
eintieher  Ftolaifls  naeb  dem  Tode  entstanden  sei;  weil 
sich  keine  andere  Zeichen  der  Fäulniss  rorfanden  und 
weil  die  Lnft  ja  nur  in  bestimmten  präfonnirten  R.Hu- 
men  gefunden  wurde,  selx  iiu  es  ihm  wahrscheinlicher, 
dass  die  Luft  schon  bei  Lebzeiten  auf;;etreten  sei.  In 
diaWBa  Falle  kSnnte  sie  ja  auch  die  Folge  einer  Zer- 
setznng  sein,  nnd  es  lässt  sich  nicht  läugnen,  dass  die 
TerhSltnisse  in  der  Crogcbung:  der  Cysten,  nimlieh  das 
acute  entzündliche  Exsudat  in  der  Bauohhöhle  und  der 
lanj^e  zurückgehaltene  DarminhaU  sehr  »uhl  eine  Zer- 
setzung do  Cysteninhaltes  l)ei:iinstii'en  könnte;  es 
muss  doch  auch  die  andere  Seite  berücksichtigt  wer- 
den, dass  sich  keine  Gasentwicklung  in  der  Bauchhöhle 
und  anr  eine  ziemlich  geringe  im  Darme  fand,  weshalb 
yer£  daran  erinnert,  dass  ja  auch  einise  Fälle  spon- 
taner Gasi:ntwiek'  'uiil;  in  Gewilien  unter  l'mständen, 
wo  eine  ciueiit liehe  Zersetzung  nicht  anzunehmen  wäre, 
existircn.  In  solchen  Fälleu  hat  man  ja  gewöhnlich 
eine  Art  «Secretion'  der  Luft  vom  Blute  angeoommea, 
es  liease  sieb  aber  gewiss  eben  so  gut  deuMi,  däaa 
die  Luft  von  der  Lymphe  oder  den  intecititieUen  Ge- 
wcbsHiissigkeiten  herrühre. 

B.  Isag  (Kopenhagen).] 
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l)  Lekjk'.  Wiekham  and  Ormerod.  J.  A.,  Thrce 
cases  of  di-.claeed  kidii'-ys,    Har:h"leni  llosp.  Rep.  XII. 

—  2)  Dieselben,  Hydatid  of  the  left  kidner ;  the  left 
kidney  bcing  contractcd  and  pelvis  dilated,  the  reight 
hypertrophira.  Ibid.  (Wallnussgrosaer,  verödeter  Ecbi- 
nocooenssack  am  Hilns  der  linken  Niere,  41  jähriger 
Mann.  Thiere  oder  Haken  konnten  nicht  aufgefunden 
werden.)  —  8)  Laverant.  A.,  De  la  degenerance 
kystir[ue  il     reins  ehez  Tadulte.    Gaz.  hebd.   No.  48. 

—  4)  Michalowiez,  Edgaid,  D^g^n^rescence  kystii^ne 
des  reins  et  da  foie.  These  No.  95.  Paris.  —  6) 
Buchwald,  A.  ixnd  Litten,  M.,  Ueber  die  Structur- 
vetänderungen  der  Nieren  nach  Unterbindung  ihrer 
Vene.  .Vrch.  für  pathol.  Anat.  und  I'hysiol.  Dd.  66. 
Heft  2.  Taf.  Fig.  3.  —  G)  Litten,  M.,  Urethritis  chro- 
niea  cjstiea  poU-posa  nebst  cvstischer  Degenention  dar 
Nieren.  Ibid.  Tal  IX.  Fig.  1—2. 

Legg  and  Ormerod  (I)  beobaditeteo  folgende 

3  Fälle  von  Dislocation  der  Nieren. 

l.  FalL  Bei  einem  dreyibrigea  Knaben  lag  die 
rechte,  normal  grosse  Niere  einen  Zoll  tteler,  die  Neben- 
niere dacegeu  au  ihrer  richtigen  Stelle.  DerHilusmit 

den  (iefissen  und  dem  Ureter  au  der  vorderen  Seite. 
Die  linke  Niere  zeigte  in  Be/n^;  auf  Lage  und  Grösse 
ein  normales  Verhalten.  2.  FalL  Bei  einem  24jährigen 
Manne  lag  die  linke  Niere  aof  der  Wirbelsäale  zwischen 
den  beiden  .\rt.  iliacae  commnnes  unbeweglich  fest. 
Der  Hilus  ist  gegen  die  Wirbelkörj)er  gerichtet,  es  sind 
dr'-i  .\rterien  vorhanden,  die  .sämmtlich  von  der  rechten 
Art  iliac.  communis  entspringen,  die  Nierenvene  geht 
direet  in  die  Vena  cava  Ober.  Die  Niere  ist  etwas 
kleiner  und  von  mehr  runder  Gestalt,  fieeken  und 
Ureter  noraiaL  Die  linke  Nebenniere,  sowie  die  reebte 
Niere  und  Nebenniere  zeigen  normale  Verhältnisse.  — 
3.  Fall.  Eine  41jährige  Frau  mit  apfelgrossem  .\nen- 
rysnia  am  Beseu  der  Ai^rta,  im  Durehbrucli  he^a;lTen 
in  die  Vena  cava  sup ,  Comprcssion  der  LungenarttTie. 
Die  linke  Niere  liegt  sehr  beweglich  zwisehen  I'romon- 
torinm  und  dem  Psoas,  fiut  im  kleinen  Becken,  nnd  ist 
am  die  BElfte  kleiner  als  normal.  Der  Vilos  an  der 
vorderen  Seite,  der  Ureter  nur  70  Mm.  lang,  20  Mm. 
dick,  sehr  erweitert;  die  einfache  Arterie  entspringt  an 
der  nifurcation  der  Aorta,  die  Vena  renalis  mündet  in 
die  Vena  cava  inf.  In  den  letzten  24  Stunden  wurden 
nur  8  Unzen  Urin  entleert,  der  etma  Eiweiss  enthielt, 
nvor  beetaad  keine  Albaninoiie. 

Laverant  (3)  tbeilt.  nach  einer  sehr  ausgedehn- 
ten literarischen  üebersicht  über  die  Cyste nbildung 
in  den  Nieren  nnd  einer  Schilderung  ihres  anatomi- 

sehen  Verhaltens,  einen  derartigen  Befund  mit,  den  er 
bei  einem  2.'? jährigen  Stddaten  beobachtete,  welcher 
an  Tuberculuse  der  Brust-  und  Bauchorgane  gestorben 
war. 

Während  des  Lebens  waren  niemals  Rrscheinungett 
von  einer  .Nierenkrankheit  vorluanden.  Beide  Nieren 
waren  ausserordentlich  vergrössert  und  von  Stecknadel- 
kopf- bis  walioossgrossen  Cysten  darehsetzt,  die  fcebr 
verschiedenartig  geflkbte  Flttaeii^tea  eoÄielten,  aeere- 
iorisches  Xierenparenehym  war  nur  sehr  wenig  mehr 
zu  erkennen.  An  den  kleineren  Cysten  konnte  ihre 
Entstehung  atis  den  Bowman'sehen  Kajiseln  deutlich 
erkannt  werden,  die  Gcfässglomeruli  waren  überall 
OOmpximirt  und  atrophisch.  Die  mikroskopische  Unter- 
■aebnng  ergab  den  gewöhnlichen  Befund,  erhaltene  and 
fstttg  degenerirte  Nierenepithetien,  grSssere  nnd  kleinere, 
gesehiehtetf  und  ungeschichtetc  Gallertfcftper.  (Die 
Arbeit  ist  noch  mcht  abgeschlossen.) 
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Michalowicz  (A)  tboilt  iiu  ersten  Abschnitt  sei- 
ner DiseerUtion  sechs  FMIe  ron  gleichseitiger 
Cy  5  t  (•  n  1' i  1  il  u  n  ;j  in  den  Nieren  unil  in  lier 
Leber  mit,  darunter  eine  eigene  Beobachtung,  im 
iweilea  1 1  F&lle  ans  der  fransösiscben  Literator  von 
Cjrstenbitdong  in  den  Nieren  allein. 

Die  eiü'-Mii'  nonbachtuni;  bntrilTt  eine  45  Jahre  alte 
Dame,  welehe  sieh  weu'en  Ansehwetlun'4  ib  s  I,''ilies  und 
Schnii  r^hallii.'l<ril  m  dei  l,i  )>i  ri'r  L'i  ii'l  iii  ilie  Maison 
do  sante.  Abiheiluntt  des  Herrn  Lobbe,  aufnehmua 
liess.  Die  l'atientin  hat  im  13.,  ib.  und  42.  Lebens- 
jahre jedesmal  mehrere  Monate  hng  an  bitermittens 
tertiana  gelitten,  in  Folge  dessen  sie  wiederholt  und 
stet>  lanirei'-  Zeit  wei;i  ii  Schnvrzi  ii  in  der  Mil/u' -^'-nd 
behandelt  wurde.  Die  l  iiter.suehuii;;  ergab  eine  Inehte 
Anschwellung  in  'b  r  Lelirri^es^end  mit  ausserordentlicher 
Schmentbaftigkcit  bei  der  i^lpation,  in  der  Tiefe 
fühlte  man  eine  umschriebene,  nnregelmässige  Ge- 
.sehwubit.  .Später  tra'>>n  die  Schmerzen  aueh  links  auf, 
bei  dem  z<Mtweili;r>'n  heiligen  Fieber  daehie  man  an 
eine  eiterijce  Perinephritis.  W.  nerhin  stellte  sieh  Kr- 
brccben  und  wiederholt  eiterige  Diarrhöen  cm.  endlich 
paralytische  Zustände.  Der  Urin  enthielt  kein  Kiweiss, 
die  Diagnose  blieb  dunkel.  Bei  der  Section  üand  sieh 
im  reehten  Oehimlappen  eine  hühnereigrosso  Apo* 
plcxic,  linksseitige  Ib.'rzhypi  rtrojihie  und  frische  Pneu- 
monie. Der  Tumor  in  der  reelitm  Bauchhöhle  ergab 
sich  als  die  sehr  vcrgrü.sscrte  ri  ehic  \icre.  die  ganz 
und  gar  mit  Cysten  durchsetzt  war,  von  der  Grösse 
einer  Erbse  bis  zu  einer  halben  Orange,  Gewicht 
250  Grm.  Die  linke  Niere  war  ganz  in  dem.selbcn  Zu- 
stande und  hatte  die  a:leiche  Grosse.  Der  dünnflüssige 
Cysteninhalt  /,[ii;te  alli'  Farbenübergänge  von  Gelb  und 
Roth  bis  zum  tief  Sehwiirzliciicn:  links  enthielten  einic« 
Cysten  einen  eitrigen  und  jauchigen  Inhalt;  die  ün- le- 
ren beiderseits  normal.  Die  lüli  sehr  klein.  An  der 
Torderen  PiSehe  der  Leber  zahlreiche  linaengross«,  ober- 
flSehlich  gebaute  Cysten,  im  Innern  fies  I'arenchyms 
fehlten  dieselben  Alle  übri^^'ii  Aleb  ininab.irirane  nor- 
mal. Die  \on  T.iillant  aii-Li'fiiiirle  quantitative  che- 
mische Unlersuehiin.'  der  CysteuAii-SHi^keit  ergab  eine 
leicbt  saure  Reaeiion,  JEUweiss,  IlamstofT,  Kalk  und 
Fett.  Die  von  Malasses  gemachte  microscopische 
Untersuebang  der  Lebercj-stcn  gab  die  .\nwesenheit 
von  Cylind.-r-  und  jiMly^  ilrisehen  Zelb  n.  Der  Verfa.ssiT 
will,  abi;esi  hen  von  vnM'hiedenen  Momenten,  welche  die 
Cystenbilduns:  in  <len  Nieren  und  lier  Leber  venanla-s- 
sen  können,  für  den  vorliegenden  Fall  dem  wiederhol- 
ten heftigen  Wccbselfieberleiden  einen  EinHuss  bei- 
messen. 

Buchwald  nnrl   Litten  haben   di''  Ver- 

änderungen der  Niereu  nach  Unterbindung 
der  Vena  renalis  einer  erneuten  PrSfung  unter- 
to'^vn.  Zu  den  Experimenten  wurden  Hunde  und 
Kaninchen  verwendet  an  jenen  kam  die  l,:iii;irotomic 
zur  Ausführung,  bei  diesen  geschah  die  Unterbindung 
der  Unken  Renairene  Tom  RQcken  ans  extraperitoneal. 
Den  VerfT.  t^Hdang  es,  die  Thiers  bis  8  Wochen  nach 
der  Operation  am  Leben  zu  erhallen,  während  diesellien 
allen  früheren  Experimentatoren  schon  am  4.  Tag  zu 
Grunde  gingen.  Sie  waren  dadurch  in  der  Lage,  die 
Veränderungen  in  d-  ii  verschiedensten  Zeitr.iinnen  ver- 
folgen zu  könuen.  Die  ilesuluie  sind  in  Kürze  fol- 
gende: Unmittelbar  nach  der  Unterbindung  prSraliren 
die  StauunTscrscIteinnngen,  dann  zunelimende  Seliwel- 
lung  durch  OHeni  um]  nintun^en,  beeleilet  von  Trü- 
bung und  Verfettung  der  Epil.telien.  Volumszunabme 
bis  anm  6.  Tag,  d«in  Abnahme  des  Organa  bis  zur 


vollständigsten  Atropa.  Sfllielllger  Zerfall  der  Epi> 
thelien.  Untergang  und  Sebwond  zabIvekAer  Harn- 

canäle^en.  relativ  wohlerhaltene  Gb>ni'Tn!i.  Bisweilen 
Eröffnung  neuer,  ausserhalb  der  ^iere  gelegener,  um- 
ftngreieber  Tonfiser  Abflnssbabnen.  Mangel  jeglicher 
Entefindungs-  und  Wucherun>,rsvoig^nge.  Am  hoch- 
iC^radigsten  treten  die  Veninderiins^en  zunächst  in  der 
Marksubstauz,  dann  in  den  geraden  Harncaiiiilchen  der 
Rinde  auf,  wftbrend  die  Tubnli  eontorti  und  die  Qlo* 
meruli  am  längsten  sich  erhallen.  .Vnalog  .sind  die  Ver- 
änderungen in  der  atrophischen  .Muskainu-ssleber  l>ei 
chroni.scher  Stauung  im  Gebiet  der  unteren  llohlvene 
nnd  an  der  Papilla  nervi  optici  (Stauungspapille;  bei 
raunile'enireii'len  Erkraükuniren  des  .Schädelinhalles. 
Am  Schlüsse  kommen  die  Verff.  noch  zu  einer  Ver- 
gleich ung  ihrer  Resultate  mit  den  Stauaogsnieren  beim 
.Menschen,  wovon  ein  Fall  sie  zur  Ausführung  dieser 
Experimente  veranlasste.  Bei  Lebzeiten  bestanden  die 
Ei'scheinungeii  eiuer  Stauungsniere,  die  'Section  ergab 
aber  eine  aosgesprechene  Schmmpfniere  nnd  Petthers. 
Es  lag  demnach  die  Frage  vor,  ob  interstitielle  nephri- 
tische  Proces.se  von  einer  Stauung  abhängig  sein  kön- 
nen oder  nicht.  Der  Zusammenhang  der  Erscbeinun- 
gen  moss  daher  in  der  Weise  gedeutet  werden,  dass 

die  Sehriirüj'fri'Te  ilas  Piiin.'ire  war.  als  Folt^ezustand 
entwickelte  sich  eine  Hypertrophie  des  Herzens;  die  in 
diesem  aufgetretene  Fettdegeneration  hatte  dann  üa» 
Stauung  im  Gebiete  der  unteren  llohlvene  und  damit 
auch  eine  Nierenstauung  zur  Folu^e.  Die  beigegebene 
Abbildung  zeigt  die  hochgradige  .\lrophie  der  linken 
Niere  bei  einem  Kanineben,  das  40  Tage  nach  der 
Operation  geiödlet  wurde,  die  reclite  befand  sich  im 
Zustand  compensatorischer  Uypertrophie. 

Litten  (6)  fand  bei  der  Section  einer  75jährigen 
Frau  neben  hoohgradiger  Schrumpfnng  nnd 
ryst oider  D egen er a tion  beider  Nieren,  nament- 
lich der  rechten,  eine  Narbenconlraclion  deit  unteren 
Abschnittes  des  rechten  Ureters  mit  Einkeiinng  von  diei 
kleinen  Harnsiiureconcrciionen.  Ueber  dieser  Stelle 
erweiterte  sieh  de r  L  re t e  r  bis  zu  dem  Hecken,  das 
einen  hydronephrotischen  Sack  bildete.  Die  Schleim- 
haut des  Ureter  war  in  einer  Ansdebnang  von  13  Otm. 
ganz  bcdeckr  mit  kleinen  Cysten.  Hie  einen  srhli>imippn 
Inhalt  und  polygonale  Plaltenepitbeiten  enthielten.  Der 
Verf.  untersuchte  eine  Anzahl  von  Ureteren  anf  ihren 
Gehalt  an  Crj'pten  und  Schleimdrü.sen,  fand  dieselben 
jedocli  nur  äus-sei^t  incnnst^nt  und  spärli<-h.  von  ein- 
zelnen Anatomen  werden  sie  gänzlich  geleugnet.  L. 
denkt  sieh,  dass  zuerst  eine  Gramilaratrophie  bestand« 
dazu  kam  dann  eine  Öbli'.ei  ition  des  Ureter  durch  die 
Steine  und  weiterhin  die  allerdings  seltene  Cystenhil- 
dung  in  der  Schleimliaut. 

Gh«ohleditBotgue. 

1)  Roth,  M..  L'ebcr  Entstehung  der  Spermatoeele. 
Arch.  f.  i>athol.  Anat  luei  l'hys,  Bd.  fiS,  Taf.  III. 
FiL'  1 — 3.  —  2)  Mayer  IL  und  .'^c h we ni n ger .  E. 
(Miulieilungcn  aus  den  pathoL  anatom.  Demonstrationen 
des  l'rot.  v.  Buhl),  Maoerirter  Fötus.  Septicaemie. 
Aentliekea  Intdligensblatt  Nr.  3  (7).  —  3)  Sebwenin- 
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(T^r.  E.,  Doppelsfitiffor  Ovarientutnor,  durch  Ovariotomic 
•■niffrnt.  llfilun;;  Mir  i •|ifr,ationswunde.  Tod  nach 
6  Wochen  an  seoundarem  Gailertkrebs  venohiedeoer 
(hgane.  ITJfthr.  MideheiL  Ebendas.  No.  33  (S). 

Roth  (1)  findet  den  Hauptgrund  für  die  Ent- 
wieklnng  dar  Spermatooelan  in  der  aigenthöm» 

liehen  anatomisi-hen  Anonlnun;,'  >Ii-s  \i>beiÜI0d0ttS, 
unter  Umständen  kann  auch  eine  inochaniseho  Vor* 
engerung:  des  Samenloiton  mitwirken.  Es  Itommen 
hier  wesentlich  drei  Punkte  in  Re*rarhl.  Einmal  sind 
die  Vasa  effercntia.  die  flom  Hodon  näher  lieetin. 
weiter  als  die  in  dem  Canaiis  epididymidis  einmün- 
denden. Stark  gewoodenon  Coni  rasenloai,  wodurch 
der  Al'flnss  <\f$  Samens  itn  Ncbenhodencanal  er- 
sehwert wird  (Fülle  von  Soul  h  und  Dobsall).  Zwei- 
tens kann  der  sehr  stark  ^nnrundene  Verlauf  des  Ne- 
bonhodenoMuds  snwoflon  Störun^ren  des  AbHussas  und 
.'5ain»'nret»>ntion  Ter»nlas<*>n  ip.ill  von  nuis><on\  U. 
bezeichnet  dies  inm  UnterscUie«!  vou  den  übri^jeu 
Ponnoo  als  .GontinnitStseysten*.  Drittens  handelt 
es  sich  um  oin  roiisronitales  Vas  aberrans  (^Vnl(^ sidie 
Blinddärmrhen):  ilassellie  stellt  ein  pestielf  oder  Kreit 
aufsitzendes  Divertikel  eines  normalen  samenfülircnden 
Cknals  dar,  also  eine  Terminal-  oder  Endcyate.  Dieser 
Gedanke  ist  von  VirrhoW  ZOerst  im  Allgemeinen 
ausgesprochen  worden.  R.  hält  sie  fOr  die  überwie- 
gende Mehrzahl  der  F&Ue  für  zutreffend.  Zwei  der- 
artige Falle  werden  näher  beschrieben.  Da  die  Ca- 
nälohen  und  die  Vasa  aberrantia  Flinimerepithpl  füh- 
ren, so  findet  sich  dies  in  der  Regel  auch  in  den 
Qsrsten,  bei  grossen  Cysten  kann  dies  aneh  in  Platten- 
epithel  omgewandelt  werden.  Dieselbe  Erklirong 
lässt  sich  auch  auf  flip  Entstfliunur  der  vom  Rücken 
des  Hodens  ausgelienden  Samoncysten  anwenden 
(Stoadnor^sebor  Fall)»  wovon  R.  ebenfalls  ein  Bei- 
spiel ;.nbt.  Dip  Ahsrhnilruns  des  Vas  aberrans  vom 
Rete  testis  kann  schon  sehr  frühzeitig  erfolgen,  dann 
findet  sieh  eine  diesem  anbitxonde  Flimmercysle.  Das 
Verhältolss  der  Spermatocele  znr  Tunica  va<;.  |iro|>ria 
testi«*  hänpt  in  erster  Linie  von  dem  »Sitze  des  Vas 
aberrans  ab,  in  zweiter  Linie  von  der  Grösse  der  Cyste. 
Sio  wird  intravaginal  liegen,  wenn  das  Vas  aberrans 
in  den  Sack  der  Scheidenhaut  proniinirt;  secnnd&r 
intravaginal.  wenn  sie  aus  einem  von  der  Tnnica  vag. 
propria  überzogenen  Vas  aberrans  ausgeht.  Die 
oztraTagtnalen.  welebe  dem  Samenstrann^  folgen  (Hy- 
drorele  fun'rtili  «['i^rniatjri ;  enistohen  von  Vasa  aberr.. 
die  nicht  von  der  Tunica  vag.  propria  überzogen  sind, 
am  medialen  Umfang  des  KArpen  nnd  Schwaifas  das 
Nebenhodens  Fall  von  Uhdc).  und  am  Rate  testls 
(Stcudner.  Rosenbach,  Roth.  Fall  .S). 

Ein  29jäbr.  wcibürh.s  Individuum  (2)  ginjt  "^hm- 
bekannte  äussere  Ursa<'hr  M>[itisch  zu  Gnude.  Bei  der 
Seetion  aeigte  sieh«  daas  dieselbe  scJiirangsr  imr,  aber 
nidit  geboren  hatte.  Der  ütems  war  über  xwei  FKoste 

gross,  in  srinor  Ilöhlr  fand  sich  eine  bluti^r  faulige 
Mass(*,  nach  d-nn  Rrinipuni;  die  vollkommen  macc- 
r  ir  ten  S  k 1 <- 1 1  h •' 1 1 1'  h i-  n  eines  nooh  sehr  kleinen 
Fötus  zum  Vooiohein  kamen. 

Die  Prüjjaratc  (.3)  und  die  ausführliche  Kranken- 
geschichte des  in  Hinblick  auf  das  jugendliche  Alter 
der  Patientin  höchst  merkwürdigen  lüankheitsfallcs  sind 


von  Dr.  Linde  mann  in  Augsbursi  an  das  j)atholo£;. 
Institut  in  München  einif^-schickt  worden.  Das  bis  da- 
hin blühcude  Modchcu  wurde  plötzlich  bleich  und  hin- 
fällig and  bot  das  Bild  eines  schweren  Leidens.  Als 
Ursache  wird  angegeben,  dass  seit  6  Wochen  der  Leib 
an  Umfanp:  sehr  zugenommen  habe.  Die  Untersuchung 
er^ab  die  Anwesenheit  eines  Tumors,  der  von  der 
Symphyse  bis  in  dii-  Herzgrube  reichte,  alle  Verhält- 
nisse sprachen  dafür,  dass  es  .sieh  nur  um  einen  Ova- 
rientumor  bandeln  konnte.  Bei  einer  Explorativpuoction 
worden  aneb  gelatinSae  Massen  entleert  Bei  der  am 
11  S.'plemhi-r  IS"."»  gcmaehten  Ovariotomie  ergab  sich, 
da-^s  l)u;de  Iverstöcke  der  Sitz  von  uinfatiiilichen  Tu- 
moren wari'ti .  es  wurden  beide  entfernt,  ihr  Grwieht 
betrug  3241)  Oramm.  Sie  bestanden  aus  l  ineui  ausser- 
ordentlich weichen,  braungelb  gefärbten  (J,>webe .  ohne 
eine  Spur  von  Cyatenbildong.  Während  der  Heilungs- 
vorgang  der  Wunde  aasserordentlieh  glQeklicb  verlief, 
stellten  sich  bald  ein  continuirliches  Fieber,  Motilitäts- 
und  Sensibilit;its<i.irun:x<-n  zuerst  im  linken  und  dann 
im  reehitn  .\rm  und  ii'in  ein.  die  eine  Gcschwul.st- 
bildung  im  Gehini  vt-rmutben  lie^isen,  hierzu  iuunen 
Erscheinungen  von  Seiten  der  Lungen,  denen  die  P»- 
tieotia  am  17.  Üclober,  36  Ta^^c  nach  der  Operation, 
erlag.  Bei  der  Seetion  fand  sich  kein  Ergnss  in  der 
Bauehhühle.  dii-  i;  ■ -Iv,  in'iL'ane  unter  einander  vei-wach- 
se-n.  das  Ouientuin,  Mesenterium,  die  (.»lurtiilche  und 
Sehnittlläehc  der  Leber  und  die  Milz  mit  gallertigen 
Knötchen  besetzt,  von  gleicher  Beiichaireoheit,  wie  die 
in  den  Orarialtnmoren.  Nieren  frei.  Ferner  fanden  sieh 
solche  Knoten  an  d^r  Oberfläche  und  im  Parenehym 
der  Lunifn  (neben  frischer  l'iieumonie).  an  der  Dura 
mater,  wi>  sie  erst  für  Paechinische  Gnmulationen  (ge- 
halten wurden.  Endlich  fand  sich  noch  an  der  Sichel, 
über  dem  Tentorium,  ein  hühncrcigrosscr  gelatinSser 
Tumor,  der  naeh  beiden  Seiten  die  Hemisphiren  com- 
prinürte. 

Knodien. 

1)  Willigk,  Arthur,  Syiiostotische  Dolieboo^ 
phalie  und  Scbädelscoliose.  Präger  VicrteUabrsehrift 
f.  prakt  Heflk.  Bd.  U.  Taf.  I.  Fig.  1—4.  —  S)  Tir- 
rhow,  Rud..  Ueber  die  Bildung  von  Knochencysten. 
Monatsber.  der  Berliner  Akad.  der  Wisseasch.  Phys. 
raath.  ri.  Mit  1  Tafel.  —  ,S)  Ilourceret.  l{y\^T- 
ostoscs  gencralisces.  Gaz.  des  flo]».  No.  52.  —  4) 
Parrot,  M.  J.,  Lcs  Icsions  o.sseuses  de  la  syphilis  hc- 
reditaire  et  lo  raohitis.  Areb.  de  PhysioL  No.  2.  — 
5)  Nobl,  Frans,  Ueber  Osteomaheie.  Dias,  inang. 
Berlin.  (Karzer  Beriebt  über  einen  Kmnkhei'.sfall  von 
Osteomalaeie  aus  der  Rnxis  der  Herren  Dr.  Wiukel 
»en.  nnd  Dr.  Moers  in  Mtlblbeim  am.  Rhein.) 

Willigk  (1)  in  Olmütz  giebt  die  ausfithrlioho 
Bosobreibnng  eines  doliehoeephalen  and  syno» 

•=  t •!  [  i s e hen  Schädels  von  eir.eiti  5(>jShriir''ii.  an 
ileoiyphus  verstorbenen  Manne,  der  nach  seiner  An- 
gabe im  «weiten  Lebea<(jahre  SberfabrMi  wurde,  von 
wo  ab  die  auffallende  Missgeslaltnng  seines  Schädels 
sich  allinäliir  aushildf>te.  Ki"^chi>iiinn{ren  einer  Him- 
erkrankuiig  oder  lnielligeiiz.siorung  waren  niemals  vor- 
handen. Der  Verf.  findet  aaf  Grand  der  ▼ersehiedonen 
Schädeldurchtnesser.  sowie  auf  Ctruüd  ^ahlreirlter  von 
ihm  ausgeführter  Messungen  an  Schädeln  von  Kindern 
und  Erwach.senen.  die  Angaben  von  Weloker  nnd 
Heschl  über  das  zeitliche  Anftreten  der  Schädel- 
Synostosen  und  über  die  daraus  resultirciden  DilTor- 
mitäten  des  SchädeLs  in  seinem  Fall  im  .Allgemeinen  be- 
stätigt Allerdingsmnssim  BinUidc  anf  diaUotaraohiada 
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svisdlMn  d«n  Anfftbon  der  genanatsn  Autoran  in  eia- 
nlnni  Punkten  ein  grosser  Spielraum  gelassen  wer- 
*  den.  wt>Ii-hi'  auf  individuelle  und  wohl  auch  allgemeine 
bevuikerungäuuiuräclueüe  zurückgeführl  werden  miiss- 
tM.  Im  ffiflbliek  »af  du  biv6g«  Vorkomm«])  von 
Dolichocephalic  ohne  .S\iiosto';(>  dor  Pfpilnaht.  glaubt 
der  Verf.  für  dea  vorliegenden  F&ll  annetimen  zu 
kSnnen,  dass  «in  Zosunraenhang  zwischen  beiden 
glciclifalls  nicht  beslandmi  habe,  und  dass  die  Schä- 
dolditTiirinität  einfach  als  oine  Verschiebung  der  Schä- 
delknochen  durch  die  einwirkende  Gewalt  zu  be- 
trachten sei.  Diese  Ajischanung  findet  eine  Stfltze  in 
der  Anwesenheit  einer  Verschiebung  der  linken  Ober- 
kieferhälfte. Ebenso  nniss  angenommen  werden,  dass 
durch  die  traumatische  Einwirkung  ein  Reizzusiand 
im  Bereich  der  betroffenen  SeUidelknocben  eingeleitet 
viirdp,  i\cT  ZU  einem  ra.-irht^rtMi  WnchsthlUn  derselben 
Veranlassung  gab,  so  dass  nach  erfblgtem  Xahtver- 
sehloss  der  dem  Zeitpunkt  desselben  bei  normalem 
Vachsthum  entsprechende  Abstand  der  Knochenhöcker 
TOn  einander  bereits  überschritten  war,  und  auf  diese 
Weise  eine  vielleicht  schon  im  3.  Leben^ahr  erfolgie 
Hahtaltolitioo  auf  das  14.  Jahr  belogen  werden  kann. 
Endlieb  gedenkt  W.  noch  der  Möglichkeit  einer  halb- 
seitigen Gesichtsatrophio,  welche  schon  mehrfach  nach 
Kopfverletzungen  beobachtet  wurde.  Die  von  Emming- 
h«as  aasgesprochene  Ansicht,  dass  es  sich  hierbei 
um  eine  Reizung  des  Trigeminus  bei  seinem  Ucber- 
gaoge  zum  Ganglion  Gasseri  bandle,  in  Folge  Ver- 
schiebung in  Bereidb  der  Synohondrosis  pettobasilaris, 
könnte  allerdings  in  dem  voriiegonden  Fall  durch  die 
vorhandene  Knickung  an  dieser  Stelle  zur  Geltung 
kommen.  Indess  fehlt  in  dem  vorliegenden  Fall  jeg- 
liche Affection  der  Weicbtbeile.  sowie  eine  einseitige 
Atrophie  der  Gesichtsknochen  ül  erhaupt.  D^r  Arbeit 
sind  vier  hübsche  Lithographien  des  Schädels  in  hal- 
ber GrUsse,  nach  photographischer  Anfiiabme,  bei- 
gegeben. 

Virchow  (2)  hielt  in  der  .Junisitzung  der  Berli- 
ner Aliademie  einen  Vortrag  über  die  Bildung  von 
Knocben-Cfsten,  dem  wir  Folgendes  entnehmen. 
Bei  einer  56JUirigen  Frau,  welche  an  Geschwülsten 
der  Ilalslympbdrüsen  litt,  die  sich  nach  der  Exstirpa- 
tion  als  Riesenzellensarcome  ergaben,  und  die  bald 
nach  der  Operation  geatoiben  ist,  fand  sieh,  neben 
zahli 'i -hi  ;i  iiirtrtsiai i>i-hen  Rie.senzellensarcomen  in 
den  Lungen,  Leber,  Milz  and  Nebennieren,  im  rechten 
Oberannkopf  eine  flascbenfSrmige,  37  Mm.  lutge.  am 
oberen  dickeren  Ende  1  (>  Mm.  breite,  dickwandige  ein- 
farhf  Cyste.  r>ie>('lbp  iiatte  koitie  von  aussen  bemerk- 
bare Aufiruibung  des  iüiocht-ns  veEanlasst  und  war 
gaas  snftllig  entdeckt  worden.  Die  im  Gänsen  duck- 
au.s  <:r|at!«-  Innenflicke  bildet  mehrere  flache  Vorsprünge 
and  Ausbuchtungen,  welche  gegen  dasTuberculum  mi- 
nus und  die  innere  ICnochenseite  sich  verbreiten.  Mach 
Oben  wird  die  Cysto  von  einer  schmalen  Zone  der 
Spongiosa,  von  dem  knoeherni  n  Grenzblatt.  welches 
die  frühere  Epiphysengrenze  bezeichnet,  begrenzt. 
Die  Qyste  liegt  denuadi  in  der  Diapbyse  und  nicht  in 
der  ^phyae  des  Hanasms.   Von  dem  nateren  Ende 


der  Oystenwud  erstreckt  sidi  ein  ca.  40  Mm.  bmger 

glatter  Strang  in  der  Achse  des  Knochens  nach  ab- 
wärts, der  lose  im  cjelbcn  Mark  liegt.    Im  mittleren 
und  oberen  Theil  sieht  er  wie  eine  Röhre  aus,  wäh- 
rend der  ontere  mehr  blättert^  ist,  er  rerliaft  in  der 
Richtung  der  Art.  nutritia  und  sieht  fast  wie  eine 
Scheide  derselben  aus,  im  Innern  desselben  fand  sich 
jedoch  kein  Gefiss  tot.  Alle  Absobnitte  des  Stranges 
haben  ein  dichtes  faserknorpeliges  Aussehen.  Ferner 
fand  .sich  noch  am  medialen  Umfang  der  Cysienwand, 
in  der  Achse  des  iüiochens,  eine  Gruppe  hirse-  bis 
kaafkomgiesser  Knorpelstiicke  in  Mitten  des  gelben 
Markes,  einzelne  isolirt,  andere  hingegen  untereinander 
und  mit  der  Cystenwand  zusammen.  Von  den  letzte- 
ren erstreckten  sich  nach  verschiedenen  Richtungen 
platte  BUltter  Ton  bsoknorpeligem  Ausseben  in  das 
Mark,  älmlich  den  Knochenblattern  der  Spon!,'io<a.  je- 
doch nurklos.    Endlich  treten  noch  an  eiazelnen 
Stellen  bdckerige,  bis  erbsengrosse  Kdmer  herror,  die 
aussen   knorpelig,    innen    dagegen   aus  wirklicher 
KnoeixMi-Spongiosa  mit  fettigem  Mark  eebildet  werden. 
Der  Inhalt  der  Cyste  ist  beim  Durcbschueideu  völlig 
ansgofloaaen,  nur  am  anteren  Absdinitt  fand  dcb  nedi 
eine    gallertige,    der    Inneiihaut  leicht  adhärirende 
Masse,  aus  der  etwas  gelbliche  Flüssigkeil  aosfloss. 
Dieselbe  bestand  aus  einem  aus  steifen,  mehr  parallelen 
Fasern  gebildeten  Filz,  mit  einzelnenPettk5mchen,ZellM 
waren  nicht  erkennbar.   Die  Fasern  entsprachen  ihm 
ganzen  Verhalten  nach  denen  des  Faserknorpels,  Basig- 
sinre  bewirkte  das  Hervortreten  stemfonniger  Zeidi- 
nungen.  Ein  Epithel  konnte  nirgends  erkannt  werden. 
Die  Cystenwand  bestand  aus  einer  theils  homogenen, 
theils  leichtatreifigen  Grondsubslanx,  mii  starren  glat- 
ten Fasern,  ibnlieh  denen  beim  Netiknorpdi  nnd  da. 
zwischen  in  grösseren  Abständen  Netzzellen  von  mas- 
siger Grösse.  Die  platten  Fortsätze  enthielten  siern- 
fbrmige  Höhlen  mit  Zellen,  in  glänzender,  homogener, 
kalkloser  Grundsubstanz  (osteoider  Gewebstypus).  V. 
betrachtet  nun  die  Cysu-  als  l  iii  Neubildunijs-  nnd  den 
Inhalt  als  Scbmelzungsproduci  chondromato&er  Kuoteo, 
nadknüpft  daran  weitere  Teigleiohe  mit  seinen  fMberen 
Arbeiten  (vgl.  den  voijährigen  Bericht)  über  das  Vor- 
kommen von  erratischen  Knori  elstücken  im  Mark,  die 
sich  aL«  Ueberreste  des  Epiphyseuknorpels  ergeben 
hatten.  Da  non  aber  von  der  Cystenwand  aas  nodi 
blätterige  und  röhrige  Anhänge  in  das  Knochenmark 
ausstrahlen,  die  nicht  als  ursprüngliche  lüiorpelbil- 
dongen  gedeutet  werden  kSnnen,  so  ist  Virchow  der 
Ansicht,  dass  e.»;  m'  Ii  hier  um  eine  Recartilaginescenz 
ursprünglich  knöchener  Theile  handelt.  V.  hat  sowohl 
im  Eingang  als  auch  am  ächluss  seiner  Milthcilung, 
die  in  der  deatsehen  nnd  ausündischen  Literatur  ver- 
zeichneten  Fälle  VOn  Knochencysten  und  die  über  ihre 
EntstehungaufgestelllenTbeorien  eingebend  besprochen 
und  darauf  hingewiesen,  wie  im  Laufe  dieser  Zeit  sehr 
veischiedenartige  KnochenkranUieiten  unter  dem  Na- 
men von  Knochencysten  beschrieben  worden  sind.  Er 
ist  der  Ansicht,  und  betrachtet  dies  als  das  liaupte^ 
gebniss  seiner  üntersochangen,  dass,  abgesehen  von 
den  pansitiaohen  VoifcoaunnjsBen,  in  keinen  Fall  die 
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Cystenbildimg  im  Knochen  das  Primäre  und  Weseni- 
Uehe  ist,  dus  riefanehr  alle  F&lle  dieser  Art  als  Um- 

tildunpsprodurie  früher  solider  Neubildungen  anzo- 
seben  sind.  Damit  tritt  die  Cystcnbildung  in  den 
Knochen  in  Parallele  mit  derjenigen,  welche  in  Ge- 
adiwülstea  anderer  Oigan«  tar  Ausbildung  kommen 

kann. 

Bourceret(3)  berichtet  des  Ausführlichen  über 
einen  Fall  Ton  allf  emeinor  Hyperostose  bei  einem 
51jährigen  Mann,  weloksr  im  lIKn  1876  in  der  Cha» 

ritc  (Vulpian)  aufgenommen  wurde. 

In  dieser  Zeit  waren  bereits  eihfMich  ergriffen  die 
Schrid  ■Iknn -lifn.  die  .'^chliissellifin'',  die  Sehulterblätter, 
der  numerus,  Ulna,  Feoiur,  Tibia,  Fibula,  Tarsus  und 
die  Bij^D  beiderseits.  Aus  der  Anamnese  hat  sich 
«veben,  dass  die  Eltern  und  Gesebwister  des  Patienten 
an  keiner  derarti^n  Kraakbeit  felitten.  Tm  19.  Lebens- 
Jalir  litt  t T  "2  .Tahre  an  Intennilten.s.  ohne  eine  bleib«'nde 
StSrun^;  davon  zu  traq;en.  Kr  wurde  daun  Zimmer- 
nialer,  litt  später  an  -'irser  VA<:n  ■rrha.;:e  ohne  .'Syphilis, 
wovon  auch  keine  Spuren  zu  hi  merken  sind.  Im 
35.  Lebensjahre  wurde  er  von  einer  Blci-Intoxication 
befallen,  die  nach  Swöchentlirbem  }3estand  sich  zurQck- 
bildete,  die  Schwäche  in  den  Exten.soren  verschwand 
er^t  nach  6  Monaten  vollständig.  Vor  7  Jahren  trat  von 
Jieaem  eine  Sehwäche  in  den  Beinen  auf,  mit  leichtem 
Oedera  am  Abend,  ohne  Schmerzen.  Fast  um  dieselbe 
Zeit  bennn  der  Kopf  dicker  zn  werden,  so  daas  Patient 
keinen  Bnt  mebr  tragen  konnte;  Kepfiwlraien  nnd  all- 
gemeine Störungen  nicht  v  rh md 'n.  Patient  gebrauebte 
die  Seebäder  m  Havre  uii'l  rnaehie  di  ii  Krseg  von  1870 
mit,  nach  dessen  Herndigunp  er  aber  nicht  mehr  ar- 
beiten könnt*".  l'>71  traten  heftige  Schm-  r/en  in  der 
Kniegegend  auf.  und  es  wurden  nun  auch  die  Beine 
dicker;  seit  5  Monaten  sind  die  Schultern  und  Vorder- 
ame  der  Sits  der  Veifaderung  geworden,  wenige  Tage 
nacAt  dem  Eintritt  in  die  Charite  traten  dieselben  Er- 
sebeinungen  auch  im  Unterkiefer  auf  D.xs  .\ilgtmein- 
befinden  ist  im  l'ebri<;cn  ungetrübt,  nur  tritt  beim 
Gehen  sehr  leicht  Ermüdung  und  Uedem  der  Füsse  ein. 
Eine  von  Andr^-Pontier  nndHnrbain  auageflUirte 
Untersuchung  des  Urins  ergab  in  den  quaatttativen  Yer- 
bältni-ssen  der  einzelnen  Hambestaadtheile  keine  Abwei- 
ehuni;  vom  Normal'  n.  ausser  etwas  Schleim  und  zahlreiche 
Oot.v  der  von  oxalsaurem  Kalk.  Da  aus  der  Anamnese 
und  dem  ijegenwartiRcn  körperlichen  Zustand  des  Patien- 
ten kein  Anhaltspankt  für  die  Aetiologie  seinea  Lei- 
dens ffe Anden  werden  kann,  von  Raebitis  und  Sjrpbilis 

glaiehfalls  keine  Symplnme  vorlieijen,  so  bleibt  nichts 
Sbrig  al.s  die  Annahme  «  irier  Diathcse  osseuse,  wie  sie 
früher  von  v>.-rsrhi<'denen  franzüsischen  AntonD  und 
neuerdings  von  Virchow  adoptirt  wurde. 

Parrot  (4)  gibt,  unter  Bezugnahme  auf  seine  seit 
1878  gemachten  Publicationen,  eine  gedrängte  Za- 
sanunenstellunf?  der  Resultate  seiner  l'nlersucUun- 
gen  über  die  Veränderungen  des  Koochen- 
fotrebes  bei  angeborener  Syphilis.  IMe  Beob- 
achtangWI  voiden  an  Fröschen  und  an  längere  Zeit 
in  Wasser  macerirten  und  dann  iretrnekneten  Knochen 
gemacht,  die  letzteren  I'raparaie  hält  der  Verf.  für  be- 
sonders iostmetir.  Er  bat  bis  jetst  fiber  SO  RUle 
untersucht,  l-ci  denen  rtmmt!i-!i  sypliilitiselic  AfTer. 
tionen  der  äusseren  Haut,  der  bchleimhäule  oder  der 
Eingewoido  Torbanden  waren,  in  allen  Fällen  fanden 
sich  ancb  Veränderuniren  der  Knoclieii  vor.  Diese 
sind  so  conslant  und  alsh.in^-it'  von  dem  Gr.id  und  der 
Ausdehnung  der  Veränderungen  in  den  übrigen  Or- 
ganen, dass  m  aaoh  obno  diese  vofloiidiwD  und  als 


sicheres  Zeichen  der  angeborenen  Syphilis  betrachtet 
werden  ktnnen.    Allerdings  batte  der  Verf.  bis  jetit 

nur  einen  einzigen  Fall  der  lei/.teren  Art  zu  unter- 
suchen die  Gelegenheit,  der  ein  an  Atrophie  verstor- 
benes neugeborenes  Kind  betraf.  Am  oonslantestan 
sind  von  dem  Prooeas  befallen  die  Röhrenknochen  der 
.\rTne  und  Beitie.  mit  Ausnahme  der  IlÜndo  und  Füsse, 
femer  der  Schädel,  die  ächulterbläiter  und  die  Backen- 
knooben;  in  zweiter  Linie  die  Rippen,  die  Clarlenla, 
der  Motaoarpus  und  Metataxsus,  die  letzteren  erst  bei 
älteren  Kindern.  Ebenso  constant  ist  auch  das  sym- 
metrische Auftreten.  F.  unterscheidet  vier  Grade  der 
Verindemngen.  Der  erste  findet  sich  bei  Frfichten 
und  bei  Kindern,  die  wenitro  Tage  nacb  der  Ge>)urt 
verstorben  sind:  die  Knochen  erscheinen  plump,  ihre 
Oberfläche  ist  in  gei  in^^erer  oder  grosserer  Ansdelraong 
mit  dichten  und  harten  Ostcophyllagen  bedeckt,  die 
sich  sehr  schwer  schneiden  lassen.  Der  Knochen  ist 
oft  um  das  Doppelle  dicker,  als  normal.  Die  Ver- 
änderung setzt  sieh  auch  nach  Innen  fort,  wobei  nur 
sehr  wenig  Markgewebe  vorhanden  ist.  Die  Ossifica- 
tionslinie  erscheint  höckerie  und  breiter,  der  Knorpel 
isi  jedoch  völlig  gesund,  nur  die  GePässe  sehen  etwas 
gelb  ans.  Der  Hanptsitz  der  Veit ndomngen  ist  in 
den  Soapulae  und  in  den  Darml  einen.  In:  7^\'eiten 
Stadium  sind  die  Knochen  weniger  (dump.  die  neuge- 
bildeten Lagen  weniger  dicht,  da;,"  i^en  por6ser  nnd 
regelmä.ssiger  angeordnet.  Die  llauptpradilections- 
stellcn  sind  der  untere  Theil  der  Diaphyse  des  Hu- 
merus,  der  obere  Abschnitt  der  Ulaa,  die  vordere 
Fläobe  des  Femur  und  die  hintere  der  Tibia.  Hiena 
kommt  dann  noch  eine  gallertige  Atrophie  der  .Spon- 
giosa,  die  dadurch  charakterisirt  ist.  dass  gelbliche 
oder  grau-röthliche  Flecken  auftreten,  an  denen  die 
Knoebensnbstanz  in  eine  weiche,  mit  Fasern  dnreb- 
scl7.te  Masse  i!nu:''W;indel'  wird;  allmälig  greift  die 
Veränderung  auch  auf  die  compacte  Substanz  und  auf 
die  Ossifleationslinie  über,  der  Knorpel  erhält  gleleb- 
falls  ein  bräunliches  Colorit.  Hieraus  geht  der  von 
dem  Verf.  als  .syphilitische  P.seu.lD-P.iraiyse"  be- 
zeichnete Zustand  hervor,  die  Knochen  biegen  sich 
nnter  dem  Einflnss  der  Muskeleontraetionen,  werden 
krummer  und  bis  zu  einem  gewis.sen  Grade  unbeweg- 
lich; weiterhin  können  circumscripte  Fracturen,  Abs- 
eesae  nnd  Ablösung  von  Knochenstücken  sich  ausbfl- 
den.  Im  dritten  Stadium,  das  P.  .Mednllisation*' 
nennt,  komm»  es  zu  eir.i'r  Wucliei  mm!;  des  Marks,  wo- 
durch die  spuugiüse  und  compacte  Substanz  zum 
Sdnrand  gebraobt  werden.  Der  Process  findet  sidi 
besonders  ausgesprochen  am  unteren  Ende  des  Ha* 
merus.  und  zwar  nuterh.'ilb  iles  Foramen  nulritium. 
Dieser  Sitz  ist  .sehr  charakiensiLsch,  der  Knochen  wird 
im  sagittalen  Dnrehmesser,  dureh  das  Fortbestehen 
der  Osifxiphy'il.iüren  und  durch  die  Zwischenlagerung 
von  rotbem  Mark  in  dieselben  gleichfalls  fast  um  das 
Doppelte  vergrSssert  Die  ebenfntls  weichere  Ossifl- 
cationsgrenze  bildet  unre^eltnässii^e  Furtsätze,  die  sieh 
bis  in  den  mehr  blriulich  erscheinenden  Knorpel  fort- 
erstrecken und  an  Zahl  viel  grosser  sind,  als  in  den 
beidvi  frOhecen  Stadien.  Im  viertea  Stadinn,  das  «n( 
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bei  halbjährigan  Kindern  zur  Aasbildang  gelangt, 
zur  Bndnnf  ein«!  spangifismi  G«w«bM  m 

der  OhprfI;i''he  und  am  Endo  df  >  Humenis.  dns  die 
Ossificalionszone  zu  verdrängen  sucht.  Dadurch  nähert 
sich  der  Process  sehr  der  rachitischen  Störun^r.  von 
der  er  sich  jedodi  dordi  die  Eigenartigkeit  <ier  beiden 
ersten  Stadien  wescnllirh  unterscheid'»!,  nur  das  dritte 
und  vierte  Stadium  zeigt  bei  beiden  Processen  grosse 
Analogien.  Der  Verf.  hat  jedoch  in  diesem  Alter  noefa 
keine  rachitischen  Störungen  vorgofiindMi,  obgleich  er 
sie  nach  den  Angaben  von  anderen  Autoren  nieht  in 
Abrede  stellen  will. 


[Lcmblte,  Ein  Fall  einer  Knochennarbe  des  rech- 
ten Seitenwandbrincs  mi'.  F^mbiegung  der  Tabula  vit«» 
ohne  vorherige  Uirnsymiitome.  Gaseta  kltarsiia  Bd. 
XX.  No.  16. 

Der  Fall  bviraf  ciuen  jungen  Foldau-n.  d-'r  am 
Abdotninaltyphus  starb.  Sowohl  während  der  Krank- 
heit, abi  auch  vorher  fehlten  lant  der  Anamaeee  j^- 
liehe  Himqrmptome. 

Im  rechten  Seitemrandhein  befand  sich  eine  eaHSee 
Bind>>:ewebsnarbe  von  l'j"  l^än^f  und  '."  I!r->ite, 
au  wcii'hi-r  .Stelle  die  Tabula  vitrt-'a  in  die  Sch.idi'lhuhlo 
ein^reknickl  war  unii  ili''  Dura  matt-r  durclih'ihrt<-.  Die 
weichen  Uimhäute  waren  an  dieser  Steile  verdickt,  das 
Gehirn  seigte  eine  Haehe  Biaeenkung,  ohne  irgend 
weiehe  (?)  ents&ndüolie  VeriUiderongcn  darzubieten. 

Oettteger  (lürakan).] 


II«  Tenit«l«9te  ud  f  lhr>nfcheilem>  *) 


I.  AügeMelnes.  BofpelblldugeB. 

1)  Müller  (Minden),  rirobirbinii;;  rin<'s  Faib-s  vnn 
.^itiis  viscerum  ins'crsus  (nuit.i'ij^ i  i  i  Transp.isiti'»  la- 
teralis (Hokitansky).  Zeitschrift  für  praktische  Medi- 
ein  No.  87.  —  2)  Gattmann,  Demonstration  eines 
Falles  von  Situs  viscemm  inversus.  Berl.  klin.  Wochen- 
schr.No.  11.  —3)  Pritsche.  Ein  Fall  von  Situs  viscerum 
pcrvcrsus.  Ebendns  X".  19.  —  4;  Ilurgl,  Zur  Casiiistik 
des  Situs  viscerum  mutatus.  Aerztliehcs  Intelligenz- 
Blatt  No.  24  und  25.  —  5)  Xozon,  Transposition  of 
tlieraeic  and  abdominal  viseem.  The  Laocet.  Novem- 
ber S5.  —  6)  Oorlt,  Ueber  thieriaehe  Missgebarten. 
Ein  Bfitraj;  zur  patholopsrhen  .\natomie  \itid  Ent- 
wickluntrsgeschichto.  Ik-rlin  1877.  —  7)  Szymkie- 
wicz,  Beitrag  zur  Lehre  von  den  kiinstlich-'n  Miss- 
bildungen am  Hühnerei.  Wiener  .'^itzungsber.  IS75. 
LXXn.  Abth.  m.  —  8)  Uetzeil.  .Moastrosity  possitly 
from  matemal  impresaion.  Philad.  niediein.'fi«porter. 
35.  Nor.  —  9)  Martin  et  Letnlle,  Btnde  d*an  monatre 
pleuro-celosoniicn.  Journ.  de  Panat.  et  de  la  physiol. 
No.  6.  —  10)  Werner,  Eine  Doppeltnissgeburt.  Berl. 
klinische  Wochenschrift  No.  .32.  —  11)  Berjoan,  Un 
cas  de  monstre  doable  autositaire.  Gazette  b^bdoma- 
daire  de  mMeefaio  et  de  ehirnrgie  No.  46.  —  IS) 
Goudemant,  Comid^rations  snr  iVtude  des  eauses 
penerales  des  d^formations.  Paris.  —  13)  Orsi,  F., 
("  IS  I  f!ie  trasiiusi/i'>ne  totale  dei  visceri  toracici  0  ad- 
dominali.    Gaz.  med.  Ital.  Lombardo  No.  5. 

Müller  (1)  theilt  einen  Fall  von  Situ.s  visce- 
rum inversus  mit,  den  er,  wälirend  des  Lebens  dia- 
giMMtieirC,  dvreh  die  Seetioo  hesUitigen  koniite. 

Es  handelte  sich  um  einen  19jährigen.  an  Liin^en- 
tuberculose  leidenden  l'aiientcn,  dessen  Ib  r/.t.ine  nur 
roehterseits  zu  hörni  waren,  dessen  Herzsi«  s>  ;m  fünf- 
ten Zwisehenrippctuiaum  derselben  Seite,  sowie  dicbtneben 
und  unter  dem  PrOeeasns  xiphoidena  dentlieh  zn  fhhlen 
war.  Rechts  fehlt«  die  Leberdämpfiing,  die  links  deutlich 
Torlianden  war:  rechts  Hess  sieh  Magen  und  Milz  nach- 
weisen. Die  l'iils,^' i  m  der  .\orta  abdominali'-  »ar 
rechts  von  der  W:rb>  l.säulc  fühlbar.  Der  Unifaiij,'  di  r 
leebten  Brasthälfle  ist  1  Ctm.  geringer,  als  der  der 
linken.  Section  2$  Stunden  nach  dem  Tode.  lu- 
herenloie  nnd  Cavemenhildong  in  beiden  Ltin- 
gen,  Pb'iiritis  exsudativa.  Decubitus.  Loogc  rechts 
besitzt  2  Lapj'en.  die  linke  l,un.:p  deren  3.  Da.s  Herz 
liegt  senkrecht  unler  dem  Sternum.  Die  rechte  Herz- 
hiUte  iat  die  stärker  ausgebildete,  Ostium  veoosum  mit 
YalTola  hieoapidalis,  aus  der  lediten  Hentkanuner  ge- 

*)  Bemhetlet  TonDr.  Otto  Benmor  te  Grei&vald. 


langt  man  in  die  Aorta,  in  die  rechte  Vorkammer 

durch  die  Venae  pulmonales.  Das  Ostium  venosum 
des  linken  Herzens  mit  der  Valvula  tncuspidalis,  in 
den  linken  Vnrh^f  mtindeti  Vena  Cava  superior  und 
inferior  und  Vena  magna  cordis,  aus  dem  linken  Ven- 
Irikel  entspringt  die  Arteria  pulmonalis.  Aorta  in 
Brust-  und  Bauchhöhle  rechts  von  der  Wirbelsäule, 
Vena  cava  inferior  links  von  dersclb<3n  liegend.  Der 
Magen  lie^t  im  rechten  Hypechondriuin.  ia:;t  jeii.ich 
mit  dem  Pylorus  bis  in  die  Mine  iles  Unken  Uypochon- 
driums.  Die  Leber  liegt  in  d- 1  1  aken  Bauchseite,  der 
rechte  Lappen  iat  mm  linken,  der  linke  tum  rechten 
geworden.  Milz  und  Pankreas  rechts,  Duodenum  links 
gelagert,  desgleichen  ist  der  Dünn-  und  Dickdarm  ^  r- 
lagcrt.    Der  rechte  Hoden  hiiugt  tiefer  als  der  linke. 

Gattmann  (2)  stellte  der  Berliner  medicinischen 
Gesellschaft  einen  Fall  von  ebenfalls  Tollstindigom 

Situs  visrcrum  invor.sns  vor. 

Derselbe  bt.-traf  einen  44jahnßen  reeht.shandigen 
.'»ehbis.sermcister  mit  i:li'ichtn;i-.>ii;  entirickelien  Korper- 
hälflen.  Auch  der  rechte  iiodeu  hängt  erbeblich  tiefer 
ala  der  linlie.  Die  bis  nun  7ten  Wubel  ftat  gerade 
BrostwirbeLsäule  verläuft  von  da  ab  eonvex  naeh  linlca. 
Die  Kinder  dej?  Mannes  sind  wohlgebildet.  —  Nach 
(t  u  l '.  in  ;<  n  n's  Untersuchun|;eii  k'immt  der  Situ>  v;- 
scerum  inversus  hüufiger  bei  Männern  ab  Weibern  vor 
(2',^  zu  1),  in  90  pCt.  an  Brust-  und  B&uchorganen, 
in  10  pCt.  nur  in  der  Bauehhöiile  nnd  in  dieser  häa- 
flger  unTollstindig,  wihrend  dieselbe  in  Brust-  und 
Bauchhöhle  in  75  pCt.  vollkommen,  in  '2h  pC?  m-'hr 
oder  weniger  unvollkommen  war.  In  10  pCt,  landen 
sieh  Bildungsanonialieii  einzelner  OrL'ane.  insbesondere 
häufig  am  Herzen.  10  mal  fand  sich  unter  15  hierauf 
untersuchten  Fällen  die  Bnist Wirbelsäule  convex  nach 
links  gekrümmt,  unter  13  Fällen  11  mal  Reohtahändig- 
keit,  weshalb  anch  wohl  die  Normalkrftmmnng  im 
Brusitheil  der  Wirbi  Näulo  von  der  Lage  der  Aorta  und 
nicht  von  der  R-  elit slureiii;keil  abhängig  sein  wird. 

Ueber  einen  ferneren  Fall  von  Transposition 
der  Eingeweide  beriditot  Fritsehe  (3). 

Wie  so  häufig,  führte  aueh  ihn  das  Fehlen  der  Herz- 
töne auf  der  linken  Seile,  das  deutliche  Vorhandensein 
rechterseits  zur  Diagnose.  Aoeh  b)  diesem  Falle  scheint 
es  sich  um  eine  vollkommene  Tniuposition  der  Brust- 
und  Banehorganc  gehandelt  so  haben.  Das  SOjährige 
Dienstmädchen  ist  rechtsbändig,  beide  K''rperh:ilft' n 
sind  gieichmässig  entwickelt,  die  Couvcxitaläkriimmuag 
der  Wirbelsftole  ist  naeh  rechts. 
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Burgl  (4)  berichtet  über  4  Fälle  ron  Situs  vi- 
seervm  matatns. 

Der  erste  Fall  ist  durch  die  Srction  fesipestellt,  die 
drei  übrigen  Fälle  sind  am  Lebenden  brohaehtet. 

Fall  1.  Dcxtrocardie  mit  Hypertrophie  des  rechten 
Ventrikels,  die  recht«  Lunge  bat  2,  die  linke  S  Lappen, 
Tnuplan^tio  risoernm  Mdominis.  Weibliches  radl" 
Tidnam. 

Fall  2.  l-'j.ihn^cs  Mäilch'Mi  mit  Silu>,  luuUitus  vi- 
SCerutn  thorai'is  rt  abdominis.  Strmvs.'  ilrr  Artcria  pul- 
monalis,  (»ffi.n bleiben  dea.Sjptuin  ventneulorum.  Rechts- 
händigkeit. Der  BrusttiwU  der  Wirbelsäule  ist  gerade 
und  nicht  nach  links  conm.  Die  rechte  ThoiaxhäUte 
ist  etwas  umfiingreichcr,  die  redite  Schulter  steht  etvaa 
bnier,  als  fiir  linke. 

ürustumfang  Rechts  Links 

Oberer  ."52    Ctm.     29.5  Ctm. 

Unterer  30,5   .      28,5  . 

IKe  Mntter  des  Kindes,  sowie  die  zwei  noch  lebenden 
Geschwister  sind  ohne  Bildungsfehler,  der  Vater  and 
drei  Geschwister  sind  gestorben;  soweit  sich  ermitteln 
liess,  fehlten  bei  diesen,  sowie  in  der  übrieen  näheren 
Verwandtschaft  Ucrzlciden  oder  angeborene  Uildungs- 
fthler 

Fall  3.  15jährigerfiuchbinderkhrling,  der  in  seiner 
Entwieklting  bedeutend  snrfiekgeUiehen.  Sitns  mntatas 

vi.-ie-  nini  thoraeis  et  .-ibdominis.  Rcchtshiodigksit.  Va- 
ter und  Mutter  seit  .T.ihren  todt. 

Fall  4.  27jähni;ir  Tagelöhner.  Situs  mutatus 
nscerum  thoracis  et  abdominis,  link.sseitiges  Pleura- 
transsudat, phtbisische  Induration.  Syphilis.  Der  Vater 
des  Patienten  sturb  60  «fahre  alt  an  einer  nicht  su  he- 
stfnineiidai  Knaicheit,  Mutter  nnd  Geschwister  sind 
gesund. 

Moion  (ß).  Ein  48Jähriger  Eisenbahnwagenputser 
war  swiscben  die  Pnlfer  geratnen  nnd  ron  diesen  der> 

artig  zugerichtet,  das.«*  er  nach  kurzer  Zeit  verstarb. 
Die  Section  ergab  neben  einer  Hiirnorrh.-vgie  in  die 
Bauchhöhle  in  Folge  einer  Zertriiniini  riing  des  Leber- 
parenchyms  eine  vollständige  Trans position  der 
Bingeweide  der  Brust-  wie  der  Bauchhöhle. 

Brastböhle:  Die  Spitze  des  Uersens  ist  nach  anten 
und  rechts  (rerichtet  nnd  entspricht  einem  Punkte,  der 
2  Zoll  unterhalb  und  1  Zoll  stcmalwärts  von  der 
Brustwar/e  rechterseits  geleiten,  die  Herzba-sis  ragt  etwa 
einen  Zoll  weit  über  die  Medianlinie  nach  links  hin, 
der  obere  Band  des  rechten  Ventrikels  reicht  bis  zum 
8.  Rippenknorpel  linkeneits.  Die  Aorta,  entspringend 
Tom  linken  Ventrikel,  wendet  sich  von  rechts  nach 
Unks  in  einem  etwas  grösseren  Bogen;  Gcfässursprünge 
nnd  LuHL^en  ebenfalls  TOllst&Ddig  unlageit.  Longe 
rechts  schinal  und  lang. 

Bauchhöhle:  Der  rechte  Leberlappen  nimmt  das 
linke  Ujrpochondriom  ein,  der  linke  einen  Tb«!!  des 
reiditen.   Der  lfac«n  lieirt  anf  der  reahten  Seite,  dea- 

i\'v  Mih  D- r  Darnitraetus  ist  ebenfalls  voll- 
■■taiKli^-  unilagrri.  \  alvula  "Bauhini .  Coeeuni  liegen  in 
der  Fossa  iliaca  sinistra,  Colon  descendens  liegt  rechts, 
S  romanum  geht  gegenüber  der  rechten  Articulatio 
ncro-iliaca  in  das  Rectum  über.  Die  Aorta  lagert  im 
imteren  Abschnitt  der  Abdominalhöhle  direct  vor  der 
Wirbelsäule,  im  oberen  ein  wenig  links  von  derselben, 
fa.st  in  normaler  Lage.  Die  Vena  cava  inferior  lag 
links  von  der  Aorta  nnd  verUef  in  dieser  Richtung 
mm  Henau.  ^, 

Gurlt  fC)  beschreibt  eine  grosse  Anzahl  thieri- 
scher Hissgeburten,  welche  er  seit  dem  Jahre 
1833  zu  unterancben  Gelegenheit  hatte. 

SzyBki«iries<7)eRi«lto  Miai^ildsiifaii  nvs 
Hübnereiern,  wel  hi'  ?1 — Stunden  im  Brutofen 
sich  befanden,  indem  er  ein  kleines,  müdes  Stück  der 
Bichak  mit  «iMB  CMbvtfelMl  «wbohitt»  4it  SMa- 


baut  in  derselben  Ausdehnung  entfernte  und  nun  mit 
eiBom  Statr«  oder  LaaMomassor  an  dorn  Bnbrjo  an 

dar  einen  oder  andern  Seite  parallel  mit  dem  Primi- 
tivstreifen einen  Schnitt  führte.  Die  OefTiuinL'  Kurde 
sodann  mit  einem  Deckgläschen  belegt  und  mit  Kiebe- 
wachs  aorgfUtlf  gMeblosaen,  das  Ei  in  den  Bmtofen 
zurüclvgebracht  und  dort  noch  weitere  2  Tage  diT 
künstlichen  Bebrütung  überlassen.  Gewöhnlich  zeigte 
ali^  am  Keime  eine  Missbildung,  selten  entwickelt« 
sich  der  Embryo  normal  weiter.  Der  Keim  aeigte  sich 
von  Itliisenförtnigen  (Jebilden  durchzogen,  welche  die 
einzelnen  Anlagen  im  Euibrjonalloibo  in  der  kurzen, 
seit  der  Verletsung  rerstriohenen  Zeit  mehr  oder  we- 
niger  verdrängt  halten. 

Eine  beigegebene  Tafel  bringt  Querschnitte  von 
drei  verschieden  miasbildelen  Keimen. 

Zur  Lehre  vom  sogenannten  «Versehen  der 
Schwangeren"  liefert  Hetzell  (H)  einen  Fall  mit 
sehr  kurzer,  äusserlicher  Beschreibung  der  Miss- 
geburt. 

Es  handelt  sifli  imi  uine  22jährige  Frau.  <\\r  <  ine  seit 
8 — lü  Tagen  abg^  sturbene  Frucht  nach  anstrengender 
Geburtüthätigkeit  gebar.  Die  Frucht  war  ausgetragen, 
vollständig  entwickelt,  wog  9  I'fund,  hatte  eine  L&ige 
von  18  Zoll,  einen  Korperomfong  in  der  Nabelhdhe 

von  17  Zoll.  Der  Kopf  war  silir  cros'^,  ilie  Wanp-'n 
rund  und  tVtt,  so  da.ss  die  kleine  Nasi;  ^'nr  nieht  zu 
sehen  war:  'la.s  Kian  war  doppelt  und  der  llaU  giiiiü- 
lich  von  Füttfalten  überdeckt.  Die  ^^iim  war  hoch, 
der  Kopf,  über  Stirn  und  Hinterhaupt  gcmeseen,  hatte 
eine  Cüroumliuena  von  16  Zoll.  Der  Küiper  war  arm- 
los, anf  Jeder  Seite  befand  sich  in  der  Sehnltergegend 
ciue  Band.  Das  Ge.iehleeht  war  nicht  ib.utlji  h  aus- 
gesprochen, doch  waren  Zeichen  einer  männlichen  An- 
lage vorhanden,  indem  ein  kleiner  Penis  sich  einen 
Zoll  unterhalb  des  Kabels  sich  befand;  das  Scrotom 
fehlte.  Der  Anns  war  am  riehtigen  Plalae.  Die  Nabel- 
schnur war  ungemein  dünn,  sie  war  nieht  stärker,  als 
ein  gewöhnlicher  Bindfaden.  Die  Mutier  dieser  Miss- 
bildung berichtet  am  3t).  November  1875  zuletzt  men- 
struirt  gewesen  zu  sein.  Im  Februar  1876  besuchte 
sie  in  Gesellschaft  ihres  Hannes  den  zuologiacben  Gar- 
ten. Von  den  dort  ausgestellten  Ihieren  erregten  die 
SeelSwen  in  sehr  hohem  Otade  ihr  Interesse,  so  dass 
sie  diese  Thierc  für  längi're  Zci'  ni'  lif  .ms  ihren  0  -- 
kdanken  bringen  konnte.  ,.'^ie  hob  niam  iinial  ihre  Hände 
bis  zur  Schulter  erapor,  um  zu  zeigen,  wie  die  Seelöwen 
ihre  Hände  gebrauchen,  ohne  zu  ahnen,  dass  sie  dadurch 
ihrer  Leibesfrucht  eine  photographische  Aehnlidikeit 
mit  dieeen  UngethOmen  aufjprigta.* 

Eine  kurze  Notiz  über  eine  Dopp elm i  s  sij^eb u  rl 
gibt  Werner  (10)  in  der  Berliner  klinischen  \^ochen- 
sehrift. 

Die  Missgeburt  stammt  vun  riner  34  jährigen  VI.- 
para,  die  bis  dahin  wohlgebildete  Kinder  geboren  hatte. 
In  der  letzten  Hälfte  dieser  .Schwangerschaft  traten 
häufi{|  heftige  Leibachmeraan  auL  Auch  die  Entbindung 
war  eine  .schwierige,  dieselbe  mnsste  dnreh  die  Zange, 
langdauenidc  Extractionsversuchc  an  dem  zu  Tage 
geförderten  Kopf  und  Annen  vollendet  werden.  Die 
Missgeburt  war  niännlichen  Geschlechts,  ausi.'>  tr.ai;en, 
besass  2  Köpfe,  je  einen  gut  ausgebildeten  Arm,  vun 
denen  der  eine  6  Finger  hatte ,  ein  dritter  Arm  war 
beiden  gemeinsam  nnd  gelangte  zwischen  den  Köpfsn 
nach  hinten  zum  Vorschein.  Ebenso  war  die  Zabi  und 
die  Anordnung  der  unteren  Extremitäten. 

Kurze  Mittheilung  (11)  fiber  eine  Missbildung, 
die  von  einem  gesunden  Bedoinenpaar  abstammt,  S 
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Köpfe,  "2  Brüste,  4  obere,  3  unlorc  Enrormtäten,  1  Ab- 
domen besitzt,  lutzteres  von  '  iiirrii  cm/itzen  Naljelstran2 
durchbohrt.  Am  unlcrcn  A bdominalende  dicht  hinter 
den  männlichen  Gcschlechtsorgaoea  befindet  sich  ein 
kleiner,  .schwanzähnlicher  Fortsatz  mit  2  Oeffnnngea. 
Von  diesen  beiden  Oeffnunf^en  functionirt  nach  den 
Aussat;en  der  Miitt«r  nur  eine,  denn  nur  durch  diese 
entleeren  sich  die  Kxcremcnte.  —  Berjoan  vermuthet, 
dass  die  zweite,  nicht  functionircnde  Ocffnung  den  Be- 
ginn eines  VulvO'Uterineanales  darstellen  könne.  — 
RespintioB  and  Cfarcolatioii  sind  in  Jedem  Individottm 
nnabhäiiLn^  Die  Untersofthnag  der  Doppelbildung 
wurde  am  21  Lebenslage  derselben  vorgenommen,  bis 
rl.-ihiii  liofand  sieh  dasclbc  vrobl,  nahm  gem  die  Mail- 
rung,  schrie  kräftig,  schlief  etc. 

n.  itpt 

13)  Septours,  Observation  sar  nn  cas  de  mon- 
strc  aiii  ncephale :  langue  trifide;  bcc-de-lievTc;  Spina 
bifida  considerable,  avcc  rupturo  spontan^«  de  la  poehe 
dans  le  sein  de  la  mere.  L'onion  m^dicale.  No.  16.  — 
14)  Tuck  and  Jackson,  Rare  form  of  monstro-;iiy : 
case  of  acephalus.  The  Boston  mcdical  and  surgical 
joamal.  No.  IG.  —  15)  Forster-Broekman,  ,\troj.hy 
of  right  hemisphere  of  cerebrum,  left  side  of  cerebel- 
lum,  and  Icft  half  of  bodj.  Journal  of  anatomy  and 
pliysiologie.  X.  No.  4.  —  16)  Kleba,  Ueber  HydiD> 
tina  Miero-Aneneeplttli«.  Bin  Betrag  sa  den  eongeni* 
lalcn  Slönin.'on  am  Schädel  und  Gehirn.  Oesterreich. 
Jahrbücher  liir  Pädiatrie.  Heft  1.  —  17)  Ricz,  Hy- 
drocephalie.  Spina  bifida.  Fracturc««  spontanöes. 
l'icds  bots.  La  pres.se  rae'hcale  ()>1l'>-  No.  ;i.  —  IS) 
iluin-s.  Beiträge  zur  Lehre  über  die  Kntstehung  der 
Eiencephalie.  Oeatemieb.  Jahrbücher  für  Fadiatrie. 
Heft  IL  —  19)  T.  Rasner,  Sech«  Fille  von  Anoph- 
thalmus  ecn^-  nitus.  l'rneer  Vierteljahrsschrift  für  prac- 
tirche  Heilkunde.  Bd.  20.  —  20)  Lii  breeht.  Obser- 
vation d'un  cas  de  difformiti';  concemtale  du  nez  avftc 
qaelques  reflexions  .sur  Tinfluence  des  impressions  ma- 
temelles  snr  la  conformation  du  foetus.  Journal  de 
mMeoine  de  Bnuelles.  p.  10  u.  109.  —  31)  Kraske, 
Znr  ra.^uistik  der  retardirten  intrauterinen  Versehmel- 
i'un-  \ -  n  (;,-s)e!itsspaU<>n.  Lan^cnbcck's  Arebir  für 
klinuichc  Chirurgie.  Bd.  20.  Ueft  3. 

Die  von  Soptours  beschriebene  Mi ssbiMunp 
(13)  stammt  von  einer  jungen  Frau  von  24  Jahren, 
die  zum  ersten  Male  niederkam.  Die  Frau  stammt 
ans  einer  gesunden  Familie,  sie  selbst  erfreute  sich 
ehcnf.ills  der  Gesundheit,  ihr  Mann  abor  litt  4  Jahro 
vor  der  Ueiratb  an  Syphili:».  W&brend  der  l«iederkunft 
enileerto  sieb  angemein  Yiel  Wusar  ans  den  Gmital- 
organen;  die  Fracht  wurde  in  Gesichlslage  anter  An- 
wendanc  der  Zange  geboren.  Die  Frucht  W»r  aus- 
getragen, männlieben  Geschlechts. 

Die  MLssbildung  zeigte  eine  sehr  kurze  Stim;  die- 
selbe endet  Vi  Ctm.  oberhalb  der  Augenbrauen;  die 
Augen  sind  herrotgetrieben,  die  Nase  ist  mdimenflr 
mit  nur  einem  sehr  kleinen  Nasenloch,  der  Mund  mit 
einfacher  Hasenscharte.  drv.s  Gaumengewölbe  Vx-igt  2 
L;ini:s.s]  allen .  wrlebf  zwi'^eheii  der  Mund-  und  Na-en- 
höhle  freie  Communicaiiüii  trestatten.  Im  Mund».-  sind 
8  Zungen  sichtbar,  2  untere.  1  oben.  Die  beiden 
unteren  Zungen  liegen  auf  dem  Boden  der  Mundhöhle, 
sind  frei  an  der  Spitze,  mit  einer  Art  von  BXndehen 
an  die  entsprechende  Seite  des  Unterkiefers  any;ehefttt, 
mit  Schleimhaut  überzoRen,  nur  in  dem  sie  trenn-  uden 
Zwischenraum  ist  eine  kleine,  dreieckige  Stelle,  wo  Ll- 
Mnoosa  fehlt  —  Die  3.,  die  obere  Zunge  liegt  auf  den 
twidtB  bswhrishs— n,  Maokk  diM»  in  ihnr  fuiai 


Ausdehnung,  ist  sehr  nm&ngreich  und  nitrt  noch  mit 
einem  irrus^i-n  Theil  au.s  dem  Munde  hf^rv  jr.  Sic  ist 
mit  einem  Bändchen  versehen,  welches  sich  an  die  mitt- 
lere Platte  des  harten  Gaumens  anheftet ,  während  sia 

naoh  hinten  vereinigt  mit  den  beiden  unteren  Zangen 
sieb  SU  dem  Zun;;enbcin  begibt   Der  Unterkiefer  ist 

normal.  Der  Hals  ist  kurz,  breit,  umfangreich.  Der 
Kopf  und  der  Wirbelcanal  ist  nur  bedeckt  von  einer 
dünnen  Membran,  die  von  den  Augenbrauen  beginnend 
bis  zum  Os  sacrum  geht  Keine  Spur  von  Schädeldach 
und  Gehirn.  Der  Wirbelcanal  bildet  eine  weite  Rinne, 
in  welchem  einige  Spuren  der  Cauda  equina  und  der 
RQckcnniarkshäutc  sind,  das  Rückenmark  selbst  aber 
ft;hlt.  Scptour.-,  i>t  der  Ansicht,  'l.x^s  .in  Theil  d'< 
während  der  Niederkunft  sich  massenbafi  entkerenden 
Wassen  im  Canal  der  Wirbelsäule  und  des  Schädeb 
gewesen  sei,  sovie  dass  die  Entviekelung  des  üehims 
und  des  RQekenmarin  in  Folge  der  Vassetunsanimlang 
Tollstindig  gehemmt  gewesen  sei 

Eine  32  Jahr  alte  Erstgebärende  (14;  wurde  un- 
gefähr im  8.  Monat  der  Schwangerschaft  von  einer 
ZwiUingsfruchi  entbunden.  Der  erste  Futus  war 
■ngnnaehrinlidi  atit  einigen  Tagen  abgestorben,  war 
männlichen  Geschlechtes,  in  jeder  Bezieliunix  woblge- 
bildel  und  halte  ein  Gewicht  von  4  Pfund.  Der  zweite 
Fotos,  welcher  nadi  langer,  mfihefoller  Gebuitathitig^ 
keit,  fwaoUadenfiMshem  Anlegen  der  Zange  und  Kl* 
tractionsvcrsuchen  au  den  Füssen  in  Fusslage  ge- 
boren wurde,  war  kopflos  und  h»tte  ein  Gewicht  von 
SV«  Pfund  and  eine  Liage  von  10 V,  Zoll. 

ili''seiu  zweiten  P8tu^  l>-  ni'  rktr  um  nun  nur 
den  Rumpf  und  die  zwei  unteren  Kitrenutätcn.  Der 
Rumpf  endet  nach  oben  hin  in  eine  grosse,  al^oran* 
dete,  fleischige  Masse.  Die  Eztremitiiten  wann,  abge- 
sehen Ton  drä  Zehen,  gnt  entwickelt,  Ton  den  letsteien 
bcsass  jeder  Fu.'^s  nur  4.  an  einem  Fu.ss  waren  d^^  zwei 
kleinsten  noch  zusammengewachsen.  4',,  Zoll  unter- 
halb des  oberen  Kndcs  jenes  runden,  fleischigen  Thei- 
les  befand  sieh  in  Taubeneigrösse  eine  schlaffe,  mit 
Kant  bedeckte,  wahrsebeinlieh  die  Stelle  des  Kopfes 
vertretende  Ma.sRe.  zu  beiden  Seiten  dieser  3' «  Zoll  von 
einander  entfernt,  waren,  sehr  deutlich  ausgesprochen, 
kleine  grübchenartige  Einziohun(;en  in  der  Haut,  wel- 
che den  l'latz  der  fehlenden  oberen  Extremitäten  be- 
zeichneten. Neben  dem  Nabelring  war  etwas  Darm  aas 
der  Bauchhöhle  getreten.  Das  Sozotum  war  vorbanden, 
der  Penis  und  der  Anns  fehlten.  — •  Die  dem  Bomffe 
aufliegende,  oben  erwähnte  Masse  hatte  einen  giüaStoO 
rmfanc  von  l.'j  Zoll,  Ixsland  aus  grobem  fibro-cellu- 
lar.-iii  lii'webe.  war  derb,  iidematös  mit  zahlreichen,  ein- 
gestreuten (."ysten,  die  wiederum  von  einer  zarten,  serös 
aussehenden  Membran  ausgekleidet  waren.  EinzeLac 
dieser  Cysten  enthielten  wohl  3—3  Unsen  Flüssigkeit 
—  Herz,  Lungen.  Hagen.  Leber,  Milz,  Hoden.  Dia- 
phragma fehlten.  In  der  Brusthöhle  befand  s:ch  eine 
gross«  Menjre  derben,  groben,  weissen,  tiliro-ccllularcn 
Gewebes,  welches  in  der  Bauchhöhle  in  bedeutend  ge- 
ringerer Menge  vorhanden  war.  Daratractus  und  Aorta 
mumentiv,  emterer  in  den  Pandns  der  Blase  einmün- 
dend. Die  Niere  sehr  gross,  hauptsächlich  auf  der  lin- 
ken Seite  liegend,  entsandle  zwei  Uretcren.  von  welchen 
der  eine  blind  neben  der  Blase  endict-  .  d.  r  zweite, 
weitere,  trat  in  die  Harnblase  dicht  mWu  der  Einmün- 
dung des  Darms  in  die  Blase.  Die  Blase  von  der 
Grösse  einer  Museatnnss  war  ohne  Inhalt  mit  nidrt 
verdickter  Wandung.  Von  der  Miei«  bleibt  es  unent- 
schieden, ob  diest  Ibe  als  eine  einzige  zu  betrachten, 
oder  aus  der  Verschmelzung  zweier  hervorgegangen. 
Dir  Wirbelsäule  rudimentär,  Becken  und  Knochen  der 
unteren  Extremitäten  gut  entwickelt,  Rippen  jederseife 
18,  aar  leehta  wsrai  die  i.  Us  inoL  S.  B^  «eil- 
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weis«  verschmolzen.  Das  Stemum  zeigt  2  Hälften,  die 
weit  von  einander  abstehen.  Uelwr  ier  ersten  Rippe 
be&nd  sieb  ein  flacher  Knoeben  von  ungeiäbr  drei- 
eckiger Gestalt,  nngefShr  V4  Zoll  im  Dorebiaesser,  die 

Scapula  darstillond.  Auch  am  nhi^rcn  Ende  der  Wir- 
belsäule war  e\ti  ß  Lini-  n  lanirtT,  2  Linien  breiter  ge- 
krümmter Knochen,  der  an  die  (lestolt  dei  ZongeiDbeins 
oder  des  L'iii'  rkil-fers  erinnerte. 

Forüler-Brocknian  (15)  gibt  eine  kurze  HiU 
theilong  über  eis«  von  ihm  seoirto,  weibliche  Leidie. 
Das  Alter,  die  Antecedentien  der  Fersen  konnten 
nicht  engegeben  werden. 

Die  rechte  OrossbirTihemispbire  war  etwa  nur 
halb  so  gross,  als  die  linke,  sodass  sowohl  der 
sagittale  als  auch  der  transversale  Durchmesser  bedeu- 
tend kleiner  waren.  Das  r-  rhte  Crus  o  r'  ljn,  das  l  or- 
pos  albicans  and  der  Nereus  opticus  waren  ebenfalls 
Ton  geringerer  GriSm.  Die  oorrespondirenden  Tbeile 
links  erschienen  normal.  Die  linke  Hemisphäre  des 
Kleinhirns  war  viel  kleiner,  als  die  rechte.  Das  Gehirn 
wurde  nicht  weiter  z.  rli.  c:t .  dasselbe  wird  im  .Museum 
des  Medical  College  aufbewahrt.  Die  Durchmesser  des 
SeUdeb  eind:  Aeusserlich: 

gerader  DnrobmeaKr  .  6'/«  Zoll, 

grosoer  sehliger     .  .  S 

grosser  querer     .    .    .  - 

senkrechter  Durchmesser  5 
bnerlich :  Grösster  quen  r  Durchmesser  zwischen  den 
Putaa  squamosae  der  Schläfenbeine  4%  Zoll,  p-össtcr 
Durdunesser  von  vom  nach  hinten  M/u  ^o^l.  Durch- 
BOiBsr  schräg  von  rechts  und  vorn  naoh  links  nnd 
hinten  5  Zoll,  scbiüc^  von  links  und  Tom  nach  rechts 
und  hinten  5"  Zoll. 

Die  linke  Körperhälfte  war  \-iel  geringgra- 
diger entwickelt,  als  die  rechte:  so  war  die 
rechte  Tboiaxhälfte  doppelt  so  geräumig,  als  die  Unke, 
die  linke  Lunge  kleiner,  als  die  reebte,  ttxpj^  leehts 
stärker,  dicker,  als  links,  Die  Wirbelsaule  ist  sowohl 
von  vorn  nach  hinten,  als  auch  scitwärt.s  nach  links 
verkrümmt.  In  di  r  I:,iu<"hhi.hle  w.'ir.  n  die  Orjj.ane  in 
ihrer  Entwnckelung  gleich.  Der  Durchmesser  der  Leber 
von  vom  nach  hinten  war  grösser,  als  *der  von  rechts 
nach  links.  Am  Becken  war  das  Os  innominatum  links 
kleiner  und  schwächer,  als  rechts,  desgleichen  waren 
sowohl  obere.  ;iN  nnt.  rr  Kxtreniitäfen  linkerseits  hc- 
dentend  schw.u  lier  utui  w.  nis^iT  entwickelt,  als  rechts, 
obwohl  die  I.än;,''  d'T  KiiMfhiu  auf  bcidfu  ."^riirn  ;:lr;ch 
war,  die  Differenz  in  der  Entwicklung  machte  sieb  in 
der  Sttrke  geltend. 

Kleba  (16)  lenkt  unsere  Aufmerksamkeit  auf  eine 
Form  der  an j^eboren cn  Hydrocephalie.  bei  wel- 
cher keine  Erweiterung  der  Scbädelkapsel  stattfindet, 
die  sogar  mit  einer  Terkleinerung  derselben  einher- 
gehen  kann,  und  für  welche  er  mechanische  Störungen 
der  Idealen  Circulation  als  Ursache  anzunehmen  ge- 
nothigl  isu 

Kleba  führt  drei  aoldier  FUIe  aar 

Fall  1  Erwachsener  Mensch  mit  ani^bomer  hoch- 
)fra<lis;i  r  Idiotie,  Die  Oesichistheile  sind  äbcrmässig 
stark  entwickelt,  während  der  ."'Vhädcl  keine  Ver- 
jrrösscrung  zeigt  Die  linke  obere  Extremität  ist  etwas 
verkürzt,  magerer,  ids  die  rechte,  desgleichen  ist  das 
hake  JBflin  etwas  maginr,  als  das  reohte.  DerSchadel 
ist  tolftommen  normal  gebildet.  Der  gan»  rechte 
Stimlappen  de.s  Grosshims  bis  zur  Fissura  Rolandi, 
desi^leichen  der  rechte  Schläfelappen  sind  ui  eine  durch- 
scheinende, mit  Flüssigkeit  gefüllte  Blase  verwandelt. 
Auf  dem  Querschnitt  des  rechten  Stiml.appens  sieht 
man  die  HShle  in  ihren  inneren  Thcilen  aus  einem 
netsart%  schwammigen  Gewebe  bestehen,  dessen  Uobl- 
liune  ron  Flüssigkeit  erfüllt  sind,  während  untarimü^ 


der  leicht  verdickten  Pia  matcr  eine  zwischen  1—4 
Millimeter  dicke  Schicht  liegt,  welche  der  Höhle  eine 
glatte  Oberfläche  anwendet.  Das  netsartige,  schwam- 
mige  Gewehe  geht  nach  unten  in  den  abgeplatteten 
Thalamus  opticus  über,  welcher  die  g:anze  Grundfläche 
der  Höhle  bildet.  Aehnlich  wie  der  Stirnlappen  verhält 
sich  der  Schläfi  lappi n.  Du-  Unke  Grosshirnhemisphäre 
ist  offenb.ar  vergri)S.sert  und  nach  rechts  etwas  verscho- 
ben zur  Compensation  des  Defectes.  Die  Gehimnerv-n 
sind  beiderseits  gleich,  die  Arterienstiolmc  rechts  aber 
bedeutend  schwächer  entwickelt,  als  links,  rorsügiieh 
die  .■\rteria  fossae  Sylvii. 

Fall  2.  12  Tace  altes,  weibliches  Kind,  5U  Ctm. 
laiir.  mittlere  Bndihrang.  Kopf  lang  und  sehmal,  aber 
normal  gross. 

Der  Saj^ttaldurehmesser  betrigt  12,1  Ctm., 
der  Parietal-Durehmeaser  8,4 
der  Fronto-Parietal-Durchmcsscr  8,2 
Auf  jedrni  .'^'eheitrlbein   ist  eine  fl.arbeingedrückte 
Furche,  die  neben  dem  vorderen  Tbeile  der  S.agittal- 
Naht  beiderseits  beginnt,  nach  hinten  und  unten  ver- 
laufend sieb  weiter  von  der  Medianlinie  entfernt  und 
in  der  Gegend  der  Parietalhocker  sieh  nach  totb  wendet 

und  hi' r  aUmflliir  sieh  verflachend,  verschwindet. 
Grosslurn  mit  ti>i,i'.''r  Hydro-,\nenrejihalie  —  cfr.  die 
genaue  IJesehreibmii'  im  Text  mit  den  bi'igeir''benen 
Tafeln.  Thalamus  opticus,  Corpus  stnalum.  Foratneu 
Monroi  vorhanden,  Kleinhirn  zeigt  auf  den  Durch- 
sehnittea  beideneits  aermaJe  Verhältnisse,  desgleichen 
die  Himnerren  normal ,  nur  der  Opticus  ist  aumillend 
dünn  und  durchscheinend  grau  srefärbt,  di  r  Bulbus  ol- 
factorius  .stellt  eine  breite,  umfangreiche  Masse  dar. 
Nach  der  Entfernung  der  Dura  niaier  vom  n  chti  u 
Scheitelbein  findet  sich  ein  ziemlich  starker,  leisten- 
artig  vorspringender  Wulst  an  der  Knochcnfläche,  wel- 
cher entsprechend  der  äusseren  Vertiefung  derselben 
die  Scheitelbeine  in  eine  obere  und  untere  lialfte 
thcili. 

Das  Kind  war  in  llinterbauptslage  geboren,  ohne 
Kunsthfilfe.  Die  Rcckenmasse  der  .Mutter  waren 
Coqiugata  externa  .  .   18,5  Ctm., 
OoQjogata  diagonalis  .   10,4  , 

Abstand  der  Spinae  iliac.  aut.    21,5  . 

,  Cristae  .  „  27,5  , 
Fall  Kiiriyerlänge  des  3  Tage  alten,  minnliehen 
Kindes  49  Ctm.,  Kopfumfang  31  Ctm.,  Brustumfang 
31  Ctm.,  Körpergewicht  2,5ß  Kgrm.  Der  Schädel  ist  na- 
meatlicb  in  der  vorderen  Partie  stark  platt  gedrückt, 
unter  den  Frontal  höckern  findet  sich  eine  ßinknickung, 
desgleichen  unter  dein  OerijiitAlluiekir. 

Der  gerade  Durchmesser  des  Kopfes  beträgt  10,6  Ctm., 
die  Stirn  breite    ,      .        ,       6,5  , 
der  parietale  Durehmesser     ,      1,7  , 
der  linke  sebiefe  ,  ,      8,8  , 

der  rechte  schiefe    „  ,  9,0 

Der  Tod  des  Kindts  irat  am  20,  Lelnnstage  ein. 
Die  Section  ergab:  Micro  -  Anencephalie .  exccntrische 
Atrophie  des  linken  Stirnlappens,  der  sehr  schmale 
Stimlappen  überwölbt  eine  mit  klarer  Flüssigkeit  ge- 
iQllte  UShie  un^  wird  an  seiner  freien  Unterfläche 
durch  rine  scheinbar  einftebe,  sarte,  staric  Tsaeularlsirte 
Piaschieht  begrenzt,  nasale  Hydro-Encephalocele,  Aplasie 
des  Unterkiefers  (cfr.  die  genaue  Beschreibung  des  Ge 
hins  im  TOit  mit  den  bengegebeneit  Tefebi}. 

Die  ünaehe  für  die  gwmnnton  Stüiugn  imw 

halb  des  vorderen  linken  Siirnlappens  sucht  Kleb 3  in, 
den  Blutgefässen,  welche  hier  auf  lange  Strecken  eine 
ToUstlndige  Versehliessnng  ibrss  Liuiens  ohne  Wand- 
Verdickung  zeigen,  und  an  denen  nur  sehr  stellenweise 
Reste  von  Muskulatur  und  endotheliale  Elemente  nach- 
zuweisen sind;  es  handelt  sich  mit  Sicherheit  um  obli- 
tedite  Gefissbahaen.   Von  den  BlntfeSesen  des  lin- 
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ken  Slirnlappens  sind  nnr  die  grösseren  Stämme  dem 
Blotstrome  sog&nglicb  geblieben.  Die  Zeit,  in  welcher 

die  l'c<:nlin>!!.'iif>n  Störungen  anf^T'tn-tpn  sind.  >'e- 
slimmt  Klebs  durch  Vergleichung  der  normalen  Eni- 
wieklnng  des  Gehirns  mit  der  noregelmiasigen  des 
vorliegenden  Falles,  insbesondere  der  unregelmässigen 
Bildung  der  Gyri  und  unter  diesen  namentlicli  <les 
Gyrus  fornicatus.  „Der  Beginn  der  Sioruüg  durtte 
etwa  in  die  15.  oder  16.  Foetalwoehe  wa  setsw  sein, 
während  der  IIöhcpunl»t  ihrer  Eni  Wickelung  am  Ende 
des  6.  oder  Anfangs  des  7.  Monates  erreicht  wird."  — 
Die  Veränderungen  an  den  Blutgefässen  eines  so  be- 
sdlfftnhten  Gehirnabschnittes  sind  in  Folge  eines  in- 
trauterinen, auf  ilie  Oberdäche  des  sich  entwickelnden 
Foetabchädels  ausgeübten  Druckes  entstanden,  der 
bei  dieser  Form  dwr  Mim>H]rdiocephaUe  in  ungleieh- 
missiger  Weise  eingewirkt  hat,  während  er  bei  reiner 
Microcephaiie  die  ganze  Oberfläcbe  des  Gehirns  trifft, 
ein  Druck,  der  sehr  wohl,  wenn  man  die  Circulations* 
TerhUlnisse  des  Gebins  erw&gt,  im  Stande  ist,  par> 
tir;l!e  Coinprcssion  der  betrefTetulnii  nefrissbahnen  ent- 
stehen zu  lassen.  In  dem  ersten  der  '6  Fälle  ist  die 
Einvirirang  des  Dmoltes  nicht  mehr  erreisbar  —  be- 
traf doch  dieser  Fall  einen  Erwachsenen,  so  dass  die 
Einwirkung  liin^sl  in  FüIk»  der  weiteren  Eniwickolung 
des  Schädels  geschwunden  sein  konnte  — ,  in  den 
beiden  letztangefBhrten  nUen  aber  war  die  Wirlniog 
des  Druckes  einmal  an  den  Scheitelbeinen,  dann  aber 
an  .Stirn-  und  Hinier  iauptsboin  nachweisbar.  Ausge- 
übt muss  der  Druck  wahrscheinlich  sein  entweder  vom 
inneren  Hottermunde  oder  aoch  unter  UmstSnden  von 
einem  cnfrereii  r^eruslinni  oilr  r  i!rr  irweiterten  Tubnr- 
mündung;  welcher  dieser  Theile  aber  mit  Sicherheit 
die  Schuld  träe:t.  muss  vorilollg  dahiogestellt  bleiben, 
bis  für  iii<'  1  rUersuchung  g&Dstigere  Fälle  diese  Fra- 
gen entscheiden  werden. 

Ein  mit  Hydroor  ]>lialu.s.  Spina  bifida,  .spon- 
tanen Fracturon  und  Klumpfüsseu  behaftetes  Kind(17j 
stirbt  am  8.  Lebenstage  unter  Zonabme  des  seit  der 
Gebort  bestehenden  Mansmos.   Die  Seetion  ergiebt: 

1.  Tfydr'io'jilialic.  Ar,  di  r  i^tirn  befindtt  sich  i  :nc 
weiche,  tlucluireniie  Uesrhwulsl  von  btirächtlicli'-m 
Umfanp.  Nach  Abnahme  der  Kopfhaut  stellt  liic  Ge- 
schwulst einen  Beutel  dar,  der  mit  Flüssigkeit  erfüllt 
ist,  durchsichtige  Wandungen  hat,  so  dass  man  durch 
die  Wandungen  und  die  Flüssigkeit  hindurch  die  Win- 
dungen des  Gehirns  sehen  konnte.  Bei  der  Eröffnung 
des  .Sehädels  von  <Kr  Lanilxianaht  au-,  flies-^t  '  ,  Liter 
Flüssigkeit  aus.  ."starke  nilat.ttiun  der  ."^eitenventrikel, 
die  Gehimmasse  ist  auf  ein  zartes  I^a^ier  von  Ner\en- 
gewebe  redncirt.  Die  Eotwickclung  der  Jüiochen  ist 
dureh  den  Dmek  der  Flüssigkeit  gehemmt,  ein  Dritt» 

theil  des  Stirnbeins  isl  membraiiils  tabiieden,  Fonta- 
nellen. Niihtc  sehr  weil,  innerhalb  der  überhaupt  sehr 
dünneu  Knochen  sind  Inseln,  wo  keine  Vevhnitdierang 

eingetreten. 

2.  Spina  bifida.  In  der  Lambargegeud  befindet  sich 
ein  kleiner,  wenig  aufiiallender  Tnmor,  der  eingeschnit- 
ten leigt,  dass  die  Menin||«n  und  die  äussere  Haot  die 
hintere  Wand  des  Wirbeieanals  bilden.  Das  Rücken- 
mark selbst  besteht  nur  aus  einigen  dünnen  Nerven- 
fäden. Der  Wirbeleanal  spaltet  sieh  am  5.  Brustwirbel 
in  i  CaniUe,  die  sich  am  10.  wieder  su  einem  einzigen 
weUsn  Canal  vereinigen,  der  ohne  Untere  Wand  ois 


zum  Steissbein  verläuft  Am  8.,  4.,  5.  Lenden wii%el  ist 
die  Wirbel.säule  convex  nach  vorn  gekrümmt. 

3.  Die  FractursteUen  am  Oberschenkel  sind  mit 
hypertrophischem  Zellgewebe  umgeben,  djer  y«"*«'»— 
selbst  ist  wenig  entwickelt. 

4.  Desgleieben  ist  die  Ossüleation  an  den  Füssen 
gehemmt  gewesen;  alle  Fussm urzelknoehen  sind  in 
knorpeligem  Zustande  mil  Ausnahme  des  Astngalns 
und  CalMnens,  obwohl  auch  sie  geringe  VerfcnSclitfOttg 
zeigen. 

V.  Hasner  (19)  berichtet  über  6  von  ihm  be- 
obachtete Fälle  von  Anophthalmus  congenitus. 

Fall  1.  6.  Kind,  4  Wochen  alt,  wohlgebildet,  mit 
completem,  beiderseitigem  Anophthalmus.  Die  Lidspal- 
ten sind  enge,  4' ,  Mm.  lang,  geschlossen,  Lider  ein- 
gesunken, keinerlei  Bulbusanlage  nachweisbar.  Der 
Vater  ist  gesund,  desgleichen  die  Matter,  nur  zeigt  die 
letztere  einen  phthisischen,  rechten  Bulbus  ;  die  Phlhisis 
isl  .Iber  schon  vor  der  Verheinithung  durch  eine  Ver- 
let/.ung  entstjvnden. 

Fall  2.  8.  Kind,  neugeboren,  mit  beiderseitiger 
completer  Anophthalmie,  Lidspalte  eng,  Adnexen  nor- 
mal.   Eltern  gesund. 

Fall  3.  9.  Kind,  neugeboren,  mit  beiderseitiger 
eompletcr  Anophthalmie,  Lidspalte  eng,  Adnexen  nor- 
mal. Eltern  und  vorhergehende  Kinder  mit  normalen 
.Vuiien.  Während  der  Schwangerschaft  hat  die  Ftun 
häutig  einen  blinden  Bettler  mit  eingesunkenen  Augen 
gesehen. 

Fall  4.    Neugeborenes  Kind    mit  beiderseitigeB 

completem  Anophthalmus.    Mutter  gesund. 

Fall  5.  .Mddeheri  von  1',  Jahren,  wohlgebildet, 
Auge  rechts  gesund,  links  Anophthalmus.  angeborenes 
Colobom  der  Lider  und  Naevns  eenjunelivae.  Zehn- 
jährige, kinderlose  Ehe.  Mutt«r  gesund.  3C)  .fahre  alt, 
Vater  40  Jahre  alt.  physi.sch  und  gcisti;^'  herunter- 
gekommen. 

Fall  C.  18 jähriges  Mädchen,  wohlgebildet,  beider- 
seitiger Anoiihihalmus,  Lid.spalien  sehr  eng.  die  oberen 
Lider  schlaff  herabhängend,  die  unteren  leicht  ectro* 
pionirt  Dnreb  die  Coojnnetiva  ist  beiderseits  ein  eib- 

sengrosscs  Knötrhcn.  Rudiment  der  Bulbusanl.ize.  fühl- 
Iwir.  Orbita  eng,  Überkiefer,  Jochbein  und  Siirat>eia 
sind  in  der  Kntwiekelung  auffallend  SUrQekgebUeben. 

Ueber  die  Klteni  ist  nichts  t>ek.innt. 

V.  iiasner  deutet  zum  Schluss  darauf  hin.  dass 
in  Fall  1  und  3  das  6.  und  9.  Kind  an  Anophthalmie 
littm,  dass  in  Fall  5  der  Vater  ein  phjrsisch  und  geistig 

geschwärhter  Mensrli  war.  d;iss  man  daher  wohl  zu 
der  Annahme  gelangen  könne,  „die  geschwächte  'Len- 
gungskraft  des  Vaters  oder  der  Nnttor  odtr  btitor 
könne  einen  entfernteren  Einfloso  auf  das  Rntilteimn 
solcher  Missbildtingen  haben". 

Ein  20 jähriger  Mensch  (20),  der  gesunde  Eltern 
und  Geschwister  hat .  der  .selbst  gesund  und  dcsj^en 
Körper  in  allen  seinen  Th'ilen  wi^hlgebildet  ist, 
zeigt  eine  auffallen  i  gmsse  Nas«  Die  Nase 
ist  wie  ahgepliittet,  sehr  breit,  ihre  Breite  gleich 
einem  Drittel  der  Oesiehtsbrrite.  In  der  Medianlinie 
befand  sieh  eine  seichte  Furche,  welche  in  eine  tiefer« 
Fiirelie  sieh  fortsetzend  l.inirs  des  unteren  Itandes  der 
N.isenseheidewanil  bis  zur  tJberlippe  verläuft.  Diese 
zweite  Furche  war  so  tief,  d.ass  sie  der  Nase  eine  ge- 
spaltene Form  gab.  Die  Nasenlöcher  sind  Mhr  wdt, 
die  Ränder  etwas  au&eworfen.  Bei  der  Operation  die»» 
Falles  zeigte  sich,  dass  hauptsächlich  die  knorpelige 
Nasensrhi  idewand  mächtig  entwickelt  war  und  die  Haupt- 
sehuM  an  der  Difformität  trug.  Die  Nasenbeine  waren 
etwas  nach  aussen  getrieben,  die  Nasengänge  sehr  eng, 
die  Respiration  durch  die  Kase  daher  sehr  eaehweii, 
die  SlräolM  nassL  Das  KnoelMuijsttin  des  QesicUs, 
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die  Ober-  wie  Unterkiefer,  Gaumenbeine  etc.  vollständig 
normal.  TKr  lru<■rl>s»•opl^c•he  Befund  der  exstiriiir;cii 
Th<ile  ist  nicht  ani;ci;cbcn.  —  Al.s  acliologischcs 
.Miiuent  für  diese  Mis.sbildung  fShrt  Liebrecht  an, 
(tus  die  Mütter  in  der  Schvangerscbaft  sich  einmal 
lebhaft  vor  «inem  PleischerliaiMl  enebreckt  habe.  Lieb- 
frht  l)cnut<:t  tliescs,  sowie  mehren'  andere  aus  der 
LtUrutur  heraugczogenu  ähnliche  Ueutpicic,  um  diu 
Lfhri.  vuiu  sogenaanten  «Versehen  der  Schwangeren* 

tu  slüUell. 

Kraske  (21)  berichtet  über  einen  Fall  von  so- 
genaniiten  sehrigen  Gesichts-  oderLippen- 
wsa  gen  spalten. 

E&i  13 jähriges,  gesundes  HSdeben,  dessen  Eltern 
oad  Geschwister  ebenfalls  gesund  und  wohlgebildet 
lind,  zeigt  einen  Schiefstand  der  rechten  .\ui^nlid- 
spalte,  indem  der  innere  .Vutrenwinkel  hcträchtlich  tiefer, 
als  der  äus.-en-  ^'elit.  Am  iniU'ieii  .\ii;;eiilid  i^:  i  iii 
keiU5roii^tT  D'-feei,  dessen  Basis  dem  freien  Lidiaiui 
entapnchc-nd  etwa  an  der  Grenze  zwischem  äusserem 
und  mittlerem  Drittel  beginnt  und  bis  au  die  I'apilla 
Ucrymalis  reicht,  anf  welcher  der  Tht&nenpnnkt  deut- 
lich ru  erkennen.  Der  aussen-  Rand  der  k>  i!t"inni!ren 
Spalte  ist  etwa  dojiiielt  so  j;ross,  als  der  innere,  die 
S[iit/e,  welr-he  etwa.s  ahj:erundet  ist.  mithin  bctriiehtlich 
larh  innen  j^erichtet.  Ein  voll.ständiijer  J;chluss  des 
.\uges  isi  nieht  iun<;lich.  In  der  .\u.sdehnung  der  Basis 
der  Spalte  fehlen  die  CiUen  rollständig.  Bulbus  nor- 
naL  Die  ConJunetiTa  schlägt  sich  in  gewöhnlicher 
W-iso  auf  das  untere  Lid  um  und  i.M  ht  frei  bis  zu  den 
narbigen  ikgrenzuni^en  der  Lidsj.alte.  l>er  untere  Ur- 
bitalrand  i.st  voll.-itandiü  als  ein  uauinerbnuliener  .Saum 
ahtutasten.  Der  normale  Abflus»  der  Tbiünenflüasig- 
kdt  ist  nicht  gestört.  Von  der  Spitie  dieses  Defectes 
liebt  sieh  senkrecht  nach  unten,  dicht  am  rechten  Nasen- 
iDgel  vorbei,  ein  weisser  Narbensiivif.  web-her  in  einer 
klraien  Lippensp.ilte  emb  t.  ilie  obere  Hälfte  dieses 
Streifens  ist  s'ark  wulstig,  die  untere  ist  eine  fetno, 
wei&se  Linie.  V'  ir:  dem  Knochen  ist  der  SireiÜBD  ver« 
sehiebbar;  dem  ktsteren  entsprechend  fühlt  man  am 
Knochen  oben  eine  Leiste,  unten  eine  rinnenformige 
Vertiefung.  Die  Lipjienspalfe  bestebt  in  einer  leichten 
Einkerbung,  die  genau  bis  an  die  <ireii7.e  d<  >  rutben 
Lippensaumes  reicht.  Entsiireeheml  dieser  Sjialte  be- 
findet sich  an  der  inneren  Seite  der  Uberlippe  ein  Fre- 
Qttium,  etwas  kleiner  als  das  normale  mediane  Frenu- 
lom.  Dicht  am  Ansatz  dieses  Bändchens  an  seiner 
loaseren  Seite  und  an  der  Stelle,  wo  die  Schleimbaut 
von  der  Lippe  auf  den  Alveolarfort^.atz  des  Oberkiefers 
sieh  umschlagt,  ist  eine  feine  Oeflnung  sichtbar,  die 
bei  Druck  ein'  klebrige,  gelbliche,  zumeist  aus  Kiier- 
köfyerchen,  dann  FlattenepitbelzcUen  bestehende  Flüs- 
signit  in  geringer  Menge  entleert.  Die  Oeffaung  fBhrt 
in  einen  engen  ranal,  iler  3'  ,  f'tra.  weit  zu  verfolgen 
ist.  Der  Aheolarbo^ri-n  ib-s  (iberkiefers  ist  vor  dem 
rechten  Eckzahn  wie  eingeknieki.  Der  rechte  Uber- 
kiefer erscheint  etwas  nach  innen  genickt,  die  Fort- 
setzung der  Curve  seines  Limbus  alveolaris  würde  hinter 
den  Zwisohenkielsr  £Ulen;  die  Grause  swisehen  ihm 
und  dem  Zwisehenlriefer  ist  durch  eine  senkrechte 
Furche  deutlich  markirt.  der  b;utr  (iaumen  i>it  reelits 
sehmakr.  als  links.  Am  /.wisobenkiefer  tiudet  .sieh 
au^>er  seinen  4  .Schneidezähnen,  deren  äusserer  rechter 
nut  semer  labialen  Fläche  um  45*  nach  aussen  gedreht 
ist,  ledMs  ein  fibendUiIiger  kleiner,  saptelSmiger  Zahn, 
der  etwas  nacb  vorne  steht  und  den  EdLndin  des  Ober* 
Ütibn  SU  einem  Theile  deckt. 

Ohne  Zweifel  gebSrt  der  Torliegende  Fall  unter  die 
•ögenannteij  .-i  liniL-ei,  t_i.  si' l.i oder  Lippeuwaniren- 
spalten.  rleren  Eiitsiehung  in  das  Bereich  der  Augen- 
i^3enhune,  der  Grenze  zwischen  Stirn-  und  Ober- 
Utftrfortnts,  fiUlt,  wibcwd  als  du  Gebiet  für  die  Ent- 


stehung der  gewShnlitdien  Lippouspallen  die  Nasen- 
rinne sn  betrachten  ist.  Das  Colobom  des  unteren 
Augenlides  verdankt  seine  Entsteliuiii,'  ebenfalls  dem 
Offenbleiben  des  oberen  Endes  der  Augennasenrinne. 
Der  Ton  dem  abnormen  Fnnolnm  hart  am  Knochen 
nach  aufwärts  führende  Caaal,  weicher  mit  I'lalten- 
epitliel  ansi^ekleidet  i,s;,  mus.s  als  die  Fnli;e  eines  in 
der  Tiefe  slehengeLlmbeuen  £pithelrest«s  belracbtet 
werden. 

[Serafiubki,  Sitzung.sbericbt  der  Lubliner  AerztL 
Oeselhtchaft  rem  4.  Hai.  Medyqma.  No.  S8. 

S.  deiiKiiistrirte  ein  zweikH]/fiu'es  I„uiim-.-Monstrum, 
dessen  Halswirbel.siiule  angefangen  vom  -1.  Wirbel  hin- 
auf gabeliorniig  getbeilt  war.  Jeder  Kopf  hatte  beson- 
dere Augen,  Ohren,  Zungen  und  Kiefer.  Doch  ver- 
sehmoken  beide  SpeiserShrön,  ebenso  wie  die  LuftrShren 
am  Halse  sa  eiafiwhen  Gebilden. 

•dthijer  (Krakau).] 


ni.  CtreiUtle»-9rgue. 

'2'2)  Duek Worth,  Notes  uf  a  case  in  which  thero 
was  a  sinall  aperture  in  the  septum  ventriculorum  near 
thc  apQx  of  the  heort.  Journal  of  auatomy  and  phy- 
.siologie.  XI.  No.  L  —  83)  Polaillon,  Communication 
des  ventriculcs  du  coeur  cbez  un  nonrean-ne.  L'union 
mcdicale.  No.  flO.  —  24)  Maier,  Rudolf,  Ueber  eine 
comjilieirr  Mi-.-l>ililiiiii;  am  ller/.eii.  Vin.how's  .Archiv 
für  patbologiscbü  Anatomie  und  l'hjrsiulogte  und  für 
klinische  Medioin.  Bd.  67. 

D  uck Worth  (22) beischreibi  kurz  das  Herz  eines 
mlnnliehen,  aasgetragenen,  aber  todtgeborenen  Kin- 
des. Es  sah  das  Kind  kiuz  nach  der  Qebnrt  sehr 
ojranoUsch  aus. 

Hers:  Die  HcnhShlen,  die  Atrio-Ventriculark!;i|  'pca 
sowie  die  Valvulae  semilunares  erwiest  ii  sieh  normal. 
Die  Aurta  war  leirier  unterhalb  des  Eintritts  des  Duc- 
tus arleri"siis  üotalli  diirelischnil Itn.  so  daas  der  letz- 
tere nicht  untersucht  «erden  konnte;  doch  glaubt 
Duck  Worth,  dass  der  Botalli'sche  Gang  dureh^gig 
gewesen,  wenigstens  berechtigte  zu  die.sem  Glauben  der 
Befund  von  der  Arteria  pulmonalis  aus.  Im  Septum 
der  Yentrikel.  etwa  an  der  (irenze  ib  s  uiil'-r-  ti  i)rittel, 
hmd  sich  eine  Ueflnung.  die  die  Durcbfiibning  eines 
Babenfederkids  leiebt  zulies-.  Dar  Rand  dieser  OeiT- 
nung  war  nach  dem  linken  Ventrikel  bin  mehr  abge- 
mnohBt.  Das  Foiamen  ovale  war  durehj^ngig,  die  Val- 
Mila  Enstachii  deutlich  ausgebildet. 

Die  Anamnese  ergiebt  nichts  \iiii  He<leutunj:.  Die 
Mutter  d.-s  Kindes  war  25  Jahre  al».  seit  4  lalin n  \r  r- 
heirathet.  hatte  zwei  Mal  abortirt.  zuletzt  Zwillinge  im 
5.  Monat  der  Schwangerschaft,  dann  einen  Fdtus  im 
7.  Monat  der  Schwangeisohaft.  Die  dritte  Schwanger^ 
Schaft  fQhrte  zur  Gebart  eines  gesunden,  ausgctragenm 
Kindes.  Zum  Schluss  macht  Uuckworth  auf  die  Sel- 
tenheit des  Sitzes  der  Ueflnting  in  der  unteren  Hälfte 
des  Septom  aateerksam. 

Ein  ausgetragenes,  3500  Gm.  sehweres,  tvaser- 

lich  wohljrebildetes  Kind  Ci'.V)  siarb  am  M.  Leben.stage 
unter  den  Erscheinungen  zunehmender  Cyanose  und 
Athemnoth. 

l;ie  .s'eein'ii  ei^al.  normale  Lunken  mit  etwas  Hypo- 
stase, ein  durch  Dilatatinn  vergiu.sscrles  Herz,  in  dessen 
Veiitricularseptum  sich  eine  üeffnung  vou  2—8  Mm. 
Durehiiiesaer  befand.  Die  Oeffaung  lag  dicht  unter  den 
Klappen  der  Awrta  tirisehen  der  rechten  und  mittlerNi 
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Klappe.  Dil'  Klappen  der  Aorta,  sowie  die  Aorta  selbst 
sind  völlig'  tK'i  inai  Die  AoiK-tiiiuinduiig  bat  24  Mm., 
die  Pulmoruilhil'iung  l'.t  Mm.  ßreite. 

Maier  ("24)  i;il>t  die  jfenaue  Beschreibung  eines 
Herzens  eines  neugeborenen  weiblichen  Kin- 
des, welehes  am  5.  Lebenstage  starb. 

rii-  Kind  •.tiinuntr  \nii  -r-imdi-ii  KltiTn  und  war 
da-s  drilti-  Kind  derselljen.  Da«  iiitfste  Kind  dieser 
Leute  starb  im  Alter  von  1*»  Jahren  an  Herzhyper- 
tropbie,  desgleichen  soll  die  bejahrt«  Mutter  des  Vaten» 
ebenMis  an  allgemeiner  Hentbypertrophie  leiden.  Wih- 
reii'l  d-'s  r..d.,-ns  di,  >rs  Kind<  s  (i.-l  di.-  WelUdl  Olld 
t-chlalTli.'it  d>T  H\tii  initiiti  ii  auf,  ul''ieh  nach  der  Ge- 
burt schrie  das  Kiml.  zum  4.  Tafje  nahm  daa 
Kind  die  Nahrung  mangelhaft,  in  der  Naelu  v.>m  4. 
auf  den  5.  Tag  reichliehe  Nahrun^;-aufuahnie,  reiehliehe 
Stnbl*  und  Urin6ntle«ning.  JKach  dem  Bade  am  5.  Tage 
entleerte  sieb  ans  dem  Mnnde  des  Kindes  bellrothes, 
schauinii.-' s  niut;  bald  darauf  trat  der  Tod  ein.  —  Die 
anatoiniseluMi  VerhHhnisse  des  Herzens  fasst  Maier 
am  Schlu.ss  seiner  .Abhandlungen  kurz  zusannm  ii:  1) 
Torrücken  der  ganzen  linken  Herzhalfte  vor  die  rechte, 
se  dass  das  linSe  Ben  eine  vordere,  die  rechte  eine 
hintere  Abtheilung  bildet.  2)  Transposition  der  Uohl- 
venenmiindungen  von  recht.s  nach  link.s  und  der  Ar- 
teria pulmunulis  nach  recht.'-.  Ob  Transposiüonen 
an  anderen  Üriranen  vorgekommen,  kann  .Maier  nicht 
anziehen,  da  ihm  nur  das  Herz  überwandt  ist.  3) 
Fehlen  des  Septum  atrioram  und  unvoUkommene  Bil- 
dung des  Septum  Tentrieulomm.  4)  Unvollkommene 
Bildung  der  Atrio-Ventricnlarklappen  bridi  ts'  its.  5) 
Verkümmerung  di  r  vvjrdi-ren  (linken)  ilerzablheilung. 
6)  Erweiterung  d.-s  r.  eiit.  n  Herzens.  7)  Enge  AorU 
und  Weite  der  Pulmonaiarterie. 


IV.  Harnorgane. 

25)  Leboneq,  Exstrophie  oomplete  de  la  vessie 
ttrinaiie.   Annales  de  la  Soe.  de  m<d.  de  Gand.  Hai 

—  2fi)  Marsh,  Ca.se  of  con^cnilal  Hydronephrosis 
associated  with  impvrforatc  rectum.  The  medical  Times 
and  Oaiette.  Mai  sa 

Ein  3 — 4  Wochen  altes,  männliches  Kind  (25), 
wrtchea  marasliseh  zu  Qninde  gegangen«  zeigt»  fitl- 

genden  Befund. 

In  der  Medianlinie  der  unteren  .Vbdominal- 
hälfte  findet  sich  eine  schwammi^te  Ma.sse  vor  von 
2&  Mm.  Dnrchmesser,  von  dunkelrother  Farbe.  Am 
unteren  Ende  des  Tnmors  zn  beiden  Seiten 
der  Medianlinie  lieecn  zwei  Papillen  —  die 
A US ni ünd untren  der  L'rcteren  — .  die  ein  dickes 
Bougie  einzuführen  gestatten.  Die  Haut  unterhalli 
dieses  Tumors  ist  feucht,  schlüpfrig',  bleich,  tragt  den 
Charakter  zwischen  Mncosa  und  Epidermis.  Der  PenLs 
ist  km,  relativ  breit,  aof  dem  Rüeken  längsgespalten 
bis  tnr  Spitze  —  eomplete  Kpi-]  tdie:  nach  hinten 

sieht  man  in  der  MitlelJinie  einen  kleinen  Grat,  d.  r 
mit  z«i )  kleinen  (ielTnuni;i-n  endi-rt  —  EndmSndonaen 
d>  Ductus  ejaeulalitrii.  Drvs  Pniputiuni  ist  sehr 
rudimentär,  die  Glans  ist  dargestellt  durch  eine  platte 
Pnpine.  Das  Serotnm  ist  normal  mit  zwei  Hoden; 
Perineum,  Anns  normal.  Die  Eröffnunfr  der  Leiche 
ergieM  normale  Nieren  und  Un-teren.  sowie  Piostata. 
Die  Syinphys'-  \>\  1.'»  Mtn.  alirn.  wird  aber  durofi 
eine  tibrosc  Vcrbindunt;  zusaninieny;<halten.  .*^iimmt- 
Uehe  Bauchmodceln  sind  vorhanden,  nur  mehr  na<  h 
aussen  gd^^n,  nicht  vereinigt.  Der  Urachus  ist  16 
Mot  Un?.  er  ISsst  sich  aber  noch  weiter  naeb  abnSrts 
bis  zwisch'-n  die  .Ausmfmdung  der  Ureteren  verfolgen, 
AnSse  Fasern  darstellend. 


[Pippin£:skö]d,  J.,  Extrophis  vesifla»  sabpnbifln 
hos  en  13  ars  flicka.  Finska  likaraillsk.  Ork  Bd. 

XVII.  p.  49. 

Ein  noeh  nicht  mcnstmirtes  Mädchen  litt  an  Enure- 
sis ti^eturna  und  konnte  wäliivinl  des  Ta::i  s  den  Hani 
nicht  mehr  als  1-1',  ^^tun<le  zuruekhall^n;  auch 
wnrde  derselbe  <:fwühnlich  bei  hi'fti;;en  Gemfltlisbewe> 
gungen  entleert  Ihre  vordere  Bauchwand  war  normal, 
die  Syntpli.\se  geschlossen  und  von  natfirlieber  HSbe, 
aber  breiter  als  orcwöhnlieh :  der  mit  SpSrliehen Haaren 
bes  'iztc  Muiis  veneris  wurde  in  der  Mitte  von  einer 
2  Clm.  bn  iien.  1  '  tiu.  li<  iVii  fiaehen  verticalen  Rinne 
ersetz.t,  die  nach  unten  und  hinten  in  eine  mehr  als 
I  t'tm.  weite  Oeffnunfr,  durch  welche  die  Schleimhaut 
der  Blase  sichtbar  war,  übenring;  diese  Oeffnung  wurde 
an  beiden  Seiten  von  den  fast  parallelen  Hälften  der 
("litoris  be^'renzt.  Die  iranzi-  void.-re  Wand  der  Ilam- 
ridire  fehlte,  und  von  der  hinteren  fand  sich  nur  ein 
kleines  Itudimcnt.  Die  2  Glandes  clitoridis  wan'n  l';i 
Ctm.  von  dem  Septum  nrethrovaginale  entfernt:  die 
grossen  j^ehamlippen  nur  w«nl?  ans^hfldet,  das  Frena- 
lum  und  Fnssa  navieulari«.  nicht  d.  ii flieh  erkennbar. — 
Zwei  Operationen  gaben  kein  Kesultit. 

1.  Bug  (Kopenbagen).] 

27)  Sentinon,  Zur  Ta.Muistik  der  Zwitter.  Berl. 
klinisehc  Woehensehrift  N«.  1.  —  2S)  f'zarda.  Ein 
Fall  von  zweifr!li,-i!'i. m  (i- >flil»  rhte  bei  einem  Neu- 
i.'id)Oren>'n.  Wi'-ix  r  inedi<-inische  Woehcnschrift  No.  44. 
~  29)  Dawoskv.  Ein  seltener  Fall  von  Uvpospadie. 
F.  BeU.  MemombiUen  XXI.  Mo.  8.  —  80)  Puntons, 
Absence  de  vapn  et  de  matriee.  Conformaticn  nor- 
male d'S  i>ri.anes  gt'nitaux  externes.  Projet  de 
maria>.:'';  eonsultati<in.  L'Union  medicale  No.  134.  — 
31)  Fasen,  .1..  <'aso  di  criptorehidia.  Gaz.  med.  ItaL 
Lombardo  No.  7.  (Bei  einem  sonst  gut  entwickelten 
ITj&hrisen  Menseben  entdeckte  F.  gelegentlieh,  dass 
beide  Hoden  im  Leisteneanal  geblieben  waren.) 

Sentinon  (37)  liefert  snr  Casuistik  der 
Zwitter  eine  kurz.'  MitthfilunR. 

Die  Oberarme  und  Sehenkel  der  Ix  i reffenden  PersOB 
waren  abtfcrundct  und  zciulen  weibliche  Formen.  Am 
ganzen  Körper  war  keine  Spur  von  Haar,  mit  Ausnahme 
des  Kopfes,  welcher  dichtes,  kastanienbrannes  Haar  be- 
Sivss.  Aueli  die  Hnisiliildiini'  war  »■•iblii-h.  D«  r  nis 
war  3  Ctm.  laug,  1  Clin  dn'k,  Vruhaui  und  Eichel  wie 
eine  halbe  Bohne  ^ros<.  mit  sehr  feiner  tJcffnung,  so 
dass  das  Uriniren  immer  längere  Zeit  in  Anspnieh 
nimmt.  Unterhalb  des  Penis  sind  leiehte  Haatailtia, 
einen  rudimentären  Hodensaek  darstellend,  die  Hoden 
selbst  sind  in  demselben  nicht  zu  fühlen.  Von  hier 
Ins  zum  .\nns  keine  ,*^pur  von  behruaruni.'.  letzt^rr 
lilsst  du  I  Hilter  2  Ctm.  tief  eindringen ,  weiter  hinauf 
wird  ili>  K  ]<ior»tion  schmerzhaft.  Im  Anus  ist  bei 
Anwendung  des  Speenlnms  eine  seitliohe  Oefflsung  sieht- 
bar,  welche  wohl  die  Mflndnnfr  des  Scheideneaflnus  ist 

Von  dem  17.— U>.  Lcbensiahre  hat  sich  regdnisslg 
alle  Monate  durch  d<n  .\fter  Blut  ert'oss.-n.  bisweilen 
von  Ulutlir.  i'hi'ii  h<-irl<-itet.  Dies--n  lll'H- iitlreruneen 
ging  vorauf  Brust beklenimuni;.  Leibschmerzen,  all^- 
meines  Unwohlsein.  Nach  dem  19.  Jahre  kehrten  die 
Blutunfifcn  nicht  mit  dieser  Itecelmässifi^keit  wieder, 
sondern  ccssirten  häufic  2  Monate.  Da«  Individuom 
war  als  dem  männlichi  ii  (i-  srli|.  i-ht  an^eh'iriisr  -T/Mj-  n 
wofflen,  war  als  tauirlicli  zum  .Miütnirdn  nsi  au hoben 
und  einem  .lägerl  ataillon  einverleibt,  aus  welch  leli- 
terem  er  alsbald  entlassen  wurde  als  zum  Dienst  na- 
tautrlieh. 

Da»;  von  Czard.i  (2^  btschrii^ben''  Kind  war  clrirh 
nach  der  Geburt  4^  Ctm.  laug  und  1,^00  Kilo  schwer, 
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iaher  wmbrschcinlieh  wohl  nicht  fränzlich  aosgietrageD. 

Dit*  äusseren  Gi  nitiilieii  zeijfi'n  eini'H  nach  unti^n  fi^- 
iKiirent  II  JVni.s  mit  rulaliv  tfrossi-r  Eicht;!,  an  fi<  r  Sintzc 
nicht  durchbohrt,  I'rrijiuliiiin  unverechichliar.  Zu  lu  i- 
dea  Seitea  de«  Penis  ziehcu  2  geruiuelt«  UautwüUte 
henb,  nriaeben  denen  eine  Rinne  unterhalb  der  Eichel 
median  nach  abwärts  verläuft.  Nach  uiiton  hin  ist  die 
Rinne  von  den  breiter  w<-rdi  iidtn  Haiitwülstm  fn  I  ckt, 
weicht-  am  F<  riniMiin  sich  zu  iMiicr  kmzni  Uapln'  \rr- 
einicin  I>if'  beiden  quer  pninzclten  Hautwiilste 
-  Scrotalhälften  —  lass.-ii  links  duutliclier  als  rechts 
sehr  bewegliclie  rundlicbe  —  bodenartige  —  Kürpcr- 
dien  dorcnfahlea,  «elebe  sieh  fbeilveisc  in  den  Ingni- 
aalcanal  zurekschieben  lassen,  um  alsbald  wit  >i,  r  h<  rab- 
xanitschtrn.  Hei  Auscinandt  r/.iehiin<;  der  bcidi  ii  Scio- 
talhälfteii  erl)l;ekt  man  eine  durch  Anspaniiuiiji;  zweier 
kleiner  llautfaltun  rautcnförniii^c,  mit  Scblcimbaut  be- 
kleidete Grube.  Die  leistenartigen  Binder  dieser  Grabe 
tbeilcn  sich  nach  oben  in  2  Schenkel,  die  inneren 
t  Mm.  hohen  laufen  convergent  p-iccn  <lie  Kichel,  ein 

fespaltenes  Freniiluin  därstelieiid.  di.  au-vsm-n  etwas 
oberen  K'^gen  die  Wurzol  des  Penis,  uhue  diese  jed.ich 
:u  >  rn  ichen.  Nach  unten  hin  vereinigen  sieh  die  lUin- 
der  der  Rinne  sa  einer  Art  Commissur;  hier  befindet 
lieh  am  Boden  der  Rinne  eine  Oeffhung,  durch  welche 
ein  Catheter  \().  I.  leicht  nach  vorn  und  ubun  ;V  ,Ctin. 
tief  ein;r,jnihrt  wi  rden  kann,  wrdiei  hich  durch  densel- 
ben Harn  <  iitl<  '  rl:  hintt  r  di-r  ( "nininissur  drinijt  der 
Cathet'r  nur  auf  1  Ctm.  in  eine  Art  Tasche  vor.  Auf 
der  Innenfläche  der  sich  berührenden  Hautwiilste  sind 
aUreicbe  JToUikel  —  Tal^'<lrUsen  —  und  etwa»  dünner 
Sehleim.  Am  Entlii.<t8un)r.staj7e  des  Kindes  in  die  Fin- 
delansl.'tlt  w;ir  di  r  F'enis  I'  ,  Ctm.  lanir.  wovon  auf  die 
9  Mm.  breite  Eichel  fa^t  1  Ctm.  eatfüllt;  die  Lünge 
der  Spalte  war  8  Ctn. 

Dawosky  (29)  gibt  ebenfalls  eine  kurze  NoUl 
über  einen  hochgradigen  Fall  von  lly jios|»adie. 

Es  fand  sich  dieses  Leiden  vor  bei  einem  21jahn- 
i^n  Mrns<  hen,  der  sich  «in  Urtbetl  ftber  seine  Zea- 
tfunKsfahigkeit  erbat. 

Der  gehörig  entwickelte  Penis  zeij,'t  eine  kleine  Ver- 
tiefitng  an  du:  Spitie  der  Eichel,  aber  Iteine  ilam- 
ithrenmündniur.  Die  HainrShrenmfindnnf;  t&g  als 
schlauch ri Ulli:.'.-  i'rflnun;:  hinter  dem  llodensack  auf 
dfm  Penneuni.  Un-  Harnröhre  zwiscli'  ii  dm  In  iij.  n  er- 
wähnten Punkten  war  nicht  liopuli.  n.  -  rul. ni  dif  \  .  r- 
emigungsliuie  war  als  rothc  Naht  deutlich  sichtbar. 
?0D  den  Hoden  war  nur  der  linke  vorhanden,  klein 
nad  8chla£r,  der  rechte  war  nircends  fühlbar,  der  rechte 
IiCiatencanal  offen,  in  denisellxn  eine  Dannschlino- 
fDblbar.  Die  UrinenlliTruntc  'j'  ht  h-ieht  vnn  smu.  n. 
tine  Samenentleertmg  aber  hat  bis  jetzt  nie,  auch  nicht 
bei  der  AosfOhrnng  des  BeiseUafta  atattgefiuiden. 

Der  von  Pountou.s  (30)  angeführte  Fall  betrifft 
eine  ']4jähri(;e.  wohigebildcte,  unverehelichte  Person. 

Dieselbe  behauptete,  bis  dahin  niemals  meiistruirt 
K'«wesen  zu  sein ,  auch  nie  an  irgend  einem  .\usfluss 
aus  den  Genitalien  gelitten  zu  haben,  nur  hin  und 
»ieder  empfinde  sie  .Schmcrzhaftigkeit  in  der  Nieren- 
gcgend  und  der  Ilef:r>'>  iiiaca,  ohne  da.ss  diese  Schmer- 
Sen  irgend  wie  rcgclinüssitr.  j)eri<>disch  wiederkehrten. 

Die  Hrüsle  sind  cut  iir.ui.  k.lf.  li.i  ihr  IJnter- 
iOChung  vom  Abdomen  aus,  war  es  nicht  inöalich.  die 
Anwesenheit  des  Uterus  oder  der  Ovarien  nachzuweisen, 
ebeuo  wenig  bei  der  Bxplocation  von  Mastdarm  und 
der  fibae  ans.  Bei  Bnirahning  eines  Catheter»  in  die 
Blase,  eines  Finjrcrs  in  das  Rectum  gclans;  es  leicht, 
die  Berühruni;  dieser  beiden  zu  emuitlichcn .  so  d.iss 
wahrscheinlich  der  Ittrus  t'anzlich  fehlte  (odrr  rudi- 
ueatär  vorbanden  war).  Die  Besichtigung  der  (ieni- 
teUen  teigt  eine  duR-haus  normale  Vulva,  desgleichen 
UtiM  tuugniaia  Sehamlippen,  eine  stark  entwickelte 
Gülen.   Itttartalb  d«r  normal  gelegenen  insseren 


UrethralmQndnng  befand  sich  eine  dicke  Membran,  die 
den  stark  di-an^endin  Fiiii;er  "i—Il  t'lin.  in  lio'  Tiefe 
gelangen  lioss,  ohne  dass  bei  dieser  Kxploralion  vom 
Uterus  etwas  fOhlbar  wurde. 

•  [Pippingskold,  J.,  Kongenital  nterus  af  eolon 
oeh  ileum.  Finska  UUuuredllsk.  Hkh.  Rd.  XVH.  p.  5S. 

Bei  einem  neugeborenen  Knaben  stellt«  sich  am 
ersten  Ta^e  Rrbrecnen  ein,  welches  bis  an  den  am 

siehenl.Mi  T;i_-i'  i-intretend-'n  Tiid  f<irtfiihr.  Ii<*i  der 
!^eetioii  fand  Virf.  das  It'-i-tum  völlig  iMrinal  u'<'''ildft, 
d.as  l.*»  Zoll  lan^i'  ('(don  war  aber  nicht  dicker  als  eine 
grob«  Gänsefeder  und  enthielt  kein  Hcconium;  das 
Coecnm  war  etwas  weiter,  auch  leer,  und  hatte  einen 
5  Ctm.  langen  Processus  rermif.  Der  unterste  Theil 
des  Ileums  war  in  einer  Lüne:«  von  2  Zoll  ganz  leer 
und  nur  wi  it  wie  i  lne  kleine  Gänsefeder.  Oberhalb 
dieser  .Sieile  schien  «ler  Dann  •^^■lllz  zu  felili  n ,  es  fand 
sieb  aber  doch  am  freien  Hand<  d<  s  M  ^i  nt' rmms  ein 
rudimentärer  Darm  von  1 — 2  Mm.  Dicke,  welcher  ohne 
deutliches  Lumen  in  einen  eolossal  erweiterten  Dflnn- 
darm  flbeigiag. 

Bang  (Kopenhagen).] 

VI.  Iflitaltliei.  iMdMb 

31)  Schnelle,  lieber  angeborenen  Defcct  von  Ra- 
dius und  Ulna  (UlnaV  Fibula!).  InaugunU-Dissertation. 
Güllingen  187.V  —  32)  Hnlkc,  Case  of  completc  ab- 
sence  (if  both  the  upicr  linibs,  antl  of  faulty  dev<'l..|i- 
ment  (d  tlie  ri^'hl  lower  limb.   The  I/nncet.  Decemb.  2. 

—  IVA)  Charon,  lleminielie  et  Kctromelie.  Joum.  de 
m^ectne  de  Bruxelles.  November  —  M)  Ritter,  Ein 
Fall  von  ansceborener  LQc^e  des  Bnistkorhes.  Oester- 

reichiseln;  .lahrliiiclu  r  für  Piidialrie.  Heft  2.  —  Xt) 
K|i|>i  11  irer,  Anat.  iin-i-lier  Beitni;;  zu  der  Mittheilung 
i'i'ii  V.  Uiiifi  's:  Jmii  Fall  von  angeborener  Lfloke 
des  Drustkurba."  Ebenda«,  ilcft  2. 

Schnelle  (31)theilt  3  Fälle  von  defeeton Bil- 
dungen der  Extremitäten  mit. 

In  dem  ersten  Falle  handelt  es  sich  nm  einen  29- 

jäliriiren  Masrhin  nliui'  r.  i'.i  r  mit  Ausnahme  si  iie  s 
rechi'Si  iiiu'en  Fibulaidelict'-s  wohl  <:rliaut  ist.  Krblieh- 
keit  fehlt.  Als  dreijähriges  Kind  bi  trui;  die  Differenz 
in  der  Länge  zwischen  gesundem  und  dcfectcm  Unter- 
sehonkol  8  ZoU,  im  16.  Lebcn^bie  &  Zoll,  jetst  9  Zoll 
Ol»  rseheiik<  1.  l'ati-lla,  Tinfang  des  Kniegelenks  ist  auf 
beiden  it.  n  Lrle  i  h.  I)>-r  rechte  Untersehr  nkel  besitzt 
an  Kip.ehiii  tun  de-  Tibia,  allerdings  ist  eine  kiiopf- 
artige  llervorragung  m  der  Gegend  der  ijupcrticics  ar- 
ticularis  fibulav  —  Hudiment  der  Fibula  —  zu  fühlen. 
Die  Tibia  ist  massig,  gebogen,  mit  der  Convexität  nach 
vom,  absolut  30  Ctm.  lang,  ohne  Einreehnnng  des  Bo- 
ii'-ns  22  ("tm.  Am  rechten  Fuss  ist  nur  di-^  lti"-;-- 
und  die  zweite  Zeh>-  mil  normalen  l'lialan^n  n  und 
Mittelfu-ssknoclieii  \Hili,uiilen.  Der  Fuss  sellisi  hat  als 
grösstc  Länge  nur  2ü  Ctm.,  der  Fuss  links  hai  2G  Ctm. 
gi-össte  Länge;  die  Fusswurzclknochcn  des  rechten 
Fusses  sind  theilweis«  wahrscheinlich  verkümmert.  Der 
Fussrücken  sieht  nach  oben  und  vorn,  die  .''ohle  nach 
unten  und  hinten,  es  ist  hirniiit  ihii  h  >  ine  biings- 
dri-hung  des  Fus.ses  verbunden,  so  ilass  dn'  lattiale 
ile  nach  oben,  die  mediale  nach  unten  sieht.  —  Die 
Muskulatur  des  sagehörigen  Unterschenkels  fiiblt  sich 
weieh  an,  ist  sehr  Hchwaeh  entwiekelt  Der  Peronens 
longus  ist  wahrs<'hfinlich  vorlianil'-n. 

Der  zwntc  Fall  bt'trifll  ein  "Jl  jalirii.'es  .Vlädclu  n  mit 
rechtsseitig'' III  angeborenen  Defcct  des  Radius.  Auch 
hier  sehiinl  die  Krblichkeit  zu  fehlen.  Am  rechten 
Vorderarm  ist  nur  die  Ulna  vorhanden,  16  Ctm.  lang 

—  die  Ulna  links  ist  23  Ctm*  lang  —  etwa«  naehbior 
ten  gebogen,  oben  and  onttB  8  Clm.  ffiek,  OtoocMMi 
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etwas  kleiner.  Tricepsschne  etwas  schwächer,  als  links. 
Die  Hand  hat  4  wi->hl,rfl>iMft<  KinL'<  r.  ii>  i  I).-uimrii  mit 
seinen  Mtuir-iri  alkinn  lu  n  fühlt,  w.ihrschr  inlirh  auch  da» 
Traptzboiii.  I)a>  i>s  sraphoideum  und  lunatum  ist  nicht 
nachweisbar,  wohl  aber  da»  Os  pisiforme  und  bamatuoi. 
Die  Bandwnml  steht  in  bestlndiger  Radialfleiion:  der 
Winkel,  wch'hi-r  zwi^elifn  der  rrniialen  Seite  d»  r  Hiiml 
und    di's  Vordcrnrnis  also  p  bildcl  wird,   li''ir;i^;  riwa 

10<)'.    AussiTdrIll   -liht   <\\>-  ilillid   1  lv\,i-     II  \  '    Ull'  \U>H, 

Vola  nacli  hinten  und  uxdianuiuts,  liandiiulv n  nach 
vom  and  lateralwärts.  Du-  Muskulatur  ist  im  AUge- 
meioeo  gut  entwickelt,  am  Vorderarm  ieblt  die  Fleiach- 
masse  der  ndklen  Muskeln  und  die  am  Daumen  sieb 

insorinnden  Muskeln,  in  d.-r  Hand  fi  hlt  dii- Muskulatur 
des  Daumenbalkn.s.  Die  lUdialartt-ric  war  nicht  nach- 
weisbar. 

Dritter  Fall:  Achtmonatlicher,  leiblicher  Foetus  mit 
doppelseitiger  Lippen-Kicfer-Gaumcnsi>altc.  Dit;  IJinge 
des  Humenis  ist  auf  beiden  Seiten  5' ,  Ctm..  die  Ulna 
der  rechten  gesunden  Seite  SCtm..  die  Ulna  der  linken 
3'/i  Ctm.,  letztere  etwas  Ici  -Iit  cutnex  nach  hmt.  n  und 
innen  gebogen.  L'er  Itadiu-.  dis  linken  Vorderarnis 
fehlt.  An  der  Hand  fehlt  der  hauni  n,  die  übn^'^i  a  4 
Finger  sind  woh^ebildet.  Aucli  hier  steht  die  Uand 
znr  Ulna  so,  dass  ihre  Radialseite  mit  der  Vorderfliehe 
drs  rnt'Tirsns  «  iiun  spil/rn  Winkel  bildet  mit  saldier 
Drehung,  dass  der  llanilrückt  ii  nach  vurn  und  lati-ral- 
oben,  die  Vola  nach  unten  und  medianhiutcn  siebt. 

Zum  Schluss  der  Arl'cit  inaiht  Schnelle  darauf 
aafmerksam,  dass  bei  uiangelndeui  Üadius  auch  der 
DaiUBen  mangele  und  zwar  nur  dieser,  sowie  dass  femer 
eine  eigenthümliche  Winkelstellnng  und  Ver.schiebuti^ 
der  Hand  an  der  l'Ina  auftrete.  festrlciclieii  Ist  bei 
dem  Defect  der  Fibula  nur  der  iluUux  vurhandeu  — 
in  unsef«m  Fall»  wird  dto  Fibola  wohl  nidiment&r 
vorhanden  sfin.  dalicr  der  F.ill  kein  reiner  ist. 
Die  Deviation  und  Wiukelstelluug  der  Hand  verdankt 
ihren  Ursprung  dem  Nnskelzuge  zur  radialen  and  flba- 
laren  Seite  hin.  da  der  Widerstand  des  Radius  und  der 
Fibula  ja  hier  fehlt.  Zur  Erklärung  der  vorlieijendeu 
Missbüduug  scheint  Schnelle  die  Vorstellung  als  die 
walindieinlichste,  dass  ninichst  die  Toreinigten  Vor- 
derarm- und  Handmassen  durch  veriicale  Spaltung  in 
einen  ulnaren  und  radialen  Theil  .sich  trennten,  sodann 
jede  von  diesen  durch  horizontale  Spaltung  dann 
weiter  getheflt  würde.  So  gehSrten  dann  zu  dem  radi- 
alen SjMltungstheil  der  Radius  erent.  Os  sciiphoideum 
und  lunatiua,  Trapezbetu  und  Daumen,  /.um  ulnaren 
Spaltungstheil  die  Finger  and  die  übrigen  Knochen 
dar  Handwurzeln. 

Die  4'2j.'ihrige  Patientin  (32)  i.st,  abgesehen 
von  ihrer  Verkrüppelung  —  Mangel  beider  oberer 
Bitrenit&ten  nnd  mangelhafte  Entwieklang 
der  rechten  unteren Eztromitftt  — woblgebaat, 
gesund,  intelligent. 

Vater,  Motter.  drei  Oesebwister  besitzen  keine  Ab* 
normität  im  B;iuv  ihn-s  K'irp'-rs  Mit  d>T  wnhliji !  iM'  !•  n 
linken  uuter'-n  K\'.ii  ini!.at  isi  du-  kleine  l'.itirniin  mi 
.^1ande.  mit  «iisi  hick  V.  rrichtunijen  ni  vollziehen,  die 
tUr  gewöhnlich  nur  die  Hände  auszuführen  verm<<i;en. 
Mit  Leichtigkeit  hebt  die  linke  untere  Exta^mität  kleine 
Oegenstande  vom  Boden  auf,  erlust  den  Kamm  und 
ordnet  mit  demselben  das  Kopfhaar,  ffibrt  mit  dem 
Löffel  die  Speise  sum  Mund  und  handhabt  sogar  die 
Nadel. 

Die  Schlüsselbeine  und  die  Schulterblätter  sind 
wohlgeformt,  die  sich  inserirende  Mosculatur  von  kräf- 
tiger FMsr.  Unterhalb  der  Vm  aeromlaUa  «lavieulae 


bemerkt  man  rechts  eine  kleine  Narbe  und  ein  kleines 

(irühebiii.  Die  rechte  untere  Extremität  ist  kleiner, 
kürzer,  als  die  linke,  der  Fuss  steht  in  leichter  Pe^*- 
equino-varus-Su'lluntr.  der  tibcrschenkel  ist  kurz  und 
missgestaltet,  die  Bewi^licbkeit  desselben  för  Abduc- 
tien  nnd  Rotation  ist  gross:  das  Kniegelenk  mit  etwa« 
Sc  h  1  •  d  tcrbcwcgun  g . 

("ha  rou '.■'>.!;  1  esi  hreibt  das  Skelet  eines  Kindes, 
welches  14  Tage  nach  der  Geburl  an  doppelseiuger 
Pneumonie  zu  Grunde  ging. 

A«  der  rechten  oben-n  Extn  ;n;';il  f^  hlt  der  Vorder- 
arm, desgleichen  die  untere  tl'-l>,  uktl,u  he  di  s  Humerus. 
Das  untere  Knde  des  Hwuimis  !>•  ■  ab^'  riin  b  io 
Fliiidie  und  sieht  von  der  Haut  bedeckt  nicht  unähn- 
lich einem  .'VniiJUtations'vtumiit.  Ks  fehlt  desgleichen 
der  linke  Unterschenkel;  auch  hier  fehlt  am  unteren 
Femuriende  die  Getenkfltrhe.  Von  der  rechten  unteren 

Extremität  ist  keine  Sjuir  vorhanden.  Dem  Becken 
fehlt  die  t'avitas  cotyluid.a.  der  abst.  iioi^d'.  Sehambein- 
ast  und  der  aufsteiiri  Tide  SitzlK  inasi  Auf  dem  äiis>eren 
Drittel  der  rechten  Clavicula  befindet  sich  eine  I'seud- 
arthrofte.  An  der  linken  Hand  fehlen  die  9  mittleicn 
Metacaipalknoehen;  die  Finger  dieser  Hand  mit  voll- 
ständiger Syndsetylie. 

Die  Mittheilung  von  Hilter  {'.ii)  gibt  den 
Insseren  Befand  und  den  LebensTerlaaf  eines  mSnn- 
ii  )ien  Kindes  mit  «igenthümliehen  Missbil- 
dangen. 

Es  handelte  sieh  um  das  ei^te  Kind  einer  S7  j&hrigen 

Majrd .  weleh'  s  .im  ItJ.  I.elienstaje  der  Findelan.>talt 
überL'i'ben  «iinien.  Das  Kind  war  klem.  schwach,  mit 
44  i  tiii.  hiirperKiiiL'-.  K'i]»lunifaiii;  'M  Clm..  mit  einem 
(iewicht  vuii  liibO  (Jnn.  Ks  fand  sich  bei  demselben: 
Hiatus  lateris  sinistri  thoracis  congenitus, 
Peromelia.  Monodactylia  estn;mitatis  superioris  sinistrae, 
Uemia  inguinalis  sinistra.  Hcrnia  umbilicalis.  Unter 
sKr^'samer  Pili  '.',  und  Veral>reieli. n  d'T  Mutterbrust  u-- 
lani,'  es  in  d»  r  t  indelanstalt  da»  Kind  bis  zum  50.  Le- 
ben^iai^e  zu  einem  tiewieiht  TOn  S160Gnn.  zu  bringen. 
Sodann  wurde  dasselbe  einer  Pflegemutter  übergeben, 
bei  weleher  es  noch  einige  Zeit  lebte  und  das  Alter 
Von  4  M'  ii.itcn  und  l'i  Ta-.-'  n  errei^hie.  —  Die  Section 
des  lünd'  s  führte  l'rof.  K |n>inL'er  au.->  i'.^b). 

Männlielies  .'ui  eniwickeltes  Kind.  Koj<f  und  Hais 
sind  symmetrisch  gebaut.  derHrustkorb  asymmetrisch, die 
lirusthälfte  links  ist  etwa<^  schmäler  und  abgellaebter, 
als  die  rechts.  Die  Abflachnng  ist  scharf  abgegrenzt 
vom  unteren  Rande  der  sweiten  bis  sur  sechsten  Rippe, 
nach  innen  bi«.  zum  linken  Rande  des  Brustbeins.  na<:h 
aussen  bis  an  die  vorderen  Enden  der  knochenKn 
dritten,  vierten,  fünften  Ripi«-  reichend  Die  Haut  der 
linken  Brustbälfie  ist  normal,  der  Warzenhof  kleiner, 
blässcr  ab  rechts,  von  der  Bnistwarae  ist  nur  eine 
Andeutung  vorhanden.  Die  unteren  Extremiläten,  sowie 
die  rechte  obere  sind  wohlKebildet.  Die  linke  obere 
Evireruilät  mit  normaler  Schuller.  13G  Mm.  lanir.  lauft 
naeh  unten  konisch,  spitz  zu  und  endigt  mit  einem 
Kiiii-er  von  ;i8  Mm.  Länge,  wahrend  der  oben;  Thal 
der  Extremität  9S  Mm.  misst.  Die  Bruslmuskulatur 
der  linken  Seite  ist  bedeutend  geringer  entwickelt,  als 
die  dr-r  rechten  Seite.  ins(n  sondea-  die  ürsprunj^- 
pariie  d.  s  PeeIl>rall^  la.ijor.  der  m  der  Nähe  des  lini^t- 
lieins  uel.  L'cni-  Abschnitt  iler  Interoistalmiiskeln  D.vs 
Siernum  ist  regelmässig  tfebildet.  4.7  t'tm.  lang,  li^  Mm. 
breit;  auf  der  linken  Seite  dessclbi.'n  sind  die  Ansati- 
knorpel  der  ersten  und  sweiten  nnd  dann  sämmtlicber 
Rippen  von  der  sechsten  Rippe  an  normst.  Die  Ansatz- 
knorpel der  dritten,  vierten,  rünft<n  Riiipc  fehlen  voll- 
ständig, der  linke  Sternalraiid  ist  an  dieser  ents{ire- 
chenden  St.  He  ijanz  ulatt.  Die  vorderen  Theile  d-r 
knöchernen  dritten,  vierten,  fiuiften  Rippe  enden  voU- 
kommen  frei  Der  Defeot  in  dem  Qwfist  de*  Thona 
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wird  also  nar  von  den  höchst  verdünnten  Theilen  des 
Mose,  peetonlts  major,  Mase.  intercostales,  der  unter- 
einander verschmolzenen  Aponearose  der  Intercostal- 
mnskeln,  der  Fascia  endothomcioa  ati<isrhlie.sslicb  der 
Pleoia  fjedcrkt.  Dit  Iiiik>-  I!rus1i;n:m  ist  verengert, 
die  Lunge  absciilatti  t,  au  der  Aussen flrirlie  des  unteren 
Theiles  des  Überlappens  und  des  oberen  Theiles  des 
Cnterlappens  ist  ein  (Srmlicher  Eindruck  sichtbar.  Das 
Langeogewebe  ist  an  dieser  Stdte  bedeotend  rerdttnnt, 
dunCelgelBbrbt,  ledenirtig  zühe.  luftleer  und  ziemlich 
reichlich  durchtränkt.  .Vhulierblatt .  Seblüsselbein, 
Kopf  des  Öberarmbeins  normal.  Ih  r  in  der  linken 
oberen  Extremität  steckeiKlc  Ui-h'-Miknoehen  i>it  51.')  Mm. 
Imk,  und  spitzt  sich  nach  unten  hin  zu.  An  di  in  un* 
tem  Ende  befindet  sich  eine  5  31m.  hohe  Epiphyse, 
die  mit  einer  concav  halhlcnsreli^n  GelcnkllScne  ver- 
-oli-Ti  ist.  In  diex  •  passt  die  oonvexe  (ielenkflHehe  eines 
keilförmigen  Kn<i>-Ii.  leh-  n*.  Dii-  untere  Fläelie  dieses 
Knöchelcheiis  lneN  t  eine  flaelie,  runde  delenkfliiehe,  auf 
der  eine  11  Mm.  Iaii;;e  erste  J'halange  sitzt,  auf  dieser 
eine  10  Xm.  lange,  «ranz  normale  zweite  und  auf  dieser 
eine  7  Mm.  lan$;c  dritte  nagcltraj(ende  Fin^erphalantre. 
Der  Finger  cntsprieht  den  Maassen  na'"h  dem  reehi-. 
seiii.^-'n  Mitirltiii^' T.  F>'  r  ',*,''»  Mm.  l,iriL;r  Ü'ilu«  nkM.ii'liiii 
setzt  sich  aus  \"ti  -  laauder deutlich  unler>clienfliaren  Thei- 
len zusammen,  einem  oberen  53  .Mm.  lan<;en  und  einem 
antuen  42  Mm.  laufen  Stück.  Die  Muskulatur,  die 
Nerven,  die  GefKsse  dieser  Extremität  ebenfalls  ver- 
kümmert. 

Die  ganz,  loi  ale  Kntwi-  kliinir-ltehinderung;  der  Knor- 
pel der  3..  4  .  5.  Imkm  Rip)ien  d^  ult  t  auf  die  Ab- 
häntfigkcit  von  einer  localisirteu  l'r.sache  hin  Darauf 
deutet  ferner  hin  die  seichte  Concavität  der  linken 
Brustbälfte.  die  dünne,  mangelhaft  entwickelte  Mu- 
seulatitr,  die  hart  an  der  firenze  der  Lücke  in  sonst 
::an/.  normal  entwickelte  Musculatur  über;xeht;  es  wird 
>*ich  in  diesem  Falle  handeln  um  eine  .Atrophie  durch 
Druck.  —  In  den  ersten  LehmstnL'.  ii  {jelan^  es  sehr 
leicht,  die  verkümmerte  Extremität  in  die  schüsselförmige 
Tertieftmg  des  Brmitkorbes  zu  legen,  es  fQllte  dieselbe 
die  Vertiefung  recht  passend  aus.  —  Der  lanire  Knoehen 
der  linken  oln-ren  Extremität  ist  wahrseheinlieh  Hume- 
ru5  und  Ulna.  es  spricht  dafür  die  ilestalt  des  Knochens, 
sowie  das  Verhalten  des  Miu>c.  bieeps  und  trieeps.  Von 
dem  SelMltknodien  sviacben  Röhrenknochen  und  Fin- 
ger kann  sieht  geima  bestimmt  werden,  ob  decselbe  ein 
Csipal-  oder  «bi  Metaearpalknoehen  ist  Es  fehlt  dem- 
naeb  aa  der  linken  ol»  pmi  Extremitit  das  Ellenbogen- 
pelenk,  Tladius,  «'arpil-  und  Metacarpalknoeh<n  und 
4  Kiiiger.  \ '  i  kimimi  runsf  dieser  Extremität  ist 

hervorgerufen  durch  die  Zwangslage  in  der  Vertiefung 
des  mstkorbM.  Diese  Einlsierung  muss  eine  blei- 
bende uad  ÜBSte  gewesen  sein  und  wird  wahrscheinlich 
wohl  bedingt  sein  durch  unregelra:lssii:e  Laseruntrsver- 
hältnis.sc  der  Frucht  oder  Formannmalien  des  l,  t'  rus 
in  der  Gravidität.  Vielleicht  hat  bei  weniit  Amn;os- 
flüssigkeit  der  Foetus  mit  itiaMr  linken  Kumpl-'ite 
inend  einer  entsprechend  grossen  Ausstülpung  des 
schwangeren  Uterus  angelegen,  so  dass  die  fest  liegende 
linke  obere  Extremität  hoehgradiic  verkümnu  rte.  duieh 
Druek  atrophirend  auf  die  linke  Thonivsrite  wirkte 
und  hierdurch  wied-  r  eint-  b.-ii.>iitrnd-  < '(unitri-ssions- 
atelectase  des  Lungeogewebci»  hervorrutea  mussle. 


Vn.  Anf^eboreae  Ceschwülgtc 

3fi)  Votrt,  EiniiTf  seltene  CMiiuenitale  Liiiome.  Inau- 
gural  -  Dis-sertation.  ilrrlin.  —  37)  Wei^^erl.  i>nk>do- 
gische  Beiträge.  Adenocarciuoma  renum  congeuitum. 
Arehir  fQr  patbolof^ebe  Anatomie  und  I^siologie 
vnd  für  klinische  Medicin,  herausgegeben  von  Yirchow. 
Bd.  67.  —  38)  Hroca,  Tumeiir  foetale  sacro-eoccy- 
äeme  chez  une  jeune  lille  de  quinze  OU  seize  an.s. 
ßaaette  des  hopium  Ho.  64.  —  39)  Stevenson, 


Concenital  largecelled  alveolar  sarcoma.  The  british 
medical  Journal.  Januar  1.  —  40)  Stockwell,  Mon- 
strosity:  Foetus  in  foeta.  Tbe  Boston  medieal  »od 
surgical  Journal.    No.  8. 

Vogt  (36)  berichtet  über  4  Fälle  von  angebore  - 
ncm  Lipom,  die  auf  der  chirurgischen  lüinik  in 
Berlin  znr  Boobaebtnag  g«komnea. 

Der  er><te  Fall  bi^trifft  ein  cinjährifjes  Mädchen.  Vor 
••inein  halb<  n  Jahr  hatte  die  Mutter  des  Kindes  in  der 
rechten  M.nninarLii  L'i  iid  eine  kleine  Aiischw.  iSun^r  be- 
merkt, die  ohne  nachweisbare  Veranlassung  entstanden 
war  und  im  letzten  halben  Jahre  rasch  au  Gir^se  zu- 

Senommen  hatte.  Bei  der  Aufiiahme  des  Kindes  hatte 
er  Tumor  eine  betiiebtliehe  Grösse  erreicbt,  er  nahm 
fast  die  ajanze  vordere  rechte  und  einen  Theil  der  lin- 
ken Thoraxhälfte  ein.  Aus  den  durch  die  Auseultation 
und  Percussicn  gewonnenen  Resultaten  musste  ausser 
dem  ausserhalb  des  Thorax  gelegenen  Tumor  noch  anf 
einen  intrathoraeischen  und  zwar  im  vorderen  Kedi»- 
stinum  befindlichen  Tumor  geschlossen  werden,  durch 
den  das  Herz  und  die  linke  Lunire  seitwärts  und  nach 
liinten  u;edräng1  wurde.  Unter  d.  r  rascln n  Entwicke- 
lung  des  Tumors  hatte  die  (iesammlernährung  des 
Kindes  gditten,  aas  welchem  Grunde  die  Exstiiia;H«n 
der  aussen  gelegenen  Geschwobtabechnitte  voigenom- 
men  wurde.  Bei  der  Exstirpation  zeigte  sieh  nnn,  daas 
von  der  hinteren  Fläche  der  Geschwulst  ein  Fortsatz 
aiis.Miiv'.  der  sieh  als  ein  im  dnttin  Iiiti-rcosialrauin 
1  (  tm.  vom  rrehten  .'^tei naliande  aus  dein  vurdi  reii 
Mediastinalraume  hervorkommender  Stiel  erwies.  Der 
Stiel  wurde  durchschnitten,  die  äussere  Geschwulst  ent- 
fernt. Dieselbe  ergab  ein  Lipom  von  kleinlappigem 
ßau.  Tod  10  Ta^e  nach  der  Operation.  Obduetion  am 
Todrsla::'-.  r5<-i  di  r''i'lb>'n  fand  man  ein  mannsfaust- 
grosses  Lipom  des  vorderen  Mcdiastinalraumes.  Die 
(lesehwulsa  war  von  rundlicher  Form,  mit  jrlattcr  Ober- 
fläche, umgeben  mit  einer  Bindegewebshülle,  reichend 
vom  Maonbrinm  stem!  bis  zum  Processus  liphoideos, 
mit  einer  crössten  Höhe  von  10  Ctm.,  Dicke  S'/j  Hrn., 
E^R-ite  11  Cttu.  Dicht  der  hini'Ten  Fläche  des  Hrust- 
b>-ins  aiiliea:>'ii'i  h,ii%-  d|i-  NiMitiildmii:  d'-ii  dritten  Inter- 
coslalraum  rechterseits  durchwuch'  it  und  war  dann  im 
subcutanen  Bindegewebe  sn  der  ex^tirpu  icn  Geschwulst 
angewachsen.  —  Das  Hen  war  nach  links  und  hiatea 
gedränirt .  desgleichen  die  linke  Lmge.  Der  Tod  war 
erfoljt  an  firenchitis,  Bronchopneumonia  sinistra,  Pleu- 
ritis sicca  dextra,  £r}'sipelas.  —  Für  die  intrauterine 
Entstehung  des  Lipoms  aprieht  die  bedeatende  GrBsso 

di.'sselben. 

Im  zweiten  Falle  war  der  Triger  ein  Knabe  von 
*i\  Jahren,  bei  welchem  die  Angehörigen  bereits  bei  der 
Geburt  am  Halse  eine  kleine  Anschwellung  bemerkt 
hatien,  die  ^  rh  bis  zur  Fauslgrösse  weiter  entwickelt 
hatte.  Die  (i(  schwulst  reicht  von  der  Arliculatio  acro- 
mio-clavieularis  linkerseits  bis  an  die  äussere  rechte 
Seite  der  Trachea,  verdeckend  Traehea,  Larynx,  Jugo- 
lum,  der  HSbe  naeh  vom  unteren  Rüide  des  Unter- 
kii  ft  rs  bis  zur  Clavicula.  Auf  der  AussenffiMSho  dea 
Tumors  sitzen  2  warzenartifre.  naevusähnliche  Stellen, 
welche  wii'  zapfenartige  Verlängerungen  der  Haut  er- 
scheinen. Exstirpation  der  (Jeschwulst.  Heilung.  Die 
Neubildung  war  ein  Lipom,  welches  von  der  GefSss- 
scheide  der  daumenstarken  Vena  jugolaria  eommoois  aas- 
gegangen. 

Dritter  Fall:  Lipom  der  Tenicalgegcnd  bei  einem 
l'i jiihriijien  Knaben,  welehes  dur<'h  die  Musi  ulatur  durch- 
reichend bis  zum  l'eriost  di's  dritten  llalswirhvls  l'iii!; 
und  mit  die.sem  innig  verwachsen  war.  Der  Knab>-  war 
mit  einer  kleinen  Geschwulst  im  Nacken  geboren,  die 
lanoam  aber  fortdauernd  sich  vergrSsserte  und  zur  Zeit 
der  Kxstirpation  bis  zur  Faust  grosse  herangewachsen  war. 

Vi-rler  Fall:  Em  3  Ta-re  alter  Knabe  besitzt  auf 
dem  Uückeu  der  2.  Phalanx  des  rechten  Zeigefingers 
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eine  rundliche.  kirsch;:;ri>sse,  nicht  gelappte  Ueschwulst. 
Dieselbe  war  ein  kiohi  exstirpirbsres,  im  sabeatanen 

Bitidt'üewpbe  .sitzendes  Lifiom. 

Weigert  ('57)  Vtcsclireiht  die  Nieren  eines  man- 
gelhaft outwirkeKen,  loditreliorenen  Kindes. 

Die  Hoden  befanden  sieh  noeh  in  di  r  I?auehh<"dile, 
Kopf  mit  ilaseoschorte,  Wol&rachcn,  Spaltung  des  wei- 
eb«n  Ouimens.  In  beiden  Nieren,  ron  denen  die  rechte 
viel  kleiner,  als  die  linke  ist  .  befinden  sieh  zahlreiche 
(tesehwulstknoten.  ui\d  W\  <Ut  miiTiwpoiiisehi  ii  IJnttfr- 
sueliiin_'  /'  iirt  sh  Ii.  das-i  a;i<-h  in  d-ü  •iMsrhcnii-iid  iior- 
rnnl  aussehenden  Theilm  sieh  inier<i.-ieo])iselie  miliare 
Tu  in  urk  nöteben  Torfinden.  —  In  Bezug  auf  die  genaue 
Beschreibung  beider  Nieren«  der  Tumoren,  des  miero» 
scopisehen  Rildes  siehe  die  Ortj^tnalarbcit  —  Die  Neu- 
bildung' L'lauht  \Veii;rr*  für  eine  epith>diale.  für  ein 
Carcinom  halt  n  zu  niiissi-n,  An  eingehen  .'^teilen, 
so  in  di-n  i;fwuelii  i  l'  ii  l's'  iidi'irloiii  't  ulis  ist  Irnt/  di's 
mangelnden  Lumens  di  r  drüsige  Charakter  noch  ge- 
walirt,  erlcennlMU',  daher  die  ganze  (n  sehwulst  wohl  am 
besten  als  ein  Adenocircinore  zn  bezeichnen  ist.  Die 
Diasrnöse  der  Neubilduns,  wie  sie  durch  das  Aussehen 
und  ilen  Bau  d- r  Gi^i'li«  ulst  -^i'ixi'ben.  winl  nnrh 
.sirhert  durch  viTielii.  .Iftu- Kici'nthumlieliki'itcn  der  pri- 
mär ■n  N  i'  I  i  iu  an  iniime,  Kitri'nthümlichkeiteu,  wel- 
ehe  sich  auch  in  diesem  Falle  vorfinden.  Das  primäre 
Careinom  der  Niere  findet  sieh  1)esonden  häufig  in  den 
ersti  n  f.t  ben'^jabren  oder  Lebensmonaten.  So  auch  in 
drtn  v-.rli'  i:eiid.  u  Falle,  der  um  so  bemerk »^nswcrt her, 
als   das  Kind    ein   liidti;i  hori-ie--  s        s.idass  wir 

nunmehr  wohl  li-  re«di1i!,'1  sind  atuunehmen,  die  Anlage 
zu  dieser  Gcschwiilslbildiin.;  Wierde  mit  auf  die  Weit 
gebiaeht  —  Primäre  Careinome  der  Nieren  metastasi- 
ren  nicht  leicht.  So  auch  hier.  Der  Tumor  in  der 
7,«'  it'  ti  \ien'  hat  dirt.dhr  Knist.duniusursachc.  wie  di>' 
Noifiildunt;  d^T  ersl'-n  \i' le,  ilt-r  m''tastatisehe  rrs]irun!; 
ist  höchst  unwahrs<-h-'iiilii'li.  —  (rewissf  histolo'^isrhe 
Eigenthümlichküitcn  der  primären  Nierencarcinome  fin- 
den sich  auch  in  diesem  Falle  vor.  —  Der  Urspnmg 
der  primSren  Careinome  der  Niere  las  in  einzelnen 
FSlten  in  ferliircn  llarncaniilcben.  Diest-r  Fall,  in  wel- 
chem die  N'MililIdiinr  itnvn  I  ■sri-itn::  aus  den  embryo- 
nalen Anlas:en  der  llarnc.inaleht-ii  nahm,  deutet  darauf 
hin,  dass  auch  einzelne  der  früheren  Fälle  also  entstan- 
den sein  können,  dass  es  sich  in  ihnen  um  eine  Wuche- 
rung embiyonaler  Reste  gehandelt  haben  mag. 

Ein  Mädchen  von  15 — 16  Jahren  operirle  Broca 

(.'58)  eines  nianiisfanstiirossen  Tumors  halber.  w»d- 
chcr  in  der  SacrococcyKealgojfend  siiss.  Die  Ab- 
tragung des  Tumors  war  leicht;  dieselbe  geschah  mit 
dem  Messer.  Der  Tumor  war  weich,  von  unregelmässi- 
Rer  CJestalt.  die  Haut  trinff  fflatt  lil  r-r  ilin  \vc?.  in 
.seiner  Mitte  konnte  man  knocheuliurte  Tlieile  leicht 
palpiren,  während  hingegen  das  Kreuz-  und  Steiss- 
bein  des  Mädclu^ns  \öllig  normal  war.  Broca's  Dia- 
gnose lautete  daher  auf  einen  Fötal  Tumor.  Auf 
dem  Durchschnitt  zeigte  sich  die  Geschnulsi  aus 
mehreren  kleinen  Cysten  gebildet,  die  eine  verschie- 
dene Ziisammensct/iinf;  /eitlen.  So  fand  sieh  in  eini- 
gen Schleimhaut  mit  Flimmerepiihel,  in  anderen 
Knochen-  oder  In  anderen  Knorpellheile.  Nervengewebe 
fehlte  aber  in  der  Neubildung  vollständig. 

Fiii  Säiiirlin;!  i'.'ül)  im  Aller  von  l.*)  Tajren.  an- 
scheinend gesund  und  wohlgenährt,  zeigte  auf  der 
rechten  Hals-  nnd  Gesichtsseite  eine  Schwellung, 
welche  hinler  dem  rntcrkii-ferwinkel  am  meisten 
prgminirto  und  si,  ii  i,is  /.uni  Kinn,  aber  nicht  über 
die  Medianlinie  liinau.s  erstreckte. 


Der  Tumor  bot  drüsi^ic,  hart  sich  anfühlende  An- 
schwellungen, welche  der  nach  der  Glandula  par- 
otis, submaxillaris  und  snblingualis  entspraehen.  Die 
Zunge  war  durch  einen  sublingualen  Tumor  von  Wall- 

nnssurösse  fi;ei,'en  den  harti'U  tiaumen  und  etwa.s  na<*h 
der  linken  .Seile  ((edränf^t.  Dieser  (leschwulsttheü 
fühlte  sich  elastisch,  nach  oben  und  unten  b(  W.^.:lich 
an.  Eine  kleine  Lncision  an  der  inneren  Seite  Uess 
etwas  dSnne,  klare  Flflssigkeit  und  eine  gdatioBi  ani- 
sehende  Ma.sse  hervordrängen.  Die  Mntttf  will  sofort 
nach  der  Geburt  die  Anschwellung  sowohl  an  der  Hals- 
scii.'  als  amdi  im  Muiidi'  L'i  '^'  h'-n  halben.  iVr  Säuiiling 
war  nielil  im  Stande  de-  Brust  zu  nehmen,  sondern 
die  Nahrung;  musste  mit  d'  iu  Löffel  eingeflösst  werden. 
In  der  3.  Woche  starb  das  Kind.  Die  Autopsie,  welche 
7  Stunden  naeh  dem  Tode  Torgenommen,  entre^te 
sich  nur  auf  di-n  erwähnten  Tumor. 

Auf  der  reehfrn  Halsseite,  vimo  Ohri'  längs  des  un- 
teren Unterkieferrandes  bis  ein  weiiiu  üh^r  die  Mittel- 
linie hinaus  erstreckte  sich  ein  kleinkindskopfgrosser, 
rundlicher  Tumor,  über  welchen  die  Haut  unversehrt 
wegging;  derselbe  war  deutlich  gelappt,  wenig  beweg- 
lich. In  der  Mundhi^ble  hatte  er  die  beschriebene 
Grösse.  t^Jberfläehlich  war  das  Vnterhautfettgeweh." 
leicht  von  der  Ansehw'llunt;  trennbar,  zur  Tiffe  hm 
konnte  der  Zusammenhang;  mit  den  umli>'i;enden  .'^'■i- 
ten  wegen  Schonunp;  der  Leiche  nicht  festgestellt  werden, 
anscheinend  war  sie  fiberall  von  efaier  flbrfisen  Kaps^ 
umceben.  Ein  Einschnitt  in  den  Tumor  i-nrab  für  die 
mittleren  Theili^  mehrfach-',  versehiedeiitlieh  prossf 
Cysten,  von  denen  einii:''  i  :n  ■  käsiire.  eiterartitj«'  Ma.sse. 
andere  <  in  blutiges,  himbct:rfarbiges  Serum  enthielten. 
Die  microscopisdie  Untersnehnng  des  geharteten  Tu- 
mors ergab  ein  «posnelliges  alveoläres  Satcom*.  Die 
Zellen  mitten  zweierlei  Form,  die  kleineren  waren  spin- 
delfönniit  und  bildeten  ein  Net/wi  rk,  in  d'-s^^'n  Ma.<ichen 
die  gf.'isseren.  ruiidrn  odiT  fast  rundin  Zt'll«'n  iniv 
;^rossi'n  d'Uitliehen  Kernen  lagen.  Zwischen  dt  n  kh-inen 
äpindelzellen  verliefen  Fasern  von  unvollkommen  ent- 
wickeltem Bindegewebe,  dem  die  Zellen  fest  anhafteten. 
Die  Mtiiter  des  Kindes  will  im  4.  oder  5.  Monat  der 
Schwanu'erschafi  beimBesneh  eines  kranken  Verwandten, 
der  an  ii  in  Abdominaltumor  gelitten,  sich  s'lir  -t- 
■.ehn>ekt  habvn.  Die  12  vorherir^hcnden  Kinder  der 
Frau,  welche  sämmtlich  in  nicht  zu  langer  Zeit  nach 
der  Geburt  gestorben  sind,  sollen  woblgebildet  gewesen 
sein,  keines  derselben  soll  ein  dem  in  Rede  stehenden 
ähnliches  Leiden  gehabt  haben. 

Eine  35  Jahr  alte  VI  para  gebar  nach  langer, 
schmerzhafter  Gcburtsthätigkeit  eine  eigenthümliche 
Missbildung  (40). 

Es  bestand  diese  Mi-ssbildung  aus  einem  monströsen 

Kopf,  an  dem  die  Knoehenkeme  der  verschiedene« 

Seliiidelknordi<-n  w«  tiiu'  i-ntwirki'lt  waren.  Pt-r  Kopf  war 
hydroei'phalisrh  viTL'ni-'Sor'  f;fWfscn,  durch  d.'n  Gi'burls- 
act  aber  si  in*  s  w.i>-seri;:''n  Inhalt.s  entleert  worden. 
Aus  dem  Munde,  der  Nase  und  dem  Schlünde  hängen 
unvollständig  entwickelt«  Theile  eines  Zwillingsfötns, 
Von  w<|rbt  n  Theilnn  .-in  Fuss  am  besten  entwickelt 
ist,  welelier  aus  dem  r-  ehten  Nas«-n!och  hervorrairt  und 
die  Näcel  der  Zeh<n  d>  iil!ieh  erkennm  i  i-^t,  .\us  dem 
breiten,  mit  dünnen  Lippen  umsäumten  Munde  hänet 
an  einem  .'^tivl  <'ine  unrcgel massige  Masse,  die  zutn 
Thcil  mit  Haut  bekleidet  ist  und  an  einer  Stelle  die 
Formen  einer  wohlgemndeten  Schulter  erkennen  Bsst 
.Vin  iint'  1  n  Kndi'  di's.'r  Ma'-s-'  b-  lindet  sich  eine  I*ro- 
minen/,  aus  «•■leher  ein  Dauuit  ii  und  zwei  P'inirer  rak:en. 
Der  Daumen  und  der  eine  Finder  waren  irekrüinmt, 
während  der  dritte  Finger  gestreckt  und  von  '  ,  Zoll 
Länge  war.  Sowohl  Hand  ms  Fuss  enthielten  Knochen, 
nicht  aber  die  fibrige  Masse.  Eine  lncision  in  die 
hintere  Fläche  der  M.Tsse  führte  * ,  Zoll  von  der  Ober- 
fläi-hr  in  •  iii'  Ii  .'tussen  Sack  mit  deutlich  fibriis -n  Wan- 
dungen.   Der  back  schien  mit  einer  serösen  Membran 
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ausgekleidet  zu  sein,  welche  durch  Bildung;  mehrerer 

kUppcnartiijer  Fa!t<'n  di<;  H'ihl<>  in  ra  hr n-  rrU'T- 
»bih^  ilunsren  srhii'd.  Kim:  in  dfii  S.i'-k  '.'■■nihric  S<mdc 
gelangte  durch  dt-n  Stiel  dvr  Masse  zu:n  n  i  hton  N.iseii- 
loob.  Der  harte  Gaanen  <les  wasacrsaobtigen  Kopfes 


war  nar  mant:elhaft  entwiekelt;  von  dem  Gehirn  waren 

dio  iiv,-:--!' n  Tli  il'.'  iTk'-'nribar.  d''STl.»ichi:-n  die  iiv^isten 
der  Gchirnntrvou.  Die  ganz«  Missbildung  wog  fa^t 
TjPrond. 


€•  Onk^loyle« 
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1)  Ho  et  er,  E.  W.  (Now-York),  IVber  i\c  erst« 
Eiitwickelunt;  der  hrebseltiu'.-nti'.  Mit  '2  Taf.  Wii-ncr 
Siuongsber.  der  Acad.  maih.  nat  C.  Bd.  LXXii.  Abth. 
ni.  1875.  —  2)  Tauszky,  R.  (New- York),  Ueber  die 
durrh  Saroomwachcriuii;  bcdiiigien  Verändcrtuigeii  des 
Kpithels.  Mit  2  Taf.  '  Ebenda«.  M.  LXXIII.  Abth. 
III.  —  3)  Schulz,  Ri<-hiir(l.  Da.s  EiidniL-Uaroinom. 
Arcb.  der  Ik-ilkundo.  Heft  I.  Taf.  I.  —  4)  Kajewsky, 
AmdiltS,  Ui'bcr  üi-culidäre  Krt-bsontwickelung  im  Dia- 
phngna.  Arcb.  f.'pathol.  Anatomie  iiad  Phys.  Bd.  66. 
Ikt  X.  —  5)  Afanarstew,  Ueher  die  Entwiokelnng 
der  KreKsneubildunsTLMi  in  den  Lymphdrüsen,  ('cnlral- 
blatt  für  die  und.  \Vi5srnsoh.  No.  12.  —  6)  Uuz/dIo, 
IVber  die  Y<  rbrritiiii!^  der  Kreb-neubildun;;i  ii  in  den 
Lymphdrüsen.  Ebcndas.  No.  19.  —  7)  Thiu,  Ueorge, 
On  aone  of  the  hiatologieal  ehaages  foiuid  ia  oaneer  of 
ibe  akin  or  epithelioma,  with  apecial  rcferencc  io  the 
cause  of  the  newljr  fomed  epithelial  cclls.  M<  d.  chiri^. 
Transact.  Vol.  h^.  Taf.  X.  u.  The  Ürilisb  med.  .b.iini. 
Apnl  1.  —  8)  Gowers,  William,  R. ,  On  the  deve- 
lopemenl  of  spindcllcclls  in  ..nested  »arcomas".  Ibid. 
TaC  XL  (Desgleichen  im  Britiah.  med.  Joum.  April  15. 

Lanee«.  April  92.)  —  9)  Priedl&nder,  Cari,  Ueber 
QesehwüLste  mit  hyaliner  De;;encration  nnd  dadurch 
!)«dint:<or  netzfTjnniL'er  Structur.  Archiv  für  patholo;;. 
Anal.  u.  I'hysiol.  Bd.  67.  Taf.  IV.  —  10)  Cohnheira, 
Julius,  Einfacher  Gaüertkropf  mit  Mctasta^ou.  Ebcndas. 
Tat  XII.  Fig.  X.  —  11)  Kollraann,  J.,  Häutchen- 
lellen  und  Myxom.  Ebenda«.  Bd.  6S.  Taf.  XIV.  — 
12)  Nowinsky,  Mecislawus,  Zur  Frage  ttber  die 
Impfun;:  der  kn  bsigen  GoschwQlsts.  CentnlU.  Ar  die 
med.  Wisseoach.  Ho.  45. 

Wir  haben  in  diesem  Jahre  über  eine  Reibe  von 
Arbeiten  zu  berichten,  welrlie  s: -h  mit  der  brennenden 
Tageafrage  über  die  erste  Entwicklung  der  Elemente 
beim  Krebs  und  Sateom  in  eingehender  Weise  beseh&f- 
ti^'t  n.  r>ie  I'lieorien  über  den  bindegewebigen,  epithe> 
lialen  und  lymphatischtm  Ursprung  derselben  haben 
ihre  Vertreter  und  Gegner  aufzuweisen.  Als  vierte 
Thsoria  kSnnen  vir  diejenige  beseieliiwn,  welche  dem 

PiiiMii-^i'Uebo  einen  vidlen  .Vntheil  an  der  Entwiekinn? 
der  krebselemente  zuerkenai,  dasselbe  aber  auch  uicbt 
als  das  alleinig«  Mntterfewebe  f9r  die  Btthrtdrlnng 
der  Sarcoraelemente  ansieht,  sondern  das  EntsteliMi 
derselben  auch  durch  einen  l'mbildungsproces.s  der 
IhüsenepitbeUen  zu  Stande  kommen  lässt.  Dieser 
Gedanke  ist  sehen  früher  in  mehfwan  Wiener  Arbeiten 
zum  Ausdruck  gekommen,  er  hat  in  diesom  Jahr  durch 
zwei  .imerikanische  Aerzte.  die,  ¥rio  es  .sclieini,  bei 
Heitzmann  in  Wien  arbeiteten,  ihre  neuen  Vertre- 
ter gefbnden.  Wir  wollen  diesen  Berieht  nmäehst 
mit  diesen  beginnen. 

Hoeber(l)  machte  seine  Uotersuchungen  an  zwei 
nUen  von  Epitbelial-Carcinom  der  Haut  aus  der  Par- 


Otisgegend  und  der  Nasolabial-Falle,  zwei  Fällen  von 
Scirrhus  mammae  und  einem  MeduUar-Carcinom  der 
Leber.  Nach  Ansicht  des  Verf.  sind  die  Verän- 
derungen, welche  die  Gewehe  h«i  den  f^e- 
seliwnlst  biliionden  Processen  erleiden,  die- 
selben, wie  sie  von  .Stricker  und  üeitsmaan 
bei  der  Ents&ndung  angegeben  wurden.  Die 
zelligen  Elemente  müssen  in  ihren  Jugend-  oder  In- 
difTerenz-Zustand  zurückkehren,  in  dem  sie  .illein  befä- 
higt sind,  neue  lebende  Materie  und  damit  neue  Ele- 
mente ta  prodnciren.  Die  anfiuigs  indifferenten 
mente  wandeln  .sich  erst  im  weiteren  Vwlauf  in  cba- 
racieristi.-che  Gewebsfornien  um,  die  im  Wesentlichen 
gefässhaltiges  Bindegewebe  und  gefasslosos  Epithel 
darstellen.  Brsteres  bildet  in  allen  hSher  «otwicketten 
Formen  Gewehseinheiten  (Territorien  Virrhow'.s).  in 
deren  Centren  die  freien  Protoplasmakörper  liegen; 
in  letzteren  fehlen  die  CleiStose  nnd  die  Tnritnrien, 
und  eine  eigentliche  Grnndsubstaas.  Die  Elemente 
sind  durch  eine  schm.Tip  Kilt-nbstanz  ffetrennt,  jedoch 
dnrcb  Speichen  der  lebenden  Materie  (Stacheln;  ver- 
bunden. Ein  scharfer  hiategenetischer  Untandried 
zwischen  Epithel  und  Endothel  existirt  nicht,  da  beide 
im  Keime  aus  Elementen  hervorgehen,  welche  morpho- 
logisch von  einander  nicht  unterschieden  werden 
kennen.  Dass  die  Wandenellen  «ine  wwtnffielie 
Rolle  hei  der  Entwicklunir  des  Carrinoms  und  bei  der 
Bildung  irgend  eines  Gewebes  spielen  sollen,  ist  noch 
nicht  erwiesen.  Der  Rfiokschloss  aas  neb«neiMiid«irli*> 
genden  Dingen  auf  ihr  gci^enseitiges  Entwicklnngsver« 
hältniss  ist  kein  genügender  und  am  todtenMaterial  nur 
ein  relativ  sicherer.  In  Bezug  auf  den  Bau  der  epi- 
thelialen Oesohwolst-Elemente  sohKesst  sieh  der  Yerf; 
den  Angaben  von  Heitzmann  an.  Bei  Anwendung 
von  Goldchlorid  färben  sich  nur  die  Körnehen.  Khimp- 
ehen  und  Fädeben,  während  die  leblose  Protoplasma- 
flUasii^eit  nnd  die  Kittsubataat  nngefltrbt  blieh«L 
Bei  langsam  wachsenden  Geschwülsli  n  (Scirrhus)  sind 
die  Zellen  klein,  die  Körnchen  und  iüümpohen  darin 
ftnasent  uxL  Bei  dam  raseh  gewadasenen  Caroinom 
der  Farotisgegend  dagegen  fanden  sioh  hauptsiohlioh 
grosse  Elemente  mit  groben  Körnern  und  grossen 
Kernkorperchen.  Die  gröbsten  Kömer  und  zahlreiche 
Kldmpchen  too  mehr  homogener  Stnietar,  ohne  Diffe- 
rensimng  in  ein  Netzwerk,  fanden  sich  in  der  Leber- 
geschwulst; ferner  fanden  sich  hier  innerhalb  .ier  Al- 
veolen vielfach  uorogelmässige,  klumpige  Bildungen, 
woleho  mit  den  EpitheMementen  keine  morphologisdta 
Aehnlichkeit  hatten.  Das  Bindegewebsgerüst  ergab 
sich  bei  stärkerer  Vergrösserung  von  rundlichen  ho- 
mogenan  Kldmpohen  infiltrirt,  die  kleiner  als  die  rothen 
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Bliitkörporchcn  sind,  dio  Korner  dos  sie  umgebenden 
ProtoplaoBas  aind  nittolst  vadttrer  Fidehen  nntenin- 
ander  wrbimden.  DIpsp  Elomonte  liegen  in  rliomM- 
Bcben  Feldern  des  Bindegewebes,  beide  vergrössern 
sieb  im  LMfe  der  Zeit,  woraus  endlieb  gresse  epithe- 
liale Btlduni;(>n  liervorgeben.  die  von  einem  remreig- 
ton .  plnsii>i-hcn  Not/.wcrk  (lurrli/.niren  orsrheiiien. 
Neben  diesen  grossen  alveolaren  Bildungen  finden  sich 
fiberall  Uebergangs-Bildungen  Ton  nocb  indißerentem 
Protoplasma  zn  deutlichen  epithelialen  Gebilden,  die  als 
kleine  Epithelffrup|»<^n  von  spindelförmiger  oder  rhom- 
bischer Form  in  streifigem  Bindegewebe  eingelagert 
sind.  Solche  Bilder  waren  namentlieh  in  der  Leber- 
^■(■•^-/■l.wul^t  vcrtrcicn.  wfüirend  das  t'iüoiitliclif  Lrlit-r- 
gewebc  an  diesen  Stellen  fast  vollständig  fehlt«.  L>er 
Verf.  kommt  biemach  an  dem  Schlnss,  dass  bei  der 
Entvioklnng  ron  Garoinom  im  Riiide);ewelie  Epithel- 
formen aufiaiichen.  welche  von  friüieren  Drüsenbildun- 
gen ganz  unabhängig  sind.  Die  scharfe  Unterschei- 
dang  von  Bindegewebs-  and  Epithelfonnationen  im 
Sinne  TOn  Thicrsch  und  Waldeyer  ist  daliPr  nicht 
aufrecht  zu  erlalten.  Die  epil heiartigen  Bilduni:en 
in  Hitten  des  Bindegewebes  stellen  eine  Rückkehr  dieses 
letateren  in  eine  Jogendform  tor,  &hnltob  wie  beim  Ent- 

7.nndnn^^sprn^^■^'; :  nntiM-  abnomien  Ern;ihni!iL'-;v'^vhäll- 
nissen  entsteht  etn  Indifferenz-Stadium,  welche  dem 
Markgewebe  entsprioht.  bei  dem  Sareom  bleibt  dasselbe 
stationär.  Tritt  aus  unbekannten  Gründen  eine  neue 
ma.<isenhafte  Neubiidiinü  auf.  und  entsteht  statt  Hnind- 
substaoz,  wie  in  der  Narbe,  nur  spärliche  Kittsubsiaiii., 
so  entsteht  das*  Bild  des  Careinoms.  Zweifellos  haben 
dabei  d^f  T^Iiitdefässc  und  die  von  ihnen  abhängigen 
£rnahrungsbezirke  einen  bestimmenden  Kinlluss. 

Taaszky(2)machteseineUntersnchutigenan5Sar- 
oomgeschwfilsten,  welrhe  von  amerikanischen 
Aer7.ten  exstirpirt  oder  bei  der  Sertion  jrewonnen  wur- 
den. Dieselben  waren:  1.  Kindsfaustgrosses  Sarcom 
von  der  Baadiwand  eines  in  den  90  er  Jahren  stehen- 
den Mannes  exstirpirt  von  Prof.  Pooley  in  Columbus 
(Ohio);  2.  wallnussjJTTOSses  San  run  -  Heeidiv  ans  der 
Leistengegend  eines  Gi)  jährigen  .Mannes,  secundäre 
Langenknoten^  obducirt  von  Dr.  SehSneg  in  Newyork; 
H.  Iiiüniereiirro'-ses  Sarrom  der  Siibniaxillari'^  bei  fitii  ni 
72jährigen  Mann  und  4.  kiiidskopfgrosses  Iladensarcom 
von  einem  48jährigen  Mann,  beide  ron  Dr.  Sands  in 
Newyork  exstirpirt:  5.  Sarcomknoten  der  Leber  (jrleich- 
7eiiii;  im  Omentum.  Mesenterium  und  Darmwand)  nach 
Eistirpaiion  der  primären  Ge.schwulsl  des  .\ugapfelä, 
obdocirt  von  Dr.  RSdiger  in  Newyork.  Der  Verf.  stdit 
sieh  zuerst  die  Frage  zur  Reantwortunü,  weiche  Ver- 
änderungen das  E])ithel  unter  dem  Eintluss  von  sarco- 
matösen  Neubildungen  erleidet.  Im  Eingang  giebi  er 
eine  Darstellung  von  dem  histolo(nsRhen  Verhalten  des 
ZellenprAtoplasmas  iiesoiider-  in  den  Epitlielim.  in  der 
er  ebenso  wie  Hoeber  den  Standpunkt  von  ileitz- 
mann  vertritt,  oft  in  einer  fast  wSrtliehen  Wiederho- 
Inng  der  Darstellung  bei  Hoeber:  dann  wendet  ersieh 
zu  den  V.n.irii|r'imiren  des  F'i  iil  i'Is  bei  rein  entzünd- 
lichen \organgcn  und  sfl»lies>lir!)  zur  Neubildung 
der  Sareomelemente  ans  den  Eptthelien.  Das 


Kesultat  seiner  Beobachtungen  fasst  der  Verf.  (olgeo- 
dennaasen  zusammen:  Gegen  die  Epidermis  herandriB- 

pcnde  .Sar'-nmwui'!ioruntr  bedingt  zuii.ichst  Verände- 
rungen derselben  ähnlich  jenen,  wie  bei  oberilächlicben 
Bnttflndangsproeessen  der  HauL  Die  Kittsabstans 
wird  gelöst,  es  entstii«nTielk5migeProtoplasinafc9rp«r, 
die  durch  Theilune  indifferente  Elemente  erzeuifen. 
ähnlich  denen  des  Bindegewebes.  Oder  es  entstehen 
aas  dem  Zellenparencbym  (der  Verf.  gebraneht  eben- 
falls immer  den  Ausdruck  .aus  der  lebenden  Materie 
der  Zellen")  oder  den  Fortsritzen  (Starlieln)  neue  Ele- 
mente. Eine  solche  Neubildung  findet  auch  in  den 
Epitbelien  der  äusseren  Waraebeheide  andderSebweisi- 
drüspii  st.iH.  Die  Verdünnung  der  Epidermis  ist 
wahrscheinlich  bedingt  durch  Umwandlung  der  Epi- 
tbelien der  Schleimschicht  ta  Sarcomgewebe.  Sär^ 
come  in  drüsigen  Organen  (Hoden,  l,eh,  r.  Speichel- 
drüsen) führen  zur  Nentnlihiny  lebeinier  Materie  im 
Protoplasuia  der  Epitlielkor]>er,  zur  Bildung  neuer Thei- 
langsmarken  and  neuer  Sareomelemente.  Die  lebende 
Materie  der  Epilhelien  wird  uiiinittelbar  zur  Sarrom- 
bildunir  verweithel,  wodurch  ein  thcilweiser  vollstän- 
diger Untergang  der  Zellen  erfolgU 

Schulz  (3)  giebt  eine  eingehende  Daistellang  von 
der  Entwicklung  und  Verbreitung  des  E ndoi hei- 
rare In  oms  und  theilt  ausröhrlicb  xwei  decartiga 
Falle  mit. 

Der  eine  I»  tniTi  einen  87^rigen  Fleiseber,  der  bei 
Lebzeiten  die  Krscheinangen  eines  linksseitigen  Pteoia^ 
euadfttes  darbot,  wss  auch  dnrch  die  Section  bestätigt 

wurde.  Ausserdem  faiid'-n  sirh  neelt  /aldr'  i'-h'-  kleine 
Knütrhen  in  der  reehleii  Lun^e.  am  l'ein-.iiii.  an  der 
piTiti'ii.  alrn  ,>^(-ite  des  Diaphrattraos,  in  der  L>  t)er  und 
dcu  liüekciunuskeln.  uiwl  mtumescirte  xWillardrüscn. 
Das  Leiden  daut  rie  vom  Februar  1S7I  bis  Juli  1872. 
*  Im  ureiten  Falle  handelte  es  sieh  um  eine  krebeige 
Infiltration  des  Peritoneum,  Ifesentcrium  und  der  Ab- 
dominaldrüsen. fertiiM  d'M  r'li'ura  und  Bronchuildrüsen 
bei  viiuT  .injährineii  Frau.  De.  mierowopischc  L'nU-r- 
suehung  erijal»  in  lieitlen  Falli  n  vollkommen  gleiehc  Re- 
sultate, weshalb  wir  uns  auf  die  Uervorbcbung  der  we- 
sentlichsten Punkte  beim  ersten  Fall  besdiiSnken.  Die 
Coslalpleura  war  1'  ,  Ctm.  dick,  das  Diaphragma  stellte 
eine  3 — 4  Ctm.  dicke  Masse  dar.  Uebcr  der  dicken 
Fas.  r^trifTlaire  diT  rustalpU  ura  war  das  j^li-ural''  Endcv- 
tliel  iiji  ht  m- lir  nachwei.sbar.  Hieran  sehliissen  ■«ieh  nach 
aussi  ii  /.wi'i  .'Schichten,  die  aus  starren,  dicht  -wehten 
Bindegewebslagen  mit  sehSnen  laugen  SpindelaeUen  be- 
standen. In  denselben  fiuden  steh  mannig&oh  gestal- 
lete,  ur  i  '  und  kleinere,  vielfach  unter  einander 
enminuiii'  iirii'lc  und  scharf  bei^r'-n/tr  U.'ium'-.  w.  Ich-" 
mit  epiili.  li.iirli  n  Zi  llen  fiflilli  waren.  I,  •  ■•■-i  '  l>il- 
detcn  eine  i  infaehe  oder  mehrfache  Lage,  während  da.« 
Lumen  v<m  einer  gelblichen  geronnenen  Masse  erfüllt 
war.  In  dar  Peripherie  dieser  ßaume  war  vielfech  eine 
Zellenwnehenmff  nnd  eine  Grirssensanahme  derSpindel- 
/i'll.'ii  .11  !"  itu  rk'-n.  die  allmiilii:  in  die  rpi-.helartisen 
/clleii  dir  Biniifur.iuine  überfiinir.  In  der  letzten  pleu- 
ralen Schichte  /eiy;t.-n  die  inneren  /.•  llenlagcn  vielfach 
eine  cubische  und  cyiindhschc  ticstali;  das  centrale 
Lumen  war  hier  gleiehlalls  von  einer  geronnenen  Masse 
erfüllt.  Endlich  fanden  sieh  noch  vielfach  in  .Mitten 
Hii  s  r  Zf llenjrruppen  concentrisch  pcschichtet«-.  surk 
«flän/i'iidr  K(U |MTelii  ii.  di/ren  \iifliau  au<  dieht  ^'elatjer- 
t'Ti  ()•  i-iMji-iifn  Hlatteh.Mi  an  <ien  kleineren  Firmen 
diii'l  h  i  rkennbar  war,  an  dem  subpleuraleu  Kettje- 
webu.  den  Muskeln  und  dem  Periost  hai  sich  keine 
Wnehemag  vor.  Seh.  gewann  die  UebeisKugung,  du» 
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die  genannten  Räume  den  Lymphgefässausbreitungen  in 
den  verschiedenen  Lagen  der  Pleun  entsprechen,  and 
dass  die  sie  errdilcndcn  ZcUca  auf  eine  Wuchemog 
ihres  Endothele  bezogen  werden  nQnen.  Ganz  die- 
lotlvn  Bilder  fanden  sich  an  den  PrHjiamt.'n  von  der 
I.'.in^enpleura,  dem  Lungenparenchym  und  den  limn- 
( iii'  ti.  In  di-n  li  t/.teren  fanden  sich  dif  epitheliimlen 
/iCllennestt-r  in  der  inneren  Fa.M  rschicht  und  in  der 
Mnsbellage;  die  daneben  jrela£;er1en  Schleimdrüsen 
Kesfeo  olülit  die  geringste  Veränderung  erkennen.  Der 
zweite  Fall  bot  bei  der  mieroneopiiiehen  Untersnohuni; 
p.mz  dieselben  Verhältnisse  dar.  BiMnerfcenswerth  ist, 
d.iss  der  Verf.  am  jiariftalcn  ISIaU  rics  F'-'iitoni  iitns  die 
^■l'-irhf  Vertheiluiitr  und  Anordnuu«;  (I<t  Iiyiii|ih:.'i  tasM' 
vorfand,  wie  an  der  Costalplcura.  Weiterhin  ^ibt  Sch. 
eine  Zusammen^tellniig  der  bis  jetzt  publioirten  ana- 
logen Fälle,  die  mit  sehr  verschiedenen  Namen  belegt 
wurden,  und  unierzieht  die  Doctrin  von  dem  epithelialen 
Ur^jirufi;  'ics  ('arcinnms  cirnT  i'inL'''hcndiii  Kriük.  Als 
PrädiieetioiKstrllen  für  das  Auftnnen  dis  Knduthel- 
earcinoni-<  mi^srn  all'-  diejenigen  Gewebe  betraohtet 
werden,  die  sich  durch  einen  besonderen  Reicbthnm  an 
Ljmpbgefissen  auszeichnen:  die  serSsen  Häute,  die 
süssere  Haut,  die  Dura  und  Pia  mater,  die  Bronchial- 
Kbleimbaut.  Die  Lymphdrüsen  werden  seltener  be- 
eilen. 

Rajewslty  (4)  hat  auf  VeranlassiinL'  'Ii  s  Prof. 
V.  Heokli nghausen  im  pathologischen  loätitut  in 
Stianlnnf  Unten  achang«n  darfiber  angestellt, 
»itf  welehem  Wege  Krebsgesohwülstc  im  Dia- 
phragma sich  verbreiten,  und  auf  welche 
Weise  sich  die  Kreb.sknoten  und  Krebszellen 
darin  bilden.  Zar  Unterraohong  kamen  FSUe  von 
aMUndärem  Cylinderepithelkrebs  nach  LeberkreKs.  und 
•otebe  TOD  seottndärem  CoUoidkrebs  nach  .Magenkrebs. 
R.  fand  für  beide  Processe  denselben  Ausgan(;:spunkt 
und  den  gleichen  Entwickelungsf^an^«  der  letztere 
nimmt  von  einem  gewissen  Zritpunkt  an  ein*»  andere 
Richtung  an,  wodurch  die  charaklerislischenEigenlhiim- 
liebkeiten  beider  Gesohwulatarten  bedingt  werden.  lo 
beiden  Fällen  sind  es  die  LymphgeUtaie  und  Saft- 
canHlchen,  in  denen  die  Neubildung  znr  Entwickelunp 
kommt,  in  beiden  entwickeln  sich  die  Krebszellen  aus 
den  Endotbelieo  der  LympbbabBMi,  in  dem  einen  ist 
die  Zellenjtroduction  sehr  reichlich,  und  es  entstehen 
daraus  cubi.sche  und  Cylindersellen,  in  dem  anderen 
ist  dieselbe  geringer,  and  die  neogebfldeten  Zellen 
erleiden  rasch  eine  .schieiniigp  und  pallertige  Umwand- 
lung. Bei  dem  Cylinderkrebs  nimmt  das  fibriilrire  Zwi- 
schengewebe einen  nur  geringen  Aalbeil,  es  zeigt  nur 
Ue  and  d»  eine  kleinelUge  Infiltration,  irilkrend  das» 
selbe  beim  Qallertkrelw  frSkieitig  die  schleimige  Me- 
lamorphosB  eingeht,  wie  die  Zellen,  wodurch  die  viel- 
fach wirren  und  vielgeataltigen  Bilder  zum  Vorschein 
kommen.  Dem  Verbreitongsbesirk  nod  der  jeweiligen 
Weite  der  Lymphixefässp  entsiitvl  i'n  in  ^--leiclier  Weise 
die  mit  Gescbvulsizellen  erfüllten  anaslomusirenden 
Hittden  and  CanSle.  Da  die  ersteren  in  der  Sabserosa 
reidUicker  vertreten  sind,  ab  in  der  Serosa,  so  erklärt 
es  sich,  warum  der  Procoss  dort  weiter  vorgeschritten 
i»t,  obgleich  er  in  dieser  begonnen  hat.  Die  Zellen, 
waleke  beim  Cylinderkrebs  die  HSblea  and  Caaile 
StfBUen.  zeigen  ein  ver-schiedenes  Verhalten:  in  den 
gi^seren  sind  sie  regelmässig  cylindrisch,  in  den 
kleineren  mehr  cubiscb,  in  den  anastomosirenden  Ca- 
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nälen  ganz  cubiscb.  Die  Zellen  aller  mit  den  Höhlen 
in  Verbindung  stehenden  Zelleniige  Ebneln  Jungen 
Epithetial/ellen.   nirgends   fand  sich  ein  normales 

flaches  Lym|iheefässepithel.  Auf  (^uerselmitten  von 
Lymphgefassen  der  äubserosa  fanden  sich  auf  der 
einen  Seite  flaehe,  aaf  der  anderen  oabische  Epitke- 
lien.  Diese  verschiedenen  Formen  müssen  daher  aaf 
eine  Differenz  rung  der  pl.ilten  Ertdothelien  znnlckge- 
führt  werden :  in  ganz  grossen  Höhlen  fanden  sich 
wieder  nur  platte  Zellen.  In  den  oberfläohlieben 
.Schi'li' i'ii  li-r  Serosn  fand  sich  neben  d-Mi  'jrosscn 
Hohlen  noch  ein  System  von  kleinen  veriislclien  luid 
anastomosirenden  Köhlen  and  uklreiobe  ZeUensOge, 
die  aus  kleinrn  Zellen  be.standen,  ähnlich  jungen  Epi- 
thelial- und  Wände r/.ellen.  Diese  Züge  gehen  parallel 
den  Kaserbiindelu  und  cndigon  oft  plötzlich  in  einem 
Raum,  in  dem  Spindelzellen  liegen,  oder  sie  st^en 
mit  grossen  Krebshnhlen  in  Verbindung.  An  l^uer- 
schnilten  von  Öchnenbündeln  ist  die  Verbindung  dieser 
kleinen  Höhlen  mit  Saftcanälchen  deutlich  zu  äber- 
sehen.  Die  kleinen  slernfönnigen  Höhlen  entsprechen 
den  Knotenpunkten  der  Saftcanälchen,  die  Zelb>ii/fiffe 
LympbcapiUaren  oder  Saftcanälchen.  Dass  die  kreb- 
sigen Epithehellen  von  den  LymphgefSssen  aus  in  die 
Saftcanälchen  pelaiiiren,  ergibt  sich  darau.s,  da.s8  die 
Zellen  bloss  in  solchen  Aesten  des  Saficanals  liegen, 
die  mit  lymphatischen  Hohlen  in  unmittelbarer  Ver- 
bindung stehen.  Die  Zellen  in  den  Zellengilngen  sei* 
pen  ein  verschiedenes  Alter,  je  niilier  dfii  Krclisliöh- 
leii.  desto  mehr  gleichen  sie  dem  Epithel,  in  grosserer 
Entfernung  davon  erscheinen  sie  atypisch.  Die  An- 
nahme, dass  es  sich  um  Wanderzellcn  handle,  ist 
nirlit  zulässig.  Neben  der  fettigen  Degeneration  er- 
leiden die  (Jylinderzellen  auch  eine  schleimige  .Meta- 
morphose, und  die  Höhlen  selbst  sind  mit  Schleim  er^ 
füllt.  Durch  die  von  Seiten  der  S  ii:c  ui.il-  zugeführtc 
Flüssitrkeit  quillt  die  Masse  auf.  die  IlfiliU  n  erweitern 
sich  und  nehmen  Kugelgesiali  an;  in  deu  allcralteslen 
Höhlen  Ündet  sich  wieder  ein  flaches  Epithel  Bei  der 
Unterstichunp  der  Serosa  der  Lfber  und  des  Dia- 
phragmas im  frischen  Zustand,  fand  sich  in  der  Nähe 
der  Krebflknoten  gleichfalls  ein  Cylinderepithel.  R. 
leitet  diese  DifTerenzirunji  von  dem  Durchtritt  der  in- 
ficirenden  Krebssubstanz  durch  die  .'>ero.sa  ab.  wotioi 
die  Saflcanäle  der  Leberserosa  als  Bahn  gedient  haben 
müssen.  Von  hier  gelangt  dieselbe  an  das  Diaphragma 
und  durch  die  Stomata  des-selben  in  die  Lymphbahnen. 
K.  liisst  es  dahingestellt,  ob  diese  Substanz  gelöst  oder 
un  Zellen  gebunden  ist.  nur  so  viel  läs.st  sich  anneh- 
men, dass  die  Zellen  nicht  directe  Abkömmlinge  der 
in  der  infii'ireri'lf n  KIüssiL'Ki'i*  su-^pendirten  Zellen  sein 
können.  Der  geringen  Beiheiligung  des  umliegenden 
Bindegewebe«!  and  der  fixen  BindegewebskÖrperohen 
ist  bereii-  ri  iibnung  geschehen;  die  in  woch.^lndem 
Oradt»  voihandene  zellige  Infiltration  desselben  war 
meist  sehr  entfernt  von  den  Kiebskuoten,  so  da.ss  ihre 
Bildang  von  den  Wandensellen  gleichfalls  nicht  abhän- 
gig gemaclit  werden  konnte. 

Die  Analotrien  und  Differenzen  zwischen  dem  Cy- 
iinder-  und  Gallertkrebs  in  Bezug  auf  ihre  Entwioke- 
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lang  und  Weilerbildung  wurden  schon  herTorgelioban. 
Sie  bMt«li«n  wesentlich  darin,  dus  bei  letiterem  bei 

gleichem  Ausgangspunkl  die  Zellenproduction  geringer, 
da.ss  die  nengebildeien  Zellen  sohr  rasch  der  colloiden 
und  schleimigen  Melamorphose  verfallen,  und  dass  dos 
angebende  Bindegewebe  frfibs^tig  dendben  Dege» 
npration  verf-ilU.  Ilioraas  ontsti'lieii  «lir-  vf^rsi'Iiieden 
grossen  anastomosircnden  Höhlen,  die  von  atrophischen 
Fuendgen  begrenzt  werden. 

An  der  Hand  dieser  Thal.sachen  untersuchle  der 
Verfasser  in  gltMch(>r  Weise  den  liautkrclis.  Hierlici 
ergab  sich,  dass  in  der  Peripherie  des  Tumors  sogar 
weit  Ton  den  macroeoopischen  Chenzen  der  Knoten  des 
umliegenden  Bindegewebes  von  epithelialen  Elementen 
verscbiodenen  Alters  dnrohEOgen  ist.  Ansgespruchene 
Zellenzüge  verschiedener  Grösse  verlaufen  parallel  der 
Faserrichtnng.  Auf  Qaersdiniiten  von  Bändeln  lässt 
sifb  crkcMuifii,  (l;i>s  auch  die  SaflrriiiSlcliennptzp.  die 
mit  quflrgesiliniKenein  Lymphcapillaren  in  Vorbindung 
stehen,  von  jungen  Epilhelzellen  erfüllt  sind,  wie  beim 
Cylinderkrebs  im  Diaphragma.  Ebenso  sind  an  grossen 
Gefässen  die  «Saftcanälchen  der  Adventitia  von  jiingon 
£pilhelzellen  strotzend  erfiilll.  (Es  ist  kaum  nothig, 
auf  die  grosse  Analogie  in  dem  mlereecopisehen  Be- 
fund, sowie  in  der  Auffassung  dosselluMi  in  den  Ar- 
beiten von  Haje  WS  Icy  und  £>ohuiz  aufmerksam  zu 
machen.  Kef.) 

Afanarsiew  (5)  gibt  eine  vorläufige  Mittheilung 
von  seinen  Untersuchungen  über  die  F. nt wirkclung 
der  Krebs-Keubildungen  in  den  Lymph- 
drüsen, die  er  im  patbolog.*anat.  Institut  dos  Prof. 
Rttdnew  in  Petersburg  mat-bte.  Es  mflssen  swei 
Arten  von  N'eriinderungen  der  Lymplidrüsen  angenom- 
men werden,  die  leicht  mit  einander  verwechselt  wer- 
den kSnnen:  die  eonsensuelle  Reizung,  von  dem  Et> 
scheinen  der  Krobsmetastasen,  und  die  Verändcruniren 
von  der  Zeit  ab.  wo  die  Krebselemenie  in  den  Drüsen 
auftreten.  In  dem  ersten  Fall  bleiben  die  Ljrmpb- 
drfisen  entweder  ganz  unrerüBdert,  oder  sie  aeigen 
alle  Erscbeiniintren  einer  enl/ündlirlipn  Reizuns:  Hy- 
perämie, Schwellung  und  Proliferation  der  lyuiphoiden 
Elemente  und  des  Endothels  der  Sinus.  Dieser  Zu- 
stand kann  I  i  i  ulipiflai-hlicher  Betrachtung  leicht  als 
erster  Aiifaii::  der  krebsigen  Afre<"tion  nnii  die  lym- 
phoiden  Zellen  als  Uebergangsstufen  zu  Ivrebskörper- 
eheo  betrachtet  werden.  Dagegen  spricht  aber  schon 
der  I'nistand.  dass  diese  Verändeninu  nur  in  Fallen 
eintritu  wo  die  jiriniäre  Geschwulst  in  Zerfall  oder 
Verschwäning  übergegangen  ist.  Der  Befund  ent- 
spricht vielfiich  dem  bei  typhösen  Drdaen.  Ist  die 
Krcbsmatastase  erfolirt,  so  nvscbeint  sie  zu  Anfanir 
meist  in  Form  von  Gruppen  epithelialer  Zellen  in  ver- 
schiedenen Graden  der  Proliferation,  oder  in  Pom  ron 
langen,  sich  verzweigenden  Fignon,  die  wohl  als 
Krebslhronibeu  in  den  Lymphgiingen  aufzufassen  sind. 
Diese  Zellenherdc  liegen  entweder  gerade  in  der  Mute 
im  Lynpligowebe,  oder  sie  sind  durch  eine  dilnne 
Schicht  von  jungnni  Bindegew  >be  davon  getrennt. 
Ersteres  kommt  bei  den  Metastasen  des  Epilhelkrebses, 
letzteres  bei  denen  des  einfachen  Krebses  (Cancer 


Tulgaris)  vor.  Die  lymphatischen  Elemente  bleiboB 
sowohl  in  der  Nihe,  als  entfernt  von  den  Krebsmeta- 
stasen ganz  intact.  In  dem  .Mas.'^e.  als  die  Krelis- 
metastasen  sich  vergrösscrn,  tritt  nun  eine  entzünd- 
liche Reizung  ein,  es  bildet  sich  junges  Bindegewebe 
aus  den  Granulationaoleoienteii»  die  im  Anfinig  d«r 
Reizung  neben  den  liyperämisclien  Gefäs'^en  auftreten, 
sowohl  in  der  Umgebung  der  Knoten,  als  entfernt  im 
DrSseapareDchyni.  Letzteres  wird  nnn  im  weiteren 
Verlauf  md  durob  die  gleirlie  Veriuiiieninc  der  Kapsel 
immer  mehr  comprimirt.  und  die  lymphatischen  Ele- 
mente gehen  durch  körnige  Degeneration  zu  Grunde. 
Der  Uebergang  des  Lymphgowebes  wird  also  wesent- 
lich bedingt  durch  die  zunehmende  VergrSsserang  der 
Krebsmassen,  auf  dem  Weg  einfacher  Verdrängung. 

Bozzolo  (G)  (erster  Assistent  an  der  med.  Küldk 
in  Turin)  sieht  sich  wranlasst.  Afanarsiew  gegenfibor 
die  Priorilät  über  die  Frage  von  d'-ii  V  i>  r.i ti  d  e  ru ngen 
in  krebsig  afficirten  Lymphdrüsen  für  sich  in 
Anspruch  zu  nobuMD.  B.  kam  schon  ror  i  Jahren  lu 
den  gleichen  Resultaten  wie  Afanarsiew,  die  er  im 
•lahr  1874  im  Osservatore  \o.  20  tmd  in  Kivista  di 
Mediciua  o  Chirurgia  für  1^74  anzeigte.  B.  hatte 
glfliohfidU  I^rmphdrüson  mit  BpitbelialcaniiioiB  IQr 
seine  Untersuchungen  verwendet,  wegen  der  leichteren 
Unterscheidnng  von  den  lymphatischen  Elementen.  Er 
fand,  dass  die  Krebszellen  zuerst  in  der  Wand  der 
Rindenaubstam  auftreten,  schon  von  An&ng  an  gut 
entwickelt  und  mit  llornsubstanz  infiltrirt  sind,  ferner. 
d:iss  die  Endothelzellen  der  Sinus  und  die  binde- 
gewebigen Zellen,  welche  die  Trabekel  des  Reti- 
cnlnms  auskleiden,  keine  Zeichen  krebsitrer  Pro- 
liferation darbieten.  Hieraus  ergiebt  sich,  das.-  die 
Krebselemenie  zuerst  durch  die  zuführenden  Lymph- 
gefltase  in  die  Drfisen  importirt  worden,  ganz  unab- 
hängig von  einer  bindegewebigen  Proliferation  in  den 
Drüsen.  Im  Jahre  1876  publicirte  B.  in  den  Annali 
Universali  di  Uedicina  ganz  ähnliche  Beobachtungen 
vom  gowihnliolien  Krebs. 

Th i n  f7)  theilt  sehr  ausführlich  die  microscA- 
pische  Untersuchung  eines  Lippenkrebses 
von  einer  67  jihrigen  Frau  mit,  der  von  Mr.  Bell  ia 
Edinburgh  exsiirpirl  worden  war,  und  bespricht  im  An- 
schhiss  hieran  noch  ausführlicher  seine  Theorie  von  der 
Herkunft  der  opidermoidalen  Zellen,  wobei  er  sich  in 
einem  Nachtrage  ausffihrlidi  gegen  die  ArbeK  von  R»> 
jewsky  au>lSsst.  Aus  der  Seiten  umfassenden 
Darstellung  können  hier  nur  die  Hauptpunkte  berührt 
werden.  Der  Verf.  bemerkt  gleich  Eingangs,  dass  er 
ebenso  sehr  fdr  die  Ansicht  von  Thiersch,  ab  gegen 
die  von  Koster  ist.  aN  Anstrangspnnkt  für  di-^  efoth-^- 
lialen  Zeilen  des  Cancroids  betrachtet  er  die  Zellen  des 
Rete  mnoosum  der  Hautdriisen  und  Haarfollikel.  Eine 
Vcrriiehruriir  der  lieschwulstzeDen  durch  Abschnürung. 
Tlieilung  oder  auf  endoL'cnem  Wege  konnte  er  niem.ils 
beobachten,  diese  Annahmen  .sind  durch  eine  irrtbüm- 
liehe  Deutung  gewisser  VerSnderungen  des  Zellea- 
lirotopl.ismas  und  des  Kerns  veranlasst.  Nur  einmal 
hat  der  Verf.  eine  Kerntheilung  bei  einem  .Scirrhus 
mammae  beobachtet.    Die  Veiündorungen  der  Zelle 
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ond  des  Kernes  bestehen  in  einer  Verhornnng  oder  in 
einer  glasigen  Umbildung,  oder  in  körnigem  Zerfall, 
die  gWMMier  besohrieben  werden.  Die  Neabüdung  der 
Epidcrmiszellen  nntPr  pntholof^isi'hf^n  nonnalpn 
Verhältnisäen  bringt  der  Verf.  mit  den  weissen  Blut- 
körperchen in  Veibindung,  welche  in  das  Stratum  lU- 
pigÄü  einwandern  und  doreh  diesen  ConUicl  nuiHMbr  in 
EluMcrmiszpIlen  transfomurt  werden,  die  Berflhrunp: 
heider  Itann  in  dreifacher  \Vei.se  stattfinden.  Der  Verf. 
sagt  p.  209 :  «Tbose  lympb-corpuaet«  which  «re  in  the 
iimediate  neighbourhood  of  the  epithelium  partake  to 
a  certain  entent  of  its  rhararters.  but  whpn  thpy 
are  brought  iiito  direct  coutucl  whit  it  Ihey  asquire  all 
the  ehaiadmaof  afiill]rd«Te]aped«pitlMlial  eell" ;  femer 
p.  212:  .in  health  I  believe  that  a  lymph-rnrpusrie 
which  is  in  oontaot  witb  epithelial  celis  becontes  assi- 
milated  to  tbe  eetb  with  whidi  it  is  in  oontaet,  and 
this  ifl  the  source  of  the  regeneration  of  the  epithelium, 
lh*>  area  in  which  this  rhanip  ronlake  place  being 
sthcily  limited'.  Besonders  ausführlich  behandelt  T. 
die  Yeriadeiraiq^  des  Bindegewebes.  Bei  jeder  Ge- 
schwulst tritt  neben  der  Zellenneubildung  eine  «^ntziind- 
üche  Reaction  ein,  die  hierbei  auswandernden  Blut- 
körperchen und  die  lymphatischen  Elemente  driingen 
dM  Bindegewebe  aas  einander,  wUnend  gleiehseitig 

die  iMtiL"'n  ri''srh\Ti:Ist7.eIIpn  in  dinsc.  zwischen  den 
Pibnlleiibüiidelu  sich  bildenden  Spatien  oder  Cauäle 
«indringen.  Im  Laafo  der  Zeit  geht  da.5  Bindegewebe 
dirch  Dnickatrophio  zu  Grunde,  eine  Beiheilitrimir  der 
Bindcgewebs7.eilen  des  Carcinoms  an  der  Neubildung 
Ironnte  T.  nicht  wahrnehmen.  Der  Verf.  findet  sich 
hier  in  Uebereinstinunong  mit  Olassen,  der  bekannt» 
lieh  vor  mehreren  Jahren  die  Entstehung  dev  Tumoren 
auf  die  Proliferation  der  Wandcrzcllen  rnrückführte.  T. 
kommt  asa  Schluss  seiner  Arbeit  auf  die  oben  be- 
spneheo»  Pab&eation  von  Rajewsky  in  doppelter  Hia- 
-irht  ztirii<-k.  Finnial  fituliM  it  in  i1r-->^eri  Angaben  in  Be- 
treff der  Inültration  des  BindcgeMebes  beim  Hautkrebs 
pnreh  Oeschwulstzellen  eine  Bestätigung  der  seinigen, 
nur  dass  die  von  ihm  beschriebenen  Spalten  und  Lücken 
von  R.  als  Saftcanälchen  bezeichnet  werden.  Zweitens 
sel2t  sieb  T.  in  Opposition  mit  R.,  indem  er  seinen 
Avaspraeh,  daas  die  Krebssellen  tod  den  Epithetieti 
der  Lymphffefässe  ausgehen  sollen,  für  eine  llyjiothese 
hält,  wofür  er  keinen  Beweis  erbracht  habe.  Die  ganze 
Daistellang  sei  eine  Wiederholung  der  Ansichten  von 
T.  Reekliogshansen. 

Gowers  (8)  fAssist.  pbys.  am  Universit,  colleg. 
Hosp.  und  am  Nation,  hospit.  for  £pilepsie  und  Fa- 
nlysis)  fand  bei  der  Tlntemnebnng  von  8  kleio- 
orangegrossen  Spindelzellen-Sarcomen  VOn  der 
Innenfläche  der  Dura  mater,  zalilreirhe  concen- 
trisch-geschichtele  Körperchen,  deren  Bildung 
meh  aeineo  BeolMMbtongeii  auf  dieselbe  Weise  in 
Stande  komme,  Wie  dies  friilipr  von  Paget  für  die 
analogen  Gebilde  in  der  Kpidermis  nachgewiesen 
wude.  Die  eiste  Veranlassung  ist  die  Entstehung 
der  Spindelzellen  aus  kleinen  Rundzellen,  auf  dem 
Wege  der  endogenen  Zellenbilduntr  oder  ,  Vacuolation" 
(Crigbton).  Der  Kern  dieser  Zellen  liegt  in  der  Mitte, 
oder  aosh  «xetnlriMii  im  Unigeo  Protoplasma,  neben 


dem  sich  noch  eine  gleichmässige,  helle,  mehr  flüssige 
Masse  vorfindet.  Bei  der  Venne arung  der  Kerne  und 
dem  weiteren  Zeilenwaohsthom  tritt  ein  doppelter  Tor- 
ganu  ein,  entweder  die  Zelle  w.Ti'hst  zu  einer  .Spindel- 
zelie  aus,  und  ihre  Fortsätze  umgeben  die  helle  Zelle 
ringartig,  sie  erscheint  dann  wie  eine  Rnndsetle  mit 
einer  Vacuole  im  Innern  und  mit  excentrisch-gelege- 
nem  Kern  (Physalide.  Virr-how):  oder  mehrere  Kerne 
mit  ihrem  körnigen  l'rotoplasma  liegen  auf  der  einen 
Seite,  die  helle  Zone  auf  der  anderen;  indem  Jene  m 
Spindeln  answachsen  mit  verschieden  langen  Fort- 
sätzen, die  dicht  an  einander  liepen.  bilden  sich  im 
Laufe  der  Zeit  die  mehrfach  geschichteten  Körper  um; 
snweilen  kommen  aneh  ein  oder  zwei  Kerne  mnt  fein- 
körniger Protoplasmazone  in  Mitten  der  hyalinen 
Masse  zu  liegen.  Die  Entstehung  der  letzteren  beruht 
daher  nieht  anf  einer  eolloiden  Degeneration  des 
Zellenkerns  oder  Protoplasmas  (Rindfleisch,  Gor- 
nil und  Ran  vier),  sondern  sie  ist  eine  Theilerschei- 
nung  der  endogeneu  Zellonbildung.  Je  mehr  die  hya- 
lin« Hasse  sieh  TorgHfssert,  desto  mehr  werden  die 
Spindelzellen  abgeplattet  und  nach  aussen  verdiäiifirt, 
woraus  dann  die  grösseren  geschichteten  Körjter  her- 
vorgehen. 

PriedÜnder  (9)  fimd  bei  sieben  Oesehwaisten 

v'i!i  \ er~''!iif"1onen  KörpPrsfellen  ^f.iiis(t.'rosser  Tumor 
des  Überkiefers,  desgleichen  an  der  Vulva,  klcin-apfel- 
graser  T.  Ton  der  Glabella.  groschengn)sses  Uleos  ro- 
deOB  fom  Geeicht,  Ulcus  carcinom.ii.  <\i'v  Ivipi»-.  wall- 
nussßTOsser  Tumor  der  Wanste,  destrleicheii  Kei'idiv 
der  l'arolisgegend}  einen  ziemlich  übereinstimmenden 
netsffirmigen  Ban,  der  dnreh  die  Anwesenheit  Ter» 
schieden-grosser,  bis  2  Mm.  messender  .Mveolen  nnd 
durch  die  Ablagerung  einer  colloiden  Substanz  darin, 
bedingt  war.  Die  aus  gefävSshaltigem  flbrillKren  Bin- 
degewebe bestehende  Gmndsubstanz  enthielt  zahl- 
reiche volisafticre  Spindelzeilen  und  stelleTnvei<;e  eine 
reichliclie.  kleinzellige  Infiltration.  In  der  unmittel- 
baren VmeelMint,'  der  Alveolen  zeigt  dasselbe  eine  hya- 
line Degeneration,  die  in  Gestalt  einer  oft  8  Mm.  brei- 
ten Zone  die  Alveolen  nmsriebt  und  allniälijr  in  fibril- 
läres  Bindegewebe  übergeht.  Gegen  Reagenlien  ver- 
hftlt  sieh  diese  Masse  wie  die  gewShnliche  Colloldsnb- 
stanz.  Die  die  Alveolen  erfüllenden  Zellen  sind  durch- 
schnittlich um  das  Doppelte  bis  Dreifache  grösser  als 
die  weissen  Blutkörperchen,  nndeotlich  cootoaiirt  und 
besitzen  einen  mittelt^ossen,  runden  Kern;  sie  haben 
nichts  Charaflerislisrhes.  nrimenllii-h  keini'ii  r>],ithe1ia- 
len  Typus.  Zwischen  den  Zellen  faiid  sich  eine  durch- 
sichtige, homogene,  leicht  glinxende  Masse,  an  der  steh 
zuweilen  feine  Striche,  wie  Beste  von  Bindewebs- 
fibrillen.  Kudinienle  von  Kernen  und  Querschnitte 
kleinster  Gefasse  erkennen  lies.sen.  Anfangs  schien  es, 
als  ob  es  sieh  am  Lfiehen  in  den  Zellenmassen  bandle, 
wodurch  diesellten  ein  netzartiir  durrhlirorhenes  .\ns- 
sehen  darboten.  An  manchen  .Stellen  überwiegen 
meist  die  Zellen,  an  anderen  die  gallertige  Substanz. 
Bei  dem  Mangel  jeglicher  chara<  terisiischer  ReaCtion, 
miLss  dieselbe  gleichfalls  als  v\nf  .l  olloide''  betrachtet 
werden,  die  mit  der  vorigen  gauz  übereinstimmt. 
Ausserdem  &adea  sich  nooh  Stellen,  wo  die  setligen 
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Elemente  in  zarten,  weit  verzweigten,  mit  einander 
snastomosirenden  SeUSooben  1ag«n,  trelohe  in  di« 

netzförmigen  Zcllonmasscn  (^Vlveolen)  unmitlt-lbar 
überginiren  und  jjanz  den  Eindruck  von  mit  zolligen 
Element«u  erfüllten  Safican&lcben  waciiien.  Der  Verf. 
denkt  sieb  nan  die  Bnlstehiingsveue  «ller  dieser  Nea- 
t)ildiinir(^n  in  diT  Wfise,  dass  zunächst  eine  Ansffillnnc; 
der  Saflcanälclien  mit  zeliigem  Material  stattfand, 
wobei  die  GrnndsnbsUnx  des  Bindegewebes  die  bji- 
line  Dceeiicr.itioii  eingeht.  Die  .tansi'end«>nte-  Frage 
nach  der  Herkunfi  der  zelligon  Fili'nn  iito  will  <\f'v  Vrrf. 
unerörterl  lassen,  er  wiederholt  nur  auädriiuklich, 
das»  kerne  Tbatsache  für  eine  arsprfiogKob  epitbe- 
litle  Enteiehung  aufgefunden  werden  konnte.  Dann 
ftblt  P.  folgondermassen  fort:  «Wenn  der  voriiegmide 
Bfllnnd  in  maocber  Hinsicht  an  die  Danitelluiigon 
de^enigen  Aatoren  erinnert,  welche  die  Entwiekelung 
gpwiysrr  Neubildungen  von  den  ryiii]dii:enis5e|dthc- 
lien  ableiten,  so  unierschoidei  er  sich  doch  wesent- 
lieb  davon  dadurch,  dass  die  Zellennenbildong  nicht 
in  den  Lympbge&ssen,  sondom  in  den  jenseits  dieser 
gelegenen  letzten  Wurzeln  der  Lyini'hl  alinen  gt-surht 
werden  umss!"*  Von  ähnlichen  früheren  Heoliachluu- 
gen  wird  des  Gallertcancroids  Ton  Farster,  und  des 
Cylindrnni'i  von  BillroHi  und  SaHl er  gedacht.  Der 
letztere  Autor  bat  alle  möglichen  Dinge  von  ganz  he- 
terogener Art  unter  diesem  Namen  zusammengowor- 
fen.  (Referent  bat  in  der  Chinugie  von  Vidal-Bar> 

do!i'l<en  im  .Inhre  IMlWi  gleichf.ills  4  derartige  Fiillo 
unter  der  BeztMchuung  «Gallertcancroid*  beschrieben, 
da  sie  ihrem  Sbrigen  Character  nach  zn  den  Can- 
croiden  gehörten.)  Siddiesslich  berichtet  F.  noch 
in  Kürze  über  zwei  Neubildungen,  wo  in  dem  einen 
Fall  (70jäiiriger  Mann  mit  Carcinoro  der  Prostata, 
Harnblase  und  LympbdrQsen)  die  Krebssellen  zahl» 
rniclie.  \oin  Ki  rn  iiii.'iMi.ingiffe  .Vacuolen"  enthielten, 
die  aus  einer  scheinbar  flü.ssigen  klaren  Masse  be- 
standen; während  in  einem  zweiten  Fall  (Hundzellen- 
Muroom  der  Vobi  manus  bei  einer  59JEbrigen  Frau) 
unre£re!mässi<re.  leirlit-glänzende  homogene  S<  h'dlen. 
von  0,01  — 1,0  Mm.,  zwischen  den  Ji^lleo  sich  vor- 
fanden. Selbst  die  kleinsten  lagen  eitnoellulir.  an 
den  grösseren  liingen  vielfach  Kerne,  .so  dass  sie  Rie- 
senzeilen glichen:  die.se  Gebilde  landen  sicb  auoh  im 
secundären  Leberknoton. 

Cobnheim  (10)  theilt  einen  Fall  von  einfachen 
Oallcrik  ropf  mit  Melasla.sen  in  den  I.ungcn, 
Bronchialdröson  und  den  Knochen  mit,  dem 
wir  Fönendes  entnehmen.  Eine  35jshrige,  sehr 
whwioblicbe  Frau  wurde  seit  October  1875  auf  der 
chirnrg.  Klinik  des  l'i,,;.  |'iki  |i,>i  in  Rn-slan  an  einer 
Kniegelenkentzüutlung  und  an  einem  Abäi-es  der  Ueo- 
sacra^onctar  behandelt.  Bei  Eröffnung  des  letaleren 
entleerte  sich  aus  der  klein-apfelgrossen  (ISble  eia« 
rolhe.  gallerlivr- durchscheinende  (iranulationsmas.se. 
die  dem  usunrien  Darmbein  aufsass.  Der  Tod  er* 
fidgie  an  Decubitus  und  Dysenterie.  Bei  der  Section 
fanden  .sich  an  der  O'  iTtl.i.  j,.'  und  im  Innern  der 
sonst  lufthaltigen  und  bla.sseu  Lungen,  zahlreiche 
•tecknadel-  und  erbsengrosse  weiche  Knoten,  von  grau- 


weisser,  milcbglasaiiniicher  und  gratirotblich  durch- 
scheinender  Farbe,  die  beim  eisten  Blick  an  eine 

Struma  getatinosA  erinnerten.  Die  Bronohialdrüsen, 
namentlich  linkerseits,  bis  wallnussgross,  von  eirjuisit 
gallertiger  Consisienz  und  honigartigem  Aussehen. 
Beide  Lappen  der  SchflddrQsevergrSssert.  im  Ilaken  ein 
laubenei-  und  zwei  erbsengrosse  Knoten,  wovon  einer 
mit  einem  gallertigen  Wulst  in  eine  grössere  Ne- 
benvene der  Vena  thyr.  Inf.  ragt.  Das  dbrige  Drüsen- 
paronch}rm  zeigt  nichts  .\bnorines.  Bei  der  L  nter- 
sMcliuiig  li.^s  Sk''leis  war  die  Siuiiisriosa  iles  2..  .'i..  4. 
licndonwirbeis  von  einer  röthlichen  himbeergeleearti- 
gen Masse  dnrobsetat,  die  Im  3.  and  3.  distinete 
Knoien  bildete.  In  der  Markhöhlo  des  (>s  reni^ris  ein 
h.tseliiussgros.ser  Knoten  von  gleicher  BesciuifTenheil, 
der  die  com|>acle  Substanz  etwas  ausgehöhlt  hatte. 
Die  mioroseopische  Untersncbonf  ergab  in  allen  Kno- 
ten einen  gfm'^insanien.  mit  den  Tumoren  der  SchiM- 
drüse  vollkommen  ütiereioslimwenden  Bau,  der  dem 
typischen  Bild  des  Sohilddräsengewebes  entspricht: 
Drüsenriume  und  Follikel  mit  einer  einfachen  Lage 
von  flaclien,  niedriffen  ("vlinderzeilen  und  mii  tlallert- 
ma.ssc  erfüllt,  daneben  rothe  Bluikorper  und  Pigmeni- 
schollen.  In  einxelnen  Follikeln  war  die  Zahl  der  Zd- 
len  geringer,  gegenüber  der  Gallertmas.sc.  in  anderen 
war  du-  leiilere  reichlicher  vorhanden.  C.  discutirt 
ausfulirlich  die  Frage,  ob  es  sich  hier  um  em  Carci- 
noma gelatinosum,  oder  um  eine  bösartige  Stnuna 

resp.  \iienoni:i  iimsn m   di-r  Srjiil^drfise  haBdle, 

da  doch  der  Au.sgaiigspunki  in  dieser  gesneht  werden 
müsse.  C.  entscheidet  sieb  flir  das  letztere,  indem 
auch  Lipome  und  Enchondrome  Metastasen  veranlassen 
könn»'ti.  Am  nieis  en  übereinstimmend  mit  dem  vor- 
liegenden Fall  betrachtet  t\  eine  Beobachtung  von 
Ebertb  beim  Hund  ond  einen  von  Runge  nnd  Reck- 
linirhausen  beschrifl  enen  Fall  von  Gallertkrehs  des 
.Atlas,  in  dem  sich  in  der  Scliildrüsse  gleichfalls  Kno- 
ten fanden.  C.  betrachtet  den  letzteren,  entgegen  den 
genannten  Untersuchungen,  als  einen  Oallertkropf 
mit  Metri-M^t-n  in  die  Knochen. 

Die  .\rbcii  von  l'rof.  Kollmana  (11)  in  Münclien 
über  Hantehenzellen  nnd  Myxom  ist  eigentlich 
mehr  eine  vergleichend  anatnmisc!ie  und  normal 
liist'di'gis'  lif  Studie  über  den  H.in  nnd  die  Entwieke- 
lung  des  Bindegewebes,  sowie  über  die  Wandlungen, 
welche  die  xelligen  Elemente  and  die  Interoellolar- 
siilist.'iir/,  desselben  in  seine  verschiedenen  Enlwicke- 
lungsphasen  erleiden.  Der  pathologisch  aiutlouiiscbe 
Theil  nimmt  einen  geringeren  Raum  ein,  er  ist  aber 
besonders  wichtig,  da  der  Verf.  bei  seinen  Unter- 
suchungen vi'ii  Myxomen  nnd  pailiologiseh  veriindert'^n 
iliruhäuten  dieselben  Eulwickelungslormcn  und  üe- 
staltongsverhUtnisse  des  Bindegewebes  verfolgen 
konnte,  vrie  er  sie  unter  normalen  Verhält nisseTi  l«  i 
den  niederen  und  höheren  Tliieren  vorfand.  Wir 
müssen  uns  begnügen,  die  tur  uiistr  i\eler:tt  uulitig- 
elen  Punkte  nur  in  Kürze  ansudeutea.  Bei  der  Unter- 

snchung  von  hviilirion  Al\N'Hii<'n  etwas  Näheres  jsi 
über  dieselben  nicht  angegeben)  (und  der  Verf.  die 
neuerdings  mehrfach  bescbriebeiMa  Uiutchenzeileo, 
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deren  Isolirung  ihm  beim  Zerzupfen  vou  io  Weingeist 
oad  Chramsahen  tAJMMm  PiftparatoD  beaiiad«n  gat 

gelungen  ist.  Die  theils  in  Gestalt  feinster  Fil  rilli^n 
oder  als  Häutchen  oder  Plaltchon  sich  darstellende 
Umgebang  \isst  sich  dabei  gleichfalls  Tollständig  fiber* 
sehen.  Bei  seinen  Stadien  aber  das  Gallertgewebe 
der  M<'lhisk(Mi  hatte  der  Verf.  sich  überzeiiirt,  dass  dio 
Ausläufer  der  Bindesubslanszellea,  welche  als  Ver- 
lingerungun  der  Spindel-  und  Stenisellen  angeseheii 
werden,  nicht  diircti  iIi-*  Zi'llo  selbst ,  sondern  durch 
den  l\atiui  bedingt  werden,  in  welchem  der  Kern  und 
das  Protoplasma  liegt,  die  ForUiüue  sind  demnach 
idoht  solide,  madera  sie  bilden  ein  Ltelmisyetem  im 
Gallerti^ewebe  für  die  Circulation  der  Siifte.  K.  ent- 
wickelt nun  auf  Ürond  seiner  eigenen  und  mit  Berück- 
sichtigung uhlreicher  neuererCntersachongen  den  Ge* 
danken,  das*  dieFibrillon  des  Bindeffewehes  nicht  als 
Zellenfortsätze.  sundern  als  veränderte  Intercellular- 
sabstanz  zu  betrachten  sind.  Dieselbe  i:>t  ursprünglich 
onternonnalen  VeiUUtnissen,  wie  in  in  pathologisoben 
Neobildangen,  gallertig  und  bildet  sich  später  ent- 
weder zu  Fibrillen  oder  zu  HiUitchen  oder  tn  elasti- 
schen Fasern  um.  Die  Tlalteu.  Uäuichen  und  Mom- 
bnoen  kommen  allerwBrts  im  Bindegewebe  vor,  in 
und  ohne  Vcrbindiintr  mit  Zell.-n,  sie  bind  aber  nicht 
Bestandthetle  der  hxen  Zellen,  sondern  Tbeile  des 
Oallertgewebes,  das  sich  am  Aufbau  jeder  mit  Fibrillen 
f ersehenen  Bindesafaetani  betheiligt.  In  derselben 
Weise  verhaken  si<-|i  aufh  die  lliitilchenzellen  bei  den 
Myxomen.  K.  erklärt  ausdrücklich  seine  l'ebcrein- 
sttmmong  mit  der  früher  nnd  auch  neuerdings  von 
Virehow  Tertretenen  .\utTassuiiM:  über  das  Bindege- 
webe. Neben  den  Spindel-  und  Sternzellen  kommt 
ab  die  ursprünglich  herrschende  auch  dieKundzelievor; 
sie  findet  sieb  im  embryonalen  nnd  reifen  Gewebe,  in 

Myxomen  und  den  nieden^n  Tbieren  .  wo  sie  be- 
sonders reichlich  vertreten  ist.  äie  liegt  stets  iu 
Rfaunen  der  Gnmdsobstanz ,  ist  durch  den  Keiehtham 
TOn  körnigem  Protoplasma  und  den  runden  Kern  aus- 
gezeichnet, besitzt  aber  nie  eine  Platte  udr  r  »-in  lläut- 
chen.  Umgekehrt  gieht  es  bei  Wirbellosen  und 
WirbeltUeren  Platten  and  HSatohen  ohne  Kenn  und 
ohne  Protoplasma.  Ii  kriinun  dalier  auch  keine 
fixen  Zellen  darstellen.  Leberall  .sind  die  Pibrillen- 
bündel,  einzeln  oder  zu  mehreren,  von  structurloser 
Sdieide  omhfiUt,  die  »ar  als  ein  verdichtetes  Gallert- 
gewebe  betrachtet  werden  können  (Sehnen .  Cornea. 
Haut,  Aracbnoideaj ,  und  überall  spielen  sie  eine 
Htnptrolle.  K.  beruft  sieh  hier  «tf  die  neoeste  Arbeit 
Ton  Froinmann  über  das  Rückenmark,  der  Verdickun- 
gen. Einziehuniren  und  buckelartit.'«'  ErheLuniren  des 
die  Fibrillenbündel  umgebenden  Zellhäutchens  he- 
Bchreibt.  ohne  eine  KemTermehmng.  Mach  demselben 
Orandgedanken  schildert  der  Verf.  weiterhin  aus- 
führlich die  Entwickelung  der  elasti.schen  Fasern  aus 
Terdichtetem  Gallertgewebe  im  Lig.  nuchae  und  im  Ohr- 
knor|»el,  den  Aufbau  der  slmetnrlosen  Hembraoea  bei 

Wirbelb'Si  fi.  il.T  Membrana  Desri  niftii.  d^-r  Ilyaloidea, 
der  structurlusen  Drusen,  Schläuche  etc.  K.  hat  an 
den  Hirnhinten  resp.  •&  derAiachnoidea  die  eiale  Ent< 
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Wickelung  von  Myxomen  beobachtet,  in  der  Grösse  von 
MilUm.  bis  su  83  Hrn..  sie  bestanden  oft  nur  aus 

einer  'i[i/it;en  Zelle  mit  der  entsprechenden  Menge 

Gallerlgc'webe.  Oft  fanden  sich  an  schmalen  Ararh- 
noidealbalken  ganz  zeUenlose.  nur  aus  Gallertmasse 
bestehende,  kugelige  Abhebungen  und  Ansehwellnngen 
der  Häutchen.  In  anderen,  ebentalls  noch  niicroscopi- 
schen  Myxomen  fand  eine  lobhaftere  Betheiiigung  der 
Zellen  statt,  die  an  Zahl  aberragen,  bald  Spindel-, 
bald  lliuid/tdlen  oder  Kemwucherungcn ,  während  die 
strijclurlusen  Häutchen  fast  keine  Veränderung  zeig^ten. 
Bahl  ist  die  Zelle,  bäht  die  Iniercellularsuhslanz  der 
Sits  des  pathologischen  Voi^nges.  Wenn  nun  im 
.MiLtenieinen  die  15ildung  fibrillärer  Zwischensubstanz 
stets  aus  einem  embryonalen  Gallertgewebe  statt- 
findet, 80  sehelnen  doch  auch  Fälle  vorzukommen,  wo 
dies  Vontadium  fehlt,  oder  rlelleicht  nur  von  sehr 
kurzer  Dauer  war.  K.  erinnert  hier  an  die  Beob- 
achtungen von  Wedel  über  das  Auftreten  von  Ver- 
diokungen  und  fibrillaler  Transformation  der  Gehim- 
gefässe  bei  Geisteskranken  und  Hydroeephalus  mit 
Schrunipluiifr  oder  i^anzlicliem  Fehlen  der  Kerne,  ohne 
ein  nachweisbares  gallertiges  Vorstadiuni  und  ohne 
Bethoiligang  der  Zellen.  Hiemach  h&tte  die  Intern 
<->dlularsiibstanz  für  sich  an  Masse  /ii;!i:enommen  und 
daiiu  die  lihrilläre  Tin  Wandlung  erfahren. 

Nowinsky  {l'^j  >teUte  tn  dem  zoochirurgischen 
Cabinet  des  Prof.  Wowontzoff  in  Petersburg  Impf- 
verMiche  mit  Krebsiuassf  an.  die  einem  Me- 
dullarcarciiium  von  der  Nase  eines  Hundes  entnommen 
war.  27  Irapfongen  auf  entzündete  Hautabschnitte 
schlurfen  fidil.  von  15  auf  normale  Haut  ^'eniachtcn 
triütien  2  an.  Das  Rx|>erimenl  wurde  in  der  Weise 
gemacht,  dass  bei  Hunden  kleine  Krebsslücke  unter 
die  Rilckenhattt  gebracht  wurden.  Bei  einem  Thier, 
il'  iti  ein  2  Millini.  crosses  Geschwulsistürkchen  ein- 
gejiüauzt  war,  fand  sich  nach  14  Tagen  ein  erbsen- 
grosser  Knoten  In  der  Haut,  nach  3  Konaten  war 
derselbe  wallnus.s;rri'ss  und  oherflächlicli  ulcerirt.  Im 
■I.  Munal  wurde  das  Thier  getödtet.  der  Knoten  hatte 
einen  Durchmesser  von  3'^,  Ctm..  in  der  Regio  soh- 
clavic  dextra  wareineLjrmpbdrfisestark  angeschwollen. 
Die  microacop.  l'ntersui-hunir  ergab  in  beiden  Knoien 
einen  ausgesproclit-n  krebsiiren  Bau.  Die  zweite 
Impfung  geschah  an  einem  3  Monate  alten  Hund,  das 
Thier  starb  I  %  Monat  qiiiter  an  der  Pestkrankbelt. 
In  der  Narbe  fand  sich  ein  erbseiiirrosser  KnOten  ohne 
weitere  .Melaatuseu ,  der  gleichfalls  einen  ansg^rocheu 
krebsigen  Bau  hatte.  Die  Venmebe  vwden  nooh  fort- 
gesetzt. 

Idpom. 

1)  Maunder,  G.  F.,  Discontinuons  fattr  tumour  of 

Ih.'  ri^lif  axillary  rrf;ion.  Ti.insarl.  i>r  lie  |iaihol.  .^oc. 
lid.  .\XVII.  (U)  U IUI  11  sehwert»  Lijjom,  Exstirpation, 
Heilung.)  —  '2)  Münehmovcr,  K.,  Angeborene  llyper- 
pLisie  des  Fcttzellgcvcbes  des  linken  Beines.  Berliner 
klin.  Wochenschrift  No.  SS.  —  $  Wolzendorff,  Ein 
multiples  Lipom  nach  Typhus.  Deutsche  Zoitsebrift 
für  Chünirgi«.  Bd.  VII. 
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MQnchiD^yer  (8)  fand  bei  einsm  sonst  vohlge- 

Uldeten  und  kräftigen  Knaben,  der  wegen  Wehen- 
schvächo  mit  der  Zange  extrahirt  worden  mussto.  eine 
bedeutende  Vorgrösserung  des  linken  Beines 
in  Folge  starkor  HyperpUsio  dos  Untorh*iit> 
fettgewehes.  Ausscnlem  war  >1ii>  soiiHl  völlig  nor- 
male Haut  der  6ilz  uiobrorer  uuifuugreicliea  Teleangi- 
ectosien,  oino  solche  fiind  sieb  am  oboren  Rande  des 
Glataeus  niaiimus  quer  nach  dem  Kreuzbein  \  erlaufend 
von  3  Ctm.  Broitf  (iml  12  Ctni.  Länge:  ferner  ist  ilie 
ganze  liautoterlläche  auf  der  Beugo-  und  Sireckseile 
mit  sebarf  amscbriebenen,  bläulich  rothen  Floekon  be- 
setzt, die  stellenweise  bandteller^rnss  sind,  endlich 
ist  last  die  i^anze  Sohle  des  linken  Fusses  von  einem 
derartigen  Flecken  bedeckt.  Der  L'mfang  beider  ün- 
terextremiüUon  oigab  folgende  MaassdifTerenzen : 

K.  Bein.      L.  Bein. 
.    In  der  Hube  der  inguinaltfalle  26,d  CUu.    30,0  Ctm. 

Oberhalb  des  Knies  31      »      34  » 

Mitte  der  Wade  IG      „  18 

Quenunfang  des  Fussrüokens  11      „      12  , 

Wolzendorff  (3)  (Stabsarzt  in  Gn'ifswald)  beob- 
achtete die  Entwicklung  von  42  bohnen-  bis  tauben- 
eigrossen  Lipomen  an  verschiedenen  Körperstellen 
bei  einem  21jährigen  sonst  gesunden  Landmann,  der 
im  hiesigen  Militairla/arctli  von  Mut.«  Februar  bis  Ende 
Hin  1876  einen  Typhus  abduniinalis  unter  öalicjl- 
^nre-Behandlnng  gldeklich  nnd  ohne  ZwischenfiUle 
überstanden  hatte.  Am  12.  März  trat  eine  Throm- 
bose der  linken  Vfiia  ft>moralis  ein.  die  zwar  nach  ei- 
nigen Tagen  glücklich  beseitigt  war,  aber  eine  Schwel- 
lung der  linken  Unterextremit&t  xnräckliess.  Die  Ent- 
wicklung der  Lipome  fallt  in  die  Zeit  von  Mitte  März 
bis  Milte  ApriL  Anfangs  April  beobachtete  der  ängst- 
lich aaf  sich  achtende  Patient  an  der  Beugesefte  bei- 
der Vorderarme  mehrere  haselnussgrosse,  leicht  ver- 
Schii'Mif'ht'  Oesrliwülste.  diesolbiMi  iiahinei;  an  rmfaiig 
rasch  zu,  und  gleichzeitig  damit  war  von  Tag  zu  Tag 
die  Entwieklnng  der  nenen  Knoten  xn  ▼erfolgen.  Die 
vorhandenen  42  Knoten  verlheilten  sich  anf  folgende 
KörptTsti  lli'i! :  Am  liebaarten  Kopf  2,  am  rechten  Arm 
2,  am  linken  Arm  t>,in  den  Bauchdeckeu  1,  am  Kücken 
4,  am  rechten  Oberschenkel  16,  am  linken  Oberschen- 
kel 11.  (Dem  Referent i-n  wurde  von  Seiten  des  Pr. 
Albuti,  Vorgänger  des  Dr.  Wolzendorff,  die  Gelegen- 
heit geboten»  den  interessanten  Fsttenten,  dir  steh  von 
seinem  Typhös  Torireffllch  erholt  hatte  und  sehr  kräftig 
war,  7M  sehen.  Am  Obfrschenkt^!  sasscn  die  Ge- 
SChwüUle  iheils  subcutan,  theib  subfascial,  die  letz- 
teren fOhUen  sich  härter  an  nnd  waren  bei  Druck  im 
Ausbreitungsbezirk  der  Nervus  cruralis  etwas  schmerz- 
haft. L>r.  \.  halte  einen  kleineren  Knoten  exsliqiirt 
nnd  mir  zur  microscopischen  Unlersuchiuig  überbrachl, 
derselbe  besass  alle  Eigenschaften  eines  weichen  Li- 
poms, droh«.) 

Chondrom. 

Picht,  Friedrich,  Chondrom  des  weichen  Uaumes. 
Dies,  iaang.  OSttingen. 


Picht  beiidhtet  Aber  ein  fast  fanstgros««* 

Chondrom  des  weichen  Gaumens  bei  einem  sonst 
gesunden  41jährigen  Mann,  das  sich  seit  1866  zu  dor 
angegebenen  Grösse  entwickelt  hatte.  Durch  den 
Druck  anf  die  ZoagnilMais  waren  die  Condylen  dea 

Unterkiefers  aus  der  Fossa  !j;!enoidea  nach  vorn  getre- 
ten. Die  microscopische  Untersuchung  der  enadeirten 
Geschwulst  ergab  als  Hauptbestaadtheil  reifes  Binde» 
gewebe,  im  geringeren  Maasse  noch  junges  (sarcoma^ 
töses)  un<l  dazwischen  Fettgewebe.  Nach  Anwen- 
dung von  Kalilusung  kamen  zwischen  dem  Faserge- 
webe eingestreute,  iaolirte  und  Con^mneiate  von  Knor» 
pelzeilen,  die  von  einer  lamellösen  Kapsel  umschlossen 
waren,  zum  Vorschein.  Ferner  zeigte  die  Schnittfläche 
noch  verschiedene  kleinere,  mit  colloider  Masse  erfüllte 
und  swei  grBasei«,  noeb  aiemlieh  ftisehe,  bi»  1  Ctm. 
grosse  Blutcyslen.  Am  Schliiss  giebt  der  Verf.  eine 
Statistik  Toa22  Fällen  von  Geschwülsten  und  Choa- 
dromen  des  Qanmens  mit  RSoksieht  auf  Oeschlecbt, 
Alter,  hi.stologi.scben  Bau,  Behandlung  etc.  (Ret. 
in  Virchow's  Arcli.  Bd.  32.  18G4  ein  Netzknorpt-lchon- 
drom  desGatuuens  beschrieben,  das  dadurch  bemerkens- 
werth  war,  dass  in  der  noch  lebenswannen  Oesehwülst 
die  Contrartionen  der  Knorpelzellen  ungemein  schön 
zu  erkennen  waren.  Picht  ist  dieser  Fall  unbekannt 
geblieben.  Kef.) 

Mynni. 

Koleasnikow,  N.,  Piementirtcs  Rhabdomjom 
CRhabdomjoma  melanode^^  Aiuh.  1  pathoL  Anal  u. 
Physiol.  Bd.  68.  Tat  XÜL 

Kolessnikew  giebi  die  sehr  ansfBliiUehe  Be- 
schreibung eines  ]<igmentirten  Khabdomyoms  Ten 
einem  20jitlirigen  Pferde,  weissem  Hengst,  das  in  Ge- 
stalt von  gänseeigrossen  Knoten  am  Anus,  an  der  War* 
zel  des  Schweifes  und  am  PiipvUum  sass  nnd  saU- 
reiche  erhsen-  bis  wallnussgrosse  seNiimlue  Knoten  an 
der  Pleura,  in  den  Lungen,  Leber,  Milz,  am  Peniooeiua 
und  an  den  Muskeln  des  Obetsehenkels  entwickelt  hatte. 
Dem  Verf.  standen  nur  Knoten  vom  Anus,  den  Ober- 
schenkelinuskeln  und  der  Leber  zur  Verfügung.  Die 
theils  liuigs,  iheils  quergestreiften  musculösen  .Spindel- 
seilen  fimden  sioh  nur  in  den  beiden  ersten  Loealititea, 
ihre  mu.sculöse  Natur  ergab  sich  auch  durch  ihr  Verhalten 
unter  dem  Polarisationsapparal.  Die  Streifung  der  Zel- 
len war  bedingt  durch  starklichtbrecbende  Körnchen, 
die  theila  su  regelmässigen  Querlinien  geordnet  waren, 
theils  zu  scbm.-ileren  und  breiteren  Streifen  am  Rande 
der  i^elieu.  Die  übrigen  Ueschwulstbedtandlheile  waren 
rundliche,  ovale  nnd  spindelförmige  Zellen  mit  und  ohne 
Pigmentkömehen  und  körniges  und  diffuses  BIntpig- 
ment.  Die  Schilderung  des  Verf.  ist  unsremein  brrit 
und  sehr  wenig  übersichtlich.  Kef.  erhielt  den  £in- 
dndt,  dass  die  Hauptsusse  der  Neubildung  einen  ssr* 
OOmatösen  Character  besitzt.  Die  neugeMldeten  Mus- 
kelelemente lässt  der  Verf.  theils  aus  den  alten,  theils 
aus  indifferenten  GrannlationsMllmi  henrorgeheu,  die 
ihroneit«  wieder  «w  der  ExtisraütioB  ron  mkm 
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Bhitkörperchen,  aas  denBindagowebsidleannddenEn- 
duXMka  inr  QMsm  «Dtstradm  sollra.  Bas  Pig- 
ment leitet  K.  tou  Blutfarbstoff  ab. 


Adonoin.  * 

Weigert,  Carl.  Ein  Fall  v..n  Adf-nonia  polyposum 
oceephagi.  Arcb.  f.  pathol.  Anatomie  und  l'faysiologie. 
Bd.  67. 

Weigert  fand  bei  der  Section  rims  r)lj,ihrigen 
Hanaes  im  unteren  Theil  des  Oesupliagus  eine  pilzför- 
mige, 2  Ctm.  breite  und  1  Ctm.  bulie  Ge.scliwulst,  der 
nach  abwärts  noch  an  dünnem  Stiel  ein  haselnuss- 
grosser  Anbang  ansitzt.  Die  Überfläche  i.st  höckerig^ 
aber  überall  sobleimbaniartig,  ohne  Uleeration;  die 
Schnittfläche  ist  weich,  saftig,  schwammig;.  Im  binde- 
gewebigen Grundstock  finden  sich  runillichu  und  orale, 
untereinander  communicirende  Hohlräume,  deren  Innen- 
llicbe  vielfach  mit  Pallien  bedeckt  sind.  Die  Ober- 
fläche beider  zei^rt  einen  Fpillielhelag.  dessen  untere 
Schicht  aus  cjrlindrischen,  die  oberen  aus  rundlichen 
Zellen  mit  gnssera  Kern  bestehen.  Ausserdem  sind 
die  Hohlräume  mit  lockeren.  Kros-sen  rnndlichen  Zellen 
erfüllt,  die  leicht  aiisfallen.  wühifml  dis  F.|iithe!  fest 
haftet.  W.  vergleicht  den  Tumur  mit  den  drüsigen 
Mistdarmpdypen. 

Lymphadenom.  Lymphangiom. 

1)  Greenfield,  W.  S.,  Lymphadenoma,  with  in- 
filtration  of  thc  längs  and  skin.  Transaet.  of  thc  path. 
lee.  Vol.  XXVH.  —  2)  Schwcninger.  E.,  Lymph- 
angiom (a'liMioidrs  S.in'iini)  <!<t  Dum  itiali-r,  l'sur  ii>-s 
Schädelda."lh  .■;  und  «ichims.  Mittheilungen  aus  den 
patholoc.  anatom.  Dt  monst  des  Prof.  T.  Bnhl.  Aentt. 
IntelU-Blatt  Ho.  30  (3). 

Greenfield  (1)  berichtet  ausführlich  über  einen 
Fall  von  .'iii^i:<-*li'hnt('m  Lyniph- Adenom,  der  1875 
im  Thouias-lio.spital.  aut  der  Abtheilung  von  Peacock 
xnr  Beobachtung  kam. 

Die  45jährige  Patientin  hat  früher  und  auch  noch 
vor  3  Monaten  an  Rheomatismus  gelitten,  ausserdem 
bemerkte  sie  sebon  seit  einigen  Monaten  eine  An- 

sdiwellang  der  fuLsseren  Ini'uinaldriiscn,  kleine  Knoti-n 
in  der  Hanf,  tind  s.-it  ni<:-hroivn  Wocle  n  t'nt«ii'k--llc 
sieb  ein  beftii^i^r  lld-ti  n.  Fir-i  ihrer  Aiiitrih-U'-  in  die 
Anstalt  waren  die  i>ymptoni*<  sehr  ausgesjM  M  h.  n.  all- 
gemeine Abroagemng  and  Schwäche  sehr  s  .  aus- 
.  «dehnte  Dfimpftiag  an  beiden  Longen,  Anachwellong 
der  Cerriealdrasen,  in  der  Bmsthant  ahlreiche  kleiner« 
und  grössere  harte  Knöfrhfn.  jirnftiscr  Schwriss.  D'T 
Tod  erfolffte  Kndc  .Iriniiar  1S7<>.  Die  Section  erjjab 
bcdetiit'ndf  Anschwilhin^  il>'r  iiussenn  und  inneren 
Inguinal-  und  Lumbaldrüsen  bis  ans  Diaphragma,  bis 
mr  WallaaasgrSase  und  duHber,  die  MesentenaldrQsen 
etwas  weniger.  Einzelne  Drflsen  sehr  hart,  andere 
ausserordentlich  weich.  Milz  colossal  Tcnrrossert,  wiest 
Wimen,  10"  lani:,  7"  breit.  2',"  dick,  Pulpa  st.-Ut 
eine  dunkelrothe  weiche  Masse  dar,  Jkinlp.  liliischcn 
nicht  erkennbar.  Leber  atrophi.seh,  Nieren  i)i>rni.-il.  Die 
vorderen  nnd  hinteren  MediastioaldrQsen  gleichfalls  Ter- 
grSssert.  Die  Longen  ganz  dnrehsetzt  mit  kleinen  und 
rrrss.n  weissli<"hen.  scharf  um';chriohen*'n  Kni>tchon, 
vieliach  dem  Yerhiuf  der  Bronchien  folgend.    In  der 


linken  Pulmonalis  ein  entfärbter  Thrombus.  Hera 
klein,  normal.  Die  microscopischi'  Utitersurlinni:  crirab 
überall  den  gleichen  Befund;  lymphatische  Klcment« 
eingestreut  in  einem  bindegewebigen  Stroma.  Die  Knöt- 
chen der  äusseren  Haat  zeigten  dieselba  BeschafTenheit, 
die  ZellMiMHwtioil  eistreekie  durah  das  ganze 
Coriiim  and  an  nelen  Stellen  bis  ins  Unterhaatiett- 

gcwebe. 

Ein  unter  der  Kopfhaut  Tersehiebbarer  Tnmor  (8) 

wnrdf  im  Sommer  1875  ex.stirpirt  und  als  .Sarcom 
uiit  papillärem  Bau'  betrachtet.  Bei  der  iiu  Herbst 
erfolgten  Section  war  die  Geschwulst  reddivirt,  am 
rechten  Scheitelbein  fand  sich  eine  Usor  Ton  dar 
GrSsse  des  Handtellers  eines  Kinder,  umsreben 
Ton  einem  Wall  zackiger  und  scliarfkuntiger  Ü^tco- 
phyten.  Die  blntige,  breiweiche  Masse  sass  der  Dura 
mater  auf.  <leren  Innenfläche  Jedoch  an  dieser  Stelle 
völlig  glail  und  normal  aussah,  die  Hirnsubstanz  war 
in  wallnussgrossem  Umfang  breiig  erweicht.  Die  nach- 
tiigliche  microscopisohe  Untersudiung  der  Geschwulst 
ergab  blasige  und  schlauchförmige,  mit  Epithel  aus- 
gekleidete Räume,  wie  in  den  Adenomen.  Da  die  Neu- 
bildung enriesenennassen  ron  der  Dura  mater  mn- 
ging,  so  konnte  vom  Krebs  keine  Tlede  sein,  sondern 
nur  von  einem  Sarcom.  Die  Schläuche  und  Räume 
rühren  von  den  Lyutphgefässen  her,  v.  Buhl  betrachtet 
deshalb  die  KeubUdung  ab  ein  Lymphgefias-  oder 
Schlaueh-Sareom. 

Kystome. 

1)  Godlee,  Rickman,  J. ,  An  anouialons  form  of 
,hlood-cyst".  Transaet.  of  thc  paihnl.  Soc.  Vol.  XXVII. 
PI.  .XI.  Fig.  1  und  2.  —  2)  Butün,  Ib-nry,  Trent- 
ham,  .Martv  himour  growing  in  thc  inttrior  of  a  scba- 
ceous  cyst  (?  iiapilloraa).  Ibid.  PI.  XI.  Fig.  3—9.  (Fast 
fiiostgrosses  Atherom  der  Kopfhaut  mit  papUlän^n  Ex- 
creseeraEen  an  der  Innenwand  hei  einer  48jährigen 
Frau  )  —  ;?)  N>umann,  K. ,  Zwei  Fälle  heterologer 
Flinuiit  ii  v^t'  n.  Arch.  der  Heilkunde.  Heft  2  u.  3.  — 
4)  Hrodiiwski.  W..  Zahlreiche  mit  Flimmerejiithi'l  ans- 
giikleidete  Cysten  der  Kienttöcke.  Archiv  für  patholog. 
Anat.  u.  Phys.  Bd.  67.  —  5)  Brucy,  Kmanuel,  Etuoe 
sur  Iss  Kyates  s^reux  des  gangüons  lymphatiques. 
Thisc.  No.  429.  Paris. 

Godlee  (1)  bericlitet  über  eine  Blutcyste  ans 
der  Brust  einer  GTjährigen  ^Vittwe,  bei  welcher  ym 
Jahr  1878  von  Marshall  eine  Geschwulst  mittelst 
Fliehe  canstique  zerstört  worden  war> 

Dieser  erste  Tumor  soll  sich  in  Folge  eines  Stesses 
im  Verlauf  von  4  .Monaten  entwickelt  haben,  die  Dia- 
gnose war  sweifelhaft»  ob  Cyste  oder  Sarcom,  eine  miero- 
seopische  DntersnehunR-  der  zerstörten  Hassen  war  nicht 
möiflich.  Mehren-  Mon.He  nach  dieser  Operation  trat 
ein  Rezidiv  in  der  .Narhi-  ein,  die  AxillardrÜM  n  schwol- 
len an.  un'l  die  rasch  wach.sende  schmerzhafte  Ge- 
schwulst bot  ganz  das  Bild  eines  Scirrhus  mammae. 
Der  esstirpirte  Tnmor  ron  der  Bruat  bestand  aas  einer 
Cyste  mit  dunkclm  hämorrhagischem  Inhalt,  die  Kapsel 
war  dick  und  bestand  aus  derbem  Bindegewebe,  und 
hin2  mit  der  ben.iehbartpn  scirrhösen  Haut  fest  zusam- 
men. Die  micrusci.pische  Untersuchung  des  festeren 
Theiles  des  Cysteninhalts ,  der  als  Sarcommassc  ver- 
muthct  wurde,  trgaib  die  Anwesenheit  von  zahlreichen 
gewundenen  RSbren,  die  fBr  Btutgefisse  gehalten  wur- 
den, und  sehr  verschieden  peforniter  Zellen.  .\n  dem 
erhärteien  Object  ergaben  sich  dieselben  jedoch  als 
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DrfiseneuiSIe  mit  dnni  nduurf  maridrten  Plattenepithel. 
Das  BIM  stimmte  vollkommen  Qberein  mit  dem  Ver- 
halten (1>T  Brustdrüse  einer  Wöchnerinn.  Der  vermeint- 
liche In iis'-nkiiotin  in  <ler  Achselhöhle  bestand  aus 
zwei  «liircb  ein  Seplum  ({etrennien  Masseu,  aus  einer 
dunkkn  bämorrhagisohen  und  aus  liucr  gavuaSwn  Sub- 
staox.  Die  mkroeeopucbe  UntcrsacbuDg  eigftb  eioen 
ana1o(^n  Bau.  Der  Verf.  ist  jedoch  genei^,  die  ganxe 
Affection  als  eim-n  Krebs  za  betrachten. 

Die  eine  iler  von  Nuiimaiin  fMi  bes'-hriehenfn 
Fl iuiniercyslcn  bei  einem  2t)jäkrigea  kralligen 
FnnMiximmer  subontan  in  d«rH6fte,  zwischen  Trooban- 
ter  m^or  und  Crisla  ossis  ih  i. 

Dieselbe  war  erst  »eit  2  Jahren  bemerkt  worden, 
erreiebte  die  GrSsae  eines  mittleren  Apfels  und  wurde 
von  Dr.  Burow  als  ein  Hygrom  exstirpiri  Der  In- 
halt bestand  ans  einer  blass<relben  riscidon  Fliissis:- 
keit,  ilii^  u'^latt«!  glänzende  Iiiii'-nllürhi'  i^f  mit  <in>-m 
Plimmertjuthcl  bedeckt,  dessen  (.'ilan  sich  noch  24 
Stuiidcn  nach  der  Operation  lebhaft  bewegten;  daz-wi- 
scheo  drängten  sich  aneh  spindelförmige  Zeilen  vor, 
Oberall  bildete  jedoch  das  Epithel  eine  einbehe  Laee. 
In  der  FlüssiL'keit  fandt-n  .siefi  nii-hr  nniili-,  ;:lanzcniit'. 
gleifhfalls  mc«('Ii  lliminiTinli-  V.AUu.  N.  Intrachtet  die 
leutf-n  ii  als  rhiu>|ii.i.smaballt;n,  wt-lcht;  mit  den  Cilicn 
aus  den  Cylind'  izellcn  ausjjt  stossen  wiirdiMi.  Die  Cyslen- 
wand  ergab  snnst  niebts  besonders  Hemerkenswcrthes. 
Da  es  sich  nach  Aussajtie  der  Patientin  nieht  um  eine 
congenitale  Bildung  handeln  kann,  so  erinnert  N.  an 
die  Miigliclikeit  einer  l'inbildiin^  di  r  Kniiueldrüsenopl- 
thtdien  zu  Fliiumerzellen  (^1' riud  I  ii  ii  d  e  t).  Die  zweite 
Beobachtung  betrifft  zwei  erbsentrri'sse  Cysten  im  Ova- 
rium  einer  an  Brustkrebs  verstorbenen  Frau,  wovon  die 
eine  ein  korzcylindrisehes  Flimmerepithel,  die  andere 
ein  flach  cubisrbes  ohne  Cili<-n  besass.  \.  glaubt  nicht, 
dass  diese  Cysten  von  dem  Pamvariuiu  herrühren,  .sondern 
ur'>|.riinL'lieii.-  Kier^t<le^.^!Vlllikel  darstelh-ii.  deren  Epi- 
theliea  ausnahmsweise  sich  bewimpert  haben. 

Brodowski  (4)  fand  in  den  Ovarien  einer 
50jihrigen  Frau  /ab Ire! che  Cysten,  die  siinimtlich 
mit  einem  Fl  immer  epithel  ausgekleidet  waren. 
Das  linke  Üvarium  war  über  ganseeigross.  die  Cysten 
wie  HanfltSmer  und  Erbsen,  eine  htthnereigrass.  Das 
rechte  Ovariuni  wallnussgrus-.  von  kleinen  Cysten  ganz 
durchsetzt.  B.  hält  die  Fiimmerzelleu  für  ein  Derivat 
d«B  K«iinepitheb. 

Sarcome. 

1;  L'  Wiekh.iin  and  «Jnuer..il.  .1.  A.,  Ljn.' 
phosareoiiia  of  the  Mediastinum.  Barthi'ltjm.  Hosp.  Kep. 
Toi.  Xn.  {^-2  Jahre  alter  Mann,  l'mfangreiehe  (ie- 
sebwulst  des  Modiastiniun  «ntienn  mit  Doccbbruch  des 
Stcmams  und  Knotcnbildung  an  der  iusseren  Haut 
< 'i>m|ire>.siun  der  I5i  ustotifaiie.  l>esoiiders  di-r  Trachea. 
Hais-  und  Naekendi  iiien  vergnivserl.  Krguss  iii  die 
Pleuren.  HA/,  nunnal  ei.i>s.  weieh.  Le'bcr  etwas  ver- 
grüsücri.  Au  der  C'ardta  mehrere  vergrösaerte  Lymph- 
drüsen. Darmcanal  frei.)  —  3)  Croft,  John,  Spindle- 
ctlled  sarcoma  in  male  mammnr\-  rerfion.  Transact.  of 
the  patliol.  soc.  Vol.  XXVII.  (.'):.*jahrii:er  Arbeitsmann. 
Seit  '.^  M-mat  sehmeivii  -*  \ii>e|iwi  lluiii'  der  rechten 
Bruüt,  Von  ila  ab  rasches  Waelisihum.  Die  Haupt^je- 
schwuist  j"  lang*  tVi"  dick.  AxUlardrüsen  wenig  ver- 
grössert.  Die  mieroacopische  L'utersuchung  von  Craa- 
stoon  Charles.)  8)  Stobbe,  F.,  Fibro-Sueom  in  die 
Vena  Cava  deseenilens  perforirt.  Areh.  der  ll-  ilkunde. 
H  n  r».  —  4)  Derselbe,  Kin  My«j-.'^arcom  der  Meseu- 
i>  riaidrüseii.  lind  -  '<  I)  i  n .1  ,i  w  ,  k  i ,  \V..  Hin  uuge- 
hcurcü  Myuaorcoui  dan  Mageua  nebst  secundareu  Myo- 
saceoneB  der  Laber.  AreL  L  patlud.  Aaai  und  V^fn. 


Bd.  67.  Tat  VIL  Fig.  3—5.  —  6)  Ssamann,  Leo, 
Die  bösartigen  ossificirenden  Geschwulste  perirätalen 
und  parostaTen  Ursprungs.  Diss.  inaug.  Breslau.  —  7) 

."^  iiiiKii,  rniiu.  l  elj^T  einen  Fall  \i>ii  myelogenem  Sar- 
com  der  Lina.  Diss.  inaug.  iieriiu.  —  S)  Carry,  Ssar- 
come  nielaniquc  generalis«.  Lysit  mtA.  No.  6.  —  9) 
Weisser,  Paul,  Ueber  Melaaoaarooma.  Diss.  ioMUE* 
Berlin.  —  10)  Mayer,  H.  nnd  Sebweninger,  E. 
(Mittheiluiigen  ans  den  pathol.  anat.  Demonstraiioneü 
des  Prof.  v.  Huhli,  .Melaiio.saicom  des  ßuibu>.  AerztL 
Intclligenzbl.  .No.  4.  (11).  (Welschnussgrosscs  gelapptes 
Melanosarcoin  an  <ier  Innen.seit^-  der  linken  Orbita,  in 
innigem  Zusammenhang  mit  den  Muskeln  und  Fa&cien, 
bei  einem  11jährigen  Mädchen.  Seit  8  Wochen  hocb- 
gradi;;.  r  Kxophthalmns.  lilxstirpatio  bulbi.  Stanungs- 
pa])ille.)  —  11)  S e  h  weni nger,  K.,  Sareoraa  intermu- 
sculare.  Hbeuda^.  No.  32.  (6).  —  12)  Derselbe,  ,\de- 
noides  Sarcom.  Ebenda.s.  (7).  —  13)  Brodowski,  W. 
(Mittheilungen  aus  dem  Laboratorium  fflr  patbolog.  Adsp 
tomie  in  Wancfaaa),  Eine  ungewüluilieh«  VerseSieden» 
heil  secundarer  Neubildungen.  AfCh.  Ar  |MI1mi1.  ftrTt 
u.  Phys.  Dd.  67.  Taf.  VI.  (Melanosaroom.) 

.Slobbe  (cand.  med.)  giebt  die  Beschreibung 
einer  ca.  kiirbissgroäsen  äarcomgeschwulst,  welche 
1870  bei  der  Seetien  eines  ca.  50jährigen  Mannes  in 
der  BauchhShle  gefunden  und  au  da^  patholog.  Institut 
in  Leipzig  geschickt  wurde.  Anderweitige  Sec- 
tions-  und  Krankheitsuutizeu  tehleu.  Die  von  einer 
Bindegewebskapsel  umgebene  Gesebmilst  hing  mit  den 
Uaucluleeken  und  den  Oediirineii  zusanimen.  Bcmer- 
kenswerlh  ist  ihr  Verhalten  zur  Vena  cava  inC, 
mit  der  sie  durch  leicht  abtiebbares  Bindegewebe  ver- 
wachsen ist.  .\n  einer  Stelle  ist  die  Wand  perfo» 
rirt  und  die  (j  esc  b  wulstmaSse  in  disl.umen 
vorgedrungen,  wodurch  dasselbe  uui  das  Vierfache 
ausgedehnt  ist.  Die  micfosooptoche  Uotenndraaf  m- 
gab  ein  tbeils  fettig,  thells  oystlsefa  degeneriitee  Fibio- 
i>arcuin. 

Ferner  berichtet  Si,  (4)  noch  über  eine  manos- 
kopfgrofise  Geschwulst  aus  der  BaucbbSble  eiaer  30jih> 

rigen  I'raucnsperson.  die  dem  l  atliidogischen  Institut 
in  Leipzig  von  Dr.  Schmidt  aus  öiegmar  übetschickt 
worden  war.  Dieselbe  war  fest  mit  der  Baachwand 
und  dem  Dann  verwachsen,  die  Geschwulst  ist  hohl 
und  entliält  in  Folge  dircctcr  offener  Communication 
mit  einer  Darmschlinge,  Darminhalt.  In  dem  anhan- 
genden Stiiek  Mesenterium  sind  noch  i  hflhnereigroese 
Drüsen.  Die  microscopische  Untersuchung  ergab  an 
einzelnen  Stellen  den  Character  eines  Fibroms,  an  an- 
deren den  eines  Spindel-  und  Rundzellen-Sarcoms,  fer- 
ner fand  sich  in  einzelnen  Knoten  Hyallnknorpel  mit 
deullieliei;  Kiiorpeikapseln ;  endlich  eine  gros.fe  Zahl 
stäbchenrurniiger  Zelleu  mit  allen  Eigeuthümlickeitea 
glatter  MuskeUksen.  Der  Vert  will  die  Geschwulst 
prim&r  ron  den  MesenterialdrQsen  «osgeheo 
lassen. 

Broduwski  {bj  berichtet  über  ein  colosäales, 
12  Pfund  sdiweres  Mjrosareom  des  Magens  mit 

secundären  Lei  erknoten  von  einem  57  jährigen 
Mann,  der  auf  der  chirurg.  Klinik  des  Prof.  Kosinski 
in  Warschau  HiiTfe  suchte. 

Der  Uuifaiie  'I  !.•  ib-s  war  »le  im  7,  ^cbwanger- 
acbaftsmonat.  Der  Tumor  hatte  eine  Länge  von  3U— 40 
eine  Oieke  rea  13  und  eins  Breite  von  IS  CtsL, 
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er  hing  &n  dor  grossen  Cunatur  und  verbrciU;lo  sich 
nrischen  beiden  Blütlern  des  sonst  intacieri  Mfseuteri- 
nms.  Deraulbc  war  von  wallnuss-  bis  kixi(Likopfgroi>8«n, 
stellenweise  eonununicirendun  Höhlen  darebaetzt,  die  einen 
tabali  hatten,  vie  «r  bei  Lebzeiten  ausj^ebrocben  wurde; 
ihre  Imienflieh«  war  wanie,  kömiir.  zottig.  Die  Magen- 
•ehleimhaiit  iriisW  nn  drr  ViTi)iiidun;;sstflli'  mit  lU-r 
Geschwulst  ein  liamlftrossus  <u--i  liwlir,  init  iiufi^ewuiirnen 
Rändern  und  sinuüscm }  hartorii  'iiuiid.  Dif  MusLel- 
sehicbt  des  Marens  ist  sehr  verdickt  und  strahlt  fäcber- 
fSraiif  iB  die  Gesehinilsi  fiber.  Die  durah  Draeic  etwas 
verkleinerte  Leber  enthielt  mehrere  bis  apfel^rosse 
Knoten.  Alli-  übrijjen  Organe.  nameniÜLh  die  lura- 
balrn  und  ^'i^lrLsehi^n  Lymphdrüsen  iinvenindert.  Du- 
microscopische  Untersuchung  erirab  als  Hauptliesiand- 
theil  der  Neubildung  glatte  Muskolf.xscrn ,  das  umge- 
bende Zvtsoheogeweoe  hatte  den  Bau  des  Spindel-  und 
NetieUensareoins.  Die  Hvskellksem  waren  sehmal  und 
lang,  ihr  släbehcnrirmiirer  Ki-ni  7,eirhnet4'  sich  rlun  h  iin- 
öhnlichc  Länge  aus;  sie  waren  zu  iliindehi  ^rriiiipirt, 
sich  vielfach  durchkreuzten.  In  den  Leli.  i  kneten 
nberwog  der  sarcoinatöse  Hau,  jedoch  fehlten  auch  hier 
die  glatten  Mu.skelfasem  nicht.  Die  Höhlen  waren  ent- 
standen in  Folge  Erweichung  des  Zwischengewebes. 
Bemerkenswerth  ist  die  vollständige  Integrität  de«  Netzes 
and  der  Lymphdrüsen. 

Szumann  (9)  cr,\f\ii  in  <;einpr  ausserordentlich 
üeiSÄigeu  iJoctordis-seruiioii.  die  er  unter  Leitung  der 
Hemn  Piseher  und  Cohn  beim  aoaarbeitete,  im  An» 
schluss  an  einen  Fall  von  ossificirendeni,  alveo- 
laren Cbondrosarcom  des  Femur,  eine  eingehende 
Iiitiselie1)«nt»1lang  der  itt  d«r  BeaMenZeU  pabUoiitan 
Geschwulstfälle,  welobe  Tom  Periost  oder  dor 
l  ragebuns  desselben  aussregangen  sind.  In 
der  beigegebenen  ätatistik  fuhrt  der  Verf.  53  Fälle 
von  periostealen  mtd  6  FUle  ?<m  parootealen  and  fa- 
scialen  Osteosarcomen  an,  dio  er  mit  genauen  .\ngaben 
über  das  Alter  and  Geschlecht,  den  Sitz,  dio  Krank- 
heitsdauer, den  histologischen  Character,  über  vorge- 
iHnmmen«  Metastasen,  den  oporatiren  Erfolg  etc.  be- 
gleitet. Es  wäre  in  liohein  Grade  wünsehenswerlh. 
wenn  diese  Arbeit  in  eiaer  Zeitschrift  veröffentlicht 
«Ofdeo  würde,  am  sie  einem  grSsseren  Leserknis  ta- 
gin^cb  zu  machen,  als  dies  in  der  Form  einer  Diaser- 
tation möglidi  ist.  Der  unserem  Referat  /Jijreme.ssene 
Baum  ge&tattei  nicht,  in  die  ausführliche  und  kritische 
Dantellnng  dos  Vort  niber  oinsogebMi,  wir  müssen 
uns  hier  auf  einige  kurze  Angaben  ibsr  den  von  ihm 
aBiersacbten  Fall  beeobränken. 

Die  bis  dabin  stets  gesunde  33  jährige  Ernestine 
Hartwig  aus  Friedersdorf  fiel  im  Oelobcr  lS74  mit  dem 
rieht«  i\  Bein  zwischen  zwei  Boiii-nbretter  hindurch;  ohne 
'l.isi  -  iie  .-iuN-i  ie  Verlei/uiiL'  st.itttjefimdeii,  blieben  an- 
dauernde Schtner^un  zurück.  Hin  con.sultirter  Dorf- 
schmied renkte  die  aogebUch  ausgefallene  Kniescheibe 
ein.  Patientin  konnte  nor  noch  Weberei  treiben.  Ende 
NoTember  fiel  sie  nochmals  anf  das  kranke  Bein,  wo- 
durch Schmerzen  und  .\nsehwelluns;  sich  bedeutend 
steigerten  und  sie  genöthigt  war,  beständig  das  bett  zu 
hüten.  Nach  Weihnachten  machte  Patienim  '  uie  Kur 
bei  einem  berühmter  »Rinrenker*  in  Böhmen  durch. 
Anf  eoMn  korMn  Aafenthalt  im  Pebraar  1875  im 
Kloster  zu  Frankenstein ,  wo  die  Amputation  als  ein- 
iges Rcttungsmittel  bezeichnet  wurde ,  erfolgte  noch- 
mals eine  achtwiiehtiiiliehe  Cur  l'ci  einem  Ü.wler  in 
Cudova.  Die  knochenharte  (jesebwubt  war  inzwischen 
mannskopfgross  geworden,  die  Leistendrüsen  angeschwol- 
len, die  Fatientin  swar  fiebwrlos,  aber  äusserst  anämisch 
oad  abgemagert  Auf  Yonudassung  des  oonsaltirton 
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Dr.  Kolbe  wurde  sie  nun  im  Ausrast  in's  Krankenhaos 
nach  J>eheibe  ;;ebraeht,  w.i  Dr.  Micke  aberinal.s  die  Am- 
putation vorschlug,  die  aber  wegen  aus>;edehnten  Luu- 
geninfiltraten  und  äui>serstcr  Entkräftung  verschoben 
werden  musste.  Am  9.  Deoember  1875  erfolgte  der 
Tod  an  Erschöpfung,  14  Monate  nach  dem  ersten  Auf- 
ir'ten  drs  Tmiiiirs  Das  postmortal  vnn  l)r.  Kieke 
ainputirte  Glied  wurde  an  die  chirurgische  Khmk  in 
Hreslao  Eeschickt ,  die  übrige  Section  aber  nicht  ge- 
stattet« Die  aus  knöchernen,  knorpeligen  und  weiehen, 
stellenweise  sehr  geflbsreiehen  Ihnen  bestehende  Nea* 
bildun;:  nahm  die  untere  Hälfte  des  Femui^chaftes  ein, 
der  hiiT  auch  trebrochen  ist:  die  Marklndile ,  die  Epi- 
]>hy^r  ii:iii  'l.is  Kniei;p  lt  nk  >.Vi<i  \<in  d^  r  \tterm,asse  ganz 
durcliwaeh>.eu.  Die  t.ie.sehwulsi  liegt  zwiscbi-ii  Knochen 
und  Periost.  Die  microscopische  Untersuchung  ergab 
einen  sehr  verschiedenartigen  histologischen  Baa.  In  den 
weichen  Partien  ein  spindelxellenreiehes  Bindefewebe 

mit  scharf  abj^i  u'renzlen  Räumen,  die  mit  Hai-.  i^'ellen- 
eruppen  erfüllt  sind;  dies  ging  über  iu  ein  aus  alveo- 
iirrm  IJ,ilkenknjr|ie|  und  trabeculärem  Knorpel  beste- 
hendes Fasergewebe,  dosen  kleinste  Maschen  nur  je 
eine  Zelle  enthielten.  Die  verknöcherten  Ma.ssen  be- 
standen aas  verkalktem  Knorpel  mit  und  ohne  Zellen, 
aus  veilcalktem  grobfaserigem,  dem  elastischen  Gewebe 
ähnlichem  Gewebe,  aus  verkalkte  n  Knollen,  Staeliuln 
und  wirklichem  Knochengewebe.  Im  Ganzen  waren  es 
8  differentc  Gewebe  aus  der  Reihe  der  Bindcsubstanttttt 
weiche  das  Neoplasma  eonstitoirtea.  Da  die  poljgo» 
nalen  Zellen  and  ZeHensttinge,  wslebe  die  AiTeolsa 
erfüllten,  im  ganzen  einen  epithelialen  Habitus  und 
.\nordnung  zeigten,  so  wire  die  Geschwulst  ihrem  Bau 
nach  eher  als  ein  Carrinom  (Scirrhus)  zu  betrachten, 
aas  den  weiterhin  näher  entwickelten  Gründen  will  sie 
der  Verf.  jedoch  als  ein  oasifldrendes  alveolares  Cbon- 
drosarcom bezeichnen. 

Der  von  Simon  (7)  beschriebene  Fall  von  myelo- 
genem Sareom  der  ülna  warde  aaf  der  Klinik  von 

V.  Langenbeck  operirt. 

Dasselbe  hatte  sich  innerhalb  3  Jahren  bei  einer 
SSj&hrigen,  sonst  gesunden  und  kräftigen  Frau  bis 
com  UmüMg  eines  Mannskopfes  aasgebildet.  Patientin 
will  TOT  6  Jahren  am  linken  Ellenbogen  sich  ge- 
st'.iSien  haben,  die  entstandene  Schwellung  verlor  sieh 
aber  bald.  Em  Jahr  später  entwickelte  sich  an  der 
Stelle  in  Folge  eines  Falles  eine  pinsceigrosse  An- 
schwellung, welche  durch  den  Stoss  eines  Ochsen  sich 
abermals  Terseblimmerte.  Die  Aasebwellong  verior  sieh 
allmälig  nach  Entleerung  einer  gelblichen  Flüssigkeit, 
und  die  Function  des  .\rmes  blieb  unbeeinträchtigt. 
Vor  3  Jahren  verheirathete  sich  Patientin,  nach  der 
Geburt  des  ersten  Kindes  trat  ohne  äussere  Veranlas- 
sung eine  neue  AnschweUang  ein,  die  in  den  lotsten 
Monaten  ihrer  tweiten  Schvangersehaii  rapide  •?p*'>—, 
so  dass  sie  nadi  Yerlaof  eines  Jahres  sar  Hannskopf- 
grösse  heranwuchs.  Die  Sehinerzhafti^keit  war  dabei 
eine  unbdeeatende,  etwas  mehr  Ixim  Witterungswechsel 
und  zur  Zeit  des  Neumondes.  Nach  der  Geburt  des 
zweiten  Kindes  blieb  die  sonst  regelmässige  Menstrua- 
tion aus.  Die  Lymphdrüsen  der  Ellenbogenbeuge  nnd 
Achselhöhle  waren  niemals  an|e8ch wollen,  v.  Langen- 
beck machte  am  26.  Sox.  1875  die  Reseetion  der  Ulna 
und  der  Kpiphysedes  Humerus,  wu'lureh  ilie  Geschwulst 
vulKtändig  eiitlernt  werden  konnte,  es  inussten  einige 
4ü  lictässe  unterbunden  werden.  Ende  Januar  war  die 
Wunde  fast  vollständig  verheilt.  Die  bei  liebieiten 
sieb  ftst  anfühlende  Aflennaose  seigte  anf  dem  Darob- 
schnitte  alle  Uebergänge  vom  flüssigem,  gallertigen  bis 
zom  fleischähnlichen  und  festen  Bindegewebe.  Daneben 
fanden  sich  zalilreiehe  bis  kastaniengrosse,  unter  ein- 
ander commuiiu  irende  (,'ysten  mit  serOsem  Inhalt  und 
glatter  Innen  wind  und  ganz  kleine  mit  Blutgerinnscln. 
in  der  Epiphyse  des  Hamerns  betend  sich  gleichfalls 
em  Idneniiawer  Oesebmlstitnoten.  Mioosoopiseh  be- 
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stantl  (lif  Uauiilm;v.s>r  '^jün'l'M-  unii  Ftuivlzrll-  n,  die 
in  vi-'lfai^h  z'"^'"lilLin  Ii  Züi;en  anst'ordn''t  «aroii; 
ferner  fan*i«>n  sirb  «lurrli  dio  ganze  tieschwulst  zerstreut 
nu'ist  ländlich  runde  KiesenzellcD,  mit  ibnr  Lb^padiae 
den  SpiodelMllensiigeii  folgend» 

Carry  (8)  (rit»ht  dip  Krankenirfsrhichte  und  den 
•QSführlicben  Sectionsbefuud  über  einen  Fall  vun  ge- 
neralisirtem  mel^notischem  Sarcom  bei  einem 
(JGjUhrigeB  Hann,  dem  Anfani^s  1.S7-1  der  rechte 
Bulbus  we^on  eines  Sarcom  der  Chorioidea  ezstirpirt 
worden  war. 

Sechs  Monate  .s|  äter  traten  die  Erseht  inuniron  einer 
allgemeinen  Eriuaniiang  auf  mit  raschem  Collapsns. 
Fast  alle  Organe  der  drei  Kiiryi  rhöhlcn  nnd  deren 
serfise  Ansklt-idun<;i'n.  sowio  di>'  SiMjii^iusa  der  meisten 
Knochen  wann  d^  r  Sit/  von  (i<  st  hwiilsi.  rui4ioncn.  Am 
oji.  rirtru  Au^'f  fand  >n'h  ein  nussün-sst-s  Reeitliv,  das 
sich,  dem  Opticus  folgend,  bis  zum  ("hiastna  ausbreitete ; 
das  Unke  Aogc  war  frei  geblieben.  AU  besonders  be- 
merkeastrerth  führen  vir  an  die  Geschwulstentwicklung 
in  der  Diploe,  der  Dura  raater  am  Kleinhirn,  in  der 
Thyreoidta,  in  d'T  Submui'..>a  drr  Uriin'  bieii.  an  d>T 
Gallenbla-f .  Ijetztcre  war  .-t  füllt  'Lu^'ii,  dass  niati 
die  -\ iiwi—  iilii  it  \uii  liallen.stoineTi  Nermullie;--,  f.  rii«T 
in  der  ächieimhäut  des  Marcus  und  des  ganzen  Dünn- 
darms. Letzterer  war  vom  Duodenum  bis  1'/«  Meter 
fiber  der  BauhinVhen  Klappe  mit  Knütehen  panz  be* 
sät,  im  Dickdarm  fanden  sieh  nur  sehr  vereinzelte 
Kriii'tionen,  desgleichen  an  der  Schleimhaut  der  Harn- 
blase. 

Der  von  'Weisser  (9)  beschriebene  Fall  schliessl 
sich  dem  Torstehenden  in  Bezug  auf  die  grosse  Yer- 
breitung  der  secnndftren  melanoiiscben  Sar- 
com  knoten  enn  an,  nur  sind  die  einzelnen  Knoten 
ungleich  gruä:>er,  namentlich  an  dun  Lymphdrüsen, 
und  ausserdem  ist  in  diesem  Fall  die  äussere  Haut 
resp.  das  Unterhautgewebe  und  die  Muskeln  der  Sita 
zahlreicher  und  nrnfantiTeicher  Eruptionen,  die  idf 
vorigen  Falle  an  dieser  Stelle  gefehlt  zu  haben  schei- 
nen,  wenigstens  wird  nichts  darüber  faeriditet;  end- 
lich waren  auch  die  Knni-hen.  wenigstens  die Narkmasse 
des  Feiuur,  frei  von  Erkrankung. 

Der  TrSfter  der  Neubildungen  war  ein  24ji]iriger 
BSclier.  Iici  dem  sieh  7u  Anfans  1H73  an  der  Dorsal- 
seite  des  linken  Fus<i  s  ein  kleiner  Knoten  bildete,  der 
bis  zum  Au;ru>t  IST.t  du-  (iri  s-.r'  on- 1  Wallniiss  er- 
rfiehte  und  um  diese  Zeit  exstir)*iri  wutde.  Patient 
befand  sieh  bis  zum  März  187fi  ;:anz  wohl,  von  da  ab  zeigte 
sich  eine  Aoschwellnng  der  linken  Ingoinaldrösen,  der 
sehr  raseb  eine  Knotenbildnng  am  Tbonx,  an  den 
Rippen,  am  link» n  Sdiienbein  folsrte.  Im  Mai  dcüselben 
Jahres  liess  sieh  Tat.  in  die  v.  La nue nbeck 'sehe 
Klimk  aufnehmen  behufs  Exslirjiafien  'Irr  Kimtrn.  dio 
aber  aus  der  richtigen  Erkenntniss  ihrer  Natur  unter- 
blieb. CS  wurde  eine  roborirende  Diät  verordnet.  Die 
Eruptionen  erfolgten  nun  so  rapide,  dass  am  2.  Juni 
bereits  lOß  linsen-,  erbten  und  w,il1nuss£rros<?e  Knoten 
pczühlt  werden  l.  '  i  '  ti  iIim  t:  ^  i-  - n  fl7  am  Th'irax 
und  20  über  das  AI  'i  iii'-n  \<  rl  r'  ii- 1  I>ie  -  hr  um- 
fän;;lieh  pcwnrdene  Priis-  iiseM  nl^t  aui  i  isehenkcl 
begann  zu  uiceriren,  und  am  16,  Juni  trat  eine  heftige 
Blutung  daraus  ein.  Dazu  kam  endlich  Peritonitis  und 
Schmi  rzen  in  all-  n  .\bdiiminalp-iri:ani  n,  Tod  am  28.  Juni. 
Die  J^erSion  ert:ab  in  fast  all'  n  inn-'f-n  tirL'an>  ii  >-,-<»iin- 
därc  Eruptionen.  Ii.  ^i  riMi  i-;  I- nn  •  !•  ii^«<  rtii  «.ir  dir 
Enlwirkluriir  derx»dben  in  den  .MiKskelti  iles  Thorax,  du: 
Tidlständiu'  dinvhsetzt  waren,  das  Mesenterium  war  in 
eine  15  Ctm.  lange  und  unten  18  Ctm.  brdte,  bimför- 
m%e  sehwans  GMchwnlalmass«  um|ttwaadelt  Intartt- 


sant  sind  noeh  die  mituctheilten  Untersuchungen  des 
llani>.  \nfani;s  .hitu  war  di.  tairliehe  Menge  1^—400 
Ccm.,  die  Farbe  bräunlich,  Iveim  Stehen  an  der  Lufl 
verwandelte  sie  sich  bis  zum  völligen  Schwarz  und  lies» 
ein  sehr  starkes  Seduosent  MIen,  das  speo.  Gewicht  sekr 
boeh,  Reaetion  normal.  Die  wiederholte  mieroaeopisete 
Untersuehunir  liess  keinen  finind  für  die  tiefschwarze 
Farbe  erkennen.  .\us  einer  ausfiihrlii'her  mitsietheilten. 
von  I'rof.  Salkowski  gemachten  elienuschen  Unter- 
suchung des  Harns  heben  wir  folgende  Punkte  hervor: 
Die  Reaetion  war  sehr  starit  sauer,  das  Sediment  be- 
stand aus  fn-ier  Hamänre,  bamsauren  Salzen,  zuweilen 
mit  etwas  oxalsaurem  Kalk.  Zacker  und  Gallenfiub- 
stofT  waren  nicht  nachweisbar.  Albumin  mitunter  in 
Spuren.  Urobilin.  der  fast  ei.ristante  Hamf.arbst.iff.  und 
Indican   gleichfalls   nicht    n  i  -hw  i>bar.     Die  spectr» 

seopische  Untersuchung  ergab  keinen  charakterisUseheii 
Absorptionsstreifini.  nur  eine  Verdunkelung  des  blauen 

Theil.w.  biim  Verdünn'^n  nimmt  di»*  Lichtahsorption 
einfaeli  al>:  Zusatz  von  Alkalien  und  .Siiuren  zelteten 
pleiehfalls  keine  charakteristischen  Absiirj'tiuiws: reifen. 
Der  Farb-tniT  lässt  .sich  aus  eingedampftem  ilam  mit 
Alkohol  auszi>  hen,  ist  jedoch  daraus  in  fester  Form 
nicht  zu  erhalten.  Die  dardber  noch  mitgetheütsn  Be- 
actioncn  mit  Metallsalzen  übergehen  wir  hier. 

Hei  einem  41tj"ahngtn  Mann  (11)  fand  sieh  am  linken 
Vorderarm  über  dem  Handgelenke  eine  umfängliche 
weiche,  fluctuireude  Geschwulst,  die  sich  der  l'lna 
entlang  ausbreitete.  Die  beabsichtigte  Operation  unter- 
blieb weeen  inzwischen  eingetretenen  verdlehtigeB  Lim- 
|penerscheir;iiniri  n.  Die  bald  erfolgte  .Section  ergab  auch 
in  beiden  l.inmrii  «allnu.s.s-  bis  kinderfanstgrosse  him- 
markähnln  df.  nut  /.^ililivieli'  u  Härni:.rrhat;ieu  durch.setzte 
Gcschwulsikii-it>ii  uiwl  <n  >chwulsllhrombeii  in  den 
Gefä-ssen.  Die  (n  schwulst  am  Arm  ergab  sich  als  ein 
Spindelzellen-,  in  den  Langen  aht  ein  kieinaelliges 
Sarcom. 

U  m  fall  jr  re  i  eh  CS  adenoides  Sarcom  des  t^ber- 
arm s  '12)  mit  .A u  f I  rei  bu  n <r  d es  K  n ue he ns.  Au.*gang 
vom  MaikL'ewebe.  .Alveidares  ( inindtiewehe  mit  h'.ui- 
lagerung  von  kleinen  feinkörnigen,  kernhaltigen  Zellen. 
danel>cn  Kieseaztillen,  aber  in  geringerer  Zahl.  Die 
Zellen  in  den  schlauchanigen  Alveolen  waren  vieliach 
wie  zn  Papillen  aneinander  gelagert. 

Brodowski  {1'6)  fand  bei  der  Section  einir  M 
allgemeiner  Vassersndit  Tvtstorbenen  Frau  in  aBen 
Organen  der  Bmst-  und  Bauchhöhle  und  in  den  resp. 

Lymphdrüsen  massenhaft*»  hanfsamenkom-  bis  wall- 
nussgrosse  melanotische  Geschwulstknoten,  als 
deren  Ausgangspunkt  sich  naohtriglieh  der  fo» 
schrumpfte  linke  I'iilbus  henm.sstellte,  in  dem  sieh  noch 
die  Ueberreste  eines  melanolischen  !?arcoms  der  Chori- 
oidea vorfanden:  auch  der  Nervus  opticus  war  bis  zum 
Chiasma  mit  Geschwulslmassen  durchsetzt,  sowie  die 
Diploe.  Frei  davon  war  nur  das  Gebirn.  die  Lungen, 
die  Milz  und  der  Darmcauai.  Milz  und  Nieren  waren 
hochgradig  atnyloid  degenerirt.,  und  der  Urin  enthielt 
Eiweiss.  Die  uiieiosoopisebe  Untersuchung  ergab  einen 
verschiedenen  Bau  der  secundären  Knolen:  in  der 
Leber  hatten  dieselben  einen  ausgesprochen  carciuoma- 
tSsen  Habitus,  In  den  Nieren  waren  einzelne  cara'no* 
Uiatos.  aiidtre  s.ireomatfis.  im  Herzen  und  in  den 
Lymphdrüsen  waren  sie  rein  sarcomatös.  Die  Blutgerioo- 
sel  in  den  Leber-  und  Nierengefiasen  enthielten  gleich- 
falls pigmentirte  Spindel-  und  Rundzellcn.  B.  lässt  die 
tie.>rliwulstkniiten  auf  dreifache  Weise  entstehen,  ein- 
mal auf  dem  Wege  der  Embolie,  zweitens  aus  den 
^ith«U«a  dar  Labar  und  Niem«  imd  diittna  aof 
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dem  Wege  der  allgemeinen  Infeclion,  wodurch  alle 
ntglidienGewebsseUen  rarProdaetioD  TODGesehirnlst- 

elemt'ntcn  veranlasst  werden!  Die  Weite  der  Langen- 
capUlaren  bat  dies  Organ  vor  der  Infection  bewabitl 

Gliom. 

7,  Bahl,  Kons  MittbeUungai  am  den  patbol.  «o^ 

DenumstrationeD,  erstattet  von  Dr.  H.  Mayer  ond 

Dr.  E.  >  e  h  w II  1  nj;er.  Zwi-i  Gliome  des  (ieliiniv  Vier 
gliomatüttc  Gc^^cbwül5te  am  uud  im  Auge.  Uaicr.  Acntl. 
Iatell.-Blatt  No.  4  (10). 

Ein  jähriger  Mann,  früher  völlig  gesund,  litt 
seit  8  Monaten  an  KopftehmeneQ,  bald  im  Bereich  des 
Trigeminas.  bald  in  dem  des  zweiten  Halsnerveii.  an- 
fangs nur  mäsaig  und  zeitweise,  später  häufiger  und 
heiliger,  bis  er  eines  Tages  fast  pl6tzlich  nach  hm 
verhetgegangenen  rasenden  Kopfachmerzen  unter  Con- 
Tulsionen  starb.  Die  linke  GrosshirnhemisphSre  war 
last  ganz  ödematös  und  erweicht;  im  linken  Stirn-  uud 
ffinterhaaptslappen  je  eine  xiemUeh  derbe,  lappige 
Geschwulst,  die  <ich  beide  als  Gliom  aaswiesen. 
Unter  Ko.  1  7  der  Miilheilunffcn  werden  noch  3  Fälle 
TOD  Gliom  des  Auges  angeführt.  In  dem  einen  Fall 
bnd  sieh  die  sfilsif  weisse  Masse  in  der  teUerfönnigen 

Grabe  und  dränftf  sicli  tfireii  den  Glaskörper  'Exstirp. 
bolbi  von  Dr.  Seggel>.  Im  zweiten  Fall  war  i'6  Tage 
TOT  der  Ennoleatfo  bnlbi  (Rotbmnnd)  ein  1  Mm. 
grosses  Stückchen  Kupfer  in's  Auge  gedrungen,  das 
iiu  Glaskörper  sich  vdrlatul.  der  von  einer  Rundzellen- 
sarcomäbnlichen  Masse  durchsetzt  war.  —  Das  dritte 
Aoge  stammte  tob  einem  ISjibrIgen  Sdilosaer,  dem 
3  Monate  vur  der  Enocleallo  bulbi  ein  Stückchen  Me- 
tall  in  s  Auge  gedrungen  war.  Befand  wie  im  vori- 
gen Fall. 

Gardnom. 

1)  Delarae,  X.  0.,  Etnde  snr  le  oanoer  de  la 
MkuM  Tertebrale  eoasteatif  au  oancer  du  sein.  Paris. 
—  2)  Schultz,  Richard,  Beitrag  zur  Lehre  vom 
.Panzerkrib".".  Archiv  der  Heilkunde.  llet:  — 
3)  Weia;ert,  Carl.  L'iber  primäres  Lelicrcarcinom. 
Archiv  für  pathol.  .\nai.  und  Phvsiol.  Bd.  67.  lafL 
XVÜ.  Fig.  A.  0.  B.  —  4)  Derselbe,  Bin  Fall  von 
SMasdirem  Magen-  und  Oarmcareinom.  Bbendas.  —  5) 
Hansmaun,  Raphael  (Mcran),  Priradn^r  Krebs  bei- 
der -Nebennieren,  Metastasen  in  fast  allen  (truanen,  be- 
sonders irn  .Ma'j'-n  und  Darm.  Hiebst  latenter  Verlauf. 
Kein  Bronced-skin.  Derl.  klui.  Wochenschrift  No.  45. 
(W  Jahre  alter  Herr  aus  Danzift,  der  zur  Traubenkur 
ia  Heran  .sich  aufhielt  und  bis  dabin  gar  keine  £r- 
sdkeinuni^en  für  die  Anwesenheit  einer  so  weit  Ter- 
breitttfn  Can  im.sc  dareeboten  hat.  Die  Section  wurde 
v  n  (t.  in  zufalliiT  anwesenden  Prof.  Köbner  aus  Breslau 
pt-macht.)  —  6)  Piorek,  Wladislaus,  Ueber  den  Gallert- 
luebs.  Dissert  inaog.  Berlin.  (SSjAhriger  Schahmaeher. 
Oattertkiebs  des  Colons  nnd  Peritoneoms.  MehifMbe 
Stenosen  am  Darm.  Partielle  Diphlheritis  des  Colmw 
and  rtectura.)  —  7)  Butlin,  II.  Trentham,  Colloid 
Carcinoma  of  the  breast.  Trausact.  .>l'  the  jwitholojj. 
'w.  Vol.  XXVli,  (43  Jahre  alte  Krau.  Kicros-ser 
Knoten,  seit  12  Monaten  sich  eniwickclnd.  Operation. 

■Sehtiit        iMMMli ^ lifiitiB^'^i^owind^^ lÜinisB 


of  plaBds.  Ibid.  PI.  IX.  —  9)  Le>tß.  Wickham  an.i 
üriuerod,  .1.  A.,  Cancer  of  the  |>ankreas  and  livcr, 
cancerous  polypi  of  the  portal  vein,  polypus  in  the 
pancrcatic  duct  Ibid.  (7fi|jShr.  Krau.)  —  10}  .Maunder, 
C.  F.,  Sciirhus  mammae  in  a  male.  Ibid.  (44  Jahie 
alter  Mann.  Seit  S  Jaren  ein  jnohendes  QeffiU  in  der 
linken  Brustwarze,  das  d.n  Patienten  zum  Kratzen 
nöthigte,  darauf  Kxeoriatutnen  um  fitritfem  Secrel,  An- 
schwellun!:  nnd  Induratii'ii  d<t  Ifrusidrüse,  in  der 
Aeh.selhilhle  eine  leichte  Drüsenanschwellung.  Opera- 
tion mit  günstigem  Erfolg.  Die  von  Moxon  und 
Wagstaffe  ausgeführte  microscopisebe  Untersaehong 
Hess  die  Natur  des  ca.  1'  «"  irrossen  Tumors  nnen^ 
schieden.)  —  11)  ('oupland.  .''idney,  Cancer  of  both 
brea.st.-v  and  ovanes.  Ibid.  (J4jührige  Irländerin,  die 
kurz  zuvor  geboren  hatte.  Unter  235  F'ällen  von 
Brustdrüsenkrebseu  bei  Frauen,  die  bis  datun  im 
Middleaei  Hospital  vorkamen,  fimden  sieh  nur  S  unter 
30  Jahren,  davon  die  jünpstc  mit  26  Jahren.)  —  12) 
Hutchinson.  .lonathan,  Tuuiour  of  the  femur.  Ibii 
I'l  \  r.'t;  .I;ihre  alt.-r  Mann.  AmpuUition.  Tod  an 
Pyaeiuie  nach  UJ  Taigen.  Microscopisebe  Untersuchung 
von  Mr.  Nettleship.  Die  Geaehwnlst,  als  Carcinom 
declariri,  soU  vom  Knochen  aoscegugen  sein  [vahr- 
seheinlieh  aber  vom  Periost.  Ref.]^  —  IS)  Mae  Mann, 
Charles  A-,  CSse  of  retro-peritoneal  Cancer,  accompained 
by  Cancer  of  the  navel.  Dublin  Joum.  ol  med.  sciencc. 
.Juli  1.  ((J3  Jahre  alte  Wiltwe.  Neben  den  z.ihlrei- 
chen  Uescbwülsicn  in  der  Bauohhöble  üand  sich  am 
xNabcl  ein  pflaumengrosser  uleerirter  Knoten.)  —  14) 
Scbweninger,  E.,  Kurze  Mittheilun^ren  aus  den  De- 
monstrationen des  Prof.  v.  Buhl.  Lymphgefliaskrebs; 
I.ympbanL'itis  proUfsra.  AoBtliehes  InteUigens>natt 
JNü.  30  (1). 

Schultz  (2)  theill  wie  Fälle  von  Krebs  der 

lirustdrüse  mit.  die  in  ihrem  .\uftreten  ganz  dem 
Bild  entsprechen,  welches  Velpeau  als  Panzerkrebs 
(Sqairrhe  en  oairasse  o«  tegumeniaire)  be- 
zeichnete. 

Wir  füluen  die  kaue  SohUderuag  des  entes  FaUes 
aa,  dem  die  fibrigen  siemlieh  gleich  sind.  Bei  ebier 

43jährigen  Frau,  welche  sich  Prof.  Wagner  in  Leipzig 
einigemal  vorstellte,  zeii^tc  die  Haut  über  der  ganzen 
Mamma  eine  diffu-se  Röthung,  die  sich  von  der  nor- 
malen Hautfarbe  scharf  absetzte.  Dabei  war  die  ganse 
Brost  bretthart,  die  Haut  bed««tend  infUtrirt,  Mnetea 
konnten  deshalb  nicht  durchgefühlt  werden;  Ulceration 
nicht  vorhanden,  dasietren  starke  .Xbschilferung  der 
Epidermis.  Da  ij-  r  Zii->iaii'l  i:an/.  ticl)erlos  war,  die 
Röihe  schon  seit  Wochen  bestand,  so  konnte  ein  Erysipel, 
an  das  soerst  gedacht  worden  mnsate,  aaseweMoesen 
werden.  Die  Diagnose  warde  aaf  PaDaenrebe  nnd 
bnderaeitige.'i  pieuritisehes  Bssndat  gestellt.  Der  Tod 
erfolgte  unter  >t,irk'  r  Dysptn'e  mich  wenigen  Wochen. 
Die  .'^ection  eru.il»  Careinoin  dei  .Mamma,  des  Pectorahs 
iii.aj.'r.  der  .\elise|iirü^en,  der  Pleuren  und  beiderseitigen 
Hrydrolhora».  —  Der  zweite  Fall,  bei  einem  Säjährigen 
Mädchen,  zeigte  dasselbe  Bild  und  den  gleichen  Ver- 
laot  —  Im  dritten  Fall  war  die  Haut  an  einzelnen  Stel- 
len bereits  uicerirt,  die  Metastasen  erstreckten  sich 
auch  auf  die  Haucborganc.  —  Der  vierte  Fall  fand  sich 
bei  einer  GTjähriu'en  Frau,  die  Epidermis  war  nur  noch 
theilweisu  erhalten,  die  Ulceration  sehr  ausgedehnt. 
Die  microaoopische  Untersuchang  ergab  in  allen  Fällen 
gleichmissig  die  Binlagerting  von  epithelialen  Krebs» 
seilen  in  die  Interstitien  d'  r  Hin  !■  L'ewelisfitirillcn  und 
Bündel  in  ein-  und  zweiglieiirriL'en  Iteihen,  aus  deren 
Theilung  die  kleinen  .Vlveolcn  hervorgingen.  Sch.  denkt 
sich  den  Vorgang  »o,  dass  von  den  tiefer  gelegenen 
Krebsknoten  Krebszellen  durch  die  Lympbgefasse  in 
die  Haut  gelangen  and  hier  sich  swischen  am  Biade- 
gswshiMhüiwüi  vsrbraitaB;  dnieb  die  ^rfehmitarige 
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Inflltratton  der  Hant  wird  ihre  HSrte  and  die  "ün- 

bcwi  ^lirhki  it  dor  Hrustdrusf  hfrl"  i^^i  fiihrt.  Die  rasche 
Krebbcntwiclielung  in  der  Uaul  reraulasst  das  erysipe- 
üttee  Aassebea. 

Weigert  (3)  berichtet  aasfuhiHoh  über  eio«n  Fall 

von  i>riiaärem  Leberkrebs  bei  einem  54  .1.  a. 
Laodwirlh,  der  moribund  iu  das  Allerbeiligen-ilospital 
in  Breslau  gebracht  warde. 

Secuuiläre  Krkrankungen  fanden  sil^  in  den  retreperi' 
tonealen  Lymphdrüsen,  in  den  Loncen,  namentiieh  in 
der  linken,  und  in  den  Bronehialarasen.   Die  Ober- 

flächt^  der  verjrrösserif n  Leber  war  mit  zahlreichen 
Sterknadelkopf-  und  erbsengrossen  huckli^;iMi  Ilorvor- 
racunf;en  bedeckt  von  grünlicher.  roiluT.  wrissrr  und 
weissgelblicher  Farbe,  die  zu  beiden  leiten  de&  Liga- 
mentam  sosp.  eine  bandteUergro5^<ie  Gmppe  bildeten. 
Unmittelbar  darunter  findet  sich  eine  faoatgrosM,  dieke 
wciss<ri  l  bliche  Geschwulstmasse,  die  sich  zwischen  beide 
I>ebi  rl.iji[uMi  linschiebt  und  von  sririh.isor  Härte  ist. 
Von  I.ehf rpareni'hym  ist  darin  nichts  /u  erkennen,  die 
[jeberveno  und  Pfortadi  räs*i<-  sind  verstopft,  ebenso  der 
Uauptetamm  der  PforUder  und  der  Lebenrene ;  aus 
letsterer  ngt  eine  brSekelige  Masse  in  die  Yen»  eava 
hinein.  Das  übrige,  sehr  ausführlich  beschriebene  Ver- 
halten des  Leberparencbyms,  der  Gallengänge  etc.  bit- 
ten wii  i:\  dem  flbendl  leicht  sog^ogiielien  Original 
nachzulesen. 

Auf  Grund  des  <:leichfalls  sehr  detaillirten  bistO' 
logiseben  Befundes  kommt  der  Verf.  zu  dem  Schluss, 
das«  die  Bntwiekeinng  der  Nenbildnng  von  den  Oallen- 

{ränfcn  au5i,n'piii.'Ln  i^it  und  zwar  in  folceiider  Weise: 
Zuerst  \ersc]iwin<li.t  ihr  Luraen  durch  Aufiillun*;  mit 
luhfii  ZLÜeii.  wohi-i  die  t  ylinderepithelbi'j^renzunij  nuch 
erhalten  bleibt,  dann  geht  auch  diese  verloren  und  die 
Krebsalveole  ist  fertig.  Die  Hohlräume  sind  anfangs 
cylindrisch,  dann  werden  sie  rund,  die  hierdurch  ent- 
stehenden Alveolen  nnterachefden  sieh  durch  niehts  von 
den  Krcbsalveolen.  W.  fand  solche,  die  theils  noch 
mit  CylinderzcUen,  theils  mit  Krebszellen  erfüllt  waren. 
Schwieriger  ist  die  Frage,  ob  die  gallengangsahnlichen 
Räume  aus  den  normalen  Gallennngen,  vieUeicht  unter 
Beihaife  der  Cirrboae,  entstanden  sind,  oder  durch 
Umwandlung  der  Leberzellenbalken  in  Gallengänge  (wie 
Perls  bei  gelber  Atrophie  annimmt),  oder  ob  von  vorn- 
herein ivoii  (i-bun  an)  uiiie  adenomatöse  Bildung''  vor- 
gelegen hat.  Dem  seltenen  Vorkommen  dieser  correspon- 
dirt  das  seltene  Vorkommen  des  primären  Leberkreb- 
ses. Am  wenigsten  wird  an  eine  von  Haus  aus  bete- 
rolo^e  Entstehung  gedacht  werden  kSnnen,  vegen  der 
mannigfachen  l't-bi  ■  _  ihl-  dr  r  Li  illentranpsähnlichen 
Gebilde  zu  den  nonnalrii  üaU«ii(jam;vQ.  Die  seeun- 
dären  Knoten  dürften  durch  die  Blut-  und  Ljmph- 
gefässe  vermittelt  worden  sein.  Für  das  Zustande- 
kommen der  ans  LeberceUenresten  und  Eiterkörperchen 
bestehmdeft  «obigen  Hassen  glaubt  der  Verf.  den 
Binlltiss  der  hier  vorp:efandenen  Baeterienmaasen  an« 
nehra<  n  7n  müssen.  Di'  sc  letzteren  nehmiTi  nach  W. 
ebenso  Farlisiolle  aut.  wie  die  Zelltnkerne.  und  können 
dadurch  leicht  erkannt  werden.  F.inige  Monate  später 
kam  im  pathologischen  Institute  in  Breslau  ein  zweiter 
Fall  der  Art  zur  Seetion,  der  im  Gänsen  die  gldehen 
mieroseonischen  Bilder  gab.  Im  rechten  Leberlappen 
fiind  Hieb  ein  über  kin<lskopfsrrosser,  weissgelblicher, 
nicht  überall  scharf  al'-t  s- ti;rr  Tumor  vor,  während 
im  linken  nur  einige  kleinere  iuiotcu  vorhanden  waren, 
das  Qbrige  Lebergewebe  hoehgi|üg  eiirhotisob.' 

Das  von  Weigert  (4)  bescbrieban«  aecundära 

Magen-  und  Darnicarcinom  fand  sich  bei  einem 
52jährigen  Manu,  welcher  längere  Zeit  an  einem 
UnterscbenkelgescbwQr,  zuletzt  unter  Anwandong  des 
Mshacfsn  Löffels,  bebandalt  wnide.   Dasselbe  bat  sich 


nach  der  Section  als  ein  carcinomatöses  ergebMl,  und 
es  mnss  als  der  prim&n  Aasgangspankt  fOr  di«  dbrigaii 

zahlieichi'n  s'  fnndiiren  Knoten  h>?tnichtct  werden,  die 
in  allen  Organen  der  Brust-  und  Bauchhöhle  war  Aus- 
bildung kamen.  Auch  in  der  Vena  caTa  Inf.  find  uA 
ein  grosser,  von  der  rechten  Nebenniere  ausgehender 
Geschwulstthronibiis.  Besonders  bemerkenswenh  war 
das  Vorkommen  von  Geschwulstknoten  in  Magen  und 
Ddnndann.  Der  Knoten  im  Hagen  war  markstacbgUMS 
und  sass  im  Fundus,  die  Rftoder  ttberMngendt  die 
Oberflicl  e  i.st  clntt.  etwas  eingezogen  und  erodirt- 
.Vehnlich  sind  die  ünoieu  im  Dünndarm,  von  Linsen- 
grüsse  bis  sa  7  Ota.  Darebmesssr,  oiandM  sind  flach, 
andere  pilzförmig  oder  crestielt .  bald  siizen  sie  unter 
der  Serosa,  bald  in  der  Submucosa  oder  in  der  Mucosa. 
Die  Oberflicfae  ist  glatt,  oleerirt  oder  bBOtsalbnnig 
zerfressen.  Das  UDtare  Ende  des  Dünndarms.  1  M. 
ober  alb  der  Klappe,  und  der  Dickdarm  sind  frei.  Die 
microscop.  Unlersucbuug  ergab  ein  gewöhnliches  epi- 
theliales OarcinoflL  VerfSrbong  der  insseren  Haot 
(Bronced-skin)warnicht  vorhanden,  obgleich  die  Neben- 
nieren in  faustgrosse  Qeschvrulstmassen  umgewandelt 
waren. 

Wagstaf  f  (8)  exstiipirt«  im  Hin  1874  bei  siiiem 
61  Jabr  alten  Mann  in  eiaar  Sitsong  baid«  Brust- 

drüsen  wegen  Carcinom. 

In  der  rechten  begann  die  AnsebweUang  vor  acht 
Monat.  n  und  hat  in  den  letzten  Wochen  stark  zuire- 
nommeu,  in  der  linken  vor  3  Monaten.  Die  A.xillar- 
drOsen  waren  rechts  völlig  frei,  links  zeigten  dieselben 
eine  verdächtige  Induration.  Die  Wunden  heilten  ohne 
ZwisebenfalL  Ein  Jabr  später,  im  Man  1875,  stellte 
sich  der  Patient  von  Neuein  vor.  wegen  einer  seit  6 
Wochen  bestt  hendcn  und  iif.s'at.dig  zunt-hmenden  An- 
s:  lin<  lIuniT  in  der  linkt'M  A  1!:  lile,  dieselbe  war  w.ill- 
nussgross  und  ganz  schmerzlos.  Bei  der  genaueren 
Untersuchang  fand  sieb  auch  in  der  rechten  Achselhöhle 
ein  iadorirter  Knoten  vor,  die  Narben  aa  beiden 
BrQsten  waren  rSUig  normal  und  das  Allgemönbeflnden 
des  Patienten  ohne  Störung.  W.  exstirpirte  im  .\pril 
die  Knoten  in  beiden  Achselhöhlen,  linkerseits  waren 
sie  mit  den  Nerven  und  der  Vena  axillaris  fest  ver- 
wachsen. Die  Wanden  heilten  eleicbfitUs  ohne  Störung, 
nad  nach  Jabresfrist  b^ud  lidi  der  Tbtieat  noch  gaas 
pesund.  Die  microscopische  Untersuchung  wurde  von 
Dr.  Creighton  ffemacht.  Im  Anschluss  hieran  giebt 
Verf.  noch  •mii.'f  Notizen  über  21  Fälle  \oa  Bnist- 
drüsen-Carcinom  beim  Manne,  die  meisten  der  englischen 
Idteratur  angehörend. 

Bei  der  Seetion  einer  an  Bjrdropa  Tentofbenoi  tnm 
(14),  dessen  Ursache  klinisch  miebt  festgestellt  werden 
könnt)',  fand  sich  in  der  Banchh'"hle  eine  weisserünliche. 
ni.dkenahnliche  Flüssigkeit,  die  viele  FettküryiereheD 
und /.ahlrciche.  in  Fetidetrcneration  becriflVne  K]  nh  I  en 
enthielt.  Der  Peritonealüberzug  sämintlicher  Hauch- 
eingeweide  zeigte  zahlreiche  verä.stelte  und  varicös  er- 
weiterte weissüche  ätringe  and  Schnüre,  die  ateUenweise 
äusserst  sieiiiehe  Figuren  nnd  Netse  bildeten.  Bin 
am  l'ylorus  vurgeftuidenes,  l'^'Sscs  und  tief  greifendes 
G>  schwur  liess  znniebst  ein  Carcinom  verroutbcn.  das- 
.sell>e  ergab  sich  aber  weiterhin  als  ein  einfaches  llcns 
chronicum.  Feiner  ergab  sich  an  sämmtlicben  Orgaaea 
der  BanebbSble,  dass  die  Umgebung  der  Ljmpbgefiase 
nnd  Saftcanälchcn  mitafficirt  war.  das  interstrtielleBinde- 
gewebe  war  überall  derber  und  dicker.  An  der  Oberfläche 
dtrl.eber  und  Ovarien,  in  den  Nieren  und  Nebennieren, 
femer  auf  der  Pleura  beider  Lungen  und  am  Pericard 
und  im  Inngenpareiichym,  dem  Verhuif  der  Gefisse 
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Wj^nd,  waren  dir  LymphRefassc  mit  Zdlonmassi^n 
fKrehszt'lli  ri)  erfülli.  Ks  handelt  sich  also  nach  älterer 
Tr"riDin"lo2i''  um  einen  .Ly mph^^cfässkrebs",  naoh 
neuerer  um  eine  .Froliferation  dei  Lymphgcfassendo- 
thelien",  «ofiir  f.  fiuhl  die  Bezeichnung  .Lymphan- 
gitis  proliferans*  TOTBchlä^t  (Der  Fall  stimmt 
vollständig  mit  den  ohcu  von  Sohults  in  Leipiig  be- 
schriebenen Fällen  üb«rein.  Ref.) 

praneeioo,  G.,  Diffusione  di  cueinoma  per  la 
na  delle  vene.  Ann.  nniv.  di  med.  Noytnr. 

58jahri^i'  Frau  mit  i  u  iiioma  ventricali  et  pylori; 
Verlauf  bietet  keine  Iksoaderheiten.  Seetion.  Carei- 
nem  des  Pjrloma  und  der  Leber,  desPtaereaa  and  der 

M'  senterialdrü'if  n.  Mehrere  Geedwinlstknotcn  waren  in 
•iif  Cava  asci  udeus  hinein  <;ewnchert.  Kleine  seriindäre 
Kri'  ten  auch  im  rechten  Herzohr  und  (sehr  zahlreieh) 
in  den  Langen.  (Nähere  Angaben  über  das  Verhalten 
derTomoren  aar  VeneavaDd  ete.  fehlen  leider.  Ref.) 

(Beriin).] 


Canoroid.  Epithelioms. 

1)  Halassez,  L.,  Examen  histologique  d\in  cas  de 
Cancer  encephaloide  du  poumon.  (Epithelioma.)  Arch. 
de  phys.  norm,  et  pathol.  N.i.  4.  l'lch  XIX.  — 
2)  Laveran,  A.,  Dem  observations  d  epitln'lioma  a  cel- 
lul»  cylindMiaes  des  voies  diforthres.  Ibid.  So.  VI. 
—  3)  Herrmann,  G.,  et  Toarnanx,  F.,  Note  sur 
un  caa  dli^t^rotopie  eons^entive  a  an  tpitbjlioma  da 
s.in.  Jour.  de  l'anat.  et  de  la  ph\sio!.  Nn.  6.  — 
4)  Oodlcr,  J.,  Rickmau.  Epithelioma  in  ehest  and 
:oe  following  the  sueeessful  n.-moval  <>f  an  epilhrMioma 
of  the  tonguc  without  involvoment  of  the  gland.<i  in 
»he  neck.  Transact.  of  the  patbol.  soc.  Vol.  XXVII. 
(5Gjähr.  Mann.)  —  5)  lieatb,  hristopher,  Recurrent 
epithelioma  of  chin  and  submental  tissucs  removcd 
by  Operation.  Ilod.  (.^5  .1.  a.  Mann.)  —  fi)  Jauzion, 
Urbain,  Contributjon  ä  l'etude  de  l'epithelioma  des 
cieatriees.  Tbise  No.  879.  Paris. 

Malassez  (1)  bericbtei  über  einen  Fall  von  pri- 
niram  Epithaliom  der  Langen  bei  einer  47Jilir. 
Fran,  wobai  nnr  die  BnmöfaialdrtMii  mitergriffen 
vareo. 

Die  sonst  wobl  gebaute  Patientin  ist  vier  Woeben 

vor  ihrer  Aufnahme  in  das  Hospital  Coohin  von  einer 
.'itet^  zunehmeniien  Dy.spnoe  befallen  worden  und  starb 
unter  den  Krseheinunfi  n  der  .V.sphyxie  und  pleuniischem 
Rrguss.  Die  rechte  Pleura  war  sehr  verdickt  und  ver- 
wachsen, links  fiknd  sieh  ein  Ergass.  Beide  Liugrn 
sind  sehr  voluminSs,  sehwer  und  von  zahlreichen,  meist 
kirchgrossen  Knoten  nnd  Ag^'regaten  solcher  durch- 
setzt.,  Dieselben  sind  blass.  roth  oder  gelblich.  ;rh 
und  entleeren  beim  Druck  eine  rahmige,  mit  Wivsser 
adiwer  sich  vermischende  Masse,  Das  Centrum  der 
giümaren  Knoten  ist  meist  gelblich  and  von  schwanen 
SbnUbn  daiebiogen.  Alle  Berde  zeigten  Ibst  das 
gleiche  Aussehen ,  Cavernen  nicht  vorhanden.  Alle 
vbrigcn  Organe  und  Gewebe  waren  licsund.  l>ie  mi- 
croscopisehe  rnliTNuehuni:  erk;ab  einen  uleiehfi:i'-'-iL"  n 
Befand.  Die  Knoten  bestanden  aus  einem  alveolaren 
Masebengewebe,  dessen  Alveolen  in  einem  theils 
eylindriscben,  theils  cnbiseben,  oder  geschichteten  Flat- 
tenepitbel  erfüllt  waren.  Die  gleichen  Ver^Utnisee 
fcaden  sich  in  den  kleinen  l'lcuraknoten  nnd  in  den 
Bronchialdrüs«:n.  In  den  letzteren  waren  die  Cylinder- 
zellen  seltener,  «s  prävalirtcn  hier  die  cubischen  und 
platten  Formen.  M.  deutet  den  Process  in  der  Weise, 
dim  die  mit  Sutten-  erfO  Ilten  Hasebeni&ume  aus  den 
I*ngenalveoIen  hennrtiecanffen  sind,  und  dass  das 
Epithel  eme  Metamorphose  in  die  eylindnseben 


und  cubischen  Formen  einccgancen  ist.  Die  Neubil- 
dung verbreitete  sieh  durch  die  (  ln-rflii'-hl.i  h'  ii  I.yiiiph- 
gefässe  nach  der  I'leura,  und  durch  di<  tiefen  n  in  die 
Lymphdrüsen;  hier  fonden  sich  mehr  die  glatten  and 
cubischen  Epithelien,  die  ihre  Aasbüdang  «i  den  9f- 
lindrischen  nicht  erreicbten.  TL  benebt  sieb  bierbei 
auf  die  oben  bes|iniehene  Arbeit  TOn  Ra}ew.<iky  Über 
die  Verbreitung  de.s  Krebäcs  an  dem  Diaphragma. 

Lareran  (2)  berichtet  über  zwei  Fille  von  Cy- 

linderepithelialcancr'iid,  wovon  Aas  einei  im 
S  romanum.  das  andere  am  Pylorustheil  des  Magens 
sass.  Bus  erstero  fand  sich  bei  einem  24jäbrigea 
Mann,  der  in  Val-de-Or&ce  gestorben  ist,  die  Oe« 
schwulst  halte  nach  allen  Seiten  einen  nun-'.iiiie.sser 
von  8  —  1 0  Ctm. :  der  Tod  war  wobl  durch  die  noch 
vorhandene  ausgedehnte  Ileopsoitis  erfolgt.  Das  Ma- 
gen-Cancroid  kam  bei  einem  44jäbrigen  Soldaten 
vor,  im  Omentum  zrihlreirlie  flcschwul.slknoten,  An- 
schwellung der  Lymplidrü.sen.  In  beiden  Fällau  fand 
sieb  bei  der  mioroscopischen  üntersaohang  als  charao- 
teristischer  Ban  ein  alveolares  Stroma  mit  einer  ein- 
faclien  Laee  von  Cylinderzellen  mit  grossem  Kern.  Im 
Zeiten  Fall  fanden  sich  auch  in  den  Lymphdrüsen  Al- 
veolen mit  Gjrlindarepitliel,  wlhrend  im  Omenttmi  war 
Plattenepithelien,  via  bei  Epltbaliom  der  &ns9erenHant» 
.Tl>rkaoien. 

Barrmann  nnd  Tonrnenx  (3)  tbeilen  dia  hiato- 
logisdM  Untersuchnni;  von    einem  hühnereigrossan 

Knoten  aus  der  linken  Brti.stdrüse  eines  40jährieen 
Mannes  mit,  der  im  Juni  1876  von  Lannelongue 
exstirpirt  worden  war:  Das  Vindagawabiga  Stroma 
enthielt  theils  Platten-,  theil.s  Cylinderzellen.  zwei  ha- 
.selnnssoTOsse  Axillardrüsenknoten  von  gleichem  Bau. 
Die  Verf.  wünschen  durch  ihre  Mittheilung  einen  Bei- 
trag in  dar  Lohra  Robin'a  von  der  Hataradania  la 
geben. 

Jauzion  (6)  Iheilt  13  Fälle  aus  der  franz.  Lite- 
ratar  mit,  damnter  eine  eigene  Beobachtung,  wo  aaf 
alten  Narben  sieb  ein  Cancroid  ansirebildet  halte. 
Die.selben  waren:  1  Vesicator  und  .\etznarbe,  3  Aetz- 
narben,  2  Brandnarben,  2  Psoriasis,  I  Lupu.s,  3  Ulcus 
cnuris  chron.,  1  Harba  naoh  Seqoeatwaxtractioii. 


1)  Orth,  l'eber  lokalisirte  Tuherculose  der  Leber. 
Virchow's  Archiv  für  pathologische  Anatomie  und  Phy- 
siologie und  für  klinische  Medicin.  Bd.  66.  —  2) 
Köster,  Vortrag  äber  Phthise  nnd  pcindre  Tuberea- 
lose  der  Longen.  Sitsnngabaridita  der  niederrheini» 
sehen  Gesellschaft  für  Nator»  imd  Heilkunde  in  Bonn, 
raedic.  Sect.  ."^itzun^'  vr.m  21.  Februar  1876.  —  3)  Hrio- 
teux,  Tuberculose  miliaire,  tubercuk-s  daris  les  pou- 
mons,  les  reins,  le  pöritoine,  la  rate;  salpingite  chro- 
niqaa.  La  presse  medicale  beige  No.  t9.  —  4)  Malas- 
sez, Note  snr  le  siege  et  la  stroetoR  des  granalatifas 
tuberculenses  du  testicole.  An^veade  physiol.  norm, 
et  pathoL  No.  1. 

Die  Tnbatattlaaa  dar  Labar  (1)  «Mdbeint  förga* 
w0hiiU«h  in  der  Form  der  diMeniaiitan  oder  miliaren 


*)  Bearbeitet  von  Dr.  Otto  Baomar  in  Oreifnnid. 
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Tuberculose  oder  ab  Tuberculose  der  Gallengange. 
Die  «retere  Form  ist  die  bei  weitem  hSuflsere.  ihr  Tn- 
berkel  ist  sehr  klein,  sclir  häiirii;  nur  miiniHropisch 
sichtbar;  freiten  und  meist  nur  bei  Kindern  erreicht 
diese  Art  der  Tuberkel  die  Grösse  des  Hirsekornes. 
Die  nreite  Form,  die  Tnberenlose  der  QftUeagänge, 
Mlf^pl  j^rrii^sfic  Kiioton :  'lii^  Tiilipfkel  diesor  Art  sind 
häufig  erbä«ngross,  von  grüngelber  Farbe,  letztere  von 
den  beigemengten  GallenbestandtlieUeD  berrflhrend  and 
bcsondf-rs  litMitlich  im  Centrum  des  Tuberkels.  Tu- 
berkel der  Lobor  von  hoileulcnderem  Umfange,  ähnlich  den 
solitären Tuberkeln desQehirns,  kommen  sehr  selten  vor. 
Orth  hatte  Gelegenheftf  im  Berliner  pathologiaehen  In- 
stitut zwei  der  letsterwihnten  mie  von  Tabercaloae 
za  beobachten: 

1.  .SSjähriger  Klempner.  All^meine  Miliartnber- 
culose,  Tubprki'l  in  d' ii  Liiimm,  Milz,  Nit  ren,  r,i'bt'r, 
rechtem  Hoden.  Imidi'n  ('h<ini>ir|.  ;ic.  grossiT  küsitjer  Tu- 
berkel des  rechten  lyi  l»  rl.ii>|'<  ns.  tubireul^sc  (»e- 
schwüre  de.s  Kehlkopfs,  Epigiottis,  Pharjiu,  Icterus. 
Leber  mit  vielen  submiliaren,  durchscheinenden  Knöt- 
chen. In  der  Tiefe  des  rechten  Lappens  sitzt  eine 
wallnussgrosser.  käsiger  Knoten,  umiteben  von  einem 
int.^nsiv  iirröthftcm  Hofe,  in  wi'lchi-ni  sirh  ::;li  iohf.ilK 
zahlreiche  kleine  Tuberkel  unterscheiden  las-  n  Seine 
Grenzen  sind  sehr  unre;:clmä»sig,  zackig;  inrn  rhiilb  des 
tiookenen,  gsns  gleichförmigen  Herdes  ist  das  Puvn- 
eh]m  der  Leber  noch  hie  nnd  da  nnterseheidbttr,  be- 
sonders die  verödeten,  zum  Theil  verdickten  Oefässc. 
Auf  dem  iHireh-selinitt  /eiirt  sich  ein  ijros-'cr  Ast  der 
I'fortader  eiiisi  it i^'  vr.n  drm  Ib  rde  umfass'.  und  Lran/ 
in  der  >>Uhe  vcrläuli  aiieii  ein  ;rr''»,seres  (iAll'-nsetass 
doreh  die  Substanz  desselben  hindurch.  Weiter  nach 
twß  und  unten  lassen  sich  noch  ähnliche  Berde  dureh- 
fllUen.  aber  von  geringcrem  Umiang.  Etwis  entfernt 
von  diesen  prössi'H  finden  sich  zerstreut  rinz-Ine 
grössrre  und  kleinere  ähnliche  Herde  von  thcils  rund- 
licher, 1hl  ils  strahliiier,  theils  unrejrelmä.ssiger  Gestalt, 
welche  alle  Uebergänge  herstellen  bis  zum  einlachen 
Tnberkel.* 

Obwohl  Orth  eine  niieroscopische  Untersuchung 
die.ses  Fallesnielilvnrnehnien konnte,  so  ist  es  doch  wold 
zweifellos,  da&s  es  sich  bei  dem  grösslen  und  den  grös- 
8«m  Knoten  um  ein  Gong lomerwt  von  einseinen  To- 
berkelknÖtchen  hnndelt.  Zu  den  sog.  Tuberkeln  der 
Gallengänge  gehören  die  Knoten  aber  nicht,  da  die 
kleineren  Knoten  nicht  Ton  Gallengängen  durchzogen 
sind. 

2.  ,59}ährige  Wittwe.  Grosser  käsiger  Knoten  der 
Leber,  Verkäsung  der  portalen,  Inmbalen  nnd  epiga- 
strischen Drüsen.  Tiil»  rkel  di  s  TVrifoneum  und  der 
Leber,  chronische,  kilsis-^  ivribronehiti»,  braune  Atro- 
phie des  Herfens,  (tr.-inularatrophie  der  Nieren,  dire- 
nischer  Darmkatarrb,  V>edem. 

Anf  der  Leber  aahlteiobe,  hnnfkom-  bis  erbsengrosso 
Knötchen,  die  kleineren  grau,  durchscheinend,  die 
grösseren  nndurrhsichtie.  gelblich.  Der  ganze  vordere 
Ranri  fier  L.-her.  besonders  um  den  Kinschnitl  üImt  der 
Gallenblase  herum,  wird  eingenommen  von  unreurel- 
massig  hSekerigen.  sehr  derben,  gelblich  durch  die  von 
xahlreichen,  weiten  ßlutgerässen  darehxogene  Kapsel 
hindnrebselieinenden  Geschwalstmassen,  die  weit  fiber 
die  umgebenden  T'artien  vorsprinjcen.  Am  linken  sdur- 
fcn  R.inde  sitzen  mehn  re,  mit  der  grossen  M.isse  nicht 
/iisiminenhängcnde,  erbseii-  bis  kirsch^rosse,  ähnlich 
beschatlene  Knoten.  Die  tiallenbla.se  i.st  von  den  Gc- 
schwuLstmassen  umgeben  und  von  bis  iiflaumcngrossen 
Lymphdrüsentamoren.»  Auf  dem  Durohschnitt  erscheint 
die  grosse  Gesciiwuietmiise  im  allgemoaen  von  rund- 


lirliur  (i<  >tnlt.  etwa  7  Ctni  in  jedem  Durchmesser  hal- 
tend inid  um  'lir  i^rossi  :i  i i.-ri>-<-1.unin''  ilrr  l'i  ria  ber- 
uinKela;^erl.  Kine  bosonderc  lieztehung  zu  den  Gallen- 
gäni;''n  ist  nicht  KU  erkennen;  diesidben  sind  durch  die 
Geschtvolstmasse  sa  verfolgen,  ihre  Waadongen  tbu 
ohne  Yei^iderung.  Die  Gesehwabt  selkt  sieh  dentlieh 
aus  ein/'  lnen  grossen,  rundlichen  Partien  zusamm-n, 
dies.-  wH'der  aus  kleineren  und  zeigt  fast  durchaus 
eine  ^.  llilii-h'-,  «  twas  ins  Grüne  spielende  Farbe. 
ist  überall  hart,  fest,  und  es  lässt  .sich  nirgends  eine 
FlOssigkeit  (Krebimileh)  nnadrfieken.  Nur  in  den  ean- 
tralen  Partien  sind  kleinere  käsige  Herde  von  unregel- 
mäs.siger  Gestalt  von  einer  gniurothen,  bindegewebigen 
Masse  umgeben.  An  den  KiLiideni  erscheint  zun.nh^t, 
mit  der  umgebenden  Lebcrüubstanz  fe^t  zu.sammcnhan- 
gend,  eine  etwa  1  Hm.  breite,  sich  scharf  ab^euende 
Zone  von  gelber  Farbe  tud  ki«iger  Beachaffeaheit,  von 
der  steh  die  central  gelegenen  lUseniassen  mehr  oder 
Weniger  zuriickkrezogen  haben,  so  dass  ein  I  Mm. 
breiter  .'^[lall  entstanden  ist:  doch  ist  auch  hier  k'  nerlei 
Zusammenhang:  dieser  Randzone  mii  ir;:eii.l  •  inen»  re- 
nale zu  entdecken.  Zuuiieh.st  um  diese  Herdi-  ersehemt 
die  Lcborsubstaiiz  mit  undeutlicher  Zeichnuii„-  und  von 
dunklerer  Färbung  als  an  den  übrigen  Theilen  und 
enthUt  kleine,  gmne  KnStehen  eingesprengt.  Nur  da, 
wo  die  Kü.seni  isson  n.ihe  an  die  tiberflärhe  reichen,  i.st 
die  LehersülisUin/  pin/,  in  eine  fibnise  Ma.sie  verwandelt, 
in  der  sieh  aber  amdi  noch  kleinere,  theils  graue,  theils 
käsige  Knötchen  finden.  In  etwas  grösserer  Kntfemong 
von  der  Eauptmesse  liegen  aueh  mitten  im  Parench>-m, 
sowie  an  der  Oberfläche,  vereinzelte,  erbsen-  bis  kirscb- 
grosse,  im  übrigen  ebenso  beschalfene  Knoten.  IVr 
Rest  iier  lit  hersubstani'.  z^  iLTte  breite  tjeihe  Zonen  ari 
d  I!  Randern  der  Aeini  und  aueh  noch  einzelnu  submi- 
Isire  graue  Kn.iteh''n.  hier  und  da  auch  in  dem  portn» 
Icu  Bindegewebe  schwärzliche  POnktchcn..' 

Bedeutende  Vergrösserung  und  käsige  Degenention 
der  Portallymphdrü-sen ,  ausgedehnte  Tuberculose  des 
Peritoneums,  besonders  in  den  hämorrhagischen  peri- 
tonitischen  Auflagerungen  der  EieMmtio  recto-  und  vtesi> 
CO  uterina. 

Der  grössere  Leberknoten  wird  durch  die  micro- 
soopisdw  thtenuehuf  denflich  ab  Tdwihol  «r- 

kannt.  Miliare  Tuberkel  sind  zwar  nicht  in  ihm  zu 
finden,  er  ist  mehr  oder  weniger  zerfaliea  und  in  De- 
tritus verwandelt,  wohl  aber  ist  an  ihm  die  Zusammen- 
setzung aus  nahe  bei  einander  liegenden  klein5ten 
nin'llichfn  Herdchen  erkennbar,  die  wiederum  ohne 
Zweifel  von  grö.sscren,  dicht  godrängi  liegenden  Zellen 
gebildet  werden,  wihrend  in  dem  Zwisehengeweb« 
dieser  sieh  lymphoide  Zellen  neben  feinen.  fa.serigen 
Elementen  zeigen.  Zwischen  den  in  der  nächsten 
Nähe  des  Knotens  liegenden  Leberzellen  hat  sich  fibrö- 
ses Bindegewebe  entwiokelt,  welches  am  stäilaten  in 
den  interacinösen  Räumen  um  die  Pfortaderäste  vor- 
handen i.st.  iiier  findet  man  auch  echte  Tuberkel. 
Mehr  noch  beweisend  waren  die  Schnitte  ans  den 
kleineren,  in  der  Nähe  de.s  grossen  Herdes  unter  der 
Kapsel  der  Leber  gelegenen  Knötchen.  Das  Innere 
dieser  Knötchen  verhielt  sieb  wie  der  gros.se  Knoten, 
am  Rande  aber  sah  man  noeh  frisehe.  mit  einer 

centralen  Piiesen^eür  versehene  Tuberkel.  Der 
grosse  Knoten  war,  wie  man  nach  dem  Vorstehenden 
antuaehmen  wohl  berechtigt .  am  Ende  seines  Waehs- 
thums  oder  nahm  sehr  langsam  zu.  die  kleineren  Kno- 
ten waren  in  jetihnftem  Wa^'hsthiim  lieijrifTon.  Di* 
Lymphdrüsen  zeigten  denselben  Befund,  wie  die  Leber. 
Veffcäfung  and  an  dar  Gzemo  dieser  Mhlreieh»  Tm- 
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berkel  mit  Riesenzellea.  —  In  Betreff  der  Frage,  wel- 
cbe  Affection  di«  primire  gewesen,  ob  die  Erknakang 

der  Leber  odt^r  Afr  Lymplniriis-Mi,  entsrheidet  sich 
Orth  für  die  erstere-.  „Die  Letn  mffeciion  war  die 
primäre,  von  hier  MU  sind  die  Lymphdrüsen  Poito 
and  dann  die  retroperitonealen  inficirt  worden'. 

Por  Vnrtra?  von  Köster  (2)  i<(  in  Aem  uns  vor- 
liegeuiiea  Sitzungsberichte  der  niedorrhemihcheu  Ge- 
seUschaß  ffir  Nator-  and  Heillcande  bereits  in  solch 
ßedrSns'tpr  Kürze  wifdorffoirphpn ,  dass  es  nnmriglifh 
ist,  denselben  in  noch  engerem  Rahmen  nochmals  zu 
reproduciren.  Wir  führen  daher  einige  der  wichtig- 
sten Sätze  aas  dem  Vortrage  an.  .Die  luberca- 
Idsen  Phthisen  entwii^kcln  sirli  "iunii  disst^iiiinirl 
aaftretende  interstitielle  Entzündungsherde  an  und 
um  die  Bronehialeoden  im  Bereiche  der  leisten  Capil- 
larauflnsuiiL:  i'  r  Bronchialarterien.  Durch  secundiir 
aaftretende  exsudative  Processi  und  die  Arteriitis  pnl- 
monalLs  sind  die  ErM'heinungpn  bedingt,  die  doä  Üiid 
der  Phthise  nwohen.  Alle  diese  EntsOndnn^herde 
aber  sind  dadurch  ausgezeichiif!.  dass  sie  .iiuilog  an- 
deren Enlzündaagen .  z.  ü.  fungose  Anbriiis  oder 
Ostitis,  hi'ihrenWaeherungszonen  mit  Tuberkeln  durch' 
setst  sind.  —  Die  Tuberculose  ist  somit  als  Process 
secnndar.  als  Pul  t-iculose  primär  gegenüber  einer  zu 
erwartenden  Miliartuberculose.  —  Die  allgemeine  Mi- 
liartaberoulose  ist  als  Tnfection  anfsafsssen,  aber  in 
iii.i'iiriii't)  Tiimors,  d.  h.  als  Metastase. 


"IUI/  i-\ii>-- 


Was  ilie  Eiiiwiikliinn  dtr  priinjiren  Tulienniluse  be- 
trifTt,  so  ist  sie  als  i^rocesi>  niemals  das  Primäre,  stets 
gebt  derselben  eine  ehronisohe,  eine  granolirende  Ent- 
zündunc:  voraus.  Erst  in  dem  proliferirenden  und 
graaulirenden  Gewebe  entstehen  Tuberkel.  Die 
EntaSndong  ist  das  Bett,  in  welchem  die  miliaren 
Tuberkel  auscebrütei  werden.  Nur  der  acute,  nieta- 
9taii.s<  lie  Mdiartuberkelkanu  in  unvorbereiteten  Ge- 
weben auftreten. * 

Du:  Miiilh  ilung  von  Brioteux (3)  l^trifft ein  l?jähr. 
Mädchen,  welches  stets  gesund  gewesen,  u  dem  angegebe- 
nen Jahre  von  Zwillinsren  entbunden  wurde.  Einen  Tag 
nach  der  Fntbiiilunr  nahm  sie  bereits  ihn-  eewöhn- 
licbcn  Arbf  itf-n  wieder  auf,  trutz  des  besteheiidiu  selir 
reichlichen,  blutigen  und  siiüt<r  weissliehcu  Ausflusses 
aus  den  Genitalorganen,  der  mehrere  Wochen  anhielt, 
verbunden  mit  heftigen  Schmerzen  im  Unterleibe.  Nach 
nnd  nach  schwanden  die  Sohmersen,  desglsiehen  der 
Ausfluss.  Es  traten  aber  dafür  andere  bedenkliche 
Krankheitssymptoine  auf,  »L-lcbe  iÜl-  Kraukc  \iranlass- 
trii ,  um  Aufnahme  in  das  Krankenhaus  zu  bitten.  — 
Di.i.nose:  Miliartoberculose.  Nach  20  Tagen  trat  der 
Tod  ein,  4  Monate  nach  der  Entbindung.  2  Tage  nach 
dem  Tode  Obduetion.  Diese  ergab  tbeils  gelbe,  theils 
graue  ausgedehnte  Tuberculose  beider  Lungen,  zahl- 
reiehf  Tulierk'  I  d-s  Peritoneums,  desgleiehi-n  der  Milz, 
der  Nien-n.  V^'ii  dvn  (?eneratir.nsrirgan''n  >!nd  l-tt-rus 
und  Ovarien  normal,  die  Tuben  aber  verlängert,  dila- 
tirt,  dia  'Winde  verdiekt,  die  Sohlwnhaat  SdenmtSs. 


Der  Inhalt  der  Tuben  stellt  eine  gelbe,  fetlijte,  käsige 
Masse  dar.  I)i<  >r  chtv.niM-iii'  ?al|iint;it!s  mit  ihrin  Pro- 
ducten  trägt  wohl  die  Schuld  der  Eutsiehunc  der  mi- 
liaren Tubereoloae  der  Lungen  und  der  Abdominalh6ble. 

Die  Untersuchung  verschiedener  FSlle  von  Hoden • 
taberr  iilo<;e  fa.sst  Malassos  (4)  in  folgendem  Be- 
samt zusammen: 

Die  Tuberkel  des  Hodens  können  in  folgenden 
Formen  auftretmit 

L  Granulations  primitives  ou  61^mentaires.  Diese 
.\rt  Tuberkel  gleieht  den  Tnhi  rkeln  der  sfr-'U'  n  Häute, 
sie  besteht  aus  ful^  roulisi'n  Granulationen,  welehe  sieh 
auf  der  äusseren  Oberfläche  des  Samengefässes  ent- 
wickeln, ohne  den  benachbarten  SamengefBssea  anzu- 
hängen. Das  betrclTcnde  Samengefäss  ist  ganz  von  der 
tubcrculösen  Granulation  umzebcn.  es  ist  dilatirt,  die 
Wänile  und  das  ui^wurherte  Kpithel  sind  fettii;  degene- 
rirt.  Mau  tiiuiet  diese  Tuberkel  an  Uod*"n,  deren  Er- 
krankung: nieht  älter  als  2  Monat  ist 

IL  Grauulations  eomposees.  Diese  Tuberkel  sind 
Primitiv-Tuberkel ,  welche  in  ihrer  weiteren  Entwiche* 
lunc  die  benaehbartin  r,..>fSsse  enjrifTen  haben.  Dnr 
Durchschnitt  dieser  Tuberkelart  zei;;t  im  Centrum  da.s 
erkrankte  .*^atn''ii_-'  niss  umiceben  von  der  tubereuirisen 
Graoulatinn,  in  <ler  Peripherie  einen  Kranz  alterirter 
Samengefässe.  Man  muss  2  Arten  dieser  Tuberkel  an- 
nehmen.  Bei  der  einen  haben  die  peripher  gelegenen 
Samengeffiase  noch  ein  deutlich  von  den  Wänden  sich 

abhebrrnl.  >  K|  ithrl.  mm  findet  sie  in  h.iehstens  Si'it  S 
-Monateri  ei krankirn  Testiki'ln:  bei  der  aiuleren  Form 
sind  di<  ."^ani'  neanälehen  iiin.n  wandelt  in  fibröse  istrange, 
daher  ihre  Bezeichnung  als  fibröse  Granulationen  pas- 
send sein  mächte,  man  findet  sis  bei  8~13  Monaten 
alter  Toberouloae. 

nr.  Granulations  conglom^r^es.  Diese  Tuberkel  gehen 
aus  dem  Zusarameufluss  einfi  :j'  wissen  Zahl  der  auf- 
geführten Tuberkel  henor.  I.mnial  bestehen  sie  daher 
aus  den  primitiven  Granulationen,  ihr  Durchschnitt 
stellt  ein  eiasiges,  käsiges  Centrum  dar,  in  dessen  Mitte 
man  die  Samengefässe  findet,  um  welehe  sieh  die  Gra- 
nulationen entwickelt  haben;  zweitens  bestehen  sie  aiLs 
di.n  frisehen  <id»'r  (ibrö<''n  zusammensesetzten  Granula- 
ti<iii«-n,  dir  Durchsehnil t  zeitrl  eim'  i:ewisse  Zahl  von 
steruigen,  käsigen  Massen,  zwischen  denen  bei  frischen 
Granulationen  ein  fibröses  Ciewcbe  mit  epithelioiden 
Massen  liegt,  bei  alten  Graauhitionen  aber  ein  rem 
fibröses  Gewebe. 

Dit'se  vrrsehi'-denen  Formen  der  Hodentohericel  kann 
mau  in  folgende  Rubriken  bringen: 

(f  EUmentaires  ou  primitives. 
Isol&s        { /  B^tes. 
^Composees  |pibreu8es. 

lues  par  < 

desiiranu-  i        ,     t  i    ;  m^ftf  <  "i> 

latiom».  r*»»«'^"»^«"^^^!  stituantes    H'nn..  > 
I      sont:  i<-0"nH-'^eei. 


l  '  l  Fibrenses. 

;  ,        '   ,    i  Elementaires. 

1  Li  s  uranula-  I  , 

J  Iatiiin>i  e<iii-  ;    ,  ■ 
s\    „»i«..««.^.    \  reecntes. 


fibreuses. 


Es  entsprechen  diese  Formen  ohne  Zweifel  den  Ter- 
schiedcuen  Zeiten  der  Entwicklung  und  wahrscbeinlieb 
auch  den  verschiedenen  Erscheinungsweiseia  des  tuber- 
cnlöeen  Prooesses, 


Allgemeine  Therapie*) 

beiiMtet  von 
Prot  Dr.  EULENBURG  in  Greifewald. 


1)  ?  (' h  ii  s  s  1 r ,  Ahcekiirzti- Thr^rapio,  ^''^ziüniet  auf 
Histologie  und  ("t'llular|.athMl,v;iip.  Mit  einr-in  Anhange: 
Specielle  Anleitung  \ii'.\-  ndung  der  anorgani-schwi 
Gewebebildoer.  Dritte  Auflage,  Oldenburg.  —  2}  A  begg, 
Udbor  Rettongsmittel  b«  Yerblutungsgcfahr.  (Aus: 
«Sdiriiten  dar  natarw.  Gm.  in  Oanug.*)  Ouixig. 

Ilutentiiehunsen.  Abföhrnittel.  Sedatira. 

1)  Mapotber,  Topiral  blood-letiini;.  Dublin  ji-»ur- 
lial  i'f  mea.  sc  März.  ".'43  (Nur  .illi.' ■tni'in''s  Raison- 
nement.)  —  S)  Lee,  iii-njamia.  Kucalharsia  (!)  or  hints 
in  regard  to  th«  mechanics  of  defecation.  Philad.  med. 
Times.  10.  August,  p.  553.  —  3)  Stokoo,  P.  U.,  On 
tbe  use  and  administration  of  sedatives.  Ouy's  hosp. 
roj.orls.  XXI.  '2'V.V  n  ancer  Fortjjebraurh  narroli«rher 
Mittel,  wie  Conuim  und  t'hloral  in  einem  Falk  v^n 
Oehirnerweiehunc,  ohne  nafhth-'iliKe  Folgen ;  Opiuni  aU 
werthvoUes  Restaurans  für  die  llentbätigkeii  bei  dro- 
hendem y^llapsns  intsr  partum:  gftnstige  Wirkung 
neurotisehcr  Sedativa  bei  Pneumonien  und  andern  aeuten 
Krankhi-iu-n.)  —  4)  Moon,  When  we  may  bleed  and 
wben  we  inay  not  hl<'  1  finti'-h.  med.  jonm.  15.  Ja> 
nuar.  p.  68.  (Nichts  Besonderes.) 

1)  Strümpell.  L'cher  den  Nährwerlh  drt  Li'uuini- 
nosea  und  ihre  Bedeutung  als  Krankenspeisen.  Deutsches 
Archiv  für  klin.  Med.  Bd.  XVII.  Heft.  S.  108.  — 

2)  Hartsen.  l'eher  Firberdiät.  C-ntralbl.  Nr.  ;5.  41. 
--  3)  Binz,  l'ebcr  d' n  W-  rth  il^  s  rtim'n.  inil  vi<»Iem 
Wasser  verdünnten  \V-  if  .-'  i-.1<-s  'd,  i.  uns  r- r  ^utrii 
Weine)  für  die  Ernährung.  Berliner  kün.  Wocbenschr. 
Nr.  4.  S.  51. 

Hartsen  (2)  macht  auf  die  Bedeutung  der 
Traob«»  alsNabrangrsmitt«!  fflr  Fieberkranke 
aufmerkaam.  Ausser  den  Kohlehydraten  und  Kali- 
.«salzen  ist  namentlich  der  Geii.ilt  der  or[rani<rhen  .'>iin- 
ren  (Wcinsieinsiiure)  von  Wiciiligkeit,  da  dieselben  iiu 
Blale  an  Kohlenaiure  Terbranni  werden;  vielleiebi 
werden  dieselben  auch  unter  rmständen  in  l'eti  ver- 
wandelt (?}.  Wo  frische  Trauben  nicht  zu  haben  sind, 
kdnflen  dieselbea  TieUeiöht  duoh  getrocknete  Tranken 
oder  verdfiimten  Wein  enetii  werden. 


Binz  (3)  bestätigt  die  Angaben  von  Heubach 
nnd  A.  Sebmidt,   wonach   der  Weingoist  im 

menselilirhen  Orffanismus  bis  auf  Spuren  verschwindet. 
Viis  im  Athem  des  Trinkers  riecht,  sind  nur  die 
schwerer  oxydirbaren  Aetherarten  nnd  FoselSle.  Wahr* 
seheinlich  wird  der  Weingeist  im  Oiganismas  zu 
Kohlensäure  und  Wasser  verbrannt,  wenn  auch  unter 
Bildung  intermediärer  Producte.  Das  subjective  Ge- 
fShl  der  ErwSnnung  gleiob  nach  Weingeisuafeahae 
ent.sprichl  nicht  einem  Steigen  der  Körperwarme;  im 
Gegentheil  zeigt  sich  eine  geringe  Abkühlung  des 
Blutes,  bei  Fieberkranken  kann  dieselbe  unter  zweck- 
mässiger Anwendung  bis  zu  S  Grad  betragen.  Du 
Vorurthoil.  dass  Weingeist  die  Verbrennung  der  Kör^r- 
.substanz  in  solchen  Fällen  steigen,  ist  damit  be- 
seitigt. Was  die  ans  diesen  Versaehen  iMreehnete 
Verl>rennungswänne  des  Weingoistec  betrifTl,  so  ist 
diese  =  7  M.  h.  die  Verbrennung  von  1.0  Weineeist 
liefert  7  Caiorienj,  während  die  der  Kohle  8.  die  des 
Wasserstoflb  34,5,  die  des  Leberthrans  (nach  Fraok- 
land)  9  belrlgt.  Demnarh  leisten  4  EsstölTel  oder 
ca.  50,0  Leberthran  etwa  dasselbe,  wie  6ft.O  abso- 
Inter  Weingeist  »der  '  \  Piasohe  Itothwein;  der  Alko- 
hol hat  aber  den  Vorzug.  du.ss  er,  mit  vielem  Wasser 
verdünnt,  ungemein  lei<ht  selbst  von  sranz  sehwarhen 
Verdauungsorganeu  aufgenommen  und  assiniilirl  wird, 
wihrend  Fette  dem  KS^r  eine  grosse  Arbeitsleistong 
zur  .\ufnahme  und  Spaltung  rumuthen.  Bei  Kräfte- 
verfall in  schweren  Krankheiten  ist  es  keineswegs  die 
erregende  Wirkung  auf  Herz  und  Nerven,  welche  n 
Gonsten  des  Alkohols  in  Betradit  kommt:  das  forlge- 
setzte Stimuliren  an  sich  müsstc  vielmehr  zur 
sciinelieren  Erschöpfung  führen,  sondern  die  Ver- 
brennung dos  eingefilhrten  Weingeistes, 
welche  lebendige  Kraft  aus  der  producirten 
Wärme  liefert.  Daher  brauciien  Arbeiter  bei 
schwerer  körperlicher  Thätigkeit  weniger  kräftige 
Kahmng,  wenn  sie  gleiobseitig  Woin^iisi  anfhehmen. 
Hierauf  beniht  auHi  die  günstige  diätetische  und  ther.\- 
jiculische  Wirkung  der  Komyskuren.  Der  anzuweo- 
gende  Weingeist  muss  frei  von  Fuselölen  (Amylalkobel) 
sein,  wolohes  lotitoro  mdst  sdkon  in  jM  geringerer 


*)  Wegen  ver&pätetcr  Einsendung  des  Referates  über  pflanzliche  und  tbieriacbe  Parasiten,  muss  dasselbe  an 
einer  anderen  Stelle  des  Jahresberichts  gebracht  werden. 
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Dosis  toxisch  wirkt.  Das  gilt  auch  ?om  Bier,  welches 
dorofa  den  mist  nicht  uilwtriohUiebeii  6«halt  «n 

Fmelöl  bei  grösserer  Einfidir  toioht  das  Gehirn  dauernd 
belästigt.  Hifr  und  beim  Kumys  kommt  überdies 
die  Kobleasüure  mit  in  Betracht,  ron  der  man  weiss, 
daa  ti»  d«n  StoSweebsai  gvlinde  Tsriaagsant. 

kMffnÜMkt  Maiilmg.  IjlNlhmqil«. 

1) Brand .  Salii'vl-  oderWasserbehandlung?  Deutsche 
militärärztliche  /«itsnhrift  V.  Heft  fi.  S.  .TJ3,  —  2) 
Jahn,  I.*ie  Typhuscrkrankun^-^n  der  (larnison  Siargard 
i.  P.  in  den  Jabien  1Ö12.  und  1875.  Als  Grond- 
lag»  Ar  die  Baartbeihtng  d«r  SaKeyMtm  tind  ihrea 
Natnwsalzcs  als  Heilmittd.  Deutsches  Archiv  f.  klin. 
Med.  Bd.  18.  Heft  4  und  5.  S.  401.  —  3)  Schröder. 
Ebcii'iriv  S,  514.  —  4)  Freusbcrg.  Kälu-  ab  I^jflcx- 
raii.  Archiv  für  experimentelle  l'athol.  und  Fharma- 
ealoKie.  VI.  Heft  1  u.  3.  S.  49.  —  5)  Winter- 
nitc,  W.,  Die  Hydrotherapie  auf  philologischer 
und  klinischer  Crundlajrc.  Wien  1877.  —  6)  Ru- 
tenberg,  L'>>b>'r  .Xhkühlunc;  dos  K.>rp<'r»  vom  Darm 
ans.  Deutsche  medicinischc  Wochen.Hrhrift  No.  19.  — 
7)  .Schlikoff,  Virginia,  Ueber  die  locale  Wirkung 
der  K&lte.  (Dias.  Bern.)  Dentaohea  Arcbiv  für  klin. 
Med.  Bd.  Xym.  Heft  6.  S.  576.  —  8)  Hesae,  Ein 
Beitrac  zur  Wirkung  erossnr  f'hinindnspii  auf  fii'bor- 
bafte  Zustande.  Archiv  der  Heilkunde.  17.  Jahrgang. 
Heft  1.  8.  95. 

Brand  (1)  bekämpft  die  antipyreiiacha  An* 
Wendung  der  Snlieylaiure,  gesteht  den  seliojl- 

«auren  N'atron  zwar  einen  hedentenden  antipyretischen 
Werth  im  AUgemeinen  zu,  behauptet  aber,  dass  das- 
selbe  hei  den  gnns  schweren,  den  anomalen 
und  degenerirten  Fällen  im  Stich  lasse.  Dies 
wird  durch  Mittheilung  zweier  Fnlle  v<in  schwerer 
centraler  Pneumonie  und  Typhus  erwiesen.  Die  Li- 
nie der  mittleren  Tngestemperatnr  wird  dnreh  das  sa» 
licylsaun»  Natron  nicht  so  weit  heninterpedriickt,  um 
die  Gefahren  von  Seiten  des  Fiebers  mit  Sicherheit 
xa  Tsnneiden;  die  fibrigen  Fiebersjmptome  werden 
gar  nicht  beeinflu.sst.  Als  unangenehme  Nebenwir- 
kungen treten  Krbreclien .  Zunahme  der  Gehirnor- 
scheinangeo,  Starker  Schweiss  auf.  ß.stelli  weiter  einen 
Veigleieh  mit  der  methedf  sehen  Waaserbebandinng  an, 
und  vindicirt  der  letzteren  in  Jeder  Beziehung  den  Vor- 
zog (Mortalität  hei  der  -Salirylheliandluntr  des  Typhus 
15 — 24,  bei  der  Wasserbehandlung  4  —  pCt.  u.  .s.  w.). 
Die  SaUejrlbehandhrag  ist  nur  bei  katharrhaUsohen, 
rheumatischen,  gastrischen  Kiehrni .  leichten  Entzün- 
dungen und  dgl.  gestattet;  dagegen  beim  Typhus, 
bei  denfumten  Exanthemen  nnd  schweren  Localaffeetio- 
nen  etc.  gänzlich  ungerechtfertigt,  liier  ist  nach  B. 
aosechliesslich  die  Wasserliehandlung  am  Platze. 

Jahn  (2;  (rgl.  Jahresbericht  für  1875,  S.  381) 
bestreitet  die  Beweiskraft  der  ren  Brand 
zu  Untrunsten  der  Sa  Ii  r  y  I  he  h  a  n  d  1  ung  gel- 
lend gemachten  beiden  Fälle,  da  in  denselben 
das  Mittel  nicht  lange  oder  nicht  energisch 
genug  angewendet  wurde.  Naeh  diesem  wirkt  die 
Salicylsäure  nicht  nur  als  ein  zuverlässiges  .\ntipyre- 
ticum,  sondern  erfüllt  auch  die  sämmilichen,  von  Brand 
hiMiflhtlkh  der  aati]iyfetiMheB  Wirkung  aufgestellten 

im.  MLi. 


PosUilate.  Unter  39  Typhusfällen,  die  J.  behandelte, 
fehlte  die  antipyretische  WiThung  nur  einmal;  die 
Linie  der  merkbaren  Tagestemperalur  ergab  für  34 

Fälle.  das.s  die  Intensität  des  Fiebers  im  Ganzen  ge- 
brochen und  nicht  bloss  iiier  und  da  ein  Temperatur- 
naehlass  von  einigen  Stunden  Daser  ersielt  wurde. 

Bei  den  ühri^'en  Fällen  wurde  die  Tage.stemperatur 
durch  sehr  schwere  Complicaiionen  ungönsüg  beein- 
HussL  Hinsichtlich  des  Allgemeinbeftandes  wirkt  die 
Salicylbehandlung  ebenso  wohllh.atig  und  heilsam,  wie 
nach  Brand  die  Wa-sserbehaudlung,  und  übertrifft  in 
dieser  Beziehung  das  Chinin.  Die  Mortalität  bei  der 
Salicylbehaadlung  betrug  in  den  von  J.  beobachteten 
Fällen  nur  7.7  pCt. 

Dagegen  kommt  L.  Schröder  (3)  auf  Grund  der 
im  Semenof fschen  Militärhospital  in  Petersburg  ge- 
machten ISrfahrangen  zu  dem  mit  Brand  überein- 
stimmenden Schlüsse,  dass  die  conscqnente 
Anwendung  kalter  B  ä  <1  e  r  d  e  r  B  e  h  a  n  d  1  u  n  g  mit 
J'alicy Isäure  beim  Typhus  ent;>chieden  vor- 
zuziehen sei.  —  Nach  S.  wirkt  die  .'^alicyLsäure  (resp. 
daa  salieylaaure  Natron)  bei  unverkennbar  antifebrilem 
KnfluBM  in  kleinen  Dosen  rerlangsamend,  in  grSaseren 
beschleunigend  auf  die  Hcrzthätigkeit;  bei  lang:d3uern- 
dem  Gebrauch  in  Gaben  vou  3  Drachmen  pro  die  treten 
rollapsiTschcinangcn  ein.  Vor  dem  Chinin  hat  die 
SalicyN^uri^  nur  die  Billigkeit  voiniis. 

Freusberg  (4)  hatte  in  einer  früheren  Arbeit, 
den  von  Tarchanoff  zuerst  beschriebenen  Versuch 
(enorme  Steigerung  der  Refleserregbarkelt 
der  Hi  n  tere T  t  reniitäf  en  bei  einem  in  Eis  ein- 
gepackten decapitirten  Frosche)  als  Summa- 
tionswirkong  gedeutet.  Tarchanoff  dagegen 
glaubte  die  Erscheinung  von  einer  durch  die  Abküh- 
lung bewirkten  Veränderung  der  Blutbeschaffenheit, 
und  zwar  wegen  der  beilrothen  Farbe  des  Blutes,  von 
einem  Kebigehalt  desselbra  an  Sauerstoff  durch  Ver^ 
minderung  der  Oxydationsvorgänge  herleiten  zu  müs- 
sen (Gaz.  med.  de  I'aris  1875.  No.  23).  Später  re- 
ctiflcirte  Tarchanoff  diese  Erklärung  dahin,  dass 
vielmehr  der  Mindeigehalt  an  Kohlensäure  das  reflex- 
sieigerndo  Moment  sei.  da  Ueberreichthum  des  Blutes 
an  Sauerstoff  die  Reflexe rregbarkeit  herabsetze  (ibid. 
Ve.  34).  F.  beetreitet  beide  ErUSrungen ;  gerade  die 
Ansammlung  nnd  Zurückhaltung  von  Stoffweohselpro- 
ducten  bildet  einen  Reiz  auf  die  nen*ösen  Centralor- 
gane;  nur  sind  bei  Integrität  der  Med.  oblongata  be- 
sonders starke  ReiswirkungMi  auf  die  automatischen 
Centren  der  letzteren  tUtig,  welche  die  Reizung  der 
notorischen  KüofceuBuurkaeentien  naskiren  (hemmen), 
nnd  wdche  beim  decapitirten  Presch  wegfallen.  Der 


Einwand  von  Tarchanoff.  dass  die  KSlto 
sirend  wirke  und  daher  nicht  den  Ausgangspunkt  sen- 
sibler Üeizuug  abgeben  könne,  ist  für  den  obigen  Ver- 
such gaas  irreletnuit,  da  die  potrahirte  intensiTe  Kilte- 
wirkung,  auch  nachdem  die  Nervenendigungen  der 
Haut  schon  anä.sthetisch  geworden,  durch  weitere  Tie- 
fen- und  Flächenausbreitung  immerfort  sensible,  für 
sieh  swar  wenig  wirksame  Rabe  bildet,  die  in  ihrer 
zeitlichen  Summirung  jedoch  sich  als  latente  Ecngang 
im  Gentraiorgan  anhäufen,  dieses  zu  gesteigerter  Ener- 
gie und  HeflemneghuMl  anngea.  —  Die  Ahhihluog 
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dts  Blutes  &D  sich  erhöht,  wie  F.  durch  direct«  Ver- 
sooIm  Mifl,  die  R«flM«mgbarkeit  nidit.  —  Es  siDd 

demnach  bei  der  therapeotischen  Kälto.niwendunff 
stets  zwei  F*ctoren  in  Rechnung  zu  ziehen:  (<inmal 
di*  direote  (w&rmeentxiehende,  anäsihosirende)  Wir- 
kong  Mf  die  nnteriiegendeD  Gewebe;  sodann  die  in- 
directp.  refloctorischo  RcizwirkuiiL'  auf  <l.is  Contral- 
organ  (u.  A.  aach  auf  das  InaerTationsceutruiu  der 
Blatgeflflse).  Diese  stianilirende,  timstiiBinende  Wir- 
kimg  der  Kälte  auf  die  nervösen  Centraiorgane  ist 
namentlich  bei  patlioloirisrhcn  Pro('(>ssfri  in  der  S(^hÄ- 
delhöhle  und  im  \Virbelo<inal  nicbl  zu  uniorschatzen. 

Wi D tern  iti  (5)  sohildert  in  dem  bisher  vorüegen- 
dRD  erstpn  Baiidf  seiner  .  II  yd  ro  t  Ii  o  ra  pio  "  in  12 
Vorlesungen  den  £influss  der  Hydrotherapie 
•vf  Innervetioo  und  Circnlstioo,  wesentlich 
auf  Grund  eigener  Fonchunt^en  und  Erfahrungen.  Es 
ist  dies  wohl  der  erst«»  Vt  rsuch  einer  critischen  Zu- 
sammenfassung und  Sichtung  der  gesaounten  bisheri- 
gen E^ebaiflM  auf  diesem  noch  so  neuen  und  mit 
mit  vielbchen  inneren  mid  äusseren  SchwitTiirlieiteB 
kämpfenden  Gebiete.  Dem  Gani,'e  des  Werkes  irn  Ein- 
zelnen zu  folgen,  ist  hier  nicht  möglich :  nur  Einzelnes 
ksno  lierrorgehoben  werden. 

Im  er5ton  Capitol  defiailt  V.,  nn<  li  einer  Finlei- 
tnng  liber  Therapie  im  Allgemeinen  und  über  die  Dr* 
spränge  der  Hydrotherapie,  das  W«Ma  der  letsteron 
als  zusammengesetzt  aus  tbeimisclieD«  mechanischen 
und  cheniisrhen  Hinnü^sen.  von  denen  zunrifhsl  die 
thennischen  und  mechanischen  Bewegungs-irriumente 
.  in  Betracht  tn  tidten  sind.  An  die  Spitae  stellt  W. 
liier  den  Salz:  »Differente  Temperaturen  bringen  Ver- 
änderungen hervor  in  allem  organü^chen  Iyel>en.  vom 
einfachsten  Protoplasma  bis  zur  höchst  entwickelten 
Onganisation*  —  ein  Sate,  der  im  JÜnaelnen  naidig«- 
wiesen  und  begründet  wird.  In  der  zweiten  Vorlesunff 
werden  die  für  die  Hydrotherapie  wichtigsten  Eigen- 
sdiafien  des  Wassers,  and  die  Wirkungsweise  ther- 
mischer Einflässe  auf  den  Organismus  (Reiswitkniigen 
differenter  TeniperatDren)  in  physinlotrisoher  und  the- 
rapeutischer Beziehung  erörtert.  Die  dritte  Vorlesung 
eatMUt  experimentelle  Beweise  f8r  thermische  Reia- 
und  l'eberreizwirkungen  auf  sensible  Mert'en.  Beob- 
achtungen über  die  Wirkung  der  Hydrotherapie  bei 
Anästhesien  und  Neuralgien,  sowie  auch  bei  einzelnen 
Motib't&tsstfimngen  (hysterische  Aphonie).  Die  folgen- 
den Vorlesungen  enthallcn  eingehende  Untersuchungen 
über  die  Wirkungsweise  des  thermischen  Reizes  als 
Hantreis,  namentlich  die  diieete  und  refleetorisehe 
auf  Gefasse  und  Circulation.  In  der  achten  Vorlesung 
wird  Hie  Emwirkunir  der  Ilauln'ize  als  (^onlractions- 
und  Enschlatluiigsreue  für  glatte  und  i|uergestreifte 
Muskeln,  mit  Rfioksioht  auf  die  Anwendung  revabivi- 
scher  und  alileitender  Alittel.  besprochen.  Bei  dieser 
Gelegenheit  äussert  sich  W.  auch  über  die  Chapman- 
adienR  kenacUiudie,  bekämpft  die  ChapmanVbe 
Theorie  ihrer  Wirkung  und  erklärt  die  oft  unlsogbaren 
günstiiron  nerapeutischen  Erfol^je  iler-elhtMi  aus  der 
reflectorisohen  Einwirkung  auf  Circulation  und  Blut-, 
dnok.  IM«  m  W.  mit  Winia*  und  Xilte«AppUoa> 


lion  auf  die  Wirbelsäule  angestellten  Versuche,  ami» 
Beobaohtong  der  ao  den  Retinalgefltesea  sich  etnatal- 

lenden  Veranderunffen,  fielen  allerdincs  negativ  aus; 
jedoch  hiilt  W.  diese  Versuche  nicht  für  entscheidend, 
weil  die  Verengerung  einzelner  Gefässpronnzen  keines- 
wegs regdmisaig  fem  Dmahsteigervng  in  de«  ibrigen 
GeHls-ssystemen  gefol«rt  zu  sein  braurlie,  und  auch 
nicht  jede  Drucksleigerung  mit  einer  sichtbaren  Ver« 
iaderung  des  Qefasslumeus  einhergehen  miisse.  (Güa- 
.stige  Wirkung  der  mit  heis.sem  Wasser  oder  Sand  ge- 
füllteti  Kückensiiilrinche  .sah  W.  unter  .\nderem  >ipi 
anämischer  llemicraiiie  und  bei  Amenorrhoe  mit  Cax- 
diopalmns).  —  In  der  10.  Vorlesung  wird  Technik 
und  Werth  des  aMeitenden  hydriatischen  Verfahrens 
im  Allgemeinen,  in  der  1 1 .  und  1 2.  die  specielle 
Wirkungsweise  dar  Abreibungen  und  feuobteo  Ein- 
packungen.  der  FaUb&dev  (Douchen  ,  Sitzl  iuler,  feuch- 
ten Leibbinden  u.  s.  w.  ausführlich  und  mit  Bezug- 
nahme auf  zahlreiche  Versuche  und  therapeutische 
Beobachtungen  des  Verfssseis  geschildert.  Wir  dfirfen 
das  Buch  als  ein  ebenso  nützliches,  wie  wahrhaft  wis- 
senschaftliches bearrü.ssen.  und  dem  zweiten  Bande, 
welcher  den  Einfluss  der  Hydrotherapie  auf  den  ^töS- 
wechsel  und  die  organischen  Wfiime  u.  s.  w.  behan- 
deln soll,  mit  h<'fi'stii:t>-tn  Verir.iupn  riitjetr^nsehcn. 

Rutenberg  (ti;  unterwarf  die  von  Kemperdick 
(vgl.  Jahiasbari^trär  IS73)  aufgeworfene  Frage  einer 
Abkftblnng  das  Kdrpars  rom  Darm  aus.  eiu»-r 
neuen  üntersnchong.  Das  angewandte  Verfahren  be- 
stand in  wiederholten  £ingiessungen(Benesein  des  Dar- 
mes) mit  Wasser  voa  0*  oder  anbadoMtsnd  dardber: 
die  Temperatur  sank  dabei,  ia  der  MondhAhla  gemaa* 
sen.  in  20 — 30  Minuten  bis  um  1,5".  Bei  zwei  Kran- 
ken mit  Wechselfieber  war  die  Wirkung  ebenfalls  be- 
merkbar, jedoch  gerniger;  im  ersten  Falle  erfolgte  nach 
dotn  FiiiL'iessen  von  P  ,  Liter  Wasser  von  8*  R.  eine 
Herabsetzung  um  U,5°  in  25  Minuten;  im  zweiten  ging 
dem  AKsinken  der  Temperatur  ein  anfäugiiches  An- 
steigen derselben  (um  0,2°)  vorau.s.  wie  es  Kern» 
perdick  ttei  seinen,  mittelst  Kühlsonde  an  Typhus- 
kranken angesicUteu  Versuchen  in  analoger  W  eise  b«- 
obaehtet. 

.Sclilikoff  i7)  prüfte  die  locale  Wirkung  der 
Kälte  an  Menschen,  durch  Application  einer  Eisblase, 
an  verschiedenen  geschlossenen  HShlen:  Hnadhöblo, 
Vola  manus,  Vagina.  Darm  (bei  einer  Damfistel). 
Pleurahöhle  Cin  2  Fällen  von  Thnraroeentoas),  Fi^t-l- 
gang  (bei  Caries  necrotica).  Ausserdem  wurde  die 
Wirkung  einer  inneren  AUiUnaf  darab  Irrigator- 
klystiere  oder  kaltes  Getriak  auf  die  Tomporatar  dar 
Haurhhaut.  resp.  des  Epierastrinm  gemessen.  Die  Ver- 
fasserin kommt  zu  den  ächlüsj>en:  1.  dass  locale 
Wirmeentnebnngen  an  ▼ersofaiedenen  K8f|MisteU«n 
eine  Af  kühlunj  der  zunächst  getroffenen  Gewebe  und 
der  darunter  liegenden  Organe  hervorrufen;  2.  dass  mit 
zunehmender  Entfernung  von  der  abgekühlten  Ober- 
Ii  äi- he  die  Intensität  der  Temperaturemiederung  ab- 
nimmt. Die  Abkühlung  ist  daher  in  der  Vajrina  hei 
Eisapplicalion  auf  das  Abdomen  (7,0  Ctm.  Entfernung) 
tariiültaissmiasig  am  geringsten  (0,58*)}  in  4»  Und« 
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höhle  bei  Eisapplicaüon  auf  die  Wange  (0,9  Ctm.)  ver- 
UltnianD&ssig  am  gröesteD  (5,1 0").  IN*  D««nr  <tor 
Eisapplicatton  betrag  bei  diesen  YeniiolwD  %  bis 
1  Vt  SlnndMu 

Aeretkerapie. 

1)  Simonoff,  Leonid,  Aerothenpie,  lieber  die  phy- 
siolofpschen  Wirkunf^n  und  therapeutischen  Anwen- 
dungen der  vprdirhtt  tfn  Luft,  der  verdünnten  Luft,  des 
Hauke-Waldtnhurg'sehen  Apparates,  des  SauenstofTs  und 
des  Climas.  Giesaen.  —  2)  Knauthe,  Handbuch  der 
pnenmatijohea Therapie,  aut  einem  Anhang:  das  Pneu- 
aaiOB«(er,  der  Sntbogmph,  der  Anapnograph,  das 
Thorakometer  de.  Leipzig,  —  3)  Biedert.  Die  pneu- 
matische Mfthode  und  der  transportable  i>noumatische 
Apparat.  Volkmann's  .Sammlung  kliiii'-i-hrr  Vorlnii;''. 
No.  104.  —  4)  .'^ ch  n  i tz  1er,  Die  pneumatische  Behand- 
lung der  Lungen-  und  Herzkrankheiten.   2.  Aufl.  Wien. 

—  d)  Derselbe,  Wiener  med.  Presse  No.  8  o.  9.  —  6) 
Pireber,  Ebendae.  Ke.84,  35,  36— 41.  — 7)  Biedert, 
I>her  Ausatbmung  aus  dem  pneumatischen  rabin'>t. 
Kbend.  No.  53.  —  8)  Hauke.  Anzeiger  der  k.  k.  Ge- 
sellschaft der  Aerzte  in  Wien.  No.  14  u.  16.  —  9) 
Hartenson,  Ein  neuer  Apparat  zur  Palverisation  Ton 
Flfijdffkeiten.  Petersb.  med.  Zeitschr.  V.  Heft  4.  8.  839. 

—  I(Q  GeigeL  Denteehe  med.  Wochenschrift.  No.  22. 

—  11)  Oeigel  und  Vayr.  Der  Schöpfradrentilator. 
Bin  continuiriich  wirkender,  transportabler  pnenmati- 
■eiier  Apparat.  Deutsches  Archiv  für  klinische  Medicin. 
Bd.  18,  Heft  4  u.  5.  S.  335.  —  12)  Biedert.  Beiträge 
aar  pnemnatiseben  Methode.  Ebenda».  Bd.  17,  Ueft  2 
imds.  8. 164.  —  IS)  Lange,  Der  transportable  pneu- 
matische Apparat  und  das  pneumatisch'^  Cabinet. 
Deutsche  med.  Wochenschrift  Nn.  12  u.  —  14) 
I>r'rselbe,  Die  transportablen  pneumatisrhen  \ pi  .ni  itr, 
Kbenda.s.  .No.  24.  —  15)  Sommerbrodt,  Die  Kinwir- 
kung  der  Inspiration  ron  verdichteter  Luft  auf  Herz 
and  QefisM.  OeataeJm  Arebir  für  klia.  Medioin.  Bd. 
XVm.  Heft  2  tt.  3.  S.  198.  —  16)  Stein.  Ein  neuer 
Inhalations-  und  Zcrstäubunsrsapparat  fiir  mi-dicinische 
und  chimrgi^ehe  Zwecke.  Deutsche  med.  Wochcnschr. 
M0.S6. 

Die  aAerotherapie''  von  Simonoff  (I),  wel- 
ebe  der  Verf.  in  der  Vorrede  ala  den  ersten  Versneb 

in  der  S3'stematisr!i(>n  Par=itellnng  diese.s  Geffen.stan- 
dea  (doch  wohl  nur  fiir  Kassland?)  bezeichnet,  enthält 
als  Einleitung  GeschtchtUobes  über  die  rerdicbtete 
Luft  als  Heilmittel  und  einiga  kurze  Bemerkungen  über 
die  Constitution  der  pneumatischen  Apparate.  Beides 
bezieht  sich  indessen  nur  auf  pneumatische  Cabinete; 
von  den  aar  flrtUeben  Anwendung  verdiefateter  and 
verdünnter  Luft  bestimmten  Apparaten  ist  erst  SfAter 
(S.  228  fr.)  die  Rede.  Dn.';  Buch  zerßllt  in  einen 
physiologischen,  pathologischen  und  therapeutischen 
Th^il.  Im  eisten  wird  dmr  Binlinsa  der  ▼erdiehteten 
T.nfl  nuf  die  Empfindungen,  auf  .^tbmun^,  Oxydation, 
Blutkreislauf,  Resorption  und  äecretion,  Stoffwechsel 
nnd  geaammte  SmSbmng  avsfBhrUeh  geseblldert; 
diese  Einwirkungen  werden  (S.  105)  resumirt.  Von 
der  verdünnten  Luft  ist  dagej^en  nicht  besonders  die 
Rede.  Der  pathologische  Theil  enthält  Indicationen 
fBr  die  Terdiehtete  Loft  als  Heilmittel,  einen  korzen 
Bericht  über  die  unter  Leitung  von  S.  stehende  Heil- 
anstalt in  Petersburg,  und  eine  eingehende  Analy.so 
des  Einflusses  der  verdichteten  Luft  auf  die  einzelnen 


Krankheiten,  nebst  einer  allgemeinen  i^usammenstel- 
Inng  ihrer  Wirkungen  (S.  199  —  901).  Im  dritten 
Theile  wird  die  therapeutische  Verwendung  der  ver- 
dünnten Lufl.  dip  ärztliche  Anwendung  compriniirter 
und  verdünnter  Luft  nach  der  Hauke- Waldenburg'.schen 
Methode,  die  intUche  Verwendung  des  Saaerstoffes, 
und  die  iberapratiache  Bedeutung  des  Klimas  (in  Rück- 
sioht  auf  Temperatur  nnd  Lufifeachiigkeit)  besprochen. 
Den  Sebloss  bildet  ein  Literaturverzeichniss  bis  zum 
Jahre  1875.  Die  Uebersiebtlichkeit  des  Buebea  ist 
nicht  sehr  gross  (was  haben  z.  B.  allgemeine  Bemer- 
kungen hinsichtlich  des  Verbiütens  des  Krankon  im 
pnenmatisoben  Cabinete,  der  Sitsungsdauer  n.  s.  w. 
im  physiologischen  Theife,  S.  1 1  fT.  zu  suchen  ?)  und 
die  .\u.sdnirkswpise  fiir  dentsclio  Le.ser  nicht  immer 
völlig  vers'täudlich.  Den  Anschauungen  Walden- 
burg'b  in  Besa^r  auf  die  plqrsiDlogischen  Wirkungen 
und  therapcuti.schen  Indicationen  transportabler  pneu- 
matischer Apparate  in  Vergleich  mit  pneumatischen 
Cabineten  etc.  widmet  der  Verf.  eine  besonders  eifrige, 
im  Tone  jedoch  etwas  verunglückte  Polemik. 

Die  Schrift  von  Sch ni  1 7 1  e  r  (4)  ist  ein  Wieder- 
abdruck der  in  der  Wiener  Klinik  1875  veröifentlich- 
tea  VeiMge  Aber  die  pneumatische  Behand- 
lang  der  Lungen  -  und  Herzkrankheiten  (Jahr- 
gang I.  Heft  (i).  Sie  bestellt  aus  .'!  Vorträgen  oder 
Capiteln.  Im  ersten  wird,  nach  einer  historischen  £in- 
leitung  der  von  Hanek  angefertigte  «Respira- 

tion.s- Apparat"  de.s  Verfassers  ausführlich  geschil- 
dert und  durch  Abbildung  erläutert,  die  Anweudungs- 
weise  desselben,  sowie  die  physiologische  Wirkoog  der 
verdichteten  und  verdünnten  Luft  im  Allgemeinen  er* 
örtert.  Der  zweite  Vortrag  bespricht  die  therapeuti- 
sche Anwendung  der  verdichteten  und  verdünnten 
Luft,  nach  folgenden  Haoptindieationen:  1)  bei  tdlge- 
meiner  Schwache  der  Athmungsorgane,  2)  bei  chro- 
nischen Bronchialkatarrhen,  .'^.'ibei  Lungenkatarrhen  und 
bei  beginnender  Phthise,  4)  bei  Lungenemphysem,  5) 
bei  nervSeem  Asthma,  6)  bei  Erkrankungen  des  Kehl- 
kopfs: ferner  hei  Herzkrankheiten.  Ini  drillen  Vor- 
trage beschreibt  S.  den  von  ihm  angegebenen  neuen, 
ccotinnrlich  wirkenden  Respirationsapparat  (zueist  auf 
dem  internationalen  med.  Congresse  in  Brüssel  am 
21.  Sept.  1875  demonstrirt).  Bczüttlich  der  speciel- 
len  Construction  und  Anwendung  dieses  Apparates  ist 
auf  das  Original  und  die  demselben  beigefBgte  Abbil- 
dunp  zn  verweisen. 

Biedert  (7)  bestreitet  den  Au.sführun^teu  von 
Pirober  (6)  gegenüber,  dass  beim  Athmun  im 
pnenmatisoben  Cabinet  die  stirkeren  Druck- 
unterschiede  desselben  nicht  zur  Geltnng 
kommen,  resp.  eine  Gefah  r  n  i  ch  t  involvircn. 
Auch  den  Angaben  Pireher's  bezüglich  liessercr  lie- 
handlungsre.sultatc  mit  dem  pneumatischen  Cabinete 
im  Verhältoiss  zum  tcan^ortablen  Apparate  stimmt 
B.,  wenigstens  für  das  Emphysem,  im  Allgemeinen 

nicht  bei. 

Hauke  (8)  berichtet  der  Ges.  Wiener  Aerzte 
über  eine  neue,  bei  Laryngitis  erouposa  mit 

Erfo!)?  angewendete  Rf^h  and  I  un  usme  t  hod  e.  Die- 
selbe besteht  darin,  dass  der  Patieni  in  eine  betlariig 
eingerichtete  Wanne  (apneumatisohe  Wanne")  ge< 
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badll  vnd  miiielst  einer  Kautschuk-Kapuze,  die  nar 
dM  Oesiebt  &«{Usst,  lafldiebt  in  denellMn  einf«- 

schlosspn  wird.  Bei  Verdünnung  der  Luft  in  der 
Wanne  strömt  die  atmospbiu-iwbe  Luft  mit  dem  der 
LaftverdOnnatig  in  der  Wanne  entsprechenden  Druck 
in  die  Luftwege  des  Knaketi  uml  erleichtert  die  iospi- 
retorische  Au-sdehnunj;  seiner  Lunken.  Der  dabei 
angewandte  Grad  von  Luftverdiiuuuug  hindert  die 
spontane  Reepiration  nieht,  jedoeb  wird  die  Ane- 
athmung  in  demeelben  Grade  erschwert,  als  die  Bin- 
athmung  erleichtert  wird.  Dpr  Nutzen  dfs  Wrf.ihrens 
beim  Croup  besteht  darin,  dass  die  dem  Inspiraiions- 
iBittltel  geiwilirto  EAotnng  die  Qeihhr  der  Atiiemin- 
sulTicienz  hintanhält  und  d;is  forcirte  .\<l)fmfie>liirfniss 
herabsetzt;  ferner  dass  die  bessere  Ventilation 
der  Longen  der  drehenden  Köblemlafe-Nareose  nnd 
deoFolgen  der  Blutstauung  vorbeugt,  sowie  das  Lungen- 
gewebe vor  den  Nachtheilen  der  Zerrung  Itnvahrt. 
welche  es  durch  die  angestrengte  Inspiration  bei  gc- 
hindertmn  Laitsatritl  erleiden  mus;  endlieh,  dass  der 
Husten  wirksamer  wird,  wenn  dem  Kinde  ein  grösseres 
Quaotaro  Lungeniaft  für  die  forcirte  £xspiration  zu 
Gebote  steht. 

In  einem  «osflhriidlieren  Vertrage  erklärt  H.  die 
pneunatische  Wanne  für  indidrt  in  allen  Fällen  von 
iaq>iratorischer  Dyspnoe  und  von  Stauungshyperämie 
im  groaeea  Kreislaaf;  speeiell  bei  Asphyxie,  nm  die 
künstlidie  Respiration  einzuleiten;  bei  Capillar-  Bron- 
chitis. catarrhaliscIiiM  Pneumonie,  Atelektase  und 
chronischer  Verdichtung  der  Lungen,  Keuchhusten; 
bei  lliorax- Raebitie,  sowie  bebnb  Resorption  von 
Lymphgeschwül^en  und  Exsudaten.  —  Bei  der  sich 
anschliessenden  Discussion  wurden  von  Flamin,  v. 
Bäsch,  Oser,  Fleischmann  u.  A.  gegen  die  Wirk- 
aambeit  des  Apparates  verschiedene  Bedenken  geios- 
sert.  welche  sich  namentlich  auf  die  nicht  '/!.-irliMoi- 
bende  Luftverdunnung  und  die  Behinderung  der 
EiqMration  mit  coneeeotifen  CircolatiomBtft rangen 
dnroh  dieselben  bezogen. 

Martenson  heschreibt  einen  neuen,  besonders 
für  die  Hospitalpraxis  geeigneten,  portativen  und  billi- 
gen Zerstiubungsapparat,  der  so  maneberlei 
Uebclstände  der  Burow-Sit  trliiVi  hen  P  impfinhalatoren 
u.  s.  w.  vermeiden  soll.  Die  ii^rwarmung  geschieht 
dabei  in  einem  kleinen.  Inftdiebt  Termblossenen  Koeh> 
holben,  das  AnWeaen  durch  ein  mit  zwei  Oeffnongen 

versehenes  (llasrohr.  an  welchem  ein  /weites  Rohr 
aogeloihei  ist,  dessen  Spitze  sich  der  zur  Zerstäubung 
iNesttmmten  HBudang  des  ersten  gegenOber  sieh  be» 
findet.  (Das  Nähere  ist  aus  der  beigefügten  Abbil- 
dung ersichtlich).  Derselbe  jVpparat  in  etwas  urösseren 
Dimensionen  mit  einem  Gumnublaäebalg  zum  Treten 
▼ersehen,  kann  aacb  sora  Zerstioben  von  Carbotsiiire 
beim  Listcr'>''hi^n  Verbände  If-mitzt  werden,  wobei 
er  einen  Nebelkegel  bis  zu  1  Meter  Länge  und  1  ^ 
Meter  P<  rchraesser  verbreitet 

Gcipfl  un  !  V  Mayr  (10.  11)  wurden  dnrch  die 
zeitraubende  l  instanJlifhkeit  b»>i  den  gewöhnlichen 
pneumatischen  Apparaten,  namentlich  für  die  polikli- 
nisohe  BehaBdloiiig  veiaiilasst,  eta  anderes  aieduai> 


sches  Princtp  statt  der  Waldenburg*schen  und  der  neue- 
ren SehnitilerMiMi  Gasometer- Conetraetion  Mr  die 

Anwendung  erhöhten  oder  verminderten  Luftdrucks  auf 
die  Kespirationsoigane  zu  verwerthen.  Zur  Horror- 
bringung  der  Lnft>Verdiebtang  nnd  VerdSmiuig  wurde 
statt  der  Gewichte  eine  constante  mecbanlsobe  Kraft 
benutzt,  in  Gestalt  rines  (Ton  Prof.  Hess  eonstniirten} 
Schöpfradgebiä»es. 

Deäselbe  besteht  schematisch  aus  einem  luftdicht 
zusammengefugten  Mantel  von  Eisenblech,  in  dessai 
Innenranm  ein  senkrecht  stehendes  Zellenrad,  ebenfatts 
aus  Kisenblech,  angebracht  i<t,  dessen  einzelne  Z-  llen 
bei  der  Umdrehung  durch  eine  schüizrormige  Ucflnung 
(Zellenmond)  mit  dem  allgemeinen  Binnenraum  des 
Mantels  oommuoieiren.  Ist  letzterer  mit  Wasser  ge- 
flUlt,  so  tanehen  bei  derUmdrebnng  die  einiebMn  InfW 
haltigen  Zellen  successiv  unter  Wasser  nnd  tasean  bei 
fortschreitender  ft^itation  des  Rades  die  Luft  ans  dem 
nun  nach  ob< n  i,'.richti-ien  Zclleninundi-  ausströmen. 
Ii)  1  weiterer  Drehung  füllen  sich  die  Zellen  durch  den 
iia<-h  unten  gerichteten  Zelienmond  wieder  mit  Luft, 
und  es  wiederholt  sieh  somit  das  gesammte  Spiel  bei 
jeder  Konzen  Undrshvng  des  Zellenndes,.  welche  mit- 
telst Kurbel  und  Zahnrad  in  beliebiger  Weise  rcgnlirt 
wird.  (Die  cenaueren  Details  müssen  im  Oricinal  ein- 
gesehen WL-rden;  vul.  am  h  Air  il.kselbst  beigefügten  Ab- 
bildungen.) Zur  weiteren  Armatur  des  Apparates  dienen 
ein  Di^pelmaaometer,  GloekenventU  und  Mantelventü, 
ein  nach  neoer  Construetion  gefertagles  «gedoppeltes 
RcspirationsventU",  sowie  Eingossrohr  mit  Probirbahn 
und  Ablasshahn.  —  Die  cnissten  Dimensionen  d>» 
Apparates  betrafen  in  der  Höhe  I  Meter,  in  der  Breite 
0,97,  in  der  Tiefe  0.27  Meter;  das  Gewicht  ohne  Was- 
serfüliong  rund  100  Kilo.  Darob  die  Stärke  seines  Ge- 
füges  and  die  Verlegung  der  arbeitenden  Elemente  des 
Mechanismus  in  das  Innere  des  Apparates  ist  derselbe 
vor  He>ehä'li:;unL'en  «reschiitzt  und  überdies  in  seiner 
Anwi  ndunc  iuiNserst  Ix-quem,  da  nach  einmal  vorsc- 
nomni.'ner  FüUunc  nicht-s  weiter  als  die  Drehung  der 
Kurbel  erforderlich  ist.  Das  Mass  der  erforderlichen 
Umdiehoagsgeeehwindigkeit  and  der  eireichte  Atmo- 
sphärendmek  sind  durch  das  Spiel  zweier  gefilmter 
Was^'i-saiibn  an  dem  nr.iij.rlniam-mi'er  «bnitlich  i-r- 
Leiinbar.  Neben  der  i-onimuirliehen  Wiikiiii;:  i>t  die 
leicht  /u  rea;ulii' iifle  Varialiüii  s  I,af*.ilriieke>  in 
practischer  Hinsicht  im  wesentlicher  Vorzug  des  Appa- 
ratM,  da  sie  die  Mö^rlichkeit  einer  sehr  ezarten  Varia- 
tion in  Dosimng  und  Behandlungsweise  ei^ffnet,  wie 
sie  in  ähnlichem  Grade  dem  pneumatischen  lleilvcr- 
fitiuren  bisher  nicht  zakam.*) 

Ij  ance  i'l  .3)nppr.nirt  eecen einitr>>Tnn  \V a  I  li  e n  bure 
in  de&sen  Buche  „die  pueuuiatisclie  ßehaudiung  der  Re- 
q>irations-  und  CIronlationsknnUieitea*  (vgL  Jahres- 
bericht 1875)  aufgestellte  Behauptungen,  namentlich 
gegen  die  angebliche  Machtlosigkeit  der  pneuma- 
tischen Cabinete  zur  Heilung  des  Lungen- 
emphysem«. 

In  i'inem  späteren  Aufsätze  (14)  bespricht  Lang« 
die  verschiedeneu,  bisher conslr^irten  transportablen 
pnenmatischen  Apparate«  erhebt  gegen  die  nüt 
Wasservorschloss  arbeitenden,  namentlich  den  Waiden- 
biiruVebeii.  eine  Keihe  von  Einwendungen  und  em- 
ptivtilt  zur  Abhülfe,  statt  des  Wasservorscblusses  eine 
kleine  Loflpompe  ram  Füllen  oder  Entleeren  eines  mit 
Sicherheitsventilen  fecsehen,  wenig  nm&ngreiclMn  Cj* 

V  l>.  r  l'reis  des  (durch  W.  Hess  in  Würzburg  SO 
bczicheodi:»)  AppMates  beträgt  mit  vollständiger  Ar- 
matur 400  Mark.  ' 
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UBd«in  ni  benutzen,  wie  das  bei  dem  von  Desaga  in 
E«id«l%wf  ««rtetigton  kppua\»  der  Fall  ist.  Dem 

letzteren  (dessen  Beschreibunfr  und  Abbildung  im  Ori- 
ginal einzusehen}  vindicirt  L.  folgende  Vorzüge:  1.  Die 
DraeMiSfae  kann  auf  jeden  beliebigen  Grad  gebracht, 
beliebig  lange  dabei  erhalten  werden,  und  erleidet 
keinerlei  Schwankung.  .Sif  kann  jt-der/fit  wälinuid 
der  Anwendung  geändert  werden.  2.  Jeder  Zeit  kann 
man  ledigliob  darch  Umstellung  der  4  Krahnen  der 
Luftpumpe  die  Luft  des  Apparates  verdichten  oder 
verdünn»'!!.  ^.  E<;  wird  die  Luft  in  .solcher  Mon^e 
erneuert,  dass  sich  Feucbtiglteil,  Kobleui>iiure  und 
Itiedistoire  nieht  anbiufen  kfinnen,  and  dass  Mangel 
an  Sauerstoff  nicht  eintreten  kann.  4.  Da.s  Athmen 
kann  ohne  Unterbrecbnog  beliebig  lang«;  fortgesetzt 
wwdea.  6.  Ei  kSanen  8  Pereonen  den  Apparat  gleich- 
aeitig  benatien,  und  6.  derselbe  ist  leicht  zu  trans- 
portiren.  nnd  augenblicklich  ohne  irgendwelche  Vor- 
richtung (Wassereiufüllung,  Ventilation  etc.)  trer- 
wendbar. 

Stein  (15)  beschreibt  einen  von  dem  Gebfidero 
Weil  in  Prankfurt  a.  M,  angefertigten  Apparat,  der 
sowohl  zur  Inhalation  bei  Lungenkrankhei- 
tea,  vie  aooh  ftom  Spray  boin  Llster*«ehon 

Verbände  mit  Vortheil  benutzt  werdi'n  kann. 

Da.s  Grundprincip  dieses  neuen  Apfiaratcs  bestc-bt 
darin,  dass  der  Dampfkessel  und  der  Kehälter.  welcher 
das  zu  aerstäabende  Medicament  enthält,  roilkommen 
getrennt  sind,  sowie  dass  durch  neeisnete  FBlInng  des 

Kessels  und  durch  das  Vorhan'lens'.in  ein''s  praklischen 
Sicherheitsventils  jede  Explü-sionsgcfahr  bei  ll*-nuizun^; 
des  Apparates  vermieden  wird  (vgl  die  .\bbildunu;  iru 
Original).  Die  kleine  Dampfmaschine  kann  an  jedem 
beliebigen  Ort«  stehen,  der  Kranke  kann  sitzend  oder 
liegend  inhaliren  und  dem  Dunatstrabl  jede  gewfinsebte 
Rjätong  ertheilen;  ferner  ist  das  Peuehtwerden  der 
oberen  Körpertheile  durch  das  Zu-sammengehaltensein 
des  Dunstes  vermieden;  »«ndlieh  ist  auch  die  Möglich- 
keit ^'LL'eben.  mehrere  Personen  bei  OinfibeheT  HcwnUlg 
gleichreitii;  inhaliren  zu  lassen. 

[1)  Brünnicbu,  Om  Fneumatometh  og  pneumatisk 
Behandling.  Ugeskrift  for  Laeger  R.  8.  B.  XXI.  p.  385. 

—  2)  Lehmann,  fieretning  finden  medieo-pneomatiske 
Anstalt  i  IQSbeabam  Hospitalstidende  R.  2.    S.  p.  433. 

—  3)  Budde.  Oin  Anvinb  isen  af  det  transportable 
pneumatiske  .\pparat  ved  Iii  liaudlinRen  af  diabetes 
mellitus,  kompliceret  med  Lungcemfvsem  og  Lev  i  - 
hyperämi.    Ugeskrift  for  Laeger  R.  3.  B.  .XXI.  p.  HäH. 

—  4)  Björnström,  F.,  En  forenklad  pneumatisk  .\p- 
parat.    l'psala  läkarefliren.  fürhandl.    M.  II  p 

Brünniehe  (1)  vindicirt  l'a  n  u  ui  die  l'imnta:  der 
Pneumatometrie  (BiiiÜMlliek  for  f/aeg'-r  18(jü)  suwie  er 
auch  den  Begriff  der  vitalen  Mittelstellung  der  Lungen 
festgestellt  hat,  doch  ist  .sein  Apptnt  xiemlich  schwer 
IQr  den  praktischen  Gebrauch  zu  verwerttaen.  Wal- 
denburgs  Pneumatometrie,  die  mittelst  eines  mit  der 
Athmuugsmaskc  verbundeiiLri  (,Uieeksilbertnanoincters 
geschieht,  ist  für  dyspnoische  Individuen  sjanz  unmög- 
lich und  kann  nur  eine  Bestimmung  der  Ein-  und 
Ausathmungskraft  geben,  während  (Üe  vitale  Mittel- 
stellung der  Lunge  ganz  unberfieksirbtigt  wird.  Verf. 
benutzt  den  Waldenburg'schen  Ajiparat  zu  seinen 
pneumatometrischen  Obsorvatinnrn,  indem  er*  die  Zahl 
der  In-  und  Kxs]iiiatii'nf n  verL'l'  ieht,  die  nüthi;.'  sind, 
um  den  iunem  Cylinder  des  Apparats  bei  derselben 
Verdünnung  oder  Verdichtung  der  Luft  r>ü  Ctm.  zu 
heben  oder  so  sMiken;  dadurch  erfihxt  er,  ob  in  dem 
ToiliegeDdeBPall  Inqilr«tioni-od«rBi|inlfoiimas«0sisM 


vorherrschend  ist.  Der  Versuch  inuss  einijc  Mal  wieder- 
holt w.rden,  um  fin  sich'ns  UesulMl  zu  ttcben.  — 
Km  normales  erwachsenes  Individmirn  kann  den  (Zylin- 
der in  10  Inspirationen  .senken  und  mit  7  Exspirationen 
heben  bei  einer  Yerdicbtuiur  und  Verdünnung^  der  Luft 
von  "„  Atmosphäre.  Da  oie  asfbmaüseben  Besehwer^ 
den  am  h.äufisrsten  mit  Kxsjiiiationsinsiifficienz  in  Verbin- 
dunir  stehen,  werden  sie  liaujitsäi-blich  mit  Exspiration 
in  verdünnte  l.uft  behandelt:  ist  der  Kall  gemischt, 
wird  auch  eine  gemischte  Behandlung  instituirt,  doeh 
mit  priTalirender  Behandlung  von  der  rorherraebenden 
InsufHdenz.  Anfäni^lich  weraen  nur  geringe  Verdün- 
nuntr,sgrade  benutzt,  sp-äter  höhere,  und  Fat.  mu.ss  in  jeder 
SiiziinLr  d' II  ('\lindi-r  3  4  mal  naeh  einander  leereu 
und  tülli  n.  6  Krankengeschichten  illustrin  n  die  ^uteu 
Erfolije  dieser  Behandlung. 

Lehmann  (8)  bat  einen  Beriebt  von  der  Wirksamkeit 
des  pnenmatisehen  Cabinets  in  Kopenhagen  rem  Juni 
1874  bis  .liini  lS7f>  L'eL;-li  n  14^i  Patienten  sind  be- 
handelt. 113  :iu  rabiiicl  mit  Kui;iLh:!i.  n  von  verdichte- 
ter Luft,  die  ülirij^en  mit  .Ausathnun  in  viiiiiinnte 
Luft  mittelst  Waldenburg's  Apparat  oder  mit  Ein- 
atbmen  von  zerstäubten  Flüssigkeiten. 

Bebandelt  wurden:  protrabirte  Katarrhe  der  Luft- 
wege. Lungenemphysem  und  Astbma,  Pleuritis.  Lungen- 
ph^hisis  und  K' u-hhiist.  n  Verf.  hat  guten  Erfolg  von 
der  IkhandlunK  <les  Ktnphy-eras,  der  chronischen  Ki- 
t.arrhe  und  des  Keuchhustens  im  pneumatischen  Cabinet 
gesehen,  während  er  von  Waldenburg'»  Apparat  keinen 
besonderen  Nntsen  gaseben  bnt.  Yerf  suebt  die  Ur- 
sache des  besseren  Erfolges  im  pneumatischen  Cabinet 
in  der  vergrösserten  Zufuhr  und  Aufnahme  von  Sauer- 
stoff, in  der  Beschieuiuiiuni,'  des  Stoffwechsels,  die  sich 
durch  vermehrten  Appetit  zeigt,  und  in  der  constant 
wahrgenommenen  Erhöhung  der  Muskelkraft;  endlieb 
ist  der  ganse  Körper  im  Cabinet  einem  gleidimassigen 
Dmek  unterworfen,  der  anf  Katarrhe  ete.  einen  gvten 
Einfluss  bat  und  durch  eine  Vermehrung  der  Urin- nsd 
Schwei.sssecr»»tion  unterstützt  wird. 

Üudde  {?>}  hat  mehrere  Diabetiker,  die  an  l,>'ber- 
hyperämic  und  Lungeuemphysem  litten  mit  Ausaihmen 
in  verdünnte  Luft  ('  „  bis  ' ««  Atmosphäre)  bebandelt. 
Wenn  durch  diese  Behandlung  die  complicirenden  Zu- 
itibtde  sich  besserten,  konnten  Patienten  auch  grössere 
Quantitäten  als  .sonst  von  Zucker  und  Kohlenhydraten 
vertragen,  Verf  erklärt  diese  Besserung  dadurch,  dass 
Diabetes  oft  von  Lcberhyperamie  abhängig  ist,  und  dass 
letztere  aich  rerringert.  wenn  «die  Longenelasticität  und 
dadurch  der  negative  Dmek  in  der  wosthöhle  grSsser 
wird  und  somit  die  Aspiration  dcs  Blut'  s  n.ach  dem 
Heraen  wächst.  Verf.  illustrirt  seine  Ansichten  durch 
4  Krankengeschichten. 

Hjornström  (4)  beschreibt  einen  von  ihm  construir- 
teu  pneumatischen  Apparat,  der  sich  von  Walden- 
burg's  dadoiob  onterscheidet»  dass  der  innere  Cylin- 
dor  mit  der  Baad  statt  mit  GowkMni  bewegt  wirl 

F.  IsfiBsa  ^penbagsD). 

Brodowski.  (Vinzenz.  Warschau),  Rationelle 
Pucumutherapie  oder  Behandlung  mit  comprimirter 
Luft  in  pneumatischen  Cabineticn.  Lieber  die  Unmög- 
lichkeit, dieselben  durch  andere  künstliche  (Uauke'sche, 
Waldenburg'sehe  u.  dgl.)  Finathmungsapparate  zu 
ersetzen.  Einige  Beobachtungen  und  Bericht  über  die 
Krankenbewegung  im  pneumatischen  ileilinstitutc  vom 
Jahre  1875.    Gazeta  lekarska  Bd.  IX.  No.  4  u.  f. 

firodowski,  Besitzer  «nies  ^eomatisohen  lleil- 
institats  in  Warsehan,  schickt  seinen  Beohoehtungen 

einiire  apoliif:''tisehe,  auf  fremde  .Vutoritäfen  wie  Op- 
polzer's,  Trauhe's,  l'anum's,  l^uinekc's,  Pfci- 
fer's.  ti.  v.  Liebiti's.  Yivenot's,  1' i  re  h  ne  i's . 
Bertin's,  Pravaz',  SandhaTs,  Drozdow's  und 
Botschetzkaroffs  gestützte  A  uscinandersetzungen  vor- 
aaa,  in  donen  er  mit  Nachdruck  den  Unterscliied  zwischen 
der  ttmpeutiseben  Leistung  des  negativen  Druckes 
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ÜB  pneninaÜMlini  Cabitttt  und  jener  des  positiven  in 

den  portativen  pneninatitcben  Apparti>n  (Uaukc's, 
Walficnbii  f'^'s  u.  A.)  betont,  um  zu  den»  Sclilusse 
zu  gelan^ceii.  flxss  dw  Ifl/.ierin  keineswi'^rs  im  Stande 
sind,  einen  Krsatz  für  die  erster«u  zu  bieten,  ja  dasi« 
810  flire  Wirkung  in  einer  entgegengesetzten  and  sehr 
oft  cantreindicicten  Richtung  ausaboa  und  onr  deshalb 
keine  offenbar  seUdliehen  Folgen  naeh  sieh  sieben, 
weil  der  jntsitive  {."'J^'^^i-'-Tte  Luftdruck  nur  in  homöo- 
patlu,->cher  Dosis  m  Anwendung  kuuimt,  welche  weder 
zu  helfen  noch  zu  schaden  vermai<.  Hierauf  foljrt  eine 
kurz  skizzirte  Beschreibung  vuu  vier  Krankhcitsfallon: 
einer  Bronchitis  diffusa  mit  beiderseitiger  entzündlicher 
LungcnspitzeninfiltratioD  bei  einer  43jährigen  sehr  her- 
abgekommenen  Dame,  zweier  pleuritischen  Rxudate:  bei 
einem  ll'jihrij' n  Injr'  iu>  ur  und  tjititm  Arzte,  und  eine.-. 
Lungeneiuphyseniü  mit  l^iyn^eaikatarrh  und  links- 
seitiger Stimmbandlähmung  bei  einem  5G  .lahre  altea 
Gutsbeaitser,  «eiche  alle  im  Verlaufe  mehrerer  Woch«n 
resp.  Honate  nnt«r  der  Behandlung  Im  pnenmatiselMn 

Caliuvt  L'<  n;»si;n. 

Eiui-  -\'X')  fxriiikr  uuif.issi^nde  Tabelle  bilde;  den 
Schluss.  «•  II, ich.  (lass  vnn  ili-r  ' irs.iminizahl 
(325  Münner,  106  Frauen)  2.">H  i:<>na.Hen,  '.»3  mit  bedeu- 
tender Bessenuig,  32  ohne  Erfolg  und  52  mit  anbe> 
kanntam  Rswiltat«  ans  der  Behandlung  traten.  Am 
«thlreiehsten  «aren  vertreten  und  die  günstigsten 

zeigten  plfurKische  Exudate.  Auf  136  Fälle 
wurden  vollic  i'i  lu  üt  107.  L'el>e.-i>ert  10,  ohne  Erfoig 
behandelt  mit  unbekanntem  Hesultate  11.  Zunächst 
an  Zahl  stehen  Lungenemphyseme:  von  118  52  gebeilt, 
46  gebeaaurt,  4  ohne  Erfolg,  16  anbekannt 

OHiiiC»  (Knkau). 

1)  ßidcnkap,  Indaauding  of  salpetersurt  Sölroxyd. 
Nursk  Mairai.  f.  Ue^avidinsk.  R.  3.  Porb.  1874.  p.  226. 
Forh.  Usf').  p  O.l  u.  157.  —  2)  Fayc,  F.  C,  Um  In- 
daandig  af  .salpetcrsyrlig  Daupe.    Ibid.    Bd.  6.  p.  79. 

Phntograph  tindegaard  in  Christiaata  war  von 

«•iiiiT  Ürnnehitis  tn-freil  worden  dur^'h  Kinafhmunsr  der 
bauredamplc,  die  sich  wahrend  der  ZulKreilun^  des 
salfietersauren  SiU)eroxyds  entwickeln  und  welche  feine 
Partikeln  dieses  Salzes  enthalten  sollen.  Kr  glaubte 
deswegen  dieses  Mittel  in  weiterer  Ausdehnung  bcnutzeo 
SU  können  und  vnrde  bei  seinen  Veiauehea  in  dieaer 
Richtung  von  Bidenkap  (1)  untentfitst  Lindegaard 
meint,  die  l^ntdeckurii;  mina^-ht  /.u  haben,  dass  das 
Silber  wirklich  .virllüchtigt"  wird,  da  er  fand,  dass 
Papier  mit  klenx  n  s<-liw-ar/.i  n  Punkten  übersät  wurde 
in  einem  ca.  lOUU  Kubikfuas  grossen  Zimmer,  gleich- 
gültig, «TO  das  Papier  hingelegt  wurde,  md  er  ver* 
mutliete  deshalb,  d.iss  das  ,Silbcr  um  so  viel  leichter 
selbst  in  du-  feinsten  Bronchien  hineindringen  würde. 
Hidenkap  s.ih  die  Methode  angewandt  in  120  Fällen 
von  chronischen  Katarrhen  in  der  Nase,  im  Hachen  und 
Kehlkopfe,  sowie  in  den  Bronchien,  in  der  Regel  mil 
gutem  Resultate.  Ausserdem  wurde  die  Methode  ver- 
sucht bei  chwnisehen  Pneumonien  und  Tuberenlose 
ohne  bestiniinfe  Rosult.ate,  «>>wie  bei  Emphysem  und 
Asthma,  wi  lchc  Kninkheiten  zum  Thcil  auch  teebessert 
wurden.  Das  Silber  wurde  m  cmeni  dazu  besonders 
eingerichteten  Zimmer  ein<:eMthmet;  anfangs  war  es 
gemischt  mit  Untersalpetei  saure  (<>a1petrige  Säure)  und 
ähnlichen  I^mpfen:  später  ist  dies  aber  vermieden 
dnrcb  eine  etwas  abgeänderte  Zub^reitung^wcise.  lÄe 
Kranki  n  hi^li'  n  -udi  1  -2  Stunden  im  llnuine  auf,  und 
die  Inhalationen  wurden  alle  2,  3  (-der  4  Ta>,'e  wieder- 
holt. 

Bei  den  ersten  Mitibeilungen  über  diese  Versoohe 
wurden  keine  AuftehlQsse  gefeben  fiber  die  VeHSüimngs- 

weise  bei  diT  l>arst<;llun!i  dieser  , Dämpfe",  und  von 
mebrurea  Sriten  wurde  es  bestimmt  verneint,  dass  das 
Silber  in  Dampfform  eiistiren  könnte,  .\ndere  hoben 
het\-or,  dass  dieselbe  Wirkung  durch  einen  Pcdvehsateur 
eneiokt  wwdett  kSoute;  gans  ffl'jijflt'^  lAtmw  Punkte 


kSnaeii  dabei  auf  eiiiem  Apier  fdnldet  werden.  "Pn/L 
Paye(2)  versuchte  speciell  hinter  die  von  Lindegaard 
angewandte  Methode  zu  kommen  und  fand  ijanz  die- 
selbe Wirkung'  in  einem  ZimmiT,  wi>  nur  rim-  Lösung 
von  salpetcrsaurem  Silberoxyd  gekocht  wurde,  oder 
Salpetersäure,  wohn  Silber  gelöst  war,  eingedampft 
wurde.  Er  meint,  daas  Wintung  vooLindegaard's 
Einatbmnngen  nicht  allein  dem  SubenaUe  sugodirie- 
ben  werden  muss.  sondern.  x*ielleieht  selbst  wesentlichst, 
den  Ilämpfen  von  t'ntersalpetersäure  und  salpetriger 
Staue. 

T.  8.  Wsneke  (Kopenhagen).] 
lyipedeiwIlNlie  I^Jeetien. 

1)  Ueudersun,  fixperienoe  in  hj'podermic  medica- 
tion.  Philadeipb.  med.  and  surf,  l^rts.  1.  Januar, 
p.  5.  —  i)  Chouppe,  Note  aar  un  aeeident  possible 
a  1a  tnite  des  Injeetions  sous-entsatee  de  ehlorbydrata 

de  morjihine;  precautions  ä  prendre  pour  l'6viter.  Gas. 
hebd.  de  med.  et  de  chir.  17.  .März.  p.  1G2,  —  3) 
Dieulafoy.  Les  injectioDS  sous-culanees  d'eau  froide  etc. 
tiaz.  des  höp.  No.  99.  —  4)  Clement,  Lucas,  Uaaqua* 
ponetuie.  Lauoet.  4.  Un.  p^  S4S. 

Henderson  (1)  theilt  einige  £rtahrungen  über 
die  hypodermatische  Injection  von  «ehwef«!- 

saurem  Morphium  und  Atropin  mit.  Letttenn 

Süll  wegen  schnellerer  Wirkung  vorzuziehen  sein:  es 
wurde  meist  zu  Gran  (0,001)  bei  Enrachseoeu 
gegeben,  die  Donia  eventuell  nack  einar  kalben  nnd 
ganzen  Stande  wiederholt.  Ein  Fall  von  drohendeni 
Abortus  und  ein  anderer  von  heiliger  Uardialgie  dienen 
als  Beleg  für  die  glänzende  Wiiknng  der  Atropinin» 
jeotion« 

Chouppe  (2)  beobachtete  niehnnals  bei  Aus- 
führung der  hypodermatu>dien  iigectiuu  das  directe 
Eindrittgen  der  CanUe  in  eine  Vene,  iradnrek  bei  Ab- 
Wendung  von  Morphium  (0.03)  sofort  Ameisenkriechen 
erst  in  den  Händen,  alsdann  im  ganzen  Körper,  Rö- 
thuug  des  Gesichts,  starkes  Pulsireu  der  Arterien,  und 
OefOhl  von  Sokwere  kerrergebtacht  wnrde.  Naeh 
einiir'Mi  Mitniten  verschwanden  diese  beunruhigenden 
üjmptome,  beim  Herausziehen  der  Canule  erfolgte  et- 
was Blutung.  (Auf  thnliehe  Symptome  Int  beiaant- 
licli  Nussbaum  schon  vor  vielen  Jahren  aufmerksam 
gemacht;  vgl.  Kef.  hypodermatische  Injection  der  Arz- 
neimittel, 3.  Auflage,  S.  42  ff.)  Um  sich  gegen 
diesen  Uebelaland  sn  sehfitien,  empfleklt  not  din 
Catiüle  allein  einzufühi-en  und  sich  zu  überzeugen,  dass 
kein  Blut  heraasfliesst .  eveiit.  eine  andere  Stelle  auf- 
zusuchen oder  liefer  einzustechen,  bevor  mau  die  In- 
jection vornimmt. 

Clement  Lucas  (4)  beschreibt  einen  Fall  von 
Ischias,  der  bloss  durch  subcutane  injectionea 
von  kaltem  Wasser,  und  nock  dasn  am  Arm, 
sehr  rasch  gebeilt  wurde.  L.  laiist  dahin  ge> 
stellt,  ob  der  locale  Reiz  eine  solche  centrale  Erregung 
hervorbrachte,  wodurch  die  Schmerzempüudung  von 
Seiten  des  Sensoriains  abgeaekvieht  wnidn,  oder  ob 
es  sich  um  eine  rein  pychiscbe  Einwkkug  hnadelte. 

Dieulafoy  (3)  beobachtete  ebenfalls  von  der 
subcutanen  Injection  kalten  Wassers  sdur 
gönsüg«  Besnitate,  pamentlieb  kei  acnton  CMenkilwa- 
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maüsmen,  doch  ausserdem  ancb  bei  Muskelrheuiuatis- 
BMB  and  bohias. 

ItBtrdM. 

Serel'oleni,  Anna,  L't  bor  den  Einfluas  der  Haat- 
niie  aaf  die  äeusibUit&t  der  UmoX.  DüserUtioo.  Bern. 

S.  kommt  bei  Prüfungen  des  EinTlusses  von 
Hautreizen  (Sinapismen)  auf  verschiedene  Functionen 
d«r  Hauiäensibiltiüt  —  Ortsinii,  electrocutaue  Sensi- 
Idlität,  Schmengef&hl  —  xa  d»m  Resdtat«,  daM  ctui- 
stant  eine  ITfrn1isi''/MnLr  'Iit  Sensibilität,  sowohl  an 
il^r  Stelle  des  gesetzteu  Keize&,  wie  auch  in  der  Um- 
e-^bung  and  sogar  an  «ntferntenD  Theflen  eintritt. 
Die  Herabsetzung  der  SensibiHlat  war  jedoch  in  allen 
Fällen  eine  ziemlich  gerintrf;  dioselbe  erklärt  somit 
nicht  die  sciunerzslillcnden  Wirkungen  der  Hautreize, 
welche  vielmehr  auf  die  direete  and  leOeotorische  Be- 
•tnlianaBg  der  CircoUtion  sorückgefiSbrt  werden 
mOasen. 

Iatn?a^nale  Annei'Appliratlen. 

Hamburger,  lieber  die  Hesorptiga  von  Arznei* 
Stoffen  doreh  die  Taginalschleimbaut  Prager  Yiertel« 
jaiimebiift  (CXXX)  H.  S,  145. 

Hamburger  stellte  eine  Reihe  von  Versuchen  an, 
welche  sich  auf  <He  Resorption  der  Arzneistoffe 
TOD  der  Vaginalschieimhaut  aus  beziehen.  Die 
Tersaohqpersonen  waren  Frauen  von  80 — 80  Jabren, 
deren  Sexaalapparat  keine  Abnormitäten  darbot;  die 
Application  geschah  mittelst  Baumwollentampons,  die 
mit  der  betreffenden  Anneilösung  getränkt  waren, 
nadi  Tovgiiifigi»  Eatleeninf  der  Blase.  Die  Tampons 
blieben  "24  Stunden  lie<rcn;  für  dm  Nnrtiweis  wurde 
aar  Hara  benatzt,  der  mit  dem  Catheter  entnommen 
war,  und  swar  i — 3  Standen  nach  der  EinfQfarang 
der  Tampons.  Es  wurden  angewandt:  I)  Jodkaliuni 
(15  pOt.  Lösnnff);  Nachweis  im  Harn  in  2  —  48 
Standen;  2;  Ferrocyancalium  (5  pC't,),  Nachweis  in 
8—24  Standen;  3)  Ferrieyankaliam  (9  pCt.)«  Nacli- 
weis  nach  2  Stunden;  4)  Sallcylsäure  (2  pCt.  in  phos- 
phorsanrera  Natron).  Nachweis  nach  3  Stunden;  5) 
BromkaliuiQ  (6  pCt.),  Nachweis  nach  3  Standen  in  der 
Harnawhe;  6)  Rhodankaliam  (10  pCt.),  ebenso  7) 
Eisen,  in  Form  von  M-Iiwefrls.  (»xydnl.  ruilclisaurem 
und  citronensaurem  £isea,  war  im  Irischen  Harn  nicht 
nachweisbar,  ebensowenig  aber  aaeh  bei  innerem  Ge> 
brauche ;  in  der  Hamasche  ist  dasselbe  (wie  H.  im 
Widersprach  mit  vielen  An£:.iK(>n  brhaujdet)  nornialer 
Bestandtheil.  Quantitative  Besummuugen  der  Kisen- 
aassebeidnng  im  Harn  naeh  der  von  Pelonze  nr 
Eisenbestimmung  im  Blote  empfohlenen  Titrirmethode 
imit  Salzsäure  und  saurem  schwefligsaorem  Natron) 
ergaben,  dass  durch  den  Gebrauch  von  Eisenpräpa- 
raten der  Eisengehalt  des  Harns  nicht  ertieblich  alte- 
rirt  wird.  9)  Lithium  <'als  Chiorlithium  in  10  pCt. 
Lösung)  war  nach  2  Stunden  auf  spectralanalyiischem 
Vege  erkennbar. 


Transhsie«. 

1)  Roussel,  La  transtU!>ion.  1.  Si'nc,  l'aris.  —  2)  Ore, 
Etudfs  historiquesphysirilopiques  et  cliniquessur  la  tians- 
fuaion  du  sang,  2  ed.,  —  3)  Casse,  Note  sor  nn  nou- 
veau  cas  de  tnnsfiuion  ex^cut6e  avec  sace^s  a  Vh^tal 
St.  Jean,  Presse  medioale  beige  to.  8.  —  4)  Dallera ,  Os- 
ser\'azioniclinic>he  intomo  adun  caso  di  trasfusione  diretta, 
ed  alcuiie  par^le  in  difesa  della  ir.i^lusi'aii:  ct'iniiifni'a. 
11  Mofiraüni,  l't.lir.  paij.  117.  —  5)  IjHialjruso,  d  sare 
Sulla  Ira-sfusiune  dt-1  sangue  comparala  agii  uiDe^ti 
animali  etc.  II  Morgagni  Oct  p.  66&.  (Der  vorliegende 
Aafsati  enthalt  nur  eine  Geschichte  der  Tnnsfnsioa, 
di"'  natiirlirh  mit  ovidischen  Vcr^sen  ültir  Medea  an- 
fänt^t.  Soll  lorlfresetzt  werden.)  —  »i;  M;iii/. ini  c  Ko- 
doiti,  Sulla  trasfubione  del  sanjiue.  tiazz.  med.  ital.- 
lombai-dia  No.  12,  14,  10,  16.  17.  —  7)  Hanum,  Wei- 
tere Bemerk ungun  zur  Orient irung  in  der  Tran.sfusions- 
frage.  Virobow's  Arohiv  Band  66,  S.  26.  —  8)  Bene- 
ke.  zur  Transfuaionslehre,  Berl.  klin.  Wochenschrift  S. 
44  (Historische  Not iz  aus  Bocrhavc).  —  9)  v.  Cube,  Zur 
(.'asuistik  der  dirccten  Thlerbluttram>fu.siou.  Deutsche 
med.  Woebenacfar.  S.  32.  —  lü)  Un»;cr,  F.,  Die  oen- 
thpetale  Arterientransfusion.  Diss.  Greiii»wald.  — 

rasbt*  (;})machie  aufVeranlassung  von  Vlemiackx 
die  Transfusion  in  einem  Falle  von  Kohlenozyd* 
vergi  f  tun g. 

Der  Kranke  hatte  al^emeine  tetanisehe  Convulsionen 
mit  Triamas,  boch)?enKkfer  Cyaaose,  Bewoastloeigkeit 
und  anderen  Symptone  der  sehwersten  bitexieation.  Das 

Hlut  wurdi>  L'int'tn  Ilospitahväricr  entnonuuen;  die  In- 
jection  ^t  si  hah  i',utr>i  in  ilie  linke  V.  saphena  interna. 
Nach  Lebertritt  von  25  Grm.  bildete  sich  i  in  Coasjulum 
in  der  Vene,  weshalb  die  rechte  V.  saphena  herge- 
richtet wenlen  musstc.  Auch  hier  trat  nach  Injection 
von  42  Gnu.  dieselbe  Erscheinung  auf.  Obwohl  somit 
im  Ganzen  nur  62  Grm.  transfundirt  wurden,  so  zeigten 
sich  doch  alsbald  die  ^lewühnlichen  .Sym|itüiif,  Frost- 
schauer, Temperati.rstei^jerunp  (bis  auf  40"  C'.).  Nach 
einigen  Stundvn  hatten  die  beunruhigenden  VerEiftungs- 
^mptoflie  nachgelassen;  der  Kranke  kam  zum  Bewusst- 
sein,  die  Convalsionen  sehwandsn,  das  SehlingvennSgen 
stellte  sich  h<T.  Im  Latife  der  nächsten  Tage  erfolgte 
völlige  (lenesung. 

Dallera  (4),  der  sich  als  Anhänger  der  directen 
Premdblnttransfusion  bekennt  (vgl.  auch  den  Jahresbe- 
richt für  IHT.'^i),  berichtet  über  eine  Lei  einer  40jäh- 
rigcn  Geisteskranken,  die  durch  achttägige  Nah- 
rungsverweigerung äusserst  heruntergekommen  war, 
vollzogene  Transfusion. 

Es  wurde  mittelst  der  Caselii'scben  Canülen  65 
Seeaaden  hindnrph  Blnt  in  die  Y.  nediaiia  bssiliea  der 
Krudten  übiiLTiliilit  Dif  einzige  Folße  war  etwas 
Pulsbesrlilt  um.-uiiL'  iiiul  ( ii  si<  h1sriithung,  dagegen  weder 
Frost  noch  Fieber;  .un'h  in  Hiut-  oder  Kiwt^issEi'liiilt 
des  Harns.  l>ie  Kranke  »ar  die  ganze  nächste  Woche 
fiber  gehersamer  und  heiti  rcr.  und  man  konnte  Wah- 
rend der  sechs  folgenden  Tage  die  rothen  Thierblat- 
kori^rcrchen  beobachten  (!).  Am  achten  Tage  flel  sie 
in  di-n  alt<  n  /iistnml  /iirürk  und  die  Operation  WOlde 
mit  ijleiohi  r  Xarhwirkuns:  rnieuert. 

Mauzini  und  Kodolfi  (5)  theilen  eine  gröeaere 
Anzahl  von  Traasfasionen  mit.  die  simmtlieh  an 

Geisteskranken  (Lyi.omanie  mit  Stupor).  iMfi^'  beim 
Yorhandenseiu  sonstigei  Dyskrasien  (Pellagra,  Scorbut, 
Aleohoh'smas,  TuberenloM)  oder  bei  Erschöpfung  doich 
Diarrhoen  etc.  .lusgeführt  wurden. 

Bei  n  Individaen  wurden  venSse  LaomblattFans-  ' 
fiuionen  ^  tauen  61)  vorgenommen;  bei  18  bdM- 
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doen  arteriSse  LammUtittnaBfiirionen  (in  Gannn  54); 

bei  9  Individuen  reildse  Mmschenblutiransfusionen. 
Ff rni  r  wurden  norh  bei  einer  R*^ih«  von  Kranki.n 
wofhsi  lnd  iirtriii  s.'  ijn<l  vm !.mj  Lammbluttiarisfiisiiiu<n 
gemacht.  Die  Krfuhrun^cn  der  Vurf.  sind  im  (iaiizen 
den  Lammbluttransfusionen  nicht  gunstig:  sie  sehen  die 
Anwendung  (venösen)  Menschenbiutes  als  die  nvUir- 
lichste.  am  besten  ertragene  an,  und  schreiben  die  naeh 
der  Transfusion  von  Ijammblul  auftrelt  iidon  l'liäiioim  ne 
theils  dtr  Qualität,  theils  di  r  Quanlitäl  des  eui^csijrit/- 
ten  Fremdl'lutes  jtu;  in  letzterer  Hinsicht  cmpfchli'ii  si 
oiobt  mehr  aU  tingefähr  7  (irm.  Lammblut  und  lU  bis 
SO  6m.  Mensehenblnt  auf  einmal  so  iibertragen.  Bei 
den  Kmiik*  !!.  dii^  jrchesiert  odi  r  creheilt  wurden,  betrag 
die  L'c-:iintii!.'  M<  Hl;«-,  die  in  wiedeihollen  (12  1  )  Opera- 
tii.ii'  ri  i  fühl t  «urde,  nicht  über  SO  (irm.  l.ammblut 
oder  200  ürm.  von  men-schlichem  lilutc.  L)as  letztere 
lieferte  in  tberapeuüsober  Hinsieht  bessere  BMoltate. 

Panam  (7)  widerlegt  die  von  0.  Uasae  nener- 
dings  aali^tellte  Transftasionstheorie.  namentlieh  die 
BehauptiinLC  vi.n  Hasse,  dass  eine  Tninsplanation  der 
rothen  Bluik(ir[)eri-I>ei)  (ilerselljeu  Thierarl).  d.  h.  ein 
weiteres  l'utielioiiin  ii  di  rsMIn-n  nach  der  Transfusion 
überhaupt  uuinüglich  sei,  sowie  die  Vorstellung,  dasa 
das  eingespritzte  Fremdblut  haaptüchlieli  rar  Hentel- 
lung  von  „Verdauungsflüssiglceiten''  verwandt  werde, 
während  die  dadurch  entlasteten  eigenen  Blutkörper- 
chen wirksamer  als  Respirationsvermittler  fungiren. 
(Yrrnl.  Jabrobericht  für  1875,  S.  392  )  Ferner  ent- 
ki.i  ;ei  r.  die  seinen  Thicn'eisuclien  gegenüber  von 
iiasse  geübte  Kritik,  ohne  übrigens  seinen  älteren  Ver^ 
sa^eo  Mi  dieser  QelegenlMit  Neoes  hinaunfOgen. 

T.  Cttb«  (9)  iImOI  einm  Fall  ron  dlr««t0r 

Lammblut-Transfnsion  mit.  welcher  als  Beispiel 
für  die  eünsti^e.  wenn  auch  mit  den  Re.«uh:i'.tMi  wis- 
senschaftlicher Forschung  einstweilen  nicht  zu  vereini- 
gmde  Wirkung  dieser  Operation  dienen  soll. 

Ks  handelte  sich  um  einen  22jährinen.  durch  wie- 
derholte Hämoptoe  sehr  heruntercekommenen  Mann  mit 
SpitzinaiTeetion  und  luh'Tculösen  Larynxgeschwüren. 
Der  in  stetem  Fortscbreiten  begriffene  entzündliche 
Process  in  den  Langen,  gegen  welchen  sich  klimatiaehe 
and  phamaeeotisehe  Mittel  als  machtlos  erwiesen,  so- 
wie die  hochgradige  Anümie  machten  die  Operation  er- 
r<i|ilerl;eh,  welche  .»in  T».  April  1ST5  nach  Hasse's  Me- 
thmlc  ausgeführt  wurde.  Die  (Quantität  des  überge- 
flossenen Blutes  betrug  ungefähr  141  Ccm.*)  —  Nach 
ca  *;4  Stunden  tnt  der  gewöbnliebe  Schüttelfrost  ein, 
der  etwa  eine  halbe  Stonde  dauerte;  am  Abend  allge» 
meines  WohllHfunJrn.  Der  Harn  war,  auch  in  den 
nichsten  T;l^'^.ll.  an  ht  verändert.  Fortschreitende  Rc- 
eonvaleseenz.  Am  b.  Ta^'e  Urticaria,  ilrei  Ta<.'e  be- 
stehend. Am  s  TaL'e  waren  die  ph)  siculischen  Er- 
scheinungen <  i'heljlieh  ^'ebessert;  die  I.arynxgesohwfiie 
tendir1«n  zur  Heilung.  Bis  aur  Abraise  des  fatioileB 
(am  8.  Mai)  erlitt  die  Reeonvaleseens  kefse  StSmng; 
7.U  dieser  Zeit  war  das  eine  Larv  nx.'esohwflr  völlig  ver- 
heilt, das  andere  zeigte  sich  nur  ah  kaum  steeknadel- 
kopfgrosse  Kxenriation.  Die  Besserung  des  Zustandcs 
erÄibr  auch  während  der  3  nächsten  Monate  keine  Unter- 
Inreehang. 

Unger  (10)  führte  unter  Leitung  von  Landois 

eind  Reihe  von  Versuchen  über  die  contripetale 
Arterien-Translusion  (an  Hunden)  aus,  deren 
wesentliche  Resultat«  äA  in  Folgondiii  toniBBMiB- 
Cuaen  lasMU: 


•)  Nach  den  neuesltu  Auslassungen  von  0.  Hasse 
miisste  ein  so  grosses  Blutquantum  als  geradezu  schäd- 
lich bezeichnet  werden;  ihm  sulolge  ist  20  bis  &U Ccm. 
bei  der  LammUttt^Transfiision  die  passende  Dosis! 


1)  Unter  gesunden  Verh&ltnissen  ist  die  oeatri- 
petale  Transfusion  gleichartigen  defibrinirten  Blutes  in 

eine  dem  Herzen  ferner  gelegene  Arterie  (Fcinoralis) 
bei  Thieren  ein  vollständig  indifferenles  Verfahren. 

8)  Die  centrip.  Tr.  in  ein»  dem  Hentn  nibere 
Arterie  (Carotis  conmmunis)  ist  von  einer  Djrspnoe 
mittleren  Grades  begleitet,  welche  mit  dem  Beginn  der 
Transfusion  einsetzt,  mit  dem  Ende  derselben  aber 
wieder  Yerscliwindet  Anderweitige  Störungen  sind 
während  oder  nach  der  Opcratiiin  i  n  lit  711  cfiiista' iren. 

3)  Bei  vollständiger  Asphyxie  in  Folge  von  Anämie 
ist  die  centrip.  Tr.  im  Stande,  die  aufgehobene  Re- 
spiration wieder  anzuregen. 

4)  Die  centrip.  Tr.  lufthaltigen  Blutes  in  eine 
mehr  peripher  gelegene  Arterie  wird  ohne  jede  ua- 
gflnstige  ReaeUoB  ertragen,  wenn  die  Luftquantit&t 
gering  ist.  Bei  Iqjection  giSwerer  Luftmengen  ent- 
steht eine  hochgradige  Dyspnoe,  die  allmälig  wieder 
verschwindet  (indem  in  den  einzelnen  Capillargebieten 
die  Luft  naeh  und  nach  vom  Blute  reaorbirt  und  die 
zeitweise  i^elu'inmte  Circulation  wied'T  frei  wird  . 

5)  Durch  Kohlenoxydgas,  resp.  Leuehik'as,  rer- 
gifkete  Thiei«  ktanen  durch  die  centrip.  Tr.  ait 
gleichzeitig  eingeleitetem  depletorischen  Aderlsss,  selbst 
wenn  die  Respirationsthätigkeit  bereits  erlosfhen  ist, 
wieder  belebt  werden.  Sie  erholen  sich  dabei  ausser- 
ordentlich schnell  und  witn  whon  udi  Beendigvaf 
der  Tnunftuioii  ein  lelMhr  gutes  BefindoB. 

rj.u'Mbi,  Kuldainpfor^iftning  behandlet  med  Trans- 
fusion. Hospitalstidende.  R.  2.  B.  3.  p.  529.  —  2) 
SveBSOOn,  Ivar,  Transfusion  trS  ganger,  utfürd  pl 
sauuna  patient  Upsaia  lalunfSien.  iorhsadL  fi.  IL 
p.  m 

Ein  49jähriger  Mann  wurde  bcwusstlos  mit  leichten 
Convulsionen  in  einem  von  Kohlendampf  erfüllten  Zim- 
mer gefunden,  wo  er  die  g»nze  Nacht  verbracht  hatte. 
Künstliche  Respiration  und  andere  Wiederbeleboag»- 
versQche  waren  erfolglos,  und  als  er  mit  cjanotisolier 
Hautfarbe,  geschlossenen  .\ui;en,  unzählbarem  Puls  und 
stertoröser  Respiration  niederlag,  machte  Jacobi  (1) 
Transfusion.  Nach  vorläufiger  Entleerung  Ton  Blat 
aus  der  cefilliieten  Vena  cepbaliea  brachii  wurden 
ea.  190  urm.  deSbrinirten  gesunden  Vensehenbhitea 
langsam  eingespritzt.  10  Minuten  n.n-b  der  Operation 
ri'ai;irie  I'at.  auf  .\un:ilen  und  sprach  uach  >  iner  Stunde 
verständlich,  weiingleieh  mit  Mühe.  Der  Unn  enthielt 
weder  Eiweiss  noch  Blut;  j^uckerprobe  nicht  gemacht 
Ifaeh  eiawMeatlioher  Reconvalescens  wordc  i'at.  als 
genesen  entlassen.  Verf.  hat  später  2  mal  IranafusioB 
wegen  Anämie  nach  heftigen  puerpeimlen  Üterinblntmi* 
gen  gemacht;  der  eine  Fall  war  durch  Septidialie 
nach  einem  Abort  complicirt  —  beide  I'at.  starben. 

Svensson  (2)  hat  einer  Kranken,  da  an  ehronischer 
Anämie  nach  häufigen  Genitalblutungen  litt,  zweimal 
Blut  timnsfhndirt,  einmal  Laaunblot,  später  defibrinirtes 
Measchenblut.  Kein  wirklicher  Erfolg  wurde  durch  ü> 
gend  eine  dieser  Operationen  erreicht,  die  Lammblnt» 
transfu.sion  war  aber  von  .sehr  stiirmisehen  Erscheinun- 
ü;en  von  Beklemmung,  Frösteln  und  rr.ieordialangst  bc- 
^'1.  litt,  während  die  Transfusion  von  .Menschenblut  nur 
durch  eine  Phlebitis  der  geölEneten  Vene  der  Kiankcn 
umagenehm  wurde. 

bilM  Obipenhagea). 

Verebelyi,  L..  Ein  Fall  von  Transfusion  mit 
Lammbiut  Urvo^i  bciilap.  Nr.  4. 

An  einem,     Felge  raoden  Xagengesohwirea  mit 
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Stenos«?  des  Pylnrus  bi-hattt  it  n.  lit!rabs?ekomincni;n  Mann, 
der  durch  fortwährendes  Uhubii  clun  an  Anämie  zu 
Grunde  zu  gelim  Hrnhte,  macht«  Verebelyi  die 
Transfusion  mit  Lainmhlut  nach  Uasse'ü  Yurschrift  in 
die  Vena  cephalico.  erfolgte  nach  einigen  Mioaten 
Eratickangsanfall,  Todesangst,  der  Puls  120,  mirdf  je- 
doch kräftiger,  df.-r  Kranke  ruhigor.  Nach  12  Stuiid -n 
abermaliges  lilutbn-chen,  dorn  der  Kmnke  crlri;^.  V. 
erklärt  das  Auftroien  di-sselbcn  in  Folge  Steigerung  des 
intmvasoal&rea  Druckes  und  spricht  sich  gegen  die 
Opentton  «is. 

niKhv  (Budapest).] 


Klektnthen^lc. 

Spamer,  Ein  leicht  transportabler  «nrt  hillijr^r  In- 
doctionsapparat.  ikrl.  kliiiibdic  Wochcuächnft  No.  13. 

Spamer  he^rhreibt  einen  Inductions- Apparat 

IQ  Ka«teuform,  der  12  Ctm.  in  jeder  Richtung  oiisst 

«ad  mit  NebenapiMuraten  1800  Grm.  wiegL 

Die  sonstige  Einrichtung  ist  im  Ganzen  wie  htA  den 
gebr&ochlichen  Apparaten  mit  Leclanch^  •  Klementen ; 
Ben  ist  dagegen  das  Element,  wetehes  m»  einem  Hait- 

liautsrhuk  Kasten  von  4* ,  Ctm.  Länge,  4  Ctm.  Breite 
uwl  ni'.'hi  ^Mnz  8  Ctm,  Höhe  besteht.  In  den  luftdicht 
einsrekilteten  Deckel  dosf-elben  ist  eine  schmale  Kr.blen- 
platte  unbeweglich  eingelassen.  Hinter  der  Kohle  be- 
findet sich  ein  Zinkstab,  dar  beim  Gebrauche  des  Appa- 
ntos  in  die  FlüMiglteit,  nqpk  in  den  BlementJa»ten 
cintanefat,  und  swar  in  der  Itegel  nicht  ti^r  nls  einige 
Millimeter;  derselbe  kann  durch  eine  Schraube  in  Jeder 
beliebigen  Höhe  leicht  festgestellt  werden.  Als  Plössig- 
keit  dient  eine  Mischung  von  Kali  bichrom.  8.0;  Aq. 
deat  100;  Acid.  sulf.  10;  Urdr.  sulf.  1,U,  welche  Ge- 
simmtqanntität  für  zwei  FBÜungen  mit  je  6  stündigem 
Gebrauche  des  Elements  ausreicht.  Nach  dem  jedes- 
maligen Gebrauehe  wird  der  Zinkslab  herausgezogen, 
ili«  Galxil,  in  welcher  ilerselbc  befrei;:!  ist,  zurück- 
geschlagen, und  die  auch  zur  Einlüllung  der  Firi.s.sigkeit 
dienende  Oeffnung  im  Kasten  durch  einen  Kautscbnk- 
stüpsel  Tetacblossen.  (Der  Ton  Krüger  in  Berlin  nn- 
gefertigte  Appimt  keetet  ind.  der  Nebenapparate  40  M.) 


tjaMitfk.  Itiiage. 

3)  Putnam,  James  J.,  Physieal  exereise  for  tbe 

sicic.  Boston  med.  and.  surg.  joumal.  Vol.  XCV., 
28.  Sept.  No.  13.  (Empfehlung  der  auf  der  Fhiladel- 
pbia-Au.sstcllung  von  dem  gymnastischen  Centalinstitut 
in  Stockholm  and  von  Fayette  Taylor  in  New- York  et«, 
anngestellten  Apparate;  allgemeine  Wnrdignng  der 
Ma.ssage.) —  2)  Graham,  Dougla.s,  Two  cases  of  mus- 
eular  rupture  in  which  massage  was  used.  Ncw-York 
med.  record.  S.  April  p.  2'M).  —  .'})  Wagner,  W. 
(Friedberg),  Die  Ma.s>age  und  ihr  Werth  für  den  poe- 
tischen Arzt.  Herliner  klini.sehe  Wochenschrift  Nu.  45 
and  46.  —  4)  Cederscbjöld,  Ueber  die  schwedische 
BeiU^rmnastilc  mit  besonderer  BerUdnichtigung  der 
Mebinieeh«!  Mervoirdse.  Eannorer. 

Orabam  (3)  theilt  einen  Fall  von  Sebnenser- 

reissung  des  M.  reclu.s  femoris,  und  einen  andern  TOn 
Zerrei.s.sung  der  vorderen  Cucullarisbündel  (beim  Aus- 
gleiten) mit,  welche  durch  vorsichtige  Anwendung  der 
Massage  cor  Heilang  gebracht  warde. 

Watriicr  ''.V;  siliililert  die  allgemeinen  Wir- 
kungen der  Massago  in  ähnlicher  Weise  wie  Berg- 
lind (Tgl.  Jalttwberilriit  fir  1874,  L  S.  388).  Oibi- 

AhMtoriaht  4w  iwaBlm  HaiMa.  ISfS.  Bd.  L 


stige  Erfolge  beobachtete  W.  in  erster  Reihe  bei  Die- 
torsionen  and  Contnsionen  der  Gelenke  and  dadurch 
bedingten  Blatergüsson  und  .serösen  Entzündungen, 
namentlich  am  Fuss-  und  Kniegelenk;  bei  BIuter{nis-*«en 
in  das  Muskel-  und  Unterbautzcllgewcbe,  Knochen- 
brfiehen,  Mastitis;  femer  bei  chronischen  Qelenkaffec- 
tioneii  CrhroiM-ehcr  Symtvitis  sero.sa.  liyperpl,i^(iM-!ier 
Gelenkentzündung,  üontraciuren),  bei  rheumatischen 
MuskelalTectionen,  Lambago,  peripheren  Lähmungen 
und  Keuralg-ien.  Uttttr  letiteren  Hessen  3  Fälle  von 
I.schias  und  einer  von  Supraorbital-Neuralgio  mehr 
oder  mehr  weniger  erhebliche  Besserung  erkennen.  Die 
Hassage  kam  hier  in  Form  des  Tapotement  (Klopfen 
mit  der  Kante  der  Hand,  der  Faust,  oder  den  Percos- 
sionsbanuner)  zur  Anwendaug. 

[1)  Faye,  L..  Fortsatte  Meddelelser  om  Massage. 
Norde  Magaz.  f.  Lägevid.  R.  3,  Bd.  5,  ForbandL  p.  199. 
Nord.  med.  Ark.    Hei.  VIH.  No.  13.  Side  81.   —  2) 

Westcrlund.  V.  W..  Tio  fnll  nf  m.a.s<sagc.  Finska  lä- 
karesälskapets  Imndl.  Bd.  XVII,  ji.  128.  —  3)  Gott- 
lieb, E.  A.,  Kroniske  og  ikke  intense  acute  Bimiever- 
shctcendelsers  Betydning.  Ugeskr.  t  Läger.  3.  R.  XXIL 
No.  80. 

Es  sind  drei  Jahre  Terflossen,  seitdem  Faye  (1)  in 
der  medicinischen  Gesell.<;chaft  in  rhristiania,  seine  .\n- 
sichten  und  Erfahrungen  ülwr  Itehan'lUinK  mit  Maswige 
bespnvch  (Nord,  med,  Arkiv,  IM.  V.  No,  22.  p.  11). 
Der  Verf.  liat  in  der  verflossenen  Zeit  seine  Ansichten 
nicht  Mindert  Er  meint  nach  wie  vor,  dass  man  \ti 
versehMdenen  aouten  Leiden,  wie  Distorsionen 
und  serSse  SynoTiten,  frShseitig  die  Hassage- 
Dehandlung  anwenden  kann,  besonders  der  Fro- 
gno.sc  wegen. 

Die  verschiedenen  Formen  von  Muskel-  und  Gelenk- 
leiden, die  von  dem  Verf,  mit  Massage  behandelt  wor- 
den sind,  werden  unter  folgenden  vier  Hanptdiagnosen 
eini^'ei  ivlivt :  1.  Relaxationszuständc  der  Gelenk- 
ka|(si  Ii»  und  Bänder;  2.  verschiedene  Formen 
von  acuter  und  chronischer  Synovitis;  3.  Dis- 
torsionen; 4.  Myositen  und  Tenosyniten. 

Ein  Fall  von  Relaxation  beider  Gelenke  des  Unter- 
kiefiNrs  mit  häufiger  Subluxation  des  Meniscus  inter- 
artieular.  sinister  (wobei  der  Mund  oft  nicht  geSfltaet 
werden  ki>nnt'')  bi  i  einer  jungen  Dame,  wird  ausführ- 
lii-her  besprochen.  I!e(|eut''nde  Bess'-rung  in  verhält- 
nissmässig  kurzer  Zeit  uiiil  vüllii.'e  Herstellung  in 
der  Heimatb  der  Patientin,  wo  die  Kur  fortgesetst 
wurde. 

Ein  glücklich  behandelter  Fall  von  Hydrops  borsne 

sulKTural.  prof.  bei  einem  kleinen  BKadchen  wird  ge- 
nannt. 

Nach  den  Krfahningen  des  Verf.  werden  Neural- 
gien oft  mit  glücklichem  Erfolge  mit  Massage  behan- 
delt, und  auch  für  diese  Leiden  empfiehlt  er  die  früh- 
seit^^  Anwendnng  des  Mitteb,  da  langdauemde  Neu- 
ralgien oft  sehr  schwer  zu  bekämpfen  sind  und  nicht 
selten  eine  Neigung  zu  «Irradiation"  oder  Uebergrcifen 
auf  die  entsprechenden  Nerven  der  anderen  KSrperhilfle 
haben. 

Ischias,  Intercostal-Neuralgien,  Brachialgien  und  Ra- 
dialgien  lassen  sieh  mit  Vortbeil  mit  Massage  be- 
handeln. 

Ein  Fall  von  acuter  und  äusserst  schmerzhafter 
Ischias  bei  einer  graviden,  25jährigen  Frau,  wurde  nach 
IS  Monaten  vollständig  geheilt,  nachdem  sie  4  Wochen 
suTor  mit  den  allgemein  angewandten  medicinischen 
Mitteln  ohne  Besserung  behandelt  worden  war. 

„Nervöser"  Kopfs ehmcrz,  sowohl  hei  Erwachse- 
nen als  Kindern,  kann  oft  durch. Massage  beseitigt  wer- 
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den.  Verf.  nucbt  doch  auf  die  Wichtigkeit  der  Eat- 
kmvmff  der  Umeben  rafinnimin. 

.Die  milderen  und  modificincii  Formen"  von  Ho- 
rn icra  nie  weichen  nicht  selten  der  Massagcbehaad- 
lunt;;  wogegen  die  ererbte  aregnlin*  Fom  kdoelDdicft* 
tion  abgiebt 

Ein  Fall  von  ausgeprägter,  intennittirender  He- 
in iopie  mit  Schmerzen   im  Vorderkopfe  wurdn  bedeu- 
tend gebessert;  ebenso  auch  ein  Fall  von  NLuraltiia 
>  nasociiiaris. 

Westcrluud  ('2)  erwähnt  die  Resultate  seiner  15e- 
handlong  in  6  Fällen  von  acuter  Dibtorsion  und  Sino- 
Titen  in  den  Terschiedenen  Gelenken,  eine  Kniesrelenk- 
Anehflose,  eine  Gerrioo-Braehial-Nemalgie,  einlirgrom 
und  ein  Fall  von  acutem  Rheumatismus.  Gleichzeitig 
giebt  der  Verfasser  verschiedene  practisehe  Massre>;cln 
bei  der  Ausübung  di  r  Massa;;;ebi  hi'indlut>i;. 

Die  im  Aufsatze  von  üottlieb  (3)  enthaltenen Schluss- 
folgerungen  sind  anf  eine  mehrjährige  Erfahrung  in  der 
Aluübaug  von  Massage  nach  der  Merger'sehen  Methode 
gegrflndei 

Rht'uniatisraU-'!  niuscularis  und  Myositis  haben,  nach 
der  Annahme  des  Verfassers,  in  den  meisten  Fällen 
eine  mehr  oder  weniger  ausgebreitete  EntzQndui^  diM 
Zellgewebes  m  anatomiacher  Grundlage.  Bei  dm  in 
der  Masssgebehandlnng  Ablieben  Palpationen,  wird 
diese  eiirenthiimliche  Entzündun?  als  diffuse  Infiltra- 
tionen dts  Zellsrewebes,  die  bald  eine  weitere,  bald  eine 
mehr  beyjn.nzte  Vrrbreitung  haben,  und  im  letzten  Falle 
nur  das  Perimysium  int.  und  ext  des  angegrüTenea 


Muskels  unfroaend,  erkannt.  .In  gleicher  Weise  Tcthitt 
CS  sieh  in  Tielen  rälen,  wo  die  Diagnose  als  Tenosr- 

nitis  und  Neuritis,  spcrit  ll  Ischias.  ffst<restellt  wird.  In 
Beziehung  der  Fratri',  oh  dii  se  Knuündunt;  des  Zell- 
gewebes tiuM  primaie  udcr  lui-'L'Urher« eiso  i-,iir  s-outi- 
däre,  von  trophiscber  Störung  der  entsprechenden  Nerven 
herrSbrende  Affeetion  sei,  sebeint  der  Verfasser  sieh 
der  ersleren  Ansicht  2u  nähern.  Diese  erhalt  eine  nicht 
nenn^'e  Stütze  in  der  oft  erstaunend  .schleunig  erfol^eo 
Hr:lunLj:  di  r  iiüt  M.issagc  behandelten  .MTeetimi.  nhne 
jegliche  Spur  von  Functionsstörung  zu  hinterlassen". 
Er  macht  darauf  aafamtsam,  dass  diese  Tbatsache  sicli 
mit  einer  wahren  parenchymatösen  Gntzündong  da 
Muskel-  oder  Nenrengewebes  kaom  in  Einklang  bringen 

lässt. 

Es  ist  aber  nicht  alb-in  bei  den  sogenannten  rheu- 
matischen .Xff.'etionen  «Irr  Muskrln  und  N<-rven,  dass 
der  Verfasser  die  genannten  Infiltrationen  des  Binde- 
gewebes angetrolTen  bat,  sondern  auch  in  den  ver- 
schiedenen Affeetion rn.  'iie  unter  dem  Kamen .Sehieibe- 
oder  Arbeitskram|ir'  ^  tan.  will  er  ganz  ihnliehe  psl- 
pable  anatomische  Veränderunijcn  des  Binder'' wcb^ 
angetroffen  haben.  Auch  diese  AfTectionen  weichen, 
mit  dem  Verschwinden  der  anatomischen  Grundl.ij(f, 
einer  qrstematisch  durchgeführten  Massagebehandlnng, 
weshslb  derVeif.  geneigt  ist,  auch  diese  Affeetionen  als 
periphere  Leiden  zu  betrachten. 

Acht  mitgcthcilte  Krankheitsfälle  dienen  zur  Erliu- 
ternng  seiner  Theorie. 

Brachmaa  (Kupenhagen).] 
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No.  5.  p.  316.  —  81)  Bidron,  La  diarrh^e  de  Cochin- 
cbine.  Union  med.  No.  99.  p.  278.  —  82)  Seh  ramm, 
A.,  Deber  LnngenentxQndung.  Bayr.  äntL  Intelligena> 
blatt  No.  19,  20,  89, 98.  —  88)  Hofmano,  Beitri|e 
sur  Statistik  der  entzündlichen  Luncrcnkrankheiten  in 
Unterfranken  im  Jahre  1875.  Ebindas.  No.  51.  —  84) 
Y'^'ut.  A.,  L''  l<''r  den  Emllu^s  des  Gebirgsklim.xs  auf 
die  Lungenschwindsucht.  Corrcspondenzbl.  f.  Schweizer 
Aerzte.  No.  24.  p.  710.  —  85)  Mayet,  De  la  phthisie 

Snlmooaire  daas  los  bopitaoz  de  ^od.  Lyon  n^eal. 
fo.  41.  48.  —  86)  ?ear8e,  W.  H.,  On  eonsumptioii 
in  Din\.nshire.  Lanrrt.  Debr.  9,  y.  833.  —  87)  Sl«r- 
putowski,  La  phthisi<j  cn  .Mgcrie.  Gaz.  m6d.  de 
l'Ap^rie.  No.  4,  5,  fi.  —  86)  Ma.s.se,  La  phthisi  '  en 
Alg^rie.  Ibid.  No.  2.  p.  17.  —  89)  Ganeber,  L., 
La  phtbisie  au  Tlilat  et  &  81  Cloud.  Ibid.  Mo.  8. 
p.  31.  —  90)  Boyron,  Note  snr  la  phthisie  pulmonal 
a  Gran.  Ibid.  No.  1.  p.  9.  —  91)  Reeves.C.  E., 
Consumption  in  Au^tralia.  Melbourne  1S74  8.  — 
Magoin,  A.,  Recherches  tfeologiques,  bidaniijui  s  et  sta- 
tist^ues  sur  l'impaludisme  dans  la  Dombes  et  le 
miasme  palad^en.  Thes«  Paris.  4.  122  pp.  —  93) 
Piequ6,  L.,  Contributioa  i  l'jtnde  de  lUeoolisme 
con^id.'n-  .sou.'»  le  rapport  de  sa  r<?partition  sur  ks  ilifT--- 
rcnt-s  piiinl.>i  du  silobc  The.se.  l'aiis  4,  40  pp,  -  1)4) 
Auhaus.  ,1.,  t»n  the  picval>'iice  and  fatality  of  ner- 
V0U8  diseases.  (Meti.-ehir.  Soc.)  Brit.  med.  Journ.  Jan. 
89.  p.  146.  —  95)  Imray,  J.,  Tetanus  in  the  tropics 
saeeessfully  tneated  «ith  opium  and  chloralhydrate  in 
eombination.  Med.  Times  and  Gaz.  Hay.  27.  p.  578. 

—  96)  Donald,  J.  S.,  Notes  on  lunacy  in  Brit  Guaiana. 
Journ.  of  ment.  Science.  April,  p.  76.  —  97)  Bain- 
bridgc,  G.,  Lithotomv  in  India.  Brit.  med.  Journ. 
Septbr.  23.  p.  393.  —  98)  Dudgeoa,  J.,  Calcalus  ia 
Cbtna.  Med.  Times  and  Gas.  Septbr.  2.  p.  258.  -> 
99)  Gayat,  J.,  De  la  conjonctivite  pranuleuse.  resum^ 
de  dcui  missions  ayant  cu  pour  objcl  l'i'tudf  dos  ma- 
la.li.s  oculaires  i-n  Alperie.  Compt.  rend.  LXXXIl. 
No  p.  38C.  —  100)  Abraham. sz,  Notes  d'ophtlial- 
midiigif  recueillies  ä  la  Cote  Oucst  de  l'ile  de  Borneo. 
Arob.  de  m6d.  naval  Juni,  p  476.  —  101)  Colin,  L., 
Du  tacnia  dans  TarmAe.   Union  mid.  No.4— 6. 

IV.  KliMstUehe  liren  nd  Kararte. 

102)  Thomas,  11.  J.,  Ueber  eine  natürliche  und 


eine  künstliche  medicamentitse  .\thmosphäre,  WaUlaft 
und  die  aus  frischaofgeackertcr  Erde  aufsteigeadem 
Dünste  als  Heilmittel  bei  chronischen  Erkrankungen 
der  AthmunjfsorRane.  Bcrl.  klin.  Wochcnschr.  No.  16 
bis  '23.  (F.uillft.in)  -  103)  Schreiber,  Jon.,  Ueber 
das  Wesen  klimatischer  Kuren  bei  Lungenkranken.  Eine 
Studie.  8.  Wien.  —  104)  Williams,  C.  F.,  On  tbe 
inflneaoB  of  climate  in  the  ticatment  of  pulmoaacy 
eonsumption.  Brit  med.  Jonm.  Jan.  8.  p.  88.  Jan. 
22.  p.  95.,  Jan.  29.  p.  125.,  Febr.  12.  p.  186..  Febr.  19. 
p.  219.  —  105)  Gouraud,  U.,  Nv^tc  sur  l'action  des 
diffcrentcs  climats  dans  le  traitement  de  la  phthisie 
pulmonaire.  l'Union  med.  No.  31.  —  106)  Dührssea, 
Zur  Frage  der  Behandlung  der  Lungenscbwindsuebt  üb 
den  südlichen  klimatischen  Winterkurorten  und  den 
Höhenkurorten.  Deutsche  med.  Wochenschr.  No. 3.6.7. — 
107)  Smith,  R.  .S..  Notes  on  long  se.vvoyages  for  cbest- 
disease,  Brit  med.  Journ.  Septbr.  16.  pag.  360.  —  108) 
Lange,  Ueber  die  Wirkung  des  Uöhenclimas,  Corres- 
pdsbl.  für  Sohweiaer  Aerzte  No.  8.  15.  —  109)  Mad- 
den,  Th.  M.,  Tbe  principal  HeuKb  Resorts  of  Bnrope 
and  .\frica  for  the  Treatment  of  chronic  Diseases.  8, 
London.  —  llü)  Thomson,  S.,  Concerning  the 
climate  of  Torquav.  Brit.  med.  Journ.  Feb.  ID. 
pag.  226.  —  III)  Üounsell,  II.  S.,  Torquay  climate 
and  Western  hospital  statistics.  Brit.  med.  Journ.  April 
1.  pag.  408.  —  112)  Williams.  0.  T..  Tbe  climate 
results  of  Torquay  and  Maden«.  Brit  med.  Journ.  Apr. 
15.  —  113)  Burdach.  Der  Winter  1875—1876  in 
Meran.  Berl.  klin.  Wochenschr.  No.  24.  S.  348.  —  114) 
Steiger,  Montreux  am  Genfer  See  als  klimatischer 
Winteraufenthalt  und  Traubenkurort  Mit  e.  (eingedrj 
Xylogr.  und  8  Tab.  8.  Stuttgart.  — 115) BesseXjWci- 
teres  zur  Davoser  Frage,  Arcb.  für  klin.  Med.  XVIL  8. 
329.  (Theoretisirender  Artikel.)  —  116)  Raraann,  Guido, 
Daves  in  seiner  ?]ii:enschaft  als  klimatisrhi-r  Winter- 
und  Sommer-Kurort  für  Brustkranke.  Kritisch  betrachr 
tct  2.  verbess.  Aufl.  gr.  8.  —  117)  Daves  and  tba 
£nghadine.  Lancet  Septbr.  30.  pag.  418.  118)  La* 
raasa,  L.,  Avanta^  dela  Station  de  Dax  pour  laenre 
hivernalc  des  maladies  rhiiraatismales,  n^uralgiques  eta 
Bordeau.t  medical  No.  39.  pa^r.  306.  —  119)  Lippe rt, 
H.,  Einige  Worte  über  die  klimatische  liedeutung  des 
Monte  Gcneroso  und  der  obcritalienischcn  Seen.  BerL 
klin.  Wocb.  No.  18.  S.  162.  —  120)  Schulze,  J.,  Die 
klimatischen  Cnrorte  der  Riviera,  Mittel-  und  Uaterita> 
liens.  Empirisch  dargestellt.  Ein  Katechismus  f.  Brost« 
leidende.  Mit  5  metcorolog.  (lith.)  Tab.  (m  qu.  Frd  )  — 
121)  Brökmg,  l'isa  als  climatischer  Winterkurort. 
Viertelj.  für  Klimatologie  1875.  Heft  4.  S.  355.  —  122) 
Goldscbmidt,  J.,  ^i«  Klima  in  Madeira,  Ebendaa. 
1875.  Heft  4.  S.  841.  —  ISQ  Laad,  6.,  Remarfa 
on  the  clim-ite  of  Madeiia.  Brit.  med.  Journ. 
April  1.  p.  408.  —  124)  Landowski.  LWlperie  au 
point  de  vuc  climatothcrapique  dans  les  aflections  cun- 
somptivcs.  Joun.  de  therap.  No.  17—20.  —  125)  Ross, 
J.  A.,  Consumption:  Its  Treatment  by  Climate.  Witb 
reCBiaaee  espedaUy  to  the  Health  fiesorts  of  tbe  Soatb 
Afrieaa  Colonfes.  8.  London.  —  126)61eitsmann, 
W.,  Western  .North  Carolina  as  a  hcalth  resort.  Phitad. 
med.  and  surg.  Reporter  Febr.  19.  p.  141.  —  127) 
Peaslee,  E.  R.,  Mexico  as  a  re.Mdenee  for  invalid«!, 
Mew-York  med.  leoord  AniU  29.  p.  290.  Mai  6.  p.  3ü6. 
—  198)  Letetlier,  S.  G.,  Quelques  eoasid^tions  snr 
les  climats  chauds  et  particulicrment  ITtalie  et  Ii  Si- 
cile  dans  le  traitement  de  la  phthisie  pulmonaire, 
Thise.  Chartras.  4.  69  pp. 


L  illgw—lie  Hedieinlache  <tigH|lh  wi 
StadsÜk. 

Wie  in  den  letztrergangenen  Jahren,  so  bildet 
auch  in  diesem  die  Frafe  aacb  der  Höbe  der  Kinder- 
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iterbliehkeit  und  den  UrsAchen  derselben 
einen  Haaptgegenstand  mediciniscb-sUtistiscber  Un- 
tezsaohungen.  —  Wallichs  (4)  referirte  im  Auftmtje 
der  Section  für  öffentliche  Gesundheitspflege  auf  der 
Natorforsdier'VersumnlnDg  in  Hsmbarg  Aber  die  sn 
erhebenden  Momente,  um  su  einer  befriedigenden  Lö- 
sunp  dipscr  Frai^p  711  kommen:  er  sieht  es  als  ausge- 
macht au,  dasö  die  Sierblichkeit  der  Säuglinge  in 
•iiMm  gewiaMD  VeiUltnisw  cor  Zahl  dar  Geborten 
stobt,  (iass  da.  wo  überhaupt  eine  grosse  Sterblichkeit 
anter  den  ersten  Altersklassen  herrscht,  die  Sommer- 
aioaatt  (Juli  —  September)  die  YerderblicbsleB  nad, 
md  daM  Tonagnraise  unzweckmässige  EmSlirang  and 
mangelhafte  Pflepo  als  Ursache  einer  grösseren  Sterb- 
lichkeit  unter  den  kleinen  Kindern  angesehen  verdau 
miaMO.  Als  waitara  Ao^ban  basaiohnat  W.  dta  Blr« 
ladigiiDg  der  Frage:  1)  ob  jene  Abhängigkeil  der 
StarbezilTer  der  Säuglinge  von  der  Zahl  der  Geburten 
eine  nolhwendige,  rosp.  vermeidbare  sei;  2)  ob  die 
PiMfalaitt  dar  Kindarstarbliehkatt  in  daa  Sammar- 
nionaten  lediglich  die  Folge  ilos  Gi^nussrs  der  durch 
die  hohe  Temperatar  verdorbenen  Nahrungsmittel  ist, 
■nd  8}  in  «aidiar  Waise  die  iwsehiedenen  ErnU- 
nugSüMibodeil,  im  Zusammenhange  mit  der  Pflege 
der  SSuglinge,  im  Einzelnen  auf  das  Gedeihen  der- 
selben influiren.  Ein  wesentlicher  Tbeil  dieser  Aufgabe 
Ant,  via  W.  aiUirt,  den  babandalnden  Aenten  an, 
waldia  in  jedem  einzelnen  Todesfalle  von  Säuglingen, 
theils  in  dem  Todtt  nscheine.  theils  anderweitig  nicht 
nur  über  den  Tag  der  Geburt  und  des  Todes,  über 
Lagitimitit  uid  Todasmaaeha,  sandam  aaeh  fibar  die 
Beschnffi>nhett  der  Wohnung,  Vermögens-  und  Gesund- 
heitszustand der  Eltern  und  das  Koatrerhältniss  der 
Hadar  (ob  Hnttermilob,  Xahmikb  «dar  Surrogate) 
sn  barichten  haben,  wihiand  bei  der  Zusammen- 
Stallang  der  Mortaütiitsvcrhältnissc  auch  auf  die  Be- 
actaaffanheit  des  Beobauhlungsortes  nach  Lage,  Ein- 
mdmarsahl,  Bodan,  Klinui  n.  s.  w.,  fwnar  auf  dia 
Wittarnng,  auf  die  sorial^n  Verhältnisse,  den  Cultur- 
SOStand  der  betreffenden  Bi  vfilkening  und  auf  die  all- 
gamainan  Geburls-  und  Sterblichkeitsverhältuisse  der- 
salban  R8disidit  sn  nahman  ist  Dia  Dabatta,  waloha 
sich  in  der  Section  an  diese  durch  Erläutern ntren 
ontarstützten  Thesen  knüpfte,  bat  zu  einer  weiteren 
AiifUinuig  oder  sebirfaran  Pifteisirang  deT8eIb«ii  nicht 
beigetragen. 

Fickert  (5)  führt  aus  den  Sterblichkeitsver- 
b&ltnissen  der  Säuglinge  in  den  beiden 
siehsisehan  Stidtan  FranItanbargundZseb«* 
pau  mit  resp.  9898  und  7892  Einwohnern,  währeml 
der  Jahre  1874  —  1875  (1.  Juli  —  30.  Juni)  den 
Nachweis  von  dem  eminenten  Einflüsse  derEr- 
ttibniDgswaisa  auf  dia  Hortalitit.  In  beiden 
Städten  starben  in  der  genannten  Zeit  334  Kinder  im 
ersten  Lebensalter,  d.  h.  39,9  pCu  der  Geborenen 
(887);  von  den  ▼arstorbanan  mann  nnr  55  (d.  b. 
15,5  pCt.)  bis  zu  ihrem  Tode,  dagegen  196  (55.4 
pCt.)  gar  nirhl  ges.ausjt  worden,  während  die  übrigen 
74  Kinder  im  Durchschnitte  nur  67  Tage  lang  die 
Huttadnosi  bakonman  battan. 


Auch  Kerschensteiner  (9)  legt  auf  Grund  der 
Erhebungen  über  die  Kindersterblicbkait  in 
München  in  dieser  Beziehung  ein  Hauptgewicht  auf 
die  Ernährungsverhältnisse,  sowie  überhaupt  auf  die 
Pflege  der  Säuglinge.  Van  7868  im  Jahre  1874  in 
München  lebend  Grborenen  waren  nach  Aldauf  eines 
Jahres  .■5"24.".  d.  Ii.  41, "2  pCt.  trestorben:  die  geringste 
Mortahiat  kam  unter  deu  ohelich  geborenen  und  ge- 
slogtan,  aina  grflasara  nntar  den  aossarehaliehan,  in 
fremde  Pflege  gegebenen,  die  i^rcisste  unter  denjenigen 
Kindarn  rar,  deren  Eltern  den  Tag  über  ausser  dem 
Hanse  sabringan  nnd  dia  van  den  Grossmöttem  ge> 
pflegt  resp.  varwahrlost  werden.  —  Auffallende,  durch 
das  hier  genannte  Moment  erklärliche  Differenzen 
zeigt  die  Kindersterblichkeit  in  den  einzelnen  Confes- 
sionan  dar  Hfinehanar  BaTSlkanng;  unter  dan  Katba- 
liken beträgt  dieselbe  41  pOt.,  unter  den  Protestanten 
27  —  28  pCt.,  dagegen  nur  15  IG  pCt.  unter  den 
Israeliten;  das  Resultat  wird,  wie  K.  bemerkt,  erklär- 
Ueh,  wann  man  sich  dia  YarhXltnlssa  dar  Wablhaban» 
heit  und  die  damit  im  Zusammonhango  stehende  Für- 
sorge für  die  Neugeborenen  vor  Augen  führt.  —  Von 
den  in  den  Jahren  1868— -1870  in  Mönohen  Ter- 
Storbenen  Kindern  im  ersten  Lebensjahr  waren  1 23 1 
(d.  h.  14.7  pC!.)  gesäugt,  dagegen  7078  (d.  h.  nahe 
85  pCt.)  küiibilich  ernährt  worden.  —  Von  26,666 
in  das  Hanner^seba  Kindarspital  anfgenommenan,  im 
anten  Leben.sjahr  stehenden.  Kindern  hatten  19,311 
gar  nicht,  die  übrigen  nur  theilweise  die  Muiterbrnsl 
bekommen;  von  denselben  erlagen  20,489  (d.  h.  nahe 
71  pCt)  an  Kraakbaitan  dar  Yardaoiingsargana.  Dia 
naturwidris;e  Ernährung  ist  es,  Sagt  K.,  welche  die 
Kinder  massenhaft  todtet;  die  natnrgamässe  Eruahmog 
aber  bleibt  anter  allen  Umstindan  dia  Mattermilch, 
für  die  es  einen  entsprechenden  Ersatz  nicht  giebt,  und 
darin  gipfelt  alles,  was  über  die  Ursachen  der  hohen 
Küiderslerblicbkeit,  beziehungsweise  über  die  Erhal- 
tung das  kindliehan  Labans  ni  sagen  ist.  —  Tarf. 
untersucht  nun  die  Ursachen  des  verhaltnissmässig  so 
seltenen  .Selhststillens  der  Mütter  in  München  und  zeigt, 
wie  dem  Uebelstande  möglichst  abzuhelfen  ist,  welche 
Suiragata  fBr  dia  Nuttarmilcb  dia  gaaignatstan  sind, 

nml  welcheRücksifhien  auf  die  häusliche  und  är^ilirho 
Pflegeder  Kloder  überhaupt  genommen  werden  müssen. 
—  Referent  mnss  sich  daianf  bascbi&nkan,  mit  dieaen 
Andeutungen  auf  die  in  hohem  Chrada  beachteoswerthe 
Arbeit  des  Verf.  aufmerksam  zu  machen. 

Baginsky  (6)  untersucht  die  Höhe  und  die  Ur- 
saeban  dar  Kindarstarblicbkait  an  Dnrcbfall 
und  Brachdnrch fall  in  Berlin.  Den  statisti.^ilien 
Erhebungen  gemäss  hat  dieselbe  innerhalb  der  It  t^ten 
Jahre  in  einer  wahrhaft  erschreckenden  Weise  /.uge- 
namman;  satst  man  die  TodasfUla  an  den  genann- 
ten Krankheiten  für  die  Zeit  von  1854 — ^18*'8  im 
Jahresmittel  =  100,  so  betragen  dieselben  im  Jahre 

1873  8B  189,  im  Jahra  1873  ^  358,  im  Jahre 

1874  =  480,  d.  h.  Sia  haben  sich  innerhalb  eines 
Zeitraums  von  20  Jahren  vervierfacht.  In  d'^n  ersten 
9  Monaten  des  Jahres  1875  betrug  die  Gesammtsiorb- 
lichkail  in  Berlin  =  S4,388,  daYon  11,700  (d.  i. 
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nah«  50  pCt.)  Tdüesfalle  hei  Kindern  unter  einem 
J*br;  an  Durclifall  nnd  Brochiimcbfall  waren  5627  s 
31»5  pCt.  (li>r  Go-samnüsU'rMi/likf'it.  orlcirf^n.  daninler 
4692  (=  6\)  pCt.  aller  an  Durcbrall  Vorsiorbeuen) 
Kinder  im  ersten  Lebensjabre;  die  Haaptsterblichkeit 
an  den  gcnannlcn  Krankheiten  fiel  auf  dio  Monate  Juni 
mit  13X3,  .Juli  nii(  l?*;»)  nnd  Aujnist  mit  1088  Todt-s- 
fälleu.  —  Bei  der  Unlersuciiung  über  den  Einfluss, 
welchen  teUnrische  and  meteorologische  Verhältnisse 
nach  dieser  Ri<'h(tintr  hin  !;i\-iussprt  lialiini.  ;r<>langt 
Verf.  zunäcbt  zu  dem  ächlusso,  Anas  weder  die  Höbe 
des  Gmndwasserstandes  noch  die  Schwankungen  des- 
selben für  die  Höhe  der  MortalitU  «B  Dnrcbfallskiauk- 
heiten  irgendwie  mass^pbond  sowesonsind.  undzudi-ni- 
solben  Resultate  ist  B.  bereius  int  Jabre  zuvor  gekom- 
men. Von  grosserer  Bedeatong  erscheint  die  HShe  der 
Luft-  und  der  damit  in  Zusannnenhang  stebendenBodcn- 
Temperatur;  dio  Untersuchungen  im  Jabre  1874*  er- 
gaben Verf.  das  Re.sultat.  dass  etwa  8  Tage  nacb  er- 
hebUobem  Ansteigen  der  LufttempeFatnr  in  den  Som< 
mermonaton  auch  die  Stf^rblicbkeit  an  den  f;enannten 
Krankheiten  zunahm,  und  mit  diesem  Resultate  stim- 
men die  im  Jähre  1875  gemachten  Beobachtungen  im 
Allgemeinen  nberein.  —  Einen  wesentlichen  Einfluss 
in  der  gedachten  Beziehnnar  scheinen  auch  die  Feudi- 
tigkeitsverhältaisse  der  Atmosphäre,  resp.  die  Masse 
der  NfedersebBIge  ta  Inssem;  Verf.  fand,  dass  die 
Mortalität  an  Durchfall  und  Brechdurchfall  im  uniiirc- 
kehrtcn  Vorbiiltniyse  zur  Ibdte  der  relativen  Luftfeuch- 
tigkeit steht;  dieselbe  betrug: 
48  bei  einer  rehitiT«a  Foaehtig^eit  ton  51 —  TOpCk 
39  »     .       .  .  „  71—  NO  „ 

U  n       n  »  .  ,    81—  9ü  , 

6  ,     ,       ,  ,  ,  91—100  , 

Verf.  glaubt,  dass  es  sifh  dalei  weniger  um  d»'n 
Einfluss  auf  die  Bodendurcliffuchiunir  als  vielmehr  um 
die  Niederschläge  von  Gätirungserrcgern  aus  der  Luft 
durch  den  berabströmenden  Regen  handelt,  daher  der 
Effect  sich  nur  dann  7.i'i;rt.  wenn  dio  llctren  roi.'hlii'h 
und  eiaige  Zeit  anhaltend  fallen,  während  ein  einma- 
liger, sdinell  Torübergehender  Gewitterregen  jenen  Ein- 
fluss auf  die  Herabsetzung  der  Hortalitit  nicht  erltan- 
nen  lisst.  Zwischen  den  Sch\vankunL'<*n  d<'s  Lufi- 
dmeks  und  der  Sterblichkeit  an  Durchfallkrankheiten 
hat  sieh  ein  bestimmter  Znsammenbaag  nioht  nach» 
weisen  lassen.  Den  naclitheilipen  Einfluss  der  künst- 
lichen Ernährung  der  XouKchoi-enen  mit  Kuhmilch. 
Schweizermilch  und  den  Surrogaten  von  Nestle  und 
Timpe  im  Oegensats  sor  Fraaenmilch.  findet  Verf. 
nach  den  von  ihm  an^estclllon  VersucluTi  in  di-r  iiiohr 
oder  weniger  schnell  eintreiendea  Säuerung  und  Gäh- 
rung  derselben,  nachgewiesen  in  dem  Auftreten  von 
Bacterien;  B.  führte  die  Versuche  in  der  Art  aus.  da.<:.s 
er  die  zuvor  jrenannton  Nahruni,'sniittel.  ebenso  wie 
Frauenmilch  einer  dauerud  gleicbuiässigen  Temperatur 
Ton  37*,  also  der  K^ertemperatnr  gleichkommend, 
ausst'/'.'.  rjarlidem  sie  vorher,  behufs  lierstetlunjr 
gleichmassigiT  Versuchsvei  hällnisso.  la^ekoclit  worden 
waren.  Nach  18  Stunden  erschienen  l<>auenmilch 
und  Kahmikh  ^  noToiindert,  Schweizermllch  an> 


scheinend  gut  nnd  frisch,  aber  doch  schon  einzelne 
StSbchenlncterien  in  lobhafter  Bewegung  enthaltend, 
und  dasselbe  7.c\<j:tf  sich  V.(m  don  lel7Jfr<^i>annt«»n  beiden 
Surrogaten;  die  Frauenmilch  reagirte  alkalisch,  Kuh- 
milch schwach,  die  andern  Präparate  stbker  saBor. 
28  Stunden  später  reagirte  Prauenmiloh  noch  alkalisch 
und  war  fast  unversehrt.  Kuhmilch  und  .Schweizermilch 
waren  geronnen,  das  Neslie'sche  und  Timpe'scbe  Prä- 
parat in  vollster  Fiulniss.  Mehrmalige  Wiederiiolui« 
gen  des  ViTsurln-'s  im-iviI  t-n  sff!.s  dl«'  urleicheii  Resul- 
tate; die  au.s  denselben  zu  abstrabirendua  practischen 
Folgerungen  liegen  auf  der  Hasd. 

Meyer  (7)  zieht  au.s  seinen  Untersuchungen  über 
die  Kindersterblichkeit  im  ersten  Lebens j  ah re 
im  Leichonscbau-Districte  Allershausen  (Be- 
zirksamt Freyring,  Ober>Ba7em)  Ba<di  5jährigen  (1870 
1  1875)  Beobachtungen  folgende  Schlüsse:  Es  be- 
trägt die  allgemeine  Geburtsziffer  5.!>.09.  die  allge- 
meine Sterbeziffer  36,35, dieZiifer  der  Lebendgeborenen 
51,4,  die  der  Todtgeboreneo  5,69  pro  Hille  der  Be- 
völkerung: von  den  LehciKlireborenen  sterben  im  I.  Le- 
ben^ahre  32,27  und  zwar  erliegen  51  pCi«  der  Ver- 
storbenen an  Krankheiten  der  Verdaumigsorgane,  14 
pCt.  an  Lebenss<  hwäche,  14,6  pCt.  an  acuten  Erkran- 
kuntren der  Rcspiralinnsorirane:  das  Maximum  der 
l  Diii'stalle  an  den  erstgenannten  Krankheiten  fällt  in 
die  Monate  Augast  bis  Ootober,  resp.  nr  Zeit  tmd  ob- 
mittt  ll>ar  nach  der  Zeit  der  höchsten  Temperatur,  oad 
zwar  steht  das.5etbe  in  geradem  Verhältnisse  zur  Höhe 
der  Sommertemperator  des  Jahres.  Im  Gegensatze  zu 
den  von  Baginsky  gewonnenen  Resultaten  findet 
Verf.,  dass  an  seinem  Beobachtungsorte  die  hüohste 
Sterblichkeit  an  Durchfall  im  September  mit  dem 
tie&ten  Chnndwasserstande  eoincidirt;  TodesflUl»  an 
acuten  Krankheiten  dt'r  Kospirationsorpane  prävaliren 
besonders  w.'ihr<u)ti  dos  l'Vbr'iar  und  März.  Die  {rro»e 
Sterblichkeit  an  Krankheiten  des  Verdauungsapparates 
erkürt  sich  andi  hier  zum  grossen  Theil  ans  den  ver- 
kehrten ErnHhrun!rsvorh;lItni!y!en,  da  kaum  10  pCl.  der 
Kinder  Muttermilch  und  auch  diese  dieselbe  fast  nur 
gemischt  erhalten,  die  übrigen  mit  (schnell  säuernder) 
Kuhmibh  und  mehligen  Substanzen  anfgefüttertwerden. 

Herker  (8)  berichtet  über  die  Sterblichkeit 
der  Kinder  in  der  Kreis-  und  Local-Gebärau- 
stalt  Mfinehen  nach  den  Beobachtungen  in  der  Zeit 
vom  I.Juni  1859  bis  31.  Dcbr.  1875,  innerhalb 
welcher  1. '5. 4(59  Geburten  vorgekommen  nnd  1.L62I 
Kinder  geboren  worden  sind;  unter  den  geborenen  ge- 
hörten 7021  dem  mianliehen,  6600  dem  weibHcben 
Geschlechte  an.  Von  den  Kindern  waren  208  (\.^ 
pCt.)  unreif,  895  (6,6  pCt.)  frühreif.  12,518  (91.9 
pCt.)  reif  geboren;  zu  Grunde  gegangen  sind  1358 
(9.9  pCt.),  nnd  zwar  770  Knaben  und  588  Nidokn. 
Kürzere  oder  länppro  Zeit  vor  der  Geburt  abgestorben 
waren  307  (2,25  pCt.),  und  zwar  172  männlicben 
vnd  185  weiblichen  Gesohleehts,  wibrend  derGebnn 
abgestorben  oder  todtgeboren  424  (3.1  pCt.),  und 
zwar  240  Knaben  und  178  Mädchen.  (Von  12.518 
reifen  Kindern  waren  83  vor  der  Geburt  bereits  ab- 
gestorben, von  dem  Reste,  resp.  1S4S5  «rlagea  wfh* 
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rend  der  Geburt  276,  also  2.2  pCt.)  Bald  nach  der 
Geburt  starben  an  Lebensschwäche  340  =  2,5  jjCU 
(187  Knaben,  159  Mätjchen),  darunter  60  nicht 
lebensfähige  (5 — 7  Monate  alte),  89  reife,  der  Rest 
im  Alin  tob  8 — 10  Honaten;  der  Tod  erfolgte  in 
69,8  pCt.  innerhalb  der  ersten  48  Stunden.  di(» 
übrigen  30,2  pGt.  gingen  innerhalb  der  nni  h.slfol»ün- 
den  8  Tage  za  Grunde.  —  Aa  Krankheiten  erlagen 
281  S,l  pCU  (165  mloidieli«,  116  weibUoh«), 
und  zwar  175  =  62,3  pCt.  in  der  ersten.  75  = 
26,7  pCt.  in  der  zweiten,  24  =  8,5  pCt.  in  der 
driUeo,  4=  l,4pCu  in  der  yierton,  3=  1,1  pCt.  der 
VetBlorbttiien  nach  d«r  Tierten  Woche ;  tod  den  Ver- 
storbenen waren  178  an  Atrophie.  Sopticäniie,  Perito- 
oilLä,  £rysipelas,  Pyämie,  Arteritis  und  Gangräna  um- 
trilicalis  n.  m.  KranUieiten  xa  Qmndt  gtfuigAn,  welche 
ganz  innig  mit  der  Gebäranstalt  tOBMnnienhingeu. 
resp.  sich  analog  den  KrankheitsTörgängen  bei  den 
Wöchuerinnen  entwickelten,  von  den  übrigen  Verstorben 
nen  wuen  24  Filloanllissbildungea,  18  Fille^yphilis 
eongonita,  12  Atol(>1<t;tf^o  der  Liitigen  u.  s.  w.  erlegen; 
die  Summe  dieser  Todesfälle  beträgt  103,  d.  b.  0,8 
pCt  der  OesammtzaU  der  Oeborenen,  «in  Beweis, 
dass  das  Li-bon  der  Kinder  in  der  ersten  Zeit  der  ex- 
tranterinalen  Existenz  sehr  wenig  bedroht  ist,  die  Ge- 
fahr für  dieselben  erst  beginnt,  sobald  die  ihre  Er- 
nihruBg  troffenden  SchMliobkeiteo  ihre  Wirkung  ent- 
blten. 

Escherich  (13)  stellt  Betrachtungen  über  das 
quantitative  Verhalten  des  Sauerstoffes  der 
Lnftje  nach  d«r  Höhenlage  ond  der  Tempe- 
ratur der  Beo  bachtunc:snrt(>  und  über  den  Ein- 
fluss  an,  den  dieses  Moment  auf  die  Gestaltung  der 
physiologisehen  and  pAthoIogiscben  LebensrerhSHniase 
der  Bevölkerung  zu  äussern  geeignet  sein  dürfte;  &h 
Beispiel  weist  er  auf  die  Prävalenz  der  Stt^rblirhkcit 
unter  Kiadern  im  ersten  Lebensjahre  während  der 
heissen  Jahresseit  und  in  höheren  Elerationen  hin, 
welche  seiner  Ansicht  nach  wesentlich  von  der  rnrefi- 
cirten  Luft.  resp.  der  damit  verbundenen  SauerstoiT- 
abnahme  derselben  abhängig  ist. 

De  nselben  Gegenstand  behandelt  Gardner(14) 
in  sfinen  Mittheilunfien  über  die  gebirgigen  Ge- 
genden eigenthümlichen  Kraukheitsformen, 
welche  er  in  ihrer  0«n«M  theils  aof  den  verminderten 
Luftdruck,  theils  auf  die  relative  Sauerstoflarmnth  in 
der  rnrefiiMrlcn  Luft.  resp.  niantrolhafte  Oxydation  des 
Blutes  zuruckiuiirt.  2sach  seinen,  vorzugsweise  in 
Fort  Union  (Now-Hexioo,  U.  S.  in  einor  Elevation  von 
nahe  7000'  gelen-en)  trf'fti;"-hten  Beobachtungen  sind 
es  namentlich  Blutungen  (£pistaxis,  Haomoptoe,  Menor- 
rhagie) und  KatarAe  der  Sehleimhaut  der  Respirations- 
organe, welche  der  erstgenannten  Ursache  ihre  Pii- 
valenz  dasel^^it  verdanken,  zumei5.t  bei  Individuen 
beobachtet  werden,  die  neuerlichst  aus  niedrig  gelege- 
nen Gegenden  nach  holien  Elevationen  geltommen 
sind,  und  welche  sich  besonders  bei  niedrigstem  Ba- 
rometeistatide  bemerklich  machen.  Als  Folge  der 
niangelhaften  Oxydation  ist  Verf.  das  vorwiegend  häu- 
fige VorkwDVwn  von  Rbeomatismas  nnd  von  nerrfoen 


Znfallen,  besonders  IShmongsartigen  Zostindon,  viel- 
leicht auch  von  typhösen  Fiebern  (dem  sogenanntem 
moontain  fever)  anzusehen  geneigt. 

U.  Sj^eieUe  mediclnische  Geegrafhie. 

1.  Europa. 

a.  Itnlinn. 

Fossati  (17)  berichtet  über  die  vorherrschen- 
den Krankheiten  in  Borgo  Ticino  (Kr.  Novara, 
in  der  NShe  des  Ticino  nnd  Lago  maggioro  gelegen) 
nach  5jährigen  (1871  — 1875)  Beobachtungen.  — 
Die  tiefe  und  feucli(c  Latre'der  von  Sümpfen  umgebe- 
nen und  häufigen  Ueberschwemmungen  ausgesetzten 
Orte  macht  das  endemische  Voiberrschen  von  Mala- 
rinkrankheiton  daselbst  begreiflich;  sie  kommen  in 
allen  .Jahreszeiten,  vorwiegend  epidemisch  aber  in  den 
MonateuJuli — Septombervor,  theils  als  intermittiroude 
Fieber  mit  qnotldinnem  oder  tentiAnem,  selten  mit 
quartanem  Typus,  nicht  selten  und  zwar  besonders 
im  heissen  Sommer  mit  schweren  Erkrankungen  der 
DamuohleimhMit,  in  der  läüteren  Jahreszeit  mit  nenr- 
algischm  Lddra  complicirt,  theils  als  Febres  per.ni- 
ciosae,  so  namentlich  bei  Kindern  und  alsdann  fast 
immer  als  Perniciosa  cephalica,  theils  endlich  als  Ma- 
larin-Keorose  im  Bereiche  des  erstm  Astes  des  Trige- 
geminus.  Diese  Krankheiten  dominiren  in  solchem 
Grade,  dass  sie  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen 
60  pCU  aller  Erkrankungsfälle,  in  schweren  Epide- 
mien, wie  u.  a.  im  September  1875,  bis  anf  80  pCt. 
der  Gesammt-Morbidität  ausmachen.  Eine  eiijenlbüm- 
licho  Complication  der  Malariafieber  bildete  in  der 
Epidemie  des  Jahres  1874  ein  herpetisches  Exan- 
them, das  fast  in  allen  Fällen  beobachtet  wurde,  seinen 
Sitz  (als  Herpes  labialis)  am  Kinne  oder  an  den  Lippen 
hatte,  unter  wiederholten  Nachschüben  oft  lange  Zeit 
bestand  nnd  bftnflg  von  listiger  Stomatitis  aphthosa 
begleitet  war.  —  Fast  alljährlich  herrsfdien  daselbst 
zur  Frühlings-  und  Herbstzeit  Masern  und  Keuch- 
husten, Scharlach  hat  innerhalb  der  genannten 
fünf  Jahre  nur  einmal  im  Jahre  1874  epidemisirt; 
die  Krankheit  zeigte  sich  schon  im  Frühling,  im  .Sep- 
tember trat  sie  am  intensivsten  auf,  fast  conslant  mit 
oft  tiefgreifenden  Cntsfindungen  der  Speichel-  nnd 
Tvackendrüsen.  sclti  ii  mitNioreuairection  complicirt.  — 
Tjphöse  Fieber  kommen  gewöhnlich  im  Sommer 
vor,  niemals  aber  in  grosser  Verbreitung;  im  Jahre 
187S  wnrde  Typhns  exanthematiens  beobachtet. 
~  Eine  nur  kurz  dauernde,  aber  mörderische  Epidemie 
von  Blattern  herrschte  im  Jahre  1871.  —  Unter 
den  chnmisdten  Krankheiten  nehmen  die  verschiede- 
nen, von  Malariaeinflfissen  abhängigen  Organ- 
er krank  untren  die  erste  Stelle  ein;  Krebs,  Lun- 
genschwindsucht u.  a.  chronische  Leiden  sind 
selten;  innerhalb  5  Jahren  bat  Terf.  in  dem  von  ihm 
geleiteten  Krankenhanse  nor  5  Pill«  von  Longen- 
phthise  beobachtet. 

Aitken,  der  schon  in  einem  früheren  Artikel  den 
Nachweis  gefOhrt  hat,  dass  die  GosnndheiUver' 
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bällnisse  in  Rom  kuiiie.->wi-j<;.s  so  ungiinslig  ttiml, 
wie  gewöhnlich  angenommen  wird ,  gibt  In  dem  vor- 
liegenden Artikel  (18)  weitor.«  »ur  Bestätigung 
dieser  Thatsache.  —  Dif^  Stcrtiliclikeit  in  der  Bevöl- 
keraog  Roms  betrug  i:it  Juhre  1872  ==  37,1,  im 
Jahre  1878  =  29,1.  im  Jahre  1874  =  26,3,  im 
Jahre  1876  =  30.0-.  die  rrrosst-  Monalitiit-^/ilTiT  di's 
Jahres  1872  erklärt  sicli  aus  einer  luordcrisuhen 
Blattem^Epidemie,  welcher  737  Individuen  erlagen, 
und  diescib«  Ufsacho  lit'irt  der  j^rossen  Sterblichkeit 
di's  Jahres  1875  zu  Griuido.  indem  vom  Septcin'^iT 
187Ö  bis  April  1870  an  Uiaitern  und  Musern  7 
TodesOUe  mgehommen  .sind;  mehr  als  aller 
dieser  Todesfälle  beträfet!  Kinder  in»  Alter  bis  zu 
5  Jahren.  —  In  der  I'rävalenz  der  übrigen  Infcctiuns- 
krankheiten,  wie  namentlich  der  porniciöseu  Malunu- 
fieber,  des  Typhoid  and  der  Diphtherie,  scheint  mit 
dem  Jalire  1872  i'«in  wosentlifher  Narhlass  eingetreten 
zu  sein.  Gerade  in  Bezug  auf  Typlioid  crfreat  sieh 
Rmn  Tiel  gfinsligerer  VerhSltnisse  als  Neapel,  wofBr 
u.  a.  der  Umstand  >|iriclit.  dass  von  9  vom  Verf.  in 
den  letzten  Jahren  in  i\om  behandelten  Fällen  dieser 
Krankheit  7  aus  Neapel  eingeschleppt,  nur  2  in  Rom 
origuiir  entstanden  waren. 

b.  Frankreloh. 

Einen  interessanten  Beitrag  zor  medieiniseheo 
Statistik  hat  Bertillon  (24)  in  der  von  ihm  verfassten 
chartügraphiscben  Darstotiuug  der  Slerblicbkeits- 
verhiltnisse  Frankreichs  naeh  den  statistischen 
Erhebungen  aus  den  Jahren  1857 — 18G6  geliefert. 
Das  Werk  besteht  ans  Karten,  auf  dereii  jeder 
Frankreich  nach  der  Depariemental-Einthciiung  ge- 
seiehnet  und  die  einzelnen  Departements  je  nach 
der  Röhe  dor  betrf'fTondon  SlrTMi.-hkeitsverhSlt- 
nisse  mehr  oder  weniger  dunkel  gefärbt,  resp.  ver- 
schieden sehrafBrt  sind ;  jeder  Karte  ist  eine  Legende 
zur  näheren  Erklärung  der  auf  derselben  verzeichneten 
Daten  beigegeben.  —  Auf  den  ersten  12  Karten  be- 
handelt B.  die  Sterblichkeit  unter  den  Kindern  bis 
som  vollendeten  1.  und  vom  1 — 5.  Leben^ahre  im 
Allgemeinen  und  für  beide  Geschlechter  gesondert, 
mit  einer  Vergleichung  der  Morialiiälsxerhältnisse 
innerhalb  der  genannten  Periode  mit  der  von  1840  bis 
1849;  dann  folgt  auf  Karte  19 — 39  eine  Daistellang 
der  Sterlilir-hkeit  in  den  fol^^enden  .\licrsklassen  von 
ö — 5,  resp.  von  10 — 10  Jahren,  ebenfalls  allgemein 
vnd  sodann  nach  den  beiden  Oeschlechtem  getrennt; 
auf  Karte  30  vergleicht  Verf.  die  relative  Intensität 
der  Sterblichkeit  in  beiden  Geschlechtern,  auf  Karte 
31  und  '62  giebt  er  eine  Gesammldarslellung  der 
HortalitSt  in  Frankreich,  allgemein  und  mit  BerQok- 
sichtigung  der  einzelnen  Alterskla.ssen;  auf  Karte  33 
bis  42  werden  die  Sterblichkeitsverh.ältnisse  dos 
Landes  nach  den  einzelnen  Altersklassen,  dem  Ge- 
schlechte und  dem  Wohnorte  (stadlische  und  iSnd* 
liehen  nevolkerung)  dargestellt,  auf  Karte  43  und  44 
eine  Vergleicbung  der  Kindersterblichkeit  in  Frank- 
reidi  und  Sobottlaad  gegeben,  Karte  45»&0  beliao- 


delt  die  Morlalitälsverhältnisse  in  den  einzelnen  Civil- 
ständen  (verheirathet,  nnverlieiraihet,  rerwittwet  n.  s. 

w.)  Frankreichs,  auf  Karle  51—  v.irl  die  Sterb- 
lir-ht.<-il  iia'-li  Aller  nn>]  f  ivilstand  in  l'r.iiikreirh.  hiri.«. 
Belgien  uud  ilolluud,  auf  Karle  03  und  54  die  Mor- 
taliUll  in  den  eintelnen  Altersklassen  in  Yerschiedenen 
Naiionen  Euro]\\<  verirliclien ,  Karle  55  nnil  5<i  .'ciT. 
die  äterblichkeiLsverhäitnisso  in  den  vers«;hiedenen 
Gosellschafts'  und  professionellen  Klassen  Englands, 
auf  Karle  57  und  58  endlich  wird  eine  liarsielluiit; 
der  To  l'.ireburten  (mit  Unterscheiilünir  der  ehelichen 
und  aussereholichen)  in  den  einzelnen  Departemenis 
Frankreichs  und  eine  Vergleichung  dieser  Veihlltnisse 
hier  und  in  anderen  europäischen  Nationen  gegeben. 
Ein  Resume  der  vom  Verf.  gewonnenen  Resultate 
schlicsst  diese  sehr  verdienstvolle  Arbeit,  auf  welche 
Verf.  die  Statistiker  besonders  aufmerksam  machen  za 
dürfen  glaubt. 

Lagueau  (21)  berichtet  (nach  der  Siatistique  de 
la  France,  nouTclle  s^rie  Tom.  n.)  über  die  Be« 
Völkerungsbewegung  während  de.s  Jahres 
1  8  7  2  in  Frankreich.  -  Die  Zahl  der  gesdilossenen 
Elten  betrug  in  dem  genaonieu  Jahre  352,754  =r 
0,98  pCt.  derBeTtlkemng;  es  Ist  dies  die  grBsste  Zahl, 
velohe  bisher  in  Frankreich,  selbst  die  günstigsten  Zeil- 
verhältnisse  mit  eingerechnet,  erreicht  worden  ist,  da 
dieselbe  bisher  niemals  0,82  pCt.  überschritten  hat; 
allerdings  ist  dabei  in  Betracht  sn  ziehen,  dass  diese 
Zahl  in  den  beiden  vorhergegangenen  Krieg^  j  ib'en  auf 
0.00,  resp.  0,72pCt.  herabgesunken  war.  Die  relaiir 
grösste  Zahl  der  Eben  (1.13  pCt.)  ist  hn  Dept  de  la 
Seine  gesciilossen  worden,  wobei  auch  in  Betracht 
kommt,  dass  hier  die  relativ  grösste  Zahl  heirathsfahiger 
Individuen  lebt;  in  ganz  Frankreich  (mit  36,102,921 
Eulwohnem)  kommen  auf  100  Individoen  von  den> 
selben  nur  24.  im  Dpt.  de  la  Seine  aber  H."  -.  an  den 
ge.<!chlo.<isenen  Ehen  betheiligte  sich  der  heirathsfaliige 
Theil  der  Junggesellen  and  Jungfrauen  in  ziemlich 
gleichem  Umfange  (8,6  pCt.  der  ersten,  8,4  pCu  dar 
zweiten),  dagegen  ist  die  Zahl  der  wieder  verheiratheten 
Wiltwen  vorhaltnissmässig  3  Mal  grosser  (10,3  pCl.) 
als  die  der  Wittwet  (3,3  pCt.)  Unter  den  Eke> 
schliessenden  w  if  ts  unter  je  100  Individuen  38. 
welche  nicht  schreil'en.  resp.  den  Ileirathscontract 
nicht  unterschreiben  konuien,  während  die  Zahl  solcher 
im  Jahre  1 856 noch  39  pCt  betrag.  Unter  den 353,754 
Ehen  waren  ^SS?)  zwischen Gi-schwisierkindern,  1641 
zwischen  verschwägerten  Individuen,  215  zwisobea 
Onkel  und  Kichte  and  185  zwischen  Neffe  und  Tante 
geschtessen  worden.  —  Die  Zahl  der  Geburten  betrug 
967.009  =  2.(;75  jiCt.  der  Lebenden,  also  nur  ein 
sehr  Geringes  mehr  als  in  der  Periode  von  1861  — 186$; 
im  Dpt.  de  la  Seine  betrag  die  ZaU  3,08,  in  der 
städti.schen  Bevölkerung  2.84.  in  der  ländBchSB 
2.58  pCt.;  die  geringe  Zunahme  der  Geburten  innerhalb 
der  20jährigen  Periode  von  1851 — ^1872  kommt 
weseotlk^  aa^  Msserehetieh«,  da  diese  von  1.65  auf 
1 .82  auf  1 00 Mädchen  im  Mtnr  von  1  5  -  4 5  Jahren  ge- 
stiegen, während  die  der  ehelichen  Geburten  von 
20,75  Mif  20,69  «tf  100  TeriMimOnte  Frauen  ge- 
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suDkea  ist.  —  Die  ZalU  der  ehelichen  Gebartea  im 
Dept.  dB  la  Seine  rerhieli  sieh  ta  der  in  dem  ttbrigen 
Fiankreioh  =  16,30  :  21,03,  dages^en  war  die  Zahl 
der  aussereholich  GeWenf'n  »Unt  4  Mal  erösser  als 
hier  (5,5ä  :  1,49).  —  Die  Zahl  der  Todtgcburicn  be- 
trag 4,35 pCt.  aller  Geborenen,  die  der  ebelidien  4,03, 
der  aussprohclichi^n  8,02  pCi.  -  Todesfälle  wiirdon 
793,064  gezählt;  der  Ueborscbuss  der  Geborenen 
Über  die  Qestofbenen  beträgt  daher  nur  172,936  = 
0,48  pCt.  der  ganzen  Bevölkerung,  trotzdem  ist  er 
der  bedeutendste,  der  seit  dem  Jahre  1830  Frankreich 
zu  Theil  geworden  ist. 

Besnier  (23)  beriebtet  fiber  die  Witternngs- 
und  Krankheitsverhiltnisse  in  Paris  während 
der  Monate  October  1875  bis  September 
1  ä  7  6,  —  la  den  letzten  3  Monaten  des  verflossenen 
Jahres  bot  die  Witterang  niebts  Ton  dem  Normalen 
Abwoichomlcs.  und  rlcrn  ontsprerbend  zeigte  sich  auch 
der  jener  Jahreszeit  eigeuthiimliche  Kranlcbeitscbarakter, 
ausgesprochen  in  der  PrSvalenz  ron  entzfindlichen 
Erkrankungen  der  Athmungsorgane;  besonders 
häuflgund  bösartig  wurden  diphtherische  Affi'C- 
tionen  beobachtet,  Blattern  traten  nur  vereinzelt 
•nf,  das  wShrend  des  Herbstes  präTalfrende  Typhoid 
sank  mit  Anfang  des  Winters  auf  ein  Minimum  herab. 
—  In  den  ersten  3  Monaten  dos  Jahres  187G  war  die 
Witterung  durch  ungewöhnlich  niedrige  Temperatur 
und  starin  Fenohtigkeit,  resp.  reiebliohe  Niedersohlig» 
aofgezeiehnet ,  meist  wohtmi  Winde  aus  W.  Die 
Sterblichkeit  war  in  diesem  Quartal  sehr  bedeutend, 
besonders  abh&ngig  von  entzandlichen  Erkrankan- 
gen  der  Athmungsorgane,  unter  welchen  Influ- 
enza in  schweren  Formen  pnivalirte:  die  diphthe- 
risch-croupösen  Affectionen  erreichten  eine  noch 
grüssers  Verbreitung  and  waren  nicht  weniger  bfis- 
artig  als  in  den  Monaten  zuvor;  Blattern  seigtea 
sich  etwas  hSnfiger.  auch  kamen  viele  Fälle  von 
Masern  zur  Beobachtung,  während  Typhoid  sich 
nar  vereinseU  rioA  gatartig  im  Yerlaof  seigte.  —  Die 
Witteruncr  während  der  Monate  April  bis  Juni  cba- 
rakterisirte  sich  durch  relativ  niedrige,  stark  wechselnde 
Temperatur  bei  geringer  Feuchtigkeit,  so  dass  das 
Maa^s  der  NiederschlSgo  weit  hinter  dem  Mittel  zurück' 
blieb.  Aus  (Inn  iinfff wolinlichpii  WiltiTutiffsverhaU- 
nissen  erklärt  sich  die  auch  noch  in  diesem  Quartal 
anhaltende  Pritvalens  der  entsQndliehen  Krank- 
heiten der  Respirationsorgane,  welche  zu  der 
erheblichen  Sterblichkeit  wesentlich  beitrug:  Croup 
und  Diphtherie  herrschten  ebenfalls  mit  enormer 
Büsartigk^  vor.  —  Masern  worden  haofig  beob- 
achtet, auch  Blattern  j^ewannen  an  Verbreitunir.  — 
In  den  Monaten  Juli — September  war  die  Witterung 
starkem  nnd  häufigem  Wechsel  nnterworfen,  später 
trat  hohe  Temperatur  und  ungewöhnliche  Trockenheit 
ein  —  ein  Umstand,  auf  welchen  B.  ein  besonderes 
Gewicht  bezüglich  des  epidemischen  Auftretens  von 
Tjrphoid  legt  —  In  Folge  der  starken  Temperatar- 
sprünge bestanden  die  cntzQndliohon  Krank- 
heiten der  Athmungsorgane,  sowie  Croup  und 
Diphtherie  auch  noch  in  diesem  Quartal,  wiewohl  in 
JakiHMdM  dw  t«mi«HiB  IMIda.  UTfc  BS.  1 


geringerer  Frequenz,  fort,  Blattern  wurden,  wie 
immer  in  dieser  Jahreszeit,  seltener;  dagegen  ent- 
wickelte sich  nun  eine  weitverbreitete,  schwere  Ty- 
|i  hoid-Epidemie,  deren  (jenese  Verf..  wie  bemerkt 
mit  den  obengenannten  Witterungsverhältnisseu  und 
deren  Einflass  anf  den  Boden  in  Yerbindang  bringen 
7M  müssen  glaubt.  Zur  Zeit  der  Heiicbtcrstattung 
war  die  Epidemie  noch  in  vollster  Entwickelung,  B. 
behält  es  sich  daher  vor,  in  dem  nächsten  Berichte 
Mittheilungen  über  mehrere  in  aetioiogischer  Be- 
ziehung wichtige  Momente  (Elevalion  des  Bodens,  so- 
ciale Einflüsse)  zu  machon.  Bis  zum  Schlüsse  des 
Monat  September  waren  Tonngsweise  die  Arrondisse- 
ments  Popinconrt,  Reuillj,  Saint-Luurent  und 
Palais-Bourbon  ergriffen  gewesen.  —  Ruhr  zeigte 
sich,  wie  immer  zur  Sommerzeit,  in  der  Civiiberölke- 
rang  jedoch  nur  in  Toreinzelten  Fillen,  dagegen  Inl- 
detc  sie  im  Militair  eine  kleine  Epidemie. 

Im  Anhange  zu  diesem  Berichte  giebt  Besnier 
noch  kurze  Mittheilungen  über  die  Gestaltung  der 
Krankheitsverhältnisse  in  einigen  anderen  Städten 
Frankreichs  während  der  genannten  Periode.  In 
Bordeaux  prävalirten  zur  selben  Zeit,  wie  in  Paris, 
entzfindliehe  Kranheiten  der  Athmungsor- 
gane und  führten  auch  hier  eine  beträchtliolM  Mor- 
talität lirrboi.  Im  Juni  nahmen  .M al  ari  a  fieber  an 
Frequenz  zu  und  erreichten  in  den  fulgeudcu  Monaten 
eine  bedeutende  Verbreitung,  im  Aagnst  herrschte 
Ken rhli listen  ejndemisch,  im  September  zeigten  sich 
zahlreiche  Fälle  von  Typhoid,  welche  sich  im  fol- 
genden Monate  an  HSnUgkeit  nnd  Bösartigkeit  stei- 
gerten. —  Aehnlich  wie  hier  gestalteten  sich  während 
der  ersten  3  Quartale  die  Krankheitsverhältnisse  in 
Marseille,  Toulouse,  Kouen  und  Harre,  überall 
piSdominirten  mehr  oder  weniger  bSsartig  EntsUndnogs- 
krankheiten  der  Respirationsorgane.  —  Malaria- 
fiebcr  traten  in  Toulouse  und  Havre  im  Mai  auf;  be- 
sonders litten  in  der  Umgegend  der  letztgenannten 
Stadt  die  an  der  Seine  gelegenen  Ortschafton.  —  Tj- 
])hoi  d  erlangte  in  keiner  dieser  Stidte  eine  grössere 
Verbreitung. 

Ueber  die  Witterangs-  and  KrankheitsTor- 

hältnisse  während  der  Zeit  vom  Herbste  1875 
b  i  s  z  u  m  S  c  h  I  u  s  s  e  d  e  s  S  o  m  m  e  r  s  1  8 7 <>  i  n  L  y  o n 
giebt  Meyuet  (28)  einen  ausführlichen  Bericht.  — 
Wihrend  des  Herbstes  herrschte  Typhoid,  das  be- 
reits im  Sommer  zuvor  eine  bedeutende  Verbreitung 
erlangt  hatte,  noch  im  Militair  epidemisch  vor.  Hess 
jedoch  während  des  Winters  fasi  vollständig  nach. 
Dagegen  traten  nun  Blattern,  von  aussen  ringe- 
si'lileppt.  in  immer  weiterem  Unifanq;i'  auf.  und  neben 
denselben  wurden  zahlreiche  acute  Krankheiten  der 
Afiimangsorgane  beobachtet,  welche  der  Ünsserst 
nohen  Witterunir  ihre  Entstehung  verdankten  und 
unter  dem  Einflüsse  eben  dieses  aetiologischen  Mo- 
mentes bis  weil  in  den  Frühling  hinein  fortdauerten, 
and  neben  weldien  Blattern  eine  nieht  unerhebliche 
Sterblichkeit  herbeiführten;  demnächst  herrschte  von 
März  bis  Mai  Mumps  epidemisch,  und  auch  Croup 
wurde  zur  selben  Zeit  in  zahlreichen  Fillen  beobachtet. 

44 

Digitized  by  Google 


340 


HIRSCH,  MEDICDOSCHB  OBOOBAPHIB  UKD  STATISm. 


—  Tm  Juni  trat  mit  B»g;in]i  ir»rm«r  mtd  trockvnw 

Witierunt^^  die  wintprlicltu  Krankheitsoonstitatioo  zu- 
rück, und  anihrerSlelle  zeigten  sich  nun  Erkrankunf^cn 
der  paruiscbletmbaut  in  Fortn  von  Diarrlioen,  hie  und 
d»  kttoh  Ton  (eatorrlialisolMr)  Rohr  oder  Cholerin«, 
welche  während  des  darauf  folgenden  heUsen  und 
grÖKtentlieils  trockenen  Sommer»  praedominirend 
wurden  und  wiederum  nächst  den  Blattern  eine  rela- 
tiv hohe  Sterblichkeit  herbeifübrtoD;  weaeattidi  trugen 
zu  derselben  zahlreiche  Tode^frille  an  Schwindsucht 
während  der  excessiven  Hitze  bei.  —  Ruhr  zeigte 
sieb  in  grSsaerem  t^mfange  erst  im  September  nach 
Eintritt  der  ersten  Rei^ren  und  in  eben  ^Me  Zeit  fällt 
aoch  eine  Zunahme  der  Erkrankunicren  an  Typhoid, 
ohne  dass  sich  die  Krankheit  jedoch  zur  Epidemie 
entwickelte. 

Die  Mittheiliing  von  Anbrion  (86)  aber  die  Be- 

▼Slkerunps-Rewegunfr  in  der  CommuneOault 
(Depart.de  la  Marne)  während  der  letzten  zwei 
Jahrhunderte  (1690 —  1874)  lendirl  wesentlich 
dahin  so  seigen,  dass  die  Tielfaeh  ansgesprocbenen  and 
erörterten  Besorgnisse  wegen  einer  Depopnlation 
Frankreichs  unbetrriindet  sind.  Erweist  nach,  dass 
dieGeburtäziffer  innerhalb  der  genannten  Periode  aller- 
dings Ton  S7,72  aar  14,66  gefallen,  dass  in  densel- 
ben Grade  aber  auch  die  Sterbeziffer  voü  -iT.fi.l  auf 
11,66  heruntergegangen  ist,  dass  nauientlich  die 
Sterblichkeit  in  der  Attersklasse  des  1.  Leben^ahres 
sich  um  '  3  (von  09  auf  .'t4  jiCt)  Tcnnindert  hat,  alle 
jene  Bo.sorj^nisse  also  durcliaus  tHTj-^riThtforiiifl  er- 
scheinen. (Was  mit  der  Bevölkerungsstatistik  aus 
einer  Oamdnde  von  678  Bewohnern  in  dieser  Besie- 
hun^  bewiesen  werden  soll,  ist  schwer  einsosehen. 
Ref.) 

Dieselbe  Frage  beantwortet  Marmisse  (27)  in  der 
Darstellung,  welche  er  in  der  Bevölkerungssta- 
tistik Ton  Bordeaux  giebt,  er  kommt  jedoch  an 

einem  wesentlich  anderen  Resultate.  Seinen  l'nter- 
suchungen  liegen  die  Volkszählungen  von  den  Jahren 
1866  und  1872,  sowie  die  ESrhebangen  fiber  Gebor- 
ten, Todesrälle  und  Heirathen  aus  den  Jahren  1864 
bisl8(j)>  und  — 1875  zu  Grunde;  hieraoa  er- 
geben sich  lulgeude  Daten: 


Periode. 

Gebt 

ehe- 
liche. 

irten 

ausser- 
che- 

lir-h.-. 

Todtgeborene 

.  lausser- 
ehc-  . 

lu'hc.      ,  . 

1  Ii  eil./. 

Zahl 
der 
Khen. 

1  . 

M 

!S  = 

~  o 
Sc  "-^  H 

1864'- tif. 
1873-75 

Ill-'IS 

11153 

■MAI 
3444 

(Ut5 
836 

4:'.«i 

M-J 

:.r;so 

12747 
13838 

Ueber  das  Verhältniss  der  unverhoiratboten  Frauen 
(resp.  der  heinUhsfShigen  im  Alter  von  16 — 50  Jahren) 
zu  den  Verheirallu'leii  und  Witt\v<  si  macht  Verl.  fol- 
gonde  Angaben:  Vor  dem  Jahre  1867  Icamen  auf 
1000  verheirathcto  Frauen  S65  unvorheiretheto  and 
99  Wittwen,  nach  dem  Jahre  1873  waren  diese  Zah- 


len aaf  resp.  907  und  208  (die  Folge  der  Verlasie  u 

verheirathelon  Männern  im  Kriege)  gestiegen;  v'»r  dfia 
Jahre  18(i7  kamen  im  jährlichen  Mittel  auf  1000  I  n- 
verheiralhele  (einschliesslich  der  Wittwen)  55,  nach 
dem  Jahre  1872  aber  64  Ehen.  Vor  dem  Jahre  1867  I 
fielen  auf  1000  Ehen  jährlich  90  Geburten,  nach  1872 
aber  165,  darunter  jedoch  in  der  ersten  Periode  6,  in 
in  der  zweiten  11  Todtgeborene.  —  Die  Zahl  der 
ausserehoHoheu  Gebarten  anf  je  1000  Cnverheirathete 
betrug  im  jährlichen  Mittel  in  der  ersten  Periode  44 
(darunter  5  Todtgeborene),  in  der  zweiten  50  (dar- 
nnter  1 1  Todiceborene).  —  Vor  1867  entfielen  aaf 
1000  Ehen  j.thrlirh  2015,  nach  1872  aber  2073  Ge- 
burten. —  Aus  den  oben  mitgetheilten  Daten  endlick 
geht  hervor,  dass  auf  1000  Todesfälle  vor  1867  jähr- 
lich 944  Gebarton  (ansschliessUeh  der  Todtgehonotn  I 
Oiri).  nach  l  s72  dagegen  10j4  (resp.  945)  kommen. 
Immerhill,  schiiesst  Verf.,  überwiegt  die  Zahl  der  jähr- 
lichen Todesfälle  die  der  Geburten;  „si  cette  inferiorite 
continuait  indöfinement"  fügt  «r  hinzu,  «et  si  rtmi- 
gration  vers  la  citc  venait  ä  cesser«  quol  londeaiain ae- 
rail  reserre  ä  notre  population?'' 

c.  Niederlande. 

Nach  dem  Bericht  von  Ali  Cohen  (29;  haben  sich 
die  SterblichkeitsTorh&ltnisso   in   der  Ge- 
meinde Groningen  während  des  Jahres  1875 
verhultnissmässig  günstig  gestaltet.  —  Im  Jahre  1874 
betrag  die  Sterblichkeit  2,7  pCt.  (gegen  3.0  pCt  io 
früheren  Jahren),  von  den  Gestorbenen  .standen  ib.'^ 
pCl.  im  ersten  Leben.sjalire.  11  pCt.  im  .Mter  vos  1 
bis  5  Jahren;  von  den  Verstorbenen  waren  nur  18  au 
Infectionskrankheileo  (3  an  Typhus,  15  an  DiphQie-  I 
rie)  erlegen;  im  Jahre  1875  war  die  Sterblichkeit 
auf  3,08  pCt.  ge.stiegen.  davon  1.9  pCt.  durch  epid^ 
mische  Krankheiten  (resp.  22  Todesfälle  und  zwar  5 
doreh  Typhoid,  17  dorcb  Diphtherio  bedingt),  fie  | 
Zahl  der  an  Infectionskrankheiten  Behandelten  betrug 
185,  darunter  27  an  Typhus  und  Typhoid  (mit  fünf 
Todten).  35  an  Diphtherie  (mit  17  Todten),  117  u 
Hasern  und  (5  an  Ruhr.    Masern  herrschten  im  Sep- 
tember und  December  epidemisch,  die  Fälle  von  Tj- 
phus  und  Typhoid  waren  über  das  ganze  Jahr  verbra- 
tet, die  meisten  im  April  and  December:  Diphthtrir  { 
prävalirle  im  Januar  (1 1  Fälle).  October  (5  Fälle),  F^ 
bruar  (4  Fälle)  und  März  und  April  (je  3  Fälle).  —  , 
Die  Zahl  der  Geburten  betrug  (oinscbliessUch  96  Todt*  I 
goborone)  1538,  die  der  Todesfälle  (ebenfalls  eio- 
schliesslich  der  Todtgeborenen)  1229.  darunter  214 
im  ersten  Leben^ahre  und  132  in  der  Altersklasse  vooi 
1.— 5.  Jahre.  Die  giüssto  Zahl  der  TodesfiUle  (284)  I 
war  bedingt  durch  acato(177}  und  chronische  (107) Er- 
krankunireii  der  .Vthniuiiffsorgane  (=  34.2  pCt.  derC«- 
samaiiuiortaiitäi;,  demnächst  189  (22,4pCt.)anKrani- 
holten  .des  Verdaaangsapparates.  Fast  die  Hälfte  aUar  | 
Todesfälle  (40.2  pCt.)  betraf  die  .Utorskl.issrn  der  eretca 
5  Lebensjahre,  und  von  denselben  kam  wieder  fast 
Hälfte  (40,3  pCt.)  auf  den  Monat  JolL  —  Teil  veiHi 
darauf  bin,  wieviel  der  öfTenUichen  Gesvndbeitspflige 
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noch  lu  thun  übrig  ist,  um  günstigere  LcbousvcrhüU- 
nisse  der  BemluMr  der  Stadt  herbeisoflUiren. 

d.  DeataehUnd. 

Litfvin  (32)  theilt  dio  Resultate  seiner  Unter- 
suchungen über  das  Sterblichkeitsverhältniss 
in  Dan  zig  TOn  und  seit  dem  Jahre  1872  behuÜs 
einer  BearÜieilug  des  EiDfloBfl««  mit,  welchen  die  im 
Jahre  1871  durchgeführten  sanitären  Einrichtungen 
(Versorgung  der  Stadt  mit  reinem  Quellwasser  und 
Canalisation)  auf  dasselbe  geäussert  haben.  £r  hat 
behaft  Feststdlimg  der  JMm  di«  XortaUtttasUtlstilt 
[ItT  Jahre  IHG^  — 1871  (vor  Vollendnn|c:  jener  Arbei- 
ten; und  1872 — 1876  benutzt,  dabei  jedoch  nur  die 
CiTilbeTölkerang  der  lonereo  Stadt  bw&dtsichtigt,  alle 
,  innerhalb  der  Festungsthore  gelflgwnan  StadtÜiaile 
und  die  Vorslädto  nicht  in  Rechnunir  ecingf^n.  —  In 
der  ersten  Periode  kamen  auf  eine  üesammtbevölke- 
rang  von  638,387  Seelen  82,987  TodesOll«,  so  dnss 
sich  der  Sterblichkeits-Coefficient  also  auf  36,9336 
berechnet.  In  der  zweiten  Periode  betrup  die  Morta- 
lität bei  einer  Gesammtbevölkerung  von  376,41'!  In- 
dhrtdaen  10,746,  d.  k.  dw  SttrbHcbkeits-Coeffldent 
bftruir  28.,')48f?.  es  sind  innerhalb  der  /weiten  Pe- 
riode also  3156  Todesfälle  weniger  vorgekommen  »Is 
m  erwarten  gewesen  wlte,  wenn  dieselben  llertali* 
tritsverhültnisse  wie  innerhalb  der  ersten  neun  Jahre 
geherrscht  hätten,  deren  Verliiitung  also  zunächst  auf 
Kechnuug  der  verbesserten  sanitären  Einrichtungen 
der  Stadt  kommt.  Der  Einwand,  dass  in  der  eisten 
Periode  zwei  mörderische  Epidemien  (18f'.B  die  Cho- 
lera mit  1098  und  1868  Scharlach  mit  599  Todes- 
fällen) die  Sterblichkeit  bedeutend  angeschwellt  ha- 
ben, während  die  xweite  Periode  sieh  einer  bnmnoltSt 
vor  CTossen  Seuchen  erfreute,  die  Differenz  in  der 
Mortalität  sich  also  aas  diesem  Umstände  erklärt, 
weist  der  Verf.  mit  onwiderlegliehen  Qrilnden  nrdek, 
wobei  er  darauf  aufmerksam  macht,  dass  gerade  das 
Verschonlbleiben  der  Stadt  von  Cholera  in  der  Epide- 
mie dos  Jahres  1873  (die  Krankheit  forderte  in  der 
Stadt  nnr  91  Opfer)  als  die  Folge  der  sanitären  Ver- 
besserungen angesehen  werden  dürfte,  und  d&ss,  wenn 
man  seihst  jenes  Plus  von  2000  Tode.sfällen  in  der 
ersten  Periode  aus  der  Gesammtmortalität  in  derselben 
eliminirt,  dennoch  immereinStarbliehkeitscoeflfidentvon 
33.7-203  !r,.fr,.„  2^.f>49,^  in  der  2.  Periode  verVdiebe. 
Bemerkenswerth  ist  dabei  übrigens  auch  die  Abnahme 
in  der  Kindsnteriillditeit,  denn  Ooeflident  von  18,04 
in  der  eisten  aof  10,70  in  der  iweiton  Periode  her» 
abgegangen  ist. 

Albu  (34)  giebt  Mittheilungen  über  die  Verände- 
rangen,  weloiie  die  Mortalit&t  in  Berlin  während 
der  letzten  vier  Decennien  erfahren  hat.  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  Kindersterblichkeit  da- 
selbst, wobei  er  auf  sein  demnächst  erscheinendes, 
grosseres  Werk:  »Hygienieehe  Topographie  ond  Sta- 
tistik von  nerÜii*  verweist.  —  Verf.  {glaubt,  aus  den 
Resultaten  seiner  statistischen  Forschungen  den  ScUuss 
liehen  sn  dfirbn,  dnss  die  StwrhUdikeJt  in  der  BetUner 
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Bevölkerung  seit  den  Tier  Decennien  dieses  Jahrhun- 
derte eine  „Umwilznng"  ertahren  hat,  and  »war  in 

df  r  Weise,  das.s  während  hier,  wie  jetzt  noch  in  ganz 
Europa,  das  Maximum  der. Mortalität  in  das  Endo  des 
Wintert,  das  Hinimom  in  die  lütte  des  Sommen  fiel, 
jetzt,  resp.  seit  der  genannten  Zeit,  in  Berlin  das  nm- 
gekehrto  Verhaiiniss  statt  hat,  während  für  den  preus- 
sischen  Staat  jenes  allgemeine  Gesetz  nicht  bis  heute 
in  Gaitigkeit  geblieben  ist  In  den  Jahren  1830— 
1834  betrag  die  SterbUokkeH 


in  Preusscn 

in  Berlin 

im  1. 

Quartal 

20.2  pCt. 

25.3  pCt. 

,  iJ. 

24.7  , 

24.x  . 

1  s 

•  3. 

• 

•21.6  . 

25.0  . 

.  4. 

->4.5  , 

24,9  , 

II" 

In  den  Jahren  1835  — 1843  gestaltete  sich  das  he- 
trellende  Verhältniss  in  Berlin  =  24,1) :  23, G  :  28,2 
:83,3;  in  den  Cholera-Jahren  1848 — 1850  und 
1852—1853  fiel  die  Akme  der  Sterblichkeit  natür- 
lich in  den  .Sommer,  während  in  den  dazwischen  ge- 
legenen Jahren  lö44 — 1847  und  1851  sich  mehr 
oder  weniger  bedeatende  Schwanknngen  zwischen  der 

Mortalitatsirrösse  im  1.  und  ^?.  Qnarlale  /eij^teii.  Die- 
selbe Erscheinung  bietet  das  äierblichkeitsverbaltnias 
in  den  Jahran  1854 — 1863,  in  wdehen  sieh  dasselbe 
— T  i'y.O  :  24.5  24,6  :  25,9  pCt.  gestaltete,  und  in 
den  lahren  18G4  — 1873  hat  sich  j-uie  Umwiilzung 
vollzogen;  hier  stellt  sich  die  Mortalität  auf  22,1  : 
S4,3 :  31,5 :  2S,5  pCt,  so  dass  also  das  Marimnm 
der  Sterblichkeit  in  den  Sommer,  das  Minimum  in  den 
Winter  lallt.  —  Der  Grund  dieser  citfonthünilichen 
Erscheinung,  welche,  wie  Verf.  hinzugefügt,  als  eine 
looale  anfmbssen  ist,  kann  weder  in  veiinderten  kli» 
matisehen,  resp,  Wiiteruii!?seiiifliisspii.  noch  in  einer 
Modiflcntioo  der  Bodenverhältnisse,  speciell  in  Verän- 
demngen  des  Omndwasserstandes  gesneht  werden; 
Verf.  glaubt  vielmehr,  dass  in  Folge  des  epideniischen 
Vorherrschens  der  Cholera  in  den  Jahren  1831  — 
1837  und  1848 — 1859  der  Genius  aesiivus  morbo- 
nun  so  potonzirt  und  so  venllgemeioert  worden  ist, 
dass  eine  volikommene  Cmwälzunü^  der  Sterblichkeit 
statt  gehabt  hat.  resp.  die  im  Winter  herrschenden 
tödtlicben  Krankheiten  gegen  die  im  Sommer  vorkom- 
menden in  der  Minderheit  bleiben.  Eine  BesUUignng 
dieser  Ansicht  findet  Verf.  in  dem  Umst;inde,  dass  es 
gerade  die  der  Cholera  nahe  stehenden  Darmerkran- 
kmigen  sind,  welofae  dieses  Pias  der  Sommerstorblieh- 
keit  in  den  letzten  Decennien  bedingt  haben;  der  Ein- 
fluss  dieser  Krankheiten  auf  Hie  Zunahme  dT  Som- 
mersterblichkeit macht  sich  in  allen  Altersklassen  be- 
meiklieh,  am  aosgespreehensten  allerdings  im  SHag^ 
linifsalter.  dessen  hoho  Mortalität  in  den  Sommermo- 
naten von  einem  zweiten  Momente,  der  veränderten 
socialen  Lage  der  Bevölkerung  Berlins,  beeinflusst  ist; 
seitdem  Berlin  sich  zu  einer  grossen  Fabrik-  and 
W'cltstadt  herausgebildet  und  damit  'las  Proletariat  in 
den  Vorstädten  sich  immer  mehr  und  mehr  an<;ehäuft 
hat,  Ist  die  Säuglings-Mortalität,  nnd  swar  speciell  in 

44* 


Digitized  by  Google 


348 


HI&8CH,  UBNCmUCBB  OBOOUPHIB  ÜHD  milSTIK. 


dw)  Sommermonaten,  bis  iu's  Enorme  gesüegen;  in 
den  Jahna  1861 — 1873  betrag  dteaelbe  SOI, 4  pro 
Mille  der  Geborenen,  von  diesen  Todesrallen  waren 
21,16  pCt.  durch  DannerkrankongeQ  bedingt,  von 
100  TMStorbOTien  S&aglingen  werra  38,75  in  den 
Monaten  Juni — August  erlogen  und  von  100  tödtlich 
verlaufenrn  Fällen  von  Emäiirungsstörungen  fielea 
nahe  54  in  diese  Monate. 

Aus  d«n  Beriohte,  ireleben  Kansew  (35)  Uber  die 
Sanitätsrerhallnisse  des  Regierangsbozirks 
Potsdam  in  den  Jahren  1869 — 1874  veröffent- 
licht bat,  hebt  Ref.  folgende  Daten  hervor:  Nach  der 
VotlMiiMwig  Tom  1.  Dec.  1871  lebten  in  dem  Regie* 
nugsbeiiTk»  auf  8,064,466  Hektaren  1,008,868 


Jahr 

Zahl  der 
TodeeflUle 

Oberhaupt 

Knaben 

Todtgeborei 
Ißdeben 

eheliehe 

unebeliche 

in  Alter  bis 
1  Jahr 

im  Alter  tob 

1869 

24,939 

1539 

840 

699 

1352 

187 

5369 

2855 

1870 

27.038 

1645 

893 

753 

1448 

1J)8 

7255 

3164 

1871 

28,50ß 

1583 

89G 

fis7 

1303 

220 

5695 

3418 

1872 

30,487 

1663 

930 

733 

14G3 

200 

7196 

3567 

1878 

28,941 

1702 

967 

735 

1495 

7291 

1874 

39,575 

1899 

1062 

886 

1656 

S43 

8855 

m 

Einwohner;  über  die  Geburts-  und  SterblicbkeitST«!- 
h&ltnisse  geben  folgende  Tabellen  Aafaehlnssi 


Zahl 


Darunter 


Jahr 

der 
Geborenen 

Knaben 

Midehen 

eheliche 

un- 

lirh.- 

1869 

35.419 

18.417 

17.n<V2 

31.837 

3546 

1870 

37.015 

LS. 844 

IN. 171 

:i3.465 

35.T«) 

1871 

32.935 

17,166 

15.769 

29.481 

3454 

1872 

39.3S8 

20.413 

18.810 

35.634 

8589 

1873 

40.072 

20.74'.1 

19.232 

.36.144 

3S3> 

1S74 

43,126 

22,475 

19,651 

39,180 

3846 

Die  Zahl  der  Geborenen  über  die  der  Gestorbenen 
betrag  im  j&hrliehen  Mittel  10,716;  naeh  nngefthrer 
Berechnung  luunen  auf  1000  Einwohner  jährlich  37 
Geburten  und  28  Todesfälle.  —  Das  Minimum  der 
Todesfälle  fiel  in  den  Juni,  das  Maximum  —  durch 
Yorherfsohen  der  Cholera  bedingt  —  in  den  Angnst; 
dem  Juni  schliessen  sich  in  sleii^endpr  MortalitätszifTer 
die  Monate  November,  October,  Mai  an,  dann  folgen 
December,  April,  September,  Juli,  mit  der  grössten 
Sterblichkeit  endlich  Januar,  Februar,  März,  Augast, 
so  da.'is  alsn.  ,i1i<re.s»»hen  von  der  durc'i  Cholera  bedinp^- 
ten  hoben  Mortalität  im  August,  das  erste  Viertel  des 
Jahree  die  grfisate  Sterblichkeit  aeigL  Durah  Temn- 
glückung  erlaj^en  innerhalb  jener  6  Jahre  2434  Indi- 
viduen, d.  h.  ca  1  :  2500  Einwohner,  durch  Selbst- 
mord 1372  =  ca.  1  :  4500  Einwohner,  durch  Mord 
and  Todlsehlag  134  n  ca.  1 :  50,000  Einwehner. 
Von  den  innerhalb  der  genannten  6  Jahre  im  Regie- 
rungsbezirke epidemisch  herrschenden  Krankkeiten  er- 
wihnt  Verf.  speoieller:  1)  Blattern,  besonders  in 
den  Jahren  1871  und  1872,  in  solcher  Ausdehnung 
und  nö.sarti>il(eit.  wie  .sie  .seit  Einfuhruna:  der  Schutz- 
pocken-lmpfung  kauiu  nochfürmöglich  gelialten  worden 
isC  ~  Wihrend  die  Sterbliehkeii  aa  dieser  Krankheit 
in  den  Jahren  1868,  1869  und  1870  resp.  117,94 
nnd  159  betrug,  war  sie  in  den  genannten  beiden  Jah- 
renaur2671und  2873  gestiegen,  im  Jahre  1873  wieder 
aafSSOsordiAgegangen.  Einer  nngelUuren  Beredmnng 
nach  sind  in  den  ]<'iil«>ri  Jahren  33.000  Individuen 
im  Regierungsbeiurke  Potsdam  an  Blattern  erkrankt; 
die  Sterbliehkeii  an  der  Krankheit  betrug  9.4  pGt.  der 
nosninminiorlaliiät  und  hat  eine  Veruiinderun);  von 
2.7  pro  Mille  der  Bevölkerunff  bedingt.  Die  fabrlius- 
slge  Handhabung  der  Vaccination,  welcher  zahlreiche 
Individuen  entsofM  wwden  waren,  und  die  inssent 


mangelhafte  Kevaccinaiion  in  früheren  Jahren  hatte 
der  Senehe  ein  grosses  Terbreitongsgebiet  gesi^it, 
energisch  doTChgefohrte  Vaccinationsmassregeln  haben 
ihr  ein  Ende  gemacht.  2.  Cholera,  welche  in  den 
Jahren  1871  und  1873  epidemisch  geherrscht  hat: 
in  der  ersten  Epidemie  gewann  die  Krankheit  mir  eine 
geringe  Verbreitung,  so  das»  in  der  Zeit  vom  26.  Aagmt 
bis  1.  November  (Erlöschen  der  Seuche)  nur  133  E^ 
krankungs-  und  83  TodesQiUe  tur  amtlichen  Keaat- 
niss  gekommen  sind;  die  Krankheit  war  durch  Sehif er 
eingesrbleppt  worden  und  verbreitete  sich  nur  Ter- 
zugsweise  längs  der  Wasserstraasen.  Die  zweite  ^pi* 
dende  nahm  am  13.  JnM  ihm  Anfang  ond  erioadt 
am  31.  October:  die  Ktelse  Preulan  nnd  Jnterbock- 
Lurkenwnlde  Mieben  ganz  verschont,  anch  in  d«B 
Kreisen  Kuppin  und  Oslpriegnitz  kam  nur  je  1  Krank- 
heits-  resp.  TodesfiJl  vor,  am  meisten  waren  die  bein 
Oberbarnim  und  0<;thavell;uid  (mit  resp.  173  tiii'^ 
Todesfällen)  beimgesuobt  worden;  im  ganzen  Kegie- 
mngsbezirke  waren  1376  Erfcrankongs-  nnd  706  To- 
desfälle zur  amtlichen  Anzeige  gekommen:  die  Ver- 
breiuintr  der  Krankheit  durch  Verschleppung  <ifS 
Krankheitsgiftes  ist  fast  überall  auf  das  Bestimmteste 
nachgewiesen  worden;  namentUeh  war  es  andi  dies- 
mal \s  jeder  der  Flussverkehr,  welcher  zur  Krankbeils- 
Verbreitung  we.-^entlich  beitrug,  demnächst  liegen  zahl- 
reiche Beobachtungen  über  Infection  durch  Wische. 
Betten  nnd  Kleidongsstttcke  ror,  welche  mit  Cholera- 
Dejectionen  besudelt  waren,  auch  ■n  erdon  einige  Thal- 
sacben  angeführt,  welche  für  die  Krankheitsgenese  aas 
dem  Oennsse  inflcirten  Trinkwassers  ta  sprechen 
sch«'  ri.  II.  Die  Incubationszeit  muss  nach  den  RUlM. 
in  welchen  sie  mit  einiger  Sicherheit  fesieestellt  wer- 
den konnte,  auf  2 — 3  Tage  veranschlagt  werden. 
Selir.  aagenflUlIg  war  der  ElnflaN  dar  Wltl«ng  mi 
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dio  Epidemie,  indem  dieselbe  mit  dem  Steigen  and 
der  Abitthm»  der  Sonimertiitze  ^leicfa«n  Schritt  hislt 
3.  Diphtherie,  welche  zuorsi  in  den  Jahren  1862 
bis  18Ü3  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  der  Aenile 
erregt  hatte,  seitdem  aiyäbrlich  mehr  oder  weniger 
Iisollg,  danA  higfonisohe  Hiflsstlnde,  wie  es  mheint, 
wesontlich  gefÜldert,  an  allen  Punkten  des  Regierungs- 
bezirkes beobachtet  werden  ist,  und  namentlich  im 
Jahre  1869  in  mehreren  Dörfern  der  Westprieguitz 
ud  de«  Beeskew-Storkow'sebeD  Kreiaee  stark  rerbrei- 
tet  geherrscht  hat.  -  Erkrankungen  an  Trichinoso 
sind  in  Terbältoissmüssig  grosser  Zahl  bekannt  gewor- 
den, 90  namentlich  in  Petsdam  im  Jani  1873  (53 
Fälle)  und  im  December  1873  (zahlreiche  Eleven  dar 
ünterofficierschule  und  viele  andere  Individuen  aus 
demCivü;,  demnächst  imDecember  1874  inSchöpfarth 
hei  Eberawalde  (6  lUUa),  aber  nur  in  einem  Fall« 
rin  dem  letztgenannten  Orte)  hat  di«  Krankheit  den 
Tod  herbeigeführt. 

Dem  Generalberiidite  von  Bockendahl  (37)  über 
dieBerölkerungs-  und  Krankheitsverhältnisse 
der ProTinz Schleswig-Holstein  im  Jahre  1875 
entnimmt  Ref.  folgende  Angaben:  Bei  einer  BerSlke- 
rung  von  1,026,004  Seelen  betrug  die  Zahl  der  le- 
bend Geborenen  34.r)38,  der  Gestorbenen  23.115, 
es  sind  demnach  auf  1000  Einwohner  33,8  geboren, 
SS,6  geitorben,  ao  daas  ein  üeberaehaas  von  11,3 
pro  Millo  der  Bewohner  bleibt.  —  In  Schleswfg  haben, 
mit  Ausnahme  von  Eckernförde,  das  eine  relativ  hohe 
Gebortszahl  nachweist,  die  einzelnen  Kreis«  venig  zur 
Zunahme  der  Bevölkerung  beigetragen,  die  Kreise  Ha- 
dersleben und  Apenrade  stehen  über  der  mittlem 
Sterblichkeit,  die  Kreise  Flensburg.  Schleswig  und 
Tendttn  dem  Uttel  nahe.  In  Holstein  stellt  sieh  in 
Bezug  auf  Qeburts-  nnd  Tedesf&Ue  am  gürustigsten 
Korder-Dilhmarsrhen,  am  ungünstigsten  der  Stadtkreis 
Altona  und  die  Kreise  Slormani  und  Oldenburg,  dem- 
aidiBl  Pinneborg  nnd  Kiel.  In  den  st&dtiachon  BevU- 
kerungen  starben  von  100  im  Jahre  1875  lebend  Ge- 
borenen vor  Vollendung  des  ersten  Leben^ahres  im 
Mittel  21,3;  die  Maxima  von  25,4  pCt.  und  dariber 
fallen  zumeist  aaf  di«{}enigen  Städte,  welche  sieh  aber» 
hanpt  <hirr!!  l  iise  hohe  Sterblichkeit  auszeichnen,  so 
dass  diese  eben  wesentlich  von  der  grossen  Mortalität 
ttnter  den  Nengeborenen  abhSngig  erseht;  nur  an 
wenigen  Orten  haben  andere  Ursachen  (Ruhr,  Diph- 
therie. Schwindsucht)  die  relativ  hohe  Sterblichkeit  be- 
tliiigu  Das  Maximum  der  Sterblichkeil  iu  den  Städten 
lel  in  die  Monate  Hin— Hai  mtt  2363,  donmiefast  in 
die  Monate  December-  Februar  mit  2240  Todesfällen, 
das  Minimum  mit  1995  in  den  Herbst  (September  bis 
9evember),  die  Sterblichkeit  im  Sommer  mit  8135 
Staad  dem  Winter  nahe;  nach  den  Quartalen  berechnet 
betrag  die  Sterblichkeit  in  den  Städten  im  I.  (Januar 
bis  Hin)  =  2413,  im  U.  =  2019,  im  m.  —  2256, 
ha  IV.  1984,  dagegen  gestalteten  sieh  diese  Yer- 
hältnis-se  in  der  ganzen  Provinz  =  6904  :  5819  : 
^262  :  5130.  —  In  der  Altersklasse  bis  anm  5.  Le- 
Unwahre  starben; 


L  Qnart.  11.  Quart.  III.  Quart  IV.  Quart 

an  Lungen- 

krunkheiten      188      186        56  87 
an  Krankheiten 
der  Terdan- 

vngsoigano       93       65      446  69 

Die  ungewöhnlich  hohe  Zahl  der  Todesfälle  an  der 
letzten  Krankheitsgruppe  im  1.  Quartal  rührt  von  dem 
epidemischen  Vorherrschen  von  Brechdurchfällen  in 
Altona  an  jener  Zeit  her.  »  An  Sdnrindaodit  «lagen 
im  I.  Quartal  328,  im  II.  Quartal  343,  im  III.  Quartal 
245,  im  IV.  Quartal  234;  diese  lü-ankheit  ninunt  unter 
den  Todesorsacfaen  die  erste  Stelle  ein,  da  ihr  in  der 
atidtiflchen  Bevölkerung  auf  100.000  Individuen  328 
erlagen.  Nahe  dieselbe  Sterblichkeit  (308  auf  1 00  000) 
ist  durch  epidemisch  herrschende  Krankheiten  bedingt 
worden;  dieSterUiehkeit  anSohwindsneht  botrag  17,8, 
die  an  epidemischen  Krankheiten  12,5  pCt.  der  Ge- 
sammtmortalitäl.  —  Blattern  sind  nur  vereinzelt 
vorgekommen.  —  Scharlach,  im  ganzen  gutartig 
verlaufen,  war  sehr  verbreitet,  besonders  im  Kreise 
Eiderstedt.  im  nördlichen  Tboil  von  Husum,  in  den 
Pbysicaten  Bredstedt,  Norderdithmarschen,  Steinbuig 
nnd  im  8W.  des  Kreise«  Pinneb«ig.  —  Noch  verbrri- 
teter  waren  Haaern,  aber  fast  nnr  auf  Holstein  be- 
schränkt. —  Sehr  bö.sartig  war  Keuchhusten,  vor- 
zugsweise im  nördlichen  Schleswig  und  zwar  vorherr- 
schend in  der  oraten  JahreahllAe,  som  Theil  Aosliofer 
der  vorjährigen  Epidemie.  —  In  grosser  VerbtritOttg 
kam  Typhoid  vor  und  zwar,  wie  es  scheint,  in  Schles- 
irig  in  viel  höherem  Qrade  als  im  Holsteinischen,  dort 
betrug  die  Sterblichkeit  73.  hier  nur  54  auf  100,000 
Einwohner;  in  zahlreichen  Fällen  von  Hausepidemien 
ist  der  Zusammenhang  der  Pathogenese  mit  Infection 
de«  Uttteigninde«  dw  Hinser  nnd  des  TrinkwassefS 
wahrscheinlich  gemacht  worden.  —  Ruhr  herrschte  in 
Altona  und  einigen  benachbarten  Orten  des  südlichen 
Uolsteius  in  den  Monaten  Juli  —  October  epidemisch; 
an«  den  Physieaten  Altona  nnd  Pinneberg  «ind  an« 
dieser  Zeit  620  Erkrankung?-  und  89  Todesfälle  an 
dieser  Krankheit  bekannt  geworden.  —  Diphtherie 
nnd  Cronp  hat  in  Schleswig  eine  MortalitSt  von  1 50, 
in  Holstein  von  122  auf  100.000  Einwohner  bedingt; 
am  heftig-slen  war  die  Krankheit  in  Hadersleben  (mit 
574)  und  in  Wüster  (mit  506  Todesfällen)  vorherr- 
schend; von  69  Pillen,  in  wetehen  nacheotomie  ge- 
macht  worden  ist,  verliefen  39  tSdtlioL  —  An  Kind- 
bettfieber erlagen  in  Holstein  155,  in  Schleswig 
260  Frauen;  wegen  Häufung  von  Puerperalerkran- 
knngen  in  ihrer  Praxis  wnrden  5  Hebammen  teitweilig 
suspendirt. 

Nach  dem  Berichte  (38)  über  die  mediciniscbe 
Statistik  des  Rambnrgiaehen  Staates  ffir  da« 
Jahr  1875  betrug,  bei  einer  Einwohnerzahl  von  (rund) 
370.000.  die  Zahl  der  Geborenen  15.226  (—  41  pro 
M.  der  Einwohner),  darunter  1498  unebebelicbe  nnd 
590  Ttodt-Geborten;  unter  den  Oeboreneo  waren 
7845  Knaben  und  7381  Mädchen;  von  1000  ehelich 
geborenen  waren  37,5,  von  1000  Unehelichen  49,5 
todtgeboren.  —  Die  Zahl  der  Todesfälle  betrug  9822 
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—  26,52  pro  M.  der  Bewohner;  das  Maximum  der 
StorUlohkeit  (mit  3834)  fiel  in  das  evste,  das  HInimaiD 

(mit  2171  Todesnillen)  in  dns  vierte  Quartal,  im  drit- 
ten Quartal  betrug  die  Mortalität  2477,  im  zweiten 
2340 ;  niicLst  dem  Januar  hatte  der  August  die  grösste 
Storbliebkeit.  —  DieZahl  d«r  im  eisten  Lelwii^aliraYer- 
storlienen  betruf?  3308,  davon  wa.rf.n  25  (»Ct.  jm  crslpn. 
13,2  pGt.  im  zweiten  und  10  pCu  im  drillen  Lebens- 
monato  erlegen,  das  Maximum  dieser  KindenterbUeh> 
keit  (mit  395  und  447)  fiel  in  die  Monat»  JoU  und 
August,  ili  niniiihst  (mit  330)  in  den  Januar;  von  den 
Verstorbenen  waren  24  pCl.  an  Atrophie,  21,4  pCt.  an 
Darchfikll  and  Breehdarcb&lt,  16.8  pCt.  an  Lebens- 
schwäcbe.  13,4  pCt.  an  Krämpfe  und  10,4  pCl.  an 
entzündlichen  Krankheiten  dorAlhmungsorgane  erlagen. 

—  Unter  den  Todesursachen  im  Allgemeinen  nimmt 
Sehwindsuobt  die  erste  Stolle  ein;  ihr  erlagen 
3,402  pro  M.  d.T  Bf»vnlk.-riin(r  ^13.04pCt.  der  Ge- 
sammtsterbiiciikeil;,  sodann  folgen  acute  Erkrankungen 
der  Atlunungsorgane  (2,44  pro  N.  der  BefBlkening  = 
9.19  pCt.  der  Gesammisterblichkeil).  Unter  den  Li- 
foctionskrankheitcn  stehen  als  Todi^sursachon  Croup 
und  Diphtherie  (mit  0,88  pro  M.),  Typhoid  (mit 
0,55)  und  Kenebbusten  mit  (0,44)  voran;  Rubr 
hat  eine  SU^rl»liohkeit  voü  O  H',  pro  M.  di>r  Revölkeruni? 
bedingt.  —  Epidemisch  herrschten  Uasern,  als  Fort- 
setzung der  Epidemie  des  vorigen  Jahres,  und  Ruhr, 
welche  im  August  ihren  Anfang  nahm,  im  September 
die  Akme  orreichto  und  Ende  October  erlosch:  A'w  Zahl 
der  Erkrankungen  an  Kühr  betrug  356,  von  welchen 
50  mit  Tode  endeten;  keine  Altenblasae  blieb  von  der 
Krankheit  verschont. 

IVhor  ilie  lUivölkerungsbewfiprunir  und  den 
Gesund  he ilszustand  der  Stadl  Frankfurt  a.  M. 
im  Jahre  1875  liegen  die  NiUbettungen  wa  Spiess 
(41)  vnr.  H>'i  oiner  ri.-^iuüii'bevrilkonin!?  ^aus- 
schliesslich des  Militärs)  von  1U2,1 16  Seelen  (49,853 
M.,  52,363  W.)  betrug  die  Zahl  der  Oeborten  SS36, 
die  der  Todcsrrille  2174,  so  dass  ein  Ucberschusa  von 
1052  blieb.  .Seit  dem  .lahre  1 H7 1  ist  die  lU-völke- 
rungsgrösse  um  3,6  pCi.  gestiegen,  wobei  das  Ver- 
hSltniss  der  minnlioben  tor  weibliehen  BeTSIkemng 
(=  1000:  1048)  dasselbe  geblieben  ist.  Unter  den 
Geborenen  waren  31  18  (1547  M..  1571  W.)  lebend. 
108  (54  M.,  54  W.)  todtgeboren.  —  Eheliche  Gebur- 
ten waren  3866  (3773  lebend«,  94  todtgeboren), 

unehi'lii  lie  360  (84()  lebend.  14  todt  geboren).  Tnter 
den  2174  Ventorbenen  standen  537  im  ersten  Le- 
bensjahre, 310  tm  Alter  von  1 — 5  Jahren.  Das  Maxi* 
nium  der  Todesfälle  (mit  639)  fiel  in  das  2.,  das 
Minimum  (mit  440)  in  dii.s  4.  Quartal,  im  1.  und  3. 
(Quartal  betrug  die  Sterblichkeil  resp.  58ü  und  500. 
Die  Mortalitituiirer  für  das  Jahr  1875  stellt  sieb, 
mit  Ausschluss  der  Tod;jj;eborenen,  auf  20.2  pro  Mille 
der  Bevölkerunir.  —  Von  den  im  1.  Lebensjahre 
stehenden  Individuen  erlagen  26,2  pCt..  davon  über 
85pCt.  innerhalb  des  ersleDLeboDnnoaata;  die  gr8«to 
Sterblichkeit  in  dieser  Altersklasse  bedinirten  Darm- 
katarrh (173)  und  Atrophie  7;)).  die  grösste  Zahl 
dar  FSU«  von  Damlntairh  (112;  fiel  in  die  Monat« 


Juni  bis  September;  an  Krankheiten  der  Rospirauons- 
organ«  erlagen  88  (15,3  pGt.  der  OesammtsterUich- 

keit  in  dieser  Altersklasse).  —  Die  Zahl  der  Selbst- 
morde betrug  22  (11  durch  Erhänjren,  5  durch  Er- 
schiessen,  4  durch  Ertränken,  2  durch  lodtlicbe  Yer- 
letnttgen  mit  schneidenden  Instrumentoi);  an  Da- 
glücksnileii  siml  54.  an  Mord  3  erlegen.  —  Typhoid 
kam  selten  und  nur  vereinzelt  vor,  ebenso  Masers 
and  Blattern,  Scharlach  war  hlnfiger,  ohne  jedoch 
eine  epidemische  Verbreitung  zu  gewinnen:  an  Diph- 
therie und  Croup  erlairen  21.  an  Keuchhusten, 
der  während  des  ganzen  Jahres  vorkam,  38Individuefl. 
Die  rdatir  grSsste  Zahl  der  TodesflUle  (649  =  nahe 
30  pCl.)  war  durch  Krankheiten  der  Respira- 
tionsorgane,  darunter  318  (d.  h.  mehr  als  15  pCt. 
der  Gesammtsterblichkeit)  durch  Schwindsucht  be- 
dingt 

Erggelet  (42)  berichtet  über  die  Bevnlke- 
rungs-  und  Gesundheitsverhältnisse  des  ba- 
disehen  Aratsbesirkes  Sinsheim,  mit  einem 
Areal  von  331  Q.-Kilon.,  dMsen  Bevölkerung  im 
Jahre  1875  34,822  hetrue:.  —  Der  Bezirk  bildet  die 
Fortselzung  des  von  Bruchsal  und  Wtirzburg  sich  cr- 
etreekenden  HOgellande«  mit  Kalksteinbodeo,  der  an 
vielen  Punkten  von  einer  mächtigen  Schicht  von  lehmi- 
gem Löss  überlagert  ist,  nur  die  nördlichen  One  ruheo 
auf  rothem  Bundsandstein  des  Odenwaldes.  Wo  Kalk 
vorherrscht,  ist  das  Wasaer  mohr  oder  weniger  kalk- 
haltiff;  die  meisten  Bnmnen  sind  I'iinq  Vninnpn  Ii* 
mitunter  durch  Jauchezufluss  verunreiuigt  worJeu. 
Der  Boden  ist  darohgehends  fruchtbar:  die  Bewohatc 
leben  zumeist  von  Landwirthschaft  und  [laadtveik. 
Die  Ilöhenlavre  (]cr  Orte  belrä}?t  zwischen  482  —  9"^7 
Fuss,  im  Mittel  669  Fuss  über  dem  Meeresspiegel 
Unter  den  86  Orten  des  Besirks  sind  4  Stidte.  — 
I'eberfüllung  der  Wohnungen  findet  nirht  statt:  Sj 
pCt.  der  Neugeborenen  erhalten  Muttermilch  zur  Nah- 
rung. —  Die  Sterblichkeitsziffer  betragt  im  Mittel  nach 
lOjährigen  Beobachtungen  28  pro  Mille,  in  20  Orten 
blieb  sie  iiTitcr  der  Miitelzahl.  in  16  überstieg  <;ie  die- 
selbe, das  Maximum  der  Mortalität  (2683  auf  10,0UÖ 
Todesillle)  fiel  in  das  3.,  das  Minimum  (3188)  in  das 
2.  Qnarlal:  das  1.  Quartal  hatte  2604.  das  4.  2573 
Todesfälle.  —  Auf  100  Geburten  kamen  int  Mittel  der 
10  Jahre  (1866—1875)  7,6  uneheliche;  die  Zähl 
der  Todtgebnrten  betrag  im  Mittel  3.7  pOL  —  Untv 
df»n  Tndesiir.-aehen  nehmen  Darnikatarrhf  <\fT  Kin^i-^r 
und  entzündliche  Krankheiten  der  Athmuagsorgaae  die 
«nie  Stelle  ein,  an  den  letrtgemaiiiitaii  tiiageo  in  d«n 
unter  dem  Mittel  der  Elevation  gelcgeinen  Orten  9,7 
])Ci.,  in  den  über  dem.selben  gelegenen  11.6  [iCt.  — 
Schwindsucht  bildete  in  6,5  pCL  aller  Todeeialle  die 
TodesQisaohe;  das  SlerMiehkeitsTerhUtniss  an  dicstr 
Krankheit  in  den  unter  und  Ober  der  mittleren  Eleva- 
tion gelegenen  Orten  verhielt  sich  =  1352:y9ü,  so 
dass  also  auch  hier  eine  Abnahme  der  Krankheits- 
freqnens  mit  der  Zunahme  der  H<he  sieh  benaddicfe 
macht. 

Frölich  (43)  berichtet  über  die  Sterblichkeit 
in  Stuttgart  im  Jahre  1875.  —  Bs  staiben 
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einer  fievölkemng  von  (mnd)  98,000  Seelen,  im  Gan- 
MO  S580  (1359  H.,  1231  W.},  daninter  222  (120 
E,  102  W.)  Todigebonme,  dfo  SterblichkcitszifTer  be- 
trätrt  somit  CTodtcrcborene  aHssre^rhloK-in :  24  pro  Mille; 
das  Verhällniss  der  Sterblichkeit  im  männlichen  und 
weibliehen  Geechleehte  TerhSli  sich  as  52,54  t  47,45; 
die  Sterblichkeit  unter  Kindern  im  ersten  Lebensjahre 
betrug  43,85,  im  2.  bis  5.  Leben^abre  J0,30  pCU 
der  QeBammtmertalitSt;  die  hSchste  Zahl  der  Todes- 
fille(9,6— 9,1  pCt.  der  ganzen  Sterblichkeit)  fiel  in 
die  Monate  Aiitrnst.  Mai,  Miir?.  und  .September,  die 
kleinste  (6,7  —  7,Ü  pCt.)  in  N'orembor  luid  Februar; 
in  den  eincelnen  Quartalen  stellte  sieh  die  MoitalitSt 
auf  resp.  8:8,2:9.1:8  pCt.  —  Von  den  im  1.  Le- 
bensjahre ge.storbenen  Individuen  erlagen  .3.3,3  pCt. 
im  1.,  26,1  pCt.  im  2.  und  3.  Lebensmonate;  das 
Maximnm  der  Sterblichkeit  in  dieser  Alter!sLlr.$«e  flti 
in  die  Monate  JuH  bis  SeptembiT.  das  Mininmm  in  den 
April  and  December.  Die  höchste  monatliche  Sterb- 
lieUteit  des  hSheren  Alters  fiel  dagegen  in  die  Hohate 
Min  imd  Februar,  während  sich  .Juli  fflr  das  Greisen- 
alter am  günstigsten  gestaltete.  Unter  den  verstorbe- 
nen Individuen  bis  zum  Aller  von  14  Jahren  waren 
53,1  pCt.  eheliche,  6,8  pCt.  lueheliche,  unter  den 
Todtgeborenen  verhielten  sich  die  ohelichen  zu  den 
unehelichen  =  79,7:18:9.  —  Unter  den  Todes- 
tusacben  nimmt  Lungenschwindsucht  mit  11,11 
pCt.  der  Gesammtmortalitit  die  erste  Stelle  ein;  ron 
2C2  dieser  Krankheit  Erlegenen  waren  33  Individuen 
im  Alter  unter  15  Jahren;  die  meisten  TodesßUe  an 
dieser  Krankheit  erfolgten  im  Mai  und  IKr,  in  den 
einzelnen  .Jahreszeiten  vi'rbielt  .sieh  die  Sterblichkeit 
an  Schwindsneht  -=  27.0  pCi.  im  Winter  ''December 
bis  Februar;,  34,4  pCi.  im  Frühling  (März  bis  Mai), 
21,3  pCt  in  Sommer  (Juni  bis  Angnst),  17,4  TpCL 
im  Herbst  (SeptemVer  I  is  N^)vember).  —  Näch.<;t  Lun- 
genschwindsucht h.u  Diarrhoe  und  Brechrubrdie 
grösste  Mortalität  (10.7  pGt.  der  Gcsammtsterblich> 
keit)  bedingt;  mit  Ausnahme  Ton  2  Fällen  bei  Er- 
vi"at'h?enen  und  9  bi'i  Kindern  im  Alter  von  2 —  5 
Jahren  betrafen  alle  übrigen  (242)  Kinder  im  1.  L«- 
ben^ahre,  so  dass  die  Sterblichkeit  derselben  an  dieser 
Krankheit  83,4  pCt.  der  Gesammtsterblichkeit  in  der 
Altersklasse  au.smachte.  Das  Maximum  der  Fälle  (151 
=:  60.1  pCt.)  fiel  in  die  .Monate  Juli  bis  September. 
—  Durch  Selbstmord  gingen  29  (13  durch  Er» 
h.Tntren.  8  durcli  Krsrhie>5,en.  3  durch  Veririflung.  je 
1  durch  Erstickung  in  Kohlendampf,  durch  Sturz  aus 
dem  Fenster,  Erstechen,  Ueberfahren  und  Hals* 
abschneiden)  zu  Grunde,  an  Unglücksfällen  erlagen  18. 

Nach  dem  Berichte  von  Hauff  f44)  über  die  Be- 
völkerungs-  und  Gesundheitsverbältnisse  im 
WQrttemh.  Oberamtsbexirke  Kirehheim  im 
Jahre  1875  sind  daselbst  1178  Kinder  r598  K., 
580  M.)  geboren,  darunter  .32  ^21  K..  1  1  M.)  unreif: 
gestorben  sind  816,  so  dass  zu  Gunsten  der  Geborenen 
ein  Uebem^raas  fon  363  bleibt  Das  Maximum  der 
Mortalität  fiel  in  das  3..  das  Miiiimuni  in  das  1.  und 
4.  Quartal.  —  Die  Zahl  der  Todtgeborenen  verh&lt 
aidi  SU  GessnuBtnU  d«r  OehomiMB  »  1 : 18,1, 


die  Sterblichkeit  in  der  ersten  Altersklasse  beträgt 
42  fCL  der  GesammtmortalitSt  —  Die  MortalitSts- 
Ziffer  berechnet  sich  auf  3.3,2  pro  M.  —  Durch  Selb.«it- 
mord  ffintren  2  Individuen  (ilurch  Rrhiingen}.  durch 
Lnglückslalle  6  zu  Grunde.  —  Von  epidemisch  herr- 
sdienden  Krankheiten  ist  der  Amtsbc«irfc  gsnt  ver- 
sehont  geblieben. 

e.  Dinemark  and  Schweden. 

[1)  .^tatistiskc  Oply.snineer  om  Staden  Kjöbenbavn. 
Förste  llifti'  Udt^ivi  t  af  Kjöbcnhavns  Magistrat.  8. 
80  S.  Kjöhcnhavn.  (Kntbält  die  wichtigsten  statLsti- 
schen  Data,  betreffend  die  Stadt  Kopenhi^cn.  Von  be- 
sonderem medieinischen  Interesse  sind  u.  A:  die  Mit- 
theilungen  Über  die  miieorologischen  Vt  rhältnis.sc,  die 
Ik-vülkcrung,  die  Mortalität  und  die  Morbilitat,  die 
Hospitäler  und  die  Prostitution.)  —  2)  Salomon, 
Bidrag  tu  eo  Srgdomsatatistik  for  KongehgetDaanuurk. 
Ugeskrift  for  Läger.  R.  8.  Bd.  Sl.  S.  4S8.  —  3) 
Möller,  J.,  Essai  d'unc  rcpr{'sentation  cartographique 
des  maladiea  rpi<lemiques  en  Daneinark  (.Scarlatinc, 
Koui'i'dle,  Variole  pendant  Ics  annöes  ISfiS — 1S72).  Co- 
pcnhague.  4.  15  p.  avec  16  cartes.  —  4)  Hidrag  tili 
Sverges  officicla  stati.stik.  A.  Üefolkningsstatislik.  Ny 
föyd  XVI.  Statistiska  CeatralbrrSus  undcrdaniga  be- 
riltelse  för  1874.  Stockholm  1875.  —  5)  Hidmg  tili 
Svcrges  officiela  Statistik.  K.  IläUo  och  Sjukvarden;  ny 
följd  XIV.  SundLctseoUegü  berättelse  fiir  ar  1874. 
Stockholm.  —  6)  Wal  Iis,  Curt,  Grafiska  kurvor  öfvcr 
sjukligheten  i  Stockholm  undcr  Svenska  läkaresällskapcts 
arbetsar  1H74  —  75  jämtc  nSgra  ord  tili  förklaring. 
Hygiea  1875.  S.  593.  (Fiine  graphische  Darstellung  der 
Morbilität  in  Stockholm  (im  Allgemeinen  und  für  einige 
Krankhcitiii  besonders)  für  jede  Woche  drs  Jahres, 
Uctuhtr  ls74  bis  October  1875,  nach  den  von  den 
öffentlichen  und  privaten  Aerztcn  sammt  den  Krankcn- 
bäusero  und  Gefängnissen  eingesandten  wöchentlichen 
Berichten  auMcarbeitet.)  —  7)  Griha,  C.  G.,  Bmbets- 
beAttelse  rrjr  aren  1873-1875.  Stockholm  1874-  1876. 
—  8)  Derselbe,  Statistisk  öfversigt  of  dödsorsakerna 
i  Stoefcholm  tr  1873—1874.  Stockholm  1874—1875.] 

Inden  11  militärischen Krankenbäosem  des  König- 
reichs Dänemark  wurden  nach  Salomon  (2)  im  Jahre 
1875  6607  Kranke  behandelt,  von  welchen  5944 
entlassen  (482  als  undiensifähig)  wurden  und  61 
starben.  Die  h&uflgsten  Todesursachen  waren  Pneu- 
monie und  Pleuritis  (17  Todte  unter  385  Kranken) 
und  T\)>hr.id  HH  Todte  unter  1.3G  Kranken).  Von 
Hospitaliii-ankheiten  werden  3  Fälle  von  Lrysipeias 
und  1  Fall  von  Pjrimie  angeführt,  alle  im  Gamisoiis- 
Krankenhaose  Ko|H  ii!iagens. 

Die  Aerzte  in  Dänemark,  sowohl  die  privaten  als 
die  fiffentlichen,  haben  die  Verpflichtung,  dem  könig- 
lichen SanitätscoUegium  jährlich  schematische  Ueber- 
sichteji  iil  IT  die  von  ihnen  behandelten  epidetiiisrhou 
Krankheiistaile  nebst  Berichten  über  den  Gesuudheiiä- 
sttstand  in  ihren  Betirken  etososenden.  Maeh  diesen 
Schemata  und  Berichten  hat  Möller  (3)  eine  Reihe 
von  Karten  ausire.arbeitet,  al.9  einen  Versuch  einer 
kartographischen  Darstellung  der  örtlichen  und  zcit- 
yerbreitung  der  epidemischen  KnnkheiteQ.  Zu 
diesem  Versuche  hat  er  die  3  cxantbeniatisi-beii  Kr.ink- 
beiten,  die  am  deutlichsten  diese  grapbiüche  Methode 
ittiniifreB  tourten,  gewählt,  «ad  für  Jeito  Kniilteifc 
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bat  «r  ein«  Kart«  für  jedes  Jahr  im  Quinqueniam 

18GH  — 1872  ausgearbeitet.  Die  Karten  werden  ron 
einitfcn  crklärpriiicn  BemerkiinKcu  bt^f^li-itot.  in  welchen 
zugleich  die  verschiedene  Verbreituugswetse  der  dro. 
Knuakheiteo  in  dem  nntenmehteo  QnioqoeDniam  her» 
vorttehobcii  wird.  Während  der  Scharlarh  sich  lanj^- 
sam  von  einem  Ürle  zum  anderen  bewegte,  in  Jeder 
einzelnen  Gegend  länger  verweilend,  war  die  Wan- 
derang der  Masern  viel  schneller;  die  Masemcpidemie 
dauerte  gewöhnlich  kürzer  als  ein  Jahr  in  jedem  cin- 
nlnen  Orte,  durchlief  in  zwei  Jahren  eine  ganze  Pro- 
vins  and  in  weniger  als  drei  Jahren  das  ganze  KSnig- 
reich:  während  der  Scharlach  fast  stets  von  Osten  ge- 
gen Westen  oder  von  Westen  freiren  Osten  wanderte, 
ging  die  Ma^ernepidemic  von  der  Hauptsutdl  und  da- 
nach wn  den  grSsseren  Städten  der  Pnnrinsen  ans, 
ohne  eine  bestiniinte  KirluunL'  711  folgen.  Di>*  l'orken 
dagegen  boten  nicht  denCliai'acter  einer  conUuuirhcheu 
Landesepidemi«  dar,  sondern  sie  traten  nnr  in  Meinen, 
begränztea  and  serstreuten  Epidemien  auf.  welche 
Verbreitlingsweise  unzweifelhaft  eine  Folge  der  Vac- 
ciuation  und  der  Isolation  der  ersten  Pockenkran- 
ken war. 

In  Schweden  (4)  war  im  Jahre  1.S74  der  absolute 
Zuwachs  der  Bevölkerung  43.587.  der  rebHive  1.01 
pCt.,  indem  die  gesammte  VolLsmenge  am  Ende  des 
Jahres  so  4,S4l,5ft9  berechnet  werden  konnte.  Der 
Ueberschuss  der  GeVtir'cii  ölier  ilie  Todesßlle  war 
40,48!),  geringer  als  im  vorigen  Jahre  (58,118).  Die 
Zahl  der  Tranungen  war  31,432  ss  7,374  pro  Mille 
der  Einwohner,  die  Zahl  der  Lebendiggebonnen  war 
1  .'ja. 249  =  3.085  pCt..  der  Gestorbenen  87.7G0 
=  2,0«ipCi.  der  Bevölkerung.  Die  Mortalität  war 
grösser  als  in  den  drei  vorhergebenden  Jahren,  nnd 
diese  Verji^rö.sseruni^  rührte  von  den  epidemischen 
Krankheiten  her;  nach  den  .\n^aben  der  Geistlichkeit 
wurden  nicht  weniger  als  15,289,  d.  i.  17,42pCt. 
aller  TodesOUle  durch  epidemische  Krankheiten  renir- 
sach'.  und  besonders  slar!>en  nach  diesen  Angaben  an 
Pocken  4UÜ3,  an  Schurlach  2418,  an  Ncrvenfiobcr 
3149,  an  Diphtherie  nnd  Croup  1998  and  an  Keaoh- 
httsten  1809. 

Am  Ende  des  Jahres  1874  war  in  Schweden  (5) 
die  Zahl  der  pru<aiciienden  Aerzte  558,  d.  i.  1  Arzt: 
7780  Einwc^ner  (in  der  Hauptstadt  1:1833).  die 
Zahl  <ler  Apotheken  218,  der  Thierärzte  170.  l.  r 
llebeammen  2 IOC.  Vaccinirt  wurden  107,ÜÖ(>  Kin- 
der, d.  i.  81  pCt.  der  im  Torigen  Jahre  lebendig  Ge- 
borenen. —  Von  den  epidemischen  Kninkheiten  waren 
die  F'ocken  die  am  mei.vleii  hervortretende;  nach  den 
Anmeldungen  der  Aerzie  gab  diese  Krankheit  IG, GIG 
Knake  and  8774  Todte,  welche  Zahlen  noch  zu  nie- 
drig sind,  da  das  statistische  Bureau  40G3  Todesfälle 
an  Pocken  angielit;  aus  Stockholm  wurden  4!t7(> 
Kranke  und  1 20G  Todte  gemeldet.  Die  ^hl  der 
TodcslUle  an  Pocken  war  1874  die  absolnt  grSast» 
seit  der  Einfiihruni;  der  Iitq  funjr  ini  Jahre  ISOl). 
und  im  Verhältnis  zur  Volksmenge  (0,94  pro  Mille) 
wild  sie  nur  von  der  Zahl  des  Jahres  1809  (1,01  pro 
Mille)  ffbertroffeo.   Ferner  gaben  aaek  den  Anmel- 


dungen der  Ae»ie  Scharlach  5705  Kranke,  888 Todte: 
Masern  13,459  Kranke,  309  Todte  (die  beiden  Krank- 
heiten waren  h-lufiffer  als  im  vorifjen  Jahre):  Fleck- 
t}-phas  1434  Kranke,  292  Todte  (davon  in  Stockholm 
1184  Kranke,  839  Todte);  Tjrphoid  7858  Kianke. 
8G3  Todte;  einfa.hes  ffa.slrisclies  Fiel  er  8034  Kranke. 
117  Todte;  Diphtherie  IG 28  Kranke,  297  Todte  (da- 
von in  den  Aemtem  Göteborg  und  Bohns  721  Kranke, 
147  Todte);  Croup  658  Kranke,  3G8  Todte  (davon  in 
den  beidi'ii  letztcenani  (en  Aemtem  146  Kranke,  80 
Todte,  viele  gewiss  von  diphtlieriliscber  Natur);  Keuch- 
husten  5795  Kranke,  874  Todte  (die  starke  Epidemie 
des  vorigen  Jahres  war  in  Abnahme);  Dysenterie 
729  Kranke.  48  Todte  (liie  meisten  in  den  Aemtern 
Kopparb«rg  und  Wärmlaiid;;  Kiudbettücber  572 
Kranke,  308  Todte  (davon  90  Todte  in  Stoek- 
holm;;  Diarrhoe  und  Cholerine  19.707  Knnke,  391 
Todte;  iutermittirendes  Fieber  8456  ILraak«  (davoD 
in  Stockholm  3158);  epidemische  Parotitis  3078 
Kranke.  —  Die  Zahl  der  Aussatzigen  war  am  Eide 
des  Jahres  1  10,  davon  94  im  Amte  Gefleborg. 

Nach  den  amüichen  Jahresberichten  des  Stadt- 
phjsicns  in  Stockholm  (7)  war  im  Jahre  1873  die 
Morbilität  in  dieser  Stadt  bedeutend,  am  gross ten  im 
1.  Vierteljahre  (zahlreiche  Fälle  von  Bronchitis.  Keuch- 
husten und  Lungenentzündung);  im  2.  Vierte^ahfe 
hensditMi  die  beiden  letstgenaanten  Krankbeitiftr- 
meti  und  ausserdem  Intemiittens  und  Typhoid,  im  3. 
überwiegend  Typhoid  und  im  4.  die  Pocken.  Die 
letzte  Krankheit  nahm  im  Jahre  1874  eine  bedeutende 
epidemische  Verbreitung  an  und  veranlasste  in  des 
ersten  beiden  Vierteljahren  eine  sehr  grosse  MorMlitä! 
(unter  der  Armee  allein  wurden  im  ganzen  Jahre 
3047  vonPocken  angegrÜfen  und  438  starben);  aumer 
den  Pocken  herrschten  in  den  beiden  ersten  Viertel- 
jahren   zugleich    Typhus,   Typhoid    und,    in  ge- 
ringer Ausdehnung,  Scharlach.    Alle  diese  Krank- 
heiten nahmen  im  3.  Viertei^ahf«  ab,  an  dessen 
Ende  eine  neue  Epidemie  hervortritt,  nämlich  die  JU- 
sent,  welche  im  4.  Vierteljahre  eine  schnelle  und  be- 
dentende  Verbreitung  gcwannMi,  aber  mit  sehr  mildem 
Charactor.  —  Im  Jaliro  1875  dagegen  war  die  Mw- 
bilitat  gering  und  der  Ge^uiidheitszu^land  be<;ser  aL-  in 
den  vorhergehenden  G  Jaliren.    Die  einzige  Epidemie 
war  die  des  Pleektyphas,  die,  vom  vorigen  Jahre  fibw^ 
iii  fert.   im  1.  Vierteljahre  1875  bedeutend  zunahn. 
mit  dem  Ende  aber  des  folgenden  Vierteljahres  aufhörte 
(ein  ausführlicher,  von  mehreren  graphischen  DanrtellnB- 
gen  begleiteter  Bericht  von  Dr.  Warfoinge  über  diese 
Epidemie  ist  beigelegt).  Von  den  übrigen  zyrnolisehen 
Krankheiten  bat  nur  lutenuittens  epidemische  Ver- 
breitang  gehabt;  Masera  and  Schariach  kamen  aar 
sporadisch  vor. 

Jth.  HöUer  (Kopenhagen).] 

f.  Finnland. 

Estlander  (47)  macht  auf  das  überaus  seluoe 
VwkouBMn  von  Urolithiasis  in  Finnlandanlkuik* 
lam;  innarimlb  nahetn  50  Jahren  ist  aof  der  ciiisr' 
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güchen  Kliuik  von  Helsingfors  nur  ein  Fall  von  (phos- 
phMisobem)  Blasenstein  nur  Behandlnng  gvkomiMn, 
und  in  den  Haspilälern  der  übrigen  Provinzen  des  Lan- 
des ist  in  den  leisten  10 — 15  Jahren  kein  Fall  von 
Blasenstein  beobachtet  worden.  In  der  Prirat-Praxls 
hat  Verf.  »nerdings  Uoflf  er  Fälle  Ton  Blaseastein  be- 
liami'-Ü.  zamt»isi  aber  solr-be.  die  von  Affedion  der 
Blase  oder  der  l'rosiata  abhängig  waren.  Die  Ur- 
neiheD  dieses  so  seltenen  Voricommens  einer  eigent- 
lidien  uratischen  DiathMO  findet  E.  in  der  Tortreftlichen 
Qnalität  des  Trinkwassers,  das  in  ^anz  Finnland  ire- 
noasen  wird,  sowie  in  der  Nahrung,  die  vorwiegend  aus 
OreaKen.  Ffsoben,  Kartoffsln  und  Miloh  beatebt,  wih- 
rend  Fleisch  nur  einen  sehr  seltenen  Bestandtheil  der- 
selben ausmacht;  auch  auf  den  allgemeinen  Gebrauch 
der  (russischen)  Dampfbäder  glaabt  Verf.  in  ätiolo- 
^acber  Beziehung  ein  Gewicht  legen  zu  dürfen. 

Aus  den  MittheilunKon  desselben  Beolmclitfrs  (41) 
über  das  Vorkommen  von  Malariafiebern  und  Ty- 
phoid in  Pinnland  geht  herrar,  dass  die  entge- 
nannto  Krankheit  daselbst,  und  zwar  besonders  an  der 
südlichen  Küste,  in  Kewi.«i,sen  Perioden  alliremcin  ver- 
breitet herrscht,  in  andern  ganz  verschwunden  ist;  so 
piifalirten  Malarialleber  in  derZeH  Ten  1850— IBSO 
mit  greiser  Heftigkeit,  währeml  in  den  Fahren  1862 
bis  1868  nicht  ein  Fall  derselben  beobachtet  worden 
ist;  von  1869  aa  machte  sich  viedemm  ein  bedenten- 
des  Ansteigen  der  Krankheitsfrequenz  bcmerklich,  die 
j>doob  zur  Zeit  der  Berichterstattung  (IHIG)  wieder 
in  der  Abnahme  begriffen  war.  Verf.  glaubt,  dass 
diese  Schwankungen  in  der  Krankheitsfireqnenz  in 
einer  bestimmten  Beziehung  zum  atnio.splilirisohen 
Drucke  stehen,  indem  bei  hoiiem  Barometerstände  wäh- 
rend des  kurzdauernden  Sommers  der  Boden  trocken 
gelegt  nnd  der  Elnwirkiuig  der  Senne  aasgesetzt,  reep. 
zur  Malaria-Genese  prädisponirt  ist.  wahrend  bei  niede- 
rem Barometerstände  das  Land  weithin  unter  Wasser 
geeebtt  wird,  gMehseitig  eine  feuehtibiHe  Wittemng 
herrscht,  die  Malaria-Quellen  also  versiegen.  Typho- 
id herrscht  in  Finnland  pndemi.sch.  bald  mehr,  bald 
weniger  verbreitet;  bei  epidemischem  Vorkommen  von 
Xalariallebem  beobachtet  man  Miachfinmen  beider 
Krankheiten,  die  dem  ^;ll^fMlanIltrn  .Typho-Malarial- 
fever-  der  Amerikaner  ähnlich,  dort  unter  dem  ^^amen 
der  ^August-Fieber**  bekannt  sind. 

2.  Anen. 
«.  Vorderaaien. 

Hc.  Craith  (48)  berichtet  im  Ansehlasse  an 
eine  frühere  Arbeit  über  das  häufige  Vorkommen  von 
Urolilhiasis  in  Smyrna.  über  weitere  23  von  ihm 
beebaehtete  und  eperatiT  behandelte  Fille  der  Krank- 
heit (vgl.  hierzu  .lahresbericht  1872  II.  S.  188); 
fast  in  allen  Fallen  handelte  e.s  sich  um  Urate,  zuweilen 
mit  oxalatiecher  Beimengung  und  phosphatisdier  Hfille. 

Evatt  (49)  iheiit  die  med ici n i sch •  ceogra- 
phisch en  1)  eo ba  rli  t n  ngen  mit,  welclie  er  auf  einer 
im  Jahre  1873  längst  der  Küste  des  persischen 
Golfes  vnd  der  Ufer  des  Buphrat  und  Tigris 

UMMMcht  4«  iMMiaM«  Utdlcla.  MfC.  ML 


gemachten  Heise  gesammelt  hat.  Von  Kurrachi,  dem 
indischen  Oreniorte^  ans  erstreckt  sieh  die  Belnd- 

schistan-Kfiste  in  einer  Au.sdehnung  von  270  (engl.) 
Meilen  bis  zu  dem  kleinen  Städtchen  G  w ad  n  r.  der 
einzigen  Ansiedlung  auf  dieser  von  Sandstein  gebilde- 
ten, gans  unbewohnbaren  Steilkfiste;  der  Ort,  Im  25  * 
1 0  N.  n.  und  G  1  »  0.  L,  gelegen,  zählt  etwa  1  200 
Einwohner,  meist  Araber  und  Belludscbisten.  Wäh- 
rend der  Monsun -Zeit  (Mai — Oetbr.)  herrscht  hier 
unter  der  Einllusse  der  heissen  Saiidwinda  wAv  hcüie 
Tem|>eratur;  im  Winter  fDeceniber  und  Januar)  wehen 
heftige,  kalte  Winde  von  Norden.  Zu  den  vorherr- 
schenden Krankheiten  gehBren  'remittirende  (Malaria-) 
Fieber,  wobeie  namentlich  der  europäischen  Bevölke- 
rung gefährlich  werden^and|Angenentzündungen  unter 
den  Eingebornen.  Die  arabische  Küste  bis  nach][Mus- 
cat  hin  bilden  etwa  SOOV  hohe,  absolut  sterile  Ba- 
saltfelsen: Mns.Tit  lieyt  im  2^  "  ;^0  N.  B.  und  öS"  ;}8 
0.  L.,  die  Zahl  der  Bewohner  betragt  in  maximo  10 
bis  13000,  Torlterrschend  der  africanisehen  oder 
abessinischon  Ha<;e^  angehörig.  demnSch.st  Araber 
nnd  Hindu;  die  Strassen  der"  Stadt  sinil  eng. 
unregelmässig  angelegt  und  schmuuig.  Das 
Klima  ist  durch  sehr  höbe  Sommertemperatur 
und  kalte  Winter  (.lanuar  und  Februar)  chane- 
terisirl;  die  jährliche  Menge  der  Niederschläge  be- 
trägt nahe  10  Zoll;  auch  hier  nehmen  unter  den  ror- 
herrschenden  Krankheiten  intermittirende  und  remit- 
tirende Fieber  und  Augenentziindnniren  die  erste  .Stelle 
ein;  Cholera  richtet  ab  und  zu  enorme  Verheerungen 
an.  —  Jenseits  Huscat  dacht  sieh  die  Küste  ab  und 
bildet  einen  fruchtbareren  Boden,  auf  dem  ebenso, 
wie  auf  der  Küsle  von  IJebidsi  histan .  die  Dauel 
(Phoenix  daclilifera)  gedeiht:  gegen  den  Pensiachen 
Golf  steigt  sie  jedoch  Ton  Neuem  auf  und  erhebt  sich 
lieini  Eingang  in  denselben  /u  einer  Hohe  von  6000 
Fuss.  Auf  der  persi.-ichen  Seite  des  Gulfes  zieht 
sieh  ein  Randgebirge  hin,  welches  einen  sehmalen, 
niedrig  gelegenen  Küstenstrich  übrig  lässt,  der  unter 
dem  Namen  .Germi.'-ir''  Cheis.ser  Disirict)  bekannt, 
wahrscheinlich  den  heissesten  Theil  der  bekannten 
Erdoberflfidie  bildet,  fibrigens  regenlos,  ohne  FIfisse 
und  absolut  sieril  ist:  auf  der  arabischen  Seite  ist 
die  Küste  niedrig,  alier  nicht  weniger  ausgedorrt  und 
unft^chtbar.  Die  heisse  Jahreszeit  beginnt  hier  be- 
reits im  Februar  imd  erreicht  im  August  ihre  Ahme, 
die  Temperatur  .stellt  alsdann  nicht  .selten  auf  150°  F. 
in  der  Sonne  (120"  im  Schatten),  dabei  ist  die  Luft 
mit  Wasser  fiberladen,  die  Witterung  daher  im  htehsten 
Grade  schwül:  selbst  die  Eingeborenen  aus  der  meso- 
potamischen  Wüste  vermfigen  diesem  Klima  niehi  zu 
widerstehen,  lür  Europäer  isl  es  so  mörderisch,  wie 
kaum  ein  anderer  Punkt  auf  der  ErdoberflSetae.  Im 
September  liisst  die  Iliize  nach,  im  November  lierrsclit 
angenehme  Witterung,  im  Ueeember  folgt  einige  Kalt«. 
Di«  Menge  der  Niederschlüge  beträgt  im  jährlichen 
Mittel  nicht  mehr  als  8  — 10  Zoll,  häufig  noch  weniger, 
d;iir''iren  ist  der  Thaul'ail  weinend  der  Nacht  sehr 
Stark.  Während  neun  iMouaten  im  Jahre  weht  ein 
beisser  NW.-  (Wüsten-)  Wind,  der  die  Luft  mit  Staub 
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errülll;  während  der  kalten  and  Regenseit  herrschen 
\Vin«le  aus  SO.  vor.    Auch  biar  hat  dia  Cholera  wia- 

derliolt  fiirrhil'iirt'  V.Thceriin|ren  an2ericht<>t ;  den 
Europüem  Verden  nautenllich  remiuirende  Fieber  ver- 
derblieh, oDter  den  Eingeboranan  haimditn  Augen- 
krankheiten in  allgemeinster  Verbreitung.  —  Dan  biar 
gpschiiderleii  klimatischen  und  Gesundheitsverhältiiissen 
begegnet  man  au  allen  bewohulen  Tunkieu  der  ara- 
bischen nnd  patsiseban  Kflst«t  m  namantticb  in 
Bander- Abbas,  in  Lingah  (Stadt  an  der  persischen 
Küste.  105  engl.  Meilen  nordweatl.  von  Bander-Abbas, 
in  26«  30  N.B.  nnd  55*  O.L.  mit  8—10,000  Ein- 
wohnnrn).  in  Buschir,  berüchtigt  durch  das  ende- 
niisrho  \  nrhiTist  hen  bösartiger  Malariafieber  und  Ruhr, 
und  in  Kuwet  (Urave)  au  der  arabischen  Küste,  an 
der  Attsmandnng  daa  Sehat«l-Anib  in  29*10  N.B. 
und  48"  O.L.  (gelegen,  mit  einer  meist  aus  Arabern 
li<»stelienden  Bevölkerung  von  25,000  Seelen.  — 
Wouig  günstiger  gestalten  sich  die  klimatischen  und 
KrankhaitsTarbältnisaa  in  Bassorab,  daaaao  Bevöl- 
kerung (und  zwar  nicht  bloss  die  eun:iprii>chi:'.  sondern 
auch  die  türkische)  von  Malariakrankheiten  decimirt 
vrird  nnd  kanm  ein  IndlTidnoin  von  ainfaebam  Malaria» 
fieher  verschont  bleibt:  die  Pest  hat  hier  zuletzt  Im 
Jahre  ISÜ'J  geherrscht.  Nicht  selten  begegnet  man 
hier  der  Aleppo-Beule.  —  Bagdad,  mit  90,000  bis 
100,000  Einwahnam,  arfraat  aleb  w&hrend  dar  kaltan 
und  Regenzeit  (November  bis  Marz)  sehr  anganahmar 
W  ilterungsverhältnisse,  zuweilen  herrscht  auch  hier 
stärkere  Kälte;  im  Januar  und  Februar  (Regenzeit) 
slaigt  die  Menge  der  Niederschläge  (innerhalb  29  Tage) 
Sttveilen  bis  auf  2.')  Zoll.  Im  April  steigt  die  Tem- 
peratur und  erreicht  schon  im  Mai  sehr  hohe  Grada, 
das  Haxinram  fallt  in  den  Aogost  mit  107*  im  Mittal; 
dar  kälteste  Monat  ist  Januar  mit  einer  mittlen  Tem- 
peratur von  45'  F.;  Eis  und  Schnee  kommen  äusserst 
.selten  vor.  —  Van  Cholera  ist  die  Stadt  iuuerhalb 
40  Jahren  18  mal  apidamiadi  habnfaaaeht  gawaaan; 

wie  es  lieisst,  ist  sie  iiiniier  durch  'lic  r'i!ger7.iigp  ein- 
geschleppt wordeu.  Leber  das  endemische  Vorherr- 
schen dar  Bagdad-Ben  ta  tbailt  Terf.  daa  Bakaaata 
mit.  Als  eine  Oissd  des  Landes  bezeichnet  Verf., 
neben  bösartitren  M  al  a  r  la  f  ie  be  rn.  Blattern:  Vac- 
cinnliou  scheint  nur  ui  der  türkischen  Miiilurbevölke- 
rang  Eingang  gefnndan  zu  habao,  im  Civil  dagegen 
Inoculatioii  nnch  immer  geübt  Mirardan.  — Kerbe  la, 
im  Euphral-Thale,  mit  einer  Bevölkerung  van  20,000 
Seelen,  unterscheidet  sich  von  Bagdad  in  klimatischer 
Bexiehnng  durch  garingara  atmosphärische  Nieder- 
schläge, übrigens  abar  bietet  es  diaaalban  Kiankhaita- 
verbältuisse,  via  diasa  Stadt 

b.  \  (I  r '1  e  r  i  n  dien. 

Dem  amiiicben  Berichte  (10,  S.  lä)  zufolge  haben 
sieb  dia  Oesondhaitsvarhftitaissa  vntar  den 
europ&ischen  und  eingeborenen  'rruit[>en 
Indiena  währeud  des  Jahres  18  73  weil  gün- 
stiger als  in  den  zwölf  vorhergehenden  Jahren  ge- 
staltet; in  den  Pkiaidantsohaftan  Bangalan  und  Ban- 


bay  ist  die  Sterblichkeit  die  niedrigste  ge- 
wesen, welche  daselbst  überfaaapt  baobachtei  worden 
war.  Eine  Vcrgleichung  der  betreffendes!  Verliältnisse 
unter  der  Civiibevölkerung  in  diesem  Jahre  mit  denen  der 
voihaigabaiidaB  ist  nicht  wohl  svliaaig,  da  die  Ba- 
gistrirung  dmr  Todesfälle  erst  seit  dem  Jahre  1 873 
einigcrmas.sen  geregelt  ist.  .\n  Cholera  starben  im 
Jahre  1673  in  der  Präsidentschaft  .Madras  6i0  Indi- 
vidoan  (gagaa  13,247  im  Jahia  1872),  ia  dar  PA- 
sidentschaft  Bombay  283fgegen  15,642),  in  Pandjab 
14H,  in  der  Präsidentscltaft  Oude  3961  (gegen 
36,566).  Eine  sehr  grosse  Starbliehkait  ist  im  Jahr« 
1873  durch  Blattern  herbeigeführt  worden;  es  er- 
lagen dieser  Krankheil  in  Madras  ,'il,78"J.  in  Bombay 
9,935,  im  Pandjab  25,699,  in  Oude  22,146  ladivi- 
dnaa.  Diasa  Saooba  Imtta  ain  atrangaraa  Votgahaa 
mit  der  Vaccination  zurFoltre.  so  dass  u.a.  in  Bengalen 
791.634  Personen  (resp.  104,22ä  mehr  als  im  Jahre 
vorher)  geimpft  worden  waren.  —  Die  mörderischan 
(Malaria-)  Fiabar,  welche  die  Bevölkerung  dat 
Bnrdwan-Districts  mehrere  Jahre  hindurch  decimirt 
hatten,  sehainen  seit  dem  Jahre  1872  an  Verbreitung 
and  B3aartigkait  aaehgalasaaa  ta  habaa.  Voa  dea 
Berichterstattern  wird  bahvfa  Baklmpfung  dieser  Geis- 
sei der  niedrig  gelegenen  und  sunipfitren  (letrenden 
ein  Hauptgewicht  auf  zweckmässige  Entwässerung  ge- 
lagt; dia  mit  vlalan  Kaataa  dordigafihrtao  Aaptaa* 
•ongen  von  Eucalyptus  globulus  haben  hier,  im  Gegen- 
satz zu  den  Erfahrungen  über  die  >\irksamkeit  der- 
selben zur  Beseitigung  der  Malariafieber  in  andaraa 
Gegenden,  nur  geringe  Erfolge  gehabt.  —  Unter  den 
brittischen  Truppen  ist  während  des  Frühlings  und 
Sommers,  bei  sehr  niedrigem  Grund  Wasserstande. 
Typhoid  sehr  varbraitat  gawaaea  aad  hat  sahhaiflka 
Opfer.  )>esonders  unter  den  Neu-Angekommenen  ge- 
fordert, l'nier  den  Truppen  eines  ans  Indien  nach  Eng- 
land zurückgekehrten  Regiments  ist  dar  Verlust  durch 
SehwiadsaehtviarmalgressaratoiafrüharaaPiriadaB 
gewesen :  der  Grund  hierfür  wird  dem  langen  .\ufent- 
halie  derselben  in  dem  heissen,  sumpfigen  Jüima  au- 
geschriaben.  —  Aa  Avasatt  sdlen  in  ladiaa  «a- 
gerähr  96,000  Individuen  leiden,  darunter  3  .Mal  so 
viel  Männer  als  Frauen;  Ansteckunc  wird  geleugnet, 
die  wesentliche  Ursache  in  schlechter  und  ungenügen- 
der Nahrnng  gasndit,  aad  damgeatfiaa  wird  gutar 
Nahrung  als  Ileilmiitel  mehr  Gewicht  als  Medicamenten 
beigelegt.  —  In  allen  Provinzen  sind  bei  einer  Be- 
völkerung von  181,582,891  Seelen,  2,732,883 
Todesalle  registrirt  wordaa,  daiuatar  1,646,711  ia 
Folge  von  Fiebern. 

Den  statistischen  Angaben  über  die  Bevölke- 
rungsbewagnng  im  Jahra  1874  in  Bambaj 
«adGalaaUa  (10  S.  14)  kommt,  ebenso  wie  dar 
zuvorgenannten,  nur  ein  geringer  Gruml  von  Wrläss- 
lichkeit  zu.  Darnach  hat  die  '/mIiI  der  TudesiaUe  in 
Banbay  18,408  S4,04  pro  Milla  dar  Bavfilkataag 
batngoa  (im  5jährigen  Mittel  berechnet  sich  die 
Starbliehkait  25,86  p.  M.).  Von  den  angemeldeten 
TodaaflUlen  kämmen  907  (5,54  pCt,)auf  Todtgeburteo, 
351  (2,15  pCU)  taf  Maaan,  261  (1,60  pCt  gegen 
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714  im  Jalire  1873)  auf  BlaUeni,  5403  (82«94 
pGU  aaf  (metot  raoilttireBdt  )hkria>)  FtoW,  1954 

(11,91  pCt.)  auf  Scliwin.lsurlit.  1979  (11.00  \,CL) 
auf  Nenenknuiklieilen,  15üö  (9,30  pC(.)  auf  Kraak- 
liviton  der  Raspintions-,  2141  (13.05  |>Ci.)  auf 
solche  der  Digestionsorfrune  uud  19()  (1.20  pC(.)  aaf 
Li'borkrankheiten.  —  Die  miitlcri'  Jaiirestcmperatur 
belrug  21,Ü^H.,  diü  Menge  der Mederscbläge  ti2,14"; 
die  frBssto  Sterbliohkeit  fiel  in  den  December  (10,2 
pCl.  aller  Todesfälle)  und  Januar  (9.1  j)Ct.),  die 
geringste  in  Juni  (6,i)pCu)  und  Juli  und  Februar 
(7,4  pCt.). 

In  Calcntta  wird  for  das  Jahr  1874  die  Zahl  dar 
Todesßlle  auf  \'2A]b\  =  2«.;{  pro  Mille  der  Leben- 
dea  angegeben,  darunter  iiibü  =  30,7  pCl.  der 
QtäUabmvo  so  Fieber;  1329  s  10,5  pCt.  an  (Tbo- 
lera,  1206  =  9.5  pCt.  an  Ruhr,  698  =  5,5  pCt. 
an  Diarrhoe.  125  =  1,0  pCi.  an  DIaltern.  Die 
grossie  Sierblicbketl  fiel  hier  in  December  (1495) 
tmd  NevMnber  (1279),  die  kleinste  in  Juni  (713), 
Juli  (93;^)  und  Februar  (988). 

Uogg  (50)  macbt  in  seinem  Berichte  überächar- 
laeb  in  Indien  darauf  anfinerksam,  da»  die  Kr»nk- 
h>>ii  daselbst  wiederholt  eingeschleppt  worden  ist  und 
auch  eine  weitere  Verbreitung  gefunden  hat:  aus  dem 
(etwas  wiisien)  Berichte  scheint  aber  doch  so  Tiel 
barronogeben,  da»  Sebarlaeb  daselbst  bisher  nienals 
in  dem  Umfange  beobachtet  worden  ist»  wie  in  ge- 
mässigten Breiten  und  speciell  in  Europa. 

Fayrer  (52)  macht  darauf  aufimerksam ,  dass  im 
Jahce  1875  in  BengdM  nllein  8807  Todesf&lle 
an  Sehlangenbi.sK  vorgekonimen  sind.  :ü<o  1212 
Bdur  als  im  Jahre  zuvor;  den  Grund  hierfür  hudot  er 
ia  den  Umstände,  dass  das  QouTemement  ven  dem 
frnberen  Piindp«,  einen  Preis  für  die  Todtung  von 
Cbbra  rapella  zu  zahlen,  insoweit  abgewichen  sei.  da.s.s 
sie  denselben  herabgesetzt  habe;  im  Jahre  1875  waren 
für  32,391  getSdtete  Cobras  in  Bengalen  7807  Ru- 
pien, im  folgenden  Jahre  <la[rHir,.n  nur  200  Rupien  für 
1757  Göhras  gezahlt  worden.  £r  verlangt,  dass  der 
Pkws  wieder  erhöht  und  fiir  die  Tödtung  aller  gif- 
tigen Sehlaagan  gaiahlt  werde. . 

e.  Hinterindien.    Indiseher  Archipel. 

Ans  dem  Berichte  (10  S.  6)  über  die  in  den  Dis- 
pensaries  und  ausserhalb  derselben  resp.  [toliklinisch 
behandelten  Krauken  in  Brit.  Burmah  wahrond 
des  Jahres  1873  heU  R«L  die  lUttheflsagen  Ober 
das  epidemische  Vorherrschen  der  Cholera  ben  or:  am 
basaltigsten  trat  die  Krankheit  in  den  oberen  Stationen 
am  brawaddy,  in  Prome  und  Thayetmyo  auf,  übrigens 
scheint  sie  sidl,  den  vorliegenden  .\ngaben  zufolge, 
fast  über  das  ganze  Lau  1  verbreitet  zu  haben.  — 
Auch  Dengue  ist  an  verschiedenen  Stationen  in  Bur- 
mah, ebenso  wie  im  Jdire  auvor,  epidemisch  beobaehtet 
werden. 

üeber  die  Bevölkernngs-  und  Gesundheits- 
Verh&linisse  der  Insel  Singapore  liegt  ein  Be> 
lieht  (10  S.  21),  besonden  naeh  den  HittbeUungen 


des  deutschen  Cousulararztes  Dr.  Trebing  vor.  — 
Nach  derZlhlttng  vom  Jahre  1871  betrag  die  Be- 
völkerung 07,111  Seelen  (74.H48  .Männer.  22.7G3 
Frauen),  darunter  54,115  Chinesen  (7475  Frauen), 
22,876  Halayen  (10.444  Frauen).  9297  Küngs  oder 
Telinpas  (l«i.S3  Frauen)  und  1329  Europäer  (303 
Frauen).  - —  Na<  h  (! j;ihriu;en  Bt'obaclilungeii  seinvankt 
die  Jahre^lenlperalul  zwiacheu  14.6'^  und  26,8'^;  eine 
eigentliche  Regenzeit  gibt  es  nicht,  zu  allen  Jahres- 
zeiten treten  erfri.sehende  Regengüsse  ein,  welche  eine 
üppige  Vegetation  befonicrn.  Die  (irsiinitlieitsverltält- 
nisse  sind  im  Allgemeinen  nicht  ungiiiuiig.  im  Jahre 
1873  hat  die  Cholera  epidemisdi  gdierrsoht,  wahr- 

s/hi'inlii'li  von  Siatii  eitig'>r1ileii|)t.  —  In  dein  seit 
Januar  1873  eruiluetcu  Lock-ilospilal  (für  Prostiluirte) 
sind  118  mie  von  Syphilis  aufgenommen  worden, 
daiontor  sehr  schwere  Falle;  die  mit  Stret;ge  durch- 
geführte i'ntorsuchung  der  Prostiluirten  in  den  Bor- 
deilen hat,  besonders  für  die  .Mannschaften  der  Marine, 
bereits  sehr  gute  Früchte  getragen. 

L'eber  die  niediciniseli  -  topographisrlien 
Verhältnisse  von  Bangkok  (Siam)  liegt  ein  Be- 
richt des  deutschen  Consulatsarztes  Dr.  Stannius  (10 
S.  25)  vor.  —  Die  Stadt  liegt  auf  einem  Sumjife,  der 
sieh  zur  Flutlizeit  srhwanimartig  vollsaugl:  die  Woh- 
nungen der  Europäer  stehen  auf  aufgefülltem  Terrain, 
wihrend  die  Hioser  der  Eingeborenen,  soweit  diese 
nicht  auf  Flös.sen  loben,  auf  Pfählen  erbaut  sind. 
Aller  Unrath  wird  durch  die  Ritzen  und  Locher  des 
Fussbodetis  in  den  unterhalb  dieses  beündlichen  Morast 
geworfbn,  und  nur  dw  tiglicii  sweimal  einsetzenden 
Fli:tli  lia:  die  Stadt  es  zu  danken,  dass  sie  nii-lit  zu  den 
ungesundesten  der  Welt  gehört;  in  deigoiügcn  .Monaton, 
in  welchen  die  Floth  am  schwichsten  aoftrilt,  zeigen 
sich  daher  die  meisten  Krankheiten.  —  Nach  Au.ssage 
rler  Missionäre  betrügt  die  Einwohneraahl  von  Bang- 
kok ca.  500,(JtJÜ;  die  iliilfle  derselben  besieht  aus 
Chinesen,  unter  den  Eorop&em  sind  die  Deutschen 
(ca.  80)  am  st.ärkston  vertreien;  ilciil>«  he  Frauen  und 
Kinder  sind,  der  ungünstigen  klimatischen  Verhält- 
nisse wegen,  wenig  zaiilreich.  Mischehen  zwischen 
Europäern  und  Eingeborenen  haben  neuerlichst  zuge- 
nommen und  sich  fruchtbar  gezeigt.  —  Im  Februar 
und  .März  1875  hat  hier  Cholera  geherrscht,  jedoch 
nur  in  geringer  Verbreitung.  —  Sehr  häufig  kommt 
in  Bangkog  Urolithiasis  vor:  tinige  suchen  den 
Grund  bierfür  in  detn  Gebraui  b  ilt  >  Menamwassers, 
andere,  mii  grosserem  Rechte,  in  dem  Genüsse  von 
Kalk,  der  mit  den  Arecanfissen  und  Betelbl&ttem  ge- 
kaut wird. 

Danguy  (54)  berichtet  naeh  mehijährigen  Beob- 
achtungen Ober  die  mediciniscb  -  topographi- 
schen Verhältnisse  von  Cochincbina  mit  be- 
sonderer Berücksiclitijrung  der  daselbst  lebenden 
Europäer.  —  Die  .Moglichkeil  einer  Acclimatisalion 
der  Europäer  in  Cochincbina  glaubt  Verf.  aufs  Ent- 
schiedenste in  Abrede  stellen  zu  müssen;  dass  einzelne 
Individuen  6 — 7  Jahre  daselbst  gelebt  haben,  ohne 
an  ihrer  Gesundheit  geschädigt  zu  werden,  ist  eine 
Ausnahme}  Ton  den  500  Europäern,  weldm  auf  die 
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alle  zwei  Monate  nach  Frankreich  abgehenden  Trans- 
porticbiffen  in  dieHeinMli  inritctkebren,  hat  kaum  die 
HUfle  die  tod  der  Regierung  gesetzlich  bestimmte 
Zeil  von  2  .lalir^n  in  Cochinchina  ziigehracht. 
und  unter  der  anderen  llältie  dürfte  kaum  einer  seiu, 
der  sich  eimir  Ttdlkommenen  Gesandheii  erfreut.  Die 
Sti'rblichkeit  in  der  Colonie  selbst  ist  allerdinirs  nirlit 
Ijedeutend,  die  mittle  Zahl  der  TodesräUe  vm  Hospital 
in  Saigon  ist  Terhlltnigsiiiissig  geringer  als  die  in  den 
Pariser  Hospitälern,  allein  dies  erkliirt  ^ii  h  daraus,  dass 
Todesfälle  an  acuten  Kranlsheiten  ddit  absolut  seltener 
sind,  und  da&s  die  an  chronischen  Krankheiten,  beson- 
ders an  cbronisolwr  Diarrlioe  nnd  Rakr  leidenden  In- 
dividaen  schleunigst  nach  Europa  zurück<,'eschii  kt  wer- 
den. —  Zu  denjenigen  Krankheiten,  welche  in  Cochin- 
china endemisch,  den  Europ&em  besonders  verderblich 
werden,  sählt  Verf.  vor  allem,  wie  bemerkt,  chronische 
Diarrhoe  und  Ruhr,  femer  Typhoid.  Hepatitis  und  Ma- 
lariafieber. —  Leberentzüudung  kommt  nicht  ge- 
rade biufig  Tor,  am  btuflgsten  noch  in  Folge  Ton  Ab- 
nsns  spirituosorum  und  anderweitiger,  in  den  Tropen 
aoquirirter  Krankheiten:  dageecn  trilTt  man  bei  fast 
allen  alten,  an  chronischen  Darmcuiarrh  leidenden  lu- 
dividnen,  Leberatrophie  oder  fettige  Degene- 
ration der  Leber  an.  —  Der  Typhus  exanthe- 
maticus,  den  Anoamilen  unter  dem  Nauen  «Wald- 
fleber  (flivre  des  bofs)*  wohl  bekannt,  ist  znerst  in  den 
Districten  von  Laos  und  Cambodge  beolio  btei  worden, 
auch  einige  Europät-r.  welche  während  der  Ht-fieuzeit 
die  >V&lder  an  der  ürenze  der  Provinz  Bien-Hoa  be- 
sneht  haben,  sind  erkrankt,  in  der  eigentlidi  bewohn- 
ten Gegend  der  Colonie  herrscht  die  Krankheit  aber 
nicht.  —  Typhoid  dagegen,  das  in  andern  tropischen 
Gegenden  selten  angetroffen  wird,  kommt  hier  häufig 
und  bösartig  vor;  In  den  Jahren  1862,  1864  und 
1870  sind  im  Ganzen  .'<4'2  Falle  i'in  drr  Garnison) 
beobachtet  worden,  von  welchen  nicht  weniger  als  126 
(d.  h.  nahe  87  pCt.)  mit  Ted  geendet  haben;  die 
Krankheit  herrscht  br-sonders  im  Juli.  —  Cholera, 
weiche  in  Nieder  -  Cochinchina  endemisch  zu  sein 
scheint,  wenigstens  alljährlich  gegen  Ende  der  trocke- 
nen Jiüireaseit  auftritt,  erlangt  nur  ausnahmsweise 
eine  epidemisebe  Yerbreitun!;  und  ergreift  dann  vor- 
sngsweiM  die  asiatische  Bevölkerung ,  so  erlagen  in 
der  Epidemie  de»  Jähret  1874  in  My-Tho  von  der 
gelben  Race  17,900  Indliidnen,  d.  h.  1 :  87.  von 
der  weissen  Bevölkerung  dagegen  nur  81  =  1:  300. 
Malariakrankheiten  sind,  nach  dem  übereinstim- 
menden Urtheile  aller  Beobachter,  in  Co«}hinehina 
weniger  häufig  als  in  vielen  andern  Gigfnden  der 
Tropen,  wiewohl  dieselben  und  zwar  in  den  schwersten 
Formen  der  perniciösen  Fieber  im  Beginne  der  Regen- 
und  der  trockenen  Jahresieit  vorkommen.  —  Die  mör- 
derisi'listcii  Krankheiten  des  Landes  sind  entschieden 
chronische  Diarrhoe  und  chronische  Kühr;  von 
5680  in  den  Jahren  1970 — 1878  nach  Frankreich 
zurückgeschickten  Invaliden  litten  1975  an  der  ersten 
und  5.35  an  der  zweiten  Darnierkrankuntr.  und  auch 
unter  den  übrigen,  welche  vorzugsweise  wegen  Anae- 
mie,  Magenleiden  oder  Ualariaoachexie  nach  Hause 


zurückkehren  mussien,  war  gewiss  noch  eine  gross« 
Zahl  gleiehseitig  mit  ehronischem  Daimeatanrh  behaf* 
tel.  Ueber  die  Katur  dieser  chronischen  DarmalTectien 
gehen  die  Ansichten  der  Aerzt©  auseinander:  nicht 
wenige  glauben  die  Pathogenese  auf  Malaria-Intoii- 
cation  znrfidrfahien  sa  dürfen,  dagegen  spricht  jedoch 
der  riiisiaiiil.  dass  der  Gcbmuch  TOn  Chinin  sich  gp- 
gen  diese  Krankheiten  gans  wirkungslos  gezeigt  hat. 
Verf.  stimmt  mit  Layet  u.  A.  Oberein,  welche  den 
schwächenden  Einfluss  des  Kliniius  (hohe  Tenjji^ratur. 
starke  Feuchtigkeit  und  eii-ctrisclie  Vfiliältnisse  der 
Atmosphäre)  als  die  eigentliche  Krankheitsursache  be- 
seiehnen.  —  üeber  die  klimatiseben  und  BedenTor- 
hältnisse  von  Cochinchina  theilt  G.  folgende  Daten 
mit:  Die  mittle  Jahrestemperatur  beträgt  2ä<'2.  die 
Differenz  der  Wärme  zwischen  dem  heissesten  (April) 
und  kältesten  (Januar)  Monate  nur  2".  Die  trockene 
und  ilie  Heirenzeit  vertheilcü  sicli  ziemlich  gleirhmrissiir 
auf  das  Jahr;  die  höchste  Temperatur  fällt,  im  Gegen- 
satse  XU  vielen  andern  Gegenden  der  Tropen,  in  die 
lotsten  Monate  der  trockenen  Jahreszeit.  Die  Regen 
hören  Anfanes  November  mit  Auftreten  des  NO-Monsun 
auf.  »der  sich  bis  ins  Innere  von  Cochinchina  fühlbar 
mneht}  fan  Deember,  Januar  und  Februar  ist  gewiShn- 
licli  mildes  Wetter,  selten  sU'\-j\  der  Thennoineier  über 
29°,  Nachts  sinkt  die  Temperatur  zuweilen  bis  auf  19*, 
der  Feuohtigkeitsgehalt  der  Luft  ist  dann  gering,  die 
Hautausdünstung  daher  uiil>ehindert,  es  ist  dies  im 
."illgemeinen  die  gesundcsti'  .lahreszeit .  nur  tritt  in 
Folge  des  starken  Temperalurabfalis  während  der 
Macht  leicht  ErkUtnng  und  Diarrhoe  ein.  Im  Min 
steigt  die  Temperatur  und  erreicht  im  April  eine  Flohe 
von  35*'.  niemals  unter  25<*.  täglich  bedeckt  sich  als- 
dann gegen  Mitug  der  Himmel  mit  dichten  Wolkeo, 
die  electrische  Spannung  der  Luft  qnidit  sich  in 
heftigen  Gewittern  aus.  erst  im  Mai  zeigen  sich  die 
ersten  Regen,  im  Juni  beginnt  die  eigentliche  Kegen- 
seit,  welche  bis  Mitte  November  andauert}  die  Menge 
der  Niederscliläge  beträgt  im  Mittel  3,197  M.,  die 
reichlichsten  Regen  fallen  im  .September,  in  weichem 
die  Masse  der  Niederschläge  gewöhnlich  400  Mm.  über- 
steigt Die  aittte  Ttanperatnr  in  dieser  Jahreszeit  be- 
trägt nur  28".  was  dieselbe  ab^r  bfsoiidi-rs  b.->i  !iwer- 
lich  macht,  ist  die  hohe  Luftfeuchtigkeit,  welche  bis 
auf  95^  steigt.  —  Ueber  die  Bodenverhältnisse  theilt 
Verf.  das  Bekannte  mit.  Besonders  ausführlich  behan- 
delt er  alsdann  die  Nahrungs-  und  Lebensweise  und 
giebt  rationelle  Vorschriften  über  die  Diät,  welche  der 
BnropSer  sn  beobachten  hat,  um  sieh  vor  den  geflUv- 
liehen  Einflii-sen  des  Klimas  möglichst  zu  schützen. 

Die  Mittheilungen  von  Breton  (53;  behandeln  die 
Frage  über  die  Heilung  chirurgischer  und 
traumatischer  Verwundungen  bei  den  Einge- 
bofpiien  von  Hinlerindien  fden  Annarniten).  Im 
Eingange  seiner  Abhandlung  gibt  Verf.  eine  kurze  Dar- 
stellung der  Lebensweise  derselben,  den  Klimas  von 
Cochinchina  (vgl.  hierüber  den  vorans  tobenden  Artikel) 
und  der  daselbst  unter  den  Eingelxtrenen  vorherr- 
schenden Krankheiten,  zu  welchen  gezählt  werden: 
Hainriafieber,  «uneist  mit  quotidiaaem  oder  ier> 
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tianem  Typus,  bis  in  Höhen  von  2000  Meter  beobicb- 
let.  im  Apnl  und  Mai  sehr  hfiußg  in  iieraieioMn  For* 
men  auftretend,  ferner  Typhoid,  unter  dem  Namea 
des  Waldfiebers  bekannt  (v^\.  oben).  Cholera  in 
weiter  Verbreitung  endemisch  (?  Kef.)  herrschend,  und 
vnr  al^ihriieh  im  Min  «nelMineDd,  Denipiie,  antra 
den  Annamiten  rerbreitdttr,  als  in  der  chinesisfhen 
Bevölkeruni^.  Blattern,  eine  der  furchtbarsten 
Geissein  des  kindlichen  Allers,  Ruhr  und  chronische 
Di»rrhe«,  famtr  Lttagaasisliirindsacht,  unter 
den  Annamiten  hnufis'pr.  nls  nntpr  den  Chinesen. 
Bronchitis,  venerische  Krankheiten  aller  Art, 
enonn  vralmitet,  RhAumatismas,  hänflg  mit  Hers- 
leiden complicirt,  und  chronische  Hautkrnnlc- 
hpiten;  als  selten  vorkommende  Leiden  werden 
Scharlach  und  Masern,  femer  Pneumonie  und 
Pleuritis,  SeropImloBe,  Leberaffeetionen, 
Krebs  und  Kr.i:iktwittMi  des  Nervensystems 
genannt.  —  Die  Frage,  weiche  den  Verf.  speciell  be- 
sdiiftigt,  wird  tmi  demselben  ssntelist  dnrcb  Mitthei« 
lang  einer  grösseren  Reihe  TOn  Beobachtungen  ver- 
schiedenartiger Verletzimgsarten  durfh  srhn(»ii1ende 
oder  stechende  (chirurgische)  Instrumente,  Bi&se  von 
iei»e»den  Tbieren  (Kaiman  und  Tiger),  Verbrennun- 
gen, Zerreissungen  u.  s.  w.  erörtert,  und  daraus  wird 
der  Schluss  gezogen.  da.ss  bei  den  Annamiten  (wie  bei 
tndem  Völkern  der  tropischen  und  subtropischen  Ge- 
genden) dar  Charakter  and  Verlauf  der  Affeetionen 
sich  auffallend  irelind  und  gün.stig  gestaltet:  die 
Schmerzen  sind  viel  geringer,  die  entzündlichen  Er- 
aebeinnngen  ireniger  intensiv,  als  bei  andern  Völkern, 
selten  nur  ood  weniger  ausgesprochen  tritt  Fieber 
UnSQ*  so  das«!  selbst  die  schwersten  Verletzungen  ohne 
Reaction  und  ohne  Complicationen  glücklich  verlaufen. 
Den  Grand  dieser  eigenlhilmlieheo  Ersebeinnng  hat 
man.  zum  Theil  wenigstens,  in  klimatischen  Einflüssen 
zu  suchen,  denn  auch  bei  den  Europäern  verlaufen 
Verlelznngen  in  tropischen  Gegenden  schneller,  als  in 
ihrer  Heimath,  wesentlich  al>er  dürfte  dieselbe  doch  in 
d'Mii  physiolocrischen  Verhalten  der  einireborenen  Be- 
völkerung, und  namentlich  in  einer  geringeren  Reiz- 
barkeit des  Nervensystems  bei  derselben  begrfindet 
sein,  was  .<;ioh  anob  schon  in  dem  relativ  sehr  seltenen 
Vorkommen  von  Krankheiten  dieses  Systems  l>ei  den 
Annamiten  (und  andern  Bewohnern  der  Tropen)  aus- 
spciolit. 

Nach  den  Beriditen  (10,  S.  23)  über  die  Revöl- 
kerungs-  uadäterblichkeitsverhällnisse  IblA 
in  NiederUndiseh-Ostindien  betrag  die  Civil- 
bevSlkerung  gegen  Ende  1873  daselbst  1  7.78t;. 1 18, 
darunter  34.0(;;t  Europäer  (18.720  M..  l.'i.iU.t  W.), 
=  0.19  pCi.  der  ganzen  Population.  —  Vou  Civil- 
Inten  waren  aaf  Java  und  Madnra  134,807  Persenen 
behandelt  worden,  davon  erlatrcn  .■M.S24  —  25.9 
pCt.,  in  den  übrigen  Besitzungen  44,139  mit  einer 
Sterbliehkeii  von  9014  =  20.4  pCt  Die  bei  Weitem 
gröBste  Sterblichkeit  wurde  durch  Cholera  bedingt: 
von  Hl".. 24:?  Fällen  dieser  Krankheit  endeten  38. .'514 
(=  44,0  püi.)  todtlich.  Nächst  dieser  Krankheit 
waren  es  Malariafieber,  welche  die  TodtenllBten 


vorzugsweise  anschwellten;  von  32,d9d  an  diesen 
Krankheiten  Bebandelten  waren  2044  (=  6,2  pCt.) 
erlegen.  Von  1064  an  Beriberi  Leidenden  waren 
300  f-^  2H  pCt.)  [gestorben.  An  Ruhr  waren  3755 
ludividuen  behandelt  worden,  davon  978  (=  26  pCt.) 
mit  tSdtliehem  Ausgange.  VerhiltnissmSssig  selten 
waren  Blattern  gewesen,  als  erkrankt  waren  1073 
angemeldet  worden,  von  welchen  210  (=  19.5  pCt.) 
erlagen.  Von  diesen  Blatternfällen  kamen  nur  262 
auf  Java  und  Madura,  dagegen  811  auf  die  Sbrigen 
Besitzungen.  Todesfalle  durch  Blitzsclilatr  /iüiltp  m.Tn 
415,  durch  Verletzung  von  reissenden  Thieren  und 
Sehlangen  946,  durch  Mord  101,  durch  Selbstmord 
starben  174.  —  Von  der  militärisciien  Bevölkerung, 
welche  aus  1324  Officieren  und  31.145  Mann 
(12,974  Europäer,  419  Afrikaner,  896  Amboinesen 
und  15,581  andern  Bingebornen)  bestand,  kamen 
52.fi94  Kranke  in  Behandlung,  von  deoeo  S105 
=  4  pCt.  starben ;  es  hatten  gelitten : 
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» 
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15 
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6 

88.8 
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5 

38.4 
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«2,5 
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Benberi  ... 

29  Kuropäer 

5 

17.2 

55t)  Eingeborene 

■ 

21 

3,8 

d)  China. 

Aus  den  Berichten  (10,  S.  28—39)  der  engli- 
schen ZoUamtsärzte  über  die  Gesundheitsverhält- 
nisse in  den  dem  Handel  geöffneten  Hafen- 
platz en  von  China  während  des  2.  und  3. 
(Quartals  des  Jahres  1874  hebt  Ref.  folgende  Da- 
ten hervor: 

In  Takow  (22»59  N.B.,  1200  10  O.L.)  betrag 
der  Thermometerstand  im  2.  (Quartal  in  Maxime 
23*3  R.,  in  Minimo  lÖ^ä,  im  3.  t^uartal  24"»  und 
18<*8,  die  Zahl  der  Regentage  40  resp.  46.  Der  Oe- 
sundheitszu-stand  unter  den  Europäern  war  ein  sehr 
günstiger;  in  dem  dttaesischon  Hospitale  kamen  vor- 
wiegend (32,15  pCt.  aller  Krankheitsfnie)  Malaria- 
affeetionen  in  Behandlung,  unter  436  fieberhaft 
verlaufenden  2.'{lt  (^notiilianfieber.  Auch  hier  wurde 
ein  Fall  von  :»ehr  leichtem  und  schnellem  Verlaufe 
der  schwersten  Verletsongen  (Bxstirpation  beider 
Angen,  Amputation  mehrerer  Finger  und  zahlreirho 
tiefe  Körperwanden)  bei  einem  25  jährigen  Chinesen 
beobachtet. 

Aus  Shangai  liegt  der  Bericht  aus  der  Zeit  vom 
.\pril  1874  bis  März  1875  vor:  hiernach  gestalteten 
sich  die  Witterungsverhältnisse : 
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9S 

Vorherrschend  waren  w&brend  des  ganzen  Jahni 
Halariafieber,  daneben  im  lelzlea  Quartal  1874 
nnd  in  eisten  1875  Typhoid,  das  immer  häafigar 

l'<»o1.r\r-htf>t  wird;  sehr  liHiifi!»  wan^n  f-THtr  Diar- 
rhoen, bis  zur  Zeit  der  starken  Tempo  rat  urschwan- 
knniren  nnter  Kindern  mit  djsenteriKhem  Chankter, 
im  letzten  Quarlnl  1874  romplicAtiOA  fOB  reuittbeQ- 
dem  (Malaria-)  Fiebpr  mit  sfhwer  zu  hcseitic^ndfr 
Ruhr.  Tudesialle  an  Schwindsucht  scheinen  ia 
Sli«ng»i  an  Zahl  monehmen.  Ueber  das  sddedite 
Trinlnraaser  werden  grosse  Klagen  gefShrt. 

Aus  Peking  (3 9 «54  N.B.,  116*27  0 X.)  Uegt 
iolgeoder  Wittenugsberichl  tot: 


Thermometeistand 

RepnlkU. 
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TÄge. 

ZolL 

Tage. 

Quaatittt 

1873  October 

19,55 

1.33 

4 

1.30 

l'.',44 

—  5.33 

Dccc-mber 

S.fsO 

—  9,77 

2 

wenig 

1874  Januar 

4,00 

—  12,SS 

1 

venig 

Februar 

8,88 

—  9,33 

llän 
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—  4,44 

April 

24,44 

—  0,44 

1 

wenig 
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4,44 
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10 

1 .4-> 
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2 
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wcniif 

Februar 

6,22 

—  ü.:i3 

3 

2,30 

Man 

14,66 

—  6,33 

1 

0,50 

Während  des  Winters  herrschten  unter  den  Chi- 
nesen, wie  gewfihnlich.  Blattern;  Malarialieber  lies- 

Sen  im  I>i'.Tiiil  .>r  nnrh.  im  M.ii  nimmt  dii'  Kni  k- 
heit  alljährüoh  wi<'der  zu  und  erreicht  ihr  .Maximum 
Im  Aii:;ii.st  und  September.  Unter  den  Europäern  war 
dor  (ii'siindheitsziisiaiid  im  AÜL'i  itii-inen  ein  sehr  beirie- 
di^endir.  K  ra  ti  k  Ii  e  i  t  e  n  des  IIiTzens  und  der 
Arterien  (Aneurysmen)  scheinen  in  i^eking  sehr  .sel- 
ten zn  sein.  Im  Herbst  nnd  Winter  1874 — 1875 
herr'-rlitp  nuifv  i\ir  c]n\\i-s\<r]icn  n<-völkerung  Keuch- 
husten, wie  aber  immer,  sehr  mildo:  eine  <rro«i';o 
MortalilSt  worde  durch  Diphtherie  herbein^eführi. 
Typhoid  ist  im  Februar  nnd  Mint  1875  nnter  den 
Kiii^i'l  iiriM  ini  !i;iiifi<i  ir^wr*;!"!.  .*^vphilis  t^t  unter 
allen  Klassen  der  Chinesen  verbreitet,  bes»ondera  bös- 
artig gestaltet  sieh  die  Krankheit  bei  den  Mongolen. 

Aus  Foochow  (•2.J''  58  N.  B..  IIH"  27  0.  L.) 
resp.  der  10  (engl.)  Meilen  von  der  .Stadt  .stromabwärts 
und  17  Meilen  Ton  der  MQndung  des  Flusses  gelegenen 
Pagoda  Anrhonur«^  liegen  folgende  meteorologische 
Beobachiungeu  vor: 
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21,2 

7.J 

10 

2,54 

In  dem  I'.fi iilitf«  aus  Foochow  wird  niitc^fheilt. 
dass  auf  den  Cocos-Inseln  (12«  10  S.  B.  97°  3  0.  L.) 
Beriberi  Tor  5  Jahren  zuerst  aufgetreten  sein  solL 
und  da><s  die  von  denselben  etwa  15  (engl.)  Meilen 
entfernte  kleine  Insel  Keelintf.  welche  von  der  Krank- 
heit befreit  ist,  als  Genesungsort  der  an  derselben  Lei- 
denden beantst  wird.  Das  Anftreten  der  Knakbeit 
auf  JoiitT  IiisnlLirui  jif  wir'i  niit  der  d;i.selbst  .«lattge- 
bablea  2tiiederlegung  der  Waldungen  in  einen  ätiolo- 


Digitized  by  Google 


B1B8CH,  MBDIGIIittCHB  OBOmAPBB  VKO  OBSdllCaTB. 


853 


giscliea  Zusammen  lang  gebracht.  Die  Mortalität  an 
dam  Leiden  hetng^  etwa  80  pCL  der  Erkiiiikten; 
Auftreten  ron  Ascites  deutet  immer  auf  tödttiolien  Aus- 
panff  hin.  Gute  Kost  neben  dem  Gebrauche  von  Eisen 
und  Chinin  hat  sich  mt^hrl'ach  hiilfreich  bewiesen. 

Henderson  (55)  hebt  in  seinem  Beriebte  Aber 
die  chirurgische  Praxis  unter  den  Einj,'cbore- 
n«n  von  Shangai  einerseits  die  voilkommeue  Un- 
vineidMit  der  ohiiMBiadken  Ghinirgen,  sodann  aber 
den  iOMiSt  gümtigen  Verlauf,  den  chirurfrische  und 
tnonatisdie  Verwand unf^en  hei  den  Rin<^)-)<orenen  neh- 
nen,  herfer(vg).  oben  Cochinchina);  namentlich  macht 
aioh  dieser  Umstand  bei  SebftdelTwIetinngen  bemwlc' 
VA,  wofür  Verf.  einige  Beispiele  mitlheilt.  Der  Cbi- 
aeie,  sagt  U.}  ist  das  Umgekehrte  von  derojenin^en,  was 
wir  .nervfls*  nennen;  er  regt  sich  nicht  auf  und  er- 
trigt  ohiraigisebe  Openttiooen,  ohne  Chloreformirung, 
mit  der  ffrössten  Ruhe,  ni^ht  Ptwn  aus  Sclbstüberwin- 
dong,  sondern  aas  Mangel  an  Sensibilität.  Scrophtl* 
lose  mi  Syphilis  sind  hier  (wie  in  Europa)  die  häu- 
figste Ursache  von  Gelenk-  nnd  Knochenkrank- 
heiten: im  allgemeinen  tritt  Syphilis  hei  den  Einge- 
borenen milder  als  bei  den  Europäern  auf,  deren  Lei- 
den dnreh  den  Binius  des  trofilsehen  Klimas  gestei- 
f^ert  wird.  Eine  andere  hiinfipe  Ursarhe  der  unter  den 
Chinesen  verbreiteten  Cacbexie  ist  Malariainfection, 
und  eben  diese  äussert  einen  sehr  angünstigen  Einfluss 
auf  die  Heilang  von  (opemtiven)  Wunden,  wovon  Verf. 
sich  häufig  zu  überzeugen  Gelepenhfit  trehabt  hat. 
Dasselbe  gilt  auch  von  der  Deteriorisirung  des  Organis- 
mus duioh  ezeessiTon  Opinmgenass,  daher  es  ge- 
rathen  erscheint,  bei  Opiurorauchern  nur  im  äusserston 
Nothfalle  chirnrgischo  Operationen  zu  unternehmen; 
wie  Leprakrauke  chirurgische  Eingriffe  vertragen, 
weiss  Vert  weder  ans  firemder  noeb  ms  eigner  Erbh- 
nmg  m  beurtimilen. 

e.  Japan. 

Maget  (56)  theilt  interessante  ethnologische 
Untersuchungen  über  die  Japanesische  Ra^e 
mit  Das  Laad  war  ursprAngUeh  von  den  ATnos  be- 
wohnt, einem  Volk.sstamm,  der  jetzt  fast  cranz  au.sgo- 
storben  ist,  und  von  dem  nur  noch  einzelne  Familien 
übrig  sind,  welehe  zerstreut,  theils  im  Innern  des  Lan- 
des, besonders  aber  an  der  Küste  von  Yesso,  ferner  auf 
den  Kurilen,  an  der  südlichen  Sjui/e  von  Kamschatka, 
im  Süden  der  im  nordlichen  Tneile  von  den  Guiliaks, 
einer  den  Abos  verwandten  Rage,  bewohnten  Insel 
Saghalien,  sodann  in  der  rosrisdien  Mandschurei  und 
an  der  Ausmündnng  des  Amur  angetroffen  werden. 
Sie  unterscheiden  sich,  wie  VerL  nachweist,  in  ihrer 
KSiperbildong,  wie  in  ihrer  Lebensirelse  numnigbeh 
von  der  jetzigen  Be  völkerung  Japans,  die  ein  Mischvolk 
aus  diesen  Ureinwo  uieru  und  den  Malajen,  ihren  Be- 
Siegern  und  Verdiingem,  darstellt,  in  welehem  das 
malayische  Element  aber  wesentlich  üben^'iogt :  nament- 
licii  iriti  dies  in  den  siidlir  u-n  Gegenden  des  lindes 
hervor,  während  in  den  nördlichen  noch  ausgeprägtere 


Zuge  der  Ureinwohner  bemerkbar  sind.  Nameuliich 
hat  der  heutige  Japanese  von  den  ATnos  den  grossen 

KoipU  (Im  breite  Gesicht,  den  gedrungenen,  im  Allge- 
meinen kräfliien  Körperliau.  die  kur/nn  Extremitäton 
und  die  sehr  characteristische,  starke  Euiwickuiung  Uur 
Mttseolntur  an  den  Beinen;  malajrsohen  Ursprunges 
datregen  ist  die  Vergrosseriin?  dos  Tiefendurcliniessers 
des  Schädels,  die  lichte  ilaarfärltung,  die  schiefge- 
sehlitsten  Augen,  die  sohmalen  Augenlider,  die  staih 
eingedrückte  Nasenwurzel,  die  hervorspringenden  Kie- 
fer. briMtcn  Nasenlöcher,  die  gelt>liche.  liräunliche 
llautfärbung  u.  8.  w.  Hie  und  da  begegnet  man  in 
Japan  auch  vrohl  Individuen,  welehe  den  tartarischen 
oder  ehinesischen  Typus  tragen;  dies  sind  jedo(;h  Aus- 
nahmen, welche  auf  partielle  Einwanderung  zurückge- 
führt werden  müssen. 

Denelbe  Vorf»  beriehtet  (57)  Ah«  die  Meteoro- 
logie des  japanesischen  Insolreiches.  —  Da.s- 
selbe  mit  einer  Bevölkerung  von  nahe  3G  Millionen 
Seelen,  swisehen  45*  SO  und  SO"  86  NB.gelegen,  ent- 
spricht seiner  geographischen  Lage  nach  den  Breite- 
graden der  Ansniüneluiitr  der  Gironde  (n«irdlicb)  und 
Alexandrias  (südlicli);  klimatisch  dagegen  unterschei- 
det es  sieh  von  den  zwisdien  diesen  Äurallelen  auf  der 
westlichen  Hemi.sphiire  gelegSlMtt  Landstrirhen  durch 
erheblich  niedrigere  Temperaturverhältnisse,  die  sich 
aus  dem  Einflüsse  der  kalten  N.-Winde  aus  den  Step- 
pen der  Mandschurei  and  Sibirien  erklären,  gegen 
welche  das  Inselreich  nur  wenig  geschützt  ist;  am 
günstigsten  ist  in  klimatischer  Beziehung  die  Ostküste 
der  Insel  Nipon  sitohrt,  welehe  von  dem  Ckrarant  nobr 
(Kourosiwo),  einer  heissen  Meeresströmung,  bespült 
wird.  —  Nach  der  mittleren  Jahre.stemperatur  beur- 
theilt,  gestallet  sich  das  Klima  Japans  in  folgender 
Weise:  Die  bothenne  von  10*  0.  tritt  an  der  W.-KCste 
der  Insel  Nipon  (im  .36'  N.B.)  ein  und  verliinft  von 
liier  in  nördlicher  Richtung  gegen  die  Ostküste,  welche 
sie  in  der  HShe  von  etwa  88*  durchschneidet;  das 
Klima  der  nördlich  von  dieser  Isotherme  gelegenen 
In'^eltheile  aufwärts  bis  zur  .südlichen  Spitze  von  Yesso. 
liakodaii  mit  eingeschlossen,  entspricht  etwa  der  mitt- 
leren Jahrestemperatur  des  nördliohen  Ekiglands,  un- 

terscheidet  .sich  von  der.solben  aber  durch  grössere 
Extreme;  trotzdem  erfreut  sich  auch  dieser  Theil  des 
Ostens  einer  subtropischen  Flora,  so  dass  hier  die 
Gamelia  eine  baumartige  Grösse  erreicht  und  selbst 
in  Hakod.iti  noch  Reis  angebaut  winl.  Die  Isotherme 
von  15"  durchschneidet  die  westliche  Küste  von  Nipon 
In  der  Höhe  von  Simimosalri,  rerlKnft  dann  längs 
des  centralen  Gebirgszuges  östlich,  wendet  sich  von 
134"  O.L.  südlich  und  erreicht  die  östliche  Küste  in 
dem  in  der  Provinz  Ise  gelegenen  Theilo  derselben. 
Das  Klima  dieses  Theiles  von  Kipon  enksprieht  etwa 
dem  des  .«^ü'lostlichen  FrankrtMcbs.  zeichm'i  ^i^h  vor 
demselben  aber  ebenfalls  durch  die  Temperaturexireme,  ■ 
namenHidi  dmteb  die  heisse  Sommertemperatur  und 
dem  entqmdiend  auch  durch  eine  fa.st  tropi.sche  Ve- 
getation aus,  und  in  einem  noch  höheren  Grade  tritt 
der  tropische  Character  des  Landes  in  den  süd- 
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lieb  vun  der  Isolermc  vua  lö  "  golegoncu  Tbeilen  d«r 
Insel  henror.  Im  Alli^meinen  abo  ninunt  die  Gleieh« 

mäsj^iffkeit  des  Klima's  iiml  <\u^  l\nh<^  (ior  midieren 
Temperatur  in  doa  vorzugsweise  bevölkerten  Theilen 
Japans  in  demselben  VerliSltnisse  zu,  in  welchem  man 
siob  TOn  N.  und  W.  gp<jen  S.  und  0.  des  Inselreiches 
wendet.  --  llnko>iati  und  Jlatsinai,  die  einzifren  I'o- 
pulalionscentren  der  grossen  Insel  Vesso,  sowie  die 
nfirdliche  Spitze  von  Nipon  sind  klimatiseh  dnreh  sehr 
starke  Teir.peraiiirf>xtrem'»  ausgezeichnet.  In  ifaVo- 
dati  beginni  der  Winli-r  MiHe  Novi>nih(>r  und  *  iid('t 
Mille  April;  wiihrend  desselben  herrsclien  Winde  aus 
NW.  and  NNW.  vor,  es  ftiert  fast  anhaltend  and  der 
IJodi'n  ist  mit  Sidun'p  liodeckt.  Nach  den  im  Winter 
lätiO  daselbst  gomachtea  Beobachtungen  betrug  die 
mittlere  Temperator  im  Maximum  11,9,  im  Minimum 

—  ö.G  C.  —  Auf  (ItMi  Winter  folgt  ein  Icurzer  Früh- 
linL'  mit  vorherrsclienden  W  inden  aus  O..  starki-m  Rin- 
gen und  einer  Temperatur,  welche  zwischen  20'^  und 
4*  C.  sehwankt.  Der  Sommer,  mSssig  heiss,  ist  durch 
starke  Ni<>derscliiriv'e  characttrisiri.  die  Temperatur 
wechselt  zwischen  28"  und  D^C:  der  Herbst  ist  kühl, 
die  Temperatur  schwankt  twistchen  25°  und  2**.  die 
KiederseUSg«  sind  missig,  ab  und  sa  flUIt  schon 
Schnee.  - —  In  Yokoliama  betrinnt  der  Winter  erst  im 
December  und  endet  mit  Februar:  nach  den  ld6U 
gemachten  Beobachtungen  betrug  in  demselben  die 
mittlere  Temperatur  im  Maximum  17,0.  im  Minimum 

—  (i.H  C. :  seilen  fällt  etwas  Selint>e.  eijrcniliiiier 
Frost  kommt  nur  ^anz  ausnahmsweise  vor.  berrsciiend 
sind  ,Winde  aas  0.  und  NO.:  der  Frühling  dauert  Ten 
Harz  bis  Mai.  die  Temperatur  ist  milde,  die  Witierunci: 
sehr  angenehm,  besonders  im  April.  Milte  Mai  bei;innt 
unter  dem  Einflüsse  des  .Mousson  die  Kegenzeit.  welche 
bis  Mitte  des  folgenden  Monats  andauert;  im  Sommer 
Muni  S.'pt.'iiiber)  erreirlit  die  Temperatur  sehr  hohe 
lirade  (zwischen  17  und  35, 5*^  C);  den  Schiuss  des- 
selben kundigt  das  erneute  Aufirelen  von  Regen  ond 
das  Erscheinen  der  Typhone  an.  und  diese  Witterung 
d.">uert  durch  den  ffanzen  Monat  fort,  worauf  sich  im 
October  das  Wetter  aufklart  und  bis  Ende  des  Winters 
heiter  bleibt;  die  Temperatur  im  Herbst  sohwankt 
zwisehen  .'f"2  und  0'^  C.  —  In  d^rn  unter  drm  ülei- 
chen  Breitenn^ade  gelegenen  Theile  der  Westküste 
der  Insel  ist.  in  Folge  der  zuvor  genannten  Verhält- 
nis.se.  die  Wi(teruii;r.  namentlich  während  des  Winters, 
viel  rauher.  -  P'iir  P^nmpäer  i>it  da'<  Klima  von  .Inimn 
nicht  so  gün.slig  als  man  erwarten  sollte;  anfaugs  be- 
finden sich  die  Einwanderer  allerdings  gaizwohl.  nach 
einem  mehijühritren  xVufcnthalte  da.selbst  aber  ent> 
« ii^k.  li  sich  eine  alliremeine  S.-bwäche.  webdie  sie  zur 
Kuckkebr  in  s  Vaterland  zwinjft:  die  I  rsache  dieser 
Erscheinung  glaubt  Verf.  in  der  anhaltend  sehr  hohen 
Luftfeuchticrkeit  suchen  zu  dürfen.  —  rnsciiiiizbar 
aber  ist  Japan  als  Sanilarium  für  diejenigen  Europäer, 
welche  in  Folge  eines  Aufenthaltes  an  der  KSste  von 
China  oder  an  einzelnen  l'mdvti'n  llinterindiens  oder 
des  indischen  l'olyiies  erkrankt  und  '»'hufs  iiirer  Wie- 
derherstellung gezwungen  sind,  einen  Klima-W'cehsel 
TOfzonehmen. 


3.  Africa. 
a.    A  1  K  i  e  r. 

Die  in  vergangenen  Jahren  vielfach  venlilirte Frag« 
über  die  Möglichkeit  einer  Acclimatisatien  der 
Europäer  und  speciell  der  Franznsen  in 
AI  tri  er  ist  aufs  Neue  GefftMistand  der  L  nler^^uchun? 
äeiteos  Kicoux  und  Valiin  gewesen.  —  Kicuux 
(60)  stützt  sieh  dabei  auf  die  amUiohen -Erhebungen 
der  Bevölkerungsbewegung  in  der  Stadt  PhilippevUle 
seit  (ieni  .lahre  18;^8.  und  weist  aus  derselben  nach, 
dass  für  die  letzten  15  Jahre  die  Geburts-  und  äterbt- 
siffem  sieh  auf  3,035  and  9,902  pOt.  der  BevWtennf 
bereduien,  ein  al!erdinf;:s  nicht  glänzendes  Resultat, 
das  jedoch  auf  eine  entschiedene  Besserung  der  be- 
treffenden  Verhältnisse  sehliessen  Mast,  da  in  den 
ersten  Decennium  die  mittlere  Zahl  der  Geburten  nur 
.'i.24.  die  der  Sterbefälle  3,57  pPi..  in  den  fol^endt-n 
Decennien  aber  resp.  2.9  und  '6,0  betrug.  Femer 
zeigt  Verf.,  dass  die  Zunahme  der  Berfilkerong  in 
Philippeville  wesentlich  al>h.änßi?  ist  von  der  zuneh- 
menden Lebenslabigkeit  der  daselbst  geborenen  Kin- 
der, und  dass  die  Zahl  der  in  Algier  geschlossenen 
Ehen  swischen  Individaen,  die  too  framSeisohen  Eilen 
abstammend,  daselbst  geboren  sind,  eine  relativ  erhei>- 
liche  Sleigening  erfcosnea  lisst,  da  an  1777  in  den 
Jahren  1354 — 1877  in  Algier  gesehloasenen  Ehw 
86  Männer  tud  45<>  Frauen  sich  l>et!ieilisrten,  die  il 
Altrier  geboren  sind,  und  unter  diesen  ^0  Männer  und 
210  Frauen,  welche  von  französischen  Eltern  abslau- 
mend  sieb  mit  Franzosen  verheirathet  haben. 

Za  einem  nocli  gün.stigeren  Resultate  in  di>  M-r 
Frage  gelammt  Valliu  (61).  dessen  Untersnchunjjen 
die  amtliche  Bevölkerungsstatistik  Algiers  aus  den 
Jahren  1867—1872  sa  Grunde  liegt.  Ref.  beschränkt 
sich  darauf,  die  vom  Verf.  sewonnen  Resulfate  mit- 
zuihcilen,  dahin  lautend:  1)  Selbst  in  der  für  die  Le- 
bensrerhSltnisse  ungünstigsten  Periode  Ton  1867  Iiis 
1872  überwog  die  Zahl  der  Geburten  in  der  franzö- 
sischen Bevölkeriintr  Aleiers  mit  ."^7.7  pro  M..  die  dj-r 
Tude.sfikUe  von  ^4.6  noch  um  3.1  pro  M. :  2;  der 
Uebersohuss  der  Geburten  (37,5)  iber  die  TodesflUk 
(li'.'i)  im  Jahre  1872  ist  in  Algier  grös.ser  als  lir 
selben  Zeit  in  Frankreich;  3)  unter  der  europäiscbM 
Bevölkerung  Algiers  betrug  im  Jahre  1873  die  ZsU 
der  Geburten  Hfi.b,  die  der  Todesfälle  31.8.  die  Be- 
volkprnnir  würde  sich  nach  diesem  Massstabe  al^j  in 
104  Jahren  verdoppeln,  während  den  in  Frankreich 
gemachten  Erfahröngen  ratspreehend  die  Verden»- 
Inng  der  Bevfilkening  hier  erst  in  198  Jahren  eifblfn 

würde. 

.\udet  (62)  berichtet  über  die  mediciniscbe 
Topographie  der  Oasen-Stadl  Tag  gart  hi  der 

südlich  von  Biskra  srele^enen  Wüste,  etwa  .'iO  Kilom. 
von  dieser  Stadt  entfernt.  Der  Boden  ist  reich  an 
Kalksalzen,  besonders  an  Kalkstil|diat.  dass  sich  aocb. 
neben  einem  starken  Gehalte  an  Kochsalz  uiul  oritatii- 
<clien  Stoffen,  in  dem  W  alser  des  Flussps  findet,  d^r 
von  Süden  (dem  Atlas)  kommend,  sich  in  den  SchoU 
Meigfair  eigiesst,  an  einMlneo  Punkten  sa  Tage  tritt, 
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M  andern  unterirdisch  verläuft.  Den  ünterboden  bil* 
det  «in  mrantmrbrodiMi  weithin  sieh  enlrBokendes, 
nidurchläs5iRPsThoiilkgMr(die  wasserführende Scliicht), 
ein  Bo(i(»iiverhiiUniss,  aus  welchem  die  totale  Ver- 
sumpfung der  betreffenden  Ebene  und  die  Bildung 
alüi«ieh«r  Laehen  Mf  denalbeo  sieh  erklirt;  di«  Stadl 
selbst  liejrt  in  einer  miiMpnrrirriiiKen  Yertiefnni;.  welche 
sich  längs  der  ganzen  Ebene  erstreckt  und  dem  frShe» 
ren  Plnasbet  e  entspricht.  —  Das  Klima  ist  daroh  holte 
Temperatur  und  stnrken  täglichen  W^hsel  derselben, 
besonders  während  ilos  Winter-  un<l  in  tltr  Mitte  des 
Sommers,  ausgezeiciinet.  Im  Üctober  schwankt  das 
Mawnium  der  Temperatur  twiachen  85 — 80*  C,  im 
November  und  P-  eember  tritt  ein  allmHliy:<'s  S  nken 
ein.  sodass  diis  Maximum  im  Januar  15 — 20**  l-e- 
trägt;  erst  im  März  steigt  die  Wärme  wieder  an  und 
eneieht  Ende  d.  IL,  eine  Höhe  von  SS— 36,  im  April 
voti  '.]0.  im  Mai  von  38  in  den  Soniniermonaten  er- 
reiciien  die  Temperatur-Maxinia  eine  Uolie  bis  ÖO 
aooh  im  September  ist  die  Hitze  noch  imertriglieh  nnd 
erst  im  October  beifinnt  eine  bemerkeoswerthe  Ab- 
kühlung. Während  in  ib-n  Sommermrtnatpn  die  Tem- 
peratur Nachts  noch  .'iü — 35**  beträgt,  sinkt  sie  im 
October  Naehts  aaf  15—18«,  später  bis  auf  S— 8*$ 
in  lUn  errrirlit  sie  die  Höhe  des  October.  im  Mai 
Steigt  sie  auf  in''  und  erreicht  so  ihr  Maximum  von 
30— 35**  im  Juli  and  August.  Eine  Vergleichung 
Janar  Tafas^lfarima  mit  diesen  mittleren  Naehttem- 
ppraturen  liLsst  die  vorrngsweise  in  den  Sommer  und 
Winter  fallenden  starken  Temperalurweclisel  erkennen, 
deren  patboganetiseher  Einfloss,  besonders  nnter  der 
eingeborener  Bevölkerung,  sich  in  hohem  Grade  (fihl> 
bar  macht.  —  Unter  d(>n  vorherrschenden  Krankheilen 
nehmen  aus  na^e  liegenden  Gründen  Malaria fieber 
mid  deren  Felgeleiden  die  erste  Stelle  ein;  sohon  im 
März  zeigen  sirb  voreinzelte  Fälle  der  Krankheit, 
jedoch  meist  mit  mildem  Charakter,  im  Mai  häufen 
aidi  die  Erkrankangen  nnd  zwar  Tonngiweise  bei 
Individuen,  welche  früher  schon  Malariafieber  über- 
standen hatten  (als  Ri^  idive);  im  Juni  steigert  sich 
die  Zahl  und  die  ächwere  der  Krankheitsfälle,  und  in 
den  Monnten  Jnli  bis  September  erreieht  die  Endemie 
ihr  Maximum  an  Extensität  und  Intensität,  so  dass 
zahlreiche  Fälle  schwerer  Malaria-Cachexie  Jtur  Beob- 
achtung kommen.  Im  October  tritt  ein  Nachlass  ein, 
der  bb  Deeomber  fiwtdanert,  Ende  d.  M.  hSrt  die 
Kniddieifc  follkommen  auf  und  bleifit  während  de.s 
Jaanar  nnd  Februar  verschwanden.  —  Besonders  ver- 
derblich wird  die  Krankheit  dnreh  die  derselben 
während  der  Sommeropidemie  sich  hinzutjesellende 
DiarrtiO(\  wrlclii'  ilenn  aurli  zu  <ler  sich  srlun-ll  ent- 
wickelnden Malaria-Cachoxie  wesentlich  beitriigl.  Be- 
nerkenswerth  ist  der  Umstand,  dass  die  eingeborenen 
Truppen  den  Malariakrankheitcn  in  Tufjtrurt  nicht  we- 
niger unterworfen  sind,  als  die  französischen  Soldaten. 
—  Nächst  dieser  Krankheit  ist  es  vonngsweise  die 
grannlöse  Augenentstindang.  welche  unter  der 
arabischen  I5evölkeninir  <'ridomiscli  herrscin  und  durrh 
Uebertragung  von  Familie  zu  Familie  eine  so  enorme 
Verbrtitong  erlangt  hat,  daaa  etwa  der  sehnte  Theil 
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der  ganzen  arabischen  Bevölkerung  von  dem  Leiden 
befallen  ist.  Bei  dem  sehr  geringen  Verkehr  xwiseben 

den  französischen  Truppen  und  den  EingcbonMion  ist 
es  mittelst  <l<'r  nöthiiren  Vorsirlitsmassregeln  tjt  lnn^en. 
die  Uebertragung  der  Krankheit  von  diesen  auf  jene 
▼oUhommett  sa  rerbAten. 

b.  Senegambien. 

Die  Mittheilungen  von  Verdier  (i).'!)  betreffen  die  ^ 
ni  e  d  i  r  i  n  i  s  c  Ii  -  f  o  p  o  ir  r  a  p  h  i  s  r  h  e  n  N"  e  r  h  ii  1 1  n  i  s  s  e 
von  Bakel  nach  den  vom  Verf.  in  der  Zeil  vom  Juli 
1873  bis  August  1878  gemachten  Beobaehtimgen.  — 
Die  Schilderung;,  welche  Verf.  von  den  Boden-  und 
Witteningsverhälinissen  des  Ortes,  sowie  von  der  Le- 
bensweise der  Eingeborenen  und  Fremden  (Franzosen) 
daselbst  giebt,  enthUt  nur  das  Bekannte.  —  Von  den 
endemisclien  Kraiiklifiten  des  Landes  erwähnt  VorC: 
1.  Malariafieber,  die  in  enormer  Froquens  und  in 
allen  Formen  fnioht  selten  als  Pemicioss  nnd  fievre 
bilieuse  hematurique)  vorherrschen.  2.  Ruhr,  niiclist 
Malariafiebern  die  häufitrste  Krankheit  und  .'i.  Lebpr- 
entzündung,  nicht  selten  geiuetn.schaftlich  oder  in 
Fdge  von  Ruhr  auftretend,  saweilen  mit  Malariafleber 
oomplicirt  und  in  dieser  Verbindung  namentlich  wäh- 
rend der  trockenen  Jahreszeit  vorkommend.  —  Ausser- 
dem erwähnt  V.  Gelbfieber,  das  bis  jetzt  jedoch  nur 
in  vereinzelten  FUIen  in  Bakel  beobachtet  worden  ist 
(der  Ort  liegt  220  Mrileri  von  dt»r  Kü-ite  entfernt),  fer- 
ner Cholera,  welche  läti9,  besonders  verderblich 
unter  der  Negemee  gehenseht  hat,  Dengue  und 
Taenia.  die  ibemos  hialg  UL  Erfaankungen  der 
Respirationsorsrane  kommen  .selten  vor  und  verlaufen 
unter  wenig  heftigen  Erscheinungen, 

c  Ost-Afrika. 

Lostalot-Baehou^  (ß(y)  giebt  daakenswerthe 

Mittheilungen  über  die  inodiciniscli-lopographi- 
schen  Vi'rliältnisse  der  Insel  Zanziltar.  Die 
Bevölkerung  bildet  ein  buntes  Gemisch  von  Eingebore- 
nen (Kohadimons),  verschiedenen  arabischen  Stimmen, 
Einwanderern  von  den  Comoren.  Moheli  und  Madagas- 
car,  Negersclavcn  von  der  Küste  von  Mozambique  und 
wenigen  Europäern  (Franzosen,  Engländer,  Deutsche) 
und  Amerifcanein.  —  D«i  Boden  der  Insel  bilden 
mäebtijre  "sandstein.schicbten ,  welche  vnri  Madrt'[ioren 
überlagert  sind;  an  der  östlichen  Küste  erhebt  sich  der 
Xadreporenstein  bis  zu  100  Meter,  an  der  westlichen 
Küste  zieht  er  sich  aU  eine  Kette  massig  hoher  Hü  gel  hin, 
das  Centrum  dtT  Ium  I  bildet  ein  von  M.  nach  .S.  sich 
erstreckendes  Läugsthal.  in  welchem  dem  .Madreporen- 
stetn  eine  schwache  Hnmussehieht  auflagert  und  das 
von  zwei  kleinen  Flüssen  ilurclistninit  wird,  die  schliess- 
lich imterirdisch  verlaufen;  die  Hügelkette  in  der  West- 
küste der  Insel  ist  etwas  thonhalUg  und  da,  wo  rother 
Thon  vorherrscht,  besonders  fruchtbar.  In  dem  Bin- 
fK'iiihale  bilden  sich  nach  der  Repenzeit  kl«ine  .Seen, 
welche  während  der  heissen  Jahreszeit  austrocknen; 
däi  Ufer  denelbon  werdein,  Je  naehdem  das  Wasser 
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mehr  oder  weniger  zorücktrilt,  zu  Wiesenanlagen  oder 
snmAnban  von  Reis,  Sorg1io,llus,  llBnjoea.s.  benntifc. 

Die  heisse  Jahreszeit  (liivernairp)  Hilli  in  die  Monate De- 
cember  bis  April;  während  derselben  herrscht  regelmäs- 
sig ein  NO.'Moosson.  Die  Regenzeit  umfasst  etwas  mehr 
als  SO  Tage,  alsdann  folgt  di«  kalt«  Jahresseit,  beson- 
(ItTS  ;i!iirr";'-h'ii  \<\  «Iii"  Witiornnir  in  >\<-n  Muiiatcii  Juni 
bis  August,  schon  im  September  steigt  die  Tem^jerator, 
der  alsdann  eintretende,  heftig  sehende  SW.-Mousaon 
tragt  zur  Abkühlung  etwas  bei,  Ende  November  folgt 
eine  Zeit  der  Calmen.  die  etwa  4  Wochen  dauert  und 
mit  dem  Einsetzen  der  heissen  Jahreszeit  schliesst. 
Nach  dnüihrigen  Beohaehtnngen  betiügt  die  mittlere 
Temperatur  27".  das  Maxiniuru  S^".  das  Miaimum  ^.'J", 
Unter  den  endemisch  herrschenden  Krankheiten  nehmen 
Malariafieher  mit  deren  Folgen  (Malariacachexie) 
die  erste  SteDe  ein;  Kiemand.  weder  Fremde  noch  Kin- 
heimische, bleiben  von  denselben  verschont,  allein  sie 
gestatten  sich  hier  viel  weniger  bösartig,  als  auf  Mada- 
gawar,  den  benaehbwten  Lueln  oder  der  Ost-  vnd 
Westküste  von  Afrika;  in  grösstcr  Frequenz  treten  sie 
in  der  kalten  Jahreszeit  (Juni — August),  d.  h.  unmiliel- 
har  nach  dem  Hegen  auf,  gemeinhin  verlaafen  sie  als 
•infMbe  TertianSeber;  sehr  selten  werden  pemiolBse 
Formen  hcobaclitct.  -  -  Malariacachexie  kommt  vor- 
zugsweise bei  Europaern  vor,  welche  den  Malariaein- 
flössen  aiLsgesetzt  gewesen  and  dnreh  die  exeessfre 
Hitze  geschwächt  sind,  und  zwar  entwickelt  sie  sich 
bei  denselVien  ti — 8  Monate  nach  ihrer  Ankunft,  häufig 
erst  viel  später;  wenn  das  Leiden  höhere  Grade  er- 
langt hat,  bleibt  jede  H edieation  gewShaHeh  ohne  n^ 
foli;.  so  da.s.s  in  der  Rückkehr  nach  Europa  das  einsige 
Hüifsmittol  gefunden  wird.  —  Nächst  den  Malaria- 
fiebern ist  Kühr  die  am  häufigsten  beobachtete  ende- 
mische Krankheit;  die  in  der  Stadt  lebenden  Europier, 
vclcfip  die  nothi^en  hygieni'jchen  Kücksichfcn  nehmen, 
leiden  selten  an  der  Krankheit,  um  so  mehr  die  frem- 
den Seeleute,  welche  nnTorsiohtiger  Weise  wihrend 
der  Nadht  im  Freien  schlafen,  sich  dabei  der  kühlen 
Temperatur  und  dem  starken  Thaufall  aussetzen  und 
zur  Abkühlung  in  unmässiger  Weise  kaltes  Wasser 
tiliiken;  eben  diese  Momente,  sowie  der  Qenoss  des 
Wassers  aus  einem  kleinen,  in  der  Nähe  der  Stadt  ver- 
laufenden Flüsscheo,  das  reich  an  Chloraten  und  Sul- 
faten ist,  erklSrt  das  h&nfige  Vorkommen  der  Rohr 
unter  den  Eingeborenen.  )><  i  wi-h  hen  die  Krankheit 
jedoch  zumeist  viel  miMor  und  viel  seltener  lodtüch 
als  bei  Europäern  verläuft.  Namentlich  aber  ist  es  das 
unter  den  Erscheinungen  der  biliösen  Diarrhoe'  (vgl. 
Cochinchina)  verlaufende  Harmleiden,  welches  den 
Fremden  besonders  gefährlii-h  winl  und  früher  oder 
später  den  Tod  unter  den  Erscheinungen  allgemeinen 
CoUapses  herbeiffihrt.  •—  Hepatitis  (supporatiTa) 

hnt  Vorf.  nur  in  iMnt^in  Fall''  bei  einem  bcit  ils  krank 
zugereisten  Individuum,  beobachtet;  in  der  Stadt  ist 
ihm  wihrend  eines  dreijShrigen  Aufenthaltes  kein  Fall 
der  Krankheit  TCngekonimen.  —  Erkrankungen  der 
Alhmungsorgane  sind  selten:  Schwindsucht  hat 
Verf.  einige  Male  beobachtet,  die  Krankheit  nahm 
immer  einen  sehr  langsamen  Yeilaat  —  Cholera  hat 


auf  Zanzibar  im  März  des  Jahres  1859  epidemisch  ge- 
herrsoht;  sie  ralRe  einige  Woeben  hintereinander  tlg> 
lieh  150 — 200  Individuen  hin.  erlosch  aber  loiion 
Ende  April.  —  Blattern  sind  auf  Zanzibar,  wie  in 
den  benachbarten  Ländern  in  Permanenz,  und  selteo 
rergeht  ete  Jahr  ohno  eine  Btattera-Bpidearie;  oiaMi 

inörde-ischeri  Ausbruch  der  Krankheit  lint  Verf.  i;n 
Jahre  lä(>t>  zur  Zeit  ungewöhnlicher  Hitze  und  Trocken- 
heit beobachtet,  die  Epidemie  wihrte  3  Monate  Isaf. 
—  Zu  den  unter  den  Eingeborenen  endemisch  hen-  i 
schemien  Krankheiten  zählt  Verf.;  1.  Aussatz,  sehr  i 
verbreitet,  2.  Elephantiasis,  sowohl  der  unteren  j 
Bxtremititen,  wie  des  Serotam .  8.  Augenentsia- 
dunff  mit  häufiirem  Ausizariüc  in  Erblindung  durch  I 
Hornhaut- Narben  oder  Flecken.  I  rübungen  der  Linse 
oder  Linsenkapsel  u.  s.  w.,  unter  denselben  Verhil^ 
nissen.  wie  in  Eg}'pten,  4.  Syphilis  in  enormer  Ve^ 
breitung.  theils  erworben,  theils  ererbt,  so  dass  '  ^  der 
ganzen  eingeborenen  Bevölkerung  dem  Leiden  unter- 
worftn  ist,  4.  Qeophagie,  besondera  binflgvater 
den  Negeirtdndem,  wie  Verf.  glaubt,  die  Folge  mangel- 
hafter Nahrnng.  von  Furcht.  Heimweh.  übennris«i6ren 
Anstrengungen  u.  s.  w.  (die  Ansicht,  dass  dem  Leiden 
ein  Darm-Parasit  ra  Qrande  Hegt,  kann  VerL  nieht 
theilen).  ■^.  phairedänische  Geschwüre  an  den 
unteren  Extremitäten,  den  sogenannten  Gesohwörea 
▼on  Oodiinohina,  Mozambique.  Yomen,  Aden  n.  s.  w. 
analog,  nur  unter  der  Neger- ILk;"^-  niemals  anter 
Weissen  beobachtet  und  niemals  die  Tuberositas  tibiae 
überschreitend.  —  Als  eine  höchst  eigenlbümlicbe  Er- 
Boheinnng  erwihnt  Verf.  ebeofall«  den  nngemein  lekh- 
tan,  sehmeraloaen,  schnellen  und  günstigen  Verlauf 
selbst  der  schwersten  Verletznnjren  fcomplicirte  Frac- 
tnren  q.  a.)  bei  Negern;  ,.ce  n'est  pas  le  courage  qai 
Ini  fiaisait  snpparler  la  donleur  sans  so  plaindre*,  sagt 
Verf.  .cVtail  FindifTerence  pas'^ive'*.  Fast  irnmer. 
fügt  er  hinzu,  heilen  die  Wunden  ohne  Eiterung,  und 
die  allgemeine  Reaetion,  wenn  sie  flbeiliMpt  erM|f 
erreicht  niemals  den  der  örtlichen  Verletzung  SRt- 
sprechenden  Qrad  ihrer  Entwiokeinng. 

i.  Amerioa. 

a.  Vereinigte  Staaten  ron  Nord-Ameriea. 

Dem  medieinisch-topographisehen  Be- 
richte über  San  Francisco  von  Bourse  (1.5)ent- 
nimmt  Kef.  folgende  Angaben:  Die  EinwohnenaU 
wntde  am  1.  Januar  1874  auf  fiber  200,000  (naA 

dem  amtlichen  Berichte  im  März  IH7S  auf  230.000; 
geschätzt.  Klimatisch  ist  die  Stadt  durch  erosseGleich- 
mässigkeit  der  Temperatur  in  den  verschiedenen  J&b- 
resseiten,  aber  sehr  starite  tl(^iebeTenperat«rsehwaa> 

irnniTcn  nnsffereichnet.  Eigentlich  kann  man  nur  iwf i 
Jahreszeiten,  einen  Sommer  (April  bis  Ociober^  and 
Winter  (November  bis  Mint)  nnteisdieideft;  die  Diffe- 
renz der  Temperatur  zwischen  beiden  beträgt,  nicht 
mehr  als  ■^  I  is  iiochstons  8*C..  dagegen  sind  lägüchi" 
Schwankungen  von  8 — 10"  nicht  seilen.  Üharactt- 
risliaoh  isl  femer,  danaSan  Fnnaiaoo  eina  wahn 
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Re>;rnzcit  hat;  die  Regen  beginnen  Endo  Üctober  oder 
Anfangs  November  and  dauern  bis  Anfang,  spätestens 
dm  30.  Mai  an.  nur  im  Februar  sind  die  Niederschläge 
luwoilon  st^lir  irfrinirfiiiri?:  n:\("h  25jähriger  Beobach- 
tung betrügt  die  Masse  der  jährlichen  Niederschläge 
im  Mittot  81".  di«  b«d«ntond9tenNi«dei9DhliKe  (40**) 
sind  in  den  .Tri'inMi  18fil  und  lH(;-2.  die  geringsten 
(7Vj'')  '"  den  .fahren  IS.'iO  und  vortrekommen : 

1872  fielen  34,  1873  nur  17.9-1"  Regen.  VorhciT- 
sehend  sind  die  Winde  ans  W.  und  NW.,  nweilen 

wi'hpn  n<"irdli'-hf  'n-sp.  T^rin'!-)  Windi-.  dii^  In  Winter 
starke  Kälte  mitbringen;  wenn  sie  im  Sommer  wehen, 
sind  sie  trocken;  sehr  selten  sind  Winde  ans  S.,  welche 
hohe  Temperatur  und  starke  Luftfeuchtizki  it  l  edingen. 
Sfhnee  ist  in  San  Franeisco  innerhalb  '20  Jahren  nur 
zwei  Mal  (1856  und  gefallen,  hat  aber  niemals 

llnitier  als  eine  Stande  gelegen.  —  Das  Trinkwasser, 
wol  he'*  durch  Leitungen  nach  der  Stadt  geführt  wird. 
isi  an  sich  gut.  verdirbt  aber  in  den  Haus-Reservoirs, 
in  welehe  es  aufgefangen  wird,  schnell.  —  In  den 
Jahren  1866—1873  betrag  die  jährliche  Sterblioh- 
keit  im  Mittel  31(?8:  die  «rross'p  Zahl  der  Todesfalle 
fiel  in  die  Jahre  1868  and  18til)  (3377  und  3491) 
wegen  des  Voriiemchens  der  Blattern.  Unter  den 
Krankheiten  sind  die  doroh  Wilterunffseinflüsse  (star- 
ken Werhsr]  der  Witterunc)  bedinirten  Erkrankuniien 
der  Respirationsorgane  in  San  Francisco  vorherrschend; 
Blattern  und  Sobarlaoh  baben  in  den  leisten  Jah- 
ron  zahlreiche  Opfer  peforderf.  Die  irrösste  Ste^Mioh- 
keit  wird  durch  Schwindsucht  verursacht;  nach 
25  jährigen  Betrachtungen  betrSgt  die  Zahl  derTodes- 
fille  an  dieser  Krankheit  2.')  pCt.  der  Gesammtmorta- 
litat.  Ungewöhnlich  hrmfiir  weiden  Krankheiten 
des  Herzens  und  der  Arterien  (Aneurysmen) 
aagetroiren,  so  dass  eine  beetimmte  PiSdisposItioii  fBr 
dieselben  in  der  Bevölkerung  kämm  sa  verkennen  ist. — 
Sehr  verbreitet  ist  Syphilis. 

Nach  dem  amtlichen  Berichte  (10.  S.  40)  über  die 
Gesandheitsverhftitnisse  in  New-Orleans  im 
Jahre  1  8  74  betrue  die  Bevölkerung  der  .Stadt  (ge- 
schätzt) 210,000,  darunter  55,000  Farbige;  gestor- 
ben waren  in  dem  Jahre  6798  (^MAp.  M.).  aoaser- 
dem  475  Todtgeborene ;  auf  die  weisse  Bevölkerung 
kommt  eine  Sterblichkeit  von  28.0,  auf  die  farbige  von 
44,5  p.  M.  —  im  Alter  unter  1  Jahr  waren  139G 
(=  80,5  pCt.  der  Gesammtmartalittt)  erlegen.  —  An 
Blattarn  verstorben  sind  .')«7  (200  Weisse,  387  Far- 
bige) angemeldet.  Die  des  Todesfalle  an  Tris- 
mns  neonatornm  erreichte  die  enorme  Höhe  von  259 
(189  mal  bei  weissen.  l  .'iO  mal  bei  farbisren  Kindern); 
Croup  und  Diphthfrie  hatte  157.  Typhoid  95, 
Tetanus  67,  Insolation  25  Opfer  gefordert. 

b.  Chile. 

Boyd  (68)  gibt  einige  Notisen  über  die  mediri- 
nisoba  Topographie  von  Chile  nadi  einem  von 

Prof.  Diaz  in  der  Rpvista  der  med.  GeselNi-hiift  vo«i 
Santiago  veröffentlichten  Artikel.  —  Mit  L'ebergt  Inm;: 
was  Aber  die  Configoration  das  Landes  gesagt 


und  allgemein  bekannt  ist,  hebt  Ref.  die  in  dem  Be- 
richte angeführte  Thatsache  hervor,  dass,  abgesehen 
von  einer  Zahl  kleiner  Seen,  welche  auf  der  Hochebene 
der  Anden  angetroffen  werden,  sich  in  der  Knslen- 
ebene,  zum  Tbeil  (wie  in  den  Provinzen  Valdura  und 
Llanqnihoe)  dicht  am  Abhänge  der  Cordilleren,  grosse, 
mit  dem  Meere  communicirende  Salz-I.a^unen  finden, 
dass  jedoch  in  keinem  Theile  von  Chile  Sümpfe  ron 
einiger  Bedeutung  bestehen  und  sich  hieraus  die  Iin- 
mnnitSt  des  Landes  von  miasmatUichen  (re.<ip.  Malaria») 

Krankheiten  erklärt.  —  T'as  Klima  d"<  T.ari'b's  zeirh- 
net  sich,  wie  in  der  südlichen  Hemisphäre  überhaupt, 
durch  eine  relative  GleichmSssigkeit  und  Milde  der 
Temperatur  vor  dem  der  ent-sprechenden  nördlichen 
Breiter)  ans;  <Iie  Winter  sind  selir  milde,  so  dass,  mit 
Ausnahme  «1er  Magellan-Gegenden,  Frost  und  Schnee- 
stflrme  dort  ganz  anbekannt  sind,  die  Sommer  dagegen 
verhältnissmiissi;;  kühl;  die  in  der  folgenden  Tabelle 
zusammengestellten  Daten  geben  ein  ungefähres  Bild 
von  den  TemperaturverhSltnissen  des  Landes: 


S.  Ii. 

RIevation. 

t  "~. 

\i    T.  ^ 

*~  " 

=  S  s_ 

J. 

—  Ii  L. 

-  c  M. 
^ -<  s 

c. 

c. 

c. 

Copiapo 

27  •  33 

836  M. 

14,0« 

18.5 

11,37 

Valparaiso 

33«  02 

0 

um 

1K.3 

lO.Oß 

.SanliaKO 

33"  27 

äjO  M. 

VI':, 

IS  4 

7.5G 

Tali.'.a 

35  -  2r 

10.")  M. 

1.V75 

■IIA 

'.i.tJO 

Valdivia 

.3t)»  411 

0 

in.o 

f<.01 

Puerto  Moutt 

41*  31) 

0 

11,75 

15.7 

7,07 

In  den  am  Fusst>  der  Anden  gelegenen  Geltenden 
tritt  Abends  in  Folge  der  von  dem  schneebedeckten 
Hochgebirge  herabwehenden  Winde  ein  starker  Tem- 
peraturabbll  ein.  —  Bezüglich  der  Niederschläge 
machen  sich  in  den  einzelnen  Provinzen  des  Landes 
grosse  Verschiedenheiten  bemerklich;  der  nördliohe 
Theü  desselben  bildet  in  Folge  des  fast  abaduten 
Mantrels  von  Reyen  und  Thaufall  eine  vollkommene 
Wüstenei,  die  Provinzen  Valdivia  und  Chiloe  zählen 
dagegen  an  den  feuchtesten  Gegenden  der  Erdober^ 
fläche.  In  der  Wü.ste  von  Atacoma  vergehen  zuweilen 
50  .lahre  ohne  einen  Regenschauer:  in  Coj.iapo  regnet 
es  jahrlich  einmal,  in  Coquimbo  3 — 4  mal.  in  .Santiago 
betrSgt  die  Zahl  der  Regentage  im  Jahre  81 ,  in  Val> 
paralso  35,  in  Valdivia  150,  in  Magellan  175.  keines- 
wegs aber  entspricht,  wie  die  folgende  Tabelle  zeigt, 
dieQoantit&l  der  Niederschläge  der  Zahl  der  Regentage. 


8,  B. 

J.ahrl.  Nirdi  rschliige 
in  Millimeter. 

Serena 

89.54 

172 

Sanliatro 

SÄ.97 

419 

Talen  ^ 

Ö47 

Coiic.'pcion 

.•;c.  4-.) 

13fi4 

VaMi\  ta 

".:5,4t» 

•Js.Mi 

Puerto  Moutt 

41. ,10 

2676 

Funta  Arcnas 

53,10 

555 

In  den  nördlichen  Provinzen  lallen  Hegen  nur  wah- 
nnd  des  Vteteis,  in  dan  s^dien  dagegen  in  allen 
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Jahrasuiton,  vorwiegend  allerdings  auch  hier  im  Win- 
ter. —  Die  grosse  Glefehmäasigkeil  des  Klimas  von 

Ciiile  erklärt  sifh  ohne  Zweifel  aus  den  vorherrsi-hen- 
don  Wiiiilri!.  (u'trcii  Wiml.-  0.  i><t  'hi'^  ]/,\ni]  linirh 
die  Aiiileii-Kelie  vüüki»mimn  gencluilzl .  die  Aequalo- 
rial-StrSmang,  welidie  als  NO.  auftreten  sollte,  wird 
ebenfalls  diii<-Ii  lii.-  Aü'lcn  abgelenkt  und  tritt  nls  X.- 
Wtod  auf.  der  nameuilich  während  des  Winters  weht, 
md,  da  er  über  denOoean  streicht,  stallte  Feuchtigkeit 
mitbringt.  Während  des  übrigen  Tbeiics  des  Jt^es 
wehen  zumeist  Winde  aus  S. .  wfirhp  zur  Teniporatur- 
£riniu>6igung  wesentlich  beitragen.  —  Chile  i»t  an 
HineraliHlasem  bekanntlich  sehr  reich;  Verf.  erw&hnt 
namentlich  die  Schwefelquellen  von  Chillan  (I8fi4  Met. 
hoch,  mit  einer  Temperatur  von  58  *  C.)  und  die  alka- 
lischen Quellen  von  Cangenes  (an  den  Ufern  des  Cacha- 
pol,  in  einer  Elevation  von  677  Meter,  35—47  *  warm, 
hSohsl  elegant  einL'^^rirliift)  und  von  Apoquimio  'niniuM' 
Meilen  östlich  von  Santiago ,  in  einer  Elevation  von 
799  Meter,  17—28*.  ebenMls  mit  i^lem  Comfort 
aus-'  mattet).  —  Den  klimatischen  Verhältnissen  des 
l.aii'it'<  iTiisprechtMui  erfreut  sirh  dasselbe  einer  abso- 
luten Immunität  von  endemischen  Krankheiten.  —  Zu 
den  verbreitetsten  and  verderblichsten  Krankheiten 
Ghile's  gehören  Blattern,  femer  der  exanthema ti- 
sche Typ b US  (unter  dem  Namen  „chabalengo''  be- 
kannt nnd  vielfach  mit  Typhoid  confundlrt).  besonders 
anter  den  ärmeren  Volksklassen  vorherrschend;  Ma- 
sern und  Scliarlach  treten  im  Fr'Üsliriir  liiiut'iir  *'i>i- 
deraisch  auf,  gewöhnlich  aber  mit  milden  Charakter. 
Keuchhasten  herrschte  in  Santiag»  wihrend  des 
ganzen  Jahres  187.1.  —  TM>  II  mfiirkeit  catarrbali- 
scher  Erkrankiintjen  der  Kespirations-  nnd 
Digestionsorgane,  so  wie  vun  Pueumouie  und 
acutem  Rhenroatismas  erklärt  sieh  ans  dem  tig- 
lielien  starken  Ten)|)eraturwerhsel ;  mit  der  letztge- 
nannten Krankheit  hängt  die  Prüvalenz  von  Herz- 
krankheiten zusammen.  —  Syphilis  ist  sehr  ver» 
breitet;  Lun^ensehwindsocht  zählt  zu  den  häufig 
vorkommenden  Krankheiten.  —  Ganz  unbekannt  in 
Chile  sind  (einheimische)  Malariafiober,  sehr  selten 
werden  Pille  von  Typhoid  beobachtet;  von  Cholera 
und  Gelbfieber  ist  Chile  bisher  ganz  verschont  ge- 
blieben. 

5.  Australien. 

a.  Australisches  Festland. 

Bourse  (15)  giebt  in  seinem  Reiseberichte  ans- 
f ährliche   MittheUnngen  über  die  klimatischen. 

Bevolkcrunffs  -  und  Krankheisvcrliältnisso 
von  Sydney,  welchem  Uef.  fulgende  Uaten  entnimmt; 
Die  Stadt,  in  herrlichster  Lage ,  weil  hin  von  frucht- 
baren Ebenen  umeelen.  hatte  im  Juli  1X7^  eine 
Bevölkerung  von  15h,Gti7  (einschliesslich  der  Vor- 
städte), welche  sich  durch  Unbersehuss  der  Geburten 
liber  die  S(erl>et";il|e  ui;-  'i-.j.  in  S'-|inell  steiirert.  und 
zwar  ni«-iu  nur  dureii  rci  i  iv  sehr  zaiilreii'lie  ( ii-li'irteti 
(kinderlose  Ehen  sind  sehr  selten,  im  Mittel  zählt  Jede 
Familie  6 — 8  Kinder),  sondern  auch  durch  eine  anf- 


fallend  günstige  Sterbeziffer  (18  pro  Mille)  bedingt.  — 
Das  Klima  ist  d<iroh  Milde  (die  mittlere  Jahrestempe- 
ratur betrügt  1 7  •),  aber  sehr  starken  täglichen  Tem- 
jieraturwechsel  aus<rezeichnet.  Vom  November  bis 
Ende  Febniar  herrschen  8.-Wiiide,  welche  sehr  kalt, 
meist  von  Regen  und  häuHgem  Gewitter  begleitet  sind, 
abwechselnd  mit  sehr  heiss.-ti  iiinl  sehr  trorkenen  W.- 
Winden  (besonders  imüecemüer  und  Januar)  vor;  di« 
hohe  Sommertemperatnr  wird  daieh  die  täglich  wedi- 
selnden  Brisen  aus  0.  oder  SO.  wesentlich  gemildert. 
—  .Schnee  fallt  seiir  «elten.  daijefren  sind  wässerig? 
Niederschläge,  besonders  waliroitd  des  Winters,  über- 
aus reichlich  nnd  wenn  sie  ein^  Zeit  andauern,  treten 
üeberschwommungen  Seitens  der  kleinen  Flüsse.  Seen 
n.  w.  im  Innern  des  Landes  ein.  —  Süd-AostraUen 
und  speciell  Sydney  erfreut  sich  ganz  ausnahmsweise 
gfinstiger  Qesundheitsverhiltniase;  vorberrsohend  sind, 
in  Fi)l(;p  der  starken  trieben  Tcmperaturweeh^e!, 
acute  Erkrankungen  der  Athmungsorgane  und 
Rhenmatismus.  demnächst  Erkrankungen  des 
Herzens  und  der  trrossen  Gefässe.  die  sich  theik 
aus  der  l'ravalenz  der  letztirenannten  Krankheit,  theils 
aus  einer  gewissen,  besonders  häutig  bei  Frauen  vor- 
kommenden Nervosität,  wesentlieh  aber  wohl,  wie  Vert 
Klaubt,  aus  dem  übermassigen  Genüsse  alcoholuM-hf r 
Geiriinke.  und.  wofür  auch  Beobachtungen  in  anderen 
Gegenden  zu  sprechen  scheinen,  ans  einer  der  Anglo- 
S&chsischen  Kaoe  eigenthümlicben  Priidiposition  er- 
klären. -  Syphilis  ist  sehr  selten,  Malariafieber 
sind  lu  Süd-Ausiralion  gaoz  unbekannt,  dagegeukoouBt 
Typhoid,  besonders  bei  jungen,  in  schlechten  hj- 
gieuischen  Verhältnissen  lebenden  Leuten  in  Sydney 

h.  iufie  vor.  —  Hückfallfieber,  Cholera  und 
Ül altern  sind  daselbst  bis  jetzt  niemals  beobachtet 
worden.  —  In  der  kmdlichen  Bevölkerung  kommen, 
besonders  wahrend  des  Winters.  Fälle  von  Croup  und 
Diphtherie  vor,  eine  epidemische  Verbreitung  aber 
hat  die  letsgMWimt«  Krankheit  Us  Jetst  nicht  ge- 
wonnen. 

b.  Polynesien. 

Brnnet  (69)  behandelt  die  Frage  über  den  Ur- 

spruri«  der  pol ync-ischen  Kace  und  die  l'r- 
saelien,  welche  der  jetzigen  Entvölkerung  des 
pacifischen  Archipels  zu  Grunde  liegen.  —  b 
Bezu^  auf  den  ers'en  Punkt  sohliesst  sich  Verf.  der 
Ansicht  von  Qual  r»'faj;es  .in.  der£r>'niii«:s  die  Be- 
völkerung der  paciüschcn  Inseln  von  Asien  aus  erfolgt 
ist;  dafür  sprechen  anatomische  Analogien,  (cieicb- 
artige  mylhelogisclie  .\usehauuni;on.  Aehnlielikei.  icr 
Getiniuche.  vor  Allem  die  nahe  Verwandiscliaft  der 
Sprache  der  l'olynesier  (bes.  der  Maori)  mit  der  Saa- 
sorit-Sprache.  so  dass  die  Vermuthung  vollkomntan 
bere.liiiyt  erschcilii.  dass  Polynesien  durch  mari'.irr.f 
Einwandorungen  von  dem  südlichen  liindaslan  her  be- 
v'ilkert  worden  ist.  —  Bezfiglich  des  zweiten  Punktts 

i. <4l  es  zunächst  au.s.ser  allem  Zweifel  gestellt,  dass  Sfit 
di  r  '/eil.  in  Mclelier  die  einheimische  Hmnlkerune  <1(^ 
pacilisctien  Archipels  mit  der  weissen  Kace  in  Bc- 
rihrang  gekommen  ist,  rasp.  seit  Einwaiidenuig  dieaor. 
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•Im  ln«far  and  mehr  zunehmende  Abnahme  Jener 
•io^etraten  ist,  wiewohl  bei  dem  Mangel  jeder,  eini* 

germassen  ver!:i>slitlieti  Angabe  über  Hie  frühere  Ein- 
wohnerzahl oine  lif.siimiute  Scliätzune:  <lcr  Grösse 
dieser  Kuuulkerung  nichl  müglkii  ei'scheiut.  Mit 
Unrecht,  sagt  Verfasser,  hat  man  die  aa  tkAi  also 
nichl  zu  1  f/weifclinli'>  Thalsrn'lip  mit  don  fort- 
dauemtlen  kriegen  der  Kiiigeborenen  der  einzelnen 
Inseli^ruppen  unter  einander,  mit  dem  unter  ihnen 
angeblich  herrs<Mien<len  Gehraucbt;  des  Kiiulerinortles, 
mit  dem  eiidemi.scbeii  Vnrherrsrhen  bösariiger  Krank- 
heiten (Malariafieber,  Aussatz,  Syphilis  u.  s.  w.;  in 
Verbindung  gebracht;  von  zahlreichen  Verlosten  der 
Bevölkerung  durch  Kriege  kann,  wcniiprstens  inntrhalb 
der  letzten  Decennien,  gar  nicht  die  Hede  sein,  kiuds- 
mord  and  verbrecherische  Aborte  sind  den  Beobachtun- 
gen, welche  Verf.  selbst  bei  einem  mehrjährigen  Auf- 
fenthalio  in  jenen  Gegemlen  zu  snnnnebi  Gelegenheit 
gehabt  bat,  äusserst  selten,  Familien  mit  8  —  12 — 16 
Kindern  gehören  keineswegs  zo  den  Ausnahmen, 
eigentlich  endemische  Krankheiten  aber  und  namentlich 
böeartifre  kommen  in  Oceanien  par  nioht  vor:  die 
eigentliche  Ursache  der  Entvölkerung  liegt  in  dem  ver- 
derblieben Einflasse,  den  die  von  den  Europiem  ange- 
nommenen Sitten  und  fielniuiohe.  zum  Theil  anrh  die 
mit  denselben  eingeführten  bpirituoseu  auf  die  Gesuud- 
heitsverhältnisse  der  Eingeborenen  geäussert  haben.  — ■ 
Das  Klima  üceaniens  —  zwischen  dem  30."  N.B  und 
dem  HO.  °  S.  B.  (Helenen  —  ist  ein  tropisches,  aber 
darch  die  regelmässig  aus  OSO.  webenden  Winde 
wesentlich  gemissigt,  die  einzige  Schattenseite  des- 
selben bilden  die  starken  Inglichen  Teinperaturwechsel, 
welche  zwisi  beii  Tair  und  Naclit  einen  Unterschied  der 
Ibermometerhoho  bis  zu  20"  C.  bedingen;  acute  Er- 
kiankungen  der  Athmnngsorgaoe  haben  in  Pelynesien 
dah'T  zu  allen  Zritt  n  in  grosser  Häufigkeit  geherrscht, 
allein  dieselben  haben  in  der  Frequenz,  vor  allem 
aber  In  der  Msattiglceit  eine  wesentliche  Steigerung 
erfahren,  seitdem  die  Kingeliorenen  ihre  frühere  Art 
dt'r  Rnkleiduntr.  .sowie  überhaupt  des  Schutzes  gegen 
\Mtterungseintlüsso  aufgegeben  und  die  europäische 
Sitte  angenommen  haben,  und  Torsugsweise  ist  es  die 
Schwindsucht,  welche  .•;eitdeni  enorme Yerheernngen 
unter  denselben  anrichtet  und  nächst  dem  schädlichen 
Binflasse,  den  der  seit  der  europäischen  Einwanderung 
auf  mehreren  Inselgruppen  bekannt  gewordene  Ge- 
brauch alcoholischer  Getränke  auf  die  Gcsundbeits- 
und  Lebensverhältnisse  der  Eingeborenen  äussert,  die 
Hanptusaobe  der  grossen  Sterblichkeit  abgiebt.  — 
Auf  einigen  loaeln  ist  der  übermässige  Genuss  des 
Kawn  eine  wenn  auch  nicht  directe.  doch  indirecte 
Veranlassung  zu  der  Abnalimu  der  Ltevolkerung;  in 
grSsseren  Quantitlten  genossen,  erzeugt  dies  GetrSak 
üebligkeit.  Erbrechen.  Ohrensausen.  Kleinheit  des 
Pulses,  Schwäche  der  Athmungbcwesgungen ,  sowie 
überhaupt  des  ganzen  Muskelsystems  und  eine  Art 
Extase,  bei  längerem  Gebrauche  desselben  entwickeln 
sich  chronische  Verdauungsstöningen  und  schliesslich 
eine  absolute  Anaphrodisie ,  so  dass  die  Kawa-Trinker 
(nur  die  MSoiier  mackea  von  diesem  beranscheodeD 


Getränke  Gebrauch)  zeugungsunfähig  werden.  Auf 
Nukahivn,  wo  der  Kawa-Qenuss  stark  Terbreiiet  ist, 

Schwindsucht  übrigens  selten  vorkommt,  betrug  wäh- 
rend einer  1 8  monatlichen  reriode,  in  welcher  keine 
epidemisclic  Kraiiheil  daselbst  herrschte,  die  '^ahl  der 
Geburten  21.  die  der  Todesl&Ue  dagegen  43.  — 
Acute  Infectionskraiiklifiten  in  epidemischer  Verl  rt'ilung 
sind  in  gauz  i'olynesiea  selten,  wenn  sie  aber  auf- 
treten, Teranlasseo  sie  zumeist  eine  grosse  Sterblich- 
keit, so  naiiienili«  h  1863  die  Blattern,  welche  von 
America  nach  Nukahiva  einiri'M'!ile]ipt.  sich  von  hier 
auf  die  benachbarten  Inseln  vorbrciieton  und  '  ^  der 
Bevölkerung  derselben  hinrafften,  femer  1875  die 
Masern,  welche  auf  den  Maripicsas  milde  verlaufend, 
auf  den  Fid|ji-luseln  die  Einwohner  decimirt  haben; 
die  grSsste  Zahl  der  Todesfälle  wurde  hier  durch  Com- 
plicaiion  der  Krankheit  mit  DarmalTection  veranlasst. 
—  Muhr  isi  in  Oceanien  selten,  niemals  in  bö.sartiger 
Forui  epidemiscli,  von  Cholera  und  Gelbfieber 
sind  die  Inseln  bisher  ganz  verschont  geblieben.  — 
Von  Malariafieber  hat  Verf.  w^ährend  eines  fünf- 
jährigen Aufenthaltes  «laseU  st  nicht  einen  Fall  ge- 
sehen; Typhoid  ist  bisher  nur  vereinzelt  beobachtet 
worden.  —  Syphilis  kommt  unter  den  Eingeborenen 
nur  in  iiiässii^i'in  Grade  verbreitet  vor:  die  entgegen- 
stehenden Berichte  früherer  Beobachter  über  die 
Hinflgkeit  der  Krankheit  beziehen  sidi  nicht  auf  die 
Eingeborenen,  sondern  auf  Zugereiste,  besonders  See- 
leute. <lic  in  den  Mariuc-Ii(»spitiilern  behandelt  worden 
sind.  —  Aussatz  und  Elephantiasis  werden  auf 
allen  oceanischen  Inseln  hSufig  angetroffen,  besonders 
die  letzgenannte  Kranheit,  welche,  wie  Verf.  glaubt, 
wesentlich  die  Folge  häufiger  Verletzungen  an  den 
Füssen  und  Unterschenkeln  ist,  welche  die  Eingebore- 
nen stets  unbedeckt  tragen;  hieraus  erklirt  sieb  auch 
das  viel  seltenere  VorkominiMi  im  weiblichen  Ge- 
schlechte, welches  derartigen  Verletzungen  viel  weniger 
ausgesetzt  isU 

Viele  dieser  Angaben  von  Brunei  fmdeu  volle 
Bestätigung  in  den  Mittlieilungen,  welche  Messer  (70) 
über  die  luedicinisch-topographischeu  Ver- 
haitnisse  der  Pidji-Inseln  maobt.  Die  Insel- 
uTuppe  L'ehorl  der  vulkanischen  Practioa  an,  vorherr- 
schend lindet  man  alte  Laven.  6a.<ialt.  Por])hvTe  (Trapp) 
und  vulkanische  Conglomerate;  die  grossen  Inseln  sind 
fa.si  durchgängig  gebirgig,  in  den  Ebenen  ist  der  Bo- 
<len  mit  einer  reichen  Alluvialscliii-ht  beleckt,  von 
zahlreichen  Sirünton  bewässert,  an  den  Mündungen 
denelben  zum  Theil  versumpft,  fibrigens  ebenso  wie 
die  Bergrücken  sehr  fruchtbar.  Das  Klima  ist  ein 
irojiisches.  die  heisse  und  fi  uclili'  .lahreszeit  füllt  in 
die  Monate  ^iovember  bis  April,  dio  irockeno  und  re- 
lativ kalte  beginnt  im  Ifai  und  endet  October;  die  auf 
einzelnen  moteorulogisclicn  Stationen  gesammelten 
Witlerungsbeobachtungen  lassen  vorläufig  sichere 
Schlüsse  nicht  zu,  nur  soviel  steht  fest,  dass  die  klima- 
tischen Verhältnisse  sich  auf  den  einzelnen  Inseln  die- 
ser Grupjte  sehr  verschieden  gestalten,  je  nachdem 
dieselben  vor  oder  unter  dem  Winde  liegen,  im  All- 
genoiiwa  aber  den  von  Brünet  mitgetheUten  BooIk 
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lohtniigeii  «ntsprecben.  Auf  die  earofriiiaehe  (resp. 
weisse)  BcröIkoniniB:  äaSMrt  i&s  Klima  der  Iosel|^ruppe 

einen  sohwiU-lieuden  Einlliiss;  besonders  macht  sich 
dies  Moment  bei  Frauen  und  zwar  speciell,  nachdem 
si«  ein  Woehenbeti  Qberstaodeo,  Obrigens  b«i  allen 
TOn  schwereren  KranlvliiMU-n  rionescnden  in  hohem 
Grade  bcmerklith,  iljilicr  Ueconvalescenten  oft  ge- 
zwungen sind,  behufs  ihm  Wiederhersiellung  ein 
kühleres  Klima  aufsosuchen.  Uebrigens  gedeihen  die 
Kinder  ilcr  nirnitfü^r  hen  Ansiedler  <l;Lselbsl  vortrefflich 
und  sind  nur  selieu  von  Krankbeilen,  zumal  von 
sehwereTen,  heimn^sucht.  Bezfiglioh  dw  auf  den 
Fidji-Inseln  vorhensciienden  Krankheiten  &ussert  sich 
Verf.  fast  in  dt-rsi-ll  -ii W eije  wie  Brunei,  namentlich 
was  die  grosse  bcllenheil  des  epidemischen  Vorherr- 
sohens  aonter  Infectionskrankheiten,  diePrilTap 
lenz  iliT  nein  eil  Krankheiten  der  Athmungs- 
organe,  den  Eiulluss  des  Genusses  von  Kawa,  das 
relativ  seltene  Vorkommen  von  Sy  philin  und  daaVar- 
schontsein  der  Inseln  von  Malariafieber  anbetrifft; 
diese,  wie  es  scheint,  absolute  Immunität  von  der 
letztgenauuleu  Krankheit,  sagt  Messer,  ist  um  so 
anflattender,  als  das  Klima  and  der  namentlidi  in  den 
Plantagen  zum  Theil  versuiniifle  Allavialboden  ein 
endemisches  \  orkonimen  von  MalariaGebem  mit  Sicher- 
heil erwarten  iiesäcn.  —  Eine  grosse  KoUe  spielt  hier 
4er  Alcoholismus  nnd  swar,  wie  Verf.  binznfdgt, 
in  Folije  der  reirlien  Zuzüjje  von  Al>enteurern.  —  Die 
einzige  den  Europäern  geiährliciie  AtTeclion  auf  den 
Fi4}i-Iii8eln  ist  Rnbr;  Elephantiasis,  welche  bei 
den  Eingeborenen  liiiutig  vorkommt,  ist  bei  Kiir(»|iaeni. 
soviel  Verf.  woiss,  früher  nur  in  awei  Füllen  beobach- 
tet wurden. 

Ueber  die  in  medicinisob'topofpraphisober  Be«ie- 

hung  bisher  ^anz  unbekannt  gebliebenen  Wallis- 
Inseln  giebl  Keynaud  (15;  einige  Mittheilungen. 
Die  Inselgruppe  sohliessi  sich  in  geologischer  und  kli- 
matischer Hinsieht  den  Fi4j>-I"seln  an:  die  mittle 
.Iahresteni|ioralur  l>etrngt  etwa  2fi"  C. :  vorherrschend 
sind  \\  inde  aus  60.  Die  Sterblichkeit  soll  hier  geringer, 
als  auf  anderen  oceaniachen  Insehi  sein;  es  erkliri 
sich  dies  ohne  Zweifel  daraus,  dass  die  Eingeborenen 
bisher  sehr  wenig  mit  Eiiro]iaern  in  Berührung  ge- 
kommen und  mit  europäischen  bilieu  bekaiuit  gewor- 
den sind.  Die  Bevölkerung  der  gansen  Inselgruppe 
wird  ant  etw.is  über  4000  geschiit/t.  1  lu«  r  ilen  vor- 
herrschenden Krankheilen  der  Eingeburnen  nennt  Verf. 
ein  chronisches  Exanthem  in  Penn  von  Ichthyosis 
und  Elephantiasis;  auch  hier  komnen  Malaria* 
fieber,  wenn  überhaupt,  äusserst  selten  ?or. 

c.  Xeu-Seeland. 

Bourse  (15)  bestätigt  in  seinen  niedicinisch- 
topographischen  Notizen  über  ^lieu-tieeland 
die  Thatsache,  dass  auch  auf  dieser  Insel,  wie  auf 
Oceanicn.  die  eiiii^'  f  i)r»  ni»  Bevölkerung  sich  von  Jahr 
SU  Jahr  vemiindert;  im  Jahre  1873  zählte  man  im 
Gänsen  nur  noeh  40,000  Eingebome,  welche  vociogs- 
veiae  den  nfirdUohen  Theü  der  Koidinsel,  in  der  Um> 


gegeud  von  Anckland,  bewohnen.    Die  Gesammtsahl 

der  Bevölkerung  beider  Inseln  wird  auf  2 7t), 000  ge- 
schätzt, (jcoiüj^i^ch  gehört  Neu-Set  land  vorwiegend 
der  vulkauLscheu  Formation  an,  klimalisch  ist  es  durch 
grosse  Hilde  aa^s«teiehnet  und  erfreut  sieh  besaglieh 
der  Gesundheit-svcrhälinisse  seiner  Bewohner  mit  Recht 
eines  besondei-s  günstigen  Uufes;  dies  gilt  spccieU  von 
der  nördliciien  Insel;  nach  13jährigen  Beobachtungen 
(1863—1873)  betrug  in  Auckland  die  mittle  Jahres- 
tempenitur  ca.  l')",  die  mittle  Temperatur  im  Früh- 
ling 14*^,  im  äommcr  20^  im  Herbst  15^  im  Winter 
1 1*5$  die  mittle  Temperatur  des  Januais  (des  heisse- 
sten  Munals)  war  2l^  des  Juli  (kältesten  MonaU) 
!>"2.  In  Otago.  auf  der  Süd-Insel,  betrag  nach  15- 
jährigcu  Beuachiungcu  die  mitlle  Temperatur  des 
Jahres  10*6,  des  Frühlings  10*,  des  Sommeis  16', 
des  Herl  M^ll.  des  Winters  7";  in  den  heissesten 
und  kältesten  Monaten  des  Jahres  stellte  sich  die  Tem- 
porator  in  Mittel  auf  16*  und  3*5.  —  Vorherrschend 
sind  acute  Krankheiten  der  Respirations- 
organe; in  Auckland  soll  Schwindsucht  einen 
sehr  langsamen  Verlauf  nehmen.  Auch  hier  sind  Ma- 
lariafieber gans  unbekannt;  bis  cur  Zdt  derAa- 
wesenheit  des  Verf.  in  Auckland  (Octeber  1873)  ist 
die  Insel  von  Blattern  und  Cholera  aoob  ToUkom- 
men  verschont  gewesen. 

m.  flMgNfUiAe  MItligIc 

Die  interessante  Arbeit  von  Hagnin  (92)  über 

ilie  Sünipfe   der  Dombe.s  und    die  daselbst 
herrschende    Malaria    verdankt    einer  Aufgabe 
ihren  Ursprung,  welche  sich  der  Congress  der  franzö- 
sisehen  Aerzte  im  Jahre  187S  gwtelU  hatte,  und 
welche  wesentlich  darauf  hingerichtet  war,  die  Zulas- 
sigkeit  der  Angabeu  von  Salisbury,  Balestra  und 
Selmi  über  den  parasitären  Ursprung  der  Malaria- 
krankheiten an  den  in  den  Dunbes  nachweisbaien 
Thalsachen  zu  prüfen.     Die  Frage  blieb  von  Seiten 
der  von  dem  Congress  gewählten  Commission  ungelosL 
VerL  legt  nun  in  einer  sehr  ansfShrlichen  Arbeit  die 
Resultat  viner  auf  jenen  Gegenstand  hingerichteten 
Untersuchuntjen  vor.     Die  l>onibes  lüden  den  süd- 
lichen Theil  derBresse  und  steilen  eiue  von  2s.  nachS. 
aufsteigende,  wellige  Ebene  dar,  wehdie  im  S.  von  der 
Rhone,  im  W.  und  0.  von  der  Saöne  Uhd  dem  Ain  be- 
grenzt ist.    Ueber  die  geologischen  Terh&ltnisse  des 
Landes  haben  erst  die  in  der  neuesten  Zeit  angestell- 
ten Untersuchungen  Aufschluss  gegeben;  den  Uuier- 
boden  bildet  durchweg  eine  rollkommen  undurch- 
lässige Schicht  von  Kiesel,  Alaun  und  Eisenoxjd  hai- 
ligera  lothen  Ldun  (sog.  Pis<-Eido)  und  von  Kiesel- 
conglomerat,  das  einem  alten  Gletscherbette  angehört 
und  demselben  aufgelagert  sind,  der  jüngsten  Zeit  an- 
gehörige,  durchlässige  Alluvialbildungen,  welche  zum 
Theil  versoBpft  sind,  aum  Theil  den  Sita  grosser, 
kunstlich  angclegterTi'iche  abgeben,  welche  zwei  Jahre 
lang  unter  Wasser  gesetzt,  im  dritten  Jahre  trocken 
gelegt  nad  sodann  xnm  Anbna  ton  Roggen  oad  Hnftr 
beantit  worden,  flhrigeu  ebonfaUs  zn  oiner  Ter- 
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siunptung  der  umgebenden  Terrains  geführt  haben; 
dar  Bodw  di«a«r  TticlM  tot  staifc  tboo-  ved  «toeDlul- 

liR  und  fPich  an  orgariiNclipr  Mass»»  und  verschiedenen 
Algenspecies.  ürade  diese  in  der  Uiugebung  der 
Teiche  gebildeten  Sümpfe  sind  es,  welche,  wie  die 
Erfahrung  gelelirt  hat,  vorzugsweise  die  Quell«  der 
rerdorblichen  Malariukrnnkheitun  atifjL'ben.  wejjen 
deren  die  Dombes  s«it  Juhihunderien  berüchligi  sind 
nnd  bis  in  die  neuest«  Zeit  so  den  nngesondesten 
Lmdsehaften  Frankreichs  gezählt  werden  niussteii. 
Moeh  in  Jahre  1862  waren  von  den  92,801  Hectaren 
derDmnbes  and  der  Bresse  17,dOO  mit  diesen  Teichen 
bedeckt;  auf  einen  Quadratr Kilometer,  der  im  Mittel 
in  Frankreirh  von  CT  Imlivlduen  bewohnt  ist,  kamen 
hier  24  Bewohner  und  die  mittle  Lebensdauer,  welche 
tkA  in  gans  Frankreich  auf  S5  Jahre  berechnet,  b«> 
trag  hier  nicht  mehr  als  20  "/is  Jahre.  Seit  jener 
Zeit  ist  in  den  Dombes  eine  Eisenbahn  pebaut.  weli  lio 
das  Land  seiner  ganzen  Länge  nach  durchschneidet  und 
von  donTeiehen  sind  6000Heet.  trocken  gelegt;  dies» 
Bodenauielioration  hat  seit  dem  Jahre  1869  begonnen, 
und  schon  jetzt  zeigen  sich  die  heilsanien  i<'olgen 
nicht  nur  in  einem  Nachlasse  der  Zahl  der  Erkrankun- 
gen an  ¥fjftria,  sondern  auch  in  einer  Zunahme  der 
Bevölkerung,  welche  sich  gerade  in  denjenigen  Ge- 
meinden bemerklich  macht,  in  welchen  die  Austrock- 
nangen  am  weMecten  Torgesehritten  riad,  and  wcldi« 
nicht  nur  von  Einwanderung,  sondern  von  L'vosserem 
Ueberschass  der  Geburten  über  die  Todesfalle  abhän- 
gig ist.  —  Bezüglich  der  Hauptfrage,  welche  den 
Tert  beschiftigt  hat,  dernadi  der  (paiasitiren)  Natur 
des  Malariagiftes,  ist  er  zu  einem  bestimmten  Resul- 
tate nicht  gekommen;  wenn  dasselbe  auch  wahrschein- 
lich einen  organisirten  Tegetabilischen  Stolf  danteilt, 
so  vermag  man  diesen  weder  in  der  von  Salisbury 
beschriebenen  Palmella,  noch  in  den  von  Balcstra 
U.A.  geschilderten  uiicrophj-iischen Algen  zu  entdecken. 
Ballier  hat  soerst  die  Vermathung  ansgosprochcn, 
dass  das  sogenannte  Sumpfmiasma  in  der  Classe  der 
Osciilarien  zu-  suchen  sei,  welche  gerade  in  dem 
Sumpfboden  der  Dombes  sehr  reiohlidi  vertreten  ist; 
Verf.  glaubt,  dass  diese  VermathnngHallier's,  der  sich 
auchSchurtz,  Hannen  u.  a.  ani,'eschlossen  haben, 
alle  Beachtung  verdient,  die  Untersuchungen  also 
nach  dieser  Seite  hin  fortgeeetst  werden  sollten. 

Unter  dem  Namen  des  , Maha-Fiebors'*  hat 
Maclean  im  vorigen  Jahre  (vrgl.  Jahresber.  1875  I. 
S.  418)  eine  auf  Malta  vorherrschende,  eigenihümliche 
Fieberfoim  heaehrieben,  welche  das  Ckvprlge  tum  Theil 
von  Typhoid,  zum  Theil  von  Malariafifber  trüpt.  be- 
sonders aber  durch  die  überaus  lange  Dauer,  durch 
die  CompKeation  mit  rheumatoiden  oder  neuralgischen 
Schmerzen,  die  zuweilen  erst  in  einem  spätem  Stadium 
der  Krankheit  auftraten  und  erst  mit  vollständiger 
Qeuesang  nachlassen,  und  durch  die  ungewöhnlich 
Sinke  Erschöpfung  der  Reconvalescenten  ausgeseicfanet 
ist.  In  dem  VOrlieKfuden  Artikel  (73)  berichtet  H. 
über  einen  weiteren  derartijren  Krankheitsfall,  der  das 
Eigenthümliche  bot,  dass  bei  dem  ivranken,  nachdem 
«r  rieh  fon  dem  «ntea  AnlUle  aiemlidi  erholt  hatte. 


von  Neuem  neuralgische  Paroxysmeu  auftraten,  welche 
von  den  Srsoheinungen  eines  ]b]ariaflab«r>Parozy8ma8 

be<;leitet  waren,  und  denen  sich  später  Milztresi  lnvulst 
und  ein  hoher  Grad  von  Anaemie  hinzugesellten.  — 
Von  neu  acquiririer  Malariafieher^Infitetion  konnte  in 
dem  vorliegenden  Falle  nicht  die  Rede  sein,  da  der 
Kranke,  der  in  äusserst  elendem  Zustande  von  Malta 
nach  Kugland  zurückgekommen  war,  sich  einige  Zeit 
in  Netley  und  sp&ter  in  Edinburgh  aufigehaUen  hatte, 
und  oben  hier  jene  Paroxysmeu.  und  zwar  während 
des  Winters  (November  bis  Januar),  auftraten;  VerL 
glaubt  vielmehr,  dass  es  sich  um  einen  Recidiv  der  in 
Malta  aquirirten  Infection  gehandelt  habe,  und  findet 
hierin  den  Beweis  für  die  Malaria-Natur  Jenes  Matta- 
Fiel>ers. 

Ueber  eben  dieses  sogenannte  Malta-Fieber 

liegen  nun  weitere  Mittheilungen  von  Wood  (74)  und 
N  Ott  er  (75)  vor.  —  Wood  bemerkt,  dass  die  Krank- 
heil in  neuerer  Zeit  viel  liaufiger  als  früher  vorge- 
kemmen,  dass  sie  keineswegs  auf  Valletta  (den  Haapt- 
hafon)  beschränkt,  .sondern  auch  in  anderen  Punkten 
der  Insel  beobachtet  worden  ist,  und,  wie  er  anuimmt, 
in  einem  genetischen  Zusammenhange  mit  der  im  höch- 
sten Grade  verwahrlosten  öfTentlichenGesundheitspflege 
steht.  —  In  den  aÜL'emeinen  Erscheinunpen  und  der 
selur  protrahirten  Convalescenz  bietet  die  Krankheit 
vollkommen  das  BOd  ron  Typhoid;  charaeteristisch  für 
dieselbe  aber  sind  die  so  ttboraos  blufigen  Recidive, 
die  dann  den  ausgesprochenen  Character  von  .Malaria- 
fieberaurallen  haben,  und  die  rheumatoiden  oder  neur- 
algischen Schmersen,  weldie  gewShnlidi  in  den  Fuss- 
solilen,  häufig  aber  auch  in  leichterm  Hradi?  in  ande- 
ren Gelenken  ihren  i>itz  haben,  zuweilen  nur  einige 
Tage,  häufig  aber  auch  mehrere  Wochen  bestehen;  mit 
Nachlass  derselben  tritt  Abscbuppung  der  Haut  an 
dem  ei"grilTen  gewesenen  Tlieile  und  eine  länjrere  Zeit 
beziehende  Abstumpfung  des  Uefüliles  ein,  ähnlich 
der  von  Tabetisehen.  Auch  diese  Sehmenen  treten 
dann  in  einem  sjiitteren  .Stadium  der  Heconvalesceos 
in  Paroxysmen,  und  zwar  mit  dem  quotidianen  und 
tertianen  Typus  auf.  Eine  höchst  auflallende  Erschei- 
nung ist  eine  so  intensive  Hauthyperaesthesie,  dass 
Verf..  der  die.  Kranklieit  .selbst  iiVierstanden  hat.  nicht 
den  Druck  einer  üand  auf  irgend  einem  Tbeile  des 
KSrpers  au  ertragen  vermochte.  In  nicht  seltenen 
Fällen  zieht  sich  die  durch  Paroxysmen  von  Fieber 
und  Neuralgien  getrübte  Keconvalescenz  durch  Mo- 
nate hin;  Verf.  erkrankte  Ende  April  und  hatte  noch 
Ende  Oetober  einielne  AnlUle  sit  iberstehen.  Die 
Autopsie  in  tödtlich  verlaufenen  Fällen  ertriebt  mehr 
oder  weniger  Köthung  des  Dünndarms,  zuweilen  gleich- 
missig  über  den  ganxen  Darm,  tuweilen  nur  fiber  das 
untere  Ende  des  Jejunums  und  das  lleum  verbreitsii 
die  solitären  Follikel  und  Peycr'schen  Haufen  zuweilen 
etwas  geschwellt  und  prominirend,  häufig  ganz  un- 
vertadert;  das  Coeoun  gewöhnlich  dunkel  gerütiiet  und 
mit  kleinen,  nindmi  oder  grSssern,  unrcKelmässigen 
Geschwüren  bedeckt,  und  denselben  Befund  ergiebt 
die  Untersuchung  des  Dickdarms  bis  in  das  Rectum 
hinein}  eben  diese  Oeschwfire  bilden  dann  die  Quelle 
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der  im  Leb«n  nicht  Mit»  TOkonimenden  Blutungen; 
nur  in  einzelnen  PäUeii  habeo  sich  die  dem  Typhoid 

ei}jenthüiiilicli<»n  YerSndpninfren  im  llfuin  iia>hweisiu 
lassen.  Die  Milz  i.sl  stets  geschwellt,  zuweilen  weich 
und  leidit  Mrreisslich,  in  andero  FSIIen  von  normaler 
Consistenz;  die  Lungen  stets  sehr  Mutreii  h.  zuweik-ii 
pneumonisch  affirirt,  tlie  Bronchial-schh-imhaut  fast 
immer  iujiciri,  die  Leber  häufig  vorgrösserl  und  blut- 
r«ich,  die  GaUenblaae  von  dicker  Galle  aoagedelmt.  — 
Eine  Hauptindicatioii  Itpi  ilcr  Hdiaiidluii!;  ilcr  an  difser 
Kranliheit  Leidenden  ist  Aufrecbterhailung  der  Kräfte, 
daher  eine  dem  Krankheitszustande  enteprechende  mehr 
oder  wwüger  nihrende,  eventuell  n  i/cnde  Diiit:  an- 
fangs conrentrirte  Fleisch briihi-n.  EitT-Fli]>  (aus  Mik'h, 
Ei,  Brandy  und  it^ucker  bereitet),  jeduch  Eulziehung 
aller  festen  Speisen,  so  lange  Diarrhoe  besteht,  sowie 
überhaupt  alle  Rücksifhlen  bei  der  Darreichung  fester 
Speisen  genommen  werden  müssen,  wie  bei  der  Be- 
handlung von  Typhoid-Krauken.  Gegen  die  heftigen 
Sohaeisea  In  den  Füssen  kennt  Verf.  kein  wirksamem 
Mittel  als  hydropathische  EinwickeluniriMi  derselben 
und  den  vorsichtigen  Gebrauch  von  Jodkaliuui.  —  In 
manchen  Punkten,  erkllrt  Verf..  trigt  die  Krankheit 
ToUkmnmen  das  Gepräge  des  typhö>en  Malariafiebers, 
wie  PS  u.  a.  im  .lahr«  1X09  utiti-r  ilea  engli<«chen 
Truppen  auf  Walcbern  beubaditet  worden  ist,  allein 
da  Halariafleber  auf  Itaita  gar  nicht  Torimmmen  (?Ref.), 
scheint  die  Annahme,  djuss  es  sich  hier  um  eine  Mala- 
riakrankheit handelt,  nicht  gerechtfertigt,  sondern  Verf. 
ist  geneigt,  die  AITectiea  als  eine  eigenthämliche  Form 
des  ^rphoid  anznsehen,  welche  sich  von  der  gewöhn- 
liehen  dn^iun  ii  iintorsrheidet,  Hass  der  Follikolapparat 
fan  D&nndarm  Umt  ganz  verauhont  bleibt,  dagegen  der 
im  Dickdarm  den  eigentlichen  Sits  der  Kianklieit  bil- 
det. —  Noiter.  der  sich  bexöglich  der  Aetioiogie 
und  Syraptomalolotrie  des  Malta-Fiehers  in  gleicher 
Weise  wie  Wood  äussert,  scheint  häufiger,  als  dieser, 
die  dem  T^bcid  dgenthfimliche  Affection  des  Dünn- 
darms post  mortem  beobachtet  zu  lial'i-n.  allein  auch 
er  bebt  besonders  die  von  Wood  beschriebene  Ge> 
sehwQrsbfldnng  im  Dickdarm,  sowie  die  von  dieeem 
bescliriebeiien  Veränderungen  in  der  Mil/.  der  Leber 
und  <lin  Luiiiren  hervor,  beziijijiich  des  Ivrankheits- 
characlers  i>chliesät  er  Mch  der  Ansicht  von  Maclea n 
an,  indem  er  seine  Uebersengung  dahin  anssprii^t,  dass 
es  sich  hier  um  »  in  ty].!ioii|os  Leiden,  eine  Composition 
von  Typoid  und  Malariaerkrankung,  bandelt,  und  daher 
hält  er  die  Bezeichnung  »typbo-malariöses  Fieber*  für 
ToUkommea  gerechtfertigt. 

Seit  mehreren  Jahren .  und  zwar  in  der  letzten 
Zeit  viel  häufiger  als  früher,  ja  in  einer  fast  epidemi- 
sohen'Verbreitnng  wird  in  Neapel  ein  eigenthQmliohes 
Fieber  beobachtet,  über  welches  Borelli  (71)  einige 
Mittheilungen  macht.  —  Die  Krankheit,  mit  dem  Na- 
men des  nueapolilanischen  Fiebers*  belegt, 
verlKuft  unter  den  Erscheinungen  eines  milden  Typhoid, 
unterscheidet  sich  von  demscll^en  aber  wesentlich  da- 
durch, dass  nach  vollkommener  Defervescenz  eine  Reihe 
von  FiebefanfiUlen  folgen,  wdche  vollkommen  den 
Cbarader  einer  quotidian  verlaufenden  bitennittens 


tragen ,  mitunter  Wochen  lang  sich  wiederholen  und 
dem  Chinin  nicht  weichen.  Bemerkenswerth  ist  dabei 

der  Umstand,  dass  in  den  letzten  zwei  Jahren,  in  wr»!- 
chen  die  Krankheit,  wie  bemerkt,  eine  fast  epidemLscbe 
Veibreitnng  in  Ntapel  gefunden  hat,  auch  andere 
fieberhaft  verlaufende  Krankheiten,  wie  namentlicli 
.Masern.  Scharlach  u.  s.  w.,  aber  auch  einfache  catarr- 
halische  Fieber  in  derselben  Weise  mit  einem  mehr 
oder  weniger  lang  dauernde  Stadium  solcher  intemit» 
tiren>b-r  An  fälle  enden.  Borelli  ist  der  An.«iclit.  dan 
es  sich  bei  dieser  Krankheit  um  eine  eigenthümlidie 
(resp.  intermittirend  verlaofende)  Form  eines  leichtea 
Typhoid  (der  typhoiden  Febricola)  handelt,  andere 
Beobachter  da.selbst,  wie  namontliih  die  Professoren 
Dr.  Martini  undSchrön,  beurtheilen  die  Krankheit, 
wie  Maclean  und  Netter  das  Malta- Fieber,  d.  h. 
sie  erklären  sie  für  eine  hybride,  resp.  für  eine  Gom- 
bination  von  Typhoid  und  Malariaaffection.  —  Gepen 
diese  Ansicht  macht  Borelli  den  Umstand  geltend, 
dass  llalariafieber  in  der  Stadt  Neapel  selbst  selten 
vorkommen,  dass  der  iiitemnttirende  Verlauf  eintr 
Krankheit  an  sich  noch  nicht  entscheidend  für  die  Ma> 
laria-Natnr  dersdhen  ist  und  daas,  seiner  Erfahrang 
nach,  Chinin  sich  gegen  diese  Krankheit  in  so  weit 
unwirksam  gezeif^t  hat,  als  es  die  Anfälle  keineswegs 
zu  unterdrücken  vermag  und  nur  als  Antipyreticnin 
bei  hoher  Temperatur  indicfat  ist. 

Scriven  c77)  macht  darauf  aufmerksam,  dsss  die 
Malariafieber  in  Labore  seit  dem  Jahre  I87S 
eine  eigenthümlicho  Veränderung  in  ihrem  Cbarader 
erfohren  haben,  dass  sie  hartnicMger  und  büsartiger 
gcwonlen  sind  iin'l  fast  immer  mit  gastri.schen  Sympto- 
men complicirt  verlaufen,  im  Mai  1Ö72  brach  in  La* 
bore  die  Cholera  aus  und  herrschte  bis  zum  September, 
d.  h.  bis  zu  der  Zeit,  in  welcher  daselbt  Malariafieber 
epidemisch  aufzutreten  pflej^en.  Die  Malariafieber- 
Epidemie  erreichte  diesmal  eine  sehr  grosse  Verbrei- 
tung, die  Krankheit  verlief  mit  schweren  ZuflUlen  von 
.Seiten  des  Digestionsajtparates  und  führte  in  Felge 
dessen  eine  grosse  Sterblichkeit  herbei ;  die  Erscheinung 
hatte  an  sich  nichts  AnfTaliendes,  da  derartige  Compli- 
cationen  nach  Ablauf  von  Cholera-Epidemien  häufii^er 
beobachtet  worden  sind ,  bemerkenswerlh  ist  aber  der 
Umstand,  dass  die  Malariafieber  seitdem  diesen  eigen- 
thimlichen  Charaeter  betbebalten  haben,  resp.  uaier 
choleraartigen  Erscheinungen  verlaufen ,  ohne  dass  in 
den  äusseren  Verhältnissen  irgend  welche  \  t>nin'ierun- 
gen  eingetreten  sind,  weiche  hierüber  Aulschluss  zu 
geben  veni8cliten;  der  Vmetaad  dMle  vleneieht  ia 
Betracht  kommen,  da.ss  in  der  I-l/ten  Zeit  grosse  Bo- 
denflächen des  Landes,  welche  früher  vollständig  brach 
gelegen  haben,  in  Cnltur  genommen  und  gruaseCanel* 
Berieseluimen  angelegt  worden  sind,  welche  rar  Ver- 
breitung der  Cholera  und  zur  Steigerung  der  ExtensiÖt 
und  Intensität  der  Malariafieber,  wie  Verf.  vcrmuthel, 
beigetaigen  haben  n^Sgea. 

Fayrcr  (79)  erklärt  die  chronische  Diarrhoe, 
welche  in  so  verderblicher  Weise  in  Indien  and  an- 
dern tropischen  Gegenden  vorherrscht  und  dak«r 
Gegenstand  nUrrieher  Uotereudiuiigen  (vecgL  u.  a. 
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Jkhnbbericht  1875  L  S.  438)  geworden  ist,  als  Aas* 

druck  eines  Allgemeinloidpns.  liefer  Ernährungsstörun- 
gen ,  welche  durcb  dcu  Einfluss  des  Klimas  auf  eure- 
pitsche  Einwanderer  in  einer  froheren  oder  sjAteten 
Z^it  noch  ihrer  Ankunft  bervoi^rafen  worden  und  sidi 
in  allgemeiner  Abmagerung  und  hohen  Graden  von 
Auaemie,  der  Folge  mangelhafter  Blutbildung  bei  un- 
Tollst&ndlger  Absorption,  noMpreehen;  daas  Halaria, 
sowie  UiMzungen  der  Darmschlcimhaut,  niobt  ohne 
Einflusä  auf  die  Krankheitsgenese  sind,  stellt  F.  nicht 
in  Abrode.  —  Das  sicherste  Mittel,  am  den  tödtlicben 
Ausgang  der  Krankheit  so  verhüten,  ist  sebleonigos 
Verlassen  dor  Tropen,  resp.  Rückkehr  nach  Euroj.a. 
Therapeutiach  empfiehlt  Payr  er  vor  allem  vorsichtige 
Diät,  namonüidi  Teimeidang  aUer  reisenden  nnd 
schwer  verdanUnhen  Speisen,  Darreichung  von  Milch 
mit  Kalkwasser  verdünnt,  Fleischbrühe,  wcii-he  Eier. 
Amylaceen  (wenn  der  Kranke  sie  verträgt)  und  kloine 
QaantitSten  guten  Portweins,  Regelang  derHahbeitea, 
Venveilt  n  dor  Kranken  Tag  und  Nacht  in  glcichmässi- 
ger  Temperatur,  besonders  Vermeidung  des  Aufent- 
haltes im  Freien  bei  feoohtkalter  Witterung,  Gebrauch 
wollener  Kleider  auf  der  blossen  Haut,  besonders  einer 
wollenen  Leibbinde,  daneben  Darrcichunjj;  milder  Ad- 
stringentien,  mit  oder  ohne  Opium,  und  Tonica,  Eisen, 
Chinin  o.  a.  —  Kaeh  den  yom  Verf.  gemachten  Er- 
fahrungen darf  man  sich  von  dieser  Behandlungs- 
methode in  solchen  Fällen,  in  denen  die  Krankheit 
nicht  schon  zu  grosse  ForLbchntte  gemacht  hat,  einen 
günstigen  Erfolg  versprechen;  sehr  wiohtig  ist  es,  dass 
der  GtM^.fsi'Tie  nicht  zu  früh  nach  Indien  zurückkehrt, 
zum  nundesten  mass  er  während  eines  tropischen  Som- 
mers von  dort  fem  bleiben ,  zuweilen  ist  es  selbst  ge* 
rathen,  den  Aafenthalt  in  Europa  noch  auf  ein  xwoites 
Jahr  auszudelmen. 

Norm  and  (8Ü)  beschreibt  unter  dem  Namen  An- 
gnillnla  stercoralis  einen  etwa  V4  Hm.  langen, 
au5.scr.st  zarten  Parasiten,  den  er  in  der  Dannachleim- 
haui  der  an  der  Diarrhoe  von  Corhinchina  erlege- 
nen  Individuen  augeirolTen  hat,  und  den  er  als  die 
Ursache  der  Krankheit  ansieht  Der  Parasit  befindet 
sieb  in  der  Darmwand,  vielleicht  auch  in  (lf>n  Durm- 
drOsen,  in  einer  aus  Anhäufung  kernhaltiger  Korper 
(Corps  nucleaires)  gebildeten,  nnregelmissig  cylindri- 
schen  Hülle  eingeschlossen,  welche  allmälig  durch- 
sichtig wird,  sodass  man  (bei  einer  Vcrgrössenmg  von 
50 — 60*0  die  inneren  Organe  des  Parasiten  durch  sie 
hindurch  tu  unteraeheiden  Termag.  Diese  HüUe  wird 
voll  dem  Parasiten  sddiesslicli  durchbrochen  und  bleibt 
als  durchsichtiirer,  gefalteter  Schlauch  zurück,  wäh- 
rend der  Paraäit  selbst  sich  mit  grosser  Lebhaftigkeit 
bewegt  nnd  in  seinem  Innern  «inaserst  doichsichtige, 
leere  Organe"  (des  organes  intcrieursextrcn-.ment  trans- 
parents  et  vides)  erkennen  lässt.  (Die  ganze  Schilde- 
rung ist  im  hfistan  Orad«  onUar  und  onToUstindig. 
Ref.)  Normand  glaubt,  dass  in  schnell  und  günstig 
verlaufenden  Fällen  dieser  Parasit  schnell  aus  dem 
Darme  herausgeschafft  wird,  während,  weuu  es  dem- 
selben gelingt,  sich  einnnisten,  die  Gefahr  tieferer 
aaatomiadwff  Verinderongen  nnd  functioneller  StSrun- 

iibmlbnlm  M  «cwaalM  iMicla.  U1«.  M.  I. 


gen  der  Dannaditeimhaot  eintritt  und  so  schUesdieh 

der  Tod  entweder  durch  Erschöpfung  oder  durch 
schwere  Damiaffcction  herbeigeführt  wird.  Für  die 
Therapie  zieht  Verf.  hieraus  den  Schlass,  dass,  wenn 
der  Parasit  den  Darm  verlassen  hat,  nur  die  Indication 
vorliegt,  die  durch  ihn  bedingte  Darnircizung  zu  be- 
seitigen (und  als  das  geeignetste  Mittel  hierfür  be- 
seiehnet  V.  eine  Milchkur),  wenn  dagegen  die  parasi- 
täre Infoction  fortbesteht,  die  Anwendung  parusitici- 
der  Mittel  indicirl  ist;  Verf.  hat  zur  Zeit  seiner  Mit- 
theilung nach  dieser  Richtung  hin  mit  Santonin,  Queck- 
mlber-  nnd  Arsen-PrSparaten  experimentirt  und  em- 
pfiehlt ähnliche  Versuche  mit  ätherischen  Oelen,  Schwe- 
felpräparaten und  Chinin  anzustellen,  wobei  übrigens 
anderweiiii^e  hygienische  und  alimentftre  Maassuahmsn 
wohl  zu  berücksichtigen  sind. 

Im  Anschlüsse  an  diese  Mittheilung  erklärt  Bi- 
dron  (Öl),  dass  er  schon  früher  vermuthet  habe,  dass 
der  verderblichen  Diarrhoe  von  Coehinehina  ein 
parasitäres  Leiden  zu  Grunde  liege,  und  dass  er  auf 
diese  Vorraussetzung  hin  bei  einem  aus  Cochinchina 
nach  Frankreich  zurückgekehrten,  seit  langer  Zeit  an 
dieser  Krankheit  leidenden,  uml  mit  verschiedenen  Mit- 
teln und  Metho'lcn  vergeblich  behandelten  Individuen 
Carbolsäure  innerlich  und  iuLavemeots  angewendet  und 
damit  prompte  und  voUst&ndige  Heilung  ersielt  habe. 
Er  legt  auf  das  von  ihm  gewählte  Mittel  kein  Gewicht, 
er  glaubt,  dn&s  man  denselben  Erfolg  auch  durch  an- 
dere parasiticide  Substanzen  wird  erreichen  kunuen, 
in  dMtt  Factnm  selbst  aber  Ibidet  er  eine  Bestitigung 
der  N  0  r  m  a n  d  'sehen  Entdeckung. 

Im  Anschlüsse  an  eine  frühere  statistische  Arbeit 
fiber  TiUngenentsfindung  (vorgl.  Jahresber.  1878.  IL 
S.  108)  gicbt  Schramm  in  der  vorliegenden  Mitfbei- 
lung  (S'2',  die  Resultate  statistischer  l'ntersuchungen 
über  den  Kinfluss  der  Windrichtung  auf  das 
Vorkommen  von  Lungenentzflndung  und  über 
die  Abhängigkeit  des  i\.u>ganges  der  Krankheit  von 
Alter,  Geschlecht,  Jahreszeit,  Characler  der  Krankheit 
in  den  einzelnen  Jahrgängen  und  den  von  der  Entzün- 
dung ergrilFenen  Lungenpartien.  Den  Uotersuchun- 
geu  liegen  die  vom  Vert  gemachten  Beobachtungen 
aus  den  Jahren  18G3 — 1868  zu  Grunde;  auf  die 
2192Tage  derselben  fallen  auf  lOOTage  321  Pneumo- 
uien=  14,64  pCt.;  dieser  Durchschnittszahl  nähert  sich 
18G4  mit  12. .^0.  18G5  mit  11,72  und  18G7  mit 
12,2ü  pCt. ;  hinter  derselben  bleibt  am  meisten  das 
Jahr  1866  mit  6,57  pCt.  surOck,  w&hrend  1867  mit 
19,45  und  I8G.'{  mit  25.20  pCt.  das  Mittel  erheblich 
übersteigen.  Das  Verhalten  der  Krankheitsfrequens 
zur  Windrichtung  gestaltete  sich  in  folgender  Weise: 
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TS.  —  Ans  «iner  Vergleiehmig  der  WitteiuogsveriiSIt* 

niBM  and  Pneumonie-Frequenz  in  den  Jahren  1863 
and  1867  mit  df-npri  im  Jahre  1866.  glaubt  Verf.  den 
Scbluss  ziehet!  zu  dürfen,  dass  die  Krankheit  auch  ^ei 
nicht  Mbr  tiefer  Tempemtiir  nm  so  hftafiger  vorkommt, 
je  stärker  die  Schwankungen  derselben,  je  häufiger  sich 
damit  Witterungsveränderungen  verbinden,  je  bewegter 
und  rascher  die  Luft  and  je  stärker  der  Windwecbsel 
ist  Besfiglich  des  Verhältnisses  der  Sterblichkeit 
SB  Lmigenentzündung  in  den  einzelnen  Alterskiaasen 

274  =  61,02  pCt.  die  rechte  Seit^ 
1Ö2  s=  33.85    „     ,  Unke  , 
42  aar  9,35   ,  einen  guuen  FlOg^, 
86=19,15   n  einen  obwen  Li^n^n, 

298  =  fJG.ßG    ,      ,  unleren  . 
2'A  —    5.10    .  doppelseitig 

Das  höchste  MortaUtät^sverhäitni.ss  an  Pneumonie 
fillt  in  den  Herbat  (mit  17,24  pCt.),  dann  folgt  der 
Vinter  (lS,5d)  nnd  Sommer  (mit  10. 86  pCt.},  am 
gfinstigsim  gestaltet  sich  derselbe  im  Frähling  (7,07 
pCt). 

Biesen  Mittbeilnngen  seUiesst  sieh  der  Berieht  von 

Hofmann  (83)  über  die  Statistik  der  entzünd- 
lichen Lungenkrankheiten  in  Unterfranken 
im  Jahre  1875  an.  —  Von  den  zur  amtlichen  Kennt- 
niss  gelangten  4508  KranUieitsfäUen  verliefen  11,8 
pCtif  nnd  zwar  10.7  bei  den  im  TiKinnlichen  und  11.3 
bei  den  im  weiblichen  Geschlechte  vorgekommenea,  töd- 
lich; anehhier  trittdasmit  »nehmendem  Alter  sich  stei- 
gernde Sterblichkeitsverhältniss  henor:  so  erlagen  im 
Alter  von  1  —  5  Jahren  4,5:  von  6 — 15  Jahren  3.1, 
von  16 — 3Ü  Jahren  2,6,  von  31 — 40  Jahren  5,5, 
▼on  41—50  Jahren  1S,8,  von  51— 60  Jahren  1S,9, 
von  61  Jahren  und  darüber  32.2  pCt.  der  Erkrankton. 
Das  Maximum  der  Erkrankungen  (36,4  pCt.)  fallt  in 
den  Frühling:  das  Minimum  (13,8  pCt)  in  den  Herbst; 
dem  Frühling  sunichst  steht  der  Winter  (mit  35,5 
pGt.);  ein  mittlere-:  Vrr'iäl'niss  (23.4  jCi.  kommtauf 
den  Sommer;  dagegen  üel  die  grösste  .Mürtalitäl  (15,0 
pCu  nnd  14,9  pCt.)  in  den  Frühling  nnd  Sommer, 
die  geringstein  den  Winter  (1 1.0  pCt.  der  Erkrankten); 
die  grösste  Zahl  der  Tode.sl'llle  (21.4  pCt.  der  Er- 
krankten) wurde  im  September,  die  kleinste  (3,2  pCt.) 
im  Oetoher  beobachtet. 

Vogt  (84)  erklärte  in  einem  vor  der  Versamm- 
lang der  Schweizer  Aerzte  gehaltenen  Vortrage  über 
den  Verbreitungsmodus  von  Lungenschwind- 
sucht, dass  seiner  Auffassung  nach,  die  Krankheit 
eine  ubiquitäre.  d.h.  weder  endemiscbcn  noch  klima- 
tischen Ursprungs  sei,  sondern  lediglich  in  einer  fehler- 
haften (priraten  oder  öffeniliehen)  Hygiene  ihren  tJr- 
Sjffong  finde,  eine  Vererbung  derselben  nur  in  selte- 
nen Ausnahm-sfrillcn  vorkomme.  —  Aus  einer  Betrarh- 
tung  der  geographischen  \erbreitung  von  üchwind- 
sndit,  sagt  Vert,  geht  nnr  ein  Verhiltniss  immer  on- 
veriindert  hervor,  d.  i.  die  .Ibwesenheit  der  Krankheit 
unter  den  Nomaden  aller  Zonen  und  aller  Höhen:  je 
mehr  sieh  die  Lebensgewohnheiten  einer  Bevölkerung 
von  dei^enigen  der  Nomaden  entfoinm,  nm  so  hinilger 


fuid  Yerf.,  daas  dieselbe  mit  xonehmendem  Alter  steigt 

(sie  betrug  in  der  Altersklasse  von  6 — 10  Jakren 
1,28  pCt.  der  Erkrankten  und  von  5  zu  5  .fahren  st.>i- 
gend  resp.  3,33.  2,32,  4,22,  11,25,  13,75,  13.51. 
38,55,  70  pCt.).  —  BesOgUeh  der  Mortalit&tsvMhilt- 
nissc  in  den  beiden  Ge.sf  hlerhtem  hatte  Verf.  unter 
554  Kranken  338  männliche  mit  26  =s  7,69  nnd 
816  ivelbliche,  mit  36  s=  16,66  pCt  Todesßilea. 
Unter  449  Frilleu  von  Pneumonie,  von  W«lelien46s 
10,24  pCt.  tödtlich  endeten,  betrafen 

v<m  weloben  36  =  13,13  fCU  erlagen. 

7=  4,60  . 
,  86,09  , 

,  II  ar  12,79  . 
,      21  =    7,04  , 

3  =  13,04  , 

tritt  Schwindsucht  unter  ihr  auf,  daher  ist  man  ge- 
zwangen, die  hygienischen  Lebensbedingungen  als  die 
entscheidenden  Factoren  für  die  Erzeugung  der  Krank- 
heit anzusehen.  .Vis  Beweis  für  die  Rjrhtifrkeit  die«er 
Ansicht,  bebt  Verf.  die  Prävalenz  von  Schwindsucht 
nnter  d«i||on{gen  Handwerker-Categorien  hervor,  b«i 
welchen  sich  in  Folge  der  .Vrt  ihrer  Beschäftigusg  ein 
Mangel  an  athembarer  Luft,  combinirt  mit  einer  kör- 
perlichen Thätigkeit,  welche  das  Athmungsbedüiihi» 
auf  ein  Minimnm  hwabsotst,  am  meisten  fühlbsr 
macht:  er  weist  ferner  auf  den  Einfluss.  welcb*n  die 
Entwässerung  des  Untergrundes  in  mehreren  engli- 
schen StSdten  auf  die  Kmnkhoits&eqnenz  geinasert 
hat.  und  auf  die  (vom  Ref.  bereits  VOr  10  Jahren  aus- 
führlich erörterten)  DitTerenzen  hin.  welche  sich  in 
dem  Vorkommen  von  Schwindsucht  in  den  industriellea 
nnd  agricolen  Grafschaften  Englands  heransstellM. 
In  der  Discussion.  welche  sich  an  diesen  Vortrag 
schloss,  wandten  sich  mehrere  Anwesende,  so  nament- 
lich die  Herren:  Müller  (Beatenberg),  Prof.  Roth 
(Basel),  Steiger  (Luxem),  vonagsweise  gegan  die 
.\nsicbt  de«  Vortrapenden.  da^s  die  Vererbung  eine  SS 
geringe  Bedeutung  für  die  Krankeilsverbreitung  m- 
komme,  wobei  Prof.  Roth  erUirt,  dass  seiner  Eilid^ 
rnng  nai  h,  die  Erblichkeit  bei  der  Phthise  eine  colot- 
sale  Rolle  spifle  und  man  in  den  Spitälern  hüufig  nai 
aus  Mangel  an  Auamuose  nicht  im  Stande  ist,  sie  nach- 
zuweisen.  (I^  ist  in  der  Tbat  nicht  tn  begreifen,  den 
ein  einigermassen  erfahrener  .\rzt.  der  nidit  Ol  Übdli 
sondern  ex  praxi  doctus  ist,  diese  Thatsndio  in  Finge 
stellen  kann,  Ref.) 

Pearse  (86)  macht  darauf  aufmerksam,  dass  die 
Sterblichkeit  an  Schwindsucht  in  der  Graf- 
schaft Dovonshire,  mit  Ausnahme  von  2  oder  3 
grossen  Stidten,  nnter  dem  Mittel  der  jlhiliehen  Mn- 
talitat  an  dieser  Krankheit  in  England  und  Wales  ist: 
gegen  die  Voraus.'setzunar  kommen  in  mehreren  Distri^ 
ten,  wo  die  Miederschläge  sehr  bedeutend  sind,  ver- 
hlltnissmSssig  sehr  wenige  TodesfilUe  an  Scfawindsnckt 
vor,  dabei  fcillt  allerdings  der  Umstand  in's  Gewicht 
dass  dieselben  einen  granitischen  Marschboden  haben, 
der  di«  eingedmngene  Feuchtigkeit  nnr  kniw  Zeit  n 
haiton  vennag,  wihiend  aaden  DIstrieto,  wie  n.  a. 
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Uolsworüiy,  die  auf  feuclitom  Kloiboden  liegen,  weit 
angünstifere  St«TblichlteitsT«rhUtnisse  bieten.  So  hoch 
man  übrigens  innner  den  Einfloss  geolofpscher  Fonatp 
lion  auf  die  relative  lliiufijrkeit  von  Si^hwindsuchi  ver- 
anschlageu  will,  sagt  immer  wird  man  bei  der 
Sehitsongr  denelbon  noch  andere  Fsotoren  mit  in 
Rechnung  zu  bringen  haben:  so  ist  u.  a.  der  Umstand 
beachtenswerth,  dass  die  Sterblichkeit  an  Schwind- 
sucht in  dem  in  den  Feus  gelegenen  District  von 
Wisbeach  verbSltnissinissig  geringer  ist,  al.<;  in  ilom 
auf  nilbfin  Saudstein  (jeleKonen  Axiuinstcr.  uml  dn.ss 
in  diesem  und  andern  Districten  von  Devon,  die  also 
geologisch  gftnstig  sitoirt  sind,  und  wo  Spitsen-Fahri- 
kation  getrieben  wird,  die  Mortalität  au  Phthisis  onter 
den  Frauen,  welche  in  schlecht  gelüfU'icu  Räumen  an 
dieser  Fabrikation  vorzugsweise  betbeiligt  sind,  grösser 
ist  als  unter  den  Minnem,  wUirend  nnter  den  ent- 
gefi^en^esetsten  (liypenischen)  Verhiiltuissen.  wie  u.  n. 
in  den  Districten  von  Dartmoor,  die  Mortalität  eine 
telatiT  Tiel  geringere  ist. 

[L  u  n  d ,  Axel,  Svindsottens  Udbredijtg  i  ^orge.  Norsic 
Magas.  f.  Lägevid.      3.  Bd.  5.  p.  528. 

Der  Verf.  hat  nach  den  j&hrliohen  Berichten  der 

norwegischen  Aerzie  für  die  Jahre  186 7  - -1871  die 
Mortalität  der  Luncrenschwindsucht  in  Nor- 
wegen im  Verhältuiss  tbeils  zur  Bevölkerung,  theils 
za  slmmtlieben  Todesorsadten,  berechnet.  Die  Städte 
erweisen  ein  Kf^'^^'eres  SterMich^ii^itsvi'rliiiltniss  als  die 
Laadesdistricte  (am  grössten  in  den  ätädien  Arendal 
and  (SvistisiiSMnd,  nämlich  resp.  3.4  nnd  3.1  pCt. 
der  Bevinkening,  19,8  und  23, G  |>Ct.  dn-  .siitumt- 
lichen  Todesursachen;  am  kleinsten  in  Tiöni^oe  Amt, 
Dämlich  0,15  pCt.  der  Bevölkerang  und  7,0  pCt. 
siautUeber  Todesorsaehen).  Die  Strechen  des  Bin- 
nenlandes, die  zum  grösseren  Theile  Fi-Ist  iiüiäler  sind, 
haben  im  Ganzen  niedrigere  Zahlen:  doch  hat  auch 
die  Westküste  nördlich  von  Stavanger  mit  Ausnahme 
des  Finmarkens  (welches  Amt  hanptsächlidi  Städte 
entbi'tlt)  oiuen  ßrünstiu:en  Platz.  Dl«  klimatischen  nnd 
meteorologischen  Verhältnisse  wie  auch  die  Hdbenrer- 
hSItnisse  scheinen  ohne  jede  Bedentnng  für  die  Kin- 
figkeit  der  Langenschwindsucht  zu  sein:  weder  die 
mittlere  Temperatur,  noch  die  jährlichen  Schwaukiin- 
gen  der  Temperatur,  noch  der  Feachtigkeitsgrad,  die 
Länge  des  Winters,  der  stärkste  Kältegrad  haben  einen 
wcsprilirhen  Einfluss  auf  die  Sterblichkeit  ausgeübt. 
Die  Höhenverhältnisse  führen  nirgends  in  Norwegen 
Immunität  herbei.  —  In  Bezug  auf  die  Bedeutung  der 
socialen  VeihältnisBe  als  cansales  Moment  hebt  VerL 
hervor,  dass  dif  am  schlerhtesten  situirten  Aemtcr  die- 
jenigen sind,  welche  die  meisten  Städte  haben,  und 
dasB  sie  sämmtlich,  Bergen  nnd  das  südliche  Dront- 
heim-Amt  aufgenommen,  um  die  Küste  von  Lindesnas 
bis  zur  schwedischen  (Jrenze  herum  yeleiren  sind.  Die 
Städte  an  und  für  sich  scheinen  keinen  besonderen 
Einflnss  so  haben;  wichtiger  sind  nach  dem  Verf.  die 
£rwerbsqnellen;  im  Gegensatze  zur  übrigen  Küste, 
die  mit  Ausnahme  der  Städte  Bergen,  Stavanger  u.  A. 
lauter  Fischerdistricte  enthält,  findet  sich  in  der 
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Küstensirecke  von  Lindesnäs  bis  za  Schweden  der  Oft 
der  grössten  SchiSlahrt  Norwegens.  Es  ergiebt  sieh 

also,  dass  die  an  Phthisis  am  meisten  leidenden  6 
Aemter  diejenicren  sind,  wclclio  <lie  {.TÖsste  SdiilTfahrt 
haben;  auch  diejenigen  Disiricic  der  Westküste,  welche 
die  meisten  Sehwindsfichtigen  haben,  sind  solche,  die 
die  errösste  Sc-liitTfrilirt  treiben  (Bergen,  Stavanger, 
Haugosund,  Cbristianssund,  die  Städte  in  Finmarken). 
Dass  die  Fischerei  und  die  damit  Terbvndene  Schiff- 
fahrt  nicht  dieselbe  Wirkung  hat,  erklärt  der  Verf. 
dadurch,  dass  die  Fischor  im  '_nössteii  Theile  des 
Jahres  Bauern  sind,  und  diuis  sie  selbst  in  der  Fisch- 
seittWenasiewohl  ansgerostet  8ind,selten  krankwerden, 
reidiliche  frische  Kost  bekommen,  beinahe  die  ganse 
Zeit  in  freier  Luft  zubringen  und  dur^'h  lUidcrn  die 
Brust  kräftigen.  Die  Matrosen  dagegen  leben  iu  einem 
grossen  Theile  des  Jahres  von  gesalzenen  Speisen  und 
unter  weil  sr!ilf  rlit.-r.  n  liytrienisrlie:i  Vt-rliiillnis^en.  In 
Bezug  auf  die  Bedeutung  der  SchilTfahrt  als  Ursache 
der  Phthisis  weist  Verf.  anf  Rochard  (Annales  i'hj- 
ffii'ne  IH.'jtij  und  Wilson  hin.  —  Für  einige  Kirch- 
spiele rlcs  Binnenlandes,  die  an  Phthisis  uieiir  als  die 
Kachbardistricto  leiden,  wie  Kongsberg  und  Köraas, 
die  Landesdistriete  tun  den  Drammenfloss  nnd  am 
die  Mündungen  des  Qlommens  nnd  des  Skienflusses, 
sacht  Verf.  die  Erklärung  zum  Theil  in  der  Fabrik- 
arbeit und  der  davon  bedingten  schlechten  Hygiene. 
Doch  meint  der  Verf.  nicht,  dass  die  Erwerbsqnellen 
al'.fiu  d  l'  ilitiifitikf'itsverhältuissn  der  Phthisis  erklären; 
die  erbliche  Disposition  kann  gar  uichi  als  Factor  aus- 
geschlossen werden;  doch  hebt  er  hervor,  dass  eine 
laniif  foritresetlte,  in  hygienischer  Beziehung  schlechte 
i.elii  usweise.  wenn  sie  Phthisis  verursaciil,  aurh  die 
erbliche  Disposition  entwickeln  kann,  und  das.»  die 
fibrigen  Glieder  einer  Familie  in  hygienischer  Bezie- 
hung grossentheils  von  der  Erwerbsquelle  des  .Mannes 
abhängig  sind.  —  Für  einige  Kirchspiele  des  Binnen- 
landes, die  nicht  Fabrikarbeit  treiben,  wie  die  Binnen- 
thSler  in  Nodenäs,  Lister  nnd  Bratsberg,  sndit  Verf. 
die  Erkläruiiij  der  Iliiufigkeit  der  Kranklieit  in  «irr 
durch  die  geschlossene  Bescbaifenheit  der  Thalslreckcn 
bedingten  Isolation  von  der  Aassenwelt,  häufigen  Ver- 
heirathutiiren  unter  einander  u.  s.  w.,  während  die 
in  fJi  ziit?  auf  die  Srliwindsur-bt  .'nii  günstigsten  cestcll- 
Thäler:  Valders,  Gudbrands-thal,  Hullingllial  an  bei- 
den Enden  offen  sind  nnd  den  Verkehrsweg  zwischen 
Ost-  und  Wcsilaiid  bilden.  —  Ferner  findet  Verf. 
durch  seine  Unier.suchungen  eine  von  ihm  früher  aus- 
gesprochene Ansicht  bestätigt,  diejenige  nämlich,  dass 
die  Hänfigkeit  der  Schwindwebt  nnd  der  Chlorose  in 
gegenseitigem  Verhältnisse  stehen,  indem  beide  Krank- 
heiten als  Ausdrücke  einer  durch  mangelhafte  Hygiene 
bedingten  Degeneration  der  Geschlechter  za  betrach- 
ten seien.  —  Endlich  werden  die  negativen  Erfahrun- 
gen Thoresen's.  hetrefTend  das  Verhältniss  zwischen 
Syphilis  und  Phthisis,  durch  die  Untersuchungen  des 
VerL  bestf  tigt 

Uk  MUcr  (Kopenhagen).] 

Mit  grosser  Lebhaftigkeit  wird  von  den  franzö- 
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sii>chen  Aerzten  in  Algier  di«  Frage  über  die  relative 
Hftnfigkeit  der  Sebwindsneht  daselbst  und 

über  i1f:i  rünml ichcn  Antagonismus  von  M;i- 
lariakrankheiten  und  Phthisis  discutirt,  auch 
aas  diesem  Jabre  liegen  wieder  eine  Reibe  von  Hit- 
theilangen  über  diesen  Gegenstand  vor.  —  Boyron 
(90)  erklärt  nach  Sjährisren  (1853  — fiO)  B"o).;irh- 
tuugen  in  der  Stadt  Gran,  dass  Erkrankungen  der 
Atbmangsorgane  bier  einen  bot  geringen  Quotienten 
in  der  Krankonzdll  abgeben,  Fälle  t-igentlicber 
Schwindsucht  aber  Sussersl  selten  sind:  er  hat  irmer- 
haib  der  genannten  I'eriode  in  der  etwa  25,000  See- 
len ii]deiid«a  enropSisehen  BevSlkerang  der  Stadt 
ca.  2000  Krankheitsfälle  firztlich  behandelt  und 
darunter  nicht  mehr  als  12  Fhlhisiker,  Ton  denen 
keiner  in  Algier  geboren  war  und,  mit  AnsnabnA  von 
3 — 4  Fällen,  allti  ber^iits  erkrankt  nach  Algier  ge- 
kommen sind,  in  den  letzten  zwei  Jahren  hat  er  da- 
selbst keinen  einzigen  Fall  von  Schwindsucht  beob- 
aditet  Von  einem  Antsgonisnnu  twiseben  Malaria- 
krankheiten und  Phthisis,  resp.  einer  durch  Malaria- 
einflüsse bedingten  Immunität  von  Schwindsucht  kann 
hier  übrigens  gar  nicht  die  Rede  sein,  da  Oran  selbst 
TM  endai^Mlier  llatiria  ^na  frei  ist  —  Andeis 
lauten  die  Resultate,  welche  Masse  (88)  aus  einer 
Untersuchung  über  die  Krankheitsfrequenz  in  Blida 
auf  Orand  der  Sterbtiebkeitmgister  aas  den  Jahren 
1850 — 1865  gewonnen  hat,  und  aus  welchen  er  den 
Schluss  zieht:  1)  dass  Schwindsucht  in  Algier  selbst 
entsteht,  wofür  namentlich  die  unter  den  Eingeborenen 
des  Landes  mkommmden  F&lle  sprachen,  9)  daas  sie 
sieb  bei  den  in  Afrika  lebenden  Europäern  entwickelt, 
wenn  sieb  dieselben  unter  gewissen  ungünstigen  äusseren 
Einfl&ssen  befinden,  3)  daas  vorheriges  Ueberstehen 
von  Malariafiebern  keinen  Schutz  gegen  Schwindsncht 
abgibt  und  4)  dass  die  Krankheitsentstehuntr  hier 
ebenso  wie  in  Frankreich  von  der  Einwirkung  depri- 
mirender  Affeete,  ungenügender  Nahrung,  Tnniksneht 
und  andern  F  I  '  rri  in  der  privaten  Hygiene  abhängig 
ist,  dass  sie  ■■■.If  r  5)  hier  im  Ganzen  seltener,  als  in 
Frankreich  vuikommt.  —  Gaucher  (89),  der  an  zwei 
Orten  der  Provins  Oran,  mit  einer  BeTfifteraag  von 
2130  Europäern  und  4300  Eingeborenen,  drei  Jahre 
lang  ärztlich  thätig  gewesen  ist,  hat  innerhalb  dieser 
Zeit  daselbst  etwa  10  Fille  von  Schwindsucht  beob- 
achiet;  die  relative  Seltenheit  der  Krankheit  in  diesen 
Gegenden  im  Get^'ensatze  zu  der  Frequenz  derselben 
in  den  grossen  städtischen  Centren  Europas,  sagt  Ver- 
fasser, resnltirt  lediglich  ans  dem  Mangel  deijenigen 
sdiidlichen  hygienischen  Momente,  welche,  wie  na- 
mentlich Ueberfüllung:  der  Wohnungen,  hier  die  Prä- 
valenz  des  Leidens  bedingen.  Alle  von  ihm  in  Algier 
bebandelten  PSUe  ren  Schwindsucht  betimfen  Indivi- 
duen, welche  bereits  erkrankt  aus  Europa  dahin  pe- 
kommeo  waren.  —  Sierputowski  (87)  endlich 
discntirt  die  Frage  über  den  rlnmlicben  Antagoni 
swischen  Schwindsucht  und  Malariafiebern,  specidl 
mit  Berücksichtigung  der  Verhältnisse  in  Algier,  und 
gelangt  dabei  zu  dem  Resultate,  dass  ein  solcher  nur 
fftr  tcepisdie  Oegendea,  ntp.  fHr  soldw  Orte  mge- 


gebon  werden  kann,  wo  die  klimatischen  Verbältnisse 
in  VerUnduig  mit  dem  Halariaeinflnsse  eine  cUoro» 

tische  Beschaffenheit  der  Blutinasse  zur  Fol^e  liaKen. 
welche  der  Entwiokelung  der  Tubercolose  wenig 
günstig  ist 

Reeves  (91)  erklärt  auf  Grund  einer  reichen, 
innerhalb  einer  13 jährigen  Praxis  gesanimelten  Er- 
fahrung, dass  die  Häufigkeit  der  Schwindsucht 
in  Australien,  spedell  in  Melbourne  und  der  Uns* 
gegend  der  Stadt,  in  einer  schnellen  Zunahme  be- 
griffen ist;  während  im  Jahre  1851  von  222  in  das 
Uospital  aufgenommenen  Kranken  10  —  4,6  pCt.  an 
Phthisis  litten,  war  die  Zahl  derselben  im  Jahre  1867 
bei  einer  Gesanmit.iufnjibme  von  .3095  Patienten  auf 
387  =  12,3  pCL  gestiegen:  die  meisten  Todesfälle 
an  Sehwindsueht  kamen  aDerdings  bei  nenangekoa- 
meuen  Individuen  vor.  aber  auch  ein  langer  Aufent- 
hall in  der  Colonie  gewährt,  wie  die  Erfahrung  lehrt, 
keinen  Schutz  gegen  die  Krankheit,  und  es  ist  daher 
gana  Terkehrt  SdiwindsQchtige  behnfii  dner  kliras* 
tischen  Cur  nach  Australien  zu  schicken.  Die  auf- 
fallende Zunahme  des  Leidens  dürfte,  wie  Verf.  an- 
führt, zum  Theil  darin  ihre  Erklärung  finden,  dass  in 
Folge  der  grossartigen  Berieselongen  in  der  Dmgebnng 
der  Stadt  die  Luftfeuchtigkeit  bedeutend  erhöht  und 
die  mittlere  Temperatur  um  fast  2"  (F.)  erniedrigt 
ist;  mit  dieser  Yerinderung  des  Klimas  ist  ebe  eriieb» 
liehe  Zunahme  von  Bronchial-Erkrankungeu  verboa- 
den,  und  eben  diese,  in  Verbindung  mit  den  Erkran- 
kungen des  Kespirationsapparates  in  dem  während  der 
beissen  Monate  daselbst  TDrherrscbeaden,  unter  dem 
Ifamen  des  .Colonial  fever"  bekannten  Fieber  legen 
den  Grund  für  Verdichtungen  des  Lungeugewebes, 
die  später  lerfliessen  und,  ohne  dass  eine  eigentlich 
tubercuMse  AifeotloD  hinaatritt,  tur  Sdiwindaadit 
führen. 

Altbaus  (94)  bat  auf  Grund  der  Mortalitäts-Sta- 
tistik  aus  England  und  Wales  von  den  Jahren  1838 

bis  1871  Untersuchungen  über  die  relative  Häufig- 
keit und  Tödtlichkcit  von  Krankheiten  des 
Nervensystems,  und  zwar  von  fünf  verschiedenen 
Qesiditsimakten  aus  angestellt  Er  stellt  suidh^  die 
Frage,  ob  die  Krankheitsfrequenz  eine  stetige 
ist,  also  von  gewissen  bestimmten  tiesetten 
abhängt,  welche  keine  wahrnehmbare  Auf- 
nahme erkennen  lassen,  oder  ob  in  denselben 
von  Zeit  zu  Zeit  deutliche  Schwankungen  vor- 
kommen; eine  Veigleicbung  der  Sterblichkeit  an  Ner- 
venkrankheiten innerhalb  der  einseinen  5  jibrigen  Zeit- 
räume mit  der  Bevölkerungsgrösse  ergibi.  da^s  Jie 
Mortalität  zwischen  SC)— 28  auf  10.000  Individuen 
schwankt,  also  ziemlich  gleichmässig  bleibt,  und  aoob 
bestimmter  tritt  diese  Gleicbmissigkeit  in  dar  FteqitBs 
hervor,  wenn  man  das  Verhältniss  der  Todesfälle  aa 
den  genannten  Krankheiten  zur  Gesanimtmortalität  be- 
rechnet, das  sieh  eonstant  auf  13,36  pCt  demlbea 
herausstellt .  so  dass  die  Frage  also  im  ersten  Sinne 
beantwortet  werden  mu?s.  Sudann  untersucht  Verf. 
die  Frage,  welche  Stelle  die  Nervenkrankhei- 
tea  in  der  Beiba  der  tSdtllehan  Kraakheitea 
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der  Preqseiis  nach  einnehmen;  aus  einer  Zu- 
SMumensteUang  der  betreffenden  Daten  gellt  bemr, 

d&ss  die  zymotischrn  Krankheiten  mit  22,90  pCl.  der 
Gesammtmortalität  die  erste  äieile  behaupten,  dann 
folgen  taberenlSse  Krankheiten  (rosp.  Schwindsucht) 
mit  15,94  pCt.,  hierauf  Krankheiten  der  Respirations- 
organe mit  H.lfi  pCt.  und  endlich  an  vierter  .Stell© 
die  in  Frage  stehenden  Krankbetten  mit  12,26  pCt. 

—  Ftomer  wirft  Ytrt  die  Frage  auf,  ob  die  einseU 
ncn  Krankheiten  des  Nervensystems  in  einem 
Constanten  oder  wechselnden  Verhältniss 
zur  ganzen  Summe  dieser  Krankheit.sgruppe 
stehen,  ob  namentlich  Paralyse  und  Geistes- 
s törnngen ,  wie  heh a u p t et  wird,  i n  n e rl; a  1 1)  d »■  r 
letzten  Decennien  eine  wesentliche  Zunahme 
erfahren  haben;  die  Untennehnng  ergiebt  bei  einer 
Vergleichung  der  Kranhheilsfrequenz  in  dem  ersten 
und  letzten  Lustriim  der  cenannten  Periode,  dass  die 
entzündlichen  Krankheilen  um  2  pCt. ,  Apoplexie,  um 
4  pCt,  Fualyse  nm  6  pCk  hSoflger  TWgekonmen 
sind,  auch  Chorea  und  Tetanus  an  Frequenz  zugenom- 
men haben,  in  demselben  Verhältnisse  aber  Delirium 
tremens  ond  besonders  conTolsive  Krankheiten  (diese 
um  18  pCt.)  seltener  gewesen  sind;  Epilepsie  zeigt 
ebenfalls  eine  deutlich  ausf^esprochene  Abnahme  der 
Frequenz,  während  TodesHille  an  Geistesstörung  in 
demselben  VerhSUnisso  hinüger  geworden  sind.  — 

vierte  Frage  riobtst  sidi  danof,  ob  die  Krank- 
heiten des  Nervensystems,  wie  gewöhnlich 
angenommen  wird,  in  grossen  ütädten  in 
grösserer  Frequenz  als  in  lEndliehen  Distrio- 
tcn  vorkommen,  und  ob  Raco  oder  Klima  in 
dieser  Beziehung  einen  Einfluss  äussert;  der 
orate  Theil  dieser  Frage  mass  entschieden  verneint 
werden,  denn  gerade  in  London  war  die  Sterblichkeit 
an  diesen  Krankheiten  am  kleinsten  flO.dfi  pCt.). 
höher  stellt  sich  dieselbe  (auf  1 1,20  pCt.)  in  den  SW. 
OmfiMhaften,  am  hSehsten  (15.38  pCt.)  fn  Wales. 
Verf.  schliesst  hieraus,  da^s  knr)i«'rüche  Anstrengon- 
gen  in  einem  höheren  Gradf  ais  peistij^e  zur  Ilänflir- 
keit  von  Nervenkrankheiten  beitragen,  dass  eine  kräf- 
tig« KahiDBg,  wie  sie  in  London  selbst  den  irmsten 
Volksklassen  zu  Theil  wird,  einen  triinsti|B:en  Einfluss 
in  dieser  Beziehung  den  Bewohnern  des  Flachlandes 
und  Ton  Wales  gegenüber  iussert.  dass  das  fiberwie- 
gond  hinfige  Vorkommen  v  im  7'ndesfallen  in  Wales 
aber  nicht  nur  auf  diese  und  andere  hygien'sciic  Ver- 
hältnisse, sondern  auf  eine  Üacen-Eigentbiimliciikeit 
znriiekgefOhrt  werden  mass,  dass  die  Celtisebe  Raoe 
eine  weil  geringeno  Widerstandsfähigkeit  den  Anstren- 
gungen und  >&'echseintllen  des  Lebens  entgecen  zn 
setzen  vermag,  als  die  Anglo-Sächsische.  —  Bezüglich 
der  relativen  Häufigkeit  der  Nerrenkrankheiten 
im  männlichen  und  weiblichen  Geschlecht©  er- 
gab die  Untersuchung  ein  Verhältniss  von  12,94 : 1 1,62. 

—  Bezüglich  des  Vorkommens  Ton  Todesfällen 
an  Delirium  tremens  in  den  einzelnen  Gegen- 
den von  England  und  Wales  stellte  sich  heraus. 
da£s  die  Mortalität  an  dieser  Krankheit  in  London  auf 
100  aagenonaen,  dieselbe  in  den  SO.-Omfoebaftsn 


62,  in  den  NW.-Grafschaften  57,  in  den  S.-Mittel- 
OraCsebaften  55,  den  N.-Gra&ohaften  54,  in  Yorksbire 
42,  in  der  n.-Division  41.  in  den  W.-Mittel-Grafse'iaf- 
ten  40,  in  den  SW.  39,  den  N.  36  und  in  Wales  nur 
97  betrug,  die  Todesfälle  an  Delirinm  hier  also  fast 
4  mal  seltener  als  in  London  sind. 

Imray  (95)  macht  auf  die  grosse  Häufigkeit 
von  Tetanus  in  tropischen  Gegenden  aufmerk- 
sam und  empiehlt  auf  Grund  einiger  im  Hospitale  auf 
Dominica  gemachten  Beobachtunj^en  die  Anwendung 
einer  Verbindung  von  Opium  mit  C hloral- Hydrat 
(jedes  einzelne  dieser  beiden  Mittel  für  sich  gegeben, 
hatte  sich  wirkungslos  geseigt)  als  besonders  wiritsam 
gegen  diese  Krankheit. 

Donald  (96)  macht  einige  Mittheilungeu  über 
das  Vorliommen  von  OeistesstSrungen  in  Bri- 
tisch  Guayana  nach  den  in  der  brenanstalt  George- 
town gemachten  Beol.arhtun<ren.  Ueber  die  Häufig- 
keit der  i^rankheit  in  diesem  Lande  mit  der  in  England 
Tsrgliehen,  l&sst  sieh  nur  annähernd  ein  OrtheO  fiUlen, 
einer  ungefähren  Srhatzunc;  nach  dürftp  .sich  das  Ver- 
hältniss =  1:3  stellen.  —  Etwa  25  pCt.  der  in  der 
Irrenanstalt  aofigenommenen  Individuen  sind  Creolen 
aus  der  Colonie  und  von  Barbodoes,  zumeist  von 
der  schwarzen  Raro  abstammend;  die  meisten  dersel- 
ben sind  Maniaci,  die  Krankheit  trägt  oft  den  Character 
des  religifisen  Wahnsinns,  und  so  siebt  man  denn  auoh 
nicht  selten  religiöse  Melancholie  dem  maniacalischen 
Zustande  folgen.  Ueber  50  pCt.  der  Bewohner  des 
Asyls  sind  Coolio  (aus  Indien);  sie  leiden  zumei.->t  an 
Hania  mit  ZmtSmns^sucht,  der  aber  gewöhnlich  bald 
Depressionszustände  folgen,  und  an  Blödsinn; 
so  gross  die  Zalü  der  Geisteskranken  unter  der  indi- 
schen Race  ist,  so  häufig  tritt  bei  ihnen  Genesung  ein 
und  zwar,  wie  Verf.  glaubt,  unter  der  Einwirimng 
einer  verbesserten  Nahrung  im  Krankenhause.  — 
Unt^r  den  Chinesen  prävalirt  Epilepsie  und  Mauia 
epileptiea,  besonders  unter  den  Frauen;  dass  die 
Kranbeitsgenese  in  einem  bestimmten  Verhältnisse  zn 
dem  Opiumgenass  steht,  lässt  sich  nicht  behaupten,  da 
die  Coolies  diesem  Laster  in  demselben  Umfange 
frBhnen,  wie  die  Chinesen.  —  Den  t$dtUohen  Ausgang 
des  Leidens  bni  allen  Klassen  der  daselbst  aufge- 
nommenen Geisteskranken  bedingen  zumeist  Schwind- 
sucht, Ruhr  und  Halariafleber  mit  ihren  Folgen.  — 
In  relativ  zahlreichen  Fällen  ist  die  Krankheitsent- 
stehung auf  übermässigen  Genuss  von  alcoholischen 
Getränken,  besonders  von  starkem  Rum  zurückzuführen. 
—  Dass  Insfdation,  Anssais  und  Nalariaeinflflsse  eine 
häufige  Veranlassung  zu  Geistesstörungen  abgeben,  wie 
mehrfach  behauptet  worden  ist,  findet  in  den  vom  Verf. 
gemachten  Beobachtungen  keine  Bestätigung. 

Qa; at  «rfrtirt  in  einem  Artikel  (99)  die  in  AI- ' 
gier  endemisch  berrs^^hende  Ophthalmia 
contagiosa,  ohne  jedoch  irgend  etwas  Neues  über 
dieselbe  Itetsubringen;  in  einem  anderen  Artikel  (76) 
behandelt  er  die  von  einem  in  Alexandrien  lebenden, 
italienischen  Arzte  aufgestellte  Behauptung,  dass  dieser 
Augenentzündtmg  ein  parasitäres  Leiden  zu  Grunde 
liege,  und  dass  swisehen  dieserKrsaltheit  und  den  Ma- 
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lariaAebern,  die  er  ebenfalls  auf  einen  |>araaitÄren  ür^ 

Sprung  zurückführt,  ein  gewisser  gotKiisrhorZus  nuiM  u- 
hanp:  bestehe,  indem  hei*Ip  iiltprall  cnJeniisrli  riLln  ii 
einander  vorkommen.  Bezüglich  des  ersten  l'unlites 
ericläii  Verf.,  dnas  er  bei  der  microseopiselien  Unter* 
surhiins?  des  Sccrotes  bei  r>[ilithalmin  punilonta  iiiolits 
weiter  als  die  gewöhnlictiea  Eitorclemenie,  niemals 
aber  die  Spar  eines  vegetabilieehen  Parasiten  gefanden 
lial»':  in  üe/iig  anf  den  zweiten  l'itiikl  triebt  Verf. 
aller>lings  zu,  da^s.  jf*  entwii-keller  in  oinor  (je^end 
Algiers  die  Malaria  endemisch  hen-scht,  um  so  häufiger 
aneh  die  grannlfiee  Angenentafindung  angetroffen  wird, 
allein  das  iliesea  Kranken  iJenieinsanie  kann  niclit  in 
der  t-iireiitlich'Mi  Krankheilsursaoliö,  somlorn  Ifiiis^lich 
in  dem  Eiatlusse  gcsuclil  werden,  welchen  schlechte 
bjgienisclie  Verhftltnisse  auf  die  Häuflglteit  beider 
Krankheiten  trl'  irlnsii'^-^iL;-  iiiissern. 

Aus  den  MiUheilungen  von  Abrabamsz  (100) 
fiber  die  an  der  Westlcnste  von  Borneo  Torkom- 
menden  Augenkrankheiten  dürfte  nur  ilio  eine 
Kotiz  besondere  Krwähnutii,'  viMÜL-npii ,  dass  dii'  Ein- 
geborenen des  südlichen  Arcliipels  iu  normalem  Zu- 
stande an  einem  leichten  Grade  von  Hypermetropie 
leiden;  A,  glaubt,  dass  diese  Tlefraciionsanomalie  mit 
der  Abplattune  bes  Schädels  und  Gesichtes,  die  jener 
Race  eigenlhümlich  ist,  in  Zusammenhang  steht. 

IV.  klinntotherapie  und  lilinuitiNfhe  Karorte. 

Thomas  ^102;  macht  auf  die  günstige  Wirkung 
des  Athmens  in  einer  mit  geringen  Quantitäten  Kohlen* 
säure  ize-irhwängeiteo  Luft  bei  c .'ironischen  Krankheiten 
drr  ili'spinuionsorffane  (Broncliiaieasarrhen  u.  s.  w.) 
aufmerksam  und  glaubt,  da.ss  hierauf  der  lieilsame 
Einflnss  des  Verweilens  auf  frisch  aufgeackerter  Erde 
für  liunirenkrauke  zurückzufühn-n  ist.  • —  Der  Vortlieil, 
welchen  der  Aufenthalt  in  WaMerii  derartigen  Kranken 
bringt,  nmss  vorläufig  darin  gesucht  werden,  dass 
Wilder  nicht  nur  Schuta  vor  Winden  und  Sonnen- 
strahlen gewähreM,  s.viden>  da*s  aueh  wiilirend  des 
Tages  die  mittlere  Temperatur  in  denselben  niedriger 
ist  als  im  Schatten  des  offenen  Landes  nnd  daher  eine 
fiiridauemde  Ventilation  statthat,  i  i-^^  sidh  ienier  in 
Wäldern  so  starke  Tetn[)praturb-.  hwankuniren .  v.\p. 
ausserhalb  derselben,  nicht  bemerklich  machen,  die 
Temperatur  vielmehr  gleichmässiger  ist,  dass  die  Wald- 
lafl  endlich  feui-hter  und  walu  si-lieinlich  ozonreicher  ist 
als  die  Luft  im  Freien.  —  Von  diesen  Gesiclits[iuuk!en 
also  ist  der  Aufenthalt  in  Wäldern  klimatoiherapeutisch 
lu  verwerthen. 

Williams  (104)  unterwirft  die  verschiedenen, 

über  den  Einfluss  klimatischer  Agentien  (ver- 
minderter Luftdruck.  Iioho  oder  niedrige  Temperatur. 
Lul'lfouchtigkeit.  Malaria  u.  s.  w.;  auf  den  Verlauf 
von  Schwindsucht  geinsserlen  Ansichten,  die  dar^ 
MS  abgeleiteten  ,<'hlii--se  auf  den  therai»eun>c|ien 
Werth  der  gegen  ächwindsucbt  empfohlenen 
klimatischen  Curen  und  die  fiber  diese  Heibne* 
tliode  gewonnenen  practisehen  Erfahrungen  einer 


grfindlichen  Analyse  und  gelangt  dabei  zu  folgendes 
Resultaten : 

1.  .Schwindsüchtiire,  welche  im  Stande  sind,  sich 
ausreichonde  Bewegung  in  freier  Luti  zu  machen,  ohne 
dass  Wittemngswechsel  ehie  Reisung  der  Longen  bat 
ihnen  hervorrufen,  welche  u'u'.en  Appetit  haben  und  bei 
welchen  ein  Verlust  au  Körpergewicht  nicht  nacttge-  I 
wiesen  wird,  thnn  am  besten,  au  Hanse  an  bleiben  and  | 
neben  dem  QebniiciM  geeigneter  Medieameate  «im 
kräftitre  Diät  zu  fühi-en.  In  solchen  Fallen  d.ii;eiren. 
wo  derartige  Kranke  auf  die  geringste  Veraniassucg 
hin  sich  erkilten,  bei  UUigerem  Aufenthalte  im  Haue 
den  Appetit  verlieren  und  gastrische  Störungen  bri 
ihnen  auftreten,  ist.  sol  ald  der  Kräftezustand  es  g«. 
stattet,  ein  Kümawechsel  mdicirt.  Besonders  geeignet 
fQr  dies  HeOverfhhrm  sind  firisehe  FUle,  selbst  bei 
weitreichender  Verdichtung  des  Lungengewebes.  mit 
Beschränkung  des  Processes  auf  eine  Seite,  sowie  auch 
solche  voi^schrittene  Krankheitsfille.  in  welchen  aar 
eine  kleine  Caveme  besteht  und  ein  Fortschreiten  des 
destructiven  Processeri  nicht  naclnvei>tiar  is-t:  hm  die 
Kraukheit  aber  bereits  grössere  Fortschrille  gemacht 
besteht  eine  weit  reichende  Verdichtung  in  beidni 
Lungen,  oder  haben  sich  schon  grössere  Cavernen  et- 
bildet,  irägi  die  Krankheit  ferner  den  Character  em: 
acuten  Tuberculose  oder  leidet  der  Kranke  an  bedeu- 
tender Reizung  der  Bronchial»  oder  gastriflobettScbkiB- 
haut,  dann  nehme  man  VOn  einem  Klimawechsel  A'  • 
stand,  da  die  ]Sachtheile,  welche  aus  der  Veränderoog 
in  der  Nahmngs-  nnd  der  ganzen  Lebensweise  mi 
aus  den  Anstrenjrnntren  liervorgehen,  welche  die  Rei»  | 
mit  sich  fuhrt.  luchi  im  Verhaltniss  stehen  zu  dm 
Yortheil,  welchen  das  Heilverfahren  möglicbenreis? 
bietet. 

i.  Seereisen  dürfen  .Schwindsüchtigen  als  Heil- 
mittel nur  mit  äusserster  Vor^ichT  empfohlen  werdea; 
nach  deu  Erfahrungen  des  Verf.  eignen  sich  für  die- 
selben besonders  Kranke  mit  Haemopto»  und  solche 
Fälle,  wo  geringe  Vcrdichtunc  besteht,  die  Krankheit 
vollkommen  fieberlos  verläuft  und  die  Junge  Leute  be- 
trifft, welche  eine  sitzende  Lebensweise  in  gescUes- 
senen  Räunieu  geführt  und  unter  dem  Einflüsse  der 
damit  verfiundeneu  Schädlichkeiten  die  Krankheit  ao> 
tjuinrt  haben. 

3.  Bei  der  Wahl  eines  Kurortes  ffir  Schwindsfieh- 
tige  verdient  ein  (rocknes.  mris<iig  warmes  Klima.  wi<' 
man  es  namentlich  in  den  südlichen  Gegenden  Curopu 
antrifft,  im  Aligemeinen  den  Vorzug,  besonders  in  sol- 
chen Füllen,  wo  die  Krankheit  entzündlichen  Character^ 
isi:  in  Fället!  von  uewöhnlicher  elu onischer  Sehwinil- 
sucht  kann  mau  bei  relativ  gutem  Kräftezustand  des 
Kranken,  resp.  normaler  Gircnlation  und  K6rpecteape- 
ratur,  ein  mehr  kaltes,  trockenes  Klima  verordnen,  an 
seltensten  wird  sich  ein  solches  für  Frauen  eignen, 
denen  eine  wurme  und  trockene  Witterung  zumei* 
mehr  zusagt.  —  Nicht  ohne  Bedeutung  ist  dabei  die 
KK'vation  das  Kurortes:  Verf.  hat  die  feberzfü^iinj 
gewonnen,  dass  höhere  Lage  desselben  uuier  alitn 
Umstinden  den  Voisug  verdient,  und  zwar  legt  er  da^ 
bei  nicht  bloss  auf  die  gtSaavn  Relnhait  der  Lafttn 
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gebirgigen  Gegenden,  sondern  mnoh  und  Tor  allem  auf 

den  verminderten  Lurtdruck  und  auf  die  Verdünnung 
der  Atmosphäre  Gewicht;  dieKmnkon  sind  unter  diesen 
Umständen  gezwungen  tiefer  und  büufiger  z\x  inspi- 
riren,  und  g»i»de  diese  Lungengymnastik  ist  es,  welche 
in  den  Anfsngsstadten  chronischer  Schwindsucht  sich 
Viesonders  heilsam  erweist.  Bei  der  Wahl  dieser 
liobencurorteist  allerdings  darauf  Rücksicht  zunehmen, 
ob  dieselben  dem  Kranken  den  nSthigea  Comfort  und 

gute  Nahruncr  cowähron. 

4.  Feuchtes  Klima  widtt  in  Fällen  von  gewöhn- 
licher chronischer  Schwlndsacht  entschieden  naehthei- 
Ug;  eine  Ausnahme  hiervon  macheu  suii-lie  Fälle,  in 
welchen  sich  die  Krankheit  aus  Catarrh  t  iuwii  kpU  hat, 
hier  ist  ein  mässig  feuchtes  und  gieichmääsig  warmes 
Klima,  wie  etwa  das  in  Madeira,  indicirt. 

Bei  der  Verordnung  einer  klimatischen  Kur  hat 
der  Arzt  unter  allen  Umständen  auf  die  Neigungen, 
Lebensverhältnisse  und  die  pccuniären  Mittel  des  Kran- 
ken die  vollste  ROeksioht  sn  nehmen;  «niemals  seilte 
man  Kranke  aus  der  Heiraath  in  die  Ferne  scliirken, 
welche  nicht  im  Stande  sind,  sich  unter  den  veränder- 
ten VeihUtnissen  eine  beha^ohe  Lage  xn  verschaffen 
und  sich  ^floUidt  wu  faUen,  soldien  Kranken  gegen- 
über stürzen  alle  unsere  wissenschaftlichen  Gründe 
für  die  Wahl  eines  klimatischen  Kurortes  wie  ein  Kar- 
tenbaas xQsammen." 

Im  Anschluss  an  diese  Hittheilongen  erklSrtSmith 
(107),  dass  seinen  Erfahrunffen  zufolge  längere  See- 
reisen bei  suspocter  i'hthise  wohl  des  Versuches 
Werth  sind;  nammiiUch  dflrAe  sich  eine  Reiss  nach 
Australien  empfehlen.  —  Die  Artikel  von  Thomson 
(110)  und  Uounsell  (III)  sind  gegen  Williams 
geriohtet,  der  den  Werth  von  Torqusy  als  klima^ 
tischen  Kurort  für  Lungenkranke  ihrer  Ansicht 
nach  nicht  hoch  genug  veranschlagt  hat,  und  der  in 
einer  kurzen  Notiz  (112)  ihre  Einwendungen  widerlegt. 

Bardach  (113)  spricht  sich  über  Heran  als 
Winterkurort,  unter  Mitttheilung  der  von  ihm  im 
Winter  187ä  —  76  angestellten  WitterungsbeoVjach- 
tungen  sehr  günstig  aus;  sein  Bericht  —  aus  unpar- 
teiiseber  Feder  geflossen  —  ist  wesentlich  dazu  be- 
stinjmt.  i1,is  Vonirt';eil  /ii  licseitigt»n ,  da.s  in  neuerer 
Zeit  gegen  Meran  eu  vogue  gekonunen  ist  und  den  Be- 
sadi  des  Ortes  wesentlicb  beetntriLchtigt  hat. 

Li|>|)<  rt  (119)  empfiehlt  den  Monte  Generoso 
(zwisrhc:!  <\vni  Luganer-  und  Corner-See  gelegen)  als 
zweckmässige  Üebergangs-Station  für  Kranke,  welche 
im  Hai  and  Joni  von  der  Mittebneer-Kfiste  in  die  hohen 
Alpenregionen  gehen,  oder  im  September  und  October 
von  hier  in  die  lombardische  Ebene  hinabsteigen;  das 
Klima  zeichnet  sich  hier  in  der  Zeit  vom  Mai  bis  Ooto* 
ber  durch  Hilde  (im  Hittel  14,3*  C,  nie  ttber  35  und 
nnter  8";  und  Gleii'liiniissiakf'it  aus. 

Dührssen(iO(>)giebt  beachteuswertbe  Mitthei- 
langen  ober  die  Heilerfolge  bei  Lungenkranken 
in  Mentone;  gene.stui  nennt  er  in  seinem  Bericht 
solche  Fälle,  welche  .3  .Jahre  nach  Beendigung  der 
Kur  sich  noch  vollkommeueu  Wohlseins  erfreuen.  Von 
15S  fai  der  Zeit  vom  Oetohnr  1868  bis  Mal  1878  von 


von  ihm  in  Hentone  bebandelten  Kranken  sind  31  (b 
20  pCt.)  vollständig  geheilt  (sie  leben  jetzt  gesund  im 
Norden),  59  (=  .38.01  pCt.)  in  Mentone  oder  später 
an  anderen  Orten  gestorben ;  das  Schicksal  der  übrigen 
65  (»  41,90  pCt.)  ist  dem  Verf.  unbekannt  geblie- 
ben. In  den  Jahren  1872—1875  hat  Verf.  276 
Phthisiker  in  Mentone  behandelt:  von  diesen  sind  78 
(=  28,26  pCt.)  sehr  erheblich  gebessert,  zum  Theii, 
SO  weit  man  eben  jetst  artheilen  kann,  geholt,  128 
(=  46,38  pCU)  gebessert,  43  (=15,58  pCt.)  ver- 
schlechtert, 27  (—  9,78  pCt.)  in  Mentone  gestor^n. 
Von  778  von  Stiege  in  der  Zeit  von  1863—1875 
inMentone  behandelt«nPhthisikern sind  79geheilt,  d.h. 
seit  1872  bisher  im  Norden  gesund  geblieben,  254  er- 
heblich gebessert,  bis  momentan  geheilt,  260  gebes- 
sert, 113  msohleehtert,  66  in  Mentone  gestorben.  — 
Nach  den  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Hittheilongen, 
sagt  Verf.,  sind  die  an  den  Höhenkurorten  erzielten 
Resultate  günstiger  als  hier;  allein,  fugt  D.  Liuzu, 
es  wird  blaflg  über  sogenannte  RfiekfUIe  geklagt, 
welche  bei  den  in  den  Höhenkurorten  geheilten  Phthi- 
sikern  eintreten,  und  wenn  man  hier  dieselbe  Praxis 
beobachten  wfirde,  wie  in  Hentone,  d.  h.  einen  Fall 
nur  dann  als  geheilt  erklären,  wenn  mindestens  drei 
Jahre  nach  Entlassung  des  Geheilten  aus  dem  Kurorte 
keine  Rückfälle  eingetreten  sind,  dann  dürften  die  Re- 
snltate  weniger  gUnsend,  aber  suverllssiger,  und  die 
sogenannten  Rückfälle  seltener  werden. 

Bröking  (121)  findet  das  günstige  Urtheil,  wel- 
ches er  über  Pisa  als  klimatischen  Winterkur- 
ort früher  (veqjL  Jsbiesberioht  1878,  L,  8.  416) 
ausgesprochen  hat,  durch  dio  von  ihm  in  den  letzten 
Jahren  daselbst  gemachten  Beobachtungen  vollkom- 
men best&tigt;  dievonSchandein  (vergl.  ebend.  L, 
S.  417)  ausgesprochene  Behauptung,  dass  Scorbut 
und  Malaria  während  des  Winters  in  Pisa  überhaupt 
häufig  und  hartnäckig  auftreten  und  ein  Verlassen  der 
Stadt  Seitens  der  Fremdsn  nMhig  maohen,  entbehrt, 
wie  Verf.  nachweist,  jeder  Begründung. 

Goldschmidt  (122)  entwirft  von  dem  Klima 
von  Madeira  und  den  allgemeinen  Bedingun- 
gen der  Insel  als  Kurort,  unter  Darlegung  der 
Witterungsverhältnisse  wahrend  der  Winter  1869 — 
1870  und  1870—1871,  folgendes  Bild:  l^achdem 
in  der  lotsten  HUfte  des  September  die  ersten  Regen 
gefallen  sind  und  sich  die  Temperatur  um  ca.  1 — 3^ 
abgekühlt  hat,  bleibt  der  Thermomctersland  mit  ge- 
ringfügigen Schwankungen  auf  gleicher  Hohe  bis  .Mitte 
oder  Ende  ITorember;  neu  eintretende,  sOrkere  Regen- 
güsse mit  Winden  aus  NW.  bewirken  eine  stelige, 
selten  rapide  Temperaturabnahme  bis  Hitte  December*); 
nun  erhält  sich  die  Temperatur  in  nahe  gleicher  Höhe 
bis  Hitte  oder  Ende  Janaar;  die  meist  trockene  Witte* 
rung  wird  selten  durch  Regenschauer  tinterl>rochen. 
Mit  Februar  beginnt  ein  Tiefstand  des  Thermometers, 
der  sioli  in  der  ersten  Hälfte  des  H&rs  vorübergehend 
eibebt,  dnroh  die  nonmehr  einsetunden  starken  Nie- 


*)  Im  Original  heisst  es:  September,  wss  ofEenbar 
auf  einem  Srarribe*  oder  Dmekuhler  beruht. 
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Mai  1870 

15.G1 

1S.34 

1871 

15,38 

17,.Vi 

13.23 

1872 

14,84 

17,00 

12^ 

Juni  1870 

1R.')3 

20,C8 

15,88 

1811 

17.10 

19.43 

14.77 

1873 

17, Iii 

13.03 

15.23 

Ociober  1870 

is,;i4 

'2(K')-2 

16.15 

November  1870 

16,0S 

16,30 

13.86 

1871 

15.93 

17,68 

liM 

Deeonber  1869 

11.45 

1870 

14.-2» 

16,:2U 

12.27 

1871 

1S,18 

15,18 

ll.lä 

Lange  (108)  wendet  sich  ff^iren  di«  Auffassunir 


dersobUge  aber  auf  «las  «weite  Temperatar-Mininnn 

des  Jahres  herali."  I  i  kt  worden  li.inn.  Die  mittleren 
Hinim.i  fallen  im  i>i  mif  FeL>ruar.  die  aVisoIusen  auf 
Fehruar  und  Marz:  die  wenn  auch  scliwachen  Tompe- 
ratnnchwankangen  während  des  Frfil^jiArs  fiwdeni  die 
Kranken  auf  M.idfir.-i  zur  ^Tössi-rmi  Vorsicht  auf.  — 
Hit  dem  .\unioren  dor  Aequinoctialregon  und  boftige- 
len  Wind«?  i^oht  die  Witterang  allmälig  in  das  con- 
stante  warme  und  trockene  Sommerkliina  ül>or,  das 
für  Madeira,  rcsj».  die  Orte  in  S.  und  0.  dor  Insi-l  und 
ansteigend  bis  zur  Nebelregion,  nüch  characlerislischer 
ist  als  die  WinterwitteranK:  von  Mitte  Mai  bis  Mitte 
September  fällt  kein  Regen,  die  Tair**  sind  gleichmäs- 
sig  warm  mit  allgemeiner  Temperatursteigerung  im 
August:  der  Himmel  ist  während  der  ersten  Vormittags- 
stunden klar  und  wolkenlos,  spiter  bewSlkt  er  sioh  tind 
klärt  ."«ich  er<t  ■j^i'^t'n  Sannenunt'*rtran?  wieder  auf.  In 
den  tief  am  Meerei  gelegenen  Orlen  Madeira'ä  ist  der 
Sommer  darch  GleiohmSssigikeit  «iner  mittelhoben  Tem- 
peratur, welche  durch  den  constant  wehenden  NO.- 
Pass.it   lind  die  re!;elmHssi|jren  Land-  und  Ser-Brisen 
abgekühlt  wird,  und  durch  relative  Trockenheil  cha- 
raoterisirU   Diese  Etgenthfimlichkeit,  verbanden  mit 
der  dem  Kranken  gehotenen  Möglichkeit,  durch  .Vuf- 
suchcn  höher  gelegener  One  sich  in  die  geeigneten 
klimatischen  Verhältnisse  zu  versetzen,  verleihen  der 
Insel  als  Sommerstation  eine  mindestens  ebenso  grosse 
Wichliskrit  wie  während  der  Winterzeil.    Nicht  ein- 
dringlich genug  kann  deshalb  hervorgehoben  werden, 
wie  nätslioh  es  für  die  Kranken  ist,  die  Reise  sofort 
anzutreten  und  ei;u-n  t-r/ielt«n  Erfolg  durch  den  ver- 
längerlen  Aufenthalt  zu  befestigen.  —  Nur  bei  hmirem, 
ununterbrochenem  Aufeulhalt  in  der  Stadl  (Fuuchalj 
tritt  bei  den  Kranken  saweilen  eine  alliremeiae  Er- 
Kchlaffnnff  und  in  Foli,n'  der  dam  r-i  l  ^r'-'-lr-i^crtf  i  Ifaiil- 
thstigkeit  eine  grossere  Disposition  zur  Erkältung  ein; 
onter  solchen  Verhältnissen  dürfte  in  manehen  F&llen 
ein  Verla,«i.sen  der  Insel  für  kür/t  re  Zeit  rathsam  er- 
."srheinen.    Kin  nnvermitteltiT  ('«•(  >'r!,'ang  nach  einem 
nordischen  Klima,  selbst  nach  langem  Verbleib  auf 
der  Insel,  ist.  sofern  nur  eine  entsfihiedene  nnd  be- 
ff.-n«rtr'  Heilung  erfolgt  war.  niemals  von  einem  Nach- 
theile  begleitet  gewesen.  —  Hef.  stellt  in  Folgendem 
dieraittleren,  Maximal-  undMinimal-Temperaturon  nach 
den  Tom  Verf.  aas  der  oben  genannten  Beobaehlongs- 

7.>it    «TfL'.'l.en.Ml    M'-K.    •'•••I  .,  •■    /■]  r  |..  r  . 


Mittlere 
Tempcrat. 

Maxima. 

Minima. 

Januar  1870 

le.M 

15.08 

10.71 

1H71 

1-J:t2 

14.ß3 

lOlM) 

1872 

1  :!.:•)! 

I.'» '),') 

11.07 

Febraar  187.1 

ll'.Cl» 

1.^)  I  S 

1871 

12.93 

10,14 

10.72 

1872 

12.76 

14,88 

10.64 

Man  187(1 

13.00 

15.37 

HI.4S 

1871 

li.SK 

14. 72 

It'.i«) 

1872 

i:;.c.s 

l.'.,7C. 

ii.5;t 

April  lS7n 

14  :;ü 

Un44 

1-2.11 

1H71 

i:).i:t 

17..j:? 

i->.s:) 

1872 

14^3 

16.71 

12,31 

von  Boner  (vcrgl.  Jahresbertchl  Iö75,  I.,  S.  4äö  . 
dass  die  Heilwirkang  des  HShen-Klima's  bei 

Krankheiten  der  Atbmangsorgan c  wesentUok 
in  der  Einwirkung  der  rarificirten  Luft  auf  den  Athem- 
modus  zu  suchen  sei;  er  glaubt,  dass  hier  eine  Reihe 
von  Momenten,  das  Heranstreten  aas  dea  Uasliehni 

and  geschäft!i''hfn  Verhältnisse!!,  zweckmässige  Nah- 
rang,  möglichst  häufiger  Genuss  der  freien  Luft,  me- 
thodisches Bergsteigen  mit  Lnngengymnastik  and  ein 
zweckmässiges  Kurverfahren  in  Gemeinschaft  mit  dem 
Einflüsse  de.s  verminderten  Luftdruckes  auf  die  Atb- 
mungsorgane  und  der  absolut  grosseren  Trockenheit 
der  Lafl  auf  die  Abgabe  von  Wasserdampf  dordi  Haat 
und  Lungen  zu.sammenwirken,  um  jene  ffünsügen  Er 
folge  hervortreten  zu  la.ssen  und  knüpft  daran  die  Fragt, 
ob  sich,dadiemei$tenjener  Bedingungen  für  tlcilangsich 
aaoh  in  den  Niederangen  herstellen  lassen,  nicht  aarb 
hier  an  ceeigncin  Orten  die-.'!ben  Erfolge  eniden 
lassen  solUen.  wie  in  dem  Höhenklima. 

Dusch  (31)  giebt  einige  dankenswerthe  Bester- 
kangen  iiber  die  klimatischen  Verhältnisse  des 

Enirelberger  Thaies  nnd  die  Redcutung  des- 
selben als  klimatischer  Korort.  —  In  eioer 
Höhe  von  1 034  M.  gelegen,  ist  es  dtireh  von  allen 
Seiten  aufsteigende  Gebirgszüge  von  ca.  .SOOO  M.  Höbe 
vor  allen  heftigen  Winden  im  hohen  Grade  geschüu: 
und  klimatisch  während  der  Sommernioaale  (Mai  bis 
September)  durdi  gemässigte  Temperatar,  gariofce 
täglichen  Wecli.'iel  derselben  und  relativ  hoh-^  Luft- 
feuchtigkeit ausgezeichnet.  Nach  10 jährigen  Beob- 
achtungen betragt  die  Temperatur  im  Mittel  im  Mai 
10.6,  Juni  12.9,  JnU  15.5.  Ai^t  1.1,5.  September 
I  "i'H)  C.  die  tätlichen  Termnnieters'-hwankMngen  1*- 
tragen  nicht  mehr  als  5 — 6  \  die  .Maxima  und  Mininu 
(nach  den  Beobacbtnogen  von  1864 — 1873)  stelhsa 
sich  in  den  genannten  Monaten  auf  27.7  und  — 
24,3  und  0.1».  28.2  und  4.6.  ib.l  und  .1.5.  -24.:) 
and  — 0,1"  C. ;  die  mittlere  Fcuchtigkeii  beim: 
72,8,  76.9,  76.8.  81.3.  80.3  pGt  —  Verhältaisie. 
wie  sie  frio-t  iil  eriil!  am  nördlichen  Abhänge  der  Alpen 
angetroffen  werden,  und  die  sich  zum  Theii  aus  den 
WasserreiehtbiB  des  Thaies,  zam  Theil  aas  den  rcü^* 
liehen  Niederschlägen  erklären.  Nicht  leicht,  sagt 
Verf..  wird  man  am  Nordabhanire  der  Alpen  ein  Thal 
finden,  das  sich  einer  so  ausnehmend  günstigen, 
vor  Winden  geschUtsteo  Lage  rdhaiea  kann,  und  «e 
nicht  bloss  durch  Krankheiten  geschwächte  Indiri- 
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duen,  sondern  auch  Kranke  mit  chronLscheo  Broa- 
ebialeatarrhra  und  alten  pneamonischen  Herden 
nicht  nur  eriieblklhe  Besserung,  somlern  selbst  dau- 
ernde Genesnni^  erwarten  dürfen.  Bf\  derartigen 
Kranken,  bei  welchen  es  sirh  abo  wesentlich  um  Ver- 
bessemng  der  Ern&hrang  and  Steigenng  des  Stoff* 
\vo'-!i^f!s  linmlolt.  und  wcdche  den  Winter  iilior  in 
einem  wärmeren  Klitna  zugebracht  haben,  iial  Verf. 
Ton  dem  Aufenthalte  in  Engelberg  nicht  nnr  Mhr  gute, 
sondern  sogar  gl finzend«  Erfolge  gesehen.  -  -  Die  Auf- 
nahme und  Verpflegung.  welchi>  die  IJesurher  in  Engel- 
berg finden,  ist  eine  in  jeder  Beziehung  zufriedenstel- 
lende. 

OleitSRiann  (126)  empfehlt  Ashoville  und 
Umgegend  (im  vestlicben  Theil  von  Nord-Carolina), 
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in  35 0  36  M.  B.  und  in  einer  Höhe  von  2260  Fuss 
gelegen,  dnreli  die  umgebenden  Berge  ror  hefUg 
wehenden  Winden  gesohitzt,  wegen  der  verhallniss- 
mä.ssig  niedrigen  Sommer-  und  milden  Wintertempe- 
ratur, der  geringen  täglichen  Teinpcraiurschwaukungen 
und  der  relativen  Trockenheit  der  Lnfl  als  klimaiisehen 
Höhcn-Kurorl  ailer  I)C.nclilnnir  wertli. 

I'ensleo  (127)  kann  in  das  Lob.  welches  der 
Stadt  Mexico  als  klimatischem  Kurort  gespendet  worden 
ist,  nicht  einstimmen:  seiner  Ansicht  nach  bieten  in 
dieser  Beziehung  die  etwas  tiefer  gelegenen  Orte,  wie 
namentlich  Cordova,  ürizaba,  Jalapa,  Tor  allem 
aber  CaemaTaca  und,  nach  den  Erfahmngen  von 
Semeleder.  Tetacula.  weit  günstigere  Bedingungen 
als  die  Hauptstadt  des  Landes. 


JB.  liiudeiiilscbe  J&rtuikJielten. 


1.  Kropf  und  CralimsnuM. 

1)  Utz,  .T.,  Quelques  reflexious  etiologiqaes  a  pro- 
pOB  de  l'endemie  de  goitre.  R«c.  de  möm.  de  med.  milit. 
May.  Juin.  p.  209.  —  IP)  Forille,  A.,  Le  gottre  et  le 

crctinistni;  d'apres  les  travaux  reei  nfs.  Annal.  d'hyg. 
Jnill.  p.  63.  Scplbr.  p.  193.  (Compilatorisch.)  —  3) 
Klebs,  Zur  Verbreitung  de.s  Crctinisinus  in  Böhmen. 
AUgem.  Wiener  med.  Zeitung,  üo.  32—34. 

Im  Jahre  1873  besi-hüfti^te  <;ich  die  Akademie 
des  Sc.  mit  einer  Untersuchung  über  die  Ursachen 
einer  Kropf epidemie,  welche  unter  der  Hann- 
Schaft  eine^  seit  2  Jahren  in  St.  Etienne  garniso- 
nirenden  I^inienregimente?  geherrseht  tind  einen 
solchen  Umfang  erreicht  hatte,  dass  von  den  1  öOO 
Mann  des  Regiments  300  erkrankt  waren.  (Vergl. 
.Tahresber.  1873.  I.  S.  342.)  Wie  aus  den  vorüe-ren- 
den  .Mittheilungen  von  l'tz  (1)  hervorgeht,  hatte  die 
Epidemie  damit  nicht  ihr  Ende  erreicht,  vielmehr  er- 
folgten spater  noch  Erkrankungen  in  einem  anderen 
R'^ginientx.  .illiTdiiiLT'^  in  ceringerem  Umfange,  so  dass 
in  der  Zeit  vom  October  1873  bis  Mai  1875  nur  38 
Pille  Ten  Kropf  in  demselben  auftraten,  Ton  welchen 
je  1  Fall  auf  die  Monate  Ori.d  er  1873,  Juli.  Atigust, 
November.  Dereniber  1?ST4  UMd  Jau«ar  1875.  '2  Fülle 
auf  März  1074,  3  Fülle  auf  .Mürz  1875.  5  Falle  auf 
April  1875.  8  FUle  auf  Februar  1875  und  14  Fälle 
auf  Mai  1875  kamen:  crwähnenswerth  i.sl  hierbei  der 
Umstand,  dass  vor  dem  KintrefTen  der  Regimenter  in 
^  Etienne  bei  keinem  der  zu  demselben  gehörenden 
Soldaten  KropfbUdung  beobachtet  worden  war,  und 
dan  sich  der  f^rsfr-  Fall  (im  Ortober  1873)  einen 
Monat  nach  Einrücken  der  Trupjien  zeigte.  Verf.  stellt 
auf  Grund  der  bei  dieser  Gelegenheit  gemachten  Beob- 
adktungen  üM's  Neue  Untersuehungen  über  die  Kropf- 
genese  an  und  gelangt  dabei  zu  dem  K^snltate.  da.s.s. 
da  die  Civilbevolkerung  der  Orte,  in  welchen  Kropl- 
epidemien  im  MilitSr  imftreten,  in  einem  riel  geringe- 
rem Umfanire  als  dieses  an  der  Krankheit  leidet,  die 
Krankheitsursaclicn  wesentlich  an  das  mililärische 
Leben  geknüpft  sein  müssen,  dass  die  Krankheit  nicht 
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einer  üisaehe  ihre  Entstehung  verdankt,  sondern  auf 

das  Zusammenwirken  mehrerer  aetiologi.seher  Momente 
zurückzuführen  ist,  dass  aber  e  i  n  Factor  unter  den- 
selben die  Hauptrolle  spielt,  die  Verminderung  der 
atmosj  hiirisehen  Druckes.  In  St  Etienne,  einem  der 
am  höchsten  gelegenen  Orte  Furopas.  ^in  einer  Elevation 
von  540  .M..  wahrend  die  die  Stadt  umgebenden  ilugel, 
auf  weldien  die  railitSrisohen  Uebungen  statt  haben, 
r.OO  — 650  M.  hoch  liegen),  beträgt  der  mitllero 
BarometersUnd  ca.  720  (auf  den  Höhen  670—680) 
Mm.,  gewöhnlich  darunter,  wShrend  derselbe  in  Paris, 
Lyon  u.  a.  in  der  Ebene  gelegenen  Städten  mei.it  bis 
über  700  Mm.  aufsteigt.  —  Die  Wirkung'  di's  ver- 
minderten Luftdruckes  auf  die  Bevölkerung  eines  so 
hoch  gelegenen  Ortes,  und  speciell  auf  den  milit&ri- 
.schen  Theil  desselben,  spricht  sich  nach  zwei  Rich- 
tungen hin  aus,  einmal  in  Veränderung  der  Blut- 
miscnung.  abhüngig  von  dem  Ue lierschus.se  an  Kohlen- 
sinre  und  Mangel  an  Sauerstoff  in  der  rarilloirten  Luft, 
sodann  in  einer  Störung  der  rin^nlrition.  bi>iliiti:t  ilurch 
die  Verminderung  des  auf  die  Korperoberlläcbe  lasten- 
den Druckes  und  durch  die  Expansion  der  im  Blute 
befindlichen  Gase.  Allerdings,  sagt  Verf..  kann  der 
Meiise'i  unter  snle"ien  Verhältnissen  leben  und  .sich 
denselben  accommodiren.  ohne  eine  Gesundheitsstörung 
zu  erleiden,  diese  aber  wird  eintreten,  sobald  in  der 
Besehäfiigungs-  oder  Lebensweise  des  Individuums 
anderweitige  5?rhüdlichkeilen  hin/ukomuien,  welche 
das  hergestellte  Gleichgewicht  stören,  ein  solches 
Moment  aber  liegt  in  den  körperlichen  Anstrengungen, 
welrlse  mit  d*»«  MilitHrübnngen  in  gebirgigen  Gesren- 
den,  speciell  mit  den  .MaoSvem,  welche  wahrend  des 
Winters  statt  haben,  und  mit  den  wöchentlich  ein-  bis 
zweimal  ausire führten  Nachtmarsohon  vcrt  undrn  sind, 
fiei  wi'l  -lien  die  .Soldaten  Mrihen  von  100  1 50  .M. 
im  Eilschritte  innerhalb  20 — 30  Minuieu  und  ohne 
aussuruhen  erklimmen  müssen.  In  Folge  dieser  die 
Lungenthätigkeil  in  hohem  Grade  VM/eiiur.irhti'.:enden 
Anstrengungen  bilden  sich  Hyperämien,  die  den  Kopf 
und  Hals,  vorzugsweise  aber  die  Thyreoidea  betreffen, 
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«in»  Blntgetlflsdrüfle  «nten  Rangis,  di«  Bieht  onpas- 

send  als  Sirlicrhoitsvontil  für  niulühcrfrilliintr  dos  Gf- 
hirns  anposehen  wird:  diese  dauernd  sich  wiederholeu- 
den  Ilypcrämicin  verursachen  eine  Erweiterung  der 
OelSsse,  und  so  bildet  sich  schliesslich  eine  Hyper- 
trophie der  Drüse.  Dass  ffoir.ide  dieses  Monionl  die 
Präralenz  des  Leidens  unter  den  beiden  Infanterie- 
Regimentern  bedingt  bat^  8ehli«8st  Verf.  aas  dem  Um* 
Stande,  dass  unter  den  beiden  Escadronen  Dragoner, 
\velch(^  mit  donsolbon  dies  Casernement  ilieillen.  nur 
zwei  sehr  geringfügige  Falle  von  Kropf  vorgoiioiumcn 
sind.  —  Aach  WitterangsrerhiltnlMe  sind  nicht  ohne 
Rodeutunp  für  die  Kropffj^enese,  einmal  insofern  der 
Luftdruck  im  Winter  am  niedrigsten  ist  (und  dies 
spricbt  sich  anoh  in  der  Fteqnens  des  Anfintens  der 
Krankheit  in  den  kalten  Monaten  aus),  sodann  insoweit 
starke  tii'rli<"h'^  Tt'niperalursi-Invaulvunfifen  und  hohe 
Grade  von  Luflfeuchtigkeil,  wie  sie  in  tii.  Ltienne  vor- 
beiTSchen,  CirevlationsstSrangen  in  der  Haut  nnd  den 
oberflächlich  gelegenen  Drüsen  liervorrufen.  —  Thera- 
peutisch hat  sieh  der  Gebrauch  von  .lodpraparaten, 
innerlich  und  äusserlich  angewendet,  von  Ferrum  tartari- 
satam.  ad8tringirendenlDtte]n,Eleetricititii.s.  w.  gans 
resultatlos  <rfZfii:t:  in  l  iiieni  Falle  wur  li'  weiron  sehr 
schneller  und  bedeutender  Zunahme  <lt'r  Gest  itwubt 
eine  örtUcbe  Blnteniziehnng  durch  Blutegel  vorgenom» 
men,  wonach  sich  iniier'jalli  weniger  Tage  die  Schwel- 
luni? volNtiindis  vetlcr.  so  dass  der  Betheiliirte  wieder 
den  Dienst  antreten  konnte.  Verf.  bedauert,  dass  mit 
diesem  Verfiihren  nicht  weitere  Versnche  gemacht 
worden  sind.  —  His  Jetzt  hat  sich  nur  ein  Verfallien 
in  Grossem  wirksam  gezeigt  —  Dislocalion  der  Trup- 
pen in  Gegenden  mit  anderen  Boden-  und  klimatischen 
Verbiitnissen  nnd  dann  erst  Anwendung  der  geeig- 
neten Mittel.  -  Oif  rro|ihyla\e  geht  aus  einer  Be- 
rücksiciiiigung  der  oben  besprochenen  aetiologischen 
nnd  patbogenetisdien  Momente  herror. 

Im  Anschlüsse  an  eine  frühere  Mittheilun^  über 
die  Verbreitung  von  Cretinismus  in  Böhmen 
theill  Klebs  (3j  in  der  vorliegenden  Abliundluug  die 
Resultate  setner  Untersnchongen  Ober  das  endemische 
Vorkomriion  der  Krankli'-it  in  fir>ru  Vohiiiischen  Cretin- 
ge biete  am  Adler-  und  Hiesengebirge  mit,  welche  er 
dahin  tusammenfasst : 

1)  Das  Vorkommen  von  echtem  Cretinismus  be- 
schränkt sich  auf  die  tlarhcn  Vorberge  und  drintrl  in 
wenigen  Fällen  bis  zum  Fusse  der  höheren  Erhebung 
in  den  genannten  Gebieten,  ungef&hr  zwischen  3 — 500 
M.  über  dem  Meeresspiegel  vor. 

2j  Cretinismus  kommt  vontugsweise  in  dem  viel- 
£Mh  gewundenen  Theile  schnellslrömcnder  Wasserläufe 
oder  aaf  Plateaabildiuig  mit  flachen  Thälohen  und  an» 

gfinstigeni  Wasserabflii^sr»  vnr. 

.3)  Weder  die  Enge  oder  Weite  des  Thaies,  noch 
die  geologische  Formation  (??  Ref.)  hat  irgend  einen 
Einlluss  auf  das  Vorkommen  der  Krankheit. 

•1)  Der  Cretinismus  kommt  irru ppen we ise  an 
grassen  Wassorlaufen  vor,  besonders  da,  wo  Ilinder- 
nias«  des  Ablaofes  gegeben  sind,  aber  nur  in  IwsUnun- 
ter  MeereshShe. 


5)  Aas  allen  diesen  VerhUtaiasen,  so  wie  aas  den 

immer  spärlicheren  Vorkommen  der  Krankheit  hei  ein- 
zelnen Personen  kann  geschlossen  werden,  dass  die- 
selbe nnr  doreh  eine  besondere,  vorSbergehend  aaf- 
Iretende  un  l  \<)i>  jenen  Bedingungen  abhängige  Vep 
änderuni;  iie>  Wassers  bedin£;;t  sein  kann,  und  hieran« 
crgiebt  sich  eine  >yeitere  Frage,  ob  der  Cretinismui 
den  Infectionskrankheiten  sagezihlt  werden  kann  — 
eine  Frage,  welche  Verf.  an  weiteren  Beobacbtongea, 
neUacht  auch  an  Thierrersachen  prüfen  wilL 

2.  Aussatz. 

!)  KSbner,  H.,  üeber  die  Lepra  an  der  Rinera 
nebst  Bemerkungen  zur  Pathologie  der  Lepra  überhaupt 
Vicrleljahrsschr.  für  D.  rma(olo;;ie.  lieft  1.  .S.  3.  —  i) 
Prüfet a.  Itechcrod's  Mir  la  li-pre  eu  Sicilie.  Annal.de 
Dertnatul.^gi.-.  N.i.  -t  ;  -  -Ml.  (V^l.  Jahre^bcr.  187*.  l 
S.  43L)  —  3)  Wernich,  A.,  Notiz  über  Lepra  an- 
aestbetäea  in  Japan.  Virch.  Aich.  Bd.  67.  S.  146^  -> 
4)  Fox.  T.,  Unical  Iceture  on  tubercular  lepra^.  JM. 
Tim  s  and  Ha?,  Seplbr.  2.  p.  2-48.  —5)  London,  B„ 
Heitri^'«'  zur  Symptomafolonie  und  Themice  der  Lepra. 
Memorabiben.  '  Heft  S.  S.  ;M9.  —  6)  Rufz,  Note  sar 
la  Idpre  dite  elephantiasis  des  Grecs  ou  leonin.  Bull, 
de  PAcad.  de  Med.  No.  14.  p.  378.  (Unbedcutenl)  - 
7)  Boettcher,  Ueber  Veränderungen  in  den  Vetter, 
und  der  Leber  im  (Jefolgi!  von  Lepra.  Dorpat.  medie 
Zeitschr.  VI.  Heft  2.  S.  174.  —  8)  Carter.  H.  Y.. 
Note  on  the  histology  of  „lepra  leprosa"  (kpiuus  enif- 
tions).  Transack  of  tbe  pathoL  Soc  XXVII.  p.  297.  — 
9)  Mnnro,  W.,  On  Che  etiology  and  history  of  Lepn. 
Kiiinb.  mi'd.  Joom.  Septbr.  p.  242.  Novbr.  p.  433.  [Ii- 
saromi'nstollung  der  ältesten  historjschiMi  Nachnchva 
über  da's  Vorkommen  vnn  .\usia',z.)  ~  ID;  N>  uinanr, 
J.,  L'cber  dxc  Actiolot'ie  der  l.i  jira.  .Allgotn.  Wa-n.  aai. 
Zeitung.  No.  10.  (Klinische  Vorlesung.)  —  IDMitrof, 
G.,  Is  Icprosjr  eontagious?  Med.  Times  and  Gaz  .T.\na- 
ary  29.  p.  109.  July  22.  p.  84.  —  12)  Is  lepr  sv 
contaffious V  Ibid.  May  i:V  p  521.  —  13)  Duck- 
Worth.  D.,  Case  of  morph.i' a.  Hnt.  rard  .lourn.  ilarcli 
11.  p.  320.  —  14)  Alkt-n,  II.  .1.,  Rapport  .-v,.r  d« 
therapeutische  werking  van  de  Guijan-t)il  (Balsamaa 
dipteroearpi)  hy  lepra  Itjders.  Gencesk.  T^dsdur.  nar 
Nederlandsdi'Indie  Nienv.  Ser.  VIL  IL  141. 

KSbner  (1)  berichtet  über  das  Voticommen  tw 

Aussatz  an  der  Riviera  nach  den  von  ihm  in  d*r 
Leproäerie  von  S.  Hemo  gemachten  Erbebongea.  Seil 
Ende  des  Jahres  1873  leben  in  der  Lepitwerie  nickt 
mehr  als  30 — 40  Kranke,  und  während  der  frühere 
jährliche  Zugani;  H — 10  Fälle  betraf,  hat  innerhalb 
der  letzten  1 ,  Jahre  eine  neue  Aufnahme  nicht  rnebi 
stattgefonden,  es  scheint  hiernach  die  Krankheit  is 
jener  Gegend  Italiens  wesentlich  in  Abnahme  becriffn 
zu  sein,  da  dies  die  einzige  Leproserie  in  Obenlalien 
i5l,  in  welche  nur  3  Thäler  der  Hiviera,  das  Val  i\ 
Var,  di  üertria  nnd  dX>negU«,  die  Knidwn  liefertto: 
die  Mi'hr/rahl  der  noch  vorhandenen  Kranken  sLinin  i'- 
aus  den  erstgenannten  beiden  Thälern;  jedes  dieser 
Thaler  mlänfl  tief  eingeschnitten  süd-  oder  südost* 
w&rts  gegen  die  Küste,  i.st  von  einem  von  J  "  ilpco 
entsprintjenilen  Flusse  durchschnitten  und  soll  sich 
durch  ein  rauhes,  nebliges  lüima  währens  einti 
grossen  Tbeiles  des  Jahres  von  dem  milden  Kliaa  es 
derKQste  derBiviem  sehr  unvortheiUinft  nntencheiden. 
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Wahrscheinlich  leben  noch  manche  Au.ssätzige  iu  Jener 
Gegend,  vielleicht  auch  in  dem  oben  (genannten  Haupt> 
sHm  der  Krankheit,  gross  kann  die  Zahl  derselben  ab«r 
nicht  s^in.  nnd  namentlich  ist  in  der  Umgegend  von 
Ueotone  seit  25  Jahren  kein  Fall  von  Aassatz  be- 
obachiei  vordeo.  —  Van  wetelMn  Nomenten  dieses 
allnSIige  Erifischen  der  Krankheit  abhangig  ist,  lässt 
sieh  Torläuflir  nii-hl  pntscheiden:  dass  nicht  etwa  eine 
Verbesserung  der  hygienischen  Yerhällaisse ,  grösserer 
Wohlstand  ab  frOlier  und  daher  bessere  Nahmng, 
i.'riusfr«'  Reinlichkeit  ti.  s.  w.  den  Narhlass  d^r  Ende- 
mie bedingt  haben«  geht  daraus  herror,  dass  in  dieser 
Beilohttiig  «ine  Vmfnderung  gegen  fröher  nicht  rin- 
getreten  ist,  und  man  wird  auch  die  Krankheit.sgenese, 
hier  wenigstens,  nicht  auf  d<<n  Eiiilluss  der  mit  der 
socialen  Misere  verbundenen  Schädlichkeilen  zurück- 
niführen  bereohtigt  sein,  da  sieh  ein  Untersehiod  in 
die,sor  Beziehung  zwischen  den  socialen  Verhältnissen 
in  jenen  Hauptsitzen  der  Krankheit  und  denen  an  der 
ganzen  Kiviera  nach  Osten  und  Westen  hin  nicht  nach- 
w^en  liflst;  ohne  Zweifel  handelt  es  sieh  hei  Aaasatz 
um  eine  spefif!''''!»'  T'rsarh''.  —  Bei  einem  Theile  der 
Tom  Verf.  in  der  Leproserie  von  8.  Remo  angetroffenen 
Anssitzigen  hatte  sich  die  Kranitheit  primKr  entwickelt, 
bei  andern  hatte  erbliche  Uebertraj^nnj:  stattgefunden. 
Niemals  hat  sich  seit  den  Bestohon  des  Institutes  auch 
nur  die  geringste  Spur  einer  conlagiusen  Ueberiragung 
der  Krankheit  gezeigt,  es  liegen  im  Gegentheile  eine 
Reihe  von  Beobachtungen  vor,  welche  die  si-hlastMulstcn 
Beweise  für  die  Nicht-Contagiosität  der  Krankheit  ab- 
geben. —  Alle  Fälle  boten  das  Bild  der  knotigen  Lepra, 
nod  zwar  fand  Verf.  tie  Knoten  anf  allen  der  Unter- 
Slichnng  zuffHngigen  Oreanen.  auch  im  Innern  dos 
hupnXt  auf  der  Haut  des  Gesichtes  und  der  £xtremi- 
titen  hie  und  da  gesohwarig  zerfallen  oder  Heilang  der 
Geschwüre  mit  pigmentirten  Narben;  die  Sensibilität  in 
der  Umgfgend  der  Geschwüre  war  entschieden  herab- 
gesetzt, bei  einigen  Kranken  fand  sich  auch  Necrose 
und  Abstossong  einiger  Finger-  oder  Zehen-Fhalangen, 
selten  Necrose  der  Xasennüiri'I  ndr-r  de^  Spptum  carti- 
lag.  der  Nase.  Häufig  waren  auch  die  verschiedenen 
dem  Aus5atze  eigenthümliehen  Affectionen  der  Augen, 
die  Lymphdrüsen  zeigten  sich  fast  bei  allen  Kranken 
an  der  einen  oder  andern  Stelle  vergrössert.  Fälle  von 
ausgesprochener  Lepra  anaesthetica  fand  Verf.  nicht. — 
Die  Behandlang  der  Kranken  bestand  in  guter  Diät, 
Reinhaltuni;  derselben  durch  B&der  und  Behandlang 
der  Local- Affectionen. 

Aus  den  Mittheilungen  von  London  (5)  über  den 
Aussatz  in  Jerusalem  ist  die  Erklimng  des  Verf. 

herVOrZOheben ,  dass  o'ien  so  wonitr  an  der  N'ii-ht-rMH- 
tagiosität,  wie  an  der  jiereditaren  Uebertragung  der 
Krankheu  ^^e zweifelt  werden  kann;  in  mehreren  der  in 
Syrien  bestcln'ndiri  i.fprosprion  ''Nahlus.  Jemsalem, 
Ranileh)  fand  L.  au^sätziffp  Männer,  denen  ihre  tre- 
sunden  Frauen  freiwillig  in  das  Exil  gefolgt  und  mil 
ihnen  in  den  LeprSsenhAtten  sehon  Tielo  Jahre  das 
traurii^e  Schicksal  gefbeUt  haben,  din»  selbst  an  Lepi» 
erkrankt  zu  sein. 

Wem  ich  (3)  constatirt  in  der  von  ihm  gegebenen 


Notiz,  dass  Lepra  anaesthetica  in  Japan  zu  den 
allerhiafigsten  Krankheiten  gehört,  namentlich  an  den 
Kästen  enorn  Terbreitet  ist,  sich  aber  auch  weit  ins 
Land  hinein  erstreckt;  längs  der  Ostkiiste  von  Nipon 
giebt  es  ganze  Dörfer,  welche  ausschliesslich  von  Le- 
prBson  bewohnt  werden;  die  knotige  Porm  hat  Verf. 
in  Yeddo  selten  gesehen,  dagegen  ist  sie  auf  dem  Lande, 
besonders  in  jenen  Lepradörfern,  häufig.  -  Die  japa- 
nischen Aerzte  sprechen  sich  insgesammt  gegen  die 
Oontagio^tfit  der  Krankheit  ans.  dagegen  ist  si«  eben 
so  alliremein  als  erbliohf^s  Lnidon  anerkannt,  daher  er- 
fordert ein  von  Alters  her  und  noch  jetzt  in  Japan 
bestehendes  QeMtz,  dass  bei  Absddiessnng  des  Ehe- 
contractes  mit  einer  als  (gesund  anerkannten  Person 
der  Xachweis  geführt  werde,  dass  in  der  Familie  des 
Pactirenden  bis  in  gewisse  Vorstufen  hinauf  keine 
Lepra  forgekommen  sei;  besonders  strenge  wird  beim 
Mann  auf  Beibringung  dieses  Zeugnisses  gedrungen. 
Die  vom  Verf.  bis  zur  Zeit  der  Berichterstattung  an- 
gestellten therapeutischen  Versuche  mit  Arsenik  und 
Stijrehnin  «rwiMon  aidi  ToUkommen  wirkungslos,  so 
dass  W.  keinen  Anstand  nimmt,  rien  Aussat»  für  eine 
ganz  unheilbare  Krankheit  zu  erklären. 

Milroy  (11)  gibt  im  Anachlnsse  an  seine  frühe- 
ren Mittheilungen  (vgl.  Jabresber.  1875,  I.,  S.  483) 
weitere  Belege  für  die  Nicht-Contagiosität  von 
Aussatz,  so  namentlich  die  neuerlichst  vorÖfTcnilicti- 
ten  BrUiningen  des  OoUeginms  der  australisehen 
.\erzte  in  Melbourne,  der  medicinischen  Behörden  der 
Provinzen  Bombay  und  Bengalen,  der  Qesandheits- 
beamten  aus  Westindien  u.  a. 

Boottcher  (7)  boriefatot  Ober  die  Verände- 
rungen an  den  Venen  und  der  Leber  in  einem 
von  ihm  anatomisch  untersuchten  Falle  von  Aussatz: 
An  denEitremititsn  fanden  rieb  die  dtarakteristisohen 
Protubi^ranzcn ;  bei  der  Besichtigung  der  grösseren  Nerven- 
stämmt«  zeigten  sn'h  an  d>Mien  des  Vorderarms  ro.sen- 
kranzförmigi'  Verdickiin^i-n ;  an  d'-n  V-  inn  .  i-.rhirn  dio 
Adventitia  verdickt  durch  Wucherung  «ints  kl'  inzelliKen 
Gewebes,  gleichzeitig  aber  ha\te  auch  die  Ringrausku- 
latnr  an  Dorchmesser  beträohilioh  zugimommen.  so  dass 
das  Lumen  der  GeAsM  stark  vcrenst  war.  Die  der 
Dickenzunahme  zu  Qfninde  liegend.-  Wurh-Tung  schi.-n 
von  dtT  Intiina  ansgegansren  zu  sein,  indem  sn-h  vi.  | 
Interccllularsuhstaiiz  mit  geringer  Kntwickelunu  /.'MlM'  r 
Elemente  gebildet  hatte.  Eine  .solche,  bis  zum  fast 
vollständigen  Vmehluss  des  Lumen  ftibrende  Verände- 
rung der  grösseren  Venen  ist  bei  Aussatz  bis  jetst  noch 
nicht  nachgewiesen  worden.  Xaf  einem  Qoenehnltte 
des  Ner\-.  nulialis  zcijjt--  sji-h  <\x-  Pi^rini'urium  ver- 
dickt, die  >iorvcnbündel  weit  ausL-inandcr  tfcrürkl  und 
das  Gewebe  swisohen  den  Bündeln  scl<  rosirt:  auch  die 
Mervenluem  waren  an  venebiedenen  Stellen  sehr  ver- 
ändert, die  Markscheide  nnd  der  Aehsew^lindcr  ge- 
rhw  irdf  ii.  st-  ll'  nwfisf  war  eine  vollkommen  6brösc 
rm«,miiiunc  der  l'asern.  Die  beber  war  glcichraässig 
verirrössort,  die  .Schnittfläche  vAn  icraubrauuer  Färbung 
und  auf  derselben  waren  zahlreiche  weisse  Pünktchen, 
bis  zur  (irössu  von  Mohnkömern  sichtbar;  die  microsco- 
pisch«'  l'ntersuehung  wies  nach,  dass  dieselben  an  den 
Verzweigungen  der  Pfortader  ihren  Sitz  hatten. 

Carter  (8)  theilt  die  Kesaltate  der  histolo- 
gischen Untersuchung  vnn  Le  pra  -  F  lec  k  e  n  in 
einem  tou  ihm  beobachteten  frischen  Falle  von  Aus- 
lats  nitt 
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Das  Exanthem,  vom  Verf.  mit  dem  Kamen  «Lepra 

leprosa-  J>elegt,  trat  in  Form  von  Papeln  auf.  wolrhc 
sich  ailniäli!;  in  rundliche,  clw  i  1  Zoll  im  Dure-h- 
messer  haltende,  knotige  Erhebungen  (palch«b>  ver- 
wandelten, die  in  ihr^r  MItt«  eine  donkel  livide  gt- 
färblo  Vrrtiefuni:  liaiton.  leirhl  Mutotfii.  un'l  über 
welcliiMi  die  ilaiit  etwas  gerunzelt  erschien.  Die 
Eruption  dauerte  einige  Tage,  inneriialb  14  Tagen 
hatte  sich  das  Exantlii  iu  iaher  den  Körper  verbreitet, 
die  5ehr  ziitilreichrn  Flecken  halten  ihren  Silz  vor- 
zugsweise an  den  hinleren  Thcilen.  Elwa  2  Monate 
spSter  bildeten  sich  jene  Erhebungen  znrfick,  nnd  an 
ü  i  r  '^tello  zeisfle  sich  ein  dunkler  Klecken,  wobei  die 
erkrankte  Siello  der  Maul  olTenbrir  leicht  alrojihisrh 
war.  Die  liistologische  Untersuchung  der  orkrankten 
Theile  ergab  das  äbrigens  unverilnderte,  wenig  blnU 
reiche  Gewebe  ■1er  Maul  und  da.s  l'nterliaiitbinde- 
gewebe  mit  einer  zelligen  Masse  dicht  durchsetzt, 
welche  nicht  nnr  iSngs  der  Blotgerä&se.  sondern  auch 
der  Schweisscaiiiilchen .  der  Haarfollikel,  der  Talg- 
drüsen und  der  Nerven  al'gela^^ert.  dieselben  eitihülUc. 
Neben  diesen  Elomcnlen  und  zwischen  denselben  zer- 
streut zeigten  sieh  feingrannlirte  Massen  von  dunkel 
orange-brauner  Färbung,  welche  streifig  oder  in  Hau- 
fen ztisanHnonffedränLjt,  vontugsweisc.  wie  es  schien, 
limgs  der  Lymph-  und  der  kleinen  Blutgefässe  abge- 
lagert  waren  und  auf  Zusatz  von  Essigsäure,  einer  L5- 
suni^  von  Kalioarbonat  oder  Sehwefel&lber  «nveirSndert 
blieben. 

In  einem  zweiton  Falle,  in  welchem  das  Exanthem 
hei  einem  an  inTOtorirlem  Aassatze  leidenden  Indivi- 
duum aufgetreten  war,  hatte  Verf.  Gelegenheit,  diesen 
Befund  zu  ergänzen;  neben  den  zuvor  genannten  pa- 
thologischen Produeten  fand  er  nämlich  zahlreiche 
Anhäufuiii^en  aneinandergereihter  sphärischer  Körper- 
chen, deren  Identität  mit  Micrococcus-  oder  Zongloea- 
massen  auf  den  ersten  Blick  einleuchtcie;  dorn  Um- 
fange, der  Form  und  der  Lamerong  nach  entsprachea 
diese  Massen  den  Lyinphgefässen.  und  in  der  Thal 
zeigte  eine  weitere  Untersuchung,  dass  sie  in  diesen 
Goflissen  abgelagert  waren  und  dieselben  zumeist  ganz 
ausfüllten;  hie  und  da  fand  Verf.  grössere.  lei  rc 
Räume,  welche  den  erweiterten,  von  diesem  ihren  In- 
halte enticerien  Lymphgefas-sen  entsprachen.  —  Dem 
Ausseben  nach  unterschieden  jdeh  diese  embolischen 
Micrococcus-Massi'ii  ifi  Nji-hts  vini  den  «icwiihnlichen 
bekannten  Formen;  in  dem  vorliegenden  Präparalo 
standen  sie  in  einem  engen  Zusammenhange  mit  den 
Anhäufungen  der  dunkel  pigmentirten  Körperchen,  so 
dass,  wie  Verf.  verniulhet,  diese  neue  !o[irilsi'  Evu]aion 
aus  den  üeberbleibseln  der  früher  erfolgten  hervorge- 
gangen ist.  Uebrigens  zeigten  sich  auch  hier  die  Haut 
und  ihre  .Viihiinire  vollkommen  normal. 

Alken  Tl ;  berichlel  über  die  KcsullaLc.  welche 
die  auf  Veranlassung  des  Gouvernements  angesiellteD 
Versuche  mit  der  tberapentisehen  Wirkung  von  Gnr- 
jnn-Oel  (Balsamum  di  ptcrocarpi)  bei  .\us- 
sätzigen  nach  '6  Monate  langem  Gebrauche  des 
Mittels  ergeben  haben.  Die  Art  der  Anwendung  be- 
stand in  zweimal  täglich  aasgef&hrter  Einreibung  der 


erkrankten  Theile  und  Verband  der  Tochaadenen  Ge- 
schwüre mit  einem  Linimente  aus  gleichen  Tbeilen 
Kalkwasser  und  Gurjun-Üel.  und  innerlicher  Dar- 
reichung des  .Mittels  in  Dosen  von  '/ j —  1  —  2  Drachmen 
pro  die  in  Form  einer  Emulsion  (Bals.  dlptereeaipl 
1  Unz.,  Pulv.  gummi  arab.  '  .,  Vm...  \<\.  calc  12  Uni  . 
M.  f.  emuis.  3  mal  tägl.  einen  Essloffel  voll).  Die 
Versuche  wurden  an  sieben,  theils  an  knotigem,  theib 
an  anästlielischem  .Vussatz  leidenden  Kranken  aa ge- 
stellt ;  im  Alltremeinen  wurde  das  Mittel  von  allen  ctit 
vertragen,  nur  in  einzelnen  Fällen  klagten  die  Kianken 
äber  Anorexie,  einmal  trat  auch  «ine  leldite  DIanhoe 
ein :  in  allen  Fällen  war  die  Drinabsonderung  rennekrt 
und  mit  der  vermehrten  Dinrese  nahm  die  Hau  tinfiltratioii 
ab:  der  Urin  war  getrübt  und  machte  einen  scbmattig 
grauen  Bodensatz,  enthielt  ab«r  kein  Biweiss.  Eine 
Vergleichung  des  Zustandes  der  Kranken  vor  nr  1  ■  ,  h 
der  3  monatlichen  Behandlung  mit  dem  Gurjun-t>ei 
Hess  in  allen  Fällen  eine  entscbiedon  günstige  Ve^ 
ünderung  erkennen;  jedenfalls  nimnt,  nach  Ansiebt 
des  Verf..  d;is  Mittel  unter  den  verschiedenen  als 
Specifica  bei  Aussatz  gerühmten  Medicamenten,  deo 
Ajsenicalien,  Carbolsäure,  Sali^lsäute  n.  s.  w.,  hi 
Bezug  auf  seine  Wirksamkeit  die  erste  Stelle  ein.  Be- 
sonders auffallend  ist  der  Umstand,  dass  bei  den  an 
Anästhesie  der  oberen  und  unteren  Extremitäten  lei- 
denden Knaktti  unter  dem  Qebnndie  des  Mittaii 
nicht  nur  das  Gefühl,  sondern  auch  das  Beweguncs- 
vermögen  Tollkommen  wiederkehrte,  so  dass  die  Kru- 
ken, welche  seit  Jahren  an  das  B«M  g»btMlt  gewesen 
waren,  den  Gebrauch  ihrer  Glieder  so  weit  wieder  ge- 
wannen, um  umher  gehen  zu  können.  Selbst  ause»- 
breitete  Geschwüre  verheilten,  und  das  Aussehen  d«r 
Kranken  wurde  ein  viel  Arischeres.  —  Wenn  die  semik 
gewonnenen  Resultate  dauernd  sind,  sagt  Verf..  dsBB 
darf  man  das  Gurjun-Oel  als  ein  wahres  Specificnn 
gegen  Aussau  ansehen  und  kann  den  Werth  desselhea 
nicht  hodi  genug  venasdiUgmi. 

3.  Acrodynie. 

Laveran,  A.,  Contributi  .n  h  lelude  de  raerodjaie. 

Ree.  de  m.'m.  fb:  nu'-d.  mi'it.  Mirs  -Avril.  p.  \\X 

Verf.  iiusserl  Zweifel  darüber,  ob  die  von  Bodroi 
im  Jahre  1874  auf  der  Ebene  von  Satoiy  beobaehteto 

und  im  voriijen  Jahre  beschriebene  Epidemie  (verp!. 
Jahresber.  1876.  l.  S.  wirklich  Acrodynie  gr- 

wesen  ist.  resp.  dem  Character  derjenigen  Krankhfit 
entspricht,  welche  im  Jahre  1828  in  Paris  und  limgt- 
eend  ffcht-rrsclit  hat  und  unter  jenem  Namen  mehrfa'h 
besclirieben  worden  ist;  er  vermisst  in  der  von  Bodros 
geschilderten  Krankheit  mehrere  der  Pariser  Epidanu' 
i ii^o'iiihiiniliche  Erscheinungen  (worauf  fibrigns  6. 
selbst  aufnierk.snm  gemacht  hat\  dagegen  findet  tt 
andere  .Symptome  genannt,  wie  namentlich  pjraaote 
und  Kälte  der  Extremitäten,  welche  von  den  Fuiier 

Aerzlen  nirht  erwähnt  weulcii.  daher  wirft  er  di-^  Frs.'» 
auf,  ob  jene  Epidemie  in  Salory  nicht  vielmehr  der 
von  Raynaud  unter  den  NamMi  dor  »Asphytia  lo- 
ealo  des  extr^mit^*  oder  der  »Gangrene  ^mai^tri- 
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que"  beschriebenen  Krankheit  (vergl.  Canätatt's  Jah- 
nsbericbt  1863,  IV.  S.  69)  entspricht.  Ein  dar  Bpi- 
ileinie  von  1828  vollkomnien  identisclies  Leiden  ist 
iliigt^gen  von  Bresson  im  Fnihlin^  dos  .Lahres  1866 
in  einer  Truppen-Abtheilung  in  Zitacuoru  (Mexico)  be- 
obachtet worden,  und  aus  dem  bisher  nieht  ▼erBfÜHit- 
lichten  Berichte  des  «genannten  Arztes  iihcr  diese  Epi- 
demie tbeilt  Verf.  das  Wicbiigsle  mit.   Die  Knakheit 
besebitnlcte  sieh  in  ihrer  Verbnitvii^  aossehliessiieh 
auf  eine  Corapagnie  niexiranischer  Fianctireiirs  und  ein 
Bataillon  aljrierisoher  TirailU-urs.     Am  14.  März  traf 
die  Compagnie  der  Mexikaner  in  Zilacuaro  (40  Meilen 
wastlidi  TOB  Mexico  entfernt)  ein  und  wnrde  von  hier 
sm  21.  d.  M.  zur  Recofjnoscirung  nach  dorn  7—8 
Meilen  davon  entfernten  Dorfe  Jungapeo  entsandt, 
•of  dem  Marsche  dahin  erkrankten  1 5  Leute  an  hefti- 
gen Schmerzen  in  den  unteren  Extremitäten,  leichtem 
Oedem  an  den  Füssen  nnd  lebhafter  Itotlninf:  i\rr  '/chi-n 
wie  nach  Erfrierung.    Am  23.  kehrte  die  Gouipagnie 
surOck,  und  aaf  dem  Manche  traten  14  nene  Erkran- 
künden  auf;  vom  23.  März  bis  24.  April  nahm  die 
Krankheit  so  überhand,  da.vs  bis  zu  dem  letztsjenantiten 
Tage  in  der  220  Mann  zählenden  Coinpagnie  1 12  Er- 
faukongsflUle  ▼orgekonunen  waren;  am  S4.  April 
rfickte  dicsf^lbe.  unter  Zurückia^suni?  von  0  Kranken, 
ans  Zitnciiaro  aus  uod  damit  erreichte  die  Epidemie  ihr 
Ende.  Die  Krankheitserscheinangen  mtapnehen  voll- 
ständig denen  in  der  Epidemie  des  Jahres  1828:  die 
Dauer  der  Krankheit  betru(^  in  leichteren  Fällen  etwa 
7  Tage,  in  schwereren  zog  sich  das  Leiden  gewöhnlich 
iber  einige  Wochen  hin.    Besfiglich  der  Aetiologie 
legt  Bresson  das  Hauptgewicht  auf  die  grossen  An- 
strengungen der  mexicanischen  Franctirt'urs  im  Dienste, 
auf  die  starken  Temperaturwechsel,  denen  sie  ausge- 
setzt i^ttreo,  nnd  mf  die  vorbeigegangenen  Krankheiten 
noter  denselben;  sie  liatten  nämlich  zuvor  in  der  Tierra 
caliente  gedient  und  hier  viel  an  Diarrhoe,  Kühr  und 
Malariafleber  gelitten,  hiemitf  waren  sie  ms  der  tropi- 
schen Gegend  nach  Toluca(in  einer  Elev&tion  Tnn2ii88 
Met.)  commandirt  wurden,  wo  AITectionen  der  Ath- 
mungsorgane  und  Kbeuniatismus  unter  ihnen  häufig 
wenn,  nnd  von  dort  gelangten  sie  nach  Zitaeoaro  (in 
2000  Met.  Höhe)  mit  einem  gemässigten  Klima.  Die 
Soldaten  selbst  beschuldigten  als  Krankheitsursache 
den  Genuss  des  Trinkwassers  in  Ziucuaro,  und  dieser 
Anaidit  schliesst  sidi  anoh  der  Beriditerstatter  (La- 
veran)  an.  der  sein  Bedauern  darüber  ausspricht,  d.iss 
man  in  der  Epidemie  1828  in  Paris  und  Umgegend 
nidit  dann  gedaebt  habe,  das  Trinkwasser  so  onter- 
suchen ;  übrigens  stellt  er  nicht  in  Abrede,  dass  die 
dienstlichen  Strapazen  zur  Entstehung  der  Krankheit 
mit  beigetragen  haben  honnen.   .Mit  dem  Ergotismus, 
sagt  Laveran,  bat  die  Knnkbeit  gar  nichts  gemein, 
die  meiste  Aehnlichkeit  bietet  sie,  seiner  Anfiusong 
nach,  mit  Beri-Beri  (womit  diejenigen,  welche  den 
Verlauf  dieses  Leidens  etwas  genauer  kennen,  sich 
sebweriidi  einvsntanden  erkUuen  werden.  Bat) 

4.  Pellagra. 
Winternitx,  W.,  Eine  klinische  Studie  über  das  Pel- 


l;i^ra.  VicrtelJ.  für  Dermatologie.  Heft  2.  ^.  Hell 
3.  ».  387. 

Verf.  versucht.  ltpsuIzI  auf  ciirene  Beobachttinfrcn, 
die  er  in  den  als  eigentliche  Sitze  des  Pellagra  be- 
zeichneten Gegenden  gemacht  hat,  aus  einer  kritischen 
Analyse  der  über  Pellagra  bisher  veroiTcntlichtcn 
Si-l!vit"'.c!i  den  Nachweis  zu  fülircu,  dass,  wie  er  be- 
reits friiher  behauptet  hat,  die  Krankheit  als  ein  ein- 
heitlicher, eigenthQmlicher,  endemisch  herrschender 
pathologischer  I'rocess  aus  ilcr  No>oloiiie  {fjiriz  zu 
streichen  ist.  Die  Beweise  für  diese  Ansicht  finik't 
er  in  den  sich  gegenseitig  durchaus  widersprechouUea 
Meinungen,  welche  von  den  Beobachtern  und  Fonehem 
fiher  das  Alter,  die  Ent^tehunu'.  das  Vorivotnmen  uisd 
die  Aetiologie  von  Pellagra  ausgesprochen  w  orden  sind, 
in  dem  niebts  wenigier  als  einheitlichen  Bilde,  welches 
von  den  Sjrnipioimu  utid  dem  Verlaufe  der  Krankiicit 
entworfen  worden  ist.  indcrWilikürlichkeit.  mit  welcher 
einzelne  pathologische  Zustände  der  gewöhlichslen 
Art  als  PellagTvZnfSlle  gedeutet  worden  sind  in  der 
Unrafiglicbkeit,  sei  es  vom  symptomatologischnn,  sei 
es  vom  ])athoIogisch-anatomischen  oder  ätiologischen 
Standpunkte  eine  Diagnose  der  Krankheit  zu  stellen, 
n.  s.  w.,  und  kommt  somit  so  dem  Schlosse:  t)  dass 
zahlreiclic  Haut-,  rnterleibs-  und  Goi.steskrank!i<nt'-n. 
sowie  Krankheiten  einer  regressiven  Metamorphose, 
Seori>nt,  Tnberculose,  überall  vorkommen,  wo  man  das 
Pellagra  gefunden  haben  will,  dass  Jedoch  2)  alle 
diese  Krankheiten  durchaus  keine  loi  ale  Kicentbümlich- 
keiten  zeigen,  3)  dass  diese  solchen  Ursachen  ihre 
Entstehung  verdanken,  die  ancb  an  anderen  Orten  be- 
stehen und  uaiiz  dieselben  Wirkungen  licrvorrufen,  nnd 
dass  es  zu  ihrer  Erklärung  keiner  specifischen  Ursachen 
bedarf,  4)  dass  die  verschiedenen  zuvor  genannten 
Krankheiten  in  keinem  Zusammenhange  unter  einan- 
der stehen  und  wie  übcmll.  so  auch  hier  in  den  man- 
nigfachsten Combinatiüuen  auftreten,  5)  dass  das,  was 
man  als  «Pellagra*  aofgefiMSt  hat,  niebts  anderes  als 
die  aus  Noth  und  Elend  veranlassten  Krankheit^zu- 
stände.  die  ^Mali  della  miseria"'  sind,  6)  dass  somit 
das  Pellagra  als  ein  einheitlicher,  eigen- 
thfimlieber,  nur  auf  einem  beschränkten  Are- 
ale  vorkommender  Krankh e i is process  nicht 
existire,  und  dass  7)  die  pathologische  Gescltichte 
der  Rapbania  maisitica,  wenn  sie  als  selbstiadige 
Krankheit  existirt,  erst  geschrieben  werden  mnss,  dass 
sie  mit  dem  Pellagra  aber  nichts  gemein  hat,  fMan 
mnss  dem  Verf.  die  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen, 
dass  er  seine  Ansieht  mit  Umsiobt  oad  Oesehiek 
vortreten  hat.  wenn  man  sich  seiner  Vebeneugong 
auch  nicht  anachliessen  kann.  Ref.) 

5.  Coliqne  a^e. 

1)  Bennal,  Celiques  sicbee,  quelques  notes  prises 

!•  ndatit  un  sejour  a  Phöpital  de  Mada»asear.  Bor- 
dr.iux  mt-dical.  No.  3.  i».  18.  —  2)  P.erenger-Feraud, 
Nott'  sur  Tevistcnce  de  la  coliqu.-  >iv  ;  l'imb  ch.'z  les 
creoles  blaues  et  chez  ceux  de  couieur  ä  la  MartinKjue. 
BnU.  de  TAcai  de  Med.  No.  16.  p.  404.  -  3)  Dis- 
cussion  sur  la  eoliooe  s^che  dana  les  pays  ehands.  Ibid. 
No.  18.  p.  447.  Mo.  Sl.  p.  49«. 
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6.  Endemische  Haematurie. 

l}SoDzino,  P. ,  La  Bilbarzia  hacmatobia  et  son 
role  pathologique  en  Egyp^-  Arch.  gen.  de  Med.  Juin. 
p.  652.  —  2)  (.'auvet,  B.,  Examen  d'urine  d'un  Arabe 
atteint  d'bcmaturie  intemittente.  Arch.  de  med.  navale. 
NoTbr.  p.  880. 

Sonzino  (1)  hat  während  Mints  Anfcntiialies  in 
Cairo  17  Falle  von  Haemataria  B  ilharzia.  da» 
TOn  .'^  bei  Fremden,  und  zwar  bei  einer  aus  Constan- 
tiaopel  slainnieuden  Frau  und  bei  zwei  Fraazoseu, 
beobachtst  und  81  Leiehm  ml  die  Anv«Miidi«it  ▼od 
Haeuiatobium  Bilh.  untarsodit,  in  dwen  13  «r  di« 
Parasilei!  L'ffunilcii  hat.  —  Seine  Erfahrungen  wider- 
legen zunächst  die  Auäicht,  dass  der  Parasit  nur  bei 
den  Eingeborenen  (Hoaelminaeni  md  Sopten)  nnd 
bei  Nuhieni  vorkomme,  und  dass  das  weihiiche  Ge- 
schlecht von  demselben  verschont  sei ;  bezüglich  der 
«weiten  Annabne  benerlrt  Verf.,  dass,  abgesdien  von 
dem  einen  von  ihm  angeführten  Falle  von  Haematarie 
hei  einer  Frau  aus  Constantinopel.  er  in  der  einen 
Autopsie,  die  er  bis  jetzt  im  forensisch -mediduischen 
Interesse  in  EgTpten  an  Fronen  in  madien  CMogenheit 
gehabt  hatte,  in  der  Blase  der  Leiche  die  dem  Parasi- 
ten eigenthümlichen  Veränderungen  angetroffen  habe. 
Bezüglich  d«  ersten  Punktes  macht  er  auf  das  ge- 
bäofte  Vorkonunen  Ten  Haematurie  anter  den  fnsM- 
sischeii  Trappen  bei  der  ei^yptischen  Expedition  und 
auf  die  Erkrankungen  europaischer  Ansiedler  (Männer 
nnd  Frauen)  in  den  Cap^lonien  anfinerknun.  — 
Was  die  Häufigkeit  des  Leidens  in  Egypten  anbetrifft, 
weisen  die  von  ihm  gemachten  Beobachtungen,  13 
Erkrankungen  auf  31  Leichen,  auf  ein  noch  grosseres 
Verbiltnisa hin»  als  es  von  Bilhars  nnd  Griesinger 
(117  Fälle  anf  363  Leichen)  constatirt  worden  ist. 
Ob  die  Krankheit  bei  den  besser  situirten  Volksklassen 
seltener  als  unter  den  ärmeren  vorkommt,  lässt  sich 
an  dem  Mangel  nekroskopischer  Untersnchnngen  nicht 
mit  Sicherheil  entscheiden.  —  Im  entwickelten  Zu- 
stande findet  mau  den  Parasiten  im  Blute  des  Pfort- 
adeisystem  und  in  den  Blasenvenen;  das  Weibchen  ist 
viel  schwerer  aufzufinden  als  das  Männchen ,  da  es, 
wie  wohl  länger,  doch  viel  feiner  ist;  in  den 
Fuilea,  in  welchen  Verf.  es  entdeckt  hat ,  fand  er  es 
stets  dem  llSnnchen  anhaftend,  resp.  in  dem  soge- 
nannten  g)'naekophoren  Canal  desselben.  Bei  den 
grössten  Exemplaren,  welche  S.  gesehen,  betrug  die 
Länge  des  Männchen  11  Mm.,  die  des  WeibdMn  15 
Hm.  Das  Männchen,  von  weisslicher  Farbe,  ist  etwas 
ü;rösser  als  ein  üxjuris.  - —  Im  Pfortadersystem  findet 
man  den  Parasiten  entweder  an  der  lutima  des  Ge- 
Osses  fest  anhaftend,  oder  anf  Blutgerinseln,  tuweüen 
in  diesen  dngeschlossen.  —  Sonzino  schlägt 
die  Bedeutung,  welche  diesem  Parasiten  als  Krank- 
heilsursache zukommt,  hoher  an,  als  es  bis  Jetzt  ge- 
schehen ist,  namentlich  glaubt  er,  dass  die  BeiiehaB- 
L''  ii  mancher  Erkrnnkuntfen  des  Darmcanals  zu  der  An- 
wesenheit desselben  noch  nicht  hinreichend  erkanntsind; 
die  eigentliche  GefUur,  die  dem  Individanm  ans  dem 
Parasiten  envidist,  liegt  darin,  dass  die  iMgeworde- 


nen  Eier  desselben  massenweise  in  die  Versweigongen 

der  Pfortader  gelangen,  sich  hier  in  den  kleinen  Ge« 
fassen  anhäufen,  dieselben  verstopfen,  ausdehnen, 
schliesslich  eine  Zerreissung  der  Qefässwand  herbei* 
ffthien  und  nun  frei  in  das  umgebende  Gewebe,  eren* 
taell,  wenn  es  sich  um  Hdhlorgane  handelt,  wie  Vi^i 
der  Harnblase,  in  diese  eintreten;  in  dieser  Weise  er- 
Mirt  sieh  anoh  das  Auftreten  Ton  Hämaturie.  —  Di» 
in  Folge  eines  solchen  Infarctes  in  die  Gewebe  sich 
bildenden  Veränderungen  treten  in  verschiedenen  For- 
men auf;  es  bilden  sich  kleine  Bläschen  (Infarctus 
vesieulaite  oder  miliari8)oder  haemonfaagisehe  b&rete, 
oder  Granulationen,  Incrustationen,  üloerationen  oder 
Wucherungen  des  Gewebes,  Diese  verschiedenen  Er- 
krankungsformen werden  vereinzelt  oder  neben  ein- 
ander aogetinlbn;  im  Rectum  indrt  man  mr  hasmnt^ 
rhapische  Infarctc  und  Wucherungen,  in  der  Blase 
and  den  Üreteren  sah  Verf.  nur  Grantilatione&  mit 
oder  ohne  Kalkoatbonat  —  Bezfiglich  der  Lebens- 
fähigkeit der  Embryonen  von  Haematobium  bemerivt 
Verf.,  dass  er  in  einem  Falle  einen  noch  lebenden  Em- 
bryo in  der  Harnblase  eines  Individuums  24  Stunden 
naeh  dem  Tode  dieses  aagetTdren  halte,  nnd  dass  die 
Bewehrungen  des  Parasiten  auf  dem  Objectträger  des 
Microäcops  dann  noch  drei  Stunden  fortdauerten.  S. 
bemerkt,  dass  diese  Beobachtung  nicht  ohne  Bedeu- 
tung fiir  die  B«inäi«Qitng  der  Vetbnitnng  des  Faiaii- 
ten  ist.  —  Ueber  die  Vei^^e  »ler  Infeciion  des  n.en<<  h- 
lichen  Organismus  mit  demselben  herrscht  vorläutij; 
noch  Dunkel;  man  nimmt  an,  dass  die  mit  den  A«- 
leerungen  ausgeschiedenen  Eier  oder  Embrjonen  ihr* 
weitere  Entwicklung  auf  niedrigeren  Ortranismendorcb- 
macheu  imd  dann  wieder  durch  Nahrungsmittel  la  des 
menschlichen  Kfirptr  gelangen.  Verf.  wirft  die  Fnge 
auf.  ob  diese  Entwicklung  vielleicht  auf  gewissen  ein- 
heimischen Pflanzen  oder  im  Nilwasser  erfolgt.  Osr 
Leichtsinn  der  ogyptischen  Bevölkerung  in  der  Be- 
nutzung des  Nilwassers  tum  Getränke  nnd  der  Tegi- 
tabilien  zur  Nahrunjjr  lesrt  eine  solche  Vermiithunf 
nahe;  besonders  verdächtig  scheint  in  dieser  Beui^ 
hnng  das  Niiwasser  xu  sein,  nnd  daher  ist  es  geraümu 
dasselbe  nur  in  gut  filtrirtem  Zustande  anm  Trialun 
7.11  benutzen  und  die  Früchte,  vor  dem  GenOiSe,  SUg' 
lieh  zu  waschen  und  zu  reinigen. 

In  dem  Urine  eines  an  iniermittirender  Hae* 
maturie  leidenden  Arabers  in  Ala^ier  fand  Cauret 
(2)  bei  wiederholten  Untersuchtingen  ausser  den  Fn%- 
menten  Ton  gewundenen  und  geraden  Hamcan&lcben 
in  granulirtem  Zustande.  Blutkörperchen,  Leucorytlun 
und  Nieren-  und  Blasenepithf  l .  die  Eier  eines  Par;. 
siten;  sie  waren  eiförmig  oder  rundlich,  mit  etwas 
waniger  Oberfläche,  an  den  finden  nicht  verdieki, 
von  kastanienbrauner  Färbnng;  der  Inlial:  war  ent- 
weder nur  granulirt.  oder  man  vernH  rhie  in  demsel- 
ben den  Embryo  iu  verschiedenen  Oradeu  »einer  Eot- 
Wickelung  sn  entdecken.  Die  Eier  wann  ongefikr 
halb  so  gross  wie  die  vom  Strong\-Iu3  des  Höndes  (."\<-t 
von  Ascaris  lumbricoides,  der  Embrjro  ähnelte  in 
Ywdioknng  seines  vorderM  nnd  dar  Verdfinnung  d« 
hintaNn  Endea  den  m  Bri stowe  besduiebeaM  Ks* 
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mstoiden,  von  dem  er  sich  jedoch  durch  seine  Klein- 
hflit  iinten«hied;  ebensowenig  konnte  er  mit  dem  von 
Valpian  beschriebenen  Nierenwunn,  noch  mit  der  von 

Rollin  in  dorn  chylöson  Fhrnn  oinos  KrnnktMi  von  der 
Insel  Keunioii  enldeckieu  Filaria  verwechseil  werden. 
Die  meist»  Wahischeinliebkeit  hat  die  Annahme,  dass 
f-  'icf^elbe  ftirasit  ist.  den  Wurhorpr  und  Crevaux 
bei  der  tiopisehen  Haematurie  gefunden  haben. 

7.  Endenusehe  Soliliiftaoht. 

Corre,  A.,  Contribntion  k  IMtnde  de  la  miladie  dn 

sommeil  (h>-pmose).  Gas.  m6d.  de  Paris.  No.  4C  p.  545. 

No.  47.  p.  563. 

Verf.  tht'ilt  niolirore.  in  dem  Hospital  von  Snint- 
Louis  beobactiieie  Fälle  dieser  eigöuthümlichen  Krank- 
heit mit  AnfOhning  des  Leichenbefundes  mit  and 
knüpft  daran  fnltjende  BetrarlituniriMi  ülcr  die  Natur 
und  die  Ursachen  derselben.  Unsweifelhafl,  sagt  Corre, 
hat  man  Terachledene  Enmkfaeitsfonnen^  welche  in 
einem  gewissen  Stadium  ihrer  Entwickelung  das  Auf- 
treten von  Schlafsucht  oder  Coma  mit  einander  ^omi-in 
haben,  unter  der  Bezeichnung  „Hypnose"  zusammen- 
geworfen. Vollkommen  anszoscheiden  sind  sunichst 
diejenigen  Eälle,  bei  welchen  es  sich  um  Malaria- 
Affection  oder  um  Alcohol-Intoxication  mehr  oder  we- 
niger älteren  Datums,  welcho  überaus  häufig  unter  der 
afrieanisdien  Baoe  angetrolTen  wird,  handelt.  Knn 
Mi'ilfn  eine  i^mssc  Zahl  von  Erkiankiintren  übrig, 
welche  zur  Hypnose  gezählt  werden  dürl'eu,  welche, 
wie  mehrere  Aente  annehmen,  auf  entzandUche  Pro- 
oe.s.'ie  in  den  Meningen  oder  im  llinie  bclbst  zurück- 
7.nfül\ren  sind.  Bis  zu  einem  i^ewissen  Grade  entsjuiclit 
der  microscopische  Befund  dieser  Annahme,  iiisotern 
man  in  manchen  FlUen  bald  Yerdicknng  der  ffim«' 
häute,  bald  Erweichung  des  Hirns  anlrilTl;  allein  in 
vielen  andern  Fällen  fe  It  jede  nachweisbare  anato- 
mische  Veränderung  oder  dieselbe  beschränkt  sich  le- 
diglich anf  einen  hjrperilmischen  oder  anSmischen  Zu- 
stand des  r<'niralor;ran'^.  di**  Kratik!it'if  sclu-int 
mehr  auf  einer  Störung  des  vasomotorischen  Systems 
sn  beruhen,  und  dafOr  spricht  auch  die  Ftfichtigkeit 
und  die  Art  der  Verbreitung  ilr  i  Symptome;  der  zu- 
weilen beobachtcti^  V.-rlust  di's  Muskr-lirefüliis  ''Dnick- 
sinnes)  und  die  Erscheinungen  von  Ataxie  lassen  sich 
ebenfiüls  recht  wohl  auf  Tsscultre  Störungen  im 
Rückenmarke  zurückführen.  Die  erste  Frage  nadi  den 
Ursachen  dieser  eigenthümlichen  Krankheit  bleibt  da- 
mit allerdings  unbeantwortet.  Als  sicher  constatirt 
kann  man  aanehmea:  1)  dass  die  Krankheit  in  ganz 
bestimmten,  streng  umgrenzten  Dt  ircnilpn  »-ndemisoh 
herrscht,  und  dass  einzelne  Punkte  innerhalb  dieser 
Grenzen  rieb  dureh  die  grosse  Frequenz  der  Krankheit 
SBSWichaen;  die  endemische  Schlafsucht  kommt  auf 
der  ganzen  Westküste  Africa.s.  in  Gabun,  Senegambien 
0.  s.  w.  vor.  nirgends  aber  so  häufig,  wie  auf  dem 
Uttorale  ron  Baal  und  Sin,  so  namenttioh  in  Portudal 
tind  Dschoal.  wo  die  kleinen  Garnisonen  der  eingebo- 
renen Tirailleurs  von  dem  Leiden  decimirt  werden;  2) 
dass  die  Krankheit  oor  die  schwarze  Race  befällt,  da 


bis  jetzt  nicht  ein  Fall  derselben  bei  Europäern  vor- 
gekommen ist,  welche  den  traurigen  Dienst  auf  jenen 

Punkten  mit  den  Eingeborenen  theileii.  —  Die  Ansicht, 
dass  die  Krankheit  auf  Malaria-Vertriftiintr  zurükzufüli- 
ren  sei.  erledigt  sich  aus  der  eben  angeführten  Art 
des  Vorfaerrschens  denelben  ausschliesslich  in  der 
Negerrace,  welche  .sich  bekanntlich  eines  hohen  Grades 
von  Immunität  gerade  von  dieser  Krankheit  erfreut; 
eben  so  wenig  lä.sst  sich  die  Pathogenese  aus  Excessen 
in  Venera  erklären,  wie  geschehen,  da  auch  Kinder 
jeden  Alters  und  Greise  derselben  »interworfen  sind; 
von  anderer  Seile  ist  der  übermässige  Genuss  ron 
Fklmwein  und  Qouron  ab  Ursache  der  Krankheit  be- 
zeichnet worden,  dagegen  ist  jedoch  einzuwenden, 
dass  die  strenggläubigen  Maiüluilen.  welche  nur  Was- 
ser trinken,  ebenso  an  der  Krankheil  leiden,  wie  die 
sdilinimsten  SInfer,  und  dass  der  Genuas  der  Qouron- 
nuss  ihnlidie  Wirkungen,  wie  (inr  det;  frifTe.  niemals 
aber  die  der  Hypnose  eigenthümlichen  hervorruft.  Am 
rerbreitetsten  ist  die  Ansicht,  dass  die  Krankheit  Folge 
einer  verbrecherischen  Vergiftung  unter  der  schwarzen 
Race  ist:  die  ,\nsicht,  dass  eine,  wenn  auch  nicht  in 
diesem  Sinne  ausgeführte,  Vergiftung  der  Krankheit 
zu  Grunde  liegt,  hat  manches  für  doh,  und  zwar 
glaubt  Verf.,  dass  es  sich  dabei  um  eine  Vefgiftong 
durch  gewisse  schädliche  Pilze  handelt,  die  an  ver- 
dorbenen Nahrungsmitteln  haften,  dass  die  Krankheit 
ihrem  Ursprungs  nach  dem  Ergotismus  an  die  Seite 
zu  setzen  ist.  Verf.  hat  sich  von  der  Wucherung  der- 
artiger Pilze  auf  Reis,  Mais  und  anderen  vegetabili- 
schen Stoffen  überzeugt  und  fBhrt  namentKeh  als 
Stütze  für  .seine  .\nsic-hl  die  vielfach  beobachtete  Thal- 
sache  an.  (hiss  Hühner,  welche  mit  derartigem  Aj.iis 
gefüttert  sind,  unter  den  Erscheinungen  von  C'onvul- 
sionen  und  Soranolenz  zu  Grunde  gehen. 

8.  Vemiga. 

Po  iirsi'.  Quelques  mots  sur  la  verrutra.  Extrait  du 
rappuri  de  la  campsgne  de  TAtalauta  in  Arch.  du  mM. 
nav.  Mai.  p.  853. 

Verf.,  welcher  wShrend  seines  Aufenthaltes  in 
Lima  Gelegenheit  halte,  eine  Reihe  von  Fällen  dieser 

eigenthümlichen  Krankheit  zu  sehen  und  weitere  ver- 
lässliche Erkundigungen  einzuziehen,  theilt  in  der  vor- 
liegenden Abhandlung  einige  interessante  Thatsachen 
über  dieselbe  mit.  —  Zur  Zeit,  als  Verf.  in  Callao  und 
Lima  eintraf,  herrschte  Verruga  seit  einigen  Monaten 
unter  den  Erdarbeitern  epidemisch,  welche  in  grosser 
Zahl  an  dem  Baue  der  die  Vemiga-Gegend  quer  dureb- 
sehi;eid»'n<len  Eisenbahn  Von  Oroya  beschäftiL't  waren. 
Bekanntlich  ist  das  Gebiet,  in  welchem  die  Krankheit 
endemisch  Torkommt,  mn  sehr  besiduialrtes;  dasselbe 
umfasst  eine  Reihe  von  Ortschaften  in  der  Provinz  Co« 
crichrtcra  um)  kommt  ausserdem  auf  den  Höhen  von 
tliancay,  in  der  Umgegend  von  Huaraz  (in  der  Provinz 
Chiquiang)  und  in  St  Jean-d*Ulaye  (in  der  Prorinz 
Iluarichi).  nlso  an  den  westlichen  Abbringen  iler  Peni- 
anischen  Anden  in  Höhen  zwischen  800  und  250Ü  M. 
Tor.   Als  man  mit  dem  Baue  der  Eisenbahn  bis  in 
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diese  Gegenden  troidranir,  d.  b.  im  Mai  1873,  eni- 

wii  Vrlte  sii'ii  <\u'  Knnkhpit  unter  den  Arlu-ilerii  »>|)i- 
ilemiäch  und  diese  Epidemie  war,  als  Verf.  acht  Monate 
spiter  in  Callao  eintraf,  im  Erloschen.  —  Verruga 
iioinmt  unter  allen  Kaceii  vor  und  verschont  kein  Alter 
lind  kein  (ieM-lilechl;  Individuen  der  wcissi-n  Kan?  wer- 
den iiüu liger  ergriffen,  als  Indiauer  und  Neger;  sicher 
bleibt  kein  weisser  Fremder,  der  einige  Zeit  in  Jenem 
Gebiet«  lelt.  von  der  Kranliheit  frei:  so  sind  denn 
anch  sämtiitliche  englischen  Ini^enieure.  welrbe  den 
Eisenbahnhau  leilelen,  an  Verruga  erkrankt  uud  von 
10  sind  5  gestorben,  4  waren  noch  in  Behandlnng  nnd 
nur  einer  war  In  leKs  vollkomnieti  pdnesen.  Von  40 
Matrosen,  welche  von  einem  englischen  ächiffe  deser- 
tirt  waren  and  sieh  an  dem  Eisenbahnbaa  betheiligt 
batten,  sind  :iO  nach  einem Anfenthalte  von? — SMonap 
len  an  jener  Krankheit  pestorLen.  —  Die  Schilderung, 
welche  Verl',  von  den  lelluri^icheD  und  klimatischen 
VerhSltnissen  des  Yertttgagebietes,  so  wie  fon  den  Er- 
scheinungen und  dem  Verlaufe  der  Krankheit  gibt, 
ttnt.s|)riclit  wesentlich  dem  von  Dounon  (vgl.  Jahres- 
bericht 1871.  I.  298)  hierüber  entworfenen  Bilde.  — 
Er  bestätigt  zanSchst,  das»  die  Yercaga  mit  Syphilis 
durchaus  nichts  gjeinein  liat.  —  Als  coiistante  Sym- 
ptome im  Allfange  der  Krankiieit  bezeichnet  Verf.  die 
auch  von  Dounon  erwihnte  Dysphagie,  resp.  ein  Qe- 
fäbl  von  Zusammenschnüruug  im  Halse,  und  die  hef- 
tiifen  Schmerzen  in  den  Kxtremitiifen .  welche,  wie 
Lioursu  hin/ugtilügi.  Nachts  eine  periodische  Stei- 
gerung erfahren.  —  Als  Hauptsits  des  Exanthems 
netiiil  Virf.  'lie  hintere  Fläche  der  oheren  Extremität, 
den  Handrücken,  die  vordere  Fläche  des  Überschenkels, 
die  hintere  und  Süssere  Seile  des  Unterschenkels  und 
den  Fnssnicken,  endlich  das  Gesicht,  namentlich  die 
Stirn,  die  Kiefergegend  und  die  rm^^ehung  der  Lip- 
pen; sparsamer  zeigt  sich  das  Exanthem  am  Halse,  an 
der  Planta  pedis  and  in  der  Handfl&ebe,  am  sparsam- 
sten und  am  wenii^sten  entwickelt  auf  den  Rücken  und 
der  Brust.  — -  In  einem  Falle  hat  Bourse  die  Ge- 
sciiwulsi  auf  der  Conjunctiva  am  inneren  Augenwinkel 
beobachtet,  in  einem  anderen  ging  der  Kranke  an 
Asphyxie  zu  Gninili".  nachdem  sich  plötzlich  Verruga- 
Gescbwülste  auf  der  Schleimhaut  dcä  i'harynx  und  an 
dem  oberen  Theile  des  Larynz  neben  den  Ligament, 
aryepitflotiicis  entwickelt  hatten.  —  Das  Auftreten 
des  Kxanlheius  in  inneren  Organen  (Mapeu.  Dann. 
Niereu,  Uterus,  Nasenhöhle  u.  &.)  documentirt  sich 
u.  a.  durch  Blutungen  aus  denselben.  —  Die  mittle 
Dauer  des  Leidens  beträgt  etwa  3  Monate.  Dass 
der  Krankheit  eine  specifische  rrsnche  zu  Grunde 
liegt,  kann  nicht  bezweifelt  werden,  über  das  Wescu 
diosMr  Uisadie  haben  aber  anch  die  w&hrend  der  leis- 
ten Epi<i<'!iüp  ariL'c.sfcIlten  L'iitcrsuchunpen  keinen  Auf- 
schluss  gegeben;  die  Peruaner  und  auch  die  meisten 
Fremden  sind  davon  üheneugt.  dass  dieselbe  in  dem 
Wasser  der  iJernströme  gesucht  werden  muss.  dessen 
sich  die  Bfwohnt'r  jenes  Gel'iete5  zum  Trinken  be- 
dienen; die  chemische  Lulersuchung  dieses  Wassers 
hat  für  diese  Ansicht  allerdings  kehien  Anhalt  gebo- 
ten. —  Auflallend  ist  der  Umstand,  dass  dia  Krank- 


heit der  weissen  Raee  viel  gefiüirlioher  ist.  als  der 

dunkeln:  während,  unter  gewöhnlichen  VerhLillni.-sen. 
die  Sterblichkeit  etwa  6  pCu  der  Erkrankten  betriigu 
steigt  sie  bei  den  Weissen  auf  13 — 16  pCt.,  bei  epi- 
demischem Vorherrschen  auf  40  pCt.:  das  Aafirelcn 
des  Exanthems  in  inneren  Or<»anen  liedinnt  fast  abso- 
lut {^i  pCt.)  einen  lödtlichen  Ausgang.  —  Bei  der 
Behandlung  des  Leidens  in  der  vom  Verf.  speciell  be- 
sprochenen Epidemie  wurden  im  Allgemeinen  dieselK  n 
Mittel  und  Mfihodon  in  Anwendung  gebracht,  welrlie 
Dounon  in  seinem  oben  erwähnten  Berichte  über  die 
Ibankheit  als  die  geeignetsten  bsMichnet  hat. 

9.  Tawt  (FhmiboeBia).  —  Endemisohe  Beaka. 
FScQi-AoMclikg. 

1)  Fox  and  Farquhar,  On  certain  cndemic  skic 
and  other  diseases  of  India  and  hol  climates.  London. 
t^.  ;Is:  dem  Rci.  noch  nicht  zugegangen.)  —  2)  Kee- 
lan,  ^.  W.,  Vaccination  and  yaws.  Laoeet.  August  5. 
p.  301.  —  3)  Milroy,  6..  On  yawa  and  some  allied 
disea-.' s.  Med.  Times  and  (ia/.  Novbr.  4.  p.  .514.  —  4) 
Tschi  repnin.  Die  Hautkraiiklifit  der  Sarten.  Pettrsb. 
med.  Wochenschr.  No.  '2.  —  ,'))  Fayrer,  J.,  On  Delhi- 
Sore  or  Boil.  The  Practuioner.  1875.  Oclbr.  p  '2fi4  - 
6)  Thin.Geor.,  Aleppo  boil  or  «Biskra  Bouton'.  Bnt. 
med,  Joum.  Febr.  19.  p.  225.  —  7)  Carter,  H.  V.. 
Kotes  on  the  bouton  de  Biskra  (Mycosis  cutis  chronica 
Autoris).  Transact.  >\f  the  mcd.-chir.  Sni'.  l.IX.  ji.  11^. 
—  8)  Weber.  M..  Etudfs  sur  Ic  clou  de  biskra.  H  f 
de  miuk.  de  uriI.  müit.  Janv.  et  F^vr.  p.  44.  — 
liaegregor,  W.,  On  anew  form  of  parasitio  skia  dise- 
aae  prerälent  in  FijL  Glasgow,  med.  Joum.  Jaly. 
p.  84S. 

Kee  lan  {'2)  tbeilt  Beobachtungen  aus  Dvminics 
überden  Einflnss  der  Vaccination  auf  dieViw»- 

Krankheit  mit.  welche,  wenn  sie  sich  bew.ihrheitea. 
von  grosser  Bedeutung  für  das  Wohl  der  auf  den  Aa* 
tiUen  lebenden  schwarten  Race  werden  mfissen.  Er 
fand,  i  ISS  III  vielen  Hunderten  von  ihm  im  Verliuf» 
mehrerer  Jalire  beohachlftfii  Fällen  von  Vawj.  riur 
sehr  wenige  der  Erkrankten  vaccinirl  worden  waren: 
er  fibeneugte  sich  ferner,  dass  die  Krankheit  bei  Va^ 
oinirlen  äusserst  selten  vorkommt,  al.sdann  stets  in  sehr 
milder  Form  auftritt  und  den  geeigneten  Ueilmiueln 
schnell  weicht,  endlich  constaiirte  er,  dass  die  Vacci- 
nation bei  Individuen,  welche  an  Yaws  litten,  nur  in 
seltenen  Fallen  mit  Erfolg  \orsrcnommen  war,  dass  dw 
Operation  aber  auf  den  Verlauf  der  Yaws  einen  güo- 
stigen  Einiluss  iossert«.  —  Verf.  findet  in  diesen  Be- 
obachtungen einen  Grund  mehr,  für  Zwangsimpfoc< 
.-kuf  den  westindischen  Colonien  zu  plaidiren.  Ja  iif 
selbe  nicht  nur  eine  Beschriiukuag  der  Blaiteru  in: 
Folg«  haben  würde,  sondern  noch  «in  Bektopbng*- 
mittel  der  Vaws-Krankheit  zu  werden  verspricht 

An  die  Besprechung  der  neuesten  Arbeiten  fib<r 
Yaws  (T^.  JahreslMrieht  1873.  I.,  S.  347)  knüpft 
.Milroy  (3)  die  Beschreibung  eines  auf  Ceylon  esdt- 
misch  herrschenden,  und  daselbst  unter  dem  Kam^'n 
^Faraugikraukheit*  bekannten  Uauiletdens,  über 
welches  «st  in  der  aevestco  Zeit  graane  Mitlheihisgea 
(1868  ton  Lobs  und  1878  Ton  Danfortb)  einp- 
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gangen  sind,  und  welohos.  wi»^  Milroy  frlaulu.  nahe 
Beziehungen  zur  Vaws-Krunkhcit  üui.  —  Diu  Kraük- 
lieit  kommt  vonagsw«iM  im  Ino«ni  d«r  Insel,  nuMot- 
Ueh  in  dorn  im  Norden  derselben  gelegenen  Dislrict 
Ton  Vanni,  sellener  und  iu  einer  milderen  Form  in  den 
Kiiätengegenden  vor.  Sie  befallt  beide  Geschlechter 
und  alle  Altersklassen  ohne  Unterschied  gleichmassig. 
hm  Exaiithi'in  Irin  entweder  in  Form  von  Pusteln  oder 
Tuberkeln,  weniger  haulTg  als  schuj>pigoä  auf,  später  bil- 
den sieh  dann  Qeschwüre,  die  nicht  selten  weit  am  sieh 
greifen,  ziuanuneilflies.sen.  mehr  oder  weniger  tief  greifen 
und  sich  mit  gelblichen  oder  liniiiiilitheti  Krusten  be- 
decken; die  abllieäsende  Jauche  ist  gewutinlich  nurapar- 
tton.  Im  vetteren  Veilaafe  der  Krankheit  gesellen  sieh 
AuflreibuagenderKnochen(-haut?  Ref.)  hinzu  und  dies, 
sowie  die  narbigen  Contractnren  der  Weiclilhoile  in 
der  ffiÜie  von  Gelenken  nach  (feilung  der  Geschwüre, 
veranlasst  nicht  selten  dauernde  Verkrümmungen.  — 
Den  häufigsten  Sitz  der  Geschwüre  bildet  die  Gegend 
in  deu  Hüft-,  Knie-  und  EUbogengelenken,  häufig  trifft 
■an  die  Uloerstionen  aaeh  atif  dem  Fnss-  and  Hand- 
nicken, den  Vorderarmen  und  Beinen.  —  Danforih 
erwähnt  ausserdem  der  (für  V.iws  char.n  Ii nstischen) 
Hautrisse,  besonders  auf  deu  iiaudllüchen  und  Fuss- 
Sohlen,  g«denkt  Jedoch  nicht  der  in  der  Yaws-Krank« 
heil  TOrkonimcndfn  Wurherungen,  welche  aus  diesen 
gesehwürigeu  üautrissea  sich  erheben,  in  dieser  Be- 
siehnnf  macht  Milroy  darauf  anlbierksam,  dass  Mar- 
shai I.  der  in  seiner  bekannten  med.  Topographie  von 
Ceylon  der  Parantn-Kranklieit  schon  gedacht  hat.  be- 
reits erklärt,  dass  diese  llautnsse  den  Silz  bedeuten- 
der Answodise  bilden. 

Tscherepn in  (4)  beschreibt  eine  unter  den  an- 
sässigen Einwohnern  von  Turkestan  (den  Sarten) 
endemisch  herrschende,  das«lbst  unter  dem  Namen 
»FSseha-ChMj"  (^1>>  «FUegenbiss")  oder  ,Taseh> 
kent-.Iarassi-  f<I.  h.  .fr esch wür  von  Tasch ken t") 
benannte  Hautkrankheit,  welche  sich  ihrem  Character 
nach  der  Benlenkrankheit  Ton  Aleppo,  Biskra  n.  a. 
anschliessl  und  daher  auch  vom  Verf.  als  Sarten- 
beule  beschrieben  wird.  —  Der  einii-niisi  li.-  Heerd 
des  Lietdens  beschränkt  sich  nur  aul  Taschkent  und 
des  Stromgebiet  des  Ttohirtschhi;  der  voUst&ndige 
Mangel  irgend  welcher  Störungen  im  Allgemeinbe- 
finden, sowohl  während  der  Krankheitsentwickolung, 
wie  während  der  ganzen  Dauer  des  Leidens  deuten 
dannf  hin ,  dass  es  sich  dabei  nor  um  ein«  loealo 
AfTection  hamielt.  Ueber  die  ersten  Ersi-heiiiiingen, 
unter  wekheu  dieselbe  auftritt,  weiss  Verf.  nichts  zu 
sagen,  da  in  den  frischesten  Fällen,  welche  T.  tu 
sehen  Gelegenheit  gehabt  hat,  die  Krankheil  schon 
einitre  Wochen  bestand;  in  eben  dieser  Zeit  beobachtet 
man  einen  rotben,  nicht  umschriebenen  Hautflecken, 
«ater  welehea  das  Gorium  in  seiner  ganzen  Diek« 
stark  infillrirt  ist.  Im  Centrum  solcher  Flecken 
scheint  ein  geringer  Grad  von  Anaeslhesie  zu  be- 
stehen, im  Umkreise  desselben  ist  die  Empfindlichkeit 
dagegen  erhöhl;  nach  etwa  2monatlichem  Bestände 
beginnt  ein  Zerfall  im  Centrum  des  Fleckens  und  es 
bildet  sich  entweder  ein  kraterrörmiges Geschwür  oder 


es  entstehen  mehrere  derbe  Knoten  von  Erbsengrösse, 
weiche  übrigous  keine  Neigung  zur  Verschwörung 
haben,  adch  mit  dem  Unterhaoibindegewebe  nicht  ver- 
wachsen, daher  vollkommeu  beweglich  sind;  die  Stolle, 
auf  welcher  diese  Knoten  sitzen ,  ist  etwas  geröthet, 
aber  weder  spontan  noch  auf  Druck  schmerzhaft. 
Nach  den  Aussagen  der  Eingeborenen  von  TUdihent 
kommt  die  AlTection  vorwieirenil  an  den  unbedeckten 
Körpcrtheilen,  dem  Gesicht  und  deu  Händen,  vor,  und 
diese  Angabe  findet  Verf.  in  allen  von  ihm  beobach- 
teten Fällen  des  Leidens  bestätigt.  Kinder  erkranken 
häufiger  uls  Erwachsene.  Zugereiste  häufiger  als  Ein- 
heimische. Die  von  Dr.  Salinsky  angestellte,  mi- 
crosoopiseh  -  histologische  Uotersaehimg  der  Knoten 
oriral'.  dass  liii  solbcn  ein  Granulom  mit  sehr  stabilen 
Elementen  darstellen,  welche,  im  Gegensatze  zu  den 
syphilitischen  Granulomen,  keine  Neigung  zur  regres- 
siven Meian)or|>hose  haben.  Eine  Impfung  mit  dem 
paihuiogisLlieu  Prodiicto  ist  in  einigen  Fällen  zwar 
von  Erfolg  gewesen,  aber  die  durch  üeberiragung  ver* 
mitteile  Erkrankung  ist  weniger  intensiv  und  leichter 
heilbar  gewesen,  als  die  L'*  nuinen  F&Ue.  —  Die  An- 
sicht, dass  es  sich  tn-i  dieser  eigenthumlichen  Haut- 
alTection  um  Syphilis  handele,  erscheint  nicht  be- 
gründet, ebenso  wenig  die  'Annahme,  dass  tAt  die 
Fi)iü-t>  ilfs  (Ii  nusses  von  Wasser  aus  dem  Tschirtsehin 
sei;  mehr  Wahrscheinlichkeit  scheint  dem  Verf  die 
Behauptung  za  h*ben,  dass  das  Leiden  duroh  den  Bisa 
(oder  Stich)  gewisser  Insecten  hervorgerufen  werde, 
iliifiir  -[iri<dit  namentlich  diu  um  einen  Centraipunkt, 
wie  uiu  deu  Eiiitrittspunkt  eines  Giftes  gruppirten 
Verändemngen  an  der  Haut,  ferner  der  Umstand,  da« 
Kinder,  welche  sich  vor  Insecten  wenigW  leicht  all 
Erwactisene  zu  schützen  wissen,  häufiger  als  diese  ir> 
kranken,  sodann  der  Sitz  des  Leidens  an  den  unbe- 
deckten Körperstellen  und  endlioh  die  Prävalenz 
desselben  in  den  Sommermonaten.  Therapeutisch 
werden  Aetzmittel,  besonders  Cbromverbindungen  an- 
gewendet. 

Uebcr  die  Bettle  TOn  Delhi  liegt  die  Mittheilung 
von  Fayrer  (5)  vor.  welche  jedoch  nichts  wesentlich 
Neues  über  diese  Krankheil  bietet.  Verf.  ist  der  (ge- 
wiss gereehtfertigten)Uebenieugiing,  dass  sieh  dieselbe 
in  Nichts  von  der  in  Scindo,  Aleppo,  Biskra  u.  a.  0. 
boobacliieten.  endemischen  Beulenkrankheit  unter- 
scheidet, allein  er  geht  nochweiter,  indem  er  annimmt, 
dass  auch  die  an  verschiedenen  Punkten  der  Tropen, 
in  Müultan.  r>hMH-.  Mimt,  Aden  u.  a.  endt misi  h 
herrschenden  Geschwüre  nichts  anderes  als  eine  Modi- 
fieation  dieser  Krankheit  seien.  —  Die  Sehildemng, 
welche  er  von  der  Krankheitsgestaltung  giebt.  ent- 
spricht den  Beschreibungen  lierselbcn  von  Alcock. 
(Jandy,  Fleming,  Smiih  u. A.  (vergl.  Jahresbericht 
1870  L  S.  265,  1871  LS.  396);  Verf  MUt  die 
Krankheit  für  ein  rein  localcs  Leiden,  allein  er  glaubt 
doch,  dass  alle  schwächenden  Einflüsse,  wie  nament- 
lich verkehrte  Nahrungsweise ,  der  Genuss  seMeehten 
Trinkwassers,  hohe  Temperatur  u.  s.  w.  eine  Prädit- 
Position  des  Individuums  für  die  Erkrankuni;  bcilingen. 
lieber  die  Ursache  selbst  weiss  er  nichts  zu  sagen. 
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Die  bei  den  anatomischen  l'nu  isurhungen  d«r  er- 
krankten Theile  nacbgewicaenen  niederen  Oigaoümen 
(MycelioiD,  Pilzaporen  a.  s.  w.)  sind  niebt  ab  Krank- 
heitsursache, sondern  als  auflUlige  Conplioation  der 

Erkrankunff  anzoschen. 

Diese  letzte  Aeusaerung  von  Fajrer  ist,  wie  es 
scheint,  namentlich  gegen  Carter  gerichtet,  der  im 
Aagast  1875  ili«  zner'^t  von  FhMninv'  und  Smith 
bezuglich  der  Delhi-Beule  ausgesproeliene,  später  roü 
dem  Erüigenannten  allerdings  widerrufene  Ansicht,  da« 
die  Krankheit  parasitärer  Natnr  sei  (rergl.  Jahres* 
bericht  a.  a.  0.},  wieder  aufgenommen  und  erklärt  hat, 
dass  seinen  Untersuchungen  zufolge  in  der  Beule  von 
Biakra  sich  deutKche  Sparen  einer  wahren  Pilzbfldong 
findfM.  wfiitii'  Miiüieilungen  hierüber  sich  aber  vor- 
behallt-n  li.it  ivcrtrl.  .IiilirPshtTirlit  187Ö  1.  S.  J:]«). 
Diese  Xlittheilungeu  liegen  nun  in  der  diesjährigen 
Arbeit  des  Verfassers  (7)  vor. 

Durch  dir  Vcrmiltelnne  des  französischen  Miiitir- 
arztes  Dr.  Weber  ist  Carter  in  den  Besitz  einiger 
Priiparate  Ton  der  Ben]«  Ton  Biskra  gelangt,  and 
im  Folgenden  gleit  er  die  Resultate  einer  histologi- 
schen lintf-rsuchiing  derselben.  In  einem  Präparate, 
dem  früiieslen  Stadium  dcjr  Krankheit  angehorig,  fand 
Verf.  wesentlich  die  EncheinoDgen  einerGranulations- 
gesohwulst,  d.  h.  das  Gewebe  der  Haut  und  Tnterhaut- 
Bindegewebe  ron  blassen,  runden,  0,002—  0,004" 
im  Durchmesser  haltenden  Zellen  durchsetzt,  welche 
in  die  Maschen  des  Bindegewebes  eiogelagnt  sind, 
dasselbe  ausdehnen  nnd  daher  einen  Druck  auf  die 
Haut  und  die  Anhänge  derselben  ausüben,  ohne  dass 
übrigens  in  dics«D  selbst  irgend  eine  anderweitige  pa- 
thologische Veränderang  nachweisbar  ist.  Neben  die- 
ser Zellenproliferation  zeigt  sicli  aber  noch  eine  Ab- 
lagerung von  liebildeu,  welche,  vorzugsweise  an  den 
Qrensen  der  Qranulationsgeschwalst  anllretend,  ihren 
Sitz  in  den  zum  Tlieil  lierleutcnd  erweiterten  Ljmph- 
gefässen  haben,  und  die  nach  der  vom  Verfasser  go- 
wiranenen  Ueberzeugung  parasitärer  Natur  sind.  resp. 
ans  einem  Mycelium  und  Pilzsporen  oder  Conidien  be- 
stehen. DasMycoIiuiM  .schildert  C.  als  ans  (1.0015  bis 
0,0020"  breiten  und  selten  mehr  als  0,0»"  langen 
PKden  gebildet,  welche  gerade  oder  leicht  wellig  rer* 
laufen,  sich  dichotoniisch  theilen  and  ein  mascbiges 
Gewebe  bilden;  dazwischen  erscheinen  helle,  stark 
lichtbrecheude,  sphärische  Korperohen,  aus  welchen, 
wie  es  scheint,  die  Mjeelinmfiden  sich  znsammen- 
setzen  und  die  w  icilerum  an  den  freien  Fnden  dieser 
Fäden  durch  Abschnürung  aus  denselben  hervorgeben. 
Diese  Gebilde  werden  weder  durch  £ssigsäure  noch 
duch  Alkalien  zerstört;  sie  sind  fast  fiurbtos,  nur  da, 
wo  crnisst  re  Massen  von  Micrococcusgrnppen  angehäuft 
sind,nchctien  dieselben  ein  bräunliches  Ausseben  an.  In 
dem  tweiten,  einem  s|riHt«i«ii  i«a|>.  nlceratiTen  Stadium 
der  Krankheit  angehörigen  Präparate  war  von  dem 
Mjceliom  nichts  mehr  zu  sehen,  nur  hie  und  da  zeig- 
ten sich  Haufen  ron  Micrococcus.  der  geschrumpft  war, 
an  einzelnen  Punkten  aber  mit  orangeCarbigea  Kirper« 
eben  in  Verbindung  zu  stehen  schien,  welche  in 
grösseren  Massen  vorzugsweise  in  den  Biadsgewebs- 


nutschcn.  deninrichst  aber  auch  wahrscheinlich  in  W- 
weiterten  Lymphräuiuen  ihren  Sitz  Italien ;  diese  Kör- 
perchen Tarürteo  in  derGrSsse  von  0,0001 — 0,0025'% 
hatten  eine  meist  runde,  seltener  ovoi'de  Form,  wann 
sehr  regelmässig  in  rundlichen  oder  eiförmigen  Grup- 
pen gelagert  und  repräscntirlea,  wie  VerL  vermu- 
thnngsweise  ausspricht,  das  terminal«  oder  Fnutlficft- 
tionsstadiiim  des  Piizi's.  \'erf.  schliefst  aus  diesem 
Befunde,  aus  dem  endeun^h  begrenzten  VorkonuMii 
der  Krankheit,  dem  Gebtradeosein  dos  Aoftretans  der- 
selben an  bestimmte  Jahreszeiten  und  der  von  Weber 
nachgewiesenen  rebertrrtgbarkeit  derselben  durch  lao- 
culation.  dass  es  sich  bei  dieser  Beulenkrankbeit  (wie  bei 
allen  anderen  derartigen  Pncessea)  um  «in  parasittrss 
Leiden  handele,  wobei  er  darauf  hinweist,  dass  schon 
Virchow  in  seiner  Geschwulstlehre  die  Vermuthang 
ausgesprochen  hat,  dass  diesen  verschiedenen  Beolen- 
krankheiten  ein«  paiasit&r«  Affeetioa  sa  Oraad«  liagt 
Carter  schlägt  demgemäss  für  die  Krankheit  den  Ka- 
men Mycosis  cutis  chronica  ror. 

Das  Matttial  su  diesen  Untenuchongen  ist,  wie 
bemerkt,  von  dem  firaosSsiseben  Milit&rant  Weber  ta 
Algier  geboten  worden  und  dieser  selbst  giebt  nun  in 
einer  Abhandlung  (6)  weitere  Mittheil uogen  über  das 
Vorfaerrsoheii,  den  Verlauf  a.  s.  w.  der  Beul«  tob 
Biskra  nach  seinen  in  Z«ribet-el-Oued  ifOO  Kil.  östl. 
von  Biskra)  und  in  Tuggurth  gemachten  Beobachtun- 
gen, indem  er  bemerkt,  dass  nach  durchaus  rorliss- 
Uchea  Nittheilongen  der  Eingeborenen  di«  Kraaklieit 
unter  den  Araberstämmen  in  allen  Oasen  angetroffen 
wird.  —  Der  Beginn  der  Krankheit  fallt  in  den  Ucto- 
b«r  oder,  hialiger,  in  den  November,  die  Dauer  denel- 
bao  hatligt  etwa  6  Monate,  so  dass  mit  Eintritt  dar 
ersten  Wärme  im  März  oder  April  der  Kranke  geheilt  ist, 
Selten  bat  der  Kranke  nur  eine  Beule,  gewöhnlich  7-8. 
Verf.  hat  F&Ue  beobachtet,  in  walchea  43  B«nl«o  aa 
einem  Individuum  bestanden.  Die  mehrfach  ausge-sprtv- 
chene  Behauptung,  dass  es  eines  längeren  Aufenlhalie», 
besonders  w&hrend  der  Sommermonate  bedürfe,  um  ia- 
ficirt  zu  werden,  entbehrt  jeder  Begründung;  im  Win- 
ter 1874  — 1875  sind  in  einem  afrikanischen  Batail- 
lon 25  Mann  erkrankt,  die  ersi  nach  Ablauf  des  Sum- 
men ia  Biskra  eingetroffen  waren,  ja  Verf.  hat  sogar 
mehrere  Fälle  l)ei  französischen  Officieren  beobachtot» 
die  niemals  in  Algier  gewesen,  erst  im  October  aus 
Frankreich  dahin  gekommeu  waren,  und  kurze  Z«it 
daraadi  ?on  der  Krankheit  befallen  wurdoB.  Uebri- 
gens  ist  die  Krankheit  unter  allen  Klassen  der  Gesell- 
schaft gleichmässig  verbreitet,  so  dass  Nahrungs-, 
Reinlicbkaita-  und  andere  der  privaten  Hygiene  zuge- 
hörige Vcihiltnisse  ohne  alle  Bedeutung  für  die  Pa- 
thogenese zu  sein  scheinen,  auch  verschont  sie  kein 
Alter,  selbst  nicht  das  Säuglingsalter,  uad  das  ein- 
nudig«  Ueborste^ea  derselben  bietet  keiasawagaSehuls 
gegen  einen  zweiten  Anfall.  Den  Beobachtungen  da« 
Verf.  zufolge  beträgt  die  Incubationsdauer  des  Leideos 
zwischen  wenigen  Tagen  und  einem  Monate;  in  einem 
Fall«  VW  hoeulatioa  «tigtm  sidi  die  ersten  Ersdisi- 
nungen  der  Beule  schon  am  3.  Tage  nach  der  Opera- 
tion, in  einem  anderen  Falle  erkrankt«  «ia  Indiriduom 
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•nt  da«a  Monat  spitor.  nachdem  es  Algier  Terleaaen 

lullte;  den  Ilauptsitz  di'r  Beule  h\\<\m  die  Bxtninit&- 
ten  und  das  Gesiebt;  von  183  vom  Verf.  beolMiehteten 
PlDen  waren  in  87  die  anteren,  in  73  die  oberen  Ex- 
tremitäten, in  1 7  das  Gesieht  nnd  nur  in  6  FMlen  der 
Rumpf  befallen  gewesen.  —  Die  Scliililorunff.  welche 
Verf.  von  der  Gestaltung  und  dem  Verlaufe  der  Affec- 
tion  entwirft,  entspricht  Tollst&ndigr  den  Besehreibun- 
gen, welche  früher  von  der  Beule  von  Hiskra.  Alejii  o. 
Delhi  0.  8.  f.  gegeben  worden  sind  (ver^rl.  hierzu 
JehKSberieht  1866  I.  S.  249.  250.  18G7  I.  .S.  412, 
1870  I.  S.  243,  266,  1871  I.  S.  296.  1872  I.  S. 
296.  1874  I.  S.  44;?.  l-sT.')  1.  43(1 1.  Dir  hiiufisjste 
t'omplication  des  Hautlnidcns  bilden  Ljmphdrüseu-üe- 
whwälste,  sehen  tritt  Kr)  si]>elas  hinzu,  das  in  manchen 
FälliMi  einen  tddtlichen  Ausgang  herbeiführt.  —  Viel- 
fache Inoculnlionsversuche.  weblic  Vi-rf.  mit  den 
Krankheitsproducien  angestellt  liat,  haben  folgende 
Ktsoliate  ergeben  t  1)  die  Beule  ist  fibertragbar  nnd 
zwar  haftet  der  IisfiTtidusstitlT  nirlit  an  dein  Eiler. 
sondern  an  den  Krusten,  welche  die  Geschwüre  be- 
decken; 2)  der  Infeetionsstoff  hört  gegen  Ende  des 
Winters  auf  wirksam  zu  sein;  3)  das  einmalige  Ue ber- 
steben der  Krankheit  bietet  keinen  Schutz  gc-jcn  fine 
zweite  Infection.  —  Den  von  Dr.  Kelscb  in  Pliilippe- 
filJe  anf  Veranlassang  des  Verf.  angestellten  histolo- 
gischen Untersuchunjren  der  erkrankten  Theile  zufolge, 
beruh'  die  AITcction  anf  einer  ditTuoen  Dermatitis  mit 
Verdickung  der  Schleimschichi  und  reichlicher  Zellcu- 
prolifention,  welehe  in  den  Naschen  dieser  Membran 
abgelagert  sind.  Die  Hmiikrankheit  <;chliesst  sieh  ^ri- 
nnt den  Graoulationsgesch  Wülsten  an;  aber  cigenthüui- 
lieb  ist  euunat  die  Extensitit  und  Intensität  der  Grana- 
lationen,  sodann  a>>er  das  von  Carter  nachgewiesene 
Vwkommen  crj'ptopamischer  DernHijdiylen.  —  Die  ver- 
schiedenen Ansichten,  welche  bisher  über  die  Ursache 
der  Krankheit  geltend  gemacht  worden  sind,  verdienen 
durchaus  kein  Vertrauen;  die  neuesten  Erfahrungen 
troB  der  üebertratrung  das  Leidens  duieli  Inuculation 
und  TOn  dem  Vorkonmieu  eines  para.sitiä(;hen  Pilzes 
in  des  erkrankten  Theilen  werfen  ein  neues  Licht  auf 
die  PaUmirenese,  wobei  allerdintrs  wh']\  immer  die 
Frage  offen  bleibt,  wober  dieser  Parasit  kommt,  ob  er 
auf  gewissen  Pflanzen  oder  im  Boden  gedeiht  und  wie 
er  in  die  Haut  eii  iiiüiiii.  Die  grosse  Zahl  der  Mittel 
und  Methoden,  welclie  zur  Beseitigung  des  Leidens 
empfohlen  worden  sind,  zeugen  von  der  Unwlrksaiakoit 
eines  jeden  derselben;  bis  jetzt  ist  kein  Mittel  bekannt, 
von  welche n\  man  sieh  mit  einiger  Sicherheit  einen 
Erfolg  versprechen  kann. 

Thin  (6)  plaidirt  flir  die  von  Geber  (Tgl.  Jahrea- 

iierieht  1875  L  S.  4S7)  abe:e!reliene  Frklärunir.  dass 
die  verschiedwen  Pormeu  sogenannter  lieuleuLrankheit 
mehi  einen  tinheitUeh-pathoIogiaehen  Prooess  darstel- 
len, sondern  Ausdruck  mannigfacher  Hautkrankheiten 
sind,  weldie  man  bei  mansrelhafter  nml  nii>-l.tit(er  Di  i- 
guose  in  einen  KrankheitsbegrifT  wiilkuiiich  zusam- 
anngebsat  hat,  «hat  fthrigeas  w«it«i«  Btweiae  für 


diese,  Torliafig  jedenfalls  noeh  sehr  zu  beanstandende 

Ansicht  beizubrinsen. 

Macgregor  {dj  bu:schieibt  eine  auf  den  Fidji- 
Inseln  beobachtete  neue  Form  von  parasiti- 
scher Hautkrankheit,  die  daselbst  Jedoch  nur 
unter  den  von  den  Saiiimons-Lnseln.  lien  Neu-lletirideii 
und  den  Lime-Inseln  cingevt änderten,  fremden  Arbei- 
tern, niemals  aber  unter  den  dort  residirenden  Enro- 
[liicrn  und  den  Lins^eborenen  der  Fidji-Inseln  beobach- 
tet wurden  ist.  Die  Verbreitung  der  AflTection  auf  der 
Haut  erfolgt  in  ähnlicher  Weise  wie  bei  Tinea  circin- 
nata,  jedoch  weit  onregelm&ssiger,  so  dasa  die 
leisten Törni iL'  viidickie  ll.nit  Wellenlinien  oder  un- 
regelmässig coaccn(rii>che  Kreise  bildet  und  mit 
weiter  Ausbreitung  des  Leidens  die  wunderbarsten 
Arabe<;ken  -  Pifftiren  entstehen;  in  .sehr  veralteten 
Fällen  vei>i-li\viiideu  divsv  Ze;rliiiiir.u'>-n.  die  aflTcirten 
Stellen  erscheinen  eiwa.s  heller  gefärbt  als  dio  normal 
gebliebenen,  die  Haut  wird  rauh  und  trocken  und  (Qhlt 
sieb  wie  getrocknete  Hayfischhaul  an.  Nii  n  als  beob- 
achtet man  dabei  papulöse  oder  vesiculärc  Eruptionen, 
dagegen  erscheint  die  Haut  oft  etwas  geröthet  und  die 
Kranken  klagen  zuweilen  über  gerinfffiiü:ii,'es  Haut- 
jucken. -  Hänfiir  verbreitet  sich  die  AfTection  über 
den  ganzen  Rumpf,  bibweilen  auclt  über  das  Gesicht, 
niemals  abw,  nach  den  Beobachtungen  des  Verf.,  über 
den  behaarten  Theil  des  Kopfes  und  über  die  Angen- 
aeirend.  Dip  microscopisclie  Unters>ieliiin;^  weist  als 
L  r.sache  der  Krankheit  einen  parasitisch  wucheruden 
Pilz  nach.  Das  Myeelinm  besteht  ans  langen,  gleieh- 
inassijT  zarten  Fasern,  welche  sieh  von  detu  Myceliiini 
bei  Pityriasis  durch  grössere  Länge,  geraderen  Verlauf 
nnd  weniger  h&ufige  Theilung,  sowie  durch  den  Mangel 
der  der  Pityriasis  eigentbümlichen,  massenhaft  aof- 
trcteiidcn  «rrossen.  eifrirmiL'en  S]ioren .  von  Tinea  cir- 
cinnata  durch  die  weit  /.ahlreicheren  Fäden  und  die 
klehieren  und  sparsameren  Sporen  unterscheidet.  — 
Die  Fäden  verlaufen  immer  in  einer  etwas  gekrümm- 
ten oder  leicht  zickzackarti«;en  Linie  und  unter  sehr 
sparsamer  Theilung,  miiuntor  nur  ganz  vereinzelt,  an 
anderen  Stellen  so  dicht  und  zahlreich,  daas  sie  ein 
en^^es.  maschi;res  Netzwerk  bilden.  —  Die  meiste 
Aebnlichkeii  hat  dieser  Parasit  mit  Oidium  albicans, 
nur  durften  die  Sporen  bei  diesem  etwas  grösser  sein. 
— Die  Krankheit  verläuft  sehr  chronisch  und  ist  i  >ellist- 
verständlich;  iibertniirbar;  es  ist  <laher  aulTailend.  da.ss 
die  Eingeborenen  der  Ftdji-insoln  verschont  bleiben, 
vielleicht,  wie  Verf.  sagt,  in  Folge  des  Gebrauches, 
den  Körper  häufiLr  mit  Cocosnnssol  einzureiben,  ein 
Verfahren,  dem  die  eingewanderten  Arbeiter  weniger 
baldigen.  —  Therapeutisch  bat  Verf.  Einreibungen  mit 
Schwefeisalbe  und  daneben  h&ufige  Abwaschungen  der 
Haut  mit  warmem  Wasser  und  Seife  niit  Krfulcj  ange- 
wendet; in  frischen  Füllen  weicht  die  Krankheit  dieser 
Behandlung,  die  jedoch  immer  einige  Wochen  fortge- 
setzt werden  nmss.  in  schwereren,  bi  simder  chronischen 
Fällen  wird  die  An\v<-ri.lniit:  von  ^^^lecl^^ilberprä[laraten 
uoUiig,  mit  welchen  man  übrigens  aucii  nicht  immer 
ToUstindige  Heilung  enielt 
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10.  Madura-Fu8B.  —  Ainhum. 

1)  Fox,  T.,  Tbe  ao-oalled  foot*  of  lodia. 

LuMt  Jin.  99.  p.  190.  —  t)  Berk«le7,  H.  J.,  On 

the  so-calied  fungus  foot-discasc  of  India.  Med.  Vr^tt 
and  Circular.  Decbr.  G.  p.  465.  —  3)  Lewis  and 
Cunningham.  The  funjjus  dis.ase  of  India.  Calcutta. 
1875.  (Appendix  to  the  XI.  Report  of  the  sanitary 
Commissioner  of  India.)  —  4)  Moncorvo  de  Figuei- 
redo,  De  raiDham.  Arcb.  de  m^d.  aavale.  Aodt  p. 
127.  (Uebersetst  aiu  der  Reviato  m«dica  de  Rio-de- 
Janeiro.  1875.) 

Die  Mittheilungen  TOD  Lewis  and  Cunniogham 
!'3;!  iibfr  M  a  du  r  n  -  F  u  SS  enthalten  nichts  w>'>sentlich 
Neues;  die  Behauptung,  du&s  sie  neben  den  zwei  von 
Carter  ontersehiädeoeD  Formen  der  KnmUieit,  den 
hellen  und  der  dunklen  Varietiit.  noch  eine  dritte 
Form,  cbaracterisirt  durch  das  Auftreten  einer  schwar- 
zen, granulirten  Masse,  entdeckt  hätten,  beruht  aof 
einem  Irrthum,  da  auch  diese  Form  Ton  CartarfldMn 
bfsrhrieben  worden  ist.  —  Sehr  entschieden  treten  sie 
der  Ansicht  Carte r's  von  dem  parasitärem  Character 
der  Krankheit  entgegen;  in  der  hellen  Form  trgah  die 
microscopische  Untersuch untr  als  wesentlich  chacte- 
ristisch  Fettzellen  in  verschn  ili-uen  Modificationcn.  die 
schwarzen  granuürten  .Massen  la  der  toq  ihnen  spe- 
deller  beeehriehenen  Form  atottten  aieh  als  pigmentüte 
nConcrelionen"  heraus,  in  keiner  dieser  beiden  For- 
men Termochten  sie  die  Spur  eines  Pilzes  zu  ent- 
decken; in  der  schwanen  Form  handelt  es  sich  um 
Degeneration  der  Gewebe,  denen  mehr  oder  weniger 
tahlreiche  fungoide  Elemente  beifiefuischt  sind,  allein 
diese  PUzbildung  ist  nicht,  wie  die  Verff.  er- 
Ulren,  das  Piclmlb«  der  EraaUisit,  soadsm  sie  tritt 


SU  dem  bereits  entwickelten  Leiden  secundär  hinto. 
—  Beachtenswerth  ist  besägiich  der  von  den  ge- 
nannten beiden  Porsdieni  angestellten  UnteiradraDgea 
der  Umstand,  dass  sie  dieselben  nur  an  lingereZeit 
aufbewahrten  Präparaten  gemacht  haben. 

Mit  dieser  abfälligen  Kritik  der  Carter 'sehen 
Entdeckung  haben  diese  beiden  Beobaobter,  wie  Poi 
(1)  mit  Recht  bemerkt,  nichts  Neues  g:esagt,  da  schon 
lange  Tor  ihnen  andere  Beobachter  (Bristowe,  Fox 
selbst,  Moxott  n.  A.)  Zweifel  Uber  die  Richtigkeit  im 
Carle r'schen  Beobachtungen  gcäus-sori  haben;  neuer- 
lii-hst  hat  denn  auch  Berkeley  i*).  Ifr  siili  früher 
der  Annabmeron  dem  parasitäre nUharacter  der  Krank- 
heit aoneigte,  seine  Ansieht  «of  Omnd  neurar  UBUr> 
suchungen  gefaidert  und  si«h  Aber  disMlbe  ebenftDs 
negativ  ausgesprochen. 

MoncorTO  (4)  theilt  einen  Ton  ihm  in  Valen^a 
beobachteten  Fall  ron  Ainhum  bei  einem  Neger  mit, 
der  unter  den  von  Silva  Lima  ffp.schilderten  Er- 
scheinungen (vergl.  Jahresbericht  lö67  L  S.  412) 
Terlief  nnd  bei  der  anatomtsdi-histologisehen  Unter 
suchung  der  amputirten  Zehe  denselben  Befund  ergab, 
den  Wucherer  fvergl.ebendas.  S.  413  und  1S69I.S. 
316;  u.  a.  beschrieben  haben.  Neue  Daten  Imden 
sidi  in  der  mit  grosser  Breite  geschriebenen  Abhand- 
\ni)s  nicht:  der  Beweis,  dass  diese  Krankheit  mit  der 
Lepra  mutilans  nichts  gemein  hat,  wie  Colias  (reigL 
Jahresber.  1867  LS.  413)  behauptete,  ist  acfaoa 
früher  geführt  worden;  an  eine  Verweohselong  der 
selben  mit  der  von  Rey  naud  beschriebenen  „gangrene 
sjrmetrique  des  eztr^mitea",  vor  welcher  VerL  warnu 
ist  doeh  ktnm  m  denken. 
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Mbliefrapbie,  liegraphte.  Uhrhneher. 

1)  Suringar,  Dio  aead.  Hibliothek  zu  Lmdcn.  Ne- 
derl.  Tijd.sch.  2  .\fd.  .\II.  I.  p.  hi.  -  ->)  Chadwick, 
James  R.,  Die  med.  Bibliothek  in  Boston.  Bost.  med.  and 
snrg.  Joum.  XIT.  19.  p.  648.  —  8)  Billings,  J.,^ie- 
cimen  fasciculns  of  a  catalogue  of  the  NatiomU  Med. 
Library  under  the  direction  oft  the  sun^eon  general 
L'.  .\.  Washin^it.  (l'rob.'h'  U  eines  Hvalcatil.  nat  Ii 
anaVimisch-alpbab.  Ordnung.  Die  gt-sammte  Bibliothek 
d.  r  med.  Abtb.  des  Congresses  zu  Washington,  Mher 
anter  der  Benennong  Ubiary  of  the  sugeon  ganenls 


Office  unbedeutend,  Jetst  40,000  Bd.  Werite  nnd  eheoio 

viele  Pamphlete,  wov.mi  der  Cat.  1874  in  3  BXndfn 
erschienen  [der  .\itikcl  Abdomen  allein  14  Seiten],  soll 
Bande  a  1000  pp.  enthalten.)  —  4)  Boucbard.  M 
eh.,  Utilitö  et  objet  de  l'histoire  de  la  medicinc,  Lo;od 
d'ouverture  profcss.  le  80.  Nor.  1875.  Paris  8.  p.  M. 
—  5)  Billings,  J.,  A  Centarj  of  Aateiica  mediaiBi. 
1776—1876  litereture  and  institutions.  Amerlc.  Joera. 
of  M.d.  ."^cience  Uel.  p.  439.  —  6)  Cl.trk.-,  Fi»  H. 
Zur  tieschichte  der  Medicin  in  Nordamerika  >on  ITTt) 
bi.s  1S76.  Americ.  Joum.  N.  S.  CXLL  p.  127.  Juni.  - 
7)  üjrde,  James  N..  Zar  Qeaehkhte  der  Medieia  in 
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Chicago.  Chicac;!^  med.  Jnurn.  and  Kxaminer  XXXIII. 
3.  p.  103.  Maroh.  —  S)  Daa.s,  .1  Htrm.,  Grandriss  der 
GcMiichte  der  Medicin  und  des  heilenden  SUades.  Mit 
Badnimen  im  Holaebiiitt  Stnttg.  gr.  8.  XX.  904.  S. 
—  0)  Hä-Hcr,  H.,  Ge.schichlo  der  .M-dicin  und  d'T  epi- 
demischen Krankheiten.  3.  Aufl.  II.  Bd.  1.  und  2.  Liefe- 
rang  lU.  Bd.  (Q«MhiohtB  der  Epidemien)  1.  S. 
Liefet. 

Von  Baas,  (8)  Ge.schichte  darKedicin  theilen  wir 
dfn  Inhalt  der  ältesten  und  der  nenesten  Zeit  mit,  da 
die  Eigenthümlichkeit  Jener  manches  Eigenthümliche 
hit,  dies«  aoeh  di»  l«tston  Fhuen  bariicksiebtigt 

Die  Rintheilongsphueii  der  mediciniscben  Wissen- 
aehaft  (S.  4 )  die  Entirickelung  des  Inhaltes  der  medi- 
ftnischcn  Wissensehaft  (S.  fi).  —  Die  Kntwickelunj;  des 
ärztlichen  Herufts  (S  fi'.  -  D.is  P'urtschreiten  der  me- 
dkioischen  Cuitur  durch  die  einzelnen  Erdtheile  (ß.  6). 
— .Eintheilung  der  medidaisebeii  Geachiohte  uMsb  Zeit- 
nnmea  ^.  9). 

r.  AbÜi.  Die  medieiaisehe  Cultar  deijeni^n  VSIker, 
deren  diesbeziiplirhc  Entwickelung  bereits  abgeschlos- 
sen oder  suUstebend  (resp.  nicht  selbständig)  ist.  Ge- 
schichte der  ältesten  Medicin  und  der  Modiein  der  Ur- 
völker  (S.  13).  I.  Die  Medicin  der  AcRypter  (S.  15  bis 
81).  n.  IHe  Medicin  der  Juden  (S.  21-28).  HI.  Die 
Medicin  der  Inder  (28—29).  IV.  Die  Medicin  der  alten 
Perser  (Chaldäer,  Babylonicr,  Assyrer,  Meder,  Syrer) 
und  der  Hhönuicr  (Karthager)  (S.  39—43).  V.  Die  Me- 
dicin der  Chinrsi  ri  und  Japanesen  (S.  43 — 48).  VI. 
Medicinische  Anschaanngn  und  Einrichtungen  bei  den 
fibrigen,  theils  oatMaBgmigeneii,  tbeüs  stülstebendeii, 
theiu  eigner  fortaehreitender  medieiniseher  Cnltnr  bis 
Jetzt  fem  gebliebenen  Völkern  (S.  48—57). 

II.  Abth.  Die  medicinische  Cuitur  der  Völker,  deren 
diesbezagliobe  Entiriekelinig  ein»  forteehreiteBde  war 
oder  ist.  — 

Zeitraum  I.  das  Altertham:  Die  Medicin  der 
Griecben  und  Römer  bis  snr  Zeit  de«  Untergugs  de« 
weströmischen  Reiches  im  J.  476  n.  Chr. 

Zeitraum  IL  das  Mittelalter:  Vom  Unter- 
gange  des  weströmischen  Reiches  bis  zur  Entdeckung 
Americas. 

Zeitraum  ilL  die  neuere  Zeit:  Von  der  £nt< 
deekong  Ameriou  Ui  bot  Beendigung  der  enten  ftan« 

lüsisrhen  R<->volution  durch  das  Consulat. 

Zriirautn  IV.  neueste  Zeit:  Die  Medicin  seit 
der  Beendigung  der  ersten  französisrhrn  K-  \i'*lution 
durch  da.s  Consulat  von  18Ü<3  n.  Chr.  ab.  Ub«cbichte 
der  nenasten  Medicin.  Die  Medicin  unter  dem  Einllueae 
iMliitiseber  Weltaoscbannng  (Medicin  der  natarwiaaeii- 
adnUWeben  Speenlations-  und  Beohaebtongamethoden). 
Das  neunzehnte  .lahrhundf^r*  647—6(5.  Einwirkung 
auf  die  Medicin  seitens  der  l'hilosophic,  der  Naturwis- 
senschaften, der  Technik,  der  Pn  ssr-,  lirr  gelehrten  Ge- 
sellschaften, der  Universitäten  S.  655 — 670  —  Systeme, 
Theorien  und  Schulen  des  XIX.  Jahrhunderts  S  670 
bis  792.  a)  Eixegungstheorie  S.  672—676,  b)  Stimolo 
und  Contrastimolo  S.  676—681,  c)  Homöopathie  S.  681 
bis  687,  o)  Isopathie  S.  687—68;»,  d)  Cranioscopie  S. 
689 — 691,  e)  physiologische  Medizin  (Uro US. sais)  S  R91 
las  697,  f)  französische  pathologisch  -  anat  m  -  lia- 
gnostische  Schule  S.  697—713,  ^  eoglücbe  Medicin 
(»Qssddiesslieb  der  sog.  Dnbliner  patb.-anatom.  Sehule) 
?,  713— 7-21,  h)  die  naturf-hilcsophische  Schule  S.  7-21 
bis  727,  i)  die  naturhistorische  Schule  J?.  727 — 737.  k) 
neuu  Wiener  Schule  S.  7;!7 — ".'ifi.  a)  phvsiolopischc 
Heilkunde  756—758.  ^)  rationell.-  Medicin'  758—761, 
1)  Rademacherianiümus  .S.  761— 7(>4,  m)  der  moderne 
Cbemiamus  S.  764—766.  n)  der  moderne  feelluUue)  Vi> 
taliimuB  S.  766— 78S.  o)  Semimdismus  oder  aeminaler 
Vitalismus  S.  783—701,  p)  Pilzmonaden theorie  S.  791 
bis  792,  Krankenuntersuchung  S.  792—805,  Chirurgie 


(nach  den  Nationen)  S.  80&— 841,  GeburtsbUlfe  (nach 
den  Nationen)  8.  841— 8SS. 

Das  treflliebe  Werk  Hftsar^  (9)  gabt  zur  Prande 

Aller  seinem  Abschlüsse  entgegen.  Es  liegen  von  dem 
2.  Bande  die  1.  und  2.  Lieferung,  von  dem  3.  Bande 
(Geschichte  der  Epidemien)  die  1.  und  2.  Lieferung 
▼or.  Dar  %.  Band  baginiit  dia  Qaaebiobta  dar  naoaraa 

Zeit. 

Er  behandelt  (S.  1)  den  Humanismus,  neue  Univer- 
sitäten, (idehrte  Gesellschaften.  —  8.  Aufschwung  der 
Wissenschaften.  —  13.  Aufschwung  der  Heilkunde. 
Die  philologieeben  Medieiner.  —  21.  Wiederhentellnng 
der  Anatomie.  Die  Vorläufer  Vesal's.  -  30.  Andreas 
Vesalius'  Leben.sgeschichte.  —  36.  Die  Schriften  Ve- 
sal's. —  ;!0.  Vesal's  gocbii'Ltliche  Bedeutung.  —  48. 
Hervorragende  Anatomen  zur  /.eil  VcsaPs.  Italien, 
Spanien.  —  56.  OaatMdlland,  Holland.  —  59.  Die  wich- 
tigsten  Bereiobernngen  der  Anatomie  io  der  zweiten 
Hälfte  des  16.  Jahrbunderta.  —  61.  Die  praktische 
Medicin  im  .Tahrhundert.  Bekämpfung  des  .Vrabismus 
und  Galen isnuis,  Brissot,  Serveto. — 67.  Angriffe  auf 
die  galeni,sch- arabische  Pulslehrc  und  Urosconi-'  — 
71.  Paracelsus.  —  80.  Paracelsus'  Schriften.  — 
86.  Die  Lehren  des  Paracelsus.  Grundan.schauungen. 

—  92.  Allgemeine  Pathologie.  —  95.  Theruie.  —  101. 
Speciclle  Pathologie.  Chirurgie.  —  106.  Die  Paracel- 
.sis'.'  n.  n  r  I'nrceisismus  in  der  Schule  der  Witten- 
berger Theolögen.  —  110.  Die  Abenteurer  und  Empi- 
riker. —  113.  Die  Gegner  des  Paracelsus,  die  Ver- 
mittler. —  U5.  Anhänger  und  Gegner  des  Paracelsis- 
mos  in  Prankreieh.  Der  Antimonatreit  — 180.  Gegner 
des  G.\lenismus  in  Italien  und  Frankreich.  —  127)  Die 
huipokrauschcn  Praktiker  des  Ifi.  .Jahrhunderts.  Lite- 
rarischer Verkehr.  CoUe^'ia  mciicorum.  Einführung 
des  klinischen  Unterrichts.  —  13t>.  Hen'>rragen<ie  Prak- 
tiker il'  s  16.  Jahrhunderts.  —  136.  Spanien,  PortugaL 

—  139.  Frankreiob,  Niederlande.  —  142.  Deutaobland. 
— 145.  Die  Chirurgie  im  16.  Jahrhundert  (Dentaeblaad). 

—  16y.  Francois  Par/-,  seine  Schüler  und  Zeitgenossen. 

—  1!);?.  Die  plastischen  Operationen.  —  204.  Die  Gc- 
burtshülfe.  —  224.  Heilmittcllehre.  Psychiatric.  — 
217.  Zunahme  der  Aufklärung  u.  s.  w.  —  220.  Das 
17.  Jahibnndart.  Franda  Bneon  und  sein  Nachfolger.  — 
288.  Deieartes  und  Spinoza.  —  243.  Die  Anatomie 
mid  Physiologie  im  17.  Jahrhundert.  Die  Entdeckung 
des  Blutkreislaufs.  Harv<  y's  Vorläufer.  —  249.  heisst 
es:  Dennoch  ist  Cesalpini  von  der  genauen 
Kenntnias  selbst  des  kleinen  Kreislaufes 
ebenaaweit  entfernt,  als  aeine  Vorgänger.  — 
85S.  Wtllism  Harvey.  —  854.  Die  Sebrift  über  den 
Kreislauf  —  262.  Die  Gegner  HarvojV  —  868.  Dia 
Anhänger  Harvey's  u.  s.  w. 

Der  3.  Band  beginnt  die  Geschichte  darEpidamien 
und  behandelt  im  1.  und  2.  Buche  die  Seuchen  des 
Alterthums  und  MittalAltws,  im  3.  Bache  diaQaachiebta 
der  Syphilis. 

AllgeaelMa.  Diterriekt.  Stand,  ficaehlehte  der 
Mi.  htiltitm 

1)  Janofflky,    Die  Prager  med.  Faeultät  im 

18  Jahrhundert.  Prag.  Med.  Wochenschr.  S.  830.  — 
2)  Bull.  Ucber  den  änstl.  Stand  in  .Amerika.  Norsk. 
.Ma-az.  3.  R.  VII.  .'5.  Ser.  p.  159.  —  3)  Man, 
K.  F.  H.,  Aussprüche  eines  Hi  ilkundigen  über  Ver- 
gangenes, Gegenwärtiges  und  Küntti^'cs.  Göttingen  IV. 
143.  SS.  8.  —  4)  Winkel.  Die  PortbUdung  dea 
Antea  in  aeinem  Berufe.  (Sep.-Abdr.)  Prager  Med. 
Wochenschr.  S.  766,  783,  804,  820.  —  5)  Notta,  Mc- 
decins  et  Clients.  Paris.  1.  VoL  12  me.  —  6)  Schup- 
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pert,  Professional  Apborisrns.  Richmond  med.  aod. 

siirp.  .Toum.  July.  Lond.  med.  Ree.  \h.  Tkc.  p.  575. 
(Lfichemiiitersurhuinr  ist  oft  das  Grab  der  feinsten 
Thwrif,  Iii  iiii  'l«  e-inr  <  la  plus  noble  des  profi-ssions 
et  la  plus  triste  <ks  in«  ti<'rs.)  —  7)  Wylpr,  .1.,  DtT 
]'ösit.  Sci  ]«ii''ismus  in  der  Mfiicin.  Schweiz.  Corrcsphl. 
VI.  9.  —  ü)  Gavarret,  Ueber  die  Organisation  und 
dM  Stadinra  der  Medicin.  I/Union  90.  —  9)  Tonr» 
des,  G.,  Origincs  d''  l'on^i'iiiii'iiiciU  tir'-ilitMl  au  Lorniin.'. 
■  La  facullr  "l--  m<'ili'''iiii-  i\c  Tont  ri  Mmussou  (l.'iT'J  bis 
17G^).  r.iiis.  S"  ss(;  |,  ['Vi'ii  •Ith  .lisuilrii  i;f.'i-iiiii1ri 
winl  dl*'  inini.  Facultät  durch  ('isol  s  Kinfluss 
l7t>S  uiich  Nancy  verlejft;  Joh.  i'.-t.  Frank  studirt 
daselbst.)  —  10)  Tommasi'Crudcii.  Ueber  die  t'ai- 
«Tsit&ten  in  Italien.  Rivist.plin.diBoloiriie  p.  187.  —  11) 
i  !■  V  >■  k  1  II  t' .  VA  .  Zur*!. -seh.  d  MHioiti  in  Kri^ilatid.  Hrit. 
ituii,  .li.umal.  .').  Aul'. —  1-)  Mae|ihersiiii,  .1.,  l'ebi-r 
dir  rmd.  Praxis  in  Kn;;land.  Kinle  des  17  .l.ihrh..  An- 
fang des  LS.  Jahrh.  Kdinb.  med.  Jouru.  XXU.  p.  140, 
257.  Ko.  954,  255.  Aurus«.  .«:.pi.  —  1.^)  Clark,  An- 
drew, Die  Lehrnnslalt  im  London-IIosj>ital.  Hrit.  med. 
Joum.  Oct.  7.  —  II)  Klint.  Austin,  Du-  Mcdirin  in 
Amcrir.i.  Bost.  med.  uid  sur.'.  .b.urn.  Xi'V.  11.  p.  KW. 
J"'']»t.  —  15)  jiiiininüii.  .lose  Freirc,  Kel,-i(«irio 
aprcs<>Dtadn  a  Faruldade  di  M'  dseina  de»  Rio  de  Jan-  ire 
1.  Semestre  Rio  lb75.  2  Sem.  3.  e  4.  Sem.  Ibid. 
(Der  Verf.  reiiit  im  Anftra;^  seiner  Rcinernnir  vam  Sttt- 
dium  di's  medic.  rnterrichics.)  —  H<)  Kir'  li'  iip.iin  r. 
Beijrrissun<rsrede  der  N.ilurfiirseli.-n  1  rs.  in  H,i:iil'!i i .;.  ,l>ie 
(ieseb.  V.  ll.ambuvus  VMs-i  u-  h.iftl  KiiHMekl,  (><  -  diiteh 
d.  Johanncuni,  als  neue  .•^eluile  durch  Luther  s  Freund 
BngenhagiMi  orr^anisirt.  Dann  durch  .lur^ius  eine 
mtTirwi.ssensob.  Üchule,  aus  der  Rolfink  der  Anatom, 
Sc h  1  c  ffc  1  d^  Ant  lierTOrfriiip?n,  —  Grandan?  der  patriot. 
OesflUch.  17fi5.  an  ihrer  .''pit/e  Reim.irus  u.  s.  w.) 
—  17)  Douders.  F.  f  ..  l'i  l>er  den  ri>i  die.  l  nterriclit. 
.Vederl.  W.ekbl.  1.  —  IS)  HiUn.th,  Th..  Ucbor  das 
lichron  und  Lernen  der  med.  Wi.ssen.<icbaftcn  an  den 
UniTcrsitäten  der  deutsehen  Nation,  nebst  allgemeinen 
Bemerkungen  über  rniversilHlcn.  Eine  kulturhistorische 
Studie.   Wien.  gr.  8.  X.  508.  SS.  mit  5  Tafeln, 

Billroth  (18)  behandelt  in  seiner  Schria  1)  die 

Entu  ickelunir  der  nK-dieini.vchoii  Kaculliiteti  und  der 
deutschen  Universitäten  (6.  1 — 49).  2)  Den  liebrstotT, 
jetzige  deutsche  Methode  des  Lehnns  der  medieinisehen 
Wis.scnschaften.  Lchrfreiheit  (8.  59—130).  .3)  Die 
Scliiiler  und  der  /ukünlus:«  Xr/.l.  Vorl'ildunK  zum 
Studium,  l'rüfungen  und  [..ernfreiheit.  Die  Frequene 
der  deutschen  medieinisehen  Pacnltftten.  Der  Snstliehe 
Stand  (S.  l'M  —  24.'))  4).  Der  Lehrkörper.  Zii.saniuien- 
setzung  der  niedicinisrheiiLehrkörpr  an  dm  deut.sciicn 
Universitäten.  Ergänzung  dieser  Lehrkörper,  liildung 
•  von  Schulen.  Leistungen  des  Staates  för  die  Erhal- 
lunp  undriründunirnnturwissensehafil  eli med ieini scher 
Facullälen  (Ö.  251  —  400).  b)  Die  Stellung  der  uaiur- 
wissenacbafllieh-medirtniscben  Pacultat  xarUniTer.<tiiit 
^.  inO  MT  .  In  einem  Anhange  gieta  Verf.  Nuii/eti 
ulier  die  uiediciiiisi  l:e;i  rnivervitiils-Faeultiiten  und  die 
medieinisehen  Schulen  der  ludländischen,  belgischen, 
d&nisrben,  norwegisehMi,  schwedischen,  finnischen, 
nord-  und  siidslav  i-rheii .  {.Tiechischen .  türkischen, 
ägypti.srhen,  magyarischen,  ilalienischeii,  portugiesi- 
schen, spanischen.  franzSsiscben .  englischen  Nationen 
in  Kiifitpa,  Amerika.  Asien,  Afrika  und  Australien. 
Taf.  1.  erläutert  liie  rrei|Ueuz  der  Medicin  Si iidip.;iden 
au  den  deutschen  Luivorstlälen  vom  .labrc  iMi?  —  74. 
Taf.  II.  itieht  Gurren  der  Frequenz  der  Medirin  Sto- 
direnden  an  den  deutsrhen  Univeraitaten  yom  Jahi« 


1867 — 74.   Taf.  TU.  Cwren  der  Prequenzsehvaa- 

kungen  der  deutschen  medieinisehen  FacuUäten  too 
Jahre  18t)7— 74.   Taf.  IV.  Die  Profes.soren  der  ver-  i 
schiedenen  Universitäten  nach  den  einzelnen  Fächern. 
Tal.  V.  Die  FrofosBoren  nach  ihrer  NationalitSt. 

Dm  AlterCliaak  I 

Acgjptei. 

1)  rhabas.  F.,  Noticc  du  l'apfrus  mMical  Ebtn 
suivie  d'un  aperi;n  sur  Ics  publieations  reoentes  des 

Kt[j'ptolr>};ues  franeai«  et  etrangers.   Extr.  du  Joam.  ' 

d"Fi;>pi«d.  Paris.  4.  1><  jtp.  -  2)  .'^  c  h  w  i  ra  tn  e  r.  E, 
Die  ersten  An!ani;e  drr  H  ilkuiiile  und  d'-r  Medicin  im 
alten  Aeijj'pten.  Eine  eulturhist  .r..  .^kizze.  .^•amml.  ^'c- 
meiovissenscbaftlichu  Vorträge.  XL  .^uriu.  lieft.  265.  & 
4I>.  —  3)  Die  Medicin  im  alten  Aegypten.  Europa  Ns. 
44.  —  4)  Fristtdt,  R.  F.,  Der  Ursprung;  der 
Kyti-recepte.    I  psala  läkarcfören.    Verhandlung  .XL  1». 

51.S.  —  5)  lirugsch.  l/e\  de  et  l-s  nionument.»  I 
Kj:yptiens.  L[<i\;.  p.  3ö.  —  fi)  Ascherst-tn,  P.. 
LVkr  den  afrikan.  Ursprung  ä;?ypt.  Culturptlanicii. 
Verein  s.  Befirdcrung  der  Gartencultur  ia  d.  K.  prensL 
Staate.  Monatssohr.  19.  .Tahrg.'  Berlin.  Febr.  u.  Min  — 
7)  De rs e  I b e ,  Der  I'apynis,  ülnTset/l  aus  tJar  lener'» 
('twi'>niele  mit  Zusät/en.  Khendas.  1!'.  -lahr:;.  Iicrl:n 
.lanuar.  --  8)  Lepsius.  Uedd  r  die  beiden  Mer-"-  und 
die  äjn'pt.  Längenmasse  dt»  llerodot.  1.  ThL  Mooatib. 
der.  BerL  Aead.  Juli. 

JadeitkuB  ud  libd. 

1)  Wood,  J.  C.  Bible  animals.  8.  London.  —  J) 
Kotelmann,  L.,  Die  Geburtshülfe  bei  den  alten  He- 
bräern aus  den  .ältesten  Quellen  darcestelH.  Marbtirj 
gr.  R.  .S.  50-  —  ^)  Brecher,  Der  Vderl.x^s 
Talmud.  (Fort.s.  von  187.')).  Prap-r  ineiiic.  W.iehciLv-i 
No.  13.  —  4)  Bichardson,  B.  W.,  Vitalitjr  of  tht 
Jews  and  the  Mo«aie  Saniury  eode.  Vortrag,  gehaltm 
den  2R.  März  an  der  .Tews  Infant  '^'•hofd  The  Lonilon 
med.  rccord.  N.  Ser.  N.  Hl.  April  l.j.  p.  l'.tO— i;»l.  (Vcl. 
bier/u  1.1*  in  bri'SM.  <uVi;\  mnrialii.i  ilei;li  Kbrei  in  ItS* 
iia  nel  deceunio  1856— 18&4.  8.  Milauo  1867.) 

1)  Friilich.  II..  Die  Kopfbedeekunn;  der  boawfi- 
schen  Helden.  Virchow  s  Areh.  N.  F.  VlII.  3.  Hälfte 

—  2)  Forcbhammer,  P.  W-,  Ein  ravtholojitscher  Briff. 
Hrila.-e  Ulm  .D,iduch.-s"  Ki-d.  ijr.  8."  14  S.  (1  BI.)  (Di<" 
.Ansieht  der  Mvlh  n  als  Naturi-rscheinunu'' n  von  Luft, 
W.is-'T  etc.  Vi  rill -iditend.)  —  3)  Kr.'n-  !.  T  ,  lely^r 
die  Fliege  und  die  Krankheiten  der  Kmdcr.  Aus  gcit- 
ohiHcben  Quellen.  Nach  einer  roa  der  Breslauer  mei 
Facultät  gekr.  Frei-ssohr.  Jahresber.  Tür  Kindorkrank- 
heilen.  Wien.  X  und  4.  Heft,  -  4)  l'etrequin.  J  F... 
( 'hirur'.,:ie  d'Hippoerate.  Ii.  siituimn  r\  iiii>  rj  ii  ta'i  'H 
d'un  chapitre,  ju-iiu'iei  ineeinpris  d'(>nl)a.se  cuntenaot 
un  c(>ram>'ntaire  ib  (ialii  n  siu  1  s  luiati<''ns  de  coude, 
d'aprös  Ili[ipoerate.  Aonales  de  la  soc.  de  med.  d'Aa* 
wrs.  Septbr.  p.  441  ff.  —  5)  KOhlowein.  H.. 
prei;tiestiin  Ihppi'cnitiei  libris  manuscriptis.  In:  -hh- 
rcsbeneht  über  K<in.  Kbisterschuk'  zu  lltVld  \  i>n  ist- ni 
1875  bis  Ustetn  1S76.  Nordhausen.  4.  (IVf  „'ramm  N'^ 
241>.)  I — 'M.  (H'H'hst  einsehende  .\rben  und  m-uiT 
Textabiiruck.)  -  ti)  Dunean.  Mat.  .1..  Hippftkrate.« 
F.dinb.  med.  .lourn.  XXU.  p.  481  (No.  258)  Dcc«mb«r. 

—  7)  llerincq.  La  verile  sur  le  pret^-ndu  Silphion de 
la  Cyrenaique  r>"il.  Cyr.  du  Dr.  Laval)   cc  qu'  il 

et  CO  qu'  il  n'  est  pas.  Paris.  (H.  beweist,  das.'»  was  L. 
und  Andre  lür  Silph.  hielt,  Thapsia  garganica  ist  n.  >•  v. 
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Schroff  st-n.  hat  iiis  Alles  schon  186'2  in  Minor  Ab- 
handluni;  üb- r        imim  Im  w  —        (i    in  p>>:rz. 

Th.,  Bcürägc  zur  Kl  itik  ».  Ki  kliiruni;  grich.  Schriftst.'llcr. 

I.  Zu  den  Fnik".nLU'. n  der  Trajcikcr,  Wien  1875.  Aus 
dem  Januarhefte  des  Jahrg.  1Ö75  der  SiUungxber.  der 
phil.  bist.  Klasse  der  kais.  Akad.  der  Wissenschaften 
LXXIX.  Rd.  S.  265.  (i;;,  l.t  u.  n.  S.  44  -  inr  Km.mlatiün 
zu  Galen.  XVIII.  2.65(>  [Kühn]  nw\  lli].jKH  rati  s  d.-  m«rh. 
.«iacr.  VI.  386  [L  i  1 1  rcj).  —  9)  Ocrsr  I  h- .  Bcitrii,'.-  zur 
Kritik  etc.  iU.  Wien.  Julihcft  des  Jahrgangs  1876. 
LXXXm.  Bd.  S.  5(8  (Ist  reich  an  wichtigen  Emenda- 
tionen. Dip  wirhtiesten  Galen,  de  unu  pari.  I.  2.  [III.  4, 
3.  Kühn]  S.  57S.  Hippocrates  de  aer.  aqu.  et  loe  §21. 
S.  592.  de  prisc.  med.  §  12  ."jSS.  ,,risf.  m..l. 
§  19  .s.  5UÜ,  de  victu  acut.  §  2  S.  bi)X  l'seudü-Hippo- 
erates  de  arte  §  11  S.  578.  Wabrhaft  aberraschend 
ist  die  Emendation  der  immer  misaventandenen  Stelle 
de  priae.  med.  $  19.  Aneb  die  anderen  sind  von  grosser 
Wicht ii;keit.)  —  10)Knrhi2or.  H>ll^-i  im-i  Rom.  l'op. 
Dar^.telluDi{  de.s  öften11ieh<-n  und  jiiivai-  n  Liltens  der 
Qrieehen  und  Romer.  2.  \l»ih.  lim  eheniand  im  Zeit- 
alter des  Pericles.  Lpzp.  pr.  M.  ,\|V,  35)2  S.  Cap.  1.  Vulks- 
abl.  Volkscharacter,  Familienlehen.  Cap  2.  Knciehung 
and  Unterricht.  Cap.  3.  Die  Wohnung.  Cap.  4.  Kleidung 
and  Haartracht  Cap.  5.  Nahrang  nnd  Körperpfle<;c. 
Cap.  6.  Gesundheitszustand.  A*  r/i--.  l.ei  ■lienix-sialtiins;. 
Cap.  7.  Desehäftiguniren  und  Krweili'-/.»tii.e,  Landl.>au 
und  Viehzucht.  Cap.  8.  Handwerke  und  Industrie. 
Cap.  9.  Der  iiandel.  Cap.  10.  K&nste  und  Wissenschaf- 
ten. Cap.  11.  Oemeine  nnd  nnsittliebe  Erwerbaarten. 
Cap.  12.  Münzen.  Maa.sse  und  Gewiehte.  Cap.  13.  Ge- 
sellsehaftssiiiele.  Sehauspiele.  Karai'l^i'ielf  )  —  II)  Mo- 
rel, L..  I>e  vir-alniluH  partium  e.iii^iris  in  luikTua 
gn»' ' -i  rn'  iaphnnci-  dieds.  I)i>s,  (iene\.  1S7.').  -  12) 
.Me  t  n  1  I.  Hiiiii-rkutii;en  eine.s  Anatomen  über  die  Gruppe 
dea  Laokoon.  Zeitschrift  für  bildende  Kunst  (Lützow) 

II.  Band,  12.  Heft.  (Vergl.  hierzn:  BIfimer,  Hugo, 
Lessing's  Laokoon  heraussreßehen  mit  Holzsehn  Heriin. 
gr.  S.  XII.  2  Fil.  'XiCt  mit  4  Tfln.;  ferner  <ehoncr. 
Kine  l  msi-hau  uiili  r  alten  Kunstwerken.  X.  I.aokoon- 
Abachnitt.  Allgem.  Aug.sb.  Zeit.  Iktl.  No.  271»,  272. 
S86.  S87,  288.  289,  290  Schluss:  femer:  Man,  Laokoon 
als  Wandgemälde  in  Tonipeji.  Bullet,  del  Inst,  archeol. 
No.  3.:  enditeh  Henke.  Die  aufrechte  Haltung  und  der 
anfreehti'  (iaag  des  Men-ehen.  (Antrittsrede  18,  Mai 
1876.  Beziehung  zur  Anatomie  der  Antike.; 

MriwM,  srlMUMh-il«i««he  wU  byniltaiiehe 

Idt. 

1)  fMllaro,  I'.  Kam  th-nnili-  Milfuiesalliies  de 
Lidzia  pres  TscIh  suh'.  <ia/..  meiL  d  Urieiit  No.  .'> — 7. 
(Schildening  der  vi.ii  l'aiisaniaa  [YIL  Cap.  V.  11]  be- 
Mbri«bcnen  prachtvollen  Bauten,  von  denen  Nicht« 
mdir  vorbanden:  Texier  bat  in  neuerer  Zeit  merst 
wieder  d.iraul  aiifm»>rk.sam  t(emaeht.)  —  2)  liajae 
und  seine  Hader,  .\uslaiid  Nr.  41.  42.  (Ha.s  Ba<l  ad 
mvrleta  sehim  in  der  klassisehen  Zeit  bcriilimt,  .seine 
Gesebichte  bis  zum  16.  Jahrhundert.)  —  3)  Vedrencs, 
A.,  Tiait<  de  mdd^eine  de  A.  G.  Celte.  Tnduction 
Bouvelle  aver  teste  iatin,  iiotes,  commentaires,  table» 
explieativi  s,  liu'ureH  dan."«  le  texte  et  14  planches,  con- 
tenants  110  tlLinriv  d'jislnine  nis  dr  rhiniTL'ie  anti- 
quc.  I'recedee  d  une  prefaee  j.ar  l'aul  Mroea.  ;fr.  S. 
nurto.  XSL  797.  —  4)  Bauer.  B.,  Die  Was>irw,ik.' 
Roma  in  der  ersten  Kaiseracit.  Vierlcyabrsehr.  für 
Yolkswirtbsehaft.  4.  Bd.  — -  5)  Sterne,  Caros,  Ueber 
die  thatsäehliehe  Grundlage  der  Iphis-Dichtung  in 
Ovid's  Metnmori'h.  (ieuenwart  IV.  40.  Ausland 
IV.  46.  (MeiLsehiiclK  Zttiit.r  im  Allerlliume; 
Plinius  hat  den  Kall  der  Imwandluiif;  eines  für  ein 
Weib  gehaltenen  selbst  beobachtet.)  —  «1)  Furl- 
waengler.  Zu  Plinius'  Hist-nat.  Neue  Jahrb.  für 
niUologie  oad  Fldagogik.  IIS.  o.  114.  Bd.  7.  Heft  1. 


Abtheil.  —  7)  ."sehlevinter,  A.  Die  tresells.haft- 
liehe  .'slelluiit;  «ier  Ai-r/.ic  zur  Zeil  d.  s  lüm.  K:ll^  r- 
reiehs.  I'ester  med.  ehirurg.  Presse  No.  U.  12,  14, 
19,  20.  —  8)  Müller,  Gaben,  Doctrines  d'Hippocrate 
et  de  Piaton.  Revue  eritiqno  No.  39.  —  9) 
Oriba»u  Oeuvres,  Texte  grec  cn  grande  parlie  inedit 
collatiiiiie  |»ar  les  manuseri's,  ti-ndiin  p' ur  l.i  |T  -miere 
fois  en  fmiii;ais  avee  uii«-  introdueiion  «Ii  s  ni>iis  rtc, 
par  les  DDr.  Hussemaker  et  DaremherL'-  T,  VI. 
fin  8.  avcc  pl.  l'aris.  (Die  beiden  (ielcbrtcii  sind  da^ 
bingangen.  Der  Gel'lirie  C.  Molinior  beendigte  den 
letzten  Band,  der  die  alten  lat.  Ucbersetzungen  ent- 
halt.) —  10)  llairen.  H..  BcriehtiL'unj  (Oribasius 
l>i'trrfT,'nd).  Neues  .lahrh.  f.  I'hilol.i-;,-  un  i  P;i.la^i>>;ik. 
11.  Heft.  1.  Aldh.  —  11)  Bauer,  Ii.  iladnaii  und 
die  eliristl,  <ini.>sis.  Vierteljahrsehrift  für  Voikswirth- 
schaft,  Politik  u.  Cultorgescb  (Faucber).  13.  Jahr- 
gang. 1.  B. 

AnUaehe  Utentu. 

1)  De  («■i-  ie,  Descriptir'  iin]"-rii  mrsleniiei  anetore 
al  Mukkadd.-i'si.  Iii.  S,  ■J.ji;  j,.  l.  llrilfte.  {Reieh 
an  historischen,  vor  .Mli  in  an  naturhiston.sehen  ."^ehil- 
derungeu,  höchst  mcrkwürdi);  über  die  .Stelluni:  der 
LeilÄrzte  am  Hofe  der  Cbalifeti.  Uaruti's  Leil)arzt 
erhielt  400.000  Dirken  vom  Ühalilen,  ebensoviel  von 
den  Prinzen  des  Hauses,  von  den  Barmekiden  [den 
Ve/.in  ii]  doj^i'-lt  s,,vi.  l.  als  li,  ;de  zusammen,  also  .Summa 
summarnm  1  MillionGuldeii  jahrlieh'.  Vgl.  A.  .Sprenger, 
Ahe  Probleme  der  Brdkunde  und  deren  Lösuni?  durch 
den  ar.  Gcugr.  Mokkaddasy.  Ausl.  N.  43.)  —  2)  Lan- 
drezki,  Einiges  Ober  Zaaberbeilmittel  der  Araber. 

\o.  i:i.  (Das  Verfahren  aus  Schalen,  worin  mit 
liuru'iri'iiii-  r  Tinte  gcscbriebene  Zaubersprüche  stehen, 
das  Wassel  triiiki-n  zu  litsscn,  kennt  Vi.r!.  nicht.)  —  '.^) 
Lie brecht.  F.,  Hin  arabisches  Ki /ejit  D.  ZeitseUr. 
für  K.  des  Morgenl.  XXX.  3.  —  4i  Die  religioM- 
pbilosopbiscbc  Kntwickelung  des  Islam.  Eorofia. 
No.  90.  —  5)  Rambean,  Adam,  Kairo,  Mosebeen  and 
dii'  l'iiivcisität  El  Akschar.  Aus  allen  W*Utheilen. 
S.  .lahrp.  1.  Heft..  2.  Heft  .«chluss.  —  6)  Dieterici, 
Die  Philosophie  der  Aralier  im  X.  .lahrh.  n.  ('Ur.  (1. 
Tlieil  Einleiiuii)j.  .Makrokosmos,  Emanationslehre.  Entste- 
hung der  Well  aus  der  Einheit.  Leipz.  VI.  227.  gr.  8. 
Der  2.  Thcil  wird  Nikrokosmoa  entbaltcn.  Es  ist  die 
sechste  .Schrift  des  berQbmtcn  Orientalisten  aus  der 
lii  rührati'ii  Kncyclopiidic  der  Brüder  des  fn-ien  Geistes  ) 
—  7)  L  ei  e  rc.  L..  llisioiiii  de  la  Mederine  .\ral)o.  Ex- 
pose eompK  l  des  traductions  du  Grec.  —  Les  sciciiees 
en  Orient,  leurs  transnission  a  i'occident  par  les  tra^ 
duetions  latines,  Paris,  gr.  8.  Tom.  I.  527  p.  Tom.  n. 
.V2R  p 

In  dem  ersten  Theile  der  venliensivollen  Arbeit 
von  Leclerc  (7)  über  die  Geschilpt e  der  arabischen 
Medicin  (riebt  dei-selbe  im  1.  Biulie  niieb.st  d<  r  Ein- 
leitunf^  die  Ge.srhiehle  der  araljise|i»<n  Heilkiinile  bi.s 
zum  .Sturze  der  Oniejaden,  im  2.  Buche  die  Ge.scbicbte 
des  Jahrhunderts  der  Uebersetzanften  (%.  nnd  9.  Jahr- 
hundert),  im  "5.  und  4.  Buche  das  10.  und  1  1.  Fahr- 
hundert,  nebst  einer  l'ebersicht  der  medicinischen  In- 
stitutionen der  Araber.  Der  2.  Theil  behandelt  die 
Geschichte  der  arabischen  Heilkunde  in  Per!«ien.  Ink, 
.Syrien.  Krypten  und  Spanien;  im  5.  Biiehe  die  Aerzte 
des  12.,  im  6.  Buche  die  dos  13.  Jahrhunderts  nach 
der  NationalitSt  (wie  im  5.  Bneh)  S.  115—355;  im 
7.  Buch  die  .Lahrhunderte  des  Verfalles:  a)  das  14. 
Jahrhuii'lert  im  Orient  wie  im  Occident  CSpanien), 
b)  das  Ij.,  IG.,  17.  u.  18.  Jahrhunderts.  5>.  255  bis 
340;  im  8.  Bach  das  arabische  Wissen  im  (ehristU- 
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oh«n)  Abendland«,  d.  i.  die  lateinischen  Ueberselzun- 
gen  der  arabiachen  Werke,  die  Liste  der  Uebeiaetier 

und  das  Verzeichniss  ilo'  I  Vbt^rsinzunfipn.  S.  341 
bis  526.  —  Ein  Ttieil  dieses  Werkes  ist  aus  friüierea 
AUiaodlungen  in  Jonmalen  bekannt;  mit  dieoem 
Werke  ist  das  Material  klar  und  dentUch  vorgelegt 
and  nicht  wenig  Neues  hinzugekommen. 

»MM  Mittelalter. 

1)  Uoffmanu,  Fr.  J.,  Der  Gottes- und  Schöpfung 
begriff  des  Job.  Scotos  Brigena.  Inaug.  Dis«.  Jena. 

gr.  8.  68  S.  —  2)  Noack,  Ludw.,  Job.  Scotus  Eri- 
gena.  Sein  Leben  und  seine  Schriften.  Die  Wissen- 
schaft lind  Bildiiti-  m  iuor  Zeit.  Phibs.  Ribl.  fifi.  Bd. 
gr.  8.  Leipzit;.  fi6  S.  (Ist  die  vor  Jahrvn  zur  Ueln^r- 
setzung  dos  Hauptwerkes  von  S.  E.  [5  Bücher  iihur  dit» 
Eintbeilung  der  Natur]  versproohene  EinleitiuigO  —  3) 
Le  pae,  Ph.,  L'ecole  de  Salerae  avee  1a  tradncKon 
burleeqne  du  Dr.  Martin.  Nouv.  cd.  ivviii-  [HMir  le 
latin  sur  Ics  nouvelles  loxtos  et  pour  la  tnidu<-ti<)ii  par 
IVdiiion  oripnalo  de  Ifi.'iO.  8,  Paris.  -  4)  .'^il- 
vestris.  Bernardi.  De  miindi  universitate  Ijibri  II., 
sive  Megacosmos  el  MicrDCosmus.  Innsbruck,  g.  8. 
XXI.  71p.  (Piatoaiach  -  galenische  Anatomie  und 
Physiologie.  B.  n.  Chartres  ging  mit  Bewusstsein 
auf  die  .\lten  zuruek  und  hob  iiatnenilich  die  pl.ilfv- 
nische  Lehre,  soweit  er  sie  kannte,  p'^enulxir  der 
christlichen  hervor.  Die  Mythen  der  allen  Welt,  die 
Mythologie,  sind  ihm  cigenllicb  Metaphysik;  die  piato- 
nisirende  Costnulo<;ie  bat  auf  Wtlh.  v.  Conebes  nnd 
Andere  gewirkt  und  auf  die  ketserieeben  Ansiebten  Rin* 
flus-s  gehabt  bis  auf. \lanusr.  Ryssel.  Die  äussere  Gestalt 
der  Schrift  ist  durch  Marcianus  Capella  und  llottius 
beeinflusst.)  —  5)  Loewe,  J.  H..  Der  Kampf  zwi>i  hi  n 
Bealismns  und  Nominalismus  im  Mittelalter.  .Siin 
Unpmng  und  aein  TerJauf.  Prag.  4.  87.  2  Iii 
(Sep.oAbdr<  ans  den  Abbandlungen  der  k.  bShm.  Oesell- 
»Chaft  der  Wisvensch  VI.  Fol-e.  S.  Bd.  —  6)  Hein- 
rich. Aderlavsrei'r  hi.  Anz.  f.  \.  d.  il.  Vorz.  23.  B«l. 
No.  10.  V-l.  .Mon.itlieh.- suiidhi  it^n  -i  ln  im  .lahr- 
hun<ltrt.  Hormayer  Ta^ehenh.  1S44.  371  S.)  —  7) 
Kerns t.ick,  O. ,  Aus  den  KrUbniseen  eines  deut- 
»chcn  Arztes.  Ebendasellwt.  Ko.  11.  —  8)  Wer- 
ner, K.,  Die  Psychnioiiic  and  Erk^nntnisslehre  de» 
Johannes  Bonaventura.  Sitziiiiir>l>iricht  d.  phil.- 
hist.  Kl.  d.  k.  Ac.id.  ,S7.  li-i.  107.  prir.-Abdr. 
8.  Wien.  "OS.  (( ir. streiche  Heniit/uni;  di'-irs  My- 
stikers 7.ur  Erklärung  Dante's.)  —  9)  Derselbe,  Dv 
Bntwickeiungsgang  der  mittelalterlichen  I^hcdagio 
TOB  Alcuin  bis  Albertus  Magnus.  Sep.-Abdr.  aus 
dem  t5.  Bande  der  Denkschrift.  4.  Wien.  82  S.  —  10) 
(lass,  W.,  Zur  ( uvschirlito  d-r  Hthik.  Vincf-iiz  v. 
Beauvais  und  dK>  Speculum  murale.  Zeitschrift  fiir 
Kirchengeschichte.  1.  Bd.  3.  Bcft.  —  11)  Lammert. 
(j.,  Zur  medicinisehen  Geschiebt«  Süddeutscblands  im 
15.  Jahrhundert.  Bayer,  instl.  InteUigenx-Bl  XXm. 
S.  43,  45.  46. 

nie  neuere  Zelt. 

Das  15.  and  16.  Jahrhandert. 

1)  Toll  in,  J.,  Dl'-  Knidei  kunj:  iles  Kr.  islaufes  durch 
Michael  Servcto.  .b  u.i.  sr.  s.  M  S.  i\;A<\r{  das  VI.  Heft 
TOn  Frey  er 's  Sammlung  pliysiol.  AbhaudL  —  In  Cap. 
1  giebt  Verf.  die  ftagltohe  StcIW  bei  Servet  in  Cap.  9 
bespricht  er  die  Vorcäntfer  und  Nachfolger  Servet 's, 
im  3.  Cap.  polemisirt  er  rc^en  Ceradini's  Behaup- 
tung, dass  Cesalpino  d'-r  Knulrrki  r  des  Kreislaufes  .s.  i). 
—  2)  llildebrand.  II.,  Der  Alcltemist  Basilius  Valen- 
tinaa.  GymnasiaUl>rcgr.  Zerbst.  4.  (Vgl.  TbSldrn,  Bin 


Tractat  B.  Yaleniin.  1609.  Derselbe,  Von  den  ra^ 

türliohen  Dingen  diirch  fratrem  B,\s.  Valcntinum.  er.  R, 
Lip.  Ifi0.*i.)  —  3)  Mook,  Fr..  Throphraslns  l'.Aricelsu*. 
Kine  krit.  Studie.  Wür/buru.  -1.  2.  Dd.  13t>  S.  :Ei!i';r.tl. 
eine  kritische  Bibliographie  des  Paracelsus.  aber  dafir 
mögtidist  vollst.  I.  Abschn.  Kritik  der  Aechth'^it  der 
Schriften,  a)  llustoriach.  b)  Kritisch.  2.  Absch.  Di? 
unter  dem  Namen  des  P.  vorhandenen  Werke,  a)  Druck- 
werke. 10  Mniuiseripte.  Di  V.  rf.  ein'"  Hin.'raphie  des 
P.  zu  vcröffeutlicheu  gedenkt,  wird   d.is  genaue  Em- 

rben  in  diese  Frazen  vef^choben.)  —  4)  Rabelais 
la  &cult<  de  medeoine  de  Montpellier,  autogophe*. 
doenmenta  et  fiu»iraile.  IV.  64.  4.  Paris.  —  5)  Cera- 
dini,  MemOlia  intorno  alla  scoperta  della  circulaz:^  n- 
del  saniiuc.  Anna'i  di  civieo  Museo  Cienoxcse  di  ••t..ni 
naturale.  IST.').  -  'V:  !>  rselbe.  M'-morui  mtnrr.i"  .nl  i 
.scoperta  della  circulazione  de  s,ini^u>'  iiil'-nimente  n- 
fatta  e  moltü  aumentata,  Anuali  univ.  <li  Medic.  di 
Milane.  Vol.  385.  p.  28.  VoL  887.  p.  207.  —  7)  Derselbe, 
La  scoperta  della  eirenluione  del  aangue,  appunti  it»- 
ric.i-cntici.  Nuova  edizione  rifatta  ed  aument,ita.  £• 
lano.  (nf  wei>t .  Cesalpino  habe  plötzlich  den  Kreis- 
lauf entdeckt,  dieses  wäre  nicht  gradatim  seit  Galen 
geschehen,  und  Harvey  sei  Plagiariusl)  —  8)Gamgee, 
§.,  Harrey  and  Cesalpinus,  a  bistorical  fragment.  The 
1/ancet.  No.  11.  25.  (Gegen  Ceradini.  Wir  haben  oben 
H  a  e  s  e  r's  Worte  in  Beziehung  auf  C  c  s  a  1  p  i  n  o's  .Ansprüche 
anscführt.  Da  «"ia  1 1> i  n ii.  wi.-  auch  Ceradini  ziis:ehi-n 
mu-ss.  während  d.s  Schlafes  eine  ümkehnutg  des  Blut- 
stromes  .-iiinahm,  so  ist  es  klar,  dm  ibm  der  eigent- 
liche Mechanismas  dieses  Vcigangea  nieht  — im  Schlafe 
eingefiillen  ist.  —  Im  October  1876  wurde  ta  %m 
im  (i'diHude  di-r  l'niversjt.it  folpcnde  In'^chrift  ^p-.tz': 
Andre.i.-  Crs-iliiino  domo  .Vn-tio  archi.itro  evimi^'  s  >lli:r- 
tissiino  n.ituriic  invc-t ^.itoii  i|UH(i  :ii  _i  ii.'r.ili  s.iniuirn 
circulatione  .agnoscenda  ac  demonstranda  caeteros  ank- 
ces.sera  plantas  nondoffi  in  species  tributos  primusordi- 
nand.xs  susceperit  rcfum  plonmamn  impeditam  mtdli- 
gentiam  explieoerit  universam  morborum  doctrinsn 
maun>»  cum  plaiLsu  in  hoc  arehi;:ymnasiM  trad  d'  ri!  s'i- 
d.ilrs  nieiliei  et  X  viri  archigymnasio  moderami' 
honoris  et  memoriae  causa  III  prid.  Calend.  Ortjb 
MDCCCLXXVi.  ReQ  — 9)  Albertini,  Giovanni,  Leber 
das  Leben  nnd  die  Werke  von  Lnigi  Porta.  Guz.  lumb. 
7.  p.  TTI.  22.  26.  27.  —  10)  Tlückiger,  F.  A.,  Leb« 
Gareia  de  Orta.  Neue  Rep.  für  Pharmaceutcn  WO 
Buchii  r.  '2b.  Bd,  Heft.  —  11)  Onimus.  M.  F, „  U 
Psychologe  mi'dicale  dans  les  dramcs  de  Shakesp^arf, 
Revue  de  deui  mondes.  1.  April.  —  18)  Jenner,  W., 
Ucber  E.  A.  Parkes  in  dessen  Haiv^n  Ontioa 
Laneet  II.  1.  S.  Joly.  Brit.  med.  Jonmal.  July  1.8.— 
13)  Meier.  H..  .\nton  v.  Leeuwenhocck.  Die  Natur  N.  F. 
2.  .lahrir.  S.  42.  —  14)  S wa m  in e rdam .  .loh..  Em 
I.td>cnsbild  nach  P.  Hartwiu:  v.  Herrn  Mci>  r.  Die  Natur. 
No.  17.  18.  Mit  dem  Portrait  v.  b.  v.  1675. 

[Ol- H  i  n  u (•  r .  .T  ,  ?>inneriin2-^n  aus  der  fniherfn 
(iesohichle  der  Krakauer  raedicinischen  Facultät.  Fort- 
setzung. Pneglad  lekanki.  p.  38S— 567. 

Im  Araeblnsse  an  die  in  den  8  fraberen  Jah^ 

giiniren  enthaltenen  Mittheilungen  werden  folgend» 
Capitel besprochen:  1)  , Gehemmter  Entwickeiungsgang 
der  medidniBcben  Stadien  an  der  Krakauer  Unitfe^ 
sitit  and  dessen  Ursachen."  a)  «Vollst&ndiger.  no- 
regelmässiger  und  zeitweili!;  unterbrochener  Vortraf 
der  luediciiiischen  Lehrtacber. "  In  diesem  Absohnitt« 
wird  an  der  Hand  angefQhrter  UnlTersitäts-Daten  nach- 
gewiesen,  welch  erapfindliclicr  nnd  auf  Jahrhundert« 
nachwirkender  Schlag  dem  medicini.schen  Stadium 
durch  die  von  Ladislaus  Jagello  durchgefüh't«  üb- 
wandlung  der  Hoohsebule  aus  einer  onprönglich  well- 
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liehen  in  eine  kirchliche  Lehranstalt,  beigebracht 
wurde.  —  b)  Kirchlicher,  fast  klösterlicher  Charakter 
der  Hochaohal««  d«r  sal«txl  das  Oeprilg»  Mlotiseher 
ronvPntikp!  annrihm.  —  r]  Geringe  IM  und  Dotation 
der  raedicinischen  Lehrstühle.  —  d)  Der  bloss  den 
Ptofeasoten  geistKdien  Standes  Torbehaltene  Qennss 
der  einträglicheren,  kirchlichen  Universität sbeneflcien 
und  Pfründen.  —  e)  Das  flüchtiitre  Vrrhältniss  zwischen 
Lehrer  und  Lehrgegenstand,  ja  sogar  zwischen  dem 
Ecstorw  md  der  ganten  PaeoUit,  so  daas  man  ge» 
^öbnlich  von  der  philosojiblschen  bepjiniipnd.  über  die 
medicinische  oder  Jaridische,  zu  der  ersehnten  theo- 
logischen endlich  anfstieg.  —  f)  Der  swei  Jahrbun- 
derle lange  aufreibende  Kampf  der  UnlvenitSt  mit 
dem  mai-hli|T*>n  ,Tfj:nitt»nnn1on.  —  (?)  Kirohlioll  kldstor^ 
liehe  Organisation  der  Universität. 

Mtiiger  (Krakau).] 

in  n.  ml  M.  Iikrinnieri 

l)Corraiii,  Allonso.  ("h-mfutf  Sibilialo  e 
Giambatlista  Mori;a£;iii.  Acrussf  e  «liffpsr  \ota 
letta  nel  adunanza  dol  4  mau^i'i  'lel  Islitut.  Lomb. 
di  sc.  e  lett.  Sep.  Abdr.  aus  dem  K«ndiconti  de  R 
istitoto  ete.  Ser.  IL  VoL  IX.  fuc  XL  Milano.  gr.  8. 
$i  pp.  —  2)  Lettere  di  Laneisi  a  Morgagni  o 
parpcchic  altrs  dollo  stcsso  Mor!;at:iii,  ora  ptr  la  prima 
Tolta  pubblicatc.  Pavia.  (HLTaiis<_'fs;cbrii  v.  Alfons« 
Corradi.)  —  3)  Duncan.  J.  Matthews,  Uebir  das 
Leben  William  Huntcr's.  Edinb.  med.  Joum.  XXI.  p. 
1061  (No.  SS3).  Juni.  —  4)  Fournier,  Gerhard  van 
Swii  tcn  als  Censor.  .'^itz.  Ber.  d.  Akad.  Wien,  phil. 
A.  24 — 28.  —  .■>)  Qiiarin's  Freihermdiplom  v.  Kais-r 
.lii'i'ph  ITfK).  W.  mrA.  Worhcnsrhr.  No.  21.  (Wetren 
Seiner  wi.ssensi'h.  ViTiiienste,  hes.  wt'r;rii  Finricbtung 
des  allg.  Krankenhauses.)  —  t»)  .1  ii  r^ie  n  so  n  ,  Th.  IL, 
Wtaaöiscli.  Heilkunde  u.  ihre  Widersacher  (Uomoeopa^ 
ihie  0.  die  Lehren  Maimer*s  n.  Radmnaeher'fi).  Samml. 
klin.  Vortr.  v.  Volkmann.  S.  IV..  \n  lOfi.  (Innere 
Jlc<l.  No.  37.)  gr.  8.  Leipz.  -  1,  t  r  u  ba  n  ,  Bernes, 
Vortrag  ^vh.  in  der  Jahres-.itz.  des  Wtenrr  med.  Dnet.- 
Coli.  25.  (Jet.  1875.  (Berres  war  mit  20  Jahren  Prof. 
d.  Anatomie  in  Lemberg.)  W.  med.  Presse  31.  Oct. 
1875.  —  8)  Erinnerungen  an  Ringsei-s.  No.  6,  bist, 
pol.  Blätter  1.  d.  kath.  Deutsch.,  77.  n.  78.  Bd.  —  9) 
Fechner,  Erinnerungen  an  die  letzten  Tau»-  der 
lehre  und  ihres  Urhebers,  gr.  8.  2  Bl.  55  SS.  Leip- 
zig. (Reichenbach,  der  Entdecker  des  f'reo.sot  und 
Paraffin  war  kein  Betrüger.  Er  kam  eigens  naob  Leip- 
sig,  amFeebner  xu  überzeugen  (1869)  n.  blieb  bis  so 
■eiaem  Tode  daselbst.  Nur  ein  Versuch  mit  seiner 
Sensitiven  überra-schtc  F.,  sie  lenkte  Mairnetnadol 
fliireh  Beupun^  der  Fini'er  bes.inders  .-ilu  r  <li's  Klllm- 
gens  beider  Hände  ab.  Alle  Täusrhuni:  wirii  aiiszu- 
sehliessen  versucht  (II)  ,Rs  könnte  doi  li  i  twuü  ilaran 
■ein*,  meint  Fechner  (!).)  —  10)  Bronchia,  Ueber 
Andral*8  Leben  und  Leistungen.  Gas.  des  Hopit.24.  — 
11)  Guyon,  Eloge  d'Aucruste  N^laton,  prononre  dans 
la  seancc  solenellc  de  la  Soriet.  de  Chir.  le  19.  .lanv. 
Oazettc  des  llopit.  No.  13,  1.  FevT.  Vergl.  Bulletin 
et  rcv.  de  la  soeiet«  de  Chir.  pg.  76. —  12)  Monctou, 
Die  Thätigkeit  der  Brit.  med.  .^oeiation.  Brit.  med. 
Joum.,  24.  Juni.  —  13)  Thomson.  A.,  Zur  Oeseh. 
d.  Brit  med.  Association.  Brit.  med.  Joum.  8.  Juli.  — 
14)  Kölliker,  A..  (ifsehiehtr  der  ph\sik.  med.  (ie- 
sellschafl  zu  Wunburg.  Verhaudl.  d.  phys.  med.  üe- 
sellaeh.  su  WOnburg  N.F.  IX.   1  u.  2,  S.  L  1875. 

Corradi  (1  u.  2)  stellte  sich  die  schöne  Auf- 
JskmbnMit  dw  fMawUn  IMI0I&  IIT«.  Bd.  L 


gäbe.  Mf>r?a<.;ni,  den  Grossen  in  der  Wissenschaft, 
auch  im  Leben  rein  hinzustellen,  indem  er  ihn  gegen 
die  Anklagen  Sibiliato's  ▼erthetdigte.  Die  Aufgabe 
trat  ioMiaft  an  ihis  hf-ran,  als  er  iu'ctnr  di-r  Universität 
wurde  und  die  Aufälellung&feicrdcr  Statue  Morgagni 's 
znParia(die  Prof.  Oanello  Versari  dem  Vaterlande 
widmete)  Statt  fand.  Er  löste  sie  am  besten  durch 
den  Briefweelisel  Moreagni'.s  mit  dem trefTlichcn La n- 
cisi.  Die  Einleitung  C.'s  ist  ein  wahres  Juwel  —  der 
Patriotismus  in  seiner  edelsten  Gestalt,  dieQelehrsam» 
keit  in  ihrer  bescheidensten  Form  fC.  hat  sich  auf 
dem  Titel  des  Werkes  gar  nicht  genannt)  erfüllt  von 
der  Pietüi  gegen  die  grossen  Männer. 

«MtUelto  ier  Itatwwineuehaft  (Phyatfc  md 

■ittMMtlll). 

1)  Giordano,  Claudio,  Doli'  origine  et  de.s  pro- 
gressi  delle  seienzc  fisiche.  Ca.sale.  —  2)  Reuschle, 
C.  G..  Die  letzten  60  Jahre  der  I'h>sik.  Deutsche 
Rundschau.  3.  Jahrg.  3.  Heft.  Dec.  S.  363.  —  3)  Janet, 
Des  canses  finales  8*  Paris.  (Sucht  den  Mittelweg 
zwischen  der  beiifnunsr  d.  r  Cuisr-s  lin.  [Hariui-Des- 
cartes]  und  Leibniiz'  Optiraismu.'«.  .\U  \nhani:  die 
Theerien  von  Cuvicr,  Oe<»ffroy  .^t.  Hilaire,  Le- 
sages,  Voltaire,  Rousseau,  Leibnitz,  Herbert, 
Spencer  u.  A.)  —  4)  Dubois-Refmond,  Emil, 
Darwin  versus  G  iüaiii.  Rede  lt' Ii.  in  der  off.  Sitzung 
der  k.  Akad'Mn;r  am  0.  .luli  ilmiizfeier).  Berlin  8* 
.'(2  SS.  (Mit  Hi-ziehung  auf  d'S  ,\\\hr  «ialiani  Aus- 
spruch: Les  des  la  nature  sont  pipes.)  —  >^)  Wnndt, 
t^ber  den  Kinlluss  der  Philosophie  auf  die  Krfahrungs- 
wissensefaaft.  Leipzig.  —  6)  Suter,  Geschichte  der 
mathemat.  Wissensehaft.  8  Bde.  I.  alt«.  2.  neue  Zeit 
vom  17.  Jahrb.  angefan.'en  I.eipzii:.  IST.").  —  7)  Mar- 
tin, H.,  La  foudre,  IVlretrieiu-  et  l--  main.'-tism-'  daiis 
Tantiquite.  l.  Vol.  I'ans.  —  s)  \imit.  R.  II  .  Li-tu 
as  a  motiv  power.  A  scries  of  meteorological  Essays. 
2.  Vol.  London.  (Zuerst  eine  Skisse  der  Meterologie 
des  AHerihums,  worin  den  PhSnistem  eine  Haaptrolle 
zugetheilt  wird.) 

toeUckte  ier  CbMic. 

1)  Meisens,  J.  B.  v.  Ilelmont  ä  propos  de  defini- 
tinn  de  la  tht^orie  de  la  flamme  56  pp.  in:  Mem.  ooa- 

ronn.  et  autres  T.  24.  Bruxelles.  1875.  2)  Pott. 

R.,  J.  H.  l'ott.  ein  üeilrag  zur  n-srhieht.'  des  Zeital- 
ters der  Phlogistoiheorie.  Jena.  b".  (Von  einem  Nach- 
kommen des  Gelehrten.) 


iea«Uekte  der  Malk  ud  fhaniMle. 

Cohn,  Ferd..  In-ieetenfressende  Pflanzen.  Deutsche 
Rundsehau  \o.  l).  S.  441.  (Vergl.  des  Ruf.  Darstellung 
des  (ieschichtlirhen  dieses  Gegenstandes  in  Behm,  Geogr. 
Jahrb.  (VI.  Band.) 


flewkiehte  der  Balafvlvi^e. 

1)  llerdtl,  A.  V..  Frhr..  Gasiein^r  Clir.ink  Naeh 
alten  Ilandsehrifii  n  aus  dem  XVI.  und  XVII.  Jahr- 
hundert berausgeg.  i^alzbuig.  gr.  8*  IX.  68.  S.  — 
2)  L5wenhauer,  Mareel,  BSd«!r  nnd  Badekuren  im 

deutschon  Mittelalter.  Oestenr.  Badezeitung.  No.  24. 
(Schluss).  —  .3)  Walter,  Jul.  (Flekles  jun.),  Neue 

Sprudelsteine.  Wim.  S".  (/ir  (i'  -ehiehtf^  t'arlsbad's.) — 
4)  Low,  C,  Chronik  von  Carl&bad.  CarLsbal  1874.  — 

50 
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5)  Radi  es,  V.  r.,  Eine  fiintliehe  Thome.  Geschiebte 
uud  Literat,  v.  K.vl  Töplitz  in  Unterknun.  Oesterr. 
Badezeitung  No.  v^. 

toeUcUt  ImIhI«. 

Pagenslorher.  AI.,  Allgemeine  Zoologie-  I.  Hälfte. 
Berlin.  (Voraus  gebt  eine  Oarstellnog  der  Entvicke* 
lang  der  Weltanscbauanfen  bis  auf  die  neue  Zeit) 

ttflieUf  kte  iMtMil«. 

Turn  l  t  .    K  .  jilani'ln's    anriimninn  s    de  J. 

Dryaudcr  et  de  G.  U.  Ryff.  Gazette  bebdom. 
S.  Ser.  XUL  No.  50  and  52. 


Hrnl'-.  .T. ,  Anthro|.i^lr,:.'iM'hc  Vinirä;;«-.  I.  Hoft. 
Braunschwf ii;.  gr.  S.  VI.  (1).  \'M  S6.  Letzte  Abhand- 
lung S.  103  ff.— 130.  (V«ii  den  TempenuMsnten,  geist" 
volle  bistorisehe  Darstellung.) 

fhotple  ml  ttn^.  NcChviei. 

1)  Thomas.  H.  (i,.  l?eher  eine  natflrholii'  \.m<\  eine 
krinstliflic  m.ilir.im  ritr'si'  AlniMSj.h.-iri'.  W.ildluft  und 
die  aus  frisfli  jrearktrtiT  Hrdi'  aufstiMj:indiMi  I)ünslc 
als  H-'ilniilteI.  Ikri.  kl.  Wurh.  ii-rhnM  Nr..  IK.  (Gl- 
■ehichte  der  Anwendung  bei  den  Griechen  und  Römern 
his  anf  die  Nensett.)  —  8)  Simonoff,  Leonid.,  Aero* 
thrniiio.  r.  ln  r  die  physiol.  WirkuniXt'n  drr  vordii'h- 
tctcn  I/iift.  <;i.ssvn,  uT.  8"  VIII.  'M4.  (Kinl-  itviiig: 
Gcscli;<  htli.^lii  s  iibn'r  die  wrdichictf  Luft  als  Urilinitti-l.) 
—  :i)  K  n  a  u  t  h  !• ,  Tb.,  Hdb.  der  pneumatischen  The- 
rapie. L  ij  ziu  X.  36U  SS.  35  AbbilduDgen.  (Kii 
Geschichte  und  Literatur.) 

tteikChlehte  der  t'hirurf^ie. 

I)  AllxTt.  Kd..  l.i  lnhiich  ili  r  I  Int urfiii-  und 
(•["•raiionslohre.  Vurlfs.  f.  pract.  .\i ;/',.  uti<)  .'^tudüi-iide. 
1.  lieft.  Jan.  (1.  VorL :  Geschichte  der  Narcose.  2.  VorL: 
Gesebiebte  der  Blotspaninff.  8.  Vorl.:  Die  Wondbe- 
handlungim  vorigen  .lahrhunderi.  Vincenz  Kern.)  — 
2)  Wolicndorf,  Zur  Grsihuhtc  der  Dlotstillnnir  im 
A]t<Tthum  und  im  Mitt<>lalt«  r.  Bi-rLn- r  Mm.  Wi-  h.  n- 
scbrifu  Xm.  21),  31.  32,  :57.  (Vgl.  Adamkit  wie/.,  .V., 
Die  meohaaiscben  Blutstillungsmittel  der  verletzten  Ar- 
terien von  Pari  bis  auf  die  neueste  Zeit  W&rxbuig 
1878.)  —  3)  Balfoar,  George  W.,  Uebcr  den  Ader- 
laas  in  Knde  des  18.  Jahrhunderts.  Lano  t.  II.  24  > 
cember.  p.  .s:^.  —  4)  Gross.  ."J.  f).,  Di«;  rtiinirL'n  m 
Amerika  1816—1876.  Am.  r;c.  .lounin:.  \.  .<,  r.  142,  iJd. 
p.  431.  April.  —  5)  Bradley,  S.,  Zur  Gcsrhichte  der 
Chirur^ni!.  Laiieet.  II.  19.  Nuv.  —  6)  Fumaf;alli, 
CSis.,  Ueber  einige  her^'orra|;^nde  Chirur^ron  <K's  19.  Jahr- 
hunderts. Gaz.  lombard.  Vol.  7.  S,  r.  III.  30.  31.  33  bis 
36.  37.  3;i.  40.  -  7)  Bard 1 .  A..  Kii.-kl.iick  auf 
die  Fori.sclirilt'-  '!<  r  ("hirur-ji'  m  dtT  2.  fliilfir  dieses 
Jahrhundcrt.s.  Ü'itf,  i.h.  mr  Feier  des  .^ii(iunu"«tage8 
der  miliiäräntlichen  Bildungsanstalten  am  i.  August 
Berlin.  8.  32  8S.  —  ^  Fiaeher,  Chirurgie  ror 
.  100  Jahren.  Historisehe  Studie.  I«ipug.  gr.  8.  585  SS. 

Aus  der  Schrift  von  Fi  seh  er  (8)  bebt  Ref.  das 

Wicht i^j^re»  hervor: 

I.  Doclor  und  Barbier.  Sociale  Verhältnisse  in 
der  ersten  Hälfte  de.s  Jahrhunderts.  —  Eintheilung 
in  Teischiedene  Classeo.  —  Cbinugisfibe  Taxe.  — 


Trennung  der  Chirurgie  von  der  Medicin.  —  Aof- 
hebung  der  forbiwsnnft.  (S.  17.) 

II.  Der  Marklschrrter,  Bnichsehneidcr.  Castrate. 

—  Staarstecher;  der  Ritter  Taylor.  —  Smm- 
sdineider;  FHr»  Jaqaes,  Raa.  —  StUadMuu, 
Tortur,  (HülloUne.  —  Harktsehieier  im  AualaBde. 
(S.  47.) 

III.  Auf  der  Uuiveräiüu  Gymnasialunierrtcht.  — 
Der  deotBohe  Student  —  Sta^sprSfangen.  —  Cere- 
nUNliea.  ReliplonsbekAnntniss  Wi  der  Promotion.  — 
Weibliche  Doctoren.  —  Studiuin  der  Anatomie.  Vor- 
ufibeile  im  Volke.  —  Anatomische  Theater,  Mangel 
»0  Leichen.  —  Pathologiscbe  and  ehirorgiseli*  Ana- 
tomie. (S.  71.) 

IV.  ^'otizen  über  Hospitäler.  Die  Cbarite  in  Ber- 
lin. —  Das  allgemeine  KraahenbMts  in  Wien.  — 
Kleine  deutliche  Hospitäler.  —  Hospitäler  in  Enelan<l. 
Sl.  Barth<i|oiii;ius-!Ins|)itaI  iti  London  u.  A.  —  In 
Frankreich  Ilulel  Dieu  und  Charite  in  Paris  u.  A.  — 
In  Schweden.  Dinemark  and  Rnariand.  —  Düt  — 
MortaIiL"it.  uerinfre  .\nzahl  von  0|teration#>n.  — 
til.-ition  (J.  Pringle).  —  Vorschläge  zu  Verbe«s«ran- 
gen  der  Hospitäler.  —  Versuche  über  Fiulniss.  — 
Entbindangsaii.staiten.  (S.  102.) 

V.  ChinirL'if^i'lit^r  l'ntvrrirht  und  Litprahir.  Ph?- 
rurgi.scbe  Lehranstalten  in  Deutschland  uud  Russland. 

—  Pralttiseber  Unterricht  auf  Uni?enititen,  PoUUiBik, 
Klinik.  — Chirurgischer  Unterricht  in  Pa  ris :  D  o  s  a  u !  i. 
EcoIp  de  s.inte.  Ponsjnnen,  Visilp  bei  Pelleta n.  fran- 
zösische Studenten,  Boy  er.  —  Chirurgischer  l'nt*r- 
rieht  in  London:  John  Hanter,  Edinlnugli.  — 
.^^rliriffvtpllorei  deotSCherChinirffen.  Sen-ili.smns.  I Jteia 
oder  Deutsch.  —  Sprachverstümmelung  der  Franzesn. 

—  Uebersetznnf!5wnth,  Hochachtung  vor  dem  Aas- 
lande.  —  Chirurifischo  Zeitschriften.  Recensioneo.  — 
Lehrbücher.  Bürhfrprci.'ie.  (S.  128.) 

VI.  Lorenz  Heister  und  Zeitgenossen.  PUt- 
ner.  Gfinx,  Ludwig«  Maucbardt,  Kaltsehmidt. 
BOFs.  Ha  Her  eic. 

VII.  Der  Aufschwung  der  deutschen  Chinirgit 
unt«r  August  Oottlieb  Richter.  —  Friedrich  IL  — 
Deutsche  Diehter  und  Musiker.  —  Kant.  —  Sodilr 
Verhältnisse  in  lior  zwritcn  H.ilfie  des  .Tahrhiindert». 

—  Die  Chirurgie  und  klinischen  Ausialten  in  Göttin* 
pen.  —  Das  Leben  Ausrast  Gottlieb  RicbtefV.  — 
Richter  als  Chirurg  als  .Schriflsteller  —  ab 
Lehrer  —  als  Arzt.  (S.  171.) 

VlIL  Profes-soron  der  Chirurgie  und  praktiKbe 
Wnndinte. —  Van  Swieten's  Reformen.  —  Josepk 
TL  und  Maria  Theresia.  —  Die  medicini<-'-h  «-Kinir- 
gisclie  Josephsakademie  in  Wien.  —  Magister  uod 
Dodoren  der  Chirurgie.  —  Institat  fSr  chirorgiieh» 
Operateure.  —  Osit  s n  .  '  ische  Chirurgen:  Bram- 
bill.i.  j  eher.  Plenk.  llunczowsky.  .'^teid«'!''- 
.MohrcuUeim.  Wrabetz  u.  A.  —  Ausserhalb  Oesicc- 
reicb:  C.  C.  t.  Siobold.  —  J.  B.  t.  Siebold.  Bri- 
ningbausen.  Hesselbach.  —  Heockel.  A.  F. 
Palla.«.  Zencke  r.  -  Loder,  Köhler.  —  Aru'- 
mann.  Wardenburg,  Michael i.s.  —  Roug»- 
mont.  Isenflamm,  Weidmann,  Metiger,  Sen* 
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mer,  Löber,  Sprengel.  £.  PUiner.  —  Die 
Praktiker  Thileniiif,  Brückner,  Ehrlioh, 
Eokoldt.  A.  T.  Vogel,  Schneider.  Tiitrer, 
P!p1  it7.  Bot tr her.  Bernstein  u.  A.  —  Die  Aucen- 
är/le  Barlh.  Scliiuidl,  Beer,  Lobsteiu,  llell- 
nann  n.  A.  (8.  310.) 

IX.  Die  Academie  royale  de  chinirffio  in 
Paris.  Pierre  Joseph  DeaauU.  Chirurgen  zur 
Zeit  Ludwig  XIV.  —  Slreitifkelten  zwischen  der 
inedioinischen  Faoultät  uud  den  VSunditrzten.  — 
Gründun«;  der  .\cademip  de  rhirurcie.  —  Memoiren. 
Preisaufgaben,  Mitglieder  derselben.  —  Ihr  EinÜu^: 
BUdong  der  fnunfisischen  Chimrgen.  —  Reformen 
der  französischen  Revolution.  (S.  246.) 

X.  Englische  Chiruririo.  —  John  II iint er,  C be- 
solden, Sharp,  Bromfield.  • —  Pcrcival  Pott. 

—  Die  Monro's,  die  Beirs,  die  Burns*  nnd  die 
Hunter's.     S  274.; 

XI.  üriegs Chirurgie  unter  Friedrich  dem 
Oroesen.  Die  AnfiüigB  der  dentschen  MititiichinirKie. 

—  Friedrich  dos  Grossen  Iaten  s>,-.  —  Im  .siehen- 
jahri^'en  Krieiare.  -  npweuliilie  und  sti^liond»^  Fold- 
lazarethe.  —  Trau>porl,  Diäl,  Arzneien.  —  Üua 
Belagerangslazareth  in  Schweidnitx.  —  Frische  Lnft, 
Neutralität.  Sterblichkeit.  —  Die  chirurpi.scho  Pepinit're 
in  Berlin.  Bilguer,  Schmucker,  Tbeden,  Mur- 
sinn a.  —  Das  Militärssnitätswesen  unter  Joseph  II. : 
kleinere  Staaten.  (S.  300.) 

XII.  Fran/osisclu"  und  cni^li^rlip  Krie|E:schirurgie. 
Die  Anfänge  der  französischen  Kriegschirurgie.  — 
Di«  ersten  fliegenden  und  stehenden  LasMethe.  — 
Verbesserungen  unter  Ludwig  XIV.  und  XV.  —  Or- 
cratM'^ation  di  r  Krietrslazareihe  und  Militärär/.le  nnler 
Ludwig  XVI.  und  der  ilopublik.  —  Transportwesen. 
Raraton,  Colombier.  —  Treeouri,  Lombard, 
Peircy.  Moreau.Roy.  Fnirli-^che  Rinrichtungen. 
— •  Die  Peitsche.  —  J.  H unter,  Jackson.  —  J. 
Print;le:  frische  Luft,  Zerstreuung  der  Kranken. 
(S.  ■^■^(].) 

XIII.  Deut.sche  Medicin.  Lribnilz.  —  l'iiiversi- 
tiit  Halle;  Thomasius,  Wolff,  Franke.  —  .Medi- 
cinische  Systeme  ron  Hoffmen  und  Stahl.  — 
Boerfaave.  —  Haller.  Gaiib.  —  Wiener  Schule: 
Tan  Swieteii.  de  Ilaen,  Störrk.  .Sloil.  -  Ner- 
Tenpalhoiogie,  I  nger.  —  Die  Iluinoralpathülogcn 
Cb.  Hofmann  und  Kimpf.  Classiflcation  der 
Krankheiten.  —  Stnditim  diT  .Miimi.  Sysleni  von 
Brown.  (Vgl.  die  irellliclie  DarsloUuug  de^  Verhüll- 
nisses  des  Brown'sehen  Systems  zur  Chirurgh-  bei 
Bernstein.  Ref.) 

XIV.  Entzündung  und  Wunden.  Deutsche  Tlieorien. 
Ilunier's  Lehren.  (S.  384  ff.)  Die  weiteren  ti  Ka- 
pitel behaadela  die  Geschichte  der  einseinen  cbirur- 
gisdien  Krankkeiten  und  der  Opentionen. 

tieschichte  der  KrlegsmedlrlD. 

1)  Frankel,  G.  H.  F..  nibliniheca  Mcdicimic  mili- 
taris  et  naraliü.  Beiträge  zur  Liu-ratur  der  Militär-  und 
SchifTsbeilkund«:.  l.  InauguralabhandlunKon.  Thesen. 
Programme.  Berlin.  IV.  66  SS.  (Fleissige  Arbeit.  Die 


Fortseizung  wünschensworth.)  —  2)  Frölich,  II.,  Ge- 
danken über  dtv  viir^ieschichtlich«'  Entstehung  und  die 
weitere  Entwicklung  des  Beistandes  für  die  im  Kriege 
Verwundeten  nnd  Erkrankten.   Der  Feldant  BeilaiB 

der  allgom.  mndii  .  Zt  itiinc.  No.  24. '2fi,  0.3.101  (Srhluss). 

—  3)  ii'TSf  1  l)c ,  Klu  militürürztlichfr  Blick  in  «las  nior- 
genländischc  .Minthuu».  .\lli;cm.  militärärztl.  Zciuiiik;. 
No.  35,  3G.  5.  September  1875.  (Beilage  No.  36  zur 
medte.  Presse.) 

UmUihfe  der  fiynaceelegie  und  Cebnrtskilfc. 

1^  Langer,  C,  Historisches  über  Ovarinm.  Nene 

wil  Woohcn-^chr.  No.  48.  49,  Schloss.  —  2)  Goo- 
(irll.  Will  .  (;• -liM.  Bemerk,  über  die  Ausiilv  ih  r 
Geburishülfc  durch  .Miinner.  Amcric.  Journ.  ofuhstctr 
IX.  3.  p.  381.  Aug.  —  3)  Derselbe,  A  skctoh  n{  thc 
life  and  writing  of  Louyse  Bourgeois  midwifc  to  Marie 
de  Mcdici,  the  Queen  of  Henry  IV.  of  France,  Lon- 
don. -  t)  Qaillard,  Thom.,  Gcbnrtshülfe  und  Gj-nü- 
colou'i--  in  Amerika.  1776— I87fi.  Am-  rio.  Jnurn.  N».  8. 

rXLlII.     P.    l:*."^.     •'"!>■•  •'')    .'^imiKnll,  KU".-!, 

lieber  Uebunshölfe  und  (iynäccdogie  vor  lot»  .lahrrn. 
Obstetr.  Journ.  IV.  p.  569.  No.  45.  Dec.--6)  Boken- 
heimer.  Ein  kleiner  Beitrag  cur  Ovariotomie.  Frank- 
furt a.  -M.  (Mit  Geschichte  der  Orariotomie  in  Dentsek- 
l^nrl  )  7)  MTlintock.  A.  M  .  F.  her  den  Krfindcr 
der  doppelt  gekrümmten  ütburt.szange.  Dublin  Journ. 
LXL  p.  564.  (3.  Ser.  No.  54.)  Juni. 

«essUekte  der  inienheUlwnde. 

1)  Masrnus.  H,,  Dir  Staarausziphun^  bei  rjen  Grie- 
chen und  Römern.    Aich.  f.  0|ihthalmol.  XX.  Heft  2. 

1-11.  —  -)  I'crselbe.  Die  .Xuirciinjicrationcn  der 
früheren  Jahrhunderte.  Kin  Hild  au.s  der  Cultur- 
geschicht«  des  üratlichen  Standes.  Zt.schrift  f.  pract. 
Med.  No.  34.  35.  —  8)  Derselbe«  Gesohiehte  des 
grauen  Staars.  Lieferg.  8.  XII.  81$  SS.  Mit  einer 
litkogr.  Tafel,  ^r  lleissige  Arbeit) 

fiesthickte  der  Dernatelo;;ie  und  der  Syphilis. 

1)  Lewin,  0.,  Uebcr  den  KinfiuM  derNcr\en  auf  die 
Erzeugung  und  Entwicketang  der  Hautkrankheiten.  Kin 

Versuch  zur  Ucfortn  der  Dermatologie.  Deutsche  Zeitschr. 
f.  |ir.  Ml  d.  No.  2.  ((icsrhicbte  der  Entdeckung  und  Bnt- 
wickelung  der  Kenntni.ss  der  vasomotnrischcn  N'  rvi  n  )  — 
2)  (luilluuard,  Etüde  .sur  la  condilion  des  h|)reux 
au  moycu-age.  RoTUO  critique  No.  22.  —  3)  Delord, 
J.  B.  ilonogiapkie  snr  Saint-Gal,  aneiennemcnt  lepro- 
serie  monastire  et  hopple«  de  Humt.  St  Flonr.  59  pp. 

—  4)  Proksch.  .T.  K..  [>i'  i  •eksilber-Sublimatcuren 
)je<;en  Syjthili.s.  Kinc  liier,ir-hi''lor!schi'  Studio.  Wk'ii. 
mcil.  chir.  t'entralblntt  Kurls.  .No.  7.  S,  10.  (Hin- 
gebend und  penau.)  —  5)  Derselbe.  Kin  Heitra^'  zu 
den  Sammelwerken  der  ältesten  .'sehriflsteller  rd>er 
S)-philis.  I-Tbcndas,  No.  39.  47.  (Die  Schrift  ist  1538 
gedr.  aus  ll_vsi»rtnischcr  S|>rache  in  teutsch  ge- 
macht: is'>la  "p.i^ola  ist  Wohl  Hispaniüla  Uef.) 
fi)Derseltie,  |iie  ;ilte>!i-  Veiiedigcr  Sammlung  der 
.Schriften  üIh  r  lUii  Morbus  .{.allicas.  Eine  bibliographi- 
sche Notix.   £bcndas.  No.  39. 

Ur  flewhlehte  der  semüichen  Seiehen. 

1)  Corradi.  A.,  Annali  dejle  e].idcmic  occonse  in 
Italia  dalle  prirne  memuii-  lin"  al  lS.')i)  l'arie  iVa. 
(Dispeuisa  la.)  dall'  anno  17UI  al  ISOI.  iJologna.  4, 
580.  (Itas Riesenwerk  geht  seiner  Vollendung  entgegen, 
und  die  erstaunlichste  Arbciukraft  des  Verf.  loigt  sich 
darin,  dass  er  sein^  grossen  Werke  als  VofnrMitnng 
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ciiifr  Ticschichtc  der  Italianischen  Medicin  zu  betrachten 
vermai:.  Glück  aufl)  —  '2)  Peinlich.  Rieh.,  Gweh. 
d.  P«st  in  Steiermark.   1.  Heft.  Gras.  8*.  282  p.  — 

3)  MfiUer,  AI.,  Infonnatio  ad  csvendaai  pestim. 
Arch.  Tür  slav.  Phil.  (v.  Jaffic).    1.  Bd.   2  Hft.  — 

4)  Förstemann,  G.  K.,  Di«  h-lzte  oritint.  Pe.st  in  Nord- 
hausen, horaus^  p.  von  Or.  H.  Fe  r.schman  n ,  Halle, 
1S74  s*.  und  Opels  neac  Mitth.  a.  d.  Geb.  bistor. 
aiiti]  ForsobangeB.  Balle  und  NoidhauBen  1874. 
fid.  XllL 


fiesehiehte  der  Psjehlatri«  ud  der  psjeUseheB 

1)  Take,  H.,  On  iimaleiiee  of  tli«  omses  of  in- 
fianit^r  among  the  Aneients.  Joum.  of  ment  Science. 
XXII.  Octob.  p.  861  ff.  —  2)  Bela-Weiss,  Geschichte 
der  Wohllhätigkeit.'.anstalten.  .Vu.sl.  No.  21.  (Krste 
Inenlläp.ser  in  Italien  in  Feltre.  Friiher  schon  Irren- 
abUieilungcn  in  SpitBkn,  somit  nicht  das  erste  zu 
Valencia  14U9  [UUereperger]  1410  in  Padua  oasa  di 
naaiaei.)  —  3)  Davidson,  Ueber  das  türkische  Irren- 
wcscn  s<'it  mehr  als  300  .Jahren.  Joum.  of  mcnt.  Sc. 
Octob.  1.S75.  (Nach  Mitthcilunpen  von  Montreri  und 
mit  fi-nuiziinu'  li-r  notire  .statistique  sur  l'asile  des 
alii'-nes  solimanic  a  Constanünojile.)  —  4)  Carbonnirr, 
Lcs  maladifs  rav.stiqucs.  La  revue  scientifique.  2.  Ser. 
V.  anne  1875-1876.  p.  457  IL  Pteis.  4.-6)  Vol- 
ke 1,  A.,  i'sychiaolw  Sräolwii.  6a«.  lt.  Jahrg.  1.  Heft. 

far  teMfctoU»  to  IcuMiMi  ni  Im 


1)  Dahlke,  Die  Traden  in  Tirol.  Im  neuen  Reich. 
No.  8.  —  2)  Baader,  J.,  Zur  Geschichte  des  Ikxen- 
wesens.  .VnzL'it;.  f.  K.  d.  d.  Vor?..  N.  F.  23.  Jahr;:. 
No.  8,  9,  10.  Schiuss.  —  3)  Grübler,  C,  Hexen  in 


Amerika  (v.  1644— lf592).  Sonnta^sblatt  No.  22.  —  4) 
Sinistrari,  R.  P.  Ludw.  Maria,  Do  daemonalitate  et 
Incubis  et  suocabis.  I^bli^  d'wres  le  maanaer.  origii. 
etc.  et  tradait  dn  Utin  par  Isid.  Liseui.  S.  ed.  Pkris. 

(?  ist  aus  dt-m  17  .Tahrh  ,  die  Schrift  enthält  unglaab- 
liehe  Obsconiiat.  n.  Vergl.  Merklinius,  G.  A.,  Syllope 
physioco-mcdioinalium  casuum  inc&ntationam.  Nonmb. 
Ibbb.)  —  5)  Die  Besessenen  von  Loudon.  Das  Neue 
Blatt  No.  6  und  7.  (Vergleiche  Reuss,  R.,  La  sor- 
oellene  aa  16.  et  17.  süole,  partieulürment  ea  Alaace.) 
—  6)  Baldi,  Alex.,  Die  ffexenproeesse  in  Dentschbad 
und  ihre  hervorragendsten  Bek'imjiftr.  Würzburg  1814. 
8.  42  S.  —  7)  Wiesncr,  A.,  Der  wicdererÄianden« 
Wunderglaube.  Eine  kritische  Besprechung  der  s\nrx 
Phänomene  mit  Bezog  auf  A.  Wallace  .wissenacbaft- 
liehe  Amielit  des  UekemBtüdieben.*  Leipag,  1875. 
(Vergl.  Waldbrilhl,  W.  t.,  Natwfineekang  u.  Hexen- 
dlaub'^.  Samml.  gemeinw.  Vortr.  2.  Serie.  Heft  46.)  — 
H'nlin.  Tb.,  Zar  Charakteristik  des  franziisisohrn 
AbcrgiaubL-ns.  Die  Natur.  Ni->.  49.  —  9)  Grellers, 
Ii.,  Des  miracles  et  des  Pelerinages  au  poinl  de  vu« 
m^dual.  PUia.  8.  96  p.  —  10)  Prflmer-,  A.,  Heil- 
kÜBsUer  nnd  MinkeL  Gegeomri  No.  8. 


1)  Pfeiffer,  L..  Die  auf  die  Entdeckung  and  Aus- 
breitung der  Impfung  geschlagnen  Denkmänzen.  Deot- 
sche  Zeitschr.  f.  ger.  Medicin.  No.  51.  —  2}  Bohn, 
Handbuch  der  Vaeetnatioin.  Leipag,  1875.  (Reieb  la 
histor.  Daten.) 


iewUelte  4cr  mcfMIkiMie. 

Zahn.  Fr..  Lehrbuch  d^r  eerichtbchcn  Thierheil- 
kuiidr  Wien.  .XII.  189  S.  -rr.  s.  (Eiakit  Geecidehte 
der  gerichtlichen  Thierheilkunde.) 


Pflanzliche  und  thierische  Parasiten 

bearbeitet  von 

Prof:  Dr.  POliFiCK  in  Göttbgen. 


Jk»  Plkuiallclie  PAmsIteii» 


1)  Anders,  Die  giftige  Wirkung  der  durch  Bacte- 
rienvegctation  getrübten  Paateor'scben  Näbrflüssigkeit. 
Deatsohe  Zeitacbrift  far  Oiimrgie.  Bd.  VU.  Heft  183. 

S.  1.  '7-  2)  Bastian,  Remark.s  ou  a  new  attenpt  to 
cstablish  the  truth  of  the  Kcrm  ihconr.  The  tAncet, 
Febr.  T).  [<.  20C>.  (FVilrnnschc  linTtt  rungcn  secenüber 
<\vi\  von  Tyndall  ain;eMt<lltin  Kx]»-'rimentfn  und 
dessen  Kritik  di  i  liasi  ian'schen  Untersuchungen.)  — 
3)  Balogb,  Coloniaa,  Snhaerobaetehen  in  der  entiün- 
d#>ten  nombant  rentnilblatt  (Br  di«  med.  Wissenspb. 
N  '  4)  n<'<"har;i      ."^mi  I'  --  r-i ;i" ■ '/yina-'  vi'^.'mmx 

i'omme  c-aui>c  Ue  la  t'enutntaiiou  ammoiiiacalc  de  l  urmo. 


ä  jiropi^.'i  d'unc  notc  de  Mm.  Pasteur  u.  Joubert. 
(ompt.  rcnd.  LXXXIU.  No.  3.  —  6)  Billroth  uri 
Ehrlich,  F.,  Untersuchungen  über  Coccobacteria  yfitica^ 
ArcbiT  für  klinische  Cbiroigie.  Bd.  XX.  Uefi  2.  S.  403. 
—  6)  Bradword,  P.M.  und  Vacher,  F.,  Lifc-history 
of  contaeium.  The  briti.sb  medical  .Toumal,  4.  Nonabf. 
(L'eberblirk  über  die  neuesten  Arbeiten  auf  dem  6eW<t* 
<liT  ]iara.-.iiarin  ('<intai<icn.)  —  7)  Hau.smaun,  UebtT 
das  iiriraiire  Vorki^mmen  von  Baeterien  in  eineta  ft- 
schlos.'ienen  menschlichen  Ei.  Virchow's  Archi».  BsM 
LXVU.  S.  11.  —  8)  Uuber,  £in  eiffentbümliehar FUl 
Ton  Pylmie.  Arebtr  der  Heilkunde,  fid.  XVH.  6.  B«ft- 
S.  565.  -  9)  Klebs,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  pa- 
thogeneu  Schistomycctcn.  Archiv  für  experimentelle  h- 
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thokgie.  Bd.  V.  S.  350.  —  10)  Letzerioh,  Eiperi- 
mentelle  Untersuchungen.  Vircbow*»  Arcb.  Bd.  LXvm. 

S.  519.  —  11)  ManasseTn,  Zur  Lehre  von  derSpiro- 
ebaete  Obermeicri.  Petersburger  mcdic.  Worhcnsphrift. 
No.  18.  —  12)  Marlin.  Il4_-chi;rcin^s  sur  la  vtructure 
et  le  developpemeut  des  bacttrus  i  \;hrionii  nN.  lia- 
zette  midicale  de  Paris.  No.  16.  !  [{.in  k  ,  U.  R., 
Zar  fiaetenflnregetation  anter  dem  Lister  scheu  Ver- 
bMde.  Deatsehe  Zsitiehrift  fOt  Cbirurgie.  Band  VII. 
189.  S.  68. 

Als  «in  naMrlleher  BfidnoUag  gegen  die  tahl- 

losen  neuen  Funde  and  die  etwas  allzu  stürmischen 
Schritte  auf  dem  Gebiete  der  Pilzkrankheit cn  ist  in 
dem  jungslverflossenen  Jahre  ebenso  wie  in  dem  vor- 
letsten  eine  Tenninderte  und  Ihiw  Riebtnng  naeh  we- 
sentlirb  krilische  ThStiglceit  ilir.iiif  unverkennbar.  Als 
eine  Folge  des  unaofballsamen  Vorwärtseilens  war  das 
BodQifiiisB  heiTorgetreten,  das  bidier  Gewonnene  roUg 
und  streng  zu  sichten  und  die  thatsnchlichen  Bigeb» 
nissp.  wir  die  daran  geknüpften  Schlussfolgerungen 
mit  unbefangener  Kritik  zu  beleuchten.  Es  konnte 
nicht  aoableiben,  dass  das  Resultat  einer  sdelwn 
Prüfung  viele  Arbeiter  von  einem  so  dornenvollen 
Felde  verscheuchte.  Allen  aber,  die  darauf  be- 
schäftigt waren,  die  grösste  Sorgfalt  und  Vorsiebt  auf- 
«rlegte. 

Im  Anschluss  an  seine  früheren  Untersuchungen 
berichtet  Billroth  (5)  über  eine  Reihe  weiterer  Fälle, 
iro  er  in  dem  bald  schleimigen,  ganz  geniehlosen,  bald 
Btehr  oder  weniger  missfarbigen  Eiter  primärer 
subcutaner  Entzündungsherde,  ohne  jede 
äussere  Communication,  sehr  deutliche  ruhende 
Microeooeosketten  naehweisen  konnte.  Deisdbe 
stammte  von  Herden,  die  sich  nach  mechanischen  Irri* 
tationen  entwickelt  hatten  und  insofern  einen  sehr 
yerschiedenen  Verlauf  nahmen,  als  in  S  Fällen  Hei* 
huig,  in  einem  dagegen  der  Tod  eintrat.  DenselbMi 
Befand  erhielt  er  auch  in  geschlossenen  Entzündungs- 
herden, bei  denen  eine  Continuiiät  mit  offenen  Wun- 
den bestand,  ond  ebenso  in  dem  eitrigen  Inhalt«  ge* 
sehlossenor  metasiatischer  Herde  (Phlegmonen  und 
serösen  Höhlen).  Es  trat  dabei  melirfai  h  die  bemer- 
kenswertbe,  übrigens  durch  muucheriei  Analogien  ge- 
sttttite  Thatssehe  henror,  d«ss  sieh  grade  in  der 
frischen  serösen  Exsudation  die  Organismen  am  reich- 
lichsten zeigten,  dass  sie  bei  fortschreitender  Eiterung 
dagegen  bis  zu  völligem  Verschwinden  abnahmen.  Im 
Ansohlnsi  an  diese  Erfahmngen  nntersochte  Ehrlich 
(4)  von  Neuem  die  erysipelatös  erkrankte  Haut 
auf  das  Vorkommen  and  die  innere  Wecbsel- 
besiehung  der  Baeterien  sn  den  seiligen  In- 
filtrationen des  Gewebes.  Er  fand  Coocoaan- 
bättfungen  sehr  häufig  theils  innerhalb  von  Blutgefäs- 
sen, theils  frei  zur  Seite  der  letzteren,  ohne  dass  irgend 
erkennbare  Teränderungen  festsostellen  gewesen 
wären.  Eine  constanie  oder  genau  proportionale  Re- 
ciprocitäi  zwischen  beiden  Vorgängen  findet  demnach 
nicht  statt.  Bei  seinen  mit  Eiter  und  diphtherischen 
Hassen  anageführten  Impfungen  fand  E.,  dass  gewisse 
Coceotmgetntimien,  die  sich  wa£  Kanindien  leieht  and 


unter  fortschreitender  Wucherung  übertragen  Hessen, 
beim  Hunde  nicht  anschlugen:  eine  Erscheinung,  die 
wohl  in  der  Tersehiedenen  Straotnr  nnd  damit  rer* 
.srhiedenen  Empfänplirhkcit  der  betroffenen  Paren- 
chyme  ihre  Erklärung  finden  dürfte.  —  In  gleicher 
Weise  wie  bei  den  Piizansammlungen  in  erysipela- 
tösen  Hautpartion  vermisste  B.  auch  nicht  selten  bei 
den  Auhäufuiij^en  im  Nierenf^ewebe  eine  ent/ündlich- 
reactive  Infiltration ;  er  wirft  daher  die  Frage  auf,  ob 
dieselben  wirklich  an  nnd  für  sieh  selbst  eine  solche 
zu  erxeogen  vermöchten.  Wahrscheinlicher  dOnkt  es 
ihm.  da.s.s  sie  bloss  in  dem  Falle  und  insofern  entzün- 
dungs-  oder  Necrose  erregend  wirkten,  als  sie  mit 
Stoffen  imprignirt  seien,  welche  ihrerseits  einen  phlo- 
gogenen Einflu.ss  ausübton.  Schliesjslich  bestätigt  B. 
die  anderweit  schon  bekannt  gewordenen  Angaben  von 
der  Anwesenheit  der  Baeterien  im  Wandeiter  auch  hei 
Lister'scher  Behandlung.  Er  neigt  sa  der  Annahme, 
dass  sie,  bereits  in  den  Gcfässcn  vorgebildet,  mit  dem 
entzündlichen  Serum  in  das  Wundsecret  gelangen,  da 
er  anch  in  firisdi  ans  den  Arterien  lebender  TUero 
entnommenem,  unter  allen  Cautelen  an(ig(efu|gtn«ni 
Blute  Baeterien  sich  entwickeln  sah. 

Auf  Grund  seiner  Beobachtungen  auHorubäuten, 
die  dnich  Anssehneiden  des  OangUen  Gasseri  in  ftit* 
Zündung  versetzt  worden  waren,  schlicsst  sich  Colo- 
man  Balogh  (3)  der  Ansicht  von  Ebertb  au,  dass  bei 
tranmatischen  und  den  nach  Dnrebsehnei* 
dung  des  genannten  Ganglion  entstandenett 
Keratiiiden  die  Baeterien  eine  sehr  wesent- 
liche Rolle  spielen.  Jener  Eingriff  scheint  die  cousecu- 
tive  AogenentsOndang  nor  dadurch  hervonumfen,  dass 
er  zu  irgend  welcher  Be.schädigung  des  Cornealepithels 
führt,  ein  Ereigniss,  welches  das  Eindringen  derselben 
in  die  Gewebssabstanz  hinein  ausserordentlich  begün- 
stigen mfisse. — Elebs  (9)giebt  als  Pertselning  seiner 
früheren  Arbeiten  eine  Schilderung  der  in  der  Mund- 
höhle bekannten  pflanzlichen  Organismen 
und  ihrer  Betiehnnf  sn  Torsehiedenartigen 
Erkrankungen  der  Innenfläche,  besonders 
der  Zungenschleimhant,  sowie  der  Zähne  und 
des  Zahnfleisches. 

Naob  einer  ansfOhrlichen  Schilderung  der  EaA' 
Wicklung,  sowie  der  morphologischen  und  chemischen 
Eigenthümlicbkeiten  des  „Diphteriepilzes"  giebt 
Letzerieh  (10)  eine  Beschreibung  der  bei  dem  Ab- 
dominnltyphus  im  Darminbalte  Torkommen« 
den,  von  ihm  als  charac teristisch  für  diese 
Krankheit  angesehenen  Organismen  und  der 
morphologisoben  und  entwieUnngsgesahiditlieben  Un- 
terschiede, welche  sie  den  DiphtlMffie-Oigtnismen  ge- 
genüber darbieten. 

Eben  die  nämlichen  kommen  auf  der  Höhe  der 
Knnkeit  anoh  im  Blute,  sowie  in  den  Sputts  der 
Kranken  vor.  Ihre  specifische  Bedeutung  für  den  ty- 
phösen Process  ergiebt  sich  nach  L.  daraus,  dass  eine 
Impfung  mit  dem  diese  Organismen  führenden  Antbeil 
des  menschlichen  DarminhaltM  bei  Kaninehen  ohsino- 
teiistisehe,  markige  Schwellungen  im  Qefelge  hat,  so- 
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wie  Milzvercrfiss^runff.  trübe  Schwellung  von  Leber, 
Nieren  uud  llcrzfleiscli.  In  dem  ersten  der  bezüg- 
Udien  beiden  Versuche  war  die  Flfiasif  keit  per  os  di- 
rect  in  den  Vordauunirstra>-tiis  i'iniri'fülirt  worden,  in 
dem  zweiten  durcii  subcutane  li^ection  dem  Organis- 
mus einrerleibt.  Da  L.  bei  diesen  Thieren  in  den 
Terschiedenen  so  betroffenen  Organen  die  nämlichen 
Orpanismen  stets  in  trrosser  Zalil  wifdi/rfand.  so  nimmt 
er  an,  dass  jene  Schwellungen.  Entartungen  elc.  durch 
ein  direeles  Hinein-  oder  Ueberwandem  vom  Darm 
her  eingeleitet  wünlr-n.  ilausinann  {7}  fand  in  dem 
Fruchtwasser  eines  im  4.  Monate  abortirten  Kies. 
1 1  .Stunde  nach  dessen  Eutl'ernung  aus  dem  müttor- 
liehen  KSrper,  massenhafte  and  sich  lebhaft  be- 
wt''_'on<ie  Stä  ticli  e  iibaric  rifMi.  Die  Flüssigkeit 
war  bräunlichrolli.  alkalisch  und  nicht  übelriechend. 
Einzelne  nnbeweierliche  Stäbehenbaeterien  fluiden  sich 
auch  in  dem  linki  ti  llruslfelLsack  und  in  den  Herz- 
höhlen. Au-  dem  l  tiistaiidi'.  dass  die  Gelä.sse  der 
Chorionzötten,  sowie  das  mütterliche  Blut  von  Bacte- 
den  fir«i  waren,  sehliesst  H.,  dass  die  in  den  fiftalen 
Theilen  gefundenen  von  .Vussen.  von  dem  Scheiden- 
schleime aus  hineini^elaniri  seien,  und  knöpft  daran  eine 
Keihe  von  Betrachtungen  and  Ralhschlägen  Ittr  die 
Prophylaxe  and  Therapie  der  Gebirmnttersrkraa- 
kunf^n. 

Martin  (12)  stellt  sich  auf  Grund  seiner  Be- 
obaehtangen  die  Zusammensetzung  und  das 

Waohsthnm  der  Bacterien  folgendermassen  v^r: 

Die  elementaren  Körnelien  (Vibrionen)  uniirehen  sieh 
wahrscheinlich  schon  als  solche,  Jedcntalls  aber  nach 
ihrer  Knespnng  und  Ketteobildung  mit  ehi«n  bomo- 
penen.  durrbschf inenden  Schlaneh.  welcher  die  Körn- 
chen theilweise  verbirgt,  und  bilden  so  die  Bacterien. 
Die  gegliederten  Bacterien  tdnd  nur  gewShnliehe  B. 
mit  verschieden  zahlreichen  und  breiten  Zwischen 
räumen  <Iip«iT  liomotrenen  Snb^itanz.  welche  demnach 
den  (juerscheidewänden  der  Autoren  entsprechend 
sind. 

BAchamp  (4)  kommt  auf  Gnind  des  Befundes  von 
Bacterien  im  sauren  Harn  ffanz  gesunder  Per- 
sonen auf  die  alte  Auscbauung  zurück .  dass  in  dem 
Schleime  und  seinen  Zersetsungwi  das  wesentliche 
Ferntentationsmomeii«  fiir  <b'n  t'rin  gSgcbcn  sei. 

Bei  der  Untersuchung  des  erweichten  Inhaltes 
einer  dem  Alveetarfimmtze  des  Oberkiefers  aufsitzen- 
den und  nach  der  Mundhöhle  aufgebrochenen  Cyste 
fand  Maiiassein  ("M)  länffcre  Zeil  himinrfh  zahl- 
reiche Exemplare  der  0 her mei er' sehen  Spirochaete, 
während  der  Zahnbelag,  der  Speichel  und  das  Blut 
dauernd  frei  davon  waren.  In  .\nschluS8  an  diese 
Beobachtung  und  an  das  von  Billroth  berichtete  Vor- 
kommen eben  desselben  Parasiten  in  cariösen  Knochen 
und  bei  Koma  unterzieht  M.  die  Annahme  einer  Kritik, 
wonach  'lies.-  I':irasiten  das  W't  siMi  und  die  I  rsaeh»« 
des  Kecurrensprocesses  ausmachen  sollten,  ii^ineslheils 
wtisl  fr  darauf  hin,  dass  Motsebutkoffsky  bei 
seiara  kGosÜiohen  Uebertragungsversuchen  die  Infec- 
tioD  gelang,  unabhingig  davon,  ob  das  Blut  üpiro- 


chaeten  enthalten  hatte  o<ler  nicht:  andererseits  darauf, 
dass  es  uiaweiicltiafi  manche  Frille  von  Kecurrenü 
gibt,  «0  von  geiibton  Beobacbtom  weder  im  Änfidk, 
noch  in  der  Apyrexie  die  Organismen  haben  nadif»- 

wieseu  werden  können. 

IIuber(8)  theilt  als  einen  eigent  hü  ml  ichen 
Fall  vou  Pyaemie  die  folgende  Beobachtung  mil: 

Bei  einem  42jähnv,'i'n,  bereits  eomatSs  ins  Hospital 
verbrachten  Arbeiter  fanden  sich  zahllose  klcins;.-  Eiter- 
herde in  ib-h  verschii-ih  i'.^teii  Organen  und  eine  ulce- 
i.''Sf  Kiidoeaidiiis  an  <\- i  Min-alis.  Bei  ;'i  naiieri  i  Na'-li- 
torschuug  stellte  sich  heraus,  dass  diese  Herde  mccasta- 
tiseb  von  einer  iunriseben  rerhetlten  Wunde  an  der 
linken  Hand  ausgegangen  waren.  —  Die  microscopiscb« 
Cntersuchung  der  Herde  liess  ein  im  Grossen  und 
(iaiizen  zit-nilich  übereinstiin:n  i;  Ils  UiM  i-rkeniitm : 
jiämlicb  in  der  Mitte  eine  etwas  verwaschene,  aus  mehr 
oder  weniger  zerfallenem  Gewebe  bestehende  PSrtio; 
dann  schloes  sich  bald  scbm&ler,  bald  breiter  ein  ans 
dicht  zttsammengelagerten  Mieroeoeeen  besiebender  Hof 
und  Weiterhin  eine  reactiv-hyperämlsche  oder  entzünd- 
lich-eiteriife  Infiltration.  Die  Bacterien  lagerten  theils 
inni-rlmlb  der  festen  Gewebsbestandtheile .  theils  in 
[iriitoi  mirtcn  Hohlräumen,  Blut-  und  Lym php- fliesen: 
au>  :rtzterem  Umstände  zieht  Huber  den  Sehluss.  ilaas 
den  BaetNriea  eine  bedingende  „active*  Rolle  für  das 
Zustandekommen  des  endoearditisehen  Proecsses  und 
der  multiplen  Herde  zozosehreibcn  sei. 

Ranke  (13)  hat  in  einer  Reihe  von  Fällen  das 
Secret  eiternder  Wundfl&chen,  vor  Allem  nach  dem  Üj- 
droeelesehnitt,  auf  die  Anwesenheit  von  Bacterien 
untersucht  und  dabei  sehr  häufig  ein  positives  Re- 
sultat erhalten,  obwohl  der  L  i  s  i  e  r '  s  e  h  e  C  a  r- 
bolgazeverband  streng  angewendet  und  eine 
aseptische  Heilung  der  Wunden  erreicht  wer» 
den  war.  Die  zumeist  beobachteten  Formen  warer 
Kagolbacterien,  häufig  zu  Ketten  aneinandergereiht, 
viel  seltener  Stftbchenformen.  niemab  Zooglöahaufen. 
Bemerkenswerth  ist  noch  die  Wahrnehmung,  dass 
schleimiges  Wundsecret  allem  Anschein  nach  einen 
sehr  viel  ungünstigeren  Boden  für  ihre  Entwicklung 
abgiebt  als  dflnntfissiges.  Ein  Unterschied  im  Ver- 
lauf Lei  Fällen  mit  Bacterienvegetationrn  gegenüber 
.st>lrhcn  ohne  dieselben  liess  sich  weder  für  die  ört- 
lichen Verhältnisse,  noch  für  das  Mass  der  AUgemein- 
readion  feststellen.  —  Auf  dem  Beden  der  Im  Vörden 
.lahresbcricht  penauer  mitgetheilien  Verstirbe  vor: 
Buchboltz  (Bd.  I.,  S.  362)  weiterschreitend,  prüfte 
Anders  (1)  die  Wirkung  septischer  Plfissig^ 
keiten.  nac hd em  die  darin  enthaltenen  Bac- 
terien durch  verschiedenartige  ArzneikÖrper 
ihre  Entwicklangs-  oder  Lebensfähigkeit  ein- 
gebüsst  hatten.  Zur  Controle  infundirte  er  luetst 
einfach  reine  Nährflüssigkeit,  der  das  betreffende 
Agens  jeweils  beigemischt  war,  und  konnte  dabei  fest- 
stellen, dass  Salicylsäare ,  BenzoMure  und  Chlor  in 
gewissen  bestimmleB  Deeea  fir  den  GesamaioigaBi»- 
mus  noch  un-ächiidlieh  sind,  —  Werden  nun  die  so  er- 
probten Dosen,  welche  aber  schon  wirksam  genug  sind, 
um  das  Leben  der  Bacterien  vOBig  zu  vemiehten,  zu- 
sammen mit  einer  darch  Eiter  oder  faulendes  Blut  in- 
fidrtenNihifläasigkeit  in  dasQeÜsssjntem  eingesprilsl. 
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so  treten  im  Gegentheil  die  srliwersten.  fast  ausnahms- 
los rasch  mit  dem  Tode  endigoiidea  Krankheilserächei- 
mmgen  auf.  Die  Sektion  wies  als  Haoptbefnnd  eine 
starke  hiimorrha^'i^che  Enteritis,  /aliln-irlip  Eci  liymo- 
sinuigeu  und  eine  eigentbümlicbe  Verfärbung  des 
Blntes  naeh.  Hier  hatte  also  die  septische  FISssigfceit 
ihre  malignen  Eigenschaften  offenbar  durt:;haus  1>e- 
wahrt,  irolzdeni.  dass  die  in  ihr  enlhallencii  Hacterien 
getodiei  waren;  letzteres  wurde  überdies  uuch  dadurcli 
hewiesen,  daas  eine  ZSefatnnf  mit  solcher  desinlleirter 
Flüssigkeit  stets  ein  negatives  RcMiltat  lieferte.  Ganz 
in  gleicher  Weise  verhielt  sich  nun  auch  .se|Hische 
Flüssigkeil,  in  welcher  durch  Eriiitzen  auf  mehr  als 
100'  alle  vorhandenen  Organismen  getSdtet  worden 
waren. 

Int  Uiublick  auf  diese  Vcrsuciie  unternahm  A.  eine 
neue  Reihe,  um  weiterhin  das  Verhalten  solcher  Flüs- 
sigkeiten zu  prüfen,  welche  ihrer  Baoterien  ü)  'Thaniit 
vfilliir  lieranlit  sind.  Es  iTirab  sii'h.  dass  das  klare  Fil- 
tral  milchig  trüber  Fasteur'soher  Nührflüssigkeiien  eine 
siehtlich  geringere  Kraft  besitst  als  das  ursprängliche 
Gemisch.  Dem  ent.sjirach  eine  unverhältni.ssniässig 
grössere  Wirksamkeit  des  Thonzellenrückstandes  gegen- 
iber  der  gewöhnlichen,  milchig  getrübten  Mhrflüssig- 
keit.  Nun  wurde  ebeiisolclier  schleimiger  Rückstand 
durcli  zw>'!tiiu:iges  Durclileiten  von  desiilliiti'üi  Wasser 
ausgewaschen  und  schliesslich  ein  bloss  aus  Bactcrien 
bestehendes  Residuum  erhalten.  Trotxdem  hiervon 
grössere  Quantitäten  in  die  Vena  jngulaiis  eingespritzt 
wurden,  bewahrte  der  Hund  vollständig  .seine  bisherige 
Munterkeit.  Der  Einwand,  dass  etwa  die  Baclericn 
durch  die  Emulsionining  in  destillirtem  Wasser  ihr 
Portpllanziin);'^verrnii!/en  eingebüssl  hätten,  wurde  da- 
durch einfach  widerlegt,  dass  sich  nach  ihrer  Trans- 
pliatationin  frische  Hibrflnsaigkeit  sehr  ra.sch  eine  starke 
Vermehrung  einstellte.  Aber  ancii  in  iliesem,  schon 
in  kleinster  Dosis  rapide  sejitisch  wirkenden  Rücksiamle 
kennte  das  Fortpflanzungsvermögen  der  Microsporon 
durch  Zusatz  der  entsprechenden  Menge  SalioylsSure 
Temichtct  werden,  ohne  dcs-cn  fucische  Wirkunii  zu 
alteriren.  —  Durch  concentrirte  .Schwefelsäure  gelang 
es,  ans  dem  in  der  Thonzellc  angesammelten  Brei  eine 
stark  wirkende  putride  Substanz  zu  extrahiren,  die 
ähnliche  ErscIieinunL'ri!.  wie  der  Rückstand  seilst,  nur 
sdiwicher,  im  (iefolge  hatte.  A.  hält  es  für  möglich, 
dsss  die  so  aasgezogene  Snbsiam  mit  dem  Sefamlede* 
berg-Bergmann'schen  Sepsiii  identisch  sei.  Jedenfalls 
aber  ist  die.ses  noch  fragliche  Atrens.  seinen  Versuchen 
nach,  der  wirkliche  und  einzige  Motor  des  putriden 
SfnptonMneomplexeo  und  der  damit  TevbindeiieD,  so 
ehanMt«riatis4dMo  SeeUonsbpAuide. 

IL  tjfkttijukm, 

I)  Fürbrinpcr.  Hriil)acliinii'j-''n  "ihr  Liinar-n- 
myküte  b<Min  Menschen.  Virrlmw's  Airlii\  liand  I.W  l. 
S.  .3ao.  —  2)  Küssner,  LL'iitoüuixu ucherungcn  in  der 
UambUse.  Berliner  klinische  Wocbeuscbrift  No.  20.  — 
Vi  Laillier,  Tricophrtie,  teigne  toadante.  Gazette 
desh^tua  No.  19.  (NiebUNeaia.)  —  4)  Derselb^ 


Tricophytie:  erytheme  et  herpes  oirdn^;  sjrcosis.  Emp- 
tionii  t'pidermophytiques.  Le  Pityriasis  Tenicolor.  IbM. 
Ko.  33.  (Dcflgleicben.) 

KQssner  (3)  hoebachtete  in  dem  bis  dahin  stets 

freien  Ifarn  tines  ISjährigea.  an  schwerem  Diabetes 
leideuden  Mannes,  welcber  an  einer  tiefgreifenden 
Unterschenkel|)hlegmooe  zu  Grunde  ging,  plötzlich  die 
Anwesenheit  oigentb3mIich  krümliger,  mattbräunlicher 
Flocken  bei  stark  saurer  Keaction.  Dic^t  lbcn  erwiesen 
sich  aus  als  Anhäufungen  dicht  verfilztet 
Leptothrixfüden,  welche  xugleieb  Blasenepithelien 
einschloH.<ien.  I3aclerie:i  und  Ilefenpilze  fehlten  durch- 
aus. Bei  der  2  Tag«!  nachher  vorgenommenen  Section 
zeigte  sich  die  Ilarublasenwand  ganz  intuet, 
trottden  auch  jetzt  noch  ähnliobe  Massen 
in  ziemlicher  Uenge  dem  Urin  beigemischt 
waren. 

Fürl  rinirrr  (1)  schildert  A  Fälle  von  Mykose 
der  Lungen,  von  denen  .sich  der  erste  durch  die 
enorme  Ansdehnnng  des  von  der  Wucherung  eines 
Aspergillus  bctrolTciieii  Lunffenabschnittes  und  durch 
die  Anordnung  der  Elemente  des  Pilzes  auszeichnet, 
wahrend  die  S  anderen  daa  bisher  noeh  zweifelhafte 
Vorkommen  einer  Pneamonomycosis  muoorina  ausser 

Frape  stellen. 

In  dem  ersten  Falle  handelte  es  sich  um  einen 
fiberfaustgrossen  Brandherd  in  der  Spitze  der  linken 
Lunge  eines  d8j&hrigcn  Diabetikers.  Er  bestand  theils 
aus  hämorrhagischem,  mehr  oder  weniger  necrotisirlem 
Lungengewebe,  theils  aus  grossen,  durch  ausgesprochoo 
braune  Firbung  markirten  Pilzrasen.  Letztere  waren 
aus  einem  sehr  inäihtiLTt  ti  Mvi  olluni  und  sehr  Zahl- 
zeichen fruchttragenden  li^püen  zusammengesetzt, 
welche  ungewöhnlich  graase  Conidienk$pfe  trugen. 
Nach  der  von  P.  gegebenen  ausfübrli<  hen  .Schilderung 
seiner  Charaktere  erwies  sich  der  Filz  als  Aspertrillus 
niger  oder  Envulium  nigrum.  —  Im  2.  Falle  handelte 
es  sidi  um  einen  66jihiigen  Mann,  welcher  an  nlee- 
rösem  Magenkrelis  und  zahlreichen  Kreb.smetastasen 
verstorben  war.  Im  Oberlappen  sassen  2  etwa  wall- 
nussgrosse  hämorrhagische  Herde  ohne  jeden  putriden 
Geruch,  während  sich  das  ganz  scharf  davon  abgesetzte 
lockere  Gewebt'  der  T;unirp  als  stark  emphyseninto^  rr- 
wies.  Die  Alveolen  zeigten  hier  einen  zarten  seiden- 
glkmwnden  Inhalt,  aus  PUzb&nmehen  bestehend,  md 
ebenselche  fimden  rieh  auch  in  den  verdichteten 
Partien,  umschlossen  von  den  die  infarcirten  Partien 
füllenden  Hauten  rother  Blutkörperchen.  Während 
aber  diese  verstopften  Alveolen  wesentlieh  Myoellager 
enthielftMK  hatten  sich  in  den  noch  lufthaltigen  reich- 
liche Fruchtuäger  entwickelt.  F.  ist  geneigt,  den  hier 
angeUoffenen  Pilz  als  einen  durch  mannichfache  M- 
rendo  Binflfis.se  verkömmenen  Mucnr  mucedo  anzu- 
sprechen. —  Im  3.  Falle  handelte  es  sich  um  einen 
31  jährigen  cachectisch  zu  Grunde  gegangenen  Manu, 
bei  dem  die  Seotion  als  Hauptbefund  «inen  «ehr  aia»> 
gedehnten  chronischen  Darmcatarrii  aniwiet.  Ausser- 
dem Saas  in  beiden  Lnngenspitaen  «in  «tw»  «aUnnas- 
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grosser  Brandherd,  dereu  jeder  aber  selbst  frei  von 
Pilsen  getroffni  ward«.  Dagegen  fand  siob  links  hin- 
ter dem  giüsseren  ein  kleinerer  hämorrhagischer  H«rd 
und  in  dessen  Bereich  elien  die  nämliche  Mucorform 
in  üppigster  Vegetation,  zum  deutlichsten  Beweise 
dsfilr,  dass  di«  Pilzbildung  nii  ht  als  das  Prim&re,  son- 
dern  als  eine  rein  acridentelle  Erx  heiiiunfr  aufzufassen 
ist,  wie  es  Virchow  bereits  ausgesprochen  haU  — 
Zun  SeUoM  macht  F.  darauf  aafinerksain,  dass  acut» 


Lungenerkrankungou  nicht  zu  begleitender  Scbinuoel- 
bildung  di^niren,  sondwn,  dass  «in«  allgenMin  ge- 
sdmSchte  Con.stitution  die  Voraussetzung  dazu  zu  sein 
scheine;  ferner  darauf,  daas  putride  Zersetsungeo  im 
Bereiche  des  Lungeugewebes,  wie  sie  bei  der  wirii- 
lichen  Gangr&n  vorkommen,  allen  Anzeichen  nach  ein 
Hemmniss  für  die  Entwickelong  dieser  hoeb  oigaiusii^ 
tun  Foruten  abgeben. 


B»  Tlüerliiclie  PiumMcii. 


I.  Infuiiorien. 

1)  Leuckart,  Die  menschlichen  Parasiten  und  die 
von  ihnen  herrührenden  Krankheiten.  Kin  liuud-  und 
Lehrbuch  für  Naturforscher  und  Acrzte.  2.  Bd.  3to 
(Schluss-)  Lieferung.  —  2)  Cobbold,  Tapeworms 
(human  entozoa),  tboir  sonroe  etc.  8.  ed. 

n.  WinMT. 

1.  Platjrhelminthen. 
a)  Cestoden. 

1)  Broea,  Cysticerques  maltiples  chez  Tbomme. 

Gazette  des  höl'i'i«""  N'>-  2-*.  —  2)  Chauffard,  Dis- 
cussiiin  sur  ie  tttua.  fbid.  7.  —  'X)  ("«tliii.  Le 
tenia  dans  i";uiii<--.  Ibid.  Ni\  1.  —  4)  Hi  iin«-.  Hlude 
cntiquc  sur  le  tcnia  mediocancllata.  Rcrui  il  de  ra6- 
moires  de  m^dicine  militairc.  Mai-Juin.  —  '.))  Masse 
et  Ponrquier,  Note  sur  la  ladrcrie  du  boeuf  par  Ic 
t^nia  inerme  de  rhomme.  Compt.  rend.  Vol.  LXaXIII. 
No.  3.  —  6)  Vidai,  Fr.'-qn.  nee  rlu  ti'nia  ineme  (uiedio» 
canellata).   L'Union  m^icale  No.  66. 
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Anknüpfend  an  die  TOB  mehreren  Seiteu  hervorge- 
hobene, stetig  zunehmende  Häufigkeit  der 
Taenia  mediocanellata  in  Frankreich  encUilt 

Vidal  (G),  wie  er  selbst  während  eines  niehnUHiat- 
liehen  Aufentl!al!»>s  in  Aliri>"r  in  Füllje  des  Genusses 
rohen  Üchsenfleisuiies  unter  ijeschwerdeu  erkrankte, 
deren  Natnr  durch  den  unerwarteten  Abgang  mehrerer 
Bsadwurmi^Ii'  l<  I  ]  lülzlich  aufgeklärt  wurde.  Aus 
dem  Umstand«,  dass  sieh  der  Import  von  Sohlachivieh 
aus  Algier  nach  Frankreich  m  den  letzieu  Jahien 
ausserordentlich  gesteigert  hat,  deducirt  er  sodann 
das  im  Verirlen  h  zu  früheren  Zeiten  unverhUtDiSS- 
mässig  häufigere  Vorkommen  der  Taenia  medioca- 
nellata in  den  mittleren  und  ntrdliöben  Qegenden 
des  Landes. 

Auch  Henne  (-i)  liespricht  im .Viiscliluss  an  4  Ilcob- 
achtuiigen,  darunter  eine  an  sich  selbst  gemachte,  die 
H&nfigkeit  der  Taenia  mediooanelUt*  in  Al- 
gier und  die  Torschiedenen  Möglichkeiten,  die  zur  In- 
fec'.ioii  damit  führen  könnten.  Die  Leuckarl'sche 
Anschauung,  wonach  sie  durch  UeberiraguDg  der 
Pinne  des  Ochsen  erworben  werden  sollen,  scheint  ihm 
nur  für  einen  gewissen  Theil  der  Fälle  anwendbar.  In 
ihnlichem  äioue  hält  es  Chauirard  (2)  für  unwahr- 


scheinlich, dass  das  so  viel  häufigere  Auftreten 
der  Taenien  ausschliesslich  von  dem  Genüsse  rohen 
Flei-(  !ii"s  alizuleiton  spi;  er  glaubt  vielmehr,  das.«  auch 
der  Ucuuss  roher  Gemüse  von  schädlichem  £influsse 
sein  kSnne:  diese  selbst  dfirAen  ihrerseits  die  Ento- 
zoencier  durch  den  Mist  erhalten.  — Colin  (.3)  le^jt 
Glieder  eitu-r  Taenia  vor.  deren  einzelne  Projjlottiden 
von  einem  lünglichen  Lociie  durchbrochen  waren  uud 
die  er  darum  als  Taenia  solinm  fenestrata  beieiehnet«. 
Dieselben  st-immen  von  einem  Kranken,  welcher  sich 
das  Leiden  in  Syrien  zugezogen  hatte,  und  sind  um  so 
bemerkenswerther,  als  andere,  mehrere  Jahre  darnach 
abgegangene  Glieder  keine  derartige  Oeffnung  mehr 
zeiLteii.  Kr  lietrarlitd  dieses  fiLrenlliüniliehe  Verhalten 
nicht  als  den  Ausdruck  des  Alters  oder  der  Decreptdi- 
tU  des  Thieres,  sondern  als  eine  im  engeren  Siuno 
pathologische  Erscheinung.  —  Als  eine  weitere  Ab- 
normität demonstrirt  er  ein  etwa  15  Ctni.  lantr^s 
Bandwurmslück,  welches  sich,  ganz  conlinuirlicb  ohne 
jede  Gliederung,  an  ein  ganz  normal  gebautos  Frag- 
inent  von  Taenia  solium  ansrhlos.s  und  überdies  durch 
die  Unregelmässigkeit  in  dem  Sitze  der  Genitaiöffnun- 
gen  ausgezeichnet  war.  Sodann  bespricht  er  die 
Gründe,  welche  eine  Erklärung  für  die  ungleich  grös- 
sere Häufigkeit  der  Taenia  in  Algier  gegenüber  der  in 
Frankreich  und  für  ilure  unverhältni&smässige  Selten- 
heit in  der  Armee  liefern  könnten,  und  seblieast  mit 
dem  Rathe,  der  Austreibung  des  BandwuTOM  keine 
Abführmittel  vorauszuschicken,  wenn  anders  man  den 
Wurm  vollständig  sammt  dem  Kopfe  zu  Tage  fordern 
wolle. 

Masse  und  Ponrquier  (5)  stellten  Ptitorangs- 

versuche  mit  Gliedern  v:iii  '!";i.>r.ia  medioca- 
nellata bei  Hunden,  Kaninchen,  Schalen  und  Kälbern 
an.  Dieselben  blieben  bei  Allen  resultatlos  mit  Aus- 
nahme des  Kolbes,  welches  vom  20.  Tag»  ab  an 
kränkeln  anfig  und  am  ()!.  verendelf.  Etwa  vom  40. 
Tage  an  bemerkten  sie  mehrere,  etwa  erbsengrosse  Ge- 
schwfllste  unter  der  ZungenseUennhaut.  Bei  der 
Autopsie  fanden  sich  eben  solche  Cysticercusblasen 
ausser  in  ii  r  Zuntre  in  {grosser  Zahl  in  den  verschie- 
densten iiuniptmuskeln  vor,  wahrend  die  Eingeweide 
sinuntlieh  frei  damn  geblieben  waren.  Im  HSnUick 
auf  diese  Thats.iche  und  andererseits  das  in  neuerer 
Zeit  sehr  viel  iiäufigere  Vorkommen  dieser  in  Frank- 


Digitized  by  Google 


FOXFICR,  PFItANSLlCHE  UND  THIKBlftCHS  PAnASITßN. 


39L5 


reich  bisher  seltenen  Form  3chlai?<;n  die  Vff.  vor, 
regelmässig  eine  sanitäiüpolizeiiicho  Uiiieräucbung  der 
SehlaehtochMD  wat  CrysÜMrkeo  v«nan«km«D,  um  di« 
betroffenen  vom  menschlichen  G.i'.nss  total  anszu- 
schliessen.  —  Broca  (1)  stellt  einen  27jäbrigen  Kut- 
scher vor,  der  tot  4  Jahna  mehrmals  Bandwnnnglieder 
(Taenia  solium)  Terloreo  hatte.  Kurz  darnach  bekam 
derKraiiVi'  einen  Ohnmachtanfall,  der  von  lanKdanem- 
der  Üewusätlosigkeit  begleitet  war.  Längere  Zeit 
hieiMoh  traten  aa  seiner  KÖrperoberfllche  immer  saU- 
niohere  Erhebungen  herror,  die  auf  der  Anwesenheit 
kleiner  länplicher  Geschwülste  unter  der  Haut  be- 
ruhten und  sieb  nach  der  Herausnahme  als  Cysti- 
eercttsblasea  aoswlesen.  Bin  grosser  Theil  davon 
mude  von  B,  fntfcnit.  s(»i  es  durch  Finschneiden 
des  Sackes,  sei  es  durch  einfache  l'unction,  woraul 
eine  Schmmpfung  und  Verkleinemng  des  Tumors  bis 
zur  Grösse  eines  Gerstenkornes  zu  erfol(>:en  pflegte. 
B.  ist  ^eneijit.  die  geschildortpn  Ohnniachlanfälie  auf 
die  Anwesenheit  von  Cysticerkeu  im  Uehirn  zu  be- 
liehen. Br  nennt  diese  Beobaehtong  die  erste,  wo 
beim  Men.schen  die  Coinciden?.  von  Taenia  seliom  ud 
Cysticercen  Dachgewiesen  worden  seL 

b.  Trematoden. 

ConncU,  Wi^.  On  xhv  Distoma  cotijunctum  as 
a  human  Entozoon.    The  Lancct  March  4. 

Mr  Connell  hat  in  rlen  Gallengängen  eines  ost- 
indischen Eingeborenen  (Kalkutta)  eine  Distomen- 
f orm  anfgefnnden,  welche  flbereinstimmt  mit  dem  Ton 

Cobbold  aus  dem  americanischen  Rothfuchs  gesiAiil- 
dcrten  D.  conjuni-tiim  und  mit  der  von  Lewis  und 
Cunninghamaus  den  tiallengängen  von  Pahoh-liun- 
den  beschriebenen  Art 

Bs  handelte  sieh  um  einen  MjIhriKen  Knli,  der 

"•C'^n  .Ficb'-r"  di<'  Aufnahm'-  stichtr  und  bei  hohen 
Ti  miirratun  n .  hänfir  n,  zum  Thi  il  blutigm  Durch- 
fallen imuii  r  rai  hr  .  r-i  h'ipft  wurde  und  nach  kurzer 
Z<.'il  zu  Urundc  giu^.  Bei  der  Sectiun  zeigten  sich  die 
Brustorgane  normal,  die  Milz  bedeutend  gesehwellen, 
wcieber  und  von  lablieicben  Pigmenteinsprengungen 
durduefst.  Die  Leber  erwies  sieh  als  kaum  rergrossert, 
nur  blutreicher,  die  Galleniriinge  wann  erweitert  und 
enthielten  sehr  zahlreich«  Distoiucn.  Die  Gallenblase 
selbst  war  frei  von  Distomen,  wie  TOn  Eiein;  die 
grösseren  Gallengiint;e  ganz  wegsam. 

Beroerkenswerth  i.st  d^'r  T'msland.  dass  die  Thiere, 
trotsdem  die  Schleimhaut  der  üaliengünge  Wulstung 
und  lebhalle  BAIhiug  leigte,  dasnoch  sämmtlicb  todt 
waren.  Im  Colon  fanden  sich  bis  ins  Rectum  hinab 
viele  grosse  Geschwüre,  aber  der  Inhalt  war  durchweg 
deutlicb  gallig  gefSrbt  nnd  frei  Ton  Parasiten.  Der 
Siniige  Unterschied  von  den  oben  genannten,  im 
KSiper  des  Fuchses  und  des  Hundes  ansretrulTenen 
Disloneo  bestand  in  der  Grusse,  insofern  die 
Bie^daie  heim  Menaehen  dwehsdiiiitUich  Vt  ZoU 
eneiditen,  also  jene  etwa  um  die  BUfle  an  Cmfaag 
iUMrtrafen. 

Jahr»lMricbt  d«r  (««kinmtca  Medtdo.   IHTS.  Bd.  L 


2.  Nemathelmiotheo.  Nematodra. 

1)  Cobbold,  Notißcaiion  of  recent  bacm.Tt  ',',ial 
discovcries  in  Austmlia  and  K',n-i»t.  The  british  nieds- 
cal  Jourital.  24.  Juni.  p.  78U.  —  i?)  ?'ayrer.  t)n  lila- 
na  saiii;uinis  hominis  ae>;y|itiaca.  The  Lancet.  Au- 
_.i  :  .'(■..  —  ö;  Ucschl,  Fall  v  r»  .\ n  Ii ystomum  duo- 
denale Dub.,  beobachtet  im  pathologisch-anatomiscben 
Institut  in  Wien.   Wfpner  medieinisehc  Presse  No.  27. 

925.  —  4)  Kri'  rli  !);<■  Trichinen  -  Knd>  nile  und 
Kpidcmie   lu   M'  -k.iu.    Vircliow'.s   Archiv.    Bd.  LXVI. 

3!>3.  —  h)  MülTi  r  (n,  vuli.iiisi  i>:,  Trichin'i-e  in 
Westfalen.  Deutsche  Zeitsrlinft  (iir  pnictische  Medicin. 
No.  14  und  15.  —  6)  Winekcl,  Cbyloeser  Ascites 
bewirkt  durch  Parasiten  (Uaematoioen).  ArclÜT  für 
elinisebe  Mediein.  Band  XVII.  S.  808. 

Währe r:d  Trichinose  bisher  in  \V e s t f a  1  e n  noch 
nicht  beobachtet  worden  war,  bat  Müller- Oeynhausen 
(5)  eine  kleine  Epidemie  verfolgt,  die  naehweislidi 
von  einem  in  .Mindon  geborenett  Sehweine  au.sging. 
Einige  Tage  nach  dem  Genuss  von  .Sülze  uimI  Mett- 
wurst, sowie  wenig  rohem  Fleisch  erkruiiklen  .Müller, 
Sohn  nnd  Sjtiulge  Teehter  unter  sehr  hefUgen  Er* 
scheinungen:  der  Vater  um!  die  kleineren  Kinder  wur- 
den dagegen  erheblich  leichter  ergriffen.  Ebenso  be- 
tet die  Krankheit  die  Mitglieder  ^er  befreundeten 
Faanlie,  welche  das  Fleisch  nur  getaMht  und  theil- 
WSise  auch  in  geringeren  Mengen  genossen  hatten.  Bei 
aUen  stellte  sich  Uebelkeit  und  Appetitlosigkeit  ein, 
heftiges  Erbrechen  nnd  Dianhoen;  fliegende  Hitse 
wechselte  mit  Frösteln  ab«  dabei  bestand  Eingenom* 
menheit  des  Kopfes  und  Schwindel.  Später  trat  hef- 
tiges Gliederreissen  auf,  grosse  Scbmerzhaftigkeit  bei 
jeder  Bewegung,  woraus  ein  allgemeiner  Contractions- 
zustand  derMuskulatur.  besonders  auffällig  an  den  Kie- 
fern, hervorging.  Diese  Symptome,  verbunden  mit  der 
ehankteristisohen  Aefgednnsenheit  des  Gesichtes  und 
der  ödematösen  Anschwellung  der  Augenlider,  sowie 
die  Schwerbeweglichkeit  der  Bulbi,  veranlassten  M., 
eine  Untersuchung  der  üeberreste  des  Schweinelleisches 
«ananehmen,  nnd  diese  eigab  in  der  Thai  dna  didite 
Infiltration  mit  Trichinen,  deren  .\lter  muthmasslich 
auf  5 — 6  Monate  bestimmt  werden  konnte.  Weitere 
NaiiAlbnditingen  ergaben,  dass  das  1 ,  Jahre  alte 
Sdnretn  stets  gesund  gewesen  war  bis  auf  eine  V» 
Jahr  vor  dem  Schlachten  lihcrstandene  4  —  <!  wöchent- 
liche Krankheit,  welche  mit  grosster  Wahr&cbeinlich- 
keit  als  trichinflse  bifection  betraehtet  werden  mua. 
Die  Annahme,  dass  das  Schwein  im  Stalle  inficirt  wor- 
den sein  musste,  und  zwar,  da  es  stets  allein  darin 
gestanden,  nicht  durch  ein  anderes,  sondern  durch 
Ratten,  erhält  dadurch  einen  ziemlichen  Gmd  von 
Wahrscheinlichkeit,  dass  es  \c\  der  Untersuchung  einer 
in  der  Kähe  des  iraglichen  Schweinestalles  gefangenen 
Ratte  gelang,  eine  grosse  Zahl  von  lebenden  Mnskel- 
trichinen  und  sogar  im  oberen  Theile  des  Dünndarms 
noch  lebende  Muttertrichinen  nachzuweisen.  Freilich 
konnte  durch  einen  solchen  Befund  die  schwierige 
allgemeine  Frage  nicht  als  entsehieden  angesehen 

werden,  ob  die  Ratte  oder  das  .Schwein  als  der  ur- 
sprüngliche Träger  der  Kattentrichinen  zu  beirtiublen 
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sei.  -  \Vahr<'nd  nun  <]ie  Mutter  und  der  Sohn  bei 
ziemlich  holicn  Temperaturen  sich  nur  langsam  erbol- 
ton.  nahm  die  Krankheit  bei  dem  Hidehen  einen  rasch 
un)?iin.stiprfin  Verlimf:  am  24.  T.ipc  trat  der  Tod  l  iti. 
Bei  deräection  fand  sich  ein  hoher  Grad  ron  Abmage- 
mng.  Die  beiden  Flenralidtalen  enthielten  eine  leicht 
hlutigi'  Fliis.siirki'it .  von  zalilrcichen  subplcuralen 
Petechien  herrührend,  in  den  hinteren  und  unleren 
Partien  der  Lungen  zeigte  sich  starke  Hyperämie  und 
Oedem  (Hypostase).  Die  Bauohorgane  lieferten  ein 
ganz  tiCLTative.s  Erixc^niss.  iiisliosondere  erwies  sirli 
der  Dige.siionsiractuü  als  ganz  normal.  Im  Darm<>chleim 
konnte  M.  noch  eine  männliche  und  eine  Muttertrichine 
mit  sehr  vielen  Elecn  antreffen.  Die  in  die  Muskeln 
eintrewaiiderten  waren  li^hend.  a her  noch  nirü;ends  ein- 
gekapselt; die  benachbarten  Primilivbiindel  in  fein- 
kfimigem  Zerfall.  —  Zorn  Schlosse  madit  M.  den  Vor^ 
sdilag,  solche  Schweine  sofort  zn  tödten,  bei  denen 
eine  Tiifertion  niii  Trichinen  nachgewiesen,  oder  irmiig- 
steiis  wahrscheinlich  geworden  sei. 

Knoeh  (4)  berichtet  über  eine  Im  Hai  1874  In 

Moskau  niisL'i'l^rochene.  aher  nicht  erkannte  Tri  rhi- 
nen-Eodemie,  an  weicher  etwa  20  Personen  theil- 
nahmen.  Erst  für  die  im  Herbste  des  nSmliehen 
Jahres  folgende  Epidemie  war  i-s  nin!?lich,  durch  die 
directe  l'ntersnchunsf  der  zur  Speise  benutzten  Flcisch- 
theile,  sowie  excidirter,  kleiner  Muskelstückchen  den 
Naebvels  Ton  der  Trichinrnnatnr  der  Krankheit  tu 
liefern.  Oiesinal  litten  OtW»  50  Personen,  darunter 
mehrere  Kinder  und  sogar  ein  Säugling  daran,  ohne 
dass  sich  indessen  In  einem  Falle  der  Tod  eingestellt 
hätte.  —  Auch  in  Charkow,  wo  eine  beständige 
Fleischsrlian  stattfindet,  .sind  liereits  innerhalb  1 '  ,^ 
Monaten  4  Schweine  als  trichinös  reoognoscirt  worden. 
Bsistdamitnadigewiefien,  dasssolohein  Rnsslaad  eben- 
sowenig fehlen,  wie  in  Polen,  wie  denn  auch  bereite 
trichinenhaltige  Ratten  und  Katzen  an  verschiedenen 
Orten  angetrolTen  worden  sind. 

Auf  Qmnd  eigener  üntMaoshang  «ines  Ihm  au 
Australien  ülier-etiiiften  Rfibn'hens.  welches  Blut  eines 
an  Chyiurie  leidenden  zehnjährigen  Mädchens  ent- 
hielt, best&tigt  Cobbold  (I)  auch  fSr  diesen  Fall 
die  Angabe  von  Lewis,  dass  bei  dieser  Krankheit  eine 
eigenthümliche  Nematoden  form  im  Blute  anzu- 
treffen sei  (vrgl.  Jahresbericht  fiir  1^75,  Band  I., 
S.  376).    Seiner  Ansieht  nach  handelto  «s  sich  um 

genau  die  niinilicbe  Art.  wie  die  von  LewiS  Selbst 
beschriebene,  während  Sonsinoeine DifTerenzzwischen 
der  Ton  ihm  entdeckten  und  der  in  Rede  stehenden 
!>tatuiren  möchte.  -—Fayror  (2)  berichtet  über  die  Ton 
Sonsino  im  Blute  eines  a  eijy  [i  t  ischen  .Iiiden- 
k nahen  entdeckte  Filariaart  (vrgl.  Jahre!>bericht 
TOD  1874,  Band  L,  S.  864).  Wihrend  diese  seiner 
Ansicht  nach  der  von  Lewis  im  Btate  von  Chyluri- 
kern  (gefundenen  au.<vserordentlich  ähnlich  sieht,  ist 
.Sonsino  der  Meinung,  dass  sie  der  von  Lewis  im 
Uundeblat  nachgewiesenen  entsiiredie.  SchHeaslicb 
meldet  F.  noch  von  der  Ki.'  iiTkiinir  «Mri'-s  neuen  Disto- 
mnm  in  der  ITurladcr  oine.i  jungen Uchseu  durch  Son- 


sino, welche  vielleicht  geeignet  ist,  über  die  Her- 
kunft der  Bilharzia  haematobia  einiges  Licht  zu  ver- 
breiten. 

Bei  einer  .39 j.itiritr'^n  Missionarswittwe ,  welche 
d  Jahre  in  Surinam  gelebt  hatte  und  an  Prolapsos 
uteri  litt,  constatirte  Win  ekel  (6)  als  Uisaebe  des 
letatcctD  eine  mehr  und  mehr  zunehmende  Ansamm- 
lung von  Ascitesflüssiffkeit.  Die  Punction  entleerte 
fast  2  Liter  eines  buttermilchähnlichen  Fluidums.  Bei 
der  miero8eo|)ischen  üntorsoohang  dorsclben  Hei  sofsit 
die  Anwesenheil  zahlloser  fadenförmiger  Ento- 
zoen  auf,  die  in  sehr  lebhaft  schlängelnder  und  peit- 
schender Bewegung  begriffen  waren,  einen  abgerunde- 
ten Kopf  mit  4—5  Cilien  nnd  einen  scharf  zoge- 
.spitzten  Schwanz  erkennen  Hessen.  Die  ziemlich 
lebhaften  Bewegungen  der  kleinen  Tbiercben  liessen 
sich  Standen  lang  Taifsigea. 

Nach  der  Entleerung  der  Bauchhöhle  liess  sich  lei4^ 
der  Nachwefs  führen.  das.s  die  Bauchorgane  selbst  an 
derEnlstehung  des  Ascites  nnbetheiligt  seien,  und  dass 
eine  abdominale  Oesohwulstbildang  ansgeschlessm 
werden  könne.  Der  stets  sparsame  Urin  war  von  nor- 
maler Farbe,  mittlerem  specifischem  Gewicht  und  frei 
von  Eiweiss;  daneben  bestand  nur  ein  missiger  Grad 
von  Anaemie  und  eine  straffe,  schmerzhafte  Anschwel- 
lung des  linken  Beines  fohne  Fieber),  welche  aber 
durch  Compreäsion  bald  zurückging.  Die  Wiederan- 
sammlnng  der  FlQssigkeit  volhog  sich  saerst  nur  gans 
langsam,  bis  sie  sich  plötzlich,  nach  fast  I  Jahre,  wie- 
der steigerte  und  dann  unter  Hinzutreten  eines  rechts- 
seitigen Plenraexsudates,  rasch  zum  Tode  führte.  Da 
die  Section  nicht  mehr  au<igeführt  werden  konnte,  SO 
vermochte  \V.  niirht  rlen  Ursprun-r  dieser  merkwürdigen 
Parasiten  festzustellen,  deren  Anwesenbeil  in  der 
Baochhfihle,  bei  der  djiUirigen  Daaer  des  Ascites,  wohl 
ebenso  weit  zurückzudatiren  sein  dürfte. 

W.  hehl  die  Aehnl  ichkeit  dieser  von  ihm  ge- 
fundenen Nematoden  form  mit  der  von  Lewis 
bei  Chylurikern  entdeckten  hervor,  macht  tödlich 
aber  daranf  aufmerksam,  ilass  letztere  keine  Cilien.  son- 
dern nur  einen  zungenäholichen  Fortsatz  am  Kopfende 
and  flache,  bandartige  Fortsätze  (flossenartige  Chitin- 
duplicaturen)  tragt'n  .sollen:  Eigenschaften,  welche  auf 
eine,  wenn  auch  untergeordnete  Differenz  zweier  ein- 
ander nahestehender  Arten  hinzuweisen  scheinen. 
Das  Hiaeingelangen  der  Parasiten  in  die  BanchhShle 
stellt  sich  W.  so  vor.  dass  die  Filarien  .  in  'i^n  D.^rm 
eingedrungen,  dessen  Wand  durchbohrt  nnd  durch  dte 
damit  verbundene  Verwundung  nnd  Reizung  des  Bauch- 
felles den  chylösen  Ascites  erzeugt  hätten. 

Den  Anlas.s  zu  HeschTs  Mittbeilung  (3)  gab  ein 
Präparat  der  K  o  k  i  t  a  n  s  k  y  'sehen  Sammlung,  ein  Stack 
Jijanum  mit  sahlreichen.  der  Schlefanbaiit  fest  anf- 
sitzenden  Exemplaren  von  Dochmius  duodenalis 
fAnchylostoma  duodenale).  Uas.selbe  ist  dadurch 
geeignet,  doppeltes  Interesse  zu  erwecken,  dass  es  von 
einem  in  mederMMveieb  getNwenea  md  deadeUirltB 
Berc^manne  stammt,  also  den  ersten  Fall  des  Vorkom- 
mens dieses  Wurmes  diesseits  der  Alpen  darstellt.  Da 
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der  Kranke  im  Jahn*  1806  in  l'iline  in  Olterilalien 
cantonirt  war  uud  damals  etngesUndenermas&ea  lwu% 
«ompfiges  Wasser  aus  d«&  Pfütten  d«r  dortigen  Niede- 
mn>;en  getranken  hatte,  80  Termnlbet  He  sc  hl.  daas 
eben  dort  die  Anslerkung  erfolgl  sei,  uud  dass  sein 
allerdings  erst  ü  Jahre  später  henorgetretenes  Leiden 
mat  jene  Period«  zvrficknifahTen  sei.  Dasselbe  iUisseirte 
sirh  in  hi-ftiijen  rnterleibsbeschwi^rlen   mit  profusen, 
schleimigen,  niemals  blutigen  Entleerungen,  aufTälligor 
Abmagerong  und  in  der  letzten  Zeit  leterns  mit  den 
zujarehorigen  Allgemeinerscheinungen,  vor  Allem  aber 
in  einem  höchst  aufTälligen  Grade  allRomeinerAnaemie. 
Von  der  Wahrscheinlichkeit  ausgehend,  dass  die  An- 
slMkang  nicht  in  NiedefBstomioh,  sondern  in  Ober- 


italien, also  bereits  TOr  so  langer  Zeit.  erfoIi?t  sei,  er- 
örtert H.  die  venchiedenen  Möglichkeiten,  wie  man  sich 
die  pemicidseEinwirkongdesPaitBiton  anf  donmenaoli- 

lichon  Organismus  zu  denken  hab«.  Denn  das  Pehlen 

von  Blutungen  ist  sowohl  in  dorn  vorlietrenden  Falle, 
wie  aas  anderen  Beobachtungen  bervor/uhebeu  und 
kann  sonaeh  nor  fOr  gewisse  Pill»  als  die  (ImIIo  eiaer 

so  au.-s>'r«iriiiMitIirheri  Blutarmuth  betrachtet  wenien, 
U.  ist  vielmehr  der  Ansicht,  dass  sich  der  Wurm  zu- 
nSobst  nur  vom  Darmepiibel  nihie  und  «rrt  apItMUn 
und  unter  besonderen  Umständen  aaf  daa  e^sntlidio 

Schleimhaulfrewebe  überirreifen<l .  Blutungen  Ond  dv 
mit  einen  gcPahrüchen  Marasmus  hervorrufe. 


Dlgitized  by  Google 


DRITTE  ABTHEILUNG. 

Arzneiinittellctoe,  ötfentliclie 

Medicin. 


Pharmakologie  und  Toxikologie 

bearbeitet  von 

ProL  Dr.  THEODOR  HUSEMA14N  in  GOttingeo. 


L  Mlgwwhw  Watt. 

1)  Marx,  K.  F.  H..  Gnindzüce  der  Anneiinittel- 
lebre.  8"_'  S.  Murt^Mit.  —  2)  Binz.  C,  Orundzügc 
der  ArznL'iiiui('-IItlii>'.  Kill  kliiiiäclio  Lehrbuch,  j  Aull. 

E.  8.  IV.      216      Berlin.  —  3)  Bttcbbeim,  R., 
thrbuch  der  Arzneimittellehre.    8.  Aull.   2.  Lief.  S. 
177— n.'):;.  üi-,  s,  i, -i./i-.     -i)  m;h!.t.  f.  w..  ih.t 

Ar7i»(;i>'-h  iV.  'I  -  i'takt  i,r|n  ii  Ai/,trs.  Chaiaktfristik, 
Anwen'itinL>wi  i> ■,  iii  Mru;!;^  utul  AuwcudungsfaU  aller 
wichtigen  Arzueinuticl  unter  licrücJuichiigujDg  der  eio- 
aehläfcigen  Methoden  and  Indicationen.  Vit.  840  Re« 
cepff  rn.i  In  zu  innerlichem  und  äusserlichem  Gchrnn'hi-. 
8.  IV.  u.  140  Stutiir.irt.  —  .i)  Si-h  in id  t ,  Th..  Com- 
pcndium  der  .\r/.nf'inii'tr  llrhr-'  mit  22.'i  in  il.-ii  '{'■•\t. 
gedruoktt-n  Roceijtformui.iiLii  Zum  (iehrauchti  liir  kli- 
nische Praktikanten  und  junge  .\eiv.te.  5.  .-Viill.  ^.  VI. 
n.  2ü8  S.   Leipzig.  —  6)  Cos t er,  D.  J.,  Bijzondere 

RneesBiiddelleer  en  verband  med  de  Bd.  altera  van  de 
larni  Neerl..  na.-ir  de  nieuwste  broniu  n  IvwiTkt  S. 
XX VIII.  u.  48U  p.  —  7)  llarvcy .  A.  u.  Uavidson.  A.  D., 
Syllabus  of  materia  inedioa.  3.  ed.  S.  'ii  p.  i^oudon.  — 
8)  Ringer,  S.,  Uandbook  of  therapcutics.  5.  ed.  8. 
London.  —  9)  Allen,  T.  T.,  The  encyclopaedia  of 
pure  inateria  medica.  A  reronl  of  the  positive  cffects 
of  drus:  uikhi  the  healthy  human  or^ianism.  Vol.  II. 
Ntw  Yuik.  S.  r(4i)  ]i.  —  1(0  Kaliulfau.  A..  Klemens 
de  theraj»eutiqu':  el  de  ](harmacüKit'i''-  "  d,  S.  TiOG  p, 
Parii.  —  11)  Oruhi.  G.,  Farmaeolouia  in.üra  e  pnuica, 
onrero  Famaeo^  ItaUana.  8.  LVL  u.  1666  ^.  Müano. 
—  18)  Cantani,  Amaldo,  Haonale  di  matena  inediea 
'■  Icrajreutiea  li.isalu  speeialinunlc  sui  rcci  iiti  j)rt>|2jessi 
dulia  fisiulotTia  e  della  eliniea:  tnUiat<i  pralieu  ad  usc» 
dci  mediei  e  si-rüi-tili.  de!  l'arraaei.sti  e  di'<;li  stiid -nti. 
Vol.  IL  Fase.  40.  p.  929—976.  gr.  8.  MUano.  -  13) 
Gareia  C«ello,  A.  y  Lopez  Ferreira,  Appuntes  de 
temp'^Mf  i'-a ,  m.-i^'r'a  iih  die.a  y  arte  de  ri'i-' tar,  tonUbdos 
Jahretbvricbt  dvr  g«»iiiDmtcn  Mcdiein.  Btl.  I. 


•de  las  explicieionos  de  F.  Javirr  de  Castro.  I.  parte. 
IV.  152  p.  Madrid.  —  14)  riiarmaeopoeae  Ifelveticae 
supidementum.  .^^eaphiiNia--.  -.t.  s.  ifij  p.  —  15)  Wal- 
denburg;, L.  und  Simon,  C.  E.,  Handbuch  der  all- 
gemeinen und  speciellen  Anneiverordnungslehre.  Auf 
Grond  der  Phannacopoea  Germanica  bearbeitet.  9.  Aufl. 
gr.  8.  862  S.  Berlin.  —  16)  Bernatzik,  W.,  Hand- 
burh  der  alliremcinen  und  specielli'n  .Arznt'ivtTordnun^s- 
lehn^  Mit  Zuirrundelegung  der  Österreich iselien,  deut- 
selieu  und  französisithon  Phannacopoe,  sowie  mit  beson- 
derer Berücksichtigung  aller  «ichü^rea,  nicht  officineUen 
Hittel  als  aneh  der  neuesten  Bereitungsformen  der 
Amuden  und  ihrer  Anwendun<:sweisen.  Th.  I.  Allge- 
meine VerordiuMiL'slehre  (Hee.  ptirkunde).  Mit  202  etn- 
nedr.  Hul/seliiiirt.n.  i;t.  s.  X.  u.  401  S.  Wien.  —  17) 
Brat a.ssi- V  i  e ,  F  liiav  l.  liiltsbüchlein  zur  Receptur  nach 
metrischem  G-  wieht.-  1(1.  42  .S.  Wien.  —  18)  Rabow, 
S.,  Die  gebräuchlichsten  Aianeiverordnnngen  der  medi- 
einisehcn  Klinik  und  Polildinilc  zu  Stiassburg.  gr.  16. 
VF.  u.  47  S.  2.  Aufl.  —  19)  Tzuberka,  Carl,  Wiener 
I{t'i-i:ipi!as(  ]Rr\biieh,  eine  .'Sammlung  der  in  den  Kliniken 
und  .VmluilatMritu  dis  Wiener  .allgt-in.  Krankenhauses 
am  meisten  verordneten  und  auch  bei  dem  Unterrichte 
besondere  ani^fQhrten  Reoeptformeln.  Nebst  einem  An- 
bange Ober  Vergiftungen.  4.  Aufl.  8.  180  S.  Wien.  — 
20)  Rec>  i"tformein  der  medicinischen  Klinik  zu  Leipzig 
nebi^t  Ma\iinaldu>.  ri-.  CutHrt-  und  Heilquellenver/L-ieh- 
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79  S.  Heidelberg.  —  22)  Beek*»  Rceeptalmanaeh  (Port- 
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zeiehniss  der  neuesten  Heilmittel  und  Heilmethoden, 
Apparate  etc.  für  prakiisehe  Aentte.  Ifi.  SO  S.  Zürich. 
—  23)  Hagar,  U.,  Manuale  pharmae,  uticum  .s  promp- 
tnarium,  quo  et  piaeoeptanotatu  li^iia  pharmacopoearum 
Tariantm  et  ea,  quae  ad  paranda  medieamenta  in  pbar- 
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macopocas  nsitatas  non  r^ct-pta  sunt,atqncctiameoniphua 
adjumi'Uta  lI  süIjm'1i;i  njirris  pharmaci  iitici  contiiieniiir. 
Vol.  U.  2  Ivi  L'i  S  jtM  i  Iai|.zi„'.  -  -M)  Heaslcy,  H., 
The  book  s.  r.|,ii<.i,s.  is.  b  cd.  London.  —  35) 
JeAnnel,  J.,  l'oimulaire  officiual  et  mogistrat  inteni»- 
tional  comprenant  enriron  4000  formales  tirecs  des 
jth.-itmrir.  i--<-<  Ii'jah-s  de  la  FnuiCf  >.  '.  i\r  IV-traiiirer  du 
riiiiii uul<  i  s  .1  la  [iratiquo  des  thi  rni  •  i.iistcs  >:{  des 
^ihariiiaoolojjis",.  3  l.  >   iiulicaituns  thcrapjculii^ucs. 

Ics  düafs  di-s  subsianccs  simiilis  t.:  coki|misc^-s.  le  niode 
d'administnitioti.  Tcmptoi  <l  .s  luüdicaiuciU!)  nouv«ani 
etc.  suivi  d'un  mimorial  therapeutiqu«.  2.  ed.  18.  lOCH) 
p.  —  26)  Derselbe,  Formalario  officinal  y  u^a^isiral 
intiTii.icn>nal.  che  fi'tu|riendi.'  formuias  rscc^Klas.  i'ntro- 
sacadas  ci<-  lod.us  las  lanua'''>(ie.'i-s  oflicialfs.  y  tomadas 
de  loü  prdcticos  luäs  disun'.;iud<>s.  con  iiidtc.izionM  to- 
npiuticos,  traducido  y  auiucniado  con  formuias  espa 
nolas,  un  memorandun  terap^utico  de  los  agnas  mine- 
ralcs  ])ar  Gomex  l'amo.  S«gunda  ed.  8.  VIH.  und  864 
p.  Madrid.  —  27)  Borrell  y  Font.  Konnulario  ra«o- 
iiailo  df  lus  niedicaiiKiitos  iiufvos  y  i\c  Us  m-dioacio- 
nes  iiiu<kriia.s.  2.  ed.  IV.  7;^S  p.  Miirid.  —  2,m  II  Ki- 
cettario  universale  p.  193-  2.'«6.  .Milaiio.  —  2'.t;  .-^un- 
sina,  G.  fi.,  Appendio  al  hccttario.  16.  VIII.  und  308 
p  Milano.  —  30)  Wittstein,  H.  C.  Tasehenbucb  für 
firh'iinraittollfliK-  Kiu-  kntiM-h.'  l"'!'  rs:'-ht  xun;ti-li-.t 
für  .\t:njte  uiid  Aiii..ilitki-r,  ilaiui  /.ut  Kcl-  hruiii;  und 
Warn.mu  lür  Jodonnann.  gr.  J<.  VI.  und  .Sul  N(ird- 
lingeu.  4.  Aufl.  3t)  .Vrtiis,  Willibald,  liaudalias 
sEmBkUicher  mid  ici  n  i.sch-phannaceutKM-her  (iewtehse  oder 
naturgetreue  Abbildungen  nebst  Beschreibunt;  in  bota- 
nischer, idiannaccjinostischcr  und  pharmacol>!.'isi  lier 
Iliii>^M-lit  /u  .•^äiiiiullii  li'  ri  ii-jin  n  Il.iud-  und  Lt  hrlpiirl;.  ru 
der  Phanuai  c;,'"*'!''";  ^"d  AiziuinuUclIciire.  mit  l»«soiidc- 
rtT  H<'riicksichnL;iiii<;  di  r  iit  iit  >ttn  doutsob'-n.  •i.-.tcmri- 
chiscben,  ruäsischoii  und  andt-ren  Deuer:ichitineiien  PlMtf- 
macopoeen.  Zum  Gebrauche  für  Apotheker,  Aorsle  und 
l>rosjui5t';n  bearbeitet.  5.  gänzlich  uinu' JirlteiU  to  .\'.ifl. 
5:1 -  55.  Lief  S.  639— (582.  8.  Mit  12  c  d..rut.  ii  Kui^ü-r- 
taii  lii   .'»i!.— f^t).  (."i-i'liliiss-)  Lii  fi  funu^  .S.  6^;i~7j>».  Ji  iia. 

—  'S2)  üuibouri,  N.  J.  Ü.  Hi>ioire  naluicllc  des 
drogues  simples  ou  cours  d'histuue  natur>.lle  profcsät^e 
a  Tecole  sup.  de  pharm,  de  J^aris.  7.  ed.  corricce  et 
angment^e  par  O.  Hianehon.  Atee  1080  fig.  uitere. 
daiis  Ic  ttU   V..1.  IV.  .XX.WIII.  und  2445  p  8.  Paris. 

—  X'}  llanbury  .  Daiiiil,  .""cii  nct;  ]tap-.  r.s,  chii-fiy  phai- 
iiiai'Mlr.,nal  .nnd  holanical.  Kditi  d  with  iiiriuoir  by  Jo- 
seph lucf .  s;r.  S.  543  p  Londnti.  i,.>aininlunk;  iler  vor- 
zDglichen  ,\rlniten  drs  um  die  I'liarraai- .._iio,sie  überaus 
veidicntüu  Verladers  [t  24.  .Mäii  187J)].)  —  34)  lle- 
rautt.  A..  Nuevö  direionario  de  las  plantas  medicin.v 
1,  i-:,Ujili:i'la>  li.iji^  et  puiilu  il '  \  isia  but.-tnica.  tui'd.co 
y  lai uia'-iMilioo.  DrscniK  i'iii.  liMMÜdadts,  rultivu.  ri'- 
Coleccion,  ei>ii-*ir\afi.iu ,  de  Tiadiicidii  \  addiciMiiado 
con  bi>  noiulir<  s  viil-arcs  tsi-anoles  da  las  plantas  me- 
dieniales  por  J  lli<lalt;o.  Opeim  iTIuülrada  ron  360 
grabados.  IV.  LXVIU.  und  538  p.  Madrul.  —  P5)  l.e- 
sacbcr  et  Maresehal,  Histi>ire  et  dcscriptiim  des 
planl<.'>  mcdiriiiiil- s.  \  >.n<-lli  In  tadi  ju--  ni'-dicali',  ooai- 
prenatil  K  s  j.laiu  s  d.  s  jardm.s  r{  des  chauips,  susccp- 
ttblt:»  d'eiic  I  ir.j.lov,:,  s  dans  Pari  de  gulrir,  de  leurs  ver- 
tus  et  de  leurs  danger.s.  d'apres  les  aneicns  auteuis  et 
le!$  auieors  niodcmes.  Avec  planehes  dessinees  et  pcin* 
t<  s  d'.i;"<"5  italurr.  clin  molitliocrajdiiöi'S  Fa^c.  3 
bis  2:'. 'irs  p.  und  42  Taf  ln  I'an.s.  —  "(V)  ?che- 
len?.,  II  K.  l'harmaiiiziiHsiische  Karte  /.ur  l'liarinacu- 
poca  (ieimaiiloa.  Fol.  Hain:.  —  ."57)  .Schliekum,  ü., 
Pbarmacvuiischer  .\il.is,  IJildiiclie  Darstellang  der  pbar- 
ma^uHtutch  wirhtigrn  Oegenst&ade.  Apparate.  Insiru- 
menic.  Drr»?ii<.-n.  arzneiticben  GewSchM  und  Thiere  in 
elngidr.  II.  '. 'cliiiif.  ti.  i;r  S  VlI.  und  2l(>  .-^  —  .'iS) 
Ila^cr.  IlLmiaiiii,  liaudlMirh  der  pliai nuccutischin 
Praxi'».  Für  .\ih  ;Ii  k  r,  .X.iy.ie,  Droguisten  und  Medi- 
cinalIxaniivH  l^arbeiu-i.  .Mit  vielen  in  den  Text  ge- 
drurkten  llolzscbnitlen.  1.— 13.  Lief,  Bd.  1  and  S.  S. 


1—3«.  Merlin.  —  .TJ)  Sokolowski,  .\..  .\rbeiten  aas 
drtn  idiarinarftlo^isehfn  Laboratf>riiini  zu  M  oskau.  1.  er- 
b.  221  S.  Moskau.  (Enthält  verschiedene  im  sjhc.  Th. 
rcferirte  ArluMlen.)  —  40)  Ros.sbach,  M.  J.,  I'hann»» 
ooiogiscbo  Untarsuehungen  der  Univemt&t  Würcban. 
Bd.  n.  H.  1  und  2.  gr.  8.  1«8  S.  WÜribarg.  —  41) 
Faick.  C.  I'h  und  A u u'ust ,  Ferdinand.  IJi  iirajre  rar 
l'bysioloj^ie.  Hygiene  und  Toxieologie.  1  bd.  Mu  7 
litbogr.  Tafeln,  gr.  8.  Stuttgart. 

n.  IluelM  AnMiaittd  ni  «Ute. 
IL  flMMMtgit  in^  Toxikologie  der  oawgMlldMi  tHii 

1.  SauerstoflF. 

1)  Sauerstoff  und  Ozon  für  die  Diätetik  und  Heil« 
knade.    Naeb  wi.<<scincbaftlieben  Quellen  dargestellt 

dup'h  die  CebrüdL-r  L.-n/.  H.-rlin.  f.  3G  S.  —  2) 
Lallte  (Ems),  SauersloiT  und  Ozonsauerstoff.  Dcuucbe 
/<  its.  brift  für  prakt  Med.  3.  S.  U.  (Ohne  Bedeo- 
tung.) 

'2.  Brom. 

1)  Hamilton.  Allan,  .Mc  Lane,  Uydrobromic 
acid.  HhiUdclphi»  med.  Times.  Ocl.  88.  p.  31.  —  2) 
Foihergill,  Milner  J.,  Bromohvdric  acid.  Brit»  med. 
Journ.   July  8.   p.  42.  —  3)  Derselbe,  Note  ob 

hydrobroinie  arid.  Philadt'l|ihia  med.  Times  Doi*.  9. 
\>.  103.  —  4)  Waiie,  de  Wut  ('. .  On  the  thcrapcuüc 
usc  of  h> drohr.  iiijc  ai.'id.  l'ciiinsular  Journ.  of  med. 
Febr.  1075.  Liondon  med.  K«cord.  Apr.  20.  1875.  — 
6)  Krosz  (NortorO,  Ueber  die  physiologische  Wirkung 
des  ikoinkaliuui.  .\reh.  für  expiTimi^nlelle  P.iihol.  and 
l'lKannakol.  VI  II.  1  n.  2,  S.  1.  (Ki.lor  Inaus.-Di».) 
—  6)  II e  r  t  h  >■  I  .1  n  1  .\  .  Urs  bronuiri  ^  jiotas>iam. 
de  siidiuoi  et  d'ainmoniuin.  iiaz.  me<l.  de  Paris,  b. 
p.  50.  —    7)  Schweiij,    George   M.    (New  Tork),  A 

dioical  contribution  to  tbe  offccts  of  acute  broadaatioa. 
New  York  med.   Reeerd.  Dee.  90.  p.  841. 

Wade's  Empfehlung  der  Bromwassorstoff- 
säure  zur  Verhütung  der  bei  einzelnen  Per« 
sonen  nach  Chinin  auftreten  den  Kopfsebmer- 

zen  (4)  hat  Fothertrill  '3;  zu  Versuchen  mit  dieser 
Dro^ue  geführt,  welche  nicht  aHein  W.'s  Angaben  be- 
stätigen, soodera  die  Saure  auch  als  verthToUee 
Mittel  in  verachiedeu en  Affectionen,  z.  B.  bei 
nervöser  Erschöfjfuni?  durch  Exccsse  in  Ilaci  ho.  ner- 
vöse Küizbarkoit  und  Insomnie,  i'alpiiationen,  llyslcne. 
Keuebbusten  und  Krampfbnsten.  bei'Vomitus  granda> 
runi,  auch  bei  Menorrhacrii-  luii  sexueller  Errei^un^ 
und  bei  gastrischer  Reizbarkeit,  wo  sie  von  allen 
Säuren  die  besten  Dienste  leistete,  erscheinen  lassen. 

Fothi'i  _'ill  cicl't  d.e  diirch  Fällrn  einer  Lösung 
von  47  Th.  Hromkalium  m  3')0  Th  Wasser  mit  58  Tb. 
Weinsäure  erhaltene  J^äurcs  tu! unnun^  zu  '  , — 3  DiacbBC 
diluirt.  Wade  rühmt  das  Mittel  auch  in  Fieber,  wo 
es  namentlich  bei  starker  Excitation  nQtzfieh  sein  dürfte. 
.\cne  tritt  nach  nrotnwa.ssersto(Ts;uin.'  nicht  ein  Noch 
Hamilton  (1)  ist  der  sedative  Effect  der  Brotn- 
wasserstoffsäurc  nicht  so  dauertjd  w;c  der  des 
Bromkaliuns,  auch  bat  die  Säure  keinen  Nutzen  bei 
Epilepsie,  dagegen  ist  es  das  beste  Mittel  bei  eerobrates 
Fluxioncn  in  F"lre  cestörter  Herractinn  und  .^cbwädie 
und  besondm  bei  1  Insomnie  e\  abusu  narcolicorum. 

I>-  riln  rand  (G)  betont  die  Nothwcndigkeit 
der  Reinheit  der  Brom&re  für  die  medicimscbe 
Verwendung,  die  er  nach  seinen  Erfahningen  bei  ner- 
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rSsen  AnfiHl«n  im  G«foI|!e  von  Apoplexie  (Bromkalinm). 

Iwi  Asihm.i  i'FJmin.'iinmoiiiii!)!  iiml  Uroninali iimi).  In  i 
AtiiriKa  im-liiris  (Itroiiiaiiitimmiinij.  Iki  iiiL-oniiiiriitiu 
iiruae  und  bn  Kriimpfi  ii  im  kioflliolicu  Alter  (hi«r 
palliuti^}  bfsonders  iii<licirt  halt. 

Eine  ausführliche  Studie  über  die  Wirkung  des 
Biomkalium  auf  den  Urganismus  verdanUn  wir 

Krosz  föj.  der  sich  hczii^jüdi  dos  Verhaltetis  im 
Tbierkorper  für  vijio  ^paltuitg  deüscllicn  nurli  2u\uri- 
g«r  Resorption  in  Substanx  —  da  bei  Destillation  von 
KBr  mit  Salzsauie  15r  nicht  frei  wird  —  auss|»rich( 
un\  in  Hiii>ichi  auf  die  Bi-i'inträctitiirniii^  tirr  llcllcx- 
ibüligkfil  eint!  Lixbinuiig  dor  V«'rijiaduii^hla.vcm  zwi- 
schen d«n  sensitiven  and  motorischen  Nervenzellen 
des  Hiickenmarks  nac!i  \>rMi<!it.ii  an  dicaiiilirlcn 
Frosclien)  and  (nach  Wahruehiuung  au  sich  »clbsi;  der 
Leitung  iwisehen  d«n  sensiblen  Kervon  des  Gebtms 
and  der  Med.  uldun^ata  einerscius  und  den  motorischen 
Elementen  und  don  jisychischen  (A-nlren  der  Gross- 
hirnbemiäpbäron  andrerseits  annimmt. 

Nach  VerHuch'Mi  an  sidi  soUi^t  uüd  ver.schi<"di-ncn 
anderen  gesunden  IVrsoncn  be^ceichiict  Krosz  die  Wir- 
kmg  des  Bmmkatramft  als  etwas  starker.  w»'nn  das- 
selbe in  den  IiiT'  Ii  Masiii  L'^hracht  wird:  doch  traten 
auch  die  örtlichi  n  F.rschi  inutinen  inlcnsivi-r  auf.  so 
lias^  CS  nicht  .aiigemesscn  erscheint,  das  Sal^  nücliwrn 
«1  admioistrircn.  Körperliche  Bewegung  (Baden)  hebt 
die  Wiricang  auf  Puls  und  Teroperatar  auf,  bvseiligt 
die  KrmQdang  jedoch  nicht  fnvnz;  ebenso  wirkt  die 
Einführung  von  Excitantieu  (Bier.  Kaffee)  Als  ört- 
liche Krschi'inunjien  hat  Verf.  all^>e^  dein  s,il/i|:<  n  N.ach- 
geachmack,  Völle  und  Druck  im  Mairen  und  l)iarrh.;<-. 
somit  Rrseheinimgen.  w«>lcbe  durchaus  den  von  lu  i. 
angegehenen  einer  leichteren  Gastroenteritis  ent- 
spreehien.  gegen  welche  K.  za  polcmistren  am  so  un- 
heieehtigtcr  ivt,  als  .-r  seib*,i  mit  vcrdQnnten. 'lic  [,oc:ii. 
aeti<<n  abschw.-ii-hrii'l'  n  Snlutionen  cxporimeinirf''  ('"ii- 
slant  fand  K.  das  F<hl'  ti  d«r  ri  n<'  '"ii^clirii  Heizhar- 
keit  der  ZunL''nwurzei ,  der  liaurmn-  und  llachcnce- 
bildi:.  sowie  der  hinteren  l'harynxtt.uHl.  i  beii.so  Abnahme 
der  geistigen  Klarheit  und  des  Gedäcbinisscs,  sowie 
Verlust  der  Hcrrsehaft  fiher  die  Muskeln  und  Nerven 
der  Sprachwcrkzciisre.  I'nt,  r  8  Vi  i-<iuehcti  trat  7  ma] 
KrmQduniK.  dagegen  inrlu  •  iLirtit lu-h'  :  Si-Iihif  «-in:  stets 
.""mkeii  der  Kiirenwiiriue  ^i  ^i  si  /u  T:i.'i'N/cii'-ti .  «\i  die 
Temperatur  zu  steigen  pAegl.  nach  15.0  so^rar  um  1.2*) 
and  der  Pubfreqaeos  (am  \t—^,  bei  15,0  um  80 
Sdilige),  in  eintelnen  lallen  wurde  der  t'ut.s  irrc<:ulär 
oder  intermittirend.  sehr  leicht  oonn  riniirbar.  Myose 
l-im  nit-n.iU  \>'r:  rln'iis'iwciu::  Knviiti-ninL:  'l'-r<i  i'.i>-r 
des  Augenhiiiter>:rundes.  die  eher  veieii;;!  als  difiiirt 
lind.  (Den  enttieifentresotzten  Itefund  von  Nickol  und 
Mossop  bescichnet  K.  um  so  mehr  als  aus  fehlerhafter 
Beobachtung  hervorgeganii:en.  als  Volkers  bei  ausge- 
sprochensti  r  ItnunkaliiiinwirKuriu'  l)€i  Kranken  Verände- 
ruTitrcn  m  der  W>  itc  d'-r  lii  fasse  nie  jresehen  h.it.) 
Da-is  die  Hruiiikahuiiiaeie  .  welc-lie  K.  au  sn-h  selbst 
beobachtet«,  auch  einen  ^eictlift.  n  H«d  zeit,Me.  hubi  K. 
gegen  Neumann  henor. 

In  Bezug  auf  die  durch  tüdUiche  Dosen  Bromkaiium 
bedingte  Todesart  fluid  K.,  dass  bei  Infiisinn  in  die 

Jusrularis  g'eioh/eitii;  Herzbewi  ^aini;.  lle.sjiiratu  ii.  \i>  - 
llcxaclif>n  und  die  cerebralen  FuneUt^neu  erlM>rii.  ii, 
während  die  Muskeln,  jedoch  nur  thcilweis^-.  jhr.i  Func- 
tiouifähigkeit  beibehielten,  während  bei  länger  dauern- 
der Vergiftung  die  Reflesaetion  und  die  Moskehutlon 
ver  dem  Herzsehlape  -  der  übrigens  bei  Fröschen  die 
Respiration  überdauert,  während  bei  .Säug<thieren  der 
T'"!  'ti-s  diifh  Herzlahmun;:  b''iins't  wird  —  ^istirt 
«erden.  Die  Wirkung  auf  das  üerz  ^ibl  sich  in  Her- 
ifasetsnng  der  Contraetionssahl  und  lihnnng  der  Pro- 


pulsivkraft  (rapides  Sinken  des  Rlntdrueks)  tm  erkennen. 

•  i'i-m  iiiibiT  I  II  1  e  n  !mi    :    iWi  l  *  1  i  l  ' -u  .i  n  n    '  '  K. 

;ifieti  di'in  V.  sn|-ti;rt,'ii  IIiuink.ilniKi  <'iiif  l.iliiiir;iili  \\.:  - 
kuntr  ;iti!  Muski  lii  un  l  Nt-n.  n.  wrleh  ■  li  t/i.  ivn  .  s  aui'li 
in  uii(erl>uudcnen  Kxtremiliiien.  jedoch  etwas  bpälcr 
lähuit;  jcdenfiilht  wird  die  Mvdulla  spinalis  vorher 
afßeirt. 

Von  I  .■si>ndenn  Interesse  ist  K.'s  Beweisversuch, 
dass  dää  Liioiukalium  nicht  ausscblies$iich  als  Kali- 
verbindung wirke,  sondern  theils  durch  das  Kalium, 
theils  durch  das  Brom  wirkte,  wobei  er  siok  Mf 
lallelversu<  he  mit  T h  1  n r k ;i ii  u m  und  ßronikalium 
slut/le,  die  mit  äliciiiumetrisch  berechneten  Mengen 
des  Kalium  resp.  Brom  im  Bromkalium  mit  den  beiden 
.Salzen  anp'stell;  w.iren.  Hiernach  setzt  K.  auf  Ke.  Iiniintr 
des  Kalium  die  Kinwirkiing  des  BrK  aul'da.s  Herz  und 
im  Zusammenhango  damit  auf  Respiration  und  Tempera- 
tur —  jedoch  niclu  K»nz.  weil  er  Puls\  erlan:;samung 
auch  bei  Bromnatrium  iieolaclitete.  d-ren  Niehtror- 
kommen  bei  andern  Nairoitsaizeu  er  aiiitiuuiu  — , 
femer  die  Lähmung  der  Muskeln  niid  Nerven  vom 
(Tenirum  aus.  auf  Rechnung  des  l'r.inis  die  Herab- 
.setzuntr  der  Kelle xerrejyK-irkeit.  deren  \  'irkommen  l-d 
Kalisalzen  sich  nur  durch  Absterben  der  Musikeln  und 
Nerven  erkl&re.  und  die  cerebralen  Phänomene  (Herab- 

setzuiü:  der  Gehirnr-'Uexe,  Miiili;;;keit.  .\b>)iamiu;i:,'-,. 
welche  beim  Menscbeu  wohl  nach  NaBr.  uiclit  aber 
nach  KCl  vorkommen.  Als  Bmmsymi  tom  fa.sst  K. 
auch  die  Acne  auf.  we!.  lie  KBr  zwar  iiiiufii.'^'  r  ümI 
intensiver  als  Brumnalrium  herMirtjrintjt.  die  aber  auch 
bei  ihm  selbst  2  mal  auf  Brumnalnum  in  geringerem 
Grade  auftrat,  und  nur  1  mal  nach  diesem  Präparate 
ausblieb.  Die  Heilun?  der  K|)ilepsie  durch  K  lir  ist 
nach  K.  nicht  die  Folge  von  Cvmtraclion  der  kleinen 
Gefässe  und  dadurch  bedingte  Hückl>ildung  ihrer 
Ectasie  in  der  Med.  oblong.,  weil,  zufoli^e  seiner  Ver- 
suche. BrK  beim  Thiere  rinn  sniehe  Wiikm-LT  iii'  ht 
hat.  und  auch  durch  das  eiuor  »olcbcu  \\  irkuiig  liaare 
BrNa  gebeilte  Fälle  von  Epilepsie  vorliegen,  noch 
Folge  der  Herabsetzung  der  Reflex.',  weil  dadurch 
höchsten.«  die  Ileseitirrunir  einzelner  Anialie  erklärt 
würde,  sondern  Folge  der  UiK-ki)ildung  moleculikrer 
Veränderungen  in  den  Nervencenlren  und  peripheri- 

selieii  Nerven  .  welche  durch  die  e|iile|disi'lK-ii  .\nn(lle 
hervorgerufea  und  unlerhuhen  werden.  äcbliesslicb 
macht  K.  auf  die  günstigen  Wirkungen  des  Brom- 
kaiium bei  idioiialhi.soben.  atypischen,  bei  Chloroti- 
schen  und  Anämischen  vorkommenden  ti.i.  r  t;ach  Kx- 
traciion  cariöscr  Zahne  zurückbleibenden  Trigemi- 
Busneuralgien  aufmerksam,  die  bisweilen  schon  durch 
3  Esslöffel  einer  Losung  von  80.0  auf  180.0 
schwinden. 

Eine  Studie  über  Broroismus  acutus  beim  Men- 
sehen von  Jscitweis  '7)  siüi/i  sii-h  auf  drei  15  'liia-'h- 
luii^''ii  tn  ii;:enir  l'rax.v.  m  wileheii  tr>'iren  M'>r|iliin- 
sueht  oder  ner\i'<si'  Li  i.i  'ii  •rrusse  Dosen  \i>u  Biomiden 
(Bromkaiium,  iSroinnatrium.  Üromcaicium)  trereicbl  wur- 
den, die  jedoch  keineswcir«  in  allen  Punkten,  »elbst 
nicht  b-i  P.i  imt/'.tij  d.  r  Vi''.  l  an  derselben  Person, 
Üb4-re;nstitnmeii  und  r.ntn  Tie  il  si-  hrr  v.-in  den  Dosen 
abbänL;i  n.    .'^i.  hra'  ht«;!!  in  -  lueii  Fall  ii  7  Stun- 

den Verabreicht  weder  Schlaf  noch  son^t  ein  Intoxica- 
tioass)'mplom  hervor,  während  93,0  bei  demselben  IV 
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tienten  in  weniger  als  4H  Stundin  gcufbL-n  liefiMi  conia- 
t.  vt;n  .'^'•hlaf  auf  die  Dauer  von  4  Tagen  mit  Siiiiicu 
der  Tcinperator,  welche  erst  3  Tage  nach  der  leuten 
Dose  wiMer  nnnnal  wurde,  SohwSene  und  Aoceleration 

des  Pulse:;  i/ivor  nris,  Kühle  der  Kvln-mitruen.  schwa- 
cher. "»(H  itlaphliclu  r  »nd  sti-Tton'.MT  Ri'spiralion,  Un- 
tc  r  d  r  Ii  <■  k  u  n  II  '!  r  r  I)iuri-""-'  in  ilrn  ersten  2  um! 
entschiedener  Verniindcrun};  an  den  foiuenden  Ta^cn, 
starker  Salivation,  welche  noch  10  Ta^c  fort- 
dÄuerte  und  mit  Fortor  oris  und  ZungenbelaR  verbun- 
den war.  Conjunctixiti.s  und  niehriä:fiee  leicht«»  Pupil- 
Icnei '.V.  )!•  1  Uli.  Ii-  l.ii„Me.  Hromacnf  kam  nicht  <labei 
vor;  auch  huiiIc  conij/lete  Anat-sthesif  und  .\ufh<-t)Uiig 
der  Rellexaction  nicht  be  'l«cht.  t.  da^'ri.'ii  während  der 
schwersten  Periode  geistige  Schwäche  mit  Incohärenz 
der  Sprache.  Schweis*«  Schloas,  dass  diMe  Enebei» 
iiunurii  nicht  Kaliwirkiinjj  seien.  <la  sie  auch  nach 
üiouiiiaiMiun  aiiM  HiMiiKMlcaun  auftreten,  ist  insoweit 
uiiuri'M'hu.'r'.iirt,  als  Air  leizierwäboten  ^Ise  stets  nur 
intcrcurn:nt  gegeben  wurden. 

3.  Jod. 

1)  Bo?olcpoff,  Zur  Frage  der  physiuli>iri':chen 
Wirkung  des  Jodkalium.  .Moskauer  pharmacoL  Arbeit-  n. 
S.  125.  —  i)  Böhm  (Dorpai).  Beiträge  zur  Pbartna- 
eologie  det  Jod.  Nach  Versuchen  des  Dr.  med.  F.  Berg. 
Areh.  Mr  exper.  Pathol.  und  Pharmacol.  V.  II.  4.  u.  5. 
S.  329.  —  3;  Berg.  Beiträge  zur  Pharmacologie  und 
Toxicologic  der  Jodpräparalc.  Dorpat  1875.  —  4) 
Simon,  .Jules  et  R^gnard,  Paul,  Note  sur  l'absorp- 
tion  de  Piode  i>ar  la  surfiioe  cotunie  des  enfants; 
prisence  de  Piode  dans  les  urines  et  soarent  albami- 
nnrie.  Unien  m^d.  79.  p.  36.  —  5)  Hassen,  Ab- 
s  r  ;  t  n  de  Tiode  par  les  matteres  enpmiqaes,  ft.  10  p. 

l'ai is. 

Böhm  (2)  und  Berg  (3;  untersuchten  das  Ver- 
halten des  Jod  xnm  Etveiss,  wobei  sie  ooasta* 

tirten,  dass  zwar  Bindung  von  Jod  bi.s  zu  einer  ge- 
wis-icn  Grenze  durch  Hiihiieieiweibslösungen  erfolge, 
gleichviel  ob  die  Losung  des  Juds  eine  wässerige  oder 
spirituöae  ist,  dass  hierbei  aber  keineswegs  ein  Jodal- 
luiniinat  durch  Su1<stitUtion  von  H  durch  J  erfolc-e. 
aonilorn  bloss  lockere  Bindung,  welche  durch  Cuagu- 
lalion  oder  Dialyse  das  Eiweiss  anfg«hoben  wird.  Die 
Ansicht  von  Mial he.  das.s  in  genuinen  Eiweisslosungen 
zunächst  die  freien  .\lkalien  liiin  h  .T.  L'>">;i!nirt  werden, 
ist  unrichtig,  vielmehr  bleibt  die  alkalische  Ueucliun  er- 
halten; dagegen  werden  salsfreie  oder  neutralisirte  Ei» 
weisslo.sungen  durch  .lud  sofort,  vermuthlich  unter  Bil- 
dung vunJodwasserstolTsäure,  sauer  und  bei  dem  Zerfallen 
derJodaibuminverbindung,  die  imUebrigensichgewohu- 
licben  Reactionen  gegenüber  wie  Eiweiss  verhalt, 
dtirrli  r'iviünilaMiin  mit  .-Mkiiliul  «der  Dialyse  treten  die 
freiwerdenden  Alkalien  mit  dem  Jod  zu  judsauren  oder 
jodwasserstoffsanren  Verbindungen  snsamroen. 

.\urh  Hämr  ..'ImI  iu  bindet  Jod  in  ahnliehLr  Wn^e, 
ohne  .si  ine  eh-  iti!> -h.  n  und  spectralen  Eii;<  nsehaften 
zu  ändern;  eh  h~  -vird  dasselbe  durch  Leimlösungen 
und  Uamsaure  gebunden,  dagegen  nicht  durch  Gamnd, 
Zucker.  Harnstoff;  Kroatin,  Kreatinin,  Hippursäure  nnd 
lJen/<ies;iure. 

Bei  Tbierrersuchen  fanden  VcrlT. ,  dass  auch 
Jodnatrium  in  eigenthfimlieber  Weise  toxisch  wirkt,  in- 
dem es  bei  Infiisiiin  zu  t^.Tii-  O.H  pro  Kilo  Hunde  in 
12  —  'Mi  stunden  todiet,  indem  nach  einmaligem  oder 
wiederholtem  Erbrechon  nach  6 — 8  Stunden  stets  tu- 


nehmende  Mattiglteil  und  Schwäche  bis  zu  dem  durch 
LungenSdemund  Rydrothorax  erfolgenden  Tode  sieb  «in- 
stellt.  Das  Erbrechen  kann  nicht  Folge  des  Jods  sein, 

weil  es  auch  n.ich  Koch.salzinfnsion  auftritt,  die  übri- 
gens sel)*st  bei  2,0  ClNa  pr.  Kilo  keine  Erscheinungen 
bedingt,  es  eliminirt  selbst  bei  öfterer  Viederiiolung, 
sogar  mal  weniger  als  die  Diurese.  noch  weit  we- 
niger bei  .\usm  hln,<>  des  Spi  ii  liels.  Injection  von  Jod- 
natriumlösungen, in  deueu  erhebliche  .Mengen  Jod  ge- 
169t  sind  (0,03 — 0,03  J.  (n  der  doppelten  Heng«  Jod- 
natriniii  pr.  Kilo)  In  die  Venen  w  ird  lolerirt.  währe'il 
bei  0,04  Jod  pr.  Kilo  der  Tod  genau  wie  beim  Jod- 
natriam  erfolgt  und  bei  Infiosion  oolossaler  Ütengen 
plötzlicher  Tod  durch  Bluttrerinnung  eintritt.  Bei  Ver- 
giftung mit  mittleren  Mengen  Jodjodnatriuiiii<"isung  ist 
das  —  bei  Vergiftung  mit  Jodnalrium  —  bellgelbe 
und  Uare  pleurltisdie  Exsudat  stets  stark  blutig  ge- 
färbt, wie  überhaupt  eine  theilweise  Lösung  des  Blut- 
farbstoffes durch  da.«  freie  Jod  sich  durch  tief  dunkeirothe 
Färbung  des  Blutserum  und  gelösten  BluifarbslatT  >m 
Harn  su  erkennen  giebL  Auch  hier  wird  das  Jod 
nicht  vorzugsweise  durch  die  nicht  erkrankte  Magen- 
schleimhaut eliminirt.  Im  Urin,  welcher  auch  Blut- 
körpereben  nnd  Eiweiss  enth&lt,  wurde  Jod  im  freien 
Zustande  niemals  aufgefunden.  Characteristisch  (5r 
die  .lodjodnatriumwirkung  ist  das  Auftreten  von  Nier*n- 
blutungcu.  welche  meist  einen  oder  mehrere  kegtlfor^ 
mige  Abschnitte  des  Organs  betrafen,  nnd  am  inten- 
sivsten in  den  Marktlieilen  waren;  überall  fand  sich  In- 
tegrität des  Epithels  in  den  Harncanälchen  und  aus- 
nahmslos Freisein  der  Kapselräujue  der  Qlomeruli  von 
jedem  Blutergusse.  B5hm  glaubt  in  letzterem  Um- 
staiidi'.  da  die  Nierenerscheinuiigen  ufT>'nbar  mit  der 
Jodelimiuatioa  in  Zusammenhang  stehen,  einen  Beweis 
fSr  die  Annahme,  dass  die  (voncagsweise  afflcirten) 
gewundenen  Canälcheu  die  Elimination  der  festen  ciie- 
misrhen  Harnbeslandtheile.  die  Glotiiemii  die  des 
Wassers  besorgen,  L'cfiiiiden  zu  li.ibeti. 

Die  von  Rose  bei  Jodvergiflung  beini  Menschen 
beobachtet«  Arterienapannnng  kommt  nach  B  ükm  and 

Berg  bei  Veru'iftuni;  mit  .bid[>rii|iara1e!(  bei  ThierOB 
nicht  vor,  indem  der  Blutdruck  iu  den  versohiedenon 
Stadien  der  Intoxication  keine  Abweichungen  zeigt. 
Dagegen  sucht 

Bogolepoff  i  l)  sogar  das  Wesentliche  der  Wir- 
kung des  Jodkuliums  auf  das  Gefässsystem  in 
der  den  Verbindungen  anderer  Haloide  nicht  zukom- 
menden, schnell  eintretendt  n  l'ilatation  der  periphe- 
rischen Gefäs.se,  worauf  die  von  ihm  an  Hunden  nach 
Infusion  mittlerer  Dosen  beobachtete  Abnahme  des 
Druckes  und  Steigerung  der  Pulsfrequens,  der  Tempe- 
ratur (oft  um  einige  Grade)  und  der  .**erretionen 
(Speichelfluss  etc.)  beruht.  Bei  wiederholten  grösseren 
Dosen  (z.  B.  Infusion  Ton  3  mal  0.48)  fBhrt  die  Ueber- 
be^i.  Iileunigung  nur  L&hmung  des  Herzens,  und  colos- 
.^alo  Dosen  bedingen  Sinken  des  Pulsos  ond  de« 
Druckes  bis  zum  Tode. 

Bei  Fröschen  wird  der  Puls  anfiintrs-  besrhleunict, 

dann  m<  h  und  ti.i  K  i  I  .  Iaii^>.rir..  uiiil  ii.vh  v.tniul- 
gegangencu  duistolischcn  üvrzstiilstandea  erfolgt  Ucn- 
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paralysc;  bei  grSssen-n  Dosen  fclih  dii- ni-.-flilruiii'^iing. 
Atropin  verändert  die  Ri-scheinuugi n  winig;  ebenso 
(eigt  sich  bei  Hunden  höchstens  eine  unbedeutende 
Zanabiiie  der  Krres^barlccit  des  Vagus,  welche,  bis  la 
einem  gewissen  Grade  gefallen,  bis  zum  Tode  unver- 
ändert bleibt.  Die  Rcüpiration  war  bei  Hunden  nicht 
con.st.-irif  vi-rändrrt.  I);ild  besrhleuni;;!,  bald  ii.nh  vor- 
gUntiiurr  licschli  uiiigung  verlangsamt,  bei  tirn-i-eii  I)i>srn 
plöizlieh  fallend,  jedoch  Stets  die  Ibrz.-iriiim  über- 
dauernd; nach  Vagitrennnng  fallend  und  schwer.  In 
wie  weit  di«  Athranngsbeseblennigung,  wieBogolepoff 
immnthet,  auf  peripherischen  Reizungen  der  Vau^us- 
endigiinj^;n  in  der  l.uncc  in  Folge  des  in  den  riUii;:en 
freiuewordriien  .lods  h  luhi.  -.-eht  dahin.  l)ie  Gefäss- 
dilataf it>ii  lässt  sieh  soH>dil  an  den  Hirnhäuten  trcpa- 
nirtei  lliiaJe  als  iu  der  Frosrhschwimmhaut  nachwei- 
sen. Bromkalium  wirkt  nach  B.'s  Versuchen  anf  die 
HimgelKsse  geradexa  entgegengesetzt,  ebenso  Chlor* 
kaliuin.  n.  Lilaiibt  auf  diese  Gi'f;issdilatali<in  mant-be 
eiceiithiimliehe  ^^yrniil'irni-  des  ehronisrlien  .lodismus 
b>v-ieh'  n  zu  ttiiis-ien.  wi'lehc,  wie  der  Sehmerz  in  den 
Smus  frontales  und  die  lasomnic,  auf  Congestion  des 
Gehirns,  oder  wie  Zittern  und  fibrillire  Zuckungen  anf 
eine  solche  des  Rückenmarks  bezeigen  werden  können, 
«ibrend  er  Jodparalysu  aus  din'etcr  Wirkung  auf  die 
Nerreaoentni  erklären  will. 

Simon  and  B^gnard  (4)  beobachteten  bei  Be» 
handlung  von  Favus  mittelst  Bestreichen  derKopf- 

haat  mit  aa.  Jodtinctur  tmd  Oiycerin  Frseh-Muun- 
gen  de»  Jodismus  (Cory/a  mit  K]>istaxis.  Ümdthaut- 
•  ntzüiidiinL' .  papulöse  Eiupth'n  an  drn  lljti'ki  ii.  Ali- 
i^ochlajijcnheil)  bei  einem  11  jiihrii'en  Madchen,  ausser- 
dem bei  allen  in  dic.s<;r  \V(  i>e  behandelten  Kindern 
Jod  and  in  fiist  der  UäUte  der  Fälle  £iweias  im  Uam, 
welches  letztere  bei  Aassetzen  der  Cur  verschwand  und 

bei  Wiederaufnahme  wied'-r  erschien.  Am  li  Ivi  Appli- 
ealiun  der  Miscliunt;  an  aiideni  Kiiri-i  rsiellcn  \.Tlioiasi) 
bei  drei  Mädelien  resultirte  .lud  im  Harn  un<l  in  1  F. 
starke  Albuminurie}  doch  war  zur  L'eberfQbrung  des 
Jods  in  die  Cireulation  Dothwendig,  dasselbe  in  siemlieb 
grosser  Auadeluiang  zu  applieiren,  da  bei  Benutzung 
einer  FBwhe  von  der  Or$ne  eines  Thalers  niemals  Jod 
im  Urin  erwdieint. 


4.  Stickstoff. 

I)  Bordier.  Note  sur  bs  eiTets  narrotiqiies  tlu 
]notox}'de  d'azote.  Action  lavorable  du  sultate  clc 
qoinine.  Joum.  de  Th^ntp.  SSn  p.  865. —  2)  Matter- 
son,  Symptoms  ohserved  in  a  case  of  poisoning  by 
Itqoor  amnoniae.  Laneet.  Febr.  19.  p.  980.  (Ver- 
ififtnnjr  durch  ca.  — fi  Draehtnen  Liq.  nmmoniae  fortior. 
der  aus  Vi-rs-  iien  statt  Aq.  dest.  «  iner  Mulur  zn^'e^etzt 
war:  trotz  sofort iu'T  üehandluiii;  mit  V'-rdiiniitem  K-srj; 
und  Zinksulfat,  und  trotz  Bes.«crung  der  respirati-nscheii 
Sjrmptome  (Dyspnoe,  Aphonie]  untw  g'-ei^ineti  r  Behand- 
lung im  Xewark  Ho.spital  Tod  aa  Krschöpfune  nach 
82  St.:  Bcwu.ss(<iein  bis  zum  Tode  ungctrObt;  Seetion 
nicht  Gemacht.)  —  '^)  Rochell.  .\iiimoiiiiimni1rat  als 
Kältemittel.  Wien.  :Med.  i'rus!» .  4U.  S.  12t>l.  42. 
&  184S. 

Borüer  (1)  hat  nach  .\nwendung  von  Stick- 
stoffoxjdnl  bei  einer  Zahnextraotion  einen  ehre  1 

Stunde  nach  der  Operatiim  nach  voraufgegan^enen 
Weinkrämpfen  sich  entwickelnden,  mit  Kopfoongestion, 
enormer  Myosis,  Pulsbeschleunigung  und  fast  comple« 
ter  Anästhesie  verbundenen  comatösen  Zustand 
beobachtet,  der  ni**lirere  Stunden  anhielt  und  unter 
Gebrauch  von  schwarzem  KalTee,  0,5  Chinin  und 
Ulten  UmsdiKgen  schwand.  Aniloge  Beobachtungen 


von  Labbee,  welcher  .sogar  unter  10  Fällen  von  In- 
halation 8  mal  nerv6M  Kebenersoheinangen  wahrge- 
nommen haben  will,  machen  es  wünschenswertb,  bei 
nervösen  oder  zu  Hirnconge.stion  ffeneijften  Personen 
das  Gas  nicht  zu  benutzen,  welchem  B.  ausser  der 
asphyxirenden  Action  noch  eine  specielle  Wirkung  anf 
das  ricliirn  ond  das  vasonotorische  Centrum  sa- 
scbreiben  will. 

Als  vorzfi^ieh  geeignet  xum  Ersatz  des  Bises 
und  anderer  Kältemischungen  empfiehlt  Rö- 
chelt C.i}  das  Ammonium  nitricum.  \v<>]ebes  am 
meisten  Wärme  bei  Auflösung  in  2  Th.  W  asser  bin- 
det, 90  dass  bei  Applieation  von  150,0  des  Saltos  in 
einem  Eisleutel  und  irleichem  Volumen  Wasser 
(annähernd  das  richtige  Gewichtsverhältniss)  die  Tem- 
peratur von  16  auf  1  Vj** -^inkt,  20  Minuten  unter 
3^  40  Minuten  unter  und  Uber  1  Stunde  unter  8' 
Meil't.  so  dass  also  ein  häufiger  Weeh^i-l  des  Beutels 
nicht  stattzufinden  braucht.  Durch  Abdnmplon  lässt 
sieh  das  Salz  zu  fernerer  Benutzung  wiedergewinnen. 

[Ujelt,  0.,  Fall  af  Salpetersyrcfürgiftning.  Finska 
UUcaiesilIha  haadl.  Bd.  XVO.  p.  46. 

Hei  I  iner  milteljährigen  Frau,  die  ttOgeHihr  5  Stun- 
den, iiaehdem  sie  .Scheidewasser  getrunken  halte,  starb, 
laud  man  beide  Lijipen  von  brauii^elber  Farbe,  an  dem 
freien  Rande  Epidermis  trocken  abgelöst.  In  der 
Luftrühre  unterhalb  der  Stimmbänder  kleinere  dunkel- 
rothe,  blutinfiltrirto  Stellen.  Bei  der  Durch»cbncidung 
verbreiten  die  übricens  frischen  Luncen  einen  deutlichen 
(lerueh  v<in  S.il]  i  irrsäure.  \)\r  S'  hleimhaut  des  Mün- 
dts \oii  ijraulichweis.sem  .\us.sehen.  Die.  Zunge  zusam- 
men'.;' Zügen,  ihr  Aeusseres  gelbgrau,  <lie  Papillen  an 
der  Zungenwurzel  stark  hervortietend,  £piglottis  knotig 
gesehwoUen.  Im  Sebinnde  und  und  oberem  Theile  des 
Speiseröhre  ist  die  .Schleimbaut  verdickt  und  von  grau- 
grüner Farbe,  der  unterste  Ttieil  der  ^ipeiseröhre  an  der 
äusseren  Seite  stark  iiijn  ut.  di  r  Mairen  zusamraenie- 
zogen,  von  der  Grösse  ein'-r  geballten  Faust,  Fundus 
erweitert  Die  Schleimhaut  in  ihrer  j;anzt*n  Ausbreitung 
in  breiten,  eini^  Linien  hohen  Runzeln  vos  gcibgrOner 
Farbe  gebltet;  mdenZwisebenfiamen  Heeren  >^rös9ere  and 
kleinere  Flecken  mit  diinkelbrauii'-m  Boden,  hier  ist 
die  .^ehl'  imliaut  voliständii;  zersi'irt.  Die  iilirnre  Schleim- 
haut löst  sich  leicht  von  der  Muskelsehieht  als  eine 
grüngelbe,  hie  und  da  rothbraunc,  leicht  zerfallende 
foinkSmige  .Mas.so.  Diese  Zerstörung  der  .Schleimhaut 
kommt  hauptsächlich  im  Fundus  vor.  An  der  hinte- 
ren Wand  näher  an  der  Curvatura  min.  findet  sieb  eine 
male  l>  iTiiun;.'  von  ungefähr  '  ,  (Mm.  in  der  Bri-ite, 
die  Uän<lt  r  sind  an  d'-r  Innens.  iti-  scharf,  an  der 
•  Aussenseiti-  wulstii;  ;;esehwollen.  Die  ."^'idileimhaut  zeiijt 
übrigens  das  oben  beschriebene  Aussehen  bis  am  Py- 
lorus,  wo  wieder  eine  kleinere  entblösste  Stelle  vor» 
kommt.  Im  Manen  eine  geringe  Menge  von  gelbgrfiner 
Fliissigk<:it.  die  Il<Mclion  für  Salpetersäure  gab.  Die 
Duofleiialschlcimhaut  in  einer  Strecke  von  .'i  Ctin.  hatte 
da-iselbf  Aussehen  wie  der  Magen,  der  übrige  Theil  in- 
jicirt, Die  Dünndarmschleimhaut  bleich,  die  Nieren 
fest.  Coriicalis  dankelroib,  ii^icirt,  Glomeruli  blutge- 
füllt,  die  l'ynniden  gestreift,  das  Becken  injicirt.  Das 
Blut  dOnnllQMig,  reagirt  sauer. 

F.  DaU  (Kopenhagen).] 

5.  Phosphor. 

l'ulnaiii.  .1.  .1.,    \    lüc  nt  ih- ory  of  pbosphoros 

Sisoning.  Boston  med.  and  surg.  Joorn.  March  18.  p. 
6.  —  S)  Beechl  und  Bebra,  Ein  »osseiordaBfliM 
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seltener  Obdtictionsbcfund.  Anceii^'cr  fSr  die  Wiener 
Srill.  0<"sfll5««haft.  23.  S.  125.  —3)  Champonntfrre, 

I  U'':i.-<.  Kmpi  wi-iini'in-  iit  ai.ii  \k\v  le  jiln  '-i  h  'n-  liaz, 
Ii. 'Mi,„n.  .}(>.  f.  <•:''.'>.     (In  C.  T.   t  riili.-li   \.  r- 

l.int.  ri:  .ius->  ;-  .Im  !■,,«•  i --^i  liall  <\i-s  ualli-iiüt  b- •<itV- 
Iroit-n  l'riiis  aiti  .">.  T.  iiii<l  flcn  zahliviclu  n  Kn  liyino- 
sen  im  TVritoneum  nichts  bcsomifrs  Abwricht-nd»  s.)  — 
4)  Ueaehl.  rhosphorvcrtrifttini;  mit  niriihäiiuirrhauii'. 
Wi<»n  mvA.  Worhcnsohr.  20.  S.  47a.  (Knlliült  .ni;-s.  r 
fl' r  II  I  I  1  h  I>  (nils  üln.T  fli  n  siib  2  ■twäliti!- n  Fall 
Noiiii  ii  iU"  i  IHK'  li'lali-  Iiit(i\!'Mt  i'iii .  in  «!-li-||(  r  t 
chemisch*-  Nacluv'-is  >  I  Ii  >>i.!m; '.'i  l  u  .:.  iiml  i  i  w.-t- 
chcr  die  i^erlion  Ausri4  r  in  ct<  r  U-iter  noch  deutliche  Ver- 
fettunir  der  kl4>inen  Ool&<se  und  der  weis^tnn  Blut  kür- 

peieht  ti  li;irl',tt  ;•  s  .  w i'-li^l  \ii'rciii'|ii'l>'"!ii'ii  iliiil  Mu-- 
ki'lii  ruir  >'''iiii''i  li  '■-•■1  A!i'  i..'  'ii  .tfii.)  -  5}  fnur- 
'•■ti:iy.  ,1  H.i\st.-.|  '  ,l;iir  1  ' ,  N^i.-s  a  cn^'' i>f 
jiln-n.s  MJiiiiic  su<Tfstullv  iiiviti  il  M-'l  T:nv'>«  aii'l 
Gaz.  iVt.  p.  481.  (Vn'-j '111111-  .  nus  •>  .••.jaliii-.  n 
Kindes  rlurch  einen  mit  l'lios|fhor  vergififunt  Köder 
ffir  Katten.  fiem-Miiiff  uiif>.T  complieirtvr  B<'haiidluiic:: 
Ij- üfliii  ii  liii'l  Kr.iM.uK-lsL  'Lt  nu'-Ii  rirlnaiii-li  V'"ii 

ZiiiK 'Ul|iliai  iT("  ":  h.  ii  1;  Ma^-'  i»  .  -  tV,  II  )•  r  t  h  o  I  d  , 
A.  (I'n-silvi: lim  m'i;    ich:.  !  i '!iM.,|  |i(.rvcrj(iftu»^. 

Arch.  d.r  llejlkundc.  II.  2  uml  .1.  258.  (Fall  von 
Wrnifiuni;  einer  18jähri|ren  Uysterica  mit  Flioitphor- 
\asU',  in  wi  lrhiT  O.s  iMiosphor  en(halh-u  jri'wesen 
si'in.sollon:  hi'fi'U''  Ma^f'  tisch m<-mn  und  Vomi»iiriti<>ii>>n. 
Kmoli'Miiii.  Ol,  T'  i- ii.i.iiiiii  -|i!ii  T'  I  > ,' .1  •,  V  1  ,  ,  ,•  r  Ic- 
ti'rws  mit  Li'lHT.sihwi  Hnn''.  \itli  v!.  n  (ialliii|iiir- 
ment.  Kiweis«  und  vt  nii.  hu  1  H  n  ti  •  iVaiisüchfidiiiii  im 
Urin.  Genesuntj.  Vk-lwr  während  ilrs  ;;anzL-n  Vcrianfs 
der  Infnxieation  fehlend.)  —  7)  Gneni>an  de  Mnssy. 

I'h«s|illid<*  nf  zino  suc-i  ssfiilly  cmiilnvi  il  in  a  rase 
of  miTciirial  trcnior  and  in  cn''  f'f  i-lin>ni<'  arsi  n''Ml 
iii'>'\i'':iTi"ii.  [,an.Tt.  J'.lir,  Jt.  S:  Vi^v  r.  I'i'rrc. 
<iu<-lqufs  ni"is  ,1  |.i>i]j.is  "Ir  la  it.'  i  ara' :i>n  du  i'ho.s- 
phure  de  zinc  (\''/mj)  t-i  de  v-.u  ini|iioi  cn  th('ra- 
peutique.   Bull.  ;.'^n.  de  Tli^rap.  Janv.  16.  p.  21. 

Iii'-  Villi  T Ii r> (11 1  s A li  wi'-d'T  luhaiipicr«'  Alihäii^rio:- 
k  it  dif  <  i  I  Ii  I  u  k  r  1 1  <lvs  I*hi^s|ihar.s  von  der 
Ii  i  I  <l  M  II  L-  II  n  I  '■  |i  "  s  i<  Ii  0  r  i  iri' r  f'änre  hosirfit>'t 
l'tiiinaii  (1)  uriliT  llin\\i  N  a;if  Frl^-(•hvcrsu''hl•,  Wflchir 
die  i'-laiiv  j;i  riiiiri'  Toxiciiiit  il.-r  ."^;1\ip-  bt-weisen.  von 
«vlchcr  5U  ut't.  Solution  zu  20  fem.  in  24  Stunden 
hauplsäehlieli  durrh  Inealf  fiewelisdestnirlion  IMlHch 
wirkt.    I*li(>s|«h<'r  li'ist  sicli  in  di-r  Säurr  nu-lr.  auf 

Zum  1,1' ir  h  II  !>!•  f  II  nd  dfs  l'hos|iii<M  i.suuis 
aetifiiM  is;  '  in  vmi  lli  bra  und  ll.-schl  (2)  im  Wien'T 
all$;cmcinen  Kranknihause  beolKiehificr.  Sbrigenti  niebt 
dureh  die  ehemisehe  l'nterKuehuiiir  .«»ieherircstelHer  Fall 
bemiTlfiiswTrth,  welcher  «ntcr  den  Frsrh -iniinjcn  des 
Morbus  iiLii-nlo-iis  n.ich  Kintritt  vr>n  l[>;iiii'l. •_-!<■  zu 
lirimd'-  criii-.  'iihI  w -  I».  i   dii-  Khdiictii  n.  (    ■  uirni 

nus.scn'.ssru  aiMijduMisihen  llcrdc  in  der  tiri'sslnrn- 
homisphitrv  und  nnv.-cbi-eiteton  |tluluni;<-n  in  vei'^'chie- 
di>nen  Organen.  Verfeltnui;  drr  (tenissvand  an  den 
Himartcrien.  trübe  Sehwellutijr  derMajcndruvencpitholien. 
bi  -iiiiK-nil--  Vt-rfcttimL'  <\--r  l,e!M  'T"'lli  n.  Nien  nrjiithelicn 
i.iid  il'-  II' 1  .'iiiii'-ivi'N,  iiidlii'li  a(!e|j  <lcr  w-  i^vi'n  IMiil- 
k<iri  •  I flu  ii  c'i  nsi.1i .t Ii'.  Iii  lliii'iclii  di-r  Verli  t'un;:  diT 
Niercnc|i;th<  ti' n  bri<itii  l|i  xi  ||].  diws  dii.ftcilien  in  den 
pi-wundencn  llarni-anilicin  n  mir  in  ihren  8u<iAtrm.  der 
jitnicturb'sen  .Membran  anliej-enden  Anttieitcn  von  Fctl- 
tnirfchcn  durchsetzt  wan'n.  und  dass  Fa.<«er««teffcylinder 
fehltrn.  Vi  11  'j iM-s.  i'T  Ü'-'b-utiHi'/  ■TM-Iii'nit  liai^  F'  h- 
Icn  'lr~  Irl'  riis.  il.is  duri  ii  d<-n  r.i|.iil.  n  Vfiiauf  der 
Vtr.-u>i  iiu'  «  ik'äil  w'  i'lrri  l.an!i.  I  cbcr  die  iialholo- 
gisehcn  Alterationen  im  Magen  bemerkt  liam berger, 
dass  er  in  den  ron  ihm  eemaehten  Beobaehtnngen 
ausser  hämorrhaci.schen  IniiltFationrn  keine  Oewt^bn- 
dcstmctioneti  beobai-htele.  da^s  aber  niüi: lieh'- nsris-  .\ii- 
l-i^<-riin?  vn  Th- ••plj"r' .ü  1  ik'  ln  an  (!.■'  Mui-nsa  i-n-um- 
Nerij'K- l'.rwcichun;,'  b  •lini.'eu  kötiuc,  wie  ihm  solche  bei 


Versuchen  über  PbospbordiAision  an  den  Membranen 
Torsekommen  ist.   Rokitansky  bat  bei  Phospbori»- 

mus  aeiiiiis  ebi  nfalls  ni'  inaU  üleeralionen  der  Mas;in- 
selilriinliaul  b' .ibaelitrt.  SuflTusion  im  Kin-ndym  der 
V'-rilnkel  i>i  bei  I'h.  acutum  h  i.-.l.  ih.'lt  von  Chiar; 
<;efunden.  Nach  sji.äli-ren  KnnittL-lunLieii  He  »eh  IV  ist 
der  Fall  als  l'ho.sfihorismus  .sicher  liest.  l!'  .  mdim  der 
Vei>iorbenc  von  .Seiten  seiner  ililgeselleu  i'hospfaorzünd- 
hül/.ehen  im  Ilrodc  aus  Xcekerci  eiiialten  hatte. 

(iiii'in-aii  dl'  Mii^sy  (7)  hai  in  ein.  ni  i'  ill'"  von 
l'araly.si.s  <lrr  lliiiide,  »elclii-  nieh  .b-i  Iv-sch.'ifli- 
Ijung  des  Kranken  und  d'-r  .\nalyse  des  Harn-i  luf 
chronische  Arsenik  Vergiftung  zurückzuführen  war. 
und  In  einem  Falle  von  Trootur  mereurialis  enischiedene 
f;.s^-riinu'  seiinn  nacb  zireiläijiu^^m  Gebrauohe  v«>n 
i'ln- i'li.M  .'.I  II  k  .  welehe»  er  als  S'crvinum  in  Pilb-n 
■iMii  l  M^riii.  aiiLitiLis  m  2  und  allmäli);  auf  l»  s!<-i::-  iid 
mit  einer  nii'hrt,iii;:eii  l\iu.<;e  nach  12 — 14  Tau'-n  b.  t 
LäbinuO{{  bcnut/t.  beobachtet.  Nach  neueren  Mitth.i- 
luneieu  von  Vigier  (8)  ist  die  von  G übler  über  die 
Wirkum.'S!t(ärke  dieoes  Pftparates.  welches  im  Vagen 
rasch  l'h  'sjdiorwass'Tstofr  biMi-;  und  d«'sh.-tlb  in  adäquater 
[Ki>is  Tili-  ri'  ni^i  lii-r  iii'ltvr.  al-  I'hf»s|dier.  iiaeh  ilem 
übrigens  iiai-li  Vri-iieb.  n  vnn  ViLruT  und  "'urie  Hil- 
dunkC  von  l'hos|.li(»i « rsiftff  elx'nfalls  im  >la^<  n  >';att- 
flnden  kann.  <:emai-ht.-  Anjrabe  dabin  zu  berieh'-.^ea, 
dass.  ol>sehon  dcrZiisainiiienM-1zun;:nach  4Tbeile  Phos- 
lihnrzink  1  Theil  Fhnsphor  cntspreclten  mössten.  den- 
ri.  '-h  nur  s  Th.  iir  IMKisphnr/i nk  1  Tb'i!  Phii>|'h.'r  d.-r 
Wirkiih!;  nach  äquivalent  .sind,  wiil  i-m  b'-ira''h!Leh-^r 
Theil  des  Pho.^yhorzinks  unter  dem  Kinflus»,-  der  Salz- 
iäure  des  Mafsens  in  unwirkKunci  unterphospb»rig.Haores 
'/link  nmt^*wftndrlt  wird.  Curie  empfiehlt  Phosphor^ 
zink  auch  'jTcgen  Chlorose,  Metrorrhagie  und 
lly>tcrie. 

6.  Bor. 

\)  liedoin.  .'*\ir  l'S  |irüprii''i->  aiili-i'|itiqu'J-<  du 
b.iia\.  (  mpt.  reud.  L.VXXll.  2ll.  p.  1169.  (Versuch, 
welcher  <iie  bvkaiuile  floiseheonservirende  Aetion  des 
Uoras  zeigt.) 

7.  Arsen. 

I)  Addison.  tk<  l'ameniatc  d'or  dynamis^  comoM 

a.  n;  li-'r.ij  i  iiiiiiue .  »a  iiuiss;»iice  dan-  un  tr^ 
^land  iKiinbri  i\r  mala  ii'  S  ree«  nies  oii  ehri<niques. 
25  aniiees  dV\|  enmeniatinii  aux  lits  de  in.alintes.  Tn- 
duit  de  l'An^iais.  12.  p.  62.  Paris.  2)  Gatbgons, 
R.  l'eber  die  Besehleuniminff  des  Stiekstofkivtslaafies 
durch  Ar>«cnpräfrtrato.  rentralbl.  f.  d.  med.  Wissenseb. 
47.  —  3)  Urtuycr.  Rene.  Kssai  sur  les  dose« 

t'i\ii|Urk  I  i  Ii  s  i  iiiitir|  iiisrins  de  ']U'  Niai's  enniposes 
ari-rineaux.  These  .\aney.  (iaz.  des  Hop.  74.  ji.  5i*U.  — 
4)  Mchu.  Nuti'  pour  servir  ä  rhistoin-  des  aicridents 
toxiqucs  produil»  par  Tarsen ic  dans  les  Cabriques  de 
eoulenrs  d'antline.  Jnnm.  di-  pharm,  et  de  chim.  Mai. 
|>.  3f>(I.  'M,  hai  in  ili.-n  Kleidern  und  lla-aren  vi«n  .\r« 
iK-iteni  in  FueiiMiUain.ki  n.  wrlelie  an  (-lirnnisehein  .Kr- 
senieisinii--  litti-n.  .Vr-'  H  in  ni  rmi-n^werlh'-n  Nb  n:.rn  naeh- 
i.'ewii-.»i-ii :  in  di-ii  Kleidun).'s-tiiek<  n  eines  dies- r  \rlH  iicr 
seh.'ilzt  M.  <lic  darin  erhalten-  Arsenquanliiat  auf 
!)  ihm.)  —  5)  Donkin,  Uoralio  B.,  Poisoning  by  wall 
paper.  Brit.  med.  Joum.  No.  4.  p.  587.  (Verlust  de« 
lic'li-n--M's.  Si'hwinibl  nn-l  Kopfirch  bei  2  l'''r«iiinen 
durch  ."-^ehlafcn  ui  einem  mit  arsengrfineu  Tap«ten  be> 
kleideten  Zimmer.) 

Gith^ens  (2)  entkräftet  die  treten  die  von  ihm 
ermittelt«  Steigerung  der  Stick sto ffau sschei - 
dunp  durch  grosse  traben  von  Arsenikaücn 
erhobenen  Kinwäude.  das.s  diese  Krscheinung  Fi  l:;e  der 
luauilion  .sei,  durch  einen  neuen  Versuch,  wonach  die 
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l>.  trcff>'nde  Vermehrung  sich  viel  früher  ab  bei  bloaaer 
('.ir.  li/  .  tist' Ui  und  bei  AossetKD  d«r  AneneiofQhnuig 
Uirachtlich  abnimmt. 

Nach  den  von  Roayer  unter  Felts  angestellten 
Versuchen  CO  «>rkt  arsenige  ä&ore  lu  0,6  Hera, 
pro  Kilo  giftig,  zu  3,&  Mgrm.  schwer  vergiftend  und  so 
?>  MiTtiu.  absolut  letal  bei  Injrotion  in  'lif  Vi-n  n  von 
llun  l  II.  die  nach  letzterer  iJesis  it\  N.  naeh  ■.',.'>  M:;rni. 
III  -M — '6h  Siuii<li  II  /u  tiruiiile  gehi  ii.  Vom  Ma;^Lii  aus 
bedingen  6  Cgrin.  pro  Ktlo  iaäl  immer,  7  V.grm.  stets 
den  Tod.  Für  arsenigsaure.s  Natron  stellt  sieb 
die  letale  Gabe  bei  Infusion  auf  5  Mpnn.,  rom  Magen 
aus  auf  ca.  15  (  Vrm.  (T"d  in  24— 3()  Std  ).  für  ar- 
senigsaures  Kali  auf  .M:,'nn.  i.'>ii.  :5  imm.  ('IVhI 
in  G — 7  j^td.).  Frisrhcefrilltrs  Hi-f uoxydhydrat  fand  R. 
zwar  bei  Vers;iftung  mit  ar»  iiiizi  r  Saure  wirksam,  wenn 
dasselbe  mindestens  1  Stunde  itaob  der  Vergiftung  ge- 
reieht  wird,  nieht  aber  bei  den  Verbindungen  der  »r- 
senigen  Säure  mit  Alkalien,  weshalb  er  als  Antidot  flir 
diese,  in  Verbindung  itiil  der  Mniciii'-Iltii  Liisuii;:  d.-s 
Ki'ienrhliinds  di  s  i'r«'],-  fr,  Masrn''"«!.»  <  iii|itirbli .  und 
«war  in  der  Weise,  dass  zuer>t  KiM-nchloridU»sung 
(TBicdQlint)  und  '  4  Stunde  .s|i;iter  Magnesia  im  Verhält- 
Bin  Ton  4  Grm.  auf  100  Ccm.  Liquor  Fern  sesqui- 
chlorati  (26  pCt.)  gereicht  wird.  Dass  diese  Mcdicntion 
nneb  g*'pfr»  arM-ni^.'  Säur*'  verwendbar  ist.  und  dass 
das  Prrijiarat  im  Wesentlichen  dem  Hydr.'vs  fi-rrii-e-ma- 
ji;nesieus  (Antidotum  Arseniei)  der  sehwedisehen  Phar- 
makopoe von  1869  euLsprichl,  glaubt  Ref.  noch  be- 
tonen zu  mOsaen. 

[MSrner,  Arsenikprof  pä  unn  af  personcr,  boende 

1  surn  med  arscnikhaltiga  tapeter.   Upiala  UlkareiSren. 

forb.  Bd.  11.  p.  527. 

ünlersuchungen  des  Harns  vi;n  l'ersoncn,  die  Räume 
iiiif  .ir>eiihaltigen  Tapeten  bewohnten.  Der  Harn  wurde 
während  3—4  Taee  aufgesammelt,  eingedampft,  der 
Rest  mit  .'Schwefelsäure  und  Chlomatrinm  (beide  stKn* 
Iret)  destilUrt,  Destillat  mit  Öcbwefelwnssentoff  Mugt- 
Ant,  der  Niederschlag  mit  rauchender  SaIpefer<iSure 
WCydirt,  letztere  durch  CftnC'jiitrirte  Schwefelsäure  aus- 
getrieben, und  der  Rückstand  im  .MaiNh's'  lien  A|i|>a- 
rate  geprüft.  Alle  genannten  Operationen  wur.i  n  mit 
der  grössten  Gcnaui);keit  ausgeführt  und  sehr  viel  Mühe 
w^rdc  angewandt,  um  alle  'RlnschangeB  zu  vermeiden. 
In  einem  Falle  erhielt  Verf.  einen  grossen  Spiegel,  in 

2  Fällen  kleinere,  in  einem  Falle  einen  rwi  ifelhaften 
und  in  einem  Kalle  keinen;  die  ,^'|/ii'irel  waren  in  Clilor- 
natron  löslich.  Die  ferson.  fleren  l'rin  den  suirken 
Spiegel  gati.  71*.:  n  '  .re  k  lvii.i:i  mit  ar'-eu!'re:en  Tapeten 
ein,  und  1  Monat  später  fand  sich  kein  Anten  im  Harne. 
Ebensowenig  konnte  mittelst  derselben  Methoden  nnd 
Chemikalien  Arsen  nachgewiesen  werden  im  Harne  von 
Personen,  die  in  Räumen  mit  arsenfreic»  Ta]tct«n 
wohnten. 

T«  8.  Winicke  (Kopenhagen).] 
8.  Antimon. 

1)  GähtiTens  (Rostock).  Zur  hennlnis.s  der  .\nti- 
monwirkungen.  Ccntralbl.  für  die  med.  Wissensch.  1?*. 
S.  321.  —  2)  Sa  gar.  Fester,  l'oisoning  by  t.irtar 
emette.  Lancet.  May  27.  p.  799.  (Vergiftung  mit  8—3 
Scmpel  Tartanu  emeticu.s,  statt  Acidnm  tartarioum 
di'i[iensiri :  (ienesung  naeh  mehr  als  12  P'd.  Erbrechen 
und  i'urgircn.)  —  '6)  The  Italham  myslery.  Laucct, 
May  80.  p.  756. 

G&tbgens  (1)  liefert  durch  Versnebe  an  hun- 
gwnden  Hunden  den  Nachweis,  das.s  die  von  iltm  fir 
Arsen  in  toxischen  Dosen  nachcrewiesenB  Steipening 
der  Slickstoffauäfuhr  auch  durch  Urccliwein- 
stein  bewirkt  wird. 
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In  Engl.ind  hat  der  Tod  eines  ^eachtefen  Anwalts, 
weleher  Uliler  ileii  Krscheinuiije:i  jri  iiii^  iuier  Veri;ittung 
(hefli^'es  Erbrechen,  später  bliitijfe  .*«iuhlu,  wicderbolcnl- 
lich  aufiret4  nd,  anfan;;s  Verlust  des  Bewu$st«eins.  später 
Rückkehr  desselben  und  Fortdauer  bis  zum  Tode,  keine 
VerStxung  im  Munde)  66  Std.  nach  dem  KIntritt  der 
crvt.-n  Synijit.-me  crfclL:-  .  _-r..>-,  s  .Aufsehen  eeiiwcht. 
Uedwood  wies  im  Kibs' i  le  ri  ii  und  im  ljarm*nball 
(auch  im  I  rin)  .Antimon  ni  solcher  Menge  nach,  dasi 
mindesiemi  lU  Uran  Üivchweinstcin  ingcrirt  sein  mun» 
ten.  Von  Interesse  ist,  dass  bei  der  Seetion  hoebgradige 
EntsQndung  im  Coeeum  gefunden  wunle.  wälirend  Ma- 
gen und  Dünndarm  keinerlei  patholt>gii>cbe  Altcationen 
darboten  (3). 

9.  Wisniuth. 

Clcland.  .lohn  ((ialwa>),  Tlie  use  of  Liquor 
Bismuihi  for  haemorrhoiils  and  itrolai  sus  ani  I'rac- 
litioucr.  Jan.  p.  54.  (Will  bei  den  genannten  Affec- 
tionen  selbst  in  Fällen,  wo  die  Operation  dringend 
indirirt  nt  sein  schien,  von  Klystieren  m>  1  Theeldflel 
Liquor  Bismutbi  und  V«  Weinglas  roll  Sttrk»  die  bril> 
lautesten  Erfolge  gesehen  haben.) 

10.  Silber. 

Wood.  Horatio  C.,  Cxse  of  di>colöratiou  produced 
by  the  o\idc  of  silver.  Philadelphia  med.  Times. 
Jan.  82.  p.  203.  (Blaue  Färbung  der  Mucosa  des  Zahn» 
fleiscbes  und  der  Unterlippe  naeh  dem  Gebrauche  von 
36  Gran  .'^ilberoxy«!  in  •  ,  i^räiiiien  Dosvn  binnen  42 
Tagen,  von  Clements  beobachtet,  doch  wohl  kaum 
nur  eigentlichen  Aigyrin  gehSrig.) 

1 1 .  Quecksilber 

1)  Bamberger,  U.  v.,  Ucber  hypodermatische  An- 
wendung von  IBsliehem  QaecksiFber-Albumlnat  Wien. 

med  Wochenschr.  11.  S.  241,  —  2)  Hamburger, 
K.  \V  (Fran/en-b.id).  Darstellune  des  löslichen  Queck- 
.«iilber-Albuminats.  Ebendas.  14.  S.  317.  —  ?t)  Ki  :ii'-ch- 
mcr  (Wien),  l'eber  Snhlimaipräparate  für  s'.ibrutane 
Injection.  Ebend.x«.  47.  S.  11451.  -  4)  Bamberger, 
Nnehträsliche  Bemerkung  über  die  Dncstellung  des  lös- 
liehen Quecksilber-Albnminats.   Ebendas.   14.  S.  JI15. 

—  h)  Duck  Worth,  Dyce,  On  the  modern  neciect  of 
calomel  in  certain  disOrders,   l'ractitioner.  July.  p.  3. 

—  6)  .Sillard,  T.  1',,  A  case  of  extreme  mercurial 
salivation  wilh  slonghing  of  the  tongue  and  month; 
death.  Brit.  med.  Jonm.  Jone  17.  p.  750. 

Bamberger  (1)  hat  im  Würzburger  Julius-Spital 
die  Srtfieben  Nebenwirkungen  der  Soblimatinjectionen 

(Schmerzen,  Abscesso.  langdauernde  Ulceralionen)  so 
stark  hervortreten  .sehen,  dass  er  zur  internen  Verab- 
reichung zurückkehrte.  Nach  vergeblichen  Versuchen 
mit  bamsanren ,  milebsanren  u.  a.  organisch  sauren 
Quocksilbernxydsalzen  gelanji  es  ihm.  im  Queck- 
silber-AI  humi  na  t  ein  Präparat  zu  finden,  welches, 
wenn  es  in  völlig  klarer  Lösung  in  Kochsalzsolulion 
sobeutnn  i^jicirt  wird,  ertlich  nicht  irritirt  und  Syphi- 
liden rasch  ohne  Eintritt  von  Salivation  beseitigt.  Im 
Harn  ist  Hg  schon  nach  wenigen  li\jectionen  des  Prä- 
parats nachweisbar,  welches  nach  innetliob  gut  ver- 
tragen wird,  und  dessen  Kückverwandlnng  in  Sublimat 
durcli  die  .Salzsäure  <les  Magensaftes  vielleicht  durch 
vorherige  Application  eine^  alkali.schon  .Mineralwassers 
verhütet  werden  kann. 
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Zur  Darsfelluns  seiiH  lilslichc'n  Qut;c ks i !  tu;  r- 
Aniuminats  L-injilifhlt  ]}.  llühiiunriwciss  von  <U-n 
Ucinbranen  befreit  und  mit  l'/j— 2  Vol.  oder  besser 
8—4  YoL  Wuaer  rerdaant  su  coliren  und  Ober  GUa- 
wMa  SU  llltrina,  dann  mit  5pCt  SublimatlSsanj^  za 
f&Ilen  und,  ohne  tn  filtrircn,  in  17— 20pCt.  Chlor- 
natriuralösunß  zu  lösen.  <lir  Flüssigkeit  nacb  2 — 3 
täpigem  Stehen  dmrh  (ila>wolle  oder  durch  ein  be- 
netztes Pa|.ierfiltcr  langsam  zu  filtrircn.  Man  kann 
•uch  die  i'lNa-Lösung  in  dem  angegebenen  Vvrbält- 
nisM  laerst  und  die  SablimatlSsting  zttl«»(zt  dem  Eiweiss 
zusetzen.  Die  Sublimatlösung  muss  in  Mi  n-,  n  bis  dicht 
an  die  (irenzo  der  Füllbarkeit  il-s  Album. navs  cehen. 
so  dass  cineiNeiis  feines  Sublim-it ,  ui  Icri  rseiiN  f.  I><t- 
schnss  von  Kiweiss,  der  bei  lansrnr  Auf iM-nahrun;.' 
Tcducircnd  wirken  und  zur  Abseheidung  \>in  ijui  ek- 
silbercblorür  fahren  kann»  vermieden  wird.  Zur  Dar- 
stellaag  eines  {'nipanits,  welches  in  I  Ccm.  0.1  Queck- 
Silber- Alhuminat  «-nlh.'ilt.  bt-niitzt  B.  KiW>is<lMi«unj 
lüD.Ü.  Sul>liiuatlusun!,'  GO,iK  Kp'ehsiilzli.HimL:  HO.it.  Aq. 
dest.  SO.O.  —  Von  liamhurizer   (2)   /.um  Zweeke 

leichlerer  Filtration  vorgi»cUlagene  Auslälluni;  des  Ki- 
weiss durch  .^iiure  ist  bei  Anwendung  von  3 — 4  Vol. 
Wasser  «ir  Verdünnung  nach  Bambert^er  (4)  unn'Uhii::. 
Der  Vorseh  lag  H  amburiyer's.  rliv'  •'rn  iehlo  volls'.in'llL'e 
miung  des  Queek'.ilb' r.illiiimiii.iis  liureh  Titnreii  ni;t 
'koblen-saurem  N.itron  2U  botiiumen,  hält  Kralseh- 
mer  (•'<)  ffir  v<  rfehlt,  weil  die  Marke  der  Endreaction 
auf  kohlensaures  .Natron  in  einer  mit  Sublimat  gerill- 
ten Eiwci.sslösunff  erat  dann  eintritt,  wenn  in  l  Ccm. 
0,003  Sublimat  enthrtltin  "-in«!.  s..rnit  auf  djrse  Weisi' 
ein  irritirendes  Pnii-arat  erh.iUi  n  winl.  Ein  f.  si- .s  uini 
haltbaa-s  IJueeksilb  r-AIluutiinat  lässt  sirli  ihireh  Zu- 
sammenmisehen  von  Ilühneiviweisjj  mit  Sublimatlösung 
nicht  gewinnen,  da,  wie  Kratsehnier  betont  und  wie 
auch  schon  früher  Bärenaprang  fand,  sieh  <labr>i 
zweierlei  Albnninate  bilden,  ron  denen  da>i  eine  als 
flockipe  Fällung  abp  ~ehi.'(l.-n  wii.|.  das  anilrre  zuiiiiehsi 
in  Lösune  bleiln  und  erst  durch  witern  Zu.-vii/,  \nn 
-■'ulplimat  in  eine  unlisliehe  Form  übergeführt  wnd. 
Kratsehm'-r  hebt  hcr\-or,  dass  auch  in  der  mit  Zu- 
.satz  (\^  ^  ^  i  >>ien  Albttminats  gemäss  den  Anirahen  von 
Hambersier  bca-iteten  Flüssigkeit,  die  bald  ij  nl  -  r. nd. 
>l.äi<  r  milchic  und  floekip  pelrübt  wird  und  >  fih 
lieh  nach  .Uissch'  idunu  von  «'alonn  l  >ieh  r  ,■■  i- 
setzt,  in  F'dce  hier\on  eine  jsen.iui'  lUMnintr  indtt  mi.>r- 
lich  ist.  Die  (?alomeIausscbeiduu-  v\ird  na^  Ii  K.  nicht 
durch  den  im  Uühnereiwcisa  enthaUcncu  Zucker  be- 
dingt. Zusatz  von  (ilycerin  marht  das  Priipanit  etwas 
haltbarer  und  erhält  .s,  wimi  ,  s  .-mrh  das  .\ufiri  ',.  ii 
de« CalomelbodfiisaiZ' s  nieht  liuelrrt.  klarer  und  helUr. 

Nach  Kralschmer  {'.ij  erreicht  man  sclimcra- 
lose  Sabentaninjeetionen  übrigens  ebenso  ein- 
fach durch  Mischen  von  Subliniatbi.suniicen  mit  Koch- 
salz, welche,  wenn  die  Lö.sung  mindestens  A  .'>  |>Ci. 
Kochsalz  aaf  1  pCl.  Sublimat  enthält,  Eiweiäs  nicht 
coagnliren  und  somit  bei  bypodermatischer  In- 
ject ion  keine  Gerinnunji^on  vcrursa<  |ieii .  in  d'-nen  K. 
wohl  mii  Recht  die  Ursache  der  heftigen  Irriiation  der 
blossen  Sablimatinjeetion  sieht. 

Zur  raMdien  iJrrcituru  •  iii' i  dirar',i..  ji  Lösunjr, 
welche  1  i.rt  Sublimat  enlhäll .  . midi,  hlt  K.  10  Ccm. 
gesättigte  .'^ubliniatlösun.'  mit  10  Ccm.  pesättijjter  ClXa- 
LSsong  und  42  t^m.  Aq.  dcst.  la  uiseben.  Grössere 
Mengen  in  Vorrath  za  halten,  ist  unzwcckmüs.sii;.  da 
aurh  hier,  jedoeh  «■  it  wrni-.'r  als  in  Quecksilber- 
albuminatl. '«uniren.  eine  _'rriir_'e  '"alomtd-Ausscheidung 
mit  d.  r  /,•  it  stattfindet. 

Du -  kw  Orth  (5)  rui,'t  die  neuerdings  Mode  ge- 
wordene Vernaehldssigung  des  Calomel  beim 
acuten  Magenkatarrh,  S4>wohl  idioi.athi>eh<  m  als 
symptomtiseben,    wo   1—2  (iran   oft   weil  nach- 


halti::'r  wirki-n  aN  d.is  vielp'epriesene  P.>dujhyUuin 
BcMtn  !•  P  I)  Werth  legt  er  dem  Pi-aparate  bei  Arthritis 
und  an hntischer  Dyspepsie,  ferner  bei  .Siatus  gastricos  in 
manehen  reearriiraden  Formen  von  I.unL;<-n-  and  Hers- 
alTeetioncn  und  in  manchen  Kinderkrankheiten,  wie 
z.  B.  bfli  scrophulösen  liciden  mit  Lcberintnmesi^x, 
bei.  wahrend  't  in  Nif-renaffeetjonen  ein'-  (""ntraindi- 
catioD  eritlickt.  .\'ieh  hei  ehroniscli.m  Katarrh  und 
bei  T'eritonitis  imi  Hrl»r'>elifii  riiliiui  .-r  ('alomeb  I»»r 
in  England  übliche  allabendliche  liebrauch  von  Qneek- 
mlberpillen  bei  habitueller  Obstipation  wird  nach  D. 
oft  Jahre  laii'.;  fortc  sefzt.  rihn'-  ir'i'  nd  welchen  .Schaden 
SU  thnn,  kann  aber  leicht  vom  .\rzte  durch  Sub»titutiOD 
indiiferenter  Pillen  beseitigt  wetdea. 

Von  Interesse  sind  .Mitlheiliiniren  von  ."^illar  i  '6) 
über  das  Zustandekommen  von  exees.sivem  Mer- 
ourialismus  nach  sehr  kleinen  Quecksilber- 
mengoM.  insofern  daraus  herrorgellt,  da«s  die  Mehr- 
zahl dieser  Idiosyni-rasien  mit  ije-itorlor  EliinitiaMon 
in  Folge  von  Morbus  Urighli  vorkonuuen.  obscbon  auch 
allerdings  in  eioMlnen  Fällen  die  Idiosjmcrasie  nirht 
IdervOD  abhängig'  zu  sein  .«eheint. 

In  einem  Falle  im  St.  Vincenz  llosp.  zu  Dublin  waren 
Pillen  aus  Rheum  und  Quecksilber,  von  denett  jede 
Pille  0,06  Maaaa  piL  Uydrarg.  enthielt,  genommen 
und  bildete  sieh  nach  dem  Genüsse  von  5  Gran  Pil. 
hydraiu.  in  Ti,  ii  h'  fli;.'<-  Ktitziindun.'  und  l'Ie.'rati  n 
am  haiti  ii  tiauunii  au^.  und  trat  in  Fotur  l)eNiru'-lioii 
der  Zunge  u.  s.  w..  A-ihenie  und  Ti'd  eni.  In  andern 
Fällen  erregte  Calomel  zu  5  Grau  schwere  Intoxication, 
ebenso  Einreibung  von  Dr.  Ungt.  cinerenm  in  die 
Kopniaat,  letzteres  bei  gesunden  Personen. 

[Males,  Acute  Sublimatrergiftung. 

tiuseher.  syi>hiliii>eher  Knabe  erhielt  aus 
Ver>k.hou  Ü,7U  Sublimat  interne,  worauf  bald  die  bef- 
i!;<sten  Symptome  einer  Gastroenteritis  acuta  tox.  mit 
Xempeiatuiabfiül  (36,3),  ^laematemesis,  Bewoastlosis- 
keit  und  Coma  folgten.  Alle  möglichen  Antidota  nebit 
I|"iMi",ianha.  .\naoirtie;N .  Anliidil.uis*:'";'« .  künstlicher 
U'  -.|i.rati.iii,  Fara<li»ati"n  und  »arnirii  U.i-ltrn  wurden  in 
ib  ii  •  r5<t'  n  '24  Siuii'it  n  ari;r,  «indi  i.  .\ni  '2.  T.  derselbe  Zu- 
stand und  Inuretention,  Tnsmus,  blutige  Stühle.  Iber. 
Ol.  Riciiii,kaUe]Uystiere  nach  jederBntloerang  undßäder. 
Am  4.  T.  schleimige  Kntluerungen,  Stomatitis  und  Glosai- 
tis.  T.  ^1*,  \\  126.  Thcr.  dieselhe  und  Scaritication  der 
Zuiiirr,  .Vu^^piiluiic  d>  s  Muiid>.-!>  mit  Dec.  eort.  ehin.  und 
Kall  chlor.  .\in  4.  T.  Kiumiii  in  der  unteren  linken 
Extremität,  mit  folgender  I'arcsis,  Bronchitis.  TIkt.: 
Ol.  Ric„  Schröpfkr>pfe  auf  die  Brust.  Mit  der  2.  Wocbe 
begannen  die  Sym]>toine  eines  chron.  Merenrialismns. 
Di:-  Haut  braun  und  trrekfii,  s].ät..r  Erythem,  F.erem 
und  l'usieiii;  Salivation  1— ^  l'ld.  täu'Heh.  (iesehwv)r>-  .ui 
Munde.  r)yspba;:ie,  Cardial^ie ,  le'.  r,  ratarrh,,  t  ystiiis. 
Ut'dera.  Fi'  ber  bis  4()..H*  C,  Schwitzen,  öfter  Syneopc, 
.Vusfalt  aller /jähne  mit  Rxfoliation  necrolLscher  Knochen 
der  Kiefer,  Chorea.  Diese  SymptooM  dauerten  3  Monate. 
Dor  Urin  enthielt  Eiwcisi  und  Quecksilber.  Nach  zwei 
Jahren  war  der  Knabe  ganz  gesu:!  l 

OrUlaser  (Krakau).] 

12.  Bld. 

1)  Verneuil,  A.,  Traumatisme  et  satamisme.  Oaz. 

hi'bdom.  de  med.  S.  p.  118.  -  "2)  Fagge,  Hilton.  On 
the  nalure  and  oriiiin  of  the  lead  linc  in  the  «rums. 
Med.  chir,  Transaet,  LIX.  :«7.  —  Bianco.  C,  Caso 
clinico  di  lente  intossicazione  pel  solfato  di  plombo. 
II  Morgagni.  Maggio.  p.  310.  —  4)  Tiburtius,  Fr.. 
Estensoren- Lähmung  bei  chronischer  Dlcivergiftan:;. 
üeber  EpUepsia  saiurnina  und  ihr  Verhältniss  zu  Er- 
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Irnnlningen  der  Nicn'ii.  ^.  03  Züui  U  —  .'))  Em- 
poisonneincnt  Ai^u  par  Ic  plomb;  lesions  aiia'.i'.niqur-;; 
traitement.  Gaz  des  Höp.  47,  p.  370.  56.  p.  442. 
(Ohne  Bedeutung.)  —  8}  Dowse,  Thomas  Stretton, 
Abhdged  aotas  vi  «mms  of  amenorrhoea  from  lead 
poisoidn^.  Ifed.  Times  and  Gaz.  April  1.  ]).  :;.'>7.  — 
7)  Moreau,  Recherches  cliniqucs  et  exp<':nni(nitalcs  sur 
rem[j.(i.sonnenif'nt  aigu  par  le  piomb  et  v.s  compos.'«. 
S.  Paris.  109  p.  —  8)  .Vlans,  J.  de,  Ilapport  over 
waargenomea  lood  intoxicatien.  Weekblad  vaa  bvi 
NederL  T^dschr.  voor  Geneesk.  4.  p.  45.-9)  De 
Laos,  LoodTei^fligins  door  h^t  cohruik  van  lhm  ii(..n 
Ibid.  81.  p.  469.  —  10)  Raymond,  Fuiis  r.  lai:\.v 
au  viturnismc  chroniquc.  Gaz  med.  du  Paris.  ."Si*. 
p.  351.  —  11)  Jacobs,  Sur  Itinploi  do  Tiodure  de 
potassium  dans  la  eolique  l1  dans  la  paralysie  sartur- 
nines  d'apres  la  m^thodti  de  MeUeos.  Compt.  rendus. 
LXXXm.  93.  p.  882.  —  IS)  Paure,  FiVffieacit^  des 
iodures  rontre  l'intoxicatton  saturninc.  Ibid.  Ul.  p.  Sfr.'. 

—  13)  Reinak.  Hriist,  Zur  l'alli  i^.n.is-  lU'.v  lil.-iläh- 
mun^cn.  Dis^ortatinn  S.  jfi  S.  P.-  ri.n,  IsT.'i.  (InS  i"-- 
santt»  Arbeit,  übfr  welche  im  vorj.  Ber.  U.  103  bi:reil6 
ein  Heferat  f^gebcn  ist.)  —  14)  Fant^ja«,  Leon,  Ue« 
lesions  tropbiques  des  nerfs  et  des  muscles  dan»  la 
paralysie  saturnine.  IV.  II.  und  4fi  p.  Paris.  (Ziivam- 
mcnst'-lhni:: }  —  l.i)  Halma  Grand.  Kuid.-  cHiii'iii-- 
5ur  d'-us.  ca.s  de  foulte  .«alurnine.   IV.   IS  p.  (»ricins 

—  16)  Valoi.s,  Henry  Paul-Hiii;iji>s.  De  la  paraly.si- 
utuiaiiu).  iV.  5S  p.  Orleans.  —  17)  Horner,  Fred., 
Cues  of  arsenieal  aod  lead  poisoning.  Philadelphia 
med.  and  suig.  Bep.  10.  p.  897.  (Ohne  Bedeutung.) 

Als  eharacteristisoh  für  d«n  Bleisanm  boi 

Saturnisrnus  hezoiehnot  Hilton  Paggs  (2).  dass 

derselbe  keine  continuirlichc  Linie  bildet,  sondern  aus 
einer  Reihe  von  Flecken  besteht,  welche  den  Sil/,  von 
GefSsspnnkten  beim  normalen  Individuum  einnehmen. 
Mirrosi'opisrh  lio.steht  die  .\Ma£rTiintr  in  disiTelcii  mh^r 
massig  zusamniengehäuftcn  Korticbon,  welche  iheiLs 
inneriialb,  theils  unmittelbar  ausserhalb  der  kleinsten 
Get-i.s.se  liegen.  Der  Bleisauni  kann  entweder  die  Basis 
aller  Zähne  rpffelniässii;  unlieben,  er  i.st  alior  t'owöhn- 
lich  auf  2  bis  3  Steilen,  nieiät  au  den  FortvSiiueu  de.s 
Gaumens  «irischen  den  Z&hnen  besehiinkt,  während 
in  anderen  Fällen  aiis.ser  dem  Zahnfleische  auch,  die 
anliegeuden  Partien  (Unterlippe),  jedoch,  wie  F.  glaubt, 
nie  die  Zähne  selbst  geschwärzt  werden.  Die  blaue 
Firbe  des  «blas  gom",  die  sieb  mit  VergrSsserunf^ 
jlriMTii  in  -^i  ^nvarze  Flecken  ttuflöst.  hiilt  F.  dndiirrh 
bedingt,  da&s  die  schwarzen  Fleckf  durch  eiu  verhält- 
nissmSssig  dickes  durcbsohelnendes  Stratum  ireseben 
werden.  F.  I  ctriiilitel  den  Bleisaum  als  .  in  l'rjUripi- 
tat  lies  iui  Hliiti'  iiorli  cirnilironileii  <"Ior  flifti  excer- 
nirten  Blei  durch  den  Schwcfelwa:iser!>iolT,  welcher 
sieh  aas  den  rwisohen  den  ZHhnen  steckenden  Speise» 
festen  —  wiifiir  vor  .\!leni  der  Ort  der  Alfection  spricht 

—  entwickelt.  Besonders  dürfte  für  diese  Theorie  der 
Umstand  sprechen,  dass,  wie  Fagge  in  3  Fallen  und 
Frank  Smith  in  einem  vierten  beobachtete,  Jodkalium 
1  '  i  Bleikranken,  welche  dem  .schädlirlu  n  Kinfluvse  län- 
gere Zeit  entlegen  sind,  zur  Bildung  eines  Blei.saumes 
fShrm  kaon. 

Verneuil  (1)  spricht  unter  Mitlheilung  eines  Fal- 
les, wo  bei  einem  an  Saturn  Ismus  Erkrankten  eine 
seit  vielen  Jahnm  anscheinend  geheilte  Knochenenicön- 
dung  aufs  N'tMiP  auftrat  und  untor  divursrn  Cumplici- 
tionen  mit  Kr}'sipel  und  Eiterseokung  zur  Amputation 


i\vs  Seil  iik'  1-  n-ithi'rli-.  di.-  .\nsirbt  au-,  dass  ebenso 
VMc  .Ulli  I  ■  ir.v  '  •  1.  .iti!.tif:t  Ii.  auch  plötzlich  auf- 
tretende Bleicachexa:  zur  Wicli  rtiiuilnduu^  altt-T  lu- 
ftunmationsherde  Veranlassung  gehen  könne,  wie  an- 
dere rseiu  gemäs.H  einem  anderen  Falle  durch  schwere 
V<  rletzunv'<-n  der  Ausbruch  von  Colica  satomina  be- 
fördert werden  zu  kiV-iuien  selieiAt.  In  di;u  Knochen 
de.s  erwähnten  llleikraiikcn  fanden  sich  ."^inuen  von  Blei 
und  Kupfer.  —  Dowse  (6)  lenkt  die  Aufmerksamkeit 
auf  da.>i  häulige  Vorkommen  von  Amenorrhoe  boi 
Arbeiterinnen  in  den  englischen  Bleiweissbbriken,  in 
wi  i<-hrn  iibriL'i  ns  dir  MrbrvMthl  nach  einigen  Monaten 
.in  K'diken  eiktunkt.  seltener  an  Paraljrse,  und  betont, 
dass  in  manchen  Fällen  der  Bietsaum  am  Zahnlleisehe 
viiilig  fehle. 

Ilalma  Grand  (15)  bringt  zwei  neue  Fälle  von 
saturniner  Gicht,  in  denen  die  Tophi  an  divenen 
Gelenken  und  an  den  Ohritnonicln  einerseits  und  die 

Lik'iafTeetiAn  als  •  in/.ijj  mMc;Iiehi'.s  ätiido^isehes  Moment 
»■hr  deutlif-h  sind,  und  bebt  hervor,  d.iss  die  .sot;. 
Gouttc  satumine  die  Bildung  iler  Teiihi  und  Deforma- 
tion der  Gelenke  in  relativ  kürzerer  Zeil  als  echte 
Gicht  hervorbringt  und  »seh  tu  Caehexie  führt,  wo» 
durch  die  Proznt>se  eine  un-^ilnsti^o  wild.  G.  betrach* 
lel  die  R't.ntion  der  Harnsäure  in  Folge  verringerter 
Flitniiiaii"n  derselben  fiureh  di'  Nieren  als  l  räche 
des  Leidens;  in  d.-r  Vesicalorllilssigkcit  bei  einem  Kran- 
ken gelang  iudes.s  der  Nachweis  der  Harnsäure  nicht 

Aaymond  (1>>)  hat  in  Pariser  Spitälern  mehrere 
Fälle  von  Bleijiaralyse  beobachtet,  in  denen  der 
Verlust  der  eleelromU'«eiiläi.  ii  ('i>n;r,ictilifät  in  einer 
von  <li'r  Norm  abweii-heiiden  K<  ihi  nfolge  die  Vorder- 
armmuskeln  en:rifl".  .'^k  blieb  in  einem  Fall  d- r  M. 
cxtensor  pollicis  longus  inlaet.  «ahi  ud  in  3  anderen 
der  M.  extensor  proprius  dii^iti  minimi  zuerst  af6- 
cirt  wurde;  in.  1  Fall  hatte  der  X.  biceps  seine  Con- 
tractilitSt  eingebtlsst.  R.  bestätigt  ias  Vorkommen  un- 
gleiehen  Verhall' Kl-i-t  ricilät  vrr<ihiedener 
Hiiiidel  eines  und  li-„  ni  ii  Muskels,  z.  Ii.  lies  Deltoi- 
deu-s.  und  hebt  hervor.  <lass  bisweilen  dii-  clectromuseu- 
läro  Contracltlilät  vor  der  willkQrlichcu  Bewegung  ver^ 
loren  geht  Als  ein  neues,  mehrfiieh  von  ihm  beoV 
aehti  tes  .satumines  LeidMi  In  zi  ichnet  It.  die  llemi- 
p  1 1  g  i a  sa  t  u  rn  i  n  a .  welele-  -.leii  \  di-r  aieiplectisehen 
Hemiplct;!.-  durch  die  Piii\al'  iiz  der  lAlen^-itviiLidnuiei.,' 
und  die  brstehrnde  .\ii;i->'h'  >i''  eharakteci^ireii  soll.  .\ueh 
chorcaähnliche  liew.  -mi^. n  als  Foli;  •  von  centralen  Lä- 
sionen  durch  Blei  uud  Ataxie,  welche  unter  gewöhn- 
licher Behandlung  rasch  schwanden,  wurden  von  R. 
bi  otiaehi'  l  Kiidlich  erwähnt  R.  ilas  mdu  n  Coliea  sa- 
turniua  beobafhti-te  VurkomiU' n  vmu  M\aL'ie  r|,  s  R.  etus 
und  Übl.  abdomiiiis,  die  durch  F.iradi.salinn  s^hwindi  t, 
und  betont,  dahs  KoLikschmerzcu  manchmal  durch  Druck 
exaeMl}iren  oder  selbst  hert'orgemfen  werden. 

Valois  (K')  spricht  die  relH  rzcuKuns  aus,  dass  die 
locale  Wirkulli;  des  Bleies  bei  dem  Zustande- 
koinnieii  Villi  l'aralysis  saluiiiiiia  iii;r  uiitiT- 
geordnete  iteileutun^  habe;  l>ei  einem  Arbeiter,  welcher 
lu  Folge  V'ju  Lidharbeikn  in  den  Bleikammem  einer 
iichwefolsäureiabrik  erkrankte,  wurde  zuerst  die  bei  der 
Arbeit  nicht  direcl  das  Blei  bcrühtnende  Hand  crgrilTcn, 
doch  zeigte  die  andere  sich  der  .  N  iMrischi  n  !!■  Inn  Ihing 
•rejenüKt'r  weit  hartn.iekii^er.  .Ni  bi'n  l'ar.idis.r,  imi  i  in- 
].tielilt  V.  zur  Üehandlun^'  iles  I.eidi  ns  Schwefelläder 
und  Nux  vomica.  In  d' lu  betretTend<  n  F.ille  begann 
die  Uhmun(;  mit  d' m  Kvtcnsor  proprius  diuiti  minimi, 
cini:  dann  auf  den  V.\t.  communis  und  ecst  später  auf 
den  Kxt.  piuiuius  indicis  über. 

.\ls  neues  interessantes  ätiologi m  h .  Moment 
für  Bleivergiftung  ist  der  tleiius-^  \«in  Veße- 
tabilien,  welche  in  der  Nähe  von  Bleiweiss- 
fabriken  gewachsen  sind,  bcn'orzuheben.  De 
tioos  ^  hat  in  GemQse  (rethen  Beten,  Vohren,  Rn- 
divien)  einen  ansehnlichen  Bli'i^chalt  ermiHelt,  z.  B.  in 
272  Grm.  Mohrrüben  0,0173,  in  650  Grm.  rothen  Rüben 
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0,01  und  in  4  Endivienbüscben  0,1.  Interessant  ist 
ferner  das  viederftolti-  Vorkommen  Ton  Satamismos 
ebroBiens,  ireleber  oft  verkannt  so  >eis  scheint,  in 
Folire  von  1>1eib8ltifem  Retrenwasser  ta  Middel- 

bnrp.  das  in  blpinrn  n  risr  rnMi  .iuf;TPsammoU  und  in 
ÖLT  Kiioh»!  vtTwendet  wini.  V  n  (icn  23  dornrtisren, 
Ton  VfTM/liirii.nf'n  M ;il'lrlh(ir_'''r  A'T/.bTi  in  viTschiflc- 
ncn  WoInniniTt  n  voriTi  komratiifn  Familnn<  rkrankungen 
ßillt  ein  ^rusMT  Thcil  auf  alte,  gros>v.  mit SehiefiBr 
gedeckte  Uüaser,  deren  Cistemen>  und  fiöhrenwaaser 
ribrii!fns  1ceinesw«g[s  oonstant.  sondern  nur  periodisch 
Meihaltig  war.  ohn--  d.iss  im  i'ftnrivton Falle  der  Grand 
für  da-";  Blrih.iltij.'wcnltn  jedesmal  ersichtlich  wäre. 
Hier  .srhciiit  in  ib-r  That  (ii-r  Kr.<iat7.  di  r  IJIi'ir«  siTvnir.-i 
doTcb  solche  von  anderen  Metallen  oder  die  allf^emei- 
aere  Benntniiig  der  KohK-nfilter  für  da.s  ristemen- 
Wasser  geboten,  wie  die^«  Mans  (^)  in  einfm  inten>ssan- 
Icn  Vortrage  betont  Enräbnenswerlh  i«;!  auch  das  Ton 
HiaiifK  i'A')  mitir''tti(il':r  K.Ai-'un\  d.'s  KIlI^rl•ll(■I|^  \ari 
T'arapi'^is  satuniina  h>:\  cintm  Madrluni.  welches  4  Jahre 
hindurch  ein  als  <'<  rasa  be/'icbnet'.s  l'ulvcr.  welches 
die  chemische  Analyse  als  sohwefelsanres  Blei- 
oxyd answies.  znm  Bestrenen  des  Gesiehts  benutete 
und  dabei  natürlich  den  Staub  in  Na«e  und  Mund  be- 
kam. .Alli-rdinss  ist  die  Pulverform  be.snnder«;  t.'eeii:iiet, 
Satuniismiis  zu  j  r'"liieii  en :  i<b  iibriu''  n-.  wie  Ii.  an  j^i''ii1. 
die  Benutzung  ein-T  aus  llb  iweiss  bereiteten  1'iv.sta  su 
glleichem  Zwecke  .stets  unsehädlich  ist.  bezweifeln  wir 
namentlich  im  Hinblick  auf  einen  in  der  Arbeit  von 
Remak  (IS)  enthaltenen  Fall  von  ebroniseber  Vcrgif- 
iung  durch  Gebmueh  vr>n  Fe  1 1  seh  m i nke, 

Zur  Prophylaxe  und  Behandlung;  des  chroni- 
Bcben  Satnrntsmus  in  Bleiweissfabriken  empfiehlt 
Faure  (12)  nach  ciiiencn  (tt'«nstii;en  Erfahrungen  Jod- 
kalium und  KisenjodUr,  wovon  täirlich  0.05 — 0,1 
hinrt'iehen  sollen,  um  die  .\rbciter  xor  jrdi-r  .\rlniis- 
unrähi],''.eit  zu  sivliern.  Auch  Jacobs  (11)  piaidirf  für 
die  Hrimtzung  des  Jodkalium  bei  Bleikolik,  jedoch  erst 
nach  Beseitigung  der  acuten  Symptome  durch  Evacnantien 
und  bluti!;e  SehropfkSpfe  an  drtrWirbeMüile.  weil  naeh 
seinen  Krfalirun^.  n  sich  stets  '^pinalhyperäniie ,  durch 
Hyperästhesie  bei  [»ruek  auf  dii'  ."-jiuialfortsätz''  erk''nn- 
bar,  (  oliea  satiirnina  findet,    au-h    in  ;;pissfren 

Uosen,  antan;;s  I  (.irm.  pro  die.  dann  t.iirlich  um  1.0 
steigend  bis  12 — 15  Grm.,  daiui  wieder  ahrirhinend  bis 
anf  1  Grm.  Jaeo  bs(ll) weist  auchaafdas  sjätcr  absolute 
oder  doch  sehr  lange  Freibleiben  von  nieiweisinrbeitent, 
welebe  diese  Kur  dur'  htri  macht  hatten,  von  weiteren 
Kolikanßllen  hin  und  betont  die  Heilbarkeit  friseh-r 
Falle  von  Paralysis  .saturnina  unter  dem  ausssehlii  ss- 
lichnn  monatelangen  Gebrauche  des  Jodkalium-s  auf 
Grundlage  von  4  eigenen  Beobachtungen. 

Nach  Versuchen  an  Thiercn  bezeichnet  Morcau  (7) 
die  anatomischen  Befunde  des  acuten  Salnr- 
nismus  für  inconslanr;  häufii:  sind  eeehyinotische 
Flecken  unter  der  Muco.sa  oder  ."-enisa  v.  nlrieuli.  die 
May;enM  lilr:niliaut  ist  bisweilen  verdickt,  bisweilen  er- 
wetcbli  Kcchymosen  im  Duodenum  oder  im  oberen 
Theilo  des  Heum  sind  noeh  hiafiger,  aaeb  findet  sieb 
bei  langsamerem  Verlaufe  I.Iceration  der  Oarrnfnllik-  I. 
sobpleurale  Keehymosen  und  l»ei  Ncrveasymploiiien 
Hyiierümie  d.  r  Menmticn  oder  des  Gehims,  bisweilen 
nur  einzelner  Thcile  dcrsclt)en. 


13.  Catiiiiium. 

Wh.  .  ler,  (icorgc  A.,  A  casc  of  poLsoninj;  by  bro- 
utide  of  eadniium.  Bostou  med.  and  sorg.  Joam. 
Oct.  Ii.  y.  4M. 

Als  eine  bis!i>T  in  der  Toxicolniric  nicht  in  Frac<^ 
gekommene  giluge  Substanz  lät  das  Broucadmium 
M  beMiohBM,  mlelMS,  in  Folff»  eines  Versobsna  bti 


der  Signatur  in  der  Fabrik,  an  Stelle  von  Bromammo- 
niiiin  genommen,  in  d«r  Dosis  von  wsnigvn  DMigram- 
men«  bai  zwei  Frauen  5  stündiges  Erbrechen  und  Pur- 
(firen  und  iii'-hrläpiije  S<'hwäche  hers'orripf.  Whfeler 
vrill  selbst  nach  dem  blossen  Probiren  1  ständiges 
Bronnen  im  Mnnde,  Oesopliagiis  und  Magen  empfanden 
liabea. 

14.  Eisen. 

1)  Dujardin-ncaumetr,  Reflexions  critiques  sur 
Femploi  du  fer  dans  le  tnvitemcnt  de  la  Chlorose.  8. 
8  p.  Paris.  —  2)  Hävern,  M.  G.,  Note  flor  l'aetieB 
du  fer  dans  IWmie.  Comptes  rendos  LZXXITL  Sl 
p.985. 

Hayem  (3)  vindicirt  dem  Eisen  einen  besoo- 

dei  en  Finflnss  auf  die  Frnährunir  der  rothen 
Blutkörperchen  bei  Anämie.  Die  bei  Chioro- 
tischen  nicht  sehr  stark  herabf^esetste  Zahl  deiselbea 
ist  bei  Beendigung  von  Eiseucuren  meist  nicht  wesent- 
lich gesteigert,  wohl  aber  deren  Dimensionen  und  ihr 
Gehalt  an  Farbstoff.  Bei  sehr  tiefer  Chlorase  findet 
aach  Neubildong  Ton  BlQtkfirpeiehen  statt.  Bei  ea- 
ebectischer  Anämie,  wo  die  Blutkörperchen  im  Alltre- 
meinen  keine  Verminderung  der  Grö-sse  zeigen  und  oft 
seibsl  Hypertrophie  einzelner  Zeilen  vorkommt,  ver- 
grfesert  BiMii  abenbll»  4w  f arbftoQgebali,  okne  die 
stetige  Aboakm«  Hner  Zahl  ta  ferhindem. 

15.  Chrom. 

Gergens,  E.  (atrassburg),  Beobachtungen  über  d;c 
totisehe  Wirkung  der  Girorosäure.  Archiv  IQr  experi- 
menlellc  Pathol.  nnd  PbarmakoU  Bd.  6.   H.  1  o.  2. 

S.  148. 

Geruens  con.statirte  bei  Thiercn,  denen  er  Chrom- 
siiure  III  d  n  Wirbelraual  »der  subcutan  oder  neutrales 
chromsaures  Kali  in  geringen  Mengen  (zu  '  ,»  Grm.) 
unter  die  Haut  iigidrt  hatte,  die  ungemeine  Giftig- 
keit der  ChromverbindaDgen;  die  Yergiltungs- 
ersfbeinnniren  standen  tbeils  im  Zosamraenbange  mit 
einer  Entzünduni;  des  Tractus  und  insbesondere  d« 
Dickdarms,  iheils  mit  der  constaui  c  iiindenen  Nephriti* 
|»arcnchyraaiosa.  der  sieh  bi-iweil'  ii  Cystiti.s  hin/'j<t> 
seilte.  Mögkichcrwei:>e  hangt  die  Entzündung  der  be- 
trufienden  Julien  mit  der  Ausscheidung  der  ChroB- 
säure  susammen,  welche,  im  Blute  in  Verbindni^p  süt 
Alkalien  kreisend,  in  Organen,  deren  Seerete  n.  a.  w. 
sauer  n'.\ij;iren.  freie»  m.irlit  wird  und  dort  irritiicad 
wirkt.  l)a.ss  2 — 3  tiran  kahumUiLhromal  unter  eboleri- 
formen  Krs(dieinungeii  Hunde  vi'tn  l  iil'-rhautzelleewebe 
aus  tüdieo  können,  bat  Ref.  schon  lä67  nachgewicsea. 
wie  auch  schon  früher  Pelikan  nach  ehromaaniea 
Kali  Nephritis  limd. 

16.  Calcium. 

1)  rai)uelin  i;t  Jolly,  De  l'oritin«'  du  i.h  >s|ih.\t' 
i|e  ehau\  elimine  par  les  voies  urinaires  et  .uti-tinal-'s 
et  de  la  valeur  de  cc  phosphatv  comme  ajicnt  therapeo- 
tique.  HuH.  gen.  de  Therap.  Juin  15.  p,  -WS.  — 
2)  Barre re.  De  quelques  indicationa  du  pbosphate  de 
rhaus.    Union  med.  41.  p.  544. 

Nach  Paquelin  und  Jolly  (1)  findet  im  Magen 
nicht  einfache  Lösung  des  basiaeh  |ihosphor- 


Digitized  by  Google 


HDSRMAKir,  raARNAKOLOOIB  CVD  TOXIROLOOIR. 


409 


sauren  Kalkes  statt,  sondern  Bildunf;  von 
saurem  phosphorsaurem  Kalk,  welcher  jedoch 
mt»r  d«m  Einflosw  des  alkaliMhen  Darnsaft«»  sieh 

rum  grösstcn  Theile  wieder  in  basisches  unlösliches 
und  mit  den  Färalmapsen  entferntes  Phosphat  umw.m- 
delt  unter  gleichzeitiger  Bildung  von  pbosphorsaurciii 
Katron,  so  dan  nur  gering»  Mangni  der  Raiar]AkNi 
unterliepen.  Ueherhaupt  r-ntbält  das  RInt  und  der 
ganze  Organismas,  mit  Ausnahme  des  Skelets,  nur 
eine  aosaerordentlich  geringe  Men(;e  phosiihorsanren 
Kalk  (%.  B.  1000  Grm.  arterielles  Blut  10  Mprm..  ve- 
nöses 5  Mfrrm..  Milz  und  Leber  5  Mtrrm..  Galle  .')4r) 
Mgrro.);  ein  wenig  reichlicher  sind  andere  Kalksatze 
im  Blnt  mhaoden.  Der  fEir  den  OrgKnisnras  nCtliig« 
Betrag  an  Kalkphosphat  wird  nai  h  P.  und  .1.  nicht  als 
solcher  aufgenommen,  sondern  durrhWerhselzersetzung 
des  mit  den  Speisen  und  Getranken  eingeführten  koh- 
lensauren Kalla  and  phosphorsaurer  Akalien  nndEisen- 
phosphats  gebildet.  Die  Krtlkj  'ir.<;phate  im  l'rin  bil- 
den sich  vorzugsweise  innerhalb  der  Blase  und  sind 
keineswegs  in  tote  als  Prodnete  der  PeanimlhttMi  an- 
ansehen.  Giebt  man  phosphorsauro  Alkalien  od^r  or- 
ganische Kalk.salze  für  sich  oder  beide  zusammen,  so 
erhält  man  stets  Zunahme  der  Phosphate  im  Urin,  im 
letsleren  F^lle  am  betriehtliehsten  (von  0,9  auf  9,37 
in  dem  hetrefTendrn  VorsurheX  Diese  physinloLri-ir-hpii 
Facta  lassen  die  medicinische  Verwendung  des  Kalk- 
pho.sphats  als  illusorisch  erscheinen,  da  einestheils  das 
Meiste  mit  den  Exeremenien  wieder  abgeht,  anderer- 
seits RTÖssere  Menden  pradezu  die  Nnirition  stören. 
Mit  Säuren  versetzte  lösliche  Phosphat«  wirken  nach 
P.  und  J.  kaum  andeis  wie  Staren  and  sind  daher  nsf 
die  Dwer  gradera  schldiieh. 

Harrcrc  (2)  i.l.idirt  für  die  LÜ8Un<:  von  Kalk- 
pbosphat  mittelst  Salzsäure  (sog.  Chlorhydro- 
phospfiate  de  diatn),  wovon  er  hrillante  Grfolgc  bei 

torpider  PhthLsis.  bei  .\nllmie  aus  den  verschiedensten 
Ursaehcn.  .selbst  auf  einis;e  Zeit  im  Verlaufe  von  M. 
Brii^hti.  hi  sondcrs  bi'i  < 'hlorosc,  selbst  wrnn  Fisi'n  riictil 
ansrhl.igt,  firmer  bei  .-^iTophnlos'»  und  Kachitis,  cndli<'h 
bei  Dyspepsif.  'da-s  l'i  I  durch  die  ChlorwaSientoff- 
säure  wirkt,  gcstibcn  haben  will. 


B.  Pkaraalnloiie  mmI  TMMefie  ier  oriantedMa 


a.  KQnstlieh  darstellbare  Kohlenstoff- 
Verbindangen. 

1.  KohleDox3r<I. 

1)  Hake.  Riehard  V.,  Ueber  die  V.  igiftuni;  dureh 
Koblenoxydgas.  Diss.  Berlin.  30  .S.  s.  —  2)  Blandct. 
Note  sur  Pasphyiie.  Union  med.  20  p.  41.  (ffadsonnr- 
m«;nt.)  —  3)  Sneddon.  William,  f'ase  of  Kolforation 
from  thc  ganeous  cmanations  of  eoal.  Brit.  med.  Journ. 
A|pr.  a.  p.  444.  (Ohne  Bedeotong.) 

Rake  (1)  theilt  ans  der  Tranbe'sehen  Klinik  twei 
Fälle  von  K  ohlendunstver^ji  ftunar  in  Folg.  von 
ScMaftii  in  di  r  Niihe  eines  Löthof'.ns  mit,  von  denen 
d'  r  ■  II  diirci'.  '^1.  itr.-run;:  d'T  Tenij-Tatnr  ond  reich- 
liche Uljrcoüurie  bemerkeoswertb  ist. 


2.  Aethylalkohol. 

1)  Bronton,  Laader  T.,  The  physiologieal  aetion 
of  aleohol.   Praetitinner.  Jan.  p.  57.  Febr.  p.  118.  — 

2)  Riehardsnn,  Ii  Ward.  Thc  administration  of 
alcohcd  in  the  trcaimtut  of  disease.  Lano  t  Jan.  1.  p. 
61.   22.  p.  122.  —  :?)  Fräntzei,  T.nifuraturerniedn- 

fong  durch  Alkoholintozication.  Charitc-Annalen  1. 
.  Wl.  —  4)  Feiton,  A.  D.,  Thermomctric  obsena- 
lions  pertaioing  to  the  cfTcct  of  aleohol  ou  uninutl 
temperature.  New  York  med.  Reeonl.  Sept.  1),  p.  5M. 
—  .')!  I  ■  r  1. 1  Ii  i-rs .  T.  I),.  Clinieal  studu's  of  inebriely. 
Philadtljihia  ni'd  and  sutl'.  Jouni.  p.  •101.  —  6) 
Wilks.  .*»am..  (  linical  l.  i-turr  on  aleoholism.  Brit.  med. 
Journ.  Dec.  30.  p.  t»45.  (Interessanter  Vortrag  im 
Ansehlnsse  an  einen  Fall  ron  spinaler  lÄhmong  in 
F'olire  übi  rmässitron  lienusses  spirituöser  Getränke.)  — 
7'i  Harris,  Rolx  rt  P  (ThiladelphiiiL  On  Ihe  medical 
.-iivi  dii-!ftie  trcalni'  u;  !•  -■  .id,i|i  ■!  ,hc  physieal 
iTHtoration  of  contirmed  niebnates.  Annr.  Journ.  of 
med.  Sc.  Apr.  381.  —  S)  Duboi.s,  Raphael,  De  l'in- 
Haence  des  liqaidea  alcooliqucs  sur  Tartion  des  sob- 
stancrs  toxiques.  IV.  HS  P-  IiC  Nans. 

Uebcr  die  Fanwirkung  des  Weingeists  auf 
den  menschlichen  Organismus  hat  Brunton  (1) 
eine  sehr  gediegene,  ohschon  mehr  Iheoretistrende  Studie 
geliefert,  in  weleher  er  u.  a  die  relativ  kurze  Dauer 

brenni  nder  Kmi.lindunu>  !i  im  Mundr  d.irauf  rurHrkführr. 
dass  Alkohol  bei  kurz  dauernd,  r  Kinwirkun.:  auf  Kiweiss 
ein  in  dem  Wasser  wieder  aiifb'slirhes  Coa^'uluni  durch 
Waascrentziehuns  bedinge.  I>ie  durch  KiiiTübrung  in 
den  Magen  resultirendc  Wärmecmpfindung  ist  naci  B. 
wcniL'stens  iheilwi-is.-  r.  fleetorisehfs  l'hänomcn,  heTfOr^ 
geh'  nd  aus  der Contraotion  der  .Xbdorninalüefässe.  durch 
welch;'  da^s  lliut  in  anden-  Kio;M  rlhi  ;lr  iietriehen  wird. 
Kbenso  uimmt  B.  im  Kinklan^"  mit  alteren  V-TsiK-hen 
Brodie*s  an.  das»  dxs  pb'<i/.liche  liin.stürzen  nach  dem 
Genosse  starker  alkoholischer  Getränke  ab  Bvflcx- 
aetion  (vom  Masen  anf  Hers  und  Oefä.«He)  ansnsehen 
sei.  wrU'hrr  ■^li"'..  sieh  erst  spater  verinösi-  der 
Resorption  des  Alkotiols  in  comatiisen  Zustand  durch 
N'envnparalyse  verwandle.  Die  srünsti'."  ii  KiTecte  im 
Fieber  bezieht  Ürunton  nur  thcilwcise  auf  das  .Sinken 
der  Temperatar.  z.  Th.  dasegen  anf  den  Umstand,  daw 
der  Alkohol  an  .''lelle  von  Kör|>errnatcrial  verbrannt  wird 
und  ausserdem  di>'  t>\ydatinn  verlan-i-iamt ;  die  .'steiierun? 
der  c- rebrnlen  Funeiionen  und  <li  i  Maskel.ic dur'-h 
kleine  Do.sen  auf  die  .\eeeleniuon  des  ller/.iiis,  den 
(nach  Dogiel)  cestei^jerten  Mliitdruck  Ihm  <;leichzeingcr 
Dilatation  der  Arterien.  Besonders  betont  B.,  dass 
Spiritus  im  Organismus  keine  neue  Kraft  producirt, 
sondern  es  nur  ermÖL'licht .  alte  aufgesparte  zu  ver- 
brauchen, wobei  er  auf  die  Krfahrun^ren  von  l'arke.s 
im  Ashaiili  e-Krie^c  hinweist,  in  woleliein  \'  i  suehswiMse 
iten  .^^oldateii  eine  in.issi^e  Men.'i'  Brandy  :eiKa  2  Un- 
zen .\lcohol  .absolutus  entspr.)  g<  ;;'  ben  wurde,  mit  dem 
Erfolge,  dass  die  belebenden  Wirkungen  nach  dem 
Marsche  von  etwa  2* «  encl.  Meilen  mehr  in  einen  riel 
höheren  Ki-sehlafriiiii:N,'iis!and  al-  ^.'i'wöhnlich  ül»  r'^incen, 
•reiben  welchen  au<  li  .  ine  w.  -.lere  Zufuhr  von  .'^^j'iritnosen 
Nichts  auszurichten  vermochte  Itej  febrilen  A(T<ctionen 
ist  nach  ü.  auch  die  Pulsvcrlangsamung  zu  berichten, 
insoweit  langsames  Pulsiren  wieder  lasdli  das  Absterben 
des  Herzens  zu  Stande  kommen  ßsst.  Das  Fallen  der 
Temperatur  im  Mastdarm  hält  B.  nur  theilwei.se  für 
Kol'."'  drs  verniindiTten  Stoffumsat7ts .  hanpt sächlich 
fir  Folge  der  unj;leichen  Wärmeverthcilung  durch  das 
ZastrSmen  des  Blutes  zur  Kffrperoberfläehe,  wodurch 
diese  aof  Kosten  der  inneren  Organe  cnArmt  wird  (da* 
her  der  leichte  Tod  Betrankener  dnreh  Rrfrieren  einer* 
s'  it--  lind  die  erwärmende  Wirkung  von  Brandy  nach 
i:i;iL'''r.  rn  Aufenihalte  in  di-r  Kiill^  ).  Für  di<'  Ki klärung 
i\' >  Zii'-i  iiidi  k'unin'-n--  der  Alkoholnarcose  ri'icht  die 
Gefa.ssverändcnu)g  innerhalb  der  Nerveneentra  nicht 
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au-,  v..-l:n''hi-  imiss  ijiip  I.alüiuiuj  iIit  C-nfn  ii  nach 
ritianiif^r  ai>s;cnoiiimt:n  wcriifii :  'Ih'  i^  ll  a.i;- mii  >l.  t 
Neni'nceninm  für  die  Herzbeweguug  Ut  dabei  sehr 
stark  herabgesetzt,  weshalb  Betrankene  selten  durch 
Sbok  bei  ]>lStdiehen  Verletnuigen  su  Grande  gehen. 

Dubois  (8)  ist  in  finor  aiis;:;edelinten  Sniilip 
8ber  den  £influss  des  bekanntlich  in  allerer  Zeit 
aU  allgemeines  Antidot  angesebenen  Alkohols  auf 

verschiedene  Vergiftungen  zu  folgenden  Resul- 
taten ttelanjri : 

1)  i:!  ■:i  h/ri;i'.i  r  inv  riiiT  Kiiifiihiuiii;  ^oii  Sjuri- 
tui"i<i  II  utiil  >  ,1 1  jM- 1 1- r  V ii  II  •  ii:  wick''ll  sich  sofort  '  iii 
cxquisitvr  slarkur  älhcri^cln  r  (trrucli.  li.  r  nooli  nu-lin.Tf 
Stunden  hindurch  zunitnml.  iHv  ku'aleii  Irritntioits- 
erscheinanKen ,  insbesondere  der  Böhmers,  scheinen 
dnreb  die  nilduntr  dieser  Prodactc  eine  Milderuns:  zu 
erleiden. 

2)  Di*'  von  der  R.nAori'schrii  Silmlo  i.iii|ifolik'iK'ii 
hohen  i)o-^cti  >|.iiituosa  bei  Sc h  wi  fu  Uii  d  \  i- 1  i:  i  f- 
tung  können  bei  der  dadurch  bedingten  Tuui[KM:atur- 
emiedrifong  nicht  xa  Ueseitiguni;  des  Collaps  dienen. 
Dasselbe  gilt  fnr  die  Behandlung  ilor  Tai  h<>  is  Lure- 
Vergiftung  und  der  Intoxication  mit  ()\alsiiure 
Q.  a.  Organisehtn  Säuivn  und  rlcn.n  sauren  Salzen. 

S)  Alkohol  kann  in  i  v  irlicrigcr  Kinführuni;  die  bei 
Thieren  durch  Aniinciiiik  bedingten  Convalsionen 
verbäten,  nicht  aber  bei  gleichseitiger  Application,  wo- 
bei sieh  ein  viel  stärkeres  Sinken  der  Tempcralur  als 
bei  jedem  der  einzelnen  Gifte  c  tist.iit  Auf  die  aus- 
j^c'-uldcie  Alkoholnarcose  ist  .Amtuoiuak  ohne  Cinfluss. 

4)  Die  Wirkiin;:  dia-iischcr  .^ti  llV  wird  keineswr;^^ 
duti'h  L'l.  ich/.eilifTc  Kinliihrun.;  vun  ."^i.iriuiONen  eoustaat 
aufgehoben. 

5)  Die  vielgepriesene  Alkolndb.  handlung  des  Arse- 
nicismus  acutus  lEsst  häati^'  tm  Stich;  kleine  Dosen 
scbeini  n  ;;iinsUiL'j  /.ii  wirken  als  i.'iosvl'. 

G)  Alkidiul  bcschlcmiiu'.  Tliicn  u  ijcti  tiiilihili''n 
Verlauf  der  Dc^italisvi  r!;.:'iii:- :  Di>;ilalis  Vcrliiiid' rl 
nicht  die  Erscheinungen  de:>  Aikuholismus.  Gleich- 
seitige Einfbhrun);  bedingt  starkes  Sinken  der  Eigen- 
wärme. Bei  Delirium  liemens  wird  Fingerhut  in  grös- 
M'iri  (iab'M  eriia-.  ii.  als  in  d«  r  Norm,  doch  können 
auch  liei  ■  isli  iem  die  Nein  iieischcinungen  des  Mittels 
und  Iki  gto.s^en  Dosen  adwian»  sehe  .Symptome  ein- 
trete». 

6}  Atropin  vermag  weder  die  Erscheinungen  der 
Intoxication,  noch  di*^  Tcmperaiurrrnieflrigung,  welche 

te:ki>ehe  Aiki>lli>Labi  ri  i  !/,  ■P.L.I  i»,  zu  l"  srili-en.  Alkohol 

hebt  die  lv\cil,itioiis)  bitiiemei>e.  uelrlie  AtH'pin  beding;!, 
auf  und  führt  /.u  nnruhlLietn  S<-hlalV 

7)  Die  durch  Alkohol  j;eseUlen  Stiirun^eu  vernn'iiiien 
nicht  die  Folgen  absorbirten  Stryebnin's  zu  verhin- 
dern wler  SU  neatralisiren :  l>ei  Kinwirkung  beider  Uiftc 
prädominiren  die  Stnrhninsym|domc,  ohne  dass  die 
Kr.sehcinuni:en  ib  s  .Mculiolisinus  sich  ;;au/  \  ei  u  i^ehen  : 
bei  zuvoriijer  Ktiiliihruni;  d'-s  \Vi  ini:  ■i^r.  s  winl  der 
Eintritt  von  Suyehtiisituis  und  de:  T'  1  .  fi  bctnichtlieh 
hinaiiügevchobcn.  Bei  Vergiftung  mit  niehl  allzustatken 
Str)Tbnindo8en  erscheint  der  Alkohol  nicht  ohne  Xotzcn. 

8)  Alkohol  neutralisirt  die  Wirkung  höherer  Dosen 
von  CyanwasscrstoffsHure  nichi,  welche  auch  vor- 
her alei.hrdisiiie  Tliiere  t.'dteü.  wobei  jedoch  wenige 
Convulsionen  und  Muskclsle»lii;keit  verkomm'  n.  In 
Alkohol  gelöst  wirkt  Cyanwnsseratoffsäure  ttwas  Inn;.'- 
aamer:  bei  gleichzeitiger  Anwendung  von  Alkohol  und 
Blausäure  tritt  der  Tod  mit  grosser  RapiditSt  ein. 

!>)  Zwischen  < ' a  n  ^  h a  r :  d  ti  und  Alkohol  fin<le1  der 
Von  den  ILusorr-tuii  Im  h,iii|  leir  Antagonismus  niehl 
statt:  ( antharideniincrur  .n  höhen  n  Gaben  erzeugt 
glcich/eilig  die  riiiinoiiicii,-  heider  (lifie, 

10^  <  umbiniite  Kiniührun^  miniinal  letaler  Dosen 
von  Cbininsulfat  und  Alkohol  fährt  den  Tod  weit 
raacher  als  jedes  einzelne  Gift  fSr  sich  herbei  und  be- 


wii  Ll  ein  ■  Sieiirerun;:  der  Temp  Talurabnahme;  die  Er- 
sehriiKiii^.jll    il-  s  Alk  dl  'li-.in  l>   lre-.;il    ZUerst  aof  Uoi 

übcrwie:icn  diejeniuen  des  Cineh^nisma«. 

11)  Bei  Vor::iftungen,  in  denen  die  Tempeiatv 
sinkt,  .scheint  Alkohol  «emigstena  in  groascB  Doaea 
eontraindicirt  2U  sein;  wie  ^ieb  dies  bczSglieb  des 
f'f'braeifies  verhält,  das  ri.i'^h  Laborde  .  benf.i!U 
sinken  der  Kii:''nwänne  vcranla.'ssl,  müssen  weitere 
Erfahrungen  lehren. 

In  thera]ieaiischer  Be/.ichunp  ist  Pvinhard- 
son  (2)  zu  der  Ansicht  gelangt,  das&  in  Zu- 
stAnden  sog.  nervöser  Sehwiehe  mit  Dyspepsie 
II.  s.  w.  S  n  i r  i  1 11 0  s  0  n  a  I  s  M e  d i  c a m  e  n  t  und  in 
<ler  Diat  zu  meiden  sind,  weil  die  betr.  £rschei- 
uunj^ea  geradezu  durch  Aloohol  hervorgerufen  werden. 
Bei  Himorrbagien  ist  die  übliche  Darreichung  von 
grö.ssoren  Dosci  W  ein  nach  R.'s  Erfahninir  nicht  nur 
entbehrlich,  sondern  oti  durch  die  hervorgerufone  Re- 
action  und  Reiteration  der  Blatnng,  dorch  Prodnetion 
eines  Zu.standes  von  Unruhe  und  Nervosität,  endlich 
durch  SiiiniuK  der  Dittestion  seli.-idlich.  von  phy.siolo- 
gibcbem  Standpunkte  auä  irratioueli,  da  er  nicht  durch 
Blutcoagulation,  no«h  dnreh  Gofasscontraction  stjp* 
tisch  wirken  kann,  vielmehr  tr^adezu  ilureh  die  Fr- 
schlallung  der  Gefässwanduugea  die  Blutung  fordern 
kann,  and  da  der  toairirende  Einfluss  auf  die  Ren» 
action  bei  längerer  Anwendung  in  das  Geoeniheil  um- 
.schlägt.  Ricliardson  reicht  deshalb  bei  Hamor- 
rhagieu  nur  Milcti.  Besonders  ungünstig  urtheilt  K. 
über  die  Benutsang  der  Alcoholiea  bei  peiiedisdien 
Blutungen,  z.  B.  Menorrhagie.  Ilaemorrhoidalblutoog 
und  llaemoptjsis.  wo  die  Wirkung  wirklicher  Heilmittel 
oft  erst  daun  zur  Gellung  kouunt,  wenn  der  durch  die 
Gewdhnnng  an  die  Spiritiioaen.  bedingte  senaiisehe 
nnd  psychische  Depres-ionszustaiid  durch  totale  Ab 
stinenz  beseitigt  ist,  welche  letztere  niemals  schäd- 
liche Folgen  nach  sich  zieht. 

Feiton  (4)  ist  auf  Gmnd  von  Thienersuchen  der 
Meinung,  dass  Alkohol  zunächst  die  Temperatur 
herabsetzt,  worauf  ein  Ansteigen  über  die 
Norm  nach  einiger  Zeit  erfolgt;  bei  öftcn  wie- 
derholten Dosen  bringt  er  eine  Tendenz  zum  Sinken 

h'  r\>'r,  'bich  fol^t  auch  hier  sj^äter  ein  der  Menge  des 
beiiui/ien  WeiiiLreistes  projion iouales  Stei<xen.  Flri  fe- 
l^rilen  Zustanden  ist  nach  1'  1  seruiidüre  .<teii;..-n 
ni"ht  so  ausgesprochen.  Iteim  <'<dl,iits  fehlt  das  ."^inkcn. 
und  öfters  wiederholte  kleine  (taben  vermögen,  wie  F. 
in  einem  einschlägigen  Falle  beobachtete,  selbst  die 
Körperw&rme  Aber  die  Norm  zu  «feigem. 

Kill  \oii  Fräntzi'l  mit-eilu  ilter  Fall  von  acu- 
ler  A  lkohöliiito\ieat  ion  i-t  durch  die  im  Rectum 
und  der  Achselhöhle  ennitielte  Temperatur  von  24.(5 • 
bomcrkcnswerth .  da  völlige  Genesung  eintrat;  in 
einem  letalen  Falle,  wo  die  Seetion  aeote  Gastritis  und 
Duodenitis  nachwies,  war  die  Temperatur  s<»gar  auf 
gesunken.  In  beiden  Fällen  .scheint  die  Husserv  kühle 
Tempi  nitur  mitirewirki  zu  haben. 

rro:hers  ;.'))  i heilt  vier  fälle  v.'ii  T r ii n k > uc h t 
mit.  we  ii  do  s.  ibe  mit  Sicherheit  aus  em-m  körper- 
lichen oder  jisychisohen  Lcidon  (Melanchoha  syphili- 
tica. Gchimcrschfitternng,  erbliche  Anlage  zu  Fsyehosea) 
entwickelte,  um  den  Naohwi  is  zu  liefern,  dass  die  Trunk- 
sucht Ni  lbst  als  eine  Krankheit,  welche  nur  in  .\sylen 
tint'  r  är/tlieher  Behandlung,  und  auch  flann  nur  Vh  i 
frühzeitiger  Ki kenntjii.ss  des  I,eidens.  geheilt  werden 
könne,  aulVuiass- n  sei. 

Harris  (7)  spricht  sich  nach  ausgedehnten  Erüah- 
mngen  im  Franklin  reformatoiy  hemo  tut  inehciateB  ttcr 
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die  li(.'sle  Bihii  nd  1  u  ti  d  r  d  u  rrh  h  abi  t  ufl  le  oder 
(m:  riodischu  Trun  Ji  s  u  r  Ii  i  k  ö r [m  t I  i c h  Erkrank' 
tun  zunächst  fiir  absolute  Eiitztcbuiig  der  Spritaoscn 
au9,  welche  niemals  das  Auftreten  psychischer  StSran- 
;ron  hiTbeifrihrc.  die  vieliiuhr  in  solehi-n  Fällen  auftn  to. 
in  deni-n  da,s  Krlitechcn  ohnehin  den  C<iiisnin  di'iseib'-n 
iimiiii.dadi  niai'he.  l><-i  ilirrirtii;  i  rkrankicii  und 
srhwiicht-  II  l'frsorK-n  —  dipinmanisolie  Anfalle  sind  in 
dir  Kei;t't  mit  starkem  (iewichtsverlusie.  der  in  einem 
Falle  in  (<  Tazen  IQ  Pfd.  betrug,  während  nach  Ent- 
ziehung' der  Si>intuosen  und  angemessener  diätetischer 
B>.li.ind liiiiu^  Ki'irjii.Ti: .'wielit  seihst  I>im  iilühisiseh'  ii 
Trinkern  /iiniium'.  in  der  Woehe  l'is  ;t  l'fil,.  •  in  L'ni- 
stnud.  welelu  r  JI.  ■^rhr  i:.-_'ri\  die  Ki_-i'n'ieliaf1en  <\>:>  Al- 
kohole als  Nulrans  oder  sparmittcl  zu  sprechen  scheint 
—  ist  die  DarreichunK  von  1  Esslöffel  Kalkwasser  mit  8 
bis  3  Es>lM(1el  Milch  und  Eispillcn  '  4— ^'stündlich  »ur 
neseitii.ainix  des  Erbrechens  am  zweekmässiirstcn:  wenn 
ii'''!li!!j,  naeh  Aiijiüeati'Ui  eines  Siii.i|iis!nii>  auf  d  )s  Ab- 
domen; im  Falle  danach  der  Vi  mitus  nicht  cessirl. 
Opium  oder  Xal.  brom.  l,ü,  Natr.  bicorbon.  0,r.  in  A(i. 
menth.  piperitae.  Sobald  es  der  Magra  gestaltet,  wird 
Beaf-tea  (mit  Pfeffer  und  Nelken,  pewßral)  anfanp^s  ess- 
lölTelweise.  später  '  ,  Txsse  oder  MQbnerbrOhe,  ilie  oft 
noch  besser  tolcrirl  wird.  <re<reben.  worauf  man  allmälit; 
/.u  f«-!>li  ii  HpeiS'-n  (Kier.  iJraten)  über<;i'lit.  Alsll\pnii- 
licum  gibt  II.  Broinkabum  zu  0,6 — 1,2  1 — 2  Std.  mit 
oft  wunderbarem  Erfolge:  Bromlithium  soll  doppelt  so 
wirksam  sein, BnuBsrnmomum  ist  wegen  seines  schlechten 
Genehniekea  mmder  brauchbar.  Bei  nicht  n»cher  Wir- 
koag  der  Bromüro  gibt  II  Abends  Morphinsulfat  /u  15 
Minn.  (mehrmals  in  stündlichen  Intervallen).  Mesteliende 
Diarrhoe  wird  durch  Tantiin  mit  oder  ohne  l)|iitim  ■  <!.  r 
durch  Blciacetat  sistirt.  Zu  meiden  ist  während 
dieser  Cur  und  knrs  nach  deraelben  Tabak,  durch 
dessen  Genuss  sogar  Delirien  hervorgerufen  werden  kön- 
nen» und  Was.ser  in  irpend  wie  grösseren  Mengen ,  die, 
statt  den  in  21  — 1?^  ^-UiLdeii  m-!1is:  ;iur!i'"reii.!.-n 

eseessiven  Durst  zu  stillen,  die  Irritabiiitii'  ■!  -  \l;iirns 
unterhalten.  Hyperacsthesie  des  Magen-,  lehe  oft 
nach  beseitigter  Emese  zurückbleibt,  und  meut  die  Cur- 
rntura  major  betrifft,  bedarf  besonderer  Behandlungnicht. 
riutnn^t  :i  aus  dem  n.-cliun  hes"iiii:t  H.  mit  Kisi'nper- 
>u!la1.  'pi lei'tisehe  (^onviilsioneu  mit  Hriimiiren.  Ans- 
i;ele!ldetes  l)elirium  putateriini  besriiiirt  H.  in  2 
bis  4  Tasen  ebenfalls  mit  stündlichen  Gaben  ßromüre 
und  abendlichen  Dosen  .Moq)hinsulfat  bei  substantieller 
Diät  und  Beaf-tea:  bei  schwächlichen  Individuen  mit 
Chloralbydrat  zu  2.0  pr.  Dose,  welches  besser  als  der 
früher  von  H.  trebraiirhte  .\lkohol  mit  Milch  zu  wirk'-n 
.scheint.  L'eberhauii!  vermeidet  U.  bei  Trinkeni  deu 
(iebrauch  spirituöser  Tineturen  (auch  in  der  Nachbe- 
handlung) vollständig.  Bei  starker  Unruhe  der  Pa- 
tienten seheint  Festbinden  im  Bett  die  Wirkung  der 
il2rpnotiea  ni  fBrdem. 


3.  Aethyläther. 

1)  Tait,  Lawson,  Note  on  »  new  metbod  of  admi- 
nisterinir  etncr  vapour.  PraoMtioner.  Mareh.  p,  207.  — 

2)  Uiehardson.  15.  Wills.  Description  of  an  im]>roved 
spray  apj/aratus.  Dubl.  Jeuni.  of  med.  Sc.  Dec.  p.  463. 

—  ;5)  Leute.  .\  medilication  of  Dr.  Lente's  cthcT- 
inhaler.  New  York  med.  Uecord.  Apr.  8.  p.  244.  — 
4)  AI  Iis,  Oaear,  A  new  ether  apparatus.  Ibid.  p.  245. 

—  5)  Clover.  J.  T  .  On  an  apparatus  for  adminisUrin^ 
nitron.s-oxide  j^as  sinirly  or  eombined.  Brit.  med.  Joui  n. 
Juli  15.  p.  74.  —  i'>i  iiird,  Tom..  A  new  flask  for  the 
inhalation  uf  cthcr.    .Med.  Times  and  <raz.  July 

p.  114.  ^eoe  Aeihcrflasche,  welche  auch  bei  di  in 
Verfobren  von  Clorer,  Stiekoxfdnl  vor  dem  Aclhcr 
tn  |5*ben,  henutst  werden  kann;)  —  7)  Morton,  Tho- 
ma-  'i  .  Details  of  a  e,a.se  in  whieh  d^ath  is  siip]..'-:.  .! 
to  havc  rcsultcd  from  cthcr  u&ed  as  an  anacsthctic,  with 


a  brief  arcouut  of  all  the  fatal  results  whieh  b;ive  heen 
aseribed  to  the  use  of  anaesthetics  at  tle  i'  i.:i>y|- 
vanla  hospital,  with  rcmarks.  Amer.  Journ.  of  nted. 
Sc.  Oct.  p.  All.  —  8)  Mathewson,  Arthur  (Brooklyn). 
\  rase  of  eereln-al  haemorrhagc  and  death  followuig 
tbe  u  liiiiiii^l  laUon  uf  etiler.  Dosion  med.  ainl  siiri;. 
J'.iurn.  11.  1'  4«U.  —  !l)  .Mdiioji.  .^ppanut  tailuiv 
liearfs  ae-mn  dunn^' inhalation  of  elher.  Lancet.  (lei.  14. 
—  10)  (  hloridonn  and  ether  as  anaesthetics.  iJrit.  meil. 
Journ.  Jan.  15.  p.  73.  11)  Uarrison,  ßeginald 
(Li\ei  pool).  On  the  advanta^es  of  ether  over  ehlorofonn 
a.s  an  .anat  sih.  iii'.  Itiid.  .liily  1.  [i.  l.'i.  —  12)  Michaul, 
Paul.  Du  eolliMii'-n  eii  thenvpi  uliinie.  IV.  ,')fi  pp,  Paris, 
(tiute  Ziisanim>-n.>te||iinv'  mit  «  inii^en  Krankensreschich- 
teii,  welche  für  die  Verwendung  des  CoUodiums  bei 
Phlegmone  und  Erysipclas,  bei  Entiiopium  und  mm 
Wnndverschluss^■.  sowie  nach  der  Function  von  Hygro- 
men  sprechen,  aus  den  Abtheilungen  von  Uroca  und' 
Tr^lat) 

Die  im  vorjährigen  Berichte  (I.  473)  erwähnte 
Beobachtung  Jessop's  über  da.s  Auftreten 
von  a  c  u  I  p  r  R  r  o  n  e  h  i  t  i  .s  n  a  c  h  d  c  r  .\  e  t  h  c  r  i  s  a  t  i  0  n, 
welche  Harr ison  (11)  auf  un^weckmässige  luhula- 
tion  zuriickfilhren  will,  hat  auch  Lawson  Tait  (1) 
in  2  Fällen  gomacht.  und  leitet  derselbe  die  AlTection 
von  dem  starken  Wärmeverlusle  ab.  weiche  die 
Bruiidiopuluionarüchleimhaul  durch  die  Einaihmung 
der  fiberaas  kalten  Mischung  von  Aetheriufi  und 
atmosphäri.scher  Lufl  erleidet.  Um  diesen  Fe  bei- 
stand zu  verhüten,  empfiehlt  Verf.  die  Inha- 
lation der  Dämpfe  siedenden  wasserfreien 
Aetbers  ohne  Zunii.schung  von  Luft,  welche 
nur  wenige  Grade  kühler  als  der  Siedepunkt  des 
Aethers  sind,  und  selbst  von  an  Bronchitis  leidenden 
Personen  ertragen  werden. 

Ms.srs.  S.ilt  in  lürminpham  haben  einen  zur  Inha- 
lation erwiinuleii  .Vello  rdainjtfs  ^'eeignelen  Apjiaval 
ctiiistruirt,  in  welehein  die  Krwäruuiu^  in  ein-  m  Wa.sser- 
bodc,  unter  wclvhcw  dich  eine  Öpiriluslampo  bcündut, 
gesehieht  (Ob  dabei  nicht  FeucrsgefiJir  besteht?  Bof.) 

Von  sonstigen  neuen  Inhatationsapparaten 

ist  besonders  beinerl\rns\vrrtl'.  ein  eoriil  inirter  .Vi'parat 
von  Clover  (ö),  welcher  6iickstuffoxydul  und 
Aether  sowohl  (^trennt,  als  oombinirt  sn  inhaliren 
ijeslattet.  N.oh  Clover  i.st  die  leichteste  und  an- 
itenehmsle  Metliode  der  Nan-otisatioti  für  chirurgische 
Uperatioiien,  zuerst  4 — 6  Inspirationen  vou  Slickoxy- 
dnl  SU  geben  und  dann  aUm&lig  Aether  snsnleiten. 
Dieses  Verfahren,  welches  auch  wahrend  derOperation. 
wenn  der  Pat.  in  Folge  von  reichlichem  Luftzutritt 
wach  wird,  in  Gebrauch  gesogen  werden  kann,  soll 
weniger  Uebelkeit  veranlassen,  als  die  Aetherisation 
für  sich. 

Für  .Vugeiioperatiijnen  i^t  die  Methode  anwendbar, 
wenn  der  .-Velber  so  <-tinci  iilrirt.  wie  es  ohne  Hustenreiz 
möglich  ist,  inlialirt  und  das  Mundstück  entfernt  wird, 
sobald  der  Athem  stertorSs  wird;  doch  sieht  CI.  bei 
Kataractopcration  oder  bei  Ligatur  Uefliegender  Arterien 
seinen  rhlorofMrmai.parai  vor.  Naiörlicli  sind  die  für 
■^jiile  und  sieb.  1.  S.v-^i-v  notliwrndlL''  11  M"meiit<-  (Leer- 
sein des  Mai'iiis.  sor;;faltii;e  Bcau(f>icbtiguiig  von  F. 
und  R.)  auch  hier  massgebend.  Das  Verfahren  .selbst 
scheint  nach  den  .Mittheilungen  von.  Uarrison  (U) 
in  England  viel  Anklani^  zu  finden. 

K'üen  vorzüglichen  Ve  r  ^  1  ä  u  1*  u  ti  s a  p  j;  a  i  a sowtdil 
für  Aether  als  für  Carbolsüurc,  welcher  auf 
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grossr  Flächen  zu  wirken  im  Stande  ist,  im  Wiscnt- 
)ichcn  vioc  Verbindung  von  Fletcher's  Blasebalg  and 
B.  Ward  Biehardson's  Yenläuber,  bat  ß.  Wills 
Biehardson  (2)  angegeben. 

Bei  dem  s^ii  don  lotzi^  Fahren  in  Knaland  wieder 
stärker  gewordenou  Verbrauche  des  Aethor 
als  allgemeines  AnHstlietieum,  wie  solcher  nns 
einer  Zusauimeii>!i'i;ii:i_'  I'T  \  .Tlialt'iisse  derAnaesthe- 
sie  in  den  Lond>iii,.r  llosjiilaleiii  10  mid  aus  einer 
von  Harriäoa  eingeleiteten  Discuti.sion  in  der  Liver- 
pool medical  Inetitution  (11)  rieh  auTs  Neue  ergiebt« 
honnte  es  nicht  fehlen,  dass  sich  niuhrfach  Fälle  j^e- 
fiinden  haben,  welche  einen  Commentar  la  den  Lob- 
spruchen  verschiedener  Aetberenthusiasten  dahin  lie- 
fern, dass  auch  bei  diesem  Anaestheticum  die 
Qefahr  für  Leben  und  Gesundheit  nicht  fehlt. 
Analoge  Facta  liefert  auch  die  diesjährige  america- 
nische  Ltterator. 

S<i  wird  von  Morton  (0)  aus  d<m  Royal  London 
Ophllialn)ir-lltis[iital  ein  Fall  liiriclitct.  in  welchem 
Anbydnm  ■  l.  r  (d.  i.  der  Ether  pure  der  Lyoner  Chi- 
rurgen) bei  Kiuathmung  aus  einem  ausgehöhlten,  mit 
Flanell  gef&tterten  Sehwammkegel  nach  einem  mässiKen 
F.xcitationsstadiam  und  nach  vollendeter  Excisio  bulbi 
2U  pKiUlichem  extremen  Pallor  und  Cessircn  der 
Herzlhäligkeit  führte,  die  jedoch  durch  Hervorzie- 
hen diT  Zunpe  und  künstliche  Resp.  nach  Sylvester  — 
auch  Amylnitrii  wurde  angewendet  —  ziemlich  raaeh 
wieder  hcigesteUt  wurde.  —  H.  hat  auch  in  anderen 
FUlen  von  AelJierisation  PaUor  beobaehtct.  jedoch  nnr 
wenn  vorher  Erbrechen  stattfand.  hHiili:."r  Asphyxie 
mit  <'yaii(is..-,  l)ir  Umstand,  dass  der  beiP  ilV  nde  Kranke 
ein  ficr.iuieh  an  der  Mitralis  halte  unfi  >tark(T 
Anstrengung  leicht  dyspnoisoh  wird,  dürfte  auch  zur 
TOisiehtigeD  Anwendung  des  Aethers  bei  Hurzaffectionea 
Anlass  geben;  auch  ist  benrorzuheben,  dass  in  diesen 
Falle  du  Zurücksinken  der  Zunge  durch  permanentes 
L&ften  des  Kinns  nicht  verbind' rt  wurde. 

Malhewson  (S)  stiebt  die  Details  eitie.s  in  Folpe 
von  Aetherisat Hin  vorjrekommenen  Todesfalles 
im  Brooklyn  Eye  and  Ear  Infirmar}',  wo  15  Minuten 
nach  der  Operation  (bideetomie)  ein  apoplektiseher  An- 
fall auftrat  und  in  ^7  Standen  dem  Leben  der  sonst 
gesund  jjcwebenen  48 jähr.  Fat.  ein  Knde  machte;  die 
Section  ersab  irrössere  und  kleinere  Itlut'  \lravasale  im 
Gehirn  und  ein^n  athi'romati'sen  Zustand  der  (iefässe 
an  der  Ikmia  des  (iehirns. 

.Auch  Thomas  Mortou  (7)  berichtet  einen  im  Ge- 
folge der  Aetherisation  vorgekommenen  To- 

di"-f:»li  Ks  haild' llc  «.ich  um  li n  T  ni  .  ine-,  rriit 
Kyphifric  lnJiafteti-n  l'.tjähr  m.  Individuums,  dxs  2'  , 
bis  ;{  L  tuen  Acthrr  v..i:i  Tueh'-  inhalirt  hatte,  leicht 
betäubt  wurde  und  kaum  :.'U  Minuten  in  der  Narcose 
gewesen  war.  'lann  15  Minuten  tMCh  Vollendunj;  der 
Operation  (Kniegcleofcstreckung  aaeh  Sehoendureh- 
sehneidiinff)  bei  vStHger  Rfleikehr  des  Bewnwttseina 
asphyctiseh  wurde  und  Irot*  der  anjfeweudeten  .Mittel 
in  2  Stunden  starb;  die  Sectiou  Z'  iste  alte  luiLssigc 
Anbeftung  iler  Lungen  und  srnlsen  Krcu.^s  in  den 
Pleuren,  sowie  Lungenödem  und  Ans^ammlung  mucüser 
Massen  in  den  Brondiien.  —  Weiter  U-richtct  er.  dass  seit 
der  Kinführunsr  der  Anaesthetica  (18.')0)im  Pennsylvania 
Hospital  nur  11  TodcsfSlIe  in  Foli;  '  dtrselben  vorp-kom- 
m' 11  seien:  der  eisl«'  unirr  ci.ilei.liformen  ConvuLs;oiien 
nach  der  bekannten  Misehun^  von  Aeth<T,  .Vlkuhol  und 
Chloroform  bei  einem  Manne,  welcher  Acther  früher 
gut  ertragen  halte,  die  beiden  andern  dureh  Aether 
(1  bei  einem  allen  und  sehwachen  Potator  hei  sehr 
langer  Anwindun^;  des  .\iihi  rs  v^r  cinrr  Herni'-'tomie 
asphyctisch,  der  andere  in  Collaps,  vieitocht  im  Zu- 
sanuneahange  mit  der  Anwendung  von  1,S  Chlonl  vor 
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der  Aetherisation).  Die  Ansicht  Hunt's,  dass  Aether 
bei  Personen,  welche  an  M.  Brighti  leiden^  sehlechte 
und  gelihrliehe  Narcose  mache,  theilt  Horton  aal 
Grund  mehrfiwher  eigener  Beoharhtong  aidit 

« 

4.  Oilorofonu.  y 

1)  Simon  in,  Recherchi^  a  Faidc  de  t^eomometK* 
dl  ,  ti  iupfnitun  s  mntivi's  eh«-/ rhi>iami-  jiar  divers'-s 
p. Hüdes  dl-  reiherisrae  pri>duit  par  le  ehlitrotorme. 
fSoc.  de  med  dc  N.aney.)  Bordeaux  med.  p.  2'). 
(VgL  Der.  1875.  l.  474.)  —  2)  Macleod,  <i  H.  B.. 
('Imieal  leeture  on  the  administratioo  o(  ehli  rxfom. 
brit.  med.  Jouni.  Jan.  1  i'.  ö.  (Für  Chlorofo^Ji  se.;en 
.\elher:  will  selbst  den  iu,t  Ketiherz  oder  ^usU^en 
lleiza:?' i'i:  i)u  n  behafteten  l''  r^i>nen  das  C^lorofurm 
nicht  cnizielK-n,  da  er  in  deiuM-lben  —  doch  wohl  nur 
in  der  Anästhesie  —  Schutz  ye^ren  den  Shok>ler  Ope- 
ration sieht,  halt  dangen  das  Chion»foniiieo  NecvSser 
fOr  nicht  ungeOhrtien  und  mindestens  stSrend,  da  die- 
selben jjewöiiiiiieh  zu  tief  oder  zu  ob»'rfläehIi(!Bathm'  n  ; 
empfiehlt  bei  starker  .\ver>ion  jje^'en  Chloroform  Zu-satj: 
von  etwius  E.iu-de-L"oli>t;ne :  sonst  nur  Bekanntes.)  — 
3}  Walter,  W.,  Dcatli  uuder  Chloroform.  Erik  med. 
.louru.  Nov.  11,  p.  626.  (Syncope  bei  einem  Sjihr. 
Knaben  nach  vollendeter  Operation  [Sohncndurchschnei- 
dunir  und  Slncfcunt;  bei  Knieecknksankylo.se];  im 
il  iii/rii  war-  n  1'  ,  —  2  l>ra'  hm  ri  riilnroform  verbraucht; 
weder  Inversion  und  Liiusllu'h'-  Kesp.,  noch  Amvlnttril 
hatten  Erfolg.)  —4)  Hunt.  .1.  W.  (Leieester),  Sudd« 
arrest  of  hcaris  action  and  respintion  during  Chloro- 
form Inhalation.  Brit.  med.  Journ.  Apr.  1.  p.  411. 
(Chloroformsyncopc  bei  einem  Tjiihr  Miidehen.  bei  einer 
Schieloperatioii  nach  .\nwendunjr  der  zweiten  '  ,  Dr. 
Cbluroforin  eintretend,  dureh  Lüften  d<  s  Kinnes,  wel- 
ehcs  II.  besonders  empti>'hll,  und  Hrrvorz.ehen  d-.'r 
Zuii.'O  beseitii^t.)  —  4a)  Ker,  Uugh  Rieh.,  Death  uii- 
der  Chloroform.  Med.  Times  and  Gas.  Apr.  &  p.  387, 
16.  p.  409.  (Plötzlicher  TodesMl  in  der  Chlorofora- 
naroosCi  syneoptiseh.  w,ahrseheinlich  in  Fidge  des  Ber- 
stens eines  jjrossen  .Vbcesses  im  Abdomen  er  folgt;  der 
Tod  trat  ein,  al.i  dxs  behufs  gcn,auerer  Untersuchung 
angewandte  Chloroform  bereit.s  ausgesetzt  war  und  che 
eine  wegen  partieller  Rückkehr  des  Bewusstoeina  vona- 
nehmende  2.  Application  des  .\naestbeticuiiis  au>i^'- 
führt  werden  konnte.)  —  5)  Nicaise.  Danjfcr  de  la 
ehloroforimsaiion  dans  le  traitement  des  fi.ssur<s  a 
l'anus.  tiaz.  med.  de  Paris.  12.  p.  TM  —  6)  Tait. 
Lawson.  Nelaton's  inversiou  metliod  in  a  ebloroform 
accident.  Praclitioner.  Febr.  p.  102.  (Fall  von  Chlo- 
roformsyncopc, in  welcher  Im'enion  und  methodische 
Thonixcompression  den  Herzschlag  in  2  Miii.  wieder- 
henitellteii.)  —  7)  Crombie,  .lohn  M..  Dn  ihe  »K.ii- 
minisiralion  of  ehloruform.  Ihid.  p.  i(7.  (Will  .ii'  lii 
fahren  der  Selbstanwendung  des  Chlorotornis  durch 
einen  von  ihm  schon  früher  angegebenen  .\pparat  ver- 
mindern.) —  8)ilollow,  Ueber  das  .\nästhesiren  nach 
der  Methode  vonBernard.   Moskauer  pharm.-u>ol.  Cn- 

tersu -hun^'.n  I,  S.  '20.  -  9)  Keeve.  J.  C  .  im  the 
m>idilii'.itioit  of  tili  aiiae^thelie  proeess  by  hvjM'.i.  rmie 
injeclion  of  nareotics  .\iiier.  Journ.  of  med.  Se.  .\pr 
p.  374.  —  10)  Winslow,  W.  iL,  Chloroform  and  the 
pupil.  Philade^ihia  med.  Times.  March  4.  p.  270.  — 
11)  Jaillard,  Da  luode  d'administrati  .n  du  ehloro- 
forme  ä  l'int^rieur.  Ree.  de  meiu.  de  med.  miUv 
JuUlet  et  Adut  p.  389. 

Nieaise  (S)  hat  in  drei  Fällen,  wo  er  behuCs  Be- 
seitigung einer  Mastdarnifistel  chloroformirto.  eilt 
hoch. st  intensive  Aetion  lies  Choroforms.  so 
da&s  die  betreHendeu  Kranken  entweder  schon  nach 
wenigen  lahalationM  ia  comploU  RoMlntiaa  wteka 
od«r  (ia  1  F.)     st  WioderiwiobugimautngoiB  aa> 
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»ngeordnet  werd«3a  mussten,  um  die  Kranken  ta  retten, 
euMtatirt.  N.  gltabi,  vomehtigw  OUarofbnnixsn  um 

M  mehr  bei  diespm  Leidpii  anrathen  zu  mtlssen.  als 
MWk  Gujon  mehrfach  gerade  bei  dem  betr.  Zustande 
ChlOlOfitimiznftUe  in  Form  einer  Prokmgation  des  Ex- 
eitationastadiums  sah ,  welche  ihn  die  Zulissigkeit  des 

Chloroforms  bei  Fistula  ani  negiren  lassen. 

Auf  Grund  von  Erfahrunfjen  in  der  Moskauer  chir.     „     _  ^ 

.  .  EmufiDduni: 
äich^^.;;r-»  vi.,a 

MoIUv  (8)  mit  Ents«hted«nh«ii  fQr  die  von  CU 
Bemard  (vsrl.  Ber.  l«7'i  1.  MOO  j.roponirlo  Ein- 
spritzung Ton  Morphin  unter  die  Haut  vor  An- 
wendung von  Chloroform  zum  Zwecke  der 
Anaesthesie  aus,  da  das  Verfahren  die  wesent« 
lirhsten  GcfahiPii  dfr  Chloroformisntion  be- 
seitige. Zu  letzteren  zählt  M.  zuerst  die  im  Beginne 
der  Application  Ton  Chloroform  erzengte  Reizung  dw 
damit  in  Berührung  gesetzten  äciileimhäutc  und  der 
dadurch  rellectorisch  her\'orsjerufenen  Respirations- 
störungen (iisphjxie)  und  i>torungen  der  Gelass-  und 
HertnerTOBf  welch«  Reflexwirknngen  nicht  zu  Stand« 
kommen  können,  nachdem  Morphin  eine  Abstumpfung 
der  Sensibilität  der  Kespirationsschleimhaut  entweder 
in  specifiscber  Weise  oder  durch  allgemeine  Herab« 
Setzung  der  SoisibiUtat  der  peripherischen  Nerven- 
endigungen 7.U  Wege  gebracht  hat.  Bei  luorpliinisirten 
Hunden  fällt  das  Erregungsstadium  und  die  reilec- 
torisehe  Veif  ndemng  von  Herzschlag,  Athem  und  Blut- 
druck weg,  wie  letztere  auch  durch  Durchschneidung 
der  Vagi  wcErfailen .  weil  dann  eine  l  ehertragung  der 
lieue  nicht  >luiüuideu  iiauii.  Ferner  verhiudert  Mor- 
phin« indem  es  di«  ll«nfe  d«s  xor  Anaestbeai«  noth- 
wendigen  Chloroforms  lu  raljiei/t .  di»-  diirrh  ülmr- 
scbüssiges  Chi.  möglicberweiäti  bewirkte  i'aral)'se  der 
Respirations-  and  Gefasscentra  (Syncope),  und  indem 
«S  den  Blutdruck  erhöht,  das  Zuülandekommen  tiefen 
Sinkens  desselben  und  ToUstindiger  Panljs«  der  (ae- 
ßsscentren. 

WIbrend  bei  Hunden  Chloroform  rasche  Erschlaffung 
momotoriseheD  Ceotrums  bei  reflvctorisefaer  Reiznng 
vom  bchiadicos  ans  bervornift,  wird  die  Trritabilitfit 

des  Cent  nun  nach  zuvoriger  Morphiii;i[n>!icati..n  w  niL^-r 
und  vi>-\t  iaairsamer  afficirt,  ja  selbst  bei  Aus^ehhiss 
des  Einflusses  der  peripherischen  Gelasse  und  des  va- 
somotohflchen  Centrumü  verändert  sich  der  Druck 
weniir,  wen  beim  Verfahren  von  Cl.  Bernard  nur 
weiii.'  Chi.  verbraucht  wird  und  die  Function  des  llcr- 
zcii>  durch  die  vom  Morjiliin  abh'rinfriee  Erreirung  des 
ninseulomotorisi  lK  n  Aj  ]  .irats  im  fileich^jewiehie  urlial- 
ten  wird.  Die  Dauer  der  Anästhesie  nach  H.'s  Methnde 
U.-zeiehnet  M.  zwar  als  eine  iirösaere,  dagegen  meint  er. 
dass  bei  dem  in  Folge  des  nahezu  normalen  Blutdruck.H 
minder  gestOrten  Oxydationsprocesses  In  den  Rhrnzi^Hen 
da.s  Knrarhen  früher  und  nicht  so  "stfirmisrh  i'intn  l'- 
M.  L'laubt  sieh  durch  direeten  Versuch  üIh  izi  ut-'t  zu 
haben,  dass  die  in  den  crslm  b' i'i' n  ['t  ru  den  der 
Chloroformnarcose  vorhandene  Hirnhypt-ramie  bei  H.'s 
Methode  nicht  ezistire,  sondern  sofort  Anämie  eintrete, 
nnd  warnt  schliesslich  \  or  einer  Vemeehslung  mit  dem 
Ton.Nnssbanm  anireKebencn  Verfldiren  der  naehlrig- 
iichen  Morphiurainjeetnui,  wi  Ichi-  v.rd.  t  :iu;  .Ii.  Ucfl^  xe 
im  Excitationsstadium.  noch  auf  du,  Iliiudiucklh  rab- 
sctzung  influiren  und  höchstens  zur  Verlängerung  der 
Anietheii«  dienen  k$noe.i  Uebiigena  hat  Keeve  (9)  in 
«iaer  grapse  Anzahl  von  AmipntatiooeB,  Heniiotomien 


nnd  Orariotoraien  d<8  Nuss bau  m 'sehe  Terfahren  mit 

entsehit  deneui  Niitzi  ii  und  ohne  jcdi'  üble  V'  li.nwir- 
kunj,'  ans:fWciidLl,  welcher  b.-i  ].iii;;t  r  dau<  r;iil(  r  \iir- 
cose  übri^L-iis  auch  zuvorige  Iiijcetion  vt^n  .Vlropin  zu 
U,6  bis  1,2  Mgrm.  behufs  Stimulation  der  llerzaciion  in 
Gebraneh  gezogen  hat. 

W  ins  low  (10)  ist  bei  Versuchen  an  Bunden  über 
den  Einfluss  des  Chloroforms  auf  die  Pupille 
zu  dem  Ile->uUate  gi.!an|.'t.  dass  bei  eonipb  ter  xVnalgesic 
tactilc  .Sensationen   d.e  I'upille  afticireu,  wübrcnd  die 
von  .'■^i  hincrz  im  balbbewussten  Zusiaude 


ignag,  bei  jpartieller  und  biswoikn  bei  completer 
iloroformisation.  durch  Convulsionen  und  bisweilen 


Klinik  and  zahlreicher  Thierversuche  spricht  sicu^^jß^^  j^^A^^,       j.^^jbg         Eine  bestimmte  Be- 
ziehung der  Pupillengröfoe  zur  Muskelerscblaffung 

e\isiirt  niclit.  Ict/.tire  kann  im  höchst  ausgebildeten 
tiradf  bi'i  l)ilalatiiin  oder  Conlracliuii  besiuhen:  Relaxa- 
tion u'iid  Aiuislhesie  können  vor  oiler  iiai'h  einander 
auftreten.  Die  I'upille  erweitert  sich  durch  Bewegun- 
gen, durch  tactilo  Emidindun>(  bei  bestehender  Vcr^ 
eas 
Chi 

durch  syncop'isch'  Anf;il!'  in  di-r  Narci-.)';  sii-  verengt 
sich,  wenn  erweitert,  durch  tactil  •  Ikize  und  in  Folge 
von  Asphyxie.  Atresie  der  Tupillc  tritt  nur  bei  un- 
vorsichtiger Anwendung  von  Chloroform  nach  dem  Ein- 
tritt der  Nareose  auf,  gleiehseitig  mit  ol>erllacbiieher 
und  langsamer  .\thmung,  schwachem  Uerzschlaire.  sehr 
nicdri);em  Hlutdruoke  und  sehr  dunkler  Blutfarb«'.  als 
Vurb"'.c  Von  S_\ncH]ii'  oder  .\s|diyj.ic.  "-'i  Ib^t  l»  i  liem 
nämlichen  Thiea-  ist  der  Zustand  der  I'upille  so  variabel, 
das«  sich  allgemeint.  Kcireln  daraus  nicht  ableiten 
laaMn.  Bei  Eintriu  d«s  Todes  kehrt  oft  der  normale 
Umfang  wieder.  Weiter  fand  W.,  daas  der  dil^rende 
Kinnu.ss  di  s  Syriipatliic  II-  auf  die  Pupille  und  die  Re- 
flcxcxcitabilität  des  v.isomutnrischen  Centrunis  durch 
Chi.  herabKc.setzt  wird,  und  liihrt  auf  letzteres  die  l'u- 
pillenatrcsie  zurück,  die  er  steUs  als  büsus  Omen  au- 
slebt. Im  (ianz<!n  jrlaubl  W..  *as  für  Thiervei suche 
unstreitig  richtig  inl,  dass  der  Tod  durch  Chi.  häufiger 
aspbyctisch  als  syncoptisch  ist;  die  bisweilen  beobach- 
teten Conviilsii>iHn  leitet  er  von  cerebraler  Anämie  ab. 

.laillard  (II)  empfiehlt  zur  internen  Darreichung 
Vi. n  Chloroform,  da.s  verordnete  tjuanlum  in  1  "20,0  reiner 
oder  mit  Aq.  Laurocer.  aromatiiiirt«r  Milch  durch  Schüt- 
teln fein  sn  rertbeilen. 


5.  Methylttnlneldorid. 


1)  Bell,  Taylor.  Case  of  apparent  dcath  from  the 
inhaletien  ofbichlondv  of  methylene  and  resuscitation; 
remarfcs.  Laneet.  Sept.  30.  (Syncope  nach  einer  Kxstir- 

patio  bulbi  n.icb  Kutt.  rnutiL;  des  zur  Inhalat  .  n  voii 
Kimin  .MethyJciibiclil.'iid  |.-mn/,.n  Ajjirats,  unter 
niüdrifrer  Lag.-run^'  d.  s  KopiVs,  kiiiisiIicbLi  llcsimaiion 
und  Vorwärtsztehen  dvr  Zunge  in  ä  Min.  beseitigt) 


(j.  Cliluralhydrat. 


1}  •  rai^,  Willi.iiii,  Un  the  exleriial  usc  of  thc  hy- 
dratc  i)f  ehloral.  Edinb.  med.  Jüurn.  Febr  p.  711.  — 
2)  Tizzoni,  (iuido  (Pisa),  Sull' azioue  dell'idrato  di 
clonlo  e  sua  applicazione  in  aleone  malattie  ehtrorgieh« 
esteme  e  n«Ue  medicature  in  f,'eiicrale.  I,o  .'^pi  ri mentale 
liiugno.  p.  619.  —  ;t)  Lomüller.  Marie- Vic.or.  Des 
usa^es  externes  du  ehloral.  IV.  12  pp  l'ans. 
4)  l'eyraud,  M..  .Sur  les  proprictes  rovulsivcs  de 
ehloral.  Bordeaux  m^d.  26.  p.  203.  —  5)  Dmitriew, 
Th.,  Das  Chloralhy^t  bei  äusserer  Anwendung.  Pe- 
tersburger med.  Wochensebr.  40.  S.  3.-6)  Frank, 
Au^'tisi  {Cü!n).  Ccber  acute  Chlonlvei)(iftung.  Berliner 
kliti.  W.chvnschr.  37.  S.  h'M).  —  7)  J-tappen.  .\.  v.m 
und  l'oirior.  A.,  .\duiinistration  du  ehloral  i  l'in- 
xerieur,  suivic  de  morl.  Ann.  de  ia  Sog.  de  m^d.  de 
tiand.  Mai.  p.  8&.  —  8)  Leviastein,  Acute  Chloral- 
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Iiiloxicalion.  Bcrl.  kliii  Wooh.-n'iohr.  27.  889.  — 
9)  Or6  (Bordeaux),  Aiii'-thOsio  j^r  la  int;lh..ilr  li'  s  in- 
jections  intnveineuses  rlu  cbloral.  Compt  rend.  LXXXII. 
S2.  p.  1298.  (CunistiKdi.)  —  l€)  Derselbe,  Ktudos 
cliniqu'^'i  sur  l'ani.'sth.'sic  chirUTgirile  par  la  mt-thode 
du  ililunil  les  vi'incs.  8.  Avcc  planrlies.  I'aris.  — 

11)  Li  iili.il  t.  M.  .T..  An'-stlii'sii'  i.ar  la  mi-tho'le  d'in- 
jcctioüs  intrav.  int  us«s  do  cliloral.  (Otniit.  r  nd.  LXXXIli. 
l.  p.  85.  Gaz.  des  Hdp.  \o:\.  \,.  S'.'l.  (C lückliche  An- 
wendung der  Infasion  von  7,0  Cbloral  bei  einem  österr. 
Marinesoldatcn  wt'gen  Kinrenknni;  einer  Luxatio  hnmeri 
lii  i  pim-m  Patii'utcn.  w<  IcIi-t  iliirch  Chloroform  steis 
hl  ftiL'c  l'Arilatiriii  1)1  k.imincn  hatti  .)  —  12)  Tiarijuiy, 
Kmyil'ii  hiun'ux  de  ThydratL'  d«  ('hloral  contre  In  mal 
«ic  terre  aoalup^c  de  luer.  Union  im<\.  104.  p.  337.  — 
18}  Hermann,  L.,  Tcbcr  die  Wirkung  der  Tricbbr- 
esdgAurc.  SerL  kUn.  Wocbenjicbr.  5.  S.  61. 

Sfhr  au.sgedehnte  yerwi  iidun«;  scheint  die  Süs- 
sere Application  des  Clilorals  in  der  Gegenwart  zu 
finden,  ohne  doss  sich  jedoch  weseuUich  nouo  Gesichts- 
punkte darftber  ergeben  haben. 

rraii:  (1)  hi  ztichtiet  nach  Versuchen  in  der  Ana- 
lomif  /.n  r;dmbur;;li  die  Iiijeclir.n  v-^n  Cadavern 
mit  Ch  1  r-ral  hy  d  ra  t  (R.O  pro  Leichnam)  als  von  glei- 
cher conscrvircnd<  r  Wirkung  als  die  üliriijrcn  gebräuch- 
lichen thcurorcn  Injictionsfluida;  doch  werden  die 
Theile  an  der  Luft  oder  bei  unvorsichtijter  Aufbewah- 
rung schwarz  und  ekelhaft  riechend.  Besonders  gut 
sullen  !|ich  we^rrn  der  Wi  iohhi  it  der  Muskeln  etc.  der- 
artig injicirt«?  Leichen  zur  Herslellunj;   feiner  Ner^■^•n- 

fräpaiate  eignen.  Auch  zur  Consiirvirun:;  anat  .iniseher 
räuarate  sind  Lösungen  in  Wasser,  welche  Eiveiss 
nieM  coaguliren  (1 :  lOCf)  und  daher  durchsiehtfce  tfem- 
branen  nicht  verändern,  brauchbar  und  Holzgeist, 
Weinu'  i->l  i>d<-r  ('ai  liolsäurc  wi-^reii  '.''-rinir  -ren  (leruches 
und  l'i..is's  \(ii/ii/ie!i.ii.  Endli<-li  emptiililt  Craig 
Lösungen  von  1 — 3:HJ0  als  trellliches  und  die  Ver- 
narbunt;  beförderndes  Verbandmittcl  für  Wunden  und 
Geschwüre,  ferner  zur  Injection  in  Abscesse.  als  Augea- 
wafirter.  bei  Yerbrennungen,  als  Mittel  sur  Beseitigung 
von  Warzen  (Lotion  von  3 — 4:100),  bei  wuiidun  Hm-t- 
war/.i  n  und  entzündeten  Pchleimhäutcu.  I'er  .Selimeiz 
bei  Ai.|iiie;.tii.n  auf  Wunden  eessirt  bald  ninl  uiaeht 
einer  llerabs.'izung  der  Sensibilität  l'lai/.  l!ei  Kczem 
und  verwandten  Affeetioncn  giebt  C.  Chlotalliydrat  in 
Salbenforin  (<:  Ii:  It)U  Fett),  in  w  Icher  Form  CS  auch 
bi'l  Krysipelris  e  ir.i  s  anwendbar  erscheint. 

Für  dii-  e\'.  ni'  \  II ',v  ■  II  i|  u  !i  L'  'l.N  Clilorals 
ploidirt  auch  Tiz/oni  i,2),  nach  weU-hem  aulM' n  dureh 
C%loraIsoIutioneo  auf  Wundflächen  In^dingti  i.  Ii'  .  bald 
ein  gewisser  Grad  ven  Anästhesie  folgt  und  da:>  Mit- 
tel zum  Rmnts  aller  kaustischen  und  erethistischen 
.*^ul*s1.iii/r'i  ..■i!"i  Zw.  <-k<'  '■aselirter  ViTuarbunu'  von  Wun- 
den niei  t i. --liw  iiri  II  de  nen  kann.  Die  zuerst  von 
i'orta  aus^eiil  t'' Inj.  iMii'ii  M>n  Ciilorallösung  in  Hydro- 
cel«'  luii'liie  aiieh  T.  mit  Ijftil.;  in  .\nwi  ndung.  I>er- 
>i  llie  vindieirt  dem  (  hloral  eine  adstringirende  und  in 
Fuh{e  davon  autipblugislisebe  Action,  die  sieb  besonders 
curatir  bei  ürclbritis  und  Enteriiis  bewährt.  Die  anti- 
M  piis'  be  .\erioE  Blit  diesi-n  WirkuiiL'en  zu.saminen- 
);enoMiieen  maehen  ("Moral  nach  T.  zu  einem  tn  iTliehen 
Prophy iai" ii'iiin  d.-t  iiiieämie  bei  ("iperalionstt uiiden, 
wo  er  Walte  in  Cbloral lösuii;;  (1:5—10)  getaucht  an- 
wendelo.  Die  faulniss-  und  ^ährun;(8widri|^'  Wirkung 
stärkerer  Liisuniren  (1:1.5)  hat  T.  dureh  vielfache  Ex- 
perimenfi-  bestätisft.  Giinstii;  wirkte  Cliloral  besonders 
liri  plia.' iläiiiseheiii  Seli.inker  niiil 'bei  Fistel.äni:  n, 
selbst   l.in.'  1    fertj;e.s<-lzle  Injeelion   trifal\rl«i^  ist,  wie 

.auch  die  Kin^pritzaug:  u) die  Ramrühri-,  svel  'U,  io jedem 
^!tadium  d<-.s  Tripiiers  nni^rwendpt  werden  kann,  nie  zu 
Cystitis  fTihrl. 

Aueh  l'Miitiiew  (4)  bi  t.  Iii  Hir  Hemmung;  am- 
moniakalischer  und  MiUh^auregährung  unter 


dem  Einflus.se  schwacher  Chlorallösungen  (1  pCt.)  und 
die  Verminderuni:  und  Desodorisation  übelriechender 
Wundsecrete  nud  diu  local  aoästhesijeade  und  grana- 
Utionsbefördemde  Aetion  des  Mitteb. 

Peyrand  (Ii)  empfiehlt  Pasten  aus  aa  Cbor»! 
und  Traganth  zum  Ersätze  der  Canquoin'schcn  Paste 
und  äus&erlicb  appliciri  als  Yesicaior,  welche  leu- 
tere  Application  inde»  etwas  langsamer  als  Cantha- 

ridenpflaster  zu  wirken  scheint. 

Lomüllcr  (3)  rühmt  die  günstigen  Effecte 
des  Chlorslverbandes  bei  einfachen  Wunden, 
welche  Marc  S^e   mit  1  pCt.  CUonUBsoogea  SB  b^ 

handeln  voisehhu:.  theils  nach  den  Er(ahnin(;en  des 
I.i  tzleren.  ilieils  na'di  d  II.  II  m.ii  Cusco  im  T>ieu 
und  von  Panas  im  11''>\k  Lariboisiere  als  tbeils  rasche 
Heilung  per  priniam.  iheils  die  Vemarbung  fördernd 
und  beaeichnet  Cbloral,  ebenfidls  in  1  pCt.  Solution 
(nicht  in  2  pCt,  welche  su  reizend  wi^),  ab  das  beste 
Mittel  zur  Reini<:unfr  und  Heilnn^  atoniseh-r  Geschwüre, 
bei  denen  das  Mittel  splbst  schneller  als  ILdldnst^in 
und  Kau  de  LabÄnic<pie  wnkt.  obschon  es  manchmal 
nach  einiger  Zeit  seinen  weiteren  Dienst  versagt  und 
mit  anderen  Mitteln  vertanseht  werden  mu.ss,  <les^lei- 
cben  nach  eigenen  Erfahrungen  bei  scropholösen  Itlce- 
rationen  und  füczema  chronieum.  Nach  den  Erfiihmngen 
von  Mare  (  ■  ist  Chi.  auch  bei  Wunden  der  Lippen 
und  des  .Mundes,  bei  Ualsaffeciioiien  und  Foetor  ori» 
in  Folge  chronischer  Mandelentzündung  von  vorzüg- 
lichem Wcrthe.  V  a  1 1  i  n  wendet  Waacbnngen  mit  Chlonl 
(1 : 100)  und  Bäder  mit  20,0  Chlotml  rar  Desinftetton 
Blatterkrankcn  an.  In  Bozui:  auf  den  Gebraueh 
des  (.  liloralhydrats  bei  Carcinoma  uicn  hebt  L.  hervor, 
ria-s  einzelne  Kranke  selbs",  .')  pi  t.  Llmih^  s.-hU-cht 
toierircn  und  hier  vielleicht  der  Gcbi-auch  des  Met»- 
eblonls  indidrt  sei.  , 

Vun  den  günstigen  EfTecteii,  welche  Giraldes  bei 
sieh  selbst  vom  Chloralhydrat  al.s  Propby  I  act  i- 
cuiu  der  Seekrankheit  sah,  ausgehend,  bat  Ga- 
ripuy  (12)  das  Hitiel  auch  gegen  Nausen  und  Sehiriii» 
del  beim  Fahren  fmal  de  lerre;  init  Erfolg  benutzt. 

Zur  Casuistik  d  e  ^  l '  h  ra  1  i  - m  u s  ae  u  i  us  bringt 
Frank  (6)  aus  dem  hülner  Biir^erhospital  zwei  Be- 
obacbtungen,  wo  der  Tod  an  ääufowahnainn  leidender 
Pieraonen  nach  Anteendnng  kleiner  ChloralKaben  —  im 
ersten  Falle  3  Dosen  von  1,2')  binnen  zwei  Ta^eii.  in 
dem  zweiten  zwei  gleiche  G.iben  kurz  liimere  uariiler  — - 
anscheinend  durch  Herzparalyse  erioli;ti':  di-  .Sceii.  n-,- 
bcfunde  waren  negativ.  Mit  liccht  rügt  F.  die  von 
Anderen  bei  Delirivm  tremens  gegebenen  hohen  Gaben 
und  statuirt  als  Maiimum  2,0—2,5.  —  Im  Gegensaü;  sa 
diesen  Fällen  steht  ein  Fall  von  Wildtuud  Levin- 
stein  S),  der  weisen  der  hochgradigen  Pupillenenae 
für  .Morphinvergiftung  augesehen  und  mit  Atropinmjcc- 
tion  behandelt  war.  wegen  der  grossen  Dosis  (20,0  bis 
24,0),  welche  nach  ca.  36slünd^m  Schlafe  überstaa- 
den  wurde,  und  wegen  des  auch  dureh  die  Oihrungs- 
prnfie  iiaehi^owieseneu  Zuckers  im  Urin. 

Vau  läppen  und  l*oirier(7)  referirm  einen 
von  Reynaert  beoluehteten  F.all,  in  welchem  die  interne 
Anwendung  von  4,U  alä  .\näj»theticum  den  Tod  eines 
5jährigcn  Kindes  verursachte;  die  Section  wies  Uynerämie 
der  Nieren  und  Lungen,  dagegen  keinerlei  Veiiade- 
nmiren  nach,  welche  die.  vemnüiete  Einwirkniig  irwi 
K>diienu\yd  auf  den  offenbar  asphyetisch  eingetretenen 

T-id  klar  stellten. 

Die  lür  oder  gegen  die  Spaltungstheorie  des 
Cboralbydrats  von  dem  Verbslten  der  Tricblor- 
essig.siiure  hcrs^enonimeiieii  Giüiide  sind  nicht  stich- 
haltig, da  nach  Hermann  {l'i)  reine  TrichJoressig- 
säure,  deren  NatrinmvtrU^ng  Mf  TUen  «tdsr 
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hypnotisch  ooch  ermüdend  wirkt,  in  Borühraog  mit 
AlkaUon  kein  Cbioroform  liefert. 

7.  Butylelilonl. 

1)  Emmert,  Emil  (Bern),  Ueber  Crotonchlonl- 
bjrdist,  jetit  Batylchlonl.  Schweizer  ärztl.  Corrcsp.- 
Blatl  4.  S.  97.  —  2)  Liebreich,  Oscar,  Ueber  das 

Rutylrir,iiral  'frührr  als  Ootonchloral  bt'/<irhivt). 
Deutsche  m<d.  Wnchinsohr.  1.  S.  G.  —  H)  Windcl- 
sehmidt,  H.  'lirt-ifswald),  Kx|i'nraentfllt;  Uuler- 
saehnngeD  über  die  Wirkung  des  Buty ichloral  Iteim 
Kuinraen.  (A.  d.  Übor.  tod  Bulenbarg.)  Deutsche 
med.  Wodiensebr.  85.  S.  418. 

Emmort  (1)  hat  Bniylehloral  boi  Aa^on- 

kranken  zur  Herabsetzung  der  Sensibilität 
des  Auges  vor  Operationen  zu  2 — 4  und  selbst 
6,0  mit  nicht  constantem,  jedoch  in  einem  Falle  un- 
zweifelhaftem, dio  SoosiUliat  des  Auges  herabsetsoo» 
den  EfTerti^  !:n^!rebcn  und  erzielte  in  2  Fällen  von 
Trigeminusneuralgie  durch  Dosen  von  0,1  resp. 
1,0  8 — 48tfindigw  AiifhSran  dos  Sehmoises.  SehUf 
trat  selbst  nach  6,0  nidit  ein,  und  4,0  triften  nidkt 
wesentlich  anders  wie  2.0,  nur  etwas  mehr  erre|?end. 
Ausser  starker  Herabsetzung  der  Athemfrequenz  und 
SebwanlTOBgoo  d«r  Pobuhl  in  den  ersten  3  Stunden 
beobachtete E.  fast  ausnahmslos  in  der  ersten  '  .^Stunde 
Hostenanfälle  als  Nebenerscheinung;  die  Pupille  blieb 
stets  unverändert.  —  Auch  Liebreich  (2)  weist  auf 
die  Möglichkeit,  chirurgische  Operationen  am  Kopfe 
unter  dem  Einflüsse  Af^  ButylcMorals  vornehmen  zu 
können,  hin,  nndicirt  dem  Mittel  aber  wirkliche  hyp- 
Botisehe  Eigenschaften,  welche  jedoch  bei  Kindern  erst 
lu  2,5  manifest  werden.  Günstipe  Wirkung  sah  er 
wiederholt  von  Dosen  zu  1.0  bei  rrosnpalgic  und  Ge- 
sicbtsschmerzen  in  Folge  kranker  Zähne,  uatürlich  nur 
palliatiT.  Ber|f  er  rühmt  die  damit  endelten  pallia- 
tiven Erfolge  bei  Neuralgien.  l  esnndprsTi  •  lii'iloiireux, 
neuralgischen  Schmerzen  der  Tabetiker  und  ScU&f- 
losigkeit  ans  den  Terschiedensten  Ursachen,  t.  B.  bei 
nächtlichen  .stenocardischen  Anfällen,  wobei  das  Bu- 
tylchloral  als  schmerzstillendes  Mitte!  7ii  0.1 — 0.3, 
als  Hypnoticum  zu  0,3 — 1,0  gegeben  wurdo  und  nur 
in  1  Falle  gastrische  StSrangen  bedingte. 

Nach  Liebreich  zersclzi  sich  alkohnlischt-  Lüsiing 
leicht  und  tritt  in  Fol^;c  davon  dii;  .Mkubolwirkung 
hervor,  weshalb  bei  schiiicristillcndon  (iabm  ^aw  Lö- 
sung von  5,0—10,0  in  20.0  Gl^ocriji  und  13U,U  Aq. 
(ßa  1—8  BssHübI  p.  d.)  sveekndteiger  enehelni  Am 
besten  giebt  man  es  nach  der  Mablfeit  ond  Hast  reich- 
Ucb  Wasser  nachtrinken. 

Liebreich  (8)  bilt  seine  friheren  Angaben  über 

die  Wirkung  des  Buty Ichlorals  aufrecht  und  be- 
tont die  Lebensretiung  damit  vergifteter  Kaninchen 
dmeb  k&nstUche  Respiration,  b  tiefer  Harcose  soll 
die  Reizung  des  centralen  Endes  de.s  durchschnittenen 
Vagus  keine  Zwen  hfellcontraction.  wohl  aber  Reizung 
des  Phrenicos  und  centrale  Reizung  des  Vagus  be- 
dingen.   IHe  Naroose  ist  beim  Batylchloral  nur  Vj 

80  lang  wi.'    1  .-iirj  ri.lmul. 

Windelschmidt  und  Eulenbnrg  (3)  fanden  bei 
Kauincheu  nach  Butylchloral  die  Abnahme  der 
J^MMaM  *u  imroliii  IMIcte.  Uta.  Bd.  L 


Pulsfrequenz  gegenüber  der  starken  Respirationsrer- 
langsamong  gering,  dagegen  Arhythmie  des  Pulses,  und 
bestätigen  die  Angabe  von  Liebreich,  wonach  die 
Anaesthesie  am  Kopfe  betrinnt  und  erst  bei  at&rlceier 
Ausbildung  auf  den  Kmnpf  übergreift. 

8.  BnHBQBBt&yL 

Rabuteau,  Reoherehes  surles  prophetes  phyaiolo- 
L'iqu' s  c1  io  modo  d'administnitii'ii  tlr  rülhcr  bronir 
hydriquc.    i.ompi.  r.nd.  LXXXIII.  26.  p.  12S)4. 

Nach  Rabu  teau  wirkt  Brnmäthyl  bei  Thieren 
inhalirt  ebenso  rasch  und  selbst  noch  schneller  anästbe- 
sirend  als  Chloroform,  ist  aber  ohne  irritirende  Aetien 
und  lässt  sich  auf  Haur  und  .Srhleimhaut  besser  adnii- 
nisthren.  1.0 — 2,0  intern  wirken  nicht  anä-slhesirend 
bei  Menschen.  Bromäthyl  wird  Tolbtandig  durch  die 
Lungen  eliminirt;  im  Harn  findet  sich  keine  Bromver- 
bindung. NarceYn  oder  Morphin  vr.r  di  r  Itili.ilation 
subcutan  eingespritzt,  wirken  analug  wie  bei  Ghloro- 
ÜMTBÜntiOO. 

9.  SdiWBfdholilenrtoff. 

Marchc,  Abrl,  De  fintoxication  par  le  sulfure  de 
carbonc.  IV.  G7  p.  Pari-..  (Dai^l-  lluni;  der  übrigens 
in  iir  i.i  !i.-r  Zi  it  immer  .scltctu  c  »rnii  iHii  ii  Vcri^iftung 
der  Kautichukarhi  itcr  durch  .Schwtfclkohlcn.stofT,  nach 
den  Ansichten  vi.n  Dclpcch,  nebst  mehreren  neueren 
und  älteren  Fällen  aus  der  Abtheilung  des  Letstein.} 

10.  Petroleum. 

Fitzgerald.  William  A,.  Casc  of  poisonina;  by 
paraffin.  Brit.  ni-i,  Jourü  Nov.  4.  p.  5S7.  (Vergif- 
luuL'  eines  14jährij:iii  Knili  iis  mit  3  Mundvtill  P.; 
sofortige  IkwnMtlceijikcii  un\  lüihl'  der  Kxtn^mitätcn, 
Blässe,  langsamem  und  schwachem  Puls;  nach  Stupor 
und  Tendenz  zum  Schlafen  Genesung.) 

11.  OlToerin.  NitroglTcerin. 

1)  Dujani  Mi-Heaunictz  et  Audijit',  Sur  Ics 
propricics  t<i\iques  de  la  irlvcerint-.  Bull.  uün.  de 
Thciap.  Juili.  30.  p.  51.  Union  med.  143.  p.  831. 
146.  p.  Ö73.  147.  p.  906.  -  2)  Brual,  Alfred,  Des 
eflists  toxiouea  de  U  nitrogiyccrine  et  de  to  dynaaiitfc 
17.  96  p.  Tbise.  Paris. 

Die  schon  vom  Ret  1866  gemachle  Beobachtung 

der  giftigen  Action  des  Qlycerins  an  FrBscben 

findet  ihre  Heslätiiruntr  durch  Experimente  von  Du  jar- 
din-Beauueiz  und  .ludigd  (l)an  Hunden  uud  Ku- 
Bineben,  wonach  die  Snb«utaaii\jeetion  von  Dosen, 
welche  8  Grm.  pr.  Kilo  übersteigen,  in  der  Regel  in 
einigen  Stunden  tödtete.  Colossale  Dosen  erzeugen 
TetauBs,  der  mit  dem  Steigen  der  Temperatur  einher- 
geht; bei  geringeren  (12.5  pr.  Kilo)  Lähmung  und  Ab- 
nahme der  Temperatur,  beide  jcilurli  nicht  so  exquisit 
und  später  eintretend  wie  bei  lutoxication  mit  Gäh- 
mngaalkoholen.  Bei  der  Seetien  findet  sieb  in  dem 
Befunde  der  Vergiftung  mit  den  höheren  Gliedern  der 
monatomigen  Alkoliolreihe  (Oenaelhyl  und  Caprylalko- 
hol)  entsprcchendor  Befunde:  Hyperämie  und  iürwei- 

54 

Digitized  by  Google 


416 


BU8B1IAXX,  PBAAMAKOLOOIB  OMD  TOUKOUNHK. 


chung  der  Leber,  Hamorrhagien  im  gaozen  Verlaufe 
des  Tnetas,  besonders  im  Beginne  des  D&nndarms 

and  im  Rectum,  Hyperämie  der  Nieren  und  blutiger 
Harn  (auch  bei  Lebzeiten  beobaclitei).  dunkles  und 
flüssiges  Blut,  manclimal  exquisite  Meuiugitis.  Dosen 
von  weniger  als  8  Grm.  pr.  Kilo  wirken  niebt  toxiseh. 

Conia  kommt  nur  am  ^^'-hliis^e  ib-r  Intoxiratinti  vor. 
Glycerin  scheint  au^^iclilies.'iiich  auf  Blut  und  Nerven- 
eentren  zo  wirken,  in  grössem  Dosen  namentltdi  auf 
das  Rückenmark;  die  örtlichen  Liflionen  bezeichnen 

ü.  und  A.  als  Flimiiialiiiriswiikunir.  wobei  Glycerin 
entschieden  mehr  irrilirond  als  Aetliylalkohol  wirkt. 

In  FnAikreieh  hat  man  wihrend  des  ktsten  Krieges 

die  ru  sundh'  i-  ^ _->  f;ihrlicbkcit  des  Nitroglyce- 
rins sowohl  al-  des  ein  tJerocngc  desselben 
mit  absorbirendcn  pul  vci  fnruiit;eii  Siilistaii/en 
darstellenden  Dynamits  nicht  allein  iTu  die  die- 
selben tuaiupulirendcn  Personen,  als  für  da-  in  der 
Nitrogl}-oeha  enthaltenden  Atmosphäre  sieb  aufhalten- 
den Aufschw  kennen  pelemt,  welche  dadurch  Kopfweh 
und  Krt>r>'ch"-n.  unter  I  tii^  .iiiil  n  s<  lbst  t »liiimai^hti'n 
bekommen.  Hruel  {2}  ii.it  lu  i  Tliicrversiicli.  n  über 
diese  Substanzen  erniitti  Ir.  dass  die  vun  Nitiui;Iyeerin 
bedingten  tetanischen  Knimiife  nicht  vom  Uückeumark 
diieei  ausgehen  und  bei  Fröschen  nach  Enthimung 
nicht  'auftreten;  bei  WarinblQiem  überhaupt  nur  bei 
rapidem  Eintritt  in  die  Circulalion  auftreten.  Viel  F.in- 
wirkiiii;:  iiiitllen  r  letaler  |)i»sen  erfolgt  bei  letzti  ien  der 
Tod  nach  stark <  ii>  .-^inkt  n  <lrr  Temperatur,  anlangliehem 
Steigen  und  spati  rmi  ."^uik-  ii  ilt  r  PuLs-  und  Athem- 
finequens,  Sinken  des  Blutdrucks  (in  Folge  Kinwirkung 
anf  die  Capilhiren)  und  BeeintrSehtisnng  der  llimatose 
aspbyetiseh;  das  ausserordentlich  dunkle  filut  zeigt 
uiicroseopiseh  keine  Veriinderuiij,',  w^dil  abt-r  nach  mehr- 
stündiuer  Dauer  der  Intoxieaiion  das  «IreistreifiLie  J'pec- 
trum  dfs  Paroxyhäinoglobins  (ohne  dass  das  Blut  sauer 
rea^irt),  welches  jedoch  selion  am  folgenden  Tage  dem 
gewöhnlichen  Oiybamoglobinsuectram  Plats  macht,  ob- 
sehon  das  Blut  seine  dunkle  Rirbe  behalten  hat;  das 
Blut  cnihiilt  nur  eine  ^'Prin;re  Meiijre  ()  und  hat  aueh 
in  holii-m  (irade  das  Vermiiü''n  di  r  U -  Absin-jition  ein- 
g'lui--!.  Jolyet  fan<l.  dass  derarti;;  \ermftL:t.'  Tlii<.-ro 
nur  etwa  die  Hälfte  des  Saueistofls  absorbireii  wie  ein 
normales  Thier  in  der  nämlichen  Zeit,  während  die  CO,- 
Ausscheidung  absolut  abnimmt,  im  Verhältniss  zur 
0-Aufnahmc  trrös«:er  ist.  Aueh  in  den  Taten  nach  der 
V'r-L'i fl Uli,:  ist  die  Fallii;kiil  der  S.»u-ist.i|T,iu!:i;ihine 
vermindert.  Im  l  rin  findet  sieh  emistant  /uek-  r.  Die 
Behandlung  der  Nilroj;lycerinversifiunz  bei  Thieren  mit 
Ammoniak  oder  Natriumcarhonat,  welche  da«  dunkle  Blut 
stark  r6then.  ist  ebensowenig  erfolgreich  wie  die  Ath- 
mun^  von  reinem  0;  bessere  Resultate  seheint  die 
Transfusion  zu  haben.  Für  leichte  Intoxicati-m  beim 
Men-i"lnn  ist  m  Frankreich  der  Gebraueh  s>  hwariren 
Kall  t ,  üblich,  »ähn-nd  man  m  Ocslerreieh  se  h  des 
Morphium  aivtieum  bedient;  der  Yorsebla^  Bruel's, 
welcher  übrigens  selbst  die  obengenranten  Krschei- 
nunirvn  neben  Koliken  wh  Nitroglycerin  beobaehtete, 
<  liutin  odcrErgotin  aatuwenden,  verdient  weitere  Prü- 
fung. 

12.  Amylnitrit.  Nitropentaiie. 

1)  Pick.  R..  l'eb'T  das  Amylnitrit  und  seine  the- 
rapeulinche  Anwendung  2  Aufl  8.  71  S  Berlin.  — 
2)  Bourneville.  De  l'aciion  physioloitique  du  nitritc 
d'.»m>  K-  et  de  son  "  mpli-i  daii>-  Ir  ;r,iiti_  nu  iii  de  l'epi- 
hpsi.'  fiaz.  mf<\.  ib  l  aiis.  13.  17.  21.  '.'>-J.  '.''.'>.  — 
8)  Piek.  Kiiln  ri.  /  II  >  h}  >iolni^isehen  und  ilnT.ipeuli- 
arben  Würdigung  des  Amylnitrit.  Deutsches  Archiv 
Or  kUn.  Med.  Xm  H.  8  nnd  &  &  187.  ->  4)  Bnr- 


kart,  Amylnitrit.  Wiirttimb.  uuil  <  orrsbl.  8.  S.  58. 
—  .'))  Schadow,  Leber  die  jihys  oiozisehen  Wirkungen 
de<i  Nitropentans.  Arch  für  expi-r.  Pathol.  und  Phar- 
krd.  Bd.  6.  II.  5  und  6.  S.  194.  —  6)  Filehne,  W. 
(Krhingcn),  Die  pbysiologiseben  Wirkungen  des  Nitn>> 
pentans,  Nitroaethnns  nml  Nitromethans.  Centralbi  t 
die  med.  Wlaieaaeh.  4S.  S.  867. 

Piek  i'l  u.  'V}  widersitricht  der  .\nia:abe  von  Fi- 
lehne, dass  die  durch  Amylnitrit  bedingte  Erwei- 
terung der  Hautf  efasse  sich  auf  den  QefSssbeiirk  der 
Scliamrotlie  Lesehräiike,  indem  dieselbe  bei  Menschen 
auch  auf  der  Brust  und.  obwulil  minder  nisi;epniift, 
in  der  Leber-  und  Leistengegend  sich  einsielU,  und  bei 
Thieren  aadi  am  Peritonenm  und  an  den  Eingeweide- 
pefassen  deutlich  ist.  An  den  Luniren  kann  sich  die 
Rolhung  besonders  deshalb  nicht  gellend  macheo»  weil 
die  nur  an  den  Arterien  hervortretende  Erschlaffung 
die  Lungenarterien,  welche  znletzt  und  deshalb  am 
ueriiiir^ti'n  mit  dem  .\mylnitril  in  Contact  treten,  am 
wenigaleu  betrilTt.  P.  erklärt  die  Adlon  des  Amyl* 
nitrit  fOr  eine  periphere  anf  die  OefSaswandangen  ge- 
richtete, weil  er  sich  einerseits  an  der  Blutcgelniu.«cu- 
latur  von  der  direet  lähmenden  Wirkunir  "lessidb.Mi  auf 
glatte  Mui'keUa.sera  überzeugte  uud  weil  er  fand,  dass 
durch  einseitige  Garotisoompreasioii  die  RSthong  der 
Ohrgcfasse  der  etit^pn-ehenden  Seite  erst  viel  später 
und  schwächer  zu  blande  kommt,  oUschou  die  betr. 
Gefibse  unter  demfiinflnase  der  Verven  verUeibeii. 
Sdbst  bei  so  intensiver  Einwirkung  des  AniylnitritS, 
dass  Krämpfe  eintreten,  bleibt  der  periphere  Va^rus 
intact.  Küu:>lliche  Kespiratiuu  ist  bei  Nergifluog  mit 
Amylnitrit  ohne  Einfloss. 

Pick  will  Amylnitrit  nicht  als  eiu  gefährliches 
Medicainent  betrachtet  wissen,  da  dasselbe  bei  seinen 
Versuchen  über  das  durch  A.  bedingte  Gelbsehen  von 
Zuntz  VtStunde  lang ungaflhr alle  1 — 2Min.inbaliit 
wurde,  ohne  irs^-'tul  welche  naehtheilige  Folgen  zu  haben. 
Nach  P.s  Erfahrungen  sind  selbst  8 — 9  Tropfen  für 
Erwachaen«  oasehidlich,  obsehon  die  obaracteitoti- 
schen  Wirkungen  meist  schon  nach  1  Tropfen  ein- 
treten. Die  von  Samelsohn  als  Contraindication 
betrachtete  Menstruation  ist  dies  nicht,  da  das  Mittel 
auch  gegen  MenstnuJkolik  vielfach  therapeotiaeh  be- 
nutzt wurde,  ohne  Collaps  zu  erzeugen.  In  therapeu- 
tischer Hinsicht  thcilt  Pick  eine  Reihe  von  Fällen  aus 
der  Praxis  besonders  Rheinländisrher  Aerzte  miu  wel- 
che für  die  Verwendung  des  Mittels  in  gewissen  Krank* 
heit-formen  sprechen.  Die  (rünstijjsten  Erfoltre  \vurde:i 
bei  llemicrania  vasomotoria  spastica  erhalten,  während 
bei  Epilepsie  constant  nur  palliativer  Erfolg  (Coupiren 
oder  Verliürzen  der  AnfSlle),  nicht  aber  ein  Sellener- 
werden der  Paroxysmen  erzielt  wurde,  Vi»liach  wurde 
sogar  eine  grossere  Häufigkeit  der  Auren  v'^unlz; 
oder  ein  Intensiverwerden  der  PanzTsaen  nach  lin- 
gereni  Ge?  rani  fi  des  Mittels  { Fi  nkeln bu  rg)  beob- 
achtet, i'aliiativen  EITect  sah  Zun tz  auch  bei  perio* 
dischem  Sehwinde),  MSurer  bei  Colica  menabualis 
anämischer  Persutien.  wo  meist  einmalige  Inhalation 
genügte,  (last  hau  er  bei  Eelampsie  eines  Kindes  und 
Schumacher  (jedoch  sehr  vorübergehend)  bei  Tri^ 
mos  ntOBatoran. 
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Auch  Burkart  (4)  conslatirti-  bei  Hi  lUK  raiut'  Ki- 
folgc,  jedoi'h  ebenfalls  nur  \m  anärais.-lu  n  Zustünden. 
In  «inem  Falle  von  UirnanHmie  bei  M.iv;-  nbluiunu  war 
die  Eialtetion  unverkennhiir,  jedoch  vorQlx  riechend. 

Bonrnevillo  (2)  hestätigi  nach  VenuchAU  au  Epi- 
leptischen und  Uystcrischen  die  Anenbe  Criehton 
firriwnes,  «lass  Ainyliiiii  ii  'ift  H- «.^'im-i'n  ■!■  s  l'n- 
t<*rkiefer>.  Zittt  in  der  Lii'|"'n  und  miilH  iiin-s  Kau' ii  ln'- 
'lin(;e,  und  iJ.lss  Sinken  der  Kiireiiftärnie  sowohl  beim 
Meuwhea  aU  b«im  Thiere  vorkomin«.  Man  kann  nach 
E  Tom  Anfiin«;«  der  Inhalation  an  die  mit  Amytaitrit 
behandelten  Kranken  von  allen  Zwanssjacken  u.  s.  w. 
befn  ien.  Hei  einzelnen  Kranken  hören  die  Anfälle  nicht 
eher  auf,  als  bis  dureh  dif  Kinalhmnii:;  lir  elii  ii  her- 
vorü<  rufen  ist  Als  coDsecutive  trscheinungen  hebt  B. 
andauernden  und  hefti{i;en  Kopfschmort,  Schirindelge- 
fuhl  mit  etwas  Snunpfsinn  und  eigenthümliehe  Oe- 
siehtsstonin^en.  indem  einxelne  Kranke  das  Gesicht  nn- 
derer  Person-'n  halb  ;jelb  und  halb  schwar/  ni  !  i 
iiniiestaltrte  Thiere  oder  Ringfe  von  versohiedi  if  u  1  ar- 
ben  s.  hen,  henor,  welche  subjeetiven  Phänomene  be- 
sonders bei  Uysteriseheu  auftreten.  Amylnitrii  beugt 
in  derRe|(el  der  WiederkeLr  der  Anfälle  an  demselben 
Ta^^e  vur.  weshalb  wiederholte  Anvendong  in  kfinteren 
Zeiträumen  nicht  zweckmässig  istt  Die  Brfehrnneen 
über  die  Verliiiiuns  weiterer  e|>ileptiiwber  Anfalle  i.<lrr 
Heiluns^  von  Epilepsie  miUr  lst  Amylnitrit  hält  D.  nicht 
für  ausreichend,  Wtnn  es  aueb  auf  den  einzelnen  Anfall 
entschieden  coupirendtn  Kinfln-s  his/./t. 

Die  von  V.  Meyer  durch  Einwirkung  von  Silber- 
nitrit  auf  Jodamyl  resp.  Jodaethyl  8rhalt«nen  Isomere 
des  Amyl-t  Aethyl-  und  Nethylnitritä  scheinen  inter- 
essante Gifte  zu  sein  und  vorsprechen  tbeilweise  weni(f- 
slens  auch  für  die  therapeutische  Verwendung  Be- 
deutendes. 

Mit  dem  dem  Amylnitrit  iso  m  e  n- n  N  i  l  r^  pr  n- 
tan,  welches  sich  nicht  durch  Farbe  und  Cierm  h,  da- 
gegen durcli  seinen  weit  bSheren  h^iedi-punki  (Ifiü— 
160*)  TOD  ersterem  unterscheidet,  bat  Schadow  (.'>) 
Versuche  bei  Menschen  und  Thleren  angestellt,  welche 
eine  wesentliche  Wirkungsdilferenx  ergeben,  indem  die 
Inhalation  vuii  Nitropentan  hei  Menschen  —  ebenso  wie 
\iin  d'  in  Ai  thyliiiirii  isomeren  Nilroai  tliau  —  sdbst 
zu  l^  Tropfen  mä'.,  Min. diu  Pulsbcschall« uhi-u  lueht  be- 
cinflusst,  keine  Erweiterung  der  GesichisLri'f;is>e  bediiiij;t 
noch  das  Sensorinm  afIteM,  dagegen  durch  dirccten 
Contact  des  Dampfes  zu  Thranen  und  Niesen  reist 
Bei  Hunden  und  Kathen  treten  nach  der  Inhaletioil 
von  Nilro]ieiiian  anfallsweisc  cpileptifurme  Conrulsionen 
ein.  in  denen  der  Tod  erfol;zen  kann,  ausserdem  leb- 
hafte Darmperistaltik,  Uamentleerunjr,  .^peichelfluss  uml 
Hjrdriasis,  während  die  Polsfrequenz  auch  antan;;lich 
niebt  steigt,  dagegen  vor  and  nach  den  Convulsionen 
abnimmt,  der  Blntdrack  sich  anfimgs  weni^,  soweit 
nicht  Krämpfe  mitwirken,  verändert  und  später  nur  un- 
bedeutend sinkt,  auch  die  l*ia-Arterien  sich  nicht  er- 
weitern. Is'ach  Vagusdurchschneidung  oder  Yagiläh- 
mung  durch  Curare  und  Atropin  thtt  wie  bem  Amyl- 
nitrit VerEndenuig  der  Pnlsfrequena  mcbt  aot  In 
allen  Fillen  fhnd  8.  die  Respintion  sehr  unregel- 
mSssig. 

Auch  Filrhn-'  (R)  be/'  iehn-'t  nach  Versuchen  an 
Fröschen  und  Wannblütern  das  Nitropentan  als 
krampferregendes  Gift,  welches  bei  Fröschen  ganz 
nach  Art  des  Picrotoxins  wirkt,  wobei  die  Krämpfe  von 
der  tfednlla  ohlongafa  ansitehen.  In  Hinsiolit  anf  den 

Blutdruck  ',;i'lani.'te  F.  bei  schwach  curarisirt^n  Kanin- 
chen zu  franz  abweiehond<-n  Kri'ebnissen.  indem  dabei 
sehr  bald  SteicTi-runfien.  bald  stärker  werdend, auftreten,  an 
welche  sich  periodische  Dlutdruckschwankungen  von  10 
bis  15  See.  Dauer  schliefen,  die  durch  Vae^usdurch- 
schncidung;  nicht -.'cändert  werden,  dagegen  durch  Läh- 
mung der  Vagusendigungen  eine  Modfflcation  darin  er- 


leiden, dass  der  Norlvr  steilere,  absteigende  .Schenkel 
dem  aufsteiijcii  Is  n  \Mlikoininen  gleich  wird.  F.  erklärt 
die  periodischen  Schwankungen  für  unabhängig  von  der 
durch  Vagnsendenreizong  vorher  bedingt  gewesenen 
Hersschla^'erlansHamung,  auf  welche  der  steilere  Ab- 
fall der  Cur»-en  bezogen  werden  muss,  sowie  vom  Herzen 
überhau]>l.  l)a  htirchschneiduns:  dir  liriden  I)cpres- 
sori".  die  l'erii'dieität  zum  Verseliwmd'  ii  bringt,  wonach 
der  r)ruek  andauLrnd  hoch  bleibt  und  am  Kymographion 
eine  Uoricunuie  mit  aufgesetzten  Uerzelevationen  gibt, 
so  sieht  F.  die  periodisenen  Schwankungen  an  als  be- 
dingt diu'-li  die  Interferenz  zweier  Erregungen,  von 
den>n  dir  in>siriini:li>'lio  (das  .Nitropentan)  einen  Zu- 
sl.iiel  (Imlii  II  |iriii^.';  ^rbaffl.  vveti'le  r  ilie  zwei'.*'  (D^> 
pressorcrrcguug)  hervoiTufi,  die  ihrerseits  die  erstere 
hemmt 

Nitroaethan  und  Nilromethan  lähmen,  nach 
Fi  lehne,  bei  direetem  Contact  Nerven  und  Muskeln, 
nicht  bei  subcutaner  Itgection,  wo  sie  eine  allgemeine 
Analiresie  centnü«n  Ursprungs  tot  Eintritt  motorischer 
Paralyse  und  bei  Integrität  der  Cnwlttioii  htrTOrrafen, 
eine  Action.  welche  dieselben,  wenn  sie  auch  beim 
Menschen  sich  ergiebt,  gewiss  als  werthvolle  Medica- 
mente erscheinen  lassen. 

rasilst^n,  K.,  Amylnitrit  Finska  läk.  sällsk. 
handl.   Bd.  17.  p.  66. 

Auf  Grund  einlzi  r  Thierversuche  meint  If..  dass 
Amylnitrit  den  Tonus  der  (Jefässe  und  die  spccifische 
Irritahilitit  der  quei^trciftcn  Muskeln  vermindert. 

Tf  8,  Wareckt  (Kopenhagen).] 


1.3.  Nitrobenzin. 

Stevenson,  ThonKis.  Nitroberi/id  jioisöning.  Guy's 
llosp.  Rep.  XXI.  p.  371.  (11.  .  hst  uii.  ressanler  Fall,  in 
welchem  die  Vergütung  durch  ein  unleserliches  AeoMrt, 
auf  welebem  Benzolum  rcet  verordnet  war,  was  oer 
.\potheker  als  Benzol,  nitr.  las,  veranlasst  wurde,  in 
FoliT''  wovon  der  Patient  binnen  4H  .'stii.  in  7  cct heilten 
Dosen  2.'5  (Iran  Nitrobenzin  consumirti-  nnd  nach  der 
letzten  in  einen  Zustand  mehrstündiger  Bewusstlosigkeit 
bei  schwachem  ücrz.sehlag  nnd  Athmen,  Lividit&t  des 
Gesichts  nnd  unwillkürlichem  Stuhlabga&g  verfiel,  der 
durch  Excitantien  gehoben  wurde.) 


14.  C^MTerfaindnngen. 

1)  G  i  1 1  i  b  ra  n d ,  William  (Liverjjool).  Case  of  poiso- 
ning  by  Cyanide  uf  potassiam.  Lancct.  Aug.  Ii.  p.  223. 
—  2)  Lapponi,  Gius.,  Intomo  all'  azione  fisiologien 

deir  acidrt  cianidrico  e  dei  cianuri  metallici:  conside- 
müioni.  S.  64  pp.  Modena.  —  8)  Hofinann.  Kduard 
(Wien),  Zur  Keiiiitniss  cIlt  llefuiiili-  nach  (  .n.kahum- 
vergUtung.  Wi  m.  medicin.  Wochenschr.  4j.  4().  — 
4)  Nenhaus,  F.  W.  (l'adang),  Ken  vergiftiging  door 
hlanwsuur.  Geneeskond.  Tgdschr.  voor  Nedert  Indie. 
Niemo  tijdsebr.  voor  pharm,  p.  S6.  1877.  (Selbst- 
veririftun«:  ''im-s  PhotOirraiib'-n  mit  Cyankalium;  Sec- 
liunsl"  fuiid  nri.'auv.  lilut  lu  liii/th;  Nachweis  von  Blau- 
säure im  .Mai' n.  lilut  und  dem  aus  dem  Munde  fliessea* 
den  Schaum  36  ötd.  nach  dem  Tode.) 

Der  von  Gillibrand  (1)  mitgetheilfe  Fall  von 
Crankal i  u  m  vergi  f  t ung  ist  insofern  bemerkenswerth, 
als  trotz  einer  Dosis  von  50 — 6()  (iran  und  völligem 
Cessiren  von  Bewusstsein  und  Athmung  der  Kranke 
unter  Anwendunjr  der  Magenpompe  nnd  künstlicher 
Rcspimtil^n  f^Tracheototnie)  gerettet  wurde.  Das  Be- 
wu&släem  kehrte  en>l  nach  4Vt  zurück. 
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Nach  Hofm&nn  (3)  ist  in  allen  Fällen  von 
CjankftlinmTergiftttng    die  MagensohleltBkBnt 

aüeiitbalben .  iiisbe'^ondi^e  aber  im  Fundus  und  auf 
der  Hohe  der  Fallen,  hellbhitroth  gefärbt  und  gleich- 
seitig Öbenül  gvwnUtet  und  gelockert,  auch  nH  reieh- 
lichem  hoUrotliem  Schleime  bedeckt.  Dieser  Befund 
beruht  theihvf'ise  auf  reacliver  Enizündun^f  der  Ma^ren- 
schleimhaut.  die  bis  zur  Ecciiyiuosenbildung  sich  stei- 
gern kann .  theils  auf  Qaellang  des  SeUeimhautge- 
webes.  insbt'sondere  der  Epitbelien  durch  das  KCy, 
theils  auf  Imbibition  der  oberen  Schichten  durch  ron 
KCy  gelösten  BlutfarbeslofT.  Die  beiden  letzten  Alte- 
rationen bilden  sich  eist  post  mortem  aus,  so  dass  sie 
aueh  an  naeh  dem  Tode  mit  KCv  eefüllteii  Mäffen  er- 
hallen werde»,  und  finden  sich  auch  bei  Vergiltung 
mit  Aetzlrali  oder  Aetznatron  und  nach  l&ngerer  Ein- 
wirkung Tou  NaCOj  oder  KCOj,  hier  jedoch  mit 
schmutzigrother  bis  grünlicher  Färbung.  Bei  spectro- 
scopischer  Untersuchung  lässt  sich  in  einzelnen  Fällen  im 
Magenbint  das  Bild  des  Cyanlaliumhinoglobin  er- 
halten, während  das  übricc  Körpcrblut  normales  Ver- 
halten zeigt  (was  H.  in  3  Fällen  von  Intoxication  mit  theils 
alter.  theilsfrisciierKCy-Lösung  gelang,  während  in  an- 
deren Ton  ihm  untersuchton  F&Uen  auch  das  Mageublut 
keine  Abweichung  von  der  Norm  zeigte).  Da.s  KCy- 
Hämoglobinspectrum  des  Hagen  blutes,  dessen  Erzeugung 
Sbrigens  keioesiregs  die  Temperatur  des  lebenden 
Körpers,  wold  aber  stets  die  Einwirkung  grösserer 
Mengen  KCy  voraussetzt,  ist  für  die  medicolcgale  Dia- 
gnose der  KCy- Vergiftung  iheils  wegen  der  in  diesen 
Füllen  stets  ausreichenden  maerosoopisehMi  and 
chemischen  Befunde,  theils  wegen  einer  möglichen  Ver- 
wechselung mit  dem  Speclnim,  welches  bei  Vergiftung 
mit  Kalilange  und  Ammomak  im  Magenblute  resultirt, 
von  minder  grosser  Bedeutuni;.  Quellung  und  Im* 
bibitii>ii>ers('he'nungen  beobachtete  II.  auch  in  anderen 
Organen,  welche  mit  KCy  längere  Zeit  in  Berührung 
waren,  z.  B.  im  Oesophagus  und  Phaiynx  und  gamioht 
selten  in  Folge  regurpitirtvn  Mageninhalts  im  Kehlkopf. 
Trachea  und  selbst  in  den  Bronchien  und  den  Lun- 
gen selbst.  Hellrothe  Färbung  des  gesammten  Blutes 
ist  bei  KCy^Vergiftong  eher  Ausnahme  als  Regel;  in 
den  vnii  II.  •remachteo  BeobaehtOBgen  war  die  Blot- 
farbc  meist  normal. 

Schliesslich  weist  H.  auf  die  AulnissrersSgemde 
Wirkung  des  KCy  hin,  welche  sich  auch  name  ntlich  am 
Blute  ta  erkennen  irieM;  hei  !äni;erera  .\ulbewahren 
mit  K(\v  vers' t7t.  n  BUiles  v,.|l  (i,  r  vun  l'reycr  be- 
scbr;eben>>  Streifen  im  Grün  minder  deutlich  begrenzt 
sein,  aber  bei  Kinwirkung  von  Schwefelammonium  deut- 
lich in  die  bekannten  beiden  Absorptiensstreifen  fiber- 
gehen. B«i  alten  ßlutllecken,  welche  speetroseopisch 
sonst  nieht  erlv- tinbar  sind,  soll  naeh  II.  die  !{■  handlung 
Ait  concentrirter  Kt'y- Losung  und  nachfolgende  Ile- 
dnetion  die  iMsten  Besnltate  geben. 

15.  Carbolslnre. 

1;  Caspari,  0.  (Meinberp),  Ueber  die  Carbolsäure. 
D-  iit-ehe  Zeii-cbr.  für  jiraet.  Med.  27.  3*2.5.  —  2) 
M  lirall.  Wilhelm  von  i;Ziirieh),  Die  innerliche  .\nwen- 
dung  der  Carbolsäure  bei  Infectionskrankheitcn  als 
Bwl-  und  SehutimitteL   Seknraiasr  iittL  Combi.  19. 


S.  559.  (Bekanntes  über  englische  Tenuabe  mit  SoUo- 
earbols&ore.) 

Caspari  (1)  will  neben  der  SaltcylsUure  aueh  der 
Carbols&ure  einen Toaügliohen  Platz  im  Arzneisehatie 
ertialten  wissen,  nieht  nur  znrBebandlnnggeqnetsditer 
Wunden  (in  .''lO— lOO  Wa.s.ser  oder  6  Letn.'ll  treläst), 
sondern  auch  bei  ehrDniseher  Olorrho«-  (in  30  50  Gly- 
eeriii).  bei  Furunkel  und  ("arbutikel  (bei  «^rsterin  als 
Carbolül  [1  : 4].  bei  letzteren  subcutan  in  1  pCu  wäs- 
seriger Solution),  bei  Lupus  tuberculosus  (in  5—10 
Glycerin  oder  als  Pdaster)  und  breiten  Condy-lomen 
(ebenso),  bei  Psoriasis  (äusserlich  and  intern),  bei 
Frostbeulen  (in  Salben  form  mit  aa  "2  Tr.  Jodi  und 
Acid.  lannicum.  sowie  30  Fett)  und  bei  Verbren nunjjen 
(1:50  «ilvcerin);  ferner  bei  Muttermundsgeschwürea 
(3-6:  100  Glycerin),  Uteruscatarrhen  (1:3,5  QlTCeria) 
und  hypertrophischem  Cervix  (auf  Tampons  mtt  Jod 
und  Glycerin),  bei  Schanker  (1— .3  pCt.  wässeriu-  L"- 
suQg),  endlich  als  Ertlich  anästbesirendes  Mittel  iu  2  pCL 
SoL  suhentan  bei  Bbeoa.  aentus. 

[Theresen,  N.  W.  Mine  Erfaringer  on  Chibol* 
syrens  Virkninger.  Nonk.  Magax.  fbr  Legvidensk.  R.3i 

Bd.  5.    p.  449. 

Thorcsen  empfiehlt  aulb  Wimste  die  Anwendung 

der  Carbolsäure  als  ein  namentlich  für  Landärzte  aus- 
gezeichnetes Mittel  bei  der  Behandlung  von  Vulnaa, 
l.'lcera.  Eiterungen,  Gangrän,  Verfrierun^en  luiri  Ver- 
brennungen, krebsigen  Ulcora,  chronischen  Kezemen, 
Otorrhoe,  Ozaena,  Diphtheritis.  .Statt  der  hcrmeti.schen 
Wundbehandlung  nach  iister's  Methode,  braucht  er 
nur  einlkehe  CmsehlZge,  die  seiner  Meinung  naeh  ebenso 
wirksam  sein  sollen  Bei  Gelenkaffecticnen  hat  er  die 
Hüter'schf  Infusionsm-  thode  mit  sehr  b<?friedigenden 
Resiiliaieii  hl  nutzt.  Km  Fall  von  I  leus  \entrieuli 
wurde  geheilt  unter  Anwendung  der  Carbolsäure  inner- 
lich (1  Tropfen  conc.  Lösung  in  Gerstenscbleim).  Aach 
bei  Darmkatarrh,  Abdominal typhus,  Puerperalfieber, 
ryämie  und  Diabetes  mellitus  will  er  gute  Eri  ilge  von 
<i'T  innerlichen  Anwendung  ::es'hen  haben,  sowie  l^ei 
Keuchhusten,  wo  er  meint,  ila.ss  die  Einathmung  pul- 
Tciisirter  Carbolsäure  s.  hr  Mttk.sam  sein  würde. 

T.  8.  Wsncia  Qtopenhageo}.] 


16.  Pikrins&ure. 

Curie,  Eug.,  De  Temploi  de  racide  picnqae 
dani  le  traitement  de  plaies.  Compt.  rend  LXXXVuL 

18.  p.  840.  (Empfiehlt,  jedoch  nhne  l>eweisende  Ver- 
suche, in  wässerige  Fiknn.säureKKSung  getauchte  Com- 
pressen  oder  Pikrinsäurewatte  zu  .intiseptischen 
Verbänden,  welche  die  Eilerung  unterdrücken  sollen; 
wegen  der  grossen  Giftigkeit  der  PiknnAuxe  wohl  aiebt 
räthlieh.) 


17.  Salicyls&nre  und  Salicylsfturesurrogate. 

1)  von  Heyden,  Friedrich,  Die  Saliqrlsiure  und 
ihre  Anwendung  in  der  Mediein.  der  Technik  und  im 

Haus-  \yi],/Az  S.  34  S,  —  "2)  Köhler.  H  .  Salicyl- 
säure  und  salicvlsaures  Natron  phvsiologisch  untersucht. 
Centralbl.  für  die  med.  Wissensch.  10.  11.  S.  161, 195. 
—  3)  Derselbe,  Zur  Pharmakodynamik  der  Salicyl- 
säurepräparate.  Deutsche  Zeitschr.  für  pract.  Med.  §1. 
S.  239.  22.  S.  251.  -  4)  Danewski,  Zur  Lehre  über 
die  physiologische  Wirkung  des  salicrlsauren  Natrons. 
Moskauer  ph.irmacoI  Arbeiten.  S.  l'."S.  3)  Wolfs  . hu, 
Salomon,  l.eber  die  Wirkung  der  SalicyLsäure  und  des  sa- 
licylsauren  Natrons  auf  den  Stoffwechsel.  8.  34  S.  Königs- 
berg. —  6)  Binz,  C,  Die  Zerlegbarkeit  des  salierl- 
•aoien  Natarona.  Bed.  klia.  Wocbenaohr.  S7.  &  38ft. 
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—  7)  Köhler.  Ff.  Uober  riie  an^jiblirhe  Zt*rlPi;liaikcit 
des  salicyl.sauren  Natr.ms  durch  «las  Hlut.  fcniralhl. 
ffir  die  med.  Wisaensob.  32.  S.  653.  —  ü)  Fleisr.her, 
R.,  Ucber  die  Sehieknte  der  Saltejrbittre  im  thierisebcn 
Organismu'i.    Centralbl.  für  die  med.  WLsseneeh.  S.  628. 

—  y)  Stuart.  Jnhn  A.  Krskine,  Notes  on  salipyHe  aoid. 
Edinh.  med.  .F.Mirii.  Ni.v.  j.,  :VM).  ~  10)  Lapi)er, 
Rdwin,  Un  ihe  antiseptic  power  of  sal.  acid  and  eerUin 
of  its  Compounds,  compared  with  otber  taiiseptioit 
therapratieally  oonsidered.  Ibid.  May.  p.  838.  — 
11)  Gedl,  M.,  lieber  den  Einfluss  der  Salicyl- 
säure  und  des  saliryUauren  Natrons  anf  dii'  nor- 
male Temperatur  des  .Mcuschen.  Ontralhl.  für  die  m<  d 
Wissensch.  23.  S.  402.  —  12)  Drasrhe,  Klinische 
Unteisachungea  über  Salicjrlaäara  und  salicylsaares 
Katna.  Wien.  med.  Wochensehr.  48.  S.  1079.  — 
13)  Berthold.  A.  (Dresden),  Therapfutisphe  Hrfol«.? 
der  Salirylsäure  bei  verschiedenen  Kranktn  itm  .\rrb. 
der  lirilk'unde.  H.  2  und  3,  .S.  261.  —  14  Tanllen. 
C,  (Cannstatt),  Ueberdie  Anwendmic  d«T  Salicylsüure. 
Württemb.  med.  Corrsbl.  5.  .S.  36.  (.Mnth-  ilungen  über 
Traube's  u.  Wanderliob's  VenudicBUitJSalieylsäure. 
Debet  9  BeobaehtonKen  rtn  TeulFel  über  die  Heilung 
von  Rhcum.  acuttis  mit  sal.  Natr)  —  15)  Will,  Opil- 
vie.  On  salicylic  acid.  Med.  Press  and  Tire.  June  21. 
p.  502.  —  IG)  üarcin.  C.  Notes  .sur  l'acide  salicy- 
lique.  Joum.  de  Th^rap.  19.  p.  62ö.  —  17)  Wun- 
derlich, Heiinn;  eine*  rbeumatiaehen  Tetanus  dnreh 
Salieylsäure.  Arch.  der  Heillcnnde.  U.  5,  S.  470.  — 
18)  Diehl,  Geori;  (Tübingen).  Zur  antipyretisrhen  Wir- 
kung der  Salicrlsäure.  Württemb.  med  C.irrsbl.  5, 
S.  33.  —  19)  Kwald,  lieber  die  antifelmle  Wirkung 
der  .Salicyl-säurepräparatc.  Yortr.  in  der  Herl.  med. 
aesclUob.  BerL  klin.  Wocheiucbr.  6.  S.  78.  —  80) 
Denelbe,  Ob  nliejrlie  aeid  ae  an  antipvretio.  Practi- 
tioner.  ^  March  p.  200.  —  21)  Moeli  (Rostock).  Zur 
Kenntnisa  des  Natmn  salicvlicum.  Deutsches  Arch,  f. 
klin.  Med.  XVII.,  II.  6,  502.  —  22 :  Buss,  C,  Zur 
antipyretischen  Wirkung  der  Salicybäure  und  des  neu- 
tralen salicylsauren  Natrons,  gr.  8.  109  S.  Stutt- 
nrt  —  23)  Jnati  (IdateiiOi  BMbaehtaofen  über  die 
Wiikung  des  salicylsauren  Natrons.  Deutsche  med. 
Wochensehr.  S  251.  -  24)  v.  Brunn  (Lippspringe), 
Salicylsaures  Natron  und  phthisisches  Fieber.  Deutsche 
med.  Wochensehr.  13,  S.  150.  —  25)  Fürbringer, 
Paul  und  Schul  sc,  Fhedhch,  Zur  therapeutiacben 
WQrdigung  der  Wirkungsweise  des  NatroiMaUeylntes 
bei  einigen  fieberhaften  Krankheiten.  Deiitflcbes  Arrh. 
f.  klin  Med'XVU.  H.  2  u.  3.  S.  294.  -  26)  Wolff- 
berg  (München).  Zur  Aliwehr.  Khi  nda-s.  326.  —  27) 
Riess,  L.,  Hnt^rtirnun;,'.  Ehend.  H  5.  S  406.  — 
S8)  Nathan.  ,  Leber  dir  Bedeutiin;:  d-s  N.nron- 
salieylates  al«  AntipjTcticum.  1875.  Dis«.  KieL  — 
29)  Riegel,  Frans,  Ueber  die  innerliobe  Anwendong 
der  SalicyUiure.  Herl  klin.  Woehen*,chr.  14.  S.  ISl. 
15.  S.  194.-30)  (ioltdammer  (Berlin),  Zur  inneren 
Anw.  der  S.  Ebcndas.  4  47  —  31)  Leonhard  i - 
Aster  jun.  (Dresden),  Beiträ^'e  rur  Wirkung  der  Sali- 
cyl Präparate.  Deutsche  ZeiSehr.  für  pract.  Med.  88. 
S.  367.  —  32)  Kunze,  C.  F.,  Ueber  einige  noch  un- 
gekannle  Wirkungen  des  salierlsaoren  Natrons.  Ebon- 
das.  2,s.  S.  323.  —  33)  Lü'rman  (Kiel),  Nur  eine 
kurze  iSeraerkung  zur  Wirkung  des  s.  N.  Herl.  klin. 
Wochensehr.  33.  S.  447.  —  .34)  Salieylsäure  und  .sal. 
Natron  bei  Gelenkrheumatismus.  Petersb.  med.  2tg.  1. 
S.  9.  (Sehr  gBnstige  Erfidimngen  ron  Petersburger 
Aerzten  üb  r  die  Anwendung  von  Natriumsalirylat  bei 
Uheum.  an.  acutus,  wobei  besonders  ein  Fall  von  Ker- 
nig: !>•  rn  rkeiisw- rth  erseheitit.)  —  S.'i)  Cavafy,  John, 
Antipyn-tic  action  of  salieylate  of '.oda.  Langet.  Nov.  4. 
p.  63.3.  —  36)  Duffcv.  A  readv  solvent  of  salieylio 
«eid.  Brid.  med.  Jouiii.  NW.  7.  p.  587.  —  37)  Mar- 
tineau  et  Deboeuf.  Du  salieylate  de  rhanx.  Bull, 
g^n.  de  Tht^rap.  Ort,  30.  p,  357.  —  38)  Martcnson, 
J.  F.  (Dorpat),  SalicyLsaurcs  Ammon  als  Ersatzmittel 


der  Salieylsäure  zum  inii<  len  (n  biaueh     I  1 1.  r-l    m  li 
Unters  V.  H.  4.  S  343  -  39)  Bush.  (    K  Ulwr 
Ersatzmittel  der  Salieylsäure  bei  innerliehur  Anwendung. 
Berl.  klin.  Woehensehr.  85.  S.  ftOS.  86.  S  518  — 

40)  Bälz,  K  (l/  ii'/ii;).  l'eber  .'^aliryhäure  und  Thymol 
Arch  der  Il.-ilkunde  11.  4,  S.  37».  41>  .».•n.iior. 
U.,  Das  J«aliciD  als  Ersatzmittel  der  Salievlsäiin  .  i  cn- 
tralbl.  für  die  med.  Wissensch.  14.  S  241. 42)  Üuss, 
C.  C,  lieber  die  antipyretischen  Wirkungen  der  Cin- 
aotinsinrs.  Berl.  klin.  Woehenschr.  31.  S.  145. 

In  Hinsicht  der  pbjsiologiscben  Wirkung 

der  .SaliryLsäiirc  und  desNatriums alicylates 
ist  zwar  eine  grossere  Zahl  von  Arbeiten  publicirt 
worden,  jedoeh,  da  die  Renltate  der  Foreebnngen 
theilweise  in  diame'rnlem  Gec^'cnsatz  stehen.  Klarheit 
über  die  Theorie  der  Wirkungsweise  noch  durchaus 
nicht  gewonnen ;  nm  ist  ein  Einfltus  adf  Respiration, 
Herz  und  Temp.  auch  bei  gesunden  Thieren  durch 
Köhler  '2  u.  3)  einerseits  und  Danewski  (4)  ande- 
rerseits dargethan  und  andererseits  durch  Köhler  die 
Oleiebartigkeit  der  entfernten  Aetion  der  Sior»  and 
des  Salzes  festgestellt,  welche  die  von  Binz  (6)  be- 
strittene und  von  Köhler  (7)  und  Fleischer  (8) 
aufrecht  erhaltene  Theorie  der  Venvandimig  der  Öali- 
«^fUbm  in  Alkalittb  Tor  oder  nach  der  Resorption 
vonngsweise  stützt. 

K5hler  (2  und  3)  fand  bei  physiologischen 
Tersnoben,  dass  sowohl  Salicylsliireals  salieyl« 
saures  Nation  bei  Einspritzung  grtsserer  Mengen  in 
die  Drosselader  sehr  bettSebtliebe  Atbrnntigsverlang- 
•■nmiini,  hi^H-üfti  nneh  voran fgeh''nder  Resehleunigiing 
nneh  sieh  7ielii-ii.  weieh'-  bei  sfiäterer  Vai^idurehschnei- 
«luni;  noeb  bedriitend  zunimmt  :  llri.Tbsetzunp  der  Erreg- 
barkeit rl^T  sensibeln  Bahnen  in  den  Lung<  n)  und  zum 
Tode  dtirrli  Asphyxie  führen  kann,  nnd  gleichzeitig 
den  Blutdruck  allmälig  herabsetnn,  im  dnvch  Sidiegrl- 
säure  bei  Infusion  weit  mpider  nnd  intensirer  gesebtebt 
und  vom  Herzen  .selbst  und  nicht  von  den  Va.somotoren 
abhängt,  womit  sich  Uöherwerden  der  Pulsw.  lle  und 
Verlangsamnng  des  Herzschlages  verbindet.  Da.s  Sinken 
des  Blutdruckes  dauert  bei  grösseren  Dosen  eonstant 
bis  snm  Tode,  wibrend  bei  kleinem  Perioden  des 
Wiederansteigens  zur  Norm  vorkommen.  Die  Sehlag- 
folge  des  Herzens  wird  im  letzten  Stadium  der  J^alicyl- 
säureveii^iftung  durch  Induciii  n^-^triim'-  nicht  j;eändi-rt. 
und  das  in  Diastole  stillstehende  Herz  kann  weder  vom 
Tagu.i  aas,  noeb  direet,  noeb  von  den  VV-nensinus  aas 
ZOT  Contiaetion  gebracht  werden.  Vom  Magen  ans 
lassen  sieb  die  dimlieben  Erscheinangen  hervorrufen, 
wozu  beim  Natramsalicylat  das  gleiche  Volumen  einer 
l.ösune  von  1  :  60.  welches  bei  .»Solutionen  vo»  1  : 90 
bei  IiifuMi'ti  t..\isi-h  wirkt,  au.sreicht.  Infusion  von 
6-  10  .''ali(\vl.Näure  oder  Natriumsalicylatlösung  in  den 
Magen  verminderte  in  K."s  Versuchen  die  Eigenwärme 
gesunder  Thiere  um  3*C.  und  melir,  und  zwar  schon 
in  aulTdllig  kurzer  Zeit,  so  daes  an  eine  vermehrte 
WHrmeab;;abe  nicht  gedacht  werden  kann,  und  auch 
bei  wenig  beeinträchtigter  Herz-  und  Lung<  nfunetion. 
so  dass  tbeilweise  wenigstens  der  Grund  für  das  Sinken 
der  Temperatnr  nicht  von  diesen  Altentionen  abhängig 
ist  K  6  hl  er  bebt  besonders  berror,  dass  die  antipyre* 
tisch--  Wirkung  des  Natrium  salicylicum  die  Ansif-ht 
hinlall  L'  mache,  dass  die  fiebcrwidrige  Wirkung  mit 
der  .uit i-ehen  m  Zii^.imirienhanu'  stehe,  und  dass 
die  Salieylsäure.  wenn  sif  anti]>yr<  tisch  wirke,  dies  nur 
dorch  den  Uebergang  in  d.-is  brtr.  Salz  thue. 

Danewslei  und  Sokolowski  (4)  sind  bei  Vei^ 
soeben  an  Hunden,  denen  sie  Natron  salieylienm. 

meist  j' doch  in  rin.;eri'n  .Meni;en  als  K'ihler.  direct 
in  das  Blut  brachten,  zu  dem  Itesuitaie  gelangt,  dass 
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dassi-'lhc  in  M  iivr  Wirkuri'^  mit  Di;:it,ilis  grosse  Achn- 
lichkiii  hahi-,  ohne  d'"ss>Mi  'jitti_v  \i'iii.n  zu  lii>it/.<-n. 
Nach  l>  Diiil  crhülit  N'iitriuinsalicylat  zuirst  ilio 
llur/t  (SiiMgcn  'Ii  s  BUilflrucks,  kiafli/'  p'  Sysiuloii 

bei  Fröscben}  aoter  VermindeniDK  oder  Zunahm«  der 
ZbU  der  HenscontTK^tionen  in  Fotc«  von  Reisan;  oder 
Pciralysp  <1i's  niznlilriisi-li'  H  Sy^it  nis.  uinl  IHliinl  Mann 
den  nuisculoiiinti'ii>''lir:i  Hcr/iK'ai  n.iiii'arai,  wobei  iUt 
Henwchl.ijr  bald  lanirsamrr,  bald  sclmelli  r  ist,  hie  von 
Köhler  geleuifnet4!  üeUiciliguitg  des  vasomotorischen 
Centrums  hält  D.  für  entschieden,  ircil  der  steigende 
Blatdruck  nach  Kuckenmarkadurohscbnciduig  falle  vnA 
bei  Einspritzunsr  in  die  Carotis  Steigen  des  Hlutdnioks 
erfolge;  bei  irr-issrn  LK.'-'-n  (1,0)  su|i{iMnirT  !>..  ■liv,  .las 
Mcnndäre  Stei-en  des  Dniekos  auf  Reizung  des  vaso- 
motoriscben  Centrums  beruhe.  Bethciligung  des  Vagus 
wird  nach  D.  und  S.  dadurch  enrieseö,  da»  auch  nach 
Yagustrennnnir  die  Pulsfrequenz  sieh  verlangsamt  und 
Atrnpin  bei  Frrisehen  di''  Ali'  tati.inen  <ler  Her7sehla-r- 
zahl  n;rht  iindi'rt.  Die  ]!■  selili  uniuuiic  di-r  Resjnraliuii 
beziehen  D.  iiiul  i-.  wie  K.  auf  <lii'  si'nsiMen  Liuigen- 
nerven,  während  sie  bei  grossen  Unsen  rasehe  oder  lang- 
samere Lähmuug  des  rcsp.  Centnim  annehmen.  Das 
Absinken  der  Xemperatur  ist  nach  D.  und  S.  bei  ge- 
sunden Thieren  selu"  inconstant,  während  sie  die  Ver- 
minderung d.r  Kigenwürme  im  Fifber  daniuf  bezi'-hei! 
wolliii,  dass  das  in  fieberhaften  l'rocessen  si'hr  sehneil 
eiiitretende  Absinken  des  Blut>drucks  in  FoL''  M  riiiin- 
derter  iierz-  und  Vasomotorenthätigiieit  und  die  daratis 
resaltirenden  Stasen  in  den  Efngeweidon  dnreb  die  vom 
Itetrinmsalicylat  bedingte  Blutdmeksteigerang  und  Ver- 
nehrung  der  Wärmeabgabe  beseitigt  würden. 

Die  M>n  Hinz  (G)  ausgesproehene  Ansielil.  da>s  die 
freie  Kohiensäun^  des  Blutes  aus  Natrium- 
■  alicylai  Saliey  Isiiure  absiiil1;e  und  durch  Ie1/J<  re 
wirke,'  hat  Köhler  (7)  durch  directen  Versuch  wider- 
legt,  wodurch  er  nachweist,  dass  allerdings  im  Er- 
sliekiiiicsbliiti'  ein  soli'her  Vi'TL-.-inir  statthalten  kaiin, 
wührenit  in  der  Norm  das  Hlu;  iiielii  so  viel  freie  CU, 
eniliiilt.  um  eine  durch  dir  F.isi  iieiilnridreaction  nach* 
weisbare  Menge  von  Salicjisäure  frei  /u  mach-'n.  K. 
überzeugte  sich  ebenfalls  durch  wiederhohi  Vi-rsuche, 
dass  im  JQlnte  von  Thieren  nach  mehrtägiger  Darrei- 
chung tomsher  Dosen  Salier IsHure  freie  Salicylsiure 
nicht  existilt,  und  stützt  darauf  die  Ansieht,  dass  Sali- 
cylsauri'  im  Blute  stets  als  äalicybt  vorbanden  ist, 
siTichr  Fälle  etwa  aus;:rnomiiicn,  in  denen  der  Tod  durch 
Erstickungskrämpfe  erfolgt. 

Fleischer  (8)  zeigt,  dass  COt  ans  Natrium- 
saliejlat  Salieylsäure  nur  bei  Gegenwart  von 
Aether,  nicht  in  wässcrijre r  oder  al  k oho  1  ise he r 
LösunL'  ohu'-  ersw-n  ii  frri  m  icht,  und  dass 
Essigsaure  genau  w ie  Co,  i  n  d  i <'  se r  l> <- /  i >  h  u ng 
wirkt.  Im  Blnte  ist  auch  nach  F.  five  .^alu-yisäure 
nie  naobweisbar,  nnd  nimmt  i\  an,  dass  die  öäure 
thdis  die  Kohlenänre  austreibt,  tbeils  das  neutrale 

pbosphorsaure  Natron  vrrändi  rt.  iiidrm  es  anaIo<_'  der 
Hippur-  und  Henzi"'s,iur.-  zur  DsldunL'  saur<-tn  fdios- 
phorsaurera  Natriunisalicylat  führt,  Dm  Fnt.stehuug 
eines  Albuminats  im  Blut«  weist  F.  ab,  weil  sich  bei 
geeigneter  Behandlung  aus  Hiihnereiweiss,  das  mit  S. 
bei  Köi^rtemp.  l&ngere  Zeit  in  Berührung  war,  alle 
Säure  wiedergewinnen  lasst.  dagegen  bei  gleicher  Be- 
liandlung  die  FMutalbuminate  von  Thieren.  die  .'s.  er- 
halten halten,  keine  ."sjmr  gaben,  wohl  aber  das  .Serum. 

(  ■  I  f  t  Elimination  der  SalieyU&ure  giebt 
Dräsche  an,  dass  ViolcUiärbung  des  Urins  schon 
bei  interner  Anwendung  von  0,04  nnd  bei  enderma- 
tischer  Application  von  0,03  S.alicylsäurc  vorkommt, 
während  vom  salicyUaurcn  Natron*  erst  die  4  fache 
MiiiL''  '  ine  Rtaeti'iii  \i  ii  uli  irbir  .starke  üielit.  liei 
kleuu  ien  Dosen  und  n;M!h  d- m  \  er-ehwindi-n  der  Vio- 
lettiarbnng  nach  grossem  Gaben  b'  dingt  Ki.senchlorid 
kastanienbraune  Färbung  im  Harn.  Bei  interner  Appü- 
ention  von  0,5  nik  viel  Flüssigkeit  gelingt  der  Inleb- 


weis  oft  sch'jn  in  10  Min.;  bei  einmaliger  oder  länsrerer 
AnW' iiduii:;  urösserer  Dosen  SalicyLsäure  oder  Natrium- 
saiicylat  kann  Violettllirbung  nach  1'  , — 5  Tagen,  und 
nach  deren  Verschwinden  kastanienbraune  Färbung  mit 
Bisencblorid  im  Harn  erhalten  weiden.  D.  vennuthet 
deshalb  .\blagerung  der  Slnre  in  den  Geweben,  viel- 
1(  jr  ht  in  di  ii  Musk.  lii.  Aach  bei  Einreibuni:  alkoho- 
li^i  h>-r  .Salier  ls:iiuelüsuiu;en,  welche  mindestens  0.2 
enthalten,  tritt  die  Reaction  im  Urin  ein;  ebenso  trird 
salicrlsaiuFcs  Natron  von  der  Haut  (nach  2.U  Ueaetiea 
im  Urin)  aufgesogen.  Ans  SaliejrlsiQrebSdem  fbndrt 
Aufnahme  nicht  statt,  eben.sowenig  bei  Anwenduni;  \-:<n 
b^Uf  ii|jiiivern  auf  tieschwure.  In  Mundspeichd,  JJron- 
eliialsrer  r'; ,  Krhiiioci>ccuscysten  und  .Vscitesflü.ssigk'.  tt 
konnte  »1^.  weder  bei  Anwe-ndun«:  als  solche.  no«'h  als 
Natronsalz  constatirt  werden.  Nur  bei  stark  saurera 
Urin  erscheint  naeb  beiden  Präparaten  freie  Salicylsäue 
im  Urin,  so  dass  der  Umwandlung  der  S&ure  in  das 
Natronsalz  im  Organismus  kein  Zweifel  entgecer^estetlt 
und  flie  interne  V-  rw.-ndung  des  Natriumsalicylats  an 
.<ieiie  iler  ^^aiicy isäure  zu  aniiseptiseben  Zweöken  täs 
rationell  bezeichnet  werden  kann. 

Nach  Weifsohn  (5)  und  Jaffe  bedingt  sowohl 
Salicylsäurc  als  salicy Isaures  Katron  bei 
Hunden  bedeutende  t«teigerung  der  Stickstoff, 
a  u  s  s  r  Ii  (M  d  u  t) .  wi-lche  noi-li  mehrere  Ta^e  nach  Dar- 
reichung dea  Mittels  anhält;  ui  den  ersten  24  ."^tunden 
scheint  dio  HarnstoiTausscheidung  nicht  beeinflusst  oder 
otiras  vermindert.  Die  aiugefühii«  N-Menge  ist  grSoser 
als  die  in  dem  rar  Bildung  von  Salicftsanre  ans  der 
gesammt'  n  inti^-  führten  Salicylsäure  noihwendigen  Gly- 
eoeoll  enthalleiii-.  und  auss-  rdi  iii  wird  bei  Hunden  nur 
ein  licriiiirer  Theil  der  .•-alieylsilure  in  dif  Nhiiltii;'? 
Salicylursäure  verwandelt,  i^alicy l>äuie  und  auch  sali- 
ejrlsanres  Natron  bedingen  somit  cbeiisu  u  :r  benae^ 
sanres  Natron  Zoriall  der  fiiweiasstoffe,  da  die  ver- 
mehrte HamstofizunahM  kmneswegs  mit  vermehrter 
Diuresi-  erklärbar  ist.  Dl  den  Thii-n-.MNuch,  n  war 
übrigens  auffallcnderweiae  Steigerung  der  lemptiiatnr 
vorbanden. 

IMier  den  Einfluss  der  Salicylsaure  und 
di's  sa  1  n  y  1  s a  II ren  Natrons  auf  die  normale 
Temperatur  beim  Menschen  ermittelte  Gedl  (1 1;. 
dass  in  der  Regel  ein  Absinken  (unter  9  P.  4  Nd) 

oder  \'iTt:ii!!deriiriir  der  T.!UP,>-''l)Waiikunt:en  '-'SM.}  eiri- 
iriil,  wählend  in  einzelnen  F.  keine  Veränderung  re- 
snltirt:  das  Sinken  der  Temp.  war  Slnrigens  nur  in  1  P. 
b'  doiiieiid  Tum  0,S),  obscbon  5.0  nnd  bei  Jugendlieben 
Individuen  ."5,0  genommen  waren. 

Ftir  die  Abhängigkeit  der  Temperaluratmahme 
durch  Salicylsittfe  von  directem  Einfluss  auf  die  Ge- 
webe führt  Binz  (0)  die  Beobachtung  von  Fwald  .m. 
dass  das  Sinken  der  Temperatur  bei  F  el  orl-, :  i:.k  r; 
gleichmässig  in  der  .Achselhöhle  und  im  Kccium  nach- 
weisbar sei. 

Als  Folge  inneren  Einnchmens  von  Acid  <il, 
bezeichnet  Stuart  (fl)  Katarrh  des  Schlundes, 
Kehlkopfes  und  der  Nas.',  wel.dier  bei  all.-n  Ein- 
führiingsformen  h'-rvoi irat.  Im  ."^i"  i.di- 1  konnte  die 
.'^äure  nicht  (selbst  nicht  1»  )  .■^.ilivaT.i,,ii  durch  .laborandi; 
nachgewiesen  werden.  T.  nnd  P.  «erden  selbst  nach 
4.5  nicht  beeinflusst,  dagenn  trat  Verstopfung  ein. 
(Das  bi  nutzte  l'itt.  scheint  Qbrigeus  carbolsiurebaltif 
gewesen  zu  sein.) 

Veber  die  antiseptische  Wirksamkeit  der 
Salicylstnre  im  Vergleich  zu  anderen  .\ntisepUcn  hat 

I^apperiflO)  verirb'i' liende  Versuchsreihen  In  Hertig 
auf  dieFüulaiss  von  deübrinirleiu  Blutbeigewoiuiiichar 
und  bei  Xoipertemp«i»tnr  tuter  Zoints  von  '  G»> 
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wiehtslbeilen  der  fraglichen  Sabstanzen  angestellt,  wo- 
n«rb.anob  saKcyteanre  Salze  fiolnisswidiig  wirken,  die 

Säurcselbst  aber  viel  minder  antiseptLsch  alsCarbolsäur» 
n.  a.  Stoffe,  we^lche  übri^'ens  inihrerbetr.  Actionbei  vw- 
schiedenen  Temp.  varüren. 

Die  rel.'iiiven  Verhähmss.'  des  antisefilisehen  Wr- 
iDÜgens  in  Zahlen  aasgedrüokt  Kiebt  L.  in  folgender 
Tabelle: 

bi  i  prwöhnl.  Temp.  bei  KSrpenriüme. 


Sa!icyl.<*aure  aus  Wiiitrr- 

crünöl   3  0 

Kolbe'schc  Salicylsäurc  .  3  1 
Dieselbe  in  2%  Gewicbts« 

tbeilenphospborsaaren 

Natrons  gelost  ...  8  1 

SalieyKaun's  Kali     .    .  S  1 

SaliryKaun'«;  Zink     .    .  8  S 

SuifM  . tiH-yisaores  Zink  6  1 

C'arbolsäure   6  6 

SolÜD-carbolsanres  Zink  9  1 

BenaoMurc    ....  6  6 

Chininnm  sulfurieum    .  31  5 

Natron  bisolfnrnMnn    .  .s  o 


In  Bc7.Hfi;  auf  das  1  M7f_.  nannti-  Salz  b«inerkt  L., 
das»  die  Fäulniss  dab.-i  trüh' r  als  bei  Blut  ohneZosatz 
eintrat,  indem  durch  den  0  des  Blutes  schwefelsaures 
Natron  gebildet  wurde,  das  sieh  unter  Bildung  Ton  HS 
sersetxte. 

Stuart  (b)  betont  die  antiseptische  und  dcsodori- 
sbende  Wirknn<:  der  Saiierlsäuro  auf  Urin  und  Mileh; 
KShler  (-2)  auf  l'anereassift. 

In  therapeutischer  Beziehung  scheint  das 
Nfttroii  saliojrlieum  im  Allgomeinon  dio  Sali- 
cylsäurc selbst  mehr  oder  minder  bei  Seite 
geschoben  7.u  haben,  namentlirh  fast  volistandii? 
als  Antipyrelicuiu,  so  dass  die  Mehrzahl  der  diesjäh- 
rigen Autoren  «eh  aossebliosslieb  mit  dorn  SabM  bii^ 
schiftigen. 

Dass  indessen  auch  die  Salxylsäure  nicht  ohne 
HsitolTect  ist,  scheinen  verschiedene  Beobachtungen 
▼on  Berthold  (14)  au  lehren,  der  dieselbe  bei 

Lnngenganp^riin  .  Stomatitis  calai  rhali« , 
Soor,  Dysenterie  und  örtlicher  Ephidiosis  be- 
natxte. 

Bei  catarrhaliseher  Mundcntziinduns;  sehwindet  na^h 
B.  unter  (icbrauch  der  Salic>  Isäur  -  ■^chon  in  einigen 
Stundi'n  du-  Aeiditilt  des  Mund-rerris  und  in  zwei  Taten 
die  üläschen;  auch  zeigt  sich  deutlich  schmerzlindernde 
Aotion  der  Säure.  Bei  Soor  &nd  B.  die  Effecte  einer 
liösong  von  1 :  300  Aq.  mit  Spir.  q.  s.  von  überrascben- 
dcrWirkunc.  indem  neben  der  localen  Wirkung  auch 
Besseruna;  dri  Tiyv].i'],>:.  t  iiitr.it:  idicnsn  in  Klystierform 
bei  Ruhr.  Ht  i  t  .tiiii  n  Fuss-  und  Aehselsrhweiss<;n  wir- 
ken ."Streupulver  1:.')  Amylum)  in  vorzüglicher  Weise 
desodorisiread,  ohne  den  Söbweiss  zu  beschränken. 

Stuart  ^  beseiebnet  SaliejMare  in  Pnlverform 
als  blutstillendes  Mittel,  wovon  er  siob  beiSohnitt- 
wundcn  am  eienen  Körjier  ülMT/,eu(ftc. 

F'iir  dif  in  liehe  Anwendung  einfach  wäss- 
riger  Lösun>;en  von  »Sal  icy  l^äu re  (1:300)  als 
Gorgelwasscr  bei  Diphtheritis  faucium  in  Verbin« 
dung  mit  fiepinselungen  mit  Tr.  Jodi  und  Tr.  Gallanm 
spricht  sieb  KShIer  (2)  auf  Grundlage  eigner  Erfab- 
ruii::''!!  aus,  wobei  er  vor  der  Anwendung  von  ."^fdutionen 
warnt,  in  denen  sich  l'ry.stalle  ausgeschieden  haben, 
da  solche  den  Hharynx  siark  irrilircn.  Frankel  (19) 
beobachtete  nach  Gebrauch  eines  (.ilycerolä  der  Salicyl- 
riluro  (1 : 100)  bei  leichter  Angina  diphtherica  Schwel- 
luiic  der  ganzen  PharynxsehleinJiaot  Für  die  antisep- 
tische Anwendung  wissriger  Salicylsäurelüsuugen  unter 


Zusatz  von  Borax  spricht  sich  Ofrilvic  Will  (15)  aus 
anter  besonderer  Betonun«:  des  ciinstigm  BfTecIs  auf 
Granulation  und  Vemarbung,  doch  bcnittzt  er  bei  Com- 
minutiTfraetnren  u.  s.  w.  vorher  CarbolSI. 

Die  an ti febrile  Wirkung  di  r  Sa lieyl säure 
in  Substanz  fwiissriirf  Lösun,'  uiiier  Zusaiz  von  Oly- 
e.rin)  i"nst.it  u  tm  (iaiiui  Iti'  und  Fahre  in  der 
Marsc'iUer  Klinik  in  vuli  n  Falli^n  schon  nach  O.C,  in 
anderen  erst  nach  2,0,  und  zwar  so\Ynhl  in  Bezug  auf 
Temperator,  «elcbe  entweder  gans  rapide  fiel  und  Re- 
missionen am  Abend  darbot  oder  langsam  absank  und 
dann  auch  noch  nach  dem  Aussetzen  des  Mir  ds  an 
fall.  II  fortfuhr,  als  in  Bezug  auf  den  Puls,  der  an  Fre- 
quenz abnahm  und  in  einzelnen  Fällen  klein  und  oft 
dicrotisch  wurde,  em  Verhalten,  in  welchem  G.  das  Auf- 
hören der  Medication  begründet  ansieht.  GastriadlO 
Störungen  oder  andere  MebenerseheinangBn  kamen  bei 
diesen  Dosen  nicht  vor. 

Die  gftnstigen  Bffeete  des  salioysaaren 

Natron.'?  als  A  n  t  i  p  y  re  t  j  c  ii  m  liaben  durch  eine  An- 
zahl der  bedeutendsten  Kliniker  und  Aerzte  Bestäti- 
gung erfahren,  so  von  Wunderlich  (40),  Pre- 
richs  und  Ewald  (19  u.  20).  Dräsche  (12), 
Hieuel  (-29),  Liebermoister  und  Diehl  (18), 
Ziemssen  und  WolffberL'  ''20)  u.  A.  m. 

MachWund'  i  lu-li  un^l  liurl/  .40;  kann  bei  stärk- 
ster antipyretischer  Actiou,  z.  ü.  bei  Abfallen  von  6,3* 
Sebweiss  völlig  ausbleiben.  SaUoybAwre  wirkt  nicht 
ab  Prophylacticum  auf  Fieber,  so  dass  z.  B.  nach  Con- 
sum  von  ?..'>  Ac.  sal.  das  Auftreten  von  Kp>>;pel  mit 
intensivem  Fieber  stattliadcn  kann.  B.  betont  die  vor- 
zii^lichtt  Wirkting  sowohl  der  .''^äure  als  des  Natronsalses 
bei  Polyarthritis  rbeumalica.  »o  .sie  jedoch  RhekliUe 
nicht  verhüteten,  sowie  das  Fehlschlagen  in  einselMn 
Fällen  von  Gehimrhenmatismu.s,  wenn  kalt«  B&der  noch 
l'jT<  <-t  haben,  und  weist  darauf  hin,  dass  auch  subcutane 
Application  zu  1.5— 2,0  mit  antipyn>tischem  Effect 
möglich  sei.  Sehr  günstigen  Erfolg  hatte  Wunder- 
lich (17)  mit  der  reinen  Salii^lsäure  (zu  5U.5  in  Dosen 
von  1,5  gereicht)  in  einer  Form  von  Tetanus  rben- 

m  a  t  i  e  u  s. 

Nach  Mittheilune  von  Bälz  (40^  über  die  Erfahrunsen. 
Wflcti.-  brzÜL'lii'h  di'i-  Wirkung  ''1  r  ^al.  und  des  Narr, 
sal.  auf  der  \Vunderlieh'.schen  Klinik  g-  macht  sind,  kann 
eine  Dosis  von  4,0  Natron  sal.  namentli^  biN  Frauen 
schwere  nervöse  Intoxatiooserscbeinungen,  nutnnter 
bettere  Delirien,  b&aflger  groese  Anfiregung  und  Jaetation, 
selbst  roaniacalische  Anfälle,  in  and'  n  n  F.ällen  schwere 
.Sehslonint;  und  Parese  der  E.\tr<  iiutaten  bcdinsren.  Auch 
bewirkt  S.  bei  vielen  Kranken  ein  •  Art  HeisshunL'cr. 
Die  Diurese  wird  stark  vermehrt  unter  bedeutender  Ab- 
nahme des  specifischen  Gewichtes  des  Harns.  Die  gelbe 
Färbung  im  Urin  Icterischer  wird  durch  S.  geringer  oder 
verschwindet.  Bei  einem  Manne  mit  Defect  der  Blasen- 
wand konnte  B.  in  dem  dircet  aus  d-ii  I  retereii  Iii' s^e^- 
den  Harn  8' j  Min.  nach  dem  Kinnehmeii  von  5,UNatr. 
sal.  die  Salicylsäure  nachweisen. 

Ewald  (20)  spricht  sich  nach  seinen  Erfahrungen 
in  der  Bertiner  Charit^  für  die  Verwerthnng  des  reinen 

saüeylsauren  Natrons  als  Antipyreticum  an  Stelle  der 
Salicy Naure  aus.  das  jedoch  miiidi-steiis  zu  5  Grm.  ver- 
abreicht werdi  n  muss.  und  welches  er  selbst  zu  15  bis 
20  Grm.  innerhalb  24  .Stunden  ohne  schädliche  Folgen 
nehmen  sah.  Etwaige  Uebelkeit  wird  am  besten  durch 
wenige  Tropfen  Chiorofonn  gestillt.  Die  Einwirkung 
auf  die  Temperatur,  Uber  welche  R.  in  100  Ehuelbe- 
obachtunjren  bei  Typhus  genaue  D.^ten  sammelte.  zei<jte 
sich  bei  VerabreichunK  meist  sofort,  und  trat  das  Maxi- 
mum des  Temperaturabfalles  meist  in  4 — ."j  Stunden, 
seltener  erst  in  18 — 20  Stunden  ein.  Der  KfTect  machte 
rieb  in  80  pCt  geltend,  in  20  pCt.  stieg  die  Tempe- 
ratur, 4  mal  mehr  als  1*;  das  Maximum  des  Abfalls  be- 
trug 4,3*,  das  des  Steigens  1,5*  j  in  den  günstig  beein- 
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ünastra  FKHeii  war  die  Abendtemper&tnr  in  45  pCt 

über  1 '  und  in  35  \>Ct.  wi-ni^er  als  1"  höher  als  die 
Morgcnk'tiiperatur.  Von  sün>tii;en  Wirkungen  betont 
E.  nami'ntlich  den  meist  mit  di:m  Teraperaturaljfallo 
eintretenden,  jedoch  von  demseiben  überdauerten  und 
überhaupt  nioht  im  graden  Verhältoiste  «n  demselben 
stehenden  profusen  Schweias;  Ohrensausen  trat  nur  in 
8  pCt,  Halluclnationon  in  1  pCt.  ein.  Kin  Einfluss  auf  den 
Localprocess  bei  febrilen  llntzünduni^skrankheiten  und 
im  Typhus  u.  a.  zymotisehi  n  AlTeetionin  wird  von  E. 
in  Abrede  gestellt;  ein  i^iinstiiiiT  Kinfluss  auf  die  Mor- 
talität im  Typhus  wurde  nicht  beobachtet,  dagegen 
die  Angabe  Terifieirt,  dass  bei  Rheomatismns  acutus  in 
vielen  FHlleti  naf'h  ;>  4  r)fi>i-n  und  selbst  naeh  5  M-: 
10  lirtn.  Kleber  und  (ielrnkselimerzen  verschwinden  und 
die  AflVetiun  in  weni^ren  Ta.'en  ieh<-ilt  ist. 

Jliegcl  ("j'J)  konnte  bei  Fieberloseti  und  selbst  bei 
solchen,  welche  im  Verlaufe  febriler  AlTectionen  durch 
SaUcflsäore  Ueiabsetsung  der  TdinpeiaUir  in  hervor- 
Tafl:ender  Weise  erhalten  hatten,  doreh  Dosen  von  4 
res]!,  f)  Grm.  .'^.ilieyl säure  niemals  ncnnenswcrfhes  Her- 
absehen der  Kigeiiwarme  erzielen.  Bei  einer  grossen 
Anzahl  Patienten,  welche  d.a^  Mut.-l  in  Pulverform  zu 
4—6  Orm.,  bisweilen  selbst  mehrmals  täglich  und  bis 
kurz  vor  dem  Tode  bekommen  hatten,  finden  sieh  bei 
der  Section  niemals  T<äsiöncn  in  den  ersten  Wegen, 
iröhrcnd  er  .lolohe  zweimal  nach  Anwendung  von  Natr. 
salic  -  wahrscheinlich  ganz  unabhängig  von  leizler--m  — 
beobachtete;  auch  constatirte  R.  bei  Lebzeiten  niemals 
naeh  Saliejlsäurepulvern  Magenschmerzen  und  nur  gan 
verdnseU  laichte  aoginöse  Beschwerden  mit  geringer 
Röthung  und  Sehwellunff  im  Rachen,  die  trotz  Fortge- 
brauohes des  Mittels  rasrh  sehw.mdfn.  .Vis  Nebcner- 
schi-inun^iMi  constatirte  R.  ausse  r  Krlin/ehen,  Ohren- 
s.iiis-n.  >ehwerhirii;kt_it  auch  zuweilen  Schwindel  und 
Mattigkeit,  liei  .Vnwendun^  der  Salicylsäure  oder  des 
Ibtrinmsalicylals  in  febrilen  AfTectionen  konnte  Riegel 
den  günstigen  Effect  besonders  im  Typhus  constatireo, 
wo  es  gelang',  bei  leiehteren  Formen  die  betreffenden 
Patienten  auf  normaler  oder  selbst  sulHu  rmaler  Höhe 
zu  erhalten.  Eine  .\bschw,äohung  der  Aemui  bei  wie- 
derholter Darreichung  fand  nicht  stall,  vielmehr  ver- 
stärkte die  2.  Dosis  oft  die  Wirkung  sehr.  R.  bezeich- 
net den  TemperaturabMl  als  nieouM  parallel  mit  dem 
Grade  des  durch  Salicylsänre  henrOfgomiMien  .'^chweiss- 
ausbruches  ^ji-hend  und  von  diesem  nnabhSngig.  so  dass 
die  |,'l!i<-li/j_iii:;>'  An«  i  luni;  kalter  lüider  durchaus 
keine  Cuntraindirau  ti  hat  Einen  Kinfluss  des  .Htitels 
auf  die  Daner  d'  s  Typhus  konnte  R.  nicht  constatiren, 
ebenso  wenig  bei  andern,  von  ihm  mit  SalleyMure  b»- 
handelten  zymotiseben  und  enteündlicben  Fiebern.  Bei 
Intennittens  konnte  Rieirel  die  Ki-'H-ntiifälle  zwar  wohl 
durch  ti.O — 8,0  hemmen,  aber  naeh  \Vti;lassuni:  dfs 
Mittels  reeidivir'.en  sie  sofort  und  wichen  erst  dem 
Chinin.  Sehr  interessant)!  .Vbfälle  hatte  R.  bei  Fhthisis. 
Dem  Chinin  gegenüber  erklärt  R,  die  Salicylsäure  in 
doppelter  Dosis  als  ebenbärtig  in  anUpyreliseher  liia- 
sicht,  wenn  nieht  flberlet^en.  zumal  da  das  Natronsatz 

sehr  lange  ohne  jeden  Naidnbi'il  i:ee;i  ben  wenb  ;i  k;inn. 

Dichl  (IH)  urtli'  il!  in  srinem  liiriebte  über  die 
in  Tübingen  mit  «ler  .-^.ilnylsäure  erhahenen  antipyre- 
tischen Resultate  iiber  die  örtlichen  Nebenwirkungen 
der  Säure  selbst,  welche  zu  4,0—6,0  in  SebSttelmiitur 
allerdinn  anhaltendes  Ränsjtem  Iwdingte,  dagegen  in 
Oblate  Kein  Mal  Erbrecht  n  ern-^^tc.  nicht  so  unsrünstig 
wie  andere  .Vutoren;  doch  hat  man  schliessUrh  in  T. 
ebenfalls  dem  Natron  den  Voreug  ^aiieben.  Andere 
Nebenerscheinungen  waren  in  der  lUial  schwächer  als 
bei  Chinin,  und  nur  in  einem  Fall  stellt-'  sieh  bei  län- 
gerer Verabreichung  Ton  0^  stärkere  psychische 
F^rregung  ein.  Lieliermeistcr  cm|)fiehlt  b«  i  Fieber 
d.as  .Mittel  Abends  zu  geben,  nm  die  Kemis-n.n  /u 
unterstütz»  !»  nd.  r  zu  v 'iLerr  Intcrmiss.on  zu  gesiaiten 
und  nur  bei  stark  erschöpften  Kranken  sur  Verhütung 


des  Ansteigens  des  Fieb«rs.   6,0  Salicylsänre  wirken 

nach  D.  ungefähr  gleich  stark  wie  2.5— IS.O  Chinin, 
jedoch  merklich  früher  und  tdine  Nebenerseh>'in Jn;:en 
in  gleicher  Heftigkeit  zu  erzeu.'-ii.  Im  Typhus,  wo 
das  Mittel  ebenso  wie  Chinin  in  einzelnen  Fällen  fehl- 
schlägt, sah  D.  Temperaturablälte  in  1—2  Stunden  von 
8 — 8*  eintreten  und  6 — 8  Stunden  dauern;  sehr  starke 
Abfalle  waren  meist  von  profusem  Schweiss  begleiteu 
Auch  bei  Anweuduti.'  reiner  Salieylsäan  &nd  sieh  die 
.M.^genschleirahaut  stets  intact. 

Wolffberg  (26)  erklärt  nach  den  Erfahrungen  in 
der  Münchener  Klinik  das  salieybaure  Natron  nicht 
allein  wegen  der  Ungefthrliehkeit  und  bequemeren 
Darrcichungsfonn,  sondern  auch  wi  ^«  n  der  i'ro-st^ren 
Zuverlässigkeit  und  .\usgiebigkeil  d  r  antifebnlen  Wir- 
kung für  wi-it  geeigneter  als  die  Säure. 

Moeli  (21)  hebt  in  einer  Mittheilung  über  die  fer- 
neren Versuche  unl  N.  ».  in  iler  Rjstocker  Klinik  die 
hohe  Mortalität  der  damit  behandellen  Typhea  (5  T. 
unter  S4  F.)  henror.  Die  Darreichung  der  8.  Dosis  ist 
nach  M  nicht  an  die  Temperatur  von  39*,  aosdem  bei 
schwereren  Fällen  an  die  von  3S.5.  bei  leichteren  an 
die  von  38*  ZU  knüpfen,  weil  nur  so  totale  Iv  missionen 
erzielt  werden,  die  nöthigenfalls  selbst  durch  eine  3. 
Gabe  erzwangen  werden  müssen.  Nach  vergleichenden 
Messungen  im  Mastdarm  und  der  Axilla  ist  das  Sinken 
zuerst  mit  dem  Ausbruche  des  Schwcisses  in  der 
Achselhöhle  bem  rkhch  und  .-rst  nach  einiger  Zeil  im 
Rectum.  Bald  naeh  Kinführung  des  Natriumsalicylats 
amewendete  kühl  -  Bider  kSnneu  den  Abfall  der  tem- 
pentnr  noch  beschleunigen  und  vertiefen.  Nach  aus- 
gedehnten Untersuchungen  bewirkt  N.  s.  in  der  Regel 
bei  Typhus  .\hnahme  der  PuUfre  [ueii/,  doch  kommen 
auch  Fälle  von  uncompliPirietn  Tyjihus  vor.  wo  der 
Puls  nieht  niedrisrer  w^rd  (in  einzelnen  dieser  Fälle 
wurde  die  Pulszahl  durch  Chinin  verringert).  Die  Wir- 
kung auf  den  Puls  scheint  der  Temperaturabnabme  im 
Allgemeinen  oongruent,  ist  daher  in  den  friÄben  Morgen- 
stunden in  der  Regel  gering,  da',;egen  Stark  naeh 
Abenddesen,  wonach  jeib'ch  das  .-'inkeii  der  l*ulsz.ihl 
später  als  das  der  Temperatur  erfolgt.  Noch  constan- 
ter  als  die  Verminderung  der  Pulsfrequenz  geht  eine 
im  Allgemeinen  eben£alis  mit  dem  TeoiperaiurabUUe 
parallele  V«rlnderung  der  Palaonmmi  (Verschwinden 
des  Dicrotismus,  Auftreten  der  Elastieitttselevmtionen) 
zur  Norm  in  Folge  von  N.  s.  vor  sich. 

Buss  (22)  ist  durch  seine  rn'ersuehuiiiren  zu  dem 
Resultate  g'  kommen,  dass  es  bei  antijiyretischer  An- 
wendun.  keine  Indication  mehr  giebt,  welche  die  Be- 
nutsung  der  freien  Säure  erfordert.  Auch  bei  acutem 
Gelenkrheumatismus  fimd  er  salieylsanres  Natsron  ebenso 
rasch  und  gut  wirksam,  wie  Salieylsäurc,  der  er  zu- 
erst einen  speeilischeii  Kintluss  auf  diese  .\{reetion 
zuschrieb,  .'^alieylsaures  Natron  zu  3 — 4  Eisb'lVel  und 
später  2stiludiicb  l  Esslöffel  einer  Lösung  von  15 — 30: 
100  beseitigt  oft  schon  in  wenigen  Standen  die  Sehmer» 
nn  und  AnschweUungen  total. 

Justi  (23)  bezeichnet  nach  Versuchen  in  31  F.  von 
Infeetionskrankheiten.  besonders  T}  [ihus  und  Rheuma- 
lismus  .acutus,  das  Nair.  .sal.  zu  4--5,U  bei  Kjidern 
und  fi— ,H.o  be:  Erwachsenen  als  in  vielen  Fäll-n  m 
2  Std.  Temperaturabfall  von  1—2*  betvirkend,  «dche 
Action  in  6  Std.  ihr  Maximum  erreicht  nnd  von  da  an 
wieder  abnimmt.  In  einzelnen  perniciöscn  Fällen  h.itten 
selbst  12.Ü  pro  die  keine  oder  nur  sehr  eermiie  anti- 
febrile  KiTeele.  Bei  acutem  (ielenkrheiirnalisinus  .'rfotgtc 
Nachiasa  der  Schraerv-en  nur,  wenn  das  Fieber  min- 
destens um  1 "  sank  und  erwies  sich  überhaupt  der 
örtliche  Effect  dem  antipyretischen  vollständig  proper 
tionaL  Sehr  raseben  Erfolif  boobaehteto  J.  nicht,  indem 

die  normale  Teinperatur  trühesr.ens  'bei  ID.O  pro  di^ 
in  A—!)  T.  wiederkehrte.  ,1.  li.ili  .1  ti  Fortuebraoch  von 
2 — '.'  Mal  täglich  1,.') — '2.0  bei  Itlieutn.  .\cutiis  auch 
nach  Schwinden  des  Fiebers  und  der  ächmerMn  snr 
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Yerhatang  von  RuckAUen  geboten  und  viadicirt  der 
durch  N.'s  b«diiigteii  IMi^ONse  «ineaTlieil  dergOnsti- 

gcn  Wirkung. 

Für  die  Verwendung  bei  phthisischem  Fie- 
ber uad  zwar  sowohl  bei  entzündlichem  als  bei  Resorp- 
lioiullebar  sprieht  siob  besonders  r.  Bronn  (84)  ans, 
ini^irn  es  tn'i  st-lirhohfn  Abendtemperalaron  durch  Einzel- 
doscQ  von  i  —  4  Qrtn.  salicyls.  N»tr.  oder  bei  müssi- 
gern  Pi»1wr  dnreh  8 — 3,0  pro  die  in  g«tiieilt»n  Dosen 
die  Kranken  fieberfrei  zu  erhalten  gelingt,  ohne  dass 
mit  Ausnahme  des  nur  bei  den  grossen  Gabe  i  hervor- 
Iretendea  Ohrensausens,  Erscheinungen  lästiger  Art, 
namentlich  nieht  die  darah  griftser»  Obininmengen  oft 
•iMOgtd  nehrtägigo  Verdauungsstörung  —  in  einzelnen 
P.  hob  N.  s.  gradezu  den  Appetit  —  sinh  geltend 
machen.  Dauernde  Irritation  im  Halse  bedingte  das 
liiti«!  alt,  ti«iehtB  abrigmu  beim  «ntsilndUehen  Fieber 
die  gdnstigsten  Renltat«  gab. 

Naeh  den  von  Nathan  (28)  veröff^-ntlichton  Rr- 
iahmngen  in  Kiel  bei  Typhus,  l'hthisis  und  Osteomy- 
elitis sind  zur  Ki/irlun::  vm  Fjfberremissinii'Ti  zur 
Norm  Dosen  von  S.ü  N.';*  erforderlich,  die,  w>  iin  der 
Abbll  nicht  in  2  Std.  erfolgt,  nochmals  wi-i  iltolt 
werden  mfissen,  nnd  wirkt  eine  einxige  grosse  Dose 
besser  als  bei  Vertheilung  in  kleine  Einxelgsben.  Bei 
Kindern  unter  1  .Tahr  ist  0,5—1.0  zu  i^eben:  s.  üist 
Kindt-r  nehmen  »-infache  wä'i'*rii;e  .<,>iutioiit  ii  unbedenk- 
lich. Das  Mittel  wirk'e  in  1  Fall  von  hi'eiis,-hem 
Fieber  günstig,  wo  kalte  Emwiekluiij^en  ver'j;eblirh  an- 
gewendet waren.  N.  betont  insbesondcri-  das  Wohl- 
befinden, den  besseren  Schlaf  und  das  Freierwerden 
des  Sensorium  bei  Verhindening  der  abendlichen  Ficber- 
exaeerbation ,  sowie  di>-  liedeulende  Abu. ihm'-  der 
Herzbe wegunuen.  die  r1,-m  .'^inkfii  der  T.  \nrausjring 
und  mit  grösserer  .^pannuni:  und  Füllung  der  Art4;rien 
Uaad  in  Uand  geht,  ein  Moment,  das  vielleicht  die  An- 
wendung des  N.'s  bei  gewissen  Henfeblem  indioirt. 

'I  !■  I  f  d  am  mo  r  (30)  ln'stii'i^t  nach  zahlreichen  Bt« 
f.iliruii^eii  in  Delhaiiieii  liiv  i  r  r  1 1 1  re  n  d  e  und  durch 
lle  r  vorr  u  f  u  n  t;  vim  Emese  unsieh^Tc  .i  u  t  i  p y  r <- - 
tische  Wirkung  der  Salicylsäure,  welche  in  IV. 
TOn  Miliartuberculose  sogar  Erosionen  im  Hagen  hervor- 
gerufen SU  haben  scheint.  Bei  Trphtts  «af^lt  er 
naeh  70  Beobschtnngen  Abends  5,0  und  in  der  S.  nnd 
4.  Woehr  2.0 —3,0  Natr.  .sal ,  wodurch  mitunter  selbst 
48  Sld.  die  Temperatur  normal  bleibt;  auf  den  Verlauf 
selbst  und  die  Dauer  scheint  es  ohne  Wirkung.  Km 
UnteiBchiod  swisehen  Säure  und  Salz  ist  nach  Q.  darin 
gegeben,  dass  die  Store  Obstipation  enengt,  wihrmd 
das  Sals  bisweilen,  besonders  bei  Frauen,  Diirchnille 
hervorruft,  (t.  warnt  vor  der  Anwendung  des  Mittels 
in  allen  .siilelu  n  Fallen,  in  denen  ein  höhficr  lirad  von 
Herzschwäche  i)es*,eht,  iudem  es  dann  zu  starkem  C^llaps 
Veranlassung  gelxin  kann,  der  in  einem  von  (i.'s  Typhus- 
f&Uen  tödtUch  wurde.  Die  HögUchJwit,  die  Salicylsäure- 
dosen  eehneller  sn  wiederholen,  ist  naeh  6.  der  Hanpt» 
Vorzug  vor  dem  Chinin.  Die  antipyntischen  Kffecte 
des  N.'s  wurden  von  G.  auch  bei  Pneumonie  und, 
obschon  nur  kurzdauernd,  bei  Miliartuberculose 
und  Parametritis  constatirt;  bei  Phthisikern 
wurde  wiederholt  dureh  Morgens  4,0  die  Abendeiaeer* 
bation  verhütet;  bei  Intern ittens  war  sewohl  Store 
als  Salz  wirkungslos. 

Leonhard  i  -  Aster  (31)  hebt  hervor,  dass  bei  den 
im  Dresdener  Krankenhause  mit  Natriumsalieyl.it  be- 
handelten Typhösen  sich  verhültnisstniissig  oft  (2  mal 
unter  3  Todesfällen  bei  611  Pat.)  bämorrbagisohe  Pleu- 
ritis zeigte,  «ihrend  andereneits  in  einem  Pslle  ans- 
gpsprr.ehener  hämorrhagischer  Diathesc  hri  Ty|ihi"sen 
das  Mittel  vorzüglich  wirku-.    In  emcm  lyphusfalle 
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acheint  dasselbe  statt  Antipyrese  Auftreten  von  Schüttel- 
frost und  Temperatursteig.Tung  Iwdingt  zu  haben. 

In  Bezug  auf  den  acuten  (ielenkrheumatismus  be- 
leiehnet  Leonhardi-Aster  naeb  38  ßeobaehtungen 
exquisiter  Falle  Qttd  4  Fällen  von  sabaeutem  Rheuma, 
sowohl  die  SalicylsSnro  als  das  Natron  .salicylicum  als 
Specifiea,  btnorzu.;!  ab  r  da-,  letztere,  w-  il  nach  der 
von  Stricker  <  nipfolileii -n  Darreichung  von  0,5  .\cid. 
sal.  in  Oblate  mituntot  Brechneigung  und  Erbrechen 
folgt,  dooh  zeigte  sieh  dies  auch  beim  Gebrauche  von 
Natr.  sal.  in  Solatton  (10,0 : 180,0),  irilhrend  Trocbisken 
und  <iblaienpulver  nie  g.astrischo  .'Störungen  be  lin.'t  'n. 
l.'i  bri_'ens  emjiliehlt  L.-A.  den  Wechold  der  I'r;qi;ir.ite 
und  ist  geneigt,  das  Krltrrehrn  in  vielen  Füllen  von 
einem  schon  bestehenden  Mag-  nkaurrh  abzuleiten,  zu- 
mal da  sich  meist  nach  dem  tiebrauche  der  Mittel  in 
1—2  Tagen  der  Appetit  und  die  Digestion  hebt.  In 
39  Fällen  brachte  die  Salicylsäure  oder  das  Natron  sal., 
welche  in  ihren  Heileffecten  sieh  gleich  verhielten,  voU- 
komm'*nc  Integrität  der  Gelenke  zweimal  zu  Ende  des 
1.  Tagi's.  zwanzigmal  im  Verlauf  des  2.  Tage?,  drei- 
sehumal  am  3.  nnd  viermal  erst  am  4.  Tage  hervor, 
wosn  einmal  5,0,  siebenmal  t.5— 10,0,  aehtaennnuil  11,0 
bis  l.'i.O,  neunmal  l*i.O— 20.0  und  viermal  bis  25.0  der 
betreffenden  Meduviment'-  erforderlich  waren.  Die  Ab- 
nahme der  T.  gebt  ni  t  der  Besei' i.Miii,'  der  (ii ienk- 
schmensen  iiand  in  Hand.  Von  .Nebenerscheinungen  er- 
wähnt L.  in  1  F.  hochgradig '  Dyspnoe  mit  Angst,  Un- 
ruhe und  toaioehem  Krampf  der  Arme  und  Beine,  in 
einen  P.  mehrtägige  Hämaturie,  bei  einem  Kranken  ein 
anfangs  maculo-papulöses  Exanthem  und  spiiter  Urti- 
caria. In  einem  mit  Perie.irditis  coraplicirteu  lalle 
schwanden  unter  der  Salieylsäurel)ehandlung  die  Rei- 
bungsgeiäusche,  während  sie  in  einem  zweiten  nieht 
Twindert  wurden.  Die  Reeonvaleseens  war  bisweilen 
protrahirt:  auch  kamen  leichtere  Recidive  besonders  in 
solchen  F.illen  vor.  wo  das  Mittel  nicht  in  kleinen  Do- 
sen nach  H  '>  ■  t  ;.:iing  des  Fiebers  und  der  Gelonk- 
schmerzen  fortgegeben  wurde.  Schliesslich  erwähnt  L. 
einen  Fall,  wclolMr  den  gftnstigen  Effect  der  Salicylate 
als  Pronhylatimim  in  ]iltt6ger  recidivirendem  acuten 
Oelenkrhenmatismns,  wenn  dieselben  beim  Eintritt  der 
Vorboten  irenommen  werd  -n,  beweist. 

Für  die  Behandlung  des  acuten  Rhe  umatis- 
mus mit  halber  T.  mit  S  a  1 1  cy  1  sri  u  r^' -  N  ,i  t  r  i  u  ra  plä- 
diren  Cavafy's  Erlabrungen,  indem  Dcferveacunz  und 
Genesung  nach  wiederholten  Dosen  von  S,0  in  8  Tagen 
erfolgte  (35). 

Färbringer  nnd  .Schnitze  (25)  haben  sieh  eben- 
falls von  der  antipyn'tisclien  Acti'ni  des  N'atrium-alicy- 
lats  zu  4 — G.O  (durch  Losen  d  r  Säur-  mitt>-lst  Natr. 
carb.  oder  plio-ijili.  m  Wasser  mit  L  .^ri  '  h-i  28  l'al. 
Überzeugt,  glauben  aber  wegen  des  in  14  pCt.  der  ange- 
wandten Dosen  (am  hinfigrten  bei  schwiehliohM  Wei- 
bern) vorkMiomcnden  Bibreoheos  und  der  noeh  viel  häu- 
figeren Nausea  und  wegen  des  bei  ca.  40  pCt  wahrge- 
nommen, bisw.-iien  ti  i'-h  fi.')  --.  ihst  48  Std.  anhalten- 
den Ohrensausens  und  wehren  andrer  zw.ir  minder  häu- 
figer, aber  noch  bedenklicherer  Nebenerscheinungen 
(Drspnoe  bei  gesteigerter  Athemfrequenz.  bis  10  Stdn. 
anhaltend;  Hoitenreiz,  Conatrietion  im  Schlünde  nnd 
Trockenheit  im  Munde  bei  Phthisikern.  acute  Nephritis 
liei  Typhus,  nach  Aussetzen  des  Mittels  schwinden*!), 
dass  das  .Mittel,  von  d'-m  sie  übrigens  einen  Einfluss 
auf  den  Verlauf  des  Typhus  nicht  sicher  coustatircn 
können,  nicht  ohne  Bedenken  sei. 

Lürmann  (.3.3),  der  nach  den  Erfahrungen  in  der 
Kieler  med.  Klinik  die  Ilcileffccte  der  Salicylsäure  und 
'les  X.-itr.  salicylieuni  bestätigt,  erwähnt  einen  Fall,  wo 
4.0  des  letzten  n  in  wüssrigcr  Lösung  statt  Defrrvcseenz 
mehrmals  Schüttelfrost  und  Temperaturerhöhuni:  m  b  -n 
leichtem  Oedem  an  Vordeiarmen  und  UoteriKhonkcla 
und  geringem  Eiweia^halt  des  Urins  bei  fehlender  Di- 
aphoresc  bewirkten. 

Brandt  (34),  wcichir  dij  autifebrilen  KiTectu  des 
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N.  g.  bei  Pocken  vQhmt,  hat  hänfig  Durchfall  neben 
Erbieehen  als  Folge  der  Mediontion  beoboebtet 

Justi  (23)  betont  den  günstigen  Einfluss 
des  ?i  at  ri  u  msa  1  i  cy  1  a  t  s  auf  die  nl  runi  n  s  und 
räth,  dasselbe  tnesserspitzenweise  der  Kuhmilch  bei 
künstlicher  AaffiKterun^  hinzozosetzen.  QSastige 
Dienste  leistt'tc  itim  (Lihsi'Hh-  Ihm  M.iirtMi-  und  T):irnica(aiTli 
(bei  Kindern  zu  Ü,Ü3 — U.OG,  bei  Erwachsenen  zu 
0,5—0,6  dreistandlieb). 

Kunze  (32,  h.u  in  3  Pällen  »eb  tod  der  rasch 
schmerzlindernden  Wirknnff  df>s  salicyl- 
sauren  Natron  zu  4.Ü  und  später  zu  weniger  ge- 
nommen bei  Podagra  and  Arthritis  nodosa 
überzeugt;  die  AnschwolUinü;  der  O lenke  wurde  bei 
Podagra  durch  (la.s  Mittel  nicht  beeinflusst. 

Um  den  L nzuträgl ich kei teo  bei  interner 
Darreichnngf  der  Salicjrls&nre  zn  entgehen, 
sind,  vnni  N'alrinnisaii.  vl  1  u-^.-'it'hcii,  eine  Anzahl 
andrer  Vorbiuduugon  .vurgc^cUlagen,  so  das  salicyl- 
saaroAmmon,  weieheR  in  100  Tbeilen  nahesa  89 
Salieylsäure  enthält  und  mii  Wa-^ser  leicht  eine  halt- 
bare, süssliclic.  falle  si'linieckende  Lösun?  pibt.  von 
Harienson  (oü).,  weldier  auch  die  nahezu  gleichen 
Eigenschaften  der  Salioylate  des  Magnesiums 
und  Calciums  betont,  die  jcditch  von  Sfiuren  (Essig- 
säure. Milch.siiure)  nicht  so  leicht  zersetzt  werden. 
Dasselbe  bildet  sich  auch,  wenn  man,  wie  iu  Frank- 
reich mehrfach  geschah,  Salicjlsiore  in  einer  Solution 
Ton  Ammonium  cilricum  nntlösi. 

Dul'fcy  (3ti;  empüehlt  als  Löäung.smiUfi  für 
Salioyls&ure  Liquor  Ammonii  acetici  (Acid.  salicyl.  1, 
Liq.  Animon.  acet.  4,  Aq.  dest  6),  womit  jede  Irri- 
tation des  Pharynx  oder  Mairens  wpefiillt.  B  uss  (.'»2) 
bost&tigt  die  antipyretischen  ElTecte  des  salicylsaurcn 
AmmoniiAB,  welchem  jedoch  die  Banken  das  Natron- 
salz.  des  rie>i-!iniacke>  wcireti.  meist  vorziehen.  Stuart 
(9)  empfiehlt  zum  innern  Gebrauche  das  durch  l<ösen 
Ton  aa  1  Acid.  sal.  und  Kali  bicarb.  in  30  Aq.  ex 
tempore  dargestellte  Kaliumsalz.  Martineau  (37) 
weist  auf  das  von  Le-jer  lui'i  [) ebne  uf  darir»-^! fllte, 
leicht  lösliche  und  sü.s.sschmcckende  Calciumsali- 
eylat  hin. 

Nach  den  auf  <b  r  W  u  nd  e  rl i ch 'sehen  Klinik  an- 
gestellten Versuchen  (40)  setzt  Tbymol  zu  i — 4  Urm. 
innerlich  febrile  Temperatur  herab,  jedoch  nicht  so 
sicher  wie  Salicylsäurc;  noch  nnaieherer  zu  1.0  subcu- 
tan in  Ocl  srclöst,  wodurch  ausserdem  starke  .'^chmeraen 
bedinct  Werzlen.  I'ie  Kiniilatiiilichker  dir  rin/.elnen 
Individuen  vanirt  sehr;  wahrend  von  l-^inzclueu  7,0  in 
28  .St.  ohne  Sehaden  genommen  werden,  bekommen 
Andere  nach  geringeren  Mengen  Ohrensausen,  Kopf- 
sehmerz.  heftige  Delirien,  ja  selbst  heftigen  Collaps 
mit  Lährauni;^'  rscticinun'.'''n  und  Sommdenz.  Häutig; 
bewirkt  es  I tureiil"ill>'  tiiid  b  i  iiii  hrmalii;em  (irbraueh 
lieftiu.-n  Wiili  rwill- n.  Üvi  l'nh arthritis  rheunialica 
setzt  es  nach  iidlz  (4o)  die  Schmerzen  herab,  wirkt  aber 
wenig  eonstant  aoC  das  Fieber. 

Zu  den  Snrrogaton  der  Salicylsänro  gehört 
aaoh  Senator  (41)  das  iti  gleicher  Richtung  bei 

«entern  Rheumatismus  von  Maring  an  empfohlene 
Sa  Ii  ein,  welches  sich  iiu  Thierkorper  iheilweise  in 
SaUeyls&nre  wawandelt,  und  das  tn  2,5 — 6,0  im 


Typhus,  bei  raranieiritis  und  Febris  hectica  sich  als 
sicheres  Antipyreplionm  bewahrt,  ohne  die  Nebenor- 
seheinungen  des  Acid.  salicylicnni  zu  produciren. 
B  uss  (37)  erklärt  jedoch  die  Effecte  weniger  zurer- 
lässig  and  kräftig  ab  beim  saHeybrnoren  Natitm.  und 
betont,  dass  Zeit  und  Menge  der  .Salicylsäurebildung 
im  ()rganismus  inconstant  sei,  und  olt  noch  1  Stunde 
nach  Einnahme  des  Salicins  ketue  SaiicyLsäure  im 
Urin  sich  ilnde.  In  einsolnen  Fillon  konnte  B.  mit 
fi.o  allerdings  sehr  bedeutende  RemisBioinM  oniehn 
(mit  ♦)  pCt.).  in  anderen  gar  keine. 

Entschieden  antipyreptische  Wirkung  hat  nach 
Bttss  (42)  die  der  Salioylsänre  nach  Kolbe*«  Vei^ 
suelien  in  ihren  anliseptischen  Effecten  analoge  Cre« 
sutinsäure,  Cg  0^,  deren  2«atronsalz  zu  6,0 — 
8.0  im  Wesentlichen  dem  Natrinmsalieylat  gleich 
wirkt,  übrigens  ausser  Ohrensausen  keine  NeKei  er- 
scheinnn^en  hervorzubriniren  scheint.  Das  rasche 
Abfüllen  des  Fiebers  und  da.s  lange  Verweilen  im  Or- 
ganismus (noch  naoh  36  Stunden  ist  der  Nachweis  im 
Urin  möglich^  cliaracterisirt  auch  die  Cresotinsäure. 
Die  Anwendung.sweise  des  cresotinsauren  Natrons 
stimmt  mit  der  des  Natriumsalicylats  überein.  Die 
durch  das  .Medicanieut  bedingte  Vorlangsamong  von 
P.  und  R.  will  Buss  als  Folge  der  gssunkenon  T.  an- 
sehen. 

[1)  Bokkenheuscr.  Nogle  Erfif^ringer  om  Sdi- 
eylsyre  med  acut  Ledderevmatiame.  Ugeskrift  for  Lacger. 
R.  8,  B.  XXI.,  p.  451.  —  9)  Malmsten,  Polyarthritis 

rheumatica  acuta,  behandlad  med  salicylsvTa,  llvciea. 
p.  i;»7  och  p.  320.  —  3)  Stabeil,  Rheumalismü.s  ar- 
ticulari.s  aeutas,  Silicvlsyre.  Noiik  M«gp«in  for  Laege- 
\idenskab.    K.  3,  b.  6,  p.  145. 

Bekkenhcuser  (1)  hat  neun  Fälle  von  acutem  Ge- 
lenkrheumatismus mit  .'^alieN  l.sänre  behandi  1:  Erfolg: 
Abfall  der  Temperatur.  ra>chi  r  Schwund  der  üelenk- 
aflV<'ti<ini  n.  i<  'li>eh  ziemlich  liaufige  Recidirc.  Als  un- 
angenehme Folgen  wordeu  Ohrensausen,  Schwerhörig- 
keit, DDrre  im  Schlund,  Sebweiss  und  1  mal  Erbreehen 
wahrgenommen. 

Malmsten  ("2)  hat  11  Fälle  von  Polyarthritis  rhcu- 
matiea  irv.1  Sal i.-vl>;atre  behandelt:  dt-r  Erfolg  war  in 
Vcr<;lfich  mit  der  früheren  Bchandkinr:  (Calomel,  Mor- 
phium, Chinin)  überaus  eünstig.  V- n  ^icbt  das  Mittel 
noeh  einige  Zeit  nach  eingetretener  Besserung,  um  Rc- 
eidiren  romiben«^.  Auch  in  acuten  VerseUimmerun- 
gen  von  chronisebem  Ivti  •iim.itismus  hatViat  die  Sali- 
cylsäuie  mit  2Utem  Ivsultat  i;eL;("ben. 

.Stabe II  (;!;  hat  einen  Fall  von  acutem  Gelenk- 
rheumatismus mit  Salicylsäurc  behandelt. 

F.  kvIsMi  (Kopenhagen). 

1)  Torday,  Ferencz,  l'tber  die  Wiikuuc  der  Sd- 
licylsiiure.  («nio  1„ ulap.  N,>.  :\V,.  —  2)  Takacs,  E., 
Ucber  die  Wirkung  und  den  thcrap.  Werth  der  Sali- 
eylmure  rasp.  des  aalicyla.  Natrons.  Ibid.  No.  22— 2g. 

T^rd.iv  ,1)  hat  in  104  Fällen,  darunter  69  an 
Augina  iliphthentica  leidenden  Kindern  die  Wirkung  der 
Salieylsänre  erprobt  und  findet,  dass  bei  besondcts 
sebweren  Fällen  weder  eine  Abnahme  des  Fieben  von 
dem  10. — 18.  Ta^e  wahrm  hrabar,  auch  bei  Diphl.  das 
Mittel  äussi  rlich  und  irm-rlieh  nicht  mein  I.  >vt  ■  .lU 
die  u'ebr.  C'arbidüure  oder  das  Kalium  pcroianganatun. 
bei  acut!  r  Polyarthritis  wirkt  es  nur  in  grossen  Oasen 
(bis  ^,0)  gctieben. 
Takacs  (2)  hat  in  der  eingebeadstsn  Weise  die  Wiifaug 
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dfs Salicyls bei  Tj-phus  abfiominahs,  Polyarthritis rheiim., 
Ery.'iipcl,  Cystitis  und  in  zwei  K  illen  von  Flilhi.sis  pul- 
mon.  untersucht  uad  kommt  zu  folgenden  Ue^ulUten: 

1)  Die  Salicylsänre  hat  die  hohe  Temperatnr  in  allen 
beobachteten  FHIKtn  vennindert  und  ist  bloss  ein  ßra- 
daeller  Unterschied  bemerkbar;  dfvrh  wechselt  die 
Dauer  der  Apyroxie  zwischen  40  StniidiMi:  2)  ')>'ii 
Uemachtrn  Krfahninccn  zu  Folge  >inki  l'uls-  und  K(  - 
spirationsfrcqncn/  bei  TyplllBi  nur  pTinj;.  bei  nimsUli  h 
entxOndlicben  PioceBsen  um  ein  Bedeutendes;  3)  mit 
Aiunalmi«  bei  Phtitiaikern  tritt  immer  Sohweim  ein, 
der  3 — 4  Stunden  anhält:  4)  die  im  Trin  an^isix^fbii- 
dcnc  Menne  HanistofT,  nicht  inind«  r  dcssi  ii  Mchl'«-  nn'l 
sp<.'C.  ticwichi  v^eisen  auf  eiii''  ll-Til's.-tzuni:  di"i  St^  lT- 
Wechsels;  5)  di'^  SalicyLsäun-  ist  im  Irin  155  MnuHen 
nach  ilem  Einnehmen  bereits  nachweisbar;  das  Vei- 
^ehwinden  aus  demselben  dauert  40 — 72  Standen;  6) 
Kopfschmerz,  Ohrensausen,  SehwertiBri^eit  nnd  Er- 
brechen sind  nicht  constante  NebenerscheinnnRcn 
bei  Kinnahme  des  Salicyls;  7)  das  Salieyl  entwickelt 
bei  Polyarthritis  eine  eneriiische  Wirkunir.  Ihm  Cyslitiü 
ändert  es  nicht  nur  die  alkal.  Keaction  des  Urins,  son- 
dern \'ermindert  aneh  die  Nehenersoheinnngen;  8)  «Sh- 
«md  bei  Typhus  die  Diarrhot«  vennindert  wird,  wird 
dieeelbe  bei  Phthisikem  durch  SalicylsXnre  vennchrt, 
ist  jedoeh  leicht  ni  stillen. 

EUscker  (Budapest). 

1)  Dreeki.  F.  (Kiilis/),  IVitnii:  zur  Wirkun-  <le> 
salicylsauren  Natrons.     Gazeta  lekarska,  XXI.  1.  — 

2)  Malew.sk i,  E.  (Slawiszcze),  Wirkung  der  Salicyl- 
sänre in  Polyarthritis  rhenmatica  aenta.  Ibid.  XXL^ 
9.  —  S)  Kaezorowslci  (Posen),  'Weitere  ürfiihmniien 
mit  der  Salicylsäure.  Przt-^'lari  I.  karski  XV.,  2^.  'M).  -~ 
•l)  Derselbe,  Acute  Vtr^aftuiiir  durch  mit  i  nrlm!- 
.-iiure  veruUR'ini<,de  Silicy Isruin'.  Ihid.  XV..  44.  —  .')) 
Oghen,  A.,  Ueber  die  therapeutische  Anwendunj.'  des 
Thymol  in  inneren  Krankheiten.  (Aus  der  Klinik  des 
Prof.  Korczynski  in  Knikau.)  Medycyna  No.  48,  49. 

Drecki  (1)  bespricht  einen  Fall  von  Polj'arthritis 
ibemBstieft  aoota,  aowie  einen  ron  Pnenmonia  eronpoea, 

in  welchen  salicylsaures  Nain  n  fim-  eclatante  antife- 
fcbrile  Wirkung  zeigte  (Hi  rabs,  izun;;  der  Temperatur 
um  1'"  ('.,  rc-i.  ■J.'.y  (,'.)  und  auf  den  Verlauf  der 
Krankheit  einen  .sehr  uünstijjen  Kinflu.ss  ausübte.  Au.s- 
serdem  führt  er  einen  Fall  von  Krysipt  las  Iraumaticum 
an,  in  welchem  die  Tempeiator  doieb  dieses  Mittel  von 
40—40,5*  auf  S7— 87^*  0.  also  ttm  8*  C.  lienbgesetBt 
wurde  Das  Mittel  ward«  in  den  CapMilae  Limnaia  sehr 
bi-quem  gereicht. 

Malew.ski  (2\  Ein  26jiibr.  Mann  war  am  9.  5.  Ab.'inl-. 
ertarankt.  18.  5.  Mor^jens:  Puls  124.  Temp.  41,2"  C. 
Acuter  Rbevmatismus  in  beiden  knie-,  beiden  Fosa», 
beiden  Arm-  und  beiden  Uand^eieakcn,  mit  heftigen 
Schmerzen.  Schlaflosigkeit  etc.  l^rdinatio:  Acid.  sali- 
oyl.  /.u  4.4  Dl -Ml.,  stündlich  ein  Pulvi-r.  —  14.  5. 
Nach  der  Kinnahme  von  20  i'ulvem:  1'ul.s  S(),  Temp. 
87.S*  C.  Alle  Gelenke  völlig  frei;  keine  unan;:i'nehm(: 
Folgen  des  Medieameats,  von  welchen  der  Pat.  noch  4 
Pulver  (in  SstQndliehen  Intervallen)  einnehmen  mllte. 
Der  .\rzt  wunii'  s"<l;uin  nicht  !n<-hr  telmlt.  —  21.  5. 
llffti^a'S  Rccidiv.  UnJiiuitiu:  alu  rnuiU  24  ruhcr  zu 
4.1  l»'-;.'rm.  Acid.  salii\vl..  stündlich  ein  1'uI\<t.  Di  r 
Krfidv'  war  t  lnnso  eclat.int.  so  dass,  noch  ehe  alle  Pul- 
ver verbraucht  waren.  P.it.  sich  gana  gesund  fühlte, 
das  Bett  verliu»  and  den  Arzt  abermals  nicht  mehr 
mfen  Kern.  —  26.  5.  Abermds  ein  hefHger  RBokfall. 
Ordin.Ttio:  24  Pulver  zu  5.8  I'fjrm.  .\cid.  saUcyl., 
stündlich  ein  Pulver,  welche  alKrmals  da.s  Leiden  vid- 
lii;  beseitiirte n.  Pat.  sollte  noch  S  Ta^;e  hindurch 
Smal  tätlich  dieselben  Pulver  einiu'hmeii  und  ist  seit- 
dem« volle  6  Waeben  hindurch,  ganz  g>«und  gebliehen. 

AU  antifebriles  Mittel  verschreibt  Kaczorowsky 
(8)  die  Salicylsäure  immer  in  Oblaten  und  zwar  bei 


zarten  Individuen  O,.'),  bei  smrki  n  ii  1,0  p.  dosi,  stünd- 
lich oder  zweislündlich,  sn  lan;,'L',  bi.s  dir  Tempt  ratur 
nicht  anfängt  xu  follen.  Dabei  hat  er,  auch  nach  st^chs, 
atfindlieh naeheinander genommenen  Gaben,  weder  eine 
zu  sUurke  Wirkung  auf  die  Ncn'encentra,  noch  eine 
GbermäsHifC  Iteixuus:  der  Masrenschleirahaut  beobachtet; 
auch  iiii  Lcichen  von  I'iI'.iiikii,  dii-  seit  läniren-r  Zeit 
.Siliryj'.,  1  III  '  II  Mnini-n  halfen,  fand  er  in  der  Magen- 
s-hir.'iih  1         i  1  Kiosionen  noch  U Icerationen. 

VVa.s  diLs  salicylsäure  Matron  als  Antipyreticum  an- 
bciriilt,  so  giobt  Verf.  demselben  In  einigen  Krankheilen, 
i  n.  in  Tyiihus  abd..  vor  dt-m  rhinin  den  Vorsug.  Zu 
di'Sein  Zwr-cke  sind  iintsse  (iahen  (b.O — 10,0)  nöthii;. 
M.m  hüte  sich  aber  vor  d^  r  lierzlähiiit-ndi  n  Wirkuni:. 
welche  namentlich  bei  orüiuiiseheti  llcrzfebiem  oder 
in  vorgerQckten  Stadien  einer  lieberhaften  Krankheit 
wegNi  zu  befürchtender  Herzverfettung,  eine  groesera 
Vorsicht  erheischt. 

Wa.s  einz'  hv  Krankheiten  anlh>trilTt,  ^i.  n  >iimirt 
Verf.  seine  Krlalinin;,'i  n  fulirendcrm.^ssen :  1'«  i  Diphlhe- 
ritis  verdient  S.iIk  yl>;inre  vor  dem  salieyls.  Natr.  den 
Vorzug,  bei  Diphthentis  des  Phaiynz  und  Laryox  er- 
wies Jedoch  dieselbe  keine  besseren  Dienste  als  das 
<  neririsch  angewandte  chlorsaun-  KaU.  —  Bei  Diphlhe- 
ritis  der  weiblichen  Genitalien  ist  die  Salieyls.  sowohl 
in  .Substanz,  al.s  auch  in  Inj'  i'l ir>ni  ii.  i  in  Ii.  sehritz- 
bares  .Mittel.  Uei  puerperalen  Iiif.rtionen  leistet  sie  als 
Antiiiyretieiim  <fute  Dienste,  wirkt  aber  keinesw^-ffS  ape- 
ciliscb.  —  Bei  Febr.  interm.  und  bei  primären  Erkran- 
kungen des  Inngenparenchyms  kann  weder  Salieyls. 
ni.eh  salieyls.  Nilr    d( m  rtnnin  >;kicIigesJ<llt  wer>kn. 

—  Bei  iMMtiluUjstln  ij  lini/iindunuen  ist  di''  antifebrile 
Wirkung  der  .^alicyls.  der  de-  e'lnniiis  iil>crli':;en,  und 
noch  im  höheren  tirade  bei  Affectioneu  der  Hamwege, 
z.  B.  bei  Lithiasis  mit  faulijier  Fermentation  des  Harns. 

—  Bei  acutem  Gelenkrheumatismus  veixlient  die  Sali- 
eyls. beinahe  den  Namen  eines  Specifinums.  —  Der  Ty- 
]<hus  abd.  wird  durch  das  .salieyls.  Natri>n.  fwidchcs  so 
lange  der  Puls  uieht  iiirrklieh  fallt,  dnisi  ;.'i[rehcn 
werden  kann),  gleiclu<  ilij:  mit  der  entleenmli  ii  Me- 
thode (kL  Gaben  von  OL  Ricini),  in  eine  lieinahe  &o- 
berlose  Krankheit  umgewandelt,  namentlich  wenn  diese 
Behaudlunt;  deich  bei  Beginn  der  Krankheit  in  An- 
wendunn  kninint. 

Kill  kniftiLier.  voili  r  i.'.inz  i'^sunder  Mann  (4 '  y<<u  mitt- 
lerem Aller  —  aus  dt  r  Pm  iiiz  —  war  vor  2  Taifen 
an  acutem  (ielenkrheumatismus  irkninkt,  woljvi  das 
linke  Fuasgelenk  und  vorzüglich  das  linke  Knie  aSioirt 
war.  Der  hinzucerufene  Arzt  machte  eine  0,01  Mor- 
phiiini-liiiri  lii  h  iiiilt  r  d>  r  Haut  des  linken  Knie's  und 
Vi  isehrn  lj  ti  Piil\er  zu  O.To  Silieyls.äure,  stündlich  zu 
nfliiii'-n.  Nach  der  Injeclion  fühlte  der  l'.it,  i,'ros.se 
iürleicbterung;  nach  dem  1.  Pulv.  entstanden  Scbwcisse, 
welche  naeh  dem  2.  sich  steigerten,  wobei  der  Kranke 
sich  schwach  zu  fühlen  begann;  naeh  dein  3.  waren 
Sehweisse  und  Schwäche  noch  sfKJsscr:  nach  dem  4. 
trati-n  nixh  Kopfschmerzen  und  Kiliifiduu  hinzu, 
wt  lehi-  dl."  ganze  Nacht  andauerten.  Am  andern  Tage 
fand  ihn  «  in  anderer  Arzt  bcwegungs-  und  besinntuigs- 
los,  mit  aligemefasem  CoUi^sus,  ti^  reagirenden  Pu- 
pillen nnd  besehlennislem,  versehwindendem  Pulse. 
D  l  ifi.rt  anL.''  Vian  Iii  11  s1  jinulirrr.dcn  Miit'  l  hatten 
k'  iiiLii  Kriidu  und  ratii  iit  starl»  4t)  Muiiiien  iiaeli  der 
l'annaiiine  des  er-teii  Piilvirs.  Diu  .^iriiMii  wurdr  nicht 
gestattet.  Aus  der  ünlersuchuug  des  übrig  gebliebe- 
nen Pulvers  ergab  sich,  dass  das  Piftparat  ein  altes, 
viel  Carbolsäure  enthaltendes  war,  und  Kaezorowski 
schreibt  gerade  die  Oehiraerseheinimgen  und  Oberhaupt 
den  letalen  Erfolg  dieser  Bi  imischun;;  zu. 

Das  von  Gothen  (.'))  ans:e»andtc  Thymol 
stammte  von  Merck,  hatte  linen  stark  aromatischen 
Geruch,  einen  äusserst  brennenden  Geschmack  und 
hinterliess  auf  der  ZtHige  oder  Mandscbleimbant 
weisse  Flecken,  welche  naeh  einigen  .'»tunden  unter 
Absiossung  der  Kpitheiialschioht  verschwanden.  Auf 

65* 
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der  unversehrten  Haut  enreckien  die  Th.-Krj-stalle 
ein  Kälk'g«rfiihl,  auf  der  der  Kpiderrais  beraubten 
ein  xiömlicb  heftiges  Breonen.  In  Alkohol  und  Aetber 
leieht,  Kste  es  sieh  onr  aehwer  in  1000  Tbeilen 
kaiton  Wassers.  '  ,,pro<.'entige  Sr-lutinnen  hatt<^n  einen 
scharf'-n  '_'•■« iir/iL''  ii  •iesehraack  iiiid  erai  UL'ten  ein 
Hreiinni  anj-  '1'  s  iian/i  ii  Drsophagus;  auf  der  der 
Kpidermis  biniiibirn  Haut  ein  leichtes  Brennen,  wel- 
ches b«!i  subcutanen  I^jcctionen  geg-'n  eine  halbe 
Stoode  andauerte.  Die  harte  Geaebwolat  verlor  sieb 
«wShnHeh  naeb  Yerlaaf  eines  IVtgni.  Inhalationen  von 
•■|,  p('t.  Solutionen  mittelst  des  Siegle^ch^n  Appa- 
rates crzouüten  erst  nach  einer  l.im.'^L'ren  Ajiplication 
ein  GefQbl  von  Brennen  in  der  Muiidh  dile  und  im 
Schlünde,  und  bei  tiefen  Inspirationen  einen  Hustenreiz. 

Bei  einem  Kaninehen,  welchem  l  Orm.  Thymol,  ge- 
löst in  5  Grm.  Alkohol  und  20  Grm.  Wasser,  mittelst 
eines  Ma^enkathclers  in  den  .Ma^en  einverleibt  wurde, 
trat  allsoiileieh  eine  bedeutende  BeschleuTiiiuriii  der 
Respiration  und  Tulsfrequenz.  allijemeine  Convulsionen 
(welche  bei  Thymol-Intoxicaui  iieii  nach  Husemann, 
Jahresber.  1875,  I.  495.  fehlen  sollen)  and  Tod  nach 
8  Minuten  ein. 

B''i  einem  anden  n  Kaninchen,  welchem  dieselbe  Do- 
sis in  den  M.t-tdarm  i  ins;espritzt  wurde,  entwiekvdtc  sich 
in  b  Minuten  ein  -  Läbmuna:  beider  llintere\tremi?äten, 
eine  .\dynamic  mit  lierabsetzun};  der  ."Sensibilität,  wel- 
che 15  Minuten  andauerte;  Puls  und  Respiration  waren 
bcMblennigt.  di'  obren  bypeiämiseb.  die  PupiUen  er- 
weitert Die  Symptome  veraebmuideii  bald  und  das 
Kaninchen  erholte  sieb  voUständiir. 

'  I»  ptt.  Solution- n  in  der  von  Levin  (.lahrber. 
1875.  I.  4d6)  an;;ei.'ebenen  Men;^'  ;.'.  reii  ht ,  en;<  UL'ten 
bei  gebunden  Menschen  ein  Gefühl  von  Ürennen  längs 
des  Oesophaf^us,  aber  auch  nieht  selten  Sodbrennen, 
Oriicken  in  der  Map»'ngeeend  und  Uebelkeiten.  welche 
manchmal  einige  Stunden  andaucrt<>n.  Puls  und  Athem- 
frequenz  vrrliieh  sieh  normal.  He>.-»er  wurde  Thymol 
in  Pillenform  vettn.:eii  (1  Grm.  auf  30  Pillen).  Ge- 
wöhnlieh bekl.ir  •  n  Meh  die  Versuchsindividuen  nur 
Uber  ein  ananecnebmes  Aufstossen,  nach  tagliehen  Men- 
gen von  0.1—0.3:  nnr  aiumahmswebe  traten  die  oben- 
erwähnten Masenbeschwerden  ein4 

Thi-nipeutisehe  Versuche  zeicjten  eine  vidlkoinm-'ne 
ErfolglosiL'keit  des  Thymol  in  vi."!.  !i  Füllen  von  Gastri- 
tis und  Knteritis  catarrh.  inii  acutem  und  chronischem 
Verlaufe,  Intermittens  und  Tumor  lienis  malaricos  and 
Cfstitis  ehroniea.  Nar  in  einem  Falle  von  ebronisehen 
Magenkatarrh  mit  abnormen  Oühronf^vortrKngen  im 
Matren  konnte  eine  Bessemrj  ennslatirt  werden,  in  ei- 
nigen anden-n  daseien  vi  rs'-tilimmerti  n  sieh  unter  Thy- 
molgebraueh  ilie  .^yinpt  'ne-  'l-.r  Knuikheit. 

Als  antipyretisches  Mittel  wurde  Thymol  in  Gaben 
Toa  0,3  in  einigen  Fällen  von  Tjrpbuseiantiiem.,  Pneu- 
monie und  Phthisis  pulm.  ganz  erfolglos  angewendet, 
in  einem  Falle  traten  »ogar  Krbreehen,  Schmen  in  der 
Macenjerrend  und  kolikartige  Sebmemen  im  Unter* 

leib  auf. 

Die  Inhalationen  von  '  pCt.  Thymol  -  Lösungen 
verminderten  die  Menge  des  Auswaris  beim  obroniscben 
Bronehialkatarrh  und  Phtbisis  gar  niebt,  and  reisten 
nur  sehr  oft  zum  Hust-  n. 

C.  spricht  al.so  dem  Thymol  jeden  Werth  in  der 
Bebandlong  der  inneren  Krankh -iten  ah. 

Orttlager  (Krakaa).] 


18.  Anilin  und  verwandte  Stoffe. 

1)  ^^•lt^,  V.  und  Kitter.  K.  (N.mey^.  Keeher.-hes 
experimentales  sur  l'action  de  l'aniline  inim  iuir'  dans 
le  sang  on  dans  l'estomae.  Compt.  rend.  LXAXVl.  26. 
p.  15IS.  —  8)  Dieselben,  Nonvelles  recherche«  snr 
l'action  de  la  fachsine  introduite  dans  l'estomac  ou 
dans  Ic  sang.  Ibid.  LXXXlil.  p.  !)S5.  —  3)  Bergeron 


etCInuet.  Nouvelles  recherches  physiologiques  sor 
laetion  de  la  fuchsino  poTB.  Joont  de  phÄrm.  et  da 
cbim.  XXV.  p.  296. 

Reines  Foohsin  bewirkt  nach  Felts  and  Eit- 
ler (I  a.  9)  bei  Händen  naeb  Injeetion  in  dae 

Blut  oder  Einführung  in  denMa<;en  Eiweiss-  und 
KaaerstofTc)  linder- .\us.scheidung  im  Harn,  bisweilen  so- 
uar  :illL;eiu'  ini-n  Hydrops  in  Foli;e  paiholo;:.;i.seher  .M- 
teratiofien  der  Hindensubstanz  der  Nieren;  intercurnänl 
Diarrhücu.  Bei  Menschen  bewirkt  Fuchsin  oder  mit 
demselben  gefitfbter  Wein  Retbang  der  Obnn,  Joelnm 
am  Mnnde,  leiebte  Sebwellnng  des  Zahnfleisebes  nad 

vi-rni'  hrtr'  Kxj.eetoration,  sowie  r^the  Färbunj;  des  Urins 
(wie  auch  bei  Hunden);  bei  wiederhoUer  EiniUhrung 
heftitres  Brennen  der  Uhren,  K  I  k  i.  und  Diarrhoen 
(rothgefiirbt)  endlich  ebenfalls  Albuminurie.  —  Berge- 
ron und  ciouct  (3)  stellen  nach  neueren  VersnoSm 
die  Giftigkeit  des  reinen  Fuebsin  gans  in  Abrede. 


19.  Tritnethylamin. 

i)  Uasemann,  Tb.,  Beitii^  lor  Wirkang  dea 
Trimetbvlamios  nnd  der  AmmoniaksalM.  Avehir  fBr 

exper.  Pathol.  u  I'harmakol  Bd.  6.  fl.  1  u.  2.  S.  55. 
—  2)  Selitje,  .V..  Fuiue  Veniuche  Ober  Trimethyla- 
min.  Diss.  8.  '2r>  (löitiii^'en.  —  .3)  Burk.ir;  (.'Stutt- 
gart), Pbarmaküiogische  Notizen.  Propylamin.  Wäri- 
temb.  intL  Ceiresp.-Bl.  S. 

iiusemaiin.  Th.  (1)  und  Sei it;e  (2)  weisen  nach 
Versuchen  an  Kaiuncben  und  Fnjsehen  die  .\ni:abe 
Rabaleau's  (Der.  1873.  I.  388),  d^ss  Trimetbjrl- 
amin  ein  Herzgift  sei,  zurück,  indem  dasselbe  bei 
subcutaner  Injeetion  Warmblüter  stets  durch  Respira- 
tionsstillstand tödtet  und  d.is  (auch  bei  KaltbIQtem) 
diastoIi>eh  stillstehende  Hirz  auf  mechanischen  und 
elce irischen  Reiz  noch  längere  Zeit  reagirt.  Es  kann 
somit  Herztod  nar  durch  directe  Infasion  (n''>s^er  Men- 
gen ninetbjlamin  in  die  Jagalaiis  mÖgUcberweiae 
resaltimi,  da  Trimetbylamin  an  der  Injeetionsetelle  bei 
Fröschen  die  Reizbarkeit  der  Nen^en  und  Mu^Veln  nscb 
vi-rnirbtet,  und  zwar  die  der  ersteren  lrüh>  r  als  die 
der  letzien^'n.  In  10  pCt.  wiissrii;er  Lösuii;;  l'l>";ht  Tr. 
SU  0.32  ohne  Kinfluss  auf  ausgewachsene  haninehen, 
tSdtet  dagetccn  solche  zu  1,2—1,6  Grm.  in  1* , — 4  Std. 
und  kleinere  Tbiere  raseher,  während  Frösche  dareb 
0,1—0.3  zu  Grande  gehen.  Dieselbe  LSsang  bedingt 
bei  Frö.schen  und  Kaninchen  örtl  che  Irritation  und 
KntzündunR  bei  KinbrinKunp  in  das  Interhautbinde- 
gewelH'.  wirkt  daffeten  beim  Menschen  von  <ler  Epider- 
mis aas  bei  Kinreibung  wenig  oder  nicht  irritijwnd. 
Die  von  Lab  er  de  dem  Tr.  vindieirte  Bnengnng  von 
hämorrhagischer  Hyperämie  der  Nieren  (mit  Hämatorie) 
wurde  nicht  bcobaehtet.  während  andererseits  die  Yer- 
suelif  1"  1  Aiiweijdurii:  letaler  Dobcn  nicht  bloss  das 
von  LaUord^'  beobachteie  Zittern,  sondern  ausgeprägte 
ConTUlsieiioii  hen"ortreten  Hessen  —  auch  bei  Fröschen 
— ,  io  dass  Tr.  in  dieser  Beziehung  keinen  Unterschied 
Ton  den  Ammeniakalien  darbietet.  Die  Kiftmpfe  treten 
verbtltnissmässig  spät,  n  ti'h  -•■rinsrTen  Dlsph  erst  narh 
1  Stunde,  nach  grösserei,  naeh  10—15  Mm  auf  und 
führen  entweder  in  einem  einzigen  Anfalle  toni-scher 
und  klonischer  Convulsionen  zur  .\sphyxie  oder  bieten 
einen  Wechsel  von  Anfällen  mit  comatösen  Intcrvallea 
dar;  eine  solche  gesteigerte  &iegbarkeit  wie  betsi 
Strjrebnin  oder  beim  Chi  lOfammoninm  (bei  PrBblings- 
fröschcn)  war  nieht  ersichtlich.  Die  Resi  imTion  scheint 
in  allen  Stadien  der  Trimcihylaminverijriftun^  zu  sin- 
ken und  nur  im  Vorläuferstadium  bisweilen  luruneh- 
men:  beim  Frosche  ist  aueb  Sinken  der  Polsfrequens 
bis  zum  diaetolisehen  Stillstande  des  naeh  völligem 
Erlöschen  der  Muskel-  und  Nervenreiabarkeit  ncch 
schwach  fortpulsirenden  Uerxens  constaat.   Die  lern- 
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peratar  sinkt  bei  toiischon  (iaben  bis  zum  Eintritt  der 
Krämpfe  bisweilen  s^hr  erheblich  (um  mehrere  Grade), 
•teigt  dson  gewöbolich  im  Kniwpfparoxysmus  und  sinkt 
daao  wieder;  aneb  Dosen,  welche  kein«  Krämpfe  her- 
vorrufen, können  ein  Henbfehen  der  Eigenwärme  am 
mehrere  (irade  bedinRen,  »elmt  wenn  B.  und  P.  gleich- 
zeitig in  die  Höhe  i^ehcn.  Defäcatiiin  und  Pupille  wer- 
den nicht  con.stant  beeinträehtigt.  die  Diurese  ansehci- 
ncnd  vermehrt. 

and  S.  fiuden  die  Exspirfttionslaft  stete  bei  den 
verpfteten  Kuifneben  naeh  Tr.  riechend  undCoreaaia- 
papier  bräunend,  womit  ^ewissennassen  ein  Oi  ^rensatz 
zwi.schen  Trimethylamiii  und  kohlensaurem  Arnuiuniak 
besteht,  welches  letztere  nur  bei  loxisehen  Gaben  bis- 
weilen (nach  Böhm  überhaupt  nicht)  in  der  Kxspira- 
tionsluft  ausgeschieden  wird. 

Barkart  (3)  hat  bei  acutem  und  subacutem  Ge- 
lenkrbeamat Ismus  keinen  Erfolg  gesehen,  vielleicht  in 
Folge  zu  schwacher  Präparate,  rühmt  ilnui-;en  bei 
acaten  Fällen  die  Salicylsäare,  welche  selbst  zu 
4 — ^5,0  pro  die  und  in  Einzeldosen  von  2,5  keine  un- 
ugenebmen  Nebeneraeheinongen  machte,  abriaeiM  in 
rabaenten  FUleo  ohne  Rinwirtrani;  war  and  bet  Br7ii<- 
pel.'is  und  croupöser  I'n^  um  iiiie  '  inen  d-  m  Chinin  ge- 
genüber unerheblichen  autip)  reliscben  LItfeet  und  keinen 
Einflnu  auf  den  Loealprooeai  aaigtB. 

b)  Pflanaenstoffe  und  deren  Derivate. 
1.  Fungi. 

1)  Scbmiedeberg  and  Harnaok^  Ueber  die  Siya- 
tbeee  des  Muscarins  und  Ober  museannartig  wiritende 

Ammoniumbasen.  Arch.  für  exper.  Pathol  u.  Pharniakol. 
VI.  Heft  1  und  2.  S.  101.  —  2)  Alison.  A.,  Action 
physiübipiquc  d'Amaiiita  inuscaria  ou  faus.se-orongc; 
pbiinomenes  g^niraux  de  rempoisonnemeut;  effets  de  ce 
poison  sor  les  organea  de  la  eirealation,  rar  eeox  de  la 
respiration  et  les  truiibUs  de  la  caloriiication.  Compt. 
rend.  LXX.XII.  12.  y.  fifi'.).  —  3)  Coletti.  F.,  Dell' 
aweknamento  jiei  funiri-  Sunto  di  una  coramunicazionc 
orale  fatta  di  M.  Schiff  8.  2i?  pp  I'adnxa.  — 
4)  Miehel,  Josef,  De  Tempoisonn' ment  par  les  cliam- 
pignons.  Qu.  hibdom.  de  m^d.  42.  p  057.  —  b)  Ori, 
De  I*inflttenee  de  rempoieonnement  par  i'agarie  balbeoi 


sur  la  glycemie.    Compt.  rend.  LXXXllI.  18.  p.  837. 

—  6)  Draijendorff  (Dorpat).  Kriiot  of  ryo.  I'harra. 
Joara.  and  TranaacL  June  17.  p.  lÜOl.  —  7)  Der- 
selbe and  Podwissotsky,  Uelwr  die  wirksamen  und 

einige  andere  Bestandtheile  des  Mutterkorns.  .\rch.  für 
exper.  Pathol.  und  Pharmakol.  VI.  Heft  3  u.  4   S  153. 

—  S)  Huehheim,  U  ,  Zur  Verst. indi^ruM).'  üb'-r  den 
wirksamen  Ue.standtheil  des  Multerkom.s.  Herl,  klintsclie 
Wochenschrift.  22  S.  309.  —  9)  Salkowski,  R, 
lieber  den  wirksamen  BestandtbeU  des  Seeale  eoniatum. 
Ebcnd.  17.  S.  228.  —  10)  Boreiseba,  Ueber  die  Wir^ 
kiiii.'  drs  Mutt  rkr.ri)-  .mf  ihs  G<T;iss.><ystem  und  die 
Gl  biiruiulter.  Moskaiu  r  pluii mucol.  .\rbeiten.  S.  5J.  — 
11)  Köhli-r,  H.,  KntiM'hes  und  Experiiiientclles  zur 
l'harniakodvnannk  der  Mutterkompräparate.  Deutsche 
Zeitsehr.  für  prakt.  Med.  3».  S.  421.  40.  S.  487. 
41.  S.  435.  —  12)  Salomone-Marino,  L'ergotina 
l>er  nso  epidermico  ncUa  ctira  dclle  neuralgic.  8.  10  pp 
f'alermo.  —  13)  üulkley,  L.  Duncan.  On  :he  use  nf 
ergül  in  tbc  treatment  of  purpura.  Practitioner.  Nov. 
p.  3S8. 

Im  Anschlüsse  an  ihre  bereits  im  vorjährigen  Her. 
(1.491)  referirten  Angaben  über  die  künstliche  Dar- 
stellung des  Xasearins  durch  Oxydation  des  Chlo- 
rids oder  Platindoppelaalaes  des  nit  Hanaek's  Amanitin 
idt  ritiseb.'n  '  holins,  welrhes  aus  thierischer  Substanz 
(Hirn,  liuhncrciweLss,  Lachstestikel)  darifestellt  in  Foljje 
von  nicht  basischen  ite-imcni^'ungen  (Pejiton.  LeiinV; 
einige  Differenzen  der  Kristallisation  der  l'latinsalze 
vom  Amanitinpiaiinehlorid  zeigen,  theilen  Schmiede- 
berg and  Uarnack  (1)  mit,  dass  bei  der  Darstellung 
eene.  SslpateiMore  ^k&t  ChvonudhirB  oder  Kalium- 
permani^anat)  10  Verwenden  ist,  nnd  da.ss  beim  Gebrauch 
vt  rdiiniiter  Salpetersäure  ein  Nitroproduct  einer  andt  m 
Rase  entsteht.  In  Hin.sicht  auf  die  Constitution  des 
Muacarins  C|U,4N0|  ist  anzunehmen,  dass  beide  0- Atome 
demselben  d-Atone  angeboren,  nnd  dass  das  Nosearin 
zum  Bctain  (vgl.  voij.  Her.  I.  491)  sich  ähnlich  ver- 
hält, wie  Chioral  zur  Trichloressigsäure.  Die  eigenthüm- 
liche  Wirkung  di  s  Muscarins  scheint  mit  der  .""tellung 
der  0-Atome  im  Nbdecfil  nicht  in  Zu.sammenhang  zu 
stehen,  da  auch  die  Chloride  einzelner  sauersloAfreiMl 
Trimetbylammoniumbasen  ähnliche  Aetion  bcsitaen,  so 
das  IsoamyltrinietbyUiinioninmehlorid, 


(CH,), 

M  {  CH,— CH,— CH  <^  und  YaleryltrimethylaminoBinmeblorid,  M 
Cl  * 


(CH,), 
C,H,  , 
Cl 


welche  schon  zu  wenigen  Mgm.  Katzen  oLier  den  fir- 
sobeinungen  der  Musoarinvergiftung  tödten ,  jedoch 
bei  Application  auf  das  Auge  keine  Myosis  bedingen. 
Bei  Fröschen  bcdin^'m  si  einen  durch  Atropin  zu  be- 
seitigenden diastolischen  Herzstillstand  in  etwas  grösse- 
ren Dosen  (I  Mgm.)  als  dss  Musearni  ('/•«— Vw  Mgm.), 
producirf  n  aber  au-'-  'd»  m  dur<'h  Lähmung  der  meto* 
risrhen  \enenendi>^uiii;en  und  vielleicht  auch  anderer 
A;  i>arat.  Paralyse,  welche  durah  Atropin  niebt  modi- 
ficirl  wird. 

Alison  (2)  bezeichnet  als  .Symptome  der  Mu- 
searin-  und  F I ie^e n  p i  I z  ve  i  c i  1 1  u  n g  bei  Tlnereu 
Vennehrung  aller  .Seeretionen,  .Vsidiyxie  (besonders 
stark  ausgeprägt  bei  Vögeln)  und  Störungen  der  Tem- 
peratur and  will  die  ürsaohe  der  Wiederbelebung  des 
doreh  Ma»Fann  in  Diastole  stillstehenden  Henens  mit- 
telst .\tropin.  welche  selbst  noch  imch  einstd.  Ikr/ütill- 
staode  bewirkt  werden  kann,  theiis  in  Heizung  der 
sympathischen  Fasern,  theiis  in  Lühmung  der  Vagus- 
endigungen  im  flersen  suchen.  Das  Gift  von  Amanita 
mappa  (kleinere  Form  von  Amanita  bulbosa)  bewirkt 
keine  di;is'.  lis'  ti'  n  Uerzstillslände.  die  auch  bei  anderen 
gifügeo  i'ikcn  lehieu.    Ais  Lrsache  des  diagtoliüchen 


Hnscarinstillstandes,  welchem  erst  Zunahme,  dann  Ab- 
n.ihme  d- r  Herzschlag-zahl  und  Sinken  des  Rlutdrucks 
Vdraus^'elit.  sieht  .\.  l'eberreizung  der  Vagusendigungen 
bei  Herabsetzung  (jedoch  nicht  completer  IJihmung) 
der  sympathischen  Fasern  an.  Atropin  vermag  nicht 
die  Aetion  der  Lympbhenen,  sobald  dieselben  sum  Still- 
stand während  der  Musrarinver^nftung  gekommen  sind, 
wieder  zu  beleben.  In  Hinsicht  auf  die  Eigenwärne 
ei^nstatirte  X.  leichtes  Steigen  1 — 2  ."std.  nach  schwachen 
Dosen,  äinken  um  1 — 2*  und  Rüekk  tir  'ur  Norm  bei 
mittleren,  starkes  Sinken  bis  zum  l  !  ietal  n  Ga- 
ben, sowie  eine  antagonistische  Actioa  des  Atropins 
aneh  in  diesem  Punkte. 

Miehel  (4)  theilt  eine  Beobaehtung  von  Pils- 
▼erg iftung  mit,  in  denen  die  giftige  Species  nicht  er- 
kannt wurde,  die  aber  aller  Wahiseheinlicbkeit  noch 

zu  den  Varietäten  von  .\nianita  phalloides  pehTirt,  da 
alle  Fälle  trotz  der  von  M.  stark  betonten  Differenzen 
den  gleicharti^ren  Character  gastrointestinaler  Irritation 
zeigen,  in  2  Fällen  entschieden  rein,  in  allen  ohne  jede 
TrObang  des  Bewosstseins,  in  einem  mit  Kopfiwhmers, 
Singultus  und  Sehmer;'en  in  Hand-  und  Fussgelcnk  be- 
gleitet und  von  leichtem  Icterus  gefolgt.  Bemerkens- 
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Werth  ist.  flass  in  dem  ktztu'-^nannten  Falle  rmmobili- 
tHt  iiii'l  < 'ontnuMir^n  <lcr  I'niiille.  !■  t/'-T.'  }>■.!. niclit 
in  pleiclk-in  Ma^so  an  beiden  Augt  ii,  besuml.  hie  von 
Rabuteau  als  chaia<Meristisch  für  die  Pilzverjlftun<r 
beaeiciiaete  Muskelpaiulvse  «ar  in  keinem  Falk  vor- 
hnnden;  ebenso  fehlte  das  Blaosehen  TarAieu's.  In 
dem  1.  Kalle  i^laubt  M.  die  au-<-.i  >-pr(»ehcn«  Aonrie  mit 
Dififitaliii  erfolgicicli  hekäm|dt  und  dainil  die  Wenflnng 
zum  Bi'Hsercn  einjfelfii<  t  h.i!i<-ii;  m  'ii'-s  -in  P  ill''  war 
die  Papille  normal.  Dage^cu  fand  sich  in  einem  balle, 
der  tinier  Coma  tSdtlich  endete,  anfimgs  Hyose,  sp&ter 
betrachtliche  Mydriasi«!. 

Der  för  dio  Pilzvergifttinir  wichtiire  \aehwets  von 
Sporen  im  iMlipich  nen  kann  narli  Miehrl  wi'dor  in 
diesem,  noch  in  den  btiihU-n  am  'i.  Tage  der  Inluxication 
geOhrt  werden. 

Oxh  (A)  fand  in  Leieken  mit  Amanlta  bul- 
bosa  vereiifteter  Thiere,  vetobe unter chokrifortnen 
Erseheinnngen  zn  Grande  ginR^n.  Zoeker- weder  im 

Herztdut  noch  in  der  Leber,  während  <\:v<  \m  (jt-bzeiten 
eulnummene  vonös>'  lilut  siels  Zueker  eiiiliieit. 

Dragcndorff  (0  u.  7)  hat  in  GemeinschaH  mii 
Podvissotzky  den  activen  Stoff  des  Matter- 
korns zu  isoliren  versucht  und  ist  zu  dtMu  Kesul- 
lai«>  irohtii<rt.  da.ss  au  der  Wirkung  hauptsächlich  zwei 
.Substanzen  botheiiigt  sind,  welche  er  ais  Sclero- 
macin  and  Selerotios&are  bexeiohnet  hat,  und 
von  denen  er  die  let/tore  besonders  zom  medicinischen 
Qebmaohe  empliehlt,  wofür  auch  die  Erfahrungen  von 
Holst  sprechen,  der  das  Prftparat  m  4 — 5  (^m. 
subcutan  in  gytiäkolof^i.schi'n  riilb  n  «  unstant  mit  Er- 
lol<!:  benutzte.  Bei  Frosclien  bedini^l  die  Säure  zu 
2  —  4  Cgui.  couiplete  Lähmung  mit  eigenlituiulioher 
Schwellang  tod  6 — 7  Tage  Daner. 

Das  im  Mutti  rlsvrn  zu  -  -  i^Cl.  <  nlhalti  t»e  .>elfro- 
mucin  isl  eine  schle.ini;^''  .':^ub,stanz,  die  li.  i  K\irae;iuu 
von  See.  ci.>rn.  mit  \VasM.r  in  Lösung  U'  hl  uu'l  danius 
von  4U— 40  pCt.  Weingeist  gefallt  wird;  diuscibe  ist 
coTlmdat.  ISst  sich  nach  dem  Trocknen  nur  schlecht 
witd  r  III  \V;i---i  V  und  liält  mit  ifiMs^er  llarln'ieki-keii 
As''lniilM'sI,iiidtheilc  fi'>t.  Sie  <iiiIm1!  ^neksiurt  und 
IciidiC  keim-  albiunimMdcn .  alkaloidi-i  le  u  i.ii.-r  uly- 
kaidiscben  Beaclionen.  Dragendorff  fand  darin  au-sser 
8,86  pCi  Peoehligkeit  ond  S6,8  pGt  Asebe  39  pCt.  C, 
6.44  pCt.  H  und  6,41  pCt.  N.  Die  zu  3—4  pCt.  im 
Secate  comulum  vorhandene  Sclerotin.<{äure  lost  sich 
ebrnl'alls  in  Wa.sser,  aber  auch  in  Vi  jii't.  kaltem  und 
.selbst  in  TO  pCt.  sivdi-ndem  Weingeist,  ist  ebenfalls 
eidloidal.  obschon  sie  in  Verbindung  mit  andei>ii 
Stoffen  dialj-sirt  8Ö--90  pCt  Alkohol  fiUU  dieselbe 
nnd  kann  der  Xiederscblag  durch  Maceration  mit  Sals- 
'■'luri-  und  wi' d.  rhrdte  Fällung  rein  dar^'es'idll  w  -rdi-u. 
I».  Luid  d.uiU  \  >  [.ri.  h:l  pCt.  II.  4  i  |ii"t  .N  utei 
ö*».'!  1'  '.  lbr>/  iti  ai'ti'ini  II  sind  d  n^  ri  i\<  s  SelciM- 
mucin.s  äu.s.st:r.st  ähnlich.  kijiUündung  scheint  die 
Säure  bei  subcutaner  Injcciion  nicht  zu  be- 
wirken; au»erdem  ist  sie  gescbmackfrei,  farblos  und 
rein  sehr  weni^  hysroscopisch.  Der  nicht  vSIlig  nn- 
wirkSMUe  rotbe  Farbstoff  (Selercrythrin)  jst  im 
Mutterkorn  üur  /u  '  '  ,„  pC't.  t-nthall<  n  und  somit 
an  der  Wir!,  n  :  iinbethi-iliL't;  analos  vcrbalt  sieh  ein 
zweiter,  von  D.  als  Scleroiodin  bezeichneter  Farbc- 
stoff,  der  in  wisserigen  Alkalien  und  in  Schwefelsäure 
mit  violetter  Farbe  Kel(>.<it  wird.  Völlig  unwirksam  .sind 
ein  braunes  Harz  nnd  zwei  als  Scicrocrystallin  und 
Selerr>  van  1  b  ni  LTriauf',--  tu  u--  krystallinisehe  S;..fTe 
aus  dem  .Muttorkorn,  vun  denen  das  letztere  ein  Hydrat 
des  erstercn  zu  .sein  scheint  Alle  diese  Verbinduntteu 
linden  <iich  im  Mutterkorn  an  unorganische  Basen 
(Kali,  >iatrou,  Kalk),  meiat  an  letaleren,  mit  dem 
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sie  in  Wasser  unlSsliche  Verbindungen  eingeben,  ge- 
bunden. 

Ericotin.  Eklrtliii  und  Krejoiinin  seheinen 
nach  Dragendorff  üemeage  zu  »ein,  in  denen  das- 
selbe Alkaloid  enthaltAn  sein  dficfl»,  wrelobeB  letsten 
auf  FrBsche  keine  besondere  Aetion  aanafiben 
scheint. 

Der  forensische  Nachweis  des  Mutterkom.s  gewinnt 
naeli  D.  an  ."^eliärfe.  »>  nu  man  die  mit  .säurehaltigem 
Alkohol  bereiteti  n  Auszüge  mit  Wasser  mengt,  mit 
Acther  ausschüttelt  und  nach  Verjagen  des  .\etin'r  h  u 
Farbfitoffräckstand  auf  sein  Verhalten  go^n  KaUbf  drat. 
Schwefelsaure.  Aluminiumeblorid  (himbeerrothe  Fir- 
bun'.:),  Ztniiehlorid  (johannisbe-rrolhe  Färbun;:')  und 
Hist-nebKind       fgriine  bis  grünbraune  Färbung'!  prüft. 

In  Hi/.i.  bung  auf  die  eheraischen  Destand- 
theile  de.s  Mutterkorns  bestätigt  j^alkowski  (9) 
da.s  Vorkommen  von  Leucin  im  Eitract,  während  er 
Milch^ore  in  grässeien  Mengen  darin  nicht  fsod,  ond 
hält  an  dem  Saureeharakter  des  activen  Princips  nach 
den  Versuchen  vun  Wernich  fist.  G.rt-initrto  F\- 
tractc  zeigten  die  von  Zweifel  beächriebeae  ^\raly- 
sirende  Wirkung  auf  Früsebe. 

Köhler  CI 1)  weist,  auf  Grundlage  seiner  früheren 
Versuche,  nach,  dass  Ergoiin  unter  Vermittlung  der 
Vasomotoren  und  höchst  wahrscheinlich  ancb  des 
Oeftonerrenoentrums  Contraction  der  HnacnU- 
ris  der  peripheren  Ge fasse  des  Körper-  und 
Lungenkreislaufes  resp.  Verengung  ihres 
Lamensad  maximnm  bedingt^  md  da»  somit 
Reflexe  auf  sensiblen  Reis  zu  Folge  der  Ein^{iritzung 
zwar  bei  dieser  Wirkung  cencurriren.  die  Auslosung 
derselben  aber  nicht  zur  Erklärung  der  betr.  Gefass- 
wirknng  ausreicht,  die  trotz  der  Behnoptong  von 
Zweifel  in  einer  eigPTilhumlichen  .\ction  des  Mutter- 
koniextracUi  zu  suchen  ist.  Uegen  die  von  Wernich 
behauptet«  primSre.  erschlaffende  Wirkung  snf  die 
Venen  wendet  Köhler  ein,  dass  auch  in  den  Venen 
der  Blutdru'-k  eiits'  liiedc:i  st.  i;,^  und  das  Fehlen  pri- 
mären .Vbäiiikeiiä  des  Druckes  in  deu  Arterien  bei 
Kaninchen  h&ufiger  vorkommt,  ab  bisher  angettonimen 

wurde. 

In  sehr  wesentlichem  Gegensalze  zu  den  von 
Köhler  früher  dargelegten  Erfuhrungen  Uber  die  Wir- 
kang  des  Boqjean'seben  Brgottns  »nf  HomettoQ  nnd 

Blntilrnek  stehen  übrieens  die  unter  Sokolovski 
unternommenen  Versuche  von  Boreischa  (10). 

Bereise  ha  betrachtet  nach  Thierversnehen  mit 
Fruoiin  von  Bonjean  .ils  auffallendste  Rrschei- 
nuii;:  der  .M  ul  1 1  r  k  ü r u  w i  rk  un  i;  (Frgotin^  die  der 
-Mutterki'i iuiteni;e  .idä<jualc  Besehleuniguug  der  Herz- 
aciion  bei  Warm-  uud  KaltblütiTn,  weiche  von  dem 
Verhalten  des  Blutdrucks  völlig  unabhingig  endieint 
und  mit  Paralyse  der  Vagi  und  der  bewegongsbemmen- 
den  Osntren  im  niehsten  Znsammenhange  steht,  obwohl 
auch  ein  Finflu.ss  auf  die  cxcitironden  Nerven  nicht 
u'anz  in  Abrede  gestellt  werden  kann.  Der  Vasus- 
lähmung  geht  bisweilen  Erregung  (Herzschlagverlang- 
samung)  voraus.  Die  als  weitere  Folge  des  Ergotins 
resultirende  SehwScbnng  der  Herzarbeit  bis  zun  Still- 
stand in  der  Diastole  glaubt  B.  mehr  auf  Lähmung  der 
Herzsanglien  als  auf  dincte  Paralyse  des  Herzmu.skels 
be/ii  h''n  zu  mii-s  n.  Steigt-n  des  Blutdniekes  kommt 
nur  höchst  vorübergehend  un<l  ausnahmsweise  vor.  .Aus 
seinen  Versuchen  mit  RQrkenmarksdurchtrennnng  und 
Aortenoompresaion  sohlicsst  B.,  dass  Ergetin  sowohl 
•nf  das  Hos  ab  anf  die  vasomotorisehen  Centn  od 
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die  peripheren  Gelässncrven  nach  Art  »les  Amjinunis 
wirkt,  nur  dan  iMim  Ämylnitrit  dii-  Hrschcmun^cn 
laerst  in  Gebiete  dar  sympatbischeo  Knoten  des  Halses 
ond  beim  Mutterkorn  zuerst  in  Gebiete  der  splaneb- 

nisi-h  'ii  Ni  rV'.-n  hi  rvortnMrn,  w.  Nhalh  auch  Kr^utiii  iia^^h 
7.u\ criKi  r  Kiiilühniiit;  vcii  Amylnitnt  rapidLic!!  Miiki  ii 
dvr  Ilviv.thaliiikrit  h-iinifüliii.  Die  enorme  M-nr.^o 
Btulübvrfüllung  im  ganzen  Abdominalgcbicl.  wtlchu 
von  frübcrcn  Forschem  al«  st.-plischer  iJarmpruccss 
mebiflieb  gedeutet  ist,  entxpriebt  einer  Durehscbnei- 
düng  der  ISplanchnici.  Rorciseba  nimnt  femer  als 
Ursaclii^  (li-r  blutst.lltM'li'n  Wiikuii.-  i|' s  lirniii ins  nicht 
die  anfängliche.  uiil)('st,iii>liu'-  •  iciiis^cMntracUDU,  -Min- 
dern die  Abschwächun^  der  llci/aoliou  im  Verein 
mit  den  Sinken  des  JBlutdruckt»i  bcin  Leerwerden 
desselben  an,  wof&r  aueb  direete  Versuche  xn  sprechen 

seil -inen 

In  iiinsicht  auf  die  Beoinüussung  der  lleruü- 
bewtfttngen  dmeh  Erfotio  gibt  B.  an,  da«  die* 

selben  danach  vcrbältnissmassiar  stark  und  regel- 
niMig  eiolreteu,  und  selbst  nach  Zerstörung  sämuil- 
licber  Stämme  und  Plexus,  welche  zum  Uteras  gehen, 
xur  Erscheinung  kommen,  so  dass  es  wahrscheinlich 
ist,  dass  dicselhcn  dun  h  IlciziinLr  ilcr  in  der  Gebär- 
mutter selbst  befindlichen  uerrö^cn  Element«  bedingt 
worden,  xtunal  d»  auch  nach  ElirainaUon  der  vasomo- 
torischen  Centra  im  Hirn  und  Rückenmark  Krir  itin 
rtcrinciintractionen  bedingt,  und  letztere  übcr<lits  I  i  i 
sehr  diUeicutem  Verhalten  der  Gefussc  unter  Linwir- 
hmg  dei  HKIelB  sieh  manifeatiran.  Di«  Farbenver- 
Hndcninff  (Blässe)  des  Ulcrus  betrachtet  B.  als  Folga, 
nicht  als  Utsaehe  der  iilrgoUneinwirkung. 

Die  bekanntlich  soerst  von  Henoch  empfobl«ne 
Im- b  a  n  d  1 11  ri  i:  der  Purpura  mit  Mutlerkorn  be- 
tii  1»  iii  tct  Üulkli  v  (i:!)  unt.-r  Mittbeiluiiv'  eiii- 
si' h  l.ii: ;  ;:i'r  Fülle  an.'.  I.  i:i:ntlichst.  (ia  «Iis  Mittel  b-i 
Anwendunk'  hinreichender  Dosen  oft  unmittelbar  die 
Blutungen  zum  Schwinden  bringe.  >Vä.ssriee»  Extract 
hält  B.  für  unsioberi  da  ea  «mal  in  Verdünnung  mit 
Wasser  sehr  leicht  TerdtAt.  nnd  empfiehlt  er  statt 
dessen  das  mit  Ai'ther.  Sj.irini'.  uml  Wa^-^er  hrreif' t'- 
Kxtractum  Erijotae  li>iui<lum,  Mas  bi'i  hyjioilerma- 
tiseher  Injection  zu  10—1')  Trajden  1  —  2  mal  tätlich 
aubcatan  ij^jicirt  werden. kann,  ohne  AbsceHäbildung 
oder  lokale  EntzQndnng  sa  veranlassen.  In  schworen 
FiUen  kann  man  selbst  2(>— 80  Tropfen  alle  1*  ,  Std. 
obne  jede  Gefahr  geben,  d»  intem  selbst  1  Unze  inner- 
li«b  genoBiMii  kein«  toziseben  Wixkungea  hat 

rCrockett,  R.,  On  the  subeutanenus  iqjeetions  of 
ergotine.   Amer.  Joum.  of  med.  Sc.  Jnly. 

Croekett  hat  in  folgenden  Fällen  sabentane  Erco- 
tininjcction  mit  Erfolt;  aniiewandt. 

1)  Mil/veriirössuruiiK  bei  einer  4Sj;ihri:;':ii  i-i.iu 
(Länue  rkr  Milz:  8  Zoll.)  Die  Krankheit  wird  für  „Ih- 
nale  Leukämie"  erklart,  obwohl  das  Wut  nicht  unter- 
sucht ist,  da  .das  zu  Ucbute  stehemle  Mikroskop  nicht 
genügend  veqpciiaserte''.  (1!)  .^^aeb  wenigen  ligeetionen 
hatte  die  ¥ilx  ihr  normales  Volumen  wiedererlan^ 

2)  Recidiv  eine^l  , malignen  Tumors"  in  der  Mamma 
bei  einer  25jäbngcu  Frau.  Nach  wenigen  Injectionen 
waren  die  Geschwulstknuten  venchwnnden,  nach  6  Mo- 
naten nicht  wiedergekehrt, 

3)  «Broncbocele"  bd  einen  lijihngen  IBdcben. 
Yetflchwand  nash  13  IqjcetiMien. 

litsecr  (Berlin).] 

2.  Gxamineae. 

1)  L 11  III  b  Fii  -  Ii ,  Ccsan-.  I  vrli  iii  'lel  malz  et  la  loro 
applicaziuue  a  i'igiene  e  terapia.  Lo  äperimentale.  bept. 


p.  363.  Ottobre,  p.  'SSh.  Nov.  p.  516.  —  2)  Tizzoni, 
fiaperiame  climebe  e  iihysioloiriche  coli'  oUo  c  tintura  di 
mais  goasto.  Rivista  ciin.  di  Bologna.  8.  .Virost.  p. 
384.  —  8)  Pua  (Padoa),  Sor  1«  mab  et  «es  pruprietäs 
hycieniqiies  et  therapentiqnea.  BttlL  M  l'Acad.  de 
med.    IG.  \,.  M.H. 

Die  in  früheren  Berichten  gemachten  Mit« 
theilnngen  üb«r  di«  inTerdorb«n«m  Hais  ent- 
haltenen artiven  Principien  mfisi^en  ton  nun 

an  der  Kubrik  der  Graniineae  zu sfc rechnet 
werden,  da,  nach  neueren  Aagabou  rouLombroso 
(1),  «8  k«ine8w«ge8  nar  d»r  dnroh  P«nioil- 
üuinMaidis  kranke  Mais,  sondern  auch  der 
einem  Fcrmentatiouaprocesse  unterworfen« 
gesunde  Hais  es  ist,  v«leb«r  nach  den  Ver- 
suchen von  Erba  die  bereits  früher  besproche- 
nen l'r  od  ucte  liefert,  auf  deren  Bildung  im 
Pareutihym  des  Maiskorns  (ohne  Beihülfe  des 
Penieilliam)  ant«r  dem  Einfinss«  d«r  LnftL. 
die  Aetiologie  des  Peliatrra  trründet.  das  übri- 
gens nach  Fua  (3)  auch  bei  Individuen,  welche  keinen 
iMais  geniessen,  Torkonuueu  soll.  Die  Mitwirkung  von 
Piteen  kann  bei  di«s«r  Varimderung  atlerdlngs  wohl 
kaum  in  Zweifel  K'-'wi^^n  werden,  da  sich  Eiinttium. 
Vibrionen  und  der  .Milcbpilz  in  Masse  dabei  hnden, 
wohl  aber  di«  «ine«  beaanderen  POxes.  Beim  Ans» 
ziehen  des  gegobrenen  Haismehls  mit  40°  Weingeist 
erhielt  Erba  ein  fettes  Oel  oder  Ob'oresiii,  durch 
seine  Löslichkeit  im  Weitigeist  von  dem  Uel  des  ge- 
sunden Hais  abw«ich«nd,  «in«n  EztraotiTStoff,  w«lob«r 
einige  pliy.sikalisclie  Charactere  des  Eri^otiii  iiat,  leicht 
in  Wasser  löslich,  ebenso  in  gewüs.sertem  Alkohol,  da- 
gegen nicht  in  absolutem  Alkohol,  von  Lombrosoals 
Pellagroze  in  bezeichnet,  endlich  eine  hanartige, 
geruch-  und  j^eschniackfreie  .Substanz. 

Die>e  ."^tofle  sind  in  ver^-ehiedt  nen  Zeiten  der  Gäh- 
runtf  in  weeliselnder  .Mence  vurlianil 'n.  LM  und  Tella- 
;;rozein  am  reichlichsten  bei  vollstündig  eingetretener But- 
tersäurejrährang,  und  finden  sich  nicht  im  gesunden 
Mais.  Nach  L.  besitzt  das  Pellagrozein  eine  ausge- 
sprcichi  nc  antiseptischc  Wirkung,  welche  selbst  das  Chi- 
nin iili  itiiiTt  uiid  .tiii'lt  bei  Neutralis.iiiMii  der  b'irelT. 
.'^uhsi.iii/.  Sich  maniii -tirt ;  das  Auiiaten  von  PiUea  und 
Micrococeen  Wird  dadurch  ^'ehemnit,  aber  nioltt  verhin- 
dert: Vibrionen  werden  schon  durch  Lösungen  von  1  p.  M., 
sieher  doreh  1  pCt  cctSdtet.  Das  PellagrozeTn  wirkt  so- 
wohl auf  nii'der..  Tl.i'i'-  (Heusi'hre<-ken.  Daplniia,  Blut- 
CL'en  aN  b'-i  \Virb.-:ilii.  r.'ii  als  st.irk'-s  luti  und  tSdtet 
1  V  '-r'iM-.  T.uibi-ii.  lirihiii  r.  F.ilken.  Mi- rsehweincheii, 
Kaninelieii.  Ka;/-in  und  Hunde  unter  te'.anischen  und 
paralytischen  Ersclieinuniren,  welche  letzteren  besonders 
bei  grösseren  Dosen  prävalirten.  Am  stärksten  erwiesen 
sieh  die  im  August  dargestellten  PiSparste,  wihrend 
die  in  kühleren  Monaten  bereiteten  schwächer  wirkten. 
Die  Giftl^kelt  ditTerirt  bei  den  einzelnen  Thierklasseii 
(Dosis  letalis  media  b.  Frosch  2,4.  b.  Huhn  lO.Ü.  b. 
Taube  4,0,  b.  Falken  2,0,  b.  Ratten  13,0,  bei  Kanin- 
chen und  Meerschweinchen  8,8,  b.  Katze  1,4  und  b. 
Hand  8,0),  wobei  die  Erscheinunfren  2—14  Stunden 
dauern.  Der  Einfluss  der  .Jahreszeit  macht  sich  nech 
m-dir  beim  Oleum  iiiaidis  i'Utr.  L'i  l'end.  indeiri  das  in 
kühler  .lahreszeit  erhaltene  bisweilen  völlig  unwirksam 
war,  während  das  andere  genau  nach  Art  des  Pellagro- 
zein  wirkte,  wie  auch  das  ans  venchimneltem  WeisK- 
brod  erhalten«  Oel  «ehr  stark  toxiseh  nnd  direet  ans 
dem  Embiy«  von  verd  Tbenom  Mais  jiepresstes  eh;  nfill 
jedoch  in  sohwlAherem  Urade  giftig  wirkte.   Das  duteh 
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Behandlung  de»  mit  Wcingreist  erschöpften  Auszages 
mit  Wasser  erhaltene  mässi^je  Extmcl  di  s  faulen  Mais 
ist  nach  L.  cK-nialls  antifermcntativ  und  tuxisch.  jedoch 
niader  bedeutend  ab  Pellagrozetn,  ruft  Abcessbildung 
herror  and  bedingt  p.  nuntem  wie  aaeh  daa  Peilagra- 
seTn  Blutenstritt  an  die  Basis  eranii  xind  HTpenmie 
drr  Medulla,  licsmi'l' rs  in  lirr  L'muen  Substanz,  bt'i 
chronischem  Verlauf  U\  [urimuc  der  LelH.'r  und  du-s 
Masens  und  felti^re  Degeneration  der  Nieren.  L.  er- 
wähnt, dass  Brugnatclli  aus  dem  Oel  und  auch  aus 
dem  faulen  Mais  selbst  ein  Alkalnid  (V)  isolirt  kabe,dM 
aehon  zu  weniger  als  0,001  in  15—20  Min.  tetanisirend 
wirtte  und  zu  0.004  Frnsche  tSdtcte,  da.ss  das  Od  nach 
Entfernung  diese.s  St^iflVs  naliezu  un^iftii;  wird,  während 
der  Rückstand  <les  Mais  giftijce  lii;;en.sehaften  behält. 

Lombroso  ist  der  Ansicht,  dass  die  nach  seinen 
physiologiaehea  Yenndien  im  PellagroMln  und  Oel 
Ton  üanlein  Hais  enthaltenen  beiden,  auf  das  Nemn> 
System  inflnirenden Stoffe,  deren  einer  tetanisirend.  der 
andere  narcotisirend  und  paralysirend  wirkte  und  ron 
denen  dM  nMoetisohe  PMneip  hti  nielit  vSUiger  Pial- 
niss  des  Mais  sidl  Terwaltend  entwickelt .  die  haupt- 
sächlichsten EnehefBungen  des  Pellagra  bedingen. 
Von  dem  Oel  wiü  T.  ueh  den  Torgange  von  Rossi 
mit  dem  besten  Erfeige  eitern  Gebrauch  bei  verschie- 
denen Hautaffectioncn.  z.  B.  Pityriasis  capitis.  Eczema 
undChioasmagomachihaben,  auch  TondemPellagrozein 
nnd  demwissrigen  Sxtnet,  innerlich  sneh  beiPaoriuii 
acuta,  wo  die  äussere  Application  nichts  nützte.  Selbst 
bei  Favus  will  Bergonzoli  erfolgreich  das  Oel  be- 
nutzt haben,  doch  stellten  sich  bei  den  Bepinselungen 
Kepfai^en,  Scliwindel,  Sehwiche  nnd  Dondi- 
ftlle  ein. 

Tizzoni  (2)  hat  sowohl  das  Oel  als  dieTinctur 
des  Maiz  guasto  erfolgreich  bei  Scabies  angewendet 
ond  bestätigt  die  strychninähoUcbe  Wirkung  der  Tinetur 
hei  Flaschen,  auf  deren  Mnskel-  nnd  Nenrenirritahilittt« 
sowie  Ilerzaetion  es  nicht  einwirkt.  Antiseptische  ActiOB 
besilzt  da.»-  Mittel  n.ieh  T.'s  Versuchen  nicht. 

l'rb'  r  die  th-  rapeut  ische  und  hygieinische 
Bedeutung  des  )r<  sunden  Mais  hat  Fua  (iJ)  eine 
Abhandlung  reröfl'cntlicht,  in  welcher  er  auf  die  im 
tropischen  America  (neuerdinp  racb  wieder  in  Miedm«- 
lindiseh  Ostindien)  Qhliehe  Behandlung  der  Tifthiasis 
hinweist  und  vnn  dem  Anbau  im  Dep,  des  Landes  die 
Abnahme  der  Epilepsie  und  der  Kachexie  in  dieser 
Gegend  ableitet. 

3.  Melanthaceae. 

1)  Fleiscbmann,  Ludwig  (Wien),  IntoutieBe- 
Eraehcinungen  bei  einem  Kinde  nach  Darreichung  von 

Tinctura  veratri  viridis.  Tram  r  med.  Wochen.schr.  10. 
S.  101.  —  2)  Koepjien,  Uudolf,  Zur  Kenntniss  der 
Alkakudc  des  Sabadill.samen .  mit  besonderer  Beriick- 
.»iehti^un-;  des  Veratrins.  ö.  42  S.  Ualie. —  3}  Ross- 
hach.  M.  J..  Die  physi<d(q^8dien  Wiriningen  dee  CeU 
chicins.  Arch.  für  die  ges.  PbysioL  XII.  S  308.  Würt- 
burgor  Vcrhandl.  der  phvs.  Gesellschaft.  IX.  lieft  3  u.  4. 
S.  i:?.  \VQr/.b.  pharm.  {  niers.  II  1  u  2.  S.  1.  —4) 
Roulette,  Paul,  Itecherches  sur  eulehique  d'automne. 
IV.  71  p.  Pari.s.  (Neues  nur  im  chemischen  Theile, 
namentlich  in  Bezug  auf  den  Colchicingehalt  der  «in- 
selnen  Pllanxentheile  der  Herbstseitloee  in  veraehiedenen 
Vcgelationsjterioden.  wonach  die  ri'ifen  .'^'amen  stärker 
als  die  unreifen  und  du-  Kn«illr-n  in  ihri  r  f ro.sstt  n  Knt- 
wiekrluiij;  iMidi;  .•^•imiiii  r  uiid  Anfaii;i  Herbst  am  colchiein- 
reicbsicn  sind,  auch  Colchicum  byzantinum,  mon- 
tenum  und  variegetum,  in  Gilten  gelogen,  entbal- 


ten  Colcbicin  —  kein  Veratrin  — ,  anscheinend  etwas 
weniger  als  C.  autumnal'',  di  ren  < 'nlchirincehalt  durch 
Standort,  Licht  u.  s.  w.  nicht  besonders  influirt  wird.) 

Fleiscbmann  (1)  hat  in  der  Kinderpraiis 
nach  Tinctura  Yeratri  viridis  (bei  Pneumonie, 

wo  oftmals  rasche  Deferv.  si  . n/  .-rfolct,  angewendet)  als 
Nebenerscheinung  niemals  das  bei  Erwach- 
senen nach  Veratrin  so  häufige,  bisweilen 
Bohon  nach  2  Tr.  auftretende  Erbrechen  hech- 
tet, daget^n  wiederholt  ein  OefBhl  Ton  Unbehagen,  dem 
schmerzhafles,  lautes  Köllen«  im  l'nterleibe  foi^t.  nicht 
selten  auch  Tollaps,  der  nach  Aussetzen  des  Mittels 
schnell  zu  schwinden  pflegt.  In  einem  Falle  von  In- 
toxication,  wo  im  (ianzcn  IS  Tr.  genommen  waren,  kam 
es  anoh  zu  fibrillären  Muskelzuckungen  und  Convul- 
sionen,  auch  wurde  das  Scnsorinm  zeitweise  durch 
ängstliche  Visionen  getrübt,  welche  nicht  auf  Rechnung 
des  sonstigen  Krankheitszustandes  gebracht  werden 
konnten.  F.  bezeichnet  die  Pulsherabsetzung  als  ein 
wohl  zu  berücksichtigendes  Symptom,  nach  dessen  Auf- 
treten das  Mittel  bei  Kindeia  Muausetaen  sei,  weil 
eonet  Collaps  naaltin,  nicht  ttbiignu  all  raaeher 
wirkend  das  bei  robusten  Kindern  bcsotiders  in- 
dicirte  Medicament  der  Digitalis  vor.  ebenso  als  milder 
den  Fjit.  von  Veiatrum  ,\ll>uni.  und  empfiehlt,  stündlich 
1  Kaffeelöffel  von  einer  Mischung  von  5  Tropfen  Tr. 
Yeratri  viridis  und  50  Grm.  Mixt,  gummosa  zu  geben 
und  diese  Medication  nöthi^enfalls  zu  wiederholen. 

Nach  Versuchen,  welche  Rossbach  (3)  in  Ge- 
raeinsehafl  mit  Aronovitz  nnd  Wehmer  fiber  die 

Action  des  Colchicins  ansfOhrte,  bewiAi  daaeelbe 

bei  subcutaner  oder  interner  Application  nach  l&ngerer 
Zeit  bei  Warm-  und  Kaltblütern  vollständigen  Verlust 
der  Empfindung,  in  welcher  Periode  die  atSrfcsten 
schmerzhaften  EingrifTo  keine  Reflexbewegung  hervor- 
rufen und  bisweilen  auch  das  vasomotorische  Centrum 
auf  sehr  heftige  Reiz«  nicht  mehr  reagiru  Diesem 
Stadium  gdit  hieweilen  ein  solches  der  E^gnag  und 
Schmerzens.iusjenirg.  bei  Fröschen  auch  klonischer 
und  toni&cber  Krampf  voraus,  während  es  in  anderen 
Fillen  sieh  gnnt  allmälig  entwickelt.  Es  dnoert 
mehrere  Stunden  und  ist  bedingt  theilweise  dardk 
Lähmung  der  peripheren  Endungen  der  sensiblen  Ner- 
ven —  welche  durch  Application  von  Colchicinlösung 
auf  die  Haut  nidit  elterlrt  worden  — ,  tbeils  durdk 
directe  T.iihniiinc:  der  NervenoentiE,  und  zwar  sowohl 
der  grauen  Substanz  des  Grosshims  als  der  reflexver- 
mittelnden Apparate  im  Rückenmark.  Die  in  diesem 
Intoxientionsstadinm  gleichzeitig  auftretenden  Be> 
wegunffsstörunf^en  sind  ebenfalls  Folire  der  Beein- 
trächtigung der  Centren,  während  motorische  Nerven 
und  Muskeln  intaet  bleiben,  welche  letztere  selbst  die 
Funciionsfähigkeit  des  Rückenmarks  überdauern. 

Colcbicin  alficirt  die  Circulation  wenig,  lisat  die 
Ener|ie  des  Heneehlefes  bis  zum  Tode  fcst  unbehelligt 
und  ist  auf  das  endliche  .Absterben  des  Her/en'.  w! 
ches  alle  übrigen  Systeme  überdauert  und  aueh  bei 
Warmblütern  noeh  '  4— 2  .'^tunden  fortpulsii t,  i>luie  Fin- 
fluss.  Nur  grosse  Dosen  bedingen  eine,  noch  dauu  spat 
auftretende  Läbmung  der  Hemmungsapparate,  und  erat 
gegen  Ende  der  Vergiftung  sinkt  der  Inue  normal 
bleibende  BlntdmA.  Der  Colehieintod  bei  Warmhli- 

tern  ist  die  Felge  der  allmril-ir'-n  Kn-' irbarkeit.-^abnahme 
des  resspiratori sehen  Centrums,  welcher  die  ,111  Zahl  und 
l  lufan^'  stets  .ibncbmeuden  Hcsp.  entspr-  ehrn.  Di--  b  - 
kannten  lü-schcinungen  nach  Colchiciu  im  Ma^en  und 
Darm  (rtarke  Schwellung»  Hypciimis  und  Blutnng) 
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Warden  auch  von  R.  constatirt,  doch  gelang  es  ihm 
nicht,  deren  ünaebe  aufzuklän'n:  die  darauN  hervur- 
eehenden  Erscheinungen  bei  Lebzeiten  (Krbiwhen, 
Diarrhoe)  traten  >itets  vor  tlen  St  nsibililät';st>injni:en 
••in.  Ii litrln .!_ KS  uuil  .'^[iiaii''hnious  fand  H.  Vähr>-iid 
des  grüssieu  Theiles  der  Intoxicatton  nicht  t;elähmt. 
Die  Nieren  enetaieuen  stets  bypei&miscb,  die  Secretion 
treiringert. 

Rossbaeb  betont  in  Uelwreinstimmunfr  mit  Sebroff 

II.  A.  das  lan^Naino  Kin'n'l  -n  di-r  Vi  rL'ifluii'i'isyinptonie 
lv_-i  .stoinaehuler  und  li\ pi.4riiii.it  -i'li^  r  A |'[ilii'.iljr»n  und 
die  u-.rin^re  Aljhiini;ii:k''.:  d'-i  l  •  il.  i  (iiinvirkun;:; 
und  der  Dauer  der  Vergifluat;  von  der  Höhe  der  angiv 
wendeten  Giftmenge.  Nur  letale  Dosen  bniebten  über- 
haupt Yergiftnngseneheinnngen  hecTM,  und  selbst  bei 
direoter  EinfBhrang  des  Giftes  in  die  Vene  ist  der  Ver- 
jciftunu-iverlauf  ein  i.in'.r.ihn'.rr.  wi'-  auch  naeh  di:n 
j;riissti'n  Diisen  die  Ins«  u^ilul.tat  i  ist  naeh  '  ,  Stunde 
und  später  eintritt.  Die  Vi-fsehi'-'ieneii  Verhältnisse  der 
eiuzelüea  Thierspeci«»,  welche  ii.  zu  seinen  \  ersuchen 
bcnntste,  ergibt  die  folgende  Tafel : 

Letale  Kiir.ri't  d  Ver-  Eintritt 
Dosiü.  y  I  fuiu;4.'.^y  iiipt.  des  Todes. 

Katzen  (von  8  bis  S 

Ki;rin.)    ....  5  Mgrm.        5  Std.     5—7  ?td. 

Hund  1  Dgrm.       1  Std.    10— 15.^id. 

Kaninchen  ....  2  Cgrm.    2—5  ätd.     5— 12ätd. 

Froseb  2  Cfrrm.  Vi—»  Std. 

Er.stirkiin-<kriiri!.fr  v.vp  d,  m  Tode  kamen  nur  bei  ein- 
adnen  Kaninchen  und  Kathen  vor. 


4.  loliaoeae. 

1)  ll6bo,  Sur  b  valeur  thera|>eutiquc  d'  s  priii' 

eristallis^  des  divera  aloe».  DulL  g^n.  de  tlierau. 
Sept.  90.  p.  359.  —  2)  Dobson.  Nelson  C.  (Bristol) 

Ul  li  Til'ii  II,  William  A.  (London).  On  ihc  thera|ii'titie 
value  of  ihc  cry.stalliue  priuciples  ol  Aloes.  Med.  Times 
and  Gas.  Aug.  12.  p.  177. 

In  den  letzten  Jahren  ist  es  gelungen,  in  den 
krystallinischfii  Principieo  der  Aloö  socolorina  (Zan- 
zif'.ir- Aloei  und  einer  aus  Nalal  iMiportirtcii  .Sorte 
(Matal-Aloej  zwei  von  dem  aus  Barbadoos-Aloe  ge- 
wonnenen AloTn  von  T.  und  H.  Smith  oder  Barb- 
aloTn  chemiseh  diffcrente  Suhstanzen  zu  erkennen, 
denen  man  die  Benennungen  Zanaloin  (Socaloin) 
and  Nataloin  iy^e<;reben  hat.  Alle  drei  Aloinsorten, 
welche,  von  Wassergehalt  abgesehen.  Isomere  sind 
(Zanaloin  =  C,  JI, «  0, .  SIl^  0.  Barltalnin  =  C, H, .  < ), . 
öHjO,  >iataloitt  =  C„Hj,U,),  besitzen  nach  Versuchen 
ron  Dobson  (2)  In  Down  von  S  Qran  und  darüber 
piirj.Mr>'nile ,  aber  durchaos  keine  drastische  Wirkung, 
und  bcheinl  Barhalnin  etwa.s  stärker  zu  sein  als  Zan- 
aloin und  ^alalola,  obschua  auch  ersleres  in  Dosen 
unter  8  Gnn  Inaethr  ist,  wihrend  M  den  ihrigen  4 
GtTiu  in  einzelnen  Fällen  ohne  Wirkunij  blieben.  Die 
Wirkung  stellte  sich  in  2',  , —  1^  o*"^  schien 
bei  Anwendung  ron  Seife  als  PÜIenconstitaens  sicherer 
als  beim  Gebrauch  von  Rosenconserve.  Eine  die  Acti- 
Titat  der  Wo«  übertreffende  Wirksamkeit  kommt  dem 
Aloin  nach  Dobson  nicht  zu,  dagegen  scheint  es 
weniger  Leibschnerun  ta  enegen. 


5.  Cooüexme. 

1 ;  T!  o  rr  herSjBeTnharrl.  Kxperimfn teile  rntersurhun- 
gen  über  Wirlning  und  Vorkommen  des  Taxin.  Göt- 
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tingen.  Disü.  8.  50  S.  —  2)  Marme,  Taxin,  das 
giftige  Alkaloid  der  Hlätter  un<l  Samen  v<in  Taxus  bao- 
cata.  Centralbl.  für  die  med.  Wissensch.  6.  S.  d7.  — 
3)  Dcas.  Maory.  Notes  of  a  remarkabte  case  of  poisoning 

by  leavcs  ,,1'  y.  ».    Uril.  med.  .Lnun.  23.    [•.  VM. 

(Zii.'Uiiii  ii  <lulni'>t  :'  Kall  b  't  einer  .Mrlaneliulica,  die  iiaeh 
einer  timi' ii|  i'iiM>  iiaile  Blässf  dvn  titisiehts  und  Puls- 
losigketl,  lkwii.s.silosigkett,  Myosis,  Zuckungen  der  Ue- 
siebts-  und  Armmuskela  in  Intervallen,  4—5  mal  sich 
wiederholcTid.  sehr  verlan^csamtc  Rc^p.  bekam  und  in 
1  Stunde  sj.irh,  und  wo  ln^i  der  .Sei-tion  starke  Him- 
uii'i  Iliriihauihyiiriaüii' .  iiia>sii;e  llyiiciämie  im  Ma^eu 
und  4— ü  tii-an  Tavusblatter  im  Traclus  nachgewieson 
wordenO 

Borehers  (1)  hat  im  GSttinger  pharmaeologisehen 

Institut  ühi  f  dii- W  i  rk  u  II v c  r s r b  i  e d e n er  Kxtraete 
Von  Taxus  baeeala  und  aus  Samen  (largestell- 
ten  Tavins,  des  in  C'hlorot'.irm  und  B<-n/.in,  nicht  in 
l'<  tn'li  umäther  löslielu  n,  au>«  wässeriger  Solution  mit- 
trist l'hi'S|diormolybd;ins;iurf.  Kaliumqueeksilberjodid, 
Kaliumsilboroyanid,  Jo^jodkaiinm  und  verscbi^ener 
anderer  Fällungsmittcl,  nicht  dnreh  Sublimat  und  Gold- 
'■hlorid  rällbaren  Alkaloids  di  s  Kibenbaumes,  antrestellt. 
Wüsscri^es  TaxusblStterextraet  wirkte  auf  Früsehe  und 
Kaninchen  l>ri  -iili-ntaner  Applieation  von  1  — 10  Ccin. 
weni^  toxisch  und  bedingte  nur  Verlangsamung  der 
Atbmung  and  etwas  Scblafhgkeit.  Alkoholi.sches  Taxus» 
blitterextract  tödletc  sab«,  vn  1—2  Grm.  Kaninchen 
in  1— Stunden  unter  starkem  Sinken  der  Puls-  and 
Athemzahl  und  t-rininalen  Krämpfen  und  Dysimoe; 
die  Herzoo ntraetililä t  war  bei  soioriiv;.-!- Section  erhalten. 
Analog  wirkte  ätherisches  Blätlercxtraet  zu  2,5—0  Grm. 
auf  Kaninchen  und  xu  5 — 10  Urm.  auf  Kataen.  Aethe- 
tisehes  und  wässeriges  Samenextnet  erwies  sieb  in  den 
angeführten  Dosen  vom  Magen  aus  unschädlich,  daire^^en 
tödteten  2  Com.  neutralisirten  wl.sseript  n   Kvtracts  bei 
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Stunde   unter  Stirrk- 


kxitmpfeu  und  dispnociischen  Inspirationen.  Dieselbe 
Wirkung  wie  alkoholisches  und  ätherisches  iilätter- 
eilract  laigt«  auch  aus  Taxusfrüchten  bereitetes  Taxin, 
welches  mit  dem  ans  Blättern  gewonnenen  In  seiner 

Wirkuniisweise  übei'  iii^timmt.  übriirens  in  den  Blättern 
reichlicher  als  in  den  l''iii(diti  n  exi.siirt.  Auf  die  R<^iz- 
hatkeit  der  peripherischen  Nerven  und  Muskeln  scheint 
Tax  in  ohne  Eiatlus»;  dajjegen  schien  es  die  Peristaltik 
au/uregen.  AI»  tödtlicbe  Dosis  bei  Infusion  giebt  B. 
für  üuude  0,117  (in  %  Stunden),  für  Katzen  0,026  und 
fSr  Kaninchen  0.02  an.  Bei  Hunden  wird  Henaetion 
und  Bluidruek  anfaiif^s  iThiilit,  s]iätcr  herabuesijtxt, 
letzteres  aiii  li  Im  i  diHcli>eliiutU' mn  Va^i.  Da-s  bei 
ha"/i-n  con.itante  Kriiricben  tritt  ebi'nfalls  bei  vorhe- 
rii;er  Vagusdurchschneidung  ein.  Ein  Theil  der  ört- 
lichen Wirkung  der  Taxusblüiicr  im  Magen  vergifteter 
Thiere  ist  rielleicbl  Folge  der  in  den  EilMnbl&ttem  ent- 
haltenen Ameisensäure. 


6.  FSpomeeM. 

1)  Buch  heim,  Ueber  die  pharmacolojfisehe  Uruppe 
des  Piperins.  Areh  für  i  xper.  I'athol.  und  l'harmacol. 
Bd.  5.  U.  b.  S.  Abb.  —  2)  Oapuy,  B.,  Le  kawar 
kava  contre  U  bitanorrbagie.  8.  4  p.  CUehy. 

Bachheim  (I)  hat  aasser  im  Piperin  and  Cha- 
▼iein  auch  noch  in  dem  scharfen  Stoffe  der  Bertram- 
wurzel, dem  Pyrethrin  uud  dem  activen  Princip 
der  Farakrease,  welches  er  indess  noch  nicht  voil- 
kommon  rein  erhalten  konnte,  Pflnnsenbasen  oder 

rioktiger  Amide   erkannt,    welcho  »Ii  Pip«- 

ridin  aufgefaast  werden  können,  in  dem  ein 
Atom  Ii  durch  den  Rest  einer  Saure  vertreten  ist. 
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Da-i  Pyrethrin  bildet  eine  talcähnlirhe.  aus  micro- 
scopischen  Nadeln  bestehende,  bei  Könterwärme  schcnel- 
xende  Maua»,  welche  sieh  niobt  ia  Wasser,  Alkalien  und 
rerdOnnten  Säuren,  dacepvn  leicht  in  Weingeist,  Aetber 
und  SchweMkohlenstoff  löst.  h*'im  Krhitzcn  mit  Kalk 
Ammr>niakdämpf<'  entwirk<ll  und  liciin  fortsiesotzten 
Erwännfii  Piperidin  und  eine  oigenthüriiliflu-.  vun  H. 
ab  Pjrrethrinsäure  bezeichnete,  von  Pipennsäure  und 
CbatieinAura  im  Verhalten  gegen  Nairiumamalgam  und 
Kaliutnlnchromat  mit  Sehwefi-lsäurc  abweichende,  nicht 
knstallinisch  KU  erhaltende  Uarzmasse  terfallt  Das 
seharfe  Prmr-ip  der  I'aminease  seheiiit  mit  dem  Pyr^ 
thrin  identisch  zu  sein. 

Auch  die  durch  Cahonrs  kOnstlidi  d«ig«stellt«B 
ri]*eri'linrlerivate.  R tMi z 0 p i  p c r i d  und  Curaylpipe- 
rid,  in  denen  U  durch  Beuzoei>aure  resp.  Cumin^aure 
vertralM  ist,  besiiMn  idiaifi  Bignii^ftfttti  na^  Art 
des  Piper.ns. 

7.  Cupuliferae. 

1)  Fornari,  Ftderigo,  I.acido  tannico  nelle  piaghe 
e  nulj^i  czcmi  Raccoglilorc  med  Die.  2  i,  30.  p.  517. 
(i>mt»lidiU  2  pCt  wässerige  TannioiSsang  bei  torpiden 
Wundun,  OesniwOren  una  Bntemen  ab  rasch  rar  Hei- 
lunu  tiilirind)  —  2)  ünffiths,  Uandscl.  Acidum  galli- 
cum.  Acidum  lamiicum.  Galla.  Hed.  Press  and  Circ. 
June  21.  p  508.  (Nicht*  Neuea.) 

8.  ürticeae. 

1)  Foster,  H.,  Seme-  effeots  of  npaa  antiar  on  the 
fn^*»  heart.  Joam.  of  Anat  and  Phjsiol.  Apr.  p.  186. 

—  •_>)  Racine.  H  .  Le  haschisch  oa  ebanrre  indicn. 
Mntiii.  -üii  r  med  May.  p.  48.3.  (Darstellung  des  Ha- 
si-ln«(litaiielii'iis  und  Has<'hi>rh^.nii.sscs  überhaupt  in 
Acuyptin  mit  einzelnen  Beispielen  von  chroni.scher 
Hanfvergiftung,  durch  psjrchische  Depressionszostände 
oder  alternirende  Excitatioo  und  Depression  ebamo- 
terisirt.) 

Foster  (1)  bisehreibt  die  Wirkung  des  Anljar 
auf  <l.»s  Frnxehlier/  und  tritt  der  ß<-han|iluni:  \  i  n  f r !  fi's 
entgegen,  dass  (  yankalium  den  AntiannstiUstand  auf- 
heben könne,  indem  die  dadurch  bedingten  Bewejrungen 
nichts  anderes,  wie  fibriliäre  Zuckungen  seien,  wie  9ie 
Kry- Lösungen  Oberhaupt  an  quergestrriflen  Ifnükeln 
her\ iMTiifen.  Kiie'  .\uf iulnini:  der  F'^l.istieität  il'-s  Herz- 
mu^ki'U  dureh  das  (iift  als  ausschliessliehe  Ursache  des 
Tod.  s  tlureh  die  Herzdfte  negirt  F..  da  die  durch  me- 
chanische Dilatation  des  Ventrikels  henrorgetretenen 
Henibewegnngen  stets  nur  korsc  Zeit  danem  und  im 
Uebrigen  nur  dann  auftreten,  wenn  die  Dilatation  sehr 
kurze  Zeit  nach  dem  Ventrikelstillstande  vorcenommen 
ist.  lU-sonii-  IS  b-  t"n1  F..  <lass  bei  der  Antiannwirkung 
die  Hemmungswirkun»;  des  Vagus  fortdauert,  jedcadi  in 
geringerem  wadc,  je  ausgesprochener  die  Antiarinwir- 
fcong  ist^  nnd  mit  der  iügenthümUcbkeit,  dass  der 
Bemmnng  eine  'Periode  der  Aeoeleration  nnd  Tersttr- 
kung  der  Energi«-  der  Herzschläge  (relativ  und  absolut) 
folgt,  welche  l>ei  sehr  weit  vr»ri:>*schrittener  Antiarinwir- 
kuni;  aussehliesslieh  autintt.  Die  Deutung  dieses  Fac- 
tum durch  Ajinahme  aeee  lernt urischcr  Fasern  neben 
den  EenunnngaCueni  im  Vagus  und  I^idiAeiäiferächti- 
gnnf  dar  enteren  dureh  Antiar  hält  F.  ans  TOMbiede- 
nen  Gründen,  t.  B.  dass  bei  Atrophiisinuif  die  Aeeel»- 

raf  ionsprriode  nicht  eintritt,  für  tinziiüLs-^i^'.  und  nimmt 
er  an,  dass  die  Accclcralion  eine  KLactionserscheinung 
di  r  InhibiiiMii  s.  iii  ns  des  durch  die  Vagusreizung  ver- 
änderten Herzmuskels  sei.  Bei  Krütcn  fand  Foster 
eine  besondere  Rcsistens  gegen  Antjar.  während  in 
gleicher  Zeit  SommerfrSsehe  sehr  stark  darauf  re- 
agirten. 


9.  Laurineae. 

1)  Wicdemann  (Strasshurg),  Beiträge  zur  Pharma- 
kologie des  Camph.  rs.  Areh.  für  cxper.  Pathologie  und 
FbaimfllDL  £d.  6.  Heft  3  u.  4.  ä.  216.  —  2}  Goss, 
Honobromide  of  camphor.  Philadelphia  med.  and.  surg. 
R*'p.  Oct.  28.  p,  350.  —  3)  Soulez,  Du  camphre 
phenique  »  t  de  scs  applioations  iherapeutiques.  Bull, 
gen.  de  Therap.  Aoül  30.  p  145,  —  4)  Dujardiii- 
Beaumeti,  Sur  une prelcndue combinaison  du  camphre 
et  de  l'adde  phenique.  BulL  g£n.  de  Thinp.  Sept  30. 
p.  263. 

Wiedemann  (1)  bezeichnet  nach  Versuchen  im 
Strassburgerpharmacolo|ri.schen  Laboratorium  die  durch 
Camphor  bei  Warmblütern  hervorgerufenen  iü-ämpfe 
als  Ton  den  Krampfcentren  im  totI.  Marke  anagnhand, 
da  sie  nach  flalsmarkdun  li.schneidung  ausbleiben.  Bei 
Fröschen  fehlen  allgemeine  Convulsionen,  nur  bei 
Sommerfroscben  tritt  Streckung  derExtr.  konvordmn 
Eintritt  der  Pualyse  auf  mechanische  Reizung  ein. 
Die  Reflexbewegungen  bleiben  auch  nach  Eintritt  der 
Lähmung  lange  Zeit  kräftig  und  intact.  Das  Aus- 
bleiben der  Krftmpf«  beruht  theils  anf  frfibseitiger 
Lähmung  der  peripherischen  Nervenendlgongen,  theils 
auf  Lähmung  der  Längs-  und  Querleitung  im  Racken- 
mark, ehe  die  hochgradige  Reizung  der  Med.  oblong. 
SU  Stande  kommt,  wihrend  bei  Warmblfitera  auch  bei 
der  stärksten  Intoxieation  spinal«  Pkndjse  nicht  «in- 
tritt. 

Auf  den  flerzmuskel  seheint  Camphor  nach  den  ron 

W.  bestätigten  Versuchen  von  Witkowski  und  Har- 
naek  beim  Fro-sche  direet  erregend  zu  wirken,  da  we- 
der Muscarin  noch  V.igus-  eri,  r  .^musreizung  Herzstill- 
stand bewirken.  Bei  Warmblütern  bedingen  grosse  Dosen 
Camphor  (sowohl  bei  curarisirten  als  bei  nicht  rurari- 
sirten  Thieren)  starke  Steigemng  des  Blutdruckes,  der 
allm&liges  Ablhllen  und  nochmals  bedeutende  Steigerang 
folgt  u.  s.  f  Diese  periodischen  Blutdrucksteigerungi-n 
erwiusi  II  sich  als  vun  Erregung  des  va.>ümoti'nseb'  n 
("entrums  in  der  Meii,  obl,  alih.lu„l^'  un-1  tniN-ri  br^  n- 
dei-s  bei  Katzen  und  Kaninrhen,  weniger  bei  Bunden 
hervor.  Vorherig«  Vagusdurchschneidnag  lisst  die- 
selben bei  Katsen  nicht  zu  Stande  kommen,  nelmehr 
stellt  sieh  hier  allmäliges  Sinken  ein.  Bei  Säugetbie- 
ren  i-t  eine  cmistante  Wiricnng  auf  das  Heix  nicht  er- 

.siehllieh. 

Bei  Hunden  wird  Camphor  im  Organismus  in  eine 
stickstoffhaltige  Säure,  möglicherweise  eine  Ulycocbol- 
sftiuv,  umgewandelt 

Goss  (2)  empfiehlt  Monobromcamphor  in  klei- 
nen Gaben  (1—2  Gran)  bei  Chorea;  hei  Sperma- 
tnrrhoe  und  Nymphomanie  zu  3— 4  Grau  Abend.'» 
oder  täglich  dreimal  4—5  Gran;  ferner  bei  Schwacbe- 
zuständen  mit  Kühle  der  Extremitäten  in  Folge  von 
Herzschwäche;  endlich  bei  Incontinentia  urinae  (ßXi  6 
Gran  bei  Erwachsenen,  su  '/t  6nn  bd  Kindern  Aboids). 
Mit  Pho.sphor  abwechselnd  benutzt  G.  das  Mittel  bei 
Masturbation  im  Falle  cerebraler  Anämie  und  Er- 
schöpfung. 

Soulez  (3)  bezeichnet  als  l'  a  m  j>  h  r  e  phenique 
eine  von  ihm  irrthümlich  für  eine  besondere  ehemische 
Verbindung  erklärte  LSsnng  von  2V|  Th.  CamDbnr  in 
1  Th.  90  pCt  Acidum  earbolicom,  weiebe  er  mit  5Th. 
Oleum  olivarum  i^der  Infusum  Saponariae  (1  :  100(9 
oder  mit  aa  Tinctura  tjuülaj.ae  (1  :  4)  zur  Impräcnirung 
vonW'attc  behufs  antiscptisehen  Watteverbandes  V'  rwen- 
det.  Die  Wanden  werden  dadurch  durchaus  nicht  imtot; 
ausser  unbedeutender  Suppuration  rühmt  S.  auch  noci 
Abnahme  des  Schmerzes  and  der  Reaetion  nach  grossen 
Operationen  dem  Verbände  (1  Wattenlage  mit  Olenm 
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camphor  carb..  dann  sechs  Sehichksn  mit  der  Saponin- 
enolsion)  nach. 

10.  Scrophularineae. 

1)  Bonohardat,  Gustave,  Sur  la  digitaline.  BulL 
g6it  de  TMrap.  Janv.  SO.   p.  81.   (Bekanntes.)  —  8) 

Ramcs,  A  Ti^tude  des  «ffetä  toiiquca  de  la  di<;ttalc. 
Gaz.  des  Hop.  95.  p.  756.  —  3)  .Joussct,  Em|ioison- 
nement  par  la  (li-'it,il<\  IMd,  108.  p.  sjS.  —  4)  !l.ilz, 
E.  (Leipzig),  Chnmisrhi-  DigitnlisverLnftiiiii,'.  Arch.  der 
Ueilkande.  Ueft  5.  468.  —  5)  Kramnik,  Blut- 
gecehirmdigkeit  and  Tempeimtar  nach  der  Digiüliaeia- 
wirkong.  Hoakaner  phannaeoL  Arbeiten.  S.  143.  —  6) 
Lombard,  A.,  Infltunce  <\c  la  digitale  Sur  la  ti  injiö- 
rature.  Ic  jiouls,  In  ti-iision  artrrielle  et  la  respiraiion. 
8.  Naii.  y  7)  Fei  tz,  V.  und  Uit»  er,  K  .  De  IV.tion 
de  la  digitale  coiuparec  ä  (vlle  des  sels  biliaires  sur  le 
pouU,  la  pression  artenullc.  la  respiratiun  et  la  tem- 
piSntue.  Compt  reod.  LXXXn.  23.  p.  1343.  —  8} 
witkowski,  Zar  saboatanen  Injection  von  Disitalin. 
Deutsches  Archiv  fiir  klinische  Mediein.    XVIf.  Urft 

2  und  3.  S.  313.  —  9)  Otti»,  Kntgi'unun^'.  Kbendas. 
Heft  4.  S.  5(J1.  '  -  10)  Witkowski,  Zur  .subcuUnen 
Digitalin-Iigcction.  Ebendas.  XVIll  11<  ft  1.  S.  142. 
—  11)  Oerber,  Ueber  Digitalin.  Mittheilungen  aus 
dem  k.  Entbiadnngilminwi  m  Draden.  Ebeodaa.  XVIU. 
S.23. 

Zur  Casuistik  der  acuten  Di (jitalisvcrRif- 
tang  bringen  Kaincs  (2)  und  Ji»u.sset  (3)  Beiti-äpe; 
in  J'b  Falle,  der  mit  Genfoung  endete,  waren  10U,0 
Tr.  digitalis  auf  einmal  genommen,  und  bestanden 

die  Erscheinuiiiren  in  criiii'  iis  Krbrechen  mit  Koliken, 
excissiver  Krilte,  .'^'tunin-    unil   rulslnsi;.'kt  i1  ,   erst  .isii 

3  TaL'i-  stellte  sich  die  Körperwänne  und  Gesii'ht  und 
Gehör  erst  später  her.  Ücmerkenswerth  ist  das  Fehlen 
des  Bewiustseins  in  den  2  ersten  Tagen  der  Vergiftung, 
wekbfls  in  dem  sonst  s/mptoaintiadi  gleichen  Falle  von 
Rames  bis  sam  Tode  perststirte.  Hier  war  30,0  T.  d. 
statt  Vin.  chin.  {ri  nnnimen  und  frfoli^e  der  Tod  anter 
Convulsionen ,  wdrhen  Sehstörumien  voranfrcgangen 
waren. 

Bälz  (4)  berichtet  über  eine  an  hochgradiger  Mi- 
tralstenose laborirende  Fat,  welche  in  Folge  der  gün- 
stigen Wirkung  von  Infusnm  digitalis  bei  Hers- 
klopfen tind  Oedem  «ich  an  da.sselbe  i;ewöhntc  und 
nachdem  sir  von  1,S70  -1^7(-  '^10  (irm.  Fol.  digitalis 
consumirt,  sich  so  an  den  lienuss  gewöhnt  hat,  da.ss 
ohne  tägliche  Ingestion  von  2  Mal  ca.  U,3  sie  zu  jeder 
Arbeit  onffibig  ist,  xitte't,  «n  tmaossprecblicher  Angst 
und  Sehwiebe.  sowie  an  perversen  Sensationen  der 
Haut.  Aiigenfliinm«"m ,  Ohrensausen,  Opiin-ssion  der 
Brust  Itidtt  und  selbst  Utdi  nia  (leduni  bekuniinl.  weiche 
Erscheinungen  iiisgesainmt  bei  Wiedetgebraiirli  des 
Fingerhuts  schwinden,  so  dass  sie  die  feinsten  btickeren  n 
anzufertigen  vermag*  la  diesem  Falk  wie  bei  manchen 
andern  Uecakranken  oonstatirte  fi.  Vencbwinden  ab- 
normer GeriLuflche,  so  lange  die  Digitaliswirkong  an- 
dauerte. 

Krtmnik  (5)  bezeichnet  nach  Versuchen  an  ge- 
sunden und  flebemden  Thieren  den  b6ehsten  (3rad  der 

dnrch  Digitalis  erreichbaren  Temperaturer- 
niedrigung  fast  nie  über  1.2°  hinauiigehend,  wäh- 
rend in  der  Kegel  der  Abfall  nur  0,3 — 0,5"  beträgt, 
und  ghubt,  dm  die  TempMutaremiedrignng  «her 
nach  kleinen  als  nach  grösseren  Clabcn  eintritt  und  in 
keinem  Zusammenhange  mit  der  Pulsver&uderung  stehe, 
dn  b«i  der  Beschleunigung  eine  tdedeio  Temperatur, 
bei  der  Retardalion  eine  höhere  vorkomme. 

Die  Wirkung  der  Digitalii  «nf  die  X.  erfolgt  meift 
in  S4-36  Stl,  aMmbMl  aadh  AuMtnn  des  mtlela, 


und  ist  J?chwankuni:en  untiTworfcn,  welche  mit  denen 
des  Pulse»  zusammenfallen.  Wiederholung  der  Dosis 
bedingt  anfäogUobes  Ansteigen,  dann  wieder  Sinken, 
jedodi  meist  niebt  unter  da$  früber  erreidite  Niveao, 
und  dann  höchstens  um  einige  Zehntelgrade.  Kllnst- 
liches  Fieber  ist  durch  sjÄtcre  Kintührung  von  D.  nicht 
zu  coupin-n  oil.  r  ilureh  IViilieri;  Kinliihrun:;  zu  verhüten. 
In  einzelnen  Fallen  bewirkt  D.  statt  Temperaturernicdh- 
gung  Steigerung,  welche  in  den  ersten  Stunden  der 
Wirkung  pmdczu  constant  ist. 

Ganz  analoge  Wirkungen  aul  die  Temperatur  er- 
gaben ueh  klinische  Yersaehe  bei  Pneumonie,  Rbea- 
matisrous  acutus,  Erysipelas  und  Typhus,  wo  in  ein- 
zelnen Fällen  jeder  anti|iyrctische  Effect  fehlte,  in  an- 
deren die  Defervescenz  mit  der  Besserung  des  lo- 
eden  Leidens  zusammenhing.  Im  Xyphns  ▼enSgerCs 
Digitalisinfus  (0,75—2,0  :  200,0  Col.)  dl»  Abend- 
exacerbatioiien  und  Hess  die  Morirenrcmissionen  früher 
eintreten.  Ein  Sinken  unter  die  Norm  wurde  niemals 
beobachtet. 

Versuche  über  die  Geschwindigkeit  des 
ßlutstroms  bei  Digitaliseinwirkung.  mittelst 
der  Luihvig'srheri  .'^iromulir  ausgeführt,  ergaben  lx;i 
kleinen  Dosen  (0,5 — 0.3.5)  !!■  sehleunigung  der  Blut- 
circulation,  bei  L'rösseiu  (ii.76)  Verlangsamon^.  Bei 
Hunden  ruft  Einführung  von  Fingerhutaaligass  in  daa 
Magen  bei  kleinen  und  grornen  wben,  am  siebenten 
nach  wiederholten  kleinen  Dosen  Pulvcrvcrlangsaraung 
ht'rvor.  welehe  frühestens  in  24  ."^id.,  bisweilen  erst 
nach  4S  —  CA)  imil  selbst  erst  n.ieh  detn  Aussetzen 
des  Mittels  eintritt,  und  weleher  vorübergehende  Be- 
srLleur.iixung  vorausgeht,  die  im  Allgemeinen  mit  der 
Grösse  der  Gabe  wächst  und  nur  bei  sehr  grossen  Do- 
sen kfiraeie  2eit  anb&lt,  wobei  die  Herztöne  dicrotisch 
werden.  Nach  eingetnjteiier  Verlaiig.saraung  k.inn  es 
wieder  zu  unerwarteter  He.sehleunigung  kommiii.  welche 
wieder  der  Ketardation  Platz  macht;  auch  können  bei 
einzelneu  Thieicn  von  vom  herein  Irregularität  und 
Beschleunigung  auftreten,  ohne  dass  sieh  der  Puls  ver- 
langsamt, wo  es  dann  bei  fortgesetzter  Verabreichung 
zum  letalen  Digitalismus  kommt.  Nach  Wiederherstel- 
lung der  normalen  llerzseh lagzahl  digitalisirtcr  Thiere 
genügen  schon  kleinere  Dui>eu  zur  Wiederherstellung 
der  Verlangsamung.  K.  betrachtet  die  vorhergehende 
Beschleunigung  als  Erregung  des  musculomotorisoben 
Systems,  das  an  sich  viel  erregbarer  als  das  hemmende 

ist,  und  sieht  in  dii-ser  Prävalciiz  auch  die  Erklärung 
für  die  uuerw.Trteteu  .späteni  IleNehleuniirungeu ;  die 
l'rsaehe  der  Intoleranz,  welche  besinnb  rs  an  nlten  Hun- 
den beobachtet  wurde,  bezieht  er  auf  einen  bestehenden 
Lähmungszustand  der  hemmenden  Centra. 

Fcitz  und  Ritter  (7)  haben  bei  einer  Verglei- 
cbung  der  Wirkung  der  gallensanren  Alkalien 
und  derDii;ifalis  'gefunden,  dass  l>ci  nicht  toiiüchen 
Dosen  T.,  P.  und  Ii.  bei  Tbierni  in  fast  derselben 
Weise  beeiiillusst  werden,  nur  da-ss  bei  erstercn  die 
Pulsvcrlangsamung  länger  anhält  und  keiner  Accclcra- 
tion  Platz  macht  und  die  Versuchsthiere  weniger  an 
Gewicht  verlieren  als  bei  Digitalis,  sowie  dass  die 
gallensauren  Salze  auch  nach  Abtrennung  der  Vagi 
und  des  .^yiu|iathieii-.  ,ujf  den  Puls  wirken.  Bei 
tödtlicheii  De>sen  der  gallcnsaurcn  Salze  sinken  P.  und  T. 
regelmässig  bis  zum  Tode,  wUirend  bei  Digitalis  nur  T. 
regelmässig ,  P.  dagegen  unter  mannigbdien  Sehwaop 
knngen  herabgeht;  bei  den  Gallensalsen  erfolgt  dabri 
Blutdissolution.  Wenn  die  VerfT  bei  letzteren  systo- 
lischen, bei  Fingerhutvergifiuns:  diastolisehen  Herzstill- 
stand, SM\vi>-  bei  letzterer  «  inen  Verlust  der  C'ontractilität 
des  Herzmuskels,  die  bei  ersteren  constant  sei,  beobaoh- 
tet  haben  woUoi,  so  kann  die  Zahl  ihrer  Tenoolio 
nioht  sehr  gross  nwesen  sein. 

ItaB  Tsn  Witkowski  (8)  geaaaohton  Versoeh.  dsc 


Digitized  by  Google 


434 


HVSKXAKX,  mBXAKOf.O0lB  CKD  TOXIKOLOOIB. 


soi;.  Diiritalinfiebcr  (Ber.  1S75.  I.  497)  auf  (irund 
dcT  von  ihm  bei  I>igitalineinsprit7.ung  constant  beobaeh- 
teten  localen  Inflamiution  als  nicht  existirend  tu  er- 
kliren,  erklärt  Otto  (9)  für  misslongen,  da  W.  za 

kl'  ine  Dixson  Ix-nuizt  hab-  und  in  0  's  Boobaf'htunnen 
die  Fi'-lK'ri  r>eheinuni;<  n  vi<  l  friihor  und  ohne  Entzün- 
dunjj;  der  Kin-ii'-hsl<dle  eintraten.  DiL'iialinfieln^r 
wird  nach  neueren  Versuchen  O 's  auch  nicht  durch 
Salieyiäun-  Iteeinllusst.  —  Im  «iep  usatw  hierzu  hat 
Gerber  (11)  bei  gesunden  Wöcbiierinoen  mit  Sub- 
cutaninjection  in  (ilycerin  gelösten  M«rt»k'schen  Difi- 
talins  wed'-r  Fi>'l>er  •:  r/euijen  können,  nueh  Qli'^rhuuiit 
eitlen  Einflu.ss  auf  1".  und  T.  constatirt,  während  früher 
Nafivcilesches  Dit;italin  (Digitoxin)  bei  \'ersue|ieii  in 
der  Dresdener  EntbindungjiaustaU  Verlangsaiuung  und 
Vollenrerden  des  Pulses  bewirkte. 


11.  Sokneae. 

1)  Buchheim,  Ucber  die  |iharmaco)ogischc  Gruppe 
des  Atropins.  Areh.  für  cxper.  Patbol.  Bd.  5.  U.  5 
and  6.  S.  469.  —  9)  Vergiftung  doreh  Belladonoa. 

WQrttcmb.  med.  Corrsbl.  34.  (Intoxication  von  2  Kna- 
ben durch  Tollkirschen,  in  einem  Falle  nach  Cupr. 
sulf..  im  andern  ohne  jedes  Medicament  ^ün-stii;  ver- 
laufen.) —  3)  Horton,  Helladonna  poisoning  in  an 
Infant.  Pbilad.  me4.  and  .surg.  Rep.  June  10.  p.  404. 
OTergiflaog  eines  *2',jilhr.  Knaben  mit  45  Qran  Eitr. 
Belladonnae.  in  Glycenn  gelöst;  Breehmittel  aus  Zink- 
vjiric»!  \i>n  L'<in>iti!:er  Wirkung;  4  Thcelöffcl  voll  Lauda- 
num  binnen  1',  ."^id  i;' i:ebcn,  (tencsunsr  )  —  4)  Ne  1 1 - 
leship.  Kdward,  Atriipne  poisonin^  from  the  of 
drops  to  the  eye.  Bni  med.  Journ.  Apr.  8.  p.  444. 
(Tn^ckenheit  im  .Munde  und  Schlünde,  saurer  Ge- 
schmack und  partielle  Delirien  nach  Einträufeln  von 
.^tropinsnlfiittSsung  [1 :  \iff]  hei  einer  nerrSsen  Dame.) 

—  .'))  \{  i  n  L'  e  r ,  .'^idney.  Twr.  cases  of  Bcl!ad.  .r.na  ]>  jisonini; 
trcaied  liy  jaborandi ;  rieovery.  I.ancet,  Mareli.  4,  p.  346. 

—  6)  Murreli,  T.  K  (.Vrkansas),  Report  of  a  case  6f 
atropia  poisoning.  Philadelphia  med.  and  surg.  Rep. 
Sept.  30.  p.  269.  (Vergiftoni;  mit  '/«  Gran  Atropin- 
sulfat,  dareh  Verwechselung  einen  Collyriums  mit  einer 
internen  Tropfenmixtur,  Genesung';  die  in  den  ersten 
Tagen  nach  der  V-  ru'iflunir  bestehende  Dy.^nre'  ist  wohl 
Folffe  der  injicirten  2  (iran  Morphin,  die  nach  (lebrauch 
der  Map'npuujpe  u  s.  w  w.dil  Oberflüssig  waren.)  — 
7)  Fotbergill,  J.  Miluer,  Anhidrotios,  Praetitioner, 
Dee.  p.  409.  —  8)  Fraentzel,  Durch  Atropin  erzielte 
Heilrnsultate.  Charitf-Annalen  I  ?.  374.-9)  Zeller, 
Albert  (Heidelberg;).  Versuche  über  die  locale  Wirkung 
de>  sehwelelsauren  .\fropins.  Arch.  für  jailiol.  Anat. 
und  Physiol.  LXVl.  11.  3.  384.  —  10)  Vergely, 
Fhul,  Einiirüsonneraent  par  le  Dattira  Stramonium  chez 
une  petite  Tille  de  trois  ans.  fiordeani  m£d.  9.  p.  67. 
(Vergiftung  eines  3  jährig.  Mädchens  durch  den  Genuss 
sänimt  lieber  Samenkörner  eines  .Stechapfels  und  eines 
Theiles  der  Samenkapsel:  .Auftreten  der  ersten  Ver- 
KiltunjTserscheinun^eii  nach  2  .Stunden,  4  St.  nach  dem 
Mittagessen;  Brechmittel  und  5.  Tr.  Laudanum;  Gene- 
sung; Schwäche  des  Gedächtnisses  scheint  noch  einige 
Tage  angehalten  zu  haben.)  —  11)  Laws'on,  Robert, 
A  contribution  to  the  invesligalion  of  Ihe  thcrapeutic 
actions  of  hy,iseyaniinc  I'ractitioncr.  July.  p  7,  — 
12)  Bernier.  A  ,  Reflexions  sur  les  dangers  provenant 
de  Tabus  du  tabac  H.  11.  pp.  Bordeaux.  —  13)  Fons- 
sard,  Eogine,  De  rempoisonnement  par  la  nieotiiM 
et  le  tabae.  8.  104  pp.  Paris.  (Nichts  wesentlich 
NcuesA  —  14)  Tordier.  Quelques  obser^•atil>ns  d'in- 
toxicatiun  chroniiiue  j.ar  Ii-  lahae  ä  funier  Lyon  med. 
^  \i.  77  --  15j  LudwiL;.  K.  'Wi-ii).  lelier  einige 
Bestandtheile  des  Tabaksrauches.  Arch.  für  klin.  Cbir- 
Ufie.  XX.  S.  S.  868. 

Kadi  B«elih«ia  (1)  txittirt  in  der  BelU- 


donna  neben  dem  Atropin  das aehoa  von  Hüisch- 
mann  and  Kraut  aullsesteUt«  tweit«  Alkaloid 

Be  1 1  a  d  0 11  n  i  n .  das  eine  gelbbraune .  harzartige ,  sa 
gelbem  Pulver  zerreibbare,  in  Wasser  fa.st  unlösliche, 
leicht  in  Weingeist  und  Chloroform,  etwas  weniger 
leidit  in  Aether  Ifislidie,  mit  Staren  leieht  verbindbare 
Base  bildet,  welches  durch  Kaelien  mit  Kaliliydrat  in 
Tropin  und  eine  eigenthümiiche  Öüure,  die  B.  Bella- 
donninsäure  nennt,  zerfällt.  Nach  Versuchen  tüd 
Schmiedeberg  bewirkt  Beliadonnin  bei  directer 
.Application  auf  das  Auge  zu  1  Milligrm.  in  '  j  St. 
begionende  und  nach  , —  1  St.  das  Maximum  er- 
reichende Hydriasis  and  Uaempfindlichkeit  gegen 
Licht,  zu  '  Milligrm.  mässige  Pupillenerweiterung 
ülme  Unempfindlichkeit  g^tren  das  Licht:  gleichzeitig 
tritt  profuser  Speichelfluss  ein.  Aehnlich,  jedoch  noch 
achwicher  wirkt  das  von  Cahours  daigesteUte  Ben- 

lOyltropiii.  d.  Ii.  Tro].in.  in  dem  II  <hirch  Benzocsaure- 

rMt  ersetzt  ist.    Beiden  Verbindungen  konunt  auch, 

wie  in  schwächerem  Grad  dem  Tropin,  die  Henwirinutg 

des  Atropins  zu. 

Auch   im   Bilsenkraut  vermulhet   B.  neben 

dem  Hyoscyamin  ein  zweites  Alkaioid,  da 

amorphes  Rjroecyamin  tn  0,08  hei  FrteelMD  Reflex» 

krrinipfp*)  erzeiisrt.  weiche  reines  H.  nie  prodooirt» 

wiihrend  solche  durch  0,02  schwefelsaures  Benioyl- 

iropin  (nach  Fräser  bekanntlich  auch  bisweilen  durch 

Atropin)  hervorgerufen  werden.  Diese  möglicher  Weise 

mit  dem  Hy<iscyaminhydrute  Reichardl's  und  Ilohn's 

identische  problematische  Base  schlägt  B.  als  Sike- 

ran  in  (nach  dem  Persischen  Kamen  des  Bilsenkrautes) 

zu  benennen  vor. 

Von  Interesse  sinri  die  von  Sydney  Ringer  (5) 
beobachteten  Intozicationen  durch  Belladonna, 

indem  in  denselben  das  Pilocarpin  als  organisches 
Antidot  in  Anwendung  gezogen  wurde,  freilich  mit 
negativem  Erfolge,  insofern  in  eiiK  ra  Falle  v.  n  Iiii'  \.- 
cation  uiit  2  —  3  Drachmen  Liuimenium  Ii- IIa  l.nin.ie. 
welcher  in  sympiomatologischer  Hinsicht  durch  da^ 
Vorhandensein  tonischer  Osntraetioncn  der  Arm-  und 
Beinmuskeln  und  durch  die  4tagige  Daner  des  Deli- 

liums  sieh  auszeichnet,  binnen  IT.')  Min.  l'j  (Iran  Pi- 
locarjunum  hydrochhiricum  hy](i.deriiiatisch  lujii  irt  wur- 
den, ohne  irgend  wie  auf  I'upillo.  Seep  t.r.ie  n  und  den 
ganzen  Krankhcitszusiand  zu  inlluiren.  während  bei 
einem  Versuche  an  demselben  Individuum  nach  der 
Vergiftung  V*  Gran  in  20  Min.  schweisstreibend  wiAte. 
Auch  in  dem  S.  Falle  wurde  I  Gran  Pilocarpin  b.  e. 
4j..  ebenfalls  mit  Bclladonnaliniment  Veigifteten  IBd- 
chcn  ohne  jeden  Effect  benutzt. 

Fraentzel  (8)  rühmt  die  Erfolge  des  Atropins 
in  PUlenform  (Atrop.  0,006,  Argill.  q.  s.  ut  f.  pU.  10) 
wovon  Abends  1 — 3  Pillen  genommen  wenlen;  oder  in 
Subcutaiiinjcction  bei  N  acht  seh  w  e  issen  der  Phthi- 
siker  und  bei  Urticaria,  wo  er  die  gunstige  Wir- 
kung auf  Contnctioii  der  Haatgeflase  sorOckgofBIirt 
wiHon  wiU.  —  Aa«b  Fotbergill  (7)  «lUSii  Atropio 


•)  Die  im  Ber.  1872.  I.  393  nach  lleiim.mn  aii- 
gi  führte  lie.iti.iehtung  .Schroff's  in  Bezug  auf  <"'jnvul- 
sioncn  durch  Hyoscyamin  rührt  nach  brieflicher  Mit- 
tbeilung  von  Schroff  sen.  an  Uef.  weder  von  ihm  a«ch 
fon  C.  v.  Sehroff  jon.  ber,  was  ReL  hiermit  gern  bo- 
richtigt. 
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für  das  sicherste  Anhidroticum,  das  bei  interner 
AppKeslkNi  von  8,5IIi]lignii.  b«i  haUiwAsoScbweissea 
ftst  nie  fehlsrhlägt ,  wohl  aber  in  den  lileineren  von 
Ringer  proponirten  Gaben;  doch  ist  es  zweckmässig, 
mit  O^SMilligrm.  zu  beginnen,  weil  2MilIignn.  leichte 
IntoxicAtionseischftimuigen  erzeugen  können.  Aach 
Tinct.  Bclladonnap  unil  eine  Mischung;  von  Zinkoxyd 
and  Extr.  llj'oscyami  leisten  bei  Schweissen  der 
Pbtliifltker  gnte  Dienste. 

Zeller  (9)  constatirte  als  locale  Wirkune;  d^s 
Atropinsulfats  in  möglichst  indifferenter  Kochsalz- 
solutioa  gelöst,  Erweiterung  der  Arterien  mit  gleich- 
seitigw  BeaddwiafgBOg  dts  Kniskuf««  in  den  nicht 
erweitcrien  Venen  und  Capillarcn,  wodurch  dor  Aus- 
tritt weisser  lilutkörperchea  in  die  Gewebe  zwar  nicht 
•nfgoboben.  alier  doeh  in  bedeutendem  Mumm  be> 
schränkt  wird.  Die  antiphlogistische  Action  wird 
noch  dadurch  erhöht,  dass.  wie  bei  dirccietn  Contart 
mit  Blut,  so  auch  bei  localer  Application  in  den  Ge- 
weben die  emigrirten  weissen  Blutkörperchen  ihre 
amoeboide  Bewegung  einhüssen  und  rund  und  trübe 
werden.  Einfache  wä&srige  Lösungen  wirken  naoli 
Art  des  destillirten  Wassers  auf  weisse  und  rothe  Blut- 
kSrpertthen.  Qefltomrerengerang  fiber  die  Norm  hat  Z. 
weder  ib  Primär-  noch  als  Naehwirkunc;  bei  den  von 
iha  bwraUEten  Vs — 1  pCL  Airopiosulfatlösangea  beob- 
aditet 

Cordier  (14)  besehn.ihi  vier  Fülle  von  ohrruii- 
scher  Vergi ftung  durch  Tabak,  wtichc  siiinmilich 
doreb  Aafjpibe  des  Rauchens  in  kurzer  Z'it  <reheilt 
wurden,  olwebon  die  betreffenden  nervösen  Leiden,  wel- 
che dem  Tabak  sugesobriebefl  worden,  nehr  ernster 
Natur  —  in  dem  einen  Fall-'  Meniiid«  «jie,  in  einem  Am- 
blyopie, im  eine  Art  At;i'ra])hohie  —  wann.  Neben 
den  er«iiliiiti  II  Hrsch>'inunt;en  wurden  in  mehreren  Fäl- 
len GasiralL'ie.  Dx  .spepsie,  h>chwiridcl.  Knpfsehnu  rz.  Herz- 
klopfen. Abnahme  des  Gedächtnisses,  Hypochondrie  und 
Anaphrodisie  bcobaebtet,  welche  ebenfaUis  nach  plötzlicher 
Kntwohnunir  vom  Tabak  nwch  sehwanden.  Für  die  Di- 
agnose der  Tabak?amM\ e.jiie  erachtet  C.  das  piritzliehe 
oder  in  2 — 3  Wochen  sicli  entwi^-kelnde  Auftreten  mit 
gh-ichniässigen  ScMtomen  vor  beiden  Augen  und  Stü- 
rungen  der  Farbenpcrception  ohne  besondere  ophtha!- 
moseopiscbe  Alterationen  beachtungswerth.  Das  völlige 
Entwöhnen  von  Tabak  ist  bd  den  meisten  Kranken  mit 
mehrtägiger  Depression,  bei  einzelnen  mit  Somnolcnz 
nnd  Boulimie  verbunden. 

Ludwig  (15)  constatirte  im  Bauche  von  Tür- 
kischem Tabak  neben  grossen  Mengen  von  kohlen- 
saurem Amnioniak  auch  essitrsaures  Ammoniak  und 
Carboii>äurc,  dagegen  weder  Blausäure  noch  Schwufel- 
wBsseiateff. 

[Giersing,  Belladoiim  amendt aem Forebyggelses- 
middei  imod  Skarlagenssmitte.  Ugcskrift  for  LSgcr. 

R.  3.  Bd.  22.  p.  42d. 

Yerf.  Hess  Troetaiscen  mit  5  Mgr.  Eitr.  Belladonnae 
unter  den  Schulkindern  in  einem  Durfe  durch  den 
SchuUchrer  täglich  vertheil-  n  und  -ah  danach  eine  an- 
fttngende  Sdiarlaehepidetin''  .iuth^ren. 

T.  Si  Waracke  (Kopeuhagea).] 


12.  Gentianeae. 

MonaoTTO  (Kguciredo),  L'efficacit^  de  la  gentiane 
mmU»  k  fadde  sulfuriqoe.  Rq[>port  de  Mr.  Perria 


dans  la  Soc.  de  mÜ.  de  Paris.  Gaz.  des  IIöp.  26. 
p.  S06.  (YcrgL  Ber.  1874.  L  S.  496.) 

13.  Asclejuadeae. 

1)  Reich,  P.,  üebcr  den  Werth  dei  Condurago- 
rinde.  Wurttemb.  med  Corrsbl.  12,  —  2)  Säntjer 
(Laupheim).  l,"eber  die  Conduran^'onihl'-  Kliendas.  22, 
S.  173.  — 3)  I>runton,  Lauder,  IksultÄ  of  experimcnts 
on  tii.  g  neral  action  of  Cttndurango.  Joum.  of  Anat. 
and  l'hysiol.  p.  4^ 

nepenüler  der  allgemeinen  Venirlheilung  der 
Condu  rangorinde  als  Krebsmittel  betonen 
Reich  (1)  und  Sänger  (2)  den  Nutieu  derselben  bei 
Magenkrebs. 

Sänger  will  abgesehen  von  der  Action  des  Mittels 
als  Stomaehienm  unter  längerem  (lebmuche  eine  Oe- 
sehwulst  am  Pvlorus  verschwinden  gefijhll  haben,  wäh- 
rend Reich  in  mi  luer' n  Dutzenden  Fällen  zwar 
n:ch1  lleiluntc,  aber  we'  iifn-  und  monatelangc  Besserunij 
mit  Verschwinden  der  Schmerzen  und  Appetitlosigkeit, 
bisweilÄi  auch  des  Erbrechens  beobachtet  Beide  geben 
eine  Maceration  esslölfelweise  S — 8  mal  täglich,  ohne 
Zuckenmsatt. 

Nach  physiolotfischcn  Versuchen  von  lirunton  (3) 
wirkt  Extraduiü  ("niidurango  zu  0.3  auf  Frösche 
und  zu  1,0  auf  K  lün  -hcn  nicht  toxisch,  vielleicht  ein 
wenig  herabsetsend  auf  die  ficflexaction,  verändert  den 
Blutdruck  nicht  und  hat  keinen  Binflnss  auf  die  Con- 
traction  der  Geflsse.  Die  von  Gianuzzi  behauptete 
tetanisirende  Action  will  B.  auf  die  durch  die  bei  In- 
jection  unfL^niler  Lüsungen  des  Kxtr.  in  de-  Drossel- 
ader resultirende  Emboüe  der  Longenarterien  erklären. 

14.  Loganiaceae. 

Liedtko,  Eduard,  Die  physiologische  Wirkung  des 
BmeinB.  8.  68  S.  Königsborg. 

Liedtke  weist  auf  die  Terschiedenartigkeit  der 
Wirkungen  des  Brucins  bei  Warm-  und  Kalt- 
blütern hin,  indem  d.isselbe  nur  bei  erstcren  wie 
ätrycbnin  tetanisirend  wirkt,  während  es  bei  den 
Fröschen  höchstens  Steigerung  der  Reflexenegbaifcett, 
dagegen  wie  Curare  frühzeitige  Lähmung  der  peri- 
pheren Endigungen  und  später  auch  der  Stimme  der 
motori.schen  Nerven  bedingt. 

Brucin  w  ik-  bei  W'arm-  und  Kaltblütern  am 
schnellsten  bei  Infusion,  danach  bei  Subeutaniiueotion, 
am  langsamsten  Ton  den  Sehleimbinten;  von  der  Ma- 
•renschleimhaut  der  Tauben  scheint  es  ttar  nicht  oder 
nur  wcnit:  resorbirt  za  werden.  Winterfrösche  sind 
gCEeii  das  tiift  ri  -.iiienter  als  Sommerfrösehe,  und  zei- 
gen die  Steigi  ruii;;  lier  Ref1ex  -rre;;barkeit  in  lii-h- rem 
Grade;  letztere  ist  .schneller  und  kräftiger  Ii  i  K  ina 
temporaria  als  bei  Bana  csculcnta.  Die  Lähmung  der 
Nerven  sehreitet  von  hinten  nach  Tom  vorwSrts  und 
stellt  sich  in  6—150  Min.  ein  Bei  kleinen  Dosen  fin- 
flet  völlige  Wii 'ierliervlellun^r  der  Thiere  und  der  total 
v'i'liihmten  Nerven  statt,  In  p.e/.Ui.'  auf  snuslige  IJru- 
einwirkungcn,  constatirt  L.,  da.ss  nach  [»artiellcr  Ver- 
giftung die  Steigerung  der  Iklle.verregbarkcit  auch  bis 
zum  Teunus  gebt,  und  dass  derselben  in  längerer  oder 
kürzerer  Zeit  eine  lÄhmuns;  der  Reflexeentra  fol?t,  mit 
welcher  i,i'  ieh,'!  iti.- eine  Lähmung  d<  r  v.^rderen  .Strünge 
des  Hückenuiarks  eintritt,  welche  sich  auch  auf  die 
Nervenstamme  fortpflanzt  und  schlies-^lich  die  periphc- 
lischen  Nerven  vom  Centrum  nach  der  Peripherie  er 
greift    Gehirn  und  sensible  Nerven  weiden,  wenn 
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ub«rhaapt,  erst  sehr  sjät  affieirt.  Die  ErTe(;bArkeit 
der  willkürlichen  wie  Hlt  unwillkürlichen  Muskeln  wird 
doreh  Brocin  nicht  altcrirt.  Die  hinteren  Lymphherzen 
stehen  bei  BracinTergiftnng  bald  still,  sind  jMoeb,  so 
lange  noch  Reflexe  eintreten,  durch  periphere  Reize  zu 
4 — 6  und  mehr  Fulsationen  zu  brinuen.  Das  Hiutht^ry, 
bleibt  bei  Fröschen  laniie  intaes  und  »  rrihrt  erst  nach 
Lähmung  des  Rückenmarks  eine  Verlangsamuni;  der 
Frequenz  und  palsirt  nach  dem  Tote  12—84  Standen 
fort  Der  Vagos  wird  doieb  gmase  Dosen  gi'l&hmtj 
dorab  sehvaclie  nicht  affieirt.  Der  Blutdruck  wird  bei 
SIngethiercn  herabgesetzt,  tluiU  in  Fol[:e  von  Schw'a- 
ohnnfT  der  H«'r/<  iieruic.  theiU  durcli  I)i  |.r.-i!iiön  des  va- 
soini.tMnschi-n  Ccntrums:  di^- p'^nphr-ro  Austiri  itutiL;  des 
^^ympathicus  wird  bei  Kaninchen  nicht  behelligt.  Weder 
bei  Fröschen,  noch  bei  Säagetbieren  findet  Lähmung 
der  Muskeln  durch  Ermüdung  statt;  direote  ApplioaUftn 
schwidier  Brueinldsuni^cn  auf  Nerven  affieirt  aiesclhen 
nicht,  während  starke  Lilsuniren  diesfllMH  .-^rhr  bald 
iocal  und  später  (D — 7  Sluriden)  im  Ganzen,  vom  Ap- 
plicationsorte  bis  zur  Peripherie  lähmen.  Das  Clut 
mit  Brucin  vergifteter  Tbiere  wirkt  wie  Bmcin  selbst; 
die  Auscbeidung  des  Atkaloids  erfolgt  dureb  Nieren 

und  Leber. 

In  sehr  starken  Dosen  lähmt  auch  ätrychnin  die 
Endigungen  der  motoriseben  Herren  bd  gleichzeitiger 
Steigerung  der  RtÜMerregbarkeit,  welcher  sehr  bald 

Lähmung  der  Hi-nexcrntra  und  der  vorderen  ."^träiifjo 
des  Kückenmarkä  und  von  hier  aus  fortschreitende 
Lihnranf  d«r  Nemnstimme  folgt.  Der  dorch  mittler» 
und  kleine  Dosen  iK-rvori^ebrariife  Tetanus  hat  nur 
einen  sehr  geringen  Einflus.s  auf  die  motorischen  Ner- 
TWI,  deren  Erregbarkeit  er  bei  längerem  Bestehen  ein 
venig  herabsetzt ,  aber  nie  aufbebt.  Aiiflb  SlTjrehnin 
wirkt  niemals  parahsirend  auf  die  Muskeln  durch 
U«b«rreizung  derselben.  Der  Blutdruck  zeigt  dasselbe 
Vwrhaltm  wie  beim  Bmdn  und  nor  aiunahnisweiM 
ein  dem  FaUen  vnrausgehendes  Steigen. 

Nicht  iberainstimmend  mit  der  Wirkung  des  Bm- 
eins  ist  die  des  Strychnina  aof  die  Ljmphhenen  der 
Frösche,  welche  allerdings  im  exquisiten  tetanischen 
Anbll  zu  .schlauen  eessircn,  aber  definitiv  erst  .sehr 
spät  stillstehen.  telaiiisehrn  Kräinfife  sind  nach 

L.  sowohl  spontane  als  retl-^ -tf!  iM'he.  Ge^en  Ilim, 
Nerven,  Vagus  u.  s.  w.  verh.iit  sich  Strjchnin  wie 
BrneiiL  Gehirn  nnd  Rückenmark  leagiren  an  lebenden 
Frosche  nach  Innererem  Stryehnintetanus  sehwach  sauer, 
die  N'i.'r^en  alk.ilisch,  beide  post  mortem  sauer.  — 
A  e  t  h y  I s  t  r y  c  h  n  1  n -.1  od  ü  r  b'  dint;t  liei  Frösebcn  ^^e- 
radc  wie  Brucin  Lähmutiir  der  ji.  r  iiln  risehen  Nerv- n- 
endigungcn,  die  von  Jodätbyl  auch  in  >;nis.sen  Dosen 
nicht  verursacht  wird,  und  Stciccrunc  der  Refleserrcg- 
barkeit,  die  bei  partieller  Vergiftung  besonders  hervor- 
tritt, wihiend  bei  Kaninchen  nur  Tetanus  und  keine 
UhiBOTg  der  pBriphcnseben  Nerrenendignngen  eintritt. 


15.  Apocyneae. 

1)  Husemann,  Th..  r<  In  r  einige  Herzgifte,  z.  Th 
nach  Versuchen  von  A.  A.  K'"'niu'  .\rrh.  für  exp' r. 
I'atlud.  und  l'hamiakol.  Dd.  lieft  i!  22S.  — 
3)  Hurrel  1,  Wm.  und  Ringer,  Sidney,  On  Gelsemi- 
nnm  sempervirens.  Lancet.  Jan.  15.  p.  82.  Juni  S8. 
p.  124.  March  12,  p.  417.  March  18.  p.  4.'jO  .\pr.  15 
p  561    M.iy  6   ].  fif.l    May  2t).  p.  T.\2.  .luly  \h  [>  10. 

3)  Gray,  G  II.,  \iiimal  heat  and  it>  ri'lur-i  iMti  tiy 
tbe  use  of  üelsemium.  New  York  med.  Ree.  .lune  10, 
pi,  879.  ~  4)  Burdon -Sanderson,  Preliminary 
aooennt  ef  etperimonts  relating  to  tbe  aetion  ef  extraet 
of  Gelseminn  on  tiie  reapinitoiy  movementi;  Iiaoeet. 


Apr.  1.  p  4S9.  (Theil  der  unter  .3  genannten  Arbeit) 
—  .')  I)  w  > un  the  value  of  G.  s.  as  therapeutie 
agenU  Med.  Press  and  Circular.  Dec.  6.  p.  465.  — 
d)  Bnrkart,  Gels.  semp.  Württemb.  med.  ComU. 
Apr.  S5.  S.  59. 

Th.  Rniemann  (1)  hat  in  dem  von  de  VriJ 

entdeckten  und  von  Blas  genauer  studirten  Glyro- 
side  von  Thevetia  neriifolia  und  Cerbera  Odal- 
lam,dem  Theretin«  ein  nach  Art  des  Digitalins  wirken- 
des Herzgift  erkannU  was  dadurch  von  besonderem  In- 
teressewird. da«s<»iners«Mis  damit  die  Zahl  der  gerade  in 
der  Familie  derApocyneen  reich  vertretenen  lierzgifle 
nmeine«  rermehrk  wird,  nnd  daM  andeierseits  anehdas 
Spaltangsproduet.  welches  Thevetin  bei  Behandlung 
mit  SchwefelsSnre  liefert,  das  The  veresin.  ebenfalls 
ein  durch  Herzstillstand  tödtendes  Gift  ist.  Da  das 
Thevetin  etwa  in  denelben  Dosis  wie  die  tnueineii 
Dicitalisglykoside  de.«  Handels  Säusreihiere  oad  Fri- 
sche lödlet  und  der  nämliche,  aber  kein  höherer  Orad 
der  Giftigkeit  dem  Therereein  zukommt,  aosserdem 
da.s  letzlere  auch  vom  ünterhautbind-i:ewebe  aus  seine 
Wirksamkeit  entfaltet,  ist  es  unwahrscheinlich,  dass, 
gemäss  der  Annahme  von  Blas,  das  Thevetin,  ver- 
mfige  AbepaHvnf  von  Thevereein,  im  Oifanisen» 
giftig  wirkt.  Eine  loeal  ere'.histi-nlie  Action  kommt 
auch  dem  Theveresin  su,  wie  sich  dies  namentlich  bei 
subcutaner  Application  am  Proschschenkel  zu  er- 
kennen giebt. 

Eine  grössere  ."^'tudie  von  Sidney  Ringer  und 
Hurrell(2)  über  die  Wirkung  von  Gelseminum 
semperrirens  macht  eo  wahndieinlioh,  da«  diese 
Püanze  zwei  toxische  Principien  enthält,  von  denen 
das  eine,  welches  im  EvtrnelnnL  Gelsemini  prävalirt. 
die  willkürliche  Bewegung  und  Heflexaction  lahmt, 
das  sweite  tetanisinDd  wirkt 

Letzteres  ist  in  stärkerem  Masse  indem  von  Gerrard 
darj;e>;teilten  (ielsemin  vorhanden,  jedoch  neben  dem 
lähmenden,  weshalb  bei  mit  grossen  Dosen  Gelsemia 
vergifteten  Kaltblütern  nach  Schwinden  der  wiUkäi^ 
liehen  Bewegung,  Cessiren  der  Respiration  nnd  Cut 
völligem  .Si'itiren  der  Rcflexaction  sich  1—2  Stunden 
lang  tctani.schi'  ronvulsionen  einstellen,  die  von  den 
Strychnink!;ii!i|.N  n  s.ch  dadurch  unterscheiden,  dass 
nach  Au.slösunii  derselben  eine  längere  Z-  it  vergehen 
muss,  che  ein  neuer  Reiz  sie  henorzurufen  vemag. 
Bei  Anwendung  kleinerer  Dosen  Gelsemia  und  grosserer 
Dosen  Ettraet  llsst  das  paralysirende  Princip  die  Wir- 
kung des  tetanisirenden  nicht  aufkommen:  dagegen  er- 
zeugt gleichzeitige  Vergiftung  mit  grossen  Dosen  Ki- 
tract.  G.  und  .Strychnin  ein  ähnliches  Infoxicationsbild, 
wie  grosse  Dosen  des  Gernurd'scben  Gelscmins,  wäh- 
rend die  EüBCte  kleinerer  Dosen  Strycfanin  dadurch 
aufgehoben  werden.  (Später  scheinen  R.  und  M.  die 
paralysirende  und  tetanisirende  Äction  einem  und  dem- 
selben Princip  nsoeohreibeB;  vgL  Ret  über  Eopher» 

bhieeen.) 

In  Bezug  auf  die  (ilM;,'en  Wirkungen  des  Gelseroin- 
extracts  beben  R.  und  M.  hervor,  dass  die  Wirkung 
auf  das  Frosehhen  hetrSchtlfcb  nach  den  Dosen  Tariirt. 

indem  mittt-r"  die  V-  rhi  msun;;  und  eik'cnthrimliche 
blasse,  contrahirie  !!•  vrhatlei.hi  il  de.s  Herzens  und  .«systo- 
li'-ehen  Her/.>till-.t.iiiil.  der  durch  Reizung  aufgehoben 
wenlen  kann,  nach  längst  vorausgegangenem  Respira- 
rationsstillstande  bedingen;  grosse  Dosen  verlängern  die 
Diastele,  geben  dem  Herzen  dunklere  Firbonf  und  be> 
wifhea  dmstolisohen  Stillstand  in  S4  Stunden;  sehr 
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kleine  Dann  tennebran  bald  die  Systole,  b«ld  die 
Diastole,  fielleieht  entsprechend  dem  Gewichte  der 

yrÜM'he. 

Als  die  wesentlichste  Wirkung  des  Gelsemium  bei 
Thieren  betnobten  R.  und  M.  diejenige  auf  die  Re- 
spiration, indem  als  Todesursache  Asphyxie  anxnseben 
i.st.  welche  bei  WarmMütern  dorcb  kihtStUehe  Raspi- 
ration beseitigt  werden  kann. 

Bei  Kaltblütern  wird  die  Athmnng  verlangsamt,  ehe 
andere  Sjreteme  »fficirt  werden;  auch  sistirt  dieselbe 
vor  der  WillkDr-  nnd  Releuetion.  Nach  Versuchen, 
wi  lehr  lJurdon-Sanderson  auf  R.'s  und  M 's  Yer- 
anlaNMiii:;  ant'cstcllt  hat,  wirkt  GeLsemiumexlract  direct 
auf  das  ri  spirut'insrh'- Crntnim ;  die  diaphrai;matischen 
fiewegungen  werden  anfangs  tiefer,  jedoch  nicht  fre- 
qnenter,  sp&ter  flaeber  und  langsamer,  die  Verminde- 
rung ninunt  bii  tum  Xode  n,  jedoch  unterbrochen 
dnidi  Tersfilrlcte  apaswodisefae  Contraetionen  in  Folge 
der  Anhäufuniic  von  C0|  im  niut*\  Kin  Einflosa  anf 
den  Blutdruck  findet  nach  Li.  nicht  stall. 

Ueber  die  Kinwirkung  von  GelM-miumpräparaien  auf 
Menschen  heben  K.  und  M.  hervor,  das»  zur  t^rzeut^ng 
idijflologiaeher  Effecte  Drachmendosen  .stündlich  odur 
dstOndlieh  einer  Tinetnra  radicis  Gelsemii  (1 :4) 
erforderlich  sind,  bei  Einzelnen  nur  2  Dosen  ronSOTr. 
2stdl.,  oder  im  Laufe  des  Tages  pereieht''  stündliche 
Doeen  von  20 — 40  Tr.,  bei  Anderen  viel  grössere  (6 
Dr.),  oder  liinger  angewendete  Dosen  ohne  Effect  blci- 
bcD.  Bei  Darreichung  geiäbrliehar  Dosen  werden  Augen 
nnd  Augenlider  snerat  afllnrt;  es  erscheint  Sehmen  in 
den  \u.renlidem,  dann  Schwindel,  hierauf  Schmerz  in 
dt-n  liiilbi  und  über  den  Augen  und  Trübung  des  Ge- 
sichtes; bei  i;r<isseren  Dosen  erfolgt  Doppcl.s^-hen  ohne 
Schielen  mit  Gefühl  von  Schwere  in  oder  unter  den 
Fa^.  sup-,  bisweilen  TOUsübldige  Pto-sis  und  Behinde- 
roag  der  Bolbuabevegungen.  Mach  diesen  Symptomen 
tritt  bei  den  höebsten  Dosen  Scbwiebe  der  Beine  ein. 
Die  mit  G.  behandelten  Patienten  haben  ein  bla^ssi  s 
nnd  schläfriges  Au.ssehen,  gähnen  oft  und  schlad  n  ein; 
sie  klagen  auch  trotz  feuchter  Zunge  über  Trockenheit 
des  Mundes.  Die  Erscheinungen  erreichen  ihre  Akme 
in  ',1  Stunde  und  können  6—8  Stunden  dauern.  Bei 
der  GesichutrQbung  tritt  Nebeischen  auf,  entfernte  6e- 
genstände  werden  zuerst  undeutlich ;  in  einzelnen  Fällen 
tritt  die  Diplopie  mehrmals  intercurrent  auf,  wo  das 
Bild  in  der  Mittellinie  doppelt  ist  und  die  Stellung 
rariirt  (bald  über.  b:ild  nÄan)»  in  andern  persistent 
(bisweilen  nach  voraufge^Agenem  InMuitorisohen),  wo 
die  Diplopie  nur  in  der  oberen  Hilft«  des  Gesichta- 
feldes  stattfindet,  anfangs  exrini risch,  später  median; 
dabei  sind  R.  ext.  und  iiit.  in  ihrer  Bewegung  btcin- 
triiehtigt;  biswcilrn  ist  das  L>up|_'elt.sehen  auf  rm  Auge 
beschränkt,  das  persistente  auch  mit  Schielen  verbun- 
den. Bei  Einträuflung  von  Gelseminlösung  (1  :  20)  ins 
Auge  eines  Kaninchena  erfolgt  (wie  bei  interner  Ver- 
giftung überhaupt)  starke  Prominens  des  Bnlbns  nnd 
mitunter  ;is;)liy«  :iseher  Tod  durch  Absorjition  von  der 
Conjuiictiva;  bei  Katzen  Mydna-sis.  bei  mtenu  r  Vergiftung 
Prominenz  der  Bulbi,  die  nicht  auf  Rechnung  der 
Asphyxie  gestellt  werden  kann,  da  sie  auch  bei  künst' 
lieh  respinrenden  Tbieren  erfolgt,  jedoch  weit  weniger 
stark,  nnd  wenigstens  in  erster  Linie  von  Lähmung  der 
Orbitalmuskeln  herrührt,  zu  der  in  der  Asphyxie  Con- 
gestii.n  ilts  Gehirns  und  der  Oibita  hinzutritt.  Die 
Augenmuskeln  smd  übrigens  in  ihrer  eleclrischen  Reiz- 
barkeit mcht  verändert,  ebenso  d>  r  Oculomotorius  kurz 
nach  dem  Tode.  Beim  Menschen  bewirkt  Eintiäufelung 
Ton  GelseminlSsnng  ohne  Schmen  Mydriasis  und  bd 

länger  fortgesetzter  EintrHufelung  Stimknpfs'-limerz  und 
Schwindel;  Losung  vc»  Kxtr.  liL'lsemii  ainineanum  ist 
schmerzhaft;  das  Phänomen  beginnt  in  ^i)  Mniulen  und 
hält  selbst  1  Woche  an,  während  die  gleichzeitige  Ac- 
eoBmedatiooepaieee  in  M  Standen  wndbvindet  Der 


Mydriasis  gebt  leichte  Myose  rorber.  die  hri  Katnn  S4 

Siuiideii  anhalten  kann.  Die  Pupillciid Ja'ation  i'ntstt'bt 
bei  Kaninchen  auch  bei  gleichzeiiicr  kiiusilicher  Alh- 
mung  U  und  .M.  t;l;iul)en  d;i-i  nur  so  erkl&n-n  an 
können,  dass  G.  eine  stärkere  Afliuiiäi  für  die  Nenren- 
endigungen  des  Ocnlomotorins  bei  toxischer  Application 
besitzt,  als  fOr  die  an  die  Orbitalmaskeln  abgegebenen 
Zweige. 

Die  Pulsfrequenz  wird  in  '  ,  der  ITille  nii-ht  afficirl, 
während  in  '  ,  Besch leunigung  erfolgt;  übrigens  variiren 
die  KfTeete  auch  bei  einzelnen  Individuen  nach  der 
nämltchcu  Dose.  Die  Einwirkung  auf  das  resp.  C'entrum 
erfolgt  beim  Menseben  jaden&lla  luigsaaker  und  minder 
intensiv,  als  bei  Thierenj  Ptoais  und  l^ralyse  tr.  ten 
stets  sieher  ein.  NichtsdestoweniRer  glauben  Ringer 
und  Murreil  (iils'-tiimrn  bei  rf-spiraUirisilen  .Aflic- 
tionen.  zumal  bei  Hust.  nrei/.  ui  Folge  gt  steig.  r:er  Kx- 
cifabililät  des  nsp.  Cmiruni  bei  geringer  >rerL'i('n 
empfehlen  au  dürfen.  Ein  bestimmter  Einfluss  auf  das 
SeMoritim  und  die  SensiblNtat  konnte  ebensowenig 
eonatatirt  werdm,^  wie  ein  solcher  anf  die  Tempemtor, 
der  auch  bei  Kaninehen  ausblieb. 

Nach  den  Krfahruiigen  von  Dow  sc  (5)  h.il  Gel- 
semium selbst  in  stark  narcotischen  Dosen  b>'im  Mcn- 
sehen  keinen  Binflnsa  auf  Respiration  und  Tem- 
peratur, wirkt  zunächst  auf  die  Augenlider  und  Augen- 
muskeln, aber  nicht  auf  die  Pupille,  bedingt  bisweilen 
Trübung  d'  s  (iesichts  und  I)o]ii;.i  ]s<;hcn.  sowie  Gefiihl 
von  Trockenheit  im  Munde  bt  i  f<  uchter  Zuiigi-  und  er- 
greift dann  zuerst  die  oberen  und  sjAter  die  unlcn  n 
üxtnmitäten.  D.  stellt  in  Abrede,  daia  ea  nur  auf  die 
Motilitit  wirke,  da  es  biulif  eine  Art  Stupor  eraeuge. 
Einen  besomli  ren  Kinfluss  vindicirt  D.  dem  Mittel  auf 
den  Trigeiniiius.  iheiU  wegen  der  Unfrihiiikeit  mancher 
Patienten,  1  r  Mas^clen  ii  zu  b'-tmtzen,  theiLs  wegen  der 
günstigen  Einwirkung  bt  i  Prosopalgie,  wob*  i  übrigens, 
wie  bei  andern  Neuralgien,  Drachmendosen  1er  Tinctur 
S  atündlieh  gegeben  werden  möasen  nnd  «ine  Verbin- 
dung mit  Bromkalium  am  besten  wirkt  Beeonden 
günstige  Effecte  sah  D.  vom  Gelsemium  liei  Re  i  /  h  u  - 1  e  n, 
auch  b<  i  Phthusikern;  dagegen  blieb  es  bei  Palpitateoien 
ohne  Erfolg. 

Burkart  (7)  wandte  Tiuctura  Gelsemii  zu  3 
mal  täglich  8—10  Tropfm  bei  Rhenmatiamu..:  musc. 
ohne  Erfolg  an,  dagegen  schien  das  Mittel  stuhlbei3r> 
demd  zu  wirken.  Auch  besserte  sich  ein  Fall  von  In- 
tercostilncuralgie  darnach. 

Gray  (3)  reicht  Gelsemium  als  Antipyrcti- 
cum,  welches  bei  zweckmässigem  Gebrauche  niemals 
J^ebenersoheinungen  veianlaase,  besonders  im  kind- 
lieben  Lebensaller,  wo  er  1  TheeVNM  daer  Mischung 
von  20  Tropfen  Tr.  Gels,  und  1,0  Kai.  brom.  mit  125 
Grm.  Aqua,  anfangs  stündlich  bis  zum  Eintritt  der 
D'  fervescenz,  dann  2  stündlieh  bis  zum  Auftreten  von 
Sehwciss  verordnet.  Bei  Erwachsenen  giebl  er  4,0  Tr. 
Gels.,  4,0  KaL  broik,  Aq.  deatUL  1S5^  in  derselben 
Weiae. 

16.  Sjnanthereae. 

1)  Browne.  Langley  IL.  A  case  of  pi.isoning  by 
pcllitory  (Pyrethrum)  Pracüt ioner.  .\uu'.  p  86.  — 
2}  Fayrer,  J.,  Arnica  as  a  local  application.  Ibid.  Jan. 
p.  58.  —  ^  Skworaoff,  Ueber  die  Wirkung  dcsGift- 
latticbeatmetes  auf  den  Organismus.  Moskauer  pbar- 
macoL  Arbeiten.  S.  Iß7.  —  4)  Dujardin-Deaumctz, 
A.  M.,  .'•ur  un  cas  d"'  ni]  "isonn  inrn'  juir  la  laitne  vi- 
reose.   BtilL  g6n.  de  Tberap.  Aoüt  '60.   p  368. 

Von  .Skworzoff  (.3)  an  Frö.schen  und  Säuge- 
thiereu  mit  Exlraclum  Laclucae  angestellte  Ver- 
anche  ergeben  ab  diaraoterisUsehe  Etncheinnngen 
HanbMtsnng  der  wiUkärlinben  nnd  Reflexbewegungen, 
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SO  wie  allmitifes  EriSsehen  dor  Enipfin(t1ich1r»{t  prefff n 

mechanisclio.  olifini^i-he  uml olektrisrlif  Iv'  i/''.  •iriL'^fi.'i'n 
keine  {irinikre  llyimosi-.  da  Ge!iirnilij>ris>iöM  imd 
Sohläfrigkeit  erst  dann  eintreten,  wenn  ViTänderuugea 
des  Blntlanfs  nnd  der  Attorniff  redit  bemerkW  sind. 

Die  F>ri'y:harkcit  di-«  Rurkt»rimarks  «inkt  nnd  vit- 
schwindet  in  der  l{:<-htiinL'  von  ndcn  nafh  unu  n:  die 
Dio(orisch>'n  Nerv.'n  v.'ilitr^  n  ihro  |{i^;/|.,-irkri"  \.iin<''  n- 
trum  nach  der  l't-riphcric;  die  qui'rgeslrfift<n  Mn-kc!n 
verlieren  ihre  Errest barkeit  nicht,  aber  ihr  T-inus  schwin- 
det gleiehmässig  mit  der  Abnahme  der  Irritabilität  des 
Rfickenmarkit.  Die  HerKthätifrkeit  wird  benchlennifrt. 
ainkt  aber  allinHlii:  in  Folir*'  von  Ukmunir  di  r  V.i.n 
nnd  in  FoIl'c  allm.Hlitr^^r  I)r|in-iKi(vn  der  H-  n!<:ani:li''n. 
Die  anfaii^js  l).'>.chl' n:ii:.'*c  Athmuni;  sink'  riach  nnd 
naeb  in  Folge  von  l'aralyse  der  Vagi  und  des  Athmungs- 
oentnuns. 

Das  besonder'^  nach  grossen  Gaben  doiitlirlic  Sin- 
ken des  Blutdrucks  depandirt  theib  tou  der  Lähmung 
der  Henenergle.  theils  tod  der  allmlligen  I^raljse 
dos  s_v"i|<  'ti^<  hrn  NfrvonsvstiMns.  Die  Temperatur 
sinkt  tn  Foliro  der  roptratoriM'lien  Störunnfon.  Die 
Geschwindif^keil  der  Blulcirculaiion  sinkt  bei  grossen 
Dosen  auf  bei  kleineren  auf*',  dernrsprOnfiiehen. 
Als  Todesursache  bexeiohnet  S.  FIcrzlälimun?  mit  Ifirn- 
anaemie  und  daranf  folgende  Asphyxie,  wofür  der 
Bxopbthalmos  und  dia  Blotfibef fülinofen  der  innem 
Oiigane  spredien. 

17.  RubiaoeM. 

1)  Kohler.  H.,  IVber  die  WirkunLTcn  des  rhinin. 
J^it/unizslxTicbt  der  natnrf.  Ges-  Ilschaft  zu  Halle  vom 
\(n.  I)ec.  S.  [.aralal'dniek.  —  l')  I>.Tselbe,  rcli-  r  die 
Verhindenintf  der  Auswand -nini;  der  wi  !ss  ii  liliitkör- 
perchen  durch  Chinin  Zeitschrift  für  dir  s.  Natur- 
wissenschaft föräacbsen  und  Thiirin>ren.  XLiX.  S.  Itl5. 

—  8)  Stirnen,  Aetktn  phjrsiolo^que  du  quinine  sur 
la  oireulation  du  ssnL'.  8.  Paris.  —  4)  Popow,  Kri- 
tisehe  nnd  exj>priincnt'  lle  l'ntersuchunL'cn  zur  Thenrie 
der  t''mpeniturhi'rat>S'  t/' iidi'ii  \Virkiii;_'  i\>-'  Chinins. 
Moskauer  pliartnakid.  l  iil  ■'-m-h'ini.'«  n.  >4.  —  .'») 
Chirone.  V..  La  doppia  i'm.  m  innscolare  '•  l'iizioii.- 
della  ebinina.  Rivisia  clinica  di  liiilogna.  Luglio.  p.3t)2. 
SetteOttobre  p.  291.  —  6)  Weliteehkoweki.D.  H., 
Beitrige  tor  Pharmakolojrie  des  salzsauren  Chinins. 
Pctersbnrjrer  med.  Woehensehr.  16.  —  7)  Hesse.  Wal- 
tt'r  (Zitt.uO.  Km  H  'itr.n:  zur  Wirkung  ^rri'SM  r  riunui- 
duseu  auf  lieln  rhati«-  Zustände,  .\reh.  der  lii  ilkundc. 
Heft  1.  S.  9h  ((Ihne  ll.  deutiin..' )  —  S)  (  iolto, 
Franoesee  und  Albertoni,  Hietro,  Sülle  vie  di  elimi- 
naiione  e  di  uione  elettira  della  ebinina.  GazL  med. 
Italiana.  Prov.  Yenete.  12.  —  9)  Dieselben.  Sur  les 
Toies  d'^limination  et  d'actinn  ölective  de  la  quinine. 
Hüll.  urii.  dr  Tli.r.n|,   V,v  ].'.   p.  VM)   A.iit  :U).  p.  :t6Ü. 

—  10)  Jendi  de  (irissae,  .1.  A.,  I»es  erupii»ns  quini* 
qnes.  8.  5-1  p.  Paris.  —  11)  Dumas,  .Adolphe, 
Kmptions  ebiniques.  Joum.  de  Tb^rap.  8.  p.  2)<8.  — 
IS)  Wathen,  Haneockr.  J.  Qoinine  as  an  eebell«. 
Prartitoner.  July,  p.  88.  —  13)  de  Cbiara.  l>i  al- 
cuni  nuoti  Tatti  contrari  all  azion>' eebolica  d«  !  ehinin  x 
Kiconii  d)  due  Iczioni  clinieh'-.  p.-r  i '  Ii  i a r  I  <■..  ?u  .  (iui- 
scppe  (Milano).  Gazz.  m<d.  I.oiul'anlia  3.  p.  21.. 
4.  p.  31.  —  14)  Drown,  .T.,  »ir.iham.  ün  salioylatc 
of  quinine  ae  an  antipjTeiic.  Kdinb.  med.  Jonm.  Nov. 
p.  481.  —  1^  Herbillon,  J.,  Da  bromhydrite  de 
quinine  et  de  son  influencu  dana  la  fi^vre  intormiltente. 
8.  4  I  p.  Paris.  —  Ifi)  Pcl  bromidrato  de  chinina 
lunitr-  o  l'.-isie..  d-  [•.•.illf.  rtl..':-.  f^^r']^■.r..., 
accion  terapeutica,  indicaciont-s,  obsenacionus.  4Up. 


Paris.  —  17)  Wodhnll,  A.  A.,  Ipeeaeuanha,  atndiat 

rhieflj  clinical.  on  (he  aon^metic  nse  of  Ipeeaeuanha, 

with  a  contribunon  to  the  therap^nwis  of  ebolera.  8. 

Plula<l  Ipliia.  —  IS)  Hope,  .S.  Wils.ni,  Coffre  pois-^- 
nin;:.  Itril.  im  d.  .Ii'urn  Nov.  4  p.  5S7.  (Irre-rularitat 
dl  s  HerzM-hlaj;'  s.  in  Intcnallen  auftretend  und  naeh 
dem  Aulgebeu  des  Kaffeegcnusscs  schwindend.) 

Köhler  (1  u.  2^  widerlegt  die  Ansaben  von 
Binz  und  Scharre nbroich.  wonach  Chinin  die 
Auswanderung  der  weissen  Blutzeilen  aus 
den  Oefftssen  des  der  Lnft  ezponirten  Xesen« 
tcriuni  oder  der  E n f  / ii n d u ii^^«; reiz  cn  ausge- 
setzten Zunge  oder  Cornea  bei  Fröschen  ver- 
hindern könne,  indem  er  zeigt,  dass  hieran  nnr 
die  durch  Chinin  bewirkte  Circnlationtttiining  die 
.Scliutd  Irriirt.  welehe  auch,  w^nn  man  Herrparalyso 
durch  andere  Gifte  (Curare,  Dijjiialin,  isapouin}  herbei- 
führt, die  fragliche  Emigration  auf  ein  Minimum  berab- 
setst  oder  i,':iiizlich  aufhebt. 

FWisehe.  wi  l.-!i  durch  Chinin  refl'  3il"s  U'  wordi  n 
waren,  dai^gcn  j  it-  \'i  rhältni»se  der  «  irculaii'Ui  zeig- 
ten, boten  weder  im  Blute  dne  vcrrinsierte  Zahl  der 
weissen  BlutkSrperrhcn.  noeh  war  die  Massenliafkigfceit 
und  RapidiiHt  ihrer  Aaswanderang  irgi-ndwic  faeein- 
tiiichti;;!.  Bei  Infusion  von  Chinin  mur.  (0.02)  bei 
Katzen  und  Kaninchen  kommt  ivvh  K". hier  Ivald  an- 
dauernde und  auch  nach  Vairustri-nnuiie  nicht  in  d.w 
(!'.'1it[)  il  unischias^ende  I^idsverlanijsarauns;  mit  lllut- 
druckstei^erung,  bald  Pulsbescblennigung,  nach  Vagns- 
section  erheblieh  ranehmend.  bei  xirmlich  gleiebblei- 
bendcm  Blutdraek  vor;  auch  fand  K.  wiederholt  rof^ 
Bberiehcndc  .•»teitrcnine  der  VasnwenvsKirkeit.  In  Be- 
Zi ij  ant  di'-  U 'Njiirat >  ri;.  l>.  n  sieh  sidi^n  br-i  un- 
diiieh-rhiiili. mii  Viiji  l'.reiden  bedeiitendiT  .\ecclera- 
liiMi  mit  i'.  'i.d -II  rri.irm'  !-  ü.  tardation  abwi-chselnd, 
ersicre  wahrscheinlich  in  Felipe  geringer  ftcisnng.  ktx- 
tere  in  Folge  von  Lthmnng  des  Athemeentroais;  die 
Athems:r5sse  erseheint  während  der  Aeeeleration  etaik 
verringert,  bei  der  Retardation  ein  wenit:  erbSht. 

In  Bezug  auf  die  antipyrcptische  Wirkung 
des  Chinins  hebt  Popow  (4)  hervor,  dass  dieselbe 
keineswetrs  eine  unbedingte  sei  und  die  Erklärunsr  der 
Wirkung  durch  eine  Action  auf  unbekannte,  biocbemi- 
sehe  ProoesB«  ebenso  wenig  ansreiche,  wie  die  An- 
wendung derLehre  von  dem  Wärmecentrum  auf  die  Fie- 
bertheoric.  1*.  glaubt,  dass  das  Chinin  —  wie  auch 
andere  Aniipyreptica  —  streng  je  nach  dem  Charak- 
ter des  Fieberprocesses.  >>einem  Einflu.sse  auf  das  Hers, 
den  Blutdruck,  die  Geschwinditrkeil  des  Kn'islaufes 
und  die  Wärmovertheilung  zu  dosiren  und  zu  verab- 
reichen sei,  und  dass  b«i  sehr  starkem  Fieber  grosse 
Dosen  Chinin  wegen  ihm  benlihmendeo  ^Virknng 
ganz  zu  meiden  seien. 

Popow  leugnet  die  antipyretiseben  Effeete 
de.H  Chinin  in  Crossen  T)om  n  (1,25)  bei  Variol  a  . 
wo  Abend^aden  ki-ine  Morirenn'mission  bewirkten,  d.xs 
Kxaiiih'iii  unlic  itidusst  blieb  und  dii'  Teinp  rr  i;  'st 
allmali;.'  bis  zum  f>i  vrju.imationssMdiutn  sank,  ganz  wie 
in  and< Ts  Ix'handelten  F%llen.  Kbenso  wurde  bei  Ban- 
den das  Fieber  in  Folge  Ton  EinfQhmng  patiMer 
Finssisrkeit  weder  dnrcn  naehtifigliehe  noeb  dureh 
gleich/eitisrc  oder  vorherig  .\pplication  von  cr.-i-is.n 
oder  kl'iiit'n  Dosen  ir^i'ndwie  nennen>!werfh  bci  -tiflusüt 
od<-r  da-i  lelali'  Knd-  ;il)L:'  Weiid'M ;  manchmal  war  das 
Fieber  <.'-<>sav  )H  d'-ut<  rid>'r  ;iN  'din>'  ('hiniiii-tnfTihrunjr. 

Chirone  (5)  hall  verschiedenen  AngriHen  gegen- 
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Sbftr  Min«  im  Torj.  Ber.  (I.  504)  erörterte  Ansicht 
über  die  Ilerzwirkung  des  Chinins  rest.  wobei  er 
namentlich  Versuche  mit  Chlorofnrm  anführt,  welohe 
einen  viel  geringeren  Umfang  des  durch  Herzparaiyse 
in  Diastole  stohmgebliebenen  Henens  gegenflber  dem 
diSSlolischcn  Tt'tanus  dos  Chinintierzcns  zeif^en. 

Die  in  den  letzten  Jahren  so  vielfach  ventilirto 
Fnge  von  dem  Einflüsse  des  Chinins  auf  den 
Uterus  wird  noeh  Immer  in  Tenohledenem  Sinne 
beantwortet. 

Für  das  Vorhandensein  einer  solchen  Alhrt  Wathen 
(12)  svel  Beobarlitanfitn  ans  der  Pnm  an,  wo  dax  eine 

Mal  im  V-  rlaiifp  eim-r  Pneumonie  >-)tv  lOirräni:;»-  IIm^-a 
Abortus  lii  wirklo.  und  a!<  das  zur  Kn;f'  rnun;:  diT  N  irh- 
gehurt  aiiL;rwi  ii'l  Mullcrki'ir.  ulino  Wirkung  blieb, 
nach  einer  zwcitrii  Dosis  von  derselben  Grösse  die  Ex- 
pnlslen  eines  zweiten  Foctus  erfolgte,  während  im 
aweiten  Ftfle  nach  mehreren,  in  Zeitiiiamen  von  4  Std. 
genommenen  2gränigen  Gaben  die  Aasstossung  eines 
rteruifibrojds  eintrat.  Dairegcn  hat  Ch  ia ra  (131  im  M.ii- 
ländi  r  Fntbindungshause  bei  7  Krei^MTidcn  sehr  L'i  iiaue 
I'ntersuehunkTen  ani:estcllt.  vrelehf  e\ident  b<  wriM-n, 
dass  Chininsalfiit  zu  0,5 — 1,5  ausser  Stande  ist,  das 
Intemll  swisdwn  den  einielnen  Gebärrautteroontne- 
tionen  tu  verkürzen  nnd  dadurch  die  Zahl  der  letzte» 
ren  in  einer  gegebenen  Zeit  zu  vermehren,  und  das* 
die  Dauer  und  BeschafTi'iih''it  der  Cimtraetion  vor  nml 
nach  der  Chinindarreichung  keine  merkliche  Verschie- 
denheit darbietet.  Ein  schädlicher  Einfluis  nof  den 
Fötus  wurde  dabei  nicht  wahrgenommen. 

Albertoni  nnd  Ciotto  (Si  beben  bei  Versuehen 
an  Hunden  nach  interner  Einführung  von  Chinin 
da.«  Alkaloid  auch  in  der  Galle  —  und  zwar 
sehon  2  .Stunden  nach  di-r  Inaestion  vi.n  O.fi  —  naeh- 
cewii'sen:  in  einzelnen  Fällen  gelaii«;  der  Na'-liweis 
nach  2'  ,  Stil  nicht,  doch  fand  sieh  dann  jidesmal 
Chinin  in  der  Leber.  Ebenso  entsb  Kich  Anwesenheit 
von  Chinin  in  Leber  and  Mib  eines  Mannet,  welcher 
5  Tage  vor  dem  Tode  einige  Dosen  Chinin  und  am 
T*pe  vor  dem  Tode  t.O  in  5  Do<(en  erhalten  hatte, 
wälip  ii<i  tiis  Mknloiii  :ii  C.  liirn.  Herz.  Trin  und  Galle 
nieht  t-inin.ii  sjdirwcis'-  anireiroffen  wurde.  \aeh  Kin- 
spritzunj:  von  Chinin  in  die  V.  jugularis  oder  femio  ili. 
hei  Hunden  landen  A.  und  C.  niemals  Chinin  in  der 
CMle,  sdbst  niebt  nseb  5— 4t  Standen,  dagegen  reieb« 
lieh  im  Bsni;  aaeh  im  Darm  war  keine  Spur  vorhan- 
den. Diese  Facta  führen  die  Verf.  zu  der  Anschauung, 
dass  bei  interner  .Applieation  das  Chinin  lh>iUi  is  '  im 
Maecn  von  den  l'ortalüsten  auft'esogen.  zur  Leber  t.e- 
bracht  und  mit  der  Qnlle  eliminirt  werde,  ohne  in  den 
Kreislauf  zu  gerathcn,  wonof  sie  die  Möglichkeit  einer 
besonderen  Aetion  aaf  die  Leber  einerseits,  andererseits 
auch  die  Erklärung  eines  weiter  von  ihnen  ermittelten 
Faetiims.  disq  nämlieh  bei  unf'Tbund'  ii'-m  D.  ehole- 
dorhus  nneh  F.itit'iihrun,'  vi-n  ("hinin  in  di.n  Marren  kein 
rhinin  in  der  (iriüf  i  isrheirit.  basiren,  letztere  insnfcm. 
als  die  b'i  l-i  iredaehten  Opemtion  notliwemliiri- 
Dorchschneidong  der  portalen  Anfänge  die  Aufnahme 
in  den  PforfaderiEreisTauf  nnmöglich  mnebe.  In  der 
Milz  fanden  A.  nnd  T,  rhinin  regelmä.ssig;  im  Herzen 
mehr  bei  Infusion  als  bei  innerer  Darreirhunp.  st.it« 
al>cr  in  (.'['"•^•■'•pt  Mmire  aN  im  <  !■  Iiirn :  nns  ilm  I).  nlrn 
letztgenannten  nr;.'anen  sehemt  es  raseher  zu  vi  rsrhwm- 
den  als  ans  Leber  und  Milz. 

Welitschkowski  (6)  eonstatirte  in  Besng  anf  die 
Anssebeidnnir  des  Chinins,  dass  naeb  BinTerlei- 
bnng  von  1,0  ^.er  os  im  Harn  von  G<  snndcn  eher  Spu- 
ren des  Alkaloids  als  bei  Typh'"sen  und  Fieberkranken 
anftreteii.  währenii  die  riaiu  r  di  r  Ausscheidung  (3  Tage) 
die  cleiehe  ist.  da.ss  ein  Theil  des  t^hinins.  .selbst  bis 
17.5  p('t.,  mit  dem  Darminhalte  au.sgefijhrt  wird,  dass 
Gesunde  und  nicht  typhöse  Fiebernde  sämmtlichea  ein* 
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geführte  Cbimn  wieder  ausscheiden,  während  bei  Ty- 
phösen ein  Theil,  selbst  bis  2.'i.7  .  zurückgehalten 
wird,  und  da.ss  die  Aus>ebeMluiii:  durch  die  Ni-ren  in 
den  ersten  f.  Stunden  am  (rr-lssten  ist  und  dan.ach  fallt, 
80  dass  am  1.  Tage  ca.  65  pCl.,  am  2.  25  pCt.  und 
der  Rest  am  3.  ciiminirt  werden.  Eine  läni^ere  Retm» 
tion  des  Chinins  findet  nach  W.  auch  bei  Tn>hu.skran- 
ken  nicht  statt.  Bei  künstlicher  Erhöhung  der  Tem- 
peratur mittelst  Danipflmder  wird  in  den  ersten  «  .Std. 
mehr  Chinin  ausi.'eschieden  als  bei  ndriimlera  Verhalten 
der  Temperatur. 

In  Ik-zug  auf  da.^  bei  einzelnen  Individnen  vorltom- 
mcnde  Exanthem  naeb  dem  Gebraueh  des  Chi- 
nins in  medicinalen  Dosen  ist  eine  Beobeebtang 
von  Dumas  (II)  Ix'sonders  merkwürdig  da  die  betr. 
Miosynknisie  sieh  erst  etiiwieK.-li  yn  hah.Mi  '■i-ln'ifit.  da 
die  r.itientiii.  welehe  naeh  ;!  l'L'rm.  Chmiasulfat  in  sehr 
intensiv  r  Weise  und  nach  15  Cgim.  etwis  minder 
sUrk  aflicirt  wurde,  8  Jahre  früher  in  einwr  sebmren 
Krankheit  mehr  als  9  Grm.  <%inimim  snlAirienm  In 
Cmetionirton  Dosen  erhielt,  nhn^-  das  Exantlmn  ZB  be- 
kommen, wolehtw  sieli  als  ein  cemisebies  en-tbcma<«l«c,s, 
p.apulös-s  und  v.  k  .  ul  eharre-t-  risirl,'.  -.li  -*  ni;l  II.;, 
thun^  und  SehM.  ihiuL'  d.-.;  G.  vi.-hts  (sehon  '  4  Stunde 
nach  dem  Genüsse  auftridend),  Thrän''nflus.s.  heft^fen 
asthmatischen  Beschwerden  und  Cocyza  (letztere  ziem^ 
lieb  spät  sich  entwiekelnd)  begleitet  war  und  das  hef- 
tigste Jucken  rerurs.ichte.  —  Sowohl  Grissac  (10)  und 
Gabler  als  aueh  Dumas  wollen  die  AfToctipn  mit 
einer  .Xussciieiduni,'  des  Chinins  durch  die  Hau',  Ixzw. 
aueh  die  Respirationsschleimhaut  im  Zusammenhang 
bringen.  D.  hat  das  Exanthem  (Urlicari.i)  auch  bei 
einer  anderen  Kranken  eonstatirt,  welche  es  selbst  nach 
sehwachen  ChinapräpMltett  bekam.  Eine  sebr  ansfQbr- 
liche  Zusammenstellung  der  älteren  und  neueren  Fälle 
von  Chininexanthem  hat  Gris.sar  teegeben,  worin  er 
daithut.  d.vss  ilrei  Formen  di->si  lhen  vi>rkommen  ken- 
nen, nämlieh  Pmseola,  .scarlatin'-r.  Hnthera,  das  sich 
bisweilen  in  Eezem  nmbildet,  n  !  I  irpura  haemorrhft- 
von  denen  die  «ntgrauumtv  bcaondon  bei  Rheum»* 
tismoakranlmn  gegen  Ende  der  Krankbeit.  nicht  im 

Anfange  oder  auf  di-r  Hi"'he  der  Krankb-'i'.  wcdureh 
sie  von  rheumatisi-lieii  E\:iiiihemi  n  sieh  iini.Tselinil.  t, 
auftritt.  Ezematiis.r  Aussehlai.'  s>dl  utiri'ims  nu'-li  liej 
.\rbeiten  in  Seidenf.irbeM  len  durch  den  Gebrauch  des 
au.s  Chinin  dargeste  Ilten  D  a  1 1  e  i  s  e  h  i  n  entstehen,  wofOr 
Grissac  eine  Heobaehtunu'  von  Wyss  citirt 

Brown  (5)  erklärt  das  in  Wasser  unlösliche,  in 
sauren  Flössigkeilen  nnd  beissem  Alkohol  sehr  leicht 

löbliche  Chininsnlirylat.  in  Dosen  von  20  40 
Gran,  durchschnittlich  zu  30  Gran  gegeben,  für  ein 
ToncSgliebes  Antipyieticnm ,  dessen  Effect  meist  in  I 
Std.  eintreten  and  mehrere  Stunden  dauern  soll  und  in 
TemiieraliirabfSllen  von  liisweilen  5"  (Fj).  Puls-  und 
Aihen)verlang.saroung,  feuchler,  kühler  Haut  und 
Bessemng  des  Allgemeinbefindens  besteht.  Sehr  pro- 
fuse Seliweiss(«.  wie  bei  Sa!ie\  Is.'iure.  und  Olirens.'nisen 
koouuen  dabei  nicht  vor,  ebenso  wenig  Erbrechen. 
Man  giobt  des  Chininnm  salfejrlienm  in  Pulverform 
oder  in  Mncilago  suspendiri :  auch  im  Klystier,  wo  sich 
die  Wirkung  erst  in  2  Std.  zeiL't.  Im  Harn  giebt 
Eiscuchlurid  die  bekannte  äalicyisäurercaction.  In 
physiologisober  Beziebong  oonstatirte  B.»  dass  das  Salt 
die  new-»^-imir  der  weissen  BlQtk6ipeTohen  nnd  die 
.Molecularbeweguug  sistirt. 

[Rebsn,  L.  (Gonvemement  Kijow),  Acute  Coffein- 

Vergiftung.   Przeglad  lekarski  .\V.  12. 

Eine  .SßjEhrigc  Frau  litt  seit  12  Jahren  an  sehr  hef- 
tiger Hcmieranie,  deren  Anfälle  gewöhnlich  alle  Monate 
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wihrend  der  Heastrustion  je  3 — 4  Tag«  dmierteii.  Verl 
venehrieb  ihr  ein  Pulver,  Uta  Chin.  snlph.  GuBU 
gia  0,21  p.  do<4i)  und  Coffein  (0J4  p.  dosi).  Von  diesen 
PolTem  hatte  die  KranlvC  in  Ahwi  scnheit  des  Ar/irs 
«rihrend  fi  Stunden  7  Stürk  cmgi  noinmen  (also  zu- 
sammen p.i.  O.itS  Coffein).  Virf.  fand  die  Kranke  in 
grosser  Verzweiflunjr.  sie  hatte  heftiges,  bis  ins  dritte 
Zimmi  r  hörbarem  >^chliiehzon  mit  Erbreeben;  die  Hant 
mit  kaltem  Schweis«  bedeckt.  Puls  beschleunigt.  Vert 
gab  ihr  innerlich  Extr.  cannab.  in-1.  aethcr.  Cym.  2.5 
und  !n;i(-h(e  ihr  einr-  siiiirul.ino  Inj.-.Midii  von  (Vm.  1..') 
Mtiq-hii  aci't.  Schon  nach  cmiT  Viertrlstunde  war  sie 
so  zn  mlich  h<  i _'.  sii  il(  und  leidet  seitdem  sobon  volle 
3  Monatv  nicht  mehr  au  Migräne,  obgleich  sie  nicht 
schwanger  ist. 

Obige  ZuiiUe  sind,  nach  Vert  Meinung,  schworlioh 
der  Gwmna  nBuscbreiben,  wovon  Patientin  1.47  Grm. 
(also  nur  ca.  0.2  Garanin)  einsfcnomm -n  halle.  Probe- 
weise verHf-hrieb  Verf.  in  anderen  P'.ilhn  viel  srr.'issere 
Gaben  Garana.  z.  It.  0.7  p.  di^si.  ohne  üble  Foltren. 
au<i.<ier  (Jhrenklin^'en,  schwachem  KopCschwindel  and 
Stuhhei-stoiifung.  Endlich  gab  denelbe  einem  ebonUU 
an  Uemicruiic  leidenden  Bauern  in  3  Stunden  zusam- 
men 0,65  Grm.  CblTeio.  Patient  bekam  Uebelkeit.  Aa^ 
Stessen  und  Scbluehwu,  aoblief  nachlier  ein  und  er- 
holte sich. 

telMnir  (Krakau).] 


18.  Myinneae. 

Patre,    Das   Saoria     und     >rlw  WirkungiVeiae. 

Deut.srhe  Zeii.schrifi  für  prakt.  Med.  46.  S.  479. 

Page  ihcilt  mehrere  für  die  taenifugo  und 
taenicide  Activität  des  unter  dem  Namen  Saoria 
bekannten  AbysnnUebra  Bandwarmmittels  spreobende 
Fälle  mit  und  betont  die  milde  Action  desMedicanienls» 
das  er  bei  Männern  au  30 — 45,0,  bei  Kindern  und 
Frauen  zu  15—80,0  in  Latwerge  verabretelit.  Uebii- 
gen.s  wirkt  auch  diese  Drogue  nur  in  frischem  Zustande, 
in  welchem  sie  al.«:  eigenibümliche  ErsoheinnngVidett- 
förbung  des  Urins  bedingt. 

19.  VacdnieM. 

.1.  F.,  Die  therapeutische  Wirkung  der  Heidelbeeren. 
Corrsbl.  der  Schweiler  Aerste.  Sl.  S.  621.  (Zweifel 
gegen  die  Wirloamkeit  der  als  Volksmittel  bei  üiarriioe 
in  Ruf  stehenden  Heidelbeeren,  uelch  -  frisch  und  roh 
nach  ErfiUirungen  des  Verf.  Durchrälle  zu  erzeugen  im 
sind.) 

20.  Cucurbitaceae. 

1)  lieekel,  Kdüuard  (N.ancj),,  Etudr  sur  les  sc- 
raenee;<  de  eourue  emplnvees  comme  taen.ciii.  s.  .lourn. 
d.  th6raj».  5.  p.  161.  — '  2)  FaraSAi,  M.  h.,  Taynja 
(]>n>prieta  dei  fratelli  Ubicini)  contra  la  sililide  et  la 
seriifola.    jrr  ]i.    Vil.uiM.    —   .3)  Amhrosoli, 

tjarjii.  Dell"  UM'  11,1  l;iitut;i  'Ii  Taynya  dci  fratelli  l'l- 
bieini.  (iazz.  im d.  Italian  i  I,  ■it.ii  u .l.a.  4!l.  p.  4SI. 
—  4)  (iaiassi.  Uugcero.  La  l  .Muri  di  Taynya  dei 
trat  Ub.  Ibidem.  —  5)  Stranilin  .  Gaetano.'  II  Tay- 
njra  nelle  forme  sifilitiebe  e  scrafolosv.  Ibid.  37.  p. 
961.  —  6)  Longbi,  (Hovanni,  La  tintura  di  Ta.vn}-a 
dei  frat  Ubieini.  Ibid.  48.  p.  471. 

Heckel  (I)  betont  aufs  Neue  die  Wirksam- 
keit der  Säuren  sämmtlicher  Species  von  Cu- 
curbita —  mit  alleiniger  Ausnahme  von  C. 


MKB  XSm  TOSKOLOQIB. 

melanosperma  —  gegen  Bandwurm  undkHaidi« 

Unwirksamkeit  der  Gurkenkeme  davon  ab,  dass  ihnen 
dip  von  ihm  .ils  iler  Silz  des  anthelmintischen  Princips 
erkanuie  harzreiche  grüne  Binnenhaut  (Endopleura) 
fehlt.  Di«  letztere  fehlt  auch  manchmal  In  dar 
Handol.swaarp.  welche  aus  dem  enthülsten  Saamen  von 
Cucurbita  Fepo,  C.  maxima  und  C.  moschata 
stammt,  wenn  die  betreffenden  Saamen  Tor  dem 
Trocknen  ihrer  Samensc!iale  beraubt  werden .  womit 
dann  auch  die.se  unwirksam  werden.  Uebrigens 
scheinen  die  Kürbiäkcrne  bei  den  rranzfisischeo  Marine- 
inten und  in  den  Coloniea  in  grossem  Credit  bei 
Tacnia  zu  stehen. 

Die  Italienische  Literatur  ist  auch  dieses  Jahr 
reich  an  Mittheilungen  Aber  die  Anwendung  der 
Taynya  (vergl.  Ber.  1875.  I.  506)  bei  Syphilis 
und  Serophulose.  Eine  ausführliche  Darstellung 
der  chemischen  und  botanischen  Verhältnisse  der  Drogue 
nnd  der  seit  ihrem  Bekanntwerden  in  Italien  geomdrteii 
therapeutischen  Versuche  hat  Faraoiii  '2  in  einer 
besonderen  Schrift  gegeben.  Von  namhafteu  Aerzien 
urtheilt  AmbrosoU  (S)  naehBeobaditBnf  im  Ospitale 
Ma^fiiorc  und  Sifilicomio  von  Mailand  günstig  über  den 
Gebrauch  bei  .'^ypliilis.  wo  steigende  Dosen  ron  2  — 16 
Tr.  sogenannter  .Vlullertinciur  (die  gewöhnliche  Tinc- 
tun  Taynya  des  Handels  Ist  4  Mal  sehwidier)  ader 
Subcutaninjection  (zu  1.0)  Hautausschläge.  Vlcera- 
tionen  und  Drüsenscbwellungen  in  kuner  Zeit  beseiti- 
gen soll. 

In  r'.iii  r  \  .n  Strainbio  (5)  geiiebenen  Uebersicht 
Über  die  Prüfungen  des  Mittels  durch  andre  italienische 
Aerzt«  finden  sieh  als  entschiedene  Freunde  der  Tay- 
nya, Veladini  in  Mailand,  welcher  in  3  Fällen  eon- 
stitationeller  ^biUs  durch  einnonatUehe  Daneiebuaif 
von  10—30  Tr.  brillanten  Erfolg  gesehen  haben  will, 
Hagri,  dessen  Kranker  bis  30  Tropfen  ohne  Belistigrung 
nahm,  Bazzoni,  der  nach  methodischem  Gebrauche  der 
Tinctur  zu  3  mal  täglich  2ü  Tropfen,  Condylome  und 
Hautausschlife  sobwinden  sab  und  der  Homöopath 
BrunL  Die  von  Gamba  im  luriner  Hospital  für 
weibliche  SypbilHiselw  angestelltan  Resultate  haben  eia 
.sicheres  R<^sultat  nicht  gegeben.  Oalassi  (4)  will  in 
3  Fällen  von  Syphilis  complete  Heilunx  gcehen  haben, 
fand  daseien  In  i  <erophulösen  Geschwüren  im  Gesicht 
(LupusV)  keine  Wirkung.  Longbi  (5)  hat  hinwieder- 
um aoeh  bei  Serophulose  (Periostitis,  OtaRhoe  nus.w.) 
Beaeerang  eintreten  sehen. 

31.  UmbeUifsne. 

1)  Fooconneau-Dufresne,  De  l'emploi  de  l'apiol 
dans  le  traitement  de  Pamt-nerrhei'  et  de  la  dysmenorrbee. 
16.  b  pp.  Paris.  —  2)  Böhm  (Dorpal),  lieber  den  gif- 
tigen Bestandtheil  des  Wasserschierlings,  Ciouta  virosa, 
und  seine  Wirkung.  Ein  Beitng  sax  Kenntaiss  der 
Krampfgifte.  Ardi.  für  eiper.  PathoL  und  PhannakeL 
Bd.  5.  II.  4  u.  5.  S.  279.  —  3)  Mourrnt.  Sur  le 
bromhydrate  de  cicutine  erLstallise.  Bull.  gen.  de 
Thi'r.ip.  Mm  IM.)  p,  44('.  —  4)  Derselbe,  Cigue,  cicu- 
tine et  bronchydrale  de  cicutine.  Journ.  de  Therap.  14. 
p.  525.  —  5)  Dujardiu-Beaumct/,  Sur  les  pro- 
pri^t^  phyaiokfiques  et  th^iapeutMues  des  sels  de 
meutine  et  en  partiettUer  du  bromhydnile  de  oieotiae. 

Bull,  c'n  de  Therap.  Jnill.  15.  p.  1.  —  Q  LaatOB- 
baeh.  The  physiological  action  of  homloek  aad  iti 
alkali.'id.  l'roeeed.  of  the  academv  of  nat.  Se.  nüa* 
ddphia.  p.  367.  (VgL  Bei.  1875.  L  S.  506.) 
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Bfihui  (2)  bat  ausgedehnt«  Stadien  über  das 
tozis«he  Prineip  von  Cieitta  virosa  angttstellt, 
dMMn  haiii  lluirhli' l'/^U  I  Sitz  in  dem  ans  QuefBcbnitton 
dar 'fIriMheo  Wasserscluerlin^wurael  in  der  Bindwuone 
and  «Qfl  QmiwItnHtra  der  StoDgal  in  Form  lioltgolber 
öliper  Tropfen  hervorsickernden,  in  Alkohol  und  Aelher 
löslichen  und  mit  Wasser  sieh  eniulgirondon  Suftc  ist, 
und  welches  sowohl  in  Herbst-  als  in  Suuiuierwur/oln 
in  gtoiehemlfuaae  «otwiekalt  m  win  icheint,  wfthxend 
esDarh  B.'s  Erfahrungen  in  irorkeneo  Jahnn  inmindw 
reichlichem  Maasse  producirl  wird. 

B.  bestätigt  die  Zeraetsliebkeit  des  Cieutagiftes  un- 
ter dem  Kinflussc  höh-Tcr  Tunip-  raiur.  »o  das«  auch 
alkoholische  und  äihi-rischc  I.r.siniirin  des  F.ift.s  an 
A'  t  vit.it  beim  Kindamiifrn  im  \V;i'>si  i  h.vlf  vr:  Ih  ii n.  und 
betont  namentlich  die  fast  coni|iletc  /<t-rst-tzuug  wiiäi>e- 
riger  (^enta-Abkochongcn  in  24 — 48  Stunden  im  Gegen- 
■Sn  SU  der  jahielaogen  Uallbarkeit  der  ätberiscben 
«ad  «eingeistige»  Giftlösangen.  Cone.  Säoreo  und  Al- 
kalien zorstöfn  die  Wirkung  rasch,  vi-nlfinnte  nur  sfhr 
lannsam.  Das  aus  i\v\n  ätherischen  Kviracif  am  l»>ien 
d.irstrllhare  gifti^'c  T'iincip.  wi'lclu/.s  Böhm  ;iK  (  scu- 
toxin  beicichnf t  hat,  bildet  ein  /:ihllü-»i^j(>s,  nicht 
trocknendes,  amorphe.s,  wenii;  rii  >  In  nies  und  unange- 
aebm  bitterlich  schmeckendes  Weichharz,  welches  in 
Aettier,  Weingeist,  Chloroform,  Sebwefelkoblenstoff.  Me- 
thylalkohol. Henzin  und  FssiirHthcr.  anch  /.ii'mH<'h  n  ich- 
licb  in  kochendem  Wius'-i  r  und  in  vurilimnUn  Aikiilu  ii 
.sich  löst  und  zu  - — 3  Mirrm,  Friisrh''  und  b  f"_'rm. 
intern  und  7  .Mgrm.  bei  Kinsjnilzung  in  dir  Venen 
pr.  Kilo  Katzen  tüdu-t.  Bei  Hunden  ist  die  letale  Gabe 
etwas  grSeser.  Ein  im  itberiseben  Extracte  Torbaadenfls 
grünes  Oel  (Gemenge  ron  Fettäuren)  erwies  sieb  alt 
nngiflig;  ebenso  das  in  den  fluoroeinnden  Cicuta- 
abkoehungen  vermutbete  U m bell ife ron.  Getrocknete 
WaaerNbierlingswom)  Uefurl  1,1—1,5  pCt  Cieutoun. 

T'ris  rii  iitfixin  wird  hei  interner  Einführnnfj  ziem- 
lich langsam  resorbirt,  so  dass  die  Symptome  erst  in 
SO  Min.  aaftretra  ond  post  mortem  stets  Residoen  dei 
Giftes  im  Marren  sieh  finden,  während  selbst  einmaliges 
Erbrechen  bei  Thieren  zur  Wiederherstellung  penü^l; 
noch  viel  langsamer  (in  1  —  2  Sld.)  erfolgt  die  Re- 
sorptioB  vom  UnlerbaatbiBdegewebe,  wogegen  es  bei 
Einfülirnntf  ätherischer  Lösung  in  die  Venen  sehr 
prompt  Krämpfe  bedingt.  Die  Langsamkeit  der  Re- 
sorption Iwweist  aadi  die  lange  (bei  Frösrhen  oft 
mehrtägige)  Dauer  der  ConrnlsioDen  nach  nicht  letalen 
Gaben.  Eine  entziindungerrepende  Wirkung-  auf 
Magen  und  Darm  geht  dem  Cicutoxin  ab,  das  in  seinen 
MBSÜgeB  Wirkungen  sieh  genau  wie  Pikrotoxin  ver- 
bällt. 

Die  bei  Fröschen  durch  Cicutoxin  h'  rvomerufenen 
Krampfersobeinungen  tragen  ganz  das  (ieprüge  der 
Pikrotoxinwirkluig  und  treten  nacb  Versuchen  vea 
B8bm  und  Wikssemski  naeh  Entfernung  des  Oross- 

birns  oder  dieses  .sammt  den  anKren;"  ii'li  ti  Thrilfn  bis 
zu  den  I.obi  optici,  ferner  narh  .'^rhnitt  unt<  rhalb  des 
Kl'  inhirns  iliirrh  den  ob'-ren  Theil  dt-r  Rautenerube 
Wie  bei  unversehrttn  Fröschen  ein,  während  bei  Rückcn- 
SMlkadurchschncidung  nur  die  ob<:rhalb  des  Schnitts 
gelegenen  Tbeile  affioirt  werden;  in  letsterem  Falle  er- 
folgt die  Pualyse  und  der  Tod  langsamer,  und  sind 
letztere  deshalb  olTenlkar  auf  Ermüduni:  oder  Erschöpfung 
des  vom  Krampfcentrum  aus  intensiv  erregten  Rücken- 
marks zu  beziehen.  Auch  auf  U'  ■>|  iratinn  und  Herz- 
aotion  wirkt  Cicutoxin  wie  Pikrotoxin  durch  centrale 
Yagnsreisung;  die  Mu-ikelirrifabilität  wird  nicht  dadnreh 
affidrt.   Bei  Säuge*  bieten  entspricht  das  Jntoiications- 


bild  ebenfalls  ganz  dem  des  Pikrotoxins.  .\uf  den  Puls 
wirken  kleine  Dosen  um  15 — 50  pCt.  retanlii'  ii  1.  wobei 
die  l'ulswellen  nach  einigen  Minuten  grü.^ser  werden, 
während  der  Blutdruck  nicht  auffallend  verändert  wird 
(eher  Steigen  als  Sinken);  grosse  oder  wiederholte  kleins 
Dosen  bMehleonigen  den  Puls  um  17—76  pOt  mit 
bedeutender  Steigerung  des  Blutdrucks.  Die  Pulsver- 
lans^amung  beruht  auf  centraler  Vagusreizung;  die 
Ableitung  der  F'ubibeschleunigung  von  bähmung  des 
Va^'use:-ntruras  erscheint  unwahrscheinlich,  »eil  die 
Bc.si  lilruiiigunn  stärker  als  nach  einfaele  r  Vagusdurch- 
scbnetduug  iat,  und  letztere  nach  dem  Nachlasse  der 
dureb  Cientoxin  bedingten  Steigerung  wiederum  erhöhend 
auf  die  Pulsfrequenz  wirkt:  vielleicht  ist  dabei  eine 
directe  oder  durch  den  andauernd  hohen  Blutdruck 
bedingte  indirecte  Reizung  accelerirender  Nerven  be- 
theiligt.  Die  Blutdrucksteigerung  beruht  auf  Reizung 
des  in  der  Med.  oblong,  belegenea  vasomotorisehen 
Centrums. 

Dem  längst  gehegten  Wunsche  nach  einem  halt- 
baren Coniinpräparate  scheint  dureh  das  ▼on 

Mourrut  (3  u.  4)  in  die  Therapie  eingeführte  Conii- 
num  hydrobromicum  (Bronihydrate  de  cicutine) 
abgeholfen  zu  sein,  welches  etwa.s  über  50  pCt.  Alka- 
loid  «Dthllt,  in  rhombiBeheo  Prismen  brystalBsirt,  luft- 

hestindig  ist  und  in  Wa.sser  und  Weingeist  sich  UsL 
Nach  Dnjardin-Bcauraetz  (5)  wirkt  d.issclbe  auf 
Thiere  weit  giftiger  vom  Unterhautzellgewebe  als  vom 
Magen  aus  und  erregt  beim  Erwachsenen  nach  einem 
Scibstversuehe  ron  Saison  su  15  Cgrm.  nur  unbedeu- 
tenden Sehwindel  und  unsicheren  Gang,  so  dass  D.-B. 
die  Darreichung  von  0,01  mehrmals  täglich  bis  0,1  pro 
die  bei  Kranken  für  L'-rer-htfertiul  ansieht.  Martin- 
Damourette  hat  diss-  lhe  sogar  zu  0,2  pro  die  bei 
Hypertrophia  uteri  mehrere  Tage  mit  Erfolg  gi'geben, 
ohne  dass  Intoxication  erfolge.  Man  kann  es  in  Syrup 
(1 : 10(N9  oder  in  Aq.  dest  gelSst  oder  in  den  Ton 
Mourrut  proponirten  Granales,  welche  2  Mgrm.  ent- 
halten, geben.  Subcutan  hat  es  G  übler  bei  Drflscn- 
ansrhwi  lliingen  mit  Erfolg  in  2  pri,  Lösung  in  Aqua 
Lauroecrasi  angewendet;  es  wirkte  nicht  irritirend,  je- 
doch auch  wenig  schmerzstillend.  Hierbei  ist  nach 
D.-B.  die  Dosis  von  1  Cgrm.  nicht  zu  überschreiten. 
Mourrut  empfiehlt  es  auch  äus.serl ich  in  Weingeist  und 
(rlycerin  (2:100)  gelSst,  sowie  in  Salben,  ferner  bei 
Dyspnoe  n.  s.  w.  zur  Inhalation  von  Coniin  aus  einer 
Federspule,  in  welcher  ein  mit  1  f"','rm.  rimiinum  hydro- 
bromicum bestreuter  Wattepropf  mit  einem  zweiten  in 
Kalicarbonatlösung  getauchten  in  Berührung  steht, 
wobei  Coniin  frei  wird;  bei  Anwendung  von  0,02  in 
dieser  Form  sollen  leiehte  Intoxicationserscheinungen 
resultircn.  Saison  gab  einem  5 jähr.  Kinde  5  Mgrm. 
gegen  Keuchhusten  mit  gutem  hypnotischen  EfTecte; 
Landurc  empfiehlt  das  .Salz  socar  bei  Dentitions- 
störungcn  zu  2  Mgrm.  stündlich  bei  einjährigen  Kin- 
dern; Regnault  beuutste  es  bei  Ischias  luä  tnber- 
colösem  Husten  subcutan  su  5  resp.  3  Mgrm. 

22.  Ranunculaoae. 

1)  Böhm,  Be!träi.:e  zur  Kenntni.ss  der  Alkaloide  der 
Ste]  liiu'.'-k^riier  ;'|)- Ij  liinium  .•stajdii.satrri,!).  \;ieh  \'rr- 
suchen  des  l)r.  iniil.  Julius  Serck.  Arch.  für  eiper. 
Pathol.  und  Pharmakol.  Bd.  5.  lieft  4  u.  5.  S.  311.  — 
S)  Serck,  JuL,  Beiträge  zurKenntnias  des  Delphüins. 
Dornet  1874.  —  S)  Curci,  A.,  Axione  delP anemonina 
suU  organism'i  :»nimale.  Lo  Sjarimenfale  T.uuli"  p  "is. 
—  4)  tlulmont.  De  l'aconite.  de  ses  prei>.in»liuiis  et 
de  l'aeonitine.  Bull,  de  l'.Acad.  de  med.  13.  p.  .SfiS.  — 
5)  Paqu  't.  A..  De  l'emploi  de  Taconitine  contre  les 
aceidentii  graves  cousecutives  au  traumatismo.  9  pp.  8. 
I^.  —  6)  Schreiber,  G.  F.  (Brooklyn),  A  csae  of 
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«ponilc  poisoninp.  Philad.  med.  and  surp.  Rep  Pi-br.  12. 
p.  125.  (VrrL'ifiuiiL-  rlnrrh  Th.'-lötL-l  Tr,  r.i.|.  ^cniU, 
unter  Anwendung  der  Farad i.sation  glücklich  verlaufen, 
aonat  ohne  Bedeotunf  .) 

B$hm  und  Serck  (1  u.  2)  constaüneii,  dass  in 
don  Semina  Stapbisagriao  neben  Delphinin 

noch  Piiif>  zweito  Kiftiuo  Hnsis.  da.s  Staphy- 
sagrin,  welches  sie  in  Form  einer  amorphen,  brau- 
nen, ungemein  bittern.  in  rordfinnten  Sauren  leicht 
Itelichen  Maaoo  erhielten,  ezistirt. 

Das  von  ihnen  in  ki:}'stalUniitcher  Form  benutzte 
Deipbinin  wirkte  nicht  besonders  starke*-  alü  amorphi-.s, 
wenn  letztere«  in  frischen  Lö-^unircii  in  Anw<-ndun!x  kam, 
während  Iwim  Aufbcwahr«  n  solcher  L<"<uiiu'' n  leicht 
/.-i ^il/üini;  und  .Vhscliwli-Iiiiii^'  diT  Wirkung:  crlidirt. 
Hi  ini  K.iiliitio  d'-r  lu  i  Rana  trmp.iiaria  duu-li  ••.>i.'»  bis 
0.1  Mj:rm.  cnt-'^lclirnd'n  Parril>-<-  sinii  'li>  N'rv'ii  in- 
(act,  dicxelben  vcrliiren  ihre  Ucizliarkeil  nach  einiger 
Zeit,  jedtich  in  untcrbnndenen  Ejitrcmitäten  eben«« 
früh  wie  in  nicht  nnterhnndcnen.  Die  .\ns;al)c  Wey- 
laiid's  d.iss  pt  lphinin  vcrläni:<rtc  Muskclcoiiiractioncn 
wi>'  V.  ialhii  cr/i'uui-.  kannte  1?.  niclil  lit^stäi i^vii.  wie  er 
aiicji  1  .-i.  Ivciht  r>i  aiidi  n  ri  von  Wey  1  and  als  d''m  Ve- 
ratrin  analo-.'  wirkend  bezcichnctm  .'^tvfre  ein  s'delies 
Verhalten  fand,  das  in  einem  gevitsen  Ötadium  des 
Absterbens  beim  anvernfteten  Prosdie  eonstant  ein- 
tritt. Bellesaetion  und  Sensibilität  scheinen  vom  Del- 
phinin  bei  Ft^Sschen  und  Warmblütern  früher  als  die 
Mitlilit.it  auft."  Iiii!ien.  auch  hobt  dasselln-  bi'i  Früvehen 
die  Stryohniiiwukuni;  auf,  wdhrcnd  .'^Irychnin  auf  die 
Di-l|ihininparalyse  ohne  Einfluss  ist.  TJei  Infusion  mjh 
5  Mgrm.  in  die  Venen  von  Säugctbieren  erfolgt  conti- 
noirliehe»  Sinken  des  BIntdrtickes  bis  zur  NulUinie  und 
Tod  in  8  Minuten,  kleinere  Ciaben  wirken  sleigcnid  und 
später  crnii  <lrii;eiid  auf  den  Hiutdruek;  der  Tod  kann 
liii  'h  küii-i;iehe  .\thnuin^'  nuc  Zrii  lang  binausge- 
si  iii'l"  n  werd>  ii.  l)er  Fuls  sinkt  unniitUllwir  nach  der 
Kiiilührung  de.s  (iifie«  betrüdulich;  st<  i:;t  dann  auf  da.4 
l>o|ipcUc  und  sinkt  dann  zur  Norm  oder  bei  Application 
weiterer  GiftmeoKen  unter  die  Norm.  Die  primäre  .\b- 
nahme  der  Pulszahl  rcsultirt  nicht  \m  durehschniUuucn 
Vaari  und  Iwniht  somit  auf  centraler  Vatrusrcizunir:  im 
weit-ren  Vt  rl;uif''  der  Ver^if '.in:;  wird  ili  •  an!'.i!ii;>  iii- 
tacti:  Hcizboxkt'it  der  Va;:i  \itiiielit''t.  Uei/iiii.;  .Sen- 
sibler Ker^'en  erzeugt  nur  anrati'.:>;  s'  liua'  hi'  lUutdruek- 
stcii(cnini(.  später  nicht  mehr;  burcbj$4:bnciduni!  des 
Halstnarks  verhütet  die  primSre  IMutdrueksteii^erung 
nicht  (KiuwirkunK  auf  di>-  v.asomotori.wbcn  Ccntren  im 
Rückenmark  oder  die  )  >  ripherischen  OcfiisnervcnV). 
I)ii-  Wirkiini.  d.>  Uilpb.nin^  auf  dir  U<-p.rali<>n  vt-r- 
luilt  s; -Ii  «I  ■  A<'iiii:'in,  da^s  naelitrii'.'liehi'  \'a- 
g«sd'ii\  h-.i  !ne  iduni:  die  |(yspnoi- aufhebt  und  \i-:l».  ii^;e 
an  M«lle  von  AtliemvvriantCMmung  JJi.Nchlcunigung 
oder  normale  Zahl  hon-ortnrten  Ia.<«t. 

Stapbisafnin  bedingt  keino  fibrillären  Maske!* 

nckungen  und  bei  hnhert'ii  Tliirren  Kriiriipf-'.  \vr!cli.> 
Dolphiuin  stets  hervorbringt,  lähmt  die  uiuturiM'hen 
Nerven  weit  frfiher  ond  wirkt  nicht  auf  das  Herz.  Es 
tödlet  bei  sub«  wtancr  .\pplication  zu  0.2  (».."J, 
Kal7.Pn  zu  0.1  0.2,  Kaniiieiien  zu  O.O.i  Mspliyrtiseh : 
die  Veränderungen  von  Uiuitlruck  und  P.  sin<l  von  den 
rospiratorfsehen  Stimnigon  abhängig,  das  Hon  bleibt 

M<ts  Ii  i  1  ;ir.  bisweütMi  p.  rii.  lebhaft  .selilnsrend.  auch 
fehlt  der  .süporos-comalöse  Zustund  der  Delphininver- 
giftunff. 

\a'-li  Cnrci  (^)  er/vUL't  Ani  iiiniiin  bi  ä  Fr'l^'-li  ii 
und  Kidiili'-iii  .''  iipiif  uikI  .\u(ll•■llt^n^•  dir  Willkür- 
l)cwcpu nc-^n  und  Inswi  ilen  s>'hlafahiilic  hi  n  Zustand  bei 
Persistenz  der  Reflesacuion  und  der  >>er>-en-  und  Muskel- 


irritabilität, sowie  der  Hem^eblige,  ebenso  wirkt  es  bei 
kle  ii'  ti  S.au.-i  t bieten  narcotisrh  und  herabsetzend  aui 
die  Willkill  l"  w«  ;:unt;.  ind- m  i  s  gleichzeitig  die  Para- 
ly>c  der  Hitilrrexlreinitiiteu  und  vielleieht  IJeeinträch- 
ligung  des  Sehvcrui<ii.'en.s  bei  Inici^rität  der  übrigen 
Sinne  nnd  der  Sensibilität  erzeugt.  An  der  Binstich- 
slelle  kommt  es  zur  Entzündung  und  selbst  su  Gan» 
srränescctiz:  In-i  interner  Applicatii-n  Diarrhoe  und  Er- 
bri'i'hrti.  Knie  Aiih' i'liiin.'  liis'-l-.  r  .\ri'-monf  wirkt  in 
tjleiebt'r  Wi  i«f'.  lli  i  1»  ;ili-ii  kiiinun'ii  im  ."^tadium  des 
Stupor  Muskel/uckun^cn  und  B»  wi  j,'uii-<  n  nach  rück- 
wärts vor;  später  tritt  Anästhesie  und  Albtravtrlang- 
samung  ein,  während  das  Uerz  intact  bleibt.  Bei  der 
Seciion  findet  sich  Hyperämie  der,Meningi-n.  Die  in 
neuerer  Zeit  aufgetauchte  Ansicht,  .\nemnntn  wirke 
bli'^s  irritirend,  ist  hiernaidi  irriir.  da  die  fra^'L^hen  Kr- 
selieinun::en  auf  ein  ErLTillViisein  des  (i.  birns  und  zwar 
zuerst  de«  (irosshiriis  hmdfuten. 

Oulmont  (5)  hat  mit  verschiedenen  Prä- 
paraten von  Aconitum  Kapellus  aus  ver>cbiede- 
nen  Ländern  Versuche  angestellt,  wonach  er  die  be- 
kannte Thatsache  bestätigt,  dass  die  Blätter  weit 
schwärhere  Pr.ipara'i-  lii'fem  als  die  Knollen,  und  Aco- 
nifexiract  aus  .Ndiweizcr  Tubera  .Aconiti  Tbicre  in 
dersi  Ib'  n  D  isis  ra.scher  tödtet  als  snlche.s  ans  Voj^si- 
sch>m  .^turmhut.  Für  die  m-dicinische  Anwendung 
cmplieblt  0.  das  ans  den  Knollen  dari^estellts  Eitrael 
SU  0,01  pro  dosi  2 — 3  mal  tätlich,  das  er  wegen  der 
wechselnden  Stärke  des  Aoonitins  diesem  nicht  ohne 
Qrond  vonieht. 


•JH.  Papaveraceae. 

1)  Smith,  R.  M.,  Phfsiologioal  action  of  Skogai- 

narina.    .\mer.  Jonm.  of  med.  Se.  Oci  p  587.  —  4) 

Thailand  ei  Rabiiw,  Du  etil  ^rbydrate  dajhimorphin« 
et  de  si'.s  a|>plieati.»ns  Ä[Keiak's  a  la  psyrhiatrie. 
moire  lu  k  la  societc  vaudoise  de  med.,  7.  Dcc.  Lau- 
sanne. 8.  15  pp.  —  3)  Falck,  F.  A.,  Die  Wirkung  ^ 
des  I^audanosins  auf  den  Kreislauf.  .Vrbeit  aus  .dem 
physiol.  Institut  su  Leipzig.  XI.,  S.  S5.  —  4}  .Neal, 
Breward,  Notes  on  the  use  of  opinm  and  It«  alkaloid 
murptin  in  the  trcatnient  of  oertain  furins  of  insanity. 
Prari liii-iici.  June.  p.  454.  -  5)  Renault,  Jean  Louis, 
De  ropiura  dans  la  ui-'dication  tonique.  IV.  58,  pp. 
Pari.s.  —  6)  Bruns,  W.  Mc  Gregor,  On  the  use  of 
subcutaneonsinjedmosofmorphia  in  spasmodic  asthma 
and  obstinate  coostipation.  WactitioiMr.  Fete,  136i. 

—  7)  Oliver,  G.,  On  the  combined  use  of  morphin 
and  ain  I  .1  n  the  treatment  of  .spasmodic  asthma. 
Ibid.  p.  137.  S)  Vibert.  Kmile.  Ktudes  praetiqui-s 
sur  les  inject  ion--  soii«-cut.ane'-s  df  morphine.  (Post- 
seriptum.)  Jouni.  de  Therap.  1.  p.  8.  —  9)  Dujar- 
din-Bcaumctz,  Des  bons  cffect«  obtenus  par  les  in- 
ject iona  hypodcrmiqat-s  de  morphine  associee  4  ratro-  / 
pine.  Bull.  Ren.  de  Tb^rap.  Jnin  80.,  p.  547.  —  ^ 
(".ilvri.  Leopold.  F.>sai  sur  le  morpbinisme  aiiin  et 
ehri.niquc-  IV.  8-'  jip.  Paris.  —  11)  Esran.  •'b.irUs  J., 
l'>iiMinin_'  hy  inoqduii.     Med.    Times  and  (ia/.  March 

4.,  p.  "2iti.  (ViTiafduig  eines  7moiutlichen  Kindes  mit 
•inom  Pulver  aus  1  Gran  Morpium  bydrochlorieam, 
das  zu  endermischer  Application  für  einen  Erwachsenen 
bestimmt  war,  statt  Calomelpulver  eingegeben;  Rettung 
unii T  7— .S  ■^l.  Anwrri'li.ii.  von  kiin^tl.  Ht^piration  u. 
Faradisation  d.  Phn  nnnis.  l).iueh.-n  u.  reiz.  Klvstirre.)  — 
12)  Wharton.  R.  (J  (Pon  (iibson).  t.\ise  of  opium 
poisoning  bypodermic  injection  of  atrcpia;  recovery. 
Philadelphia  med.  Times.  Jan.  22.  p.  4U3.  (Schwere 
Vergiftung  dureh  3  Gran  Opium,  entschiedene  Besae- 
runir  nach  der  fweiten  Injection  von  ' Gran  .\tropin: 
Riii  kf.iU  durch  Heiries.";!  n  mit  kalt'  m  Wa>S'  r  ji  hoben.) 

—  13)  Kajiff  (tssiiujien).  Chronische  Moqihiumver- 
giftung  am  eigenen  Leibe  beobachujt.  Würtlemb.  med 
Con«sp.-fiL  22.  S.  174.  (Ohne  Bedeutung.)  —  14^ 
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Hull.  t^oisonint;  by  morphia.  I'hiliuli  lpbia med.  Times. 
•Sf-pt.  2.  p.  TiSl.  (Vi  iffiftuni;  tiiics  fi  Wochen  aUca 
Kindes  mit  'j  (iran  Morphium,  •ictu^sung  unter  An- 
wemliiiig  voa  Seiifleigen  uiil  .^li  ilich  AtlOpin.)  — 
15)  Swayse,  George  B.  iL,  A  fluid  onaoB  doM  of 
Isadmam  and  its  treatment  Pkilad.  med.  ind  aar;. 
IV  ]!  Aui;  1"2  \>.  121.  (Genesun;:  nntor  MMUplieirtcr 
bchan  llmiLr  imt  llivchiniUcl.  Kaffcf.  Wachhalten  und 
Exlr.  l!t  Uii  tiiuiuc  ;  —  16)  Levinso-Mi.  Zur  l'atlio- 
loffie  der  acuten  Morphiumvi  rgiftun^  und  acu'.<  n  Chlo- 
ralver^iftun;;  Herl.  kiin.  Wuchcnsohr.  27.  .S.  387.  — 
17)  Richter  (r;."i(in;^cu),  Casuistik  aum  Kotpliiiiiaiiius. 
Ana  der  GStt.  p^v••h.  Klinik.  Berl.  klin.  Wocheiuebr. 
28.  S.  430.  —  IS)  Musey.  Sam.  (Wa'^hinclan),  Epi- 
leptif  convuisions  foliowinjf  suddcn  susptiision  of  a 
loii^  eoiitiiiu<-d  habit  of  opium  cating.  t'hiladt-lphia 
med.  Times.  Apr.  1.  p.  31S).  —  19)  Lcvinstcin,  Zur 
Morphiumsucht.  Berl.  klin.  Wochensclir.  14.  S.  183. 
—  20)  Leideadorf,  Die  MorphtanmMdit  Wien.  ned. 
Woobenaehr.  95.  S.  61T.  96.  S.  M?.  —  31)  Kons 
(Fellheim),  Dir  Moi-phiumsucht.  Baier.  är/ll.  rntcll.- 
Blatt  b.  .S.  41.  (Rai.sonnemcnt.)  —  22)  Michel 
(.Neckarulm).  Leber  Morphiuininjectionen  und  .Morjihi- 
nisfflu.s.  Wiirtteiub.  med.  Corre.sp.-Bl.  5.  S.  37.  (Ohne 
Bedeutung;.)  —  23)  Levinstein,  Weitere  Beitrage 
nur  Pathologie  der  Morphiunuaeht  and  der  aeuten 
Horphinrnvei^iftang.  Vortrag  in  der  Bert.  med.  Ge- 
stlNchaft.  Berlin.  S.  12  S.  —  24)  Maltison,  J.  B. 
(Brooklyn),  ()pium  inebriety.  New  York  med.  Becord. 
Oee.  9.  p.  79S. 

Smith  (1)  bat  durch  Versuche  an  den  verscbie- 
densten  Tbierspedes  (Frosch,  Taube,  Kaninchen,  Meer- 
schweinchen, Hund  und  Katze)  die  Wirkung  des 
Sauguiuarius  dahin  bestimmt,  dass  es  einen  Zu- 
stand von  Pferalfse  and  Prostration  nach  Toraafii^ben- 
den  klonischen,  bei  Frö.schen  aucli  tetanisd.i  ii  Kräm- 
pfen hervorruft,  auf  welche  i'araljse  und  Adjnauiie 
folgt,  die  auf  den  Eiuäuss  des  Giftes  auf  die  Nerren- 
eevtra  und  die  Hoskeln  surSekKnfihnB  Ist,  da  San- 

guin.iriii  !ii  lit  auf  niotnrisi  lie  und  .sen.<.iMi'  Nerven  ir;- 
fluirl.  Dm  durch  bedingte  Herabsetzung  der  Ke- 
flexerregbarkeit  schreibt  Smith  einer  lefatendea  Wir^ 
kung  auf  die  Setschenow'schen  Centren  und  sddien- 
licher  Paralyse  der  spinalen  Gantrlien  diin  h  grosse 
Dosen  XU.  Bei  Säugeihieren  coiisiutirte  ämkeu  de» 
Pulses  und  des  Blatdmcks  (imk  votgingiger  geringer 
c;«p,\r,.ri,nj,  letzteren  durch  kleine  Dosen);  der 

Grund  für  letztere  ist  Lähmung  des  vasomotorischen 
Cmiirans  and  des  Henens  selbst,  auch  die  Polsrer- 
langsamung  erscheint  direct  vom  Herzen  aLhaneig 
(nicht  von  den  Vajii  oder  Vagusendiifuniren).  In 
kleinen  Dosen  beschleunigt  S.  die  Athmung  in  Folge 
fon  ReitoBg  des  respiiatorischen  Centron»,  in  grossen 
setzt  es  die  .Vthetiizahl  durch  Verliiiiui-ririLT  li'-f  Pau- 
sen nach  der  Exspiration  durch  Herabsetzung  des  To- 
nus des  Athemoentrun»  herab.  Ansserdem  bedingt 
es  Speichelfluss.  Pupillenerweiterung,  Erbrechen  and 
mitunter  Diarrhoe,  und  'reni|ieratiirerniedriftjni^.  hei 
Infusion  Herabsetzung  und  bei  localer  Application 
Terlost  der  Moskeleootiaotilit&t 

Die  durch  l^aniruinarin  iTZcuirten  Convulsi'mon  treten 
auch  bei  Durcbschneidung  des  Rfickcninarks  auf  und 
«eiden  mitonter  durch  Entfernung  des  Gehirns  aufge- 
hoben; sie  koamen  auch  in  unterbundenen  Extrenii- 
IMen  Tor.  Der  Tod  der  mit  S.  Teigifteten  Thiere  er- 
ftlgt  dudi  lespiiatoriMhe  UUnmang.  Das  Ben  ist  posk 
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mortem  meist  noch  schwach  reizbar  und  reagirt  dann 
auf  el,  e  insehen  R<;iz  durch  rhythmische  Contractioncn. 

Challard  und  Rabow  (2)  beobachteten  bei  einer  ^ 
Geisteskranken,  dass  die  Injection  von  0,02  *^ 
Morphin  nicht  die emetiaehe  Action  einer  spä- 
ter eingespritzten  Dose  von  0,03  .\poinorphin 
aufhi'br,  und  tlauben  deshalb,  dass  letzteres  auch  bi-i 
narcKiischen  Iiiioxie.r.i  .ni  n  ebenso  «rut  wie  andere 
lireehmiltel  sich  eii;iir.  B-i  alten  Leuten  und  Kindern 
hal>en  dieselben  einzelne  Male  Coliaps,  kalte  Schwi-isse 
und  .Mydriasis  beobachtet,  ohne  dass  Jedoch  diese  Nc- 
beneraebeinungen  von  Dauer  gewesen  «iren.  In  Hin- 
sieht auf  die  therapeutische  Verwendung  heben  sie  die 
günsti>;en  F.lT'-eii  itn  Beginne  des  Icteras  und  einer  .\n- 
zahl  v<in  Zust.inden  bei  (ieistesi;esti»rten  hervor,  bei 
wtlehrn  dii-  .\bjgliehkeit,  diis  Mit!'  I  subcutan  zu  appli- 
ciren,  dasselbe  besonders  werihvoll  macht,  wenn  die 
Kranken  interne  Medicamente  verweigern,  so  von  febri- 
lem Status  pstricus,  Fremdkörpern  in  den  ersten 
Wegen.  Occiusion  der  Spns-  we^c  und  selbst  der  Athem- 
wcije  dur-h  has'.ii:  vers''hliie)vti  N.abruii;;;  Ih  i  Paralyti- 
kern. huch>;raditcr  .Uifre^un;;  T'.bsLieluiner,  wn  ein«,  In- 
jectii>n  meist  Kuhe  scliaflt.  bei  aggressiven  un<i  mit 
starkem  Zerstürungsbctricbe  behafteten  Kranken,  end- 
liidi  bei  manastoprireaden  Geisteskranken. 

Nach  Falek  jun.  (3)  wirkt  das  von  0.  Hess* 

entdeckte  Opiuraalkaloid  Laudanosin  bei  Infosion 
in  kleinen  Dosen  (2'  ,  —  5  Mgn.)  drucksteigernd 
und  pulsbeschleunigend  in  Folge  einer  Heizung 
des  vasomotorischen  Centrams  and  der  beschleunigen- 
den  Nen-en  oder  deren  Centren  in  der  Me  lulla  i^ldon- 
gala,  in  grosseren  (10 — 20  Mgm.)  stark  drucklierab- 
setzend  und  pulsrerlangsameiid  in  Folge  von  direeter 
Abschwächung  der  Ilerzkraft.  Vagus  und  Dspressor 
sind  an  allen  diesen  Erscheinungen  unbethoiligt. 
Nach  früheren  Versuchen  von  Woxluiann  (1Ö74>  *■ 
tödtel  L.  zu  0,07 — 0,08  pr.^Kgm.  Kaninchen  in 
Kl  — 17  Min,,  itidi'iü  es  .Vtl.ciibi  '^i'lileunigung.  Un- 
ruhe. Vermehrung  der  äpeichelsecretion,  Zittern  und 
paroxystisehe  Zitterkr&mpfe,  schUesslieh  Tetanus  und 
Mydriasis  bedingt. 

Renault  (5)  betont  besonders  nach  Beobachtungen 
von  Gubler  die    günstigen   Wirkungen  des 

Opiums  als  Stimulans  hei  an&miscben  und  asthe- 
nisi'lirn  Kraiikheitsforraen  (("ephalalgie,  Neuralgie,  De- 
lirien im  Virl.iufe  von  l'neunioiiie,  Typhus.  Erysiindas 
u,  8.  w.,  Cerebralerscheinungen  bei  Chlorotischeu,  Ge- 
himafTectionen),  indem  er  einen  OongesHonsenstand  des 
Gebims  als  den  Gebrauch  des  Mittels  eontraindicirend 
betrachtet,  da  der  Opiumschlaf,  welcher  nach  sphygmo- 
cmphischt-n  l'rüfuii.'eii  mit  dem  iiorinaii  n  Schlaf  voll- 
kummcu  ideulisch  sei,  stets  mit  luvhr  oder  minder  be- 
deutender Coageatien  ad  eaput  verbiuideB  sei. 

Yibert  (8)  empfiehlt  hei  acuter  AnSmie  ia 

Folge  von  Blutverlust  bei  Geburten.  Fehiijeburton, 
Operationen  u.  s.  w.  als  vortreflliclies  Mittel  zur  Be- 
seitigung derSehwIche  und  Oppression,  Subcutan- 
injectian  Ton  Morphin  bis  zum  Eintritte  von 
Myosis.  wozo  in  EinzeUallen  selbst  0,01 — 0,02  er-  . 
forderlich  sind. 

Lerinstein  (19)  bringt  lur  aeotan  Morpbin- 
vergiftnng  einen  interessanten  Beitrag,'  in  einem 
Falle  I2stündlicher  schwerer  Intoxication  durch  sub- 
eatane  Anirendung  von  0.3  Morphin,  indem  dahei  die 
Gegenwart  von  Zucker  im  Ham  (GUurun^probe  fehlt) 
ooostatirt  watda. 
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Die  von  Larinstein  &\s  Morphiumsocht  b«- 
Miehnwto  AffecUon  Iat  aveb  io  dÜeMon  Jahn  dar 

Gegenstand  einiT  Anzahl  von  UntersuchOBgan  ptiwor- 
den,  die  den  Beweis  liefern,  dass  tiato  iw  auf  die 
Diaprasattan  das  Morphins  in  dan  daotsehen  Apathe- 

kan  bMÖglicheii  Gesetze  und  Vorordnungen  die  Grund- 
msaclie.  die  Möglichkeil,  dass  sich  Palicnteii  Opium 
adar  Murplun  in  grösseren  Mengen  veräcliaffea  küuuen, 
fNrtdaaarL 

LeTiottein  (16)  schildert  ab  besoadere  For- 
men des  dnrrh  Gewöhnung  an  Subanlaninjee- 

tionen  er/eajrtcn  Morphinismns  ita  Delirium 
t  r  0  m  II  s  und  die  F e  h  r  i  s  i  n  t  iT  m  i  1 1  c  n s  der  M  o  r  - 
p  Ii  1  u  m  s  ue  h  t.  Krstcn's,  w>  lelu's  in  der  f'eriode  theil- 
w  IS  r  oder  s;änzlicher  Morpbiuentziohung  eintritt, 
unteracbeidet  sich  nach  L.  von  Delirium  tremens  pota* 
toram  diulQrob,  dass  der  Trenor  aioht  auf  der  HSha 
der  AfTection  schwindet,  dass,  wKhrend  bei  Ailcohol- 
delirieii  spiiituöse  Getränke  die  Unrolie  steigen,  hier 
Mor]>hiii  ti'Tiihii:--nd  wirkt,  dass  die  Dauer  nur  48  Std. 
b<  trai.t.  wohl  aueh  in  der  Art  der  Gesichtshaliucina- 
tionen.  welche  wenigstens  in  L'..s  Fällen  nicht  das 
eluuacteristisch«  Gepräge  der  Alkoboldelirien  zei^. 
Unter  der  eenaeaaenten  Enttiehong  des  Morpbiam 
sebwindct  sowohl  das  Delirium  als  das  häufig  (in  drei 
FSIIen  2  Hai)  beobachtete  tertiane  Fieber,  auf  welches 
Chinin  keine  Wirkunj^  hat.  Die  hi-i  .Mor)/hiiimsucht 
bestehenden  motorischen  Stiirunjjen  (launieln'ler  tjan^;, 
Spniehstörung.  Schwäche  des  Detrusor)  schwinden  cbon- 
äUia  unter  der  £ntsiebungskiir.  Von  sonstigen  Sjat- 
ptwnea  fBbrt  L.  noch  des  Ooppelsebea  an  und  be- 
Buüfct,  dass  er  ebenso  oft  Hyose  wie  Mydriasis  und 
bäufiK«rK<"r|'errülie  als  Abmft|s;erong  bei  Morphiumsucht 
beobaehi  -l  !ial'-.  A!--  In  sondcrs  hiiufitf  Ixzi  iehni't  L. 
(23)  die  Aiisseheiduni;  jfrösserer  oder  geringerer  Mengen 
Mengen  von  Kiwoiss  im  Harn,  namentlich  stark  bei 
sehr  langem  Morphingebrauche  und  durch  Abstinens 
sehwindend,  das  Kiweiss  fallt  manchmal  beim  Brhitsen 
mit  Salpetersaure  erst  beim  Krkalten  aus,  verhält  sich 
aber  geg»;n  Reagentten  sonst  wie  ^H'wöhnliches  Eiweiss. 
Aueh  h<[  Thienn  land  L.  sowohl  bei  acuter  letaler 
Vergiftung  als  bei  läntjerer  Zufuhr  kleiner  Gaben  Mor- 
phin Kiweiss  im  Harn,  in  ersterem  Falle  aueh  fast  con- 
stant  Zucker.  In  Hinsicht  der  Behandlung  bexeiehnet 
L.  die  plSttliehe  Eatsielnnigslear  als  kSrcer  und  sicherer 
und  nur  in  solchen  Fällen,  wo  dureh  verminderte  Nah- 
rungszufuhr  oder  Krankheiten  wirkliche  Erschöpfung 
exislirt,  sucht  er  zuvor  di'sen  Zustand  durch  kraftige 
Nahrung  und  Exeiianti-  n  zu  bcsritigen.  Die  Abstinenz- 

Seriode  bedarf  indess  der  sorgfaltitsti-n  Leberwachung 
es  Arates,  intensiver  Collaps  ist  bisweilen  nur  durch 
eine  Morphininjection  zu  heben.  Um  vor  Hosehangen 
seitens  der  Kranken  sicher  2u  ücin,  empfiehlt  L.  die 
Priifung  des  Harns,  in  welchem  schon  bei  Gaben  von 
1.^  Mi;in  Morphin  mit  Sicherheit  qualitativ  'rkannt 
wenkn  kann:  lioeh  ist  dalxi  zu  berücksichtigen,  dass 
bei  Morphiuni^Virhliieii  die  Kliinination  erst  am  5.  oder 
6.  Tage  vollendet  ist.  Findet  sich  nach  dieser  Zeit 
Morphin  im  Harn,  so  rührt  denelbe  von  neuer  Zo- 
fuhr  her. 

Richter  (17)  plaidirt  unter  Mittheilung  eines  bei 
einer  M>  laiichidiea  beoliachteten  F'all^s,  wo  die  Injee- 
tioiisdosis  bis  0,5  gesteigert  war,  für  plötaltche  £nt- 
si(  hung  anter  Benutnug  von  Sphntnosen  aar Terhtttnag 
d^  Collaps. 

Leidesdorf  (SCO,  der  in  einer  grösseren  Anzahl 
von  Fällen  die  Gewöhnung  an  Morphin  bis  S— 3,0 
pro  die  beobachtete,  sah  bei  Morphiumsucht  nie  die 
vom  Opiumev-en  produnrten  heiteren  Bilder  und  be- 
zeichnet als  den  tinind  des  Behagens  den  Ausfall  kör- 
perlicher oder  p.sychischer  Qtulen  und  später  die  Be- 
seitigung der  UewissensbiiBe  äber  die  firagliohe  Ga* 


Wohnung.  In  6  von  ihm  mitgetheilten  Filleirwar  die 

Ursache  der  Morphiumsucht  zweimal  transitorischeGeisies- 
stürung.  einmal  Kreiucschmen,  einmal  Peiiostitis.  einmal 
Ischias,  einmal  .Schmerz  in  der  Milsgegend  nach  Inter- 
mittens.  Nach  L.  ist  in  Fällen,  wo  0,S— (J,3  täglich 
(^braucht  werden,  vollstikndige  Entaehnng  rsseh  snm 
Ziele  fahrend,  während  beim  Gebranch  von  2,0 — SjO 
plötzliche  Entziehung  die  gefährlichsten  Folgen  haben 
kann,  (iegen  die  bei  Entziehung  entstehende  Diarrhoe 
giebt  L.  Kothwein,  gegen  die  Aofiregung  warme  Bäder, 
liromkalium  und  Atends  CUoialhjdiat»  bei  dviAnndea 
Collaps  guten  Wein. 

Die  allmiligeBatsiebung  des  Morphins  resp. 
Opiums  befiirwortet  aub  Neue  Mattison  (24),  wobei 
er  anräth.  dem  Kranken  * ,  zu  entziehen  und  dann 
nach  und  nach  die  Dosis  zu  verkleinern,  unter  Hcti^nunz 
des  L  mülandes,  dass  hierdurch  jeder  Shok  vermieden 
wird  und  gleichzeitig  der  Arzt  mehr  das  Zutrauen  des 
Patienten  gewinnt.  M.  hat  selbst  Henbsetaang  von 
5  Oraa  Morphin  auf  */t  Gran  ohoa  jeden  Shok  aosffib- 
ren  sehen.  Roborirende  Mittel,  z.  B.  Leberthran,  aueh 
Nervina,  wie  Arsenik.  Phosphor,  femer  Chinin  and 
K^stn  sind  zweckmiUsiir  und  theilweise  nothwendig; 
ebenso  kalte  Hader  und  Gymnastik,  während  Spirituosa 
nicht' iu  allen  Fällen  zweckmässig  erscheinen.  Für  die  ' 
Beseitigung  des  Torpor  aM  empfiehlt  M.  besonders 
Atropin  sn  V»  Oran  Abends  hTpoderauitlseh,  welches 
auch  den  Schweiss  beschränkte,  gegen  die  auf  die  Kni- 
ziehung folgende  Ajrrypi'ie  Chloral  (zu  80, 40 — 60  Gran) 
od'  T  liromkalium,  Tags  über  zu  1  —  4  Drachmen,  auch 
('hlorMf.irin  iiihalirt.  oder  warme  Bä<itr,  in  Fallen,  wo 
diese  .Mittel  fehlschlagen,  gradezu  Opium.  Diarrhoe 
wird  durch  warme  Wa.Hserk|v^tieK  oder  milde  Adstria- 
gentien  beseitigt  Warme  BIder  oder  DatapfbUer  em- 
pfehlen sich  auch  eegen  Gasiralgie  und  das  allgemeine 
Uebclbefindcn  der  Kranken.  In  allen  Fällen  ist  aber 
neben  der  sriiiiatis<'hen  Hehandlun.'  die  psychische  von 
giöss(er  Bedeutnnii.  Mattison  bestreitet  übrigens  die 
Ansicht,  dass  jeder  nicht  mit  einem  organischen  Leiden 
eomplieirte  Fall  heilbar  sei,  und  gieht  als  Ursaehe  der 
Moiphinsaeht  überwiegend  knuinalle  Zasttade  aa, 
welche  Opium  oder  Morphin  indieiren,  meint  jedoch, 
d.x«  zur  Entwickelung  des  Leidens  angebome  Nervosität 
aiiNserurdeiitlich  viel  beitrage.  M.  hat  .-elhst  Fälle  ge- 
sehen, wo  2U  Gran  Morphin  subcutan  täglich  consomirt 
wurden,  odersolehe,  «0  die  Oawohnlwit  mehr  ab  7  Jiehia 
dauerte. 

Nicht  ohne  Interesse  ist  ein  Fall  tob  Bvsey  08)« 

in  welchem  das  plötzliche  Entwohnen  ainarMor- 

phincsserin,  welche  30  Jahre  dieser  GewtAnheit  ge- 
frühnt  hatte  und  zuh  tzt  0,6-  0,7  Morph,  sulf.  verzehrte, 
Nausea  und  wasserige  Durchfiille  einerseits  und  convul- 
sivische  Anfälle  mit  Verlust  des  Bewu^stscins.  Schäu- 
men des  Mundes,  Lividität  des  Gesichts  and  Stertor 
eintifatea,  «ekhe  die  Wiedenmfimhme  dee  Morpbbige- 

nnsses  nothwendli;  (r)  machten. 

Schliesslich  verdient  noch  Erwähnung,  dass  nach 
dan  Untersuchungen  von  Calvet  (IG;  auch  möglich 
lit,  bei  Hunden  einen  Morphinismus  chroni- 
cus mit  all  mäliger  Toleranz  für  höhere  Gaben 
in  beschränktem  Massstabe  zu  erzeugen,  welcher  jedoch 
dnreh  AaaBetuii  dea  Maipbiiu  keine  YmdiUmmma$ 
erfährt,  dagegM  Saab  ainigtB  Waehea  aoa  Tode 
föhrU 

[1)  Oliver.  Ch.  A..  The  efficacy  of  the  physiolo- 
gical  antagooism  of  opium  «nd  belladonna  lu  the 
treataieat  9t  poisoning,  as  shown  by  analysis  of  370 
cases.  Amer.  Joum.  of  med.  so.  —  2}  Barke,  M^ 
iipium  poisoning,  treated  by  eleetrieitj  end  belladonna. 
Philad.  med.  and  surg.  Rep.  Dec.  3. 

Oliver  (1)  hat  26«  Fälle  von  Opium-  oadi  lUFsJk 
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von  Belladonna- Vergiftung  zusammengestellt;  jedes  Mal 
die  Hilft«  derselben  war  tn;t  '\rm  Antidot,  die  andere 
laifto  luf  ftnden  Weise  bebaadelt  Es  stellte  noh 
herMis,  dsM  die  mit  dem  Antidot  bdiuidetten  FUto 
weit  günstiger  verlaufen  als  die,  M  denen  eine  anden 
Behandlung  cini;eschlag:cn  wurde.  —  Die  Indioation 
für  Anwendung'  di-r  Belladonna  lu  i  0  i  u  m  v er ci f  t  u  n  g 
geben  Abnahme  der  Kespirationsfrequenz  und  Stupor; 
hau  beste  Verfahren  ist  wiederholt  subcutane  Injcction 
kleiner  Dosen  Atropin.  — Das  Opiam  wirkt  bei  Bei  In» 
donanrergiftnng  donh  «BeMitigang  der  Wirkon- 

Ed«r  Uebemtouig  (Utunnng  des  Heiseas  mid  dw 
Igen)." 

Schwere  Opium-Vergiftung  (2).  erf^len-ieh  behandelt 
durch:  Brechmittel  (Zinc.  suKiir.  c  Ipecac.)i  schwanen 
Kaffee,  subontaiM  Iqfeetioii  vim  Atroj^,  Vkndiwtfoa 
dar  PbranieL 

■iiiwii  OsrliiO.] 


feuilles  de  noyet  et  sur  Talcnloido  qall  renteme.  Boll, 
g^  d«  Tbtep.  Juia  16.  p.  408. 

Lnton  (1)  empfiehlt  ab  Speeificura  gegen  tu- 
berculöse  und  scrophulöse  Ablagerungen  mit 
Fieber  u.  s.  w.,  welchi'  A ffectionen  er  unter  dem  Namcu 
Granulie  zusammenfaßt,  das  im  Vacuum  benitetc 
Estract  der  Wallnussblätter  zu  pro  die  1 — 3  bis 
5  Grm.  in  150  Grm.  Potio  gummosa  stundlieb  essMflbl» 
weise.  Selbst  bei  beginnender  Meningitis  baseos  soll 
das  Mittel  nützen  (?).  —  Tanret  (2)  glaubt,  da  er  in 
den  b'  iri  fTi  nd-n  Blättern  ein  leicht  z*:r>i  1,1  in  s  Alkaloid, 
mit  Taiwiiii  \erbunden,  entdeckt  haben  will  und  da  das 
Alkaloidtannai  sich  schwer  in  Wasser,  besser  in  Weingeist 
ISst,  ein  alkabolisches  Extract  für  geeigneter  halten  au 
müssen.  Uebrigens  benutzte  aom  Lnton  bisweilen 
einen  flüssigen,  apiritoSaen  Anaang,  wovon  &---S5  Onn. 
die  Tageagabo  biuan  sollen. 


28.  GhuiaioeM. 

Höckel  nnd  Soblagdenbanffen,  Sur  l*hnüe  et 

l*oMo-resine  de  ral."ii>hylliini  Tnophyllum.  Bull,  de 
l'Aoademic  de  med.  35.  p.  S75.  Journ.  de  Tb^rap.  18. 
p.  685. 

Heokel  nnd  Seblagdenhauffen  geben  nach 
antbentiscliea  Proben  aus  Neu-Caledonien  nnd  Coehin- 
cMna  die  Besehreibang  des  als  Taeamahaea 

orien '  n  1  i  s  bezeichneten  W  eich  harze  s  v  n  n  t'al  o- 
p  b  y  1  i  u  III  I  n  o p  h  y  1 1  u  m ,  statt  des-sen  die  deut.schen 
l'harmaeognosten  da.s  Produrt  einer  andern  Species 
beschneben  zu  haben  scheinen,  da  die  echte  Drogue 
undurchsichtige,  dunkelgrfino,  aus  verklebten  Thräncn 
bestehende  ÜMsen  von  bitteivm  Geschmaoke  nnd  einem 
Geniehe  nach  Angelica  bildet  nnd  nieht  in  Ck.1ebasson 

gesammelt  wird,  was  die  dirke  Besrhaffenheit  des  UT- 
Splfinglich  i.''  lbrn,  an  der  Luft  '^rün  werdenden  .Saftes 
ohnehin  veil  i.  r.  t,  .!•  r   sjMnitan   "drr  aus  Einschnitten 

Sint  Das  Harz  findet  sich  auch  reichlich  in  den 
tyledonen  mit  itherisohem  and  fettem  Oele,  wolohes 
letiton  kalt  aaagojpwat  eiao  grflne  und  warm  gepresst 
(Hnile  de  Tamanon  des  Handels)  in  Folge  von  Bei- 
menpuns;  von  Ffarz  ''ine  E;<  l]igrünc  Farbe  hat.  Das 
Ilarz  von  Calophyllum  Taeamahaea  von  Bourbon  be- 
steht aus  wohlgeschiedenen  grünen  und  glänzend  schwar- 
zen Ma.säen.  bietet  aber  in  chemischer  Hinsicht  wenig 
Differenzen  von  denjenigen  von  C.  Inophyllum,  dessen 
äthensebes  Oel  deaOelea  der  Aunntiaoeen  nahe  steht, 
nnd  dessen  Jbn  anf  Ifensehen  nnd  Thiere  emetisch, 
aber  selbst  in  grossen  Posen  (2,0)  nicht  drastisch  wirkt. 
Das  k;zt«rc  scheint  nach  den  von  He  ekel  angestell- 
ten Ver-iu  ht-n  als  solches  oder  in  spirituöscr  I^isung 
topisrh  applieirt  die  Heilung  atoni>chcr  Gcsehwürc  zu 
befordeni;  das  Oel  wirkt  in  dieser  Beziehung  zu  irri- 
tirend.  Die  emetische  Wirkung  den  Unnes  Kitt  beim 
Menschen  schon  naeh  0.85  hervor  nnd  erfolgt  bei  Hun- 
den  auch  nach  Subcutaninjection  Fin  aus  dem  Oclc 
bereitetes  Cerat  ist  ebenfalls  bei  alten  Geschwüren  von 
Mntien,  jedodi  weniger  als  das  Weiobhan. 

24.  Annntiena. 

Griffitha,  B.  Handset,  Therapeutics:  including  the 
pbysiologioal  notion  of  medidnes.  Aciduqi  citricum. 
UA  Fttu  aad  Cin.  Jnno  Sl.  p.  508.  (Miditi  Nonas.) 

25.  Juglandeae. 

1)  Lnton,  A.,  La  giannlio  et  reitiait  des  fenilko 
do  Dojrer.  Bnll.  gdn.  de  Th&ap.  Man  15.  p.  ISB,  — 
9  Tnnrot»  Charies,  8vr  In  eofooitton  de  roxtait  do 


26.  EaphoibiwMM. 

Ringer,  Sidoef,  nnd  Murre  11,  William,  Ohoem- 
üona  on  box  (Bnzns  oempervirens)  whithe  special  refe- 
lenees  on  tiie  tme  natnre  of  tetanus.  Piticeed.  Royal 
m.d.  Soc.  Vol.  59.    Lancet.    .luno  84.   p.  ISl.  Msd. 

Times  and  G;iz,  .luly  15,    p.  76. 

Aingcr  und  Murrell  (1)  gelangten  bei  Versuchen 
mit  Buxus-Extracten  an^rSsonen  zu  dem  Ergeb- 
niae,  daas  finxns  sugleioh  pamlysirend  und  tetanisi- 
rend  wirkt,  wobei  die  Paralyse  dem  Tetanus  vorangeht 

und  der  Tetanus  bald  mit  stärkerer,  bald  mit  gegen 
die  Norm  verminderter  Knergie  sich  geltend  macht.  Die 
physioloijischi  ii  Kffeet<;  des  Giftes  sind  der  ReiheofblgO 
nach  zuer-t  Herabsetzung  der  Motilität  durch  Einwuv 
kung  auf  die  motorischen  Centren  des  Gehirns  nnd  der 
MeduUa  oblongatn,  zweitens  Herabsetzung  det  Reflex- 
aotion,  drittens  Tetanos,  wobei  gleichzeitig  die  L&h- 
mung  der  coordinirtrn  Reflexfunction  fortschreitet, 
schliesslich  spinale  Liihmung.  Ein  Einflius  auf  die  mo- 
torischen und  sensilili  n  Nerven,  sowie  auf  die  Muskeln 
konnte  nicht  coustatirt  werden.  R.  and  M.  glnnben 
nach  diesen  Versuchen  annehmen  sn  mOssen,  dass  man 
den  Gmnd  des  Tetanus  überhaapt  nicht  mehr  wie  bis- 
her in  einer  Erregung  der  Medulla  spinalis  suchen 
dürfe,  sondern  in  eim  r  Aufhebung  der  Widerstände, 
welche,  wenn  sie  allein  resultirt.  iii  F  >lge  eines  Reizes 
mehr  Nervenkraft  als  unter  t'ewühnliehen  Verhältnis-sen 
entwickelt,  wie  z.  B.  beim  Strycbuintetanns,  während 
bei  ßuxtu  und  Gelsemin  in  Folge  gleidhaeitiger  Herab, 
aetsnng  der  Reflexaction  zwar  Tetanus,  aber  mit  ver- 
ringerter Energie  —  nur  ausnahntsweise  bei  gros!»en 
Dosen  Rxtractum  Buii  —  entsteht.  Für  di.  s,  An- 
schauung verwert  heil  sie  auch  'las  Factum,  d.xs.s.  »ah- 
n  iid  nach  Zerstörung  des  (ii  hirns  und  Verl.  Harkes 
bei  Fröschen  kurze  >^it  hernach  die  Reflexaction  nor^ 
mal  ist,  später  bei  abnehmender  Refloxaotion  anf  nÄfl> 
sige  äussere  Reize  tctanische  Zuckungen  erfolgen,  welche 
sogar  unter  manchen  Verhältnis.sen  noch  auftreten,  wenn 
die  Eeflexaction  erloschen  ist.  und  di.-  m  einzelnen  Fal- 
len sopar  recht  intensiv  und  anhaltend  sind,  ohne  je- 
doch allcrdinus  du-  Heftigkeit  der  Strychninkrämpfe  zu 
zeigen.  Auch  bei  nicht  entbimten  Frösehen  rufen  kiäf- 
tige  Schläge  anf  den  RQcken  Tetanns  nach  voniif» 
gohendor  Puese  der  Motilitit  nnd  Befleuetion  hervor. 


27.  Myrtaceae. 

1)  Delioux  de  Savignac,  La  mjrrte  et  ses  pro- 
priet6s  tb£rapeutiques.  Bull.  gixk.  de  Tbirap.  F6vr.  89. 
p.  166.  Mars.  15.  p.  217.  —  2)  L£on,  Joles,  Analyse 
ehimiqno  dn  goyavier  et  d^eouverte  de  son  alcaloide. 
Joon.  de  mtUL  do  BroielkB.  Jtar.      88.  OlMlnraie 
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zweier  Alkaloide,  Sejjiriu  und  Cyanosejurin.  in  verschie- 
di  iien  Spicits  der  Gattung  fsidium.  welehc  ausserdem 
Gerbsäure  und  ätherisches  Gel  enthalten  und  deren 
Kinde  in  Nord-Afrika  als  Heilmittel  ia  Tersohiedsnen 
Knnkbeiten  in  Aasehea  steht) 

Delioux  de  Savignac  (1)  sieht  in  den  Blättern 
ond  Friicbten  vüii  Myrtus  communis  durch  den 
gleichzeitigen  Gehalt  von  ätherischem  Oele  und  Tannin 
wirksame  Antiblennorh&giea  und  HaemosU- 

tica. 

Mit  liijivtioncn  und  lrri;;atiHii<-ii  v.m  Aufsüssen  der 
Myrthenblätti-r  erziellr  D.  raschi'  Ili  s^  iti^unir  \on  Le\i- 
corrboe.  Als  t^anz  \  orzüglich  iKzi  tohnet  diesen  Auf- 
guas  SU  Waschungen  der  Gesrhlechtstheile  naeh  Ge- 
burten. Durch  Kcpnlverte  .M\  rthenbl&tter,  auf  einem 
in  Glycerin  getränkten  Tain|  'n  .i]tplicirt.  beseitigte  S. 
(iranulatiotu-ii  und  l  tr.-r.iin  Mi  ri  iIi  «  Mullermundes;  die 
Jlygrivse<i|.ieii;it  des  lilMnrms.  wclphe  bisweilen  einen 
jttarken  Ausfluss  aus  der  Scheide  veranlasst,  ernniglieht 
die  Vertheilun«;  der  Lldtler  auf  der  ganzen  IJenital- 
schleimhaut.  Kbt^nso  empfiehlt  D.  das  Bestreuen  von 
Gesebvüren,  BnuidwaiMlen  und  Eexemen  mitgepulverten 
Myrtbcnblättem  unter Watt<^erbftn(l  nnddieEinsprttzun;^ 
von  Aufi:ils-i  n  i  i1>t  i-in-TTiiicnir  in  l-jti  rln-rdi-  und  Fistel- 
Itänce.  l>ii->  (»l'Mini  Myrthac  ai'tli  l*>  sit/t  nach  \).  keine 
so  ausiresiirdchcne  ani  in--ui;ili;isclir  \Virks;tmkeit  wie 
Ffeffermünzöl,  iässt  sich  ab'  r  als  hautreizendes  Mittel 
bei  chronischem  Rheuma  und  als  Antieatarrh&le,  be- 
sonders bei  AfleettonAB  des  Urogenitalsjrstems,  alten 
ßlasencatarrhen  n.  s.  w.  benatzen.  Qe(iren  mueSs-pum- 
K  nte  .\flreclionen  der  Haniw.  -  ■  \,>rordnet  0.  Holi  .aus 
Folia  Myrthi,  Oleum  Myrihi  und  Tirebiiitluna'' ;  auch 
will  er  die  sonst  innerlieh  ■;idiwi  r  zu  Mi  limcnd>  ii  Aiil- 
güsse  der  lilätter  bei  hektischen  Srhwcissen  mit  Erfolg 
angewendet  haben.  Aneb  als  Uämestaticum  benutrt 
1>.  die  Myrthe  und  xwar  sowohl  Susserlieh  bei  bloten- 
den  UUionen  (Strcnpulrer)  als  Susseiiirb  und  innerlioh 
bei  prolnsiT  Meiistruatioti  und  Hämi^rrhoidalblutnngen, 
bei  welchen  letzt«  n  n  'Ins  Mittr  j  st  ihst  besser  als  Ra- 
tanha  und  niciaceial  nirki  -i  ^  11.  indem  i-s  die  Knoten 
verkleuiert.  bei  lirouebialeatarrh  wirkt  ein  Theo  aus 
Myrtheiiblättem  nicht  allein  beschiSnkend  auf  den  Attt- 
wtirf,  sondern  aooh  erleiobtenid. 

28.  Spiracaccae. 

Buch  heim,  Ueber  das  Kosm.  Arch.  für  i'barm. 
H.  5.  S.  424.  (Deunrkun^en  übw  das  Kosin,  mit 
welchem  B.  Erfolg  bei  Bandnürmeni  nieht  enielen 
kennte,  gegenflber  dem  als  Bandwurramittel  erprobten 

Pr  iiiaraie  von  Bedall,  dessen  nichtcrvstallinischen  An- 
lln  jj  L!.  für  ein  in  Foltfc  der  KinwirkunL'  d.>s  hei  der 
Drirstrlluni;  an.i  wcndift- n  Kalks  vn.niii'  rtrs  Ivhm l.  au.s 
welchem  dUchiiKe  FeUsäuren,  deren  Geruch  dem  Nie- 
denehlage  hartnickif  anh&ngt,  abgespalten  werden,  halb) 

29.  ButaoeM. 

1)  Gulil^T,  \"t-'  sur  le  l'ij.-T  aj^jicle  .lalioraadi 
daiis  la  j>rovinc'e  de  Rio  .laneiro.  Juurn.  de  Tli-'Ta|).  22. 
p.  845.  —  Kahler.  0.  und  ."r^nyk.i,  .1.  {i'i.v'.  Knno- 
graphische  Lutcisuchun^'en  über  Jaborandi.  Centralbl. 
für  die  med. Wi.ssi  nschaft.  31.  S.  541.  —  S)  Schwahn 
(Gies8en}|  Versuche  Ober  Jaborandi-Wirkonc.  £bd.  25. 
S.  440;  —  4)  Langley  (Cambridge),  The  aetion  of  Pi- 
locarpine on  1he  submajiillarj-  uland  of  the  dojr.  Journ. 
of  Anat.  and  I'hysiol.  XI.  l' y.  17;$.  —  5)  Tizzom, 
Guido  und  Chiiicoccüni,  J.  Ii..  Ricerche  spirinirn- 
tali  sull  jaboraudi.  Kivista  Clin,  di  Bologna.  5.  p.  — 
6)  F  r 0  n  m  ü  1 1  e  r  sen.  (Fürth),  Ueber  Jab.  Memorabilien. 
4.  S.  161.  —  7)  Farjess  Jus.,  Wettsres  Ober  die  Wir- 


kunkjsweise  und  den  iherapeutischcn  Werth  des  Jaborandi. 
Deutschrs  Archiv  für  kliii.  Med.  .\VII.  Heft  6.  S.  515. 
—  8)  Czaruiczki,  Contribuliun  ä  l'eiude  des  pro- 
pri^tes  thörapeutiques  du  jabor.  Kec.  de  möm.  de  med. 
milit  Janv.  et  Fifr.  p.  64.  —  9)  Craig,  Will.,  Note 
on  Jabor.  Edinb.med.  Jonm.  Jan.  p.  599.  — 10)  Dowse, 
Thomas  Stretch.  Ov  the  valui-  r.f  .laborandi  and 
(ielscniiriuni  seinpcrvirens  as  thii'.q  eu'.icil  auenis.  Med. 
Press  ami  Circular.  Nov.  20.  ji.  435.  —  11)  W.-ber, 
Adolph  (Darmsiadi),  Ueber  die  Wirkung  dt-s  l'iloearpi- 
num  muriaticum.  Centralblatt  für  die  med.  VS'i&sen- 
schaft.  44.  S.  769.  —  Ü)  Fronmüller  (Fürth).  Das 
Pilocarpin.  Memorabilien.  8.  S.  337.  —  18)  Ringer, 
Sidncy  and  Bury.  J.  S.,  The  effect  of  Pilocarpine,  the 
alcaloid  y'(  .lab.,  on  two  cases  of  unilateral  swraling. 
Pnietitsoner.  Ih'c.  \i.  401.  -  14)  l)iacus.-.ion  ij  iler 
Petersb.  med.  (iusellschaft.  Petersburger  uiedicimsche 
Zeitung.  1.  S.  U.  —  15)  Burkart,  FoUa  Jaborandi. 
Württ  med.  CorrsbL  6.  S.  60. 

Dass  die  unter  dem  Namen  laborandi,  Jambo- 
randi  und  Jaborandi  in  Südamerika  gebräuchlichen 
Druguen  keineswegs  eine  roUst&ndig  äberein- 
stimmende  Wirkung  zeigen,  obsebon  ihr  Name 
auf  eine  K;leichartige  Verwendung.  Regen  Schlangen- 
biss  oder  lutoxication  überhaupt,  hindeutet,  beweisen 
die  auf  Veranlassung  von  Onbler  (1)  anfestallten 
Versuche  mit  der  Jaborandi  ton  Rio  Janeiro» 
den  Blättern  von  Piper  reticulatum.  welche  sich 
durch  ihren  sehr  piquanten.  an  Pyrethrum  erinnernden 
Geschmack  aosseiehnen.  der  auch  an  Stammtheilei 
und  noch  mehr  an  der  Wurzel  hervortritt.  Bei  länge- 
rem Kauen  tritt  ein  Gefühl  von  Breuuen  mit  stechen- 
den Schmenen  nnd  reichlieh  refleotorisehe  SalivatioB 
ein.  doch  schwinden  alle  die.se  Phaenomene  in  kürzester 
Frist,  wenn  die  Blätter  ausgespieeo  werden,  während 
beim  Verschlucken  das  Brennen  im  Schlund,  Oeso- 
phagus und  Magen  manifest  wird.  Hardy  isolirto 
aus  denselben  eine  Pflanzenbase,  welche  nach  Ver- 
suchen von  Boche fontaine  bei  llundeu  in  die  Venen  9 
gesprilst  kein«  Vermehrang  der  Speidtelsecfetion  be> 
dingt,  dagciien  bei  Fröschen  in  eigenthümlicher  Weise 
lähmend  wirkt,  wobei  es  insbesondere  die  L'eber- 
iragung  mechanischer  und  electrischer  Reizung  ge- 
mischter Nerven  aaf  die  Muskeln  hemmt,  ohne  indaas 
ganz  wie  Curare  zu  wirken,  da  der  Paralyse  spasmodi- 
scbe  Erscheinungen  (fibriUäre  Muskelzuckungen)  nicht 
voraoigehoiL  Yersaeha  mit  AolgOssea  der  Btttier 
am  Krankanbetta  constatiiton  die  WirkangslosigfeMt 
dieser  Sorte  Jaborandi. 

Mit  der  echten  Jaborandi  (Fernambaco  oder 
Pilocarpas-Jaborandi)  sind  auch  in  diesem  Jahn 
eine  Reihe  von  theils  physiologischen.  Iheils  thera- 
peutischen Studien  augesteUt,  ohne  dass  jedoch  in 
diaser  Beiiehiing  wesentlich  neos  «der  abschliessende 
Resoltate  erhalten  wären,  wenn  wir  nicht  die  von 
Tizzoni  und  Cbiocconi  versuchte  Ableitung  der 
iiidrose  u«  s.  w.  von  der  durch  Jab.  bewirkten  S;eige- 
mog  des  Stoffwechsels  als  solche  betrachten  woQen. 

Ti7.'i  iM  und  Chineci^ni  (.'>)  bezeich nm  nach  ihren 
Versu'  lii  n  .m  Menschen  und  Hnndeu  die  im 
Jaborandi  enthaltenen  Rindeiistrnk'  ils  stärker  wir- 
kend als  die  ebenfalls  activcn  Blatter,  die  Stiele  ohne 
Binde  als  unwirksam.  Sie  fanden  Decocte  und  InfuM 
TOD  fleiober  Wirksamkeit,  die  sie  allein  auf  Sehweise- 
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und  Speichelsocretion.  nicht  auf  Schlrimhäuto  uivl  Nie- 
ren C  rii'llt'  I  hr/.r  rliii'  :i.  \ui"ll  I 'il | 'i I  ;i  liV'' liiiiil'  riiti;;i-n 
konnten  mc  bei  ihn  ii  ViUsucht-u  niclu  i-iiii>taiitin.  In 
allen  Fällen,  wo  Krhrcchen  tlniiai.  knntite  ila>  Ver- 
schlucken des  äpeicbcU  nacligcwic!>cn  werden,  iu  Uin- 
aicbt  auf  Puls  beobachteten  T.  und  Cb.  stets  Zunahme 
der  I'uLsfroqueiiz  und  Verstärkung;  der  Systole  und 
Druckkraft  de->  HerA<ns,   in  Hinsiclit  der  Teminr;ilur 

eiuweder   (ileielild>.'iln.  In    Aii-^i«  ili'H   vsiÜKi  n  l  der 

Wirkuiii;.  >ink<  ii  naeli  lli  endi^uni;  de>  .Seliwejssi-.-..  I)as 
Kiitiieru'i  wieht  nahm  um  0,7 — l.G  Kilo  ab  (>""e!iw. 
Verlust  7Ü0  Gm.);  die  Diurcse  war  oft  vermindert. 
T.  und  Ch.  scbcn  Mernaeh  aLi  Uaoptwirkang  der  FoL 
Pilorar[ii  die  durch  Krhöhung  der  Tein|)cralnr,  I'-vsehleu- 
nigunj;  der  Cin  ulatitm  und  Zunahme  der  ll.inistuff- 
ausseheidiiii:.  eli  iraKieri^irti.  Sii  iu'  iuii:.  il'  >  Sti>lTwi  e!is<  |s 
an  und  l-  iten  daviai  uueh  di.-  ludi i>l j'-.lu-  Aiti..ii 
danach  direr  Anschauung  <lureh  dn-.  Mit-.  1  liji  d' m  d.  i 
Schweta«drüsen  entbebrendcn  Ilunüc  die  deshalb  in  diu- 
ser  Weise  nieht  anssehoidbaren  FIQssii^keUea  u.  s.  w. 
vicariircnd  durch  Darm,  Speicln  Idriiscn  und  Nieren 
ausv'cschicdcn  werden.  Kine  paralytivdie  AfTi  ctjon  <ler 
peri^rlandulären  (ief:i>se  durch  directcn  Kinfln^^  d'  s  ,!ab. 
auf  die  ülaUen  Muskelfasern  eder  indireeten  durch  den 
^rmpathicus  glauben  sie  al)»  '  -<-ii  /.n  müssen,  da  Jab. 
sonst  nicht  bloss  auf  Speichel-  und  ächweuüdrüaen, 
sondern  aaf  ahnrntlieheDrusens^stcme  in  ericieher  Weise 
wirken  müs«1e.  und  weil  bei  l'aralysc  des  Symp.ithicu» 
Atrojiin  nicht  mydriaiivch  wirke,  was  daL^■e'■n  \k'\  .la- 
bMtaü'li wirkiiici  st.  >  (|,  r  F.i!l  ist.  aiieli  die  Stei.'i'nni'; 
der  Herzthäti-rkeit  nicht,  eintreien  k^nm-.  Knien  Ver- 
gleich mit  Muscarin  erachten  sie  ebenralls  nicht  xaläs- 
aig,  weil  letzteres  die  JJiastole,  Jab.  die  Systole  rer* 
stibrke.  Krs:otin  hebt  die  Jaborandiwirkung 
nicht  auf.  Im  Kinkhn'j  mit  ihn-r  Theorie  der  Wir- 
kung halten  T.  uii  l  <  h.  das  Mitti-l  besonder»  indicirt 
bei  rheumatixciiiii  uikI  sy In i-.'ln-ii  AiliCtii.n. n.  da- 
gegen conlrain<licirt  bei  liydräniischeu  /usiiinden. 

Dowse  (10),  welcher  die  Polia  Jaliur-mdi  von 
Piloearpas  äelloanus  ableitet,  h&lt  die  scbveiss- 
treibende  Aetion  des  Mittels  benonders  in  dem 
Wicderverschlueken  des  mit  flem  J^iiejchel  eliminirten 
Pileear].i!'.>  hi  u'riiiidet  und  erklärt  das  Mitti  l  uniri  i-iutsei. 
in  ai'ut  ti  und  sulmciiti  II  Fäll'  ii  v>  n  Uliemnatisiiuis 
den  Krankheitsverlauf  zu  verkürzen,  '»bsehon  es  die 
Schmerzen  lindert,  nnd  die  Kffcctc  grosser  Gaben  von 
Natronbicarbonat  unterstQtian  kann.  Bei  Diabetes 
nnd  desquamativer  Nephritis  erhielt  D.  ««"(jatlve  Restil- 
tate.  li.-i  chronischem  M.  Dri-.'-hti  er/i.  lte  er  eine  Ver- 
nimdi  Tuni;  der  b*\stehend'  n  '  lrlrnk>i  liiii'  !Zen. 

Magawly  (1-1)  hat  in  i-inetn  Kalli'  v<in  Iritis 
rheuinatica  das  Mit;.  I  mil  ^utem  Kffect  ^regeWn, 
iröhrend  es  bei  tri  InrliMiudditis  mit  Glaskörperlrilbiing 
erfolglos  blieb.  Usch  den  Erfahrungen  im  Lager  von 
IQ  Kraasno}e  Seeto  war  d^r  HeilcfTeet  bei  acutem  Ge- 
lenkrheuma  und  bei  r.  r'bnis|'iii,ilmeninsritis  ne;;ativ, 
obscbon  die  idiysio|,i;.'isi  lirii  \Virkuii:;en  di-s  Mittels  her- 
vortraten. 

Nach  Kahler  und  Soyka  ('2)  bewirken  kleine 
Dosen  Jaborandi- Aufgus>  (j  <'em.)  bei  Infusion 
munittelbar  ein  votübcnKhendcs  Absinken  des 
Blutdruckes  und  Putshesehleuniguntr;  iin'&tsere 
Dosen  (10  (ein.)  ein  nachhaltis;ercs  lilntdnicksinkcn 
und  nach  vori;Uiij:ii.'er  .\ce.deralion  bei  Wii'drranst'  i.:en 
des  Drucks  U-  täniaiMin  mit  Zunahm«-  der  PuiswcUen; 
grosse  (20  l'cm.)  dauerndes  Bliudrucksinken  und  so- 
fortige Pulsverlang-Hamung  mit  bedeutender  Gro.sscnab- 
nahme  der  Pnlseuucsionen.  Für  die  Ableitung  dieser 
Enehcinungen  von  einer  Errepunj;  der  V.-i^u5enden  im 
Herzen,  spricht  deren  unverändertes  Auftreten  nach 
bdderseitiger  Vagu.sdurehschneidung  und  das  vollkom- 
mene Aosbleibea  nach  Lähmung  der  Vagnsenden  durch 
Atropin. 

Schwahn  (S)  giebt  an,  das«  die  durch  Jabo- 
randi       A  iitVu«  oder  im  Extract  aqu.  oder  alc.  in  die 
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Venen  gespritst)  bewirkte  Vermehrung  des  Spei- 
chel« der  Unierkieferdrii''e  uaidi  Uurchsidieiiiunt:  der 
fhiinla  und  KxcisiDii  des  ob-ni  llal--;;an;ilion  andauerte 
und  durch  erneute  Infusion  st.  i^eri  wurde  und  das 
aus  einer  crölTneten  Vene  der  Drüse  beraosfliesscnde 
Blut  durrh  JaK  beller  roth  und  gleichseitig  stark  ver^ 
mehrt  wurde.  Bei  Kaninchen  sah  Seh,  durch  Jabonuidi 
siiinni-iche  ptristaltische  Hew>-ffuni:cn,  die  1  .Stunde 
und  liinu'' iiiiii'  lt'  ii.  I)ie  \  eisuehe  sind  nicht  j;anz 
iil"  i>  instim!ni  ii,l  loit  den  \i>ii  Lani;ley  (4)  mil  dem 
Nitiai'  (l,  s  ttr  ii,  r  unt>'n  noch  zu  erwühr»enden  .\lkft- 
ioids  der  Jaborandi  bei  Tbierveranchen  erhaltenen  Re- 
sultaten, ironadi  ein  Unterschied  der  Dosirung 
in  Bezug  auf  die  siaiagoge  Wirkung  beim  Hunde  un- 
verkennbar ist  In  Dosen  bis  0,08  in  die  Saphena  oder 
in  do-  .\rl.  facialis  :;e^j, ritzt,  wirkt  Piloear|)iiuiin  nitri- 
eiim  ganz  analoi;  wie  Keizunj:  der  Chonla  tyni^ani,  in- 
d.-m  es  .Speicbelsccretioii  und  ülulfliiss  durch  die  L)rüs6 
steigert;  Reizung  der  Chorda  vermindert,  Reizung  des 
Sjrmpathietn  vermehrt  die  Wiilcung,  w&hr«od  die  Dureh- 
sehncidung  dieser  Th'  ile  die  Action  kaum  bceinflusst. 
Die  Ilemtnuns;  des  Pilocarinn-SiKjichelfltlsses  durch  Atro- 
l'iu  i^;  Hill  Ihm  b,  stimmten  Mini;enverhiiltnisscn  der 
Atkaioide  möglich,  so  dass  jjrössere  Pilocarpinmengen 
nicht  durch  AiropinquantiLäten,  welche  die  Ch.  tyuii>:uii 
lähmen,  unwirksam  gemacht  werden.  Leber  0,03  ruft 
Pilocarpin  keinen  Speichelllnss  hervor,  sondern  verbin- 
dert die  Einwirkung  der  Chorda  auf  die  Speiehelseeie- 
tion.  während  es  die  de- ."-^ytn|Mihicus  inl.ict  llsst,  und 
hat  >'onit  in  seim  r  Wirkung.'  AnalM;;!,-  mit  dem  .Airiii.in, 
dvia  es  in  liezii^;  auf  \  ;u:uslahiiiuii.  nach  L.  in  ^roa^ieii 
Dosen  ebenfalls  »leicht. 

Fronmiiller  (6)  siebt  für  die  med.  Verwendung 
der  Jab.  warme  Anfgüsse  vor  und  beseiehnet  bei  krifÜ- 
^en  Kn».  fi.O.  bei  -eliwächlichen  4.0—5.0  als  Einzel- 
falle. In  den  alleriie  ivten  Fällen  der  .Vnwendun;;  con- 
M.iiii  ie  F.  ■■r>i  .^ii  1-,  I  iiii^  ib-r  PiilstV' '|iii  ii/  und  Ti  iii])., 
.siäler  Sinken.  Ven  114  Versiiehsivisim<  n  schwitzten 
5  nicht,  während  bi  i  '.\  auch  die  sialaiiei^e  Wirkung 
ausblieb;  bei  54  war  die  Diaphorese  scbr  bedeutend,  lieas 
sieh  übriizvins  mehrmals  dnreb  0,001  Atropin  subcutan 
sistiien,  was  b'  i  der  Salivati'in  nur  einmal  der  Fall 
war.  Villi  \i  |i,  ii,  i>elii  imiiiu,  II  wurden  4i  mal  Schstö- 
nin.'  in;i  N'rriiimd.  i  iim_'  ib  Aeenmmodationsvermii;.'ens, 
4fi  mal  Thräiienlanfi  n,  einige  Male  Mydriasis,  häufiger 
Mvosis,  'A'.i  mal  l  ebelkeit  und  "29  mal  KrlMreln  u  (init- 
untor  entschieden  durch  Verschlucken  des  tiueichels), 
ganc  v<*reinzeU  Unterleibskrampf,  Harnzwang,  Singultus, 
Diarrhi"-.  Ib  r/klnpfen  und  C.dlaps  beobachtet.  In  Hin- 
sicht auf  du-  Ib  ili  tTeel.-  wurde  in  den  meisti-n  rhcunia- 
tisei|i-ii  .\:lei  !i,,ni  n  Iii -M  riiii.'  mit  .lab.  erzielt,  am 
meisten  bei  Mii-kelrle  uiua;  <  Ih  n>ii  bei  katarrhalischen 
Aflieetionen  der  IJronchien.  der  Ci>iijuncti\a  und  M 
Heiserkeit,  auch  will  F.  in  verschiedenen  Fällen  von 
plcinitischem  Exsudat  Schwinden  desselben  beobachtet 
hallen.  .Als  sehr  erfid.'ivich  rühmt  F.  das  .Mittel  bei 
k  a  I  a  r  r  h  a  1  i  s  e  h  e  m  1  e  i  e  r  u  s  .  .M  e  r  c  ii  r  i  a  I  i  s  in  u  .s  der 
.'^  |i  i  ei;  e  I  Ii!  I  e •■  r  und  \  iiriibiT::!  hl  nd  in  1  Falle  \  nn  I)  i  a- 
betes  insipidiis.  wahrend  bei  llyiirüji.s,  Alcoho- 
li s m u ä  und  Syphilis  kein  ElTec l  erzielt  w urde. 

Jiurkart  (i5J  bemerkt  auf  Grund  mohr&eher  Ver- 
suche mit  einem  krüfticen  Präparat,  dass  es  die  Temp. 
zwar  nicht  frholile.  aber  auch  nicht  herab>etzte.  datre- 
^'en  die  Pulsfrequenz  in  der  ersten  halben  .Sluiide  stei- 
j^erte.  spä!<  r  herabsetzte  und  in  I  Falb-  lo  beii  der  .\c- 
tiuu  auf  die  Si>eichel-  und  .Schwcissdrü-scn  auch  starke  di- 
uretiscbe  Wirkuus;  zci^jle.  In  den  meisten  Fällen  kam 
es  SU  geringer  Myosis  und  zu  KSrpergewichtsverlust 
von  lV,-2  Pfd. 

Czaniicki  (S)  briii;;t  weitere  Fälle  von  Orchi- 
tis metastatica  li>-i  .Vnt'ina  parotidea,  in  denen 
.lab.  als  Ueviilsivum  salivale  (iünstisres  ^-ewirki  zu  hab-  ii 
scheint,  und  emptiehlt  es  als  schwcisstrcibcndes  Mittel 
bei  Katarrh,  (irippe.  Angina  und  Rheumatismus  als  in 
seiner  Wirksamkeit  den  Damp (bidem  nicht  nachsiebend. 
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ferner  bei  Bronchitis  capillarLi  und  überhaupt  zur  Ver- 
flOnigong  des  firoDchiaUecreta,  endlich  als  Diaretieom. 
Purjesz  (7)  betont  lucb  «eiteren  VeTsachen  in 

iliT  Pesther  Klinik ,  dass  hei  wiiMli-rh  iltcr,  in  nicht  all- 
zulun-ri-n  Tauscn  crfo!«;i'nilL'r  IXincn  lum;.f .lab.  liic 
Da  u I-  r  <\  «■  r  i- c ri'  t  i  o  n  ,  \  r  :ii  !■  h  r  u  n  ir  u  n  il  il  r  r  K  u r- 
perj; c  w  i  !•  h  t  -s  VC  r lus  i  a!nii  iiiri<  n  —  im  Falle  des  Nicht- 
zostaiui'  :"iinu>  n;)  der  Kidro^'  trat  in  2  Fällen  länger 
dauernde  und  irreguläre  SpeicheLiecretion  ein  — ,  wäh- 
rend die  Steiecrun?  der  niteuhl  und  der  Tcmp.  (um 
t). 1—0.4*  mihi  durch  flic  Wicdcrhölunir  Ix-'-infiusst 
wird,  und  ila^.s  Jab.  di-i  relativen  und  oft  auch  abso- 
luten Absi>ndcruni:s-.'r>"issc  n.ich  ein  weit  kniftii.'ercs  Si- 
alagozum  als  Midr>>iicum  i.st.  Uio  liurch  Jab.  bedingte 
Beförderung  der  Diureso,  welche  sich  in  der  Weise  zu 
erkennen  giebt,  da»i  die  in  den  Stunden  der  Jaborandi- 
Wirkung  prodncirte  Hammenge  relativ  weit  grösser  als 
die  Tas:csnien;re  des  intl'-'Tten  rrin-;  ist,  iiiiiunt  nach 
P.  bei  öfterer  DarreichuiLi:  ali.  In  tlietajuun.sfh.jr  Hin- 
sicht iiall  I'.  Jaimranili  vm  i:.  ii  der  vi>n  ihn)  in  '2  Fallen 
beobachteten  Eiwcisszunahine  im  Harn  bei  Hydrops  in 
Folge  chronischer  parenchymatöser  Nephritis  für  con* 
traindieirt,  während  er  ea  bei  Hydrops  in  Begleitung 
Ton  Vitium  eordis  On  1  Falle)  ohne  günstigen  ElBset 
fand.  .\uf  I*si>rt.asis  wirkte  es  nicht.  Bei  allen  Ver- 
suchen wurde  hochgradige  Appetitlosigkeit  nach  dem 
Kinnehmen  den  Jab.-Aufi{uaae8  eonstatirt 

Statt  Jaborand  i  wird  von  ni  e hroren  Sei  tc n 
d  a .s  Pilocarpin  in  Form  d e .s  .s a  1  z s a ii  r e  n  Salzes 
empfohlen,  weil  es  woniger  Nebenerscheinungen 
nacht,  namdottich  von  W«ber(ll)mr  Anregung  des 
StolTwech.sels,  insbe-sondero  bei  G I  ask örp ert  rii  b  u  n- 
gen  in  Folge  chronischer  Iridochorioditia  (10 
bis  18  Ual  angewendetj,  auch  bei  Croup. 

Naeh  Weber  (tl)  ist  die  Wirkagg  des  saliaan- 

ren  Pilocarpin  von  Merck  bei  Subcutanapplication 
zu  1  Ccm.  2  pCt.  Lösuns;  einem  Infuse  von  5,0  Jab. 
(1  :  S)  i;lcichwcrVhig.  und  tnass  ilas  .Mkalnid  im  We- 
sentlichen als  gleichartig  wirkend  be/eichaet  werden, 
indem  ea  su  0,5  Crm.  der  gedachten  Lösung  sialagog, 
zu  1  Com.  sialagog  und  schweisstreibend  wirkt,  geringe 
rorübergehende  Pulsbcschleunigoag  herrorraft  und  die 
Temperatur  um  0,05 — 1,0  (bei  subjectivem  Kältegefühl) 
steigert.  Das  GeHih)  grosser  Uinfälligkcit  ist  weniger 
au.«gesjir. iclicn  un'i  kürzer  dauernd  als  bei  (ienuss  von 
Jaborand laulgus-s;  auch  tritt  ('ebelkeit  selbst  bei  Pa- 
tienten, die  nach  Jab.  stets  erbrechen,  nicht  oder  nur 
dann  auf,  wenn  der  Speichel  verschluckt  wird.  Die 
myotiaohe  Wirkung  tritt  erst  spät  ein,  Bbwdanert  aber 
alle  Wirkungen  meist  um  12  Stunden.  Bei  Einträufeln 
in's  Auge  erfährt  die  Myosis  in  10  Min.  und  ern  icht 
ihr  .Ma\umiin  in  "ill  Min.  Ii  ;  '.  iirh  2  :> stüiidliihe 
ÜccretiiinsNei  uiehrun';:  erzielte  (iew  icht.sverius;  war  durch- 
schnittlich Kenn.,  bisweilen  4.  Die  subcutanen  In» 
jeclionen  bolinuen  weder  Sohraerz  tiud»  Kntzündung. 

Fronmiillcr  (12)  mussle  bei  kräftigen  Personen 
ü,ü!)  reines  Pilocarpin  zu  Her\orrufung  von  Schweiss 
intern  in  Pulverform  anwenden,  während  bei  Frauen 
0,U<S  gen&gten.  aber  auch  leichtes  Magenbivnnen  er^ 
zeugten.  Sowohl  dieses,  wie  das  auch  von  ihm  als  zur 
Subrulnninjection  besonders  geeignet  bezeichnete  salz- 
s.ttire  Pilnearpin  (von  Merck)  gal>en  ther^ntiseh  dio 
iK-i  Jaborandi  erhaltenen  Kfrecic. 

Traig  (9)  bezeichnet  0.06  Pilocarpin  als  gleich- 
mit  4.0  F(d.  .laborandi.  uiil  bezeichnet  bei 
Anwendung  von  Jab. -.Aufgüssen  ihis  .Mitverschluckcu 
der  lUättcrreste  für  völlig  nutzlos.  Ncbcnerscheinngen 
bat  er  nie  beobachtet  Vortbcilbafte  Anwendung  vin- 
dieirt  er  dem  Mittel  bei  Fieber  snr  Beseitigung 
der  Trockne  im  Hunde,  Hhrend  es  P.  und  T.  nidit 
bccinflusst,  sowie  bei  pleoritiacbcn  Exsudaten. 


[Bull,E.,  Om  folia  Jaborandi  Nofsk  Magas.  t  1&- 
gevidensk.  R.  3.  Bd.  5.  Foih.  p.  184 

B.  hat  Versuche  mii  Jalwrandi  im  ikichshospitale 
angestellt.  Er  hat  gewöhnlich  3  Grm.  zum  Thee  pro 
dosi  gebraucht  und  bedeutende  Schweis«-  and  Speiebei- 
■bsciMerang  eneieht  Die  Wirfcong  trat  sebnell  tin, 
im  Laufe  einiger  Hinuten  bis  einer  halben  .'Stunde,  und 
dauerte  l*,, — 2  Stunden.  Nur  einmal  trat  Erbrechen  ein. 

T.  Ib  Wancks  (Kopenbagen).] 


30.  Canellaceae. 

Bonnet,  Eduard.  Essai  'rune  nninou'rajihie  f\<--  d- 
nellces.  IV,  ß4  pp,  Paris.  (Sehr  flcissige  .-studie  mit 
einer  historischen  Untersuchung  über  den  Ursprung  der 
Verwechslung  von  Cortex  Winteranus  und  Canella  alba, 
sowie  einer  histologischen  Beaehreibnng  der  beiden 
Uinden  und  derjenigen  von  Cinnamodendnm  corticosum 
Miers  [falsche  Wintert  Rinde]  und  Cinuamodendron 
uillare  Endl  [dem  Pnmtudo  aiomatico  BrasiUcne.].) 


81.  ErfihaajivM. 

1)  Dowdcswell,  G.  F.,  Ob.servalions  on  the  pro- 
perties  and  actions  of  the  coca  plant  (Erythroiijrlon 
Coca).  Lancet  Apr.  29.  p.  631.  Hay  6.  p.  664.  — 
2)  Christison,  Sir  Robert,  The  eJIects  of  Coka  er 
Coca,  the  leafii  of  Er.  Coca.  Brit  med.  Joun.  Apr.  99. 
p.  527.  --  3)  Bernard,  Walter.  Okservations  on  the 
effects  of  cuca  leafs.  Ibid.  June  17.  p.  750.  — 
4)  Lecbüdy,  I.  R.,  The  actnwi  of  cuca.  Ibid.  p.  750. 
—  5)  Ott,  Isaac  (Philadelphia),  Coca  and  ii&  alcaloid. 
New  Y..rk  med.  Beeord.  9.  p.  487.  (VgL  Bericht 
1874.  L  m.) 

Christison  (2)  giebt  auss-  r  einer  l^etstv..!!,  :!  b'-r- 
sicht  über  die  früheren  .Miltlieiluni.xii  in  il.iui;  auf  den 
tieiiuss  der  Cien,  welcher  er  stall  d. t  vuh  d'ii 
Spaniern  curumpirten  Bezeichnung  den  ursprünglichen 
Indianer- .Namen  Cuca  wiedergeben  mSehte,  Mittheilongeo 
über  Versnobe,  welche  sa  verschiedenen  Zeiten  reu 
SchOlem  des  berühmten  Pbarraacologen  angestellt  wur- 
den. Es  scheint  aus  erslcren  hen  orzu'pTehen .  d.i^s  in 
der  That  die  Blätter  L'ekaut  oder  im  Infus  m  h^ihtrem 
oder  geringerem  tirade  die  .Vusführung  grösserer 
Märsche  ohne  Ermüdung  ermöglichten  und 
während  derselben  oder  nach  denselben  das 
Hungergefühl  stillen,  ohne  daas  sieh  später  Störun- 
gen dea  Appetits  oder  andere  Ncbenerseheiniingen  gel- 
tend machten,  dass  jedoch  die  Qualität  der  Blätter 
hierbei  grossen  Einrtuss  iibie.  den  die  b.nr.  EtTecte  viel 
besser  nach  dem  ( ielitaiiclie  einer  durch  angenehmen 
Duft  und  grünes  glänzendes  Au.ssehen  au>ge£cichneten, 
obschon  lange  aufbewahrten  Probe  herausstellten.  Die 
Selbstrersuebe  Christiaon's  bestätigen  dies  nicht  nur 
im  Allgemeinen,  aondem  lassen  namentlich  auch  er- 
kennen, d;iss  Cuca  <lie  I','rs|iiration  nicht  In;  in' richi u-t, 
die  durch  ermüdende  Tmui-  ti  v.  i  urs.K  lite  si.irke  i'uls- 
beschleuniumie  nuht  /u  ."-taiid.'  kiuntnen  l.is^t  und 
wahrscheinlich  die  Au-s-scheiilun;:  der  festen  ilariilH-stand- 
theilc  vermindert.  Chr.  leehnet  auf  einen  augestreng- 
ten Harsch  eine  Dosis  von  60— »0  tiran  (4,0—6,0). 

Bernard  (3)  und  Lccbody  (4)  bestätigen  eben- 
falls nach  Selbstversuchen  dii^  v m rz ü  g  1  i ch e n  Effecte 
des  Kauens  von  Cocattlattern  bei  an  i,'e  st  rc  Hel- 
ten Märschen,  sowohl  in  Itezuu'  auf  die  Klaslieilät 
des  Schrittes  als  auf  die  Verhütung  der  Haiügkeit,  bei 
B.  auf  die  .sonst  nach  ermüdenden  IBackm  suftreten- 
den  Palpitationen  nnd  Stinikoplachmeneii;  deeh  war 
die  benutzte  Coca  nicht  so  kriflig  wie  dkjenige  voa 
«'brist ison.  Bei  l.  txv^u-  der  Unn  Sehr  hohes  ^ee. 
tiew.  wiihrend  des  Marsches. 
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Dowdtswt'll  (1)  hat  im  (icnensatzf  hiiizu  na*;h 
\i  !-,rhie<lenfn  Versuchen,  wilfliL'  it  im  physii-lti^^ischt-n 
Labgiutorium  der  Universität  London  sowohl  mit  dem 
Kauen  der  Co<Ni1>IStter,  1  Pfd.  in  1  Monat  mit  Kaljc 
tr«'kaut,  mit  (,'ocaexlract  und  Auf{:uHS  an  sich  sfilbst 
austollte,  in  iJezug:  auf  dio  Teinpi  ratur,  iMils 
und  » >.i  f  f  w  CO  hs<- 1  abb.olut  kinir  V  r  i  .in  d  c  ru  ii - 
\:i-u  orhalfeu.  so  dass  er  dii-  Ki  n  w  i  rk  u  i>  t;  \>t- 
srhiedun  te m j>cr irtcr  F 1  ü s > i ^' k o i t e n  für  sliir- 
icer  als  die  der  Cooa  hält.  Die  im  Handel  beiind- 
liehen  Cucablätter  erwiesen  sieh  ihm  grfinteothetts  ihrer 
Farbe  und  ihres  Aroma  beraubt,  doch  wurden  D'.a 
Vrrsui'hi'  mit  frischen,  grünen  Ulättcm  mit  einem  auch 
in  l\\'i.iri  und  Infus  iil)i.T;,'iliitid'ii  Armua  (nach 
fri.NcJjLin  l'fen'.  r)  an^'i  slclll.  Auch  die  liin^'cicn  und 
bKitcrcn  l!l;il1<  r  vi  ii  Ery  thruxj  lon  obtu.sum  ^cli,  i- 
nen  im  Handel  «latt  £.  Coca  vorzukommen.  D.  konnte 
auch  bei  emOdcnden  Häraehcn  keinen  Natxen  von  der 
Coca  st  hi  n ,  obschon  di«-  Art  der  Benutzung  in  ji-d-T 
Weise  variirt  »rarde.  Pupille  und  Haut,  sowie  die  ce- 
rebnlen  FuBctioneo  wnideo  in  keiner  Weise  atf  ciri 

3.  Legumiiiosae. 

1)  Uarnack  and  Witkowski  (Strassbun;),  Phar- 
macolofrisehe  Untersnehnngen  Aber  daü  Physosti^nnin. 
Areh.  fiir  cxjvcrim.  Pathol.  und  Fhannacul.  V.  H  f>. 
S.  401.  —  2)  Köhler.  II..  Eine  thai.sächliehe  Berich- 
tigung die  vas;ii>^l;ihmcnd>'  Wirkuni^  drs  Cumarins  be- 
treffend. Khendas.  VI.  H.  l  und  'J.  S.  —  »)  Lu- 
cius, F.,  l'i  lKr  die  druckvemundenide  Wirkun-j  des 
Kxtractam  fabae  Calabarenats.  Centralbl.  fiir  die  med. 
WIswnseh.  83.  S.  581.  —  4)  Gallois,  N.  und  Hardy, 

K.,  ileclierch'  s  chimiques  et  pby.'iiolociqucs  sur  IV'corce 
de  M.ini;i"iie,  Krythr"]>hlacum  Guineense,  cl  sur  TKrj- 
throidilaeum  Coumeii^a.  .Tmirn.  de  l'li.inn.  >:\  d<"  Chim. 
Juill.  p.  25.  —  5)  Dieselben,  Etudes  sur  Ics  nou- 
veaux  poisons  de  coeur;  rechcrches  ehimiqucs  et  phy- 
.sioloi.'iques  sor  iVcorce  de  Man^6ne,  E.  G.,  et  sur 
rKrvthr<t])hloenm  Courainga.  Arth,  de  physiol.  norm, 
et  ['.alli-d.  3.  p,  107  Union  med.  fi8.  921.  Bull, 
ir.'n  de  Thi  Tiip.  A.'.ul  1.  ]..  UX).  —  6)  Dieselben, 
Keeliciches  cliiiiiif)ues  et  jdi vsifdogiques  sur  un  poison 
des  fleches.  l'cc.  de  M.,  et  sur  le  Couminji;a.  Gaz.  med. 
de  Paris.  26.  p.  307.  —  7)  Taylor,  Frederick.  C.ises 
illustratinf:  Ih*  diurelic  actinn  of  thc  resin  of  ('opailM. 
Guy's  Uosp.  1!.  i-,  ji  1.  —  8)  Wiss,  K.  (Berlin), 
Ueber  die  AnwenduiiL'^  des  iVruviantiiehen  BbIsuds. 
Üuut'.che  med.  Wochenschr.  .')r>'.>. 

Harnack  und  Witkowski  (1)  fuhren  dio  bis- 
herigen Wider.sprüche  über  die  Wirkung  der 
Calabarbohnonpräpar&te  theils  auf  die  Leicht- 
zersetzlichVcit  des  Physostiifmin.s.  welches  i'ciin  Be- 
liandvln  mit  Alkalien  in  ein  unwirksames  ruthc^  Pro- 
duot  fibergebt,  tbeilsauf  das  Vorhandensein  einesxweiten 
Alhaloids  in  der  Calabarbohne  zurück.  de.s.son  Wirkung 
mit  der  des  Phy.sostigmins  nicht  übereinstimmt.  Dieses 
letztere  Alkaloid  erzengt  hei  Frösclten  dem  Slrychnin 
ähnlich  heftigen  Teiauiis.  wodurcii  sich  die  Angaben 
derjeniaeii  I'\>rtclier  lierii  liti(;en,  wel»;he  dem  (unn'inen) 
Pbysosligniin  (des  Handels)  telanisirende  Wirkung  zu- 
sehreiben. Dieses  nene  Alkaloid.  welches  sich  durch 
Unlöslicitkeit  in  At  tlier  und  dadurch,  dais  der  mit 
Kaliumqueck^ilborjodid  erzeugte  Niederschlag  nicht 
in  Alkohol  sich  löst,  characterisirt.  wir*  von  H.  und 
W.  als  Calabarin  bezeichnet. 

Die  Priinunto  des  Handels  und  Calabarbohnen- 
ethtMte  riaa  in  ihm»  Ochalte  salir  niiabel;  da  «B|^ 
lisebea  Gfyceriaeitaei  enthielt  i.  B.  kaia  PhyiostigBiia. 


Dem  \<>n  II.  und  W.  dargestellten  Physostifpoia  steht 
am  naehsien  das  Ivscrin  von  Duquusnel,  wolehes 
jedoch  mehr  Tendenz  zur  Zersetzung  leigu 

Reines  Physostigmin  wirkt  bei  FrS^hon  nach  H. 
und  W.  direct  ohne  vorherige  Emgnng  lähmond  aof 
Gehirn  und  Ilückenmark,  und  zwar  zuerst  auf  die 
Wiilkiirbewegung  und  Euipiindung,  dann  er^l  auf  die 
Reflnorr«f(uaf ;  di«  Moflkel-  nnd  Nervenrsisbnrkftit 
wird  nieht  d.idnrchaufirehoben,  auch  die  peripherischen 
Nervenendigungen  werden  durch  Dosen  von  0,01 
nicht  gelahmt 

Auf  KrnM-li,-  wirkt  l'livstwliL'mit)  erst  /.u  2 — 5  .Mgra., 
w.ihiend  Katzen  ohne  kiin^I  liehe  Kespinition  schnn 
nach  wenigen  Mgm.  zu  (Irunde  gehen.  .\uch  bn 
iiäugelhiercn  werden  in  der  Hegel  aUe  sensibeln  und 
motorischen  Nenreneentren  direct  gelähmt,  nur  bei 
Katzen  geht  der  liäbmung  eine  Aafiragung  Tonas, 
welche  vielleicht  aus  den  dnrch  Physostigmin  be- 
dingten .'^iiprunsrcn  der  AUimuni'  und  Herztliiitii'keit 
resultin.  Am  entschiedensten  winl  hu  r  die  Kespiration 
helroflen.  die  anfangs  fn^quenter  wird,  dann  aussetzt 
nnd  schliesslich  voUstäudig  stockt,  in  Folge  wovon  die 
Thiere  oft  hei  nieht  stan  vorgesohrittener  UUimung 
an  den  hefteten  Frstiekongskrämpfen  zu  Grunde 
gehen:  künstliche  Inspiration  KLsst  viel  grössere  Men- 
gen l'b.  ertranen.  als  die  tiidtliche  Dose,  welche  bei 
Infusion  für  Uuudc  4 — 5,  für  Kaninchen  etwa  3  Mgm. 
beirigti  Die  Todesursache  ist  jedenfalls  Lähmung  des 
Athmunneentnims,  vielleicht  neben  dem  besonden  bei 
Katzen  hervortretenden  Bronehialmuskelknmpf,  nieht 

aber  !•  1/1.  rer  allein. 

II,  und  W.  widorrathen  den  fiel  r  inrli  der  Cala- 
barbohuu  bei  Epilepsie  u.  a.  kramplhalien  Affec* 
tionen,  da  bei  Thioren.  welche  dnnh  den  Veiaoeh  von 
Brown-S«Minard  oder  Westphal  M  epUeptildMa 
Krämpfen  prädisponirt  sind,  FhyaeeÜgiain  ^ne  groiM 
Anzahl  derartiger  Paroxysmen  im  Verlaufe  mehrerer 
Tage  hervorruft  und  weil  selbst  kleine  Mengen  ('/i 
Millignn.  subcutan)  bei  Epileptikern  eine  besondere 
Vermehrung  der  Anfalle  und  einen  psychischen  Er- 
regungszustand bedingen  kSnnen,  während  seihet  die 
doppelle  Menge  liei  Iringeror  .\nwenilung  au.sser  ge- 
ringem Sinken  der  Pulszahl  und  etwas  kachektiscbem 
Aussehen  keine  Störungen  herbeiführt.  —  Anf  das 
Froaohhera  wirkt  Physostigmin  in  hohetnGrad  erregend, 
wie  es  auch  eine  Steigerung  der  Erregbarkeit  der 
übrigen  Muskeln  bedingt. 

Am  Frosebhenen  bedingtPh]f»os^|aiia  ^etebieitig 
Yerlangsamnng  und  Verstärkung  dos  HeRMUags. 

Reizung  des  Vagus  oder  der  Venensinus  bedingt 
nach  der  Vergiftung  nur  Vcriang.samung,  keinen  diasto- 
lischen  Stillstand;  NuscarinstiUstand  wird  durch  Ph. 
tbeilweiae,  jedoch  an  dem  Ventrikel  beginnend  nieht 
so  vollständig:  wie  durch  Atropin  aufgehoben,  Muscarin 
bringt  bei  dem  mit  l'h.  vcrgifti  ieii  Thiere  keinen  ."Still- 
stand, wohl  aber  V-  rlanL'sainung  zuweg. .  Wird  nach 
.'Vufhebung  des  Muscarin-stillstandes  durch  Ph.  eine 
kleine  Menge  eines  muskcUähmenden  Giftes  (Apo- 
morphin,  Kupferdoppelaal^  eingelOhrt,  so  kehrt  der 
Mnsearinstillstand  wieder  nnd  kann  durch  Airopin  anf- 
geh(dK^n  werden,  und  erst  später  erfolgt  die  Lähmung 
des  lleramuskels.  Die  Verlangsamuni:  erfolgt  auch  bei 
Abtrennung  des  Rückenmarks  und  säinuitlicher  Nerven. 
Die  Zuckungscur\c  des  Froschmuskels  wird  durch  l'h. 
nicht  geändert,  sondern  nur  der  Muskel  durch  geringere 
Aeize  in  den  Zustand  der  physiologisohen  Thätigkeit 
ftbergeführt  Die  Aufhebung  des  nsevinstilbtandee 
durah  Smgnng  der  Hentbängkeit  keamt  neben  den 

Digitized  by  Google 


450 


BVSBlf  AKM,  niARMAKOMXnB  1»S0  TOXIKOLOtHS. 


Physo-tii^min  na^h  II.  uinl  \V.  auch  dem  Cainplior. 
M  itnol)  ro  tncaiu  y  hör.  ['h  e  ii  y  1  ijl  y  ko  k  ol  1 ,  j\  ii  1 1  i  n - 
Sulfat,  Oleum  Arnicac  crysiallisatum,  l  uma- 
rin  und  Guanidin  zu;  letzteres  unlersclieidLi  sich 
jedoch  von  Physostigmio  dadurch,  d&ss  der  durch 
Guanidin  aufgehobene  Mnsearinstilbtand  dnreh  maske1> 
lähmende  Substanzen  nicht  wieder  restitnirt  wird.  In 
BetUj;  auf  Cumarin  zeisl  Kühler,  d;i.ss  dasselbe 
weniger  den  Herzmuskel  errette  als  die  \'a;;usendiiiun>:eu 
lähme  und  schliesslich  die  musculomotohschen  UangUen 
paralj-sire. 

Reim  WanuMüier  be<linirtPliys()s'.ii,^min  Sieii^eruiii^ 
des  Blutdruckes  milPulsveriangsuinuug,  welche  erslere 
evident  auf  Vermehrong  der  Henenergie  doroh  Er- 
rok'imu:  <les  e\i  itomotorischcn  Ilcrzcentrums  oder  des 
HerziiMisl^t  is  sell).st  beruht.  Bei  kleinen  Dosen  resul- 
tirt  in  Folge  von  Herabsetzung  des  vasomotorischen 
Centrom  geringes  Sinken  des  Blutdruckes,  welches 
auch  bei  groosen Dosen  naoh  dem Aofhihren  des Steigens 

folgt. 

Reizung  des  Va>;us  ruft  bei  Säugcthiercn  diasto- 
lischen Herzstillstand  hcr\'or.  Die  Pulsirequens  kommt 
schon  nach  Dosen  vor,  welche  sonst  das  Hers  nicht 

ailii  irou  und  tritt  auch  nach  Atn'pin  -  Anwendung' 
i.iii;  sie  ist  \i<'lli-iclit  von  Liihnuuig  accelerirender  Herz- 
nerven abhüuiii^,  wofür  auch  der  Umstand  sjiricht,  'lass 
vorzugsweise  die  erste  Injection  retardirend  wirkt,  nicht 
die  folgenden.   Bei  chloralisirlen  Tbieren  wirkt  Ph. 

J>u!sb^<cllleuili;;eiid. 

Als  Todesursache  bei  Pbysostigniin-Vcrgiftung  ist 
keineswegs  Herdlhmnng  uunsehen.  da  reines  Ph. 

nicht  einmal  in  srro.ssen  Do.sen  ''iw  AI  Schwächung  der 
Herznction  bedingt.  Der  vermeintliche  .\utagonismus 
des  Fhysostigmins  und  Atropins  anf  das  Bert  «rklirt 
sich  daraus,  dass  beide  Substanzen  auf  verschiedene 
Theile  des  Herzens  einwirken,  wobei  das  Physostiffmin 
durch  Erregung  des  Herzmuskels  die  durch  Lähmung 
der  Nerven  vom  Atropin  bedingte  Lebensgefahr  anba« 
heben  vennair.  wobei  es  vor  dem  ähnlich  wirkenden 
Digitalin  den  Vorzug  besitzt,  dass  es  nicht  nacbträg- 
lieh  I^hmung  des  Herzmuskels  bedingt.  Ein  ähnlicher 
Pseudoantagonisrous  beider  Stoffe  liesteht  in  Bezus,' 
auf  die  Pupille,  indem  auch  hier  Pli.  durch  einen  Heiz 
auf  den  Mu-skel  —  langsam  und  in  grossem  Dosi-'U  — 
die  aof  Nerveawitlrang  beruhende  Atnqyin-Mydriasis 
beseitigt.  Auch  die  durch  A?rfi|>in  bewirkte  Liihniiri;^ 
der  Peristaltik  wird  durch  Calabar  vermuthlicb  in 
analoger  Weise  anfgohoben,  dagegen  nicht  durch  lln> 
scarin.  Die  Wiederherstellung  der  Speichelsecretlon 
nach  Alnipinisirun!?  in  Folir,.  von  Physostitrminein- 
lührung  wollen  II.  und  W.  auf  directe  .\cuon  des  l'h, 
auf  das  Drüsenfiarenehym  beliehen;  Musearin  wirkt 
hier  ebenfalls  nicht.  Immerhin  dürfte  bei  jrefahr- 
drohenden  Atropinvorgifiungen  das  reine  Physostigniin, 
vorsichtig  ant;ewendet.  wohl  indieirt  sein. 

Luc  ius  i'.i)  inai'lit  auf  frühere  Beobachtuniri'u  von 
Weber  iiber  die  V  e  r  ui  i  nd  er  u  n>;  des  Druckes  im 
Bulbus  mittels?  Caiabarextract,  die  zu  günsti- 
gen Resultaten  bei  Anwendung  (0,2:5t),0  (ilycerin, 
s|^er  stirker)  gegen  Prolapsus  iridis,  bei  Geschwüren 
der  Cornea,  welche  l'erf<.>ran>'ii  l»  fürchten  Uessen,  spä^ 
ter  bei  (ilaucom  führten,  aulmcrk»aiu. 

Mach  Oaltois  und  Rardy  (4— G)  beruht  die 
Wirksamkeit  lies  von  ihnen  als  ein  nach  Art  der  Digi- 
talisglykoside  wirkendes  Uengift  erkannte  Rinde  von 


Ery throphlaeum  Guineeuse*)aufder Anwesenbeil 
eines  darin  prkformirt  vorhandenen,  in  Wasser,  Alko* 

hol.  Amylalkohol  und  Es^i^äther  leirh*.  löslichen,  in 
Aether.  Chloroform  und  Benzol  unli>süchen  Aikaloids, 
das  schon  zu  2  Mgm.  subcutan  in  5 — 6  Minuten  (naoh 
directer  Application  noch  früher  und  s,  hon  zu  '/j 
Mgni.)  bei  Fröschen  systolisciien  IlerzslillsianJ  entougt 
und  bei  Kalt-  und  VSarmblittcru  deu  bynipiomeucom- 
plex  der  echten  Heriglfte  (BIntdmeksteigerang,  Pols- 
verlangsamiHi!^  u.  s.  w.)  erzeiiErl. 

Die  Wirkung  auf  das  Heiz  hebt  Atropin  nicht  auf, 
nährend  Curan-  sie  verzögert,  eine  Wirkung  auf  die 
übrigen  Muskeln  beweist  die  längere  Daner  des  Mus- 
kelreizbarkeit  bei  einseiti<:er  Ligatur.  Das  Gift  ist  im 
Herzblut  nachweisbar.  Auch  die  Ülä'.T  r  und  Fruchte 
der  auf  den  Seehellen  cinheiinisch-ii  und  ausserordent- 
lich gefürchteten,  naht:  verwandten  ."-'pceies  F.ryihro- 
phlaeum  Cumenga  f  l-  r  Kumango  wirken  als  Herz^ift 
und  enthalten  eb<  nf  ilU  <  ti  Alkaloid,  da»  wohl  mit  dem 
als  £r}-thri>phlaein  bezeichneten  identisch  ist  Die 
Doppelsalzc,  welche  letzteres  mit  Chlotgold  nnd  Chlor- 
platin bildet,  sind  ebenfalls  ilerzLnfir.  Die  nizende 
Wirkung  der  Rinde  von  K.  (J.  auf  die  Nitsenschleim- 
haut  kommt  auch  dem  F.rythroplilaein  zu 

Taylor  (7)  coastatirt,  d.as>  4.  r  durch  Abdestilliren 
Von  Cüpai vabalsam  erhaltene  ilarzriioksi.ind  (Reäna 
oopoivae),  für  denen  Verwendung  bei  tionorrhoe  neuen 
Rrfohranjuen  von  Howse  sprechen,  sieh  in  Ony's  Ho- 
spital als  kräftiges  Diureticum  in  versehiode- 
neu  Formen  von  Hydrops  U-währte.  Die  Anwen- 
dung; i^eschali  zu  ?>  mal  läsilieh  12  Uran,  in  Kmuisii.n 
dargi  reicht,  wouai'h  sich  in  vielen  Fällen  rasche  Zu- 
naiime  der  Menge  des  ausgeschiedenen  Harns  bei  Ver- 
mindenug  des  apee.  Gew.  einstellt«,  di«  bvi  Aussetaen 
des  Mittels  wieder  sehwand.  Die  durch  SalpetersSnre 
erkennbare  .\usscheidunjc  der  Copaivasaut-  nach 
Kinführun"^  von  30 — 40  liran  i>ei  lii-.-.uiideu  ttitt  nach 
Ho— .so  Min.  ein  und  ist  in  0  -1-*  .^td.  hc^ud.  t.  Die 
diuretischen  KflVcte  des  Mitt-  K  m.acliten  sich  auch  bei 
Ascites  in  Folge  von  Cirrhosis  hepalis  (unter  13  Fällen 
10  mal)  geltend,  ohne  dass  jedoch  der  Aosfl^ng  der 
Grundkrankbeit  dadurch  ab^ewandt  werden  konnte: 
minder  aiisU'-priitrt  war  di--  WirkmiL'  in  1  Falle  vnn 
(dironisclicni  l'.  i  iloiiealer:.ru^>e,  rli,-si-r  M  Üj>t  auch 
keine  VerrinL;erung  erfuhr.  Bei  liydr.'p^  ,ii  Pols;.:  von 
HerzaflVctionen  unteisitiitzii-  das  Harz  liauli|<  in  hohem 
Grade  die  Wirkun;^  der  Digitalis  und  slcigcrie  die  Diä- 
rese in  J^&llen,  wo  D.  nur  sehr  wenig  wirkte;  bei  gleich- 
zeitiger Nierenaifeetion  versagte  das  Mittel  wiederholt 
'I -n  Fff>-ct.  .Vuch  b.-i  jilr'uriiischem  Kxsud.ate  steigerte 
d.is  Harz  die  Diiiiv>i'  und  vcriniiidertf  in  einzeln' ri 
F.iUen  den  Kriruss.  Hei  tnlmlär'T  Nrphutis  und  den 
verschiedenen  ^<tadleu  des  M.  Bnghti  war  der  diurett^clie 
Kifect  sehr  unbedeutend,  duch  wurde  in  keinem  Falle 
iigend  welche  2(ebenencheisuag  oder  üble  Folge  nach 
der  Rcsina  eopaivae  beobachtet 

Wiss  (S)  i  ni|.tlchlt  zur  \Vu  n d  beb a n  d  1  u  n  den 
früher  so  fic.M'hiitzten  und  jetzt  verj^'is.-M'iieii  l'erubal- 
saiii  al.>  schmerz-stillendes,  Eiterung  vrrliii!rndr>,  und 
beschränkendes,  und  bei  gerissenen  Wunden  Heilung 
per  primam  ermöglichendes  Mittel,  dessen  gün-sti^e  Wir- 
kung er  tbeüs  darin  sucht,  dass  vom  Gmale  der 
Wunde  aus  eine  dem  normalen  Waehsthnme  ihnüdie 
Pn.diferatiiiii  und  ZellenentwiilvluiiL'  statttindci,  theiU 
in  Bischräiikuni;  der  Entziindung  setzt.  llixinlers 
i;iinstig  wirkte  Perubalsam  auch  bei  P.vnantien  (nach 
Incision),  sowie  innerliob  bei  fironchoblennorrboe,  wo 
er  selbst  den  Coiiahnilmlsam  su  übertrelm  seheinl 


*)  Die  im  voriährigen  Bericht  gebrauchte  Benennang 
Maacone  ist  inMaB^one  zu  veräudern;  aodeie  Besen« 
nungen  sind  Boaiane  und  Tali  (I^l^. 
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33.  Pflanzenstüfife  unbekannten  Ursprunges. 

1)  ]«uikart,  Colorinilo  und  Totcin.  Wiii ittnibrg. 
med.  CoiTshl.  •.»().  S.  U>.\.  —  •>)  Da  Silva  Lima.  Sur 
l'Araroba  (Coudce  de  tioa).  Jourii.  de  Thera[>.  '20.  \t. 
779.  —  8)  Garcia,  Creseemio,  Le  tangtiis  -  pfpclla. 
Haz.  h61)dom.  de  nu'-d.  40.  p.  ()35.  —  4)  foir-  .  N-ki- 
vi  llt's  exp^riencca  sur  lo  T<-li.  Journ.  d>"  Th.  i  ip.  Ii', 
p.  417.  —  .'»)  Der.si'llM-,  N^ic  xir  Ks  i'corccs  de 
I)i>uiiiiank<%  de  Teli  ou  de  Meli.  .Ii  itrri.  i\<:  Tlu  raji.  5. 
p  170.  Auch  separat,  8.  11.  p  l  .in-.  —  .Murray, 
AU'xander,  Damiaoa.  New  York  med.  Ree.  Aug.  19. 
p.  535. 

In  den  letztverllosseiieij  Jahren  isl  eine  Anzahl 
T«getabiHseher  Drofoen  nnbekannter  Ab- 

staminung  dor  Gcjrenstand  pharmakitld^isrhcr  l'ntfr- 
SQchnnqrcn  trpwrden.  die  z.  Th.  die  AMfniork.sanik«il 
der  Aerzto  verdienen.  So  die  1873  als  Chino  Coto 
aas  BoUm  imiKurUne  Rind«,  welche  nach  den  An&* 
lysen  von  Witlstf>in  nnli  .Iol*s1  eiiion  indi(T«>rpnti'n, 
in  quadraliscben  Prismen  cry^UiUisirenden,  in  kaltem 
Wasser  schwer,  leichter  in  heissem  Wasser,  anoh  in 
Afthcr.  Chloroform  und  SchwefelkohienstofT  löslichen 
StofT.  das  Cotoin.  als  wirksames  l'rincip  entlifilt. 
Gietl  fand  die  Rinde  (zu  0,5  in  l'iiiver  4  mal  läglich) 
und  eine  daraas  bereitete  Tinctur  (zu  2  stundlich  10 
Tropfen)  von  tjros.^er  Wirksamkeit  bei  Durchfallen  ver- 
schiedener An,  doch  erregle  bei  längerem  Gebrauche 
bei  Phthisikem  das  Palver,  bisweilen  auch  die  Tlnctnr, 
Nagendrücken. 

Burkart  und  Rieker  (1)  bestätigen  die  irhtircnde 
Action  des  Cotopnlven  auf  den  Magen,  welche  bei  Ver- 
abreichung; grösserer  Dosen  durch  P>brcchen  sich  äus- 
sert, und  auch  bei  Application  auf  die  Mundschleim- 
haut und  auf  die  cntM'lssl''  l'llt^'^  koiiunt  <  s  zu  ütcnnen 
und  Röthung.  Die  Tinctur  wurde  b>  i  iliirn  VriMichen 
noch  schlechter  crlrairi  ii,  sn  dass  bt  i  li  l'iiipaiate.  ob- 
scbon  sie  auch  nach  B.  und  R.  entschieden  günstig  bei 
Diarrhoe  wirken,  wegen  der  Nebenerscbeinnngen  in 
praxi  schlecht  verwendbar  sind.  Diese  Neliencrscbei- 
ntinpen  fallen  da^'-L'cn  wcjr  bei  dem  <i<-hrauche  des 
r<itr>iiis.  wili'hrs  tiiii/.  M-inis  s.liarft'n  'l'Mlunaeki-s 
keine  U'-bdkeit  cr/eni;;.  triit/iicru  alu  r  .,'u  O.O.i  '.(KS 
(in  100.0  Aq.  dest.  mit  .'SO.O  Syrup)  Diarrhoe  bes«  iiii^t. 
Für  die  Vorwendung  des  Mittels  spricht  namentlich 
noch  desseii  Uni^fligkeit,  da  es  subeulan  selbst  m  1,0 
bei  Kaninchen  keine  Befindensstörang  erzeugt.  Nach 
pharmaknimostischen  Untersuchungen  irehört  die  Colo- 
rinde  sieh'-r  iiielil  riin  r  (^irichnrirr.  M'nilern  waht~schein- 
lieh  ciii'T  Lauriiirc  ifl  r  Tvrebinthacfe  an.  TJeliriir'  ns 
ist  di>-  (  ..•.<ii  Imh  it^  wieder  au.<«  dem  dcuKi-lien 
Handel  verschwunden,  und  steht  es  xa  untersuchen,  ob 
das  FtSparat.  welches  statt  dessen  cingelQhrt  wnde,  die 
Para-Cotorinde  und  das  aus  diesem  gewonnene  Para« 
coto'in  dcnsp'l'tn  Kfl'ect  hat. 

Im  Jahre  1875  ist  zunächst  von  Ostindion  aus  die 
Aufmerksanikei'  auf  ein  daselbst  ifeffcii  parasitäre 
II  a  u  t  a  f  f  e  c  1 1 0  n  II  II  v  i  c  1  b  e  u  u  t  z  t  e  s  G  e  Ii  e  i  m  mi  1 1  el , 
das  Poudre  de  Qoa,  gerichtet,  dessen  W%ksamkeit 
anoh  TOD  Enprli.schen  Aer/ten.  /..  D.  von  Thin  'IVarti- 
titmer.  Vol.  XV.  p.  14)  bei  Eczema  niargioalum  aner- 
kannt wird,  nnd  in  welkem  Attfields  (Pkarm.  Jonni. 
and  TransacU  Ser.  III.  VoL  5.  p.  721)  84  pCt. 
Cbrysophan.säure  prmilteltt'.  Dieses  l'ulvpr  ist  nach 
Da  Sil va  Lima  (2)  identisch  mit  dem  unter  dem 
Kamen  Po*  do  Bahia  oder  Araroba  in  BrasUion  bei 
Dermatosen  boebgwehätstoa  Modieamoni». 


Nicht  nnwshrschcinlich  stammt  dasselbe  von  einer 
als  Araroba  (rothbraun  in  der  Indianersprache)  oder 
Aiarit>a  bezeichneten  Leguminose  her,  von  welcher  das 
in  Form  hellgelben  grolwn  IHtlvers  oder  kleiner  StOdte 

im  Han<Icl  vorkonunende  Mittel  das  Mark  des  Slam- 
nies o<i(<r  der  /weiec  darstellen  soll.  Diese  Araroba 
seheint  von  lirasilien  aus  na«'h  r^itUiral  in  e|, ,>KL'n 
.Massen  verschickt  und  von  dort  nach  den  .L-iatisehen 
Colonien  (Goa)  exportirt  zu  sein,  und  in  der  That  deutet 
der  in  Singapore  gebräoehUche  Name  Po'  Baia  auf  die 
Abstammung  aus  Brasilien.  Die  bnnnlichere  Farbe 
des  ctindischen  Pulvers  ist  kein  Grund  ce^en  die 
Identität,  da  alte  Araroba  sich  bräunt.  Das  .Mittel 
muss  zu  den  irritirenden  hautreizenden  L'ereebnel  wer- 
den und  kann  beim  Verstäuben  KntzUndun;;  des  Ge- 
sichts und  der  Au^en  venuilas.sen.  Da  Silva  Lima 
empfiehlt  ab  Formel  gegm  parasitäre  Uautaffcctionen 
eme  Salbe  ans  2—4  Araroba,  1—8  Acidum  acctietim 
und  "U)  Adeps  benzoatus  mit  einem  feinen  Pinsel  auf- 
zustii-.ehen  odiT  ein  durch  Stäi:ip>  Dipe'^tion  mit  ver- 
dünnter Kssiirsriure  (1  :  4)  erhaltenes  Aeetum  rein  oder 
mit  (ilyccrin  cemischt  zu  appliciren.  Die  innerliche 
Verwendung  zu  0,05 — Ol  erregt  nach  Da  Silva  Lima 
heftige  Kolikfin  oad  Dorobfall,  wibrond  das  Aoetnm  zu 
80  fr.  tolerirt  wird,  fn  wie  weit  bei  der  eitemen 
Verwendung;  il.is  Mittel  selbst  oder  die  —  auch  in  In- 
dien • —  uleiehzeitie  f)enutzte  Kssig^säure  die  euralne 
Rolle  s]Meli.  wairt  Verf.  nicht  zu  entseheidcn. 

Mit  dem  Namen  Tan gois'Pepetla  wird  nach 
einer  Mittheilung  von  Gareia  (8)  in  der  Chronica 
medico-quirurgica  della  Ilavana  eine  in  den  Küstenstri- 
chen .Amerikas  bei  Fleckfieber  in  Ansehen  stehende 
Wurzel  beU'nl,  in  welcher  (i.  ausser  (Ji  rbsäure,  Scli!  -iiii, 
Zucker  und  Salzen  keine  l)e^..iii|.  re'  aciive  Subslaiu 
fand,  die  er  aber  d<ich  als  se|iH,  i^s-  und  harntreibendes 
Mittel  in  Abkochung  (1  : 10)  nicht  allein  bei  Typhus, 
sondern  auch  bei  Srpbilis,  Rheumatismos  nnd  hart« 
nackigen  Hautkrankheiten  für  indicirt  hält.  Hei  der 
französischen  Expedition  in  Mexiko  sollen  viele  ."^daten 
dem  tii'liraueh'-  dies^'i-  Abk^ehuns  und  dem  It.  e.M  t  ,\  y 
als  lluaehieliild  bezeichnel-n  Wurzel  vi.n  L^eselia 
coecinea  ihr  Leben  verdanken. 

Von  der  afrikanischen  Westküste  wird  von  Corre 
(3)  fiber  swei  veraehiedene  Ordealgifte  berichtet,  welche 
als  M^li  und  Teli  bezeichnet  werden.  Das  letztere 
scheint  indessen  mit  der  Manconerinde  von  Krylhro- 
pbla'  iiin  <iiiineeiise  (vcl.  Leiruminosae)  ulei.u-elj,  «:ih- 
rend  unter  Meli  Detarium  Senegalense  verstanden  wird. 
Nach  Louvct  ist  im  Teli  ein  Alkaloid  enthalten,  das 
sich  durch  seine  grüne  Fluorcsccnz  auszeichnet,  daneben 
ein  wenig  wirksames  ätherisches  Oel.  Oerrels  Ver- 
suche mit  demselben  lassen,  obschon  er  das  Mittel  zu 
Conium  und  Aconitum  stellen  will,  die  Wahrschein- 

lli'bkeit,  d.lss  es  sieh   um  em  ller/.lll    li,iiele;i.  /leiuliejl 

trriiss  erseht  iiien.  Als  (iej.'eiif;ill  <lis  'Ii  Ii  \\\r'i  am  liio 
Nunez  die  Rinde  einer  Aeacia  (.\eaei;i  .--iii^'V),  welche 
im  Aufguss  stark  emetisch  wirken  soll,  ang^ebca. 
Die  sehr  Ihnliebe  IMlirinde  ist  identisch  mit  der 
Niey-Dataob  der  Woloss,  die  zum  Ver!;iften  der  Pfeile 
dient:  aueh  das  Fraehtfleisch  der  betreffenden  Pflanze 
ist  nifli^;. 

Kine  dritte  von  ("orre  (4)  beschriebene  Rinde, 
Doundake  oder  Dondakc.  vielleicht  von  einer  Ru- 
biacee  abstammend  und  nach  Venturini  Salicin  ent- 
haiiend,  dient  am  Senegal  als  Antitypienm  ud  ha* 
sich  in  Form  eines  .\ufgu.sses  mit  Wasser,  eines  wür- 
zicen  oder  wSsseriucn  Macerats  und  einer  Tinctur  C. 
iKi  atoniseh-  r  Dy  spepsie  Und  Anitmio  im  Orfoige  von 

Malaria  bewahrt. 

Mehr  zur  Kategorie  der  Schwindolmittel  dürfte 
das  neue  Americanische  Aphrodisiaoam  Damiaaa  ge- 
hSren,  Qber  welches  Caldwell  in  Baltimore  die  erste 
\bhandlnnu  publicirte,  und  welchem  .Murray  (6)  Wir- 
kun^'eii  bei  Impotenz  viudicirt,  während  es  ihn  bei  In- 
enia  uteri  im  Stiebe  liess.  Bei  längerem  Gebrauch 
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«oll  Bftmi&na  auch  bei  habitmiler  Ubstijiation  N^-igun:: 
m  vii'Whrm  Stuhl  hcrvorbrinu'fn.  auch  will  M.  W-rinin- 
dorung  dvr  i'hospbatc  und  Venchwindeu  der  üxalau- 
beobaehtet  haben.  Hoi  Impoteu  aotl  es  mehr  als  Sti- 
BUtlMHl  dcaiderü  wie  »b  TonUnm  reataarativum  dienen, 
bkt  Obrijcens  naeb  V.  in  vielen  FSIIen  t^'ar  keinen  Hfil- 
cllcot.  Hur  n-lativ  (riiiislii;'  r  i^t  da.  wm  ilic  Ini|Kttc!iiz 
von  AjKiploxie  oder  rriralyso  abhängt.  MiitrI  liis.st 

sich  seines  scharf  billrrrii  (reschmaeks  w.rin  nicht 
gut  nehmen  und  ruft  nüchtern  oder  zu  cnnc,  genom- 
men Nau.sea  oder  selbst  geringes  Erbrechen  hervor. 
M.  giebt  ein  Fluid  extract  mit  aa  Glyccrin  und  Syr. 
Tolutamu  oder  ein  Infus  aus  Damiaua  (1 : 8)  und 
Snatbots. 


e)  TbUrstoffe  and  deren  DeriTate. 
1.  Irueeta. 

1)  Boffomolitw,  l  ilnr  Atitihydropin.  Vor- 
läufige Mitth.  Pelersb.  iin-d.  \\ dchensrhr.  Hl,  S.  1.  — 
2)  Jefferi.ss.  W.  R.  .Spenee.  Case  of  aecidontiU  poi- 
•oning  by  tincture  of  cantbaride».  Brit.  med.  Joum. 
Febr.  18.  (Selbstvergiftung  einer  Geisteskranken  out 
S  Fl.  Unzen  Cantharidentinctur,  in  21'.,  Std.  unter 
den  ^lewühnlichen  Erschcinuntfon  seitens  des  Traetus 
und  di-r  Nieren  li'tal;  p.  m,  fand  sieh  eiin-  jinis-..-  IVr- 
foratiun  Aes  Magens, «mit  macerirten,  byperämiachcu 
Bindern.) 

Die  in  Rusland  beim  Volke  als  AnthjdropioQai 
in  Ansehen  stehenden  Tarakanon  oder  Schaben^ 
Blatla  orienlalis  L..  vielleicht  auch  in  uerintrcrem 
Grade  die  in  Hussland  als  I'ru&saken  bezeichnete 
Blatta  ^ermaniea,  verdienen  naob  den  auf  Bet- 
kin's^linik  von  Bogomolow  (4)  nngestcllim  Ver- 
inehen  den  Ruf  in  hohem  Masse,  da  sie ,  wie  auch 
frühere  Erbhningen  ton  Kaprianow  nad  Botkin 
bestätigen,  selbst  nach  zuvoriRein.  verijoblichcn»  Ge- 
bram  he  vnn  Diuritaiis  und  anderen  geschätzten  Dinre* 
tica  harntreibend  wirken. 

B.  eonitatirte  nach  dem  Gebnnehe  der  Tamkanen 

in  verschiedenen  Formen  —  Pulver  zu  b — 10 — 20  (iran, 
Tinctur  zu  10— •><»— 40  Tr.  2  mal  tH-iieh  oder  im  Aiif- 
guss  —  h<-i  9  F.  Villi  |iyiliop>  aus  •.  i  r-i  hi'-'l'  U«-n  I  r- 
sacben  Zunahmi'  (b  r  M.inimeiiL.''-  mid  Veruiinilenni  \  '  n 
Ifiiraisa  und  Fibrinrylinib  rn.  raschem  Schwin>l'  ii  i' s 
Oedems  und  Ascites,  Abnahme  des  Körpergewichts  und 
in  der  Ifebrzahl  der  Fälle  aneb  vermehrte  Scbveiss- 
serri'tii">n.  V'-'r'lniuni:ssti'irun>ren  und  Nierenreizinin 
treten  nach  >Ilii  T;irakaiien  nicht  auf,  aus  welchen  U. 

eine  kristallinische  Substans,  die  er  als  Aattbjdro- 
pin  bezeichnet,  dantellte. 

3.  Siiig«du«n. 

1)  Landowski.  M..  '"onsi'l-'rkiiinis  sur  h-  kmimys. 
Journ.  de  T\u  i:\].  2.  p.  5(»  '.i.  p.  :!;12.  —  2)  .<^<- h  t  s,- h i - 
bakiiff,  Allt'i  mfiiier  Lebcrbhck  dir  Resultate  licr  Ku- 
myscur.  lirrl.  klin.  Wochenschr.  45.  46.  S,  {V6'X  667. 
—  3)  Lukanin,  Adelhetdt  Houmys,  Bussiaa  milk  winc 
it.s  preparation  and  nue.  New  York  med.  Ree.  May  27. 
p.  343.  (nck.inn(cs.)  —  4)  Luppi,  Note  h  I'article 
koumys  du  pharmacoloüist«'.  S.  \ö  p.  Lyon.  —  b)  Kn- 
pesser,  H.  (Frciburp),  lebi^r  die  thiT;»i"^uii>.  h  •  Vei- 
wendunK  des  Pancreas.  .\erztl.  Mitth.  aus  H.iden.  lä. 
8.  123.  —  6)  Petit,  H.  Action  comparee  de  la 
praane  et  de  la  poncriatine  Hur  les  natien»«  albumi- 
neidea  Jenm.  de  Tb^rap.  8.  p.  3Si.  —  7)  Hyssan» 
tier,  8ar  Templei  de  b  iibrine  de  aaaf  en  tben^a- 


tiipie.  Lyon  med.  2S.  p.  342.  (Weist  auf  die  Kigen- 
seli.if:  di  ->  t'ibnns.  luii  .bui  und  Ki.seiisalzen  Verbin- 
dungen zu  biMcn.  und  die  .Möi;lichki  it.  diese  für  die 
Therapie  zu  verw-nden  hin)  -  S)  Vach  er,  Francis, 
i^erum  sanguinis  euuecatum.  Practitjoner.  Dcc.  p.  533. 
—  Meyer,  totbar  (Berlin),  Zur  Schlaf  machenden 
Wirkung  .'des  .Natron  iactieuin.  Arch.  für  path.  .\nat. 
und  Physiol.  LWI.  .S.  120.  —  10)  Mendel.  K.  (Ber- 
bri  '.  I)i''  Milclisiiuri'  als  Sehlafiiiitri  I.  ().  iitsebe'  med. 
Woehenschrifi  17.  123.  —  II)  Krier,  Zur  schlaf- 
machenden Wirkung  des  Natron  lacticum.  Centratbl. 
fiir  die  med.  Wis.senNchaf».  37.  S.  F59.  —  12)  Bau- 
mann, E.  und  Gerjrcns,  E.  (^Irassburvr).  Dicyandia- 
midiii  und  Cyanamid  im  Orjfanismiis.  .\reh.  für  die 
sresomnite  Phy.sn)!.  XII.  S.  202.  —  13)  Putzevs,  Fe- 
in  und  Swa-  n,  Aug.  (Lüttich),  Uebcr  die  physiolo- 
gische Wirkung  des  .schwefelsauren  Guanidtn.  Kbcndas. 
XII.  S.  597.  —  14)  Gcrgens,  K.,  Zur  toxischen  Wir^ 
kung  des  Ouanidins.  Ebcndas.  XIIL  S.  597. 

Landewski  (1)  weist  auf  ein  neues  Nileb- 

pr&parat.  das  M  i  I ch  b i e r  'B  ierf»  dclait).  hin. 
welches  durch  alkoholische  Gährung  von  Milch,  Malz 
nnd  Hopfen  jrewonnen  wird  nnd  die  Farbe  des  Pale 
.Me  und  einen  vorzii-jHchen  Geschmack  besitzen  soll. 
ClievaMier  fand  in  demselben  .T..')  Vol..|>ri.  .\lkf»hoI. 
Es  ist  specifisch  viel  schwerer  als  andere  Biere  und 
seUiesst  o^n  Fett  nnd  Eztraotivatoif  aueh  Laeteae 
und  die  Nährsalze  der  Milch  ein.  L.  empfiehlt  dns 
Milchbier  besonders  als  Getränk  bei  der  Mahlzeit  zur 
Erregung  des  Appetits  nnd  BefSrdemng  der  Digestion, 
sowie  sur  Hebung  des  Körpergewicht .s  und  fittdieift 
Uun  grössere  nutritive  Effecte  als  den  Molken. 

Per  ans  dem  Kumys  durch  l>is'ilIaiion  erhaltene 
Alkohol  stimm'  nach  I>  i  j  :\  r  i  ii  - 1!  i- .i  u  iii  ■  1 /.  lKii-!!-hi- 
lich  der  .'^tiirke  seiu'r  Wirkunij  mit  Aethylalkoh-d 
fibertiin.  Kumys  No.  1  enthält  2—2,3  pCt.,  Kumys 
No.  2  aber  3  pCt,  sehr  alter  Kamrs  selbst  mehr  als 
4  pCt.  (Vol.).  » 

Schtscberbakoff  (S)  hat  die  Kuinvsthcrapie 
am  erfolgreichsten  bei  .\nämie,  und  zwar  sowohl  bei 
idiopathischer  aU  bei  secundärer,  gesehen;  bei  .\ffectio- 
nen  der  firustorgaae  war  der  Effect  ein  sehr  verschie- 
dener, nicht  immer  von  dem  Fortgeschrittensein  de;« 
L'  i  li'iis  nnil  des  Krn;ihiunir.szn^tanii's  aMi.'in.i j^-r  In 
.Mlu'eini  iiii  n  i'iwi'  S  sieh  K.  heil.-am.  im  b  iiu  V.  r- 
handeiivi'in  ciii'--  Iii  slrur:i(.insprocisses  m  d'  U  Liinu-u 
die.ser  sieh  auf  einen  relativ  kleinen  lUusn  l.i -.  hrarkl, 
kein  weit  verbreiteter  Broncbialkatarrh  1«  si<  ht.  lias 
Fieber  volle  ileniasionen  darbietet  und  der  Kräfte- 
zust.nnd  den  Aufenthalt  im  Freien  gestattet,  femer 
b<  i  I  hl  Iii  ^  ■h-ka1arrhali^cher  Pneumonie  mit  vorwal%-n- 
den  l•.^ll.lhlUlli;sslö^un^;en  ohne  bcson']c-r<'s  F:i  Inr  und 
ohne  Starkfc  Verbn  itiinj;  des  Leidens.  Auf  di.  .\uf>«au- 
gung  pleinitiseher  Kxsudatti  blieb  K.  ohne  Kinflus«, 
während  er  manchmal  Darmkatarrhe  bcschnnkl  Ner> 
vöse  £chwäohe,  Mfsterie  nnd  Spinalirritatton  können, 
wie  aaeh  schon  Folabenski  an>!:ab,  sich  bei  Kamrs- 
'T.iuch  verselilimm'-ni, 

Kngosser  (4)  empfiehlt  zur  Ih  fiMdenin,-  der  \%r- 
dannng  geschabtes  und  durch  ein  Haarsieb 
getriebenes  rohes  Pancreas  in  krältiger  Fletsch- 
brühe,  die  aber  nicht  fibcr  50*  C.  haben  darf,  da  sonst 

das  Panrre.asferment  sieb  zersetzt,  und  der  rur  Ver- 
deckun;;  d  -s  Geschmackes  viel  (tewiirz  oder  etwas  ."^.lure 
(.'»aiierampt'er,  Wein.  Wiiiiis>;i;  und  .«iaiirtr  K.ihm). 
welehe  leuiere  noch  d.izu  die  digestive  Kraft  erhöht, 
2up:s'  i/.t  weiden  muss,  sowie  in  Saucen  zu  den  ein* 
seinen  Gängen  der  Mahlzeit,  zu  deren  Bereitung  eben« 
Mb  SU  hobB  Tempeiatur  su  veraieiden  ist  Sdiweias- 
paacreas  ist  dem  Riadspeaerens  weit  rotsnsielMn:  auch 


Digitized  by  Google 


HOSBMAWV,  FBAKVAKOLOOR  VtlD  TOXIKOUKTIB. 


458 


ilt  CS  «veekniaBig,  die  DrOae  Ab«ada  sitm  mit  '/i  Lit- 
Wtner  tmd  8— 15  Tr.  T«idtonter  Salninra  za  maeo- 

riren,  um  den  '^rösstcn  Th^il  d»'s  f\TTnonts  fn-i  /u 
machen,  welches  nach  E.'s  Versuchen  seine  Wirki>aiu- 
keit  dueb  die  MagenTeidaauog  nieht  eiDbOwt 

DieEiupf«>hIune;iles  milclisauren  Natrons  durch 
Preyer  als  Schlafiniltel  und  Beruhigungs- 
mittel bei  Tobsucht  und  gewissen  Krampf- 
fornicn.  wt-1rho  auf  dem  physiologischen  Factum 
liasiri.  drtss  die  ErzengiinK  von  Milchsäure  in  den 
Muskeln  mit  der  Ermüdung  derselben  und  letztere  mit 
dem  Scblaf  in  enger  Besiehoog  steht,  hat  rar  PrSfong 
desscll  en  von  Seiten  verschiedener  Irrenärzte  pefillirt, 
deren  Resul  täte  J edoch  keinesweges  als  gün- 
stig bezeichnet  werden  können. 

McviT  (!>)  hat  lii'i  Krankon  im  Hfilinrr  Sji  (-h.'n- 
hause,  welche  an  dauernden  oder  intercurn  tit-  n  Mor- 
phiumgenuss  gewöhnt  waren,  bei  subcuiancr  Ein- 
apritiung  von  0,5  Matrum  laetieum  2— 3  mal  tag- 
lieb  zwar  sebmenbafte  Beulen  und  Brbreehen,  aber 
weder  Schlaf  noch  local  schmcralinrlcrnde  Wirkung 
eonstalirt.  liiliLStij;er  erschien  <ltT  KITect  inli  rn-T  abend- 
licher Darreichung  von  10 — 15.0  ixier  v>  rih.  il  .i  i  (iahm 
von  30 — 60,0  des  Salzes,  insofern  bei  Kinzelucn  Schlaf, 
bei  den  meisten  Ileruhigung  eintrat,  doch  sich  auch 
in  sehr  entschiedener  Weise  Digestionutörungen  (Uebel- 
kfit.  Krbrechen,  AblBbren)  etnatellten.  Indem  M.  das 
Nn'rnii  laetieum  keineswegs  als  Ersatzmittel  des 
Murpliins  betrachtet,  iilaiibt  er  doch,  auf  Oninfilat;« 
weiterer  Beobachtungi  n.  '^a^s  man  t>ei  I'atii'nten,  welche 
continuirlich  Morjihin  bedürfen,  durch  gleichzeitige 
Anwendung  von  Natr.  lact.  die  Morphingabe  verringern 
kann.  Statt  des  käuflichen  Laotata  lai  er  iadosen 
eine  BmuMmisehung  aus  HUebrfnn  und  Natr.  Uoaih. 
b'  iviti't.  lind  s)>ätcr  ein-;  Limonade  aus  MUehAure  mit 

cti  insrlben  Effecte  benutzt. 

Mendel  (10)  erhielt  mit  der  abendlichen  Dar- 
reichung von  5 — 10,0  Milchsäure  per  oa  keine 
fliehcren  Effecte  und  sah  bei  subcutaner  Ii^ection 
von  milobiaarem  Matxun  Absoedirung  der  Einatieh» 
stellen  eintreten.  Die  rweckaiXssi^iixte  Form  sind  naeh 
M.  Klystiere  mit  Natronearbonat  neutralisirtcr  Solutionen 
von  ü — 10.0  Aridura  laetieum  (nicht  blo.s.se  Verdün- 
nungen der  Säure,  welche  stets  wieder  abgehen),  die 
auch  bei  wochenlangem  Gebrauche  die  R4ctal.sch leim- 
haut nicht  afficiren.  Diese  Klystiere  wirkten  in  Fällen 
von  Agiypnie  naeh  Blutnngmi  entschieden  hypnotisch, 
bisweilen  selbst  da,  wo  Morphin  nicht  half,  und  ver- 
sagten  b.  i  Krhöhuni;  der  Dosi?i  auf  12 — 15.()  nur  dann 
ihren  Dienst,  wenn  heftiu;e  Sehmeraen  ilie  Schlaflosig- 
keit bedin<:ien  :  ebenso  wurde  b.  i  Mi  l.it>ehi«lia  activa 
und  Manie  wiederholt  sedative  Wirkung  erhalten.  Di- 
gestive Störungen  traten  niemals  ein;  ebenso  wenig 
wurden  R.,  P.  und  T.  boeinflusst,  dangen  saigts  sich 
wiederholt  Stei<;cning  der  Biurese.  m.  hat  ubrifcns 
wiederiiolt  auch  nttjative  Resultate  ceha1)1  tind  claubt, 
dnjwi  da.s  .Mittel  wcdi-r  Chloral  noch  Morphin  verdrängen 
könne  und  als  Ily]ini'ticum  besonders  bfi  Insomnie  im 
Verlaufe  .schwerer  schwächender  Krankhcit.s/uslände  und 
in  der  Rcconvalcscenz  pas-se.  —  Gegenüber  den  günstigen 
sedativen  Erfolgen  in  M.'s  Versuchen  hat  Kr  1er  (11) 
das  als  Beruhigungsmittel  und  Hypnoticum 
bei  Geisteskranken  zu  12—20  Grm.  gereichte  Na- 
tron laetieum  -owohl  bei  Melancholischen  als  hei 
Maniakalischen  i:  a  r j  /.  u  n  z  u  v  r  i  1  ä  s  s  i  g  gefunden.  Selbst 
Gaben  bis  zu  40  (irm.  hatten  unangenehme  Neben- 
wirkungen nieht. 

Fa.«it  zu  gleicher  Zeit  haben  Gergens  und  Bau- 
mann (12)  und  Putzeys  und  Swaen  (13)  anderer- 
sdts  die  Entdeckung  gemaebt,  dass  das  Gnanidin  — 
■nach  G.  und  B.  auch  M etbylguanidin  —  bei  FiS> 


sehen  durch  Reizung  der  pcriplieri-sr-hen  Nervenendi- 
gungen nicht  allein  fibrilläre  Muskelzuckungen,  son- 
dern geradezu  kloniadie  Kr&mpfe  der  gesammten  Mns- 
kulatnr  erzetigen.  welche  durch  Curare  und  local  durch 
Abschliessung  der  Blutzufuhr,  nicht  aber  durch  Dnrch- 
sohneidungdesKSckenmarhs  oder  des  Plexus  isebiadieus 
oder  Zerstörung  des  Gehirns  beseitigt  werden,  au  abge- 
trennten Extremitäten  per.sistiren  und  auch  au  solchen 
bei  directer  Einführung  hervortreten,  wie  sie  über- 
haupt an  demjenigen  Theilen,  mit  denen  das  Gnanidin 
dircct  in  Contuet  tritt,  am  frühesten  und  intensivsten 
auftreten.  Die  Ciu-arewirkung  wird  nach  P.  und  S. 
durch  gleichzeitig  eingeführtes  Ouanidin  vennSge  Er- 
regung der  Nerrencndiizungcn  verzögert.  Die  auf  die 
Periode  «ler  Krämpfe  folgende  Lälitnnng.  welche  G. 
und  B.  ausschliesslich  auf  Ermüdung  der  Muskeln  be- 
ziehen, ist  nach  F.  und  S.  theilweise  bestimmt  Folge 
centraler  Lähnuing;  sicher  wini  das  Rückenmark  — 
nach  sehr  kurz  dauernder  Erregung  —  dadurch  in 
seiner  Retsbarkelt  herabgesetzt,  bis  oomplete  Paralyse 
«rfolgt,  dooh  tritt  aueh  bei  Engerer  Einwirkung  Läh- 
muntr  der  periphoron  Nerven  ein.  wie  aii'-!i  das  Gift 
auf  die  quer  gestreiften  Muskelfasern  reizbarkoitvermin- 
denid  wirkt. 

Nach  V.  und  S.  b''wirkt  nuiini'lin  am  li  Envriterung 
der  Pupille  und  ruft  am  Ilerziii  Aec  kratiim  durch 
Reizung  der  musculoraotorischen  oder  In  schien  nig-  iidcn 
intracardialen  Centn  oder  der  beschleunigenden  Vagus- 
fuem,  BpSterYcrUiigsamimg  durch  Herabsetzung  dieser 
GfbiMi' liiTvor.  Auch  auf  die  Lymphher^en  wirkt  Ouani- 
din .inaliii:  wie  auf  das  Phither/.  Nach  Gergens  (4) 
existiren  nchen  di'H  tltii  lliiriMi  Ziiekunmn  auch  CM^rdi- 
nirt«  Bewegungen  imd  siinl  bvi  Warmblütern  Icl  avsehu 
Krämpfe  vorzugsweise  nach  G.  /u  beobachl  ii.  liej 
Fröschen  wirkt  U,01  tödtUch,  5  Mgm.  toxisch;  Hunde 
überstehen  bisweilen  selbst  1.0. 

[Gedl,  M.,Unn  und  üantstoiTmenge  beim  Gebrauch 
von  Kumys,   raeglad  lekanki  1.  3. 

.Als  Ver>nchviiidi\ iduuin  ili*'nte  ein  auf  der  Klinik 
(Iis  Prof.  Korczynski  in  Kiakau  befindlicher  24 jähr. 
Phthisiker  ohne  constitutionelle  Anlage,  seit  8  Jadiren 
öflecs  hüatebid,  seit  einem  Jahre  schwerer  erkrankt. 
In  der  rechten  Lungenspitze  Zeichen  einer  chronischen 
Infiltration,  in  der  linken  nebstbei  •  'n\>-  'Tiiisviir  gros.se 
Caverne  und  Schrumpfung  des  Liai-i nnuides.  Urin 
1(60  Com.,  Spec,  Gew.  lO'ifi,  LTo<-hrom  vermehrt.  Spun-n 
von  Uroerj'thrin,  Sulphate  vennehrt;  freies  bus.  Kalk- 
phosphat. Bei  einer  glcichmässigcn  Diät  wurde  durch 
7  Tage  die  Urin-  und  Ü-menge  nach  Liebig  bestimmt, 
nachher  dnreh  S  Tage  ISO  Ccm.,  dann  durch  6  Tage 
Iii.')  (Vm.  und  durch  einen  Monat  1500  ("cm.  Kub- 
kumys aus  der  Anstalt  des  Dr.  Jod  low.sk  i  in  Krakau 
täi:l)ch  verabreicht.  —  Die  Urinmenge  vor  dem  Kumys- 
g.-hniuche  =  76ü— 1200  Ccm.  (im  Mittel  HIO  Ccm.).  stieg 
gleich  im  eisten  Tage  auf  200;)  Gem.,  und  erreichte 
das  Maximum  am  5.  Tage  (3100  Ccm.),  betrug  über- 
haupt in  den  ersten  II  Taften  im  Mittel  2256  Gem., 
in  den  nächsten  7  Tagen  im  Durchschnitte  1757  Ccm. 
und  verharrte  auf  diesem  Mittulwi  r'.he  einer  gesteiger- 
ten Dinrese  bis  zu  Knde  der  Heotkaehliioi:.  Das  spec. 
Gewicht  des  Urins  vor  dem  Kumvsgebrauche  —  1024 
bis  1027  (im  Durchschnitt  1025)',  sank  auf  1018  bis 
1028  (im  Durchschnitt  1033).  Die  saure  Reaetiou 
wurde  Auings  schwach  sauer,  nach  5  Tagen  neutnl. 
Die  teiÄgelbe  Farbe  verwandelte  sich  in  eine  blassgelbe. 
IMe  tflgliche  U-Menge,  welche  vor  dem  Kumysgebrauch 
durohsehnittlich  88  Gnu.  betrag,  stieg  im  Mittelwerth 
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von  17  Ta(?cn  auf  38,11  (irm..  wAlu  'inl  rclaiive 
U-Mcnp'  sich  vcrmindurle.  Tnilz'lnn  in  'I  n  17  Tav'-  n 
die  Abondtempcratur  einige  llal  auf  3ö*  bis  3^,4*  C. 
stief  ond  die  Tnfiltnition  der  rechten  Lnnjri'nsjiilj»  sich 
um  ein  Wniit;  \  rrlin-ifprio.  nahm  da«^  I\i>r[HTjoH  ii'ht  um 
7'  f  l'f'l.  zu.  iinil  liiUTU-  auf  iln'-i'iii  >ia[iili.uniitt'  auch 
dann,  al;*  <1<  r  Kmiik'-  später  hiilu  r.-  at>i-nfllirlii-  Kxaccr- 
bationen  /.ciKt<i.  —  I)ii  m>  zwar  mir  vtTinnzelte  üoolKirli- 
tung  entspricht  im  Ganz-n  den  Tersuchen  ron  Biel 
und  den  theoretischen  Anachauungen  von  Lutostaneki 
fibcr  die  Art  der  Kam^swirkunfr. 

Nach  Bocnfli^nni:  di -  ^rr  Vi-rstichr^  mit  Kumys  reichte 
man  vcrsiiohsiialbtT  ilcin  Kimiim  m  .lurcli  i  itn'  WocTif! 
•a_'li''li  1500  rem.  Wassor  mit  i'";]i-r  l\lf;iii-ii  M<-nrr,' 
Ilitnbtvrsafl  tjcfarbt.  um  ein  Mi-.ii(  aitiotn  vorzutäuschen. 
Die  lTiDmeni;e  betrug  zwar  2;kM)— 2750  Ccm.,  ab«r 
das  spec.  tiewicht  sank  auf  1(K)7  und  betrag  onr  einen 
Tftg  1009. 

Mfloger  (Krakan).] 


m.  AIIsmnIm  pluaakeUgische  mi  tütktltgiiele 

.  Staileib 

1)  lilake.  On  1he  iihysir>|<iiricai  arti'm  of  tlic  salts 
of  ben  llinin.  alnminiuin.  \  ttriuin  .iiid  ciriuiu.  .l-uini. 
ff  An,i*.  and  i'liysiol,  Apr.  ]<.  470.  —  2}  {»ujardin- 
Ijcaumt'tz  und  Audice,  Dt-  Tartion  toxiqiie  di*.  al- 
cools  inethvlirjue,  caprvliquc,  oenanthvlique  et  C^tvliquc. 
CosBpt  rend.  LXXXU'l.  1.  —  3)  Uusemannj  Th., 
Stadien  Ober  cinieo  wenitfer  bekannte  Gifte,  mit  beson- 
derer Uüeksicli'i  auf  das  Ziistaii  l>  k,in)mi  n  d-  r  VcrL'it'iung 
ini  TlDfrküi  pi  r.  .\n'li.  «ler  l'li.iiui.  V.  11.  5.  Mai.  — 
4)  Diirsellie.  L'tlni  die  Vcrlitiiiijn<j:  der  Ilerzi;iftc  im 
Pflanzenreiche.  Kln  ndas.  VI.  II.  f».  Nov.  —  h)  Ama- 
>:a1 ,  Rcchcrches  l\ih  liini  iitaie-s  sur  ranlasonisinc.  Journ. 
de  Iherap.  10.,  14.  p.  379.,  548.  —  6)  Valentin, 

0.  ,  Eadiometri«;h-tosikologisehe  L'ntersurhuntfcn.  Areh. 
fBr  cxper.  PathMl.  und  l'lmimali.d.  V.  lieft  3.  S.  14;'.., 
Heft  4  und  5.  S.  ."mO.  VI.  Heft  1.  S.  7S.  —  7)  Uoss- 
baeh,  M.  .1..  Musk-  h  r.-.icli.'  nn  \Varmi)liiti  rn.  !!•'■  in- 
flussun^  des  lehenilen  \Varinbliileriiui.si<rls  dureh  l'unm'. 
Guanidin  un<i  Vi  ratrin.  .\rch.  für  die  .■..immie  i'hv- 
siologie.  Xni.  S.  607.  —  8}  Au$rO.  .losupbe,  Etudc 
eompanitire  des  mMicamrnts  taenifuci  s  fV.  56  p. 
Paris,  fl'l.'idirt  für  Granatwurzelrindr,  Kxtra'Muin  lili<-is 
maus  a'  ihi'üum  un<l  Sem.  ("ueurlMlae  als  Ilandwunn- 
mitt:l  '.'cnübi  r  di  u  i  \r>iis.>|ifii  Bandwurmiiiittrin :  we- 
sentlich Zusammi-nst-  lluns;  iM^kaiuiii-r  Thatsachcn.)  — 
9)  Bechamp,  idisi  naiiniis  sur  les  antisopliqaes.  Mont- 
pellier med.  Janv.  p.  30.  F^vr.  p,  134.  —  ]U)  Rosen- 
«tirn,  Hugo  (Kinbeek).  Untersnchnnsren  n}wT  die  ört- 
liche Kinwirkunu'  d'-r  s,,_'.  iKuuitr  ii  AdsniuüiMiiia  auf  die 
Ge(li.sse,    Wiir/b.  pliarniai'uj.  l  lue) surliutiL'«  ti,    II.  IL  Tt 

1.  u.  -i.  S.  7.S.  Wiir/.b.  Veriiandluii.' .  ii.  i\.  II  ir  1 
und  2.  S.  32.  —  11)  Hrunt«'n,  T.  Länder.  On  the 
action  of  »Iteratives.  Piaetitioncr.  .<cpt.  p.  189.  — 
12}  Bios,  C,  On  febrifuges.  Ibid.  Apr.  p.  M.iv. 
p.  869.   Jnne.  p.  482.  —  18)  Tonty,  De  ranlon  des 

anrsihesiques  ,sur  reietni'iit  museiilaire  r\  ri'b'Tiii  nt 
ner\f  ux  p»  n]>hern|ue.  (iaz.  mi'd.  rif  Tans.  10,  p.  110., 
II.  p,  ]•.'■-'.  14)  Knienbur.'  und  Strühinc.  li-ber 
die  PlKisplu  rsiitir,'  im  l  rin  utiler  dem  Kinllu.vse  exeiti- 
render  iitnl  d.  j,nmirendi-r  Mittel.  ,\rch.  für  expi-r.  I'a- 
thol.  and  l'harmakoL  Bd.  6.  Ueft8and4.  .S.  266.  — 
15)  StrfibinR,  Ueber  die  PhosphonSure  im  Trin  unter 
dem  Einflüsse  exeilirender  and  deprimirendi'r  Mntid. 
(ireifswald.  .S.  :!2  l)iss.  Deutsche  Z.  ilsihrill  fir 
]M~iet.  Med.  .30.  ;i;il.,  :57.  S.liW.  —  Hv  Hurkart 
(Stutt^rt),  l'harmak<d'>t'i.sche  Notizen.  Wiintemb.  me4l. 
Corrcspondeuzblalt.  8.  .S.  .'»7.  (V|^I.  Trimelhylaroin.)  — 
IT)  üeliini,  Raoieri,  Storie  (os.<iirologiehe  ctiniohe 
illortcati  eon  dell«  esperiense  sugU  aaimali.  Lo  Spe- 
rimeatal«.  Agofto.  p.  177.  Sett.  p.  292. 


Blake  (1)  triadicirt  den  Salzen  des  Berylliam, 
AlmniBiam,  Coriam  and  Yttriara  eine  beson- 
dere Action  auf  die  Capillaron  des  K6rper- 
und  Lungenkreislaufes,  welelie  Uitzterc  er  mit  dem 
nach  Einspritzung  in  die  JugularLs  sofort  resuliirenden 
Sinken  des  Blatdrookes  in  Verbindang  bringt,  auf 
welches  uiiniiltelbar  rasche.«  Steinen  über  die  Norm 
erfolgl,  ferner  eine  Wirkung  auf  das  ^ierveosjstem, 
charakterisirt  durch  2 — SV,  Min.  dauernden  Respi- 
rationssiillstaml  und  Arhythmie  und  .Stillstand  der  Herz- 
netioii,  welelic  ietzlere  namentlich  d'.iri'li  Cerium-  nttd 
Ytlriumsalzo  rasch  sistirl  wird,  selbst  weiiii  liieselbcn 
in  die  Arterien  gespritzt  werden.  Fiir  eigentliche 
IIer7irifte  sieht  B.  diese  .Substaii/en  nicht  an.  weil  ilie 
lierzaclion  auch  bei  einem  Druck  von  läÜ  —  250  Ctm. 
und  lange  nach  dem  Athemstillstande,  namentlich 
lange  am  1.  Vorhofe,  fortdauere.  Aluminium  ist  giftiger 
als  Rervllinni:  bei  Cerium  und  Yttrium  ist  weuen  der 
Unreinhoil  der  äalze  der  Grad  der  Giftigkeil  schwer  zu 
bestimmeo. 

Nach  neneren  Versuchen  von  Dujard i n- Beau - 
metz  und  .\udige  (2)  über  die  Angehörigen 
der  Reihe  der  einsüurigen  Alkohole  liegt  die 
letale  Dosis  des  Aetbjrlalkohols  etwas  höher  als 
früher  von  ihen  angegeben  wurde,  nämlich  bei  7.75 
— 8.0  pr.  Kilo,  wenn  nicht  gleichzeitig  Glycerin  (siebe 
oben)  ii^ioirt  wird.  Reiner  Methylalkohol  ist  gif- 
tiger als  Aethylalkohol .  indem  erstercr  schon  zu  7.0 
pr.  Kilo  tödlich  wirkt;  käuflicher  Holzgeist  i^t  schon  zu 
5,5 — 6.2  pr.  Kilo  vielleicht  in  Folge  von  beigemengtem 
Aceton,  dessen  Dosis  letalis  5,0  pr.  K.  betrtU,  letaL 
Oenantliylalkohol  f(^',  11,^0)  tndlet  in  einer 
Mischung  mit  Acthylalkohol  schon  zu  2.3 — 2.5 
pr.K.:  Caprylalkohol  (CJIi^O)  tSdtet  fSr  sich  aa 
7.0.  in  10  Th.  Weingeist  gelöst  .schon  zu  2.2  pr.  K. 
Die  Unwirksamkeit  dos  unlöslichen  et ylal- 
kohols  (Ci^IljiO)  wird  von  D.  und  A.  bestätigt. 
Wenn  die  Versuche  somit  aadi  von  dem  Riohardson- 
sdn  ii  Geser/e  liber  die  relative  Giftigkeit  der  ein- 
atomigen Alkohole  Ausnahmeu  darlbun,  so  sind  sie 
doch  fBr  die  Hygiene  wichtig,  indem  die  höheren 
Glieder  durcli  Losung  in  Aethylalkobol  eine  grOssero 
Giftigkeit  zu  erlangen  scheinen. 

Im  Verfolg»  seiner  rntersuchungen  über  Anlapo- 
iiisrau.s  verschiedener  Gifte  (vergl.  vorj.  Fli-r.  1. 
.'>'.'7)  bestätigt  Amagat  (5)  die  Angaben  von  Crichtoa 
Browne  (vorj.  Ber.  L  512)  Ober  den  günstigen  Eü»- 
floss  des  Chlorais  bei  Vergiftung  mit  Pikro- 
toxin,  Ton  welchem  selbst  die  achtfach  letale  Dosis 
unter  d'-r  Kituvirkimi.'  liy jinotiseher  t'hloraldos^  ii,  vnr 
odi-r  nach  den»  l'iiiri>t«i\iri  anijewendet,  von  Kaniie-hen 
tolenrt  werden.  Wird  die  letale  Lums  des  I  t/teren 
(2  Msjm.  auf  1800  Grm.)  noch  stärker  (über  0,U2)  ge- 
stci;^'ert,  so  bedarf  es  zur  Beseitigung  der  Kiimpfe  sol- 
cher Chloralmengen.  welche  ihrerseits  den  Tod  herbei- 
ffihren.  Einen  besonders  günsiisren  f^nfluss  vindicirt  Ä. 
drm  Alkohol  bei  .'s  iry  ch  n  i  n  v  e  rj;  i  f  t  u  n  ir .  ind'-m 
i-rstiTer  in  nicht  toxischen  Dosen  (1.').0  tödten  kaiun- 
chen  vi^n  IStHt  (irm.  Schwere)  die  Strychninkränipf-' 
aufh-dit  und  selbst,  nachdem  Str.  gegeben,  lebcnsretlciid 
uirkeit  kann:  doch  gehen  bei  grösseren  .\lkoholgaben 
die  Thieie,  wie  Amagat 's  Versuche  zeigen,  ebenso  gut 
za  Grande  wie  bei  Chloralbebandlung,  und  bei  colossalen 
Strychnlomengen  resoltirt  ebenJalls  nor  Lebenirerttogo> 
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nag  and  k«ine  aomplste  Beaeitigimg  der  CootvI- 
non604 

Valentin  (6)  hat  bt-i  Frösrhpii 'Irii  F.  in  flu-;  s  ver- 
schiedener Gifte  auf  den  (lasweehscl  sluilirt, 
doch  lie;:en  bis  jt  t/t  mir  die  auf  t'urare  bi  züchehen 
Untersuchungen  vor.  Dasselbe  setzt  die  Ausscheidung 
der  Kohlensäure  bedeutend  herab,  die  in  den  ersten  6 
StntadBn  unter  die  Hälfte  der  Hittelwerlhe  sinkt,  w&h> 
rend  irle!«1izeit{g  die  Sanontoffaufhahmc  in  auffallender 
\Vt  :>;r  -^'.riirt,  so  dilss  das  2',  fache  der  aus;;esehiede- 
nen  Kohlensäure  an  U  verzehrt  wird.  Auf  letzterem 
Umstände  beruht  wahrscheinlich  die  kirschrothe  Farbe 
des  Blutes  und  der  Muskeln  curarisirier  Frösche.  Bei 
Krholung  d.s  Th  ^ns  wurden  diese  EigenthQmlich- 
keiten  mehr  and  mehr  Terwischt;  kränkelt  dtwsclbe 
später,  10  nalim  Anfanirs  die  SauerstofEinfnahine  wieder 
zu,  (rint;  dann  aber  wieder  herab  und  lirl  In  dein  ab- 
pestorb'-nen  Thiere  aui  kleinsten  aus,  I>i''  lM  il,  ut>  ii.le 
0- Aufnahme  findet  ihre  Grenzen  eine  Zeit  lan^'  nach 
dem  Tode.  Ucbermässig  grosse  .  Gaben  Curare  lassen 
die  .Hengen  der  CO,  and  des  verzehrten  0  in  massigem 
ürade  bemntergebeD;  die  kinchrothe  Farbe  der  Mna- 
ketn  fehlt  Mer  fikst  fnnz.  Dei  Thieren  mit  vorher  ab 
normem  Gaswechsi-!  tr'  trn  ilie  Veränderungen,  wilelie 
Curare  Indinift,  r>fi  sehr  spät  ein.  Kdhlenoxyd,  Kohlen- 
wass<:rstolT  odi-r  II  werden  von  curarisirlcn  Früsehen 
nicht  in  erheblichem  Uaaase  ausgeschieden;  vielleicht 
findet  Aussoheidanf  von  etwas  unibeiiKw  und  Stick- 
stoff statt 

Rossbach  (7)  hat  ermittelt,  das  die  Verh&ltnissc 
des  lebenden  Warmbiii  termusk  eis  sich  bri  Thir- 
ren  physioloiiisch  sehr  genau  nach  Kückmarksdurch- 
trennuujr  sludiren  lassen,  und  auf  diese  \Vi  isi-  eonsta- 
tirt,  doss  Curare  in  kleinen  Gaben  sowohl  bei  indi- 
racter  ab  bei  direeter  ReisuBir  ebie  BriiShang  der  HvA- 
maliaeknilg  mit  pleichzeitiser  Verkörtang  bedingt, 
welche  bei  Steicenini.'  der  Dosen  in  das  fteeentheil  um- 
sehläirt,  was  sieh  iiai  li  Krir>scheii  di-r  .Nrn.  nreizbarki.-il 
am  Muskel  Ixsonders  jjelU'nd  macht,  («uanidin  be- 
wirkt auch  bei  Warmblütern  die  von  Gergens  beob- 
achteten Nuskelzuckungen  nach  Dorebtrennung  des 
RBekenmarks  and  des  N.  isebiRdieafl,  ISsst  in  kleinen 
Dosen  Hohe  und  Form  der  Ciincn  unverändert  und 
bedingt  in  crösseren  Gaben  eine  Verläntferunc  di  r  f'on- 
tractioiis.iauer  hri  Ner\'enrei/uiii-  und  eine  Zunahme  der 
Hubholle  bei  'tirecter  Reizunii.  Veratrin  erzeugt  am 
Kaninchen-  und  Ilundemuskel  bei  wiederholten  kleinen 
Dosen  (2  Mgm.)  nicht  die  fiir  grössere  Dosen  ehaiao- 
terbtisdie  ErhSbang  der  HnbhSbe  um  das  Doppelte  der 
Norm  und  Verlängerung  der  Contractionsdaucr.  sondern 
stetige  Abnahme  der  Hubhöhe,  was  indess.  wie  auch 
die  rasche  Krrniiduntr  drs  Muskels  nach  irrossen  Dos.  n. 
vielleicht  nur  indireel  \om  Veratrin  abhäiid;  letale  Vc- 
ratrinmengen  erzeugen  die  ehara<  t.  nsii^  hen  (  urraifoi^ 
men  mit  niedriger  Uubhöbo.  Bei  nicht  stark  euiari- 
sirten  Thieren  und  naebfolgender  BtelQbning  kleiner 
Veratrinmengen  wird  die  Hubhöhe  bei  indirecter  U-  i- 
zung  vermindert,  bei  dineter  ennrm  «restiMu^i  rt.  Auch 
am  ei  tnüdi-t-  M  Muskel  bedini:t  V.  ratnn  :ii  kleinen 
(labrn  entwedi  r  sofort  oder  doch  in  kurz.  r  Zeit  .Stei- 
gerung der  Hubhöhe,  oft  auf  dss  Vieiihch".  wi  lrhe  dann 
wieder  bald  rascher,  bald  hingsaneir  abnahm.  Mög« 
liehenreise  lässt  sieh  die  letzte  Eräthrung  für  die  An« 
Wendung  des  Veratrins  als  Brbolungnnittel  lüdh  Mnskel- 
anstrengungen  benutzen. 

Bechamp  (9)  vergleicht  in  einer  grössern  .'stu« 
d i  e  über  An  1  i  .se  |> t  i ca  auf  Grundlage  der  .Mikrozy- 
meniheorie  die  Wirkung  des  Kreosots  und  der 
C»rbol«Sura  mit  deijenigen  der  Salioyls&aro, 
Camphorsüare,  Phthalsäure.  NitrobenzoP- 
säure,  Gallussäure,  Trinitropti enylsäure  und 
Cjanwasserstoffs&ar«.  Di«  Ergebnisse  Immh  • 
sieb  in  folgender  Weise  sasaamieBfasBen: 

JaktMtarieM  dw  iMMaalM  MsdMa.  tStS.  M.  L 


1)  Kieeeot  and.  Phenol  Terbindani  die  unter  dem  Sior 
flnsse  von  Mifavsfnen  vor  sieb  gebende  Intcrrenion 

wässeriger  Losungen  von  Unhrzucker  durch  Heinnning 
der  Kntwicklung  <ler  Mikr^/N  men :  die  einmal  cuiije- 
leitete  Gährunsr  wird  dadurch  retarditt.  alu  r  mein  viillii:; 
aufgehoben.  SalicyLsiiure  l.Lsst  die  lutervension  nur 
Ians3«am  zu  .Stande  kommen,  hebt  aber  die  inlerver- 
tircnde  Wirkung  von  UeCsaulgüasea  nicht  auf;  noeb 
hemmt  sie  dieselben:  ebenso  wrhiUen  sieh  die  übrigen 
.Säuren. 

2)  .Silieylsäure  verhindert,  zu  0,0.'»  einer  Mischung 
von  25,0  Hefe  uikI  a.»  100  Rohrzucki-r  und  Wasser  zu- 
gesetzt, den  Killt r  !?  vuii  Gährunif  vollstäiidis; ;  tlie  Hefe 
bleibt  selbst  bei  /us.u/.  von  0,5  activ.  Bei  Zusatz  zu 
bereits  gährender  Zuokerlosung  wirkt  äalieylsäui«,  Garn* 
phorsäure  und  CyamrasserstofbSnre  weniger  retardirend 
als  Phthalsäure,  Nitroben/oi"-  und  Dinitri>l>enzoe.säure, 
welche  letzlen  n  beiden  S.uiren  entsehierlen  am  stärk- 
sten antifermentativ  wirken,  w.-nn  sh-  v  irlier  mit  liefe 
in  Contact  gebusen  wurden.  Aualog  deletär  auf  Uefe 
wirkt  Pjrrogallussänre,  während  Gallussäure  und  Gerb- 
s&are  in  dieser  Weise  auf  Heiii  car  nicht  einwirken. 
Durch  alle  diese  Substanzen  mit  Aasnahne  der  beiden 

Ictzten-n  wrpl.  ii  dif  Hef>v>'llen  um  '  ^ — '  ,  ihres  Duieh- 
messers  kleuier  und  /ei!:fn  niindi-r  deutliche  t'imtnun;ii, 
ohne  jedoch  zerstr.rt  zu      ril'  ii. 

3)  Die  Vcränderunj;,  welche  auf  .•^tärkekleisler  ver- 
pllanxte  Uefatcllen  erleiden,  d.  h.  das  Auftreten  glän- 
zender, beweglicher  Punkte  im  Kern,  der  bei  Bbuner- 
werden  der  Zelle  eine  sranulirte  Deschaffenhett  an- 
nimmt. Hilduni:  von  .Mikn  zyne  n,  di.-  sieh  zu  Vibrionen 
und  liacterien  entwickelu,  wud  in  allen  ihren  Phasen 
dnreh  Kreeeot  und  Phenol  ntardirk  SaU^lsäiirB  wirkt 
ebenso. 

4)  Salicylsiurererliindertdieaaeebarilleirende  Aetion 
der  im  Speichel  enthaltenen  Mikrozrmen  auf  Amylum. 

5)  Salicylsäure,  Nitrobenzoesäuie  und  Dinitrobenzoe- 
säure  retardiren  die  Käulniss.  indem  sie  die  Fortcnf- 
wicklunj  der  Mikrozymen  hindern.  Concentrirte  Lü- 
suni^en  diest-r  Säuren,  ebenso  von  Phthalsäure  und Plie- 
nol,  tödt.  n  s  .fort  Vibrionen  und  Bacterien. 

Rosenstirn  (10)  glaubt  noch  seinen  unier 
Rossbaeb  angestellten  Vntersncbnngen,  bei  denen 

das  Froschmesenteriuni  als  Untprsuchungsobject  diente, 
da.ss  die  bisherals  venneintlieii  auf  die  Gefässlumina 
contrahirond  wirkend  als  Adstringentia  zu- 
sammengefassten  Stoff«  in  versebi«d«n«  Ars- 
neiklassen  zu  bringen  .seien,  indem  nur  .Vr- 
gentum  nitricum  und  I'Iumbum  aceticum,  und 
swar  ersteres  st&rker  nnd  in  kleineren  Dosen  ab  let>- 
terea.  wirklich  gefässerregend.  ohne  gleichzeitig  sa 
roaguliren,  wirken,  während  T.i<|uor  Ferri  ses- 
quichlorati  nur  in  coagulirenden  Mengen  dio  Ge- 
Asslomina  verengt,  nnd  auch  dann  nur  halb  so  stark, 
gar  nicht  aber  in  kleineren  MeiiL'en.wälire  ml  lei  .\  cid  um 
tannicum,  gallicum  und  pyrogallicum  gradesu 
eine  Erweitemng  der  GeAsse  beobachtet  wnrde  nnd 
beim  Alann  ein  constantes  Verhallen  der  Gefässe 
(meist  keine  niessbarc  Vcrändenincr.  häufitr  Erweite- 
rung, welche  inconstant  an  den  Capillarcn  hervorzu- 
treten  selieint)  rar  Beobaehtnng  Iram.  Di«  dnreh 
Gerb-  und  Gallussäure  l'  ^Ün^te  Genisserwcitcrung 
muss  nach  R.  als  direclo  Einwirkung  auf  die  Geläss- 
nerven  oder  die  Qeftasmnakeln  betrachtet  werden .  da 
.sie  auch  trotz  ausge.schalte(er  Herzkraft  und  nach  Ei- 
st ir|iition  der  Wirbelsiole  eintritt  und  somit  kein  Re- 
flexphänomofl  ist. 

Beim  HSHenstwin  war  die  Yerengernng  an  Yenen 
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und  Artiricn  L'an/  L'leich  und  trat  sehr  rasch  (bei 
!ichvrri<  h>-ivii  i.iimin;:!  n  in  M  S-c.  bei  stärkeren  sehoa 
in  16 — 18  S«c.}  ohne  vorherige  i^eiterong  ein,  wobei 
Kleiehzieifiir  Veriangsamnafr  des  Blatutroms  and  selbst 

Tdlliffir  Siillslirtd  i-intrat:  dasj^clbo  erfolgte  bei  den 
Capillan^n  unin  tt.  !bar  b-  j  der  Aufti-aufelunt;,  und  bil- 
dete sieh  di(  (  iri^ul.ition  iib'Thau|it  nieht  mehr  zuiiiek, 
was  bisweilen  in  di^n  fjrixsseren  üefiissen  nesehah.  I)ie 
maximale  Verengerung  der  letaleren  betrui;  die  Hälfte 
des  anprüngUchen  Durehmeasers.  Die  mit  L'cberfülluos 
der  ßelaiim  mit  Blot  Tcrbnndone  Erweiterung:  durch 
Tannin  u.  s.  w.  brlnr.:  in  rnaximo  das  l)o|.i!,^l(e  der 
ursijiiiii:;liciiri\  Din^'n^^in:  Arirentum  nilricuni  b'-dinirte 
an  drn  duri-ti  <i>Tli'Niiuie  crHi-iterten  (iofilssen  s!i  i> 
Constrietion.  Acidum  gallicum  wirkte  in  H.'s  Versuchen 
stärker  dilatirend  als  Tannin  (vielleicht  in  Fdl^c  der 
Benntinng  von  Sommerfröschen  für  die  Gallossiara- 
rersacbe,  iräbmid  (Cr  die  Tnoninversnche  WinterfirSsehe 
dienten).  Mit  HleizuekiTlösun?  verenirte  und  damit 
nicht  weiter  /n  veren.'rnile  <ief7i'<se  erialiren  iliireh 
Aireniiiiii  niitiiMm  ii^eh  eine  W'iiere  Keduetii<n  ihrer 
Lichtuni;.  Durch  l!lei/,uek<-r  resultiren  aueh  mitunter 
weL<se  Coagula  in  der  Mitte  der  Arterien  und  Venen 
ohne  gleichzeitige  Siasohnilrung  in  den  Wandungen 
der  6efl!«e  (rennuthHch  dnivh  Rinwirknng  auf  die 
weissen  Blutkörperchen).  Itei  Liq.  Ferri  trat  die  Vcr- 
enperuni:  nur  bei  '»0  ))('t.  l.r>sniiu'  <  in,  nicht  bei  10  prt. 
und  ni.ieht  <ich  nur  an  il  n  <:r  'N-<en  n  (i.  ta.s>i  n  iiehi  rid. 
während  die  CapiUaren  sich  erweitern,  lt.  glaubt,  dass 
die  Resultate  rier  Froschversuche  in  Binklang  mit  der 
relativen  Wirksamkeit  der  eioselnen  Adstringentien  hei 
Bntsflndnniren  stehe,  indem  Aig.  oitr.  auch  in  dilnirten 
Lösungen  b<  i  Auffinen  IL  s.  w.  stets  bessere  Resultate 

als  Tannin  u''  '»'. 

Couty  (Iii)  weist  expehmeuteU  nach,  dassChlo- 
rai,  Aethor  and  Obloroform  die  Roisbarkoit 

der  poripheri.schcn  Nerven  und  der  querge- 
streiften Muskeln  direcl  verlängern,  was  be- 
sonders auffällig  beim  Chlorai  auftritt,  gleichviel  ob 
der  Tod  rasch  oder  langsam  erfolgt  Der  Grund  dieser 
Ersclieinunfren  ist  inöj^liclierweise  zutn  Theil  in  der 
antisepliscben  Wirkung  der  fraglichen  SubsLunzen  zu 
Sachen;  doch  muas  eioo  direote  Verbindung,  welche 
dieselben  mit  den  Muskel-  oder  Nerveneleinenten  ein- 
gehen, dabei  aus  dem  .Spiele  bleiben,  da  die  durch 
direoten  Contact  von  Chloroform  u.  .s.  w.  mit  Muskeln 
WMUgte  Rjgiditit  nach  dem  Tode  nicht  cxisiirt.  Auch 
K<>bleno\yd  wirkt  in  analoger  Weise.  Die  Muskeln 
mit  Chlorai  getöilieter  Tbiere  .sind  nach  C.  weil  aiehr 
roth,  ab  die  asph}  .\irler  Thier«,  was  bisweilen  aaeh 
nach  Aether  und  Chloroform  der  Fall  i^it. 

.Strübiiii:  flT))  hat  unter  Eulenburir  Versuche 
über  die  Ausischei dung  der  Phu.sphorsäure 
nnterdem  Einflasse  exeitirender  and  depri- 
mirender  Mittel  mit  dein  Uesiiltnte  ancestelll,  dass 
bei  kleinen  Dosen  Alkohol  und  Oleum  Valerianae 
eine  Verminderung  des  relativen  Werthes  der  Phos- 
phorsänre  im  Verhälioiss  mr  Hamsloflausscheidung 
stattfindet.  w.Thrend  bei  gro.ssen  Galen  Alkohol, 
Cblurofortu,  Chlorai  und  Morphin,  eine  v>leige- 
ruQg  erfolgt.  Eine  Erklimng  dieses  Phänomens, 
welches  auch  früher  von  Zuelzer  cefundeu  wurde, 
bietet  nach  St.  die  Abhängigkeit  des  Fleisch.siolT- 
wechüeis  von  der  Nervenlbäligkeit,  deren  Steigerung 
ancb  eine  Vermehrung  des  StolTomsatses  im  Fleische 
und  des  namsloffee  im  Urin  bei  gleidibleibeador  oder 


doch  nicht  in  gleichem  Masse  erböbeter  Phosphor- 
s&ureaasseheidnng  bedingt,  während  bei  sedirender 
Wirkung  der  FleisehstufTw  i .  lisel  in  Folge  verschiede- 
ner Uinslämle  zurücktriii  un  l  lie  Zersetzungsproducte 
der  afllcirten  Nervensub.stanz  und  der  Substanzen, 
welche  dieselbe  rar  Ermfldung  gebracht  haben,  ptS- 
valiren:  auch  .'^ieh!  derselbe  in  dem  Factum  eitu  :i 
Beweis,  dass  derartige  scdirende  Medicamente  in 
chemischer  Weise  auf  die  Nenrensubstam  selbst  ein- 
wirken. Bronikalium  scheint  }<ei  fortgesetztem 
Gebrauche  den  relaliveii  W'ertli  der  rhüsphor.''äure- 
Auüscheidung  nicht  zu  ändern;  Acidum  valeria- 
nieau  wirkt  Teimehrend  aof  den  rolatiroB  Werth 
derselben. 

Hell  in  i  (17)  theill  eine  Anzahl  Frille  von  Ver- 
giftung durch  Tenchiedene  Substanzen  mit.  welche 
theils  an  sich  abweichend  erscheinen,  theils  ihn  zu 
Thienrersucben  v e r.^i 1 1 assHMi. 

In  einem  Falle  absichtlicher  Selbstvergiftang 
mit  kanstisehem  Ammoniak.'  wo  unter  aofortiKer 

.•\nwenduinf  von  Fssii;  (rem  -nnL'  r!'il;:tc.  war  der  (rc- 
rueh  fies  Athi'ins  und  dn  1  i.iii;!;;ase  nach  .Ammoniak 
bei  Frtil'  ii  tiie>r>  liiTiieli-  s  heim  Krbriieheneii  b-  iiier- 
keiiswerth,  und  nimmt  U.  nach  Thierversuchen,  in  denen 
nach  RinführuniLC  roa  Aaunonium  aocticum  ein  vor  die 
^iase  gehaltenes  Careaamaper  sieb  stets  biiantc,  ein 
Freiwerden  des  Ammoniaun  im  Blute  an.  weshalb  er 
nach  .\nw<-tidiin<j:  von  INmi:  als  Antilot  b<'i  .\ramimiak- 
versriftuni:  sehleiinii.''e  l''.nlK  »  runu'  des  .Muli  [mih.ili-  an- 
riiili.  —  Im  /,:isatnin'-nhaji'_''  init  riie  :ii  l'  ili  \,tn 
tiidtlieher  Ven;ittung  duixh  l'hosphorzündholzchen stellte 
it.  Versuclii'  an,  wie  lange  bei  Lebzeiten  der  Nachweis 
des  Pboephor»  mittelst  eines  modifieirten  Apparats  voa 
V itscherlieh  gelinge.  Bs  stellte  sieb  berans.  dass 
bei  Vergiftonff  von  Kaaineben  und  Meerschwoinchea 
imi  einigen  Cc;rm.  Phosphor  der  Nachweis  in  Kmge- 
weiden,  L<d>er  u.  s.  w.  m  I  n  er-Nt'  ii  4— G  — S  T.-i:;en 
consfant  sehr  deutlich  war,  vom  ^.  Ta^e  undeutlich 
wurde  und  vom  12.  bis  14.  Tage  an  nicht  mehr  mög- 
lich war.  Dagegen  hielt  sich  in  mit  grösaenn  Quanti» 
täten  Fhesphoröl  vergifteten  Kaninchen  das  Gift  dni 
Wochen  lant;.  Ferner  beschreibt  K.  einen  Fall  TOB 
Phosphorismuit  acutus,  in  dem  als  cicenthümliehes 
.Symptom  Hypeiilsthesie  der  Haut  und  der  Muskulatur 
auttritt  und  ausserdem  bei  Lebzeiten  microscopi.seh  im 
Üluic  Verminderung  und  Veiändemne  der  rothen  Blut- 
körperchen nachgewiesen  wurde,  welche  B.  überhaapt 
in  allen  Fällea  tob  Phosphorismas  constatirtc.  B. 
glaubt,  dass  nuta  doreh   rni'-iv>>'''>^']>iseh"  niutunter- 

snehnn?  den  Nachweis  führen  kann.  iii\u>H<'it  der 
Phosphor  auf  das  llhil  eiiiL'rwirkt  habe,  und  la-.  die 
(von  ihm  bei  Thiecen  eotistatirtc)  verminderte  .\lcali- 
nität  dt-s  IJluies  die  Zufuhr  von  kohlensauren  Alkalien 
erheische,  weil  in  Folge  der  Alkaliabnabme  dio  £mal- 
sionirone  der  Fette  und  deren  Otmeoa  beidndert  werde, 
worauf  er  das  Zustandekomim  n  der  fsitigen  IVcenera- 
tion  zuriickfiihrt.  —  Im  .Viisehlu-sc  an  einen  Fall,  in 
wel- hl m  Opium-  und  Kidih'iiexydverpiftunc  in  Frape 
kaim  n,  machte  It.  Thienersuehe  ülx  r  den  t^intlujis  der 
K.ihlenoxydverpiftuni;  auf  die  Pupille,  aus  denen  er 
den  ächluss  zieht,  dass  CO  aiemals  Myons  bedingt, 
wohl  aber  I*rotnision  nnd  Dmcksteiicemng  der  Balhi 
(die  .\bnahme  der  letzt-  rn  ist  nach  H.  b-  i  K'  hlenovyd- 
verxiftuna  ein  trünsiii."s  i'ri>i.'Uitsiiki'iO.  und  d.^ss  da.« 
\er^chiedene  V'  rhalti  n  fier  l'upille  und  der  liulhi  und 
die  iiillereiuen  der  Kluifarbe  eine  Unterscheidung  des 
Meconismus  und  Carboiysmos  emfigliebteB.  Ib  oinem 
^  Falle  von  Vereiftung  mit  Oleum  amygdalMnm  amanuiam 
*  wurde  das  S  Hia.  vor  die  Nase  gehaHeae  Guyakpapirr 
zwar  nieht  gebUnt,  doeb  gth  die  Dosis  oad  der  scbteo- 
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Bige  Eintritt  der  Eraohelnaafen  die  MSgliobkoit,  dos 
VorluuMlenMiti  von  Nitrobemolmg iftung  annaschlies- 

scn.  B.  verwirft  bt-i  Vciciftung  mit  Vencna  cyanira 
d<'n  nrochwcitiNttMii  %>-zi'n  s.  iinT  schwächenden  Action 
auf  das  H'-r/.  voiist;ii^iii<:  und  btM'iinrwtet dto  Gebnuch 
äosserer  und  innerer  iicizmittel. 

[Zulitiski,  Th-.  l'iliiT  <hr  Wirkung  dc^  CnnViiis 
und  Th<;in.s,  m  ui  Ats  \\^fScts  und  Tbees.  Denicschriil 
der  II.  VcrsaiDini  p  >liusc-licr  Aente  und  Katurfoneher 

iu  Loinbt'fg  in  .l;it;ii:  1S7."). 

Verf.  t  \|..  I  iiii.-nlirtL'  an  4.'>  jMi'nschcii,  H>  Kaniiiclu  ii. 
S  Mt  '  :^  f,  »  Ml  In  n,  6  Tauben,  ß  Hühnern  und  S'J 
Fröschen.  Aus  den  venchiedenen  Experimentea,  welche 
Verf.  u  denselben  IndiTirtnen  Tormuim,  erpebt  sieb, 

dass  das  rnfTcin  rctrris  paribiis  stärker  und  andauernder 
wirkt  als  li.ts  Th'-iii.  Im  H.uim'  k'  iiali'  Verf.  weder  das 
eitle  ii'ich  lins  aii'l'-ri-  A!k,i!'iii|  ii  u  hiS'  i' '  ii.  Läliinun!; 
des  Herzens,  weleh.-  J.  Ili>|i{ii-  (x  j  seiin.n  mit  Coffein 
an  FrSflcben  t^emai-hten  K,\periincnten  anführt,  hat  Verf. 
wtder  «D  FröschsD,  noch  an  warmblatigen  Tbieren 


beobachtet;  das  nach  dem  Tode  aus  der  Brusthöhle 
heraasgenommcne  Prosehhei«  eontrahirtc  sich  noeb  lani^c 
Zeit.    Der  n.haupftnif,'  von  Stuhlmann  und  Falk 

eiit;:i  Lren  f:iii'l  V.-rf.  die  S.  rivt!<iiii-n  Im  M.lffen  oft  lic- 
d<-u1iMel  V  ri'H'hrt-  h.i-.  St'  ifwi  nl  ii  >]  ■:  ^hl•-K■  In.  des 
Rumpfeis  Ull  i  il'-r  K\tn  iüitalcn  bei  Kiüsciien,  welehes 
Ton  HopiM  ii.e  Ii  Mjlieii^.itien  Iiyectioncn  von  citronen- 
saurem  CofTcin  bcobacbUM  warde,  fand  auch  nach  In- 
jection  von  reinem  Coficia  oder  Thein  statt,  hKnfrt  aljto 
nicht  von  der  Citroncnsäure  ab.  Was  endlich  den  Ein- 
wand betrifft,  welcher  eegen  die  von  Aubert  und 
Ilasse  inil  dem  ('«ill'eon  (iithi  ris<-lies  del  des  ColTeiii.s) 
Miis^etiihrlen  Kx]>erinien1t;  iremaeht  wurde,  il.iss  iiiiinlich 
die  ii.ich  Injeclion  von  ivHleiiifri  ieni  K;»tV'(Mi>''U'l  ent- 
standenen krämpfc  nicht  vom  C'offeon.  sondern  von  den 
Kalisalzen  des  Abtods  abhäncen,  so  beaeiti|rle  Verf. 
diesen  Vorwurf,  indem  er  aueli  nach  Iiije<"tiMi>  von 
cn-ssercn  Mont;en  reinen  (."ulTeons  bei  Frö.sohcn  und 
Kaninchen  immer  Ki&mpfe  und  sof^  den  Tod  erfolfen 
sab. 

Mtlgw  (Kiakau).] 


Elektrotherapie 

bearbeitet  von 

Prof.  Dr.  W.  EBB  in  HeidellMig. 


I.  .Ulgeaeine  Arbeiten.  Physiologisehes.  nethoden. 

1)  Hcnediet,  M.,  Nerven|i,itho|iis:ie  und  Kleeirn- 
theraiiie.  Aull.  II.  Theii.  1.  lialfie.  I.eipzi-  (Ent- 
hält die  Krankheiten  des  (iehiriis  und  der  (i-liiiii- 
ner»'eu.)  —  2)  Clemens,  Th..  Ue!»er  die  Heilwirkun- 
gen der  Electrieit&t  nnd  deren  erfolgroiohe  method. 
Anwendone  in  vcrsobiedcnen  Krankheiten.  1.  Lief. 
Frankfurt.  —  3)  Althaus.  J.,  AppiieatiAiis  )»ratiqae« 
de  releetrieit«'-  au  liia^^nostie  et  ,i  la  thi'ra|).  Trad. 
par.  (i.  Darin.  Paris.  —  4)  H  e  e  k  e  n  s  t  e  i  ne  r .  C,,  Kt\idis 
8ur  rcleelrieitc,  nouvclle  methodc  pour  son  emplni 
nMicale.  Tom.  III.  Des  nevralgies,  du  goitre  et  de 
ia  paraijrsie  des  torivains.  Paris.  —  b)  Beard,  Q.3i., 
The  Clements  of  electrothcrapeutics.  A  series  of  lettcrs. 
Areh.  «{  KKotod.  and  Neiir^.l  .;.'.  II.  p.  G7.  May  1875. 
u.  II.  p.  IS;».  .Nov.  1875.  (Letter  IX.  enthält  eini;.'e 
ganz  gute  IJetncrkunijen  über  die  jisyehi-sche  Wirkuns 
der  elcctr.  Behandlung  und  ihre  Bedeutung'  fiir  die 
Theinl^e.)—  ^  Hutchinson,  Will.  F.,  Quantity  and 
tension  galvanic  cnrrents  witb  refercnce  to  their  differini; 
sorjncal  action.  Bost.  med.  and  sunr.  Jonm.  No.  26. 
.Tiiii''  2!*.  (Hespreehiinir  der  Ohin'sehen  (ie-rtze  mit 
Hezug  auf  die  Wirkung  der  IJaDerten  bei  griis.scin  «»der 
kleinem  ausserwesentliehen  Widerstand:  mit  Versuchen. 
Neu  nor  die  Angabe,  dass  bei  KIcctrolyse  thierisehcr 
Ckswebe  mit  Batterien  rm  rielen  Elementen  starke 
Temperaturerhöhung  eintritt.)  —  7)  Uinse,  V.,  L'cbcr 
die  Knt.slehunpiweise  des  beim  Galvani.siren  des  Kopfes 
aultreieiideii  ."rchwindels.  Petcrsb.  m' d.  Zeitschrift. 
Neue  Folge.  V.  Jahrg.  1875.  S.  295.  —  8)  Tripier, 
Ä.,  Mmentar  leaetions  in  paralysis  —  ClaaeUlcation, 


Diaiini'sis,  l'rounosis.  Areh.  uf  Kleetnd.  and  N'eurol. 
U.  p.  53—68.  Majr  1875.  (Unbrauchbar.)  —  9)  ttemak, 
K.,  Ueber  modifieirendo  Wirkungen  Kaivanischcr  StrRme 

auf  <lie  F'rri'iibarkeit  iiioti.r.  Ne  rven  des  lelienijen  Mi;n- 
sphen.  Archiv  für  klin.  Mediein.  XVIII.  S.  -.'f^- i'.l-J. 
—  10)  Girard,  De'.'ii'.'i  tuent  anorttia!  dVI.  eineit«'  ciicz 
unc  malafic  atteinl<-  <rune  iievraliKic  du  cuir  chevelu, 
erepitcmcnt  et  ctineelle.s  electriqucs.  ftaz.  des  bdp, 
No.  52.  (Auffallend  starke  Kicclricilätsenlwioklung  aus 
d««n  Ha-nren  beim  KSImmcn  bei  einer  sehr  ncrvSMcn,  an 
Venra'L'r  !■  i  lciid'-ii  D.uiie:  .-in.-  Frvi-hi-iiiiiie.',  die  be- 
kaniiiJieli  aiieh  1'  i  tirsiinileu  nieht  stdiei»  ist.)  —  11) 
Kello;,'!»,  <'ranial  di.i^'ii "sis  hy  elcclricity  —  anothor 
dclusinn  esposcd.  Areh.  cd  Kleetrol.  and  Nt-uroL  IL, 
p.  204— 2<VJ.  Nov.  1875.  (Aufdeckung  eines  ganz 
gewdhnlicben  Schwindel».) 

Hins«  (7)  besprieht  die  beim  Galvanisiren 

des  K'ipfes  .iHfiretetiden  Seh  v^'i  n  d  e  I  c  rs  eh  e  i - 
nungen.  Die  >Sohddcrung  des  l'bünomens  und  seiner 
Erscbeinnnffsweise  mhliesst  sieh  im  Wewntlieben  der 
Schilderung  Drenner's  nnd  llitzi^'s  an.  Nach 
eineivi  Iliii-kldick  auf  die  Krirehnisse  der  I'nlersuohunffcn 
früherer  Beobachter  und  nach  Milthuiiuiig  der  neueren 
Ersoheinunfren  über  den  Einfloss  der  Bo|rengftn|re  des 
Olirlabyrinths  auf  das  fileich'j-ewirlit  ilfs  Körj>ep. 
spricht  Verf.  seine  Ueberzougung  dahin  au.s.  liass  der 
galTm.  Sdiwindel  auf  einer  Keisong  der  Bogengänge, 
in  specie  der  Ampullamerren  bemhOb    Er  stellt  sich 
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den  Vorgang  dabei  so  vor,  dasa  iMim  Schliessea  d«e> 
Stroms  (bei  der  gewShnlicben  Veranehssnordnnnf: 

Qucrlcitnng  des  Stroms  durch  di'ii  Sclifidol)  das  Lahy- 
rinth  auf  der  Seile  der  Kathode  unter  dem  Eiiiduss 
des  stärkeren  Ucimoiucnts  sieht  und  gereizt  wird 
(Tielleieht  durch  Eleetndjse  fn  der  Endoljrmplie?); 
das  Bewusstsein  erhalte  dadunh  eine  falsche  Vor- 
stellung von  der  Sleliuiig  des  Kopfes  untl  des  Kuuipfos, 
nnd  es  entstehe  Schwindel  und  dadarcb  eonpensa- 
torische  Schwankung  nneh  der  Anodenseile  hin.  Bei 
der  KettenofTiinne  Viefindet  sich  der  stärkere  Ki;iz  auf 
der  Anodenseitc  i^AuU)  und  die  Schwankung  erfulgl 
In  entg^gwfeaatBter  Riebtonf . 

EtRemali  fO)  hat  sieh  der  Mühe  einer  erneuerten 
Untersuchung  der  modificirenden  Wirkungen 
galvanischer  StrSme  auf  die  Erregbarkeit 
motorischer  Nerven  des  lebenden  Menschen 
unterzofTen  und  sich  dabei  besserer  Meliioden  bedient, 
als  seine  Vorgänger  auf  diesem  Gebiet.  Die  Kesullulc 
«hier  ziemlieh  umEusenden  Versachsreihe  an  einer  und 
derseltu>n  Versuchsperson  tbeilt  er  in  dem  Toriiegenden 
Aufsatz  mit. 

Er  beginnt  mit  einer  Kritik  der  früheren  Arbeiten, 

welche  sich  die  Veränderungen  der  Erregbarkeit  und. 
Leituncsfiihiirkeit  motor.  T^erven  am  b-b.  Menschen 
durch  ätrouicinwirkung  (die  ebM:iruluni*>cheu  und  wo- 
difleirenden  Wirlcnngen)  xn  erforschen  vorgesetzt  hatten. 
Diese  Arbeiten  entsprechen  nicht  allen  Anforderungen 
der  Kritik. 

ßemak  hat  deshalb  die  Frage  einer  erneuten 
Untersndinng  wcrth  gehalten  und  speciell  die  Ver- 
änderunpen  der  Erregbarkeit  nmi  Leitunfrsfliliijrkeit 
motorischer  Nerven  nach  de:  Einwirkung  galvanischer 
StrOme  (die  sog.  modificirende  Wirkung)  zum 
Gegenstand  seiner  Forschuntren  trewählt. 

£in  Uauptvcrsucbsfehler  war  in  allen  früheren 
Versuchen  die  Hiehfberfioksichtfgnng  der  Aenderung 
<b  s  T.t  iuingswiderstandes  des  menschlichen  Kürpei-s 
durch  den  Strom  selbst.  Als  llauiit|iosiulat  ertral)  sich 
deshalb  für  die  neuen  Versuche  die  muf;licüsic  Er- 
zielnng  dergleichen  Stromst&rke  des  poiarisirenden 
.sowohl  wie  des  ern  i^fn.len  Stromes  für  die  vei>cliiede- 
nen  zu  vergleichenden  Vorsuchsmomente.  Dies  wurde 
ermöglicht  durch  die  von  dem  Ref.  erst  mit  Erfolg 
in  die  Untersuchun^'smethode  motorischer  Nerven  ein- 
geführte jeHesniaiiirn  sorgfSltige  Berücksichtigung  des 
Galvanoweterausschlags. 

Die  Veriüidemngen  des  Leitungswiderstandes  der 
Gewebe  suchte  dann  R.  mSgUcbst rasch  zu  coni|>en-iren 
durch  Aenderungen  der  Stronstirke  mittelst  eines  in 
passender  Weise  (in  Nebenschliessung)  eingeschalteten 
Kurbelrheostaten.  (Die  Beschreibunff  der  dazu  dien- 
lichen Apparate,  die  durch  eine  wenig  Übersicht  liebe 
Tafel  erläutert  ist,  s.  im  Original !) 

R.  untersuchte  nur  die  Veihiltnisse  am  Menschen 
und  kam  dabei,  entsprechend  den  hier  obwaltenden, 
schwierigen  Verhältnissen  zu  liesullaten,  die  gegenüber 
den  exacteren  phj'siologischen  Unlersuchnnufn  nur 
einen  relativen  W  erth  beanspruchen  dürfen. 

Als  prüfender  (erregender)  Strom  wurde  ebenfalls 


der  galvanische  (stall  des  bisher  gewöhnlich  ange- 
wendeten faradischen  Stromes)  benützt,  ebenfalls  mit 

Sicherung  der  gleichbleibenden  Stromstärke.  (Der 
faradische Siroiu  kann  aui  Gahanoiueter  nicht  gemessen, 
mit  dem  Uheostaten  nicht  sicher  abgestuft  werden, 
deshalb  wurde  er  vom  Verf.  verworfen.)  Als  PrOfnngs> 
maass  diente  die  Minimalzuckunsr.  Die  Versnche 
wurden  nur  am  Ulnaris  bei  polarer  Versuchsanordnung 
mit  unporalisirbaren  Electroden  ang&stellt.  Als  Ver- 
sucLsperson  diente  ein  Individuum  mit  Medianus- 
lähmuiiff.  bei  welchem  be.s<mders  die  Zuckunir  des  Ab- 
ductor  pullic.  brevis  ins  Auge  gefa^st  wurde. 

ZnnSelttt  tbeilt  Verf:  einige  Tftbelha  mit,  aas 
welchen  der  Einflnss  des  Stromes  auf  die  Leituntr'- 
widerstände  im  eingeschali«tcn  menschlichen  Körper 
deutlich  hervorgeht:  Die  nnvetioderte  Siromesdaner 
bewirkt  eine  stetige  Abnahme  der  Widerstände  für  den 
üleiehnrerichteten  Strom:  diese  Widcrsiände  werden 
durch  einen  entgcgegesetzt  gcTichtoieu  Strom  noch 
weiter  erbeblieh  herabgesetzt;  diese  Abnahme  macht 
dann  wieder  eir.er  Zunahme  Pi.itz.  Durchieiten  des 
Stromes  setzt  femer  den  \\  iderstand  für  den  entgegen- 
gesetzt gerichteten  Strom  in  noch  hfiherem  Orade  herab 
als  für  den  gleich  ^gerichteten. 

Als  Ursache  dieser,  jedem  mit  der  Anwendunif  und 
Befragung  des  Galvanometers  veriraulem  £lectrothera- 
peuten  gewiss  bekannten  Thatsache,  betrachtet  R.  die 
Einwirkuii?  des  Stroms  auf  die  Blultrefrisso  der  ITaut, 
die  Erweiterung  derselben  und  die  dadurch  bedingte 
grfissere  FlussigkeitsdnrchtrSnknng  der  Haut,  der 
Haarbälge  etc.,  wodarcb  die  Leitung  der  Haut  erhöht 
wird. 

Verf.  untersuchte  nun  1.,  den  Eiufluss,  welchen 
die  DurchstrSmong  mit  einem  i^ieiigerichteten  Strom 

(=Ka  Dauer)  auf  die  minimale  |{;uSZ  hat;  2.,  den  Ein- 
flnss der  .VnD  auf  die  KaSZ;  3.,  den  Einfluss  der  AnD 
und  KaD  auf  die  minimale  KaSZ  nnd  jenen  der  AnD 
auf  die  minimale  .\nOZ.  Die  erenauere  Versuchsan- 
oidiiiMiL'  utid  die  Ver^nch^nietliinle  s.  im  Oriirifal.  Die 
Echk-njuelien  dfiselben  sind  uiclii  gering;  Verf.  glaubt, 
dass  sie  zum  Theil  durrh  die  grosse  Zahl  der  Versnobe 
ausceirliclien  werden.  Er  t heilt  einzelne  Tabellen  mit 
den  wichtigsten  Versucbsresultaten  mit. 

Dieselben  sind:  Durch  KaD  wurde  in  allen 
reinen  Versuchen  stets  eine  positive  ModiGcation  der 
KaSZ  erzielt,  aber  nur  von  0.5 —  4"  Nadelablenkung 
(bei  2üO  Widerstandseinbeilcn  im  Galvanouictor!). 
Diese  positive  Modification  nahm  zu  mit  grSsserer 
Dauer  Mild  Stärke  des  poiarisirenden  Stroms,  eine  ne- 
gative Modification  wurde  nach  KaD  nie  gesehen. 

Durch  AnD  wurde  ebenfalls  regelmässig  eine  po- 
sitive Hodification  der  KaS2  erzielt,  dieselbe  trat 
aber  nur  bei  besonders  modificirter  Versuchsanordnun? 
ein  und  wurde  bei  der  gewohnlichen  Methode  manch- 
mal durch  eine  scheinbare  negative  Modifleation  er- 
.setzt.  Diese  |)ositive  Modification  nich  AnD  hat  gn> 
ringere  Dauer  als  die  nach  Ka  D. 

Bei  den  Vorsuchen  über  die  .Modification  der  AnS 
und  AnOZ  stellte  sich  beraos,  dass  AnD  vielleicht 
eine  geringe  positive  Modification  für  AnS  bewirkt, 
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KaD  'lies  in  deutlicherem  Masse  thut.  —  Die  Beein- 
fluasnng  des  AnOZ  war  ganz  unsicher;  Tielleicht  posi' 
live  Modifieatioo  durch  grliasere  Linge  und  St&rlie 
der  AnD. 

Verf.  glaubt  durch  seine  Untersuchtuigeu  zum 
ersten  Hai  den  exacten  Nachweis  gef&hrt  zu  haben. 

dass  auch  uüaliliäiii^i'jr  \on  der  ViTÜnderuii»  der 
Anspruchsfahiglkeii  dun  h  V  erüudcnui^  der  Leiluugs- 
widerstände  die  Erregbarkeit  motorischer  Nerven  des 
lebenden  Menschen  durch  Einwirliung  galvunischer 
S'rüme  in  tri'<iHzm!lssi»<T  Weise  mndificirt  wird.  Ütcf. 
viTuiog  dicsbii  Glauben  nicht  io  vollem  Masse  zu 
theilen.  Selbst  durch  sabUase  GalTuiometerTersnche 
L't''\\itz)trt.  li.'Ul  IT  'Iii'  Mi  i  -l''!!!  Vi^rf.  al.s  newi-isinittel 
gebrauchten  NadelableiikungsdilTerensen  von  O.b — 4** 
—  bei  200  VK.  im  Galvanometer  —  für  etwas  zu 
gering,  als  dass  mit  aller  Sii-hcrheii  der  Einfluss  der 
raliün-.-n.  boi  solclien  Vi;r.'>u<'hf n  Hiiii,^li'  li''t'  Fi'IiIlt- 
queileii  ausgc^'hlussen  wäre.  Kef.  niuclile  ul*eiliau|ii 
soldien  Versuchen  nioht  den  grossen  Werth  beilegen, 
wolrlipr  ihnen  zum  Theil  vindi'-irt  wird:  die  wich- 
tigeren Resultate  der  £iuwirkung  electrischer  Ströiue 
auf  die  Nerven  werden  doch  in  weit  sichererer  Weise 
durch  Thiervcrsuc'lie  erinitlell .  als  durch  die  von  tau- 
send Fplilcrquf llen  uniürbi-tieu  Vci-siK-he  am  lebenden 
Menücbcu.  Uitd  der  lebcriragung  ^^ulchcr,  wenigstens 
an  Säugethieven  gewenneuen  Resultate  anf  die  Nerven 
des  Menschen  steht  doch  gewiss  kein  vernünftiger 
Grund  entgegen.) 

Die  von  Brenner  aufi^f  stellte  secnndäre  and  ter- 
tiäre Erregbarkeit  halt  Ven.  [ui  i:iindestenä  .sehr  7.wei- 
folhaft  wegen  der  mangeindeu  Widerstandsbestim- 
niungen. 

Die  Schlnssbemerkungen  des  Verf.  Ober  die  An- 
wendung .seiner  Eri;;fbnisse  auf  dio  Electrodia<J:nosiik 
und  über  eine  neue  Methode  der  Darstellung  des 
Zackungsgesetzes  (die  aber  Ton  ihm  selbst  noch  nicht 
eingebend  geprüft  zu  sein  scheint)  möge  man  im  Ori- 
ginal oacUoMn. 

[Ouinanski,  S.  (Docent  für  Nervenkrankheiten 
in  Krakau),  Lehrbuch  der  Eleclrothcrapie  filr  praktisefae 
Aenrte.   HH  51  in  den  Test  eingedruckten  Holnchnltten. 

Gr.  H.  ri.  und  322  S.  (polniseh).  Warachaa. 

Enthält  alles  iür  den  ]>i-ak  tischen  Arzt  wissenswerthe 
kritisch  ^'eordnet   und    ::fsichtet.    Die  Kritik  (Na* 

wrocki  in  Wit-ihau  iiinl  Warsc Ii auer  in  Krakau) 
hat      ächi  liuiUiUig  auigeiioiiimen. 

IMIi|K  (Krakau).] 
IMtNlhcfifle  in  Harfoi*  nii  iHkalknaklwIta. 

1)  Schweig,  Georg«;  .M.,  Cerebral  exhaustion  with 
special  reference  io  its  galvano-balneological  treatment 
New-York  med.  Reeord.  Nov.  4.  —  8)  Chiron.  Jules, 
Mmoptysie  et  »•  ntt'rorrhapii'  cAUK.'iMilives  ä  une  rhut«' 
sur  la  tele :  <;U(jrisfMi  ]>iir  l'/l'-ciri-atioii  di-  la  irii»-lle 
i^'pitiicre.  l  iiiiin  med.  Ni-.  (>0.  Iti  va,  Alb.,  O-falal- 

Ba  da  subparesi  del  gan^liun  cer\'iralc  superiore. 
hr.  Clin,  dt  Bologn.  Uagpo.  —  4)  Oodon,  Fr.  \v.. 
A  eaee  of  berpes  zcater  with  hTperidrosis,  trcated  by 
eleetridtf.  Itew-Tork  med.  Recoid.  Mar  S7.  (Herpes 
im  B«i«iohderLambo-AbdomiDalnierve&.  HefUgeNeund- 


cie;  rasche  Heilune  durch  den  palv.  .'^irom.)  —  ö) 
(jra.sset,  .1..  Kffiits  dt?  la  faradisation  cutanee  dans 
Themiauesthesie  d'origine  cerebrale.  .\rch.  de  Phys, 
norm,  et  patb.  p.  76.5.  —  6)  .Meyer,  .Mor.,  Jahrelang 
bestehender  klonischer  Krampf  der  hintern  linksseitigen 
Halsmuskeln  (Hm.  bivent^r  und  complexus)  durch  Elec- 
triciJät  <;eli'  ih.  Üemsche  nu  d.  WiK-h>;nschr.  Nu.  18.  — 
7)  Manouvrii  Z  (fils),  l*ai-aly>i.-  M'ii-.;t.  i-i  iiinirice  du 
nerf  cubilal  p.ir  c-iiuiir|v->iiin  tcrnjuirair.'.  Klectrisat, 
}tar  les  courant.s  induits.  (iu^rison.  (ias.  des  bdp.  No. 
i).  (Nicht«  llesonderos.)  —  8)  Delmas,  Paul,  Des  ap- 
plic.  vlcctr.  dans  la  paralysie  muscul.  tranmatiqoe  et 
atni[ilii<iue.  Bordeaux  med.  No.  1.  (Nichts  Neues.)  — 
y)  A  r  in  i  i  I)  tra  u  d,  Sur  uui-  lu'vrM^i'  \,ksi'iii  itrici'  sc  rat- 
Uiehanl  ä  Ti-tat  li_v-<leriiiu<-,  i-ntn'r''inent  u'ui'rir  par  IVm- 
ploi  des  c.iur.  inlermiit.  Paris.  —  10)  Knuit,  S.  J., 
A  case  of  c&tremv  plumbism,  trealed  by  galvanic  baths. 
Laneet.  OcL  14. 

Schweig  (Ij  besehreibt  in  ganz  trodonder  Weise 
diejenige  Fdrm  der  NervenschwSehe.  welche 
durch  Ueberanstrenguna;  und  Erschöpfung 
des  Gehirns  nicht  selten  zu  Stande  kommt 
(Neurastbenia  cerebralis),  wolü  dasselbe,  was 
Range  jfingst  unter  dem  Namen  «Kepfdruek*  be> 
schriclien  hat.  Die  flaujitfrsrheinunireii  sind:  Un- 
fähigkeit zu  geistiger  Arbeit,  Cieil.arlitiiiss.<ichwäche, 
Schlaflosigkeit,  gestorte  Herzaction.  D).s|K-psie,  grosse 
gemütbliche  Reizbarkeit  u.  s.  w.  —  Int  r  i  n  IleUi  . 

mitteln  spielt  nacli  Seh  we  i«j  neben  der  aliMiluten 
Ruhe  des  erbchopfton  Gohirns  der  galvanische  Ölrom 
eioe  Hauptrolle.  Verf.  ist  gegen  die  directe  Ap- 
plication des  Stroms  auf  da.s  Gehirn,  als  möglicher- 
weise zu  stark  reizend,  und  empfiehlt  vielmehr  die 
allgemeine  Galvanisation  in  der  Form  des  galvani- 
schen Bades  als  besonders  wir:  .  :  Dasselbe  soll 
nur  mit  milden  Strömen  rerbundi  n  wi  rden.  bei  grosser 
Reizbarkeit  absteigender,  sonst  aufsteigender  Strom; 
Dauer  des  Bades  10 — 80  Minnten.  Aach  die  Fara- 
disirung  im  Bado  kann  damit  verbunden  werdi  ii.  — 
Ausserdem  empfiehlt  Verf.  reichliche  Diät,  und  be- 
MBdeis  den  Gtobmwh  von  Bninkiliaai. 

Chiron  (2)   theüt  folgenden  merkwürdigen 

Fall  mit: 

Eine  32  jähr.  Frau  fiel  ans  dem  Wagen  mit  dem 
Gesicht  auf  die  Erde.  Heftige  Contusion,  starke 
Benoounenheit}  grosse  Ecchymoso  auf  der  Stirn  und 
in  der  rechten  Schläfcnec^end  und  unier  den 
Coi\|nnetiren.  Kiick  iiNi  hnicr/..  21  Stunden  spater  hef- 
tiger, vorfil)eri:>'l><ndrr  Aufrci;unirszustand.  Heftiger 
Husten  ohne  öbjcetivcn  Befund.  V.nn  ersten  Tage  an 
reichliche,  blutige  Diarrhoe,  12—15  Mal  im  Tag. 
Allmälige  Besserung  und  Wiederherstellung  der  cere- 
bralen Functionen:  die  Diarrhoe  besteht  fort;  nach 
'4 — 5  Wochen  gesellt  sich  dam  auch  blutige  Expec- 
toration,  ohne  tiass  auf  d'  r  Brust  etwa-s  Alineriiics 
naelizuweist  n  wäre.  —  .\usL't  ht  nd  v»n  der  .Ansicht,  da.s.s 
dir  ll'utungen  die  Kolgc  rincr  durch  die  Erschütterung 
hervorgerufenen  Lähmung  der  vasomotorischen  Ccntrcn 
seien,  fQhrte  Ch.  die  Galvanisation  des  RSckenmaifcs 
aus:  nach  4 — 5  Sitzungen  von  15  Min.  Daner  waren 
die  lilutun^n  verschwunden.  —  Nach  einem  prolon- 
girt' Ii  Fiade  kvhrtrii  sil-  sjätcr  mudi  i.iniii.il  w.nier, 
wurden  aber  durch  die  erneute  galvautscbc  iiebandlung 
sofort  wieder  beseitigt. 

Riva  (3)  behandelte  ein  Junges  Mädchen,  welches 
«n  «ineai  hofMgen,  anfnllsmiM  Mtftretenden,  mit  Hits« 
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und  Rothe  de!>  Gesichte  und  siarkem  Pubiren  der  Ge- 
iksM  einhergebendea  Kopf  seh  niers  litt  Jede  hef- 

tiyo  Bfwi'cunK  des  Kopfs,  jt-des  Nicssen.  Husten, 
Bücken  elc.  war  im  Stande,  dun  Submerz  berbeizufüh- 
i«n,  weleber  bei  roUlroniniener  Rabe  dann  bald  wieder 
schwand.  W-rf.  nitiiui  an.  dass  eine  Parese  der  yaso- 
motoris<  heil  l'.ahr.i  n  <lif  l)i.s|)osition  z«  diesem  Schmerz 
beding«),  und  dui>i>  irgend  ein  Moment,  welches  eine 
Torflbergehende  Steigerang  des  Blutdmoks  und  dadorcb 
Erweiterung  d'-r  Gofrissc  ln-dinire,  als  Gelegenheits- 
ursaobe  wirke.  Dem  enuprcciiend  wurde  eine  gal- 
vanische Bebandlang  eingeleitet.  Anode  auf  das  Gang!, 
cervic.  supr..  KrilhmK'  labil  iti  den  Naiken  und  auf 
alle  Stellen,  welche  wahn-ml  des  Anfalls  in  Mitleiden- 
schaft ijezofien  waren.   Der  Erfolg  war  brillant. 

Grassel  (5)  hat  die  bereits  von  Yulpian  (Arcb< 
de  PhysioL  1875  p.  877)  constatirte  Thatsache.  dass 
bei  Ii  al  b  sc i  t iijer  cerel'ralcr  A niist  Ii  csi c  durch 
ganz  locale  culane  Faradisalion  am  Vorderarm  die 
Seosibilitftt  der  gamen  anistbeUaehen  KSipeiaeite  tw> 
übergehend  wieder  hervorgerufen  werden  kann,  in 
einem  interessanten  Falle  bestätigt. 

Der  Kranke  zeigte  das  rollkomniene  Bild  einer  ce- 
rebral.n  lhiuian;isth..sii.-  d.T  n-ch1en  J^i  it.-  (mit 
Vi  rmind.Tutiu'  d'-r  Si-lischärfc  und  d.  s  (iix-hniaoks  a\if 
der  r-  chlcii  S  ii>-  und  Ib  miiian  sr  .  hi  dt  r  linken 
oberen  Kstremität  Tremor  wie  Iwi  muitijdor  Selero^e. 
Erster  Versueh:  Faradisation  mit  dem  Pinsel  auf  der 
äussern  Fläche  des  rechten  Vorderarms  mit  stärkstem 
Strom.  Anfansrs  keine  F)mpfindunc,  allmätig  tonehmend 
Ii.  ftiL"-rcs  Trirkeb).  V'iii  ili>  s. m  Au-rnl>lii-k  an  dii- 
gan/c  rechte  Seite  ^regen  l>'  i uhriuii;  etc.  »ierler  i  rni'tind- 
lioh,  gegen  Schiuer7i.-i/.e  hyj>eiästlielisch.  Die  .Seh- 
sclArfe  des  rechten  Au^cs  ist  last  nonnal.  Si.-bi  n  Mi- 
noten  nachher  ist  die  Hyperalgesie  gesehwundon .  aber 
die  Besserung  der  Tastcmpfindlicbkcit  bleibt  15  Mi- 
nuten n.arhlier  Wiederabnahme  der  SensibiKtät.  Wieder- 
holung des  K\i»erinients  mit  schwachem  S;n.m  bat  im 
Wesciiilichru  denselben  Krf.d;;:  aueh  du  kratl  der 
Hand  hat  etwrus  /,ui.''  ii<imnien.  Am  f .  L  uden  Tae  ist 
noch  eine  deutliche  Desserung  zu  cniNtauien.  —  Wei- 
tere ähnliebe  Versuche  mit  Ai'idieation  des  Stromes 
auf  den  rechten  Schenkel  und  dann  auch  auf  den  Unken 
(gesunden)  Schenkel  erL'eb.  n  genau  denselben  Erfolg: 
vnrübergelifiid'-  Ily]M  ral^isie  mit  d.iuii  leb-i  Iii  ssci  iniiT 
der  Seiutbilität  auf  der  ganzen  Seite,  uut  Kinschluää 
der  Sinnesorgane. 

Diese  Versuche  lehren,  dass  die  Fara.lisation  irgend 
einer  umschriebenen  Steile  der  anästhotiscben  Seite 
sowohl  wie  der  gesunden  Seite  im  Stande  ist,  auf  der 
ganzen  anSsthetischen  Seite  die  Rückkehr  der  Sensibi- 
lität zu  bewirken  n.nd  seilst  H\  peralgesie  hervorzu- 
rulcu.  während  auch  die  Sinnesorgane  (Gesicht  und 
Geschmack)  an  dieser  Bessemng  Theil  nehmen.  — Die 
\NirkIieho  thera|>eiitiscbe  Bedeutung  dieser  Tbatsaoben 
bedarf  erst  noch  genauerer  Untersuchung. 

Meyfr  'Cr  berirlitot  die  glürklicli  bewirkte  Hei- 
lung eines  schweren  Falles  von  klonischem 
Krämpfe  einzelner  Ilalsmaskela. 

V.\>\r  Daiih-  \.  n  '2(t  .Jahren  litt  seit  längerer  Zeit  an 
einer  kraiiij  i  li.itt.  n  ll.  wetjun!:  des  Kopfes  iiaeli  links 
und  hml' Ii,  \rrbuii:lrn  im:  KIli^te^l  mui  Kiia<-k.  ii  in 
der  Gegend  der  unteren  Halswirbel  und  allerlei  krampf- 
b^len  Zaelmngen  in  den  Eatremitätcn.  Die  Unter- 
anehung  ergab  abnoraie  Spannang  der  an  der  Jiinteien 


obera  linlcsseitigen  Halsgegend  gelegenen  Mnakeln,  Draeic 

auf  die  Proeess.  tran-vcrs  d.  r  iniitUn  n  Halswirbel 
link.>i"scifs  schmerzhaft,  die  Sti  inorb-idmnastoidei  etwas 
hy|)erlr"phiseh.  Die  Krank.-  war  durch  di'n  fast  be- 
ständig anhallend.  il  Krampf  im  höchsten  (irade  ge- 
quält. Die  Behandlung  bestand  in  der  stabilen  Appli- 
cation des  galvanischen  Stromes  (Anode  auf  die  Unks- 
seitigc  obere  Ha1<ipartie.  Kathode  auf  die  Subnaiillar- 
irrube  10  Minut.  n  lang),  während  ein  .Assistent  mit 
Mühe  den  n;uli  vom  gelu-ugieu  Kopf  fcsthieU.  Erst 
nach  4  Wichen  kunnte  l'alienlin  den  Ki)pf  uhn  •  Unter- 
stützung i'init'e  Secunden  in  normaler  Lage  erhalten; 
nach  der  i'A.  Sitzung  kann  sie  mit  steifgchalteneni  Kopf 
einige  Schritte  gehen;  nach  175  Sitzungen  ist  die  Besse- 
rung soweit  fortgeschritten,  das» Patientin  nach  Sohlang»- 

liad  abreist.    iKr  Htssrrunt'   schritt  femerlUn  gOt  fi>rt 

und  l'atieutiu  wurde  gäiizlieh  geheilt. 

Knott  (10)  berichtet  den  folgenden  Fall  von 
Bleivergiftung. 

Kin  HOjähhger  Mann,  Potator,  hat  drei  Jahra  lang 
j.  den  Morgen  das  erste  Glas  Bier  und  Gin,  welches  die 

Naeht  über  in  der  bleiernen  Abflussröhre  g.standen 
hatte,  getrunken  und  sich  dadurch  eine  hochgradige 
lileuiituiication  zugezosren.  Coük,  Constipation.  livider 
Itand  am  /.ahntlciseh,  .Schwäche  der  Stimme,  Lähmung 
mit  hochgradigster  .Vbmagerung  und  Atrophie  an  allen 
vier  Eatremitäten,  so  dass  der  Kranke  wie  ein  Skelet 
aussah.  Sensibilit&t  normal. 

Dil'  Muskeln  farndiseb  iinen-esibar.  Kine  5  M.>nate 
lang  foi  tgr.si  Lzte  laiudisehe  und  galvanische  iirhandUnit; 
Iii  V'  rbliiduiii.'  mit  Kai.  jodatum  war  erfolglos.  Da 
wurile  das  galvanische  Bad  ange»en<lct.  28  Elem. 
im  warmen  Bade  mit  wechselnder  Strome.srichtuns:  SO 
Minuten  lanc,  täglich.  Schon  nach  14  Tagen  bedeutende, 
nach  4  Wochen  gans  ausserordentliche  Besserung  und 
.  ndlieli  vr.llii;.-  Wii'df  rheritellung. 

Viif  iiiai  lit  dann,  leider  nur  sehr  kurze  AngalK-n 
darüber,  dass  man  in  dem  Bad ,  nachdem  der  Patient 
seine  -JU  Uiuuten  darin  war,  Spuren  von  Blei  gefunden 
habi-,  das  von  dem  Strom  aus  dem  Xlfoper  «aoageMfen* 
norden  sei;  das  wäre  wohl  einer  genaueren  Untamiehnng 
Werth  gewesen. 

Verf.  fOgt  anaiefdem  binzo,  dan  gewChnüflkemie 

von  Bleikrdik  mit  ßleilShmiing  durch  das  galvani.scbe 
Bad  wiederholt  in  wenigen  Tagen,  ohne  sonstige  He- 
dication,  geheilt  worden  seien. 

[Wnorowski,  Ucber  die  eleetnache  Behandlung 
der  Lähmungen  nach  acuten  Infeetionsknnkbeiten. 
GaacU  Ickarska.  2.  XXI.  876. 

Verf.  citirt  diei  Fälle  ans  seiner  eigenen  Beobach- 
tung.  Der  eine  betrilR  einen  88jährigen  Mann,  weleber 

in  der  7.  Woche  mach  übor.staadenen  schweren  Blatlem 
eine  zunehmeude  Schwäche  in  den  Beinen  bekam  und 
mu-rhalb  4  Tagen  an  den  untern  Extrcin/iten  t.iial 
gi  lähiiit  wurde,  nach  ß  T.igen  trat  derselt>c  Zu>.tand  in 
den  oberen  Kxtremität.n  auf.  Bei  der  Untersuchung 
£uid  Verf.  eine  hochgradige  Kothanhiafong  in  den  Ge- 
därmen und  in  den  gelähmten  Bxtremititen  Sdilatflirit 
der  Muskeln  neben  gänzlichem  Mangel  der  elektfisrlieB 
(galvani.sehen  oder  fara<li.schen  ?  lief)  Contractiütät.  Von 
di  r  .Ansicht  ausgehend,  d.a-ss  di.-se  IJilimum:  piTii  h  -r  n 
Ursprungs  ist,  hat  Vi-rf  sämmtliche  l^ilrcmitiiten  und 
die  Üauchmuakelnpi  iiphi'i  täradisirt  und  in  8  Sitzungen 
den  Krankm  ^uolich  hergestellt.  Freiwilliger  StnU 
trat  sehen  naeh  der  ersten  Sitniag  ant 

Der  zweite  Fall  betrifft  einen  14JihritMl  Burschen, 
bei  dem  uninit1elb,ar  na<-li  überstandener Krise  postTy- 
]>hum  abdominalem  eine  Paralys-^  di  s  Falatum  moUe, 
Pharynx  und  der  rechten  obern  Kxlremität  auftrat, 
Verf.  hat  den  galvanischen  Strom  auf  diese  Weise  ap- 
plicirt,  dasa  er  die  Anode  unter  den  Kiefernnkel  an- 
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legtr  und  mit  der  Kathode  die  g:elihmtcn  Theile  in- 

weii'im  Ii' -tridi,  Nach  4  SitziinL-'  H  war  die  LHhtiuiii{{ 
»lo  riil.uiim  iur<llr  urul  il.  s  I'haryiu  (ijän/.lii'h  bi  scitiKl. 

II.  il  tiiäckip;i'r  war  «lie  l.iihmun::  der  Extremität.  Es 
wurde  die  fcatliode  in  der  Achsclhuhie  und  die  Anode 
ISngl  der  UU»mer\'en  applicirt,  and  erst  nach  17 
Sitrangen  gelang  ea,  die  Lähmung  au&ubeben.  Nach 
3  Wochen  trat  xwar  ein  kleines  Kccidiv  auf,  das  aber 
nach  3  Sitmingen  f^bisUob  ond  danerhaft  beiettigt 
wurde. 

Ucr  dritte  Fall  kam  naeh  byscnterie  bei  einem 
Ii) jährigen  Landmädoben  vor,  das  in  der  dritten  Woche 
der  Krankheit  auerst  von  einer  Parese,  dann  Paralyse 
heider  Beine  nchst  paretischcr  Schwäche  der  oberen 
Extremitäten  belallen  wurde.  Klectriscbu  Contractilitat 
Kän/Iii  h  aufgehoben.    Nach  5  Sitauagen  bedeutende 

Bes>i<  riiiiL', 

Dil'  Lähniiiniri'n  seihst  sieht  Tcrt  als  Folge  abnormer 
Kmährung  der  peripheren  Merm  an. 

Otttagw  (Knkao).] 

III.  IMumkenple  hei  äraakhcilM  der  «m- 

trgaae. 

1)  Pouchcron,  A..  Kss.ii  dYleetrotherapie  oeulaire. 
Paris.   S.    UO  ji  _';  .<inith,  A.  C.  Tr.attnent  of 

trachoma  by  j;alvaiiisatiiiii.  .New  -  York  med.  .lourn. 
Sept.  p.  2r>'J.  —  ;i)  WlisIIkj;,  Zur  Ciwsuistik  der  Fa- 
radisation.  Arch.  f.  klin.  Me<l.  XVIIL  S.  371.  —  4) 
Itard,  Electrothinipie  appliqu<e  anz  homdonnemcnts 
de  roreille.  Thte  Faris.  1875.  (Dem  Ret  nieht  su^ 
gegangen.) 

IJoucliPron  (1)  li.it  i'in  recht  ;^ntes  Bucli  über 
die  Eleklruthorapie  der  Au^eakraukheilou  pu- 
blicirt,  welebea  mit  ziemlicher  Vollst&ndigkeit  die  bis 
jetzt  bekannten  That.sachen  auf  diesem  Gebiete  sam- 
melt und  bespricht,  und  zugleich  eine  grössere  Anzahl 
iMver  Baobaditungen  (Yon  Giraud-Tenlon,  Cus- 
eo,  Trilat,  Lefort,  vom  Yorf.  selbst  u.  A.)  brinKi- 
Im  ersten  Theile  bespricht  Verf.  die  phy.siologisclien 
Wirkungen  des  älrumes  auf  dus  Auge  und  seine  Ad- 
neza,  das  Elechrisiren  der  Retina  und  N.  opticus,  des 
Hal.ssympathicus  und  <les  Trigeniifius  etc.  und  erör- 
tert die  daraus  zu  ziehenden  theoreliscben  und  elcc- 
trotherapeutischen  Folgerungen. 

Im  zweiten,  speciellen  l'heil  bespricht  Verf.  die 
therapeutische  .\nwendunK  der  Elcctricit;it  zuerst  bei 
den  AtTectionen  der  nioloriscben  Nerven  und  der  Mus- 
keln des  Auges  hi  sehr  ausfShrlicher  Weise,  stellt  di« 
in  der  Literatur  vorhandenen  Beobachtun|.;eii  zusam- 
men. Die  Läluuungen,  die  musculäre  A^iheuopie,  die 
Krämpfe  der  Augenmuskeln  werden  erBrtert,  die  ver- 
schiedenen Behandlungsmethoden  besprochen.  Dann 
folift  ein  ausführlii  lies  Ca|iiiel  ülier  die  Olaskörper- 
trubuugen,  ihre  l'rsachen  und  ihre  Ue:>eili/;ung,  eben- 
falls durch  zahlreiche  Beobachtungen  eriftutert  (Die 
Behandlung  dabei  hauptsächlich  nach  der  Methode  von 
Lofort,  mit  schwachen,  permanenten  Strömen  von  1 
bis  2  Tronre'schen  Elementen ;  eine  Methode,  die  auch 
bei  allen  übrigen  Erkrankungsfonuen  am  Auge  mit 
Eutzen  angewendet  wird.)  Ks  folircn  dann  Mi'- 
tbeilungen  über  Amblyopien  ohne  nachweisbare  Lääiou 
und  sebliessUeh  ein  Capitel  fiber  Neuritis  optica  und 
Atrophie  der  Sehnerven,  in  weltdum  ebenfalls  einige 
durch  die  galTaniscbe  Behandlung  gebesserte  Fälle 


milgetbeilt  werden.  Den  Schluss  bildet  ein  Capitel 
über  die  müglidien '  Gefahren  beim  Electnsiren  des 
Auges. 

Das  Buch  ist  gut  geschrieben  und  verdient  von 
Jedem,  der  sieb  für  die  Anvendong  dar  ElectroUwi»* 
pi«  in  der  Aogeoheilkonde  interewirt,  gelewn  zu 

werden. 

6mith  (2;  empQehk  zur  galvanischen  Be- 
handlung des  Trachoms  eine  besondere  Me- 
thode, bi-i  welcher  beide  Pole  SO  gleidier  Zeit  auf  die 

Cüujunciiva  applicirt  werden. 

Hin  Platindiaht  (Anode)  und  ein  Kupferdraht  (Katho- 
de) wenlen  isolirt  und  miteinander  so  verbunden,  d.i.ss  ihre 
fn-ieu  Knden  ttarallcl  und  in  Entfernung  von  1—2  Li- 
nien etwa  so  Weit  fri'i  henorstehi-n,  als  die  Länge  der 
Aujicniider  lieträ^'t.  .Man  biegt  die.se  Huden  nach  der 
F'onu  ih  r  Lider  und  führt  dann  das  Instrument,  in 
Verbindung  mit  2  Elementen,  laiigsiam  über  die  er- 
krankte OberlBehe,  indem  man  es  an  den  am  meisten 
affiririen  Stellen  Hager  verweilen  lässt,  e<i  in  die  lon- 
gifudinalcn  Furchen  einisenkt.  so  dass  es  die  Schkim- 
hautiiii|ilie,i1uii  ii  zwischen  sieli  f;i^^l.  «hIi  r  iii.ui  führt 
'  in.  n  I'ifl  hinter  di"-  l'iiea  semiliinaris,  wiilur  n,!  ilor 
,ui<b  r.'  die  vordere  Fläche  derselben  berührt.  H>  tritt 
«laseutwicklung  und  Schleimhaulsohvellung  ein,  beides 
aber  sehwhidet  bald,  der  Schmers  ist  unbedeutend.  \ 
bis  1  Minute  nü;;en  für  jede  Palpebra.  Diese-  Me- 
thode ijit  besonders  wirksam,  wenn  das  l'ebel  in  be- 
ginnender Hfickbildung  begriffen  Ist. 

Unter  den  EntzünduncsfoDnen.  weiche  Weis- 
flog (3)  durch  die  Faradisatiou  in  günstiger 
Weise  zu  beeinflussen  behauptet  (s.  u.  IV. 
Mo.  9),  befindet  sich  auch  die  einfache  Iritis  mit  Nei- 
gung zu  Synechien,  und  das  Hypopyon.  Er  führt 
zwei  Beispiele  für  diese  günstige  Wirkung  an. 

IV.  Ueklrttlflii|lc  bei  hraakkdtw  der  ihriges 


1)  Furstncr,  C,  Ueher  die  Anwendung  des  In- 
ductionsstromes  bei  gewissen  Femen  der  Magenenrei- 
terung.   Berl.  klin.  Woehensehr.  No.  11.  —  9)  Neftel 

(New- York).  Die  nehanfliiiiij  'b  r  Masrenect.isien  heim 
chron.  Magencatarrh.  Ceniialbl.  f.  «lie  med.  Wissens. 
.No.  21.  —  a)  Frank.  F.  F.  {Titusvilk-,  l'a),  (iisopha- 
geal  stricture  treaicd  by  tialvani.sm.  Arch.  of  KlectroL 
and  NeuroL  IL,  p.  23.  May  1875.  (Merkwürdiger,  aber 
etwas  dunkler  Fall,  in  welehem  eine  mehrjährige  Strictur 
dnreb  Einführung  der  Kathode  in  den  Oesophagus  in 
wenigen  Sitzungen  geheilt  wurdi-.)  —  4)  Wharton,  R. 
(i.,  Intestinal  obstrucliun.  (ireat  relief  froni  the  uso 
of  the  gaivaiiic  batli.'rv.  Recovery,  l'hiiad.  no-il.  Times. 
.\pril  1.  —  5)  Mancini,  Giov.,  Due  ca.si  di  occlusione 
intestinale  guariti  mercc  la  corrente  indotta.  11  Rae- 
coglit.  med.  Mo.  17.  Gingno  30.  —  6)  Santopadre, 
l'li.Hse,  D*nn  nnovo  easo  d'occiusione  intestinale,  vennto 
a  .iiiarigiune  meice  la  comnte  cicttr.  indott.a.  Ibid. 
Nov.  lU.  —  7)  Frank,  F.F.,  Galvani'-cauten-  fnr  the 
removal  of  internal  haemorrhoid.s.  .\ii-h.  ><i  Kiectr.  and 
\euivil.  II.  p.  137,  Kov.  1875.  (Lmpliehlt  die  Anwen- 
lUuvj.  der  Galvanoeaustik  zur  Entfernung  der  Hämor- 
rhoidalknoten, unter  Mittheilnng  verschiwiener  Beispiele 
mit  sehr  günstigem  Erfolg.)  —  8)  Level,  Du  trafton. 
ib-  la  paralysie  rhum.-itism.  du  larynx  par  Felectricite. 
liuli.  geiiL-r.  de  Ther.  15.  Avril.  (Ks  handelte  sieh 
einfach  um  einen  frischen  b.-tryiucatarrh.)  —  9)  Weis- 
flot;,  ü.  F.,  Zur  Casuistik  d,  Faradisation.  Arch.  f.  klin. 
-Medie.  XVIIL  S.  371—401.  —  10)  Abramovski, 
Einiges  über  das  Terhaltea  des  aenten  Qelenkriienma- 
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tism.  mm  Iknd.  Strom.  Berl.  klin.  Woebensobr.  No.  7 

u  S  —  11)  Beetz,  F.,  Ueber  Faiadisation  bei  Poly- 
arthritis rheumatie.i.  Arrh.  für  kliii,  Med.  XVllF.  S. 
482 — 4y5  —  \'2)  J^korczewsky ,  lioleslaus  (Krakau), 
lieber  den  Eiafluss  der  Faradisation  der  Mtlz|:egend 
auf  die  Mihttamoren  and  die  Intermitteiuparoxysmen. 
Wien,  med,  Wocbenscbr.  No.  21—23.  29—31.  —  13} 
Dunean,  Jobn,  Lectures  on  electrolysis.  Leet.  IT. 
Brit.  med.  Journ.  June  10.  (Leei.  I.  ist  dtin  Ref. 
nicht  zugegangen:  Lect.  II.  besehäftitrt  sich  mit  der 
Electrolyso  von  Aneurysm.  cirsoide.s  und  ana.stomoseon, 
von  Nacvis  und  vcrschiedeneo  andern  Tumoren,  ohne 
etvas  Neues  von  Bedeutung  zu  bringen.)  —  14)  Alt- 
haus, J.,  Weitere  Beobachtung  Über  d.  electrolyl.  Be- 
handlung der  Oeschwrilste.  Bcrl.  klin.  Wochenschr. 
-No.  in.  (.S.  vorjiihr.  Bericht  IM.  I.  .S.  535.)  —  15) 
Neftel,  \V.  B..  The  elcetrulytic  treatmcnl  of  nialignant 
tumors.  New  York  med.  Uceonl.  May  4.  p.  1515.  — 
16}  Cutter,  E.,  New  electrodcs  and  batterj- for  electro- 
lysis of  uterinc  fibroids.  Bost.  med.  and  surg.  Joon. 
Febr.  17.  (Die  A{>parafe  weichen  von  den  gcwBhn- 
liehen  nieht  erheblich  ab;  doch  nimmt  Verf.  eine  Bat- 
li-rif.  wi>'  sie  flir  ;:alv,'iniie;iiisrisohe  Zw-ck.'  :;il)r;iiirh- 
licb  InI.  Die  mit^etheilten  Resultate  bei  Ut.  ruslibroiden 
sind  erstaunlich  gut.)  —  17)  Webber,  S.  G.,  The 
new  batteiy  lor  electroljsis  of  uterine  fibroids.  Ibid. 
Febr.  84.  (Die  Uuweekmlssigkeit  der  Batterie  ron 
Cutter  auf  Grund  bekannter  physikalischer  Gesetze 
nachtiewiesen.)  —  17a)  Fieber,  Friedr..  Ueber  die 
BehandluHii  der  Ovariencvst'  ii  mit  Kl<ctrirität.  Wien, 
allgem.  med.  Zeitsehr.  Nu.  0.  (Hrnpfi  liluiif;  di  t  Kleetri- 
lyse  ohne  Begründung  durch  .ausreichende  Tti.il>i  lien.) 

—  17b}  Derselbe,  Zur  eloetrolytiseben  Behandlung 
der  Qystmrien.  Kbendas.  No.  2s.  (F.  vindieirt  sich 
d. Priorität,  d.  Electrolyse  d.  Cj-.sfovaricn  zuerst  in  O.^sterr. 
ausgeilbt  zu  haben.)  —  18)Tripier.  ,\.,  On  the  use  of 
electricitv  in  obstctrics.  An  h.  ot  Klectr.  and  Neurol. 
U.  p.  137.  Nov.  1875.  (Unvollendet.)  —  lU)  Seme- 
ledcr,  F.  (New-York},  Electridyt.  Behandlung  der  Ge- 
birmutterfiltfoide.    Wien.  med.  Presse.  No,  50  u.  52. 

—  80)  Ultsmann,  R.,  Zur  Electrolyse  der  Cysienge- 
scbwiilst*'  FViendas.  Nu.  42.  4S.  44  und  46.  —  21) 
Beard,  (1.  M..  l,ar_'e  mi>ther"s  marks  treated  by  electro- 
lysis. Areh.  et  Kleetr.  and  .Neural,  il.  j,.  Tfi,  187.5, 
(Nichts  ßesond.  r.  s.)  —  22)  Hutchinson.  W.  F., 
Subcutaneous  creetile  tumonr  suece.ssfully  ti-cated  by 
electrolysis.  Ibid.  Ii.  p.  74.  —  23}  Beard,  Geo.  M., 
The  elements  of  eleetrothempeuties.  A  smes  of  let- 
ters. Ibid.  n.  p.  17.  Letter  V- VII.  -  24)  Rnck- 
well.  .\.  D..  Casc  of  etcessive  haeinorrhaires  from  fun- 
gi"*id  di'^^eneration  of  luue.ais  membrane  of  tbi-  utenis. 
Ibid.  II.  p.  72  —  2.'))  Lf  Fort,  Li'i>n.  Vagin  nouveau 
criSe  au  mll^■''rl  l'mi  proci'de  partieuher  d"electrolv.se. 
BttU.  de  l'äcad.  de  Med.  No.  31.  —  26}  Murdock, 
G.  W.,  Cm«  of  eczema  capitis  treated  by  r«ntni1  gal- 
nateation.  .Arch.  i.f  Eb'ctr.  and  \t  >irnl.  II.  '_>n. 
May  1875.  fllii  einem  lOiiiuiiatlich  ri  Knat>en  wurde 
das  .sehr  hann  i  ■!>  _.•  Kczem  in  6  Wochen  durch  die 
.ccntrab-  Galvanisation"  geheilt.)  —  27)  Piffard, 
Galvanism  in  skin  disea-se.s  etc.    New  York.   med.  Rc- 

eord.  March  11.  (Wertble«.}  —  SB)  Golding-Bird, 
C.  H„  On  tbe  treatment  of  aloeni  by  the  loca!  ap{di- 

c.atioii  of  a  weak  cmitinuou.s  electric  eurrent.  (kiv's 
Hosp.  R^p.  XXI.  p.  .341  3ßl.  —  29)  liowdnch.  II., 
Thoracic  .ineurism  treat«  d  l<y  electrolysis.  with  remarks 
there  upon.  Bost.  med.  Journ.  No.  2.  {.Nichts  beson- 
deres; s.  CentndbL  No.  18.)  —  'AO)  Homans.  .lohn. 
A  ease  of  aortic  aneurism  treated  by  electrolysis;  fai- 
lore.  Bost.  med.  and  surg.  Journ.  No.  16.  (Grostses  Aneu- 
r)"sma,  wi'lches  die  Brustwand  in  erheblichrr  .\usdi-h- 
nung  durchbroclien  hatte;  fünf  Nadeln,  nur  mit  der 
Anode  in  Verbindung:  zweimalige  Operation;  ."Schmer- 
zen darnach  geringer;  Tumor  und  Pulsation  eher  grös- 
ser.) —  S1)  Btilghari,  Oi1u•6pp^  BlettnHigo-pitit- 
tun  in  anenrisaia  dell'iorta  aaeendinta,  cperat»  oon 


esito  di  guarigione  dal  mv.  deft.  Ciniselli.  <Sn. 

med.  ital.  Lomb  No,  13.  (Kurze  Mittheilung  des  S'^hr 
giinstic  ve  rlaufenen  Falles,  der  nach  der  t'iniselli'schpn 
Methode  brhamlrlt  war:  nebst  Bemerkungen  über  diese 
Methode.)  —  32)  Galloszi,  Carlo,  Äneurisma  del 
tronco  brachio-cefalico  trattato  nerci  Toso  della  eor- 
rente  el.-gialvaa.  estenanente  »iqplieata.  II  Morgagni. 
Settbr.  p.  565— .59t.  —  88)  Martine,  A..  Degli  eflirtti 
della  corrente  traiv,  nello  panHi  arteriöse  .aneuri-matiche. 
Ibid.  p.  591  fl.  —  a4)  Cole.  G.  W..  Chi  lal  i«ms.> 
ning,  recovery  by  means  of  electririiy.  Laue  t.  N<i\. 
11.  (Pole  in  beiden  Bänden,  11  Stunden  lang  durcb- 
geieitet) 

Ffirstner  (1)  beobachtete  bei  drei  jugendUebmt 
weiblichen  Individuen  in  Folg«  eines  heft^enTk&ama  in 
der  Geilend  des  Epigastrium,  den  Ausbruch  mehr  oder 
wenigorschwererbTsteriseberSjrmptome.  Besondenher- 
Toitretend  wer  unter  dfosea  eine  periodisehenftretende, 
schmerzhafte,  längere  oder  kürzere  Zeit  persistireode 
Anschwellunp  und  Erweiternna:  des  Magen.*;,  ver- 
bunden mit  Erbrccboa  iheils  schleimiger,  theils  bluti- 
ger Massen  und  mit  KrampfanlSIlea.    Diese  Magen- 

erweiterung  war  nieht.  wie  dies  nicht  selten  vorkommt. 
Felge  der  Krompfanfälle,  M>ndern  trat  unter  dem  Ein- 
fioas  anderer  Sehidliehkeiten  (Brkftltang,  Gem&tbs- 
bewegungen  etc.)  auf  und  war  nicht  selten  geraden 
als  Prodromalerscheinunir  der  Anfälle  aufzufassen. 

In  allen  drei  1<  allen  wurde  diese  Magenerwei- 
terang  iareh  kriftfge  Feredisetien  der  Me- 
gengegend  ^ine  feuchte  Electrode  ins  linke  Hyjo- 
chondrium,  die  andere  auf  die  Magengegend  gesetzt 
und  mit  stttritem  Dmeke  ron  der  Cardla  nach  dem  Py- 
lorus  II  in  Absätzen  fortbewegt)  prompt  beseitigt, 
und  wenn  auch  dadurch  das  Leiden  nicht  gehoben 
wurde,  doch  eine  erhebliche  Erleichterung  der  Kran- 
ken bewirkt. 

Verf.  widerlegt  dann  noch  die  möglicherweise  zu 
erbebenden  Einw&nde,  dass  es  sich  bei  diesem  Effect 
um  eine  Folge  der  Reitong  der  Baochmiiskeln,  eder 
um  eine  rencctori.scbe  Erregung  der  Magenwand  von 
der  Haut  aus  handle.  Er  daubt.  dass  auch  bfi 
nicht  hysterischen  ErschlalTuugon  der  Magen  wand 
und  Mageneetasien  mit  der  Faradisetien  etwas  in 
machen  sei. 

Im  Anschluss  an  die  vorstehende  Mittheilung  maoitt 
Ne  ftel  (3)  die  Angabe,  dasa  er  sehen  seit  langer  Zeit 
^ich  Iii!'.  Frfolg  des  faradischen  Stromes  aar 
B  eha  ml  1  u  II  i:  V  II  n  M  a  l'c  n  ect  as  ien  in  Folg*»  von 
chronischem  Magencalurrh  bediene.  Beide  Elec- 
treden  werden  ataUl  Sher  dem  erweiterten  Hagen  an 
dessen  entferntesten  Endtheilen  zuerst  in  horizontaler 
Richtung  applicirt  und  dann  einige  Secunden  lang 
schwellende  IndnetiensstrBme  angewendet;  nadi  «ner 
Pause  von  einigen  Secunden  wird  dieselbe  Prooednr 
1.') — 20  mal  nach  einander  wiederholt.  Dann  wer- 
den die  Eleciroden  an  zwei  anderen,  vertical  oder  dia- 
metral entfomtesten  Partien  des  erweiterten  Magens 
aufgesetzt  und  wieder  10  —  20  Mal  die  schwellenden 
Ströme  angewendet.  Manolunal  lässt  Verl.  dieser  Me- 
thode noch  ein  anderes  Yerfiihren  folgen,  welches  dar- 
in besteht,  dass,  während  eine  Electrode  stabil  appU- 
eirt  ist,  die  andere  bei  gaai  übereinander  gesehebenea 
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Hollen  plötzlich  an  die  entgegengeseUte  Magenparito 
aogedrQekt,  einige  SMonden  lang  gehaltM  and  plfiti- 
lich  entfernt  wird;  auch  diw  wiid  15 — SO  Mal  wie- 
der Ii  olt. 

Verf.  rersprictit  auätutirliche  Millheilungen  dar- 
über. 

WhartOO(4) beBchn-ilit  oinon  nlwns  wiindcrbriron 
Fall,in  welcbeoi hartnäckige  Verstopfung,  welche 
Torwiegvnd  mit  Opiaten  und  Atropin  bekbnpfl  ward«, 
XU  hot-hgradigem  Meteorismus  und  bedenklichen  Be- 
srhwHnlen  L't'fiilirt  hatto.  Kr  führte  einen  Pol  ins  Rec- 
tum ein,  applicirie  den  andern  über  der  Coecalgegend 
und  liass  «inea  Strom  von  14  KlamMitan  mit  h&oflgen 
Wendungen  10  Minuten  lang  einwirken.  Dabei  trat 
durch  Abgang  einiger  Flatas  sofort  Erleichterung  ein, 
noch  mehr  nach  einer  3  Standen  später  wiederholten 
Ihnlichen  Application.  Von  da  an  unter  liem  Go- 
branch  von  ßiswa.sserkly.stieren,  Opium  und  Atropin 
fortschreitende  Besserung  und  Heilung. 

Manoini  (5)  verSffentliebt  awei  Fille  Ten  aoaser^ 
ordentlich  hartnäckiger  Verstopfung,  die  mit  so 
bedrohlichen  Erscheinungen  eiuhergingen,  dass  die 
Annahme  eines  DannTeischlnsses  emstlich  in  Betracht 
gezogen  wurde,  and  in  welcher  die  Furadiaation 
des  Darmes  von  ?anz  irlänzendem  Erfolgte  war.  In 
beiden  Fällen  waren  mehriägige  sehr  heftige  Beschwer- 
den, absolate  Unthitiglteit  des  Darms,  heehgradiger 
Meteorismus,  lebhafte  SchniPrzen.  Fieber  etc.  voraus- 
gegangen ;  alle  möglichen  und  selbst  die  stärksten  Ab- 
fiUurmittel  und  Klystiere  wären  ohne  jeden  Erfolg  ge- 
blieben; das  TölÜge  Fehlen  aller  Darmbewegnngen 
legte  die  Annahme  einer  Paralyse  der  Darmwandunfjen 
nalM.  Deshalb  wurde  der  faradische  ätroiu  ange- 
wendet (ein  Pol  in  den  Maetdann,  der  andere  auf  die 
Baach  Wandungen,  kräftiger  Strom,  15  —  20  Minuten 
lang).  Der  Erfolg  war  in  beiden  Fällen  ein  glän- 
zender. 

Santopadre  (6)  beglückwünscht  Manrini  sa 
diesen  Krfolfjen,  macht  einiiic  historische  Bemerknnij;en 
über  den  Gegenstand,  tbeilt  eine  eigne  ähnliche  Be- 
obaehtnng  mit  tmd  macht  sehUeasIleh  einige  differen- 
tialdiagnostische  Bemerkungen  über  die  Paralyse  der 
Damiwandungen  und  die  dadurch  herrorgerufenen 
Symptome  von  DarmTerschlnas. 

Weisflog  (9)  piaidirt,  wie  beieiti  in  einer  frü- 
heren Arbeit  <Arch.  f.  klin.  M'  !.  Rd.  VII.),  mit  j^rosser 
Iiebihafligkeit  und  mit  Vorführung  einer  ganzen  Iteihe 
merit würdiger  KranUieitsgesehichten  für  gewisse 
Wirkangen  der  Faradisation,  welche  derselben 
eine  hervorragende  Wirkung  in  der  chirurgischen 
Therapie  zu  sichern  bestimmt  scheinen.  Allerdings 
ist  ihr  ViilnuigBgeUei  ein  streng  amsehriebenes  und 
hört  überall  da  auf.  wo  die  patholoirisrhen  Processe 
den  Charakter  specifischcr  Vorgänge  haben;  dies 
gilt  auch  für  alle  Formen  der  rhenmatisehen  Ge- 
lenkentzünilung,  acute,  wie  chronische.  Nur  die 
Scrophulose,  soweit  sie  als  |>eriostiiispher  Process 
um  die  Gelenke  auftritt,  wird  in  heilsamer  Weise 
beoinflnsstt  aber  der  elf etttliohe  MittelpanlEt 
der  wichtigsten  nnd  unfehlbarsten  Heilwir- 

JmhiMlMricia  der  fCMMMriM  Mtdieln.  187«.  M.  I. 


kungen  der  Faradisation  befindet  sich  auf 
dem  Qesammtgehiete  der  Traumen. 

Vi  rf.  behauptet  auf  Grund  seiner  Erfahrunj^en, 
(la.s.s  d  i e  Farad  i sat i on  für  traumatische  Ent- 
zündungen das  kräftigste,  unfehlbarste  und 
wegen  ihrer  abseint  anftsthesirenden  Wir- 
kun^r  zujjli'ich  werthvollsto  Antiphlofi^isti- 
cum  ist,  über  welches  unsere  gesammte  gegenwärtige 
Therapie  überhaupt  ta  verfugen  hat. 

In  allen  Fallen,  wo  diese  antiphlogistische,  die 
anästhe.sirende  »di-r  resorbirende  Wirkunir  der  Faradi- 
sation verwerlbei  werden  soll,  handelt  es  sich  um 
vecletate  Kürpeigebiete.  Deshalb  ist  ea  nlithig,  den- 
selben  die  p-össtmOgliche  Quantität  Eleetricitüt  unter 
möglichst  geringer  Beleidigung  zuzuführen.  Deshalb 
am  besten  das  Wasser  (je  nach  Umständen  von  5  bis 
30")  als  Zuloitungsnüttel  zu  benutzen,  in  Form  lo- 
caler  faradischer  Bäder,  in  welche  der  erkrankte  Theil 
eingetaucht  wird.  Ist  dies  nicht  möglich,  so  leitet 
man  die  Eleetrieitit  aof  grossen  Fliehen  daroh  solide 
(Schwamm-)  Eloctroden  ein. 

Die  Dauer  der  faradisirenden  Bäder  und  Applica- 
tionen  beträgt  V] — 1  Stunde;  ihre  Wiederholung  ist 
nothwendig,  so  oft  es  nur  immer  geschehen  kann; 
6-  H  -lOmal  in  24  Stunden.  Die  Procedur  kann 
von  den  Kranken  selbst  oder  deren  Angehörigen  leicht 
ausgeführt  werden. 

Eine  ausschliesslich  anäsihesirende  Wirkung 
entfallet  die  Faradisation  auf  dem  Gebiete  der  Hei- 
ko logie.  Sie  beseitigt  den  Erethismus  der  Ge- 
sohwfire.  ohne  die  Heilung  derselben  selbst  zu  för- 
dern. Fin  Hfispin!  ])hngedänischer,  syphilitischer 
Geschwüre  wird  dafür  angeführt.  —  Bei  Verbren- 
nungen beobachtete  Verf.  die  anistheeirende  Wirkung 
mit  Anregung  der  Reproduction,  wofür  er  ebenfalls 
einen  Fall  ausführlich  mittheilt.  Besonders  günstig  ist 
die  Wirkung  auf  die  Resorption  einfach  seröser 
Bxsudato  (Hydarthroa).-»  Acute  und  chronisohe 
t  r  a  u  m  a  t  i  s  (•  t)  (•  F  n  t  z  ü  n  d  u  n  p  e  n  d  e  r  G  e  1  e  n  k  e  bil  - 
den  aber  das  wichtigste  Wirkungsgebiet  der  Faradisa- 
tion,  was  Yerf.  mit  einer  Reihe  von  Beispielen  belegt 
Dies  sind  gerade  die  Fälle,  in  wekhtMi  die  gewöhn- 
liche chirurgische  Behandlung,  mit  Jod-  und  Gyps- 
TOrbänden  so  oft  im  Stiche  lässt.  —  Die  Resorption 
serofibrinfiser  Exsudate  (bei  einfacher  Iritis,  so- 
gar bei  Pleuritis'  wird  vom  Verf.  in  mehreren  Fällen 
der  Faradisation  zugeschrieben.  —  Als  Beweis  für 
die  Resorption  serüseitriger  Exsudate  führt  «r 
den  günstigen  Erfolg  der  Faradisation  in  5  Fällen  von 
Hypopyon  an. 

in  gleicher  Weise  werden  die  Erfolge  bei  blutigen 
BqjGasen,  bei  Entxfindangen  von  Symphysen  und  bei 
srrophulöser  l'eriosto- Arthritis  gerühmt  und  mit  ein- 
zelnen glücklich  geheilten  Fällen  illustrirt.  —  Verf. 
bittet  sehliessUch  dringend  am  sorgfältige  Nachprü- 
fung seiner  Resultate. 

Abramovski  (10)  hat,  angeregt  durch  die  Mit- 
theilungen von  V.  Drosdoff  (Central blatt  187Ö) 
über  die  Binwirknng  der  Faradisation  aof  den 
acuten  Qelenkrheamatismna,  die  Angaben  dieaas 
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Forschers  conirolirl  und  ebenfalls  eine  Anzahl  von 
nUlen  dieser  Krankheit  unterraoht  and  faradisch  be> 
handelt.  Er  bedient«*  sich  nllordin(js  bei  seinen  Un- 
tersiir!iiinj>;i;n  <los  eicctrischen  Pinsels  oder  Cirkels  und 
nicht,  wie  v.  Drosdüt'f,  feuchter  ächwamiaeleclroden. 
—  Letxtemr  hatte  hehanptet,  dass  die  Sebmwtemplfai- 
■  luiiir  :in  ib"i  ;ir-ntfti  KlitMiiuat i ^ iiui-^  afficirlen  (^t^- 
lenkeu  sehr  bedeutend  herubgeslimuil  sei;  A.  konnte 
bei  seinen  Unteisvohnnfen  diese  Angabe  in  kein« 
Wi'iM'  br'-itritii;en:  in  der  Um^'cbnng  der  erkrankten 
Gelnnkc  fand  j.i<"h  ki-inc  Analgesie,  eher  häufig  eine 
leicliie  üeburcujptlndlichkcil  gegen  den  faradischen 
Reiz.  —  Dagegen  konnte  Verf.  die  Angabe  t.  Dros- 
doff's,  dass  der  rhetnnat.  Proccss  unter  Anwendung 
der  Faradisation  rascher  verläuft  und  den  Jlranken 
weniger  belastigt,  Tollkomnen  bestätigen.  Es  wurden 
20  Fälle  so  behandelt,  dass  Vormittags  eine  faradische 
I'inselutiK  der  kranken  Gelenke  (feuchte  Klectrode  auf 
das  älernuut)  vorgononimeu  wurde;  Sitzung  von  lÜ 
bis  15  Hin.  Dauer.  Der  Erfolg  war  ein  sehr  guter, 
iiiaiu-hiiial  überraschender :  die  Schnierzhaftiffkeit  der 
Gelenke  nahm  ab  oder  verschwand,  ihre  Beweglichkeit 
nahm  n.  Ptat  stets  sofortige  Linderung  der  Schmer- 
s«n  wenigstens  für  einige  Standen ;  dauernde  Besse- 
rung immer  schon  nach  wcniff  Sitzungen.  Verhalten 
des  Fiebers  parallel  dem  der  LocalaiTectiouen.  Die 
darebsehnitUiche  Dauer  der  Behandlang  stellte  sich 
in  (! 'n  u  ■!  t  i!:c:i  Fiilb  n  auf  10  Tage.  Die  electrische 
i'inselung  ist  somit  ein  gutes  symptomatisches  Kur- 
verfabren  beim  aeaten  Gelenkrheumatismus. 

Au  Ii  1$.-et/  :1  1)  hat  auf  der  v.  Ziemssen'schon 
Klinik  die  Angaben  von  Drosdoff  einer  genaueren 
Prüfung  an  einer  grösseren  Koihe  von  Fällen  unter- 
legen und  ist,  dft  «r  sich  genau  der  Drosdof fachen 
Metbode  'Furad:sattoti  der  (ielonke  mit  feuchten  jilat- 
leulurmigen  Electroden)  bediente,  zu  Kesultateu  ge- 
konmm,  welche  mit  den  Ergebnissen  dieses  Forsobers 
im  Wesentlichen  übereinstimmen. 

Nach  Aufzählung  aller  früheren  Versuche,  die 
Polyarthritis  rheumatica  mit  Electricität  zu 
bahandtln,  theUt  Taif.  kun  die  Resultate  seiner  Beeb- 
aehtungen  mit:  Die  rhenmatisch  afficirten  Gelenkrs  er- 
tragen einen  Strom  von  ganz  beträchtlicher  Intensität 
ohne  Sehmenempfindung;  wenn  nicht  sofort,  so  tritt 
nach  wenigen  Minaten  der  Einwirkung  diese  Ab- 
stumpfung ein.  Sie  ist  übrigens  an  den  frei  und  ober- 
flächlich gelegenen  Gelenken  der  Cxtremitäten  deut- 
licher als  an  den  von  dieken  Hnskelmassen  bedeektea 
(.Schulter-  und  Hüftgelenk).  Eine  von  Weisflog  be- 
hauptete gesteigerte  Schmerzempfiudlichkett  der  er- 
krankten Qelenke  konnte  Verf.  nie  constatiren,  obgleich 
immer  starke  Streut  iM^'eweadet  wurden.  Verf.  glaubt, 
dass  eine  Einwirkung  des  Stromes  von  sieben  Minuten 
Dauer  für  jedes  einzelne  Gelenk  das  Minimum  zur 
EnieUuig  der  giastigen  therapeutisdien  Einwirkung 
si-i.  J,_.  länger  der  Strom  eingewirkt  hat,  desto  länger 
hält  auch  der  schmerzfreie  Zustand  an.  —  Die  Besse- 
TQBg  des  BeweguagsrermSgeos,  sowie  die  Abnahme 
des  Schmerzes  sind  nach  Verf.  äusserst  auffallend; 
dieser  Erfolg  versagte  nie  Ttfllig,  wenn  die  Dauer  der 


Stromapplication  6 — 7  Min.  mindestens  betrog.  — 
Verf.  Termuthet  die  Ursache  dieses  Erfolges  in  der 

durch  die  Faradis.ition  bewirkten  secundären  Geliss- 
erweiterung der  Haut  um  das  entzündete  Gelenk.  — 
Eine  Abnahme  iles  Gelenkergusses  war  öfter  zu  con- 
statlren.  —  Die  Wirkung  auf  das  Heberhafte  Alige- 
meinleiden führt  Verf.  haujdsaclilich  auf  die  Beseiti- 
gung der  ächmetzen  zurück.  Die  Fieberdauer  betrug 
In  seinen  FUlen  dnrehsobnittlich  lO^S  Tage,  der 
Spitalaufenthali  L's  Tai^e.  In  Bezug  auf  die  Compli- 
cationen  konnte  \erf.  keinen  deutlich  günstigen  Ein- 
floss  conslatiren;  er  sieht  auch  in  der  FaradisaLion 
der  Gelenke  kein  Heilmittel,  somden  aur  ein  Pallia- 
tivum.  das  sich  jedoch  wegen  seiner  sichern  Wirkung 
und  äusserst  einfachen  Handhabung,  die  auch  von 
Laien  besorgt  werden  kann,  sur  Combination  mit  an- 
dern Metboden  (Salicylsäure  etc.)  und  zur  Vermeidung 
von  Opiaten  sehr  enipliehlt.  —  Notizen  über  10  Krank- 
heitsfälle erläutern  die  Angaben  des  Vertassers. 

Skoresewsky  (IS)  hat  in  stew  aasfahrUehen 
Arbeit  die  Frage  na<"h  dem  Einfluss  der  Faradi- 
sation auf  die  Milztumoren  und  die  Inter- 
mittensparozysmen  einer  erneuten  Untenmehung 
unterworfen,  die  nicht  erirebiMssl  is  gewesen  ist.  Nach 
Besprechung  physinlopischer  und  allgemein  patholo- 
gischer Verhältnisse  zahlt  Verf.  die  verschiedenen  .Millel 
und  Methoden  auf,  die  man  lur  Beseitigung  von  Ma- 
laria-Milztumoren  angewendet  hat.  und  erwähnt  •^pei-iel! 
die  Versuche  niii  dem  el.  Strom,  die  man  in  dieser 
Richtung  angestellt  bat.  Dann  thrilt  er  seine  Beob> 
aehtoagaB  mit  und  stellt  ihre  Resultate  tabellarisch 
zusammen.  Der  Indiictinnsstrom  (feuchte  Electroden. 
starker  Strom  direci  aul  die  Milz;  bewirkte  fast  oon- 
staut  die  Votumsabnahme  des  malarisehen  Militumon, 
und  zwar  in  der  erstrn  Sitzung  am  meisten,  in  den 
folgenden  weniger.  Wurde  gleiclizeitig  Cbiuin  ange- 
wendet, so  war  der  Erfolg  noch  eclatanter. 

In  Bezug  auf  die  "Wirkung  der  Faradisation  auf 
die  Intermittenspafuyinen  führt  Verf.  einige  Beob- 
achtungen au,  in  weMien  das  Verhalten  der  Körper- 
temperatur, des  nutUNfperdienverhUtalasee  und  des 
Auftre'.ens  der  Paroxysmen  zu  der  Milzfaradi'^atirin  ire- 
prüft  wurde.  In  Bezug  auf  die  Paroxysmen  ergab 
sich  kein  bestimmtes  Resultat  in  10  FKHen:  in  1  Fall 
verschwand  der  Paroxysmus  na'  h  der  ersten  Faradi- 
sation; in  5  Fällen  war  der  nächste  .Vnfall  schwächer 
und  daim  schwanden  die  Anfälle  ganz;  in  4  Fällen 
waren  die  aiehstea  Anfille  nach  der  Paradisatisa 
stärker.  —  Immerhin  scheint  der  Fuadisation  eia 
gewisser  Einfluss  auf  die  Fieberparoxysmen  zusa- 
kommen. 

Neftel  (15)  fassl  die  Resultate  seiner  bis  in  die 
nenesteZeit  fortgesetzten  Beobachtungen  über  el  ectro- 
lytiscbe  Behandlung  bösartiger  Tumoren  da- 
lün  tusammen:  Die  böaartigiten  Neubildnngen  (Car> 
cinom  etc.)  können  in  einem  gewissen  Stadium  ihrer 
Kntwickelung  radical  geheilt  werden  durch  £leotrolysii> 
wenn  dieselbe  nach  bestimmten  Methedea  aafewaadM 
wird.  Er  theilt  dann  3  Fälle  von  duroh  EleotraljM 
geheiltem  Brustkrebs  ausfioiididier  mit. 
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in  Amerika  hat  mau  jettt  auch  die  Uterus* 
fibroide  in  eUotrolyliseh«  Behandlung  ge- 

nummen.  angetdich  mit  Biiffa1ItMi(it>in  Erfolg.  Se- 
meleder (19)  berichtot  über  die  Erfolge,  welobe  ein 
Dr.  Gatter  bei  seinen  dahin  gerichteten  Versnehen 
kitte.  Er  heechreibt  kurz  dr«i  Fälle,  die  er  sclbsl  bei 
Cutter  gesehen.  Dissen  MetlMni«  ist  fol{i:Pnde: 
Batterien  aus  b  Plattenpaaren  von  G  X  9  "  Oberfläche 
(ZinUroU«);  StnUelectroden  in  Ponn  einer  Hehbonde, 
deren  Spitze  und  scharfe  Kanten  etwa  1'  weit 
schneidend  sind,  während  ihr  oberer  Theil  isolirt  isU 
Die  Nadeln  (zwei)  werden  hie  zu  einer  Tiere  von  etwa 
4"  in  die  Geschwulst  getrieben  (vom  Baurh.  Th. 
aiirh  von  Hi^r  Vnirinn  lier)  und  der  Strom  -{liSflilüSsen; 
I>auer  der  J<iin Wirkung  bis  zu  15  Minuten,  ufl«re 
Wiedechotong  der  Sünagea,  Nucqm  wihrend  der- 
selben. 

Diese  Methode  wurde  bisher  in  36  Fällen  zur  An- 
wendung gebracht  Die  Zahl  der  Sitzungen  schwankte 
nriaehen  1  and  19,  ihre  Dauer  xwiaehen  8 — 15  Hin., 
die  Intervalle  zwischen  den  Sitzungen  von  1-60 
Tagen.  Verkleinerung  oder  Stillstand  der  Geschwulst 
erfolgte  in  23  FUlen;  als  bösartige  Gesdiwfilste  wur* 
den  nachträglich  befunden  2  Fälle,  gar  kein  Erfolg  in 
4  Fällen,  Tollkommenes  Verschwinden  der  Geschwulst 
in  '6  Fällen,  mit  dem  Tode  endeten  2  Fälle.  Einige 
Krank«,  bei  welchen  keine  wesentliche  Veränderung 
der  Geschwulst  eintrat,  erfuhren  doch  eine  wesentliclic 
Besserung  ihres  Allgemeinbefindens;  die  Blutungen 
hSrien  ani;  die  Harn-  nnd  StnUbeschwerden  wichen, 
Schlaf  und  Appetit  worden  beser,  die  ArbeitsHihigkeit 
kehrte  wieder  zurück  etc.  —  Die  örtlichen  Erschei- 
nungen waren  nur  gering;  Peritonitis  folgte  in  zwei 
Tillea,  Aboeessbfldnng  trat  nicht  ein,  ebensowenig 
Verschorfung  der  Stichcanüle. 

Ultsmann  (20)  bat  eingehende  und  kritische 
Stadien  über  die  Eleotrelyse  der  Cystenge- 
sch Wülste  gemacht,  welche  ihn  zur  Verwerfung 
dieses  Verfalirens  führten.  Er  hat  selbst  das  Verfah- 
ren bei  einer  grösseren  Anzahl  von  Gysteugescliwülsten 
aosgeföhrt,  ist  aber  dabei  zu  dem  Benltata  gekom- 
men, daSB  die  Elcctroi]Me  nicht  das  Verfuhren  ist, 
welobM  die  Cysten  auf  die  einfachste  und  uugefähr- 
Uehst«  Weise  beseitigt.  Sie  exackeini  Uom  als  ein 
zeitraabendas  und  SohmeiMn  Teranaebendes  PalUativ* 
mittel. 

Zunächst  schildert  Verf.  die  Wirkungen  der  Elec- 
trolyse  aof  Hydrooeleflfisstgkeiten  and  auf  thierisoh* 
(iewebo,  und  kommt  dabei  zu  den  bekannten  Ergeb- 
nissea.  —  Die  von  ihm  bei  der  üUectrolyae  der  Cysten 
aogeweadete  Helhode  war  folgende:  Kathode  mit 
einer  Hatinnadel  in  die  Cyste,  Anode  als  breiter 
Schwammträger  auf  die  benachbarte  Haut.  Sitzung 
10 — 30  Min.  lang,  Stärke  des  Stroms  nach  der 
EmpfindUebkeit  der  Kranken  abgestnft.  Erfolg  in  den 
günstigen  Fällen  oft  sehr  rasch  und  wunderbar:  be- 
sonders llydrocelen  können  so  oft  mit  einer  eiiuigea 
Sitittng  beseitigt  werden;  weniger  günstig  ist  die 
Wirkung  bei  Ovarialcyslen.  Verf.  glaubt,  dass  für  den 
jaweiligea  Erfolg  der  Eleotio^ae  die  physikalische  und 


chemische  Beschaffenkeit  dos  Cysteninhalts  jedes  .Ual 
als  massgebend  zn  betrachten  ist.  Am  besten  gelingt 

die  Electrolysc  hei  jenen  cinkaniinerigen  Ovarial- 
cysten.  deren  Inhalt  sehr  dünnflüssig  und  rein  wässerig 
ist;  fast  ebenso  gut  bei  Cysten  von  serös-alLuminösem, 
jedoch  noch  dünnflüssigem  Inhalt.  —  Die  Ovarial- 
cyslen mit  dickilüssigem,  fadenziehcndeni  und  honig- 
artigem Inhalt  werden  durch  diu  elcclrolytische  Be- 
handlung gar  nidit  mindert.  Endlieh  bei  Cysten  mit 
blutigem  und  eitrigem  luhalt  bringt  die  Electrolyse  die 
üefiihr  einer  diffusen  Peritonitis  mit  sich,  wofür  Verf. 
ein  Beispiel  anführt. 

Die  Wirkung  der  Electrolyse  führt  Tert  nan  in 
ganz  plausibler  >Vei.se  auf  rein  oder  vorwieirend  me- 
chanische Verhältnisse  zurück.  Durch  den  Einstich 
Wird  «in  Theil  der  HSssi^rait  dh«ct  nach  aassea  ab- 
fliessen,  ein  Theil  in's  Zellengewebe  oder  in  die  Bauch- 
höhle sich  ergicsseu  und  hier  rasch  resorbirt  werden. 
Dies  wird  um  so  leichter  geschehen,  wenn/lurch  die 
galvankMihe  Aetzung  des  Stichcanals  dieser  länger  nnd 
weiter  geöffnet  bleibt  und  wenn  durch  die  electroly- 
tische  Gasentwicklung  in  der  Cyste  der  Druck  noch 
gesteigert  wird.  Es  ist  dann  auch  khur,  warum  die 
Electrolyse  bei  serösem,  dünnflüssigem  Cysteninhalt 
die  grössteu  Triumphe  feiert;  dieser  Inhalt  tritt  rasch 
und  leicht  aus  und  wird  ohne  Keizerschoinungen  ro- 
sorbirt. 

Bei  zähflüssigem  Inhalt  ist  der  Erfolg  negativ, 
weil  diese  Flüssigkeit  durch  den  engen  Slichcanal 
nicht  aastreten  kann:  bei  himorrhagisoh-eitrigem  In» 
halt  tritt  eine  das  Peritoneum  reizende,  differente 
Flüs-sigkeii  in  dasselbe  und  es  entsteht  gefährlich« 
Peritonitis. 

Direet«  V«nieh«  mit  Oystenifissigkeit  neigten, 

dass  selb.-^t  energische  Electrolyse  dieselbe  weder  fähig 
macht,  thierische  Membranen  mit  grosserer  Leichtig- 
keit in  paaslien,  noch  irgend  erkennbare  ohemisebe 
oder  pkysikalisck«  VeiSnderang«n  in  deiuelb«n  bet^ 
Tocsumfen. 

Die  electroly tische  Behandlung  der  Cysten  ist  so- 
mit kein  RadiealTMrbkren,  sondern  nur  ein  sekmerz- 

hafte.s  Palliativverfahrcn,  dem  die  Punction  in  nielir- 
facher  Hinsicht  Torzuzieheu  ist.  Verf.  ist  somit  der 
Ansiebt,  dass  mit  dieser  Methode  den  Kranken 
mehr  geschadet  als  genützt  werden  kann. 

Unter  den  Briefen  über  eleflrotherapeutische  Fra- 
gen von  Beard  (23)  iiuden  sich  auch  einige  Notizen 
zur  Qalvanoehirargle.  Im  5.  Brief  werd«a  Be- 
merliungen  über  die  Behandlung  der  Naevi  durch 
üUectriciiat  mitgetheilt.  Kleine  und  oberflächliche 
Bildungen  der  Art  werden  am  besten  mit  einer  Nadel 
behandelt,  während  die  Katlio<le  (Schwammelectrode) 
in  der  Nähe  ai)plicirt  ist.  Weniir  Elemente  und  wenig 
Secunden  Einwirkung  genügen.  Bei  grösseren  Tu- 
moren der  Art  moss  die  Operation  «nergiseber  gemaebt 
werden,  ähnlich  wie  bei  malignen  Tumoren.  Starker 
Strom,  mehrere  Nadeln,  Chloroformüung,  sind  er- 
fordeiüch.  * 

Im  6.  Brief  spricht  sich  Verf.  dahin  aus,  dasS 
man  selbst  bei  kleinen  Kindern  ziemlich  starke  Ström« 
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zur  Behandlung  eines  Tiunon  an  Kopf  anwenden 
dfirfet  da  Kinder  aberhanpt  die  Eleetridttt  sehr  gut 

Vertriiiren. 

lu  7.  liriülu  wird  die  Behandlung  der  Aneurys- 
men niiUeis  der  Gahranopunctor  besproelieB;  fSr  Ueine 
Aoeoiysnien  genüt^«  die  Einführung  der  Anode  in  den 
Tumor;  für  grossere  dagegen  sei  es  sicherer,  die 
beiden  Pole  mit  mehreren  wohlisolirten  Nadeln 
(wegen  der  HantTenchorfung)  in  die  Geachwolst  ein- 

inführtni. 

Kock  well  (24)  beliandelte  einen  Fall  von 
äusserst  profuser  Menorrhagie  mit  glUddiehsteai 

Erfol»!;e  mittels  allgemeiner  Paradisation,  ab- 
wecliäulnd  mit  milder  vaginaler  und  intrauteriner 

FarfulLvalion. 

Le  Fort  (25)  versuchte  mit  Erfolg  eine  Ocelu- 

sion  iler  Vagina,  die  wiedi-rli'ilii'n  opt>r;ilivt»ii  Kin- 
griffen nicht  gewichen  war,  durcii  die  Anwendung  der 
Eleetrolyse  mittels  ganz  sehwacher  StrSme  zn  be« 
seitigen.  Er  Ijcdiriiln  sich  eines  eii^eiLs  dazu  con- 
slruirlen  kleinen  Apparate.'^ ,  wi-lchcr  (lie  Nacht  ilurch 
getragen  wurde,  mit  G  kleinen  Morinäcben  Elementen 
verbunden  war  and  nach  und  nach,  im  Laofe  von 
Wochen,  einpii  ('anal  himliirchiitzte.  in  dessen  Tififo 
ioUiesBlich  der  Iterus  zum  Vorschein  kam.  Leber 
die  Details  des  Operatimisverfiihrens  und  den  gansen 
Verlauf  Ji's  ralli  >  siehe  das  Ori(?inal. 

G  ol  <1  in  t^- r.  i  nl  (i'^i  hat  ein«*  Reihe  von  Ver- 
suchen geuiachl,  uui  torpide  und  schlecht  hei- 
lende Qesohwüre  durch  die  Application  ein- 
facher galvanischer  Elemente  zur  rascheren 
Vernarbung  su  bringen.  Die  Versuche  fielen  im 
Allgemeinen  günstig  ans,  wie  die  mitgetheüten  fUIe 
beweisen.  Er  beiiiit^to  entweder  eine  Silberplatte, 
die  auf  das  Geschwür,  und  eine  Zinkplatte,  die  auf 
eine  in  der  Nähe  etabline  Vesicatorfläche  applicirt 
war,  und  welche  beide  durch  eine  metaDische  Leitung 
verhunden  waren,  oder  zwei  silberne  Elcctroden,  wel- 
che mit  einem  oder  zwei  einfachen  Elementen  in  Ver- 
Wndung  standen;  die  letitere  Methode  ist  vorsusiehen, 
weil  dabei  die  Sohorfbildung  unter  der  Zinkplatte 
vermieden  wird. 

Das  Resultat  in  Bezug  auf  die  Geschwüre  ist  bei 
beiden  Methoden  das  gleiche;  der  Strom  wirkt  als  ein 
Kciz  auf  die  Gcschwürstliichf.  ziclit  nichr  Hliit  dahin 
und  stellt  deigenigen  lirad  von  restaurirendor  TiiaUg- 
heit  wieder  her,  welcher  zar  RerbeifOhmng  der  Ver- 
narbung erforderln  h  ist.  Wim  dio  Bilduni;  der  Narbe 
einmal  becronncn  hat  und  das  Aussehen  der  (iescliwürs- 
ilüche  besser  gewurden  ist,  können  die  i'latten  ent- 
fernt werden.  Unter  der  positiven  Electrode  pflegt 
die  prtisscre  active  Thäligkeit  einzutreten.  Man  kann 
die  Eiectroden  beliebig  lange,  Stunden-  und  Tagelang, 
liegen  Isaaen,  muss  aber  stets  für  gehörige  Leitung 
sorgen,  da  schun  sehr  geringe  WiderStande  (Sohorf- 
Inldunjr)  bei  so  schwachen  .Strömen  u'enüfjon,  ilen 
Strom  zu  unterbrechen.  —  Verf.  hat  in  dieser  Weise 
verschiedene  indolenA  Fuasgescbwfire,  bartniokige 
Ulceratiouen  nach  Verbieanuagtu  und  deigloilohen 
Sur  Heilung  gebracht. 


Qallossi  (32)  behandelte  einen  Fall  von  Aneu« 
rysma  des  Truncus  brachio-cephalicus.  wel- 
clies  sich  bereits  zu  llülinereigrösse  entwickelt  hatte. 
Da  die  Haut  über  demseibeu,  ebenso  wie  der  Sack  des 
Aneurysma  sehr  verdünnt  und  sart  waren,  wagte  0. 
die  Einführung  von  Nadeln  zum  Zwedko  der  Eloctro- 
pnnktur  nicht,  sondern  versuchte  die  perentaae  Anwen- 
dung des  galvanischen  Stroms,  die  denn  auch  merk- 
würdigen Erfolg  hatte.  Ein  schwacher  Strom  (S  Le- 
clanche'-EIeniente)  wurde  direct  auf  das  Aneurysma, 
stabil  und  langsam  labil  1 1  Minuten  lang  angewendet. 
Der  Tumor  nahm  etwas  ab  und  wurde  fsster.  Nach 
b  -  G  solchen  Sitzungen,  die  alle  8  Tage  viederhcdt 
wurden,  war  der  Tumor  schon  erheblich  verkleinert 
und  wurde  schliesslich  durch  Fortseuung  dieser  Be- 
handlung Cut  ganz  zum  Schwinden  gebradit,  so  dass 
die  I'ubation  nur  noch  im  Umfiulg  eines  F&nfoeutiaios- 
stücks  zu  fülilen  war. 

Im  Anschlüsse  an  dies*  Beobachtung  pnblieirt 
Martine  (83)  eia«a  Fall  von  An  eury.sma  der  Sub- 
clavia sinistr.,  in  welchem  durch  die  Eleotiopwik- 
tur  ein  nur  partieller  Erfolg  erzieli  wurde. 

Y.   E!ectr«therapeHtiiiehe  Apparate. 

1)  L  e  w.iti  d  II  w s k i ,  Fl.  (Wit-n),  .Studirn  iiln-r  trans- 
portable electr.  Batterien.  Wien.  med.  Pr.  No.  "iS. 
(Aoehebevorrichtungen  an  den  Leiter'echoa  Luftdruck- 
batteriea.)  —  2)  Spamer,  C  (Giessea),  Ein  leicht 
transportabler  und  billiger  Inductionsapparat.  B«rl. 
Hin.  Wochenschr.  No.  13.  —  3)  Eul  enbur^.  A. 
(Grt'if>wald),  Zur  \Vürdii;»titf  der  transportablen  iridiu- 
tionsapparate  mit  Lcclanche-Klcment  u.  mit  Thermo- 
säule.  Kbendas.  No.  27.  (Vrrtheidigung  gegen  die  Vor- 
w&rüB,  welche  Spamer  diesen  Apparaten  gemacht  hatus.)- 
—  4)  Spamer,  Erwiderung  auf  vorstehendes.  Ebendas. 
No.  27.  (Zurückweisuu'^'  der  T^-hauptniiirfn  Knien» 
burg's.)  —  V.  M 0 st-n  i: e  1 1 ,  Btschrcibun^:  t  iniger 
llill's.iijjiaratc  für  t:l>.  cUothcr.  Zwecke.  Kbend.is.  No.  f>. 
und  Arch.  für  klin.  Cliir.  XX.  S.  454.  (Skizzirung  von 
Eiectroden,  w.  j  hl  m  ihnen  selbst  OeAiung,  Schlies- 
sung und  Wendung  des  Stromes  vonunebmen  gestatten.) 

Spam  er  (2)  hat  einen  neuen  transportablen 
Inductionsapparat  construiren  lassen,  der  fol- 
gende Vorzüge  haben  soll:  Compendiosität,  geringes 
Gewicht,  Billigkeit  in  der  Ansehalltang  und  Unterhal« 
tung:  wenig  umständliche  und  reinliche  Handhabung, 
absolute  Transportabilität  ohne  aUe  Gefahr  der  .Saure- 
versehittung,  bei  kräftigem  und  lange  gleichbleiben- 
dem Strome. 

Der  .\pparat  ist  von  kubischer  Form  mit  12  Ctm. 
Seitenlang«  und  wiegt  gefüllt  1300  Grm.  2«eu  und 
praktiseh  ist  das  Element  (das  übrigens  in  prinefpien 
gleicher  Weise  auch  von  Meidinger  schon  construirt 
worden  ist).  Ein  Zinkkohlenelement  in  einem  Hart- 
gumniikästchen,  gefüllt  mit  einer  Lösung  von  Schwe- 
felsaure nnd  Kai.  bichromic.  in  Wasser,  welchem  eine 
Prise  Hydni'-ir.  suifuric.  beigefügt  ist.  Neu  ist.  dass 
der  Zinkstab  jedesmal  nur  mit  seiner  Spitze  2=3  Mm. 
tief  in  die  Fl9saigkeit  eingetaucht  wird  und  dabei 
einen  sehr  kräftigen,  langanhaltenden  Strom  erzeugt, 
b  wird  dadurch  am  Zink  und  an  der  Fülluagafläsüg^ 
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keit  gespart.  Dio  genaueren  DetaUs  s.  in  der  Be- 
Mbreilnmir« 

Der  Apparat  wird  von  Krüjjdr  in  Berlin  fSW,  Si- 
meonstr.  20)  für  40  Mark  (resp.  eine  Form  mit  nur 
primirer  Spirais  für  34  Mark)  mit  aUen  Nebenappa- 


raten verfertigt.  Er  ist  vorlrefflicb  und  solide  gear- 
iMitei;,  sehr  bequmn  su  handhaben,  nnd  Raü  kann  ans 

eiu:ner  Erfaljruui^  liinzufügen,  daSf  W  ilD  nüAlidMO 
Maasse  hält,  was  er  versprichit. 


Balneotherapie 

bearbeitet  von 

SaniatsnUi  Dr.  L.  LEHMANN  m  Oejnluiiuen  (Rehme). 


Brunnen-  und  Badohoren,  nuturwissonschafllich-roedi- 
dnisoh«  Hydrologie  flberbaupt.  —  Zeitschriften. 

1)  Kiseh,  B.  B.,  Jahrbuch  für  Balneologie,  flTdro- 

lo^'if  und  KIiiii;itfrlM_if.  Wim.  —  2)  Annales  de  la 
S'it'irli-  d'hydroloi;i''  mi  <liiMlf  l'.iris.  Tomptps  rondus 
des  sp.inci'S.    l';iri<.  —  3)   <i,i/.i  tt«'   rirs   Vau\.  I'aris, 

—  4)  Hf  srhan  und  Haraburiicr.  d  sUTreichischf 
Badezeitung.  Wien.  —  .'))  Union,  IVuIsoIk'  Bad'zciluiii;. 
Frankfurt  a.  M.  —  6)  Klencke,  U.,  Taschenbuch  für 
Badereisende  und  Koig&ste.  Ebrädas. 

L  IWvvliMHeyMMlc  mi  toctabslM  PjMtgk. 

(Physik,  Technik,  Chemie,  Geognosie,  Qeogmphie  etc.) 

7)  Heitmann,  L..  The  IhtMapoulical  value  of  the 
Springs  in  the  national  park,  Wyoming  territory.  Phi- 
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Es  wird  ein  Terraiii  {!)  Ii«\schricl>en,  welches  diw 
Fliehe  ?on  etwa  50  engl.  Meilen  Quadrat  mmneelit 

und  wejren  srjnnr  wiirnlertirtron  N',iliir<ii'Iirtnlii"it.  Neu- 
heit in  Formung  der  Obcrflaclio.  äoltenlieit  der  da- 
selbst ansvtreffenden  Flora  und  Panna  spriehwörUieb 
«lOther  American  woundor'  v'f'nnnnt  wird.  Dasselbe 
bildet  den  nordwestlichen  Winkel  dt-s  Wyoniintr  ter- 
ritory und  ist  ein  iiuciijilateaw.  auf  wulcitera  die 
Ilauptwasseracheide  der  Gegend.  WSIder.  Seen.  Tha- 
ler bodeeken  das  Terrain  und  Flii'>st>.  welclie  die  Haupt- 
masse der  Columbia-  und  Missourislröme  herbeifuliren, 
stQrxen  von  demselben  berab,  Wasserf&Ue  bildend, 
deren  einer  ."»28  Fh.ss.  (Yellowstonestrom.)  Der  rco- 
lofjisohe  riinraklf^r  ist  wcsentlieli  vulkanisoli.  Es  Rabe 
vielleichl  keinen  anderen  Erduinvinkei,  in  welchem  die 
grotesken  SehSpfungsresul  ate  dermlkanlKrhenund  der 
diesen  folL'endt  ii  Erd|»eri(iden  in  sodirhter  Na("hb,ir«rliaft 
und  in  solch  klarer  Ueborsichtlichkeit  vor  Au>)ron  lie- 
gen. —  Nnn  Verden  noch  die  Flora,  die  Fauna  kurz 
skiz/.irt  und  dann  wird  zu  den  Quellen  iiberffe;jan?en. 
deren  Temperaturen.  Gasreir-lithmn,  niineiülisi-ln  r  (ii.- 
halt  zu  der  Annabnie  {^ros-ser  iherajaMiti.scher  Wirk- 
samkeit berechtigen.  —  Die  Temperaturen:  kalte, 
küble.  Iicisse.  Das  Cias:  Koldensäuro  und  Srhwefel- 
waiisorstolT  in  der  mannichrachsten  Verbindung  und 
für  sich  getrennt.  Alle  mSgliehen  Stärken  naiür- 
Ucher  Douchcn  bieten  sich  dar.  Dunst-.  Dampf-  und 
Gasbädor  in  Funiarolen.  unterirdischen  Grotten  finden 
sieh  dort.  —  Die  zaiilreiehcn  «Quellen  werden  von  T. 
B.  Corastock  in  17  Hanpfgrnppen  getheilt.  Die  mei- 
sten liegen  an  ib  ii  I  imi  des  VeiIowstonesee.s  und 
Flusses  in  herrlichster  Landschaft,  wie  genia'-ht  zur 
Anlage  fon  Kurorten.  —  Die  Quellen  sind  theils  klar, 
thoils  iriibe.  marhen  Sedimente  und  Schlamm.  Es  sind 
fast  alle  Schwofeltherinen.  dii'  nieiKt('ri  iniermittirend 
und  mit  grossen  Teniperatiirscii wankungen  innerhalb 
24  Stunden.  Die  Quellen  führen  hst  aUe  Schwefel- 
vasserstolT  und  Kohlensäure.  Die  einen  enthalten 
keinen  Kalk,  dafür  Sulfate  und  keine  Sulfite,  die  an- 
deren enthalten  Kalk  nnd  neben  Sulfaten  Sulfito.  Diese 
letzteren  führen  aiieh  Clilnride. 

Si-!iliesslirli  st<'llt  Vrif.  für  di'-<e  ZiilMinn  bld,- 
indicaiionon  auf  nach  den  Erfahrungen,  welche  an  eu- 
lOfMlisehen  Schwefdquellen  bei  analogen  Quellen  ge- 
sammelt und  bekannt  sind. 

Capvern  (ü)  (Ilautes-Pyrenees)  verspricht  ein'-  iler 
bedentend.^n  Kurorte  Frankreichs  m  werden.  G  a  r  r  i- 
iro  u  bat  die  Gi  irend  t?eo«-nostisch  genau  sbldirt,  dieteeb- 
niseben  .\rbeiten  zur  Kas-snntr  d^r  Qnelii-n  besprochen 
und  die  Analysen  der  beiden  Quellen  Hounte-Caoole 
und  der  einige  hundert  Meter  entfernten  Bourid^nelle 
pemarht.  Die  erstere  entspringt  in  einem  schwarz- 
blauen, starkriechenden  Kalkfre.slein ,  der  zahlreiche 
blendend  weisse  Kreideadern  und  vertikal  gestellte 
Brüche  aufweist.  Die  Ursprangastelle  im  Gestein  Ist 
nicht  !r.  i>nn  an'/uir'-ben.  Speciellp  wettere  Studien 
ilber  j^eulugibchc  Verhältnisse  der  Quelle  lassen  sieh 
auszSglic'i  nicht  wiedergeben.  Graaitblöcke  und  Kalk- 
gestein in  ni;ichti:;en  Conglomeraten  bedecken,  nadi 
Süden  in  der  Kichtung  xur  Boorid^quell«,  alle  diese 


Schichten  und  liegen  zu  Tage  und  werden  von  der 
hindurchgehenden  Quelle  nicht  berUbrt.    Bein  RBok- 

stanen  der  Queih-  tritt  dieselbe  in  das  nben  bezi^ich- 
neto  klüftige  Kalkgestein  mit  den  angegebenen  Kissen 
und  Brächen.  Aas  diesem  Umstände  ergiebt  tUh 
die  durch  Ki  f  r  Minsen  in  anderen  Gegenden  bestätigte 
P.i  s.inrniss.  dass  die  Quelle  bei  länger  dauernder  und 
stärkerer  Rückstauung  andere  Wege  finden  und  ver- 
schwinden kftnnte.  Der  tSgUehe  Ausflnss  =  1.738 
C.-M.  oder  20  Liter  jede  Secunde. 

i>ie  zweite  Quelle,  nicht  in  demselben  Gebirgs- 
nireau,  wie  die  erstgenannte,  entspringend,  aber  zwei- 
fellos demselben  geologischen  Zeitpunkt  angehörend, 
bat  eine  •rrössftre  Mächtigkeit  der  aufgelagerten  üra- 
nitschiclilen  zu  durchtlies.sen,  ehe  sie  zu  Tage  Iriiu 
G.  hält  den  Granit  für  nicht  an  Ort  und  Stelle  gela- 
gert, sondern  für  ..erratisch*.  Der  Zutritt  wilder 
Wasser  zur  Quelle  ist  durch  die  QuelienfassuDg  noch  immer 
nicht  ganz  ausgeschlossen  worden.  Trfibewerden  des 
Wassers  nach  Regengüssen  scheint  di«^  zu  beweisen. 
Die  Arbeilen  zur  Ka-ssunir  der  Quelle  niü-^sen  sicli  er- 
strecken an  27  Meier  in  die  Tiefe  und  mehr,  um  das 
klfiflige.  schwammartige  Gestein  tu  durehstossen  und 
die  TageswrLsser  so  ab>i'liliessen  zu  können.  Die  Ani^ 
lyseii  siehe  weiter  unten  unter  Schwefelquellen. 

In  der  Sitzung  vom  9.  Mai  fiberreieht  Pidoox 
(9)  der  Academie  eine  Arbeit  von  Garrigoa  fiberdie 
Quelle  Source-vteillo  in  Ran \ - T> nn n es.  Er  be- 
merkt dabei,  dass  G.  ein  Laboratorium  in  Toulouse 
besitze,  welches  von  allen  Kennern  seiner  Vollkommea- 
heii  wegen  bewundert  werde.  In  deniselben  habe  G. 
mit  bis  dahin  ungewöhnlichen  Wassermengen,  z.  B., 
wie  in  dem  vorliegenden  Falle,  mit  einem  Cabikmeterv 
arbeiten  können.  Die  Formen,  in  welchem  derSchwa- 
fel  der  Quellen  vorkommt,  dif  Alkalilät  des  Wa.ssers 
im  Verhällniss  zum  Schwefelgehalle.  die  Gase,  die 
.Quellenabsätze  nnd  endlieh  die  specielle  Anal}9e  seien 
Vorwurf  der  übeneichlen  Ar'r>eit  dt"-  genannten,  tre- 
lehrten  Arztes.  Das  Iv'sultui  der  Arbeit  ergebe,  dass 
die  Quelle  in  Eaux-Bonnes  doppell  so  reich  nnd  noch 
mehr  an  Natrium-  nnd  Caleiunüulfür  sei,  als  man  bis- 
her i;e>rlanbi  habe.  Die  grosse  Wassemi'^nire.  mit 
welcher  gearbeitet  wurde,  hat  uoch  eine  grosse  Anzahl 
minimalerQuellenbestandtheile.  welche  hier  jedoch  nicht 
weiter  aufgefOhrt  worden  sind,  zur  Kenntnis«  gebracht 
(Eine  Commission  zur  Prüfung  der  Arbeit  wurde 
ernannt.)  Man  vergleiche  hieran  dieses  Werk  Jahr- 
gang 1874.  S.  543  und  1875,  &  540. 

Gc;:en  <iic  vorhergehend«  Arbeit  (10)  tritt, 
wie  in  den  letzten  Jahren  oonsequent,  Filhol  anf 
(Man  vergleiehe  hier  dies  Werk  Jahrg.  1975.)  Die  Ton 

.lul«  s  I,efort  der  Akadotuie  vor^ieli sene  Abhandlung 
niit  dem  nn  Verzetchni-ss  stehenden  Titel  hat  loljrenden 
Inhalt: 

0.  Ucnri  zuerst,  und  dann  s|>ater,  1^61,  Filhol 
hatten  die  Qndle  von  K.-Rnnne.s  analysirt.  In  bei- 
den Analysen  iTiraben  sich  fidt'ende  l'tii erschiede: 

1)  P-  r  Krsten"  nahm  freien  .'^chwef-  lwasscrsteff  in 
der  (Quelle  an:  F.  nicht 

i)  Nach  V.  ist  die  AlkaliUit  der  Quelle  viel  grüsaer. 

3)  Nach  F.  mehr  Kieselerde,  weniger  «iganisebe 
Stoffe. 
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4)  Nach  F.  kommt  in  der  Qaelle  BonSare,  Phos- 
phorrihire,  Fluorwa.<isersloffsäuro  vor. 

Eine  frühere  (IIS.')'.*)  von  F.  (r>in,i<'lnc,  rtwas  ab- 
weirhen'le  Analysu,  welche  ohm;  Wisst  ii  d'-s>rlln  ii  im 
Dict.  d.  eaax  mtn^r.  publicirt  worden  war,  erfuhr  durch 
die  TOii  1861  einif^e  Behchtigiiog  der  gefundeoen  Stoff- 
mcngen.  Dafür  «riS  (iarrigou  den  Autor  heftip:  au 
und  zciht<»  ihn  der  geflissentlichen,  zu  Gunsten  beider 
aufgestellt'  n  Th'  luirn  ptrsrheheiit-n,  entstellten  Zahlen- 
ang&ben.  Diex  r  w>  ist  indignirt  den  hässlichcn  An^rifT 
Ton  sich.  1870  machte  F.  eine  neue,  die  von  1861  im 
Wasentliehaa  bestätigende  Analyse;  nur  Kali,  Magnesia 
sind  ein  wtaAg  (ea.  OfiM  and  tfiOS^t  und  ebenso  00| 
(0,006)  höher  in  der  letzten  Analyse.  —  1869  sciirieb 
B^champ  seine  „Ilechcrches  snr  iVtat  du  soafre  dans 
les  eauK  min^r.  iir."  (Ann.  d.  rhimie  et  d.  phys. 
t.  XVI.)  B.  schloss  au.s  .seinen  hviurbrachten  iieob- 
aebtongen.  dass  R-Honnes  kein  ferti<;  k> Mldetes  SulfQr, 
sondem  SobwefelwasserstfOffsäure  und  kaustiaebes  Iilatran 
Beben  einander  entlnlteii.  Dagegen  «nriea  F.  in  seiner 
Abhandlanic  1873  (Ann.  de  ehimie  et  de  phys.  t.  XXVIII.), 
da.ss  .sich  alle  seltsamen  Kipenschaften  der  Schwcfel- 
wässer  viil  i  mfachi  i  ilurch  'lic  Annahme  eines  Mono- 
siilfür  in  denselben  deuten  lassen.  —  Da  erschien 
II'  III  rdings  Garrigon  mit  einer  mächtigen  iwuen  Ana- 
les« von  £aaz-BonnflS|  angestellt  an  1  C-M.  Wasser. 
—  0.  Henri  und  Blehamp  nahmen  f&r  diese  Qoelle 
aieht  Schwefelleber,  noch  Schwefelhydratverbindung  an, 
für  Erstcren  sind  nur  die  Eli-mi  ntc  der  Schwefelleber, 
für  Let/i.'ien  nur  Iivp'  .^^-hwrf,  iwa-ssersfoffsäure  vor- 
handen. Aber  das  Wasser  \t'a  E.-B.,  giebt  nicht,  wie 
es  müsst«,  wenn  Wasaerstofisäure  (0,()05.'i)  darii^  wIm, 
unter  Zosats  von  aneniger  Sann  eJaen  Miedersohlag  von 
Sebmfelaraenilr.  Thtrt  man  aber  naebber  Chlorwasser- 
st^lff•iä^r^•  hinzu,  bildet  sieh  ein  (f<'lher  Niederschlag  von 
Seliwef'-Iarseiiik.  .-Vu'^  dicscni  Versuch  fulut  zur  Evidenz, 
dass  freier  Schwef-  Iwassrrstofl'  nicht  vorhandt-n  ist.  — 
Auch  die  Bichampscbe  Anschauung  ist  aus  vielen 
GrQnden  irrig.  Giesst  man  tropfenweise  eine  titrirtc 
jodKsung  xa  einer  LSsong  von  Einitch-Sobwefel-Alkali, 
fUlt  der  Sebwefel  nicht  gleieb  nieder,  oder  wenn,  so 
löst  er  sich  unter  grünlich  gelber  Lösung  der  Flüs>iL'- 
kcit  wieder  auf.  So  kann  man  diu  Hälfte  der  zur 
F.^Iiuni:  ib's  .'^eliWffels  niilhiL'un  .Indl'lsung  zusetzen. 
Wenn  dann  noch  mehr  huizugefügt  wird,  präcipitirt 
der  Schwefel.  Die  Mi-schung,  welche  man  so  erhält, 
lisst  anter  Zusats  von  einer  Säuie  den  Schwefel  aas- 
fiitlen:  aber  vor  7usats  von  Jod  hat  die  Store  diesen 
KfTi  ei  nicht  Fs  hat  sich  genisB  folgender  GIsidinng 
ein  Dopixlsultür  jicbiMet; 

•2  Na.S  -\-  .]  ^  Na.)  +  Na.^. 

Das  Wasser  von  K.-B.  verhält  sieh  aber  gerade  so, 
so  daas  ein  SaUBr  oder  Schwefe ihyil rat  darin  existircn 
nois.  —  jfa,  WMin  man  zu  dem  Wasser  Jod  füst,  bis 
eine  leiehte  Trübung  entsteht,  so  klirt  sieh  die 
Mi<<ehung  WUSfa  Zusatz  ar^eniger  Säaie,  irio  08  scheint, 
durch  Uildan^  von  Sulfansi-nit. 

Garrigou  stimmt  aber  mit  keinem  der  vorher- 
gehenden Analytiker  überein.  Er  nimmt  in  ilem  Was- 
ser an:  wenig  freien  Sehwefelwaaserstoff,  ein  wenig 
SobwefelwassentofrScbvefelleber,  ein  wenig  Monosalför, 
viel  BisnlfQr  nnd  ein  wenig  HyposntHt.  Alle  früheren 
An.ilytiker  hätten  sich  in  der  Maximaldosirung  des 
.Seliwei'els  geirrt,  die  im  T^iter  nur  0.08G  (irm.  fanden, 
w.^hrend  er  wenigstens  0,120  (irm.  findet.  —  Nun  weist 
F  i  I  h  0 1  auf  einen  Rechenfehler  hin,  dessen  sich  G.  .schul- 
dig macht,  der  bei  Schätzung  des  Total-Schwcfelgchalts 
mittels  der  SuUbydrometrie  0,080  Grm.  angiebe,  wih- 
rend  0.090  Grm.  riehtiff  sei.  Reebne  man  die  dorob 
.li'dreaction  nicht  gefnnaene  Schwefelmenge  i'O.orir?  (irm.) 
hinzu,  >o  betrage  der  GesammtM-iiwefelirelnli 
oder  Ii. 's  Iteeheufehlei-  1»  !  S' ite,  0.1  Kl  (irm.  »-tau 
0,120  Grm.,  welche  Zahl  ange^<;ben  wurde.  Wichtiger 
aber  ist  das  Folgende.  Keine  Schwefeltherme  ist  bis- 
her bekannt  geworden,  welche  bei  ihrem  Zatagetceten 


ein  PolyaulfCr  aufwiese.  Nach  0.  wäre  also  das  E.-B. 
Wasser  durch  die  I.uft  bi-reits  /.■•rsetzt,  und  es  wäre 
d;k>  ursprüncliehe  .Monii-  in  cm  Bisulfur  umgewandelt 
worden,  —  Setzt  man  zu  einer  Lösung  Bisulfur  aber 
Salzsäure,  so  entsteht  unter  Entwickelong  von  Sehwerel- 
wassentoff  and  Miedersehh«  von  Schwefel  eine  Zer- 
setxung  nach  folgender  Gleicuhong: 

CaS,  4-  HCl  =  CaCl  -f  HS  +S, 
Nichts  von  dem  bei  solcher  Behandlung  des  E. -B.- 
Wassers, lia.'is  aber  nicht  die  gerintje  Mengt;  des  ge- 
lösten Schwefels  daran  Schuld  ist,  bc(»cist  der  mächtige 
KiedeiBchlag  nach  Salzsäure,  wenn  vorher  etwas  weniger, 
ab  die  BSute  des  gelösten  Salfttrs  durch  Jodlfisong 
aersetzt  worden  ist.  In  diesem  FUle  enthUt  aber  das 
Wasser  ein  Polrsnlfur  und  scdtmentirt  nach  Salzsaure- 
Zusatz.  Da  aber  das  un\e!iiii<chte  Wasser  nach  Salz- 
.säurezusatz  nicht  sedimentirt,  so  kann  man  behaujiten, 
dass  davs  Ib.  kein  Bi.sulfiir  gelöst  enthalte.  —  So  viel 
vom  Schwefel.  Oer  Jodgehalt  sei  von  G.  su  0^7  Grm. 
gefiinden,  wShrend  P.  ungefiibr  SOmal  weniger  fiuid.  — 
Arsenik  .sollte  nach  G.  =  0.0001  Grm.  betragen  im 
Lit4T,  während  F.  in  dem  Rückstand  von  10  Litern 
k'  ine  .Spur  dave.n  f.-ind.  —  (ileieli's,  was  ilas  Lithi  .ii 
botriflt.  dessen  iMengc  \on  <i.  Niel  zu  hoch  aniiegcben 
werde.  Um  das  .\uftinden  von  Zink,  Blei,  Antimon ete. 
etc.  habe  sich  F.  gar  nicht  bemüht;  dieselben  könnten 
nor  «sou«  b^n^fiee  d'tnventaire'  zugegeben  werden.  — 
Weiter  behauptet  F..  dass  man  auf  greifbare  Fehler  in 
der  Analyse  G.'s  sehliessen  inüssi-,  da  zur  Sätti;;uns; 
des  Alkaligradt?s  des  E.-M. -Wassers  nach  seinen  wieder- 
holten Bedbachtun^fen  mittelst  tilrirter  Schwefelsäure 
SWisdien  U,3-.'J7  tirui.  und  0,0-.')0  Grm.  im  Liter  nöthig 
sei,  während  G.  dank  0,1100  Gm.  gefunden  bab«,  ein 
Fehler  ss  77  pCt  mindestens.  —  Jnw  Arbeiten  mit  so 

grossen  Wassermengen  (1  C.  M.),  vio  G.  geleistet,  hab« 
nur  VurÜieile  bei  Auffinden  minimaler  Spun  n  eines 
Stoffs,  abi'r  unverkennlMie  Nachlheil.^  bei  Erlani^uie^ 
einer  übersichtlichen  Analyse.  Das  lant;e  .Vbdampfun 
kann  flüchtiijc  StifiTe  verschwinden  machen;  I  nlösliclies, 
Scbwedäslichcs  schlägt  sich  zuerst  nieder  und  isi  nachher 
schwer  Tora  LSsliebcn  xa  trennen  etc.  —  Fnr  die  Un- 
riebru'Keit  der  G. 'sehen  .\nalysen  s])r<  cle-  jeduch  nichts 
so  si  hr,  als  der  Umstand,  dass  bei  Zu^^i undeleH un«; 
durch  dieselben  gefundenen  Säuren  und  ri.i>eii,  /,  ß. 
in  der  Analyse  von  Capvern  (siehe  oben  Nr.  Si,  il n  ses 
Wasser  Schwefel-,  Salz-  und  freie  Salptiersäui.  in  i  hal- 
ten m Oiste,  während  doch  mit  Leichtigkeit  die  alka- 
lische Reaetion  dieser  Quelle  constatirt  weiden  kann. 
In  .seiner  .\nalyse  von  St.-Bi^es  hat  G.  freies  Chlor  und 
freie  Schwefel.säure  «.'efunden.  Seine  Analyse  von 
Challes  häl:  emi  r  ernstlichen  l'riifunL'  ineht  Sticdi. 
Beste  Instrumente  und  cm  vorzü(;lich  ausyeslat  i.  •  s 
Laboratorium  —  und  ein  solcher  Analytiker! 

Nach  dieser  Abfertigung  legt  alsdann  F.  nochmals 
seine  Ansebanong  dar.  Bei  Betrachtung  der  Ergebnisse 
der  .'Vnalyse  ven  E.-B.  findet  man,  dass  mehr  Säure 
vorhanden,  als  zur  Sättijruni;  der  Ha.^'n  erforderlich  ist. 
Man  darf  daher  unbeschadet  der  analyiisebi  n  Ftesultalc 
annehmen,  dass  die  ganze  Kicscls.lurc  und  ein  Mono- 
sulfür  frei  im  Wasser  gelöst  sind,  oder  dass  Silicate 
neben  freier  Schwefelwasserstoffsäure  oder  einem  Sulf- 
bydnt  sich  darin  befinden.  Jedenfhlls  beweist  die 
Reaetion  mit  J*id,  mit  i\l[ietriger  Blausäure  und  mit 
arseni>;cr  .'•äure,  d.iss  ui  in^:-.), ns  ein  Tle  il  des  .'«chwe- 
fels  in  Foiin  vmii  Mon"sul:in  <idi  r  einem  Sulfhydrat 
vnrhanden  ist.  Die  lan>;same  Oxydation  des  Wassers 
an  der  Luft  widerspricht  nicht  der  Annahme  eines 
Salibydiats.  Durch  Zerstäubung  ist  das  Wasser  aosser- 
gewSnnlieb  verinderiiar.  Das  Wasser  bat  also  eine 
ganz  eiijenartige  und  nicht  leicht  zu  verstehende  Zu- 
sammensetzung. Bei  der  Fabrikation  des  klin-tliehen 
E.-B. -Wassers  fand  man,  dass  das  mit  dein  Mure  ■.•.ilfiir 
bereitete  weniger  roch,  als  das  natürliche.  Folgende 
Thesen  setzt  der  Aator  ab  Schloas  dieser  hugen  Aa»- 
einandexsetxang: 
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LKUMAMK,  BALKKOTUERAPIE. 


1.  R.-B.  xeiehiMt  steh  dorsh  aetae  gninggndigB 
Alkalität  aus; 

S.  Ml  der  Qnellfl  geflohopft,  enthftlt  das  Wuser  kein 

llisulfür,  nicht  ausschliesslich  freien  Sohwi  fcIwri^M  istfiff; 
es  i'iiihält  entweder  ein  Monosulfür  oder  ein  .Sulfhydrat: 

3.  CS  enthält  keim  ti  Arsenik  und  unendlidl  vkl 
weniirer  Jod  und  Lithion,  als  ü.  gefunden  hat; 

4.  dass  das  Vorkommen  von  Zinn,  Antimon,  Nickel, 
Kobalt  «tc.  noch  weiterar  fiectätiguog  bedart  —  leb 
bebrapte  schon  jetzt,  dass,  wenn  diese  Vetalle  im 
Wasser  von  E.-B.  vorkommen  —  was  irh  nicht  glaube  — , 
sie  quantitativ  nicht  so  hoch  vorkommen,  wie  (i. 
bi  haui>tet.  Die  Andemie  wird  um  Prüfung  dar  IlMnI» 

täte  gebeten. 

Pyrogalluasaares  Eisen  wird  (11)  als  Mit- 
tet mr  Alkalimetrle  der  Mineralquellen 
empfohlen. 

Obwohl  Natroobüsarbonat  dio  Grandlage  für  den 
Titre  der  anzuwendenden  Sebwefelnnre  ist,  so  ^ebt 

doeh  flas  R.-a<_" n-^  .nui'h  für  Lösungen  mit  verschiedenen 
Alkalien  (Kali,  ivalk  etc.)  richtiuc  Resultate.  So  gaben 
die  Quellen  von  Vichy  an  Bicarbonaten : 

mit  der         mit  der 
Wage      titrirten  Säure 

Grande  grille  5,979  5,97 

Hdpital  6,«4  6,17 

H:iuterive   .^,82  5,80 

tJ.iint-Yorre   G.12  fi.20. 

Aber  nicht  allein,  wn  dxs  Natron,  wie  ira  obigen 
ni  is|ii>  lc,  sondern  auch  in  den  Quellen,  wo  Kali  und 
die  Kiden  au  Quantität  vorherrschen,  erlangt  man  durch 
die  alkalimetriBohe  Methode  richtige  Besultate.  Z.  B. 
gicbt : 

auf  der  Wage  alkalimetrisoli 

Renaison   1,209  1,82 

St.-Galniicr   2.02  2,10 

St.-Alban   2,35G  2,4S 

Royat   1,78  1,83. 

Diese  aafl&lli|B  Uebereioatimmung  in  den  vielfachen 
TiSsnn^n  rOhrt  daron  her,  dass  das  Atomgewicht  des 
Nklri  isb  earbunals  eine  fast  exarte  Mittelzahl  für  die 
.\1"m.;i  w;,-hte  dos  Natrun-.  Kali-,  Kalk-  und  Magnesia- 
Dieailii'nats  'l  i:M'  Ih.  G.-ht  mau  von  der  allj;emeiueu 
F<irini-|  der  Dirarbonate,  welche  die  Hydrologen  anneh- 
m<  n,  aus  (C,  0^  M  0),  findet  man  als  Mittel  dieser  Zah- 
len 75]5t  während  Natronbicarbooat  75  ist.  Von 
der  eorreeteren  Formel  C,0«MO,  110  ist  84,  vom  Bi- 
rarbonat  M.f)  da.s  Cit-wicht.  Di»-  etwxs  höheren  und 
etw.\s  niedri^'iTtn  Atomgewichte  der  einzelnrn  liiearbo- 
nate  in  den  .Mini'r.i!w;i>>.eni  eorrL-iren  Meh  .ilso  selbst 
und  };eben  eine  d-  m  ki>hU'n.s.iuretj  Natron  nahe  Aequi- 
valentzahl  im  Durcli.sehnitt.  Wenn  nao  Cine  beliebige 
Quelle,  z.  B.  Grande  grille  in  Vichf  so  nmvechnt^t,  dass 
die  bekannten  Bicaibooate  (nacili  Bonqaet*»  Analyse) 
alle  so  Ii  verändeni,  ab  wenn  die  ftuis  Natron  wäre, 
Sil  rrh-i;;.  lu.in: 

wirklich     unii^TM  i-hnet 
dopp.  kohlensaur.  N'^ilron  1.^83  4.883 

,  ,  Kall  0.3.52  0,290 

•         ,         Magnesia        0,303  0,355 
Kalk  0,434  0,452 

,  ,  Stronlian         0,003  0,0<)2 

,  Eisen  0.004  0.003 

Summen  .   5,979  5,985, 

eine  Diffi-renz.  dif  man  für  hydr"li>'_nsrhf  Zweeke  wird 
Vernaehlässicen  «lürfeii.  Die  vunlili  iiard  anirowan<ltf 
Sehwefelsaurelosun^  (>'  ',ii;  Im  tri^t  G ,5 33  Hr.  auf  1  Lit»  r, 
entsprechend  einer  -Naironbiearbonatlesuiitc  (CjU^Nao) 
von  10  Gram  auf  1  Liter.  Die  Methode  ist  diese:  lü 
Cem.  Wasser  in  einem  Kolben  werden  mit  3  Tropfen 
Lakmnstinktur  ^cfilrbt.  Die  Sban  lIMt  ti^pfenw«»!«« 
bis  /ur  Knist(  huns  gelber  Färbt  Ml  eini  i  Mdir'-i  hi  u 
burelte  hinein;   zuweiluu  kocht  man  diM  1  iu:v'>igkeU, 


um  die  Kohlensäure  zu  entfernen.  Wenn  SOflll  beim 
Kochen  die  awiebelgelbe  Färbung  bleibt,  ist  ganng  la- 
gefügt.  —  Die  Unsicherheit  in  Besiehoi^r  auf  die  Ent- 
stehung der  gelben  Farbl^  r.inl  ■i.i'-s  man  kochen  muss, 
hat  V'  rf.  dazu  gebracht,  dem  l.akiüiis  sem  pyrogallus- 
saures  Kis-  ri  /.u  substiluiren.  1':  -,  Iv  a^'L-ns  iijiebt  mit 
Alkalien  in  Losuu<;,  auch  in  Gegenwart  \on  Kohlcn- 
siun-,  eine  dunkel  violette  Farhe^  welche  sich  sofort 
bei  Satuiation  in  ein  hellea  Bman  unverkennbar  ng- 
wandelt.  Zum  Eintanehen  Ton  lakmuspapier  wird  man 
die  Gri  iiZ'>  !)oi  l  iniper  Krfalirnn;^  nicht  üherschreitt-n. 
Hi-i  den  künstlK-hcii  jMiiRralw;i.s.srrn,  besonders  soI<-hiii, 
welche  mit  Trinkwasser  von  Kalke,arhona'.i:ehrilt  fabr;i  irt 
werden,  mu.ss  man  durch  Schütteln  in  einem  offenen 
Kolben  die  Kohlensäure  vorher  austreiben.  Ks  werden 
aladann  die  Methoden  anr  Anwendung  dar  Flüsaigkoiten 
ircnan  besebiieben,  die  ungemein  bmnnt  sind.  —  Die 
Bereilunp  der  prrogallussauren  Eisenlösun^  muss  un- 
mittelbar vor  anzustellendem  Versuche  geschehen,  indem 
genau  gleiche  Volumina  Mm  l'yrogallussäurelosung 
(1  Liter  mit  5  Gr.)  und  Eisenperchlorür  (1  Liter  mii 
2  Gr.)  zuaammengemisellt  werden.  Orgw^Mhe  Stöfs 
und  Aaamoniuk  müsMO  Tor  dem  VerBUohe  ans  der  an 
untenniebenden  FIQsrigkeit  entfernt  werden.  Con«en- 
trirtere  Wilsser  (Vals.  Vichy)  mu.ss  man  verdünnen, 
10— 20(  Vm.  mit  2.tO  Com.  destillirten  Wassers.  —  I)a.s 
Fiseni»:; i'iil"!  ür  'Ii  r  Ai"itheke  uiithaU  nur  20  pCt.  wirk- 
lichen l'erchloriirs  und  muss  demiremass  davon  7,50 
bis  8  tirro.  auf  i  Liter  genommen  werden.  Die  Eisen* 
I6sung  hält  sieh  eine  Zeit  lang,  die  flyncaUussäure- 
lösuntr  nur  wenige  Tage.  Man  thut  demnach  gut.  0.50 
Orm.  der  l<-t7terrri  zu  einer  Lösun^:  von  K»  f  -ir..  zu  be- 
reiten und  sie  mit  100  Ccm.  f^isi  iili'siiii^;  zu  mischen. 
Diese  2lK)  Ccm.  dienen  alsdann  zu  lü — 20  hydrokalitne- 
trisi-ben  Bestimmungen.  Das  stets  sich  bildende  purpur- 
farbene Sediment  muss  allerdings  vor  dem  Gebrauche 
abfiltrirt  werden,  bleibt  aber  dann  stets  für  etwa  14  Tsge 
branehbar.  Die  su  untersuchende  Flüssigkeit  in  einem 
BecherL'l.Tse  steht  auf  einem  ."^iriek  wei-^^n  l'a;ii<  r.  Man 
giesst  alsdann  10—20  Ccm.  des  R»"ageiis  hinzu,  rührt 
mit  einem  (ila-sstabe  um  und  wartet  eini;;;e  Minuten, 
dann  giesst  man  die  Normalsehwelelsäur-  aus  e.ner 
Mohr'schen  Bürette  tropfenweis  zu,  bis  die  violette  Farbe 
iriNumBt  und  das  Experiment  zu  £nde  gebt,  sobald  die 
heUlHcaane  Farbe  erscheint  Dum  lieat  man  nb.  Die 
verhniMllten  Cubikoentimct<  r  ^-  ben  das  Gewicht  des 
Hiearbonats  an,  —  Da  die  B- .  iMchiun^  des  genügenden 
Säurezusatzes  niitt.  Lst  Lakinus|  ainrrs  schwierig,  mittels 
der  hier  vorgesehlarenen  Farbenändcrunr  leicht  und 
unverkennbar  für  Jeden  ist,  sobald  nur  .Spuren  von 
Bicarbonaten  vorhanden,  so  können  fortan  auch  Brunnen- 
nwt  Flusswasser  leicht  der  Untersnehung  nntenogen 
werden. 

V.  Dechen  (12)  tru^,'  vor:  Auf  der  Versaouulung 
der  Naturforscher  und Aerzte  zuiiachen  habe  v.  Oeyn- 
hausen zuerst  über  das  1830  niedergebrachte 
Behrleoh  tu  Neusalnwerk  bei  Minden  Vortmf 

gehalten. 

Da.s.selbe  erreichte  eine  Tiefe  v(in  TiS».')..')  M. ,  t  twa 
fr.'j  M.  uriler  dem  Meeresspiegel.  Ks  durehsliess  di-- 
unten-n  .'Schichten  des  Lias,  dann  den  Keujjer.  endlich 
den  Muschelkalk,  in  dessen  oberer  .\btheilung  es  stehen 
blieb.  Atta  der  175  Mm.  weiten  Oeffuuug  stiöaaten  in 
der  Minute  1855  Liter  4,5  pCt.  Soole  mit  einer  Tempe- 
nifur  VMii  .Wl  Tm,  aus,  mit  722  «>  ( "< m  einem  Liter 
natli  Ii.  liiseliof.  —  Die  t-rslm  Notizen  in  Poggen- 
d.irt's  Aniialen  vi>n  uipI  1841.   Die  starken  i^uel- 

len  wurden  in  611— 612  M.  Tiefe  gefunden.  DieFi-ihr- 
arbeit  but  Ik  i  der  klüftigen  Beschaffenheit  des  Kcupers 
grosse  Schwierigkeit;  die  firwcitemng  dea  Bohrlochee 
bot  solche  in  nnfh  hShmm  Maasse.  Tm  Jahre  1S51 
ereiiiiiete  su  h  in  Sfiij  .M.  Tiefe  ein  <!<  st;iri_'-.-bni''h, 
also  oberhalb  der  Uauptquellu,  welcher  nicht  la  bc- 


Digitized  by  Google 


471 


seifiSIt'n  war,  so  da-ss  Im  .Tahru  ll^.')")  iVu-  iLiliin 
/.i>'lriiiii  n  \i  lit'i!i  1»  ;iuii;''L;' li'  ii  vwii'li  ii.  lii/w i>oli' ii 
haltt-  sich  dt  r  Ausflugs  bedtuli  nd  vermindert.  I  ra 
Welt«  ror  YtTtnindening  zu  begcgnon,  wurde  ein  xweitcs 
Bobrlooh  (1S56)  imd  ein  drittes  (1866)  ba^MUMB,  in 
der  nicht  venrirIcUehten  Hoffhunc;.  Rlficbe  Resnli-xtc, 
wio  mit  <\om  orstcren  zu  erreichi  n.  Das  li  tzti  rr  tmisÄte 
l}<fi9  in  oitn  r  Tiof.>  von  R'27  Mir.  wi  i;rii  mrlu  lu  bc- 
ii;>'n'lt  !i  Narlif.ills  ;nit'_-i;;.:r!ii  i,  wi-pI'  n.  l>Lr  Vcrröh- 
runt:  fies  letzten  ii  erreichte  1>T1  nur  ri21,5  Mtr.  Tief«-. 
Der  Ausflu!*>  betrug  Ende  März  1S71  beim  Bohrloch  I: 
362  Liter,  bei  U:  124«  bei  lU:  255  Ltr.  Um  wuid«. 
wie  von  Oeyahftnsen  ttete  empfohlen  batte,  dteWie- 
dcrherstcUuup  des  ersten  Bi>hrl<'ehs  in  Drtracht  t'c- 
zogen.  Der  obere  Theil  wurde  t;,  tnsst;  bei  Mir. 
Tiefe  war  durch  (JypskrA staUe  das  Ganze  neschlosson, 
so  dass  sieh  die  Quelle  seilwärt»  einen  nsuen  Weit 
ecsucht  h.iKi-.  No\ember  1872  war  der  Auafluss  aus 
I:  139.  II:  93,  Iii:  201  läter.  Auf  lU  vurde  eine 
Dampfpi^mi^e  rar  Hebung  des  für  Badezweeke  nSthigen 
Wassers  aufKestellt.  Die  Pumpe  konnte  bis  lOGl  Ltr. 
heben,  wobei  die  Säule  im  Bohrlorh  nicht  tief,  r,  als 
6.;}  Mtr.  unter  dem  Ausflugs  nie<iersank  und  beim  Still- 
stand der  Pumpt;  in  12—13  Min.  den  fnicu  Abflugs 
wieder  erreicht«.  Kine  Rcservcraoschinc  und  Pumpe 
»of  U  stellte  1874  den  Biderbetrieb  siebor.  Am  10. 
Juli  1874  ^d  y.  D.  den  Aasfluss  auM  1:  flS  Lit.,  4,2 
pCt.  ?.,ole  von  .W.  aus  II:  93  Lit.  3.9  pCt.  .'^oole  von 
26*2,  aus  III:  im  Lit.  3,8  pCt.  .'^oaI,-  von  27*3.  — 
Vom  1.  September  lS7t  an  konnte  das  Auflu'hreti  de.s 
Hohrliirh.s  I  ohm:  I  tilerbreehung  fortReselzt  werden. 
Mi;:e  Decbr.  1S7.S  zci^tt  sich  bei  518  Mtr.  Tiefe  eine 
betiächtlicb«  Zunabne  des  Ausflusses  bis  4.  Jan.  Bei 
5318  Mtr.  Tiefe  «  f68  f.itr.  Soole  von  4.2  pCt.  und 
SO'T);  18.  Mär/.  fil2.S  Mtr  Tiefe,  <][?.  d.-r  Hauptquelle 
=  :..'.r,  Lit.  von  .S2».');  -23.  Miir/,.  iU7,2  Mtr.  Tiefe  = 
798  Liter:  .'T.  Mar/.  ^  SlO  Liter  und  34»4,  bei  4,2 
pCi.  .^al/t^ehalt.  Dxs  ulückliche  Resultat  beweist,  dass 
die  t^uuUcnverhältnisse  an  dieser  Stelle  beute  noch  die- 
selben aindt  wie  bei  der  Anbohrung.  Chemiker  Ret^ 
tig  fand  am  27.  April  in  1  Liter  77f».2  Ccm.  Koh- 
lensäure (auf  den  Harometflr  von  700  Msn.  redueirt). 
Die  heutige  Quelle  ist  etwas  wärmer  un<l  enthält  <  t- 
was  mehr  CO,,  als  IS43.  Sic  kaiui  mit  22*,5  in  die 
Badewannen  geleitet  «erden.  Die  Ausflüsse  aus  II  und 
III  '  i  inö^Iichen  die  Herstellung  von  Rädern  betab  bis 
aur  TemfM'ratur  von  25"  bei  na'üili.  1i.  r  W  irm  -. 

Kraut  he  (13),  bekannt  duicli  seine  Beuuüiunf^ 
um  das  Bekanntmachen  der  Quollen  seines  engeren 
HaimalhUMides,  der  Jüngst  nwÄ  fiber  die  BisMTitriol- 
wässer  Icsenswcrthe  Bemerkunpen  niednrsrhrieb  (cf. 
dieses  Werk  1875  S.  553),  giebt  in  der  gegenwär- 
tigen Abhandlung  Nachrichten  über  eine  grosae 
Anzahl  theils  bekannter,  thells  unbekannter, 
analysirter  und  nicht  analysirier  Schwefel- 
quellen  Tirols,  aus  dem  Obcrinnlale,  Paster- 
th  ale,  dem  Wintsebg »a ,  dem  ▼  oralberff.  Mamen 
wie  Unter-  und  Oberladis,  Krekclmoos.  Schaitwald, 
Rumaschlung,  Innicben,  Sextenbad,  Stampflbad, 
Campo,  Koehmmoos,  Hopfreben,  Ifohenems  o.  A. 
mögen  hier  lediglich  den  Reiehihniu  Tirols  an  Schwe- 
felquellen kennzeichnen.  Zum  .Schlu.ss  spricht  Verf. 
über  die  Entstehung  der  kalten  Schwefelquellen.  — 
Diese  Angelegenh^t  ist  indessen  noch  Unge  nieht, 
auch  durch  de.s  Herrn  Vf.  Beriierkunpen  nti  ht,  klar 
und  durchsichtig.  —  in  Frankreich  beschäfligoD  sich 
•faie  Rsihe  sngeaelwner  Natoifmscber  gerade  mit  ditsar 
Frage,  ohne  zu  einem  endgUUgen  Abschluss  gekommen 
so  sein.  Namen l  lieh  ist  der  messbare  Schwefeln 

MuMticrlcht  4cr  («iMiniUn  Uediein.  1876.  Bd.  I. 


Stoff,  der  oft  erst  bei  der  Berührung  des  Wassers  mit 
der  Luft  entsteht,  kein  richtiges  Maass  f9r  die  StSrke 

einer  Scliwefelquello.  Manche  Schwefelquellen,  die 
als  sehr  stark  beurtheill  werden,  besitzen  nicht  das 
geringste  Quantum  Schwefelwaaseisioff  (of.  diaa  Werlt 
1874  S.  542). 


iMljl«  dwlMT  WilMT. 

L  An  00t  ume  WAsser. 
a)  Eisenwasser. 

Die  Pellussin-Quelle  (14),  1  Liter: 

( i  nn. 

Unlöslich  oni.') 

Kohlenaanr.  Kalk  0.<»62 

Magnesia....  .•  0,U21 

Schwefels.  Kalk  0,015 

Kochsalz   O.OII 

Eisenotjd  0.025 

Organisebos  unbcstimsriiar 

(Bouis)  0,149 

Sonrce  de  la  Farette  (15)«  1  Liter: 

tinn. 

Unlöslich   .  ..  0.(H)8 

Kidileiisaur.  Kalk   O.KSO 

Magnesia   0,059 

Schwefels.  Natron  0,010 

Chlcnlkali  0.011 

Eisen  lud  Anenik  .'^pur 


(1,1  CS 

[AI  min,  A.,  Karlstada  j&niratten.  Upsala  läkare- 
fSnn.  ffirb.  Bd.  11.  p.  481. 

Analyse  eines  Eisenwassers,  welches  durch  Bohren 
nach  Trinkwasser  in  der  Nähe  Ton  Carlstad  in  Srbwo» 
den  erhalten  wmde.    Der  Hauptbestandtbeil  desselben 

ist  kohlensaures  Ki.s^noiydul.  wovon  das  Wasser  aus  3 
verschiedenen  Bohrlöchern  resp.  (1.593,  0.f;fi9,  (),fi39 
Grm.  in  10,(X)Ü  Grm.  enthrilt.  Ks  ist  sonnt  mi  -  ■hr 
starkes  Eisenwasser,  viel  stärker  als  alle  schw^-iliNchen 
Kiscnquellcn;  unter  den  Qbrigcn  europäischen  Ki>en- 
wäasem  steht  es  dem  von  Sebwalbacb  und  Fordinands- 
brann  (Ifarienhad)  am  mebsten;  ferner  aeiehnet  es  sieh 
durch  seine  crossc  Reinheit  attS,  indem  d.vs  Kiscnsals 
40,5— 44,0  pCt.  von  sämmtlioben  festen  Misiandi heilen 
des  Was>.-rs  Itelrä^t;  unter  allen  übii.'  ii  Kisetuite  llen 
erreicht  nur  Spaa  (33,8  pCt.)  cuiiguriaasscn  eine  ähn- 
liche Reinheit,  Das  Wasser  ist  in  sehr  grosser  Menge 
vorhanden. 

f.  8.  Wandte  (Kopenhagen). 

Olszcwski,  K. ,  Chemische  .\nalyse  des  Kiscn- 
wassers  von  Zwierzyniec  b'  i  Krakau.  (Ikriclit  d.  phy- 
siogr.  Commission  d.  krak.  Akad.  d.  Wiss.  IM.  X.  S. 
81—91.) 

Vor  drei  J.ihrcn  wurde  im  Hofe  d>s  Klosters  in  der 
Krakauer  Vorstadt  ,Zwier7.yniec"  ein  Brunnen  gebohrt, 
weicher  Kiscnwass.  r  enthält. 

Das  Resultat  der  Analyse  ist  folgendes: 
In  1000  Grm.  sind  enthalten 

Kohlensaures  Kis. n '\\ dul   0.010 

,  Maii<;anoitydul   0.tJ*».'j 

.  Ma<rneidini  0,05€ 

Kalk  0,428 

Feste  l;.  -,t,ui'i'.l^  l  e   0,707 

Gebundene  Kohlensäure  0,223 

Freie  Koblemdlore  0,087 

Wegen  sn  geringer  Menge  von  Bisen  und  fireier 
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KoMeiuiinre  hat  das  Wmmt  ab  adivadies  Eisenwaner 
nur  I orale  BodetttiiBg,  zam  Biporte  ist  dassslbe  nicht 

geeignet. 

(Krakau).] 


h)   Scliwefel-  und  Sii  Ifatwii.ssfir. 

Quelle  Sainte  Marie  in  Gamarde  (IH;,  1  Liier: 

Grm. 

rnllWIi'-h  (».il-jO 

Calciuin>ulfiir   (t.O.jO 

Srhwvfrls.  halk  

Kohh  nsauRT  Kalk  0,132 

Kagnesia  0,042 

Kochsalz  •  0.28Q 

(FJouis)  0,689 
Brunnen  in  Ponsange  (Gard)  (17).  1  Liter: 

( inii. 

Schwifelirajvvrsioir  ,■, , ,   iitilx-stiuitiil 

Kohlenaanr.  Kalk  o.lDD 

,       Mafcnesia  U.OSO 

Schwefels.  Natron  0,018 

Chlornatrium  0.025 

Kieselerde  0.ÜI6 

(Bouis)  0324 
Qu«lle  L'Oaaf  d«  St.  M^lany  (18),  1  Liier: 

firm. 

Schwerdwasserslolf   unhestimmt 

Schwefels.  Natron  OO-W 

Kohlcnsaur.   0..n24 

•        MagiKsia  U.Oi'O 

ChlomatmB  0.07.'» 

Oi^ganisehes  unlxstimmt 

ü,<M 

Quell«  Hount-Ca«at«  (19)«  1  Liter: 

Gmi. 

Kohlensäure   0. 1 1  fi'i 

Schwefelsäure   O.S.'tHK 

Kieselaäure   U.0>i29 

Salpeteniure   0,iia5« 

Chlor   0,0088 


Grm. 

Natron   0.0024  ?  0,0067 

Kali    0<M}•y^  •<  0,0016 

Lithion  0.(KMH)i)l'i; 

Ammoniak   O.UJIS 

Kalk,  Strontian   0.3199 

Magnesia   0,06749 

Eisen   O.0OO21 

Mangan  0  0  ^XX)i>2 

Hlei   O.OÜÜ024 

T oial .  .1^977178 
Phosphorsäiupc.  Aluminium,  K'^halt, 
Kupfer,  Arsenik,  Tttllurivm,  dialy- 

sirte  organische  Substanx  luehr  ori.  r  wt-nigcr 

diMitlifhif  .>puren. 

Quelle  Bouride,  (19S3),  1  Liter: 

Grm. 

IST4.  IST-). 

Kolilen.-iäur«-   0,7002  U.riS.iH 

Schwi-felsäuro   0,4826  o,4i:i2 

Kieselsäure  "   0.0020  0.0058 

Salpetersäure   O.OO.W  0,00038 

t'hosphorsäure   0/)0004  Spur 

Chlor   0.0044  0.0040 

Nalron   lüOr.TS  O.ixUS 

Kall   tt.iMMl  ().(H);t2 

Lilhion    Ü.tHMiij.^.l  Si.u- 

Ammoniak   0,0i)lS  0,oooa7 

Kalk  und  Strontian   0.2396  0,2652 

Maunosia   0,0611  0,(1696 

Thonenic   0  0,00003 

Kis.  II   o,(X)03j7    0 '  oonf; 

Man-an   0.0000418  O.0U«HJ3 

niei   0,0000276  Spur 

Kupfer.  Arten,  dialysiriu  and 
nicht  dialysirte  organische 

Substans   in  grösseren  oder  ge- 

ringeren Sporen. 

Die  Quollen  von  Vinadio  i,20)  hei;>son  St.  Lo- 
ranzo  (65").  St  Lucia  (69**).  Hagnesiaea  (41*>.  Vi- 
triolat.'i  r25",  und  haben  nach  Payronc  und  Bragna- 
telli  folgende  Zusammensetzoiig:    1  Liter: 


S.  Lorvnzo. 

S.  Lucia. 

Magnesiaca. 

Vitnolata. 

0,0118  Lii. 

.'»|>ur 

O.O.If»  firm. 

0.04'» 

O.lM)'.) 

(t.oii7 

ü.o:5.'( 

(».'  KV2 

Kiesel.saur<'.s  Kali  

0.041 

0.053 

0.010 

0,037 

0,039 

0.048 

Kalk  

0.009 

0.008 

0.021 

0.021 

Spur 

Sjiur 

0.0tl2 

0.001 

0.(K)1 

S|.m' 

Spur 

Spur 

0.01)2 

0,01  tl 

O.OIÖ 

0  (Mll 

0.fK»2 

U.U25 

O.Ü03 

O,U0H 

o.oul 

Jod.  Oif»nisehe  Substans.. 

Spur 

0,046 

0,236 

0,297 

U.0D8 

0,100 

0.  Jod-,  Brom-  und  Chlorw&sser. 
a.  Sooton. 

Die  Soote  in  Oldesloe  (21)  enthalt,  1  Liter: 

•  inn. 

rhlurnalnum   227,427 

Chlonnagnesittm   0,778 


(irm. 

Schwefelsaurer  Kalk   3.617 

Schw.-folsaun:  Ma-nosia   2,504 

K'dil' n'-.inri  r  Kalk   2,380 

Kohien-saure  Mai^iiesia   0,166 

Kohlensaores  EiseDOsydol   0,025 
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Die  Basaio-Sool«  ron  Inowrazlaw  (22), 
1  Liter: 

die  Mattcrlaii:;«. 
Spec.  Üew.       l.'iOCO  l,-2379 

Chlornatrium   Z()C,s\  l'.H.i'O 

Cblormagncaiam  3,451  1(X),10 

Bromn»tmin   0,1  G8  1.339 

Schwefelnaures  Natron   0,886      JN»  0,004S 

Sfhw.f.K-mrcs  Kali   1,705  44,16 

Srhw,VKaiuvt  Kalk.......      4.431   KaCl  13,33 

Kuhlcnsauu'i-  Kalk   0.285 

KohleiuwrM  Sa»n   0.042 

317,837  349,3 

Die  Soole  tod  Königeborn  (S3). 

Spce.  Gew.  1.015') 

Chlornatrium   26.2 

Chlorkalinm   0,37 

Cbloramraoniutn  0,006 

rhlnrpalcium   2,1 

Oil'inn.'i.'ii' siiiui  •  1 .......... .  U,87 

(trommi^ni  «iiitii   0,021> 

.Schweft'lsauru  KaUmde   0.6 

.Schwefelsäure   0,006 

Kohlensaorer  bik   0,5 

KoMcnsaur«  MaijTM'sia   0,006 

KoMcnsaun's  Eisenoxydul   0,007 

Phn.s|)horsaurer  Kalk   0.001 

Kieselsäure  ,   0.003 

(W.  Ton  der  Mark)  30,596 

Mutterlauge  nach  Liobij:.  Hormann. 

h|.r,v  (Je wirbt                           I,:Vi5  1,2428 

Chiornatrium                           2,21  5,<M 

.  ealrinm   21.77  24.25 

.  DaaDesim                    8,86  10,29 

-   löärain                          1,05  0,97 

Proniinatrrn'siiim                          0.14  St  Ppur. 

.lodma'jii.'simn                            ü,ül  ,Schw.  S|iur. 

.S-hn.tVls,  Kalk                         0,009  ().0.'> 

Saixsaur.  Klsvn                         —  U,06 

Krdhan                              —  0,08 

[Jerzy kowski.  Kurze  Millheilunj;  über  die  .Soolc 
ron  Isowraelaw.  Oaietta  lekaraka  XXI.  8. 

Von  alk'n  Frnvinzi  n  des  >  him  il  um  Königreichs 
Polen  ist  keini!  .so  arm  an  Minerai<|ii<!ll<'n  und  Badean- 
stalten, wir  daü  Granherxogthum  Posen.  Bis  jetzt  ex- 
istirte  daselbst  nur  eine  eiiuige  hydrotbempeutisohe 
Anstalt  in  Dembno  an  der  Warta. 

Iii  dtT  Nähe  der  Bezirksstadt  Ino«  raelaw  t»  fuiili-l 
«ich  eirif  kräftij^c  t^üoii-,  <iie  bis  ji(/t  nur  als  Maluiiil 
zum  i^alz-sieilen,  nicht  aber  zu  ärztlichi-n  Zwi  i'ken  ver- 
wendet wurde.  Erst  vor  Kurzem  bildete  .sifli  eine  Ge- 
adlaebaft,  um  daselbst  eine  Badean.stnlt  /.u  gründen, 
die  im  vorigeo  Jahre  eröffbet  wurde.  Das  AtdebwiB 
mit  14  Badetimmem,  befindet  sieh  in  der  Mitte  eines 
schönen  Parks  in  d<T  N'ähe  der  .Siederei.  Die  Hade- 
wannen  sind  von  Kisen.  von  innen  emaillirt.  Ks  fehlt 
nicht  an  den  erforderlirhen  balni  nt» ■ehni.sch<'n  Kinrirh- 
tungcn,  wie  auf-  und  absteigenden  Douchen,  Kassius 
für  mehrere  Personen  u.  dergl. 

Im  laufenden  Jahre  soll  ein  Saal  aar  Einatbmnng 
der  MrrttaMen  Soole,  sowie  r6rai«ohe  Bider  eingerichtet 

werden.  lo  der  Nähe  einer  Hadeanstall  sind  zw.-i 
Brunnen  sSsscn  Wassers.  WLlehes  «  ine  bedeutende  Menge 
von  Kisen.sal7.ri1  rnthiitt  und  gegenwärtig  einer  oheou- 
schcn  Analyse  unterzogen  wird. 

Die  Badegäste  wohnen  in  der  Stadt,  wo  über  KXX} 
Personen  beqoem  Unterkunft  finden  können.  Zwei  pol- 
nisebe  Aenrte,  dis  Dr.  Rakowski  und  Beutt  fiaii|gu«n 
als  BadeSnieb  Was  die  ohfisDhe  Zc 


der  So<de  anbelangt,  so  gebort  diesellie  2u  dt  ti  kritftig» 
stm.        enthält  in  einem  Liter,  xnsammrn. 

Kocbsala   3t)fi,SI 

Chlonnagnesiom   3,451 

Bromnatrinm   0,168 

Feste  Bestandtbelle  summmen  .  817,837 

.*^l)ec.  Hew   1 ,20fin 

Wenn  man  die  Zahlen  mit  andi  irn  .■^.ilzqu-  llrn  \uv\ 
.So<den  vergleicht,  crgiclil  sich.  ilii-,s  <1;<-  Irr'«  r  irlawi'r 
Soole,  was  die  Menge  von  Koclisal/,  und  im  aili;<  iiieinen 
was  die  festen  Bestandtheilc  bctrilTt.  nur  von  Salzun- 
gen, und  besQglich  der  Menge  der  Jod-  und  Brom- 
Salze  ntir  Ton  Kreoznach  Obertroflbn  wird. 

•iMilir  ^rakan). 

Micczkowski,  Die  wichtigsten  Ergebnisse  au.s  der 
Badepruis  in  Ciechooinek  im  Jahro  1873.  Gazeta  le- 
karaka XX.  19,  83,  34.  35,  36. 

Dr.  Mieezkiiwski  bisehreibt  mehrere  K;illr  vmu 
Rheumatismus  luid  H' eunvalesemz  nach  laii:;\vi<  riL'rn 
Krankheiteti,  welche  durch  den  «iebrauch  dtr  f 'u  rlirii  !- 
ner  Soolbäder  mit  eciatantem  Krfolgc  behandelt  wurden. 

OeUiigcr  (Krakau).] 


ß.  Einfache  KocbsaUwäaaar. 

Loaiseoqualla  and  Frledriehsborn  in  Kö- 
nifsborn  (23)  enthalten  io  1  Liter: 


Schwefelsaures  Kali  

Kohlensaures  Natron  

Kohlensaurer  Kalk  

Kohlensaure  Mau;nesia  

Kohleiisanres  Ei.sr  noxydul  .. 
K«dil'  ii^  iures  Mnn^^inosydnl. 


Thoncrdi 
Kie.selsän 


..............1 


Lonisen- 

Friedrichs- 

qnelle. 

heim. 

7,8 

8,6 

noio 

.  .  (»,»  » 

o,T^ 

0,05 

0,22 

.0.883 

0.85 

0.09 

0.(KX)5 

0.007 

0,fK)03 

OiH>2 

0.006 

0,005 

0,006 

0,003 

■S.7777 

■.•.«223 

Phosphors.  Kalk  

(v.  d.  Mark) 

Seit  undenklichen  Zeiten  wurde  dieQuello  Puils* 

Salö  de  Lous  de  Saurier  (24)  zur  Salzfahrikatiin 

benutzt:  seit  1845  jedoch  niehtmebr.  Man  betrachtet 

die  Quelle  als  MinontlqucUe. 

1  Liter.  Gramm. 

Cblomatrinm   PUlO 

ChlennafpieBiQm   1,115 

Brom  nnd  Jed  '. . .  Splnr 

Kohlensaurer  Kalk   1.310^ 

Kohlensaure  Maiznesia   <),3fi0 

Kohlensaures  Eisen   0,035 

Scbwefübiaures  Natron   0.510 

Sehwelölsaurcr  Kalk. . .   0.415 

Die  QaelU  in  Afn-Hoaissf  in  Algier  (85), 

1  Liter: 

Gramm. 

Knehsalz  15.545 

K^dllen.^aul•^r  Kalk    0.512 

Kohlensaure  Magnesia   o..';4o 


Sulfate 
UniasUeb. 


(Bovis) 


.  S|ilir 

h;,427.. 
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Die  Pitkeathly-Que 

Uen  in  Schottland 

(26), 

die  GaUoM: 

AU* 

Clar- 

ton. 

CUoni&trium   (mit  Kaiium 

und  Lithiom)  «... 

77  -'S 

5,T7 

16,67 

30,60 

165,90 

166,90 

— 

Schwefelsaures  Natron  . . . . 

23.33 

Schwcfelsauro  M.ignesia  . . . . 

11,75 

5,31 

6,42 

4,77 

6.37 

6,25 

0,70 

1,40 

4.66 

BiuMiyd  eUx  v  

n,40 

(I.2S 

0.77 

270,42 

3G4,UÜ 

52,53 

y.  Brdige  Quellen. 

Die  Quelle  Ton  Pyrine  (87),  1  Liter: 

GnuniB. 

KieMlerde  9y08O 

KohleiisaarpT  Knik   0^9 

Kohlensaure  Ma^ut-^iia  0,120 

.«J.-hA.'frismrer  Kalk  0,419 

Kochsalz  0,018 

Eisen-  und  Hugeneijrd ....  0,019 

Oiganisoiiee  Spur 

O.bOl 

S  Quellen  in  Oriel  (bin)  (28)  heissen  Amflie 

und  TalenUne.  (Erdige  Q.  mit  £iMn.)  1  Liter: 

Amalie-  Yalentiji&- 
quelle.  quelle. 


ROokat&nd  0,015  .  0,010 

Eisenoxjdul                              0,050  0,045 

l't)i>iH;t-k»hlinsaures  Natr-n  n.-.Ml  0,134 

■  no|i|H'l-koh!rn>aiinT  K.ilk  l.lu.5  1,240 

l-ki>hl.  nsaur.'  Magnesi»  0,-.>.'>4  0,127 

ächwcfolsaurcs  Natron  n  nv,  n  nM 

Chlonatriun  ".1:1:-  ti."] 

(Boui»)        'ijm  1,6M 


n.  An  Ci\  reiche  Wai^t^tr. 

a.  Alkali.sche  Säuttrliii^e. 

Die  N  oi'l  -  Qu  e  in  Sa  int- Galmicr  (Loire) 
(39)  ist  eine  alkalisch  ordigo  Quölle.  1  Liter: 

(iraintn. 


Unlöslich  0,055 

Kohlensaures  Natron  0,301 

Kohlensaurer  Kalk  0,700 

Kohlensaure  Mafmeua  0,409 

Schwefelsaures  raton  O.CSO 

Cblomatrium  0,115 

•Biaen   Spar 

ni<.uis)  i.nno 


Menge  der  CO,  nicht  angegeben,  aber  als  sehr  gross 
bflieielimBt 

Die  Vosspquelle,  ku  Virhy  (30)  gehörig,  ist 
den  zahlreichen  dortiircn  Uninnon  hinzusrpfiiirt.  ,Sie 
intennittirl.  erscboinl  3  Mal  in  24  blanden  in  unregcl- 
Dässlgen  Zwisehenriunien,  epringt  4 — 5  M.  hooh  und 
bietet  den  AnMiVk  piner  schnoewcissen  Schaiim.'iHule. 
Die  Dauer  dieser  Erscheinung  ist  jedesmal  ungeiahr 
1  Stande.  Sie  glebt  in  24  Standen  bei  30  Kubikn. 
Wasser.  Der  Chncakter  des  Wnsteii  Ist  de^enige  des 
VicbjbfuniieB. 


1  Liu-r.  Gnn. 

lliil.'sli.-l)   0.025 

Dopp.  ktiblens.  Natron   6.085 

,        ,       Kaü    0.118 

Kalk   0,720 

Naßnesia   0,197 

Fcliwri  ;ii:r.  s  Natron    0,9^ 

Chlornairiuw   0,488 


(Bouis)  7,836 
Die  Oasmenge,  gross,  ist  nicht  gsmesssm  «odsn. 

Die  Josephsquelle  inB^gude  (ArdMw)  (31), 
1  Liters 

Grm. 

Doppel'kolilensaarcH  Natron.«   O.bOh 


,               ,         Kali   0,037 

,             ,        Kalk   O.UtS 

Magnesia   0,080 

Bbenoxjrd   OgOlO 

Chlorratrium   0,078 

Scbwcfeläaun»  Natron   0,067 

Mekstand   0.024 

0.999 

Die  Parcquella  in  Vals  (32),  1  Liter: 

Gm. 

Kiciwl-  und  Thf>ncrdc   0,015 

Kohlensaures  Natron   3.670 

,        Kilk   O.l.iO 

,        Magnesia   0,11.^ 

Schwefelsaures  l4taran   0.034 

Cbloroatrittm   0.0% 

4,1a) 


Die  Mgenden  4  Quellen  (les  Mlieieuaes)  sind 
ebenfalls  in  Vals  (3,3)  hinzugekommen,  in  ihrer  Analyse 

den  b<>kannten  Valsor  Quellen  analog.  Es  werden  zwei 
Analysen  mitgetheili,  mit  dem  reichsten  und  geringsten 


Mekstand. 

Quelle 
N0.I.  St.  Charles. 
1  I.it'  t  Cirm. 

Doppcl-kohlcu-saurcs  .Natron   1.2.S5  G.f.Ut 

,  ,         Kalk   O.o.v>  o,.i:5o 

.  ,         Magnesia   0,060  0,105 

Chleniattiam   0,025  0,155 

Schwefelsaares  Natron   0,015  0,050 

Unl$Blieh   0,025  0,140 

Biaenesyd   .^punn 

1 .4;i2  7,7tKJ 


Die  Quellion  von  Bllin  (34)  sind  seit  1^4.^ 
(Kedten  bacher)  nicht  mehr  analysirtwordeu.  Beider 
Abdinunung  von  Wildwassem  würde  neben  der  bls- 
heriffen  Hauptqueüe  fJoscj.hsqnL>l!e)  noch  eine  bis 
dahin  unbekannte  .neue"  ^t^aelle  entdeckt.  Josephs- 
Uttd  neue  Quelle  sind  nun  von  Huppert  analyjsirt 
Spec  Qew.  b.-zi.vhentlich  1.00663  (bei  14*)  und 
I.nor,04  b(  i  11«  8).  Beide  Wisset  (erbten  neatxale 
Lakmuslosung  violet. 

*  i  raiiim. 
Joaephsquelle.  Neue  Quelle. 


,  0,9849« 

0.25418 

0.72762 

0.70767 

.  0.881. 

0.37 1!M 

Deppel-kehlens  Natron  . . . . , 

,  3.;inüs-, 

3,26576 

a  kalk  

.  o.4r.'ii'. 

0.42H25 

,          Magnesia. . . 

.  0.17101 

0.1S954 

.  0,01131 

0,01953 

.  0^84 

0,00959 

.  0,00806 

0^105 
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Gramm. 

Joseplisquelle.  Neu«  Quelle. 

.F«id   i^imr  Spur 

Phosphorsaure  Tlwiieide,...  0,01X67  0,(MJ<)56 
Kiesolsäoi«   0.04340  0,04357 

5,320S8  5,27761 

Halbs;«  l.  K  .likn-säo»   1,67803  1.650S7 

Frfeie  Kohleusäure   1,42697  1,53316 

8,46164 

P.  Brdige  Eisensiaerlinge. 

Die  Quellen  von  Va)  Sinestra  (35)  heiasMi 
L'lrich.s-  um!  Conradiusquelle,  erstcre  12"  2,  letzlere 
9"!  warm,  erstere  mit  spec.  Gew.  1,0023013,  letz- 
ter« 1,0031914. 

1  r-i1<r:  Ulrichsquellf.  CüiinwliiLsquelle. 

ilalhgcb.  u.  freie  CO,....  l.'.'fia  I.:i74  Lit 

(  hl.irlithiam   0,üü4i)-J  (irm.  O.OOGIG  (inn. 

Cbtomatrinm   0,36258  0,60166 

Bronnatrinm   0.0090S  0,00861 

JodBEtrium   ().(X>01-i  0,00015 

Bomurcs  .Nalron   0,o7s,')l  0,10940 

Aieens.-uin.-s  N.iU m   n.tM»l71  O.iiOllt'J 

Phosphor-saun^s  Natron..  0,(KK)4f<  U,(K)().'^>1 

KicHelsaures  Natron   0.01.S^.S  0,0*245.s 

SehwefebMuee  UMren...  0,18486  0,20698 

Kali   0,04183  0,06578 

EmtkelileDe.  Natron   o.()'.KV,»  0:2-2VM) 

,      Ammoniumoxyd  0.00707  O.ÜOTltO 

Kalk   l.iirj!)4  1,04564 

.     Uagneaia   o.204'J.s  0,2321» 

.     Eiaenoxydul...  0,02244  0,02334 

Muunnonrdal .  0/)0036  0/10039 

Thoneide   0,00020  O,000tl 

Ortran.  Matcrii-.  Strontian, 
Baryt,  Rubidiou,  Cäsiou, 

Salpetanare   Spmen.  Spuren. 


1,98589 


2,55128 


Die  Qaelle  von  S  i  1  v  a  p  1  a  n  a  (3 6)  ist  5 »6.  Dm 
spoc.  Gew.  ^OOSSaT).   Sie  enthält  in  1  Liter: 

Freie  und  luilbgebundenc  CO,   0,363  Lit- 

Fn-ic  CO,   U.214  . 

Chlornatrium   0,00237  (irm. 

SebweielaeiireB  Kali   0,0O45ü 

,        Matroii   0.00756 

,         Magnesia   0,18736 

,         Kalk   1,47216 

Doppelkoblensanrer  Kalk   o.».5145 

Kiaeiunrdnl  o.oon'i3 

Kiesebäurt-   0,00867 

Vangano&ydul,  Animouu\yd, 
LithioD,   Strontian,  Baiyt, 
Thenerde,  Fhosphursäare, 
ptftcraäun: ,     organisi-bu  Ma- 
terien   Spuren. 


(H  u  s  0  in  a  n  n) 


2.C43.-jy 


Die  Quelle  von  FaUvas  (37)  (lierault;  wurde 
«ofUlig  erbohrt,  da  man  nach  Trinkwasser  sachte. 

Dieselbe  i.«t  si-hr  (gasreich,  liat  t-iiicn  leii-hu-n  Gfrudi 
nach  Schwefclwa.sserstolI,  welcher  an  der  Luft  sehr 
schnell  vergeht. 

Die  Analyse: 

Grra. 

Kiesel-  und  Thenerde   0,050 

Doopelkohleiuaares  Eisenoxydul   0,259 

Kalk   9,488 


Grm. 

Doppclkohlensaaree  Magnesia   0,317 

Chloruatrium   0,101 

SuMite   >;iur. 

(Bonis)  3.160 


y.  Alkalische  Eisensäuerlinge. 

Die  Quelle  Lyonnaise  in  Prades  (38)  enthält 

im  Liter: 

Grm. 

Unlöslich   0,085 

DeppeltkeÜensaures  Natron   0,750 

,  Kilk   0,160 

.  M.ii:ih-.^ia   0,05» 

Kisen   0,020 

Scbwelelsaurcs  Natron   Aoifi 

Chlonatriun   .  _  ^ij.m 

Die  Quelle  La  Keine  Du  Per  is  Asperjoo  (39) 

(.\rdt!-i-he)  enthält  in  1  Liter: 

Thon-  und  Kieselerde   0,060 

Eiseuo\yd   0,050 

Kohlensaurer  Kalk   0,310 

Magnesia   0,185 

Natron   0,355 

Chlornatrium   0,200 

1,100 

S  Quellen  (SidntpBMii  md  SMSunlei)  (40)  ent- 

sprinfren  in  der  Nähe  VOB  Pradel  aw  Ghtuit,  der 

an  Bas3ll  iamrt. 

Sie  cnthalti.-u  im  Liter: 

Saint-Henri.  Salm  Charles. 

Unlö.slich   0,025  0,0_'U 

Kohlensaur.  Kalk   0,liX)  0,().su 

Kohlensaur.  Magnesia   0,065  0,ü6U 

Koblensaor.  Eisen   0,072  0,044 

Sollhte  und  ChlorQre   S]>ttr  Sgmr 


(Bonii)  0,96S 


0,194 


Source  Marie  heisst  eine  neue  QueUe  in  der 
N&he  Ton  Bnscang  (Vosges)  (41),  1  Litert 

Orm. 

KoUensanr.  Natron   ofim 

,        Kalk    -i  m 

.       Magnesia   0,155 

,       Haea   Oßl2 

CUornatrian   0,060 

Sehwefelsanr.  Natron   0,070 

Kiesel-  und  Thonerde   0.043 

1^ 

Die  Kaiser-Stahlqoelle-iB  Driburi?  (49)  ist 

eisenärmer  und  gypsreicher  als  die  Wiesen-  und  liaupl- 
quelle  und  ausserdem  führt  sie  Schwefelwasserstoff. 

Sie  enthält: 

(irm. 

Chlomatrium   0,O731 

Chlorlithium   0,00155 

Schwefelsaur.  Kali   0,0531 

,  Natron   0.4316 

,  .Vmmoniak   O.OOJJ 

,  Kalk   1,6276 

Doppelt  kehlens.  Kalk   0,6322 

Magnesia   0,6194 

,     «senoijdal   0^048C 

•         ,     Maagmo^dal    0,0048 
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Gm. 

Dreibasisch  pbosphon».  Kalk   0,00124 

Thonerdc   0,0071 

KieMlsäurr    0,0241 

Schwefel  wo^urstulT   0.00035 

3,55204 

Fwie  CO,   S^S 

Sebwefeb.  tiuyi,  Salpetersäure,  orguiiach« 

Substamen    Spuren. 

(Cariu^. 

6.  AlkalisoL-saliiiisclu'  Kiscasauerlinge. 

Beim  Dorfe  iiohi  'llöhmon )  (43),  auf  dem 
aSoos'  beissenden  Muurgrunde,  der  zablreicheu  Miue- 
islqa«llen  snr  Unpniiifsstitta  dient,  befindet  sieh 
diese  Quelle.  Sie  enthilt  in  1  Liter: 

(irm. 

Schwefels.  Kali   ü.OS44;i2 

.Natron   2,^73543 

Chlornatriam    0,96903S 

Cblorlithium   0.002928 

Salpeters.  .Natron   0.014213 

Amelsens.,  cssics   (pro),i..iig.),  buttersaur., 

valeriiinsaur.  Natron   U.0i)40;<0 

Phosphors.  Kalk   0,017544 

Doppelt  kobtens.  Natron    1,036520 

Kalk  ».  0,207937 

,  ,       Ma-.-nesia   0,130251 

Kisiii   (Müt.SlUtS 

«  ,       MaiiL'an   U.oO.i.il-J 

•       Amutoniak   (),oun4j:'> 

Thoiiinlr   U.oiM»:; 

Kieselerde   0,0'.)8i>42 

Organisehe  Snbstans   0.00969^i 

5  256746 

Frei«  CO,  716  Ccm.  =  1,263479 
Tempemtor  l«n  C.  (OintI). 

Der  Tumpelbrunnen  ioSaucrbruna  beiRo- 
hitseb  (44)  ist  eeit  18S7  (SchrStter)  nicht  wieder 

analysiti  \vor«li-ii.  Die  neue  AniljSe  ergit-bt:  'IVinpe- 
ratur  zwischen  »"4  und  9*1  R.,  Sf«c.  Gew.  l,0047ä. 

1  L;ttr  enthält: 

(it  IM 

Schwcfclsaur.  Kali   0,030  u; 

Natron   LSfiOfiS 

Salpetersaur.  Natron   0.tM187 

Chlornatrium   O.lGOäO 

.l.Kliiatiium   0,0  1013 

Kubicnsaur.  NatMii   0.7fi777 

Kalk   n.7lS4J 

Magnesia   2,25422 

Kisuu   0,00486 

PhoaphoK.  Kalk   0,00092 

Thonerde   0,00095 

Kicselsiure   0.08807 

5,95855 

Ualbgcbuudene  C0|   1,81593 

Freie  Kohlen  Aon   2.44907 

(M.  Buchner)  10,22S&5 


iL  IkcMtttieU  InlBwItgto  mtfi  lyditftile. 

47)  Pvii-hter,  Pr..  L'<;l)er  ucuropathoIuuisch.HedeO- 
1un>r  pln Moloirischer  Kinfliissi-  der  Klrotro-  uml  liydro- 
thenipie  <'  !•'  Kunzi's  deutsche  Zeitschrift  für  prak- 
iMChe  MiHlicm  No.  2C.  —  4i>>  JDelmas,  Paul,  Du  röle 


des  ssiaens  en  bydroth6npi«.    Le  Bordceox  n^dieal 

Mo.  31.  (Nichts  .NVucs.)  —  49)  WinternitS,  Wilh., 
Die  Hydroihera]»!«'  auf  physioloatischcr  und  klinischer 
tiiuiidla^v.  1.  Band  U  r  Kinfluj.s  der  Hydrotherapie 
auf  Innervation  und  Circulatiou.  Mit  20  Holzsohuittcn. 
Wien.  —  50)  Deneke,  P.  W.,  Balneologische  Briefe 
aur  Pathologie  und  Therapie  der  oonstitutionellen  Krank- 
heiteB.  Harburg  und  Leipalg.  —  51)  R6bri^,  A.,  Die 
Physiologie  der  Haut,  experimentell  und  kritisch  bear- 
beitet. Derlin.  —  52)  Pfia^'er,  E.,  üeber  Winnere- 
gulation  der  Saugi  ihuTe.  Vurliuli^'e  Miltheiluug.  Areb. 
für  die  gcs.  l'hysu>liii;ie  des  Mensehen  und  dt-r  Tbters. 
XII.  .S.  333,  —  53)  Lehmann,  Emst,  VcIht  Adhäsioa 
der  Badestoffe  an  der  Haut.  Inauguial  •  Dissertatioil. 
Bonn.  —  5]b0  Andral,  Uon,  Reeherebes  eliniqueset 
exp^rimentales  sur  l'action  des  eanx  sulfureuses  d'Eaux- 
Bonnes.  Paris.  These  p.  1.  doctorat.  (Puls-,  Respir. 
und  W^ärnii  lifobachtuni^en  an  3  Knmki  n;  \V;irm>-lM'' ih- 
achtung  au  5  ilundcu  unter  dem  Gebrauche  des  Eaux- 
B.-6nutnen,  ohne  Resultat) 

iieferuut  hat  wiüderhuli.  zuerst  1873,  auf  die 
nafenf&llige  üebereinstimmang  der  Bteetri- 

cität  und  der  Bäder  lai   ihrer  Einwirkunij 
auf  den  lebend  igen  Körper  liiugewteseu ,  die 
sensiblen ,  muskuliren,  katalytischen  PUlnomene  vnd 
die  w.aruiebildonde  und   bautrolfaendv  Folge  beider 
hcrvor^^ehobcD.     In  dem  vorlieifeiiden   Artikel  iriebt 
Kicbter(47>  eine  sehr  eingeheudc,  mit  .Sachkenuiuiss 
und  WissensehaftUehheilangelegte  Betraebtnog  fiber  das 
Detitil  dieser  Anj^elegenlieil ,  eine  gut  ausgeführte  Pa- 
rallele der  beiden  genaonieu  lleilagenlien.  Beide 
Verfahren  wirken  Ten  der  OberflSebe  des  KSrpers  nns, 
haben  zunächst  örtliche,  aber  sugieich  allgemeine 
Wirkungen  in  Distanz,  zu  deren  Traper  das  Nerven- 
system, namentlich  das  sympathische  und  der  häufig 
mit  deniselbea  conunanidiendeN.  vagns,  and  n  deren 
Kxecutivorgianen  die  Centrahipparate.  das  Gehirn  und 
die  Ganglien  dienen.    Beruhigende  und  reizende  Ein- 
wirkung für  die  Peripherie ,  Hand  in  Hand  mit  erwei- 
terten und  verengerten  Blutbahnen,  niii  erschwerter 
oder  erleielilerter  Circulation.  mit  ^ehol>enfni  uder  i;e- 
senktem  Blutdruck,  mit  ächwaokungen  in  deu  Druck- 
▼erfailtnissen,  mit  Henrorrofiing  von  ContraotioneB  in 
gelühmten  Muskeln  (auch  ib  n  ■rl;uti  :i  ^Ill^k■  Ifasern;.  mit 
äteigorung  der  Resorption.  Oxyduiiuu  und  Dissociation 
—  das  ist  die  durch  die  Physiologie  und  klinisch« 
Krfahrung  bestiltig^e  Folgt'  beider  genannten  UeUver- 
fahri'M.     Schwache   electrische  Strome    einer-  und 
lauwarmes  Wasser  (20 — '2C^j  andererseits,  die  erste» 
reo  ohne  Schwaakimg,  wie  die  letsteren,  die  enteren 
ohne  Verschiebung  der  Stromdichtigkeit,  die  letzteren 
ohne  Verschiebung  der  Wassertbcile  wirken  beruhi- 
gend. —  Grössere  Stromdicbtigkeit  und  kälter«  Tem- 
peraturen oder  heisseie,  Schwankung  derselben,  Dauer 
der  Anwenduni;  dort  wie  hier,  äussern  den  reizenden 
Effect.  —  ,Dio  Wechselwirkung  zwischen  dem  Blut- 
gehalt  der  Haut  nnd  dem  des  Körpers  bedingt  Ciren- 
lati-iris»  liwankungen    und    beeinflus.sl  He^t^rption, 
."Stoffwechsel  und  Ernährung* ;  und  zwar  ist  dies  eben- 
sowohl die  Folge  electriscber  Ströme,  als  der  Anwen- 
dung von  thermisebeB  vaaA  meehaBiedieB  nad  cbsaii- 
sclien  Hautreizen  miftelst  Bäder.   —  Hier  und  da 
streut  Verf.  einzeliie  Krankoabeobachtungen  zur  Be- 
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fettigung  der  aufgestellten  Thesen  ein  und  erweist  über- 
aU  den  einscbligigeii  physioIogiBob«D  EilMbung;»ii  «ine 

zwerkiii  issiLjc  Aufmerksamkeit.  Der  Vortiftg  ist  in 
gedrängter  Kurze  abgelasst,  für  Alle,  welche  sich  für 
die  Fnge  der  EieeirioRlts-  nnd  Bidenrirkung  inter^ 
esstren,  empfehlenswerth. 

"Win  tprn  itzf4<risrhil(lertii)  Form  von  1  2  Vorlesun- 
gen die  Einwirkung  der  Hydrotherapie,  so  wuii 
dieselbe  «nBniplhidang,MiReilexb«wegang  und  ReOex- 
erregang  dun-li  das  Experiment  iiarli^ewiespn  werden 
kann.  Alle«  lieuere,  was  durdi  psvchiologische  Sta- 
dien über  Emtreizung  bekannt  ^^eworden  ist,  wird 
kenntnissreioh  benutit  und  mit  eigenen  Versuchen  ver- 
gleichend SOSammeinKehalten.  Vor  d^n  Auu'en  der 
Zuhörer  prüft  der  Aulor  das  Vorhalten  der  Wurme, 
des  Pulses,  der  sphygmegrophiaeh  an^K***^!)!»*^ 

dii-  Hi'>;pir:itiMri  ii  ich  Zahl  nud  Tiefe,  der  (frösseren 
oder  geringeren  Blutlülle  eines  Tbeiles,  i.  b.  dea  Ar- 
mes bei  EinUtaeben  der  Sitspartien  mittels  des  Ple- 
thysmographen. —  Keflexersi-heitiuiii^on  im  Gebiete 
des  Xcr\'us  vaijus.  win  'lurcli  Herzliewesrun;;,  Re- 
spiratioDS-Tiefc  und -Frut^uenz,  durch  Kölhung  der 
Peripherie,  aber  an;b  die  ReHexersebeinungen  im  Qe- 
Mete  des  N.  splanchnicus,  wie  dieselben  durch 
BlulfüUe  in  den  Banchgefässen  kundgemaclit  werden, 
ünden  eine  eingehende,  mit  Klarheit  vorgetragene 
Uesprechull^^  Uebeiall  sind  passend  gewählte 
Krnnkünvürstellunfren  zur  Sicherang  der  praktiseh 
klinischen  Seite  hinzugefügt.  —  Neu  besonders  sind 
benrorsubeben  die  geseichneten  Pulseurven  xnm  Naeh* 
weis  des  veränderten  intraarteriellen  Drucks  (S.  C5). 
Bei  einer  vollständig  compensirten  Mitral-  Insafficiens 
«kd  die  mittels  des  thermischen  Reizes  erbShte  Span- 
nung im  Aortensysteme  sphy^mu-rrapiiisch  nachge- 
wiesen. -  Kerner  ist  neu  der  j.liiliys.'uonielrische 
Machweis  der  Voliunzunahme  eines  unberührten  Theils 
dnrdi  Kaltaeinwirfcnng  in  Distanx.  —  Ferner  ist  die 
neoe  Lehre  durch  ffule  Kxperimente  befTrlirvlet  worden, 
dass  KUteanwendung  nicht  direct  auf  den  entzündeten 
Tbeil  stattfinden  soll,  weil  durch  Ueberreis  dieser  da- 
durch blutvoller  würde.  Central  von  der  entzündeten 
Stelle,  läni^s  dcrzuführendeii  Gefiisse  und  Nerven  wirke 
intensive  Kälte  rationell,  um  die  Zuleitungscanäle 
XU  vwangem,  w&brend  der  entxOndete  llieil  selbst  nur 
kühl  erhalten  worden  soll.  —  Eine  Anzahl  von  Ab- 
bildungen über  die  angestellten  Experimente  lud  be- 
betreffenden Instrumente  erleichtern  das  Verstind- 
niss.  —  Zur  Indicataonsstellung  ist  zu  bemerken,  dass 
die  Wasserkur  wolil  die  meisten  behandelbaren  KraJik- 
heiteu  nützlich  beeinflussen  kann.  Die  Wasserkur 
ist  AnUra'vefsalheümittel.  LetxtereBebanptong  ist  vom 
Autor  nicht  ausgesprochen,  aber  au.s  dem  vorgeführten 
Materiale  zu  erschliessen :  Neuro.sen  (Algien,  Impo- 
tentia),  Herz-,  Lungenkrankheiten,  chirurgische  Krank- 
beilen, Verbrnmungio,  Hagenkatarrb  u.  A.  —  Die 
vorliegende  Arbeit  ist  der  1.  Theil  :  der  2.  wird  den 
£iBflus3  auf  den  SloifireobMl  etc.  zum  Inhalt  haben. 
Jedenfalls  ist  diese  Arbeit  eine  der  besten  über  den 
Gegenstand. 

Wenn  Verf.  S.  20  sagt,  dass  die  Wärmeentxiehung 


nicht  das  den  ^ie^v  Erregende  sei,  dass  ein  Blut  mit 
vennkideiter  W&rm»  an  F&higkeit  tur  Hervenerregung 

verliere,  dass  die  Erscheinung  der  Reizung  erfolge, 
ehe  noch  eine  merkliche  Wärmeentziebuikg  stattge- 
funden etc.,  —  w  fragt  Kof.,  was  denn  anders  daa 
Nerrenenegeade  seL  »Biitxsehnell"  wirkt  jede  Nor- 
venrcizung.  Wiirmeentziehung  oder  Wärmezufuhr 
braucht,  um  zu  reizen,  kein  Resultat  nachgesetzt  zu 
haben.  Der  EingrilF,  aneb  der  noob  nicht  im  Brfolg 
U  messende,  ist  das  Reizende.  Nicht  das  Enlzogene 
«der  Zngeführte,  die  Eatjuehung,  die  Zuführung 
reizt  —  S.  88.  Urin-Se-  nnd  Excretion  nach  kaHen 
Bädern  ist  zuerst  exact  vom  Ref.  geprüft  worden 
(18j1)*J.  Böcker  kam  viele  Jahre  später  erst  zu 
dieser  Frage,  welche  er  im  entgegengesetzten  Sinne 
beantworten  su  mOssen  glaubte.  Falk  bat  nur  mit 
warmen,  üenth  mit  kalten  und  warmen  Bfiden  niobt 
experimentirt,  so  viel  dem  Ref.  bekannt. 

Die  Briefe  von  Beneke  (50),  welche  «%entlieb 
Vorlesungen  genannt  werden  sollten,  eine  Namen- 
änderunij,  welche  dem  Verf.  an  einer  Stelle  seiner 
Schrift,  die  ich  nicht  notürte,  selbst  auch  begegnet  isL 
Diese  Vorlesungen,  in  Form  von  10  Briefen,  geben 
eine  Kiille  v>'ti  bedeutenden  und  anregenden  Gedan- 
ken, zum  grossten  Tbeil  über  Pathologie,  spe- 
ciell  aber  eonstitutionelle  Krankbeitsxn- 
.s lande,  wie  sie  gedacht  werden  müssen  als  Folge 
theils  organischer  Eiifeiiartigkeit  und  Anunialie.lheils  al.s 
Abnormität  der  Säfte  mischuog  in  Beziehung  auf  die 
mineralisehen  oder  organischen  Bestandtbeilo,  theils 
als  krankhaft  gesleijjerle  oder  herabgesetzte  Leistung 
der  nervösen  Apparate.  Während  diese  in  genannter 
dreifacher  WeiM  tur  Erscheinung  kommende  Consti- 
tutionsanonialic  unter  einem  Namen  in  der  ärztlichen 
l'raxis  fifi;urirt,  als  Cblorosis,  Artliritis,  Rheumatismus, 
Scropbulusis,  Tuberculosis  u.  a.  w.,  soll  der  denkende 
Arxt  nicht  an  dem  Namen  es  sieh  genug  sein  lassen, 
sondern  den  Quellen,  den  Ursachen  der  Constitutions- 
anomalie  nadifoischen ,  welche  organische  Momente, 
grosse  Leber,  kleine  Lungen,  enge  oder  weite  Blut- 
bahnen u.  s.  w. ,  oder  welche  von  aussen  gegebene 
Schädlichkeiten,  Luft,  Nahrung,  Arbeit,  Seelenaffect« 
u.  dgl.  mehr  für  Entstehung  der  Anomalie  augesehen 
wenden  mfissen,  und  von  welchen  ursprünglich  bestan* 
denen  aber  bisher  übersehenen  Krankheitszuständen 
die  jeweilig  in  den  Vordergrund  tretende  Erkrankung 
als  Conseotttivleiden  hergeleitet  werden  mnss.  Verf. 
gehl  bei  allen  diesen  Betrachtungen  odt  am&ssender 
■Sachkeuntniss  auf  das  sdiöne  Ziel  I  is.  denkende, 
mit  Weisheit  forschende  Einzelätiologie  in  einer  jeden 
Krankheit  und  bei  einem  jedon  Kranken  xu  gewinnen. 
Wie  bei  allen  Arbeiten  des  Verf.  tritt  eine  reich  be- 
gabte Wissenschaft  und  geniale  Anschauuiii^  als  Leh- 
rerin auf,  erweckt  im  Leser  Nachdenken  und  producirt 
in  seiner  Seele  neue  Ideen,  woleho  xum  Beobaebtoa 
und  Kdrschen  aucifern.  Es  ist  iHunüglich,  bei  den 
enggesteckten  ürenzen  dieses  Iteferales  in  das  Detail 


*)  Areh.  d.  V.  z.  F.  d.  wias.  Heitk.  v.  Yogel,  Masse, 
Beneke.  Bd.  L,  Heft  4  und  IL,  1. 
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dieser  Gedankenentwickiang  einxatreton.  und  sei  ge- 
nug, als  Resultat  der  Leetüre  eine  übersichtliche 
Darstflluiifr  «ler  ir(»saiiinit«'n  Patldiluirio  der  oonstitu- 
lioueUen  KraDhheiien  sutn  Zweck  von  Aufüudung 
einer  idealen  Indioattonsstellang  behnCi  Heflnng  tob 
einseinen  Kranken  zu  bezeichnen.  Der  Badearzt 
ist  und  soll  sein  ein  Specialist.  wie  der  Augen-,  Ohren-, 
Frauenarzt,  ein  Specialist,  der  für  die  Behandlung 
flonstitutioneller  und  loeal  ehroniacher  Kranklieitasa- 
stände  vorzüelich  nus<;pMld»*t  ist.  Swin  Heilapparat 
besteht  vorwaltend  in  Brunnen  und  Bädern,  in  Klima 
nnd  in  Dttt.  Die  enigenannlen  finden  je  an  Ort  nnd 
Stelle,  wo  von  den  einzelnen  Anomalien  gehandelt 
wird,  eine  eingehende,  fibersichtliche  nnd  vergleichende 
Betrachtung.  Dass  dabei  viele  Punkte  unklar  bleiben, 
ist  ein  Mangel,  der  der  Bildonir  unserer  Zeit  äberhaupt, 
nicht  dem  Autor  allein  7iir  Last  fallt.  Das  balneo- 
logische  Stück  der  Muteria  inedica  trägt  überall  den 
Stempel  der  Unrollkommenheit  dieser  letzteren,  ringt 
aber  in  merklichem  Fortschritt  nwh  grösserer  Klar- 
heit. Es  ist  rühmlich,  dass  der  Verf.  da,  wo  Andere 
wegen  nicht  zwingender  Durchsichtigkeit  der  Wirkung 
den  Jahrtausende  alten  Apparat  theilweise  aber  Bord 
werfen,  um  dtslo  Icichtrr  di*«  Fahrt  durch  streitende 
und  hin  und  her  wogende  Ideen  zu  bestehen,  das  Alte 
reitet,  die  klinische  Beobaobtong  Ober  die  Klippen 
negativer  Befunde  und  Jiher  SIcepsis  hinanszuführen 
strebt.  Wild-.  Schwi-fi-I-  und  Eisenquellen  sin<l  dalicr 
dorn  balneolugischen  liuilschatzc  bei  B.  eiuverloibt  ge- 
blieben. 

Wahrend  Ref.  nl-'i  di.'so  Laliiooloffische  Com«- 
spondenz  willkommen  nennt,  muss  es  ihm  gestattet 
bleiben,  Einzelheiten  in  Vf.  Darstellnng  zn  bekämpfen. 
Dass  z.  B.  S.  1 58  die  Wirkunu;  df-r  .Schwefelquellen 
dem  HS  haufttsächlich  zutte.schrieben  werden  müsse, 
dass  «las  t)i.scn  nicht  zu  den  eigentlichen  die  Consti- 
tntion  verinderten  Mitteln  gesEblt  wird  (S.  168),  dass 
das  Baden  in  Kisonbäd>'rii  dii'  llatiptwirkunir  vertrete, 
nicht  das  Trinken,  dass  die  verniohrte  CO,  nach  kalten 
Bidem  immer  noch  als  Resultat  Tonnehrter  O^dation 
betrachtet  wird  -  über  diese  Punkte  und  noch  andere 
mnhr  Irisst  sich  iim  h  immer  stn  iten,  und  ich  verweise 
für  die  ontgegoustehondc  Ansiclit.  die  ich  vertrete,  des 
Bingebenderen  vagen,  auf  meine  eben  «rsohienene 
B&der-  und  Rrunneniehre  (Bonn  1877).  Zum  SchliLss 
begrüsse  ich  nochmals  diese  Schrift  als  einen  Hebel 
weiteren  FyNrtsoltritts  auf  nUhevollem  Weg»  nnd  lasse 
']i<  \\i>rte  des  ;Vf.  (S.  200)  ungeändert:  , Manches 
davon  lasst  sich  lehren  und  lernen:  aber  Vieles  wird 
stets  der  ärztlichen  Befähigung  und  Auffassung  über- 
lassen bleiben." 

Di<r  Tlif  11  der  Schri  ft  von  Höhriir  (51).  W(-lcher 
eigentlich  mit  der  balnoologiscbea  Ueilmittellehre  zu- 
sammenhängt, ist  der  als  „Anbang*  vom  Autor  be- 
zeichnet«^, dem  Ilaupttheile  vorhergehend  und  ein 
Stück  C  des  zweiten  Thcils.  Der  ersti-  Th'-il  behan- 
delt die  Haut  als  äussere  Bekleidung  anatomijicb  und 
pbysiolegisoh.  Der  sweito  Theil  betrachtet  die  Haut 
als  vetretativcs  Organ,  insofern  sie  athmet,  flüssige 
Stoffe  ausscheidet,  aber  nur  gasige  Stoffe  von  aussen 


her  durchlä.sst.  gegen  flussige  abgesperrt  ist  Die 
Frage  von  dem  Durchtritt  der  Stoffe  durch  die  badende 
Haut  wird  gründlich  nochmals  ceprüfl  und  schliesslich 
negativ,  d.  k.  dass  flüssige  Stoffe  von  aussen  her  nicht 
diflundiren,  beantwortet  —  Es  folgt  alsdann  der  3. 
1'IumI,  die  Haut  als  Sinnesorgan«  in  welchem  der  Ein- 
fluss  klar  dargestellt  wird,  welchen  Hautreize  auf 
Oirouiation,  Kespiration  und  Körpertemperatur  üben. 
Die  aus  Mberen  Arbeiten  des  Verf.  fiber  diesen  lets- 
teren  (lej^enstand  resultirendeii  Lehren  sind  .il!>t'itig 
bekannt  und  werden  hier  nicht  nochmals  au:>zügiich 
wiedergegeben  werden  dOrfen.  (Vgl,  dies  Werk  1874 
S.  548.)  —  Alsdann  folgt  der  ..Ynhang-*  über  «die 
Haut  als  Application.sorgan."  —  Es  wird  nachgewie- 
sen, wio  durch  verschiodenartige  Kelze,  thermische, 
mechanische,  chemische,  eleetrisdie,  von  der  Bant  ans 
die  mannigfachsten  Wirkungen  in  Distanz  liervortrc- 
bracht  werden  können,  und  wie  die  altliergebrachte 
Therapie  in  Besiehnng  auf  Antiphlogistiea,  auf  BluA> 
entziehun;;.  auf  Epispastica  und  hautröthende  Mittel 
rationell  verstanden  werden  kann  und  die  verschie- 
denen Stadien  der  Entzündung,  die  Congesliun,  die 
Stase,  die  Enndattou,  die  Neubildnng  von  0«weben 
verschiedenartiff  gohandhalit  werden  muss.  .Auch 
den  chemischen  Beigaben  des  Bades  wird  eine  eigen- 
artige Wirkung  zugestanden,  welcher  wir  uns  nicht 
bewusst  werden,  da  nur  Ganglion  des  sTUipathischen 
>iervensystems.  das  Rückenmark  und  die  Medulla  oli- 
longala  von  den  durch  jene  veranlassion,  cenlripetalen 
StrtmuBgen  getroliro  weiden,  sieli  aber  der  bewuasten 
Wahrnehmung  entziehen,  wie  nach  den  Untersuchungen 
von  v.  Bäsch,  Santbus,  Beneke  durch  CO^-  und 
Seolbider  die  LastompfindUoMnit  erhSht  wefde.  ohne 
dass  ein  subjectiver  Keizeindnck  bis  zum  Gehirn  fort- 
gepflanzt werde.  —  Im  Widersprucli  l  efindet  sich  hier 
der  Verl.  mit  dieser  Anschauung  gegenüber  den  Eisen- 
bldem,  denen  er  nur  als  keblensauren  oder  als  Wild« 
hadern .  nicht  aber  durch  ihren  (Jelialt  an  Eisen  eine 
Wirkung  zugesteht  Dass  die  Eisenwässer  —  von 
denen,  welche  Cbloreisen  und  schwefelsaures  Etsen- 
oxyd  enthalten,  abgesehen  —  alle  lintenartig  schmec- 
ken, beweist  eine  eiirenartitre  Herührunirswirkunir.  die. 
auf  der  Haut  applicirl,  zwar  nicht  empfunden  wird, 
aber  doch  eine  ihnen  angebiirende  Reizung  producirt 
Die  diluirte  BeschafTenheit  wird  auf^fewoiien  durch  die 
Grösse  der  Anwendungsflücbe,  welche  letztere  eine 
uonoentrirtere  Besehaffraheit  soleber  Lösungen,  wie  sie 
fBr  kleineire  Flächen  bonntst  werden  kann .  geradezu 
aussrhliesst.  -  Hei  der  Wirkunt;  der  S.-b\v.>fell.ader 
ist  aus  der  instabilen  BeschalTonbeil  derselben,  welche 
bedingt,  dass  sieh  dieselben  stetig  umwandeln  und 
zersetzen,  eine  eiirenartico  Wirkung  zu  erschliessen.  SS 
dass  die  coutinuirln-lie  Bewegung  der  Moleküle  in 
Wasser  sich  den  peripherisdien  Nerven  mitthellt  nnd 
deren  Moleküle  mit  in  Bewegung  setzt.  —  Hier  ist 
noch  manche  Aufklärung  erforderlich.  Indessen  spricht 
doch  der  Verf.  bestimmt  aus,  dass  es  ein  Irrthum  sei, 
wenn  man  nneh  Negation  der  Hantabsorption  im  Bude 
die  chemisehen  Stoff«  in  demselben  fBr  indiflbittBt  ec^ 
Uira. 


Diyiiized  by  Google 


LKHMAMH,  BALMBOTHBBAPIK. 


479 


Jod  and  Quecksilber  gehen  auf  die  Weise  durch 
die  Haut,  daas  si«  alliiUilig  dnrcb  FettriHtran  des 

Hautsecrets  zer.setzl.  flüchtii;  werilini  und  dann  dliroll 
die  unversehrte  Haut  hindurch  treten  krmnpn. 

Was  Vi  rf.  fS,  181)  von  ihr  ^'a<•llahmu^^  «1er  na- 
türlichen Badequellen  durch  die  Kunst  sagt,  doss  die 
wlbea  den  VorMlde  gleiohwerthig  in  der  WirkuDg 
sein  müssen,  ist  richtitf,  wenn  —  und  das  ist  eben 
zweifelhaft  —  die  Nachahmung  ein  {kfloiches  Fabrikat 
liefert,  ab  die  Nalur.  Wer  kann  das  prüfen  stets 
und  j«d«aiD*l?  Und  wer  hat  soviel,  am  die  Kosten 
zu  zahlen?  Ein  Thermalsoolbatl  hat  —  -100  Liter 
im  Bade  —  32  Pfd.  verschiedener  SaUe  und  4ü0 
Liter  00,.  —  Verf.  irK  in  der  Annahme  (S.  306), 
dass  kohlensaure  Bäder  sofort  Il  in'i >  t!ie  hervorrufen. 
Diespjhe  entsteht  intensiv  er>l  nuh  aufhörendem 
Bade.  Auch  Gasbader  (von  CDj)  ruthen  die  Haut 
niebi,  oder  nicht  intensiT.  Aber  kalte  Bäder  (1 — 7**) 
röthen  die  Haut  während  des  Bados.  Wenn  Verf. 
(S.  214)  die  vermehrte  Urinentleerung  nacli  Bädern 
dem  gesteigerten  Blatdraek»  in  den  Nieren  zuschreibt, 
80  liegt  doch  kein  Grund  vor,  die  gestei)?erte  COj-Aus- 
sclieidunff  der  Blutlufl  nii  ht  derselben  Ursache  zozu- 
rechnun,  statt,  wie  bLsher.  letztere  einer  vermehrten 
Oxydation  rasosclweiben.  Die  gesteigerte  Oxydation 
ist  die  Folge,  nicht  aber  die  Ursai-he  der  «gestei- 
gerten Ausscheidung.  Im  warmen  Bade  fallt  die 
COi-Menge  nicht  nach  meinen  Beobaohtungen,  denen 
jetzt  die  von  E.  Pfliifrer  .sich  beiKe>ollen  (cf.  dieses 
Keforal  ND.  ^r2}.  —  Die  HanistolTvermchrnng  und 
die  Vermehrung  der  sie  in  der  Kegel  begleitenden 
UrinMlM,  sowie  die  Abnahme  der  HamsSure  nach 
Soolbädern  ist  nicht  zuerst  von  15i  ni  !<  •>  '1859),  son- 
dern vom  Kef.  (185(i)  nachgewiesen  worden.  (Das 
Soolbad  z.  B.  Oeynbansen  und  das  gemischte  Wasser, 
Göttingen  1856.)  —  Wenn  (S.  -Jl.!)  das  Soolliad  als 
die  Urinmengen  reichlicher  heivdrliriiii^i-iid  aiiixesehen 
wird  im  Vergleich  mit  dem  gewöhnlichen  liade,  so 
stimmen  des  Ref.  Beobachtungen  (1.  «.)  damit  nicht 
übcrein.  —  Mö^en  nun  auch  diese  Bemerkun^^en  hier 
und  da  einige  Punkte  hervorheben,  wo  nicht  alle 
Zweifel  auf  dem  so  schwierigen  Gebiete  der  Balneolo- 
gie ge.schwunden  sind,  so  sollen  dieselben  nidit  i  twa 
die  Meinung  hervorrufen,  als  würde  der  ginsse  Wi  rlli 
der  in  der  vorliegenden  Abhandlung  gebrachten  glan- 
zenden Leistung  auch  nur  einen  Augenblick  verkannt 
Vielmehr  freut  sich  lief.,  eine  .solche  Arbeit,  welche 
er  mit  Bewunderung  und  Dank  durchging,  als  hohen 
Plreises  werth  anzuerkennen.  Jene  Bemeritongen  aber 
wurden  mit  dem  \Vun.sche  :  n  I  .  dass  sie  der 
schöpferischen  Kraft  R.'s  und  aii'  Ii  neuerer  Zeitge- 
nossen zur  Anregung  dienen  möchten,  auf  die  Zweifel 
das  belle  Ucbt  weiterer  Untennchiing  fallen  sn  lassen. 

PflUger  (52)  bestimmte  zanBohst  die  ausge* 
athmete  Kohlensäure  und  den  eingenommenen  Sauer» 
Stoff  bei  einem  Kaninchen,  weiches  in  einem  seiner 
Blatw&rme  (39"  K.)  sehr  nahe  stehenden  warmen 
Bade  sieh  befimd,  damit  die  Wärmeabgabe  das  TUeres 
möglichst  klein  gehalteB  werde.    Die  Nonnal-Tempe» 

^abiaatorieht  dn  fiHuuit  llMUci».  ISIC  M.  L 


ratur  des  Kaninchens  wurde  al>er  durch  das  Bad  auch 
nicht  gesteigert. 

Dann  wurde  die  Temperatur  de.s  Bades  allmälig 
iresteiiiert.  Die  Temperatur  im  Innern  des  Thieros 
wuclis  (bis  42";,  und  zugleich  wuchs  die  Ab- 
gabe von  Kohlensture  und  die  Einnahme  von 
Sauerstoff. 

Kühlte  man  jetzt  lang.sam,  nicht  durch  Begleasen 
mit  kaltem  Wasser  das  Bad  und  das  Thier  ab,  so  ver- 
minderten sich  mit  der  Temperatur  auch  die  die 
Respirations  -  Ex-  und  -Inducte  tifzeirlHnnuli  ii  7,ifTi>rn. 
^Hier  ist  demnach  von  einer  Wärmeregulation  durch 
Veilnderung  der  WirmeproducUon  Nichts  zn  bemer- 
ken. .  .  .  Die  Materie  der  Warmblüter  oxydirt  und 
dissociirt  sich  um  so  energischer,  je  höher  ihre  Tem- 
peratur ist.* 

Wenn  man  aber,  In  entgegengesetzter  Richtung, 
diLs  in)  warmen  Bade  befindliche  Kanisn-lieii  und  sein 
Bad  allmälig  abkühlt,  so  fängt  mit  der  Ernietirigung 
der  thierisohen  Wirme  und  des  Bades  (zuweilen  wird 
.\nfanjis  ein  geringes  Ansteigen  der  Eigenwärme  be- 
obachletj.  etwa  bei  37**  3,  ein  Steigen  der  Respira- 
tions-Ex-  und  Inducte  wieder  nn.  Die  hohen  Werthe 
der  letzteren  halten  sich  jedoch  nur  bis  auf  eine  ge- 
wisse Crrn?!'  der  Abkühlung,  etwa  bis  .■{0"  und  au<"h 
höber.  Alsdann  sinken  die  Zahlen,  welche  die  Grösse 
des  Stoffwechsels  bsMichnen  soIImi,  wieder  erheblidi, 
und  zwar  um  so  erheblicher,  je  niedriger  die  Eigen- 
W&rme  des  Kaninchens  wird. 

Wenn  man  dann  ein  auf  20"  abgekühltes  Thier 
aUmilig  in  einom  370—40«  warmen  Bade  wimler 
erwärmt,  so  Meihen  die  StolTwechsolzahlen  im  Allire- 
meinen  gering,  wachsen  aber  mit  der  zunehmeudeu 
Eigenwärme  stetig  nnd  erreichen,  wenn  die  Reotnm- 
temperatur  34°— 37"  geworden  ist,  da«  frOhere 
Maximum  annähernd  wie<ler. 

Das  Ziel  von  Pf.^s  Versuchen  soll  der  Beweis  sein, 
dass  die  Disaoeiatlonsprocease  der  lebendigen  Materie 
in  i-iiii  r  gewissen  AbldUigigkeit  von  der  Temperatur 
der  Organe  stehen. 

Lehmann  (58)  stellte  darfiber  Beobachtungen 
an,  wie  lange  ilie  im  Ba>ie  aufgelösten  Stoffe 
an  der  Haut  eines  Menschen,  welcher  ein  sol* 
eh  es  benutzt  hat.  haften. 

/un,i(ii>t  i;.-lirau(hte  er  30  Kehmer  Tlnrraal-»i«.i- 
bäi^lcr.  Wälircud  dieser  Badekur  und  auch  noch  C  Wochen 
nachher  vermied  er,  seinen  Körper  zn  waschen,  mit  Aus- 
nahme der  Arme  und  des  Gesichtes,  einschliesslich  des 
Haisos.  Dann  nahm  er  ein  .'sitr.bad  von  newiihiilieheiii, 
'.'')°  warmem  Was-.rr  iit>d  l.'i  Minuten  I)aii.-r,  riaiii|ift<: 
I  twa  ,')  Liter  des  l;adewa»':rs  ali  uml  untersueliti-  unter 
Zuntz'  I.eituiii.'  da.s  Sedum  iU  mittelst  d' s  ."^iieclral- 
apparates  auf  Kalium  und  Lithium.  Kalium  wurde 
neben  Natrium  geftmden,  aber  nicht  Lithium,  welches 
in  Rehme  als  Chlorlithium  0,U0U2  in  1  Liter  aufgefun- 
den ist.  —  Der  2.  Versuch  bestand  darin,  dass  8  Sitz- 
LiM  -r  \«n  J  ■  Liter  Wasser,  denen  ItX)  (irm.  Chlor- 
lilliiiiMi  /Ii:;  -^et/l  war.'ii,  an  S  hintereinander  folgenden 
Tajieii  ;:riii>nimeii  wunleii.  Dauer  15  Minuten.  Tem- 
peratur des  Bades  Ii*  bis  IS*  C.  —  6  Tage  nach  dem 
letzten  Sitzbade  ein  Probebad  in  einer  anderen  Bade- 
wanne. Von  dem  letzteren  wurden  10  Liter  abgedampft 
und  da<«  SiHliment  speet raianalytisch  untersucht.  Hier 
And  neb  Lithium  In  ansehnliehem  Maasae.  Der  3.  V«r> 
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saeh  besof?  aieh  anf  Sitzbäder  von  lUinlieher  Tempera- 
tur uii'l  DaU'T,  in  wokhi'n  rhlnrstmntHim  (5 :  1000) 
gclüüt  war.  S  T.'iu'e  narh  duiii  Iflztom  H.id  ■  Prolirliafl. 
in  di-v-ion  Scliint-nt  zwcifillos  >^tri'iitiuin  iMchwi-Hliai 
war.  Di-inua»'h  halten  LiUiiiün  iin'l  Sunutium  8  Tage 
an  der  Haut  gehaftet;  es  i>t  \sahr.s(-h<-inli(-h,  dass  dlis 
Kalium  im  ersten  Venucbe  noch  nach  6  Wochen  vom 
RcbmcrßaAe  herrflbrte.  Verf. sehlieast:  I.  Dam  indem 
sojicnanntoin  „("Itnncns'snhen  Versuchi'*  nur  fin  Adhi- 
rin-n  il>  r  I!aili  sti>tTi-  eriiannt  wenltii  kiinrir.  uml  nicht 
eine  ,n<'UP  Kunrtion"  ilci  Haut.  -  L>a>s  wuhrM'hi-inlich 
eine  .\ti.-.or))iioii  iliT  t^'^lilsitii  fcsk-n  Badebeslandihfile 
(luii  h  rii.  llaul  niciit  urfoljit.  8.  Dass  mit  dem  Aufhöron 
des  Bades  die  Berührang  mit  den  gelöston  Badestoffeo, 
«dehe  adhäriren,  nicht  aafhSrt.  Contintiittt  der  Wir- 
kung. (Nachwirkuiisr.)  4.  Aui  h  sii  fHirmt  n-  Ilädcr,  län- 
gere Zeit  fTcbiiiuoht,  liefern  adhanrcndc  Stoffe  zur  Wir- 
kung anf  der  Haut 


gern  NifldemlUage  ist  gani  leiMtet  und  warn  intlieben 

Gebrauche  untaaglich. 

4)  Ein  Eisenwasser,  welches  narh  Zusatz  von  Schwe- 
fi'lamnionium  ui-ltilii'h  stat;  ^'■hwä^zli<•h  wird,  t'ini'n 
faden  .-itatt  zusainmenziehcndeii  Geschmack  hat  und 
im  offenen  fief.lvse  keinen  braunen  Niederschlai;  fallen 
lässt,  enthält  kein  doppeUohlensaures  Eiscnoi^-dul,  son- 
dern andere  oder  gar  Mo»  Bisenpripanite. 

m&tßt  (KnkM).] 


C  fieaeUehtc  ia  l«lM*t«gie. 


[ W  •  i  n  b .  r  i; .  M.,  Ueber  Sisenmioer»lwasMr.  Qaaeta 

lekarsk»  XX.  19.  20. 

Vf.,    EigcnthQraer    einer    kSnstliehen  Mineral- 

w.xs.seranstalt  in  Wai^srhau.  hi  -iiiricht  di>-  WirVsamkeit 
der  Kisenwässcr  im  All'j>  ni<  iiieri.  Kr  fa'^.st  die  Krfah- 
mng'^resullate  huTÜber  in  tiili^.  nden  ."^ät/- n  zusamnvn: 

1^  Von  allen  Ki.s-'nverbindunj^en  werden  die  .Salze 
(Ii  s  Ki-(i  noxydiils  am  leichtesten  xssimilirt,  diejenigen 
des  Eisenoxyds  schon  viel  sehwieriger,  du  Etsenosfd 
aelbirt  and  win  Hydrat  wird  fiist  «tar  nicht  resorbirt. 

1)  in  den  Ma^ri'n  i  insebraelit'  ii  KiHentir;i].arate 
Werden  dureh  di-n  .Ma:.'riisift  in  inil.'lis;iur'  ^  KistüiM^ydnl 
Verwandelt.  Je  s'-hie  lli  i  und  Irieliter  (lir-ir  rmwand- 
lung  erfolgt,  drsin  b  iehter  und  be.sser  wird  da.s  Ki.sen 
animilirt. 

8)  Die  Hange  dea  in  den  Magm  eingeführten  £i- 
•ena  steht  im  amgekebrten  Verhältnisse  zu  seiner  Be- 
BOiptien. 

Diesen  drei  Bedimrunfcn  cntspr-idieii  die  Ki«;en- 
miiieralwiM.ser.  Die  Verdaulichkeit  der  Kisensal/.e  w:rd 
noch  durch  die  alkalischen  SaUe  und  die  Kohlensäure 
erhöht. 

Ein  gut  zubereitetes  künsUichea  Eisenwaaser  kann 

am  läntrstcn  ohne  Zcractzanp  erhalten  werden,  dasselbe 

soll  toli;'-nde  Ki;.'»'n--rhaflrn  b'^^M/i^n: 

1)  Ks  muss  zaiiz  klar,  farbltis  und  durch.sichtis;  sein, 
TOn  zusarameii/iehendem  Kiseiiüesehmaeke. 

8)  Im  offenen  filase  der  Lull  ausi;e.>e;/i  wird  es  n.ich 
einem  gewissen  Zeiträume  trübe,  ejidlich  fällt  ein  >;elb- 
hmmr  Niederschlag  des  Eisenozydhydrats  zu  Boden. 
Setzt  man  dem  frisehen  Waiaer  einige  Tropfen  von 
Schwefelainmoniam  za,  so  wird  daaaell^  mehr  weniger 
schwill  /.lieb. 

3)  Km  trübe  opalisirendes  Wasser  ist  sehi^n  tbt  il- 
weise  zersctzu  Ein  Wasser  mit  gelblich  braunem  flocki- 

K  u  r  <r  ä  s  t  e 


54)  Bertram,  üeber  Sehlangenbad.  E.  Börner's 
deutsche  tnid.  Woehensehr.  Nn.  .H.  ~  55}  Wiesbaden, 
üeber  Bäder  im  .\lli;eineinen  und  Kreuznach  im  Be- 
sonderen. Berl.  klin!  Woehensehr.  No.  20.  —  5€) 
Bjefcl,  H.,  Kurze  \  >ti;v  ii  über  den  Kurort  Ober-Sals- 
brunn  in  Schlesien  im  Zu.sammenhang  mit  dem  beice- 
lortea  Separalabdr.  des  Generalber.  aber  die  .Saison 
187&  in  den  aoUeaiaehen  BUem,  ans  den  Verhandlun- 
gen des  BchlMisdan  Blderlagas. 


SohUng«ob»d  (54)i 

1 87 0  gegen 

';is.s.inlen.  Kuri-äste. 
ir,l.  17;!S. 


Fr«iBd«DfireqaMtt 

1874 

rissanten.  KurftSste. 
142.  1729. 


In  den  besten  Jahren  hatte  Sehlangenbad  eine  Fre- 
qucms  von  2000. 

Es  kamen  1875: 
Kai  122.   Juni  511.   Juli  613.    August  420.   Sept.  72. 

Die  Fremden  waren : 
Deutsehe  lOhh.    Riissr-n  :578.    Knttländer  133.  Fran- 
zosen und  fliil  l.iiiili    je  37.    .\m>'rikaner  35. 
Bäderzahl  1875:  l'JUD^  sogen  1874:  18468. 
MülkenTerbrauch  1875: 621,600  Gr.  gegen  1874:  735,400. 
W.vsserversandt  1876:  6625  Krüge  gegen  1874:  3760. 

Biefel  giebl  ausser  den  Kurort  Salzburg  (5t">) 
betretlenden  Notizen  tabellarische  Uebersichten  über 
das  iniran»  dte  Pnqa«nz  tob  11  aohlMisdien  Bädern 
und  die  in  denselben  zur  Rebandluni;  trpkorumen?n 
Krankbeiläformen.  Schliesslich  wird  die  Milchdiät  und 
die  Molke  mit  Rfleksieht  auf  die  PMlraeht  des  Rmdes 
eingehender  besprochen.  Durch  Ankauf  eigener  gros- 
ser Herden  vom  besten  Vieh,  weiches  selbst,  «owrie 
auch  dessen  Milch  täglich  genau  unleräucht  wird,  wird 
der  Consam  und  di»  ttddlow  QoiUtit  darllileb  ge- 
sichert. Aus  den  UsbenidilSB  mögen  folgvode  hier 
Platz  linden. 


in: 


Charlot 

tenbrunn. 
ll.'U» 
(511)*} 


30 
27 
195 
22 
6 
22 


Cuduwa  Kliubberg. 


91(7 

(902) 


163 
177 
57 
30 

286 

118 


217 
127 
48 
57 


.\  Itheide. 

i:n 


Landeek.    Muskau.  Rcinerz. 


2730 
(1489) 


283 
(178) 


2574 
(1867) 


Goesal-  GL;r>i.-rs 

k.wil:'  d-rf. 
.'lüC  4  SO 

(li:>)  (2.'>-l) 
Derselben  iUsükc  nach  waren  vertretea  iu  den  Bädern 

Krankheiten  des  Blutes  (Chlovose  eteO 

21  1         37         150  — 
Kränkelten  der  Nerven. 

104  2         36  4j7  94 

Krankheiten  der  Athmungsorgane. 

22  477  4  119  14 
Krankheiten  der  Verdauungsorgane. 
36          —         12  80  — 

Krankheiten  der  weiblichen  Gesehleektaorfnn«. 
140         177  —         22         801  2  94 

Allgemeine  Schwäche  (R<e.iiivalesccnz). 
87  3  -  8  1C5  56  64 


Warm- 

brunn. 

1616 


66 
896 
180 


186 
1 
4 

21 


S,a1zl)ninn. 
2619 

9 
6 
698 
86 

5 


*)  Die  eingeklammert«  Zahl  bedeutet  Inländer  nach  Parteieni 
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[1)  Ziclcniewski,  Materialien  zur  üesrhiclitr  des 
Kururü»  Kryniea.  Gazela  lekar^ka  XX.  15.  ICi.  17.  20. 
S3.  36.  —  2}  Trenbecki,  Bericht  über  diu  Bade- 
saisoii  1875  in  Badeorte  Sumniica.  Kndnui.  8.  82 
S.  —  3)  Kiyniea,  Wochensehrift  den  heinutlieben 
liado-  und  Brunnenanstalt«n  gewidmet  und  redijprt  von 
Ziclcnicwski.  No.  1  IS  (4.)  vom  80.  Mai  bis  2r». 
September.  -  -  3a)  Z i  e  1  e  n  u-  w  s  k  i ,  Samml.  v.  .VMi.itnl I. 
üb.  Krvnica.  Krakau  1877  (4.)  —  4)  Szcz«  paiiski.  ilt  r. 
ikb.  d.  Badeaeison  1875  in  Zegiesto».  Ebend.  I^lb.  8.  iü  Ü. 
—  8)  Dymnieki,  Aehtnbnter  Beridit  Aber  dieBed»- 
Baison  1R75  in  Btisko  mit  besonderer  BerScksicbtigung 
der  Svphili.s.  Dcnkschr.  der  Warsch.  Zntl.  Gcscilsch. 
.S.  p.-irätab(lruck.  8.  120  S.  —  fi)  Zylinski.  Ii.  ri- lir 
Uber  die  Badesaison  1875  in  Slawia  (Königr.  Cukn). 
Medfcyna  IV.  8.-7)  Wyszykowski,  Bericht  über 
über  die  fiadesaieon  in  Soleo  im  Jahre  1875.  Gaaeta 
lekandn  XX.  81.  88.-8)  Koperoieki,  J.,  Nach- 
richt über  die  Badeanntalt  Babka  im  Jahre  187.'». 
8.  13  S.  —  9)  Rie(;er,  Tniskawiec  im  Jahre  1875. 
Kill'-  Uebersicht  des  Kunrerkehrs  mit  intliehen  Beob» 
achtungen.    Lemberg.  8.  15  S. 

Der  Karort  Kiynie»  (1)  land  im  Jahie  174$  um 
enten  Mal  im  natnnriaBeiüsehaftlielieD  Weriie  vm.  Gar 

briel  Raezynski  .Auctuarium  historiac  naturalis  cu- 
riosae  repni  Poloniae"  Krwfihnunij;.  Als  eijfentliche  An- 
stalt 1)1  St.  ht  I  r  s-  it  lU  m  .lahrc  179:5. 

Zickniewski  theilt  die  wichtisjstcn  Daten  neUst 
kiir/en  Biographien  der  Badeinte  mit.  dcn,>n  bi.s  zum 
Jahre  1857  daselbst  18  fonfirten.  Seit  diesem  Jahre 
bekleidet  Terf.  diesen  von  der  Regierang  Teilicbenen 
Posten. 

Ein  au.sführlichi  s,  bibliotrraphisches  Venseichni«  der 
bezüglichen  .Schriften,  unfl  eine  veri^ltMcheiuli'  Tabelle 
der  immer  mehr  sUigenden  Frequenz  bilden  den 
Schlusü. 

Im  Jahn:  1875  besuchten  Szeaawnica  (2)  2261  Per- 
sonen. 

Das  vorige  Jahr  1876  ist  für  die  Gcsehiehtc  von 
S/.czawnica  von  Kfosser  Bcdeutunt;.  Ira  Monate  Hai 
V.  .1.  V'isohii-d  im  hohiMi  .Wuv  ilir  viTilniilo  Ki^f»- 
thiimi-T  ui)il  so  zu  sagen,  der  wahre  (irunder  der  An- 
stalt Jcseph  Szalay.  Das  canzc  Leben  hindurch  be- 
strebt, den  Kurort,  den  er  sem  drittes  Kind  nannte,  au 
h^n,  dachte  er  in  den  letzten  Tagen  seines  Lebens 
daran,  d(!ssen  Zukunft  zu  sich<'ni,  indem  er  ihn  t<  sta- 
mentarisch  d'-r  Kr.ik.  Ak:i4emie  der  Wi^M  iisi-b.  mit  «ler 
Vcrpflii'htuii^  ViT-chricb,  beiden  Si'ihnen  (w-lrhe  das 
Übrige  Vcrui.i|4<'n  erhielten)  die  Hälfte  de.s  reinen  Ki- 
trages  jedes  Jahr  zu  entrichten. 

Zieleniewski  (3),  Badearzt  in  Kiynica,  redigirt  seit 
4  Jahren  eine  Wochensehrift,  deren  Zweck  die  P5rde- 
nin>r  der  erw'ähnten  Anstalt  ist  Di'  sellie  «jiebt  meistens 
Nachricht  von  der  fcniwicklunif  der  Anstalt,  vom  bal- 
neiiiherapruliselien  .\ppanii,  kur/e  Notizen  über  Hadi  - 
ajiütailca  im  all;i;cmciueD,  und  über  verschiedene  an- 
dere Badeorte,  endUell  die  Kurliste  von  Kni  uicu 

Im  vorigen  Jahre  waren  daselbst  2055  Badegäste. 

DieSammhinf  von  Zieleniewski  (3a)  entlält  drei 
Abhandlium'  ii  und  zwar: 

1)  MattTiitlien  zur  ticschiehtv  <les  Kr}  iue;ier  Kurortes, 
23  ."^ .  wurde  auch  in  der  Zeitsebrift  «Gaietn  lekarska* 
verüflentlicht. 

2)  Die  Rntwickelung  der  Badianstalt  Kryniea  im 
LatUe  der  letzten  17  Jahre  (1857—1873)  6.  44  (wurde 
schon  im  vorigen  Jahre  besprochen). 

8)  Ibrniea  und  seine  Brunnen-  and  Badeanstalt 
S.  12. 

Kine  kurze  Nachricht  üWr  die  Qnollc  und  zwar  über 
die  chemische  ZusammeiUtutzung  und  die  physLsclien 
F.igeasohaflen  des  Wassers,  ferner  über  die  Entwicklung 
der  Badeanstalt,  endlich  eine  ansfiUurlicbe  bibliogra- 
pliisefee  Skine  der  vom  Terfluser  geeduiebenen  Ab- 
MadlufOB  und  knnen  Notisen  über  Krynioa. 


Der  Kurort  Zegiestow  (4),  in  der  schönsten  (iesjend 
der  Karpathen  an  der  liienze  \<m  l'n^arn  freieren, 
wurde  trotz  seiner  reizenden  Lage,  des  kräftigen  Stahi- 
wassera  und  der  st&rkenden  FlnssbSder  im  Oebirgsflnsse 
Poprad,  nicht  so  zahlreich  besucht,  wie  er  es  verdiente. 
Die  beschwerliche  lU'ise  zu  Wasjen  war  wohl  die  Ur- 
sache. Nun  hat  seit  der  Ki'>iTnuni:  im  vori;.'en  .Jahre 
der  Tamow-Foprader  Kisonhahnstrecke.  die  (ializien  mit 
Ungarn  verbindet,  die  Sache  ai<di  geiind.  rt.  mt  be- 
quemen Kisenbabnwagen  kann  man  von  Krakau  ans  in 
einigen  Stunden  in  die  Anstalt  getangen,  da  im  Bade- 
orte ZeL'iestow  selbst  eine  .Station  he8ndet. 

Im  .Jahre  1874  besuchten  343  eigentliche  Badegäste 
Zi  '.'iesldw.  die  nacli  il'  r  ärztlichen  Verordnung  die  Kur 
!;ebniuchten;  au&ser  diesen  waren  mehrere,  die  nur  als 
Be^Meiter  der  Kranken  oder  der  schönen  Gegend  wegen 
nach  Zegiestow  gokommen  wuen. 

Die  Berichte  Dymnieki*s  Badearztes  in  Bnsko 
(KüniffT.  Polen)  sind  unter  allen  polnischen  die  aus- 
führlichsten. Die  genaue  Arbeit  zerfällt  in  2  Theile; 
der  ei-sle  enthiilt  eine  allgemeine  Uebereicht  der  Hade- 
saison,  mit  Angabc  der  Krankheiten,  weiche  zur  Be- 
handlung kamen,  diexweito  15  fleissigzasammengestelMo 
Krankheitsgeschicbten. 

Im  verflossenen  Jahre  besnehten  1076  GSste  Bnsko, 
von  welchen  ItMKj  die  Kur  gi-brauchten,  Scrciphcln, 
Syphilis  und  Rheuma' Ismus  waren  uiristeiis  (ie^^eiistand 
der  IJehandlunt;.  Ilcs.itirlcre  Aufmerksamkeit  widmet 
der  Verf.  der  Syphilis,  welche  iri  vielen  Füllen  beim 
Gebrauche  der  Schwefelbäder  in  Bu.sko  in  Verbindung  mit 
(iuecksilberpriuNUtaten  und  zwar  mit  Einreibungen  der 
granen  Merennabnlbe  mit  Brfolg  behandelt  «urae^ 

Zylinski  (C).  In  Slawia  befindet  sich  dn»  SUI- 

3uclle  und  eine  kleine  Badeanstalt,  die  im  vorigen 
ahre  von  I5Stl  Personen  ^,'ebraucht  wurde. 

Wyszykowski  (7).  Der  Kurort  in  Solec  ist  im 
Jahre  1874  ins  Eigenthum  einer  Ge.sellsehaft  überge- 
gangen, die  sich  die  Hebung  und  £ntwickelung  der 
Anstalt  znr  Anfjjabe  machte. 

Dem  Zwecke  entsprechend  sind  schon  im  vorigen 
Jahre  einige  neue  Bauten  und  die  Süsswasserleitung 
ausj;eführt  worden. 

Die  Zahl  der  Kurg.iste  bt  lrug  527  meistens  mit 
scropbulSsen,  rheumatischen  und  ner%ösen  Leiden. 

Kopernieki  (8).  Rabk),  acht  Meilen  von  Krakau 
mit  semem  krSfUgen  jod-  und  bromhaltigen  Koehsals- 
Wasser,  welches  an  festen  Bestandtheilen  Kreuznach  und 
Ball  übertrifTt.  war  im  Jahre  1875  von  •lt;5  Itiiib  casten 
besucht,  welchen  fi.')4fi  B.'ider  \i  i'abrcicht  wui'li  ;i 

Rieper  (Vt).  Im  Jahre  1,H75  Iwsuchten  Truskawiec 
984  Personen  (257  mehr  als  im  Jahre  1874),  welchen 
2260O  Baedor  verabreicht  wurden.  Das  Sehwdelwasser 
von  Truskawiec  nt  besonders  in  rheumatiseben,  scro- 
phulöscn,  sowie  auch  in  Hautkrankheiten  wirk.sam. 
Weaen  der  letzteren  macht  die  jüdische  Bevölkerung 
tiali/.iens  den  gressten  Theil  und  /war  fast '  ,  <U-r  Kur- 
gäste aus.  Octüsger  (Krakau).J 


8.  Balneotherapie  im  engeren  Siaue. 

55)  Bauiuaiiii,  t'amcri-r,  Diruf  0.  sen.,  liross- 
mann,  Mess,  N  i(  bt:rgall,  Ucumont,  Stueeker, 
Valentiner,  W.,  Valentiner,  Tb.,  Handbuch  der 
allgemeinen  und  speeielleB  Balneotherapie,  redigirt  von 
Th.  Valentiner.  II.  Aallage.  Berlin. 

o.  Kur  mit  geiueincin  Wasser.  (Dampf-, 
Tnrinsehe  Bider  etc.) 

4'J)  Winternitz,  W.,  cf.  oben  No.  47.  .'>*>) 
Delmas,  Paul,  Institut  hydroth^npinue  de  Ijong- 
cbamps.  Revue  eliniqne  do  Sue  trimeatre  de  Vannfe  1874. 
Le Bordeaux  mMieal  Mo.  87  u.  88.  —  87)  Dersel be,  Re- 
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viic  rlinirpif  du  riino  li  iim-stre  <!'■  raniiöc  IS74.  Ihid.  Xo. 
40.  (F(irt,si;t/iiui;  und  .'^i-hlus-..)  —  5s)  l> <■  i  s >•  I  Ix- ,  He- 
vue  clininui'  du  4mf  triiu<-strc  (|o  rannte;  1S74.  Ibid. 
No.  51.  (Forts,  fol^t.)  --  5!))  Gran  jux.  Leon.  Di-s  ac- 
eidento  d^tarsün^s  par  le  baios  froid«»  et  preoedto  d'une 
«olontion  rouee  intense  de  tonte  la  peaa.  Keoneil  d« 
mein,  do  mt'di'i-iii<-  inilitaire  Juillet  et  Aoüt.  ji.  377. 
—  r.Ü)  .Mai  II  ZI- r,  J.,  I'iblc  ZufiUle  n.ich  dein  Gebrauch 
liirkischor  Bäder.  Würilfinberc  in-dicin.  ('orri's|j<iii- 
denzblatt  So.  12.  —  61)  Si»k»lowski,  A.  von,  L'cbcr 
Anwendung  der  kalten  I>uuchen  und  Abreibungen  bei 
Behandlung  der  ohronischen  Lunxenschirindaacbt.  Berlin, 
klin.  Woehensehrift  No.  40.  —  62)  Marc,  Kaltwasser- 
h  il:\iist.-ilt  n.^d  Klif-rsbaig  ioThOringen.  Wiesladr-n. — 
G3)  Dclmas  i'aul.  i>a  traitement  brdriatrique  pendant 
la  m«nstniation.  Le  Bordeaux  mMieal  10,  87,  49. 

Eine  slatiätische  uad  casuisUsche  Mittheilung 
fiber  mehr  als  300  in  Long ehamps  (56 — 58)  be- 
handelte chronische  Krankheilen  mittelst  der  Kalt- 
wasserkur. Sehr  f^länzende  Resultate  vorzüglich 
bei  allen  Nervenkrankheilen,  einschliesslich  Psychosen 
(59).  —  Es  werden  im  Ganzen  5  Fälle  (3  davon  sind 
von  zwei Militairärzten.  Tourraine  undKedie.  fnihor 
mitgetheill)  herbeigebracht,  um  darauf  aul'merksam 
XU  machen,  daas  Menschen  im  kalten  Bade,  namentlieh 
Nichl.schwiminer.  ülier  die  ^janze  Ki)r|>erol)ernii«-lie  krebs- 
roth  werden,  sicli  bis  dahin  wohl  fühlen,  dann  aber 
aus  dem  Bade  tretend,  entweder  sogleich,  oder  auch 
eine  Weile  später  Ohnmacht  ii,'  werden .  umfallen,  todten- 
bleich  ilalieffen  und  nur  ilurch  Frottiren  und  später 
Anaieptica  wieder  zu  ihrer  früheren  tiesuudheit  gelan- 
gen. Ja,  es  kSmen  FSIle  Tor,  wo  solohe  Badonde  schon 
im  Was.ser  diese  Fol<?en  erlitten,  umßelen  und  erträn- 
ken, und  wo  dann  der  Vorlust  eines  Soldaten  erst  beim 
Appell  bemerkt  werde.  Die  Ursache  sei  der  thermiaclio 
Reiz,  der  die  peripherischen  Gefasse  lähme  (Krebs- 
rötle).  iirnl  die  darauf  foltrende  plötzliche  Conj^estioni- 
rung  de;i  Gehirns.  MiliU^rärzte  müsaten  daher  SoU 
daten  mit  krobsrother  Haut,  namonttioh  Niehtsebwim- 
mer,  sofort  das  Bad  zu  verlassen  lieis,sen.  -  (60)  Im 
Anschluss  an  die  vorhergehenden  Fälle  mag  hier  auf 
einen  Fall  verwiesen  werden,  der  sich  nach  dem  Ge- 
bvauoh  eines  türkischen  Bades  ereignete,  uid  d«r  von 
Mainzer  berichtet  wird.  Der  Bndende  war  jresund. 
mässig  corpulent,  ötijährig,  an  unbedeutenden  Uä- 
morrhoidalblntangen  leidend.  Er  fahrte  ein  tbStigM 
und  regelmässiges  Leben  und  nahm  das  Bad  wegen 
Schulterschmerzen.  Er  badete  einmal  die  Woche,  Sonn- 
tags von  8 — 10  Uhr.  Nach  dem  dritten  Bade  kehrte 
er  unter  allen  Erscheinungen  einer  beginnenden  Ge- 
himkrankheit  nach  Hause  zurück.  Er  hatte  das  Gi-- 
dicbtniss  verloren,  konnte  sich  nicht  besinnen,  kannte 
seine  Umgebung  nicht  Tollkommen  and  betrag  sich 
sinnlos,  wie  ein  Automat.  Rr.st  nach  Tagen  (Eisblase, 
Senffiissbäder)  genas  der  Patient.  Vorher  wiederholtes 
Nasenbluten. 

KraakoDgesohicbten  (61),  welche  den  Nutzm  der 
Methode  darthun,  ali-r  .uicli  solche,  welche  diese 
Methode  als  nicht  siegreich  nachweiseu.  —  lÜJ  beob- 
achtete Fiile,  4  Todesl&lle;  einer  dieser  letzteren  starb 
an  Entzündung  des  Processus  vennirularis.  —  Physio- 
logischo  Wirkuogsweiso  der  Methode.   (2jichts  Neaes. 


Cfr.  dieses  Werk  1873  S.  428.)  Indicationen I.  Hei 
Scbwindsuehtsanlage  mit  gutem  Allgemein- 
zustand: 1}  lierediläre  Anlage,  i]  Erkrilll  arkeit. 
'i)  primäre  äpitzenkatarrhe,  4)  chronische  Bruuchial- 
katarrhe  ohne  dentücho  Iiocalisfrnng.  5)  bereditSre 
Chlorox'.  —  n.  Bei  schon  bestehender  Schwindsucht : 
1)  b<^i  erwdrlener:  a.  beschränkte  Yerdichluntr  der 
Lungenspii^n,  b.  umfangreichere  Verdichtungen  in 
Folge  entzandlidior,  statiootror  Phthise;  3)  bei  here- 
ditärer, wenn  die  Veriinderongen  noch  sehr  beaclutnkt 
sind. 

Dann  wird  über  die  Dondi«  und  dl«  bei  ihrer  An- 
wendung nöihipe  Vorsicht  abgehandelt.  Die  tieflcalte 
Temperatur  dcrsell'eii  dürfe  trleich  anfansrs.  ohne  all- 
mäligoa  Uebcrgang  in  Anwendung  kommen.  Der  Strahl 
der  Strahldoache  soll  die  Gogend  der  inflUrirton  Lon- 
(Tenpartie  treffen,  oder  die  Stelle,  wo  Reste  pleu- 
ritischer  Exsudate  sich  befinden  u.  s.  w.  Der  Arzt  im 
Nebenraame  hört  durch  ein  Sprachrohr  den  Namen 
des  eintretenden  Patienten  und  öffnet  mittelst  eines 
Ventilapparates  die  Douche.  die  Dauer  nach  Verord- 
nung. —  Für  die  Douche  ist  die  Morgenzeit  (Ü — 10) 
die  beste ;  ein  kleiner,  nicht  angreifender  Spaziergang 
bergauf  nützlich.  —  Die  Dauer  der  Douche  von  4  — 30. 
nie  länger  als  50  Secunden.  —  Bei  Winterkälte. 
—  10*^,  ist  die  Douche  untersagt,  Oberhaupt  bei 
Wetter,  welches  den  nachfolgenden  Spaziergang  un- 
thunlich  macht.  —  Gecren  Athemnoth  hei  iJouche  wird 
tiefe  Inspiration  Seitens  des  Patienten  empfohlen.  Dauer 
10  Seeanden.  Anhaltende  Mattigkeit  nach  der  Doache 
verbietet  diese,  doch  darf  man  nach  14  Tagen  einen 
zweiten  Versuch  wagen.  Bei  permanenter  Schwäche 
ersetzt  man  die  Douche  durch  kalte  .Vbreibungen.  — 
Gegen  eintretenden  Kopfschmer/  hilft  ein  nas.ses  Hand- 
lui  h  um  ilen  Ko)(f.  -  Hustenanfälle  nach  der  Douche 
haben  keine  schlimmere  Bedeutung  und  rerlieren  sich 
mit  der  Zeit. 

Al'reiliungcn  dienen  ftts  Einleitung  für  die 
Douche.  Im  Winter  und  bei  zarten  Patienten  ist  solche 
Einleitung  zweckmässig.  Als  Nachkur  dienen  die  Ab- 
reibungen nützlich. 

Hektische  Zustände  coiuraindicireii  Doiieln-  und 
kaile  Abreibungen.  Auch  Nachtschweisse  werden  nur 
wenig  und  selten  dmch  Jon«  gebessert. 

Die  Frage  (63).  ob  eine  balneotherap  e  u  t  i  srhe 
Behandlung  menstrnirter  Frauen  währead 
der  Menstruation  erlaubt  und  förderlich  sei, 
ist  von  den  französischen  Aerzten,  auch  von  der  Soei^t^ 
d'hydrologie  vielfach  ventilirt,  von  den  einen  bejaht, 
von  den  anderen  verneint  worden.  In  dem  hier  vor- 
liegenden Artikel  behandelt  Delmas  diese  Fnge  sehr 
weitläufig,  ohne  gondo  neue  Gesichtspunkte  oder  Er- 
fahrungen beizubringen.  Er  unterscheidet  zwischen 
sexualkranken  Frauen  und  solchen,  die  es  nicht  sind. 
Die  letzteren  dürfen,  wenn  nor  alle  Vorsieht  gegen 
Erkaltung  stattfindet,  einen  oder  zwei  Tace  nai-h  dem 
Beginn  der  Blutung  baden  und  fühlen  .sich  wohl  dabei. 
Aach  MbieralwasserMIder,  SeebSder  sind  erlaabt.  wie 
auch  Brunnenkuren.  —  Vom  2.  bis  4.  Tage  nach  be- 
ginnender Blatnng  mäaao  man  besonders  vorsichtig 
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sein.  —  Hämorrhagien  folgen  am  leichtesten  nach 
sehr  hoeh  od«r  sehr  niedrif  wannem  Wasser.  Sohwefel- 

und  ChlorWiaser  haben  keinen  bedeuteinien  Einlluss 
dalifi.  Das  iprewöhnliche  Wasser  eiimet  sich  am  besten 
zur  Behandlung  während  der  Regel. 

b.  Kur  mit  Ifinenlwaaser  (jausL  Seewaster). 

64)  Casenave  do  la  Roehe,  Sur  raotioa  th^iapeQ- 

tique  des  Eanx  de  Saint-Boes.  L'union  ntdieale  No. 
26.  p.  348.  —  85)  Laranza,  Di-  la  ncvropathie  et  de 

son  trai1'  iiii-i:;  ;\u\  thcrmes  do  Imx.  [.<•  Üordr.iux  mr- 
diral  No.  36  p.  '283.  —  66)  Haron,  Observation  d'un 
CVS  de  Chloro-Anömie  avancee  (rail^  et  gucri  par  les 
diagees  Dominique,  (iaz.  des  hopitaoi  p.  547.  —  67) 
Derselbe,  Les  drag^es  Dominique  &  l'ars^niate  de  fer. 
ObseiT.  diniqae  i  l'appui  de  b-ur  t>fficaoit(^.  Ilüd. 
p.  677  und  647.  —  68)  Demeaux,  Observations  et 
reflertions  ehimiquc^  sut  les  Kaux  dWix  i  n  Savon-.  Lvon 
mediral  p.  292.  No.  27.  mid  p  331--3SÜ.  —  nit)  ki- 
chelot,  Ii..  Diseiission  sur  la  natore  srs'iiH  J  <!.•.•, 
Eaui  du  Uont^Dore.  Memoire  lu  i  la  soc.  d'hvdroL 
m(4.  de  Paris,  dans  sa  s^anee  dn  84  April.  LNinion 
raedieale  27..  20.  Avril..  4..  9..  11  Mai.  —  Vol  Pate- 
ZOn.  Les  coliqucs  hepatiquis  et  luur  tHkilnim-iU  par  les 
Eaux  de  Vitti'l.  Rap].ort  In  p.ir  i,i-nd'  t  «tt-vaiit  la  soe. 
de  med.  d-  Pari.s  ä  sa  ■.■■.iit''  du  11.  I>.  >-i mbn'.  (laj. 
des  Hopilniix.  No.  23.  :Ni>li's  Xeue.s).  —  71)  Ranse, 
F.  de.  De  raction  immediate  dos  eaux  de  daas 
le  tnitement  des  matadics  du  Systeme  nerveui.  Gas. 
im-diralc  d--  l'aris.  \o.  M. —  72)  Di  rsL-Ib.  ,  ninique 
tli'-rino-tniiirral.-  <!<•  Neris  (('hareol  lo^rf  ilii-  Hroehüri' 
<!• Uii  ii  liihalN  d<T  Akad-  tm  ■  ani  2ü.  .rniti  vor)  <ia/. 
nii-'i.  Paris  26.  73)  Odiii  <-\  Colton,  l/ar.senie 
dan.s  les  Kaii\  dr  St    Honore.    Lyon   iiii-dical   p.  127. 

—  74)  Frickhöft'er,  LVImt  den  ücbraurh  der  kohleo- 
saun>n  Rin'nwSsser  Imi  eini|ren  Krankheiten  der  Ham- 
und  mannliehen  Hrsehlei^htsorjran''.  Rörner's  deiit.sehe 
m«  dieinisehe  Woehensehrift  No.  10.  und  II.  —  75) 
Kuhn.  ('..  TrailiMiieiit  de  l'apoplexie  errrliialc  jiar  les 
Kaux  de  NiLdeilironn.  (iax.  nu'd,  du  Paris.  JO  und  45. 

—  76)  Weber,  t""..  l'elior  Hir  lit  und  di  rm  Pu  haildlung. 
41  Fälle  von  Gieht  mit  Hombur<rcr  Elijiahetbbninnen 
behandelt  im  ftoromer  1875.  Hornburg.  —  77)  MfiUer, 
F.,  t^  ber  dr  ii  (icbrauc  h  der  lloinburger  Heilquellen. 
Veu  h''raiisi;<  ui-lM-ii  und  inii  /.ih  1 1 .  i.-h'  U  Zusalzi-n  ver- 
s' hrii  vi-n  V  IlM  !..  r.  —  7>>i  l'ciilM  ri,  Hains  de 
nu  r  i-bauds.  j.-ur  emploi  dans  le  tmiliMin  tit  de  la  ehlo- 
rose  et  des  atiemies.  T'aris.  —  79)  SofL-er.  Karls- 
bad, Urilnittel  in  einigen  Arten  von  Magen-  und 
Leberkrankheitcn.  4.  Aufl.  Karlsbad.  —  80)  Rrachet, 
L.,  .\|ier^H  eliniqui'  sur  l>  s  i-;ui\  d'.Vix  et  di-  Marlii«/. 
(r'avoie)  et  .sur  jiMirs  a<1Ju\atils  Paris,  —  81)  .<<-e- 
l>ohni.  A  .  DerKurort  Pyrmont  haiqit."«äel)lieh  in  seiner 
Doppelstelluns:  al.s  .'^tahl-  und  ."^oidbad.  8.  .\rol.sen,  — 
82)  Reichi-nbaeh.  T..  Theorie  iihysioloiiiquc-  des  eu- 
TifH  dVau  thermale  ä  Lotebc-Ies-Bains.  Paris.  —  83) 
Ca« pari.  Meinberir.  Curcrfoltfc  bH  Neuralirie.  Rbeama 
und  Girht.  8.  Paderborn.  —  S4)  .'^ebuster.  Die 
Aaehi  ner  Thermen,  Verhaltun<:srei;rlii  lui  ibp-ni  tJe- 
brauebf  iiibsi  Ik-sprieliuiiü  ihrer  Wirkunjien.  sowie 
iJurt-sdicider  Therm,  n.  3.  Aufl.  —  So)  FIcckles.  L., 
Zar  Balneotherapie  chronischer  Krankheiten  der  Ham- 
orftane  aaf  Grundlage  vieler  Beobachtungen.  2.  um- 
p»*arb.  Aufl.  —  86)  Derselbe,  Ueber  das  Vorkommen 

>\^■r  .Mbuminurii'  l"  i  v.  i M-hi' d>  ii -n  •■h(i-i;i>cli' ii  L' i'!' ii 
und  ülit'r  du-  irf'i!i.'losi-  Thi'rni.ilbi  hnn'llunu  lii-r  i-hro- 
nix-h  iliffuscn  Niereni-nt/ünduriL'  in  t'arlsba'l.  Ili>riM-r"s 
deutsche  niediein.  Woehmsehrilt  No  1!>.  —  87)  Tesebo- 
macher,  Ueber  Aeiiologie  des  iMaUci«  s,  l»iäi  und  Kur- 
erfolse  bei  demselben  in  üad  Neuenahr.  Deutsche  me- 
dieinische  Wochenschrift.  90. —  S8)  Ziemsse n,  Wies- 
baden oder  Aaeben.  Deutsohe  med.  Woehensehrift  48. 


—  89)  Lebert,  Ueber  südliche  und  nördliche  See- 
bäder and  Iber  eine  neue  Art  des  inn«  rn  Gebrauchs 
des  Scewassers.  Correspondenzblatt  für  Schivvixor  Aerste 
No.  19,  (Rine  rcrplcichendc  Indication<»tcllan<r  für  die 

südlichen  und  nördlirh''n  .'^eeb.ndrr  mit  It  «;*  nswrrthem, 
hier  zu  weil  führendem  D"  lail.  L'rbcr  den  iinn  rn  Ge- 
braueh  di-s  .<,vHas,'-.-r>  -eh«-  nnlrr  1».  e.)  —  ,Sft;i)  Ve- 
rile,  A-,  Le  j'sori.isis  hi  tjn'tiqu-.-  au\  r.uix  <l<  Ja  liuur- 
beule.  Psoriasis  sup  run^ueal.  Kxir.  il.  s  Atinal.  Ar  la 
soe.  d'h.Tdrol.  mt^it.  de  Huris,  t.  XXI.  —  89b)  Der- 
selbe. Note  sur  le  Iraitemcnt  de  l'Ect^ma  et  du  Pso- 
riasis aus  eaux  arsenicales  de  l.i  Boiirl>rnilr.  Mi'moire 
lu  ä  la  sne.  d'liydrolo^ie  et  L.vtrait  de  la  liaz.  drs  Eaux. 

Beriebt  über  die  Wirkun^r  der  Quelle  von 
St.  Boes  (64).  Dieselbe  ist  antikatarrhaliseh  bei 
den  Krankheiten  der  Respiralions-,  Digestions-  und 
Urofii  iiitals -lili  iüihäute.  In  torpiden  Fällen  von  Tn- 
berculose  kann  das  Wasser  zwar  gebraucht  werden. 
Indessen  ist  die  Tjcistnnjr  desselben  nicht  hervorzu- 
lii'l  en.  (leiren  llautlvranklieiien  Impetigo)  erweist  es 
.sich  niiizlii'li.  -  r'asuisuk  i  .'1  Fiille)  über  das  Ka|titel, 
da&s  die  Kur  in  Dax  (tiO)  paäst  gegeu  rheuuiati.sche 
und  giehlisob«  Nenropathien.  —  Zwei  Artikel  zur 
EmidehlunL'  der  aus  der  D  o  ni  i  n  i  q  u  oq  u  e  1 1«  in 
Vals  bereiteten  Fastillen  (t56),  welche  Eisen.  Arsen 
und  riiorpborsSnre  enthalten  sollen,  2  Fälle  hoch- 
gradi|;er  .Viiiitnic  werden  damit  K<-'heilt.  —  Casuistik 
und  Auseinanrlersetznnsf  über  tlie  Kurnieihndo  in 
Aix-en-Savoie  (t>8),  namentlich  die  aus,serordent- 
lieh  stark  ausgefOhrt«  Douobekur,  Massage-  und  Sehwitc- 
kur.  Rheumatismen  aller  Art.  sobald  sie  das  acute 
Stadium  überstanden  haben  und  eine  sehr  erregende 
Behandlaiigamethod«  Tertragen  können,  werden  in 
Aix  geheilt. 

n.  Riehelot.  der  Brunncnarzt  von  Mont-Dore 
(69)  pMl.  inisirt  in  einer  lanL;i  n  .XMi.iiidlunf;  t,''"i;en  eine 
An/;ilil  ,\i-rz1e  in  Itourbouif.  wclehi'  letztirf nannii-n 
Miii<  nilquellen  den  vorwaltenden  .\r.seniki.'ehalt  L'e-ieniiher 
von  .Mont-Dore  behaujiten.  Vielerlei  Aphorisux  u  über 
das  Wirksame  im  Brunnen,  über  die  «IndiTidualität" 
derselben.  Ober  die  unt^enu^ende  Auskunft,  welche  die 
Chemie  übrr  '^^>•  \-s"Ci,iTi(in  der  aufgefundenen  .Sub- 
stanzen in  den  (.Miellen  zu  u.-ben  weiss,  werden  auf- 
gestellt und  sehl:r-,>;..  h  aus  ti  xikologischen  Werken 
und  eigenen  Krfalirunuvn  zu  «r  -i  n  sucht,  dass  die 
bekannten  Folijen  der  Ais.  ii.;>;hH Mea  n  u  geringeren 
Grades  auch  in  Mont-Dore  beobachtet  werden.  Nament- 
Ueh  sind  die  hier  beobaehteten  Hantentptionen  iden- 
tisch mit  denjenigen,  welche  dem  inneren  ri  dirauche 
des  .\rsenik  zu  folcn  pfle-te.  Itoui beule  aber  bringe 
den  .\rsenieisnius  nicht  zur  Krsch-.innnu',  di-mnaeh 
mü.sse  da.s  Mont-Dorisebe  Wasser  betrachte!  wenlen  als 
eine  Arsenik lusung,  in  weleber  wenitf  andere  Stoffe,  CO, 
und  hohe  Temperatur  nur  unterstützend  mitwirken. 
(Temperatur  bis  48*.  Mineralisation  2  in  lOOO,  davon 
9  Decimillinrariirn  arscniksaiin  s  .\;iinin.  In  H^uiboule 
bis  52*.  Munralisation  f.vst  7  in  lUOO,  davon  1  <"grm. 
arseniksaurcs  Natron.  Ref.) 

F.  deRanse.  Arzt  in  Neris,  riihnitwie  in  früheren 
Jahren  (cf.  dies.  Werk  187Ö  S.  558),  so  auch  jetzt 
wieder  die  Torzfigliche  Wirksamkeit  seiner 
Therme  gegen  Neryenkranbeiten.  von  den  jje- 
wöhnlichen  Neuralgien  bis  zur  Tabes  und  den  hyste- 
rischen Neurosen.  Die  tabischen  Schmerzen 
werden  nach  dem  Verf.  auflserordentlich  glücklich 
dufoh  H.  beslaftigt,  und  zwar  sofort  Diez  ist  um  so 
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beincrkensworther,  als  die  Molhoda  der  Bebandlung 
Diebts  wwiitfst  als  aedinnd  zn  sein  scheint.  In  den 
milgntliPilten  Krankhcitsgcscliichten  wird  orzfüilt.  dass 
die  Patienten  von  Va  ^'^  mehrere  Stimdeu  baden,  gc- 
douoht  and  massirt  werden  und  —  wenn  darch  diese 
Bchandlungsweise  Erregungssyinptone  cnistohcn  — 
das  Eintauchen  in  ein  nihitr<>s  Bad  hinicichl  zur  Hr- 
schwicbtiguug  derselben.  Auch  die  schottische  Doucito 
wivd  inegen  die  heftifen  Tabessehmenten  angewandt 
und  ^(^snirt.  dnss  diosr-Ibo  die  Kräfte  im  Allgonieinen 
steigere.  Auch  die  motorischen  Störiugen  erfahren 
in  K.  bisweilen  eine  an  Wander  grenzende  Veibewe- 

TODg. 

Ge<;<'n  nyslerie  des  höchsten  Grades,  sowohl"  die 
Symptome  der  krankhaften  Sensibilität,  als  auch  der 
HoliliUt  und  der  Psyche  wirkt  Niris  nach  Verf.  eben- 
so wniidfrli.ir  trünsti^'.  Dii'  ersti>  Periode  der  Kur  er- 
regt, die  zweite  acclimatisirl ,  die  dritte  beruhigt  in 
hohem  Haasse.  Drei  aossetordeatlich  weitl&nfig  mit- 
gotlieilte  Kiaakheitofalle  Ulostriren  die  aoiisesiellten 
Behauptungen. 

Odin  und  Cot  ton,  letzterer  als  Chemiker  von 
Fach,  finden  in  Saint- Hon or<  (73)  eine  giMse 
QuanlUiil  Arsenik  und  I'i  ziehen  tum  die  mit  dfiii  Was- 
ser erlangten  lleilresuUait!  bei  Hautkrankheiten  auf 
diesen,  während  die  Heilunc:  der  Katarrhe  aaf  der 
Bespirationsschicimhaut  dem  Scliwcfi  lwasserslofT  zuge- 
gesrhrieben  werden.  Näclist  Boiirbouie  rangüre  dem 
Arsenikgehaho  nach  St.  lionoro. 

Friolch9ffer(74)lheiltseinein  Langensch  wal- 
bach  gemachten  Erfahninyen  deshalb  vorzüi^iich  mit. 
weil  in  den  herrschenden  i^ehrbücheru  die  in  liedo 
stehenden  Krankheiten  in  Besiehang  aof  Stahlbider 
nur  omroUkommene  Behandlang  gefunden  haben. 

Chronische  Albuminurie.  B  ri  rIi  t 'sc  In- 
Krankheit  wird  meist  mit  alkalischen  Brunnen  und 
dann  als  Kachlmr  mit  Stahlbrannen  (StablUder  selten 
indicirt)  bebandelt.  Hohe  Grade  und  compliclrende 
HenleideB  diirfen  nicht  Stahlbrunnen  gebrancbon. 
Unter  dieser  Bedingung  werden  Krittle,  Emibrang  und 
leichte  Oedeme  gebessert.  Nicht  in  allen  Fällen 
jedoch  nimmt  die  Eiwei-sanswhoiilniifj  ab. 

Diabetes  mellitus.  Als  Machkur  nach  Carls- 
bad die  Stahlbrannen  und  swar  die  reinen  Siahl- 
qnellen  (Schwalbach,  S[iaa)  vcrzüülich. 

Der  chronische  Biasenkatarrb  passt  fiir 
Stahlwäsaer  (Bronnen  and  Bad),  wenn  ein  hoher  Er- 
soblaüangszastand  der  Mucosa,  starke  SchIcimab.son- 
derunjy,  Anaemie  und  Kraftlosi?koit  bestehen.  Ernste 
Complicationen  und  Sctimerz  dürfen  nicht  \orhandcn 
sein.  Die  Bronnen  sollen  etwas  erwärmt  werden.  Sits- 
bädor '2-2  21 "  n.)  und  narh  G rcbert  lnjeolionen 
von  erwärmtem  Stahlwasser  thou  woiü. 

Die  chronische  Gonorrhoe  wird  oft  nach 
Jahrelanger  vergeblicher  Behandlung  mittelst  Stahl- 
brannen radical  irolieiit  iirni  nicht  allein  boj  anämischen, 
sondern  auch  bei  gesunden  in  voller  Kraft  stehenden 
Männern.    Bäder  sind  oontralndiehi. 

Pollutionen  und  I  m  tut  onz  nach  Onanie.  Ar:,-i- 
mio  (Atooio),  bei  ilypocbondrie  wurden  durch  Schwai- 


bach  mit  vorzüglichem  Erfolge  bshandelt.  Das  Trin- 
ken, anfinglieh  Wein,  später  Stahlbrunnen,  nor  mis- 

siir.  [,'e£ron  Abend  trar  nirht.  Bäder  kfihi  und  knn. 
Siubäder  bei  rollutionen  ganz  zu  venneiden. 

Kuhn  (75)  tbeilt  eine  AnsaU  l^e  von  Oerebrala- 
poptoxle  mit,  welche  in  Niederbronn  zun  Theil 
einen  gewissen  Erfolg  hatten,  zum  grösseren  Theil 
aber  keinen.  Im  Ganzen  liegen  157  Fälle  von  Apo- 
plexie der  theiapeatisdien  Progneee  sa  Chrnnde.  — 
Die  Behandlung  dabei  ist  fast  ausschliesslich  eine 
Brunnenkur,  während  die  Badekur  kaum  und  wenn 
doch  —  die  Bäder  nur  bis  lur  Bnist  —  aar  Anwen- 
diinu:  kommt.  Das  Wasser  ist  dann  kühl.  Douchen 
auf  laiiK  bestehende  Lähmungen  empfängt  der  F'atient 
nur  im  Sitzen,  niemals  im  Liegen.  —  Congestioncn 
naob  dem  Kopfe  werden  in  der  Regel  durch  die  Trink- 
kur gebessert. 

Albuminurie  (86)  ist  oft  nicht  von  einer  Niereo- 
erkrankang,  häufig  anoh  von  einer  Ueberladung  des 
Blutes  mit  EiweissätofTen  in  Folge  und  Begleitung 
andi  rer  dironiseher  Erkrankungen  abhängig.  Ist  das 
liaupileiden  nicht  heftig  und  alt  und  ist  keine  Degene- 
ration wichtiger  Organe  Torbanden,  so  ist  dfe  Prognose 
für  Carlsbad  irüns'iir.  Cltronisihir  Magenkatarrh, 
chronisches  Erbrechen,  l>lcus  venlhculi  simpiex,  in 
deren  Begleitung  Albuminurie  aufkritU  wird  durcll 
Carlsbad  mit  nachfolgendem  Franzonsbad  oft  ge- 
heilt. ebensrtSt.iiiungshyperämien  mit  svrnfitomalis<';liem 
Eiweis-sharn.  im  letzteren  Falle  C.  allein,  llerzleiilen 
mit  Fettleber  können  dl«  WUileren  Quellen,  nieht 
.Sprude!.  rrrbianchen.  M.  Brigbtii  mit  Ily|>i'rtropiye 
und  Erweiterung  des  Heriens  eontraindiciri  C.  — 
M.  Brightii  mass  nach  Verf.  dorohaas  ron  C.  ausge- 
schlossen wenlan. 

1'«—cluunacher  (87)  giebt  eine  Hypothese  über 
Natur  und  Entstehung  des  Diabetes  auf  Grund  der  viel- 
fachen physiologiseh  und  klinisdi  experimentell  eriial- 

lenr'i  Tliatsarlion.  für  derenDotail  wir  auf  das  Oririnal 
verweisen.  Sachlich  werden  interessante  Curorfulge 
erzählt,  welche  durch  die  Neuenahrer  Cu.r  erreicht 
wurden,  sogar  in  einem  Falle  acut  auftretenden  Dia- 
betes fin  Folge  von  Gastritis)  bei  einem  12jährigen 
Mädchen.  Mit  Carlsba^ls  Heilkräften  gegen  D.  misst 
Verfl  die  von  Neuenahr  als  ebenso  wirksam.  In 
einem  Schlnsssatze  wird  Keuenahr  nocli  eher  vor- 
als  nachgesetzt,  weil  dasselbe  nicht  abführe,  also 
.öfters  da  In  Anwendung  gezogen  werden  könne,  wo 
C.  nicht  vertragen  wird". 

Ziemssen  (88)  ist  von  .\aclien  narli  Wiosbiden 
verzogen.  Es  ist  wahrscheinlich,  dassersiereötadt  nicht 
gerade  in  einer  entente  cordiale  mit  demselben  gelebt 
hat.  denn  er  lässt  eitreiitlich  kein  gutes  Haar  an  ihr. 
Namenilich  wird  die  Stadt  selbst  als  ungeeignet  fiir 
Chincwecke,  als  bewohnt  von  unhöflichen  Arbettem, 
als  angefüllt  rou  unreiner  Luft,  als  theaer,  als  an- 
rüchigiger  Sammel[datz  Syphilitischer  etc.  etc.  darge- 
stellt, und  schlies.siich  wird  der  Charakter  der  nun 
einige  Jahrtausende  alten  Quellen  «als  SehweMqnel- 
len''  bi'k;iiii|>f1.  Ref.  glaubt,  die  hiiT  7ulrt7t  anf^e- 
l'üiirte  Bekämpfung  als  grundlos  bezeidmen  zu  dürfen. 
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denn  dia  Schwofelquellen  werden  heute  nicht  mehr 
durch  das  Aaflreten  von  SehwefelwMseratoif  ge- 
messen, welches  in  den  meisten  Quellen  walu-srheinlich 
erst  an  der  Luft  entsteht  und  aurh  vergeht.  (Ver^l. 
hierzu  die  oben  Nr.  7  gemachte  Auseinandersetzung.) 
▲aehen  mag  viele  Hingel  ab  Cmort  haben  —  aber 
seine  Quellen  müssen  Sebwefelqadlen  bleiben. 

C  Kui"  mit  kOnstlichen  Badern  und  Brunnen. 
Haugkuren  (Molke,  Kuuiys  etc.). 

90)  Sobtseberbakoff,  Aligemeiner Ueberbüek der 
ReanKate  der  Komysbnr.  Berifner  klin.  Woebeiuebrift 

No.  44 — 40.  —  91)  Huval,  Sur  un  aride  nouveau 
precxistant  daiis  h:  l.iit  frais  du  jiiinent  et  nomine  acidc 
iqiiiiiique,  Jouni.  de  r.itiatomie  <Te.  Nil  4.  92) 
Lebert,  Ucber  die  innere  Anwenduni;  des  Seewassers. 
(L.  ISsst  zn  500  6rm.  .liark  kohlensaures  Wass<-r  soviel 
Seemaaer  setsen,  als  dem  enrünscbten  Concentiatioiia- 
gnde  entspriebt  Vgl.  dieses  Werk  Jabrg.  1878  S.  440 
«rten  und  namentlich  1875  S.  552)  —  Bureau, 
Note  sur  ia  mcdication  sulfureuac  ä  domicile.  Knghien. 
Eaox  Bomea.  Joun.  de  tUbmpeatiqae.  No.  11. 

(90)  Einleitung:  Anszfiglirhe  Wiedergabe  der  in 
Biel's  Scbrift  enthaltenen  physiologischen  Unter» 
snrhiins;en,  Kumys  betrefTend.  nebst  Analyse  von 
Stutenmilch  und  Kumy.s.  —  Die  Krankheilsrälle,  wel- 
che Verf.  selbst  mit  Komys  bebandelte,  sind:  AnSmie 
6  Fälle.  Phthisis  pulm.  4,  Bronchitis  et  Emphysema 
pulro.  4.  Pneumonia  dir.  1(5.  Catarrhus  vcntricuii  3, 
Exsudatum  pleuriticum  3 .  Herzfehler  1  und  chron. 
Enteritis  1  Fall. 

Vo  rz  ii  tri  i  eil  er  Erfi)lsj  bei  Anämie  mit  völligem 
Schwinden  aller  Symptome  und  Wiederherstellung  dos 
Kdrpe^wiebtes.  Ifier  wirksamer  als  Eisen.  Gegen 
Brustkrankheitet)  waren  Erfolge  und  Nichtorrolge  stt 
verzeichnen,  die  durch  den  Grad  desUebels  alleiti  nicht 
zu  kennzeichnen  waren.  Die  Lungenkrankheit  darf 
niebt  weit  Terbreitet,  nicht  von  Febiis  oenUnaa  bo- 
tleitet  und  der  Kranke  nniss  rmeh  fHhip;  sein,  in  freier 
Luft  umherzugehen.  —  Verdichtung  der  Lungen  mit 
fieberhaftem  Zustande  und  Kachtachweissen  worden 
durch  Kumys  geheilt.  —  Gegen  chroni.sch -katarrhali- 
sche Pneumonien  Hagerer  und  Antmiscber  ist  Kumys 
heilkräftig. 

Auf  die  Resorption  der  plenritiseben  Exsudate  bat 

der  Kumys  keinen  Einfluss.  —  1  Fall  von  lang  dau- 
erndem chronischen  DarmcalaiTb  besserte  sich  durch 
Ktanys, 

Dural  (91)  beschreibt  eine  neue  Säure  in  der 
Stutenmilch  (acide  equinitpie i.  welche  pelöst  durch's 
Filter  geht,  wenn  man  das  Aeiherextraci  uiit  Wasser 
sohQttelt.  Die  S&nre  ist  eine  sympsdicke  Hasse,  welche 
beim  Vcrd.'imtifr'Ti  des  Auszuirs  zurüekbleibt.  In  der 
Milch  ist  sie  als  Salz,  und  zwar  in  Verbindung  mit 
einem  cnsammengesetsten  Ammoniak,  enthalten. 

Bureau  (93)  untersuchte  mittels  der  Sulfuro- 
metrift  die  entkorkten  Flaschen  des  Sehwefelwassers 
von  Engh  ien  und  Bonnes  auf  ihren  Schwefel- 
gebalt, am  an  sehen,  ob  man  die  kosts^elige  Knr 
des  tSgUdwn  Yerbnuiebs  einer  frisehen  Flasdie  weni> 


ger  kostspielig  unbeschadet  des  damit  zu  eaielenden 
Erfolges  einrichten  dfirfe.    Die  durch  Anwesenheit 

von  Sulfiten.  Silicaten  und  Alkalikarbonat  in  der  zu 
untersuchenden  Flüssigkeit  entstehenden  Fehler  lassen 
allerdings  keine  absolut  richtige  Beobachtung  zu,  sind 
aber  nicht  hinderlich,  eine  Vergleielmng  derjenigen 
\'('riindenini,'  zn  -'iHÜren.  welrlie  <lie  tluTapeutischo 
Digiiität  solcher  Wässer  beim  Stehenlassen  in  offenen 
Flaschen  erfShrt.  Verf.  benutzte  alsdann  eine  gut 
angefertigte  JodlSsung  zur  Bestiniüninsf  drs  Schwefels 
in  125  Gramm  der  im  Handel  befindlichen  Schwefel- 
wässer. —  Am  11.  Janaar  beginnt  die  Beobachtung 
mit  Je  swei  entkorkten  Flaschen  des  Enghien-  und  des 
Bonncs-Miru^r ahv  issers.  Die  Harke  der  verbrauchten 
Jodlösung  ergiebt  für 

Eaux-Bouncs.  Knghien. 
I.    11.        L  IL 

11.  Januar  V6  V         8*  1*5 

(die  Fl.i-  hon  werden  vorsiehti^r  vprkorkt) 

12.  Januar   8»     1*5        7«  f.'l 

18  1*5    1*2        4".-)  .r> 

14.    1»2    1»         3»1  2 

Bei  diesem  Punkte  zeigt  sieh  das  Rnghien-Wasser 
völlij^  disiiif\iiirt,  wühn  iid  Toniii-s  nufh  liinsri'ir  Zeit 
seine  charakteristischen  Kigenschaftcn  beibehält.  Eino 
sweite  Beobachtung  ergiebt : 

I.    II.         I.  II. 

90.  Februar          2*2  2  T'5  10« 

21.   V    Vb       b*i  8»5 

22  8»    !•        4*  8^ 

26  !•    0»5       0»1  0*5 

Daraus  wurde  ersichtlich,  dass  die  ersten  2  Tage 
des  Gebrauchs  das  Wasser  nicht  wesentlich  fiir  den 
Kurgebraneh  veiftndert  wurde,  dass  aber  am  S.  nnd 
4  Tage  mindestens  das  dui^ielto  Quantum  WaSSerS 
nölhig  war.  um  dieselbe  Menge  Schwefels  wirken  zu 
lassen.  ■ —  Verf.  untersuchte  ferner  den  Einfluss  des 
bellen  Sonnenlichtes  auf  die  genatyitea  Sckwei^lsser 
und  fand,  dass  nach  20  Tagen  die  Eigenschaften  der- 
selben nicht  verändert  worden  waren. 

K.  Kurerte. 

8^  Scbivardi,  P.,  La  terme  di  Vinadio  e  di  Val- 
dicri.  Lettere  idrologiche  al  dottor.  Cav.  L.  Chimi- 

nelli.  Hazetta  med.  Ilaliana-Lombardi»  No.  4  u.  No.  11. 

—  94a)  The  n  jn.n  of  the  bancet  sanilarj-  commission 
on  English  w.ii.  imi,'  pLu  i  -..  Lnwesiof!.  The  Laneet. 
Oct.  14.  (Kine  du-  öffentliche  Hygiene  im  irenanntcn 
Orte  [Trinkwasser,  Canälc]  betreffende  Studie)  —  95) 
Lnbat,  A.,  Narienbad.  Separatabdr.  aus  Annales  de 
Ia  Roe.  dliydrologie  de  Paris.  —  96)  Derselbe,  Etüde 
sur  la  Station  et  Ics  Raux  di'  Monteeatini  (Italic).  Ibid. 
T.  XXI.  —  97)  Derselbe.  Etmie  sur  la  Station  et  Ics 
eaux  de  Ra<:atz-PritTLrs  Ibid.  T.  XXI.  —  9S)  r)er. 
selb  f.  Les  t)ains  de  Lucques  en  To.seaiie.  (Extniit  de 
la  U<  vue  d  hydrologie  m6dlca!e  fran^.iise  et  ctrangere.) 

—  99)  Derselbe,  Etüde  sur  la  Station  et  le  eoox  de 
Reecaro  (Italic).  Gxtr^t  des  AnnaL  de  la  sod^t^  d'hy- 
drologie  T.  XXI.  —  100)  Derselbe,  La  grotte  de  Mon- 
8um  mano  (T("-eiuie).    Rxtrait  de  la  Gazette  des  eaux. 

—  KU)  Kinrrv. r  .  lM-hi,T  umi  Hi  ■  phlegräisi  hm  Tin  rm.'n. 
Berlin,  klin.  Wochensebrifl.  No.  5.  —  101a)  .<il\a- 
plana,  im  graubündnisehen  Obcrengadin  als  klimatischer 
Kurort  und  eisenhaltiges  erdig-salinisches  3Iincralbad. 
Chnr.  —  SI9  Killias,  £.,  Die  arsenhaltigen  Eisensioer. 
linge  von  Val  Sncstra  bei  Sins  (Cnterengadin),  analj. 
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sirt  von  All::.  Husi'iiiann.  Cliiir.  —  Stoi-cki-r, 
A.,  Uad  Wildungen  und  seine  Mineralquellen  mit  be- 
sonderer ßerUeksiehtie^nf  ihrer  HeilfcrSfte  bei  den 
Kraiikhfilcn  der  II.iruori;;inc.  4.  ninc.  Anfl.  —  54) 
liicfi-l,  R..  Kurze  Nöli/.eii  übi.T  den  Kurort  Uber-Salz- 
brum»  in  Schli-'^ii n  im  Ziis.inimi  iili:iiii;  mit  «Iciii  lu  i^e- 
Icstcn  ?qi;initali<lriick  'b'?»  (itf.onill'iTii-hus  tlir 
Saisi-n  in  den  schlesischeii  l!äderi(  aus  (\>  n  Vits,  des 
BchieflUcheD  Bädertoxes.  —  il)  Bad  Oldesloe  in  U<d- 
stein  an  der  Lfibeek-Bambori^  nnd  SogelberfcNVu* 
uiünsii  r  Kiseiibahii.  —  22)  Ini>wrazlaw.  —  103)  l>i.j 
Mim  lalquellen  und  ÜHder  zu  Sal/.sehltef.  —  104)  Ilicler. 
Das  SViolbad  Il.ir/.lnir'.'--.lul;ushall.  Herlin.  kliii.  \Vi-i  li.vi- 
»ehrili  7.  Ausf.  -  Ktj)  l!aur.  I5ad  Niedernau.  Wüu- 
temb.  mcdiciii.  Corn  spond,  LH.  No.  l"i.  —  lOß)  RitU  r. 
Die  Cur-  und  üadeanstalt  ImokU.  Präger  Vierte^ahni- 
sehrift  f.  neillc.  III.  —  101)  Driver.  Bad  Retbolds- 
Ifrün.  Berlin,  klin.  Wochenschr.  No.  25.  —  23)  Sool- 
KiiiilL'sborn  bei  Unna  In  Westfalen,  —  108)  Gerber. 
p.l^  X.Kiisei'bad  Wyk  .luf  r..br.  —  Ii»!»)  (irairrand, 
G-,  Du  trailenient  thermal  ä  Ha^rneres-de-Luehon.  liis'o- 
rique  des  thcrmcs;  promenade  et  distractions,  itrinei- 

fües  exeonions.  2  M.  8..  Paris.  —  110)  Renz,  W. 
b.  T.,  Wildfaad  and  its  environs.  Translated  hy  C. 
Lobenhofer.  Wildbad.—  III)  Der-selbe,  Das  Wildbad 
und  seine  l'inuebuuiren.  Kin  Führer  f.  Cutl'.  Mit  t  \wr 
chrou)ol.  Karte  ,Wildb.'»ii  un'l  I  nv^reuiMKl".  —  112) 
Slabel.  Kd. ,  D.is  .'^'ixdbiul  Kn  u;^nach  f.  Aerztc  darae- 
3.  Auflage  mit  10  in  diru  TeM  jredr.  Uoteflehn.  —  113) 
Daffner,  F.,  Die  iodUTea-ntcu  Tberaen  von  Piaffers- 
Raf^tx  in  der  .<!chweiz.  Mit  2  Anoiehtcn  Wien.  —  lt4) 
D a in  r»)  ;i II  II.  der  riirurt  l.iiiiis"]irinffe.  .seine  Ileilmittfl 
und  H<  ilw  irkuiiu-  ii.  um^enrb.  .\ull.  Paderborn.  — 
115)  .\la>:il b u rsr,  W..  Miiilu  ilunjri'n  übfr  Wi' -luden 
und  seine  Ht  ilquellen.  Alien  llesuchern  Wii  >li \ih  ns 
gewidmet.  Wie  sbaden  llß)  Rak,  Ant,,  Das  Mincni'- 
bad  KiapinarTöpUtz  in  Croatieu.  Wien.  —  117)  Knob- 
lancb,  H.,  W&nnbninn  und  seine  Heilquellen.  Ein 
Führer  f.  Cure  und  Touristi  n.  Mit  I  Karte.  8.  Warm- 
brunn. —  118)  liallin^',  F.  A.  v..  Die  Heilquellen 
und  Bäder  au  Kissingen.  A.  nmg.  and  Tenn.  Aullage. 


Mi(  l  Karte  und  Tlan.  f;r.  8.  Kissingen.  —  ir.>) 
Uunzui,  Km.,  Bad  Gastein.  Naeh  den  neuesten  Ilült»- 
qaellen  bcarb.  i.  dnrehans  vcrh.  und  vielf.  rerm.  Aull. 
8.  Wien.  —  120)  Lazare.  Henry,  Ktude  sur  les  Knux 
minemles  de  .Montbruu  (Dröme).  Paris.  Thc.se  pour 
le  Ddr'.orat.  (K.ilie  .'-cliwi  fi  lialcl iir:i'|Ui  lli-n  von  2.1  bi.s 
2,6  festen  fie'iiandibeiU  II  in  1  Liter.)  —  121)  Man- 
fredi.  V.  A..  Krude  sur  lea  Eaitt  n^rales  d*Orezaa. 
raria.   Tb^  le  Doctorat. 

Genaue,  gcschielitlirhe.  toj'Of^rapIiisrbe.  literatur- 
lii.s(uri.scbo.  baluoologische,  kliiuatologiscbe  Beschreibung 
ron  Vinadio  ud  Valdieri  (94).  Dia  «inaa  Qaallen 
.SidiwefeUjuellen  niil.SeiiI;!mnibnderri  iirid  Stufe  und  einer 
ganz  eigenihümliclien.  Muffe  heiä!>enden  Badeform, 
welche  Wunderheilungen,  namenlliehbeilcrankenOeteii- 
keii.  la  rvorbrinj^p.  Die  Substanz  i.st  kein  NiederSoUsg 
des  Wassers.  .Sie  bildet  sich,  indem  das  Wa,sser  ron- 
tinuirlich  durch  eine  den  Kegelbahnen  vergleichbare 
PISehe  in  dünnen  Schichten  lliesst.  Sie  ist  eine  Art 

dieklielien    P.rei.s,    theils    organisrh-T  RHSi-hall'-nlioii 

durch  eine  besondere  Art  Aigen.  Die  anderen  .sind  in- 
dilTerente  Thermen  hoher  Temperatar.    Analysen  ef. 

an  beliefTender  Stelle  dieses  Referates.  —  Die  Ana- 
lyse der  MulTe  in  llezuc:  auf  iinoiiranische  Beptandtheile 
ciitliält  nach  I'e^rone  und  Brugnatelli  in  1000: 

Kali  5.941;  Katron  4.537;  Kalle  3.088:  Mag- 
iie.sia  0.745:  Tboneide  :  Ki.seu-  und  Mangaa- 

oxyd8,39d;  Chlor0.i)o9;  Schwefelsäure  3,571:  Pb08- 
phorsäure  1.745;  Kieselsäure  5.102. 

Wenn  die  Muffe  sieh  bilde!,  sind  es  winzige  hin  und 
her  schwankende  F,-i<bn.  die  aüniälis  .sieh  \erfihen 
und  eine  Art  speckiger  Gelatine  darstellen,  welche  sieb 
bei  ihrer  Application  den  kranken  Theileo  auf  das 
Innigste  anlegt. 


G  criclitsurziieilvuutle 

hcarbcilet  ron 
Prot  Dr.  LIMAN  in  BerUn. 


L  9as  (IcsaMBljcbiel  der  gerieh  Uichen  .nedicia 

Wcilw. 


1)  Krans,  l.  OUcb.  und  Pichl  er  W.,  Kncyclo- 

pädiseb'.-s  Wörti  rbiich  di  r  .'»t.nalsarzn''ikuiide.  Nach 
dein  lieini.;rii  Maiidpunkt.-  d^r  Wissciisehaft.  ;V  IM. 
1.  Hälfte.  L't.  ^.  Siullnart.  —  2)  ("aspi  r,  J,.haiiii 
Ludw.,  1'nikli.sehe.s  llandbueh  der  gerichtlichen  Mediciu. 
Neu  bearbeitet  und  venm  hri  von  G.  Li  man.  6. 
Aufl.  icr.  8.  Berlin.  ~  3)  Beach«  Uinta  to  pndiciDii; 
physiciano  n-ifardin?  coroners  inquesti«.  New-Tork.  Mc- 
dical   rreord.  22.      (iiiter<>sirl    iiiflil  deiiL-cJlc 

Acrite.)  -   4)  Liltlejohn,  Un  ihe  practice  ol  Mu- 


dieal  .lunsprudenre.  No.  III.  I'osl  murlem  esaniination. 
Kdinb.  Med.  Joum.  Febr.  (Trivial.) 

[Hnlst,  K.,  Tilrc;,'nelighed.s  spörgs  maalet  for  en 
en  .;elsk  Dumsiol.  Ufteskrift  for  Läger.  R.  3.  Bd.  3t.  p.  17. 

.\n  die  Mittheilun«?  einer  vnn  einem  englischen 
Sc  iwurgorichl  entschiedenen  Mordsache  knüpft  der 
Verf.  eine  Nachweisung  gewisser  Mingel  des  engli- 
schen .lurysystems,  namentlich  des  Mangels  heeonderer. 
Tom  Staate  angestellter  Gei  ie'itsärzte. 

Jeh.  jföUer  (Kopenhagen).] 
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II.  ■«■•gnihlMi  nl  itnmlMlbllM« 

A.  Untenadtungen  an  Lebenden. 
1)  Allf^ameines. 

1)  BiTriit.  L.'  M  .  n  i  im  ili.-.il  dcranl  Its  Trilmnaux, 
dans  les  cas  He  «ledaration  do  nattsanre.  Gas.  deis 
hip.  No.  12.  —  2)  Gallard,  Rnreioe  illiffal  de  la 

med^cine  et  de  la  pbarmacic.  Annales  d*hyg.  piibl.  et 
de  med.  lett.  18.  June.  (Niehls  R™älincn.swerthe.s.)  — 
3)  Juri.-iprudt'tKf  iin'Mlical  ■.  (i.iz  d- s  hü], it.  .No.  17. 
(ks  «-inl  die  Frage  ludiandi  It.  oh  om  Arzt  r'iif  !;c- 
richlliche  re.sp.  polizeiliehe  Requisition  zu  >  in-  r  sacb- 
veiständigen  Untersuchung  [^.utepüe,  Gvnüthsunlei^ 
snehong]  verweigern  könne  und  behend  bfsuitwortet, 
weil  Art.  475,  Cude  in'n.,  ihn  niidit  dazu  verpflichte, 
trotz  der  >:ccenlhcili::in  AriNif-ht  d<<  r.i^sati.inshofes. 
Mit  Recht  wird  •.•i  lti-n<l  C'-niarlit.  iLi^s  in  vielen  Dinaren 
ein  Am  fijhlen  kann,  dass  er  weniger  ;;tu-iL'nei  sei  die 
,Iu>t;z  aufzuklären,  al.s  vii.lnu-hr  zu  verwirren, 
und  da&s  er  dann  guu  Recht  thäte,  die  Requisition 
abcnlebnen.)  —  4)  Mareband,  Ueber  das  Rmphysem 
mit  Rücksicht  auf  die  ceriehtHrzI liehe  Beiirthiilunu 
desselben.  Prag.  Vierte^.  Bl.  für  pr.  Med.  band  iV. 
(Auafüfarliehe  CompUation.) 

Bnrrut  (1)  setzt  aufeinander,  da.ss  nach  frunzö- 
■iMbem  Rechte  der  Amt  ein  NengebMiMS  dem  Civil- 
stand  prSaeotiren  kann,  unter  .\nstahe  ,\aier  und 
Muller  onbekannt",  und  auch  nicht  nothwendig  bat, 
kraft  des  SnlUehen  Qehennnisses,  die  Wohnung  der 
letzteren  zu  bezeichnen.  „Alle.'^.  was  das  Kind  mit 
der  Gesellschaft  verknüpft,  hat  der  Arzt  zu  »ayen. 
Alles,  was  dasselbe  mit  der  Mutter  verknüpft,  hat  er 
zu  versehweigen.*' 

2)  Streitige  gesehlecbtHehe  Verhiltnisse. 

1)  Preissmann,  Lässt  sich  ein  stattgehabter  Coi- 
tua  erkennen  ohne  Genitaluntenucbong?  Toratudie  für 
forenaiaolse  Mcdirin.  —  S)  Paseh nie,  lieber  die  Unter- 
aeheidnng  venerischer  von  anilenveitiL'  an  dcnireiblichen 
Genitalien  ent-siandeneii  Afleeti.im  n  in  forensischer 
Beziehung.  Wien.  Med.  J'r.  >s.  No.  47.  -  .S)  Stern, 
Beitrag  zur  Casuistik  einer  .'-ehwati!,'!  rsehafl  trotz  be- 
stimmt nachgewiesener  Ltiniö:;!  liLi  i  'ler  Iininissio  pe» 
nia.  Wien.  Med,  Presse  .No.  ;y2.  —  4}  Wiener. 
Abort  bei  einen  Kinde  ron  12*',  .Tahren  eder  nicht? 
Gutachten  dreier  .'^achver.sl.andi^'i  r  und  (Ihersrutaehten 
des  Kßl.  Med.  Colletiium.s.  Deutsche  M<d.  \V>.ehensebr. 
No.  '^■>.  —  .'»)  Lafareue.  KiiL'<'ne.  (  onMiltation 
medirn  -  le^'alf-  avortenient  V  lionleaux.  Mi'ilical,  2. 
Mai-  —  6)  Uoftnann,  l'eher  das  .Skopzenthum  in 
Bnaaland.  Bemerkungen  au  Pelikan 's  gleichnamigen 
geriehtlieb  medicinischen  üntennehungcn.  Wien.  med. 
Ztg.  7  u.  8.  —  7)  Friedl)er<.',  Hat  Carl  X.  mit  d^T 
Ojähriüi-n  C.  Z.  uii/iieh1i_'e  Matii1lmi.ren  \ •'r'.:ei\ommen 
und  dadurch  ihren  Tod  veranla^-^tV  Ve Tt.-Mahrsaehrift 
f.  ger.  med.  u.  ölTentlichus  Sauiiatsws.   iiuXt  1. 

Preissmann  (1)  behauptet,  beiden  Ge- 
schlechtern einen  einig»  Stunden  vorher  aus- 
gefibten  Coitus  anriechen  zu  können.  (Diese  in- 
dividuelle F&higkeit  können  wir  ihm  beneiden,  sie  je- 
doi-ii  nicht  a!<  eine  Vorsmdie  für  die  forensische  Praxis 
enipfeblcu,  da  er  selbst,  das  Factum  als  richtig  vor- 
ausgesetzt, anffihrt,  dass  Krankheiten  der  weiblioben 
Oesehledilseigan«,  Curies  der  Zibne,  luetiaohe  B»- 


chonafTeclionen.    Drüsenvereiteningenf  Tal>akgeracb 
nicht  vorbanden  sein  dürfen.) 

Pasebnio  (3)  bemerkt  (mit  Recht),  daas  ea  keine 

U  n  '.  e  r  s  !•  h  e  i  <1  II  n  i;  s  ni  e  r  k  rn  a  1  e  z  w  i  .s  c  h  e  n  t  r  a  ti  iii  a- 
tischor  und  venerischer  Blennorrhoe  bei  Kin- 
dern gebe,  alfl  das  alleinige  und  rorsuga- 
weise  Ergriffensein  der  Harnröhre.  Ebenso 
richh'srist.  dass  einfaelie  Geschwüre.  nanuMillich  durch 
Kisswuuden  er/.eugl,  mit  syphilitischen  verwechselt 
werden  können.  Die  Unteranobung  des  die  bifectioiv 
bewirkt  liabon  sollenden  Mannes  ist  erfordeilioll. 

Bei  einem  schwanger  befundenen  Midehen,  die  er 
qAter  selbst  entband,  fand  Stein  (3)  das  Hymen  den 
Scheideneingang  gänzlich  vcrschliessend.  nur  an  dessen 
unterem  Theil  eine  kleine  OelTnun;;,  die  nur  für  eine 
dünne  Sonde  fühlbar,  dieselbe  etwa  6  Clm.  in  die 
Vagina  zn  fOhren  gestattete. 

In  einem  sehr  hübsch  durchgeführten  Gutachten 
des  kön.  Med.-ColL  in  Culm  (4)  wird  ausgeführt,  daas 
das,  was  an  dem  ISV^jähr.  Kinde  beobachtet 
Wörden  ist.  kein  Abortus  gewesen  sei,  weil, 
wenn  auch  frühzeitiire  Befriielitnngen  bekannt  seien, 
hier  eine  die  Möglichkeil  einer  Befruchtung  gestaltende 
Bntwiokelnng  deaselben  niebt  vorgelegen  habe.  Zudem 

sind  die  Antralien  des  Mädchens  höchst  verdächtitr. 
Zur  Annahme  einer  ersten  Monsiruatioa  liegt  auch  kein 
Qrund  Tor,  dagegen  war  anzunehmen,  dass  ein  me- 
chanischer Insuh  innerhalb  der  letzten  Tage  vor  jenem 
Vorfalle  als  die  Ursache  der  Blutung  anzusehen  ist. 

Lafargue  (5)  hatte  einen  Fail  von  Abortus 
zu  begutaehten,  der  durch  Peritonitis  tödtlieh  ge- 
emiot  hatte,  und  sprach  sich  dahin  au.s.  dass  nicht 
anzunehmen,  dass  der  Abort  spontan  oder  acoidentoU 
geworden  sei,  noch  dass  er  durch  inneilich  TOrab- 
reichte  Abtreibemittel  (wie  der  Verdacht  lautete)  be- 
wirkt worden  sei,  sondern  dass  er  durch  directe.  die 
Gebärmutter  betroffen  habende  EingrilTe  erzeugt  sei, 
wozu  ihn  die  am  Uterus  und  fai  der  Seheide  vorgefun- 
den entzfindlicben  und  peiitonitisdhen  Symptome  be- 
stimmten. 

Hof  mann  (G)  be.spricht  und  referirt  Pelikan*s 
Werit  über  da.s  Skonzenthnm.  Hervorheben  wollen 
wir  aus  dieser  Uecensi'in.  iia>s  llofniann  verschie- 
dentlich lebende  öpcnualozoen  nuch  bis  drei  Tage 
nach  dem  Tode  antraf  und  der  Meinung  ist,  daas  man 
nicht  ohne  Weiteres  aussprechen  könne,  dass  ein 
Casirirter,  trotz  des  doch  in  den  äamenbläschen  noch 
verbliebenen  Samens,  bald  nach  der  Caattation  nicht 
zeugungsfähig  sei.  Pelikan  sagt  (und  ich  habe  die- 
selbe Mein^ing  ausgesprochen,  bis  zu  besserer  (hat- 
säch lieber  Belehrung),  dass  diese  Frage  der  prak- 
tischen Bedeutung  entbehre,  weil  ein  Mensch  kurz 
nach  der  Castratlon  durch  die  Folgen  der  Operation 
selbst  nicht  zum  Beischlaf  angetrieben  werde,  später 
aber  die  befruobtendea  Elemente  untergegan^^en  seien, 
was  Hof  mann  als  nicht  erwiesen  eraobtet. 

Friedherg  fiüirt  in  an sgezeichnei.-r  Weise 
den  stnngcnlen  Beweis,  das»  die  C.  Z.  nicht  in  Folge 
eines  acuten  sypilitiscben  Ifimleidens,  wie  der  von  dem 
bebaodeloden  Aizte  «nageBteJUe  Todtenadiein  und  die 
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später  eingelieferte  Krankengeschichte  besagte,  ge- 
storben, sondern  dass  ihr  Tod  doivb  eine  eitriii;» 

Meningitis  und  Lunponcntzündiini,'  crfnlgt  sfi.  Es 
erscheint  auch  bocliüt  wahrscheinlich,  dass  das  Kind 
nie  Mcb  nnr  Andeutung  von  einer  sjrphililischen  Af- 
feclion  gehabt  hat.  Da  das  Hymen  an  der  Leiche 
vollständiir  inlact  vorgefunden  wurde,  so  konnte  ein 
Beweis  der  Anklage,  dass  X.  die  Z.  gemiss- 
brnncht,  ron  dem  genehtaftnUiebeo  Standpankte 
niobt  gefBbrt  werden. 

3)  Streitige  kor|)erlirhe  Verletzungen  ohne 

( ö  d  1 1  i  c  h  c  1)  A  u  s  1^  a  ti  n. 

1)  Grossheim,  l'elKT  die  Zeirhen,  an  denen  er- 
kannt werden  kann,  ob  Yerlct%un)(en  den  lebenden  oder 
den  todten  Körper  betroffen  haben.  Friedrcich's  Blatter 
für  per.  Med.  Heft  1.  (Eine  fleissige  Compilation  des 
in  <liT  L;t>  ratiir  i\U  r  ■■M.-''  Vr.v^f  ('u-z<'h<-nvn.)  —  2) 
Mair.  L'ebcr  H"-^iifT  iinri  Thatbestand  d<r  Kf-rperver- 
letauni;  ynd  Tö<ltiin2.  Kbenda».  (Nichts  I'»  '.nrnli  res.) 
—  3)  Koller,  Srhwere  lebensgcföhriiehe  Kopfver- 
letzung mit  jdinsli^cin  .\u.sgang.  Wien.  med.  Presse. 
No.  2.  S.  60.  —  4)  Lafargue,  Kotes  de  med.  legale. 
Pordr.iu\  mfd.  No.  4!.  —  5)  Haasis.  .'^ehwen-  KSr- 
jii-rvrrli  t/unt'  mit  trlürklirhcni  AiisirariL'"-.  Stirhwiindt' 
am  linken  Auge.  IkU'  Memorabilien  11.  (.'"lieh,  der 
zwi.schcn  Augapfel  und  äusserem  Augenhohlcnrand  ein- 
dringend, die  Nerv,  infraorbit.  verletzt.  Sehvermögen 
intaci)  —  40  Blwenstock,  Einice  gertebtdntliehe 
PSUle  Ton  AuK<rnvcrlet7.ungen.  Friedreich'.s  Rlatter  fSr 
jrcr.  Med.  (I.  Kopfvi  rlet/,ung  mit  darauf  folsender  hoch- 
(jradij.'tT  .'\mblyi']iii'.  .'>itiui!:itinn  und  Nai'liwejs  dcr- 
.selbrn.  II.  .^i'lilau  in  das  Imki-  .Xutre.  beide rscititjcr 
Linsenstaar.  iirs.ieh lieber  Zusammi-nhanKV)  — 7)Ranke, 
Plötzlicher  Verlust  des  Gehörs  nach  Zerren  an  den 
Obren  ond  Anstossen  des  Kopfes  gegen  «ine  Thfir. 
Trommelfell  unverletzt,  keine  Gchimerscheinungen. 
.*:;mulatif»n?  Ebendas.  Heft  6.  —  8)  Treusa,  l'cber 
ani:rl>.irvni'  Verrenkiin;;  vom  i;<  rieh1sHr/tlichrn  Stand- 
punkt aus.  Vu-rtcljsehr.  für  u'er.  Mi  d.  u.  öff.  .Sanitätaw. 
—'9)  Uabi-Rückhardl.  lebvr  Vort.äuschunv;  von 
Hlindheit.  Kbenda.s. —  10)  Cramer,  Misshandlung  mit 
Korper\-erletzung.  Zuchtlüns  oder  Irrenbaus?  Fried- 
reich's  Blätter  för  per.  Med.  —  11)  Weiss  Fnih 
geburt  in  Folge  von  Misshandlunc  (l.T  Tau'«'  nar^h  Ab- 
jrant;  des  Frücht« as.M'is).  Vi<Tl«  li.ilirsrlir  für  r  Mfd. 
Hl  ft  1.  (Knthält  Niehts,  was  nicht  lu  Lehrbürlu  ru  zu 
finden  ist.  abgcMben  von  einigen  irrtb&mliehen  An- 
nehaunngen.) 

Koller(3)  begatecbtet-'  eine  schwere  Kopf- 
verletzung, welche  mit  einein  scharfen  Instrument 
ngefBgt  bis  in  das  Gehirn  eindrang,  die  bei  der 
xweiten  etwn  fBnf  Woeben  nacb  der  Tbit  erneuten 
l  iiti  rsiicliiini:  nur  nooh  Wenig  erhebliobe  Sporen  sn- 
rückgelassen  hatte.  I 

AattereinenPelleinesHesterstiehes  ^4)  in  den 
Bnlbas  rbaehidicus  mit  au^enblieklichem  Zu- 
sammenst&nen  ond  Tod  nichts  des  Aufzeichnens 
Vertbes. 

Blonenstoek  (6)  beriebtet:  L  Eine  an  bloig 

wiederkehrenden  epiloiitischen  .Infälien  leidende  Frau 
mit  leichter  Ptosis  beider  oberen  Augenlider,  zwei 
oberflächlichen  Vaiben  an  der  linken  Cornea.  Blässe 
der  Sehnervonquersehnitte.  verbunden  mit  Dünnheit 
der  Ketahantg^Qtee  beiderseits  nnd  Ujejne  Vf  linker» 


seils  sollte  durch  einen  nicht  übermässig 
starken  Sehlag  mit  einer  ProttLrbfirste  gegen  die 

linke  Schädelhälfte  eine  freilich  schon  während  der 
Voruntersuchung  sich  bessernde  Schwachsichtig- 
keit rechts  davongetragen  haben.  Die  mehrmalige 
Untersuchnng  ergab  jedoch ,  dass  Pracesse  jüngeren 
Datums  in  keinem  .Vuge  vorhanden  waren,  dass  die 
Angaben  der  Patientin  in  Bezug  auf  Sehscliärfe  sich 
widersprachen,  falsch,  erlogen  waren,  dass,  wenn 
überhaupt  die  an  dem  linken  Scheitel  vorgefundene 
unbedeutende  Verletzung  durch  einen  Schlag  hervor- 
gerufen sei,  dieser  jedenfalls  weder  eine  bleibende, 
noch  ancb  nor  eine  vorübergehende  Beeintriebtigung 
des  Sehvermögen  narh  sich  geMgen  habe. 

II.  Eiu  40jähriger  Zimmennann  erhielt  von  einem 
Collagen  einen  Sehlag  nittebt  einer  PMf»  ins 
linke  .\uKe:  dasselbe  sc'iwoll  an.  In  den  nächsten 
2  Wochen  will  er  mit  diesem  Auge  nichts  haben  sehen 
können;  z.  '/..  der  Untersuchung  sah  er  wesentlich 
sehiriwher  als  mit  dem  Te<diten  ond  die  Gegenstande 

doppelt.  Es  f;i!;d  sich  h >■' i d  er s k- i  t  <  i-ln  ni'i>siirer 
Staar,  rechts  etwas  schwächer  wie  links.  Dieser 
Stsar  ist,  dabeiderseitig.  nicbtdnrch  Schlag 
L'eaen  da.s  linke  Auge  bedingt  Dies  das  Urtheil 
der  II.  Instanz.  Die  I.  Sachverständigen  hatten  nur 
eine  Trübung  der  linken  Cornea,  hervorgerufen  durch 
ein  Trauma,  attesUrt. 

rnmitielbar  nach  im  Titel  (7)  f^enannten  Miss- 
handlungen hat  Kekrut  K.  .Sausen  in  den  Ohren 
gespürt,  will  die  Commaodoworte  nicht  mehr  gebort 
haben;  doch  i.st  constatirt.  dass  er  die  Uebungen  noch 
eine  Stunde  ohne  Anstand  mitgemacht.  Nach  Be- 
endigung derselben  suchte  er  sich  von  seinen  Kame- 
raden absosondem,  antwortete  nor  anf  sehr  lante 
Fragen,  klagte  über  Ohrensausen  und  Schwerhörigkeit. 
Nachmittags  desselben  Tages  nahm  K.  noch  an  Turn- 
übungen Tbeil.  führte  o.  A.  den  Stnrshaag  aas,  wobei 
der  Kopf  ciiiij.'^c  Minuti-n  nach  unten  zu  hängen  kam. 
Hei  <len  foli;enden  Marschübungen  benahm  er  sich  wie 
ein  völlig  Tauber.  Die  erst  2  Tage  nach  der  Miss- 
handlong  vorgenommene  irttlhdie  Ustenoehnng  ergab 
ausser  leichter  Anffina  und  Tubenkatarrh  absolut 
nichts  Abnormes,  i'at.  gab  an.  Nichts  hören  zu  können. 
Der  Arzt  nahm  an,  dass  K.  seine  dnrch  Jene  katar- 
rhal isclte  Affection  hervorgerufene  Schwerhörigkeit  in 
hüheni  Grade  übertreibe.  Bei  einer  von  einem  andern 
Arzte  später  ausgeführten  Untersuchung  stellt  sich 
henutt,  dass  für  Simulation  nichts  spricht  Die  oie- 
akopisc; :eUnters>irl;ijii;:  erfrnlr  nichts  .\bnormes.  Rechts 
ergab  sich  bei  der  akustischen  Prüfung  absolute  Taub- 
heit, links  wird  Schreien  nicht,  wohl  aber  die  Sttnun- 
gabel  vernonunen.  Daraus  wurde  geschloseent  daas 
rechts  die  Endijruntren  iles  (Ii  h'irncrven .  links  nur  die 
die  Leitung  be.sürgcndeii  Apparatu  alTiciri  seien.  Da 
K.  niemals  Aber  Schmenien  im  Kopf  oder  in  den 
Ohren  gekiaet  da  jedwede  (lehirn'-rseheinunir  fehlt,  so 
wurde  ein  Zusammenhang  der  Taubheit  mit  den  statt- 
gehabten Insolten  verneint  nnd  das  Leiden  als  ans 
einem  Tubenkatarrh  und  de<:sen  Folgekrankheiten  ent- 
standen betrachtet.    Die  mediciaisohe  Facaltit  Min- 
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cbeos  sotdiaflst  sich  jenem  Gutachten  an.  erinnert  z. 
SchlnsB  an  die  Möglichkeit  einer  reflectorischen  Läh- 
mung des  Acusticus. 

P  reu  SS  (8)  glaubt  sich  zu  foljjpnden  Schlüssen 
berechtigt:  I.  Gewaltlhätigkeiten,  welche  den 
Baveb  einer  Schwanferen  treffen,  bewirken 
bisweilen  fötale  Luxationen.  II.  Die  Unter- 
scheidung einer  angeborenen  von  einer  wäh- 
rend der  Entbindung  entstandenen  Verren- 
kang  ist  in  jedem  concreten  Falle  dem  Ge* 
richtsarzte  möglich.    (Siohe  d.  Original.) 

Kabl  (9)  theili  zwei  Fülle  von  Simulation 
mit,  in  denen  d«r  otjeetiT«  Befnnd  In  fput  keinem  Ver- 
UUtniss  zu  den  .\ngaben  der  Patienten  stand.  Zum 
Schluss  bringt  er  noch  einige  Bemerkungen  über  das 
von  ihm  angegebene  storeoscopischo  Verfahren  zur 
Prfifang  »ngebliober  Blindheit. 

[Fritsche,  G..  (\V,tt>rli,iu).  Kann  tino  Ruptur  des 
Tromtnt  lft  lls  in  Folgi'  l  inrs  Schl.ii:'  s  ms  (icsioht  (einer 
Ohrfeige)  eintn-lenV  Mflyryna  IV.  \'>  .32. 

Verf.  bejaht  obige  Frage  auf  <irtini1  zweier  Beobach- 
tungen aus  Prof.  i'olitzer's  Klinik  in  Wien  und 
knii|/ft  f.ilgtMide  allgem'-ine  Henierkuiigeti  daran. 

Die  Membrana  tyiupani,  welche,  wie.  aus  (Irubt  r's 
Experimenten  erhellt,  eine  grosse  Widerstandsfähigkeit 
«cigt,  verliert  dieselbe  i«  Folge  von  Atrophie,  Verfet- 
tung. NarbenblliliiHL'  >  te..  welche  W\  ailgeiin  un-n 
den,  Krebs,  Tuberkulose.  Scrophcln  elc.  aulUeten. 
\V<  nn  dif  katharrhalisehe  und  sM|ipnrativ>- Otiti.«  media 
auf  das  Trommelfell  übergreift,  so  ent.stehl  meistens 
eine  Ruptur  die.ser  Membran,  welche  zwar  eine  grosse 
Xeigung  sur  Vemarbung  zeigt,  indenten  baben  aucfa 
diese  Narben  «ine  sehr  geringe  Widemtandsfllhfcrkeft. 
L'ntcr  snlehen  rnistandfn  kann  alsn  die  l>i  i  einer  ohr- 
feige gleiehz«iiig  in  den  tichorgang  t-ingeiritbenc  Luft 
hinreichen,  eine  derartig  degenerirle  oder  Temarbto 
.Membran  zu  zcrreissen. 

In  diesbexüglichen  forcn.sischen  Fällen  können  zweier- 
lei Fiagen  aafgewortsn  werden:  1)  Ist  die  Störung  im 
GehSrapparate  die  Folge  eine«  Schlages  in'«  Gesicht? 
und  2)  welche  Fidir-  ii  «eub  n  daraus  erwachsenV 

Ad  1)  enlsehi  idet  \ni/iiglieh  die  Untersuchung 
des  Trommelfelles  mit  dem  (Ihren^piegel  (scharfe,  zu- 
weilen blutige  Ränder  des  Ris.scs),  oder  wenigstens 
der  VaUalvaschu  Versuch,  wobei  der  Ton  tiefer  und 
baocbend  ist  (dahingegen  l>ei  Oeffaungcn  in  Folge  von 
Leiden  des  mittleren  Ohres  höher  und  pfeifend,  weil 
gleii-hzeitii:  'lie  T\ilia  KiisLiehii  gem'ihniieh  in  Folge 
von  Catarrh  mehr  o<li  r  weniger  verstopft  ist). 

Ad  2)  .sind  die  Foluen  meistens  nicht  bedenklich, 
zuweilen  kann  jedoch  citrige  üntxündung  der  Trommel- 
höhle mit  allen  Conscquenzen  derselben  (Verwaehaung 
der  Gehörknöchelchen.  RetropharA-ngealabsce."».se,  Menin- 
gitis, Periostitis  und  Nocrose  des  Proe.  masfoidetis  etc.), 
oder  Erschütterung  des  Labjrrinths  .  m  l'  >, 

OctÜo|er  Juakau}.] 


4)   Streitige  geistige  Zustände. 

1)  Krafft-Ebing,  R,  v.,  Lehrbuch  der  gerichtli- 
chi  n  rs\ rbf['alhMlegi.',  mit  l'eriieksii-lit igung  der  Gesetz- 
gebungen von  Ue.st'-rreich.  r>euisehlatid  und  Frankreich, 
gr.  .S.  Stuttgart.  (Das  von  reif  liehe  Werk  h-  darf  nur  der 
Anzeige.)  —  2)  Fournet,  J.,  La  Folie  dite  avec  con- 
scienoe  n'est  pas  nne  vraie  folie,  et  n*en  saurait  avoir 
les  oonaiqnenees  morales  et  legales.  In-8.  Paris.  — 
^  Langwieser,  Ueber  Zorechnungsrähigkcit.  Wien. 
Med.  Preise.  48.  8. 1.  —  ^  Soblager,  Zar  Fnfe  der 


Gesund beit.'^erklärung  von  au.s  Irrenanstalten  geccn  Re- 
vers entlassenen,  nicht  unter  Curatcl  stehenden  (ieistcs- 
gestörten.  Ailg.  Wiener  med.  Wocheru>chriri.  1.,  j.  — 
5)  Derselbe,  üeber  die  Abfassung  psyehiatriseber 
Gutachten.  Allff.  Wiener  med.  Wochenschrift  No.  6., 
7.,  8..  9..  10..  11..  1-2..  14..  Ifi.  (Beschäftigt  .sich 
haupt.s.ielilieli  mit  den  tirundsätzen,  welche  bei  .\tlesten 
für  angeblich  (Jenesene  zu  beoh.ichten  sind;  euihält 
nichts  Neues.)  —  r>)  The  le<risla(ion  wich  is  required 
to  moet  Um  «ase  of  the  •babilual  drunkard".  Tbe  me- 
dieal  Presse  and  Cirenbir.  Mar.  8.-7)  Tellowlees, 
The  p!e,i  of  insanity  in  eases  of  murdes.  Ihe  «isc  of 
Tieniey.  .Tournal  of  nnntal  sciences.  .lanuary.  (Nichts 
Besonderes.)  —  f<)  Dersi  llie,  The  plea  ni  ni-:mity  in 
cascs  of  murder.  cascs  of  .Macklin  and  Barr.  Ibid. 
Julf.  —  9)  Heller,  iVriodi.schc  (icistcsstörung.  Epi- 
leptische Zustände.  Vierysobr.  f.  gerichtl.  Med.  u.  öfTtl. 
Sanit&tswesen.  —  10)  ßertbier,  Les  pseudo-paralysics 
tji'nrrales  a  propos  d'un  allein^  infanticidc.  G.iz.  des 
U«\i.  No.  92.  —  11)  lleeki-r.  Min  F'all  von  Irresein 
nach  Kopfverletzung.  Deut.sehe  med  Wochenschrift. 
No.  23.  —  12)  Combes,  Rapport  med.  le^ol  sur  Petat 
mental  du  nomme  B.    Annales  med.  pqroioL  Novbr. 

—  1.^)  Lafargae,  Inculpation  de  coups  et  blcssures, 
Irresponsabilitc  de  Tinculpe  folie  de  pcrseeution. 
Bordcau.v  m'  lHal  No.  39.  (Alltäglicher  Fall.)  —  14) 
Kuby.  Umwandlung  der  Strafhafi  iti  (ieldslrafe  wegen 
Dispo.sition  zu  Mel.inelm'.ir  auf  SriU-  d>  ^  Verurt heilten. 
Friedreich's  Blätter  f.  ger.  Med.  Heft  5.  (Ausgespro- 
chener Fall  von  Melancholie  bei  hervditärcr  AnU^^.}  — 
15)  Falk,  F.,  fnitachtcn  über  den  Ucmüthszustand  des 
Dienslknefht«<i  N.    Deutsche  med.  Wocheaschr.  No.  13. 

—  Ifi)  .Sander,  Guiachteti  iibir  den  <iesundheit.s- 
zustand  des  (irafen  B.  v.  N.  Vierteljahrsschr.  f.  gi'riehll. 
Medicin  und  öffenll.  .'^"anilätswcsen.  —  17)  Sicteray 
et  Üelaporte,  Rapport  möd.  legal  sur  l'etat  mental 
de  Gerald  (Louis).  Annales  mM.  psjreboL  Mars.  — 
18)  Arndt,  Blödsinnig  oder  wahnsinnig,  Yieteljahrs- 
schrift  f.  ger.  Med.  und  Sffentl.  Sanilälswescn.  —  Ifl) 
Fürst.  Angevehiildigter  Blixlsinn.  .\>r/t!iilie  Du 
leguug  eines  betreffenden  Falles  an  das  i.'i\ilgericht. 
Baierseh.  ärztliches  lnt<  lligcnzbl.  No.  37.  —  20)  San- 
mes,  Lc  uomm^  T.  doit-il  ttre  oonsid^ri  oomme 
responsable?  HnitpelUer  mMieal.  Oetobre.  —  Sl) 
Sictcray  et  Delaporte.  ILipport  medieo.  I^gal  sur 
ViXat  mental  de  Gu^rard  Nicolas,  accus«',  de  vol.  d*ou- 
trages  ä  un  agcnt  de  la  f.oee  iiul)lii]ui'  et  de  port 
d'aruie  prohibee.    Annalis  med.  p.syi'ln'logiques.  .lanv. 

—  22)  v.  Kraffl-Kbing,  Tndtung  derKhefrau  durch 
Krschicssen  im  Zustande  trunkfülligcr  Sinnestäaschang. 
Friedreich  Blätter  f.  ger.  Med.  Heft  6.  —  S.^)  Heeker, 
Simulation  oder  (iei.stcskrankhcit?  Gutachten  über  den 
Gesundheitszustand  des  Zuchthaussiräf  lings  K.  W.  Vier- 
teljahrsschr. f  -er  .Med.  und  ötTi  ntl.  .^.milätsw.  24) 
.Stzarct,  liipport  möd.  legal.  .Annal  s  med.  jisycho- 
logiqucs.  Juillei  —  S5)  Delbrück.  Ueber  den  Wr- 
perlichcn  und  geistigen  Zustand  des  Strafgefangenen 
BSekergesellen  Franz  Holzapfel  aus  Worbis.  Archiv  f. 
Psychiatric'  und  .Ner\rnkrankh'  ilen.  Bd.  fi.  —  2(^)  Zippe, 
Vergiitun_'swahn,  siinulirt  von  einetn  wi'iren  Üi-tniL'-'s 
in  Haft  befindlichen  Inqnisiten.  Wiener  nn  1  Wi .  h.  n 
Schriften.  No.  33.  —  27)  Weiss,  Zwei  gcrichl.siir^t- 
liebe  Gataebten.  Arebir  L  Psydiiatric.  VI.  S.  853. 

Langwieser  (8)  Inlirt  aas,  dass  die  Zar•ob- 
n  n  n  fi»  ti  i  •,'k  e  i  i  lioin  ärzlliches  Thema,  die  Freiheit 
der  Willensbesiiiumung  nicht  vorhanden  sei,  und  dass 
die  Siraftbeorfe  eine  fklsobe  sei.  Es  handle  üieh  niebt 
um  SiilinuMg  des  Verbrechens,  sondern  atn  lv:rreifung 
zweekniässiL'er  .Massregeln,  die  Wiederkehr  des  Ver- 
brechons  zu  verhüten. 

Dam  gsnOg»  die  ebifieha  OonstaUrang  des  T1iat> 
b«6tud«a.    Was  kfinmert  ans  aber  di«  Selmld  d«e 
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Verbrochers,  .seine  Zurechnungsfahigkeit  und  Miide- 
rangagrfinde,  w»s  mII  Anktag«  und  Vertheidigang  be- 
deuten. Es  liamkl!  sich  nur  nni  Sii'horstoUuilg  getron 
Wiederholung;  des  Verbrechens,  in  jedem  Falle,  sei  der 
Verlnvoher  is;esund.  oder  sei  er  krank,  irrsinnig  oder 
nieht.  Dtm  Kranken  wird  man  ärztlich  behandeln, 
ab«T  <niisi  linst)>ht  koin  Grund,  ihn  anders  zu  behan- 
deln als  den  gesunden. 

(Hiemach  nrass  man  j«den  Verbreeher  Zeitlebens 
•insperrrn.  denn  dass  die  Einsperninff  auf  Zeit  das 
Verbrechen  im  Rückfall  nicht  hindert,  lehrt  die  Erfah- 
rung. Ref.) 

Schlairer  (4)  weist  aaf  die  Hingel  nnd 
Lücken  in  der  öslor  i  rh  i  s  r  Ii  p  ii  Gospt/fro- 
bung  hin.  welche  in  Bezug  auf  die  niclit  unter  Vor- 
mundschaft stehenden  entlassenen  Irren  be- 
stehen. Zuniehst  wi.s.sen  eine  beträchtUohe  Anzahl  zur 
Zeit  der  Entlassung  nnch  nicht  Genesene  gar  nicht, 
dass  sie  unter  Vormundschaft  stehen.  Das  Gericht 
sollte  spontan  sich  davon  fiberzeugen,  ob  bei  den  be- 
trcfTpridcn  Curand^n  nach  einer  gewissen  '/«-it  die 
NViedergene.sung  von  der  zeiligen  Störung  eingeiretcn 
sei.  Vor  Allem  aber  weist  er  daraaf  hin,  dass  Per- 
sonen«  die  als  geistesge.stört  in  eine  Irrenanstalt  ver- 
setst,  yon  dort  ror  Eintritt  ihrer  Genesang  und  vor 
der  erfolgten  gerichtlichen  Krankheitserklärung  als 
ungeheilt  gegen  Revers  entlassen  worden  sind,  und 
n.icb  ilirpr  Eiitlassiint»  aus  der  Anstalt  in  der  Farai- 
lienpflege  genasen,  nicht  in  der  Lage  sind,  «mu  legales 
Certificat  darfiber  su  «dangen,  dass  sie  nnn  wirklich 
Ton  ihrer  Geistesstfirong  genesen  sind.  res|)cctivc  dos 
Vortheiles  eines  Coralors  verlustig  gehen.  Es  miisste 
auch  in  diesen  E%Uen  ein  gerichtliches  Verfahren  ein- 
treten. 

.\us  dem  .\rtikpl  der  Mi'd.  Press  '(Vi  über  flic  Ge- 
setzgebung gegen  habituelle  Trunkenbolde 
notiren  wir  die  interessante  Thatsaehe,  dass  von  dem 
Cooiitibowiesen  wurde.  dassTrunkcnheitder  fruchtbare 
Erzeuger  von  Verbrechen.  Krankhciien  utnl  Vt-rarmung 
ist,  und  zwar,  das.s  in  den  Genin<;nissen  7.)  pCl.  der 
Verbrecher  ihr  Schiokaal  direct  auf  den  Soff  znrilek- 
fiihren.  rlass  miti.lf-^ifMis  '2<)  lit-r  Irren  in  England 
aus  dieser  Ursache  geisteskrank  sind,  und  daas  mehr 
als  die  H&l(te  Idioten  von  Trankenbolden  entstammen. 

Der  erste  von  Yellowless  (8)  nii:ir<Mhpil'e  Fall 
betrifft  einen  "29 jalirifipn  unverhpiratliPtiii  ArT>«'itor. 
der  seine  Mutier  er.sch»>.vs  dann  fiMlrannlc.  Nadits 
drausaen  blieb,  in  einem  drei  Heilen  entfernten  Orte 
••in  Tasi  lienmesser  kauftf.  «jrh  selbst  damit  Srn^inni 
und  Tr.slikol  abschnitt  und  durch  den  Blutverlust 
halbtodt  vorgefanden  wurde.  Die  Wunde  heilte 
schnell  und  gut.  Dem  Arste  erzfihlte  er.  er  ha)>e  die 
Absicht  gehabt,  sich  7.u  lödten.  das  sei  besser  als 
hängt  werden,  und  die.se  Tode.sart  bes.ser  al.s  sich  die 
KeUe  absnsobneiden.  Verf.  fond  bei  ihm  eine  Reihe 
vdii  Walinvorstcllniitji'n.  'Iiiicli  wi-lcl  i'  liip  Tlial  (lirp''l 
veranlasst  war,  und  welche  dahin  gingen,  dass  seine 
Mutier  nnlanterv  Beziehungen  za  einem  Ante  habe, 
welcher  ihn  selbst  an  einer  Gonorrhoe  behandelt  habe 
nnd  dabei  MachtDAtioiieD  ins  Werk  gesetzt  b&tte.  ibu 


zum  Katholicismus  zu  bekehren,  deren  Triebfeder 
wieder  seine  Mutter  gewesen  sei,  die  es  Qbrigens  audi 

ni^ch  mit  Andern  irehalten  habe.  Er  glaubte  sicb  IJI 
seiner  Gesundheit  geschädigt  eto. 

Die  Beufheilungr  des  Falles  war  eine  sehr  einfeehe. 

Der  zweite  Fall  betrifft  einen  Mord  aus  Eifer- 
sucht, und  hier  wird  als  Hauptfrage  die  aufireworfen. 
ob  eine  Leidenschaft  oder  ein  Antrieb  so 
heftig  werden  kann,  dass  er  als  solober  nnd 
ohne  jedes  krankhafte  Symptom  den  Irrsinn 
conslituirt. 

Wir  bemerken  hiezu:  Wenn  Verf.  hierauf  antwortet: 
,.der  Arzt  sag;!  Ja.  der  .FurisI  sagt  Xein".  so  erlauben 
wir  lins  ihm  zu  erwidern,  dass  schliesslich  dorh 
nicht  der  Ar/t  xar  f^oyilv  ist.  und  dass  ein  anderer 
Arst.  wie  z.  B.  Ref.,  ebenfolls  Nein  sagt,  Tielleieht 
auch  mancher  .Turisi.  der  nämlich  ebenso  wenig  soharf 
die  Fraffe  sielil.  ihm  beipflichten  möchte. 

Um  Irresein,  d.  h.  um  eine  Geisteskrankheit  han- 
delt es  sich  in  einem  solchen  Falle  nicht,  und  wenn 
Verf.  sa?t.  was  ist  Mnrilni'inonianie.  was  ist  ScM«.»- 
mordmouoinanie  anders  als  ein  krankhaftes  Verlangen 
zn  Mord  oder  Selbstmord,  so  ist  seine  Fragesteliong 
falsch  und  er  selbst  unklar. 

I»er  Zustand  der  Leiden.schaft.  des  Affectcs  kann 
bei  dem  lielrefTenden  Verwirrung  erzeugen,  es  mag 
dieser  Zu.stand  immerbin  eine  Handlang  bedingen,  wel- 
che der  Richter  (fiesrhworene)  als  unzureelienV>ar  be- 
urtheiile,  oiler  trotzdem  für  zurechenbar  erklärte.  Diese 
Benrtheilnng  liegt  ausserhalb  der  Dom&ne  des  Arztes. 
Dieser  hat  festzustellen,  ob  der  .Vngcschuldierte  krank 
ist  oder  nicht.  Ist  er  es  nicht,  so  ist  es  Sache  des 
Richters,  ob  er  aus  andern,  eventuell  psychologischen 
Gründen  das  Strafgesetz  auf  den  Augasebnldigten  in 
Kraft  treten  la.s.sen  will  (Zurechnune)  oder  nicht. 
Mordmonomanie  ist  nicht  als  das  krankhaft  gewordene 
Verluigen  zu  tSdten  zu  deüniren,  sondern  als  das 
Yerlant,'!'»  eines  kranken  Mensehen  zu  todten.  Führt 
die  Leidensriial'l  einen  psychisch  anderweit  sehwachen 
oder  kranken  Menschen  zu  einer  ungesetzlichen  Hand- 
lang, so  hat  der  Arzt  das  Krankhafte  an  dem  Ange- 

sr  linliÜL'ten  nachzuweisen  unrl  dem  Riehter  diesen  aos 
seiner  Wi.ssenschaft  cruirten  Umstand  zu  sup{>ediiireo. 
die  Handlang  aus  diesem  eventuell  zu  erklären,  andera- 
falls  -  zu  srhweiifen.  Und  das  hütteu  wir  im  ooncretei 
Falle  ati<ii  Herr  Vellowlees  angerathen. 

Ein  dieiislwilligei  Soldat  II.  (9)  läufi  mehrmals 
in  einem  Jahre  im  Milit&raozuf,  ohne  Geld,  ohne  Ziel 

ans  der  Kaserne  olnie  rrl:ii!}i  fnrf.  .teil— ^mal  wird  er 
ohne  Widersland  seinerseits  zurückgeführt.  H.  war 
als  Kind  aof  den  Kopf  gefallen.  In  Folge  dessn 
traten  pei imlisrhe  Kopfschmerzen  verbunden  mit  er- 
höhter Iv  i/l  ark'  it  auf  und  etwiLs  Nystagmus.  Schon 
vor  seinem  Eintritt  in  den  Sobtatenstand  war  H.  bätt- 
figer,  ohne  Grund  und  Zweck  angeben  zu  können,  mit- 
len  ans  iler  Arbeit  fortgelaufen :  auch  damals  balt>- 
er  sich  regeiinä.ssig  wieder  bei  seinem  Arbeitgelier. 
der  mit  ihm  wegen  seines  Fieisses  zufrieden  war,  ein- 
gefunden. Ueber  die  Motive  seines  Fortgehens  be- 
firagt,  hat  Ii.  nie  etwas  Positives  ausgesagt. 
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Berthier's  (10)  Beobachtung  ist  nicht  klar.  Es 
scheint,  dass  es  sich  um  einen  Erweichungsherd 
in  der  rechten  Hirnhemisphäre  gehamieli  hat,  daieh 
wpirht'ii  e  |m' 1  e  |i  t  i  s  r  h  t*  Ziifiille  bfMlingt  waren, 
mit  vorübergehend  sich  bessernden  Lähmungserscbei- 
mingtn,  ond  mit  gldobxeitigen«  mehr  od«r  weniger 
pclatant  hervortretenden  psychischen  Erscheinungen,  die 
unter  Änderen  auch  einen  Gewaltact.  Tödtung  seines 
Kindes,  zur  Folge  hatten.  Forensisch  bietet  der 
Fall  gar  keine  Schwierigkeiten  dar. 

Herker  (11)  theilt  einen  Fall  von  Irresein 
nach  Kopfverletzung,  ein  Gutachten  über  einen 
in  Uiitennchangshaft  beflndliehen  Mnsketier  mit,  der 
an  Anfallen  von  «Mania  transitoria'*  mit  epilepti- 
schen Krampfannillen  lilt.  welche  Hecker  in  Ver- 
bindung bringt  mit  einer  in  früheren  Jaliren  erlittenen 
KopfverlMnog,  und  dleee  AnflUle  UiniMh  zu  begrfln» 
den  h«niüht  ist. 

Combos  (12)  bebandelt  einen  Fall  von  Lypo- 
manie  mit  Verfolgungiideen  und  Halluoina- 
tionen,  der  zu  einer  Anklage  wegen  Hordea  führte 
(ein  pinfacher  Fall.  Ref.). 

Falk  (15)  tbeilt  einUulachlen  über  einen 
des  Mordes  angesehuldigten  Dieasikneeht 
mit.  den  er  in  hohem  Grnde  schwrii-hsinnfg  bsfiind 
und  demnach  §.  öl  hier  erfüllt  erachtete. 

Der  Sander*8che  Pall(16)beKieht8iehanfemePer* 
sfinlichkeit,  welche,  durch  hereditäre  Anlage  zu  Ner- 
ven- und  Gfistpsstörungen  präHisiionirl ,  von  Jugend 
auf  sich  geitiiig  abnorm,  ihrem  Character  uach  sich 
exeeatrisch,  ihrer  Intelligenz  naeh  sich  unfSbigund 
den  eigentlich  loirlitrn  I.i  l>i>iis  \'i  rliältiiisscn  nirjit  tsc- 
wachsen  gezeigt  bat,  welche  daua  in  vielfache  Cou- 
llicte  mit  der  Aussenwelt  gekommen  ist,  sieh  durch 
Alkoholgenuss  noch  weiter  geschwächt  hat.  Sie  zoigt 
eine  .•ilk'enieine  geistisje  .Schwäche  liohcn  Grades  iiml 
lä&ül  einen  Widerspruch  seiner  Vorstellungen  mit  der 
realen  Aussenwelt  in  wesentlichen  Beziehungen  er- 
kennen. S.  steht  nicht  an,  den  N.  fBr  blüdsinnig 
zu  erklären. 

Sisteray  und  Delaperte  (17)  theilen  ein  Gut- 
achten über  den  GemOthszustand  des  Gerard, 
wegen  Brandstiftung  anffps<  liuldiirl  mit.  und  erachten 
den  Angeklagten  als  imbecill,  und  zwar  resumireu  sie 
sieh  dahin:  1.  Gerard  leidet  an  einer  Form  geistiger 
Krkrankuiitr.  welche  si<di  diin-li  eine  llemnuintr  C'^sti^^cr 
und  moralischer  Fähigkeiten  äussert,  imbecilliiät  ge- 
nannt. 2.  Diese  ImbedllitSt  ist  verbunden  mit  einer 
Zfigellosigkeit  der  Leidenschaft«»,  die  ihn  la  gswalt- 
sanieii  Handlungen  veranlassen,  wenn  es  sich  um  deren 
Befriedigung  handelt.  3.  Gorard  befand  sieb  ausser- 
dem, als  er  das  Feuer  in  seines  Vateis  Haus  anlegte, 
unter  liem  Kinfluss  krankhafter  Frrcsrnntr.  hervorire- 
rufen  durch  ächwelgereien  an  den  vorhergehenden 
Tagen,  Oiscussionen  fiber  seine  Geldangelegenheiten 
und  die  Erregung  der  Erinnerung  seiner  voraufge- 
gangenen Deteniion  in  einer  Irrenanstalt.  4.  In  Frei- 
heit würde  er  wohl  einige  Zeit  sich  massigen  können, 
aber  früher  oder  apitor  ebenso  wieder  thön'dite  Hand- 
ImigeD  begehen,  welche  die  SfftotUehe  Ordnung,  dio 


Sicherheit  von  Personen  oder  des  Eigenthnmes  com- 
promittiren  würden.  (Die  Motivirung  lässt  Verf.  zu 
wünschen  fibrig  und  stützt  sieh  hauptsidüieh  auf 
die  Vita  anteacta.) 

Fürst  (19)  verMTentlicht  einen  Fall,  in  welchem 
eine  hochgradige  KnrzsiohtJgkeit,  mbunden  mit  plum> 
per  GesichlsMIdnng  den  Anschein  des  Blödsinns 
erweckten,  während  das  Examen  geordnete  Geistes- 
thitigkeit  ergab. 

Der  von  Jaumes  (20)  mitgetheilte  Fall  betrifft 
einen  sehr  alUäglichcn  Fall  von  Schwachsinn 
mittleren  Grades  bei  einem  des  Diebstahls  über- 
führten 18jShrigen  Burschen,  welcher  nichts  gelernt 
hat.  theils  aus  Mangel  an  Anlagen,  tbeils  ati>  M  ini^el 
an  Erziehung.  In  seinem  Urtheil  gelangt  der  Gut- 
achter zu  dem  gewöhnlichen  und  für  solche  Fälle  auch 
ganz  passenden  Expediens  der  rerminderten  Zuieohen- 
harkeit  der  Handlang  (mildernde  Umstände),  indem  er 
ausführt,  der  Angeklagte  ist  kein  Idiot,  er  ist  schwach- 
sinnig, jedodi  hat  er  das  Bewusstseins  des  Eigen- 
thumes,  weiss  was  Stehlen  ist.  dass  Stehlen  ein  Dn- 
recht  ist,  leugnet  und  sucht  die  S4:huld  einem  Anderen 
zuzuschieben,  aber  die  angeborene  Geistesschwäche, 
der  Mangel  an  Srsiehung,  machen  ihn  weniger  re- 
sisten/r-ihijr  gegen  egoistische  und  auch  imL'esetzliche 
Antriebe.  Damit  wird  die  Beschränkung  der  Zu- 
reohnongsrähigkeit  raotiTirt. 

Sisteray  und  Delaporte  (21)  theilen  einen  Fall 
von  Alkoliolismus  mit  Verfolgunirsirleen  und 
beginnender  Domenz  mit,  der  Veranlassung  gab 
ZU  einer  Anklage  auf  Diebstahl  und  Belmdigung  von 
Belinrdeii.  und  begründen  I..  das-^  (} u erard  unter 
dem  EiuÜuss  erblicher  Belastung  .stehe,  durch  die  ihm 
die  nothwendige  Resbtontfilhigkeit  gegen  egoistische 
Antriebe  abgehe,  3.  dass  dieser  Besi.stenzinangel  ihn 
seil  lange  zu  einem  Säufer  gemacht  hatie.  4.  dass  er 
dadurch  in  beginnende  Demenz  verfallen  sei,  die  sich 
durch  Kleinmuth  und  Verfolgungsideen  knssore  «to. 

I>er  des  Mnrdes  seiner  Ehefran  Anjreklagte. 
ein  l'ülator  strenuus  (22),  hatte  circa  4  Wochen 
TOr  der  Tbat  einen  Anfall  von  Del.  trem.  überstanden. 
Dieser  hätte  ihn  8  T.ige  an  das  Bett  gefesselt.  In 
den  nächsten  Woi  lien  t-is  zum  Todestatre  .seiner  Frati 
sei  er  zu  Jeder  .Arbeit  unfähig  gewesen.  Kr  halte  sich 
sehr  schwach  gefiihlt,  die  GUedor  httten  ihm  gesittert, 
Kopfschmeiv.en.  Benommenheit. Schlaflosigkeit,  sriuvi  r- 
Träume,  so  wie  er  eingeschlafen,  Appetitlosigkeit 
seien  nicht  von  ihm  gewichen.  Am  Tage  der  Tbat 
halte  er  seineu  .Sohn  iiai  ii  einem  "2  Stunden  entfernten 
Dorf  gel. rächt.  IkiIt  d^rt  l>ei  seinem  Schwager,  dem 
er  den  Jungen  übergeben.  :i  Seidel  Wein  getrunken, 
ohne  aber  beim  Abschiede  Zeichen  von  Trunkenheit 
zu  fühlen  oder  darzubieten.  Anf  dein  in  sehr  sclinel- 
lem  Tempo  zurückgelegten  Heimgange  habe  er  noch  in 
einem  -Wirthshause  S — 3  ViertelKter  Wein  zu  sieh  ge- 
nommen. Unmittelbar  darauf  habe  er  nicht  mehr  ge- 
wusst,  wo  er  war.  Ilallucinationen  hatten  sich  einge- 
stellt, und  in  der  schrecklichen  Angst,  die  über  ihn 
gokommoD,  sei  «r  gelaufen,  so  tsseh  «r  «s  vermoehte; 
oiobtB  dosto  weniger  golugte  «r  ent  ludi  2*/«  8t»* 
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den  EU  Hause  an.  während  er  früher  denselben  Weg 
in  \  ^  ^  Sltindc  zuriickgeiegl.  Von  den  km  darauf 
orfoliTteii  Eroi<^iiissoti  ist  iiitii  nur  eine  ganz  schwache 
Eriiiueruug  geblieben.  Traumhaft  schwebt  es  ihm  vor, 
dau  er  mii  seiner  Frau  Einiges  fiber  den  Knaben  ge- 
sprochen, nicht.  Alisa  er  ganz  ungereimle  Aeus^erun- 
gen  gethan,  was  durch  Zeugen  constutiri  ist.  Dann 
sei  er  zu  üett  gegangen.  Plötzlich  aufgewacht,  habe 
er  die  Fensternische  voll  von  Käubern  gesehen,  die 
auf  ilin  .iiilcirtfii  er  ^hiuln-.  <l:iss  er  sein  Gowelir  er- 
gritlen  und  geschus^en  habe.  Darauf  seien  ihm  in 
der  Fensternische  S  rothe  £ngel  erschienen,  als  er  sich 
ihnen  genähert,  seien  sie  rasch  verschwunden,  an  ihrer 
Statt  habe  er  seineFrau  in  der  Fensternische  bluiend  ge- 
funden. Daas  er  nach  dew  äcbuss  die  nebenan  schla- 
fenden Mägde  gerufen,  von  denen  eine  aussagt,  dass 
er  bei  .seiner  Heimkehr  etwas  uetaiinu-ll  habe,  dass 
seine  Knechte  die  Frau  ins  üeti  gelegt,  darauf  erin- 
nert er  sieh  erst  in  dem  sj)ateren  Verhiir  and  auch 
damals  nur  ganz  undeutlich.  Erst  4  Tage  nach  dem 
Tode  seiner  Frau  —  sie  war  an  Verblutung  aus  den 
Haisgefässeu  geatorl>en  ■ —  sei  der  Nebel  von  seinen 
Angen  ToUstftndig  gesobwunden.  Während  er  in  den 
späteren  Verh<)ren  atigab.  seinp  Kran  r-rschossen  zu 
haben,  so  beliauptet  er  unmittelbar  nach  der  That  sei- 
nen Knechten  gegenfiber,  Ton  denen  der  Eine  aus- 
drOcIdich  angiebt,  dass  der  Herr  ihm  damals  irre  er- 
schienen, dass  seine  Frau  sich  selbst  >^etO(ltot:  er  sei 
erst  durch  den  Schuss  au^  dem  Schlafe  geweckt.  Dem 
Biditer  fiel  bei  den  Vemehmongen  nnr  die  Qleiefa- 
gfiltiglteit  und  Apathie  des  An'.;i  l<IriLr(t^n  auf;  seine 
Antworten  sollen  klar  und  bestimmi  gewesen  sein. 
Bis  znm  Ende  des  8.  Monats  seiner  Untenmchnngsbaft 
habe  er  an  nScbfliohen  Gebörshallucinationeu,  abnor- 
men Sensationen  im  Kopfe.  Schlaflosigkeit,  Appetit- 
losigkeit und  Schwäche  gelitten. 

Hocker  (SB)  theilt  einen  Fall  von  moral  in- 
sanity  mit:  Difformität  >1fs  Schädels.  Mii^Nl.iliiimij  iler 
Ohren,  ein  verbrecherischer  Lebenslauf,  eine  perverse 
WiUensriohtnng,  aMnentlieh  ein  durch  seine  eigen- 
tbümliche  Begründung  entschieden  als  krankhaft  auf- 
lofassender  Eitrensinn.  ein  unzweifelhaft  vorhandener 
Verfolgungswahn,  eine  sehr  häutig  und  jäh  wechselnde 
Stimmung  and  to  dem  Alien  nicht  nur  ein  relatives 
Erliaiten.sfin  «ler  IiKelÜL'fn/.  .sufiderii  Miliar  i'iitc  ^ro- 
wisse  Fähigkeit  und  Neigung  zu  Spitzlindigkeilen  und 
sohar&innig  ausgeklügelten  Urtheilen. 

Sizaret  (24)  behandelt  einen  Fall  von  versuch- 
ter B  ran  <l.s  i  i  f  t  u  n;r.  Selbsiuiord  und  .■siinalir- 
ler  Geisteskrankheit,  in  welchem  die  Experten 
diirerirten,  md  der  dadurdi  interessanl  ist,  dass  ein 
seil  früher  Kindheit  halbseit iir.  imvnllkonunen  geläliiiiter 
Mensch  simuiirle,  später  aber  seine  Simulation  einge- 
stand. Der  Experte  fahrt  ans,  dass  die  vorhanden  ge- 
weseno  n0^i-''^*^^l*rankheit'  nichts  gemein  habe  mit 
anirelxirener  Imbecillität.  congenilaler  Deinen/.  Lypo- 
manie  oder  Manie,  sondern  simulirl  gewesen  sei,  dass 
aber  in  der  voihandonen  Oehimkraakheit  bei  vonnf- 
geganiienon  Excessen  in  Bacchn  Gründe  für  eine  ver- 
minderte KesisteozlaJugkeit  gegen  scliieciite  Authebe 


zu  suchen  seien,  wenngleich  sein  Intellect  nicht  gestört 
sei.    Der  Angeklagte  wurde  verurtheilt. 

Delbrück  \'l.t<  liilt  Ilul/. apfel  tuu-h  seinen 
Ueobacbtuugen  lu  der  SiraLansult  zu  Halle  für  krank 
and  swar  an  Naebtwandetn  auf  epileptischer 
Grundlage,  und  auch  bereits  zur  Zeit  der  That  für 
krank  gewesen,  gegen  die  Gutacliten  Wcstphaf-s, 
Skrzeczka's  und  des  Referenten,  und  in  Leberein- 
stimmung  mit  Wolff,  er  giebt  aber  zu,  dass  der  Fall 
nach  wie  vor  viel  Kälhselhafies  behalte.  Die  Beob- 
achtung ist  höchst  lesenswerth. 

Gippe  (36)  tbeilt  einen  Fall  von  Simulation 
mit.  die  ziemlich  plump  war,  insofern  Explorai  an 
periodischen  Anfällen  zu  leiden  behai\ptete,  in  denen 
er  vergiftet  zu  werden  befürchte  und  während  deren 
er  nicht  wisse,  was  er  ibäte.  In  eiaeitt  tolchen  „An- 
falle* will  er  auch  die  sehr  scliiau  ausgeübten  Betrü- 
gereien uiilemommen  haben.  Das  vom  VerL  abge- 
gebene Ontacliten  lautete  auf  Simulation  sans  rfaervo. 

In  Weiss'  (27)  erstem  Fall  handelt  es  sich  nicht 
nm  die  Vorfrage,  ob  eine  Geistesstörung  vorliege, 
sondern  darum,  ob  Faustschläge  gegen  den 
Kopf  eine  solche  nur  Folge  haben  könnten, 
eine  Frai-e.  die  nicht  negirl  werden  konnte.  Li  dem 
zweiten  Fall  scheint  nach  W.  s  Ansicht  Simulation  vor- 
gelegen SU  haben. 

[Dahl,  L.,  Har  Nils  Storesund  aflidtBpilepsii  Kotäk. 
Xagaz.  f.  Lägevid.  R.  3.  Bd.  6.  p.  33. 

Betrifft  einen  in  Norweg«!  viel  besprochenen  Ge- 
ricbtsfall.  Ein  durch  sein  unbändiges  GcmQth  und 
seine  Körpcrkräftc  berüchtigter  .Sträfling  hatte  zu  wie- 
drrh  lt.  n  M.ilen  eine  .\ufspritzuna  eines  kalten  Wasser- 
.^trall^  s  als  Disciplinarslrafe  erlitten  und  war  zuletrt 
unmittelbar  nach  einer  solehen  Bestrafung  durch  eine 
ununterbrochene  Doucbe  von  45  Minuten  gestorben. 
Der  Terf.  ^^al»  sein  ttuLachten  dahin  ab,  dass  der  Ge- 
faiiji'iie  an  Epilepsie  in  der  nicht  comnilsiven  Form 
gelitten  hat,  und  dass  der  Tod  durch  einen  AnihU  von 
epUeptiseber  Synoope  bewirkt  m  ir 

J»k.  MölWr  (Ki>f>eiihagen). 

Tamburin i,  Aug.,  In  causa  di  pellagroso  elepto- 
raaniaoo  inpolato  di  dsrto.   Rivist.  cHn.  di  Bologna. 

Febbrajo. 

Bin  ca.  SQjähriger  Mann  hatte  aus  einem  Wirths- 
banse,  in  dem  er  fibemaebtete,  ein  Tuch  und  ein  ftar 

Stiefeln  mitgenommen  und  war  deshalb  in  Unter- 
suchun;rshaft  -jebracht  worden.  Hier  zeigte  er  .'^yrap- 
tr.iTie  (i.  ssti'irunf;,  die  a^fa^l^^  als  Simul.ition 
gedeutet  wurden:  er  führte  Se|l>sti:rs[iHiehe,  zerschlug 
und  serbiaeb  alle  müglicben  (iei;enst.iiide,  wurde  Bf> 
gressiv  gegen  die  Wärter  und  gerietb  endlich  in  «im 
Zustand  heftigster  Tobsncht,  so  daas  er  in  eine  IrreU' 
anstalt  transportirt  werden  musste.  Er  wnrde  hier 
4  Jahrelang  an  Manie  behandelt  und  dann  als  .neheilt* 
entlassen. 

Es  wurde  nun  vom  Uichter  die  Frdn^c  auf^^eworfeo, 
ob  der  Angekl.-V|^tc  jene  als  Diebstahl  qualitieute  ^lat 
in  zurechnungsfähigem  Zustande  begangen  habe. 

Ermittelongen  Qber  die  Yergangenheit  des  Hsniies 
crga1)en,  dass  er  von  je  her  ein  sondcrlarer  Kauz  jre- 
wesen  und  von  seinen  Nachbarn  ,il  matt^i"  wjenaiuii 
worden  war,  seh.in  früh  ein  unstetes  Loben  g«'11ihrt, 
keine  Erziehung  genossen  hatte  urid  hireits  1:2  Mal 
in  Conflict  mit  dem  Strafgesetz  i  ird  n  war:  ausser- 
dem aoUts  er  aaFeilagn^  gelitten  haben,  achon  damal 
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(vor  <*a.  20  Jahren)  an  Manie  erkrankt  gewesen  sein 
IUI«!  vun  einem  epileptischen  Vater  stammen.  —  Mit 
Rürksieht  auf  diese  Antecedention  und  die  ErKcbnisse 
der  Exploration  seines  (;ugcnwärti<:en  Zustamles  (tial- 
genphjrsioiniomic,  (pfosser  Schädel,  tiefe  mit  dem 
Knochen  verwachsene  Narbe  über  dem  Scheitelbein, 
Residuen  pcllajrrüsi'r  Hautent7.üiidan);en,  verkrümmte 
Näjfel,  Schwäche  der  Intellii;cnz  und  des  (ledächtnisses) 
wurde  der  Angeklag;te  als  geisteskranker  Verbrocher 
and  die  ineriniinirlc  Thal  für  eine  Aeusserung  von 
.Cleptomanic"  erklärt. 

El»sDrr  (Berlin). 

1)  Dlumenstock  (Krakau),  Gutachten  über  den 
Geisteszustand  eines  jugendlichen  Diebes.  Pntefilad 
lekarski.  No.  11.  12.  —  2)  Derselbe,  Leber  Moral 
insanitv  in  gerichtsärztlicher  Beziehung.  Ebendas. 
No.  38—46. 

Ein  jugendlicher  Slovakc,  (1)  Gewohnheitsdieb,  zu- 
gleich Simulant  wurde  in  dem  einen  Kronlande  (Schlesien) 
für  unzurechnnn^sfahi};,  in  dem  anderen  (Oalizien)  für 
geistesgesund  erklärt.  Dieser  wiedersprechenden  (iut- 
achten  halber  wurde  Inculpat  nach  Krakau  zur  Obser- 
vation gebracht.  Hier  wurde  dessen  Simulation  Con- 
sta tirt. 

Verf.  (2)  knüpft  allgemeine  gerirht.särztliche  Be- 
merkungen über  Moral  insanitv  an  einen  sehr  inter- 
essanten Fall,  der  einen  wegen  Ikligionsslörung  an- 
geklagten Jungling  betrifft,  welcher  seit  seiner 
frühesten  Jugend  der  Onanie  f;rgel>en,  zuvörderst  an 
Melancholie  mit  Selbstmord! rieb  litt,  dann  unter  eine 
religiöse  Secte  gerieth,  welche  communistische  Ideen 
mit  sexuellen  Exccsscn  verbindend  einige  Jahre  lang 
in  einigen  Bezirken  Galizicns  ihr  Unwesen  trieb,  dar- 


auf durch  fortwahrend  an  sich  selbst  und  anderen  In- 
dividuen ausgeübte  Onanie  .schwachsinnig  geworden, 
eines  Tages  im  Namen  »Des  neuen  gerechten  Gottes" 
in  der  Pfarrkirche  z«  Biala  während  der  Messe  den 
Kelch  vom  Alt.ire  herunlerwarf.  Nach  längerer  Ob- 
servation erklärte  Verf.  den  Inculpaten  für  geisteskrank 
und  wurde  derselbe  in  die  Krakauer  Irrenanstalt  ver- 
setzt, wo  sein  späteres  Verhalten  das  (iutachtcn  recht- 
fertigte. 

Octttogtr  (Krakau).] 

B.  Untersuchungen  an  leblosen  GegenstAnden. 
1)  Blutflecke.  Samenflecke. 

1)  Woodward,  On  thc  application  of  Photography 
to  micometry,  with  special  reference  to  thc  micrometry 
of  blood  in  criminal  cases.  Philadelphia  medical  Times. 
Juny  24.  —  2)  Longuel,  Rtclierchc  medioo-legale 
d>'s  s|x^rmalozoides.  Aniiales  d'hyg.  publ.  et  de  med. 
U'-Z.  -  .3)  Cauvct,  F.xamen  de  deux  fuziLs.  Annales 
d'hyg.  publ.  et  de  mM.  leg. 

Wood  ward  (1)  beschreibt  ein  Verfahren,  photo- 
graphisch bei  sehr  starken  Vergrösserungen  Blut- 
körperchen aufzunehmen.  Nach  seinen  auf  diese 
Weise  gewonnenen  Resultaten  tritt  er  dem  Prof.  Gul- 
liver bei,  welcher  die  „fulility*  das  MenschenMut 
als  solclies  in  Criminairällen  erkennen  zu  wollen  ver- 
sichert. 

Seine  Resultate  hat  er  aus  folgenden  Messungen 
erhalten : 


Table  I. 

Mcisurements  of  Human  Red  Corpuscles  from  Kight  individuals. 


■n 

X 

C  ^ 

1 1 

Diameters  of  Human  Blood. 

Doc.  of  an  Kiig.  Inch. 

Dec.  of 
a  Milli- 

metre. 

Miixi- 
tnum. 

.Mini- 
mum. 

Mean. 

Me^in. 

1. 

Drop 

o.(Mto:?ß3 

0.000255 

0.00030;) 

0,007848 

2. 

Drop 

G,  . 

S4fi  

."».'■l 

0.0(H>35;i 

0.(HX)245 

0,1)00311 

0.007Si)9 

3. 

Drop 

K,  , 

7U 

<).0()03;w 

0,i)0l>2{;i 

0.000:112 

(|,<K)7!)25 

4. 

Drop 

D.  . 

828  

140 

0.1KK1255 

0,(XM)314 

0.007;»75 

.'». 

Drop 

H.  . 

848  

r»o 

(►,Ot.K»:!43 

0,000274 

0.tKX»315 

0,(H)S(K)I 

r>. 

Drop 

l',  , 

ÜO 

0.()t>03:!7 

0.0(K)273 

0.1MX)3I<1 

0.00802« 

7. 

Drop 

81 

0.0iK»372 

(),»HM)2r,.') 

0,(H)O3I6 

O.(MJ8026 

8. 

Drop 

- 

SUl  

\kW 

o.O(w>:{c.3 

t), 000255 

0.(X>0317 

0.(X)S052 

ü. 

Drop 

H,  . 

8t) 

0.(MM».HG3 

u.(K)02.'.5 

0.iKX)3iy 

0.008102 

Ii). 

Drop 

II.  , 

J*l) 

o,iMMi;i(;4 

0,01H)21S 

O.OlX>320 

O.0OH128 

II. 

Drop 

A.  „ 

1h 

(MH)03r)9 

0.0002:10 

O,0O*)32l^. 

0,(X)S280 

12. 

Drop 

B.  , 

IÜ5 

0.0(X)3r>8 

0,000258 

o.o(X):i2r. 

0,008280 

13. 

Drop 

I.  . 

80 

0.00035:5 

0.(KX>21>4 

0,tX)0326 

0,<X)8280 

14. 

Drop 

C.  . 

75 

o.oo()3(;o 

0,lX)02f.l 

0,tXX»32(; 

0.(X)828O 

\!y 

Drop 

c,  , 

7.'> 

0.1)00382 

0.(J(XJJS2 

O,(X)0327 

0,0<KS83G 

Ifi. 

Drop 

B.  . 

105 

0.0{Nl3f;8 

0.00028.') 

0.000327 

0,(X)883ß 

17. 

Drop 

A.  , 

818  

80 

0,0lK>3.V.) 

0,000278 

O.OtK):i28 

0.0O8:(3I 

18. 

Drop 

l.  . 

855  

70 

O.01KJ3.S2 

0.1KX»2)S4 

0,lKI0:i3I 

0.<X)8407 

lü. 

Drop 

D.  . 

826  

9.i 

0,iHX)371 

0,(X)02S5 

0.<HK)3.34 

0.(X)S483 

2U. 

Drop 

F.  . 

837  

GO 

ü,0O039r. 

0,<X)0216 

0.tXX):i35 

0,OÜ8509 

21. 

Drop 

A.  . 

819  

110 

t).00i)39(; 

0,000276 

0.tXX)337 

O.OO85«>0 

22. 

Drop 

K,  . 

26 

0.000378 

0,000288 

0.000343 

0,008712 
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Table  IL 

Measarencnts  of  Red  Corpiueles  of  tbe  Dog,  Irom  VWt  IndiTidoikb. 


3-  >■ 


o  a 

e 

S5 


Duimet4>r9  of  Dog's  hloo<J. 


D«o.  of  an  Bn;.  Jwdb. 


M&simoiB. 


Minimum. 


Mean. 


Dcc.  of  a 
Millimc|re. 


1.  lMo|.  A.  N'  l;  SI.'i 

Dr-p  .  sj!) 

4.  Ürop  11,  ,  82'J 

5.  Drop  K,  .  8») 

C.  lJn.|,  \.  ,  Sld 

7.  !>io|,  r.  ,  Sil 

s.  Dr..].  r,  ,  «33 

I»!..].  1»,  ,  S57 

It».  Kl  I),  ,  H5S 

11.  Üioi.  A,  ,  817 

12.  Droj.  (  ,  ,  832 

13.  Drop  C,  ,  834 


III 

HiT 

175 
120 
120 
I.V.' 
Ito 

UM) 

III 

80 
135 
lUO 


Dl  KM  »:»■.:•) 
0,lK)034ti 
O.U0035S 

I  l.i  II  >l  >.'!.'».'» 

I)  OM »:',.')',( 

0,000361 
0.00035'J 
O,UU037> 


0.0  mbi 

0,(HK»-iH7 
O.iK)'  )L'45 
0,000255 
0,000255 
0,000247 
0.000246 

0.(HH|->.')H 
O.U002()5 
0.0(JO-.'55 
0,00  J238 
0.000276 
0,000270 


().0Ü029r> 
0.fHX)J1»G 

0,OÜ02()^ 
0,000301 
0,00t »»).') 

o,o(X):;os 

O.OIHKSM 
O.OIKKSKI 

o,oiK);iiü 
U.000315 
0,OOOSt7 
0,000840 


0.007518 
0.007518 
0  007.'iC9 
0.00756$ 
0,007646 
O.007747 
U.007833» 
(I  (Ni7.s74 
O.Ov»7»74 
0,iK)7»74 
0,OÜ8Ü01 
0,008a6t 
O.OOMS« 


Table  III. 

Mewsurements  of  Red  Corpuscics  of  thc  Guinca-pig  from  One  Individual. 


"  9 

o  s 

Dian.  of  Gninea-yig*«  Blood. 

Dec.  of  £ng.  Ineb. 

Dec.  of  a 
HiUimetre. 

Mirnnili'M 

M.^^n. 

III 

1(H) 

UO 

100 

t.i.(HMi;'i(',:', 
(),(_MK):i72 
0,tl00353 
0,00088S 

0.(XK)-.>t;5 
0,000253 
0,000265 

D.in)  i;>os 

(XHJ0310 
0,000313 
0,000314 

o.nu7>j:'. 
(>.(H)7>74 
O,0O795U 
0,007975 

Diese  Tabellen  beweisen  hinreichend  die  Kflhn- 

hcil  dorcr,  wel>  ht'  Blut  der  MtMischun  erkennen  wulU  ii, 
.sfll(s(  w-iiii  i1;i^^c|Im'  mit  Vursifht  und  unter  Ijnlnitnnt; 
Vur  ljesi  !i;uli'..;iiiii;  ih  r  l!lulkiir]ifichi.'n  ^clrorlvat't  iht. 

Long  not  (2;  veröiTuntlictil  die  genial«  Id«e,  die 
auf  Spermatosoen  zn  antersuchenden  Stoffe 
nicht  mit  ^iini einem  Wasser,  soinlern  mit 
destillirleiii  Wasser,  «lein  fini?i'  Tri>|ir<'ii  in 
Ammuniak  gelösten  Carmin.s  zuge^eizl  bind, 
sn  eonservirea.  Durob  da«  Cannin  werden  die 
Köpfe  iler  Spe.nnatozoen  irefärlit. 

Cauvot  (H)  schliesst  aus  der  chemischen  Ün- 
iersQchung  des  Inhalts  zweier  Gewehre  anf 
den  Zeitpunkt,  wann  sie  zum  letzten  Male 
entladen  sind.  Die  Frat;e.  ol>  ilie  Walfen  nnt  l'ulver 
oder  mit  l'ulrer  und  Sclirul  j;eladen  gewesen,  erscheint 
ihm  unlSsbar,  da  keine  Spur  von  Blei  in  den  Rfihren 
gefunden  wvide. 

[Ürbstein  (Wilno),  Ucber  A^^\\  Xnrhwiis  der 
Teiclunaan'solien  Uaemiucrysialla   Mcdyo>-aa  >io.  iL 


Verf.  pebt  ein  modifieirtes  Verbbren  sur  Gewinnnaf 

der  llaeminkrystalle  an,  welches  jedoch  sieh  keines 
Vor7.n<j;es  vur  dem  bekannlen  einfaclu-n  Verfahren  er- 
iVi  Iii.  l-;iitscl)ii''l.-ii  zu  w.-it  u'  lit  Verl .  wi'nn  er  auf 
(irund  eine.s  negativen  Befunde»  d' ii  v.  r>läcliti;:<  n  Flfk 
absolut  nicht  von  Blut  herrihrend  «  r klaren  will. 

Oettiisir  (Krakau).] 

2)  UntersQobungen  an  Leichen. 
Gewaltsaaie  Todesarten. 

1)  Virehow,  Die  SeeUonateehnik  im  Leichenhanse 

de.s  Charitekrankenhauses ,  mit  besonderer  Rücksicht 
auf  ireriehtärztliche  Praxis.  (;'harite-.\nnalen  1.  —  1) 
C.ius.'M-.  I'.id.ivre  trtMivc  «laus  l'iinfnu'turite  d'uB 
rocher  et  trailiiit  a  qui  Uiuus  usscun  nts.  Annale«  d'hyp;. 
publ.  et  de  im  ilii  iiK-  leg.  —  :Si  ÜMiifanti,  Ca» 
marguable  de  putrefaction  retarde:«  et  de  persistaooe  de 
rigiffiti  endMr4rique.  Ibid.  ~  4)  Hofmann.  R.  Die 
forensisch  «iehtä^ten  Leichenerscheinungen.  I.  TheiL 
Vierteljahrsschr.  \.  fcer.  Med.  und  öffentl.  Sanitätsw.  — 
.'>)  Euiiacrt.  C,  K.ill  ciiii's  liiiltlich  i;>-*iinleni-n  Teta- 
nu.s  traunialicus  aciitu.s  niit  Sceiion  mbsl  eini^jen  fo- 
rensi.Hchen  und  chiruri?ischen  Bemerkung:cn  über  den- 
selben.  Comspondeazbl.  deräohweiser  Aecste.  2io.20. 
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6)  Marendon  d«  Moiilycl,  Il«;l.itioii  mrd.  U^-gale 
d'un  cas  de  monstrc  afKiirc  Louia  AlphAns<>  Leclerc, 
eondamn^  aox  tnvanx  foroia  i  perpetoiti.  —  7)  C Ot- 
ting:, Tbe  belliy  m  arder  ease.  Th«  Boston  mMicsl 

and  surftieal  Jouin.ll.    Vol.  XCIV,    April  13,    No.  15. 

—  S)  Hiifiu.uiii,  (  xsiiistisclie  iniclii  iii.  -  fort^n.sische 
Mitth'-'iliiui:''ii.  Wiener  metliritiisch*'  l'ri'ssc,  No.  ■!'»  '>(). 
(Schläge  mit  dir  Hand  ins  Gesicht,  Tod  ilunh  IVhy- 
mcningiti-s  hämorrhai^ica.  FiagUchcr  /usamini.nhang.)  — 
9)  Lederer,  Zertrümmenuig  der  Uabwirbel  und  des 
HBekenmArices.  Kbendos.  No.  27.  (Durch  Risenliahn- 
übcrfiihr.  I',  \rraii!a-st)  lU)  Falk,  F.,  Aus  diT  sr>'- 
richtsar/tlulii  ii  l'ravis.  l'ibcndas.  No.  14,  1C>.  —  11) 
Schlemmer,  Drei  Fülli:  V()n  Schädel verlrlzungi-n  mit 
hinklc'inmung  v<in  Ilaaruu.  Kbendu.  No.  9,  lU,  12.  — 
12)  Mas c h  k a ,  GerichtäärzUiche  Mittheiluni^en.  Gehirn- 
erkrankung mit  tödtUehem  Ausgang.  Spontane  Ent- 
stehung oder  gcwaltsane  Bfanrirkunji;.  —  13)  Picard, 
0«ricbtlich  -  lUfdicinische  Beobachlunucn.  Frii dreiidi's 
Blitter  f.  gcr.  Med.  Heft  5.  —  14)  <  <•  h  u  Ii  mach  c  r, 
Ein  Mord.  Ebend.v.s,  (Ochirnlähinung  in  l'ol^c  von 
.Schl.ii.'<'n  mit  Knütt^-ln  und  einer  Hacke  auf  dm  Kopf.) 

—  15^  Badstüber,  Fall  von  Fractur  des  kn  »  lunien 
Daches  der  rechten  Orbita  ohne  entsprechende  äussere 
Yertetzung  bei  einem  getSdteten  neugeborenen  Kinde. 
Viertirljahrsschr.  Tir  gerichtl.  Moilirin  und  öf1"i  utlii'li.'s 
J?anilatswesen.  -  IG)  Kalk,  r;isin>tik  tn.itiirher  Sfhiidol- 
verletzungcn.  Ebendas.  —  17)  .Miischka.  (ierichts- 
üntiiche  Mittheilungeu.  Tödilichc  Schusswundc.  Ab- 
sichtliche  Zufügung  oder  Zufall V  (Letzterer  wird  durch 
die  boriaontale  Blchtong  des  Scbusscanalea  von  rechts 
naeh  links  nach  Lage  des  Falles  nicht  ausgeschlossen.) 

—  18)    Peltzcr,   Uebor  Sdiii'^swutiden.  (n-richtsärzt- 
liche  Studie.     Frager  Viertcljalir.sschr.  f.  Med.    Hefi  I. 
(Eine  übersichtliche  Zu.saiamcnstelluns(  des  .schuti  Ue- 
kanntcn.)  —  19)  Schuhmacher,  iich»uri;oriidusver- 
haadltmgen  gegen  A.  E.  wegen  Verbrechens  des  Todt- 
sehlages  und  gegen  B.  A.  wegen  Verbrechen  der  sohwe- 
ren  körperlichen  Beschädigung.    Friedreich*s  Bl&tter  f. 
geriehtl.  Med.    Heft  5.    (Tod  des  Denatus  durch  Ver- 
bluten aus  der  linken  Armschlagader.)   —   20)  Der- 
selbe, SchwHrgericht.sverhandlui\L(  L'-  '.'en  Thomas  Hor- 
zago  wegen  Verbrechen  des  Todt^cblagcs  und  des  Ver- 
suchs der  schweren  körperlichen  Beschädigung.  Viertel- 
Jabrsschr.  f.  gcr.  Med^  und  üffentl.  Sanitätsw.   Heft  1. 
(Enthält  nichts  Erwäbnenswcrthes.)  —  21)  Derselbe, 
Schwurgerichtsverhandlung  wegen  d<  s  Veri)rcchens  des 
Alordes  ^egen  Achille  L.    Wiener  med.  Fresse.  3.  u.  4. 
S. 'J4  II.         (Halsschniitwunden  und  Kopfverletzungen, 
Nicht:«  besonderes.)  —   22)  Uesterlen,  Erstickung 
durch  innere  oder  durch  äussere  Ursache?   Zufall  oder 
Mord?    Vierteljahrsschr.  f.  ger.  Med.  etc.  Heft  2.  —  23) 
Uofmann,  Mittheilangen  Ober  eine  Jnstification  dnreh 
den  Strang.    Wiener  med.  Wochi  nschrift.    No.  — 
24)  l'atruban,  Leber  die  Todesart  durch  den  Strang 
mit  Rück.sicht  auf  die  am  16.  d.  M.  erfolgte  Exccution 
des  Raubmörders  FrancesoonL       25)  Passaaer,  Fr- 
Ifiogt,  erwürgt  oder  dnreh  KopfFerietsang  getSdtet. 
Ein  Fall,  der  3  Sachverständigen-Instanzen  durchlaufen. 
Vierteljahrsschr.  f.  gcr.  Med.  und  liffentl.  S.anitütsw.  — 
2G)  .Masch  ka,   Knlrosselii    oder    iiatürl.elii'  Toil^  sart? 
W\ener  med.  Wochcnsehr.   8.  —  '21)  C  ha  in  jn' u  i  Ii  on, 
Sur  un  cas  mixte  de  mort  causec  par  la  peii'l.ii'-oii  et 
lecliarbon.  Bapport  Annales  d'hyg.  pabl.  et  de  med. 
lig.  —  VSi  Derselbe,  Snr  un  eas  pr^nm^  desnicide 
par  Suspension,  dechirure  de  la  protuborance  annulaire. 
Ibid.   (Die  Zerreissung  i.st  natürlich  während  der  Seclion 
unnaelit,} — 29)  Huppert,  Ueber  die  Saineni'ntli'.Tunt: 
bei  Erhängten.    Vi<  rt.'ljahrsselir.  f.  «rer.  Med.  u.  iill'entl. 
Sanitäläw.  —        Ii   imaun,   W'-iteie  Deobachtungen 
an  rerkobltco  Leichua.   Wiener  med.  Wochenschnlt. 
No.  7  n.  $.  —  81)  Blnmenstoek,  Beobaehtnngen  an 
verkohlten  Leichen.    Kbend.as.    No.  If)  u   16.    —  32) 
Altschul,  Vierfacher  Giftmord  durch  Arsenik.  Ex- 
humirungen  nach  14  und  13  Jahren.  Fhedreich'sBIät- 

Jahi«tk«ri«lit  4m  guuMtm  MadielD.  Bd.  I. 


tcr  f.  ger.  Med.  Heft  1.  (Fortsetzung  unseres  unter 
No.  34  der  Ihltersuchuu^en  an  Leichen  aufgeführten 
Referates  vom  Torigen  Jahre.)  —  3ä)  Jeannel,  Sur 
an  noorean  moyen  de  prerenir  les  empoisoneraents 

par  l'acide  aisenieux.  .Vnnales  d"!iy<,',  puhl,  et  de  iiu'-d. 
Wg.  —  •'14)  llarvey,  The  post  moiirm  a|'jieai  cnci  ><  of 
the  sti»mach  in  arsenical  i)ojsoiiinL'.  —  .'!,'>)  I']l\  er. . 
Fhosphorvergiftiiiig.  Nachweisunir  des  Phosphors  in 
einer  ausgegrabenen  Leiche.  Vierteljahrsschr.  f.  s{er. 
Med.  und  öisrentl.  Sanitat^w,  Ueft  1.  —  36)  Fischer, 
Ruft  ein  wässriger  Aufguss  von  Phosphorxnndholzem 
VerÄ;iftunirscr<elieinungen  hi-rvorV  Kbi'ndas.  —  37) 
Fisrhei  und  .Müller,  Ant!il)li''he  l'ho^pll.lrverglflung. 
Wie  lange  lässt  sich  der  Iv-hufs  Vei>:il"tung  genossene 
l'hosphor  in  der  Leiehe  nachweisen  V  hbend.as.  —  HS) 
Harandon,  De  rempoisonnement  chronique  j^ar  le» 
allumottcs  chimiqucs.  Le  Bordeaui  taid.  No.  11.  — 
89)  Jädell,  G.,  Die  Vergiftung  mit  Blaamnre  und 
Nitrol*eniOl  in  forensischer  fleziehuns:^.  gr.  S.  F.rlan^n. 
(Compilation.)  —  40)  Jädcrholm.  A  ,  Die  geriebtlich- 
nii-dieiiii-eh<;  UriL'iiose  di  r  KohlciioxyilviTgiflung.  \\\- 
jwriinentelli'  Studien.  Deutsche  Orig.-Ausg.  mit  einem 
Vorworte'  von  Th.  Husemann.    Hit  einOT  Mth.  TafU. 

Jr.  8.  Berlin.  (Bereits  in  der  Bauptmaterto  vei]gangenes 
ahr  angezeigt.)  —  41)  Wesch,  Ueber  LeucntgMvcr- 
giftung  und  Kolili  iiivwdl.tut.  V"ierteljalirssehr.  f.  ger. 
Metl.  und  iitTentl.  Sanit.itsw.  —  42)  Kulenburg.  Su- 
jMjniibitriiitn  der  k.  w is.senschaftlichen  Dej)utiii!oii  für 
das  Med.- Wesen,  betreffend  die  Todesart  des  Fabrik- 
aiteiters  A.  Ebendas.  —  43)  Köhnhom,  Digitalis- 
vergiftung. Ebendas.  —  44)  Führer,  Tödtung  eines 
nengehomen  Kindes  dnreh  Krahcnaugenpulrer.  Ebend. 
—  45)  Ferrand,  De  IVnipoisonement  par  les  phe- 
nols.  .\nnalcs  d'hyg.  publ.  et  de  me<l.  leg.  —  4G) 
Durkart,  Selbstmordversuch  durch  Chloroform.  Vier- 
te Ij  ah  rs.schr.  f.  gcr.  Med.  und  öfTeutl.  Sanitäts».  (Gegen 
50Grm.  Chloroform  per  os  cingcfiihrt.  Coma,  lierab- 
setsnag  der  Bespiiation  and  der  Herzthätigkeit.  Kaoh 
ca.  8  Stunden  Enradien.  Brennen  in  Mund  und  Magen, 
(tcncsung  (?).)  —  47)  Zuggl,  Tod  eines  Raufboldes. 
Frii'dreieh's  Illlitter  f.  ger.  Med.  Heft  5.  —  48)  Mayer, 
<  'arl,  Die  Ergebnisse  der  Strafii  ehlspflege  in  Haycm 
während  der  Jahre  1872  und  1873  nebst  Beiträgen  zur 
gerichtsäi-ztlichen  Casuistik.  Friedreieb*s  Blätter  f.  ger. 
Ned.  Beft  1.  —  49)  Eline  Anklage  wegen  faüirläasiger 
Tödtung  und  Freisprechung.  Aerztl.  Mittheilungen  aus 
n.vlen.  No.  8.  —  .')0)  .\ids  to  sn-rei  poisoning:  the  casc 
of  Vance.  British  med.  .lourn.  June  10.  IG.  —  51) 
llicks,  .Some  reinarks  on  the  medieo-le;;al  examination 
of  human  reinains  and  especially  tbe  Uterus.  Ibid. 
Febr. 

Virchow's  Soctionstechnik  (1)  ist  mittlerweile  in 
zweiter  Auflage  erschienen.  Das  Werk  ist  so  vielfach 
in  dar  Lttoratnr  heaproohea,  data  es  QberllQasig  et- 

scheint,  liier  noeli  ein  Weiteres  darüber  r.u  sagen. 
KeL  selbst  hat  seine  Meinung  darüber  in  seinem  iland- 
bnch  geäussert 

Ein  tut  nur  Ton  Xleideni  nmhülltcs,  nicht  voll- 
ständiges, sondern  von  Tbioren  znni  'l'heil  verzehrtes 
Skelcl  (2;  wurde  in  einem  schwor  zugänglichen  Theil 
eines  Felsens  geftmden.  Bei  gmaner  Erwigang  der 
Lage  des  Leichnames,  des  Ziistandes  der  nächsten 
Umgebung  desselben,  sowie  der  BescUalTenbeit  der 
noch  erhaKenen  Tfaeile  selber  «tirde  auf  die  Ahvesen- 
heit  eines  gowaltsamen  Todes  durch  einen  Dritten  ge- 
schlossen; die  Möglichkeit  des  Todes  durch  Inaoiüoii 
oder  durch  Krankheit  betont. 

4Vs  Tage  naeh  dem  Tod«  machten  auf  Bon* 
fan  ti  (3)  awaiFraoeocadavar,  da  die  Fivlnisa  kaum 
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angedeutet,  die  Toiltenstarre  noch  vorhan- 
den war,  deu  Eindruck,  als  ob  höchstens  36  Stao- 
den  das  Leben  ans  ibnen  gewichen  Min  kSnnto.  Si« 
bpfaTiden  sich  in  einotii  kühliMi  Zimmer,  lagen  ausser- 
halb des  Bettes  uad  waren  nicht  allzu  fett.  Sie  waren . 
eimordet  worden. 

Hof  mann  (4)  bespHcht,  nach  Anführung  der 
That^aiho.  dass  die  llei-zbewegung  nach  Aufhören  der 
R&spiration  noch  mehr  oder  minder  lange  währen 
Unne,  die  Fortdauer  der  Erregbarkeit  der  Hnslwln, 
der  Fiimmerbewegunij.  iltT  rt>dur:irendcn  Kraft  der 
Oi:gaQe.  Dann  geht  er  auf  die  postmuriulen  Tenip«ra- 
tnrTerhällnisse  ein.  Bei  der  Abhandlung  der  Leioben- 
hyposiosen  macht  H.  darauf  aufmerksam,  dass  man 
bei  Erhängten,  deren  Leichen  längere  Zeit  suspendirt 
gewesen,  hiiufig  an  der  unteren,  livid  gefärbten  Kör- 
perb&Ifte  bis  linsengrosse  Petechien  IXnd«.  Hof  mann 
glanbt,  dass  die  hetrelTenden  neri.ssf  erst  post  mortem 
bersten  (?).  Im  Anschlüsse  an  die  durch  postmortale 
Senkung  des  Blates  hervorgerufenen  Erseheinangen 
beschreibt  FI.  die  Folgen  der  Austrocknung  der  Haut 
an  nur  mit  dünner  Epitbeischicht  bedeckten  oder  ihres 
Epithels  beraubten  llautpartien.  Sehr  ausführlicli  be- 
handelt H.  in  diesem  sehr  lesenswerthen  Anfsatxe  die 
Phänomene  der  Tndtenstarre,  Er  kommt  7.11  dem 
Schlüsse  in  Folge  zahlreicher  Beobachtungen  und  ganz 
^nnich  angestellter  Versuche,  dass  wesentliche  Stet- 
InngSTeränderungen  der  Gliedmiissi  ii  ihirrh  das  Er- 
starren der  Miiskeln.  wie  ja  auch  die  zuverlässigen 
Beobachter  ror  ihm  behauptet,  nicht  hervorgerufen 
werden. 

Emmert  (5)  berichtet  über  einen  Fall  von  Te- 
tanus, der  in  Folge  einer  in  der  grossen  Zehe  linker- 
seits steckenden  Kiefemadel  entstanden  war  und  irr- 
th&mlielwr  Wei.sc  als  Folge  von  .Misshandlungen  ange- 
sehen wurde,  welche  gänzlich  ansgeschlossen  werden 
konnten,  weil  die  Anfange  des  Tetanus  sich  bereits 
mehrere  Tage  vor  der  Hisshandlong  eingestellt  hatten. 
Die  Obduction  ergjib  Zeichen  der  Erstickung  mit  Lun- 
genödem, Hyperämie  des  Hirnes  mit  Üedem.  Hyperämie 
der  Rückenmarkhäute,  eine  Narbe  an  der  linken 
grossen  Zehe,  welche  nur  das  Hautgewebe  betraf,  an 
einzelnen  Stellen  des  Is'hia'licus  in  schrriii.-r  Kielitung 
verlaufende  streifenförmige  Ii\|ection!»sicllcn  der 
Scheide.  Am  tibialen  Kerv  ergab  sieh  hinter  dem 
inneren  Knöchel  in  einer  Ausdehnung  von  etwa  2  Zoll 
eine  Verdickung  und  Anschwellung,  sowie  Iigection  in 
der  Scheide,  Befunde,  auf  welche  bereits  Proriep  die 
Aufmerksamkeit  gelenkt  hat.  Hinsichtlich  der  Behand- 
lung legt  Verf.  ein  besonderes  Gewicht  darauf,  früh- 
zeitig chirurgische  Massnahmen  eintreten  zu  lassen, 
welelie  die  Beseitigung  des  Nervenreizes  in  loco  bo- 
zwecken.  .Aufl&Uige  fremde  Körper  mü^^sen  sogleich 
enifernt,  Spannungen  durch  Einschnitte  vollständig 
gehoben,  und  halbgetrennte,  zerrissene,  gequetschte 
Tbeile  ge&tzt,  durch-  oder  weggeschnitten  werden, 
seilet,  wenfi  es  sicli  nicht  anders  tluin  lässt.  durch 
Amputation  oder  Exarticulation.  Narben,  wenn  sich  in 
ihnen  der  Sitz  der  perlpbetisoheo  Reinug  TOtmutben 


lils.st.  schneidet  mnii  nuf  oder  aus«  oder  ZOlrtiSrt  sie 
durch  Aetzen  und  Ureiinen.'^ 

«Immeihin  wird  man  darauf  bedacht  s«in  mfissen, 

die  irritirtcn  peripherisrhen  Ncrventheilc  durch  Schnitt 
abzutrennen  oder  in  einen  Hrandschorf  zu  bringen.' 

Die  in  dem  Qutachten  (G)  zu  beantwortenden  Ra- 
gen waren  folgende : 

1.  Wie  Innge  ist  Deiiata  verstorben? 

2.  Starb  zie  zulailig,  durch  Selbstmord  oder  durch 
Hoid? 

3.  Letzteren  Falles,  welche  Verletzungen  waren 
tödtlicb  und  mit  was  für  Instrumenten  sind  sie 
enengt? 

4.  Hat  die  Verstorbene  sich  vertheidigt,  konnte  sie 
sehreien.  so  dass  sie  von  ihren  Nacbbani  gebirt 
werden  konnte? 

5.  Hussten  die  vorgefundenen  Verletxungen  vop  ' 

raelireren  beigebracht  sein? 

Die  erste  Frage  wird  beantwortet  aus  deu  Flui- 
nisserseheinungen  und  führt  zu  dem  Schlüsse,  dass  die 
Leiche  als  solche  zwischen  20  und  30  Tagen  alt  sei. 
Sitz  und  Zahl  der  Verletzungen  tühreu  zu  dem  Schluss. 
dass  ein  Verbrechen  vorliege,  abgesehen  davon,  dass  , 
keine  Zeichen  des  Ertrinkungstodes  vorlagen,  und  dass 
verschiedene  Instrumente  zu  ihrer  Tödtung  benutzt  j 
worden  seien,  namentlich  Messer  und  Uammer,  dSM  sie 
wegen  Verletzung  der  LuftrShre  nidit  hiho  schreien 
können,  und  dass  ein  Thäter  ausgereicht  habe,  die 
gegentheilige  Annahme  aber  auch  rnterstützunir 
fände.  —  Die  Annahmen  über  die  Reihenfolge  drr 
VerlotKungvo  enehemen  uns  vmn  Standpunkte  eines 
Gutachtens  ans  zu  positiv. 

Gotting  (7)  theilt  den  recht  interessanten  Fall 
eines  Mordes  eines  fänfj&hrigen  Kindes  «it. 
einen  Beitrag  zu  den  Kopfverletzungen.  R<> 
stand  zur  Frage,  nh  die  vorgefundenen  Schädelver- 
letzungea  durch  Fall  oder  durch  Schläge  bedingt  stm. 
eine  rebtiv  hinflg  Torfcommende  Frage.  Abgesehen. 
das.s  die  Localität  der  Art  war.  dass  das  Kind  einen  so  [ 
schweren  Fall  nicht  gclhan  haben  konnte,  musste  die  i 
Ausdehnung  und  Zahl  der  Verletzungen  schon  allein  i 
dagegen  und  für  die  Einwirkung  einer  fremden  Han<i  ] 
spreehen.     .Vis  Thäter  wurde  der  Küster  der  Kirche, 
iu  welcher  das  Kind  gefunden  war,  ermittelt  ood  I 
OberfBhrt  | 

Hofmann  (8)  wei.st  1.  die  mangelnde  Causalitäi 
von  Schlägen  in  das  Gesicht  an  dem  1  9  Tage 
sp&ter  erfolgten  Tod  durch  den  Mangel  der  Ons- 
tinuität  der  Krankheitserscheinungen  auf. 

2.  Missliandlung  eine--  Tlerauschteti.  Tod  am 
dritten  Tage  durch  Ilämorrhagia  intermeningeal  is,  Pacii)  - 
mennigitis  haemonhagiea,  Leberruptur,  AlcohoBsnns 
chronicus. 

Dieser  Fall  ist  dem  vorigen  ganz  analog. 

Falk  (10;  theilt  drei  Fälle  ans  der  Praxis  mit, 
deren  erster  dadurch  interessant  ist.  dass  der  Tod 
durch  ein  organisches  Himleiden  herbeigeführt  wurde, 
welches  nicht  mit  auf  den  Kopf  gefalleneo  Schligeo  w 
Zusammenhang  gebraebt  wnidsn  kmuto;  dar  iwwt« 
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Fall  betrifft  ebenfalls  einen  Tod  durch  andere  Ursache, 
als  dorch  die  TOigefaiid«mn  VwletsungaspiiTMi,  welche 
nicht  ausreichten,  densnlben  watirsrhrinlicli  zu  inachiMi. 
Der  dritte  botrifTt  einen  Daratriss,  durch  eine  auf  den 
Unterleib  eingewirkt  halMnde  Oennlt  hwbwgefolni. 

Schlemmer  (11)  fasat  seine  Beobacbtoogen  (an 
drei  p\Tllen)  über  Einklemmung  von  FTaaren  bei 
Schädeiverlotzungen  (gegen  Bruns-Oesterlen) 
dahin  suaanunen,  dass  die  BinUenmiung  von  Haaren 
beim  Einwirken  einer  Gewalt  nur  dann  möglich  ist, 
wenn  1.  gleichzeitig  mit  der  Verletzung  des  Knochens 
eine  Wende  der  Weichtheile  der  behaarten  Kopfhaut 
erzeugt  wird:  2.  wenn  das  betrofTene  Schädelge- 
häuso  und  sein  Inhalt  einen  gewissen  ürad  von  Elasii- 
cität  besitzen  und  also  der  Schädel  und  mit  ihm  das 
Ckihfan  einer  momentanen  FormTertnderang  im  Augen- 
blicke des  GetrofTenwerdens  fähig  sind;  3.  wenn  die 
doroh  das  Trauma  erzeugten  Bruchränder  im  Moment« 
ihrer  Enstehang  so  weit  von  einander  klaffen ,  dass 
die  zwischen  dem  verletzenden  Werkzeug  und  den 
BrucIiHitulern  bpfindliclien  Haare  Zeit  haben,  zwischen 
die  Känder  der  Fissur  zu  treten. 

Als  meebMilsohe  Bedingungen  shid  ferner  feigende 
Bedingungen  nothwendig:  1.  Ein  kantijjres.  oder  mit 
Unebenheiten  versehenes  Instrument  (also  z.  B.  nicht 
durch  Fall  auf  flachen  Boden,  Schuas);  2.  OetrolTen- 
wMden  des  Schädels  anter  einem  Winkel. 

Maschka  (12)  lässt  in  seinem  Gutachten  da- 
rüber, ob  die  vorgefundene  G ehirnvereiterung  bei 
einem  am  17.  Norbr.  leicht  gemisshandelten,  am  Ende 
Febnar  verstorbenen,  exhumirten  und  am  10.  März 
obdacirten  Manne  als  Folge  der  Verletzung  anzu- 
sehen, anentschieden,  weil  das  linke  Seitenwandbein 
am  Ycrderen  vnteien  Winkel  sehr  dOnn,  der  Sohnppen- 
theil  des  linken  Scliliifeiibeins  in  einer  Ausdehnnng 
von  drei  Quadratzoll  papierdiinn,  mit  vier  erbscn- 
grossen  «rad  ehier  dreibohnengrossen  Oeffnnng  Ter» 
sehen,  wobei  weder  Veränderungen  der  Beinhaut  noch 
der  harten  Hirnhaut  gefunden  wurden.  Diese  Verän- 
derungen bekunden  einen  Mangel  an  Verknöcbcrung. 
Anaserdem  ging  der  Verletite  dae  Zeit  lang  krtnkdnd 

seinen  Arbeiten narli.  war  rtni  1.  und  7..Ianuarim  Wirths- 
haus,  und  erst  als  die  Krankheit  sich  verschlimmerte, 
wurde  sie  mit  dem  yev&Il  Tom  17.  VoTbr.  in  Ver- 
bindung gebradit,  auf  den  man  vorher  gar  nicht  re- 
currirt  hatte. 

Picard  (13;  berichtet  über  5  Fälle,  die  relativ  wenig 
Bemerkenswerthes  darbieten  und  noch  dasa  nngenan 
und  oberfliichlick  beobai"htet  sind.  I.  F.  Toil  ilurch 
Himdruck  in  Folge  Blutung  zwischen  Meningen  und 
Hini,  Teranlasst  dnrch  Faostschläge.  Sch&delknodien 
unverletzt,  hie  Person  befand  sich  in  den  ersten 
Tagen  eines  Abdominaliyj)hiis.  II.  F.  ,Tod  durch 
Lungenapoplexie,  Verdacht  auf  Erdrosselung."  Letz- 
terer ist  aas  der  Lnft  gegriifen.  Ueher  die  directe 
Todesarsaidie  des  Phthisikers  —  einen  solrlien  betraf 
der  Fall  —  ist  Ref.  nach  dem  Gegebene  n  ausser 
Stande  sieh  ein  Bild  zu  Tersehaffon.  III.  F.  .Er- 
hängt oder  Erdrosself.  Einige  Ecchymosen  tu  beiden 
Seilen  d«e  Kehlkopfes,  keine  Gzcoriation«a.  Anaser- 


dem schräg  nach  oben  und  unten  verlanfende  Strang- 
fnrohe.  Selbstmord  spSter  erwiesen.  IV.  F.  „TSdt- 

liche  Hiebwunde  des  Kopfes.  Einkeiluup;  von  Haaren 
in  die  Knochensubstanz.**  Penetrirende  Schädelwunde 
mit  Depression  der  Tabula  interna  durch  Schläge  mit- 
telst Feuerhaken  beigebracht.  Pachy-  und  Lepto- 
meninjfitis  sui'iiurativa.  Tod  nai  b  14  Tapni.  V.  F. 
Brustfellentzündung  in  Folge  einer  starken  Erschütte- 
rung des  Thorax  ohne  Veiletaung  deaselbea. 

(Mehrere  Brüche  (1.*))  des  Schädeldaches 
und  Impression  des  rechten  Orbitalthoiles 
des  Stirnbeins  gegen  die  Augenhöhle,  vollständig 
ohne  Zusammenhang  mit  Jenen  Verletzungen ;  letztere 
dui<h  .iiydra uliseben  Druck  lesp.  Centrifugalkiaft* 
entstanden  (?). 

Der  I.  Fall  Falk*«  (16)  bietet  ausser  einem 
kirschgrossen  Bluteiguss  in  dem  Pons  • —  es  bestand 
kein  Bruch  der  Schädelbasis  —  nichts  Inter- 
essantes. Der  ni.  Fall  ist  eine  Schädelverletzung  mit 
hypostatischer  Pneumonie,  deren  Ursache  F.  in  der 
dureh  die  Schädelverletzung  bedingten  Lähmung  der 
Vagi,  der  vasomotorischen  Nerven  der  Lungen,  sieht(?!). 
In  diesem  Fall  war  die  Todtenstarre  sehr  aasgespre- 
chen,  eine  Erscheinung,  die  mit  der  GohirnalTection 
ebenfalls  in  Zusammenhang  gebracht  wird.  Schliess- 
lich kann  es  F.  auch  nicht  über  sich  gewinnen,  der 
We^  seine  geistreiche  Hypothese  vorzuenthalten ,  dass 
durch  mechanische,  traumatische  Reizuiif^  peripherer 
Empfindungsnorven  —  Schlage,  Slösse  —  «in  „Keilex 
auf  den  Vagus  ausgelöst  und  Paralyse  pulmonaler  Oe- 
fässnerren  mit  ihren  haemodynamischen  und  ana- 
tomischen Consequenzen  eingeleitet**  werden  könne. 

£ine  an  Epilepsie  leidende  Frau  (22)  wurde 
von  ehiem  epil.  Anfoll  öbenascht,  während  sie  be- 
sehfiftifft  war.  IläckerlinfX  zusainmenziikeliren.  Sie  fiel 
mit  dem  Gesicht  auf  den  lläckerlingshaufcn,  wurde 
aber  von  ihrem  Ehemann  einige  Augenblicke  später 
mit  dem  Rücken  auf  denselben  jfeletrt.  Nach  einiger 
Zeit  fand  man  sie  in  der  rechten  Seitcnlage  —  das 
Gesichi  steckt  nicht  im  Häckerling -  todt.  EiueZeugen- 
Aisaage  lie«  es  als  nicht  anmfiglich  erscheinen,  dass 

der  Mann  durrh  eine  tiot'luu  ili^'e  Latrerunj»  derart,  das.s 
die  Luftzufuhr  äusserst  geheuuut  sein  mussto,  den  Tod 
der  Frau  herbeigefahrt  habe.  Die  Section  ergab  Zei- 
chen des  Erstickungstodes,  ausserdem  in  den  Con- 
junctivalsäcken,  in  den  Nasenpiingen ,  auf  der  Epi- 
glottis  einige  lläckerlingsstücko.  Es  wurde  die  Frage 
discutirt,  ob  der  Tod  durch  Erstickung  veran- 
lasst  sei  ihirrh  den  epileptisclieii  Anfall  oder 
durch  die  Lage  der  Denata.  Die  Frage  wurde 
verschieden  beantwortet,  der  Angeklagte  freigesprochen. 

liofmann  (Sft)  theilt  die  Vorj^änge  bei  der  Hin- 
richtiiniif  Fran 7.e scon i's  durch  den  Slranir  mit. 
An  übductionsbefundcn  sind  bemerkenswerth :  nicht 
suffandirte  Strangmarke,  Zeireissong  des  rechten  M. 
hyothyreoideus.  Kehlkopf  und  Zungenbein  unverletzt. 
In  ersterem  über  dem  M.  transvcrsus  eine  hanfkorn- 
grosse  Ecohymose.  Schleimhaut  rosenroth.  Jugular- 
venen  strotzend  gefüllt.  Carotiden  leer.  An  der  Hin- 
terwand der  rechten  2  Cün.  unter  der  Bifurcation, 
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zwei  in  einer  Linie  neben  einander  liegende,  je  1  Mm. 
lange  QaerriSM  der  Intima  mit  8cliarf«n,  nicht  vat- 
gerollten,  blutii,^  imbibirten  Randern.  die  linke  Carotis 
zeigt  an  gleicher  Stelle  in  der  Adventitia  eine  linsen- 
grosse  Ecchymose,  und  an  der  Intima  einen  kaum  be- 
merkbsran  Querriss.  N.  vagi  und  sympathid  iniT«r> 
ändert.  Im  Bindegewebe  über  den  Querfortsiitzen  dp.r 
Halswirbel  vereinzelte  hanfkorngrosse  £ccb}'roosen. 
Hibwirbehöule  vnd  Röckenmark  nnTeriettt  Kopfhaat 
blutreich.  Haningen  desgl.  Im  Verbreitungsbezid 
der  Art.  inen.  med.  zahlreiche  stecknadelkopfgrosse 
Ecchyuiosen.  Beide  Lungen  stark  coUabirend,  blass. 
Obariiieba  glatt,  nicht  eocbymosirt.  Ftafa  nicht  tnr- 
goscent.  Kein  Sperm.T  rxifr  Urin  in  der  Wüsche  nach- 
weisbar. Das  Gehirn  zeigt  keine  Abnormitäten. 

Patruban  (24)  polemisirt  gegen  die  von  Prof. 
Hüfiiiaiin  in  der  Med.  Wochenschrift  vcrülTeniiichien 
Millb  eiluugen  die  11  lurichtung  von  Frances- 
eani  betiaflfond  nnd  iwar  anf  Grand  aiganer  Brfahrun« 
gen  über  die  Procedur  des  Hinrichtens  durch  Erhängen 
in  seinen  Beobachtungen  an  auf  diese  Weise  getödteten 
Menschen.  1.  Die  Handgriffe  der  Henker  vor  1876 
hätten  ni  !  i  i  Zweck  gehabt,  den  Kehlkopf  zu  com- 
pririiireii.  dvn  \  orfall  der  Zunge  zu  verhindern  und  die 
schnappenden  Alheuibewegungen  des  Kiefers  zu  ver- 
hindern, sondern  sie  serbradieD  dem  DeUnqnenten 
das  Zungen  hei  n  und  das  Kdilkopf^^enist .  indem  sie 
den  festen  Knoten  gegen  die  iiaiswirbelsäule  mit  der 
rechten  Hand  kräftig  eindrückten  and  zugleich  dem 
Kopfe  von  hinten  her  gewaltsam  die  pa.ssonde  Stellung 
gaben,  um  lieu  vollen  Verschluss  des  Re.spirations- 
canales  zu  bewerkstelligen,  daher  auch  die  geschwol- 
lene Zange  bei  allen  kanstgareobten  Exeeutienen  ans 
der  Mundhöhle  im  cyanotisdien  Zustande  vorragte. 
2)  Die  Ansicht,  dass  beim  Erhingen  ein  vollkommener 
Versehlass  der  Halsgerässe  forkommt.  ist  anrichtig, 
da  auf  die  WirbeLschlagadern  der  Henker  nicht  ein- 
wirken kann  und  diese  dem  Gehirn  ein  i^ules  Dritttheil 
der  Blulmassc  zufuhren,  und  beim  Uompriniiren  der 
CSaraUden  ausgedehnt  werden.  3)  Das  wichtigste  Ko> 
ment.  die  Abspermn«;  dfs  Rücklaufes  des  venösen 
Blulstromes  darcb  die  innere  und  äussere  Jugularvene 
wird  nicht  betont  Die  Bewnsstlosigkeit,  das  Umnebeln 
d«r  Objecte  findet  nur  darin  seine  Erklärung.  Selbst- 
verst;indlii-h  bleil-en  die  massenhaften  Plex.  venös,  utn 
die  Art.  vertebralis  und  im  Hückgratscanal  oileu.  Auch 
bei  Prancesconi  waren  die  auf  den  Wirbelbfigen  des 
Halses  lienenden  Plexus,  ebenso  die  im  Wirlielcaiial 
liegenden  Ple.\us  mit  dünnflüssigem,  schwarzen)  Blut 
iiberfiiUt.  Die  gezählten  16  Thoraxbewegungeu  be- 
weisen .  dass  Prancesconi  nicht  kunstgerecht  geli&ngt 
wurde.  5.  Die  Herzbcwcgungen  waren  we^en  man- 
gelnden Abschlusses  der  Kehle  noch  S  .Minuten  zu 
boren.  6.  Nun  erkl&re  sich  auch  die  Animie  des  Ge- 
sichtes, das  Zurückstellen  der  Zun^e,  die  seichte 
Strangfarche,  das  Felüen  der  Brüche  des  Zungenbeins 
and  Kehlkopfes,  des  Zerrissenseins  der  Muskeln,  die 
fehlende  Cyanose.  Der  Vagus  hat  mit  der  Procedor 
des  Hingens  nichts  tu  tbun  nnd  musa  nur  als  irisaen» 


scbaftlicher  Süudeubock  herhalten,  um  einer  Theorie 
anfsuhelfen. 

Leider  wurden  nicht  beobachtet:  die  Flimmer- 
bewegung  auf  dem  Ependyni  d»*r  Gehirnkammern,  die 
Stabkoriierschicht  der  Ketina,  die  Epitholzelien  der 
Schleimhaut  der  MasenhShle. 

In  dem  Ffll  von  P;t^^;t•i^•r  'ib  iiaiidelt  es  sich 
um  die  £ntscbeiduug  der  Frage,  ob  der  Tod  der  viel- 
fkch  Gemissbandelten  durch  Strangulation  —  die 
Leiche  wurde  mit  dem  Halse  in  einer  nicht  fest  ge- 
schürzten Schlinire  liegend  gefunden  —  oder  durch 
HirnerschuLieruug  oder  auf  andere  Weise 
durch  die  Sdiold  der  Ai^eUagten  oder  dioa  diaaalbe 
erfok't  sei.  Die  verschiedenen  beguCaehtonden  Bebfir- 
den  äusserten  sich  verschieden. 

Masehka  (2G)  theilt  einen  Fall  mit,  in  welchem 
die  an  dem  Halse  fettreicher  Personen  nicht  selten 
vorkommenden  Furchen  als  Strangrinne  sjedeute! 
wurde,  während  die  an  der  Leiche  vorge tun - 
denen  pathologischen  Verinderungea,  so  wie 
die  Umstände  des  Falles  einen  natiirliehen 
Tod  anzunehmen  rechtfertigten. 

Aas  dem  Champooillon*schen  Fall  (27)  ist  nor 
hervorzuheben,  dass  Patient,  ein  62jähriger  Mann,  an 
Aphasie  [gelitten.  Er  starb  nacii  ciica  2'/,  TagOU  SD 
Pueuinuuie  beider  Unteriappen. 

Happert(39}schUesstaas  einer  nicht garn fehler- 
freien Beobachtung  an  einem  Erhängten,  aus  einem 
Fall  von  Erstickung  durch  Versciüass  der  Trachea 
durch  Brodstficke,  dass  beim  Erhingen  als  Begleit- 
erscheinung eine  Ejaculalio  seniinis  aufinit,  wenn 
der  Tod  sehr  rasch  orfoli^t.  Er  ist  der  Ansicht,  da.^s 
beim  Erhängten  eine  Turgescenz  des  Penis  eintritt  in 
Folge  Zunahme  dessen  Blotgehalts,  daas  die  ^aculatio 
seminis  keine  l.eirhenerscheiiuing  sei.  da  der  Weg  de.s 
Samens  bis  zur  Lrethra  ein  sehr  schwieriger  sei.  U. 
scheint  also  anzunehmen,  dass  die  Spermatozoen  bb 
zum  Moment  der  Ejiiculalion  nur  im  Hoden  sich  befin» 
den.  In  einem  Nachlrajje  führt  H.  noch  1  F.ille  an. 
von  denen  der  erste  einen  Epileptiker  betrifft  —  der 
Vergleich  der  Safrocationserseheinangen  mit  den  Symp- 
tomen des  epileptischen  Anfalles  zieht  sich  durch  die 
ganze  ttAbhandlung*  —  der  dadurch,  dass  das  Kino 
gegen  das  Slemnm  angedrückt  wurde,  in  Folge  Com» 
pression  des  Kehlkopfes  (???)  erstickt  ist.  Hier  wie  in 
dem  zweiten  Fall,  de.ssen  Ohjecl  ebenfalls  ein  Epilep- 
tiker, der  kurz  nach  einem  Anfall  durch  Erschopfuug 
gestorben,  wurde  Sperma  in  der  Urethra  gefunden. 

Als  benierkenswerthen  Befund  an  verkohlten 
Leichen  hebt  Hofmann  (30;  reichlichen  Schaum  in 
der  Luftröhre  und  den  Bronchien  hervor,  der  nicht  ohne 
Weiteres  auf  Erstickungstod  zu  beziehen  ist.  weil, 
wenn  man  Lunpren  kocht,  man  beobnchten  kann,  dass 
die  in  denselben  enthaltene  Luft  sich  in  den  grossen 
Bronchien  und  der  LuftrShre  ansammrit  und  die  Lua- 
gon  fest  werden.  Letzteres  war  bei  den  von  ihm 
beobachteten  Leichen  der  Fall.  Es  bestätigt  dies  die 
bereits  von  Tardieu  gemachte  Bemerkung,  dass 
Langen  Neugeborener  dadurch,  daas  diese  in  Koch* 
tSpfen  gekocht  oder  anderweitig  Terbmut  weiden| 
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ihre  Sclivrinimfahigkeit  verlieren,  also  der  negalive 
Aasfall  der  Sohwirompwbe  onter  sdebeii  Unstlnden 
Nichts  gegen  das  Gclebthaben  des  Kindps  bewpisl. 

Ein  zweiter  interessanter  Befund  in  diesen  beiden 
FSllMi  war  d«r  ein«  bellrotlMn  BlntM,  mit  wiblMm 
die  H«fsb8hleD  and  giMsen  GafSia«  strotMnd  gefüllt 
wano. 

Bl  kann  dieser  Befand  zwei  Gründe  haben :  ent- 
weder einen  Gehalt  an  Koblenoxyd,  oder  einen  groosen 

Gehalt  an  n\y<!:rlfrn  HfalOglobin,  entstanden  durch 
die  plötzliche  l'tuerbreelrang  des  Kreislaufes  und  das 
mit  einem  Schlage  gerinnende  Blut;  da  experimentell 
nachweisbar,  dass  der  Tod  im  Feuer  ungemein  rasch 
erfolt^t  und  die  Respiration  auftenblicklich  sistirt. 
liiermii  im  Einklänge  steht,  dass  unter  solchen  Um- 
stinden  arterielle  und  venSie  Geffeae  g^eMmdMg  mit 
geronnenem  B!u;e  gefBlll  gefunden  werden. 

Bei  der  ächneUi0eit,  mit  welcher  der  Tod  unter 
den  erwKhnten  UmstSaden  erfolgt,  ist  es  begreiflich, 
dass  unmittelbar  nadl  dem  Tode  das  Blut,  insbeson- 
dere das  arterielle,  reich  an  sauerstofThaltifiein  Häuio- 
giobin  sein  muss;  da^s  aber  dieses  auch  längere  Zeit 
naeh  dem  TOde  sieb  eiUlt  md  dem  Leiehenblate  die 
hellrothe  Farbe  Torieilit,  darin  liegt  das  Bigentliim» 
liebe  des  Befundes. 

Bei  anderweiten  ganz  plötzlichen  Todesarten,  Iwi 
welehen  wegen  raschen  Eintrittes  des  Todes  anzuneh- 
men ist,  dass  nnmitleUinr  nach  dem  Sterben  reichlich 
sauerstoffhaltiges  Hämoglobin  im  Blut«  zurückblieb, 
findet  man  bei  der  LeiebenSiTnung  doch  kein  boeh- 
roihes.  sondern  dunkles  Blut.  Denn  die  Gewebe, 
namentlich  die  Gefasswandungen,  entziehen  dem  Blute 
aoefa  noch  nach  dem  Tode  Sauerstoff.  Bringt  man 
in  einem  Reagenzgläschen  frisdie  BlutUSenngen  mit 
e>i«  n  !ri>tödleten  Thieren  entnommenen  Organstücken 
zusammen,  so  sieht  man  wie  schon  nach  einigen  Augen- 
blicken die  iiber  dem  Gewebsstfieke  stehende  Blnt- 
schicht,  die  Purpurfarbe  des  venösr-n  Blutes  zeigt  und 
vor  dem  Spectralapparat  den  Absorptionsslreifen  des 
redneirten  Hämoglobins  gibt. 

Dieser  Redactiensvergang  findet  offenbar  in  den 
Leichen  von  im  Pouer  nmpekommenen  oder  verkohlten 
Individuen  nicht  statt,  und  geht  aas  der  Consistenz 
der  arteriellen  Farbe  des  Bletee  hervor,  da»  die  or- 
ganischen Gewebe  nach  dem  Tode  nicht  jene  lednci- 
rende  ICraft  besitaea,  welche  sie  sonst  nach  dem  Tode 
noch  haben. 

Das  Verlustiggehen  dieser  Kraft  beruht  offenbar 
auf  den  durch  die  Hitze  sich  einstellenden  G*>rin- 
nungsprocess.  Der  Versuch  zeigt,  dass  wenn  man  ge- 
kochte, oder  in  siedendes  Wasser  getanchte  Gewebe 
auf  frische  Blutlösnngen  einwirken  lässt,  diese  nicht 
mehr  sauerstoffhaltiges  Hämoglobin  redueiren,  oder 
wenigstens  nicht  mehr  mit  der  normalen  Energie  zu 
redaeiren  vermögen. 

Die  andre  Möglichkeit,  die  Kinwirknnir  de.«-  Koiden- 
oxyds  auf  das  Blut  bei  Verkohlten  wird  sich  ergeben, 
wenn  das  Individunn,  ehe  es  von  den  Flammen  er- 
griffen n^rde,  durch  einige  Ztit  Raaob  eiaatbmete, 
oder  in  demselben  erstickte. 


In  solchem  Falle  wird  man  das  Kohlenoxyd  auf 
die  bekannte  Weise  spectralanalysisdi  naehweisen 
können  (wie  uns  dies  pbenfall-^  tiii-hrf  ir-h  gelungen  ist. 
Ref.).  nnd  eine  Unterstützung  in  dem  Russbescblag 
der  Lnfhrege  finden. 

So  giebt  also  die  Untersuchung  ganz  verkohlter 
Leichen  noch  Anhaltspunkte  für  die  Erkennung  der 
Todesart,  und  hat  man  sich  nicht  lediglich  mit  der 
iosseren  Besiditigiing  sn  begnfigen. 

Der  Befund  hellroth^-n  B1u(ps  in  Her/  und  grossen 
Gef&ssen  wird  zunächst  den  Scbluss  gestatten,  dass 
das  Tndividmm  noeb  lebte  xnr  Zeit  des  Brandes,  nnd 
der  Befiind  Ton  Kohlenoxyd  im  Blute  wird  erlauben 
sich  auszusprechen,  ob  das  Individuum  durch  einige 
Zeit  Rauch  geathmet  hat. 

(Der  Befund  ist  aber  namentlieh  aneb  widitig  nnd 
zu  vrr\TPrthen.  wenn  es  sich  um  die  Ent.scheidung  der 
Frage  handelt,  ob  etwa  das  Individuum  vorher  ander- 
weitig gewaUaam  ventorbm  oder  mir,  nm  die  Tfaat 
zu  verdunkeln,  der  Flamme  ansgeaetit  worden  war. 
Ref.) 

Dem  Einwände,  dass  das  Blut  erst  nach  dem  Tode 
KeUenoxyd  anfjf^nommen  haben  könne,  wie  etwa  bei 
der  kiinstlirhon  Miiur-hpning,  begegnet  Verf.  damit, 
dass,  damit  das  Koblenoxyd  des  Rauches  ganze  Oigane 
von  der  Grflsse  der  in  Rede  stehende  dniehdringe, 
eine  durch  längere  Zeit  anhaltende  Raucheinwirkung 
erforderlich  ist .  dass  ferner  die  Schnimpfiiiig  und  die 
von  der  Oberfläche  zur  Tiefe  dringende  Verkohlung 
die  inneren  Tbeile  vor  dem  Eindringen  des  Kohlen- 
oxyds  sr»iül7,t  und  dass  das  Fehlen  des  Kohlenoxyds 
bei  manchen  Verkohlten  beweist,  dass  die  einfache 
Yerkohlung  einer  Leiche  nicht  genügt,  mn  na^wris* 
bare  Mengen  von  foblenoxydbimoglobin  im  Blute  der- 
selben zu  bilden. 

Die  im  vergangenen  Jahrgang  veröffentlichten  Be- 
obachtungen an  verkohlten  Leichen  von  Hof- 
ni  a  n  n  geben  Blumenstock  1 )  Veranlassung,  eben- 
falls einige  Beobachtungen  mitxntlieilen,  die  um  so 
interessanter  sind,  als  reikoMte  Leichen  selten  zur 
Obdnclion  gelangen.  Aus  denselben  geht  hervor,  dass 
man  mit  demselben  Ernst  an  die  Obduction  solcher 
Leichen  gehen  soll,  wie  an  die  anderer  Leichen,  da 
sich  noch  manches  eventuell  Wichtige  bestimmen  UssL 
B.  macht  besonders  darauf  aufmerksam,  dass  die 
Schrumpfung  des  Gehirnes  (Miniaturhim)  dessen  Dn- 
tersuchnng  und  eventuelle  Bestimmung  von  Yninde- 
rungen  lliohi  aosschliesst,  dass  die  grossen  Zusammen- 
hangstrennungen am  Rumpfe  von  anderartigen  Ver- 
letzungen, abgeseiicn  von  ihrem  grossen  Umfange, 
dadurch  unterschieden  werden,  dass  die  ihnen  sunXchst 
liegenden  Organe,  oder  deren  Oberfläche,  stark  ver- 
kohlt sind.  Durch  L'nversehriheit  der  Theile,  mit 
denen  die  Leiche  aufgelegen  hat,  kann  oft  noch  die 
Lage  derselben  zur  Zeit  der  Terkoblung  bestimmt 
werden. 

Allschul  (32)  berichtet  weiter:  In  dem  ferneren 
Verlauf  der  Untersuchung  wurde  in  Bezog  des  vor 
14  Jahren  Verstorbenen  Folgendes  oruirt:  fn  den 
Közpertheilen  desselben,  auch  in  den  von  anhaftender 
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Kirchhuferde  m  reinigendeu  Tbeileu,  den  Haaren  und 
Knochen  wurde  Arsen  in  unwägbaren,  aber  sicher 
iiachzuwoisprulcn  Mengengpfunden.  l>io  Kin  ii!iofs»nlo 
enthielt  in  Wasser  unlösliche  ArsenveihindunKfn.  t>as 
untere  Sargbreit  cnlbicli  eine  grasäcrc  Menge  Arsen  in 
Miner  inneren,  wie  in  seiner  &uss«ren  Sobieht  Die 
Untprsiirliutifr  «Jcr  nnrh  vorhandenen  Kleidnnffsstücke, 
sowie  des  in  den  Uündon  der  Leiche  befindlichen 
grBnen  KreoMS  ergab  ein  negatives  Besnltat.  Da 
nun  die  unter  dem  Sarge  befindlidn  Partie  der  Kiroli- 
hofserHo  nur  fforiticri*  Spuren  einer  schwer  löslichen 
ArsenverbindunK  eniiiieli,  da  der  innere,  der  Leiche 
zugekehrte  Abschnitt  des  unteren  Saq^brettas  mehr 
As  t'nihielt,  als  der  äussere,  sn  folfrl  hieraus,  dass  die 
Verbreitung  des  As  in  der  Uichtuug  von  der  LflIÖhe 
gegen  die  Erde  hin  stattgefunden.  Oberhalb  des  &r> 
fics  befand  sich  ein  relativ  stark  arscnikhaltender  Bo- 
den. Da  nun  die  noch  vorhandenen,  an  der  oberen 
Fläche  der  Leiche  sich  befindlichen  Kleidungsstücke 
arsonfrei  waren,  so  ist  das  Eindringen  von  As  von 
oben  her  nicht  denkbar.  Das  Arsen  der  Leichentheile 
stammt  also  auch  nicht  aus  den  Kleidern  des  Todten. 
Dass  Arsen  durch  Irgend  welchen  Umstand  in  den 
Sarj?.  zwischen  dessen  Wand  und  der  Leiche,  vor  der 
BeerdiRuni?  gekommen,  dafür  sprechen  gar  keine  Mo- 
uienie,  dagegen  ist  geltend  zu  machen,  dass  die 
Haare,  welche  unmittelbar  an  einem  Seidentuche  la- 
•rcn,  zwar  arsenhaltig  waren,  nicht  aber  das  Seiden- 
tuch, eine  Thatsache,  die  ganz  anerklärbar  wäre, 
wenn  man  annehmen  wollte,  dass  die  Qnelle  ffir  das 
As  ausserhalb  beider  Gegenstände  oder  in  dem  Tuche 
peletren.  Dann  foli;t  eine  überaus  eewaKte  Berech- 
nung des  Arsengehalles  dos  ganzen  Körpers  aus  dem 
Gewicht  des  in  den  Haaren  gefundenen  Arsens.  3.8 
Orni.  wiiren  hiernach  dem  Verstorbenen,  vnransjjese'zt. 
dass  er  100  Kilo  gewogen,  beigebracht  Das 
Endgatachten  lautete  also:  Das  in  der  Leiche  vor 
14  Jahren  Versturl'enen  i>t  dem  Körper  desselben 
schon  während  des  Lebens  einverleibt. 

In  dem  mit  Sand  verunreinigten  Gehirn  des  vor 
13  Jahren  Verstorbenen  fand  sich  «fate  Spur  von  Ar- 
sen. Da  die  Erscheinunjien  auf  dem  Krankenbette  für 
Arsenvergiftung  sprechen,  so  wird  die  Möglichkeil 
einer  .«tolchen  zugegeben. 

In  den  Ueberresten  der  Kindericiche  wurde  0,166 
Gran  .Vs^Oj  entsprecliend  nachtrowiesen.  Da  eine 
fast  gleiche  Menge  Kirchhufserde  nur  Spuren  von  Ar- 
sen erkennen  Hess,  da  der  Sarg  noch  gut  erhalten 
war,  da  ein  unter  den  Leichenresten  crcfundones  Me- 
lallkreuz  frei  von  Arsen  war,  so  wurde  angenommen, 
dass  der  griSssere  Theil  des  As  dem  Organismus -schon 
wihreod  des  Lebens  einverleibt  sei. 

Es  wurde  schliesslloh  ermittelt,  dass  d.is  Gift  in 
Kaffee,  Milch  und  in  einem  Absude  von  .Muhnsaft  ver- 
abreicht vrorden  ist. 

Griinaud  (^^)  empriehlt,  Arsenik  nur  VOrsetzt 
mit  einem  rolhon  Farbstoff  und  0,0 1  Ei8en<njd  und 
0,005  Aloe,  auf  1,0  Grm.  Arsenik,  verkaufen  zu 
],i>srii.  Die  diitvh  Zusats  von  SpeiM>n  nicht  ver&ndor- 
bare  Farbe,  der  bittere  Geschmack  dieser  Zusammen» 


Setzung  würden  die  Aufmerksamkeit  des  zu  Vergiften- 
den auf  sich  ziehen,  Elsmoiyd  und  Aloe  das  sehon  in 
den  Darmcanal  «ingefBhrt«  Gift  sehnoll  horMsbelSi^ 

dern. 

llarvey  (34)  veröffentlicht  in  der  Indian  Medicai 
gaselte  eine  grosse  Anzahl  von  Arsonlkvergiftnn- 
pen.  die  unter  der  indischen  Bevölkerunfr  1870. 
1871  und  1872  vorgekommen  sind.  In  150  unter 
197  Fallen  fand  sich  die  Magenschleimhaut  eongo- 
stionirt  oder  entzündet,  in  6  leicht  congestioniii,  in 
.36  Fällen  findet  sich  von  den  Obducenten  onr  das 
r gewöhnliche  Aussehen'  notirt.  Zweimal  findet  sich 
«brandige*  Schleimhaut,  sehnmal  GesehwarsbildiiDg. 
Dies  kommt  ansrheinf-nd  nur  vor,  wenn  eine  gmsse 
Menge  Gift  in  einen  leeren  Magen  gelangt.  Gelbliche 
FKrbung  der  Schleimhaat,  das  Resultat  von  Umwaad- 
lunjj:  des  Arseniks  in  Schwefelarsen,  oder  Beimengüilg 
von  Galle,  i.st  häufi*;.  andre  Male  finden  sich  Blutun- 
gen und  cliocoladenfarbener  Inhalt.  Hervorzuheben 
aber  ist,  dass  in  einer  Reihe  von  Kilon  Arsenik  na- 
niichst  atif  das  Nervensystem  zu  wirken  scheint,  der 
Kranke  oft  plötalicb  im  Zustand  tiefen  Görnas  oder 
Gollapsos  stirbt,  in  denen  looale  Affectionen  des  M»* 
gens  und  der  D&rme  gar  nicht  gefanden  werden.  ESin 
nicht  con<restinnirler  Magen  schliesst  Arsonikveigiflung 
nicht  aus.  (Wie  bekannt.  Ref.) 

Elvers  (85)  beriofatet  Iber  einen  in  S4  Standen 
tödtiich  verlaufenden  Fall  von  Pli osp hör vc r>ji  f- 
lung  —  die  Dosis  war  höchst  wahrscheinlich  eine 
sehr  grosse  — ,  In  dem  der  unzweifelhaft«  Nachweis 
des  l'ho.sphors  in  dem  Inhalt  des  Diinn-  und  Dick- 
darmes noch  8  Wochen  nach  dem  Tode  durch  das 
Mitscberlich'sche  Verfahren  und  auf  anderem  Wege 
irelang.  Im  Mageninhalt,  der  nur  in  sehr  geringer 
Quantität  vorhanden  war.  (relan);  der  MachwoiS  tticht 
so  sicher.  Die  Frau  hatte  sehr  häufig  gebrochen,  da- 
gegen wird  von  Stuhlgang  nach  der  Veigiftnng  nichts 
erwähnt.  Die  Quantität  des  im  Dann-  und  Dickd.irm- 
inlialtes  vorhandenen  Phosphors  war  mindestens 
0,0940  Grm. 

Nach  Fischer  (36)  entlAt  ein  wässeriger 
Auf'iu'is  von  Phn  ~  p 'i '1  r?  ü  n  d  h (il Zern ,  .selbst 
wenn  er  wiederholt  durch  dichte  Leinwand  oolirt  ist, 
eine  betrBchtlieh«  Quantität  fein  sutpendir- 
tßn  Phosphors:  ein  solcher  Aufgass,  der  bst  wass«r- 

hell  ist  und  erst  nach  länj;ereni  Stehen  ganz  kleine 
l'bosphorkügelchen  abset/.t,  ist  also  zur  £rzeugung 
von  Vergiftung  sehr  wohl  geeignet 

Im  Anschinss  an  einen  Fall  !'S7)vonjauchi|Hrer  Plde?- 
mone  fast  der  ganzen  linken  Unteieztremität  bei  einer 
Sluferin,  ausgehend  von  einer  wahrseheinlich  oonph'- 
cirten  Fracttir  der  Unterschenkdknochen,  in  dem  bei 
der  am  1.").  Tnir'*  post  mortem  vorgenommen  .*!ection 
unter  Anderem  die  Obducenten  fussend  auf  eine  Aas- 
sageder  sehrabel  beleumundeten  WErterin,  die  ziemlich 
weit  vorceschrittenen  Ffiulnisserscheinungen  der  Ma- 
genschleimhaut für  Folgen  einer  durch  Phos,  herbeige- 
ßhrten  Entzündung  gehalten  hatten,  stellten  Fischer 
und  Müller  folgende  Versuche  an.  um  festzustellen, 
wie  lange  P.  in  der  Leiche  nachweisbar  vlre. 
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4  mittelgrott»  lfe«raehw6inoh«n  er1ii«lten  jo  0,023 
Qrin.  P.,  der  von  Streichhölzerkuppen  gewonnen  war. 
Tod  erfolgte  nach  wenigen  Stunden;  darauf  wurden 
die  Tbiere  ,  Meter  tief  in  sandigem  ielligen  Bodeu 
begraben.  BinHeersebweiodMo,  naeh  4  Wochen  exha- 
mirt,  bot  einen  fauligen  Geruch  dar,  ,spinp  Orirane 
noch  vollständig  zu  ankerscheiden Die  £ingeweide 
fibrbten  Silberpapier  brann,  Bleipapier  nicht  Durch 
das  Verfahren  von  Mitscherlich  wurde  die  Gcci  nvarl 
von  P.  nachgewiesen,  dessen  Quantität  nach  Oxydation 
niii  liKOj  und  Beslimiuung  in  Form  von  pyrophosphor- 
sanrer  Ifagnesia  aaf  0,005  Gm.  gereohnet  wurde. 
Kach  Schiefferdeckor's  Vorirangp  nahm  man  an, 
dats  von  jenen  0,023  Grm.  t.  0,013—0,015  Grm. 
aidi  hi^er  oxydirt  hätten.  Naeh  8  Wochen  wnrde  ein 
sweites  Heerscheinchen  ausgegraben,  deren  einsegne 
Organe  sich  kaum  unterscheiden  liexspn".  In  ihnen 
wurde  Ü.UÜ.'i  P.  auf  obigem  Wege  nachgewiesen:  es 
wftce  alM,  oonf.  Schiefedecker,  0,0045 — 0,006 
P.  unoxydirt  vorhanden  gewesen.  Nach  12  \Vor  lH>n 
konnten  in  dem  dritten  Meerschweinchen,  »das  so 
in  Fäulniss  ü bergagangen  war  dass  von  einem  Trennen 
d^r  inneren  Masse  Abstand  genommen  werden  niusste, 
weder  phosphoripc  noch  Piiosjihor-Säure  auf  dem  Wege 
der  Destillation  nachgewiesen  werden:  d.  h.  unoxy- 
dirter  Phoepbor  war  nicht  mehr  vorbanden*.  Wohl 
aber  konnte  nach  der  Düssard-BIondot'schen  Me- 
thode die  Existenz  von  phosphorigor  Säure  ermittelt 
werden,  ein  Befund,  der  eine  Vergiftung  mit  P.  sicher- 
stellt. In  dem  nach  15  Wochen  ausgegrabenen  Meer- 
sc  iweinchen  gelang  auch  diese  Reaction  nicht,  trotzdem 
ebenso  wie  in  den  ersten  drei  Fällen  das  Silberpapier 
febiftont  wurde,  wahrend  Bleipapier  weiss  blieb.  Der 
sinuntlicho  P.  war  his  zur  Phosphorsäurc  oxydirt. 

Marandon  (^18)  verölTentliclit  einen  .sehr  inter- 
essanten Fall  von  chronischer  Phosphorver- 
giflung,  wie  er  bisher  nicht  beobaohtet  worden  ist 
Kino  Frau  Levis  hat  mit  Ziinrlhol/inrissr  allmalig  ver- 
giftet: ihre  Tocliler,  £nkel  und  Ehemann,  Schwieger- 
sohn and  den  Vater  ihres  Schwiegersohnes.  Der  snb- 
jective  Thatbestand  soll  ^  Ii  l  i  i^rig  überzeugend  ge- 
wesen sein,  was  dm  ohj«  ctivcn  anbetrifft,  .«jo  ist  er 
allerdings  sehr  merkwürdig.  Verf.  sah  4  der  Kranken, 
zwei  waren  bereits  todt  mehrere  Tage  hindandt  Sie 
erzUhlttMi.  dass  sie  in  den  ersten  Tagen  des  Januar 
1875  zur  Marguerite  Levis  gegaii>;cn.  Bald  nachher  er- 
krankten sie  gleiehmissig  an  Appetitlosigkeit,  allge- 
meine Schwäche.  \'erstopfung.  Coliken.  Gefühle  als  ob 
ein  Seil  um  den  Leib  gehegt  sei.  Sie  genasen  im  April. 
Sie  vcrliessen  wieder  den  Ort,  kameti  zur  Bearbeitung 
der  Reben  nach  St  Vincent  und  erkranktan  auf  die- 
selbe Art  und  Weise,  besserten  sich  jedoch  wieder. 
Die  Angeklagte  besucliie  sie  und  sie  erkrankten  von 
Neuem.  —  Drei  der  Opfer  waren  bereits  todt  Von 
den  4  andern  zeigte  No.  1 :  Geschwollenes  Gesicht, 
und  Hände,  leicht  icteri.sche  Hautfarbe,  Benuniinenheit. 
Schwindel,  li^rtnüickige  Verstopfung,  Coliken,  liauliges 
IMMrechen,  ConmlskNien,  bkifirbenen  Rand  des  Zahn- 
fleisches. So.  2:  Leichter  Icterus.  Oedeme,  Verslopfimtr. 
Coliken,  Erbrechen,  W^adenkr&mpfe.  No.  3:  Dieselben 


Symptome.  Die  Angeklagte  behauptete  ebenso  zu  lei- 
den, doch  zeigte  sie  keine  ohjectiven  ESrseheiniuigen. 

Die  Autopsie  der  beiden  Verstorbenen  ergab  bei 
dem  einen  schon  so  weit  vorgerückte  l<'äulnis$,  dass 
die  Erscheinungen  unsicher  waren,  bei  dem  andern, 
24  Stunden  nach  dem  Tode,  Icterische  Hautfarbe, 
bleifarbenen  Rand  des  Zahnfleisches,  im  Coecum  2 
GesehwQre,  mnd  mit  vorspringenden  Bindern,  Suffo- 
sionen  der  Schieinhaut,  thonfarbene  fette  Lobor  (die 
auch  noch  bei  dem  vorigen  wahrgenommen  werden 
konnte).  Zwei  andere  Obductionen  ergaben  hinsicht- 
Udi  des  Magens  keine  auffallende  Erscheinungen,  fic- 
chymosen  unter  dem  Plcuraüberznt^,  thonfarbene  ver- 
fettete Lebern  (bis  zu  microscopiscben  Untersuchungen 
haben  sidi  die  Experten  nodi  nicht  versliegen,  Ref.). 
Phosphor wurdenit dem  Mit.scherlich'.<u;hen Apparat  nicht 
nacht^ewiesen.  „wohl  aber  PhosphorsäTire  und  Blei". 
Es  fanden  sich  also  im  Loben  vorwiegend  die  Symplonie 
der  Bleivergiftung;  an  den  Leichen  verwiegend  die  der 
Phosphorvergiflung.  Verf.  erklärt  dies  dadurch,  da.ss 
Blei  zu  den  acciunulativen  Giften  gehört,  während  Phos- 
phor eliminirt  wird,  so  dass  kleine  Dosen  mit  der  Zeit 
die  Symptome  der  Bleivergiftung  erzeugen,  während 
die  des  Phosfihors  vorübergehen,  doch  aber  die  dem- 
selben eigenthümlichen  organischen  Veränderungen 
der  Verfettung  bedhigen  (die  OMnctionen  sind  nicht 
.sorgfältig  genug  beschrieben  um  diese  Hypothese  der 
Crilik  gegenüber  zu  stützen.  Immerhin  sind  die 
Fälle  sehr  beacbtenswerth.  Ref.) 

Wesch  (41)  berichtet  von  Leuchtgasvergif- 
Inncen  —  5  Menschen  erkrankten,  2  waren  gestor- 
ben — ,  die  durch  das  Zerbrechen  eines  in  der  liirde 
1,7  N.  von  dem  Enm  der  Vergifteten  gelegenen  Oas- 
rohres verursacht  war.  Am  intensivsten  war  der  Gas- 
geruch in  einem  7  M.  von  der  Bruchstelle  des  Rohres 
entfernten  Stalle  und  in  der  entlegenen  Schlafkammer. 
Beide  Räume  waren  ungeheizt  Das  Gas  hatte  hier 
wegen  der  lockeren  BeschafTenheit  des  Untersriindes 
am  leichtesten  durchtreten  können.  Dass  das  Gas 
nicht  direet  von  der  Bruchstelle  aus  durch  den  Boden 
•ntwichen.  hatte  darin  seinen  Grund,  dass  das  Erd- 
reich daselbst,  narhdem  es  mit  Wasser  reichlich  durch- 
tränkt war,  gefroren  und  deshalb  impermeabel  gewor- 
den. Das  betreffende  Gasrohr  muss  sdion  längere  Zeit 
defcct  gewesen  sein,  da  die  von  ihm  vcrsnrpte  Laterne 
nur  sehr  mangelhaft  oder  gar  nicht  in  den  letzten 
Tagen  gebrannt  hatte.  Am  Abend  vor  dem  UnglScks- 
fall  war  der  Druck  in  der  Röhrenleitung  in  Folge  ver- 
mehrten Gebrauches  in  der  Stadt  erhöhl  gewesen.  W. 
beweist  dann  cxperimentcl,  dass  trotz  intensiver  Vi^r- 
giftnng  mit  CO  das  Specfaroscop,  wenn  das  Thier  nur 
1  .'>  Min\iteii  nacisher  noch  in  reiner  Luft  geallimel, 
keinen  sicheren  Nachweis  von  CO  im  Blute  mehr 
liefert.  W.  war  auf  diese  Versuche  dadurch  geführt, 
dass  in  dem  Blut  eines  jener  Fälle,  welclier  2  Stunden 
nach  der  Evacuation  aus  dem  inficirteii  Kaume  t'estor- 
ben,  CO  mit  Sicherbeil  spectroscopi.sch  nicht  nachge- 
wiesen werden  könnt«.  Femer  suchte  er  festntstsllen, 
da,ss,  enlgecen  den  Behanptungen  Iliinefcid's  die 
Erscheinungen  intra  vitam  und  der  Leichenbefund 
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nach  CO- and  CO,- Vergiftung  Mhr  \v(»<entliclt  dilleiiiTn. 
Dw  Tod  tritt  bei  G0-V9ri;^fluii|r  bedenlend  schneller 

ein  als  narh  CO^-lntoxirrition.  Xif^m.il';  li.it  «r  rlie  von 
Hünefetd  beschriebene  Lähmung  der  liintercxlrenii- 
t&len  bef  GO-Ver;riflnn^  treseh^n.  Nach  Anfnabm»  von 
OOj  sterben  (Vw  Tlun-o  ohne  Krämpfi?.  nach  Inspiration 
von  CO  unter  dpn  hpfti^rstf^n  Conviilsioncn.  Die  Lun- 
gen der  mit  COj -  Vergiftcjcn  sind  ucdeuiatds,  vit- 
groKeit,  blanöfUieh  oder  biliulieb.  Das  Herz  and  die 
grossen  Gpfässo  sind  s-fnillt  mit  dunkplm  peronnenom 
Blut.  Nach  CO- Vergiftung  sind  die  Lungen  collabirt, 
das  Blat  beihoth.  Es  bietet  spectroecopisch  die  be- 
kannten Ersrheinungen,  wahrend  Blut  nac!i  CO^-ln- 
toTiofitii'vn  in  soituMu  speclroscopischen  Verhahen  kein 
Abweichen  von  dem  des  normalen  Rlutes  zeigt. 

Euleabarft  (43)  weist  naeb,  dass  die  von  den 
Obducenten  anp  /niri  tion  Bofiinde.  die  dunkelblau- 
schwarze Farbe,  niUzartige  Beschaffenheit,  Bluiüber- 
fiillang  der  Longen .  ««bwinltcbe  ^rbe  der  Schlrim- 
baut  der  Luftwppe  nebst  tilulifjor  Infiltration  im  Zell- 
gewebe anter  der  Sohieimhaul .  dirklirim.  lln  orartifte 
BesehaiFenheit  des  Blutes  nicht  auf  die  von  ihnen  an- 
genommene SchwefSsIwassentoirvergfftting  bindenten. 
i>iril:.  It  laiisrhwar/e  Farl^o  der  Lunken  ist  bei  lIjS 
Vorgiliung  nicht  beobachtet.  Die  milicirlige  derbere 
BeschaiTenheil  derselben  Organe  deutet  auf  pa'hoio^i- 
sche  Voig&nge,  die  mit  der  Vergiftong  in  gar  ketiwm 
Zusammenhanffe  stehen  können.  Ebenso« pni«^  sei  der 
höclusiniögiichäle  Grad  von  BiutUberfüllung  spccifiscli 
fBr  die  in  Frage  stehende  Vergiftung.  Die  Bescihaffen- 
heit  der  Laftweso  sei  durch  die  vorj^escliriltene  Fäni- 
niss,  anf  die  dieObducenlen  selbs  hingewiesen,  hervor- 
gerafen.  Endlich  dickliche  fheerartige  Beschaffenheit 
des  Blutes  sei  ebenfalls  bei  if.S- Versriftungnoch  nichtent- 
deckt.  Dann  fiihrt  E.  aus,  dass  in  Foltre  ilor  iranz 
zweckmässigen  Einrichtung  der  Fabrik,  die  cbenlalLs 
▼on  den  Experten  negtrt  wurde,  H,S  nicht  in  so  er- 
heblicher Menf^e  in  das  Arbeitslocal  des  Verstorbenen 
hat  dringen  können,  wie  zur  Herbeiführung  seines 
Todes  durch  diese  Gasart  nöthig  gewesen  wiire. 

KÖtaDborn  (43)  berichtet  3  Fälle  von  Digitalis- 
ver  jji  ft  nn ü.  von  denen  einer  to'lUich  endete.  .\lle 
betrafen  Junge,  im  übrigen  gesunde  Leute,  die  von 
einem  „Freimaober'  Digitalis  erhalten  hatten,  behufs 
Erlanu'unj;  der  rntauirlichkeitserkHUrunp  für  den  Mili- 
tärdienst. Der  22jührige  v.  K.  hatte  in  5  Wochen 
13,7  Digitalis  in  137  Pillen,  Uiglich  8  Pillen,  ge- 
nommen. Der  Gebrauch  der  Pillen  hatte  angeflUir 
1 1  Taee.  !  fvf>r  V.  K.  sich  krank  meldete,  beirnnnrn. 
Nach  3 j  \\  odio  verstarb  er  plötzlich,  v.  K.  fiel 
schon  im  Beginn  seiner  Kranlibeit  durch  sein  schlech- 
tes Aussehen  auf.  au.sserdeni  wurde  üMer  (jcriich  aus 
dem  Hnnde.  heftige  Schmerzen  in  der  .Magriiaei:enil, 
Appetitlosigkeit,  L'ebelkeil,  die  sich  bis  zum  Er- 
brechen .steigerte,  StahlTerstopfoog,  Koplsobmen, 
Schwindel.  Ohrensausen,  llerabsetzun"'  des  Sehver- 
mögen.s.  constatirt.  ;5fi,9— 37°,  56— A2  Pulse.  Die 
KrSfte  nahmen  stetii;  ah.  Am  Morgen  des  Todestages 
kl.i^M-'  V.  K.  iil  ri  Vii-rhwrllnnc  am  Halse  und  Schling- 
beschwerden.    Behufs  In.spoctiou  des  Fauoes  ausser 


Belle,  .stehend,  wurde  er  von  einer  Ohnmacht  befallen, 
die  bald  wich,  als  er  anf  einen  Stuhl  gesetzt  wurde. 

Es  trat  Sin^ultus  anf.  Reim  Besreitren  des  Nricbf- 
stuhles  plötzlicher  Tod.  Die  Seclion  ergab :  Füllung 
des  rechten  Herzens  mit  llflssigem  Blnt,  linkes  Hera 
war  leer:  t(erintrer  Magendarmkatarrh,  .\nämie  de» 
(i.'hiiiis  und  der  Ilirnhiiutc.  Alle  übrigen  Orj^ano  ge- 
sund. Prof.  Sonnenschein  wies  im  Magen  und 
Duodenalinhalt,  im  Magen,  SpeiserBhre,  Duodenum. 
Leber  —  diese  Organe  scheinen  in  einem  filase  iitier- 
san<U  zu  sein  —  in  den  Pillen,  die  im  Bett  des  v.  K. 
/gefunden  waren,  Digitalfn  mit  Sicbeibeit  naeb.  Die 
Untersuchung  des  Blutes  aus  dem  rechten  Herzen  er- 
if.ib  kein  positives  Hesultat.  Der  [thysiuloirische  Nach- 
weis des  Digitalins  an  Fröschen  war  edataal. 

Im  2.  Fall,  der  mit  Genesung  endete,  da  nur 
75.  ebenfalls  0.1  digitali>halti£:.-*r  Pillen  in  4  bis  .*) 
Wochen  unregel massig  genommen  waren,  waren  schon 
am  2.  Tage  Spuren  von  Magencatarrfa  aufgetreten,  die 
am  3.  so  sidl  gesteigert,  dass  er  den  Gel  raucb  des 
Miltels  ausfresetzt.  Nar'h  H  tägigem  Gebraiirh  hatten 
sich  bei  ihm  Schwindel.  Sehstöningen.  Ohrensausen 
lind  hartnScbige  Obstipalion  eingestellt.  In  einem 
anderen  Falle  war  die  Pulsfreipienz  bis  auf  .'54  in  der 
Minute  gesunken.  Dann.- —  der  Gebrauch  der  Pulver 
wurde  ausgesetzt  —  hatte  der  Puls  sieh  erst  allmilig. 
dann  schnell  wieder  gesteigert,  war  bis  1 28  gestiegen, 
hatte  jedoch  dann  dauernd  eine  normale  Frequenz  an- 
gcnouinien.  Gaslrointesunal-.  sowie  Collapserschei- 
nangen  wie  in  den  beiden  anderen  Pillen. 

Führer  (44) veröffentlicht  in  eineni  mnst< nrilti^jen 
Guiachten  einen  Fall  von  Strychnin-Vergiftung 
eines  2  Tage  alten  Kindes  durch  seine  Mutter.  Am 
(9nflen  Tage  nach  dem  Tage  war  noch  die  nufT.d- 
biid-ie  Todtensiarro  vorhanden,  das  Hin  war  du-iVcl 
sclimierig;  im  Uebrigcn  die  Erscheinungen  des  .Sulfo- 
cationstodes.  Der  ehemische  NaehweU.  der  nach  dem 
StasV-i  l  i  n  Verfahren  versucht  war  —  es  wurden  Lc1>fr, 
Milz  und  fa-si  der  ganze  Darmcanal  untersucht  fiel  i«. 
gHtiv  aus.  Magen-  und  Darminhalt  wurden  dem  Che- 
miker aieht  fibersandt.  da  der  Verdacht  einer  Vergif- 
tung erst  einige  Zeit  nach  der  Section  auftauchte.  Das 
Strychnin  wurde  dem  Kinde  in  Camillenthee  beige- 
bracht Es  stand  der  Matter  als  MSosegifk.  Krihen- 
augenpulver.  zu  Gebot.  3  Stunden  nach  der  Vergif- 
tuu!^  Starb  dasKind  nach  wiederholten  heftigen  Krampf- 
anfallen. 

Ferrand(45)  gelangt  nach  einer  sehr  fleissigen 

rtitersnchmig  zu  folgenden  Hesnltalen.  Phenol  und 
seine  nächsten  Derivate  sind  energische  (iifle, 
die  sowohl  per  os,  als  durch  die  Lungen  oder  Haut 
eingefühii,  den  Tod  veranlassen  können.  Sie  wirken 
auf  die  ersten  Wege  ätzend  durch  ihre  Fähigkeit,  das  Ei- 
wei.ss  zu  coagnliren.  In  den  sweiten Wegen  wirktPbenol 
wi«  ein  alterirendes  Gift,  es  wirirt  zersetzend  auf  die 
P.lntkoriievcben  und  das  lilutplasTim.  Es  wirkt  ener- 
gisch auf  die  Nervencentra,  sowohl  auf  das  Gehirn  wie 
aof  das  Röckenmarh.  Bei  LIhmung  des  Gehirns  geht 
kein  Stadium  der  Anfref^niig  \orher,  wenigsten"-  nicht 
in  der  Uebnahl  der  Fälle,  in  denen  es  sioh  nicht  um 
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enorme  Do.s«n  bandelt.  Die  Keflt^xerregltarkeit  wird 
ebenfalls  sehr  b«einti«ehtigt.  Ansfceschieden  trird 
lias  Gift  durch  die  Nerven  und  <i\e  Lungen.  Ks  ruft 
Nephritis  hervor  und  beträchtlirlie  Erkrankuntren  des 
IntcsiinnJiraclus.  F.  stellt  3  Formen  der  Krschei- 
nungfiwefaM  der  PheaolTerüirkanfr  auf.  Ueber  diese  so- 
wie über  den  rhemisrhen  Narhwei';  des  Phenols  und 
seiner  Derivate  im  'rhierkiir|irr  siehe  lias  Orifriiial. 

Ein  Kauf  bold  (47)  starb  plölzlich  unter  EuUee- 
rang  TOD  Blut  ans  dem  Munde.  Angebliebe  Todes- 
ursache: Phlhisis  pulmonum.  Da  die„s  unfflaubwiirdif? 
erschien,  wurde  die  perichllirlie  (»hdn.tinn  verfügt. 
Diese  ergab  einen  Abscess  hinter  der  Bii'uroaiion  der 
Trachea,  der  nach  dem  Oesophagus  durchgebrochen. 
Im  Kehlkopf  Blut  und  Eiter  wie  im  0("~(ipl!:i;:!is  und 
Absce.sä.  Der  Mann  hatte  secundär  syphililischo  Er- 
scheinungen frQher  dargeboten.  Zuggl  glaubt  sich  da- 
her zu  der  Annahme  bererhligl.  ir-  ilie  Infertion  dit 
Ursache  der  Vereiterung  der  Broriuliiaidriise;!.  denn  VOD 
diesen  sei  der  Process  ausgegangen,  gewesin  .sei. 

Die  1.  Hälfte  der  Arbeit  von  Mayer  (48)  zu  rofe- 
rifM,  liegt  ausserhalb  unserer  Aufgabe. 

Von  dra  Fällen,  die  den  3.  Theil  des  Aufsataes 
bilden,  bietet  die  BSlfte  kein  Interesse  dar.*  Im  Fkll 

3  i.'ab  die  f.ännc  der  WunH'-n  d*  s  Gemordefen.  welehe 
unmöglich  durch  das  voriceltiitc  Instrument  virursaeht 
sein  konnten,  Veranlassung,  das  Mitwirken  imu'  s /.weiten 
bei  der  That  mit  Sicherheit  anzun"  hmen.  Fall  4  be- 
trifft eine,  durch  einen  Wurf  mit  einem  Maa.sskrug  aus 
5  Schritt  Gatfemuag  VMMiUuste  Ruptur  des  Duodenum 
(??).   Die  Person  batte  naehweöHen  firBher  an  ,Mac^n- 

Miitungen"  gelitten.  Unier  No.  .t  wird  von  einer  .St ich- 
wiMiile  erzahlt,  die  ein  Derausehler,  aus  «letii  dureh  den 
RriiiM  h  veiaul.i^s'eii  Sehlnf  ^'erüttrll.  eini'in  Zweiten  Ivei- 
gebraeht.  Kaum  hatte  Erstcrer  den  Siieh  geführt,  so 
sank  er  wieder  auf  das  Lager  und  schlief  sofort  weiter. 
Am  niebsten  Tiwe  leugnete  er  jedes  ficwusstsein  von 
der  That.  Bin  Knecht,  Fall  9,  erhielt  hcrauscht  einen 
Schlag  mit  ein. m  W«  t/'^te  n  von  60  Grm.  Gewicht  in 
die  Gegend  hinter  drm  li!ik>  n  Ohr.  Kurz  nach  der 
That  volles  r.ewusstseiii.  Hei  dem  VciNuch,  in  ein 
anderes  Zimmer  zu  gehen,  fiel  der  Verletzte  zu  Boden, 
erhob  sich  aber  sclbsländij;,  und  legte  sieh,  am  Ziele 
angelangt,  auf  eine  Bank.  Von  dort  fortgewicscn,  ging 
er  ohne  UntcrstiStrnng  und  ohne  Schwierigkeit  bi.H  zur 
Tnppe,  taiinuife  diese  hinunter  und  schlurf  äusserst 
heftig  mit  dem  K'ipf  ge^en  eine  Steinmaue  r.  Daun  auf 
ein  im  Freien  befindliches  Blciohbrett  i.<  tiihri,  b  er 
daselbst  2  Tage  lang  liegen,  ging  dann,  ohne  doaseine 
Veränderung  in  seinem  Benehmen  aufgefeUen.  zu  seiner 
1'/«  Stunden  entfernt  lebenden  Mutter,  nachdem  er 
unterwegs  noch  einen  Arzt  consnitirt.  Nach  ca.  zwei 
Taireri  st.it b  er  in  seinem  lleitnai Ilsdorf  Dii'  Seelinn 
er^'ab  ausser  einigen  r>luier;:iiss<  ii  in  den  Weiehtbeiion 
in  der  Nähe  der  durch  den  ."^ohlag  vi  ranlassten  Wunde, 
eiterige  Meningitis  in  Folge  Basisfractur  und  Hluterguss 
an  dw  Baaia  swisdMD  Knoelwn  und  Dura.  Die  B^is- 
fi»etur  wurde  auf  den  Stoss  des  Kopfes  gegen  die  .Mauer 
«orSckgefahrt.  Fall  10  betrifft  einen  Selbstmord,  bei 
lii  tn,  n.iehdeni  S'-huss.  .Stich,  Schnitt  nielit  mit  dem  er- 
warteten sehkunigen  Erfolge  gewirkt,  der  Tod  durch 
Ersticken  aus  den  in  Mrand  versetzten  Möbeln  hcrbci- 
^führt  war.  Fall  11  ist  eine  Chloroformrergiftung 
eines  Apotbekersobnes.  Sehleimhaitt  des  Hagens  und 
obenan  Ahsehnittes  des  Dfinndarnu  dunkel  «lederbraun" 
gefiirbt. 

Ein  70jSbrig«r  Mann  (49)  sog  sieh  durch  Ston 
eine  Luxation  des  Fu.<tses  und  Fractur  der  Fibuln  so. 
Jahntbwicirt  dtr  tnikralM  ll«dlcia.  1ST6.  B4.  L 


£in  Wundarzoeidiener  renkte  die  Lujiaiion  ein  und 
Hess,  ohne  Vriband  anzulegen,  kalte  Umschläge  machen. 
Es  stellte  sich  riaiigrSndes  Fusses  und  Unter<u>henkels, 
pyämisehe  Erscheinungen  ein,  die  durch  .Vmjiuialion 
nicht  roupirt  wurden.  Tod.  Die  Sachverständigen 
stellten  ihr  Gutachten  dahin  ans,  dass  durch  fahr- 
läii.sige  Behandlung  von  Seiten  des  Wundarznei- 
dieners  der  Tod  herbeigeführt  .sei.  Das  Urtheil  lautete 
auf  Freisprechung. 

Ein  Mann  Namens  Vane  '.')()).  kein  Arzt,  Isat  auf 
eine  Zeitungs-Annonce  hin  einer  Dame  'liysteri.sch  oder 
nicht)  Anleitung  ortheill.  wie  man  vergiften  könne, 
ohne  Enideckung  fürchten  tn  müssen,  gegen  100  Pfd. 
Sterl.  Sein  Mittel  i.si  ridinalliydral  und  .ich  kann 
Urnen  noch  Details  angehen,  die  hierzu  passen,  schrift- 
lich oder  mündlich'  schreibt  er  ihr.  Beide  wurden 
verurlheill. 

Ilieks  '51;  wirft  in  einer  ver  di-r  Londoner  ge- 
burtshülflichen  Ucsellscliaft  gelesenen  Abhandlung  in 
Bezug  auf  einen  Tertrockneten  und  durch  Wasser 
erweichten  Uterus  mehrere  Fragen  auf,  die  zu 
verfolgen  ihm  werth  scheinen,  nämlich  ob  es  möglich 
ist,  au  einem  solchen  aufgeweichten  Präparat  die  ur- 
sprünglioho  Grösse  zu  bestimmen  und  femer,  ob  man 
einer  solchen  Gebärmulfer  ansehen  könne,  ob  sie  ge- 
schwängert gewesen  sei.  Beide  Fragen  werden  un- 
•ntsohioden  gelassen  und  mllon  doieb  ein  CoanM  ex- 
perinwotall  geprüft  weiden. 

[1)  Waage,  F.,  fjegal-cheamiskc  ündersögclser.  Norsk 
Magaz.  f.  I.H'.'evid.  K.  !id.  .'i.  |..  f)i»5.  —  2)  .lad er- 
hoim,  A.,  Rättä  nivdieinskt  fall.  Svenska  lökarc  üällsk. 
F5rbandi.  1875.  p.  381. 

Wage  (1)  giettt  M!\;<bni-sr  einiger  in  forensi- 
schem Zwecke  Ulli'!  ii.i!>iiii<iien  clieniisehen  l."nl<r- 
suchungen.  In  ?>  sitleh  'n  wurde  .\rsenik  in  di'U  Or- 
ganen der  Leichen,  deren  zwei  resp.  2',«  unb  7'/»  J. 
in  der  Erde  gelegen  hatten,  theils  auf  die  gewöhnliche 
Weise  durch  Salssäure  und  chlorsanrea  Kali,  tbeils 
durch  Bromwasscr  nachgewiesen. 

.T rid e  r  Ii  it  I  in  (2).  Dencht  über  eine  tf'  i  ieli Iiiehe 
Obduclion  einer  durch  Schläge  in  den  Kopi  und  Kr- 
drosseln  mit  einer  Sohnur  ermordeten  Frau. 

Jsh.  Mar  (Kopenhagen). 

1)  Blumanttoek  (Krakau),  Hunger-  oder  Erbie- 

ningstod?  Prxcglad  lekarki.  No.  4.  —  2)  Derselbe, 
Zwei  Fälle  von  Ertnnktmgstod.  Hcdycj-na  No.  20 
und  87. 

In  einem  zweifelhaften  Falle,  in  welchem  die  ersten 
.•Sachverständigen  für  den  Hungertod  eines  3wöch.  un- 
ehelichen Kindes  sich  ausspr.ichen.  wei^t  r-lunien- 
sioek  (1)  auf  Grund  des  Uhduktionsproiocolles  nach, 
dass  nidits  für  diese  Todesart.  bei  dem  Umstände  aber, 
dass  die  nrme  Matter,  wegen  Mangel  an  Unterkunft,  im 
Spätherbst  mit  ihrem  sehleeht  vtMwahrten  Säuglinge 
unter  freiem  Himmel  zu  ülx  machten  gezwungen  war, 
alles  fiir  den  Erfrierungstod  syneehi-. 

Killer  von  den  Fallen  (-;.  ^•.iL.'t  lt..  ist  dadurch 
interessant,  dass  das  Individuum  lieim  Wa^seiMdiöpfen 
mit  einen  schweren  Werkzeuge  in  den  limi'  rkopf  ge- 
troffen, in  einer  seichten  Rinne  mit  dem  ücsicbtc  zu 
liegen  kam,  und  dass  neben  starker  Gehimapoidexie, 
Rrsticknngssymptome  an  der  Leiehe  eonslatirt  werden 
konnten. 

OtMhii«  (Knkan).] 
C5 
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3)  UntersachuDgen  an  Leiebsn  Neugeborener. 

1)  Blanenstoelr,  Zar  Yerwerthatifr  Aer  Ohren- 

prob.-  für  flio  Diagnose  des  Kiii  in!vtni.:f({o<|t's.  Frir- 
dreich's,  liliitkT  fiir  ger.  Med.  Hell  4.  —  2)  Ogston, 
Note  Sur  la  prt  >.cii<'f  de  l'air  d.ms  Ton  ille  moy<  nne 
ronimi!  sigm-  de  vic  chvz  Ic  nouveau  nc.  .fi.urn  de 
Med.  di^  liruselles.  Janvier.  •—  3)  Er  man.  I'.a.ilor 
Zustand  der  Lungen  bei  neugeborenen  Kindern,  die 
naoh  der  Geburt  lebten  und  schrieen.  Yirchow's  Areh. 
6d>  C4.  S.  395.  —  4)  ilcckcr,  I  fber  fimn  Fall  \  i( 
zweifelhaftem  Kind-'smord  mit  (.•jukritisolx  ii  liciin  i  kiiii- 
eiMi.  Frii"lriMch',s  RlätttT  f.  p.  r.  M  'lirin.  FJ<-t't  .').  —  5) 
Masch  ka,  Ziifalliees  Krtrinkon  oder  Kind^mordV 
Wien.  Med.  Wo.hcnschr.  No.  20.  —  C)  Friedberg, 
ErwQfgt  «äluend  der  Genurt  oder  erdrosselt  nach  der 
6e1)nrt.  Dentsebe  med.  Wochcnschr.  No.  IR.  IS.  92. 
■—  7)  Kluscmaii  n .  Kindcsmord  (Obductinnsber.),  Virr- 
trljahrs.srhr.  f.  u'cr.  Med.  Hift  1.  —  R)  Goe/.e,  Kin- 
destödtunj:  diirrh  Vi-rlof zünden  des  .Schädels  und  Brust- 
kastens. Viirteljahr.s.schr.  f.  ger.  Med.  u.  öfTrntl.  Sani- 
tiilBW.  —  9)  Devergic,  Sur  un  cas  d'infantieide. 
HMport  Annales  d'byg.  pub).  et  de  med.  I^g  (Fnt- 
hift  nichts  Bemerkenswert  hes.)  —  10)  Fromm  filier, 
n.,  Ob  ein  neuK«'borni's  Kind  li-bcnd  ode  r  ti.'H  in  den 
Fluss  geworfen V  Betz,  Memoralieo.  Heft  8.  (Nicht 
leaenswertb.) 

Blamensioolt  (1)  fihrt,  naebd«m  er  die  Sebwie- 

rigVeit,  in  manchen  Füllen  dio  D  i n irn i>  .i  tif  Kr- 
trinkungstod  zu  stellen,  besprochen,  einen  Fall  von 
oiunrdfelhafteoi  Erlriniten  an,  in  dem  er  in  dem  einen 
Hittelohr  bei  Inlegrit  t  drs  zuKehöri(»Pn  Trommel- 
felles Partikol  {ijefuiiiit  n  h.il .  die  mit  den  in  dem 
Flnssboll  befindlichen  jj;enau  ül'erein^timmten.  Kehl- 
ko|rf;  LufMbfie,  Hagen  frei  von  den  ganz  oharalrteristi- 
schen  Gebilden. 

Ogston  (2)  urtbeiit  nach  15  Beobachtungen,  wo- 
runter nur  6  (and  nicht  einmal  fihereinstiounend,  Ref.) 
an  ^eugebornen,  das.s  Wreden's  Scblfi-vse  nicht  hin- 
reichend begründet  .sind,  und  nur  mit  \  nrsirht  .nif- 
genommcn  werden  können  (aber  nicht  durch  die  mii- 
getheilten  Beobachtungen,  Ref.). 

Ernian  ''H).  Von?'  ..  Mr.i!nh->  nlffi)  Drillinjren  lebten 
zwei,  ^schrieen'*,  verstarben  '/s '^'''^'"''^  nachher.  Die 
Inngen  beider  wurden  lufUeer  geftinden.  —  (Die  FiUe 
.srliliesscn  sich  einigen  andern  ähnlichen  an.  Es  ist 
Sehnde,  d  iss  in  einem  so  wichtii'fii  l'allo  nifht  ponanere 
Data  der  Krschcinungen  inlra  \itani  zw  erheben  waren, 
denn  der  Berichlerslatter  bat  die  halbe  Stunde  nicht 

selbst  mit  erlebt  und  fenit-r  wiiri"  «  im«  nnrh  di't.iillirtj>re 
Beschreibung  der  Langenprobe  erwünüchl  gewesen. 
Ref.) 

Mfcker  (4)  verfffentliclit  nach  WicderRabe  fines 
( intachtens,  'Im-;  worrpn  der  Einfachheit  der  That.-iachen 
relativ  wenig  Interesse  darliietet,  einen  jungst  von  ihm 
beobachteten  Fall,  in  welchem  bei  der  Section  die  han- 

j;en  einer  etwa  acliiiiniiiallirlii'!!  Pnir!'!  nrifh  I^SnUhi- 
digem  Leben  bei  freilich  nur  unvollätaadiger  Alhniung 
luftleer  gefunden  wurden.  IT.  nimmt  nach  dem  Vor- 

Sjange  Schröder's  an.  das^  jr  Ii  nfalls  während  des 
Lebens  Aihniunp  stattgefunden,  dass  die  in  die  Al- 
veolen eingedrungene  i^ufl  durch  die  Elasticitat  des 


Lungengewebes  jedoch  suocessive  vollständig  wieder 
ausgetrieben  sei. 

Maschka  (."))  nahm  in  dem  von  ihm  raitgetheil- 
teu  Falle  von  zufälligem  Ertrinken  oder  Kin- 
desmord das  letztere  ao,  weil  die  Aussagen  int 
Kindesmutter  sehr  unwahrsdieinlich  waren,  eine  Be- 
wnsstlosigkeit  derselben,  da  sie  ganz  c;«sund  war  bei 
dem  angeblichen  Gebären  an  einem  Bache,  nicht  an- 
zunehmen war  und  die  Nabelschnur  so  dicht  am  Nabel 
f^eri.ssen  war.  da.ss  die  aulTallendc  Blutleere  aller  Or- 
gane nur  durch  einen  relativ  grossen  Blutverlust  er- 
Mirt  werden  konnte.  Der  Ertrinkongstod  war  aussei^ 
dem  durch  die  Obduetion  des  neugeborenen  Kindes 
festffestellt. 

In  einem  sehr  klar  gehaltenen  Gutachten  ent- 
wickelt Friedberg  (6),  daas  der  Tod  des  Ken- 

jreborenen  nicht  während  der  Geburt  durch 
Erwürgen,  sondern  nach  der  Geburl  durch 
Erdrosseln  erfolgt  ist.  Abgesehen  von  allem  Uebri- 
^en  i.<t  der  Fall  dadurch  intersssant»  dass  hier  eine 
blutunterlaufene  .SirauLMiiarke  so  vn'e  eine  SugiUatiOD 
an  der  linken  Carotis  zur  Beobachtung  kam. 

An  der  Leiche  eines  zweitlgigen  reifen  Kindes 
fand  K'lusemann  (7)  eine  excoriirte  Stranarmarke. 
von  Mehreren  kurz  nach  der  Geburt  schon  gesehen 
worden  war,  Bifidie  des  rechten  und  des  linken 
Scheitelbeins,  mehren  subcutane  Ifiimatome  nspi> 
Sugillationen  am  Schädel  und  einige  Excoriatinnen  an 
der  Stirn  und  in  der  Nähe  der  Obren.  Die  Muiter  des 
Kindes  gab  an,  dass  die  Strangnuurfce  dnnb  die  na 
den  Hals  geschinncenc  Nabelschnur,  die  Schädelbrüclif 
durch  Auffallen  des  Kindes  auf  die  Erde  unmittelbar 
nach  der  Geburt  und  durch  Druck  ihres  KSrpeis  auf 
das  Kind,  da  sie  nach  der  Entbindung  ohnmächtig 
geworden,  entstanden  sei.  K.  weist  sehr  klar  nach, 
diiss  die  Strangmarko  unmöglich  von  der  Nabelschnur 
herrühren  könne,  dass  die  Sdiidelfractnren  durch 
direct  auf  ilic  SclR>itf!lii  iiif  einwirkende  Schläcje  oder 
mechanische  Gewalten  ähnlicher  Art  bewirkt  sein 
mOssen,  da  dnroh  einen  FaH  des  Kindes  doch  nur 
Bräche  eines  Scheitelbeins  und  keine  Splitterbrüche. 
wie  es  hier  der  Fall  war.  entständen,  nnd  zweitens  di. 
nach  der  ganzen  LSacliiagc  zu  unheilen,  die  Mutt«r 
überhaupt  nicht  ohnmicbtig  geworden,  und  selbst  dies 
zugegeben,  dennoch  nicht  durch  Conipressionen  "nit- 
teist  ibros  Körpers  jene  anderen  Verletzungen  hatt« 
herbeifShren  kSnnen. 

Goze's  Fall  (8)  betrifft  einen  Kindesmord,  hw* 
beigefiihrt  durch  Gewalteinwirkungen,  die  I)  ni-^hrer^ 
Blutelgüsse  in  den  weichen  Schädeldeckcn.  Bruch  des 
rechten  Seitenwandbeinea,  S)  Brtfehe  der  2.  bis  5. 
Ril^im  in  der  Nähe  der  Wirbelsäule  bevrirkt  h.ütiT.. 
Die  Muiter  hatte  auf  einem  Steinhaufen  hockend  das 
Kind  geboren.  NatOrlloh  gab  sie  snerst  an.  die  Ve^ 
let^niif^en  w&ren  durch  Sturz  des  Kindes  unmittelbar 
na>  ii  der  Geburt  auf  die  Steine  entstanden.  SpätM 
gestand  sie  ilire  Angriffe  auf  da^  Kind  ein. 


Sanitätspolizei  und  Zoonosen 


bearMtot  von 

Prof.  Dr.  SKBZKCZKA  in  Berlin. 


l)Oesterlen,  Fr.,  Handbneb  der  Hygietne,  der 

privatt^n  und  öfT«  ntlirhon.  3.  diirrhauÄ  umgiarlM  iteto 
11.  verm.  .\ufl.  ^:r.  .S.  Tiiliiuci  n  —  2)  Hirt.  LiiHw., 
Sy.stein  der  ficsun'lhi'itsjid'"^« .  Vnr  rniM  isi'iit  u. 
d.  ärztl.  Praxis.  U.  63  llliisir.  Hrolau.  (.Die  kurzge- 
lasste  und  doch  alles  Wcsi  ntULhc  bLrührendc,  dnroh 
lahlraiebe  Abbildoiu^  anscliauliclie  Dantellanff  cm- 
pflehU  das  Boeb.  Die  für  jedes  C^piiel  zasammeniic- 
slellte  gutgewählt«  Literatur  weist  die  Weijc  zu  einpe- 
heiidcrcn  Studien,  R.)  -  3)  Hccqui'r<  l ,  A.,  Traite 
elementaire  d'hypient-  [irivec  et  inililnnie.  (>,  cd.  18.  Pa- 
ris. —  4)  Billaudeau,  Hygiene  populairu.  Confc- 
rencesi  faites  a  la  ^^ociete  d^ortieoltaTe  de  Soissons. 
8.  Paris.  —  5)  Uoffmann ,  Die  nnentgelüiehe 
Knnkenpflegf!  in  London.  Dtmtscbe  W.  f.  Sthntl  Ge- 
sundheitspfl.  Heft  3.  S.  43R.  —  (>)  (ileitsmann,  W., 
Life  iiisuriince  cninfkanies  and  iriilni'iiiiiry  phthi.si.s.  The 
Phil.'id- Ijilni  iucImmI  ;ind  sur^.  !V]-'i(ii  r.  So.  1.  Jan.  1. 
—  7)  Wimmel,  Th.,  Die  A|)Othekcrfrage  und  die 
Commission  für  Ordnung  des  Apothekenwesens  von 
einer  aaderan  Seite  betrachtet.  Deatsohe  Wooboucb. 
f.  60Bnt1.  ßesnndbeitspfl.  Heft  S.  S.  231.  —  8)  Phoe- 
bas,  Ph.,  Zur  I,aue  der  deutschen  Piiarmacie.  Vicrtd- 
Jabisscbr.  für  gericht.  Med.  und  öil'eutl.  Öanitiltjiwcsca. 
April  &  800. 

[1)  Kruse,  .M.  L.,  Methode  pour  le  s^hages  des 
batiments.  Prescnt^  an  Congres  d'hygiene  et  de  sau- 
vetajje  de  Bruxelles  par  Ic  comite  danois.  4.  5.  p.  Co- 
jienha<nie.  (Di''  Methode  ist  friih'T  M<n  ■'^tnroh  in 
Lj^cskrift  for  Lairer  K.  3.  Bd.  18.  380  nut(;etheilt. 
S.  rt.  Jahr.  f.  1874,  Bd.  1.  S.  591.)  —  2)  Sjuk- 
Odi  begrafniogskassor  i  Stockholm.  Sv.  läk.  aälUk. 
ffirb.  p.  74.  —  3)  Hertel,  N.  J.  V.  T.,  Trait«  sur  Is 
nonrriture  des  labonreurs  en  Danemark.  Present^  au 
Contrris  d'hyfricne  et  de  sauveta>:e  ä  Hru-xclle,««  en  1876. 
4.  5  p.  rr.[j,  tih,i:;ue.  —  4)  Sut)dh''t',k"lli't!ii  underdanifra 
fcirslag  tili  fullst.Tndiß  inslniktion  f^jr  medieinal.sfyrel 
aen.  Hyuica.  Jan.  —  /»)  Kongl.  Majcstäts  iiadi^a  fbr- 
ordning  ongäcnde  vird  och  f$r^jning  of  arsunik  samt 
af  andra  gifiiga  ämnsn  vimr;  gifven  den  17.  Ja» 
nuari.  Srensk  F5rbItn.-saiBl.  Nr.  3.  Hygica.  Kongl. 
Sundhets-Kollegii  knngSralse  etc.,  gi^-cn  den  28.  Febr. 
Svcnsk  Förfält.-saml.  Nr.  8.  Hygica.  ■  -  fi)  l^-vue  ^la- 
tistique  de»  accidents  .sur  les  chemins  rle  fer  daiiois. 
Prc.scntc  au  congres  d'hygiene  et  de  sauvetage  a  Bru- 
xeUes  par  le  comiti  danois.  4.  7  p.  2  tabl  et  1  carte. 
Copenbagae.  —  7)  BJelt,  Otto,  Bidrag  tili  sondhets- 
lagstiflnuinii  i  Finland.  Andra  delen.  Hcl.singfons 
1875.  —  8)  Kort&ttet  Fremstilling  af  de  Forandringur, 
soB  te  187S  tu  1876  ave  fovesnede  nedüeujm  tu 


det  medicinske  L'ndcrrisnings-  og  Esanicnsväsen  og  med 
Henqrn  tii  Medieinalforholdenes  adnünistiativc  Ordning 
i  Danmari^  Srerge  og  Noqje.  Mordiakt  medkiakt  Ar* 
Uv.  Bd.  8.  Nr.  19. 

Kin  Berieht  iilu  r  die  Kninken-  und  Ti"l (' ii^.'is- 
.scn  in  Stoekhoim  mit  Nachwoisung  einiger  Mängel  und 
den  Bedingungen  für  UnteistQtzang  und  ein  Sehena 
fiür  das  Kiankboitsieugaiss. 

Ein  vom  Königl.  leliwedisebea  Sanitiktwolteginm  ab- 
gegeliener  Vorschlag  (4)  XU  einer  Vereinfikehong  seiner 

.'\rbeitsonlnung. 

Kitie  Kiini;:!.  V'n'rdnunt;  ('})  mit  einem  vom  >-.\t\\- 
tät.scollei^ium  herausgegebenen  erklärenden  Commentar, 
wodun-h  der  Verkimf  Ton  Arsenik  and  anderen  stark 
wirkenden  Güten  geregelt  nnd  einer  strengen  Gontrole 
unterworfen  wird. 

Eine  feie  rsieht  (ß)  üWr  die  Zahl  der  auf  den  dä- 
nischen Kisenliahni:n  einietroffenen  I  niiliieksfalle  seit 
der  KröfTnung  der  ersten  Bahnen  im  .liihre  1847.  .'^eit 
dieser  Zeit  sind  im  Ganzen  11".'  l'ei-sonen  getödtct  und 
verwundet,  d.  i.  1  auf  301  .(Ul  rU:i.scnde  oder  l  auf 
9,196«&63  Kilometer- Reisende.  Von  diesen  112  Per- 
sonen wurden  58  Rctödtet,  d.  i.  1  auf  582,42?!  Reisende 
oder  1  auf  IT.T.'js.SSO  Kilometer- Hei.sendi'.  Von  den 
112  UnglGekslallen  trafen  nur  5  bei  Passagieren  ein 
(1  auf  6.766.102  Reisende  oder  1  auf  •20r,.lK»3.(K)8  Km.- 
Reiseade),  68  bei  den  Bedienten  und  Arbeitern  der 
Eisenbahnen  nnd  89  bei  Anderen. 

Hjclt  n).  Entbilt  l)  Fintwurf  zu  einer  Ordnung 
der  öffentlichen  fiesundheitspflege  in  Finnland.  N.ich- 
ilem  d<r  Verf.  dii-  wiehtij^trn  Aufiialieii  dr-r  Hyiriene 
besprochen  hat,  besonders  die  Fortsi'hafl'iMiL;  diT  Ab- 
fallsstofTc,  die  Aufsieht  mit  den  Nahrungsmitt  In  und 
Getränken,  der  Zufuhr  reichlichen  und  guten  Trink- 
wassers n.  A.,  stellt  er  VoiscUifB  an  einer  Organisa' 
tion  der  öffentlichen  Gesundheitspflege,  indem  er  sie  in 
die  Il.Hndc  der  Gemeinde  Qbcrffftpeben  voransnetr.t .  In 
den  .St;idten  sidlen  alle  a;'-i  'le  ine  sanitäre  .Viiirele^en- 
heit^n  von  einer  Sanitatscommi.ssion  verwaltet  werden, 
deren  Mitirlieder  theils  stetige  (der  Polizeivorstand,  der 
Stadtarst,  der  Stadtingenkar  oder  Architekt),  theils 
gewiklte  Mdn  sollen.  Die  AosfBbrung  der  BesehlSsse 
der  Commission  und  die  IVbcrwachung  der  cegebcnen 
Vorschriften  solle  theil.s  bcsonden-n  von  der  Commis- 
sion erwähnt'  ri  F;iuitä*spiili/.  ie...'ist.iMrrii  und  .\uf- 
sehern.  tlieiK  lier  Urdnuntspoliz,i  mIiIhcim.  Di« 
oberste  Aufsieht  mit  den  i^anilätsangelejienheit'-n  .solle 
der  höchsten  Mcdicinalrerwaltung  gehören,  und  dieser 
sollen  alle  Berudite  und  ErklSrungen  zugesandt  werden. 
Den  Amtmännam  sollen,  jedem  in  seinem  Amte,  die 
Ausübung  der  Controle  und  die  Verwaltung  Nolchcr 
sanitären  At^legenheiten,  weleh«  ni  Folge  der  ba- 

Digiiized  by  Google 


506  SXBZBCZKA,  SAMlTll 

stchfirkn  Vironlniini-on  von  ihrrr  Kntx'heiflung  oder 
ilirtin  Iniii.itivr  .ibhrinu.  ii.  vorli^  halt*  !!  sKin.  —  2)  Die 
ailgcmeinc  sanitären  (irnndsätze  für  di«-  Au^fiihnina; 
der  Gebäude  in  den  Stödten. 

Kurrgefasste  Dontdluiu  der  in  d«-n  Jahren  1873— 
1876  (8)  stattgefandenen  ^mänderun<;t-n  und  Verbesse- 
gcn  in  dem  mcdirinischrn  UnU-rrii-hte  und  in  der  admini- 
stratirpn  Ordnung'  dis  Modicinalw-si  n-;  und  drr  Sani- 
tätspoli/'^i.  ^^oli'lii-  D:irst<-lluni;t'n  sollen  in  jodi-r  Vi-r- 
sammlnnt;  srandinavischrn    Naturforücber  und 

AlizI*'  v  ini  einem  zu  diesem  Zwecke  cnrähltcn  Comili 
abgegeben  «ttden;  die  oben  angerührte  wurde  in  der 
«weiten  Yersaminlnnpr  der  nordischen  Acrztc  im  Som- 
mer 1876  in  Gilii  lHTt;  von  d>-n  MitLjlii  dern  di-s  Coin- 
mite's  vorci  lrapt  n.  I>i  r  Inhalt  isl  zn  speeidl,  um  hier 
antei:eb<n  werden  zu  können:  das  Wicbtiusle  ist  aus- 
serdem an  venehiedenen  Stellen  der  Jahresberichte 
für  die  letzteren  Jahre  mitgetheilt  weiden. 

Jek  lUler  (Kopenhagen).] 
1.  Keugeborane. 

0  nriirl.ud.  A..  iHiidf  pratique  de  la  rhevre- 
nourriei;  au  ['Oiiil  i\  '  vu''  de  l'alliiitrment  des  nou\tau- 
nds.  2.  ^d.  J'aris,  —  L')  Disi'ussion  s«r  ralimeniiiiji  n 
des  eofiiats.  Bull,  de  l'Aoad.  Ho.  43,  45.  —  3) 
Biaehoff,  F.,  llonopaphie  enr  les  enbnts  abandonnis 
et  ftHsist^.  Ournige  qui  a  obtenn  nne  mention  hono- 
rable  ete.  in  8.  78  j>.  Lyon. 

Eine  von  Magne  der  Academie  von  Paris  einge- 
reichte Arbeit  (Bull  de  i'Acad.  4  Oetbr.  p.  954), 
in  welcher  er  für  frühzeitiges  Entwohnen  der  Kinder 
hfzw.  für  vollsländifje  künstliche  ErnShruiiir  derseilien 
auftritt,  veraulaäslo  in  der  Academie  eine  Besprechung 
der  Ernlhrung  der  Neugeborenen  (3).  bei  wel- 
eher  Ma^'ne*s  Ideen  allgemein  zni-ückgewieeen  wur- 
den. £s  wurde  dabei  allgemein,  ohne  dass  jedoch 
Bemerkenswertbes  voigebnoht  wäre,  die  Frage  er- 
örtert, wie  lange  die  Kinder  überhaupt  von  fremdartiger 
Nahrunj;  fernzuhalten  seien,  wann  iet/ii-re  und  in 
welcher  Weise  neben  der  Muiierbrusl  gegeben  werden 
kSnne.  wann  die  Entwöhnung  voraunehmen  sei. 
Mehrere  Stimmen  winden  jjepen  die  Verdünnuni;  der 
Euhmileh  mit  \Va>ser  laut,  wenn  solche  zur  Ernährung 
■elbst  ganz  junger  Kinder  verwandt  wfirde. 

2.  Wohnstätten  und  deren  Complexe  als 

Infectionshenlc. 

1)  V.  Pcttenkofer,  Vortrage  über  Canaiisation 
nnd  Abfuhr.   Baj-er.  Sntlichrit  IntelligenzM.  No.  1.  2, 

3.  7.  9,  12—17.-  •_')  Schanenstein.  A.  'Graz).  Die 
Abfuhr  di  r  Auvwurt>tofl'L'  und  du-  ti>  suihHk  itsvi  rhält- 
nisse  in  (ii.i/  1  )■  ulsche  Vierteljahrssclir  f  r.|T.  nti.  (le- 
hundhcilspl|epT.  U<  ft  2.  14sl  —  i'a)  Bericht  über 
die  hjrgicinische  Section  auf  der  (irazer  Naturfoneber- 
Vemmmlung.  Ebenda«.  S.  275.  —  3}  Varrentrapp, 
G.,  Die  Vemnreinii^ttng  der  .Seine  bei  "Pam  und  die 
Nittel  SU  deren  Beseitiuunt;.  Kli.-ii.lns.  Heft.  ;t,  S.  ,'iiK\ 
—  4)  Wolfthii-el.  <;.,  Müiicli.n  eine  r.->l^iadtV 
Khendas.  S.  .^2".  .'>  i  ü  ,ui  m  >■  i  n  ; .  r  i  KarKruhe),  Die 
VoruHrtiiiif^ung  d>  rj-liissc  und  amerikanisehc  Ueoltaeh- 
tungoa  darüber.  KN  nd.i-s.  S.  4»7,  —  6)  Lissaucr 
(Dancig),  Ujgieinische  Studien  über  Bodenabsoriiti-n. 
Kbendas.  Uefti.  S.  569.  —  7)  Varrentrapp,  (i., 


«Lura  mn»  zooxosbh. 

I 

U'ber  die  hypieinisehen  xVnforderunp'-n  an  Neubauten,  ' 
zunächst  in  neuen  Quartieren  urosvinT  Sudtc.  3  Ver- 
sammlung des  deutschen  Vereins  f.  ölfcnti.  Gcäundheils- 
pfleg«  ZU  MQneben.  Ebcndas.  lieft  1.  S.  97.  —  8) 
Tollet,  Sur  les  principes  qui  doivent  pr^sider  ä  U 
constniction  des  logements  en  eommun  (hommes  et 
animaux).  Corajit.  reiid.  LXXXII.  No.  8.  p.  447.  —  V,  l 
Colin.  Leon.  l>e  rinfluenei  pathoj;enique  de  i'aceom- 
blement,    Annalrs  d'Hv;?.  publ.   Mars.    p.  23.'J  u.  Mai 

6840.  —  10)  Mau«,  Clujrscnacr,  Derote  et  van 
ierln.  Assainissement  de  la  ville  de  Bruxelles  a 
propos  de  I'epidemie  typhoide  de  1869.  Ibid.  Janvier, 
p.  97.  Mars.  p.  247.  —  11)  AAsainissement  du  la  Seine. 
Ibid.  Janv.  p.  186. 

Pettenkofer  (I)  hat  in  11  VortrSgen  die 

„Canaiisation    und   Abfuhr*   besprochen.  Er 
stellte  es  sich  zur  Aufjjabe.  die  nennenswerlhesten 
Punkte  dieses  wichtigen  Kapitels  derUygioine  in  popu- 
llrer  Form  daRustellen,  auf  welehe  es  ankommt,  wenn  | 
etwa  der  .\r/.t  mit  d<':ii  Laifipiilülium  drinilipr  zu  ver- 
kehren and  dasselbe  eventueU  aufzuklären  hat.  Die 
Münehener  Verfailtnisse  finden  besonders  BeirQoksiditi-  i 
^ing,  und  P.  spricht  sich  eventuell  dafQr  aus,  den  Cmt 
iialitihalt .  wenn  München  mit  Spülcanälen  versahen  | 
sein  wird,  in  die  Isar  zu  leileu ,  da  bei  dem  W'asser- 
reichthum  und  namentlich  bei  der  schnellen  Strflmung 
des  Flusses  eine  nachtheUige  Verunreiniuunff,  wie  etwa 
bei  der  Seine  und  Themse  nicht  zu  befürchten  sei. 
Die  Frage  der  Beseitigung  des  (Tanalinhalts  durch  | 
Rieselanlagen  wird  als  eine  noch  offne  bezeichnet  I 
(In  neuester  Zeit  scheint  sich  in  Deutsehland  die  Nei- 
gung mehr  und  mehr  bemerkbar  zu  machen,  trotz  der 
Anerkennung  des  Princips,  dass  die  Flisse  nicht  durtA 
Auswnrfsstoffp  verunreinigt  werden  dürfen .  in  jedem 
Specialfall  aus  besonderen  Gründen  die  Einleitung  des 
Inhaltes  städtischer  Canäle  in  den  nächsten  Fluss  für 
zulässig  zu  erklären.  Ref.) 

Die  Stadt  Graz  ist  in  den  Diseuissionen  über 
..Canaiisation  oder  Abfuhr'  vielfach  als  eine 
solche  in  Rede  gekommen,  in  welcher  seit  Jahren  ein 
geordnetes  Abfiihrsystem  (Tonnensystem)  in  Wirksam- 
keit sei,  und  ilie  Gegner  der  Canaiisation  haben  die 
überaus  günstigen  sanitären  V'erhältnisse  dieser  Stadt 
TieUsch  als  Beweis  für  die  Zweckmia^keit  des  Ab- 
fuhrsystems y:i  ]iend  gemacht.  Von  entgegenge^plzter 
Seite  wurde  dagegen  behauptet,  dass  die  Sterblichkeit 
in  Graz  keineswegs  eine  besonders  niedrige  und  in 
steter  Zunahme  be^iffen  sei.  Auf  der  Tatres-Ordnang 
der  hygienischen  Section  der  Grazer  Nalurforscherre^ 
Sammlung  (2a)  stand  auch  die  Erörterung  ,.über  die 
Abfuhr  menschlicher  Excremtats  mit  beson- 
derer llii eks ich t  a u f  d i r  in  Graz  üres,"»  ni inel ten 
Erfahrungen"  und  es  wurde  über  die.sun  Gegen- 
stand vom  Prof  Dr.  Sehauenstein  aus  Gras  ein 
ausrfihrlirhes  Referat  (3)  erstattet  Dasselbe  weist 
nach.  d."i.ss  Graz  völlig  zu  Unrecht  als  eine  Stadt  ange- 
sehen wird,  in  der  ein  geordnetes  Abfuhrsystem  vor- 
handen sei,  und  dass  di«  SIerbUchkeits-Vcrh&ltnisse 
von  Gr.T7.  /war  eher  nngiinsiig  als  fiiinstitr  seien,  eine 
Steigerung  der  Sterblichkeit  aber  trotz  schneller  Zu- 
nahm« der  BsTülkemng  nicht  nadiwsishar  sei  md 
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obensoweuig  die  Infections-Krankbeiteii  und  in  erster 
Reihe  Cholera  and  Typhns  einen  irgendwie  erheblichen 
Sinflu>s  auf  die  Höhe  der  Sterbliobkeit  ausii)<i-ii. 

Von  den  Häusern  derStadl  haben  700,  d.  i.  mehr 
als  12  pCt.  keine  Fässer,  sondern  die  gewöbniichou 
alten  Senkgruben.  In  den  übrigen  dienen  Weohael* 
tOOneo  zur  Aiifnrihme  des  Küthes  und  (wenigstotis  des 
meisten)  Urins,  jedoch  sind  die  i'^allrobre,  welche  zu 
den  Ttanen  faiuen,  ans  vier  Brettern  viereckig  %u- 
sam  mengeschlagen,  schwer  oder  garni>'ht  /.u  reini^nn. 
die  Tonnen  sind  stark  mit  FHcalstotTni  imbibirt  und 
aucii  leer  höchst  übelriechend,  die  Verbindung  zwischen 
FaUlohr  and  T««ne  etdii  da  iaaer  Holstiichter  her, 
der  Raum,  in  dem  die  Tonnen  stehen  (im  Erdffeschoss 
oder  Keller),  ist  sehr  übelriechend,  verunreinigt  die 
Lnft  des  Hansee.  Der  Träniert  aaf  oiTenen  Wagen 
erfidft  durch  Prirat-Unternehmer  pünktlich.  Jedoch  am 
Tage  und  führt  crhebh'-hi-  Belästigung  des  I'ublikums 
mit  sieb.  Die  Tonnen  werden  entleert  in  eine  Qy- 
steme  der  anterhalb  der  Stadt  gelegenen,  ehemaligen 

Poudrette-Fabrik  (dieselbe  hnt  wie  die  meisten  äliii- 
Ucheu  Anlagen  nach  kurzem  Besleheu  Bankerott  ge- 
macht) nnd  gelangt  von  hier  direct  and  nur  durch 
F&ulntss  verändert  in  die  Mur.  Diese  Art  Abfuhr, 
welche  in  den  letzten  Jahren  I.OIH.OOO  lümer  Silber 
670,000  ilectoiiter)  in  die  Mur  befördert,  kostete  truher 
4—5  Kr.,  jeM  9  Kr.  (also  äber  90,000  fl.  das 
Jahr),  welche  die  Hausbesitzer  zu  tragen  haben.  Für 
die  Beseitigung  der  übrigen  Sckmutzwässer  (liaushal- 
tnngs-  und  Fabrihwäaaer  etc.)  bestehen  alte  dnroh- 
liissige  Canäle  ohne  Spiiluniu:  und  ohne  gehöriges  Ge- 
fälle, welche  in  die  Mur  uiüiiden  und  dun  Eidboden 
sowie  die  Brunnen  nachweisbar  verunreinigen.  Die 
SterbUehkeit  belioft  sieh  bei  einer  Bevftlkerangsiahl 
von  c.  90000  E..  welche  Gras  je4xt  erreicht  hat.  aufc, 
33  pro  10000  E.,  und  es  ist  nicht  nachweisbar,  dass 
die  Entwickelang  des  oben  geschilderten  ^Systems' 
aus  den  früheren  noch  sehlimmen-n  Verhältnissen  in 
den  letxtei)  Jahrzehnten  einen  £iafluss  auf  die  Sterb- 
lichkeit ausgeübt  haU 

Ebenso  wie  die  Rieselfelder  bei  Dansig  bei  Be- 
ginn der  Analyse  Beschwerden  hervorriefen  und  Besorg- 
nisse erregten,  welche  (S.  den  Jahresbericht  p.  Iö7ä) 
die  weitere  Erfahrung  als  unbegründet  erwiesen  bat, 
so  werden  auch  gegen  die  Rieselanla^en  in  (lenne- 
villiers  bei  Paris  Klagen  laut.  Nachdem  auf  tirund 
der  zwischen  dem  Fräfecteu  der  Seine  und  dem  Maire 
von  Gennevilliers  im  Jahre  187S  und  1873  geschlos- 
senen Contracte  auf  dem  liebiete  von  Gennevilliers  Rie- 
selanlagen in  Betrieb  gesetzt  waren,  die  den  Umfang 
von  Tersuchsfeldern  bereits  erheblich  übci-schritten  und 
im  October  1874  an  115  Hectaren  Landes  umfassten, 
nnd  sich  diese  Art  der  FnUMbrin^uriK  der  Canalwässer 
anscheinend  aufs  Beste  bewährt  halle,  beantragte  die 
teehnisehe  Cktmmission  auf  Grand  des  von  Durand- 
Claye  erstatteten  Berichtes  (Jahresb.  1875  I.  S.  584) 
die  ganze  Jüenge  des  Pariser  C&nalwassers  (ca.  100 
XiUionen  Cub.-N.  pro  Jahr)  zur  Berieselung  der  Ebene 
von  Gennevilliers  zu  benutzen.  Der  Conseil  g<D<ral  des 
ponts  et  chanas^es  besohloss :  1)  die  Verordnungen  vom 


Jahre  177.'}  und  1777,  betreffend  das  Verbot,  in  die 
Seine  irgend  weichen  Unrath  xu  werfen ,  aufe  Keue  in 
Kraft  treten  zu  hissi  n :  2)  die  ßerieselung  von  Land  sei 
da,s  wirksamste  Mitttl  und  zuj^leich  das  billitrste.  um  die 
Canalwässer  zu  reinigen  und  die  Seine  vor  der  Ver- 
unreinigung duieb  dieselben  zu  sohutien;  3)  diese  He- 
thiide  /,!ir  Hi'initjuii«  .--iinüiitlirhi-r  ( 'analwä.sser  von  Pa- 
ris svi  sofort  zur  Anwendung  zu  bringen;  4)  die  Bagge- 
rungen der  Seine  seien  energisch  fortausetaen;  5)  die 
.\nlagen  zu  Boudy,  welche  zur  Veranninignng  der  Seine 
am  Meisten  beitrugen,  seien  umzugestalten.  —  iVr  Mi- 
nister der  offenll.  Arbeiten  besläligto  am  24.  Juli  1875 
diese  Beschlüsse  (1 1). 

Eine  Aiizald  von  Bewohnern  von  Gennivilliers  wurde 
gegen  dieselben  durch  eine  Petition  vorstellig.  Sie 
fahrten  ans,  1  Hectare  Landes  reiche  nicht  ans,  nm 
dauernd  pro  Jahr  50,000  Cob.-Meter  Flässitfkeil  auf- 
zunehmen und  zu  reinigen.  Ausserdem  seien  nicht 
2000  llecLare  Lamles  vorhanden,  sondern  nur  1422, 
von  denen  sieh  tin  Theil  zur  Berieseinng  wenig  eigne. 
Schon  die  bi.sherige  Beriesolunf;  habe  die  Folc:e  f^ehal)t, 
daas  das  Grundwasser  in  hohem  Grade  verunreinigt, 
sein  Niveau  um  2  Meter  gestiegen  sei,  dass  es  in  die 
Keller  der  Häuser,  in  In-  Gräber  des  Kirchhofs  gedrun- 
gen sei.  Iiie  uinl  da  zu  Tase  trete  und  stiiikeiido 
l'iützen  bilde  und  zur  Entstehung  von  Sum|iftieben)  bei 
der  Bevölkerung  Veranlassung  gegeben  habe.  Sie  fOreh- 
feii.  dnss  din  Ausfülniinir  des  Vorschlages  dt^r  tech- 
nischen Depulation  das  Land  in  einen  Suuipf  vei-wan- 
deln  würde,  und  verlangen  dringend  eine  Commission 
zur  Prüfung  der  deneitigen  Zustinde  von  Genne- 
villiers (11). 

Varron  trapp  (3;,  welcher  die  Verunreinigung 
der  Seine  bei  Paris  und  die  Mittel  zur  Beseiti- 

gun»^  derselben  zum  Theil  unter  Zugmndelegung 
von  .\rtikeln  bespricht,  die  im  vorjährigen  und  dies- 
jährigen Jahresbeifeht  bereits  fQr  sich  berücksichtigt 
wurden  sind,  berichtet  über  die  Unlorsucbung,  welche 
Bergeron  im  Aiiftraire  der  Ingenieure  der  Hiesel- 
anlagen  mit  Bezug  auf  vorerwähnten  Beschwerden  der 
Bewohner  von  Gennevilliers  ansgeffthrt  hat  (Assainisse- 
ment  de  la  Seine.  Eui|uete  nur  l'oriiiine  des  fievres 
paludeennes  observees  ä  Gennevilliers  pendant  les  an- 
nöes  1874  et  1875  et  attribuees  par  les  babitants  de 
cette  commune  aux  irrigalions  faites  dans  la  presqu'ile 
avoc  les  eaux  dVgout  de  Paris  par  !e  Dr.  Berireron, 
professeur  aggrege  de  la  läcullu  de  niedecine  de  Paris. 
I.  Rapport  fol.  16.  p.  IL  piices  annexes).  Dr.  Berge- 
ron, welilier  siimmtiiche  Einwohner,  die  in  den 
letzten  Jahren  an  Fieber  !>;elitlen  hatten,  persönlich 
besuchte,  nm  deren  Verhältnisse  nach  jeder  Richtung 
hin  genauer  zu  studiren,  fand  keine  Fieberkranke 
vor  und  Niemanden,  der  den  Anschein  der  Ma- 
laria -  Ivachexie  darbot.  In  den  letzten  beiden 
Jahren  waren  37  Personen  am  Fieber  erkrankt  ge- 
wesen (1874  viei-zehn,  1875  dreizehn),  doch  sind 
auch  schon  vor  Bet^inn  <ler  Rieselun<fen  Fieberanfälle 
daselbst  vorgekommen.  B.  vergleicht  die  Höhe  der 
Seine,  die  des  Gmndwaawntandes  au  Qeanevillian 
oud  die  Menge  der  tu  Tetaddedeiwn  Zeiten  auf  die 
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Aecker  geleiteten  CanalflQssigkeit  und  kommt  zu  dem 
SeUnsM,  iIm8  die  letztere  tmt  d«n  OnindwasflMStand 

7.11  ticnnivilliors  (l>e7.\v.  die  l'eberscliwemmtirfj  der 
Keller  elc.)  nicht  den  mindesten  Einüuss  gehabt  habe, 
sondern  diewlbe  durahinis  rota  Wssseratend  in  dw 
Seine  abhänge,  welcher  iit  jenor  Zeit  ein  besonders 
hoh»ir  f^ewesen  sei.  Das  Suiupflieber  erklärt  sich  da- 
raus, dasü  nach  allen  leiten  uui  Uennevilliers  herum 
flache  Taiehe  mit  stehendem,  vielfach  grQnbedeck- 
teni  Wasser  gefüllt  (diin-h  die  Ki-'^plmii;  nicht  be- 
dingt? HefO,  liegen.  Ausserdem  bclindon  sich  in 
der  HShe  riale  Griben  mit  stehendem  Wasser,  theib 
herrührend  von  lJefe>tii;uiig.s\vciken  in  der  Kriegszeit, 
theils  von  Eisenbalinailiciten.  Auch  die  Sterblichkeit 
von  ü.  zeigt  in  den  letzten  10  Jahren  keine  Steige- 
rang, die  mit  den  Riesalanlagan  in  Zosaamanliang 
goliracht  werden  könnte,  ebenso  sind  To-lesfiilb'  in 
Folge  von  Infectionskrankheiteu  seit  der  Kieseluug 
nicht  hänfigarf  «her  seltener  vorgekommen.  Dagegen, 
daas  das  Sumpffieber  in  (iennivilliers  mit  den  Kiesel- 
anlagen zuRnnnnenhiinirt.  spricht  anssordcm  noch  der 
Unuitiind,  dusä  die  Eitiwuhiiei  von  ürussillons,  wel- 
ches üunittan  der  Riesolfelder  limt  (37  Peisonen,  fwt 
siiniintlich  (leniüsegärtner).  keinen  Fall  von  Sampf> 
lieber  aufzuweisen  haben.  (Nach  den  „VerSffBaU 
Hebungen  dos  Raiehagesundheitaamtes*  scheint  die 
Sache  allerdings  etwas  anders  zu  liegen,  doch  zwei- 
fellos so,  dass,  wenn  trpwisse  Nacluliril.i  .'iit.standen 
sind,  diese  lediglich  durch  eine  ganz  ungeniesseue 
Uehorflotfannf  Ueinor  Landstacke  mit  viel  an  groason 
Canalwasserniengen  hervorgerufen  wurden,  so  das.s 
eventuell  nur  ein  Ueispiel  dadurch  gegebeu  wäre,  dass 
unrarst^ndiges  Kieseln  Naehtheile  hahen  kann, 
was  wohl  Nie:iiand  bezweifelt  bat.  Ref.)  -  Die  Soci6t< 
des  etinb's  zu  l';iri>  (Des  <^.\\\\  d''"Koiit  et  des  vidanges, 
leurs  ulili.satiün  u  ragiiculture  |iar  irrigiktion  dans 
leors  parconrs  jnsqu*!^  la  mar.  M<hnoira.  Paris.  Soci^ 
des  etiides  1.S75,  fol.  57),  welche  in  ilin-m  Meiijoire 
genaue  Angaben  über  die  Alengen  der  von  l'aris  pro- 
dudrten  Unrainigkeiten  und  deren  bisherige  Baaeiti- 
gong  macht,  schlägt  vor.  ganz  l'aris  mit  Spfilcaoalen 
zu  vei-sobcn  'in  einem  Theilo  fehlen  sie  noch  ganz), 
den  Inhalt  bis  zum  Meere  zu  leiten,  unterwags  aber 
überall  nach  Wnnsch  an  dia  Besitzer  dar  von  dam 
(  anal  durchschniltenon  odar  benachbarten  Ländereien 
Kieselwasser  abzugahaa  und  den  etwa  verbleibenden 
Rest  bei  beginnender  Ebbe  in  das  Meer  fliaaaan  zu 
lassen  (das  alte  Lundoner  l'roject,  Ref.).  Die  Kostan 
würden  sii  h  auf  70  Millioneu  l'rankcn  belaufen.  — 
Die  Ingenieure  der  I>erieselungsaidagen  von  Uenne- 
villian  schlagen  dagegen  vor,  statt,  wie  frShar  baab- 
sichtigt.  lediglich  die  Halbinsel  von  Hennevilliers  zur 
Unterbringung  des  gesamniten  Canalinhalts  zu  be- 
nutzen, zu  diesem  Zwecke  noch  6000  Hectare  auf  den 
drei  hintereinander  durch  die  Krümmungen  der  Seine 
gebildeten  nächsten  llalbin.seln  und  dein  Wald  vnp 
St.  Ueruiain  in  Anspruch  zu  nehmen,  wobei  dann  statt 
50,000  nur  15,000  Cbmtr.  Flüssigkeit  pro  Jahr  mof 
jede  Hectare  Land  kommen  würde.  —  Herr  Maisar 
befürwortet,  dia  Voi;gänga  von  GennevilUen  ab  eiaan 


Beweis  gegen  die  Kieselaulagen  überhaupi  ausbeateod, 
für  Ziirich  von  dar  nach  dort  pn^Mtiitaa  fiKiMalmg 
Abstind  711  nehman  lud  siatt  dmaalban  das  lianni'* 
sehe  System  einzofOhrOtt. 

In  Yaraolassang  der  Tjrphos-Epidamie,  walaba  im 
Januar  und  Februar  187-1  in  Rrüssel  berrscbta,  Wardt 
von  den  städtischen  Behörden  eine  C'oniniissiiin 
ernannt,  welche  die  Ursachen  der  Epidomie 
arfiorschen  und  Mittat  in  Vorschlag  bringen  aoDta,  an 

die  Wiedi'rlclif  zu  vet'liimle'ii.  Die  t\it:iriiissiot'.  theilt< 
sich  in  eine  medicioische  und  eine  statistische  Section 
und  eine  Section  der  Arbeiten.  Letstera  stallt»  aa  atoh 
zur  Aufgabe,  diejenigen  Verbesserungen  aasambaa, 
welche  ilie  Hausbesitzer  an  den  Hausentwässeninsren 
vorzunehmen  hatten,  um  einen  regelmässigen  Abdu^i 
der  Haas-  (ond  Closet-)  Wisser  in  die  Stntasencaaik 

zu  sichern  und  den  Uiit  klrill  von  Canalgasen  in  dit 
Häuser  zu  verhindern.  Die  Herren  .Maus,  Gluysenaar, 
Darota  ond  Van  Miarlo  erstatteten  der  Section  der 
Arbeitan  nbar  die  vorgenommenen  UntatSOChungen  in 
der  Sitzung  vom  27.  Mai  1874  einen  Bericht  und 
machten  Vorschlage  (10),  welche  von  der  Section  ao- 
gaaomman  und  den  stidtischan  BahSrdaa  mir  AnafiUt- 
rung  empfohlen  wurden.  Der  wesentlichste  Gegenstaad 
der  Untersuchungen  war  die  Construction  und  sonstige 
Besehairenheit  der  WassoTabschlSsae,  welche  inaarbalk 
lier  l'rivatgnindstücke  an  den  Closet-Falböhren,  an 
den  Ableitungsröhren  der  Küchenwässer  und  an  den 
vielfach  auf  Höfen  und  Gärten  befindlichen  Scbmutz- 
waaaar-EinUssan  und  andararsaits  aa  den  Reganwasaw* 
KinlSsaan  der  Canäle  der  öffentlichen  Straaaan  lieb  ha> 
finden.  Die  Fehler,  die  sich  an  denselben  in  Bitod 
vorfanden,  bestanden  hanptsSehlich  darin,  daaa  an  den 
Syphons  und  den  ihnen  entsprechenden  Vorkehrungen 
die  Scheidewand  nicht  tief  genug  unter  das  Niveau  der 
Sperrflüssigkeit  hinabreichie,  so  dass  bereits  eine  mäs- 
aiga  Spannung  d«r  Cknalgasa  das  Niveau  tief  genag 
herabdrückte,  um  den  Gasen  den  Küiktritt  in  der 
Ktcbtung  nach  den  Häusern  zu  erölTuen.  Hierzu  kani, 
dass  oft  das  Rohr,  welches  sich  oberhalb  an  den  Syphea 
anschloss,  von  geringerer  Weite  war,  als  das  unterhalb 
fortführende,  so  dass  dem  flücktritt  der  Gase  eine  zu 
kleine  Fiüssigkeitssiiule  entgegenstand.  Feiner  war  dif 
Grfisae  der  «Sobmanion*,  d.  h.  des  Eintaochaos  der 
Zwischenwand  in  die  Sperrflüssigkeit  bei  den  vaiselnr' 
denen  Syphons  etc.  verschieden,  so  dass  bäaflg  dia  aa 
den  RegenölTnungen  der  Strassencanäle  den  rSck- 
stauenden  Oasen  einen  stärkeren  Widerstand  boten,  ül^ 
die  an  den  .\^führun^r^^>hren  für  Closet-  oder  KüchT- 
Wässar  und  deshalb  vorkommenden  Falles  die  Canal- 
gase  statt  auf  die  Strassen  in  die  Hiiiser  znrfiiA  «nt- 
wicben.  Zu  verwerfen  waren  auch  die  mit  den  Wasser- 
abschlü.sseu  häufig  verbundenen  Schlummkästen(an  den 
Kegen-Einiässen  und  an  den  Hausröhren),  welche  ba* 
sondan  gaiinmt  wardaa  mnsstan  und  eine  Quelle  der 
Luftveninn  iniiruntr  darboten.  Die  entsprechenden  Fin- 
richtungcn  wurden  nicht  nur  in  Brüssel,  sondern  des 
Vergleichs  #egen  aaob  in  Iifiltich,  Qaot,  Anvers. 
Frankfurt  all.  untersacht,  und  zahlreiche  .\bbildun- 
gta  arlintam  dia  Baaehraibuag.   Eine  Vaatilation  der 
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CanSle  wird  im  Allgetoeineu  für  nicht  empfehienswertb 
angesehen  and  soll  sidi  besohr&nkea  auf  die  grünten 

derselben,  welche  bestimmt  sind,  zpitwciso  von  Mmi« 
sehen  betreten  zu  werden.  Die  schädlichen  Gase  der 
GkaUe  sollen  nur  auf  einem  Wege  entweichen  dürfen, 
nämlich  zur  Feuerung;  <lvr  Daiupfiiiii^ohiiu-u  der  Pamp- 
stationen, welche  sie  aspirirt  und  Norfjiennt.  Die 
Section  schlägt  demgemitös  den  sUidlisctien  Behörden 
▼ier  Modelle  f9r  S^hoiu,  je  eins  fBr  die  Closets,  eins 
für  Kürhenvviisser  (i.  dg].,  eins  für  Hof-  und  Garten- 
wasserröhren, eins  für  die  Regenwasser-Einliisse  der 
Strassen  vor,  verlangt,  dass  diese  Syphons  gleich- 
mSarig  nach  Vorschrift  bei  allen  Häusern  angebracht 
werden  und  dass  die  stiidtisrhen  Behörden  (ebenso  wie 
in  Frankfurt)  die  Beaufsichtigung  der  Grundentwäase- 
rangen  und  der  damit  sasammenhlngenden  Vwkeh* 
rangen  übernehme.  Die  Einrichtung  der  Syphons  ist 
eine  derartige,  dass  die  etwa  rückströmenden  Canalgase 
den  stärksten  Widerstand  an  denen  der  Hausröhren 
linden  und  sich  eventuell  (bei  starken  RegengQsseii 
u.  d<r!.)  durch  die  der  rtenrcrieinläs?^«  auf  den  Strassen 
Bahn  brechen.  Die  Schiammküsten  von  den  Syphons 
der  letzteren  sind  besdtigt,  dafür  aber  mfindet  in  den 
Syphon  ein  Rohr  der  Wasserleitung,  so  dass,  wenn 
dessen  Krahn  zeitweise  geöffnet  wird,  einerseits  Sand 
und  Aehnliches,  das  von  den  Strassen  mit  hineinge- 
spSlt  ist,  weggosdumnnt  and  anderseits  nach  Bedarf 
dn.'^  Wasser  im  Syphon.  wenn  in  Folge  von  längerer 
Dürre  und  Verdunstung  sein  .Niveau  zu  sehr  gesunken 
ist,  ergänzt  weiden  kann. 

Wolffhogel  (4)  nimmt  München  gegeqden  ihm 
von  dem  .Lippincotts  Mapazine"  (Philadelphia)  ge- 
machten Vurwurf  in  Schutz,  dass  es  „eine  Pest- 
stadt* sei.  —  Dass  das  Klinia  ein  siemlieh  raohes 
ist.  liisst  sich  nicht  l<Miijni''ii,  doch  macht  sich  ein  Ein- 
fluss  desselben  auf  die  Sterblichkeit  an  acuten,  sowie 
an  ehronisdien  Langenleiden  nicht  mehr  geltend,  als  in 
anderen  Städten,  deren  Klima  keineswegs  als  besonders 
angünstig  berufen  ist,  und  in  Würzburg  ist  beispiels- 
weise die  Sterblichkeit  an  Lungenschwindsucht  erbeb- 
Ueh  grSsser  als  in  München.  Dass  die  Kindersterb- 
lichkeit in  München  eine  .sehr  hohe  ist  (40.;?  pCt.  der 
Lebendgeboreuen),  ist  richtig,  doch  hat  dieselbe  mit 
dem  Klima  nieh^  so  tintn  (KranUwIton  der  Atit- 
mungsorgane  sind  1  odesursache  nur  bei  7  pCL  dw 
Todesflille  im  1.  Lebensjahr),  und  da«s  es  zum  »rossen 
Theil  sociale  Jdissstände  sind,  die  dieselbe  bedingen, 
geht  darans  henror,  dass  von  100  Kindern  im  1.  Le- 
bensjahre bei  den  Katholiken  Münchcn.s  41.  bei  den 
Protestanten  27 — 28  und  bei  den  Juden  nur  15 — 16 
sterben.  —  Ansserdem  giebt  die  Mortalitätsziffer  fBr 
sich  kein  richtiges  Bild  des  Gesundheitszustandes  eines 
Ortes  und  ist  namentlich  .sowohl  im  Alleenifinen.  als 
betreSs  der  Kinder  im  1.  Leben^ahre  zu  berücksich- 
tigen, dass  die  Sterbeziffer  sam  Tbeil  aUAngig  ist  von 
der  GebnrtszifTi  r  Schweig,  IJeitr;in:e  zur  Medicinal- 
st&tistik,  Stuttgart  1S75),  welche  in  München  eine 
sehr  hohe  ist  —  Sieht  man  von  der  grossen  Sterblich- 
keit der  Kinder  im  1.  Lebensjahre  ab,  so  geben  die 
die  fibrigen  Altersklassen  eine  keineswegs  hohe  Sterbe- 


ziiTer  in  München  (18,3  p.  M.  — in  London  19,6  p.M.). 
PBr  Cboleim  seigt  Hünchen  eine  geringere  Empfäng- 
lichkeit als  zum  Beispiel  Hauiburtr  und  lierlir;.  insofern 
als  dieselbe  dort  seltener  geherrscht  bat,  wenn  auch 
die  einzelnen  Epidemien  intensiv  auftraten.  Die  Ty- 
phttssterblichkeit  (nach  21  jährigem  Durchschnitt  4,8 
p(  't.  der  Gesamnit.sterldiclikpit '  ist  für  die  Höhe  der 
.Münchener  Slerbeziilor  wenig  vun  Belang.  Zu  berück- 
siebtigen  ist  schliesslich,  daas  die  Sterblicbkeitssiffer 
in  verschiedenen  Städten  sehr  verschieden  berechnet 
wird,  und  dass  dies  in  .München  in  einer  Weise  ge- 
schieht, dass  diese  Stadt  anderen  gegenüber  dadurch 
in  Nacbtheil  geräth. 

Baumeister  (5)  findet,  dass  man  i  n  Deutsch- 
land die  Sorge  um  Keinbaltung  der  Flüsse 
übertreibt,  and  dass  die  Anwendang,  welche  man  reo 
den  seitens  der  englischen  Commission  im  Jahre  1838 
aufgestellten  Grundsätzen  macht,  eine  nicht  gerecht- 
fertigte ist.  Die  Commission  hat  die  lokalen  Verhält- 
nisse and  die  relatiT  kleinen,  langsam  strfimenden 
Flüsse,  auf  deren  Gebiet  sich  ihre  Untersuchungen  be- 
zogen, im  Auge  gehabt,  und  es  würde  unbedenklich 
sein,  Wasser,  weldies  riei  weniger  rein  wiie»  als  es 
die  Commission  TOiiangt,  in  Flusse  einznleiten,  sobald 
diese  erheblich  gr6.sser  wären,  als  die  enj^lischcn.  Es 
kommt  ganz  auf  die  Menge  des  Wassers  und  auf  den 
Waaserreicbthum  des  Flusses  an,  dem  rie  ngelritet 
werden  sollen.  In  AiiM  'ika  sind  von  Bl akstone  und 
Merrimack  Flussuni«rsuchungen  angestellt,  welche 
beweisen,  dass,  obgleich  in  dieselben  versdiiedeiM  Ort- 
schaften ihre  Schmatzwässer  hineingelangen  IsSMa, 
das  Wasser  in  verhältnissmässig  kurzer  Entfernung  von 
der  Stelle  der  Verunreinigung  von  der  Einwirkung  der 
letzteren  nnr  wenig  bemmrken  Usst  —  Dass  hier  eine 
besonders  energische  Selbstrcini<riin!j  erfolirt  sei.  liisst 
sich  nicht  mit  Sicherheit  l>ehaupten,  da  in  jene  Flüsse 
einmündende  Nebenflüsse  anch  vieUhdi  Terdünnend 
mitwirken.  „Die  Flüsse  und  Seen  sind  natürliche 
Wege  zur  Beseitii^-unir  jeglichen  I'nraths.  wti!ch>^r  auf- 
gelöst oder  miigeschweuuut  worden  kann,  und  os  liegt 
nidits  n&her,  als  sieh  derselben  anch  für  alle  Sdimota- 
wässer  aus  H.iusern,  Städten,  Fabriken  an  ihren  Tfern 
zu  bedienen.  Ein  solches  »Naturrecht',  von  dem 
Überall,  so  lange  die  Welt  steht,  Gebraneh  gemacht 
worden,  darf  nur  durch  entschiedene  Forderungen  des 
allgemeinen  Wohls  beschränkt  werden.-  üb  ein  Was- 
ser, in  weiches  menschliche  Excremeute  entleert  wer- 
den, dadardi  wirklieh  sebSdlicb  wird,  ist  noch  nicht 
erwiesen,  und  wenn  man  der  Sicherheit  wegen  eiiien 
solchen  verunreinigten  Fluss  für  unbrauchbar  zur  Ent- 
nahme von  Trinkwasser  erklSren  mass,  so  folgt  darans 
noch  nicht,  dass  man  den  Adjacenten  ihr  .Naturrocht* 
zu  verkümmern  und  sie  zu  höchst  kosl$pielii,'en  Reini- 
gungsverfahren iür  die  Scbmutzwässer  zwingen  darf, 
da  man  ja  ebenso  gut  von  den  stromabwlrb  am  PInsse 
gelesrcnen  Orten  verlangen  kann,  dass  diese  höhere 
Kosten  aufwenden  und  sich  anderweit  gutes  Trink- 
wasser besorgen,  den  Fluss  aber  nur  zum  Baden,  für 
den  Gewerbebetrieb  u.  dorgl.  benutzen.  Es  bedarf 
sentit  plsamaasiger  üntetaochangen  der  deatschea 
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Flüsse,  um  «ine  Gumdlag«  fKr  «xa«te  gowtsliohe  B«- 
sUnuiiungcn  zu  gfwinnen,  welche  fwtsetsen,  unter 

wel'  liiin  Bodingun^mi  das  Einloiton  von  Sclirimtz- 
wä&jern  iu  Flüsse  zu  verbieteu  ist.  Mas.sgebt!ud  wird 
die  Menge  and  Quantitilt  der  Schmultwisser,  Waasei^ 
menge,  Ströniung.s(;esrlnviiiiii:.'kfil  ctr.  der  FIüssp  sein. 

(Eio  Uebermaass  von  Sorgfaii  für  die  Keiiiltal- 
tnog  der  Flösse  in  Deutschland  als  vorhanden  aasu- 
sehen  oder  duvur  zu  warnen,  dürfte  wohl  nod)  Dioht 
genügender  (irund  vorhanden  sein.  Kef.) 

Lissauer  {üj  bat  seine  Versuche  über  Bodeu- 
ahsorption  mit  Besng  anf  Reinigung  derSchmuti» 
wässer  durch  Berieselung  von  Land  fortgesetzt  Csiehe 
Jahresber.  Ib75),  jedoch  die  Methode  iosufern  geän- 
dert, als  er  zu  den  Piltrirversuchen  mit  Tecschiedenen 
Bodenarten  die  letzleren  nicht  einfui  li  mit  dem  Spaten 
ausstach  und  in  den  lietietTt  init  ii  (Iluscylludur  ?.cliüi- 
lete,  souduru  miltelsl  eines  geeignet  hergestellten  A(i- 
parates  die  Erde  so  dem  Boden  entnahm,  dass  die  ein- 
zi'lnt'n  Thellchen  dessfllicn  möglichst  wenig  in  ihrer 
Lage  gegen  einander  verändert  wurden  und  die  Filter» 
Schicht  dieselbe  Beschaffenheit  in  Dichtigkeit  und  L»> 
geniiig  di'v  EnJtheile  hatte,  wie  der  lidil.  n  auf  dem 
Acker.  Ks  wurden  hicidurcli  die  F^igi-biiissf  der  frühe- 
reu Versuche  zum  Theil  erheblich  modiücirt.  öl  Ver- 
suche führten  im  Wesenliiohen  ta  folgenden  Schlüssen: 
Durch  das  Berieseln  eines  Bodens  mit  Flüssigkeit  wer- 
den die  Biuneuhohlräuuie  desselben  mit  der  Flüssigkeit 
angefüllt  und  die  in  ihnen  enthalten  gewesene  Luft 
entweicht  in  die  Atmosphäre,  das  in  ihnen  enthalten 
gewesene  Wasser  wird  vet.jriuigt  in  tiefere  Boden- 
schichten bezw.  in  das  (irundwasser.  Wird  daher 
einem  Boden  mehr  Canaiflüssigkeit  in  Hadmo  znge» 
fahrt,  als  seine  Binuenhohlräume  fassen,  SO  tritt  der 
Ueberschuss  ungereinigt  in  das  (jrundwasser.  Trocke- 
ner Lehmboden  nininil  am  meisten  Wasser  auf  und 
giebt  am  wenigsten  ab.  Ist  er  gesättigt,  so  nimmt  er 
nichts  nit'hr  auf.  Trockener  SandliodiMi  liiilt  am  wenig- 
sten Wasser,  lässt  es  am  schnellsten  hindurch  ^jassireu ; 
HuniQsboden  liegt  in  der  Mitte  zwischen  beiden.  Lehm- 
boden kann  bei  der  Berieselung  somit  viel  Wa.sser  auf 
einmal  erhalten,  muss  ab<>r  selten  berieselt  werden; 
Sandboden  kann  sehr  haulig  berieselt  werden,  aber 
jedesmal  nicht  zu  reichUdt,  Humusboden  zieiulich  oft 

und  rei<'hlich.  —  tierinne  im  Üodi'n  Irtsscn  dit:  Flüssig- 
keit ohne  eigentliche  Filtration  schnell  hiadurchtretea, 
sie  sind  im  lockersten  Boden  am  h&uOgsten,  dem  Boden 
darf  daher  nie  die  ganze  Menge  Wasser  zugeführt  wer- 
den, die  er  im  Maximum  ab.sorbiren  kann,  und  dem 
Sandboden  nicht  mehr  als  zwei  Drittel  davon,  widri- 
genfalhi  Canalwasser  ongeniaigt  hindurohtrilt.  Bei 
der  Beriesfliiiig  muss  sieh  deshalb  ilie  M*»ngc  des  Canal- 
wassers  nach  der  Bodenart  richten  uud  die  Absorptions- 
fähigkeit des  Bodens  ist  experimentell  festzasteUea.  Hat 
man  vi  fahren,  wie  viel  l'lüssigkeit  ein  Cnhikmeter  des 
durchsi  liniitlich«-ri  B«."bfii;>  fassen  kann,  wie  viel  Boden 
also  für  die  Lnterbnugung  der  täglich  gelielcrtcn  Menge 
Canalwaaers  erforderlich  ist,  so  multiplicirt  man  damit 

die  Zahl  Vnii  TaL'^'  ii.  Wi'li-lii-  VE'i-streiclu'n  lurisscii.  bis 
die  im  Boden  verwesenden  organischen  btolle,  welche 


im  Wasser  gel6st  sind,  ihre  PSnlniss  ToUendet  haben. 
Als  Kriterium  für  die$e,s  Stadium  genügt  es  zu  wissen, 
wann  das  ans  dem  Boden  wieder  verdrängte  Canal- 
wasser, nachdem  alles  fertige  Ammoniak  vertrieben 
worden,  durch  Glühen  wii  N^ronkalk  (also  mittelst 
Klemi'nlar-Aiiiilysf)  kein  Amnioniak  mehr  entwickelt, 
wobei  selbslversiaudlich  etwa  vurhaudeue  2«itrate  uud 
Nitrite  in  Rechnung  gezogen  werden  müssen.  Dieser 
Zeitraum  muss  durch  besondere  Versuche  für  die  ver- 
schiedenen Jahreszeiten  uml  l'ultareri  festgestellt  wer- 
den. Die  bei  der  regressiven  Metamorphose  eulsteben- 
den  stickstofffreien  Kuren  (BemsteinsSore,  Benioe- 
säure.  Ameisensäure.  Baldriansiiiire  eU:.,  bleiben,  ein- 
mal gebildet,  lange  als  solche  bestehen  und  beweisen 
nieht^  dass  die  nudniss  des  Canalwassers  noch  nicht 
beendigt  sei.  (irundwasserschwaukungen  können  zeit- 
wcisi-  (ItMi  für  die  l'iHratioii  ilienenileu  Erdcubus  MW 
miudein,  uiussen  ah>o  durch  Drainage  und  geregelte 
EntwSaserang  auf  das  zulassige  Mass  beschifinkt  wer- 
den. .Suspendirti'  SlotTe  gehen  nur  dann  duivh  A-  n 
Boden,  wenn  sie  kleiner  ah>  dessen  Lücken  und  s|>e- 
dlMh  leiobter  sind  als  die  Ganalflü^sigkeit  —  wie 
Bacterien  undMonaden"  ('  K>  i  IMr  librigen  werden  iui 
Boden  zurückgehalten  und  machen  ihn  bündiger,  ab- 
sorpliunsluhiger  für  Wasser  und  die  iu  demselben  ge- 
Iteten  Stoffe.  Die  Absorptionsflibigkeit  des  Bodens 
hingt  ausser  von  seiner  eigenen  BeschalTenheit  wesent- 
lidi  TOD  dem  Conceulrationsgrad  der  zu  fiilrirenden 
Flüasigkdlt  ab.  „Man  prüft  daher  die  Absorptions> 
lUugfceit  des  Bodens  für  die  Bestandtheile  des  Canal- 
wa,sser?>  am  besten  dadurch,  dass  man  eine  be>liinii!".'* 
Menge  des  Bodens  mit  einer  künstlichen  constautcn 
Mischung  aus  den  wesentlichsten  Bestandtheilen  des 
Canalwassers  sättigt  und  diese  Lösung  nach  einer 
Stunde  durch  die  gleiche  Menge  destillirten  WassciS 
verdrängt.  Die  Differenz  zwischen  dem  s^^ecillschen 
tiewicht  der  Versuchsflüssigkeit  und  dem  de.-,  l'illrab 
(1.  i.  der  A l'^urii  t  ions-Cue f  f  i c ie n  t  fiii  den  Hoden 
giebt  den  besleu  Massslab  für  die  speciUsche  Bodeit- 
absorpUon  im  Ganzen,  eine  quantitative  Bestiramnng 
der  einzelnen  Stoffe  näheren  Aufschluss  über  das  Ver- 
hältniss,  in  welchem  dieselben  absorbirt  werden."  Aof 
den  Danziger  Rieselfeldern  hat  sich  die  Absorptions- 
Tähigkeit  des  Sandbodens  in  vier  Jahren  mehr  als  ver- 
(lo[.|tell.  Iiie  Ab^uri.tionstTihigkeil  für  namslofT  wird 
erheblich  gesteigert  durch  die  \  egeta{iün  —  am  meistca 
durch  Raygras,  dann  durch  Rüben,  weniger  durch 
Erbsen,  doch  bleibt  stets  ein  1'heil  des  Hamstoib  in 
liösung.  —  Das  Grundwasser  der  Kieselanlagen  wird 
stets  fertigen  Ammoniak,  Nitrite  und  liitrate  und  Chkr 
—  die  Pndnote  der  Fäulniss  —  enthalten  und  wenn 
plötzliche  KegeniriisM-  das  Canalwas'.er  vorzeitig  aus 
dem  Boden  iu  das  ütundwasser  diangen  oder  sieb 
Rinnsale  (Spalten,  Risse),  bilden,  auch  leicht  zeitweise 
Spuren  Tau Inisei&Üger  organischer  Substanz,  l  etzteres 
muss  bestens  vermieden  werden,  die  übrigen  SiolTe 
sind  an  sich  nicht  bedenklich,  machen  das  Filterwasser 
aber  zum  Trinken  ungeeigneft  und  darf  aolehes  Gmnd> 
wasser  daher  nicht  Zu  Trinkwasscrl  ruutien  gelangen. 
Dar  deutsche  Verein  für  öffentliche  Gesundheits- 
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pflege  hat  in  seiner  dritten  Versammliinpf  zu  München 
auf  «in  Keferat  von  Varrentrapp  (7;  über  die  hy- 
ipfenisehen  Anforderung^en  an  Neabanten  zn- 
niiehst  in  nciuMi  Quartieren  grösserer  Städte  disriitirt 
und  durcli  Majuriiälsbeschluss  34  Thesen  angenommen. 
In  den  mit  Entwerfung,  Begutachtung,  Oenebnii^ung 
und  Ueberwachang  von  StadtbebanungsplSnen  und 
Einzelirebäudeti  betrauten  Gremien  soll  sich  slels  ein 
»tiiumberecbtigter  Arzt  beünden.  Die  Uebauungspläue 
iDfiflMD  frfilneitig  aufgestellt  werden,  und  es  mus»  bei 
Festsetzung  der  Zahl.  Breite,  Kichtuni;  und  Höhenlai^e 
der  .Strassen,  sowie  Anschüttungen  derselben,  der  Kein- 
heit  und  Trockenheit  der  Uudens.  dem  hinreichenden 
Zutritt  von  Luft  and  Ltoht.  sowie  einer  Tollst&ndigen 
Rntwässeruns^  und  Wnsserversorirunir  niöirlirlisl  \'or- 
schub  geleistet  werden.  Auf  die  BodenbesrhalTenheit 
ist  bei  Strasaenanlagen  die  möglichste  Rücksicht  so 
nehmen;  am  meisten  sind  betreffs  der  Richtung;  der 
Strassen  Nordwest-Südost-  und  Nordost-Südweststrassen 
SU  empfehlen.  Nordost-Strassen  müssen  im  Allgemei- 
nen breiter  sein  als  Nordsttd'Stnssen.  Für  entspre- 
chende Breite  der  Strassers.  m:ls>iiire  Höhe  der  (ictiiiiiiU' 
und  richtiges  Bebauungsverhültniss  der  Einzelgrund- 
itfieke  ist  Sorge  zn  tragen.  Es  em^iflelilt  sieh,  rer- 
aehiedene  Arten  von  Strassen  zu  entwerfen:  a)  grosse 
Yerkehrstrassen  mit  HO  M..  h)  Xebenverkehrstnissen 
mit  20  M.  und  c)  kürzere  Verbindungsslrassen  mit 
IS  M.  Breite.  F&r  einsdne  Besirke  oder  Strassen  ist 
die  offene  Bebauung,  oder  Anlage  von  Vorgarten,  oder 
beides  rereial  in  Aussicht  zu  nehmen.  Mit  den  Slros- 
stnlimea  ist  sogleieb  die  künftig»  Hivellining  feetsn- 
allltoi  ^t  Rficksicht  anf  Sohuts  vor  Ueberschwem- 
raiing.  7,wecl<m:i>;siLri>  Entwässerung).  Bei  der  Entwäs- 
serungsanlage i:>i  GeHiUe,  Grosse  und  Richtung  «ven- 
taoll  nU  RQeksicbt  auf  spfttor  n  erwartenden  Ansdiliias 
anderer  Districte  vorher  festzustellen,  jedenfalls  Ver- 
unreinigung der  Wasserliiufe  möglichst  zu  verhüteo. 
Reichliche  Wasserrersorgung  womöglich  durch  Quell- 
wasserleitung (wozu  auch  Grundwasser  gerechnet 
wird.  R.)  ist  erforderlich:  I'rivatlirunnen  sind  möglichst 
zu  vermeiden.  Bei  Stadiervicilerungen  ist  auf  Erhal- 
tung ond  Keasdiaffnng  ttffentUcher  Anlagen  von  Vege- 
tation  Bedacht  an  nehmen.  Für  alle  Bauten  (incl. 
der  des  Vorortes  and  der  Gemeinden;  ist  die  Genehmi- 
gung der  PlSne  erforderlieh,  nnd  b«i  Ertheilnng  der- 
selben auch  den  bygieniscIiiMi  F  <m1>  rii!i;:i.Mi  gi'uiigend 
Reehnutii^  zu  tragen.  Es  ist  liaiunl  lu  ai  iitcii,  ,dass 
auf  keinem  Grundstücke  Vorkehrungen  getroffen  wer- 
den, dartih  welche  anderen  Grundstöcken  oder  den 
damof  befindlichen  Gebäuden  durch  Ersrhütteruii;^  d.  s 
Bodens  Nachlheil  zugefügt  wird,  oder  durch  welche 
Bimpfe,  Gase,  Gerüche,  Ross.  Staub  etc.  in  solober 
Art  und  Menge  zugeführt  wi  nli  n.  das>  ili'i  Bewohner 
de_x  Nachbari^niiidslückes  na(-li  Massir.ilie  der  gewöhn- 
lichen Empianglicbkeit  in  ihrer  Gesundheit  gefährdet 
oder  sonst  nngewShnlieh  belistigt  und  die  daselbst  be- 
findlichen Gegenst.Hude  erheblichem  .Schaden  ausgcspl/t 
werden^  es  Wfure  denn,  dasssie  von  ausnahmsweise 
empSndliehor  Natur  sind.*  Abtrittsgraben,  Diinger- 
stittaot  solle  etc.  sind  in  dir  erfofdeiUdHo  Entforanng 
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vom  Nachbargrundstück  zu  h.ilten.  —  Der  Boden  der 
einzelnen  Grundstücke  ist  zu  untersuchen,  eventuell  in 
genügender  Tiefe  ansznheben  und  duroh  Sand  an  er- 
setzen. .Für  genügende  Entwässcrang  des  Bodens, 
namentlich  der  Gebäude  un<l  Hufe,  ist  zu  sorgen:  jede 
Verunreinigung  des  Bodens  durch  Versickerungsgruben 
Q.  dgl.,  sowie  überhaupt  jede  Au&poieherang  flüssigen 
oder  festen  Unrathes  ist  durch  allgemeine  .\nnrdnungen 
zu  verhüten.  Die  Aufgabe  raschester,  vollständigster 
und  gesundbeitgemtoester  Entfernung  jeden  Gebrauchs- 
Wassers  wird  am  besten  durch  ein  regelrechtes  Schwemm- 
sielsystem erfüllt."  Der  Anschluss  jedes  Grundstückes, 
sobald  es  bebaut  ist,  an  die  allgemeine  Entwässerungs- 
anlage moaa  obligatoriseh  gemaobt  worden.  Die  An- 
hiL'Pn  zur  Hausentwä-ssening  sind  dntcb  die  Bcliörden 
oder  unter  deren  Aufsicht  nach  gegebenen  Vorschriften 
ausanfübren.  Dem  Ortsstatnt  bleibt  die  Bestimmung 
überlassen,  oh  die  Excremente  in  die  Hausentwässe- 
rungsröhren gelangen  sollen,  oder  in  welcher  .\rt  sie 
unschädlich  zu  beseitigen  sind,  doch  sind  in  letzterem 
Falle  Wechseltonnen,  für  grüasere  Gürten  BrdekMts 
oder  dgl.  /u  '■iiii.r>'lili.ii.  Gnilioii  jclonfalis  zn  verwer- 
ten. Jede  Wohnung  muss  einen  durch  ein  Fenster  er- 
hellten Abort  haben.  Jedes  Wohnhaus  muss  einen 
unter  Beirath  eines  .Sachverständigen  (betreib  der  Qüte 
des  Wassers  etc.)  anzulegenden  Brunnen,  bei  allgemei- 
ner Wasserversorgung  jede  Wohnung  (Stockwerk)  einen 
Wasserhahn  erhalton.  „Die  Benutzung  neuer  Gebäude 
ist  erst  nach  deren  vorgängiger  Prüfung  betrefT';  ihrer 
Trockenheit  zu  gesutten."  Femer  wird  Drainirung 
des  Baugrandes,  gutes  Baumaterial,  für  die  Wohnge- 
bände  genügendes  Licht  und  ausreichend  Luft  in  den 
Wohnräumen,  für  Wohn-  und  Schlafräunie  südliche, 
für  Treppen,  Küche,  Abtritte  u.  s.  w.  nördliche  Lage 
nnd  Fenster  sn  direoter  Lüftung  nach  aussen  verlangt. 
Ort'^statutarisclie  Be.stiminuiiL'^i"]  sollen  den  Wohnräu- 
men (Arbeitsraumen  etc.)  genügenden  Luftwechsel  und 
freien  Lichtzotritt  (Einfellswinkol  des  Lfohtes  von 
höchstens  45  "  Neigung  zum  Horizont)  sichern.  Eine 
Gebäudewand,  in  w.-lrher  Fenster  von  Räumen  .«tich 
befinden,  die  zum  längeren  Aufenthalt  von  Menschen 
dienen,  soll  von  einer  gagenflbenrtohenden  Wand  um 
die  Hohe  der  letzteren  entfernt  sein  und  auch  bei  Neu- 
bauten auf  früher  dichter  bebauten  Gnuidstücken  min- 
destens 5  H.  weit.  Ebenso  weit  müssen  Winde  mit 
Fonstem,  die  zn  andern  Räumen  gehören,  mindestens 
von  einander  entfernt  sein.  Bei  einer  Wandlänge  von 
weniger  als  H  .M.  kann  der  Abstand  auf  ,  des  be- 
stimmton  Masses  ormissigt  worden.  Die  Hanshöbo 
darf  liöflistens  irleich  der  Slrasst'nbreite  sein,  kein  Pri- 
vatgebaude  mehr  als  b  Geschasse  haben.  Licht«  Höbe 
der  Wohniilume  muss  3  M.  sein,  für  das  obente  Stock- 
werk und  Entresols  genügen  S,7  M.  Der  Pussboden 
der  Erdirescliusswolinung  muss  O.fi  M.  üljer  dem 
ätras.senpllusler  liegen.  Jedes  W^ohngebäude  soll  unter- 
kellen,  oder  (bei  besonderen  Verh&ltidsseii)  der  Fass^ 
bnden  des  Erdgeschosses  passend  und  solide  sein  (un- 
durchlässige Schicht,  Luftschicht  von  0,4  M.).  „in 
neuen  Stadttheilen  sind  in  nor  zum  llieil  über  d«r 
Erde  befindlichen  RKamen  alle  Arten  von  Wobnnngea 
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(Keiler-,  Souterrain-WohnuDgeu}  grundsätzlich  zu  rer- 
bieten.*  SoUlen  aolehe  R&ume  dauernd  für  fioonomi» 
sehe  ond  gewerbliche  Zwerk(>  benutzt  wecden.  so  sind 
dirse  nur  unter  ^ewisseu  Bedingungen  gestatt«i  (Si- 
cherung vor  aufsteigendem  Grundwasser,  seillic'ie  Iso- 
Vminff  fom  fSrdceioh,  Höhe  der  Decke  nnd  Fenster  Aber 
dem  Strnsseniiivt'.ui  t^?  :  f).irhwnhnun[?**n  sind  nur  in 
Uebäudou  vuu  nicht  mehr  alä  4  Stockwerken  (inclusive 
Erdgesehoes)  nnd  unter  Bedingungen  xu  gestotten 
(feste  Wände,  ^nügende  Höbe,  ausreichende  Fenster): 
die  Treppen  müssen  ifenüiiend  breit,  bell,  luftig  sein. 
Jeder  Wohnraum  muss  mindestens  ein  bewegliches, 
nach  Strasse  oder  Hof  tu  öffnendes  Fenster  haben.  — 
Ofenröhren  mit  lüappcnschlnss  werden  vetboten.  Ku- 
chen mSssen  Fenster  direci  nach  aussen  haben.  Stal- 
lungen gehSten  in  Seitengeb&ude,  Wohnungen  über 
denselben  mässeu  um  vt>ntiliil>ar  st^'in.  Si'IiweiiiestäUe 
.sind  aus  dem  Hereiche  der  städtischen  Wobnungea 
ganz  zu  verbannen. 

ToMim's  Vorscbläffe  für  den  Bau  von  Kasernen 
(6)  laufen  darauf  hinaus,  das  Pavilloa-S^slfin  auf  die 
Kasernen  so  Oberrragen.  Er  verlangt  einstöckige  Häu- 
ser, in  genüifender  Entfernung  von  einander  für  je  50 
Mann,  besondere  Hüuser  für  die  Oekonomie  etc.,  und  es 
sind  nach  diesen  tirundsalzen  schon  einige  Kasernen 
im  Bau.  Dieses  System  soll  billiger  sein  als  das  ge- 
wöhnliehe tun!  zwar  um  .'100  Firs.  i^ro  Mann.  In  ana- 
loger Weise  sollen  die  StäUe  eingerichtet  werden  und 
SO  eine  Erspamiss  von  50 — 60  Fros.  pro  Pferd  geben. 

Colin  (9)  prüft  den  Einflnss.  welchen  die  An- 
häufung yon  Menschen  in  geschlossenen  Häa- 
men  Imsw.  die  UebarfBllnng  von  RKnmen  auf  die  Eni* 
stehunp  uml  Verbreitun-:  von  Kranklititen  hat  und 
inwiefern  der  Krankheiu-Character  durch  die  Vereini- 
gung violer  an  derselben  Kranlrheit  leidender  Indiriduea 
fOrschlinunert  wird.  Kür  Pocken  und  Scharlachfieber 
wird  ein  nacht lieilijjer  Einlltiss  der  AnhiiiifunK  der 
Kranken  nicht  zugestanden,  für  Masern  in  bedingter 
Wrise.  Arn  mdaton  naehtheiUg  wirkt  dieselbe  bei  den» 
jenii^en  Krankheiten,  zu  dereo  Bfttstehuni?  sie  wesent- 
lich beiträgt,  namentlich  Typhus,  Hospitalbrand, 
Woehenlleber,  Fyaemie,  Diphtheritis  ete.  (iiolera  hat 
■tt  Ueberfüllung  der  Wohn.stiilten  nichLs  zu  tinin.  da- 
gegen nimmt  die  Dysenterie  durch  Anhiinfunif  der 
Kranken  bosc  Formen  an  und  wird  sehr  ansteckend, 
gelbes  Fieber  wird  an  sieh  auch  in  seinem  Verlauf 
dnri-li  Aull  iufiiiiL;  niclii  nachtheilitj  lieeinflnsst .  tritt 
aber  nur  epidemi.scii  auf,  wo  solche  Anhäufungen  statt- 
finden. —  Von  den  chronischen  nicht  ansteckenden 
Krankheiten  kommt  Phtbisis  und  Seorbut  in  Betracht. 
Doch  wirkt  die  Anhiuifur?  von  Menschen  nur  dann  in 
dieser  Richtung  nachlhoilig,  wenn  eutweder  durch  die- 
selbe fSr  den  EinielBen  der  erforderiiehe  Luftraum  be- 
schrankt oder  die  Erniilirui:!,'  beeinlrrichti^rt  wird.  Die 
flbeln  Einflüsse  der  .Malaria  machen  sich  in  engbewohn- 
ten  Stidten  und  Stadttheilea  weniger  bemerkbar  ab 
bei  serstreuter  BevClkerung. 


3.  Desinfbction. 

1)  Baicriacher.  Die  schweflige  S&nre  als  Antisep- 
ticuin  im  Ver^'k•i^•he  mit  der  icylsaure.  der  t\-irb..l- 
säure  und  dem  Chlor.  Ü.iy.-r.  .inl  Ins.  llii,' -nzbl  No.  I'S, 
89,  40.  —  2)  Ted I)i's  'iesmfi'ctants  ori.Mruqu^'s. 
Arvb.  med.  Belgea.  Jai  (.  j.  —  3)  Ued  jiii,  mit  1« 
woprietes  antiaeptiques  du  borax.  Compt.  rcud.  UüiXii 
Ne.  Sl.  —  4)  Keates,  W.,  On  a  ntode  of  gencntin; 
sulphurous  acid  for  use  as  a  desinf'-ciant.  Th.-  Lanf '. 
\ov.  18.  p.  712.  —  5)  Fleck.  Die  Fermente  in  ihnr 
Ii'  <!-  uiung  für  die  Gesundheitspflege.  Mit  1  Uolisdu. 
Urcädcn. 

Baierlacher  (1)  hat,  nachdem  er  Lösungen  von 
schwefliger  Säure  in  Wasser  mit  gutem  Erfolge 
therapeutisch  bei  Diphtheritis,  syphiliüscbeu  Geschwü- 
ren und  einigen  Uantaussdiligon  angewandt,  dieselbe 
auch  sehr  brauchbar  zum  Reinijren  der  Hände  naeh 
Obductionen  gefunden  hatte.  Versuche  angestellt 
über  ihre  Einwirkung  auf  gahrnngsfabige 
Flüs.sigkeiten,  auf  Hefe,  auf  die  Schimmel- 
bilduns:,  auf  faulende  a  n  i  in  a  Ii  sclie  S  n  ],  >i  a  ti - 
zen,  sowie  auf  Emulsiu  uud  äyuaplase. 
Meistens  verglich  er  in  FaraUel-Vorsueheii  die  Wir- 
kiinj?  der  .sohwofliffen  .Siiurp  mit  der  der  Salicyl-  unl 
Carbolsäure  und  des  Chlors,  sich  zum  Theil  an  die 
Experimente  von  v.  Meyer,  Kolbe  nnd  Fleck  00» 
schliessend. 

Er  fand  dabei  die  Wirkung  der  Salieylsäure  nieht 
so  on<  rt,'l.sch  aU  die  crstcrcu  Untersueher,  jedenialb 
die  sch»vfli^;e  .S.inre  dir  .'^alie\ isiun-  wrij  überleiinn 
und  kommt  zu  foL'end- n  ."Schlüssen;  i>ie  sehwefli^f 
Säure  ist  das  beste  llcfepift.  iMe  si-tzt  sehen  in  «hr 
verdünntem  Zustande  (0,3S:  iOU)  die  Hefe  ausser  Stande 
(iähnmg  SU  erregen.  Ihr  zunächst  steht  hierin  dir 
äalicylsaure;  Carbolsäure  wirkt  gährangshetnmcnd.  tÖdu-t 
aber  die  Hefepilze  nicht.  Chlor  verzögert  di«  Il>  f>-ffäh- 
rurni  nur  weniir.  I)ie  scliHi  tli.r  S;ui!i'  l>i  ^iizt  in  h  'h.ta 
lii-a<1e  die  Kitfi  nsehaft,  .N^hinuiiclbilduug  zu  xerhüleu 
und  Schimmelpilze  zu  tödten.  Hierin  steht  ibr  SB 
nächsten  die  Carbolsinre;  Sabeylsäure  wirkt  nur  imtor 
günstii^cn  Umstinden.  Chlor  noch  weniger.  —  Rmubin 
und  .'^ynapt.-ks.'  zeigen  •zr>-^ss>:-  Widenrtandsfähi^keit  trecm 
-iehwi;lliire  Säure,  wie  .■^alicylsÄure,  doch  ist  schwef- 

lic-  "-.iure  unter  t;<  wi>>en  I  nibtandeii  fäiiiir.  du-  Ft  rmeiU- 
wiikun,'  ln-iii.r  aufzuheben.  Salicylsäurc  nur  betreib 
'Iis  Emuis  n  —  Schon  .stark  riechende  Fi!«che  wurden 
durch  'tehwvtligi:  Säure  nicht  nur  von  jedem  F2nimH- 
geruch  befreit.  !4ondem  erwiesen  sich  gekocht  durdiao» 
tvohlschmeckend.  Was  das  Schwefeln  von  Zimmern  brv 
hufe  ihrer  I^esinfoction  betrifft,  so  h.aben  suh  7'».tT 
I'i- 1 1  II  k  !•  fi"  r .  Lutz  u,  A.  in  ihren  Chn|iral>i-rii-li'>  n 
ziemlieh  ahfällii;  über  die  damit  bei  der  Choleracpidemi« 
von  1S75  in  den  Straftnstalten  su  Laufen  und  Kebdorf 
und  in  der  COrassierkasnrae  »  München  erzielten  Be- 
.suliate  ansgesprochen,  doeh  sucht  B.  naehznweisra. 
dass  die  thatsäehliehen  Verhältnisse  zu  einem  solfben 
Unheil  keinen  Grund  sjeben  und,  wenigstens  was  die 
.*stia:;ins',-ilt  zu  Laufen  betrifft,  viel  ih>  r  liir  l  im-  »br 
v.inlieilhatte  Wirkuus;  der  schwefligen  ."^.iurc  zu  .sprceb  n 
scheinen.  Wenn  nach  Pettenkofer  beim  .Schwefeln 
Ton  Wobnräamen  der  Kalk  der  Wände  und  der  Schott 
unter  den  Dielen  die  sehweflige  Sinie  binden  mllen.  m 
dass  sich  in  Bi  zus  auf  r>i?sinfection  unwirksamer  scbwcf- 
li^fsaurer  Kalk  bildet,  so  dürfte  nach  B.  di'  ser  Vorgang! 
bfi  InirkiH-n  Wänden  so  lani;^iin  v  ir  s  i'h  L'ehen. 
dass  der  schwefligen  Säure  genügende  Zeit  bleibt,  ihre 
desinfiefaende  Wirkung  anssnübrni. 
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Tedesco  (2)  hat  die  vergleichenden  Vor- 
suche über  die  desiuficironde  Wirltuug  der 
Pbenyl-,  Cressyl-  und  Salicyls&ure  Toa  Kolbe, 
Vpj:tM;i  lind  Hermann  wicderlioll  iiml  i.sl  im  All- 
gemeiuen  zu  deoseibea  Keäullat«n  gekoinnmn  wie  jene 
Porseber,  nur  daas  «r  die  deonficirende  Wirkong  der 
Sali(  vLsiiure  nicht  für  erheblüdk  bedeutender  halt,  aJs 
die  der  i'henylsiiure. 

B«doin  (3)  gosa  etwas  Blut,  welche»  eiuoui  roLz* 
bmnken  Pbrde  friieh  «ntoonunea  war  und  bei  der 
rnti-rsuchiMiiij  zahlreiche,  sich  lebhaH  lunvi  -ri  ridr  Uac- 
luritMi  aufwies,  in  eiaFla^cbcheD,  welches  eiuigu  üraium 
gepulverten  Borax  enthielt.  Nach  7  Tkgen  fand  er 
das  Blut  hellroth  und  flfisstg,  geruchlos,  in  demselhen 
keine  lobcnd«Mi  ISaoterien,  nur  einzelne  unbewegliche 
SUbchen  und  ausserdem  Epilholialzelleu,  freie  fettige 
Qraaulationen,  lUerosyiBa  xiemlich  reidilidi  aber  an* 
beweglich  und  vollkommen  erhaltene  l}lutkör]ieri-hen. 

Keates  (4)  empfiehlt  zur  Eutwickelung  von 
sohwefliger  Säure  behufs  Desinfeetion  von 
Zimmern.  Schiffsräumen,  Kleidungsstücken 
etc.  den  Seh wefcUdlilcnstDff.  Derselbe  liisst  sicli 
in  einer  gewöhulicbeu  Lumpe  nach  Art  der  Spiriius- 
lainpen  brennen,  und  100  Tbeile  davon  entwickeln 
nach  dem  <  ii'wii  lil  1  (18  Tlicib'  sfhw("ni^<>r  S.idio.  280 
üran  bcbwofoikuhlenstoll  in  dieser  Art  in  eiuctu  Kaum 
von  ISOOCubikfiias  verbrannt,  maehlen  die  Luft  (nach- 
dem die  Lampe  35  Minaten  gebrannt  hatte)  vüUig  an» 
athambar. 

4.  Luit. 

1)  Oppen hf  1  in ,  Leber  neue  Ainvendunaten  diss 
Sauerstoffs  in  Rücksicht  auf  (icsuiidhciuspflcijo.  Viertel- 
jahmehiift  f.  ger.  Med.  und  öflfentl.  Sanitäten.  October. 
S.  405.  —  8)  de  Carvaltao.  Module  d'apparcil  osone- 

gene.  Ccmpt.  n.nd.  LXXXII.  Nu.  ■_>.  —  l>riu\,  L'rb-.-r 
einen  Apparat  zur  l''i.\irunt;  fr.-m<ler  iioiaiuiiln  ili;  dcc 
bufi  behufs  mikrti^k'iin.seher  und  eheuii-sclur  l.iite;- 
suchung.  IJerl.  klin.  Wochen.sehr.  No.  'M.  ^a)  MariL- 
Oavjr,  Nute  sur  les  poussieres  organiques  de  l'air.  Compt. 
icad.  liXJUtm.  No.  36.  —  4)  Erismann,  Fr.,  Untere 
suebungen  über  die  Vemnrcinigun»!  der  Luft  durch 
küii-1lich>'  ll'-ieuchtun^'  und  nber  die  VerllK'iiung  iler 
Kuhlcnsiiure  in  gefichlo.-i.senen  Käumeii.  Zei(s<'hrifl  für 
Biol.  .\11.  lieft  3.  S.  315.  —  5)  K  u  h  I  m  a  n  n .  Fred..  De 
risclairage  et  du  cbaufla(;e  par  le  j^az  au  ^toint  du  vuc 
de  l'hygicne.  Annales  d'hjg.  publ.  Juillct  p.  137.  —  6) 
Bouillard,  Chaufiage  de  Vhepiial  miliuire  d'Amälte- 
lea-Baine  par  ta  eircntation  de  l^eau  thermale  dans 
des  tuvnux  en  fönte.  Ibid.  Sepiembre.  p.  JT$  U.  Nov. 
p.  3iHi.  —  1)  tierardin.  .\.,  Ventilation  des  voituns 
circulant  sur  Its  voies  fern'es.  Ibid.  Mars,  p  '21 -i.  — 
8)  (jrrossbeim.  Die  Mitlei  zur  Keinhaltun;;  der  Luft 
in  Krankcnhäasern.  Deutsche  Vierteljahrsscln.  f.  üffenll. 
tiesundheitspflege.  3.  Heft  S.  883.  —  !•)  Chauflaife  et 
Ventilation  du  th6ätre  royal  de  Copenhague.  Copen« 
hagae  4.  6  p. 

Oppenheim  (1)  hat  in  einer  Sittung  der  deut- 
schen Gesellschaft  für  öfTentliche  (jesundheits-rflege 
7,u  Berlin  die  verschiedenen  .Methoden  der 
Üauerstoffgewinnung  demonstrirt  und  krilisirt  die  in 
Beriin  hesteheod«  Anstalt,  wel«die  Sauerstoff  ffir 
Hsilswecks  iabrieirt.   Er  wird  aus  Chlorkalk  und 


einem  Oxyd  bereitet  und  zum  Theil  in  Wasser  geleitet 
als  Saaerstoff-Wasser  in  den  Handel  gebracht.  Ein 
Liter  Wasser  enthält  hfichstens  40  Com.  Sauerstoff 
oder  in  Gewicht  im  Kiloi^iaiuin  Wasser  O.O.'iH  firm. 
Sauersloff,  eine  .Menge,  die  wohl  zu  klein  sein  durfte, 
um  besonderen  Einfluss  auf  den  Organismus  anssufiben. 
Das  eben  dort  bereitete  Ozon-Wassor  kann  noch  weni- 
ger wirken.  Wasser  absorbirt  nur  '  ,055  <iewichts- 
procent  Uzon,  kann  also  im  Liter  kaum  ein  Centigramm 
eothalten,  und  hiervon  dürfte  bei  der  Mebten  Zersets- 
lichkeit  des  Ozons  wohl  nichts  in  den  Magen  kommen. 
Ausserdem  wird  das  Ozon-Wasser  benutzt,  um  durch 
dasselbe  Sauerstoff  su  leiten,  welohsr  eingeathniet 
wird.  si>  i  i  >  il  M  imr  in  kleiner  Theil  der  im  Wasser 
überhauiil  onihallenen  Menge  eingeführt  wird.  Die 
Wirkungen  des  Sauerstoffs  in  statu  na.>ceuii  lassen 
aioh  hesaer  dunsh  Benulsung  von  Wasserstoffhyperoiyd 
stndiren,  welches  in  drripiOCenli>rer  Lo.sinii,'  in  Kngland 
für  technische  Zwecke  (sum  Bleichen  der  Federn, 
BlondfHrben  der  Haare)  fabrieirt  wird. 

(  arvalho  (2)  bat  der  Akademie  zu  Paris  ein 
Modeil  zu  einem  Apparat  vorgelegt,  mittel^fl  dessen  er 
eli-kliischc  .Schlüge  durch  die  iu  Wolinzimmcm,  ivraii- 
kensEle  etc.  geleitete  Luft  gehen  liest,  um  sie  so  mit 
Ozon  VM  Verseilen.  Thenard  warnt  vor  uii besonnener 
Anwendung  des  Ozon.s,  das  schon  in  kleinen  Mengen 
nach  Aroottld  Th4nard  bei  Ifeerachweinohen  die 
Form  der  Blutkörperchen  verändert  und  den  Puls 
herabseht.  Ob  Ozon  in  der  Ati«o.s|di;ini  vorkommt, 
steht  noch  nicht  zweifellos  fest,  da  au.sser  Ozou  auch 
andere  Oase  wie  enteres  auf  Jod-Kleisterpapier  rea- 
giren.  Ob  das kiinsilich  bereitete  Ozon  therapeutisch 
verwendbar  ist,  ist  anr  Zeit  noch  durchaus  zweir 
felbaft. 

Dr.  D.  Müller  hatte  der  Berliner  medicinischen 
(ieselischaft  einen  Apparat  \urgelei(t,  um  >lie  in  at- 
uiuspharischer  Luft  enthaltenen  suspendirton 
Theilchea  in  einer  kleinen  Hengs  sa  fiiiren  und 
so  zur  mikroskopischen  Untersuchung  geeignet  su 
machen. 

Laux  (3)  beschreibt  einen  durchaus  ähn- 
lichen Apparat,  den  er  nach  Angaben  des  Prof. 
.\  11 1  üii i (1  Se  I e n  i  zu  Mantua  schon  friiher  construirt 
hatte  und  der  zugleich  der  Luft  einen  Theil  der  chemi- 
schen Bestandtheile  entsieht.    An  beiden  Apparaten 

wird  Luft  diircb  in  Kleinen  (üiisern  befindliche  FlQsrig- 
keit  hindurch  aspirirt  und  so  gewaschen. 

Nach  einer  Notis  von  M  ari  4-Davy  (3a)  wird  vom 
I.Januar  1877  in  Paris  auf  dem  meteorologischen 
Oliservatoriuin  von  Montsouris  eine  retridmassii^e  l'nter- 
suchung  des  Staubes,  der  Luft  des  Bodeus  und  der 
Wiaser  aus  den  versohiedenen  Stadtvierteln  von  Paris 
stattfinden.  Bei  einigen  vorbereitenden  Untersuchungen 
wurde  in  der  Caseme  des  Prinzen  Eugen  in  den  vom 
Fussboden  abgekratzten  Hassen,  die,  mit  Wasser  an- 
gefeuchtet,  einen  ülden  Cieruch  gaben,  fadenförmige 
^  ibrionen.  sich  .si^tinell  be\vegi>nde  vibrin'iide  Puncto 
und  mehrere  Algen,  namentlich (joccochloris  Brcbissonii, 
gefunden.  Im  Boden  einiger  Stadtviertel  fanden  sich 
Shnliohe  Vibrionen,  in  der  Luft  in  verschiedanen  Stadt» 
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rierteln,  in  verschiedener  Menge  mannigfache  microsco- 
piselra  Orgaoistnen. 

Erismann  hat  neae  Versuche  (4)  über  die  Ver- 
iinrei  n  i  II  sf  der  Lufl  durrh  künstliche  Be- 
leuchtung angestellt  und  ist,  woä  den  Grund  dieser 
Veraiminiguiif  je  nach  dem  benatstea  Beleoelitiings- 

Mat»'vi:il  helrilT'.  zu  wPSPiitlich  aii-iiMn  Erppbnissi^ii  tj^ft- 
konimen,  als  t'riiher  Zocb.  Wälirend  dieser  fand, 
Aaaa  sieh  die  Kohtensftiiremenge,  die  sieh  bei  Beleueh- 
tung  eines  ilauines  mit  Petroleam,  Leuchtifas  oder  Gel 
bildete  (die  Versuchsrpsultate  auf  gUTiihe  Licliistfirk*' 
reducirt)  veilüült  wie  6:5:4,  fand  Erismann,  dass 
die  LttflTeronrainlgiuif  dureh  Pradveta  der  itavoUkom> 

menen  Verbrenminj^  sich  für  IVtrolt'um ,  Loucl\tgrus. 
RftbSl,  Kenon  verhielt  wie  1 : 4 1 4 : 7,  so  daas  Petroleum 
sieh  in  dieser  Besiehnng  nicht  ab  daa  ongfiostigste, 
wodem  als  das  Itesta  Beleochtanga-Haterial  heraus- 
stellte. 

Diese  Verschiedenheit  der  Resultate  ericlirt  sich 
snDi  Theil  daraus,  dass  Zoeh  von  der,  wie  die  E'.8chen 

Vp^^>^lrht'  ircr'-bfn.  fnUrhpn  Vctraiissptzung  ausgiiifj,  dass 
beim  Vergleich  der  verschiedenen  Beleuchlungs-Mate- 
rialien  die  VemehmoK  der  KohlensSuremenge  im  Beob- 
aohtongsrauin  im  VerbältiiLss  stehe  zu  der  Veranreini- 
giing,  die  die  Luft  im  Ga[i7('n.  also  atirh  durch  die 
Producte  der  unvollkommenen  Verbrennung  erleidet, 
und  ferner  daraus,  daas  die  Einwiikang  der  natörliehen 
Vontilatioii  auf  die  Lnft  im  Yersnchsraam  nicht  ge- 
nügend berücksichtigt  ist.  « 

Wenn  die  Laft  in  einem  kfinstUcb  beleachteten 
Räume  mehr  als  0,6—0.7  pro  Mille  (0.6— -0,7  Com. 
im  Liter)  Kohlensäure  (in  irgend  einer  Luftschicht  des 
Raumes)  enthält,  so  muss  sie  als  ungesund  angesehen 
werden,  sie  kann  es  aber  aooh  wegen  unverh&ltntfls- 
müssiger  Menge  der  Produkte  der  unvollkommoneti  Ver- 
brennung sein,  obgleich  der  Kohlensäuregebalt  ein 
•rheblicli  geringerer  ist  BerGcIsiohtigt  man  flbrigens 
die  Mengen  der  Verbrenunni^r^uMse,  die  sich  bei  künst- 
licher BeltMirhtung  selbst  mit  ungünstigem  Material 
entwickeln,  und  ihr  Verhitlttüss  znm  Luftcubus  ge- 
wBhnlielaer  Wolmriinnie,  so  ist  «kaum  denkbar,  dass 
eine  so  irprituro  Beimischunf;  von  Vcrbrenntinjr^gasen 
Sur  Äthemluft  einen  schädlichen  Emlluss  auf  die  Ge- 
randheit  aas&ben  kOnoe*  —  voran sf^eseut,  dass  .die 
RSume  hinlänglich  vcntilirt  und  die  Beleurhtnii^.s- 
materialien  selbst  vor  ihrer  Aiiwendunff  auf  den  inotj- 
liehsten  tirad  der  Heiuheit  gebracht  sind'.  (Da  diese 
Bedingangen  oft  nicht  zatreffen,  behtlt  die  Frage 
nanipntlirh  für  Srhiilen.  Versanimlnnsrsrfiiimp  etr.  ihre 
hohe  Bedeutung  K.)  —  Dass  eine  Art  von  Beleuch- 
tungsmateria)  einen  besonderen  oaehtheiligen  Einlltiss 
auf  die  Aue  i  il>e,  der  ni«hl  doroh  zwerkuiiissiu^e 
Constniotion  diT  Apparate  vermieden  wonlon  könne, 
kamt  nach  Ue}  mann 's  Versuchen  nicht  angenommen 
werden.  Das  Sebidliohe  ist  meist  die  su  schwache 

iJelpurhluntr.  Mehr  ii*-wiiht  isl  zu  lof^en  auf  die 
Steigerung  der  Temperatur  durch  die  künstliche  Ue- 
Isnehtnng.  Die  absolute  HShe  der  TemperatuisStei- 
gening  ist  nach  E.'s  Vei-suchen  für  Lcuclitga.s,  Kübo! 
und  Petroleam  gleich  and  tiemlich  bedeutend,  während 


sich  für  Kerzen  nur  eine  unerhebliche  Temperstur- 
erhShang  bemerkbar  macht;  bei  gleicher  Lichtstirke 

aber  steigert  Rüliol  und  Gas  die  Temperatur  be- 
deutend mehr  als  Petroleum,  welches  in  dieser  Be- 
ziehung den  Kerzen  fast  gleichkommt.  Gas  wirkt  am 
erhitiendsten  und  muss  daher  Sorge  getragen  werden, 
dass  flie  ii.isflammen  nicht  zu  niedrig  übpr  den  Kö|>fen 
der  Bewohner  eines  Raumes  angebracht  sind.  Für  das 
Petrolenm  spricht  schliesslich,  daas  «  mit  ROeksiöht 
auf  die  erzeugte  LichtsUirke  das  billigste  Beleachtungs- 
material  ist.  Ihm  folirt  Leuchtgas,  dann  Röböl  und 
am  tbeuersten  sind  Stearinkerzen.  Im  Anschluss  an 
die  vorigen  hat  E.  nock  Versache  angestellt  fiber  die 
Vertheilung  der  Kohlensäure  in  iresrhlossetien.  a><er  der 
natürlichen  Ventilation  zugänglichen  Räumen,  in  denen 
sieh  eine  best&ndig  wiikende  KohlensHnreqaelle  befia- 
det.  Die  Vertheihing  der  Kohlensäure  ist  durch  sehr 
verschiedene  Verhältnisse  bediriffl.  namentlich  die  Diffu- 
sion der  Gase,  die  Temperalurdiflerenzen,  die  mecha- 
nische Gewalt,  welche  doidi  die  Entwickdong  der 
Kohlensäure  unter  ffewissem  Druck  cesetzt  wird .  und 
diesen  Factoren  gegenüber  durch  die  Schwere.  Wird 
die  IbUenriUire  in  oonstantem  Strome  bei  gewShn- 
licher  Temperatur  in  ein  Local  hineingeleilet,  so  sinkt 
der  trrössere  Theil  dersellien  der  .Schwere  folgend,  nach 
unten,  und  ihre  Menge  nimmt  nach  oben  schnell  ab,  so 
dsfls  sieh  tintor  der  Dedce  des  i^men  hasm  der  dritte 
Theil  der  Kohlensäure  befindet,  die  sich  a-ii  Fi:^>- 
boden  nachweisen  lässi.  Ist  dagegen  die  Kohlensaure 
erhitzt  oder  die  obersten  Luftschichten  des  Zimnwn 
besonders  stark  erwärmt,  so  findet  sich  der  gn)sse<te 
Theil  der  Kohlensäure  in  den  obeni  Luftschichten,  und 
nur  ein  Viertel  oder  noch  weniger  ist  in  der  Nahe  des 
Fussbodens  vorhanden.  Letsteies  VerhUtnias  greift 
Platz,  wo  dir  Kob'ensiiure  durch  Verbrennung  von 
Leuchtstoffen  entwickeli  wird. 

Xuhlmann  (.'))bp.sprieht  dieVeronreinignngen 
des  Leuchtgases,  und  li">it  Iktvit.  dass  in-:  ilt-r 
immer  alljrenieiner  werdenden  Anwemlunr:  di's><-U"ri 
nicht  nur  zur  Beleuchtung,  sondern  auch  zur  Heizung 
mehr  Soigfalt  auf  seine  Reinigung  und  namentlich  auf 
die  Entfernung  des  Ammoniak  verwandt  werlen  mus-^. 

Bouiliard  (ti)  erorten  ausführlich  das  Project,  die 
Heizung  des  Militair-Hospitals  in  dem  Fyienien-Bade 
Amelie-Ies-Balns,  welche  jetzt  theiis  durch  Kachelöfea. 
theils  dureli  eiserne  Oefen  bewirkt  wird,  durch  eine 
Leitung  des  vorhandenen  Tbermalwassers  ui  eisoruea 
Rühren  (wie  bei  den  Warrawasser^Heirangen)  ansm' 
führen.  Das  Wasser  soll  dabei  so  wenig  in  seiner  Zu- 
sammensetzung geändert  werden,  dass  es,  nachdem  e» 
sur  Heizung  gedient  hat,  noch  zu  BSdem  benutzt  ver^ 
den  kann.  Die  Thermen  haben  eine  Temperatur  voo 
44-  <>  1  " .  die  mittlere  Tein[)eratur  der  Wintermonate 
beträgt  U.ä",  selten  sinkt  sie  unter  b". 

Oerard  in  (7)  theilt  von  versdtiedeoea  Beeb- 
achterri  entlehnte  Angaben  über  die  Verunreinigung 
der  Luft  in  £iseubabnwagen  mit,  die  je  nach  der  Con- 
struetion  und  Art  der  Benutzung  sehr  versehiedea 
gross  ist  (Wagen  mit  durchgehenden  oder  getrennten 
Coupes,  Kauober-Ctoapds),  und  hespncht  die  veischie- 
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denen  Arten  der  Heizung  and  Vflotilalion,  welche  theils 
in  Anwendung.  tbeiU  vorgeachlagen  sind.   Der  Ein- 

füliruiis:  stohi  meisti'ns  ihre  Kostspieligkeit  im  Wf^e. 

Die  Mitlei  zur  Reinhaltung  der  Luft  in 
Krankenb&asern  bespricM  Crrossheim  (8).  Ais 
Maass^-tab  für  die  Verunreinigung  der  Luft  nimmt  er 
den  Kohlensäurexehalt  «iirsflben  an  uii'l  als  Gronzc 
der  zulüssigen  0,6  pru  Mille.  Auaäer  |ia.sst-ader 
Lage  des  Krankenhaoses  und  richtiger  allgemeiner 
Goiisiiut'tion  i'B.-iracken.systcm) ,  wolrln-  ilie  natfirliohe 
Ventilation  begünstigen ,  wird  Unterstützung  dar  leti« 
teren  durch  maanigfn'^he  geeignete  Vorriebtnngen  oder 
noch  besser  eine  systematische  künstlirhe  Ventilation 
erforderlich  sein.  Am  nipistcm  empfohlen  wird  das 
van  Hecke'sche  System  (Flugelventilator  int  Keller, 
der  die  Luft  ans  dem  Garten  aaffiingt  und  in  die  so 
den  Zinnen  führenden  Canälo  [  pps-^t:  Aspiratlons- 
Flttgel'Ventilator  in  einem  Luflreservoir  auf  dem 
Boden,  der  die  verdorbene  Luft  aus  den  Zinmem  sangt 
und  nai  h  aussen  führt,  beide  getrieben  von  DampO. 
Nt.i  li  nnthwondi^tT  als  wirksame  Ventilation  ist  die 
grosste  Keiniicbkeit  in  allen  Räumen  des  Kraaken- 
hanses  und  Tor  Allem  sebleonige  Entfernung  aller 
AnswurfstofTt^ .  wobei  geeignete  Desinfcrtion  nicht  /h 
entbehren  ist.  Ausserdem  ist  Vermeidung  der  lieber- 
füllung  des  Krankenhauses  oder  einsolnBr  Ranne,  Mit» 
weise  Entleerung  Jedes  einzelnen  Raw&es  doreb  Wech- 
sel in  der  Belegung  «rforderlieh. 

5.  Wmmt. 

1)  Harz,  0.,  Microseopiftebe  üntennehnng  des  Bmn- 

n'  nw.issi  rs  fiir  hycicinische  Zw'^'  l;  •  7.  ';1si>hr-  f.  Pio- 
Incii'  Dd.  Xn.  S.  75.  —  2)  Gerarcjm.  Sin  quelques 
j,r,i|.i  !.'t(-s  ]>hysi'iu>'s  des  raux  riiinmiiii<'N  (""miit.  n-nd. 
LXXXIl.  p.  21.  "  3)  KratscbintT.  Knie  liiclit 
ausfSbrbare  Methode  zur  Untersui-hung  des  Gtnu.ss- 
wassers.  8.  Wien.  —  4)  Boehr.  M.,  Eine  vereinfiwhte 
Metbode  der  ebemwenen  Trinkwnsscr-Untersncbung. 
Vi<Mrteljahischr  für  it>-r  Mi^d.  u.  r.fTi  nll  Snnit  tVtoluT. 
S.  384.  —  T))  Kiilischer.  Vi  Ik  i  d.is  Kiii<lrini:fn  von 
Stoffen  in  undirhtc  WasM-rli  i1uii::i  n.  Andiiv  f  Anat. 
und  Pbysiol.  1875.  6fiH.  --  6)  .Sachs,  r-lMr  die 
WasHerieitang  in  Haiborstadt.  Ufutsch"-  Viti  uljahr- 
«trhrift  für  öfTentl.  GesundbeitspfL  3.  Ueft.  S.  454.  — 
7)  Varrentrap.  Satzlran;  und  seine  hysicinisehen 
Fortschritte.  Klu-ndas.  S.  4S 1 .  Hl  r,  n  u  ni  i  s  t  r , 
!)i<'  Verunreinigung  dt'r  Flii.ssc  und  ammkaiü^rhe  Beob- 
achtungen darüber.  F-btnd.is  s.  4S7.  (.'^.  ,Wohn- 
slätten"  No.  5.)  —  9)  Lindsay,  Lander,  The  estiraa- 
tion  of  tbe  qnalitjr  of  potable  walent.  The  british,  med. 
j-.urn.  Dec;  16.  p.  783.  —  10)  Algier,  Etudes 
h\ uii'niques  sur  Ks  qualites  orsanoleptiqufs  des  eanx 
pi.t.ihlfs.  These  pour  1>'  dootorni  etc.  Paris.  —  11) 
Kornfeld.  J.,  Zur  hygitinisohtn  Bcdcnlung  alter 
Knochen.  Wi-  n.  med.  Wochcnschr.  No.  43.  (Macht 
auf  die  Verdcrbniss  des  Grundwassers  durch  die  all- 
a»Hge  Zersetzung  inbumirter  Knoeben  aufneritsam.) 

Harz  (1)  weist  auf  die  grosse  Wichtigkeit 
der  microscopischen  Untersnebnng  der  Brnn- 
ncnwä'-spr  fiir  die  Reurlheiluncr  ihres  hygieinischen 
Werihes  bin.  Von  fortlaufenden  Intersuchungcn  der 
Bronnen  nnd  Beobachtung  der  in  ihrem  Wasser  vor- 
kmamenden  Organismen  hofft  er.dnreh  den  Verglr>irh  der 
l«tst«ren  in  veisehiedenen  Brunnen  aoloher  Orte,  die 


als  verseucht  bekannt  sind,  und  solcher,  die  sich  als 
immun  erwiesen  haben,  sowie  dvroh  Vergleich  der  Or- 
ganismen, die  ,sii-li  in  detisolhcn  Bniniicn  zur  Zfit  von 
Epidemien  (oder  in  Berücksichtigung  der  Inoubations* 
seit  TOT  dem  Ausbmob  von  Epidemien)  linden  und  sn 
Zeiten,  wo  solche  nicht  herrschen,  zu  richtigen  Schlüs- 
sen iil'Pr  r|f!i  '/,usnmiiienh;«ns:  vieler  Krankheiten  mit 
den  IJrganisuieu  der  Brunnenwa.-»ser  zu  gelangen.  — 
Er  entnimmt  für  seine  Untersuchungen  der  Brunnen 
das  WassiT  dl!  Art.  d.iss  dii-  FI.'isriiHii  vorlier  mit 
Staren  gereinigt  und  unmittelbar  vor  der  Benutzung 
mit  demselben  Wasser  gereinigt  werden,  das  sur 
r II lersiicbung  kommen  .soll.  Die  Flaschen  werden  zu 
Dreiviertel  pefüllt.  fp.st  verkorkt,  mit  rerpaniei:tj>apier 
verblinden  und  bleiben  dann  2 — 4  Wochen  an  einem 
nicht  dunkeln  Orte  stehen.    In  dieser  Zeit  kommen 

die  P!\va  im  W.-ssm'v  tcf'-i  lliflieii  (irt:'iiir.':''hen  Keime 
zur  vollen  Eulwickelung  und  bieten  dann  ein  reich- 
liches und  bequemes  Material  für  die  microsceptscbe 
Untersuchung,  ohne  dass  fremdartige  Einsaat  hätte  er- 
füllten können.  N.irli  dieser  Methode  hat  er  12  Ilnin- 
nen  in  München  uutersuclit  und  berichtet  über  die  Be- 
funde. 

Gerardin  ("2)  besjiriehl  die  pby sica I  i s r h e  He- 
scbaffenbeit  des  blauen  Wassers  der  Venne 
und  des  grSnen  Wassors  der  Seine  und 
.srliri'ilt  die  Farbe  der  letzteren  den  or^^a- 
ni.'-i'hen  V  e r ii  n  re i  n i  n ff p n  zu.  I>as  grüne  Wa.s- 
ser  lässt  sich  nicht  in  blaues,  das  blaue  leicht  in 
grflnes  umwandeln. 

Boehr  (4)  empfiehlt  eine  TSreinfaehte  Me- 
thode der  chemischen  Trinkwasser-Unter^ 
suchung,  für  jeden  Arzt  leicht  und  überall  ausführ- 
bar und  nur  einen  kleinen  Apparat  erfordernd,  der 
leicht  transportabel  ist.  Vm  si<h  pjn  legründetes 
Urtheil  über  die  chemische  Zusammensetzung  und  da- 
mit über  die  hygienische  Bedeutung  eines  Trinkwassen 
zn  verschafTen.  geniij?t  es  für  den  Arzt  fesiznsteilen.  ob 
das  Wasser  von  bestimmten  .Stoffen  mehr  enthält,  als 
man  als  zulässig  anerkennen  darf,  und  es  können  die 
von  Enlonborg  angegebenen  Grenxsahlen  als  mass- 
gebend angenommen  werden.  Hiernach  ist  Wasser 
als  Trinkwasser  ungeeignet,  wenn  es  im  Liter  mehr 
mfhUt  als:  Organische  Substanzen  0.010 — 0,050, 
Salpetersäure  0,004  O.OOi;.  Calcinmovyd  0.1  HO  his 
0,200,  Chlor  0.020— 0,80,  Schwefelsäure  0.002  bis 
0.60,  feste  Kücksiände  in  Summa  0.100 — 0,500. 
Von  Ammonniak  und  salpetriger  ^ure  darf  es  nicht 
einmal  deulünlie  S].iir''n  enthalten  und  0.001  -  0.004 
Ammoniak  oder  0,001 — 0.004  salpetrige  Säure  im 
Liter  geben  bereits  scharfe  Reactionen.  Es  genügt, 
um  sich  Controlflüssigiceiien  herzustellen,  welche  so 
zusammengesetzt  sind,  dass  eine  jede  einen  der  ge- 
nannten Stoffe  in  solcher  Menge  gelöst  enthält,  dass  die 
Torstehend  als  ffir  noeh  zulässige  Grense  (fOr 
brauchbares  Trinkwasser)  nirlit  überschritten  wird. 
Mit  dem  zu  untersuchenden  Wasser  und  mit  den  ein- 
zelnen Gonlrolflüssigkeiten  werden  nun  in  zwei  neben« 
einander  gestellten  Reagensgläschen  die  entsprechen- 
den RMMtioiien  TorgUMunmen  und  der  Vergleich  zeigt, 
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ob  das  Wasser  eben  so  viel,  weniger  oder  mehr  des 
betreffenden  Stoffes  enthält  als  die  Contro)fl6s9i|[^ 
keit.  Wenn  dieses  Verfahren  auch  keine  quantitativen 
nestininiunjyen  in  positiven  Zahlen  ertriebt,  wozu  immer 
eine  genaue  Laboratoriuinanaly.se  erforderlicli  bleiben 
wird,  80  genfigt  es  für  den  practischen  Zveek.  Die 
Sicherheit  der  R(>snltatp  ist  natürlich  abhänuiff  davon, 
dass  die  Controlllüssigkeiteu  von  einem  zuverlässigen 
Chemiker  angefertigt  sind. 

Kulischer  ^^)  bat  es  ülcmomnien,  dieFiaac. 
ob  fremde  Stoffe  durch  undichte  Stellen  der 
Wasserleitungen  in  die  Köhren  eindringen 
kSnnen,  experimentell  sn  lösen. 

Er  benutzte  zu  den  Versuchen  Röhren  theils  von 
Blei,  die  mittelst  Nadeln  hie  und  da  durchstochen  wa- 
ren, theils  vi'ii  Tannenholz,  theils  ^awühnliche  Drain- 
röhren. Durch  diese  wunlc  (Icstillirtes  Wasser  utit<T 
verschiedenem  Druck  (au-*  einem  verschieden  hi>ch  auf- 
gestellten Reservoir,  das  mittelst  eines  Kautschukschlau- 
ebes  Bit  der  VennohsrShre  verbunden  war)  hindurch- 
geleitet,  während  sie  in  einem  mit  concentrirler  Koch* 
snIzlSsunt;  völlii;  eefülUeii  nefässe  lapen.  Letzteres 
nius>-te  ülierlaufen.  sowie  irtrend  e'was  \i.n  dem  destit- 
lirten  Wasser  aus  der  Köhre  in  dius  (Jelass  iibersfinfi:, 
wahrend  die  l'ntersueliuni;  des  aus  der  Rühre  abflicHS4:»- 
den  Wassers  ergab ,  ob  und  wieviel  von  dem  Salzwasser 
sieb  dem  destillirtcn  Wasser  ragemisrht  hatte.  Das 
Reroltatwar  folscndes:  1)  Der  jieriniistc  Druck  von  nur 
einigen  Millimeter  Wasser  verWndert  das  Kindrin?en 
von  inWasM  f  i..  ir.sien  bei  0-liruck  sehr  leicht  nu  l  1  nld 
difFundirruden  .^iftlen  (Kochsalz)  vollstandii::^,  wean  der 
unter  I)ruck  stehende  Inhalt  mit  der  diese  StolTe  enl- 
haltenden  Lösung  sich  vermittelst  und  innerhalb  un- 
dicht«' Stellen  berührt,  mögen  letztere  auch  sehr  klein 
sein;  2)  ebenso  vollständig  wird  die  Diffusion  solcher 
Stoffe  verhindert,  wenn  der  Röhrcniiihalt  und  <lie  äussere 
l'iilluiiu'  Miitrilsi  l'üreii  einer  Drainrr.liri'  aus  ^'il'rrmn- 
lem  Thon  sich  berühren,  wi  l<-he  ln'i  Ahwrsenhi  ii  von 
Druck  Kochsalz  sehr  leicht  in  ■In  liöhreninhalt  übeiv 
gehen  lassen;  3)  damit  ist  die  Möglicbkeii  nicht  atm- 
geschlossen.  für  das  Eindringen  solcher  Stolle  dnrrh 
dichte  d.  h.  unverletzte  Stellen  von  Holzröhren  und 
swar  dnreh  sehr  enec  Poren,  welche  die  Endosmose  ver- 
mitteln, mittelst  welcher  dieser  Pn  i  r-s  auch  unter  eiiiem 
solchem  Drucke  vor  sich  j.'eht,  »■  leluir  da-s  Kitidrin^en 
der  .Stolle  'lurch  undichte  Stellen  oder  durch  «eitere 
Poren  der  Kohrenwand  unmöglich  macht;  4)  organisirte 
Keime  kSnnen  dnreh  nndiebte  oder  poröse  Röhren  aoeh 
dem  Wasser'«trom  ont-:' ;:en  in  die^e  hineinwachsen. 

Sachs  (6)  erstattet  im  Auftrage  einer  städtischen 
Commisston Berieht  Aber  ein  Projeet  tn  einer  neuen 

NVas.serlcitung  in  llalborstadt.  Dass  dieselbe 
ein  Hedürfniss  ist.  ist  allseitig'  anerkannt.  Die  bis- 
herige Wassenersorgung  durch  brunneu  und  alle  Ix^i- 
t  an  gen  für  einxelne  Stadttheile  ist  qoantitatiT  nnsa- 
lAnglioh .  die  l?ninnf'n  sind  in  hohem  Grade  verunrei- 
nigt« tind  es  scheint  sich  ihr  übler  Einfluas  in  der  im 
Verhältniss  su  den  Nachbarstldten,  die  im  übrigen 
keineswegs  gfinstigcro  hygienische  VerhKllnisse  dar- 
bieten, hohen  SterMiehkeitszifTer  nnszuspreehrn  (im 
Jahre  1874  in  ilulbirstadt  39  p.  Mille,  Magdeburg  29, 
Nordhausen  28),  sowie  darin,  dasa  die  Hin6gheit  des 
Typhus  zunimmt.  Kine  Zulcituncr  von  Qiiellwasser  aus 
dem  Harz  erscheint  wegen  der  viel  grösseren  Kosten 
and  der  Wa-^rarmuth  des  TTartee  nktht  za  empfehlen, 
snmal  in  unmittell  arpr  Niihe  der  Stadt  die  Tintilene 
—  keine  eigentliche  Quelle,  sondscn  Tielmehr  ein  im 


Kieslager  künstlich  eingeschnittener  Graben  —  reich- 
liches und  gutes  Wasen-  bietet.  Neben  ihr  soll  je  ein 
Geleise  von  SammeirBhren  nach  Westen,  wie  nach  Osten 
an;:elegt  worden,  und  die.se  sollen  in  einen  Samniel- 
brunnen  fühlen,  von  welchem  aus  das  Wasser  in  ein 
Hoehreeenroir  gehoben  wird,  dessen  Linge  die  Versor» 
L'iinf!  sümnitlichcr  Häuser  der  Stadl  in  allen  Stockwer- 
ken mit  lliesseodem  Wasser  gestattet.  Auf  den  Kopf 
der  Derittkemng  werden  6  Cnbf.  Wasser  pro  Tag  be- 
rechnet. Zwei  .\bessini.sche  Probebrunnen  ergaben: 
Eindampfrückstand  H0.80— :i2.80 .  Schwefelsäure 
5.23 — G,3Ö,  Magnesiasalze  0.90 — 0,15.  Das 
Wasser  war  M  tob  Ammoniak  und  salpetriger  Saue 
und  100.000  Theile  reducirten  0.43— 0. 00  Kalium- 
hy^KTnianganat.  Die  Härte  betrag  11,30 — 10,55 
Grad«,  die  blefbende  Birte  4,35 — 4,75.  Koehsab» 
irehait  -2.57-  2.58.  Dm  Ist  ausgearbeitet  von 

Salbaeh  in  Dresden,  pejirüft  und  in  eini(*en  l'unrten 
uioditicirt  von  Hobrecht  in  Berlin,  die  choniisr-he 
Untersnehung  des  Waaaers  von  Naerker  in  Halle  aas-  | 
peführt. 

Unter  den  mannigfachen  in  Salzburg  im  Inteieese 
der  öffimtUohen  Gesundheitpilege  in  neaerer  Zeit  ge- 
machten Anlagen  ist  von  besonderer  Wichtigkeit  di<- 
Wasserversorprn  n  p  der  St a d  t  (7).  Wahn^nd  die 
Stadt  früher  nicht  zu  .spärliches,  aber  ungleich  ver-  ' 
theilteü  Wasser  ans  Tersehiedenen  Grundwasser  Braunen 

und  (,>'ie!len  erhielt,  dessen  ResrhaflTen hei t  schon  1  85fi 
uml  mehr  noch  lbG7  nach  den  Analpon  von  Späng- 
ier beanntandet  werden  musste,  ist,  wie  Varre  ntrapp 
berichtet,  nach  einem  Projeet  von  Junker  fWien)  durch  ' 
die  dentsclie  W asscrwerksfesellschaft  in  Frankfurt  a.  M. 
1876  eine  ^^ asserleitung  vollendet,  welche  aus  dem 
FQrstenbmnnen,  einer  hoebgelegeoen  Felsaehlnelit  der 
Knlkfoni.ation  'auf  dem  l'ntersberp)  entspringend. 
129,000  Cubf.  Wasser  in  Je  24  Stunden  der  SUdt 
zufTihrt.  Naoh  Pettenkofer's  Vntersuehnng  ist  das 
Trinkwasser  tadellcs  und  doch  wuioh  (Qesammthärie 
I. leidende  IIHrte  0,7.5"). 

Lindsay  (10)  berichtet  über  die  Mangel  der  Us- 
herigen  Versorgung  derStadtPerth  mit  Wasser. 

Dieselte  entnimmt  das  Wasst^r  dem  Tay  Flus.se  untpr-  | 
halb  der  Stadt.  Der  Fluss  ist  in  hohem  ürade  ver- 
unreinigt und  das  Wasser  duroh  natOrliehe  Pütiation 
für  den  Gebrauch  unvollkonin>en  gereinigt.  Dem  Be- 
strelnMi.  für  IVrth  eine  Ztileitune  des  vorzii<rlichen 
Wassers  aus  eineju  der  zahlreichen  Seen  des  benachbar- 
ten Gebirges  zu  verschaffen,  steht  ein  Qutaditen  vsa 
Hateman  entj^effen.  welcher  in  einem  der  Kritik  imter- 
worfenvn  Gutachten  das  jetzt  in  Gebraoch  stehende 
Wa.sser  für  durchaus  vorwurfsfrei  eri^lSrt  hat 

[1)  lljolt,  Otto,  I  vatlcnledninusfru;;.  n.  lleUinf- 
fori  1875.  —  8}  Krebs,  Pr.  et  Stecnboch,  Chr. 
De  l'approrislonnement  dVau  en  Dänemark.  Präsente 
au  eencria  d'hygiAne  et  de  sanvetage  en  Bruxelle«  p»r 
le  eomile  dauois.  4.  8S  p.  Coi*enhasn'" 

In  Venuilassung  der  Frage  cimr  Wa.sscrleitiuig  tür 
die  Stadt  Helsifiglön  stellt  Iljeit  (1)  die  bekannlea 
Foivicruogcn  zu  einem  guten  Trinkwasser  dar. 

Krebs  und  Steenboch  (SO  geben  eine  zum  Tbfii 
tabellarisdie  Dantdlnng  der  Wasserwerke  in  Kopea- 
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kigen  und  den  13  ProTinsialstidten,  die  solche  haben, 

mit  Auskunft  ülur  du-  Ktrirhluiii;  des  Wivs-erw'-rk«  s, 
den  rrsfiriint;  und  die  chemisi-he  Analyst-  des  Wa'-sers. 
seine  Zuleitiiii;:swei.se,  da>  MaUrial  der  l.eitunesri'hreii, 
die  (^nisse  des  Wasserverbrauches  und  die  lienulzuni; 
der  Hrunnen  ausser  dem  Wasserwerke.  In  den  übrigen 
ProTinzstädten  und  überall  auf  dem  Lande  nimmt  die 
BerSlkerune  das  Wasser  aus  (rewShntiehun  Brunnen, 
deren  am  m-M'^len  sehlcchte  ron''n netinri  und  Neli|eelii..T 
Tnhalt  erwähnt  werden,  nebsi  .\n;xa(ie  der  Mittel,  dureh 
welehe  die  .Mangel  ahjreholfen  oder  vermindert  wi  rden 
könnun.  Schlii's.slich  weitlen  lU-geln  für  die  ehemisehe 
und  microscojiische  Analyse  des  Trink wa.sscni  nebst 
den  Reüultatcn  dieser  Untersuchungen  für  zwei  Loeali- 
läten  (Roskilde  und  Lyngby)  gegeben. 

Jak  MBw  (EopenhaBon).] 

6.  Hy^eine  der  Nahrungs-  und  GenusinuiteL 

1)  Wright,  Alder,  The  aduiteration  of  food  and 
british  leidslation  n^ative  thercto.  Tho  medical  pres,s 
aml  eiieu!,»r.  Nuv.  1.  p,  1.5. 22.,  29.  —  2)  T>is|)osition.s 
[M/nale.^  en  vigueur  en  Sui.'^se  eonlre  la  fakification  des 
sub.slances  alimenlaires  et  medicamenteoscs.  Annaics 
d'hyg.  publ.  Scpt  p.  312.  —  8)  Siagor,  M.,  Trait^ 
pratique  poor  reeonoaitra  aona  lo  aeooun  de  ht  chimie 
les  fiwidea  falsifliGAtiona  «t  sopbistications  de«  deurces 
AalimenbiirM.  16.  Paris.  —  4)  Vtfit,  .Anforderun^ren 
der  <iesui,(lheitsiiflei:e  an  die  K<ist  in  Waisenhäu.sern, 
("asenien.  tiefansen-  und  xMtersversort'nnsfs-.Vn.stalten, 
.sowie  in  Volkskiiehen.  Deutsebe  Viertt  Ijahrssehr.  1  H. 
S.  7.  —  5)  Baer,  Die  Morbilität  und  Mortalität  in  den 
Straf-  und  Gcfungenanstalten  in  ihrem  Zoaanunwbange 
mit  der  BekSstiiruns  der  Gefansrenen.  Ehendas.  Heft  4. 
S.  601.  —  6)  Kon  in,  .1.,  Der  Gehalt  der  menschlichen 
Nahrunitsnutlel  an  NahrunitsstofTen  im  Yerj^leich  SU 
ihren  Preis^-n.  Zeitsehnft  für  Iliologie.  XII.  S.  497. — 
7)  llcusncr,  l'eber  Ziele,  Mittel  und  Grenzen  der  .sa- 
BitätspoliEcUicben  ControUrung  des  Fleisches.  Deutsebe 
Yierteljahrsschr.  f.  5fr.  Ge«andbeitspllege,  Heft  1.  No.  57. 
—  7a)  Gobbin.  IJeber  öffentliche  Sehlaehthäuscr  cic. 
Kbendas.  —   7b)  Hollincer.  L-  ber  die  Gefah- 

n  ri.  W'  letie  der  Gesundheit  iler  Mensehen  von  kranken 
llaustlii  ren  drohen  ete.  Deutselie  Zeü.schrifl  für  Thier- 
mediein  und  verixleiehende  l'atholoL'ie.  III.  Bd.  Heft  1 
n.2.  S.  41.  —  8)  Baiilet,  L.,  Traitö  de  l'inspecUon  des 
riaades  de  boneberie.  Ronsid6r6e  dans  »es  rapports  avee 
la  JOOteehnie.  la  medeeine  veterinaire  et  d'hvL'iene  publ. 
l'aris.  —  8a)  Jüdell.  G..  lVl»er  f'onserviruns;  des 
FIci.sches.  Bay-risi'hes  ärztl.  Intelli.'euzbl.  No.  27.  — 
i>)  Lustig,  A.,  Die  Fmse  der  Zulä.'i.si;;keit  de,s  Fleisehes 
nnd  der  Hilob  p^rUQchtiger  Kinder  für  den  nienseh- 
lichcn  Gennss.  gr.  8.  Augsburg.  —  9a)  Boebm,  Die 
Fleisehbesebaa  in  ihrer  Theorie  und  PMuis.  Wiener 
medieiniüehc  I're^so.  Nr.  .^1,  32,  34.  —  10)  Masse, 
Wan^ers  du  traitemenl  par  la  viande  erue  et  de 
ralimi  ntation  par  la  viandi  de  Im,  nf  sai,:nante. 
La  ladrerie  du  bocuf  et  le  taenia  inerme.  .Montpellier 
m^dical.  May  p.  M.  —  10a)  Boy  ron,  Etüde  snr  la 
ladrerie  che«  Thomm«  eomparde  a  ectte  affeetion  ebez 
te  pore.  Thtse  p.  I.  doetoimt.  Le  Man«.  (Zehn 
Fi!!'  v^n  Cvstieereus.  Referat  in  Gaz.  des  höpilaux. 
No.  120.  Ret.)  —  11)  Forster.  Vab  ntine's  Meat-.Juiee 
ufid  Flei.sehbriihe.  Zeil.sehrift  f.  Biolocie.  MF.  H*  v.  II. 
S.  475.  —  12)  Cook,  H..  On  the  analysis  of  nulk. 
on  ils  composition  and  on  the  quality  of  tbe  milk  ^old 
in  Dublin  and  its  suburbs.  The  med.  pra»  and  circul. 
Scpt  15.  —  18)  Burkart,  Die  Stnttirarter  Nilehkur- 
anstalt.  Deii1<iehe  Vierteljahrssehr.  f.  öiTentl.  Ge^und- 
heit.spfle-e.  Heft  4.  ß73.  —  14)  Gautier,  Arm., 
.'^ur  la  eoloration  frauduleuse  des  vins.  Annaks  d'hye. 
publ.  Juillet.  11  —  15)  Lahee,  K  ,  De  la  fueh^ine 
et  de  vin  fucb  ni.  8.  Paris.  —  16)  Marmisse,  Du 
nn  igebaimi  Le  Bordeaux  mM.  81.  Hör.  —  17)  Boa- 


ebardat  et  Girard,  Ch..  Des  Tins  eolor^s  jar  la 

furhsinc.  Bullet,  gen.  de  tbenip.  l.'i.  i>et  p.  2S".l 
IS)  hl' val  lie  r.  A..  Des  \  ms  planes.  Aiiuales  d  ii;.  >:. 
publ.  >Ianv.  p.  121.  -  l^a;  .Nnwaek,  Welehe  Vi  r- 
fälseliuneeii  des  Wein."  sind  v-  m  hyfrieini.schcn  J^tand- 
jmnkte  aus  wichtig  und  welehe  ('nlersuebunj^.smethoden 
sind  die  grt-igncts(cn  zur  Krkennung  derselben.  Alle. 
Wiener  med.  Teilung.  No.  40.  41.  43—45.  47.  —  19) 
.laillard.  ."^ur  une  nouv^  He  fnlsifiralion  du  miel. 
Uee.  <\i-  meiii.  de  med.  milit.  Mai-,liiin.  ji.  2S!i.  — 
21))  Vielei.  Dil  p.iin.  These  pour  le  doctorat  ele. 
l'aris.  —  21)  La  iiier.  Etudo  pratique  sur  le  glutcn 
et  snr  son  dosage  i  Vitst  see.  Annales  d'lq^g.  pabl. 
Novembre.  p.  486. 

Wright  (I)  giebt  eine  kur/e  Skizze  der 
enfflischen  Gesetzgebung  über  Verfälschung 
der  Nahrungsmittel  und  sohlie.ssi  daran  eine  ein- 
gehendere Tergl^iokMide  Analjrse  der  ,Adaltacatioii  «f 
food,  drink  and  dnips  aet.  und  der  ,SaIp  of 

food  and  drugs  act,  1875"  bei  der  namentlich  die 
Wirksamkeit  der  ersteren  belenchtet  wird.  —  Ohne 
weitei-e  Bemerkungen  geben  die  Annaleb  (ri!yi.'iene  pu- 
blique (2)  eine  Zusammenstellung  der  auf  den- 
selben Gegenstand  bezüglichen  gesetzlichen 
Bestimmnngen.  welehe  rar  Zeit  in  den  Tenchiede- 
nenCantonen  der  .*'e|| «-ei 7,  fieltung  haben.  (Die 
Unsul&nglichkeit  des  §  324  und  $3ti7  Mo.  7  deutsch. 
Stfg.  tritt  nunentlieh  der  engllaehen  Gesetzgwbnng 
gegenüber  deutlirh  hervor.  R.) 

Voil  (4)  hat  auf  der  3.  Versammlung  des  deut- 
schen Voreins  f.  oelT.  Ges.  Pfl.  in  München  als  Refe- 
rent die  Anfordeningen  der  Gesundheitspflege  an  die 
Kost  in  W ai sen h usern  .  Kasernen.  Gefan- 
gen- und  Alterversorgungs-Anstalton,  sowie 
in  Volhskftcheo  besprochen.  Er  erSrtert  znnSehst 
die  Begriffe:  NahniDg.sstofr.  Kahningsmittel.  Nahrung 
und  praecisirt  dann  die  Forderungen .  die  an  die  Kost 
des  Menschen  im  Allgemeinen  zu  stellen  sind.  Es  ge- 
Dfigi  niebt,  dass  durch  die  Kost 'die  erforderlieheo 
Mengen  vonNahnnie'-stofTen  zugeführt  werden,  um  den 
betreffenden  Menschen  (mit  Rücksicht  auf  Alter,  Le- 
bensweise, Arbeitsleistung)  auf  seinem  Bestand  an  Ei- 
weiss.  Fett,  Wa.s.ser-  und  A.sehenbestandtheilen  zu  er- 
halten, sondern  die  einzelnen  MahningsslofTe  müs-sen 
auch  im  richtigen  Verhall niss  gemischt  sein  und  des- 
halb in  den  passenden  Nahrungsmitteln  daigeboten 
werden.  Dabei  kommt  wesentlich  in  Betraebl  die  Ver- 
daulichkeit derselben,  die  Mengen  von  Mahningssloff, 
welch«  aus  ihnen  wiriclich  zum  Nutzen  des  Organismus 
entnommen  werden  können.  —  Die  riehri^'e  Nahrung 
für  den  gegebenen  Fall  ist  die.  .welelie  den  Körper 
mit  der  gering.slen  Menge  der  einzelnen  Nahrungssloffe 
anf  seinem  Bestand  erhilt  und  dabei  denselben  so 
wenii;  als  niöglirh  abnützt  und  srbädigt."  Eine  winh- 
tige  llolle  spielen  dabei  die  Genussmittel  im  weiteren 
Sinne,  d.  h.  die  sehmeekenden,  den  Appetit  reisenden 
nnd  die  anregenden  Bestandtheile  der  Nahrungsmittel 
und  in  dem.selben  Sinne  ist  die  richtige  Abwechslung 
in  den  Nahrungsmitteln  wichtig.  Nach  diesen  Ge- 
äohtspnnkten  besprioht  Verf.  die  Kost  versohiedener 
oben  gena:mtPr  Bevolkerungs-Katetrorien .  den  Ver- 
brauch namentlich  an  Eiweiis,  Fett  und  Kohlenbydra- 
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tMi,  der  durch  di«  L«ben8irei8e  bedingt  wird,  berödt- 

sichligt  iinil  iriöVit  ,ils  Anhang  eine  ,Mptlio«le  dtir  Unter- 
suchung der  Kost  auf  die  in  ihr  enthaltenen  Nahriings- 
fitoffe."  Die  Yersamntlung  beauflragte  hierauf  den 
Ansseboss,  die  geeigneten  Schritte  zu  thnn,  dass  nach 
di'ti  von  Vni«  ilnifji'!i'<rten  Molhoden  die  in  fjlaatlichen 
und  siüdtisclien  Anstalten  gereichte  Kost  einer  ge- 
Danen Unteraochung  nntenogen  and  Soig«  getragen 
werde,  dass  die  urlaii-rten  Resultat«  dem  CongrUM  zur 
weiteren  Verwerthuntj  zukommen. 

Im  engen  Anschluss  an  den  Vortrag  von  Voitnnd 
anter  Benntsang  des  durch  denselben  reieblieh  ge» 
botenen  Materials  weist  Baer  '5)  den  Zusammen- 
hang der  Morbidität  und  Mortalität  in  den 
Straf-  nnd  Gefangen-Aostaltcn  mit  der  Be- 
köstigun^  der  Gefangenen  statistisch  nach.  1>e- 
sonders  die  Salnbritätsverhältnisse  und  das  Kostre- 
gime in  dem  Sirafgefängniss  bei  Berlin  (am  Plölzensee, 
bei  welchem  B.  als  Arzt  fungirt)  bevfieksichtigwid. 

Köniß:  ffi)  piebt  Tabellen,  in  denen  er  für  die 
gewöhnlichen  animalischen  und  vegetabilischen  H&h- 
rongsmittel  die  chemische  Zasammensetsang, 
d«n  Geldwerth  ilcr  darin  enthaltenen  Nah- 
runjfsstoffe  und  Marktwerth  der  Nahrangs- 
mittel pro  Kilo  zusammengestellt  hat. 

Kach  einem  Referat  von  Haasoer  (7)  ward«  auf 
der  dritinn  Versamnihinß;  i\f^  dpiitsr"h<>n  VitcIiis  ftr. 
ZU  München  über  die  i^iele,  Mittel  und  Grenzen  der 
■anit&tspolizeiliehen  Gontrolirnng  desFUi- 
Bches  labhatt  lis  uiiri.  un<l  <->  L'clangten  folgend« 
TbMSO  zur  Aiiii.ilitno  ;  I  i  lU^  jiHirrriioine  Eitifiüirung 
•ioer  obligalonschen  l'iei^^ciischau  ist  eiu  dringendes 
Bedürfnias.  8)  Die  Beschau  besteht  in  einer  Cnter- 
surhung  aller  zum  mensrhlirhen  Gctiussc  bestimmten 
Thiere  vor  und  nach  dem  Schlachten  durch  einen 
Thierant  oder  in  Erraanglang  eines  solchen  dnreh 
einen  unterrichteten  Fleischbesch.ii;i  i .  Di  r  Zweck 
der  Beschau  ist:  pestindheiisschäiilioln  s  und  t-kclhnf- 
tos  I'leisch  vom  Cou^ume  fern  zu  lialteu.  4)  In 
Stidten  ist  «ine  wirksame  Dorebffihrang  der  Besehaa 
nur  in  sjonieinsrhafilichei!  Srlilarhlliilusrrn  miitrlich. 
5)  Die  Beschau  des  Scblachtlleiscbes  allein,  ohne  vor- 
gängige Untersoehnng  der  lebenden  Thiere,  bietet 
keine  Sieheilieit  für  dessen  1Jn.scliiii1lii-likeit.  6}  Die 
Einrichtung  von  Viehniärkten  und  Fleischiiiarkter»  kann 
in  Städten  die  F leise Ucontrolc  wesentlich  uuiersiiitzen, 
vorausgesetzt,  dass  dieselben  unter  der  Aalsicht  Ton 

SlChvPrstiiruliüon  Tlii<'rär/li'ii  stchpH.  7)  O.is  f^rful};- 
rriehste  Mittel  zur  \  erhütung  der  Trichiueukrankheit 
ist  die  obUgntoriseb  eingefBbrte  miorosoopisehe  Unter- 
suchung der  Schweine.  8)  Als  wichtige  Iliilfsuiittol 
sind  zu  erachten:  a)  I]eiiiirunir,  dass  selbst  bei  be- 
stehender Trichinenschau  das  ächweinelleiscb  stets 
gut  gekocht  and  gebraten  werden  mnss,  dass  die 
Schweine  nicht  mit  Fleischabfallen  gefüttert  werden 
dürfen,  und  dass  die  Ratten  aus  den  Schweineställen 
femgehalten  werden  müssen,  b)  Verbot  für  Abdecker 
und  Flei.scher,  Schweine  zu  züchten,  c)  Namhafte 
Hildluiunijen  für  das  AuiTiiulen  eines  tricliiniivcn 
Schweines,    d)  Die  allgemeine  Trichiuenscliau  ist 


eimaführen,  sobald  in  einem  Orte  triehintoe  Sdiweine 

vorkommen.  Zur  Controle  hierüber  soll  in  allen  ge- 
meinschaftlichen Sciilachthäusern  regelmiLssig  ein  be- 
stimmter Procentsatz  der  geschlachteten  Schweine 
micrcsoopiach  untersucht  werden ;  ferner  ist  die  Tri- 
chinose unter  die  Krankheiten  aufzunehmen,  für  welche 
Anzeigüpflicht  besteht.  10)  Die  aus  Amerika  impor- 
ttrlen  Scliinken  and  Speckseiten  erfordern  sinuDtlidi 
die  microscopische  Untorsuchnng. 

An  diese  Discnssion  schloss  sich  die  über  die 
Entsch&digungspflicht  an,  welche  durch  die  Ge- 
setzgebung den  Gemeinden  gegenOber  den  Schl&diteni 
bei  Einführunp  der  ofTentlichen  Schlachthäuser 
und  des  Schiachtzwanges  auferlegt  wird.  Auf  das 
Referat  von  Gobbin  (7a)  beschliesat  dieVeisammlnng, 
beim  Reicbskanzleramt  zu  beatit ragen,  dass  die  Er- 
richtung von  Schlachthäusern  mit  Srhlachtzwanp  für 
Gemeinden  von  mehr  als  1Ü,000  Einw.  obligatorisch 
gemacht  und  dieEntsohidigongspflicht  beseitigt  werde. 

Auf  der  vierten  Versammlunp  des  deut^ctti-ri  Vi  - 
eins  etc.  zu  Dusseldorf  wurde  auf  Grund  eines  lieie- 
rates  von  BoIHnger  (7b)  fiber  die  Gefahren  ver- 
handelt, welche  der  Gesund  heit  der  Menschen 
von  kranken  Hausthieren  droiien.  und  die  zu 
ihrer  Bekämpfung  gebotenen  Mittel.  Abge- 
sehen von  der  Handswntb,  Warden  vorsigiieh  ins  Aoge 
trefasst  diejeni;;i'n  Gcfrihrcri.  welche  durch  den  Genuss 
des  Fleisches  kranker  Thiere  für  den  Menschen  er- 
wachsen.  Die  sam  Sdilosa  der  Disoossion  angenom- 
menen Thesen  hoben  kervor.  dass  ausser  einigen  Para- 
sitenkrankheiten  'namentlich  Tricliinen.  Finnen.  Echi- 
nucücceu)  der  31iizbraad.  Roiz,  i'jämie  und  Seplbämie, 
die  Vergiftang  doreh  gewisse  Hedicamente,  die  Watk- 
kraiikheit  und  Tuherculnse  'PiTlsiicbt)  der  Thier-'  i^^-n 
Menschen  gefährden.  In  erster  Linie  wird  gegen  diese 
Gefahren  für  nolbwendig  «rächtet,  die  wissenschaft- 
liche Thiermedicin  zu  heben,  wozu  Erhöhung  der 
Vort'ililun?  der  Veterinar-Siudentcn.  Vt  rliinseninff  der 
.StudiiMizeil,  Verbes-serung  der  Lehranblalieii  wesenilich 
beilragen  wfirden.   Wichtig  wire  auch,  dass  den 
Tliierärzten  ein  specieller  Unterricht  in  Hypiene  und 
Pathologie   der  menschlichen  Fleisciinahrungsmittel 
geboten  wQrde.    Neben  obligatorischer  Fleiscbscban 
und  üffentlichen  Schlaehthäusem  sind  fol^rende  Mass- 
nahmen geboten :  irründlicho  und  absolute  UnschiKl- 
lichmnchung  schiidlichcn  Fleisches,  Verbreitung  von 
Kenntnissen  über  die  Gefahren  und  die  EntwicUongs- 
weiso  der  Parasiten.     Gegen  Verbreitung  der  Wuth- 
krankheit  wird  vorgeschlagen:  möglichste  Verminde- 
mng  der  Hnnde  daroh  hohe  HondesteMr,  sweckmiasige 
Hundeordnung  (Starke  mit  dem  Namen  und  Wohnort  des 
Besitzers;,  riicksichtslose  Vertilgung  aller  wülhenden 
und  wuthverdächtigen  Thiere  und  der  von  denselben 
gebissenen  Hände,  Kation  etc.,  Yeriingerang  der  Ab- 
s|ierninirsfrist  bei  Wuthausbrnch  für  die  Dauer  d'r 
Gefahr,  volle  Verantwortlichkeit  des  Htindebesiizers 
für  alle  Folgen  des  Hundebisses  (t  R.);  betrefe  der 
Kiiidertuberculose  (Perlsucht)  wird  auf  die  Nothwea- 
ditrlveii   nnifnnjrreicher  statistischer  Erhebungen  über 
das  Vorkommen  und  die  Verbreitung  dieser  Kranibeil 
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bei  den  Rindern  und  der  Anstellung  von  Versuchen 
nW  die  Fraf^  der  fDfecUonal&higlceii  denirli(;:en  Flei» 

scIies  und  der  Milrh  hinj^ewiesen. 

Jüdeli  (8»)  zeigt,  wie  unzulänglich  der 
Fleisehconsnm  in  den  rersehiedenen  Ländern 
Europas  ist,  wenn  man  den  Anspruch  >  i'm  1 1  a  würde, 
dass  die  Bevölkerung  tSplich  und  pro  küi  i  >o  viel 
animalische  Nahrung  zugeführt  erhielte,  als  nach  phy- 
siolofiseben  OrundsStsen  als  nöthipr  angesehen  werden 

mus.s.  Wenn  der  .\n<f:'.ll  i1i:r.-li  rfi M-rvirteB  Fleiscil 
gedeckt  werden  sollte,  so  wüideii  die  Massen  desselben, 
die  XU  iraportiren  wiren,  ungeheure  sein,  ond  die 
Mnige.  die  bislur  ans  Südanieriku  und  Australien  ZU 
uns  tri'laiigt.  muss,  selbst  was  Kmrland  betrilTi.  zur 
Zeil  nuch  als  eine  ganz  bedi-utungsloso  betrachtet 
werden. 

M.'issf  10;  j;ip>>t  riii>  '!>■!  T.-:fr;ihir  ciiic  Ziisnni- 
mensleliung  der  Beobachtungen  über  die  £nt Wicke- 
lung der  Taenia  medioeannellata  beim  Men- 
schen in  Foljift  des  Genusses  von  rohem,  mit 
Cystirerken  hehaftelen  Kind  fioisrhes.  In 
Paris  und  iu  den  Küstenlandeta  des  Mittelländischen 
Meeres  ist  dieser  Bandwurm  jetzt  der  gewShnlichst», 
während  Taenia  soliuni  immer  seltener  wird,  weil  den 
Schweinefinnen  seit  lange  die  gebührende  Aufmerksam- 
keit n  Theil  wird.  Man  batte  den  afrikanischen  Ham- 
mel der  Verbreitung  Jenes  Bandwurms  in  Verdacht, 
aber  mit  Unrecht.  Die  Cyslicerkea,  die  er  öfter  im 
Gehirn  trägt,  entwickeln  sich  nur  beim  liunde  zu 
Taenia  serrata.  M.  weist  darauf  hin,  wie  wichtig  die 
Fleischbeschau  ist,  und  wie  selir  es  nnth  thiit.  dass 
bei  derselben  auf  den  Cysticercus  des  Kindes  mehr 
geachtet  wird.  Dar  Gennss  rühm  Rtodfleisches,  der 
immer  mehr  Sitte  und  namentlich  für  Kranke  vielfach 
empfohlen  wird,  ist  somit  keineswears  onbedenklicli. 

Valentine'»  Meat  -  Juice  "  besteht  nach  För- 
ster (II)  aus  59,16  pCt.  Wasser,  13,88  pCt.  Asche, 
26.0<>  [iPi.  verbrennliciier  Substanz.  Vnn  Eiweiss 
enihäli  er  0,73  pCt.,  Stickstoff  3,45  pCl.,  in  90  pCl. 
Alkohol  unlSslieher  Substanzen  20,50  pCt.  Er  steht, 
was  die  Salze  betrilTl,  der  Fleischbrülie  fast  gleich 
lind  ist  als  eine  Fleischbriilie  <ider  Fleisrlisaft  zu  be- 
iraciilen,  der  bei  einer  die  Siedehitze  nicht  völlig  er- 
reichenden, abergenttgeod  hohen  Temperatur  gewonnen 
und  einj;cdickt  ist.  um  die  Muskelalbiitnine  um!  wolil 
auch  den  Blutfarbstoff  zu  raagulireu  und  zu  entfernen. 
Er  wird  fälschlich  als  besonders  gutes  Nahrungsmittel 
angepriesen  und  bat  nur  den  Werth  der  Fleischbröhe. 

Cook  fl2)  schlägt  fiir  die  chrmisrhe  l'nter- 
snchung  der  Milch  folgende  (von lange  bekannten 
wenig  abweichende)  Methode  ror: 

1)  Bcstimmnnt;  des  s|ieeillsrhen  Gewiihts.  direct, 
nicht  mittelst  einer  Anieoincti  rs.  2)  Bestimmung  der 
fotru  Ut'staudtheile  und  Asc-hi-  durch  Eindampfen  zur 
Trockne  und  Einäschern.  3)  Bestimmong  des  Fetts 
durch  Mischung  einer  gcwoirenen  Menge  Mil^  mit  Gips, 
Verreiben,  Kxtraction  des  Fettes  mittelst  Aether,  ver- 
dampfen des  Aethers.  direetc  \Väi.'unir  dis  Fettes,  4) 
Bestimmung'  des  Casein  dureh  i  •  .iL'u!ati..(i  i1,.r  Milch 
im  WiMseibade  mittelst  Kssigsäure,  Troekm  n  und  Wägen 
des  Niederschlages,  welcher  nach  Abzug  des  vorher  be- 
stimmten Gewichts  an  Fett,  das  Casein  crgiebt.  Dar 
Jktirtib«rl«ht  in  |«MniiaUB  MwiteiB.  1IT6.  B4.  L 


Milchzucker  bildet  dann  den  Rest  der  festen  Bestand- 
tlvile.  Ciiok  hebt  hervor.  'I.-\s>  es  s''b«''r  ist  icsizn- 
setzen,  welrhi-n  (iehalt  an  den '  inzi  Inen  !>■  siniidlheilen 
die  Milch  haben  müsse,  um  bei  der  sanitätxpolizeilichcn 
Controle  mit  Recht  als  verfälscht  becciebnet  zu  werden, 
ni^  ceutatirt  die  grosse  Versebiedenhcit  der  Praxis 
in  diesem  Punct.  Tides,  der  angestellte  Chemiker  für 
London,  lasst  als  Grenze  für  die  Reinheit  der  Milch 
einen  Gehalt  an  festen  Fiestaiidtheilen  von  10  ]■<'•  Lrel- 
tcn,  Camerot).  Chemiker  für  liutdin,  1'2  |iCt,.  Wan- 
klyn  erklärt  Mileh  fiir  verdiiiint,  wenn  sie  weniger  als 
12^5  pCt.  feste  Bi-standtbeilo  hat.  Cook  wählt  ohne 
besondere  QrOnde  eine  Mitteliahl,  nämlich  11  pf't 

Bnrkart   (IS)  beschreibt  die  Stuttgarter 

Milchkur- Anstalt. 

Der  Stall  ist  auf  .14  Siiiek  Vi-.h  iK-rechnet,  sehr 
gut  eingeriebtet ,  das  Vieh  aus  rwählt  und  sehr  gut 
gehalten,  nur  mit  Heu,  Genttenmchl,  Weizenkleie  und 
Salz  gefüttert  —  Die  Anstalt  lieft'rt  tiglidi  400  Litnr 
Mileh  (' ,  für  Kinder-Ernährung,  für  Kurzwucke)  und 
dii'  Milch  ist  vorzüslirh.  Sie  iinterscheidet  sieh  vnn 
aiil  'er  anseheinend  t,M''''r.  jedenfalls  unverfilsehtir 
Milch  durch  die  Constanx  der  Zusammenseizun;:.  Heirh- 
thum  an  Fett  und  festen  Bestaadtheiien.  ampliDtere 
Reaetion,  die  nur  langsam  in  saure  Reaction  übergeht. 
,Aueh  bei  ganz  bescheidenen  Ansprüchen  des  Besitzers, 
ist  derselbe  genfithigt.  die  Müch  rn  einem  F*reis  abzuge- 
ben, welcher  die  gcwöhnliehen  landläutitren  Mlirbpreise 
bedeutend  übersteigt".  (.-^oled.-  uii  l'el>ri;:en  sebr 
wichtige  —  Anstalten  werden  nie  die  P^rnährun;;  der 
Kinder,  namentlich  der  inneren  Klassen.  \erl>essem, 
ebensowenig  wie  ungemessene  Steigerung  der  bei  der 
sanitttspoliseifiehen  Controle  zu  stellenden  Ansprüche 
an  das  specifische  Gewicht.  Fettgehalt  ete,  der  Milch, 
da  diese  stets  eine  entspreelieiide  Preis-.ti  ii;ei  un^'  be- 
dintjen  nuisseii.  Ain  meist,  n  wäre  tn^eh  \<iu  'j^  ir.ein- 
nüiziiren  Molkereien  für  Kiiuler-Kniähning  nach  Analo- 
gie der  Volksküchen  für  die  F.rwaehsenen  ZU  erwarten, 
R.)  Für  die  polizeilichen  Unteisucbungen  werden  in 
Stuttgart  die  Mittel -Zahlen  Ton  1,0S8  für  ganze  Mileh 
und  1.0^1  fiir  abcerabnite  Mileh  benutzt  (welche  '/..ibl 
wird  als  T^eweis  für  Fälsehunj  aiiiresehenV  R.).  doch 
erreicht  die  meiste  Mileh  der  Händler  fliese  ttrenze 
nicht  und  die  von  den  umlieirenden  Dörfern  in  die 
Stadt  zum  Verkauf  gebrachte  Milch  Hiebt  bei  der  Un- 
tersuchung „ganz  sch b  ellte  Ri  sultate." 

Die  betrügerische  Färbung  der  Weine 
nimmt  nach  Gantier  (14)  immer  grö8.sere  Dimensionen 
an.  Die  Fabriken  zu  Ouveilhan  haben  im  vorigen 
.lahro  an  einen  einzigen  I>roguislen  zu  Narbntme, 
welches  neben  Paris,  Houcn  und  Heziers  der  llauptort 
der  WeinverfiUschnngen  in  Frankreich  ist,  (nr  40000 
Kr.  ammoniakalisehe  ('oclienille  {jt^liefert.  von  der  ange- 
nommen werden  darf,  dass  sie  au.ss<-hliesslich  zum  Fär- 
ben der  Weine  benatzt  ist.  Die  Färbung  des  Weines 
geht  meist  Hand  in  Hand  mit  betrügerischer  Verdün- 
nung unter  Älkohol/esatz.  G.  führt  die  zur  Fürlumg 
der  Itothweine  gewöhnlich  benutzten  Suistanzen  auf, 
unter  denen  Fuchsin,  CeebeniBe,  Nalvenblnmen.  Beeren 
des  Sambiiciis  niger  und  Indigo  obenan  stehen,  dann  die 
Reaclionen  des  natürlichen  FarlistofTs  der  frans.  Roth- 
weine; giebt  dann  in  Tabellenform  die  Kcaciionen  der 
zum  Färben  der  Weine  benutxten  Stoffe  und  ihrer 
Mischungen  mit  Wein,  und  einen  systeniatisehen  Ganar 
für  diu  Untersuchung  küiistlich  gefärbter  Weiiic  in  lie- 
zug  auf  die  Farbstoffe,  sowie  Methoden  fBr  die  Unter- 
suchung der  \\  eine  auf  bestinmite  FarbstolTe. 

Bouchardat  (17)  spricht  sich  entschieden  dahin 
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au.%  dasfl  die  Färbung  des  Wrins  mit  Kucüsin 
Banititsp»liK«iIteh  anxulasnig  nnd  »Is  Betrag 
fta  I>etrarht60  Set.  Obßleich  hei  <|pr  starken  V:\r\>e- 
kraft  des  Fuchsin  ntir  iBfcrinffp  Menb'  ii  desscihpn  prfoi-^ 
derlteh  »ten,  um  ein  grosses  Quanium  Wein  zu  Irirbeu, 
txt  ist  einors»its  zu  «rwig«!!,  dass  der  fortgesetzt»  Ge> 

l'iaiK  h  <Iie  Wiikiiiiffon  sun;iiiirt  iin<l  andoi i  ix-ils  nicht 
nur  (la&  Fucbsiji  des  Ilandeis  benutzt  wird,  welches 
wenig  Anenik  enthfilt,  MMdem  hucli  die  viel  arsenik- 
roichereii  t  illi-fn  Hückstände  aus  der  Fuc-h sin -Fabri- 
kation. I'n'  (iimIzc  trestattiMi.  trej^pn  dio  Fafnikar.ton 
arsenikliaiii;;t'r  Farl'crni.sfhungen  zum  Fiirlica  von  Wei- 
nen Torzngehen,  ebenso  gegen  diejenigen,  welche  die 
F^l^^hllnu'  vornplimen.  H.  nicinl,  Hass  aui-h  die  W'ein- 
faündlcr  oluie  Weiteres  strafbar  seien  und  sich  nicht 
mit  Unkenntnias  der  schädlichen  f^rbvng  des  Weims 
entsebiddigen  könnten,  dajedor.  derein  Geschäft  betreibt, 
es  auch  verstohen  nuiss  '?  Ref.). 

Eine  einfache  Methode  zum  Nachweis  der  Fär- 
bung des  Weines  mit  Fuchsin  und  anderen  Anilin- 
farbstolTen  hat  Gii  ard  dim  h  ModifiMtinn  des  VeiTah- 
rens  von  Falieres  und  Kitter  gefunden,  tir  emjifieblt 
statt  des  Aetbers,  der  den  Farhetolf  anstieht  und  in 
den  dann  ein  Faden  von  Wolle  oder  Seide  gelegt  wird, 
\\m  bei  (Ipffenwarl  von  Fiiehsin  rolh  irpfrirbt  zu  werden, 
besser  den  Aether  ucetirus  oder  Aniyl-.Vliohol  zu  be- 
nutzen, welcbs  auch  andere,  in  den  erwihnten  Fabri- 
kations-RiiikatSnden  enthaltene  Anilin -Verbindungen 
aufnehmen. 

.  Marmisse  (16)  tbeilt  einen  Fall  von  Arsenik- 
Vergiftung  durch  mit  Anilin  ffcfärbten  Wein 
mit.  Eine  Fann'iie,  aus  Pei'sonen  liesteheivl.  erkrankte 
unter  ihnlichen  Erscheinungen,  welche  antiieiten.,  »o 
lange  der  betreffende  Wein  bei  Tische  getrunken  wnrde, 
und  aufliorten.  als  iler  Wein  verHnelitiü'  und  bei  Seite 
gela.s.sen  wurde.  Die  Erscheinungen  waren  .sehr  mannig- 
faltig :  .^la(ren-  und  Leibschmeizen,  Störungen  der  Vei<- 
daunni;.  ilarndraiiir,  Sihwindel,  Kopfweh,  Abnahme 
de.s  (iediirlitnisses.  iieiiral!;is''he  Schiner/.en  n.  a.  Syni- 
|itonie  traten  in  verschiedener  liruppirunt;  bei  den  ein- 
seinen Personen  auf. 

The  vallier  n  ><)  stellt  die  Frlbeile  franziisisrher 
Autoren  über  das  Gipsen  des  Weines  zusammen. 
Obgleich  die  meisten  und  namhaftesten  derselben  diese 
Operation  venlammen.  weil  dadun-h  das  doinieli  weiii- 
steinsaure  Kali  des  Weines  zerlei;t  und  in  st  hvvefel- 
.<uiures  Kali  und  wein.steim>auren  Kalk  umgesetzt,  auch 
die  phospborsauren  löslichen  Salsa  ausgeschieden  und. 

wenn  der  rii|i>i  Thnnerde  enthielt,  iiMch  dazu  Alaun  tr«'- 
hildet  wird,  der  Wein  somit  wesentlich  verändert  und 
wegen  der  abführenden  Wirkung,  die  er  mindestens 
auf  schwach"'  Meiis<  hen.  Kinder,  Kiatikc  ausübt,  für 
die  fJesiindheit  nachtheilitr  wird,  so  halten  amb-re  ilas 
seit  lange  von  den  Weinproducenten  (geübte  Verfahren, 
dnrch  welches  der  Wein  haltbarer  wird  und  eine  bes- 
sere Farl  e  lirkmunit,  Hir  iin>i  li.i'lli'-h,  nii.!  .lie  Praxis 
«ler  (ierii'ht.shofe  i.si  in  der  Heurtlieiln.itf  der  Frage  un- 
entschieden, rh.  verlangt,  «l«».s  ;:ej,'ij  ster  Wein  gar 
nicht  oder  nur  mit  ISezeichining  seiner  besonderen  Be- 
schaSeabeit  verkauft  werden  dürfen 


Nowack  (Ida)  bespricht  die  Art  und  Weise  der 
Bereitung  des  Weines,  die  ehemische  Zusammensetzung 

der  verschiedenen  Wpinsorten.  stellt  die  fJren/./  ili''  i 
fest,   innerhall'  welcher  die  wichtiü>ten  Hestaiidthfile 
des  Weines  scliwanken  können,  umi  das  Verh.iliniss 
der  einzelnen  Be.Hfandtheile  sn  einander.  Vom  hjgieini- 

scheti  Siriiidj  linkte  hiüt  er  fiir  am  wiclititrsteu  bei  der 
L'nteriiuchung  der  Weine  auf  Vcrfal.schungen, 
den  Wassergehalt,  die  Menge  der  festen  ßestandtbeilo. 
den  Alkohol-,  den  Säuregehalt  und  die  FarlistofTe  be- 
sonders zu  Iterficksirhtiffen.  Fiir  sanitätspolizeiliche 
L'ntersuchungen  ist  ftir  die  drei  ersten  Punkte  die 
araeometrische  Methode  zn  empfehlen.  Zuerst  wird 
dri-  viiecillsche  rjewicbt  des  Weines  ''''sIl"''^'''!!!.  dann 
der  Wein  auf  die  Hälfte  (zur  Vertreibujig  der  fluch- 
tigen Bestandtheile)  eingekocht  und  mit  Wasser  auf 
•las  frühere  Volumen  verdiiiint  nnd  so  eine  Lösung  der 
fe>(<-n  PfNt.in<lllicile  alleiti  h<T<restcllt .  deren  speci- 
fLsches  tiewicht  zu  bestimmen  i.st:  hierans  wird  durch 
einfache  Reehming  die  Menge  des  Wassers,  der  ferten 
i!rv|,n  Ithrile  nn  l  des  .Ukohols  berechnet.  Die  Sauren 
werden  durch  Titriren  mit  Kalk  bestimmt.  -  Toter 
1ieriirk.<«tchitgun!;  der  Grenzzahlen  für  diese  Bestand- 
theile in  reire  1  N.iturweinen  und  deren  \'erh.nIlnL<«s  zu 
einander  l:i.-si  sich  dann  Verfilschung  dnn-h  Wasser- 
oder  Alkoholzusatz  und  Zusatz  feister  Bestandtheile 
(wie  Zucker)  erkennen.  Zur  Untersuchung  der  Matnr 

der  FarlK'ufTe  wird  empfohlen.  Wollenrideri  in  d-'m 
Weine  zu  kochen,  die  zur  Erkennung  von  Cochenille- 
Roth  mit  Zinnsalz,  fnr  die  übrigen  rothen  Farbstoffe 
mit  doppelt  chromsaurem  Kali  vorher  pcln  izt  wer.ii  r. 
l>er  natürliche  W'einfarbsti.lT  haftet  an  der  mit  /iiinsali 
gebeizten  Wolle  gar  nicht,  während  sich  das  CooheniU»- 
Roth  darauf  niedeiscblSgt;  die  mit  Cbromsiure  gebeizte 
Wolle  färbt  er  hellliraun .  während  Anilinroth  dieselbe 
roth  oder  violett,  Brasilicnhoiz-Eitract  dunkelwetn- 
rotb.  Campecheholz -Extract  braun  bis  braun-schwars. 
^li.schunf;  beider  Extracfe  eisen^rau  bis  schwarz  firbt. 
Ilei  rieijenwart  voti  Anilin  ist  auf  Arsenik  zn  nnter- 
Michen,  <ler  übrigens  auch  durch  das  Schwefeln  der 
FSsser  in  den  Wein  gelangen  kann.  Blei  kann  hinein- 
konniien.  wenn  <b'r  Mnst  in  bleiijlasirten  ricni><;en  zum 
Gähren  stand,  durch  Leitungsrohren  von  iMei  etc. 

Was  den  Begriff  der  Verftlsehnt^  betrifft,  so  häh 
N.  dafür,  dass  man  sich  bei  Feststellung  desselben  am 
be-ten  auf  die  Hotimmunffen  der  englischen  besetze 
über  die  Verfälschung  der  Gelränke  und  Nahrungs- 
mittel stOtzen  kann.  Nach  diesen  ist  eine  FSIscbnne 

,in/t;iii  hr^i'-i-. ;  1)  wenn  das  tii'tränk  einen  Üestnn.itheil 
enthält,  welcher  der  (icsuudheil  des  Consumenten  nach- 
theilif;  sein  kann;  2)  wenn  es  eine  Substanz  entbiit, 
welche  sein  dcwicht.  Volumen  oder  seine  Starke  merk- 
lich erledit  'idi-r  ihm  einen  s<"heinbaren  Werth  verleiht, 
e.s  sei  denn,  davs  die  Anwesenheil  dieser  Substanz 
durch  das  Einsammeln  o«ler  die  Darstellung  der  Waair 
n<'tliW''ndiir  b'-  üiiLTl  ist.  oder  ila^s  dieselbe  zur  Cnn- 
servirung  nolhwendig  ist  (N'inage?  Kef.)  oder  dass  ihre 
Anwesenheit  beim  Verkauf  angegeben  wird:  S)  wenn 
ein  llauptbestandlhed  uan/  oder  theilweisc  fehlt,  es 
sei  denn,  dass  sein  Fehlen  beim  Verkauf  angegeben 
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wird:  4)  wrnn  ps  naclif^maclit  ist  oder  unter  dem 
Namen  einer  anderen  Waare  verkauft  wird. 

Um  di»  Verfftlsobmig  des  Honifs  nft  Kobr> 
sacker  zu  ontderken  '10).  empfiphlt  .laillard  eine 
Titrirflüssigkeit  aus  Acid.  tartahcuni  1UÜ,0,  Kali  raii- 
stienm  100,  Ouprnm  snlfor.  ciTslalllsat.  80,.  A(|. 
destill.  I  Liter.  20  Crm.  verlangen  zur  Zer- 
setzung 0.09Ö  Glycose.  Er  bestimmt  hiernnch  erst 
den  Glycose -Gehalt  von  20  Crm.  Honig  in  100 
Com.  Wmsst  ffsläst,  und  irfederholt  dann  die  Be- 
»timmuti!;  an  einer  cleirlien  Mfiicre.  iiaclidem  20 
Tropfen  Salzsäure  zugesetzt  sind.  Die  vermehrte 
Menge  der  Gljreose.  welche  bei  der  3.  üntersncbang 
geAinden  wird,  rührt  von  Rnlirzurker  her.  dw  in  Qly« 
fose  nmpewnndelt  ist,  dorh  ist  nirht  die  eanze  so  tre- 
fundene  Menge  als  Iwtrögcrifieh  zugesetzt  zu  erarh;en. 
vielmehr  maae  in  Rechnung  gebracht  werden,  dass 
aorh  reiner  Honig  bis  0.1  Rohrsadter  pro  Gramm  ent* 
lialten  kann. 

Lailler  (31)  sehitat  den  Kftbrwerth  der  Hehl- 

.soi  t'M!  Ul  li  lit  s  I'rndes  naob  dem  fiehalt  an  unlös- 
licliptj  StirkfitnlTvcrbindiinsren.  annhili-n.  mit  dessen 
Menge  auch  die  Menge  der  uiiiivraiischen  .Salze,  na- 
menijieb  der  pbosphonaoren .  in  frra^m  VerhihnisR 

stpht.  Kr  theili  zahln'irhf  1'iitt>r'-iii!iii'i'_'pn  über  den 
Ciehalt  der  verschiedenen  iMehlarten  an  Gluton  mit  und 
sebläji^  vor.  den  letzteren  als  Maassstab  für  die  Bear- 
theilung  des  Mehls  (bei  Lieferunpen  >  tr.  i  /u  Lenut/.en. 
auch  im  Markt  verkehr  neben  dem  (icwiihl  de-  Ge- 
trnidearten  ihren  Gehalt  an  Gluien  mitzuverzeichnen. 
Da  das  Oluten  Teisobieden  grosse  Mengen  Wasser 
binden  kann,  .so  Icasn  nur  das  im  Iiuffbade  völliir  s^. 
trocknete  (iluten  den  Maassstab  bilden.  Für  die  Dar- 
Mellang  des  Glntens.  die  dnroli  Kneten  eines  Mebl- 
tei^s  im  \Va.s.«;en!trahl  erfolgt,  gtobt  L.  mannlgtedie 
SO  beobaoblende  Vorschriften. 

[Lindquist.  C.  Om   Köitföda.    Hjrpea  1876. 

Svenska  liik.  sällsk.  fiirh.  p.  '2ii». 

L.  untersurht.  wie  der  Flcischhandel  in  Stockliolra 
sowohl  in  comnurcioltcr  al.s  .sanitärer  Beziehung  am 
meisten  Ixfriedigend  geordnet  werd«  könne.  L.  fordert 
die  Anerdnnnfr  wSohentlieher  TiehmMte.  die  Rinrieh- 

tunj;  öffcntlieher  Schlschthäusi-r  und  Vi-rkaufsliallin 
und  die  Controlirung  dieser  Institutionen  durch  .Sach- 
Teistindige. 

Jeh.  MeUer  (Kopeiüiagen).] 


7.  Ansteckende  Krankheiton. 

l)  V.  Sicgmund  (Wien),  Dii-  Cholera-  und  die 
Qoaraat&nefraire  vor  den  internationalen  (^anii.äts-Con- 
ferenien.  Deutsche  Vierte)j.-Scbrift  für  öffentl.  Ges.- 
Pfl.  Hft  3.  8.  390.  —  3)  Naanoir,  De  la  eontagion 

ä  l'hopifal  des  enfants.  These  p.  I.  dortorat.  Paj-is. 
(Krklärl.  da.ss  im  Pariser  Kinderhospiial  Diphiiien-j 
und  Ma-si-rn  im  li  irliiten  tirade  ansteek'-n  und  I.so- 
lirunff  dirsi  r  Kr,utkli<  iten  ni">thT\'>  ndij:  ist.  .'^eharlach, 
Typhoid .  Kfuchhii.'fti'n  etc.  sind  weniir  ansteekend.  R.) 
—  i)  Littlejohn,  U.  D.,  On  the  oompulseiy  intima- 
tion  of  inlections  diseases.  Kdinb.  med.  Jonm.  Mav. 
p  KV-T».  —  4)  Stroh I.  K.  (.'^trassbur^-).  Zur  l'rovi',- 
tutionslragc.  Vicrtelj. -Schrift  f.  gor.  Skdicin  u.  öffentl. 
Sanit-Wesen.  Januar.  S.  101.  —  5)  Adamkiewios, 


Können  dureh  Sehnt zpoeken-lmiifunt  Krankhi  it^n  er- 
zeugt wcrdcuV  Kbendas.  S.  145.  —  6)  Völkeis,  Liber 
YacciDe-^ympbe  and  deren  AnfiKvahrung.  übeodas. 
.\pril.  S.  3j75.  —  7)  Zinn .  Das  Reirhsimj.firr.selz  und  seine 
Dnrrhfiihrun-.  llayi-r.  .••r/ll  In',  üi^- -Hlatt  No.  1.  - 
8)  Nath.  /wanus  -  Aliiin|ituii'.'  uthI  Impfnnsrs  -  Modus. 
Vii'rteljsohr.  Ocloher.'".  374.  —  9)  .."^wealint:"  and  ..Home 
werk"  .syütems  and  their  influetn*'  of  public  bealth. 
Report  of  the  Laneci  sanitary  commissjun.  The  Lancet. 
Jan.'' 29.  —  10)  Fox,  Cornelius  B.,  Tbc  d Insemination 
of  n'motic  disease  amoncst  the  public  by  trade^ 
people.  The  british  merliral  .Jcairn.  Dir.  }>.  ji.  747.  — 
II)  Lorinscr,  F.  \V.,  Lfl»er  deu  Wurth  der  Zahlen 
in  der  ImpfetatisUk.  Wien.  med.  Woelienschr.  No.  96 
bis  41. 

V.  Sioßniund  (1)  piebt  eine  historische  Uebersicht 
ÜV.IT  die  Thätifrkeit  der  internationalen  Sani- 
tälsconferenzen  seit  IHöl  und  die  .Stellung,  welche 
dieselben  g«gen6ber  der  Cholera-  und  QuarantXnenlVage 
einnahmen.  Die  wiclilifr.sten  Krgebnisse  hatte  die  dritte 
internationale  Sanitätsconferenz  in  AVien  (1874).  Sie 
hob  die  Wichtigkeit  einer  aII.M«iiig<en  und  dauernden 
hygienischen  Thäligkeil  treffenüber  der  zu  hochgeschSta- 
ten  Wirksamkeit  der  Desinferlionsmittel  hervor,  welchen 
nur  in  genauester  Verbindung  mit  der  ersteren  Beach- 
tung SU  schenken  sei.  Die  M%|oritit  sprach  sich  fSr 
Aufhebiin!»  der  Qiiarantainen  und  Ersatz  derselben 
durch  ein  geeignetes  Inspeeiionssystem  für  die  See- 
bXftn  aus.  Eine  beachtenswerthe  Minorität  trat  för 
iniernationale  (^uaranlaiüon  i^>gen  die  Zuzöpe  aus  In- 
dien am  raspisrhpn  und  rothi'n  Mfer  auf.  .Mlireinein 
wurde  die  Vermindening  der  Quarantaine-Xeit  von  7 
bis  hfichstens  10  Tage  acceptirt.  —  Am  wichtigsten 
war  der  einstimmiar  I?esrhlnss.  für  die  Einrichtung 
einer  bleibenden  imemntionalen  Saniirilscommis.sion  in 
Wien  an  wirken,  welche  die  Aufgabe  haben  würde, 
wissenschaftliche  Porsohungen  Qber  Aetiologie  nnd 
Prophylaxis  der  Sfuclicn.  zunächst  der  Cholera,  naeh 
bestimmtem  l'iane  anzustellen,  die  Ergebni.sse  derselben 
SU  Ter«fliinlliehen,  Berichte  und  Outachten  an  die  Re- 
trienniffen  zn  ersialtcn.  Ein  Centraibureau  in  Wien 
sollte  den  ständigen  Mittelpunkt  der  Commission  bil- 
den. —  Das  Wiener  auswärtige  Amt  hat  die  Beschlüsse 
der  Conferenz  zusammengefasst  und  auf  Grund  dei^ 
selbi'ii  ,V\f  tirtheiügten  MSchte  zum  Beitritt  zu  einer 
internal ionaleu  Sanitäts-ConTentioii  eingeladen. 

Littlejebn  (3)  spricht  dafBr,  den  A ersten  in 
Edinburch  eine  .\nzeieepflirhl  betreffsTypIms.  Ty- 
phoid, Recurrens.  Diphtheritis.  Pocken.  Seharlach, 
Manen,  Keuchhusten.  Erysipelas  aufzuerlegen.  Die 
dafGr  angeführten  Wotitre  rind  die  belannten. 

Dass  die  Prostituf  ion  weder  völlitr  fvei^'^ -.'i  hrn 
und  unbeachtet  gelassen  werden,  noch  der  vergebliche 
Versuch,  dieselbe  durch  Stiafgesetze  sn  unterdrücken, 
pemarlii  werden  kann,  ohne  da.s.s  dadurch  di-  Verbrei- 
tung der  .Syphilis  begünstigt  werde  und  da-^  das  hy- 
gienische Interesse  durcliaos  die  Duidiinp  d>T  Prrtsli- 
lution  einersei' s,  ihre  streng«  Ueberwachuns  aber  an- 
dererseits erfoidj-re,  wei-^f  5»trohl  r4)  nnter  P.i-ihH7.iii"j^ 
deutscher  und  französischer  Autoren  nach.  In  der 
dentschen  Gesetsgebnng  steht  allerdings  der  f.  180 
Straf-G.  in  ansdieinenden  Widenpruch  mit  den  §.  861 
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und  scheint  die  Thäligkeit  der  Poliz«i  auf  diesem  Ge- 
btete zu  beeinträchtigniT  thatiiehlieh  aber  findet  eine 
Anwonilii!!!;  (Ics'iclbon  auf  .lio  nphrinloti  nirht  sratt.  und 
Niemand  werde  sie  der  gewolinlieilsmässigen  Gewährung 
oder  Gestatttitifr  Ton  6«leg«nh«H  zur  ümncht  besolral- 
digen,  nn  sie  die  Dirnen  einschreiben  und  hrztlich 
«ntersuchoi  lassen,  oder  aurh.  wenn  sie  Bordolls  tre- 
siatten  und  überwachen.  Gegen  die  NVinkelliurcrei 
ist  mb  Strengste  venogehen  and  die  Proetituirten 
UÖ.süPn  inst-HMrl  w*>rdpn.  Ihre  rolionvai^hniiL'  kann 
mit  vollem  Erfolg  nur  in  Bordellen  ausgeführt  werden, 
diese  sind  deshalb  nothwendig  und  das  Einzelwohnen 
der  l'rostitiiirten  darf  nur  ausnahmsweise  (restatlet 
werden.  Die  grösste  Schwieriükeit  lit'iri  darin,  1mm  den 
IttScriptionen  mit  der  erlorderiichen  öcliarfe  vorzugehen 
and  die  Fraaensimmer,  die  aaf  Abwege  geraihen, 
nicht  zu  früh  durch  die  Inscription  in  die  Reihe  der 
wirklich  Prastituirtea  zu  drängen  oder  gar  eine  Un- 
soholdige  irrthömlich  als  Prostitnirte  zn  behandeln, 
und  es  hängt  hierin  all6.s  von  der  Umsicht  und  dem 
Tact  dtT  Polizoilppamten  ab.  Da  auch  Kinder  unter 
16  Jahren  ^ehr  hauhg  der  i'rosiituliou  verfallen  und 
Qoelle  syphilitischer  Ansteckung  sind,  müssen  dieselben 
auch  inscriMit  wcidi  n,  und  sollte  dies  nach  Ijaire  der 
Gesetzgebung  uictii  stauhafl  sein,  so  müssie  dieselbe 
ge&ndert  werden.  (Das  Gesetz  vom  26.  Pebraar  1876 
und  die  durch  dasselbe  erfolsrtc  Abänderung  des  $.  361 
Strf.-G.  war  detii  Vi  if.  norh  fremd.  Ref.) 

Adam kie w icz  räumt  zwar  ein,  dass  durch 
die  Sebutzpoekenimpfang  Krankheiten  er* 
7('U^^t  werden  können,  hält  abor  dafür,  dass  I. 
üebertragung  der  Syphilis  mindestens  überaus  selten 
sei  Ottd  bst  attssohliesdidi  aof  FahrlSssiglceit  des  Arz- 
tes beruht.  2.  Scrophulose  factisch  auch  fast  nie  über^ 
tragen  wird.  Mit  sichtlichen  scrophulos«,>n  Ersc'ieinun- 
gen  behaftete  Kinder  wird  Niemand  zum  Abimpfen 
benatMo  und  wo  solobe  Brsoheinnngen  fehlen,  etwa 
bei  Kindern  mit  sog.  floriderScrophuIosis.  ist  dit*  Lym- 
phe auch  ohne  Nachtheil  verwendbar.  Viel  häufiger 
ist  es,  dass  bei  srophulAsen  Kindern  die  Scropheln 
nach  dem  Impfen  (b'Hi|i<-h<ir  hervortreten.  3.  Das 
Erysijiel  entstohl  nach  «ii-m  ImiifiMi  meist,  wenn  der 
.Vrm  nicht  geschont  wird  (namentlich  bei  Ivevaccinirteu) 
oder  in  Folge  der  Ventnreinignng  der  Impfwunden. 
Dass  Mischung  der  Tjyni|  bp  mit  fllycerin  leichter  za 
Krysipelen  füiiren  soll,  ist  unrichtig. dagegen  entstehen 
dieselben  ohne  weitere  Vcranla.ssung  oft  uach  dem 
Impfen,  wenn  zur  Zeit  dasErysipelas  i,M>rade  epidwniseh 
isl.  I'ei  herrschi  n'leni  Erysipelas  und  Dipbiheritis  ist 
das  impfen  zu  vermeiden. 

Doreh  Kgl.  Verordnung  vom  24.  Februar  1S75 
zum  Vollzutr  des  Heiclisimpf-riescizes  wird  bestimmt, 
dass  die  ofTentliche  Impfung  von  Arm  zu  Arm  vorzu- 
nehmen ist.  DieLyniphe  ist  womöglich  von  Blaltemzum 
eisten  MalOeimpfler  und  nur  von  vollständig  entwickel- 
li-nriiailern  tu  «"iilnehnien.  Die  Verweiidunir  vrin  '•onser- 
\irter  oder  ljl}ceriii-L}niphe  ist  nur  in  Ausnahmefällen 
zolSssig.  Kinn  (7)  verlanirt,  indem  er  eine  fast  allge- 
meine Forderung  der  bayerischen  hopRuzte  ausspricht, 
dass  den  Eltern  der  Impflinge  darchdasGeaetzdieFdicbt 


auferlegt  werde,  die  Eröffnung  von  mindestens  1  — 2 
Impfpusteln  bei  den  gsimpftwa  Kindern  sor  Entnahm» 

von  Lym[die  zu  ge.statten.  um  den  .Aerzten  die  für 
Durchfülirung  des  Impfgesetzes  erforderliche  Lymphe 
zu  sichern,  da  auf  dem  flaehen  Lande  hSnflg  g^en 
das  Abimpfen  AVidei-stand  geleistet  wird. 

Natli  (8}  erklärt  die  Forderu  ng  de  r  ,  '/ wang.v 
Abimiifuag"  für  eine  logische  Consequeuz  der 
Zwangaimpfung  nnd  will  aus  dies  am  Grande  eine  Er* 
gänzung  des  Impfgesetzes  mit  Strafandrohung  ?egea 
diejenigen  Eltern,  welche  dem  Impfarzte  die  Ent- 
nahme von  Lymphe  nach  seinem  Ermes»en  von  dm 
Impfling  nicht  gestatten.  —  Aehnliche  l<e>tiniRraagn 
sind  iti  den  linpfregulativen  mehrerer  lleL'ieruugen 
enilialUMi.  (Neuerdings  hat  das  Ob«;rlribuual  den- 
selben die  reebtliehe  Verbindliobfcmt  abgesprochen.  R.) 
Für  nothwendii:  halt  N.  'ii'^  /wangsaliiinpfunir  nicht, 
da  es  wohl  keinen  Arzt  giebt,  der  in  seinem  Bezirk 
nicht  5 — 6  gesunde  Kinder  haben  wird,  deren  Mütter 
.sich  gutwillig  bereit  finden  lassen,  die  Abnahme  von 
Lyniphe  zu  geslatlfn.  D;*'--'  sind  zur  Vorimpfunir 
zu  benutzen  und  geben  tut  hunderte  von  Impfungeo 
die  erforderliche  Lymphe,  wenn  man  dieselbe  nach 
Miiller's  bekatiüten  Ynr^ciiriften  mit  Hlycerin  zube- 
reitel uikI  dadurch  ihre  Menge  vermehrt.  N.  beschreibt 
genau  das  Verfahren  der  Gewinnung  nnd  Anfbewahmng 
der  Lymphe,  welches  sich  ihm  seit  lange  bewährt  hat. 
Von  der  M ül ler'schen  Vorschrift  weicht  er  dann  ab. 
dass  er  die  aus  den  ertiffueteu  l'usteln  tretende  Lymphe 
nicht  mit  einer  stampfm  Lancette  abstreicht,  sondern 
sie  rnit  >'i!ieni  mit  Olycerin  ein  weni^  ang^'f-^uchteten 
Pinsel  aufnimmL  Ausserdem  mischt  er  die  Lymphe 
nur  mit  Glycerin  zu  gleiehMi  Tbeilen,  wofl  er  a^oit 
hiedareh  das  nolhige  Quantum  erhält  und  weiterer  Ter* 
dfinnong  bezw.  Vermehrung  nicht  bedarf. 

Völkers  (G)  glaubt  ein  Kennzeichen  gefunden 
zu  haben,  ans  welchem  sofort  erkannt  werden  kann,  ob 
Lyuiplu'  wirksam  sein  werde  oder  nicht.  Das 
sicherste  dürfte  sein,  man  impft  ein  Kind  uiil  dersel- 
ben. R.)  Aus  der  frisch  den  Pusteln  entströmenden 
Lymphe  scheidet  sich  alsbald  ein  kleines  Oerinn.sel 
von  FaserstiilT  aus.  Xdn  liiesem  Faserstoff  ist  die 
Wirksamkeit  der  I..ymphe  nicht  abhängig,  saugt  man 
aber  die  Lymphe  in  Itöhrehen.  ehe  die  Paserstoffgerin- 
nung  eingetreten  war.  so  erfolgt  dieselbe  in  dem  Rolir- 
chen  und  der  Zerfall  des  dadurch  gebildeten  fadenför- 
migen, kleinen  Gerinn.sels  deutet  an,  dass  die  Lymphe 
nicht  mehr  brauchbar  ist.  seine  Anwesenheit  beweist, 
dass  sie  noch  wirk.sam  ist.  (War  die  Lymphe  erst  in 
Köhrchen  gcbraclil.  nachdem  die  Faserstoffgerinnuog 
erfolgt  war,  so  ist  sie  dadurch  nicht  weniger  wirksam, 
und  es  geht  nur  das  angeblidi«  KriterioBi  für  die 
Wirksamkeit  verloren.  Ref.) 

Fox  (10)  führt  mehrere  Fälle  an.  in  denen  an- 
steekende  Krankheiten,  wie  Scharlach.  Typhos. 

I'ocken.  Masern  etc.  vc  r  Ii  re  i  t  i-l  M  ur<b'n  daHnr  -!i.  dass 
dieKuudenronSchankwirtlien,  Materialwaareuhändlem 
und  Milebbindlem.  in  deren  Familien  sie  gerade 
herr.sohlen.  diesellt^n  verschleppten  oder  .sich  sollst 
ansteckten  nnd  so  die  Krankheiten  weiter  übertrugen. 
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F.  verlangt  Berücksichtigung  solcher  Vorkommnisse 
durch  die  Gesetzgebnnur-         Ortsbebördea  nOssea 

das  I^echt  erhalten,  derartige  Geaeh&fteiin  BUgeroeinea 

Interessf  auf  dii*  erfonloilii  lio  Zoit  /u  si'hlifsspn.  Der 
Geschaft^mliuher  ist  eventuell  für  seine  dadurch  be- 
dingte Einbosse  m  entsebldigen. 

Di'^  Laiii'ot  sanitary  Kommission  (9;  lenkt  auf 
eiuen  ganz  verwandten  Gegenstand  die  Aufmerksam- 
keit Sebneider.  Dsmeokleidennaoher.  sellenerSohuh- 
macliei  beschäftigen  oft  eine  grosse  Anzahl  von  Men- 
schen nielit  in  einer  Werkstatt,  sondern  der  Art.  dass 
sie  ihnen  die  Arbeil  ins  ilaus  geben.  Abgesehen  da- 
von, dsss  diese  Art  von  Arbeitern  in  sebr  nngünstigsn 
sanilären  Verhältnissen  leben,  dass  hier  l'r.aueii-  und 
Kinderarbeit  ausser  aller  Coutrole  siebt,  erfolgt  häufig 
(wofür  Beispiele  angegeben  werden),  wenn  in  der 
Punilie  eines  solchen  Arbeiters  ansteckende  Krankhei- 
ten herrsriu  n.  eine  VeiscUeppang  durch  die  angefer- 
tigteu  Kleider. 

[Rad  och  anviVmisL'ar,  muddi-ladr  af  Ki>n<:l.  .'-^üiid- 
helUloMeKium  und  aulriiiung  al  K"ii^l.  l'\>ri>rdniii^<'U 
den  19.  mars  IbT.»,  anirai'udc  at  ;i;ärd(  r  mi)i  intniandc 
oeb  ut  breduing  af  smilto  sanima  sjükdoinar  blaud 
rikets  in  vaoare,   Hygiea  1875.  p.  689. 

Ein  vi.m  k<lni;:li''hen  schwedisehi  n  .'^anitäiseidl.'^.iiini 
ausgearbi  it.  n  r  und  zum  Unternehl»"  der  (iesundheits- 
behürden  liestiinnUcr  Communtar  zur  Verfügung  VOU 
ly.  März  IBlb,  welche  Verfügung  die  Maaasrcgeln  gegen 
die  Einführung  und  Verbreitung  ansteckender  ICrank- 
heiten  betnflfl.  S.  voijiibr.  Bcr,  I.,  S   »77  .')7S. 

JeL  Mier  (Kopenhagen).] 

8.  HjrgMuie  der  verächiedenen  Beschäftigungea 
und  Gewwbe. 

1)  Ealenberg,  II.,  Handbuch  der  (ieweibe-llygioino 
auf  experimenteller  Orandlage.  Mit  65  llolzschnitten. 
fierlin.  —  8)  Sehnler,  Unsere  Kenntniss  von  den 
Gewerbekraalcbciteu.  Vortra;,'.  Torr. -151.  für  .^chw^izcr 
Aerzte  No.  12.  —  ^)  ('ei tifyiiiir  ficluiy  sui\;jous.  The 
british  im-d.  journ.  o,  i,di.  —  4)  Üeslerleii,  11., 
Die  Sterblichkeit  der  .^ludirenilen  2U  Tnlunu'en  in  den 
Jahren  l»üi>— 1»70.  Vicrieij.-Schr.  £,  ger.  Med.  u.  ülE. 
Sanik  Ootober.  S.  317.  —  u)  Senftleben,  U.,  Zorn 
Sanit&tswesen  der  Handelsschiffe.  Ebendas.  Juli.  S.  84. 
n.  Ociolnr.  S.  342.  —  6)  MeincI,  F.,  U-  ber  den  ^r.- 
genwärti;5en  Stand  der  Staubinhalationskrankheitcn. 
VortraiT.  Deutsche  Viertelj.-.Schr.  f.  öff.  liesundheitspfl. 
4.  Uefl.  S.  GG6.  —  6a)  Proust,  De  la  pncumoconiosc 
anthracosique  des  monleara  de  cuivre.  Arch.  geoer. 
de  mM.  Fevr.  p.  148,  Mars  p.  286.  —  7)  Purdon, 
C.  D.,  Thc  disca.scs  wich  prevail  amonf^  workers  in 
flaie.  Dublin  journ.  "(  tm  d.  sei.  nc.  Novbr.  p.  371.  — 
b)  ilall,  John,  kcmarks  un  ihe  elVccL-i  of  thc  trades 
of  Sheffield.  The  british  med.  journ.  Oetob  14.  p. 
485.  —  9)  Beveridge,  ML,  Un  Uie  occurenoe  of 
pbtbisis  ameng  granHe^nasons.  Ibid.  p.  489.  —  10) 
Blan,  Charles,  On  the  admission  and  retention  of 
filreign  matters  in  thc  längs.  Ibid.  p.  491.  —  11) 
Lang b<.  in.  Die  Kffluvien  der  chemischen  Fabriken 
tu  ätassfurt  -  Luopoldshall.  gr.  8.  Sta-ssfui-t.  — 
13)  Girardin,  A.  (flli),  BIbts  produits  sar  te  sant«^ 
par  les  maefaides  i  eeöAi»  anus  jgn»  le  pied.  Anaal. 
d'Hyg.  p«bL  Nembr.  p.  8B&.  —  18)  Hanonrries, 
AnAtole,  Maladies  et  hyi^ieiie  des  ouvriers  travaillant  a 
la  &!)iieation  dss  agglomcr«^s  de  houilic  et  de  brai. 
Ibid.  Bai.  p.  4&9.  (Refcmts  in:  finlletia  de  l*Aoa4 


de  Med.  >io.  üb  und  (i.azeite  des  hopit.  No.  122,  123, 
129.)  —  14)  Bergeroll,  ,1.  el  Proust,  A.,  Des  erup- 
tions  quiniques.  Ibid.  Mai  p.  482,  Juillet  p.  17.  — 
15)  Fronmaller  (FQrth),  Uebcr  die  ssnit&tisehen  Ver- 
bUtnisse  der  Leuehtifisfabriken  etr  Dt  ut.sche  Viertelj.-  , 
Schrift  f.  öff.  Gcs.-I'(i.  2.  lieft.  ,S.  JO:).  —  16)  llou- 
t  ei  Her,  De  rinfluence  de  la  fabricaiion  du  gaz  de 
l'eclairagL'  sur  les  ouvriers  qui  y  sont  employis. 
Annales  de  la  Soc.  de  Med.  d'.\nvcrs,  Mai  et  Juin. 
p.  m  —  17)  Delpech,  A.  et  Uillairet,  Memoire 
aar  Ica  aoeidents  aux  quels  sont  sonmis  les  ouvriers 
employes  .ä  la  falirieation  des  Chromates.  Annales 
d'Hyg!  puM.  .lau.  p.  j.  Mai  p.  Ittii.  —  Is)  Delpech, 
A.,  Noti-  sur  qui  l.jii  s  ar-ciilcin.s  iiuhistriils  di'v.-lopp6s 
sous  rinflui-nee  de  r.acide  picrique.  Ibid.  Septetnbre 
p.  2Gb.  —  1^)  Wilbrand,  Einige  Bemerkungen  über 
die  Gewerliekiuikhoiten  der  Steiiueugarbeiter  und  ihre 
Unscben.  Yicrteljabrsebr.  fQr  ger.  Med.  und  Sffentl. 
Sanitätsw.  Januar  1l'4.  -  2^)]  l'eacock,  H.,  Freiich 
ffiill-stone  inak.'is  ph'lusis.  Tin-  british  mc<l.  journ. 
Oct.  14.  \)  IX),  —  21;  Arlidire,  T.,  Di.sea.se  incideut 
to  the  iuanulaeture  of  potw.ry.  Ibid.  p.  488.  —  22) 
llolder,  \V.,  Di.seuses  afTceling  lead-workeis.  Ibid. 
p.  490.  (Vortrag  über  Bleiweisslabiikcn,  chroniaehe 
BleiTergiftnng:  zwei  F%11e.  sonst  nichts  Neues.)  — 
2i?;  Kraus,  tl..  Die  WciMswaaren-lndustrie.  A.  Wien. 
m.-d.  Vac.    No.  3."»,  24;  Weisbach,   A.  (Con- 

hianlinopi  l  ,    Dii-  Kraiiklo  iien  d.  r  Matrosen  auf  Scgsl- 
schillen.    Wien.  mod.  Woehenschr.  No.  48,  4'J. 

E  u  1  e  11  b  e  r  ^'s  H  a  11  d  b  u  c  h  d  e  r  G  e  w  e  r  b  e  -  H  y  g  i  - 
eine  (1;  hal  einem  in  neuerer  Zeil  immer  dringen- 
deren Beddrfoiss  abgehotfea.  Alle  Aerste,  die  als 
niedii'iiiisrhe  Techniker  sich  mit  der  Beurtheilung  der 
sanitären  Bedeutung  gewerblicher  Anlagen  (im  Ck>a« 
cessions- Verfahren;  zu  befassen  haben,  als  Qewerks- 
Aerste  oder  bei  Revision  der  Jugendlieben  Arbeiter 
den  Einllüssen  der  verschiedenen  <ie\verbe  auf  die  Ar- 
beiter niiberzuireten  haben,  werden  es  in  erster  Keihe 
bald  ab  nneatbehrUoh  saerkenaea.  Pfir  dea  practi- 
sdMB  Gebrauch  bietet  es  den  grossea  Nutzen,  dass 
Aagabea  über  die  Technik  der  verschiedenen  Fabrika- 
tiooen,  die  maa  sonst  in  technologischen  Fachschriften 
susanaiensaobea  mässte,  soweit  sie  ßr  dea  Ant  voa 
Interes.se  sind,  iil.cr  jedioi  Gcw^rbszwei!?  mit  ausrei- 
chender Ausführlichkeil  beigebracht  sind.  Wicbliger 
ist  aoch  das  wissenschafUiohe  Priaeip,  aaeh  dem  bei 
der  Bearbeitung  des  schwierigen  Gegenstandes  ver- 
fahren ist.  E.  prehl  von  den  ciiemischen  Processen  au.s, 
die  bei  den  Geweibebotriubeu  in  Thäiigkeii  gesetzt 
werdea,  nad  v«a  dsa  experiaieatell  oderdorob  Brbkcifag 
festfrpstellten  \Virkuni;<'n.  welclie  die  als  Material.  Pro- 
duclc  oder  Abgänge  in  Betracht  kommenden  chemischen 
Stoffe  anf  dea  tbieriscben  Urganismus  (besw.  die  Pflaii* 
senwelt;  ausüben. 

D;i,s  Briiisi  Me.l.eal  .Imirnal  bespricht  die  eng- 
lischen gesülzlicheu  Bestimmungen  über  Fraueu- 
aad  Kiaderarbeit  (the  Cutory  aot  1874)  nameat- 

lich  mit  Kiii-ksii'hi  auf  die  dabei  in  n.'traelil  konuiiende 
Thäligkeii  der  Aerzie,  die  Besieh ligungeu ,  die  sie  vor- 
saaebmea,  die  Scbeiae,  die  sie  aasMsteilea  habau  (3;, 
worüber  sich  das  Gesetz  in  naadier  Beziehung  aiebt 
mit  genüo^Mider  Deutlichkeit  ausg^<sprnchr'n  liat. 

Die  Sterblichkeit  der  öiudtreiiden  zu  Tu- 
biagea  vergieiebt  Oester len  (4)  mit  der  der  ortsaa- 
aogekfirigea  BevAUnrang  dar  Stadt  aad  keatoii  dabei 
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XU  aebr  befriedigenden  RMültaten  beirefTs  des  un- 
mitt«lb«rra  Einflusses  dM  Studiums  auf  die  Gesund- 

hoitsvcrhSltnisse.  Ein  Anliiin;;  hehamlflt  die  Todcs- 
fälla  der  in  Tübingen  verstorbeueo  Lelirer  der  Uai- 
Twsittt. 

Si  iiftleben  bespricht  eimir*-  wi  'hti^^e  Punkte  aus 
dttiii  SaiiiliilswPsiM»  der  llaii<lelssfiiiff«^  (5;. 
Zuiiüclisi  die  Veiitilalioii,  die  verschiedenen  Melbudeu 
der  Aspiration  und  Propukioa,  die  Verbindung 
beider  unter  1><  luit/.untr  dor  natiirlichen  Luftstriimuni^en 
durcb  pesseuJu  Kuhren.  Thiers  aulomalic  sbips  veati- 
lator  and  biige  pump,  welcher  ro  i  selbst  Luft  und 
Kii'i v.,i><fr  au.spuutpi.  so  lange  das  SchifT  auf  den 
Si-hwiuikt'tid  in  i'i'WciruiiEj  Meiht.  dt-ri  Sicmens- 
»chou  Damp(!)(rahlrtp]>urul.  wdoiici  alä  mecbanUcber 
Extractor  für  die  verdorbene  Luft  empfohlen  wird.  Als 
Ililfsiuittf'l  ftir  dio  I,ufivrTli,-SM-niiiir  klciiii  r  nbirr-schlos- 
sener  Häume  auf  den  äcbilTen  werden  Korbe  von  Flecblr 
werk  oder  siebförmige  durehlScherte  ZinkkSsten  mit 
Kulilen  empfohlen,  welche  die  Gu.m'  al  >tirl>iren  und  von 
Zeit  zu  Zoit  auszui^liilicn  siibl.  I):is  Wesentlichste  ist. 
dass  teberluliung  und  zweck»  idi  ige  UenuUung  der 
RSnme  vennieden  wird  (Kraokenraume;.  Besondere 
Aufiii>  :l<sriiiikeit  i  rfunirrt  ilii'  pMiiitri']i<l<*  Vt-nlilation  der 
Lagerräume,  weuu  die  Fracht  aus  Sioffeu  besteht,  die 
sieh  sersetsen,  oder  solchen,  die  sidi  selbst  entzünden 
können.  Ferner  wird  (»ebandeli  die  Art  der  Reinigung 
der  .SchilTi! .  die  libclsländi'  d*M  dinuit  oft  verbun- 
deueu  Durchleuchtung  des  ilolzwerks,  die  dagegen  zu 
treffenden  Vorkehrungen  und  die  De^nfeetion.  In  lets- 
ttTi  r  1  A'/iclmiiu'  ouipfehleu  sich  am  ni''isu  ii  Chlor  und 
salpetrige  Öaui-e;  wo  es  sich  um  Zerstörung  von  or- 
gaoisobea  KrMkhettMmgsrn  bandelt:  CarbolsSnre. 

Meinel  giebt  in  seinem  Vortrag  i*i  .t-ine  Ueber- 
sicht  über  den  treireiiwärlij^en  Stand  der  keni»lnis-se 
von  den  -Siaubiuhalations  -  Krankheilen.  Im 
Ansehlnss  an  die  neneaieu  Versuche  von  Dr.  v.  Ins 
in  Hern  über  kiesel.staubiiihalatiotien  bei  llundeti  hält 
M.  dafür,  dass  der  älaub  zwar  auch  durch  i'eneiralioa 
der  Alveolen-Wände  ia  die  Uewebe  gelange .  häufiger 
aber  durah  die  Sionuta  der  in  den  AlveoU-nwänden 
gelcjfenen  Ly m|diurelässiietze  in  die  lAiii|'li<jef;isse. 
dass  der  ganze  Krankheilsprocess  vorwiegend  im 
Ljniphgefisssys  em  ablaufe,  und  dass  wahrscheinlich 
auch  dieKuoti  hen  in  deiiSti-iiihauerlungen.  .von  mas- 
senhafterer Anhäufung  von  KieselalaubseUen  uud  da- 
durch gesetzte  rintenairerer  Reifung  an  den  Stellen  des 
Lymphgef&SS^Stenia  herrühren,  wo  mehrere  Aestchen 
ZusanimtMistdssi'n" .  Trojibv lacli.scli  lialicn  sich  die  Ke- 
spiralurcn  und  lielehruug  der  iVxbeiier  als  wenig  wirk- 
sam erwiesen.  Personen  mit  Neigung  su  Katarrhen, 
nainenüieh  Trauen  uud  Kinder,  sind  von  den  Staub- 
gewerben möglichst  fernzuhalleu,  die  llaupl:>ache  aber 
ist  Verhinderung  der  .Staubproduction .  möglichst  voll- 
Ständige  .\bsperrung  und  Vertreibung  desSiaubes,  wo 
er  UDvenneidlich  ist.  Mitunter  können  Miidilicjitionen 
in  den  zur  Industrie  verwendeten  Materialien  herbei- 
geführt  werden,  wodurch  die  Enisiehung  gefabrlichen 
SUwbes  rarmieden  wird. 

Fronst  (6a)  bespricht  an  «tgeoe  ßeobachtnngen 


anknüpfend  uud  mit  historisc!i  kritischer  Beleuchtung 
der  einschlägigen  Utevatar  die  PnoamoeoBiose  der 

M e ta!  1  i e sser,  bedingt  dii'^rli  \nwi^:i<liit!i(  feinen 
Kohlenpulvers,  mit  dem  die  Formen  und  der  frische 
Guss  bestreut  worden.  Bei  den  Kupfer*  und  Bronce- 
gieä&ern  kommt  sie  in  neuerer  Zeil  selten  (nur  norli  Im-I 
allen  Arl>eitoni:  vor.  weil  der  Kuhienstaub  ersetzt  vm.'-I 
durch  biarkeiue.ii  uud  Tali.  bei  den  Kiseiigies:>erii  lai 
sie  oben  so  h&uAg  als  frilher.  Die  Kohleatheilchea 
durchdringen  die  K|iillie!iaLschielil  der  Lungenbla^rlirn 
(nicht  der  Uronchieu;  uud  dringen  ia  das  subuiuoose 
Bindegewebe,  wo  sie  sich  in  Herden  ablagern.  Diese 
Uerde  serfallon  später  im  Ceutruiu  uud  bilden  mit 
schwänelichon  Massen  gefüUie  irdileii.  Eseiilwiekeltsich 
mit  der  Zeit  das  klinische  iSild  der  Luugenplilhise,  je- 
dooh  hat  der  ganso  Process  mit  der  Tuberealose  niehu 
zu  thun. 

l'urdon  (7)  erörtert  unter  Miliheilung  voo  Cft> 
snistik  den  Einfluss  der  Arbeiten  bei  der  Flachs- 
xubereitung  und  Spinnerei  auf  die  Arbeiter. 

Am  meisten  koniml  in  Betracht  die  Einalhmung 
von  Flachsstaub,  der  übrigens  sehr  kieselsäurehallig 
ist  (bis  13  pGt.);  femer  bewirkt  der  Oelgenieh,  Dampf 
lind  die  Hitze  in  den  SpiuuiT.  ien  oft  inchrt;iy:iges  Un- 
wolilsein,  undjungePersoneu  leiden  oft  an  licheaartigen 
IJautausschlägen.  Ebe  Art  russischen  Fhichses  be- 
wirkt einen  HantMSsohlag,  der  den  Pocken  sehr  ähn- 
lich ist. 

üeveridge  (9;  coustalirl  eine  aulfallige  Zu- 
nahme der  Pbtbisis  unter  den  Qranitarboitern 

zu  .\berdeen.  Er  schreü  t  dies.'  nach  Prüfunj;  der 
VerliäUaisse  nicht  dem  (iewerbe betrieb  selbst  zu .  der 
fWher  in  derselben  Weise  ohne  riehtUebe  SUe  Folgen 
betrieben  ist.  .sondem  dem  Umstände,  dass  jetzt  die 
Arlieiter.  die  das  Gewerbe  erRreifen,  schwächlicher 
uud  weniger  gesuud  seien,  während  die  robusleu 
kräftigen  Leuto  vorwiegend  nach  Amerika  auswan- 
derten. 

Peacock  (20)  theilt  einige  Beobachtungen  übet 
die  bei  den  Hühlsteinmachern  häufigen  Lnn- 
geiierkrankungen  mit,  welche  durch  Einathmung 

von  Steinstaub  hervonrertifen  werden.  In  den  IJerg- 
werkcn  orkranken  die  Arbeiter  allerdings  auch  häufig 
an  den  Lungen,  doch  ist  die  Art  der  Erkrankung  eine 
andere  uimI  beruht  auf  der  schlechten  Luft.  ICrkältUB» 
gen,  Anstrengungen  beim  Steiifen  auf  den  Leitern, 
wodurch  auch  nerzerweiterungen  begünstigt  werden, 
nicht  auf  Einathmung  von  Steinstaub.  Die  Jugend- 
lichen Arbeiter  leiden  am  meisten,  AbwoobMlUBg  in 
der  Beschäftigung  couservirt  sehr. 

Hall  (S)  besehreibt  die  Lungenleiden  der 
Sheffielder  M elallschl ei f er  und  kennzeichnet  die 
l  nterschiede  der  Wirkung  des  Trocken-  und  Feocbt- 
Schleifens,  die  sich  auch  in  der  Beschaffenheit  der 
Sputa  bemerkbar  madien.    Gute  VontOation  der  Ar> 

beitsräunie  kann  wesentlichen  Nutzen  schaffen  BSd 
thut  dies  nachweisbar  m  manchen  Fabriken. 

Slam  (10)  theilt  drei  Fälle  mit,  in  dontn  w  bei 
der  Section  in  den  vorhaD>lenen  Lungencarer nen 
bei  einem  Gabel-Schleifer  Metall-,  bei  «inem 
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Sleiiihauer  Sand-,  b«i  einem  Kohlenbergwerk- Arbeiter 
Kohlen  »Partikeln  in  grSsserer  Menge  vorfond»  die 
olTenhar  schoD  längen  Zeit  in  draselbea  TerwvUt 

hatten. 

Mit  den  sanitären  Verhiltn  issen  der  Ar  bei* 
ter  in  der  Fictil-lndustrie  ln-srhiifii^eii  sich  Wil- 
hi  aml  (19i  utiil  A rl idu'c  (21,,.  Krst«MPr  hat  sein« 
Beubachtungeu  iti  dem  District  zwischen  Westerwald 
nnd  Rhein  f^macht,  wo  der  grösste  Theil  der  Hewohner 
die  Thonwaarpn-Ht'i'stellunfr  als  häusliclK's  Gewerbe  be- 
Ireibl  und  Fabriken  nicht  existiren,  letzterer  in  einem 
{Sprossen  Krankeuhause  zu  Nurd-Staffordshire,  wo  er  815 
kranke  Thonwaaren-Arbeiter  des  dorti^^en  Distriots  po- 
Iiklirii-.rh  l.i'liaiiil.'ll  hat.  Heidi^  bi^chrf^ibfii  7.i<Miilich 
übereinstiuiniend  den  nachtheiligva  Einlluss  dvs  kiesel- 
sSurehalUgen  Thonstavbe  aaf  die  AthmnngMhgsn«. 
Bei  den  deutschen  Arbeitern  komint  hinzu  die  iiach- 
tbeilige  Kör|ierhallun|;  an  der  Drehscheibe,  an  der  aus 
freier  Hand  da.<i  ganze  (ieüohirr  fertiggestellt  wird, 
wihrend  in  England  dasselbe  durch  versehiedeneHiads 
treht.  Die  KörpOThaltun«  bedin;;!  \  «'rdauangastBrutif^-iu 
Obstipation,  chronischen  Magenkatarrh  «nd  diese  g«>- 
meinschafUichndt  mnstigen  Übeln  Einflüaam  (seUeebte, 
feuchte  Luftj  allgemeine  Anaemie. 

I>ie  Oefen,  in  denen  die  Töpfe  glaairt  werden,  lassen 
Salzsäure  Dämpfe  ansstrSmen  (unter  Anwendung  ron 
Koehsate  bildet  sidi  Saliriini»  und  kieselMiim  üatron) 
und  dif  iii»'<Irigen  .Schornstt'in«-  VI  rl.i>  i'i.Mi  si»^  üIht  die 
ganse  Gegend,  in  England  erwach;»eu  besondere  Nach- 
theile  aus  der  UentoUnng  von  BMglasur  (ans  Blei  and 
Borax).  Der  Aufentlialt  ia  den  Räumen,  wo  die  sonst 
fertigen  Waaren  vergoldet.  Kcmall  etc,  werden,  bietet 
sehr  uitgün>tige  allgemeine  .saiiiüre  Verhaltni.s.se.  Ar- 
lidge  führt  Menstmationsanomalien  bei  den  Frauen, 
Epilepsie  U  i  Miiniiern  und  Frauen.  Chorea  bei  Frauen 
und  Kiaderu  ah  hiiafige  Knuikheileu  an. 

In  St.  Vaast-les<Valendennes  besteht  eine  Fabrik, 
in  der  ans  .Steinkohlenstaub  und  den  Residuen  der 
Destillatiüii  des  Steinkohlenlheors  ft-ste  Slückc  in  Zie- 
gelluriii  hergestellt  werden,  diu  aL  i>rt>uninatcrial  fur 
LoeonotiTen,  Dampfschiffe  etc.  Verwenduig  finden. 
I»er  Rückstand  der  Destillation  di  r  Stcinki-thlen.  zum 
grossen  Theil  aus  harzigen  Sabstauzeii  und  schweren, 
anter  300*  nicht  destillirbaren  Kohlenwasserstoff-Ver* 
bindungen  mit  Spuren  von  Anilu  und  l'henol  U-sieheiid, 
wird  noch  h»-iss  in  Bassins  gelassen,  kühlt  hier,  stark 
dampfend,  ab,  erhärtet,  wird  dann  in  Hallen  geschallt, 
wo  er  in  feinea  Pulver  zerstampft  and  in  dieser  Form 
wieder  hinausir.'>chatTt  wird.  Die  Dämpfe  und  der  Staub 
dieses  Tbeera  üben  nach  Alanouvriez  (13)  nament- 
lich auf  die  in  den  Kellern  arbeitenden  Leute  sehr  fible 
Wirkuniufon  aus.  Zunächst  auf  die  Lungen,  in  denen  sie 
unter  den  KrsicheiiHinffen  der  l'hthisis,  eine  An  .Mela- 
nose, oder  timphy.sem  und  häufige  Bronchitiden  erzeugen, 
dann  aber  vorxOglieh  auf  die  Haut.  Dieselbe  wird  von 
den  Staubilieilclien  .  welche  sich  zwischen  und  in  den 
Zeilen  der  iLpidermis,  in  den  lüpillielialzellen  und  zwi- 
schen nnd  fai  den  Pettzellen  dnÜnterhantbindegewebra 
ablagern,  braun  bis  schwara  gefn  i.  und  wird  d> ;  Si./, 
TUBohiedenartigar  Auaschläge.    Am  HodeoMck  und 


an  der  Nasolabial-Uegend  entwickeln  sich  oft  Epithe- 
Uome.  An  den  Augen  entstehen  hinflg  Balidndangen, 

Amblyopie,  lIeineralo[iie  mit  Photil^dlOhio,  an  den 
Ohren  Otitis  exiema  mit  stinkendem,  eitrigem  Ausfluss. 
Ausserdem  klagen  die  .\rbeiter  oft  ütter  nervfise  Go- 
sichtschmerzen,  Magenschmerzen.  Verdauungsstörungen. 
Der  .Stuhlgang  ist  schwant,  der  l  riii  j^elhgriin.  (legen 
\  erleuungeu  und  operative  Eingriffe  roagiren  sie  auf- 
fallend wenig,  für  Chol«ra  änd  sie,  wie  die  Kohlen> 
arbeiler  und  (iiLSarbeiter,  besonders  ompränglich  (?  R.). 
.M.  verlangt  \  erbe.sserung  des  (ieschüfusbelriebs  durch 
passende  Maschinen  zum  Pulvern  des  Theers ,  grössere 
und  besser  rentilirte  Arbeitsräume.  Die  Artieiter  sind 
durch  Brilleu.  durch  Watte-I'fröpfe  in  Ohren  und  Nase 
zu  schützen,  müsseu  aber  vor  Allem  besonders  rein- 
lich sein  (BSder). 

Fronniüller  (lö)  theilt  ein  von  ihm  über  die 
Zulä.ssigheit  einer  Erweiterung  der  Nürn- 
berger Gaswerke  erstattetes  Galachten  mit. 
Er  führt  aus.  dass  die  Belästigung  durch  Rauch  and 
Hiis^  Iferinjf.  dass  die  Au.sdünslun!ren  des  Kftnrten- 
liauses  und  Qrubenwassers  in  unmittelbarer  Näh« 
listig,  aber  nicht  naehtheilig  für  die  Vegetation  odw 
die  Gesundheit  der  Bewohner  .sind,  die  Explosions- 
gefahr bedeutend  überschätzt  wird  und  wesentlir  h  nur 
die  Venmreiuigung  l>enachbarter  Brunneu  und  Teiche 
in  Betracht  kommt.  Letztere  ist  früher  sweifeilos  In 
Folf^e  vorschriftswidrigen  Betriebs  (.Schlin<?gmb«n  flir 
Gaswasser  etc.)  bewirkt,  ist  aber  trotz  der  ungünstigen 
Lage  der  Fabrik  auf  Sandboden  und  auf  einer  Anhöbe 
mit  (  n  un  iwsaswgefiille  gegen  die  Brunnen  leiohtza 
verhindern. 

Aach  Bouteiiler  (IC)  kommt  in  seiner  Erörte- 
rang  über  den  Einflnss.  den  die  Fabrikation 

von  Leucht^ras  auf  die  damit  beschäftigten 
Arbeiter  ausübt,  zu  dem  Schlüsse,  dass  ein  nach« 
theiliger  Einfloas  aaf  die  GesundheH  der  Arbeiter 
keinenfalls.  eher  ein  günstiger  anzunehmen  sei. 

Die  Fabrikation  des  clironisaiiren  und 
doppelt  chromsaureu  Kalis  isi  huchsl  getahrlich 
für  die  Arbeiter.  Allerdings  entstehen  keinerlei  Zei- 
chen  t-iniT  Mllu't'ntfinen  IntOzication,  aber  der  Staub 
dieser  Salze,  besonders  des  letateren,  und  conceatrirte 
Lüsuagen  demlben  wirken  local,  wo  sie  nur  mit  dem 
KBrpOr  in  Berührung  kommen,  intensiv  Entzündung 
erregend  und  vers<  hwärend.  Die  .\rl'eiter  in  solriuMi 
Fabriken  leiden  namentlich  fast  cunslant  an  einer 
Entaanduag  der  Nasensdieidewand  mit  Qesehwürsbil- 
duni;.  die  meist  mit  IVrforation  di-rseiben  endet,  an 
Geschwüren  der  Fauces.  die  den  syphilitischen  sehr 
Shneln,  und  an  einer  Art  asthmatiscber  ZnfiUle.  Für 
die  Uniirebung  sind  die  raustisciien  Dämpfe  und  der 
■Staub  ti.'n'litlit'iliir.  umi  die  nlli.ilisfhen  Abwässer  und 
Fabrikaliuiisrückslaiide,  welche  chrouisaurus  Kali  und 
Kalk  enthalten,  bedingen  leicht  eine  bedenkliebe  Ver^ 
unrciniifiine  iler  Wasserliiufe  uml  Brunnen. 

Delpech  und  iiillairet  (17;  machen  Vor- 
schläge, um  die  Arbeiter  nach  Möglichkeit  sn 
•ohiitzen,  weisen  auf  die  Nothwendigkeit  einer  sorg- 
samen Behandlung  der  Mokstiad«  hin,  die  jetst  ia 
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vielen  Fabriken  der  Sonn«  und  dem  Hegen  ausge> 
Mlit  auf  den  Höfen  li«fen,  und  fardem  «ir  Beobaeh- 

iuD'jr  liiT  Kin  Wirk  untre  II  auf,  welche  ilii^  ("'hnuüsal/.c  Ihm 
ihrer  Verweudung  als  Farbstoffe  (Farbereien,  Fabriken 
geOrbter  Papiere  etc.)  ausfib«n. 

B«rg»ron  and  l'rousi  (14)  stellen  cini>  Reihe 
von  iloolarhtungen  über  du-  bei  den  mit  Fn  1;  ri  k.i  l  ioii 
doH  äch wefoisaurea  Chinin»  beächäl'ligten 
Arbeitern  h&uTig  entstehenden  ecsematftsen 
H a  u  i  a  ussc  Ii  1  ;i  e  /u.saiiiiticii.  I)i(i-:ellHMi  entstehen 
meist  nach  eiuiuonatlicher  üe.schältiguiig  in  der  Fabrik, 
verlaufen  ebne  Fieber,  heilen  leieht  bei  einfacher  Be- 
handlung, wennder Kranke  der  Fabrik  lenibleibt.  <;ebeu 
eine  besonders  i^rtissp  l)is[>ositioM  /.ii  Keciilivisii  und 
verdanken  nach  B.  und  1'.  einer  Idios^  ncrasie  ihre 
Entstehung.  Es  «erden  wunderbare  Pille  von  hoher 
Empfänglichkeit  für  diesi'  < "hitiinwirkunif  ainreführt. 
Bei  innerem  Gebrauch  des  Chinins  entsteht  mitunter 
Eiythem;  bereite  Torhandenes  ChlnHi-Eoeem  wird,  wie 
es  scheint,  durch  denselben  verschlimmert.  U.  und  P. 
bringen  die  Knicheinuntr  in  AnajiMrie  mit  älinlirhen 
Wirkungen,  weiche  auf  die  Huui  disponirter  Individuen 
mueh«  medleamenUise  nnd  toxische  Stoff»  ansOben 

(OopsiTa.  Cul.t'l.eu,  Bi'llaiioniia.  Riita  t^raveolens  .  fer- 
ner der  Schimmel  gewisser  iiohrarteu,  die  im  südlichen 
Fnnloreleh  wachsen,  Onngenechalea  n.  s. 

Delpech  (18  hat  bei  ein  paar  Bl umena rbei- 
terinnen,  welche  wie  «■«wohnlich  die  drei  ersten 
Finger  der  rechten  Hand  an  den  ijpitxen  mit  6peicbel 
Mfenehteten,  lui  CarUge  Piq»ier«  and  Zeug»  nm  die 
Stcngol  der  künstlichen  Blumen  /u  wickeln,  eine  in- 
tensive Entzündung  der  Schleimhaut  der 
Lippen,  dann  allgemeine,  xiemli<1i  starke  Stomati- 
tis und  Ulossiti.s  (mit  Schwclluug  und  Schmerzhsf- 
tigkeit)  beobachtet.  Alsdann  fol>;teii  Ma/^enschmer- 
sen  und  Diarrhoe,  Appetitlosigkeit  und  .Mattigkeit.  Da 
diese  Beschwerden  erst  eintraten,  als  die  Arbeiterinnen 
eine  gewisse  neue  Art  f^elbgrünlich  i;efarbter  Stoffe  zu 
bearbeiten  bekommen  hallen,  wurden  dieselben  unter- 
sucht, und  es  ergab  sich,  dass  sie  mit  Picrinsäure 
gefärbt  waren.  D.  gicbt  die  Beschreibung  der  chemi- 
schen BeseiiatTenheil  der  Picrinsäure  und  ilirt-r  S.ilze 
und  der  Wirkungen,  die  sie  auf  den  nieu:»chiicheu 
Körper  «nsttben. 

Die  Arbeit  an  der  Nähmaschine  (Ii)  kann 
von  einem  gesunden  Frauensimmer  nach  den  Krhebnn- 
gen  von  Gerardin  3 — 4  Standen  t&giich  ohne  Nach- 
theil ertragen  werden.  Die  sitaende  Leheosveise, 
schlcehie  Lufl  etf,  können  I'yspepsio  bei  den  \rbeite- 
hnnen  erzeugen,  zu  angestrengte  ^Vrbeitllnskelschmenien 
in  den  Beinen  and  an  Rumpf.  Die  Arbeit  kann  daroh 
Krzeugung  von  Congeslionen  nach  d<'n  IJeckenorganen 
Frauenkrankheiten  verschlimmern,  aber  kaum  lurvor- 
rufen.  Allgemeine  Körperachwäche  ist  die  Folge  über- 
mässiger Anstrengong  durah  die  Arbeit  Nearalgien 
der  Füsse  Ii.-i  Ht-nihrung  der  eisernen  IVdals  mit  den- 
selben, Alleüuonen  der  Kuckenmarks,  wie  sie  i^uibaut 
beschreibt,  kommen  wegen  ihrer  Seltenheit  niehiin 
Beiracht.  Immerhin  wäre  eine  andere  Triebkraft  für 
die  Bewegung  d«r  Nähmasofainen  vöaschenswerth. 


Kraus  (23;  bespricht  den  Einfluss  des 
SpitsenklSppelns  und  WeissseugnShens  auf 

■)ic  (losundheit  der  Arbeiterinnen.  Ausser  der 
dauernden  ausammengebeugten  Haltung  beim  Sitzen, 
Übt  das  Arbeitea  bei  künstlicher  Bdeuehtnng  (nament- 
li  ii  bei  der  sog.  Klöppelllasche,  einer  An  .Schuster- 
kiigel.  und  l«i  Petroleumlampen)  schfidlichen  Kinflu<« 
aus.  Letzteres  bedingt  Amblj'opie  und  Amaurose  in 
hSuigen  Pillen.  Zum  Auftragen  der  Moster  auf  das 
Zeug  werden  dieselben  in  sieifes  Papier  mit  einer  Na- 
del ausgestochen  und  dann  mittelst  eines  MulibeuteU 
oder  Pilskiflsens  ein  geeigneter  Farbstoff  doroh  die 
Stichöffnungen  auf  das  i^ug  aufgetragen.  Hierzu  wei^ 
den  mitunter  giftige  Farben  rKreniserweis-s,  Chrom- 
gelb; benutzt;  K.  empfiehlt  Zinkweiss.  Chronische 
BleiTeififtnogen  sind  aus  dieser  Ursache  bei  soloben 
Arbeiterinnen  hiiiifiv'.  Eine  andere  Quelle  für  diese 
Vergiftung  bietet  der  Bleigehalt  vieler  Nähseiden.  — 
Die  NfhniasiAliien  sind  geeignet,  die  ftbeln  Folgen  der 
Näharbeit  su  mindern,  und  die  auch  von  Hirt  be- 
schriebenen nachtheiligen  f^inwirkungen  dauernder 
Arbeit  an  denselben  stellt  K.  in  Uebereiiu>timmung  mit 
Decnisne  in  Ahnde. 

[Expose  des  mesores  prises  en  Danemark  par  l'^tat 
poor  lÄglementer  la  «ontme  publie  dans  les  bbriques 
et  lea  graods  atelien,  surtoui  concernant  le  travail  des 
enfiints  et  des  jeunes  gen»,  suivi  de  dix  pi^ces  expti- 

eatives.  Pn'sente  au  concrr^  d"hy;;icne  et  de  sauvct."^;« 
a  BruxcUes  en  1876  par  le  minisiere  danois  de  l'inti- 
rieui.  4.  S7  p.  Gopeahague. 

Mu  MiXkt  CKopenbagen). 

Ileiberj;,  V..,  Sygd  imsformer  hos  Arbejdeme  ved 
Fastbroanlagget  ovcr  Limfjordun.  Ugcskrift  foger  Läger. 
8.  R.  SS.  Bd.  p.  877. 

Durch  eine  zienilirli  bri  il^'  M'-.  :v>bui-!it  —  [.iratp.ir- 
dcn  —  wird  das  nördliche  Jütland  von  dem  «  ontineni 

Streunt;  um  su  jeder  Jahieaieit  eine  V.  rLuudung  mit 
m  Sbcigen  JiUlaad  an  äahenif  wird  ietat  danul  ge- 
arbeitet, eine  feste  BrScke  Sber  diese  Bucht  m  «ehla- 

sri'ii.  wtlehi'  Jiriieke  abi-r  von  Pillen,  die  im  W.vsmt 
stehen.  k'''tnigen  wer'lcn  inuss.  Da  der  <irund  der  Bucht 
von  weichem  .Schlamm  i,n  liil.l  t  i-t,  Ilui^s^n  die  Pillen 
ziemlich  tief  fundirt  werden  und  diese  .\rbeu  wird  in 
einem  zu  dem  Zwecke  conslruirten  .\pparai,  der  zum 
Grund  berabgeaenkt  wild,  und  in  welchem  der  Luftdruck 
naeh  und  nach  bis  zu  einer  H8he  von  3"i  .Atmosphimi 

steitrt.  ausi;et*uhrt  Die  Arbeiter  niiisson  -  ;! '■"tiindi-n  in 
diesem  ll.'ium  verweilen,  und  um  den  in  i  thi  ii  r  u.  j 
schnellen  Uebeiganges  v.iii  diesem  hulu  n  Luit  iru.  k  ;:i 
die  gewöhnliche  Luft  vorzubeugen,  ist  eim  v>'i;euaiinic 
„Lnftkamraer*  eiagerichiet,  in  welcher  der  Liiterschied 
dnieh  Kinströmuig  TOB  aläiosphäriacher  Luft  nach  und 
naeh  ausgeglichen  wird. 

Die  .Arbeiter,  mei-.ti,'ns  Czechen.  L'iii^aren  und  Italie- 
ner, gesunde  und  kriiftiL'i'  T.eiiti',  leidt  ii.  wenn  der  L.il'.- 
druck  steitjl.  iinni'  r  an  nlircnsausen  und  b<'sc!iW'-r!tchera 
Athmen,  der  Puls  wird  langsam,  60 — 10  in  der  Mmut«, 
die  Dmckphftnomeae  in  dem  nütttaren  Ohr  kSanea 
durch  D^lutitionsbewegungen  mit  zugehaltener  Msss 
nnd  Huna  gehoben  werden,  und  sie  befinden  sieh  sonst 
während  der  Arbi  ii  zii  mli<  li  widil. 

Wenn  die  Arbeil<-r  zu  kurze  Zeit  in  der  Lulikammer 
bleiben  und  der  Uebergaog  vom  hohen  zum  gevöhn- 
licheu  Luftdruck  zu  schnell  geschieht,  fühlen  sie  heftige 
Schmerzen  in  allen  Gliedern  nnd  Jucken  und  Prickda 
der  Haut,  das  Athmen  wird  beschwert,  die  Hensetien 
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lieidaeamgt,  1 10— ISO  in  der  Minate,  ond  bisweilen 

kSnnen  Cyanos«^.  S'opor  und  Tiähmniiceu  d.-r  l'nt.-r- 
Bxtreniität«n,  dm  Hlasc  und  des  Ma-stdarms  eiiilreU'n; 
sie  fühlen  i;russeii  Schmerz  bei  Druck  auf  die  Pn>C. 
spinosi  der  Lumbodorsalrc^ion,  und  bisweilen  soil  niok 
der  Mitthcilung  der  Arbeiter  subcutanes  Emphysem  in 
ätt  jBnutre|ion,  in  d<'r  Achselhöhle  und  aof  den  Armen* 
eintreten.  Dies«  Symptome  treten  gleich  hervor,  wenn 
die  Arlit  iT.-r  in  die  Aussenwelt  heraus-steiuen.  oder  erst 
nach  Verlauf  von  1—2  Stunden,  und  sie  künnen  so 
heftig  werden,  ilass  sie  din  Tod  herbeiführen.  Ändere 
Fälle  endigen  mit  partieller  üenesung,  indem  IdUimung 
oder  doch  Unsicherheit  der  Bewegung  der  Uotsnxtw» 
mititfen  fortbesteht:  wieder  in  aäderen  FUlea  geoeaeD 
di«  Kranken  in  wenigen  Tagen. 

Verf.  führt  t-lnige  Versuehe  vm  I'.  Bert  an,  welche 
zu  bewriscn  .sehoim-ii,  das.s  alle  dicm-  Phänomene  da- 
durch hrrvürii  bra'  lit  werden,  da-ss  das  Blut  anter  er- 
höhtem Luftdruck  eine  grössere  Menge  Luft  ab  MMmai 
absorbirt  Wenn  der  Loftdruclc  sehneil  sinkt,  wird  ein 
Tbeil  dieser  Luft  wieder  frei  und  schwimmt  als  kleine 
Luftblasen,  die  nur  aus  .StickstofT  b«-stehfn,  mit  dem 
Blulslrome.  mit  wclrlif:in  sii:  Kiiiholi  ifi  ila-^  lüirk.  n- 
mark.  ms  Gehirn  u.  s.  w.  eingeführt  werden,  woselbst 
sie  bedeutende  TeiiadeniB|en  der  Gewebe  berrorroliBn 
können. 

Verf.  hat  14  RUle  Ton  dieser  eigentbOmlidien  Krank- 
heit beobachtet:  von  den  Krankon  starb  1.  2  wurden 
ab  gebessert  inllaüsun.  konnten  aber  die  Arbeit  nicht 
wieder  aufiu'hm<  n  und  wurden  naeb  Haose  geacbickt, 
11  genas»  n  in  wenii:' ii  T.i^en. 

I)ic  Krankengeschichte  des  Ver.'itorbencn  i-i  iidgendc: 
Riva,  Ferdinand.  30  Jahr  alt,  wurde  am  26.  Juli  1875 
in  das  Kiankenbans  eingelegt  ;  5  Tage  vorher  hatte  er, 
sogleich  nach  dem  Heraus<ret..n  au>  di  m  Arbt  ir^raum, 
Schmerzen  in  allen  Kxlremitäten  (itlühlt.  und  bnld  '.lai 
auch  Lähmuii):  der  rnit  texii.  nmaii  n.  d>  r  lilasc  und 
des  Masidatnis  ein.  7!ei  d«  r  l  ntersuchunt  '  'i:  r  so]  ..rös 
mit  röchelndiT  Respiration,  kleiiivm.  liiiLii  -  i:.  l'uls«, 
und  feuchtem  fiasselu  in  beiden  Lungen,  im  ivrauken- 
baue  iifderte  sieh  der  Znstand  ncr  wenig,  es  bildete 
sieh  eine  Deenhitosnleemtiock  aa  der  linken  Iliifre.  es 
traten  Delirien  und  Collaps  ein  und  er  j*-.arb  am 
30.  Juli 

l)ic  Obduction  ergab  Blutfüllun);  der  Lungen  und 
Bronchien,  aus  denen  eine  blutgemiM-liti .  schäumende 
Flüssigkeit  heraosfloss.  In  der  Gegend  der  untersten 
Yertehrae  dor&i  nnd  oberen  Vertebrae  Inmbonira  war 
das  RQekenniark  uanz  cn-f  lliir* -.  (  s  waren  al"  r  keint- 
Zeichen  von  H\)  i  rL!n;;L.  Knuiiml'.int  *  <1<  r  Kxsud.it  zu 
finden.  In  den  i;Litj-<  n  öiganen  nii'lii>  AI  uorniL:-:  doch 
kannte  Verf  damals  P.  I!ert'>  B<  obachtuiigen  nicht, 
und  die  Gcfässe  wurdm  dah  r  nicht  auf  Luftentwick- 
Ituur  untersucht  Zum  Vergleich  wird  ein  Versuch  von 
P.  Bert  «itgetheilt:  Eine  Katze  wnrde  einen  Lnftdmek 
von  8  Atmosphären  und  dinin  pir'i/Iich  iri  wi  hnliehcm 
Luftdruck  ausg.  .setzt;  naeb  11  llinuttn  Lähnjunp  der 
Bla.se  und  der  hinteren  Eitremitätcn.  Die  Stction 
zeigte  eine  vollständige  EmoUition  des  HückLiimaiks  in 
der  LtiabedorsalregioD,  ohne  dass  in  der  rabmartigtu 
Mane  die  geiingste  Spur  von  Blutextravasation  oder 
CoBRstion  ni  finden  war. 

verf  bn*  noch  eine  S''"':ir:  v^n  ••inem  in  das 
Krankenhaus  lodt  eingebracht! n  .Mai.ni  -im.Tehr:  die.ser 
Arbeiter  halle  Stunden  in  der  I.ur.kan.ni- r  ver- 
bracht und  war  in  vollständigem  Wi  hlbefiuüen  nach 
Eause  gegangen;  auf  dem  Wege  wird  er  plötzlich  krank 
und  fällt  wie  vom  Blitze  getroffen.  Die  Section  ergab 
ejranotisehe  Firtrang  des  ganzen  KCrpers,  besonden  der 
Brii.st.  der  Axillfn  und  dts  linktii  Armes:  hier  vurrlc 
ein  emphysematüses  KnisHiii  gelüblt.  und  das  sub- 
cutane Bindepew)  be  enthu  l!  eine  mit  I  nf'  i:' ii  i.sehte 
blutige  Flüssigkf  it  nl  sohc  n  dt-r  f  adaver  übrigi  ns  ki  uie 
Zeichen  von  > mwu  k.  Itcr  Fäulniss  zeiple.  Das  Hirz 
war  schlafi,  ohne  Blutcoagel  oder  Luftblasen,   die  Milz 
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emphysomatös.  entleerte  bei  Einschnitt  Inftgemischte 
bluti<rp  Flii&siirkeit.  In  der  Aorta,  in  Vena  jugularus, 
Ant.  iliacae  und  cruralis  kt.ine  Luftblasen,  Nieren  und 
Leber  normal.  Im  Oment  Luftcntwickelung.  Der  Magen 
war  von  vegetabilischen  N^rungsmitteln  angefüllt.  Das 
Gehirn  blutorm,  in  der  Art.  basilaris,  in  den  Sinus 
und  in  den  Venen  an  der  Oberfliehe  des  Bims  fanden 
sich  zahlreiche  Luftblasen,  zwischen  welchen  kleine, 
tb<'ihv>-i>>  tüissiLxr  Biiits.'tiilen  eingesehlossen  waren.  Das 
Rückenmark  wurde  nicht  untersucht. 

Die  zwei  Fälle  von  nicht  gans  geheilter  Lähmung 
waren  einander  sehr  ähnlich: 

R  M.  Prantz,  34  Jahre  alt,  von  mnskulöscm 
Körperbau,  erkrankte  sogleich  nach  Verlassen  der  Luft- 
kammer und  wurde  in  das  Spital  eingelegt.  Er  hatte 
die  gewöhnlieln  n  Srhmer/eu,  war  sehinerzhal't  !>  :  Drui-k 
in  dLT  Lumbodorsaln-frioii,  und  die  UntereMt' mitäten, 
die  BLisc  und  der  Mast<iarin  waren  ^utx  gelähmt.  Nach 
Anwendung  von  Cucurbitae,  £leetricitat,  wannen  Bädern 
mit  Uebergieasungen  von  kaltem  Wasser  konnte  «r 
wieder  die  Blase  willkürlich  entleeren,  die  Lähmung 
des  Ma.stdarms  blieb  aber  ungeändert  und  obgleich  das 
tieben  sich  nach  und  narh  besserte,  mussle  .-r  doeh 
immer  den  Gang  mit  den  Augen  controliren,  und  wurde 
nach  einigen  Wochen  nach  Prag  zurückgeschieki,  wo- 
selbst er  nach  einem  längeren  HospitalsaufentbaU  ge- 
storben sein  soll.  Der  zweite  PaO  war  diesem  fiut 
ganz  Shnlich. 

Die  Behandlung  dieser  Krankh<'it  muss  wesentlich 
j  re'idivlaktisrh  durch  allmäli>;t  n  lancsamt-n  L'i  bvicaiig 
von  d(m  bi'hen  bis  zum  gewöhnlichen  Luftdruck  si  in. 
Uebi  ig'  ns  wurden  moist  Dampfbäder  und  symptoroa- 
tiscbe  Behandlung  vemieht  P.  Bert  bat  Versuche 
mit  Einathmung  von  SsnerstolF  gemadit  und  meint, 
dass  dif  Luftblasen  im  Blute  dadurch  verschwinden,  so 
dass  durch  duses  Mittel  Vensuchsihiere  gerettet  wer- 
drn  ki.nnen,  die  vor  dies-T  Dibandlung  die  Symptome 
des  annähernden  Todes  zeigten.  Verf.  hat  diese  Be- 
handloBg  nodi  nicht  versnebt. 

F.  LcTlssa  CKopenhagen). 

Petersen,  JuL,  Notioe  anr  Tinfluencc  de  quelques 
nesores  hygitoiqaes  prises  ponr  am^liorer  l'etat  aani> 
taire  des  onrrien  employ^Ss  a  rosare  a  gaz  de  la  ville 

de  C'opcnhairue.  Pr^sentec  au  con^res  d'hysri^ne  et  de 
sauvctagc  de  Briuellcs  cn  1S76.  4.  6  pp.  Copenhaguc. 

Die  Arbeiter  an  Gaswerke  der  Stadt  Kopenhagen 

litten  nach  einer  vierjähiieen  Benbarhtuni:  an  einer 
hO  bedeutenden  Kiankliebkut ,  dass  die  jährliche  Zahl 
der  Kraiiki:nia;;e  liir  ji  den  li)tetvs-.enic  n  der  Krankenkasse 
dieser  ArK-iter  Ii?- 2i)  war.  während  die  jährliche  Zahl 
der  Krankeiltage  der  Arbritcrkrankenkassen  sonst  durch- 
schnittlich 6—7  beträgt  Etwa  V,  der  Krankbeitafidle 
derGaswerkaiteiter  bestanden  aus:  1)  ehronischen  oder 
subacutcn  Affectionen  der  Athmungsorganc  (davon  tie* 
feru  l.e;dcn  bei  11  pCt.  der  Arb.  iter);  2)  chirurgischen 
LäsKiueii;  H)  acuten  oder  chrtinitehen  cataii balischen 
Afiectienen  des  Darmcanals;  4)  universeUer  Debilität 
mit  mehr  weniger  ausgesprochenen  febrilen  Symptomen; 
5)  Anfällen  von  Rheumatismus.  Die  Arbeiter  im  Be> 
torthanse  waren  hlnfiger  krank  als  diejenigen,  die  in 
freier  T.ufr  arbeiteten,  —  .-Ms  Ursachen  des  Bron- 
chialeatan hts  ntiint  der  Verl.  tbeils  die  direele  Irri- 
tation der  Schleimhaut  «lurch  Eiiialhmung  des  Kohlen- 
staubes und  d.s  (7ia.ses.  ihi  ils  den  siaiken  Luftzug  im 
Retorthause;  die  duieh  da>  liiiufige  Darmleiden  zer- 
störte Kmährung  und  die  allgemeine  Debilität  erklären 
leicht  den  häufigen  Uebergang  des  Bronehialeatarrhee 

in  destruetixe  l'roces.se  der  l.un;:e.  Die  Ursache  des 
Darmleidcns  muss  in  den  unt.iiii-ti<;eii  <l:äteti-schtn  Ver- 
bältnissen der  Arbeiter  j.;«:sui.'li'  fl.rdeti  'd.r  durch  das 
Arbeiten  in  den  erhitzten  Räumen  erregte  heftige 
Durst  bewirkte  den  Genu.ss  von  vielem,  oft  schlechtem 
Bier  und  Branntwein}.  —  Um  diese  bedeutende  Kränk- 
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liehkeit  ta  rermindernr  sachte  man  thens  die  Hant- 

pflnßt*  der  ArlwitiT  <Jurch  Dourhi-hri'lcr,  die  nach  ts'^vn- 
dett-r  Arhi'it  lii  iuil/.!  wt-nlen  kuniiti  ii.  zu  fünlcrn.  th-'ils 
ilciii  (ii  iinss  liis  vii-lcti.  ^chlci'hti  ii  lliiTs  ilurch  Ani- 
lieferuitg  von  .Sodawasser  entgc^i-iizuwirkcn,  und  <'ti<ili('h 
wurde  (Ua  Taf^clobn  erhöht,  wodurch  es  den  Aibt  item 
mfiirüch  wurde,  sich  beaaere  Nahrung  ta  rerschaffeo. 
N.irliili-m  im  .Fahre  1872  diese  Maassreirrln  petrolfen 
w.'it'  ti .  firli-n  Hie  Krank'  iit.nijr  von  17— 2il  (in  d<  ii 
Jahnen  18(^H— 1H71)  bis  nsp.  15.2  -14.fi— 10.8— 12.1 
Jahrlich  in  dt-n  foi(;;cnd«>n  4  J.ihn  ii  T)(  r  V<  rf.  hofft 
noch  auf  weitcrf.  Maassregeln,  wie  die  Bcsichränkuag 
der  Arbeitsaeit  im  Retorthause  and  die  Aufbauung 
guter  Arbetterwohnnngen  in  der  Nähe  di  s  Gaswerke.s. 

Jah.  Ukr  (Kopenhagen). 

Dobrzjcki,  Uebcr  Verletzungen  dnrcfa  Aekerban- 
inaschmen.  Sitzung  der  ärztlichen  Geselbchaft  in 
Warschau.  Pam.  Tow.  Lek.  varsz.  II.  III. 

Die  &Rtliebe  Gesellschaft  in  Warschau  wählte  ror 
15  Jahren  eine  Comtnission  aus  5  Miteliedcm.  um  sta- 

lislisfhi.'  Fihi'tnini'ii  iibrr  iliin-h  Africultunnasrhincn 
veranl.'is'^''-  rt'L'l"n'k>«t"iile  zu  s.immeln.  Im  .Fahre  1S65 
publiciit  -  I  alski  das  erste  llesultat  diiscr  Erhe- 
bnngen,  welches  die  Beschreibung  von  322  Fällen  um- 
Ikmfe.  Sinter  sammelte  D.  aUein  das  weitere  Material, 
so  d.Ts«  si'inu  Arbeit  1485  genau  beschriebene  Todcs- 
nnd  Verb  i/uiiL'^fill''  enthält.  D.  berechnet,  dass  die 
/,'ih!  ilrr  jahrt;i-h  in  Knuikciihiiii'-rrn  bvh.indellen  Fülle 
2f)S  lieträ^ft.  und  <■<  im  Kumun  ich  Polfn  panze  Län- 
dirslrecken  ohnt'  Kraukenhäu.spr  gii'bt,  so  isi  es  hr 
wahrscheinlieb .  da»8  «uch  im  ganzen  Lande  gegen  410 
ITnglQeksfSlIe  jährlieh  ereignen.  Da  di«  YerireiidaBf 
von  A?n'>u!turmaschinen  immer  mehr  zuaiomt  und 
nicht  Tibi  r  .-»llc  Fälle  statistische  ßrbebnngen  Torliegen, 
s<>   nniss   man   aniii-bmi  ii.  ilio  absolute  Zahl  dw 

Liiirliii-ksfälle  noch  bi  ib-uttnd  ^riisM-r  sei. 

D.  untrrscheidi't  ^  Viilctzun.:vstnffn :  1)  Der  Vcr- 
leut«  fällt  der  Gesellschaft  zur  I^st  (37  pCt.  aller  Ver- 
Jetsten).  3)  Die  1>istQngskraft  des  Yerletxten  wird 
zwar  nicht  beschränkt,  ab»  r  der  Verletzte  wird  für  Spe- 
cialbeschäftiG^ungen  untauirliiMi  (17  pCt.).  Ifi  pCt.  aller 
Verb  1/ I  I)  blieben  arbcitsiahi,'  und  14  pCi.  sind  lt- 
storhi  n  nczüglich  des  Alters  caUklcii  fast  aller 
Ver  l.  i;'uii-L-n  auf  das  Altw  von  16—40  Jahren. 

424  Amputationen  verschiedener  Art  waren  bei 
dietien  Verlctzuncv^n  notbwendie.  von  denen  89  mit  dem 
Tn.le  .-n  lilen  r>ie  moisti  n  Aniputnlionrn  (177)  WUT- 
den  am  VoiH»  rarni.'  \ollzoL:i  n.  und  ilie  Mortalitä'sriffer 
betruk'  21  ].("t 

Kxarticulationcn  wurden  1JS3  gemacht,  wuvou  4  tödt- 
lieh  •  ndeten,  nur  in  7  Pillen  wurde  eine  Rcseetion  aus- 
geführt. 

Als  eine,  wenn  auch  nicht  allgemeine  Ursache  dieser 

Y<  i  l'  tzuii^i-n,  bftrafhtiM  d.T  Verfasser  den  m.inu't  lhaften 
M.iM'liiii'  iibau.  <i'  Wi>hn]i'-li  w.  pb  n  die  l'n^rliii^ksnille 
diT  rnviMsicht iL'k<'it  'Iit  .\rb-'itiT  zut'csnhrul  '  ii.  ili>  s 
i.Sl  aber  nieht  riehtiir.  da  die  Ütatistik  nachwist.  ilass 
sehr  'iii  technisch  gebildi-lt-  Leute  zu  Grunde  ^'cheu. 

7m  den  ferneren  Ursachen  sind  nach  der  Ansicht 
des  Verfa.<(sers  folgende  Umstände  m  dhlen:  1)  Das  zu 
iiin::''  r  di  r  Hf  -f haftigten.  2)  r>a«..«  unkundi:.—  und 
ii;cliii  iii.'  iibi'  T.'  iit.-  V'  rwendet  Werdt-n.  3)  l)a--s  man  'lic 
.■\ib.-;ii  1  /V  w.  iiii:  b'Miifsu'htii:!.  4)  l».i-^  man  L  -utr  ini 
tninkcn'-n  Zus^rindi-  zur  Arlx  il  zulässl.  5)  l'ass  M.inm  r 
susammen  mit  Frauen  arbeiten,  was  zu  gefährlicht-n  Späs- 
sen  führt  6)  Dass  man  das  Schmieren  der  Maschinen 
romimmt.  ii^mid  die  Maitrhinen  in  Bewegung  sind. 
7)  r>:v<s  dir  All»  it. T-  nicht  passfnd  trekleidet  sind.  8) 
l'a.s''  lii.'  1,1  iiir  mit  Arb.  it  iib.  ibürdcl  werden.  9)  I>ass 
.Iii-  ui  lituii;.'  L't  «.'bnli.'li  un/u!riiii:l!cli  ist.  III)  Dass 
man  wHbnn.l  «br  Wintcr/jit  künstliches  Licht  pe- 
brmvlit 
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betrachtet  der  Yerf.  eine  solche  ▼errellkemmnuiig  des 

Ma.schinenbaues,  dass  jed.' Gefahr  nnmoglieb  sei.  Nach 

der  Ansicht  der  Techniker  wäre  dieses  llesultat  ohne 
besunib-r.'  VfTä[i.i.'riiniii/ii  -.n  dir  Ma>rbin»'nciiiistiU''ii  'D 
i-rreicbbar.  Ferner  vergleicht  D.  die  Zahl  und  die  Arx 
d.  r  m  Gefechten  durch  Uieb-  und  SchusAwafTen  bei:,'«- 
bracbten  Wunden  mit  Yerletsnngen  durch  Agrienltur- 
mascbinen.  sowie  das  Schicksal  des  Verletzten, 
iili  ^-1  i.'h  seilt  Verf.  den  .\ntrair: 
hir  W  ,ir>i'haiier  ärztliche  (leselN.^haf?  m>'<^<:  an  d./ 
Behörden  dir  V..rstellunir  richten;  1)  Di'-  N.jlbW'tidi.'- 
kcit  einer  amtlichen  i'ontrolc  der  Airneuhurmascbinen 
in  polizeilich  medicmiseher  Hinsicht  aii/ut-rkennen.  S) 
Die  Techniker  aufzufordern,  Vorsicbtsmassregeln  aniu» 
geben,  wie  sie  die  jetzige  MaschineneoDstmetion  erfor* 
dert.  3)  Alljährliche  l'ublication  der  Zahl  und  .\n  .kr 
Uni;l\icksfälb-  zu  ver.in lassen,  denn  nur  .luf  diese  Wei.se 
wird  es  miiuiii'b,  ein.-  Einsicht  über  di.-  Zu-  und  Ali- 
nabme  der  Unglücksfälle  zu  gewinnen.  4)  Knisprecbend^ 
Belehnmgen  n  ToiSiEHiitlieDen. 

•iüliiv  (Krakftu).] 
9.  Oeffentlidie  AnstalteiL 

1)  Ritter.  Zur  Schulgesundheitspflege.  Viertelj. 
Schrift  f.  ger.  Mcdiein  n.  öifentl.  Sanit^-We^en.  \prü. 
S.  359.  Jnni  S.  148.  —  2)  Erismann.  Fri^dr.,  Das 
Proieet  eiins  Mu<t.rschulzTmmers.  Deutsche  Viertelj 
S.Mi"rift  f.  .Iffrntl.  (bs.-Pfl.  4.  Hft.  642.  —  3)  Con- 
rad. Max.  Die  H'frapl'jin  von  3i)3fi  Au^rrn  von  Schul- 
kindern. Mit  2  Tafeln.  Leipzig.  —  4)  l'flüger,  Di* 
Augen  der  Luzemer  Schulkinder  und  die  Luxener 
Schnlhioaer.  Corr.-Bl.  für  ?'-hweiz.  r  Aerzte.  No.  \X 
1.  JuH.  —  5)  Nichols.  H  .  .^chool-childn-n  and  dange- 
r.<us  coDimunicable  dise.^s.-s  The  Boston  med.  and. 
surg.  Journ.ll.  M.arch  23.  No-  12.  —  6)  Bouillard. 
ChaufTage  de  Thopital  militaire  d'-\melie  -  b  >  -  bam«. 
(S.  Luft  No.  6.)  —  7)  Grossheim.  Die  Mittel  zur 
ReinhaltunfT  der  Luft  in  KrankenbSusem.  (ß.  Luft 
No.  8)  —  8)  Maltet.  On  the  equalisation  «f  lidlt  in 
hospitals  and  rooms.  The  Lanfit.  July.  29..  Of*^* 
darai.i  aufmerksam,  dass  es  wüusrbin'-wi-rth  wart;,  na- 
menilirh  Tür  Aiitrcn-Krankenh.^us.r  cnstant.^?.  von 
.^..nnenschein  unrl  Wolk.'ii  und  Jahre.sznt.-n  unabhän- 
giges Tageslicht  zu  schaffen.  R.)  —  9)  Metropobtan 
district  asylnms:  Leavesden,  Caterham  and  flampstead. 
Report  of  Ihe  lunatie  commission  on  lunatie  asvlums. 
The  Lancet.  Mar.^h  2.'».  —  10)  Davr.  Rieh..  R^roarks 
on  ihf  transit  ..f  wiv.ili.l^.  Th.-  b;  'ish  m^d  Joum 
Ocibr.  28.  (Beschreibt  eine  Uängematie  mit  Vomch- 
tiing  zur  Benutzung  als  Tragbare  und  einen  Krankcn- 
tnuLsportwagen  mit  Hängematten  für  2  Kranke.  R.)  — 
11)  Hendel,  IS..  Zurmire  der rnterbringung  geistes- 
kranker StTafir'-fanirener.  Viert..lj.  Schrift  f  eer.  Med. 
u.  öffentl.  San.-W.';.  .hili  ]..  118.  —  12)  Baer.  .V. 
Die  M'irbidit.Tt  iiiiil  Mi  ilalitiit  in  <bn  J^traf-  und  Ge- 
faii<:.  nanstalten  in  ihrem  Zu.sammenhang  mit  der  Be- 
kl  Miiruntr  der  Umfangenen.  (S.  Nahrungsmittel  No.  5. 
R.)  —  13)  Gobbin.  Ueber  öffentL  Schlachthäuser  etc. 
(S.  Nahmngsmittel  No.  7  a.  R.) 

Ritter  (1)  hat  von  den  in  Preussen  existirendeu 
auf  die  Sebulbygieioe  besÜgUcben  Ministerial-GF- 
lasscii  und  Regierungs-Vernigungen  au.sgehend  dif 
wesentlichen  Fragen  derselben  (Fläcbenraum  der  Klas- 
sen, Lnfl  in  denselben,  Yentfliitioii,  BeUi^mit.  Bei» 
zong,  Subsellien)  auf  Grand  der  neuecten  Untenuchan- 
gen  be.sprodien. 

Erismann  (2)  beschreibt  das  Project  eines 
M astersehttlzimmers,  das  er  als  Referent  der  by* 
gieinisi  lieii  ronimission  des  piid.agogiscl.en  Museu::.5  zu 
Petersburg  bebaüs  AusfiUuruAg  eines  Modells  fiir  die 
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BrfisselAr  AnaatoUon;  «ntirorfen  lut.  Form  und  Grtase 

des  Zimmers.  Grösse  und  Lage  der  Fenster  etc.  sind 
den  in  Üeut.schland  in  neue>ter  Zeil  ziemlich  .illfjemein 
aDgeDommen«Q  Grundsätzen  entsprechend  projoclirU 

—  Ffir  di«  knintlich«  Beleaohtung  «rkl&rt  «r,  dus  du 
Bolcucbtungsmaterial  hp\  genögetider  Ventilation  ziem- 
sicb  gleichgültig  sei,  giebt  aber  dem  Gas  doch  den 
Vonug,  wenn  di«  Flammen  mindestens  1  Meter  hodi 
Hiber  den  Tischplatten  angebracht  sind  und  die  nolbi- 
gen  Vorkehnineen  ffppon  Blcndtmer  prctrofTeu  worden 
(Argaudbreoncr  mit  Luuipenglockeu  uiul  liauchglas- 
ejrlindem).  Anf  je  4  Schiller  ist  eine  Flamme  oder 
Lampe  in  Sl  irivc  von  10 — 12  Noimallierzen  zu  reeb- 
nen. Auch  bei  der  knnsüiehon  Beleuchtong  ist  es 
wünschensverfh,  dass  sie  wenigstens  zum  Tbeil  ton 
links  herkommt  und  es  sind  dalMr  jedenfalls  an  dor 
betrefTttnden  Wand  Wandlampen  anzubringen.  —  Die 
Ventilation  ist  von  der  Heizung  principiell  zu  trennen. 
Für  die  Heizung  empfiehlt  sieb  die  Warmwasserbei- 
aOBg;  'lio  Vi'iitilalion  soll  vor;;p\v.Hrmle  Luft  (von  18" 
C.  nnd  zwar  10  Cb.-M.  pro  Kopf  and  .^Stande)  in  die 
Zimmer  leiten,  die  bewegende  Krad  wird  in  die  Ah- 
leitungsröhren  für  die  verdorbene  Luft  (constante 
Wärnioqiii'lle;  t;olcf,'i  i  Ji»'  Eiiilassöffnunpen  sind  in  hal- 
ber Zimmerhöbe  anzubringen  und  mit  Drahtnetzen  zu 
venehen*  die  AnslassSITnungen  unter  der  Deohe  (fta 
den  Sommer)  und  am  Fussboden  (ffir  die  Heiznngs- 
periode).  Für  die  i?ubsellien  werden  die  Maasso  und 
Dimensionen  nach  Fahrner.  Zwo z,  Schild bach  be- 
stimmt, die  positive  Distans  als  unzulässig  erkl&rt, 
Krenzleline  in  Form  einer  horizontalen  Leiste,  und  ent- 
weder eine  zweisitzige  Bank  oder  Vorkehrungen  zum 
AnfUappen  der  Tischplatten  oder  Sitzbretter  «mpfoh» 
len.  Für  acht  Grössenklassen  von  S.  hüler  (im  Unter- 
schied Ton  je  10  Clm.  )  wonlcn  die  Dimensionen  der 
Snbsellien  in  einer  Tabelle  zusammengestellt. 

Conrad  bat  bei  ca.  1518  Gymnasiasten  in  Königs- 
berg (3 '.  Pflütrer  }<fi  18,464  Sr  hiilcrn  und  Schü- 
lerinnen der  verschiedenen  Schulen  zu  Lnzem  (4; 
Refraetion  and  Sehseh&rfa  der  Augen  onter- 
•ludit.  Sie  th^en  di»  Resultate  mit,  welche  im  gan- 
Wn  dieselben  practischen  Folponnüren  zulassen,  wie 
die  der  Ihtorsuchungeu  von  Cobu,  Erismann  u.  A. 

—  Conrad  hilt  daffir,  dass  die  anf  den  oberen  Klas- 
sen bemerkte  Zunahme  der  Myopie  nicht  d.ilior  rühre, 
dass  die  mit  ommetropen  Aogei.  versehenen  Kinder 
mit  der  Zeit  kursriehtig  wurden,  sondern  nimmt  Tiel- 
mehr  einen  Uebergangder  bei  den  jüngsten  Schülern  am 
häufigsten  vorkonuneniien  II\ jn'rniotropie  in  Myopie  an. 
Conrad  hat  die  Itaum-  und  Udeuclitungsveriialtnisse 
der  einzelnen  Luzemer  Schulen  in  tabellarisch  g eord« 
netcn  Zahlen  darpehtellt  and  zeigt,  welchen  Einflus.-« 
die  mangelhafte  Beleuchtung  auf  das  Auge  ausübt. 

Nichols  (5)  Terlangt,  dass  die  Behörden  (in 
Boston  !■  tinimtc  Vorsohriften  erlassen,  durch 
welche  der  Verbreitung  ansteckender  Krank- 
heiten durch  die  Schüler  entgegen  getreten 
wird.  1.  Kein  Sehnler  soll  die  Schule  besuchen, 
wenn  in  dem  Hause,  in  dem  er  wohnt,  Pocken,  Vario- 
liden  oder  Scbarlacbfieber  herrschen.   2.  Ein  Schüler, 


dor  Ton  Pocken,  Yarioliden,  Hasem  oder  Seharlaeb- 

fieber  befallen  worden  ist,  darf  nicht  eher  zur  Schule 
zurückkehren,  als  bis  die  Desquamation  viilli  ndei  und 
die  Haut  an  4  Tagen  je  durch  ein  warmes  Seifenbad 
geminigt,  oder  bis  keine  Spur  von  Rauhigkeit  an  der* 
selben  mehr  zu  bemerken  ist:  Jedocii  mu^s  er  ausser- 
dem den  >i  ach  weis  führen,  dass  seine  Kleider  und  das 
IbaakoRsimmer  desinfieirt  worden  sind.  Fährt  er  die- 
sen Nachweis  nicht,  so  muss  er  noch  fernere  3  Wochen 
aus  der  Srhiile  fortbleiben.  Kein  .Scluiler.  der  n«t 
Dipbtheruis  oder  Keuchhusten  behaftet  ist,  darf  die 
Schale  besnchon. 

Die  Metropoliian-D is t  ri  (•  t  -  A sy  le  zu  Lcavos- 
den,  Caterham  und  Uampstead  sind  Gegenstände 
der  fismeren  (s.  Jahresborioht  1875)  Untersuchungen 
der  Lancet-Commission  (9)  geworden.  Sie  geben  der- 
selben Veranlassung,  die  L'nzutriiglichkeittii  soh  lier 
Anstalten  zu  erörtern,  welche  nicht  eigenllicu  Irreu- 
binser,  sondern  ein  Hittelding  swischen  Irren-  und  Ar- 
beitshnus  und  Siecbenhaus  sind,  was  bei  jenen  mehr 
oder  weniger  der  Fall  i.<>l. 

BetreflTs  der  zweckmässigsten  Unterbringung 
geisteskranker  Strafgefangener  hat  der  Verein 
der  deutschen  .Strafanstaltsbeamten  nnd  mit  ihm  in 
Uebereinstimmuog  die  Versaiumlung der  deutschen  Irren- 
Krsto  zu  Iffinchen  (1875)  sich  dahin  ausgesprochen, 
dass  es  nnthwendig  und  ausführbar  sei.  dass  bei  den 
grösseren  Strafanstalten  Abtheilungen  für  irre  Ver- 
brecher geschaffen  würden,  in  denen  sie  als  Irrro  b«- 
bandelt,  beziehentlich  gebeilt  werden  könnten. 

Mendel  i'll)  tritt  dieser  Ansieht  entgegen.  Er 
weist  nach,  dass  eine  bedeutende  Zahl  von  Stra^tan- 
genen,  deren  Geisteskrankheit  erst  Im  Gel&ngniss  er- 
kannt wird,  iti'-ht  (busclbst  geisteskrank  geworden 
sondern  i!.s  srhon  Jangero  Zeit,  und  auch  schon  zur  Zeil 
der  That,  für  welche  sie  ihre  Strafe  verbüssen,  geistes- 
krank war.  Diese  mnssten  Ton  Rechtewegen  gar  nicht 
in  die  Strifiiistalten  gelangen,  sondern  sehon  aus  der 
Untersuchungshaft  in  die  (gewöhnlichen)  Irrenhäuser 
übergeführt  werdmi.  —  Damit  diese  Forderung  erffillt 
werde,  sei  es  nothwendig.  dass  die  Ai>r/ie  beim 
Studium  besser  in  der  P.sychiatrie  ausgebildet  wer- 
den, dass  auch  die  Laien  (Richter  und  Geschwo* 
rene)  Toralteto  und  anrichtig»  VorsteUungen  über 
Geisteskrankheit  aufgeben  und  jeder  Angeschuldigte, 
dessen  Zurcchnungsfähigkeit  zweifelhaft  wird,  um  die 
Unteisachung  durch  den  Oeriebtsarzt  zu  erleichtern, 
in  eine  Irrenanstalt  zur  BM»bMbtung  übergeführt 
wird.  Diejenigen  Strafgefangenen,  bei  denen  erst  zu 
spät  festgestellt  wird,  dass  sie  eigentlich  nicht  ins 
Gefingniss,  sondern  in  »in» Irrenanstalt  bittengebraeht 
werden  sollen,  müssen  so  behandelt  werden,  wie  die- 
jenigen, deren  Geisteskrankheit  schon  rechtzeitig,  in 
der  UnteTauehungshaft,  erkannt  wurde,  d.b.  sie  mfissen 
in  die  gewöhnlichen  Irrenanstalten  gebracht  werden. 
Natürlich  darf  dies  nicht  nach  dem  Dafürhalten  des 
Strafanstalls-Directors  und  Gcfängnissarztes  allein  ge- 
seheben, sondern  nachdem  der  kranke  Gefangene,  wie 
es  die  Min.  Verf.  vom  Ifi.  Oft.  1S5H  für  Preussen 
besiimmt,  gerichtlich  für  geisteskrank  (wahnsinnig oder 
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blödsinnig)  erU&rt  isL  Diejenigen  Str&rgefangenen, 
di««irl(liciierst  in  dorStrafansmlt  psycliisch  erkranken, 
sollen  nach  Mendel  auf  das  Lazareih  der  Anstalt  ge- 
bracht werden.  Besondere  Einrichtuagon  »ind  da- 
mlbflt  fBr  di«  BdliandlangGeistoslcmnker  nicht  nütliig, 
und  für  eine  xVnstalt  mit  500  Gefangenen  würden  2 
einfeiistrigo  and  ein  zwcifeastriges  Zimmer  (als  Theil 
dos  Lazareths)  für  die  psychfsoll  Erkrankten  genugen. 
wtnn  nur,  wm  eine  besondere  Wichtigkeit  ist.  der  Ge- 
fiintriiissarzt  auch  zukIim*"!)  Irrenarzt  ist.  Werden  die 
Kraukeu  geheilt,  so  kehren  sie  aus  dem  Lazareih  in 
die  Gefangenenriame  xurOek,  stellt  sieh  die  Krankheit 
dagegen  als  unheilbar  heraus,  so  werden  sie  dem  Blöd- 
sinni^koits -Vorfahren  unterzogen  und  dann  in  eine 
gewohnltctie  Irrenanstalt  gobrachtoder  unter  Umständen 
an  ilumi  AngebSrigen  entlassen.  Die  einseln«!  Metire, 
welche  zu  den  den  seinigen  entgegenstehenden  An- 
sichten geführt  haben,  sucht  er  der  Reihe  nach  zu 
widerlegen. 

[1)  Notiee  explicative  nai  Tinstitution  poor  Ics  en* 
bnto  retüd^s  et  idieti  k  «Gamle  Bakkebos*  pres  de 

ropenhague,  Prescntc  an  Congris  d'bfgiine  et  de  aau- 
vetage  de  Itiuxelles  par  le  comit^  d&nois.  4.  4p.  Co- 
genhagur.  -  2)  Jichleisncr,  I'.  A.,  R.\p"SL' slat  /-'  miu 
de  Torganisalion  des  höpitaux  civils  cn  Daip-mrirk. 
lYesenlü  au  congres  d'hyuit  ne  et  de  sauvcla^e  des  Bru- 
zelles  par  le  comit^  daiiois.  4.  35  a.  LUI  p.  9  plan- 
dies.  Copenhagae.  —  3)  Stadfeldt,  A.,  Les  mater- 
aifets,  leur  Organisation  et  adrniri!'-tr:ition,  illustrt'i  s  \}^r 
la  Statistiqut  de  25  ans  de  la  matcrnite  d»;  CoprnLa;.m<-. 
Prtsent^  au  rongnH  irii_V:;i<Ti.'  i  t  de  sauvct.ige  de  Bru- 
xelles  en  1876  par  le  eomiie  danois.  17  p.  ropiMi- 
hagae.  —  4)  v.  Hildebrand .  F.,  Rn  EjinlHmi  af  s'-örb- 

tugg  inen  stiaSängelset  i  Abo.  Finska  lakaresälls- 
:apets  bandL  Bd.  17.  p.  78.  —  5)  Hornemann,  E., 
Citrus  nuvriörJS  «I  Danemark.  Present^  au  Con^ros  d'hy- 
giöne  et  de  saoTelage  de  BruxcUcs  par  le  comiie  da- 
nels.  4.  41  p.  Copeahagne. 

Sohle  isner  (2)  giebt  zu''r;it  eine  historiflsbe  Uebeiv 
sieht  Uber  die  liiitwickcluag  des  fiospitalwcsens  in 
Terschiedenen  Lindem  nnd  stellt  darnach  den  Urspnin;; 
und  dio  Org.ini.sation  d>r  Hoiipitäler  in  Dänf-mark  dar, 
indem  er  auf  einige  P'raireu.  die  gecenwärtis:  ein  beson- 
deres Interesse  haben,  au>lührlifher  «•inL''  ht.  ms'if-  -n 
sie  dorch  die  Ordnung  der  dänischen  Hospiiäkr  b«- 
lenebtet  werden  kSnnen.  Solche  Fragen  sind:  Die 
erforderliche  Zahl  der  Betten  in  den  Uospitäiern  im 
Yerhältniss  zur  Zahl  der  Rinwohner,  die  lkdini;unp»n 
für  die  .\ufnahme  ins  Hospital,  die  Verwaltung  des 
Hospitals  und  die  Verth'-ilung  seiner  Krankenabtliei- 
lungen,  di'-  röiistrii'"L!"ii  '!<•>  Hospitals  (specielb!  (|(i-,[ii- 
täler),  die  Ventilation  und  die  Heizung,  die  Bäder  und 
die  Desinfection,  die  Mortalitüsstatistilc  des  Sespitals, 
und  er  sebliesst  mit  einer  konen  Schilderung  der 
Organisation  des  eirilen  Medicinalwcscns  in  Dan-'mark. 
Ein  wes<  titlirhcr  Theil  der  AVihandlunt;  wird  von  .  iner 
ausführlichen  und  übersichtlichen  tabellarischen  Dar- 
stellung der  speriellen  Verhältnisse  jedes  eiuebwn 
eivilen  Hospitals  in  L>äncmark  (9  in  Kopenhagen  und 
85  in  den  Provinsen  nebst  7  Irrenanstalten)  eingenom- 
men. Endlich  ist  die  .\bhandlunß  von  Gnindrissen 
und  Einzelheiten  3  Kopenha£;ener  und  4  Provinzial- 
Hospitäler  begleitet. 

Stadfeldt  (3),  dirigireudcr  Arzt  des  Gebärhauses  in 
Kopenhagen,  tritt  als  eifriger  Fürsprecher  Tür  die  lir- 
baltunc  der  Gebärhäaser  gegenOber  der  serstrcuten 
Behandlung  der  <)ebärendea  auf.  GebIrhSuser  betradi- 
tet  er  als  notbwendig  wegen  das  Unterriobts,  naaent^ 


lieb  derBebeamwa.  Hat  bat  vnt  djesen  lastittttleiiMi 

vorgeworfen,  dass  die  in  ihnen  Gebarenden  eine  grossere 
Sterblichkeit  an  Kiudbcttfieber  als  die  ausser  ihnen 
in  der  Stadt  Gebärenden  erweisen;  der  Verl  h.i: 
aber  die  Uoberzeugung,  dass  dieses  Missverbältniss 
durch  pxssende  hygienische  Maa.<(sregeln  vermieden 
werden  kann.  Dieses  beweist  er  durch  eine  statistisohs 
Darstellang  der  Ergebnisse  des  Kopenhagener  GeWr- 
hauses  in  den  .I.ihreii  IS.iO  — 1S74.  Während  in  den 
4  ersten  <iainiiueninen  rli.->,*  <  /•■itraumes  d;e  MortaUlal 
war  1  auf  bczichunt;sweise  37.  3.t.  11  iin  l  37  Gebären- 
di-,  war  in  dem  letzten  ^uinqueunium  (i870 — 1874) 
das  Sterbliobkeitsrerhältniss  nur  1  auf  37;  diese  bedeu- 
tende Besserang  aber  ßllt  mit  einer  Aendemng  der 
Ansieht  des  Verf.  fiber  das  Wesen  ond  die  Urneben 
des  Kindbctifiebers  cosammen.  Verf.,  der  das  Gebär- 
haus seit  dem  Jahre  1865  dirigirt  hat,  bekam 
nämlich  n.ach  einer  Wirksamkeit  vi.n  wenigen  Jahren 
die  Leberzcugung .  dass  das  Kindbettfieber  eine 
wesentlich  eostagiöse  Krankheit  sei,  eine  Septidane, 
die  eine  grosse  Fähigkeit  der  Uebertragnog  von 
einer  kranken  za  einer  vollständig  gesunden  Wöchnerin 
besitzt,  obwohl  er  aiicli  andere  t^uellen  der  Krankheit, 
wie  Scibstiiifeetion,  Er\Mpelas,  Phlecinoue  oder  fotidea 
Ausfluss  der  Hebamme  zufcesteht  und  ausserdem  der 
Empfänglichkeit  des  Individuums  und  der  epidemiscfaeo 
Constitatien  eine  gewisse  Bedeutung  beilegt.  Der  Teit 
ist  daher  Qberzeagt,  dass  der  Gesundheitszustand  eines 
Gebärhau.scs  nicht  so  «ehr  abhängt  von  der  ConstrueitMn 
'.ni'l  dc-in  Alter  'l'  s  i it  liri  fi:"-.  als  von  den  hygienischen 
tiriind.satzcn ,  n.i'h  w.  lehen  es  geleitet  wird,  und  der 
Energie,  mit  w.  l  -li  r  (i)ese  Grundsätze  im  tägliebea 
Dienste  befolgt  werden.  Mit  dieser  Ansicht  übereiii' 
stimmend  sind  die  Veriinderangen,  welebe  Vert  seit 
dem  Jahre  1870  ein<;i>führt  hat.  Vi^n  diesen  hebt  '^r 
als  die  erst»;  und  wiehti^'ste  dif  strenge  Trennung 
zw, sehen  einer  Ali^hctlimi;  für  G'  bären  le  und  einer 
Abih'-ilung  flir  Wüchn-'nnncn  hervor;  der  Transptjrt 
aus  jener  nach  die-ser  ge'^chieht  2 — 6  Stunden  nach 
der  Geburt,  und  mit  der  Wöchnerin  folgt  ihre  Wirte- 
rin,  die  nach  geendeter  Pflege  nnr  nach  daer  I«edie- 
keit  in  mehreren  Tijen  und  einer  "sorgfältigen  De*in- 
f>ction  zu  der  Gi  batabthe-.lunt  zuriickk'-hrt  Die  D-'^r- 
inf'-etion  wird  stien,^  überwacht  und  ^'i";chi'-h;  .n  f.  ■ 
ZUR  auf  Personen,  Zimmer  und  Betten  durch  schweflige 
Säure;  ausserdem  wird  Carbolsäure  bei  Explorationen 
und  Operationen,  als  Dooehe  an  der  Gebort  und  za 
Vaginalinjectionen  im  Wochenbett  in  reicblieber  Venge 
v"rbraiicht.  Die  Zimmer  stehen  einige  Tatf'>  nach  der 
H-riutzunc  leer,  am  weiiii^sten  in  der  .\btheiluni;  der 
i i'  bären  l'-n :  da>  Bettzeug  wird  häufig  erneuert:  die 
Abtritte  werden  täglich  desinficirt;  die  Leichen  werden 
so  schnell  wie  möglieb  entfernt  und  die  Aerzte  dörfea 
nicht  an  den  Obductionen  Theil  nehmen.  Die  Krankes 
werden  so  viel  wie  möglich  isolirt,  nnd  bei  beginnenden 
Endemien  werden  sie  anderswo  untergebracht,  wihread 
die  Aufnahme  neuer  (iebärender  sistirt  wird  und  diese 
den  Filialen  m  der  Stadt  überwiesen  werden. 

Hilde  brau d  (4)  schildert  eine  im  Verlaafe  des 
Winters  und  des  Sommers  1875  im  StrafgeHiognlsse  in 
Abo  aasgebrochene  Bpidemie  Ton  Scorbut,  welche  72 
von  den  340  Gefangenen  crgriflf.  Von  sämmtUchen 
Erkr.'itiVt  Mi  st.ttb  nur  eini  r,  während  alle  die  übrigen 
geheilt  wurden.  HetrelTend  die  Lebensweise  d'r  '"ffan- 
gencn,  hatte  keine  andere  Abweichung  von  d-  n  früher 
bestehenden  Verhältnissen  stattgefondea,  als  dass  sie 
wegen  des  ongewSbnlieb  kalten  Winten  1874— 1875 
nicht  in  demselben  Masse  wie  fr3hcr  mit  .\rbeit  in 
freier  Luft  beschäftigt  werden  konnten,  und  dass  Kar- 
tnlTeln  in  weni;j:er  Menge  zu  ihrer  Kost  inj-w-niet 
wurden.  Doch  rauss  bemerkt  werden,  da^ss,  obschoo 
bei"  i<s  im  Monate  Mai  eine  Aenderung  der  Kost  eintrat, 
die  Krankheit  unter  den  Gefangenen  dennoch  nicht  aof- 
bSrte,  sondern  dass  sie,  wenn  aoeb  gHastiger  in  Besag 
aaf  die  Zahl  der  Kranken,  doeb  bis  in  den  Monat 
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Aa?ast  fortfahr,  t  i  Finuhnl  is*  ühriirrns  im  l''<7,t''n 
Jahrhundert-?  ki'iu''  Kim)  •Tni.-  mmi  S  ■ki  S  iI  v.>rzi'k.i;nin>'n. 
Verf.  erwähnt  ivu"--"'!'! -m  1 1>  Vuftrct'-n  V'>n  .Sci>rbul  in 
rassischen  Flottt-n  wlhr  -u(  I  ^  Sue/u^'s  in  «IcrNord^ 
im  Jahre  1S47,  and  hobt  hcrvdr,  doss  die  rosiUchen 
SoliifllB  Ton  Kranstadt  ausgingen,  iro  Seorbat  sowohl 
Cleichzf  itji;  aU  schon  ein  Deoennium  v  .rh  -r  i»nHcmi>irh 
w.ir,  wiihn-nd  <liü  mitfoigondcn  tiunisctien  .Scbiüi;.  die 
von  H'-Isttii^fors  Inmen,  vollkommen  frei  von  der  Krank- 
heit bhehtn. 

Horncmann  (5)  .'ii;bt  eine  l'''!iersichi  über  da*, 
was  in  Dänemark  nnd  besonders  in  Kopcaha^en  aus- 
geführt ist.  um  der  arbeitenden  Cla«e  '.'«•'"inde  und 

billig;  Wohnungen  v.\  v-i -i-h;i:Ti.'n.  NVh  mi  r  zifmlioh 
.Tisfiihrlichen  und  von  Zi'iohnun^rn  !)i''jl<  i!<  trn  D.irstel- 
lan:;  der  cinzi'lnrn  \Vohnuiii;'n  und  ihrer  ('omploxe, 
werden  die  4 — 5  verschiedenen  Systeme,  denen  man  in 
dieMr  Besiebung  gefolgt  ist,  erwähnt  —  Der  Ge^und- 
heitszastand  ist  im  Altgetncirioa  crut  gewesen,  welcher 
Ausspruch  durch  einig-  Kinzelheit -u,  betreffend  oinfn 
dieser  Complexe  von  \rl"  ,t  iwohnonsten,  b  I  niehtet 
wird.  —  Die  c.'sammtr  Zahl  d'  r  Arb-'iterwohnuuij;en  in 
Kopi  nha','en  1»  tr.i;;!  170;).  v..n  l'>öt  Familien  oder 
7523  Personen  bewohnt.  Oie>e  Wobnungen  sind  im 
Terlanfe  von  95  Jahren,  allein  durch  die  Initiative  eini'/'^r 
Gesellschaften  und  Privaten.  ohn<;  Vermittelun,;  di'. 
Staates  gebaut,  und  s\<'  jeh.-n  4  pCi,  der  'Z^ni.'iw  Wc- 
v'ilkeruni,'  oder  i;i  \^'\.  der  \rh.nt -i h<-v..il»r, ufi-  und 
10  i)Ct.  der  zu  dui^wr  Classe  s:''ti.;n  nd.:ii  Familien  Ob- 
dach. Die  jährliche  Mktth'-  vaiiirt  naeh  der  Orö.sse 
und  Lage  der  Wobnni^n  nebst  anderen  VerbiUtnissen 
swiiehen  &6  nnd  160  Kronen. 

M.  Mlar  (Kopenh^n).] 

11.  Oefikhrdung  der  (rc^tindhcit  durch  beson» 

(lere  Sch.^illir.hkeiten. 

l)CobelIi.  Ru.^'4fr.i  ;  U^,\.■r■•^^ ; .  Vi  r,'il> nnt:  diT 
F.imil.e  Coimi  in  Rovereto  duri'h  l,.  ui  ht.;  Zeit.sehr. 
rar  Bt'^losie.  Bd.  XU.  Hefl  .3.  S.  410.  —  •>}  Uosen- 
thal,  Uebcr  Nenenaffecticmen  nach  Gebrauch  von  bld- 
oder  queeksilberbaltigen  Schminken.  Wiener  med.  i'rcis 
No.  SO— 29.  —  3)  nirardin.  Riviire  et  rionet, 
Reeherches  sar  les  etamaces  et  i^n  particnlii'r  >iir  e-  iu 
destin^s  ä  la  marine.  Annal'-s  d'hyc  imbl.  Juillei. 
p-  45  —  4}  Brown.  Fran-'is.  .\nsenieal  [i:ip  r-hanirm^s. 
The  Boston  med.  and  surg.  joum.  Mai  11.  No.  19.  — 
5)  Batterbury.  Poisoning  V  VAU'IMpcr.  Tbe  british 
med.  jonm.  No.  18. 

Cobelli  (1)  theilt  einen  Fall  mit.  in  welchem 
drei  Personen  durch  Leu  cht  gas- Versri  ft  un  a:  st.ir- 
ben.  Der  Fall  ist  msoferu  sehr  bemerkenswerih,  als 
aioht  nor  das  Hans,  in  wnlobem  dl«  drei  Veranglüokten 
wohnten,  keine  Gasleitung  besass,  sondern  aiieh  das 
Schlafzimmer,  in  welchem  die  Vergiftung  atattfaod, 
im  «nt«a  Stock  gelegen  war.  Das  Gu  war  aiflsn 
mhwihiiften  ^tris^enleitungsrohr  enutromi,  hatte «illM 
Weg  von  mehr  aU  10  .Metern  bis  zu  dem  Zimmer  zu- 
rückgelegt und  war  allem  Aiucbein  nach  nicht  von  dem 
daninter  gnlefenao  Zinuaer  au.  welehes  eine  feste 
cewolbte  De^ke  hntie.  sondern  durch  dio  zwar  dicke, 
aber  mit  vielfachen  Rissen  versehene  .Mauer  aufee- 
Stiagsii.  Dass  letztere  Gas  enthielt ,  zeigte  der  Ge- 
nioh,  nnd  als  «in  brennendes  Zändhölzchen  an  eine 
d«r  Spalten  gehalten  wurde,  erfolsrte  eine  klfine  K\- 
plosion.  Dieser  Zustand  iru;;  sich  im  Winter  bei  zu- 
g«iror«Mait  Erdbodsn  so.  Di«  Obdootion  ergab  di« 
B«Aud«  d«r  KoUsnoiyd-Vecgiftang,  «in«  sp«otn«oo]»i- 


soh«  Dntorsuolmng  des  Blutes  fand  nicht  statt.  In  der 
Luft  des  anter  dem  betr«IIi»nd<'n  Zimmer  gelegenen 

Raumes,  wpli'he»"  abL^eseldos-ien  gehalten  war ,  konnte 
das  [jeunhigas  uud  Koiileaovyd  nachg^wiesou  werden. 

Rosen that  (3)  berichtet  über  mehrere  Ton  Um 
selbst  beobachtete  FtUe«  in  denen  Blei-  oad  Queek- 
süberveri^ifi  iing  mit  V.esond'  ts  hervortretenden 
schweren  NerveuatTcciiouea  durch  längeren  Gebrauch 
blei-  od«r  quecksilberhaltiger  Sehminken  «ingelTetno 
war.  und  brini^t  auch  eine  Zusammenstellung  ähnlicher,  * 
von  anderen  Beobaelitcrn  \irtitTtMitlieher  Fiilli-.  sowie 
genauere  Angaben  über  die  Zuäauuueii.set/.uug  der  b«- 
nntst«n  SehminkMu  Dnss  auch  Blei  und  Queeksilh«r^ 
Verbindungen  in  I'iih erforni  von  <ler  ;  ii.t i  ii'n  Flaut  aus 
resorb;rt  werden,  kann  nicht  bozweilttit  werden.  Die 
mit  Caloroel  bereiteten  Schminken  enthalten  meist  sa- 
gleicli  bei  nicht  ganz  l  orn  cter  Darstellunk'  mehr  oder 
weniger  erhebliche  Menden  SuMitnat  und  salpetersaures 
Quecksilbero.Kydui.  Von  Hirnerscheinungen  wurden  be- 
obachtet t  Kopfschroen,  Schwindel,  Schlaflosigkeit, 
psy'hisehe  und  Spra'-h-Sioi  nni'ii :  in  der  sensiMen 
Sphäre:  Neural||(ieu,  Arihralgion,  Koliken.  Aniislhesien : 
von  motorischen  Störungen:  Zittern.  Mnskel- 
krämpfc.  Contraeturen,  Verfall  der  Muskslkmfl  and 
Schwindet!  der  eleetrisclien  Erreirbarkeit. 

Brown  (4;  berichtet  über  ti  Fülle  von  chroni- 
scher Ars«n-V«rgiftQng.  welche  dnreh  Ta- 
peten verur.sachl  wurden,  die  mit  .Vr.senfarhe  ge- 
malt waren.  Indem  er  zugleich  auf  zahlreiche  ähnliche 
Fälle  hinweist,  die  in  dem  Bericht  des  Board  of  health 
so  Boston  für  da.s  .lahr  1872  enthalten  sind,  verlangt 
er  ein  Verbot  d'T  i'.i^i- ikat  o'i  iin  l  d-'^  Vi-rkniifs  solcher 
Tapeten,  oder  wenn,  wie  er  fast  vorauszu^tzen  scheint, 
•in  solches  als  unznlKssig  erscheinen  sollte.  grSssere 
Reifsamkeit  der  Aerzte.  deren  Pflicht  es  sei.  das  Pu- 
blikum über  die  Gefahr,  die  ihm  bei  Anwendung  sol- 
cher Tapeten  droht,  aufzuklären. 

Batterbnry  (London)  (5)  hat  an  sich  selbst  ein« 
Arsenik  -  Vergiftung  aus  derselben  rr^arh«» 
•ntspiingond  beobachtet.  Der  Fall  ist  eigenthümlich. 
weil  trotz  lang«  andaaemder  Einwirkung  der  Sohid- 
lichkoit  und  langer  Dauer  der  Krankheit  dieselbe  sich 
auf  Eritzun  Innu-  Mi  der  Haut  und  der  .Schieimhaii!  der 
Koäpiraiionsorganu  und  der  Augen  bcschrünkte.  Er 
hatt«  GoiOnnciivitis,  Halsschmerzen,  quftlsnden  Hasten. 
Schnupfen,  Eczom  an  einem  l'inger.  an  «lern  er  einen 
Ring  trug,  und  desseu  Haut  hierdurch  etwas  mehr  ge- 
reizt wuide,  die  Verdauung  blieb  aber  gut,  es  ksm 
keine  Uebelkeit.  kein  Magen-  oder  Leibschmerz  vor.  die 
Rrnähning  ginir  nicht  ztirüek.  und  es  traten  auch  nicht 
die  sonst  so  gewöhnlichen  Sympiuiue  von  Seiten  des 
Nervensystems  auf,  die  z.  B.  in  den  Brown'schen 
Fallen  mehrfach  der  Krankheit  ihren  eijrenthiimlichcn 
und  besonders  beunruhigenden  Character  verliehen. 

An  Bord  iles  französischen  Schilfes  Caldera  waren 
mehrere  zum  Theil  sehr  schwere,  erst  nach  länger  ai.s 
.lahre.sfrisl  geheilte  Fälle  V'in  eli ro n  i  s .'h e  r  l!|f«i- 
vergiftung  in  Folge  des  Genuise.s  von  desliUirteui 
Wasser  vorgekommen,  weil  dasselbe  aus  Meerwasser 
ia  «iaam  zwar  kapf«rBeB,  ab«r  mit  stark  bleihaltig«m 
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ZioQ  verzinnlen  Apparat  hergestellt  worden  war. 
Oirardin,  RiTÜre  und  Clonet  hatton  daTübrnr  «in 

Gutachten  zu  erstatten,  oh  *lpr  Zus  itz  von  Hloi  zu  «lern 
Zinn  zulassig  gewesen  sei,  in  welchem  Verhältniss  ein 
wleber  Bleizosatz  eTontnell  als  niucliidljch  zu  eiaeli- 
ten  sei.  ol>  namentlich  20 — 25  pCt.  Blei  (der  vor- 
liegemle  Fall)  im  Zinn  die  \"i^rzinnnntr  "«'häfllirti  macht, 
und  ob  die  Krankheit  der  Maunschati  der  Caldera  dem 
Bleigehalt  des  Destillations*Apparates  ond  der  ver- 
zinnten kupfernen  Kochfrflsrhirre  /.uzuschreilien  sei.  — 
Die  zur  Zeil  bestellenden  Vorschriften  verlangen  für 
die  Verzinnung  von  Kochgeschirren  feines  Zinn,  d.  h. 
nicht  chcmi.st-:i  reines,  aber  ein  suIcho>i:.  das  nur 
1 — 2pCt.  Blei  enthält.  Thatsächlioli  wird  in  Frankreich 
hiegegon  fast  überall  rerstossen,  und  man  findet  sehr 
biafig  sintteme  Kochgeiftthe  oder  Veninirangen.  in 
den>  I  i  !ir  al.s  '20  [>('{..  ja,  bis  50  pCt.  Blei  ent- 
halten .sind.  Früher  waren  IH—  ISpCt.. 
dann  (1863)  noch  10  pCt.  Blei  gesetzlich  zulässig, 
ondBobierre  erkl&rte  noch  1861  eine  Legirang  mit 
10  \)Ct.  Blei,  Moussin  und  Gobcly  1865  eine  Le- 
girung  mit  ö  pCt.  Bloi  für  sanitär  uabedenklioh.  — 
Görardin,  RiTÜr«  ond  Clonet  liessen  aas  einem 
Destillations-Apparal  Wa.sserdämpfe  über  Leginingen 
ans  Zinn  und  Blei  mit  5.  20  und  25  pCt.  rdeitrchah 
streichen  und  coudeu^irten  sie  dann.  Das  De.stillai 
war  frei  von  Blei.  Als  jedocb  der  Versadi  nach  S4 
Stiinden  wiederholt  wurde,  wahrend  welcher  Zeil  sich 
das  Metall  unter  der  Einwirkung  der  Luft  mit  einer 
gelblichen  Schicht  fiberzogen  hatte,  enthielt  das  destU- 
lirte  Wasser  sehr  reichlich  Blei,  wenn  der  Dampf  äbor 
die  20  pCtitre  und  25  pCtige  l.eirirun?  gestrichen 
war,  kaum  merkbar  bei  der  5  pCtigen.  Dasselbe 
Resultat  «igab  sieh,  wenn  Platten  aus  denselben  Le- 
girnngen  in  flache  Schalen  trelegt  w  urden.  die  destil- 
lirtes  Meerwasser  enthielten,  während  sie  in  irewöhn- 
lichem  Meerwa.<;ser  viel  weniger  Blei  abgaben.  Das 
Biel  in  dem  destitlirlen  Meerwaaaer  erwies  sich  als 
Chlorblei.  Es  erklärt  sich  das  darnus.  .ins<;  1  ^«i  di  r  De- 
stillation sich  gegen  das  Ende  derselben  das  Chlor- 
magnesinm  des  Meerwassers  «ersetzt  nnd  in  SabsSor» 
übergeht.  Die  Sachverstäntligen  spru  lien  sich  Wo- 
nach für  Aufrechterhaltune;  der  geg»>n  die  Bcnutznnir 
von  bleihaltiger  Zinnlegirung  bei  Kocbgefassen  u.  dgl. 
gerichteten  Bestimmmigen  aas  nnd  gaben  ihr  Gntr> 
achten  dahi:i  ab,  dass  die  Bleiver;:ifu!nc  hei  der 
.Mannscliaft  der  Caldera  Teruri>acbt  sei  durch  den  Blei- 
gehalt der  Veninnung  des  Dostillationa-Apparates  und 
der  Kochgoftsse. 

U.  Tod,  Schointod.  Wiederbelebung, 

Kirchhöfe. 

1)  M.iir.  Di-'  Ki^l.  bavi-t.  1  ustiui'; ion  f.  liCjohi'n- 
ht'srhau^T  vom  (i.  .\\u'ust  In;".;»  und  <\i:-  .•»jraf.'i  " ' 
Dayr.  ärzil.  Intrlli^/d!.  N.  IS.  (Vi-rjjl'.M'hr  In  -r/u  auch 
Dorsch,  Ebendas.  No.  'X\.)  —  2)  Rose n  t  h a I ,  l'i  h  r  ilic 
neuesten  nnd  sicbcrätcn  Ermittclangen  dcü  Schcintodesi. 
Wien.  med.  Presse  Xo.  14.  —  8)  Oaya».  .T..  Snr  Ics 
kiini'K  oculaires  de  la  mort.  —  4^  Wiill  -  ;•.  Du  --[li- 
rophorc.  Apinn  ü  d<_'  sauvi-LixL'  pour  ic  1raii<^m<'nt  de 
rasphjrxie  et  prindpalement  de  i'asphjrsio  des  noyes 


et  des  nouvean  -  nrs.  S.  r*aris  Dasselbe  netwf 
Discussion:  Bulletin  de  Tarad  d'-  nitM.  Nn  i'.'i , 
;51.  .'Vi.  :tt>,  37.  38  und  .Not»;  darüber:  t  ..mpte  rend. 
I..\.\.\ll.  .Ni..  25.  --  5)  Devergie.  Alph .  Nouveau 
modo  d'inhumation  dans  les  «imoU^nss.  Annai.  d'üjg. 
pabl.  Janr.  p.  86.  —  Q  Marmier,  Utility  de  )aer£> 
mation  des  eadavres.  Tbbe.  I^ois.  (Nur  Compilation. 
Ref.) 

Die  bayrische  Instruction  für  die  Leichen- 
besehauer  (1)  bestimmt,  dass  die  erst«  Leichenbe- 
schau alsbald  nach  dem  Tode  eines  Menschi^n  xoq^ 
nommen  und  derBelund  in  die  ent.sjiterhende  Rubrik 
eingetragen  wird.  Der  so  weit  ausgefüllte  S<^hein  geht 
dann  an  den  Geistlichen,  damit  er  die  nöthigen  Vor- 
1*  n-itungen  für  das  BegrSbniss  trifTt;  48  Stunden  nach 
dorn  Tode  (Ijei  ansteckenden  Krankheilen  24  —  30 
Standen)  wird  die  zweit«  Loichensohau  vorgenommen, 
iler  Befund  derselben  in  den  Sohein  eingetragen  nnd 
Ii't7terer  wiederum  dem  Geistlichen  zneesfellt,  Mair 
weLsi  nach,  wie  viele  UnzuträglicUkeiun  dieses  Ver- 
fahren  hat  In  Bayern  ist  der  allgemein  äblicbe 
Termin  der  Beerdigiing  der  3.  Ta?  nach  dem  Tod» 
(wobei  der  Terminus  a  quo  und  ad  quem  mitgezählt 
ist),  sogar  die  Slnnde  steht  meist  ortsüblich  fest,  ond 
schon  dieser  Um.>^iand  macht  es  dem  die  Leichenschau 
ausführenden  Arzte  oft  .sehr  schwer,  die  b<>stiminren 
48  Stunden  iuno  zu  halten,  ohne  die  Beerdigung  auf- 
znhxlten,  was  im  Sommer  and  wo  keine  LeiebenhSoser 
bestehen,  aos  sanitären  Gnind>  n  nicht  wünschenswerth 
ist.  Dazu  kommt,  dass  der  Arzt  auf  dem  Lande  oft 
verhindert  ist,  die  gesetzliche  Zeit  einzuhalten,  dagegrn 
oft  einen  Krankenliesuch  in  dem  Orte,  wo  der  Todte 
liegt,  der  vom  Wohnort  des  Arzte.<  aber  nf(  entfernt 
einen  halben  Tag  oder  dergl.  vor  Ablauf  der  48  Stunden 
sn  machen  hat  und  bei  dieser  Gelegenheit  auoli  die  S. 
Leichenschau  sehr  gut  mit  besorgen  könnte.  Es  ist  din 
um  so  weniger  bedenklich,  als  bei  den  meist<>n  Ent- 
fernungen auf  dem  Lande  die  erste  Leichenschau  oll 
bereits  so  spät  nach  dem  Tode  vorgenommen  wird, 
da.ss  .schon  bei  dieser  der  Ti'd  zwfifeüns  '^»'i-.?:.'irt 
werden  kann.  Seitens  der  die  Leichenbeschau  be- 
sorgenden Aerzte  wird  blufig  sehen  bei  der  ersten 
Leichenschau  auch  der  Termin  der  zweiten  in  der  be- 
trefTenden  Rubrik  notirt.  und  einem  Arzle.  der  in 
mehreren  Fällen  dieses  Verfahren  beobachtet  hatte, 
dann  aber  die  sweite  Leiehenschan.,  weil  er  zu  der  an- 
•jcjjebencii  Stunde  verhindert  war.  z\i  einer  anderen 
Stunde  (wahrscheinlich  früher,  R.)  vorgenommen  halte, 
ohne  das  Datum  zu  indem,  ist  es  widerfahien,  dass  er 
wegen  llrkundenßlschung  zu  2  Monaten  und  15Tif>n 
QefSniriiissstrafe  verariheili  worden  ist. 

Indem  Rusenthal  {2)  sänimtliche  ab  Beweis  für 
den  Eintritt  wirklichen  Todes  benutzte  Zeichen 
einer  durchaus  abfaUiffeu  Kritik  unterwirft  und  SBin 
Irtheii  durch  Beispiele  davon  stützl.  dass  selbst  als 
uutriiglicli  angesehene  Zeichen  im  Stiche  lassen  küa- 
nen.  empfiehlt  er,  da  der  Eintritt  unsweideuUger  FSnl- 
niss-KrM'heinun(ren  oft  nicht  nh^ow.irier  worden  kam. 
die  electrischo  Prüfung  als  sichersle.s  Miucl  zur  Er- 
kennung des  Todes,  da  die  electrisehe  Reizbarkeit  be- 
reits binnen  1    — 3  Standen  p.ni.  eriisckt,  aush  wena 
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za  dieser  Zeit  noch  keijie  Surre  eingetreten  ist  and  di« 
Tempantur  in  MMtdarm  noch  37 — 38*  betrSgt.  Er 
▼erlangt,  dus  sich  bei  jedem  Rettungsapparat  eine 
klein*»  Imluclions-Masihiiu«  i»)>fiiirl«n  sulltf.  <li<>  zur 
Cori.sluitruug;  des  Todes,  abur  auch  zur  EiiileiiuDi^ 
kfinatlicher  Atbmnng  bei  Asphjrctisehen  neoh  Ziems- 
sen  za  benutzen  wäre. 

Oayftl  (3)  hat  an  füuf  iiinlhauptelen.  un  uteUreren 
Kranken  Iran  ror  dem  Tode,  in  der  Agonie  und 
alsdann  an  denselben  l'ersunen  gleich  nach  iloin  Tode, 
schliesslich  an  Thien  n.  dio  auf  verschie'lt-iie  Arten  e;^- 
tödtel  waren,  Uniersuebungen  der  Augen,  namenllich 
dei  Weite  der  Papille,  Beschaffenheit  des  Aagenhinter^ 
^undes  Papille,  Maoola  lutea«  FflUang  der  Gerdsse) 
angestellt  und  kommt  zu  dem  Resultate,  dass  abge- 
sehen ron  VerwesuQgs-Erscheinungen,  constante  und 
sichere  Zeichen  des  erfolgten  Todes,  die  sich  zur  Unter- 
scheidung desselben  vom  Scb'^intode  benulzen  Hessen, 
in  der  Beschaffenheit  des  Auges  nicht  zu  erkennen 
seien. 

Einen  neuen  Apparat  7,ur  Ausführuns  der 
künstlichen  Atbmune  und  Wiederbflobunur  Aspliyc- 
tiacher  hat  Woillez  (2)  conslruirt  und  der  Akademie 
der  Hedieln  zu  Paris  vorgelegt  Derselbe  besteht  in 
einem  Cylindor  aus  Ei^ftibbch.  ijross  penuir-  mn  selbst 
einen  starken  Menschen  aufzunehmen.  Das  einu  Ende 
des  Cylinders  Ist  gesoblossen.  durch  das  offene  wird  der 
Sch<  intridte  mit  den  Füs^,  ji  voran,  die  Anne  zur  Seile 
des  Kör|nTS.  bis  zum  Hai:««'  hinriüiTfsc'boben.  Das  am 
oberen  Ende  des  Cylinders  beliudliche  Guuimizcug  wird 
am  Halse  so  befestigt,  dass  der  Gylinder  dadurch  mög- 
liclist  luftdicM  abgeschlossi  'i  wird.  -  Mittelst  eitit'S 
Kautächukschlauchs  steht  der  innere  Raum  des  Cylin- 
ders mit  einem  grossen  Bla£ebatg  in  Verbindung,  der 
30  Liter  Luft  hält.  Durch  kriifii^'e  Bowtu'uii(^  dt  s 
letzteren  wird  die  Luft  in  dem  r\lindi  i  ab\v.rh^i-!nd 
rerdfinnt  und  unter  höheren  Druck  g«  sieilt.  liu  ersleien 
Falle  wird,  wie  die  an  Leichen  angestellten  Versuche 
zeigen,  eine  enertrisolic  Au-sdehnuni?  des  Thoraz  und 
Aspiration  von  Luft  in  die  Lungen  bewirkt,  im  letzte- 
ren Falle  eine  kräftige  Exspirationsbewegung ,  die. 
wenn  Pltssigkeiten  in  den  Bronchien  vorhanden  sind 
f\S'a>viT.  Srlilf'im  u.  d?I.).  dic-flb.-u  aus  Mund  und 
Nase  hervortroibU  Di»  Bewegungen  des  Thorax  kann 
man  durch  ein  kleines  Fenster,  das  in  der  vorderen 
Wand  des  Cylinders  angebracht  ist.  direct  beobachten. 
Ausserdem  führt  ein  kleiner  Metallstnb  !'b«  weL'li<  h.  aber 
luftdicht  eingefugt)  senkrecht  durch  die  Wand  dt  s  (jy- 
lindeis.  Wenn  man  densdben  so  tief  eindrftekt,  dass 
das  eine  Ende  das  Rriistlw  in  des  ein!j:eschIossenen  Kör- 
pen  berührt,  kann  man  bei  jeder  luspirationsbewegung 
4it  Tief»  derselben  daraus  entnehmen,  wie  weit  das 
fiossere  Ende  di  .^liilrhitis  L-ihobcn  wird.  Beiden 
Versuchen  trat  dnn  h'-i  imuilich  ein  Liter  Lufi  mit 
jeder  künstlichen  Inspiration  in  die  Lungen.  In  zehn 
Mimiteo  kann  man  bei  einem  Leichnam  mehr  als  100 
Liter  atmosphärisebo  Luft  in  die  Lungen  biingwi  und 
wieder  austreiben. 

W.  hält  die  Thätigkeit  seines  Apparates  für  wirk- 
samer als  Jeda  iadern  Methode  der  kinstliehen  Ath« 


mung  und  schreibt  ihr  ausserdem  die  Vorzüge  zu,  dass 
k&nstliohes  Emphysem  oder  Zerreissong  von  Lungen- 
bläschen nicht  vorkommen  können,  und  dass  zugleich 
fremde  Flüssigkeiten  ans  den  LuflwefTen  dadurch  ent- 
fernt werden.  Die  Discussion  in  der  Acadcmie  über 
die  Bnnehbarkeit  des  Apparates  war  eine  sehr  leb. 
haftf.  Das  PriTnip  wurdi-  all^reniiMii  als  richtig  aner 
kanul  und  meistens  nur  starke  Zweifel  erhoben,  ob  der 
Apparat  sieh  wihrde  praotisoh  anwenden  lassen. 

Obgleich  derselbe  auf  Rädern  steht,  würde  man 
mit  demselben,  selbst  wenn  ein  rni^lflcLsfal!  nicht  zu 
weit  von  einer  Rettungsstation  (und  nur  für  solche  sei 
der  Apparat  Oberhaupt  zu  verwenden)  vorUme,  mei- 
stens zu  spät  kommen.  —  Die  Methoden  der  künst- 
lichen Athmung,  welche  ohne  grosse  Apparate  aus- 
führbar sind,  würden,  selbst  wenn  sie  weniger  voll- 
kommen wirkten,  für  gewöhnlich  in  Anwendung  blei- 
ben müssen.  Collin  stützt  sich  auf  die  zahlreichen 
Versuche,  die  er  mit  erstickten  Thieren  verschiedener 
Art  angestellt  hat,  und  spricht  der  kSnatliehen  Ath- 
mung einen  besonderen  Werth  für  die  Wiederbelebung 
Scheintodterüberhauptab.  DerZustand  des.Schcintodes 
ist  seiner  Ansicht  nach  bei  Asphyctiscben  von  viel  kür- 
zerer Dauer,  als  man  gewBhnlich  aoaimmt,  und  danerk 
nicht  länger  als  2  — Minuten,  worauf  der  wirkliche 
Tod  eintritt.  Die  künstliche  Athmung  kann  überhaupt 
wenig  nfltaen,  weil  die  Cireulation  still  steht,  das  Hen 
nicht  mehr  thätig  ist  und  daher  k<>in  Ululwecbsel  in 
den  Lunken  stattfindBl.  ohne  diesen  aber  die  Zufüh- 
rung von  Luit  keine  weiteren  Folgen  haben  könne. 
Diese  Ansicht,  welche  fibrigens  keine  UalerstQtsung 
findet,  wird  von  \V.  mit  guten  Gründen  widerlegt  und 
hofft  er  bald  über  die  Ergebnisse  der  practischen  An- 
wendung seines  Apparates  an  Asphyctiscben  berichten 
zu  können. 

Devergie  berichtet  (5)  über  eine  neue  Con- 
struciion  derS&rge,  für  welche  Herr  Gratrj  ein 
Patent  nachgesucht  hat.  Dieselben  sdlen  aus  Cement 
bergt  sttlli  und  voll.>«tändig  nach  der  Einsargung  der 
Leiche  mit  Cemciu  geschlossen  werden,  so  dass  sie  ab- 
solut lufl-  und  wasserdicht  sind.  Um  nicht  eine  zu 
grosse  Dicke  des  Cements  nothwendig  zu  machen,  wird 
zunächst  ein  Gestell  aus  Latten  »  b  r '  .  vscr  aus  star- 
kem Eisendrahl  in  erforderlicher  (irusse  und  gewünsch- 
ter Form  hergestellt  und  dann  mit  Cement  umkleidet. 
Diese  .Steins;ir!.re  haben  den  Vortheil,  dass  sie  sehr 
lilliff  snnl  und  alle  Velielstäude  vermeiden  lassen,  die 
Iii  hygienischer  ileziehung  mit  der  Beerdigung  der 
Leichen  zusammenhingen.  Ein  Nachthdl  ist  es,  dass 
si>'  ^*'ln  scliwer  sind  (halb  Mal  so  schwer  als  solche  aus 
Eichenholz;,  und  daas  der  Leichnam  innerhalb  dersel- 
ben mumificirt,  also  auf  nngeme»ene  SMt  consenrirt 
wird.  Die  Wiederbenul/i;nt:  von  Degräbnissstellen 
würde  sonach  seilest  bei  dem  läntrsten  Ücerdiirunjrs- 
Turnus  misslicb  sein.  Devergie  empfiehlt  sie  für 
Perstmen,  die  QewSlbe  oder  eigene  erkaufte  Begrftb- 
nissstellen  auf  den  Kirchhöfen  besitzen,  hält  sie  aber 
für  gewöhnlich  aus  dem  letzteren  Grunde  für  nicht 
anwendbar.  Gratry  will  jedoch  hoch  weiter  gehen 
und  naeb  Aoalogte  n^t  der  qmaiadMn  and  portogisat' 
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sehen  Sitte,  nach  welcher  die  Särge  nicht  beerdigt, 
sondern  in  Nischen  grosser  nnd  starkor  Manero.  wel> 
che  anf  den  Kirchhöfen  aafgefäbrt  sind,  beiL^'^setzt  und 
eingemauert  werden,  .seinen  Särgen  eine  solche  Form 
geben,  du.s.s  sich  aus  ihnen,  indem  sie  wie  Bausteine 
neben  und  fibereinander  gelegt  werden,  gewissennassen 
Mauern  aufführen  las-en.  An  (i«'r  freien  !^piie  jeden 
Sarges  könnten  Inschriften  und  \  erzierungon  ange- 
bracht werden,  die  Hauern  ktenten  in  beliebiger 


Wei^e  auf  den  Kirchhufen  geordnet  werden  —  etwa 
wie  CooliMen-WSade  —  so  dass  zwischen  ihnen  mit 

Hriumen  und  Büschen  bepflanzt«  Promenaden  frei  blie- 
ben. —  DoTergie  hebt  hervor,  dass  die  bestehenden 
Gesetze,  welche  die  Beerdigung  vor&eheu,  hiemit  in 
Widerspruch  stehen,  auch  würde  diese  Art  der  Bei- 
setzung beim  rublikmn  Aii^loss  erretren.  uinl  ^'■hIie^^•- 
liclt  bei  der  langen  rersisienz  der  Särge  uud  der  Lei* 
dioii  SQ  Tiel  Raiutt  boaatpracbeD. 


Z  oonosen* 


lulnnitli. 

1)  Wassili  ff,  IVber  die  Veriinderunc;cn  des  Ge- 
hirn.«; unil  'l.-r  II'  ! .'L'iin^iu'M  bvi  di  r  Lys^-a.  Ci'ntralbl. 
für  <li'-  m--<i.  \\  WS' iiM'b.-ift  \o.  -  -  2)  Li Mich., 
Zwei  Fiillr   V"n  Wiithkmnklu  il.    Vk tIlIJ    S- hrjit  tiir 

rkt.  Mcdicin  uud  öflcntlichus  Sauitäthwcscn.  Ocibr. 
861.  —  8)  Mayer,  Ein  neuer  Fall  von  Hnndswutit. 
Bayr.  ärztl.  Intelliijcnzbl.  N,  27.  -  4)  l'n  vost  und 
Siilo/..  C;is  d'-  r4ij:f  obstrve  che/ uni;  fv uime  ä  la  siiite 
dl-  iiuiiaii'-  d'uni'  chat  v.  'ia/..  nn'-d.  de  l'.iris  No.  '2f>, 
und  (ia/.  In  lid.  de  med.  d  chir.  Xo.  3-'.  —  5)  Grzy- 
mala,  Tiaitcment  de  la  rage.  Journ.  de  therap.  No. 
7.  —  6a)  Mouvenonz,  Considfrations  sur  les  mitho- 
des  r^ntes,  employdcn  dans  le  traitemcnt  de  la  rage. 
Thf-S'/.  Paris,  —  ß)  <i  i  II ■  ti<  rt - d ' H  crco ur t ,  Obser- 
vatii  ii  d'hydrojih'ibii:   labi'Hif.    L  Lnion  m^d.    Nf>.  40. 

—  7)  Calvy.  Tn^s  cas  d<-  rau'«-  hiiniaine  ä  Touifii 
dans  l'ispace  d'un  mcis  L'l  nion  m^d.  No.  IUI.  lOH. 
112,  118,  119.  123.  14G.  141".  151,  153.  —  S)  Ho- 
ward, Martin,  Cose  of  bjdropbobia.  Dublin  Journal 
of  med.  sc  Febr.  p.  179.  —  9)  Cockle,  Case  of  hydro- 
phobia.  Thf  I.an.-.l.  \,v,  1!  —  10)  .Mu'^rroft, 
Harrj,  Il\ drophobia  and  rabies  canina.  Ibidem  15. 
April.  —  11)  Anihüuy.  A  case  of  hydrophobia.  Phil- 
adelph.  med.  und  surg.  rupi  rt.  Aug.  12.  —  12)  Odi^li, 
A  case  of  hydrophobia.  The  Lauoei.  July  15.  —  13) 
Watson,  Strycbnia  and  Woorata  in  rabies  canina. 
Aner.  Journ.  of  med.  sc.  July  p.  80.  —  ISa)  tPLough- 
lin  and  Culver,  Case  of  hydropholiia.    Ibiil'jm  y.  PI. 

—  14)  Bolliusrer.  Ucbcr  die  Gcfahrtii.  w.iilj'  -lir 
Gesundheit  de.«  Menschen  von  kranken  Hau>!b)ir'n 
droben,  und  die  tu  ihrer  Bekämpfung  gebotenen  Mittel. 
Deutsobe  Zeitschrift  für  Tbier-Med.  und  vergl.  Patho- 
logie. III.  Heft  1  und  2.  (<.  Nahrun»;smittel  No.  7a.) — 
15)  Blumenfeld,  H..  l'thcr  einen  Fall  von  Lyssa  hu- 
niana  Wien.  med.  Pn  Nu  '.'4.  16;  Extrait  de 
la  loi  6manee  en  Dänemark  ic  2i).  docembre  1857  pre- 
serivant  les  mesures  i  prandre  conir«-  les  episooties 
panni  les  animaoz  domiestiQues,  et  des  instrucüoas 
pour  les  v^f^rinaires  autorises.  avec  nn  arant-propos 
par  Ic  prof.  H  V.  ."^  t  oclc  f  I  ■•  t  h.  Pr!'-';»!'«^  at!  CVr^res 
d'hygienc  et  de  sauvciage  &  Bruxelles  cn  1876  par  le 
comii^  daaois.  4.  15  p. 

Die  Torliegende  Literatur  der  Lyssa  bumana 
ist  fa^t  ausschliesslich  casuislisch  und  bieten  die 
meisten  Fälle  nicht  besonders  interessante  Gesichts- 
punkte. 

Der  Fall  von  Leo  (2,i  iciebt  ein  characteristisches 
Bild  der  Lyssa  und  eine  genaue  Beschn  ibun;;  des  (bis 
auf  liie  braunrothc  Farbe  und  flüssi!.r>'  li'5<  !iatTeuheit 
des  Blutes,  dunkelrothe  Farbe  der  Muskeln  und  Lun- 
genödem) negatiTen  Obductionsbefiindes.  An  densel» 
ben  sdiUMSt  sieh  der  Beiidit  über  einen  iweitan  Fall, 


einen  9jäbrigen  Knaben,  der  von  demselben  Honile  ge- 
bissen worden  war.     Beide  Fülle  zeigten,  wie  wenig 

«weckmäissif?  die  Kgl.  .Sächsische  Ve rordiiunt?  vom  7. 
Nvbr.  lbG5  ist,  der  zu  Folge  alle  Hunde  und  Katzen, 
bei  denen  sieh  Zeichen  der  Tolhrath  kondgeben,  in* 
gleiihen  solche,  welche  von  einem  tollen  Hund  oder 
der  Tollwulb  dringend  verdächtigem  Hunde  gebissen 
sind,  ohne  Ausnahme  und  ohne,  dass  auch  nur  ans- 
nahinswd  •  le  thierärelliche  Behandlung  zuge- 
lassen wirJtn  'larf.  zu  tödten  sind.  L.  weist  darauf 
hin,  wie  wichtig  für  die  FeststeUung  der  Diagnose  der 
Lyssa  beim  Menschen  anter  UmstKnden  die  Beob- 
achtung des  Hundes  sein  kann,  welcher  einen  Menschen 
gebissen  hat,  und  verlangt,  dass  gesetzliche  Besiim- 
uiungen  getroffen  werden,  welche  unter  geeigneten 
Umständen  die  Beolachiung  wuthverdächtiger  odv 
von  solchen  gebissener  Tbiere  in  \om  Staate  zu  er- 
richtenden Quaranlaine-Anstalten  ermöglichen.  (Das 
deutsche  Viehsenehegesetz  vom  25.  Juni  1875  schlietft 
eine  solche  Beobachtung  nicht  aus  (§  46).  und  die  von 
dem  preuss.  Minister  f.  d.  land.  Angelegenheiten  zur 
Ausführung  desselben  erlassene  Instruction  vom  19. 
Mai  1876  trifft  im  f  106  Anordomgen.  durch  welche 
die  Beolachtunp  der  tollen  odT  wiithver'Iächtigen 
Hunde  bis  zur  Fesistellung  der  Krankheit  obligatorisch 
wird,  wenn  dieselben  Menschen  oder  andere  ThJett 
gebissen  haben.  Dieselbe  folgt  hierin  lediglich  den 
Bestimmungen  des  alten  preuastBchen  Begalativs  fem 
b.  Aiiguai  1835  §  94.  R.) 

Wassilief  (1)  giebt  eine  Beschreibung  der 
mieroacopisehen  Untersnehnng  des  Oehiraes 
und  der  Herzganglien  von  einem  an  Lyssa  ge- 
storbenen Menschen.  —  Die  hemmagendste  Erschei- 
nung war  die  AnweeenheH  (hanptsiehlicii  in  der  Rin- 
denschicht derOrosshirnhemisphSren)  einer  besondtm« 
in  perivasculären  Räumen  befitidhuhen  mattgläozen- 
den,  stark  lichtbrechenden  Substauz.  Zuweilen  var 
dieselbe  rings  mn  ein  Gefias  so  anieUaft«  dass  des 
Gefäss  im  Querschnitt  wie  von  einOtt  onzegelmissigen 
Ringe  umgeben  erschien,  der  einen  so  starken  Druck 
auf  dasselbe  ausübte,  dass  es  bedeutend  verenget 
wurde;  in  anderen  Fällen  lag  diese  (nach  Benedict 
hyaloide)  Substanz  in  kleinen  Häufchen,  welche  manch- 
mal so  regelmässig  um  das  Gefäss  hemm  angeordnet 
Ilgen,  daaa  das  Qaa»  sehr  an  da«  ^Ikel  er> 
innarte.  —  Die  KemmeUn  das  Benni  waren  da- 
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durch  auffällig,  dass  sie  die  Scheide  nicht  vollständig 
aasfSlIten,  sondern  xwiseh«n  beiden  blieb  ein  freier 
Raum,  durch  welchen  nur  Fortiiitze  der  Nervenzellen 
in  der  Scheide  sich  bijiMg«n  (oedematöser  Zoataad 

der  Herzjj^anf^lien). 

Der  von  Mayer  {?<)  ksohriebeaa  Ftll  wix  Ly.ssa 
hamaD»  lässt  Zweifel  au  der  Diagnose  zu.  Der  Hund, 
von  dem  die  Infeetion  berrttliren  sollte,  war  zwar  von 

i'inem  wuthverdiichtigen  guljiss.-n,  alx-r  unter  Rcohach- 
tung  jrcstfllt  und  nicht  trkrankt  Nach  8  Wochen 
traten  Wi  fieni  i;i'bi'>seniii  ManTie  Schnu-r/hafiiski-it  dvr 
Narb.  an  der  rechten  Uand,  Gefühl  von  l'clzigseui  in 
ders.  ib  :i  auf  (6.  Januar).  Am  6.  Januar  grosse  psy- 
chijichfl  toegnog,  GeMhwätngJuit,  Dont,  Erbreeben 
von  Sebleim,  Schlaflosigkeit.  Am  7.  Mittags  lieim  An- 
blik  vnii  Fli^.sitjkuit  Sehlingbcscbwerden  und  all;.i-- 
iiieinc  Krampte,  Aihr-tn-  und  Schlingbeschwerden,  wciiu 
(T  von  Zugluft  ^ettitlTcn  wird,  wenn  er  das  nii^se  Tuch, 
mit  dem  ihm  Uin.>chlä^!c  gemacht  w-nlcn.  ansieht. 
Weiche  Speisen  (Semmel  in  Milch,  Coinpot)  isst  er  am 
7.  u.  8.  oho«  Beschwerde.  Am  9.  Läbmuag  des  rechtcu 
.\rms  und  der  reebten  Gesictatsbilfte.  am  9.  Mittags  isst 
LT  Sup|ip  und  Fleisch,  Abends  Ilanurin.niunin,  Ge- 
^hwäizigkcit,  dann  Cyauose  und  plötzlicher  Tod.  Von 
Januar  lebhaftes,  sich  steigerndes  Fieber.  Am 
9.  Tempenilur  iO,b*,  Puls  140. 

Der  Fall  von  Prevoat  and  Saloz  (4)  betriflK  eine 
65jähri4c  Frau,  die  von  einer  Katze  am  linlten  Obr- 
Idppchi  ii  gebissen  war.  Mehrcrc  Kaninchen  und  llOhner, 
welche  v  d>  rsi-Ibf:n  Kat/<-  L'ebisscn  w.iren.  starbm. 
Die  .Symptome  der  Lyssa  trati  ii  am  41.  Ta.'c  auf.  nach- 
dem kurz  vorher  die  Narbe  des  Hi>scs  sich  entzündet 
hatte  und  aufgebrochen  war.  Bei  der  Behandlung  war 
Moipblom  wirinmgilos,  Chloroform  maebte  heftige 
Kiimpfeundwüthende  Aufregung.  Chloral,  h>-pod'rmatisch 
angewandt,  in  20  .'Stunden  17  (irn».  und  ^>  Centigrni., 
SChatTlc  Schlaf  und  voli.-.tandii.'f  Kuh' .  Tncl  am  vierlen 
Tage  der  Krankheu  (nach  Beginn  der  l^rodittmc).  Keine 
Obdnetioa. 

Grzymala  (5)  au.'i  Podolien  empfleUt  «Is  ein 
Mittel  gegen  die  Lyssa,  das  ihm  in  mehr  als  100 
Fällm  stets  gute  Resultate  ergeben  hat,  das  Xan- 
t  L  i  u  ni  s  p  i  11 0  s  u  ui.  Di«  Inwknen  Blätter  werden  als 
Pulver  zu  60  Centitrramni  drei  Mal  tiiglich  ^p£:eben 
und  es  wird  damit  drei  Wochen  fortgefahren.  Die  Cau- 
torintioo  der  Wunde  ist  dbsrflüaaif.  (!  Ref.)  —  Mou- 
TOncux  (da)  empfiehlt  in  .seiner  Di.tsertatiun  get^en 
die  Lyssa  humana  schnelle  Cauterisation  der 
Bisswunde  mit  dem  Glüheisen  oder  Antimon- 
buttor,  lehrend  der  Incubattonsperiode  DanipfMder, 
regelmä-ssige  Abfiibrtnittel.  von  7eit  zu  Zeit  den  Ge- 
brauch des  Jaboraudi,  welches  unter  Uiustäuden  auch 
Allein  umwonden  ist;  «thraiid  der  Pradromo  diosolben 
Mittel  mit  Bromkalium  rerbondon;  vihrend  der  Periode 
der  CouvuLsionen  Narcotica  in  p-osscn  Dosen,  nament- 
lich Chlural  in  Injeciiouen  und  Kiystiereu,  daneben  das 
Jaborandi. 

In  dem  Falle  von  Gillebert-d'llerco urt  (6) 
(Landmann,  den  17.  Juni  Ton  einem  verdächtigen  Bunde 
gebissen  .  H'  '.^iMn  der  Pn;>dome  den  4.  November,  den 
5.  Nov.  bereits  .\thmung.skrämpfe,  am  7.  Nov.  Abends 
Tod,  keine  Section)  wurde  Cbloralbydrat,  am  esstOB 
Tage  der  Krankheit  4  Grm.,  an  cweiten  6  Orm.,  am 
dritten  6  Om.,  1b  Kljatisr  nngowaadl  Die  Dosen  sa 
3  und  5  Gm.  beiwirkien  SeUaf  und  mebntBndige 
Ruhe. 

Calvy  (7)  beschreibt  genauer  drei  Falle  von 
Ljasa,  welche  im  November  in  Toulon  vorgekommen 
sind  und  die  Bbwohaer  so  in  Schreolwii  setäso,  daas 


demzufolge  auf  obrigkeitliche  .\nordnung  von  den  2078 
Hunden,  welche  in  der  Stadt  und  der  dazu  gehörigen 
Umgegend  eustirten,  getödtet  wurden,  während 

eine  erhebliebe  Zahl  noch  dira  freiwillig  von  den  Be- 
sitzern geopfert  wurde.  Wie  viele  Fälle  von  ToUwuth 
bei  den  Hunden  constatirt  sind ,  ist  nicht  angegeben. 
I'i'j  ]ni  zweiten  und  dritten  Falle  gemachte  Section  cr- 
|£ab  nichts  iti  simderes  (pHaumfnmu»sjrtigcs  Blut,  Blut- 
reiehthum  der  Lungen  etc  ):  der /weite  Fall  ist  insofern 
interessant,  als  der  Kranke  schon  seit  Jabrea  in  pqr- 
ehiseherHinsiebt  aulhUend  gewesen  war.  Bine  bestimmte 
hi.igniis«  des  psychischen  Zustandes  lüsst  sich  nicht 
stellen,  doch  ergab  die  ."M-etion  bei  ihm  Kchmococcus 
eerebn.  Ihr  Djagnuse  d.-r  Ly.ssa  ist  tivi/ibMii  /Kiulich 
zweifellos.  In  diesem  Falle  werden  unter  den  Prodrumal- 
Krscheinungen  die  (im  Ganten  seltenen  vorkommenden 
lief.)  ziehenden  ächmenen  von  der  BisasteUe  an  der 
Hand,  den  Ann  entlang  ausstrahlend,  aageflUirt 

Howard  ''S1  th-ilt  einen  Fall  mit,  der  von  Dr. 
Shinkwin  iin  Diibliii'-r  Hospital  bchandeh  ist.  Kr 
/.ciclinet  sich  dadurch  .ms,  duss  der  2,^jahn::i'  Mann 
starke  ge.schlechtliche  Anfregung  erkennen  Hess  (der  an 
der  schon  faulen  Leiche  beobachtete  , Priapismus"  dürfte 
von  Fäulnissgasen  berrfibren,  Ref.).  Dr.  Sbinlcwin 
empfiehlt,  wenn  ein  Mensch  von  einem  tollen  oder  wutb- 
vcrdiichtigen  Ilundc  gebissen  ist,  die  Stelle  tief  zu  ex- 
eidir'  ii  b«-z«r.  da.s  Glied  zu  amputiren,  ,wenn  es  ohne 
(iefahr  für  das  Leben  des  Menschen  und  ohne  ihn  ar- 
beitsunfähig zu  macheu,  geschehen  kann.'  Ist  die  Wuth 
schon  ansgcbrochen,  so  soll  Transfusion  das  einzige 
Mittel  v'iü,  das  Erfolg  rersprieht.  Im  vorliegenden 
Falle  gab  er  Calabarbohne  anfangs  •.Z«  Gran,  dann 
1  Gran  stündlich.    Die  .Section  wurde  nicht  gemacht. 

Der  Fall  von  t.'oekle  (9)  ist  wegen  der  unge- 
wöhnlich langen  Dauer  des  Incubationssta- 
dinms  von  9  Monaten  höchst  auffällig.  £s  ent- 
wickelte lieb  am  zweiten  Tage  eine  aosgesproehene 
Manie  mit  reliiriösem  Anstrich,  am  letzten  Tag  wurde 
er  ruhiger,  konnte  t;twa.s  Milch  schlucken,  wurde  schwach, 
dann  •i'il  iil'/i/iich  <ili>itiskr.iiii['f  mit  Cvanoso  auf,  es 
wurde  künstliche  Kcspuutiou  und  Fleetricitüt  ange- 
wandt, sehliemlieh  sogar  die  Tracbeotomic  gemacht  (!  Ii.). 
Die  Section  ergab  «Congestion  der  meisten  Organe", 
sonst  niebts  Bemerkenswertbes.  —  Mnsoroft  (10) 
knüpft  an  einen  älteren,  von  Fleming  in  the  Lancet 
veröffentlichten  Fall  an  und  spricht  wiederum  (s.  Jah- 
restierirht  1874.  l  S.  (iJO)  semi-  Ansicht  .lus.  dass 
unter  L'msländen  auch  durch  den  Hiss  gesunder  Hunde 
Lys.sa  beim  .Menschen  erzeugt  werden  könne.  Dcinge- 
mäss  hält  er  für  nothwendig,  dass  nach  jedem  üiude- 
biss  die  Wunde  schnell  eautertsirt  werde.  —  In  dem  von 
.\nlhCMiy  (in  i.hr  kii'-z  referirten  Falle  erkrankte 
ein  junges  Miidehrn,  welches  einen  wuthkranken  Hun<l 
gepflegt  hatte,  abei  an^'eblich  von  deins-  Iben  nudil 
bissen  worden  wai,  Jl  Tage  darauf  und  starb  nach 
4tiigiger  Krankheit.  Keine  Seciion.  —  In  dem  von 
Odell  (IS)  behatulelten  Falle  dauerte  die  Bieubations- 
periode  nar  18  Tafre,  der  Tod  trat  am  9?.  Tage  naeh 
dein  niss  «  in.  Währ- nd  'le-.  I,eb<'ns  untersuchte  (•. 
die  Alleen  de>  Kranken,  der  -thr  erweiterte  Pujiillen 
hatte,  ophthalmoscoiMsch  und  fand  starke  PuLsation  der 
Ketinalvenen.  AU  seltenere  Symptome  traten  Priapis- 
mus und  Beisssucht  auf.  Bei  der  Section  fand  &ieb  die 
graue  Substanz  der  grossen  Bemisphären  und  nament- 
lich des  Thalamus  opticus  und  Corpus  striatum  stark 
congeslionirt,  so  d.i.ss  sie  die  F.iile  b  r  Musk'dn  hatten. 
Die  Pia  matcr  des  Gehirns  und  Kiickenmarks  war  sehr 
blutreich.    Sonst  nichts  Bemerkenswcrthes. 

Der  Fall  von  Watson  (13)  betrifft  eine  angebliche 
Heilung  dnreb  Woorara,  doch  ist  die  Diagnose  mehr 
ab  zweifelhaft.  Herr  C.  war  von  einem  Hunde  gcbiss.sen 
worden,  der  vorher  schon  ein  junges  Mädchen  in  seinem 
Hause  gebissi-n  hatt»-  I.etzte-res  war  am  1.  Februar  an 
Lyssa  gestorben.  Schon  einige  Tage  vor  dem  Tudc  der 
lotiteien  «nrdo  Herr  C.  melaaeboiiioli,  nervSs,  reislNur, 
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ass  wenig;,  klagte  über  Schmerzen  and  allerlei  abnorme 
Sensationen  an  vtrs-hi'  l.  nen  Körpertheilen.  Am  T». 
fiihlle  er  sieh  s^*  unwohl,  dass  er  zu  ßcU  ging.  Kr 
s.l.i.  ■  i-iuv^f  >tundcn  und  schickte  dann  luWatson, 
welcher  mit  Bückaieht  auf  den  Tonuigegugsnen  Tode«- 
M\  sofort  V«  <3ran  Stiyehiriii  dwbtSndlieh  ««ndirieb. 
Mitt.i,:s  Klagen  über  lanrinirende  Srhmeraen  im  linken 
Arm  und  der  Hand,  Athem  .seufzend,  II  Athemzüife, 
76  Pulse  in  der  Minute.  Den  7. :  Respiration  wenijjer 
seufzend,  12  in  der  Min.  Weniger  Oyanose  des  Gesiehtä 
und  weniger  Injectioii  des  Conjunctivae.  (War  vorher 
nicbt  notirL  E.)  Hat  die  Naoht  geschlaCBU,  klajrt  üb«r 
Dvnt  Int  auf  Zareden  gani  ordentlieb.  Den  9.t  Hat 
etwas  ge.sehlafen,  gegessen,  klagt  Ober  Druck  im  Kpi- 
gastrium,  Athem  etwas  seufzend.  (Sedriipfküpfe  auf  der 
Bru.st.)  Mittags  wi-nii^i  i  svohl.  Ein  Luftzug  maelu  ihn 
schaudern,  Ausdruck  der  Angst  im  Gesicht.  .Muskel- 
zucken am  ganzen  Körper.  Er  wird  erregt  und  gi-- 
soiiwätaig.  Die  Aerophobie  (jt  R.)  nimmt  gegen  Abend 
zu.  Den  9.  batte  er  einen  von  Mittemaeht  bis  1  Ubr 
dauernden  „F'aroxysmus"  (?  Welcher  AnV  H.).  Er 
wachte  au.s  dem  .Schlafe  auf,  war  sehr  erregt,  w-nl  er 
sieh  allein  sah,  blickte  wild  um  sii  h.  D.o-s  .^tiychnin 
wurde  ohne  Wissen  des  Ajztes  ausgesetzt  bis  11  Uhr 
Hoigens.  Das  HuskeLzucken  ist  stärker,  Druck  in  der 
Jbgrägegvnd,  AufitOMen.  Mittag»  wird  mit  dem  Strycb* 
nin  cn  V«  unn  wieder  begonnen,  das  Ifnekebnciken 
nimmt  ab.  Die  Wärter  berichten,  da.s.s  er  seit  24  Stun- 
den kein  kaltes  Wassur,  aber  warmes  mit  Leichtigkeit 
getrunken  hat.  Am  10.:  Naclit  unniliig,  wenig  i>chlaf 
is«i  nur  wenig,  Vorcaittags  «ein  Paroxysmos**,  stärkeres 
Mntkelsneken,  Puls  erregt  Gegen  Abend  wieder  ein 
Paroxysmos.  (W.  koaunt  immer  dasu,  wenn  der  Pa- 
roxysma.4  eben  vorfiber  ilt  R.)  Erbrechen,  Aufsto9.<)en, 
griisser-"  nervöse  Aufregnng.  Maohts  ein  Paroxysmus, 
den  Dr.  Me.  boughlin  beobachtet:  Es  traten  klüQi.-«ehe 
Krämpfe  der  Respirationsmuskeln  ein,  jeder  Krampf 
1—2  Minuten  anbaltend  mit  usvoUstindigen  Inter- 
miasieiien.  Naeb  ^er  Stunde  worden  die  Krämpfe  so 
heftig  and  die  Dyspnoe  wurde  so  groes,  dass  er  nicht 
sprechen  und  nnr  leise  flüstern  konnte.  Während  dieser 
Zeil  war  er  .sehr  einplindlich  gegen  Luftzug  und  bekam 
davon  stets  aufs  Ntue  Krümpfe.  Die  .Stube  muss  auf 
sein  Verlangen  k.'  heizt,  der  Körper  mit  warmen  Brei- 
unucbligen  bedeckt  werden.  Er  war  bei  Bewosstaeiaf 
in  grosser  Angst.  Um  1  Uhr  warf  er  ?iel  Speiebel  ans. 
Den  11.:  Nach  dem  Anfall  war  er  erschöpft,  dann  wurde 
er  sehr  geschwätzig.  Als  gegen  Mittag  die  ers«c  Woorara- 
lüjec'tir.ü  ^.r  iuacht  werden  sollte,  rief  er  .seine  Freunde 
ZU  sich,  spracl»  zu  ihnen,  ermahnte  sie  zur  Vorsicht, 
terwies  auf  ein  be.sseres  Leben  und  rief  dann  die  Aerzte, 
.am  ibre  Sebaldigkeit"  an  thun.  Um  3  Ubr  (Naobta) 
worden  *',t  Gna  Woorara  snbenbin  injieirt,  and  iO 
Minuten  darauf  schürf  er  i-iti  Fr  schlief,  wenn  auch 
unruhig,  bis  .">  I  hr.  Heun  Krw.ieliL'n  wus.ste  er  ni<  lil. 
w<t   i  r  war,    frau'te.  langt-   er  krank   ;;ewesi  n  sei. 

glaubte  nur  eine  Erkältung  gehabt  zu  halKii.  Kr  be- 
kun  eine  zweite  Ii^jection  von  V«  Crran  Woorara,  schlief 
nan  ruhiger  und  waebte  weniger  erregt  auf.  Auf  die 
dritte  Injeetion  ron  V«  ^n.  8  Uhr  Morgens,  folgte 
ruhiger  J^ehlaf.  von  ui  er  um  10  l'hr  ruhig  und  m  t- 
ständig  erwaelit.i'.  Kr  erklärt,  «lass  er  .sich  völliir  Wi>hl 
fühlt,  auch  der  Luftzug  ihm  nicht  unangenehm  ist. 
Um  11  Ubr  sollte  er  eine  neue  Injeclion  bekommen, 
wies  sie  aber  turOck,  tnmk  eine  Flasche  citronensaures 
Magnesiawasser  and  war  seitdem  röUig  gestind.  (Wobl 
keine  tys^a!  Ii.) 

Dil'  Kraiikengesehiehte  de.-;  vorerwähnten  jungen 
Mädcli.  IIS  thvilen  Me  l.itughlui  und  (Pulver  (13a) 
mit.  iHe  Diagnost'  wunle  anfangs  gestellt:  , Hysterie 
Hydruphobie  simulirend",  Jedoch  indemäinne,  dass,  wenn 
(was  bestritten  wurde)  die  Kranke  von  einem  tollen 
Hunde  gebissen  sein  sollte.  Hydrophobie  angenommen 
weiden  müsste.  Nachtiägiicb  wurde  festgestellt,  das« 
sie  von  einem  wothTerdScbtigen  Hunde  in  der  That 


gebissen  worden  war.   (Wann?  ist  nieht  angegeben. ( 

.Sie  erkrankte  am  1.  .Tanuar  und  starb  am  1.  Februar 
Abends  in  eiiu-iu  Krarujitanfall.  Bei  der  Section  fand 
sieh  1.  '»in  ;jinz  kli'iner  Fleck  neerotischi  n  tieweb*^ 
auf  der  Serosa  des  Duodenums,  2.  der  Ueberzug  der 
Gedärme  war  lebhaft  ii^ieirt,  3.  die  Muskeln  waren 
dunkel  gefiirbt,  die  Arterien  leer,  die  Venen  massig  ge- 
füllt, das  Olut  zum  Tbeil  geronnen,  schwarz,  sonst  alle 
Organe  normaL 

[Om  HondegiUskabea.   Dgeskrift  fmr  Liger.    B.  3. 

Bd.  32.  p.  129. 

Beepriebt  namentlieb  die  Massregeln,  die  wegen  der 
seH  dem  Herbste  1874  in  Mnemaiv  verbreiteten  Bpi- 

zootie  vnn  Hundswnth  vom  Staate  zu  treffen  sind, 
um  vürzubeuiieii,  dass  Menschen  von  Hunden  g«:-- 
b>s-ii  werden  .\ls  die  sicherste  Ma>-sregel  wini  das 
(Jebot  hervorgeh'iben,  dass  alle  Hundf  t'bundcn  oder 
getodtet  werden  sollen,  welches  Geb»!  am  mindesten 
3.  Monate  (die  doppelte  Zeit  der  wahrscbeinlicb  läng- 
sten  foeabatioiOt  andidem  der  lotste  FaU  ia  der  he- 
tn  fTcnden  Oegoid  vorgekommen  ist,  erbalten  werden 

müätc.   

Mb  Wir  (Kopenhagen). 

1)  Feilberg,  EtTIlfcelde  afVandskraek.  Ugeskzifl 

f.,:  Lä-.T.   R.  3.  Ii.  XXI.   p,  139.  -    2)  Om  Runde- 
galAalt  u.    llospitalsiiiiendc.  R.  i'.  B.  IIL  p.  3.37.  — 
Xanthium  spinosum  el  Midd-  l  mod  Hundcgalskab 
Ugeskxift  for  Läger.  R.  3.  B.  XXI.  p.  357.  (Nichts 
Neaee.) 

Ein  Bauerbursche  (1)  wnrde  am  2.  Octolvr  1S76  von 
einem  tollen  Hunde  gebissen;  die  Wunde  heilte  .schnell 
Am  24.  Dccember  erkrankte  er  an  Rabies.  Die  Knak- 
hoit  fing  mit  Schmeiren  in  der  gelMsseneo  Band  an. 
die  .sich  längs  dem  .\nn  nach  dem  Hals  verbreiteten, 
wo  er  ein  G.-fühl  von  Zusammenschnüren  hatte.  Frö- 
steln. Präcordialangst,  Furcht  vor  Getriink.  Salivation 
traten  jetzt  ein.  Nach  und  nach  entwickelte  sich  eiu' 
Geschwulst  der  rechten  Seite  des  Halses  und  des  \>lum 
palatinam;  ausserdem  waren  Zittern,  Dyspnoe,  grosse 
Uauthyperasthesie  und  am  letzten  Tag  Dilatation  der 
Papillen  ohne  fieaetiQn  für  Liebt  da.  Nach  7tagiger 
Krankhnt  trat  der  Tod  ein. 

F.  LctUou  (Kopenhaiien^ 

1)  Paoata,  A.,  Bemerkungen  fiber  die  Wutb  in 
Krakan  seit  dem  Jabre  1874—1876.  Pneglad  lekanfci 

N'\  .V>  —  2)  Warschauer,  J.,  Ein  Fall  von 
Wutb  beim  Mcuscheu  und  über  betreffende  .sanitUl- 
poliseiliehe  Hassregeln.  Ebendas.  No.  40.  41.  1874. 

Seit  dem  .T.ihre  1S74  bis  Ende  1876  beobachtete 
l'aeuta  i'lj  ui  Kiak.iu  9  Falle  \»n  rasender  Wuth  bei 
Hunden  uii'l  i-iU'  n  ti.  im  Pferde,  ilir  i-r  u-  riiiii  (i.  ---hr''ibi 
Die  St?ctiou  wies  Iv.i  zwei  Hunden  einen  abweichendeu 
Charakter  und  zwar  den  des  Milzbrandes  deutlich  nach. 
Als  bemerkenswertb  verdient  erwähnt  sa  werden,  dies 
von  13  gebissenen  Personen  ein  Sehalknabe  am  18.  Mei 
187C  von  einem  an  der  sr.g.  Anthraxwuth  leidenden 
Humle  gebissen,  am  25.  Mai  desselben  .lahres  starb.  - 
Dieser  Fall  isi  insofern  wichtig,  als  i-r  die  von  Prof. 
I'illwax  und  Müller  in  den  Jahren  lt>6f>  und  l!*t74 
in  Wien  gemachten  und  in  der  österr.  Viertcljahrschnft 
für  Vetenoärkunde  beschriebenen  Eriüimngea  bestiUigt 

Die  ganie  Arbeit  beschäftigt  sieh  sonst  mit  Angaben 
der  m'''t:liebt:n  spontanen  Kntstehung  der  Wuth  bei 
Hunden  und  mit  der  Befürwortung  der  Hondesteoer« 
um  die  Zahl  der  Hönde  aad  lonit  dar  Wnth  n  «er* 
mindern. 

Warsehaaer  (2)  consutirte  am  24.  Mai  1874  bei 
einem  11jährigen  Knaben,  welcher  seit  drei  Tagen  aa 
Kopfschmerz,  Aufotosseo  und  Uebliobkeiten  litt,  die 
Wutb. 
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D<?r  Kranke  zeiet**  nämlich  Erwi  ikrung  der  Pu- 
pill<-n,  glotzende  Augen,  eLiii.'c/i>^n:M'-  Brust,  gehobene 
Schultern,  den  Kopf  naeh  rüekvrärt-;  gohogen  und  ur- 
•ehwertes  Einathmen.  Die  Temperatur  war  normal, 
Pols  86.  Die  UntecmudutDg  der  Mandhöble  aeigte 
btevroth  gcrärbte  und  rergrSMerte  Mandeln,  die  hintere 
Wand  der  Baokenhöhle  gerüthet,  die  Marosch-  tti'schen 
Bläschen  von  der  Grösse  einer  Erbse,  Sfhlinghisehwer- 
dcn,  Küpfschmert  und  beim  Anblick  eini  r  F'lüssig- 
keit  Krämpfe.  Diese  Erscheinungen  erweckten  den 
Verdacht  auf  Lyssa,  der  durch  die  Mittheilung,  dass 
der  Kranke  am  13.  Mai  wirklich  von  einem  Hunde 
gebissen  wurde,  leider  sich  bestätigte.  Der  Verf.  unter- 
suclite  die  Bi.ssstellen  und  fand  an  der  Nasenwurzel 
eine  kleine  vertiefte  und  in  der  hinteren  Schläfengegend 
eine  grössere,  mit  leicht  abnehmbaren  Knoten  bedeckte 
Narbe.  Der  Verl  Terordnete  warme  B&der,  Klystiere 
von  Chloralbydnt,  statt  der  Oetiioke  Italte  Wasser* 
Wjrsticre. 

Der  Patient  nahm  nur  Bäder,  wurde  aber  immer 
unruhiger,  ging  die  ganze  Nacht  im  Zimmer  herum. 
Daa  Beilen  der  Hunde  schien  angenehm,  denn  er 
kutschte  dabei  in  die  Binde  nnd  atieas  ihnlielie 
Laute  ans. 

BadHeb  artete  die  Unralie  in  Raserei  ans;  der 

Kranke  zertrümmerte  alles  im  Zimmer,  ohne  jedoch  sa 
beissen,  wähnte  überall  einen  üchwancen  liund  zu  sehen, 
spuckte  grosse  Mengen  Speicbel  ans,  bekam  ftkrtvibnad 
Krämpfe,  starb  am  25.  Mai. 

Zu  bemerken  ist,  dass  die  nahe  Wunde  nur  mit 
Höllenstein  «&tet  wnrde,  weil  die  Umgebong  gleieb 
naeh  dem  Bisse  des  Brennen  mit  dem  GltUieisen  nieht 
sngab,  dann  anch,  dass  der  Patient  vor  seiner  Erkran- 
kung Stiche  in  der  Wunde  empfand.  Drei  andere  Per- 
sonen, von  demselben  Hönde  gelrisssn,  worden  mit  dem 
Glüheisen  behandelt. 

Verf.  ist  der  Ansiebt,  dass  die  Wnth  nur  dann  auf- 
hSren  würde,  wem  man  alle  Hönde  v«n  der  WeU  ver- 
tilgte ond  dius  daher  die  Bondecteoer  nieht  viel  hel> 
fen  könne,  er  glaubt  eher,  dass  populäre  Belehrung 
über  du:  i^ymptome  der  Wiith  und  die  erste  Hilfe- 
leistung von  Nutzen  sei;  dann  macht  er  den  Vorschlag, 
alle  frei  laufenden  Uunde  von  Waaenmeistem  einfangen 
und  vertilgen  zu  lassen,  rar  AusfBhnmg  soUts  die 
Behörde  Piibnion  daffir  ansaelMn. 

OettlBger  (Krakau).] 


2.  Miklnaiid. 

1)  M6r,  Singer,  Der  Milzbrandcarbunkel  beim  Men- 
schen. Allg.  Wiener  med.  Ztg.  No.  14.  —  2)  Chava- 
nia,  Observation  de  pustnle  maligne.  Lyon  medic. 
No.  58.  —  3)  M^gissiers  de  Millan,  Etüde  snr  les 
maladies  ebarbonneuses.  Hon^lUer  m^dicaU  Notrbr. 

J>.  401.  nnd  Deeembre.  p.  801.  Janur  1877  p.  18.  — 
)  Grzymala  (de  Krivac-Ozero),  Du  traitcment  de  la 
Bustnle  maligne  par  les  vesicatoircs.  Joum.  de  th^rap. 
No.  14.  p.  m. 

llör(l)  theOt  dreiFSlle  ron  Milzbrandin- 

foetion  beim  Menschen  mit. 

Der  eine  Fall  betrifft  einen  Schäfer  der  von  der 
Sandle  ergriffenen  Heerde  und  TcariSef  in  80  Standen 
tSdUich  unter  den  gewöhnlichen  Erscheinungen  (keine 
Seetion),  die  beiden  andern  Fälle,  in  denen  die  Art 
der  Uebrrtra^'iir.i;   unklar   war.   wiirdi  n   in  4  Wochen 

«eheilt  (tiefer  Kreuzschnitt,  Aclzcn  mit  Salpetersäure, 
^erband  mit  übermangana.  Kali,  Kisumschläge). 
Der  Fall  von  Chavanis  ist  dadurch  eigen- 
ttSrnHeb,  dass  sidi  die  oedematSse  8<Awel1vng  von 
der  Wanpf  in  5  Tagen  iilii  r  den  Hals  und  den  ganzen 
Rumpf  ausdehnte,  am  6.  Tage  im  Gesiebt  und  dann 
tm  wmpt  «dtaig  abnuMlinMn,  «ihnnd  mA  gluUbr 


zeitig  gangräuescirende  .\bscesse  am  Halse  und  im 
Gesieht  entwickelten,  w.-lehe  gn^sL'  Zerstörungen  an-^ 
richteten.  Der  Kranke  kam  mit  dem  Leben  davon 
und  konnte  5  Wochen  naeh  Beginn  der  Krankheit  ent- 
lassen werden.  Obgleich  die  Impfung  mit  Blut  des 
Kranken,  mit  Krümchen  der  Pustula  maligna  selbst  und 
der  bi'im  Auss<'hnoidcn  derselben  her\'ortreteniien  s-;- 
rösenFlüs.sigkeit  bei  Kanincht-n  ein  negatives  llcsultat 
gaben  und  die  Untersuchung  des  Blutes  bei  Beginn 
der  Krankheit  keine  Bactehdien  ergab,  so  ist  an  der 
Diagnose  nicht  wohl  so  sweifeln.  Der  Kranke  war 
Gerber  und  giebt  mit  Sicherheit  an,  dass  die  Pustel 
durch  den  Stich  einer  blauen  Fliege  entstanden  sei,  die 
er  selbst  von  einem  der  von  ihm  btarbeitetien  Felle 
auf  sich  zufliegen  sah.  Die  Behandlung  bestand  zu- 
nächst in  Exdsion  der  Pustula  maligna,  Cauterisation 
mit  Kali  caostieam,  dann  Umschläge  mit  Carbolsäure, 
hjrpodermatisehe  Iiq'eetionen  mit  OuboMore  (SpCt.), 
innerlieh  Salicylsäurc  (2 : 300  mit  etwas  Aloohol). 
Ch.  knüpft  an  das  Referat  einige  epikriiische  Bemer- 


Gr/ymala  (4)  empfiehlt  als  unfehlbares  Mit- 
tel gegen  Pustula  maligna  den  Kreuzscbnitt 
nnd  dannAoflegen  eines  spanisch  Fliegen- 
PflftSiers.  Die  Pustel  mit  ihrem  Hof  löst  sich  alsbald 
TM»  dem  gesunden  Gewebe  in  der  Unigebunfr  los,  fallt 
heiaos  und  binterlässt  eine  reine  Geschwüriläcbe,  die 
sidi  lehnell  mit  Gnuralationio  fliUt  und  heilt.  (1  Ret) 

Mögissiers  (3)  bespricht  die  Milzbrandinfeo- 
tion  des  Menschen  unter  Zugrundelegung  von  16 
Beobachtungen,  die  er  selbst  bei  den  Weissgerbern 
in  Millan  gemacht  hat.  Dio  Postola  maligna  kommt 
gerade  bei  diesen  öfter  vor  als  bei  den  sonst  mit  Ver- 
arbeitung Ton  Hinten  in  Millan  beadiäftigten  Arbeitern, 
ond  es  sind  namentlich  die  spanischen  HammelhSato, 
aof  welche  die  Infection  meist  zurückzuführen  ist  So- 
gar bereits  gekalkte  Häute  können  die  Ansteckung  be- 
dingen. Besonders  eingehend  wird  die  DiiTerenlial- 
diagBose  xwiachen  Milsbrand-Oedem  ond  Pnstola  ma- 
ligna beliudelt 

CDobrayeki,  H.,  4inUe  von  lOUbiHianskhtft 
Hedyc^a  I.  2.  3.  4.  5. 

T«r£  beobaehtete  im  Krankeabamao  m  Miema  in 
den  Jahren  1868  und  1869  88  Fllle  von  Ißlsbiand- 

krankhoit  an  Menschen,  später  1370  und  1871  noch  3 
Fälle  und  einen  in  der  IVivatpraxi.s.  Verf.  unterschei- 
det 2  Fnrmiiriijii  rn :  1)  Durch  Inoculatiou  des  (iiftes 
(unmittelbare  Herührung  der  Köq>erbaut  mit  den  das 
Gift  enthaltenden  Thcikn).  2)  Durch  Infection  (Ein- 
f&hrong  des  Giftes  in  den  Oiganismns  darob  den  Ver- 
danongseaoal  oder  doieh  die  Luftwege).  Nach  der  In- 
OCulation  entstehen  entwpffi-r  Pu-Iiila  maligna 
stricte  sie  dicta  oder  Anthrax  t' arh  u  n  cu  los  us 
idiopatlivcus,  je  nachdem  die  Inoculation  naher  oder 
weiter  vom  Rumjjfc  stattfand.  Nach  der  infection  ent- 
steht manchmal  an  irgend  einem  Tbeile  des  Körpers 
ein  Anthiax  carbunculosas  sjrmptomatioos  odnr  es  fehlen 
jedwede  SrfliiAe  Krankheitsseieben. 

rnter  den  41  Fälliii  war  17mal  Pustula  maligna, 
l'iinal  Anthrax  i'Hrhu)i'niliisus  (davon  ein  Fall  letal), 
in  8  F.ällen  war  Anthnv  svjnptoniatieus  (woVi.>n  4  star- 
ben), in  3  Fallen  Pustula  maligna  und  Anthrax  car- 
bonculosus  zugleich,  und  1  FsAl  (der  tBdtiidi  endete) 
war  ohne  örtliche  KiankheitswinptMBa. 

Ton  den  erwibnten  41  rlUen  waren  19,  wo  man 
die  allpemeinen  Fynijitonic  luiy.weifelhaft  der  Infection 
des  ganzen  Organihmus  zuschreiben  musste,  in  4  war 
es  sweifelbaft,  ob  dieselben  Ton  der  Infeetlon  odsr  von 
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iIiT  l'icalen  Erlirankdiig  abhingcn,  weil  die  letzlt-re  in 
*,Llkn  4  /irinlicli  \crl>rfiti-t  war,  —  in  den  ilbrigen  18 
Fäll'-n  fehlten  sie  gänzlich. 

4  kann  n  in  der  Apinie  ins  Knmkenhaiis  und  von 
den  übrigen  37  starben  nur  2.  Diesen  günstigen  Aus- 
l^aiiK  ßbtibt  An  Verf.  einerseits  vortheilhaften  Umstän- 
de und  .mdrrerseil';  seiner  Th'  laji  .  /usclip  ilirn  zu 
mü>>>cn.  Dii'selbe  hat  die  .AufL'abe:  1)  du-  allcineinc 
lufeetiuii   zu  Verhindern    ur»d  t?)  die  seln.n  v..t h.milene 

XU  bellämplen.  Das  ergriffene  Gewebe  wurde  mit  dew 
Ferrum  candMis,  mandnmal  mit  Kali  caosiiewm  aer- 
stSrt.  Uieiauf  örtlich  Umschlage  aus  Tarbolsäure  (1 : 
48 — 20).  Innerlich:  Tarbolfäure  1  Gran  je  "i  Stunden, 
sjtiitcr  sti  iiri  iid  Ms  5  <imn  \i.  do^i.  PITitüIieh  auftre- 
tende .^chwächc  und  starke  Kopfschmerzen  erheischen 
eine  Verminderung  der  Gabe,  andere  schlimme  .^yrnj)- 
tomc  von  au  grossen  Gaben  wurden  nicht  beobachtet. 
Schon  am  2.  &ge  erfolgte  bei  dieser  Behandlung  eine 
sichtbare  Besaomng,  die  am  S.  und  4.  Tage  noch  mehr 
hcr>ortrat. 

Ihe  für  rlir  Sanitäts]">lizri  wichtige  Frat.'' .  "b  das 
Fleisch  von  miizbraudkraakm  Tliieren  für  .Mi  iisehen 
.seliiidlich  sei,  glaubt  der  Verf.  bi  jähen  zu  inüss.  n.  Br 
beobachtete  nämlich  einen  letalen  Fall,  wo  keine  ört- 
lichen Symptome  vorhanden  waren,  der  Kranke  aber 
t,'eni>ss  an  '2  Tagen  Fleisch  viis  mibbraiiflkrankiti 
ThKi>'n.  erkrankte  am  3.  Ta>fe,  uinl  am  4.  traten  Kr- 
.si'bi'iiuiiit;<  n  i  iiii-r  aili^emcinen  Inf  i  t)on  auf.  Df  .'^reiiijn 
zeigte  blutige  Inlihration  der  tieBib«-,  zahliviche  Hae- 
morrbagien  und  Kcchymo.sen  in  den  tiedärmen.  Die  Milz 
ndt  schwanen  lilute  uberlüllt,  bedeutend  veigrössert 
und  unter  dem  loiMsten  Drooke  xeriUeaaend. 

OcMiWNr  CKnikaQ}.] 

3.  Rotz. 

1)  Kacbler,  Emst,  Leber  die  Rotzkrankbeit  beim 
Menschen,  tnaugur.  -  Diss*.  Berlin.  (Piall  von  chro- 
nischem Rotz  mit  Oza'iia.  Pharyngitis,  I.aryiiu'iti«, 
Traeheitiü.  Pneumonie,  Öesopha^iitis  und  liasintis, 
.Muskel-Ab.sce.vscn .  .Milzvernrüsserunt: .  Firj^thcnicn  aul 
der  Haut.  IL)  —  2)  Potain,  Morve  chronique  de  forme 
anomale.   L'Union  njdie.  No.  21.  p.  269. 

Potain  (2)  beschreibt  einen  Fall,  der  wohl  als 
von  Rotsinfeotioo  herrihrend  aoeritaimi  werden 

kann,  obgleich  dieselbe  nicht  [lositiv  zu  em'cisfit  \v;\r 
uud  das  Kraukheitsbild  sowie  die  Obductiotl^be^undo 
manc!ies  angewShnliche  darboten.  Bin  ITjiUiriger 
Bauerbunehe  füblte  sioh  seit  AoCuig  Juli  knudk.  Er 


wurde  sehr  schwach  und  hinfällig,  bekam  Schmcima 
in  den  Gliedern,  enlzfindete  Augen ;  im  September  be- 
kam er  rothe  Flecke  auf  der  Haut ,  dann  eine  An- 
schwellun>j  der  Glieder  und  de.s  GesichLs.  dann  von 
Zeit  zu  Zeil  Schmerzen  im  Halse,  die  zeilweise  auf- 
traten und  daa  Schlucken  ersdiwerten.  schlieMlieh 

kam  KüpfMclMüiM/.  hinzu  uiui  it  fühlte  sich  so  elend, 
dass  er  von  der  Arbeit  wegbleiben  musäle.  Am  26. 
Norember  wnrde  er  im  Hospital  Neeker  aufgenommnu 
En  zeigte  sichOedeui,  Steifigkeit  der  Glieder,  eine 
bläuliche  Hothe.  welche  die  AugengegeiMl  und  den 
Na.senrücken  einnahm.  Das  Gedern  nahm  hauptsäch- 
lich daa  Gesicht  und  die  Gegend  der  Mnskelmasaen 
ein.  Kr  lai:  auf  dem  Uiicken,  jede  Be\ve!,'ung  fiel  ihiii 
schwer,  namentlich  konnten  die  Knie-  und  Ellenbogea- 
Gelenke  nur  mit  grossen  Sdnatrsm  und  unTeDkommen 
^rebeuj^t  und  gestreckt  werden.  In  den  Muskeln  waren 
kleine  Knoten  zu  fühlen,  die  Gelenke  nicht  iLteschw«  !- 
len.  Kr  war  Ueberlu&,  Appetit  mittelmiü>sig,  soQ>>t  alle 
Functionen  in  Ordnung.  Etwa  nach  8  Tagen  trat 
Nasenbluten  ein.  dann  AhsonderunK  eines  dicken 
Schleims  mit  Bluiütreifen  aus  der  Nase,  auf  dem  Epi- 
gastrium  entstand  ein  grosser  erythematöser  Fleck,  die 
.Stimme  wurde  rauh,  der  .Schlucken  schwierig,  du- 
.Steifheil  der  Glieder  nahm  zu.  Die  .Schwäche  wurde 
immer  grösser,  schliesslich  trat  Dppnoe  mit  llustcD 
und  Fieber  ein  und  der  Ted  erfolgte  am  80.  Decbr. 
Obdootion:  Schleimhaut  der  Trachea  und  Bronchien 
gleichraässig  geröthet,  rechte  Lunge  an  der  Basis  blut- 
reich, wenig  crepilirend,  auf  den  uuteren  Lappen 
einige  eocbymotische  Flecin  von  Linaengrdsse  mit  est- 
fiirbtpm  Rande.  Leber  i;rnss.  prelh  marmorirt .  Mil: 
ziemlich  gross,  fest,  Nieren  blutreich;  Nasenschieiiu- 
haut  geröthet,  die  obere  linke  Moachel  war  mit  dicken, 
festbaftendem,  grünem  Schleim  bedeckt,  nach  dessen 
EnlfernunL'  die  Sclileinihaut  roth.  verdickt,  mamello- 
nirt  ersclueu.  Im  oberen  Theil  des  mittleren  Nasen- 
gangw  beGuid  sioh  ein  kleines  Qesdiwftr,  daa  den 
Kn'iclu'ri  blos.slei^te.  Die  Muskeln  ?i-i:,'l''n  keine  Ab- 
cesdc,  waren  aber  oedematös,  dio  t^uersireifuug  der- 
selben war  TieUaoh  Tencbwonden.  Der  Kehlkopf 
wurde  su  untMSucheD  Teigessen  (Lymphdrüseo?  R.). 


Digitized  by  Google 


I 


Thier  kranklieiten 

beariwitet  von 

Prof.  Dr.  BÜLLINGEK  in  München. 


AOlMwiM  MiIIIm  ni  iMerintUeke  iMuruk. 

1)  Schmidt,  Max.  Die  KniiikluMtfii  dn  \a;:etliiere. 
(Forts-tzung.)  Deutsche  /A-iischr.  IM.  II.  S.  395.  — 
2)  Kranck,  L.,  Handbuch  der  thierärztlichen  GeburtA- 
Jiulfe.  Herlin.  —  S)  Siedamgrotzky.  0.  u.  Ilof- 
Bitistt  r,  V.,  Anleitang  zur  microscopisohen  u.  oht»mi- 
m'Ik  ii  Dia-iuislik  der  Krankheiten  der  Hausthierc  für 
Thierrir/.tc  u.  Laudwirtho.  Dresden.  —  4)  (rurlt,  E.  F., 
Ueber  thierisohc  Missgcburteii.  Ein  Bcitraji  zur  [«tb. 
Anatomie  u.  Entwickelungs-Gesehicht«.  4.  Berlin.  — 
fi)  Zahn,  Lehrbuch  der  gerichtlichen  Thierbeilkund«. 
gr.  8.  Wien.  —  6)Lydtin,  A„  Mittheilungon  ßbcr  das 
badische  Veterinärwesen  in  den  Jahren  u.  1873. 

VeriKTentl-  auf  Aiviiiiniinir  'le-,  >:ritssli  Ministerium  de> 
Innern  1,.  \  s  Mit  10  hth.  u.  chruinoliih.  Taf.  in 
RT.  Fnl  K,  inh  7)  V,  Ziemsscn,  Uandbufib  d. 
Sj'philiä,  (lur  Inrasionskrankbeiten  und  der  Zoonoaen 
Ton  Blamier,  Heller  vad  Bollinnrer-  59  Holzwbn. 
2.  .\ufl.  in.  Band  des  Handbuches  der  spec.  I'athol. 
u.  Therapie.  —  8)  L.-krcher.  0.,  Melanees  de  patli  i- 
logie  romparee  et  di  ii'ia1iiiof;ic,  Fase.  IV.  i'ans.  — 
9)  Chauvcau,  A.,  Traite  d'anatoinie  eom]>arec  des 
animaux  domestiques.  3.  ed.  revae  et  augmentee  avec 
la  ooUaboimtioB  d«  S.  Arloing.  Paris.  —  lU)  Peueb 
et  Toussaint,  Pr6«i(i  de  ebimrgie  T^t6rinaire,  eom- 
prenant  ranaiHtnii-  chirur!.'i(';il>-  et  la  rtn'd.  (ijii'raloire. 
•1  Vm|.  ;u.  KiL'un^  il.ms  la  u\te.  Tom.  I.  Paris.  —  M) 
Thierry.  Iv.  Di'iTiiolucie  v»'t<>rinaire.  Devoirv  ei  droits 
des>  vruritiairr.-.  i:r,  18.  Paris.  —  12)  Dielionuairc 
de  medeciiv  ,  Ii  ehmirgie  et  d'bygiinc  vclerinaires  par 
Hurtrei  d'ArbovaL  Edition  entiftrement  refonduc  et 
angment^e  e<c.  p.  A.  Zundel.  Tom.  III.  I.  Piiris.  — 
13)  Deutsche  Zeitschrift  dir  Thierra-  diein  und  v,  VLiiei- 
chende  Pathologie  von  Bo  1 1 1 iijze  r  u.  F  ran c k  in  Mün- 
chen. B.  II.  :5.-  <v  Heft.  B.  III.  1  u.  Heft.  f|),  ut- 
sehe  Zeit-ehr.)*)  —  14)  Viertcljahrssehntt,  r.sterreieh., 
f.  wissenschaftliche  Veterinärkundc.  Herau.sg.  v.  den 
MitgUedera  d.  Wiener  k.  k.  Tbiemisnei-IaatitafteK.  Sed.: 
If  alter  Q.  Förster.  46.  a.  46.  Bd.  Nebat  Namen-  n. 
Saehre^ist.r  zu  Bd.  21—44  Wien,  (dessterr.)  —  Ifj' 
.•\rehiv  f.  wiss.  u  pract.  Thiiih-iikiiiide  v.  .V.  C  lier- 
lacli.  red  V  Miiller  und  Seliiitz.  Berlin.  Ild.  II, 
(Herl.  .Arch.)  —  16)  Kepertorium  der  Thierheilkunde. 
Ai^fangcn  von  v.  Hering.  fortKe.setzt  v.  Vo^cl.  37. 
JabiTg.  4  Ufte.  gr.  S.  Stuttgart.  (Rcp.)  —  17)  Worhen- 
schrift  f.  Thierheilkunde  und  Viehzucht  v.  Th.  .Vdam. 
•2(1  .lahr-.mi:  Augsburg.  (Woch.)  —  IS)  Thi. rar/t, 
d.r  Ked.:  Anaeker.  \h.  Jahrg.  10  No.  gr.  8.  \Ve(z- 
lar.  (Tha)  —  11'  ( N  s-ietreiehe  Monatschr.  f.  Thierheil- 
kundf.  Oruaa  de«  Vereines  d.  österr.  Thiciärzlc.  Hrg. 
V.  AI.  Koch.   I.  Jahrg.  No.  l— S.   (Oesterr.  Mon.)  — 


*)  Ref.  bedient  sieb  in  Folgendem  bei  Anführung 
der  Originalqaellen  dieser  Abktmmgen. 


20)  Thieriiiv-tl.  Mitth.il  red.  v.  A.  l.vdtin  in  C.irls- 
rube,  XI.  Jahrg.  .ü  i  I.  Mitth.)  —  21)  Zeil.schr.  f. 
pract.  Veterinärwis-senschalteo,  red.  v.  U.  Püt».  lY. 
Jahrßan;t.  Bern.  (Bern.  Zeitschr.)  —  22)  Wittheil.  a. 
d.  thierärztlichen  Pravis  im  preuss.  .*-'taa1e.  Mit  B-  wil- 
ligung  de-S  küniu'l.  Ministerii  für  die  landwirtliscliafll. 
AnKclecenhciten  aus  den  Veterinar-.Sanitälsb'  iieU'.en  d. 
königl.  Regierungen,  zusammengestellt  von  ProlT.  C. 
.Müller  und  F.  Kol  oft  Neue  Folge.  1.  .Fahrg.  (Be- 
richtjahr 1874  u.  1875).   gr.  8.   Berlin.   (Preuss.  M.) 

—  23)  2.  Bericht  üb.  d.  Vctcrinärwesen  im  Königreich 
Sachsen  fnr  d.t-s  Jahr  1875.  herausiregeben  von  (i.  C. 
Haubner.  20.  Jahriranc  Dresden.  (Sächs.  B.)  — 
24)  Annual  Report  of  tlie  Veterinary  Departement  of 
tbe  Privy  Council  ofßcc  for  ihe  fear  1875.  Presented 
io  both  Heuser  etc.  (Engl.  Ber.)  —  %b)  Jahresbericht 
der  köniirl-  Central-Thierarzncischule  zu  München  pro 
1875  und  187fi.  .München.  (Münch.  Her.)  —  2(5)  Vllf. 
Jahresbericht  der  k<inizl,  Thii-rar/.neischule  zu  flann.i- 
ver  pro  htrausg.  v.  tiünlher.    (Hannov.  15.  r  ) 

—  27)  Rceueil  de  m4d.  v^terinain?.  Public  son«.  l.i 
direction  de  U.  Boaley.  Vol.  LIII.  Paris.  (Ree.) 
Ak  Beilage  die  Berichte  der  thieiftntHeben  CentnlgC' 
«Seilschaft  von  Paris  unter  dem  Titel:  Bulletin  de  la 
societe  cenir.  de  med.  veter.  (Bull.)  28)  .\rchives 
vetcrinaires  publiees  k  Tecl--  d'All'..rt.  1.  anne.-.  Pa- 
ris. —  2t>)  Revue  veterinaire.  Journal  eon.sacn-  ä  la 
medecinc  veterinaire  et  comparee,  ä  P^conomie  rurale 
et  a  tont  oe  qui  s'y  cattaehe,  publik  a  T^cole  veteri- 
naire de  Toulouse.  Paris.  —  3^  Annales  de  ni6d.  ve- 
terinaire. publiees  ä  Bruxelles  .sous  direeli.m  ile  M.  Ic 
prüf.   Thiernesse.     'Ih.  annee.    P.ruxelles.  (Annal.) 

—  31)  The  Veterinarian.  a  monthly  J.iurtial  •  t  v.-teri- 
nary  sci<iice.  Vol.  XLL\.  Lon.lon.  Ivlit..l  by  Si- 
nn. luls.  i;Vt.t.)  —  32)  Tids.skrift  lor  Veterinaerer.  Red. 
af  11.  liagge  og  IL  Krabbe.  Kjöbnbavn.  (Tids.)  — 
33)  n  mcdico  vetcrinario.  DireH/>ri  annuali:  Vallada 
e  fiay.    <rr.  .-{iiarta.    .Vun.".    V.    Törin".    (M.'d.  vet.) 

—  :U)  (ia/ctta  medico-veii  rin  ina.  K-  d.  P.  (»resle. 
.\nn..  VI.  Napoli.  (li.iz.  med.)  —  '-Vi)  \rehivio  di 
medieina  veteriiiaria.  lUd.  anuuali:  Corvini  e  Lan- 
zillntti-Buonsanti.  Anno  I.  Uilano.  (Arcb.  med.- 
v.'t.)  —  3ß)  Giornale  di  anatomia»  Iteiologia  e  patolo- 
>^u\  degli  animali  compilato  da  Lombardini,  Ri- 
voiia,  baraldi,  Silvestrini,  Vachotta.  Pisa, 
(tiiorii.) 

.Schmidt  '1'  liefert  als  Fortselziing  seiner  .Zoo- 
logi.schiui  Klinik-  ^^vergl.  diesen  Beriehi  für  1875. 
S.  638  tt.  634)  den  Sehluss  der  Monofp»phie  fiber 
die  Kranklieiten  d  e  r  N  a  tr  c  t  Ii  i  e  re.  Die  wertbvollo 
und  bis  jetzt  einzig  dasletiende  Arbeil  des  verdienst- 
voUeo  Verfusen  behandelt  die  Krankheiten  der  Re- 
spinttmu-,  KivislMl^  und  B«wegiuigioigMie,  der 
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Haut  und  des  Uaterhautbiadegewebes,  sowie  die  con- 
stitotionellMi  Knnkheiten  der  Nagethiere. 

Larolier(8)  bescliäfti$j;l  sich  im  IV.  Heft  seiner 
BeitrfifTC  zur  vorglcicheiiden  F'athologie  uml 
Teratulogie  mit  den  krankbeiien  der  Vögel.  Lär- 
che r  behaDdeli  als  Fortaetzang  Ton  Heft  DL  die 
Knuddieiten  der  Bnwegungsor<.Miie.  die  Vcriindennigea 
des  männlichen  Ueschiechtsapparates  der  VögeL  be- 
•ehreibt  ferner  einen  Fall  ron  YoItoIos  des  Eileiters, 
Fremdkörper  im  Kehlkopf  eines  Huhnes,  einen  Fall 
von  l'eberfiillung  des  Kropfes.  Verstopfung  und  Ent- 
zündung des  Eileiters  beim  Huhne,  ferner  zufällige 
tranmatisehe  Verietsongen  der  Naekengegend,  die 
Herzkrankheiten  Ond  schliesslieh  die  Krankheiten  des 
Sehapparaies  bei  den  Vögeln.  Wie  die  früheren  Hefte, 
so  rereinigt  auch  das  vorliegende  alle  VonSge  der 
Arbeiten  Larcher's:  umfassende  Kenntniss  und  Be- 
nutzunir  der  Literatur  und  sorfffältitre  Wiedertrube  der 
eigenen  Beobachtungen,  so  dass  den  weiteren  Publi- 
oationen  des  auf  dem  Gebiete  der  patbologisehen  Or* 
nithologie  hochverdienten  Autors  mit  genditer  Erwar- 
tung entgegengesehen  werden  darf. 

I.  lUmMMhm  and  uitcekmde  inikkcilca. 

Allffemetnea. 

1)  Sehell,  P.  A.  L„  Die  Nothwtndigktii  eines 
einheitlichen  Viehseuchengesetzes  für  das  deutsche 
Beich.  Aujcsburg.  —  "2)  Boll  ngcr,  Leber  Iiifection 
tmd  Infeotionskrankheiten.  Ein  Vortrag.  Münch.  J.  B. 
S.  81.  —  3)  Tabourin,  F.,  Sur  la  spontaniit^  et  la 
contagion  des  maladies  virulentes  des  animaoz  do> 
mcstiques.   Ree.  p.  679,  906  n.  1015. 

1.  Bindeipest. 

l)  Monin«  C,  Milch  und  Harn  in  der  Rinderpest. 
Centrslblatt  Ar  die  med.  Wissensch.  No.  14.  —  2) 
Entgegnung  auf  eine  ansgesproebene  Bebanptung  in 

Betreff  der  Vi  rl>reitunt'  der  Rinderpest  im  ChcrsonVchcn 
Gouvernement.  Bern.  Zcitsehr.  S.  36.  (Anonyme  Polemik 
gegen  dl''  \oii  r  ri  t  erberuer  auff  stelltc  ürhaujinin:.'. 
da.HS  die  gro.'.se  Mortalität  aii  Kinderpe.'?t  in  genannti  m 
Gouvernement  ihren  Grund  in  den  ohne  Erlaubnis» 
und  Controle  ausgeführten  Impfungen  habe.)  —  3) 
Massregeln  eur  Tilgung  der  Rinderpest  in  Rosslaad. 
Woch.  S.  165.  —  4)  Falke.  Die  Diagnose  der  Rinder- 
pest. Tha.  S.  IIU.  —  5}  Ponccau,  Note  sur  unc 
entirite  aignS,  Simulant  la  peste  boTine.  Ree  p.  48. 

Im  Januar  1875  brach  die  Rinderpest  im 

Kreise  Lyok  Keg.-Bez.  Guuibinnen,  Preussen)  auf 
dem  Gute  Sawailden  aus.  Letzteres  liegt  hart  an  der 
polnischen  Grenze.  In  einem  mit  20  Stück  Jungvieh 
besetsten  Stalle  erkrankten  3  Rirsen,  2  wurden 
geschlachtet,  1  verendete.  Der  Bestand  des  Stalles 
wurde  geUidtet,  eine  Weiterverbreitunc  der  .Seuche 
fand  niobt  statt.  Die  Art  der  Einschleppung  konnte 
nicht  festgestellt  werden.  (Preuss.  M.  S.  58.) 

Die  UutersQchuncr  von  Milch  und  Harn  einer 
an  Rinderpest  erkrankten  Kuh,  die  einen  Tag  vor 
ihrem  Ted*  sor  Beobaohtnng  kam,  ergab  nach  Mo- 
nia  (1)  fslgandes  RetnlUti  1)  Di«  Menge  der  Mileh 


nimmt  fast  stündlich  um  die  Hälfte  ab.  2)  Das  Q*- 
wicht  denelben  nimmt  in  einem  bestimmten  Veridtt» 
niss  ab.  3)  Die  Menge  des  Zuckers  sinkt  bedeutend, 
bis  fast  auf  0.  4;  Das  Fett  vermindert  sich  bedeu- 
tend. 5)  Die  Asche  vermehrt  sich.  Der  Urin  (spec 
Gewicht  s  lOSO)  «ntUdi  tM  pCL  Hamloff, 
0,45  pCt  Ghlnr,  s«wi«  Albnnia  und  GaUanfariNtoC 

2.  Milzbrand. 

1}  Oemler,  IL,  ExpenmeateUe  Beitiige  sor  Mils- 
brandflrage.  Beil  Afdi.  8. 857.  —  8)  Bollinger,  O., 
I'eber  die  Bedeutung  der  Milzbrandbactericn.  Deutsche 
Zoitächr.  B.  n.  S.  841.  —  3)  Der.selbe.  Ueber  einen 
Fall  vi^n  Mil/branii-  Baier.  .\en.tliches  Intelli;;etublilt 
No.  4.  —  4)  .Vlayer  (Hagenau),  Eine  Milxbranden^ooti« 
im  Klsohs.  Deutsche  Zeitschr.  &  HL  S.  95.  —  5) 
Hara,  C.  0.,  Zur  ]£«utaias  der  eogsnanaten  Mila- 
bnindbacterien.  Oentnlblatt  fQr  die  med.  Wissenseh. 

N'  Ifi  —  6)  Zeilinger.  Ufber  die  Ursachen  des 
.Miizliraii'ies.  Woch.  S.  '249.  (Vortrag  und  Discossion 
im  thicrärztliehen  Verein  zu  München.)  —  Tj  Feser, 
J.,  Der  Milzbrand  auf  den  oberbaierischen  Alpen. 
MBnohen. 

InPreassenkaaifflBericbt^ahre  1874 — 1875 
der  Milzbrand  wieder  sdtt  biofig  vor,  während  er 
in  den  beiden  vorhergegangenen  Jahren  seltener 
geworden  war.  Die  Garbolslwe  hat  sich  als  Heil- 
mittel  wieder  nieht  bewihrt.  In  den  Beriefatm  w«idea 
29  menschliche  Erkrankungen  an  Anthrax  erwähnt. 
Ton  denen  16  letal  verliefen.  (Preuss.  M.  S.  47.) 

Die  in  Bosnien  schon  seit  12  Jahren  wü- 
theod«  EpiMOtie  (Hiltbrand  und  Rindertyphus) 
herrsehte  ,iueh  während dss  Jahres  1874.  Da.s  Fleisch 
gekeulter  Thiere,  sowie  deren  H&ute  und  Abfälle, 
werden  anf  den  Mailit  gebraebt,  gebllene  lUere  wer- 
den häufig  nicht  verscharrt,  sondern  aufs  Feld  ge- 
bracht, häufig  werden  gefallene  Rinder  in  die  Flüsse 
geworfen:  in  diesem  liustande  liegt  eine  Hauptquelle 
der  Sench«.  (Bern.  Zeitsehr.  S.  415.) 

Im  Verlaufe  einer  fast  zehnjrihntren  Praxis  in  der 
, goldenen  Aue,"    einem  bedeutenden  Müzbranddi- 
striete  der  prenssiMdken  PreTfait  Saehsen,  war  0«  nler 
(1)  in  der  Lage,  raiohe  Erfahrungen  über  Milzbrand  m 
sammeln  und  eine  grosse  Zahl  vonT-^xperimenten  anin- 
stellen  und  giebt  nun  eine  eingehende  Schilderung  der 
letstereo.   Was  den  Milibrand  beim  Mensebeo 
betrifft,  so  i.'^t  eint'  spontane  (primäre)  Milzbran^^er- 
krankung  beim  Menschen  weder  dem  dort  practidren- 
den  Ante  (Dr.  Remerts),  noch  dem  Verf.  TorgdMo- 
men.   Zur  Beobachtung  kamen  36  FäUe  von  äusserer 
Infertion  und  zwei  von  innerer  in  Folge  von  Fleischgl^- 
nuss;  8  Fälle  waren  angeblich  durch  Insectenenstanden. 
ohne  dass  ein  positiver  Nadiweis  so  fBhren  war. 
Durch  einmalige  Erkrankung  wird  die  Disposition  des 
Menschen,  die  im  Allgemeinen  eine  sehr  geringe  ist. 
nicht  getilgt  oder  gemindert.   Während  von  den  Thie- 
ren  die  bestgraltarten  und  kräftigsten  Stödte  die 
KTÖsste  Di.sposition  für  Milzbrand  haben,  erkranken 
schwächliche  Menschen  am  leichtesten  und  ge&hrhch- 
•ten.  Bei  Kaninchen,  Schafen  und  Ziegen  erfolgt  der 
Tbd  an  MOsbrud  sogar  dann  noch,  wenn  dmseib« 
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1 — 5  Minuten  nach  der  an  einer  Obrspitze  ausgeföhr- 
ira  Impfang  du  b«tr«<lmde  Ohr  an  Chrond»  «ntirpirt 
wurde.  Aus  diesem  Grund«  tneheint  das  operative 
Heilverfahren  nach  Infectionen  unzwwVmässic:.  Die 
aus  den  Versuchen  gewonnenen  Hauplresullale  lormu- 
ttrt  d«r  V«rf.  in  folgenden  Haapteitsent  1)  Bei  den 
Mensrhen,  ilif  an  Anthrax  litten  und  ffonasen,  ent- 
wickelte sich  ein  Milzbrandoontagium  weder  im  Uiul«, 
noch  im  Carbnnlcel,  dacrf^^en  in  letsterem  gelegentlich 
einp  se|itisfhf  Substanz.  2)  Denigeniäss  erzeugte  in 
sch'hon  Kiillt'n  d\f  iiifn^i'hli'iu' .  ietr<'lnia.s.sig  stäbohen- 
föunige  Küipercheii  euthaltende  Miizbrandpuslel ,  auf 
Th:ere  ftbertngen,  entweder  gar  Iceine  walmehnibare 
AUgemeinenchcinung  oder  eine  septische  Infection.  die 
je  naeh  der  Menge  und  Intensität  des  inoculirten  sep- 
tiscinn  Qiftes  zur  Genesung  oder  zum  Tode  führte.  3) 
Nahm  hingegen  die  Erkrankung  eines  Mensohen  an 
Pustula  maligna  einen  letalen  Ausgang,  so  entstand 
kurze  Zeit  vor  dem  Tode  sowohl  in  der  Puütel  als  auch 
im  Blnte  das  Anthmcontagtnm,  welehes  bei  den 
Leiohfti  sogar  an  der  schleimigen  und  l>acterienfreien 
Flüssigkeit  der  Mund-  und  Nasenhöhle,  sowie  des  Con- 
junctivilsackes  haftete.  4)  Der  menschliche  Anthrax 
war  fibntragbar  auf  Pferde,  Sohafo,  Segen,  Hand«, 
Katzen.  KaninrhfMi  uinl  Yopel  ^Enten.  Hühner.  Tatihen, 
Sperlinge,  Kothkelcbun,  Kanarienvögel  und  Stieglitze). 
Das  Detail  der  sehr  eingehenden  und  verthvollen  Ar- 
beit Oemler'^  die  veiter  fiortgesetat  wird,  ist  im  Ort- 
ginale  n\ehzulesen. 

Bollinger  (2)  berichtet  über  Versuche  mit 
Milsbrandblnt,  welobe  beweisen,  dass  die  Ptaoonta 
trächtifrer.  mit  MilzbrandMnt  g-eimpfter  Thier»"  einen 
physiologischen  Fiitrirapparat  darstellt,  wie  er  künsl- 
Keb  Usber  nicht  hergestellt  werden  konnte.  Bei  einem 
trächtigen,  an  Anthrax  gestortienen  Schafe  fanden  sidl 
^»ei  der  .\utopsie  im  Blute  wie  in  allen  Organen  Milliar- 
den der  für  den  Anthrax  charakteristischen  Bacterien, 
wfhrend  dieselben  im  State  und  in  den  Organen  des 
im  Uterus  befindlichen  8  Worhtn  alten  Ffttus  wie  im 
Fruchtwasser  vollständig  fehlten.  Die  Impfungen  mit 
diesem  Material«  ergaben  ein  schlagendes  Resultat: 
2  mit  bacterienfreiem  Blnte  des  Fötus  geimpfte  Tbiere 
(Ziege  und  Kaninchen)  bliebfu  vollstfindig  (r<'sini(l. 
ebenso  ein  mit  bacterienfreiem  Fruchtwasser  geimpftes 
Kaalnobea,  wihiend  ein  mit  baetarienhaltigam  Blnte 
des  Mutterschafes  geimpftes  Kaninchen  der  Anthrax- 
infection  erliegt.  —  Nachdem  diese  Versuche  in  Bestü- 
tignng  früherer  Erfahrungen  von  Braneli  und  Da- 
▼aina  darlhu,  dass  baoterieafities  fötales  Blnt  das 
Anthraxgift  nicht  enthält  und  bei  der  Impfung  keine 
Virulenz  zeigt,  während  das  bacierienbaltige  mÖttei^ 
liebe  Bhit  aoageceichnet  inftctiüs  wirkt,  dflrfte  über 
die  pathogene  Rolle  dieser  Gebilde  kaum  noch  ein 
Zweifel  bestehen.  F!.  bespricht  weiter  nnch  d^n  .Stoff- 
wechsel zwischen  Mutter  und  Foius  mit  Uücksicht  auf 
den  Dorohtritt  körperlicher  Stoff»  nnd  liest  xon 
Schlüsse  .seine  frühere  Auffassung,  wonach  die  Milz- 
brandbacterieu  aus  aneinander  gereihten  GliederzeUen 
haatlhm  sollen,  gegenfthar  dar  Aatorit&t  Cohn's  bl- 
lan.  Das  geglied«rte  AoMohMi  dv  Baotarim  kmnmt 


nach  B.  beim  Eintrocknen  der  Stäbchen  sehr  leicht  zu 
Stande. 

Bollinger  (8)  referirt  über  einen  Fall  Ton 
Milzbrand  bei  einer  Kuh.  der  in  München  zur 
Beobachtung  kam.  Während  der  grössta  Theil  des 
FMschee  von  Heiiseben  ohne  Sehaden  genaasan  wnido, 
erkrankten  die  2  bei  der  Schlachtung  beschäftigten 
Metzger  an  Milzbrandcarbunkel  des  Armes.  Einer  da- 
von genas,  wlihrend  der  zweite  naeh  achttägiger  Krank- 
heitadaner  starb.  Die  SecUon  ergab  einen  ausge- 
sprochenen Anthraxcarbunki'l  am  Vorderanne  mit 
i'othem  Uofe  und  kleineu  Bläschen  in  der  Umgebung. 
Von  dem  Oarbnnkel  aasgehend  fiMid  sich  Sdematfise 
Schwellung  des  Armes,  die  Lymphdriison  waren  ver- 
grössert,  im  Magen  hämorrhagischer  Erguss.  Im  Car- 
bunkel  wie  im  Blnte  nur  weidge  Baeterlon,  sahlreieho 
dagegen  der  Milz.  Impfang  mit  einem  blutgetränk- 
ten Fad>  n  auf  ein  Schaf  tödtete  da.sselbe  unter  den 
Erscheinungen  des  apoplectiformen  Anthrax;  im  Blute 
des  Impfthieres  xahlloae  Baoterieo.  Weitere  ImpfongMi 
von  diesem  Schafn  auf  andi^rf  waren  rlwnfalls  erfolg- 
reich. Eine  Impfung  nach  vorheriger  Desinfection  des 
Impfmaterials  mit  Salicylsäure  erzengte  fast  noch 
rascher  Milzbrand,  so  dass  der  Saiicvlsaure  ffir  das 
AnthiaxL'ift  keine  be.sondero  Dcaiafectionswirkong  xnge- 
sühnebeu  werden  kann. 

Mayer  (4)  besehreibt  in  Kflne  eine  Milsbrand» 
Enzootioin  Samenheim,  in  deren  Verlaufe  6  Thiore 
erkrankten  nnd  grösstentheils  zum  menschlichen  Ge- 
nüsse dienten.  10  Personen,  die  mit  dem  rohen 
Fleiscbo  in  Bortthmng  kamen,  erkrankten  an  Pnstola 
maligna,  und  es  starben  davon  '2.  während  mhi  /  i'i!- 
reichen  Personen,  die  von  dem  Fleische  gegessen 
hatten,  nnr  S  Kinder  erkrankten,  welche  aber  genasen. 

Marz  (5)  ist  dofch  seihe  Unteisnehnngen  /u  dem 
Hesultatp  gekommen,  dass  die  sogenannten  Milz- 
brand bacterien  keine  orgauisirten  Gebilde 
sind  nnd  daher  ffir  die  Aotiologio  nnd  die  Erklärung 
der  Symptome  dos  Anthras  nicht  ▼erwerthet  worden 
können. 

Feser  (7)  berichtet  fiber  die  Beobachtungen  nnd 

Untersuchungen,  welche  er  in  den  Milzbrand- 
d  ist  rieten  der  oberba  yeris  cheii  Al[ien  mit 
Rücksicht  auf  die  Entstehung,  Verbreitung  und  den 
oniootiseben  Charakter  dieser  Senehe  ansasiellon  in 
der  Lage  war. 

Bei  der  Untersuchung  der  gefährlichen  .\lpenWei- 
den  wurden  alle  Factoren  (Lage,  Feuchtigkeit,  Boden, 
Trinkwasser,  Fnttorbescbaffenheit,  Viebhaltnng  etc.)  in 
Betracht  gezogen,  die  allenfalls  mit  der  Genese  des 
Anthrax  in  Zusammenhang  stehen  konnten;  als  Er- 
gänzung dienton  nierosoopisehe  and  Chornische  Unter- 
suchungen, sowie  auch  Impfiuigea  an  Thieren. 

Mit  Ausnahme  eines  an  mehreren  sumpfnjen  Stellen 
vorkommenden  mehlthauartigea  Schlamme«,  wurde 
nichts  gofiindon,  was  als  Ursaoho  der  Sooeho  verdloh- 
tig  erschien;  Impfungi"'n  mit  ';o]chem  .Schlamme  waren 
jedoch  erfolglos,  ebensowenig  konnte  die  sumpfige  Be- 
sehaiTonhdt  namdior  Alponwoidon  TorantwortUch  ge- 
macht werdoo. 
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In  nMhraniD  AbBebnittMi  güA  V«rf.  «in«  BMohni» 

bang  der  von  ihm  selbst  beobachteten  AnthraxfiUl«  in 
Longg^ies,  sowie  einiger  Anthrax- Enzootien. 

Ein  weiterer  Abschnitt,  der  mit  einigen  Zusätzen 
die  ReprodootioD  einer  bereits  früher  in  der  Zeitscbrift 

für  pract.  Yctcrinürwissrnsrhaflen  publicirten  Ab- 
luundlung  bildet,  beschäftigt  sich  mit  dem  sogenannten 
Rftoschbrand.  Die  von  dem  Ref.  bereits  dnrch  Impfun- 
gen festgestellte  Thalsache,  dass  ii<>r  Rausciihrand 
kein  Anthrax  sei,  wird  bestätigt  und  dio>or  l'rocess 
für  eine  eigenthümliche  Form  von  putrider  lufectiou 
erkttrt. 

Ebenso  bestätigten  die  Versuche  mit  faulem  Milz- 
brandblui  die  früheren  Erfahrungea,  wonach  dasselbe 
seine  Vinüenz  etnbiisst.  Die  Versoehe  mit  eingegra- 
benen MilzbrudoadATem  ergaben  ebenfalls  negfttiTB 

Resultate. 

Aas  der  Thalsache,  dass  getrocknetes  Milzbrand- 
Mut  nach  2>  bis  36  ti^^lger  Conservirang  nooh  Timlent 
war,  später  aber  nicht  nielir,  zieht  Verf.  den  Schluss, 
dass  die  Anthraxbacterien  allein  die  Viralenz  bedingen 
und  nicht  chemische  Stoffe,  die  durch  eine  fortdauernde 
Anslroeknnng  bei  niederer  Temperatur  fcaua  Ter&adert 
Wörden. 

Die  Impfungen  mit  verdünntem  Milzbrandbiut  er- 
gaben das  mericwfirdige  Resultat,  dass  1  Gera,  mil- 
lionenfach verdünntes  Blut  das  geimpfte  Kaninchen 
nach  Tagen  an  Anthrax  tödtete,  währeml  uiiver- 
düunles  Irisches  Blut,  forner  das  100-,  1000-  und 
1 0,000  iaoh  verdannte  Blut  bei  der  Inpftog  wir- 
kungslos blieb.  Da  jedes  cliemisrhe  oder  andere  Gift 
durch  eine  so  bedeutende  Nerdünnung  unwirksam 
wird,  so  ist  nach  Vwf.  dies»  RMoltat  «in  weiterer 
Grund,  die  Anthraxbaot«rien  in  der  Tbat  flir  das  Hill- 
brandgifl  zu  halten. 

Wenn  Verf.  das  Milzbrandblut  in  liupfröhrchen 
aufbewahrte,  dauerte  die  Viralenz  einen  Monat,  — 
nach  4  Miinaten  erwies  es  sich  als  wirkungslos. 

im  vorletzten  und  ziemlich  umfangreichen  Ab- 
schnitt werden  geschichtliche  und  statistische  Notizen 
über  den  Alpen-Milzbrand  —  belegt  mit  den  früheren 
und  gegenwärtigen  velerinärjiolizcilichen  Verordnun- 
gen, Publicationon  und  Gutachten  —  mitgetlieili;  an 
diese  reihen  sieb  WitterungsbeobachtiiBgen  während 
der  letzten  Enzootie. 

Im  Kesnnie  wird  hervorgehoben,  dass  liie  Milz- 
brandverluste  hauptsächlich  den  Rindviehsland  be- 
treffen; dass  Schafe  und  Ziegen  kaom  nennenswertb, 
Schweine  gar  nicht  erkranken,  wa.s  ofTi  'il  iir  mit  den 
Weidevcrbältuissen  zusauuuenhäugl.  Der  Ge^alunllv«r- 
lusl  an  Vieh  während  der  letzten  Anthraxepizootie 
1873— 7&  wird  aof  etwas  über  300,000  Mark  be- 
rechnet. 

Auf  einer  Tafel  (I)  finden  sich  niicroscopi^chc  Or- 
ganismen aus  dem  Wasser  nnd  dem  Bodon  der  ver- 
seuehten  Alpen,  femer  Bacterien  von  Milx-  und 
Rauscbbrand.  Eine  zweite  Tafel  enthalt  eine  leber- 
sichtskarte  des  Lenggriescr  Alpenweidenbezirks,  eine 
weitere  eine  Dotailkartc  der  wichtigeren  Lenggrieser 
Miltbrandweiden,  während  den  Beschiuss  eine  l^ari« 


über  das  Verbraitoiigagtbiet  des  Milz-  und  Ranseh- 
braadee  aof  den  oberbarerischen  Alpen  bildet. 

3.  Schweineseuche  (RotUauf). 

1)  Bugnion,  Ed.,  Zur  pathologiaeben  Anatomie 
des  bSsartigen  Rothlauls  der  Schweine.  Deutsche  Zeit- 
schrift, m.  II  S.  \^\.  —  2)  Fischer  .'WM:fach\ 
Ueber  die  Rothlaufkrankheil  der  Schweine.  Bad.  Mittt. 
S.  7.  —  3)  V.  Niederhäusern,  Da.s  Nesselfiebtr 
(Urticaria)  der  Schweine.  Bern.  Zeitschrift,  iä.  13L 
(flauthjperämie  mit  Quadddbildun(,  ileberhaftes  AJ- 
gemeinleiden,  fast  immer  mit  DarmverstopÄiiig  TOfbu- 
den,  niemals  letal.) 

Bugnion  (1)  hatte  Gelegenheit,  die  äection  von 
7  leehsvSohentlieben  Ferkeln  in  machen,  die  a«  so- 
geuttuitem  bSsartigen  Rothlaaf  zu  Grundf  ge- 
gangen waren.  Da-s  Resnltat  war  im  Ganzen  sehr 
übereioslimmend.  Bei  sämmtlicheu  Thieren  fand  sich 
ein«  acute  EntsOndong  TenehiedeiMr  «erSsec  Hinte 
niii  hochgradiger  Kxsudation  (Bauohfell,  Pleura,  Peri- 
cardiom),  bei  der  Mehrzahl  ausgedehnte  Hämor-haeien 
der  Leber  und  ein  zum  Schlüsse  eingetretenes  Lungen- 
odem. SuffasioneB  im  Unterhautzellgewebe,  Akstorbea 
ganzerllautstucke  wurden  nicht  beobachiet.  wo-an  viel- 
leicht der  kurze  Krankbeits verlauf  (18  Stundenj  bethei- 
ligt war.  Dass  die  Peiitoniti»,  auf  die  Ffirstanberg 
früher  schon  aufmerksam  machte ,  keine  Complication 
ist,  geht  daraus  hervor,  dass  sie  bei  keinem  de-  7  Fälle 
fehlte;  dieselbe  war  hauptsächlich  auf  die  Umgebung 
der  lober  beaehrilokt.  B.  bilt  die  Krankheit  fBr  eine 
allgemeine  Erkrankung,  eine  Infer.tion  der  ganzen 
Blutmaase,  wofür  das  Exanthem,  die  Hämorrbagien  in 
den  Tenchiedenen  Organen ,  das  seBeheoaitigo  Aof- 
treten,  die  Contagiosität  und  der  laMhe  Verlauf 
sprechen,  -  und  dazu  gesellen  si'-h  gerne  entzünd- 
liche l'roccÄse  der  serösen  Häute  und  Lungenödem. 
Yielleieht  geben  onter  dem  Namen  ,b8aartiger  Rolb- 
lauf  (m:\\  roiige)"  2  venoUedene  Processe.  —  Ein  von 
B.  augeslollter  Impfversnch  mit  dem  Lungen.seruni 
eines  anderen  wegen  dieser  Seuche  gescblachteien 
Sobweines  an  einem  geMudea  Schweine  hatte  «in  ne- 
gatives Resultat. 

Im  Amtsbezirke  Woifach  (Baden)  kam  nach 
Fischer (3)  dieRothlanfkrankheit  der  Schwei- 
ne im  Jahre  1875  bei  22  Thieren  vor  (in  8  Gehöften, 
während  in  den  verseuchten  Stallungen  18  Thier» 
verschont  blieben).  Von  den  Erkrankten  genas  1. 
worden  gesoblaehtet  8,  standen  um  13.  Die  krank- 
haften Frscheinungen  verhielten  sich  wie  in  früheren 
Jahren  (vergl.  diesen  Bericht  für  1875.  B.  L  S.  629). 
Besonders  bemwkbar  machte  sieh  bei  den  meisten  Pn- 
tienton  eine  eigenthümliche  Hautröthung  in  Poim 
grosser,  abgegrenzter,  dunkelrother.  fast  schwamer 
Flecken,  bedingt  durch  blutige  InfiUratiou  der  Pa- 
piUaiseliiobt,  sowie  der  gansen  Hant  nobat  üntoifcaat- 
hindetfewebe  und  der  obersten  Fettlage.  I'er  Krank- 
heitsverlauf war  60  rapid,  dass  die  HiUfte  der  umge- 
«tandenen  Sdiweine  in  13  —  IS  Stunden  Tsrandeto. 
Als  Praeservativmittel  wurde  den  bedrohten  Schweinen 
der  Tersencbtea  Höfe  sum  Theil  Salicylsäure,  snn 
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Theil  Carbolsäure  im  Futter  gegeben  und  bttebwi  die 
Thier»  sfaDintUeh  gwund.    Bei  erknoiktM  Thiarm 

wurde  SallcyLsäure  in  einem  Falle  mit  Frfol^r,  in  3 
Fällen  erfolglos  verabreicht.  Die  Ma&sregeln  gegen 
die  Weitenrerbraitang  der  Krankheit  waren  dieselben 
wie  firfilierl  —  Zor  Erforschung  der  Natur  der  Jüruk- 
heit  wnirJcn  einem  Versurdsschwein  1  Kilogrm.  Exrre- 
mente,  die  von  2  erkrankten  Thieren  frisch  abgesetzt 
wann,  in  iwei  Portionen  gegeben  nnd  tob  denuelben 
vollständig  verzehrt,  ohne  dass  irgend  eine  Gesund- 
heitsstornnj;  darauf  erfoli^e.  -  -  Dasselbe  Versuchsthier 
erhielt  später  0,7  Kilogrm.  des  Magen-  und  Darmiu- 
lultes  fos  «inon  feselüMditeten  TUore  mI  S  Mal 
in  lauer  Milch .  ohne  dMB  die  Gesondbett  des  Tbieres 
eine  Störung  erlitt. 

4.  LongeiMeaehe. 

1)  l.vdtin  (EiipiiiU'ii),  Verschleppung  der  LuiiKcn- 
■  nein-  (liir'^h  erkaltete  s  Fleisch  lungenseuchekrank 
wcsencr  Thierc.  Uad.  MitJh.  S.  12.  (Kin.sr.hl'[iiiung 
dett  Infertionsstoffes  dureb  «nrlcalt>  tt  s  Fleisch  i'iihI  Lun- 
gentbeile  eines 'an  Lungeaeenebe  erkrankten  Rindes, 
welebes  oirea  3—4  Tage  rorber  geschlachtet  war. 
S5  Tage  narh  der  Einschleppong  in  <^(n  Stall  zeiplc 
eine  Kuh  dii'  Zeichen  der  Lunirenseuche'-rkrankuni:.  die 
><-hl.irhi  nni;  nra  Takr<'  crcrvh  iin/wrif.  lliiir,.- Luntji  n- 
scuche.  Kinige  Ta^t-  sp.Ltcr  erkrankte  -  ine  zweite  und 
bald  eine  dritte  Kuh:  hei  der  Schlachtung  erwiesen  sich 
alle  4  Thiere  des  Stalles  mit  der  Seuche  h<  haftet)  — 
S)  Bonler,  Alfir.,  Inoenlation  de  b  penpneumonie. 
Ree.  p.  S98. 

Im  Königreiche  Sachsen  km  die  Lanfon- 
seuche  ini  Irilire  IHTT)  in  16  Amtshauptmannschaften 
vor,  wahrend  10  davon  befreit  blieben.  (Sachs.  Ber. 
&  68.) 

Im  B«riohm«hn  1874/75  hat  die  Langsn- 

seuche  in  Preiisspn  wieder  an  Aushreitunpr  7.uge- 
nummen;  nur  ö  Kegierungsbesirke  blieben  verschont. 
(Preoss.  N.) 

In  (i  ros>  hri  la II  n i p  n  'mit  Ausschluss  von  Irland) 
kam  die  Lungenseuche  uu  Jahre  1876  bei  5806 
Rindern  (1874  bei  7780)  in  2493  GebSften  (1874  in 

■22(>2)  vor.  Vom  1.  Se|>tenil  er  1H74  bis  31.  AogOSt 
1875  wurden  auf  polizeilicho  Anonlnnnu  49t)."<  Rin- 
der behufs  Tilgung  der  Seuche  getödtet  und  dafür  eine 
Entsehüdigang  von  81,337  Pf.  St.  beiaUt  (gleleh 
627.740  Mark  .  Im  vorhergehenden  .lahre  waren 
6898  Kinder  gegen  eiue  Entschädigung  von  44,384 
Pf.  SL  getödtet  worden.  Von  den  an  Lnngenseucbe 
erkrankten  [hindern  sind  96,6  pCk  getödtet.  3,3 
pCt.  frestorlten.  0..''»  i't'i.  eenesen.  —  Aus  diesen  An- 
gaben ergiebt  sich,  da.ss  die  Lungenseuche  in  England 
weiter  verbreitet  ist  als  in  DeutseUaad,  nnd  daas  es 
selbst  durch  die  umfani^eichsten  Abschlachtungen  des 
erkrankten  Viehes  nicht  gelungen  ist,  die  Seuche  zu 
tilgen  oder  wesentlich  zu  beschränken.  Das  Yetert» 
nftfdqiartenient  hatte  1874  den  Ortspolixeibehdrdea 
empfohlen.  Jej  den  ijesunden,  jedoch  der  .Vnstecknnjr 
»u.'^eselzt  gewesenen  Itindern  häuhg  wiederholte 
thennometriwh«  Messnngsn  der  Körpertempwator  vor^ 
nehmen  so  lamea,  am  aaf  diese  Weiss  den  eisten  Be- 

JihmbMTkht  4«r  fMmalm  M«4l<to.  MW.  M  I. 


ginn  der  Longsossiache  festzustellen  and  durch  eine 
Mhseftige  TÜdtnsg  der  verdlehtigen  Thiere  dieselben 

unschädlich  zu  machen.  Das  Verfahren  hat  sich  jedoch 
in  keiner  Weise  bewährt,  was  bei  der  geringen  Zahl 
von  wirklich  Sachverständigen  (nur  '/g  der  Inspectoren, 
dia  disnHeanugMi  voniehmea  aoUtan,  stadThiariista) 
laicht  erkliriieh  ist.  (EngL  Bar.) 

[Pacuta,  A.  (Erakan),  Beitrag  zu  der  Ent- 
stehung der  Lungenseuche  und  deren  Impfling  in  Wesi- 
Galizicn.    i'rzeglad  Ickarki  No.  21  u.  23. 

Paeuta  bebaoptet  aaf  Grund  vieler  Beobacbton- 
gen,  da.sn  die  Lnnirenseaobe  in  Galizien  niemals  originär 
aufbitt  und  bloss  durch  das  vor  einigen  Deeennien 
rar  Verbesserung  der  Landracen  nach  Galizi'  n  ein- 
gefßhrte  hollindische  und  deutsche  Vieh  eingi  sehleppt^ 
jetzt  aber  durch  den  Verkauf  der  kranken  Thiere  auf 
den  Märkten  and  nicht  genaue  Beobacbtunc  der  Vete- 
rinär-poliseilieben  Ifossreireln  beim  Ansbrnehe  der 
Krankheit  auf  dem  Wege  der  .\nsteckun!:  eine  grosse 
Verbreitung  cilanijtc.  Die  V>rluste  an  Vieh  in  den 
von  di  r  l.uiii;- m  ln'  i  r i;i : H'-n^;!!  M'-ierh'ifen  betrajjen 
durchschiiiiili 'h  tiO  pCt.  Als  Ursache  der  so  prossen 
Starblichk.  Ii  mässen  nooh  sehleehte  Stallungen.  Fütte- 
ning  imd  Pflege  aBgenommen  ««iden.  Die  Versnobe, 
die  Knuikbeit  mit  allen  angepriesenen  Mitteln  so  be- 
kämjif>  n.  s  -hlii^en  fehl  und  dienten  meistens  znr  Ver- 
sehl'  j'puiiL'  d'-r  Lnngenscuche.  Der  Verfasser  v>Tsuchte 
daher  als  1'rü.servativmittel  Impfung  der  gesund.' n  Thiere 
in  verseuchten  Stallungen  und  impfte  im  .lahr.-  1.S74 
and  1875  in  5  Meierhöfen  143  Sttek,  von  n  kh  n  6 
kon  nach  der  Impfaog  an  der  Langenseucbe  erkrank- 
ten nnd  der  Schl&chtlunk  zugerahrt  werden  mnssten, 
bei  8  Stück  wurde  d'T  hnmditre  .'^ehweif  abfretragen. 

Die  geimpften  Thiere  hli-  ben  bis  jeut  gesund,  daher 
empfiehlt  der  Verfasser  dii'  Impfung  als  das  btst.' 
Präservativmittel  zur  Erhaltung  der  noch  gesunden 
Thiere  in  verseaohten  Statlungen. 

Octttagtr  (Krakan).] 

5.  Pocken. 

Im  Bericbt^ahre  1874 — 7ö  kamen  in  Preussen 
die  Kahpooken  in  18  Regiemngsbfxirken  xnr  Beob- 
achtung. In  Betreff  der  Ursachen  wird  erwähnt  (Dam- 
mann), dass  die  Kuhpocken  zn  deiselben  Zeit  vor- 
kamen, als  bei  den  Kindern  die  Impl'pockeu  in  Blüthe 
Standen.    Die  Sehafp oeken  waren  sehr  verbreitet, 

besonders  in  den  Reirip^unss^P7-irken  Koiiitrsbertr.  •'Stet- 
tin, Coslin  und  Stralsund.  Bei  der  Impfung  von  Scha^ 
fen  mit  Vaccine  bildeten  sieh  in  einem  FaUe  nicht  nur 
Pocken  an  der  Impfstelle,  sondern  entwickelte  sich  bei 
10  Schafen  ('unter  .'i'V)  eine  alii^enieine  Pockeneruption 
mit  hefüger  Erkrankung  und  todtlicbem  Ausgange  bei 
3  Thieren.  Als  Ursache  der  Sebafpoeken konnte 
in  den  mei.slen  Fällen  mit  Sicherheit  die  Schutzimpfung 
der  Lämmer  angenommen  werden.  Die  Schweine- 
poeken  wurden  in  den  Regierungsbezirken  Hannover 
nnd  Aachen  vielfhob  baobaebtet.  (Preoss.  H.  S.  21.) 

6.  Influenza. 

1)  Lästig,  Hin  Fall  von  recidivirender  intectifieer 
l'leuro- Pneumonie  (Influenza).  Uannov.  J.  B.  S.  40.  — 
2)  Derselbe,  Kin  Fall  von  infeeliiisi-r  Pleuro-Pneti- 
monie  (Influenza).  Kbcndas.  S.  (Plcuro-i'ncumo- 
nie  mit  sabacatem  Verlaufe:  doppebeitige  Pleoiitis; 
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3  malige  Thoracocentosc  linkencits,  iveimal  mit  Er- 
folg, mdi-m  ca.  bbOO  Com.  flüssiges  PleoiMISOdat  ent- 
leert wurdea.    Heilung  nach  3  Wochen.) 

Lu5tig  ^2)  bprichtet  ausführlich  üher  (»itiPu  Fall 
von  Pleuro-Pneumonie  beim  Pferd,  die  in  Ge- 
vMoiiy  «ttagfaig.  Der  Praeeas  bef mn  mit  «iner  iafeo» 
tiösen  linkseitigen  Pneumonie,  welche  ixir  Pleuritis 
derselben  Seite  fährte.  Durch  den  Uebertritt  des  pleo- 
ritiscben  Exsudats  in  die  rechte  ThoraxhSIft«  wurde 
daselbst  derst^lbe  Prooess  Teninaeht.  Di«>  i.ald  darauf 
auf  der  rechten  Seite  vorf^enommene  Thoracocentese 
entleerte  2000  Qrm.  flüssiges  Exsudat.  Uugefälir 
10  Tage  sp&ter  wurde  eiae  Unksseitige,  diiRise  recidl- 
virende  Pleuritis  diagnosticirt:  hei  der  alsbald  vorge- 
nommenen Thriranorentese  dieser  Seite  traf  der  Troi- 
c&rt  die  entzündete  Lunge  and  veranlasste  einen  liä- 
noptoiselwn  AjifikU.  VoUkommmie  Genesung  nadi 
22  Tagen.  Nach  .seinen  Erfahrungen  hält  L.  unter 
allen  Umständen  dafür,  dass  bei  serös-fibrinöser  Pleu- 
ritis der  Pferde  die  Thwaeoeentese  unter  allen  Um- 
standen auszuführen  ist,  da  dadaroh  am  wirksamsten 
die  Ausbreitung  der  Pleuriti.s  auf  die  andere  noch  ge- 
sunde Seite  beschränkt  werden  kann.  Mit  geeigneten 
Instrumenten  ist  der  BrustsUeh  eine  ganz  angefiliriiolie 
Operation,  die  mit  einem  dünnen  Troicart  TOlgenOBI' 
men,  nicht  den  geringsten  Nachtbeil  hat. 

7.  Rotz. 

1)  Colin,  Sur  la  leucoeytose  morreuso.  Bult  de 
rAoad.  de  mM.   No.  1,  8.  4,  5  und  8.   (Vortrag  and 

endloae  ni'<ciis',iAn  über  lifucocytos'^  beim  Ri  '/.  »'in.' 
BlntTerün'l.  ruiiu.  wi-lch'T  Col  i  n  eine  pro.sse  Hv  l,  unin^; 
beim  Rotz  IxmIc^'  Ii  zu  müsson  glaubt,  die  jedoch  in 
Deutschland  längst  bekannt  ist;  vurel.  v.  Ziemssen's 
Handbueh.  B.  Öl.  2.  Aufl.  S.  4630  —  2)  Palat, 
Un  not  sor  la  euiabiliti  et  le  traitement  du  &rcin. 
Ree.  p.  4M.  —  8)ßer1aeb,  Die  Rotzkrankbeit  unter 
den  Grubcnpferdiii  d'S  K'ibli-nn  viirs  ^^.larbrücken  und 
die  sanitär''»  Verhall iiLi^^f  <\cr  Pf-  r-tr  in  d'-n  .Steinkoh- 
lengmbcn  üb'rhaup*  H-rl.  Arch  ."^  1  -  4)  Lustig. 
Die  Rotz-  und  Wurmkrankbeu.    Uannov.  J.  B.  S.  28. 

—  5)  Letale  Rottinfeetion  beim  Menaeben.  WoeliMl- 
aehrift.  No.  4.  —  6)  Viseur,  Un  eas  de  aerve  aar 
1*bomme.  Historique  de  ta  maladie.  R^uKats  dfno- 
culation-i  .-.u  <-h"v;\l.  "i  l'  ti>-  et  h  la  chcvre.  Police  sa- 
nitaire.  Ree  i>  118:t  et  1233.  —  7)  Scmmer,  K.. 
Versuche  üh'  r  ilic  L'cbcrtrav'barki-il  de.s  Rotzes  von 
Thier  auf  Thier.   Deutsch.  ZeiUchr.   Hd.  II.   S.  351. 

—  8)  Pütz,  Uebertragbarkeit  der  Rotzkrankbeit  auf 
Thiere  verschiedener  Speeici,  namentlich  auf  Hunde. 
Bern.  Zeitsehr.  S.  49.  —  9)  Uts.  Muthniasslichc  In- 
ibetion  des  Rindrs  durch  Rotzstofr.    ilad.  Mitt.    ,S  :t2 

—  10)  F  ras  bot,  Rotzkrankbeit  bei  eimr  Ziege.  L'eber- 
tragung  der  Krankheit  durch  Impfung  auf  Hock  und 
PftatL  Arcbires  T^tirinairca,  publikes  k  I'Ecole  d'Alfort 
p.  1». 

Im  KSnigreiche  Saobsen  kam  im  Jahre  187ö 
die  Rotskrankliait  bei  106  PAvdea  (in  58  Orten 
und  bei  67  Besitsem)  snr  Beobaohtung.    (Siebs.  B. 

S.  87.) 

In  Preussen  wurde  die  Rotzkrankbeit  im 
BeriehUgahn  1874,75  bei  1854  Pferdan  amUidi 
eonstatift  (im  Vo^ahre  2084).    Einen  FaU  t«b  loeal 


gebliebener  Rotzinfection  bei  einem  Menschen  theOt 
Dammann  niti  Ein  Pferdekneeht  wurde  mit  ge- 
schwollener Na,sp  und  Rotzlniif  der  rechtsseitigen 
Nasen-,  Backen-  und  Siirnhaut  in  das  Knnkenbaus  xa 
Rügen  (Dr.  Wantsel)  gebnoht  Er  empfand  Sehwin* 
del.  hatte  eine  belegte  Zange,  keinen  Appetit  und  war 
hinfällig,  jedoch  fast  fieberfrei.  Der  durch  wn.-h<*r- 
langen  Umgang  mit  rotzkranken  Pferden  begrandeie 
Verdaobt  einer  RotsinfeeUM  wurde  nr  Oewissbeit. 
als  sieh  nach  Abschwellung  der  rechten  Nasenhöhle 
am  Septum,  in  der  mittleren  Nasenmu^chel  ein  Ge- 
schwür mit  speckigem  Grande  zeigte.  Der  Patient  er- 
hielt innerlich  Chlor,  in  der  Nase  wurde  mit  (Tarbol- 
s.^iire  behandelt.  Narli  worhenlanirera  Kr&nkelu, 
.Appetitlosigkeit,  Gefühl  von  Spannung  in  der  Nase  in 
Folge  des  nor  langsam  sdiwindenden  Oesehwürs  und 
des  erysipelatSsen  Zastandes  der  Gesichtshaut  er- 
folgte vollkommene  Heilung.  (Preuss.  M.  S.  u. 

Im  Jahre  1875  kam  die  Rotz- Wurrakrankheii 
in  Grossbritaanien  (mit  AasseUuss  mn  Irland)  in 
577  S.at'Iiingen  bei  11  .'^i  Pferden  vor  (1874  bei  664): 
von  diesen  wurden  1067  getödtet,  34  sUrben,  24 
genasen  nnd  17  blieben  zu  Ende  des  Jabres  als  Be- 
stand zurück.  (Engl.  Bor.) 

Nach  den  Mittheilungen  Gerlach's  ('.i)  kommt 
unter  den  Grubenpferden  besonders  häufig  vor  die  soge- 
nannt« ,.Grab«ndriise*,  aas  weleher  sieh  der 
Rotz  häufig  genuin  entwickeln  soll.  Diese  chronische 
Krankheit  ist  nun  aber  nichts  Anderes  als  Rotz,  der 
nnter  den  Orabenpferden  des  KolÜMirtfien  Saar- 
brücken (circ^  000)  schon  seit  vielen  JahNn  anzootiseb 
herrscht  nnd  sich  von  hier  über  den  jranzen  Regie- 
ruugsbezirk  Trier  verbreitet.  Im  letzteren  kamen  in 
dem  Z^tranm  von  185S  bis  inet.  1873  naheau  700 
Falle  von  Rotz  und  Rotzverdacht  vor,  während  unter 
den  Grubenpferden  allein  mindestens  eine  eben  so 
grosse  Zahl  an  Rotz  erkrankt  war.  Die  behandelnden 
Thierärale  waren,  wie  sich  aus  den  Acten  ergab, 
immer  der  Meinung  gewesen,  dass  in  den  Gruben  die 
Anstrengungen,  das  Athmen  einer  verdorbenen  Luft, 
der  Qennss  von  stagnirendem  Wasser  «id  der  aelnctte 
Temperaturwechsel  .chronische  bösartige,  eatarrba- 
lisch-lymphatische*  Uebel  erzeugen,  die  bei  re<At- 
zeitiger  und  richtiger  Behandlung  in  Genesang,  unter 
anderen  Umständen  aber  bei  längerem  Portbesteben 
in  Roiz  übergehen  sollten.  Bei  dt«r  diirri»  Verf. 
an  Ort  und  Stelle  im  Mai  1875  vorgenommenen  Un- 
tersuohnag  erwiesen  sidi  unter  595  Pferden  anf  neun 
Gruben  38  Pferde  entschieden  rotzig  und  42  Pferd« 
mehr  oder  wenierer  rotzverdächtig.  In  den  nächsten 
Monaten  wurden  tbeils  durch  Tödlung.  thetls  zufällig 
b^  •aderwdtig  vttwdetea  Thieren  noeb  weitere  $4 
Rotzfälle  unter  den  Grubenpferden  constatir  .  di»  mei- 
stens vorher  für  roUrerdäcbtig  erklärt  worden  waren. 
Der  Qesnndbeitsinstand  Ontbrapford«  Sbeikanpi 
.«rwiw  sieh  im  Uebrigen  als  Tertreinich  :  Kopfrer- 
letzurßren  und  Erblindungen  am  grauen  Staar  sind  die 
einzigen  Leiden,  die  durch  den  Aufenthalt  und  die 
Arbeit  in  den  KoUengmben  bedingt  sind.  Der  Bau 
oater  diesen  ThlerMif  der  lidiet  im  Entwiekaloags- 
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stadiom  ala  „ohronisohd  OroM"  oder  „GrabendroM* 
iMMioliiwt  Wardt,  fwliiift  langs&m,  aoagesprodMii 

ehronisch,  mit  preringem  oder  ganz  fehlendem  Nasen- 
ausfluss.  Entsprechend  dem  sehr  chronischen  Verlaufe 
dürfte  auch  die  AnsleokongsAhigkeit  dieser  Rotzform 
tin«  gwingwr*  seiB,  als  M  Mdarm  Vtwim.  D«nh 
geeignete  Maasregeln  ist  die  Krankheit  tilgbar. 

Lustig  (4)  beschreibt  emon  Fall  von  chroni- 
schem Rota  beim  Pferde,  der  deshalb  bemerkensweddl 
ist,  veil  aieli  au  dar  lange  daaemden  fleberhafiMi 
Ertnnknng  kein  aeaterRota  entwickelte,  ond  weil  die 
Heilung  localcr  rotziger  Erkrankungen  der  Haut,  sowie 
der  Nasensch  leimbaut  conatatirt  werdi;n  konnte.  Wah- 
rend eine  Automoculatioti  mit  dem  Inhalte  von  Haut- 
abscessen  ebenso  wie  die  Impfung  mit  dem  Nastnaus- 
inaa  Mf  ein  Kanineben  eHblgloa  blieben,  starb  ein 
nraitea  am  Ohl«  geimpftes  Kaoindien  in  Folge  daa 
bplretaea  nadi  10  Tagen. 

Der  Besirksthierarzt  Martin  Händel  in  Forehlieim 
(Bayern)  hatte  sich  Ende  Februar  1875  bei  der  Un- 
tersuchong zweier  roizkranker Pferde  inficirt(5). 
In  daa  entan  Tagen  daa  AiwU  slaUteii  sieh  bei  dem« 
selben  plötzlich  mehrere  Abscesse  ein,  die  znm  Tbeil 
nach  ihrer  Entleerung  heilten,  zum  Theil  sich  immer 
wieder  füllten  oder  von  Neuem  entstanden,  bis  endlich 
30  solcher  Abseasae,  thaflweisa  inaasanliaftao  Bttar 
absondernd,  zugegen  waren.  In  Folge  grosser  Schwäche 
konnte  U.  das  Bett  nicht  mehr  rerlassen  und  starb 
aadi  aflktoMmatUabaiiB  schweffam  und  aehr  sdimanbaf- 
tem  Leiden. 

Semmer  (7)  berichtet  über  Uebertragangs- 
Tersuche  mit  Rolzgift.  1.  Zahlreiche  Verffilte- 
rnngw)  des  Flaiaobaa  md  der  Lmgen  rstaiger  Pliwde 
aa  Hondf>  und  Katzen  ergaben  nur  negative  Resultate. 
S»  Durch  liyection  von  Filzsporen  und  Microooccen, 
die  ana  RotsMat  eoltiviri  waren,  in  din  Taue  «iiws 
Füllens,  konnte  kein  Rotz  erzengt  werden.  3.  Ein  mit 
rotzif^em  Nasenausfluss  getr&nktes  Haarseil  wurde 
einem  Fullen  durch  die  Haut  unter  der  Schulter  ge- 
sogen —  mit  nagatiTam  Resultat.  4.  Ebi  altes  ge- 
siindps  Pferd,  welches  längere  Zelt  in  einem  Stalle  mit 
einem  rotzigen  zusammenstand,  jedoch  getrennt  durch 
•iaeo  breiten  Gang  und  zwei  Gitterwinde,  starb  an 
hochgradigem  Lnngenrotz,  so  dass  eine  üshactngunf 
anf  dem  Wege  dea  flilebUgea  Contaginina  nfvammm 
werden  musste. 

WeMare  Versnehe  —  van  Sehimming  vergeaam» 
BMI  —  bewiesen,  dass  der  Infectionsstoff  im  Blute 
rotsiger  Pferde  enthalten  ist:  Einem  Pferde  wurde 
das  defibrinirte  Blut  eines  roUigea  Pferdes  in  die  Jo- 
gularvene  injioitt,  ud  swar  twateal  viadariMdt 
99  Tage  nsch  der  ersten  Injection  brach  bei  dem 
Thiere  der  Rotz  aus,  an  welchem  dasselbe  nach  30 
Tagen  atarli.  AabnUehe  lafiisionen  mit  rotsigem  Blut» 
blieben  resaltattea  bei  einer  latze  und  einem  Hunde, 
ebenso  bei  einem  Schweine  und  zwei  Schafen.  Da- 
gegen war  die  subcutane  Impfung  eines  Hundes  mit 
1  %  Dradunen  RoteUni  erfUgreieh  nnd  ebaoa»  die 
Kiickimpfuny  auf  ein  Pferd.  —  Von  2  von  A.  ün- 
terberger  geimpften  Kaninchen  —  mit  dem  blutt- 
gen  Sahannia  ans  darLoaga  ttaat  ralaigaa  FfMaa  — 
ward«  aiast  raWIg. 


PAti  (8)  berichtet  über  Uebertragungsver- 
saehe  mit  Rotaeiter,  die  aa  der  Beiaar  Thierarzaei- 

schule  durch  Semper  ausgefährt  wurden.  Zwei  mit 
Rotz  an  den  Ohren  geimpfte  Kaninchen  gingen  sehr 
rasch  an  Septicämie  zu  Grunde.  Von  3  geimpften 
Hnndea  deasalbea  Warte  starb  eiaar  9  Tage  aaeh  dar 
(am  Halse  unternommenen)  Impfung.  Bei  der  Section 
fanden  sich  9  Uaatgeachwüre,  ferner  kleine  Abscesse 
ia  der  Haot  nod  im  ünterbaatieHgewebe.  Bin  iweitw 
am  Ohre  geirapflt  r  Hund  verendet«  am  18.  Tage  nach 
der  Impfung:  Geschwür  am  Ohre,  Wurmknoten  an  der 
rechten  Schulter  mit  Aufbruch  nach  aussen,  rundliche 
Oesebwtb«  aa  eiasm  ffintnraohenhel.  Innere  Organe 
frei  wie  beim  ersten  Versuchsthipr.  Ein  dritter  Ver- 
suchshund, am  Ohre  mit  rotzigem  Nasenausfluss  ge- 
impft, starb  15  Tage  nach  der  Impfung,  nachdem  sich 
an  der  Impfstalle  nnd  aa  rarschiedenen  Hautstellen 
Geschwüre  entwickelt  hatten.  —  Drei  weitere  Hunde 
desselben  Wurfes  blieben  mit  den  angeführten  geimpf- 
ten Haadaa  8  Tage  lang  ia  dMMalbaa  Stalle  nad  wa^ 
den  spontan  inflcirt:  sie  gingen  unter  ähnlichen  Er- 
scheinungen wie  die  geimpften  liiieie  su  Grunde,  und 
swar  am  Hautrotz. 

Fraabot  (10)  soUldart  einen  Fall  von  Rots  bat 
einer  Ziege,  die  seit  2  Jahren  in  einem  Pferdestalle 
untergebracht  war,  wo  sie  sich  von  den  Futterrüok- 
stiadaa  dar  Plhrda  aihrte.  Btaige  Heaata  frSher,  beror , 
die  Ziege  erkrankte,  waren  mehrere  Pferde  dieses  Stal- 
les als  rotzig  vertilgt  worden.  Das  Thier  zeigte  Nasen- 
ansflnss,  Geschwüre  in  der  Nase;  die  Lymphdrüsen  im 
XeUgaage  vergHissert  Bei  dar  Seettoa  findaa  sieh 
ausserdem  Rotzlmötchen  in  den  Lun^^on.  Die  Im- 
pfung mit  dem  eiterigen  Geschwursbeleg  aus  der  Nase 
aaf  ab  Ffad  amangta  bat  Milania  Istalm  Rote,, 
abonaa  dl«  Ini|>fluig  aaf  ataa  Zisge. 

8.  WntL 

1)  Rneff,  Die  Hundswuth,  ihr  Wesen,  ihre  Erken- 
nang  nad  UnaelMn.  die  Verbeaningaaüttel  aegea  die- 
selbe nebet  Kritik  der  betreflimdeiv  poUietKenen  Hass- 

regeln.  Stuttgart  4.'^  —  9)  Zürn,  Die  Wuthkrank- 
beit  der  Uunde  und  ihre  Gefahr.  Sammlung  gemein- 
nütziger Vurträgf.  llcrausKcgobi'n  vian  Leipziger  Zweig- 
verein des  Gesellschaft  für  Verbreitung  von  Volksbil- 
dung. No.  3.  Leipiig.  —  3)  Zündel,  Atig.,  La  rage 
du  chien  n*eat  paa  spontan^  et  eneore  moins  locallsee. 
lUponse  k  nne  brochnre  du  Dr.  Pat^gnat  Rapport 
lu  a  la  soci^t^  de  medecine  de  Strassbonrg.  .Stra.s.H- 
bürg.  —  4)  Bernbcim.  Note  sur  la  spontaneit«  de 
la  rage.  Gaz.  h^b.  de  med.  et  de  Chirurgie.  No.  2. 
(B.  erklärt  die  annbliob  spontan  entstandenen  Wuth- 
fSlIe  beim  Hunde  dnidl  em  Utentes  Vorkommen  der- 
selben bei  diesem  TUM«.  Die  n&heren  Angaben  Ober 
Incubationsdauer  der  Wuth  bei  Hunden  und  Menschen 
sind  —  ohne  Quellenangabo  —  der  Monographie  des 
Ref.  in  V.  Ziemssen's  Handbuch,  Ud.  III.  entnommen.) 

—  b)  Putegnat,  De  la  rage  spontan^e.  Ree.  p.  30  u. 
181.  —  &a)  Derselbe,  Nonrellea  consid^rations  sur  la 
rage.  Ree.  p.  801.  —  fl)  Derselbe,  Nouvelles  eon- 
sid^rations  sur  la  rage  spontan^e.  Gaz.  h^bd.  de  aiM. 
et  de  Chirurgie.  No.  11.  —  7)  Laguerri^re,  De  la 
rage  chez  unc  petitc  chienne  havareuse  ä  la  suite  d'um; 
morsure  tute  par  un  chien  non  enrag^   Ree.  p.  281. 

—  D  Heasiagar,  X.  F.     Haadswath  dasMansehen 
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iluroh  den  Biss  eines  Stinkthicres.  I>t  utsclK-  Zeitschr. 
Bd.  HI.  S.  Dl).  —  n)  Zahn,  .'>--ctionsergcbnisse  bei  der 
WutbioaDkhcit  in  Wien  im  Schuljahre  1874—75.  Ocstcrr. 
XltT.  E  S.  1.  (Bericht  über  58  wuthvcrdächtig*-  und 
148  «ttthende  HnoAe;  zum  Auszuge  nieht  geeifpict.)  — 
Iflf)  Konbäuser,  Mitiheilungen  iibier  HundWnth.  Rbea- 
das.  S.  r.i.  —  11)  Fuchs.  Fr..  Krankhcits-  uml  Sic- 
tioiX8Ci"schtinuni;cn  an  einem  wuthkrank>--n  lliiudi'.  U.t- 
dische  Mittheilunsm  S.  70.  —  1-2)  .^J.  innu  r.  K..  Zui 
pftthologiachen  Automi«  drr  Wath.  Deuttiche  Zeit- 
sohrift  B.  n.  S.  891.  (Fnid  Bkotarfon  im  Blute,  im 
Speichel  und  Mundscbleim:  im  Blute  iruthkranker  Kinder 
fand  S.  zahlreiche  Faden-  und  Kustlbaoti'rif  n.)  —  13) 
Frii-iihi  r^er  und  Pütz,  Herrn,  jun..  Zwoj  Fälle  von 
Wuth  btim  Pferde.  Bt-mer  Zoitschr.  S.  .W.  —  14) 
Fricdbergcr  und  Probstmayr,  l'eberfr&gunp  der 
Wath  TOD  Herbivoren  taü  Caumroren.  Alüncbener  Jahr- 
bücher S.  99.  —  15)  Utx,  Zwei  Bilder  der  Wathkrank- 
heit  bei  Pferden.  Badisehe  Mitthejhinsr'  n  .'5.  1'21.  (Hie 
Incubalionsdauer  betrtin  in  einem  Fnllc  27.  im  anderen 
2!1  Taci-:  tüdilieher  .Vusjani:  nach  zweitiijri;rrr  Krnnk- 
heitedauer.)  —  16)  Harms.  Zur  [»iaiinosu  ile;  Tnll- 
wuth  beim  Rinde.  Hunnuv.  Jahrbluli' i  ^.CA.  ]') 
Vit,  Ein  Bild  der  Wutbkruikbeit  des  Rinde.s.  Bad. 
MHih.  S.  182.  —  18)  Mllnleh.  Kief^lähme  bei  «hier 
Hündin.  Wni'hcnsehr.  S.  (Zur  DifFerenlialdiatrnose 
der  Wuth.)  IVhtr  du-  1  liiiihylaxis   der  Wath- 

kiukheu.  Re>olu1i<in  di's  ärztlichen  V-  i  iii-^  vii  Müu- 
chen.  .'^•■paratabdniek.  20)  Zur  T'niphv !a\i-i  >li^r 
Hnnd.swulh.  Hundesteuer  und  Hundemarke  Deutsche 
Zeitschrift  Bd.  U.  S.  469.  (Reoroducirt  den  liUuU  be- 
/.ti^iiehcr  neuer  Qewta»  und  Verordnungen  in  Baden.) 
—  21)  Gesetz,  bi-lri'ffend  die  F.rhi.-buni;  einur  lühr 
fiir  ii;i-s  Halten  dvr  Hur.de  vrini  2  Juni  lS7fi  in  linv-rn. 
Woeh.  S  241.  —  22)  Hi  Hardt,  Aloi^,  Zur  ra- 
dicalen  Veilil^jung  der  Hundswuth.  Wiener  medici- 
niscbe  Presse.    No.  13.  —  23)  Grzj  mala,  Des  pro- 

t rieten  et  de  remploi  da  Xanthium  spinosum  eontxe 
i  rage.   Ree.  p.  4.^5. 

Die  Wuih  wurde  im  Jahn  1875  im  Königreich 
.Ss«b8eD  bei  171  Hönde»,  8  Katien,  3  PÜBrden  und 
•ia«r  grösseren  Zahl  von  Schafen  boobaofatet.  3  Men- 

idlMD  starben  an  Tij-.s.<?a.  In  einem  von  .lohne 

Iwobachteten  Wulhfalle  laud  man  bei  dem  getödteten 
Hnode  die  Reste  eines  ibnlkerbea.  Eine  bemeiltens' 
werthe  Miltheiltinjr  über  W'uth  bei  .Schafen  —  von 
Hauboid  beobachtet  —  ist  im  ühgioale  nacluuleseo. 
(Sielis.  B.  a  91.) 

Im  Beriehmabre  1^74  7'<  kam  die  \V  u  t  h  k  r  a  n  k  - 
heit  in  Preu^-'^en  wieder  .vehr  hiiufij;  vor.  Nur  je  1 
toller  liuad  wurde  beobachtet  in  Berlin  '  und  in  dem 
Beg.»Bei.  Stnlnind  tmd  Lfineboif .  Aasserden  gbigen 
an  Wuth  zu  Orunde:  9  Pfei  !e.  1  Rsel .  169  Rinder, 
12  Schweine,  ferner  eine  unbeütimmie  Zahl  von  Pfer- 
den, Rindern  and  Sehafen.  Im  Kreise  Flensburg 
wurde  die  I'ehertia<iun>r  der  Wuthkrankiieii  von  einem 
Rinde  auf  2  andere  leob.Telitet.  In  den  Veterinür- 
Sanilätsberichten  werden  endlich  12  Fälle  von  L>'ssa 
beim  Menselien  erwähnt;  im  Kreise  lUieibaeh  (Reg.-BeB. 
CSln)  starb  ein  20jähriges  Mädchen  an  Ly.ss.T.  nach 
dem  dasselbe  von  einem  wolhkranken  Hunde  am  .Munde 
beleckt  worden  war.  (Preuss.  5f.  S.  59.) 

Putegnat  (6)  glaubt,  das.s  da.-?  spontan  und 
plötzlich  durch  verschiedene  l'i.'-aehen  in  der  Speirbel- 
driise  eines  gesunden  Hunde.s  euLsUmdene  \\  uihgifl 
daselbst  localisirt  bleiben  und  wieder  aus  dem  Orga- 
nismas entfernt  ««rdsD  kann,  witarend  das  Thier  selbst 


ge.suad  bleibt  (!?).  Darob  Impfong  kann  mit  solchem 
Speiehol  WoA  tnengt  weiden,  and  ebenso  kam  lidi 

der  betreffende  Hund  selbst  inficiren.  wenn  das  giftige 
Secret  seiner  Speicheldrüse  mit  einer  kleinen  Wunde 
z.  B.  im  Munde,  in  Berührung  kommt  (.\utoinocu- 
lation).  ' 

k'nnhänsor  nO)  giebt  eine  nähere  .Sehilderuni^ 
von  t)  W  uthfälleu  beim  Hunde,  die  sich  in  den 
Symptomen  und  im  Teiiaafe  von  dem  gevrShnlidien 
Bilde  der  Wuth  verschieden  seigten,  und  schliesst  da- 
ran eine  Erörterung  seiner  Ansichten  über  die  Ent- 
stehung und  Weiterverbreitung  der  Wuth.  K.  spricht 
neben  der  Anstedtong  aaeh  derSellNrtmtwlelliiag  ist 

Wuth da,'<  Wort.  P.pj  lolzierer  .spielt  jedorh  l^'rsOhinlg 
besoboldigte  unbefriedigte  (Jescbiechtsineb  keine  Rolle, 
ebensowenig  grosse  ffitse  oder  KUte.  Dagegen  hlh 
K.  die  Individualität,  sowie  gewisse,  einstweilen  unde* 
fmirhare  atmosphärische  Verhältnisse  für  wichtige 
Facioren  bei  der  Selbsteniwickeiung  dieser  Seuche. 
Die  Begrfindmig  dieser  SItse  ist  ein«  dliiftige  (Rtf.). 

Friedberger  und  Pütz  (13)  schildern  t  Fälle 

von  W'uth  beim  Pferde,  die  in  der  Klinik  derTIiier- 
arzueischule  zu  München  zur  Beoliachtuujr  kivmen. 

Im  crsl<-n  YMv  war  da.*;  Irritatiiiri'istadium  lK>>><n- 
dcrs  au.-;.:epr;i>;t  und  konnte  dirs'-lhe  als  .r.i--r.  1- 
Wnth*  bezeichnet  werden;  während  im  zweiten  Fall, 
dessen  Genese  auf  denselben  Hund  zurückzuführen  war. 
der  Sjrmptomeneomplex  der  «sliUen  Wuth"  constatirt 
werden  konnte.  An  gehärteten  Sehnttten  des  Gebims 
(2  Fall)  vom  Bodfii  ii<"r  i  Hirnkammer  und  dem  .\n- 
fani!  di's  Rückenmarkes  wurde  iiaf-het'wiesen,  da>s  em- 
zelne  Gefässdurchsehnitli^  im  InnrniHinestarkdurch^chui- 
n<  nde  Mas&e  ohne  Blutkörperchen  enthielten,  die  fiu 
F  \sserstoflgcrinnungeu  gehalten  werden  mus.steu.  In 
den  meisten  Querschnitten  war  das  ganze  Gefasslumen 
diebt  anscepfropft  mit  lauter  gleich  grossen,  hellen  KSr- 
perehen  von  der  Grösse  der  Kerne  der  w.  is-i.  n  Blnt- 
kör|)erchen.  In  dfii  Gefä.ssscheiden  lies'.on  -ich  mrii-ndN 
Kerni'  odiT  Bliitkilrpciehiii  naohwi'ivi-n.  <lHii.>ij«citi>: 
punktfJirmii;!  r  Detritus  oder  hyaline  .scholli;;e  Max-.  n. 
Das  gi^nau  {^e.sehildert«:  klinische  und  jtathologiscb- 
anaiomiache  Detail  beider  Falle  iat  im  Original  nach- 
zulesen. 

Friedberger  (14)  berichtet  Ober  Versuche, 
die  Wulh  vom  Pferde  auf  Hunde  zu  tiberlragen. 
welche  von  Probstmayr  an  <»  Hunden  angestellt 
wurden.  4  Hunde  wurden  mit  dem  Speichel  und  i 
mit  dem  Bfaite  der  wathkranken  Pferde  geimpft.  Die 
ireimpften  Thiere  Miehen  r.O  Tape  und  dnrüber  in 
Beobachtung,  ohne  das»  sich  bei  einem  ein  positiver 
Erfolg  geceigt  hätte. 

Anknüpfend  an  einen  Fall  von  Wuth  beim  Rind, 
(las  .im  (>.  THgf  der  Erkrankuni;  getödtet  wurde,  jriebt 
ilarnts  ^lt>)  eine  Zusammensieliung  der  Symptome, 
wie  sie  von  TeisohiedeoieD  Beobaehtem  bei  wath- 
kranken Rindern  beobachtet  wurden.  Fin  patlioan-'- 
monisches  Symptom  feblU  Die  wichtigsten  Erscheinun- 
gen sind:  Beisssaeiit.  Stessen,  Brüllen.  Verstopfung, 
starkes  Diüngen .  Parese  de.s  Verdauunit>ir;ieltis  und 
geringes  oder  ganz  fehlendes  Fieber.  Hin»'  \  er»  eeh>- 
lung  mit  verschiedenen  Krankheiten  ist  möglich,  be- 
sonders nber  mit  Damstenose. 

HilUrdt  (SS)  polemisirt  gegen  die  Aaschnaoog, 
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daas  der  unbefriedigte  Geschlechtstrieb  allei  o 
die  ürsseh«  d«s  WntliAiisbrvehB  sei,  obwohl 

derselb(>  allerdings  oine  der  vielen  meist  anbekannten 
UrSAfhen  i\fv  Wutli  liirstcUe.  Er  erinnert  in  ilii-ser 
Kichiuug  au  die  lu  itudeln  lebenden  Wölfe,  sowie  au 
die  Hundo  in  d«n  Dtrfm.  denen  Oelegenlioit  gefnag  cur 
Ausübiins,'  des  Qesch!cch1sai  tt>s  pobotfin  sei  md  die 
dennoch  an  der  Wuth  erkranken.  Die  UauptwSMhe 
der  Wuth  fieft  in  der  aberitfWgm  Hundezahl  in  den 
Stedten,  deren  Venninderang dnich  eine  unverhiiltniss- 
iuä.ssig  hohe  Hundeisleuer  vor/^ssohlajren  wird.  wob*'i 
jedoch  ditt  Nutzhunde  »leuerlrei  bleiben  sollen.  Auf 
dem  Lude  dagegen  soll  jeder  HnndebesitMr,  der  mehr 
als  einen  Iloflnnd  besitzt,  verpflichtet  sein,  eine  «nt« 
sprechende  HSndin  anxuscbaffen  (!?). 

9.  Maul-  und  Klauenseuche. 

1)  Anaelcor,  Die  M.iul-  und  Klauenseuche.  Nach 
einer  von  der  Bemer  Reirierun?  K^krSnten  Preiwtchrift. 
Tba.  S.  4«),  73,  1.W,  16«,  198,  217,  241.  -.'fi.V 
—  2}  V.  Nii;iit'rh;iii.M;rn.  Maul-  und  Klaiitii.^  uchc. 
Hiin.  Zcit.schr.  TJ-J.  -  Hiirgcr,  Dw  Maul-  und 
Klauenseuche,  ülKrtrag-Mi  auf  Hühner.  Bad.  Mitth. 
S.  53.  —  4)  Bouley,  Alfr.,  .NouvellAs  eoAsid^mtiens 
snr  la  fievre  a^theuse.  ttec.  p.  6&]i. 

Im   Jahre  1875    herrschte   die  Hanl»  and 

K  !  a  u e n s  e  u  r h  e  im  K ö n  i  r y  i <■  h  e  S a c Ii  s c n  in  un- 
gewöhnlich hohem  Ciradc,  nachdem  sie  iu  den  letzten 
Monaten  des  roiiiergegangeaen  Jahres  sohon  baaflger 
geworden  war.  Die  Seacfae  hatte  jedoch  einen  gut- 
artiiron  Charakter  und  einen  milden  Verlauf.  Bei 
mehieroa  Kauen,  die  .Milch  von  maul-  und  klauen- 
seachenknuüten  Kahen  genossen  hatten,  beebaohtato 
man  ein  erhebliches  rnwohl.soin.  Dicsolheu  \t'rloreu 
den  Appetit,  bekamen  starkes  Fieber,  speicheilen  stark, 
erbrachen  sich  oft  nnd  gingen  lahm;  'bei  näherer  Un- 
tersurhung  fanden  sich  Bla.sen  und  Erosionen  in  der 
Mundhöhle  und  zwischen  den  Ziihueu:  bei  eintr  Katze 
sogar  Blasen  an  der  Nase  und  \urkopl.  (Lehnerl.) 
Bine  ihnUdie  Infection  bei  einer  Job  gen  Katae  in 
Folge  von  Milchgenuss.  sowie  einen  Fall  von  Maul- 
und  Klauenseuche  bei  einem  Hunde,  der  in  einen  ver- 
seuchten Stall  gesperrt  wurde,  beobaohtote  Uhlieh. 
(Slohs.  B.  S.  71.) 

Die  Maul-  und  Klanenseuche  kam  1874/75 
in  Preussen  sehr  hinflg  vor.  Der  Verlauf  derlCrank- 
beit  war  fast  überall  ein  sehr  gutartiger.  Die  Verbrei- 
tung dair  Semim  maä»  aebr  htuiig  dweh  die  Reisober- 
.schweine  Tcrmittelt.  Im  Kreise  Soldin  erkrankten  drei 
Leute  nach  Genuas  von  roher  Milch  und  Buttermilch 
nphfheiikra&lter  Kühe  an  elnam  AphflMnezantlNin  dea 
Hundes  und  der  Lippen.  —  Im  Kreise  Tort-Gleiwitt 
erkrankte  ein  Wirthschaftsinspector.  welcher  die  Be- 
handlung erkrankter  Kühe  besorgte,  indem  sicli  zahl- 
faiehe  Blaaen  im  Honda  bildeten.  —  Im  Ilegiaranga> 
iMSirke  Cöln  dagegen  wurde  dif  ndie  iinL^eknchle  Milch 
ktanker  Kühe  vielfach  —  auch  von  Kindern  —  ohne 
Kachtheil  genosMii.  —  Ein  Hnd  ^OdellMim),  der 
itieUieh  8  Liier  iHiohgMnollniier  Hilflh  Uoar  aphflMO- 


kranken  Kuh  genossen  hatte,  bekam  heftigen  blutigen 
Dorehfoll,  genas  jedoch  wieder.  (Slohs.  B.  S.  S5.) 

L'eber  die  Verbreitung  der  Maul-  und  Klanen- 
seuche in  Grossbritannien  im  Jahre  1876  liegen 
keine  bestiimnten  Angaben  vor,  da  erst  Ende  dieses 
Jahrea  eine  moaatUdM  BeirioMerstattiniif  angeordnet 
wurde.  Dii«  S(>uche  herrsrhle  jedoch  das  ijan?«'  lahr 
hindurch  mehr  oder  weniger  verbreitet  und  gewann 
in  den  Moaaten  August  and  September  die  grfisste 
Ausdehnung.  (EngL  Ber.) 

V.  Niederhiiusern  (2)  berichtet  über  5  Aus- 
brüche von  Uaul-  und  Klauenseuche,  die  er  in 
der  ambolatariseben  Klinik  der  Bemer  TUenamei- 
schnle  beobachtete.  [>er  Ati.steckunv'  waren  58  Thiere 
aasgesetzt,  von  welchen  16  verschont  blieben:  von 
49  Rindern  6,  von  9  Schweinen  3.  von  8  SchafiBn 
alle.  Nach  der  Meinung  d«  BerichterstatUra  trägt  das 
Marktvieli  am  meisten  zur  Verschleppung  und  Ver- 
breitung einer  Seuche  bei,  und  ist  in  dieser  Beziehung 
der  SoltaatBohnta  4er  ThieriMaihMr  aar  Erglnaong  poli- 
zeilicher Massregeln  unerlnKslich.  Ära  meisten  empfiehlt 
sieh  eine  vollständige  Reinigung,  resp.  Desinfection 
der  neu  angekauften  Thiere,  nachdem  die  Contuma- 
airang  maistena  unnrtgUeh  ist.  —  Von  48  eifcnmktan 
Thioren  niusste  eines  wegen  bedeutender  nekrotischer 
Uefecte  an  der  Fleiaohsohle  geschlachtet  werden.  Dia 
Temperatur  der  erkfankten  TUere  betrag  meist  39,6 
bis  ^9.9,  seltener  bis  40,2.  —  Ein  Kalb,  dessen 
Mutter  einen  Tag  nach  der  (ieburt  erkrankte,  and 
welches  die  MUch  derselben  trank,  blieb  gesund. 

Barger  (8)  üMd  bei  4  Hlhatm,  die  sieh  oft  in 
einem  Stall«  aufhielten,  dessen  Viehstand  an  Maul- 
und  Klauenseuche  erkrankt  war,  Kamm  und  Zunge 
etwas  angsaohwirilen,  scbmenhaft,  am  Kaaun  nnd  in 
der  Rarhenhöhle  ninzelne  linsengrosse  Bläschen,  mit 
heller  Lymphe  angefüllt:  die  ,\uiroii  aceröthel,  die 
Cornea  trüb,  die  Körperwärme  gesteigert.  Ausserdem 
neigten  die  TMere  mahraira  Tage  hfaidardi  Hangel  an 
Fresslust,  legten  keine  Eier  mehr  und  nahmen  nur 
helles  Wasser  aat  Die  Heilung  erfolgte  in  8  Tagen. 

10.  Verschiedene  Tnfectiüii.skrankheiten. 

(Diphtherie,  Bösartiges  katarrhalfieber, 
RanaohhraadfPferdatjphna  t^o.) 

1)  Dammann,  Die  Diphtherie  der  Kilber,  eine 

I;  Ii  ;uif  I  n  Men.schen  übertragbare  Zooncse.  Di'utsi-hc 
Ztiischr  III  S.  1.  —  2)  Bugnion,  Ed.,  Das  bös- 
artig Katarrhaltieber  des  Rindes  (brandige  Kopfkrank- 
heit) in  liUzcrn  und  (Jb^raar^au.  Kbendas.  S.  6S.  — 
0)  Fcscr,  StudiL-u  über  dun  so^'fuanuttn  Itausobbnnd 
des  Rindes.  Bern.  Zeitsehr.  S.  13  u.  103.  —  4) 
bugnion,  üeber  das  yoritemmen  des  sog.  Gerihuobes 
beim  Rindvieh  in  der  Schweiz  nnd  seine  Beziehang 
zum  Mikbrand.  Üt  uU-ichc  Zeitsehr.  Bd.  2.  S.  332.  — 
5)  Fricdbcrger,  Pf-rdi tyj/hus.    Münch.  J.  H.  -S.  4b. 

—  6)  Epizootic  de  la  Racc  Kquinc  au  Caire  1876.  Par 
le  DOeteur  Abbate-Bey.  Lc  Caire.  —  7)  Burger, 
SeptMmie  der  Kaninchen.  Bad.  Mitth.  S.  23.  (Spon- 
taner Uebergang  von  einem  an  Sepsis  leidenden  Pferde.) 

-  ^)  l'rüiiii  rb.  Infection  zweier  Kühe  durch  einen 
ruhrkranken  Menschen.  Preuas.  M.  S.  87.  —  9)  Ab- 
leitner, R.,  Windxehe  iud  aahwane  Hamwind«. 


Digitized  by  Google 


548 


Oesterr.  B.  XLVI.  &  67.  —  i€)  Weis  köpf,  Zur 
WiadnlM.  Woeb.  &  Sl. 

Dammaoa  (1)  bttobaohtote  auf  einem  Out«  in 
der  niM  t«tt  Bldw»  dn«  wahr«  Dipktlitrie  1>«i 

Kfilbern,  die  sich  durch  Ansteckung  auf  ander« 
Kälber  fortpflanzt©  und  auch  auf  Menschen  übertrug. 
Nachdem  auf  dem  betreffenden  Gute  im  Laufe  dea 
MitoB  Winten  uaA  FHII^hn  fiMrt  rtamtUdi*  aaf»- 
bundene  Kälber,  circa  20  an  Zahl,  in  den  ersten  Le- 
benswochen gestorben  waren,  erhielt  D.  ein  zu  Grande 
gegangenes  Kalb  tur  Seciion.  Bs  fand  lioh  eine  dipb- 
ÜMiitiNlw  Einlagerung  in  der  Schleimhaut  des  harten 
Gaumens  unmittelbar  hinter  der  Oberlippe,  femer  in 
dem  angrenaenden  Theüe  der  Nasenhöhle,  sowie  in 
der  BaekenwMidiBhg,  ftnur  Diphtherie  in  der 
des  Klanenspaltes  beider  Vorderfüsse,  femer  Eiter- 
herde in  der  Lunge  (Lungendiphtbarie)  nnd  eine  um- 
schriebene Pleuritis.  —  Von  5  weiter  erkrankten 
KUbera  Tersetzte  D.  die  2  am  schwersten  erlmmktea 
in  seinen  Versuchsstall  und  wurde  in  diesen  behufs 
Ermittelung  der  Contagiosität  ein  gesundee  Kalb  ge- 
biMdit  Ein««  der  orsprfini^h  erkreakten  KUber 
starb  nach  5  Tagen;  die  Section  ergab  Diphtherie  der 
Znnjre  und  des  Kehlkopfes.  Das  andere  Kalb  ist  nach 
20  Tagen  wieder  gesund.  Das  Versuchskaib  dagegen 
seigt  naeh  5  Tagen  MaMiiaiiBOasa,  Fieber,  äbaag^ 
rung  und  narh  17  Tagen  eine  diphtheriti?;obe  Ein- 
lagerung in  der  Baokensoiileioihautf  die  aber  anter 
geeigneter  Behaadlang  nadi  S— 4Woeheii  geh^  ist. 
—  Microscopisch  zeigen  die  Einlagerungen  in  die 
Schleimhaut  der  Kälber  die  auffallendste  Aehnlichkeit 
mit  den  diphtheritiscben Membranen  desMenschen;  die- 
selben erreieben  zowefleo  eine  Dielte  mm  mebrerea 
Contimetem.  In  einem  Falle  war  der  angrenzende 
Knochen  usurirt.  —  Bemerkenswerth  erscheint  die 
Ansteckung  eines  gesunden  Eilbes  ohne  Lnpfung.  so 
dass  eine  sogenannte  miasmatische  Entstehung  der 
Krankheit  nicht  anzunehmen  ist.  —  Weitere  Versuche 
bewiesen,  dass  die  Kälber-Diphtherie  auch  auf  Lammer 
dbertragbar  ist,  indem  das  bhisie  Eiaftthren  einig« 
Stäckchen  diphtherischer  Massen  in  die  Maulhöhle 
eines  Lammes  genügte,  um  eine  Ansteckung  zu  erzeu- 
gen. Impfungen  in  die  Hasoulator  von  ICaninchen 
tödten  letitere  schon  nach  24  und  25  Standen.  — 
IVr  Inspecior.  welcher  die  Kälber  selbst  local  behan- 
delte, erkrankte  an  einer  BalsaffecÜon,  die  sehr  wahr- 
scheinlich eineDi^hthefie  dsntellte;  ebenso  erknnUm 
in  geringerem  Grade  eine  Kuhmagd,  welche  die  War- 
tung der  kranken  K&lber  sp&ter  besorgte,  der  Verfasser 
selbst  und  der  Wärter  der  Yenuchsk&lber.  —  Zum 
Sehlasse  spriobt  üah  D.  dahin  aus,  dass  bei  den  KU- 
bem  das  locale  Leiden  entschieden  das  Primare  ist, 
Stmer  dass  die  Micrococcen  das  Wesentliche  des  diph* 
fbsrisehen  Centagfauns  dafSteUen.  Da  tam  ver  den 
ersten  Auftreten  der  K&lberdiphtherie  auf  dem  batnf- 
fenden  Gute  im  Winter  1874  —  1875  ein  Kind  an 
Diphtherie  gestorben  war,  so  hing  die  Kälberseuche 
mtgUoberweise  damit  stuamauo,  nnd  es  würde  der 
KUberofganisans  demnuh  «tet  hWier  unbakmnta 


Wohnstätte  des  diphtherischen  Gontaginms  darstelieo, 
w»  «a  ans  eine  gelegantUohe  Uebertngnag  nnd 

schleppung  auf  Menschen  möglich  ist. 

Bugnion  (2)  beziehtet  über  eine  grosse  Zahl 
(76  Fille)  van  Iifciaakttngen  der  Rinder  an  bSsar^ 
tigom  Oatarrhalfiaber,  die  in  den  C  an  tonen  La- 
zern  und  Aargau  1873  — 1875  beobachtet  wurden. 
Diese  76  Fälle  Tertbeilen  sich  auf  circa  25  veischie- 
dano  Ethi  nnr  7  Pillen  gingen  in  Qanesnng  ans,  die 
meisten  erkrankten  Thiere  mussten  der  schlechten  Pro- 
gnose wegen  am  3.  oder  4.  Tage  geschlachtet  werden. 
Naoh  einer  genauen  Schilderung  des  klinischen  und 
aaatomisoben  Befundes,  die  dnroh  12  EinxelflUle  be- 
legt ist,  reanaiit  Bngnion  aeina  Besultaie  in  folgend« 
Sätzen: 

1.  Das  bösartige  Oatanhalleber  ist  eine  dem  Rind. 

rieh  eigene,  allgemeine  fieberhafte  Krankheit,  welche 
durch  die  firühzeitig  eintretende  Augenentzäodung  und 
Eingenommenheit  des  Sensorium  sich  zu  erkennen 
glebt,  hn  weiteren  Verlauf  aosgedebnte  catanhaliaaha, 
croupöse  und  diphtheritische  Entzündungen  der  sSmmt- 
iichen  Schleimhäute  mit  sich  bringt  und  unter  tieferem 
Brgriffniwwden  des  Kerfensjatams  naoh  IBnf  bis  swdf 
Tagen  in  circa  der  Hälfte  der  Fälle  letal  andigi. 

2.  Es  entsteht  in  Centraieuropa  spontan. 

3.  Es  hat  wahrscheinlich  eine  drei  bis  Tier  Wochen 
dwwwde  fBoabaMm  nnd  aflMit  »sistena  niehieie 
Thiffire  in  demselben  Stall  ni|^h. 

4.  Darau  aigiebt  sieb  ^  Kopf  krankheit  als  eine 
Infeetionskrankhaii  nnd  kann  nnnSglioh  in  Folge 
der  oft  beschuldigten  TeAiltnag,  dsi  katln  Kord«ia> 
des  etc.  entstehen. 

5.  Vielmehr  scheint  der  Infectionsstoff  in  über- 
flUlten  nnd  sohleeht  fontfUiten  StaOnngan  sieh  an  ent- 
wickeln in  Folßre  ilfr  Durchtränkang  de.s  Stallbodens 
mit  tlüeriscben  froducten  und  insbesondere  mit  gib- 
render  lOs^aaehe. 

6.  Ansteckung  oder  Verschleppung  worden  bis 
jetzt  nicht  sicher  constatirt.  Jedenfalls  ist  die  Con- 
tagiosität sehr  gering.  Meistens  bleibt  die  iürankheit 
anf  den  inieiitea  Stall  ToUkommen  loealisirl  Bt 
einem  Wort:  die  Kspltannkheit  ist  eher  miaimatia ok 
als  oontagids. 

7.  Von  der  Rindeipest,  mit  welober  sie  am  meisten 
Aehnlichkeit  zeigt,  unterscheidet  sich  die  Kopfkrank- 
heit durch  ihre  viel  geringere  Contagiosität,  ihre  in 
•oaseren  Gegenden  spontane  Entstehung,  ihre  Localt- 
mtian  anf  den  iaieirlen  Stall  nnd  ihre  llngeie  bna- 
batienadaoer;  in  pathologisch-anatomischer  Beziehung 
durch  die  fast  nie  fehlende  Keratitis  und  Iritis  (r«sp. 
Cyditis),  den  Mangel  einer  trüben  Schwellung  der  pa- 
renohjiaatBsen  Qlfane  nnd  die  mUdare  AfliMtian  d« 
Sobleinihäutc. 

ft.  Von  der  gewöhnlichen  Diphtheritis  untenchei- 
dek  sieh  die  Kopfkraakkeit  dnnA  die  gering«  Oonln- 
giosität,  die  lange  Incubationsdaoer  and  hsnptiinhHnh 
durch  den  Umstand,  dass  sehr  bedenkliche  Syniptome 
Ton  Seiten  des  Nerrensystems  vor  jeder  Localaffecuoa 
dff  fliiililrtlita  aiifliatin, 

9.  b  üMiflaater  Biuiofai  nMnt  Ii»  dM  Ihda- 


Digitized  by  Google 


BOLLiMOBB,  TBiasxuinanBmii. 


54» 


uuualiypbus  des  Mensoben  am  aäotuien  zu  stehaa.  Ter> 
wandt  sind  Md«  KnnkbattMi  duieb  di»  gwring«  Con* 

ta^iosität.  die  lang«  IncubatiUsdaimr,  di«  hochgradig 
Depression  des  äerniorioxu,  dio  Schwellang  des  Peyer- 
sofaen  Haafens  und  Vcnchwärung  der  Dannschleimhaut; 
Vi  rsdiieden  dagegen  dareh  die  bei  Kopfkrankbeit  fth- 
lende  Milzschwelluiif?,  durcli  d,iv  Mitprirriffonwcrdeii  der 
Augen,  die  weile»  Verbreilung  der  Lasioneu  auX  ver- 
sehjed«M  Sdüaimhiste. 

10.  Mit  dem  Milzbrand  oder  Typboa  dar  TUara 
hai  die  Kopfkrankheit  nichts  711  tl.un. 

Fes  er  (3)  benobtet  über  die  Kesulute  seiner  blu- 
dian.  die  er  fiber  den  aogeoMatea  Raii»ohbT*Bd  im 
Jahn»  IHßO  in  Franken  rlfassfiirl)  und  im  Sommer 
1876  in  einem  Milzbranddistrict  der  bayerüchea Alpen 
(Lenggries)  annutoUen  in  dar  Lage  war.  Dieae  rithari- 
hafte  and  bisher  viellach  mit  Milzbrand  zusammen- 
geworfene Krankheit  der  Rinder  (vorgl.  diesen  Bericht 
für  1870.  Ud.  1.  S.  640.)  wird  auch  als  Ueräusch, 
Ranaehar,  fliegender  Braod,  St  AntOBinafenar.  Mila- 
'  rnndeniphysem.  rau.schendes  Milzbrandfiebcr.  Knoten- 
kraakheit,  Plag,  Kroser  etc.  bezeichnet  und  ist  hauptr 
^Uioh  dnreh  folgende  Symptome  cbarakterisirt:  bn 
Anfang  bemerkt  man  au  den  Tbieren  Störung  der 
Fresslust  und  der  Rumination.  Stöhnen.  Unruhe,  einen 
steifen  beschwerlichen  Gang  mit  einer  oder  mehreren 
OUadmaasan,  dam  abbald  daa  AQftMtan  von  kflhlmi, 
unempfindlichen,  beim  Befühlen  stark  knisternden, 
teigigen  Anschwellungen  an  verschiedenen  Körper- 
stellen folgt.  Die  Thiere  fiebern  dabei,  die  Extremitä- 
ten f&blen  sich  kfihl  an.  Daa  obaraktaristiache  Symp- 
tom ist  fKinilich  ein  rasch  auftretendes  und  schnell 
umsicbgreifendes  üaut-  und  Muskelemphysem,  eine 
Starita  AaacbwallnBg  der  entspreeheBdiaDLymphdrfisen, 
femer  finden  sich  gtilh.sulzlge  und  hämanlttgisobe  Aos- 
sohwitzungen  in  die  Bindegewebszürre  und  in  die 
Mtukoiatur,  die  blasig  aufgedunsen  und  dunkeischwarz 
aoariehL  Daa  regelmSsRig  erfolgende  letale  Ende 
tritt  in  12  Stunden  bis  Tapren  ein.  früher,  wenn 
innere  lebenswichtige  Orgaue  von  dem  Leiden  befallen 
werden,  später,  wenn  die  Eztrenitttan  den  Sitz  der 
Localisation  abgeben.  Das  liei  der  Schlachtung  oder 
einem  Probeaderlass  erhaltene  Blut  ist  niemals  theer- 
arlig,  sondern  dunkel-  oder  hellroth  and  gerinnt  sehr 
gut.  Bei  der  Seetion  finden  sieh  aei0»»hlinQirrfaagi8eh« 
Ergfiase  in  der  Brust-  oder  Bauchhöhle,  im  llerabeutel, 
femar  blutige  und  geibsulzige  Infiltrationen  am  die 
grossen  Gefiiaastiaune  der  GliedmaSBen,  Hlrnnrhagien 
unter  den  serösen  Häuten,  sowie  in  den  GekrSadrüsen, 
die  wie  die  meisten  Lymphdrüsen  des  Körpers  stark 
vergrössert  und  erweicht  sind.  Die  Leber  meist  blut- 
rrieh,  Nils  mir  aalten  geschwaUt.  B&uAg  findet  sich 
in  ainar  Dfinndannpartie  blatiger  Inhalt.  Luns^en 
normal.  Die  Moskeln  an  versehiedenen  Körperstellen 
galbsulzig  und  serös-hämorrhagisch  infiltrirt  und  sehr 
emphjaematös.  Die  KeaoHate^  zu  welchen  VerL  anf 
Grund  seiner  Beobachtungen  und  Versuche  gelanirl, 
rind  hauptsächlich  folgende:  Die  in  Franken  als  Ge- 
riaaeb  and  in  Oharbayera  ala  Raoaohhnad  banieh- 
neten  Krankheiten  der  Rinder  sind  identJscL  Der 


Process  tritt  an  einzehien  Orten  alljährlich  auf;  in 
einigen  oberbayariaohen  Becirhen  dürften  in  den  Jabr 

ren  1867—1875  über  500  Rausch  brandfälle  yor- 
gekommen  sein.  Auf  einzelnen  Alpen  kommen  al^ähr- 
lieb  solche  Fälle  vor  und  zwar  vorzugsweise  in  den  Som- 
mer» und  Hartastmonaten.  Die  Krankheit  befällt  vor- 
zujfsweise  jiinirerc  Kinder.  In  den  erkrankten  Körper- 
iheilen  finden  sich  masseniiaft  ideine,  kurze,  sehr 
bewegliehe  Bmcterien,  ein  BeAmd,  der  daraof  hinweist, 
dass  mau  es  mit  einer  acuten,  dorch  diese  Organismen 
iiiiilief]iiii,ne!i  lufectionskrankheit  zu  thun  hat.  die 
hochäl  waiirscLeiulich  in  die  i^lasse  der  putriden  In- 
fectionsprooease  gehört  FOr  den  septiadien  Gbatalrtar 
der  Krankheil  sprechen :  die  Besch-vfTenheit  der  Bac- 
terien,  der  acute  Verlauf,  die  Betheiiigung  derLymph- 
drösen,  die  vitale  Zenetzong  der  Gewebe  att  Gaa- 
entwicklong,  die  rasche  Fäalniss  des  Fleiaobaa  soUdier 
Thiere  und  die  in  7  Fällen  gelungene  Erzeugung  einer 
septicämiscben  Erkrankung  bei  der  Impfung.  Der 
Rauschbrmnd  ist  nicht  coatagife  nnd  nicht  versohlepp- 
bar  und  uiitersi  heidet  sich  so  in  verschiedener  Rich- 
tung vom  Milzbrand.  Die  Behandlung  der  an  Hausch- 
brand  erkrankten  Thiere  war  bisher  immer  erlolgios. 
In  Betreff  des  Fleischgenusses  rälh  Vert  mr  Vorsicht. 
Die  Prophylaxis  bat  sich  hauptsächlich  gegen  Fäulniss- 
herde und  Zersetzungen  organischer  Massen  an 
richten. 

'Bugnion  (4)  giebt  eine  Schilderung  der  als 
„Geräusch'  oder  „Rauschbrand"  bezeichneten 
Krankheit  der  Rinder,  welche  in  einigen  Tbeilen  des 
sobweizerischen  Cantons  Glans  anltiitt  nnd  jeden 
.Sommer  (rrnsse  Verheerungen  anrichtet.  Nachdem  B. 
die  eingehenden  Berichte  der  Thierante  Schindler 
and  Weber  in  Glans  ftbar  diaaa  aiganthfimlioha,  mit 
EmphvMMii  d>T  Haut  and  Muskeln  einhergehende 
Kraiiklieit  wii  ii  rgegeben.  bespricht  er  die  Aetiologie 
dieses  duiikleu  Processee.  Die  Krankheit  (aPlage" 
aaoh  genannt)  seheint  wenig  aastaekand  wa  aain  nnd 
.sich  eher  durch  Infection  vom  Boden  aus  zu  verbrei- 
ten. Auf  alle  Fälle  hängt  sie  mit  locaien  Verhäit- 
nisaen  znaammen.  Die  Plage  gilt  ala  nnbeilbar,  and 
werden  die  erkrankten  Thiere  häufig  geschlachtet,  um 
das  Fleisch  benutzen  zu  können.  Ein  Nachtheil  durch 
den  (ieuuss  derartigen  Fleisches  wurde  bis  Jetzt  nicht 
baobaobtat,  ebensowenig  eine  monaahlioba  Infaetion 
bei  Gelegenheit  des  Abhiiutens  oder  Versi  hirrens  der 
Cadaver.  Der  jährliche  Verlust  an  Thieren  im  Canton 
Glans  teeh  diese  Krankheit  wird  anf  3^4000 
Franken  taxirt.  In  ähnlicher  Weise  kommt  derselbe 
Pro(  p«s  vor  in  den  Nachbaraipen  von  Schwyz.  Grau- 
büuden  und  St.  Oallen,  femer  im  Berneroberland 
(.YieitiMÜ«  oder  „Angriff«)  nnd  im  WaadtUndar  Jura 
''.Quartier').  In  Uebereinstimmung  mit  den  meisten 
Thierärzten  der  Schweis  betrachtet  B.  das  Geräusch 
alseine  Milabrandform.  Dafür  sprechen  der 
schnelle  Verlanf,  die  B0flarti|^t,  die  Neigung  an 
blutiffen  oder  »serösen  Infiltrationen  der  Musculatnr  und 
des  Zellgewebes,  die  Soffusionen  des  Endocardiums, 
die  MUmliwolhuig,  die  ttiaanitisi  Blutbaiolwftiihdt, 
sowie  endlidh  daa  anaeotiMha  VoriHnmaii  auf  a&nal» 
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neu  Weiden.  £ine  eudgülüge  Entscheidung  will  jedoch 
B.  damit  iiioht  g«troffea  baten,  wora  m  Allem  die 
Untersuchung  des  frischen  Rlutes  und  der  Hefnnd  der 
charaktehstiwlien  Milxbrandbaoterien  nothweadig 
wären. 

Priedberger  (5)  beridbM  fiber  mebnre  Fiüe 

TOn  Pferd  et  villi  US.  Bacterien  im  Blute  fehlten 
jedesin&l.  Einem  gesunden  Pferde  wurden  30  Ccm. 
defibrinirtan  Blates  eines  tTpbiidnraaken  Pferdes  in  die 
Jagularrene  injicirt,  jedoch  mit  negativem  Resultat  — 
eine  Bestätieunp  der  früheren  Versnobe  von  Hertwii?. 
Arloing  u.  A.  1^.  beirachiei  daher  den  sogenannten 
PltodelTpbas  wohl  als  ein«  Blaterkrankanf,  diejadooli 
durchaus  verschieden  ist  vom  eigentlichen  lObbrand. 

Die  Arbeit  von  Abbate-Bey  (6)  bMfllmibt  die 
Pfardesenobe  fai  Cairo  Im  Jahre  1876.  Bar  «nta 
Abaehnitt  zerfallt  in  den  klinischen,  pathologisoho 
anatomischen  Theil  und  in  die  Schlussfolgerung. 

Hieran  reihen  sich  Berichte  von:  Dr.  D.  Sireilo 
fibar  drei  beobachtete  klinisoh«  FUIe,  weiten  «in  Be- 
richt von  Dr.  ViUoresi,  rhef-Vf!i^rinär  am  MaiStaU 
des  Chedive,  and  ein  Bericht  von  Dr.  Santoro, 
Thiorarzt. 

Hierauf  folgt  eine  Abhandlung  Aber  die  Unter- 
suchnng  des  Pferdeblutfs  von  M.  Gast  in  p]  - 1?  a  y. 
Professor  der  Chemie,  und  eine  chemische  Analyse  des 
Bhitea  von  •in«m  an  dar  in  Egypten  h«indi«Bd«n 
Pferdeseuch«  nngeataadencn  Pferde,  von  Dr. 
Batta^lin. 

Zum  Schlüsse  lolgt  eine  Bemerkung  über  die  che- 
miaeh«n  Unt«r8oehnng«n  und  B«ob«ehtnogan,  Var- 

g^eirhnnirfT'.  und  Fol'jHruntrf ii. 

Dem  Werke  isi  eine  Tabelle  über  die  Sterbeziffer 
dar  an  der  Seaohe  nmgestandenen  Pferde  in  der  Period«' 
Tom  24.  Augusi  bis  14.  November  1876  beigegeben, 
welcher  wir  folpendp  Daten  entnehmen: 

In  der  Stadt  Cairo  starben  während  der  Epizootie 
(Vyphna  eqninns)  fom  24.  Angvat  bis  14.  Kmmber 
1876:  2414  Pferde,  507  Maulthieve  und  IßO  Esel, 
in  der  Umgebung  von  Cairo  in  daraelben  Zeit:  1012 
Pfeida,  S14  ÜMlfhian  and  79  Kael.  Bei  den  Miliar- 
pftcdan  betrog  di«  idlgemeine  Sterblichkeit  im  Cavalle- 
rie-Corps  von  Cairo  und  von  K.is-pj -Waili  1877  bei 
einem  Totalstand  von  2174  —  pCt.  Vom 

14.  llbT«m1>«r  an  fing  die  Morlalitit  aich  «ehr  m«rfc> 
Udi  an  zu  vermindern.  —  Im  Allgt^meinen  nahm  man 
an,  dass  in  Cairo  von  4500  Pferden  (die  Armeepferde 
nicht  eingerechnet)  3426  =-  76 '/^  pCt.  umstanden. 
—  Dia  Senche  seibat  wird  von  Villor«ei  (6)  fblgeo- 
dennassen  geschildert : 

Die  ersten  Erscheinungen  des  Beginnes  dieser 
Krankheit  aind  naagehider  Appetit,  di«  Thiere  werden 
traurig,  unempfindlich  gegen  äussere  Eindrüi-ke.  die 
richtbaren  Scbleimhäntf!  wechseln  gradatim  die  Farbe, 
die  CoE|jooctiva  ist  von  ziegelrother  Farbe  und  wird 
spit»  HanrltkUeb,  ai«  ist  atark  geaehwellt,  blutig 
gefleckt  und  schwillt  in  reiohUcber  Menge  «in«  bintige 
Flüssigkeit  aus. 

Die  Maolaehleimhaat  ist  trocken,  warm,  anfeogs 
garSthet,  spUar  aber  Uanrütldiah  van  Färb«. 


Das  Zahnfleisch  beginnt  an  den  Rändern  zu  rötben, 
di«  Zange  schwillt  aa  und  hingt  au  daa  Maole,  die 
yppen  schwellen  gleichfalls  an,  und  aa  bildea  aich  an 
denselben  wrtsseri);e  Blässchen. 

Die  Körpertemperatur  betragt  30'/, — 40"  (R.  ?> 
ond  tat  in  atatam  Steigen  begriffen,  dar  Pols  ist 
schwach  und  schlägt  90     1  1 '2  Mal  in  der  Minute. 

üieraaf  stellen  sich  Zuckungen  der  Schulter-  uad 
Schenkelmoakeln  ein,  die  Thietra  vannlgaa  sich  Hiebt 
mehr  aufteoht  m  eriulteu  ond  knidran  in  den  Fass- 
gelenken  zusammen. 

Die  Excremente  sind  von  gelber  Fart>e  und  werilB 
apirlieh  abgeaetst,  der  «ofeaga  noraul«  Harn  vird 
blutig,  das  Athmcn  ist  s«ir  basdüennigt,  kurz  uQ>i 
ängstlich,  sebliessliob  stdnaD  die  Thfera  ausanunen, 
schlagen  an  Bich,  i6ehdn  seitweittg  ond  verrodeo  ge>  , 
wfihnlicb  6—12  —  24-  48  Stunden  nach  dem  ersten 
Auftreten  der  Krankheiisorscheinunt^en.  bisweilen  aber 
erfolgt  der  i'od  erst  am  5.  Tage,  auch  später. 

Tn  d«n  aebweiBt«n  FMlan  b«ginnt  dieaa  Krankheit 
mit  einer  Athmungsbeschleunigung.  seltener  bemeikt 
man  eine  starke  nervöse  Aufregung.  Bei  manchen 
Pferden  ist  Freaslnat  bis  zum  Tode  vortianden.  la 
zwei  Fällen  unter  SOO  beobachtete  Dr.  Villoresi 
Diarrhöe,  Jedoch  constant  ein«  ErhAbnag  der  lütf»- 
temperator  bis  41,ä<*  (R.  ?). 

Der  genannt«  Aotor  feaat  diea«  SandM  ala  ^npla»^ 
tiaehan  Milsbrand  auf  und  ist  der  Aaaiebt,  daaa  die- 
selbe von  Abessynien  hergekommen  sei. 

l'rümers  (8)  beobachtete  bei  2  Kühen  ein« 
Inf«eii«n  durch  einen  ruhrkranken  Manachea. 
Das  fiiMistnuidrhen  des  Hesitzers  erkrankte  in  dar  | 
üachl  an  Kühr  —  wie  vom  Arzte  oonstatirt  wurde  — 
und  verrichtete  seine  Bedfirfhiaae  in  dem  KuhataUib 
Drei  Tage  später  erkrankten  zwei  Kühe  an  heftigem 
ruhrartigen  Durchfall,  welchem  eine  Ki/h  nnrh  "2  Tagen 
erlag.  Die  Sectiou  bestittigte  die  Diagnose  auf  Kühr. 

[1)  Koziorowski.  F.  (Warschau),  Bericht  Qher  die  i 

ThicrsL'uclKii  im  Gou'n.riu'inent  Warschau  vom  J.  1875.  ' 

Gazcta  lokarska  No.  1.')— 17.  —  2)Zal<  ftski  i,Plock).  I 

Einijfc  bvmerkungtn   über  Kj  izooticn   im  J.  1875  im  , 

Gouvernement  Plock.     (iazeta  lekarska  No.  11.  —  3)  | 

Erbsztein,  Ueber  dit-  -sibirische    l'esl.    Medycyna  \ 

Der  Hericht  von  Kozioruwski  (1)  um&s«tdie  genaue 
Aufzählung  der  Ortschaften  sammt  Angaben  dar  Bntste- 
buagsaolaase  der  Tbiexsenchen  im  Gonvemement  Wai^ 
schau.   Am  penauesten  wird  die  Rinderpest  besproebea 

und  ihr  öfteres  Auftreten  dem  Viehmarkte  in  d' r  Vor- 
stadt Pra<fa  zugeschrieben,  wohin  aus  Südru^ssiand  d»- 
Schlachtvieh  zusammengetrieben  und  von  dort  in  d-n  | 
Gouvernement  verschleppt  wird.  Die  Rinderpest  brach 
in  6  Ortschaften  mit  941  Stück  Rindvieh  aus,  davon 
erkrankten  47  Stück,  10  fielen,  37  kranke  und  237 
verdächtige  wurden  gekeatt.  Der  Gesammtverlnst  aa 
Vii  h  b'  truj,'  ilahcr  19,575  pCt  und  die  F.nsehädit'^ua^- 
kustin  b<  laufen  sich  auf  b<o'M  Hub.  4»)  Kop.  Gegen 
das  Vorjahr  ist  das  Resultat  sehr  ijünsti^,  drnn  im  J. 
1874  grassirte  die  RindtrjHSt  in  40  Ortschaften  mit 
6650  Stück  Vieh.  Davon  erkrankten  46U,  fielen  88  uud 
enehlagen  wurden  378  kranke  und  925  i'erdiehtige 
Rinder.  Der  Gesammtverlust  an  Vieh  betrug  20.7  pCt 
und  dl.  Entachadigungskeatea  beliefea  aich  auf  4i,978 
Rub.  4  Kop. 

Andere  Krankheiten,  wie  Longeaseuche,  Sehal^K>ek«n, 
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Pfenietyphus,  Rotz,  btdcnklichc  Drih'-.  Wuth.  tniti-n 
veroinztll  in  cinieion  Ortschaften  <lt:.s  GfMivcrnom-'iit  auf. 
Die  Maul-  und  Klauenseuche  horrschte  in  drei  Ort- 
schaften und  rerdioiit  insofern  erwähnt  zu  Verden,  veil 
dieselb*»  durch  den  Thierarzi  HiKlkowski  den  noeh 
{rcsurid>  n  Thiorcn  u\  vt  rsiuchten  Stallungen  eingeimpft 
»unlc  iiml  /war  'lui«  li  fü..-  Kinreihun},'  drs  Maulsclilcimes 
von  krank' II  Tliii  n  n  in  (lii>  leicht  scarificirtf  Olti  rlippe. 
Nach  3  Ta- -n  trati  n  Firl>or  und  Aphthen  im  Maule 
auf  and  die  Knuikheii  endete  immer  in  6,  längstens  in 
8  Tagen  mit  Genesung.  Der  genannte  TIrierant  em- 
pfiehll  diese  IJchandlunn,  um  1.  den  manchmal  auftrc- 
•  -ikIi'h,  bi)sar1i!.'i  n  Charakli  r  der  Knuikheit  zu  mildern, 
di''  Dau'.  r  d-  rsrlt'i'Vi  ab/.ukiir/rn.  3,  die  Mii^liehkeit 
sich  zu  verschaffen,  alle  zuirleirh  h 'handeln  zu  ki^unen, 
4.  die  SrklBnknng  der  Klauen   zu   \'  rhind'  in,  welehe 

seiner  Ansieht  nach  durch  das  £uidrincen  des  Maiü- 
speieheb  in  die  Klauenspaltcn  entsteht.  Um  aber  sieher 

die  LuJgwierigc  Kiau'  -ikr  inkh'-i"  hintanznhalren.  rith 
Bodkovksi  das  Kiuniliiii  d.i'  Klauen  mit  i-iner 
Mi>eliu;i_  aii-i  Hi^lztheer  und  Waehs.  Der  au>fiihiliehe 
Uericht  endet  mit  der  llemerkunc.  da.ss  der  Viehstand 
in  steter  Zunahme  begrifTen  ist.  und  zwar  zählte  das 
GouTememeot  im  Jahre  1874  369,445  Stück  itindvieh 
and  im  Jahre  1875  895,611.  Aneh  die  hygicnisdwn 
Zustand-',  Dank  der  veter inar-polizeUidieD  Maasregeln, 

besserten  sieh  bedeutend. 

Zalewski  ("J)  besrhnibt  kurz  einijre  Thierseuchen 
in  einem  Gouvernement,  die  nicht«  besonderes  darbieten, 
vnd  nacht  die  Bcmerkong,  da&s  trots  des  schlechten  Wiil- 
ters.  Mangels  an  Futter,  schlechten  Wassers  in  Tielen 
Ortschaften,  der  Gesundheitszustand  im  Allgemeinen 
ein  bi  fm  digcnder  war.  Dahi  r  meint  Vi  rf..  dass  in 
seinem  <iouvememcnt  die  Constilutio  epizodtica  fehlte. 

Als  bomerkenswerth  hebt  Verf.  eine  Krankheit  her- 
vor, die  in  einem  Mcicrhofe  Ton  75  Stück  Kindvieh  24 
«griff  and  die,  ihrem  Yerlaaf  nach,  gans  den  Chardtter 
der  Rinderpest  trog,  und  erst  nach  eenaucn  l'iiter- 
suchnnten  und  Sectionsbefunden  sich  ah>  Djsentcria 
.  '  tiea  dantellte.  Von  75  Stack  ertagen  13  der 
Krankheit. 

Als  Ursadie  worden  moorige  vnd  sompfige  Wiesen 
angegeben. 

.  In  der  Sitzung  des  Yeroines  der  Aente  sa  Wilno 

am  'i.T.  t'tethr,  IST.t  «.prarh  Erbszt  e  i  n  (3)  über  die  sibi- 
rische Test  aus  .\tilasf  de«  Erscheinen'  dieser  Seuche 
in  \'  r^i  hi'  '!-  tM  ii  l!<-zirkeii  des  tinuvcrncments  Wilno. 
K.  halte  wahrend  seines  Aufenthaltes  am  Ural  (wo  sich 
die  Viehzucht  auf  einer  hohen  Stufe  befindet)  sehr  oft 
Gelegenheit  gehabt,  die  Uebertragung  der  enrihnten 
Riankheit  am  den  Menschen  zu  beobachten.  Fast  in 
Jedem  D^rf-'  befinden  sich  dort  soeenanntc  Mei'^ti  r,  die 
in  solchi  II  Fällen  den  erkrankten  Theil  ausschneiden 
und  Ulli  Tabak  uud  Salmiak  bestreuen,  vorauf  die 
Kranken  gewühnlich  genesen.  E.  versuchte  dieses  Mit- 
tel und  ist  von  dessen  gutem  Erfolge  llbmeogt.  Von 
den  allgemeinen  Krankheitssymptomen  darf  man  die 
innere  ünrohc  als  pathocnomonisches  Zeichen  ansehen. 
.-' '  -l■hwiIl■^  ^  sijl)ald  man  den  Zusammenhang'  d»'s  er- 
kraiikuii  TleilT  mit  dru  gesunden  Geweben,  lüst  und 
so  lan^e  die  innere  I  nruhe  vorhanden  ist.  soll  man  die 
Binachnitte  wiederholen.  In  einem  Falle  von  Glosso- 
antbnuL,  der  mit  ausserordentlichen  Sehmemn  vorban« 
var,  rettete  E.  den  Kranken  dorch  solche  Einschnitte. 

OetUager  (Krakau).] 


IL 


1.  Tnberculofle. 

1)  Zippelius,  Uebcr  die  Ursachen  der  Tnhcrcu lose, 
Woch.  S.  l»y.  —  2)  Adam.  Th..  Ueber  die  Häutiu-k*  n 
des  Vorkommens  der  ■  Tuberculose  beim  Kcblacbivich. 
Wcoh.  S.  87,  4t  0. 68.  —  8)  Slatistiadw  Krhebongen  üb. 


Rindstuheiculüie.    Deutsche  Zcii.schr.  Bd.  II.   S.  .'573. 

—  4)  Riiike.  Tuberkel  im  Aui.'e  bei  einer  au  allge- 
meiner Tuberculosc  leidenden  Kuh.  Preuss.  M.  S.  lül. 

—  5)  Strerath,  Tuberkelknotcn  auf  der  Nasen« 
Schleimhaut  bei  einem  4  monatlichen  Kalbe.  Preuss. 
M.  .S.  101.  —  6)  Scmmer,  E.,  Ucber  Tuberculose  des 
Gehims.  Deutsche  Zeitsehr.  Hd.  II.  .t:.  223.  —  7) 
Bullinsjcr.  Ueber  Tuberculose  beim  Schwein.  Wo<-h. 
S.  121».  ■  -  S)  Scmmer,  K..  Versuche  über  die  Ueber- 
tragbarkeit  der  Tuberculose  (Perlsneht)  der  Rinder  auf 
auf  andere  Thiere.    Deutsehe  Zeitsehr.  Bd.  II.  S.  909. 

—  9)  Saur,  Das  Fleisch  perlsüehtiger  Rinder  al.s 
Nahrung  wilder  Thierc.  Deutsche  Zeitsehr.  lid.  III.  S. 
10t,  (Im  sluttfrartcr  zor.lo!;i>.eh.ii  Garten  wet<li  n  seit 
.lahn  n  gro.ssc  Mengen  Fleisch  von  perlsüchtigen  Rin- 
d>  rn  an  versehiedeuu  Thierc  gefuttert;  ein  Theil  der 
Tbicre  kam  n>r  Scction,  ohne  dass  bei  einem  Tnber- 
eolose  naehsnireiseD  war.)  —  10)  Renner,  üeber  die 
.Vnsteckungsfähigkeit  der  Tubcrenlos»'  des  Rindes. 
Woch.  S.  297.  (Fälle  von  Ansteckung  bei  Rindern, 
dir  in  di-m'i  lt"  ti  Stalle  mit  tubcrculö.scn  Thieren  zu- 
sanuiieiisianden.)  —  11)  Bollingcr,  Tuberculose  beim 
Kinde  und  Infcctionstubcrculose  beim  Menschen.  Aerzt- 
lichcs  IntelligenzbL  No.  4.  (Demonstration  von  Lun- 
gen-, Leber»  nnd  Darmtobenmlose  vom  Rind;  femer 
Mittheilung  eines  Kalles  von  Tuberculose  bei  einem 
5jährigen  Knaben,  wobei  eine  Intection  durch  den  Ge- 
nu.ss  VI  II  .M.l'  li  einer  tübcrculösen  Kuh  mit  grosser 
Wahrschiuilielikeit  vorlag-,)  —  12)  Derselbe,  Tubcr- 
enlSae  Infection  eines  Kindes  durch  Miichgenuss  von 
einer  perlsuohtigen  Kuh.  Deutsche  Zeitsehr.  Bd.  IL 
S.  281.  —  18)  Derselbe,  Ueher  die  Geniessbarkeit 
dis  Fleisches  und  der  Milch  perlsüehtiger  Rinder. 
Kb.ndas.  r.d.  II.  S.  279.  —  14)  Die  Frage  der  Ge- 
niessbark.it  des  Fleisches  perLsüchiigen  Rindviehs. 
Bern.  Zeitsehr.  S.  227.  (Kurzes  Kesume  über  den 
Stand  dieser  Frage  nnd  Mittheilung  über  neuerdings 
in  Pieussen  von  Seiten  des  landwirthscbaftlichen  Hini- 
steriams  hu  Aussicht  genommene  Ycrsache  sur  Ent- 
adieidnng  dieser  Frage.; 

Nach  den  Zusanunenstellungen  von  Zippelius 
(1)  kommt  di«  Kindortnbereulose  als  primir»  nnd 
örtliche  .XfTeetiou  Lymphdrüsentumoren  in  der  Unigo- 
bang  des  keblkopte.s;  bei  3,06  pCU  der  iUuderkrank- 
hoiten  vor.  als  disseminlrte  Form  bei  8,3  pCt.,  so 
da.ss  die  Tubrrculn.so  in  einem  Piocentsats  von  (5. .3(5 
unti  i  den  Krkrankungeii  des  erwachsenen  Rindes  auf- 
iriu.  Im  Weileren  lührl  Z.  aus,  dass  fiir  die  Erzeu- 
gung nnd  Verbreitung  der  Tuberculose  hanptslehlicb 
1.  die  HeschafTenheit  der  Stallungen  um'I  die  Lage  des 
Orts;  2.  die  Erblichkeit  und  3.  die  Infection  von  üe- 
deutung  sind,  wofBr  nSbere  Belege  gegeben  vrerdai. 

—  Unter  den  Schlachtschweiuen  des  Bezirks  t>bem- 
biirg  fUnterfranken)  befinden  sich  naeb  Z.  35  pCt.  tu- 
berculose Thiere. 

Adam  (8)  fand  bei  12,897  Stfick  Orossvidi 
(Ochsen.  .Stiere,  Kühe  und  .luncrindcr).  die  im  .Jahre 
1876  in  den  Schiachthäusern  der  Stadt  Augsbuig  ge- 
acblneMet  wurden,  181  mit  Tuberculose  behaftet; 
ausserdem  fand  sieb  noeh  Tuberculose  bei  einem  Kalbe 
und  zwei  Schweinen,  weldie  Frille  nicht  in  Rechnung 
gesogen  wurden.  Die  Tuberculose  fand  sich  demnach 
bei  1,40  pGt.  der  erwachsenen  Rinder  (1874  s= 
1.18  pCt.,  1873  l,02pCt.,  1872  =  1,27  pCt). 
l)ip>.e  scheinbare  Zunahme  erklärt  sich  daraus,  dass 
auch  die  geringeren  Grade  des  Processes,  sobald  sich 
die  Ljrmpbdrfisen  bethdUgt  leigten,  mitgeilblt  wur- 
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den.  Nach  einem  4jährigeu  Durchschnitte  schätzt 
Adam  di«  Hiol^keit  d«r  Tuberculos»  da  Rindes  auf 
1,5  pft.  Ks  erg;ab  sicli  ferner,  dass  beide  Geschlech- 
ter siemlieh  KleichniHssig  von  der  Tuberculose  heimi^ 
sucht  werden,  dass  die  Krankheit  sich  auch  auf  die 
verschiedenen  Lebensalter  des  Rindes  gleicbmissig 
vertheilt;  nur  bei  junpen  Kühen  ini  Alter  von  l\ — 4 
Jahren,  die  1  oder  2  Kälber  geboren,  scheint  die 
Krankheit  hanfifer  roncolronunen,  ao  daas  vielleicht  die 
Tr&chtigkeit.  Geburt  und  Lactation  nicht  ohne  Ein- 
ftuss  auf  die  rasche  F^ntwickelun;?  der  schon  vorher  be- 
sundenen  Tuberculose  sind.  —  Bei  25,668  Saug^ 
kälbern,  die  1875  ia  Angsborg  geecUaehtet  worden, 
kam  nur  rtnnial  Tuberculose  und  zwar  in  der  Leber 
vor.  —  ffiaaiehtlich  der  Viehschläge  ergab  sich,  dass 
die  nnter  den  Sehlaehttbieren  ▼ertretenen  Racen  gleidH 
ni5äi|!;  mit  Tuberculose  behaftet  waren. 

Ripke  (4)  fand  bei  der  Scclion  einer  2'  j jähri- 
gen, wegen  hochgradiger  l'erlsucht  geschlachieien 
Fina,  die  im  Leben  die  Sympteme  einer  mit  Trtbiug 
verbundenen  Kutzündunir  der  Cornea  des  rechten 
Auges  gezeigt  hatte,  in  demselben  einen  haseluuss- 
groaaen,  mehrere  erbeengroaBe  k&sige  Herde  ein- 
schliessenden  Tuberkel,  der  aascbeinend  von  der  Cbo- 
rioiden  aussein)?,  die  Linse  zur  Seite  gedräni^t  hatte 
und  mit  der  einen  Hälfte  in  die  vordere  Augenkammer 
hineinragte. 

8emmer  (6)  fand  unter  40  TW  ihm  secirten 
perlsücbtigen  Rindern  bat  Tieren  Tuberkel 
in  den  Kirohauten,  besonders  an  der  Basis  des 

Grosshirns,  und  schliesst  daraus,  dass  die  Gehirn- 
tuberkulose  bei  Kindern  keine  so  seltene  Krankheil  ist. 

Bollinger  (7)  be.schreiJ)t  2  Fälle  von  Tuberca- 
lose  beim  Sehwein,  bei  denen  sieh  Tnberkel  der 
Lunge,  Leber,  Milz  und  der  Lymphdriben  finden.  Die- 
selben verhielten  sich  histologisch  ähnlieh,  wie  der 
Tuhcrkt-l  lies  Rindes,  und  stehen  dem  Tuln  ik  '  !■  i 
Menschen  und  Aifen  nahe.  In  ein^  m  Falle  landen  sich 
gcsiielte  Knötchen  ander  Milzkapsel,  die  in  jeder  Rich- 
tung den. bekannten  cbaractcristischen  Perlknoten  des 
Rindes  ihnlieh  waren.  Ausser  dieser  parenehjrmatfisen 
Ferm  von  Tnberenlose  kommt  beim  Schwein  eine  pleu- 
rale TOT,  die  mehr  der  Perlaueht  des  Rindes  ähnlich 
iNt.  und  vom  der  nur  wenige  flUe  bia  Jetat  belmauit 
sind. 

Semmer  (8)  berichtet  über  Versuche  von  Thal 
und  Nesterow,  walobe  im  Dorpater  VeterinirinstRot 
behufs  Beantwortung  einer  Preisaufgalie  angestellt 
wurden.  A.  Mit  dem  Blute  einer  15jähngen  tuber- 
enlfisen  Kdi  worden  L  Transfusionen  angestellt 
an  5  Schafen,  4  ferkeln  und  1  Hönde,  ftmer  IL  sub- 
cutane Infusionen  Itei  3  Schafen.  5  Ferkeln  und 
1  Hunde.  B.  Mit  Milch  derselben  tuberculosen  Kuh 
sowie  fl>H  Milch  einer  aohdabar  gssondtn  Koh  worden 
ferner  gemmdlt  L  Infosionen  in  die  .Tu/:ru larvene 
bei  6  Scbalm,  1  Ferkel  und  1  Kaninchen,  Ii.  sub- 
cntane  Infosionen  an  S  Feikiln,  1  Lamm  and 
1  Kaninchen.  —  Von  diesen  80  Tennehen  fielen  16 
positiv  und  14  nef^tiv  aus.  und  zwar  11  Versuche 
mit  Blut  pusiiiv,  8  negativ,  —  5  Versuche  mit  .Mi  Ich 
positiv,  6  negativ.  Es  ist  domnaoh  die  Wirfcong  des 
toberculSsen  Blutes  ond  dw  toborcnlfison  HiUdi  nahwo 


dieselbe.  —  Mit  Ausnahme  von  2  an  Sepiicaomie  ver- 
endeten Ferkeln  eigaben  alle  FeiM  positive  Reeol- 
tate.  —  Auffallend  war,  dass  bei  einem  Ferkel,  wel- 
chem 10  Gmi.  Milch  von  einer  scheinbar  gesunden 
Kuh  beigebracht  wurden,  und  bei  einem  Schafe,  wd- 
ches  10  Grm.  von  derselben  Kikh  in  die  Jngalarveae 
erhallen  halte,  sich  deutlich  ausj;espior!iene  Tubercu- 
lose zeigte.  Es  war  in  diesem  Falle  die  scheinbar 
gesnnde  Koh  dennodi  tnbercnMs,  oder  die  beidn 
Vorsucli.sthiere  waren  von  den  andm  en  \  .  rsnrhsthieiea 
angesleckt  worden.  --  Auf  Gnir.d  die.ser  Versuche 
sind  demuach  Blut,  fleisch  und  Milch  luberculäeer 
Rinder  ans  der  Zahl  der  nnseUUUioheii  NahnmgsmittBl 
ZQ  stniehen. 

'2.  Leukämie. 

Siedamtcrotzky,  Leukämie  beim  Hunde.  Sachs. 
B.  19.  (Leukämische  Tumoren  in  der  verjjrösserten 
Milz,  Vermehrung  der  weissen  Blutkörperchen  im  Vet- 
hiltaiss  von  1 : 10.) 

3.  Osteonudncie  und  Bnchitia. 

Crisp,  Edw..  Riekets  in  young  phex>wiits  Tnn«- 
act.  of  the  pathol.  See,  XXVII.  p.  33'.».  (H,i.  liit;.s  bei 
innren  Fasanen.)  —  '2)  li('^;emaii  n  ,  l  ■  In  r  Ii'-  Zu- 
sammensetzung der  Knochen  bei  Kuocbenbrüchigkeit 
Hannov.  J.  B.  19. 

Begemann  (2)  untersuchte  die  Zusammenset- 
zungder  Knochen  bei  Knochenbrfichigkeit der 
Rinder,  wobei  vergleichsweise  stets  die  gleichnamigen 
Knochen  gesunder  und  kranker  Thiere  analysirt  wur- 
den. Die  ünteisuchnng,  die  gleiehteitig  die  Aaehen- 
bestandtheile  .sowie  da.s  phy.^ikalische  Verhalten  und 
das  Verhallen  gegen  Walser  berücksichtigte,  ergab 
folgende  Resultate:  1)  Das  specifiscbe  Gewicht  der 
kranken  Knochen  ist  in  allen  Fällen  geringer,  als  das 
der  f^esiinden.  '2)  Der  Wasseri^ehalt  sowohl  in  d-'n 
Knochen  als  auch  im  Mark  der  kranken  Knochen  uber- 
wiegt den  der  gesunden.  8}  Das  Fett  schwindet  so- 
wohl in  den  Knochen  ab  wie  im  Mark  und  hat  ausser- 
dem geringere  Consistenz.  4)  Die  ornan^-iche  .Sul- 
stanz  der  Knochen  erleidet  eine  mehr  oder  weuiger 
grosse  Veiinderong.  ü)  Ans  dem  speoiiLiehen  Ge- 
wichte und  ans  dem  Vergleiche  des  rnf.ir.irs  d'^r<>^l!'en 
Kuochenstücke  geht  hervor,  dass  eine  Nerminderung 
der  Knodiemnasse  stattfindet  Da  das  VerhShnim 
der  organischen  Substanz  zu  der  unorganischen  gegen- 
über den  gesunden  Knochen  nicht  sehr  differirt.  so 
muss  gleichzeiiig  ein  Schwinden  sowohl  der  Knocben- 
salio  als  aneh  dar  organfsdien  Snlstans  stattgefandea 
haben]  leUEtere  ist  ansserdera  degoneriit 

m.  fllMfatht  ■ad  pflaullefcc  hmün  ai  iu»- 
slteDkraakhelten. 

1.  Thierische  Panuiteii. 

I)  Benedi'M,  !',  ,1.  vnn,  D  ■■  Si-hmar  ■t.'.  r  des  Thitr- 
reiehs.  Inteniauunak  wüMicuhchalUicht.-  Bibliothek, 
XVIU.  Band.  Leipsig.  —  f)  Zara«  F.  A.,  Ueber  Hil- 
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ben,  welche  Hmflcnnkheiteii  bei  Brasthieran  benror* 

rufen.  Mit  20  Abbild.  Wien.  1877.  —  3)  Rabe,  C, 
Sohlämpemauke.  Hannov.  J.  B.  S.  78,  —  4)  Hosäu.s, 
Ohrräiide  der  Kaninchen.  Sachs.  B.  S.  58.  (Durch 
eine  Dermatoeoptes-Milbe  hcnorieerufcn ;  vergl.  darüber 
diesen  Berieht  (Qr  das  Jahr  1874.  S.  716.  Ein  Ueber* 
tragungsversuch  auf  das  Obr  «inei  Kantoobons  gelang, 
während  UebertmKuni;  der  Ifilben  auf  Hund,  Katse, 
Sch.1t  iimi  rti-rd  ti.'l/,  » ii  ili  rhnllrr  Impfunc  nifmals 
von  Krtolp  bi'^Meiu  t  war.)  —  j)  Zürn.  Die  Kriitz-seuchc 
der  Wiederkäuer  im  .Sh  ieri.sehen  Huchj^ebirge.  Ocster- 
reiehisebes  Landwtrth.sch.  Wochenblatt  Ho.  45.  —  6) 
Klingan,  Rinde  unter  den  Wiederkäuern.  Eben- 
daselbst. No.  :i8  und  Tha.  S.  257.  (Bcschrci- 
bnnir  einer  verbreiteten  Scabies-.S'nche  unter  den 
/.i"4<ii  in  Steiermark :  die  Krankheit  nmII  .iiif  Uuider, 
Gemmen  und  Menseheu  üb«-rj;eh'"n  uml  .schon  jahrzehn- 
telang herrschen.  In  einer  Gemeinde  —  St.  Nicola/  — 
waren  lOU  Xtcgrn  an  der  Räude  xu  (irunde  gegangen, 
vnd  ausserdem  beliuideo  sieh  dort  fiOO  StOef  kimnke 
Zieceii  )  T.  Veninhiun^,  polizeiliche  Mas.sre>(eln  bei 
der  l{a  u'l  r  k  ran  i<  heit  di  r  Schafe  betn  lTend,  vom  2. 
.lann.ir  IS75.  (Königreich  .'^.ichsen  )  Sachs.  H.  S.  ll.'i.  — 
8)  Friedberger,  L'eber  den  Haarsackmilhea  -  .\u.s- 
sehlag  der  Hunde.  Berl.  Arch.  S.  22.  -  -  9)  Bol- 
linger, Haat  vom  Uond  mit  Acarus  iollioulorum.  Aerts» 
liebes  Intelligenzblau  No.  4.  —  10)  Harms,  ZnAHi- 
gor  B'fuii'l.  Jl.miiov.  J.  T5.  S.  7G.  (Spirojitera 
.sciiMta  i'.  sdi.ha^ea  bnvi.s  unter  dem  Kpithel  der  Schleim- 
h.TUt  des  Srhlund'S  (hm  Sehnfeii.)  —  II)  Terroncito, 
Kduard,  leber  die  Lebensrühi^keil  des  Cvstieereu.s  cel- 
lulosae und  anderer  Kiugeweidcwürmer.  Bern.  Zeilachr. 
S.  309,  &U8  und  686.  —  12)  Masse,  Ii.  et  Pour- 
qnier,  P.,  Le  Tsenia  mcrrne  et  1a  ladrerie  du  boenf. 
NonTelle.s  experiences  faites  ä  l'ecole  d'.iirrieulturc  de 
Montpellier.  Montpellier  mMical.  Sepiembre.  p.  220. 
—  13)  K orn feld ,  Epilep.sie  und  Cvstic^rken.  Deutsch. 
Zeitsch.  Bd.  Iii.  S.  1U5.  (Fall  von  Kpilep:iic  bei 
einem  Pleiseher,  als  denn  Ursache  im  rechten  Tha- 
lamus opticus  eine  erbsengrosse  frjHtiflfirknnblMft  sieh 
Torfand.)  —  14)  Pütz,  Cysticereoa  tenidoollis  in  enor- 
mer Zahl  als  wahrscheinliche  Ursache  einer  (letalen) 
Hepatitis  und  Peritonitis  bei  einer  Kuh.  Bern.  Zeit- 
schrift S.  169.  (In  der  stark  rergrössertcn  Leber  über- 
aas  lahlreiobe  £&emplare  Ton  C.  teanioollis ,  die  mas- 
•mhall»  Eimnnderang  der  Finnen  soll  I^aehe  einer 
HraatMil  mit  sccundärer  Peritonitis  gewesen  sein  )  — 
15}  Bollinger.  Tysticercus  pisiformis  in  der  Leber 
vom  Feldha.sf!n  und  Kaninchen.  Aerzlliehes  Intrilipenz- 
blatt  Nü.  4.  —  Hl)  Müller,  F.,  Operation  des  üehirn- 
blaseuwurms  bei  einem  erwachseneu  Sohalb>  Oesterr. 
B.  XLVL  S.  155.  —  17)  Pütx,  Coenoros  eerebralis 
bei  einer  Knb.  Bemer  Zeitschrift  S.  179.  —  18)Hart> 
mann,  .^nfon.  FHlb- mn  Kchinococciishla.sen  bei  Sehafen. 
Oesterr.  B.  XLVI  ,S  l.m  —  19)  Bollinger,  Kchi- 
BOeoeons  beim  Kinde.  .\en,tlichr.s  Intel ligenzblatt  No. 
4.  —  20)  Dam  mann.  Zur  Frage  der  Lebensdauer  und 
der  Verkapsciung  der  Trichinen  bei  dem  Schweine. 
Deutsohe  Zeitschrift.  B.  IlL  &  93.  —  21}  Krjlow  und 
Parr,  Ueber  die  Triebinow  fn  RuslaDO.  Eben- 
daselbst. &  320.  —  22)  Koch,  AI..  Ueber  Parasiten 
des  Schweines  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Trichin'ise  un<l  einer  vereinfachten  Methode  ilcr  micro- 
»copischen  Fleischbeschau.  Oesterr.  Mon.  S.  5.  —  23) 
Petri,  A.,  YeneiehniBS  der  in  Rostoek  im  Jahre  1875 
auf  Trichinen  untersnchten  Schweine.  Virchow's  Ar- 
chiv. B,  66.  S.  270.  —24)  Drechsler,  G.,  Ueber  einen 
neuen  Parasiten  iii  der  Schleimhaut  des  Rinderdarmes. 
Deii>ehr  Z.itM-hrift.  B.  IL  S.  3.').').  -  2.'))  Kolura- 
baes,  r  Mücken  in  der  Banater  Provinz.  Oesterr. 
landwirthsehaftUohes  Woobenblatt  M.  18  nnd  Iba.  S. 
1S6.  (Diese  den  Hansthieren  gefUiriielien  PMegen«  die 
ihre  Heimath  in  Siidungam  hanen,  vcrbreitrten  sieh  an 
einem  Tage  über  das  ganze  Bauat  und  tödteten  /.ahlreifllie 
BMwtiii«n  in  wenigen  Standen.   Die  Sebwine  der 


ersten  Frilblingswoehen  sind  am  gefiOirKohaten,  wih- 

rend  sie  in  den  Sommermonaten  weniger  verheerend 
auftreten;  ausgiebiger  Regen  vernichtet  dieselben  an 
rMohesten.) 

2.  Pflanzliche  Parasiten. 

26)  Friedberger.  Herpes  tonsurans  bei  t  in«  m 
Hunde  mit  l'i  liei  tra;:una  auf  den  Menschen.  \i-  r!. 
Aich.  S.  369.  (Mit  Tafel).  —  27)  Zürn,  Bei  irrige  zur 
Lehre  von  den  durch  Pilze  hervorgerufenen  Krankhei- 
ten der  Hausthicra.  Bcri.  Arch.  S.  UO.  —  28)  £r^ 
eolani,  0.  B.,  Dell'  Onychoraycosis  del1*aomo  o  dei  so- 
lipedi.  Memoria.  B<iloena  und  .\rch.  Mil.  p.  .5.  — 
2D)  Salisbury.  J.  II..  Twn  newiey  discHVered  skin  di- 
.sea.ses  one  originating  in  the  cat  and  le  oiher  in  the 
dog.  Both  cr>'ptogamic  and  infectious;  and  both  ca- 
pable  of  being  transmitted  from  the  animal  to  the  hu- 
man body.  Zeitschrift  für  Parisitenknnde  v.  Hallier. 
IV.  Heft.  8.  S.  205.  (Triohosis  felinis,  Triebosis  eaninis.) 

Die  Schafräude  kam  im  .lahre  187.^  in  Gross- 
brilanien  (ohne  Irland)  unter  2339  Scbafbestanden 
bei  51,333  Sehnfen  vor,  von  mldhen  6SS  getifdtet 
wurden.  .''»O!)  starben  und  37,860  genasen.  (Im  .lahre 
1874  kam  die  Käude  bei  44,489  Schafen  in  1418 
CMiöften  Tor.  so  dan  die  Krankheit  nieht  nnerheblioh 
zugenommen  hat.)     rEngl.  Ber.) 

Die  Pferderäude  kam  im  nerichtsjalne  I  S74  75 
InPreussen  in  einer  grossen  Zahl  von  liegierungs- 
beitrken  ver,  aber  meist  nnr  bei  einteliwn  Pferden 
nder  kleinen  Pferdebeständen  —  am  häufigsten  in  den 
Keglerungsbezirken  Danzig  and  Coblena.  Rinde  beim 
Kind,  bei  der  Ziege,  beim  Seinrein,  bei  Händen  md 
Katzen  kam  nur  selten  zur  Beobachtung.  —  Im  Kreise 
Danzig  wurden  r.wei  Men.schen.  die  einen  stark  räu- 
digen Hund  längere  Zeit  mit  Tabaksdecocl  gewaschen 
hatten,  angeeteebt;  das  Knntliem  bestand  in  eimelnen 
rothpunktirlen  Stellen  und  Blä.'^chen  mit  lehli.iftem 
Jucken,  verlor  sich  jedoch  ohne  Behandlung  im  Ver- 
laufe von  einigen  Wochen.  —  In  Breslau  beobach- 
tete Ulrich  Rinde  bei  3  Tigern,  einer  Hyäne,  einem 
Tjcnparden  und  anderen  Haidilhiereii  des  dortigen 
zoologischen  Qartens.  Behandlung  durch  Bespritzung 
mit  Pembalsara  <1  :  18  Alteliel)  erfblgreieli.  — 
Rn.i  '  1  !  t  -obachtete  Käude  bei  6  Ratten,  wahr- 
.sclieinluiie  .Vn.steckung  durch  Katzen.  —  In  einem 
Dorfe  des  Kreises  Wetzlar  wurden  zahlreiche  Hunde 
dnroh  einen  rindigen  Pnebs  inllcirt,  mit  dem  sie 
sich  herumfr»diisscn  hatten.  (Preuss.  M.  .S.  !<'>.) 

Nach  den  Beobachtungen  Kabe's  (3)  vrird  die 
sogenannte  Sohlimpemanke  der  Rinder,  die  man 
bisher  durch  die  Schlämpefültening  entstehen  Hess, 
durch  eine  Krätzmilbe,  öynibiotes  bovis  (Cier- 
lacb).  Dermatophagiis  bovis  (Fürstenbeig)  hervor- 
gebrecht.  Diese  Anfhssnng  konnte  R.  bte  Jetit  in 
allen  utifersncbtcn  Frillen  V'e<;t:itiiri»n.  die  überdies  "ii 
verschiedenen  Provinzen  vorkamen.  Durch  dirc;;le 
Versnobe  «dst  ferner  R.  nach,  dass  weder  die 
Schlampe,  noch  der  Ton  Schliimperütterung  h  rrüh- 
rende  Roth,  noch  Kartoffeln  oder  deren  F.-4brii>ations- 
rückstände  irgendwie  die  sogenannte  Schlämpemauke, 
die  eine  zebe  Wlbeniinde  danlelle,  erungen  künnen. 
SohHsesHch  wird  in  einer  TtbeUe  TenuiscIiMUobt, 

71* 
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VBlehen  Einfluss  die3e  Fassriode  des  Rindes  auf  den 

aUgetuüinen  Ernährungszustand  bat. 

Friedberger  (8)  triht  oinp  einirehenile  Be- 
schreibung des  Uaärsack-Milben-Ausschla- 
ges  der  Hunde,  und  kommt  bei  der  Oiscassion  der 
Fraj?i\  oll  rtpr  Acarus  der  Hunde  identisch  sei  mit 
demjenigen  des  Menschen,  zu  dem  Schlüsse,  dass  die 
Identität  beider  Acari  zu  bezweifeln  sei.  Beim  menäcb- 
liolien  Acarus  fiuid  Fr.  den  VerderkSrper  (Gepbalo- 
thorax)  im  Alleemeinen  dit-ker.  l>pim  Htinde-  \rani«; 
schlanker  und  schmäler;  ferner  ist  bei  crslereui  der 
eigentliebe  Kopfiheil  breiter  als  lang,  nnd  zwar 
nodl  eil  ;ii  <l  ^  <  breit  als  lang,  während  bei  den  Himde- 
milben  der  Ivojiflheii  nngeführ  ebenso  larnj  als  !>rciF 
ist.  L'ebortragungsversucho  mit  Acarusmilbeii  aus 
der  Nase  elnee  jungen  Iban««,  die  sanunt  der  ein- 
liüllenden  Srhniiere  auf  verschiedene  Haulslellen  eines 
Hundes  gebracht  wurden,  blieben  erfolglos,  obwohl  au 
einer  Stolle  eine  Pustel  nnd  eu  Knuten  eingetrocknetes 
ExBodat  sich  entwickelte.  Solche  negative  Versuche 
erwheiDen  jedoch  dcshalfi  wenis?  Iteweiskriifti^ .  da 
•elbst  die  künstliche  Uobertragung  vou  Hund  auf  Hund 
ungemein  sebwierig  iek  Die  Untennehongen  des 
Verf.  au  Hiinrieii  zur  Entsclieidun;;  der  Fraffe.  ob  bei 
denselben  nicht  in  ähnlicher  Weise  wie  beim  .Menschen 
das  Vorkommen  des  Aoarus  in  geringer  Menge  die  Rob 
gel  bilde  und  ohne  einen  bessaderOB  HailtaaMehtag 
bestehen  könne,  oder  oh  letzterer  von  dem  Auftreteu 
der  Milben  unzertrennlich  sei,  bliobeu  ebenfalls  erfulg- 
los.  —  Die  Aoams'Riode  selbst  kommt  allentbatbeD 
vor,  wenn  auch  in  \er.schiedener  Häufigkeit;  die  Race 
und  Beschaffenheit  der  Haut  Isl  ohne  Einfluss.  Die 
Ansteckungsfahigkeit  ist  im  Ganzen  eine  geringe;  eine 
individuelle  Disposition  muss  zum  Zustandekommen 
einer  lafectioti  vörliaiidiTi  sein,  da  manche  Hunde  lioiz 
langen  Zusammenlebens  mit  erkrankten  Thieren  ge- 
sund bleiben.  Veiscbiedene  Uebertragungsrerswche 
von  Hund  SU  Hund  Mioben  erfolglos,  ebeiwo  die  Ver- 
suche, die  Krankheil  auf  l'ferde  und  Kaiiiiichi-ii  7.11 
übertragen.  Ein  Acaru.sausschUig  bei  einer  Itatie 
wird  vom  VerC  nach  einer  Mittheilung  H  ah  n*s  referirt, 
die  Ariiialinie  jeilnrli.  da,vs  die  Rallen  al>  Qu  elle  der 
jVcaruäkrunklieil  beim  Hunde  /.u  betrachten  suiüh.  al.s 
unvahrscheinlich  bezeichnet.  In  Beinff  der  euigehen- 
den  Daten,  die  Fried  berger  über  die  Symptomn. 
den  Verlauf  und  Auspanir,  sowie  über  die  liatlmlo- 
gisch-analomi-schen  Veränderungen  gibt,  mu^is  auf  dos 
Original  verwiesen  werden.  Die  Milben  finden  sich 
im  oberen  Theile  de.s  Haarbal-re^  nur  einzelne  Exem- 
plare tiefer),  in  den  AusfuhnuigsgängeD  der  Talg- 
drfisen  und  in  diesen  letzteren.  Die  Zahl  der  Milben 
ist  immer  zahlreicher  aK  l  eim  Menschen,  meist  2  bis 
f>  1.')  Stiirk  in  einem  llaat  l'ali^e.  sellener  .'50  '»0 
bis  t)ü  Exemplare  in  eiuem  Balge.  Die  Milben  sind 
fast  ausnahmslos  mit  dem  Kopfe  nach  unten  gerich- 
tet. Auf  weni^'e  Milben  reagirt  die  Haut  des  Hundes 
noch  gar  nicht,  erst  bei  nsssenhafterem  Vorkommen 
stellt  sich  Entsündung  ein.  Für  die  Diagnoiie  ist  das 
Miraosoop  das  sicherste  Hülfsmittel.  die  IVognoso  ist 
eine  uagänsUge.    Während  die  auf  kleinen  Körper* 


steUen  besohtinkten  Erimuakungen  jugendlidier  Thiece 
Aussickt  auf  Heilung  lassen,  sind  an<t;ebreiteie  Pn>- 
ccsse  fast  luiboilliar.  Verxhiedi-ne  Behaiidhin»?- 
weisen  —  am  be.slen  wohl  die  Auweuduug  des  peru- 
Tianiseben  Bdaams  —  kOnim  um  Ziele  (Bhreo,  je- 
doch  ist  jede  Behandlung  eine  langwierige  vnd  «rfor- 
dert  die  grössle  Ausdauer. 

Perroncito  (II)  hatte  schon  vor  mehreren  Jahren 
Untersuchungen  über  den  Hitzegrad  angestellt,  wel- 
i  her  nothwendipr  isl.  um  Finnen  zu  tödte  n.  uul 
war  zu  dem  Keäultaie  gekommen ,  dass  es  zweifeliiafl 
sei,  ob  diese  Parasiton  bei  80 — 100' C.  zu  Grunde 
gehen,  während  sie  mit  .Sicherheit  bei  12') —  1  ."10 — 
L^O^O.  aV'sferl  eii.  P.ei  der  .^chwieri|rkeil.  den  direten 
Weg  der  Erziehungsversuche  zu  lielteien,  um  eine 
lebende  Finne  von  einer  todten  su  unterscheiden,  fehlt 

es  an  einem  KriliTinm  für  diese  riitersii'  Iiii'is-  Bei 
gewöhnlicher  Temperatur  /.eitlen  die  Finnen  keine  oder 
höchstens  ganz  geringfügige  Bewegungen,  ebenso 
wenig  bei  der  Anwendung  des  electrischeu  Reises. 
Selbst  wenn  Finnen  in  Walser  i;eleift  wurden,  dessen 
Temperatur  allmälig  bis  zum  Siedepunkte  erhöbt 
wurde,  so  war  an  den  nicht  ansgestSIpten  Parasiten 

mit  Uossein  Autre  kein«  deutliche  r.ew  eirun'f  zu  sebOD. 
Dagegen  fand  Forroncilo  einem  Winke  Vulpian's 
folgend,  dass  sieh  iodte  Cysticerken,  ebenso  wie  die 
Soolioes  von  Coenurus,  die  Echinococcusköpfe,  Band- 
würmer durch  ihr  grosses  Imbibitionsverniogen .  werm 
man  sie  in  eine  neutrale  wässerige  Carminiosuug  legi, 
von  lebendigen  unterscheiden,  die  sich  trotz  langen 
Verweilens  in  solcher  Flüssigkeit  kaum  merklich  färben. 
—  Zur  Ermittelung  des  Hitzegrades,  bei  dem  die  Cy- 
sticerken sterben,  stellte  P.  Beobachtungen  mit  Hülfe 
des  heizbaren  Objecttisches  an  und  zwar  an  ausge- 
stiil|>1en  .Scoliri  <.  Dei  rvstirernis  cellulosae  starb  h.'i 
ÖÜ"  C,  C.  piäifoimis  bei  47 — 4<i'*C.,  C.  teniucoiiiÄ 
bei  49*  C,  die  Seolices  des  Coenurus  cerebralts  bei 
42"  C,  die  Seolices  des  Echinococcus  bei  50 'C, 
Taenia  ciicumeriiia  bei  45  "C.  Taenia  <etTata  K  i  ,iO* 
C,  T.  perfoliata  bei  50 C,  Filana  micro.vtüma  bfi 
48<>C.,  Filaria  megastoma  bei  47*  C,  SironcTius 
filaria  :'RMibr3  onen)  l  ei  .'>0"  C.  lu  Bezug  auf  fir.n'ire5 
Fleifrch  kouiuit  1*.  zu  dem  Sclüuss.  das  c>  uit>chädlich 
ist.  wenn  es  durch  Kochen  oder  Braten  an  imen  Punk- 
ten einer  Temperatur  von  50'  C.  nnd  zwar  5  MioolM 
lang  auspe^'-t/t  wird. 

Masse  und  l'our>iuier  (12)  füueriea  Schafe. 
Kaninchen,  Hunde  und  ein  Kalb  mit  reifen 

Gliedern  des  un  bpwn  ffiK-ien  Randwiirrae? 
(Taen.  raginata),  der  in  Montpellier  seit  einigen  .Tahren 
sehr  häufig  ist  nnd  fiinl  ausscUicKiIich  vorkommt.  Bei 
der  TödtiitiL.'  al!- r  \  erMiehsthiere  nach  2  .Monaten  zeigte 
sich  nur  das  Kalb  mit  Finnen,  behaftet,  alle  ul  risen 
Thieie  waren  frei.  —  In  der  Zunge  des  Kalbes 
fanden  sich  einige  Finnen  und  kann  diese  Lorali- 
sation  zur  Erkennung  der  rinnenkraükh'i'.  I>eini 
lebenden  Tbierc  dienen  —  ähnlich  wie  bei  der  Finnen- 
kraakheit  der  Schweine.  —  Die  Häufigkeit  de;»  in  Rede 
stehenden  BatKiwumies  in  Montpellier  und  Umg-^bong 
e^l&ren  3L  und  1'.  daraus,  dass  afrikaDiachM  \  ich  ia 
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grösseren  Mengen  im[K)rLiri  wird,  welches  vielfach  mit 
di«Mn  Finnen  behaftet  lat. 

Im  |.nnis.s.  R<>t;ierimgBb€«Ürk  Mersph»r)?  wurden 
in  dem  Halbjahre  vom  9.  Octob«r  1Ö75  bis  April 
1876  bei  33  Sdiwrinen  Trii^en  nubgewiesen.  — 
Im  Herzoglhum  Anlialt  wurde  durch  Verordnung  die 
microscopisch<*  Tridiinenschaii  mit  (tclolidr  l><7(i  ein- 
geführt. —  in  ilildesheim  wurde  durch  Polizeiver- 
oidnaof  bestimmt,  dass  aodi  das  Fleisch  ron  Wild» 
Schweinen  auf  Trichinen  untersucht  wcnlt  n  soll.  — 
In  Petersburg  befindet  sich  eine  Trichinencommission, 
deren  Aufgabe  darin  besieht,  die  Bevölkerung  vor  dem 
Genosse  trichinösen  Fleisdies  in  schützen.  (Ben. 
Zeitschr.  S.  4<57.> 

Die  Häufigkeit  der  Trichinose  beim 
Sehweine  im  Regiernnfsbezirlce  Cassel:  Im 
Inlin'  187.')  wiinbrn  TOD  59.230  Schweinen  54  Stück 
trichintis  befunden;  von  lelzlcri^n  trafen  24  Thinre 
.  allein  auf  den  Stadlkreis  Cassel.  In  iniportirten  aojen- 
kanisehen  Speckseiten  und  sonstigen  Schweioefleisdi* 
präiiarntt  n  wurden  9  mal  Tridiinea  gefunden.  (Woch. 
S.  188.) 

Nach  PetTi*8  (2.S)  Zusammenstellung  fanden 
sich  in  Rostock  im  .lahre  1875  unter  7222  auf 

Trichinen  nniprsiKhlcn  .Schweinen  5  Siiick  trichinös. 

Damiuauu  {2ü,  berichtet  über  einen  Fall  von 
langer  Lebensdauer  der  Trichinen  bei  einem 
Schweine,  hol  welchem  die  Zeil  di-r  Fiiswauderunf? 
genau  feststoud.  Das  betrelleado  Schwein  war  im 
November  1864  mit  triehbuenhaltigem  Fleische  ge- 
füttert und  bald  darauf  den  VersuciisstHllungen  in 
Eldena  gesc  enkt  worden.  .Seitdem  fand  sich  das 
l'hier  isolirt  in  einem  Stalle  des  thierphysiologisclien 
Instituts,  ohne  dass  dasselbe  nachträglich  noch  einmal 
triehinöse.s  Fleisch  erliieli.  El  .  iiso  liLunle  eine  zu- 
fällige infectiun.  etwa  durch  Kalten  vemiiitelt,  aus- 
geschlossen werden:  einmal  weil  keine  Raiten  in  dem 
Stalle  sich  vorfinden,  weil  der  Stall  in  jeder  Richtung 
abgeschIos>en  ist.  und  endlich,  weil  noch  niemals  «lie 
in  Eldena  untersuchten  Ratten  sich  tricluno.s  erwiesen. 
Bei  diesem  Schweine  macht«  Dammann  im  Februar 
1875  und  Februar  1876  citi'-  KM-i^ion:  die  micro- 
scopL«chc  l'nlersuchunff  ergab  bei  b  M.ile  die  Anwesen- 
heit eingekap-selier,  jedoch  lebendiger  Trichinen.  Die 
Ffiltemngmit  solchem  Fleische  an  8  Kaninehen  hatte  das 
Resultat,  d.'i-^  l.'^T.iprc  -j'itcr  dicMii^keln  Ircider  Kanin- 
chen mit  fh.sch  eiugewaudericuTnchinea  überschwemmt 
waren.  Es  hatten  sich  somit  die  Trichinen  bei 
dem  in  KoU-  stehenden  Schweine  11*4  Jahre 
a  ng  leVien  s  f.T  hi  p  erb  .-k !  i  e  n.  Inlere^sant  war  noch, 
dass  diese  luugjiihrigeu  l'ricliinen  diircliau.s  nicht  von 
einer  wirklichen  Kalksohale  angeben  waren,  sondern 
es  war  die  schwach  ^relrüMe  Kapsel  noch  recht  wohl 
«lurchsichtig,  so  da&s  man  nicht  bloss  die  Contour  der 
Triebine.  sondern  stellenweise  auch  noch  das  Innere 
derselben  erkannte.  Es  ist  demnach  vielleicht  eine 
Elgenthütnlichkeii  der  Schweine.  dasS  eine  AollstSn- 
dige  Verkalkung  der  Tricliincnkapseln  bei  ihnen  übor- 
hanpt  nicht  eiatritt 

Krylow  und  Favr  (21)  geben  eine  Geschichte 


der  Trichinose  in  Kussland,  ans  welcher  hervor- 
geht, dass  dies«  Kranldieit  in  Rnadand  sowohl  spora- 
disch wie  auch  epidemisch  seit  18(55  Leobachti  i  wird. 
—  Dass  Kussland  in  das  Bereioh  des  natürlichen  Ver- 
breitungsgebietes der  TMohine  gehört,  ergiebt  sich 
daraus,  dass  in  .laroslawl  die  Ratten  ebenfalls  trichi- 
nös befunden  wurden  inni  /war  im  \  erhiiltniss  von 
2  :  26  (Krylow;,  wahrend  in  Charkow  unter  7  Rat- 
ten 3  tridhiofis  waren.  Seit  Deoember  1874  wurden 
in  Charkow  unter  der  Leitung  vcm  Trof.  Krylow 
Trichioenuntersuchungen  an  Sohweinelleisch  gemacht 
and  dabei  bisEndeUclober  1875  unter  3550Sctiweiue- 
fleischstQeken  5  mal  Trichinose  oonstatirt;  im  Jahre 
1875  erwies  .sich  die  Zahl  iler  trichinösen  Schweine 
in  Charkow  =  ö  :  3910  =  1  :  782.  Auf  diese 
Thatsachen  hin,  die  beweisen,  dass  die  Trichinose  in 
Russland  weit  häufit^er  i.si  als  in  Ib  ulschland,  hat 
Krylow  die  Krane  der  systenuaischen  oblitfatori.si'lien 
Schwoinotleischschau  in  Kussland  in  Anregung  ge- 
bracht. 

Drechsler  (24)  fand  im  Darnie  eines  Rindes 
überaus  zahlreiche  rundliche,  submiltare  bis  erbsen- 
grosse  Knötchen,  weldie  Warmknoten  darstellen. 
Nach  der  Beschreibung  BollingerV.  dem  D.  diese 
Knoten  vorlejfte,  bestehen  die  in  die  Siibmucosa  und 
in  die  tieferen  Schichten  der  Schleimhaut  eingelagerten 
Knötchen  ans  einer  Süsseren  Bindegewebrtapsel,  deren 

innere  Zone  mit  Rundzelleii  \oiii  (liarakler  der  Eiter- 
körpercbeu  reichlich  versohen  ist,  wahrend  das 
erweichte  Centram  Eiter,  fettigkörnigen  Detritus, 
manchmal  such  kalkig  küsi^'eu  Inhalt  enthäb  —  und 
endlich  als  I  rsaclie  der  Knotchenbildung  einci  \on  D. 
entdeckten  Nematoden.  Letztere  sind  nach  der 
Untenuchnng  Qraffs  1  bis  1,5  Hm.  lang,  besitsen 
am  Vorderende  2  konische  Papillen,  eine  obere  und 
eine  untere,  die  zu  einer  feinen  Spiue  ausgezogen 
erscheinen.  Der  mit  einem  zweilippigen  Munde  begin- 
nende, betrachtliell  lange  Oesophagus  erweitert  sich 
altmilig  zu  einer  schwachen  bulbösen  .Vnschwelluntj. 
Eine  ausgebildete  Geschlechtädrü^e  fehlt,  so  da^is  dieser 
Nematode  jedenfalls  als  ein  Jogendstadiam  au  betrach- 
ten ist.  In  dem  betreffenden  Diinnd.»rme  fanden  sich 
circa  4.'{0  .«olcher  Knötchen  von  taberkelähnlichem 
Aussehen.  Im  weiteren  Verlaufe  seiner  Untersuchungen 
hat  Droehslor  diese  parasitäre  Knötchenbildung  in 
einer  Reihe  von  Krtllen  i-onsiaiiri.  und  dürfte  dieselbe 
nach  der  Meinung  Boliinger's  ein  .sehr  h&ufiges  Vor- 
kommoisB  bilden. 

NadidMn  Friedbergor  (26)  das  über  Herpes 
tonsurans  bei  «len  Ilausthieren  vorlietrende  Material 
rec^piiulirt  hat,  iheilt  er  einen  bezüglichen  Fall  beim 
Hunde  mit.  Letzterer  soigte  über  die  ganie  Haut  ver- 
breitft  und  inselforniiti:  zerstreut  scharf  besirenzte. 
haarlose  Stellen  von  rtuider  oder  länglicher  Form.  Am 
sahlreichsten  Csnden  sieh  diese  Flecken  an  den  OHed- 
maassen  und  noch  dichter  am  Kopf,  besonder.-  an  den 
1  ifij  ri  und  in  der  l'mi^obunji;  der  Äu«en.  Am  Knnipfo 
waren  einzelne  Flecken  mit  ilunoen  Lagen  asbosiahti- 
licher,  scbmaUsig-graoer  Schuppen  belegt,  ander»  mit 
Krusten  aus  Haarbfisebeln  and  Schuppen  bestehend 
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bedeckt.  Nach  Entfernung  der  Schuppen  luui  KnutM 
aeigto  sich  das  pfondniraiids  Hsatg««»1i«  Itnpfsr-  vnd 

braiinmth,  vcr<lif  kt  uml  srhwanimitf.  AhsspHptti  fan- 
den sich  ältere  Stellen  mit  kleienarliger  Auflagerung. 
Am  Kopfe  prominirte  »in  Thsil  dsr  erkrankten  Hant- 
stellen  xiemlich  bedeutend  über  die  Hautfläche,  ihr» 
OherflSrlie  war  hörkeriij  iinH  warzi^r.  lüf»  Dorkli-iarf 
fehlten  nahezu  gänzlich.  In  Folge  der  bcdeuionden 
Sehwsllnng  wann  die  Lippen  IBrndieh  i^ewnlstet.  In 
den  Haarstunirneln  fanden  sirh  li. midien  in  trrösstor 
Zahl,  manchmal  in  so  hohem  Urade,  dass  von  der 
eigentlieben  Hnarsnbstanz  nichts  mehr  so  sehen  war. 
Pilzfäden  im  Innern  der  Haare  konnten  nicht  aufge- 
funden wenl«Mi.  DaKi'i^en  landen  sich  dieseli)en  in  den 
Epidermisscholien  —  reich  reräslelt  und  gabelig  ge- 
theilt.  Nach  llttfifer  Behandlung  and  etwas  fiber 
monatelanger  Dauer  der  HautalTectiDn  wurde  das  Thier 
geheilt.  —  Im  Anschlüsse  an  diesen  Pull  theilt  Fr. 
noch  5  weitere  bei  Hunden  beobachtete  Herpesfille 
fB&i,  —  Während  über  die  InfectionsqaeUe,  wo  der 
erwähnte  Hund  anpresterkl  wurde,  nirliN  /u  eruiren 
war.  wurde  constatirt,  dass  in  dem  t«tretTenden  Hause 
ein  Sjihriger  Knabe  and  ein  Dienstmidehe»,  die  inti> 
mer  mit  dem  erkrankten  Hunde  verkehrten,  ebenfalls 
in  leichter  Weise  an  Herpes  tonsurans  erkrankt«n. 
Die  erkrankten  Hautstellen  bei  dem  Knaben  fanden 
sich  am  Halse,  am  Nacken  and  aaf  der  behaarten 
Kopfhaut,  bei  dem  Diensttnadehen  an  der  Vorderseite 
des  Halses.  Bei  Beiden  heilte  das  Exanthem  ohne  alle 
Konsthfilfe.  Wihrend  am  behaarten  Kopfthefle  des 
Knaben  Herpes  tonsurans  entstand,  entwirkfite  .'iich 
an  der  unbehaarten  Haut  des  Knaben  und  Maili  hens 
eine  Kingflechte  (Herpes  circinnatus  s.  Tinea  circiaaata). 
—  bspfongeo  mit  Schoppen  nnd  Beleg  der  erkiaak- 
Itn  Hautstellen  l  eim  Hunde  auf  den  Vorderarm  ron 
4  Menschen  blieben  erfolglos,  ebenso  die  Impfung  des 
Beleges  der  Kopbff»etionen  des  Knaben  sof  den  Vor- 
derarm des  Verfiuners  selbst.  —  Dagegen  glürkte  die 
Uebertrairunff  von  dem  kranken  Munde  auf  einen  an- 
deren Hund,  während  ein  zweiter  Versuch  dieser  Art 
ebenfells  fehlsddag.  Bei  der  gelnngeneD  b^foog 
könnt''  er'it  am  19.  Tajre  nach  der  Tinpfunff  ein  un- 
zweifelhafter Herpes  tonsaraos  constatirt  werden:  in 
den  fTaarseheiden  fknd  sieh  ein  reichtfehes  Mycel,  die 
Conidien  waren  mehr  als  doppelt  .so  sfross.  die  ä.sti|^n 
Hypheii  zei)rt<'n  durcbweu:  deutliche  Qiit  rsrheidewände. 
Die  künstlich  erzeugte  Hautaffection  heilte  spontan. 
Weitere  Impfinigen  auf  eine  JangS  Katie.  aaf  S  Htth- 
ner  blie^>pn  erfoitrios:  nur  bei  einem  i^eimpften  Kanin- 
chen entwickelte  sich  ein  charakteristischer  Herpes 
tonsurans,  der  aber  durchaus  keine  Aehnlichkeit  mit 
Favus  hatte.  Ein  Uebertragungsversucii  von  diesem 
Kaninchen  auf  ein  Huhn  blieb  dacejren  erfolglos. 
In  allen  spontan  enLsiandenen  oder  künstlich  erzeugten 
Fillen  wn  Herpes  tonsaraas  konnte  der  nrrtehlirhe 
Pilz  —  Trichophyton  tonsurans  —  nachi^ewiesen  wer- 
den. Ein  Vergleich  zwischen  geimpftem  Favus  und 
Herpes  tonsurans  beim  Kaninchen  ergab  übrigens 
oineo  allgemein  aalRiUonden  Untenobiod  swiseheo 


beiden  Processen,  wie  auch  microscopisch  die  Elemente 
beider  Pibte  ahsohit  dillbriron. 

Zürn  (27)  fand  i'i  iler  Tr  irhpa  einer  Kuh.  die 
wegen  einer  Neubildung  *.<  Monate  zuvor  tractieotomirt 
worden  war,  ilberaas  sahtreiehe Sporen  nnd  Nyrel- 
brochstficke;  an  einigen  St>-tleu  war  die  Schleim- 
hant  entzündet,  einzfliu'  Sporen  liatien  irekeimt  nnd 
zur  Mycelbildung  Veranla.s.sung  gegeben.  Diese  Spö- 
ren und  Mjroelien  gehSrten  der  Pleospora  hefbanns 
an.  einer  un^'emein  häufieren  Cryptouarie.  ilie  sjrh  im 
Futter  der  Haustbiere  voründet.  Ausserdem  facden 
sich  vereinzelte  gelbe  Uredo.sporen  von  PneeiniaTor.  — 
In  einem  anderen  Falle  fand  Z.  in  der  Trachea  einer 
Kuh.  die  nach  fünftäirifr'^r  Krankheit  petödtet  worden 
war  (bösartige  Kopfkraoklieil  lautete  die  Diagnose  des 
behandelnden  Tbierantofl),  eine  iwndliebe  UleentiOD. 
die  mit  Asperajillns  fomlgatas  dicht  1  i'<;er/t  war.  Z. 
bezweifelt  nicht,  dass  das  Thier  durch  Verzehren  eines 
mit  Pilzen  befallenen  Klees  und  durch  Einathmen  der 
Sporen  die  Krankheit  aequiritte. 

Krcolani  (i^)  untersuchte  einen  Fill  vm  Oljr- 
chomycosis  am  Nagel  der  grossen  /Sehe  einer  Frsit. 
und  oonstatirte,  dass  der  ursSehliehe  Pilz,  den  er  als 
.\chnrion  bezeichnet,  identisch  ist  mit  einoin  pflaal- 
liehen  Parasiten,  den  er  am  Hufe  eines  roii  .TarnI« 
(Wurmfrass)  oder  Formioyo*,  einer  in  Italien  häutig 
mfcommendoB  Krankheit,  behafteten  Esels  nachweisen 
konnte.  Der  Pilz  .\rhr.i  ion  k  e ra  t -» p  h agu s  — 
verästelt  sich  vielfach,  und  giebt  E.  eine  Abbüdeng 
desselbeo.  wie  aneh  des  dozeh  den  PUt  nrklöftetn 
und  aufgetriebenen  Hufhomes.  In  einem  Falle  Cud  E. 
einen  Acaras,  den  er  ebonljalls  abbildet. 

IV.  Sporadisrhe  innere  und  äissere  Krankheitea. 
1.  Krankheiten  des  Nerveosjrstems  und  der 

1)  T.  Thanhoffer,  Ludw..  üntersaehung^n  über 

das  Wesen  der  Znrhtliiinir.i  r  1^  r  cht  an  das  könii'l. 
utiij.  Minust.  f.  Ackerbau,  Haiiii<:l  u.  in  lustrie.  Hudap»-sl. 
S.  b'J.  -  2)  .Müller.  F..  Starrkrampf  bei  J^chaf-n 
Oesterr.  ü.  XLVI.  S  14*^  (Von  eaier  aus  •_'50  M  ick 
bestehenden  Scbaihrrib  starben  75  =  ' ,  an  Sl.irr- 
kiamp^  naAdem  denselben  proj^iactisdi  Stückehco 
von  sebvaner  Niesswun  in  eme  Bantfidte  der  ▼oTde^ 
hrnst  ecsteckt  worden  waren.)  —  3)  Ableitner.  K.. 
Das  Kalbe-  oder  Milchfieber  (Febris  j  u^  q^rai 
Fheiirlrus.  .VLV.  S.  3'».  (lU-ferat  i;!..  r  .Ii  -  \u-~.r\.;. 
der  .\utoren  über  diesen  Process,  wonach  3  verschie- 
dene Formen:  eine  entzündliche,  eine  paialjrtisebe  oder 
nervöse  und  endlich  eine  septische  so  unterscbeidca 
sind:  das  Nähere  tat  im  Originale  nachzulesen.)  —  4) 
Franck.  L  .  \Vev.n  des  Kalbetlebers.  Wech.  S.  154- 
(Nach  F.  bisti'hl  das  Wesen  des  sOL'enannt^n  Kalbe- 
fiebers  III  einer  acuten  .Vnatimie  und  hierdurch  ge- 
setzter plützlicher  Krnährungsstörung  des  (iehims.  n»- 
dureh  entstehen  eciaropti.sehe  Anfälle,  bei  welchen  die 
comatösen  Erschefnungen  iu  den  Vordertcrund  tp  ien  ) 
—  5)  Moller.  Ner\-enlähmungen  beim  Pferde.  Läh- 
munc  des  Nenus  tibialis,  des  Nen\  eruraiis.  de«*  Ner\ 
suprascapularis.  Berl.  Arch.  .S.  300.  —  6)  baroher. 
0.,  Memoire  sur  les  affections  de  Fappareil  di  la  Vi- 
sion chez  les  oiseaux.  Journal  de  rAoatonic  et  de  la 
Phgrsiolegie.  No.  4.  p.  887.  (Z«m  Aoange  ongeeipei) 
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—  7)  Dorn,  Rundzelleii-Sarcom  vom  Auge  eines  Pfer- 
des. Berl.  Arek  S.  406.  CBatrilR  ein  Sanom  dar  Be- 
tin».) 

In  Form  einer  vorläiifipen  Mittlieilunpr  beschreibt 
V.  Thanhoffer  (1)  die  feineren  Veränderungen 
des  Lenden -Rfiokenrnsrlres,  die  er  bei  «iiiMn 
an  .süg^enannler  .Zuchlläl  n  i  ~  leidenden  Hengste 
nachzuweisen  im  Stande  war.  An  zahlreichen  Schnitten 
wurde  jene  Veränderung  constatirt,  welche  als  «etat 
eribW*  (sieUSmlg  dnroUSehertes  Aiuselteo)  beceloh- 
net  wird  —  bedingt  durch  eine  hochpn"adige  Erweite- 
rung der  perivasculären  und  perineuralen  Käome.  — 
Ansaerdem  fand  v.  Thanhoffer  eine  dentlieh  aosge- 
sprocltene  Myelitis  (Kärkenmarks-Entzündun)^)  oad 
eine  daraus  entwiokeU»  betrinnende  Rückenmarksaus- 
zohrong  mit.  Bildung  hämorrhagischer  üerde,  um 
veleb«  dum  das  Gewebe  entxUndet  wird,  erweidit, 
meitert  uod  xeiflUU;  an  ihrer  Stelle  entwickeln  sich 
BohlrSome  mit  Nerven  und  Blutgefässen ,  oder  auch 
mit  zerfallener  pulpöser  Masse  gefüllt  oder  endlich 
leer.  Die  Nerrenielleii  sind  mebr  als  normal  pig^ 
mentirt.  stellenweise  sreschnimpft .  manrhma!  ver- 
grössert,  erweicht,  körnige  Massen  oder  auch  Eiter- 
kSrpareben  enthaltend.  In  den  Sobeiden  der  Hemren- 
und  Blutgefässe  erscheinen  die  Kerne  ▼ermebrt.  Das 
Stützgowebe  der  weissen  Substanz  ist  mit  Zellen. 
Kernen  und  Kömchenzellen  iulittrirt,  mit  Hohlräumen 
▼enehen;  die  Nenrenbsem  sind  fbeflweise  fettig  en*> 
artet,  stellenweise  verdickt  durch  Vorm ebrnng  der  Kerne 
in  den  Scheiden.  Die  Endotbelzelleu  der  perineuralen 
lUInme  sind  Termebrt,  in  letzteren  finden  sich  KSm- 
cbenzellen. 

Endlich  sind  die  Häute  des  Rückenmarks  mit  dem 
Küokenmarke  stellenweise  stark  verwachsen,  sehr  ver- 
didttf  entsflndUoh  gesehweUt  nnd  ilberaaa  geffissreicb. 
Ref.  bemerkt  hienO}  dass  Verf.  unter  Zurhtlähme  die- 
selbe Krankheit  versteht,  welche  in  den  Handbüchern 
als  Beaebllkrankheit.  BeschSlsenebe,  GhankeTflsm^, 
venerische  Krankheit.  Lähmungskrankheit  der'Zoebt» 
pferde  besobrieben  wird.  (Briefl.  Miltheilung.) 

2.  Krankheiten  der  Reepiratioasorgane. 

1)  Roloff,  F..  Liingent'iitziindung  b.  ^icha^ämml■m. 
Herl.  Arch.  .S.  115.  —  2)  Bollingcr,  Croup  bei 
Tbieren  and  Jlenscbeo.  AentL  Intelliganzbl.  ^'o.  4.  — 
3t)  SchQtz.  BeitrS^  znr  Kenntniss  der  Lungenknink- 
heitiTi  i\eH  l'f.-rdes.  Berl,  Arch.  S.  85.  -  4i  l  tz, 
Spontane  (croupösc)  Liingcnent/ündunir  des  Uiiidtai. 
Bad.   Mitth.        74.  blich   primiiru  Krkranknng 

der  Lungenläppchen  an  Croup,  Thromben  in  den  Blut- 
gefSasen.)  —  o)  Lies,  Bronchiti.s  bei  einirKuh.  Berl. 
Arch.  S.  68.  —  6)  Roloff.  F., Keblkoptnachwalst  bei 
einer  perlsnobtigen  Kuh.  Ebend.  S.  468.  —  7)  Ben- 
jamin, H.,  Sur  un  ca-s  de  fraclurc  (\^■  la  trachee.  Rtc. 

L744.  —   8)  Squire,  William,  Larj'ni  and  trachea 
m  a  dog  dving  of  measles.    Transacl  of  the  path. 
Soo.  XXVU.  p.  34a 

Roloff  (1)  beschreibt  mehrere  Formen  von 
Langenenisändnng  bei  Schaflämmern.  Eine 
«otte  eroapüse  Fom  knmmt  bei  ganz  jungen,  n,wsi> 
len  in  sinam  Alter  ven  3 — 3  Wooben  T«r,  denn  Ur> 


Sache  manchmal  Erkältung  ist.  In  d«r  Regel  sind  ein- 
gsathmete  fremde  Körper,  Staubtiieildien,  Püzsporai 

o.  s.  w.  die  Sntzündungserreger.  —  Eine  weitere 
sPHchenartige  und  heftige  Lungenentzündung  bei 
Lämmeru  oiitsieht  durch  Inhalation  von  tjuocksilber- 
dinpfm.  wenn  die  rindigen  Muttersobafe  mit  Qneek- 
silbersalbe  einge-schmiert  werden.  Während  beim  Auf- 
enthalt im  Freien  das  (Quecksilber  den  Lämmern  wenig 
oder  gar  nieht  schadet,  tritt  beim  Aufenthalt  der 
Sehalb  im  Stalle  eine  starke  Verdunstung  des  Queck- 
silbers, eine  Vergiftung  der  Lämmer  und  Lungeneut- 
ziindung  ein.  die  gewöhnlich  in  kurzer  Zeit  snm  Tode 
fOhri.  >-  Endlieh  besehreibt  Rol  off  eine  sendienartig 
auftretende  chronische,  croupös- i  n  l  ersti  ti  e  lle 
Lungenentzündung  bei  jungen  Schafen.  Die  Lungen 
waren  verdichtet  and  Terhirtet,  nnd  xwar  durch  Wo* 
cherung  und  Schmmptnng  des  Bindegewebes,  sowis 
durch  eine  .\nliäafunL'  heiliger  Elemente  im  Innern 
der  Alveolen.  Vor  dem  Ausbruche  der  Krankheit  bei 
den  ungefthr  14  Mcnata  alten  Limmeni  war  ISngere 
Zeit  hindurch  dumpfes  Ren  an  die  Schafe  verfüttert 
worden.  Der  alsbald  angeordnete  Weidegang  und  das 
Sistiren  der  Mast  machte  die  Krankheit  nach  etwa 
8  Woohnn  rerschwinden,  nachdem  10  Tliiere  aas  der 
400  Kfipfe  zälilonden  Heerde  erlegen  wnren.  —  Die- 
selbe Krankbeil  wurde  in  einer  anderen  Heerde  con- 
sintirt,  welche  mehrere  Jahre  hindurch  daran  litt;  in 
einem  Jahre  erkrankten  von  20(>  Lämmern  gcgm  40 
Stück  so  stark,  das^;  sie  tu  Gruiidf  giriiren  oder  ge- 
schlachtet werden  mu-sälen.  Alä  Ursache  der  Krank- 
heit erwies  sich  in  diesem  Falle  das  hiulig  wieder- 
holtc  Einathmon  mti  Staub,  der  zum  grossen  Theile 
aus  Kohleupartikelchen  bestand,  und  den  die  Thiere 
beim  Benatsen  eines  sehr  staubigen,  an  einer  Kohlen- 
grube vorüberfuhrenden  Weges  aufnahmen.  In  den 
verliärteten  Lungenpariien  fanden  sich  zahlretolie  Koh- 
lenpartikelcben. 

Bellinger  (%)  demcnstriite  mehrere  FIU« 
von  Croap  bei  Thieren.  Eine  Croupmembran  war 
durch  Eingnss  von  Medicamenten  in  die  Luftröhre 
eines  Pferdes  erzeugt  und  von  dem  Thiere  ausgehustet 
worden.  Eine  zweite  Croupmembran  ans  der  Trachea 
eines  Rindes  war  durch  Einathmung  von  Rauch  in 
einem  brennenden  Stalle  entstanden.  Eine  dritte  röb- 
rnnflirmige  Croupmembran  wurde  von  einem  Rinde  mit 
dorn  Kütlie  entleert;  Ursache  unbekannt:  manchmal 
sollen  scharfe  Arzneien  diesen  Process  erzeugen.  Ein 
croupöses  Exsudat  in  den  Bronchien  eines  an  Wuth 
veistnrbsasn  Ibnschm  —  g^ehseitig  mit  bsginnon- 
der  croupöser  Pneumoni war  dadurch  entstanden, 
dass  der  Patient  eine  Gabe  von  Chloral  mit  Milch  er- 
halten hatte,  Ton  der  «in  Theil  in  dio  Longen  gelangt 
war.  Es  kann  somit  Croup  durch  ohsnisahe  odST 
physikalische  Reize  zu  Stande  kommen. 

Schütz  {'6)  eröriert  die  Ateleclase  und  die 
gelntinSs«  Infiltrntion  der  Lnvf  •  beim  Pferd». 
Bei  letzterem  Processc.  der  sehr  häufig  in  der  Lun^re 
rotziger  Pferde  vorkommt,  tindet  sich  in  den  Alveolen 
des  Mknaktan  Lungenthoilss  «ias  Ushrigo,  tedsii' 
sishande  Fl{issi|lnit,  die  kiiB  Hndn^  dngegtn  micio- 
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scopisch  zellige  Elemente,  äluilicü  den  farbloseu  Blui- 
ktfrperehen,  und  desquamirt«  A^hreolarapithelien  ent- 
hält. Da  die  in  don  Alveolen  enthaltenen  Massen 
nicht  bloss  aus  desqiianiirtem  Ej<ithcl.  <tondern  auch 
aus  entzändlichen  Exüudslionsproducton  bestehen,  so 
hilt  Sehnte  den  Namen  pCatArrhaUsoh«  Pneomooie" 
für  mehr  L'oeii^nef.  Als  Be<linL'iiniren  /nr  ;;elatinösen 
Infiltration  werden  angeführt:  die  Atelectase  des  Liui- 
geng«web«s,  die  Aniniie.  Processe,  die  sich  bei  ber- 
untereekommenen  Pferden  vorilnden.  Da  rotzifre  Pferde 
häufiü:  schwach  tind  nbgenajteri  sind,  so  sind  diese 
für  die  ^eia:lnüse  Intillration,  die  im  Uebrigen  mit  der 
Rotskrankheft  nichts  ta  Ibun  hat  (?  Ref.).  disponirt. 

Auf  diese  Weise  stellt  dio  sel.ntinnse  Infiltration  eine 
Complicalion  der  Rotakiaakbeii  dar.  —  Aosserdeni 
beschreibt  Sebfits  eine  secnnd&re  gelatinSse  Inflitra» 
tion.  die  roizi^'er  'Natur  ist.  Beim  Rotze  der  feineren 
Bronchien  entwickelt  sich  ein  einfach  entzündlicher 
Vorgang  in  den  angrenzenden  .Vireolurpartien  der 
Lunge,  die  ateleetatisch  und  anftmiscb  waren  und 
dann  in  die  «relniinöse  Infiltration  iiberi^ehen.  —  Als 
Ausgänge  der  zuerst  erörterten  gelatinösen  Infiltration 
werden  scbliesslMi  die  chronische  Atelectase  des  Lnn- 
^rengewebes  und  die  chronische  Pneomonie  (Camifica- 
tion)  beschrieben. 

3.  Ki'ankheiten  der  Circulutiunsorgane  und 
Blutdrüsen. 

!)  Lustig;,  Zur  K«  nn>tiis>  vmh  Ik'rzfi  hl-  m.  Hannov. 
.1.  1!.  S-  :^S.  —  •.')  Bumc-r.  [  >  h  r  cini  ri  Fall  v>.n 
chronischer  t'ardo-l'cricardiiis  des  Kindes,  liad.  Miith. 
S.  22.  (Uhnc  traumatische  Ursache  t  iit>taiidin.)  —  'S; 
Gotti,  Al£r.,  Dcl^i  Aseestü  oella  iKirietc  del  Cuorc  dci 
bovin!  e  delle  losinni  delt*  cndotelio  d^i  rnni  sanguigni 
nclle  iiifi'i'ioni.  Meinoiivn  <l'  i  \<M'ti  iiiic  zu  Bologna, 
im  Aus^uii  111  O.si.  rr.  Li.  \LVI.  Anal.  S.  141.  — 
4)  l.nstii:.  Zur  I>ia:.iiH>t!  der  .\ortenancin\ smcn  beim 
Pferde.  ÜL-utschc  Zeilschr.  B.  11.  .S.  'Ar<X  (Betrifft 
S  FSlIe  von  Aneurysma  der  Bauehaorla.)  5)  Kam- 
me rer,  Inncrc  Verblutung  in  Folge  einer  Verletzung 
der  linken  Kranzarterie  durch  eiue  Nadel  (bei  einer 
Kuh).  Bad.  Mitth.  la.i  —  C,  \dam.  Th, .  llelter 
das  cnzoülische  Vurkonmien  ik>  Kropfes  bei  Pferden  in 
Augsbuii;.  Woeh.  S.  13. 

Anknüpfend  an  eine  Arbeit  von  Pflug  U>er 
Stnma  congenita  (Deatsehe  Zeitschr.  B.  I.  S.  S49) 

Iheilt  Adam  (6) sehr  interessante  Reoharhtuncren  über 
enzootischen  Kropf  hei  Pferden  in  Augsburg 
mit.  Bei  Pferden .  die  andaaemd  einture  Jahre  in  ge- 
wissen  Sfallunijen  des  Auirsloirüer  Stali'^n /iikes  ge- 
halten wurden,  beobachtete  A.  in  l  e)  enMiistiinmung 
mit  anderen  Collegen  schon  vor  vielen  Jahren,  dass  die 
SchilddrOsen  hQhner-  bis  gtnseeigross.  manchmal  noch 
Rrösser  wurden:  dieselben  sasvcn  locker  und  leicht  be- 
weglich unter  der  Haut,  manrhmal  etwas  nach  ab- 
wärts gesenkt.  Die  hypertrophirten  Schilddrösen  rer^ 
ursachten  keine  Beschwerden:  sie  wurden  we^en  des 
dnrch  sie  bi-dinuten  .'^i  'ionheitsfelilers  in  Beliaiidlnnir 
gegeben  und  im  \  erlaufe  einiger  \S  ochen  durch  üusser- 
liehe  Application  der  Jodsalbe  in  der  Regel  entfernt. 
Bei  solchen  Tbieren  stelitm  sich  jedodi  nach  Ablauf 


einiger  Jahre  ein  Kecidiv  des  Struma  ein,  und  in 
mehreren  Fillen  mnsste  wiederholt  in  Zwiseheniiumfo 
von  2  —  3  Jahren  die  erwähnte  Kur  angewandt  wer- 
den. Bei  £rleicher  Dauer  des  Aufenthaltes  in  den  an- 
gufülirten  äiallungen  erkrankte  nahezu  die  Hälfte  der 
dort  eingestellten  Pferde,  so  dass  eine  individaelle 

Disposition  anzimelinien  ist. 

Bei  niiiierer  Nachforschung  zeigte  sich  dio  merk- 
würdige Thatsache,  dass  nur  in  den  Stallungen  der 
östlichen  und  nordöstlichen  Umgebung  der  Stadt  die 
l'ferde  krojdij?  wurden,  wahrend  dio  in  der  Stadl  selM 
und  deren  Westseite  befindlichen  Umgebung  emge- 
stellten  Pferde  frei  blieben.  —  Ein  ibnliches  Verität- 
iii.ss  findet  sich  an  den  Ufern  des  Lech  von  .\ugsburg: 
bis  zur  Einmündung  in  die  Donau,  indem  nach  den 
Beobachtungen  von  Hnssgnug  am  linken  Leohafer 
der  Kropf  häufig  vorkommt,  rechts  dagegen  nicht. 

Da  die  Pferde  fast  ausnaluuslo.s  von  auswärts  ohne 
iu-opf  angekauft  werden,  so  ist  letzlerer  otleub^tf 
erworben.  Weder  im  Futter  noch  in  der  GonstmetioB 
iler  Stiille  kann  die  I'r.s.trlie  liefen. 

\  orf.  giebl  mit  Rücksicht  auf  das  vielfach  als  Ir- 
Sache  der  Kröpfe  beschuldigte  Wasser  eine  kwie  geo- 
loi;isi'be  Beschreibung  der  LocalitätOD.  Die  Stadt 
.Viiu'sl  iirt;  lieu:t  demnach  auf  einem  ans  mächtieen 
Lchmlagern  mit  Erde  und  Kies  durchzogenen  and 
reichlich  mit  Dammerde  bededrten  BrdwaU  (AUaviaB), 
der  mit  scharfer  .\bdachung  in  die  Thalsohlen  des 
Lech  und  der  Wertach  übergeht.  Die  Unterlage  der 
letzteren  besteht  aus  Kies  und  kohlensaurem  Kalk, 
die  auf  der  westlichen  Stadtseite  mit  einer  xienilich 
niärlitiireii.  nördlich  und  östlich  dagegen  mit  einer  iT'*- 
ringen  Uumusscbichte  bedeckt  ist.  Schwefelsaurer  Kies 
findet  sich  nirgends  in  der  Umgebung  der  Stadt  Das 
<t  rund  Wasser  stehi  I  i  !  rMii>  /ieiuin  h  hoch  nnd  alles 
\Va.sser  ist  reich  an  ktiliiensaurem  Kalk,  das  Lech- 
was.ser  (nordlich  und  ösiiich  der  Stadl;  mehr  als  das 
Wertachwasser  (westlich).  Dieser  UmteneUed  allem 
dürfte  kaum  zur  Krklärnne  der  Ursache  ausreichen; 
doch  ist  zn  bemerken,  dass  auf  der  Ostsoite  (Lech)  die 
Anwesen  nnd  Stallnngen  sich  in  die  ThalsoMe  bis  nahe 

an  das  Lechufer  erstrecken,  nährend  auf  'ier  WeStSCitr 
( Wertaeli)  in  der  Thalsolile  der  Wcrtach  sich  nor  VSf- 
einzelie  .\nwesen  mit  i'fcrdchaltung  linden. 

Bei  neogeborenen  nnd  jungen  Hunden  findet  sjch 
liiinfi!;  ei'ie  l..  (|,'iiteiiile  .\nsch\vellunir  der  Schüddriisen. 
die  jedoch  von  selbst  wieder  verschwindet.  Bei  älteren 
and  namentlich  alten  Händen  kommen  grosse  Kröpfe 
in  Angsburg  öfters  vor  nnd  bieten  jeder  Bebaadlüf 
Trotz. 

Rinder  und  Scliate  halten  nur  selten  einen  so  lange 
andavenden  Aufenthalt  im  Stadtbeziike,  ab  dass  siA 
die  bei  den  -Pferden  einwirkende  Ursach»  geltend 

machen  könnte. 

Beim  Menschen  ist  der  Kropf  in  Augsburg  sehr 
häufig. 

4.  Krankheiten  der  Dige9tionsor»;ane. 

1)  Siedamgrotzky ,  Chroni.sche  und  indunreode 
ZungenentsOndang  bei  einer  Kuh.  Stobs.  B.  S.  il 
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—  2)  Rabe,  C. .  Myxo^ircMina  tibrcsuiii  iH-itn  Pferde. 
Hannov.  ,1.  H.    S   iM).     (Ausl:,  lifn'l   v.mi   ih  r  Parotis.) 

—  'S)  Aiiacker,  Hypcrtroiphi«'  der  Mu«ki ihaut  >k-.s  Orso- 
phagus  vom  Pfeirrte  mit  ."^tcnose  desselben.    Tha.  S.  I. 

—  4}  Kammerer,  ZwerehJeUbrueh  bei  einer  Kob. 
Bad.  Mitth.  S.  196.  (Im  Tjeben  Indit^tionscncheinnn- 
Cen  und  Athi'tnbi'srhwerdcn,  liei  dfr  Srcti  in  i  -i  -}  /oU 
lanirer  Riss  iu  der  linken.  M'linik'tn  /wt n  lilclUiälrt»}, 
dann  lingekcilt  ein  Thcil  de.s  Labmagens  und  der  .\n- 
(anx  des  /.wülffint;trdarm.s.)  —  5)  iiarms,  (?..  Beiträge 
XU  den  Krankheiten  d<s  Verdauunu'stmrius  des  Kindes. 
Deutsche  Zeitscbr.  B.  II.  S.  187.  (neliandell  die 
Ithle^monose  ORstroenteritis,  den  Maiji^n-  und  Darm- 
catarrl),  Labmagen-,  Zwölftinzcrdarmcatarrh,  I>ys|ifi)sii\ 
PareM'  dvs  Vi-rdauunirsranais.)  —  (!)  fJcrner,  IV-bcr 
die  Geloironheitsursaeht  ii  der  Ma^'en-.  Zwerchfell-.  Lun- 

Sen-  und  Uersverictsungon  des  Rindes  durch  fremde 
;oTper.  Bad.  Mitth.  s!  40.  (6  FUle  rm  tranma- 
tiscoer  Pericardilis  durch  Fremdkörper  —  ^  mal  Nlgel, 
je  einmal  Stecknadel.  Haarnadel  und  Drahtslüek  —  die 
von  der  Haube  aus  eini;ewandert  waren,  benhaehfett  B. 
im  Verlaufe  von  ^  Wor-hi'n  im  .November  und  Decem- 
her;  solrhe  fremde  K  !]  .  r  gelanuen  sehr  leicht  in  das 
Futter,  wenn  dasselbe  auf  ungefegten  Tennen  lagert 
und  dureb  Frauensimmer  zubereitet  whrd.)  — 

7)  Rahe,  C,  Magoiizerrei^siinz  beim  Pferdi'.  HansoT. 
J.  B.  S.  84.  —  8)  .Münieh.  I)as  runde  Maui'njteschwOr 
bei  einem  ?Vihleii.  Woch.  S.  ;lS,j.  —  9)  Dammann, 
Ein  Versuch  mit  der  Mai.''  iis-nide  beim  Pfcirle.  Bor«. 
Zeitschr.  S.  5ö5.  —  10)  Bollinger,  FiH:mdkörpcr 
(Drabtatiiok)  in  der  Eaube  eines  Rindes.  Aentl.  IB' 
telligenzhhitt  No.  4.  —  11)  Lnstig.  Hin  Fall  Tonem* 
bolischer  Kolik  bei  einem  Fohlen  Uaniiov.  .T.  R.  S.  87. 
(AusffaiiL'sfninki  ein  Wurmaneuiysma  der  vorderen  Oe- 
krösarterie  mit  51  Palli<»adenwürmern  als  Inhalt,  '  t  jäh- 
rigi-s  Thier.)  —  12)  Derselbe.  Kolik  der  Pferde. 
Hannov.  J.  B.  .S.  3  i.  i  l  nter  172  Kolikpatirnten,  die 
L.  in  der  Spitalhlinik  der  Thieiarzneischule  zu  Uanno- 
rer  behandelte,  gingen  90  =  11  pCt,  sn  Grande.  Nach 
Abzug  der  fast  moDbiind  ühM-rbraohfen  Thierc  (8)  be- 
trug da.s  Mortalitatsvcrh.ihüi.ss  nur  —  7'  ,  ]irt.  Bei 
20  letal  verlaufenen  Fällen  fand  sich  10  mal  Kmlndie 
der  Darmart'  rien  als  Todesursache  und  4  mal  war  Em- 
holie  die  wahrscheinliche  Todesursache.  —  Die  micro- 
seopiscbe  Untersuchung  der  Danngefä.s.se  bei  32  Pfer- 
den, die  nicht  an  Kolik  starben,  von  Schilling  auf 
Lusti^'-i  V«  rriiila-i'<une  austr.  fuhrt,  er^ai».  dass  sich  in 
sämmllielien  Darmal'-ehni'ti  n  aller  niit  r-^iichler  l'f-  rde 
Emboli  in  dinArli  ';-  i  -i  \er>ehiedeiii  r  Zahl  und  Aus- 
breitung fanden.  In  der  dadurch  beeinti-iichtijjten  nor- 
malen Ernährung  des  Darmes  sucht  Ln.stig  die  innere 
Ursache  oder  die  Piädisposition  der  Pferde  zur  Kolik* 
crkrankuni^.)  —  18)  Pütz.  Dannsteine  bei  Pferden. 
Bern.  Zeu-ielir.  S.  273.  (Der  eine  Stein  aus  dem 
Orimmdarme  eines  in  Folge  der  Üarmruptur  pestorln- 
nen  Pferdes  woc  4600  Grm.,  der  andere  490  Grm.)  — 
14)  Strebel,  Darainvagination  bei  einer  Kuh.  Eben- 
das.  S.  336.  —  15)  Abgesehluekte  Kartätschenkuf^el, 
Operation  und  Genesunc:.  beolaehtet  bei  eimm  llundi>. 
Woch.  S.  3()4.  —  16)  Rabe.  C,  Kuudzelleiisarejm  am 
Digestionsri  hr  einer  Kuh.  liannov.  J.  B.  S.  Itß.  (.M.u>t- 
darm.sareoni  )  —  17)  Johne,  Bin  weiterer  Beitrac  2U 
den  Mos  I  er  ■sehen,  resp.  Da  mmann'schen  Vet^uehen 
über  Einführung  grosserer  Wassermeagen  in  den  Darm- 
canal der  Haosthiere.  Woeh.  S.  305.  —  18)  Pütz,  Herrn, 
jun  ,  l'eber  Miisrliclikeit  und  Nutzen  der  Kiiifiihrung 
grösserer  Flüssijjkeilsmengen  in  den  Darmcanal  bei  Er- 
kniiikuneen  der  Haiusiagetbiere.  Born.  Zeitaehr.  S.  447 
und  4Si: 

Pütz  'IS'  iüfundiitc  bei  verschiedenen  Hausthie- 
nn  grössere  .Mengen  von  Wasser  in  den  Darmcanal. 
Bei  Pferdan  konnte  er  trots  aller  ModlflcatioBMi  des 
Dmoks,  der  Ttmpwator  und  Qaantit&t  aiemab  BMlur 

JahrMMflchl  4w  immmIm  MwIMik  IST«.  M  L 


al»  6  Liter  dauernd  einwirken  sehen,  und  hatte  dement- 
sprechend die  Ittfosion  niemals  «inea  wesentUohea  Et' 

folg.  —  Versuche  an  Hondeu  ergaben,  dass  die  per 
anum  eingeführte  Flü.ssiffkeit  im  Üarnirohre  unlwhin- 
dert  durch  die  llcocöcalklappe  biä  iu  den  Magen  vor- 
dringen  kann. 

[F  l  .V.  W.,  latussuaeeption  in  a  Bog.  Procced. 
of  tli   i.i  iiol.  See.  Duhl.  Joura.  Jnly. 

Hei  der  S  eliun  eines  .Monate  alten  Bemhardiner- 
hundus  fand  Foot  eine  12  Zoll  lange  Intussnsoeption  des 
Ileom  ina  Colon  asoendens.  Die  ])eritonitisehen  Ersehei- 
nongen  waren  auffallend  gering. 

Kftiuer  (Berlin).] 

• 

5.  KrankheiteD  der  Haro-  und  Gk«dhdeohta- 
Otgm». 

a.  Harnorgan«, 

1)  Pnvg,  Oeorg,  Die  Krankheiten  des  uropoetischen 
Systems  uTuerer  Uaosthiere.  Mit  5  Uthogr.  Tat  Wien. 

—  8)  Friedberger,  Ein  Beitrag  snr  emholisehen 

Nej.hritis  l-  im  Pf-  rrb-,   Bern.  Zeitschr.  S.  205  u.  ^92 

—  H)  S  i ed a  ni t  <i  1  zk  y  .  Hvdronephrose  in  K'.di:«  einer 
Obliteration  de>  Hainb  iters  beim  .^ehweine.  ."^iichs.  Ii. 
S.  29.  —  4)  Derselbe,  Bedeutender  .Nierunab;*eess  bei 
einem  l*ferdo.  Ebendaa.  —  5)  Derselbe.  Inlerstitiello 
Nephritis  in  Folge  von  Pyelitis  bei  einer  Kob.  Ebendas. 
S.  30.  —  6)  Derselbe,  Atrophie  einsr  Niere  in  Folge 
von  Stenose  des  fiamloiters  hei  einem  Pibrd«.  Sieha. 

B.  ass. 

b.  K&nnlioho  Goaohleehtsorgan«. 

7)  Uuthe,  [k'olaeiituu-'^LU  (ibOT  die  BeseUUknDk- 
heit  der  Pferde.   Woch.  221. 


c  Weiblicho  Gesohleohtsorgan«. 

8)  Franck,  L..  Verbalten  des  echten  gelben  Kör- 
pers im  tlvarium  der  h^tute.  Deutsch.  Zeitschr.  B.  II 
S.  227.  (Be.spricht  die  übrnius  frühzeitige  Rückbildung; 
des  .eilten  gelben  Köqrers.)  —  9)  Siedamgrotzky, 
Bf;rstuni;  eines  cystoid  degencrirten  Eierstocks  und 
tödtliche  Hämorrfaagie  hei  einem  Pferde.  Sachs.  B. 
S.  33.  —  10)  Schmidt,  C.  (Hofgeismar),  Die Castration 
der  Kühe.  Berl.  Arch.  S.  121.  (Beschreibung  der  ver- 
schiedenen Meth'id<  ii:  in  Be/.ut;  auf  .Mästuns;  und  Mileh- 
.seeretion  erklärt  Vi-rf.  die  (_^asira1ion  auf  tirund  8ein<-r 
näher  referirten  Krfahrungen  als  eine  onnfttK  und 
ökonomisob  nachtheilige  Operation,  die  eine  weitere 
Anwendung  nicht  verdiene.)  —  11)  Siedamgrotzky, 
BauchsohKan.'crseliaft  liei  einein  ,'^chweino.  Sachs.  B. 
S.  85.  —  12)  Med  er.  Die  manuelle  .\blösung  der  Se- 
euiidinae  bei  Kühen.  Tha.  .<  202.  —  1.3)  Utz,  Mast- 
darm-dl•heiden(i^tel  einer  .Stute.  Bad.  Mitth.  .S.  126. 
(Dnreh  gewalt-^ame  Kinsriffe  bei  der  Geburl  entstanden.) 

—  14)  Foglar,  Ueinr.,  DerSeheidengebärmutteisebnitt. 
Oesterr.  B.  XLV.  S.  80.  —  15)  Adam,  P.,  Die  Ans- 
dehnungsfahiekeit  der  äusseren  ' !•  Inirisweae.  Woch. 
S.  61.  —  16)  Plünnis.  Rud,.  Kün^thehe  Befruch'uns 
einer  Hündin  n--h>t  Unteisuohun.;en  über  Kntleei  u  ii:: 
des  .Samens  und  (jehalt  desselben  an  .Spermatozoen. 
Inaug.-Dis^ertation.  Rostock.  —  17)  Krabbe,  H., 
Uebtf  das  Vorkommen  hremdcr  Körper  im  Vogelei.  Tids. 
u.  Beil.  Aich.  S.  65.  —  18)  Franck.  L.,  Zur  Aetiologie 
der  Euterentzündiiii!!-    Deutsche  Z  -ilsrhr.  I!  II  l.'tt'. 

—  19)  V.  Niederhäusern,  Furunkel  am  Euler  milchen- 
der Kflhe.  Bern.  Zeitsehr.  S.  13».  —  90)  Bab«,  C, 

7i 
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Scirrbus  d6S  Eut<:rä  und  der  Lungen,  iiannov.  J.  B. 
S.  89. 

Frtedb«rger  (2)  gl«M  dio  eingehend«  Schilde- 
rung eines  Falles  von  phlegmonöser  .\nirina  beim  Pferd, 
der  durch  dio  Coniplication  mit  Langenbrand,  putrider 
Infeotion,  intensivem  Darmkatarrh  und  embolischer 
Nephritis  ein  gewisses  Interesse  beaiia|>raebt.  Der 
Ursprang  der  embolischen  Nephritis  wurde  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  auf  die  Pblegmono  des  Rachens  zu- 
sflflkgefBhrt. 

Plönn'ii  (16)  war  es  dämm  m  thnn,  in  seinem 
Yersncbe  den  Ein f I uss  de» Tatars aaf  die  Qrösse 

der  Jungen  zu  erproben. 

W&hrond  nämlich  ron  manchen  Seiten  behaaptet 
wird,  dass  dorcb  giesse  Tftter  grosse  Fräehte  erzeugt 

würden,  die  nur  schwer  und  nicht  geboren  werden 
können,  behaupten  Andere,  der  Vater  sei  von  keinem 
Elnflnas  aof  die  QrBsee  des  Jangen,  oder  dieser  Ein- 
fluss  mache  sich  erst  nach  der  Geburt  desselben  glei- 
tend. Die  Grosse  des  Jungen  im  Mutierleibe  sei  viel- 
mehr von  der  Grösse  des  Uterus  und  von  der  Menge 
der  ITahrttiigasaAihr  sa  denselbeB,  also  nniehst  Ton 
der  (Mine  der  Mutt«r,  nbhrin<.''iL'. 

P.  wlblt  zwei  recht  extreme  Hunde  zu  seinem  Ver^ 
such«,  läbnlich  einen  sehr  kleinen,  5,41  Om.  schweren 
WeiblidlAn  Seidenhund  und  einen  43,35  Grm.  schwe- 
ren mSnnlicLcn  Neufundländer.  Beido  waren  in 
Bezug  auf  Grösse  so  verschieden,  dass  eine  natürliche 
Befrnehttuig  swischen  ihnen  nicht  stattfinden  konnte. 
Der  mit  Menschenham  verdiinnu-  und  auf  37  °C. 
erwärmte  Samen  ( 1  Theil  Samen  auf  20  Urin)  des 
Neufundländers  wurde  am  2.  Bmnsttage  in  der  Menge 
von  circa  30  Ccm.  in  die  Scheide  gespritzt.  Damit 
kein  Samen  aurfliesson  kernte,  wurden  di<'  S'chandippen 
nach  der  Injection  eine  Zeit  hindurch  zugehalten. 

Die  Hündin  wurde  trikihtig  and  gebar  nach  60 
Tagen  3  Junge,  von  welchen  das  erste  todt.  Das 
Verhältniss  zwischen  dorn  Gewichte  der  Mutter  zu 
dem  Gewichte  der  3  Jungen  war  wie  100  :  14,1  =s 
7 :  1,  d.  h.  ein  vollständig  normales.  Das  einielne 
Junge  woff  den  21.  Theil  vom  Muttertliier.  wa<;  elien- 
f&lls  der  Norm  enbpricbt.  Die  am  Leben  gebliebenen 
Jungen,  ein  Hinnchen  and  ein  Weibehen,  entwickelten 
aioh  sehr  verschieden.  Das  Weibchen,  luch  dem 
Aenssen^n  nach  dem  Vater  ähnlich,  nal  m  nach  dvr 
Geburt  bedeutend  an  Gewicht  zu,  wahrend  das  Miiun- 
ehen  in  jeder  Riehtang  nach  der  Matter  artete.  Wib- 
rend  z.  B.  das  Männchen  vom  25.  Januar  bis  31.  Mai 
um  381,0  Grm.  zunahm,  wuchs  das  Weibchen  in  der- 
selben Zeit  nm  1585,2  Gm.  Zur  Zeit  der  Gebort 
schon  hatte  das  Weibdien  270,  das  Kännehen  bloss 
200  Grm. 

Krabbe  (17)  beschreibt  das  sonst  DOmsle  Ei 
einer  dänischen  Henne,  in  dessen  Eiweias  Sin  weib- 
tiehes  Exemplar  Ten  Asoarls  iafleza  enthalten  war. 
Der  Parasit,  der  seinen  Wohnort  im  Danjicanal  der 
Hühner  hat,  war  offenbar  Ton  der  Kloake  aus  in  den 
miorstm  Tbtfl  des  BUelten,  wo  sidi  das  Biweiss 
entwiokalt,  eingedrangio.    Der  Woim  selbst  hatte 


eine  Länge  von  8,ö  CUn.  Aebnlicbe  Beobachtung« 
von  Diering,  Haaow  and  Pannm  werden  erwShnt. 

Franck  (18)  sucht  durch  Versuche  zu  beweisen, 
dass  putride  undsoptischeStoffe  häufig  dieUr- 
saohe  vun  Euleren  t Zündungen  abgeben.  Duich 
Injection  einer  faulenden  Fleischfliissigkeit  in  den 
Mtlobbehftlter  einer  milchenden  Knh  gerieCh  das  ent- 
sprechende Euterviertt  I  in  die  heftigste  parenchyma- 
töse Entzündung.  Der  InfeciionstotT  scheint  zunächst 
die  in  den  Milchgängen  stellende  Milcbsäule  zu  alte- 
riren  and  an  iniiciren,  and  ergreift  fon  hier  aas  des 
fiater.  Ebenso  pr/piiijtp  Franck  eine  heftige  paren- 
chymatöse Eutereotzünduug  durch  Iiyection  eines  mit 
Wasser  verdQaoten  Biters,  der  aas  ehiem  kranken  Knh- 
euter  entnommen  war.  Die  vielfach  angeschuldigten 
M;l:'han.schoppiingen  sind  nicht  die  l'r.^ache  der  Euter- 
entzünduug,  wie  bereits  Kehrer  durch  Versuche  be- 
wiesen hat.  Die  Wichtigkeit  einer  irttlichen  Rein- 
haltung des  Euters  sowie  Injectionen  mit  geeigneten 
Bütteln  (Alaun,  Salicylsäure  etc.)  in  die  Milchbehilter 
und  die  einmündenden  Milcbgänge  ergiebt  sich  am 
dem  Gesagten  von  selbst. 

Nach  der  Besehreibaog    Niederhiasern^  (19) 

sitzt  der  Furunkel  am  Euter  milchender  Kühe 
fast  ausschliesslich  am  Grunde  der  Zitzen.  Die  um- 
schriebene Entzündung  der  Cutis  bildet  einö  wallnuss- 
bis  hühnereigrosse  Geschwulst,  die  in  der  Mitte  fah 
tensiv  ptTüthet  und  bald  bläulich  oder  blauschwsn 
gefärbt  erscheint.  Der  Furunkel  ist  auf  der  Höhe  der 
Entsündoag  sehr  schmenbaft,  und  es  kann  avn  ein 
blutiger  Eiterpfropf  herausgepresst  werden,  der  aas 
Gewebstrümniern  Blut  und  Eiter  besteht.  Dann  er- 
folgt Heilung  per  secundam  mteniionem.  und  schliess- 
lich bleibt  eine  deattich  siobtbare  strahUge  Narbe.  Der 
Process  dauert  8— 1 4  Ta^e.  Das  .lllgemcinbefinden 
ist  nie  gestört.  Das  Melken  ist  erschwert.  Der  Proceat 
findet  sich  haoptsMdieb  in  Stallungen,  wo  Hastoag  i 
betrieben  wird.  ' 

6.  Krankheiten  den  BewcgangHip|»nnt0B. 

1)    Zippclius.    1  1.  -[ 'iorkrinklicj-'-n.  Deutsck 
Zeitschr.   Ii.  II.  S.  438.    (IVformiiätcn  dtr  Knoebce. 
besonders  des  Spiunggclenkes  bei  Pferden  in  Folg« 
reichlicher  Kleienlütterung.)  —  2)  Siedamgretskjr, 
Zunercnbei'nfarie«  bei  einem  Pferde,  ^rhs.  B.  S.  41  — 
3^  \'ü\7.  Firn-  l'siiirlarlhrdst'  in  der  Mitte  'i'-s  rechten 
l  iitrrsohi^nki.  lhi  iias    uiiils    IJuiuIls.     Ki  tn,  Ztitschr. 
i-.  y".  —  4)  Dam  mann.  Zur  Casui>t:k   und  B^baii  j 
lunir  d*T  l's<udarihro>.en  des  Fferdts.    Wocb.       113.  i 
—  5)  Lustiir,  Zur  Operation  dts  Spat.  Uannov.  J.  B- 
S.  89.  —  öa)  Derselbe,  Zur  (htcration  der  S«bnei>-  1 
Sfbeidengallen.   Ehendas.  —  8)  Strebe I.  Beitrag  zu  | 
dt  n    Luxationen    der    grösseren   Dausthicrc.  B^rntr 
Z.il.-rhr    ?.  442,  —   7)  Merkt,  F..  EiK'inthürolirbe 
Entstihung   tinp.s   Hufbeinbnichcs   bei   i'uum  Pvniv- 
Woch.  S.  257.  —  8)  Crisp.  Fdw.,  Fracturcd  hmneng 
of  a  gorilla.   Traasaet.  of  the  pathol.   Soc.  XXYU. 
p.  340.  —  9)  Foglar,  U.,  Acuter  Gelenkrbeomatis- 
mus  beim  Rinde.    Oesterr.  B.  XLVI.  S.  151.  —  10) 
Crisp.  Edw.,   Faity  luniour  fitra  the  p«ctoral  muH-ic 
of  a  hen.  Tran&act.  of  the  pathol.  Soc  XiLVil.  p.  339- 
(L^jiom  vom  Beotonlmoskcl  einer  Henne.) 
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7.  Krankheiten  der  Haut. 

1)  Mt'tjnin.  P.,  l'ivcis  <lrs  Mala<lii  s  de  la  I\>au  du 
Chcval.  J'aris.  9G  p.  —  2)  Franck,  L..  Vernix 
caseosa.  Deutsche  Zcitochr.  D.  IL  S.  229.  (Fehlt  bei 
doB  oabdiaarten  Frßebten  der  Haiuthiei«  gimlieh; 
erst  boiiu  Durchhruch  der  Dcckhave  löst  »ich  ein  Thcil 
der  Epidermis  ab  in  Form  eines  dünnon  TTautchcns, 
dessen  Zerfall  das  Material  zur  P.iMuu^  d'  i-  Fruebt- 
schmii  re  absii^ltt )  —  3)  Ganj^rdn  (mil  jauchigem 
Emphvsein)  in  Folge  eines  llnarseils  beim  l'ferd.  Ucm. 
Zeitachr.  &  615.  —  4}  Albrecht,  M.,  Das  Paoa- 
ritinm  beim  Rinde.  Woeh.  S.  999.  —  5)  Friedber« 
ger.  Zur  Therapie  des  sosrenannten  Firahl-  odrr  Huf- 
krebse.s.  Rem.  Zvitschr.  S.  2.  {Xachtra;:  -li-nMas. 
S.  511.)  (Betrifft  einen  Fall  n-.it  Aus-.in-  in  vell- 
standii;«;  Ileiluntf)  —  6)  Iii Id e bran d t ,  iieiiiing  des 
Strahlkrebscs  durch  Terpentinöl.  Bad.  Mitth.  S.  IQ.  — 
7)  Peters,  F.,  Ueber  Ursachen  and  BebandlanK  der 
DmekstiUldai  und  verwandter  Uebel  aof  der  Ssttel- 
fliehe  des  CaTaUeriepfacdes.  BerL  Aroh.  S.  937. 

V.  iniAsbililunKO. 

gRoloff,  F.,  Missgeburten.  fierL  Arch.  S.  401. 
Breolani,  Ossenrutoni  teratologiehe  sopra  an 
Pseodaeormo  bovino  (Pnendaeonnus  aprosopus).  Me- 
moiren der  Akademie  m  liolocna  'Jm  Auszuc  in 
Oesterr.  B.  XLVI.  Anal  S  141  )  —  Munkenbeek, 
L..  Diprosopas  ass}melrieu.s  bei  eineji  Kalbe.  Woch, 
S.  213.  —  4)  Siedamgrot/ky,  Ooppelgesichtsmiss- 
geburt  (Diprosomns  triophthaimns  F.)  bei  einer  Katze. 
SSehs.  B.  S.  11.  —  5)  Derselbe.  Mimbildnng  (Hy- 

Sospadie  und  stark  entwickelter  rirru.s  maseulinus) 
er  mannliehen  Gesehieelr.sth^  il.-  eine-  Zi'-i:eiib.ieki-s. 
Kl"  iiiia-  S  ;U.  —  C>)  .Müller.  Franz,  Cvcbipeiibildung 
bei  einem  Kalbe.  Oesterr.  H.  XLV.  S.  92,  (.Mit  1  Tatel.) 
—  7)  Pütz.  Mieroeephalie  res.p.  Aruiicephalie  eines 
nengebovenen  Kalbes  mit  durcbbrocbenem  Scbädeldachc. 
Bern.  Zeitsebr.  S.  169.  —  8)  Derselbe,  Zwei  Cy- 
rlofM'iibiidiingen.  Et>endas.  S.  2S'J.  (Cyclops  peresto- 
mus  rhyiich,»enu-  v.mi  K.ilbc  ryel<j|is  In•■L'ale^t•■mus 
rhynchacnus  \>  u.  .'^'.  liwe.ii ';  Anaeker.  Miss- 

geburt  vom  Kalbe  mit  zu  kurzem  üntcrkicler  und 
halben  Ohrmuscheln,  Peroccpbalas  Bnichy<^n&thu.'3 
liemiotiens.  Tha.  S.  3.  —  10)  Derselbe,  Kalbsmiss- 
geburt mit  Eetopte  der  Brust-  and  Bauehein-renreide 
und  Rctroversinii  <\,  r  Rippen  und  Dauclideckcn.  Eben- 
das.  S.  3.  —  11)  Generali,  G.  cd  Serioli,  E-,  Di 
nn  paeaido«eniiafirodisma  in  nna  eqpra.  Areh.  Mü  p.  33. 


(Männlicher  P-sendo  -  Hermaphrodit  mit  ausgebildeten 
iiu<'-i  ivii  ui'ibliehen  Genitalien,  .^chain  und  Kuter;  im 
Inneren  zwei  au.sgebildete  Hoden  mit  Nebenhoden  und 
S.iamcnleitcm,  die  in  die  Uamrohn^  mündeten,  ausser- 
dem zwei  verkOmmerte  Faüopisehe  Röhren,  lltenu  und 
Vagina.) 

Rolofr  (1)  beschreibt  eine  Reihe  von  thieriscben 
Missgebarten,  nämlich  1}  5  Ferkel  eines  Wurfes,  die 
alle  missgeslaltet  sind:  a.  Peromelus  ascolus;  b..  o. 
and  d-  Nanomelus  cntnjnloseelus;  e.  Nanomelus 
brachyscelus.  2)  '6  Fülle  von  llydrenoepbalocele  bei 
einem  Schweine  and  xwei  Schaflammem.  8)  Atr»to> 
cephalus  asti  iiiu.s  heim  Schweine.  4}  I'eroccphalus 
brachyrhynchu.s  vom  Seli.it'.  .''))  l)a,'<selbe  vom  Kalb. 
6)  Cyclops  perostomus  rhyuchaenus  vom  Schafe. 

Vi.  YerschiedeBe.1. 

1)  Adam,  jun.,  Vergiftung  von  Wiederküuem  durch 
Tilletia  carie.-;.  Woch.  S.  362  u.  —  2)  Fried- 
berger,  Vergiftung  eines  Pferdes  mit  Herbstzeitlose. 
Ehendaa.  S.  69.  —  V)  Sehtlling,  Vergiftung  von 
Bindeni  doreh  Helleborus  niger.  Bad.  Mitth.  S.  48. 
—  4)  Feser  und  Frii'dber.rer.  Versuche  Ober  die 
WirkiiiiiTi  n  der  Silieylsäure.  iJi'rl.  Areh.  S.  133.  — 
.'))  i^ii  damarrotzky.  Versuche  mit  .laborandi.  Sachs. 
B.  S.  61.  (Wirkt  b.  llunden  spec.  .speicheltreibend,  die 
Wirkung  ist  jedoch  weder  für  das  Versuchsthier  noch 
für  den  Beobachter  angenehm.)  —  6)  Weisakopf, 

Weitere  Erfahrungen  über  den  Nutzen  d-  r  KinAihr  TOn 
WassermeriL-'  n  in  den  Thierkorper.  I'.  utseh.  Zeitscbr. 
Bd.  II.  2-.'4.  ■-  7)  Gerard.  .1.,  De  l'inllu.ncc  de 
raliinentation  vegetale  ou  animalc  sur  les  viandes  et 
produits  des  animaux  de  boueherje.  EIxamen  des  faits 
r61ati£s  a  la  lubercoloae  bovine,  ä  sa  transmission  a 
rhomme  et  anx  animanx.  Areh  m^d.  belg.  Jnin.  p. 
41(V  (Kiithält  nur  Bekanntes.)  —  S'i  v.  Niederhäu- 
M- 1  n  .  Kur/iT  Bericht  ülx-r  die  aiiiiiulatn.-isehe  Klinik 
d'  T  Till,  varzneiachule  in  B;rn  pro  Jahr  1S7.').  Himer 
Zeit-chr.  S  122.  (Maul-  und  Klauenseuche,  Furunkel, 
N'e.sselfieber,  Urticaria  der  Schweine.)  —  9)  .Jaeob, 
Statistisehe  Uebersicht  der  nntersuchten  und  beban- 
detlen  kranken  DienstpCeide  des  (XII)  Könis:;!.  Sachs. 
,\rin'  r-r,.|  i,s  im  Jahi''  1S75.  -  10)  Kinbbe.  Das 
Vetcnnärwesen  in  Schweden.  Deutsche  2ettschr.  Bd. 
IL  S.  386. 
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Militaii'-Sauitätswesen 

füi'  die  Jalire  1875  und  1876 

iMubeitet  T«n 

Generalarzt  Dr.  WILHELM  ROTH  in  Dresden.*) 


I.  «esehifhtliehes. 

1)  Wolsendorff,  Beiträge  zur  üntwiekeliiiiaHie- 
sehiehte   des  MilitXrsanitStswes^ns.  Deutsehe  milftir^ 

ärztliche  Zeitschrift  1S75.  S  (UV  —  2)  FrüUch, 
Zur  Militar-MedioinalKtschichti;  Kurlands.  Dfr  Militair- 
arzt.  1875,  N'o,  1—6.  --  3)  Derselbe,  Die  älteste 
militänsche  Krank  heiteTortäuscbung.  Der  Feldkni. 
No.  16,  17.  —  4)  Derselbe,  Wegweiser  für  die  Er- 
forsehanf  der  Militär- Medicinalge.schichte  des  Älter- 
thnms.  Der  MililErantt  1875.  No.  18,  19,  20,  —  5) 
D'.' rs  r  1  (i  c,  Rill  inilitärär/.tliclu  r  Blirk  in  <la.s  inoriceti- 
liindi.sche  Alterihurn.  AIIir-Mii.  niilitiirürztl.  Zeitg.  1875, 
S.  278.  283,  2!)-'  r,;  Ai  ;  ,  Iberg,  M..  Om  Svenska 
Militärläkare  vasendet  samt  Armins  och  Flottaas  ijuk- 
ntrd  in  frmmfiuma  dagar.  Tidskrift  i  nilitfr  Heleovard 
utificvcn  af  svenska  Militärläkare.  FSreningen  Stock- 
holm. 1.  Heft.  p.  22.  2.  Heft,  p.  97.  —  7)  Po- 
"Ih.ijsky.  Rin  Beitrag  zur  (Jeschiehte  des  Feldsaniliils- 
wesens  im  17.  .Jahrhunderte.  Wiincr  M< 'licirMSche  l'ri  sse. 
S.  1U74.  1099,  1124  uml  1204.  1'  u.- ht  .  inen  Aua- 
sng  des  Büches  von  Baymuadus  Minderer,  Medicina 
nimaris  sen  libellns  eastr<>rmB,  Ü  est:  ßemaine  Hand- 
stSrklcin  zur  Kri<  ifs.T';  in  v  lehörijr.  Aucsburi:  iri20.) 
—  8)  Irurlt,  Kricyschirur^ie  dtjr  letzten  15ü  Jahre  in 
Praussen.  0tede  Berlin  1875.) 

Wolsendorff  (1)  schildert,  wie  die  alten  Grie- 
chen sieh  ihrer  renntndeten  Soldaten  annahmen. 

In  drr  llia>  nnil  (»(Ivsm-.'  finditi  sii-h  yahlrr-irhe 
.Narhriehten  iil>L-r  die  im  Hi  t-re  in  iitui liehen  .\et/;e  und 
ihr  Verfahren  hei  Verwundunu>'n.  Sie  warm  niei>t  zu- 
gleich Kämpfer,  .so  die  beiden  Askicpiaden  i'odaleirios 
und  Machaon.  Bs  verdient  hervorgehoben  zu  «erden, 
dass  dio  Wundbehandlung  im  Ganzen  achlicbt  nnd  ver- 
ständig war,  von  relifriös-tnjrstisehem  Gebobren  findet 
sieh.  weniiTstens  in  der  Ilia-s,  bei  Au^tihuns;  der  Chirur- 
gie keine  Spur,  ja  die  Behandlunt:'^wise  der  tiiitier 
selbst  ist  eine  rein  menschliche.  In  der  Zrit  vom  Troja- 
nischen Kriege  bis  zu  Hippokrates  scheint  Griechen- 
land, versunken  in  den  Caltos  des  Aeseulap,  namhafte 
Aerzte  nicht  hen  orgebracht  zu  haben.  Nach  den  T,y- 
cnrjrischcn  Gesetzen  raus.sfen  den  Heeren  jXerzle  folgen; 
.sie  (iiM.-t.  ii  wii-  Wahrsager  und  FIijieris|)ieler  einen 
inte^'rirt  ndi  n  Bestandtbcil  des  Heeres.    Hier  und  da 


finden  sich  Notizen  über  chirurgische  Hülfe.  So  er- 
wähnt Xenophon  mehrfach  die  Aerzte.  welche  d-n  Zu.- 
der  Zehntaoaend  begleiteten.  In  der  Qyropidie  wird 
daranf  hingewiesen,  dass  die  Hiliürhygfene  wiehtifer 
sei  ah  die  Krankenbehandlcmg,  Auch  im  Heere  1  ? 
Artaxerxes  dienten  verschiedene  Aerzte.  Als  .Vleihiad-.?. 
gesren  .Sicilien  rü.stete,  wurde  ihm  von  Hipj  okraies  v  n 
Sohn  und  Schüler  Thessalus  ohne  Sold  zugesagt  Aas 
diesem  Zosatae  geht  hervor,  da&s  für  gewöhnueh  die 
Aente  beim  Heere  bezahlt  wurden.  Ans  den  nntmi- 
ten  Anmerkungen  über  dfn  SanitStsdienst  im  FiekU 
selbst  ireht  nur  hen^or.  dass  dir  Verwundeten  im  Lagrr 
verbunden  und  gepflegt  wurden.  Konnten  sie  dem  auf- 
brechenden Heere  nicht  folgen,  so  wurden  .sie  in  nahiii 
Städten  oiiterBebracht.  Eigentliche  Krankenhäuser  waren 
nieht  bekannt.  Grosse  Soigfidt  winde  au  religiösea 
Gründen  den  fiefallenen  gewidmet,  sogar  wnidea  ihre 
Wunden  ausgewaschen  und  verbtuden. 

Frölich  <S)  Mtct  die  Uebenetsan^  der  Aiieit 

von  Smart  fort,  welche  im  Jahresbericht  für  1873be- 
sprocheu  wurde  (Notes  towards  the  hiitory  of  tbe  mt- 
dieal  staff  of  tlie  English  anny  prior  to  the  aoceoioB 
of  the  Tndois)  ond  aeUiessk  «in«  Beortbonang  d«^ 
selben  an. 

Derselbe  (3)  weist  die  Stellen  der  alten  Sdirifl- 
stellornaeh,  wo  die  EnBhlang,  dass  Odysseos,  ms 

sich  dem  Zuge  nach  Troja  zu  entziehen.  Wahnsinn 
vorgeschützt  habe,  theils  vorgetragen,  theils  auf  sie 
hingewiesen  wird.  Die  Erziihlung  findet  .sich  zuerst 
bei  Hjrginns,  einem  Zeitgenossen  Christi. 

Nach  Frölich  '4)  sind  al.s  Quellen  der  leid-r 
in  der  Literatur  stiefmütterlich  bebandelten  Militär- 
Medieinal-Oeschichte  zn  nennen: 

1)  7  I'roL'ramme  über  .DLseeptai.'V  quaestio:  quihot 
m-<dis  iiiilitiliLis  III  pugiia  vulneratis  succurrerint  R«- 
mani~.  <  n  1S<)7  —  I8i>i).  Dieselhen  Huden  äeh  in 
königl.  Bibliothek  zu  Dre.sden. 

3)  Acht  Programme  Sber  «de  medioinae  militan» 
apud  veteres  Graccos  Romanosqne  eonditione*.  Leno^ 
1822—1827.  .«:ie  finden  sich  ebenda  und  in  der  Uni- 
versitätsbibliothek zu  Leili/il.'. 

3)  De  mihtis  curatioue  apud  vctereä.  1834. 


•)  Mit  freundlicher  L'ntcr^iiützunii  der  Herren  DDr.  p]dling,  vom  Königlich  Schwedischen  Sanitätscorpv 
Janssen,  vom  K<'iniglich  Bclgiseh>n  Sanitätseorps,  und  Leo,  Rühlemaiin,  /ocher,  Friederich,  Evers. 
Meinert,  von  Brincken,  Sussdorf,  Heymann,  Möbius,  Diemer,  Cahnheim,  Bernheim,  Tirehow, 
limmtUeh  KSaigUeh  Säehsiehe  SaoitätsoflBsiere,  bearbeitet 
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4)  Discours  sur  rhi^iKire  Ho  la  rm'rl.  milit.  Paris. 
1S35. 

5)  Wa-s  the  romaii  army  providod  with  medical  of- 
ficersV  Kdinburgh.  18ü6. 

6)  Essai  sur  M*n  Aurele  d'aprb  les  monnments 
epijn^phiques.  VxnM.  1860. 

7)  l'ri^urainm  and  .\ndcutuiigeii  Uber  du  rSmiflche 
Kri'sswisiu  HaUeburg.  1866. 

.H)  Du  Service  de  amt^  miUtaire  ebes  les  RAmaiiui. 
Paris.  187G. 

9)  Das  Sanitätswesen  in  den  Heeren  der  Alten, 
titnubeuren.  1869. 

10)  Die  Humanität  im  Kriege  and  Entwurf  einer 
(icscbichte  der  kn  Tsheilkunde  voo  ¥.  Eckert,  k.  k. 

Stabsarzt.  Tne>l  1^74. 

Diese  Schriften  sind,  wenn  mau  diejeuigen  Üucher 
äbergeht,  weldie  die  AlterthanM-HiliUur^Mediein  ne- 

beiil'pi  hcbandi'ln.  nebst  finor  Anzahl  ZeitdUf^sirtikpl. 
die  meist  schon  iu  diesem  Jahresberichte  be.sprochen 
wurden.  ungefShr  die  Arbeiten,  welche  di«  Kenntnias 
•Icr  \  orbtMoituiiv'cn  und  Anfinge  einer  mUitnii&nt» 
liehen  Wissenachafi  vermitteln. 

Frölich  (5)  hospricht  dip  spärlichen  Notizen, 
«eiche  in  den  über  die  alten  Inder,  Egypter,  He- 
bräer, Babylonier,  Moder  und  Perser  vor- 
handenen Nachrichten  sich  etwa  auf  militir- 
ärztliche  Verh&ltnisse  besieban  lassen. 

Appelberg  (6)  enriUint,  wie  die  Qescbichte 

Schwedens  in  den  ältesten  Zeiten  sehr  wenig 
von  Krankenpflege  im  Felde  zu  erzählen  hat. 

Zuerst  im  XVL  Jahrhundert  zur  Zeit  des  KSaigs 
Eric  XIV.  hat  man  bestimmte  Machrichten  von  einer 
etwas  R«*ordnetcn  (iesundheilspflrec  in  der  .Armee  und 
Flotte.  .\.  b'  --prirhl  so  die  Kri' . -'  r  i jnissc  untcrdem 
folgenden  .Wll.  und  XVIII.  J.ihrhun'ii-rt  und  zeigt, 
wie  t'rossc  Vi  rhiste  und  wie  viel  Unglück  durch  die 
schlechte  Organisation  der  Krankenpflege  in  der  Armee 
berbeigeführt  wurden.  So  starben  in  der  Armee  des 
Gustav  .\dolf  binnen  einem  halben  Jahre  nach  der 
Einschiffung'  in  Deutschland  14000  Mann  durch  Kmnk- 
heilcn.  In  dem  Lau^  r  Ivi  Mirnlx-r.'  wurde  in  14  Tj. 
dio  Cavallcrie  von  l.'jtXK)  Mann  aur  7vMX)  reducirt.  die 
In&nterie  von  81000  erlitt  in  einem  Monat  einen  Ver- 
lust von  nüOÜ  Mann,  wovon  nur  lOOa  anf  das  Schlacht- 
feld kamen.  In  den  Kriegen  Carl  XTI.  konnte  man  viel« 
fach  nicht  Militärärzte  in  zureichender  \nz.-ihl  fiiwlen. 
und  wurden  darum  die  Eleven  direct  zur  ArnHc  li-  r- 
au-sgeschiekl.  In  dem  unglückliehen  Kh'-^i  uri:.  ti  iCuss- 
land  1741  wurde  die  traurige  (ieM-hich'e  i:n' m n.  be- 
sonders war  es  schlecht  bchtellt  auf  <\--i  Fl.'üe.  rs 
sowohl  an  Wasser  als  Proviant  fehlte.  Das  SchiiT  Fuio- 
tand  mit  400  Mann  Besatzung  hatte  nur  Ih  dienstfä- 
hi;:''  I.eule  In  zwei  .f.ihron  frliiren  auf  der  Flutte 
durch  Krankheiten  heinah«  l'MMMJ  Mann.  In  dem 
Kricj;  t;ci:cn  Russland  am  Knde  des  vor.;,'en  un'l  .\n- 
fang  des  jetzigen  Jahrhunderts  waren  die  Verluste 
durch  feblerhane  Organisation  der  Sanitäts-  und  Kran- 
kenpflege noch  grösser,  besonders  auf  der  Flotte.  So 
erkrankten  in  Carlskrona  (Station  der  Flotte)  von  dem 
ÜO.  .Mäi-z  1ms  \?>    M.ii  17^>  Mann  ausser  i mer 

Men?e  Unterofticiere  und  Zimmerieute  etc.:  in  den 
Krankenhäusern  wurden  Tom  28.  Novbr.  1788  bis  31. 
Dccbr.  1790  26^49  Mann  anfoenommen,  wovon  5286 
doreb  Knuikbeiten,  besonders  Typhus  und  Seorbut,  er 
lagen  u.  s.  w.  A.  erinnert  dabei,  wie  es  mehrmals  un- 
ter den  verschiedenen  Königen  ver.-ucht  worden  war. 
Verander  iiin  n  und  Verbesserungen  in  der  Or>,'anisation 
der  Krankenpflege  einzuführen,  wie  aber  diese  Veriin- 


deruiiien  bejn.-vhe  ohne  Frfeli:  waren.  Die  letzte  und 
l)este  Veränderung  in  d -r  nr^Müis  itinn  d>-s  ."',in;^iise.ir|.s, 
bevor  die  noch  bestehende  zu  .Stande  kam,  wurde  im 
Jahre  1808  unter  dem  Konig  (iustav  Adolf  17.  einge- 
fiUirt,  und  zwar  wotde  nach  dieser  Organisation  ein 
selbständiges  milit.-instliches  Cor].s  u^ebildet  mit  eigener 
Milit. -Verfassung'  und  eie' iiem  Cle  l.  I>je  (jrade  wur- 
den in  4  ein^'etheilt :  L  nier.u  /'e.  Ive^imi-ntsärzte',  Feld- 
ärzte und  1  t.il)erfeldai/t  i'iir  ji  des  .\rmee-(-'orjis.  Der 
(.'hef  war  dem  König  selbst  verantwortlich  für  die  Mi- 
litär-Ordnung des  Corps  etc.  Er  war  zugleich  Mi^lied 
im  Kriegs-CoUcgium  und  Colleg.  Mcdicum.  Die.«e  Or- 
(rani.sation  wurde  schon  1810  verändert,  und  die  Mili- 
tür-."^anitätspflege  dem  ("Mll.-ium  Medimim  anvenraui. 
1812  erschien  die  noch  jetzt  bestehende  Orgauiüation 
des  Sdkved.  MilHAr-Sanitits-Corii«. 

Qnrit  (8)  feiert  snniehst  die  unter  Friedrieh 

Wilhelm  I.  begründeten  li.sii'iiiionen.  welche  den 
IJegiun  eines  wissen.schafllichea  Auslmues  der  Medicin 
und  Chirurgie  und  der  Organisation  des  Civil-  und 
MitUir-Medieinalwesens  für  Pranssen  beseicbnan,  n&m- 
tidl  das  1713  errichtete  Theatrura  anatoi;iiciim .  wel- 
ches 1729  zu  dem  CoUegium  medico-chirurgicum  er- 
weitert wurde,  und  die  1727  eröffnete  „Charit^".  Er 
schildert  sodann  den  Zustand  dos  Militär-Medicinal- 
wesens  unter  Friedrich  dem  Grossen,  dns  in  vieler 
Beziehung  mangelhafte  feldärztliche  Personal,  die  un- 
genügend organisirt«  Hälfeleistnng  auf  dam  Soblacht- 
felde,  das  Feldlazarelhwest^n  im  7  jährigen  Kriege  und 
andererseits  die  zum  Theil  hervorragenden  Leistungen 
auf  dem  Gebiete  der  Kriegs-Chirurgie.  Genauer  geschil- 
darl  wird  Leben  und  Tbätigkeit  der  dreiGeneral-Chiror* 
L'Pii.  welche  um  diese  Zeit  die  \'erwnndefenpflei;p  in  der 
preussiscben  Armee  zu  leiten  hatten,  nemlicb 
Schmucker.  Bilguer,  Theden.  Unter  Fried- 
rich Wilhelm  II.  erschien  dll  ers'.e  Feldlaauireth- 
Re(flernent.  als  Oneral-Chirurffen  und  Organisatoren 
glänzten  damals  .M  ursin  na  und  Üörcke.  Nach  dem 
Plane  des  Letzteren  wurde  1795  die  „Chirurpsche 
IVjunif-re-  ins  Leben  gerufen.  In  dem  Feldzujre  von 
1806  traten  zuerst  Baracken-Lazarethe  auf  und  wäh- 
rend der  Befreiungskriege  entwickelte  sich  die  frei- 
willige Krankenpflege  mächtig.  Die  Kriegs-Chirurgie 
hat  aus  den  .irihrcn  iSll'  1K|.')  keinerlei  iremachle 
ForLschrille  zu  verzeichnen.  In  der  ^^ijalirigen  Frie- 
denszeit von  1815  Us  1848  erlebte  das  Milit&r-Medi- 
cinalHOsen  unter  v.  Wiebel,  Büttner  und  Loh- 
meyer vielerlei  fundamentale  Veränderungen.  Oas 
Jahr  1848  brachte  die  bisher  in  der  preussiscben 
Armee  noch  nicht  gegen  .Schuss- Verletzungen  ausge- 
führten Geleiikreseetionen.  Lannenbeck  führte 
diese  Operation  zuerst  aus,  Stromeyer  und  Es- 
marcb  schlössen  sich  ihm  an. 

II.  IrgiilttltoB. 

A.  Allgemeines. 

1)  Coup  dVil  d'enscmblc  sur  Forganisation  du 
servic*  de  santc  dans  les  princijialcs  armees  eirangercs. 
Andiiv  medical.  Weltes  T  1  |i  4.')4  (l'eherblick  der 
Forischritte  des  Sanitatsdicitsies  in  dun  Armee».} 
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8.  Kord-Amerika. 

21)  Annual  Report  of  ihe  Surgeon  General  United 
States  Army.  Washington  1S75.  —  22)  De8>,'l«!ichfn. 
Washington  1S76.  —  23)  Brown,  U.  II»  oMdioi 
Department  of  tbe  United  States  Army  fron  ITK  to 
1873.  Ibid.  187a. 


B.  Specielles. 

1.  Deutschland. 

2)  Boförderang  der  I'hnrmaceutcn  des  Jjcarlaubten- 
standes.  YerlÖfnniC  des  Köni|;l.  Preosaifichcn  Krie^i- 

ministcriums  No.  5l»9.  11.  M.  M.  A.,  vom  23.  NovemK'r 

1875.  —  ;0  Vcrfucun:;  der  Militär-M<^dicinal-Abthcilunij; 
Vom  IS.  .I.inuar  1.S7(',,  N,,_  6U4.  1.  M  M.  A..  iKtn  lT-ini 
die  Instrucüou  der  jiiuL'  rii  S.uiitat^i.lti/.ion^  durch 
ältere.  —  4)  Dieii.stverliält:i  1  r  inilitiirisclu'a  Kran- 
kenwärter. Verfügung  dva  Köuigi.  Preuss.  Kriegs- 
miiiisteriains,  MiliuUvHedteiDal-AbtheUiing.  No.  753.  1. 
IL  M.  A.  vom  21.  Ft  bruar  1876.  —  5)  Bekleidung  dar 
Lazarethüchülfi'ii-L'  hi  Im^i'.  Vi  t  nitruntiXo.  14.  8.  M.  3Ä.  A-, 
Vom  10.  AuLCUHi  lS7f..  -  (i;  \  •  ]  fii;iui;:.' d<  >  K>iiiii;|.  J'n-uss. 
Krii-'tismiuistfriuius,  .Militar-Mcdit-iu.tl-.Viilluiilun;;  No.  14. 
8.  U.  M.  A..  v.un  t;.  Mtir/  lb7(j  und  Nu.  Gi'2.  10.  .M.  M.  A., 
vom  19.  October  1876.  —  7)  Frölich,  H.,  Grösaa  und 
Gliederung  des  Deutschen  Reicbsheeres  und  insonder- 
heit seines  .S-\niläts-l*'T>'Mt.ils.  Ktir-iili-rL:'s  Vi^-rteljalirs- 
schhfi  für  gcrichUichc  Meüiciii  und  »itkntliches  ^ani- 
lätBWflsen.  23.  Band.  Berlin  1875,  S.  lt)3— 139. 

2.  Oestf rreich. 

S)  Fr.'ilich,  U<"b(;r  die  Erjiänzunc  lia  iistiTivichi- 
sch  II  iiiül  il''s  ili'ui.si-hen  Militair-i^anitäts-Personals,  Mili- 
tairar^i  it>7(;.  Nr.  1— t,  8  und  S).  —  »)  Militairarzt  1875, 

1876.  AllijenKini;  Wiener  inilitairämliche  Zeitung  1875 
und  1876.  —  10)  Dicnst-Instruction  für  den  Chef  des 
militairärztlichon  Offioiereorps.    .Xlli.  militairarztl.  Ztgf. 

1875.  S  •.•!.■>.  D.  r  Militairar/t  S.  117.  —  11)  fJloss.-n 
zur  Dieiist-lusirueliüii  für  den  ("lief  i[<  <  luililairärzt- 
liehen  Officien-orps.  Der  .Militauam.  1875.  S.  IM,  145, 
163.  —  12)  Truppen -Diviäions-Cbcfänete  in  Friedens- 
zeiten.  Von  einem  k.k.Militairvzte.  Kbendaa.  1876.S.  189. 

3.  Frankreich. 

13)  Reform  der  militaiisnctlichen  Brancbe  in  der 
franzSsischen  Armee.   Militairant  1875.  S.  9  und  17. 

—  M)  nuHi'tin  d'-  la  medecine  et'  do  la  pbaraacie 
militaircs.    l'aris  1875  und  1876. 

4.  Italien. 

15)  Dxs  italienische  .'^anitiUswoson.  Mililairärrt  1875, 
S.  104.  (Der  wesentliche.  Inhalt  diese.s  ArtikcLs  findet 
sieh  im  .lahresbericbt  für  Militair-Saaitätswesen  fOr 

1874,  S.  11.) 

» 

5.  Enfland. 

in)  Itoyal  Warrant  alterin;:  the  '•  rm-  and  eonditi- 
ons  in  iho  Army  Medical  Department.  The  Üroad 
Arrow.  May  13,  1876.  The  Lanc  t.  May  6,  1876.  — 
17)  Die  neue  Organisation  des  militairärzUicben  Fer- 
sunals  in  England.   Wiener  medicin.  Presse  No.  40. 

1876.  Spalte  fS98. 

6.  Schwei«. 

18)  Reglement  über  den  Sanitätsdienst  (Wedieinal- 
Abtbeilun^  bei  der  eidgenössischen  Armeo.  (Vom  Bun- 
de.srath  crenehmiet  den  7.  Docetnher  is"5).  —  19)  Be- 
rt.Iii  lii  s  Ofierfeld.ir/.N  s  über  die  \  erwailiini;  d'>  (ie- 
sun<ihcittiwc8cnä  lu  der  cidgenöiisi!»chea  iVrmce  im  Jahre 

1875.  Bern  1876. 


7.  Spanien. 

30)  Ktudc  sur  Ic  scrvicc  de  saiitc  de  Tarmce 
Espagnole.  Arohiv-m^ieaL  Beigvs.  T.  L  187&  p.  874. 


1.  Deut.schland. 

Die  weitere  Entwickelunt;;  des  Sanitätscorps  der 
deutschen  Armee  im  Sinne  eines  einheitlichen  miii- 
tirischen  Corps  wird  durch  verschiedene  wichtige  Be- 
.stinuiiuiiiien  {.'''''•'""''•eiclinet.  Zu  denselben  gehören  j 
die  Unterstellung  der  bisher  in  das  Ressort  der  Inien- 
danlnren  gehörigen  Militir-KrankenwSrter  uoter  die 
Corpsijpneralärzle  (4).  Die  Einklcidiinq;  der  Lazareth- 
trehülfen-T-ehrlinm'  in  die  l'niforin  des  Sanitätscorps 
bezeichnet  ebenfalls  einen  Fortschritt  (5).  Die  dienst- 
lichen Verhiltaisse  der  Phannaceuten  des  Beurlaubten- 
stamlo.s  haben  sich  ebenfalls  {günstiger  gestaltet,  da 
dieselben  nach  einer  zweijährigen  Dienstzeit  als 
Unter -Apollieker  zu  Ober- Apothekern  befördert  wer- 
den, als  weldie  sie  in  die  Kategorie  der  Olertjühtair- 
lieanilen  irehnren  (2).  Dureh  Verfiieuni;  des  Köiütilich 
Preussi^chen  Kriegs-Minisleriums,  Militär- Med tcinal- 
Abtheiluniir.  rom  6.  März  1876  (6)  sind  die  am  Sitie 
des  Geiieral-Comniandos  befindlichen  Garnisonlazarethe 
zum  Zwi  i  k  V(i(i  'rrinkwasser-l  ntersuchunpen  mit  den 
da/.u  noihigen  Apparaten  ausgestattet  werden  (durch 
XMq;sniinisterial-Teifa9inig  Tom  S9.  April  1876  ancih 
die  Königliche  Militär-Apotheke  zu  Dresden).  Im  Ver-  i 
bindung  mit  der  Berichterstattung  über  Seuchen  sind  1 
durch  Verfügung  IL  M.  A.  Ko.  632  10.  76.  vom  19.  i 
October  1876  Trink  wasser-Untorsuchungen  anzustellen. 
Bei  denselben  sind  auch  die  .\niralien  über  die  all^i»- 
meiue  physikalische  BeschatTeuheii,  über  den  Härte- 
gmd,  fiber  den  Gehalt  an  durch  fibermangansanfes  Kah 
OSydirbaren  orfranischen  Stoffen,  femer  an  Salpeter- 
s&nre,  salpetriger  Saure,  Ammoniak,  Schwefelsäure  und 
Chlor  im  Einzelnen  und  zwar  auf  100,000  Theile 
Wasser  bereehnet.  nicht  zu  unterlassen.  IHe  Methoden 
znr  Ausführung  dieser  UnteiaaobuiigMi  werden  Torg»> 
scliriehen.  | 

{■Pölich  giebt  zunächst  eine  statistische  Zu- 
sammenstellnng   Ober  Bevdlkernngs-  nnd 

Friedensstärken  der  europäischen  Staaten 
(7).  be-^pricht  sudano  die  Organisation  des  deut-  ! 
sehen  Keißhsheeres  und  schiiessl  daran  eine 
Uebersioht  fiber  das  Sanltätt-Personal,  w«l- 
clies  für  den  Frieden  aus  lf>>*0  eiri'-rri:i^Nii:'  n  Aprzten. 
3127  I^azarethgelliilfen  und  gegen  t>ÜO  üiankeuwär- 
tern  besteht. 

('!>!•■  \'  i/ie  liild.  I)  niidit,  wie  an<^ecebe:i.  den  zehn- 
ten Ttieil  .1<  i-  -'iniii  -lieln-n  dcut.vchen  rivilärzte.  >on- 
iIi  Tii  >  iii'  ii  |j.  I  Kichtheil.  da  die  Zahl  aller  deut- 
»ehen  Acrzle  am  1.  April  1877  13,U36  beträgt.  W.  RS). 
Hieran  sehliesst  sich  eine  Uebenicbt  der  Ocganisanon  1 
des  Sanitätsdienst im  Frieden  und  im  Kriege,  sowie 
Vorvchläce  über  <  ine  cenau  der  Organisation  einer 
Truppe  entspreehrnden  Formation  des  Saniüit.seorps, 
WLdcfae  .sich  auch  auf  die  militärischen  Heilanstalten 
eistreeken  soll.  Bei  jedem  Armeeoorps  soll  sich  ein  i 
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leiohtes  Fsldaanitätsbataillon  (3  Sanitätsdetacbcments 
und  1  sebweres  Feldsanitätsregiment  zu  3  Bataillonen 
je  SU  4  Oonpignien  (die  jetzigen  12  Feldlazarethe)  be> 
finden.  5  Besatsnng^  •  Sanitätscompairnien ,  bestehend 

aus  inner  leichten  Bcsalzunjissanltätscompairnie  (für  einen 
■Sanitiithzug)  und  einem  schweren  lJisiizun>:>saiiitäts- 
Intaillon  zu  4  Compasnicn  (die  jetziiren  La/areth- 
Rtsenc-Pemmalabtheilungen)  sollen  sieh  iin  liiap|ien- 
sreLiete  befinden  und  ein  Ersatzianitätsregiraent  zu  drei 
iiatailloosbeurken  (die  jctsigen  Beaerrdaanretbe  des  bei- 
rntthliehen  Corpsbezirks  unter  8  Laaiethdirvctoren) 
soll  znr  l'rte^'e  rl.  r  in  «lie  Mc  imaih  entluiencn  Kranken 
und  zur  Lei^tun;;  der  raat-nellen  und  personellen  Krsatz- 
li' ftruniren  für  die  Krii-nsheilanstalten  bestehen.  (Die 
Kintbeilung  von  Sanitätsdetacbements  und  Feldiasaretben 
in  Bataillons-  bes«r.  Regimentsverbiijide  empfiehlt  nob 
deshalb  nicht,  weil  derartige  Körper  nur  in  ihren  ein- 
zelnen Compasrnicn  wirksam  und  nie  in  einer  anrleren 
F.irmaiion  vereinigt  sind  odi  r  fileiben.  W.  R.)  In  einem 
weiteren,  dem  vorigen  verwandten  Aufsatze  wird  zu- 
niehst  die  Krgünzung  des  deutschen  Reichüheere»  be- 
sprochen und  an  diese  anschliessend  die  jetxt  bestehende 
Ergänzung;  des  Sanit&tfrperaonabi  in  if  Sätzen  suiiam- 
mi  ii;;.-fas-1.  An  dieselben  seblics-il  sich  eine  Kritik, 
wiche  'lann  cipfell,  dass  ein  einheilliehi-s  Sanitälseorps, 
wi/lchi"-  ilii-,  ;;esainmte  jelzi.'i-  ;ir/liieli  -.  Vi  i  umL's- 
und  Lntcri>ersonai  zu  umlasscn  hatte  mit  jährlich  It^OO 
Sanitätsrekruten  gesehailm  würde  und  auf  dieses  die 
sonst  in  der  Armee  herrachenden  Ersatiprinzipien  volle 
Anwvndui^;  finden  aollten. 


8.  Oesterreich. 

Frölich  unterxieht  die  Ergänzung  des  ister- 
reichischen  und  des  deutschen  Militär- 
Sanitäts-Personals  einer  vergleichenden  Be- 
sprechung  (8). 

Nach  der  Ori:ani.satif>n  di-r  üslt-rreiehisehen  Sanitäts- 
trappen  (Jahrgang  ISIA,  Separatabdruck  ä.  4)  folgt 
die  oarlegimg  der  Principien,  nach  welchen  die  Ergänzung 
des  deutschen  Sanitätscorps  stattfindet.    Ein  Vergleich 

beider  Verhältnisse  wird  in  folgenden  Sätzen  gegeben: 
1:  I)as  zu  eri.'änzende  Sanitätspersonal  isl  in  t'i'st.  ri«-ieh 
cm  /;w.  itaehcs:  die  Sanitätstruppe  und  das  nicht  zu  den 
Trui  j  en  zählende  äiztliche  Offlcierscorps;  im  deutschen 
Reiche  ist  es  einlaeh  ein  keine  Trappe  bildendes  j>aai- 
t&tseorps.  I)  IMe  Dienstpflioht  des  Sanitatspersonals 
entspricht  in  Oestcrn-ich  derjenigen  der  Waffen,  und 
das  Sanitätshilfspepifinal  winl  cesetzlich  in  erster  Linie 
durch  Aushebun^^  t  tL;a[izl  un^l  innerhalb  der  SanitüUs- 
iruppe  selbst  rnilitanseh  geschult;  in  i>en1sililatid 
widerspricht  die  Dauer  der  DienstpÜdlt  inn<  i  Ii  i:i>  I  s 
Sanitätsdienstes  der  für  die  Trappen  vorgeschriebenen. 
Die  Erf^nznng  des  SanitStsnnterpersonals  findet  gesetz- 
lich in  erster  Linie  durch  rrh-Ttritt  vnn  r.riiten  aus 
der  Waffe  statt,  und  ilie  nuiitarisehe  Sehuluii):,  die 
sieh  auch  auf  die  Sanilätsofli/n  ie  •■r<tri  ''kl,  lälU  nicht 
in,  sondern  vor  die  /.eil  der  Sruiilätsdienstlcistung. 
3)  Mediciner,  welche  ihnr  allaierneinen  Dienstpflicht 
beim  Sanitätspersonal  geniii:>-n  wollen,  können  dies  in 
Oesterreich  sowohl  als  ferti;:e  Aenstc  abi  auch  als  Stu. 
denten,  in  Deutschland  nur  als  fcrlice  Acrztc.  ■}>  Kin- 
jähri<:-Freiwillij;e  dürfen  in  <i|  ..icm  ich  shhuIiI  in  d.is 
inilitärarz'.lielie  »iflieii  •■ci>r|is ,  als  auch  in  die  Sanstals- 
truppc,  in  Deutschland  hingegen  nur  in  das  Sanitats- 
Officiercorps  eintreten.  Der  Aufsatz  schlie.ssl  mit  zwei 
Reformvorscblägen,  welch«  die  Analogie  des  Eintritts 
von  Avantazfiuren  und  deren  Ausbildung  an  einer  be- 
.-mderen  medieini^ch.  n  Akademie  («<dil  der  Artillerie, 
und  der  Ingenieurschule  ent.spreehend)  wünschen. 

Die  militärärztlichen  Zeitungen  fahoMi  in  einer  mehr 
oder  weniger  bitteren  Kritik  besonders  der  Avauccmeuti»- 


verhälinissc  fort.  Von  Personalien  sind  die  Kmennungeu 
des  Generalstabsarztes  r.  Hassinger  zum  Chef  des 
militärintlichen  Offieiereoips,  and  die  des  Geneial- 
stabsantes  Dr.  Frisch  snm  Vorstand  der  14.  Abttwi- 
long  des  Xriegsministerions  von  Wichtigkeit  (ß). 

Die  Dienstin.struction  für  den  Chef  des 
inilitii  rarztiichen  Offioieroorps  (10)  definirt  die 

Functionen  desselben. 

4 

Demselben  liegt  im  Allgemeinen  ob:  Die  Förderung 

di  r  milit.i'iirztlichm  Disciplinen;  die  Leituni;  der  wis- 
sciiNC-lialtiieheu  Fortbildung  des  Corps;  die  Initiative 
und  AnträL,'estellung  in  allen  Pcrsonalangelej^enheiten ; 
die  Ausübung  des  Disciplinarstrafbefugnisses;  der  Vorsitz 
im  Militär-Suiit»tscomit6;  die  Leitung  des  militärärzt- 
lichen Curscs:  das  Präsidium  bei  der  Inspcction  für 
das  Miliiür-Medicamentenwcscn;  die  Vertretung  der 
Militär-.Sinitäljihehllrde;  die  Vurnahnie  vi  ii  Inspicirun- 
;:eii  ;bci  diesen  lnspieirun'.^en  hat  er  vürnehmlich  in's 
Au^a'  za  fitaaen:  den  ('re.sundheitszu.stand  der  Truppen 
im  Allgemeinen,  die  Salabrität  der  Unterkünfte,  die 
Krankenanterknnft,  die  Pflege  der  Kranken,  das  Vor- 
handensein des  zum  Detriebe  des  Sanitätsdienstes  nr>th- 
wi  niligen  Materiales,  die  Verwahrung,  Instandhaltung 
und  I  ni'-.  t/uni;  des  vorjJcescLrieb'  iien  F'  hi--:irii;ätsmatc- 
riales,  die  fachtcchnische  Ausl)iMuna  und  Leistungs- 
fähigkeit der  Blessirten-  und  Ban-iai;.  iitrüger,  der  Sani- 
tätstnippe,  der  militärärztlichen  und  Medicamentcneleven 
und  Ajiüthckergehilfen,  die  BeroMDchtigkeit  und  den 
Kifer  der  Militär-Medicameiitenbearaten  in  Ausübung 
ihres  Dienstes,  die  Qualification  der  den  .Sinit.H'.sdienst- 
leitenden  Militärärzte):  die  De.wuhiiunu  dir  .Sanitäts- 
L'ebunt;en  Im  «  den  Truppcnconceninrungen,  La^'ern  etc.; 
die  Kinfiii  luiij4  zu  wichtigeren,  das  mnitätswesen  be- 
treffenden Versuohen,  sowie  die  Abhaltnag  von  Opera- 
tionscurscn.  Im  Kriegsblle  liegt  ihm  auch  die  Inspi- 
oirunc  der  actiwn  Feld-.'^anii;it-aiis1alti  ii  ob. 

Während  dieser  Ins]>)eiriini;i  n,  auf  welchen  ihn  ein 
Regimentsarzt  oder  ein  von  ihm  gewählter  Militärarzt 
begleitet,  hat  er  das  Reicbs-Kricgsministehum  von  sei- 
nem jeweiligen  Aufenthaltsorte  in  Kennt niss  zn  erhalten. 

In  dem  Artikel:  „Glossen  zur  Dienst-Instrue- 
tion  für  den  Chef  des  militärärztlichen  Offi- 
ciercorps  (II)  wird  die  iJienstinstruction  sehr 
scharf  kritisirt  und  namentlich  das  unklare  Ver- 
hältniss  zwischen  dem  Chef  des  militärärztlichen  üfticier- 
eotps,  welcher  an  das  Beichs-Kricgsmiuistehum  Anträge 
za  stellen  hat.  and  dem  Vorstand  der  14.  Abtheilang, 
welcher  als  Untergebener  des  Chefs  dieselben  begut- 
achtet, als  ein  unklares  bezeichnet.  Weiterhin  wird 
hervorsehoben,  dass  die  Zeit  zu  di  n  In^i  i  irun^ien 
durch  die  .sechs  Mnn.ui'  '\r<  i'urses  sehr  beschränkt  sei, 
s  iwie  auch  weiter  !  i/ungen  des  Milit.ir-Sanitäts- 
Comites,  die  monatlich  mindestens  zwei  Jtfal  stattfänden, 
ein  absolutes  Bindemiss  wSren.  Die  ganze  Aufgabe 
überbau]'!,  '.vi.' v.'!_''"-chri' Ii- ii.  in  drei  .lahren  durrh^u- 
fiihren.  w;  1  ,:c.i|ii-li  als  nn.;  riiiii..L:licliki  ii  liczcichnet. 
;l,'-izleren  Knuv.ind  rniissin  «ir  liir  l)'  rcehii_-t  halten, 
zumal  in  der  That  der  (^hcf  dur<'h  seine  Thätigkeit 
vielfoch  an  Wien  gebunden  ist.  Das  Ressortverhältniss, 
dass  ein  im  Kriegsministerium  befindlicher  Abtbeilungs- 
Vorstand  einem  Chef  höheren  Ranges  mittelbar  befohlen 
Linn,  brsteht  auch  in  dem  K''niL'Iich  IVcus-^ischen 
Kn''::-iii.iiisieiiuin,  wurrie  aber  lür  den  Sanitätsdienst 
l>ci  F.rriehtuni:  der  Militär-Medicinal-AbtheUnng  SOS 
wichtigen  Ciriinden  nicht  angenommen. 

Die  Truppen-Divisionsärzte  als  Chefärzte  (12),  zu 
weicher  Stellung  bei  der  Mobilisiruug  der  Armee  Ober- 
stab», oder  Stabflftnte  enaiuit  irerden,  sollten  schon 

im  Frieden  als  etal.sni.'is'^i're  Stellen  hMtchCD  QOd  WÜ 
InspecUoQsrecht  ausgestattet  sein. 
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8.  Prankreich. 

Bezüglich  der  Orgfanisaiion  des  französi- 
schen Sanitätsdienstes  (13)  sind  die  im  Jalire 

1874  projectirtfii  Voniiidcrunirfn  (Virrhow-IIii-'h 
lür  1874.  S.  r»20.  .lalireslnM-icht  für  Mililär-Saoitäts- 
wesen,  8.  7)  inzwischen  in  Kinft  getreten. 

Ria  Versuch  dos  Kriegsministcrs,  im  letzten  Augen- 
Mick  der  Sclbständi$;keit  d«r  Militärärzte  daduroh  die 
Spitz>>  abzubrechen.  das  Unterpeisonai  ttater  Beftkl 
«Irr  Intonrinnz  ^^otrllt  ntinlo,  WDJPdo  in  der  National- 
versammlung abgelehnt  (14). 

4.  England. 

Die  Reihe  der  orfanisatwisehen  Experimente  in 

Enslnml  ist  wicflornm  um  ninps  verniplirt.  in'lom  Hns 
sechste  Orgauisalions-Palcnt  seit  lSb6  unter 
dem  26.  April  1876  erBchieoen  ist  (16).  Der  Inhalt 
deeselben  ist  folgender: 

Bs  giebt  folgende  Chargen  and  Gehaltsstufen : 

SterL  s.  d. 

Snrgeon-Gencral  mitGenenlm^orsrang 

hat  täglich   2     —  — 

muh  85jahii|rer  Dienstzeit  .  .  2  5  — 
,    30    ,  ,       ..      8      7  - 

,    M    ,  ,       .  .      2    tO  — 

Depoty  Soigeon-General  mitOhertte»' 

rüg  ,  .  .  .  .      1     10  — 

naeh  SSJUrnfp»:  Dienstzeit  .  .  1  12  — 
.  80  .  ,  .  .  I  15  — 
,    85    ,  ,       .  .      1     17  - 

Surgeon-Mi^or  on  appointnent  mit  Ma- 
jors- and  nach  SOjähriger  Dien.s(zi-it 
mit  OI>erstlu  uti-n;in(.sranL' hat  Jänliih       1  — 
nach  5  jiihr.  Dienstzeit  als  solcher       l       j  — 
Saigeon  on  a(i|i<>iiitment  mit  Lieute- 
nants- und  nach  Gjährieer  Dicnatzcit 
mit  Uaoptmannsranu'  hat  jährlieb  .   250    —  — 
nach  lOjahri-rr  I)!vii>tz.  it  läu'l  17  6 

Alle  Nebencom|M  t<  ii/.i-ii  (Natural«niarti<'r,  Servis,  Be- 
leaehtnngs-  und  ilcizungscntschädi^ung.  Diener,  Pension 
IBr  vor  dem  Feind  erworbene  Beschädigungen,  Pension 
tBa  Wittwen  und  Kinder  u.  s.  w.)  sind  dieselben,  wie 
die  der  cnt>|>iO'-li<.-iiiI.'ii  of(leii'r^chari.'en.  An  l'i.iist- 
zalnge  criiüll  der  ulK-iarz;  b.  i  vuiei  Trui-ijornii  i  -ht  von 
10.(N)0Mann  und  mehr  1  l'fd.  St.  il  ,  hei  .VN)«)  \liim  und 
mehr  15  s.,  und  bei  weniger  als  5U0Ü  Mann  10  s.  tät{- 
licli;  deagleiebcn  erhält  der  Oberarzt  in  einer  Colonie 
mit  mindestens  1500  Mann  DesAtzunj;  5  s.  lä<rlich.  — 
Jeder  zur  .Vusöbunir  der  Mediein  und  Chirnriiii-  hen  eh- 
tirii'  iui.l:  ■  Mann  kann  sieh  zur  Aiilnaliiu-"  m  il  i^  Aruiy 
Medieal  i)e|iartineni  iuol<len;  wird  i  r  ani.'cneinne  n,  li.it 
er  in  der  A..  M.  School  zu  N'  ilt-y  'un  n  Tarsus  «luroh- 
zumaehen  in  Militärmedicin.  Cbiruricic.  Hygiene  und 
Fathologie,  wShrend  welcher  Zeit  er  täglich  5  s.  erhalt. 
Hat  er  durch  eine.  Prüfung  (genügende  Kenntnis.<ie  in 
diesen  Kaehcrn  bewiesen,  wird  er  auf  10  Jahre  als 
Siirk'ertu  ani;'Sif||t.  Nach  Aliiaul'  ili>'ser  10  Jalire  wird 
er  -  wenn  er  nicht  ausdrüiklich  zum  Wtiivrdicncn 
ansßcwähU  wird,  oder  wenn  er  sidbst  nicht  wi  it^-r  die- 
nen will  —  de«  Wciicrdienens  enthoben  und  erhält  eine 
einmalige  GratifiRation  von  1000  Pfd.  Sterl.  (ausscbliesti- 
lieh  ftwaiL"  r  V'  rwundunp--zul;it'en).  Wird  er  vnr  Ablauf 
di*  >'  r  I  i  .lalir.  durch  i)ieiislb.  setiädii:unj:  zum  Weiter- 
dieii'-n  untau^i^eh,  so  Wird  er  tl  Mi  naie  mit  Hall'siid 
und  ni'lhii;enlalls  6  wciUirc  Monate  ohne  S.dd  beur- 
laubt; ist  er  danach  nicht  wieder  zum  Dienen  lautlich, 
wird  er  —  aber  nur,  wenn  er  schon  5  Jahre  actir  ge- 
dient hat  —  mit  einer  einmaligen  Gratifieation  ent. 
lassen,  die  je  nach  der  Länge  der  Dienstzeit  zwischen 


400  und  800  PM.  SterL  sehwanlct(aa99ehl!e88Veh  etwaiper 

Vi'rwundunj;szulai.'cn).  Dassvlbi-  erhält  ein  Miüi  ir^rz; 
iii'-h  nunde.->tens  .'»jähriaier  Du ns'./.i  it.  wiim  rr  A*ei:t-ri 
K'j'lueti.  ii  des  Kl.at.s  auf  llall>^  il>l  L;>-.>izt  wird  iini 
später  nichi  wieder  eintreten  will.  Wir«!  er  vei  .\blauf 
der  10  Jahre  aus  einem  andern  Urunde  als  durch 
Dienstbeaobädignng  dienatantanglieh,  wird  er  6  Monats 
fthne  Gehalt  bearlaabt  und  —  wenn  er  danach  nieüt 
wn  d.  r  d!l■ll^^auL'lieh  L''-W(nd.-n  ist  —  des  WeiterdieMns 

ettth'dii-n  ohie-  ji  deii  wi  ii.  tcn  Anspruch. 

Die  Berirderuni;  ij^^i'hielit  derart,  da.ss  au>  d'  r 
zahl  der  Surgeons  alljährlich  von  dem  Hochsicom- 
mandireoden  auf  Vorschlag  des  Direelon  des  Axmj 
Medieal  Department  bis  zu  6  ausgewählt  werden,  die 
im  Diinsl  verbleiben  und  die  nach  ISjähriirer  Dienst. 
Z'-u  zum  ."-  iru'  '!!  Major  avaneiren.  r)ie  Hi  T'.rd- rungea 
vmn  ."^uri'i  on-.Maj.if  a  itw  irts  erfolg  nur  nach  «Würdiff- 
keit  und  Verdienst"  \  'm  Ilüchstcommandtreuden.  Mili- 
tärärzte kfinnen  nach  2üjähriger  Dienstzeiv  oder  wegen 
Dienstbesehidigang  Mner  mit  Halbsold  ab^trhen: 
ausserdem  werden  Surgeons-Major  und  .Surgeons  im 
5.')..  .^ur^eons-Gcneral  lud  Dejiuty  Surgeon-Gcneral  im 
GO.  L.  benijahre  auf  Ualheold  gesetzt  Denelhe  betiigt 

für  einen 

SterL    8.  d. 

Surgeon-Cieneral : 
nach  .^^jähri^er  Dienstzeit  tiglieh  .1      17  6 

-  .'.'i  ,  .  ,  .  1  13  4 
„     M      -             .  ...      1        10  - 

De|iuly  .SiirL;i  i«n-l  ii  iii-ral : 
nach  3ujähriger  Dienstzeit  täglich  .1        5  6 
,    25     ,  ,  .     .     1       3  « 

.    «0    ,  ,  .     .     1        1  - 

Sorgeon-Major: 

nach  25  iährie'-r  Dienstzeit    ...     1      —  — 
.     20     ,  ,  ...    —       16  6 

-  i:>  _       13  6 

.     Ii     ,  .  ...    —       11  - 

Sur>reon   nach   lOjähriirer  Dienstzeit 

(nur  Di"-nstbi  sehädiguni:) .  .  .  —  in  ~ 
Zu  di  in  liiienst  auf  der  Westküste  von  Afrika  werdt-n 
nur  freiwillig  sieh  m»ddinde  Militärärzte  iienoinru-HL 
jedes  Jahr  di  iartiuen  Dienstes  berechlii;t  zu  einem  .lahr 
Urlaub  und  wird  riieksichtlich  der  eiuuuligeu  Gratiü- 
cations-  wie  Halbsoldzahlungen  doppelt  gerechnet.  Der 
Sold  ist  doppelt  so  hoch,  wie  in  allen  andern  Ganii- 
sencn. 

Dio.se  Organi.sation  schallt  ein  einheitliches  Sani- 
tiit:)Coq)s  und  bricht  ganz  mit  dem  Kegimeatssystem. 
Der  Abschied  mit  60  Jahren  wird  obligatorisch.  Die 
Siirir-^on  Ocneral.s  und  die  Depnty  SurjfPons  Gertfrals 
sind  sofort  in  dem  Hange  des  General mtgors  resp. 
Oben^t.  Nach  <\iiihri  !.'er  Dienstzeit  erfolgt  die  Be- 
furlirunii  zum  ilau|>tiniinn.sraii<:  und  nach  1 2jäh- 
rifier  die  Aum  Suireon  Major  mit  M<^jorsranir.  Alles 
dies  .sind  uiiloiisbare  Vortheile.  Ob  allerdings  das 
System,  nach  10  Jahren  mit  einer  Geldabfindung  einen 
Tlieil  der  Aerzte  zu  entlassen,  -ieli  bewiihren  wiri. 
steht  noch  dahin.  b)s  i.st  unseres  WLssens  da;»  erste 
in  dieser  Richtun«;  eemachte  Experiment.  Ausdrürk* 
lieh  ist  herronuheben,  da.ss  das  gesammto  Organtss- 
tions-Patent  an  der  .schiefen  Reehtstellune  der  eng- 
lischen .Militärärzte,  wie  sie  namentlich  die  Organi^- 
tion  von  I87S  gesehaffen  hat.  gar  nichts  Endert.  «s 
li.'itti'  in  dieser  Deziebuntr  viel  geschehen  können.  :;.■»• 
mentiicb  die  AbschalTung  der  LasMeth«CommandiUiUiu 

Die  Stimmen  Ober  diese  Reform  faraten  im  AUfe- 
nipineii  sehr  unp:ünstig  (17).  »Laneoi"  glaubt  nicht, 
dass  das  neue  System  Tiel  AauehungskraA  beweiaeo 
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verde,  und  auch  die  Redaction  des  .British  Medical 
Jonrnal'  gibt  dazu  als  Illustration  das  Factum,  dass 
die  dem  nach  lOjihrigcn  Dienst,  also  etwa  im  Alter 
von  .'{4  .lahron.  nussrheldendpii  Arrrlo  .nusf^zahlten 
1000  L.  eine  Jahn-srente  von  G3  L.  oder  3'  j  sh. 
pro  Tsf  reprisentiren.  das»  daim^en  der  $:ew5hnliche 
Soldat,  der  mit  18  .laiiren  eintritt,  nach  20Jiihri|;em 
Dienst  als  Feldwebel  cntla.ssen.  auf  die  ffleirhe  .Summ« 
von  3  •  sh.  pro  Tag  Anspruch  hat.  —  Die  jetzt  im 
Dienst  stehenden  MilitSritnte  werden  durch  Ausführung 
dit^^r-;  Schema  auf  den  Au.^sterl  e-Etat  t!(>voizt.  —  Durch 
das  neue  Schema  werden  ferner  4ä  neue  AilnuaLsUrativ- 
posten  gesehalTen.  etwa  50 — fiO  Stellen  ftlr  Reafiments- 
är7,te  und  gegen  HTjO  für  jünirff«-  AtT/to  unter  1() 
•lalireii  Diotist.  .I'.nii.sh  Me<lical  .lournal"  I  czweifell 
.stark.  da.ss  diese  Zahl  fin  die  Verwaltung  der  ärzt- 
lichen Geschäfte  ausreichen  wird,  so  wie  dins  eine  fre- 
nü;:onde  Men^e  wiil<li'-h  lürhti'.N'r  Mrimier  sich  der 
militaräratlicben  Stellung  uutenieben  wird. 


(J.  Schweiz. 

Das  am  7.  npceniKer  1875  vom  Humlcsrathe  ge- 
nehmigte Reglement  über  den  Sanitätsdienst  bei 
der  eidfendssisohen  Armee  (18)  enthält  im 
ersten  Abschnitt  allgemeine  ne.stinimungcn  über  den 
Sanitätsdienst,  regelt  im  zweiten  die  Gliederung.  Auf- 
gab« und  Pflichten  des  Sanitiit&pcr.sonals,  die  Zuthei- 
Inng  desselben  zum  Dienste,  seine  Ergfinzuug  und  sei- 
nen rntenicht.  das  .\vanceinenf .  di<>  rniformining  nnd 
Verpflegung,  und  bandelt  im  dritten  Abschnitt  über 
das  SanitStsmaterial.  Die  noch  fehlenden  H  Absobnitte 
(Ober  den  Spitaldienst,  den  Dienst  bii  den  Tnasport- 
Colonnen  und  ELsenbahnzügen  und  das  Uapportwesen) 
sind  zum  Theil  schon  in  Arbeit,  thcils  barreu  dieselben 
noch  des  Bearbeiters.  (Vergl.  den  Bericht  des  eidgeDtasi- 
schen  Oberfeldarztes  für  1875.) 

Der  Bericht  des  Oberfeldarztes  der  eidge- 
nössischen Armee  (Dr.  Sehnjrder)  (19)  für  1875 
bandelt  in  S  Abschnitten:  1)  von  der  Reorganisation 
des  Sanitatswc.<ien.s,  2)  von  d-^iu  Sanitätspersonal.  3)  von 

dl  m  Sanität.'.malerial,  4)  -.  -1:1  rii;.  ri  ieht  >!•  ^  >,uh'ri''^- 
I"r>onaK,  5)  von  diii  .Li/tlu  lnu  Liit';is»chun{;cn,  C) 
v  'n  Hygiene  und  Pp/|di\  I  wi..  7)  von  der  Krankenpflege, 
S)  von  Pensionen  und  EulscbiidigunQcn, 

Wenn  im  Jahre  1874  es  galt,  die  für  da.«  SnnHaiR- 
Wfiicn  wichtigen  ßestimmnngiii  durch  alb  Staiüen  ibr 
Hcrathung  hindurch  zur  fiolturiL'  und  dam;'  zur  Auf- 
nahme in  das  ii»  ui  ^Iil:(är•lrl^ani>alill|ls^."•><^^/  .11  \>\inj>  1;. 
so  war  im  Meriehl.-jahre  Itr.>r;:ani>at n-n  drs  Mil.lar- 
sanitätswescnH  selbst  i]ureh.:iinilirrn.  r>ie  vervollstän- 
digte Instruettoa  über  die  Lnicrsuchung  und  Aus- 
musteranir  erhielt  den  24.  Pebniar  die  ticnehmiirunir 
des  Bundesraths  zur  versuchsweisen  Atis-ührui  un  l 
wurde  nach  mehrfachi  n  Üt  rathunsm  am  1:.'  Sr|  1.  m!  ,  r 
definitiv  iri  iieiimi;;!.  her  Knttturf  1  .ne^  itrjl.  ns 
GtxT  die  Urgaiiisatinn  dt  s  .'^anit.'ilsriiensti  s  (I..  iJ. 
und  III.  Ahschiuti,  OrcanisatoriNche.i)  wurde  am 
27.  Dccember  von  dem  Bundesrathe  genehmigt.  Damit 
darf  die  Reorgani.wtionsarbeit  im  (irossen  und  Ranzen 
als  abgeschtoüsen  bclrac!)i. !  w  l.-n 

Die  dem  bisherigen  .Siiui;i''si.iV„'  .iiij.  hi.renib  n 
A'->vie  und  Vmluilancenec^nimi.Nsiir'- ,  1.'  n  Ii  n  c.isitn- 
nalen  Truppencorps  incorpohrte  SanilaUtpcrsonal,  die 
Krankenw&ter  alten  Stjrls  mnssten  zu  einer  homogenen 


Sanitatstruppe  umgebildet  und  deren  Officierc  und 
Mannsebaften  den  neu  sa  enteilenden  Fcldsanitäts- 
anstatten  und  Truppeneorps  sugetbeilt  werden.  Diese 
Yerinderun;.'en  erfolgten  im  Laufe  des  Jahtvs  und  am 

31.  Dccember  hatte  die  Sauitätstrui'pe  einen  Bestand 
von  6S4  Aerzt>  n  (1  Oberst,  Vi  Oberstlieutenants.  IS 
Majore,  40,1  llauptb  u'- .  iM;»  Oberlieulen.mts).  21  Ajpo- 
thekem,  2365  KraDkenwärtern,  237  Krankentrügem. 
Leider  sah  sieh  Herr  Dr.  Schnür  der  am  Ende  des 
Jahres  genöthigt,  gesiudheitsbalber  um  seine  Entlassung 
nachzusuchen. 

Das  Ambulanernraaterial  wurde  tbeils  nmgdbidert, 

iheils  neube.schafit. 

Der  militärische  Vorunten  icht  für  die  Sanitätsrelcru- 
ten  wurde  in  7  Infanierieschuleu  je  während  der  enten 
14  Tage  ertbeilt.  Sanitäts-ofliziersbildnngsschulen  in 
der  Dauer  von  4  Wochen  wurden  3  abgebalten  und  von 
Rfi  Schülern  besucht.  Sanitäls  -  Rekrutenschulen  wur- 
il<  i\  7  ab.' liallen  und  von  'M'.'t  Rekrut-n  besucht. 
Davon  wurilen  12  in'  ;;en  l  iitah.i:keii  zurück^jewiese«. 
Operation8-Wiederholun::>eursr  wuni  'n  8  abgehalten  und 
von  je  16  älteren  Aerzteu  besucht. 

Da  die  Rekratimng  für  1875  vor  dem  Inkrafttreten 
der  neU'  n  Oru^inisation  beendet  sein  mii-sste,  wurde  eine 
bedeutende  .ViiAihl  von  den  bf*reits  eingekleideten  Re- 
krut.-n  l'i'i  lieii  (■'•iitroluiii'  rsu.-huni.''  ii  aK  diensuntaug- 
lich  zurückgewiesen.  Dadurch  erlitten  die  betreffenden 
Cantoue  materiellen  Schaden,  and  bald  erhob  sieh  von 
allen  Seiten  ein  wahrer  Stunn  gegen  die  neue  Untere 
suchungsweise  und  insbesondere  gegen  den  §  17,  wel- 
cher einen  ßrustnmfan,'  von  der  Hälfte  der  Könierlänge 
forlert.  Der  Bcneht  nimmt  (Jelo^enheit.  die  ^^inwürfe, 
welche  ^:e|;en  diesen  l'ara^rapli'  n  und  dn'  Hruslnfssiing 
überhaupt  erhoben  worden  sind,  l  in^ji  hend  zu  wider- 
legen. I  ntersuchl  wurden  bei  der  >  ontroluntersuchung 
21,779  Manu,  davon  tauglich  18,679,  dauernd  untaug- 
lieh  1616,  zcitiir  nntauglieh  1479,  zur  Beobaebtnng  ins 
Spital  5.  I'.i  i  d-  r  Ilrrb-iui  l.T-iiehtini  der  W'^hrpllich- 
1iL;eii  wurdm  uni«  isuehl  öi;.41.Si  .Mann,  davon  uuylieh 
2(),ls^s,  dauernd  untauglich  10,644,  aeitig  untauglieh 
5Ö7Ö,  ins  Spital  5. 

Die  hygienisch  »iebti^ste  Fra<;e,  welche  im  Beriebia- 
jähre  erSrtert  wurde,  ist  die  Angelegenheit  der  militä- 
rischen Fussbeklcidung.  Versvnhe  erwiesen  Qberein- 
siimmend  die  grossen  VonOge  des  Key er'sehenSohlen- 

sehnittts. 

Durch  Ansti  lhiHL:  von  Tlatzär/ten  auf  25  WatT  n- 
plätzen  wurde  der  Sanitätsdienst  in  den  verschiedenen 
Militärsebulen  für  das  ganse  Jahr  mSgUebst  sieber- 
gestellt. In  ärztliche  Behandluu;.'  überhaopt  kamen 
8175  Fälle,  in  SpiUlbihandlun,;  H.U,  es  stariwn  21 
Mann. 

Ende  1875  waren  224  Pensionen  im  Gcsammtbctnvgc 
TOD  48,390  Fr.  zu  eatriebten. 


7.  Spanien. 

Eine  ganz  den  Principien  der  deutschen  Armee 
entsprechende  Or <ra n i sa ( i on  ist  in  der  spanischen 
Armee  durchgeführt  worden  (20). 

Das  SanitStseorps  besteht  ans  den  Amten,  Apothe- 
kern, d.-r  S.iiut.ätsbri^-afle .  di-m  Personal  und  lfat<.-nal 

•  |.  r  San,i.ii'-r!.-»bl!ss.-inents :  an  der  Spitze  steht  ••ine 
Ii  ~,.nii'Ti'  Aliliii'iluiiir  dt  s  KrieL-sministeriums.  "-unun'- 
liche  La/-irelhe  haben  ('ii.  |ar/ie.  Die  Sanitätsbrii;ade 
in  Seetiunen  nach  den  Militärbezirken  uml  l'elotona 
nach  den  Lazarcthcn  eiugetheilt.  hat  folgenden  Etat: 
Stab  8  Aerxte.  darunter  der  Chef  (Bricadi.  r).  24  Aertte 
als  Offiziere  (rapi'äns  und  bieiit.  naiiis) .  l^St»  L'ntcr- 
ofliziere  und  .*^t^'^|;^t.•Il  Der  Htat  an  Ai  rzlen  beträgt: 
2  Inspeclor  I.  (  l.iss.-  ^1  iciiLialiiiajori,  •>  liispector  II.  Cl. 
(Brigadier),  15  Subinspecior  I.  Ciasse  (Oberst),  25  Sub- 
inspeetor  n.  G.  (ObcntUmtaianlB),  108  Medioo-lfa^on 
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(Major),  200  Ayudante  primero  (Hauptmann)  und  110 
Ayadanto  seeando  (Lieutenant).  Die  Apotheker  bilden 
ein  Corpo  tob  74  Köpfen,  unter  weleben  dieselben 
Bangelnnen  vertreten  sind.  BeiOglidi  der  «eitenn  Ane- 
fQhrungen  verwrisi-n  wir  auf  den  Artikel  flbeor  Spanien 
im  Jahresbericht  für  1874  S.  19. 

8.  Nord-Amerika. 

Der  Geschäftsbericht  des  Generalstabs- 
ftrates  der  vereinigten  Staalen-Armoe  ergab 
bMüglich  des  Personals  für  1875  folgende  Resul- 
tate (Sl): 

Am  1.  -Tuli  1S74  f<'hltf:-n  Tjfi  Asr.!st<:nz;irÄk'.  Zwei 
Examinatiiiiisb«'h;inicn  (Modical  Boards)  traten,  die  ••ine 
zu  Nriv- Viiik,  die  ander«'  zu  ."^an  Franeiseii,  ziis.iminen 
und  cxaminirten  126  CandiJalen,  von  denen  4'»  an^^c- 
stellt  wurden.  ILn  Oberarzt  und  ein  A.s»i.stenzMzt 
etarben,  so  dass  17  Vacanaen  blieben  auf  209  etata- 
nSssi^  Stellen. 

Der  Geschäftsbericht  für  da-s  .Tahr  1876  (22)  eiglebt, 
dass  von  41)  Candidaten  D  einge.stellt  wurden.  Der 
Abgang  war  ziemlich  liedeutend,  4  Aerztc  nahmen  den 
Abschied,  6  .starben,  darunter  1  gefallen  im  Kampf  mit 
den  Sbnx,  14  wurdeti  Assistenzärzte.  Durch  Con- 
greaaact  vom  2S.  Juni  1876  wurde  die  Zahl  der  Assi- 
stenzärEfe  von  150  auf  125  heruntergesetzt,  wodurch 
nur  noch  4  Vacanzen  blielK-n.  Verbesst^rungen  in  der 
llant;stelliii>(;  lur  die  älteren  Aerzte  durch  den.selben 
Act  sollen  der  Armee  besseres  Material  zuführen,  welches 
jetzt  nach  der  grossen  Zahl  der  Zurückauweisunden  der 
aich  meldenden  Candidaten  als  mangelhaft  lu  bexeieb- 
nen  ist 

Ein  ebenso  sehr  in  hi.storischer  als  orfrini^a- 
torisch er  Beziehung  interessantes  Werk  ist  die  Ge- 
sehiohte  dea  Medieal-Department  dor  V«r- 
einigton  Staaten- Ariueo  von  1775  bisl873  (23), 
welches  Werk  bisher  in  Europa  ganz  unbekannt  war. 
Es  kann  hier  nur  auf  dasselbe  als  (Quelle  aufmeiksam 
geroaeht  werden. 

(Das  dnrrli  seine  wi.ssenschaf; liehe  Leistungen 
längst  in  Europa  als  ausgezeichnet  bekannte  Sanitata- 
oorps  der  Vereinigten  Staaten-Armee  disponirt  fiber 
Tortnffliehe  Kräfte.  Es  niuss  allen  .Sanitiitsoffizieren 
ein  angenehmer  L'iudruek  liei  einem  Hesuehe  in  .\me- 
rika  sein,  dass  d.as  Sanii.ilsoorps  allgemein  die  höchste 
Achtung  genieast  and  su  den  besten  (Torps  der  Armee 
gerechnet  wird.  W.  R.>- 

m.  lirderug  der  wisseuschartlieken  Thitigkeit  !■ 

Sanitätsdienst. 

1.  Besundure   wissenschaftliche  rn^jLiiutionen, 
Ansbildung  des  Sanitiitsjiersonals. 

l)Uü!h.W..  Die  miliUiriiratUchen  Foribildungs- 
eurse  des  12.  (kgl.  sächsischen)  Aimeeeorps  im  Winter 
1874  1S75.  Deutsche  railitäraostliche  Zeitschrift  187,S. 
S.  5:il.  2"^  .-^e  1 1  erblad  .  Milii:irl,ik;tr.--kiitM  n  i  Dn  s- 
dcn.  Tidsknfl  .r  lli  |sox',rd.  M...  kh.dm.  2.  Heft, 

p.  --        Der   niiliiariii/  l.eh.'    Cuimi-.    in  Wi-tii. 

Semester  1875,76.  Wien.  1676.  —  4)  (iedanken  über  das 
neue  <'em<t^  und  die  neue  Sehulc.  Allieem.  miiltii^ 
äridiehe  Zeituhtr  1^7.1.  No.  10—12.  —  5)  .Gedanken 
über  tun--  ronuii'  und  die  neue  .'^eliiil  ■".  Mili'iir- 
ar/,t  1^7')  \o.  7.  -  6)  Mundy.  r  to  l  i.ir'ir/.tl  ehe 
Curs.  bbundas.  No.  20  u.  21.  —  Tj  Wi^äunächafthcbe 
Iksseratellung  des  Truppenantes.  Ebendaa.  No.  S4. 


—  8)  Die  Bilanz  des  „Mibtärar/llichen  Kurs".  Eben- 
da-selbst,  1876.  N  ,.  Kl.  —  9)  Dcrblich.  Der  .Militanirrt- 
liehe  Kurs.  Feldarzt.  1876.  No.  20  —  lOi  Mil '  Irl  ikar^kurs 
\id  allmänna  gamisonssjukhuset.  Tidsknft  i  militär 
Hclsov^rd.  2.  Heft.  p.  209.  Stockholm.  1876.  —  11)  Frö- 
lich, Ueberden  Werth  der  Anatomioond  ikrerLehrmittel 
für  den  Sani1iit.sdionst.  Alk'em,  ElU*ll&rzt liehe  Ztf. 
1875.  No  9  u.  i:V  —  \'-'  Die  MilitSr-Medicinal-Ver- 
fa'^suns  als  li-'hrixegeust.and.  .Miliuira-v,-  1S7»V  N'>.  1.')— 21. 

—  13J  Woodward,  J.  J.,  The  medical  StalT  of  the 
United  States  Armjr,  and  its  Scientific  Work.  Au 
\dress  dt  livcred  to  the  international  medical  Congnes 
at  l'hiladelphia.  Phil.ub  lphia.  1876.  — 14)  Herraant,  Le 
Servic''  d  '  .-^ant.'  dt-  eainpa^ne  dans  l"arme>^  Italienne. 
Archives  m.'dicilis  l»elire.s.  IS7.1.  T.  II.  p.  58.  —  15} 
Villaret,  Leitfaden  für  den  Krankenträger  in  100 
Fragen  und  Antworten.  Berlin.  (Der  Gegenstand 
ist  in  aweckentsprechender  Welse  bearbatet.)  —  16} 
Strasser,  Aatognii*hische  Tafeln  zum  fitchtecbnisehen 
Unterrieht  des  k.  k.  £>aniiäiä-Uilis-PerBonal8.  lus' 
brück  187d. 

2.  MilitArÄrztliche  Arbeiten  in  widsenschaft- 
licben  Veraammittngen. 

17)  Die  Militärärzte  und  die  Wissenschaft.  Militär- 
arzt 1875.  No.  18.  —  18)  SeeUon  XV.,  MilHär-Sani- 
tätswesen.  der  48.  Veraammlnng  deutsdier  Natorfar- 

seh-r  und  Aerzte  zu  Gniz  1875.  Ebendas.  1875.  S.  174.  — 
Tageblatt  der  48  Versammlung  deutscher  Naturforacher 
und  A  rzt.-  zu  Cu.u  1S75.  82,  12  >.  2:i4.  —  19) 
Tageblatt  der  4l>.  Veisanimhing  deutscher  .Naturforscher 
und  Aente  zu  Hamburg  1876.  S.  40  u.  102.  —  2 ») 
Sitsungsberiehte  der  Berliner  militäiärstlichcn  Gcsell- 
seh&ft.  Deutsche  MilitärärttUebe  Zeitaehrift  1875. 
S.  48.  106,  283,  512,  60S.  6.57,  722;  1876.  S  2n. 
373,  533.  —  21)  Sitzun^sherichtc  der  Dresdener  m;  - 
täts-Offieicrs-Gesell.schaft  1S75.  S.  .^0,  G.-)!t  —  22) 
Sitzungsberichte  des  wissenschaftlichen  Vereins  d-r 
HilitSrilrzte  der  Wiener  Garnison.  AllgemeiTie  .Militär- 
ärztliche  Zeitun-  1875.  No.  3  u.  4,  ö  u.  6,  8,  13,  14. 
15  u.  16.  25,  28,  33,  45.  48  u.  49.  Wiener  mediei- 
niscbe  i'resse.  No.  1,  8,  10.  HUitSnntt.  SIo.  11,  13, 
14,  15,  21,  22. 

3.  Preisaufgaben. 

2S)  Preisfragen  für  die  k.  k.  Militiriürxte  zur  Er 
laniiung  der  Stiftung  des  k.  k.  Stabs-Feldantes  Bieadel 

V.  ."^iiriibcrL:.  .\llgeni'  ine  Miliiäriirztlichc  Zeitung  1875. 
No.  22.  —  24)  l'reisiVi^.  n  tiir  die  k.  k.  Militäränte 
zur  Erlangung  der  Sliftun-  d.  s  k.  k.  .^tatts-Feldan'  * 
Brendel  v.  Sternberg.  Militärarzt,  No.  14.  —  25) 
Cenoorso  al  premio  Riberi  per  gli  uffieiali  medicL 
Ginniale  di  Hediclna  IGlitare.  p.  515.  Roma  1875.  — 
2(0  NutAo  concorso  al  premio  niheri  dei  mediei  mib- 
t.iri  per  l'anno  1877-1S7S.  Ibid.  p.  124(».  -  27; 
Armv  medical  departmenl  Kcport  l'or  the  Ycar  1874. 
p.  ÜO.   London.  1878. 

4.  Militärärztliche  Journalistik  lud 
Bficherkande. 

38)  Tidskrift  i  Milit&r  ITelsoTard.   utgieven  af 

svenska  milltärläkare  Kör. n in.,,  ii  Storkh  'hn.  —  29) 
Eränkcl,  Beiträge  zur  Literatur  der  Militär-  uad 
SebilfsbeUkunde.  Glogau.  1876. 

1.    Besondere  wissenschaftliche  Institutio- 
nen, Ausbildung  dos  Sanit&ts-Porsonals. 

Seit  1876  bestoken  in  der  preusslseben  AroMS 
aossor  den  OperationaoarwD  f9r  Obontnbsints  und 
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Stabsärzte  aacb  solche  für  Assistenzärzte.  Es  giebt 
Dithin  jetzt  Forttnildungscurse  in  Beilin,  Miine1i«B  imA 
Dresden. 

Roth  belichtet  über  die  militärürztlichen 
Fortbildungscurse  für  das  Königlich  Süch- 
sisehe  SanitBtseorpa,  welche  im  Winter  1874/75 

SB  Dresden  abgehalten  wurden  (I). 

Die  dort  gelehrten  Gcgenatände  wurden  bereits  im 
Torigen  Jahresberieht  (S'  paratabdmek  S.  8S,  V.  R.  634) 

aufireführt.  Zu  d'-nsclben  w.mn  G  Stabs-  und  9 
Assistenz-  bezw.  Unter-  und  einjähriL'e  Aer/.u  bof'  hlifrt. 
In  ili-r  iiathiilogischrn  Anaiomn-  wurden  3.>  >eetii>nen 
ausjr<  tührt .  L-  iehi  n  standen  d<  ra  Operawonscurse 
zur  Verfiiguufr.  Füi"  die  Au;;enuutersuchlUlg  lieferte 
das  Gamiaonlaaareth  125  ITälle,  für  Ufarenuntersachung 
IIS  Falle.  In  den  YorträKen  Über  hyt;ienische  Chemie 
wurden  wie  im  Vorjahre  die  Themuta  Wa-s.-r.  iJr.drn, 
Luft,  Nahrun:;s-  und  Keuirunii^m.iul  besproeheu. 
Die  Vorlesiinir  über  Militär  -  ti''sundhi-it.>|.ni-ne  er- 
streckte sich  auf  die  Capitel  Wasser,  Boden,  Luft, 
Vuntilation,  Heizung,  Veriiflegung ,  Casernementa  und 
Laiarcthe.  Aach  bei  diesen  Cursen  fiind  die  Be- 
sichtigung von  verschiedenen  Cascrncn  und  hyi^ienisch 
wichtiger  Etablissements  und  Haii'i  n  -.tat'..  Auch 
bot  sich  den  Cursislen  mehrlaeli  tit  K  uenlint  der  Ver- 
brennung von  Menschen  und  ThierU-iclKn  bei/uwnhncn. 
Ausser  den  amilmten  Vortragen  wurde  noch  innere 
MUitär-Meaiein.  MiUttr-Hedielnal-Verlaaiang  ondTnin- 
dienst  gelehrt.  Reitunterricht  fand  unter  der  Lei- 
tnnif  eines  Oberstabsarztes  statt.  —  Die  Dcrichte 
iilver  IS".'»  T(?  und  1S7G  77  sind  in  der  deutsehrn  im- 
litaräncUichcu  Zeitschrift  4.  Jahrgang  lä77.  6  Heft 
S.  S91  enchienen. 

Setterblad  (2),  Königlich  Schwedischer  Regi- 
mentsarzt,  giebt  einen  llerielil  über  die  uiililärürzt- 
licbeuCurse  zu  Dresden,  zu  welchen  er  im  Winter 
1875/76  oommandirt  war. 

In  Oeslorreich  gelangte  der  unter  detn  'M.  De- 
cember  1874  genehmigte  niihtärürztliche  Gurs 
das  erste  Mal  organi»ationsmassig  im  Winterhalbjahr 
1875/76  zur  Durchrührung.  Heber  denselben  Uegt 
ein  amtlicher  Bericht  vor  (3). 

Die  feierliche  KriifliinnK  des  Cursus  fand  am  4.  No 
vember  1875  von  dem  mit  der  Leitung  desselben  be- 
auftragten Chef  des  miütäräntlicheu  Offizieneori>s, 
Generabitabsarat  Dr.  von  Ilassinger  statt   In  dem 

Vi  rtra:;e  be^iründete  ders'  Ibe  die  Nethwendiu'kcil  be- 
s.inderer  Anstalten,  Die  Theilnehmer  liolaiiden  aus 
•J8  activcn  Militärärzten.  2  Kn'';.'s-Mariiie-Aerzien,  l  k.  k. 
Landwehrarzt  und  5  Aerztcn  der  königl.  un^ischen 
Landwehr.  Mit  den  Vorträgen  und  Uebungsgegenstin- 
den  waren  11  Mitglieder  des  militärärztlichen  Offizi  rs- 
Corps,  fast  ausschliesslich  Specialisteu  in  den  von  ihnen 
verlret.-acn  Fächern  lu  train.  au>>rr  d;i  -rii  Ii  iIku  sieh 
zwei  I'rof.-ssiiren  der  bcstand'.ic'u  Joset^-Akadeniic ,  ein 
Mi^or  vom  Generalstabe  aus  dem  .Stande  de^  k.  k.  tecb- 
aiscben  und  admiaistrativca  Militär-Comiics  und  ein 
liilitSr-Indendant  des  Wiener  k.  k.  General-Commando.<i 
betheilir^t.  Die  Vortrags-  und  r'-bun.-^N^' -ireristände  war-  n 
folgende:  Topographische  An  itöime  (Ii*  .^lunJen). 
ratholo^'ische  Anatomie  (.'»()  ."•tuiuit  ii).  Micrr>- 
scopie  (in  drei  Gruppen  je  IS  Stunden).  Wiihrend 
des  Cursus  waren  179  Militäricichcn  und  20ü  Civil- 
leiohen  zur  Verfügung.  Vortragender  war  Kegiments- 
arzt  Weiehselbanm.  Ohrenheilknndc  (66  Ston- 
dcn).  Vortragender:  It-'^'imenlsarzt  Ch  i  man  i.  Auiren- 
heilkunde  (in  dn-i  Gruppen  zu  je  ".M  .^tundenl,  Vor- 
trav'ender:  U-mtnentsarzt  Kiinipr.  Laryn;;o.sk'ipie 
(2  Gruppen  zu  40  Stunden),  Vortrageuder:  Regiments- 
ant  Sidlo.  fileetrotberapie  {&  Standen)»  Vor^ 


trau-'^nder:  Regimentsarzt  Chvostek.  Dermatologie 
utei  .--yphilis  (30  Stunden),  Vortragender!  Stabsant 
Kedcr.  Epidemiologie  und  Psjrcbiatrie  (81 
Standen),  Vortragender  Regiemngsrath  Hanska. 
PrQfang  der  Arzneien  (21  Slund'-n).  Vorira;iender: 
Professor  Hematzik.  li_\  ;;iene  (120  Sturideu),  Vor- 
f ratender:  He^nmi  iiisarzt  Nuwiik.  L'ebuniien  in  der 
chemischen  Analyse  (80  Stunden),  Vortragender: 
Rcgimcntsarzt  Kratschmer.  IIeeres-Organi.sation 
(25  StundeiO)  Vortragender:  Miyor  Schals.  Heeres- 
Administration  (24  Standen),  Vortragender:  Militär- 
Intendant  Schredt.  Sanitätsdietisl  (32  Stunden), 
Vor;ra;;eiider:  Stabsarzt  Mühlw.-iizl.  K  ri  e  ^s- r  h  i  r  u  r- 
trie  (76  Stunden).  Vurtrasender  Sii»b-ar/i  \  e  n d  •!  i  f  >■  r. 
Operationsübungen  (wöchentlich  6  Stunden  wäh- 
rend der  ganz-n  Dauer  des  Semesters),  Vortragender: 
Stabaarat  Podraski. 

Es  kann  nicht  fehlen,  dass  die  neue  Einriehtang 

in  sehr  verschiedener  Weise  kritisirt  wird. 

Die  militärärztliche  Zeitung  (4)  greift  das  ueu^^eliil- 
dete  NllitSr>Sanität8-Comit€  an,  weil  ihm  die  Unabhän- 
gigkeit fehlt,  indem  der  Chef  selbst  Vorsitzender  ist; 
vertheidigt  dagesen  die  Schule  als  das  Mittel  zur  Er- 
reiehuug  miliiänirzt lieber  Faehbil  luiu;.  Der  Militärarzt 
(5)  priucipicll  derartig«  !»  Cur-en  oiijndiin  nd .  führt  die 
ganze  Kinrichtuni:  ledi;4lich  auf  persMiili'-lie  (iriinde  zu- 
rück. Gana  besonders  heftig  spricht  sich  Mundy  (6) 
gegen  die  neue  Einriebtang  von  dem  Standpnnete  aus, 
da^>  t\-\s  Je- phinum  nimmermehr  hätte  zerstört  werden 
dürfen  Iii  d:  iu  A:  I ikel :  .. \Vis-.  ii-irhal'tIiche  Hesscrstcl- 
luii:.'  d'-s 'l'.''iip| '  iiarztes"  (7"i  w  il  l  a!i  Stelle  .  in,T  derar- 
tigen Anstalt,  ^'eirenüber  dem  wissenscliaftlichen  Zurück- 
kommen vorgesehUigeu.  die  Militärärzte  vom  Regiments- 
arzte (incL)  ab  an  die  Stätte  der  wis.senscbaftliehen 
Forschung,  an  den  Ort  der  Sammlung  von  &chliehen 
Kenntnissen  und  di''ii>1licher  HoutitK  wechselweise  sa 
stellen.  In  einer  BeurtheilunLr  -Die  Bilanz  des  militär- 
ärztlichen CurMs"  (S)  wird  ueiadeji.  dass  theoretischen 
Gegenständen  zu  viel  Z<  it  mdmel  worden  hci.  llecrca- 
Organiaatien  und  Milit.irsiaiistik  seien  gar  nicht  rorge- 
tngen  worden;  endlich  werden  noebmaUdie  personellen 
OrOnde  als  da.«  eigentlich  Maassgebende  bei  der  ganzen 
KinrichtunL'  b-zeichnet. 

Dagesren  vertheidi>;t  Derbhch  ('J)  die  Institution 
des  militärärztlichen  Curses  zu  Wien,  welcher  am  4. 
Noveml)cr  1875  eröft'nel  wurde.  Kr  zeit't.  dass  ein  sol- 
cher nichts  weniger  als  überflüssig  i.st,  da  einmal  der 
Militirarzt  ein  specifisch  militärärztliches  Wissen  be- 
sitzen mnss  und  zum  andern  die  meisten  Oe<jcnstände 
d>-s  ("ur«;.^  auf  di  ii  I 'iiiv>  r^'itii'ien  gar  nielu  oder  nur 
stiefiiiütti  rlH-h  behandelt  werden.  Die  praeiisehen  Vor- 
trät,'o  über  «  heniie  ulnf.^^^en  die  l'iii«  rsuchuniT  des  Wa.s- 
sers,  der  Luft,  de.s  Bodens  und  der  NahrungsmitteL  Die 
militärisehe  Gexundbeitspflegc  lehrt  die  naitireEleschaf- 
fenheit  und  Seh.ltzungsweise  des  Wohnorts,  derWohnung, 
Kb  idung  0.  li<  -ehäftiirungen  des  Siddalen.  Ausser  Opc- 
ratiMn;>-  ,iiri  Vi'rbandübiing  lei  tet  >ieli  da--  niri^-  nds  in  so 
reichem  Masvj  vorhandene  Traiisportniatenal  dar  lie- 
.sonders  wichtig  sind  die  von  Generalstabs  -  Oflicieren 
und  Intendanten  gehaltenen  Vorträge  über  die  Orga- 
nisation der  Armee.    SeblieMiUeh  wird  auf  den  Vor- 

trai:  hin:.'iwie>en,  welchen  Winckel  aiis  Dresden  in  der 
4'.l.  \  r^.uiimlunu  rbuiseher  N.iiurfer-eh'r  und  Aerzte 
i'.u  Haiubiir..  „iibei  dl'  Fei'.liibiiiii;.'  i|e>  Arztes  in  sei- 
nem Herufe"  jiehalieii  hat,  und  m  weichem  der  niilitür- 
ärzt liehen  Fortbildungscurse  als  einer  trefflichen  und 
nachahmaogswürdigeu  Einrichtung  gedacht  wird. 

Wichtig  ist  als  Uesiiiiigung  des  ObigM)  «itt  Antrag 
des  Schwedischen  Sanitats-Collegiams,  betreffend  die 
Errichtung  eines  jährlichen  Cursus  für  Schwe- 
dische Militir.&rzte  am  Garnisonspitale  in  Stook- 

78* 
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ho  Im  (10).  Das  CoUogiuiQ  glaubt,  dass  nach  den 
jetzigen  Verfasltoissen  Cnne  Ä1t  Schwedische  Militär- 
irzte  errichtet  werden  müssen,  welche  eine  Dauer  von 
4  Monaten  haben  und  dieselben  QegenslSnde  wie  in 
Sachsen  umfassen  sollten. 

PrSlieh  (1 1)  glebt  einen  historischen  .Ueber» 
blick  über  die  Entwicklung  der  Anatomie  und 
knüpft  daran  Betrachtungen  über  ihre  Bedeutung  für 
das  Militär -Sanitfitswesen  in  seinen  rersclüedenen 
Dienstobliegenheiten,  besonders  mit  Bezug  auf  Muste- 
rungen und  Militär -Sanitäts- Unterricht.  .Si-hie.>slir|! 
werden  die  wichtigsten  Lehrmittel  der  Anatomie  aufge- 
tihli 

Frölicli  (12]  weist  auf  die  Nothwendigkei!  eines 
systema t  i sein- II  Studiums  der  Mit i i ä r- M  ed i ci - 
nal- Verfass ung  hin,  verlangt,  dass  die  Einjithrig- 
Preiwilligen  des  Sanitätseorps  in  derselben  onterrichtet 
werden  und  spritcr  inFortbildongscursen  diesen  Gegen- 
stand auch  die  fertigen  Sanitätsoffiziere  weiter  betrei- 
ben sollen.  Als  einschlagende  Gegensttnde  werden 
der  ärztliche  Rekrutirungsdienst.  das  S'anitiits-Unter- 
richtswesen.  die  Militär-Oe.sundheitspllege.  die  Militär- 
Krankenpflege  und  die  Methodik  der  Militür-Sanitäis- 
Statistik  beieiebnet.  Das  Qedeihen  der  Ziele  ist  nur 
möglich  bei  vollständiger  Autonomie,  nnd  diese  hängt 
auf  das  Engste  mit  der  Persönlichkeit  dos  Chefs  zu- 
samaien,  (er  weldra  ein  Ideal  aufigestellt  wird. 

Woodward  hat  Qber  die  in  den  weitesten 
Kreisen  bekannte  wissenschaftliehe  Thätig- 
koii  des  3Iedici nalslabes  der  Vereinigten- 
Staaten-Armee  im  Auftrage  des  Surgeon-General 
auf  dem  internationalen  medicini.schen  Congress  SU 
Philadelphia  am  6.  September  1876  Bericht  erstattet 
(13). 

Nach  demselben  liefet  die  Sehwierigkett  in  dein 

Dien.ste  drr  mir  l'S  H)0  Miuiii  -iark' n  .\iiii  -'-  darin,  ilass 
dieselbe  sieh  auf  nahezu  "JlK)  klt-uie  < iariusoin-n  \er- 
theilt.  V'iii  diesi'ii  sind  eine  Anzahl  an  ilcr  südlirhcn 
Küste  und  an  der  mexikanischen  itren/e  dem  gelben 
Fieber  aus.^^esetzt.  andere  haben  mit  den  (gesetzlich 
nicht  einmal  als  Krieg  anerkannten)  Indiancr-Feldziicen 
zu  thnn.  Der  Siirgeon-i;eneral  wird  beständig  in  Kennt- 
niss  iiUer  alle  ViT^räii^^f  •  rhaiii  n.  welch  '  si  in  Sial)\,  r- 
arb'-iii  l;  ilie  .\rl  der  [itriehti i>laltuu^'  wird  L'enau  au- 
gect  licti     An  dieser  Stelle  lassen  sich  auch  die  Rap- 

Sorte  ans  dem  Kriege  zusammcnsUsllen,  und  zwar  bilden 
ieeelben  mehr  als  16O0O  Polio-Bande,  deren  Veral^ 
bcitung  Vi  II  '!rn  nffizietvn  des  Stabes  mit  einer  ver- 
hällnissmäss,-  u  iiiv.i''n  T'ntcrstötzunir  Im-s  im:"  wurde. 
Band  in  Hand  ;;ini;  das  \rni_v  inedical  inusruin  v  iw;e 
eine  :;r.tss'.-  inedicinisch''  riililioihek.  wozu  w.>.-utlich 
durch  den  Kintluss  de*  ^ranzi  n  ärztlichen  Smi.  I.  s  die 
Mittel  voo  der  lA;gislativc  bewilligt  wurden,  liauptar- 
bettcr  bei  dieser  Arbeit  waren  Billings.  Otis  und 
Woodward,  von  d<ncii  d<r  t  !>ti'r>'  dir  lüldiothek.  La- 
z.ireihbautfii  und  dif  iichni.sdi..-  Ausrüsiutiu  zu  1>'M1- 
beit.  11  hatl>-,  während  oii.s  das  Mus.'um  und  i\u;  chir- 
urgische Ge.Kchirhif.  Wood  ward  die  mcdicinische 
Goschicble.  die  microscoi.isch  -n  und  chemi.schcn  Ar- 
beiten XU  versehen  hatte,  sodass  anmer  der  reinen 
«iM(<:nsebnrtlieben  Arbeit  auch  eine  grosse  administra- 
tive Veiantwortü'dik'it  auf  ihnen  ruhte.  Die  früher 
hier  aus»;efiihr;'  II  inet«orologischi>n  Arbeiten  sind  jetzt 
auf  dl  11  .'?i;;nal  scnici;  üliergt^angen. 

Das  Sanitätsmaterial  von  dun  Terschiedeoeo  Posten 
ist  Ton  Billings  in  der  Foim  der  Besebnibnng  d«^ 


selben  veröffentlicht  Das  Gesammtmateri&l  über  dk 
Bekmtinufen  verarbeitete  Baxter,  |etit  Chief  medical 
pvmfW.  Ausserdem  war  noeb  ein  reiches  Material 
über  besondere  Krankheiten  vorhanden,  welches  sn  den 

Berichten  über  rholera  und  ifclhes  P'ieber  den  Stoff 
geliefert  hat.  Das  eheinisclie  Laboratorium  d'.-s  Sorgeen 
general  ofticc  inaclue  sich  zuen-t  während  d<.-s  Krir;;.^ 
durch  die  grossen  Ankaufe  aller  Art  zum  Zweck  ilcr 
Prüfung  und  Controle  nothwcndig. 

Die  SammloBg  des  Materials  für  die  AobleUans 
einer  ärsfliehen  nnd  ebimglsehen  Qesdtiebte  des  BBr- 
^irkricKcs  wurde  lSr>i?  ansereirt;  zunächst  arlviict'-n 
lirinton  und  Woodward.  IStU  trat  Otis  an  Brin- 
;un".s  .Sil  lle,  \>-Ck)  LTschieii  ilas  bekannte  Circular  No. 
6,  18ti7  und  l^Gi>  publicirte  der  Surgeon-general  eine 
Monograpliie:  ISxarticulationcn  im  Hüftgelenk  und  Sbcr 
Resertionen  des  ObMBcbenkeikoples  wegen  Sdnusvar* 
letzung. 

Im  Dr-eeiiiber  IST'i  erschien  der  er^ie  Th  il  Ics  me- 
dicinischen und  chirurgischen  tie-schichte,  best  hvnd 
aus  einem  ärztlichen  und  einem  eidnirgischen  Bande; 
der  zweite  Tbeil  timfiuste  einen  ehinugieehen  Band, 
der  sweite  irstiiebe  Band  konnte  wegen  Erkrankung 
Woodward's  nicht  mit  ausgegeben  werden.  Der  dritte 
Theil  wird  ebenfalls  aus  2  Banden  bestehen,  einem  chir- 
urgischen und  euii'rn  ärztlichen ,  der  letztere  soll  sf>e- 
cicll  die  llospital-Urganisation  umfassen.  Die  Gross; 
dieser  .Vrbeiten  gebt  am  besten  aus  dem  Vergleich  her- 
vor. Matthew  verarbeitete  aus  dem  Khfflkriege  12.1^6, 
Chenu  ebendaher  40,586  nnd  19J90  ebirargi^cb« 
Fälle  aus  dem  italienischen  Krici;c;  im  amenkan  <-'n  n 
Krie;re  handelte  es  sich  um  27ü,0<Jl)  und  /war  wunj  :: 
d.es.'  ;i!i,  r  die  Pensionirung  hinaus  vertolit.  (JahrcN- 
beriebt  für  1874.  S.  637.  Separaubdruck  S.  30.)  Dit 
Bibliothek  hatte  nach  dem  Scbluss  des  Krieges  wah- 
rend der  eisten  Jahre  10000,  später  über  büQOO  Dol- 
lars jährlichen  Etat :  jetzt  besteht  dieselbe  aus  40,500 
l?änden  und  41.0i">i'>  l^rochüren  und  ist  factiseh  derne- 
diciMsrhe  Thril  der  Con^ress-U.bliothek ;  ein  CatalOf 
ist  Villi  Hill  III  CS  ausgearbeitet  worden.  Das  Army- 
medical  Museum  enthält  jetzt  19,(XX>  Objecte  chirur- 
gischer und  anatomischer  Natur,  es  soll  mit  der  Zeit 
ein  ärztliches  National-^useum  werden.  Dir  ärztlieke 
und  microscopisohe  Abthcilnng  werden  speciell  tos 
Wüodward  verwahet.  I>-ii  .^chluss  des  Vortrages  bil- 
det eine  L'ebersicht  sämmtlicher  von  der  Surgeon-gene- 
ral's  Office  beransgegebenen  Sehiiften. 

Hermant  (14)  tbeilt  einen  ans  der  UalienisdiMi 

Armee  stammenden  Bcfelil  bezüglich  der  Theil- 
nah  tue  von  Aerzten  an  den  Qeneralstabsreisea 
mit,  welcher  sieh  auf  die  gans«  Tliitigkeit  eines  kitta- 
den  Ante«  Im  Geblrgdtiieg«  beatieht. 

Besonders  is*.  Rücksicht  jrenommen  auf  die  An'c- 
gunj  Von  LazareUien.  die  Coinmiinicationeii.  die  liiiin- 
iiiiriJ  des  Laiid-'s  und  di'-  ci'-llen  Schwieriskeii-T!. 
welche  gvradc  die  Kriegführung  im  Gebirge  bietet,  Bit 
Rücksicht  auf  das  nStbige  Personal  and  die  AosrOstna; 
desselben. 

(Die  Theitnshme  von  Aerzten  an  OenenüstabsreisnB 

ist  eine  drinj:endc  Nrithwend:t'kcit  für  alle  .\cntr. 
Welche  in  leiti.  nd  er. '•tellun^  Wirken  sollen.  Wir  wis«ra  ' 
ans  ryy  II  ■;  Krfah ruii;.',  dass  m  ."^chlachtpii  den  Aerzl'  n 
der  b'duren  Stäbi-  bezüglich  des  Hülfsdicnstes  eine  vkI 
sri'issere  .'Selbständigkeit  und  damit  Verantwortlichkeit 
zurdllt,  als  die  B^lemeots  irgend  voraussetzen.  Dies«« 
Aufgaben  kann  aber  nur  durdi  vorherige  Uebong  im 
Disponiren  ;:eiiügt  werden.  In  der  österreichischen  Ar- 
mee ist  die  Theilnahmc  von  Aerzten  ebenfalls  in  Au* 
sieht  genommen,  hoffentlich  wird  d:cse  so  drinpr.l 
nötbige  Schulung  für  die  leitenden  Aerzte  der  dealschen 
Armee  nickt  immer  ein  frommer  Wunseh  bleiben. 

Sirasser  (16)  giebtindm  von  Pfaf  f  gtMntm 
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Tafeln  ein  Bilftmittol  bei  dm  Untorricht  der  Kranken- 
trigw  nnd  -W&rter  in  Anatomie,  Verbandlehre  und 

Transportwesen.  Die  Abbilrlimircn  sind  analog  denen, 
welche  Uüblemaua  in  dem  im  aiichsieu  Jahresbericht 
xn  bespreehendMi  «Albm  für  Knmkwitiiger*  gtlie- 
f«rt  hat 

2.  Mili  t  ,i  rärztl  irh  e  Arbeiten  auf  wissen- 

sf  liii  f 1 1 1  (■  Ii f  n  Vi*r Sil  läi  ni  1  u  ii  t^cn. 

Die  Militärärzte  und  die  Wissenschaft  (17) 
ist  der  Titel  eines  anf  den  Umstand  binweisenden 

Artikels,  dass  in  Foljfe  der  immor  /unehmenden  Mili- 
tarisiruni»  die  Militärärzte  weciTi  der  Truppen-Tebun- 
gen  an  der  Theilnahme  der  Naturforscher- Versamm- 
liiBf  SV  Om  ▼arUadert  seien. 

Auf  der  48.  Versammlung  deutscher  Naturforsrher 
und  Aerzte  in  Graz  (18}  sprach  in  der  Section  für 
Militär-Saniläts-Wesen  Mundy  über  den  Transport 
von  Verwundeten  und  Kranken  in  Tropen-. 
Wüsten-.  Busch-  und  G  e  b  i  r  ir  s  f  e  1  d  z  ü  e  n ; 
Pleischhacker  „über  Morbiliiät  und  Mortalität 
der  Garnison  Qnz  mit  Betngpnabme  »uf  die  Civilbe- 
rölkerung";  Pol  lack  .über  eine  seltene  Atigener- 
krankung  im  Soldatenstande 

Auf  der  49.  Versammlung  deutscher  Naturforscher 
and  Aerste  SD  Hamban;  (19)  sprach  Niese  ,&ber 
den  Transport  Verwundeter  auf  i  n  b  ah - 
nen*',  Kirchner  ,über  die  Pathogenese  von 
Refrigferatton  und  Insolation*,  Frölich 
.über  die  Kopfbedeckung  der  homerischen 
Helden",  Cammerer  -über  eine  Typhu.s- 
Epidemie  in  Apenruile*.  Niese  .über 
Pavillon  •  Barackenform  der  Lazaretbe*. 
Ausseniem  wurde  ei;i  vm  IMuinbcok  in  Wien  ausge- 
stellter Eisen bahnluzareihwMgeu  besichtigt. 

Die  Sitznngsberfchte  der  Berliner  milit&r- 
ärztlichen  Gesellschaft  (80)  behandeln  1875 
folgende  Gegenstämle: 

Sirirlicr.  l'i  btr  die  Bchan<lliin:j  iJ  i  liifTiis-n  \>  - 
plititis  um!  i  iniiri-T  damit  7.usaniiiiijiihänL;i  nib:r  Kikr.in- 
kun^on;  Uurchardt,  übvr  Doppidtühruni:  dir  Jour- 
nale in  Feldlasaretben :  IlrndfüUrer.  über  den  üte- 
reoscopischen  Augenspieieei  von  Itüttcher;  Burcb- 
hardt,  Sber  die  Anwendung  der  Psycho-Physik  anf  die 
Diricnr.sc  der  Simulation  von  Knnkli'itrn ;  Murch- 
hariit.  über  schlecht  aii;;ck-gtv  \Vu>-i  rl>  itun^in;  S^im- 
merbrod.  ^  \n  Fall  von  GcistisM.  ruii::,  ll.i<  rter, 
Aber  Rtfloxncurosi-n  des  AHi:<'s.  Im  ,].^bv•'  1S76  i'cl- 
ser,  üt»er  den  schlafenden  Ulanen;  Ha'  i  ''  :.  über 
eine  einfocbe  Metbode  cor  Bestimmung  des  Kohlen- 
s&ntvgehalts  der  Lnft;  Stricker,  Qber  den  therapeu- 
lischin  Wtrth  der  ^^alieyls."iurivcrbilndc.  Weissbach, 
über  dif  Technik  liniirir  niüdirn-r  Transport-  und 
Lageruni-'svirbiindt'  für  .^ehusswundcn;  Traut  mann, 
der  Nasen-  und  Rachenraum  in  seiner  Ikziehung  zum 
HSrorgan;  Vormeng,  über  Sklerose  des  Gehirns 
und  Rückenmarks;  Rabl- Rückardt.  zur  indirecten 
Bestimmung  der  Refraction  und  Sehschärfe  des  Auges. 

In  der  SanititsoOffisisrs-Oesellschaft  sa 
Dresden  1875  worden  folgende  Qegenstinde  behan- 
delt (21). 

Becker,  über  das  Uperationsoehiet  der  Galrano- 
kaostik  nebst  Demonstistion  der  kleinen,  portativen 


gaUnokanstisehen  Batterie  nach  Voltolini;  Hoffmann: 

über  Verlctzunifen  des  Kniocclenks  durch  Kleingewehr- 
projectile  und  deren  Hehamlluns:  Chalybüus:  über 
das  neue  deutsche  Infanirrh  -iiowchr  M,  71  im  Ver- 
gleich mit  den  neueren  in  den  europäischen  Armeen 
eingefElhrten  Hinterladungsgewehren:  Jacob:  über 
Hofbescblag  and  die  Krankheiten  des  Hufes;  Schu- 
mann: über  progressive  pemieiöse  Anämie.  Ausser- 
dem folgende  noch  nicht  publicirte  lii  i.^tmde:  Hcl- 
big:  Rci.semittheilungen:  Zieifler:  Dt  nionstration  eines 
Krankheitsfalles  von  Erbrechen  einer  Larve  einer  Fliei^en- 
art;  Frölich:  über  die  neue  deutsehe  Wehr-  und 
Heer-Ordnnnf;  Lehmnnnbeer:  die  Triehinenepidemie 
in  der  Garnison  Zittau  im  August  und  September  1875; 
Roth:  die  wichtigsten  im  Militär-Sanitätswesen  während 
des  .lahres  l!^74  behandelten  Fragen;  Becker:  Be- 
sprechung des  Werkes  von  Hillroth  ,Ueber  das  Lehren 
und  Lernen  der  mediciiüsehen  Wissen.schaften  an  den 
Universitäten  der  deutschen  Nation",  im  Jahre  1876 
sprach  B6hr:  Marine -Sanititswesen;  Balmer:  Aber 
Hautstörungen  bei  der  pros;rcssiven  Muskel- Atrophi<v, 
Frölich:  über  die  Kopf bedeekunj:  der  homerischen 
Helden;  Naumann:  über  Anwendun_'  uiid  L).irslel- 
Ing  neuer  .Methoden  zur  Sehmackhaftmacbuii(i  von  Spei- 
sen mit  besonderer  Ii.  t ürLsichtigung  der  Armee-Ver- 
hältnisse} Roth:  Nekrolog  des  Fiofeasor  Parkes.  Ge- 
schichtliches über  die  bevonitehende  Ausstellunf  so 
Philadelphia:  Heymann:  Frinnerungen  aus  einer 
Reise  in  die  vereinisjten  St.aaten  im  Sommer  1876  mit 
Rücksicht  auf  die  AusstcUuni;  zu  Philadelphia;  Leo: 
Bericht  über  den  dermaligen  Staiul  der  Fraise,  ob  der 
Genuss  des  Fleisches  und  der  Milch  perlsüchtiger  Rin- 
der der  menschlichen  Gesundheit  nschtheilis  sei  Ond 
Darlegung  ihu  r  prartischen  Bedeutung  für  die  MilitSr- 
Gesundbe  ispil.  l;i  :  Kvcrs:  Nach  und  aus  Neu-Seeland. 
Die  oben  erwähnten  Sitzungsberichte  sind  nur  bis 
Mitte  1875'  publicirt,  das  Material  der  HunmtUebMl 
kann  von  Dresden  aus  erhalten  werden. 

In  dem  wissenschaftlichen  Verein  der  Mi- 
litärärzte der  Wiener  Garnison  (22)  kamen 
1875  folgende  Gegenstinde  sor  Verhandlnng. 

Pcrres:  Kinrichtunir-  n  de-  russischen  Mit itärspitales 
SU  Chenon  (siehe  auch  Militärkrankenpflege);  Lewan- 
dowski:  ttber  Leiter'sehe  n»tron-Elemente  und  ein 

neues  Princip  der  Füllung  und  Construction  transpor- 
tabler Batterien  für  den  consfanten  eleetrisehen  Strom; 
Sidlo:  über  t  inen  seltenen  Fall  von  (iloltis  Stenosc; 
Ludwig:  Beslimmuug  ber  Kurz-  und  Uebeisiehiiukeit 
mit  dem  Aimeaspiegel;  rhvostek:  ülm  l'.irulysis 
agitans;  Leyrer:  über  Verlelaungen  durch  HÖhl- 
gesohoase;  Masehek:  Demonstration  zweier  Methoden 
zur  Diagnose  metallener  Pii>jeefi!e  in  Sehusswunden 
mittelst  Kleetricität ;  Chi  man  i:  übir  den  Wrrtli  und 
die  Bedeutuni,'  der  « dneuheilkund'.'  für  den  Müii.iiaizt: 
Ludwig:  über  Perspectivbrillen;  Myrdaez:  ülwr 
HitzschUig  mit  Rücksieht  auf  sein  Vorkummen  in  der 
Armee;  Ferres:  über  die  Verwendung  von  Güter- 
waggons snm  Verwundeten-Transj.ort  (mit  Bezug  auf 
die  Vom  Prof.  Dr.  Mun  ly  hinüber  veröffentlichten 
Studien,  ■^iehe  auch  Mil^t;l^krallkl;nl.fle^'e) ;  rhvi.stek: 
1)  Km  Fall  von  Simulation  einer  Liihmuii;;  de-  r>  elit>n 
untern  Extremität.  2)  Fin  Fall  von  Thrombose  und 
Emboli»;  der  Aorta:  Derselbe:  über  Thrombose  und 
£mbolie  der  Aorta;  Sidlo:  einige  Mittbeilungen  aus 
dem  Kapitel  interessanter  Fälle;  Chrostek:  ein  Fall 
von  wandernder  Leber;  Podratzky:  über  Wund- 
behandlung: Illing:  iil>er  Comrtion  der  .\metropie 
mit  Berücksichtigung  des  in  den  Militärspitälem  ein- 
geführten BriUeokastens.  1876  wurde  folgendes  be- 
sprochen: Weiohselbanm:  Kritik  der  Wnndbeband- 
lungsmethoden;  Chvostek:  über  Bronchitis  crouposa; 
Myrdaez:  Militär-hygienische  Mittheilungen  aus  der 
neidameriksaischen  Annse;  Sidl«:  flber  einen  Fall 
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von  Bronehialcroop  und  einiiEv  Beobaditansra  von 

KehIkopfkrnm].f  und  dpss/n  Hehanrtlnni::  ("hvn'.ti'k: 

1)  Zur  Casuistik  i\cv  hrnlwoisi-n  Srlcrosr-  des  Gi^hirn"* 
und  ItiickiMimarks,  '2)  Kin  Fall  von  compl'-tim  Situs 
inversus  viBceram;  Podratzki:  über  Schädelver- 
letningen. 

3*  Preisaufgaben. 

Die  I*r (•  i s.i u f)f aben  für  die  K.  K.  Milit.Hrilrzte 
zur  Erlangung  der  Stiftung  des  K.  k.  >Statisarztes 
Brendel  Ton  Stember^  lauten  (Br  1875  (23): 

1)  wir  -f.11  dfi-  Soldat  mit  Uür'k^ichl  auf  soiiT' 
Leistuiii,sfahi,'ki.it  im  Fncdi'H  iiii'l  itn  Kn--.:!-  rrnährt 
werden?  2)  Iviitwurf  '"nc  r  M:l:i;ir  -  Samtätsstatistik. 
(Wie  sollen  die  Beobachtungen,  welche  die  Militäisizte 
bei  AnsQbnni^  des  Sanifötsdienates  im  K.  K.  Heere 
niarlii  n,  vt  rzi'iclinct.  für  i\\>-  t'in/olnfTi  TnippenkörjH-r 
[Anstaltmi],  sowie  für  das  k.  k.  lieer  übersi^-liil.oh  m- 
sammcnt'-siollt  und  dadurch  di t  wissenschaftliclif-n  For- 
schung und  administrativen  Vorwerthung  zugänglich 
gemacht  werden?)  8)  Wie  ist  der  Wartedienst  in  den 
Militärbeilanstaltea  am  xweekmässigten  eiimricbteo,  wie 
ist  eveniuell  beim  Soldaten  die  an  einer  guten  Kran- 
kenpllep-  uitoutlM  iirlichi-  Oi.fcrwiUigkeit  vniT  Hingebung 
Ittr  diesen  Di-ruf  zu  L'r/.ick-nV 

Für  1876  sind  dieselben  folgende  (24): 

Be  sind  ji  nc  Krankheiten  und  «iebrt  chcn  namhaft 
au  macben,  deren  Entstehen  durch  die  Eigcnthümlich- 
keiten  d«»  Soldatenlcbens  im  Frieden  bed'njrt  ist.  Die- 
ser Zu'^aiiiir.'  iili.iiiLf  ixt  na'-h/tiwr;-;,  n  und  aufzuklären, 
und  endlich  sind  die  Massrcirdn  an/ufiihren  und  zu 
bcfrrönden,  wo  lurrh  liii  v  is  Krkrankunji'ii  in  miksainer 
Weise  jirophylaki  seh  entgegengetreten  werden  ktinnie. 

2)  Welcher  wissenschaftlich  nachweisbare  Werth  kann 
der  Desinfeetioo  im  Allgemeinen  zns^nebrieben  werden? 
In  welchen  Fällen  und  in  welcher  Art  wäre  die  Desin- 
f.'.'tiiMi  in  'i  n  Mili'ärlii'ilanst  ilti-ti  und  Miliiürul  'rit i. itn-n 
durchzuführen  V  3)  .Nochmals  die  liir  1!575  unter  3  an- 
gegebene Anfeabe. 

Der  Preis  .HibKri"  (25).  welcher  jährlich  in 
der  italienischen  Armee  mit  20ÜU  Lire  ausgesetzt 
wird,  betraf  1875  die  Fragen: 

I)  J)'.<  Krankheiten,  di*"  ."«irrldiclikeit  und  die  Dii  nst- 
untauglichkeit  im  italienisch'  n  Ii  vr  -  ir'  L'enülKr  den 
anderen  eurofüi'.  ti  i,  Ami«  ii  zyi  Ijrinu  lit.  n.  2)  Die 
hauptfiSchlichsten  Gründe  für  das  italienische  Heer  an- 
zuheben nnd  Abhülfen  TORuschlai^.  Im  Jahre  187fi 
wurde  eine,  auf  Hi.^  G-schii-hU'.  Indicalion  und  Te'"hnik 
d<  r  R- s  ctii  i.,  11  Ih  zii^^liehe  Preisaufu^h*-  ^v«ir,.|it  (2P,). 

In  dn-  l;_'werb\ini:  um  den  A I  e  xan  d  f  r- P  rr  i  s 
in  England  {'27)  (5ü  Pfd.  Sterl,  und  euie  goldene 
Medaille)  war  Liirpon.  M;yor  Porter,  Assistant  Pro- 
fessor der  Militärcbirurgic  zu  Netljr  mit  der  Bearbei- 
tung des  Themas:  Ueber  rersehiedene  Formen  der  Strie- 
turen,  ihre  I  rsachen  und  Frieren  und  Behandlung,  er- 
folgreich. Di.'  jf1/t  <.'rs<.  iih  Pi-  isaufgabe  lautet :  »lieber 
d*  ri  Fiiitlus..  i|.  s  Tniikwa-S' IS  auf  Krzeu^;unjr  r  dn- Ver- 
breiiunu  von  Xyphuä,  Durohfall,  Dj-scntcrie  oder  Cho- 
lera, möglichst  mit  Beispielen  aus  der  eigenen  EriUi- 
rung  des  VerÜMsers  su  belegen. 

4.  Militir-irstlielie  JourBAlistikund  Bücher- 
kund«. 

Eine  neue  sohwedisohe  Zeitschrift  f ur  Mi> 
litär-Sanitiltswesen  (28)  beweist,  dass  für  diesen 
Gegenstand  überall  reges  Interesse  herrscht.  Seit  1^77 
ist  anoh  eine  sehr  gut  ledigicte  nilitir-irstUche  Zeit- 
sohrift  in  den  Niederlanden  ioi  Lelm  gebeten. 


Frinkel  (29)  crwilint  und  kritisirt  die  bislier  er- 
schienenen Arbeit''»  auf  dusmi  G'  bi>  te  und  sxiebt  eine 
al]diabetiseh  iiarli  .Xut.-ir.  n  Wohl  ireordnete  Ueb-T-firbt 
v.'ii  liiau::uiMl,ibliandlunL'  ti,  Thi n  n  und  Protramnn 
Das  inhaltsvenuüchnLss  weist  folgende  Gegenstände  nach: 
A.  Miiilärsanit&tswesen:  I.  Bibliographie,  11.  Biographie, 
ni.  Geschichte  und  Organisation,  IV.  Mcdieinisebe  and 
hygienische  Geschichte  nnd  Berichte  über  Feldzüge. 
11'  ia'_oTiin;,'en  etc..  V.  Mi!jl.ii-tirsut'.dhei!-j'f1e;^<-,  VI.  Re- 
krutuunc  und  Invalidisiruni^,  VII.  Armeekrankheiten. 
VIII.  Kriecschirurgie.  I.V.  Mititärkrankenpilege,  X.  Sta- 
tistik, Mortalität.  B.  Marine-Sanitätswesen:  L  Biblio- 
graphie, n.  Geschichte  und  Organisation,  III.  Mediei- 
nische  und  bTgienische  Oesr^hichtc  und  Berichte  Über 
Seereisen,  ans  Marinehospnälern  etc.,  IV.  Scbi&-Ge> 
sundheitspflece.  V  S  lud s- Krankheiten,  VL  SohiA-Chir> 
urgic,  Vll.  bclufls-Krankenpflege. 


IT.  nUtfr-ttesundhelUplege. 

A.  Allgemeines. 

1)  Berieht  des  Ausschusses  üb<:r  die  dntt'"  Ver- 
sammlung des  deutschen  Vereins  für  öffentliche  Gesund- 
beitspAege  su  München  am  18.  bis  15.  September  ld7& 
Dentsehe  Vierteljabrssohr.  für  öffenfliche  Gesundheit»- 

pfl'-r  ISTfi.  S  l.VJ  —2)  Roth  und  Lex,  Hamlboch  .i.-r 
Militäraesundbeits[iflei:e.  II.  Band  2.  Lieferung.  B-.rl  n 
1S75  (Entbilt  die  Abschnitte:  .Lazarethe""  und  .Ver- 
pflegung".)  —  3)  Derblich.  Die  Militärgcsundheit*- 
pflege,  deren  Werth  und  Bedeutung.  Wien.  Sepanit- 
ausgabe  der  1S71  im  Militäiant  enthaltenen  Artikel, 
vgl.  Virehow  nnd  Hirsch  187071.  S.  187.  —  4) 
Chaumont,  .\n  Adress  on  Army  medical  Stiidi-s  and 
Military  Hygiene.  London  lS7r..  -  5)  Edholm.  Niikta 
d.'71'.r  ur  niilitärinodicinens  utvt  ehliiik'shisloria  med  s.ir^k.;lJ 
afscende  vid  Jen  militära  hel.'<ovardens  framsteg  i  vin 
dag.ir  tili  föjd  af  de  stora  krigcn.  Tidskrift i  militär  hebe* 
viJrd.  l.  Heft.  1876.  p.  1,  —  ß)  Michaelis.  Der  ärztlicke 
Rath  bei  krieirerischcn  Unternehmungen  auf  Grundlaee 
der  Knegsgeschiehtf  beleufh'.i  t.  Fi.ldarz;  1^70  No,  14. 
—  7)  Betrachtung  über  miliian»ehe  G'sundheitspfl.t^ 
mit  Berücksichtigung  unserer  einzelnen  Nationaütä'tn. 
Militärärztliehe  Studie  von  einem  k.  k.  MiUtärarat.  Feld- 
arzt  1875.  No.  11,  IS  u.  14.  —  8)  A  report  ob  tbe 
hyiiene  of  the  United  States  .\rmy.  with  descripiior.« 
of  military  posts.  I.Mai  1^75.  507  p  V  (Bc-|  r>ch«a 
\ot\  Kvi  rs  ,11  (!  r  iJcutscIi,  i.  im'.  ..inir/iin'iieii  Zeit- 
schrift 1875.  S.  705.)  —  9)  Wcstergrecn.  .Soldatcti.' 
heLward  med  säi^kildt  fistadt  alseende  vid  Sverice. 
Norge  och  Danmark.  (Besprochen  von  Braun  in  Tid- 
skrift t  militSr  helsorärd.  8.  Heft.  p.  160.  StoAbol«. 
Kin  Leitfaden  in  24  Capit'^ln  die  wichtigsten  Gec?"- 
siände  des  Mili'ii.'-sar.itiitswfsens  umfassend)  —  1"^ 
II -i  Im  rk  o  rn .  Grsundheitspfli'i.'r  für  'b'n  S'tldaten  "H 
einem  Bilde  seines  Körperlebens.  Strassburg.  U" 
(Eine  Uebersicht  Über  die  Gesundheitspflege  d' ~  -  :i 
ten  in  den  Abschnitten:  Verdauung,  Atlunung,  Btat- 
kreislauf,  Ausschfiduneen,  KörperwJrme,  5chutx-  und 
Arbeitsorgan*-,  (i.ist  und  I.'-ih;  mrhr  v. m  wissenschaft- 
lichen, wie  müitärisehen  Standpunkt.)  —  11)  Her- 
rn an  t,  Aide-.M^moire  du  M4deein  Nflitaire.  |  p.  Mi 
BmxeUes  1876. 

B.  SpadeUei. 
1.  Unterkttttit  der  Trttppen. 

a.  Oasernen. 

12)  Tiry,  Btude  soramaire  sor  le  logeaent  penni- 
nent  des  troupes  en  France.  Gas.  h^h.  de  bM.  et  de 
ohirurgie.  80.  Aout,  1875.  —  18)  Aronssohn,  Stade 
aar  les  caeanMBunta.  IMeoea  de  mM.  lulit  M 
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Mai  — Jani.  —  U)  DeUfe.  Eug.,  Quelques  ooniid^- 
rations  sur  rhygiine  des  casernes.  ThJ»e  pour  le  rloo- 
torat.  Paris,  1874.  —  lü)  llillairct,  Lc  nouvcau 
systönn;  de  conslruction  de  rinKtnieur  Tollet,  pour  ca- 
aernements  et  böpitaax  militaire«.  Arcbives  medic&les 
beiges.  BnueUes,  1875.  1.  Tbeil.  p.  59.  (Genaoe 
Beschreibung  der  im  .Fahresbfrirht  filr  1874  S.  641, 
Separat  -  Abdruck  i;.  34.  angegebenen  Caseracu  vou 
Tollet) 

b.  Lager. 

16)  Cloquet,  Alb<"rt.  Flu'lo  '■ur  rhyqripm'  'ics 
camps.  Thcsi^  [H>ur  h'^  d'icti.rat.  Paris,  1.S74.  —  17) 
Das  BruckLT  L;ig.  r.  Militärarzt.  1876.  No.  17.  —  (VergL 
auch  den  Artikel  von  Virjr  anter:  ,Casemen". 

8.  Verpflegung. 

Veit,  Die  Kost  für  die  SoMatea.  Ans  einer 

^össercn  Arbeit:  ,Ucber  die  Kost  in  öffentlichen  An- 

.stalten".  Zeitschrift  für  Biologie.  1876.  Band  XII.  Heft  1. 
Besprochen  in  iIlt  il<utschin  Miiitiiriirytlir'hin  Zoit- 
sehrift.  1.S76.  S.  '2Ul.  —  l'J)  VerslUiT  der  bijLcnkoiu.<it  van 
den  '24,  .Maart  1875,  <lor  „  VcnciiiKung  tcr  Beoefening 
ran  de  kr^gawetenachap.  S'gravenhaee  1875.   p.  370. 

—  SO)  Broe«,  De  IVilinentation  de  1a  troupe  en 
temi.s paix.  Afddves  ineHieali-s  bcl>:fs.  1876.  p.  169. 
BruxiUijs,  —  21)  Wester;jrfn,  üm  vatlnet  i  iiulitair- 
hitieniskt  och  inilitairckonomiskt  luinsocndi-  af.  Tid- 
skrift  i  Militär  Helsovard.  2.  u.  .S.  11.  fi,  p.  llo  u. -'33. 

—  22)  Janssen,  De  Tusage  et  di  l'uhm  des  alrooliques 
daiu  i'arm^e.  Anven.  öOp.  — 23)  Xaubaer,  Ueberden 
Ersatz  der  aninalisehen  Nahrung  in  belagerten  Festan- 
gen. Dissert.  Berlin  1S76.  —  24)  Mundy.  Di.-  nem  m.- 
Vonchrift  iür  die  Au^iispeisung  m  den  k.  k.  Miiiuir- 
spitalem.  Militinnt  1875.  Ko.  18,  23.  S8. 

3.  Bekleidung  und  Ausriisiung. 

25)  PoUak,  Kleine  Bandagen  2ur  Förderung  oder 
Ermöglichung   der   Marsrbnihigkeit.    Feldarat  1875. 

No  23.  —  26)  WfstrrL'r.Mi .  F■Hll).•kl:^^1Il.1d.^■  utstSlI- 
ningen  i  Bern.  Tidskrift  i  Militär  ib-lsovard.  3.  lieft. 
Stoekbolm  1876. 

4.  Hygiene  des  Dienstes. 

27)  Georges,  De  rendureissemeot  physique  du 
soldal  Fteia  1874. 

5.  Gesundheitsberichte  über  besondere 
militärische  Unternehmungen  und  einielne 
Trnppentheile. 

28)  The  Ashanti  Campaign  incloding  Keport  on  tbe 
bospilal  Sbip  Victor  Smanael.  Amj  medical  leport 
for  the  j-ear  1878.   p.  20«.   London  1875.   (Die  anf 

dt  n  Aschaiilikrit  u  b>  züul.chin  Daten  bcfindi  n  vi.-li  1  r- 
reits  im  Jaluv-lKTioht  l!>73,  S.  561,  ^^■pala:alillIll(■k 
S.  520.)  —  29)  Tunisi,  II  3.  Corpo  d'aimaia  all. 
srandi  Manovre  del  1876.  Kella  comarca  e  Kella  terra 
oilAToro.  GiomalediMedicinaHilitare.  1876.  p.  11S5 
Ua  1145.  fiona.  MÜUtinfst  No.  24. 


A.  Allgemeines. 

Auf  der  dritten  Ver.sainnilung  des  deutschen  Ver- 
eins für  ollentliebe  Gesundheitspflege  in  München  (1) 
mude  vom  Staheant  Port  f(%mder  Plan  sur  Un- 
tersnehnng  dea  «rtliehen  nnd  leitliclien  Vor- 


kommens von  Typhus-£pi demien  vorgeschlagen 
und  von  der  Versammlong  angenommen. 

I.  ALs  Aiisganiispunkt  für  die  Forschungen  über 
Tjrpbusätiologie  sind  wegen  der  leichten  Controiirbarkeit 
des  GflanndhettszuBtandes  der  BeT6lkemng  und  wegen 

der  hohen  Disposition  des  In  ihr  vorwaltend  vcrlrctonen 
Lebensalters,  an  Typhus  z\i  erkranken,  in  i-rsur  Linie 
die  Cascrncn  ins  Ann'  i\i  lassen. 

IL  Die  in  den  (  Vusernt  n  anzustellenden  Untersuchun- 
gen und  Erhebun;:cii  lassen  sich,  obwohl  sie  im  Princip 
sämmtlioh  gleich  wichtig  und  unentbehrlich  .sind,  aoa 
praotisohen  (rrBnden  in  awei  Katecrorien  brinuen: 

a)  solche,  welch  '  ohne  weitere  Vi^rbereituii;:  und  l'n- 
terwcisunj;  sofort  voruenniiimcn  werden  köneii  (sta- 
tistische und  physikalische  Untersuchun;,'en); 

b)  solche,  welche  tnebr  Vorbereitung  und  die  vorherige 
BinQbunj;  uewiaser  Manipulationen  troraoHeteen 
(ebemiache  Untersuchungen). 

Ad  a).  Pur  die  statisti^h-pbysikalisohen  Unter- 
soehongen  würde 

1.  den  .Militär-Ingenieuren  die  Aufgabe  zu- 
fallen : 

0)  Situationspliae  der  Caaemen  und  ihrer  Um- 
gehung anxnferligen,  auf  «eichen  die  Höhen- 
quoten cingetraETcn  und  die  Drainage  der 
Oberfläche  für  Regen-  und  llaiisuasser  be- 
sciehnet  ist : 

6)  den  Bau;;rund  und  I  nlei  .'rund  jeder  Caseme 
von  der  OhedüMie  bis  zur  >  r>ten  wasserdich- 
ten (wassemmmcinden)  Schicht  auf  aeine 
geognostisehe  Beschaffenheit  (ob  allnriale, 
rliluviale.  tertiäre  etc.  Schichten),  si  «  le  auf 
seiiKii  pliysikali.schen  .\ff>rivfi[ation-/ii-.uind  (ob 
aufcefiiUter  Boden  und  welcher  .Art,  olt  (ir- 
rüll,  Kies,  Sand,  Lehm  u.  s.  w  oder  .Mi- 
achun^en  davon)  zu  untersuchen,  uiid  wo 
rerachiedene  Schichten  übereinaniierla;^cm,die 
MXchtiKkeit  der  einzelnen  anzntrcben.  femer 
anzngeben,  welche  Caserni  n  oder  Ca-ernen- 
theüe  auf  coinpaclem,  für  Wa».ser  und  Luft 
undiirch::änk;i;.;etn  Felaen,  nnd  welche  auf 
l'fahlrost  stehen; 

c)  von  baulichen  Verhältnissen  anzugeben,  aas 
welchem  Banmaterial  diq  Wände  der  Caseme 
bestehen,  ob  zu  den  Im  Boden  stehenden 
Mauern  das  i^I.'ehe  Material  verwendet  iirt, 
wie  m  d.  n  in  der  Luf;  stehenden,  wann  die 
Casi  riie  .  rl'.iiu.  wann  ui\d  welche  wesentliche 
bauliche  Veränderungen  (Umbauten  und  An- 
bauten) rorgenommen  wurden,  wie  die  Ab- 
tritte und  andere  Vorrichtungen  für  flüssige 
und  feste  AbfallslofTe  (alle  Arten  von  Gruben 
und  Mi.stslätlen)  beschaffen  sind,  und  welche 
ihre  örtliche  Lage  ist,  ob  die  Maniischafts- 
zinimer  besondere  Vcri1ilatiMiis\(,rrichtungcn 
haben,  n^e  gross  der  Bauminhalt  jedes  ein- 
aelnen  Zimmers  ist; 

<0  die  .\rt  der  Trinkwasserversorgung  der  Ca- 
sernen  und  ihrer  Theile  (ob  Wasser  aus 
Ri  hretileiiuii-en.  aus  uM_j;rabenen  oder  gebobl^ 
tvn  Brunneu  u.  s.  w.)  anzugeben; 

t)  im  Niveau  der  BodenoherflSche  Fixpunkte  an 

den  Casenienbrunnen  anzubringen  und  diese 
Punkte  auf  die  mittlere  Uöhenquotc  des  nächst- 
gelegcnen  Flusses  oder  Baches  cinanniveliinn; 

/)  die  legelmiasipen  ExenüeqdUse  anngeben 
und  denn  ftrthebe  Lage  ona  Bodenbesehaflte- 
heit  zu  besebreibcn ; 

g)  den  Milittrftnten  neben  Grundrissen  der  ein- 
zelnen Stockwerke  lithographirte  Aufrisse 
der  Casemen  nach  einem  beizulegenden 
Muster  rar  Verfügung  zu  stellen,  in  welchen 
die  Torkommenden  Fälle  von  Abdominalty- 
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phos  (und  anderen  epidemischen  Krankheiten) 
nach  Sioi  ln^i  rk.  Zimmcruummcr  und  Mi>nat 
des  ZuL'aii;.^t..s  eingcUai;i'n  wirden  können. 
2.  Den  .Mdii.ii;irelen  würde  die  .\uf^:ab<>  zufallen: 

a)  monatlich  die  Belcgant;:  jedes  Uamnsohafts- 
simmen  tn  notiren,  zur  Oewinnmig  von 
Durchschnittszahlen  der  Belegung;  sowohl  der 
Cascrncn  im  Ganzen,  als  ihrer  einzelnen  Zimmer; 

b)  die  etwa  vorkurnm-  riden  Fälle  von  Typhus 
(auch  von  Cholera,  Kühr  u.  .s.  w.)  auf  (iriind 
von  Zihlbl&ttchen  nach  einem  beizulegenden 
Master  in  die  iitbogn4>birtftn  Aufrisse  der 
Casemen  einnixeiehnea,  damit  dfe  Omppi- 
ninz  der  Krankheitsfälle,  ihre  Ansbreitunf? 
in  horixontaler  «der  vortiealw  Bichtung  und 
besonders  ihr  Verhalten  m  den  Abtritten 
ersichtlich  wird: 

e)  auf  einer  grajihi.schen  Tafel  die  zeilliche  Auf- 
einaoderialffe  der  firkiankungsrälle  jeder  Gar- 
nison, naeb  Onemen  iresehieden  and  mit 
monateweiscr  Angabe  d'T  Bi'wobneralll  jeder 
Caserne.  ersichtlich  zu  inaehrn; 

d)  womöglich  die  Typhusvorkominni.s.-;e  auch  im 
Civil  in  allen  (iamisonorten  zu  beobachten 
und  statistisch  zu  verfolgen; 

e)  an  flimmtlichen  Bnuinea  jeder  Caaeme  tig- 
liolw  Messungen  des  GruntnrissentMidea  vm 
wScbentlichc  Messungen  der  Groudwasser- 
temperatur  vorzunehmen. 

De  Chaamont  beepriobt  in  einer  EWiffnungsrede 
der  Corse  zu  Netly  im  vorig.  Herbst  (4)  den  Zusam- 
menbang zwischen  niilitiiriirztlichen  .Studien  und  der 
Hygiene  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Ersparung 
von  Veriosteo,  welche  allein  für  Indien  auf  5000  Hann 
jälirliGli  durch  Terbesaerte  hygiei^he  Maasregeln  sieh 
•teilen. 

Edholm  {!>)  gicbt  einen  Ueberblick  über  die  Ge- 
schichte der  Militärmcdicin  von  den  ältesten  Zeiten 
Iris  jetit,  und  erinnert  daran,  dass  sie  bei  den  Völ- 
kern des  AHertbums  in  hohem  Ansehen  stand,  später 

im  Mittelalter  verfiel  und  zuerst  im  LS.  Jahr- 
hundert mit  dem  Aufblühen  der  Naturwissenschaften 
wieder  Werth  erhielt,  dass  endlieh  in  unserer  Zeit  ihre 
fortschrei tciide  Entwiokelung  als  ;resichert  antiesehen 
sein  möchte.  Man  kann  .s;igen,  dass  die  Geschichte  der 
allgemeinen  Gesundheitspflege  und  speoieli  der  Sauitäts- 
pfleise  eine  wahre  Caltartfeschichte  eines  Volkes  sei. 

Nach  diesi'Ui  Teb^rbliek  sehildr.t  d.  r  Verf.  kurz 
die  Fortschritte  der  Militnr;;esundhi  it^jitli  j;e  in  un.seren 
Taj,'en  jn  Folge  der  U-tzten  irrnssen  Krie;:e.  Den  Schluss 
bildet  ein  kurzer  Ueberblick  über  die  Ereignisse  in  dem 
preassisch-östenxMrhiscbemKriej^e  1866,  in  dem  deutwb- 
munxösichen  Kriege  l^TU  u.  1871,  wo  er  besonders  die 
Ijcistnniren  des  Klappen-Wesens  betont.  —  Endlich  er- 
wähnt lier  Verf.  die  <  (.miiii-si.iu  \,<u  1S72  zur  Organi- 
sation der  niililäiärztlieheii  Vrrh.-iltni.sse  in  der  deut- 
schen .\rm'  i-,  und  l.  i'.  t  dain  i  •[.<•  A ufmi-rksamkeit  auch 
auf  die  Fortbildung&cursu  für  Militärärzte  Deutschlands 
und  darunter  spceiell  auf  die  in  Dresden  für  das  IS. 
Annce-Corp.s  errichteten. 

Der  ii  r z 1 1  i c Ii e  Rath  1> e i  k r i  e e r i s c h e n  Un- 
ternehmungen auf  tirundiuge  der  ivriegsge- 
sehiehte  wird  von  Michaelia  (6)  besprochen. 

Ris  vor  wenigen  .lahreii  wurde  der  rhefar/t  der 
Armeen  meistens  der  Intendanz  statt  dem  (teti>  r,iKtab 
zui^etheilt,  so  dass  sein  Rath  bei  der  Leitung  der  Tni]v- 
penbewegnng,  der  Anordnung  der  Yerpileguugsverbüit- 
niase  etc.,  nieht  eigentlich  cur  Geltung  aam.  Wie  nülhig 
es  aber  ist,  dass  die  Stimme  des  Arztes  bei  diesen 
Untecnefamungen  berücksichtigt  werde,  beweist  die 
Kriegsgesolüchte   in  einer  grossen  Meihe  nm  Bei* 


spielen.    Wlhrend   grosse   Armeen    durch  Dngonst 

des  Klima's  und  di-r  Dodenbeschaffenlo.it.  durch  .-^nj- 
chen,  infolge  unzwi  ekni.>vsii;cr  und  mangelhatler  Vcr- 
pfle^fung  kriegsuntüchtin  wurden,  itelang  es.  denselben 
Gefahren  nach  Befolgung  der  Anordnungen  der 
Aerzte  Trotz  zu  bieten;  stnitegische  Untemehmuogn, 
die  früher  völlig  gescheitert,  gelangen  späterhin,  nask- 
dem  seitens  der  Aerzte  zweckmässii^e  Massrcgeln  ann* 
ordnet.  Der  leitende  Generalstab  bedarf  deshalb  WS 
ärztlichen  Rathes,  denn  nur  der  Arzt  vermag: 

1)  Gefahren  vorzubeugen,  durch  seine  Kennmi.ss  der 
Seuchenlebi«,  des  Einflusses  von  Klima  und  Bodenbe- 
schalfenheit,  durch  Festsetning  einer  diesen  eatspve^en- 
den  Lebensweise  und  Bekleidung. 

2)  Kann  der  Arzt  durch  richtiges  iKuten  der  Katar 
ausi.'.  Iirochener  Krankhi  iti  ii  über  die  Mlglichkeii  ent- 
seheiden,  ob  eine  strategische  Operation  ihren  ungehin- 
derten Fortgang  nehmen  darf,  oder  nicht  (während 
a  B.  Abdomioaltyphen  solche  in  keiner  Weise  hin  i-  rn. 
werden  sie  durch  auftretende  Fälle  von  FlcckivpLii> 
wegen  deren  An-iteckuogsiShigkeit  und  BBsartigfceit  ia 
gewisser  Art  modificirt). 

.'<)  Kann  der  Ar/t  wirklich  ausgebrochene  Seuchen 
durch  geeignete  Massnahmen  vermindern  oder  gar  enl- 
ferneii  (die  Geschichte  der  Kriege  der  Engländer  in  b- 
dien  büichtet^  dass  die  Choleim  in  wenigen  Tuen  vei^ 
schwand,  ab  auf  intHehen  Bath  die  humuiaidieB  ti<f> 
liegenden  feuchten  Gegenden  gemieden  und  die  fUsiges 
Höhen  aufgesucht  wurden). 

4)  Krweist  sich  der  Chefarzt  einer  Armee  weiterhin 
nützlich  dadurch,  daaa  er  die  Einrichtung  von  Spitälern. 
Desinfectionsanatalten,  Quarantaincn  etc.  tu  leiten  oad 
zu  überwachen  vermag,  aof  Grund  hygimiaehM'  Erfüh 
nineen. 

Zur  Erreichung  aller  jener  Zwecke  ist  aber  noth- 
wendig,  da>-s  der  Ar/i  sowohl  ein  naiurwissenscbafiLioli 
gebildeter  Mann  sei,  die  Seuchenlchre,  den  E;nfiu>s  der 
klimatischen  und  tellurischen  Verhältnisse  auf  die  Oe- 
sundheit  kenne,  als  auch  im  Qbheen  eine  geeigsek 
Persönlichkeit  sei  —  soldatiseh  denkend  und  fühleni. 
im  Besitz  der  Redegabe,  röstigen  Köri>ers,  um  die  A.- 
mee  auf  ihrem  Opcrationsfelde  selbst  begieiien  nni 
bald  hier,  bald  dort  mit  seinem  ßathe  bei  der  Bsod 
sein  zu  können. 

In  der  Betrachtung  Gber  milit&rische  Gesund- 

ht'itspflege  mit  Berüeksieh  tiffung  unserer 
einzelnen  Nationalitäten  (7)  glaubt  der  Verl. 
den  Grund  zu  der  grSssereu  SterbÜcbkeit  in  der  öster- 
reichischen  Armee,  gegenüber  den  verschiedenen  euro- 
päischen Heeren,  in  zwei  Punkten  sui  lien  zu  müssen, 
nämlich  1)  es  muss  das  ungünstige  Moment  in  der 
Constitution  oder  in  den  Oerandheitsverhiltntaeen  der 
Kranken  selbst  liegen,  oder  2)  die  LebensverihiltnisK 
nach  der  Assentirung  sind  derart,  dass  sie  allein  oder 
beziehungsweise  zu  den  obigen  Momenten  höchst  n* 
g&nstige  Potenzen  darstellen. 

Für  die  erste  Auffa.ssung  spricht,  dass  einzelne  lU- 
piiiieiiter  viel  mehr  Todte  und  Kranke  in  den  Spitälern 
haben,  als  andere:  die  verschiedenen  Regimenter  n-yri- 
senliren  zumeist  ebensoviel  Nationalitäten  der  BcvöUi- 
rung  des  ü.sterreichiscbcn  Staates.  Die  grösste  Mor- 
talität zeigen  die  Regimenter  rumänischen  und  rathe- 
nisehen  Namens.  Der  mmänisehe  Jüngling  ist  mit 
den  Jahren  der  Assen1i)flichti^keit  noch  ri'-ht  vrllkoB- 
men  entwickelt,  der  rumänische  Hauer  pniventirt  sich 
als  blasser,  schwächlicher  .Meiiseh.  während  die  Recruien 
aus  den  «höheren  Schichten*  durch  frühzeitigen  tienus» 
aller  mSgUehen  Laster  bereits  als  vorzeitig  verlebte 
Menschen  eingestellt  werden.  Dem  ßuthenen  fehlt  ei 
an  Kraft,  Iheils  aus  Nabruogsmaugel.  tbeils  wegea 
Fehlen  der  kSiperliehen  BesehUtigung;  den  Mangel  der 
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Nahrung  ersetzt  der  Branntwein;  di**  Rutht-non  liefern 
dahir  nur  schwiu  hlich«,  in  der  Entwiiki  lung  zuriirk- 
geblii  bene  Leute.  Aehnliche  Vtrhältnisse  bieten  die 
Israeliten,  die  unt«r  den  genannten  Nationen  leben, 
Dor  kommt  bei  ihnen  oocb  die  dem  Juden  »Uentbalben 
stUBiaeMigeiithQialiebe  Vni«in1ieh1reit  hinzu,  din  ibn 
zu  Erkrankungen  der  Haut  und  namentlioh  dur  Au^en 
disponirter  macht.  Die  st  rhisi^ht  n  Kt  cruten  bringen 
meist  si'hoii.  inlijli.'';  di  r  in  don  Dnnaunirdi-runt^en  en- 
demischen Malaria,  Miiztumorcn  zur  Einstellung  mit 
und  sind  desbalb  ungemein  zu  IntcrmittMiteo  geneigt 
Die  Reernten  der  nngviacben  Kronlinder  sind  gröss- 
tentbeils  krärtig,  sie  liefern  weniger  Kranke:  derÜncrar 
ist  zum'-ist  1,'ut  e'-nährt.  Pi-'i  den  Deutsrlh  ii  und  di-ri 
Czeehoslavi/n  la.>st  sich  kein  besonders  VMrherr,>eh"-ndcr 
Krank  hei  tstx^ius  wahrnehmen,  beide  Nationen  stellen 
kräftige  Recruten.  Vor  der  Besprechung  des  sweiten 
Punktes  zieht  Verf.  die  Nnbron^  des  Soldaten  in  den 
Bereich  seiner  Betrachtungen.  Die  Sstenriebische  Land- 
bevölkerune  nährt  sich  hauptslehlifh  von  l'tlanzen- 
stofTi'n  und  Milch  oder  deren  IVoductcn.  Ks  ist  nicht 
gleichgilti|{.  ob  die  l'tlanzennahrung  aus  Cerealicn  oder 
Gemfisepflanzen  besteht.  Von  Cetealien  leben  die 
Ckeehoslaven,  Südslavea,  Romänen;  ▼«!  Cerealicn  nnd 
theilweise  Pleiseh  die  Oesterreieher  und  Ungarn,  Tor> 
herrsehend  von  Gemü'iepflanz'  r  die  Polen  tind  Rufhenen, 
von  Mileh  und  ihren  I'roilucten  allem  die  Bewohner 
der  ijalizi'iehen  Alpenliinder  ( Karp.it Ii' n).  von  Mileh- 
und  Cerealien  die  Bewohner  der  deutsehen  Alpcn- 
ISnder.  Auch  der  gevohnheitsmässige  Genuss  ron 
Beismittdn  wie  Wein  ist  nieht  in  seiner  Bedeutung  fu 
ontenebStsen.  Wie  sehr  der  Weobsel  der  Nahrung, 

siiwnhl  hinsirhtlieh  der  Qualität.  (,hianfi1;it.  als  auch 
d'T  Zeit  der  Kinnahme  den  (ii  Miiidlieilszustand  der 
Keeruten  alterirt.  nunentlieh  derer,  die  an  rieisch- 
nahrunt;  nieht  ;zewnhnt  sind,  zeigen  die  zablreiehen 
Brknnkungen  des  Darmtractcs  der  •Neneblgeirfickten''. 
In  manchen  Regimentem  hat  man  deswegen  die  natioiiale 
Nabrang  einznrahren  vprsucbt  Die  d«n  Ssterreiehischen 
Soldaten  zufremes-rne  Nahrnngsmenge  iJst  nach  Verf. 
Ansieht  nicht  au.srciehend;  die  geforderte  Arbeits- 
leistung steht  nicht  im  Verhältni.s.s  zum  gewährten 
.NahrunfiCsquantum.  Die  Ca^emen  entsprechen  meist 
nicht  ihren  Zwecken  uud  bilden  iierde  enderaisdier 
Krkiaoknngen.  Auch  die  Fussbekleidung  verdient  eine 
ebenso  aufmerksame  Beachtung,  wie  alle  übrigen  Klei- 
dunirsstücke:  die  man).'elhafte  Kopfbederkunk'  (C/jiko 
oder  Feldmütze),  die  das  Hinterhaupt  frei  lässt  und  die 
Stirne  nur  mangelhaft  bedt  ckt ,  K-dingt  Erkrankungen 
durch  die  Wirkung  der  Sonnenstrahlen.  Zur  Controlo 
der  Mannschaften  in  sanitirer  Hioiidii,  namentlieb  für 
die  Körperpflcj^e  speciell,  will  Teil  einen  älteren  Unter- 
officier  der  Saniiätstrujijie  oder  der  eigenen  Trup]>e  mit 
der  T!i'aufsi<-h!ii:un;;  der  Leute'  betraut  wi.>Nen.  'leiti  es 
.luch  dann  ublietren  würde-.  Kranke  <ler  IliltV  des  .Arztes 
znzufiihn'n ,  verheimlichte  Krankheilen  zu  entdecken 
und  TieUeioht  auch  den  Ant  vor  Querulanten  (,J>ienst- 
drOcken*')  tn  Mdifitten. 

Das  8flierikani»e1ie  Circnhr  Vo.  8  ib«r  die  Hy- 
giene in  der  amerikanischen  Armee  (8)  ist  ein 
neuer  Beweis  von  dem  Fortschreiten  der  Militär-Medi- 
dn  in  unserer  Zeit  und  zeigt,  wie  viel  man  durch  ein 
geordnetes  Zosannnenwiiken  in  einer  beetfmnten 
Richtung  erreichen  kann.  Die  amerikanische  militär- 
medicinische  Literatur  .steht  viel  höher,  als  die  euro- 
päische und  beruht  dies  auf  mehreren  Ursachen,  wie 
z.  B.  der  zweekmissigen  Organintion  des  Militir^Sani- 
täts-\Ve.«ens  in  den  Vereinitrlen  .Stnnten.  der  Libi^r;tli- 
t«t  des  Staats  gegenüber  den  literarischen  Producten 
dee  Kriegs-DepartMnenta.  was  aneh  die  typographische 
Ansslattang  leigL    Der  Bericht  ist  tnssnuneiigestellt 
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von  Dr.  Billings,  Assistenzarzt  in  desSurgeon  General 
Office.    Der  Bericht  bespricht  zuerst  die  Casemen, 

die  Equipimng,  die  Verpflegung  und  die  Kranken- 
häuser; sodann  enthält  er  in  der  2.  Abtheilung  eine 
specielle  Beschreibung  aller  Militär-Stationen,  nach 
den  rersdiiedenen  Regienen  dngetheilt 

Hertiiant  '11)  lehurLlelt  d'is  u;m7.e  Gebiet  der 
Militärgesundheitspllege  in  einem  kurzen  Aide 
Mfmotre. 

Der  erste  Theil  umfasst  die  llvf^ieino  der  Unter- 
kunft und  des  Dienstes,  welcher  auch  noch  die  Oifra- 
nisation  der  Lazarethe  beigefügt  ist:  im  zweiten  folgt 
die  Terpflegnog,  im  dritten  eine  kone  Materin  Medio» 
mit  pathologischen  Bemerlrangen. 

B.  Specielle  Arboten. 
1.  Unterkunft  der  Trnppea. 

a.  Casernen. 

Viry  (12)  missbillißrt  an  den  bestehenden  Ca- 
sernen in  Frankreich  den  Umstand,  dass  sie  in  den 
grossen  Städten  errichtet  sind.  Wie  die  grossen  Spi- 
täler, so  sollten  auch  die  Casernen  ausserhalb  der 
Städte  ihren  Platz  finden.  Ferner  findet  sich  in  d^n 
wenigsten  Casernen  Frankreichs  die  vorschriftsmässige 
Bodenoberfliche  von  3  Qn.-Metem  Rirden  Info&teristen 
and  4  Qu. -Metern  für  den  Cavalleristen.  Die  höoliste 
Ziffer  in  dieser  Beziehung  bat  die  Caseme  St.  Charles 
in  Marseille  mit  9.43  Qu.-M.  pro  Mann;  diese  für 
Fmnkreicb  so  j^Qnstifje  Ziffer  steht  allerdings  noch 
unter  der  in  Kni:Iand  als  Mininuini  ziilrissitren  von  9.9 
Qu.-.M.  pro  Mann.  Vor  .\llem  suche  man  das  Zusam- 
menpferchen nbennSssig  grosser  Cadree  in  den  Caser- 
nen ni  vermeiden.  Reglement sniii.ssi;?  sollen  die 
Stuben  in  den  Infanteriecasernen  12  Cubikmeter.  die 
der  Cavallorie  14  Cubikmeter  Rauminhalt  für  der. 
Mann  beben.  Papillen  (Ann.  dliyg.  1849)  verlangt 
bei  einem  Aufenthalt  von  7  —  8  .Stmulon  tÜLdieh  in  der 
Caseme:  28 — 32  Cubicm.;  der  General  .Morin  M) 
Cnbihn.  Lnft  pro  Stunde  nnd  pro  Kopf  am  Tage,  in 
der  N. teilt  40 — 50  Cubikm.  Um  sich  demgegenüber 
von  der  Manijelhaftifjkeit  der  Ventilation  in  den  frat'- 
zösischen  Casemen  zu  überzeugen,  braucht  man  nach 
Verf.  nur  ta  einer  beliebigen  Stunde  hineinsntreten; 
dazu  sind  in  den  meisten  Garnisonen  die  Casernen 
nach  dem  System  Vauban  gebaut;  andere  haben  in 
den  Stoben  nur  Fenster  anf  einer  Lingsseite.  Verf. 
Uagt  weiter  über  die  grosse  Unreinlichkeit  in  den  Ca- 
sernen. sowie  darüber,  diiss  im  Winter  die  Mannschaf- 
ten alle  OeiTuungen  ihrer  Stuben  sorgfaltigst  geschlossen 
haben ,  da  daa  sagefliente  Qnantom  ran  Feaenings- 
material  zu  geringfügig  ist.  um  die  Zimmer  genügend 
zu  heizen.  Unter  diesen  Umständen  brauche  man  i  u 
den  Casernen  nach  den  Quellen  der  Infectionen 
nicht  lange  zu  suchen.  —  Ueber  die  hygienischen  Ver- 
hältnisse in  den  R  a  ra  c  k  e  n  1  aprem  sind  erst  seit 
Juni  1871  Beobachtungen  vorhanden,  da  diese  als 
stehoDde  Lager  erst  seit  jener  Zeit  bestehen;  die  frühe- 
ren Leger  worden  im  Winter  geiiomt   Das  herror- 
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ngwidsto  in  dieser  Richtun?  ist  das  Lager  von  Avor, 
in  dessen  Baracken  !,'>  Cubikm.  Luft  auf  den  Kopf 
kommen.  Die  Fehler  der  in  der  Uiiiireirt  nd  vnn  Paris 
errichteten  Barackenlager  werden  erwälinl,  sie  .sind 
Ton  Marrand  eingehend  besprochen  (Virehow^Hirsch 
1873  S.  .'i.-U,  Separat-AlHlnick  S.  17). 

Gut  snlleii  sich  ain  h  iiai  h  \erf.  die  bei  Itourjfes 
nach  dem  System  Tollet  crricbu-ieu  Baracken  be- 
wihrt  haben.  Jedenfalls  sind  auch  die  Fehler  bei  der 
Constriictii)ii  vnn  Raracki'rilajj:ern  wi-iiiiri-r  vfid»M-Mi<-h 
für  die  Mannschaften  und  auch  leichter  ub.stellbar,  so 
dass  diese  Lager  sich  in  gesundheitlicher  Beziehung 
ini-lir  dem  Ideal  «iBBr  Casenm  nähen:.  \vi<-  in  eng. 
lischen  Casernon  nahezu  erreicht  >cl:tiiu.  I'erner 
weist  Verf.  nach,  da»ä  der  Aufenthalt  in  den  Baracken- 
lagern  den  Gesundbeitsxastand  der  Armee  gehoben 
und  die  SterMirhkeitszifTer  hcrabgemindwt  hal>e.  Vom 
1.  Sept.  Iö7l  biji  31.  August  1872  kamen  bei  der 
Armee  von  Versdtles  in  das  Lazareth 

von  44,000  Casemirten:  10,701  Kranke. 
.   4«;.000  Barackirtiii:  ll.I5'2 
d.  b.  aus  den  Ca^ernen:  24;(,2  p.  M.,  aus  den  Lagern: 
243,4  p.  M. 

Die  MortalitatszifTer  der  Armee,  welche  von 
ib(>2— G9  im  Mittel  10,10  p.  M.  war,  sank  1869 
auf  9,55  p.  M.,  1872  auf  8,87  p.  M.,  im  Jahr  1873 
auf  8,75  p.  M.  Verf.  sclireibt  diese  Krscheinung  den 
günstigen  sanitären  Verhältnissen  der  riaraokenla^er 
zu.  äo  hatten  die  im  Lager  von  Su  Üormain  campi- 
renden  8  Bataillone  des  90.  Regiments  einen  Kranken- 
bestand von  128  Mann  im  Jahr,  während  die  Statis- 
tik des  ganzen  Regiments  einen  solchen  von  'MS  Mann 
aufführt;  es  kamen  also  190  Kranke  auf  die  Depot- 
Compagnien,  welche  in  Casenien  la^'cn.  Die  günstig« 
steil  Verhältnisse  zeifjt  das  La^'^-r  von  Avor:  hier  war 
nach  dem  Bericht  von  161  <i  die  Mortalität  gesunken 
auf  0,7  p.  M.  —  Es  können  jedoch  die  pennanenlen 
L.i:.'<  r  die  Gefahren  einer  allmäligen  Infection  und 
Burchtränkunt;  de^>  Bodens  mit  Dejectionen  etc.  in  sich 
tragen.  Schon  mehrere  Male  wütheten  Typhusepidc- 
mien  in  den  französischen  Barackenlagern,  so  während 
des  1\'!  ruai-s  18715  bis  fast  zum  Mai  hin  im  I.ai.'er 
Vüu  Meudon  und  von  Satory;  jedoch  schiebt  Verf.  die 
Entstellung  dieser  Epidemie  nur  den  ungünstigen  lo- 
calen  VerhältnisaM  Jraer  beiden  Lager /u.  .irdenfalls 
sei  die  Verleixunsr  eines  ungünstii,'  iilacirten  Lagers 
leichter,  als  die  Lvucuatiou  einer  inlicirieu  Caserue.  — 
Auch  die  oekonomiscbe  Seite  der  Frag«:  ob  Caseme 
ob  Barackenlager,  i-nlschcidet  sich  zu  GunsliMi  der 
letzteren,  da  durch  die  Verminderung  des  Krankeube- 
Standes  bedeutende  ErspaniisBe  ta  erzielen  seien. 
Endlich  schlägt  der  Vert  snr  Vermeidung  der  Lange- 
weile und  ihrer  Foleen  vor,  die  Laircr  nahe  den 
grossen  SUidten.  bei  solchen  mit  detachiricn  Forts  z. 
B.  zwischen  diesen  und  die  Enoeinte  der  Stadt,  zu  er- 
richten.  Wii  di>'s  niclit  muyilich  sei.  Milltf  l'iir  Zer- 
streuung und  Krheiterunkt  im  Lager  gesorgt  werden. 

Aronssohn  (1-5)  empfiehlt  als  einzig  wirklieh 
wirksames  Mittel  zur  Herbeiführung  besserer 
Qesandheitszttstände  in  den  Caserneo  die 


Ginriohtang   von  besonderen  Schlafsilen. 

welche  völlig  von  den  Wohnsaien  getrennt  und  deren 
Boden  und  Wände  mit  inpermablem  Anstrich  ver?eht"n 
sein  sollten.  Diese  ächlafsüle  sollen  behufs  Eruiug- 
lichung  einer  aosgiebigeren  Ventilatimi  mit  zwei  Bei- 
hen  von  Betten  übereinander,  nach  Art  der  „Kojen' 
an  Bort!  von  Seeschiffen,  versehen  sein.  Auch  die 
Einrichtung  von  getrennten  Speisesälen  für  die  Mann- 
schaften ist  ein  Wunsch  des  Verfassers,  desgleichen 
die  N'erlejunir  der  im  fnnern  der  <i."b:>iide  die  Veiiti- 
lation  erschwerenden  Treppen  und  Corridore  an  die 
Aussenfronten  der  Oasemen. 

Delaye  (14)  verbreitet  sich  eingehend  über  die  i 
Bauart  der  versr h iedenen Casernen  Frank-  i 
reichs.  welche  auf  drei  Typen  zurückzuführen  sioii: 
das  System  Vaubao,  das  (englische)  Bloek-SystMB  und 
das  System  der  '{"Heilung  in  nielireri^  kleinere  Gebäude. 
In  der  Ventilatious-  und  Heizungsfrage  entscheidet 
Verf.  sich  fSr  das  Kaminventilationssystem  Don  glas- 
Galton;   im  Sommer  könnten  in  dm  Kauiuieu  klein«» 
Gasflammen  brennen.  Nach  \  ersui'|i.^ti  in  Val-de-Grai  e  | 
kostote  die    Einluhrung  von  21 Ccm.  Luti  yr\>  I 
Stunde  nach  dieser  Methode  nur  0,848  Cm.  Leudit- 
gas  zum  Preise  von   25  Centimes.  -    Der  Verf.  ^hi  ' 
dann  eine  sehr  ins  Detail  eingehende  Beschreibung  der 
Zimmereinrichtung  in  den  franzSsischen  Casemen,  be- 
fürwortet gleich  anderen  Autoren  (A.  J.  Aronssohn. 
Etüde  sur  les  easernemenls)  die  Einrichtung  von  ge- 
trennten Wohn-  und  Schlaisälen,  wie  erstere  bereits  tn 
England  (day  rooms)  und  in  Preusson  eingofahrt  srin 
sollen.     Von  anderen  englischen  Einriclitungen  en.- 
pfiehlt  Verf.  die  Kochschule  in  Aldershoi  als  ühtk-  \ 
ahmenswerth.    Ein  besonderes  Gewicht  legt  der  Vot 
Vit  die  Verbesserung  «ler  Wasch-  und  Badeeinriebtno-  \ 
gen.  welclie  liishi  r  in  den  französischen  Casemen  OOr 
in  den  primitiv sii  a  Anilingen  vorhanden  seien.  I 

lArbo,  Det  nonke  Gaidekompagni.  Stoekhoha.  j 
Morsk  Hagaz.  £  Llgerid.  R.  8.  Bd.  6.  p.  1.  80.  | 

Eine  militär-medicinisohe  .'^tudie  der  Verhältnisse.  j 

in  welchen  die  norwegische  Garde kompagnie  in  einer  . 
Reihe  von  Jahren  (seit         in  Storkholm  eelebt  hat: 

bfs.mders  «ercb'n   dir  K  a s  r n  i  ru  n i.">  ve r  hä l tnisse.  | 

die  Bekleidung,  die  Verpftesunji,  der  Dienst   und  die  i 

Uebnngen  besprochen. 

Jek.  lilkr  (Kopenhagen).] 
b.  Lager. 

Oloquet  (16)  empfiehlt  fftr  die  Lager  die 

Errichtung    von   B  a  r  a  c  k  e  n  -  H  o  s  p  i  (  ä  1  e  r  n ,  wie  I 
ein  solches  1871  im  Lager  von  Vüleueuve  TEtaag 
sich  sehr  bewShrt  haben  soIL     Kachdem  daisaf 
Vert  sich   über  die  verschiedenen  Arten  von  L»- 
irern  auscesprochen .  von  denen  er  das  Barackensysien» 
entschieden  dem  Zeltlager  vorzieht,  gibt  er  eine  ein- 
gebende Beschreibung  der  in  der  Umgebung  fen  Pfeiis 
neuerdings  errichteten  Baraclcenlacer.    Von  diesen  sei 
das  hygienisch  bosteingerichtete  das  von  Saiol-Maw. 
&Men  Baracken  14  Cm.  Luft  pro  Kopf  haben,  wib-  , 
nnd  das  sanit&r  die  Uagttnsligsten  Resultate  aufwei-  I 
send«  Lager  Ton  SaintpOoimaia  nur  3  Cnu  bietet  Ais  | 
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di»  bestra  Baraek«n,  dio  bisher  in  Frankreich  errichtet 

wunlen,  n'xhi  Verf.  in  reln  iciiistimtmiiiff  mit  andoron 
Autoren  (of.  C.  V  i  ry.  Kiud»*  som.  sur  le  logeuient  etc,> 
die  im  Ost-Doparlemenl  für  die  deutschen  Occujtaiions- 
Tru|ipon  rrbautcii  an.  Als  ürund  hierfür  hel>l  Vrrf. 
dt-n  rm^tiirid  lii-rvor.  dii-M'  n.'irrirkeii  nach  den 

Vurächriflen  einer  C(iuiniiä:>iün  erbaut  wurden,  weicher 
ein  preussiscber  SlilitKrarzt  präsidirte.  In  Frankreich 
sollen  in  derartijfen  Fragen  die  Militirfinte  kaum  um 
ihren  Rath  u'ffratrl  werden. 

l)<is  lirucker  Lanier  (17; war  vom  9.  Mai  bis  25.  Aug. 
im  Jahre  1876  belegt:  es  hatten  während  dieser 
Zeit  .'Ui.OOO  Mann  ikicIi  und  nach  in  deinsfltien  lti  - 
legen,  und  zwar  Iniaalerie,  Artillerie  und  1  Kegimeni 
Cavallerie.  ansaerdem  anch  Landwehr.  Die  Monate 
Mai  und  .Tun!  waren  na.H.skalt,  Juli  und  Au|;ust  sehr 
lieiss:  l'.pideniii-n  'raten  nicht  auf.  ii' crhaupt  katm-n  nur 
weaig  schwere  Erkrankungen  ror.  Vun  803  Kraitkca 
starben  &sO,6  pCt.,  die  anderen  wurden  als  geheilt 
etitlasM  ti.  Von  inneiT-n  Kranklieiten  waren  vorherr- 
schend Catarrbe  der  Keäpirationsorgane  und  de« 
Verdaannit:strakte8,  Intermittens  bei  den  nn|r&riseh«i 
:;Koinonier)  Truppen,  von  äusseren  Kraiikhtiien  Bin* 
dehauikatarrhi'.  Fussgesrhwüic,  vi-tic:  isr'ic  AlTeelionen. 
Ein  .Mann,  der  sich  durcn  äcliuss  in  die  rechte  llaud 
selbst  Terstiimmeln  wollte,  ging  anTetanos  tnumatious 
zu  Gnuidi'.  Viin  Fraeturen  kam  nur  eine  Fractur  der 
Claricula  zur  Behandlung. 

2.  Verpflegung;. 

Kacb  Voit  (18)  bedarf  ein  Soldat  im  gering- 
sten Falle  die  Kost  eines  mittleren  Arbeiters 

im  F  r  i  !■  il  <' .  im  Krie;:^  die  c'in<  -  stark  arbei- 
tenden. «>f'fnso  wrihr"iid  d  r  Manöver.  Wäh- 
rend früher  hier  viel  gesündigt  wurde,  ist  es  jetzt  we- 
sentlich hesser  geworden.  So  wurde  nach  dem  Eän- 
rScken  der  dftn-^i-li.'n  Tnqipfn  in  Fnml<reii-!i .  Aiüric^l 
1 870,  für  jeden  iioldateu  taglich  verlangt :  760  Gr.  Brud, 
500  Fleisch.  350  Speck.  30  Kaffee.  60  Taback  oder 
5  Ciganren.  500  Wein  oder  1000  Bier  oder  100 
Branntwein.  Damit  erhält  di-r  .Soldat  eine  seiiim 
Anstrengungen  entsprechende  Kost;  das  Maximum  un 
Eiweiss,  und  zwar  einen  grossen  Theil  desselben  (58 
prt.)  als  Fl^'i^^•h.  dann  eine  nicht  /u  ^rrosse  Menire  von 
Kobieb^'draien  und  eine  bedeutende  Quantität  von  Fell. 
Verf.  hatte  frSher  in  seinem  Promemoria  an  das  K.  Bay- 
riseln'  Krii  tfsmini.slerium  als  Nahrung  für  den  Soldaten 
im  Felde  vorjiesclilagen  :  750  Gr.  Brod.  500  Fleisch  (.'5.'>9 
ohne  Knochen),  Ü7  Fett  und  100  Gemüse,  Keis  eto. 
Er  legt  grossen  "Werth  darauf,  dass  nicht  zuvial  Kohle- 
liydrate.  namentlirh  Brod  gereicht  »erden,  wie  dies 
früher  vielfach  geschah.  Die  Kost,  welche  der  Gebüh- 
ren-Tarif für  den  bayrischen  Soldaten  an  Tagen  der 
Uebnng  und  in  der  Garnison  bestimmt,  ist  ungenügend, 
eine  rationelle  Ernälirnni:  ist  damit  iinniöorlich.  Der 
Staat  soll  die  volle  Verpflegung  der  Mannschaft  in  na- 
tura äbemehmen,  was  kaum  thenrer  su  stehen  Urne 
als  jetzt,  mir  so  besitzt  er  die  Garantie ,  das.s  jeder 
Soldat  eine  seinem  Körper  und  seinen  Anstrengungen 


angemessene  Kost  erhält.  Grosse  Beachtung  ▼erdient 

am  li  der  .so;fenannte  ei.serne  Bestand,  in  dem  bekannt- 
lich der  Mann  für  3  Tage  seine  Nahrung  in  möglichst 
compendiöser  Form  für  Fälle  der  Noth  mit  sich  führen 
solL  Man  hat  neuerdings  dafür  vorgeschlagen:  Eicon- 
servf.  170  S[ipck.  7.')0  Brod  oder  Zwieback  =  86 
Elwei.^s,  20U  Fett,  329  Kohlehydrate.  Dabei  erhalten 
die  Leute  jedoch  sicherlich  zu  wenig  Eiweiss  nnd  f&r 
den  Grad  der  Bewegung  zuviel  Fett  Schliesslich  wird 
darauf  hingewiesen,  dass  eine  eingehende  Bearbeitung 
des  vom  Verf.  skizzirten  Gegenstandes  dringend  ge- 
boten sei. 

D>  r  Bericht  über  die  Sitziini:  vom  '24.  März  1875 
der  ,.Gosellschaft  zur  Beförderung  der  Kriegswissen- 
sehanen"  (11t)  bringt  einen  Vortraf  Ton  Qori  „üe- 
berTruppenv erpfleg u HC.-  iK  r  Vuriragendc  ver- 
lireilel  sii'h  dann  ül.i^r  Verptlrijuiiir  im  Felde,  wobei 
er  sich  für  die  durch  Lull-  resp.  Üumijürocknung  be- 
reiteten Conserren  ausspricht  nnd  geht  dann  auf  den 
Feld.sanitätsdierist  über;  Beilmr  endet,  indem  er 
das  Studium  der  Kriegswissenschafien  empfiehlt  als 
dasjenige,  was  Preussen  den  Sieg  gegeben  habv. 
-  An  der  darauf  folgenden  Debatte  betheiligen  sich 
Mari'ikelle,  welcher  auf  seine  Erfahruiii,'en  als 
.Murint-oflizier  über  den  hohen  Nahrungswerlh  von 
Pöekelfleiseh  und  Speck  verweist,  Robidd  Tan  der 
Aa  wünsi'bt  Mittheilungen  über  die  Resultate  der  Elbs* 
wurstverpllegung.  Marin  kelle  erwidert,  dass  er 
hei  der  ersten  Expedition  gegen  Atchin  Versuch'e  da- 
mit angestellt  habe,  dass  die  Erbswurst  aber  wegen 
ihres  Talggesrlunarkes  den  Mannschaften  unangenehm 
gewesen  sei;  Aeholichea  behauptet  Gori.  Si.\  weist 
auf  die  Nothwendigkeit  hin ,  die  Truppenverpflegung 
im  Kriege  schon  zu  Friedenszeiten  vorzubereiten. 

Der  I  elgjsche  Soldat  bekommt  nach  Broeu 
(20;  vom  üouverucment  unentgeltlich  täglich 
250  Grm.  Fleisch  und  750  Orm.  Brod  geliefert. 
Aües  l'ebriL'e  zu  seirier  Kniähnm^  nöthiue  inuss  er 
sich  von  seiner  Löhnung  anscbatlen  und  zwar  hängen 
die  Kosten  von  der  Jahreszeit  und  den  Marktpreisen  ab. 

Beim  11.  Linienrecrinient  iM^lrug  dieselbe  dureh- 
sehnittlieh  IS  Centimes.  Uiese  j;eringc  Summe  reicht 
1  ir  <i>  n  ."^-dd.-iten  hin,  um  sieh  folgende  drei  Gerichte 
zu  bereiten:  1)  80  Ceutiliter  UUcbeaf^,  2)  HO  t'eotiiiler 
Bouillon,  von  den  selieferten  Fleisch  gekocht,  adt 
Weissbrod  oder  Gemüsen.  3)  liHX)  Grm.  Karti.frcln  auf 
\ersehi'  dene  Weise  zubereitet,  bäulitr  mit  Gemüsen  ver- 

Die  Caferation  ist  auf  5  Grm.  mit  3  Gnu.  Cichorien 
berechnet,  woraus  ein  Infus  von  60  Centiliter  mit  SO 
Grm.  MUcb  gemaebt  wird. 

Die  Brodration  enthilt  auf  750  Orm.  580  Qm. 

Mrhl  nnd  -Jjit  Grm.  Wasser  und  repiSsentirt  9,10  Stkk- 
stotr  und  2iM  K(dll.■n^t-.tT. 

Die  Mililärsetilii'  li!'  r.  i  liefert  nur  Rindfleisch,  und 
izeniesst  solches  der  .^nldat  meistens  gekorht.  Ks  wird 
mit  H'üü  (Jrm.  Wasser  per  Kopf  aufgesetzt  und  auf 
800  Grm.  eingekocht;  das  Gewicht  des  Fleiches  beti&gt 
nach  dem  Kochen  ca.  106  Orm.  und  sind  also  die  wc- 
sentiirhen  Bestaudtheile  alsdann  gelfist  in  der  Bouillon 

eiitlialti'ti. 

|iie  K.irtoffeln,  ZU  10O1  Gnn.  verausgabt,  schmelzen 
nach  dem  Aussuchen  und  Schälen  bis  auf  ca.  700  Orm. 
zusammen.  Meistens  werden  sie  mit  Speck  und  Zwie- 
beln susammeDgekocht,  oder  maa  ersetzt  250  Qna.  der- 
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selben  durch  (!;1oiehe  Qewiehtstheilc  (Jemllse,  durch  100 

Gm.  trockne  Krhsen  i"1or  fO  Onn.  Bohnen,  die  man 
mit  Speck  oder  FeU  b-  rcUcl.  Man  hnt  ;»u<"h  versucht, 
die  KarlitUVtn  'lur'-h  Keis  odvi  Hülsmfrürhte  zu  er- 
«utzen.  1d  Ziffern  ausgedrückt  beträgt  der  Niihrverth. 
welcher  dem  11.  IdDienregimeiit  zog^brt  wird: 

StickstolL  Kohlensi 

^onunl^br.Ml  7;.0  (Jrm.  r-jinis,  iiiirl  9,10  iOifiO 
Flei^eh  i'5't  <irm.   (ohne  Kn'ielicii 

2(K),0)  repr,  fi.tX)  22.00 

Frisches  Suppengemiise  50  Grm.  repr.  0,15  2,75 
Kartoffel  1000,0  (doreb  Sob&len  ber- 

.•\bs."*''etart)  repr.  1,90  64,00 

«[.eck  10,0  repr.  0,10  7,10 

Cafe  a.O  repr.  0,45  4.05 

Cichorien  .^.0  r.  i-r.  0,02  0,48 

Milch  20,0  refir.  0.1»  1,60 

SaU  30,  Essig,  ?fcfifer,  Senf  repr.  —  — 

Summa    18,09  SU.'JS 

Nach  der  Ansicht  der  Physiologeiii  sagt  Verf.,  muss 

di  r  arbeitende  Mensch  25  Orm.  Stickstoff  ond  850  Grm. 

Ki'hl'  iiN'i^lT  t/iL'^üi-li  r;nn'  hnn  ii.  nin  'in-  KiMnihmt-n  nnd 
Aus>i.ilM'n  des  lndi\ uliiuiris  /u  di-eken.  I »lots  (Quantum 
wird  jedoeh  nach  der  obi-n  i.'''i:id>i'nen  Hercchnunp  dem 
belgischen  .*^oidateii  nicht  reicht  und  Verf.  ^ehl  darauf 
ein,  wie  die  Rationen  desselben  verbessert  werden  kön- 
nen, bie  Brodration  soll  die  gleiche  bleiben  und  swar 
ist  das  Commisbrod  dem  Weissbrod  vorzuziehen,  weil 
es  mehr  Nährwenh  besitzt.  Ks  solile  an  Stelle  der 
t&Klicb  i:i'i;vb<  hen  KartotTelrati"n  (dies.  jlu'  enthält  pur 

0.  33  Stickstoff)  eine  .\l*wefliseluni,'  iintr<-t.:n  und  zwar 
sunäcbst  durch  Reis,  welche»  viermal  soviel  N  enthält 
als  die  Kartoffel;  letztere  sollte  nur  vom  1.  Octobcr 
bis  1.  .April  alle  2  bis  3  Tai;c  gercirht  werden.  V«tn 

1.  .Vjiril  an  In  .rinnt  die  Keimzeit  und  diesell»--  zerstört 
ihre  niihri  iiil' n  l'iL'enseliaften  f.ist  iranz:  währ  nd  Aiisjust 
und  September  hält  Verf.  die  liinzufügunt;  von  400  bi.« 
500  Grm.  Kartolieln  m  Gemüsen  und  Uülsenfirfiehten 
für  zulässig. 

Die  Fleisebrationen  soUten  mindestens  350  Grm.  be- 
trafen, wobei  höchstens  .MMirni.  Knochen.  Sehnen  und 
Fett  sein  dürften.  Die  ilarans  in  kochende  li  .ii.ll  .n 
wäre  eine  kräftigere  und  k'  Unie  nc -h  \- th<  >serl  w.  rden 
durch  Hinzu liijjen  von  frischen  tiemüseu  oder  Mi  is. 
Krb.sen,  anderen  Hülsenfrüchten,  selbst  Gerste.  —  In 
einigen  belgischen  Bcgimentern  wird  Mittags  eine  Flciscb- 
»uppe  verabreicht,  das  Fleisch  ist  darin  in  Form  eines 

ItaL'eüt  oder  L'eliaekt  itiit  Sehweiiietli  i-eh  zusamnu-n 
etittKilten.  Wenn  die  (Jemiise  lu  i  llei  leii^iuns;  desKochens 
in  dl''  Mifii<e  i/e!han  «••iileii,  si>  x.  rursaehen  sie,  na- 
mentlich die  schwefelhall  1 -eil.  wie  K-dil.  Zwiebeln  etc., 
häulii;  eine  liässliche  l''äriui;i_  u;id  sehr  uiiati.'  nehuifii 
Geschmack.  Dem  könnte  abgeholfen  wcnlen  durch  eine 
von  Lowal  vonrcschlaeene  Modifiration.  welche  darin 
besteht,  dass  ilie  KailotT-  In  und  die  GemQso  in  einer 
besomlereii  Alitheiluiii:.  von  d'-r  l!i>iiillon  petreniii.  in 
ileiri  Uantpi'e  dersi'Uu  ti  kochi  Wf  r'ieii:  sie  erh.ilien 
alsdann  durch  Ab.si>rption  eine»  Theiles  der  angenehmen 
Houillondänipfe  einen  auftaerst  guten  Geschmack.  Man 
wcnle  an  Heiziint:smaterial  das  ersparen,  was  die  Ein- 
richlun;;  der  Koebapparale  kostet. 

Die  (.'afeiTii ,eii  ki'.nnte  sc  iTi.änib  rt  werd' ti.  i1ri-s 
j'  der  Mann  20  Grm.  Cafe,  5  Grm.  Cichorien  und  20 
lirin.  Milih  bekommt,  so  dass  dieses  Infus  fast  8  Grm. 
M  enthält. 

Danach  wfirde  sieb  nun  die  Tabelle  des  Nährwerthes, 
den  der  Soldat  in  sich  nimmt,  fblgendermaasen  ge- 
stalten: 

Caf«S  20  Grm.  enthält  I.SO  N     1C.20  C 

Milch  SO  Grm.  enthält  ....  0.13  N  1,60  C 
Cichorie  5  Grm.  enthält  ....  0,08  N  0.80  C 
Commisbrod  760  Grm.  enthält  .   .   9,10  N  204,00  C 


Fletsch  850  Orra.  (ohne  Knochen 

.•{(h)  Grm.)  enthält   9,00  N  58,00  C 

Salz  :J0  Grm.  euthäll   .    .    ,    .    .  —  — 

Gssig,  Pfeffer,  Senf   —  — 

Summa  -'0,n»;  •.'.'>'>.>■<> 

Hieivu  kijinmt  nun  noch  S«»  Ciintilr.ei  .^uppc  urii 
die  aus  Fleisch.  Knochen,  Gemüsen  in  derselben  auf- 
gelösten Salze:  die.<ielbe  rcpnlsentirt Je  nachdem  sie  mit 
50  Grm.  Gemüsen  und  ZO  Grm.  WdMhrDd  oder  Beis 
20  Grm.  oder  getrockneten  Gemfisen  SO  Grm.  xnberei- 
tct  ist 

0,39  .V   8.7,5  r  ...i..,- 

0,20  N   8,60  C  oder 

0.74  N  8,20  C. 
Demnach  wurde  der  bcld-sche  Soldat  in  seinen  bil- 
den ersten  .Mahlzeiten  20.2r. -20.60  N  und  263.N0  bis 
264,00  C  zu  sieh  nehmen :  für  die  dritte  Mahlzeit  bleibt 
ihm  der  noch  uöthige  Rest  von  1—3  Grm.  N  und  GO 
Us  80  C  fibrig,  welehe  er  durch  Hnlsenfrnehte,  Reis. 
Gerrte  ete.  erhält 

Das  beste  GetrSnk  ist  natürlich  gutes  Wasser:  für 
das  Man'Aer  wird  dem  S.'ld.iten  ein  ('afeinfu.s  in  seiner 
Fcldfla-sebe  mitgc^icbem  und  nach  der  Ansicht  des  Verl. 
kann  dieses  Getränk  durch  kein  anderes  besseres  er- 
setzt werden. 

Er  wBnseht  aueh,  Ams  die  COmmission  fBr  die  Le- 
bensmittel zus.immcni;esct/t  sei  aus  Verwaltunffsbeamt  n. 
welrhe  ja  Verstand niss  für  den  Einkauf  der  Lcbtr.-- 
tiiii^  I  hal"  Ii.  .lUs  \ei/ten,  .^jüithekern  und  R  >ssärzl>  n. 
welche  den  uüthigeu  wissenschaftlichen  tnlersuchungtn 
obUc^n  sollten. 

Westeri^ren  (81)  gieM  «ioe  Uebersieht  Aber  Be- 
st a  n  d  t  h  c  i  le.  Ve ru nrei nip ung  und  K-  \  r.  i  l* ii  ngs- 
verfahren  dos  Wassers,  das  für  die  für  müitar- 
ökonomLsche  Zwecke  ebenfalls  bestimmten  Gesieliis* 
punkten  genügen  muss. 

Janssen  (22)  empfiehlt  dringend  Einric)itung:ei . 
wie  sie  in  Holland  unter  dem  Namen  „recreatie  zaal*. 
iuRusslanJ,  Deutschland  undEngland  alü  .Soldaten- 
Clubs"  bestehen,  wo  dem  gemeinen  Hm»  in  Lese- 

und  Sidelziminern  Geletreidieit  u^ebnten  ist.  «ich  tri 
gutem  billigou  Bier  zu  unterhalten,  wodurch  der  Be- 
such Ton  Sehnapsschenken  sehr  eingesdir&nkt  verde, 
zu  dem  der  Soldat,  um  dem  „aspect  triste*  seiner 
schlecht  niöblirten und  unsauberen  SÜmmersn  entfliehen, 
gedrängt  sei. 

Dass  die  Lehren  der  Mässigkeitsfrennde  auch  bei 

dem  Soldaten  Biugung  finden  können,  weist  Verf.  an  den 
Krfoleen  <ks  Londoner  .National  temperance  liacue* 
n.ach;  dort  sind  von  d.  r  ^li^I  ue'  i'iMHI  Mar.n  .  \i:^n  d' ' 
Armee  77:5(1  Mann  und  1674  ^.  Id.iti  nkmder  .Mitglieder 
veii  T ■•n>]>eian/\<;iiäinen.  In  Taiis  soll  sieh  jetzt  eine 
ähnliche  Association  gegen  das  ürauntweintrinkcn  tu 
conslitttiren  im  Bei^ff  win,  welche  sich  auch  die  Be- 
kämpfung der  ucsiMidheils;;  frihrüeh.  n  Verfilsehiin::  der 
Getnänke  ülH-rhaupi  ani;«l.  t.'en  si  in  iass.  n  wii  l  Ihinrh 
l'nierstfitzunir  s.  lelo  r  V.  reine  durch  b  do  r  inticier 
wnid  -  s  eh  die  Knlhall.samkeit  von  SpiritUi'sen  ;n  <\'t 
.\iir  e  e  iibiir::.  Ml  Und  die  entlassenen  Soldaten  wÜpVn 
bt-i  ihrem  Wiedereintritt  in  die  Cinlbevölkemng  aoch 
auf  diese  einen  günstisren  Ehifiuas  ausüben.  Zar  Be- 
kämpfung des  rapiden  Wach.sens  der  Zahl  der  Schnaps* 
»rhenken  empfiehlt  Verf.  eiio-  stieniie  staatliche  Con- 
trole  wie  in  Seliw.din  und  F.ni:land;  in  ersterem 
I.ande  ist  die  Zahl  der  Schnapssehenken  auf  e:n  Be- 
.stimmtes  beschränkt,  welchen  bei  Strafe  der  Licrnz- 
entziehung  verboten  ist,  an  Soldaten  ein  äbermisMies 
Quantum  von  Schnaps  zu  liefen.  In  England  ist  der 
Verkauf  von  Spirituosen  innerhalb  der  Kasenie  seit 
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1855  strenge  unf.  rsa^t,  dagegen  dem  Soldat  n.-lecen- 
heit  gcboti  n,  sich  für  massigen  f'reis  ein  jiutcs  liier  zu 
versobaffeo.  La  Belgien  ist  allerdings  auch  der  Scbnaus- 
veritaaf  in  den  Regimentseantinen  nntersagt.  dafür  hat 
man  ab<:r  die  Krnchiiin.'  von  Schna|isschenk';n  in  iin- 
miticlbarslrr  Nahi-  ili  r  K.i'^ernon  -'estalt<U,  so  «iavs  das 
Vrrliot  ein  iiltisi>rischi  <  L'^i  wuril- ri  i>t.  Sehr  i  raijfchU-ns- 
werth  ist  zur  Verdrän^'ung  de.s  Sehnapstrinkens  auf 
Hbsdien  die  Vertheilung  grös.<M3rer  Portionen  von  Kaffee, 
wie  sie  neuerdings  in  Belgien,  and  von  Thee,  wie  sie 
in  Rossland  vor  starken  Märschen  stattfindet.  Oberst 
I5ri:>n<-wski  Iii  ss  im  La^i-r  von  Maikoj»  im  Kauka.sus 
bt'i  derartijfcn  (i''li'i.'''Mhini-n  in  irro.ssen  verzinnten 
Kii|iferkesseln  Thct-  k  chi-n,  von  welchem  jeder  Mann 
pro  Marschtag  3  Töpfe  für  1  Kofek  erhielt  Dies  Qf 
tränk  soU  sich  als  sehr  sweekeBtqtredieDd  beiriUirt 
haben.  Parkes  empfiehlt  eine  .\bkoebung  von  Hafer- 
mehl; vor  Allem  aber  preist  Verf.  das  deutsche  Ver- 
fahren, nach  welcheju  die  Kinwuhner  ein^s  Ortes  von 
dem  Durchzuge  einer  (".jjijnne  vorher  beiiachrichlict  und 
angewiesen  werden,  tiefisse  mit  Wasser  vor  ihre  Häuser 
ZU  stellen.  Zum  .Schluss  wendet  Verf.  sieh  zu  den 
rHscipIioannassrciireln  ge^en  die  Trunksucht.  Obgleich 
man  die  Menschen  nicht  durch  Dccrefe  tugendhaft 
mach  en  könne .  so  diene  <lie  Furcht  vor  Strafe  doch 
da/ii  bei  noch  nicht  yanz  inveierirlen  Trinkern  den 
Widerstand  ccüen  die  V-  rsuchun^r  au  verstärken.  In 
Belgien  verli-rt,  nach  einem  .Miuisterialcircular  vom 
4.  Ootober  1862,  jeder  Militär,  der  in  tronkeneu  Zu- 
sitaiid  gesehen  wird,  auch  wenn  er  rieh  nicht  grSberen 
Unfüg  hat  zu  Schulden  kommen  la.ssen ,  fii;  ?i—F>  Mo- 
nate das  Recht  seine  Waffe  zu  tragen.  W  ihr-ml  dn-er 
Zeit  ist  er  von  .seiner  Char^'e  susju-n  lirt  und  wird  nach 
Ablauf  der  Strafzeit,  wenn  er  während  derselben  nicht 
ernste  Zeichen  der  Besserunt(  gegeben,  vor  ein  Conseil 
de  discipline  gestellt  und  definitiv  oassirt.  Eine  neaeie 
Verffigung  vom  27.  September  1874  beschränkt  diese 
M.'i-sre;;;e!n  indessen  auf  Corj'oriilf .  Hornisten  und  fie- 
mcine,  welche  wiederholt  trunkfallig  waren,  sowie  auf 
r)egradirte.  Disciplinarstrafen  wegen  Trunkfälliitkeit 
wurden  während  der  letzton  6  Jahre  im  Durchschnitt 
auf  9pCt  der  Präsenzstärke  im  II.  Linienregiment  ver* 
hängt  (1869—70  15  pCt,  seitdem  gesunken,  1874  und 
1875  nur  noch  5  pCt.).  —  In  Frankreich  wird,  nach 
Decret  des  Präsidenten  der  liepuhlik  v.  m  10.  .\uk'ust 
1872,  die  Trunkenheit  in  allen  Füllen,  auch  wenn  sie 
nicht  die  Veranlassung  zur  Uuhcstönuig  wird,  als  ein 
Zuwiderbandeln  gegen  die  Disciplin  angesehen  und  dem- 
gemiss  bestraft.  Die  Sehirfe  der  Strafe  richtet  sieh 
hier  danach,  ob  der  Ineolpat  riicktallic  war.  ob  er  wäh- 
rend des  Dienstes  berauscht  wiir  u.  s.  w.  —  Ks  folgt 
dann  eine  Heihe  von  VorvchlÜL'i  n  zur  Vertiltruni;  il  r 
Trunksucht  in  der  Armee  tbeils  durch  m-Taiischen 
Kmfluss.  theils  durch  Geld-  und  Freihen.sstrafen,  welche 
Vorschlag  von  verschiedenen  ftansösiscben  Militäränten 
und  Offieieren  fbrmulirt  sind.  Ffir  die  belgische  Armee 
empfiehlt  Verf.  man  solli'  dem  (iemeinen  das  Leben  in 
der  Caserne  so  angeneiun  wie  miii:lich  machen,  und 
ihm  Abscheu  gci^^eii  das  Braniilweintrinken  einzuflöss.  n 
suchen:  in  di  u  iw-giuieDt!>siclmlea  .solle  matt  .Vbifilduii- 
^■■n  und  Schriltchen  über  die  verderblichen  Folgen  des 
Alkoholmissbrauches  ausstellen  und  gelegentlich  Vor- 
träge über  diesn  Thema  halten  la.ssen:  der  Schnaps- 
\i  rkauf  in  den  Kasernen,  im  Lager  und  aut  'l-n  Mir- 
■•chen  sei  streiiLie  zu  untersa.'eii ;  einem  Trunkenbold 
sidlc  man  das  Ci  rlificat  de  bonne  conduite  nie  eriheileii. 
Vor  Allem  wünscht  Verf.  aber  die  Wiederherstellung 
der  Stnfbestimmungeo  des  Ministwialeireiilan  vom 
4.  Ootober  1862  in  ihrem  gameii  Umfitoge. 

Taiibner  f23)  behandelt  den  Ersatz  animali- 
scher Nahrunff  in  belagerten  Festungen.  Das 
naheliegende  Surrogat  fiir  das  der  Armee  gelieferte 
Rindlleiseb  ist,  sobald  eio  grBasenr  TmppentbeO  tnter« 


nirt  ist.  und  diese  Nahrnnp-squelle  zu  Ende  geht,  das 
Fleisch  leidlich  kräftiger  Pferde.  Thier«,  welche  vom 
der  Rinderpest  beGsUen  sind*  können  vielleicht  von 
Meiis-hen  ;renosseii  werden,  da  derselbe  eine  gewisse 
luimuuilüt  dagegen  zu  besitzen  scheint.  Die  bayrischen 
Veterinär»  der  Verpflegungsabtbeilung,  sowie  die  Pa- 
riser Academie  sprac  hen  sich  1871  und  1872  daliin 
aus:  Thiere.  welciie  an  Maul-  und  an  Klauenseuche 
erkrankt  sind,  scheinen  ebenfalls  unschädlich,  weuig- 
stMS  in  gekoebtem  Zustande  zu  sein.  Von  der  In- 
fectionsfahigkeit  des  Fleisrhes  von  rotzigen  oder  milz- 
braadigen  Thieren  ist  kein  sicheres  Beispiel  constatirt, 
vielmehr  spreclien  sich  Bouley  md  Miebel  L€ry  für 
seii;e  Unschädlichkeit  aus.  —  Seit  dem  Ende  des  XVII. 
.la  rbutiderts  schon  hat  man  sich  damit  beschäftigt, 
die  Knochen  zur  Nahriuig  zu  verwertben.  Die  Pariser 
Academie  hat  1870  folgenderaiaassen  entschieden« 
Es  ist  ein  rntcrschied  zwi.sclien  der  in  lieissem  Was- 
ser ausgekochten  Knochen-Uelatine  und  dem  mittelst 
Säure  entkalkten  Ossein.  Ersteres  enthält  nur  Leim, 
daher  der  Nähnrerth  beschränkt,  letzteres  die  ge- 
samnite  organische  Grundlage  des  Knochens  und  steht 
dem  Fleisch  viel  näher.  Es  wird  resorbirt,  geht  ins 
Blut  aber  und  ersetzt  das  oironlirende  Eiweiss,  sodass 
es  die  Sellistverzehrung  verhindert.  —  Der  vom  Kalk 
befreite  Knochen  wird,  nachdem  die  etwa  iiberschÜ!?- 
sige  .Säure  ausgewaschen,  bis  zum  Weicbwerden  in 
Wasser  erwärmt,  doch  darf  die  Temperatur  nicht  zu 
hoch  gesteigert  werden,  da  sonst  Gelatine  etitsteht.  — 
Natürlich  ist  das  Ossein  nur  ein  couipleuientäres  Nah- 
rungsmittel, ein  zeitweiliger  Ersatz  des  Fleisches. 
Ferner  lässt  sich  mit  Leichtigkeit  das  Fett  aus  den 
Marklioblen  des  Knochens  evtralüren  und  zum  Ersatz 
von  Oel  und  Butter  verwenden,  nachdem  man  die  ver- 
schiedenen Pettarten  durch  Erhitzen  von  den  etwa 
anhaftenden  Feilsäuren  befreit:  zur  Verbesserung  des 
üeschmackes  kann  man  etwas  Gewürz  hinzufügen.  — • 
Gaudin  und  Dabrun faut  haben  eine  kÜnstUobe 
Milch  angegeben,  welche  durch  Emulgiren  irgend 
eines  Oeies  oder  dünnflüssigen  Fettes  in  alcaliscliem 
Wasser  unter  Zusatz  von  40  —  bO  Grm.  Zucker,  20 
bis  30  Grm.  getrocknetes  Eiweiss  »af  einen  halben 
Liter  gewonnen  wird.  —  Gleich  den  Ibioohen  können 
auch  Blut  und  Tntestina.  ja  selbst  die  nngegerbten  Felle 
in  den  Kreis  der  Nahrungsmittel  gezogen  werden. 
■Sodann  geht  Yerf.  auf  die  Anwendung  der  sogen. 
Fleiseliroriserven  über  und  trielit  an.  da-^s  sieh  von 
allen  .Mcihodcu  bisher  im  Kriege  das  in  luftdichten 
Büchsen  conservirte  Fleisch  am  besten  bewährt  hat. 

Mundy  (24)  kritisirt  die  nach  Verordnung  des 

Iv  ichs-Krieirsrniiiisleriuins  mit  dem  1,  Januar  !>>"(>  ver- 
suchsweise in  Wirli'-iiinkeit  tretende  provisorisehe  Vor- 
>e  h  r  i  f  I  fü  r  d  i  e  D  i  ii  1 11  r  d  ii  u  iij  d  >•  r  k.  k.  Laza  re  t  h'-. 
In  derselben  ist  die  Spciscordnung  von  1844  fast  wörtlich 
abgesehrieben,  sie  stellt  wie  diese  eine  schematisch  zu- 
sammengestellte Hausmannskost  dar.  aber  auch  nicht 
mehr.  Für  die  verwendbaren  und  in  Wirklichkeit  vcr- 
wen  l-  'eii  Ct  IdmiM.'!  ist  eine  rationellere,  an  Niihr-  und 
Genusswerth  reichere  Kost  zu  beschaffen  möglieh.  Bei 
der  gnvssen  Menge  von  mchl-  und  stärkehaltigen  Sub- 
stanzen ist  für  zu  wenig  eiweissbaltige  Nahruiiijsmitttil 
gesoigt  worden.  Auch  viel  su  wasserbaltige  and  zu 
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wenig  Fett  und  SaU»  enthaltende  Stoff»  sind  gewählt 
Peine  Gemüse,  besseres  Obst,  Pniebtsäfte,  Zwieback, 

Kit-r'-peisini,  Fische  etc.  siiii!  .ras^'^uschliis-i  .;n,  <lnmi  zumGt'- 
tr.iiik  als  .ill:;'  iin:inf  Ünliiiai  inn  aucli  Hkt.  \f  uii'ly 
holTt  auf  ImIiÜl:!'  Kr>i'hoiMi  ii  i-iiht  wirklii-h  iiinn  ii, 
auf  rationelle  l'rincipicn  sich  äiützendeu  i'iätorduuog. 

8.  Bekleidung  and  Ansrfistnnff. 

Pollack  bcsprii-lit  inderSiizun;:  wissenschafl- 
Hclion  Vereins  ilt  r  Militärärzto  dt-r  Wiener  Garnison 
die  Behandlung;  t'ulguiider,  die  MarschfiUiig- 
keit  beeinträchtigender  Fnaskrankheiten 
(25):  a.  Gepen  die  Coopor'schcn  Exostosen  iMujiliolilt 
er  die  Anlcfrung  <»ines  kleinen  Kissens,  welrlies  initielst 
nach  vorn  abfallender  Leinewand-  oder  Flanelllapi^eu 
gebildet  and  hinter  die  Exostose  darch  pin  Bändelten 
Wfe.stifft  wird.  1'.  Die  f'iavi  und  Srhwiolini  Im-s-  iti^t 
Pollaclc,  falls  »ie  auf  Zehen  aufsitzen,  durch  dasselbe 
Verfahren  mittelst  Umtegung  eines  Ringes,  während  er 
auf  der  Sohle  aufsitzende  Schwielen  durch  Holille^ung 
derselben  nii(tt  !st  einer  an  der  entsprechenden  Steile 
durchlucherlen  Korksohle  be  handelt,  c.  Frostbeulen 
werden  am  besten  dareb  Betnpren  mit  Tinctura  fern 
mariatici  mit  Zusatz,  von  etwas  Carbolsäure  beseitigt, 
d.  Das  Heilverfahren  der  „Schmerzhaften  Punkte* 
(points  donlonrenx)  besteht  in  Anwendung  der  vorer- 
wähnten Korksohle  und  Hohllegung  der  schnitTzhafu-n 
Stelle.  e.  I>ei  den  „Aufirt'dnickten  Füssen'*  eniHich 
wird  die  Excoriation  unberüok.-ichligt  gela.s.sen  oder 
hüehstens  mit  BaamwoUe  oder  Empl.  Diachyl.  bedeckt, 
dapeeen  in  die  liinler  derseH.en  lie>telieude  Ver- 
tiefung ein  keilförmiges,  sich  nach  rück-  uud  seil- 
wirts  verjüngendes  Polstercben  mittelst  Bandchen  be- 
festigt. 

In  eineni  ürii'le  .iii- üern  sielli  \Vesler!»r<'e  m  i,r,.|e- 
gentlich  der  Schiih\\ciksau.ss(ellung  in  12  I'uncien  jfe- 
wiase  Fordernngen  an  Fussbekleidnngen  für 
Snldate  n  auf  (26).  1.  Pauerhafligkeit.  2.  das  Srhuli- 
wcrk  soll  mit  der  Hand  freniiht  sein,  nicht  mit  der  Ma- 
schine, 3.  Wasscrdichtigkctt,  4.  richtige  phjsiologi.>>clie 
Form,  5.  die  untere  Sohle  mus.s  aus  einem  Släck  sein, 
Vi.  die  untere  s^idilf  sr.Il  im  ML-emeinen  iii<-li(  r:iil  Kisen 
boschlagen  seiu.  7.  «lie  untere  Suhle  darf  nicht  schief 
sein.  8.  das  Oberleder  darf  nicht  nnr  für  den  Fass- 
rficken.  sond'  rn  auch  für  die  grosse  und  kl.  ine  Zehe 
passen.  0.  die  A^siitze  sollen  niedrig  und  breit  sein. 
10.  der  Stiefel  soll  sich  leicht  aus-  und  anzielten 
lassen,  ohne  dass  Unreinlichkeit  eintritt.  11.  der  Stie- 
fel SOU  gnt  pas'-en.  weiui  aueh  in  versehiedener  Weise 
Massa  genommen  wird.  12.  der  Schaft  mus.^  hinrei- 
ohmd  lang  and  weit  sein. 

4.  Hygiene  des  Dienstes. 

Georges  (27)  gibt  an.  dass  die  Ge'^ehirhte  und 
moderne  Erfahrungen  beweisen.  das>  nur  geschulte 
Trappen  wirklieh  leistungsfähig  sind,  aber 
die  Schulung;  selbst  zum  Theil  un-/we>-km.'is>iir  j«{t,  <;o- 
wohl  was  Marschübungen   ai-  v.;i<  (iyinriastik  bi  lrilTt. 

Die  geringe  durrhschnmiiche  Marschtaiiigkeit  im 
Kriege  —  20  Kilometer  pro  Tag  werden  nur  Ton  klei- 


neren Abtheilunffen  und  unter  zwingenden  I  niständen 
üborschriiien  —  bat  i  Gründe:  Starke  Bcbtsiung  des 
Mannes,  mangelhafte  Fussbekleidang,  mangelnd» 
l'ebung.  An  die  Belas'un<:  .J'i  K.  91  S  Gr.  beim 
französischen  Infanteristeu.  wahrend  sie  l>eim  preussi- 
sehen  28  K.  580  Gr.,  beim  englischen  22  K.  254  (h.. 
beim  russischen  3 IK.  268  Gr.  beträgt  —  mu«  der  Sol- 
dat allmiiliirtrewöhnt  werden,  l'm  die  Füsse  auszumhen. 
konnte  jeder  Mann  ein  paar  Sandalen  führen,  die  er 
im  Quartier  anlegte  (Lewal).  Marschübungen  müssien 
häufiger  statifmden.  besonders  im  Wintt-r,  und  weiter 
ausgedehnt  werden,  so  dass  man  den  ganzen  Tag 
draussen  bliebe  und  draussen  abkochte. 

Dip  gymnastischen  l'ebungen  sollten  zwa-j^I^ 
(olme  Ofli/.ierl)  und  hiinfiger  stafiriiitli'n :   n'-'<''i  den 
Dienst  aber  Gelegenheil  zu  gymnastischen  Spielen  auf  , 
dem  Kasemenbof  geboten  werden,  wodurch  zugleieh 
der  Soldat  vor  vielen  schädlichen Zeretreuaogen  taaser* 
halb  der  Kaserne  bewahrt  bleibt. 

Zuletzt  sjiricht  G.  vom  Singen.  Schwimmen.  Fech- 
ten. Das  Singen  hat  moralischen  Werth  und  erweitert  i 

den  Thofaxraiiin.  I'aden  tniisste  liäudu'er  sL-ittfindir:. 
womöglich  iniiuer  mit  Schwimmen  verbuiidea  sein,  die 
Daaer  des  einseinen  Bades  anf  '  Stande  aasgedehnt 
werden.  In  den  Käsern <  i  mü -  e  es  CinrichtangeB 
für  warme  Bäder  und  kalte  Doucbeu  geben. 

5.  Gesundheitsherirble  9ber  besondere 
milit&risohe  Unternehmungen  and  einzelne 
Trappentheiie. 

Während  der  IlerbstQbongen  des  italienisch«"!) 
Armeeciori's  (29)  sind  in  der  Zeit  vom  HO.  .August  bis 
14.  .September  1876  bei  einer  EffeetiTst&rke  tob 
13,795  Mann  nur  299  Mann  an  Luareihe  abgegel  tc 
worden,  was  einem  täglichen  Krankenstände  von  1,45 
p.  M.  enls|ini'iil. 

I>i<^^  ist  um  SO  auflälliger,  als  das  Manüvertemüi. 
im  Xhale  des  .Sccco,  in  anmittelbarer  Nähe  der  ponii- 
nisehen  Sümpfe  Wo^t  und  nar  dareb  die  fpuis  schmale,  | 

im  Monte  Caeiime  bis  zu  3S20  Fuss  ,ms'eiffrnd>" .  aber 
diireh  ti-le  K.n>attlun^'en  unterbroehene  Kette  des  I 
Monte  I.ejiini  von  di  iisrll)i*ii  s^rsrhiedi'U  i^t.  Vtr:  | 
>chr.  bt  di  ii  ".-i'trolTeneu  bygienLscben  Maassregeln  die-  , 
s>  n  tu-xs.-rordentiichen  Brfolg  ZU.  Letztere  warn  in 
der  Uauptsacbe  folgende:  ■ 
Die  Mannschaft  durfte  kein  anderes  Wasser  als  von  | 
Mninn'-n  und  Qaellen  trinken.  (Qoellen  tvaren  reieb- 

lich  Vi.rh.mden.) 

Die  .'^oldat-'n   durft-  n   von  der  Retraite  an  bis  de* 
Morgens     Ihr  die  Zelte  nicht  verlassen. 

An  regnerischen  Tagen  und  in  besonders  f<  uchtcs, 
bczw.  nebclreichen  üäobten  mussteo  in  den  Lagen 
Feaer  onterhalten  werden. 

Der  Ausmarseb  aas  dem  Lager  durfte  nie  vor  7  Iltr 
firüh  stattfinden, 

DieM  rr    I,  ift  bokam  t.i-iudi  früh  schwarten  Kaiht 
und  an  den  Man<'ivertagen  eine  Weinration. 

Das  Tags  vorher  (.\bends)  gekochte  Fletseh  wurde 
—  im  Brote  verwahrt  —  während  dos  Manövers  ge- 
gessen: die  zweite  au--  mjj  |"  und  Mehlspeise  bestehende 
Mahlz'it.  wurde  d  --  Al"?i  i>  --novsen.  ' 

Vum  nüchlliohi'u  \  orpj>teudiensl  wurde  abi^csehcn.  | 

Den  meisten  .\ntheil  an  diesen  günstigen  Samtäts-  , 
Verhältnissen  haben  nach  allgemeiner  Ansicht  die  Zelte, 
welche  den  Soldaten  vor  dem  diracteo  Einflösse  der 
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Atmosphäre  schützen.  Verf.  hebt  noch  die  grosse 
Stricfalt,  welche  italienische  Officicre  aller  Gnde  der 
tieaundbeit  des  Soldaten  zuwenden,  ben'or. 

\.  Recrutirung  »d  Inralidisinng. 

1}  Dtutacbc  llverordnung.  1.  Theil:  Rccrutirunss- 
ordntiDg;  8.  Tbeit:  Landwehrordnung,  Tom  38.  Üvi- 
tember  18t5.   Deutsche  Webrordnuiig.  1.  Theil:  Er* 

sa</.i.rd Illing:  '2.  Theil:  Controlordnung;,  vom  2S.  Sep- 
tember 1.S75.  —  '.')  liislrut'tiiin  iU»  r  die  Uiilcnsucliuii:r 
und  .\usraii.s'.  ruii^'  i|«  i  Milu.iiiitli.-Ii;  -••ii.    I!>  ni  l.sT.j. 
—   ;5)   Kdhr.lm.   H'■\i^t)IlL:^- !>•  ■lutiiiu.iuni'   ar  IS".'». 
Tidskri/i  i  mihtär  bcLsovard.  Ibl6,  1.  lieft  p.3».  Stock- 
holm. —  4)  Baxter,  Statistical,  mcdieal  and  anthro- 
pol.ttrioal.   .-f  the  Hnl)V08t-]^ar^h■^l-^,.-ll,■ra^s  Uun  au, 
di-rivcfl  ih  iii   rtcords  of  thc  Kx.nuiiiaiK'H  fi<r  Milnary 
S'TVici'  in  tt',1'  .\lIni■■^  «if  (in   Irul'-l  >tai      ■liinii.-  tlii- 
Ulf  w.ir  .if  ihe  JUibcllioii,  of  ovcr  a  tnillhui  Ii  ■«•niiis, 
Draftfil   M,  n,  Substitutes,  and  enrolied  Mi  i».  (.■.nn- 
pUcd  linder  DirectioD  of  the  SoerrT.-iry  ol  War.  2  VoL 
Washington.  1875. —  5)  l»errin.  IK  raptitudcmilitaire. 
Thise.    Paris   1S74.  -     <v  Aniould.  (  ntisideiaiiciis 
snr  le  dr^iiv  d",iiitniii|i'  |'liv>-iqiiL- du  ivrrutniint.  lii  ruoils 
■  1,  V  III.  tn   (!<•  m/d.  iniiit.    XXXI.  \>.  1.  —  7)  Valliii, 
i>f  la  iiunsiiiation  du  Ihorax  et  du  poiüs  du  coro«  des 
Franqais  de   21   ans.    Ibid.    XXXII.   p.  401.  —  8) 
Kias  Linroth,  i>tudier  öfrer  brvstwidden  hos  soldatcr. 
Tidskrift  i  militar  hebovard.   3.  Heft.  p.  247.  .^tock- 
h>dm.  l^Tl"   -  'S:  Sr.  .-.  I.  Pi  .  Iij.  .•nv.- li.  Niitnnuiii!:  di  r 
Kurz^icht  itiki  ii  und  iln'  Ii. --iiminuni:  <li  r  S>  hschiii  iV  hei 
dein  Militär-Kr>at/,i:.  sihafie.  München.  l^TC. —  l(.ij  ein- 
dicke, Uilitärärztliche  Augcnuntersucbuugcn  bei  der 
Truppe  und  beim  Ersaizf^eb&ft.    Deutsche  MilitSr- 
ärztliche  Zeitschrift  1875.    S.  IG4.  —  II)  Emmcrt, 
Ophthalmiatri.<ichc  Aphorisni  u  zur  „Instruction  über 
die  Unlcrsurhuiii,'  und  AuxmiisN  riiiii:  ih  r  .Militar|iflieh- 
ligen"  vom  24.  Februar  Ifi?^.    torre.spondenzblall  für 
.Schweizer  Aerzte,   15.  Juni   1875.    S.   3-2;».   —  12) 
Leroy,  De  la  mjopie  en  point  de  vue  du  serricc 
militaire.   Archives  mMicales  beiges.   October  1875. 
— ^  13)  Derselbe,  Des  rices  de  la  refraction  orulaire 
au  point  de  vue  du  servier  militairc.    Ibid.    II.  Th. 
|j.    10.'».    —    11)    Ii  1  ra  11  d  -  Teu  Ion ,     Des  truublcs 
f. .nctiomicls  d(  la  Vision  dans  leurs  rapports  avec  Ic 
scniee  militaire.    Bull,  de  TAcad.  de  med.    .'*crie  II. 
T.  IV.  Nov.  24.  u.  25.  —  15)  Blüh  m.  Abnorme  Fuss- 
formen  und  deren  Einflass  auf  die  Tangliebkeit  zum 
Militärdienste.    Deuisehe   Militärärzfl.  Zeitschrift  1875. 
S.  575  u  Olr}.  —  1R.1  i'arirfra.  Considerazioni  statistiche 
sull;i  ili-'-.-  del    IS.tI,   AI  4.   reixcimento  Her<.aclieri. 
Giornale  di  medicina  miUtare.  p.  36.  Koma.  KSTt;.  —  17) 
Longmore,  Manual  of  instructions  for  the  guidauce 
of  »tmj  Surgeona  in  testing  the  rane  and  quality  of 
Vision  of  leertiits  and  in  djatinguishing  the  causoe  of 
defeetiT«  viaioD  in  soldien.  London  1876. 

Den  organischen  Bestimmangen  in  der  deut- 
schen .\rmee  über  das  Ersatzwesen  (I)  ist  im  Jahre 
187  7  (8.  April)  eine  neue  Dienstanweisung  zur  Be- 
uriheilung  von  Mililärdiensifuhigkeit  und  zur  Ausstel- 
lung von  Attesten  binsugefngl  worden,  welche  eine 
wesentliche  Vorvriüst.'indlL'unf;  der  flecr-  und  Wehr- 
Ordnung  darstellt  uud  im  üauzeu  nach  Form  und  In- 
hnlt  als  ein  grösser  Fortsebritt  zn  beieiehnen  ist.  Eine 
eingobende  Besprechung  derselben  mnss  bis  nun  Bericht 
TOn  1877  aufpe-eliolieii  weiden. 

Die  Instruction  über  die  Li niersucbung  und 
Ansmnsternng  der  schweizer  Militirpflicb* 
tigen  (2)  entbielt  im  Wesentttohen  Folgendes: 


1.  Capilel:  Organi^aiir-n  und  .Vufgabe  der  Unter- 
suchungsbehörden. 

Die  üntersuchunKsMSommiasion  eines  Dirisionskreises 
besteht  aus  dem  Dimionsaizt  als  Vorsitzenden  (welcher 

sich  durch  einen  anderen  Sanitütsstabsoflleier  seines 
Divisionskreises  vertreten  lassen  kann\  dem  (\iiumaii- 
danten  des  Ucerulirim.^kr'  i--' iiiiil  "2  Milil.änHrzten, 
vrelrhi'  in  den  einzelnen  Kckrutirun^^kreisen  wechseln. 

1><  r  II.  Abschnitt  beschäftigt  sieh  mit  dem  Ver- 
fahren und  zwar: 

a)  bei  der  Rekmten'*UntenNifihQnir. 

Im  §  14.  werden  als  Anhaltspunki'- zur  Meiirlheilunfj 
eine«,  liir  den  Milit.Hrdienst  tüchti.i  ti  rb  i;i -s  und 

eiii-T  dauerhaltei!  <ir-uielhi  it  aii.;i  L'' l'^-n :  aiifirrln^reira- 
«jener  Kopf,  starker  .Wirken,  i:esiiiiil..  tn  vietiiNUi l>e.  leb- 
haft liliekendc  AUKeii.  V-UU-  Zähne,  rothes.  fi->te>  Zabn- 

llci.-<cb,  breiter,  gewölbter  Brustkorb,  starke,  fleischige 
Schulterblätter,  lani;sames.  tiefes,  leichtes  und  andauernd 

rnliit'es  Atbmen,  kr.-ifti^.-i,  rei;elin.-i-si^<r  l'uls.  feste, 
elastiselie  Haut,  kräftig''-  Mu^kilii,  >iaik<'  Kn-iehen,  ein 
l'e-ter  (lanir:  ül>erliau|it  e  ti  riejiti;^  >  Kli.  iiniaa.<!8  der 
Koipeiili.  ile  und  ei»  frcicr  Gebrauch  der  äinne. 

§  l.'i  Ix  sriireil»t  den  Gang  der  Untersuchung  der 
einzelnen  Mannschaften. 

^17.  i;ieM  als  Minimalgrosae  155  Ctm.  an,  wer  diese 
Korp  riaiiue  bis  zum  24. 1«ben^ahn  nicht  cReicbt  bat, 

ist  bleiliend  untaui;lieli. 

Der  ürustiiiiifati;.'  18.''  wird  bei  «a-;reelil  und  halb 
nach  vorwär;*  ^:' streckten  .\rmen  im  Momenl  der  AlliKm- 
pause  gemess«-n,  wo\m  der  untersiuchonde  Arzt  sich 
hinter  den  zu  Messenden  an  stellen  bat.  Derselbe  soll 
wenit'stens  die  Hälfte  der  KSrperlänE^e  betrafen;  Aus- 
nalinien  sind  nnr  bei  sehr  ^rrossen  Leuten  sf'  siattet, 
und  ist  für  diese  >0  Clin,  als  Minimalmaa^s  ange- 
geben. 

Zur  Ikurlheilung  der  Sebitcbärfe  (§  li>.  u.  20.)  ist 
der  Grundsatz  festsunalten,  dass  fiberall,  wo  sphärisiebe 

Concav-  oder  Convcxpläscr  (nahezu)  vollkommene  Seh- 
schärfe sehen.  Diensuüchtigkcit  vorhanden  ist,  und  dass, 
wo  die  bei  .\nwenduni;  sphäriseh.  r  Gläser  gefundene 
Sfhschärle  unter  '  ^  ^eht,  Dieiisiuntaufflichkeit  vorheizt. 
Myopie  >  '  und  Hyperraetropie  >  '  sind  die 
Grenzen,  innerhalb  welcher  solche  Leute  in  die  Reiben 
der  Handfeuerwaffcntragenden  (Infanterie  und  CaTsUerie) 
aufirenommen  werden  können. 

.Säramtliche  .Stcllunirspfliehtiire  haben  die  stattgehabte 
Revaccination  aufzuweis.-n  20.). 

Bei  Zweifüüi  über  die  Diensttauglichkett  we^'eu  an- 
geblicher Knnkheitcn  kann  der  uestelluiu'spilichtige 
zeitweise  in  ein  Spital  aulgenommm  werden  (§  21). 

Das  Bn^bnisH  der  Untersuehnng  wird  in  ein  Dienst- 
buchlein einu"'trai;en      22  ii.  2;V!. 

b)  Verfahr  n  liei  der  Auj>mu:>terung      25  —  31). 
Dir  in  Dienst  _-'-steUten  Msnnscbaftra  wsidsn  BiUtir» 

ärztlich  untersucht 

Bekmten,  welebe  nicht  erscheinen  können,  haben 
verschlossene  Zeugnisse  eines  wissensehafUich  gebildeten 
Arztes  einzusenden. 

Militärs,  welche  sehon  vor  dem  Dienstciniritt  wis» 
senllieh  kr.mk  u'  ».  -en  sind,  sieh  aber  erst  im  Verlaufe 
des  Dienst. ■>  dn  ristunlahij:  melden,  sind  zu  bestrslcn 
und  Tür  den  eiit.standenen  Schaden  zu  belangen. 

e)  Ve  rfahren  bii  Entlassung  im  DiMMte  ericmnktcr 
Wchrmänner  (§  32—34.). 

Wehrmänner.  welche  im  Dienste  erkranken,  werden 
n  ein  .'•[lital  ^n  we  ^••n  Si.-  ki'iin'  H  aueh  direct  nach 
Hause  jreschiekl  werden,  «mn  kein  Zweifel  über  ihre 
DienstuntaU|ilirhkeit  obwaltet  eider  von  den  Feldlazare th- 
und  .\uibulanc«ncbefs  und  den  äpilalärzten  gegen  Aeveis 
entlas.sen  werden. 

Der  III.  Abschnitt  handelt  von  den  Körperzuständen, 
welche  die  Dienstuntauglichkeit  begründen.  Die  letztere 
ist  im  Ml.'emeinen  entweder  eine  vorfibergebende  oder 
eine  bleibende. 

§88.  »blt  die  Knakbeiten  und  Gebrechen  auf, 
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welche  gSnstichc  und  bleibeitdo  Diemtant&iigliehkcit 

bedingen,  ll)8  vor^chiedeia'  Zustande,  V(.n  d'  ib  ii  i\u-- 
jeni^cn,  welche  vorui  lHuscht  werilen  kunn.-n  und  deren 
sichere  Conslattruni;  durch  die  Sjiiialii' <i!>.i.-htuilg  ge- 
sucht «erden  rau.ss,  mit  *  bezeichnet  .'•ind. 

Abschnitt  IV.  enthält  eine  VerordnuaK  über  die 
Aufnahme  der  Bekniten  in  die  verschiedenen  WaiTen- 
naifiniRen.  Dieselbe  bestimmt  für  fnfanterie-,  Cavallerie-, 
Train-,  Feu' rwi-rk' r-.  ' ii  iii>- -  Hekruten  und  Sanität.s- 
truppen  1  iiir  Minimalk'Tj'crläniir  von  l.'iJj  Clin  ,  für 
Artillerie  165,  für  Parkkanoniere  160  Ctin.  l>ie  Seh- 
schärfe Dius  für  alle  Waffen,  ausser  Schützen  und 
Artillerie,  mindestens  Vt  betragen,  bei  den  erwähnten 
jedoch  1. 

Eine  Beilaarc  piebt  noch  ein  Verieichniss  des  Mate» 
rials,  mit  welehrni  Ji  ile  J),visi,.ns-L'ntei-bUchuni:scoiumi.s- 
sion  zur  Untersuchung  ausgerü^^lel  ist.  i-^  best-  ht  aus 
einem  Körperlängen-  und  einem  Brustmass.  einem  llrilleu- 
kasten  (mit  Uksprismen,  Augenspiegel  etc),  den 
Snellensehen  Sohriftproben,  Ohrenantersaehan^sinstru- 
mcnten  und  einem  Kütchen  mit  NebenbedQrfiluaen,  als 
^ichrcibiaatenal  etc. 

Die  Besichtigungen  der  Wehrpflichtigen 

S  chwedens  im  Jahre  1875  (3)  wurden  früher  von 
den  Bezirks-  oder  l'rovinzialärzten  bcwerkslcllijjt.  alM>r 
seit  ml 2  liegt  es  den  Militürärsicu  ob,  sie  za  verrich- 
ten, and  die  Rftsnitate  hiervon  sind  bis  Jetzt  nnr  roi^ 
theilbafl  (.'«"wesen. 

Der  Rt.-f.  geht  daÄ  L'nliraiiehh.u  keit.s](rorent  für  die  Ict*- 
ten  S4  Jahre  durch,  und  zeigt  wie  -  s  1841  13,31  pCt.  hober 
war  als  1875,  hindeutend  von  der  einen  Seite  auf  bessere 
Lebensveriillfnisse  nnd  damit  «leh  anf  fortschreitende 
Kntwicklunß  der  Nation  an  Kinft,  v.:.n  der  andrr.-n  Sr;to 
aber  auch  an  jieuauer  ausgcf3hrten  Hesichtiirun:,'en  In 
den  letzten  vier  ,lahn  n  ist  <lie  l  nhrauchbarkeitsquotc 
um  6  pCt.  vermindert  worden;  sie  betrug  1875  23.15pCt. 
von  der  ganzen  Ansahl  eingestellter  Wehrpflicbtiiien.  — 
Uebrigens  ist  ein  grosser  Unterschied  zwischen  den  Ver- 
b&ltnissen  der  Unbranchbaren  in  den  verschiedenen  Pro- 
vinzen Schwedens;  so,  um  nur  die  Kxiremc  anzufüh- 
ren, war  im  vorigen  Jahn;  in  der  Provinz  Kalmar  die 
l'nbi-auchbarkcit.szahl  .S,-.'4  pCt.,  während  sie  in  der 
Provinz  Upland  32,75  betrug.  Dieser  grosse  L'ntcr- 
•ehied  hingt  snm  Theil  davon  ab,  dass  die  BerSlke- 
ning  in  den  Terschiedenen  Provinzen  im  Alter  der  Wehr- 
pflicht relativ  zur  körperlichen  Kntwickelun^  »  hr  un- 
gleich ist,  zum  Th'-il  aber  beruht  er  auch  daraut. 
dass  es  bis  jetzt  kein  bestimmtes  IVeslement  cicbt  tn 
Schweden.  (Es  ist  aoeboi  im  Torigen  Monat  ein  Comit6 
in  Stockholm  sosaomengetreten,  am  anter  Anderem  ein 
solches  Reglement  anszoarbeiten.)  Als  Unbraochbar- 
keiisursachcn  sind  erstens  ansci;ebcn  fehlende  ki"'r]>er- 
lich''  luilwicklung  mit  all^rememer  Schwäche;  zwiitens 

verschici-'nc  Krankheiten  und  Fehler  in    d  n   I.  - 

motionsorgancn  und  .Missbildungon,  besonders  Plattiii>s. 
Die  am  seltensten  vorkommenden  sind  Krankheiten  m 
inneren  Organen  im  Allgemeinen  and  venerische  Krank- 
heiten. 

Ueber  die  Recrutirung  der  vereinig  ton  Staa- 
ten-Armee w&brend  des  Krieges  liegt  das  Werk 

von  Baxter  vor  (4\  pi;i':>  <!er  vullsiilndiirsten  Arbeiten^ 
welche  überhaupt  Kcsuliate  dieser  Art  behandeln. 

Den  Srztlichen  Thci!  der  Rckrntirung  hatte  seit  18fi4 
die  am  '^.  März  lsf>3  ;reschafrene  „Medical  Branch  of 
the  Pru\.isl-.Mar.sh;il-General.s  Hureau"  zu  leiten.  In  vier 
Ausbebun;,'en  vom  Jahre  1863  ab  wurden  zuMtmuieii 
605045  Mann  untersacht,  von  welchem  155,730  oder 
ein  Verbältniss  von  S&7j8  p.  M.  nnbnuchbar  befun- 
den. Während  derselben  Zeit  fand  noch  die  Unter- 
snehnng  von  225,r>3i)  Freiwilligen,  worunter  221.(i3  p. 
M.  Unt&ehtige  waren,  and  von  79,96S  Stellvertretern 


mit  364,17  p.  IL  UntQchtigen  statt.  Die  Gteammtsab 

der  so  Untcrsaobten  beträgt  910,653  Hann.  Es  wuri^ 
die  Grösse  von  190,621  .\merikanem  fest^cstcllT,  s.«if 
ein  Verirl'-ich  der  initiieren  tirösse  nach  v  .l!- iiiitt'tn 
Wach.<ithum  mit  der  mitlkrcn  (jrÖMe  aller  Alte.'  voa 
18 — 45  Jahren  angegeben.  Ferner  erfolgte  die  Fest- 
stellnne  einer  blonden  and  brünetten  Complezioa,  aueh 
wurde  aas  Verbältniss  der  OrSase  zu  dem  BrostomAag, 
siiwohl  nach  den  anierikam^ehen  .S'..ialeii  als  na."h  N'ati^ 
neu  verglichen,  und  der  liinlUiss  des  Lebcij>alter»  aof 
den  Drustumfang,  sowie  das  V«  rhältnias  de>  Brostum- 
fanges  zwischen  blonden  und  brünetten  Complexionea 
fiestgestellt  Die  Znnahme  des  Gewichts  ie  Verhiltaisi 
zum  Brustumfang,  sowie  die  Ausdehnungsfähigkeit  der 
Brust  und  das  Verbällniss  des  Brustspielraom.^  zur  Kör- 
I'-Tcr^ss..'  und  di'm  .".nistuinfan^'e  M':rl  durch  zahlreich"? 
Tal"  llfii  erläutert.  D.ts  Alt.r  v..n  l!>U,C.21  einijestell- 
u  11  Weissen  Kiiu''  lioreneii  iler  Vereinii;t*?n  Staaten  be- 
trug durchschnitt  lieb  26,24  Jahre.  Bezüglich  der  Kiieg*- 
tfientigkeit  der  geaammten  Bm'SUcerung  wird  eine  Rech-  i 
nuni;  auft'esicllt,  woraus  sich  ergiebt.  dass  für  di? 
Armee  3,817,452  wirklich  tauglich  waren,  was  einem 
Verbältniss  von  760^  aaf  iOOJ  der  gauen  Nation  ent- 
spricht. 

Perrin  '.'»)  .>:u<"ht  die  .\  n  forde  ru  nire  n .  welche 
Wissenschaft  und  Erfahrung  in  Betreff  der  Taug- 
lichkeit sam  Kriegsdienste  machen',  mit  Rfiek- 
sieht  auf  fran2Ösi.sche  Verhältnisse  zu  praeci-siren. 
Nach  dem  Gesetz  vom  27.  Juli  1872  ist  der  Dienst- 
eintritt  auf  den  1.  Juli  des  Jahres,  welches  dem  folgu  ' 
in  dem  der  junge  Mann  das  Aller  TOa  20  Jahren  er- 
reicht hat.  fitirt.  im  Durch.sehnitt  beträgt  daher  das 
Alter  der  Kekruten  21  Jahre.  Diese  Bestimmung  ist 
dar«haas  zu  billigen,  da  sie  xwisehen  den  streitenden 
Forderungen  der  Wissen.schaft ,  welche  mit  Rücbickt 
auf  die  späte  Voilendunjr  des  Knochensrstems  u.  s.  w.  , 
ein  Alter  von  24  —  20  Jahren  fordert,  und  den  soci^ilei:  , 
Interessen,  wekdie  das  Alter,  nm  den  Beraf  nicht  n 
stören,  hcrabzudrücken  suchen,  vc-iniiieit.  DIp 
gesetzlich  geforderte  .Minimalgrosse  von  1.54  M.  ent- 
spricht ebenfalls  anfe  Beste  allen  Ansprüchen.  Verf. 
;;Iaubt  auf  die  Wichtigkeit  der  GewicblsbestinunttOg. 
welrlie  tiei  der  französisehen  Kekrutiruni;  nicht  statt 
liai,  hinweisen  zu  niiis^cu.  ^ueteletu.  a.  HygienisteD 
haben  das  Oesetz  gefanden ,  daas  ein  gesunder  Maas 
niiiidcstens  .<o  viele  Kilouramm  wiefft.  .ils  er  Centirnfter 
über  einen  .Meter  misst,  also  bei  1,54  M.  Grosse  54 
Kiloirramm.  Zur  Sdiitani^  der  Moskelkraft  genügt  im 
AllLreiiieineii  die  blosse  Inspeciion.  Der  Brustumtang. 
im  Niveau  der  Brustwarzen  und  des  unteren  Sehulter- 
blattwinkels  gemessen,  übertrifft  bei  gesiindeit  .Männern 
die  Hälfte  der  K6rpeilänge  am  mindestens  i  Cba. 
Dem  entsprechend  ist  da.s  jjeselzliche  Minimalmaass  auf 
7H4  Millim.  normirt.  Der  L'nierschied  zwi.schen  In- 
spiralions-  und  Exspirationsweitc  muss  mindestens  i 
Clm.  betrajjen. 

.\rtiould  '•">)  Kespricht  die  Ergebnisse  der  Unter- 
saehung  von  400  jungen  Leuten,  welche  im  Jahre 
1874—75  in  die  MUitänchale  von  Saint-Cjrr  «ia- 
traten,  in  Benig  aaf  Herfcnnft,  Altei;  Qitoo,  Bnttt- 
umfunir. 

Valiin  (7;  hat  sich  bemüht,  für  Brustumfani;; 
and  KdrpergewiobtHinimalsahlen  nobafiiiden. 
In  Betreff  des  ersteran  kommt  er  sn  folgenden  Resol* 


Digitized  by  Google 


t 


BOTH,  lOUTAIB'CAlilTÄTtWnBH. 


683 


taten.  Jeder,  dessen  Brustumfang,  unter  der  unteren 
6mm  des  II.  pect.  nug.  bei  herabhSngendra  Armen 
gemMMn,  78,5  Cm.  nicht  überschreitfit,  ist  iinhraucli- 
bar.  .T(*dftr.  dessen  Bnisuimfang  die  Hälfte  seiner 
Körpuriiinge  nicht  erreicht,  ist  verdächtig  und  nur  bei 
sonst  ganstigen  Umst&nden  einnistollwi.  In  Betreff  des 
Gow'irlito.«  erpebt  sich,  dass  ein  Mensch:  dor  wenitrer 
als  50  Kilogranun  wiegt,  für  deo  Dienst  unbrauchbar 
ist.  Bei  einer  QrBsse  von  1,80  M.  nnd  darüber  ist  ein 
Gewirhl  unter  70  Kilogrm.  verdächtig,  weniger  ab  66 
Kiloffrm.  liezeichneu  Untaiiglichkeit.  Bei  einer  Grösse 
von  1,70 — 1,80  M.  sind  die  entsprechenden  Zahlen 
60  und  56  Küegm. 

Klas-Linroth.  der  während  der  Sommer  1874 
und  1875  als  Arzt  bei  einer  Schule  für  Ausbildung 
von  Unteroffizieren  commandirt  war,  bat  bei  den  Eleven 
Untersachongen  über  die  Bmstweite  im  Ver- 
biUniss  stt  der  Körperlinge  angMtotlt  (8).  Da 


die  fraglichen  Eleven  au.sf?ewablte  Leute  von  allen 
Theilen  Sehwedens  sind  (nur  Tollbemmen  frisdie 
und  unter  31  Jahren  alte  werden  dahin  gesendet),  so 
darf  man  annehmen .  «lass  dif  irewonnenen  Resultate 
als  maassgebend  tur  die  Furderungen,  die  man  au 
brauehbare  sebwedisohe  Soldaten  stellt^  gelten  kfinnen. 
Der  Zweck  «licser  rntor^urlninct^n  i'^t  zunnrhst  nadizn- 
forschen,  ob  die  fürdie  fremden  Armeen  fürAnnahmeder 
Relcruten  geltenden  Forderungen  in  Besag  der  Bmst- 
weite auch  für  Annahme  der  Bmstweite  in  der 
schwedischen  Armee  angewendet  werden  können. 

Das  Hnuptresultat  seiner  Messungen  theilt  der 

Verf.  in  folijen-ier  Tabelle  mit: 

ItW,  —  linistwiitc  (^umc.S!k.'n  in  lliihc  der  Bnist- 
warze  hvi  aui;^rstr''''kti>n  Armen,  ohnr  li-  sondcre  Maass- 
n^ben  in  Bizui:  <\i-t  In-  uder  Exspirationsbewegungen). 

~  =  die  liälft«  der  Länge  des  Körpers. 
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Es  ist  snniohst  überraschend  sn  finden,  dass  BW 

L 

bei  nahe  15  pCt.  der  Untersuchten  nicht  die  - 

erreicht.  Zu  denselben  Resultaten  ist  der  norwegische 
Corpaant  Arbo  (S.  15)beiUntersn4dittngenanö93nor^ 

wegischen  Soldaten  gelangt.  Ferner  ist  es  überraschend, 
dass  so  grosse  .Schwankungen  in  BW  vorkommen.  Dass 
diese  letzteren  wenigstens  theilweise  auf  den  verschiede- 
nen socialen  Stellungen  beruhen,  ergiebt  sich  aus 
Tal  .  III.,  aus  wrirher  hervorgeht,  dass  bei  Unterofl- 
zieren  und  Vuloiitairen 

BW  über     bei  177      69  pCt. 


S 

,  unter  ,  , 
Soldaten  BW  iibo: 


80  =  31  pCt 


T. 


i  647  SS  91  pCt. 


«       «  unter       .,    63  sx  9  pGt. 

Diese  Verschie^ienh-Mi  1  oiuht  Shells  auf  dem  Uni- 
staod,  dass  grössere  Forderungen  in  Bezug  auf  die  kör- 
perliche Entwickelnng  bei  Annahme  der  Soldaten,  als 
bei  Annahme  der  V'olontairc  und  rntcroffizieie  auftte« 
stellt  sind,  ihcils  darauf,  dass  ein  nicht  niibedeuioinler 
Theil  der  Volontaire  noch  unentwickelte  Jünglinge 
sind,  tbeils  auch  auf  der  ▼ersehiedenen  Eniehungder 
Torschiedenen  Kategorien. 

Weiter  steht  die  Brustweiie  in  dem  Verhälmiss 
zur  Körperlänge,  dass  je  grösser  die  Körperlänge,  desto 
geringer  im  Verhiltniss  die  Bmstweite  wird.  Dies 
JahnibMMit  «w  gamMrn  IMtata.  ISIS.  B«.  L 


dflrfte  die  Ursadie  sein,  wamm  Sehweden,  wo  die  K8r> 

pcriSnge  der  Bevölkerung  im  Durchschnitt  grö.sser  als 
in  den  übrigen  Ländern  ist,  eine  rerhäitnissmassig 

L 

grosse  Anzahl  Soldaten  hat,  bei  denen  BW  nicht 

erreicht.  Wenn  es  also,  was  überhaupt  in  Frage  ge- 
stellt werden  kann,  für  Schweden  angemessen  ist, 
Forderungen  auf  eine  gewisse  Brn.stweite  bei  der  Re- 
krutenannabme  aufitustellen .  so  wäre  es  gewiss  Tor- 
theilhaft,  dabei  ein  für  die  Terscbiedenen  KörperÜogen 

L 

Terschiedenes  VeihUtnias  des  BW :  ^-  als  Maassatab 

anzunehmen,  wie  audi  die  Engl&nder  (die  in  Bezug 

lier  Körperlänf^e  nächst  Schweden  und  Norwegen 
stehen)  bestimmt  haben.  Uebrigens  bebt  der  Verf. 
hervor,  dass  man  nicht  die  Erreichung  der  aus  der 
Berechnung  der  DurchsefalittSBahlen  hervnrgegangenon 
Ziffern  alsConditiosine  qna  non  für  dii- Annehmbarkeit 
zum  Kriegsdienste  allein  helrachten  darf. 

Die  objective  Bestimmung  der  Kurzsichtig- 
keit und  die  Bestimmung  der  SehsohSrfe  bei 

den  Militär-Ersatzgeschäften  bespricht  Seggel  (9). 

Im  Hinblick  auf  die  Pangniphen  7  und  9  der  Be- 
kratirangs-Ordnung  betont  Ym.  die  Wiehtigfceit  einer 

objectiven  Bcstimmunfr  des  Firnpunktes,  insbesondere 
ob  letzterer  weiter  iwler  näher  als  0.15  Meier  vfui  de,m 
UUt^Tsuehien  Xuti'-  aliln-L't. 

Vvrf.  würdigt  zunächst  das  vom  Ob«rstabsanti  Bur- 
ohardt  (UL  Jahrgang  der  miUtiiiisUidiea  Zdlsehrift, 

75 


Digitized  by  Google 


584 


SOTR,  MIUTAIII-SAlllTiTSWEBHll. 


S.  107:  ,Die  objective  Prüfung  der  Sehweite")  zu  die- 
sem Zwecke  vorgeschlagene  Verfahren,  und  kommt 
dftna  auf  dio  in  der  bayerscben  Armoe  gebräucblidbe 
StehibeU^sehe  Untenoehnnfsmelhode,  die  nur  hinsicht- 
lich der  Maassr  srcnndiTt  »«-rdrn  mtiss.  um  lurhx  nur 
aar  BesliramunLr  des  frfilv  r  in  Llayci  n  sn  hciiik'n  Mmi- 
moins  von  Z^iU  Fernpunkt-flistan/  (ii'ltiin>r  zu  h;il><-n, 
sondern  auch  nuf  ila^^  durch  die  dciiuche  llcerordnuuK 
iestgesvi^te  Minimum  \<m\  15  Ctm.  FcrnpnnkttuÄstand 
Anwendung  finden  zu  können. 

Wenn  nimlieh  ein  anfeblieh  Kurssichtip  r  durch 
ein  ConcaVijIas   von  /.vll   muativir  Urcnnwciie, 

welches  0.4-2  Zoll  \.<m  Au-.'  .r.'f  rut  -chalU-n  wird. 
Drtickiiroh.'ii  mmi  [ij)  l'iris.  r  l.ini-  ii  Idihr  (=  SnrlN  n 
No.  II.  I  II.)  auf  •>,!.')  MlUt  Abstand  uder  noch  näher 
liest,  so  beträgt  der  Forn|>unktsabstaud  des  so  unter- 
suchten Auges  0,ld  Meter  oder  weniger:  i»t  dieses 
Auj!:e  zugleich  das  sehkriftisere.  m  ist  nach  Punkt  86 
<li-r  AsihiL'-  4  ni  $.  [).  <ltr  H.  kruiirunirs-Ordnung  auf 

il.lUcl ll'l''   l  lil;»iiL''l<'liki:ll  ZU  rrkriilli/n. 

r>i'  III  l!  iti  iMhi-il'sidKii  Aj^'i'.ir;!!'-  bish'T  zur  Ik-- 
stimmung  d<r  manifestoii  Hypirmctrcipic  vorhandene 
Convexliase  No.  10  schläft  virt.  vor,  in  Zukunft,  da 
Hypernetropie  als  aUenrcnd  auf  die  Diensttaualiebk«it 
in  der  Rekrötirongs-Ordnung  nicht  aufgeführt  ist,  Jtnr 
Bestimmung  dc-ji  n  Myujiie  ürra'!--  zu  verwfn<lfn, 
die  einen  Firnptmkt.'.absUind  von  mehr  als  15  Clm. 
nnd  weniger  als  S6  Clin,  l»  sit/x-n. 

Verf.  will  nämlich  die  Linse  +  10  mit  der  —  3.33 
verbinden,  und  nun  dieselben  Druckpiroben  in  derselben 
JSntfemung  lesen  lassen.  Abgesehen  von  etwaiffcr  Ver- 
minderung der  Sehschärfe  win-den  nur  Myopen  von 
hiich.stens  '.iC>  Ctm.  FerIlllUllk'';:^^^1alld  diesr  l'ndii;  be- 
stehen, und  würde  der  musternde  Arzt  in  der  Lage 
sein,  infolge  Absats  3  von  §.  7.  der  Rekrutirungs- 
Ordnnng  sich  gqmi  die  unmittelbare  Einreihung  eines 
solchen  UntefsueBten  awRupreehen. 

Zwei  Rath-schlSge  zur  Bestimmung  der  Sehschärfe 
lehnt  der  Verf.  an  die  einschlagenden  Bfwtimnningcn 
der  SehH'.-i/i  ti'.cli.  II  Instruclion  an.  Die  Sri'  lK  irschen 
Levrj.i,,!»  !,  (\o.  er  bis  XX)  werden  in  X.\' —  0.5  M. 
Disl.iTiz  ü'it  b'-leiiehtet  aufgehangen;  liest  der  l  iiter- 
snchte  No.  XX  in  20',  so  ist  er  normalsichtig,  leisten 
seine  Augen  dies  nicht,  so  prüft  man,  ob  eine  vor  das* 
Mibe  gehaltene  Linse  concav  20  daü  .'^ehvemögi  n  bes- 
sert, oder  nicht-,  im  crsteren  Falle  ist  Kurzsirhtiuki'it 
vorlian'l-  n,  welche  nach  dem  \orher  )v  s,-hi  iebmi  ti  Ver- 
fahren bi^timrat  wird,  wobei  das  schwächste  Concav- 
glaa,  mit  dem  schlie.ssUch  Snellen  No.  20  in  3U'  ge- 
lesen wird,  den  Grad  der  Mjropie  angiebt  Liest  der 
Untersuchte  mit  Concav  9>  schlechter,  als  ohne  Olas, 
und  Snelli'u  No.  l*  ,  oder  aneh  erüssere  Nummern  rar 
nicht,  .so  jiriift  man,  ob  die  d'  in  .^le:nheiisehi  n  Apparat 
bcigegi-bene  t'rinvexliiise  letzteres  in  irgend  l  iner  Eat- 
fcmung  erni'ii;lieht.  Verbessert  diese  oder  eine 
sehwäehere  Convexlinse  die  SehschSrfen  für  die  Nähe 
sowohl  als  für  die  Fern^  so  ist  das  ontersnehte  Auge 
hypermctropisch  nnd  wird  der  Grad  der  Hjrpeimetropie 
durch  <la-s  stärkste  C<"inve\gla.s  liest immt,  mit  welcbem 
noch  deutlich  in  die  Ferne  ges.  h,n  wird. 

Bessern  weder  Toncav-  noch  r'ra\ i  \jläser  die  Seh- 
schärfe wesentlich,  so  besteht  entweder  Asiigmaiismus 
oder  >imulation  oder  ein  tieferes  Augenleiden.  Astig- 
matismus besteht»  wenn  die  urspränglich  quer  verlau- 
fenden Striehe  der  Snellen*srhen  Astigmatismnstafeln 
bei  Drehung  in  irgend  eine  zum  Uorizeiit  geneigte 
l.a::e  ijeuilieher  erscheinen:  der  l'ntersuchte  ist  dann 
dauernd  untauglich,  wenn  die  ledi^:lleh  durch  sphäri- 
sche Gläser  corrigirtc  Sehschärfe  nicht  mehr  als  ' « 
der  nennalen  betrigl.  {Emulation  ventth  sieb  meist 
durch  ungleiehmässi>;e  Anptben  bei  verschiedenen  Prü- 
fungen, durch  unverhältnissmässiee  Verbesseruns^  der 
Sehkraft  bei  V>irliaheii  von  Gläsern,  oft  silbst  von 
riangläsem,  cndhch  leugn<;i  der  Simulant  häutig,  sehr 
kleine,  mit  blossem  Auge  kaum  evksnnbaie  Gegeitttiinde 


durch  Convexgläser  in  der  Nähe  besser  zu  erkennen. 
Besteht  auch  Astigmativmus  nicht,  so  rauss  dann  die 

rue  Untersuchung  der  brechenden  Medien,  und 
Augenbintergrunnes  Anfochluss  geben. 

Ks  fr>lL'e:i  hi'-rauf  ejnit'e  Thesen  zur  Beurlheilun; 
\Vehrpllich*i;;er  ihren  Sehschärfen  nach,  ein  Verzeicbmss 
der  nach  Vei  t  zur  I  liihin.'  von  Sehschärfen  b«-ira  F.r- 
.salzgesehäfi  urionlerlichen  Hilfsmittel,  endlich  ein  Hin- 
V,  auf  die  in  Haide  bevorstehende  Umwälzung  unserer 
Berechnung  der  Ametropie  und  unserer  Brillenkästen 
dureb  Binnihrung  der  Dioptrien-ZaUnng. 

Gödicke  (10)  prüfte  die  Si  luseharfe  durch 
Leseproben  im  Freien,  indem  er  alle  Leute  mit  nicht 
normalen  .Sehschärfen  aus  grösseren  Entfernungen  an 
die  Snollen'scben  Tafeln  heranrücken  liess.  bis  sie  meb- 
rere,  vorlier  ni<'ht  erkannte  Schriflprolieii  ias.'n:  ein 
Vergleich  der  verschiedenen  Entfernungen,  in  denen  die 
Terscbiedenen  ?iununeni  gelesen  wurden,  diente  loi 
Control«  des  YerCabrens. 

V,r  initersuehte  ISt)  Mann,  von  deren  360  .\ui;en 
.'jCi^l.'),:?;)  pt'i.  idanint'-r  'M  reelite'*  weiii.'er  als  S-h- 
.seliärfi'  1  halie-i.  Kin  Ver:;Ii-ieli  'ler  diiuiiter  Ix-find- 
liehen  Myopen  ergab  «ine  ungetahre  Abnahme  der 
."-ehscbärfe  um  die  llälftc  bei  Zunahme  der  Myopie  vm 
'  Das  durchschnittliche  Sebvcrmögen  der  304  .nor- 
malen" .Vugi  n  b  -irtig  l,3S, 

All  di'-  Au^'en  il' s  S<ddaten  werden  r!ei  .\n- 

loideninu^en  L''siellt:  erstens  zur  Orientiiun^  im  T-r- 
rain  wir*!  der  Inii  H-uläre  <ehaet  erfordert,  ven  den  '■  ■ : 
der  Aushebung  nicht  auf  Sehschärfe  geprüften  löO 
!lann  genügte  ein  einziger  hiflrbei  nicht  den  Attftnde- 
rungen  der  neuen  Relmitimngs  -  Ordnung.  Zwcili  iis 
wird  aber  beim  Sehicssen  der  monoeuläre  Sehaet  in 
Th.iti!rkeit  iresetzt.  Kin  Schütze  d-r  '^  SchiewKIss*.* 
braucht  hierzu  eine  Seh.sehärfe,  die  mehr  als  de  iiair.- 
der  normalen  beträgt,  die  2.  Schiessklasse  ford- rt  \ 
dem  Auge  nicht  mehr,  nur  die  erste.  Ausser  dem  oben 
erwihnten  Hann  fand  sieb  unt«r  den  180  Mann  wieder 
nur  r  irvT.  der  weder  s'-in  rech'es  noch  sein  üri-* 
Auge  dun'h  Drillen  auf  die  hierzu  erforderliche  Hi'h' 
der  Leistungsfähigkeit  hrine-n  konnte 

Z»  Sehsehärfejirüfungen  beim  Krsatzgeschäft  bedient 
sich  Cj.  zweier  (  onvexlinsen.  einer  von  86  und  einer 
von  15  Ctm.  Brennweite,  wclebe,  und  zwar  zuiAehst  die 
von  26  Ctm.  Brennweite  auf  einer  Seala  befestigt  wer- 
den, auf  der  zULTleich  Schriffprcben  fRetieher'sch  h-  - 
weL'lich  aiißebracht  sind.  G.  bestimmt  auf  diese  Wr'.se 
Nah-  und  P'ernpunkt  des  zu  l.'ntersuehenden  und  \  - - 
nutzt  die  Linse  von  15  t'tra.  Brennweite  lur  Hypemi' - 
trojien. 

Zur  Prüfung  der  Refraction  und  Sehschärfe  stellt 
nun  G.  Sebprobe  1)  in  30  Ctm.  Butfemnug  auf  und 

lilsst  durch  Tonvexlinse  '  ,^  lesen:  gelinj^t  di-  s«-s. 
ist  Hypi-rmetri'iJie  vorhandi-n  und  wird  durch  Lms-r 
'  ,j  weiter  ;;e|,rütt:  2)  die  Probe  wird  m  26  t'tm.  nur 
erkannt,  so  wird  die  Convexlinse  durch  eine  gleiche 
Concavlinse  paralysirt  und  die  Prüfung  fortgeseHS: 
.3)  die  Probe  wird  in  weniger  als  26  Ctm.  gelesen,  •* 
ist  Myopie  vorbanden,  und  wird  wie  unter  3  niit  eoa- 
binirter  Linse  näher  gejirüft.  in  wieweit  die  Sebsehirie 
genügend  oder  ungenügcud  ist. 

Emmert  (1 1)  hebt  in  den  opbthalmiatrisrhen 

Aphorismen  sur  «Instraetion  fiber  die  I  ntet- 
suchnnjT  und  Ansmusternng  der  MilitSr- 
Pflichtigen"  vom  24.  Februar  1875  an  der  neuea 
^Ittstraetiofi"  lobend  herrer.  dass  darin  rar  BiBtrafimf 

in  die  HekriiiivuniTslisten  die  .-"sehschärfe*  von  den 
„Krankheiten  und  Gebrechen''  des  Auges  (Kefractioos- 
fehler  etc.)  getrennt  geführt  werden»  und  knOpft  denn 
die  Ermunterung  Aagennntenaehnngen  kanfüg  iwAt 
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nur  den  Spcoialisten  zu  riher1a.t'5<?n.  Er  gicbt  ferner 
Erläuterungen  über  die  BcgritTe  Sehschärfe  und  Re- 
fractionsaDoiDBliMi«  l)esprieht  di«  Ptfifung  derseilMD 
und  stellt  schliosslifli  rirn^  Listp  derjoniiit^ii  Brillon- 
nunimera  auf,  die  durch  Coaibination  aus  den  9  Coa- 
cftT-  und  9  CoDTexgliMrn  erhalten  werden  kfinnen, 
welche  der  neue  oflioielle  ScbweiMiiMhe  Brillenkisten 
enthält. 

Lerojr  (12)  macht  darauf  aufmerksam,  dass  die 

Bestimmuni;  der  bclc:i'ii  li<^ii  Recniürun<is  -  Ordnung, 
«onach  alle  die.  die  in  •<5  Cttn.  Entfernung  gewöhn- 
liche Drnckschrift  (Cicero)  durch  ein  ConraTglos  TSo.  3 
zu  lesen  vormötrmi,  absolut  diensinnlaui;! ich  sind,  ein»» 
sehr  unvollkomnione  sei.  Diese  Probe  bestimme  näm- 
lich keineswegs  die  Myopie .  sondern  nur  die  Differenz 
zwischen  dieser  und  dem  Ar'i  omnimintionsvermögen. 
Letzteres  sei  Lei  einem  20 jithriiri  ti  M;iiinp  einer  ('on- 
vexlinse  No.  ö  gleich  zu  achten.  Ks  wäre  also  die 
eigentliche  Myopie  von  denen,  die  die  rerlang;!«  Probe 

bestehen,  '  ,=  •'.•    --  Verf.  hebt  hen-or.  dasv  rlurrh 
'  7'i 

l'ebung  die  .\ccommodaliou  sich  noch  steigern  lasse, 
and  dass  in  der  Tbat  vielfach  junge  Lente  vor  der 
Stellungsich  formlich  übten,  dur^  !i  si.uke  ('..ii<  avL'l.i-i t 
SU  lesen,  so  dass  oft  Myopen  von  lioeh.'-li  ns  '  , .,  odt  r 
Vlo  f«r  dienstuntauglich  erklärt  würden,  l'ingekelirl 
seien  alk»  Diejenigen  für  taoglicb  erklirt  worden,  denen 
die  Schwäche  ihres  Aci  ntninoilationsvcrmögcn  bei  i  iri>  i 
sonst  nicht  unbedeutenden  Myupie  die  Uoberwinduug 
der  Linse  —  3  nicht  gestattete.  Verf.  sehligt  nnn 
Tcrsi^hieilen«  Methoden  vor,  um  die  Accommodation 
un<t  überhaupt  die  Thatigkeit  des  Untersuchten  aus- 
zasctiiiessen: 

I.  Sehprüfaagen  bei  atropinisirtom  Aage. 

'2.  Anpenspieg-eiuntersurhuiit:  im  aiifr.''(hten  Bild. 

3.  Verf.  sucht  die  grösste  Entfernung,  in  der  die 
•ntm  MoBunsm  nnd  Buchstaben  von  doppelter  Grösse 
als  diese  der Jiger'schen  oder  SnellenVben  Scalen  ge- 
lesen wurden  and  schlieast  hieraus  Torläufig  auf  Myo- 
pie und  Sehschwache. 

4.  Das  schwiebste  ooncave  Olas,  durch  welches 
S'n eilen  No.  20  in  20'  gelesen  wird,  bestiount  die 
vorhandene  -Myopie.  »•  Wird  diese  Probe  überhaupt  mit 
einem  Concavglas  erreicht,  so  ist  Amblyopie  ausge- 
schlossen. 

h.  Zur  rontrol©  werden  die  beiden  letzten  Proben 
nach  Atropioeintraufelong  wiederholt. 

6.  Zu  dmuselben  Zweck  wird  das  aufrechte  Augen« 

Spiegelbild  durch  das  vermittelst  der  Probe  No.  4  ge- 
fundene Conravglas  hrtrnrhtet.  Erhalt  man  ein  schar- 
fes Bild  des  .\ugeniiinlergrundes,  so  ist  die  Myopie 
bestimmt. 

Schliesslich  schläjrf  Verf.  vor.  aui^li  in  BelLrii^n  die 
Erlaubniss  zum  Tragen  von  Brillen  zu  ertheilen ,  da 
alle  eingestellten  Myopen  auch  nur  mittlerer  Grade 
beim  Dienst  ohne  oorrigirende  Gläser  auf  das  Empfind- 
lichste gestört,  und  flir  gewisse,  sehr  wichtig»  Dienst- 
zweige  vollkommen  nnßibig  würden. 

Leroy  (13)  bafipft  an  die  Veibandlangm  der 


ophthalmologisfhen  Section  des  Conirres  des  srii  nres 
medicales  zu  Brüssel  eine  Besprechung  iler  Ue- 
fractionsanomalien  in  Bezug  auf  den  militä- 
rischen Dienst  an,  1>eton<  /nnächst  die  Leifhtiirki  ii 
die  liypermetropie  durch  Convoxgläser  und  Augen- 
spiegel, nöthigen  Falls  durch  Zohilfenahme  von  Atro- 
pin.  zu  erkennen,  und  citirt  «Imn  die  These  dw 
erwähnten  Conaresses.  narli  der  liypermetropie  von 
i/f  und  darülier  dauernd  untauglich  macht:  deaglei- 
dien  Astigmatismus,  wenn  er  die  Sehschärfe  anf  Vs 
bis  '  ^  h>'r  tzt.  Anstatt  dieser  Beurthoilnng  des 
A-siiguiatianius,  rein  als  Ursache  einer  Amblyopie, 
schlägt  Verf.  vor.  denselben  lieber  genauer  mitioM 
Asti<;niatisitiusiafelri  und  Sphärischen  und  cylindri- 
sclu'ii  (ilisern  /II  l>estimmen. 

Giraud-Teuion  (14)  bespricht  zunächst  die 
Anforderungen,  die  an  den  Soldaten  der  akti- 
ven Armee  oder  der  Landwelir  liez ii tr  1  i ch  seines 
Gesichts  zu  stellen  sind,  und  lässt  zwei  Möglich- 
keiten der  Prüfung  anf  die  SehsdiärlV  zu,  nämlich 
suorsi  bn  Zimmer  formSge  der  Snellen'scben  Lese- 
proben, und  zweitens  im  Ti  rrairi  anf  liTössere  Ent- 
fernungen mit  weniger  leinen  i'roi>oobjoclen,  wie  z.  B. 
Zählen  von  in  einem  Oliede  aulgestellten  Soldaten. 
Alle  diese  Proben  müssen  aber  nach  xwei  Hinsichten 
anjiestellt  werdi^n.  einmal  imissen  ^in  etwaige  Re- 
traclionsanoniuiiun  aulliellun,  das  andere  Mal  aber 
über  amblyopische  Sehstdrungen  AuCsebluss  gehen. 
Verf.  bespricht  darauf  <las  Hand  in  Hand  Geben  von 
Myopie  in  ihren  verschiedenen  Graden  mit  Amblyopie 
und  stellt  graphisch  dar,  wie  die  Frooentsätze  Amblyo- 
pischer  ansteigen  mit  dem  Stärkerwerden  der  Myopien. 
Auf  Grund  seiner  rntersue|nHii:eii  hat  er  gefunden, 
dass  Myopen  von  und  darüber  nur  in  '/j  aller 
Fälle  eine  stärkere  Sehschärfe  als  %  besitzen;  mehr 
als  '/'a  steht  norh  darunter  und  nur  10  pCl.  erfreut 
sich  normaler  .Sehschärfe.  Bei  Besprechung  der  Art 
der  Prüfung  der  Myopie  vermittelst  ooncaver  Gläser 
erinnert  Verf.  an  die  Fehler  und  aJrsicIiiin  iion  Täu- 
schun;;eii.  die  eine  triit  f?eübte  Aecommodation  in  die 
Prüfungen  eiufültreit  kann.  Er  hebt  gegenüber  der 
Unsicherheit  dieser  Prfifung  mit  starken  Concavgläsem 
die  Zuverlässigkeit  der  objerliven  Untersuchung  mit 
dem  Anerenspiegel  nach  Ausschaltung  der  Accommo- 
dation durch  Atropin  hervor.  In  gleicher  Weise  be- 
dauert er  die  Unsicherheit  der  nach  dem  Reglement 

aus>?efiihrten  Rerherrfien  anf  Amlilvoj»!«,  etiipfiehlt 
auci)  hier  den  .\ugenspiegci  und  ausserdem  für  Simu- 
lanten die  bei  uns  gebriioetdichen  Enllarvuns^-Mittet. 

Würden  diese  Üntersuchunü»-  Methoden  aiiiii  v.nidel.  so 
Hesse  sich  da*;  üMiehe  Ausknnfisniitiel.  die  Auf- 
schiebung des  l'rlheils,  nur  aul  die  seltenen  J-'älie 
beschränken,  in  denen  auch  der  Angens|*iegel  keinen 
Aufsi'hliiss  Naeh  Verf.  würde  es  ::etiii::eii.  zur 

Ausführung  dieser  specielleren  Augenuntersucluing 
jedem  „Oinseil  de  T<vtaion*  einen  Arzt  beizugeben. 
Zugleich  würde  diese  Behörde  dadurch  fähiger  ihr 
Amt  7,n  venvalten  als  bisher .  wo  nnr  ein  Aral  und 
nur  mit  beratheuder  Stimme  derselben  zugetheilt  ist. 
Blubm  (15)  handelt  in  4  Capiteln  über  die  De- 
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formitftien  und  Krankheiten  der  Zehen,  des 
Mittelfnsses,  der  Fusswarsel.  des  Fassge- 
lenkes und  bespricht  den  Einlluss  dt-rsolben  auf  »üp 
Diensttatiglichkeit  mit  fortwährender  Beziehung  auf  die 
Instruction  für  Mililärärzti»  Toin  9.  Dec.  ISÖ6.  Be- 
sondere Beaoktiinf  wird  den  Possoontraetaren  (Fes  w 
ms.  valgus,  equinus.  calrani^tis)  tri'wiihiip).  Die  Arbeit 
ist  reich  an  .statt.stiscliem  und  literarischem  Material. 

Panara  ( 1 6)  giebt  eine  Uebenicht  über  die  Klaaae 
1854.  vom  4.  BersagUeri-Beginwnt,  673  Rekruten  am- 
fassend  (alle  wurden  sorgfaltit'  «»emessen  und  gewofien). 
Folgende  SchliLsse  werden  gezogen:  1;  die  ürössen- 
Entwidtelnng  besebrinkt  sich  von  '/a  Otm.  bis  2  im 
USten  Jahre  dos  militärisrhen  Lebens,  ein  rm^tand 
ohno  Bedeutung;  2;  die  mittlere  Gewicbtsantwickelung 
hUt  nicht  das  Gesetz  von  Qnetelet  ein,  indem  die 
Sobwankungen  6  Kilogramm  darüber  und  darunter 
betraffen;  'i)  die  Entwickeluntr  dns  Hrustiimfanffps  ISsst 
8ö  Clm.  als  Minimum  für  die  Ber&aglieri  aufäiellen. 
dasselbe  soUte  b«her  gegriffen  sein;  4)  man  sollte  ta 
Grundsätzen  bei  der  Rekrutirung  gelangen,  wie  man 
dieselben  bei  der  Züchtung  befolgt. 

Lonfi-more  (17)  £fiebl  als  Ursru  he  >Wr  Abfassung 
seiner  Schrift  den  Wunsch  an,  seineu  Collegen  in  der 
Armee  bei  Diagnose  nnd  Benrtbeflang  von  Augenleiden 
dor  Hecruten,  resp.  schon  eingestellter  Maniisrhaften. 
zu  Hülfe  zn  kommen,  sowie  sie  mit  der  Handhabung 
des  Liebreich'.^chen  .\ugenspiegels  vertraut  zu  machen, 
welcber  neuerdings  den  englischen  Militärärzten  zum 
Dienstgebrauch  geliefert  wird,  /u  diesem  Behuf  hat 
Verf.  seine  Schrift  in  zwei  Theile  getheilt;  im  ersten 
wendet  Longmore  sich  nach  kurzer  Reeapitnlation 
des  physiologischen  Sehaktes  und  einiger  opiiscber  Ge- 
setze zu  den  Refractionsanoma I ien  und  diren 
Diagnose,  bespricht  darauf  die  Mittel  zur  Bestimmung 
der  Sehschärfe,  sowie  die  Symptome  Ton  Amblyopie, 
Aeliromatnpsip  u.  ii..  iriebt  einf  Tebersicht  der  Hestim- 
muiigen  betreffs  Untersuchung  der  Augen  und  Dienst- 
taogliehkeitserklirang  in  der  englis<  hon.  sowie  in  den 
Cnntinenialnrnio<  n.  von  welchen  er  die  deutschen  als 
besnti'lers  klar  und  priicis  hervorln-!-!  K.iis.  Aili;iir:»li- 
täisordre  d.  d.  2G.  Juni  1872>,  und  scliüessi  luii  .\uf- 
ztblnng  der  Methoden  cur  Entlanmng  von  Simnianten. 
Der  »weil  e  Tlieil  bei^iunt  mit  einer  Boschr<'i'  iintr  des 
xnm  nülitarärzUichcn  Inventar  in  England  gehörenden 
ophthalroosoopischen  Etuis  und  der  Handhabung  des 
(Idebreich'schen)  Augenspiegels,  giebt  dmit  d<  n  l'>e- 
fund  beim  Ophthalmoscuiiiren  des  norm.ili  u  Ai.;:i"s  und 
scbliesst  mit  einer  ausführlichen  Darlegung  der  Er- 
sebeinungen  bebufo  Feststellung  der  Diagnose  mittelst 
des  Augenspiecels  bei  Hefrartionsanonialien  Choroidea- 
und  Retinaerkrankungen,  Opticusatrophie  und  anderen 
Krankheiten  des  inneren  Auges. 
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nenre  d'urine  en  particnlier.    These.    Paris  1874.  — 

12)  Lewandowski,  Ein  Fall  von  raffinirter  ShnnlatioB. 
.\llg'  ini'ini;  miUt.ir;ii7.tlicli''  Zt-itunsr  1875.  N.i.  26—28.— 

13)  h.  rblich.  Uebt'r  simuhrle  und  künstlii-h  eneuft* 
Hautkankheilen.  Militärarzt  1S76.  Ni...  12  u.  13.  — 14^ 
Ueber  £rkennnng  simulirter  Geisteskrankheiten  unter 
Soldaten.  Ebemiaa.  Mo.  5  o.  18.  —  15)  Beitrige  zur  Ek>> 
kenntniss  simulirter  Krankheiten.  Kbendas.  No.  6  o. 
7.  —  16}  V.  Fillenbaum,  Ueber  das  häufige  Vor- 
kommen des  Mas  t'Larm Vorfalles  bei  den  galizkSchiBn  Be- 
kruten.   £bend.  6  u.  7. 

6)  Wnndon  durch  Kriegs waffen  nnd  ihre 

Behandlui^. 

17)  .Masehek,  Zwei  Äethi^den,  um  m-l(<lst  drT 
Kleeirieiiiu  int  tallvnc  Projt'ciili'  in  S<.'hus.^wuu'li-n  mit 
Sichtrlvit  zu  diaiinii^tiriri  ii.  Fcldarzi  1S75.  V'".  2.  — 
22)  Hilerl.  Neu«"  H'.'iir.ii;''  zur  Frag--  vr.n  d^  r  z-wi-ok;- 
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A.  Allgemeines. 

Das  Werk  von  Laveran  (1)  über  Armeekrank- 
lieiten  ist  eine  aasgeseiehnete  Qd«11«  för  diesen  Gegen* 

stand.  Dasselbe  bespricht  die  Mortalität  der  Armeen 
im  Allijemeinen,  geht  dann  auf  die  Griimle  derselben 
ein  und  verfolgt  dann  die  Krankheiten  nach  ihrer 
A«tial«gia.  OiesdlM  wird  nach  Jahresseiten,  CUmatea, 

tellarischen  Einflii.?sen,  vimlenten  .'^tnriintrcn  etc.  ver- 
(olgL  Das  Werk  ist  besonders  reich  au  Ueisjiieleu  aus  der 
Kriegsgefichielit«  nnd  Statistik. 

B.  Specielles. 
1.  Geisteskrankheiten  and  Selbstmord. 

Cristaa  (f)  eitirt  in  der  Einleitung  Esquirol, 

der  liehaujitet.  dass  der  itiilit'irischc  Gei-^t  als  solcher, 
indem  er  das  Leben  gering  achten  lehrt,  den  Selbst- 
mordstrieb begünstige. 

In  der  That  kamen  m  der  IVriode  von  185ß— 60 
jährlich  im  Mittel  1,71  Selbstmorde  auf  10.000  Mann 
der  CtrilberSlkenmi;,  in  der  P«rior!e  1865—69  daiirej^n 

5..^0  .«:.  lhs1  morde  auf  10.000  Mann  Soldaten.  Hiervon 
halti'U  .luf  cie-  eitiZ'  inen  Corj  .s  vertheilt  die  uiedrij^.sle 
Ziffer  die  (iardi-  <ie  l'nii>  und  ilie  ^'aiieur-jiOiniiiens 
mit  0,31  p.  M,,  du  hi'chsic  das  ('.ir|.s  dt  r  Velcraiien  mit 
Ip.  H.,  die  Tuch.st höchste  die  in  Alpier  stehciidcn  Trup 
pen  mit  0,71  p.  M.  Ate  Grund  für  die  niedere  Selbet- 
mordqnotc  unter  den  erwähnten  .Corps  speciaux  de 
Paris"  wird  atiL"  'ührt,  dass  diesellwn  aus  altjredienten, 
messt  \>'ih<  iralheten  l<p  uten  lieständen.  —  In  di  r 
pre  ussiseh'-n  .\nnee  li.iin  während  der  Jahre  182!^ 
bis  jährlich  im  Mittel  1  Selbstmörder  auf  lil8& 

Mann:  lurh  den  einzelnen  WalEnigattun{ren :  bei  Genie 
und  Artillerie  0.2  p.  M.:  Ihü  Infanterie  0,4  p.  M.  und,  ent- 
ffi^^teiiL'esetzt  den  französischen  Verhältnissen,  am  häu- 
fif^sti-ii  1)11  drr  (;,u,inrn>  lulinln  h  (I  8  ji.  M.  —  In  der 
englischen  Armee  kam  während  einer  7jäbhgen 
Periode  1  Selbstmörder  auf  1274  Mann  (bei  den  Horse- 
gnards).  —  Nach  der  Jahreszeit  wurden  in  der  fran- 
aSsisehen  Armee  irilbrend  der  Sommermonate  die 
meisten,  während  der  Wintennc^nate  die  weniL'sten 
Selbstmorde  bepangen.  Die  itleichen  Verhältnis.si-  be- 
staiidrii  unter  drr  ir.iii/üsi.selivii  Civilli'-vilikerun^;  und 
auch  in  der  preu.ssisehen  Armee  kamen  '  j  alU  r  Selbsl- 
mOrdlSUe  im  Sommer  vor.  Während  in  der  Civilbevrd- 
kenutg  die  meisten  Selbstmorde  durch  Erhängen  und 
BrtrinKen  aosgeföhrt  werden,  nimmt  in  der  Armee  aas 
naheliegenden  GrQnden  'li<-  <  r  •  s*.  ii.  der  Tod  durch 
Erschiessen  ein.  Dem  Alter  nach  waren  vom  Civil  die 
meistenSdbstmSrderfiO— 60  Jahre  alt,  deuentspceebend 


bei  der  Armee  die  meisten  Selbstmörder  Veteranen,  die 
mehr  als  J4  Jahre  irediiiit  hatten.  —  AK  frsaehen 
des  S'lbstmordes  giebt  Verf.  hauptsächlich  für  die 
älteni  Soldaten,  den  Alkohol  ismtis  an  (auch  in  der 
Civilbevölkerong  kamen  aller  Selbstmorde  im  DeU- 
rtam  tremens  vor);  ferner  die  Imitation  s.  g.  , geistige 
rontayii'ti"*.  welche  den  Selbstmord  in  einer  Garnison, 
ja  in  einer  Kaserne  förmlich  , epidemisch"  machen  kann, 
wofür  Verf.  inten^ssantc  linspielc  anführt.  Bei  den 
Truppen  in  .Mgier  und  Indien  verursachen  extreme 
Temperaturhöhen  häufig  eine  von  Hallucinationcn  cin- 

E leitete  Selbstmordmaoie,  welehe  mit  den  maniaka- 
tehen  Znstinden  bei  Blei-  oder  Atropinvergiftung 
Aehnlichkeit  haben  soll  ii;k1  in  .Mgier  unter  dem 
(arabischen)  Namen  -ra<:r  bekannt  ist;  Aehnliches 
wurde  von  cnuüschen  Militärärzten  in  den  Colonien 
bcubachtet.  —  Als  andere  Motive  zum  Selbstmorde 
nennt  Verf.  noch:  Heimweh,  gekiiüiktes  Ehrgefühl, 
Schulden,  Veratttreaiing;  letzteres  namentlich  bei 
IMeioCBderen,  entei«  mehr  bei  der  jüngeren  Mann- 
aebaft. 

2.   Ohren  krank  h  ei !  en. 

Chiuicini  sprach  im  WLsseniichal'ilicheu  Verein  der 
Militärärste  der  Wiener  Ganison  fiber  den  Verth  nnd 
die  Bedeutung  der  Ohrenheilkunde  für  den  Militär- 
arzt (3).  Das  Interesse,  das  die  militärärztlicben  Kreise 
att  der  Ohrenheilkunde  seit  10  Jahren  nehmen, 
wurde  geweckt  durch  die  Verfügung,  die  1864  der  da* 
malige  Cliefaral  des  GarnLsonhospitals  No.  1 .  Ober- 
stabsarzt v.  Siegl,  traf,  der  zu  Folge  dann  in  allen 
grösseren  SpiUUem  die  Olirenkrankheiten  gesoiidert 
aufgenommen  und  behandelt  wurden.  Die  Ausstattung 
der  GarnisoQspitaler  mit  Ubreo-Instnunenten  bot  dann 
vielen  MUitiuinttD  Gelggiiihsit  snr  AnsUIchuig,  oad 
«s  wurde  für  die  Statistik  «in  wertbToUos  Hatorial  g»* 
Wonnen. 

Nach  einer  Zusammenstellung  d<s  Übtrarzt  Ferres 
worden  1865—74  incL  2762  Ohi-enkranke  iin  f  iariiison- 

Sitale  No.  1  ao^nommen,  darunter  421  von  Assent- 
«mmissionen  zur  Begutaehttug  fibeigeben.  Von  den 
2831  im  Spital  behandelten  waren  68  pCt.  Infanterie, 
H  ].("t.  ('avallerie.  9  pCt.  Artillerie.  6  pCt.  Pioniere, 
l'J  p'  t.  An>:' höriue  aiid<  r«  r  Truppeiii;attun;,'eii,  2  pCt. 
Dfti'  ii  re.  I>ie  v«  rhä!tni>smüssig  hohe  Ziffer  der  Pioniere 
wird  daraus  erklärt,  daas  bei  denselben  alljäbrtieil 
während  der  WasserObtOfen  aoat»  Ohreoerkraokungen 
in  grosserer  Zahl  vorkommen.  Gebeilt  wurden  52  pCt. 
des  .\bgangs.  irebi-sseri  und  dietisttaui;iich  einlassen 
10  pCt,,  untreheilt.  theils  als  uiidimstbar  und  iheils 
als  beflin^uriLsweise  dienstbar  enilassi-n  23  pt^t.,  auf 
andere  AbtfauUungen  verlegt  5  pCt,  superarbithrt  und 
überprfift  9  pCt.,  es  starben  14  =  0,7  pCt  Todes- 
ursache war  2  Mal  Encephalitis,  6  Mal  Dasilarmenin- 
gitis  und  in  6  Fällen  Phlebitis  und  Trorabose  im  Sinus 
iransversus.  Von  421  zu  Begutachtenden  wurdi  n  42 
al.s  Simulanten  entlant.  Auffallend  erscheint  die  .\n> 
gäbe,  dass  nur  6  gerichtliche  Fälle  vorgekommen  seien ; 
sie  betrafen  zweimal  Schwerhörigkeit  durch  Schlu  auf 
den  Kopf  nnd  Tiennal  Yerietsvng  des  TrommwiüUi. 
Der  geringe  Preis  der  für  eine  gcrin>;e  oberflächliche 
Ohruntersuchung  erforderlichen  Instrumente  —  Spiegel, 
Kins.it2-0hrtrichter.  Pincftti-  —  lä.sst  es  auffallen.  da.s9 
die  Ausstattung  der  A.sscntcommissionen  mit  diesen 
ln«itrunieiiieii,  die  doch  jeder  MiUtirant  besitzt,  als 
Fortschritt  begrüsst  wird. 

Die  Frage,'  die  nach  Ansiebt  des  Vortragenden 
an  jeden  Wehq»flichtigen  auf  dem  Asst-ntplatze  ge- 
richtet werden  sollte,  ob  er  gut  hören  könne,  da 
bekanntlich  die  W«hipAiehtige&  gerade  Ohrkxank- 
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hntsn  aus  Befimgenbeit  odi<r  aus  .m  l  rm  rnün- 
dcD  aazageben  vembsäumten,  soUt«  nach  Ansicbt  des 
Rdbrenten  doeb  2w«ckdieiüieher  durch  dieVrag«.  ob 
sie  irgend  ein  OhnMilildi^n  aniieben  krinmn.  tTsetzt 
werden,  da  bi-kanntlich  lici  chronischi'n  Müii  loha-iu-- 
rungen  mit  lioclii^tadii.'i  ii  Tn'mnitMrtc.n.  n  Dl't  gcnujr 
foaz  leidliche  Hörfdhiijkoii  v.>ihand<n  ist.  Dunh  die 
Unterstichun^  mit  dura  Ohrspituel  am  .\sst-ntjil,ii/,r  wir'l 
erreicht,  dass  der  Militärarzt  1)  die  Angaben  des  Wuhr- 
pllieht^n  «ontrAliren  kann.  2)  bestimmt,  ob  der  Be- 
treffend  zur  !'.' •■barlmuni  ins  Spital  abzusi^Lon  ist,  3) 
Obrenleidrn  iiaclivMi,-,rii  kaim.  div  zum  Militärili'-n-.!  nn- 
tanglieb  machrn  und  4)  Simulanti.'ii  absrhri-rkt  I '.i^s 
letzteres  der  Fall  ist,  zoijjt  der  Umstand,  dass  im  .lahiii 
1867  unter  1^6  unassenlir'un  Ki  kruttn  des  Efi; -lU  z. 
No.  4  noch  IS  Simiilanteii  sieb  iiuiden,  im  Jahre  1674 
unter  86  assentirten  Rcbraten  und  4  Einjährijcr-Freiwil- 
ligen  nur  2. 

Zu  den  auf  drin  A>sviitiilal7.('  durth  >lh'  «icular- 
untcr.suohuni;  iTkennbiirt  ii  t  •hrkrankht;it<-n,  welrhi:  die 
KriegsdienstuntaugUcbkeit  bedingen,  gehöron  1)  die  blei- 
bemu  tind  vollkommene  Versehliessung  des  äusscn'n 
GebSigangs,  2}  die  Tromroelfellperforation  mit  Ucber- 
b&ato^  der  Wundninder  und  IVrsistenz  der  Lücke  als 
Fclgesustand  von  F.n'/iin'uniisitroffsNon  im  HussiTün 
und  mittleren  Theilt>  iIcs  (ihrs.  3)  die  catarrhalLsche 
Trommelhöhk-nenlzünduni;  mit  Porforatinu  des  Trommel- 
fells und  4)  die  eitrige  Trommelböblonents&itduiig  mit 
bedeutendem  Substanxmluat  oder  Zentfirung  des  Trom- 
melfells  mit  polypösen  Wucherungen  d.  r  T'aukenhöhlen- 
schleimhaut  oder  mit  andern  Complicationen  wie  Caries 
und  Nirrose  des  Schläfenbeias. 

Finden  sich  am  TroniinellVIl  Verkalkungon,  Ver- 
wachsungen mit  der  Paukcuhühle,  Trübun^;i  n  etc.,  s<' 
sind  die  Betreffenden  behuts  genauer  Untersuchung  der 
ftinetioneUen  Störungen  den  Spitilcm  cusaweisen,  eoen- 
so  die  >>atarrhalisehen  MitteloIinatsSndmigai  VbA  La- 
bjnnthaflcciionen. 

Ferres  wendet  sich  nach  einigen  einleitenden 
BemerbonftAD  öber  Simnlation  im  Allgemeinen  nur  si- 
mulirten  Ta  1.1  heil  f4).  Zur  Erkennung  der  simu- 
lirten  Taubheit  ist  vor  Allem  erforderlich  die  Kennt- 
niaa  des  normalen,  namentlich  des  TrommelfelNBerun- 
dea.  Durch  eine  einfache  Spiegeluntersucbiuig  erkennt 
man  auf  den  ersten  Rliek  Entzüt)dunesvor<rüntre  im 
iossern  und  niiltlem  Ohr  und  deren  Fulgezuslünde. 
Entziindungen  im  Sussem  Ohr  sind  fSr  die  Hörfunction 
von  untcr;.'eordiMlcr  Bedeuiiin^;  und  haben  nur  in 
ihren  Beziehuntren  zum  Mittelohr  uder  als  Be^eitor 
TOn  benachbarten  KnochenalTectionen  eine  prognosti- 
sche und  fbnctionelle  Wiehtiglrait.  Anders  bei  Mittal* 

ohi  eiterunLren :  Iiier  wird  es  <ler  beiriitaehteriiif  Ar.", 
häuüg  mit  einer  Lioberlreibung  der  Schwerhörigkeit  zu 
tbun  haben;  auch  kdnnan  ^.Ohrenflösse'  kUnstlicb 
ben'orjferufeii  werden.  Letzteres  geschieht  durch  Ein- 
giessen  iitzender  Fliissiijkpiti'ii  in  den  Gehörganjf,  und 
wird  häufig  durch  6chort-  und  üescbwürsbildungen  an 
der  Oeffnnnf  des  lussem  Oehfirgangs  aufgeklirt; 

Nachahmungen  stinkender  Ohrflüsse  durch  EingicaseU 

TOD  fiinlem  £idotier,  Käseemalsion  etc.  verurtbeilen 
sich  salbst,  oadidem  sia  *dureh  Ausspritzen  nachge- 
wiesen. Ebenso  leicht  voi>t  *iie  Sonde  etwai<;e  Nach- 
ahmungen TOn  polypösen  Wucherungren  (Hoden  von 
jungen  Hühnchen,  Bieren  von  Kaninchen)  nach.  Trom- 
melfellrerletaungen  durch  Stieb  und  Stoss  manifestiren 
sich  durch  I5lutun(^,  Form  und  Lai,'e.  tendiren  ausser- 
dem 7.U  sciineller  Heilung.  Dass  CerumenpMpfe  be- 


hu&  Simulation  gnMsgesogen  werden  können,  gfanbl 

Verfa.sser  nicht,  und  macht  auf  das  lei  -hte  Erkennen 
derselben  sowie  auf  das  etwaiger  anderer  Fremdkörper 
und  deren  Entfernung  aufmerksam.  Ebenso  leickt  las- 
sen sich  E(  /uuie  des  äussern  GehörgangS SUm  Theil 
artiliciell  durch  Can'hariden  etc.  lieiTorgerufen  -  und 
Furunkel  erkennen  und  quoad  Uiensttauglichkeit  t>e- 
urtheilen.  Glebt  der  Spiegelbefnnd  keinen  geafigenden 
Aufschluss,  so  handelt  es  sich  um  elwai;;e  ('e!.frfüb- 
ruiig  des  die  .Schwerhörigkeit  Simulirenden.  Dies 
erreicht  man  eventuell  durch  kleine  Listen  und  durch  Be- 
nutzung der  vonChimani  aufgestellten  Skala  schwer 
verstrinfllicher  Worte  fVirchow- Hirsch .  .lahresberichl 
1»71;  IL  Bd.  2.  Abth.  S.  489;.  Ferner  führt  Ver- 
fasser an  den  StimmgabelTetsnch  b^  zngestopfteai 
gesunden  Olir  mit  Benutzung  des  dreianni<;eii  OloskopS 
(Chi  in  an  i).  die  Verfahren  von  Müller.  K  r  h  a  rd  ,  Te  u  - 
ber  und  das  Lucae'sche  Interfereuzotoskop  luid  deren 
Hbigel.  duidtgebüdete  «ligtfeimte  Betrnger 

hilft  nur  List,  l'eberraschang  oder  Beugen  der  Wil- 
lenskrafi  durch  iiw&ng. 

Gaujot  (5)  bespricht  die  Oculamntersocbung. 
wobei  er  der  künstlichen  Beleuchtung  und  iem  Appa- 
rat von  Brunton  den  Vorzuir  einräumt,  l  es.  hreibi  da^ 
anatomische  Verhalten  des  äussern  üehorganges  und 
des  Trommelfells  und  führt  dann  die  Krankheiten  der 
Ohrmuschel,  des  äii>sereii  Geliörsranees  und  des  TroiB- 
inelfells  mit  kurzen  Angaben  der  einscblaglichen 
Untersnchungsmetboden  und  Befunde  auf;  ausfuhr- 
licher werden  die  Krankheiten  des  mittleren  und  inne- 
ren Ohrs  abgehandelt  und  darauf  die  Hörprüfungen: 
als  dienstuntauglich  wird  jeder  betrachtet,  der  Um- 
gangssprache nicht  wenigstens  auf  4  M..  laute  Sprache 
auf  12  M.  bei  ruhiger  Umireb.uia  versieht,  und  wird 
hierbei  als  .Maassstab  die  mittlere  Kiuferuung  benutzt, 
in  welcher  die  Zugführer  der  verschiedenen  Waffen- 
gattungen ihre  Conunandos  abgeben,  und  die  bei  den 
Fussiruppen  4 — 5  M..  bei  den  Herittenen  13  — 1 'i  M. 
beträgt.  Verf.  verbreitet  sich  dann  über  die  Simu- 
lation TOn  Ohrkrankhetten  und  die  Mittel  zur  üeber- 
führun^.  wobei  er  nur  Bekanntes  wiederholt,  und  giel>t 
zuletzt  4  'l'aliellen.  in  die  er  die  verschiedenen  '  >hr- 
krankheiten  unterbringt.  Je  nachdem  .sie  Ij  die  Dieust- 
f&higkeit  nicht  aufheben ,  S)  eine  Superrerisioa  er- 
fordern. :t)  fürden  Auxiliardienst  genügen  und  4)  fiber- 
haupt  untauglich  machen. 

Die  erste  enthilt  Missbildungen,  gutartige  Neu- 
bildungen, leichte  Verletzungen  und  Entzündungen 
der  Ohrmuschel.  Frenidkörjier  und  Bi!dun^'üf*'hler  des 
äusseren  Gehörganges  ohne  Hörstorungen ;  die  zwei(e 
das  acute  Eozem  des  Susseren  Ohrs,  Anthrax  und  spe- 
cifiselie  Geschwüre  der  Muschel,  einseitige  oder  beider- 
seitige acute  .Myringitis.  traumatiäche  TrommelfeUTer- 
letzungen  und  ein-  und  beiderseitige  Otitis  media  ca- 
tairhalis  acuta  mit  Pharyngitis;  die  drit-e  ^ 
eines  Gehörganars  und  Verw.^chsungen  einer  oder  tei  lc- 
Mu:>clielu  mit  wesenilicber  Gehörs  Verminderung.  £io- 
stoee  und  daraus  resnltirender  Yersdduss  des  insserea 
QehSrgengs.  chronische  Tromniclfellentzündung  und 
abgelaufene  vernarbte  Perforation  ohne  Eiterung, 
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chronisclie  Otitis  media  eatarriialis  und  hypertrophio« 

mit  «'itHM-  llorsv.'ite  voD  Über  4  H..  hochgradig» 
Schwerli'iriL'k.Mi  «»inerseits  in  Folffs  von  Verletziinfren 
oder  Kruiiklieiien  des  niitlleren  und  inneren  Ulirs: 
die  Tiefte  enthUt:  das  Fehlen  einer  Muschel  aaoli 
uhne  riphörsstoi  iinj/.  Wilust  oines  grossen  Tlu-ils  «Icr 
Muschel  mit  Horverininderung,  bedeutende  Missbil- 
dongen  der  Muschel  mit  norstörung.  Stenose  derOeff* 
Dung  des  äusseren  lii  li  Miranges  beiderseits  mit  llör- 
störunjf:  Verechluss  einer  OefTiiung.  ljt  trac!itlii-lic  Hy- 
pertrophie beider  Muscheln,  Verwachsungen  beider 
Masebeln  mit  Hilrstörang.  chronisches  EEezem.  Sarcom 
oder  Cancroid  dofl  iussereti  Ohrs.  r>iMiin^a«nomalicn 
beider  Gehörgänge  mit  hedeui ender  üorstorung.  Premd- 
iiörper  im  äusseren  Geliorgang  mit  sciiweren  Zer- 
stömngen,  CeramenpfrSpfe  mit  l'rommelfellerkranlcun- 

ireii.  chi'iMiis.-hc  -vti'!!::!  tnti  KiUTuntr  odfr  Fi^lcl- 

biidung  einer-  oder  tjeiderseitd.  l'olypen,  chronische 
Myringitis  beiderseits  mit  Ansfluss  oder  Hftrffihigkeit 
unti  r  5  M.,  Otitis  media  ohronica  catarrh.  oiior  liyiier- 
irü|)hica  beiderseits  mit  ifrirfähigkeii  unter  4  M..  Otitis 
media  ciironica  purulenta  beiderseits  oder  einseitig  mit 
Eitenng  und  Perforation  des  Trommelfells,  Caries  des 
Warzeiifortsalzt  >.  viilliire  Taubheit  einerseits  oder  unter 
4  U.  vermiuderte  Uorfüliigkeit  beiderseitä  in  Folge 
TOD  Tnamen  oder  Kraokheiten  des  mittleren  und 
inneren  (Hut. 

3.  Augeukranicheiten. 

Illing  (6)  bespricht  zunäc!ist  die  Bestiniinuii«: 
der  Myopie  und  stellt  als  Grundbedingungen  dabei 
anf:  Parallelisnras  der  anflUlenden  Strahlen  und  Wahl 

des  schwächsten  Glases.  Als  Fehlenjuellen  nennt  er 
besonders  die  versi^hii'ilfrii'  Bei.  urhtuu^f ,  die  Art  des 
Textes  der  Leseproben  und  deu  Accomiuodatioiiszustand 
des  Auges.  Eine  femeie  PrQfinig  erheischt  das  bei 
Myopen  häufig  verringerte  Com  (»rtrenzverinü^en  und 
femor  etwaige  Anisometropie  durch  abwechselndes  Ver- 
deelKa  des  einen  oder  anderen  Anges  mitten  während 
des  Leaens.  Wird  das  rra^rin  von  Brillen  angeordneu 
so  niiis5<^n  die  Ol  isei  mit  ihren  ("entren  genau  so  weit 
eiilfernl  werden  von  einauder.  als  die  l'upillen.  Ge- 
ringe Myopien  können  ffir  die  Perne  corrigirt  werden, 
hochgradige  begnügen  sicli  gewolmlich  von  selb  t  ihi' 
einer  nur  verbessernden  Brille.  Darauf  wird  des  Ein- 
flusses des  Astigmatismus,  der  Anisometropie  und  des 
Lebensalters  noch  gedacht. 

Hierauf  lenilirl  Verf.  die  Hy  [lernietropie,  ihre 
Untersuchungsweise,  Correctioa  und  die  dabei  zu  be- 
rficksichtigenden  Umstände. 

Zum  Schluss  bringt  Verf.  einige  geschichtliche  No- 
tizen die  iJrillen  betrcfTend:  die  Verwendung  von 
Glaskugeln  als  Loupe  sei  schon  Seneca  bekannt  ge- 
wesen, die  Erfindung  der  Brillen  wurde  Bacon  (1S14 
bis  1292).  Caesenwii  ke  r,  oiier  l'ristley  zui,'esi'hrie- 
ben,  sei  wohl  aber  ersi  dem  Florentiner  .*jalvino  Ar- 
mati  (f  1317)  gelungen.  Auch  Alexander  Spina 
iiiaclie  Anspruch  auf  diese  Erfindung;  ihm  gebühie 
jedenfalls  das  Verdienst,  das  Gebeimniss  der  Brillen» 


fiibrikation  gelSflet  tu  haben.   Letsterer  that  Terf. 

noch  eingehende  Erwähnung. 

Marini  i  7)  besprieht  die  Augeneritz iiiid  un gen 
in  den  Armeen,  der  Artikel  beginnt  mit  einer  hislu- 
rischen  Darlegung.  Im  Jahre  1860  seigten  sich  nach 
der  Einigung  I;iilieiis  die  .Vugeiikrankheileu  in  der 
neuen  Armee  sehr  häufig;  es  wurden  daher  Ib64  swei 
besondere  Lasarethe  für  Aogenkranke  sa  Paensa  nnd 
Forrli  eingerii  htet .  weiche  1870  wieder  aufgehoben 
wurden.  4()7  Kranke  wurden  in  dieser  Zeil  dort  be- 
handeU,  ausnahmslos  Granulationen.  Verf.  besprichl 
dieselben  Ton  den  Terschiedensten  statistischen  Ge- 
sichtspunkten, worunter  auch  Todesfälle,  welche  gar 
nichts  mit  den  Granulationen  zu  thun  haben.  Von 
den  467  wurden  67  in  weniger  als  100  Tagen  ge- 
heilt. 1 15  blieben  fast  200  Tage.  Es  werden  endlich 
die  IUvtiniinun<.'en  Wziigltoh  granulöser  Augenkranker 
iit  Italien  und  Belgien  augofilhrt. 

Kalliwoda  (8)  spricht  über  Selbstbeschftdi- 
gungen  der  Augen,  erwähnt  besonders  mechanische 
Heizungen  oder  Actzungen  der  Bindehaut,  ferner  die 
Simulation  der  Ptosis,  die  künstliche  £rzeugung  von 
KenÜtiden  und  Verietsang  der  Linse,  die  verschiedene 
Herstellong  einer  Mydriasis.  Pasegen  würden  Krank- 
heiten des  Glaskörpers  und  Lähmungen  der  Augen- 
muskeln kaum  simnlirt;  eher  k&me  ein  betrflgeriseher 
Gebrauch  der  Augenmuskeln  vor. 

Die  l'rsachen  wirklicher  Sehstörungen  theilt  Verf. 
ein  in  Kefractionsfehler,  vorübergehende  Alterationen 
des  llchtempflndenden  Apparates,  nnd  ständige  Alte- 
rationen des  letxtenn.  Zur  Constatirung  derselben 
respcciive  Entlanrong  des  Simulanten  giebt  er  ver- 
s^edene  Winke  nnd  ermahnt  leaonders  ittr  Biantsuig 
•Knuntlioher  ol^jeetiTer  Untenaohnngsmethoden. 

4.  Pocken  nnd  Impfnng. 

Piori  (^)  bespricht  die  wissenschaftlich  stati- 
stische Frage  bei  der  Impfung  der  Heere,  Vacci- 
nation  wird  aufs  Dringendste  empfohlen,  unter  Hinweis 
darauf,  dass  liei  den  niei.sten  Narben  die  geringste 
Sterblichkeit  sicli  linile!:  smiann  folgt  eine  Bespre- 
chung der  verschiedenen  abnunueu  l'ockenformeu  und 
der  Dauer  des  Incubationsstadions  nebst  dem  Vor- 
schlag eines  besonderen  SehemM  sur  Maehwelsnng  des 
Erfolges  der  Impfung. 

Monti  (10)  spricht  über  die  individuelle 
Empfänglichkeit  gegen  die  Lymphe  und  will 
s  t  a  t  ist  isc he  A rbo  i  t  p n  angestell!  hal  eti.  \nii  über 
diesen  Gegeustand  positive  Angaben  zu  gewinnen. 

5.  Simnlirte  Krankheiten. 

Fahre  (11)  spricht  sich  über  die  Häu figkeit 
der  Simulation  nnd  deren  Ursachen  aus,  setit 

im  -VIlEfem-MtnMi  die  den  Simulanten  geirenüler  zu  er- 
greifenden Massregeln  fe^t  und  verwirft  die  Anwen- 
dung von  Drohungen  und  gransamen  Verfahrungs- 
welMn.  Die  Simulation  der  Incontinenz  ist  nach  ihm 
«umiordentlich  häufig.    Champouillon  z.  B.  will 
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148  derartig»  Simnluten  gehdiit  haben.  Man  mvM 
die  andauernde  and  die  aussetzende  Incontinenz  un- 

tersdioidt»n.  jcnp  fiiiHt^t  sicli  frtst  immer  ;ils  Symptom 
vuu  aiiuU)iiiiäi;heii  ätöruugeu  des  Kückenmarks  oder 
dar  Hamorgana.  vihrand  diaaa  atn»  Kanras»  dea  Kin- 
des- und  Jiifferdaltors  ist  und  i;i  einer  abnorm  gestei- 
gerten Irritabilität  des  M.  detrusor  resicae  besteht.  Sie 
tritt  ^  imnier  in  der  Form  dea  nSehtlioben  Bett- 
pissens  auf  und  dauert  nur  selten  über  die  Zeit  des 
Wachsthurns  hinaus.  Die  betreffenden  Kranken  zeigen 
meist  schlecht  entwickelte  Genitalien,  diese  and  ihre 
Umgelmiig  rind  gerüthet  und  stellenweise  ensoriirt, 
ein  penetranter Uringemch  be^^leitet  die  Kranken.  Die 
dauernde  Ineontinens  wird  fast  nie  simulirt  und  die 
Simulation  ist  im  betreffenden  Falle  leicht  zu  erkennen. 
Dagegen  begegnet  daa  nächtliche  Bettpissen  dem  Mili- 
tärarzte sehr  häufig,  und  die  Diagnose  der  Simulation 
bietet  grosse  Schwierigkeiten.  Bei  der  Aushebung 
kann  der  Arzt  kein  deflnitives  ürtheil  Allen,  er  moas 
vielmehr  eine  Feststellung  des  Thatbestande.s  fordern. 
Der  Truppenarzt  muss  den  angeblich  an  Incontinenz 
Leidenden  ins  Lazareth  schicken.  Folgende  Umstände 
deuten  anf  Simulation:  Dar  Simulant  sehlmt  sieh 
seines  Leidctis  nirht  wie  der  wirklich  Kr^inke,  seine 
Genitalien  zeigen  keine  Abnormitäten  (Kleinheit,  Phi- 
mose n.  s.  w.),  er  fangt  nach  iSngerer  Zeit,  nachdem 
er  eingestellt  ist.  an  zu  klagen,  er  pisst  nicht  täglich 
ins  Bett  etc.  Fnlirfnfle  Behandlung  empfiehlt  sich: 
Man  erklärt  dem  Krankon.  dass  es  sichere  Mittel  zur 
Heilung  gebe,  and  daas  er  daa  Laiareth  nicht  anders 
als  geheilt  verlassen  wenle.  Di  in  Simulanten  triebt  man 
zu  yerstehen,  dass  er  erkannt  sei,  behandelt  ihn  aber 
nioM  Sffentti^  als  aatehen,  um  ihm  die  MSgliehkeit 
eines  ehrenvollen  RoeksogS  in  lassen.  Mati  nimmt  ihni 
die  Matraze  und  lässt  ihn  auf  dem  Strohsack  sclilafen. 
Des  li&chts  wird  er  3 — 4  mal  geweckt  und  aut  den 
Hof  geffihrt,  om  ni  pissen.  Dasu  eihUt  er  tiglieh  eine 
kalte  Donche.  Unter  dieser  Behandlung  vergehen  meh- 
rere Nächte  ohne  Zufall,  man  weckt  den  Kranken 
dann  seltener  und  liast  die  Doaehe  weg.  Bei  Reoi- 
diven  beginnt  man  von  Neuem  a.  s.  w.  Vor  Allem  be- 
darf der  Arzt  Geduld,  mit  ihr  wird  er  aadt  den  hart- 
näckigsten Simulanten  überwinden. 

Lewandowski  (12)  spricht  von  einem  Simu- 
lanten, welcher  sich  für  brustkrank  erklärte  nud 
iil'er  Husten  und  Schmfrzen  klagte.  Es  gelang  ihm 
mehrere  Male,  den  behandelnden  Arzt  dadurch  zu  läu* 
sehen,  dass  er  mit  grosser  Ctonseqnenz  raaeh  und  ober- 
flächUch  athmete.  sich  künstlich  in  .Scbweiss  brachte 
und  durch  scheinbare  Somnolenz  den  Eindruck  eines 
Sehwerknnken  herronubringen  wusste.  Verf.  knfipft 
an  die  Krankengeschichte  den  Wunsch,  da.vs,  wie  in 
der  nissisrlien  Armee  jeder  Rekrut  ein  .Gesnndheits- 
büchei'*  erhalte,  in  welches  der  behandelnde  Arzt  kurze 
Votisen  eintrage  und  weiches  bei  neuen  Erkrankungen 
als  Grundlage  der  Anamnese  diene. 

Nach  Derblich  (13)  werden  fast  alle  Formen  von 
Hautkrankheiten  simulirt.  die  leichten  hinfiger, 
die  schweren  seltener.  D.  gelangt  zu  folgenden 
Sohluass&tsen:  1}  am  meisten  werden  Bläschen  nnd 


Pustelfbrmen  nadigeahmt,  8)  als  Sita  kinstlioher  Hamt- 

krankheiten  werden  meist  Unterschenkel,  Vorderarme. 
Unterleib.  beha.irtp  Theile  gewählt,  sehr  selten  d.is 
Scrotam,  der  Kücken,  das  Gesicht,  3)  die  Ausschläge 
werden  hervorgerafen  durch  meehanisehe  Mittel  (Druck 
u.  s.  w.),  durch  reizende  THitze.  Kälte),  scharfe  vi  r- 
scbiedene  Pflanzen),  chemische  (Säuren,  Alkalien,  Su- 
blimat, Aetsmittel  u.  s.  w.),  4)  bietet  der  Verlauf  ein 
zuTerILssiges  Kriterium,  5)  im  Spital  machen  der  Mau- 
gel einer  Constitutionserkrankun?.  der  Widerstand 
gegen  jede  Behandlung,  die  gereizte  Umgebung  einen 
Ausschlag  verdächtig,  6}  vMdienen  Hantkranke  die 
strengste  Uehetwachung  (er.  Zwangsjacke). 

Nachdem  der  anonyme  Verf.  (14)  bemerkt,  dass 
die  Zahl  der  wirklich  Geisteskranken  bei  der  öster- 
reichisch-ungarischen Armee  sehr  gering  sei  (0,33  p. 
M.),  die  Fälle  simulirt  er  Seelenstörungen  aber 
dem  Militärarzte  sehr  häufig  vorkommen,  bespricht  er 
die  in  sweifelhaften  Fällen  m  befolgende  Untersa- 
chungsmetbode.  Die  indirecte  Untersuchung  habe  das 
Vorleben,  Erziehung,  Gewohnheiten,  fiberstandene 
Krankheiten  und  die  ätiologischen  Momente,  anter 
denen  das  wichtigste  die  Heredität  sei,  zu  arftnaehM. 
Die  directe  Untersuchung  besiehe  sich  auf  das  Tndivi- 
daum  selbst.  Nach  KranUieiten  des  Schädels  und 
Oehims  sei  zn  soeben,  der  gesammte  leibKehe  und  pqr- 
chische  Znstand  in  Frage  zu  stellen.  Besondere  Be- 
achtung verdiene  die  Physiognomie,  da  der  Simulant 
äusserst  selten  den  der  nachgeahmten  Psychose  we- 
sentlichen Oesichtaansdmek  berrenobringen  vermSge. 
Am  leichtesten  sei  der  melancholische  zu  copiren.  doch 
bieten  liier  vor  allem  die  mangelnden  Störungen  der 
Eraihnrag.  der  Athmung  und  Circulation  antersciiei- 
dende  Merkmale.  Schwieriger  sei  die  Rolle  des  Mania^ 
kaiischen  durchzuführen,  die  prodromalen  Symptome, 
der  Ideenreichtham,  die  dauernde  Schlaflosigkeit  felüen 
bei  dem  Simulanten.  Am  schwersten  sei  der  BlMsina 
nachzuahmen,  da  hier  die  objectiv  wahniehmbaren 
Veränderungen  der  Physiognomie,  des  Habitus,  die 
Sprachstörung,  die  verschiedenen  Lähmungen  u.  s.  w. 
vom  Simulanten  nicht  erzeugt  werden  können. 

I''nier  den  simulirten  Krankheiten  ist  Epi- 
lepsie besonders  wichtig  (15).  Die  Fallsucht 
gehfirt  so  den  Krankheiten,  die  seit  den  älteeten  Zettm 
nachgeahmt  wurde.  Die  Ursachen  der  häafigen  Si- 
mulation sind:  1)  die  Häufigkeit  des  Leidens  (6  p.  M.V 
2)  der  Umstand,  dass  die  lünnkheit  ohne  sonderliche 
Hohe  oder  naditheilige  Felgen  vefgitehfltit  werden 
kann.  3)  dass  der  .\iifall  immer  Mitleid  erweckt  und 
so  das  Urtheil  des  Beobachters  verwirrt,  4)  die  Schwie- 
rigkeit oder  angebliche  UnmSgKchkeit  der  Differtatial- 
diagnose.  Die  Memente.  welche  bei  latsteier  in  Be- 
tracht kommen,  sind  folgende:  Man  muss  zuerst  nach 
der  Abstammung  des  Kranken  forschen,  da  Erblich- 
keit das  widitigsie,  piidiqHwirende  Moment  ist.  mid 
zwar  sind  alle  NeiiroseD  der  AseeDdUBteii  an  beriick- 
sicbtigen. 

Pillenbaum  sprii&t  fiher  das  hänflg*  Vortea- 
mcn  des  Hastdarnvorfalles  bei  den  galisisdwn 
Rekruten  (16). 
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Die  tBflyiancUi  Xhataaclie,  dm  m  309  Sstemichi-. 
Mhen  R«lmrtea,  die  1871  weiten  MastdamrorfiOle«  an- 

rüi'l:t;pst*  nt  wurden,  24!?,  lS7->  von  420,  2?t3  (67.4  pCt.) 
auf  da.>  (i!'niTal-(Milil,ii-)l'>"i:i'"'i'i'l'i  Lemberg  kommen, 
liisst  verimitheii,  dass  iljrsi-r  /usl  iini  unter  den  iralizi- 
schen  Kekrutcn  ein  künstlich  hervor^ferufener  sei;  ein 
Verdacht,  der  dadarcb  verstärkt  wird,  da-ss  1871  von 
86  in  den  Lazarethen  wegen  MastdarmvoriaUes  beobacli- 
teten  82  (37  pCt  ),  187S  rem  SS  48  (54  pCt.)  anf  Oa- 
lizien  kamen.  Erwiesen  kann  dieser  Verdacht  ebenso 
wenig  werden,  als  das  Mittel,  den  Zu.stand  zu  er7A:ugen; 
heilen  aber  li«>st  sieh  let/.lerer  mit  Sicherheit  durrh  Be- 

{)inselun^  der  CanalöfTnung  mit  rauchender  Salpetersäure 
n  Chlorofornmarkose.  In  4  bis  8  bis  12  Tagen  stösst 
sich  der  Schorf  ab,  und  weiii|e  Ta^  aj^ter  aind  die 
Granulationen  fibeiliintet  Bis  dahin  wird  das  Hervor- 
presseii  d-  s  Vorfalles  dureh  die  ungemeine  .'■ehmerz- 
haftigkeit  des  Ver>uehes  verhinrlerl,  und  iiaelilier  ist 
es  unmöglich  gewurden.  Verdacht  ist  immer  zu  sehiij.feii 
bei  muskulösen  Iniividuen  mit  elastischer  Haut,  straf- 
fun  Canalring,  fetterfüllten  Foaiae  iuhio-netaiM,  and 
nur  b«  aolelMii  iat  daa  Terfabnn  angwnigt 

6)  Wanden  durch  Kriegswaffen  und  deren 
Bebaadluog. 

Um  mittelst  der  Electricitat  metallene  Pro- 
f«otile  in  Sohnsswnnden  mit  Sicherhait  n,  dia- 
gnoi^ticiren,  bftt  llaseli«ek  (17)  «ine  Ez^kwUtaMido 

conötruirt. 

In  derselben  verlaufen  2  isolirte  Drähte,  die  an  einem 
Ende  mit  freien,  dicht  neben  einander  stehenden  Spitzen 
endigen,  am  andern  auseinander  gebogen  und  zu  k  Ur- 
sen Spiralen  aoiigeroUt  sind.  Nach  der  1.  Methode 
«etden  die  Stifte  sweier  Leitungssehnüre  eines  Indae- 
Hen-Appaietea  in  die  Spiralen  der  BiplmratiTionde 
eingeschoben  und  die  Sonde  in  die.  Wunde  cint;efQhrt. 
Wenn  der  Neefsche  Hammer  aieiu  zu  spielen  anfängt, 
und  auch,  wenn  man  ihn  mit  dem  Finger  in  Bewegung 
setzt,  nicht  spielt,  so  ist  die  Kette  metallisch  geschlos- 
sen and  die  Doppelspitze  der  Sonde  steht  mit  einem 
metaUiseben  KSrner  in  fier&brung.  Bei  der  3.  Methode 
werden  die  Spiralen  mit  den  Polen  eines  galranisebeD 
Elements  in  Verbindung  gesetzt  und  in  die  eine  Lei- 
tungsschnur ein  Nadel-Galvanometer  eingeschaltet.  Be- 
rührt nun  die  Sonde  in  der  Wunde  einen  metallischen 
Körper,  so  erfolgt  metallische  Schliessung  der  Kette  und 
die  Magnetnadel  des  Galvanometers  wird  naeh  dem 
Amptoe'iehen  Geietie  abgelenkt  Letztere  Methode 
wurde  saerat  von  Favre  u  IbneQle  angegeben  und 
dann  mehrfach  modifieirt.  Yert  hilt  jedoeb  sein  Ver- 
fahren für  das  einfachste. 

Ellert  tritt  von  neuem  für  die  antiseptische 
Wnndbehnndlnng  *ls  die  eigentliche  Feld- 
wundbohandlung  ein  (22).  Wenn  auch  auf  den 
eisten  Bück  die  (^ene  Wandbehandlung  in  üirer  £in- 
fsebheit  eis  das  Ided  einer  Peldwandbebandlnnf  er> 
seheinen  möchte ,  so  kann  doch  gerade  im  Felde  ihren 
beiden  Hauptforderunsren.  Ruhe  des  verwundeten 
Theils  und  freier  AbÜuä^  des  Secrets,  nicht  entsprochen 
wetden.  Ebenso  ist  die  ZnfUming  gnter  Loft  meist 
nicht  möglich.  Die  antiseptische  Methode  dagegen 
macht  diese  Anforderungen  nicht,  and  mit  ihr  allein 
kOnnen  nnter  den  nngeiwShnlieh  seUeehten  Teihilt- 
nissen  des  Krieget  noek  gute  Resultate  erzielt  werden. 
Die  Durchführung  der  antiseptischen  Methode  wird 
durch  folgende  Umstände  erleichtert.  Es  brauchen  ihr 
nnr  diejenigen  Yedeteagin  vnlanraifini  m  ireiden, 


welche  erfahrungsKeniüss  leicht  zur  Septico-Pyäniie 
führen.  Dies  sind  in  der  Haupt:»ache  die  bisher  soge- 
nannten »schweren"  Venmndnngen.  Der  Spray  darf 
unbeschadet  der  Sidieriieit  der  Methode  wegfallen. 
Auch  der  Silk  protectire  ist  auf  dem  Verbandplatze 
entbehrlich.  Hit  Aufnahme  der  Salicyls&itre»  Jote 
in  das  Kriegsrerbandmsterial  würde  der  Silk  auch  in 
den  Foldluzarethen  erspart  werden,  l  eberhaupt  dient 
jenes  Material  sehr  zur  Vereinfachung,  grösseren 
Billigkeit  and  damitAnwendbarkeit  der  Metbede.  Die 
Anforderangen  an  den  Sanitätsdienst  werden  durch 
Einführong  der  antiseptischon  Methode  nicht  grösser 
werden,  da  die  fixirenden  Gypsverbände,  welche  schon 
auf  den  Verbandplfttxeo  angelegt  werden  mussten,  in 
Wesrfall  kommen  und  durch  rasch  zu  formirende  Hohl- 
schienenrerbände  ersetzt  werden  können,  die  L'mst&nd- 
liehkeit  jener  aber  sameist  in  den  leliten  Kriegen  die 
Unzulänglichkeit  des  Sanitätsdienstes  bedingter.  Immer- 
hin wird  es  nicht  an  P'ällen  fehlen,  wo  die  antisepti- 
scfae  Methode  iiiren  Dienst  versagt.  Hier  axass  man 
von  jedem  Verbsnde  abseben  nnd  sor  «Iben  Wnndbe- 
handlung  im  8^e  Barow's  dbergehen. 

Mit  dem  grossen  Werk  von  Otis  (23),  den  2.  Theil 
der  chirurgischen  Geschichte  des  amerikani- 
sehen  Krieges  enthaltend«  schliesst  dieselbe  ab;  ee 
sind  in  diesem  Bande  die  Wunden  des  Unterleibes, 
Beckens  and  der  Extremitäten  behandelt. 

7.  Besondere  durch  den  Dienst  ersengte 

Krankheiten. 

Myrdacz  (25)  giebt  eine  Uebersicht  der  wichtig- 
sten, über  den  Hitssehlag  in  den  Armeen  fest- 
stehenden Thatsachen,  welche  den  bekannten 
nichts  Neues  hinzufügt,  und  deren  wesentliche 
Punkte  in  der  Instruction  über  die  Vermeidung  des 
Sonnenstids  ind  der  Arbeit  m  Jaenbaseb  (Vir* 
chow- Hirsch  187.S,  S.  553,  Sepssatsasgabe  S. 
42)  besprochen  worden  sind. 

Evers  berichtet  über  die  Fälle  von  MinenkVank- 
heit  (S6),  welohe  am  8.  Angost  IftTS  in  Fdge  einer 

Sprengung  im  Contreminensysten  bei  Graudenz  vor- 
kamen. Bei  dieser  Catastrophe  verunglückten  2  2  Mann, 
von  denen  7  starben.  Die  Kranken  waren  10  Minuten 
bis  IV4  Stande  den  Minengasen  ausgesetzt  gewesen; 
diejeniffen.  die  länger  als  '  ^  Stunde  in  der  Mine  ge- 
wesen waren,  wurden  theüs  todt,  tbeils  sterbend 
herausgeschafft.  Bei  Allen  war  die  Vergiftung  plötz- 
lich eingetreten,  nach  einem  momentanen  süssen  Ge- 
schmack und  leichten  .Srtnvind.^l  fielen  die  Leute  sofort 
bewusstios  uui.  Die  Vcrgiiuien  zeigten  schlaile  Mus-  * 
eniatar,  Ueiohe  Hsat,  hetabgeeetste  Tenqwiator,  Isng^ 
samen  Pols,  langsame,  oberflächliche  Mhniung.  Bei 
einigen  traten  Krämpfe  ein.  Die  Krankon,  welche  ge- 
rettet worden,  erholten  sieh  naoh  15  IGnoten  bis 
1 V]  Stunde.  Meist  bestanden  noch  längere  Zeit  hef- 
tige Stinikojifsrhmerzen,  Angstgefühl  und  Uebelkeit. 
Die  Behandlung  bestand  in  Zuführung  frischer  Luft, 
Bssprwgong  mit  Wasser  nnd  Eirig,  Kinhiitnng  kBnst- 
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lieber  Respiration  and  weiterhin  Zuföbnuig  von  Rnm, 
SelterwasMr,  Champagner  u.  dgl. 

Evers  Ult  dto  Mteenknnkbeit  flfar  tb»  Yngif- 
tnng:  durch  Kohlend iinsl. 

(Die Ansichten  über  Minoniirankheit  sind  durcli 
diMen  Unglfioisfall  ganz  gslndert  wordeii,  da  matt  die 
Krankheit  fräber  nicht  für  tödtlich  hielt. 

Die  Commission,  welche  auf  Befehl  des  König- 
lichen Kriegsminiateriiuns  bei  Gelegenheit  der  vom 
4.  bis  88.  Aagvit  1S73  bai  GnndaDS  stattgefandenen 
jrrössprt>n  Minenrühuni,'  Untersuchungen  über  die  Mi- 
nenkrankheit anstellte,  bestand  aus  dem  Oberstabs- 
anct  Dr.  Thaliritser,  Stabsarzt  Dr.  Sehaltze  und 
Prof.  Dr.  Finkener  (27).  Der  Bericht  giebi  zunächst 
eine  Zosammenstellung  der  Literatur  über  Minenkrank- 
beit  und  eine  knne  Beschreibung  des  Minenkrieges. 
Eine  Tabella  ttbsr  aiauntfioh«  Erkranknngsiit  mit  Aus- 
nahme derjenisren,  welche  bei  dem  von  Evers  be- 
schriebenen Unglücksfalle  am  8.  August  vorkamen, 
omfasst  59  FUl«.  Im  Gasammtbild»  dar  Wnenkrank- 
heit  sind  die  Symptome  von  Seitan  das  Nervensystems 
die  hervorstechendsten.  Sie  zeisren  sich  als  Kopf- 
schmerz, Müdigkeit,  ächwindol,  Bowuä^iloüigkeit.  Oft 
tritt  aina  Vflnindannig  dar  Stinmnug  wie  baim  Raoseh 
ein:  von  Seiten  der  Sinnesorgane  Ohrensausen  u;i'l 
Umuebelung  des  Gesichtes,  einmal  vorübergehende 
BUndhstt.  In  leichten  F&Uen  zeigt  aiob  Zittern,  in 
sebwaren  klonische  Krämpfe,  in  ganx  schweren  Tris- 
mos  und  Tetanus.  Die  l'ulsfvfquenz  ist  meist  erhöht, 
dis  Kraft  des  Herzens  veriuiitderi.  Die  Kespiralion  ist 
onr  in  sebwsran  FBUan  Tsriangsamt,  tnwailan  bestabi 
tonischer  Z.V'^rchfellskrampf.  Die  Temperatur  ist  in 
den  meisten  Fällen  unverändert.  Die  Haut  ist  blass 
nnd  kSbl.  TJebalkait  ist  blnflg,  Erbrechen  selten, 
ebenso  unwillkürlicher  Stuhl.  Im  Urin  ward«  bei 
einigen  schweren  Fällen  Eiweiss  und  ?>fU!cn  von 
Zucker  gefanden.  Tritt  der  Tod  nicht  ein  (derselbe 
erfalgte  in  einem  Falle  erst  nach  34  Stunden),  so  er- 
folgt im  Allcenieineu  «ehr  raM'h  ili.^  V.'i.^ierhcr^telhing. 
Selbst  schwere  Kranke  sind  mci»t  in  einigen  Stunden 
wiedtt  dieostfUiig.  Der  LaloheiibefBBd  bat  nichts 
Charakteristisches.  Um  äber  die  Natur  der  giftigen 
Gate  Aufschluss  zu  erhalten,  veranstaltete  die  Com- 
mission Analysen  von  Gasproben.  Dieselben  ergaben: 
Kohleasinie  ist  vemahrt  (0,07—8,70  pCt.),  KaUea- 
oxyd  ist  im  Ganzen  weniir  vorhanden  (0.01—0.48 
pCt),  Sauerstoff  ist  verriogezt  (2ü,7d— 17,ö6  pCt.), 
SekveiitvasBcntoff  ist  oieht  Immer  naehtoweisen.  Da 
in  der  kohlensäurereicheren  Luft  keine  Erkrankungen 
voikamen,  wohl  aber  in  der,  welche  weniff  Kohlensäure 
enthielt,  so  ist  anzunehmen,  dass  letstere  bei  der  Mi- 
nenknnkbait  kein«  RoUe  sjrieH,  dagegen  ist  diese 
Krankheit  entschieden  eine  Kohlenoxydvergiftung.  Je 
reicher  die  Luft  an  Kohlenoxyd  war,  am  so  hiafiger 
erfolgten  Vergiftungen.  Bei  Versuchen  an  Tteben  ba* 
wirkten  0,3  pCt.  Erkrankuniir  innerhalb  30  Minnten. 
Die  Symptome  der  Minenkrankbeit  sind  im  Wesent- 
lichen die  der  Kohlenoxydvergiftung.  Im  Blute  der 
Srinakteo  wurde  EshlMioiyd  aadigewiesea.  Ange- 
atellte  Veamäte  wiesen  endlich  nach,  da»  SehweM- 


wasserstolT  selbst  in  der  kleinsten  Menge  die  Giftigkeit 
dos  Kohlenoxyds  bedeutend  zu  steigern  vermag.  Die 
Behandlung  der  Minenkrankbeit  besteht  in  der  Haupt- 
sache in  Zuführunjr  frisclier  Luft  und  Resrulirun»  der 
Alhnmng.  Unter  den  vielen  Mitteln,  weiche  zur  Ver- 
bfitong  der  Intoxbation  Torgeschlagen  sind,  verdienen 
zwar  die  Kespiratiun.'^s«  hläuche  und  die  Lnftmitnabme 
in  Behältern  (Stückradt's  Minen-Respirations-Appa- 
rat)  Empfehlung,  das  Wichtigsie  aber  ist  die  Entfer- 
nung der  .scliädlichen  Gase  durch  Ventilation.  Bei 
den  Graudenzer  l'ebungon  waren  2  Diniendahl'sch" 
Grubenventilatoren  und  ein  Cylindergebläse  in  Ge- 
brauch. Die  bisherigen  Yentilatiensraittel  haben  sidi 
jedoch  als  ungenöü:e!i'!  ••rj.'.'ben,  eine  genfigende  Lei- 
stung würde  nur  durch  Dampfkrafi  zu  erreichen  sein. 
Um  die  Gefahr  zu  erkennen,  ist  die  Prüfung  der  Lufi 
mit  Thieren  empfiriiienswertti;  der  Qeneb  der  Luft 
und  das  Verlöschen  der  Lichter  siml  nicht.  7.u  verwer- 
theu,  da  durch  diese  Mittel  die  Menge  des  Kohlenoxyds 
nicht  gesoUUct  weiden  kann.  Zur  Rettong  Tenoi- 
glüclcter  wäre  es  zweckmässig,  hier  einen  mit  dem 
Athniuntrsapparat  versehenen  Mann  bestfin>li?  in  der 
Gallerte  zu  siationiren  und  demselben  eine  Leine  mit 
gepolsterten  Sdüingeo,  vm  die  VemnglQckten  berans- 

7U7'i'hfr\.  beizuireben. 

Bender  berichtet  über  die  im  August  und  Sep- 
tember 1875  so  Cktblens  stattgehabte  Belagerang^- 
übung  '28).  Es  waren  die  ausgedehntesten  prophy- 
laktischen Massret^eln  getroffen.  Drei  Stück  Ventüa- 
lionsapparate  neuester  Coostrucliou  waren  stets  in 
ThStigkeii.  mit  eomprimbter  Luft  gefällte  Bleebtor- 
nister  wurden  verwendet,  mit  Kalkwasscr  getränkte 
Tücher  wurden  in  den  Gallerten  geschwenkt  u.  s.  w. 
In  Po^je  dessen  kamen  trots  Tieler  Sprengungen  nur 
41  Erkrankungen  vor  und  unter  ihnen  nur  l.ö  schwere. 
Ein  einziger  Mann  fühlte  sich  länser  als  einen  T.ig 
unwohl.  Die  Beobachtung  der  Krankheitsfälle  bestä- 
tigt« nur  die  früher  gemaohtoa  Er&hmngen.  In  Betreff 
der  Sprengung  mit  Dynamit  ist  7u  erwähnen,  da.^  die 
Lufl  nach  einer  solchen  noch  schlechter  ist,  als  nach 
einer  PnlversprenguDg  und  dnis  naiBSotlidi  ^  Augen 
von  dam  Rfiokstaad^rodueten  de«  Dynunita  sehr  aa- 

gegriffen  werden. 

Lauzural(S9)  sucht  den  Grund  der  häafifen 
Entsfindongen  der  HalelymphdrSsen  beim 
Militär  aufzufinden,  eine  Krankheit,  die  doch  in 
civileu  Leben,  ausser  im  Kindesaiter,  so  seilen  ist 

Betroffen  werden  alle  Lymphiitaa  de«  Hsbas 
oberflächliche  wie  tiefe.  ba«ond«ni  aber  di«  d«r  ftro- 
tidentreg-en  l  (^'elpeau'. 

Die  Ursachen  sind  allgemeine  und  lokale.  Unter 
«rsteven  sihlt  L.  alle  SebidHohkeiten  «af,  di« 
überhaupt  den  Gesiindheilszustand  des  Soldaten 
vecschlecbtem :  ächlechte  Luft  in  den  Kasernen. 
Elase,  seltener  Wedttd  der  yftotA»,  die  dirftige 
einförmige  Nalirung.  Ein  bebenden^  prädisponireo- 
des  Moment  liegt  in  der  lymphatischen  Consti- 
tution (tempörament  lymphatique),  d.  h.  einem  Zu- 
fland,  bei  valeiMm  «iae  wcailT»  flntiriokilwBg  d«r 
^ptptebiMsQdMi  Mam  wU  liüfteMar  Warir 
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keit,  dagegen  mangelhafte  Blatbildong  stattfinden. 
Die  lokalen  Ursachen  sind  direkt»  (Traumen)  wid  in- 
direkte, nämlich  Ucbertra^un;;  einer  Entzandnng  TOD 

der  Umgebung,  Ueberleilung  dorselben  von  erkrankten 
Lymphgefässen  und  vor  Allem  Einbringung  von  Schäd- 
llddceitea  von  «ntfemten  Organen  durch  die  (nicht 
eriorankten)  Lympbirefasse.  Dinse  Srhiidlichkeiten  sind 
oft  onlwdeatend  und  schwinden,  während  die  Lymph- 
drOeeaerkrankang  fortbeiteht;  es  sfaid  alle  Arten  von 
Entzündungen  nnd  Eiterungen  im  Munde,  am  Kopf 
und  Hals,  Krankheiten  des  Zalinfleisrlies,  der  Zähne, 
Kiefer,  Entzündungen  der  Muud-  und  iiachenschleim- 
baat,  der  Xaadeta;  Bifsipel,  EoKeaie.  Bxooriatioaen 

am  Kopf:  Furnnkcl.  Plilei^nioripn  am  !f;i!se;  Eiterun- 
gen, die  von  Vesicatoren,  Uaarseil,  Operationen  stam- 
nen.  Di»  inei^jMh»  Behiadenug  der  Cii«ttlattiNl 
durch  die  Kleidaag  ist  ein  wuteree  »inflattNiehes 

Moment. 

Diese  Drüsenschwellungen  entwickeln  sich  acut 
oder  von  TSraherein  chnwiaBh.  Di»  Ansage  der 
acuten  Form  sind  Resolation,  Abscessbildung,  Ueber- 
gaog  in  die  chronische.  Die  Abscesse  können  auf- 
breeken  and  doreh  Veroarboog  heilen  oder  fort1)estehen, 
indem  sich  aus  Fistelgängen  ein  dünner  Eiter  entleerU 
Die  Ausgänge  der  chronischen  Form  sind  nur  selten 
Rasolntion,  meist  entweder  Eiterung  oder  fortschrei- 
tead»  VefgrCeeerang  and  Tetbirtnng,  gelegentUeh 
Ueberi^ancr  zu  TaboAelUldang,  fibiüaert  soirrbSeer 
Degeneration. 

Für  die  Prognose  giebt  ee  mebrere  angnastige 
Momente,  besonders  den  Sita  der  Erkrankung  in  Jedem 
einzelnen  Fiil!n.  denn  es  kommen  i^enihrlirlie.  ja  tod- 
bringende Oompresäionen  von  Nerven,  Gcfiissen,  Luft- 
nnd  SpeiaerSbi»  vor. 

Therapie.  Schwache  lokale  Blutentziehungen  wir- 
ken antiphlogistisch,  ebenso  Eis  in  frischen  Fällen, 
fliegende  Vesicatore  gelegentlich  als  Abortivmittel; 
graue  Salbe  befordert  die  Resolution,  Cataplasmen  die 
Erweichung.  Compression  ist  ^virksam  bei  indolenten 
Drüsen,  aber  selten  anwendbar.  Abscesse  müssen  er- 
ttlb»t,  alte  Abseesawandangeo  mit  Reismittebi  behaa- 
delt  werden.  Die  Exstiipation  ist  ein  radicalee,  bSchst 
erfolgreiches  Mittel. 

Zum  Schluss  giebt  L.  acht  ziemlich  ausführliche 
Krankenberichte. 

Lemarchaud  (30)  erzählt,  dass  die  Obrspei- 
cheldrüsenentzündung,  welche  sonst  ausschliess- 
lieh  jünger«  Forsonea  betrilft,  den  fOaften  Tbeil  eines 
Regiments  befieL  Der  Vorlauf  ist  jedoch  ein  weniger 
günstiger  beim  Soldaten  als  beim  Kinde,  weil  hüulig 
Hodenentzündung  oombinirt  ist,  was  bei  Kindern  nicht 
d«r  Fall  ist  Die  Affection  dauert  länger;  die  Hoden- 
entzündung ist  mit. intensivem  Fieber  verbunden,  ja  es 
können  die  Functionen  des  Hanu  beeinträchtigt  wer» 
dea;  Verfesser  hat  sogar  den  Aosnahmebll  einer  per- 
afstireadea  Albaminurie  beobachtet. 

Es  findet  weiter  der  gewöhnliche  Verlauf  dieser 
EntxfinduDgen,  sowie  ein  dabei  eintretendes  typhöses 
Stadinm  Besprechung.  Den  Sohluss  bildet  der  Hinweis 
aaf  di»  Atrophie  d«s  Hoden»  and  die  Ansteckangs- 


fäbigkeit  der  Ohrspeicheldrüsen-Entzündung.  Verf. 
x&hlt  diese  Krankheit  za  den  Infeotionakraoheiten. 

8.  ICalaria-KraBh»it»a. 

Moroni  (31)  giebt  folgende  Resultate  für  die  Ge- 
Sundheitsverhältnisse  der  Garnison  zu  Palermn:  Pa- 
lermo ist  ein  vortrefflicher  Winteraufenthalt,  aber  im 
Soaim«r  wm  Mai  bis  September  angesand  wegea 
Sunipffiebern,  gegen  welche  Gewöhnung  an  das 
Klima  einigen  Schutz  gewährt.  Garnison  Wechsel  nach 
SieiKen  sollten  gegen  Ende  des  Herbstes  voigenommea 
werdon  und  zwar  nach  einem  .\ufenthalt  in  Suditalien. 
Während  der  Malariazeit  soll  der  Dienst  auf  das  Un- 
vermeidlichste beschränkt  sein  und  endlich  allen 
sdiwadMtt  Ii»nt«n  in  diaser  Zeit  «in»  Dosis  Chinswoin 
▼«rabiaicht  worden.  W.  R. 

VII.  DlilitärkrankeBplege. 
A.  Allgemeines. 

I)  Merehift,  Le  seooon  aox  ble8a6fl8  aarte  la  fi»- 
taOle  de  Sedsa.  BnixeUes  1816.  S44  p.  —  ?)  MontonegTO» 
Saaititaebiebuiehtangen.  MUitinist  1876.  Mo.  SS. 

B.  Specudles. 

1)  Die  Hülfe  in  ihren  verschiedenen  Stadien. 

3)  Werdnig,  L"«bfir  din  ncucrfundcncs  Transport- 
mittel für  Verwundete  im  Gthirg.skriegc.  Allgemeine 
MilitäräiztUche  Zeitung  187Ö.  Ho.  11  und  IS.  —  4)  Ul- 
b  o  tr  e  n,  Besebreibang  einer  Trage  för  die  im  Gebirgskriego 
Verwundeten.  Ebenda.s.  No.  29.  —  5)  Neudiirfor, 
Die  TraRbahn}  und  die  Resection.s.sehienen.  Ebt.ndas. 
No.  -iO.  21.  ->;j.  24.  —  0)  Ucber  Neu.l.irft-r's  Feldtrag«. 
Militärarzt  187fi.  No.  15.  —  7)  Neudörfer,  Die  CJebirgs- 
trage.  Allgemeine  Mililärärztliche  Zeitung  1875.  No.  34. 
—  8)  Almogen,  Idee  zur  Constroirang  einer  Gebirgs» 
frage  für  Yerwnndete.  Ebendas.  No.  40  und  41.  ^ 
9)  Valentir,  Kreuztrage.  Ebendas.  No.  44.  (Eine 
nach  dem  Mu^tt-r  der  offiriellen  österreichischen  Trag- 
bahre gefiTl .t-'tc  zusamra<;iilii.'liaro  Tragbahre,  weleiie 
alsdann  die  Form  eines  Kreuzes •  bildet.  D<;r  Sack  ist 
von  Segeltuch.)  —  10)  M  ü  h  1  w  e  n  z  e  1,  Internationale  Aus- 
eteUuog  für  Gesundheitspflege  im  Jahre  1876  in  finÜMOl. 
Feldarzt  1876.  Mo.  22,  23,  S4. 

2)  Hospit&ier,  Zelte,  Baracken  und  sehwim* 

nieudc  Lazarethe. 

II)  Peltzcr,  Kric-'.la/arethstudien.  Berlin  1876.  — 
12)  Da  Vico,  SuUe  fM  i:,  di  irigiene  nella costruzione 
degli  spedali.  Uiornalo  di  medicina  miütare.  Koma 
1875.  p.  104.  —  13)  Wo  od  ward,  Description  ofthe 
models  of  hospitals.  Philadelphia  1876.  —  14)  Derselbe, 
Descriptioa  of  th«  models  of  horaitals  steam-Tessels. 
Philadelphia  187«. 

8)  Sanitätszüge  und  Evacuation. 

15)  Mundy.  Stiiriien  über  den  Umbau  und  die  Ein- 
richtunu  von  Gülerwaiinoiis  zu  Sanität.swaggons.  Als 
Manuscript  gedruckt.  Wien  1875.  —  16)  Ferres,  Ueber 
die  Venrendung  von  Gütemaggons  zum  Verwundeten- 
traasport  (mit  Bezog  auf  die  vom  Prof.  Mundy  hier- 
flber  TerSffeatliehten  Studien).  Alicemeine  militärärzt- 
lidM  Zeitung  1875.  Mo.  88.  —  l7)  Zipperling,  H., 

7«* 
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Ttohnisebe  Bcs<.-hieibung  des  ersten  österreichi-schen 
Sknitttsschuizuges  des  souveränen  Haltheser  Ritterordeoa. 
Wien  1876.  35  S.  und  9  Tafeln.  —  18)  Micbftelia, 
Mund  y,  J.,  Studien  Ober  den  Umbao  und  die  Einricbtang 
\on  GritorwagRons  zu  Sanitätswafrgons.  Allgcmoine  ini- 
Utärärztliehe  Zeituns!;  1875.  No.  15  uud  16.  —  !;♦) 
Hyrdacz,  Das  iireussi.sche  Kranken transportwiscn  im 
Knen.  übend».  1876.   No.  18,  19,  21,  23,  27  u.  2». 

—  Hobnbanm-Hornsebneh,  Biaenbabntnuuport 
Vcnrundeter  auf  SanitStszQgen.  Inangural-Dissertation. 
Btilia.  —  21)  Otis,  A  report  on  a  plan  for  trans- 
porting  wounded  Soldicrs  by  railway  in  time  of  war. 
Washington  1875.  —  22)  Note  de  M.  Ic  baron  Larrey 
nur  un  Rapport  rjdigi  parM.  (ieorge  Otis,  Chirurgien 
nasistant  de  rarmüe  des  Etata-Unis  snr  an  «Plan  da 
transport  par  les  Toiea  ferries  des  soldats  blessds,  en 
tempü  dt-  gucrre,  avee  la  description  des  diverses  mi- 
thcxles,  flrins  cc  bot.  en  diff^rentes  occasions."  Comptcs 
n.ndusLX\'XII-  —  2^)  Veiil.l.'\tionsversuche  inEisenb.ihn- 
krankenwagen.  Miliiaraizt  1876.  No.  19.  —  24)  Schmidt, 
Ventilation  der  Lazarethwagen.  Deutsche  Viertcljahrs- 
»eluift  für  öffentliche  Gesundbeitspflege.  7.  fiand. 
4.  Heft.  S.  968.  SS)  Hibteh,  Beridit  Qb«r  eine  Probe- 
fahrt mit  di-m  Rudolf  Srhmidl'schen  Lasaretbeisenbabn- 
wasien.  Dt  ul.sohc  Militärärztlicho  Zeitschrift  1876.  S.  888. 
— .'26)  Wood  ward,  Description  of  the  models  of  ho- 
«pitalcara.  Philadelphia  lJ^76.  —  27)  Pf  Itzcr,  Von  der 
wOMeler  AmstellOBg  für  (i<'.-iuu'lli       Il<';;<>   und  Ret- 

tnogsmaen.  Wiener  nedicinischu  Wochenschrift  No. 
81  und  Fortaeteanfr-  —S8)  Hei  big,  Heusinger^i  Eisen« 

bahni>t;r';nni  nwagcn  als  fahrendes  Lazareth.  Dresden  1876. 

—  "29)  lir.iuii,  Akande  sjukhus.  Tidskrift  i  militär 
helsovard.  Stoekliolm  1876.  p.  •J7"2.  —  liL»)  zur  Nieden, 
l>er  Transjiort  verwundeter  und  erkrankter  Krieger  auf 
Eisi  nbahnen.  (Vortrag,  gehalten  im  Verein  fiir  Eisen- 
babnlcunde  zu  fierlin  am  12.  Mai  1875.)  Abgedmolit 
im  HUitlr-WocbenbUtt  1875.  S.  1647,  1888,  1715 
und  1780. 

4.  Berichte  aas  einzelnen  Heilanstalten 
nnd  flb«r  dieselben. 

31)  De  l'emploi  des  bains  de  mer  dans  Tannfe.  Ree. 

des  mcm.  de  medieine  milit.  .Hl.  Bd.  III.  Ser.  —  32) 
B6nit,  E  .  Etüde  .sur  les  ttablis.sements  Ihennaux  mi- 
litiircs.  Th^!se.  Paris  1874.  —  33)  Fl eraming.  Notes 
on  the  wounded  of  the  Royal  Spani.sh  Army  made  du- 
ring  a  Short  Visit  to  the  north  of  .'^pain.  British  med. 
jonm.  5.  Febr.  —  34)  Filebner,  £.,  Das  Königliche 
miilirlazareth  an  der  MOUerslrasse  in  Mflnehen.  Dessen 
geschich'.lii-hi'  DanleUnng  in  persönlichf r  und  sach- 
licher lli/icliung  wSbrend  seines  nalnvu  lOOjähricren 
Bestandes.  München,  1875.  Deutsche  miliiiiriir/.tlic'he 
Zeitung  liS75.  S.  275.  —  35)  Ferres,  Einrielitung  des 
russischen  Militirspitals  zu  Chersen.  Allgeiu.  militär- 
änüiebe  Zeitnng  1875.  No.  3  u.  4.  —  36)  Das  aerbisobe 
Saaitttsweaen.  Feldant.  No.  96.  —  87)  Danjr,  Onstaf, 
Rapport  über  die  in  dem  Kütiisilichen  Milit'irki-nnken- 
haus  zu  Sti>ekholtu  während  des  J.ihres  l^l'i  gcpllej;t«-n 
veni  ri.schen  Kranken.  Tidskrift  i  Miht.ii  llil''  >v;iril.  1.  llft. 
l.">76.  —  'V8)  (loria  berichtet  über  die  Resultate  der 
meduüsehen  Abtheilung  der  enten  beiden  Monate  1876 
des  Gamiaonlasaretbi  an  Verona.  —  Violioi  1874  o. 
1875  über  das  Ifilifbbsdebans  in  Acqui,  Stediniea.  — 
Fiori  1874  über  di.<  K.iltwa-is.'rbehandlung  im  Militir- 
lazareth  zu  Buloüfia.  —  M  i  1 1  u  r  über  Casciana.  —  Sag- 
gini  über  ReCi-aro;  endlieh  Francliini  über  die  .See- 
bäder zu  Civita-Veechia.  (Es  kann  bei  der  Länge  die- 
eer  Beriebte  kein  besonderes  Referat  gemacht  werden, 
dieselben  sind  simmtUch  im  Qiomale  di  medicina  mi- 
tltere  1875  raid  1876  enthalten.)  —  39)  Poggio,  Co- 
1  r.i  i  1.,-ini  So!fl,iil..s  enfermos  d.-  Tltramar.  Dentiebe 
militarärztiiche  Zettschr.  1876.  S.  353. 


5.   Freiwillige  Krankenpflege. 

40)  Loew,  A.,  Zar  Ornaiaation  der  fireivilligeB 
Krankenpflege.  Feldant  1878.  No.  IT  —  41)  Krieter- 

heil  1875  und  1876.  —  41a)  Ochwadt,  Die  Privat- 
thätigkeit  auf  dem  Gebiete  der  Feldkrankenpflege. 
Benin  1875. 

6.   Technische  Ausrüstung. 

42)  Her  man  t,  Sac,  Modifieatieas  apportfai  par 
Matbien,  Arebir.  med.  bei?.   1875.  p.  848.   —  48) 

Weiser,  Das  transprTl.ihlr-  npfratorium.  Feldarzt  lS7.i. 
No.  15.  —  44)  l'i  Ji^ramiti  für  die  internationale  All»- 
stelluni:  für  Ge.sundheiispflege  und  Rettungswesen  in 
Brüssel  IS7G.  Militärarzt  187:..  No.  i;>  u.  21—2.3.  —  45) 
Podratzki,  Das  Verbandmaterial  in  den  österreicbi- 
scben  Militirbeilanstalten.  fibendaa.  1876.  No.7  a.8.  — 
46)  Reitter,  Znr  Reform  unseres  Yeibaadmaterinla. 
Fhoidas.  No,  U.  S  124.  -  47)  Abermals  ein  Wort 
iib'T  das  Vci  hainiuiatenal  m  di  n  ^l^t«'rreioh!«'hen  Feld- 
sanitriis.mst.alt.  n.  Ebendas.  No.  23.  197.  —  Paikrt, 
Die  Verbaadtasche.  Ebendas.  No.  11.  —  49)  Mühl - 
Wenzel, Intenntieaale Aasstellung  für  Gesundheitspflege 
und  BettoaguNMB  vom  Jnlure  1876  in  SräaoeL  Feld- 
ant No.SS— S4.  —  50)  Die  neue  Ssterreiebisebeimittr- 
Pharmacopoe.  Ebendas  1876.  N,\  16,  17  und  24.  —  51) 
Einige  Worte  über  Verbandzeuge  und  Taschen.  Ebend. 
lH7,Ti  No.  12.  —  .52)  Description  of  the  U.  S.  Army 
medical  transport  cart  Pbiladelpbia  1876.  p.  16.  —  53) 
Description  of  Perot  A  Co.*a  ImproTod  U.  S.  A.  Medieine 
Wagen.  1876.  p.  16. 

A.  Allgemeinee. 

Merchie,  früher  Qeneral-lnspector  des  belgischen  ' 
Sanitttsdienstes  bat,  in  einer  sehr  interessanten  Arbeit 

(1)  die  Massregeln  zusammengestellt,  welche  Bei-  | 
gien  für  die  zahlreichen  Verwundeten  nach  der 
Schlacht  von  Sedan  ergriffen  hat. 

Der  erste  Abschnitt  bespricht  simmtliehe  Terliesse- 

rangen,  wclehn  Ms  1870  m  der  belsrischen  Armee  in» 
Leben   getreten   sind,    darunter    eine   spi'oielle  Schil-  i 
serung  der   internationalen   Conferenz  1869   in  B'-rliri,  | 
zu  welcher M erchic  kommandirt  war.    Der  zweite  Ab- 
schnitt enthält  sämmtliche   Massregt  In,    dit   seit  der 

Mobilisirung  der  Armee  für  Sanitätseinhcbtungen  ge- 
troffen wuraen.  Der  dritte  sohildert  den  gaasan  INaSit 

nach  der  Schlacht  von  Sedan.    Als  BeiUgen  dieaea 
eine  irrcssf  Anzahl  von  Aeten.^tüekeu. 

In  dem  .\rtikel:   ,  Mon  t e uegro 's  Sa  i.  ^  t  i :  > ;  n  -  | 
richtungen  (2)  wird  angegeben,  dass  in  Ermangelung 
einheimischer  ALr^ne  die  Venrondeten  zunächst  nm 
4  österreichischen,  dann  von  8  sehweiier  Aeiatea  ver»  | 
pflegt  wurden,  woiaaf  Monten^n^  der  Genfer  CenTenitiea 
beitrat.    Die  von  jenen  in"  einzelnen  Städten  gegrün- 
deten 3  Hospitäler  kamen  bald  unter  russische  Verwal- 
tung, nachdem  ein  rassischer  Sanit.iLstrain ,  bestehend 
aus  4   .Verzten,   2  Feldschcerern,   10  barmhenigen 
Schwestern  und  Verbandmaterial  eingetroffen  war.  So- 
wohl die  Transportmittel  für  die  Verwundeten,  als  die 
Knriehtang  der  Hospitller  sind  innent  ung^anstig  nnd 
unzwi  ekmä<sig.   Günstiger  sind  die  Verhältnisse  in  der. 
Feld-Sanitatsanstalten,  bestehend  in  einigen  Kranken-  , 
zelten,  Noihlazaretheii  und  .\mbulanzen,  die  von  d  r 
rassischen  Gesellschaft  in  sehr  gutem  Zusund  gebaltes  ; 
werden.    Im  Ganzen  sind  in  Montenegro  9  rumiscle 
Aente,  11  Feldseheerer  and  10  barmhersige  Sebwestm  I 
als  Sanitiltspersonal  thätig;  aosserdem  befiisst  sich  flut  I 
der  Krankenpflege  eine  grosse  Anzahl  Naturheilkünsller 
(Empiriker),  die  sogar  eigene  Spitäler  in  Händen  haben. 
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B.  Specielles. 

1.  Die  Hülfe  in  ihren  verschiedenen  Stadien. 

Die  von  Werdnig  (3)  im  Jahre  1874  (Jahiesber. 
für  1874,  S.  lOOXhehufs  ConstmcUon  eines  Trans- 
portmittels für  Verwundete  im  Gebirgskriege 
aufgestellten  theoretischen  Prinoipien  haben 
zum  grössten  Theil  in  dem  von  Mundy  erfundenen 
Oebbgstragstiibl  ibre  TerwirWcbiiag  gefbndeo,  so  dass 
also  die  Frage,  wie  man  der  schwierigen  Vorsorge  für 
die  Verwundeten  im  üebirgskriege  nachkommen  könne, 
zur  Zeit  als  erledigt  zu  betrachten  ist.  Dieser  Stuhl, 
(dessen  niheie  Constmctton  ans  dsm  Ärtiltel  selbst  ei^ 
sehen  werden  muss)  ist  von  einem  einzigen  Träger 
sammt  dem  Verwundeten  auf  dem  Rücken  fortschaff- 
bsr,  wobei  der  TrSger  eine  frei«  Anssioht  Baeb 
TOrne  nnd  seine  beiden  Armee  frei  bebUt,  so 
dass  er  letztere  entweder  zum  Balanciren  verwenden 
oder  iu  der  Weise  ausnützen  kann,  dass  er  mit  der 
reebten  Hind  akfa  eise«  GebiqiBSteekss  bedient,  «ib- 
rend  er  die  linke  einem  seiner  Begleiter,  welelNr  ihn 
im  Falle  der  Ermädong  abzuldsen  h&tte,  relelit.  Wei- 
tertdn  kann  aber  aaeb  dieser  Stahl  auf  gebabntem 
W  ege  vmBgb  sweier  in  drehbare  Ring»  an  steeksndar 
Stangen,  von  zwei  Trägern  getragen  werden, 
wobei  der  Sitz  des  Stuhles  bei  jeder  beliebigen  Stei- 
gung hotisontal  bleibt  Weiters  yortheil«  dieses 
Stuhles  bestehen  nnch  ^Ve^(^nig  in  der  Untheilbar- 
Iceit,  in  der  allen  ungünstigen  Schicksalen  Widerstand 
bietenden  Festigkeit  nnd  endHeh  in  der  Leichtigkeit 
desselben,  was  dadurch  erreicht  ist,  dass  seine  sämmt- 
lichen,  in  sicherer  VerhinHüni;  stfhendon  Bestandtheile 
aus  Buchenholz  verfertigt  sind,  wahrend  £isen  nur 
dert  angewendet  wmrde,  wo  die  Festigkeit  der  hSIzer- 
neii  nrundlape  zu  verrnf-hren  war,  oder  wo  Charniere 
oder  andere  beweglichen  Verbindungen  nothwendig 
waren.  Der  Stuhl  hat  demnaeb  mit  den  Tragstangen 
nur  ein  Qewicht  von  25  Pfund  und  kostet  mit  einer 
Ansstattnng  von  Segeltuch  30  Fl.,  mit  einer  solchen 
aus  Kautschukleinwand  40  Fl.  österr.  W. 

Elbogen  beschreibt  eine  Trage  für  die  im  Ge-  ' 
hirgskriege  Verwundeten  (4). 

Die  Form  ist  die  eines  Sessels,  der  bald  auf  dem 
Rücken  getragen,  bald  wie  ein  Karren  geschoben,  oder 
von  Zwei'Mi  wie  eine  Bahre  gehandhaht  wird.  Dem 
Verwundeten  ist  hierbei  keine  harte  Unterlage  geboten, 
er  sitzt  und  lehnt  sieh  an  die  im  Bahmen  gespannte, 
starke  Leinwand. 

Neudörfer  stellt  sich  in  dem  Artikel:  Die  Trag» 
bahr«  nnd  die  Reseetionssehienen  (5)  snniohst 
die  Aufjgabe,  die  im  östeneichiscliea  Heere  reglementa- 
risch eingeführte  Feldtrage  kritisch  zu  beleuchten, 
doch  finde  das  darüber  Gesagte  auch  auf  die  Feldbahren 
der  nbrigen  «nniNüsdien  Armsen  sein»  ToUe  An- 
wendung. 

Die  wesentlichsten  Mänt;el  der  ofticielkn  KiMirage 
findet  N.  zunächst  darin,  dass  dieselbe  weder  zusamiiien- 
gesteilt  als  Ganzes,  noch  zerlegt  von  einem  Mann  ge- 
tiann  nnd  transportirt  werden  kann.  Die  Träger  der 
leragtsn  Bahre  sind  daher  zwar  in  ihrer  Bewefpng  fm 
nnd  nnabhäugig  r«n  einander,  sind  absr  m  ihism 
Dienste  streng  auf  einander  angewiesan,  so  snar,  dsas 


wenn  einer  der  beiden  Träger  nicht  zur  Stelle  ist,  .so 
kann  die  Bahre  nicht  zusainmcncesetzt,  a,\so  auch  nicht 
benutzt  werden,  eine  Situation,  die  im  Kriege  gewise 
nicht  selten  vorkommen  wird. 

Ein  weiterer  Mangel  aei  der,  daos  die  Znaamwein- 
stellang  der  zerlegten  Tragbahre  besonden  einezerairt 
werden  müsse  und  ungeübte  Leute  dies<  lhe  gar  nicht 
fertig  bringen  könnten.  Auch  sei  die  Lage  auf  dem 
durch  den  Gebrauch  ausgebauchten  Hahrtuche  für  den 
Schwerverwundeten  unbequem  und  unerträglich,  die 
Reinigung  und  Desinfcction  der  Trage  schwer  ausführ- 
bar und  das  Gewicht  (U  Kilogamm)  an  bedeutend. 
Auch  gestatte  sie  weder  die  Aufimhme  anderswo  hcN 
beigcschaffter  La^'crungs-  und  Fixirungs-Apparate,  noch 
biete  sie  seihst  m  sich  die  Hilfsmittel  zur  bequemen 
I^agerung  und  Fixation  fracturirler  Exlreniitäteii.  —  N, 
präcisirt  die  Bedingungen  für  eine  brauchbare  Feldbabre 
folgendcrmassen:  «Ich  verlange  von  Jeder  Feldbahre, 
dass  sie  dem  Verletzten  eine  bequeme  Lage  mit  Kopf* 
und  Puss-stStze  biete,  da.ss  sie  auf  Füssen  ruhe,  leicht 
zu  reinigen  und  zu  desinficiren  sei,  dass  sie  in  unbe- 
lastetem Zustande  von  einem  Menschen  leicht  und  be- 
quem auf  die  grössten  Distanzen  und  wie  das  Gewehr 
und  die  Seitenwaffe  pei^petuell  während  des  Harsches 
getragen  werden  könne,  dass  ihre  Handhabung  für 
Jeden  Soldaten  ohne  vorhergehende  Belehrung  von 
selbst  crsiehtUeh  sei,  dass  sie  ferner  in  sich  die  Mittel 
und  Behelfe  traiLre.  alle  vier  Extremitäten  eines  Ver- 
wundeten, wenn  dieselben  durch  .'^chüsse  fracturirt  sein 
sollten,  den  Anforderungen  der  Wissensebaft  ent> 
qtreehead  su  btgem  und  zu  fixiren,  daas  sie  leicht  sei 
nnd  doeh  die  nothige  Festigkeit  nnd  Stshilittt  beritM, 
da-ss  sie  eine  einfache  und  gefällige,  ich  möchte  sagen, 
eine  einladende  Gestalt  habe,  dass  die  Reparatur  eines 
Schadens  an  der  Bahre  leicht  zu  efTectuiren  und  un- 
kenntlich zu  machen  sei,  und  endlich  dass  der  Preis 
der  neuen  Bahre  von  den  Preisen  der  alten  Bahre  nieht 
viel  abweiehe*.  —  H.  sachte  diese  Indioationen  in  ein* 
fteber  Wdse  dnroh  Oonstmetion  einer  Feldtnge  sn 
erfüllen ,  deren  wesentlichste  Eigenschaften  folgende 
sind;  Die  Holme  der  Tragbahre  bestehen  aus  Rüstem- 
holz  (Ulmus  campfstris),  dessi-n  Fasern  in  ihrer  >,Mnzcn 
Länge  nirgends  liurch  einen  Falz,  «ine  Nuth  oder  ein 
Loch  unterbrochen  sind  und  dsisn  Tragfähigkeit  im 
Modell  No.  2  noch  durch  Yeianreisong  &i  Holm»  gft> 
steigert  wird.  An  Stelle  des  Bahrtaehes  ist  ein  elegan' 

tes  Rohlgefleebt  gewählt,  weiches  grössere  Dauerhaftig- 
keit besitzt,  in  dessrn'irlänzeiide  impcrmable  Uherfläche 
Blut,  Kiter  und  Wasser  nicht  eindringen  und  welches 
leichte  Reinigung  und  Desinfcction  gestattet.  Die 
Kopflehne  ist  im  Modell  1  durch  ein  Stahlband  mit 
dem  KSipertheil  verbanden,  in  dem  Modell  2.  Kopf- 
nnd  KSrperdiefl  ein  Ganses  (doreh  Yerwendnng  von 
sog.  Kufenholz,  celcrümmt  wie  fiir  Schlittenkiiffi.\ 
beiden  Modellen  bildet  da,s  Rohrgellecht  für  dm  Ki'r(jcr 
und  Kopftheil  em  t'oiitimium  und  ein  tianze^_  Am 
Fus.stheil  des  Rahmens  findet  sich  eine  oval  geformte, 
an  ihrer  obem  Fläche  muldenförmig  verlautende  Lücke, 
bestimmt  zu  einer  bequemen  Lagerang  der  Ferse  und 
sar  Anftiahme  der  Sporen.  An  diesem  Theile  des 
Rahmens  sind  dreh-  und  stellbare  Fussbretter  befestigt. 
Eine  der  beiden  Bahren  trägt  contnuiirlich  eine  Gar- 
nitur von  Reseetionssehienen,  deren  Fixation  (proviso- 
risch) durch  einen  Stahlstab  erreicht  wird,  der  in  einer 
Klemme  in  beliebiger  Höhe  festgehalten  woden  kann. 

Beide  fiahren  (^währen  für  Fraotnran  an  den  nn- 
teren  Eztrenütiiten  das  System  der  permanenten  Ezten» 
sion.  An  den  Stahlstützen  der  Kopflehne  sind  nämlich 
zwei  Kautschuckschläuchc  befestigt,  welche  die  Bestim- 
mung haben,  als  Cr>iuraextcnsionsschlingen  zu  wirken, 
indem  die  Mitte  der  K.iutschuckansa  an  das  Sitz-  und 
Schambein  der  verletzten  Seite  angelegt  und  die  Enden 
derselben  in  den  Kähmen  eingehängt  werden,  das 
Becken  des  Terwvndeten  mithin  fixiren  oder  nach  ao^ 
Wirts  liehen.  Der  Fase  der  veitotiten  Estrsmittt  kann 
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durch  Heftpflastcransa,  Hindo,  Li  il  rcaraasrhe,  Gyps- 
verband  etc.  an  das  zu  di  s'  in  /wrcki?  hergerichtet*» 
Fussbretl  extendir«: II d  befestigt  wcnli  n.  Lin  selbst 
in  di  r  Ftuerliaic  die  Fixation  des  Fasses  zu  -'  Wahr- 
leisten,  führt  jede  Bahre  vier  Stahlnbeln  bei  aieb, 
welofae  swisehen  Sohle  and  Oberleder  des  Stiefels  eio- 
gcstosscn  und  mitt.d.Ht  eines  diireh  ein  Oese  Kehcnden 
Riemens  an  das  Fussbri  tt  bet.  sti^'t  werden.  —  Die  bei- 
den Bahren  wcrd'  ii  mittelst  Ledurstreifen  ganz  wie 
im  Tornister  am  Rüeken  getragen.  —  Diese  Bahren 
sind  bei  geprüfter  Festigkeit  leicht  (<J,5— 7,5  Kilo) 
und  gracil.  Der  l'reis  stellt  sieh  bei  grösseren  Be- 
ateUnngen  auf  80  Mk^  Modell  1.  etwas  billiger. 

Bin«  Kritik  über  Neudörfer's  Peldtrage  (6) 
tadelt  hauptsächlich,  da.ss  bei  coupirten,  waldigen,  ge- 
liirj^ijjen  Terrain.s.  hol  Wiiiii  und  schlechtem  Wetter 
die  den  Kopf  des  Trägers  hoch  überragende  viel  zu 
Mliwere  Trag»  ein  Hindemisa  ist,  aod  dass  dieselbe 
zu  Tie!  Charniere,  Ketten.  Haken.  Hinge,  Biegel,  Schie- 
nen, Kiemen  und  Kautschukschläuche  an  .sicli  hat, 
welche  leicht  brechen,  unbrauchbar  werden  and  schwer 
«nelzt  werden  können.  Auch  sei  sie  sa  tbeaar. 

In  dem  Artikel  ^die  0  e  birps  trafre"  prrirjsirt 
Neudörfer  (7)  nochmals  die  oben  angeführten 
SohwarpoDMe  bei  Beartheflang  dar  Feldtragbahren 
überhaupt  und  t  rl  l  nl.  da.ss  an  dem  Verlu.ste  mancher 
Extremität  und  selbst  an  dem  Verluste  manchem  Le- 
bens der  Transport  auf  einer  schlechten  Bahre  keinen 
gaiingan  Anthdl  bat 

Die  oben  geschilderte  von  Neudörfer  selbst  con- 
struirtc  Bahre  ändert  derselbe  nach  den  .Seitens  einer 
e.immissionellen  B^Mchtitrung  und  f'riifunt;  gemachten 
unwesentlichen  })•  anstandungen  in  ihrem  meohani- 
sehen  Tbetl*  d:ih:n  ab,  da«S  «r  sie  leichter  oonstmirt, 
nnd  zwar  inrl.  der  Lagenufs-  und  Fixirnngsappante 
7,5  Kilogramm,  dass  er  das  Scthwanken  dnrcb  Tiefer- 
legen des  Schwerpunktes  be.seitigt  und  die  sn  lang  ge- 
arbeiteten Griffe  um  9  Cm.  kürzt. 

N.  hat  si -h  iu  Mexico  die  Ueberzeugunp  verschafft, 
dass  man  auch  im  Gebirge  auf  dem  grössten  Tbeile 
der  dort  befindlichen  Wege  die  gewöhnliehe  Peüdtnge 
ohne  besondere  S^hwieagkoit  verwenden  kann,  und 
dass  es  nnr  eimelae  Stellen  sind,  wo  der  Weg  sich  an 
einer  steilen  Felsenwand  plötzlich  umbiegt,  an  welchen 
der  Gebrauch  einer  besonderen  *iebirt;strage  sich 
nöthig  macht.  Er  coustruirte  deshalb  eine  bleibend 
kurze  Bahre,  eine  Art  Trikünam,  von  fauteailartiger 
Beschaffenheit  Die  Grundidee  der  Constrn^on  ^von 
Esierlas)  ist  die,  dass  ein  msammenfaltbans  (den 
Galeaken  des  Vensehen  entsprechend)  und  in  eine 
Ebene  bringbarc.s  Tneliniim  an  zwei  Tra^^stariL'eii  lie- 
festigt  wird,  [dieses  Triklimmi  wird  zusammengirk läppt 
wie  die  N.Vhe  Felritrasre  nach  Art  eines  Tornisiers  ge- 
tragen und  wenn  man  die  Kücklehne  zurückschlagt,  so 
bildet  das  Triklinam  einen  auf  vier  Stiitien  ruhenden 
FauteuiL  Dieser  besteht  aus  drei  mit  Hohrgefleoht  uber- 
spannten Rahmen,  von  denen  einer  für  den  Kücken, 
der  zweite  für  dcD  Sits,  der  dritte  für  die  Untanoheokel 

bestimmt  ist. 

Der  Sitztheil  articulirt  mit  dem  für  die  Unterschen- 
kel bestimmten  Tbeii  mittelst  eines  gesähnten  Chamiers 
nnd  es  konnan  diese  swel  Fliehen  in  eine  Ebene  ge- 
bracht oder  unter  einem  Winkel  von  90*  zu  einander 
gestellt  wcnlen ;  je  zwei  hölzerne  Verlängerungen  dienen 
als  Füs'-i'.  Die  dritte  für  den  Kücken  besiimmu-  FLiehe 
ist  etwa  ISj  mal  so  gross  als  die  Sitzfläehe.  und  jede 
dieser  drei  Flächen  ist  mit  jedem  der  Holme  durch 
ein«  drehbare  Achse  verbunden.  —  Das  cbirur^psohe 
Moment  der  Bahra  bietet  für  die  obena  ErbnenutUea 
swd  nit  fiabr  ittian^aanta  SabianaB*  «aloba 


gehänst  werden  können.  Für  den  gebrochenen  Ober- 
M-tir-nktd  ist  b-'kanntlirh  mit  di  ni  Plan  im  inclinatum 
durch  die  Schwere  des  Körpers  sdion  eine  Distnetion 
der  Fragmente  gegeben;  für  den  Uai'jischenkel  vird 
diese  Distiaotian  durch  renehiebbare  Fnssbretter  ar- 
reiebt.  Diese  Tn^e  hat  ein  Gewiebt  von  7—5  Kflo- 

jrramm.  \.  empliehlt  sie  auch  für  Friedensverhä!tim<e 
zum  Transport  verunglückter  Feuerwehrleute  auf  engen 
winktigen  Treppen. 

Almogen  giebt  eine  Oebirgstrage  (8)  naA 
Axt  der  üb!i(;hen  Krankenfahrstühle  an.  deren  Weaen- 
bait  darin  besieht,  dass  die  Trage  in  einer  Aebsa 
sobwaband  io  jadar  beliabigao  TemiopasttieB  di»  v«r- 
tioale  Lage  behält.  Abbildungen  stellen  dies  von  30 
hl.'«  50  Graden  Steigung  und  Gefälle  zur  Veranscbaa- 
lichung.  Auf  der  äusseren  Seilenform  ist  im  Halbkraiaat 
dessen  Halbmesser  die  UäUle  der  Sitxlinga  batragea 
soll,  im  verticalen  Sehwerpunkte  eine  .Xehse  anSQ- 
bringen,  welche  dazu  dient,  um  diese  Trage  mit  wmi 
Sta^igen,  die  an  jeder  Saita  angabmobi  vardan,  tragbar 
za  machen.  Von  2  Hann  trägt  der  vordere  (mit  oder 
ohne  Tragegurt),  beim  Steigen  jedoch  der  hintere  Mann 
die  Stangen  auf  den  Achseln.  Zum  Schutz  gegen  Re- 
gen nnd  Sonne  ist  ain  Daeb  da.  Leiobta  CoMlraaUaa; 
wie  bei  Neudörfer  ans  Holz  und  Robrgeflecht.  — 
in  der  Wiener  medicinischen  Presse  1876,  S.  939.  hat 
A.'sls  Nacbtrag  diese  Trage  ia  Sebiabkarraoforia 
beschrieben,  wozu  ein  Redienungsmann  erfordeiiich  ist, 
\n  .Stelle  des  .\nderen  befindet  siob  ain  Rad  TSO  50 
Clin.  Durchmesser. 

Miibliransal  (10)  beaprioht  dia  Faldtr»gea 
und  Verwundatantragan  dar  Brftssalar  Ana- 
stellu  ng. 

An  den  norwegisehsnNothfeld  tragen  von  Smith 

wird  gelobt,  dass  sieFüsse  besitzen,  welche  durch  her- 
vorstehende Aeste  aus  den  buchenen  oder  fichtenen 
Querhölzern  gebildet  werden,  an  den  belgischen  und 
s^kanischen  Bambustragen  die  Leichtigkeit  Von 
den  Tragen  für  den  Gebirgskriag  bilt  er  nur  den 
von  Van  los  in  Paris  gefertigten  gegliederten  Tnur- 
ses.sel  für  empfehlenswerth;  von  den  Räder  bahren 
dif  voll  dem  Orden  ."^t.  Johann  von  .leriLsalem  in  Eng- 
land ausgestellte  verbesserte  Ncuss'sche.  (Warum,  ist 
uieht  gesagt) 

Für  den  rassischen  Marinedienst  erwähnt  er 
das  snm  Aas-  und  Einladen  bestimmtB  Trage  des  Dr. 
MSlIer. 

Zahlreich  vertreten  sind  Blessirten wagen.  Die 
Zahl  der  fortzuschaffenden  liegenden  Sehwr-rv.  rw m  i  - 
let»  schwankt  zwischen  2—8,  Preussen.  Kngland,  Belgien, 
Dänemark,  der  ö«terreichisch-deuT-sche  Ritterorden  WOA 
der  Hannoversohe  Uilbverein  stellten  Blessirtanwagaa 
aas,  die  simotlieb  fttr  daa  Prineip  der  einbait» 
liehen  Tragen  eingerichtet  sind  und  ausser  den 
Liegenden  noch  2—14  .Silzende  traasportircn  kSUMB. 
Die  Mehrzahl  dieser  Wagen  kteaSD  aoeb  bkaa  llr 
Sitzende  eingerichtet  werden. 

Die  Tragen  sind  entweder  eingestellt  oder  sns- 

J>endirt,  was  wegen  der  gut  gelulerten  Wagen  lieK- 
ieb  gleicbgiltig  ut,  nnd  «ardan  entweder  aof  FBssen 
oder  ijädehi'n  eingeschoben,  oder  nach  u'-lmben.  Der 
deutsehe  Ritterorden  benutzt  dazn  ein  fl.uhes  Räder- 
gestell. —  Die  Wacen  sind  thciLs  mit,  theüs  ..hne 
(iallerie.  —  Luft  und  Licht  bat  in  allen  genügenden 
Zutritt.  Der  däni.scbe  Wagen  hat  einen  durch  JaloosiSB 
schlieasbaren  Dachreiter  and  eins  SignaJglo^e.  — 
Aospolsterang  ist  venniadan.  —  Daa  Wassarfass  ist 
allaa  Wagan  ganeiiiaam. 
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Von  Improvisationen  empfiehlt  M.  die  Methode 
des  Norwegers  Ch.  S m  i th.  Dieser  bindet  an  die  beiden 
Leiterbäume  eines  Uauerawagens  je  zwei  entsprechend 
starke  Stangen  mit  je  einem  Ende  fest,  während  das 
aodeca  ia  du  Luft  achmbt.  Auf  dies«  adiwebenden 
Bndai  irfrd  von  md  Unteo  eine  sehvaelie  Qnentuige 
-  gebunden,  und  auf  diese  je  narh  der  Rn  i:e  des  Wagens 
rnic  oder  zwei  Trai;"'ri  befestig;!.  Das  giebt  eine  sihr 
S.Ulft  f.  ij»;ri)'tr  l'iit.  i  lane. 

Verwerflich  und  bei.  nklich  erseht  iiit  der  Umstand, 
dMS  alle  (?)  Blessirtenwagen  ein  briiten's  Geleise  — 
Kutonengeleise  —  haben,  «M  deren  Steckenbleiben 
n.  9.  w.  begünstig 

2.  Hospit&ler.  Zelte.  Bararken  ood  SehvllD« 

m  e  n  <1  fi  L  ar  a  re  i  h  e, 

Peitzer  (11)  giebt  eine  Zasammensteiiang  über 
dii»  Eiiiriohtang  von  Feld»,  ReserT«-  und 
Etapponlazarethen  und  kommt  dabei  zu  folgenden 
Resultaten:  Bei  Anlage  der  Feldlazarethe  auf  dem 
Kriegsschauplätze  handelt  es  sich  namentlich  nach 
griiMemi  Sohlnehten  und  an  klcioMi  Ortaa  um  eintn 
Nothstand.  Die  Auswahl  massiver,  v.ach  den  Regeln 
der  Hygiene  zu  Lazaretltzwecken  geeigneter  üebäude 
tritt  iDMit  in  den  Hintergmnd  g«g*irilb«r  der  Noth- 
wendigkeit,  die  Veimmdetea  ftberbiapt  nw  ent  unter 
Dach  xii  bringen. 

Eine  gewisse  Reihe  von  Oebioden  anf  dem  un- 
mltteUtaran  Kriegaadnnidaln,  wie  nameatlieh  Sehnlen 
und  Kasernen,  ist  ülierhimp!  ;'m  T.azaretlien  ungeeignet. 
Laasen  sich  die  belegten  üebäude  mit  Rücksicht  auf 
ihm  TentiliilttrlMit  nnd  sveofaniaeige  Latrineneia- 
riclitangmi  nicht,  wenigstens  als  Nothspitäler.  gut  ein- 
riflllten.  so  i.st  zur  ■Neu.iiilaire  der  crsteü  Asyle  zu 
aehreitcn.  In  dieser  Beziehung  siebi  hauptäachiich  die 
Behandhing  der  Veiwnndeten  anter  Zelten  «der  in  Bn- 
moken  nr  Disposition. 

Dm  Zelt  sieht  der  Baracke  entschieden  nach  und 
ist  den  bisherigen  Erfahmngen  rafelge  im  Allgeaeinen 
als  ungeeignet  zur  l'eberwinterung  zu  beteiehnen. 
Nachdem  jednrh  der  Versm  h  einer  solchen  mit  Zu- 
hülfenahme  der  Centralbcizung  von  £rfolg  begleitet 
gewesen,  ist  derselbe  im  Inlande  bei  passender  Qe« 
legenheit  zu  wiederholen.  Vorläufig  wird  nur  die  Noth 
des  Krieges  oder  ausgebreiteter  Epidemien  aJs  Nöthi- 
gong  dafiir  angesehen  werden  kennen,  Verwnndete  in 
grösserer  Zahl  in  Zelten  zu  überwintern. 

Für  den  Sommer  bildet  das  Krankenzelt  ein  be- 
währtes und  unentbehrliches  liülfsmiitel  der  Kranken- 
plege  sowohl  im  Kriege  als  im  Frieden,  und  swnr 
entweder  zur  aiigenblickliehen  Herstellung  von  Notli- 
Hospitälem  auf  dem  Kriegsscbauplatze,  wo  ein  Ba- 
raokenbaa  nicht  angezeigt  oder  ansfBhrber  ist,  oder 
im  Anscblnsse  an  bestehende  massive  Krankenanstal- 
resp.  Barackenlaraiethe,  sei  «•  als  Jaoiir-,  sei  es  als 
Evacuationszeit. 

Die  Banohe  betreffend,  so  ist  dieselbe  naeh  den 
Erfahrungen  des  letzten  Krieges  auch  auf  dem  unmit- 
telbaren Kriegsschauplatze  ab  provisorische  Feld- 
bsraoke  nnentbehrlich  geworden  (einüMlster  Bntter* 
bau  mit  Dachfirst  auf  nackter  Erde);  dieselbe  eignet 
sieh  jedooh  nicht  für  den.  Winter.  Im  Uebiigen  ist  die 


Keizfrage  der  Baracken,  sowie  deren  Ventilirbarkeit 
im  Winter  als  geUst  zu  betmoihten  nnd  wird  dieselbe 
namentlich  zur  Zeit  eines  Krieges  oder  von  Epidemien, 
sei  es  als  Erweiterungsbau  bestehender  Krankenanstal- 
ten, sei  es  als  selbstst&ndige  Lazarethanlage,  doroh 
Nirhts  übertrofFen.  Steinbau,  eine  sehr  geringe  oder 
^'ar  keine  Erhöhung  über  dem  Erdboden,  sowie  durch- 
gehende Dachfirst  Ventilation  sind  die  Principien,  nach 
denen  Baraekenlasarethe  tob  Toraiusiehtlkh  liagerer 
Dauer  grundsätzlich  angelegt  werden  sollten.  Jeden- 
falls eignet  sich  nor  die  Steinbaracke  fär  den  nord- 
deutschen Winter. 

Für  permanente  EnakMihinser  in  gemSaaigten 
und  nördlichen  Klimaten  kann  man  der  steinernen 
Gebäude  nicht  entbehren.  Welche  Lazarethbauform 
im  Allgemeinen  die  geeignetste  sri,  lasst  sieh  bis  jetit 
nur  dahin  beantworten,  dass  es  g^rioh  gilt,  ob  (einsei- 
tiger) Corridor  oder  Pavillon,  wenn  nur  die  Möglich- 
keit, aasreichend  zu  isoliren,  gegeben  ist.  Corridor- 
Inmretfierind  billiger  als  PaYiHonbanten.  DieEbuioh- 
tung  von  Kasernen  ru  Kesorvelazarethen  ist  nach  den 
Erfahrungen,  besonders  des  letzten  iüieges,  im  Inlaude 
unter  der  MitbetheOignng  reieh  dottiter  nnd  sacbfw- 
fltindig  geleiteter  freiwilliger  Hülfsvereine  keineswegs 
anszuschliessen.  Im  Uebrigen  sind  die  früher  hervor- 
getretenen Schwierigkeiten  bezüglich  der  rechtzeiUgen 
ElnrlcMnng  der  Raeervelasaretite  dadnreh  beseitigt, 
dass  die  Auswahl  und  Vorbezeichnung  der  geeigneten 
Oertiichkeiten  sowie  des  Personals  eine  forilaofende 
FriedensaafiKsbe  bildet  Für  grössere  LainrfB»  am- 
pfiehlt  sich  Anlage  der  combinirten  Pnlsiflos-  nnd 
Aspirations- Ventilation,  für  kleinere  die  jV-spiration. 

Die  Anlage  der  Kriegslazarethe  im  Sinne  der  in- 
stmetion  erfolgt  naoh  den  allgemeinen  Regeln.  Etap* 
penlazarethe  sind  .SsmmeDazarethe.  bedingt  durch  den 
Krankentransport,  und  sind  daher  die  Reconvalescen- 
ten-Lasarethe  oder  Marodendepois  nidit  mit  diesen 
vereinigt,  sondern  im  AnseUosse  an  die  stehenden 
Khegslasaiethe  sa  ecriditen. 

Pa  Vi  CO  (12)  giebt  in  einem  langen  .\rlikel  eine 
Uebersicht  über  die  hygienischen  Anforderungen 
an  Lasnrethbanten.  Er  beginnt  mit  dem  Verhllt- 
niss  der  hygienischen  Anforderungen  gegenüber  den 
ökonomischen,  bespricht  weiter  die  .\nhiiufun<r  von 
Kranken  und  die  daraus  hervorgehende  Luftverunreini- 
gung, soMiesst  daran  die  Wassenremnieinigung,  die 
Forderung  des  cubiscben  Raumes,  die  V.-^ntil  itii  iiü 
theorien  und  technischen  Ausführungen  und  endet  mit 
der  Bespreohnng  bekannter  lazarethftrmen. 

Auf  d>  r  AcES'ellunf;  in  Philadi  Ijihia  befand  sich, 
durch  Wood  ward  eingerichtet,  ein  wirklich  ausge- 
führtes Laxareth  \(>u  der  Vereinigten-Staaten-Regiorung, 

ßdenfalts  das  grossartigste  AossteUungsobiect,  welches 
shifr  am  den  Sanititagegenstibsden  auf  einer  Ana- 
stellutijr  Plafz  gefunden  hat  (13).  Dasselbe  entsprach 
genau  dtn  Angaben  des  Circulars  No.  4  vom  27.  .Tuli 
1871  und  war  eine  getreue  jVusfühning  eiie in^t- 
llüspitals  für  24  Betten.  Ks  Ix  ^tami  aus  einem  Mutel- 
bau, parterre  und  eine  Tr«  ] ;  ii  ch,  und  zwei  ein- 
stöckigen Flügeln.  Yon  den  beiden  parterre  liegenden 
grossen  Knnkenr&umen  war  einer  als  solcher  einge- 
riehtet,  wihrend  der  andere  Modelle  vom  HospitaMgen 
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und  SeMffim  und  «ine  Sammlung  von  Photographien 

und  Präparaten  aus  dem  Army-medical-museum  ent- 
hielt. Die  Disju  ns.iry  pah  tini'  l  ehersicht  über  dio 
Art  und  Wt:is\  in  w.lrtur  die  Mfiliramcnle  für  die 
Vereinigte-Staatva-Armi  r  v  rscndet  wurden,  während  in 
der  Office  sidl  die  InNtrum<-nt«  and  l  ine  Sammlung 
von  FliotognpbieD  und  Büchern*  wie  sie  dem  Müitir- 
ant  Beliefert  werden,  befanden.  —  Du  von  einer 
Veranda  um^ebeno  GebKode  ist  etwa  1  M'  ti^r  )ii>ch  Qbcr 
den  Boden  empori^hoben  und  ruht  auf  Pfosten.  Alle 
Wände  und  Docken  sind  mit  (i)-psstuck  überzo>;en,  das 
Hölzwerk  ist  mit  Üelfarbe  bestrichen.  Die  Ventilation 
im  Winter  geschieht  durch  Mantclöfen«  im  Sommer 
doroh  Daohreiter.  In  den  iünnkenzinunem  standen 
12  Betten  mit  Ifatratzen,  welche  aaf  Stäben  yon  Rsehen* 
holz  rubton:  an  zwei  dfrsi'lben  waren  Vnrkthnint,'(-n 
zur  Lagerung  von  Fraeturen  getrotTen,  .so  da^s  die 
Kranken  auf  einem  Doppelrahmeii  m  lii'-  Hübe  bewe^'t 
ond  wieder  niederi;elassen  werden  konnten.  Die  Fenster 
sind,  wie  überhaupt  in  Amerika,  zum  Schieben.  Die 
Oesammtkosten  dieses  Baoea  belaufen  stob  auf  10,000 
Dollars. 

Bei  d«r  AnssteUung  in  PhUadelpbia  waren  In  der 
AusstoUang  im  Lazareih  der  Vereinigten  Staaten  zwei 
XodeQe  von  Hospitalschifren  vorhanden  (14);  das  eine 
derselben  war  ein  grosser  Hissiasippidampfer,  „A.  D. 
Jaonary",  welcher  1863  2.3,738  Kranke  beförderte. 
Detselbe  eignete  sich  seiner  hohen  luftigen  I)eck.s  wegen 
mehr  au  einem  solchen  Dienste  als  ein  äeedampfer. 
Als  das  Modell  einee  solchen  ist  das  Hospitalacbiff 
,J.  K.  Barnes",  benannt  nach  dem  jetzigen  Surgeon- 
generai  der  Vereinigten-Staaten- Armee,  ausgestellt, 
welches  an  den  Küsten  3655  Kranke  während  des 
Krieges  beförderte.  Femer  befand  sich  ein  Modell  eines 
Hospitalschiffes  in  der  Ausstellung  der  amerikanischen 
Flotte,  1  :  32,  und  endlich  war  das  Schiffslazareth  im 
Torderfbeil  des  Kriegsschiffea  ^Hartford*  im  gvoeseo 
MMwtabe  naehgebildeL 


3.  Sanitätszüge  und  ETacuation. 

Porres  (IH)  wei.st  aof  die  Thatsache  hin,  dass 
bei  der  Massenhaftigkeit  der  Hülfsbeduftigen  in  ge- 
genwärtigen Kriegen  die  grösste  Menge  fOn  Sanitäts- 
wagen niebt  aosreichtf  ihren  Transport  zu  bewältigen, 
man  daher  zur  Verwendung  .systemmässicr  hergerich- 
tetor  Sanitätszüge  seine  Zufiacht  genommen  habe,  wie 
sie  aneh  im  deutsoh-iransösiehen  üjriege  von  deatscher 
Seite  stattjrefunden  hat.  Um  derartige  S.initätszüge 
schon  im  Frieden  vorzubereiten,  hat  nun  da.s  österrei- 
chische Rei(^s-Kriegs-Ministerium  unter  Anderen  den 
sonveränen  Maltheser-Orden  aafgefordeit,  einen  Theil 
des  EvacuationsdienstesaufRi-^enbabnenzn übernehmen 
und  das  Grosspriorat  von  ßolimea  hat  sich  bereit  er- 
klärt, mit  13  ihm  an  Gebete  gestellten,  entspreehend 
eingerichteten  Sanitätszügen  für  je  160  Kranke  den 
Evacuation.sdien.st  mit  eigener  Mann.schaft  und  auf  ei- 
gene Kosten  zu  führen.  Die  Einrichtung  der  Wagen 
gröndet  sioh  «a(  den  von  Mundy  in  Wien  1873  ans- 
gestellten  Sanitäts^nfir  nnd  i«1  in  der  Schrift:  .Studien 
über  den  Umbau  und  die  Einrichtung  von  Güterwag- 
gons tn  SanitiUswaggons"  (15)  niedergelegt,  welebo 
auch  den  Aeosserungen  von  Per  res  zu  Grunde  liegt. 
P.  stellt  im  EinTerständniss  mit  fast  allen  Aatoritäten 


folgende  Hauptpunkte  taamaiMt,  wvkhe  unbedingt 
als  EigenschiJlein  «iDe«  ans  Ofiterwaggons  umgewan- 
delten .Sanitätszuges  gefordert  werden  müssen:  1.  be- 
queme und  sichere  Lagerung  der  Kranken;  2.  Inter- 
eonmonieatioa  der  Waggons;  3.  Qenflgmd«  VeoAfl»- 
tion;  4.  Beheizung  und  5.  ßelenchtung  der  Räume. 
ZnrErreiohung  des  erstgenannten  Hauptpunktes  wollen 
Peltzer  und  Esmarcb  die  Suspension  der  La- 
gerstellen in  Kantschukringen,  wie  sie  im  amerika- 
nischen und  deutsch-französischen  Kriege  in  Gebrauch 
kamen,  angewendet  wissen,  während  Mundy  nur  die 
Fizirnng  der  Lagerstätte  empfahlen  kann,  wie 
sie  auf  dem  Sanitätszuge,  welchen  der  Maltheserorden 
als  „Schulzug''  construirt  hat.  ausgeführt  worden  ist. 
Die  Fixirong  der  Lagerstelle  nämlich  geschieht  hier 
so,  daas  die  Haadhabea  der  Batton  in  den  mit  Loder 
ausgepolsterten  Eiftsoludtte  eines  Querholzes  liefen, 
welches  in  einem  sohweiOB,  schon  durch  sein  eigenes 
Qewieht  feststehünden  StatiT  aas  Budionholi  eingo- 
falzt  ist,  wobei  Sur  Milderung  der  Stösse  beim  Fab- 
ren das  sogenannte  Todtiegen  der  Wajrenfedern  nach 
Brockmann  dient.  Um  die  Int«rcommuuication  der 
Waggons  henosteUen,  will  Porres  an  den  Gfitorwag- 

tjons  statt  der  seitlichen  Rolitbiiren  genügend  breite 
Stirmhüren  angebracht  wissen,  empfiehlt  aber  hierzu 
nieht  die  beim  Sobnlzug  bestehenden  doppelten  Flügel- 
thüren,  sondern  die  ihm  viel  praktischer  scheinenden 
Schubthüren.  welche  nie  heim  Oeffnen  hinderlich  sein 
können  und  doch  auch  dicht  genug  schliessen.  Als 
weMeiot  ErfnrdeimisB  fiir  die  htarosnmmiiMttioii  wird 
die  Ueborbrückung  der  Räume  zwischen  je  zwei  be- 
nachbarten Waggoos  durch  an  beiden  Wageoenden 
betDdlktao  FlattromoD  mit  »bBohttbanm  Oottaier 
hingestellt,  wie  solches  bei  dem  Sohohuge  ange- 
bracht ist.  Was  die  Ventilation  betrifft,  so 
meint  Ferres,  dass  dieselbe  in  den  Güterwag- 
goBs  wohl  nur  am  Plafond  aambringen  sei  nnd  swar 
auf  die  auch  beim  Schulzng  angewendete  Art  und 
Weise,  nämlich,  dass  3  entsprechend  grosse  Stellen 
ans  der  Becke  des  Waggons  heraosgehoben  und  durA 
Dachreiter  ersetst  werden,  wodurch  bei  Tage  genü- 
gende Beleuchtung  vermittelt  werde,  während  bei 
Nacht  dieselbe  durch  firennöUampen  zu  geschehen 
habe.  Bndlioh  wird  fSr  dio  Behdraag  die  AufiMeU 
hing  von  Meidinger'sc'ien  Oefen  driti^end  empfohlen, 
bei  welchen  eine  fast  conslante,  leicht  reguUrbare  Er- 
winaang  zu  erzielen,  auch  die  Berechnung  des  ver- 
hranehten  Brennmaterials  leichter  ist,  indem  sie  sich 
nur  nach  der  Grö.sse  des  zu  heizenden  Raumes  richtet. 
Die  Kosten  aller  dieser  Einrichtungen  beziffert  Mundy 
hei  dem  10  Verwundete  fltbreiMlen  Ambalaatwaggeii 
des  Maltheser  Ordens  auf  1360  fl.,  während  nach 
Porres  die  complete  äussere  nnd  innere  Einrichtung 
eines  8  Verwundete  fassenden  Qäterwaggons  nach  den 
vom  Aerar  gestellten  Prfaieipien,  wie  sie  in  der  Sim- 
meringer  FiU>ijk  fur . AutilhniDg  kanon,  947,5  fl. 
kostet. 

Eine  etngehendo  Beeehroibimg  de«  MaHlmsr 

Schulzuges  gibt  die  Schrift  von  Zipperling  (17). 
Michaelis  (18)  sollt  Haody'k  öfter  geoaanten 
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«Sindiea  fib«r  den  Umbau  eto.  toq  Qüter- 
waggons  ta  Sanit&isirftggoBi*  volle  Anerlmi- 

Tiunir  und  ist  (\pt  Ansicht.  d.T^s  t^s  Mundy  golnnt!;pii 
sei,  das  Problem  des  (grossen  Kraaken-  und  Verwun- 
detenUamport«  in  KriegssaitMi  beftiedigaBd  m  Haan. 

Iljrdaei  (19)  besprieibt  auf  Orand  das  »Preossi- 

sclien  MiIitär-Mt"!ir'iiKihvpspn  von  F'rager",  sowie  der 
«loslruction,  beireilend  das  Etappen-  und  EisentMÜm- 
wasni  eto.,  Beriin  187S«,  irad  dar  •lastraotiM  ibar 
das  Sanititiwesen  der  Armee  im  Felde,  Berlin  1870* 

da?  preussische  Krankentransportwesen  im 
Kriege.  Die  QesichtapunJtte  sind  xu  eiseben  aas 
Virehow-ffirsoh,  1869,  S.  498.  1878,  S.  586.  Dia 

di^'T.när]i?;{  fr^JfliotnoruJo  Feldsaniu'its-InstrU'^tidii  wird 
voraussichtlich  manche  jetzt  bestehenden  Vorschriften 
akiit  nmraiai^idi  vazibidain. 

HohBbaoai'Hornaobnah  (30)  bespridrt  den 

Eisenbahntransport  Vprwnndpter  atlf  Sani- 
tätszügen. Nach  einer  kurzgefassten  historischen 
Einleitung  wird  die  Einriohtung  der  im  Anfange  des 
Jahres  1871  anfgaatalltan  9  oflciellen  Suittlirtga 

behandelt. 

Für  die  Li'irhtv.  rwiindett'n  und  Kranlc-'n.  di.»  in 
sit/rndor  ."-«teilunfr  bprirriert  werden  küiinen,  bclient 
man  sich  der  Personeuwagcii  der  drei  cr^lcn  Kiass«a. 
Zar  BeflSidening  Leidender,  resp.  Verwundeter,  die  man 
nur  in  liefeadsr  Stellans  tnuuportiien  kann,  dienen 
Penonenwagen  vierter  Kusse  und  Güterwagen.  Die 
neueren  Wagen  vierter  Klaa.se  haben  auf  Veranlassun;; 
Ksraarch's  ihn  Hinsräuge  an  beiden  Enden,  je  zwei 
Wagijmi!*  Ijönnen  Jurch  eine  herunterzukl.ijijicDde,  durch 
Ketten  horizontal  gestellte  Eisenplalte  verbunden  und 
so  der  ganze  Zug  passirbar  gemacht  werden.  In  den  Sa- 
nitätssügen  finden  sieh  in  Innern  der  Waggons  vierter 
Klasse  nach  ihrer  L&ngsriohtung  2  Reihen  von  Stielen 
an  4  derselben  sind  Haken  zum  Ansrhrauhen  vrr.  Bar- 
rierebrettern, in  2  verschiedenen  Höhen;  diese  Haken, 
die  sich  ebenfalls  an  den  entsprechendenden  Stellen 
der  Längawand  angebracht  befinden,  dienen  dam,  die 
prevasisMier  Seita  eingefQhrten  Krankentragen  anikii* 
nehmen,  deren  an  jeder  Längawand  angehakt  werden; 
in  der  Mitte  des  WairRnns  bleibt  dann  bei  Aufnahme 
vnn  l'J  Krankentragen  iv  i  h  ein  3  Fuss  breiter  Ganp. 
Das  Aulhänpen  der  Tragbahren  geschi'-ht  dadurch,  dass 
man  deren  Knden  durch  Lederringe,  die  wieder  durch 
starke  Gummiringe,  besser  noeh  durch  hänfene  Gurte 
an  den  Haken  befestigt  sbd,  donAsteekt  oder  Spiral- 
fsdam  in  di»-  Anhängeponkte  einschaltet.  Um  Güter- 
waggons  hiii<rei^en  für  Schwervenrundetc  einzurichten, 
bedarf  e<i  nur  4  I'aar  Blattfedern,  die  im  Wagen  be- 
festigt, (^uerbiiume  tragen,  auf  die  man  einfach  rechts 
und  links  3  Tragen  aufsetzt.  (Brockmann  in  .Slutt- 
nrt  hat  doreh  flerausnehmea  ron  Federblättem  ond 
Todtiegen,  so  dass  sie  wirkongdes  werden,  ein  Kittel 
gefunden,  die  Federn  weicher  zu  raarhon;  die  Technik 
ist  80  einfach,  da.^  2  Arbeiter  in  1  .Stunde  jt-dcn  nach 
diesem  Princip  gebauten  Güterwam  n  \itn;uidt  rii  ki^nnen.) 
£in  solcher  ans  etwa  16 — 25  vorbescbnebenen  Waggons 
bestehender  Samtitssog  mnss  vor  AUem  ein  in  sieh 
abflSBchloasenas  Gaue  ontar  einheitlicher  Fühmagsoia, 
es  dfirfen  daher  an  ihn  keine  Waggons,  welehe  nieht 
zum  Sanitätszng  gehören,  angehängt  wi  t  I-mi,  .^Mch  mnss 
er  als  eine  besondere  Klasse  von  Schnellzüuen  ange- 
sehen iiml  iiMiiL'i  ra,iss  von  den  Fisenbahnverwaltongen 
befördert  werden.  Von  der  weiteren  Ausstattung  seien 
hier  nur  folgende  Meinung.säu.s.serungen  des  Verfassers 
der  Dissertation  erwähnt:  Gute  fieleoohtaag  und  voll- 
kaniinene  Yentilation  seien  noeh  nieht  orreiebt  «ad 
bleiben  noch  eine  Aufgabe  der  Technik.    Der  Aants* 

JafeiMbMklit  4«r  (MuimtaD  ■•dieia.  IST*.  B4.  I. 


Waggon  dürfte  wie  die  amerikanischen  Schlafwagen  ein- 
zurichten sein,  so  dass  man  Abends  aus  den  Sopha- 
sitzen  die  Betten  herstellen  könnt«;  er  enthalte  eine 
ToUette  mit  Waschwasser  und  sonstigen  BadOrfiiissen, 
mehrere  Regale,  Stähle,  Tisch  ete. 

Der  von  Billratb  ond  Mnndjr  empfohlene,  snm 
Spelten  und  zu  eeselligen  Ven-iniiriinsTfri  dienende  Go- 
sel Isch.iftswagen  sei  eine  zu  weit  gehende  Forderung. 

Dt  Zuk,'  enthalte  2  —4  .\erzte.  für  je  einen  Verwun- 
deten-Waggon einen  Wärter,  deren  2  unter  einem  I<a- 
aamtbgebUna  Stdien,  4  Personen  für  den  Küchen  wagen, 
ebien  ProviaatsMistcr  ond  5  Leute  für  die  Locomotiv* 
bedienimg*. 

Weibliches  Pflei^epersonal  sei  möcHch-st  zu  vermei- 
den. Die  Küche  habe  einen  Herd,  aus  der  Fabrik  von 
Kaiser  in  Berlin,  einen  grossen  .Vnnclueüsch,  (ierüste 
für  Geschirre  etc..  i  inen  SpQltisch  mit  Abfluss  nach 
aussen,  einen  Arbeitstisch,  .Stühle  und  ein  Wasserre.ser- 
voir  au  «rfaaiten,  da  bislang  die  an  eine  solche  KSohe 
SU  stellende  Aufgabe,  täglich  8  Kai  fBr  das  geaammte 
Personal  die  nöthigen  .Speisen  und  Getränke  zu  berei- 
ten, von  ihr  nicht  erfüllt  worden  .sei.  so  empfehle  es 
sicti  driiiRcnd.  Versuche  in  dieser  Angelegenheit  im 
Frieden  anzustellen.  —  Der  Magazin-  oder  Proviantwagen, 
welcher  nach  Billrotb  auch  die  Apotheke  aufnehmen 
soll  (was  Jedooh  von  fl.  vm  des  Baum  mangels  nicht 
gebilligt  werden  kann),  enthalte  in  grossen  nefen  Ba- 
galen  auf  dt  r  einen  ."^eit.-  Proviant,  auf  der  anderen 
.Seite  Wei!»,szeun  und  Bt  kleidungsgegenständc.  Der  Ge- 
päckwagen enthalte  Torf,  Holz,  Kohle  und  grosse  Pro- 
viantiässer,  sowie  in  einem  besonderen  Verschlage  die 
von  den  Soldaten  nieht  benntsten  Montirungsgegen- 
stände.  Tornister  etc.  Auch  könnten  hier  nodi  eiaiga 
liOgerstätten  für  Küchen-  oder  Zugpersonal  angebneht 
werden.  Bezüglich  der  Wei;srha(Tun|i  der  Auswurf- 
-stoffe  (Kaeccs,  Verbandstück.-,  lilut,  liiler  etc.)  era|itiehlt 
H.  die  fnirizosLsfho  Kiiinchtuiijf  anzunehmen,  wonach  in 
jedem  Verwuodetenwagen  ein  Abtritt  neben  dem  Ofen 
aagebcadit,  der  dunb  «ae  TbOr  von  innen  getrsnat^ 
nach  aussen  ventilbt  wird,  und  schUgt  ausserdem  vor, 
an  den  Abtritt  einen  Kasten  anzuhängen,  in  dem  die 
.S;crete  desinficirt  und  an  Halt.<;,s teilen  ausgeleert  wür- 
den. Was  endlich  die  im  Winter  erforderliche  Hei- 
zung der  .Sanitätesüge  betrifft,  so  wünscht  der  Verf. 
die  Innebaltung  einer  gleichmissigsn,  nicht  allsu  hohen 
Tempentar  (if— 18*  wirao),  wneibe  bisher  durch  die 
beiden  Heizungsmethoden,  nämHch  die  Dampf-  und  Ofen« 
heizung,  nur  unvollständig  erreicht  wurde,  und  em- 
l/fiehlt  die  Ausführung  weiterer  Versuche  mit  din 
Meidinger'schen  Patent-Füllöfen,  deren  äussere  Blech- 
niatal  aasserdem  nie  so  beias  wardea,  dass  sie  Yeraa- 
lasHung  zu  Bränden  geben  könnten. 

Otis,  der  bekannte  Amerikanische  MUitair-Sani- 
titasdufftstaller.  giebt  aina  TTabaniebt  über  dta  var- 

schiedenen  Systeme  des  Eisenbahntrans- 
ports von  Verwundeten  (21).  Die  Schrift  ist 
herbeigeführt  durch  die  Prüfung  des  Systems  Zara.- 
dowsky,  ainaa  d«m  Plambaefseban  ttnlidiaa  Auf» 

hängungssystcms  in  Gütcrwaggons;  es  werden  7U- 
nächst  die  verschiedenen  Aufhängungsmethoden  be- 
sprochen und  die  in  der  Amerikaniseban  Armee  bennts- 
ten Züge  beschrieben.  Hierauf  folgen  die  Einrichtungen 
der  Deutschen  Armee,  bei  denen  sowohl  die  verschie- 
denen Aufhängungsmethoden  als  auch  das  Aufstellen 
von  Tragen  versehiedenar  Ckmstmotion  Brwibming 
findet.  Das  .System  Zaradawsky  ist  aohUaaslieh 
eingehend  beschrieben. 

Baron  Larray  (S3)  spricht  sieb  in  der  fransösi- 
sahan  Akadamie  über  einen  den  Verwundetan- 
transpart  auf  Eisaababnaa  bebandelndaa  Ba- 
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rieht  TOD  IL  Qeoi^  Otis  dahin  aus,  dass  sieb  der- 
selbe an  du  System  »nlehne,  velehes  d«r  rassische 
IiiKcnitur  M.  Zavedovsky  ün  Jahn  1874  voige- 

sehlajii'n  hai. 

Schmidt  (24)  empBeUt  sar  Tentilation  der 
Lasareihwagen  einen  Heidinf  er'sohen  Ofen, 

vplchcr  fincn  mit  dem  |fe.srhlo.<!s<>nen  Sorkel  durch  ein 
Kohr  Terbundenen  Luftgang  hat,  der  sich  nach  beiden 
Fahrtrichtungen  trichterförmig  erweitert.  Ffir  densel- 
I  t  ri  w  rden  30  Cbm.  pro  Kopf  und  Smnde  als  Wir- 
kung hpzeichnet.  Ausserdem  werden  Wolpert-Sauger 
an  den  vier  Ecken  des  Wagens  angebracht,  deren 
Bohie  bis  5  Ctm.  fiber  den  Boden  des  Wagens 
reichen. 

Das  k.  k.  RpirhskriVssministpriuni  hat  im  Jahre 
187G  Ventiiationsveräuche  in  Eisenbahu- 
Krankenwagen  anstellen  lassen  (28). 

Die  Vc  n  1  i  1 .1 1  i  0  n  s  -  K  i  n  r  i  c  h  t  u  n  c  <■  II  hi  standeii  i  m 
Wi^en  I  an  der  Decke  aus  2  Aspiratoren  von  je  10  Ctm. 
Dwehmeaaer,  welche  sieh  je  nach  der  äusseren  Lnft- 
strilniang  dieser  entgegenstellen,  anaaerdeu  ««r  znm 
Aihntse  gesni  die  der  Decke  des  Weyens  in  das 
liini  rr  «;tnihl>  nd^  Wärrri'^  iiliT  drm  iXirh'-  vitip  Soiiel- 
tui'hldahii''  i:<"^]ia!int.  Im  W.ii:en  II  waron  2  l.alrrnen- 
aufsätze  ani:i  !iv.v'lr,  wi  Irli''  an  di-r  I.aiu's»Mtf  d>j<  Wa- 
gens mit  4  je  48  Ctm.  langon.  35  Ctm.  hohen  Fenstern 
versehen  waren,  durch  welche  je  nach  der  Riehtang 
der  äussem  Luftströmung  die  äussere  Luft  eingeblaeen 
oder  die  innere  abgesaugt  wird.  Im  Wagen  Itt  war 
die  Schmidt'srhc  VtnUilationsmethofle  n>pr.äs<  nlirt  'zwi'i 
Sauger  von  15  Ctm.  und  /.wt  i  i-hi  iisolchi-  von  10  (>m., 
1  Pulsator  [Luftfinger]  von  15  Ctm.  I)ll^chn1'••<^'■r,  alle 
in  der  Wagendecke  befindlich).  Im  Wagen  IV  war  die 
Sohmidfsche  Methode  insofern  modileirt,  als  angestrebt 
wvrde,  die  pulsirte  Luft  m  vermehren  nnd  den  Aus- 
tritt derselben  am  Boden  des  Wagens  erfolgen  zu  lassen. 
Es  gelangten  daher  zur  Wirkung  2  T'n)satftr»'n  zu  je 
15  Ctm.  nurchmesser  in  2  Diaponalecken  des  Wagens, 
"2  .'^aiiirer  zu  je  10  Ctm.  Durchmesser  in  den  beiden 
andern  Diagonalecken  und  1  i<attger  von  15  Ctm. 
Dvrehmesser  in  der  Mitte  derWagendeeke.  Der  Wagen  ▼ 
stellte  einen  Kisenbahnkrankenwagen  ohne  kttnstliehe 
Tentilationseinriehtungen  dar.  Alle  diese  5  Wagen 
waren  erst  tu  Krankcnwat!''n  ada]  t;rt  w.ir<li  i\  B'-Ii  irt 
waren  die  Versuchswagen  einmal  mit  ju  H  H<>cotnalc- 
scentcn.  da.s  andere  Mal  mit  je  5  und  da.s  dritte  Mal 
mit  je  9  gesunden  iianitfttsaoldaten.  Beireffs  der  Tem- 
peratnrverhiitnisse  stellte  sich  hei  gesehlosaenem 
nad  ventiliriem  Wagen  die  innere  Temperatur  in  der 
Halle  um  1  Grad,  bei  !5tilWand  des  Zuares  in  offener 
Station  um  'i  — 3  <;r;i.l  l;ilh>'r,  at^  <li  -  a  i->  r«' Tempera- 
tur in  der  ."^rainf.  wahr,  ud  d<  r  Faim  wurden  da|;c^<  a 
keine  erheblichen  Tem^)^'raturdlfl\.r^^ucn  einsehen  inni  ii 
olid  aussen  beobachtet  Die  Leistungen  nun  der 
TentOaüonsappaiate  waren  folgende:  I.  Im  Stillsfand 
ia  geschlossener  Halle  waren  sämmtliehe  Apparate  wir- 
kuiMlce  und  dienten  nur  als  AbzuesiiiTnungen  für  die 
r^mr  wärmere  Wauv  nlult,  i».  Bei  Stillstaml  :n  olT^-ner 
Station  hetru«  die  Luftzufuhr  per  K*« pf  und.'^tumli'  l^  i 
Wagen  I  3,fi  Cbm  ,  bei  W.  II  36  Cbm.,  bei  W  III 
19  Cbm.  und  bei  W.  iV  23  Cbm.  3.  Während  der 
fUurt  war  die  Lnflsnftihr  per  Kopf  und  Stunde  a)  brt 
offenem  Waggon  bei  W.  I  13  Cbm.,  bei  W.  1141  Cbm., 
bei  W.  III  und  IV  42  Cbm.:  b)  b<i  p'schlossiU'Mn 
Waggon  L  i  W.  I  f.  ii„n,,  ho.  W  II.  22  (  (.••,  ur  !  Im  f 
W.  III  und  IV  äS  Cbm.,  woraus  erMchtlieb  wird,  dass 
der  hygienisch  geforderte  Luftwechsel  (vuu  6ü  Chol,  per 
Kopf  und  ätonde)  too  den  äclunidfacben  Apparaten 
beinahe  voUstfndig  eneieht  wurde.  Hierbei  ist  weiter 
xn  eniibnen,  dass  weder  im  Stfüstand,  noch  wihrend 


der  Fahrt  die  durch  ilie  Apj>arate  hervorgerufene  Lnft- 
cmeuening  auf  den  Koh  U  nsäuregeha  It  der  Wa- 
genluft eineu  nennen^werthea  iüinilusa  Itatve.  Hier- 
nach kommt  der  Verfas.ser  des  Berichts  Ztt  dem  Schlnss, 
dass  1.  die  Luft  eines  Kcankentragens  unter  gewissen 
Umst&nden  stets  beinahe  gleleh  bleibt,  ob  der  Wagen 
mit  einer  erwi<'sen  ausgiebigen  VfnfiJationsvorrichtuni? 
versehen  ist  »idrr  ;:ar  nieht  vrnfillrt  Wirrl  (was  nur  da- 
durch erklärt  wi  rd^n  kann,  ila>>  i:-  ii.i-ürhrh-  V.uti- 
lation  bei  den  zu  Sanität szwecken  verwendeten  Laat- 
wag^ons  eine  sehr  bedeutende  sein  muss);  S.  daas  aneh 
fäi  den  Winter  jede  Ventilationsvoniohtaag  um  des- 
willen enfbehrlieh  Ist,  weil  die  natürliehe  Yentilation 
im  Wiiit  r  fl^-n  Lufmerh«;!.'!  durch  die  b«^trächtliehen 
Temi'raiuninUrsehied.-  in  einem  noch  böhtP  ii  Orvie 
bewcrksieUigt  wird,  und  Ii.  dass  die  Sehmidt'sche 
Ventilat ionsraethod-'  sich  in  dichtschliessenden,  der  na- 
tSrlichcn  Ventilatii  ii  nicht  zugänglichen  Eisenbahn- 
Waggons  ^edeo&lla  bewihien  «ird,  deren  Anwendung 
jedoch  b«  den  Ssteirei(Aisehai  Lastwagen,  weMha  dem 
Transport  Ton  Yennindeten  dienoi,  Torttnflg  entbehr» 

lieh  ist. 

Ein  Bericht  über  eine  Probefahrt  mit  dem  Rvdolf 
Schmidt'schen  Wagen  (25)  tod  Ladwigshafen  nach 

Kaiserslautern  ist  von  Ilibsch  erstattet  worden  und 
lautet  sehr  günstig  für  das  System;  die  Luft  blieb 
völlig  athembar,  es  entstand  kein  Zug  nnd  war  die 
Temperatur  (rleichroäs.<ng.  Die  Abfuhr  durch  die  Sau- 
ger brträirt  bei  mH.ssig  geheielem  Wagen  fast  '  j  mehr, 
als  die  Zufuhr  (500  Cbm.  gegenüber  325  pro  Stunde), 
wlbrend  d«r  Fahrt  woiden  pro  Kopf  and  Stunde 
durchijahBltttich  f>3  Cbm..  bei  stehendem  Wahren  IS 
Cbm.  tugefllhrt.  Es  wird  diesem  System  in  jeder 
Beziehung,  namentlich  becQi^di  der  Anbringbarkeit, 
des  Ko^;>  ii;>iiiiktes  vor  Anderen,  besondeis  den  Dach- 
reitern, der  Vdrrug  gegeben. 

Diese  Resultate  sind  in  der  neuesten  und  be- 
deutendsten Arbeit  Aber  LQflnng  und  Heisang  der 
Eiseiibahnwajreri  vd.-i  Lanij  und  Wol  fhügel.  Mün- 
chen 1877,  entschieden  aiigesweifelt  werden,  indem 
die  ErCahrnngen  mit  den  in  Wien  gemachten  rolbtin- 
dig  in  Widerspruch  t  ir  den.  Bei  den  letateren  in 
Bayern  ansgefülirtrn  Ver.-iiehen  gnianffle  man  unter 
den  gunstigsten  äussern  Bedingungen  noch  nicht  auf 
die  nifte  einer  Lnftsofhlir  von  31  Cbm.  pro  Kopf. 

Es  niuss  sieb  also  hierltei  um  Ledeutende.  erst  d:irch 
Experimente  aufzuklärende  Fehlerquellen  handeln. 

Sehr  schöne  Modelte  befanden  sidi  in  dem  Lsaa> 
rethe  der  Vereinigten  Staaten  auf  der  Aasstellung  so 
Phil.ii|el|ihia  f'ICy,  die>.n'<-n  zeiirten  einerseits,  in 
welcher  Wei^e  die  Kranken  m  den  Personen« agoo  ge- 
lagert worden  sind,  und  wie  die  KMienwagan  etc. 
eiiia-oriehtet  war»>n.  aiidererseit«  in  welcher  W  eise  man 
späterliin  beabsichtigt,  in  Güterwagen  die  Ikrankeo 
aaf  den  Boden  denwlbea  zn  lagern,  was  mittelst  der 
in  Deutschland  eingeführten  Grund'schen  Druckl'edem 
ife-ehehe!)  soll.  Das  früher«  Verfahren,  die  Tragen 
aufzuhängen,  dürfte  der  Lagerung  auf  dem  Boden  der 
QOterwagen  weit  Tonnziehen  sein.  Eine  nenerdings 
angegebene  Trage  hat  die  Grund'schen  Federn  in  iwei 
H&lfien  getheilt,  so  daos  sie  einzeln  befestigt  werden 
kdnnen,  der  mfigliehe  Terinst  solcher  FsdartfaeSe  Ilsst 
dieses  Verfahren  sehr  zweifelhaft  erscheinen.    W.  IL 
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aaf  Eisenbahnen  war  auf  der  Anitstellung  vx 
Brüssel  durch  19  Züge  resp.  Wagen  vertreten.  Mübl- 
vensel  (10}ist  aoch  jetit  noeb  für  Benatsang  der  Laai- 

WaffifOns  und  für  die  Suspension  der  Retten  in  Gur- 
ten. Die  Aufgabe  der  ileereaverwaUungen,  uomitiel- 
Imt  nach  im  B«gton  der  PeiadseligkeftMi  improyisiite, 
dann  aber  m(iflidist  bald  geregelir'  Sanitfitsziige  in 
Thätigkeit  zu  versetzen,  ist  von  Deutschland  und  Russ- 
Und  bereits  practisch  gelöst,  da  Deuischlaud  für 
«•ine  Sanitfttasfige  des  amerikenisdie  Syatom  <P»r- 
ponenwicen  4.  Ciasso  und  Suspension  in  Leder 
Schlaufen  an  fiTolutenfedem)  and  für  ImprovLsa- 
tiooeo  das  Hamburger  System  (Lastwagen  und 
Saspension  mittelst  Teufelsklauen  und  Stricken) 
und  Russland  für  erstere  ebenfalls  das  amerikanische 
System  uud  für  letzlere  das  Zavadowsky  sehe  System 
(Lastwagen  und  Saspension  mittelst  Qaerbaum  and 
Stricken)  angenommen  hat.  Die  an  russischen  Kran- 
kenwagen an  der  Decke  angebrachte  FUzdecke  zum 
Sehatze  gegen  die  strahlende  SonnenwSme  ist  söge* 
nägend,  so  lange  nicht  der  ganze  Wagen  damit  aus» 
tapezirt  ist,  RefahrÜrh  aber  als  Infcclionsheerd.  — 
£.  Meyer  improvisirt  jeden  gewöhnlichen  Lastwagen, 
▼erstirkt  das  Dach  doreh  quere  Balken,  an  welche  er 
mittelst  Aufhänffehriker)  sus[ii'iu!irl.  Seitetisi-hwan- 
kungeu  werden  durch  Befestigung  am  Boden,  Ötösse 
darehAntMlmekballons  ▼erhlndert.  —  Den  bairisehen 
(vom  Minist  der  Communication  ausgestellte rt)  Sa  Ion - 
krankenwagen  findet  M.  zu  luxurii-is.  und  an  dem 
vom  sachsischen  Alberl-Vereine  nach  Heusinger- 
sohem  System  (88)  eingeriebteten  Wagen  rfibmt  er 
„wissenschaftliche*  Finrirhlunc;  und  empfiehlt  ihn  im 
Frieden  als  Schlafwagen,  im  Kriege  für  Ausnahme- 
aUe.  —  Die  Ventilationsfrage  h&lt  M.  für  Oester- 
reicherledigt: die  [{eizungdurnliMeidinger'scheOcfen 
gesichert,  .leder  solcher  Wagen  erhält  schliesslich  einen 
Abort,  Spagai-Nciz  an  der  Decke,  Tisch  mit  Wasch- 
AppmXt  Bftnke,  KoUenkiste,  Trinkbecher  a.  s.  w. 

Von  Käehen-Wagen  ist  der  reglementare  deut- 
sche gaas  Bweckm&ssig.  der  des  Maltheser-Znge« 
luxuriös  ausgestattet.  Bedenklich  erscheint  bei  erste- 
rem  das  steingulene  i^ssgeschirr.  (Eine  eingehende 
Besprechong  Aber  die  Aass(e]]niH(  in  Brüssel  giebt 
Pe  1 1  z  e  r  (2 7).  dessen  Hauptarbeit  aber  ans  dem  Jahre 
1877  ist.   W.  R.) 

Braun  (29)  bespricht  die  historische  £nt- 
stebnng  ond  Entwickelang  der  Sanilfttssäge 

und  Srhii  ientng  der  Tersohiedenen  Einriditongen  der- 
.selhcn  in  den  verschiedenen  Ländern;  namentlich  die 
amerikanischen  äaiütäLszüge  während  des  Krieges 
1868-^64  und  die  prenssisohen  wihiend  des  Krieges 
1870—71. 

aar  Nieden  (MO)  giebt  zunächst  eine  hislori- 
sehe  Uebersicbt  über  die  Leistungen  der  Sa- 
nitltsBüge;  bespricht  sodann  kritisch  die  bisher  ge- 
stellten Anforde runtren  und  gieM  dem  Princip  der  Im- 
prcivi.saüon  den  Vorzug,  wobei  besonders  die  Hambur- 
ger Züge  ins  Auge  gefasst  werden. 


4.  Berichte  aus  einzelnen  Heilanstalten  und 
fiber  dieselben. 

Pilehner's  (34)  historisch-statistische  Darstel- 
lung des  Miliiirlaaareths  an  der  Hailerstrasae 

in  München  bejpnnt  mit  der  geschichtlichen  Ent- 
wickelung  bis  zum  Jahre  1875,  wonach  in  5  Ab- 
theilungen die  Geschichte  des  Aufbanea  des  Lazareihs, 
dessen  Besohreibang  in  seinen  einzelnen  Räumlich* 
koiten  nach  aussen  and  in  seinen  inneren  baulichen 
Einrichtungen,  nach  den  internen  und  sanitären  Ein- 
richtungen mit  den  Filialen  des  Lasareths  folgen. 
Endlich  reiht  Verf.  hieran  noch  , statistische  Bemer- 
kungen" bezüglich  der  durch  ausserordentliche  Bele* 
gung  oder  Sterblichkeit  henroiragenden  Jahre  w&hrend 
des  Bestandis  des  Lasareths  in  Kriegejahren,  in  Ty» 
phus-,  in  Cholera-  und  Blatternjahren  etc. 

Von  Kinzt;lhoUen  mi>i;e  hier  Folgendes  Krwahnung 
finden:  Das  im  Jahre  1777  unter  Max  .Ins.  (ih  III.  er- 
baute Laaareth  nmfasst  einen  Grundc^iuiplox  von  K8,48 
An,  bildet  ein  liagliehes  Viereck  von  2*25'  und  50^ 
fSeCs  ond  ist  mit  seiner  Hauptfilme  nach  NW.  je- 
richtet  Seine  Belchrunirsnihigkcit  bctÄgi  xarZeit  flS 
Mann  l'' l"  t;  IIH  Mann  im  ,lahre  si  incr  Gründung.  Die 
hüch.ste  Sterblichkeit  fiel  in  die  Rriegsperiode  Napoleon  l. 
An  Tjrphus  starben  dortselbst  vom  Jahre  1797—1874 
2577,  an  Blattern  von  1798—1870  29  Mann.  Die  Ty- 
pbustodten  vertbeOen  sich  nach  den  Monaten  von  1797 
bis  1874  in  folgender  Weise:  Januar  mit  S29,  Febrnar 
268.  März  283.  April  246,  Mai  207,  Jnni  242,  Juli 
239,  August  206,  September  161,  October  172.  Novbr. 
150  und  Deccmber  170.  Die  ToUlsummc  aller  im  La- 
zareth  seit  seinem  Bestände  Verstorbuncn  und  der  8.31 
als  todt  dahin  Yerbraebten  beträgt  7193  Mann;  davon 
trelüsn  auf  Dysknsien  und  Kachexien  1905  Mann,  auf 
Lnnuenkrankhf  iten  .543.  auf  Gehirn-  und  Rflokenmarks- 
krankheiteu  B4.  auf  rz-  und  Brustkrankheiten  145, 
auf  Nervenkrankheit.  n  läu,  auf  Ma«on-  und  Darmkrank- 
heiten 2900,  auf  Unglücksfälle  51,  auf  .'Selbstmorde 
140  etc.  Der  Durchschnittspreis  per  Mann  pro  Tag  be- 
trug lt-/„=>M^U  Kn.  fiir  Kur  und  Pflege.  Naoh 
einer  ZosamuiensteHnng  des  Krankenstandes  auf  HO 
Jahre  berechnet  sich  der  durchschnittliche  Kranken- 
stand der  Garnison  .München  in  der  Weise,  dass  je  der 
14.7  .Mann,  bei  ungünstigen  /mitlaufen  bereits  je  der 
9,4.,  bei  besonders  günstigem  allgemeinen  Gcsuadbeits- 
soataade  ent  der  17,8.  als  laaaieihbedfiritig  eneiheiBi 

Ferres  besichtigte  das  ',  j  Stunde  von  Cherson 
am  Dnieper  liegende  russische  Militarspital  (H.'i). 

Das  Spital  ist  ein  einstöckiges  Gebäude  in  Hufeisen- 
tarn,  die  vierte  Seite  durch  Küebe  und  Badeanstalt 
theiiweise  abgeschlossen;  es  diest  sar  Aafiialune  von 
ca.  400  Kranken  und  entbllt,  da  es  in  einem  schon 

älterpii  Gt-hfuide  untcrtrelincht  ist,  keine  künstlichen 
Veiitil.ttions-  und  Hi  i/uiiirsvorrichtungen.  Die  hohen, 
grossen  i^äle  sind  für  20  —1!.')  Kr.inke  «jingerichtet,  der 
Fussboden  ist  mit  Oelfarhe  angestrichen;  für  jedes 
Krankenzimmer  sind  3  Wärter  bestimmt,  davon  besorgt 
der  eine  die  Beinigung  des  Zimmcn  und  theilt  die 
Bettwisehe  aus,  dw  andere  bringt  und  Tertbeilt  das 
Rssen,  dem  dritten  obliegt  specieli  die  Krankenpflege, 
MedicatiAn  etc.  Die  Betten  bestehen  aus  einem  eiser- 
nen Grstelle  mit  4  rohen  h'ilzernen  .'■'citenp'.anken. 
Hosshaarpolster  und  Matratzen  .selbst  lur  Schwerkranke 
fehlen.  Die  InstrumentenkSsten  lassen  sehr  zuwfinsehen 
übrig.  Die  Kostoortuiien  serMlen  in  6  Momeai  die 
erste  besteht  in  Suppe  und  Milch,  dann  kommen  Obst, 
Mehl-  und  Fleischsi  t  isen.  darunter  auch  Fi-^ch.  Zum 
Getränk  dient  hauptsächlich  der  sogenannte  Kwass,  ein 
gegomes  Frednet.  Die  aa  14S  rmsisfliken  gtottsgen  im 

77* 
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Jahre  r,a  verabreichenden,  mit  Oel  bereiteten  Fasten- 
speisen sind  schwer  verdaulich.  Dem  (lewioht  nach 
bekommt  der  Kranke  bei  der  erskn  Portion  3  Pfvind 
Sehwaixbrod  ond  1  Pfund  (russisches  Gewicht)  Rind- 
fleisch. Die  übrigen  Portionen  sind  Abstufungen  der 
genannten.  DasBadelii»lM*tehtineiiiemRamn,  iia  wel- 
chem auf  Brettergerfisten  gelagert,  die  zum  Baden  resp. 
Schwitzen  bestimmten  Patienten  nach  der  bekannten 
russischen  Mrth'ido  behatidijll  werden.  An  dur  Sj>itze 
steht  als  Chef  des  Spitals  ein  Oberarzt  (im  liange  eines 
Brigadiers),  diesem  ist  ein  Oberst  zugetheilt  and  ausser- 
dem Oeconomie-0£Sciieie;  sor  Yernltoogs-Commiarion 
werden  raeh  die  swei  iltesten  Ordinatoren  d.  h.  Ab- 
thcilungs-Chefärzte  l>cigciog:en.  Diese  CommisHj.vn  ver- 
sieht auch  die  Geschäfte  der  östcrreichisehen  .^uper- 
arbitriniii  js  I  "i  n.mission.  Die  .Spitalarzte  sind  ziemlich 
stabil  und  werden  seltnen  zur  Truppe  commandirt.  Die 
Ordinatonn  (im  Range  von  Stahsottcieren)  stehen  Ab- 
theiliuum  ton  &0— 60  Kmoken  vor,  sie  haben  aber 
kefaw  »eaniterii.  Den  niederen  äntliehen  Dienst  be- 
sorgen die  Feldschcerer.  deren  je  einer  auf  einen  Kran- 
ketisaal  kommt.  Die  Kninkenvisite  wird  nur  Vorniittaps 
abRehalt-'n .  sonst  maeht  der  Arzt  du  jour  die  Runde. 
Die  Krankenaufnabrae  geschieht  auf  Grund  eines  vom 
Begimente  ausgestellten  Zettels,  dem  am  Krankenzim- 
m«r  mn  Bogen  aagefOgt  wird,  der  Ordinatjonnottol  und 
TMinericblatt  snglnoh  ist  Bei  der  Reeonvaleseirung 
wild  dieser  Bogen  abigcscblossen  und  erstgenannter 
Zettel  der  Truppe  zugestellt,  welche  die  im  Hospital 
gemachten  Notizen  in  einem  besonderen  Bogen  auf- 
nimmt, der  am  Kopfe  das  ^tationale,  Hrusturafaug, 
Impfiiarben  und  andere  Kfirperverhältnisse  angiebt. 
DMWr  Bogen  (OemmdlNitapaav  wicd  bei  der  Inippti 
anfliewahrs  und  dem  Huine,  tklU  er  wieder  in  das  Spi- 
tal kommt,  mitgegeben.  Ob<rkirh  Ferres  die  (JeMind- 
heitspässc  als  etwas  sehr  i'mku.>ehes  h.ält,  so  glaubt  er 
dennoch,  dass  auf  dem  Gelm  tc  des  russiaehenSanitlt^ 
Wesens  noch  Vieles  zu  thun  übrig  sei. 

Fleming  (33)  berichtet  nach  einem  Besuche,  den 
er  wäirend  des  Carlistenkrieges  auf  dem  Kriegsscbau- 
plati  im  nSidlicben  Spanien  maobte,  dber  die  sani* 

tären  Anstalten  in  San  Sebastian. 

Es  waren  da.selbst  2  grosse  Militär-  und  l  Civil- 
Krankenhaus.  Das  stationäre  Militärlazareth  St.  Elmo 
ist  aehr  alt  und  war  mit  etwa  SOO  ausscblieaslieh 
fimerlioli  oder  sypbilittseh  Kvoken  belei^.  Zur  Auf- 
nahme der  Verwundelen  hatte  m.Hii  d.  n  Kursaal,  ein 
sonst  zu  Verpniicungszwecken,  Schausielluiigcn  u.  s.  w. 
dienendes  (i'  l  imle  hart  am  Ufer  der  See  eingerichtet; 
es  konnte  25ü  Kranke  fassen,  enthielt  aber  nur  117. 
Die  Wunden ,  die  fast  ausnahmslos  von  FÜatenkngeln 
und  nor  in  Terschwiadend  geringer  Menge  ton  Granat- 
splittern herrührten,  betrafen  fast  alle  Theile  des  Kör- 
per-;, nur  nicht  das  Abdomen,  da  perforirende  Ver- 
letzungen desselben  gewohnlich  in  wenig  Tagen  tödt- 
lich  verliefen  (?).  Perforirende  Brust-schüs-sc  dagegen 
waren  reichlich  und  schienen  alle  auf  dem  Wege  guter 
Beeaerung.  Bei  Betaraohtung  der  ExtranttMeBWOBden 
könnt'-  Verf  sich  in  vielen  Fällen  nicht  genug  wundem, 
wje  iiau  uii  i  geschickt  sowohl  Knochen  als  auch  Ge- 
fas.se  und  Nerven  der  verletzenden  Kiig<:l  entgangen 
waren;  und  er  glaubt,  dass  in  dieser  bewussten  Ab- 
sicht die  Natur  die  erwähnten  Gebilde  rund  geschaffen 
habe  Q).  —  Das  von  den  Carlisten  gebiauchte  Gewehr 
iit  System  Beidaa  und  Bemington ,  deren  Ktigeln  ^ 
dem  Cbasscpotgeeehoss  ähnlich  —  klein,  massiv  und 
konisch  sind,  so  dass  sie  kleine  glattrandige.  wie  aus- 
geschlagcne  Oeffnungen  machen,  bei  denen  es  oft  schwer 
fallt,  Eintritt  und  Ausgang  zu  unterscheiden.  —  Die 
Behandlung  der  Wunden  war  sehr  einfach:  Abwaschen 
mit  Waaier,.  das  einen  Zusatz  von  Vanille  hatte,  nnd 
YerUnden  nit  Ltiwmod,  Charpie  oder  Pflaetv.  Anti» 
seftien  «udea  mil  Aiunnlne  einer  CUeoiiiklfieiiiig 


bei  fistulösen  Wanden,  imhl  gebraucht;  und  doch  war 
trutz  der  Meuiie  grosser  e;-.Tndcr  Wunden  keine  Spur 
von  Geruch.  Gangrän  war  nur  in  einem  Falle,  Bose 
gar  nieht  voigekommen.  —  Die  Kranken  lagen  in  star- 
ken eiaemen  Bettetellea  ond  hatten  sehr  gute  Betten; 
die  Zimmer  waren  rein  und  gut  gelüftet  Dagegen 
fehlten  bei  dem  provisorischen  Charakter  des  Gebäudes 
alle  mehr  auf  d"n  Comfort  berechneten  Stütz-,  Sitz-, 
Hebe-  und  d.  r^'l  Ajtparate.  —  Die  ausschliesslich  zum 
Transport  Verwundeter  benutzte  Bahre  ist  ausserordent- 
lich einfach:  zwei  lange  eiserne  Stilbe,  die  durch  swei 
querlaufende  Stäbe  »wannnenwlialten  werden,  und 
zwischen  denen  derbes  Segeltoen  ausgespannt  ist,  am 
einen  Ende  eine  aus  gleichem  Stoff  h -r^n  richtete,  h'. her 
oder  niedri>„M'r  zu  stellende  Unterlage  für  den  Kopf, 
vier  niedn>:e  oisenie  Fiis.se  und  das  Ganze  ist  fertig. 
Die  spanischen  Aerzte  waren  aber  sehr  damit  zufrieden 
und  behaupteten,  dass  sieh  diese  Trage  vorcBglieh  be- 
mhrt  habe. 


Unter  dem  Titel  .Das  serbische  SanitäLswesea' 
wird  tiüTeTWvndeteDlasaretli  (36)  der  Serbier 
beschrieben,  welches  vormals  als  sogen.  Eakarns- 

haus  zum  Dörren  des  Maises  benutzt  wurde. 

Dasselbe  befindet  sich  zu  Swilainatz  und  ist  ein 
100  Schritt  langes  und  5  Schritt  breites,  mehr  -iehr 
hohes  Gebäude,  das  auf  etwa  4  Fuss  hohen,  soliden 
Steinpfeilern  ruht,  die  unter  den  beiden  Längswäoden 
des  Hauses  lünlaufen.  Auf  diesen  Pfeilern  robt  6» 
loeker  ans  Brettern  sosammengeschlagene  Decke  und 
das  aus  Balken  gefügte  Fachwerk  der  Wände;  die  Fül- 
lung die.ses  Fachwerks  besteht  aus  1'  ,  Zoll  breit»*n 
Latten,  welche  derart  auf  das  Fachwerk  genagelt  sind, 
dass  zwischen  je  2  Latten  ein  etwa  1  Zoll  breiter 
Zwischenraum  bleibt;  die  Wände  sind  also  nicht  solide, 
sondern  durchbrochen.  In  der  Ifitte  der  einen  Längs- 
seite und  an  den  beiden  Enden  des  Gebäudes  finden 
sich  Thüren  und  das  Ganze  wird  von  einem  nach  tür- 
kischer Sitte  aus  doppellen  ZiegeUagcn  bestehendem 
Dache  überdeckt.  Die  23  Krankenbetten  stehen  entlang 
der  einen  Seitenwand,  an  der  anderen  sind  die  Tiscim 
mit  den  nSthigen  Verbaadmaterialien  und  Sebreibutea' 
silicn  vertheilt,  so  dass  man  von  einem  Ende  des 
corridorartigen ,  langen  lUumes  bis  zum  andern  das 
Ganze  leicht  übersehen  kann.  Verf.  empfiehlt  derartj;;e 
Maiadarren  zu  hazarethzwecken  um  deswillen  ausser- 
ordentlich, weil  durch  das  Gitterwerk  der  Wände  eine 
permanente  lud  ergiebige  Ventilation  stattfindet,  su> 
gleich  aber  das  ganae  Haus  foUkeaunein  dem  ungänsti* 
gen  Einflüsse  der  BodenfenebtigkBit  entiogen  ist,  end- 
lich die  Temperatur  sich  in  demselbn  stets  auf  10  bis 
18*  R.  erhält 

Der  Rapport  von  Duner  enthält  zunächst  einiget 
die  letzteren  Jahre  betroffende,  vergleichende  stati« 
stisehe  Daten  der  Tenerischen  Krankheiten  im 

Stockholmer  Militrir-Krankenhause  '.IT;. 

Die  Anzahl  der  während  des  Jahres  1875  an  vene- 
rischen Krankheiten  Gepflegten  ist  863;  die  geringste 
Ziffer,  die  während  der  letzten  30  Jahre  in  betreffender 

Hinsicht  vorgekommen  ist  Besonders  betrifft  diese 
Verminderung  der  Anzahl  venerischer  Krankheiten  die 
weichen  Schanker  und  noch  mehr  die  virulenten  Bu- 
bonen. 

Bei  Behandlung  des  weichen  Schankers  ist  Jodofoim 
nicht  ohne  Erfolg  angewendet  worden.  Bei  der  Be- 
buidlung  des  Urethritis  sind  hauptsächlich  Iqjeetionen 
von  Sol.  acidi  boriei  (1 :  30)  gebraucht  worden,  auch 
Einführung  von  gelatinösen  Bougies  mit  Zmksulphat 
(Bougies  Rejnal).  Injectionen  von  Salicylsäurelösungcn 
hat  D.  zu  sehr  reizend  gefunden. 

In  Besag  der  Behandlang  der  Cystitis  erwähnt  er 
die  TorsOgliehen  Besullnte,  die  er  von  AosspülaagsB 
der  Blase  mitSolutie  addi  bwriei  (1 : 80}  geettea  hat 
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Nach  dem  Circolar  des  franzosischen  Ministeriums 
(31)  werden  die  rar  Benvtxung  derSeebider 
Comma Ii (i i rt «M>  Soldaten  eingethcilt  in: 

1)  Wirklich  Kranke,  die  in  die  an  Stunde  gele- 
genen Hospitiler  kommen,  tind  S)  Sehwadie,  welche 

nach  am  Mi-iTtsufer  L'eleeenen  Garnisi-ncn  irrsrhirkt 
wirdi'ii  und  Ix'i  den  ilortiiTon  Tru]'f.'-iithiilfn  in  Ver- 
jitl'-^^in^;  ttrt.  ii.  Von  diesen  heiMi  i,  .  ^Irnirii  wt  das 
erstere  für  den  Erfolg  der  Cur  vorzuziehen.  Die  Bade- 
seit,  welche  vom  1.  Juli  bis  1.  October  gerechnet  wird, 
ist  in  eine  ente  und  sweite  Saison  su  je  45  Tagen 
eingetheiU.  Diese  Anordnung  ist  nieht  zn  billigen,  da 
die  zur  zweiten  Saison  Commandirten  wejjen  d<s  im 
SeiitcmbtT  becinnen«l<n  sehliehttn  Wirtlers  m  kurz 
kommen.  Die  Soldaten  w-  rden  des  Muru'ens  zum  Bad 
geführt,  Soldaten  und  Unterofticiere  badcu  gemeinsam 
und  anter  Aufsicht,  nach  dem  Bade  kehren  sie  zum 
Laiareth  zuräck  and  erhalten  ein  atiurhendea  Frühstück. 
Der  Badende  darf  nicht  erhitzt  sein,  mass  sieh  sofort 
mit  dem  ijanzen  Körii'  r  ins  Was.ser  Ix'seben.  in  dem- 
selben sieh  bewegen,  womöglich  schwimmen.  Da-s  Bad 
darf  nie  länger  dauern,  als  bis  zum  zweiti  n  ^'  h.uider, 
anfänglich  5—8  Minuten,  später  10—15.  Nach  dem 
finde  mnss  man  sich  rasch  und  vollständig  anziehen 
Qod  sidk  einige  Zeit  mit  körperliehen  Uebnngen  be- 
fuam,  welche  auch  während  des  äbrigen  Taues  nieht 
za  vernachlässigen  sind.  Als  besonders  indicirt  für 
das  Seebad  sind  zu  bezeichnen:  1)  ehronisohe.  scro|ihu- 
IBse  Drüsentumoren,  nach  Ablauf  der  entzündliehen 
Eiaeheinaiuen,  noch  eitrige  Drüsenentzündungen  mit 
sniflekgeblKbawn  Fistelgäni^en:  2)  Knocbenfisteln, 
Caries,  kalte  Abseesse:  3)  wirklich  chronische  Golenk- 
affectionen;  4)  chronische,  besonders  scrophulöse  Haut- 
krankhiii^n :  5)  :inämische  Zustände,  wilrh.-  nach 
schweren  Krankheiten  zurückgeblieben  sind  oder  durch 
inilgandauemde  Strapazen  herbeigeführt  wurden.  Da- 
gegen sind  Contnindicationen;  1)  acute,  entsündiiohe 
Zustünde,  S)  eieessiTe  Erseh&pfujig,  19  PbfliiA  nd 
andere  Lungenaffectionen,  4)  eatairhalische  und  rheu- 
matische Erkrankungen.  Während  der  Jahre  1872, 
1873  und  IS74  wurden  in  den  Lazarethen  zu  Calais 
und  La  Koehelle,  in  den  (iarnisonen  zu  Dieppc  und 
La  Rochelle  ungefähr  Fälle  mit  Seebadern  behan- 
delt Es  ergaben  sich:  144  Heilungen,  Ü06  Besserun- 
gen, 10  Yersebleebterangen  und  137  FlUe,  wo  die  Cur 
ohne  Einflnss  blieb.  Hei  so  brillanten  Kesultaten.  die 
bei  meist  chroni.schen .  jeder  anderen  Behandlung 
trotzenden  Uebelu  erreicht  wurden,  empfiehlt,  es  sieh 
dringend,  die  Seebäder  in  ausgedehnterer  Weise  wie 
iNsher  als  Heilmittel  su  verwenden. 

66aU  bespricht  in  seiner  These  die  Thermal- 
bäder von  Frankreich  (32).  Das.solle  hat  nur 
wenig  Thermalbäder,  die  Einrichtungen  zur  Aufnahme 
kranker  Soldaten  haben,  es  sind:  AmAio-les-Bains, 
Bareges.  St.  Antoine  de  Guagno  (sämnitlich  schwefel- 
haltig), Bourbon  rArchambault,  Bou]-bonne-les-Baius 
(kochsalzhaltig),  Vichy  (eisenhaltig)  und  Plombiöres. 
Die  Benotzong  dieser  IKdor  von  Militirpersonen  regelt 
die  Instruction  des*  conseil  de  sante'  vom  6.  lUn  1857 
und  deren  Ergänzung  vom  Jahre  1860. 

AmAio-Iea-BaiD»  in  der  Mho  von  Perpignait  (Sftd- 
Frankreich),  376  H.  über  dem  Meercsspieirel,  ist  voll- 
kommen geschützt  gegen  Nord-  und  Südwinde,  da- 
gegen nicht  gegen  Ost-  und  Westwinde,  der  im  Min 
•  wehende  Sdraoco  macht  den  Aofenthalt  in  dieser  Zeit 
nachtheili^.  Mittlere  Temperatur  ist  14.81°.  Im 
Freien  gedeiht  der  Üelbaum,  Lorbeer,  Cactos,  Citro- 
MD-  «nd  Orangenbaain.  Dio  Wlaser  (64,0  *)  enthal> 
toa  fwsfitfiaii  SAmM,  Twiadim  ätk  Mcbk  «n  in 


Luft,  sie  entialtea  ihre  Wirksamkeit  hauptsächlich  bei 
«bfOBiflebein  RhounAtiMMia  mwM  d«r  GeitBke  ab 
Hnskeln.  und  nadiYerf.  aooh  bei  dwuiiBheii  AffeeUo- 

nen  der  Luftwege. 

Bareges,  Departement  des  iiautes  -  Pyren^es, 
1800  M.  fiber  dem  Meer;  Tomperator  ist  onbestiadig, 

eignet  sich  nicht  zum  Aufenthalt  von  Rheumatikern 
oder  an  Krankheiten  der  Respirationsorgane  Leidenden. 
Die  Wässer  sind  sämmtlich  schwefelhaltig(35'' — 40^, 
sie  finden  Anwendung  bei  Exsudaten  in  und  um  die 
Gelenke  nach  Distorsionen  and  Luxationen,  bei  par- 
tiellen Paralysen  nach  Traumen,  Contracturen  der 
MukelD  and  Binder  ete. 

St.  Antoine  de  Guagno  in  Corsica.  fiO  Kilometer 
von  Ajaocio  mitten  in  Bergen  gelegen,  bat  2  Quellen, 
die  eine  zeigt  50*>— 52*>,  die  andere  37<>.  Fär 
St.  Antoine  bestehen  dieeelben  Indicationeo  wie  für 
Bareges. 

Bourbon  i'Archambault,  Departement  de  rAllier, 
S70  M.  Uber  den  Meer,  hat  «ine  htfn»  (51*8$^  «nd 

eine  k  if  .e  12,8")  Quelle.  Letztere  wird  all  DoQlAt 
bei  chronischen  Ophthalmien  empfohlen. 

Bourbonne-les-Bains,  Departement  der  Haute- 
Man»,  895M.  Aber  dem  Miser,  liat  «ipe  nritttofeTMn- 
peratur  von  18"  —  21"-  Das  Militärhospital  kam 
100  Offiziere  und  300  Soldaten  aohiehmen  and  lihtt 
46  Badenllm.  Die  Temperatsr  der  Qßükm  varikt 
von  10* — 55°  und  66  Die  Wässer  von  Bourbonne 
werden  getrunken  und  zu  Bädern,  auch  Moorbädern 
und  Douchen  benutzt.  In  grösseren  Quanliläten  genos- 
aoa,  mfen  die  Wlaser  aUariei  Unbahai^KdiheitM  her- 
vor. Die  Bäder  sind  von  KntMn  bei  allen  zheomati- 
sehen  Affectionen,  Ischias. 

Tiohy  im  Deputement  de  l'AlUer  ist  genügend 
bekannt. 

Piombieres,  Departement  desVosges.  430  M.  über 
dem  Meer,  hat  zahlreiche  bei3se(40" — 70°)  Quellen. 
Man  trinkt  «nd  badet  daaelbst.  Di«  Wlaser  von  Flom- 
hieres  geniessen  namentlich  einen  Ruf  bei  Dyspepsien 
und  Gastralgten,  Leberanscboppungen,  bei  rheumati- 
schen Lähmungen,  namentlich  in  frischen  Fällen  nach 
aeotem  Rheumatismus. 

Poggio  charakterisirl  in  dem  ersten  Theile  seiner 
Arbeit  (39)  die  Krankheiten,  die  die  überseei- 
8eh«n  spaniseben  Trappen  dienatnntanglieh  . 
machen  «nd  sie  zur  Heimkehr  zwingen;  im  2.  Thoil 
plaidiit  P.  für  die  Errichtung  einer  Colonie  für  kranke 
Soldaten  nnd  bezeichnet  als  den  geeignetesten  Ort  für 
ein  solsbes  Soldaten-Sanatorinm  das  Städtchen  San 
Lacar  de  Barrameda  in  Andalosien,  das  am  Onadal- 
quivir  und  gleichzeitig  am  Ooean  liegt,  deesen  atmo- 
^phfaiseb«  «nd  talhnisoh»  VoiUUbiiSM  von  P.  aooh 
bssproohon  wnden« 

5.  Fr«iwillige  Krankenpflege. 

Loew  (40)  hält  nach  den  Erfahrungen  dir  Kriege 
des  letzten  Yierte^ahrbunderts  in  Oesterreich  und 
DentseUaad  deaMflitinanitUadieast  imFeUeaiehtden 
Aatodtnagen,  dis  wun  an  dsasslbs«  an  stallsn  b«- 
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rechtigt  ist,  eutsprechend.  Er  tadelt  das  Zerstreatsein 
der  KUitlTEncto  bioter  der  SeUkohtlinie,  im  Feldlau- 
reth.  bpim  Transport,  bei  den  Ambulancen.  in  stehen- 
den Spilälfrn  etc..  so  dass  sich  überall  ein  im  höchsten 
Orade  fühlbarer  Mangel  an  Militärärzten  bemerkbar 
madito  vnd  die  Trupp«  die  ihr  gtbObniid«  Obaoiga  sn 
ihrem  und  des  Qemeinwaaene  Sohadena  entbehren 
nusto» 

Uamlttalbwr  nach  gnoen  Aetkmen,  wo  eiae  stobw 
ZaU  Ttimuideter  in  nnverhältnissnilissig  kurzer  Zeit 
zu  versorgen  sind,  wird  sich  stets  und  untor  nllon 
Umsländen  ein  Mangel  an  ärztlichen  Krauen  lur  den 
MomMt  bemerkbar  maeheo;  trotsdem  mus  dir  vom 

Verf.  gegen  das  Mili!ar';a!iil;itsw(>«:f»n  i^erirhtotp  Vor- 
wurf fiber  seine  Unzulänglichkeit,  die  sogar  zur  direolen 
Schädigung  der  Trappe  beiträge,  fSr  Deuta^ud 
wenigstens  auf  das  SotsohicdeiistB  incQehgnptossii 
werden. 

L.^Toischläge  lassen  sich  in  folgendem  zusammen- 
fusen:  «Der  Milit&rant  aoU  und  anas  bei  der  Traj^ie 

bleiben;"  Alles,  wa.s  Uniform  tilgt,  gvllSlt  Snr  Annes 
und  muss  bei  ihr  bleiben." 

nDies  ist  aber  nur  dann  möglich ,  wenn  Ahr  ein« 

aasroichende  cirile  Reserve  gesorgt  ist,  wenn  in  dem 
Augenblicke,  wo  die  Armee  mohili.sirt  ist.  der  genü- 
gende Ersatz  vollkommen  gerüstet  bereit  dasteht." 
Dann  sind  dl*  BÜHt&risofaen  KriLfte  aussohlieesUoh  für 
den  Dienst  bei  der  Triijipp  disponibel,  den  Verwunde- 
ten übernimmt  am  Verbandplatz  (sie)  der  freiwillige 
Sanitätsdienst. 

Um  zu  diesem  Zwecke  geschultes  Personal  zu 
haben,  werden  Hilfsvereine  gegründet,  an  denen  sich 
Alle  nach  ihren  Kräften  zu  betheiligen  haben.  Die 
OberMtnng  steht  sjaeiB  6aBenl<ConiBii8sir  sa.  der  im 
Frieden  der  Amesleitang.  im  Kriege  dem  Chofcom- 
mandanten  der  operirenden  Armee  untergestellt  ist. 
I^sr  Wirkungskreis  des  General -Commissariats  zerfällt 
in  8  Ressorts.  Das  1.  sorgt  für  den  ärztlichen  und 
Wartedienst,  für  Verhandmittel ,  Spitäler  und  Feldein- 
riohtungen  und  chirurgu^cbe  Instrumente,  an  der  äpitze 
itsht  «ffn  Ant;  das  3.,  den  das  gesammte  IVanspoit- 
wesen  untersteht,  hat  einen  Eisenbahntechniker  zoai 
Vorstand;  das  3.  Bessert  begreift  das  Proviant-  and 
Cassawesen. 

IK«  banSthigtsn  Aaists  ward««  dordi  freiwillige 

Meldungen  der  nicht  zur  Armee  gehörigen  Aerzte  .mf- 
gebraoht,  das  Verbandpersonal  ist  aus  den  intelligenten 
Stisden  angehörenden  Individnen  an  reorntiren  und 
iwar  sakhen,  die  soweit  gesund  und  kräftig  sind,  aber 
in  Folge  kleiner  Gebrechen  nicht  zum  Militärdienst 
taugen.  Dieselben  sind  vorher  1  Jahr  bei  den  Militär- 
•pttUsni  MumbUdan.  INa  iMtwi  ftr  dw  ganie 
Hflfitwesen  sind  doroh  freiwillige  Baitrig»  aa&a- 
bringen. 

(L.*9  TofSohligB  sind  wohl  nur  fOrOsiterreiofa  and 

österreichische  Verhältnisse  geschrieben;  in  Deutsch- 
land ist  die  Frage  der  freiwilligen  Krankenpflege  und 
ihr  Verhälmiss  zur  Arme«  schon  endgiltig  geregelt.) 

Oehwadt  (41a)  anobt  TonebHca  II«  Ii*  snMaf- 
tigeOtganitttiMdarfltalwflUtnlBakaaiiiiainPilii. 


Er  betont  besonders,  dass  dieselbe  noihwendig  sich 
der  staatliches  Gonfcrole  nnterrieben  m&sse,  dass  sie 

nur  unter  fortwährender  Beaufsichtigung  der  Behör- 
den und  in  Uebereinstimmnng  mit  der  amtlichen  Feld- 
sanität eine  segensreiche  Wirksamkeit  zu  entfalten 
▼aimOge.  Dia  Regienag  moas  Tenuitwortlidi  sein, 
und  das  sei  nurmöglich!  ei  unbeschränkter  Disposition 
und  einheitlicher  Befehlführung  über  sämmtlicbe  per- 
wmaUe  and  matMieU«  Kiifta  in  allaa  Gabiataa. 

6.  Teehntaeba  Aaarttatang. 

Die  Aoastellungen  in  Philadelphia  und  Brüssel 
haben  in  dieser  Richtung  sehr  viel  geleifnet.  besonders 
die  letztere.  In  Philadelphia  waren  besonders  die 
loatrnnMDt«  von  Tiamann  anagasaidinat}  weitar  ww 
diese  An.sstelinng  unbedingt  die  bedeutendste  aller  bis- 
herigen durch  künstliche  Gliedmassen.  Genaue  Be- 
richte ergiebt  die  Litenttor  das  Jabrea  1877.  Es 
sind  über  Philadelphia  die  Berichte  von  Grossheiro, 
deutsche  militär-ärztliche  Zeitschrift  187  7,  Heft  2  und 
3,  und  von  W.  Roth,  wissenschaftliche  Beilagen  der 
LaipKigar  1877,  No.  8  Us  10  und  bMondara  BeOaga 
zum  deutschen  Reiebaaiuaigar  1877,  No.  3. 

Von  der  Ausstellung  zu  Brüssel  maebt  Xftbl> 
Waas  ei  (4dj  folgende  Angaben: 

Ton  Verband-  und  Medieamenten-Tornistern 

ist  nur  der  der  belgi.schen  Armee  und  die  Verband- 
ta,srh''  für  .\erzte  von  Uermant  empfehlenswerth.  Neu 
ist  •  III  praktisch  eingerichteter  fraiizösi.sch.r  Arznci- 
sehrank  für  Sanitätszüge.  Von  Aoastellem  chirar- 
giseber  Instramente piivaltriCollin  ia  Paria.  Bia 
neuer  BlasensteinzertrOmmerer,  ein  Transfiisenr,  ein 
Thermocauterisateur  und  ein  Messerwetzapparat  dürfte 
für  Specialisten  Interesse  besitzen. 

.Schienen-  und  Gypsverbände  concurriren  um 
den  .Si-  g.  Unter  den  Metallsebienen  sind  solche  von 
Zinkblech  sahLr8i<A  vertreten.  Die  Por fachen  Draht- 
nnd  die  eitemporirten  Weidenratlmi-Sdiienen  nehmen 
einen  sehr  wichtigen  VUiz  ein 

Verbandstoffe-  Charpic  durch  Baumwolle  und 
Jute  v-t  fr;ui_;  Neu  sind  die  Ksmarch'schen  Jutr- 
tampou.^  für  Üli  ssirtenträger.  Säckcheu  mit  antisepiischer 
Salbe.  Ebenfalls  von  Esmarch  zwei  sehr  einfache 
Eiteasions-  und  Coutiaextensionsmethoden  auf  der  Feld- 
tiage  fOr  OberschenkeUraeturNi. 

Von  Spital-Einriehtungs-Ge? entständen  »r- 
scheinen  besonders  nachahmenswcrth  die  vom  englischen 
Kriegsministerium  ausgestellten  besonderen  Cis.^.tim 
mit  lliilfsmitteln  für  Beinbrüche,  für  Verrenkungen, 
für  Untersuchung  des  Wassers  und  der  Luft 
nnd  in  den  Krankenpratoeollen  eiae  Rnbhk  für  Ab- 
Wldnngen. 

Den  Leichen-Conservirunes-Mcthoden,  der 
Verbrennung  der  Leichen  und  der  Desinfee* 
ti  Ii  iirr  .Schlachtfelder  wird  roller  Beaobtangs- 
werth  zuerkannt. 

Im  Gänsen  Ült  M.  das  in  Brüssel  gebotene  venige 
Nene  fftr  soaMist  aahr  nachahmenswwth  and  das  ha* 
bannte  Adtare  in  Terbessarter  nnd  voWaertar  Fem 
vorgeführt,  jedem  Besucher  Wissensbereicberaag  bietend. 

Matthieu  hat  einige  Verbesserungen  an  dem 
von  Hermant  angegebenen  Bandagentoruister  ange- 
gebraeht  (4S). 

Br  bringt  die  Medioamentenllaseben  auf  dem  Boden 
des  Tornisters  unter,  anstatt  sie  wie  frtber  an  der  hiat»* 
nm  Waad  sa  bsissligSB.   Oadmh  «aidaa  ^teeUw 
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beim  OeflRnen  des  Tornistors  loiehttr  zugänglich.  Den 
ao  gewonnenen  Raum  benutzt  er  zur  Unterbringung 
einfls  Terbandetuia,  wütreiid  die  loneiiBeite  des  Deckds 
nir  Unterbringuni;  einer  Atialil  VerbmdsohietMn  di^ 

ponibrl  wird.  Ki  riici  >  li'-iL-'  er  vor,  jedes  Glai<gflfltaB 
mit  l  intT  \h>h-  oiIlp  M'  tallhiilse  zu  umc'.-bcii.  Jeder 
b;ind;u!i'riti<rtiistor  soll  au.ss<  nlr-m  analoi:  wie  m  der 
deut.srhen  und  italienischem  Armee  einen  ütmarcb'schun 
Apparat  zur  arteriellen  Compression  entilkltell. 

W«iaer  (48)  bezweekt  mit  den  tr»Bt;r»rUbl«Ji 
Operatorinm  Sulititniulalten,  namentheb  mobilen 
(Ambulanzen.  Fcldlazarcthi-n,  Sanität.s/.iineii  <-to.),  einen 
Ajii.iarat  zur  ViTtiisuni;  zuslclkii.  ^vi-lchiT  1)  den  Opera- 
tions- und  Unt'  rsuchun'j^stisL'h  b'.etcL.  2)  den  trcsaujtnt<.-u 
Operationsbedarf  in  sieh  trägt,  also^strumeulen  und  iUn- 
dagenknten,  9)  Ganses  amrohl  wie  in  seinen  eia- 
aebm  TlieUen  solid  und  tranaporfaibel  ist  Der  Appa- 
rat bildet  einen  länglichen  Kasten  ans  4  Ctm.  dteken 
Brettern  von  2  Meter  Lünuo  und  y-  1  Mel.  r  \\:'h>-  und 
Breite;  die  Oberfläche  ist  der  Operatii'iü-tisch,  zu  bei- 
den Längsseiten  hriausklappbare  Trittbretter  als  Auf- 
stieg fOr  den  zu  Operircnden  und  Schabliden.  Als 
Tnasportmittel  dient  eine  Tragbabm  •von-  9fi  Metar 
Llnge  und  1,2  Meter  Bn  ite. 

Podratzki  (45)  plaidirt  ftir  Abschaffung  der 
Charpie  und  deren  Ersatz  darcb  Lint,  Calicot,  gewöb- 
Ikhe  nnd  entfettete  Baumwolle  and  die  Lister'schen 
Präparate  für  die  Militär-lleilanstailen.  insbesondere 
Feldspitäler.  Reitter  (4ti)  schliesst  sich  diesem  Ur- 
lbeile an;  potomisirt  3ber  Lister^sehe  Yetlbandmetliodb 
und  die  durch  Thiersch  modificirte,  schildert  die 
Vorzüge  des  Catgut  für  dio  Unterbindung,  und  weiss 
MichtSt  was  dem  jungen  Chirurgen  mehr  Muth,  Selbst- 
veriraaen  und  Berabignng  einzaflSs.sen  geeignet  wäre, 
als  d,i-s  Bewu-sstseii!.  sieh  der  Chlorofornmaikdse.  des 
Esniarch'schen  Apparates  ijnd  des  anti^eplischen  Ver- 
bandes bedienen  la  ktnned  (efir.  »nob  47). 

Paikrt  (48)  wünsi  ht  anliisslich  der  dureb'  das 
kaisl.  kgL,  östeireichisebe  JieiohaknegBmintsteriam  ein- 
geführten der  OfloierAbeltasebe  ibnUeheo  Teibaod- 

tasche,  nicht  diese  allein  für  die  Aufhahone  der  weni- 
gen nothwendigen  Verbandn-qaisiten,  Medicamente, 
etc.,  sondern  hierzu  iMch  extra  eine  Cartouche, 
wie  sie  die  Artiilerie-i.Mlieiere  tragen,  in  welcher  die 
nothwc•ndi^^ten  chirurgischen  Instrumente  untergebracht 
werden  könnten  {mal  auch  Allgemeine  militäräntliche 
Zeitung,  1876  No.  10,  nnd  Peldarxt  18^,  No.  IS).  Die 
eingcfiihrte  Musterlasche  ist  beziehbar  durch  llofliefcfan* 
A.  Klein.  Wien,  VII..  Aiidrea-sifasse  No.  (>,  im  F'reise 
TOD  8  Fl.  5Ü  Kr.  .  ... 

Wo  und  wann  braucht  der  Arzt  eine  Verband  tasche 
(Sl)?  Ueberau  dort,  wo  keine  Apotheken  und  keine  In- 
stromentenkastcn  zu  Gebote  steben.  Dieses  und  die 
Betraebtnng  der  Brknnknngen,  die  «oa  der  Tftsebe  des 
Antes  mit  Erfolg  behandelt  werden  können,  als  eine 
Ohnmacht,  leichte  Diarrhoe  etc..  sind  massgebend  bei 
der  Fratie  iib'C  Verliuicltaselien  und  deren  Füllung. 
Von  diesem  .Standpuncte  aus  wird  der  medicamentöse 
Theil  der  Füllung  ein  sehr  geringer  sein  dürfen.  Üpium- 
tinotor,  Tanninpulver,  Aetber  und  Chinin  dOiftea  aus- 
reiebend  sein.  Za  den  Instmmenten  mnss  eine  Kngel- 
zange  und  eine  Prava/'sehe  ."^pril/c  hinzukotiunen.  An 
Stelle  der  Charpie  eiüj  li-  hit  Verf.  den  noch  viel  zu 
wenig  beachteten  Feuersehwamm.  den  man  aui'h  mit 
Carbol-  bez.  Salicylsäure  imprägniren  kaiui.  Verf.  hat 
eine  Tasche  coniitruirt,  die  nur  etwa  *  ,  so  gross  ist, 
wie  die  gegenwärtig  gebiiucbliobe  Taa«bei  dieaelfae 
lisst  sieh  am  SSbel  oder  aneh  über  der  Bebalter  tra- 
gen und  wird  sich'  r  mehr  Beifall  finden,  als  das  jeifct 
in  der  österreictuschen  Armee  gebräuchliche,  grosse  ie< 
deme  UagetMni. 


Die  neue  österreichische  Militär-Pharma- 

copoc  (50)  zeigt  gegen  die  des  Jahres  1859  folgende 
Aendcruiigen : 

1)  Vom  1.  Januar  187$  ist  das  metrische  Maas  and 
Gewiebt  iA  der  Reecptor  aosaebliesalicfa  anzowenden. 

2)  Die  neue  Nomenclatur  ist  nach  Massgabc  der 
Landen- i'harmacopoe  umgeändert.  .So  z.  B.  nicht  mehr 
Aluinen  crud..  sondern  eiKtach  Alumen:  nicht  Haccae, 
sondern  Fructus  juniperi;  nicht  Fructus  tamarindi,  son- 
dern Pnlpa  Tamarindomm  cruda,  niebt  melir  Radix 
arnicoe,  sondern  Bbizoma  amicae  etc. 

r!)  üm  fiber  Eebtbeit,  Reinheit  und  sonstige  63te 
d.-r  .\rznei;u-likel  ein  riehtip's  Urlheil  zu  ijestatten, 
wird  eine  nusfuhrlicbe  Charactcnstik  und  ein  Hinweis 
auf  erfalirungsgeniä-ss  im  Handel  vorkommende  Mangel 
gegeben,  sowie  der  (Verzeicbniss  IV.)  zur  Analyse  die- 
nende chemische  Apjjarat  soweit  verrollstäodigtk  tun 
auch  diagnostischen  Zwecken  zu  dienen. 

4)  Ks  dürfen  im  Noth  falle  auch  Arzneimittel  ordi- 
nirt  werden,  wdebe  die  HQitiir-PbanmMopoS  niebt  ent- 
häli. 

5)  Militärlhieräncte  können  keine  Anneien  mebr  ans 

den  Militär- Med icamentenanstalten  beziehen. 

Im  Besonderen  treten  folgende  Bestimmungen  ein; 

I.  In  Terwdnangen  and  Alneebnanfen  dürfen  sieb 
die  Aerzte  nur  des  Kilogramms,  Gramms  und  Centi- 
gramms  bedienen,  während  das  Deca-  und  Decigramm, 
Hectogramm  ood  MUUgMMi  ü  dsB  BassabMMitaB SB^ 

behrlicb  sei. 

II.  Verzeicbniss  der  als  entbdirlieb  oder  eneist  «os- 
gesohloaseiieii  Heilkörper. 

JSfaeb  einer  Begründang  dieser  TorgenmmBenen 
Aenderangeil  wetden  die  neu  aufgenommenen,  oder  er- 
heblich in  ihrer  Zusammensetzung  oder  in  anderer 
Beziehung  varänderten  Ucilkörper  speciell  aufgezählt. 

t'nter  III.  rubrieiren  die  Aendcmngcn  in  der  Zn- 
sanuuensetzung  von  Heilformeln,  und  unter 

IV.  die  Reaf  entien,  Dio  Anwendung  derselben 
beacbiSnkt  aieb  ueibt  bloss  anf  die  Prflflui|^  von  Arznei- 
mitteln, sondern  sie  dürfen  auch  zu  diagnostischen, 
sanitätspolizeilichen  und  forensischen  Zwecken  verwen- 
det werden. 

V.  gibt  ein  Verzeicbniss  der  .Vrzneikörper,  welche 
die  Militärärzte  aus  den  Militär-Medicamenten-Anstaltea 
abzuAssen  oder  im  Bedarüsl^le  selbst  darzustellen  haben. 

Der  BweHe  BraptdwebiitI  B.  enthält  die  Yoreebiif^ 

tcn  über  die  Verwendung  ausgeschlos-sener,  Abfa.ssung 
neu  eingelTihrler  und  Behandlung  veränderter  Arznei- 
körper; meist  .\  .^^tühruIll;'•llestimmunL'eIl  V'.iii  reiti  lu- 
catem  Interesse  zur  Rei^eiuni;  der  Medicamenteii-.Vugc- 
legenheiten  in  wissenschaftlicher  Beziehung. 

Aul  der  Auaatellong  zu  Brüssel  war  von  den  Ma- 
terlsl-lff agen  neben  dam  Aizt» Wagen  und  Pooigon 

des  deut.schen  Ritterordeii.s  A>-r  de  Ilm  sehe,  welcher 
das  Gros  der  .MedK-ameute.  uiiii  ai/,;l.ehcii  Reiiin-^'t"'"  ni 
kleinen  h  jlzerneii  Kisten  Ku  beiden  iteri  des  Innen- 
raumes  eiith.il l,  auch  der  russische,  welcher  in  zwei 
Etagen  mit  Kisen  beschlagene  hölzerne  Kisten  auf  star- 
ker ni«dnger  Uallerie  führt,  empfeblensworth.  Leo. 

Bezüglich  der  Verpackung  zeigte  die  .Ausstel- 
lung in  Pbiladelpbia  zwei  practi^che  Modelle.  Daj> 
eine  war  ein  ApetiMkenwagen  (53)  von  Perrot  Bei 
diesem  sind  die  Medicamente  so  weit  in  den  vorderen 
Theil  vorgeschoben,  dass  ein  Arbeitsranm  entsteht,  auf 
drei  Seiten  von  den  wie  um  den  Receptirtisch  einer  Apo- 
theke aufgestellten  Medicaloenten  amgeben.  Bia  ink« 
lieber  Utensilienwa^en  (53)  war  in  der  Weise  einge- 
richtet, dass  die  Kästen  direct  auf  dem  niedrigen 
Fahqeog  befestigiwanD,  Uulkli  dem  in  BrSMel  nni- 
gectollttta  roasisolien. 
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1)  StetutiMher  SanitüBberiebt  über  die  königlieb 
preussisebe  Armee  und  das  18.  (kSnigliche  Württem- 

iKT^'  -rlir)  A mir,  r, i rp-,  für  die  Jibn  1870,  1871,  1872 
und  das  erste  Vierteljahr  1873,  aosscbliessUch  des  Kriegs- 
jahres 1870/1871.  Berlin.  1876.  —  2)  Militair-Statisti- 
sobes  JabrbMb  IQr  das  Jabr  1873.  n  Tbeil«.  Wien. 

—  10  Um  fliuiiSaiaebe  Braatigeaehift  1878.  ZeHsdirift 
des  Königlich  Preossiseben  Statistischen  Bureaus.  S.XXIY. 
Berlin.  1876.  —  4)  Bp«qer>Ho-ciJtTHnM'ie<Kin  othctü 
O  COCTOSIlia  3A0()<)rin[.)i  HoftcKi.  an  187.'  rii,;i,.  IIo 
riopnceinn  a  iio,ii.  p\i;oii(),;nnoMi.  rj;iHij/irü  uuchho- 
Me.tHQHHrKaro  lIiictii'KTopn  H  H.  IvLijoiin  cocTABan» 
nrHonnaia  o»*RaHJbHUxi,  aihh  uxi  H.  M.  IllMyjeRBii». 
CflBRT  flerepfiypr  tN75.  —  Auszug  aus  diesem  Beriebt 
in:  Zeitscbrift  des  Königlieb  Preussiseben  Statistiscben 
Bureaus.  18.  Jahrg.  S.  111.  Berlin.  —  5)  Baroffio, 
F.,  Tenente  coloncllo  medico,  Nutizie  sulla  statistica 
sanitaria  dell'  Esercito  itaiiano  nel  triennio  1871 -72 -73. 

—  Cerale,  J.,  Colonello  medico,  relazione  medica 
solle  oondiiioni  saoitarie  deil'  Eaercito  itaiiano  dünnte 
l'^o  1874.  Im  OionalA  di  madida»  militan.  94. 


Jahrg.  No.  ().  p.  iVOS.  Rom.  —  6)  Annv  medical 
Reports  for  thc  Ycar  1873.  London  1875.  5Ö9  p.  For 
tba  Year  1874.  London.  187&  819  p.  —  7)  Statistiaeb 
OranBoht  dar  Iqr  bet  Nederlandaehe  Leger,  in  bet  )aar 
1874  bflhaadalde  Zieken.  Dito  in  het  jaar  1875.  Neder- 
landsch  Tijdaobrift  voor  Geneeskunde  1S75  u.  1876.  — 
8)  A  Report  on  thc  hygiene  of  thc  Uuitod  States  Army, 
wilb  dcscriptions  of  militar}-  posts.  Circular  No.  8. 
Washington  1875.  Annual  reports  of  the  Surgeon  Ge- 
neral United  StitM  Aray.  Washiaftoa  1875  u.  1876. 
—  9)  La  Roebe,  Ueber  Kriegsstatiatik  mit  besonderer 
B<.'riicksioht!i;unp:  auf  den  dcutsch-franiöschen  Kriet;. 
Cone.spondenzbL'vtt  für  Schweizer  .Xerzte  1875.  Nov.  17. 
(Ist  in  der  Hauptsache  ein  Auszug  aus  dem  Werke  von 
Engel,  Beitrage  sur  Stotistüc  des  Krieges  1870/71. 
Jahreaber.  1878.  S.  566>.)  —  10)  Smart,  Remarka  on 
eriminal  deatbs  in  tbe  nary  and  umj.  Britiah  madiaal 
Joomal  1875.   21.  August   p.  221. 

Der  Sanitätsbericht  für  die  Königlich  preussische 
Armee  und  das  13.  (Königlich  würtembergiscbe) 
AmaMJarpt  (1)  aiftobt  blgnd»  Zdüm  (1). 


MorbidiUi. 


Iplaii  ^dRuiahr.. 

Kranken- 
Bestand 

und 
Zugang. 

Davon  gebefli 

Kranken- 
Beatand 

und 
Zacuf. 

Davon  gebefli 

Absolute 
Zahlen. 

Prooent 

Absolate 
fablim 

Proeent 

1867   

1868  

1869  

1870  

187S  

178076 

23G96.J 
217G26 
806088 

200091 
Dorebaebnitt 

158065 

223287 
204399 
194948 

194069 
iiob  gebeilt... 

91,4 

«14.2 
92,1 
98 

92,4 
98,6 

188160 

1G0120 
141*385 

209561 
156879 
Dorebidmitt 

119959 

147543 

13fia-21 

180879 
144450 
iobifriMilt.,. 

90.1 

92.1 
93,3 

91,1 
92,1 
91«76 

mäAan  «oiden  vttn  den  Ennkw  dwabacbnitttMi  9i,16  pCt  voUtttadif  für  den  Dienst  «iedeilMiieitellt. 


laTftliditftL 


BMtM  Hal^r. 

MtM  Halbjabr. 

Dienst- 
OtttMljl^iflll. 

Halbinnlide. 

GaiuiBfalidB. 

Dianat- 
nntaoflieh. 

Halbinvalide. 

GaosiavaUde. 

II 

2,5 

18 

14 

2,2 

8,5 

11 

1.3 

8,4 

9 

1.8 

8,7 

14 

1,2 

2,5G 

10 

1,7 

8,89 

10 

1,3 

2,2 

21 

4,8 

53.91 

14 

18,34 

15 

8.1 

5,82 

18,6 

1.7 

7,7 

14 

8.4 

14 

Bi  aind  also  durchschnittlieb  wibrend  einea  halben  Jabres  von  lUOO  Mann  der  Iststarke  13,8  als  dieost- 
ontH^idi,  9,6  ala  bnlbmTnlida,  lOyft  ab  fmimalida^  mr  '■"■Tririf  galwmBMi. 
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Mortalität. 


Erstes  Halbjahr. 

Zweites  Halbjahr. 

Krank- 
heiten. 

SellKst- 
morJ. 

Vcrun- 
tilQelraii- 

pcn. 

SamnM. 

Krank- 
heiten. 

intird. 

V'erun- 
;,lückun- 
ften. 

Summ. 

o  . 
-  s 
3  «» 

rz  !«4 

o 

^  U 
^— •  ^ 

c  . 

.2  ^ 
|i 

.  Je 

JE  3 

«  — 

—  ^ 
c  ~ 
TS 

<^ 

^% 

c 

TT 

ei 

—  u 
— 

u  . 

=  ? 

II 

»  ^ 
—  u 

c 

-*Z  ifS 

.2  « 

II 

"5  c 

_  « 

1867 

6;i7 

S2 

(),:?i 

ü,25 

b43 

3.256 

591 

2,39 

7» 

0,3 

63 

0.25 

727 

2,94 

1868.. 

7IH) 

2.51 

0,33 

.^s 

0,2 

851 

3,04 

756 

3.29 

67 

0.3 

60 

0,27 

883 

3,86 

1869.. 

74-.> 

2.81) 

lOs 

0.4 

57 

0.2 

907 

3,49 

4S5 

2,12 

59 

(Vi 

Tu 

0.3 

614 

2,62 

1870.. 

6fi2 

2,5 

7!) 

0.29 

5G 

0.2 

797 

2,99 

1?*71.. 

1156 

4,29 

75 

0,2,S 

67 

0.24 

1 296 

4,H1 

1S7-J.  . 
l>i.:v),- 
schnittlich.. 

972 

3.22 

104 

0,34 

54 

o.is 

1 130 

3,74 

772 

2,93 

73 

0.2S 

<;2 

0.21 

907 

:!,45 

755 

2.76 

93 

0,34 

5S  iO,21 

9061 3.3 

752 

3 

70 

0,27 

64 

0.26 

886 

3,53 

I>ii-  .\nnt(!  li.ittr  «lurrhvchnittlii  li  «iilii<  iiil  <!ijr  l)aiii  r 
einea  halben  Jahres  bei  lUUO  Mauu  der  l&t^itärkc  3,41 
Todte;  unter  diesen  waren  2,88  Krankkeitea  erlegen, 
0  ;M  dureh     U  stmord  und  0,23  in  Folge  YemnglOe- 

Nach  drin  M. llt.l^^^ati.sti.^ch>Ml  .I:ihilni<-li  iT.r  das  .Jahr 
1S73  '2)  :.'l.irr.':' II  zur  ärzilulr'!  l  ii'- i --ncliiii;.'  1S73 
548,ss;>  \Vi  hriillu'hti-f.  Viin  KMh»  l  tilrrsuehteii  wor- 
den kn. -sdieiisUiiUL'lich  befunden:  1S71  306,  1872 
291,  1873  236.  Erkrankungen  kamen  bei  den  Truppen 
350,722  vor.  Von  diesen  Erkrankten  nnd  den  1627 
am  JabresebUis'- '  1S72  i  der  Trupiiv  in  d*Mi  Kaser- 
nen und  eicreni  ii  \Vidiiiun:i<  ri  batik  \  i  rbliclv-ncn  wiir- 
di  II  lll.i'.ss  an  II'  llaIl^Ialll  Ii  ülii  i^ji  hen,  ont.sprcch'rnd 
4''>2  |i.  M.  des  dnri'h'^rhnitiliehi.-n  Vfridlfjjsstandes,  Uesen 
5:59  p        im  V.»rjalir<-  und  496  p.  .M.  im  Jahre  1871. 

T' '  T'auer  der  Kiankenbehandlong  betrug  bei  der 
Tr  ;|  I  in  den  Rascmen  und  eitrenen  Wohnanji^ 
1.2(;:^..^40  TaL^r,  in  d-n  Moil.installfn  3.4.')S,5!il  Tage. 
Ks  cnlfi' den  di-inn a<di  auf  jeden  Manu  des  durchschnitt- 
liehen Veriifle>:sstandes  18,3  Tag«  duieh  Kiuikheit  be- 
dingter L'ndienst  barkei  t . 

Wegen  zeitlicher  Invalidität  und  zur  Erholung 
des  geschwächten  Gesundlieitarastandes  wurden  9269 
Hann  beurlaubt  =  38  p.  H.  des  dnrehfM^hnittUehen  Ver- 
pflt-Hung'standrs  cegun  40  \i.  M.  in  bcidMI  Torjahr  n 
We^'rn  unbi  licblvin  rer  Invalidität  wurden  8826  Mann 
cntla,«sf'n,  bi  zii  hunj.'swcise  pensionirt  oder  in  die  Inva- 
liden-Versorgung  übernommen  —  9  p.  M.  des  Grund- 
boebittandes,  gegen  10  p.  M.  im  Voijahre  nad  11  p.  M. 
im  Jahre  1871. 

Der  natürliche  Abgang  de,«  Heeres  war  im 
Jahre  1873  weil  •^r''i->-'\-  als  in  d'  n  liridi-n  Viirjahren, 
Wirfl  von  den  zur  lli  rstellung  dn  Ui  sundhi  it  Beur- 
laubten mit  Rücksicht  auf  die  M<'i:liehkeit  der  Herstel- 
lung abgesehen,  so  entspricht  der  im  Grundbuchsstando 
des  Heeres  im  Jalire  1878  vorgekommene  natürliche 
Abgang  25  p.  M.,  gegen  22  p.M.  iip  Vo^ahra  und  19 
p.  M.  im  Jahre  1871. 

Di.  Todesfälle  in  Fol^e  von  Krankheit<^n  betrugen 
3809  Mann  =  15,8  p.M.  des  durchschnitt  liehen  Ver- 
pflegaatandes,  geeen  14.7  p.  M.  im  Vorjahre  und  13.6 
p.  IL  im  Jahre  1871.  Ausserdem  kamen  noch  197  Selbst- 
moide  und  122  Teranglftekmigeii  mH  tSdUielMm  Ans- 
luge  vor.  ' 

Das  französiseheErsatsgeseliift  1875  (3) 

ergab  Folgendes: 

Nach  .\u.sweis  der  berichtigten  Ma<rterrollcn  mren 
fiberhaupt  309,124  Mihtärpflichtige  vorhandi  n,  von  ^ 
J«kiwb«vi«iit  dw  gMamatm  IMlda.  ISIS.  Bd.  L 


iu:u  2S3,769.  der  Klasse  von  1864  angehörig,  zum  ersten 
Male  cur  Stellung  erscbienen,  während  18^99  Hann 
der  Klasse  187S  und  6,9ST  der  Klasse  1872,  b«i  den 

frühi-n  n  .Ausbt  bunten  v.  liiiufi.:  zuriirki:.  st'dlt.  zur  zwei- 
t>  ii  1"  z.  'Irilten  l'Mrx'iiri' kam- 11.  Von  d. u  Mann- 
sehali'  H  der  Klasse  1^74  »nrdi  n  29,797  Mann  i  lo.'t  jiCt.) 
für  liauernd  unbrau<  hbar  1  ikl.iit,  42,26^  Manu  (14,8 
pCt.)  auf  Grund  di  r  s.  izlu  hm  Vorschriften  vom  ao- 
tiven  Dien.stc  während  der  Fnedcnszeit  entbanden  and 
19,508  junge  Lente  (16,88  pCt.)  vorl&nfig  snrfiek- 
gist'  llt.  .Vis  hi-reits  bei  den  Fahiu-n  befindlieh  wur- 
d'  11  2.'>.77.s  Mann  (9.08  jiCt.)  in  dm  Listen  geführt, 
und  4,295  (1.51  pl't  :  wurden  als  L.  hri.r  u.  .s.  w.  be- 
din',itini;swei.si-  zuriieku^  stellt.  Von  den  übrigen  wurden 
140,863  .Mann  (49.04  pCt.)  für  branchbar  und  sogleioh 
verfügbar  erklärt  und  21.259  (7,49  pCt.)  an  den  ao- 
geoMuten  Services  auxiKaires  ausgehoben. 

Im  Jahr  1872  kamen  in  dem  russischen  Heere 
(4)  95S4d8KmQl(Ii^t8fäUe  vor,  demnaob,  d«  dor  nitt- 
l«r»  etatamissige  Bestand  1,556,447  Haan  bttmg, 

614,3  p.  M. 

Ilirstj  /„ihlm\rrhaltnii>se  ersehi'inen  .so  irünstisr.  weil 
auch  diu  nicht  im  aetiven  Dimsi  bi  lindlu  ln  ii  Milit.'ir- 
i:«  r.sonen,  nämlich  Rekruten.  Arrestanten,  fn  ie  Kn.saken, 
Verabschiedete  und  Iteurlaubte  eingerechnet  wurden  und 
Ober  Letztere  die  Horbiditäuziffem  offenbar  nicht  voll- 
ständig vorliegen.  Aaf  788.946  Mann  im  wirklichen 
Di.nsi'-  kommen  im  Ganzen  S0.5r;.T  Kiankhoitsflille. 
also  117,1  [>.  M.  Nimmt  man  jedoch  nur  das  im  aetiven 
Dienst  befind  liebe  HiUtir,  80  ergiebt  sidi  anfs  Tau- 
send 106,37. 

Von  1000  Erkrankungen  während  des  ganzen  Jabres 
fallen  auf  Januar  78,55,  Februar  81,87,  Härz  90,21, 
April  82.65,  Mai  92,52,  Juni  88,93,  Juli  87.49,  August 
93.21,  .^e],tember  84.64.  OrMl,.  r  84.23.  November  71.95, 
Decemlter  63.75.  Wrtlhudl  für  diu  nifdji'iin.schi?  Geo- 
graphie sind  die  .\nirab'  11  iibrr  die  Verthi  ilung  der  Er- 
ktunkungcn  auf  die  verschiedenen  Militär-Bezirke.  Im 
Bezirk  Turkestan  erreicht  die  Zahl  der  Erkrankungen 
den  höchsten  Stand  im  August-,  im  Bezirk  Petersburg 
fällt  die  grösste  Zahl  der  l^krankungen  aaf  den  Hän. 
Nach  den  einztdnen  Bezirken  lassen  sieh  folgende  Bo- 
sultatc  zu.sammenstellen: 

1.  In  den  nördlichen  Gouvernements  des  enmpäi.sehen 
Rusalands  ist  die  Morbidiät  am  grössten  im  Winter, 
ain  kleinstBn  in  SonuBor} 

3.  in  den  südlichen  Gouvernements  dagegm  nmgo* 
kehrt,  grösser  im  Sommer,  geringer  im  Winter; 

8.  in  den  «MtUeben  Goimaiements  grSäiar  am 

78 
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Ende  des  Winters  und  Anfang  des  Sommers,  kleiner 
am  Knde  des  Sommers  und  Anfnng  des  Herbstes; 

4.  in  den  östlichen  Gouvernements  am  grössten  im 
Frühjahr,  am  kleinsten  im  Winter; 

5.  in  Sibirien  grösser  im  Frühjahr,  kleiner  im 
Herbst; 

6.  im  Kaukasus  am  grösston  am  Knde  des  Sommers 
und  Anfang  des  Herbstes,  am  kleinsten  am  Ende  des 
Winters  und  Anfang  des  Frühjahrs. 

Im  Ganzen  starben  22,932  Mann,  d.  h.  14,73  p.  M. 
des  mittleren  etatsmässigcn  Bestandes.  Von  den  im 
activen  Dienst  befindlichen  Militärs  starben  15,061  Mann, 
also  18,42  p.  M. 

Von  UHX)  Mann  mittlerer  Sollstärke  der  ganzen 
Armee  wurden  während  des  Bcriehtjahrcs  18,77  invali- 
disirt  oder  1  auf  3.  Die  grösste  Zahl  von  Invalidisi- 
rungen  fallt  in  der  ganzen  Armee,  sowie  bei  der  Infan- 
terie, Cavallerie  und  bei  den  LocAltruppen  auf  das  23., 
bei  den  Schützen  und  der  Artillerie  auf  das  24,,  bei 
den  Grenadieren  auf  das  26.  und  bei  den  Ingenieuren 
auf  das  27.  Lebensjahr:  die  grösste  Zahl  der  Invalidi- 
sirten  stand  im  zweiten  Dieustjabrc.  Nur  die  Inge- 
nieure machen  eine  Ausnahme,  da  bei  ihnen  die  grösste 
Zahl  der  Invalidisirungen  in  das  sechste  Dienstjahr 
fällt.  Die  Invaliden  werden  in  3  Klassen  getheilt;  die 
erste  Klas.se  wird  nur  für  einige  Monate  beurlaubt;  in 
der  zweit<Mi  erhalten  die  .schwerer  Kranken  einen  län- 
geren und  .sogar  unbestimmten  Urlaub,  und  die  dritte 
Kla.sse  nmfhsst  die  als  ganz  dienstuntauglich  auf  immer 
Entlassenen.  In  der  ganzen  Armee  wurden  von  ItXX) 
überhaupt  Invalidisirten  der  ersten  Klasse  195,9,  der 
zweiten  718,5,  der  dritten  85,6  zugetheilt. 

Die  Saniläts-Statistik  der  italienischen 
Armee  gestattet  eine  üobersicht  über  die  Jahre  1871 
bis  1874  (5).  Die  Morbidität  zeigt  folgende  Tabelle: 


IST.. 

ist:5 

1S74 

Mittlerer  Durchschnitt 

Krankenzu^anf    in  den 
Hospitälern  und  Infir- 
mcricn    nach  Abzug 

Kranke  auf  lOlW  Mann 

189291 

200254 
1058 

1S3829 

21047G 
1145 

191634 

213948 
1116 

193663 

2056S2 
1060 

Die  durchschnittliche  Behandlungsdauer  der  Kranken 
in  den  MilitärLizarethen  betrug  1871:  17,  1872:  17',, 
1873:  16,  1874:  18  Tage.  —  In  den  Militärlazarelhen 
waren  täglich  durchschnittlich  1871 :  5697,  1872:  5622. 
1873:  5542.  1874:  4844  Kranke. 

Die  Sterblichkeit  der  Armee  betrug  in  den  La- 
zarcthcn  1871:  1003,  1872:  1633.  1873:  1777.  1874: 
1816,  im  Durch-schnitt  jährlich  1707  Mann.  Von  den 
in  den  Lazan^then  Behandi-lten  starben  vom  Tausend 

1871  in  Militärlazaretben :  10.73, 

1872  .              ,  10,S6, 

1873  ,              .  11.43, 

1874  ,              .  14.47, 

1871  in  Civillazarethcn:  13.78, 

1872  .           .  19.44, 

1873  ,            ,  14,62, 

1874  ,            .  18,29. 

Ueber  die  Gesundheitsverhältnisse  der  eng- 
lischen Armee  sind  die  Army  medical  Reports  für 
die  Jahre  1873  und  1874  erschienen  (6).  Dieselben 
geben  folgende  Ueborsicht: 


.Hihflii-li. 

liiliiii 

-  l.r. 

i>t:; 

1874 

ist;; 

IS74 

isT;; 

1S74 

1873 

1874 

1873 

1874 

1864—18 

73. 

Weisse  Trupin  n. 

Dnu 

•ni.i 

In'.Nl.illdl;; 

L.  C 
■~  c 

♦ 

•  — 

-  i. 

L;iz;iii'ili- 

1.,r- 

llaij.si-  rnl- 

als  Inva- 

dienstun- 
läliiu 

_y  — 

km 

. 

• : 

if 

.Vuinahinrn. 

l.lSSl 

n  als 

lide 

cnt- 

wrcen 

:r 

V 

Ii 

=  2  C 

lllV.k 

li.i.- 

-'Ut  1.•\^S^  n 

Krankh'it 

• 

T  "H  * 

T.W.2 

840.7 

S.26 

8.7:» 

2."),2r. 

2!t.*:G 

37.47 

;«8..v.> 

Mä.l 

;>,iT 

2-^47 

41  44 

Gibraltar  iinil  M-alta 

"(M) 

74.-) 

7.27 

27.7 

2t;.  11 

i(;.:i:i 

T."n) 

11.12 

1  - 

4 

Canada   

.VJ7.7 

ii,i:t 

<; 

l':;..m; 

2;;.4J 

13,54 

it;,22 

2.">.48 

2;>,(:s 

r.47.5 

0.4'.' 

if,  7 

I. 

.■)7S.8 

8..'-| 

lo.is 

-'l.'.t7 

!.•> 

22.5 

;'.u.2i 

27.;t4 

T.">1.1 

>C,  45 

22. 1 

1 

;i>.84 

Hii;i.7 

IITT..-^. 

ll».S 

ir.,;i 

•;,s:'. 

lit.51 

4.'l.72 

4f;.5,'. 

lo<M.2 

ni.i.'. 

!.•>  47 

47fi.> 

St  IIfli-n:i  und  r.iji 

sf;4,7 

;n  C),s 

<;.i:? 

14.4 

21 .25 

IS  1 

12,211 

1  !,!>;'. 

47.45|4n.61 

lti42.C. 

U).5r. 

:ui,24 

22  11' 

:.i  81 

Mauriti»^  

1  !»;.<>.  1 

l-.':i'.t.l 

1  ("..74 

•.'2.i'..s  i'.i.i:; 

IS.M 

2.:i!» 

44  3*» 

:\:>.s:: 

i;to;t.T 

I7..S.-. 

'Ht 

18  '.t7 

.'»2.32 

s3".6 

8:it 

I2.:t-.» 

I-..04 

•■•s.r)-.' 

;;4  2 

22..'il' 

'.i.d.'i 

4i.r.(> 

:;('..(;t 

{■-'••,T.4 

:'1.'.'5 

41.11 

2l'.3s 

.'.7,87 

China  u.  Ilinterindi-  n 

l.Vl-.'.:i 

II  TL' 

l.').OT 

:».7T 

;'.<».:',-_' 

4M."." 

hMl 

.'■):i84  4;'.  81 

lsut.4 

:'.4  ^»T 

72.<"..'i 

;'.2.»;7 

71.79 

Indien  

i:!l4.7 

H:.>r> 

14.22 

;i".t.i:'. 

4<i.l'." 

Ii). 22 

".t.4  1 

.').i.41 

:>5.t;'.i 

i4i;i,'.t 

24.22 

4;!.5(; 

17.y 

07.49 

An  Bord  H.-r  .Srliiff.' 

40J,7 

5<!6.3 

s,5l 

!i.51 

(120.4 

10.6« 

Der  Krankenrapport  der  niederländischen 
Armee  über  die  .lahre  1874  und  1875  (7)  w>ist 
.•i8.H.-)2  nsp,  42.879  Patienten  auf.  von  denen  23,299 
resp.  2t),U27  in  den  Lazarethen  ;ßiuneiidinu<l}  und 
15,553  resp.  I.'').9.'i2  im  Kevier  (liuiteiidiensl^  behan- 
delt worden  sind. 


Von  ri.-n  im  l.az.ireih  n«*handell<  n  .*ind  20,.'>O7  re.sp. 
24.030  h.Tu"  si.  lli,  1710  n-si».  l'.m  i\.icuirt.  156  Ttyji 
171  ^'i  siiirli>  n,  926  rcsp.  7s8  in  B>'handluni.'  ceblielten 
Im  Verliriltiiiss  d<T  ein/-'lnen  Krankhiitsfirmen  zur 
(iis.-im)nikrank<nzahl  hitraü<n  dii'  inncrliih  Krant-n 
1  :  1.72  rr»)>.  1  :  1.71.  die  .Xugcnkrankt  ii  1  : 22.9.5  resp. 
1  :  22.42.  dl»-  .Iu-k,  rliclKn  1  :  3.43  r.  s|.,  1  :  3.42.  die 
ven>riM-lK-n    1:11.81    resp.   1:12,38,    dii-  KräUi^'en 
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1 : 1798,98  mp.  1 ;  5885^.        Tentorbenen  stellen 

ein  VcrhäUni'-s  von  1:149.35  rcsp.  1  :  ir)7,4*'  i!:ir 
Unkr  diii  16G  resp.  171  Verstorbenen  kommen  lui 
Typhus  '.VI  ri  sii.  2S,  auf  Febris  interraittcns  1  r.  s]..  f>, 
auf  Meningitis  10  rcsp.  16,  auf  Pleuro-Pneumonie  2U 
resp.  42,  auf  Scharlach  3,  auf  Tuberculosc  30  resp.  97. 
Im  Revier  worden  behandelt  15,553  resp.  1&,952,  von 
welchen  18,348  resp.  14,332  i^heilt,  630  resp.  347 
cvnruirt,  113  rosp.  135  gestorben  sind,  V>Mh'rilt- 
niss  der  Krankheitsformen  ist  für  die  inncrlichnn  Kran- 
ken 1:1.22  resp.  1:1,20,  für  die  Augenkrankon 
1 :  36,85  resp.  1  :  30,00,  für  die  Aeusserlichen  1  :  7,39 
resp.  1  : 8,25,  für  die  Syphilitischen  1 : 67,97  resp. 
1 : 128,70,  für  die  Ki&tiknukken  1 : 165^  lesp.  1 : 169,70. 


Von  den  118  reap.  185  Gestorbenen  kommen  auf  Tu- 

1 .  1.  ulosi'  \?,,  ri'sp.  21,  Menini^itis  ;t  rcsp.  17,  Bronchitis 
11  r-  sii  14,  Pneumonie  7  rcsp.  10,  Darmkatirrhe  11 
n  sji.  i:i  1874  kommen  3  Cholcrafälle  vor.  Für  die 
übrigen  Data  müssen  die  Beriebte  seibat  eingeaebeo 
weratn. 

U»b«r  di»  an  und  für  sieb  kMne  Armae  der  Yw- 

einio-ten  Staaten,  welche  ausgezeichnete  PnblioatiOIMll 
über  den  Saoitäts-Dienst  im  Frieden  und  Kriege  be- 
sitzt, weiden  jibriieb  kmie  statistis^  Uebenichten 
herausgegeben  (8).  IMe  GemmdhettsreibBItniHe  sind 
folgende: 


Ucbersicbiütabcllc  im  Verhältnita  Tom  1000  der  Mortalität  in  der  Vereinigten  Staaten-Armee, 
rerglieben  mit  der  Hertalitit  der  im  Alter  von  20  bis  40  Jahren  stellenden  m&nnlicken 

Bevölkerung. 


Vereinigte  Staaten-Armee. 


mtUeier 
Bestand. 


Tedesfille 


durcli 
Krankheiten. 


AuPs 


durch  Wunden, 
Ungliick.sfälle 

und 
Verletsongen. 


Zusammen. 


irarae. 


AuPs 

1000. 


Zahl. 


Aufs 

nioo. 


Ti  u]' 


n. 


1. 

Jnli 

1870  bis  30.  Juni 

1S71 

1. 

1871  ,  30.  , 

1872 

1. 

• 

1878  .  30.  , 

1873 

1. 

• 

1878  «  80.  , 

1874 

1. 

• 

1S74  .   :?().  . 

1S75 

1. 

• 

Ib75  ,   30.  , 

1876 

Farbig^c  Truppen. 

1. 

JoU 

1870  bis  SO.  Joni 

1871 

1. 

IS 

1871  ,  30.  . 

187S 

1. 

«1 

1872  ,   30.  , 

1878 

1. 

IS 

1873  ,  30.  , 

1874 

1. 

m 

1874  .  80.  , 

1S7.T 

1. 

m 

I87fi  .  80.  . 

1876 

.•»'taatrii  und  Territorien. 

(IGuinliche  Bevölkerung  zwischen  2U  und 
40  Jahren.) 

Ari/ona  

California  

Colorado  

Dak'  ta  ,  

Kansas 

Minnt^'Mita  

Mouiaua  

Mebnnka  

New-Mcxico  

Oregon   ,  

Texas   ,  

Utah   

Washington  

Wyoming  

bereinigte  Staaten  


1 


12 

156 

5 

519 

241U1 

2fi.S 

11 

96 

4 

367 

24844 

246 

10 

166 

7 

412 

25647 

229 

9 

112 

4 

341 

218% 

IßJ 

7 

77 

4 

239 

21687 

180 

8 

338 

16 

578 

S6Q6 

28 

11 

21 

8 

49 

8494 

44 

18 

10 

4 

54 

8520 

46 

IS 

7 

3 

53 

2497 

25 

10 

12 

5 

37 

2247 

30 

13 

7 

3 

37 

2002 

16 

8 

10 

ö 

26 

564646 

3181 

5684 

995 

1585 

4076 

5804616 

86903 

6357 

6024 

1038 

42927 

17 
15 
17 
18 

11 
24 


19 
22 
21 
15 
16 
18 


7819 


7895 


Die  Invalidisirungcn  betrugen  im  Jahre  1875:  28  p.  M.  und  im  Jahre  1876:  26  p.  M.  der  mittleren 
Tmipenstidce. 
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Smart  giebt  eine  tabellarische  Uebersicht 
d«r  Terlnst«  in  der  •ngliBchen  Flotte  und 

Armeo  während  der  dreizehiijiihrifien  Periode  von 
1860—1872  durch  Selbstmord,  Mord,  strafrechtliche 
Execntionen  and  Unmässigkeit  (10).  In  allen  diesen 
Rubriken  stellen  sich  die  Verbältnisse  zur  See  gün- 
stiger als  zu  Lamh'.  wm7,ii  Vrrf.  Keine  >'ndirültitrt'  Erklä- 
rung zu  geben  weiss,  iu  beiden  DiensigaUungen  hatten 
die  Oflleieroorps  ▼erfaUtoisanissiiir  bedeutend  mehrTei^ 
luste  durch  Selbstmord  und  Tod  an  Delirium  tremens, 
als  die  Mannschaften.  In  Betreif  der  einzelnen  Rubri- 
ken seiner  Tabelle  giebt  der  Verf.  abweichend  von 
anderen  Autoren  (cf.  Cristau:  Dusuicidedans  Parm^e, 
s.S.  2fi)  fiir  <lie  Durchschnittszahl  der  SeUistmorde  eine 
sehr  niedere  Ziffer  an;  die  meisten  (0,41  ö  p. M.)  kom- 
men bei  den  Truppen  in  Indien  vor.  Bemerkenswerth 
ist,  dam,  während  gegen  frühere  Jahre  die  Zaiil  der 
Selbstmord  falle  in  der  Landarmee  gestiegen  ist,  sich 
dieselbe  auf  der  Flotte  vermindert  hat.  Ein  gleiches 
Verhältniss  zeigt  die  xweite  Kabriks  Tod  dorek  de* 
waltthat;  auch  hier  ist  die  Flotte  In  ^-u-Vif  *-ink-  ri>1er 
Ziffer,  die  Armee  in  steigender  vertreten.  Dagegen 
ist  in  beiden  Dienstipittnngen  flbereinstimmend  die 
Zahl  der  Todesfälle  durch  Trinkexresse  cetren  fnihere 
Jahre  bedeutend  gesunken.  Als  Grund  der  autTrilliL'en 
Erscheinung,  dass  bei  sonst  analogen  VerhältuibSeu 
die  Zahl  der  Selbstmorde  auf  der  Flotte  abi^enonunon, 
in  der  Landarmee  bedeutend  zuL'enoinmen  hat,  giebt 
Verf.  die  Kefunn  der  seemännischen  Dieuslverhaltnisse, 
die  Hebung  der  Bildung  und  Moral  durch  Seemanna- 
schalen,  Seemannshänaer  mit  Leeezimmera  nnd  ftkn- 
liehe  Institute  an. 

IX.  lariM-SudtitnrauB. 

1)  Wense I,  Statistischer  Sänil.'itsbericht  üb.  d.  kais. 
deutsche  Marine.  —  2)  Die  Prophylaxis  im  amerika- 
iiKidn  ii  Sv-edii  n>te.  Atiiuial  l{ei»irt  i>f  the  suijorvisinj; 
Sur^ceon  of  ilit-  Murine  IIi's;iital  Si  rvie.-  ihi-  l'nii>d 
States  for  the   fiscal   y-ar  —    .'l.i  ^ tat i>' .sch.  r 

Bericht  über  die  Gesundheit  der  eocUscben  Flotte  fiir 
das  Jahr  1875.  —  4)  Senftieben,  %am  SanltSteweeen 
der  Handelsflotte.  Eulcnbcrc's  Viertcliahrsschr.  f.  öffent* 
liehe  CeMindheitsi-lb-e.  187G.  FI.  Theil.  S.  84—118. 
—  .'0  K  la  •  L  i  n  ro  t  h,  Fr.^n  II.  Majestiüskorvett  N^rr- 
k"iJ!ni;  uiider  dcss  sjolag  somraaren  1876.  Tidskrift  i 
mili:iir  hcisovanl.  1876.  p.  314.  Stockholm.  —  6)  Bonrel- 
Bonciire,  Contributions  a  Thygi^ne  des  euirass^ 
1S75. 324  p.  Paris.  —  7}  Statistieai  Report  en  the  Health 
of  Ae  Navy  for  the  Tear  1874.  London  1875. 

Der  stati.stische  Sanitätsbericht  iil)erdie 
kaiserlich  deutsche  Marine  (1)  zerfällt  in  einen 
altgemeinen  nnd  einen  speciellen  Theil.  Allgemei- 
ner Theil: 

Die  Kopistärke  der  Mannschaften  der  Marine  betrug 
8049  Hann,  ron  denen  sieh  dnrehsehnittlieh  4040  an 

r>nrd  niid  4<X)9  an  Land  befand- n  Der  Kranken- 
zut.inn  inel.  Ue.stand  belief  sich  auf  S017  (4ir)4  an 
B>  rd,  3863  an  LandX  du  Zahl  der  Behandlung.stagc 
auf  92,783.  Von  der  <i>sammikrankenzahl  kamen  in 
Abgang  als  geheilte  8»,7  pCt.,  als  gestorben  0,3  pCt., 
als  evaenirt  7,4  pCt  und  verblieben  Bestand  2,6  pCt 
Dar  tiglidieKraakenbeitand  betrug  3,6  pCt,  die  duieb» 


schnittliche  Dehandlangsdaaer  13,3  Tage.  Während  die 
7.  y  III  0  i  i  s  e  h  e  n  Krankheit  e  n  an  Bord  und  an  Land 
(17,2  und  18,.^;  pCt.)  sieh  ziemlich  die  Wage  hielten» 
waren  die  einzelnen  Schiffsgiuppen  in  sehr  verschiede» 
ner  Weise  hetheiü^ft.  Der  Za|aiig  in  Ostaaien  betrag 
21,6  pCt.,  in  Westindien  und  milHttelmeer  ntnr  11  bis 
1-  |<  t.  Die  rheumatischen  Krankheiten  warer 
auf  d.-n  Sehiffen  des  trüiJisehon  Westindiens  und  iKt- 
asiens  '  ,  Mal  häuticer  als  an  Land  und  Ix  i  den 
Sc hitTsgruppen  der  gemässigten  Breiten,  die  catarrba- 
li sehen  Affectionen  dagegen  häufiger  in  der  Ost-  und 
Kordsee  ab  im  Ausland.  Der  Zagang  an  Krank- 
heiten der  Ernährungsorgane  betrag  in  der  Ilei- 
math  auf  d<  n  Sehiffen  und  an  Land  4.1  und  7.0  pCt.. 
im  .Vusliiid  16— 22  p(_t.,  au  venerischen  hrankh.  iten 
überall  11— l.'t  p(  t.,  nur  an  der  .spanL^cle  ii  Kii.sfe 
doppelt  vieL  Contagiöse  Augeokrankbciten 
kamen,  abgesehen  von  einem  Sehilbjongensehiire,  nnr 
am  Lande  vor. 

Als  nntanglich  wurden  cnthwcn  140  Mann 
=  :'..4!' i.Ct.,  als  halbinvalidf  2  =  0,06pCt..  als 
ga  n /.  I  n  \  :i  1  i d e  23  =  0.57  jiCt.  Es  starben  durch 
Kianklieit  34  Mann  =  0.42  pCt.  (auf  der  .Gazelle" 
allein  14),  durch  Selbstmord  4=  0,05  pCt.  und  durch 
UnglQeksfalle  (an  Bord  4  Mal  hänfger  wie  an  Land) 
15  »  0,19  pCt 

Der  speeielle  Theil  behandelt  zun.ächst  die 
Krankheit^-verhältnissc  auf  den  Sehiffen  in  Osiasien. 
Von  der  Besatzungsstärke  .säromtlicher  7  Sehiffe,  15)68 
Mann,  erkrankten  1706  Mann  un<l  >t.irb.  n  13  Mann. 
Die  Infcctionskrankbeitcn  participiricn  mit  337 
Fällen,  dncb  bcschiinkten  sich  dieselben  auf  AhdAminal- 
tjpbns  ^1),  Wechselficher  (131),  Kühr  (32)  und  epide- 
mische Grippe  Auf  .Ari-adne"  traten  die  Infec- 
l!"*islir;int,lM  ;>  ii  in  (.'nonner  ll;iulii;kei'  auf  (5l >  t  i/'  t 
doch  waren  es  meist  leichte  Fälle  von  Weehs,  iü,  btr 
und  epidemischer  (irippe.  Auf  den  übrigen  S'hifTen 
waren  Infectiooskrankhciten  gering  und  leicht  Di« 
speeifischen  Ursachen  fOr  die  Malariaerkrankungen 
lagen  in  dem  wiederholten  Ri'suche  der  sumpfigen  <ie- 
stad'-  Melanesiens;  vn  Neu-<iuinea  stammten  nament- 
lich remittirende  Formen,  von  Neu-L)ril.imii>  n  einfache 
Iiitermitteulen.  Iter  Misserlolg  der  pi-^pliy  laeti,ehen 
Behandlung  mit  Chinin  war  evident.  An  Alid  munal- 
typhus  (sämmtliche  33  Fälle  auf  .Gazelle")  erkrank- 
ten in  erster  Linie  die  BootsgSste  und  die  an  Land 
beschäftigt  gewesenen  Matroscii.  Das  Vnrhai.densein 
der  ri/euL'eiiden  Lrsaeheii  auf  drm  Sehiflslii-r|n r  seilest 
lit.sv  sich  aussehlii  ssen.  I>i-'  Erkr.mkun^en  an  Ruhr 
betrafen  ebenfalls  ta<^i  nur  die  «Gazelb  *  (18  mit  4 
Todesfallen)  und  traten  in  2  engbeschränkten  Epidemien 
an^  nämlich  Juni  bis  August  in  den  Gewässern  tron 
Neu-Gninea  nnd  »ehr  sehwere  Febroar  bis  Min  naeh 
dem  Verla-ssen  von  Montevideo.  Morphium  .subcutan 
und  Alkidnd  werden  als  Speeilica  gegen  acute  schwere 
Dvseiiii  I Ii'  he/eiehnet.  l'ie  epidemische  nr^ipe. 
deren  Knl.stehen  die  Bi  richterstatler  auf  atniosphrirische 
Einflüsse  zurückführen,  kam  Mitte  April  im  nordlichen 
atülen  Ocean  auf  «Arcona"  mit  57  und  Juli  bis  August 
im  Golf  ron  Petsehili  auf  .Ailadne*  mit  94  Fällen 
vor.  Tiir  s,.),;(y,.  Westindien.  Nord-  und  Süd- 
amerika h;ilt(  ii  i-ine  GesammllM'.satzuni;  V'>ri  7!t5  Manu, 
von  denen  '>'M  Mann  erknmkten  und  2  siarlH-n  Ibst- 
mord  und  Fall  aus  der  Takelage).  Von  Infection.skraiik- 
heiien  wurden  nur  Typhös  (4  Fälle)  und  Wechselfieber 
(45  Fälle)  beobachtet,  letsterca  vorwaltend  auf  «Victoria*. 
Die  im  Mittelmeer  nnd  «n  der  spanischen  Küste 
Station irt'n  3  Kiuionenb.'ote  .•i!s;inin^  r»  245  Mann 
Besatz'.in-  halten  189  Kiki  ii  k;ii.i;>-  ui.d  2  T-dosfill« 
(Kulir  ut  d  Fall  :ius  der  T.iki  lriire).  Vmu  Iiif'-'^ti  ii;-- 
krankheit.-n  kamen  Abdominallyphus  I  -Mal  (der  Schiffs- 
arzt sellist),  Weehselticber  16*  und  Ruhr  3  Mal  vor. 
Auf  den  Schiffen  in  heimathliohen  Häfen  und  Ge* 
wisaera  mit  suaammen  ^9  Ifamn  Baaatmng  erknnktts 
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1CS0  Mann  und  starben  (meist  durch  Vcnjnjjlückung) 

7  M.inii  Ii,'  Iiiffciniiiskiiinkln  id  n  liisrhriiiikten  sieb 
fast  au:-.  lili.  ..Iirli  aul  \Vrch>rlti.  l,rr  ;2sr)  F:ill.')- 

Die  Propbylaris  iiu  amerikanischen  See- 
dfenstef  ein  nach  dem  ^Annaal>1teport  of  the  Super- 
rising  Suixeon  of  tho  Marino  Ilospital  Service  of  the 
l  iiited  Stalcs  for  »he  fiscal  Yiar  I.S74  '2)  conniiliites 
Kuferut  enthüll  das  Wesentliche  (aIxT  darunter  nichts 
Neues)  der  von  mehreren  amerikanischen  Marine&Tsten 
an  daa  Centraibureau  in  \Va>liiii;.'tnii  auf  erhaltene 
Einladung  abgesandten  Abhandlungen.  Ab  die  unter 
den  Seeleuten  meist  rerbreiteien  KranVheiten  worden 
.Schwindsucht,  Rheumatismus  und  Sy|diili.s  «enunnt. 
Die  IIaii|itfnctoren  für  .S'chwirid><i<-ht  und  RheunKuis- 
uius  (letztere  sehr  häufig  ilcr/fchler  zurück« la.s.sendj 
seien  Finstemiss,  unxnreichendeKost  und  unzureichende 
Kleidung.  Es  müsse  für  di.-  Wächter  des  ftlTcnt- 
lichen  GesundheiLswohles  die  liefugniss  ei'strebt  wer- 
den, beim  Bau  eine«  ScbiiTes  zu  Gunsten  der  Seeleute 
intertreniren  so  kfinnen.  Pie  dringende  Hotbwendig- 
keit  einer  S\ ]ihi]is)<rophyIaxe  (mindestens  jeder  vierte 
Icranke  Matruse  leidet  an  einer  venerischen  AiTection) 
wird  von  sSmmtlichen  Referenten  betont:  gesetzliehe 
Regulirung  der  Prostitution  und  bedini^unKsi«i>-e  Zu- 
rfn-kweisiine  der  ihre  Dienste  auf  Schiffen  anbielenden 
Erkraiikien. 

Nach  dem  statistischen  Berichte  über  die 
Gesundheit  der  englischen  Flotte  für  das  Jahr 
1 875  ■'{;  l>ezifferte  sich  die  Mannschaft  der  Flotte  auf 

44,aG0  Mann. 

Hiervon  erkniiikt>n  115.01  pCt.  und  starben  0.88 
jiCl.  (riiu-  wi'M  iulirhe  Yerniin<icnii:  im  Ver'_''<  '.<-li  zum 
I:J  ji-ihriurn  Ihui'liM'tinitt);  tairlieh  waren  krank  t.fi-l 
inv;tliiii>ii t  wurilen  3.44  pCt.  Die  ijrösste  Hlcrblichkcit 
herrschte  auf  der  australischen  und  afrikaniacbon  Sta- 
tion (2  pCt.  und  l,S-2  pCt.),  die  niedrigste  auf  der  pa- 
eifischen  und  sudamerikani'ichcn  C0,4.'j  und  0  Sfi 
l'Ct.),  Im  Anhang;  fin<b  t  sieh  «in  Iterieht  üIm  t  di«  an- 
i;ol)lieh  vers;ifti  It  Ilesc  ha  f  fe  n  he  i  t  der  Pfeile  der 
Südsic  in  SU  laner.  Verf.  weist  nach,  dass  3  an 
Bord  der.lV  arl"  beobaclitetc  tödtliche  l  alle  von  Wund- 
starrkrampf nach  Pfeiiverletaungen  nicht  auf  eine  vor- 
triftete  Besehaffealieit  der  Pfdle,  soDdeni  mit  Wahr- 
st luiniiehkeit  auf  die  Yertetznngea  an  sieb  sorOckza- 
lühren  seien. 

Senftieben  giebt  in  einem  sehr  vollständigen 
und  interessanten  Aufintz  die  wichtigsten  Sanit&ts- 

f ragen  des  Seewesens  (4).  Es  wird  zunächst  die 
Ventilaiion  in  ihren  versi  hiedenen  Durchführungen  be- 
sprochen, die  Verhaltiiis.se  der  Ladung  zu  derselben 
und  auch  die  neueren  antoniatischen  Ventilatoren.  Ein 
weiterer  Hinweis  für  verbesserte  Ventilationseinrieh- 
tungen  liegt  in  der  Vervendung  von  Schilfen  ab 
schwimmende  Corplitze.  Die  Reinigung  und  Desio- 
fection  der  Schiffe,  namentlich  die  Uel>elstinde  des 
ühenriebenen  Waschens.  werden  einsehend  trewürdiirt, 
ferner  werden  das  Kielwasser  und  die  wirksamsten 
Desinfeetionsmittel  besprochen.   Die  bjrgienisdie  Be- 

detituni;  der  T.aduii!^  Uldet  dtD  SchloSS  deS  büchst 
werthvollen  Autsatzes. 

Klas-Linroth  (5)  erwihnt  unter  andenni  knn 


einige  für  die  Krankenpflege  auf  den  Schiffen 
nngfinstige  rianliehe  TerhftltnissOf  sowie  die 

;resundheitswidri!;e  Kost  für  die  Mannschaft. 

Bourel-Koaciere  (G)  beleuchtet  die  Hygiene 
der  Panzerschiffe  mit  besonderer  Beräoksiehtiguni; 
der  Feuchiijjkeits-  und  Temperaturrerhältnisse.  Als 
ein  sehr  s.ilul  res  SchilT  wird  der  .Ocean"*  zeichnet,  auf 
welchem  Feuchtigkeit  und  Temperatur  nahezu  der 
Aussenlnft  gleich  sind.  Es  wird  bedanert,  dass  die 
neueren  Typen  bedeutend  ungfinstiger sind,  so  Marengo 
und  Richelieu. 

I>er  f  i  e  u  II  d  h  e  i  t  s  b  e  r  i  c  h  l  ii  b  e r  d  i  e  e  n  I  i s c  h  e 
Flolie  für  das  Jahr  1 874  {!)  bespricht  zuerst  die 
einzelnen  Stationen  (Nordsee.  Mittelmeer,  Nordamerika 
und  Westindien,  .'siidostanii  rika.  Pacific,  Westküste  von 
Afrika  und  Cap,  China,  Ostindien  und  uneingetheilte). 
Die  ganze  Zahl  der  Mannschaften  betrug  44,530,  die 
tägliche  Krankt  !i/ahl  48,2  Tom  Tausend:  es  erkrank» 
ten  1  HM».  G  vom  Tausend,  jeder  Fall  war  durrh.schnitt- 
lich  14,b  Tage  in  Behandlung;  invalidisirt  wurden 
39,1 ;  OS  starben  9,4  Tom  Tausend,  die  höchste  Zahl 
der  Todesursachen  lieferte  wie  gewohnlich  Ertrinken 
mit  1.7.  dann  Liingensrhwindsuchl  1.4,  hierauf  Wun- 
den 0.8.  Die  höchste  Zahl  der  Kranken  halte  China 
mit  ß4.5.  dann  die  WestkOste  von  Afiika  mit  59,1 
vom  Tausend.  Die  meisten  Todesfalle  und  Krank- 
heiten fallen  auf  die  Südosiküste  von  Amerika  mit 
32,4  und  die  WostkSste  Ton  Afrika  mit  19,1  vom 
Tausend,  die  geringsten  vom  Pacific  mit  3.2  vom 
Tausend.  Den  .\nhang  bilden  ausser  Specialrapjxtrlen 
über  die  einzelnen  l'ostcn  eine  piiysicalische  Geogra- 
phie und  Klimatologie  der  Fitjy-Inseln  von  Hesser 
und  riiii::-  spectroscopische  P.eobachtungen  öbor  ein- 
zelne pathologische  Absortionspectra. 

X.  Verschiedenes. 

1)  Starke,  Kldmund  Alesander  Parkes.  Deutsche 
militSriirzHehe  Keitunc.  S.  31S.  —  S)  Roth,  W..  Ed- 
mund .M'-x.  l'arkrs.  Drutsche  Vierteyahrschrift  fSr 

ölb  ntl.  (ii  sundliLilsptle^e.  .'s.  505. 

Edmund  Alexander  Parkes.  Professor  an  der 
niililariirztlic  len  Schule  in  >'etl)  ,  starb  am  15.  März 
1876.  Derselbe  wurde  in  Warwick  am  30.  HHrs 
1819  geboren.  Seine  Erziehung  erhielt  er  in  London, 
seine  medicinischen  Studien  machte  er  am  University- 
CoUege.  welchen»  sein  Name  später  zur  Zierde  gereichte. 
Den  Qrad  als  BacoatBarens  der  Nedicin  (M.  B.)  er- 
warb er  sich  im  .lahre  1841  an  der  London l'niversity. 
1S42  trat  er  als  Assistant  Surgeon  in  das  84.  (York 
and  Lancaster)  Infanterieregiment  ein  und  blieb  mit 
dcni.selben  3  Jahre  in  Indien.  1845  nahm  er  seinen 
Abschied  «ind  practicirte  in  London.  184i'>  i^cwann  er 
den  Grad  des  Doctors  an  der  London  Lniversiiy.  Von 
dieser  Zeit  an  beginnt  seine  höchst  lebhafte  wissen- 
schaftliche Tbätigkeit.  bis  er  1849  im  .\Uer  von  W 
Jahren  als  Professor  der  klinischen  Medicin  an  das 
Universify  CoUeg»  und  ab  Obmnl  aa  das  Ihdvani^ 
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CoUeg«  HospiUl  berafoo  wurde.   1855  ward«  er  Von 

der  Regierung  in  die  Türkei  geschickt,  um  ein  g:ro:>sos 
l,;iz;ii(>th  oiiiziirifhten .  welches  die  Kranken  aus  Scu- 
tun  aulneluiieu  .sullie.  l::^r  errichtete  hier  das  so  ror- 
treffliebe  Rmnltato  gebrad«  Luareth  Renkioi  an  den 
DaifianoIIcn  und  kehrte  lHb(>  nach  Bpendii,Muitr  ilc.-- 
Krimkriegesi  zurück.  1  ö60  nahm  er  den  Lehrstuhl  für 
Qntmdbeitspflege  an  der  1859  gegründeten  Armj 
Medica)  School,  damals  im  Fort  Pitt  7.u  Chatuni  an. 
nachdem  or  boroits  st^it  1855  mit  dorn  olTiMitliehiMi 
Dienste  als  Exiiuiinator  der  sich  für  den  indischen  Dienst 
meld«od«n  Amte  in  Terbiadung  getntan  war.  1864 
«rscUmi  die  erste  Auflage  des  Manual  ef  Practica!  Hy- 


giene,  das  bedeatendst«  Wert,  welches  auf  diemm  Oe- 

hiet  geschrieben  worden  ist.  Ausser  den  vielfachen 
Arlieiten.  welche  er  nieist  auf  \'eranlas5tinff  der  Re- 
gierung unternahm,  hat  er  wesentlichen  Antheil  an  der 
EinfQhrang  eines  neuen  GepieluTSteins  in  der  «09- 
lischen  Armee,  da  er  seit  18(54  Mitglied  der  unter  dem 
Vorsitze  des  (unerals  Eyre  für  die  Einführung;  diese» 
neuen  Gepiicksystems  'arbeitenden  Commission  war. 
Durch  diese  Arbeit  hat  er  sich  ein  dauerndes  Verdienst 
(resichert.  Parkes,  ein  Gentleman  im  weitesten, 
edelsten  Sinne  des  Wortes,  war  eine  durch  und  durch 
noble  Natur,  deren  Verlast  flberall  auf  das  Tiefite  ea- 
pfnnden  winL 
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